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Zur Zeit der volfsberrlihen Staatsgewalt bes großen Lorenzo 
von Medici lebte in Florenz ein berühmter Maler, Andrea bel 
Caſtagno, fo genannt von feinem Geburtsort, einer Heinen im 
Mugello, in ber Umgegenb von Florenz, gelegenen Meierei. Seine 
Eltern, arme Landleute, batte Andrea früh verloren; ein Oheim, 
ein rober dem Trumf ergebener Menfh, nahm fih bes verwaiflen 
Knaben an, ber ibm bie Ziegen büten mußte; wobei er nicht felten 
Gelegenheit hatte, Proben feines Mutbes und feiner Körperflärfe 
abzulegen, indem er das feiner Obhut anvertraute Vieh bald gegen 
einzelne in ber Ebene berumficeifende Apenninenwölfe, bald gegen 
bie Räuber in den nahe liegenden Gebirgsfchluchten vertbeidigen 
mußte. Er wäre wohl auch immer in biefer rauben, feiner niederen 
Herkunft entſprechenden Lage geblieben und hätte das einfame Leben 
in der Wildniß bis an fein Ende fortgefegt, wenn nicht, da er 
ſchon fünfzehn Jahre zählte, eine befondere Gunſt des Zufalls die 
Aufmerkfamfeit eines florentinifchen Edelmanns, Bernadette von 
Medici mit Namen, ber in der Gegend, wo Andrea bie Ziegen 
feines Oheims hütete, einen Landſitz befaß, auf ihm gelenkt hätte, 
Diefer Herr hörte nämlich von dem jungen Ziegenbirten, ber bei 
aller angeborenen Wildheit feines Naturells ein großes Talent für 
bildliche Daritellungen entwidele und auf Mauern und Steine mit 
Koble, ober in Baumrinden mit ber Spige bes Meffers Tiere und 


*) Der Naqchdrud biefer Erzählung IR umterfagt. 


andere Figuren /frigele, bie von den Landleuten um ber aufers 
ordentlichen Aehnlichleit willen angeftaunt würden. Der genannte 
Herr fah einige dieſer einfachen Naturſtudien, verlangte den talents 
sollen Knaben zu fehen und fand bald fo großes Wohlgefallen an 
dem fchwarzäugigen unbaͤndigen Gefellen und feinen flugen Ant 
worten, daß er ihm mit füh nad Florenz nahm und ihn zu einem 
der erften Meiſter in die Lehre gab, 

Der Erfolg entiprad in Allem den Erwartungen, welde Gönner 
und Lehrer von dem Schüler begten; Andrea überwanb glüdlih die 
erſten Schwierigfeiten der Technik, welche die Aunft, die auch bier 
dem Winf ber Natur folgt, ihrem Jünger entgegenftellt, um ibn fo 
gleihfam von vornherein Darauf vorzubereiten, daß nur ber wahre 
Genins ihrem Heiligtum naben bürfe und eine breite Kluft das 
Leben der Wirflichfeit mit feinen niederen Peibenfchaften und Bes 
gierben von bem der reinen Ideale fcheide. Befonders im Zeichnen 
übertraf Audrea bald die andern Schüler feines Meiſters und ebenfo 
glüdlich war er in der Erfindung neuer Compofitionen; feine Ger 
ftalten, meift nad) der Natur gezeichnet, batten eine außerordentliche 
Aehnlichkeit und Lebendigkeit, dahingegen in den Gebilden feiner 
Phantaſie hen frübe das Düftere und Schmerzlihe im Ausdruck 
der Geſichte züge vorberrſchte. — Weniger glüdlih war er bei der 
Ausführung in Farben, fein Goforit hatte ewas Hartes und 
Trodenes, woburd feine Bilder bäufig der Anmuth entbebrten, bie 
andern Malern jo febr zu Statten fam. Doch verringerte dies 
nicht feinen Ruf als feltener, befonders in der Kunft der Portrait 
malerei unübertroffener Meifter; vielmehr galt Andrea, zum Manne 
herangereift, für einen ber erſten Künftler des an gefeierten Namen 
fo reihen Alorenz und bie vornehmften Perſonen ber Republif 
fhägten es fi zur Ehre, ſich und ihre Angebörigen von ibm ab- 
bilden zu Taffen. Er malte Bilder für die erſten Kirchen und Paläfte 
ber Stabt und bie reichſten Klöfter bemübten jih um einen Altars 
fhmud von der Hand des großen Meifters; fein Atelier, von talent 
sollen Schülern als bie Borballe zum Tempel ihres eigenen künftigen 
Ruhmes befucht, glich oft mehr dem Andienzfaal eines Fürſten oder 
hohen Prälaten, ald der Werlſtätte bes feinem Genius lebenden 
Künftlers, 

Aber trog der Ehren, womit die Welt ihn überhäufte, trotz bes 
Reichthums, den er fih durch Ausübung feiner Kunft erwarb, blieb 
Andrea ein den meiften Menfchen raͤthſelhaſter Charakter; ja mande 
wollten fogar aus ber näheren Belannsfhaft mit ihm den naͤmlichen 
beffemmenden, far ängftlihen Eindrud empfangen haben, ben bie 










meiften feiner Bilder auf den Beihauer machten, ohne daß man 
ſich diefe fonderbare Uebereinſtimmung ber Perfönlichfeit des Künft- 
Vers mit derjenigen feiner gemalten Figuren erflären fonnte. Und 
dennoch war es in der That fo; und wie viele Geftalten auf feinen 
Bildern, felbft die der frommen Heiligen und Märtyrer nicht auds 
genommen, in ihren Gefihtszügen etwas Finfteres und Dämoniſches 
hatten, fo daß der ſchmerzliche Ausbrud darin nicht felten bis zur 
beftigen Peidenfchaft und wilden Erregtbeit gefteigert war, ebenfo 
war aud Andrea im Leben ein verfchloffener fehroffer Charakter, 
felten ben fanfteren frieblihen Negungen des Herzens zugänglich, 
dabei von leidenfchaftlicher Gemütbsart und, einmal in Zorn vers 
fegt, beftig bis zur offenen Gewalttbat. Die Einbrüde, die er in 
feiner Jugend empfangen, ſchienen fih feinem Geifie jo tief einge: 
prägt zu baben, daß fie gleichfam einen Theil deſſelben ausmachen 
und ihm ein beftändiges Gefühl von Scheu und Mißtrauen ein 
flößten, als wenn bie alten Erinnerungen an bie im Mugello ers 
Tebten Screden und Aengſten feiner Kindheit nicht wieder aus 
feinem Gedaächtniß weichen wollten, 

Sp blieb er inmitten feines glänzenden Nubmes ein einfamer 
menſchenſcheuer Charafter, batte feinen Freund und feine Liebe; und 
ſelbſt feine Kunft, die ihm bob fo große Erfolge erworben, warb 
ibm oft zum bitterften Feinde, weil ein ungemeſſener Ehrgeiz bei 
ihm Hand in Hand ging mit bem kleinlichſten Neid gegen jede fremde 
Kunfigröße, weil er beftänbig in ber Furcht lebte, fein Ruhm und 
fein Anfeben bei feinen Mitbürgern möchte von einem andern Maler 
verbunfelt werben. Was vor Allem die wahre Künftlernatur bes 
fundet, Die Freude am Schönen um der Schönbeit willen, gleichviel 
ob im eigenen oder fremden Kunſtwerk, dieſe reine Freude Fannte 
Gaftagno nicht, und nichtd weniger als äbnlid war er darum jenem 
eblen Maler Francia von Bologna, der beim Anbli eines vapbaelis 
ſchen Bildes vor rende fo fehr außer fich gerietb, daß er mac 
wenigen Tagen mit ben Worten farb: er fünne, feitdem er fo 
Göttliches geſchaut, nicht länger mehr auf Erben verweilen. — 

Nur ein einziges Weſen gab ed in ber Welt, an dem Andrea 
mit wahrer Zärtlichfeit hing, in deſſen Nähe er ſich glüclich fühlte. 
Dies war feine fait um zehn Jahre jüngere Schweſter Conſtanze, 
ein Mädchen von fo holdem Liebreiz, daß Neiber und Bewunderer 
des großen Malers behaupteten, ihre Schönheit bilde den Erfag für 
die ibm verfagte Gunſt ber Grazien und Amoreiten und feine Liebe 
au ibr fei nur das bewußt oder unbewußt in ihm lebende Gefühl 
diefes Mangels in feiner Künftlernatur, 

Aber mit derfelben Zärtlichkeit Tiebte auch Conſtanze ihren Brus 
der; fein Ruhm war ibr böchfter Stolz, fein Glüd, feine Zufrieden- 
beit das beftändige Gebet ihres Herzens, Und dennoch gab es nicht 
Teicht zwei im Grund ibres Weſens fo verſchiedene Menſchen ale 
dieſes Geſchwiſterpaar; fie das beitere, von Geiſt und fröblicer 
Lebensluft fprübende Mädchen; er der kalte verſchloſſene Mann, der 
feinem Menfden traute und deſſen, nur aus barten Stoffen gebilbete 
Natur fein fanftes Gefühl, feine ſchwaͤrmeriſche Hingebung lannte. 
So mußte es fürwahr ein mächtiger, ibm vielleicht felbit räthſel⸗ 
bafter Trieb feines Inneren fein, der ihn mit dieſen zarten und doch 
fo feiten Banden an die Schweiter fettete, daß fie den feindlichen 
ibm angeborenen Sinn bes Haffes und der wilden Begierden fünf 
tigte und ibn feiner Kunſt zurüdgab, fo oft böfe und niebere Leiden⸗ 
ſchaften ihn beberrichten, Sie war die Einzige, der er feine Pläne, 
feine Ideen zu fünftigen Werfen anvertraute, und unter dem Einfluß 
ihrer begeiterten Theilnabme ſchuf er jene Kunftwerfe, die feinen 
Namen durch ganz Italien berübmt machten und ibm Ehre und 
Gold in reichſter Külle erwarben. — 

Die Glanzperiode von Caſtagno's Ruhm fällt mit jener in bie 
Annalen der Republif mit blutigen Zügen eingeſchriebenen Verſchwö⸗ 
rung zufammen, welche das reiche und gleichfalls ſehr mächtige Ges 
ſchlecht der Pazzi, eiferfüchtig auf die fleigende politiihe Macht bes 
Haufes Medici, im Zabre 1478 gegen letztere Familie anftiftete, 


wobei ed auf nichts Geringered ald bie Ermordung der beiden 
Brüder Julian und Lorenzo von Medici abgefeben war. Die Pazzi 
batten vornehmlich ihren Anhang unter ben Adeligen und andern 
angefebenen Bürgern; während bie Medici ihre Macht mehr auf 
bie Gunft ber ärmeren Vollksklaſſen ftügten und fich bei dieſen durch 
ihre Prachtliebe und Verſchwendung einer großen Popularität ere 
freuten. — Selbſt Papſt Sirtus ber Vierte, ſchon lange beforgt über 
ben wachſenden Einfluß der Medicrer in Florenz, hatte den Pazzis 
im Geheimen feinen Beiftand zugefagt und ebenſo war ber Erz⸗ 
bifhof von Piſa, ein wilder und wagbalfiger Abenteurer, in den 
Plan ber Berfhworenen eingeweiht, ben, merhwürbig genug, monate 
lang Hunderte von Menſchen Tannten und berietben, obme dag den 
bedropten Stantshäuptern auch nur die mindefte Kunde davon zu 
Ohren fafh. 9 

Auch Caſtagno, obwohl von der Familie Medici mit Wohl« 
thaten und Gunftbezeugungen überbäuft, bielt ih im Geheimen zu 
ber Partbei ihrer Feinde, und zwar war ed aud bier wieber fein 
Ebraeiz, fein Künftlerneid, ber ibn, fo feltfam dies Mingen mag, 
zum politifchen Gegner bed durch feinen Kunſtſinn fo berühmten 
Haufes machte. Lorenzo Medici batte nämlich ſchon bei mehr als 
einer Gelegenbeit andern Malern Auszeichnungen zu Theil werben 
lajlen, die Andrea's Eiferfucht im höchſten Grab erregten, ald wenn 
er durch diefe Anerkennung fremder Berbienfte zurüdgefegt und feine 
eigene Größe daburd verringert worden wäre. Es war ihm uner⸗ 
täglich, daß andere Künfiler neben ibm geehrt wurden und ber 
feingebildete Mediceer auch ſolche Maler fürſtlich belobnte, die einer 
andern Runftrichtung folgten, ja vielleicht darin noch größeren Beifall 
fanden als er ſelber. Vornebmlich war es die beitere ſeelenvolle 
Anmutb, bie höhere Anſchauung des geiftigen Adels der Menfchen- 
natur in den Bildern des frommen Fieſole und feiner Schule, was 
Andrea's bitterften Grimm enwedte, Er ging mehr auf Natur 
wahrbeit und charakteriſtiſche Unterſcheidung, als auf das Schöne 
aus und ftellte den Menſchen am liebften in feinen irdiſchen 
Leidenſchaften dar, die felbft noch in den Gefichtern feiner Heiligen 
ausgebrüdt waren, fo daß der farfaftifhe Lorenzo Medici einmal 
im Scherz zu ihm äußerte, er habe an der Gapelle Gavalcanti einen 
neuen Johannes ben Täufer gefehen, den nur Gaftagno gemalt 
baben fünne; denn der Henker fei wie ein Heiliger und biefer wie 
ein Henfer gemalt; wobei er ihm jedoch, wohl um ihm ben bitteren 
Spott zu verfüßen, Täcelnd auf die Schulter Mopfte und hinzus 
feßte: Thut aber Alles nichts, Meifter; beffer, Ihr malt einen Genfer 
allzufromm als einen Heiligen allzubeilig. 

Diefe aufrichtige Aeußerung feines Gönners batte der ehrgeizige 
Künftfer nicht vergeffen; ed war ein Gifttropfen, geſenlt in eine 
Seele, bie ihn mit Begierde einfog und davon bald ganz und gar 
ergriffen wurde, fo daß feine noch fo große Auszeichnung ihn wieder 
mit Lorenzo bätte auöföhnen fönnen. Zwar verfhloß er feinen 
Grimm in tiefverfchwiegener Bruft, zwar beuchelte ex fortwährend 
danlbare Ergebenbeit; im Geheimen aber bafte er den Mediceer jo 
tief und unverſöhnlich, dag nur die Furcht vor dem mächfigen Staats · 
oberhaupt ibn abhielt, ven Zorn deſſelben zu reigen und ſich öffentlich 
zur Gegenpartbei zu ſchlagen. So weit es ihm jedoch die Nüdjicht 
für feine eigene Perſon erlaubte, war er ein eifriger Greund ber 
Pazzi, fchmeichelte ihrem Ehrgeiz und malte zur Verherrlichung 
ihres glorreichen Hauſes eine Neibe von Ahnenbildern, die zu den 
ſchönſten Zierden ihres an Kunſiſchätzen reihen Palajtes am Lung' Arno 
zähften und woburd er fi bei den einzelnen Gliedern ber Familie 
in große Gunft fegte. Offen fand er im Dienfte Lorenzos und 
beimlich beſuchte er die Häufer und Feſtgelage von deſſen Feinden, 
lauſchte mit Begierde auf die Aeußerungen ihrer Wuth und Nach- 
ſucht, börte auch wohl, was fie vorbatten, und war dennoch ireulos 
genug, um ibre Gunft zu bublen und ſich ihres Beifalld als des 
böcdhften Lohnes zu rübmen, den ein florentiniſcher Maler bei den 
erlauchten Geſchlechtern feiner Vaterſitadt gewinnen konne. 
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Der junge Cardinal Raphael Sanfoni, ein Neffe des Papftes, 
ein ſchlauer intriguanter Kopf, wurde zu Florenz erwartet, angeblich 
um am Corpus · Dominifeſt bie große Meffe in der Haupttirche zu 
Santa Neparata zu lefen, in Wahrheit aber, weil die Berfchworenen 
feine Anweſenheit für nothwendig eradhteten, um Das Bolf, welches 
den Mediceern ergeben war, buch das Anſehen eines fo boben 
Prälaten und Berwandten des Papftes abzuhalten, fih zum Schuge 
der bebrobten Brüder zu erheben; ja, die Gegenwart bes Cardinals 
follte fogar dazu dienen, den blutigen Doppelmorb der beiden anges 
febenften Bürger der Republik als ein bem Himmel und der heiligen 
Kirche wohlgefälliges Werk der Baterlandsliebe erfheinen zu laffen, 
indem Sanſoni gleich nad vollbrachter Mifferhat den Mördern 
öffentlich Abfolution ertbeilen und fie fo vor jeder Strafe der welt- 
lichen Gerichte befhügen wollte. 

Mit großer Auszeihnung wurde der funge Carbinal von bem 
arglofen Porenzo empfangen und in deſſen Palaft auf's Glaͤnzendſte 
bewirtbet. Auch die Pazzi veranftalteten zu Ehren bes Präfaten 
ein großes Feſt, und es war anfangs ber Plan ber Berfdworenen 
gewefen, bie beiden Brüder Medici ſchon bei diefer Gelegenheit zu 
erinorden. Umſtände, die nicht näber befannt geworben find, ver 
binderten jebod die Ausführung befielben, und fo gingen bie Häupter 
der Berfhwörung in ihrem Haffe fo weit, zum Schauplatz des Ber- 
brechens die der Gottedverehrung geweihte Stätte zu wählen. Am 
2. Mai 1475 follte der blutige Anſchlag während des großen Hoch— 
amts in dey Kirche der Neparata zur Ausführung fommen, und ber 
Garbinal war es felber, welcher Lorenzo beredete, ibn nad jener 
Kirche zu begleiten. Aber ber andere Medici blieb aus und mußte 
erft von Francesco Pazzi unter allerhand Borfpiegelungen und 
Schmeichelreven aus feinem Palaft nach der Kirche gelodt werden. 
Der zweite Klang bes filbernen Glöckchens, wenn ber Cardinal am 
Hochaltar die Hoftie ergreifen würde, follte das Signal fein, daß 
die Verſchworenen über ihre Opfer berfielen und fie Angefichts ber 
verfammelten Gemeinde binwürgten. Zwei Priefter, Antonio von 
Bolterra und Steffano, hatten die Ermordung Lorenzo's übernom- 
men, Francesco Pazzi, ein tapferer aber zur Rachſucht geneigter 
Menſch, die feines glüdlihen Nebenbublers in ber Yiche zu ber 
fhönen Camilla Caffarelli, Julian von Medici. — Endlich ertönte 
die verhängnißvolle Glocke, der Cardinal bob die geweihte Hoftie 
empor und in dem nämlichen Nugenblid durchbohrte den unglüdlichen 
Zulian das Schwert des verrätheriſchen Pazzi, der den Feind mit 
folder Wutb durchſtieß, daß er ſich dabei jelber eine bedeutende 
Wunde am Scenfel beibrachte; zu gleicher Zeit griffen Die beiden 
Driefter mit unter den Sutten verborgen gebaltenen Dolden den 
Lorenzo an, aber ihre Mörbderwaffen waren minder glücklich; ein 
Dolchſtoß fireifte zwar des Mediceers Naden, doch raſch fih ume 
febrend, zog er fein Schwerk und bieb, während er fih mit feinem 
Mantel wie mit einem Schild befte, jo mutbig auf die Mörder 
ein, daß biefe die Flucht ergriffen und feine jsreunde Zeit fanden, 
fih um ibn zu fchaaren und den Bebrobten in die Safriftei zu 
bringen. Ein unglaublicher Tumult entftand in der Kirche, ein 
Kampf auf Leben und Tod; das Put der Gemordeten und 
Verwundeten rötbete die Stufen des Altars und ſelbſt Garbinal 
Sanfeni fonnte nur mit Mühe von der Geiftlichfeit gegen die Muth 
des Volkes gefhügt werben. Biele wadere Bürger ftürzten fogleich 
berbei und führten den Lorenzo im Triumph nad feinem Palaſt, 
die rächende Bergeltung folgte dem Verbrechen auf dem Fuße. Den 
Erzbifhof von Piſa, Francesco Salviati, der mit einem Haufen 
gedungener Banditen die Senatoren ermorden wollte, welche gerabe 
im Regierungspalaft verfammelt waren, hing das erbitterte Bolf 
nad kurzer aber verzweifelter Gegenwehr im vollen Ornat an 
ben Füßen an einem ber eifernen Ninge auf, in die bei feftlichen 
Gelegenheiten Pechfadeln geftedt wurden. Das nämliche graufe 
Schickſal erlitt der verwundete Francesco Pazzi, den ein Volkohaufe 
aus feiner Wohnung berbeifhleppte und ihm mit noch fiebenzig 


Andern feiner Freunde und Verwandten an den Fenftern des Palaſtes 
auffnüpfte. Das furdtbare Schaufpiel diefer Vollsrache erfüllte 
felbft die verhärtetften Seelen mit Entfegen; der Anblick der fiebenzig 
und noch mehr Gebenften, meift den erſten Adelsgeſchlechtern von 
Klorenz, Siena und Nom angebörend, wirfte fo erſchütternd auf bie 
Nerven ein, daß mehrere Perfonen vor Schreien tobt auf dem 
Plage niederfielen, andere den Berftand darüber verloren. 
(Bertfegung folgt.) 


Klinger und Goethe. 
Briefe Goethe's und Klinger's aus tem Jahr 1814, 
Mitgetpeilt von J. W. Appell. 

Klinger’s Andenken ift auch in feiner Vaterſtadt nur zu fehr ver- 
nachlaͤſſigt. Man bat zwar im Saale des biefigen Bürgervereind 
feine Büfte neben derjenigen Goethe's aufgeftellt, und dem Ritter⸗ 
gäßchen, worin er geboren wurde, bat man den Namen „Stlingers 
gaffe” gegeben; aber Niemand wußte mehr, daß bier einft in einer 
bürftigen Stube bei des Dichters Mutter jeden Sonnabend die Ge: 
noffen jener denfwürdigen Sturm- und Drangperiode ibre poetiſchen 
Zufammenfünfte bielten. Seine marfvollen Schriften, die einen 
Schatz tiefernfter Welterfabrung bergen, find kaum ihrem Inhalt 
nad befannt. Um fo willfommener fanden wir die näberen Mits 
tkeilungen über den merfwürbigen Dichter, welche im „Sranffurter 
Muſeum“ (Nr. 1-5 des vor. Jahrgangs) abgebrudt wurden. Ahnen 
mögen fih die nachfolgenden böcdit intereffanten und wertbvollen 
Briefe anfhliehen, denen wir jedoch einige Andeutungen voraud« 
fhiden müfien. — 

Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verihierne Wege gehn... 

Se jang Goetbe feinem Landsmanne in jpäteren Jahren zu. 
Und wohl mußten ibre Lebenswege verſchieden fein! Denn ed lag 
eine Kluft zwifchen dem in glüdlihen Verhältniſſen gewiegten Wolfs 
gang, deſſen Knabenträume lächelnde Feren umfchrwebten, und bem 
Proletarierfohbn aus dem Nittergäßchen, welder das Holz von ber 
Strafe trug und fpäter im Gymnaſium ben Dfenbeizer madıte, In 
der franffurter Geniezeit beitand aber dennoch zwifchen ihnen eine 
berzlihe Genoſſenſchaft. Damals fette der drei Jahre jüngere 
Klinger dem Wertberbichter ein Denkmal in feinem 1775 erfchienes 
nen Trauerfpiele „das leidende Weib” (das unzweifelbaft von Klin⸗ 
ger berrübrt). In diefem Stüde fommt nämlich eine Figur vor, 
welde nur der Doftor genannt wird; fie fol offenbar ein Pors 
trät von Goethe fein, am Schluß des zweiten Uktes findet ſich eine 
deutliche Hinweifung auf denſelben. Die Etelle gewährt ein eigens 
tbümliches Intereffe; wir fühlen uns in die verbeifungsvolle Fruh⸗ 
lingszeit Goethe's verfest, und bie Erſcheinung des jugendlichen 
Dichters, des „Auferweders unferer Morgenröthe”, tritt uns nahe, 
Goethe wird bier ein „wunderbarer Menſch“ genannt, ben Alle 
nicht fallen fünnen, „Der erfie von den Menſchen, die ich je ge- 
feben. Der alleinige, mit dem id fern fan. Der trägt Sachen 
in feinem Bufen, Die Nadfommen werben flaunen, daß je fo ein 
Menih war.“ 

Erſt im Jahr 1774 fol Klinger Goethe's Belanntihaft gemacht 
baben, als er von Gießen zum Beſuch nad Frankfurt fam. Viel⸗ 
leicht fand inteffen ihre Annäberung ſchon früber durch Vermittlung 
der Gießener und Darmftäbter Freunde ftatt, da Klinger feit 1772 
dem Höpfner’shen Kreife wohlbefannt war. Aus einem Briefe von 
F. H. Jalobi erfeben wir, daß diefer den DVerfaffer der „Zwillinge” 
im Januar oder Februar 1775 bei Goethe zum erfienmal fah. 
Seitdem finden wir in ben ſchriftlichen Zeugniffen jener Tage eins 
zelne Spuren eines nahen Verkehrs zwiſchen den jungen Landeleus 
ten. Ald im Frühling 1775 die beiden Stolberge auf ihrer Genies 
reife in Frankfurt eingefehrt waren, begleitete Rlinger Goethen und 


die Grafen bei einem Ausflug ind Rheingau. Auch ſcheint Goethe 
bei feiner Nüdtehr von der in Gefellfchaft der Stolberge unternom⸗ 
menen Schweizerfahrt zufammen mit Klinger gereift zu fein, wel 
cher in Zürich feinen Freund, den Muſiker Kapſer *), befucht hatte. 
Sie ſahen in Stuttgart ben Schwabendichter Schubart, wie aus 
einem Briefe beffelben vom 17. November 1775 bervorgebt. „Goethe 
(fo meldet Schubart) war aud bier — ein Genie groß und fehreds 
lich, wies MNiefengebirg; Klinger war bei ibm — unfer 
Shafefpeare Die Kerls haben mich alle liebgewonnen.“ 

Als Goethes Stern in Weimar aufging, zog ed auch Klinger 
bortbin, Der Ruf von dem dortigen neuen Leben war ſogleich in 
alle Welt erſchollen. Dazu hatte die Frau Rath unferem Klinger, 
welcher fih gerade in Gießen aufbielt, die Nachrichten von dem 
Meimarer Gluͤck mit freudigem Mutterſtolze verfündet. Sie fihrieb 
ihm: „Der Doctor ift vergnügt und wohl in feinem Weimar, bat 
glei vor der Stadt einen herrlichen Garten, welcher dem Herzog 
gehört, bezogen. Yenz bat denfelbigen poetiſch beſchrieben, und mir 
zum Durdjlefen zugefhidt. Der Poet fist auch bort, ald wenn er 
angenagelt wäre, Weimar muß fürs MWiedergeben ein gefährlicher 
Ort fein; alles bfeibt dort. Nun, wenn's dem Völklein wohl ift, 
fo geſegne's ibnen Gott,” — Am 24, Juni 1776 fand fih Klinger 
an bem Mufenbofe ein, wo Lenz bereits im März b, 4. erſchienen 
war, Mit freundfhaftliher Aufwallung wurde er von Goetbe 
empfangen. „Am Diontag fam ich bier an (Schreibt Klinger an 
einen Freund in der Schweiz), „lag an Goethe's Hals, und er ums 
faßte mich mit inniger, mit aller Liebe: „Närrifher Junge!” und 
friegte Küffe von ibm: „Toller Junge!” und immer mebr Liebe; 
denn er wußte fein Wort von meinem Kommen, jo fannjt bu den⸗ 
fen, wie ich ihm überraſchte. D was von Goethe zu fagen it! ich 
wollte eher Sonne und Meer verfhlingen! Geftern brachte ich den 
ganzen Tag mit Wirlanden zu. Er ift der größte Menſch, den ich 
nad; Goethe gejeben babe, den du nie imaginiren kannſt, als von 
Angeſicht zu Angeſicht. Größe, Liebe, Güte, Beſcheidenbeit — ſtei⸗ 
nige den Kerl, der ihn verlennt, wenn er ihn geſehen, an ſeiner 
Bruſt gelegen hat, ſeinen Geiſt umfaßte und ihn begriff. Hier ſind 
die Götter! Hier iſt der Sig des Großen!” Klinger's Aufenthalt 
an biefem Götterfig follte aber nicht Tange währen; er paßte, darf 
man wohl fagen, ebenfowenig nad) dem damaligen Weimar, als 
Goethe nad Rußland gepaßt baben würde, Seine Eden und Härte 
ten erregten Anftoß. Goethe fing zu biefer Zeit ſchon an, ſich zurüd- 
zuziehen von ben Geniemännern, den „Befpielen“, mit welden ev ges 
irrt hatte, und Klinger's Weſen, ſtarr, fchroff, mit Ungeftüm vor 
dringend und fih gewaltfam überfpannend, berührte ihn peinlich. 
Der Abftand ihrer Naturen, worüber fie ſich im erſten ſchwärmeri⸗ 
fhen Jugenddrang getäuſcht haben mochten, trat auf dem neuen 
Schauplatz ſogleich ſcharf hervor. An Merd und Lavater ſchrieb 
Goethe, daß er und Klinger nicht miteinander wandeln koͤnnten. 
Klinger ſei ihnen in Weimar ein Splitter im Fleiſch. „Seine barte 
Heterogeneität fhwärt mit uns, und er wird fih herausſchwüren.“ 
Er batte es ibm ſchon in den erften vier Wochen felbft gefagt, daß 
feine Gegenwart ihn drücke. Jener war außer fih, verftand ihn 
nicht, Goethe fonnte und mochte es nicht erflären, — Eines Mor- 
gens foll Klinger zu Goethe gefommen fein, einen Manuffriptenpad 
ans der Taſche gezogen und ibm daraus vorgelefen haben. Eine 
Weile habe Goethe ftillgebalten, dann aber fei er mit bem Ausruf: 
„Was für verfluchtes Zeug if’, was du da wieber einmal ges 
ſchrieben haft! Das balte der Teufel aus!” von feinem Stuble aufs 
gefprungen und davongelaufen. Singer ließ fid jedoch nicht aus 
feiner Faſſung bringen und wunberte ſich nur darüber, daß ihm fol- 
ches nun zum zweitenmal begegne. Bei diefer Gelegenheit foll 
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Goetbe geäußert baben, Klinger's verteufelte Eontenance paffe zu einem 
General, Die Weimaraner fagten dem Sraftgenie ungeheuerliche 
Dinge nad, und Wieland nannte ibn den Löwenblutſäufer. 
Berfchiedene Klatſchnotizen und Schnurren über fein Auftreten im 
dem Ilm⸗Athen bat auch Karl Aug. Böttiger, der befannte Magie 
ſter Ubigue, im feinem ſchwarzen Buche geſammelt. Nah ihm 
war Slinger nichts Anderes als ein rober, ungeſchlachter Naturs 
menſch; er erzählt fogar, der bamald vierundzwanzigiäbrige Verfaſſer 
ber „Zwillinge“, des „leidenden Weibes“, bes „Dito” und anderer 
Dichtungen babe kaum richtig ſchreiben und reinen fünnen! Auch 
babe er allerhand Klatſchereien zwiſchen hoben Damen gemacht und 
fei deshalb ald ein tracassier verabfchiedet worden. Lestere Angabe 
ift übrigens nicht ganz aus der Luft gegriffen. Das Verbälmiß 
zwiſchen Klinger und Goethe war zum Ueberfluß noch durch eine 
Klatſcherei geftört worden; biefelbe ging indeſſen von dem ſchweize⸗ 
rifchen „Uumpenpropbeten” Chriftopb Kaufmann aus, welcher 
damals von fid) reden machte und, mit Lavater's Empfehlung vers 
feben, nah Weimar gefommen war. 

Um 16. September 1776 war Klinger noch in Weimar; glei 
darauf muß er fih aber entfernt haben. Er ging nad) Leipzig, wo 
er Theaterdichter bei der Seyler'ſchen Gefellfhaft wurde *). Seits 
dem liefen Klinger's und Goethe's Bahnen weit auseinander. Ins 
deß ftellte ſich in fpäteren Jahren wieder ein gutes Einvernehmen 
zwischen ihnen ber. Und biervon legen denn aud die Briefe, welche 
wir unferen Lefern mittbeilen, ein ſchöͤnes Zeugniß ab... Wir ſehen 
darin bie Beiden, wie fie ſich, von gegenfeitiger Hochachtung erfüllt, 
aus der Ferne freundfchaftlic die Hand reichen, zu einer Zeit, wo 
fie Beide fhon fo Vieles überlebt haben, wo ibre erſte Freundſchaft 
ihnen „gleich einer alten balbverflungenen Sage” erſcheint. Diefe 
Briefe befanden fih früher im Befig eines Mannes, der in Klin— 
ger’s perfönliche Nähe gelommen war, und dem er aud manches 
von feinen Werfen vor dem Drud mitgetbeilt bat — des ebemas 
ligen ruffifhen Staatsraths und Dorpater Profefford Karl von 
Morgenftern, befannt als äſthetiſcher Schriftiteller, namentlich 
durch feine Borlefungen über Hlopftot und Winkelmann. Der erfte 
Brief ift von Goethe und wurde am achten Mai 1514 gefchrieben. 
Goethe dankt bier für Beiträge zu feiner Autograpbenfammlung, 
welche ibm Klinger überfandte, und begleitet zugleih den eben ers 
fchienenen dritten Theil von „Dichtung und Wabrbeit”, worin er 
eine Zeichnung von dem Jugendfreunde entworfen bat, mit einigen 
Worten. 


Brief Goethe's an Klinger. 


Ihr letzter lieber Brief ift mir geworben, forwie derjenige, wos 
mit ich die ſehr fhägbaren Schriftzüge, jener großen Männer ers 
bielt, deren Mitteilung ih danlbarlichſt erfenne, Allein derje— 
nige, worin Sie mir die Anfunft meines zweiten Bandes berichten, 
üt mir nicht zugefommen, und ich warb daber beforgt, Sie möchten 
das Paquet nicht erbalten haben, und wollte Ihnen denſelben gegen- 
wärtig mit bem dritten Bande zufenden, Nun aber fommt biefer 
allein, und ich wünfce, daß Sie Sih mit (X) demfelben freunde 
ſchaftlich abgefpiegelt, mit einiger Zufriedenheit erbliden mödten. 


=) Im einem Briefe von Mcelat an Höpfner, ber in Leipzig am 12. Uftober 
d. 3. geſchrieben ift, heißt ea; „Herr Hönger iſt Hier. Etſt weilte er in Ee⸗ 
ſchwindigleit die Artillerie Iermen um mach Amerita zu gehen um da mit That⸗ 
traft die Freiheit zu verfechten. Er ämtert aber kurz feinen Entſchluß bleibt bel 
Sellern und macht Trauerſpiele oder Mertfpiele si Diis placet.“ Edenſo ſchrelbt 
Miefant unterm 17. Otteber an Werd: „Wiſſen Sie ſchen, daß Klinger dato 
fid als Theaterdichter bey Stiletn in Lelpzig, pr. 600 Nah. jährlich engagiert 
bat? Unt bemunbern Eie midt mit mir bie täglich überrafdenter werdeuden mi- 
rabilia Dei tn unſern Tagen? Ven tiefem unerihöpfihen Bene IR ſchen wicher 
eim neues Schaufptel, ich weiß den Titel nit mehr, voll Maurifher und Spanis 
fer Aenige berausarfommen, und ale Augenblide haden wir neh Wind, dat er 
bier in Welmar angefangen, zu erwarten! Das beif' iqh Beuzungstraft!” 





Da aber erft in der Folge unfer Zufammenleben und Wirken eigent 
lich recht angeht, fo wünfchte ih, daß Sie felbft hierzu mir einige 
Beiträge gönnten, wie ſchon mehrere Freunde auf mein Anfuchen 
gethan. Denn da ed mir an Documenten aus jener Zeit gar ſehr 
fehlt, und das Gedächtniß zu den Thatſachen wohl allenfalls bins 
reicht, aber nicht immer uns die Eindbrüde, die wir damals empfin- 
gen, wieber hervorrufen fann, wir vielmehr öfters fpätere Neflerios 
nen unterfchieben, fo ift es uns höchſt intereffant zu erfahren, wie 
ältere Freunde fi und und angefeben, und was fie fi noch von 
jenen Epochen bewußt find. Vielleicht ließe ſich bierzu der befte 
Faden auffinden, wenn es Ihnen nicht zumiber wäre, mir bie Reihe 
Ihrer Hauptwerfe aufzuzäßlen, mir von ihrer Entftehung Bedeu⸗ 
tendes zu vertrauen, wie ich denn, was bie erften betrifft, ſchon 
wobl unterrichtet bin. Möchten Sie mid zugleib aufmerffam auf 
biejenigen Schriften machen, melde ich wieder zu leſen hätte, um 
mich im ftätiger Folge mit dem befannt zu machen, was Ihren 
Wachsthum und Ihre Ausbildung am nächſſen bezeichnet, jo würbe 
ich mid freuen, Ahnen nad meiner Weife ein weiteres freunbichafts 
liches Denkmal zu erbauen. Sieht es vielleicht wunderlih aus, daß 
ic; hierzu mir Ihre Mitwirkung erbitte, fo diene mir Die raufchenbe 
Zeit und der Drang des Lebens zur Entſchuldigung. Es ift nicht 
mehr möglih durch eigenes Studium allem demjenigen genug zu 
tbun, was man fi vorgefegt bat; und ich erfahre noch täglich, wie 
fürderfam die Wirkungen von Freunden find, mit benen man fic, 
von frübefter Jugend an, bat verfteben lernen. 

Die barte Prüfung, die Ihnen das Geſchick zugedacht, babe ih 
mit der innigften Theilnabme erfahren *). Es ift ſchon ſchwer ges 
nug, bie allgemeine Weltfaft mit zu tragen, und wo foll die Kraft 
dazu berfommen, wenn wir in unferm Innerſten und Eigenften vers 
legt werben, wobin wir denn doch immer, in jedem äußerten Falle, 
wieder zurüdgemwiefen find. 

So wie ich biöber getban, denfe ich auch zunächft, mich und was 
von mir übrig iſt, zufammen zu halten, und was ich mitzutbeilen 
babe, unter der Form meines biographiſchen Verſuches zu überlies 
fern. Sie feben aus dem Biöberigen, daß ih in felbigem Sinn 
und Ton fortfahren fann, und daß mich im Berlauf mehr perfün- 
liche Berbältniffe als Die allgemeinen hindern fünnten, weniger frey- 
mütbig zu fein, Dod benfe ich auch bier, was entgegenftebt, dere 
geitalt zu übenwinden, daß mein Büchlein mit der zu boffenden, 
nicht allein freymüthigen, fondern auch wahrhaft tüchtigen und 
gründlichen Epoche gleihen Schritt halte, Auch naht die Zeit bers 
an, wo ich meine gefammelten Arbeiten aufs neue wieder berands 
zugeben babe. Ich werde diefe Gelegenheit benugen, mandıes Ael⸗ 
tere, was biöber zurüdgeblieben, wäre es auch nur um eines hiſto⸗ 
riſchen Intereſſe willen, darzubringen. 

Möge fih Deutſchland bald berubigen, und auf eine Weife ge 
ftalten, daß wir, nad Erfüllung jo ſchöner Hoffnungen, uns noch 
endlich einmal wiederjeben mögen, 

Mih Ihrem freundfchaftliden Andenken aufs Dringendfte em⸗ 
pfehlend 

Weimar, den 8. Mai. 

(Fortfegung folgt.) 


Goethe" 





Paris im dreischuten Jahrhundert **). 


Man fann fih Paris eigentlich gar nicht alt vorftellen, da wir 
von Kindesbeinen gewohnt find, bei feinem Namen blos an bas 
Neuefte oder richtigen, an das Modernfie zu benfen. Man muß 
wirklich fo feſt und klar in Fulturgefchichtlicher Wiſſenſchaft leben, 
wie ber Verfaſſer des Buches, beffen Titel wir diefen Zeilen voran 


=) Die Stelle bezieht och auf den Verkuft vom Klinger's cinyigem Sehne, ber 
Mrjutant des ruſſiſchen Welcherrn Barclay de Telly war und in ber mörberlihen 
Sqlacht von Borodine (7. Seat. 1812) eine Toreewande erhielt. 

*") Den Unten Springer. Mit einem Plan. Leipzis, S. Hiref, 1856. 


ſtellten — er bat es ja befanntlich durch vortreffliche Funftgefchichte 
liche und äftbetifche Arbeiten bewiefen — um auch noch mitten im 
Trubel der vorjährigen Parifer Weltinduftrieaudftellung an freund⸗ 
fchaftliche Geſpräche in der Koblenzer Straße zu Bonn zu benfen, 
in denen manderfei Ideen über das alte Parid bebandelt worden 
waren, und mitten im neueften Leben des neuen Paris das ſchwere 
Material zu ordnen, aus welchem ſich das vorliegende Büchlein fo 
leicht, romanartig zu lefen, fo anſpruchslos und doc fo tiefgelebrt 
geftaltete. Was fo Viele wollen und jo Wenige fünnen, am wer 
nigften die Titerarifchen Mufterreiter in „populärer Wiſſenſchaft“, das 
ift bier gelungen; nämlich ben tiefen Ernſt ſchwierigſter Geſchichts⸗ 
forfhung in den anmutbigiten Erzählungston zu Heiden und fo „Die 
Bergangenbeit den Zeitgenoffen Far und gegenwärtig zu geſtalten.“ 
Bon Reflerion und Erläuterung ift da natürlich wenig bie Mebe, 
wo ein ganzes Jahrhundert Weltfiabilchen auf 92 Seiten in ben 
verſchiedenſten Details vor unfern Augen vorüber geführt wird 
Details, die eben viel mebr beleben und veranfhaulichen, als alle 
gelehrte Ausführungen, Bergleihungen, Erörterungen u. ſ. w. Erſt 
wenn man plöglidh am Ende des bebaglich durchwanderten Paris 
ſteht, deifen „vor 600 Jahren” uns dennoch vorgefommen, als ob 
ed neulich wäre, da wir die Stabt jelbit durchzogen, bemerft man 
einen fat noch eben fo diden Anbang des Buches, welcher die Nache 
weiſe der vergilbten Vergamente, jchweinsledernen Kolianten, ver« 
witterten Anfchriften und unleferlihen Aetenitöge enthält, aus deren 
teodner Wurzelerde das Iebensgrüne Bild des alten Paris empors 
fproßte. Dem rechten Gelehrten liegt babinter gewiß eine unend« 
lich reihe Aundgrube neuer Wiſſenſchaft und blinfender Eilberblide 
zur Erleuchtung dunkel gebliebener Bunfte des Belannten. Wir 
balten und blos an bie daraus bervorgetrichenen Blüthen und legen 
einige dem geneigten Vefer vor zur Kenntnißnahme von dem durch— 
weg intereflanten Buche, 

Bekanntlich ſtaunt die franzöfiiche Prefie pflichtſchuldigſt den er— 
habenen Gedanken neu⸗ napoleoniſcher Erfindungsfraft an, welde das 
beutige Paris zu einem Seebafen machen will. Das ältefte war's 
indefien auch und „trieb trog feiner Entfernung von ber Küfte bie 
Seeſchifffahrt und verbanft dem Handel auf der Waſſerſtraße feinen 
Aufſchwung, fowie das bauernde Ucbergewicht über alle benachbarte 
Stätte.” Schwimmt ja doch noch beute als fpreihender Beweis 
bad Schiff im Parifer Stabtwappen, wie die Galeere im Römiſchen 
zum Zeugniß für Mommſen's Darftellung der erften Anfänge Roms 
als Grenzkaftell und Emporium für bie Flußs und Seeſchifffahrt 
ber latiniſchen Landſchaft. Wer übrigens weitere Nachweiſe für 
den Seehafen Paris will, jebe Das Buch, nach welchem wir erzäblen. 

Aber Weltſtadt war's aud ſchen vor dem 13. Jahrhundert, wo 
wir es betraten. In Triſtan und Parzival finden ſich franzöſiſche 
Phrafen eingewebt, von Paris in die gebildete Sprache Deutſchlands 
berübergewebt, und in Frankreich galt wie heute ſchon Damals das 
Pariſer Idiom als das befie. Zugleich war indeſſen Paris auch 
die Stätte berber Wiſſenſchaft und erbabener Kunft, trotz feines 
Lurus und weltlichen Kreubentaumeld, Wie aber das Veben eins 
berfchritt, in welchen Strafen, in was für Häuſern, in welden 
Trachten, in welden Gejellfhaftögliederungen, dies Mar zu machen, 
iſt beute freilich eine Bergwerlsarbeit. „Drei Jahrhunderte haben 
daran gearbeitet, das mittelalterliche Paris wegzuriumen und zu 
begraben und befonderd das legte Jahrzehnt das Werk fo erfolge 
reich betrieben, daß man gegenwärtig das alte Paris in ber nos 
bernen Rieſenſtadt nur mübfam entbert und fid nicht wundern 
darf, wenn aud Cinbeimifden beffen Kenntnißß gewöhnlich vers 
ſchloſſen iſt.“ 

Dennoch find die Hauptgrundlagen, wie fie ſich zur Zeit bes 
beiligen Ludwig und fhönen Philipp aus dem von Sümpfen und 
Wäldern umgebenen, auf bie Seineinfel befhränften Paris der Nös 
mer unb Franlen berausgebilbet hatten, auch noch heute im We— 
fentlichen vorhanden. Paris wanderte nicht, wie fo viele Städte 
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von feiner Urfprungäftelle weg, es breitete fih nur aus nad allen 
Seiten. Die Cit& auf der Seineinfel trug damals die Nefidenz ber 
Könige, auf dem rechten Flußufer war als Hauptftabttbeil die Uni- 
versitd exwachſen, während auf dem linfen die Eolonifation ber bürs 
gerlichen Bille noch mit der unwirthlichen Natur fämpfte und Schiff 
brühe an der Stelle der heutigen Boulevards fiattfanden. Doc 
näberte fh am Schluffe des 13. Jahrhunderts die Gefammtbevöl- 
ferung, welche das enge Straßenneg beliebte, befien Kernpunfte von 
den Burgfeften des Königsſchloſſes, Louvte, Hotel de Flandre, Hos 
tel de Nele, Temple u, ſ. w. gebildet wurden, ſchon dem zweiten 
Hnnterttaufend, „Es wiberftreitet dieſe Angabe allerdings langges 
näbrten Borurtheilen und ftöpt gegen den Glauben an das arme, 
barbarifche, dünn bevölferte Mittelalter; im Angeficht ungweifelbafs 
ter Thatſachen bleibt es dennoch ſchlechthin unmöglich, der entgegen- 
geſetzten Anficht beizurflichten, welde das alte Paris im Vergleiche 
zu ber modernen Rieſenſtadt zu einem unbedeutenden, balböden 
Fleden berabjegt.” Auch deutſche Stäpte, wie Gent, Ypern, Douai, 
Lille, Köln, von denen freilich nur noch die legte deutſch geblieben, 
fornten fid gleichzeitig Äbnlicher Bevölferungsmengen rühmen. Und 
was ber Lauf ber Zeiten fajt überall unmöglich gemacht bat, das 
war bamald drarakteriftifch, nämlich fharfe und burchgreifende Uns 
terſchiede zwifchen den einzelnen Teilen und Duartieren ber grö— 
Feren Städte. „Unſere Kleider, unfere Häufer, unfere Strafen alle 
find nad einem Müfter gefhnüten und zeigen das befondere Ges 
präge verwiſcht So war es nicht im Mittelalter, weldes eine 
reiche und bunte Gruppirung bes Beſonderen und Verſchiedenarti⸗ 
gen nicht verfchmähete, für die Gliederung der menſchlichen Gefells 
ſchaft einen offenen Auedruck beſaß und Die äußern Lebensformen 
nad) dem unmittelbaren Bedürfniffe ſich regeln ließ.“ So entſprach 
auch die Dreitbeilung des alten Varis volllommen dem eigenthümes 
lichen und abgefchlofienen Charakter der einzelnen Duarticre. 

Wir übergeben bier, wenn ſchon ungern, die vortvefflihe Dars 
ſtellung, welche der Verfaſſer von jedem tiefer drei Staditbeile ent— 
wirft, ohne das pulſirende Leben ber Berbindungsbrüden zu ver⸗ 
geilen, über melde bie Bevölferungsitröme zu einander wogten, 
Wir müſſen ſelbſt auf die Schilderung verzichten, welde uns ben 
Bau ber vornehmen Paläfte, wie der wohlhabenden Bürgerbäufer 
im Detail vorführt, ja fogar bie fparfame Meublirung und das 
Hauögerätb berüdiichtige — für elegante Geſchichtſchreiber und vers 
ftändige Romandichter eine Nequifitenfammer und Staffagenfammlung 
fonder Gleichen. Denn „Prachtliebe und Sinn für Lurus lebten 
damals eben fo fräftig, als heutzutag, nur daß fie fih in andern 
Dingen äußerten und in anderer Meife befriedigt wurben.” Das 
Prunfgemad) legte dafür überall glänzendes Zeugniß ab. „Der 
größte Theil des Vermögend wurde in Geld und Ebelfteinen anges 
legt, der Reichthum mad; den Summen und dem Werthe der Ju— 
welen und Goldgefäße, die man befaß, gemeſſen. Die Maffe bes 
Geldes und der Edelſteine, welche König Philipp Auguſt binterlieh, 
würte nach modernem Berbältniffe einem Werthe von 294 Mil. 
Branfen gleihfemmen.” Und mit biefer Luft an blinkendem Glanz 
bing der damals jhen ungeheure Kleidungslurus genau zufammen, 
Dagegen erregt freilich die Anſpruchloſigkeit ber alten Parifer in der 
Würze ihrer Speiſen feine befondere Luſt, genauer in ihre Küche zu 
guden, Aber „ein anonymer Schriftfteller aus dem Anfange des 
14. Zabrbunteris bebt bereits die Güte des bier gebadenen Brodes 
bervor und verfichert, daß es nirgends in felder Vortrefflichkeit 
angetroffen werde” — was befannilih auch noch heute bebauptet 
wird, Auferdem war man rückſichtlich der Dezugäquellen, aus 
denen Küche und Keller zu füllen, ebenfalls ſchon keineswegs aleidh- 
gültig und Wein war das Vicblingsgetränf. „In der Umgebung 
von Paris wurde im 13. Jahrbundert viel Wein gebaut”, Er 
würde heutzutag fhwerlih munben. „Es bat überhaupt feit jener 
Zeit ein großer Wechfel in den Sigen der Weinfultur ftattgefunben; 
einzelne Landihaften baben ihre Bedeutung in biefer Hinfiht ver⸗ 


loren, andere fie erſt feitdem errungen, nur wenige, wie Burgund, 
ihren alten Ruhm unverſehrt bewahrt,“ 

In der oben berübrten natürlihen Dreitpeilung der Stadt lag 
es auch begründet, daß die zufammengehörigen, verwandten, einander 
in bie Hände arbeitenden Handwerle ſich durchſchnittlich zuſammen⸗ 
gruppirten und mit ihrem Lärmen und Hanbdtbieren andere Eins 
wohner von ihren Straßen und Quartieren meiſtens fernbielten. 
Auch der Zunftfinn und Innungszwang ftand ſchon in firogender Plüthe, 
fowie die Waarens und namentlich auch die Lebensmittelfälſchung 
zu Shnödem Gewinne, was gleichzeitige Gefege und Verordnungen 
beweifen. „Wenn aber die Fürſten die Pracht und ben Reichthum, 
den fie zur Schau ftellten, noch durch das Nußerordentlihe und 
Ungewöbnlihe des Vorganges zu erböben bemüht waren, wenn fie 
z. B. am hellen Tage fih Radeln vortragen oder ihre Diener hoch 
zu Roſſe ben Tafeldienjt verrichten ließen: fo zogen die Bürger ihrer⸗ 
ſeits durch maſſenhafte Hufzüge und ben bunten Wechſel der Fefle 
fpiele die Aufmerffamfeit auf ih. Die Strafen waren mit farben» 
reihen Teppichen bebingt, zabllofe Yampen machten die Nacht zum 
Tage, anf mannichfaltigen Inſtrumenten ertönte wohlflingende Muſik, 
die Frauen fammelten fih zu zierlichen Tänzen, die Gewerle ver- 
einigten ſich zu feitlichen Spielen und zeigten dem ftaunenden Bolfe 
auf hoben Gerüften das Paradies mit feinen Engeln und die Bers 
dammten der Hölle, fowie die Schrecken des jüngiten Gerichts. Die 
Schauluſt der Parifer ermüdete nicht nach wenigen Stunden, Tages 
fang, fogar eine ganze Woche fonnten fih die Feſtlichleiten bingieben 
und wurden doch ſtets mit friſcher Theilnahme betrachtet und genofien.” 

Regelmäßiger als ſolche Feſte zur Verherrlichung außerordent⸗ 
licher Begebenbeiten in ber Föniglichen Familie, lehrten indeſſen bie 
eigentlichen Bolföfefte wieder, weiche ſich den kirchlichen Feiertagen 
anſchloſſen. Paris war überhaupt von jeber fromm und frivol zus 
gleich; es kniete an den Altiren viel und oft, ohne zu vergeſſen, mit 
fündbaften Bliden die Frommtbuerei zu beipöttefn und namentlich 
unpriefierliches Treiben in heiligen Gewändern bitter zu ironifiren. 
Gab's denn damals ohne Bücher und Journale eine öffentliche Mei— 
nung ? Freilich wurben jene noch nicht gedrudt und biefe noch nicht 
rebigirt, aber dafür gab cd lebendige Vertreter und Träger ber 
öffentlichen Meinung und Stimmung. Bücerfammlungen waren 
blos ein Lurus der Koͤnigs⸗ und Kürftenichlöffer, ein Schatz einzelner 
Klöfier, von denen viele Das Abjdreiben beiliger Bücher in ihre 
Ordensregeln aufgenommen hatten, während außerdem in Frankreich 
an 80,000 Menihen ſich vom Abſchreiben weltliher Werfe nährten. 
Sogar die beileriftifhe Literatur war fchen vorhanden, und mar, 
von den Ghefängen ver Dieneftrels in der vornehmen Welt, von ben 
berumgiebenden Jongleurs im öffentlichen Volfsteben vertreten, theil⸗ 
weije fogar gewiſſermaßen politiſcher ever publiciſtiſcher Ratur. 

Namentlich gaben die Kreuszüge zu ſolchen politiſch-⸗belletriſtiſchen 
Erzeugniffen reiche Veranlaſſung. Der Eifer für jene war im 13. 
Sabrbundert ſchon bedeutend erkaltet, namentlich nachdem der une 
glückliche Ausgang des vom heiligen Ludwig angeregten ben Geg« 
nern möglich gemacht hatte, ibre Stimme laut und öffentlich zu ers 
beben. 3. B. lieb „Disputizions du Crois6 et dn Deceroise" von 
Rutebeuf der Oppoſuion einen trefflichen volfärbümlichen Ausdruck 
und war fer verbreitet. „Seltfam genug, daß, was der Natur der 
Sache gemäß mit dem Enthuſiasmus für die Kreuzzüge zuſammen-⸗ 
bing, der Judenhaß, keineswegs nachließ, als ber erftere fih abs 
fühlte; daß vielmehr gerade das Ende des 13. Jabrhunderts in 
Varis die Ärgften Bebrüdungen gegen das arme Bolf wiederkehren 
fab, weldes nad der Anſicht eines mütelalterliden Nechtegelebrten 
gar nicht für ſich, fondern nur, damit Andere Vortbeile von ihnen 
zieben, leben ſollte, deſſen Glieder als ein todtes Ding behandelt, 
als Eigenthum der Grunbberren angefeben wurden,” Wie aber 
mit der fühlen Anfhauung über die Kreuzzüge der Judenhaß ver- 
träglich blieb, fo bedingten die derben Urtheile bes Zeitalters über 
die Kirche und ihre Träger durchaus feine irreligiöfe Gefinnung. 


„Dagegen wird allerdings der Klerus mit einer Feindſeligleit ver- 
folgt, wie wir es faum in ben Zeiten der herrſchenden Aufklärung 
ärger antreffen, Bon ber römifhen Curie bis zu den Bettelmönden 
und Beguinen berab wird Alles, was ber Kirche bient, durch die 
Hechel gezogen und namentli bie Klöſter ber verfhiebenen Drben 
mit offenbarer Spottluft aufgededt“, — was freilich den modernften 
Eiferern, die ihre werthe Perfon fo gern mit ber Heiligfeit der 
Kirche identifiziren, eine unangenehme Aufffärung über die barmlofe 
Frömmigkeit des bodgepriefenen Mittelalters fein mag. Beſonders 
da in der bamaligen politiſchen Belletriftif der Stand ber Advolaten, 
gegen welchen fonjt die öffentlihe Meinung feine Schonung übte, 
ziemlich glimpflich wegfam. „Der Grund biefer verſchiedenartigen 
Beurtbeilung ift leicht gefunden, Es regte ſich ſchon am Ende des 
13. Jahrhunderts bie Eiferfucht zwifchen ben chevaliers &s lois und 
den chevaliers &s armes. Bereits unter Ludwig dem Heiligen faben 
ſich Die großen Bafallen und Kronbeamten aus der Cour royale 
durch die einfachen elercs, durch Mönche und Leute des Geſetzes 
beinabe verbrängt; bie milites und bie cleriei bildeten im Parla— 
mente fcharf getrennte, ja feindliche Parteien.” 

Es würde in ber That zu weit führen, wenn wir Hm. Springer 
in ber Anfübrung ſolcher feinen Andeutungen zur Eharafteriftif des 
damaligen Zeitgeiftes- näber folgen wollten, wie fie fib auf jeber 
Seite bieten und dem Denfenven bereits die eriien Keime ber weis 
tern Entwidlungen der franzöſiſchen Geſchichte in ihrem Aufiproffen 
vorführen. Zu der Zeit, welche er fo farbenreich malt, zeigen biefe 
Entwicklungen in ben verfchiebenen Benölferungsfhichten auch ganz 
verfhiedene Bahnen. „Die Schranfen, welche wir zwifchen der zünfs 
tigen Gelehrſamkeit und der weltlichen Bildung gezogen gewahren, 
trennt bie Wirfjamfeit der Pariſer Univerſität vom ſtädtiſchen Leben 
überhaupt.“ Aber das geiftige Leben ftand im Ganzen in bober 
Vlüthe, und es bat felbft Leute gegeben, welde bie Negierunges 
periode bes heil, Ludwig dem Zeitalter bes Verifled ebenbirtig ges 
genüberftellten, d. b. vornämlih die Entwidlung chriſtlicher Kunſt 
der perifleifchen Blütezeit der helleniſchen. „Beinabe alle Varifer 


Feuil 


— Macaulay Hat wieder eines jener Heinen literariſchen Aunſiwerke 
vollendet, welche ihm ben Rupın des erfien Eſſaviſſen“ erworben haben, 
nämlich eine Biographie und Gharaf.erfilderung des berühmten Johnfon, 
der eine Zeitlang dutch Geſpräch und Umgang faft cbenfo wie durch 
Kritifen und MWörterbilher unter ven englifchen Schriftſtellern eine Dictatur 
ausübte. Macranfap ſchildert den im Sabr 1764 gegrünteien Club, ter 
bald in der gelchrten Republik zu einer Made wurde. „Der Wabhrſpruch, 
welchen diefed Gericht über ein neues Buch gab, wurde in ganz London 
bekannt und vermochte eine Yuflage in einem Tag zu verlaufen ober einen 
Ballen bedrucllen Papiers für immer zum Dienfte ber Tapegierer und Spezerei⸗ 
bänpfer zu verbammen. Dies erſcheint nicht auffallend, wenn wir erwägen, 
wie große Talente, wie verſchiedenartige Vorzüge ſich im der Heinen Brüder 
ſchaft zuſammenfanden. Die Porfie und Belleiriſtik war durch Dfiver 
Golefmih, vie Malerei durch Repnolde, Beredfamfeit und Politik durch 
Vurfe vertreten, Dier jahen fih Gibbon, ber größte Geſchichtſchreiber, und 
Jones, der größte Sprafenner der Zeit. Garrid widmete der Geſellſchaft 
feinen unerschöpffihen Scherz, fein Nachahmungétalent, feine vollendete 
Düpnenfenninif, Zu ven regelmäßigften Beſuchern gehörten zwei hochgt · 
botne Edelleute: Dennet Langton, ausgezeichnet durch feine tiefe clafftiche 
Bildung, durch bie Nehtglinbigfeit feiner Meinungen und vie Reinheit 
feines Lebens; und Beauclerk, allbelannt wegen feiner Liebſchaften, feines 
öügellofen Wiges und feines ãußerſt feinen Geſchmadto. Im einer folhen 
Gefeliihaft ven Vorrang zu behaupten, war nicht Teichtz und doch behauptete 
ihn Johnfen Selbit Burke begnügte ſich mit dem zweiten Rang; und 
ver Club, ber aus fo bedeutenden Männern beftand, heilt noch heuzutage 
der Johnſon · Clubꝰ. — Macanlay flicht auch eine Eharakteriftit jenes Richard 
Savage ein, der unferen Theaterbeſuchern als der Deld aus Ghupkom’s 
erftem Büpmenftüd befannt it, Der Efay über Johnſon findet ſich übrigens 


Kirchen, von welden wir Kunde haben, wurden im 13. Jahrhundert 
neu gebaut ober erfuhren wenigſtens einen Umbau. In Bezug auf 
ältere Werke erwies ſich dasfelbe in dem gleichen Grade unduldſam, 
wie das 17. und 18, Jahrhundert hinſichtlich aller Schöpfungen bes 
Mittelalterd. Zu weit wäre es jeboch gegangen, aus ben Parifer 
Lofalverhäliniffen das Wunderwerf der gothiſchen Architektur erflären 
zu wollen. In bobem Grabe wird man dagegen von ber Thatfache 
überrafht, daß die Bauſahre der meiften norbfeanzöfiihen Katbes 
bralen ben Jahren, in welchen die ftäbtifche Charte erobert ober bes 
ftätigt wurde, hart auf dem Fuße nachfolgten.“ 

Wenn indeffen auch wirklich biefe Thatſache einer Wechſelwirkung 
gleichbedeutend wäre, wenn wirklich die Gothik als fünftlerifcher 
Auodruck der Kommunalbewegung und bes aufſtrebenden Bewußt⸗ 
feins erfiarfenden Bürgeribums angefeben werden müßte — Paris 
fönnte dadurch dennoch nicht an Ruhm gewinnen, denn es beſaß 
feine Chatte. „Seine Verfaſſung bildete fih Aufenmäßig und ziem⸗ 
lich rubig auf romaniſchen und germanifchen Grundlagen aus und 
lich das feudale und munizipale Element in der eigentlihen Stadt 
und den Vorſtädten nebeneinander befteben.... Man muß fih auf 
einen böbern Standpunkt ftellen und einen weiteren Kreis übers 
fhauen, um bie Entwidlung der mittelalterlihen Kunſtweiſe zu er⸗ 
gründen, Sie ift nit der einen, nicht der andern Wurzel auss 
ſchließlich entfprofien, fondern wird von allen Beftrebungen bes 
Mittelalters gemeinfam getragen. Das alte Paris bedarf übrigens 
feines ufurpirten Ruhmes. So wie wir es ſchauten in feinen eins 
fadheren focialen Verhältniffen, trat es uns groß, reih und überaus 
anziebend entgegen. Es lebte und war vor jedräbundert Jahren an⸗ 
Ders als heutzutage, durfte aber nicht minder wie die moberne 
Niefenftadbt den Anfpruch auf den Titel einer Haupiſtadt Europa's 
erbeben, und fih rühbmen, daß es das Herz ber Menſchheit in jenen 
Tagen in fid Schloß und den wahren und rechten Mittelpunft ber 
gleichzeitigen Bildung und alles geiftigen Lebens überbaupt abgab.” 

A Buddeus. 


letom 


diesmal nicht im Edinburgh Review, ſondern im neuelten (zwölften) Band 
der Cyelopaedia Britannica. 

— Das Gorides und Schiller» Mebaillon am Titel unferes Blattes 
it von C. Steinfe gejeichnet. 





Bühnenſchau. 

(27. und 30. December 1556.) Narcißt, Trauerſpiel von Brachvogel. 

Goethe erhielt einft eine unbekannte Handſchrift Diverot's, einen der geift- 
vollſten Dialoge, die jemals geichrieben wurden, te neven de Kamenn, Gr 
überiepte fie (1815), und fo trat das Wert des genialen Aranzofen zuerſt in 
deutſchem Gmaıde am das Licht, „Rameau'd Neffe” zeichnet ſich durch eine 
Fulle ver ſchlagendſten Komit und durch scharfe Zeichnung des literariichen 
und mufifalifchen Treibens unter Ludwig XV. aus, vor Allem aber burd bie 
meißerhafte Zeihnung des Narcid Nameau, eines verfommenen Genied, eines 
Menſchen, ver zugleih ber aemeinfte Conifer und der unfiverflänbigfie Aeſthe - 
tier, zugleich eim buntſchediger Narr und ein grüdelnder Ppilofopp, ein bos · 
bafter Handwurft und ein tiefiinniger Denker ih, Alles im einem Atem, wind ⸗ 
ſchnell In allen Jarben wechſelnd. Aus biefem Dialog hat Bradsogel ven 
Charakter feines tragiſchen Pelden und bie Schilderung jener gährenden Bor- 
bereitungsgeit der Revolution entlehni, bat das Entlehnte mit modernem Mate 
rialismus verfegt und mit deutſcher Gemüthlichteit und Bieter» Huge'fger 
Empfinpungsäfferel verbrãmt, und fo ber fahlen Leiche ver Vergangenheit bie 
bunte Eioree der Gegenwart umgebängt. Wer mag ihn barum fhelten? Jeter 
Dieter fpiegelt, ſelbſt wenn er alte Zeiten ſchildert, mebr over minder bie 
feinige ab; er kann jene nur in ben Lichiſtrahlen fehen, bie das Heute barauf 
wirst. Die erfie Frage, zu ber ein dramatiſches Werk auffordert, bleibt immer 


— 


nur dieſe, ob es das geiflige Imtereife des Publikums anregt und wach hält 
bis zum Schlufe; und das fann es nur, wenn es, aus Einer mächtigen Idee 
enifprungen, diefe und zu vollem Bewußtſein und zur übermannenden An- 
ſchauung zu bringen im Siande war. 

Brachvogel's Narcid hat an ven erfien Bühnen Deutfhlands großen Beis 
fall errungen. Verlohnt es fih ver Mühe zu unterfuchen, ob dieſer Erfolg 
mit den Mitteln ber ächten Kunft errungen werben, ever ob Die Wirkung nur 
auf der Spannung beruht, welche ungewöhnliche Ereigniffe und rommanbafte 
Charaktere bei aller Welt hervorzubringen pflegen 7 

Nareiß Rantenn iſt ein verfommenes Genie, ein herumfireihender Wihbold, 
ein unabhängiger Echmaruper, eine Schmeißfliege an der Tafel bes Geiles, 
ein Verhöhner alles Schlechten und auch des Guten, je nachdem es ifm ein« 
fällt. So weit if er Diverot’s Schöpfung; da if er ganz aus Einem Guffe, 
ein köffiches Yumpengenie über alle Gewöhnlichkeit kinaus. Brachvegel hat 
ipmm aber auch gefühlvolle Erinnerungen, Reue und Herzeleib und Selbägui- 
lerei und tiefe unbefiegbare Lichesgluth zugetheilt, Liebe zu einer rau, die 
ihm vor zwanzig Jahren davougtlaufen ift. Diefe vollen zwanzig Jahre hin« 
durch ſucht er feine Frau auf den Ballen von Parid, und kann fie nit finden, 
(wahrſcheinlich if Fe aber nicht auf ven Gaſſen zu finden ) und lebt nur und 
will nur lebtn um fie wirberjufinden. Der Berluft der Gellebien hat Ibn fo 
weit beruntergebradt, hat ihm den Gebrauch feiner Talente vermehrt, hat ibn 
zum verãchtlichen Nichtothun gezwungen. Das Lumpengenie it alſo ein ver 
liebter, fehnfuchtävolier Selavon, ber nur bie Mondſcheintheorie auf etwas 
eigentbämlice Weile in bie Vroris überlegt hat; der falte Mephiſtophelts int 
im Grunde nur ein damoniſcher Lorenz Kindlein. 

Narcih Ramenu iſt eined Tages von Ludwig'se XV. allgebietenber Ober- 
Draliste, der Marquiſe von Pompatour erblidt worden; da bat fie laut ger 
rufen; Nareiß! und if mit Ohnmacht oder Krämpien befallen worden. Run 
errälb ſchon der Leſer dieſet Blätter, eben fo leicht wie der Zuhoͤrer vor der 
Fühne, wie das Ding zufammenpängt. Es iſt das einer ver Kepler des 
Stüdet, (und bei beifen ganyem Iweck und Welen ein nicht geringer Fedler!) 
daß man am Echluffe des zweiten Altes eigentlich ſchon Über zen Bang und 
die Entwidelung ber Rabel möcht mehr zweifelhaft fein laun. 

Der Vorfall mit der Pompadour und dem Narciß trägt ſich gerade in 
denfelben Tagen zu, wo ber Plan der Marauife, die Königin zur Einwilligung 
in eine Scheidung zu zwingen und fib dem König am vie liule Sand trauen 
au laſſen, zur Reife tommen fol. Die Anbänger ber Königin, unter denen 
vie Echaufpielerin Quinault fih durch tugendſamen Eifer auszeichnet, wollen 
einen folgen Scandal verhindern; und bie Duinault glaubt, ohne noch reiht 
zu wiffen warum und wie fo, ten Narciß ald Mittel Hlerzu gebraudgen zu 
tönuen. Sie nimmt ihn mit ſich nach Paufe und hegt und pflegt ihm da, fehr 
tiber feinen Wunſch und Willen. Mitilerweilen bat vie erkrankte Pompabour 
dem Minifter Ehoifeul vertraut, fe ſei ihon einmal mit einem armen Mufiter 
verheirathet geweſen; Choiſeul erfenmt ſogleich den Rarcis als ihren Gatten. 
Berner fagt fie ihm, fie babe ihn mie geliebt; Narciß fei ber einzige, den fie 
mit dieſem Geſütl beglüdt habe. Choifent, der einft ein zartes Verhältniß 
mit der Maraulie gehabt und ſich bis ent mit iprer wahren und einzigen 
Oerzenellebe geſchmeichelt hat, fühlt feine Eitelkeit blutig verwundet. Nun 
will er, — nicht eſwa um ſich zu rächen, denn Staatsmänner haben Höberes 
im Auge, — fontern weil die Marquiſe doch nicht mehr fang leben fann 
und rine Nachfolgerin auf ihrem Poften ihn vieleicht ſtürzen möchte, ihren 
Dan auf den König zum Scheitern bringen, die Königin wieder mit dem 
König vereinigen, und dadurch feine Macht aufs Neue fihern und dauernd 
macheu. Zu diefem Zwecke muß die Pompabour firrben. Aber wie fie ums 
bringen? wie? wie? Ein neues Mertiwerkjeug wird erfonnen, deſſen Gleichen 
noch nie dageweſen. 

Die Marquife Hat jüngſt beim Anblick des Narciß Krämpfe befommen; 
zugleich iſt fie ſehr leidend, ihre Geſundhelt tief zerrüttet. Folglich if es fein 
Ztoeifel, daß fie auf ber Stelle ſterben wird, wenn man ihr denſelben Narciß 
nedımald in unvermutbeter, überwältigend raſcher Art vor die Mugen bringt. 
Folglich mus Narciß ihr vor die Augen gebracht werben; dieſer Anblick fol 
für fie ver ſcharie Stahl, das hirngerfreifende Gift, der vernichtende Ali werben. 

Schöner Gedanke! geifireicher Morbplan! O ipr Staatdmänner bes Seralfs, 
ihr gelehrten Mandarine in Peking, ihr Mazzinifien, gebt zu Herrn Brad, 
vogel in die Schule! Hinweg mit Dolch, Oft, Strang, feidener Schnur: wir 
töpten jeßt auf bequemere, bramatiihe Weile; wir morden vor aller Welt 
Augen, und doch fo ſchuldloe, daß und fein Gericht ver Welt verurteilen Tann. 

Der Man einmal von Choiſeul und feinem geheimen Rebenbubler Du 
Barry ausgearbeitet, bieibt nur die Meine Schwierigleit, ihn audjuführen. 
Man bedeutet ber Marquife, daß zur Reier Ihrer Trauung ein Schaufpiel bei 
Sofe dargeflellt werden mäfe; fie fell vorher der Probe besfelben bewohnen. 
Choiſeul eitt inzwiſchen zur Königin, und bietet ifr feine Dienfte am, um des 


Königs Herz wieder zu gewinnen. Ich möhte freilich fehen, wie ein Choifeut 
oder wer fonft dergleichen Stürme auf das Herz Ludwig's XV. in Wirtiich- 
Teit mit Hülfe einer altergrauen Königin hätte ausführen können. Solde 
Bedenten aber kümmern und nicht im mobernen Schau. und Schauerfpfel, — 
Es wird zum Bepuf der tödilichen Aufführung ein bramatifcher Dialog ange» 
fertigt, der Ach zu den Kebenafhifalen der Marquiſe gerade eben fo verhält, 
wie die dramatiſche Auffllhrung Im dritten Arte des Hamlet zu ber Arevelibat 
des Königs Claudius. Es if die Rede von einer Buhlerin, bie ben König 
feiner Gattin entfrembei; ba tritt ein Jemand auf, und erflärt, er ſel elgente 
lich der rechtmäfige Gatte ber befagten Perfon: all biefes mit Flächen und 
tachtigen Verwünfhungen gebörig geipidt, damit Die Wirkung verflärkt 
werde, Die Pompadour hört die paar Verfe an, fihreit erfihlittert auf, exe 
lennt Nareiß, wird von ihm erkannt, Wohl merkt fie num ſoglelch, daß man 
all ten Mummenfhanz abſichtlich angerichtet, um fie zu töbten: — ein Scharf« 
finn, der der Frau von Pompabour jur hohen Ehre gereichen muß; obgleich 
es Leute gibt, die dergleichen für aberwißig, weil unmöglich, erlären wollen. 
Nachdem fie den Plan Ihrer Feinde entdedt Hat, firbt fie nichts befto minder 
an dem erfhltternden Anblick ihres noch geliebten Natciß, dem fie vor zwan - 
sig Jahren davon gelaufen id; und diefrm bieibt, nad bramalifher Regel, 
au nichts übrig, als gleihfalls vor Herzbewegumg auf der Stelle tobt Hin» 
zufallen. 

Wie aber, wenn die Marguiſin nicht fo dienſtwillig wäre, an dieſem Schteck 
jüplinge zu Fierben? wenn fie füh noch Einmal aufrafite, ob auch nur auf 
einen Tag, und die Gholfeul, Du Barrp, Duinauft und Genoffen zu Grund 
richtete, und dem ſchwachen Ludwig XV, ihrem Gemwoßnheitsftianen, die Zu. 
ſtimmung zu ihrem letzlen Triumph und ihrer leyten Hacde nochmals ab» 
ränge? Diefe Frage haben ſich Choiſeul und feine Freunde, umfihtige Ränte 
heiten und erfahrene Beobachter der wechſelnden Mindesrofe des Königehofes, 
niemals vorgelegt. Sie brauchten es nicht zu ſdun. Mit gerechtfertigter De» 
rubigung verliehen fie Ab auf Herm Brahvogel, ber ja nicht bulden würde, 
daß bie Frau Pompadour ihm und ihnen einen fo bodhaften Streich ſpiele. 
Auch ich vertrauensvoller Zupörer war ganz unbeforgt über eine ſolche Möge 
lichkeit, da mic der Zchel vie Verſicherung gab, ih hätte es Hier mit einem 
Zrauerfpiele zu thun. 

Brachvogel war bei der Löſung feines dramatiſchen Räthſels fo gütig, 
ten Samlet zu benußen; eine recht freundliche Nüdfiht fir Shakeſpeare. 
Die ganze Perfon dee Narzis iſt auch fo eine Art von Hamlet, ein modern 
phifofopbirenver, rin Kraft und Stoffliher, unentſchieden ſchwanlender 
Hamlet in Lumpen. Jh ziehe den im Königemantel vor. Beide haben 
was zu raͤchen: Jener den Mord frined Vaters; dieſer vie Lüverlichfeit 
feiner ihm liebenten und dennoch ihm entlaufenen Frau. Mir ſcheint der Gier 
genſtand von Hamleis Rache ein beiferer Tragödienſtoffz; toh man kann Ah 
irren, Das Verhältniß beiter Stüde if aber ungefähr fo, wie bie Er 
morbung eines Könige durch den Bruder desſelben Könige fi verhält zu 
dem Davonlaufen einer Muflantenirau wegen Mangels einer neuen Haube, 

Ib möchte Herrn Brachvogel kein Unrecht zufügen, und darf darum mit 
verſchweigen, daß fein Stüd hie und ba Intereffe erweckt, raſch und lebendig 
ſich entwidelt, einzelne gute Stellen bat. Aber vie eigentliche Handlung, 
die Allem zu Grunde liegt, nämlich vie Intrigue zu Gunften ver Königin, 
füßt Jeden gleichgültig, Was in dem Stüde richtig und möglich fein lönnte, 
if farblos und kalt; und was tie wärmeren Karben eines nachgeahmten 
Lebens trägt, if unmöglich und falſch. Zwei Perfonen unter den vielen 
bed Dramas gewinnen ibm Beifall, Narciß und die Pompadourz denn beide 
geben guten Darfiellern die beiten Örlegenheiten zur Entfaltung ihrer Kunſt. 
Es wird Keinen wundern, vaß Friedrich Daaſe ſich ſolche Gelegenheit nicht 
entgehen Tieh, und Fräulein Janauſchet auf's Neue ihr tragiihed Talent 
bewährte. Um vie Stellen anzuführen, wo Derr Haaſe vortrefflich fpielte, 
müßte ih feine ganze Rolle abfibreiben. Rreilich, als Hamlet und Grommell 
und Lord Barleigb ift er mir doch Fieber geblieben, Indeſſen das lommt davon, 
ba ich vom heutigen Kortfchrit ver dramatiſchen Nun nichts verſtebe. 

Die anderen Darfteller werden frop fein, daß Ih über fie nichts ſage. 
Nicht genannt zu werben, iA das gewöhnliche Loos der Sterblichen, und if 
ein Glüdesloos, wenn die Namensnennung von einem bedauerlichen Achſel · 
zuden begleitet werben müßte. Nicht wahr, Herzog Cholſeul ? nicht wahr, 
Fräufefn Quinault? nicht wahr, Graf du Barrp, und ihr Philoſophen 
und Schriffteller alle, ihr fein einverfianden ? 

P. 8. Zwel Rachfolger des Abbé Mozin in hiefiger Start bitten mic, 
um Wergerniß zu verbäten, möchte ich vie Gelehrten und Hofmänner unferer 
Büsne aufınerffam machen, daß man nicht Esiol, ſondern Etiol (mit 
einem T) aueſprechen mus; ber Name wirt Etioles, eigentlih Estioles 
geſchrieben. Die Behler Maupeau flatt Maupeou und de Silhouet fait 
de Silhouette, nebſt einigen anderen, fallen Herrn Brachvogtl zu Laſt; 
und man Tann feinem Frankfurter Buhnenvorſtande zumutpen, mehr von 
ver Gefhichte au willen, als ein bramatifcher Schrififteller zu Berlin. Q.T. 
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Tunbalt. 

Andrea dei Caſtagus. Bine Frählung aus ber florentinifhen Kanftgeſchichte tet 
fünfsehnten Jabrkunderts, Bon Otte Müller, (Borifegung.) 

Klinger aud Goethe. Briefe Geribe's und Kingers aus dem Jahr 1814. 
Ben J. W. Appelt. (Schluß.) 

Scatirifhe Komödie von Platen. 

Feuilleton: Was man von ten rauen fagt; ven @. K. — Das Morgenblatt. — 
Launip, Denkmal ter Draderfintung. — Lewes über Geethe. — Steig 
über Die Jeſulten. — Guizet in England. — Birnterf’s Kaſſandra. — 
Lorifher Weitnachtobaum. · · Seibfimsrte im Kindesalter. 





Andrea dei Caſiaguo. 
Eine Erzählung 
aus ber Morentinifhen Runfgeihicdte des fünfgehnten Jahrhunderts. 
Bon Otto Müller. 
(Rortfegung.) 

And Caſtagno hatte eine unruhvolle Spannung aus feiner 
Wohnung getrieben; bleih wie der Tod fand er regungslos an 
eine Säule gelehnt und hatte das Schredbild gerade vor ſich; das 
Entfegen raubte ihm fat die Befinnung, das Wuthgeheul des Volfes, 
das nad neuen Opfern verlangte, erfüllte ihn mit dem Grauen der 
Bernichtung, mit verftörter Miene fehrte er nah Haufe zurück 
und es währte lange, bevor er fih unter ben zärtlihen Bemühungen 
feiner Schweiter und einiger Schüler von dem Eindruck der gräßr 
lichen Scene wieder erholen fonnte, Aber mit der Rückehr feiner 
Beſinnung erwachte auch bie Angft und Sorge um feine perfönliche 
Sicherheit; ſchon gab er fih verloren und erwartete jeden Augens 
blid, daß ein wüthender Bolkähaufe herbeiſtürzen und auch ihn ale 
einen geheimen Anhänger der Pazzi zum graufen Tode nad bem 
eifernen Ring ſchleppen würde; bald befihloß er zu fliehen, bafd 
wollte er in einem ber Alöfter ein Afyl ſuchen und vergebens waren 
lange Zeit alle Zureben und Uebergeugungsgründe feiner Umgebung, 
daß er nichts für ſich zu beforgen babe. Seine aufgeregte Einbil- 
dungsfraft, verbunden mit dem Gefühl der Schuld, das ihm fagte, 
wie eifrig er den Sieg der Pazzi und den Untergang der Mebiceer 
gewänfdt babe, ſchuf ihm taufend Schredgeftalten und die Nacht 
verging ihm in namenlofer Angft und Bangigfeit. Erſt als in ber 
Brühe des Morgens ein Hero durch bie öde Stadt verfünbigte, 
daß der Senat auf den wiederholten Wunſch des großmüthigen 


Lorenzo allen noch lebenden Anhängern der Berfhwörung Begnabis 
gung zufage, berubigte fih Andrea, da auch von Seiten bes Gon⸗ 
faloniere Ceſare Petrueei bie räftigften Maßregeln genommen wurden, 
um bad wilderregte Boll zu zähmen und eine Wieberholung ber 
furdtbaren Scenen des geftrigen Tages zu verhüten. 

Aber nur die Sorge um fein Leben war damit von Anbrea's 
Seele genommen und es verging noch eine geraume Zeit, bevor ex 
ſich wieder vollfommen ficher fühlte, da ringe um ihn, trog der 
gegebenen ficheren Zufage der Machthaber, ein unerbittliches Straf 
gericht alle diejenigen verfolgte, welche es aud nur entfernt mit ber 
Parthei der Pazsi gehalten hatten, Andrea blieb jedoch frei und 
unangefochten, fei es, daß man ibn wirflich für ſchuldlos bielt, fei 
28, daß die Achtung vor dem berühmten Namen bes Künſtlers bie 
Gerichte abbielt, gegen ihn mit der nämlichen Strenge zu verfahren, 
womit man bie übrigen Anhänger und freunde bes vernichteten 
Geſchlechts verfolgte. Selbft Lorenzo, obwohl nach dem Sturz feiner 
Feinde noch mächtiger ald zuvor, änderte in nichts fein früheres 
freundliches Benehmen gegen ihn, zog ihn nad wie vor in feine 
Nähe und ehrte ihn fogar durch neue Aufträge und Belohnungen. 

Ein milderer Eharafter würde durch dieſen gfüdlichen Ausgang 
einer Angelegenheit, bie für ihn Leicht fo verberbliche Folgen hätte 
baben fönnen, einen Eindrud der Freude und der Freiheit empfangen 
baben, der feinen Geift zu reinerer Lebensanſchauung gelenft und 
fein Herz der Dankbarkeit und Liebe gegen feine Mitmenfchen ers 
ſchloſſen hätte, Aber fo gnädig auch das gefürdhtete Ungeritter an 
feinem Haupte vorüberzog, jener wahre innerlihe Gewinn am edlen 
Vorfägen, den der beifere Menfh aus folden verhängnißvollen 
Kataſtrophen empfängt, blieb für Andrea aus; er warb vielmehr 
noch menſchenſcheuer, argwöhnifcher und bitterer als zuvor, und feine 
feinbjelige Stimmung äußerte fih bei jeber Gelegenheit, bald in ben 
Ausbrüchen des heftigften Zormes, bald in den Zügen bes kleinlich⸗ 
fen Neides und der Eiferfucht. 

Mit einer wilden Begierde, bie ganz feiner innerften bämonifchen 
Natur entfprang, ergriff er fon wenige Monate nad jenem furdts 
baren zweiten Mai den Man, deffen Ausführung ein Beſchluß ver 
Signoria ihm übertrug, an der Hauptfagade vom Palaft bes Podeſta 
ein großes Bild al fresco zu malen, zum ewigen warnenben und 
ſtrafenden Gedächtniß an jenen Schredenätag, das die graufige Scene 
von dem Tod der breimmdfiebzig Gehenlten darſtellen follte — ber 
nämlichen Männer, unter denen er fo viele im Leben Kreunde ger 
nannt, deren ſchreclliches Schickſal ihn beinahe felber ereilt hätte! 
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Furwabr, ein folhes Bild war ber Meifterband eined Caſtagno 
wärbig, aber ebenfo fehr entſprach es auch feiner eigenen, jedem 
fanften und verföbnenden Gefühl abholden Natur; und außerdem — 
was fonnte ibn raſcher und fiherer über jede perfönliche Gefahr, 
über jeben Verdacht einer geheimen Sympathie für das Haus Pazzi 
binwegbringen als ein ſolches Bild, das bie Feinde des mächtigen 
Mediccers ald gemeine Verbrecher und von ber Sand ber Nemefis 
erreichte Baterlandsverrätber barftellte, deren Geftalten und Geſichts⸗ 
züge er für ewige Zeit in abſchredender Zeichnung dem Fluch und 
gerechten Abfcheu der Menfchen überlieferte? 

der ganzen Hlutvollen Kraft umd büfteren Energie feines 
feinbfihen Geiftes warf fih Gaftagno auf diefen furdtbaren Stoff, 
und nad fünfzehn Wochen batte er ein Gemälpe von fo mächtiger 
und erfhütternder Wirkung gefdaffen, dag ed mandem Beſchauer 


unmöglid war, bier an eine bloße menschliche Kunft und Einbils 


dungöfraft zu glauben, ja, daß fih fogar in abergläubifchen Ge: 
müthern die angfivolle Vorſtellung feitiegte, ein ſolches Bild voll 
pbantaftifhen Schredend und grauenvollen Ausdruds der Sünde und 
Verdammniß fönne nicht anders als mit Hülfe hölliſcher Mächte 
zu Stande gebracht fein, und ber Künftler, der es gemalt, müſſe 
felber von ähnlichen Empfindungen beberrſcht fein, faft fo qualvoll 
und, abjchredend wie die, welche er in den Gefichtern feiner Figuren 
dargeftellt babe. Es war wie ein gemalter Gejang aus Dante's 
Hölle; da hingen fie alle, die verftümmelten Leichen der gemordeten 
Nobili, die noch jungſt ebrfurdtgebietend im Schmud ritterlicher 
Schönheit und mit würdevollem Anfeben einbergewantelt, jeder auf ben 
erften Blick Fenntlich! Und dech, welch' ein ungeheurer Hohn, welde 
Verleugnung aller Wahrbeit, alles Mitleids batte die Mienen biefer 
einft hochgeehrten Ritter und Senatoren, dieſer tapferen und feden 
Jünglinge, diefer ebrwürbigen Greiſe fo furchtbar entftellt, daß ſtan 
Seelenatels und Meisheit gemeine Verworfenbeit und Stumpffinn, 
ftatt freien männlichen Mutbes verrätheriſche Tücke, ſtatt Milde und 
freundlichen Wohlwollens Haß, Neid und Bosheit in ihnen zu 
lejen waren, — lauter Verbrecherlarven, geziert mit den Karben, 
ES chmudgewändern und Wappen der erſten und edelſten Namen 
Fraliens! Die blutige Mifferbat in der Kirche zu Santa Neparata 
war jedem Antlig aufgeprägt, am Furchtbarſten dem des rachfüchtigen 
Francesco Pazzi, dem Mörder Julians, fo daß zarte Frauen beim 
Anblick diefes entftellten und doch fo mohlbefannten Gefichtes Tau 
auffhrieen und felbft raube Männer die Farbe wechfelten, fo mächtig 
ergreifend war die Wirkung diefer und anderer Geftalten in ben: 
ftaumenswersben Kunſtwerl, das der Anatom ebenſoſehr bemunderte 
wie ber tieffinnige Kenner der Menfchenfeele und das ber fireng: 
Kunftrihter auch in der Technik als ein vollendetes Werk pries, 
ebenfo meifierbaft in der Zeichnung, als gelungen in ber Perſpective 
und den Berfürzungen der Gliedmaßen. 

Der Ruf diefer neuen Kunfifchöpfung Caſtagno's verbreitete fid 
bald über ganz Italien und erregte überall ein um fo größerer 
Intereſſe, als der Gegenſtand, den das gewaltige Bild barftellte, 
noch dm friſchen Gedächtniß der Zeitgenoffen lebte und taufend: 
von Menſchen in der Näbe und Kerne an dem Schidjal der daran! 
abgebifveten Verfonen unmittelbar betbeiligt waren. — So geſchal 
es, daß bie politifche Bedeutung, welche jenes Ereigniß für bie 
Gegenwart baite, dem Namen Andrea del Gaftagno bald die näm- 
liche ſchauerliche Berühmtheit verſchaffte, Die der Untergang ber Pazzi 
und ibrer Kreunbe felbit gefunden hatte, und ſeitdem bieß er nur 
noch il pittore degl' Impiecati — „Maler ber Gebenften”. 

Aber er follte dieſes Nubmes noch weniger froh werben alı 
jenes, den ibm feine früberen Bilder aus den frommen Trabitioner 
und Legenden erworben batten. Zwar belobnte ihn Lorenzo fürſtlich 
und der Senat ſchenkte ibm von den confidcirten Gütern der Ber: 
ſchworenen einen berrlichen Valaft am ung’ Arno; zwar bewunderte 
alle Wett fein großartiges Meifterwerf, ibn felber aber hatte diefe 
Arbeit, die er noch dazu in kurzeſter Friſt ansführte, um zwanzig 


Jahre Älter gemacht und Geift und Körper ſchienen unter der übers 
gewaltigen Anftrengung ihre befte Kraft und Friſche eingebüßt zu 
haben. Seine bobe Geftalt war ſichtlich eingefunfen, feine ſchon 
früher harten Züge batten einen noch ftarreren Ausbrud angenommen, 
den in Momenten leivenfhaftliher Erregtbeit ein krampfhaftes Juden 
der Geſichtsmusleln noch unbeimlicher machte; und babei glühte 
zuweilen über die fable Bläffe feines Untliges aus den tiefliegenden 
dunfeln Augen ein Feuer, ähnlich dem jähen Blige, ber über Mar- 
morruinen leuchtet; kurz, das ganze Weſen des Mannes erfhien 
feit ber Vollendung jened Bildes wie verwandelt, wenn er auch 
zumeilen bei Wein und wilden Gelagen eine Luſtigkeit heuchelte, bie 
man früber nicht an ibm wahrgenommen hatte und bie einen uns 
beimlichen Gegenſatz zu dem fonft fo ſcheuen Weſen des Künftlers 
bildete 


Doc nicht fein inneres und Äußeres Leben allein zeigte bieje 
auffallende Verwandlung; auch in feinen Bildern wmaltete feitvem 
ein frieblofer Geiſt und eine Zeritörungsluft an allem fehönen und 
beiligen Glauben in der Menſchenſeelez die Grazien widen mehr 
und mehr von feiner Staffelei zurüd, immer grelfer wurben die 
feindlichen Contraſte der irdiſchen Melt und eine ſchneidende Jronie, 
meift gerichtet gegen den Adel des Menfchengeiites, bildete den 
Grumdton in falt allen feinen neueren Werfen. 

So malte er einftmals in einem Kreuzgang des Klofters Santa 
Eroce ein großes Fresfobilb, das Chriſtus am ber Säule darftellte, 
wie er gegeifielt wird. Die Geftalt des Erlöfers, der mit Striden 
feft an die Säule gebunden ift, war an fid ein Werk von wunders 
barer Schöneit und göttlichen Glanzes und würde jeden Beſchauer 
in Andacht und Rührung verfegt haben, wäre nicht der Ausdrud 
in dem „leidenven Fleiſch“ des Erlöfers und bie Zeichnung der fich 
frampfbaft unter den Geifelbieben der Pilatusknechte zufammens 
ziebenten Musfeln von fo furdtbarer Naturtrene gewefen, daß ſich 
der Blick ſchauderud von diefer Kolterfcene abwenden mußte, gleich 
dem des Pilatus felber, der, zwiſchen feinen Rätben auf dem Richters 
ſtuhl tbronend, voll Mitleid und Entfegen zur Seite ſchaut und 
erfchättert von dem Anblick bei fih nad einem Mittel zu forſchen 
ſcheint, wie er den Angellagten vor feinen Feinden retten möge. 
And diefer edle Pilatuskopf wirde von ergreifenbfter Wirfung ges 
wesen fein, hätten nicht bie Mienen der ihn umgebenden Juden fo 
viel Haf, Grimm und teuflifche Boeheit verratben, daß Das gemeine 
Bolt von Florenz, als endlich das Bild entbüllt wurde, voll fanati⸗ 
ſchen Eifers darauf losftürzte und, ungeachtet ber Abwehr des bes 
ſturzten Priors und feiner Mönde, die Köpfe der Juden bis zur 
Unfenntlichfeit mit den Nägeln zerfragte, als wenn es fo die Schmach 
des Heilandes an feinen Feinden habe rächen wollen. Andrea, ber 
ſich felber, vielleicht um feinem Beinamen „Maler der Geheukten“ 
eine neue PVefräftigung zu verleiben, ald Judas Iſcharioth im Hin ⸗ 
tergrund ber Gruppe abgebildet hatte, jubelte bei der Nachricht von 
diefer Aufnahme feines Bildes von Seiten des Florentiner Volls 
Taut auf und vermaß ſich hoch und theuer, denn er hate die Juden, 
daß er fo lange verruchte QJubenföpfe malen wolle, bie das Bolt, 
müde, fie im Bild zu vernichten, Hand am bie lebenden Juden lege 
und fie ausrotte, eine Drobung, die in jenen Tagen der Jubens 
verfolgung leineswegs als eine bloße leere Drohung bes Uebermuthes 
zu betrachten war. 

So trugen alle feine Bilder, die er nach dem ber Ochenften 
malte, das Gepräge eines feindfihen, mit ſich und ber Welt zer⸗ 
fallenen Geiſtes und ber beitere Genius ber Kunſt, der damals, ın 
der Morgenröthe einer neuen berrlichen Periode, der Nähe eines 
Leonardo da Vinci, Raphael, Tizian und Correggio abnungevoll 
entgegenträumte, fenfte nimmermehr feinen glänzenden Fluͤgel über 
Andrea's nachtumduſtertes Gemütb; zwar jhuf er große und feltene 
Kunftwerfe; aber immer war es der Triumph bed Böfen und Ge⸗ 
meinen, war es die wilde Zwietracht und die ſinnliche Begierde, die 
fein Pinſel verherrlichte. Der in der Wiege der Noth und Ent⸗ 
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behrung Geborene, der in feiner früß vermaiften Kindbeit von ven 
Menfdpen feiner Umgebung nichts Anderes erfahren ald Haß, rohe 
Kränfung und graufame Mißhandlung; der ſchon ald Knabe an 
bungrigen Wölfen feinen wilden Mutb, an Räubern, bie feines 
Oheims Vieh zu fieblen trachteten, feine Lift und Beherztheit üben 
mußte, — wie bätte ein folder Menſch, bei dem vollfommeniten 
Mangel einer ſittlichen und religiöfen Bildung, einer höheren Bor 
fiellung vom Adel der Menſchenſeele faf zum Jüngling herangereift, 
bei allem fühnen Flug feines Genius jene reine Höhe der Kunſt 
und ibeafen Lebensanfchauung gewinnen follen, zu der ſich wenige 
Decennien nad ihm die genannten und andere herrliche Meiſter 
erhoben ? 

So lehrt uns abermals auch die fhicfalsvelle Geſchichte dieſes 
merkwürdigen, von der Natur mit allen Bäbigfeiten und Talenten 
verfehwenderifch ausgeftatteten Menfben, daß zum wahren Künftler 
doch noch etwas mehr gebört als bloße Kunftbegabung und äußerer 
Ruhm, und daß ed gar mächtige Genien find, die im Roſenſchimmer 
der Liebe und Unſchuld die Wiege des zu Großem in ber Hunft 
geborenen Menfchen ummeben und frübe ſchon den Zauberfchleier 
der Poeſie und Schönheit über feine Kindheit ausbreiten. Dem 
arınen Ziegenpirten in ben Klüften von Mugello batten dieſe Genien 
nie gelädelt, und ad! ihr holder Schug fehlte ibm darum durch's 
ganze Leben. Seine Kunft gli einem bunfelglübenden Karfunkel, 
gefaßt in ben Ring eines böfen Zauberers, fein Rubm einem büfteren 
Geſtirne, dad untergeben follte wie ber Stern ber Hefate im bleichen 
Wetterleuchten einer fhwülen Sommernadt. — (Bortf. folgt.) 


Klinger und Goethe. 
Mitgetbeilt von 3. W. Appell. 


(Sluf.) 

Weit intereffanter noch als der Goethe'ſche Brief ift Klinger's 
Antwort, die er auf dem vier Meilen von Weteröburg entfernten 
Luſiſchloſſe Pawlofsky ſchrieb, wo er alljährlich einige Woden am 
Hofe der -Kaiferin- Mutter, Maria Feodorowna (geb. Pringeffin von 
Würtemberg) zubrachte. Diefes gebaltvolle Antwortſchreiben bat 
für die Ebarafteriftif Klinger's Bedentung und bilbet ohne Zweifel 
ein wichtiges literarifches Aetenftüd, Nachdem Klinger fih über 
den dritten Theil von „Dichtung und Wahrheit“ ausgefprocen, 
fegt er dem Genoffen feiner Sturm⸗ und Drangiahre mit männlich 
ernftem Bewußtfein feinen eigenthümlichen Geiftedgang und feine 
dichteriſchen Veftrebungen dar, Wir laffen ben Brief biermit wört 
lich folgen. 

Antwortfhreiben Klinger's an Goethe. 
„Pawlofstp; den 26. Mai 1814. 

Noch in St, Petersburg gerubte 3. 8. M. Marie mir ein, mit 
dem vorlegten Courier überbradhtes, Eremplar Ihres dritten Theile 
Abende fpät zum Leſen zu überfchiten, und mir dabei gmädigft zu 
ſchreiben, Sie wüßten, weldes Vergnügen Sie mir damit machten. 
Heute bei meinem Cintritt in das Schloß, war das erfte, wad mid) 
bier empfing, der von Ihnen mir freundſchaftlich beftimmte dritte 
Theil, mit einem Ihrer mir fo wertben Schreiben begleitet, von dem 
legten Courier überbracht. Demnad will ih Ihnen aud) gleich 
bier, bei meinem Aufenthalt auf einige Tage, meine Erfenntlichkeit 
für das bezeigen, was Sie aus freundfihem Gemätbe, auf Ihre fo 
fhöne, und Ihnen nur eigene Art, in Ihrem trefflichen Buche von 
mir fagen. Ich fann es wobl nicht beffer thun, als durch Bezeiche 
nung der Empfindung, die es mir erwedt bat. Wie angenehm 
mußte eö mir fein, mich von Ihnen im 18. Jahre fo erfannt und 
in meinem Innern erforſcht zu feben, wie ich mich nun erft, nad) 
betandener Prüfung in Thätigfeit, auf einem großen Welttbeater, 


erfennen darf, Und was ed mir nun zu einem reinen Genuß ma⸗ 
den muß, iſt daß Sie, nad mehr ald 40 Jahren, nichts verbin- 
dern fonnte, das von dem vollendeten Manne zu befräftigen, was 
Sie in dem Jüngling gefunden und geahndet hatten. Bon allem 
dem fhönen, treffliden, neuen, tief empfundenen und gedachten zu 
reden, welches diefer neue Theil mit den vorigen entbält, dazu 
würde ein Brief nicht hinreichen. Genug; Ihnen ward die klarſte 
Anſicht der Natur und des von ihr Gefhaffenen zu Theil, mit ber 
auszeihnenditen Gabe, fie und ihre Werfe in der ſchoͤnſten Wahr- 
beit, mit bem feinften und reinften Zauber der hoben Porfte darzu⸗ 
ſtellen. Möchten Sie doch biefes einzige Werk feiner Art, welches 
das Streben und den Geift unferer verlebten Zeit fo darſtellt, daß 
unfere fpäten Nachkommen beim Yejen allein fie mit uns als Zeit 
genoſſen leben werben, bald und raſch vollenden fünnen. Bon den 
überrafdenden Bemerkungen uber Menden im Einzelnen unb im 
Ganzen, kann ich gleichwohl nicht unterlafen, Lavaters, Baſedows 
und Mabomets zu gedenken, und befonders in Bezug auf den gro- 
fen Letzteren; denn das, was Sie in einigen Zeilen aus dem Wir⸗ 
fen diefer Männer folgern, wirft ein fo belles Licht über fie, ihr 
Beginnen, das Beginnen ibres Gleichen der alten und neuen Welt, 
und über das ganze Menſchengeſchlecht in Beziehung auf diefes Ber 
ginnen, daß man davon erfreut, mit Ihnen ben ſchnellſten und Har« 
ften Bid über die Welt und die Menſchen, in einer fo wichtigen 
Sache wirft und es Ihnen berzlih dankt, eine fo trübe als ver- 
widelte Sache durd eine einzige Bemerkung erhellt und aufgelöft zu 
haben. Ad ja! Der Menſch verbirgt fih bier hinter dem beiligen 
Eifer der Bekehrungsfucht, wirkt durch alle Mittel für das Fünftige 
Leben — und hält fie wegen bed Zweds, zu dem er Sich endlich 
ſelbſt macht, fo irdiſch ſie auch ſeyn mögen, alle für heilig. Darum 
fann es wohl nur dem noch gelingen, rein zu verbleiben, der ſich 
feft entjhloffen bat, einen edlen moralifhen Zwed, ohne Rüdjicht 
auf fih, Süd, Glanz und Belehrung, zum Beſten Anderer, durch's 
Leben durchzuführen, wenn diefe ihm nur geftatten, ſeines Sinnes 
dabei verbleiben zu fönnen und nur Mittel, feines Zwecks wirdig, 
zu gebrauchen. 

Biel Gutes kann ihm ſowohl wirklich gelingen, wenn er andere 
durch einen fo gebaltenen Eharafter überzeugt bat, er babe nicht ſich 
zum Zwed, fondern bie gute Sache, die er betreibt, und halte ſich 
für mehr als belopnt durch die Ausführung in feinem Sinne, Ihre 
Folgerung, in den wenigen Zeilen, fo Mar und glücklich ausgebrüdt, 
wäre noch überdies ein herrliches Motto für jede Kirchengeſchichte; 
denn fie, deren Inhalt nur das göttliche und wahrhaft wirkliche der 
Religion fern ſollte (demnach ſehr furz ſeyn würde) ift leider dar 
durch, daß fie in Büchern obme Zahl nur die irdiſchen, erbärmlis 
hen Händel der Thevlogie oder der Theologen zu erzäblen bat, eine 
ganz andere Proftitution für das Menſchengeſchlecht, als die ſoge— 
nannte Profangefhichte, deren trauriges Anbängfel fie geworden ift, 
feitvem die Priefter Cultus zur Religion gemacht baben, alfo feit 
1700 Jahren, Für Mabemets Portrait danfe ih Ihnen, nur bes 
baure ich, daß der tiefe und fhöne Plan, den Sie uns mittheilen, 
nicht ausgeführt worben ift. 

Wenn ih Ihnen nun einiges über meine Schriften, zur Auf: 
richtung eines ferneren Denfmals, zu meiner Erinnerung, wie Sie 
mir freundſchaftlich zu fagen belieben, binzufüge, fo geſchiebt es, fo 
weit es mir gegönnet, um Ihren gütigen Wunfch zu erfüllen. Sch 
muß aber gleih damit anfangen, Ihnen anzuzeigen, daß ich alle bie 
älteren, das Trauerfpiel die Zwillinge von 1774 und bie faljchen 
Spieler, Yuftfpiel von 1750 ausgenommen, gänzlich verworfen babe, 
und daf in der Sammlung meiner Werke nichts erfcheinen wird, 
als das, was ich im Laufe diefes Schreibend nennen werde. Alles 
biefes ift von 1781 bis 1805 in Rußland geſchrieben worden. Die 
dramatiſchen, außer beyben, find nun: Elfride, T.82, Der Schwur 
gegen die Ebe, L. 83, Gonrabin, 7.84, Der Günftling, T. 85. 
Medea in Korinth, T.56, Ariſtodemus, T.85. Damofles, 
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T. 88. Medea auf dem Kaukaſos, T. MW. Die mir am meiften 
genügen, find unterſtrichen. Damoffes ift zugleich, von der dama⸗ 
ligen politifchen Berührung der Weltbegebenheiten, von außen merke 
würdig; fie waren damals in ihrer Entwidiung, und bie Täufchung 
ſchon fo ziemlich verſchwunden. 

Jetzt aber trat für mich ein woichtigerer Periode als Schrift 
fieller ein, den ich Ihnen, der fo früb und fo tief in mein Inner 
fies geblickt hat, nicht wohl nöthig habe, weitläuftig zu beſchreiben. 
Schon fehr früh machten die meinem innern Sinne wiberfprechen- 
ben Erfcheinungen der um mid) wirfenden moraliſchen und politis 
fhen Melt einen büfteren Eindrud auf mid. Auch war ich darauf 
gar nicht geftiimmt, mir einen Theil von dem, was die Welt ben 
Unternehmenden gewährt, zu erfireben, und es dann, rubig unb uns 
befümmert, um mic; ber ergeben zu laflen, wie ed möge. So 
warb ich von der Innern Unruhe gewaltfam darauf geftoßen, bie 
Urfachen diefer Uebel, mit welden die Menſchen, von den oberen 
und niederen Gewalten, notwendig und willfübrlich, geiftig und 
phyſiſch geplagt werben, nachzuforſchen, und zu biefen mußte ſich 
bald das Forſchen nad denjenigen gejellen, welche die Notb, ber 
Drud, der Wahn, und ihre eigenfte Natur erzeugen, Dieſes Alles 
gaͤhrte lange bei mir in fiillem Bufen; aber nun wirkten bie Er— 
fheinungen einer großen gewaltigen Welt ganz anderer Art, als 
die von mir bisher beobachtete auf mich. Nun trat die große Welt 
erfepätterung mit allen ihren Greueln fpäter ein. Was die Mens 
fhen feit dem gefellfhaftlihen Zufammentreten, unter ben verſchie⸗ 
denen äußeren Formen und Verhäaltniſſen, getrieben und verbrochen, 
was die Weifen und Edeln aller Zeiten zu ihrem Beſten gethan 
oder verfucht, was die größten Denker alter und neuer Zeit, zur 
Entbüllung biefes büftern Geheimniffes, gedacht, geträumt und ger 
fafelt hatten, das Alles war mir fehr wohl befannt geworben, und 
id) forſchte wahrlich bei ihnen nach dem, was mir Licht geben follte, 
mit Anfirengung und Reblichfeit. Aber bald fagte mir mein inner 
rer fräftiger Sinn, daß ic erft ganz mit mir felbit in Harmonie zu 
treten, und vor allem die moralifhe Abrechnung mit mir abzu- 
ſchliehen hätte, ebe ich mich über das Weltganze und feinen Gang 
zu richten erfühnte, furz, daß erft meine eigne, innere Welt feiter in 
fih ſelbſt geordnet fein müßte, ehe ich die Unordnungen der äußern 
zu muftern wagte. So ſah ich mun zwar, mad langem Kampfe 
yroifchen Freiheit und Nothwendigleit, meinen Sieg ald gewiß vor: 
aus, aber um zu völliger Ruhe des Geiftes zu fommen, mußte ich 
alles von mir Empfundene und Gedachte, Erfahrene und Erprobte, 
aus mir heraus, durch Charaktere, im Stampfe, wie ich es felbiten 
war, mit der Welt und den Menfhen mir barjiellen. Und fo ent 
fanden die 10 Werfe, deren Plan ich, im Ganzen und im Eingel- 
nen 1790 in Beziehung auf das Ganze, entwarf. Ich fing gleich 
mit Fauft an, und flellte in bemfelben das Thema fo auf, wie es 
mich in den büfterfien Stunden der Vergangenheit geplagt hatte. 
Und fo geht es natürlich wild, leidenſchaftlich, gewaltſam darin ber, 
wie ed auf einem Kampfplag bergeben mußte, worauf fi ein 
teafwoller Geift, durch das ihn empörende aufgeregt, aus innerm 
Grimm fihlägt. Ungeftüm fordert der Vermeßne den immer Schwei- 
genden auf, ihm das fein Herz und feinen Geift quälende Raͤthſel 
zu loͤſen, in der Gluth der Leidenſchaft unter ben peinigenben Zwei⸗ 
feln ganz vergeſſend, daß der ihm Schweigende die Antwort auf 
feine fühne Fragen in feinen Buſen gelegt bat, daß er die Antwort auf 
feine Fragen nur bei wirflicher und veblicher eigenen Anmwenbung 
feiner moralischen Kraft vernehmen fann. Da er nun bloß auf das 
Aeußere horcht, und dadurch alles immer dunfler, qualooller um 
ibn ber werden muß, überläßt er ſich endlich in Verzweiflung ber 
Sinnlichteit allein, fpottet der höchſten Gewalten wie der Nothwen⸗ 
digfeit — feiner inneren freiheit ſich nicht mehr bewußt — im Ge— 
fühle feiner mißbrauchten, aber ungerftörbaren Kraft fih von allem 
Menſchlichen losreißend, um durd feinen Fall, die Kämpfe der ihm 
folgenden und mir näher verwandten Heroen, ald Raphael da 


Aquillas, Giafars, Abdallahs, Ernſt von Falfenburgs, 
bed Dichters, in ein glängenberes Licht zu ftellen. In-biefen wird 
nun vorzüglih die Anwendung unferer geiftigen und moraliſchen 
Kräfte, mit der Darftellung des Mißbrauchs dieſer Kräfte, in denen 
den Kämpfenden Umgebenden zur Beftreitung der peinvollen Wir 
fung der Welterfheinungen, dargeftellt. Diefe Werke folgen fo auf 
einander: Fauſts Leben 1790. Raphael da Aauillas 92, Giafar 
ber Barmecide 9I—93. Reifen vor der Sündflutb 94. Der Fauft 
der Morgenländer 95. Geſchichte eines Teutſchen der neuſten Zeit 
97. Der Weltmann und ber Dichter 97. Sahir, ꝛc. 97, Das 
allzufrübe Erwachen des Genius der Menſchheit, Bruchſtück 97. 
Dieſes Werk, welches zugleih den ganzen Perioden von 90 an, in 
biftorifchen Gemälden enthielt (melden Tpeil ih aber aus begreif- 
lichen Urfachen vertifgte) verweift num den Forſcher auf das, wor⸗ 
auf der Höcdfte den Menſchen conftitwirt bat, und weldes die edle⸗ 
ten Geifter in ſich feft begründen fünnen. Für bie bloß fünffinnis 
gen Menſchen mußte nun freilich durch Gewalt, Liſt, Ränfe und 
Noth, ganz anders geforgt werben (wenigſtens gab man es vor und 
wirb es ewig vorgeben) — und da ed num menſchliche Künftfer zu 
ihrem Urtheil übernehmen und übernahmen, fo verrät bad Werk 
natürlich den Urheber. Und fo hatte ih mir wenigitend meine 
magna charta durch That und Schrift erworben. Das letzte Werf 
aber, weldes aus meinem Innerſten entwideln follte, wie ich nad) 
und nah durch die Wirkung der Welterſcheinungen, auf mid, zu 
diefen Anfichten gefommen fei, kann ich, da ich von fo vielen bedeu⸗ 
tenben Molle fpielenben reden müßte, nun nicht unternehmen zu 
ſchreiben. Da bier auch die Wahrheit, noch fo gerecht und fehonend 
behandelt, immer ald Undank gegen das Theater, worauf für mich 
die Hauptrollen gefpielt wurden, erfiheinen würde. Auch ift es durch 
bie Betrachtungen ꝛc. in zwey Theilen der Sammlung meiner 
Werfe, von 1801 bis 1805 gefchrieben, überflüflig geworden, da ich 
bier in meinem eignen Namen fpreche, und meine ganze Individua— 
kität, wie ich fie ausgebildet, rein und aufrichtig darfielle. Die Rer 
fultate, die das unterlaffene Werk geben follte, werden demnach, bem 
ehwanigen Aufmerffamen, bier Leicht fih barbieten. Ich Iege Ihnen 
bier die Borrebe zu ben Romanen bei, wie fie vor dem dritten 
Theil der Werle in der nächſten Meſſe, mie ich boffe, erfcheinen 
wird. Sie enthält in der Einleitung zu dieſen Werfen, wie ich 
glaubte, daß ich fie um fo mehr geben könnte, inbem ed mir, wer 
nigftend in der Entfernung ſchien, man babe auf das Befonbere 
berfelben nicht geachtet. Und diefes it mir febr begreiflih: denn, 
wenn meine Jugendſchriften dazu bienten, bem gäbrenden Drang 
nah Thätigkeit, wenigftens fir Augenblide, eine Richtung zu geben, 
fo war mir bei den legten der Autor, fih gerade zu, felbit Zweck; 
und wenn diefes feinen Werfen einen eignen Charakter gab, fo war 
es denn auch natürlich, daß fie vermöge der Individualität, dem 
großen Publikum das nicht wurden, was fie nur Geiftesver- 
wandten werben fonnten. So babe ih nun verſucht, Ihrem mir 
angenehmen Verlangen Genüge zu leiften, und überlaffe Ihnen voll 
Bertranend, die Beftimmung *) meines literarifchen Strebeng, und 
erlaube mir nur binzuzufegen, wie febr ic bie Erfüllung deſſen 
wünfche, was Sie mid dadurch boffen laſſen. 

Das Letztemal, da ih Sie fab, war in Weimar, während des 
erften Sommers Ihres dortigen Aufenthalts; zu jener Zeit als ich 
boffte, dur Vermittlung der unvergeßlihen Herzogin Amalie, in 
Amerifa meine militairifche Laufbahn anzutreten. Ich fchrieb das 
mald im Drange nah Thätigfeit ein neues Schaufpiel, dem der 
von Lavater (er rube fanft) zur Befehrung der Welt abgeſandte 
Befandte oder Apoftel, mit Gewalt, den Titel: Sturm und Drang 
aufdrang, an dem fpäter mander Halbfopf fih ergögte. Indeſſen 
verfuchte biefer neue Simfon, da er weder den Bart mit dem Meſ⸗ 


) Darüber jicht das Wert „Werth“, Klinger wollte wahrſchelnlich frelben: 
die Werisbeftimmung. 
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for, noch Gegohrenes tranf, auch an mir vorgeblich *) fein 
Bruch Er rächte fih dafür. Hätte ich mid) bei meiner Ab⸗ 
reiſe, mehr als durch DBlide des Herzens, gegen Sie erflärt, ich 
wäre Ihnen gewiß wertber, als je geworben, aber ich follte es 
nicht, vermöge deſſen, was Sie in mir erfannt hatten. Als ic 
4779 in Zürich bei Lavater war, erzählte er mir in feinem gewal- 
tigen Grimme folde Schurfenftreihe und folhe unſaubere Dinge 
von feinem ehemaligen Apoftel, daß man einen Profanen bamit ers 
freuen fünnte. 

Ich habe Ihnen einen fehr langen Brief gefprieben und möchte 
Ihnen gern das Original von meiner Hand überfchiden; aber ich 
babe fo flüchtig und unleferlich geſchrieben, daß Ihnen das Leſen 
deffefben beſchwerlich fein würde, 

Jetzt lebe ich in dem Gebanfen, Sie fünftiges Jahr zu feben — 
Sie in Weimar zu fehen — und fo empfehle ich mich Ihrem freund« 
lichen Empfang voraus, an dem ich nicht zweifele, denn ich kehre 
Ihnen zurück, wie ih Sie verlaffen habe — und fo dem ganzen 
Baterlande, dem ich immer angehörte. 


Erlauben Sie, daß ih Ihnen abermals die Einlage an Herrn 
von Thümmel empfehle.“ 


Aumert, Mit dem Lavaterihen Apohel if, wie die Leſer leicht er- 
ratpen, ver von und bereits erwähnte Doktor Epriftopd Kaufmann gt- 
meint, Dieier Kaufmann erblidte vas Licht zu Winterifur ven 14. Muguf 
1753 und Rarb zu Herrnput als Arzt ver Vrübergemeinde, den 21. Mai 
1795. Er war ein Scweärmer und „Abenteurer von Gros -Cophtaiſcher 
Art“, Im einer grünen Frieclade und ebenfolchen Beinfleivern ging er 
einher, die männliche Brufß frei und nadt, mit mädnenartig flatternden 
Haargerwirr und einen gewaltigen Stnotenfiod in ver Hand, — fall ãbnlich 
wie Goethe's vergötterter Waldteufel, welcher den Prieſtet Dermes fragt: 


Sich an mein ungelämmies Saar, 

Meine nadten Stultern, Bruf und Leuden, 
Meine langen Nägel an ben Händen; 

Da edelt Dive vielleicht bafürt 


In ſolchem Aufzug ſcheute er Mh mit, zu Deſſau in bie Gemärher der 
Fürkin und an bie allerhöchſte Tafel zu fommen. Er wußte anfänglich auf 
Alle Eindruf zu machen. Lavater jepte ein unbegrängtes Bertrauen in ihn 
umd hielt ihn für ein von Gott unmittelbar amdgerüfteted Werkzeug zur 
Verbreitung feiner Lehre. Goethe begegnete ihm zuerft in Straßburg, und 
oben auf dem Dünfter finden wir Kaufmannd Namen bei dem unferes 
Dichters, der beiten Stolberge, Wagners, Schloffers, Lavaters, Derders u. A. 
eingemeißelt, Indeſſen feheint Goethe ihn doch bald als einen Hald-Schelmen 
und Gaufler erfannt zu haben, Im einem Briefe an Lavater vom 6, Juni 
1780 fihreibt er: „Alle auf die ver Kerl gewirkt hat, kommen mir vor, 
wie vernünftige Menichen, die einmapl des Nachts vom Alp beſchwert wor- 
den find, und bey Tage fih feine Rechenſchaft davon zu geben willen. Hüte 
Dich vor dem Rumpen, und wenn Du jemapls Urſache haben Folter, ihn 
wieder auf- und anzunehmen, fo bevenfe unter anderım auch vorher babey, 
va ih vom dem Augenbfid an aufhören were, gegen Did ganz frep und 
offen zu fepn®, Ebenfo machte er bei feiner Schweizerrelfe im Jahr 1779 
folgennes derbe Epigramm auf Kaufmann, welches er ihm fogar an bie 
Thare gefhrieben haben fell: 


IG bat’ ale Gottes Spurhund frei 
Mein Ehelmenichen fiets getrichen; 
Die Bettesfpur ih mum vorbei 

Und nur der Hund if übrig blleben. 


Riemer fah dieſen Apoſtel ber ſiebziger Jahre für dad Urbild des „Satpres® 
am, dagegen hat aber Dünger bemerft, das Goethe ihn frähefend ein Jahr 
nach der Abfaffung feiner Farce kennen lernte, In der That rührt auch 
bie Inſchrift auf dem Münfler, welche die Straßburger Freunde zu Ihrem 
Gedaͤchtniß in den Stein hauen ließen, ert von 1776 her. 


“IR, v. Morgenſtern bemerft Hier: Mam fünnte vermulhen, Klinger habe 
ſchreiben wollen: vergeblid fein vergeblich, 


Satirifhe Komödie von Platen. 
Der Sieg ver Gläubigen, 
Ein geiflliches Nachſpiel von A. v. Platen. Gupplementband zu Platen's 
Berten. Herausgegeben von Carl Bogt. Genf, Lauffer. 1857. 

In Platen’s gefammelten Werfen wird die Neihe der dramatischen 
Dichtungen durch ein Nadfpiel unter dem Titel: „die faljchen 
Propheten” eröffnet. Daſſelbe ftammt aus dem Jahr 1817, alfo 
aus ded Dichters einundzwangigitem Lebensjahr. Er war in jener 
Zeit lebhaft mit refigidfen Kragen befchäftigt und das genannte 
Heine Stüd gibt, wie Karl Gödefe bemerft, über feinen damaligen 
firhlihen Standpunft Aufſchluß. 

Der Prolog zeigt unmwiberleglih, daß beſtimmte Ereigniffe dieſen 
Gefinnungsausdrud veranlaft haben; der junge Dichter verwirft 
das Schweigen und erflärt es für Pflicht, die Wahrheit, fo viel 
man könne, zu verbreiten. Die allen deutſchen Denfern fo wertbe 
Anfiht, daß Zweifel und innerer Kampf ein notbwenbiger Durch⸗ 
gang fei, um vom dumpf⸗glücklichen Sinderglauben zur höheren, 
freien Ueberzeugung zu gelangen, — biefe Anſicht war aud bie feine. 

Der Reifepaß läst fih Keinem rauben 

Zur Religion vom Aberglauben; 

Und vrängt ih auch Unglaube zwiſchen ein, 
Der Abgrund muß Überfprungen fein. 

Leider jedoch findet er die Zeit in einem fteten Schwanfen zwifchen 
ben Ertremen begriffen, und ald Gegengewicht für den Unglauben 
bedarf fie noch immer der traurigen Unvernunft. Die legtere bes 
fämpft man am Beften nicht mit pathetiſchem Ernft, ſondern mit 
Spott und Parodie; darum ſchnallt der Dichter diedmal den Soccus 
an bie Ferſe. . 

Der dramatifhe Hergang felbit iſt höchſt einfach. Bor Sanct 
Peter am Himmelstbor erſcheint ein Ultramontaner und ein Ratio⸗ 
naliſt; fie tragen ſich ihre Glaubensbelenntniſſe vor, der Fromme 
mit Kapuzinerklagen über die gottlofe Zeit, mit Zuruückwuͤnſchen des 
Klofers und Heiligenwefens; ber Ketzer beruft fih auf die Offen- 
barung des Götflihen in der Natur und ftellt den hriftlichen Legen⸗ 
den bie altbellenifhe Mythenwelt als etwas Neineres und Menſch— 
licheres gegenüber, Sanct Peter jedoch verfhmäht ebenfo heftig die 
arme Seele, bie an Goncilien und Concorbaten Flebt, wie ben 
modernen Aufflärungsbelden mit feiner VBücherweisbeit; er fchlägt 
bie Thür zu, mit ber Demerkung, daß ber Himmel weber ein 
Kirchenſtuhl noch ein Katheder fei. 

Jeder Sachverftändige merfte beim erften Leſen dieſes Schwanfes, 
daß er nicht recht zuſammenhing und daß überall die Fliden daran 
Flafiten, Namentlih wäre es zur Nechtfertigung des Ansganges 
erforderlich, daß der Rationaliſt ebenfo lächerlih erfchiene als bie 
arme Seele; died if aber feineswegs der Fall. Die Reben, in 
denen er feine Anfichten fundgibt ober bie des Gegners verfpottet, find 
großentbeild ohne Beifag von Jronie, warm und fhmwungvoll. 

Nun hat Earl Bogt in Genf das Nachfpiel unter dem Titel: 
„der Sieg der Gläubigen” angeblid in der ächten Form berauds 
gegeben, wie es im Jahr 1817 von Paten niedergefchrieben wurbe, 
(Die Jahreszahl 1813 in der Borrede muß ein Drudfebler fein, 
da das Concordat zwifchen dem römifhen Stuhl und der bayrifchen 
Negierung, auf das die Satire fih beziehen foll, erft am 5. Juni 
1517 abgefhloffen wurbe, auh Vlaten vier Jahre früher noch 
Zögling des Pagen⸗Inſtituts war.) Bogt erzählt, daß der junge 
Dichter das urſprüngliche Werk in Schellings Haufe vorgelefen und 
daß dieſer ihm beftimmt habe, es in der Weiſe zu verändern, wie 
wir es jest in ber Cotta'ſchen Gefammt-Ausgabe leſen. Indeß 
wurde die frühere Form durch Vorleſen und Abfchreiben verbreitet, 
und ein volltändiges Eremplar wurde Herm Vogt durch Männer 
von hoher Ehrenhaftigfeit übermittelt. Den Ertrag des Werlchens 
beftimmt der Herausgeber für das Platen-Denfmal. 

Die Dichtung umfaßt in der Geftalt, wie fie jegt vorliegt, 
36 Detavfeiten, hat alfo einen ungefähr viermal größeren Umfang 
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als bie „neuen Propheten”. Was in den gewöhnfihen Ausgaben 
abgebrudt ift, wirb in der neuen durch gefperrte Schrift bervor- 
geboben, Der Gang der Kabel ift von dem oben erzählten durchaus 
verſchieden. Sie eröffnet mit einem weitläuftigen Gefpräch zwiſchen 
Sanct Peter und der Mutter Gottes, befien ermübenbe Länge durch 
bie derben antisfixchlihen Späſſe und Aneldoien nicht erfreulicher 
wird, Wer au Dergleichen Vergnügen findet, thut beifer, des alten 
Bollaire's Pucelle zur Hand zu nebmen. Der Ketzer tritt auf, ein 
Vertreter der freien und idealen Denfungsart; ibm folgt die „arme 
Seele,“ unter deren Figur dem Dichter das beſtimmt perfönlice 
Bid eines befhränften und bigotten Priefters aus feiner Befannts 
ſchaft vorſchwebte. Sie bringt die Nachricht vom neuen Concordat, 
und wird im Triumph in den Himmel eingeführt, während ber 
Keger allein zurüdbleibt, Er tröftet fi damit, daß bie Wahrheit 
zulegt doch fiegen mülfe, daß ihre Keime fih unter dem Wogen- 
fhwall ver Zeit fortpflangen, wie bie Korallenbänfe ber mabrepori- 
ſchen Infeln, und daß glücklichere Enkel bie Inſel bebauen werden. — 

Mande find geneigt, das bier gebotene Werlchen Platens für 
unaͤcht zu halten, und zwar aus drei Gründen. Erſtens finden fie 
den Berbadt naheliegend, daß Carl Vogt, der ja der gebundenen 
Rede mächtig ift, ſich diefen Scherz erlaubt habe, um feine eigenen 
Anfichten unter der Aegide eines hohen und geehrten Namens zu 
verbreiten. Died finden wir nicht ſtichhaltig. Man bat feinen Mens 
fen, alfo auch feinen Materialiften, eines unredlichen Verfahrens 
anzuflagen, wo nicht zwingende Gründe vorbanden find. Letzteres üt 
aber bier nicht der Fall. Carl Vogt bat weit ftärfere Sadıen, als 
in diefem Büchlein vorfommen, in feinem eigenen Namen veröffent- 
licht. Zur Entlebnung atheiſtiſcher Grundfäge und Ausſprüche fonnte 
er jih an Autoritäten von beliebterem und größerem Namen wens 
den, ald Platen ihn je beſaß. Zubem enthält unfer Stüd unter jo 
vielen triyialen Wigeleien auch manches Zugeſtändniß, namentlich für 
die Perfönlichkeit Eprifti, zu welchem Carl Vogt ſich laum verfieben 
würde, Seite 27 heißt e8: 


Ih lenu' ihn edelgeſinni, befcheiven, 
Bon Sitten fanft, doch fiart im Leiden; 
Der Juden Sokrates, und berer, 

Die Gutes wollten, weiſer Lehrer, — 


Ein zweiter Grund für die Umächtheit des „Sieges der Gläu— 
bigen“ wird daraus entnommen, daß die poetiſche Form, Bersmaß 
und Reim in bemfelben weit loſer fei als in anderen Dichtungen 
Platens. Auch diefer Umfand entſcheidet nicht. Es iſt zwifchen den 
Berfen, die wir ſchon fennen, und den neu mitgetbeilten ein befon» 
derer Unterſchied nicht wahrzunehmen, Bon dem Einleitungsgebicht 
in vier Detaven ſcheint und die zweite ganz unverfennbar das Ge: 
präge des großen Dichters zu tragen. 


D gönnte mir der Genius, zu ſchweben 

Um deine goldne Gärten, Fantaſie, 

Durchflammte mich mit tenem Dichterleben, 

Wovon er wen'ge Aunfen mir verlieh, 

Wie wollt! ih mächtig euch das Herz erheben 

Auf Engelflügeln peil'ger Poche, 

Und euch, fait hier nach nied'rem Scherz zu jagen, 
Durch alle Simmel ver Entzudung dragen! 


Das ift weder von Carl Bogt, no gar von einem gbicuren Bers- 
macher gebichtet. Platen batte um jene Zeit den Orundfas vom 
orthographiſchen Neim, ber in der That mebr das Auge als das 
Obr angeht, noch nicht angenommen. Ju feiner Zufchrift an Joſeph 
von Xplander lefen wir: 

So bracht' ich durch die Reime, 

Die mir vie Mufe lieh, 

Dres Patrioten Träume 

Bor deine Phantafir, 


Beide Reime würde er in feiner fpäteren Zeit verworfen haben, 
wenn er fhon andere von üblerem Klang, wie z. B. bat und 
erbat, um der bloßen Rechtſchreibung willen buldete. In den „neuen 
Propbeten“ find bie ärgften Berftöße der Art ausgemerzt, und gerade 
dies gibt und ein Zeugniß, daß beide Faſſungen von Platen her- 
—— Im „Sieg der Glaͤubigen“ wird an den Ketzer die Frage 
gerichtet: 


Bir woll'n Seine Meinung, Mar und nett: 
Glaubt Er an Fo oder Mahomet, 

An Bitzliputzli oder ben Apis, 

An Jupiter, Wiſchnu, Baal, Serapis? 


In den „neuen Propbeten” finbet ſich dieſelbe Frage, doch bie 
erſten Zeilen mit correeterem Reim: 


Ir müßt doch glauben fo ober fo? 
Erkennt Ihr den Mahomet oder ven For 


Freilich find noch Neime wie Tempelberrn und Beihtigern 
ſtehen geblieben, vielleicht gerabe, weil bier Die Seltfamfeit eine 
fomifche Wirkung bat. 


Eine dritte Frage ift die, ob denn Paten ſolche Anfpielungen, 
wie fie bier in läftiger Fülle vorfommen, feiner Glaubensmeinung 
gemäß babe machen fünnen? Diefe Frage ift unferer Anficht nah 
zu bejaben, befonbers wenn man gewiſſe Epigramme und vereinzelte 
Sprüche aus des Dichters reiffter Zeit zur Vergleichung vornimmt, 
um baraus zu ermeiien, was er ald zwangigiäbriger Student ſich 
erfaubt haben mag. Er bezeichnet die Heiligen der Kirche als thörichte 
Karifaturen; er befingt den Tempel der Afrodite (wahrſcheinlich den 
zu Bajä, obwohl von Cypria die Nede if) und preiit fie und 
ihren feligen Dienft böber die „Gögen der Buße”; er tabelt den 
Theodofius um Die Wegnabme der Victoria aus dem römiſchen 
Senat — dies Alles in Gedichten, die er im legten Jahrzehend 
jeined Lebens niederfchrieb. Er war zu ben Einbrüden feiner Jugend 
zurückgelehrt, nachdem er wenige Jahre ſich in der romantifchen 
Sphäre bewegt unb unter Schellings Einfluß die Aufflärungsplaits 
beit verfpottet hatte. Diefer Umſchlag mug bald nad Abfaffung 
unferes Stuͤckchens eingetreten fein; denn in ben Jabren 1818 und 
1819 ſchrieb er fhöne Lieder und Legenden in chriftlihem Sinne, 
namentlich Die dur herrlichen Wohllaut ausgezeichnete Cantate 
Chriſtnacht“. Hat er feinen „Sieg der Gläubigen“ wirklich bei 
Selling vorgelefen, fo bat ibm Diefer gewiß feine Mißbilligung 
ſehr entichieden ausgedrückt. 


Iſt nun das vorliegende Werkchen von Platen ächt, fo iſt es 
doch kein beſonderer Juwachs zu ſeinem Ruhm. Es geſchieht ſeinem 
Andenken damit feine größere Ehre, als weilaud dem Andenken 
Schleiermachers durch die neue Hervorſuchung feiner Briefe über 
Scylegels Lucinde. Die Spöttereten über kirchliche Erzählungen 
und Gebräuche ziemen in biefer Faſſung mehr für Vademecums, 
Bücher zum Todtlachen und andere fnotige Literatur, als für den 
Wohlllang Platen'ſcher Verſe. Ganz abgejeben von ber Gefinnung 
ftebt der fonft fo achtungswerthe Dichter bierin weit hinter Heinrich 
Heine zurüd. Heine's Spott bleibe felbit in feiner loſeſten Bewe— 
wegung anmutbig, fogar diftinguirt. Ja noch mehr: wo biefer 
merkwärbige Geiſt Dasienige, was Anderen heilig it, zum Spiel 
jeined frivolen Scherzes macht, blidt doch aus biefem Schere noch 
bervor, baf fein Sinn von der menſchlich rübrenden Poeſie, bie 
in diefer Sphäre waltet, nicht unberührt geblieben it, — mag es 
fih nun um ben Stern über Joſephs Haus ober um bie ſüdiſche 
Sabbatbfeier bandeln, Diefer Zug unterfcheidet Heine's Wig wefents 
tich felbit von dem Voltaire'ſchen. Ein Gleihes fünnen wir von 
Platen's neuentdedtem Werke nicht rübmen, wie er ed denn bei 


| feinerem, gereiftem Urtbeil in diefer Form nicht mehr ald das feinige 
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anerkannte. Doch aber findet ſich auch in den fpäter zurüdgelaffenen 
Berfen noch mande Spur eines edlen, boben Geiftes, einer nicht 
tnabenhaft, ſondern mannbaft freien, dem deutſchen Gefühl ent 
forechenden Einnesart; und fo fünnen wir folgenden Spruch ale 
einen Beitrag zu Platens Denfmal begrüßen: 


Gewißheit if das größte Hell, , 
Doch warb fie tem Sterblichen nicht zu Theil. 
Zu unferer Prüfung gehören die Schranfen; 
Dbſchon wir zweifeln, obſchon wir ſchwanken, 
Doch follen wir, trog der Drlane Wüthen, 
Das beffere Selb vor der Kippe behüten. 





Feuilletom 





— Bas man Böfes und Gutes von den Franen geſagt bat, CMitge- 
iheilt von Dr. G. 8.) — In ten lehten Jahren find zu Bräffel im Berlage 
von Kiefling und Comp, vrei franzöffhe Schrifichen erſchienen, vie eine 
intereffante Bıltenlefe von Auoſprüchen, inobeſondete franzöfiher Schrifie 
fieller, über das fchöne Geſchlecht entpalten und ſich einen großen Leſerkreis 
erworben haben, Die Titel diefer Schriften lauten: 1) Le Mal qu'on 
a dit des femmes, par Emil Deschanel und 2) als ein Pendant dazu: 
Le Bien qu'on a dit des femmes, von demſelben Berfaffer, weran fih 
3) reihet: Les femmes d’esprit et l’esprit des femmes, par P. J. 
Stahl. Se fehr nun aud ein quier Theil dieſet Blütenleien ihre Anwen- 
tung nur auf die emancipirie Pariferin finden Tann, fo enthalten fie doch au 
manches für unfere deutſche Ftauenwelt gültige gute Wort, und unfere 
Lefer und Peferinnen werben wohl nit ungufrieven fein, wenn mir einige 
vorfichtig ausgewählte Proben daraus mittheilen. Dinſichtlich deſſen free 
lid, was darin weniger Schmelhelhaftes vorkommen pärfte, muß ich zur 
Berföhnung voransihiden, daß man offenbar nur vedbalb fo wiel Schlimmes 
von den Frauen fagt, weil man viel Gutes von ihnen benkt; und viele 
Scrifitteller zeigen durch ihre ungünftigen Ausſprüche gegen vie Frauen 
nur, daß Re nicht umbin önnen, Ach für viefelben zu interefiiren. Auch fällt, 
was man von den Frauen Schlimmes fagen kann, im Grunde eigentlich 
mir auf das männliche Geſchlecht ſelbſt zurüd, denn diefen ift faſt immer 
der Urheber der Fehler der Frauen, vie im runde weit mehr wertd find 
als vie Männer, Darnach wird Manches fih aus ver folgenten Samım- 
lung beurtpeilen laſſen. 

Diverot: Es beſteht rim gebeimes Band zwiſchen ben Frauen, wie 
wiſchen ven Prieflern einer und berfelben Religion. Sie baffen einander, 
aber fie nehmen einander in Schutz. 

Ehamfort: Bei ver Wahl ihres Geliebten Feht eine Frau weit mehr 
daranf, mit welden Augen ihn Die andern Fraucn betrachten, ald wie er 
ihr ſelbft erſcheint. 

Die Liebe gefällt mehr als die Ehe, wie auch Romane unterbalteuder 
find als Geſchichte. 

Bougeart: Reden wir im Allgemeinen fchlimm von den Arauen, fo 
erheben ſich alle gegen und; machen wir aber eine Nuganwertung auf eine 
Einzelne, fo geben uns alle volllommen Recht. 

Stahl: Keine Aram, felbit nicht vie geifreichde, dält ſich für voll, 
Mändig bäflih. Die Selbſitãuſchung ift begreiffih, denn eo gibt ſeht hilbſche 
Brauen, die nicht vie geringe Schönheit befigen, 

Alphonſe Karr: „Sie Hatte eine Stirn von Elfenbein, Augen 
wie von Saphir, Augenbrauen und Paare von Ebenholz, NRofenwangen, 
einen Rorallenmund, und Perlenzäpne.? — Eine ſolche Belbreibung, Die man 
—* fo häufig finbet, könnte einem Diebe Gelüfſe machen, aber keinem 

anne. 

Eatalani: Nur der wirb eine Frau aufrichtig Toben, der nichts von 
iht zu hoffen bat. 

Alpbonfe Karr: Saget über eine Arau: fe ſei böfe, eigenſinnig 
feichtfinnig; aber feet dinzu: fie fei fehr ſchön — fein verfihert, fie wirt 
euch immer ein gutes Andenlen bewahren. Saget ihr aber: fie ſei aut, 
fanft, tuggndhaft, verſtãndig, aber leiver ſeht häßlich — fie vergibt es euch 
in ihrem Leben nicht, 

Daniel.Stern: Die Frau iR mit einem fo einfhmeihelnden Reise 
begabt, daß ſchon ihre bloße Gegenwart wohlthuend fl. 

Krau von Stasl: Die Liebe iR im Leben ver Frau eine Geſchichte 
in dem des Mannes eine Epifode, . 

Detave Reuillet: Gott hat es fo amgeorbnet, daß ſich nur amei 
Frauen recht mit dem Gluͤcke eines Mannes beſchäftigen värfen: feine 
Mutter und die Mutter feiner Kinder, Außer dieſen zwei Tegitimen Gat - 
tungen von Liebe aibt es zwiſchen ben beiden Kreaturen nur eitle Auf 
regungen, ſchmerzlichen und lächerlichtn Bahn. 

Madame Rde: Manchmal wiverfteht eine Frau der Lebe, die fie 
empfindet, und fan der nicht widerſtehen, bie fie einfößt, 

3. 3. Rouffeau:! Die Männer philoſophiren beffer über das menfch- 
iche Herz, aber Die, Brauen Iefen beffer darin. j 


. 


Duclos: Große und feltene derzensopfet wird man faft mar bei Grauen 
finden; faR alle guten Momente in der Liebe find ihr Werk, oft auch in 
ver Freundſchaft, befonbers wenn biefe auf die Liebe folgt. 

Frau von Maintenon: Im Allem was vie Frauen fhreiben, gibt 
es immer tauſent Fehlet gegen die Grammatik, aber gewiß au immer 
einen Reiz, ber in ven Briefen ber Männer felten iſt. 

Madame Rde: Eine Frag zürnt Häufig nur Deshalb nicht über bie 
Siebe, vie man ihr winmet, weil fie He fah immer für edler hält, ald fie 
in der That if. 

Ep. Lemeole. Die meiften ihrer fehler verbanfen tie rauen und, 
die meiten unferer guten Eigenfhaften wir ihnen, 

Mihelet: Es iR eine allgemeine Regel, die, meines Wiffens, wenig 
Ausnahmen hat, das bebrutende Männer immer die Söhne ihrer Mutter 
find, fie prägt ihnen den geiftigen und körperlichen Stempel auf. — 

Anterefant wäre es vwielleiht, demmächnt dieſe zumeiſt aus frangöhihen 
Särififtellern eninommene Bilitentefe au einmal aud Deutfhland zu vermehren. 

— Das Cotta'ſche Morgenblatt für gebildete Lefer ift am 1. Januar 1807 
zum erflen Mal erfchienen, befcht alſo feit einem halben Jahrdundert. Am 
der Peitung deſſelben waren Hang, Friedrich Rüdert, Therefe Huber (in 
erfler Ehe bie Gemahlin Georg Korker'd) und Wilhelm Hauff beipeiligt; 
feit dem Tore bes Vepteren, alfo feit vreitig Jahren, führt fie deſſen 
Bruder Hermann Hauff. Das nicht mehr beſtehende Runfblatt zum 
Morgenblatt wurde im Jahr 1620 durch C. Schorn begründet und fräter 
von Ernft Förder und Frang Sugler ſortgeſedt. Peibe Blätter zeichneten 
fi nicht blos dur den Werth ihrer Yeiflungen, fonvern durch anſtaͤndige, 
mafvolle Faltung aus, Ein Gleiches iv te man von bem zimeiten Beie 
blatt, dem „Literaturblatt® nicht fagen. Zur Erklärung viefes Umftandes 
dient vie einfache Angabe, daß es erfi von Mällner, dann von Wolfgang 
Menzel redigirt war, Yange Jahre nach Mällner's Tod gedachte Menzel 
tiefes Vorgängers, in dem von ihm begründeten Slaite, mit den fehönen 
Worten: „die Beſtie hat längft alle Biere geftredi"; eine Mohbeit, deren 
nleihen felbft in der deutichen Polemit mie dageweſen if. Das iepige 
Menzel'fhe Literaturblatt Acht übrigens mit dem PMorgenblatt in feinem 
Aufammenbang. — Letzteres batte früher zu feinem Titel dem Beiſatz „Fir 
gebildete Ständer, wodurch Bob einmal auf Me Idee kam, es follte 
au ein Morgenblatt für ungebildete Stänve gefhrieben werben. In der 
eben erſchienenen Reuſahrenummer widmet die Zeitichrift Ihrer achtbaren 
und ebrenvoflen Thätigleit einen Rüdblid, den wir um fo mürbiger fin- 
den, als er fi$ von aller Rubntredigfeit freibält. Wir erfahren aus dem ⸗ 
felben, daß das Morgenblatt in feiner erflen Rummer 1807 von Jean 
Yaul eingeweibt worden iA, und amar durch eine „Abſchiedorede beim 
fünftigen Schluſſe des Morgenblatts”; eim ächt Jean Paul ſchet Bebanke, 

— Da wir mit bem trefflichen Launitz wegen der verzögerten Vollendung 
tes Denkmals der Druderfindung rehteten, fo ziemt ed und, die nunmehr 
aufgeReilten drei Riguren: Gutenberg, Fuft, Scheffer zu begrüßen, die endlich 
bob und Mar in Die Friiche Winterluft emporragen, Bir fagen +4 mit gutem 
Bedacht, daß dieſe Gruppe alt Felde unter ven Werken der Meuzeit, melde 
unfere Städte fbmüden, nicht ihres Bleiben bat. Mag ver Beſchauer 
nab ber Richtung feinrd Geſchmacks bei monsmentalen Kunſtwerken vie 
edle, bebeutungenolle Eompofitien, oder mag er Fühne Realität und Wahr- 
heit vor Allem ſchäten: nad jeder von beiten Beziehungen findet er bier 
VBewundernowerides geleitet. Einfach · groh, vom ſchaffenden Gevanfen be- 
ſeelt, ſteht Gutenberg da, ibm zur Linken, frei, gewandt und ſicher ber 
Seihäftdgenoffe, zur Rechten ver ſinnig · bdedachte Werkmeiſtet. Viele wollen 
dieſen Gutenberg, den Erfinder, als Schupherrn des Schriftſtellertbums, 
den Schöffer als Patron der Druckerei, den Ruf als Vertreter des Bude 
hanveld auffaffen. Daranf bezieht ſich der Frankfurter Sprad: 

„Der Eine hats erdacht, 

Der Andere hal’s gemacht, 

Dem Dritten bat’s gebracht“. 
Auch die Stävtefiguren, melde die vier Rifben zur Seite des Denkmals 
fhmäden follen: Mainz, Straßburg, Venedig, Frankfurt, find zur Auf 
ftellung bereit, 
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R — Das irefftide Bert Gotthe's Leben und Schrifteu Yon dem Eng- 
lãnder ©. 9. Lewes (deutſch von Dr. Julius Freefe, Berlin, F. Dunder, 
1857) trägt als Motto Zung-Stillinge Ausſpruch: „Goethe's Herz, das 
nur Wenige fannten, war fo groß wie fein Verftand, ven Alte dannten“. 
Lewes bringt einen beſondern Abſchnitt umter dem Zitel: „der wahre Men« 

t ;* er entwidelt in demſelben mit Reinheit und Berftändniß die 
fhönen Züge der Woplihätigfeit und des anfpruchlos hülfreihen Weſene, 
die Goethes engeres Wirken bezeichnen. Schrieb Derfelbe doch eimmal 
feiner Eparlotte von Stein: auf viefem beweglichen Erdball fei Areude und 
Aupe nur in der wahren Liebe, der Wohlthätigkeit und den Wiſſenſchaften. 
Lewes fagt: „Der Mann, beiten diplomatiſche Kälte und ariftofratifcer 
Stolj ven Stof zu fo manden redneriſchen Ergüſſen geliefert hat, war 
von allen Deutichen am aufrictigften vemofratifh gefinnt, bis ihm, wie 
Andere auch (Schillern weit mehr!) die Ochredensregierung in Frankrelch 
in firengere Anfichten hineintrieb. Er liebte es nicht allein, mit dem Bolfe 
umzugehen und fein einfaches Leben, mit dem fein eigener beſcheldener Ges 
fhmad fo viele Berügrungspunfte hatte, zu theilen, fonvern wir finden au 
in feinen vertranteften Aeußerungen feine Zuneigung au ihm in ven herz ⸗ 
Uhfen Auserüden ausgeſprochen. Bei feinem Beſuch in ven Bergwerken 
fchreibt er an wie Geliebte: „Wie fehr ich wieder auf biefem dunkcin Zug 
Liebe zu der Klaſſe von Menſchen gekriegt habe, die man bie niebere nennt! 
die aber gewis für Gott vie höcfe if“. Beim Schreiben der Iphigenie 
Hört ihn das Elend der Arbeiter im Apolda. „Pier will das Drama gar 
nicht fort, ſchreibt er; es if verflucht, ver König von Tauris foll reden, 
als wenn kein Strumpfwirker in Apolda hungtre!“ — Died Urtheil von 
Lewes if durch und durch wahr; in Deutſchland aber haben unmürbine 
Angriffe gegen den großen Mann die öffentliche Meinung fo verkehtt, dah 
es bei Unkundigen noch für parabor gilt, wenn man Goethe als eine wahr ⸗ 
dafte, umabhängige Natur, als Menſchenfreund, als Befreier aufzufaffen 


— €. Steig über den Jefniten-Orden. Unferem gelchriem Theologen 
Steig müffen felbft Grgner jugefiehen, daß er die Waffen ter dorſchung 
und Wiſſenſchaft räftig zu führen weiß, Im neuellen Bande der Stutt- 
garbier Neal-Enepelopäbie für Theologie und Kirche, die ihm ſchon mehrere 
gediegene Abhandlungen verdankt, gibt er eine bei aller Gedrängtheit Mare 
und geiftigbelebte Darfiellung des Jefuiten-Drvend, feiner Geichichte und 
feiner Einrichtungen. Es iR faum ein Ausprud in Aller Munde fo verbreitet, 
als bie Bezeichnung Itſuitz aber gerade an ihn fmüpfen ſich vie unllarften 
Begriffe, die verworrenflen Anfihten über eine hochwichtige Sache. Auch bie 
bezügliden Artifel in den gangbaren Rachſchlagwerlen find in auffälliger 
Beife mangelhaft. Es wäre um fo mehr zu wünſchen, daß Steip’d inpalt- 
reicher Bericht durch einem Abdruck zugänglicher gemacht würde. Es liegt im 
Weſen einer tüchtigen und gewiſſenhaften Arbeit, daß Me fih auf ein mohl- 
feiles, feddes Aburiheilen nicht einläßt, Dert Dr. Steig fagt allerbings: 
„Bir Protehanten Können über den Orden nur eim Urteil, zu ihm mur 
eine Stellung haben“. Dies hindert ihm jedoch nicht, feine Angaben mit 
Beſonnenheit und Gerestigfeit abzuwägen; To z. B. in Bezug auf das 
Gebot des Gehorfams, das gewöhnlich ziemlich platt mit den mweltbefannten 
Gleichniſſen vom Leihnam und vom Stock abgethan wir, 

— Gnizot in England. Man ift feit dvem Jahr 1848 immer der Ans 
iht gewefen, daß die Berfiimmung zwiſchen Frankreich und England, be 
fonders in Folge der ſpaniſchen Heiraihen, zum Stutze Ludwig Philipps 
und Buizotd ein Broßes beigetragen habe, Gutzot im feinem neuen Werte: 
„Dentwürtigfeiten über Sir Robert Berl” befpricht dieſt Anfiht mit feltener 
Offenheit, erflärt Me iebo fir unbegründet. „Die Urſachen ver Kataftroppe, 
fagt er, waren durchaus innerer Natur; eine fittlihe und geiellihaftlice 
Krifis, ein Erdbeben, das zunächſt Frankreich, dann Europa betraf; mit ber 
auswärtigen Politik hatte daffelbe Nichts zu thun. Wie dies aber and 
fein mag: ich war proferibirt umd fand Zuflucht in England. Pier hätte 
ih, fofern ih wollte, feidht vergeſſen fonnen, dar ich fürglih bei einer 
Unannehmiicleit mitgewirkt, die zwifchen meinem Baterland und dem Lande, 
das mir mun feinen Schutz bot, eingetreten war. Ich lebte zweimal in 
England, zuerft als Gefanbter eines maͤchtigen Könige, ſodann als Beächteter 
nah einer ſchrectlichen Revolution. Beide Male fand ich venfelben ehrenven 
Empfang; nur war er in den Tagen meines Ungläds noh wärmer mb 
derzlicher ald in ven Tagen meiner hoben Stellung”. 

— Zu ven Merkjeihen eines abſichtlichen Zurüdgebend auf die Einfachheit 
elaffiicher Motive im Trauerſplel gehört ein neucs Werft: Kaſſ ‚ von 
9. Zirndorf (in Wien). Die Intention des Städes if Die evelfte, bie 
Sprache reiner und frenger, freilich auch müchterner, ald bei Tempeltey. 
Eine Kafandra im dramatischen Jambug ſprechen zu laſſen, iſt übrigens 
ungemein ſchwer, ta ber Bers zur Wortfülle verleitet und ver Reiz diefer 
dämonithen Gehalt mehr im Gebeimnißvollen ihrer Rede befteben müßte. 
Ihr Monolog im Zempeldain bei H Zirndorf erinnert zu enifdieben am 
Gotthe's Dre, Dem unangenehmen Charakter bes Aegiſthus bat ver 


Dichter noch verfchlimmert; dagegen {A bie Kalaftrophe, Kafſandra's Er« 
morbung durch Klytinmeftra, reich in Scene geſeht. Es iſt be- 
merlendwerth, daß der großartige Stoff verhältuißmäßig fehr felten behandelt 
worben il; der Grundgedanke, das bie Helvin des Dramas Weiffagerin 
der Ereigniffe if, bietet eigenipämliche Schwierigkeiten, könnte aber auch zu 
ungewöhnlichen Eindrücken verwandt werben, — Die Dichtung {fi dem ber 
fannten Jünger Platens, Profeffor Mindwitz in Leipyig, in einem Sonnett 
gewiomet; ber fonft viel angefeindete Mann wird bier wegen. der „Bafllhs 
feit na edler Griechenfitte,” die er an feinem „mufenbofven Herd“ ausübt, 
gepriefen. 

— Zur Wopfthätigfeits-Literatur gehört der „Weihuachtsbaum für arme 
Kinder,” aus Gaben deutſcher Dichter beficpend und auf dem Titel als 
„Fünfzepute -Eprikibefheerung” bezeichnet, Die Sammlung wirb, wie es 
ſceint, vom bibliograppifiden Inſtitut in Hildburghauſen veranftaltet und 
gewöhnlich von Friedrich Hofmann, viesmal augnahmeweiſe von L. Köhler 
beforgt. „Das Preisminimum beträgt 35 Kreuzer; Mebrzahlung Lohnt 
Gott", Bom Ertrag werben Weihnachtegeſchenke für arme Kinder, na ch 
in Tplringifhen Stävten (doch auch in Dannover) angeſchafft; er muß 
nicht unbeträchtlih geweien fein, team in Koburg allein nahmen diesmal 
330 Kinder an der Befcheerung Theil. Der heurige Jahrgang bringt einen 
Stablflich, welcher die „Zofeph-Mepers-Warte" darflellt; fie liegt auf einem 
Relfenfegel bei Hilburghaufen und war „Bater Meyers" Landſiß. Die 
Beiträge, nur Gedichte, rühren zum Theil von bekannten Ramen her, dat · 
unter Vodenfledt, Adolf Bube, Louiſe Büchner, Drärler-Manfred, Hoffmann 
von Fallersieben, Hornfeck, Kobell, Dtto Ludwig, Müller von ver Werra, 
Schnoder von Wartenfer, Weſſenberg. Bielen wird es interefant fein, 
auch eime Iprifche Babe von Louis Büchner, dem Berfaffer von „Kraft und 
Stoff”, unter biefem Weihnachtsbaum zu finden. Er hat ein Morgenlieb 
beigefteuert; die legte Strophe heißt: 

Und meverjängt erflcht das Land, 


och Herb 
„Kürmahr, ich 
Une was id that, ee dient allein 
Dem Sieg det Lihtes Dany zu eihn”. 
Die Schlußverſe vrüden ganz auch unfere Anfiht aus. 

— Der Selbftmord bei Kindern. Die „Bermifchten Nachrichten” unferer po- 
titifen und Unterhaltungeblätter teilen mewerbings wieder einzelne Fälle von 
SelbAmorb im kindlichen Alter als außerordentliche Seltenpeiten mit. Selten 
iR eime foldhe, pſychologiſch und im praltifcher Beziehung für die Erziehung 
wichtige That wenigftens in unferer Zeit durchaus nit mehr, wie folgende, 
im Januar 1855 in den Annales medico-psychologiques gegebene Uederſicht 
von Durand · Fardel beweil. Unter 25,760 Selbfimorden, die in Frankreich 
von 1835-44 zur Beobachtung kamen, fallen 192 in das Alter vor 16 Jahren, 
d. #. einer auf 35 over 19 auf das Jahr. Bon biefen Fällen hat D. 6 ſelbſt 
gefammelt und genau unterſucht. Dieſe betteffen ein Kind von 5 Japren, 2 
von 9, 2 von 10, 5 vom 11, 7 vom 12, 7 von 13 und 2 von 14 Jahren. 
Bei 24 war das Geſchlecht angegeben: es waren darunter 17 Rnoben und 7 
Mänden, Inter 22 Kindern erhängten fi 10, ebenfo wiel erträntien ımb 2 
erſchoſſen fih; alle Maͤdchen erträntten fih! Ein Knabe von 11 Jahren machte 
vor dem Ertränfen ven Verſuch, ſich todtzudungern. Als Urſachen erſcheinen 
Kummer, Mihbandlungen, Kränfungen des Ehr- und befonders bed Ge⸗- 
reptigfeitsgefüble, auch ein faft epidemiſcher Einfluß der Nachahmung 
tommt vor. So töbtete ſich ein Knabe von 9 Jahren aus Kummer über ben 
Berfuft eined Vogels; ein anderer von 12 Jahren aus Xerger, ber zwölfte im 
feiner Klaſſe zu fein; ein 14jähriger Schuferlehrling erhängte fih, weil er 
ungerechterweife eines geringfügigen Diebfapls beſchuldigt worden war. Ein 
13fäpriger Knabe Adrgte fih ins Waffer, weil er von feinem Bater Schläge 
befommen hatte, ein Mädchen von 11 Jahren aus Ang, ihre Aufgabe nicht 
vollendet zu haben, ein 5jähriger Knabe in Folge der von feiner Mutter er- 
littenen Mifpandlungen; ein Anabe von 12 Jahren erhängte fih aus dem 
ausgefprodenen Grunde, well er für jedes Bergehen befiraft wurbe, feine 
Shweiler aber nie. Eudlich töntere fih ein 144ähriget Knabe, nagdem er 
dem arg eines Itiährigen, ber fi gleichfalls ohne nachweisbare Urſache er · 
hängt hatte, zum Kirchhof begleitet hatte, man konnte keinen Brund, als Rad“ 
abmung nachwelſen. Die Lehren, welche man für vie Erziehung aus biefer 
Külle von Beifpielen flarker Leldenſchaften und fefter Eniſchlüſſe im Jugend · 
after zu entnehmen hat, bedütfen wohl Teiner welleren Darlegung und wir 
bemerfen ſchließlich nur noch, daß, wenn für Deuticland auch eine ſolche 
Sammlung von Fällen noch nicht vorgenommen wurde, vie Zahl ver ein⸗ 
jein mitgetheilten Seibfimorbe im fugenbfichen Alter auch dei und leider 
nit gering iR. 8. 
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Leopold Raule's Franzöfiice Geſchichte. *) 
Ben — n. 


In ähnlicher Weiſe wie Ranke in feiner „Geſchichte Deutſch- 
lands während ber Reformationszeit“ die enge Verbindung der res 
Ihgiöfen Ideen und politiſchen Realitäten nachzuweiſen gefucht, Die 
Iiterarifchen Zuftände in ihrer Einwirfung auf die firdlichen und 
ſtaatlichen Vorgänge gewürbigt und fo die im gefammten germanis 
fen Europa feit der Reformation vorgegangenen Beränderungen 
in einer vor ihm unbekannten Vielfeitigfeit charalteriſirt bat: in äbns 
licher Weife fiellt er auch in der franzöfiichen Geſchichte den Zufams 
menbang zwiſchen den politischen, veligiöfen und literariſchen Re— 
form-, Revolutions- und Reaftionsbeftrebungen feit, betrachtet vie 


Conſolidation der Monardie und die Neligionswirren ald Momente | 


der nationalen Entwidelung und firirt deren Einfluß auf den Gang 
der MWelibegebenheiten. Indem er ung einen Theil der Meltges 
ſchichte in ihrer Verbindung mit dem frangöfifchen Nationalleben 
veranſchaulichen und deßhalb „bei dem Minderbedeutenden wenig 
verweilend das welthiſtoriſch Wichtige um fo ausführlicher erläutern” 
will, muß er natürlich einer erſchoͤpfenden biftorifchen Bollſtändigleit 
entfagen und prägt feiner Arbeit den Charakter einer mebr von 
einem hoͤhern Standpunkte ausgehenden Betradhtung des Ger 
fhebenen, als den einer ruhig fortgleitenden Darftellung deſſelben 
auf. Das Werk ift demnach nicht für Jene gefchrieben, welche fran⸗ 
zoͤſiſche Geſchichte noch erlernen, fondern für Die, welde ber That: 
fachen bereits Meifter, dur Nanke's Superiorität in der hiſtori— 
ſchen Auffaffung den Gaufalnerus der Dinge ergründen und die ges 
ſchichtlichen Zuftände in einer Art geiftiger VBerflärung erbliden wol 
len. Nur Die, weldye auf der Höhe geſchichtlicher Stubien fichen, 
werben bie feinen Anfpielungen Ranfe's verfichen und feine geift- 
vollen Skizzen würdigen fünnen. 

eher Band des Werks bildet ein für die Gefchichte Frankreichs 
in ſich abgefhloffenes Ganze, 

Nachdem Nanfe die Hauptmomente der nationalen Entwidlung 
Granfreichs hervorgehoben und mit gewohnter Meifterband bie ins 
haltſchwerſten Ereigniffe in ben weltgeſchichtlichen Zufammenbang 
eingefügt bat, führt er uns im erften Bande bis zum Religions» 
wechſel Heinrichs IV. herauf, alſo bis zu dem Zeitpunfte, wo durch 
den Sieg der fatbolifchen Maforität des Volks die durd die Nes 
formation gefährdete nationale und politiihe Einbeit des Neiche 
auch für die Zufunft gefeftigt daſtand. 

*) Bornehmlih im fehzchuten und ſiebzehuten Dafrkuntert. Stuttgart und 
Auzeburg. Getla. 1852-56. 4 Bände, 
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Der zweite Band ſchildert bann ben Auffhwung der bourbonis 
ſchen Monarchie, die Ausbildung ber franzöfiichen Staatepolitif, die 
im Gegenfag zu Kaifere und Papftthum, Feudalismus und fiän« 
diſcher Gliederung lediglich auf Gentrafifation ber weltlichen Macht 
ausging und vermittelt berfelben die europäifche Hegemonie erftrebte, 

Durch Garbinal Nichelieu, der mit Hülfe der proteftantifchen 
Staaten ben Kampf gegen das Fathofifhe Haus Habsburg ſiegreich 
ausfocht, und zu gleicher Zeit das proteftantiihe Element im ns 
nern des Landes mit Hülfe der audwärtigen Proteftanten unter 
drüdte, trat Kranfreid in bie Füde ein, bie durch ben Verfall Spa⸗ 
niend im europäifchen Staatenfyftem zurüdgelaffen war. 

Die dur ihm geſchaffene Weltftellung der bourboniſchen Mo—⸗ 
narchie wird nun im britten Band in ibrer Glanzperiode entwidelt. 
Wenn wir dem Berfaffer beiftiimmen müffen, baß nur wenige Epo⸗ 


| den in der Weltgefchichte ſich in intellectueller Kultur mit dem 


Glanze der Zeiten Ludwigs XIV. vergleichen Taffen; daß es in dem 
neueren Europa nie eine Entwiclung der militärischen Macht zu 
Fand und zur See, zu Angriff und Berthribigung gegeben bat, wie 
die, welche dort im Kriege zu Stande gebracht, im Frieden erhalten 
wurde, und baf niemals ein einziger Wille über fo ausgebildete 
und zugleich fo bienfibare Sträfte in ähnlichem Umfange geboten: fo 
fünnen wir binzufügen, daß noch niemals ein Hiftorifer von biefer 
Zeit ein fo reiches Gemälde voll innern Berftändniffes, wie Nanfe, 
aufgerollt. Ich glaube, daß man biejen Band als bie Krone bes 
Werks bezeichnen fann. Wir gewinnen nicht blos ein beutliches 
Bild von den äußeren Begebenheiten und ihren Folgen, der Macht⸗ 
ftellung des Neiches im Junern und nach Außen, ſondern werden 
aud mit den veligiöfen und politifhen Gegenfägen vertraut: neh⸗ 
men Theil an den Schlachten von Condé« und Qurenne, wie an 
Fouvois’ Umgeftaltung bes Kriegsweſens und Colbert's Schöpfungen 
im friedlichen Haushalt: verfebren in ben Gemäcdern der Diplo- 
maten, wie in Portropal, in den Sälen der Afabemie und Sors 
bonne: befümmern uns um bie philologiſche und philoſophiſche Rich⸗ 
tung der Zeit, um Salmafius und Descartes eben fo gut wie um 
Gorneille, Racine, Molibre, Boileau und die Kunſiſchöpfungen des 
Jahrhunderts: und erbliden doch fietd ald dominirenden Mittelpunkt 
des Ganzen bie impofante Figur Ludwig's XIV,, den ung Nanfe 
mit Borliebe in all feinen brillanten Eigenfchaften, feiner Einſicht und 
Energie vorführte. Wie bie Lichtſeiten ver Ranke'ſchen Gefchicht 
ſchreibung, fo treten auch die Schattenfeiten berfelben in biefem 
Bande befonders hervor. Ich komme fpäter noch auf beide zurüd, 

Ludwigs Monarchie hatte den Höhepunft ihres Glanzes etwa um 
1086 erreicht. Im Innern fand er allgemeinen Gehorſam, weil 
fein Königthum auf den großen Ideen der Einheit der Nation, einer 
durchgreifenden gefeglihen Ordnung und einer ruhmvollen Stellung 
in der Welt berubte. Der Idee der nationalen Einbeit waren auch 
die Protefianten zum Opfer gefallen, und in deren Unterbrüdung, 
glaubt Nanfe, erkannte der Elerus den Preis, für den er mit dem 
König gemeinfame Sade gegen das Papſtthum machte. An innerer 
wohlgeorbneter Kriegsbereitſchaft konnte ſich fein europäiſches Reich 
mit bem franzöfifchen meſſen: nur in Frankreich wurde für bie Ber- 
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Bindung zwifchen mifitärifher Macht und abminifirativem Gedeihen 
geforgt; nur dort berrfchte au in dem Seeweſen Orbnung, Strenge 
und ein Alles umfaffender Gebanfe; es gab Schulen für Schiffbau 
und Navigation, an bie man anberwärts nicht dachte. Frankreich 
zäbfte damals bundert Linienfhiffe, während England nur ſechzig 
zählte, 

„Eben die Verbindung von Mppfication und Energie mit den 
vorhandenen gewaltigen Kräften, ber ererbten und erworbenen Macht: 
ftellung war es, was dem franzöfiichen Reiche feine Bedeutung und 
fein Selbftgefühl verlieh.” 


„Ludwig zwang bamald feinen ungerechten Willen dem Reiche der 
Deutfhensauf; er ſchickte feinen Gefandten abermald nah Nom, um 
dem Papft in feiner Hanptitabt Trog zu bieten; feine Galeeren nös 
tbigten die fpanifchen durch gewaltfamen Angriff, die franzöſiſche 
Flagge zu begrüßen; in den Drei verbundenen Königreichen nahm 
die unter Jacob II. vorberrfhende Richtung ihr Mufter von Kranfs 
reich und rechnete auf been Unterſtüzung. Im Norden batie es 
zwar nicht mehr Schweden, aber um fo eifriger Dänemarf für ſich; 
die Turken fühlten, daß ihr Beſtehen davon abhänge, daß Der Kö— 
nig von Franfreich ſich den übrigen chriſtlichen Mächten nicht beiges 
felle, und zeigten ſich in jeder Frage gefügig. Bis in die entfernter 
fien Länder des Drientd hatte fih der Ruhm des abendländifchen 
Königs verbreitet, der alle feine Feinde befiege, und wifle, was ſich 
gegen Kreunde zieme.“ Der König war von einem Selbſtgefübl er« 
füllt, das nicht den leiſeſten Schatten auf der ſpiegelhellen Flaͤche 
feines Ganzes dulden wollte; die Erwerbung Spaniens ſchien ibm 
gefichert; das Haus Oeſtreich ſollte vom deutſchen Thron verdrängt, 
Polen unter franzöſiſchen Einfluß gebracht, Holland erobert werben. 


Aber in autofratifher Willkür batte Yubwig alle völlerrechtliche 
Ordnung verlegt und rief dadurch eine europäiihe Goalition von 
feltener Solidarität gegen ſich bervor: eine Coalition, worin ih res 
Kigiöfe, politiſche und nationale Gegenfüge verfhmolzen batten, und 
die in entfheidendem Kampfe den Zauber der franzöſiſchen Allge— 
walt zerjtört bat. 


Hiermit beginnt Nanfe den vierten Band, der und in großen 
Zügen den Niedergang der bourboniſchen Monarchie veranſchaulicht. 


Schon durch den Krieg von 1688 erlitt die Monarchie einen 
Ctof, der ihrer erobernden Tendenz auf immer Einhalt that. Das 
Uebergewicht der franzoͤſiſchen flotte war vernichtet, die Landheere 
batten die empfindlichiten Verluſte erlitten, bie Schuldenlaft war um 
viertehalb hundert Millionen erhöht worden und nad Außen bin 
wurde Mranfreih einerfeits durch eine ihm prineipiell entgegenſie⸗ 
bende Regierung in England, die mit Holland in engfter Berbin- 
bung fand, und andererfeits durch bie Fontinentale Macht des Haus 
fes Deftreih, dem aus dem unterworfenen Ungarn neue Kräfte zus 
wuchſen, gewaltig eingefhränft. Es nahm auch allen Anſchein, als 
follte dieſer Beſchränkung in der Aufern Macttellung eine Berän- 
derung der Gefichtepunfte der inneren Politik zur Seite geben. 
Ludwig machte einen doppelten Nüdfchritt feines frübern Machtbe⸗ 
firebens bemerflich, indem er ſowohl dem Papfttbum gegenüber nach⸗ 
gab und die gallicanifchen Artifel nicht mehr als die vom Staate 
ausiclieflih angenommenen bezeichnete, ald auch eine größere Milde 
in der Behandlung der Proteftanten eintreten Tief, denen er eins 
fache Gewiſſensfreiheit ohne Neligiensübung gewährte. Allein ale 
mit dem Beginn bes neuen Jabrbunderts von der Entfcheidung der 
großen Frage über die Zukunft der fpanifhen Monarchie das Schid- 
fal des romanifhen Europa abbing, ſuchte Ludwig noch einmal ben 
Begriff von Macht und Größe, Staat und Religion, der ibm von 
jeher vorgefhwebt batte und gleihfam das Nefultat ber frübern 
Geſchichte war, geltend zu machen, und unternahm in weltumfaflen- 
den Abfichten den fpanifhen Erbfolgefrieg. Aber das Unternehmen 
war zu groß für feine Kräfte. Rranfreih war mit all feiner Macht, 


feiner Liebe zum Ruhm und feinen Anftrengungen dem in ber Bers 
binbung mit Holland doppelt ftarfen fergewaltigen England, ber jo 
eben in den türfifchen Feldzügen ausgebildeten Militärmacht von 
Oeſtreich und ben Heerſchaaren ber beutfchen Fürften, die aus der 
Berbindung mit den Hanbelömächten finanzielle Hülfsquellen fogen, 
nicht gewachſen. Die Nefultate des Utrechter Friedens find bekannt. 
Die größte Wirkfamfeit beim Abſchluß deſſelben ſchreibt Nanfe vor 
allen andern Staatsmännern dem Engländer Bolingbrofe zu. Nie» 
mals bat ein Staatdmann, fagt er von ihm, deſſen Wirkjamfeit fo 
furze Zeit dauerte, einen durchgreifenderen Einfluß auf die Gefchide 
Europa’d ausgeübt. Ihm vor Allen it es zusufchreiben, wenn 
Spanien weder ein Nebenland bes Kaifertbums, noch eine Secundo⸗ 
genitur von Frankreich wurde; bie fpätere Selbftftändigfeit dieſes 
Landes, fo weit fie realifirt worben it, berubt auf ben Feſtſetzungen 
dieſes Friedens, Aber auch um England erwarb ſich Bolingbrofe 
ein Verdienft; durch den Frieden ift die commercielle Ueberlegenbeit 
Englands über Spanien fowobl, wie über Franfreih auf immer 
feftgefegt worden. 


Franfreich blieb freilich immer noch bie größte Macht deö Gon- 
tinents, aber in den innern Juftinden zeigten fih bie Symptome 
eines Berfalls, ber fid) auf die fütlichen umd geiftigen ſowohl wie 
materiellen Grundlagen des Staates erſtredte. Mit Meifterband 
entwirft Nanfe auch bier wiederum ein Bild diefer Zuftände. Zus 
nächſt führt er noch einmal Hof, Staat und höbere Gefellihaft der 
Zeit unferm Geifte vorüber: die äußere Pracht bat noch wenig ab⸗ 
genommen, aber die innere Zuverficht, der lebensfrobe Geiſt ift ger 
wichen; Paläfte erbeben fi noch vor unfern Biden, aber das Les 
ben in ihnen ift öde, weder gefellfehaftlich angenehm, noch mit Geift 
gewürzt: bie gewöhnlichen Unterbaltungen über Erfheinungen nad 
dem Tode, über eingetrofene Träume und bie Einwirfung ber Ge— 
nien, welche das Verborgene entdeden, werden nur zw bäufig durch 
Nachrichten von den Unglädsfällen, welde Feldherren und Heere ers 
litten, unterbrochen: in ber föniglihen Familie felbit folgt eine 
ZTrauerfcene der andern und fogar der ſtolze Fürft, der mit ewig 
ruhiger Miene fonft nur Selbfigefübl und Zuverſicht bfiden lieh, 
wird zu bitteren Thränen gerührt, „Unſer König, fagt Frau von 
Maintenon einmal, war allzu rubmfüchtig, Gott will ihn bemüthi« 
gen: unfere Nation it anmaßend und regellos, Gott will fie züdhs 
tigen; Frankreich hatte ſich, wobl ungerechterweiſe, zu weit ausge⸗ 
dehnt: Gott will es in enge Grenzen einſchließen, was ibm viel⸗ 
leicht beffer fein wird, Im dieſer Stimmung lebte man fortan. Man 
beugte fein Haupt unter bie Gerichte und den Willen Gottes.” 
Bon allen Verfönlichteiten des Hofes feſſelt und Deutſche am mei⸗ 
fien Elifabetb Charlotte von der Malz, die zweite Gemahlin Des 
Herzogs von’ Drleans, die auch dort ein freudeloſes Dafein vers 
bringt, Nach Ranke's Schilperung ein fräftiges Kind ber Natur, 
unverbildet und derb, gegen Jedermann und über alle Dinge grad 
beraus, unverföhnlid, wenn man fie befeidigte, nur wenig gefügig, 
durch und durch deutſch, obme den Teifeften Anflug franzöfifcher Ges 
finnung, lebte fie einſam mitten im Gewuhle des Hofes und fühlte 
fi mit ihrem Bedurfniß vertraufiher Mittheilung auf entfernte 
Verwandte angerwiefen, denen fie warme und ausſchließende - Spms 
pathie widmete. „Jbre Briefe gebören zu den merhwärbigften Den 
malen ber deutſchen Sprache, die dort in Verfailles in ihrer ureige⸗ 
nen Kraft gefprieben wurde; aud durch bie philoſophiſch⸗ religioſe 
Geſinnung, die fie atbınen, find fie bemerfenäwertb.” 


Schluß folat.) 
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Das nene Muſeunm in Berlin. 


Das alte von Schinkel erbaute Diufeum in Berlin verbient in 
architeltoniſcher Hinficht alles Lob, wenn es aud in Bezug auf 
Zwedmaͤßigkeit für vie Aufftellung ber Sammlungen von ber Glyptothel 
und Pinafotbef in Münden weit übertroffen wird; fein Juhalt freifich 
iſt Außerft unbedeutend, Die Antifenfammfung it faum mittelmäßig 
zu nennen, Sie beficht ihrer Hauptmaſſe nah aus Erwerbungen 
Friedrichs bes Großen; in der Zeit ihres Entfiehens waren alſo die 
vortheilbaften Verhaͤltniſſe vorüber, unter deren Gunft König Friedrich 
Auguft von Sachſen fein Mufeum zu Stande brachte; und bie neuen 
vortbeilbaften Berhältniffe, die König Ludwig von Bayern befähigten, 
feine in ihrer Art einzige Sammlung zu bilden, waren noch nicht 
eingetreten. Bor Allem feblte die Kennerfchaft, der unermüdliche 
Eifer und das Glüd König Ludwigs im Auffinden werthvoller Antifen. 
Auch die Gemäldefammlung des alten Berliner Muſeums if, obwohl 
es ihr nicht an vorzügligen Studien fehlt, ber überwiegenden Mehr⸗ 
zahl nach nicht bedeutend. Befonders waren bie preußifchen Agenten 
bei ihren Bilderanfänfen in Jtalien unglüdlih. Sie zeigten eine jo 
überfhwenglicde Kaufluf, daß alle Befiger alter beſtaubter Schartefen 
auf's Neue ihre Rumpellammern durchſtöberten und fid bei ber 
Durdmufterung ibrer Befigtbümer mit zufriedener Miene fagten: 
„questa roba fara fortuna in Germania“, Den SKunftfreund läßt 
alſo das alte Mufeum unbefriebigt; bagegen findet ber Kunſtforſcher 
Entfhädigung für die Langeweile, die er in den beiden oberen 
Stodwerfen gebabt bat, im Erdgeſchoß. Die Sammlung von ge 
malten griechiſchen Vaſen ift fehr gut, und das Gemmenkabinet 
dürfte durch feinen Reichthum an Intaglios das bedeutendfte in der 
Welt fein, wenn es auch in Bezug auf Cameen dem Wiener und 
Parifer ſehr nachſtehtz auch das Münzfabinet it gut und wohl 
georonet. 

Der Runfifinn des gegenwärtigen Könige von Preußen bat in 
dem neuen Muſeum ein Inſtitut in's Leben gerufen, das für bie 
Drängel Erjag bieten follte, an denen die bisherigen Sammlungen 
feiner Hauptſtadt leiden, Da die Bildung einer neuen großen 
Sammlung von Driginalen unter den jegigen Umftinden eine Un— 
möglichkeit war, follte eine Sammlung von Gopien eine um fo 
reichere und volltändigere Anfhauung ber Kunftentwidlung geben, 
Diefe fünnen aber nur in einer Kunſt bis auf einen gewiſſen 
Grad die Driginale erfegen, in ber Sfulptur; und fo beſieht bie 
weſentliche Bedeutung des neuen Mufeums in feiner Sammlung 
von Gippsabgüffen, welde die Geſchichte der Skulptur von ibrem 
Beginne an bis zu ihrer neueſten Zeit dem Betrachtenden in ihren 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen vor Augen ftellen fol. Die anderen 
Sammlungen, bie außerdem noch in beim weitläufigen Gebäude 
untergebradht find oder noch werden follen, jteben mit diefer Haupt: 
beftimmung in mehr oder minder zufälligem Zufammenbang. Dies 
güt befonders von der vortrefflihen und mit großer Liberalität 
zugänglich gemachten Kupferſtichſammlung, von dem ethnographiſchen 
Kabinet, der Modellfammlung und dem Mufeum der norbijchen 
Alterthumer. Dies Tegtere ift viel zu dürftig, um von allgemeinem 
Imtereffe zu fein. Es gibt feine Anfhauung der drei Perioden, 
in die man bie Vorzeit des Nordens nach der Anwendung ber ver« 
ſchiedenen Materiale zu Geräthſchaften und Waffen tbeilt (nämlich 
Stein, Bronze und Eiſen); und gerade biefe cutturgeſchichtliche 
Ueberficht, die namentlich das altnordiſche Mufeum zu Kopenhagen 
im reichſten Mafe bietet, wünfchte man bier zu erlangen, Endlich 
folten im ägvptiichen Mufeum die früher in Monbijou aufgeftellten 
Monumente mit den von Pepfius gemachten Enverbungen vereinigt 
werden, Leber diefe Sammlung und ibre Aufſtellung erlaubt fi) 
Referent gar fein Urtbeil, da er in der Aegyptologie ganz Laie ift, 
Auf dem Gefims der Galerie, die den Vorhof des Muſeums ums 
giebt, iſt eine Juſchrift in Hierogipphen angebracht, welde nach der 
Ausfage der Aegpptologen („und alle find fie ehrenwerthe Männer“) 


befagt, daß der Föniglihe Sonnenaar Friedrich Wilhelm IV., vom 
Tof und anderen Gottheiten geliebt, der fiegreiche Herr des Rheins 
und der Weichſel u. f. w. vieles Gute bier babe aufitellen Taffen, 
was aus Aegypten und bem Mohrenlande gebracht fei. Die Vorhalle 
it dem Tempel zu Karnaf nachgebildet, aber burd eine, fünffache 
Berlleinerung bat der Bau ein mesquined Anfehen befommen; 
aegpyptiſche jo wie indiſche Architektur kann ohne Koloſſalität feine 
Wirkuug thun. Deſto auregender für bie Phantaſie find die tereos 
chromiſch gemalten, ſehr brillanten Landſchaften, welche die bedeu⸗ 
tendſten Monumente und die landſchaftliche Natur des Nillandes 
darſtellen, und man wendet ſich ihrer Betrachtung um ſo lieber zu, 
je unbehaglicher man ſich unter ben hunds- und wibberföpfigen 
Ungebeuern ber aegvyptiſchen Kunſt fühlt, Das wenigitens ift durch 
die gemeinfame Ausſtellung diefer Sammlung mit den Schöpfungen 
des griechifhen Meißels erreicht, daß Jever der nicht verblendet ift, 
bier inne wird, durch welde Kluft die Anfänge der einen Kunſt von 
der Gulmination der andern geſchieden find, und daß bie griechiſche 
Bluͤthe dem acguptifhen Baume nicht entfproffen ift, und nie ent» 
fprießen fonnte *). Ohne Zweifel ift der wiſſenſchaftliche und funfts 
hiſtoriſche Werth des aegpptifhen Muſeums fehr groß; aber wenn 
wir es verließen, fielen uns Goethes Worte ein: „chineſiſche, ine 
difche, aegpptifche Alteribümer find immer nur Guriofitäten; es iſt 
ſehr wohl getban, fih und die Welt damit befannt zu machen; zu 
ſutlicher und äſthetiſcher Bildung werden fie nur wenig fruchten“. 
Eine prachtvolle breite Treppe von grauen ſchleſiſchen Marmors 
monolithen führt in das Hauptfiocwerf; in dem riefigen Treppens 
baufe vereinigt fih eine umüberfehbare Fülle herrlicher von ber 
Kunst geſchaffener Geitalten, dazu eine bunte Farbenpracht mit einer 
reichen Glicderung der Architektur und impofanten Berbältnifien, 
um ben erſten Einbrud zu einem höchſt aufregenden und wir möchten 
fagen beraufchenden zu machen. Hiermit find ſowohl Die charalleriſtiſchen 
Mängel als die Vorzüge des neuen Mufeums angedeutet, die in dieſem 
prädtigften Raume am grelffien bervortreten. Auf Schritt und Tritt 
fühlt man ſich bedeutend angeregt, aber nirgend gelangt man zu 
der Ruhe, die zum Aufnebmen ber gebotenen Einbrüde erforberlidy 
it. Eine Rülle des Höchſten und Scönften, des Intereſſanteſten 
und Lehrreichfien was die Kunft bervorgebracht bat, it bier vereint 
wie fonjt nirgend, aber fo zufammengebrängt und durdeinander 
gewirrt, Daß eines dem andern im Wege fiebt, und Weniges zur 
rechten Geltung fommt, Schon die Vereinigung von Skulptur und 
Malerei in einem Raume ift vom äftbetifhen Stanppunft unbedingt 
und überall zu verwerfen, wo nicht bie eine ber beiden Künſte rein 
deforativen Zwerfen dient. Die Aufſtellung vorzüglicer Bilder und 
Statuen in demfelben Saale, wie 3. B. im Corridor und der Tribune 
der Uffizien zu Florenz, imponirt zwar dem ungebildeten Geſchmach 
und ift auf Inglesi fehr gut berechnet, aber auf den gebildeten Sinn 
wirft gerade dies am meiften verwirrend und teübend, ja es zerſtört 
den reinen Genuß. Dies ift in um fo böberm Grade im neuen 
Mufeum der Fall, wo bie „edle Einfalt und ſtille Größe” des Phi- 
dias ſchen Geiſtes mit ven fühnften Gonceptionen moderniter Phantaſie 
und ben brolfigen Arabesfen eines muthwilligen Humors zufammen- 
gebannt ift, und zu ber inneren Disharmonie noch bie äußere fommt, 
in der das todtenbafte Kreideweiß des Gypſes zu der Farbengluth 
ftereohromifcher Gemälde ſteht. Wären doch, wie in ber Münchner 
Glyptothek, für die Kaulbach'ſchen Kompofitionen und die griechiſchen 
Panpfchaften befondere leere Näume beftimmt worden! Wie es jegt 
if, muß ſchon Die Maffe der Bilder im Treppenbaufe allein auch 
den unermüblichiten Beſchauer ermüden; übrigens fehlt es gänzlich 
an einem geeigneten Standpunft für die Betrachtung, und wenn bie 
Befucher des Mufeums die Bilder aus ber richtigen Entfernung. 


=) Der geehrte Hert Verfaſſer foriät feine Anfiht aus. Dap bie enigegen« 
geſchie gerade In ber memeflen Zeit mit Geiſt und Gelebrſamleit vertreten wird 
und bereits Schule macht, wire mit unbemertt bleiben. An. d. Rn. 
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ſehen ſollten, fo bliebe nichts anderes übrig, ald Seile von ber Dede | vom lunſthiſtoriſchen. Die Abſicht ſcheint gewefen zu fein, wenigs 


berabzufaffen, an denen fie ſchweben müßten. Man gerärh öfter 
auf ben Gedanfen, daß es bei der Anorbnung ber Kunfhverfe nur 
darauf angefommen fei, fie dem Mufeum einzuverleiben, ohne daß 
man viel Nüdjicht auf ben Wunſch der Beſucher genommen bätte, 
fie auch gehörig fehen zu fönnen. In einem Kuppelfaale, ber vor⸗ 
zägliche Antiken enthält, berrfcht ein ungewiffes Dämmerlicht, das 
zwar einen eigentbümlichen myſtiſchen Effelt madt, aber für bie 
Betrachtung von Kunftwerken gerade nicht fehr geeignet iſt; und ber 
Eingang in’s altnorbiihe Mufeum, auf deffen Wände zwei hübſche 
Landſchaften gemalt find, ift in der That fo völlig finfter, daß bie 
Maler bei der Lampe gearbeitet zu baben ſcheinen. Daß der Cellafries 
des Partbenon nicht in der Höhe angebracht ift, für die er beftimmt 
war, fdeint ung fehr zwedmäßig zu fein; denn er erträgt eine Der 
trachtung aus der Näbe nicht nur vollfommen, fondern fie ift auch um 
fo belebrender und genußreicher. Aber falld es nicht möglich war, 
ihn an den vier Wänden eines oblongen Raumes anzubringen (mie 
died im innern Hof des Muſeums von Lyon gefheben it), fo mußten 
wenigftend bie einzelnen Streifen in zufammenhängenden Neiben 
dem Anblide dargeboten werben; während fie jegt zerftüdelt und 
auseinander geriffen find. Das traurigſte Schidfal von allen Ans 
tifen im neuen Muſeum baben die Diosfuren von Monte Gavallo 
gebabt; was um fo mebr zu bedauern ift, als man vielleicht fonft nirgend 
auf dem Gontinent Gelegenheit bat, Abgüffe der ganzen Gruppe zu 
feben. Sie erfordern die doppelte Höbe, die vierfache Weite und 
Tiefe des Raumes, dazu einen amgemeffenen Sintergrund, und 
müffen allein fteben, est ragen fie unter zabllofen Figuren und 
Figürden, Stüden und Stüdden ſeltſam wie Riefen bevor, die 
Dede drüdt auf fie, fie haben ein Fenſter binter ſich und feinen 
Raum vor füh, um fie betrachten zu fünnen. Dies Alles empfindet 
man um fo peinliher, wenn man die Driginale in Nom gefeben, 
Der Einprud der beiden koloſſalen Göttergeftahten zu beiden Seiten 
eines Dbelisfen, Meine Springbrunnen vor ſich auf einem weiten 
leeren Pag, der von Mauern und Valäften umgeben ift, it immer 
ein gewaltiger. Doppelt gewaltig ift er, wenn im Mondlicht die 
Koloffe ſchwarz, die plätfhernden Wafferfirablen filbern erfheinen, 
Alles umber ſchweigt und die hoben Gebäude ihre fharfen Schatten 
auf ben Was werfen. 

Wenn fo viel gegen die Anorbnung ber Hunftwerfe vom fünft« 
leriſchen Standpunfte zu erinnern ift, fo befriedigt fie eben fo wenig 


ſtens fo viel ald möglich eine chronologiſche Drbnung zu beobach⸗ 
ten und bie Entwidelung ber Kunſt bem Betrachter in charal⸗ 
teriftifchen Werfen vor Augen zu flellen: aber die Notwendigkeit, 
eine unverhälmnifmäßig große Maffe von Gegenftänden in unge 
nügende Räume „einzuftauen” (man verzeihe ben Ausdruck) bat 
dies unmöglid gemacht. Gleich im Treppenbaufe finden wir ung 
in bie Eulminationdperiode ber griechiſchen Plaſtik verſetzt, und feben 
dann im folgenden Saale das Höchſte, was fie überhaupt bervorges 
bracht bat, die Giebelſiguren und ben Gellafried des Parthenon. 
Aber indem wir und dem Ende diefes Saales nähern, flogen wir 
au unferer Ueberraſchung auf die Aeginetifchen Gruppen, bie gegen 
bie eben geſehenen atheniſchen feinen geringeren Gontraft bilden, als 
Bilder von Maſaccio und Filippo Lippi gegen raphaeliſche. Die 
Aegineten fann man nur vor, nicht nad Phidias fehen, und bier 
ift beives nicht einmal burd eine Wand getrennt. Hat manjfid 
aber glüdtic in die Stimmung verfegt, die die Betrachtung diefer 
alterthümlichen, mit treuem aber unbehäfflidem Streben gearbeiteten 
Figuren erfordert, fo wird man mit dem Betreten des nächſten 
Kabinets wieber auf's plöglichfte herausgeriffen. Zwei Schritte von 
ben Megineten ftebt der Laofoon, eined der am geiftvollten entwor⸗ 
fenen, am feinften auf den Effeft berechneten und mit fouverainer 
Herrſchaft über bie techniſchen Mittel ausgeführten Werfe einer 
fpäteren Kunftperiode. Und fo fieben auch in ben folgenden Sälen 
Werfe aus früherer und fpäterer, griechiſcher und römifcher Zeit 
bunt durch einander. Wie fehr eine chronologifhe Ordnung das 
Verftändnif fördert, ben Genuß erhöht und zur richtigen Würdigung 
jedes einzelnen Werfes beiträgt: das empfindet man in ber Glyp⸗ 
tothel, wo man bie Entwicklung ber Kunft von Stufe zu Stufe bis 
zu ihrer Höbe verfolgt, um fie dann wieder von Stufe zu Stufe 
finfen zu feben; wo man alfo bis auf einen gewilfen Grab bie 
Bedingungen fennen lernt, unter denen jede einzelne Produktion fo 
und nicht anders werben mußte. Referent glaubt verfühern zu 
müffen, baß er dieſe Bergleichungen ber beiden Muſeen nicht fucht. 
Die Erinnerung an jene unübertrefflih geordnete Sammfung brängt 
fih aber unabweisbar auf, wenn man andere weniger gut geordnete, 
befonders furz nad) ihr fiebt. Uebrigens darf man nicht vergeflen, 
daß die Anordnung in ber Glyptothek in jeder Beziehung unendlich 
leichter war als im neuen Muſeum. 
Schluß folgt.) 


Notizen. 


— Bene Kupierftide. Wir Haben tes prachtvollen Blatied, das ber 
rheiniſche Kunfterrein feinen Mitgliedern verehrt, noch nicht Erwähnung ges 
than. Es in Nappacld „Disputa,” jene Berkerrlibung der Theologie, 
welche bekanntlich in dem berühmteften Zimmer dei Batitan, (der Stanza 
della Segnatura), tie Wand gegenüber ver Schule vom Athen ihmüdt. 
Dis jegt hatte man dieſelbe wur im fehr ungenügenden Stichen; der älteſſe 
war von Giorgio Mantırano aus dem Jahr 1552, ver jüngite von Johannes 
Bolpato, Run bat Keller im Auftrag ders rheiniſchen Kunftorreins das 
großartige Werf, das bereits dem Einfluß der Zeit empfindet, in einer herr- 
lichen Platte verewigt, am deren Herſtellung er freeilih mehr als «in Jahr 
sebend arbeitete. Die Dieputa — um den berfömmlihen Namen bei- 
zubehalten, — hat vierundfiebjig Figuren, ungerechnet bie Pimmelsglorie 
und die Engel, varumier vier berrliche Evangelienträger. Die Platte it 
außerdem vieleicht die größte, die bis jept im dieſer Kunſtgattung geſchaffen 
worden il; fie übertrifft an Auedehnung noch die bekannten Stiche nad 
Paul Veroneſe's Hochzeit von Kanna und nach Delaroche's Demirpele, — 
Bir haben vor Kurzem berichtet, wie Delaroche im feinen legten Jahren 
eine Reide von Bilvern im Sinne halte, welche „das Leiden Chriñi“ bar 
ftellen follten. Die Paſſionsgeſchichte vereinzelte ſich bier, bei neuer Auffaſſung, 
in Stenen von bramatiihen, charaktetiſtiſchem Ausdruck. „Die Beifckung 


Chriſti,“ gehoben von Henriquel Düpont, if bereits in Goupil'd welt 
berühmten Kunftverlag erſchienen. 

— Souvenirs d'un Voyage en Halie, Unter viefem Titel bat Ch. J. 
Van den Nest, Priefter und Mitglied der archäologiſchen Akademie in 
Belgien, gu Antwerpen ein Bänden herausgegeben, welded wir lieber 
Souvenirs de Pise nennen würden, denn Pifa mit feinen heiligen Ghe- 
baͤuden iR der Gegenſtand, welchen der Verfaſſer zugleich als Priefter und 
als Archãolog auffaßt und behandelt, Bere Ban ven Reft ift einer der 
Männer, auf welche Antwerpen fib erwas zu Gute thut. Gr gehört zu 
den Schriftfiellern, welche man ſpetifiſch belgiſch nennen Fonnte, inbem er 
jeder der beiten fprachlichen Partheien dadurch gerecht wird, daß er in ihrer 
Sprade ſchreibt und dichtet. Seine flämiſchen Werfe find: Godsdienstige 
Gedichten (Geiftliche Gerichte), Italia, Gedichten (Gedichte); Spreuken 
en Gedachten (Sprübe und Gedanken). Franzöſiſch ſchricb er: Souvenirs 
d’ Italie, Naples et le Mont Cassin. In beiden Sprachen lieferte er 
eine Beſchreidung des Heftes, welches zu Antwerpen ven 4. Mär 1555 bei 
Gelegendeit der Berfündigung von der unbefletten GEmpfängniß gefeiert 
wurde, r em. 
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tigung. 
Andres del Caſtagno. 
Eine Erzählung 
aus ber florentinifchen Kunftgeſchichte des fünfzepnten Jahrhunderts, 
Bon Otto Müller. 
Gortſehung.) 


Wie es damals in Italien Sitte war, daß Fürften und andere 
angefehene Perfonen, zuweilen felbft Städte oder einzelne Eorporas 
tionen ihrer Bürger, theils um ſich felber dadurch zu ehren, theils 
um das Streben in den Künften zu befeuern, öffentlich Preife für 
das befte Werf in der Malerei ober Sculptur ausſetzten, fo hatte 
auch Lorenzo von Medici, der Prachtliebende, einen ſolchen Preis 
im Betrag von faufend venetianifden Dufaten für den Maler dees 
jenigen Bildes ausgejegt, bem ein aus den erſten Notabilitäten der 
Kunft» und Gelehrtenwelt erwähltes Preisgeriht am Sonntag nad) 
Epiphania in dem großen Marmorfaale des mebiceifhen Palaſtes 
den Sieg über bie andern Mitbewerber zuerfennen werde. Das 
Bild — die Kreuzabnahme des Erlöfers barftellend — war für 
bie neue Kirche Sanct Forenzo beftiimmt, welde die Grabgewölbe 
ber Familie Medici enthielt, und es war forwohl die Anzahl der 
Figuren, wie bie ganze Compofition überhaupt, der Wahl und bem 
Ermeffen des Maler anbeimgegeben. Einzige Bedingung war, 
baf das Bild in der Größe der Nifche, bie ed aufnehmen follte, 
und außerdem in Del gemalt fein mußte. 

Diefe neue Kunft der Delmalerei war furz zuvor von den Nieder 
landen aus nach Jtalien gebracht worden, wie es denn befannt ift, daß 
die beiden größten Maler der altflandrifchen Schule, die Brüder van 
Eyck, zuerſt die Delmalerei mit entſchiedenem Erfolg anmwandten 
und biefelbe durch Erfindung neuer mineralifchen Pigmente zu einem 


hohen Grab der Volllommenheit brachten. ange blieb diefer technifche 
Foriſchritt in der Kunft das Gebeimnig weniger Eingemweibten, und 
noch länger währte es, biß bie italienifhen Maler die Delmalerei 
anwenden lernten. Man malte bis dahin faft nur in Tempera 
und gebrauchte, um ben Farben einen erböhten Glanz zu geben, 
ein gewiſſes Made, das in ätberifhem Del aufgelöft wurde und 
ald eine Art Firniß biente. 

Durch die Entdedung und Anwendung der Delmalerei trat ein 
erftaunlicher Umfhwung in der gefammten bilbenden Kunſt ein, 
denn mit ber neuen Technik ging eine nene Auffaffung und Dar- 
fellungaweife Hand in Hand, Der überirbifhe Glanz, ben ber 
barte Golbgrund barftellen follte, wich einem naturgetreuen Colorit 
nit zarten Uebergängen und einer leuchtenden durchſichtigen Färbung; 
auch die Gefege der Perfpective fanden mehr und mehr in ber 
Malerei Anwendung, mit einem Wort, man erreichte in Delfarben 
eine Naturwabrbeit, welche bie frühere Technik nicht gefannt hatte. 

Aber die junge Kunft fand, wie bemerft, in Italien ſchwer 
Eingang und ed gab fogar bedeutende Dealer, welde bie neuen 
Mittel, um eine erhöhte Allufion zu erreichen, für unvereinbar mit 
der wahren einfachen Kunft erflärten und den beftechenden Zauber, 
den buftigen Glanz und weichen Schmel; in den mit Delfarben 
gemalten Bildern als eine falfche, dem Sinmenreig huldigende Kunft 
verbammten, — Wabrſcheinlich, um dieſe Vorurtheile zu befeitigen 
und der Delmalerei mehr und mehr Anfeben und Aufnahme zu 
verfhaffen, batte Lorenzo Medici biefelbe zur erften und einzigen 
Bedingung für das zu frönende Bild gemacht und feine Preisaus- 
rufung war barum ein doppelt wichtiges Ereigniß, nicht nur für 
die florentinifche, fondern für die gefammte italienifhe Kunftwelt. 
Bon nah und fern liefen von berübmten unb unberühmten Malern 
Meldungen ein, bie fih bereit erflärten, den Wettlampf aufjunehmen 
und barunter befand ſich auch — il pittore degl’ Impiecati, Andrea 
del Caſtagno. 

Und zwar, wenigftend werden wir ihm dies fpäter mehrmals 
betheuern hören, gegen die Stimme feines Innern, die ibm fagte, 
daß diefer Gegenftand für feine Art zu malen wenig geeignet fei, 
ba eine feſte Trabition feine Phantafie einenge und er bier nicht, 
wie er es doch Tiebte, wilde Leidenfchaften, heftige Begierden und 
förperliche Schmerzen darjtellen fonnte, fondern feine Kunft in einer 
heiligen Scheu vor dem Göttlihen, in einer vollfommenen Ber: 
lengnung aller blos ſinnlichen und materiellen Eindrüde bewähren 
follte; an einem Stoffe, ber ein gläubigfrommes Herz, ein fanft 
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elegiſches Gemuth, ein innerliches Durchdrungenſein von der Gott: 
beitsidee vorausſetzte, alſo am Wenigſten in bie Kunſtrichtung 
Caſtagno's taugte! 

Aber fein ungemeſſener Ehrgeiz und die ibm ſchon fo gut wie 
geroiffe Ausfiht, mit Hülfe des ibm in fo hohem Grabe eigenen 
Talented, durch äußere Mittel der Technif und einer vollfommenen 
Zeichnung eine gewaltige Wirfung bervorzubringen, den Siegespreis 
zu erhalten, bies Alles lich ihn die Warnung feines Inneren übers 
bören, zumal neben ber Begierde nad neuer Ruhmesauszeich⸗ 
nung aud ber Glanz von taufend venetianiſchen Golddukaten ver- 
Todend und blendend genug war, um ibn bald alle Schwierigkeiten 
überfehen au laſſen. ” 

War doch auch Conftanze feſt überzeugt, daß er als Sieger aus 
dem großen Malerwettftreit bervorgeben werbe; wußte fie body mit 
ihrer lebhaften Erregtbeit, ihren begeifterten Biden, ihrer Zuverſicht 
feine legten Zweifel niederzuſchlagen, fo daß es bald nur noch ein 
einziges Bebenfen für ihn gab, die Schwierigfeit nämlich, fein erftes 
größeres Staffeleibild in Del zu malen. 

Er batte bis jegt diefe Kunſt nur wenig geübt, obwohl er den 
Gebraud und bie richtige Anwendung der Delfarben binlänglih zu 
fennen glaubte, um es barin mit ben andern Malern von Florenz 
aufnehmen zu fönnen, In ber That waren ibm auch einige Heinere 
Bilder, die er in Del gemalt batte, barunter ein ſchönes Tabernakel, 
überaus gut gelungen; und biefer Erfolg, wenn aud am ſich unbes 
deutend, wurde unter den Schmeicelreden der Eitelfeit ein Beweg⸗ 
grund mehr für ibn, endlid das beftimmte Wort der Zufage feiner 
Betheiligung an dem Weitſtreit zu geben. 

So war er denn eines Morgens gerade in feinem Alelier ber 
ſchaͤftigt, die erfien Striche zu dem neuen Bilde auf die Leinwand 
zu zeichnen, als ihm Conſtanze fagen lieh, der junge Maler Domenico 
aus Benedig fei ba und wünfche ibm zu feben. Bei dem Klang diefes 
Namens zudte Andrea betroffen zufammen, denn biefer Domenico 
war berfelbe Maler, den der Mediceer erft jüngſt von Venedig nad 
Florenz berufen hatte, weil er nicht mur für einen ausgezeichneten 
Künftler galt, fondern auch in dem Nuf ftand, in der Delmalerei 
große Fertigkeit zu befigen. Andrea, der dem Fatalismus ergeben 
war, fab in dem Umftand, daß Domenico gerade in dem Augenblid 
fein Haus betrat, wo er bie erſten Striche zu feinem erſien größeren 
Delbild auf die Peinwand zeichnete, einen Winf des Schilſals, 
diefen Mann gegen feine Gewohnheit mit Freundlichkeit zu empfan- 
gen; denn wer weiß, dachte er bei fih, ob du dem eitlen Fant — 
Domenico war ihm nämlich als ein feiner artiger Cavalier von 
offenem Weſen geſchildert worden — nicht noch ein und das andere 
Gebeimniß in der Delmalerei abloden Fannft. — Er legte raſch bie 
Kohle bei Seite und ging, um den Fremden zu begrüßen, binüber 
nad dem Empfangsfaal, 

Berzeibt, edler Meifter, fagte Domenico, ein ſchöner junger 
Mann in der Mitte der zwanziger Jahre, indem er ſich ehrfurchtsvoll 
vor dem älteren Kunftgenoffen verneigte; verzeibt, wenn ich zur Unzeit 
ftöre. Aber ich durfte doch unmöglich länger als drei Tage in Florenz 
verweilen, ohne feinen größten Künſtler geſeben zu baben, Zwar 
weiß ic, fügte er mit dem Takt des feinen Weltmannes binzu, ale 
er bemerkte, wie fih Andrea’s Blick argwöhniſch forſchend auf ihn 
richtete: Meifter Caftagno bedarf nicht ber Huldigung eines jungen, 
im Bergleich zu ibm kaum nennenswertben Künftlers; aber es ifi 
auch nicht blos die eigene Verehrung, die mich bierber zieht; ein 
Euch ebenbürtigerer Künftler, mein unvergeflicher Freund und Vebrer, 
Ian van Eyck, band es mir noch furz vor feinem Tod auf bie 
Seele, daß, fäne ich jemals nach Florenz, ih den großen Andrea 
dei Caſtagno anffuhen und Euch fagen folle, ber alte Jan van 
Eyd babe zwar Eure herrlichen Werke nur ans mittelmäßigen 
Gopieen kennen gelernt, aber doch genug gefehen, um Euch auf 
feinem Schmerzenslager freudige Bewunderung zu zellen, 


Ich danke Euch für feine und Eure fo ſchmeichelhafte Meinung 
von mir, ſprach Anbrea; und ed war in ber That ein lange nicht 
an ihm bemerftes aufrichtiges Wohlgefallen in feinen Zügen zu 
lefen, womit er den fohönen jungen Mann betrachtete. — So bat 
alfo der alte Jan var Eye bie Zeitlichfeit gefegnet? 

Er flarb vor einem Jahre zu Brügge wie ein rechter Künſtler 
im Glauben an feinen Erlöfer, verfegte Domenico gerührt, Seine 
festen Worte waren: Warum weint ibr, meine Pieben, da ich bald 
in Wahrheit Den erbliden foll, vor deffen bimmlifcher Berffärung 
alle Karben der Erbe erbleiden und den in feiner vollen Glorie 
und Göttlichfeit abzubilden, noch feinem Maler gelungen iſt und 
feinem jemals gelingen wird, 

Man muß es bdiefen norbifchen Künftlern Taffen, fie verfiehen 
das Schwärmen in überfinnlihen Dingen aus dem Grunde, fagte 
Andrea und dabei verzog fi feine ſchmale Lippe zu einem bosbaft 
ſpottiſchen Laͤcheln. Was fie auf Erben nicht fertig bringen, damit 
vertröften fie fih in Gottes Namen auf den Himmel, ald wenn fie's 
ſchon verbrieft in ber Taſche hätten, daß da broben noch gepinfelt 
und gefirmift werde. Alle Teufel, das fümmert und italienifhe 
Maler wenig, vielleicht weil wir der Rüde, worin das Seelenbeil 
der gefammten Ebriftenbeit ſchmackhaft zubereitet wird, fo nahe find, 
daf wir ſchon an dem bloßen Gerud) bis zum Ueberdruß fatt haben. 

Der venetianifhe Künftfer ſah erjt den Redenden und dann bie 
ſchweigſam bdafigende Conſtanze groß an und feine Miene brüdte 
ebenfo viel Staunen ald Zweifel aus, ob ex ben Erfteren auch 
richtig verftanden habe. Beftürzt rief er aus: 

Wie, Signor Andrea, das fagt Ihr, ber fo viele wunderbar 
fhöne Bilder von Heiligen und Erzvaͤtern gemalt hat? Gibt es 
denn für den Künſtler eine böbere Aufgabe, als die, jene durch bie 
Weihe des Glaubens verffärten, in die unmittelbare Gottesnãhe 
gerüdten Geſtalten heiliger Menſchen mit ſichtbaren Farben dar⸗ 
zuſtellen und fo der Inbrunſt und Sehnſucht frommer Herzen nad 
dem beftändigen Anblick der Heiligen ein Genäge zu hun? D! Eure 
Werke zeugen gegen Eure Worte, großer Meifter! Denn wer hätte 
diefe fhöne und böchfte Aufgabe der wahren Kunft würbiger gelöft 
als Ihr, der Ihr zwar über die Schwärmerei nordiſcher Maler 
ſpottet, aber doch dem nämlichen Zug ibrer edlen Geifter in bie 
Welt des Ueberſinnlichen folgt und diefelbe durch den Zauber Eurer 
Farben zum Danf frommer Menſchen zur ſichtbaren Erſcheinung 
bringt! 

Zum Danf frommer Menſchen — ba! ha! Wer fagt Euch das, 
funger Mann? rief Caſtagno mit funfelnden Bliden. Was frag’ 
ih nad dem Dank alter Weiber umd verzücter Thoren! Schaut 
meine Bilder erft ein wenig näher an, erfennt den wahren Ausdrud 
ihrer Züge, forſcht nad den Motiven, warum id fie jo und nicht 
anders malte, und wollt Ihr dann noch an meine fromme Schwär⸗ 
merei glauben, fo ſteht das zwar bei Euch, ich bleibe darum doch 
der Andrea dei Caſtagno, habe nichts gemein mit ber gottſeligen 
Rarbenbeuchelei, mein Weg ift ein anderer als ber zur großen 
Weltlüge, und wenig frage ic danach, ob ein blöber Wahn in 
meinen Bildern fein eigenes Gonterfey erblidt oder nicht. 

Ich verftehe Euch nicht, ſprach Domenico Falt und fat graue 
ibm vor dem wilden Menſchen und feiner irren Rede, Er wollte 
ſich zum Fortgeben erheben, da begegnete fein Auge dem Gonflans 
zend, das ihm fo freundlich und zugleich fo theilnahmvoll gerührt 
anbficte, daß er überzeugt war, fie wenigftens ftimme ihm bei und 
bitte ihm, nicht fo von ihrem Bruber zu ſcheiden. Er blieb deshalb 
wie fefigebannt auf feinem Stuhle figen und der Anblid des fhönen 
Mädchens mit der hellem Stirne und ben freundlichen Augen übte 
eine fo verföhnende Gewalt über ihn ans, daß er feine erwachende 
Abneigung gegen Andrea mieberfimpfte und dem Geſpraͤch eine 
andere Richtung gab. Auch Caſtagno änderte feinen leideuſchaftlichen 
Ton; denn Domenico gefiel ihm nicht nur um einer gewiſſen naiven 
Art feines Benehmens willen, die er freilich feinem Mangel, an 


Welt» und Menſchenlenntniß zuſchrieb, auch feine intereffanten 
Schilderungen von fremden Ländern und Menſchen, deren Leben, 
Sitten und Eulturzuftänden erregen feine Theilnabme, die zur leb⸗ 

Freude wurde, als ber junge Benetianer, da jener wie 
zufällig den Wunfh äußerte, über die Kunft der Delmalerei in 
Flandern no eine und bie andere Nachricht zu erbalten, ſich fogleich 
mit großer Zuvorkommenheit bereit erflärte, ihm Alles mitzutheilen, 
was er felber hierüber wiſſe, und ihm befonders über bie Behand⸗ 
lung der Stoffe, Gewänder und Gofbftidereien in den flandrifchen 
Gemälden aufjuflären. Zwar erftaunte Caſtagno im Stillen über 
bie große Unflugpeit und den jugenblichen Leichtſinn, womit ibm 
jener feine unfdägbaren Geheimniffe preiszugeben bereit war; doch 
erreichte der Huge Domenico damit feinen vollen Zweck, indem er 
fi) daburd einem Manne nüglich, ja nothwendig machte, an deſſen 
Gunft ihm ſchon nach der eriten balben Stunde feiner Befanntichaft 
fo viel gelegen war. — 

Denn das ahnte Andrea micht, daß ber feurige, für alles Schöne 
empfaͤngliche Sinn feines jüngeren Kunſtgenoſſen gleich beim Eintritt 
in fein Haus das größte und wunberbarfte Gebeimnig aller Kunft 
entbeeft und es fich gleichſam unter feinen neidifchen Augen zu eigen 
gemacht babe; das Geheimniß nämlih, das Ideal der holdeſten 
Krauenfhönheit lebendig und verfürpert vor ſich zu ſchauen und von 
dem Glanz feines Wefend ganz und gar entzündet zu werden, So 
groß war ber Eindruck geweſen, ben Conſtanze auf ibn ausübte, 
daß er ſich bald mit der Leibenfchaft eines jungen Künftlerberzens 
fagte, in diefes Haus babe ihn nicht ſowohl der Wunſch feines 
verfiorbenen Freundes Yan van Eyck, auch nicht der Ruf von 
Caſtagno's Meikterfhaft, fondern ein böherer Wille geführt, damit 
er von nun an wiffe, wo er das feitber nur in den Weiheſtunden ber 
Begeifterung geſchaute Bild feiner Sehnſucht ſichtbar und der Welt 
der Wirklichkeit angebörend, finden werbe, Nie batte eine jung« 
fräuliche Erſcheinung biefen Zauber auf ibm geübt, nie feinen Teichten, 
kebensfropen Sinn fo raſch und mächtig ergriffen; und als Con— 
Range gar zum Spiel feiner Laute, worin er ein Meifter war, mit 
ihrer herrlichen Altitimme einige fleine tosfanifche Volkslieder fang, 
fieigerte fih noch fein Entzüden, und ſchwaͤrmeriſch beibeuerte er 
ihr, es fei zum erftenmal, baß ein einfaches Bolfstieb dieſen mädh- 
tigen fünfilerifchen Eindrud auf ibn gemacht babe. 

Hört, Domenico, ich will Euch einen Vergleich vorſchlagen, bei 
dem Ihr freilich von vornherein gegen mich in bedeutendem Nach-⸗ 
theil feib, ſprach fie mit anmutbvollem Lächeln. Ich gebe Euch zu 
Eurem herrlichen Yautenfpiel die ſchlichten Strophen meiner armen 
Landsleute in Mugello, dagegen erzeigt Ihr mir die Gefälligkeit 
und lehrt mid) bie Laute fpielen, zwar nicht fo meifterbaft wie Ihr, 
aber doch leidlich genug, um meinem theueren Andrea, wenn er an 
der Staffelei arbeitet, zuweilen ein Liedchen mit Begleitung vors 
fingen zu fönnen. 

Wer war bei biefem Vorſchlag glüdticher ald Domenico, zumal 
aud Gaftagno ihn mit einer Freundlichkeit, die ſehr gegen feinen 
beftigen Ton im Anfang des Geſprächs abſtach, einlud, fein Haus 
und fein Atelier fo oft zu befuchen, ald es ihm feine Zeit erlaube, 

Wir erfreuen und ja der Gnade und bed Schutzes eines Gön⸗ 
nerd, unfers trefflichen Lorenzo, fagte er beim Abſchied. Warum 
follten wir alſo nicht auch außer der Sphäre unſerer Kunſt gute 
Breundfchaft und herzlihen Umgang unterhalten? — 

Domenico hatte fein Arg bei diefen in fo aufrichtigem Tone 
gefprohenen Worten, und obwohl er von nun am fait täglich in 
Caſtagno's Palaſt lam, dachte er doch nicht entfernt daran, daß 
fein berühmser Kunftgenoffe ihm aus blofem GCigennug, um feiner 
Kenntuiffe und Erfahrungen in ber Delmalerei willen, mit jo großer 
Breundlichfeit begegne. Und wie bätte er auch bei einem Manne 
von Caſtagno's Bedeutung einen fo kleinlichen Charakter vorausfegen 
follen, er, der im Umgang mit den Menſchen die Offenheit und 

veplihe Gefinnung felber war, und dem es feine ſittliche Natur 


geradezu unmöglich machte, bei einem Manne, der mit) ibm bad 
gleihe Streben tbeilte, einen uneblen, von niederen pntereffen ges 
leiteten Charakter voranszufegen, Zwar wollen wir nicht unerwähnt 
lafien, daß der junge Benetianer, tro& feiner Bewunderung für den 
großen Künftfer, feineswegs mit bem vollen Vertrauen, womit fonft 
die Begeifterung in edlen Jünglingäberzen ihren Gegenftand ums 
gibt, Caſtagno's Haus betrat. Wohlmeinende Freunde und Gönner 
batten ihn vor beffen verſtedtem Charakter gewarnt, er felber batte 
gleih beim erften Befuch eine deutliche Probe von Caſtagno's leiden» 
ſchaftlicher Bemütbsart erhalten; er mußte außerdem, daß ber pittore 
degl' Impiccati, weil ibm jede höhere Bildung mangelte, mit Wahr« 
fagern und alten Weibern in den Borfädten, die im Rufe gebeimer 
Wiſſenſchaft fanden, verfehrte; aber einestheils batte ihn die große 
Freundlichtkeit beftochen, womit Andrea ibn behandelte, anberntheils 
warf die Schönheit und reine Unſchuld Conſtanzens auf den Bruder 
einen Abglanz, den der verliebte Jüngling obne fange Prüfung als 
einen perjönlihen Eindruck von Caſtagno binnabm, volllommen ber 
rubigt über den inneren Werth und gebiegenen Charafter eines 
Mannes, dein ein fo edles Weſen mit biefer zärtlihen Schweſter ⸗ 
Tiebe anhing. 

So nahm Domenico bald mit heiterem Muthe und lebhafter 
Genugtbuung den Kampf auf gegen alle, die ihm den neuen Freund 
und feinen naben Berfebr mit demſelben verleiden wollten; er ergriff, 
wo er fonnte, Andrea's Parthei auf's Nachdrüdlichſte, und feine 
wachſende Fiche für das angebetete Mädchen, fein immer ficherer 
werbenbes Gefühl ihrer Grgenliebe gab feinen Worten und Bliden, 
fo oft er Caſtagno vertbeibigte, einen fo berebten, ja begeifterten 
Ausdruck, daß feine nächften Freunde ben Kopf jchüttelten und gar 
nicht begreifen fonnten, was ihn, den Iebensfroben geiſtesfriſchen 
Künftler an diefen menfchenfcheuen Faltfinnigen Mann feſſele. Daß 
es aber gerade jene ſtarlen unlösbaren Feſſeln waren, welche der 
fleine blinde Gott mit dem fihertreffenden Bogen aus Rofen und 
zarten Bandſchleifen zu dreben pflegt, das abnte freilih Keiner; 
denn Domenico felber war ſchon wochenlang der Erbörung bei der 
ſchönen Conftanze gewiß, ehe er ihr nur einmal ein Geftindniß 
feiner beißen Piebe abzulegen wagte. 

Die Beranlaffung, dies endlich zu thun, gab ibm mittelbar ber 
mebrerwähnte große Künftlerwettftreitt, zu welchem Lorenzo Medici 
die gefammte Malerwelt Jtaliend in die Schranfen gerufen hatte, 
Domenico war gerade bamald mit einem für den Palaft ber 
Baglioni zu Perugia beftimmten größeren Delbild beſchäftigt und 
dachte anfangs gar nicht daran, an der Preisbewerbung Theil zu 
nebmen, obwohl es ihm weder an Ehrgeiz noch am Bertrauen zu 
feinem Talent feblte, aud feine Freunde und Bekannten ihm bäufig 
ermunterten, fih jenen Malern anzuveiben, bie den Wettfampf unter 
einander aufzunehmen entfhloffen waren, Erft ala der mächtige, 
ibm fo freundlich gefinnte Mediceer den Wunfch gegen ihn äußerte, 
er möge doch nicht zurüdbleiben, faßte er, um biefem ihm und fein 
Talent ebrenden Vertrauen feines hohen Gönners zu entfprechen, 
den Entfchluß, gleichfalls eine Kreuzabnahme in Del zu malen, 
zumal da biefe erbabene Idee ihm ſchon lange vorgefhweht und 
feine Pbantafie oft und lebhaft befhäftigt hatte. Jetzt, wo au ber 
inneren Begeifterung für biefen berrlihen Stoff noch die äußere 
Anregung binzufam, nahm berfelbe bald alle feine Gedanken und 
Gefühle fo fehr in Anſpruch, daß er zulegt dem mächtigen Drang 
feines Genius nicht länger widerſtehen Fonnte und ſich eutſchloß, 
den fdröpferifhen Kräften und glutbvollen Amfpirationen feines 
Innern nadyzugeben und jebe äußere Rüdficht ſchwinden zu laffen. 

Im Bordergrund diefer Rüdfihten ftand — Andrea del Caſtagno, 
oder richtiger gefagt, fand Gonftanze um des Bruders willen, gegen 
den er ald Mitbewerber um den ausgefegten Ehrenpreis auftreten 
wollte! Die Frage, was Conftanze dazu fagen und wie fie feinen 
Entjhluß aufnehmen werde, beunrubigte ipu einige Tage hindurch 
fo fehr, daß er es fogar vermied, fie zu ſehen, bis endlich fein 


— 


Genius und die echte Kunſtlernatur über alle Zweifel und ſorgen⸗ 
vollen Bedenken des Berliebten die Oberhand gewann und er zu 
dem fiheren Refultate fam, fie liebe ihm entweder von ganzem 
Herzen, in welchem Kalle ihr fein Ruhm, feine Künftlerebre nad) 
ihrer Liebe über Alles in der Welt geben müffe; oder fie liebe ihn 
treu, weniger zärtlich, als er feitber geglaubt, und dann 
war er feft enifchloffen, jeder ferneren Hoffnung für immer zu ent» 
fügen und niemals wieder Caſtagno's Palaft zu betreten, 
(Borifegung folgt.) 





Gott in der Geſchichte 

oder der Fortfchritt des Glaubens an eine fittfihe Weltorbnung. 

Bon Epriftian Karl Zoflas Bunfen, Erfier Theil. Leipzig, Brodpaus, 

Gleich den „Zeichen der Zeit” muß auch dies Bud) von Bunfen 
als eine Mannesthat erfannt, und nach feiner Bedeutung für ven 
Entwilungsfampf der Zeit gewürdigt werden; daraus erklärt ſich 
aud die mehr rhetoriſche, paränetifge Form, die aus ber willen, 
ſchaftlichen Forſchung und Entwicklung zugleih eine Anſprache an 
das Gemüth des Volfes macht, und hie und da durch Wärme und 
Ueberzeugungstreue die Hare Schärfe des Gedankens zu erjegen 
fucht, während anderwärts ed an berem einfdneidender Energie feis 
neewegs fehlt. Wie Fichte gefagt, daß das Weſen der Religion 
der Glaube an eine fittlihe Weltorbnung und bas Handeln und Le— 
ben in diefem Bewußtſein fei, jo ih fie für Bunfen das Zeugniß 
vom Walten Gottes in der Weltgejdichte, und bie Bedeutung ber 
Völker wie der Fortfchritte der Menſchheit zeigt ſich ihm in ber Art 
und Weiſe wie jene fittlihe Weltorbnung immer tiefer erfannt und 
begriffen, immer voller und allgemeiner in Recht und Giefeg, in 
Staat und kirchlicher Gemeinde auögeprägt wird. In diefem Sinne 
lehren ibm Chriftus und Kant, das Evangelium und bie Philoſophie 
eine und biefelbe Waprbeit; in ihr verfühnen ſich die Beftimmungen 
der Religion mit der Stimme der Vernunft und bes Gewiſſens, 
und darauf fommt ed am, während bie Seligfeit an bie Annahme 
einzelner dogmatifcher Formeln zu fnüpfen nicht mebr gelingen will. 
Der Geift Gottes ift ja nicht geftorben feit dem ſechzehnten Jahr 
hundert, wie Diejenigen zu wähnen ſcheinen, die ſich fo ängfilih nad) 
den Sagungen jener Zeit zurüchwenden und nur in berem Buche 
ſtaben das Heil erblidden; der Geift Gottes lebt nod, und herrſcht 
in den Geſchiden der Bölfer, und zieht und Ienft die Gedanken ber 
Menſchen, und wird fie nicht verlaffen, wenn fie ſich anfdiden bie 
veligiöfe Wahrheit, welche Chriſtus in Wort und Tpat verfündiget, 
zu verbinden mit der Naturs und Gejchichtsanfhauung unfrer Zeit, 
wie das die Kirchenväter und Scholaftifer mit Der Naturs und Ges 
ſchichtsauſchauung des Alterthums und ibrer Tage gethan; dadurch 
wird nicht die Subftanz der religiöfen Waprpeit verändert, ſoudern 
fie erhält fiat der engen und beſchränkten Form eine weite und 
freie. Gott bleibt Schöpfer des Himmels und der Erde, feine Herr⸗ 
lichkeit erfcheint nur viel größer feit Kopernifus, Kepler, Newton, 
um fo größer al das Univerſum, als der Kosmos durch diefe Män- 
ner für das Bewußtfein der Meufcher geworden; aber bie Dogmen, 
welde darauf fußen, daß bie Erbe der Mittelpunet der Welt und 
der Himmel über den Wolfen fei, fie werden eine andre, ber fort 
geſchrittenen Wiſſenſchaft gemäße Form gewinnen müſſen. Ib 
glaube nicht, daß dies in der fpeeulativen Dogmatif von Weiße 
fhen ganz genügend geſchehen fei, aber der vechte Weg ſcheint mir 
eingefhlagen, und des Bortrefflihen fo viel geboren, daß es weit 
größere Beachtung verdient, ald es ſeither gefunden, Der follen 
wir bier das barte Goethe'ſche Wort mit 3. H. Fichte *) anwen⸗ 


») In tem Auffap über den Unterfhlen greifen erhiidem und natwrallstifhem 
AZhelemms, mis weldhien das neucſte Hejt der phlie ſophtſchen Beltährift eine gründ- 
hope Kritik der uewihelling’jgen Lehre trö ffnet. 


ben: In einem Eumpf macht aud der flärkfie Wurf noch feine 
Ringe! Freuen wir ung lieber, daß Bunſen nicht zu den Peuten 
gebört, welde die eigne Unkenntniß von den Leitungen der gegens 
wärtigen Philoſophie in die lügnerifh breifte Verſicherung leiden, 
daß die philoſophiſche Wirkkraft erlofchen fei, fonbern daß er viel« 
mehr den Beginn einer neuen Epoche für fie anerfennt und zur 
Ehre des deutſchen Namens die großen Errungenſchaften feit Kant 
micht verfhmäpt und ſchmaͤht, fondern zu würdigen und für ſich 
fruchtbar zu machen weiß. 

Was Bunfen anftrebt, it bie Bereinigung der gefchichtlichen For⸗ 
ſchung mit ber ſpeculativen. Die großen Ideen, welche die deutſche 
Philoſophie von Jakob Böhme und Leibniz an, über das Weſen und 
Ziel des Geifted ausgeſprochen, die‘ bedeutenden Refultate, welche 
die hiſtoriſchen Studien namentlich feit 5. A, Wolf und Niebuhr 
gewonnen, fie jollen ſich mit einander verbinden, beftätigend ergäns 
zen und weiter führen zur volleren Erfenntnif der Gefese im ideas 
len Kosmos, in der fütlichen Welt und ihrem Entwidlungsgang auf 
Erben. Und wer etwas verfteht von ben Symptomen einer ſich bils 
beuden Wiſſenſchaft, der kann eine gründliche Pbilofopbie der Ger 
fchichte als das gemeinfame Ziel wahrnehmen, dem die bebeutendften 
Denter und Forſcher auf dem Gebiete der Philofophie und der Ger 
fchichte feit zwei Menjchenaltern bewußt und unbewußt nachtrachten. 
Als Bauftein zu biefer Wiſſenſchaft betrachten wir neben Bunfens 
gelehrtem Werf über Aegypten aud dies für weitere Bildungsfreife 
berechnete über Gott in der Geſchichte. Er jagt es felber: „Der 
Grundgebanfe der deutſchen Philofophie und Forſchung ift einer und 
derfelbe: der Aufbau einer philoſophiſchen Erfenninig der Weltger 
ſchichte als der Entwidlung des Geiftes durch Gedanke und Wille 
nad) den ewigen Gefegen der fittlihen Weltorduung.“ 

Der Zweck und die Aufgabe des vorliegenden Buchs beitimmt 
fih näher folgendermaßen. Es foll als eine geſchichtliche Thatſache 
nachgewiefen werden, daß bad Gottesbewußtfein der Menfchheit in 
einer Eutwicllungsreihe erleuchteter Perfönlichkeiten und Völler von 
Abraham bis Epriftus, von Chriſtus bie auf unfere Zeit ſich auf die 
Annabme ewiger Gefege des füttlichen Kosmos gründet. Der Glaube 
aller gefchichrlichen Neligionen gebt aus von dieſer Annahme einer 
füttlicden, in Gott bewußt lebenden Weltorbnung, wonad das Gute 
zugleich das allein Wahre it und dad Wahre das allein Gute, 
Indem dieſer Glaube ſich in der Weltgeſchichte bewährt, erſcheint er 
nicht als ein Zufälliges und Uebereinfümmliches, fondern als Erbe 
theil und Gemeingut der Menſchheit, ald ein Urſprungliches und 
Unvergänglies, Wird bann weiter in den Erſcheinungen dieſes 
Gottesbewußtfeins ein organiſcher Zufammenbang erfannt, fo ger 
winnen wir in der Weltgefichte eine Offenbarung Gottes felbft, 
und bie Gefege der geiftigen Welt werden eben jo poſitiv und ver⸗ 
ftändlich als die der Natur. Damit fällt bie Scheibewand zwifchen 
Bernunft und Glaube, zwiſchen Geſchichte und Offenbarung; damit 
fällt aber aud der Anfprud einer äußern Anftalt auf untrügliche 
Autorität für die Wahrheit der jegigen Formeln und Formen, in 
fo fern diefe, im Widerſpruch mit Geſchichte und Pbilofopbie, als 
wefenslid gelten follen. Dagegen ergibt fih, daß die Erfennmiß 
und Darjtellung der im Epriftenthum geſchichtlich offenbarten Lehren 
als Bernunfiwabrbeiten das Ziel der Philofophie des Geiftes, ihre 
Berwirflihung als folder aber im Staate der Endzweck der Ger 
ſchichte iſt. 

Im erſten Buch erſtrebt Bunſen eine vorläufige wiſſenſchaftliche 
und religioͤſe Verſtandigung über Das Gottesbewußiſein. Der Mar 
terialismus, der als Atheismus alle fütlibe Weltordnung Teugnet, 
erweift ſich als falſch durch feinen Widerſpruch mit der Thatſache 
der Freiheit, des Gewiſſens, des ſitilichen Lebens. Aber Bunjen ers 
fennt auch mit uns das Ungenügende bes Pantheismus, ber Gott 
aufgehn läßt in der Natur und Geſchichte und nur ein unperſoͤnli⸗ 
es Geſetz walten fieht ohne Gejeggeber, wie das Unbefriedigende 
des Deismus, der Gott und Welt abftracı auseinander bält, und 
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verlangt mit und eine höhere Gottesidee, die den Wahrbeitäfern 
beider Lehren bewahrt, aber ben Mangel aus Irrthum ber einen 
durch das Recht und den Sinn der andern ergänzt. Gott erſcheint 
darin als ewig in ſich vollendeter Geift, die Welt und Menfchheit 
als die Entfaltung des göttlichen Denfens und Wollens, fo Daß das 
Endliche von dem Umendlichen unterfchieden wird und doch daſſelbe 
in fortſchreitender Entwidlung offenbart. 

Hieran reiht fih die Erörterung mehrerer Säge, die den fols 
genden Ausführungen zur Grundlage dienen und buch bie Ge 
ſchichte feloit als Thatſachen erwiefen werben follen. Die wichtig. 
ften mögen etwa folgende fein: 

Der Foriſchritt der Menſchheit beſteht darin, daß das im Endr' 
lichen werdende und treibende Ewige, dad wahrhaft Menſchheitliche, 
aus dem Gedanfen, dem Schaffen und dem Leben Einzelner in das 
Leben der Völker übergebe und zulegt Eigenthum der Menſchheit 
werde. Alle Gefittung entfieht aus der Werhfelwirfung der Pers 
föntichfeit und der Geſammtheit; fie if die Frucht des Lebens ber 
Einzelnen für die Gefammitbeit, in welche er geftellt if. Die Ber 
dingung dieſer Werhfelwirfung ift die freie Selbitbefchränfung. 
Deren Wurzel it Brömmigfeit, d. h. die thätige Anerkennung, daß 
das Wahre, Gute, Schöne nicht unfern felbftifhen Zweden dienen 
fol, fondern daß es Ehrfurcht fodernd über uns fiche, Ehrfurcht 
in feiner Idee, d. h. in Gott, und Ehrfurcht in feiner Erfcheinung, 
d. h. in jeder Menſchenſeele. Die firtliche Perfönlichkeit iſt dao 
Mpfterium ver Weltgefhichte. Im normalen Zuftand fördert ber 
Einzelne dus Ganze, das Ganze den Einzelnen. Alle tragiſche 
Berwidlung beider kommt entweder aus der Ausartung des Gans 
zen, welchem der Einzelne die unbezwingbare Breibeit todesmuthigen 
fütlichen Wollens entgegenfegt, oder aus der Entartung der jeweili⸗ 
gen leitenden Verfönlichfeiten, welche dem Beſtehenden aus Mangel 
an Hingebung die Kraft der Zerftörung entgegenftellen, Immer 
aber wird wieber bie göttliche Kraft im Menſchen fih geltend ma⸗ 
hen, gefpornt von der zerfiörenden und auflöfenden Kraft des Bö- 
fen, und getrieben von der Liebe zu den leidenden Brüdern, Un 
fo tritt früher ober fpäter wieder eine neufhaffende Perſönlichleit 
auf, welde das geifilos und unfirtlic gewordene Ganze im Gedans 
ten und Willen innerlich verjüngt, und eine neue Entwidlung bes 
Geiftes in der Geſchichte begründet. Die Weltgeſchichte aber weiſet 
den Weg, wie bie Menſchen der Zeritörung des Beſtehenden zuvor⸗ 
fommen fönnen durch Verjüngung, der Revolution durd Reform, 
Denn die Weltgeſchichte üft die fortgebende Reform; Revolution aber 
und Gewalttbätigfeit find bie Gerichte Gottes für die Berjhmähung 
und den Mißbrauch. 

Der Glaube der edelſten Völfer und der größten Weiſen ift 
einer und derſelbe: die ganze Weltgeſchichte iſt unerllaͤrlich ohne 
dieſe Annahme, klar und verſtändlich mit ihr. Denn die bewußte 
Vernunft der einzelnen Menſchen erſcheint in ihr als der in den 
Strom der Zeit geſetzte ewige Gedanfe der Welt, nicht als ſchauen⸗ 
bafte Abſtrahlung, fondern als wefenbafte Darftellung, als noth⸗ 
wendiges Element des Ganzen, welches aus unendliher Fülle bie 
Welt ſchafft und erbält, In der Sprade, in ber Mptbenbilpung 
prägt der Geift der Voller in ber Kindheit und Jugend den ibm 
einwohnenden Gehalt nad dem göttlichen Gejeg zur Weltanfchau: 
ung aus; fie ift Das Werk des allgemeinen Bewußtfeins, des Volfs- 
geiftes, feine Organe find Seher und Dichter. In der Kunft, im 
Staat, in der Literatur entfalter ſich berfelbe Geiſt; in der Philoſo⸗ 
phie wird die Weltanſchauung Weltweisheit, die urfprüglihe Aus- 
flattung der Menfchheit wird Selbfterfenumig und Errungenfchaft 
einzelner Geifter, die befonnen forſchen und fi des Grundes ihres 
Glaubens bewußt werden, Es würde höchſt einfeitig fein, wolle 
man die Entwidlung des Gottesbewußtfeins nur in Erfenntniß, 
Runf, Schrifttbum und Wiffenfchaft fegen, und nicht auch in bie 
That der Benwirflihung durch das gemeinfame Yeben, alfo im 
Staat, in der geordneten gejeglihen Grmeinde, Das wahre Ber 
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wußtſein Gottes in der Gefchichte erfcheint nirgends erhahener, als 
in der freiem fittlichen That des Guten, und in der Weisheit und 
Tapferfeit, welche das Gute aufrihtet und bis zum Tode veribeis 
digt, erhält und fürbert. Nur das, was it, fann genügend in For⸗ 
mein gefaßt werden, Gotterfüllte Perfönlichkeiten, bie mehr durch 
ihr Leben glänzen, als durch Gedanken und deren Ausprägung, und 
tapfere, für Recht und Geredhtigfeit begeifterte Nationen find nicht 
allein die Lichtpuncte der geſchichtlichen Wirklichteit, fondern auch als 
Borbilder die großen Hebel und Anreger des wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
fenntnißvermögens. Keine Wirklicpleit wird verftanden ohne bie 
Idee, aber auch feine per vollfiändig erfannt ohne ihre Verwirkli— 
Yung in der Geſchichte. Die Menſchen des Wiffens haben fein 
höheres Ziel, als wieder die Priefier des Menſchheitsbewußtſeins zu 
werden, wie ed die großen geſchichtlichen Perjönlichkeiten waren, 
welde an der Spige aller volfsthümlichen Entwidiung fieben und 
den Anftoß zu berfelben gegeben haben. 

Jener Unterfchied der Betätigung und Berwirklihung des Bes 
wußtjeind bald dur Kunft und Wiſſenſchaft, bald durch That und 
Geſetz, ſiellt fih auch in der Weltgeſchichte als ſich ergängender Ges 
genfag der Bölfer dar. Die dee hat ipre weltgeſchichtlichen Träger 
an ben Hebräern im erſten Weltalter, an den Hellenen im zweiten, 
an ben Deutſchen im vritten. Aber ven Trägern bes weltgefchichte 
lien Gedanfens ſtehen drei Leiter ber weltgefcichtliden That ges 
genüber, den Hebräern bie zoroafirifchen Jranier, den Hellenen die 
rechtsordnenden weltbeberrichenden Römer, den Deutſchen bie vers 
wandten Romanen, bie jtammverbrüderten Engländer, 

Das vorchriſtliche Bewußtſein ſieht Bunfen am vollendeiften dar⸗ 
geftellt und ausgeſprochen durch bie Hebräer, Griechen und Römer, 
das nachchriſtliche dur Romanen und Germanen, Zwiſchen beiben 
Ennwidlungen fteht die göttliche Perfönlichkeit Jefu von Nazareıh in 
der Mitte, nicht als Wirfung der alten Welt, ſondern als ihre Er⸗ 
füllung, nicht als bloße Verkündigung der neuen, ſondern als ihr 
bleibendes Vorbild und als Vebensquell der Menſchheit durch den 
Geift. Die folgenden Bücher follen nun das Gottesbewußtiein der 
Hebräer, dann das der Griechen und Römer, das der drifilihen 
Bölfer bildern, das fünfte endlich das Gottesbewußtfein als Wifs 
ſenſchaft darſtellen. 

Den Uebergang zur Charalteriſtil des Judenthums macht eine 
Reihe von Betrachtungen und HGerzensergiefungen über die Bibel, 
Bunfen gehört zu den Männern, welche Bibel und Claſſiler des 
Altertbums als die beiden untrennbaren Pfeiler und den Unterbau 
der Menfchheitsbildung und europäifhen Gefittung anfehen; bie Bis 
bei iſt ihm Weltipiegel und Darftellung der Geſchichte vom Mittel: 
puncte des Gonesbewußtfeind aus; er ſucht fie frei von theologi⸗ 
ſchen Spitemen zu verfiehen, er fließt ſich der philologiſch kritiſchen 
und hiſtoriſchen Forſchung, namentlich Ewalds, an, und fagt ber 
modernen Scholaftif, namentlih Hengftenberg, ſtarle und bittere 
Worte; er zeigt, wie die wiflenfcaftliche Auffaſſung alles Wefent- 
liche für die Vernunft rettet und zur Klarheit bringt, während Das 
dem Berftand Anftößige nicht durch Machtſprüche befeitigt oder feits 
gehalten, fondern durch gründliche Erklärung aufgelöft wird. Er 
deutet hin auf die Wirfung der Bibel: „Wer die ungeheure Kraft 
diefes Hebels in der wirllichen Welt fehen will, der ſchaue nur im 
Großen und Ganzen auf bie Geſchichte der europäiſchen Bölfer, und 
jebe, wie fie fih aus dem chriſtlichen Glaubensbewußtfein entwickelt 
baben, Allenthalben wird er Freiheit als Vollseigenthum nur ba 
finden, wo die Bibel Bolfss und Hausbuh if; und in beinfelben 
Mafe, als fie es ift und bfeibt, wird ſich die Wirflichkeit des Vol⸗ 
feö gejtalten als Geſetz und Recht, als Geiſt und Sitte“, Er weift 
auf die Evangelien hin, auf „die Gefchichte und Worte Deſſen, der 
die Heilobotſchaft verfündigte ohne Sagungen und den Geift Gottes 
aus ſich bervorfirömte und in bie Welt einſtrömte ohne Formen und 
Kormeln“; wer von biefem Mittelpuuct die Welt betrachtet, dem 
wird die Wahrheit Hav; „Es iſt Ein Got, weil Eine Bernunft im 
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Natur und Geſchichte und in der einzelnen Seele, und dieſer Gott 
iſt die ewige Güte: Liebe it der ewige Gedanle und Wille der 
Schöpfung.” Dann erörtert Bunfen ſehr fhön im Bezug auf das 
alte Teitament, daß von Abraham am alles Wefentlihe bes mofai- 
ſchen Gottesbewußtfeins nicht blos volfsthämlih und jübifh, fon» 
dern menſchheitlich if, „Warum fünnen wir noch jegt mit ben 
Palmiften beten, aber nicht mit Homer und Pindar, auch nicht mit 
den Hymnen der Bera’s? Eben weil der Bibel Mittelpunet und 
Grundton das rein Menſchliche und Menſchheitliche, das unmittel- 
bare Verhältniß des fittlichen Geiſtes zu Bott if, während bei Gries 
den und Judern die Kräfte dev Natur oder ihre Berperfönlichung 
in Götterbildern oder Bolfähersen zwiſchen Menfchen und Gott 
ſtehen.“ 

Das zweite Buch, den Hebräern gewidmet, hebt damit an, daß 
fon in ihrer Schöpfungsgefhichte die Einheit bes Menfchenges 
ſchlechts ausgefproden und angedeutet fei, wie ber Menſch als Got 
ted Ebenbild durch die Berwirklihung des Guten und Wahren ein 
Reich Gottes gründen fol, Abraham, Moſes, Elias, Jeremias 
werben als bie vier großen Träger und Fortbilduer des Gottesbe⸗ 
wußtfeind ausführlich geſchildert, die tiefe Wahrheit der meſſianiſchen 
Hoffnungen wird in ihrer Entwidlung durch eine gefchichtliche Dar- 
ftellung des Prophetenthums veranfhaulicht, und ber Glaube an 
eine ſittliche Weltorbnung wie ihre Nechtfertigung gegenüber den 
Widerfprüden in der Notb des Lebens und in der zweifelnden rins 
genden Seele erjcheinen als Grumdton und Grundidee der Palmen 
und Hiobs. Die Würdigung ift frei von ſcholaſtiſcher Befangen⸗ 
beit, frei von aller leberhebung anderer Qulturformen über das 
Indenthum; feine Gefchichte, feine Literatur erſcheint in ihrer eigens 
tbümlihen Würde, und die ganze Darfiellung führt den Beweis, 
daß durch die wiffenfchaftlihe Kritif der Geift und das Weſen ber 
Sache nirgends zerftört, wohl aber aus beengenden Hüllen befreit 
und in ven Zufammenbang ber weltgefhichtlihen Entwidlung und 
der philofophiihen Wahrheit eingeführt wird, Was Leſſing und 
Herber begonnen, als jener in der Offenbarung eine Erziehung bes 
Menſchengeſchlechts fab, dieſer das Berftändnig ber bebräifchen Dich- 
tung erfchloß, was dann neuere Forſcher, namentlih Ewald in fei- 
nen elaffifhen Ausgaben der altteſtamentlichen Schriften und in jeis 
ner Gefchichte des Volkes Zsracl, feftgeftell, das fucht Bunfen mit 
ben Nefultaten eigener vieljähriger Studien vermehrt für bie allger 
meine Bildung fruchtbar zu machen. 

Münden, mM. C. 





Der Herzog von Raguſa. 

Bon Marmont's Denfwürbdigfeiten (Mömeoires de Duc de Ra- 
guse) ift foeben der dritte Band erſchienen. Diefes Werk ift nicht 
blos durch einzelne Beiträge und Auffchlüffe über eine merlwürdige 
Periode anziebend: es trifft and mit der jest in ber franzöſiſchen 
Literatur berrichenden Meinung in auffalliender Weife zufammen. 
So entſchieden aud der Herzog als ein Sohn ber laiſerlichen Glorie 
auftritt, bietet fein Bud dod der Oppofitiondtaftif, zu welder ſich 
die beiten Köpfe in Paris und in der Provinz gewandt haben, 
manches willfommene Werkzeug. Es verfärkt die Wirkung, bie 
bereits der veröffentlichte Briefwechfel Napoleon’s mit feinem Bruder 
Joſeph gehabt hat. Unter ber Neftauration, ſelbſt unter dem Julis 
Fönigtfum beitand das Berfahren der unzufriedenen Dichter und 
Scriftfteller bauptfählidh darin, den Glanz des Kaiſerthums in 
Krieg und Gefeggebung mit feiner Kritik zu berühren, dagegen bie 
Wunde, welche das Mißgeſchick von 1813 und 1815 dem National 
gefühl verfegt hatte, ftets offen zu erhalten. Die neuerdings einge: 
tretene Beränderung beſteht nun darin, daß man hinter das Jahr 
1812 zurüsgebt, um zu zeigen, wie jener Sturz nicht einzig durch 
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reizung aller Kräfte, durch überfoannten Titanidmusd vorbereitet 
war. Wie früber Dignet in den Gräueln der Revolution, fo ſucht 
man jet im Niedergang des Kaiſerthums den tragifchen Gang ber 
Nothwendigleit nachzuweiſen. Hiermit in Zufam fiebt das 
eifrige Bemühen der regfameren franzöfifchen Schriftfteller, ſich bie 
innere Bewegung des deutſchen wie des britifchen Geiſtes Mar zu 
machen. In biejer Richtung gehört ein Auffag im neueften Heft 
der Revue des deux Mondes ganz befonders zur Signatur der 
Zeit; derſelbe bepandelt die deutſche Erhebung nad) dem Ruffenfrieg 
im Jahr 1812, ganz von der bisherigen fable convenue abweichen d, 
auch einmal vom Standpunfte des rechten Nheinuferd, ober vielmehr 
ber Der und Elbe, Die franzöfiihen Revüen widmen den bierher 
gebörigen Arußerungen der deutſchen Literatur mehr Aufmerfamfeit 
als jemals *), 

Die auf den Krieg bezüglicen Mittheilungen des neuen Bandes 
von Marmont's Memoiren behandeln ganz beſonders den öfterreichi- 
ſchen Feldzug von 1509. Allen Glanz läßt der Berichterſtatter auf 
die Schlacht bei Wagram fallen, die er bie großartigfte der neueren 
geit nennt, Dreimalpunderttaufend Dann fanden an diefem Tag 
einander gegenüber; bie framzöfiihe Artillerie entfandte ihr Feuer 
aus fiebenpundert, die öfterreichifhe aus fünfhundert Schlünden, 
27000 Arangofen wurden fampfunfäbig, aber ber Sieg war ers 
fümpft. Jedoch war es fein Sieg mehr wie in früheren Feldzügen; 
es kamen nicht, wie bei Ulm, bei Aufterlig und Jena, ganze Heer 
ſchaaren ald Kriegögefangene ein. Nach der Schlacht ritt Napoleon 
über die Wahlfintt; Marmont kann nicht begreifen, welchen Reiz 
der Anblif al der Verwundeten und Sterbenden für ihn baben 
fonnte. Der Kaifer fam an einem Diffigier vorbei, deſſen Dein 
ſchwer verlegt war, und verlangte, daſſelbe folle vor feinen Augen 
auf freiem Feld von bem begleitenden Wundarzt Zwan amputirt 
werben; es foftete Mübe, ihn von feinem Begehren abzubringen, Nach 
dem Feldzug fam Marmont auf einige Zeit nad Paris; er fand 
aber bei ter Bevölferung feine rechte Siegesfreude, vielmehr moras 
liſche Umluft, Bangigfeit, ungewiffes Fragen nad) dem Ende. Ein 
faiferlicher Beamter, der Marinefefretär Decrös, fagte ihm unter 
vier Augen: „ber Kaiſer iſt verrüdt, vein verrüdt, und wir geben 
gemach einer ſchrecllichen Kataftropbe entgegen.“ 

Was Marmont im Berlauf des dritten Bandes über feine 
perfönlichen und häuslichen Verhaͤltniſſe berichtet, iſt unerquidlich. 
Zu dem Zartgefühl und der Gutmütbigfeit, die er ſich nachrühmt, 
paßt es wenig, daß er bie Lefer der Denfwürbigfeiten fo gewiſſen⸗ 
baft über die Febler feiner Frau belehrt. Um die Zeit da er Mars 
ſchall wurde, flellte ihm Napoleon vor, wie wenig die Herzogin für 
ihn und ihren Stand pafle, und drang auf eine Scheibung. Mar⸗ 
mont fagt, er babe ſich nicht dazu entjchließen fünnen; „denn ic 
batte meine Frau geliebt und fie hatte mir ihre Jugend gewidmet; 
auch wußte ich, welde freude fie an Glanz und Gitelieit hatte‘, 
Gleichwohl will er auf bies Verhältniß noch zurüdfommen, um zu 
zeigen, „welche Maffe von Gram eine böfe Frau im Herzen eines 
rechtlichen Mannes anzuhäufen vermag.” 

Im Jahr 1808 übernahm Marmont die ehemalige Nepublik 
Nagufa im ſadlichen Dalmatien, zu deren Herzog er ein Jahr 
jpäter ernannt wurde. Das Heine and, befonders aber die Haupt 
ſtadt, zeigte ein eigentbümliches, an ber Adria mehrfach wiederfehren- 
ded Gepräge. Raguſa mit feinen 6600 Einwohnern bat in vielen 
Dingen das Weſen einer bifteriihen Stadt. Ein breiter Corſo 
durchſchneidet fie, zahlreiche Thärme geben ihr ein würbiges Anſehen 
und längs ber See lieben ihre grauen, eingefunfenen Zinnen und 





*) Kudh einige Mrtifel bes Frantfuriet Mefeume find in framgonfhe GBlatter 
übergegangen ; ker Auffag „Mirabenu iu Berlin“ (zweiter Jabrgana Pr. 20, 21) 
erſchlen im erſten Deremberheft ver Resme frangalje, von MI. Mayınond trefflich 
überfept, md iſt von der „Breße” und dem „Monliur" anszupewrlie *— 
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Wälfe, wie aus dem Feld emporgewachfen, an befien Fuß bie rubige 
Woge ſchlãgt. Sie ift trotz ihrer engen Gaſſen der reinlichfte Ort 
des Südens, ihre Einwohner benchmen ſich mit Ernft und Gravität, 
die Regierungsgebäube find in großartigem Styl errichtet. Als 
Marmont ankam, hatte ber Heine Staat feine Berfaffung bereits 
über ein halbes Yahrtaufend bewahrt. Er bildete eine ariſtokratiſche 
Repubfit nach venetianifhen Muſter. Obwohl nur 5 Rıadra'- 
meilen umfaffenb, war er doch für Handel und Gewerbfleig von 
der höchſten Bedeutung geweſen. Marmont gibt an, daß bie Hans 
veisflotte von Ragufa 275 Schiffe betrug, unb daß dieſe von 
Malabar bis zu den Antillen befchäftigt waren. Am meiften machte 
ibm der ſtolze Abel zu ſchaffen; obwohl nicht zu ſtolz, um fih an 
Landbau und Kaufmannsgefhäften zu beibeiligen, legten bie Barone 
doch auf ihren wralten Stammbaum, der mitunter bis auf die Zeit 
Karls des Großen zurüdreichte, feinen geringen Werth, Dem neuen 
Regiment abgeneigt, fandten fie von der reizenden Buche von Santa 
Eroce aus, wo ihre Villen fichen, Borfchafter an den Paſcha von 
Bosnien. Napoleon fhrieb darauf an Marmont, er folle befannt 
maden, daß Jeder, der einen Brief an auswärtige Behörben fende, 
alsbald erfchoffen würde; — das half. 

In einem fo Fleinen Staat — Marmont gibt die Einwohner 
zahl auf 35000 an — kann ſchon ber Herrfcher fein Augenmerk 
auf den Einzelnen lenlen. Der Herzog erzäblt, daß einft in einer 
Kirche von Ragufa während des Gottesdienſtes ein Erdſtoß fühlbar 
wurde. Alles drängte nah der Thür; der Geiſtliche jebdoch rief 
aus: „Gottloſe, die ihr ſeid! Schämt Ihr euch nicht, zu zittern dm 
Haufe des Herrn?” Er legte ſolche Kraft in feine Rebe, daß fämmt- 
liche Zuhörer blicben und ber Gottesdienſt beendigt wurde. Diefer 
Zug gefiel dem Solvatenberzog und er wußte den muthigen Pfarrer 
anſehnlich zu befördern. Gleichwohl ift cin Erdbeben in jener Ge: 
gend fein leeres Schredbild; erſt vor ſieben Jahren wurde Raguſa 
von einem folhen hart mitgenommen und das benachbarte Stagno 
völlig zerftört, 

Bis auf Marmont hatte in Ragufa an der Spike des Staates 
ein Rector geftanden, ber alle Monate nen gemäblt wurde und 
für biefe feine Regierungszeit eine Givillifte von fünf Ducaten 
bezog; biefelbe Fonnte jedoch in Zeiten der Gefahr und befonderer 
Mübewaltung auf dreißig Ducaten erhöht werden. Seine Herrſcher⸗ 
tracht war ein feidener Rod mit fangen Aermeln, den fein Nach— 
folger von ihm übernahm. Seit 1814 it aus Raguſa jede Spur 
der Erinnerung an Marmont, aber auch ber patriarchaliſche Nor 
verschwunden. 


Vollslieder ans Böhmen. 
Deutih von Michael Klapp. 


Die Ente, 


Eine wilde Ente 

Zlog einft and der Weite, 
@ing ihr nad ein Jäger, 
Schoß ihr in vie Seite, 

Er zerſchoß die Plügel, 
Huch die Milde draf er, 

Und fie meinte, weinte, 
el Herab ins Waſſer. 
„Herr, o Bott, mein Baer! 
Muß nun 's Fliegen taflen; 
Dir nun hab’ ich meine 
Kleinen Hinterlaffen, 

Deine Heinen Kinder 
Machen feinen Schaden, 
Nichts als Waſſer trinfen, 
In der Donau baben!® 


Das geſcheidte Gänschen. 


Flog aus ber Höhe ein 
Gändchen herunter, 
Bar trauf gefallen ins 
Böglein hinunter, 


Auetrant das Gänschen ba 
Unten das Bafferlein, 
Daß 16 die Schenken nicht 


Ih werd‘ auch zur Predigt 
Dinfeh'n, Hinfeh'n, 

Und ihn um ein Bild 
Bitten Pingehn. 


D, wie gütig ift er, 
Unfer Pfarrer, 

Denn auch mir ein lebend 
Bildchen gab er, 


Dab fein Pläpen, — wo e# 
Bo es Hinthan? 


Unter's Rãhmchen fan ich's 
nicht ; 


Reben mir am Seſſel 
Sep’ ih’s nieder, 

Und bann Fü’ ib’s und es 
RUM mich wieder. 


J 


Das lugneriſche Vöglein. 


Söffen ins Bier bineln! 


Pfiffie. 


Mutter, daß ih fort berumstreich", 
Darf euch gar nicht grämen, 
Hab’ noch immer keinen Liebfien, 
Mus. mir Einen nehmen, 


So wie ihr euch felber, Mutter, 
Einft herumgetrieben, 

Als ihr damals noch zu Daufe 
Hattet feinen Lieben. 


Bas denn fagt das Bögelein, 


BE Immer fo erbleihe, 


Schweige, Böglein, denn nur Ing 
Sagſt dur, fagft du aus, 

Sieh, ich bin verlicht und feh' 
Dennoch blaß nicht aus, 


Humoriftifches. 
Ein lebendes Bil. Was nicht der Bauer fürn Schelmlein 
Unfer hief'ger Warrer Unfauber war einft fein Püttlein; 
Predigt mörlig, Als er nun nachgedacht, 
Deim Altar veripeilt er Wie er'd denn fauber m 
Bilder praͤchtig. Bari er 8 gleich in den Teich hinein. 





Feuilleton 


— Der fortbanernden Anfeindung und Verdächtigung gegenüber, welcht 
der Freimaurerbund feit Jahren von überbienfifertigen Ungebern au 
erdulden hat, iſt es ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, daß König Georg V, 
von Hannover vergangene Woche in bie Loge feiner Hauptflabt ald Bruder 
und Lehrling aufgenommen worden iA oder, nach finnbifblichen Ausbrud, 
das Licht empfangen bat, Seine Majefät wird nad raſcher Beförverung 
durch alle Grabe das Groẽmeiffer⸗ Amt als Borfieher fänmtliber $annö« 
verfgen Logen übernehmen. Er ſchlleßt Ach fomit ven liberalen Traditionen 


feines Haufes anz der Herzog von Suffer, ein Obeim bed Könige, war | 


eined der angefepenften Hänpter bes nefammten Bundes, Wenn das hohe 
Beifpiel Rabapmung findet, fo werben Me verläumbeten Prüver bald wieder 
ven Refrain bes alten Bundesliedes von Stolberg anſtimmen können: 
Götter ber Erben 
Steigen vom Thron; 
Maurer zu werben; 
It ihnen Lehn. 
Als Gegenftük if zu erwähnen, daß forben in ber Durier'ſchen Buche 


Berweisführung für Verurtheilung des Areimaurerordens, ald Ausgangspunkt 
aller Zerftörungsthätigkeit gegen jedes Kirchenthum, Staatenthum, Fami- 
Tientpum und Eigentbum, mittelft Lih, Berratb und Gewaltz“ 
von Advokat Edert (in Dreeven.) 


— Brief über dad Thenter In Münden. — Nichts vermag ung leichter 
über ben Zeitgeihmad in Bezug auf dramatiſche Kunſt aufzuklären, als 


„eine Weberficht über vie Leitungen der beveutenderen Bühnen, wie uns eine 


folhe des biefigen Hoftheaters unter Dingeliebts trefflicher Führung im 
Nüdslit auf vas vorige Jahr wieder vorliegt. Wir entnehmen daraus 
einige allgemeine Bemerkungen, die auch flir anderwärts micht obme Intereffe 
find. So erfehen wir, daß Shaleſpeare, Leifing, Borife und Schiller noch 
Lange nicht aus dem Melde gefchlagen find, Nach Tanger Zeit begegnen wir 
auch einmal wieder vem fat verfchollenen Raupach, der und, freilich in 
fehr jungen Jahren, als bei uns das Fichtner'ſche Edepaar aus Wien in 
„Müller und fein Kind“ gaflirte, mit biefer tragischen Dorfgeſchichte Thränen 
der Rührung enilohte. Ein Gleiches fönnen wir von „Des Meeres unb 


der Liebe Willen” nit behaupten, felbft wenn wir jener jügenblih reisbaren 


handlung in Schafipaufen folgendes Wert erfhienen iR: „Magapin der ; Stimmung noch tpeilhaftig wären; bei ber Darflellung vieles Iprifchen 
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Dramaa lag dem Publikum bie Helterfeit mäper old Seufzer und Mille 
Thränen. Auch der vielbeſprochene „Rarzii” übte eine andere Wirkung 
ans, ald es font ver Tragödie eigenthümlich if; er ift mehr piguant als 
tragiſch, die Kritik war aber auch gegen ihn ſchonungslos, obglelch wir ihn 
trop feiner Mängel öfter zu fehen bekommen merben, als manche vermuthen; 
denn Narziß iR unläugbar eine Rolle, aus ver ein Defoir, ein Dawiſon 
und ihres Gleichen Etwas maben Tonnen, und dleſe Herren wiſſen am 
beften, daß derlei Rollen im Garten ver neuern dramatiſchen Dichtkunfi 
fehr felten wachſen. Am Puffblel erfehien Benedir am häufigfien; Börner’ 
Aleine Erzählung ohne Namen” wurde fünfmal gegeben, ebenfo oft ver 
„Rurmärter und die Picarde,“ durch das treffliche Spiel unferer Dauamann 
gerne gefehen. Im der Dper gab es für bie Aremben und die Freunde 
rricher ſeeniſcher Auskattung Tannbäufer, Norfiern und Propkeien; für bie 
Mündner dagegen Algaro’d Hochzeit und Don Yuan, vie Opern, melde 
umfer großes Haus immer überfüllen. Sonſt war das Jahr arm an Neuem, 
deſto erfreulicher tenren bie alten, nmeueinftubirten und von beflen Erfolg 
gefrönten Opernvorfellungen Johann von Paris, Jeſſonda, Titus, Doktor 
und Apotheker und (felt 1817 nicht mehr gegeben) „Die Dorffängerinnen? 
von Fioravanti. — Rab erfolgreichen Gaffrollen wurden engagirt bie 
Tenore Heinrich umb Grill; tie Daffiten Lindemann ımb Strobel 
und zulegt Frau Morimilien aus Breslau, So ſchäßbar bie genannten 
Herren find, beſonders ber Darmftäbter Tenor, der jedoch erft im Aräpiahr 
hier eintreten wird, — fo ii doch dem Theater und dem Publikum zur 
Aequifition der Frau Parimilion am meiften zu geatuliren; denn eine 
Sängerin, die Mh immer innerhalb der Grenzen bes Schönen betvegt, eine 
liebliche Erfeheinung, die mit wenn auch nicht reichen doch fehr angenehmen 
Chimmmitteln eine vortrefflihe Schule und ein eminentes Darfiellungstalent 
verbindet — iſt ſchen Lange mit mehr da geweſen! y. 

— Das in dieſen Blättern mehrfach beſprochene Wert: Rußlands 
Einfluß auf und Beziehungen zu Deutſchland, ven &, Sugenbeim 
Crranffurt, Keller), it mit dem eben erfchienenen zweiten Band abgeichloffen, 
Derfelbe enibätt ebenfo viel Lehrreiches und Angiebenves ald der erfie, md 
bie befannte lebendige, ungefeilte Darftellung if viefelbe grblleben. In ver 
Borrere kommt ber Verfaffer auf feine Bebauptung zurüd, dat Rnibarina 
bie Zelte eine Tochter Friedrichs des Großen geweſen, und befräftlgt die- 
ſelbe ven „gelaprten Herren“ gegenüber durch neu gefundene Bewriggründe. 
Reu if in dieſem Bande namentlich de fehr aünfige Auffaffung von Pauls 
des Erften auswärtiger Politit; auch bie Abſichten deſſelben auf den Befis 
von Malta find nach Supenbeim nicht aus romantiſcher Grille, fondern aus 
einem durchdachten Plan hervorgegangen. Selnen Gegenſtand verfolgt er 
Bis anf die meuefte Zeit und ſchildert befonberd ven Drud, ven Rukland 
auf bie deuiſche Kaiſerfrage und auf die ſchleawig · bolſtelniſche Sache aus- 
übte, Er fchließt met ber Nutzanwendung: „Preußen wird nicht Immer ale 
Ereeutor peterdburger Drvonnangen alängen, und In bem vorliegenden Malle 
um fo weniger, da ber Hohemoflern erlauchtes Hans felber gar mohl- 
begründete Erbanfprüde an Schleswig · Holſtein befigt, und Grofbeitannien 
ſich nicht ewig der Erfenntmiß verſchließen, daß ed dieſe edlen Lande nicht 
des Snuienflantes Beute werben laſſten varf!* 

Paris alt Modeftabt fon Im 13. Jahrhundert. Der Bericht von 
Buddeus Aber Springers Berk: Paris im 13. Jahrhundert (Wuſeum 
1857, Rr. 1) bringt uns eine Stelle and einem Dfterfpiel bes 13. Yahr- 
hunderis Ind Gevächtnie, vie nicht nur heflätigt, was in biefem Aufſatzt er- 
mwähnt if, das nämlich Varis im 13. Jabrbundert ſchon Weltſtadt war, 
ſondern Me auch ſchon ala Stadt der Mode für Curova erſcheinen Läßt, In 
einer von Mone berausgegebenen Sammlung von ſogenannien Miſtetien, 
d. b. dramatiſchen Darftellungen der heillgen Geſchichte im den Köftern am 
den Hauptfeften, if uämlich auch ein Oflerfoiel abgedruckt, das die ame 
Leldenogeſchichte bis zur Auferſtebung dardellt. Die in behaglich eviſcher 
Breite gehaltene Darftellung beginnt mit einem Jahrmarkt, auf dem guter 
andern Berfänfern aub ein Pariſer Salbenbändler mit feiner Frau 
erſcheint und den Borübergehenten die meneflen, wortreffliditen Salben an- 
vreift. Maria Magbalena tridt zur Bude, ver Dändfer verkauft ihr das 
toſtbarſte Riäfhlein, dag dem Inbegriff alles deſſen enthält, was woblduftet, 
und um bie Güte deſſelben über aflen Aweiſel zu erbeben, verfcert er, ee 
fei die nenehe Erfindung der Parifer Raffinerie. Raum ih mie Räuferin 


mit isrem Shape, der jur Salbung der Rüße ihres Hellandes bienen foll, » 


davon gegangen, Tommi die Ara des Dändlers, und ald fie dem VPreie 
hört, um ben er das Aläfhchen wenagrneben, überbäuft Re ibn mit Bor 
würfen, denen aber der ungalante Fhrmann ziemlich derbe Rüde entargen- 
fept. Diefer Zug bilefte ein überraſchendes Zeugnis gehen, daß Paris von 
jeber die Tonangeberin war in aefchminktem Moberorfen. Salben und 
Parfiims im dreizehnten, Crinoline und demi-monde im nennichntrn 
Yahrbunbert! H. W, 

— Auf ven Thenteru vom Varid fin im vergangenen Yabrtim Ganzen 
262 neue Städe zur Aufführung gekommen. Davon fommen freifis 150 


auf die Hleineren Vaudevilles, unter ihnen eine enge Gelfenblafen, beren 
Abfurbität man ſchon ans den Titeln merkt, j. B. töldgriphe dleetrae 
u, a. — Rüseftüde und fogenannte Hiftorifihe Dramen over Speltatelwerfe 
zählte man 25; am meißen Tränen floſſen wieder In ber Galtd. In 
der höheren Komödle fland das Theatre frangais weit hinter dem Odton 
(su second thöätre frangaia genannt) zurück; das Leptere bot Lauzun's 
Nahe! von Panl re Mäffet, in weldem, tie ein Kritifer ſich ausdrüch, 
noch eindal jene Anmutb und Feinbeit zum Vorſcheln fommi, Die aus 
ihrem alten Raterland Rranfreih zu entfliehen ſcheint. Auch das anziehenve, 
fein Aplifirte Drama „Madame ve Montarcp,” von Bouilhet, ſowie Pon- 
ſard's „La Bourfe? erſchienen zuerft auf dem Odeon, welches man als bie 
Bühne der Jugend, ver Aufunft, der idealeten Richtungen in Paris bejeichnen 
fan, Die große Wirkung ver „Bourfe* ging befanntlih aus gefelligen 
amp fttlichen Motiven hervor; Ponfarb hat in dieſem Stüd dargeidan, mie 
ber moderne Geldſchwindel, der Riebermahn der Agiotage Geil und Seele 
ausbörrt und veräbei, fo daß in ihmen nicht bios Die volle dingebende Liebe, 
ſondere ſeſbſt die afte heitere Galanterie Feine Stätte mehr finvel. Leider 
bat Ponfard das mit diefem St erworbene Anfehen foäterbin als Redner 
in der Alademie durch feine überflüffige Rettung Raeine's und feine lächer - 
lien Ausfälle gegen Shafefpeare und den „affectirten® Worihe wieder ver · 
nichtet. — Unter den PBuffpielen des Vaudeville -Thealers dat „Die foge- 
nannten gutem Leute (les faux bons hommes)“ turd ſatiriſche Glnfälle 
und Iebhafte Komik vie größte Wirkung gehabt. — Die kaiſerliche Akademie 
der Muflf (große Dyer) brachte im Jahr IR56 nur ein einiges und zwar 
mittelmäßiges neues Werk: vie Roſe von Florenz, Oper in zwei Alten 
von Billetta; dazu noch zwei große Ballete, den Korſar und bie Elfen. 
Unter den neuen Kräften, bie fie ber Publilum vorführte, hat mar eine 
Sängerin, rau Vorghi-Mamo, bebeutenten Erfolg nehakt. 


— Die Schrift „Aber Heinrich Beine," von Schmint-Weißenfels, 
dat ein befondered Imtereife durch den Anhang, in welchem ältere, bis jeht 
unbefannte Gedichte Heine's mitgeieilt find; nicht blose Papierſchnitel, 
fonbern zum Theil werthvolle Blüten ſeines Geiſtes. Slerzu gehört eine 
Reife von Sonnetien und anderen Gelegenbeitsgerihten, von erfleren 
namentlih eines an 3. B. R. (Rouſſcau, ven früheren Mitredacteut der 
Pohzeitung.) Unter Heine's Neberfegungen nad Boron if vas berühmte 
Lied aus Childe Harold: Adien, adien, my native shore vortrefflich geratben: 

Mit bir, mein Schiff, durchlegl' ich frei 
Das wilte Meergebraut; 
Tran’ mid nad welden Land e6 frei, 
ur trag" mid nit na Haus! 
Einem befreunbelen Dichter widmet Heine ven ſchönen Gruß beim Abſchied: 
Bieibr tern, bleib" treu der Poche, 
Verlaß das füge Bräuthen nie. 
Bewate’ in ber Gruft wie einen Hert 
Das liede, Schöne, deutſche Wori. 
Das Gedicht „Ahnung“ lautet fo innig, wie mtr irgend ein Stammbuchvers. 
ben man den Liedern eines frommen Dichters entnehmen könnte: 
Dben we bie Sterne glühen, 
Mäffen uns bie Freuden blühen, 
Die und unten Anb verfaat; 
In tes Kobes tallen Armen 
Kaun das Leben erſt erwarmen, 
Und das Bit ber Nat enttagt. 

— Um Scheller gehört gu den berühmten Weihern in Paris, melde 
ihre Bilver nicht mehr Öffentlich amöftellen. Dagegen zieht fein neueflee 
Werk „Rutb und Naami“ eine gedrängte Schaar von Kunfifreunden nad 
feinen Wielier, Das Motiv des Bilbdes iſt in ren bibllſchen Worten ent 
alten, die Muth zu ihrer Schwiegermutter ſpricht: „Dein Bot iſt mein 
Bott und dein Bott if} mein Gott; wo du fHrbfl, da flerbe ich auch, da 
will ich auch begraben werden“, Man rühmt allgemein die edle, von 
allem geſuchten Effect freie Darfellung, ven innigen Serlenaustrud in ven 
Zügen ver briden rauen; Das Gemälde Toll im dieſer Beziehung noch 
höher ſtehen als deſſelben Melftere Chriſtue Eonfolator (Epriftus der bie 
Müsfeligen und Beladenen tröftet). — Scheffers „Rutd und Raami* if 
bereits von Baron von Rothſchild in Paris angefauft. 

— Die in unferer erſten Beilape-Nummer gegebene Rotiz über Keller's 
Stich der „Disputa* iſt dahin zu berichtigen, daß berfefbe nit von dem 
rheinifhen Sunfverein, fondern von dem „Runftverein für bie 
Rbeintande und Meftppalen" Herausgegeben wird, Befannitih führen 
die vereinigten unfvereine von Darmdatt, Mannheim, Main, Stuttgart, 
Freibarg und Straßburg ben Tollechionamen „rhrinifcher Kunfiverein, mäh- 
renb der „rheiniich-twershäfifhe Aunfiverein? feinen Sig aueſchlirslich in 
Düffefeorf bat, 


Erprbitien des Frautſurtet Mufeums, — Drud von Ang. Ofterrietp in Brankfurt a. M. 
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Leopold Rante's Franzöfiihe Geſchichte. 


Bon —n. 


(Sqcluũ.) 


Die janſeniſtiſchen Streitigkeiten verbitterten die letzten Lebeus⸗ 
jahre Ludwigs, der in Folge derſelben ebenſo wenig das eine große 
vorgeſteckte Ziel, die Firchliche Uniformitaͤt, erreichte, als er dad pos 
litiſche, ein allgemeines Uebergewicht in Europa, erreicht hatte. Der 
innere Staatshaushalt befand fih in einem fo trofilofen Zuftand, 
daß ſchon damals Vielen fein Wiederauffommen nnmöglich ſchien. 
Durchgreifende Reformen wurden gefordert, mationaldfonsmifche 
Borfhläge gemacht, Taute DOppofition gegen das feit Colbert ber 
folgte eommercielle und induftrielle Syftem erhoben, und es kam 
die Zeit, wo die Autorität des Fürſten in jedem Zweige, der Armee, 
der Kirche, der Adminiftration, dem Handel, auf die beginnende Res 
gung freier Elemente ſtieß. In dem gewaltigen Ringen der Gei— 
fier treten vor Allem die beiden großen Kicchenfürften Fenelon und 
Boſſuet hervor. Den religiöfen Giegenfag Beiber bezeichnet Ranke 
als welthiſtoriſch. „Bofluet verficht die religiöfe Idee, wie fie ſich 
mit dem Staate gleichfam verfhmolzen bat, und bie einmal feſtge⸗ 
fegte Doftrin, mit der Sicherheit, welche wohlbegründete Ueberzeu⸗ 
gung und tieferes Berftändnig gewähren, in dem majeftätifchen Aus⸗ 
druf der Kirchenſprache des ſiebzehnten Jahrhunderts. Fenelon 
würde es vorziehen, wenn bie Macht niemals mit der Religion in 
Verbindung geratben wäre; in ibm erfcheint bie individuelle Reli— 
gion, auf ein unmittelbares Verhältnig der geiftigen Spiritualität zu 
ihrem göttlichen Urquell, die fih mur vor Abwegen zu hüten bat, 
gegründet, von ber Idee bes menſchlichen Geſchlechts durchdrungen; 
feine Sprache firebt nach der Leichtigfeit und Anmutb, bie das Ideal 
des achtzebnten Jahrhunderts bilder.“ Auch auf dem Gebiete des 
Staats treffen Beide demnach gegen einander. Wahrend Boffnet in 
feiner Univerfalgefhichte, einem Handbuch der Politik, allentbalben 
von ber Berechtigung der Autorität ausgeht, die göttlichen Rechtes, 
gebeiligt und abſolut fei, die dem Verbrechen fteuern, Gerechtigkeit 
handhaben und bie Religion aufrecht erbalten müſſe und ihren Träs 
ger in bem König finde, von deffen Gewalt ſich feine andere unabs 
bängig barftellen fönne, wenn er nur der Vernunft gehorche und 
mit der Kirche einverftanden fei: verwirft Fenelon die Autorität in 
wie fern fie als perſönliche Herrſchaft aufgefaft wird, legt ben 
Maaßſiab der Kritil an Ludwigs Königthum und erfennt in beffen 
abjoluter Gewalt und in feinen Kriegen den Urfprung alles Uns 
glüds. In feinem Telemaque fiellt er die Eroberungsfriege als 


Frevel bar und billigt bie Feindſeligkeiten, die gegen einen Fürſten 
gerichtet werden, ber ber Meinung lebt, die Menfchen feien nur ba, 
um durch ihre Knechtſchaft feinem Ruhme zu dienen. Er verwirft 
die Einmiſchung der Fürften in Sachen der Religion, fpricht ſich ges 
gen die Hanbeläbefchränfungen aus, ald mit ber Einrichtung bes 
Weltganzen in Widerſpruch, tabelt die Magnificenz großer Bauten, 
bie Rörderung bes ſtaͤdtiſchen Lurus, wodurch die Eultur bes Land» 
baues vernachläfligt würde: kurz ftellt dem friegerifchen, verfolgen« 
ben, prächtigen, abfoluten Königthum Ludwigs ein friebliches und 
tolerantes entgegen, welches ben Gefegen unterworfen unb auf bie 
Förderung eines unfhulbigen, einfachen Volkslebens gerichtet fei. 
In den Borfhlägen an feinen Zögling den Herzog von Bourgogne, 
bie Ranke analyfirt, wünſcht Benelon, daß der Mitwirfung der Na- 
Bon an dem Staatöwefen eine fee Rorm gegeben werde, baß bie 
Nation dem Throne gegemüber zur Erfcheinung und gleichfam zum 
Bewußtſein ihres Selbit gelange. Klerus und Adel follten wieder 
ſelbſtſtändiges Anfeben erhalten und das Inftitut der Generalftände 
zu einer fortwährenden Wirkfamfeit erhoben werden und bie ums 
faſſendſien Rechte in Bezug auf Juſtiz und Finanzen, Kriege und 
Friedendunterhandlungen ausüben. Auch hier verdammt er princis 
piell bie Eroberungsfriege und billigt die Bündniffe, die gegen bie 
übermäßige Bergrößerung einer einzelnen Macht von ben übrigen 
geihloffen werben. Sein Ziel iſt der allgemeine Friede, der ſich 
auf das Gleichgewicht Aller gründet. 

„Die die auswärtigen Unternehmungen befonders dazu beige⸗ 
tragen batten, bie innen Verhältniſſe im Sinne ber abfoluten Mo— 
narchie zu entwideln, fo riefen bie Mißſtände, die nun im Innern 
eingetreten waren, nicht nur Reformtendenzen, ſondern auch einen 
Widerſpruch gegen die äußere Politil bervor. Sogleich in biefer 
Epoche erſcheint England in Handel und Gewerbe, in Bezug auf 
die Begriffe von Nationalwoblfabrt und Reichthum, in feiner fläns 
diſchen DOrganifation und feiner Politik des Gleichsgewichts faft als 

| das Mufter von Frankreich: wiewohl die Art und Weiſe der Aufs 
faſſung noch durchaus franzöſiſch iſt.“ 

„Schon an ſich eine Erſcheinung von welthiſtoriſcher Bedeutung. 
Damals gebührte ihr doppelte Rückſicht, da die Vorausſetzung ge— 
madıt werben burfte, baß ber Zögling mit ben Lehren des Meifers 
einverfianden, der zur Krone berufene Fürft die angegebene Rich-⸗ 
tung zu befolgen gefonnen ſei.“ 

Aber der treifliche Zögling farb dabin und es erfolgte dann, 
nach Ludwigs Tode, die Regentſchaft, unter ber befanntlich alle 
Berbältniffe noch trofilofer wurden. Auch diefe Zeit, fo wie die 
Negierung Ludwigs NV. zieht Nanfe im fcharfen Ueberbliden in 
das Bereich der Betrachtung und berührt demnach mit bem Schluffe 
des Werft „die Grenzgebiete, auf welchen zwei Epochen ber Ge- 
ſchichte des menfchlichen Geſchlechts jih von einander ſcheiden“. 

Wir feben deutlich, wie ber Organismus des ganzen Staats 
auseinander gebt, fi aus dem erneuten Kämpfen zwiſchen ber 
ı geiftlichen und weltlihen Gewalt unmittelbar die Ider ber ſouveraͤ⸗ 
nen Nation, die über beiden ftebe, entwidelt und ein Gäbrungd- 
proceß immer weiter um fich greift, den beſonders bie lüeräriſche 
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Welt pflegt und fördert. Der Abſchnitt Über bie Tendenzen der Li— 
teratur, worin Ranfe den tbeoretifchenggreiliven Geiſt derfelben, dem 
ein zu erreihenbes politifches Ziel mit einem gewiffen Bewußtfein 
vor Augen ſchwebte, ffizzirt und in pointirten Ausdrüden bie Re 
fultate der bisherigen Forfhungen zuſammenfaßt, gehört wieder zu 
den Perlen des Buchs, und regt zu einem höchſt lohnenden verglei- 
enden Studium mit Schloſſer's Auseinanberfegungen an. Alle 
wirffamen Schriftfteller bei Tages fegten ſich dem hiſtoriſch gebilbes 
ten Staat entgegen und wandten fih von ben in ber Kirche vor 
waltenden Ideen ab, Die Schulen fielen der Leitung ber Philoſo⸗ 
phen anheim und fo famen auch in der heranwachſenden Generation 
die Ideen der Neuerung zur Herrfchaft. Alle Elemente bes Lebens 
und Denfend bereiteten ſich zu einer allgemeinen Erſchütterung: bie 
Gonflicte dev Körperfchaften, welde die religiöfen und gerichtlichen 
Spmftitutionen verwalteten, untereinander und mit ber höchſten Auto⸗ 
ritat; der plögfih unverföhnlic erfheinenbe Wiberftreit der Grund⸗ 
füge, auf die der Staat gebaut war; die perfönlihe Entwürdigung 
des Königtbums, das Zerwürfnig in ben oberften Kreifen, die Mif- 
achtung ber Glaffe, deren Prärogative von ber Kriegsführung her⸗ 


ſtammie, in Folge ihrer Niederlagen ; endlich auch bie Weberzeugung, . 


daß Franfreich feine alte politifche Bedeutung nicht mehr befige. So 
fließt der Verfaſſer. Eine Zeit trat ein, wo bie alte Monarchie 
vollfommen zerfiört zu fein ſchien, und bie Flut ber in Frankreich 
fiegreihen Umwälzung, Kirche und Staat vernichtend, ſich über Eus 
ropa ergo. So weit iſt es jedoch nicht gefommen. Die Tenden- 
zen der Nevolution find nicht wieder befeitigt worden; aber eben fo 
wenig baben fie vollfommen gefiegt. Die hiſtoriſchen Entwicklungen 
des alten Europa und vor allem Franfreihs haben nicht erbrüdi, 
nicht einmal unterjocht werden fünnen. Die Lebenskraft der alten 
Ideen bat nicht allein Widerſtand geleiftet, fondern eine überaus 
kräftige Nüdvwirfung ausgeübt. Durd Action und Reaction ift ein 
neues Weltalter beraufgefübrt worden. — 

Sch halte die Behauptung nicht für übertrieben, daß ſich in 
Ranfe'd Werfen die Fortfchritte, welche die Geihichtsforihung und 
Geſchichtſchreibung bei uns feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gemacht hat, in einem weit böhern Grabe, ald bei irgend einem 
andern Hiftorifer, vereinigt finden. Er verbindet ben ſcharfen politiſch⸗ 
ftatiftifchen Blich, den Schlöger, mit einer fein pſychologiſchen 
Entwicklung der Begebenheiten und Gbaraftere, bie der geiftvolle 
Spittler in die Geſchichtsbehandlung gebracht; das Aftbetifhe Element, 
dem wir in ben Werfen von Herder und Schiller begegnen, mit 
einer künftlerifchen Berwältigung bes Materials, welde von allen 
zuerft Zobann von Müller zu erreichen firebte, Kein Gefhichtichreiber 
bat zubem aus dem biftorifchen Roman, der die lebensvolle Zeich⸗ 
nung des Concreten gelehrt, und andrerfeits aus der philoſophiſchen 
Gefhichtsauffaffung, welche auf die in ber Geſchichte waltende orga- 
niſche Entwiclung und deren urfahlihe Verbindungen und Zwecke 
bingewiefen, einen gleichen Nugen wie Ranfe gezogen, Aber auch 
die Forſchung, die phifofogifchskritifhe Richtung, durch die zuerft 
Niebuhr als Gefhichtäreformater auftrat, findet in Ranke einen 
Meifter, der mit eminentem Scharflinn die Richtung und Zergliede— 
rung der Duellen verſteht und aus dem hiſtoriſchen Material Werth 
und Tauglichteit auch des Fleinften Baufteines prüft, Bon jener 
gelebrten Retorte der Hiftorifer, bie ben Spiritus verflüchtigt, dem 
ermübenden Apparat von allerlei Wiffenswürbigem, bie fih durch 
einen Wald von Citaten breit macht und der ſchon feſt privilegirten 
Tyrannei unbedeutender Namen und Zahlen ift bei Ranfe feine 
Spur vorhanden, Er verbirgt dem Lefer die Mühe, bie ihm 
die Entjifferung der Hieroglyphenſchrift vergilbter Urkunden gefofter; 
beläftigt ihn nicht mit dem Staub der Archive, fondern erwärmt ihn 
blos an den diefen Staub verflärenden Sonnenftrablen, dem Geift 
der Forſchung. 

Alle diefe Borzüge Ranle's zeichnen auch die franzoͤſiſche Ges 
ſchichte aus, ja biefe dürfte in formeller Beziehung für das vollenbetfte 


“ 


Merk des Verfaſſers gelten. Aber auch die Schattenfeiten feiner 
Hiftoriographie finden ſich in biefem Wert mehr als in einem feiner 
früheren wieder. 

Ranke's Anwendung des Epigrammatifchen und Anefootenartigen 
tritt hier jo ſtark hervor, daß ganze Parthien des Werks eine durch⸗ 
weg novelliftifhe Färbung erhalten, die dann zubem noch durch bie 
dem Berfaffer eigenthämliche unmittelbare Verbindung des Generell- 
fen mit den fleinften Specialitäten, irgend einer frappanten Situation, 
eined Stich» oder Witzwortes, mit einer abftraften Bemerkung den 
Anfchein einer Effektenberechuung annimmt, welde der hiſtoriſchen 
Würde wenig gemäß fheint. Den eingeftrenten Neflerionen fehlt 
häufig der gehörige Unterbau thatſächlichen Stoffes, wodurch das 
Gleichgewicht verloren geht. Ranke's Vorliebe für bramatifche Vers 
fnüpfung hemmt nicht felten den natürlichen Lauf der geſchichtlichen 
Vorgänge, fo wie das von ihm bei der Darftellung angewandte 
rationelle Element die Thatſachen oft in eine ihnen frembe Ge— 
danfenwelt einfchiebt, Im feiner meifterbaften Perſonenſchilderung 
und Charaftermalerei ift er zu wenig auf feiner Hut vor ben ihm 
zu Gebote ſtehenden Kunftmitteln fcharfer Pointen, brillanter Antis 
thefen und ſtechender Feinheiten, die und — wir verweifen den Leſer 
auf Franz I., Richelieu, Ludwig XIV. — eine Zeichnung liefern, die nicht 
immer innerhalb des Kreiſes hiftorifcheobjectiver Anfhauung ſteht. 

Was fih aber in der franzöfiihen Geſchichte befonders ftörend 
bemerflicdh macht, ift Nanfe's, freilich von Bielen fo bodhgepriefene, 
falte Dbjectivität, die mit vornehmer Rube den Weltlauf betrachtet, 
bie Gegenftänve ald folche mit Behagen umfaßt, ohne an fie irgendwie 
einen ethiſchen Maaßſtab anzulegen, ein fittliches Urtheil über fie 
zu firiren. Wir bemerfen dies nicht, ald wären wir jener Richtung 
in der Geſchichtſchreibung hold, die — wie man das einmal von 
ibrem Hauptrepräfentanten gefagt bat — mit moralifhen Marimen 
in allen Zahrtaufenden der Weltgeſchichte umberpoltert und ohne den 
Verhaältniſſen gehörig Rechnung zu tragen über Dinge und Perfonen 
ſtets ein ägpptiſches Tobtengeridht abzuhalten bereit ift: aber wir 
glauben, daß der Hiftorifer dem Leſer ald volle Perfönlichkeit ent 
gegentreten, und mit lebendigem Herzſchlage Wahrheit und Lüge 
zeichnen muß, Mur durch warme innere Betheiligung fann er zu 
der reinen Anſchauung des Objectiven und ber wahren Unparthei⸗ 
lichkeit gelangen, die Ranke felbit noch neuerdings in feiner trefffichen 
Abhandlung über Lambert von Hersfeld ald veiffte Frucht des 
biftorifchsgebildeten Geiſtes bezeichnet bat. Denn nur dem in Liebe 
Ningenden wird die Wahrheit erſchloſſen. Das Herz macht ben 
Hiftorifer, fagt Joſeph von Görres, wie Die Bruſt den Redner 
macht. Die Scheu ded Verfafferd vor dem ſittlichen Urtheil zeigt 
fi} befonders in der Darftellung Ludwigs XIV., deffen Politif doch 
ohne Frage am fehreienden Ungerechtigfeiten wnübertroffen daſtebt. 
Ranfe ſchieift aber alle fhroffen Seiten ab und fiellt die Behauptung 
auf, daf „Niemand Ludwigs Monarchie als ein Werk der Wilfür 
und Gewalt bezeichnen dürfe” — während doch Willfür und Gewalt 
jedenfalls zwei Haupthebel waren, die Ludwig bei Errichtung der⸗ 
felben in Bewegung fegte. Wenn es dem Hiftorifer obliegt r ben 
von ihm geſchilderten Perfönlichkeiten auch die Berantwortlichfeit für 
ihr Thun aufzufegen, fo werden Ranle's delicat abgefafte Berichte 
über Ludwigs rechtloſe Bevormundung der fatholifchen Kirche und 
feine ebenfo rerhtlofe Unterbrüdung ber Proteftanten ſchwerlich ge 
nügen. Sogar dem Tüderlichen Hofleben bes Könige und den mit 
moralifgem Edel behafteten Gegenftänden gewinnt ex mod liebens⸗ 
würbige Seiten ab und hält Ludwig „auch in feiner unmittelbaren 
Nähe für eine allzeit großartige Erfheinung!” Die Notb, 
die das Volk durch deffen ehrloſe Politik und Hofbaltung an feinem 
religiöfen, fttlihen und materiellen Sein erlitt, bleibt und verbült: 
wie denn ber Verfaffer befanntlich überhaupt fih von bem Leben 
und Beiden der eigentlichen Bolksklaſſen abwendet, ſich in feinen 
Darfiellungen nur in den höhern Cirfeln ber Geſellſchaft bewegt, 
aus denen er auch faſt lediglich feine Gewährsmänner nimmt. 
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Seine theilnamloſe Objectivität ſieigert fi zu einer vollfommenen 
Verlaugnung des Nationalgefühls bei Beſprechung der Uebergriffe, 
die Franfreidh im fehtgchnten Japıfunderis, im breifigfäprigen 
Krieg und vorzugsweiſe unter Ludwig XIV. in Deutſchland gemacht 
bat, Mit welcher Kälte find die Graufamfeiten in der Pfalz ges 
ſchildert! Die fogenannte Objectivität wirb hier faſt zum Imbifferen« 
tömus. Auch die großen Alten waren objectio im eminenteften 
Sinne des Wortes, aber man fieht die Thräne in ihren Augen 
zittern, wenn fie von den Unglüdsfällen ipres Vaterlandes berichten, 
und merft ihnen die Freude an, mit ber fie von den Großthaten 
des eigenen Volkes erzählen. Man hat „bie ewig laͤchelnde Stine‘ 
als Vorſchrift ind Handbuch der Diplomaten gefihrieben: dem Hiftes 
riler wenigftend geziemt fie nicht. 

Leicht begreiflich erſcheint es, daß trog ber in feiner Art lets 
vollenbeteren Schöpfungen Ranle's fein Ruhm in Abnahme gekom⸗ 
men if, in einer Zeit, wo der Genius unferes Volfes ſich zu feinem 
Gluͤd in Leben und Piteratur von feiner frübern ausſchließlichen 
Richtung auf den Aufbau rein menſchlicher Culturzwecke in Wiſſen⸗ 
ſchaft unb Kunft abwendet, bei dem wieder gefräftigten veligiöfen 
Bewußtſein mationafe und politifche Jutereſſen verfolgt und allge 
meinere Grundlagen nationaler Entwidlung zu gewinnen fucht: wo 
denn auch zugleich ein neuer Geift in die Geſchichtsbehandlung ein- 
gedrungen und bie Hiftorie in männlicher Sprache voll nationaler 
Kraft zum Volfe redet. 


Firduſi*. 


Seit J. Görres und die Wunderwelt bes Iraniſchen Epos, 
bes Schahname (Königdbudes) von Firbufi, in fummarifcher Meber: 
fit, aber im meifterbafter, dur und durch poctifcher Profa ers 
ſchloſſen bat, find an einzelnen Epifoden diejer perfifhen Ilias 
manche Verſuche metrifher Uebertragung gemacht worden. Wir 
erinnern nur an Rückert's Roftem und Subrab, dad trog mander 
dem überfprubelnden allzu reimfertigen deutſchen Dichter zur Laſt 
fallenden Answücfe und ber großen Freiheit, mit der er die Sage 
umgedichtet bat, doch zu verbienter Beachtung gefommen ift. 

Zu einem eigentlichen Verftändnif jedoch des perfifhen Homer 
if für die gebildete Welt in Deutſchland Die Möglichfeit erſt gege⸗ 
ben worben durch die ausgezeichneten Arbeiten Adolph Friedrich von 
Schad's, des wiffenfchaftlih und poetiſch gleich begabten Berfaflers 
der Geſchichte der ſpaniſchen Literatur, Er bat in zwei umfang: 
reichen Werfen **) zum erfien Male ben Berſuch gemacht, das 
ganze Niefenepos von 60,000 Doppelverfen in feinen Hanptbeftands 
theilen und reichiten Epifoden mit möglicfter Treue metriſch zu 
überfegen. Für das epifche Metrum ber Perfer, Mutafarib, das, 
wie er mit vollem Recht behauptet, wegen der gebäuften Bacchien 
ber deutfchen Verdfunft widerftrebt, bat er fünffüßige Jamben mit 
Reimpaaren gewählt: Seine vortreffliche „Arbeit, die feider, zum 
Theil wohl durd ben hoben Preis der Werfe, faſt ebenforwenig bes 
rüdfichtigt worden iſt, wie Görres’ Heldenbucd von Zran, verdiente 
in allen gebildeten Kreifen befannt zu werden. Denn es führt und 
in eine große Vorzeit des Menſchengeſchlechtes, in einem feiner edel- 
ſien Stimme, anmutbiger und fihrer, als die noch ſehr ungenügens 
den biftorifchen Berichte und bie erft im meuefter Zeit nach Ver⸗ 
dienſt beachteten Denkmäler der Kunſt. Die Ueberfegung it größ- 
tentheils fließend und gelungen; durch flare Einleitungen und ges 
ſchidte Verbindungen ber einzelnen Stücke wird die Bedeutung und 
der Zufammenbang bes Ganzen aufs Bollftänbigfie vermittelt, und 


*) Firbuft. Bin epiſches Gedicht in fichen Büchern von D. F. Gruppe. 
Etatigart, Cotta. 1856. 

**) 4) Helbenfagen son Firtufi 1851. 2) Epifde Dichtungen aus tem Pers 
file des Birtuf, 2 Doc, 1853. Berlin bei Herb, 


auch das möchte dem Werfe noch einen höheren Werth verleihen, 
daß ber Berfaffer war bie neneften Fritifchen Terte des Schabname 
von Turner Macan und Julins Mohl zu Grunde gelegt, babei 
aber das ihm ſelbſt gehörige Manufeript und andre ifm namentlich 


fprüngliche Form, bie ihm Birbuft gegeben, zurüdzuführen. 

Gruppe's epiſches Gedicht, obgleich es zunächſt nur das tra« 
giſche Schidjal des Dichters zum Gegenſtande bat, das, wie wir 
hören, auch dramatiſch bearbeitet in nächſter Zeit erfcheinen foll, 
ſcheint und in feiner reichen, aufs Höchſte fpannenden Ausführung 
wohl geeignet, bie gebilbete Welt der duch Schad erſchloſſenen 
Duelle ſchneller zuzuführen. Wir dürfen daffelbe unbedingt für 
eine der glüdlichiten poetifhen Schöpfungen unfrer Zeit erflären und 
halten es für Recht, nachdrücklichſt auf daſſelbe aufmerffam zu 
machen. 

Firbufi, d. b. der Paradiefifhe oder eigentlich Abul Kafim Dan- 
für, nm 940 n. Chr. geboren in Schadab, nahe bei Tus in ber 
verfifhen Provinz Choraſan, batte faſt ſchon bad Greifenalter ers 
reicht, ehe er in den Kreis der Dichter des perſiſchen Hofes aufge- 
nommen wurde, Bon Jugend auf zwar feine Dichterfraft der Dar⸗ 
ſtellung der alten Heldenzeit widmend und die Niefenarbeit Dakifi’s 
glädtich fortfegend, gelang ed ibm dennoch erft nah Mahmud's 
Regierungdantritt die Aufmerffamfeit und Gunſt des Schah's trotz 
ber feindfeligen Bemühungen ber neibifhen Hofpoeten, mit Hülfe 
bes Dicterfönigs Anßari auf fih und fein Werk zu wenden. Nach 
dem Vortrag der Epifode von Ruftem gab ber entzückte Mahmud 
dem Dichter den Ehrennamen Firbuft, wies ibm eine prächtige 
Wohnung in feiner Reſidenz Gasna dicht bei dem Palaſte und ben 
herrlichen Gärten an und übergab ihm zu freier Benugung Alles, 
was von Sagenfioffen ber perfiihen Großthaten gefammelt war. 
Ein Golbftad für jeden Doppelverd war der füniglihe Lohn, den 
der Dichter aber erit nah Vollendung des ganzen Werkes in Em- 
pfang zu nehmen wünſchte, um dann, einen alten Pieblingewunfd 
erfüllend, einen Kanaldamm auf feinem Grunbfiäde bei Tus er 
bauen zu laſſen. Zebn Jahre unausgefesten Schaffens brachten ihn 
endlich zum Ziele; viel Anfechtungen batte der edle Dichtergreis zu 
befieben; der Neid verfolgte ibn und brachte ihn ſelbſt an ber 
Schwelle des Königspalaftes in Noth und Sorgen, No tiefer 
beugte ibm der plögliche Tod feines einzigen Sohnes, ben er in 
rührenden Berfen beflagte; bod Nichts konnte das Feuer der Dich⸗ 
terfeele dämpfen, Aber gerade nun, als er nad ſtürmiſcher Lebens · 
fahrt fih im fihern Hafen wähnt, da wirft ihn ein neuer Sturm 
wieder weit hinaus in bie hohe See. Der Schah, beihört durch 
die Einflüfterungen der Neider, läßt ihm Silber ftatt bes verfpro« 
Genen Goldes reihen: Firduſi if im Bade, als ihm die 60,0000 
Silberftäde gebracht werden, In edelm Unwillen wirft er Die ganze 
Summe bin zum Lohne für das Bad und ein Glas Fukaa (Bier)*). 
Seinen ganzen Ingrimm aber gieft er in ein beißendes Spottge⸗ 
dicht, das ungefäbr mit ben Worten endet: „Hätte der Schah einen 
König zum Bater gehabt (Mabmub war der Sohn eines Sklaven), 
er hätte mir eine goldne Krone aufs Haupt gefett; fo aber öffnete 





— 


*) Es gab nãmlich geldene und filberne Thoman, lehtere natürlich ven weit 
geringerem Werth. Ju Heine's Gedicht ‚Fittuſi“ heißt es: 
Sprit ein Bump von einem Theman, 
IR gemeint ein Eilberikoman. 
Doch tm Munte eines fürften, 
Eine Schaches, iſt ein Thoman 
Golden ſtets. Ein Schach empfängt 
Und er gibt nur goltme Thomann. — 
Alſe benfen brave Yente, 
Alfe dachte auch Kirbufi. 
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er mir feinen Schag unb gab mir — ein Glas Fulaa“. In äußer⸗ 
fier Wuth Tief der Schah ihn verfolgen; aber ber Dichter war, als 
t wurde, längft entfloben. Nad mans 


durchs ganze Land. Die Kunde feines Ruhmes gelangte zu ben 
Ohren des Schahs; er forberte feine Andlieferung. Da floh aber- 
mals der Dichter und fand enblich, nachdem ber Zorn bed Schahs 
der befferen Erkenntniß gewichen war, als achtzigiähriger Greis 
Ruhe in feiner Vaterſtadi Tus. Aber fein Lebensziel war erreicht. 
Als er einft auf dem Bazar ein Kind Verſe des Spotigebichtes 
fingen hörte, fiel er in Ohnmacht und ftarb, nachdem man ihn nad 
Haufe gebracht (10% n. Ehr.). Gerade ba man feine Leiche zur 
Beſtattung hinandtrug in ben Garten, zog eine feierliche Gefanbt- 
ſchaft des Schahs zum Thore herein, um bem Dichter den vollen 
Lohn und ein Ehrenkleid zu überreichen. Die Tochter wied das 
Geld zurüd, feine Schweſter aber verwendete es, um ben Wunſch 
des Todten zu ehren, zur Ausführung des Kanalbaues. 


Den reihen Stoff, den die Lebensſchickſale Firduſi's bilden, bat 
‚Gruppe ſehr glüdlich benugt. Die beiden Begebenheiten: die 
Schöpfung des Königsbuches und der Kanalbau, find bie Haupt 
faftoren des Gedichtes; fie find es, in denen ſich das innere und 
äußere Febensgläd des Dichters verkörpert. Im demfelben Maße, 
wie der äußere Himmel fi verfinftert, firaplt reicher und glängen« 
der die Welt feiner poetiichen Ideale und führt ihn von Seligfeit 
zu Seligkeit, bis er zuletzt, nicht lebensſatt und doch voll Sehnſucht 
nach reinerem Lichte ſanft einfchläft an dem theuren Ort, wo feine 
Wiege geftanden, auf dem Lager, das bie liche Schwefter ihm bes 
reitet hat, frobbewußt, daß er fortleben werde in dem Werke feines 
Lebens, gefegnet von dem fpäteften Geſchlechtern. Des irdiſchen 
Lohnes bedarf er nicht; biefer kommt, als ſchon fein Auge geihlof- 
fen ift für Erdentand; aber aud der Lohn, den man ibm im eben 
verfagt bat, muß noch dazu dienen, feinem Namen Dauer zu ver» 
leihen im ber Heimath. Der Ganz des Gedichtes ift raſch und 
ſicher. Es beginnt mit dem erfien Auftreten Firduſi's am Hofe des 
Schahs und endet mit dem Jubel des Bolfes von Tus, als bie 
Wogen einftrömen in den Kanal, Segen verbeißend ber Stadt und 
den Fluren. Der Darfiellung des Dichterlebens zur Seite geben 
die prächtigen Schilderungen von Mabmubs Siegen. Sie dienen 
jener aber nur zur Folie; bier ſehen wir allen Glanz des äußeren 
Lebens, bes irbifchen Herrſchers Macht und unbegrenzte Willkür, 
daneben aber troſtloſe Leere und Mattigkeit des inneren Menſchen; 
dort bei äußerer Dürftigfeit, bei Schmach und Verfolgung Him⸗ 
melsglang und Himmeläfeligkeit ausgegoffen über den Liebling der 
ewigen Götter. Und dieſe Verklärung des Dichters leuchtet auch 
und aus dem Gedichte entgegen in den meiterbaft in die Erzählung 
eingeflochtenen Epiſoden des Königsbuches von Feridun und feinen 
Söhnen und Ruſtem und Sohrab, wie fie unter lind fäufelnden 
Palmen in ftiller Nacht vom Munde des Erzähferd ins Ohr ber 
laufenden Hörer getragen werben, während der Dichter ſelbſt auf 
der Flucht unerkannt mitten unter der Karavane mit Entzüden bie 
fo wohl befannten Worte vernimmt und einen Lohn empfängt, wie 
ibn fein Schah ihm bieten fann. Einzelne Veränderungen an ber 
Geſchichte find wefentlich zu Gunften des Gedichtes gefchehen; fo der 
Befuh am Grabe des Sohnes, an deffen Darfiellung fih das fhöne 
Gedicht auf deffen Tod anreiht; der Sklave Ira; des Dichters 
Wohnung in der Berggrotte u. a. Die Sprache ift Mar, fräftig 
und reich. Die Erifoden find treiflich geratben; die eine von Nur 
ſtem möchte (da wo Senbeb erſchlagen wird) durch Hinzufügung 
weniger Stropben an Klarheit nod gewinnen. Der vierzeilige tro⸗ 
chaiſche Vers, wie wir ihn von Paten und Heine fennen, eignet ſich 
vorzüglich zu ſolchen erifhen Gedichten. 


Wir können und nur freuen, daß fo tüdhtige Kräfte, wie Schad 
und Gruppe fürd Perſiſche, Holgmann, Meier, Lobedanz ıc, fürs 
Indiſche, ſich mit Liebe den Schägen des Drientd zuwenden. Es 
wirb ihnen gelingen, bie erhabenen Poefieen jener Bölfer bei den 
Gebildeten einzubürgern; bie Kritif möge fie darin unterftügen. — 
(Mit Vergnügen erinnern wir und ber genußreiden Stunden, bie 
ung Herr Juſpektor Wedemer vor einigen Jahren durch feine ges 
diegenen Borträge über bie epifche Dichtung bei Indern, Perſern, 
und Griechen verschafft bat.) H. W. 





Notizen. 


Novellen von Hermann Grimm. Berlin, Wilhelm Hertz (d14 ©.) — 
Reben Paul Heyle iR in kurzer Friff Hermann Grimm, ver Ramenderbe 
des ehrwärbigen altveutfhen Bruverpaares, zu einer literariſchen Renommoͤe 
emporgewachfen, und erfreut fi, fo fcheint es, einer micht geringeren Gunft 
in den fhöngelfigen Krriien. Unftreitig befigt auch dieſer berkiner Dichter, 
veffen Geiſtesverwandtſchaft mit Paul Pevfe unverfennbar, rin artiges Tas 
ent. Was wir vor allen Dingen rähmend bei ihm hervorheben müſſen, 
iſt eine ungewöhnliche Jeindeit ver Daritellung, eine geiftreid-pitante Aus · 
führung der Einzelpeiten im feinen Novellen, eine Stimmungsmalerei, tie 
ihres @leihen ſucht. Hermann Grimm verfieht es in der That, überaus 
geſchict zu malen. Gr beobachtet vie Natur mit dem finnigen und ge= 
fchärften Auge ves Kandfihafiers; er belauſcht fie im Kleinſten, dm leiſeſten 
Wechſel ihrer Töne, Seine Schilderungen von Naturfeenen überrafchen uns 
daher mitunter durch ihre Indivinnelle Wahrheit. Man wire aber doch zu · 
gefiehen, daß eine fo forgfältig ausgebilvete Schilderungsgabe nur eine um“ 
tergeortnete Eigenſchaft eines Rovellifien ausmacht. Der Mangel an Er- 
findung und geflaltender Kraft wirb durch folge Birtuoftät, wie blendend 
fie auch fei, Jedenfalls nicht aufgewogen. Im Hebrigen it auch Grimm’s 
Darfellung häufig allzu geledt und geziert; fa am eingelnen Stellen zeigt 
fich eine auffallenve Gefhmadiofigkeit. So fioßen wir. B. ©. 103 auf 
folgendes Bild: „Die ver, Therefe den Brief zu zeigen, erfüllte fie gänz - 
ih, wie die Sonne einen Rofenbufg.“ Ferner wird einmal von 
einer eleganten Dame erzählt, fie habe „blonde plafifhes Haar“ 
Bern Gotthe's Werther im Prüpling zum Mailäfer werben möchte, um 
in dem Meer von Wohlgerüchen herumſchweben zu fönnen, fo nimmt det · 
mann Grimm feinen Anfland, von einem feiner Helden zu fagen: „Er 
ſchien fi ein Käfer mit goldnen Flügeldeden, der ba ums 
berfhwirrte.* Und Aehnliches mehr. 

Am allermeiften Hört ums aber bei Hermanı Grimm ein gewiſſer fite- 
rariicher Danspeinne und fein nur aus diefem zu erklärendes befländiges 
Berreeilen im den erflufisen Sphären, Ad Helven feiner Novellen finden 
wir ohne Ausnahme enſweder Ariftofraten und junge Männer „von Ba« 
milie®, oter intereffante junge Künfiler, welche vas Privilegium ver Entrde 
in vie „Beiellfchaft® geniehen und ſich in Liaiſons mit den „enädigften 
Fräulein? verwideln. Diefer varfumirten Gonverfationsgefgichten, biefer 
abgeplatteten und blaffen figuren if man aber längft überbrüffig gewor · 
ten, und wenn man bier von arifofratiihen Zimmerelnrichtungen lieft, von 
„feinen Seigen®, von einem „fbernen Präfentirbreit”, worauf ver Be⸗ 
dieue eine Neitgerte überrticht (S. 89), und berartigem Krimekram, fo 
fühlt man ſich Böchft unerquicktich berührt, 

Die leerfte und mnbebeutendfie der vorliegenden Novellen iſt wohl bie 
im adıtzehnten Jabrhundezt ſpiclende Liebeogeſchichte dee venetianifhen Ma · 
ers Caietan Mantone; in ihr treten auch die oben amgebeuteten 
Schwächen ver Darfteilung am fihtbarften hervor. Auch „nie Sängerin® 
und „das Abentener" nd nur geringfügige Sfiggen, In der Enähr 
lung „der Landſchaftömaler“ entjaltet ver Verfafier fein ganzes 
Shilverungstalent; jedoch werten die gehäuften Schülberungen, welche wit 
zur Sache gehören, am Ende ermudend, dazu beeinträchtigt der Schluß die · 
fer Erzählung ven Antheil, melden wir am dem Helden, dem unglüdlic 
verliebien Laudſchaftomaler, nehmen können. Die Novelle „das Kind“ 
halten wir dagegen für die vorzüglichfte der Sammlung. 3. W. 1. 


— Paſſabaut's berühmtes Wert „Rafael von Urbino und fein Bater 
Giovanni Santi“ wire demnächſt in frangöfiicher Bearbeitung (von dem 
hier febenden vielbegabten Klinſtler J. Tantef Küg) im Berlag von Jules 
Renswarb in Parie eriheinen, 
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Inbalt. 

Andtta bei Enftaguo. Gine Erzählung and ber Rorentinifhen Kunſtgeſchlchte bes 
fünfjehnten Jahthumdtrio. Don Otto Müller, (fertfepung.) 

And dem Peben einer Künftlerin (Agueſe Shrbet). Ben Dr. Lömwentbal 

Platen’3 Elternhaus. 

Bewilleton: Brief aus Wien. — Ghaffpere's Verhältnig zu den Phlleſophen 
feiner Belt. — Goeihe's Grtichen. — Sugenbeim über Ruhland. — Braun 
ber Melormeniiondgeit, 


Andrea dei Caſtagno. 


. Eine Enäblung 
aus der Aorentinifchen Runftgefdhichte tes fünfzehnten Jahrhunderts, 
Bon Dito Miller. 
(Kortfegung.) 

So follte das große Bild, welches er zu malen entſchloſſen war, 
nicht nur im Fall des glüdlichen Gelingens fein junges Künftler- 
haupt mit dem Lorbeer neuen Nubmes zieren, fondern aud in ben 
Widerfireit feiner zwifchen Furcht und Hoffnung wechſelnden Gefühle 
fihere Entſcheidung bringen; und wie er damit, der Welt gegenüber, 
ald Nebenbubler Andrea’s auftreten wollte, fo follte es auch im 
Herzen Eonftangens bie Frage zur Löfung bringen, wen fie mebr 
liebe, ihn ober den Bruder? 

Dennoch war es fein leichter Gang für ihn, ald er eines Mor- 
gens bie Schwelle von Caſtagno's Palaft überfhritt, um Conſtanzen 
zur gewöhnliden Stunde zu beſuchen. Mitten auf der breiten 
Marmeortreppe zauberte fein Ruß; denn fein Herz pochte ängfilid, 
ber Gebanfe, daß er beute vielleicht zum legtenmal bierbergefommen 
fei, benahm ihm faſt ben Athem. Da börte er plöglich ihre Stimme, 
und aufblidend fab er fie oben am Zreppengelänber fieben, wie fie 
mit ihrer freundlichen Miene verwundert zu ihm nicderſchaute. 
Schnell gab ibm ihr Anblif den verlorenen Muth zurüd, mit 
wenigen raſchen Sägen war er bei ihr und kußte glübend ihre 
Hand. Schweigend führte fie ihn in ihr Gemach, ſchweigend fiellte 
fie ſich bier vor ihn, ſah ihn eine Weile mit den dunkelglänzenden 
Augen forfhend an und fagte dann mit ihrer tiefen weichen Stimme: 

Was feblt Euch, Freund Domenico? Ihr febt fo blaß und ans 
gegriffen aus, ald wäret Ihr wirflih krank gewefen? Unb doch 
weiß ih, daß Ihr gefund feib, denn Antonio Eenni, ber geftern 


bier war, fagte mir, Ihr ginget täglich aus, beſuchtet, wie font, 
Euere Freunde, Euere Belannten, nur bierher fommt Ihr nicht 
mehr? Spredt, Domenico, hat ed mit unfter Freundſchaft ein 
Ende? D ih leſe es in jedem Zug Euerer Miene, Ihr ſeid ger 
fommen, Euere Laute abzubolen und anderswo ein my Herz mit 
dem Zauberflang Euered Spiels zu bethören, ad, dieſe Laute, bie 
ich feitbem beftändig frage, warum Ihr von mir wegbieibt! Aber 
nur in taurigen Klageaccorden antwortete fie mir! 

Conſtanze, meine Gonftange! rief der überglüdtihe Domenico, 
erfchüttert und befeligt zugleich von biefer Sorge ber Geliebten wegen 
feines Tangen Ausbleiben. Wie fönnt Zhr glauben, daß ein Menſch 
freiwillig aus feinem Himmel entflieht? 

Hab’ ich Euch gefränft, oder bat — o mein Gott — hat Ans 
drea — —# fie vollendete nicht ihren bangen Ausruf. 

Nichts von Alledem, meine angebetete Freundin! entgegnete ber 
junge Maler. Ich felber bin es geweſen, ber mich fränfte, weil ich 
Euch fern blieb, denn mir fehlte der Muth, Euch mit einer Neuigfeit 
zu naben, die — bie — Euch vielleicht bis zum tiefen Erſchreden 
überraſchen wird! 

Jeſu Maria! So hätte mich meine Ahnung doch nicht betrogen — 
Ahr malt eine Keeuzabnabme? rief fie und wie ein heller Freubens 
ſtrahl der glüdlichiten Borabnung flog ed über ihr Anilitz. 

Wie? So wit Ihr fhen? ſtammelte der Jüngling auf's höchſte 
überrafcht. 

Mit Gewalt kämpfte fie ihre innere Bewegung nieber, heftete aus 
zwei dunflen herrlichen Angen ben flammenden Blid des gefränften 
Herzens auf ben Freund und fagte tiefbewegt: 

O Domenico, wie fonntet Ihr mir Solches antbun? Iſt die 
Schweſter Caſtagno's ein fo engberziges Geſchöpf und traut Ihr 
bem begeifterungslofen Mädchen fo wenig wahren Blid in bie 
Künftlerfeele zu, daß Ihr glaubte, ich würde Eueren Entſchluß 
mißbilligen? Würde Euch verdenfen, daß Ihr dem Ruhm entgegen» 
firebt gleich jedem andern edlen Geiſt? Geht, gebt! Den tobten 
Gott der Liebe fönnt Ihr wohl im Bilde herrlich barftellen, aber 
ben lebendigen babt Ihr nicht erfaßt, fonjt wüßtet Ihr, daß Con⸗ 
ftanze laͤngſt Euer Lebensglück in ihr Gebet einſchließt. 

Conſtanze, Du liebſt mich? jaudzte Domenico und wie die Ans 
dacht felber zog es ihn nieder zu ben Füßen des herrlichen Weſens. 

Erglühend neigte fie fih zu ihm und flüfterte felig: Domes 
nico, glaubt Du num noch immer, daß wir Beide um bes größer 
ven Ruhmes willen und entzweien werben? 
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Entzücdt umſchlang ber Jüngling die edle Geftalt und ein langer 
inniger Kuß ſchloß den Bund ihrer treuen und begeifterten Herzen; 
dann mit felig trunfenen Augen ſich anblidend, verfanf Eins in des 
Andern Anfhauen, bis fie beide zugleich ihre Namen flüfterten und 
fih in neuen Küffen und fiammelnden Liebesſchwüren ihres Glüdes 
verfiherten. 

Eonftanze war ed zuerſt, die ſich, ohne ihm darum loszulaſſen, 
feiner glühenden Umarmung entzog und das Gefiht, ganz von 
Purpur bedet, fanft gegen feine Schulter lehnte. 

D Du böfer, böfer Zauberer, was haft Du aus mir gemadt! 
ſtammelte fie unter Thränen der füßeften Rührung. Mich befiegteft 
Du fhon burd einen Blid Deiner treuen Augen, wie wird es ba 
erft dem Andrea ergeben, wenn Du mit ihm um ben Lorbeerkranz 
ringſt! Ah, er ahnt nicht, daf ein Mann auf Erben lebt, ein 
einziger, beißgeliebter, dem bie Schwefter ben Sieg ebenfo freubig 
gönnt ald ihm, er ahnt es micht und darf es nicht ahnen, — nicht 
wahr, mein tbeurer Domenico? 

Der junge Maler warb durch ben bangen unb doch fo rührenben 
Ton diefer Frage, bie fie fo plöglich mitten im Rauſch feiner Selig- 
feit an ihn richtete, wieder daran erinnert, welche ängftlichen Zweifel 
ihn hierher begleitet hatten; und wenn es auch nicht Conſtanze war, 
die jene Sorge rechtfertigte, fo Hang doch ihre Frage gerade in 
biefem Momente wie eine dunfle Mahnung in feine Seele, feinem 
Glucdk nicht allzuraſch zu vertrauen; denn er wußte ja, welde Ges 
walt Caſtagno über das Herz der Schwefter ausübte, 

Ein Zittern überflog ihre Glieder, als fie die Beſtürzung bes 
merkte, mit ber Domenico fie anfab. Nein, niemals, niemals 
verrath' ed ihm durch einen Blid, eine Sylbe, wie fehr ih Dich 
liebe und dag ich Dein bin für alle Ewigkeit! flüfterte fie flebend 
und ſchmiegte fi zärtlich am ihn, als ob fie in feiner Nähe Schug 
vor bem Bruder, wenn nicht gar Schu vor bem eigenen Herzen 
fuchen wolle. — Denn Andrea weiß nichts von ber Liebe und ihrer 
füßen heiligen Allgewalt, er verfpottet und verlacht den Glauben 
an die Sympathie der Herzen und innig verwandter Seelen, und 
ed würde ihm darum eine Luft gewähren, Did als einen Schwärmer 
zu verfpotten und ſich fir immer feinblih von Dir abzuwenden. 

Das glaubt Du im Ernfte von Deinem Bruder? fragte Do— 
menico, . 

Noch mehr, er würde Dich glühend haffen, würbe auch mich 
baffen, erführe er jemals, daß ich Dich Liebe! erwieberte fie mit bem 
tiefen Ton des Grauens vor ihren eigenen Worten, Denn wife, 
Domenico, Andrea fennt feine Gnade mit Dir, fobald er erfährt, 
daß ih Did liebe, Mehr ald einmal hat er es mir mit bem 
ruhigen Blid feiner furchtbaren Willenskraft gefhworen, er fünne 
Alles um meinetwillen thun und ertragen, Eins aber fei ibm um: 
möglich, mid vermäblt zu ſehen. 

Und Du willt Dich diefem despotiſchen Willen unterwerfen ? 
fragte Domenico mit leidenſchaftlicher Erregibeit. 

Ein Mittel gibt's, ein einziges, verfegte fie zitternd, das Andrea 
bewegen fönnte, ja, bas ihn fogar vor Gott und feinem Gewiffen 
nöthigen müßte, unfere Vereinigung zuzulaſſen. Einſtmals hat er 
mir nämlich in einer weichen Stunde, jener graufamen Betheuerung 
zum Trog, dba er mich als Charitas gemalt hatte und ich felbft 
entzüft vor meinem eigenen Abbild nieberfniete, den Schwur bei 
den Gräbern unfrer Eltern getban, er wolle dem Manne mein 
Herz und meine Hand gönnen, vor bem er fih als dem größeren 
Maler beugen und ſich von ihm überwunden erflären müfle. Die 
einzige Bedingung, fegte er feierlich hinzu, bie ich ihm und Dir dann 
mache, ift, daß Ihr weit von bier wegziebt und er mir zuvor auf 
bie Hoftie ſchwört, Dich nie zu malen, fer in einer bimmlifchen, 
ſei's im irdiſcher Gehalt, — Wohl, es gilt! rief ich in meinem 
finbifchen Uebermutb; ben Maler, vor dem Du Dich als dem größeren 
Künftler beugen mußt, beiratbe ich, vorausgefegt, daß ich ihn lieben 
fann wie meinen tbeuren Andrea! 


Als fie ſchwieg, betrachtete fie Domenico mit dem ihm eigenen 
gefenften Blicke, mehr zerfireut, als wenn er bem Gehörten eifrig 
nachdaͤchte. Dann fagte er mit ummölfter Miene: 

Aber was wirb aud und, mein füßes Leben, wenn Anbrea mich 
befiegt? Oder wenn, was ja doch auch nit unmöglich wäre, ein 
dritter Maler uns beibe befiegte ? . 

Das iſt unmöglih, muß unmöglich fein! rief fie mit dem 
ganzen fchönen Stolz ihrer Liebe. Noch che ih Dich fannte, fab ich 
das Pild von Deinem Chriſtus mit der Hirtenflöte im herrlichen 
Dom von Siena, und wenn ich auch nicht wie vor ber Eharitas 
nieberfanf, war body meine Seele fo ganz und gar frunfen von 
Staunen und heiliger Rübrung, daß ich faum bemerfte, wie der 
neben mir ſtehende Bruder plöglich auf das Bild zutrat und raſch 
mit bem Nagel ein doppelted Kreuz in die linfe Ede des Bildes 
fragte. Das aber thut er nur bei foldhen Bildern, bie er für vollen: 
veter hält als feine eigenen, und glaubt Damit ben Genius des ihm 
an Kunftfertigfeit überlegenen Malers zu bannen, damit biefer nicht 
eined Tags feinen Ruhm überflügele. 

Und auf biefes Mannes freiwillige Demüthigung vor mir willft 
Du das Süd unferer Picbe-bauen? rief Domenico bitter lachend, 
Eher fließt der Strom den Perg binan, ald daß Andrea ein ſolches 
Geſtändniß ablegt! Aber cs feil Es fei! Ich nehme ben Kampf 
mit ihm auf und am Sonntag nad Epipbania wirb das Urteil 
der Preisrichter entfcheiden, weflen Bilde der Vorzug gebührt. Fällt 
aber ihr Spruch gegen mich aus, fo ſchwöre ih Dir — — 

Halt! feinen Schwur, Domenico, rief fie und legte ibm mit 
flehend zärtlihem Blicd die Hand auf die Lippen; bemn an einem 
ſchon genügt ed dem Himmel und er achtet mit dem Auge ber 
Allwiffenbeit darauf, daf der Menſch ihn treulich hält. Darum fei 
mit dem Schwur zufrieden, den mein Herz Dir that, ald ih Dich 
zum Erſtenmal fab: Dein zu fein auf ewig! Iſt der Sonntag nad 
Epiphania vorüber, fo Löfe ih Dir biefen Schwur, feld nun bem 
Sieger, ſei's dem Ueberwunbenen, müßte auch barüber felbft Andrea'd 
Wort zur Wahrheit werben: weit, weit von bier! 

Engel meines Lebens, Du gibt mir mit dieſem holden Wort 
ven Glauben an mein Glück zurüd! jauchzte Domenico felig. Bald, 
bald hoff ich ed Dir durch die That zu beweifen, wie fo ganz 
anders ſich Deine bimmlifche Seele, mein angebetetes Mädchen, in 
meinen Bildern abfpiegelt ald in denen des Bruders; wie Deine 
Liebe als Lichter lebendiger Genins in mir lebt und firahlt, wäh- 
rend Andrea's Geift blos neidiſch die Strahlen Deiner Schönpeit 
einfog, ohne davon jemals innerlih erwärmt und burdglüht zu 
werben. — 

Hätte es Gonftange über fih vermocht, dem arglofen, von feinem 
Süd berauſchten Domenico die volle Wahrheit über ihres Bruders 
innerfie Gefinnung zu entbeden, der junge Maler würde ihr wohl 
wicht beim Abſchied fo leichten Muthes das Berfprechen gegeben 
haben, fi in Andrea's Gunft immer feier zu fegen und auf alle 
Weiſe ein freundliches und nachgiebiges Benehmen gegen ihn zu 
beobachten. 

Ab, fie wußte es ja fhon jegt ganz fiher und unzweifelhaft, 
daß die Kohlen des Haffes in Caſtagno's Gemüth zu glimmen 
anfingen und das Mißtranen gegen Domenico ſich regte. Schon 
fonnte er es nicht mehr unterlaffen, feinem Groll — obwohl er 
Jenem noch in's Geficht freundlich that, in einzelnen bitteren Acufes 
rungen Luft zu machen; bald beſchuldigte er ihm, er enthalte ihm 
aus Heinliher Eiferfucht gerabe die wichtigſten Gebeimniffe in ber 
Delmalerei vor; bald verbädtigte er den Eifer, mit dem ber jüngere 
Künftler feinen Umgang fuchte, indem er beibeuerte, er firebe nur 
nad) feiner Gunft und feinem Vertrauen, um ihm feine Ideen ab» 
zulaufchen und fich unter ber Masfe der Freund ſchaft und Verehrung 
jeine Manier zu malen anzueignen. Solden Anſchuldigungen folgten 
fpäter die fhonungslofeften Urtheile über Domenico's geringe Kunſt · 
fertigfeit und feinen eingebildeten Künſtlerruhm. Weil Jener in bie 
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Häufer der erften Nobili fam, war er in Anbrea’d Augen ein 
Schmeichler, ein Höfling, der ſich das durch frembe Gunſt zu ers 
werben firebe, wozu ihm bie eigene, Fähigkeit mangele; furg, Neid 
und Eiferfucht folterten Caſtagno immer flärfer, je mehr der junge 
Venetianer auch in Florenz die nämlihe Anerkennung fand wie 
früßer in feiner Baterftadt, jemehr ihm felber, dem unbänbig ftolgen 
Manne, das geiftige Uebergewicht und bie höhere Bildung Dome: 
menico’s Mar wurde. 

Diefe glüdlihe Künftlernatur, die, von allen bellen und tiefen 
Strömen der Phantaſie und Begeifterung getragen, das Hoͤchſte und 
Schwerfte in der Kunft mühlos, faft wie im leichten Spiel erreichte und 
der auferdem, bei aller reinen Freude am großen Gelingen, Ruhm 
und äußere Ehre nichts galten im Vergleich mit einem freien fünft« 
Terifchen Leben und Schaffen nach bohen Jbealen, wie hätte nicht 
ein einziger Blid in den magifhen Spiegel einer ſolchen Künftler« 
natur genügen follen, um Gaftagno zu belehren, wer von ihnen 
Beiden der wahre, ber größere Künſiler fei! 

Das Auge der Eiferfucht fiebt bei Liebenden faum fo ſcharf als 
bei Malern, die zudem nod das ihrige beftändig durch Beobachtung 
der Formen und Perfpectiven fchärfen und üben, und bie fogar, 
vermöge diefer gefhärften Sehfraft und eines feineren Unterfcheis 
dungsfinnes, die Gegenftände und Formverbältniffe der Außenwelt 
oft ganz verfchieben von dem Eindrud erbliden, den bad Auge des 
Laien davon empfängt, 


Diefes alfo verfeinerte Auge wäre bei Andrea, bem berühmten 
Meifter in der Zeichenfunft, der wie Apelles im Stande war, brei 
Linien in einander zu malen, auch ohne den Franfhaft erhöhten 
Reiz, welchen ber SKünftlerneid auf ben Sehnerv ausübt, ſcharf 
genug gewefen, um ihn raſch die große Bevorzugung erkennen 
zu Iaffen, womit das Schidfal den jüngeren Kunſtgenoſſen vor ibm 
begünftigt hatte, das nämlihe Schidfal, dem fpäter gewöhnlich das 
Urtheil der Welt ohne lange Prüfung die Sauction ertheilt, 

Vornehmlich war es bie Art, wie Domenico feine Bilder malte, 
wie er leicht und müblos, ohne langes und ängfilihes Studium 
die fäwerften Aufgaben der Kunſt löfte, was zuerſt in Andrea's 
Pruft ein Gefühl des erfchredten Staunend und gleich nachber das 
des duſterſten Trübfinns erwedite, aus dem bald der Neid fein 
häfliches Harpyenbaupt erhob und voll ohmmächtigen Grimmes, 
weil er ben Gegner micht erreichen fonnte, ihm die fharfen Krallen 
in's eigene Fleiſch flug. — Wie fo ganz verfdieben von den 
feinen waren Domenico's Bilder! Wie war da Alles Licht, Glanz, 


entzüdende Bifion, jede, auch die unbebeutendfte Geftalt, eine Ber 


berrlihung der fhönen Menfhheit, jede Blume wie nad einer 
Studie aus. dem Paradies gemalt, jede Linie, jeder Zug gleichſam 
eine Anmuth für fihl Dod das Alles hätte noch als Reſultat 
einer großen techniſchen Fertigfeit gelten und Andrea fi noch allen: 
falls damit tröften können, das fei fo die den flanbriihen Malern 
abgelernte Manier, und füßer Farbenſchmelz, glänzendes Colorit 
noch Tange nicht bie volle wahre Kunſt; aber ein Anderes Fam hinzu, 
was ihm dieſe Dialektif der gefränkten Eitelleit bald unmöglich 
machte, wir meinen dad Genie Domenico’s, jenen lichten unleug« 
baren Gottesfunfen im Menfchengeift, der fih, wie der Diamant, 
durch feinen eigenen Glanz als echt befunbet, in bem bas geübte 
wie das ungeübte Auge fogleih den wahren Juwel erfennt. 

Diefe Gabe des fhöpferifhen, die Welt ber Ideale wie bie 
der Wirklichkeit beberrfchenden Geiſtes befaß Domenico; wäh. 
rend Andrea bei allen glänzenden Erfolgen feiner Kunft, bei 
allem noch fo eifrigen Stubium der Natur ben Mangel biefer 
göttlichen Kraft ebenfo oft in fih empfand, als er fih anſchickte, 
ein neues ſtunſtwerk zu ſchaffen. Nie gelang ihm eine Kompofition 
in einem Guſſe, nie war es bie unmittelbare Eingebung ber Phans 
tafie, bie ihm eine Speer, ein Bild in feiner vollen fünftlerifchen 
Wirkung vor die Seele ftellte; fo fehr er auch feine Einbildungs⸗ 





fraft durch geiftige Getränke zu reizen fuchte, fo ſehr er auch alle 
anbern Kräfte und Käbigfeiten feiner reihbegabten Natur anftrengte, 
nie wollte die Himmelstochter Phantafie ihm lächeln; und mübfem, 
unter unendlichen Schwierigfeiten mußte er mit Hülfe des kalt⸗ 
berechnenden Berftanbes und der ängfilihen Beobachtung von Außen 
zufammentragen und berbeibolen, was dem inneren Geiſie verfagt 
war. Nie fah er ein Bild, bevor nicht der letzte Pinfelfirih daran 
gethan war, in feiner Totalwirfung; zu jedem neuen Gemälde 
machte er Vorſtudien wie ein Neuling, feine alte in feinen Ge— 
wändern war ohne bie ängftlichite Borausberechnung angelegt, Feine 
Bewegung feiner Geftalten ohne die deutliche Abſicht gewählt; er’ 
finbirte das Zuden der Musfeln an verwundeten Tieren, wenn er 
einen Märtyrer zu malen batte, und oft entfernte er fich durch dieſes 
ängitlihe Hafen nah äuferem Effekt fo fehr von feiner urfprüng« 
lichen Idee, daß er zulegt feinen ganzen Entwurf aufgab und unter 
gräßlihen Verwünſchungen die Leinwand mit den Küßen gerftampfte, 
weil fie nad feiner Meinung verbert fei oder er fie verfehrt in den 
Rahmen gefpannt babe. 

So fuchte er die Feinde, die doch nur in feinem Inneren wals 
teten, außer fi, bald im Reich der feindlichen Dämonen und böfen 
Geifter, bald unter den Menſchen feiner Umgebung, und bier meifl 
gerade unter den fchulblofeften! Weil ihm die innere Wahrbeit, 
der lebendige Glaube an bie heiligen Ideen der Menſchheit abging, 
war ihm auch die Weihe des Genius verfagt und unter Freibeit 
des ſchaffenden Geiſtes verfland er nur die Entfejfelung wilder finn- 
licher Begierben, heftiger gewaltfamer Leidenfhaften. Dit fieberbaft 
erregtem Gehirn und; fliegenden Pulſen arbeitete er ohne innere 
Befriedigung, und ein ewig magender Ehrgeiz verzehrte ihm bem 
legten freudigen Muth beim Schaffen. Haft bei jedem neuen Bilde 
fah er nur Mißlungenes im Geifte vor ſich, ober irgend eine bunfle 
unerfaßliche Idee drüdte plöglich wie ein Alp auf feinen Geift und 
vergebens rang er nach Geftaltung und Ausdruck; war es baber 
ein Wunder, wenn er bei aller feiner großen Begabung, ba er im 
Grunde weber an die Weibe feiner Kunſt, noch an bie heiligen 
Wabhrbeiten und Geſchichten glaubte, die er doch durch feinen Pinfel 
verberrlichen follte, während feine Seele, nur von nieberen Leiden⸗ 
{haften und Begierben befangen, nie eine volle reine Vegeifterung 
gekannt hatte, war es ba ein Wunder, daß er zulegt, weil ihm bie 
böbere ideale Anfhauung des Lebens abging, Finſterniß aus Licht 
ſchöpfte und feinen Pinfel in bie nämlichen düfteren Farben tauchte, 
mit benen fein ganzes Innere ausgemalt war ! 

So wurde das große Bild in ber Säulenhalle am Palaſt bes 
Podefta, dad ben graufen Tod ber Pazzi und ihrer Freunde bare 
ftellte, der Qulminationspunft feiner Kunſt; aber zugleich batte er 
damit, wie wir ſchon früher bemerkten, den Geiergriff mitten in 
fein eigenes Leben bineingetban und vergebens flüchtete er aus ben 
Schreden und Aengſien feiner Seele in den Ärieden von des Welt⸗ 
erlöferd Tode; denn die Gejtalten jener von ihm mit Abficht nad 
ihrem jammervollen Ende im Andenfen von Mit und Nachwelt 
entitellten Männer wurben zu eben fo vielen Nacegeiftern für ven 
falſchen mitleidlofen Maler und nicht feinem Namen allein, auch ihm 
felber hefteten ſich feitdem die „Gehenften” an die Ferſen. Häufig 
ſah er in ſchweren Träumen ber Pazzi und ihrer Freunde gräßlich 
verftümmelte Leichen; ober mächtige Häupter ſchüttelten über ihm 
aus grauem Gewöll finfter die Loclen, bald im Silberſchein des 
ehrwürbigen Alters, bald glänzend in ber Jugenb üppiger Fülle, 
wie er fie oft bei ihren feſtlichen Gelagen geſchaut hatte. Doch 
waren ihre Züge wie mit Kalf ausgelöfht und faſt unkenntlich; 
nur an der Haltung des Kopfes, vornehmlich aber am Haarſchmuch 
erkannte er jeben Einzelnen wieder. 


(Bortfegung folgt.) 
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Ans dem Leben einer Künftlerin. 
Iniroite, mam ei heile Dil sont. 

Wir willen es gleich bier auffprechen: ein fo liebes, friſches, zu 
fo reizender Pebensfülle befeelted Buch, wie biefes (demn einem jo 
eben erfchienenen Bude *) gebört obiger Titel an), feheint und feit 
langer Zeit nicht aus einer beutfchen Preſſe bervorgegangen zu fein. 
Ugnefe Schebeft bat darin die Geſchichte ihrer Fünftlerifchen Ent 
widfung und Laufbahn erzählt und der beutjchen Leſewelt damit ein 
Geſchenk gemacht, das in individueller und fünftlerifher Beziehung 
‚mit wachfendem Intereſſe, mit herzlichem und äftbetifhem Wohlges 
falten erfüllt und leicht zu dem lebhaften Ausfpruche begeiftert, den 
wir an bie Spige.diefer Zeilen geftellt haben. 

Biele unferer Lefer werden fi aus den dreißiger und Anfangs 
der viergiger Jahre erinnern, wie Agnefe Scebeft, die dramatiſche 
Sängerin, glänzend bervortrat. Wir bewunberten die geniale, mit 
allen Gaben der Perfönlichfeit und eines fhöpferifdhen Geiſtes ges 
ſchmückte Künftlerin; als Romeo, Desdemona, Norma, Fidelio, Medea 
und in ähnlichen hochtragiſchen Rollen erwedte, oder eroberte fie ſich 
vielmehr eine Begeifterung, wie fie feitbem nur wenige KRünftferinnen 
zu entzünden verfianden. Damals nahmen wir Jüngeren biefe Er: 
fheinung als ein Wundergeſchenk, als eine plöglich gewordene, zau— 
berbafte Bollenbung aller edelſten Kräfte; wie bie Künſtlerin zu 
jener Höbe gelangt war, mit welch' mühe und aufopferungsvpiler 
Anftrengung, mit welch' begeifterter Unterwerfung unter alle bie 
ſchweren Bedingungen, die einer folhen Vollendung vorausgehen 
mäflen: das abnten wir nicht. Nun tritt fie, bie bereits vor drei 
Luftren ihrer glänzenden Laufbahn entfagt, mit dem Belenntniſſe 
eines reichen, vielbewegten fünftlerischen Yebens vor und, und indem 
und bie Erinnerung an bie früber empfangenen Einbrüde wieder 
febhrt, erkennen wir erft, wie die Künftlerin zu jenem Ziele ber 
Vollendung gelangt fei. 

Agnefe Schebeft gibt fih auch jest in ihren Belenntniffen, wie 
ebedem als ausübende Künfilerin, ale eine edle, ſchöne Künſtler⸗ 
natur zu erlennen. Friſche Urſprünglichkeit iſt bei ihr mit edel⸗ 
fier Cultur des Geifted eng verbunden; überall bilder das Nein- 
menfchlihe in naturgemäßer Entwidlung, frei vom Drud alles 
Kleinlichen und Gemeinen, die Grundlage ihres Fühlens und Den- 
fens; Leben und Kunſt find ibr unbewußt Eins und Daffelbe, ihre 
Kunft ift nur der ſichtbare Ausdruck eined von dem Ideale der 
Schönheit beleuchteten Seelenlebens. So geitaltet ſich auch ihre 
Darftellung zum klaren Bild ihres fünftlerifchen Lebens; ihre Sprache 
erflingt in bem berjgewinnenden Zone, der nur aus der Tiefe der 
Seele dringen kann. Frei, mit beflem Auge blidt fie in die Welt 
und erfennt obne Täufhung und Zagen deren Licht: und Schatten- 
feiten; glüdlih und ftarf im Bewußtfein des ihr vorſchwebenden 
Ideals, mit energifhen Wollen und Streben eine fchöne, zarte 
Weiblichkeit verbindend, Himmt fie muthig die Bahn ihres Berufes 
empor und erringt ſich rafıh die volle Anerfennung ibres fünftleri- 
fhen und ſittlichen Adels, So erfheint uns Agnefe Schebeft in 
ihrer Selbjibiograpbie, nicht etwa, weil fie fo feinen möchte, ſich fo 
barzuftellen fucht, fondern weil ihr Bild ſich fo aus ibrer funfis und 
abſichtsloſen Darftellung wie von felbit emporbebt. 

Schon die erfien Zeilen ber Heinen Borrede zerſtreuen das Bors 
urtheil, womit Mancher die Biograpbie in die Hand zu nehmen ges 
neigt iſt; er glaubt bier vielleicht eine jener fchriftftellernden Damen 
nad) befannter Façon vor fih zu baben, und Agnefe bittet ihn mit 
faft ängflichen, rühvenden Worten, ihr zu verzeiben, daß fie gewagt, 
dieſe Arbeit zu veröffentfichen, „ber fih Anfangs ihr ganzes Wefen 
vlderfträubte”; nur dem Drängen vieler Freunde hat fie nachgege- 
ben, und babei ruft fie balb ironiſch, mit beſcheidenem Zweifel aus: 
„wie viele werden auch an biefer meiner feinen Beſcheerung wahrs 


*) Ans dem Leben einer Künftlerin. Bon Agneſe Gchebel. Mit tem Bil. 
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bafte Freude und warmes Intereſſe haben!” Doch gewährt es ihr 
innige Freude, nunmehr „mit ihrem Danfe gegen Gott auch jenen 
edlen Menſchen, die eine arme Waife wie Schuggeifter im Menſchen⸗ 
geſchlecht ſegnend geleitet haben, für alle empfangenen Wobtthaten 
ihren Danf ausſprechen zu dürfen”, „Und wenn, neben ben freunb« 
lichen Erfheinungen reiner Geifter, bisweilen aud der Erdenſtaub 
unreiner vor dem Auge des Lefers aufwirbelt, fo möge biefer dabei 
freundliche Nachficht üben und bebenfen, dab dem Künſtler Dam 
cherlei entgegentritt, nicht immer Geftalten von klaſſiſcher Bedeutung, 
wie fie freilich im Audienzſaale und vor dem Throne eines gebils 
beten Publikums allein erfheinen ſollten!“ — Wir fügen binzu, daß 
die beſcheideue Künftlerin fih in der Wirkung ibres Buches täufcht; 
der Erbenftaub, der etwa darin aufwirbelt, verliert durch fie das 
Zrübende und Verlegende, und unfer fittliches wie äftberifhes Ger 
füpl ift während der Vectüre unter dem Schuge ihrer edlen Weib 
lichkeit trefflich geborgen. — 

Agnefe Schebeſt wurde am 15. Februar 1813 in Wien geboren, 
Ihre Eltern waren beide aus Böhmen; ber Bater, Dberminenfühs 
ver in ber öſtreichiſchen Armee, fprach feine zwei Worte deutſch, als 
er um ihre Mutter, eine Deutſchboͤhmin, die feine zwei Worte boͤh⸗ 
wmiſch verſtand, anhielt. Eine abſchlagige Antwort machte den guten 
Dann frank, fo daß fih das Militirgouvernement felbft, das feine 
tuchtigen Dienfte nicht entbehren mochte, zur DBrautwerbung, oder 
vielmehr zum Brautfommando herbeilich, Das half augenblid« 
lich, und die fonft fo fpröde Roſel, bie dem hübfchen, vornehm auss 
ſehenden Mann innerfih wohl auch recht gut war, wurde auf Res 
giments · oder des Generals Koften mit ihrem fehnfuchtäfranfen Bes 
werber verlobt; gebeiratbet wurde jedoch nicht gleich, da beide Leute 
Gen, um ſich gegenfeitig nur zu verfieben, doch erſt Einer des An⸗ 
dern Sprade notbdürftig erlernen mußten, Nach einer mebrjährigen 
glüdlichen Ehe wurbe Agneſens Bater bei der von ibm geleiteten 
Sprengung der Feftungewerfe von Aleffandria in Oberitafien Iebens- 
gefährlid verwundet; bie troftloie Gattin begleitete ihn mit ihren 
Kindern bis nad Prag, wo er bald darauf im Militärfpitale ſtarb. 
Die Witwe mit ihren beiten Töchterchen umd einer Söfährigen 
Großmutter wohnten fortan in ber Meinen böbmifchen Feſtung The⸗ 
reſienſtadt, wo fie mit einer ſpaͤrlichen Penſion und einem unbedeu—⸗ 
tenden Gütchen fih wader und ebrenvoll durchs Leben baffen, Die 
Erzählung ihrer erften Jugendgeſchichte bildet in Agneſens Biogra⸗ 
phie ein reizendes, friſch aus dem Leben gegriffenes und plaſtiſch 
abgerundetes Idyll von dorfgeſchichtlichem Gepräge, um das wohl 
ein Auerbach die Verfaſſerin beneiden dürfte. — Damals befand ſich 
in der Feſtung Thereſienſtadt der berühmte griechiſche Fürft Apfilanti 
als öſtreichiſcher Gefangener, der fih mit üebevoller Neigung der 
Heinen anmutbigen Agnefe annahm; feiner Gunft und Fürforge hatte 
fie es zu banfen, daß fie an einem Weihnachtsabende in der Gars 
nifonfirdhe ein Sololied fingen durfte, Der glüdliche Erfolg diefes 
erſten Berfuchs beftimmte ihre Zulunft. Bald vermittelte die wadre 
Grau des Schullehrers bie Aufnahme des talentvollen Mädchens bei 
ihrem Bruder, dem ‚berühmten Chorbireftor Mikfh in Dresden, 
einem herzlich guten, biederen Manne, ber ald Componiſt und Ges 
fanglebrer in hohem Anfehen fand. Der liebenswürbige Ghreis 
nabm fid der jungen Agneſe mit voller Liebe an und fegte die erite 
fühere Grundlage zu ihrer Ausbildung. Dem würdigen Moplthäter 
vergilt die. Verfaſſerin jegt in gleih edler Meife; mit kindlichem 
Danfgefüple gedenlt fie überall in iprem Buche des lieben, innigft 
verehrten Vaters Milſch, der einen der hellſten Punkte in ibren Le— 
benserinnerungen bildet. — Die erfien Eindrüde in Dresden, den 
ganzen Uebergang aus dem ländlichen Stillleben in das große bes 
wegte Treiben der Hauptſtadt muß man aus den Schilderungen 
Agneſen's felbft fennen lernen; jede Abfürzung, jede Wiedergabe mit 
anderen als ihren naiven, ausdrudsvollen Worten würde uns wie 
ein plumpes Berwifchen lieblicher Gonturen vorfommen. Ungemein 
belehrend ift dabei die Erzählung von dem Geſangsunterrichte, den 
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fie bei „Papa Milſch“ genoß und von ihren Fortſchritten in ber 
Kunf. Wir begegnen bier einer überrafchend tiefen Auffaffung aller 
fünftlerifchen Gefege, gepaart mit umfaſſendſter praftifcher Erkennt: 
niß; eine Zufammenftellung ihrer Beobachtungen und Bemerfungen 
über Kunft und Kunftausübung würde fih von felbft zu einem wals 
ren Brevier für jeden denfenden Kunftfreund, befonberd aber auch 
für angehende und fih vollendet dünfende Sunftfünger geftalten, 
Mit unermüblichem, felbft gegen phyſiſche Nachtheile rückſichtsloſem 
Fleiße gab fich Agnefe den firengen Anforderungen ihrer Kunſt bin; 
obne je von einem fehmeichelhaften Erfolge befriedigt zu fein, vers 
fenfte fie ſich mit leidenſchaftlicher Begeifterung in Alles, was zur 
Bollendung einer bramatifhen Kunftleiftung in Gefang und Dar: 
ftellung gebört. Sie war fo glücklich, außer dem gebiegenen Unter: 
richte des Bater Ditfh im Gefange, in der würdigen Frau Werdy, 
der Gattin des einft auch in Franffurt wohlbefannten Schaufpielers, 
eine liebevolle Lehrerin im Bortrage bes Dialoge und in ber Res 
präfentation der Rollen zu finden. So erhielten bald ihre natürlis 
en Talente die Weihe der edleren Rumfibildung unb es dauerte 
nicht Tange, fo wurde fie, die bisher nur im Chore befdxiftigt war, 
mit der Role des Benjamin in ber Mehul’fchen Oper beglüdt: eine 
Aufgabe, bie fie unter dem freundlichften Antheile des Publikums, 
zur berzlichen rende ihrer geliebten Vehrer und belohnt mit einer 
von ber Theaterbirection fofort freiwillig gemachten Zufage eines 
verboppelten Gehaltes Töfte. — Daß die nunmehr jungfraͤulich beran- 
geblühte Agnefe ihre Kortfchritte in der Kunſt nicht mit ber finblis 
den Reinheit ihres Herzens bezahlt hatte, beweift ein Borfall, der 
ihr einft in der Kirche bei der Beichte begegnete. Unſere eifrige 
KRunftjüngerin führte naͤmlich zwifchen ernten Studien und bäusli- 
hen Arbeiten ein fireng beſcheidenes Stillleben; außer ihren Pflicht: 
gängen befuchte fie nur das für fie väterlihe Haus bes verehrten 
Lehrers und Frau Werdy; regelmäßig aud bie Kirche. Eines 
Tages bereitet fie ſich in befonders andächtiger Stimmung zur 
Beichte vor, und um dabei auch ja feine ibrer Sünden zu vergeffen, 
ſchreibt fie dieſelben gewiſſenhaft auf einem Heinen Papierftreifen 
nieber. So fagt fie vor dem jungen Geiftlihen ihr reuiges Ber 
fenntniß ber, wahrfcheinlich in einem Tone, dag Mepbiftopbeles audı 
bier unmillfürlich ausgerufen hätte: Du gut's, unſchuldig's Ding! 
— Der Beichtvater aber nahm die Sache weniger gemüthlic als 
Mepbiftopbeled, und nicht zufrieden mit dem eben vernommenen 
Sündenregifter, fragte er die Kleine, die ihr Herz ſchon von einer 
ſchweren Laſt befreit glaubte: ob fie au eine Befanntfhaft 
babe? — Agneſe, welde dies Wort immer nur im beimarblichen 
Sinne eines allgemein freundſchaftlichen Verbälmiffes gefannt hatte, 
erwiebert unbefangen: ja! Da fieht er fie fragend an. Sie benft, 
vielleicht folle fie jegt gleich fagen, wie viele Befanntfchaften fie 
babe; fie ſchläägt die Augen nieder, weil er fie mit faft ſtrafendem 
Blick anfieht, befinnt ſich fehnell, „um ja feines von ihren Tieben 
Leutchen zu vergefien”, und fagt ganz vergnügt: fie babe ſchon vier 
Befanntfchaften. Aber wie erfchrict fie, ald der geiftlihe Herr fie 
ob folher Sundhaftigkeit anfährt und ohne Abfolution entläßt! Be 
ftürzt eilt fie nah Haufe und klagt unter Thränen der Mutter und 
dann dem Papa Milſch das unerflärliche Begegniß. Dieſer erfennt 
fofort das Mißverftändnig und forget durch feine Vermittlung bei 
bem Hoffapfan bafür, daß das arıne Mädchen nicht noch einmal- einer 
verfänglien Hergeneinquifition audgejegt wird. 

Kam Agneſe, noch faſt ein Kind, im diefer Weiſe mit dem 
Kirhentbum in einen immerbin mißverſtändlichen Conflift, fo muf 
doch die fie erfüllende, die freie Gotteswelt mit Innigfeit umfaffende 
Neligiöfität ſich bald nachher von den Feſſeln eines bunflen Eifers 
befreit haben. Wir geftatten und, um die Berfafferin aud nach 
diefer Seite ihrer Geiſtes- und Seelenbildung im vollen Lichte 
erſcheinen zu laffen, der Erzählung bier um einige Jahre vorzu- 
greifen und theilen die Stelle eines Briefes mit, ben Wanefe bei 
ihrem fpäteren Gaftfpiele in Gratz über bie dort befuchten Berwandten 





an ihr „iebs Mutterle“ ſchrieb. — — „Eoufine Therefe ift eine 
glüdtihe Hausfrau und hat drei allerliebſte Kinder; hingegen ift 
Coufine R. ind — Hlofter gegangen. Wir durften das hübſche 
Mädhen nur hinter dem Sprachgitter feben und mit ihr lispeln. 
Ih hätte ihr fo gern zugefläftert, ob ihr denn fein vernünftigerer 
Gedanke fommen fonnte, ald fo eine Betſchweſter zu werben, bie 
bem lieben Gott den ganzen Tag in den Obren liegt und nichts 
that als faullenzen. Als ob man beim Arbeiten nicht auch fromm 
fein fünnte! Ich bin zwar überzeugt, daß fie in ihrem Klofter ven, 
Berfuchungen des böfen Feindes lange nicht fo ausgefegt wird, als 
man das in der äußern Welt if; aber was bat fie alsdann auch 
fo Großes vollbradt, wenn fie fih erſt einfperren laffen mußte, um 
brav zu fein? Es ift mur gut, daß es zu Adams Zeiten noch feine 
Klöfter gegeben bat; wo wären bie Menſchen nun zu finden, bie 
ſich an Gottes ſchöner Welt freuen, zu feiner Ehre und ihren Nebens 
menfchen zum Nugen wirken und ſchaffen follten ?“ 

Doch wir fehren zu unferer jugendlichen Künftlerin nah Dres 
ben zurüd, Bald nah ihrem erften Auftreten entwidelte ſich ihr 
Gefangds und bdramatifhes Talent zu beiwunbrungswärbiger 
Dlüthe, auch bewährte fie fih als benfenbe und gefüblvolle 
Schaufpielerin und wurde bald ein Liebling des Dresdner Publi- 
fumd, Bortpeile und Ehren drängten fih auf ihren kaum erſt 
betretenen Künftlerpfad, Aber fie ließ ſich dadurch nicht zum blei« 
benden Engagement in Dresden verloden; fie fühlte und ihr ener⸗ 
giſcher Geift fagte es ihr, daß die Fremdwelt mit ihren vielfach bes 
lebenden Einprüden ihr in der Stille beranreifendes Kunſtverſtänd⸗ 
niß erſt zur rechten Entwidlung, fie felbit zur rechten Erfenntniß 
ihrer Kräfte und fomit zur Erreihung bes von ihr erftrebten Ideals 
fördern müſſe. Sie verließ Dresden und reifte, gewiegt von bes 
glüdenden und doch anmuthig befcheidenen Zufunftsträumen, nad 
Peſth. Hier verlebte fie, von flets wachſendem Beifalle umranfcht, 
unter Hufvigungen, bie oft das abenteuerliche Gepräge bed origi⸗ 
nellen Ungarlandes trugen, einige glüdlihe Jahre; bier fand fie 
unter unausgefegten ernjten Studien den fhweren Pfad zu jenem 
ivealen Kunftgebiete, in weldem fie bald fo glänzend wirfen follte, 
Vergnügungen und Zerfireuungen gab fie ih nur felten bin, fo 
daß ihre Mutter ihr oft mit ſcherzhaftem Vorwurf fagte: „Du baft 
eigentlich gar nichts von Deinem bifferl Leben, als daß Einer oder 
der Andere Dir mit den Händen zuflatfcht; wobei Du aber immer 
nicht ficher bil, thut er ed aus Verſtand oder aus Unverſtand.“ — 
Aber eben weil Agnefe es nicht fiher zu willen glaubte, war fie um 
fo fleifiger und forſchte den höchſten Gefegen und Bedingungen ber 
Kunft obme eitle Selbftbefriebigung nad. Bon ber füßlihen Roffini- 
ſchen Dufif, in der fie fich bisher am meiflen einzuäben gebabt hatte, 
war fie nun über und über gefättigt, fie ſehnte ſich ungeduldig nad 
„einem recht Haffifchen Stüd Arbeit”, Der ſpeculative Director des 
Peſtber Theaters, wie fpäter noch fo mande Theaterdirectoren, mit 
denen fie in Berührung fam, wollte von klaſſiſcher Muſik nad 
ihrem Geſchmacke nichts wiffen; er verlangte, ber lieben Eaffa wegen, 
daß Agnefe vor allem den Bellinischen Romeo einftubiren ſolle. Ungern 
ging die Sängerin an diefe Aufgabe. Indem fie aber aus der Noth eine 
Tugend machte, fand fie fih nah ihrer tüdhtigen Weife auch in der 
Nolle des ſchmachtenden und girrenden Jünglings zurecht; fie ſchuf 
aus ihm einen männlichen Helden, der in ven Feſſeln einer tragischen 
Leidenſchaft würbig ringend, unferen bödften Antheil berausfordert. 
Kein Wunder, daß die Rünftlerin das Publifum zu einer, die ſer 
Rolle vorher mie gezollten Begeifterung hinriß. Auch hier muſſen 
wir und beſcheiden, unfere Vefer auf das Buch felbft zu verweifen; 
es find wahrbaft geldene Worte, die fie an diefer Stelle über ihre 
Auffaffung und Darftellung bed Romeo, wie überhaupt ihrer tra⸗ 
gifhen Rollen, z. B. der Meden, ausfpriht, Wir glauben nicht 
eine Fritifche Auseinanderfegung zu Tefen, fondern die volle, lebendige 
Wirklichkeit dieſer tragiſchen Geftalten vor ung entfliehen zu feben, 
und empfinden bei dem blos gefhilderten Spiele der Künftlerin 
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faum eine geringere Anregung, als bei einer vor unferen Augen ſich ents 
wicelnden feenifhen Borftellung. Freilich, die Künftlerin verfenfte ſich 
nicht blos in ihre Rollen, fo wie ber mittelmäßige Dichter und oft felbft 
ber Componift fie geftaltete; fie legte an diefelben ftets den Maf- 
ftab des Schidfald, das ber Dichter in ibnen darſtellt oder darzu⸗ 
ſtellen beabſichtigt; fie ging denlend und forfchend in die Tiefen des 
menſchlichen Herzens ein, erholte ſich Raths bei ben großen Denfern 
alter und neuer Zeit (nicht bios bie Werke claffifher Dichter, -aud) 
Quintilian, Rouſſeau und andere Meifter des Bortrags find ihr 
wohlbefannt), und fo erreichte fie, bei ungemeiner Aneignungsfäbig- 
keit, bei feurigem Schwunge der Phantafie und Leidenfchaft, in ihren 
Geftaltungen die tragifhe Höhe, auf die Shaffpeare den Romeo, 
Euripibes die Medea ftellt. — Bei fo ernſten Beftrebungen, ben Ge- 
fhmad des Publikums ſtets beberrfchend, niemals von ihm beberrfcht, 
freute fie fih auch im finblicher Luft an ben Reigen bes Natur 
und Vollslebens in jener Gegend und fie entwirft davon Wilder 
voll Naivetät und füherer Eharafteriftik. 

Bon Peſth aus befuchte die Künfllerin, unter wachfenben Triumphen, 
Wien, Gratz, dann nochmals ihr liebes Dresden, wo Papı Mikſch 
an der Schülerin, die jegt ald Meifterin vor ihm trat, bie herz⸗ 
lihfte Freude hatte, Später ging fie nach Nürnberg, biefer Stadt 
voll edler Anmuth, von deren Kunftvenfmälern und gemüthlic ge: 
felligem Leben auch unfere Neifende fih innig angezogen fühlte, 
und ber fie mit fihtbarer Vorliebe eine Reihe trefflicher Schil⸗ 
derungen wibmet, in bemen ihr ſchöner Naturs und Kunſtſinn, 
der gutmütbige, geifivolle Humor, womit fie Menfdhen und Ber: 
haͤltniſſe auffaßt, gar lieblich fi abfpiegeln. — Dann befuchte fie 
Karlsrupe, Stuttgart, Münden, Breslau; überall gewannen ihre herr: 
lichen Reiftungen ben Zoll aufrichtiger Liebe und Berehrung. Aber Das 
Bewußtſein des Ideals, von dem fie noch jo ferne zu fein glaubte, lie 
fie niemals in die Schlingen eitler Selbftüberfhägung fallen, in denen 
fo mande andere hochbegabte Talente, zum Nachtpeile ihres Cha: 
rafterd und ihrer Kunft, ſich freiwillig gefangen geben. So ſpricht 
auch Agnefe in ihrem Bude von allen ihr zu Theil gewordenen 
Hulbigungen mit einem liebenswürbigen, oft faſt fatirifhen Humor, 
Nur einmal rühmt fie ſich einer in Straßburg empfangenen Aus- 
zeichnung: es ift dies fein emphatiſches Gebicht, Fein Kranz, fein reicher 
Schmud, wie fie ihr fo häufig überreicht wurden; es ift nicht einmal 
die ihr vom Straßburger Lieberfrang bereitete [höne Ueberraſchung eines 
muſilaliſchen Standchens auf der Höhe des Münfters, ale fie dens 
felben erftiegen; das Alles nahm fie wohl mit freunblihem Danf 
an; was fie aber mit fait findifcher Luft erfüllte, war das Geſchent 
eines begeifterten Straßburger Bäders, ein ungewöhnlih großer 
Hefenkranz. „Ja, ruft fie aus, einen Hefenfranz mit Rofinen 
und Mandeln habe ich aud befommen!” 

Bon Straßburg reifte Fraͤulein Schebeft nad Paris. Man fan 
ſich denken, mit welder Spannung die firebfame Künftlerin einen 
Boden betrat, der ihr fo reiche fünftlerifche Ausbeute gewähren fonnte. 
Allein ihre Hoffnungen gingen nicht ganz in Erfüllung. Bald nad) ihrer 
Ankunft befiel fie ein läftiger Huften, der fie zu ihrem und der Parifer 
Kunftfreunde großem Berbruffe vor der Hand am Singen bedeutender 
Partbien verhinderte. Sie benußte diefe Zeit, um die Meltftadt, 
deren gefelfchaftliche und fünftlerifche Verhaͤltniſſe fennen zu lernen, 
und die Schilderungen, bie fie davon entwirft, ihre Bemerkungen 
über franzöſiſches Theater, über die Darftellung des Don Juan 
in ber italienifchen Oper u. dergl., find voll Leben und Wahrheit, 
voll Einficht und liebenswürbiger Beſcheidenheit. Unter ben intereffanten 
Perfönlichkeiten, die fie in Paris fennen lernte, ſteht der berühmte 
Componiſt und Schüler Haydn's, der Ritter Sigmund von Reufomm 
(geboren in Salyburg 1778), oben an; von ihm und feiner reichen 
muſilaliſchen Thätigfeit gibt Agneſe ein angiebendes, Tiebevolles Bild 
und eine banfenäwertbe Lebensſtizze. Durch ihn hatte fie das Glück, 
mit dem Tondichter ihrer bocdhgefeierten Meden, Cherubini, befannt 
und befreundet gu werden, Sie fang bem greifen Meifter einige 


Parthien aus biefer Oper und begeifterte ihn, trogbem ihre Stimme 
bedeutend angegriffen war, zu dem Iebbaften Wunſche, von ihr 
dieſe Rolle in der großen Oper dargeſiellt zu fehen. Doch bas 
ging, außer ihrem Unwoblfein, auch aus dem Grunde nicht fo Teicht, weil 
erſt, da bie „geiftreichfte Nation der Welt” im Grand Opera feine Opern 
mit Dialog zuläßt, die bialogifirten Stellen in Reritative umges 
wanbelt werben mußten, wozu fi der achtzigiährige Componiſt, der 
feiner jungen feurigen Medea feinen alten Kopf auflegen wollte, 
nur ſchwer entſchließen Fonnte. Allein die Künftlerin follte auch fo 
des Glückes nicht theilbaftig werben, ihre tieblingsrolle vor Che⸗ 
rubini zu fpielen, Eine heftige Brufifrankpeit warf fie aufs Kran⸗ 
fenlager, und nachdem bie erſte Gefahr befeitigt war, füllte ihren 
ferneren Anfenhalt in Paris die Sorge für die Geneſung aus, 
welde auch allmählig, unter herzlichſtem Antbeile der freunde, 
bejonders des gemüthvollen Ritters von Neukomm, ſich einftellte, 
Doch blieb ihre Geſundheit noch längere Zeit erfcpüttert, und um 
fie gänzlich berzuftellen und von lebhafter Sehnfucht nad) der Hei⸗ 
math und ber Mutter ergriffen, trat Agneſe die Rückreiſe nach 
Deutſchland an. Nad einiger Zeit des Ausruhens befuchte fie dann, 
zur völligen Wiedererlangung ihrer noch immer angegriffenen Tone 
fräfte, Mailand und Venebig, von denen fie und in ihrer Weife gar 
anmutbige und vielfach belebrende Schilderungen gibt. Auf der 
Nüdreife weilte fie einige Zeit in Zürih, wo während ihrer Ans 
wejenbeit ber befannte Bolfsaufftand ausbrach wegen der Berufung 
des Dr. Strauß (ihres nachmaligen Gatten), des berühmten Vers 
faffers das „Leben Jeſu,“ auf den Lehrſtuhl der Theologie an der 
Zürcher Univerfität (1839). Der hohe Rath von Züri war wegen bes 
Auftretens der Fräulein Schebeft in einiger Noth; nach mandem 
Bedenken entſchied er, daß bie Sängerin, um die Friegerifchen Leiden⸗ 
ſchaften des Volles nicht noch mehr zu fleigern, feine heroiſch auf⸗ 
regende Rollen fpielen folle. So mußte fie fih, zu ihrem VBerbruffe, 
zur Darftellung bes „ſchmachtenden Langweilers” Tancred bequemen; 
nah diefem „zahmen Liebeshelden” fam die Emmeline in ber 
Schweizerfamilie. Enblih jedoch fonnte Frau Bird Pfeiffer, die 
damalige Direftrice des Zürder Theaters, „ihr Gelüfte nach einem 
Stüdhen feurigen Lebens und innigen Seelenlampfes nicht Länger 
überwinden und fegte muthig den Romeo an. Bei der Wieder 
holung biefer Dper hatten jedoch die Fampfgerüfteten Zürcher ihre 
Waffen bereits abgelegt und brachten dem Liebeshelden Sträufe und 
Kränze“. Auf ihrer weiteren Reife befuchte die überall entbufiaktifch 
gefeierte Sängerin nah einander die größeren Städte Norddeutſch⸗ 
lands, Göttingen, (wo fich der allgemeine Jubel der Studenten und 
Profefforen ſelbſt polizeiwidrig Luft machte), Hannover, Berlin, 
Königsberg, fpielte in Warſchau, Lemberg, ofen u. ſ. w. und 
fehrte dann nad Stuttgart zurüd, wo fie allen weiteren Gaftfpielen, 
zu denen fie fi, wie 3. B. in Frankfurt a. M. bereit erflärt hatte, 
entfagte, „ba fie fi nunmehr für das Leben anderweitig gebunden 
und ihr Abfchied von den Brettern bevorſtand“. (Sie vermählte 
ſich mit Dr. Strauß. Ihren beiben Kindern, Georgine und Frig 
Strauß, hat fie ihr Buch zugecignet.) 

Bis hieher weiht und die Berfafferin in die Gefchichte ihres 
Künftferlebens ein; hier endigt fie die Erzählung befielben und beutet 
die Gegenwart nur mit ben bunfeln Schlußworten an: „Es war ein 
weiter, mübevoller Weg, den ich machte, und dennoch hab’ ich mein 
Ziel verfehlt. — Die Kerzen von dem Weihnachtsbaum meiner 
Jugenderinnerungen find abgeſchmolzen und 'die froben Kinderträume 
— zu Ende.“ . 

Agnefe Schebeſt bat fih mit ihren Bekenntniſſen ein ſchönes 
Denkmal gefegt. Schon ihr reicher gebilbeter Geift, ihr hoher idealer 
Sinn, gegründet auf charaltervolle Anfhauung in Leben und Kunft, 
fiellten fie entfchieden über die meiften Berühmtheiten im bramatifchen 
Geſang, und nur ein Vergleich mit ber genialen Schröder-Devrient 
dürfte fattfinden. Sie bat fih zu biefem Ruhm nun auch noch 
einen Plag unter ‚den geachteten Schriftftellerinnen Deutſchlands 
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erworben; ja fie bat den biäber mit einem unerquidlichen Mes | Jubengaffe, oder Kirchenftraße, (einige Epriften nämlich, bie es für 
benbegeiff verbundenen Namen einer „Ihriftftellernden Dame“ zu | fhimpflih erachteten, in der Judengaſſe zu wohnen, hatten bie 
Ehren gebracht, wenigftend für ſich felbft, fo unbefangen und vors | Umänberung in Kirchenſtraße bewirkt) in die Benennung Platens 
urtheilslos betrachtet fie die Welt, fo tief und umfaffend find die | ftraße umgetauft, worin ihm leider ber flörrige Gewohnheitsfinn ber 
Blide, die fie in das innerſte Wefen, in die Wiffenfhaft der Kunft | Bürger nicht folgen will, Der Gedanke, die Zudens, Kirchengaſſe 
wirft, fo Mar und plaftifh, fo Förlih naiven Humors find ihre | Platenſtraße zu benamfen, fam übrigens meinen Lanbeleuten erſt 
Lebensbilder. durch Anregung eines jungen Matenfreundes aus Dresden, der im 
Ein genügendes Bild von dem Reichtum und der Anmuth biefes | Jahre 1848 an bas Geburtshaus des Dichters eine eherne Tafel 
Buches vermögen wir bei aller Freube daran nicht zu geben. Nur | befeftigen Tief, auf welder ed beißt: „Hier entfproß Auguft Graf 
felten fonnten wir, wenn wir bes gegönnten Raumes nicht fpotten | von Paten, die Tulpe des beutfchen Dichtergartens“. Vordem 
wollten, bie Verfafferin in ihrer eigenthümlichen Weife reden laſſen. wußten gewiß mur wenige Bewohner Ansbachs, daß in dem Haufe 
Wir verweifen baber unfre Lefer auf das Buch der Frau Agnefe | ein befannter Dichter geboren fei, zumal auch bie arme Gräfin, 
Schebeſt ſelbſt. Bor allem möge dad dem Buche vorangebructe | feine Mutter, melde 1846 in Ansbach farb, die Tage ihres 
Bildniß der Künflerin für und ſprechen: Milde, Kraft und Ernft | Alters in tieffter Zurückgezogenheit beinahe erblindet unb in bes 
im Ausbrud, ber Blid verftändig, feelenvoll, wehmüthig fanft; man | fhränkten Berhältniffen zugebracht hatte, nur wenigen dem Namen 
findet Darin all das Liebe und Gute ausgeprägt, das im Buche | nach befannt, und noch wenigern als bie Mutter eines berühmten 
ſelbſt dargeftellt iſt. Sohnes, obſchon die liebende Erinnerung an ihn nach feinem frühen 
Dr. Löwentbal. Tod ihr einziges Labfal war. Außer jener neuen Inſchrift trägt 
j aber Platens Geburtshaus unmittelbar darüber noch ein altes Sinn⸗ 
bild mit der Jahrzahl 1696; ein Adler fleigt mit audgebreiteten 
Kittichen zur Sonne, und darunter ſtehen die Worte: Phocebo auspice 
Platen's Elternhaus. surgit, ein merhvürbiges Emblem, weldes alfo gerabe hundert 
Dee meflüße Meter 3. 8. Boffmann in Nimbng, dr | ua far ih fo Dwrtfm 1, ul an Gerihes Oebuepans Bi 
fl f} s — 
feine Arbeiten im Album bes literariſchen Vereins“ (Nürnberg, berühmten drei Peiern”, 
Bauer und Radpe) veröffentlicht, behandelt im neueſten Jahrgang : RT j i 
deſſelben (1857) „Platen’s Stellung zu Fiteratur und Leben”. Hoffe | _, Der Dihter war übrigens in feiner Vaterſtadt ein Arembling, 
mann's Monographien über hervorragende Charaktere ber älteren * Ausnahme ber erfen Kindpeit, und bidhtee innerhalb threr 
unb neueren Piteratur gehören zu dem Worüglichfien, das gegen- Thore Nichts als 1824 die Komödie vom gläfernen Pantoffel, 
wärtig in biefem Gebiet geleiftet wird. Befanntlich wendet fi der Hoffmann bringt noch folgende Familien-Rotiz: „Platens Mutter, 
Lehrſtand meuerbings mit befonderer Vorliebe dem fritifcgen und | eine geborene Freiin von Eichler aus Ansbach, war die zweite Frau 
äftherifchen Schriftftellertfum zu; aber das Gute, das er zu foldhen | de preufiichen Oberforfimeifterd Grafen Paten; von der erfien 
Leitungen mitzubringen vermöchte, Sachkeunmiß und Klarheit in | war er gefhieden worden. Ein älterer Bruber bes Dichters farb 
ber Anorbnung und im Bortrag, vereint ſich felten fo wie bei | fhon im dritten Jahre; fonft hatte biefer feine Geſchwiſter; von 
Hoffmann mit warmer Hingebung und gefhmadvollem Urtheil. Die | feinen vier Halbgefpwiftern aus erfter Ehe, lebt noch ein Bruder 
Schrift über Maten ift aus Vorträgen entfianden, zu welcher der | in Bamberg und eine Schweiter in Ansbach.“ 
Berfaffer die Anregung von feiner Baterftabt Ansbach erbielt, wo Im Jahr 1852 wurde Matens Püfe in der Rubmeshalle zu 
feit Jahren ein Comits bemüht iſt, die für ein Platen-Denfmal | Münden aufgeftellt. Bei diefer Gelegenheit gab fein Jugendfreund 
nöthigen Summen aufzubringen. Der Dichter ſelbſt wußte von | Schlichtegrolt ein Bändchen zur Erinnerung an ben Dichter heraus, 
Onoljbah (Ansbach) Nichts zu rühmen, ald daf man bort das | beffen wichtigſten Inhalt ungebrudte Gedichte aus Platens frübefter 
Ugifge Denkmal ſehe. Zeit bilden *). Unter biefen befindet fih eine Nummer mit Morgen 
„Wie oft, berichtet Hoffmann, habe ich Freunde, die mich aus | und Abendbetrachtungen, zwei auf jeden Tag in der Woche, ein 
der Srembe beſuchten, zu dem broncenen Didfopf geführt, ver mit der | Laienbrevier in ber Weife Leopold Schefers, nur einfacher und 
Zeit eine dunlelrothe Nafe befommen bat, und wabrbaft ſchauerlich ſchmuckloſer. Dafelbft Iefen wir folgende, für Paten fehr auf- 
erg een | Wenn nun künftig bie Mefruten, | fallende Berfe: 
ngöfandibaten, die Geſchworenen nach der Tangmweiligen 
Stadt berufen werben, fo wird * auf Momente ihr Did * ee = 3 u eg 
‚ , Jen. 
dem glängenden Standbild angezogen, das von dem grünen Platz Er Hat dem Lohn und au dem Ruhm dahin. 
vor dem Schloffe ſich gar ftattlich abheben und die Promenade hinauf D laß mich, ew'ger Vater, nie bem Bögen 
leuchten wird. Sodann bin ich zwar niemals mit meinem berühmten Des Dochmuthe opfern und der Citelfeit! 
Lanbsmanne felbft in Berührung gekommen, deſto häufiger aber als 
Kind durch alle Winkel feines Geburtshauſes gefrohen, ohne freilich 
zu abnen, daß es noch deshalb zu Anfehen kommen würde, weil 
dort bie Wiege eines bebeutenden Dichters fand. Es befindet ſich 
nn u zunächft der damaligen Wohnung meiner Neltern, — — — 4 Sa 
und war ım is eines jübt 7 \ 1 D om gſtraße“ Kenntniß davon e en. — Derſelbe 
Platens Vater ei Diehe ragen en pearige —— ag unter ben — auf Blaien auch Dingelſtetis Gedbicht „wo habt Ihr 
ein Pohnkutfher. Aber der Magifrat hat bin Mans Ser al | mir den Alten hingebettel;" biefe Terzinen beyichen ſich jedech nicht anf Paten, 
ſendern auf Chamiſſe. Paten darb im blühtudſten Wannesalter. 





— — —— — — — ———— 


*) Die wiſchen Fragmente vom Platen, die Herr! Direktor Claſſen im Fraut 
furter Wuſeum (arg. II, 17) aus bem Brlefwechſel des Dichtere mit ©. F. 
von MRumshr mitgeibeilt, haben vor wenigen Tagen auch im ter Mllacmeinen 
Zettung eine Beforehung gefunden; die Mebactiom bat, wie fie bemerkt, durch einen 
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Feuilleton 


— Wien, 15. Januar. Die aus Hallen einlaufenven Berichte über 
bie „Raiferfahrt” Haben unfere politiihen Schwarzſeder ziemlich kleinlaut 
gemadt. Der Empfang Seitens der Benölferung war überall ein wärki« 
ger, in Benevig und Berona ſelbſt ein warmer. Allgemein if man bier 
auf vie Haltung der Mailänder gefpannt, Nah den Vorbereitungen zu 
uriheilen, welche die Stapt ſowohl ald der Adel bort getroffen haben, bürf- 
ten die Kefilichteiten glängend ausfallen, Die Minifter Brud, Bach und 
Kraus haben ſich biefer Tage nad Jtallen begeben, um bei bem Einzug 
in die „unverbefferlihe* Lombardenhauptſtadt qugegen zu fein. — Einen 
großen Antheil an ber freudigen Stimmung bat, abgefehen von den Oina- 
denaften, unfreitig das vperfönkiche Auftreten unſeres Momarden. Dhut 
Begleitung, vie Raiferin am Arme, tritt er unter feine „ſchmollenden“ 
Staliener, und das alte Wort: Bertrauen erjeugt Vertrauen, bewährt ſich 
aufs Neue im voliften Maße. Uebrigens wäre ed eine optimiiihe Ans 
ſchauung der Dinge, wollte man annehmen, der Kalfer babe durch feine 
Reife mit einem Schlage die Lombarden für vie Ider der Reichseindeit ge» 
wonnen. Ber Gelegendeit hatte ben italienifhen Charakter aus eigener 
Anfhanung fennen zu Ternen, wird meine Anſicht mit unbegrünbet finden. 
Trop aller Beweglichkeit des Geiſtes charalteriſfrt tem JItaliener, und be- 
fonvers den Lombarben, rin gewifſes ängflih zaͤhes Feſthalten an einmal 
sefaften Ihren. Jedenfalls braucht es noch Zeit, bis man dort allgemein 
zur Erkenntnis gelommen fein wird, daß eim Großſtaat, der welt entfernt 
Die Rationafität zu befchränfen, ihr vielmehr jeve mur mögliche Rechnung 
trägt, der Lombarbei eine ganz andere Zukunft bietet, als Me Berwirkli« 
ung italienifher Unabbängigteitsgenanten bie zu thun vermocht hätte. — 
Das neue Jahr hat unfere Tagespreffe um einige Organe bereidert, bar 
unter ein neues Wipblatt, „Figaro“, welchee, wie c4 ſcheint, dem Berfiner 
Aladderadatſch Goncurrenz maden will, Drud und Papier des Mattes And 
vortrefflih, bie Dolrihnitte von €. Reinhard meifterhaft ausgeführt. Yeiver 
feplet eines: ver Wip. Es if in ber That merfmüirbig, daß eine Welt 
Matt, wie Wien, kein einzigen, halbwens neniehbared Miphlatt aufzuweiſen 
im Stande if. An Stoff fehlt es Hier wahrlich mit, auch nicht am Sinne 
des Bolfes für Humor, denn Der Wiener iſt ein geborner Humorif, ber ſich 
in Ermangelung einpeimifber Produlte fogar an den Erztugniſſen tes ſei⸗ 
ner ganzen Richtung ziemlich fernliegenven laufiſchen berliner Witzes er- 
nött. Natutwüchſige Seafmacer bleiben ter biedere „Dandförgel von 
Gumpelvefirden" und Dr. Brummer, der Rebacteur der Kirchemeitung, 
wenn er zeitweilig feine rhetorifhen. Donnerfeife genen Juden, Ketzer und 
Freimaurer ſchleudert. — Im Hofeperntheater find Dorn’s Nibelungen feit 
geranmer Zeit in Vorbereitung. Director Neſtrop, vor mehreren Wochen 
nit unbedeutend erfranft, wird biefer Tape wieder zum erflenmale bie 
Bühne betreten und den Beſuchern bes Carttheaters ein altes Stück, bie 
zwölf Mädchen in Uniform, eine wegen ihrer eiwas allzuberben 
Komit feit dem Jahre Achtundvierzig vom Repertoire verſchwundene Poſſe, 
auf's Neue vorführen. Diefe Wieberaufnahme bildet ein Meines Erelgniß 
für das Theaterpublifum der Vorftadt. Da ih gerate vom Theater 
ſpreche, will ich augleich einer Nachricht erwähnen, welche bier mit aroßer 
Befriekigung aufgenommen worden id. &, M. der Kalter bat nämlich 
einen italienifchen Architekten beaufteant, in Wien ein neues Dperntheater 
nach dem Mufter tes tentro della Fenice in Benerig zu erbauen. Es 
würde dadurch einem dringenden Verürfnifte, sans phrase, abgtholfen. 
Die beiven Bofibeater, aud einer längſt dabingeſchwumbenen Zeit ſtammend, 
find dermalen total ungenülgend und mahre Mlanzfätten von Huffen, 
Schnupfen, Rheunatiämen und Gicht. — Im Tprater an der Wien beginnt 
morgen bie framzöftfche Geſellſchaft von Brinveau ihre Gafſvorſtellungen. C. W. ©. 
! — Ileber Ehatfpere's Verhältuiß zu den Philefophen feiner Zeit gibt 
Garriere folgende Andeutungen : „Daeob Böhme if etwas jünger, 
Giordano Bruno eiwas Älter als Shaffvere, Auch hei ihnen maltet bie 
Phantafte ald derrſchende Geiſteekraft, und wenn Böhme var ven auf bie 
fittlichen Probleme gerichteten Tiefinn mit Sbakſpere's Weltanſchauung ver 
want if, fo gebt Brumo’s Philofopkiren vom einer künffleriſchen Anficht 
Gottes und ter Natur aus, und legt den Grund für ein einbringenbes 
Berfländnis der Rumft und des Schönen. Bir finden mit dal Sdakſpere 
von ihm Kunde hatte, wiewohl er einige Jahre früher als der Dichter nad 
London gefommen, dort längere Zeit gelebt und feine Halienifhen Schriften 
arößtemtbeils tafelbft verfatt und herausgegeben. Selbſt Baco Scheint fü 
mit Shaffpere nie berührt zu haben. Der durchdringende Verfand, bie 
ſcharfe Beobachtung, der Blick für Naturmahrheit, der Eifer für die Ber- 
bindung der Kunſt wie der Wiſenſchaft mit dem Leben würde das @emein- 
fame beiver großen Meformatoren geweſen fein. Aber auch oßme wirefte 
Einwirlung ber Denter auf den Dichter bemeist ihr Auftreten, daß eine 


philofoppiihe Zeit begann und Gpaffpere im ihrer Nimosphäre athmeie. 
Und zum weiteren Zeugniß bierflir bewahrt das brittiiche Mufeum ein Bud, 
in welches ber Dichter frin Willm Shalfvere und vie Jahreszahl 160% 
eigenhändig hineingefhrieben, vie emgliihe Ueberſezung von Michel Mon- 
taigne’d Eſſais durch den Italiener Florio. Im Sturm, im Hamlet finden 
ſich Stellen aus tiefem Buch, und Philardtpe Chaoles hat darauf aufmert- 
ſam gemacht, mie von da an der Stpl Spalipere's von allen Phrafenipir- 
lereien frei bleibt, wie von da an Shaffpere die Vorliebe Montaigne's für 
Plutarch und Julius Eäfar teilt, dem römifchen Alterthum ſich yumendet 
und in tolerantem Beifte aller Henchelet und allem Fanatiemus enigegen- 
tritt, Die Lektüre des Denkers bat auf die Gedanlenfülle in der neuen 
Yusgabe des Lear und des Hamlet anregenb und erweckend eingewirlt.“ — 
Wir entnehmen diefe Anventungen der inhaltreihen und anzlehend gefdhrie- 
benen Abhandlung „Shakſpere's Srelenieben und Geiſtesgeſchichte“ z3. fie 
bildet, nebft einer Analyfe des Märdenfpiels „der Sturm* das zweite 
Heft von Tarriere'd Erläuterungen zu Kaulbachs Spaffpere-@allerie. Die 
felben faffen das Belle was über Shakſpere gefagt worden if in finniger 
Berfnüpfung zuſammen und find, auch getrennt von beat erflärten Bildern, 
eine felbftänvige, für ſeden gebilteten Kreis. empfehlendwertpe Lektüre. 

— Goecthe's Gretchen. In einem irzlih erfchienenen Auffatz von I. 
Robenberg (im Aranffurter Ronverfationdblatt) wurde die biefige BWirth- 
fhaft „zum Puppenſchränlchen“ (nicht „Puppenſchenkelchen“) als das Hans 
gefeiert, im meldem Goethe's Gteichen Rellnerin geweſen. In Gorthe's 
Dorkellung beſindet fi jedoch Nichts, was jene neuerdings verbreitete Au- 
gabe fügen könnte. Er fagt ganz beſtimmt mar, daß Green im Haufe 
ihrer Familie arbeitete und fpäter in ein Puhmachergeſchaͤft eintrat. Gin 
Zimmer des Daufes hatte zwar eine Wantbant und einen großen Tiſch, in 
welchen eine Steinpfatte eingelaffen war. Gleichwohl muß es deßhalb noch 
nicht eine Schente geweſen fein, und Goethe ſagt austrüdlich: der Schent. 
wirth wohnte über die Strafe. Goethe's Erzählungsart iR im der Moti- 
virung fo forafättig, bafı er, wäre Greichen Aufwärterin geweſen, biefen 
Umftand wohl mehr hervorgebeben bälte; er läßt fie jedoch nur einmal, da 
bie Magd Mrant Tag, Kb nach dem Begehr der fungen Leute erfunvigen. 
Der etwaige Irridum iA freilich micht neu. Wereits vor acht Jahren, als 
das Gorise- Jubiläum gefeiert wurde, bradte ver Eigenthilmer ber Wirth 
ſchaft am derfelben bie Inſchrift an: „Zum Goethe Feſte Tab’ ih ein; 
auch er tramf hier einft Aepfelwein.“ Ja nod mehr: im Auftrag des Go- 
milö's wurde an bem feit Goethe's Tagen völlig umgebauten Haufe ein großes 
Transparent angebracht, in welchem Gretden, Ähnlich wie Egmonts Elär- 
ben in tem belannten Traum, ald Genius der eniſchwebenden Jugenvliche 
erſchien. (Auch Gotthe's Bericht: „Es mar nur Einer von den jungen 
Leuten zu Daufe, Gretchen ſaß am Fenfter und ſpann, die Muttet ging ab 
und zu,“ erinnert an Seenen aut dem Egmont.) Inteffen wurde bie zwei - 
felhafte Begründung dieſer Verherrlichung ſchon damals bemerkt; fpäter hat 
auch das Mufenm (Jahrg. II, S. 150) darauf bingewieſen. — Rach an- 
deren Angaben war Greichen die Wirthelochter and der „Rofe* zu Offen 
bad am Main und lebte in dieſem Dauſe noch lange Jahre nad ihrem 
Abenteuer mit Moetbe, 

— In Bezug auf den zweiten Bond von Sugenbeim'd Werk über 
deutfch-ruffiihe Verbältniſſe geht und folgende Reflamation zu : „ Gugen- 
seim überichleffert Schloſſer in ſubjectlver Vartelnahme und während andere 
Biforifer wenigſtene ihre Inhalisverzeichniſſe ruhig und gehalten zu ver⸗ 
fafen pflegen, folgt uns bei ihm das Pathos „des Knutenflaates“ bis an 
biefen meutrafen Dr. Dennoch if Schloſſer's Schufe bei Sugenprim nicht 
aut angeſchrieben und wenn er ©. 257 tem allgemein gefhähten Prof. 
Häuffer die „Aueführlichteit eines Waſchweibes“ zuſchreibt. fo iR das 
eine Neberbehung, melde meber der innere Werth noch der äußere Erfolg 
der Sugenbeim’fichen Schriften au rehifertigen vermögen. Wenn er jenen 
Ausfall dadurch bearändet, bafı Häuffer vier Bände brauche, um bie deutſche 
Geschichte von 17RB—1B15 zu ſchreiben, fo Mann gegen Sugenbeim mit 
größerem Rechte geltend gemacht werden, daß er Matt ver auf dem Zitel 
nenebenen Beziehungen der ruffiiden Geicic.e eine vouftöndige ruffiiche Ge · 
fehlte aibt, melbe ihren Werth mehr in der höchſt Meißigen Sammlung 
von Material, ale in deſſen Verarbeitung befipt.” 8. 

— Fremen amd der Neformationszelt, von James Anterfon. — Kür 
beutfche rauen wird wohl die Schllverung ter Kathatina Bora, ber Ber 
mablin Luthers, vie intereffantefte in biefem Buche fein. Reverend Anderfon 
aibt ſich viele Müpe au bewelſen, dieſelbe Tei ſchön und teinedwege eine 
Zontippe geweſen, wie etwa Agnes Dürer, geborne Frei aus Nürnberg. 
Hoffentlich iſt er hierin unpartelifeb; denn ſonſt gibt er Ach in feinem ganzen 
Wert als Aelfer, unduldſamer Highcharchman zu erfennen. 


Erpreition des Frankfurter Mufeamd. — Drud von Aug. Dfterrieth in Aranffurt a. M. 
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Andrea dei Caſtaguo. Eine Erzählung aus ber florentiniſchen Kanſtgeſchichte des 
fünfjehmten Iahrhumberts. Ben Otte Müller, (Gouſedung) 

Die Poeſie bed Geiſtes. (Gedichte von @. Geibel und M. Meyr.) Don Merl; 
Gartriere. 

Leopold. Ecefer's acueſte Movelle. Bon I. W. A. 

Die hohe Meile in H mell von I. S. Bad. Don W. 

Feuilleton: Gotiftied von Straßburg. — Ans Brartfurt. 


Andrea del Caſtagno. 


Eine Erzäpfung 
aus ber Morentinifchen Kunftgeſchichte des fünfzehmten Jahrhunderts, 
Bon Dtte Müller. 
(Gortſchung.) 

Es war am Abend des nämlichen Tages, an welchem der 
gladliche Domenico den erſten Kuß von der holden Conſtanze 
empfangen hatte, welcher den ſtillverſchwiegenen Liebesbund ihrer 
treuen feſten Herzen für alle Zeit befiegeln ſollte, als der junge 
Benetianer, um Andrea aufzuſuchen, einer vor der Porta di San 
Gallo in den Weinbergen gelegenen Oſteria zuſchritt, wo Caſtagno 
gewöhnlich die Stunden des Abends in Gejellfhaft feiner bevorzug- 
ten Schüler und einiger Herren. von Stande hinzubringen pflegte. 
Sein Weg führte ihn im Zickzad zwiſchen den Gärten bin, deren 
bohe Mauern den fhmalen Pfad zu beiden Seiten einfchloffen, weh: 
balb die Bewohner der Umgegend, um ben baburd erzeugten beflem» 
menden Eindrud zu charakterifiren, diefen Weg sepulta fra due 
mure nannten, 

Während feines einfamen Ganges überlegte Domenico bei ſich, 
wie er wohl Andrea am Schidlichiten und fo, daß es ihn in feiner 
Beife verlege, feinen Entſchluß mittheilen wolle, ſich gleichfalls an 
dem großen Malerwettftreit zu betheiligen und mit ibm, freilich auch 
noch mit andern namhaften Künftlern, um den Siegespreis zu ringen. 
Er verhehlte fih nit, daß er Jenen durch diefe Nenigfeit feines: 
wegd angenehm überrafhen werde und unwillführlid mußte er 
dabei immer wieder an Conſianzens Erzählung am heutigen Morgen 
benfen, in der fie ihm den Eindrud fhilderte, ben fein „frommer 
Hirte” im Dom zu Siena auf den abergläubiſchen eiferfüchtigen 
Gaftagno hervorgerufen hatte; er ſah im Geiſie den feindlichen 


pittore degl’ Impiecati vor jenem Bilde fiehen, wie er mit dem 
Nagel heimlich fein ominöfes Doppelfreuz in bie Farben fragte und 
diefe Vorftellung rief ihm zugleich die Warnungen feiner Freunde 
vor Caſtagno's bösartigem Charakter in's Gedächtniß zurüd; einzelne 
Aeußerungen des letzteren über biefen und jenen Maler, ber ſich 
zur Preisbewerbung gemeldet hatte, vermehrten noch Domenico’s 
Bedentlichteitz Aeußerungen, die er zwar damals einer vorüber» 
gebenten gereizten Stimmung Andrea’s zugeſchrieben hatte, die aber 
jegt, wo er felber fi dieſen verhaßten und zudringlichen Rebens 
bublern anreihen wollte, eine ganz andere Bedeutung für ipn ber 
famen. Genug, Domenico befand fih, jemehr er fein ganzes Ber: 
hälmiß zu Gaftagno überdachte, in einer peinlichen Unentſchiedenheit 
und einigemal ſchwanlte er fogar, ob er nicht Jenem überhaupt feinen 
gefaften Entſchluß verbergen folle. Nur ber Gedanke, dem älteren 
Kunftgenoffen, der zugleich der Bruder der Heißgeliebten war, dadurch 
eine gerechte Veranlaſſung zu geben, ihn fpäter ber Unaufrichtigfeit 
feiner Gefinnung gegen ibn zu beſchuldigen, brachte ihn wieder von 
diefem Vorfag zurüd, obwohl er Jenem ſchon jegt dad Nämlice 
hätte entgegenhalten fönnen. Denn Caſtagno that fo geheimnigvoll 
mit feinem neuen Bilde, wie noch bei feiner feiner früheren Arbeiten, 
und fo ängflich forgte er um die Bewahrung feines Gebeimniffes, 
daß er fih fogar ein abgelegenes Zimmer feines Palafled zum 
Atelier eingerichtet hatte, in bas fein Menſch, felbft nicht einmal 
Eonftanze, den Fuß fegen durfte. Die Thüre hielt der wunberliche 
argmwöhnifche Menſch ſtets verihloffen, und felbft wenn er bei der 
Arbeit verweilte, war fie von Innen verriegelt. Auch über Plan, 
Anlage und Ausführung des Bildes hatte Andrea noch feine Spike 
gegen den Freund fallen laſſen und ebenfo wenig mußten feine 
Schüler etwas von biefer neuen Arbeit ded Meifters, 

Unter ſolchen peinlihen Erwägungen war Domenico aus bem 
ſchmalen Gartenweg in eine freiere Umgebung gelangt; bie Mauern 
zu beiden Seiten hörten auf; Maulbeer» und Dlivenpflanzungen 
fließen an die Landſtrahe, die bald zu einer mit Weinbergen ber 
deeiten Höhe hinanlief. Da, wo der fteinige Fußpfad, der zur Dfteria 
führte, rechts vom Hauptweg abbog, fand in einer von Cypreſſen 
und Tarus gebildeten natürlichen Niſche ein Bild des Gefreuzigten, 
funfilos aus rohem Stein gemeißelt, ein Werk alter Zeit und von 
Domenico, fo oft er auch ſchon daran vorübergegangen war, 
wenig beachtet. 

Heute aber blieb er ſtehen und betrachtete die vom Monblicht 
fanft umfloffene Gehalt mit dem gefenften Hanpte, Bei dem Anblid 
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des Chriſtuẽobiſdes inmitten ber frieblichen ſternhellen Abendlandſchaft 
mußte er unmillfürlich wieder an Andrea und deſſen ſcheue Gebeim⸗ 
nißtbmerei bei feinem neuen Gemälde denken. 

Als wenn er dich, du göttliches Urbild der Menſchheit, zum 
erſtenmal darſtellen follte! ſprach er Tädelnd vor ſich bin. Und 
doch haben ſchon Tauſende an bir ibre Kunſt verſucht, und Tauſende 
werden es noch thun, wenn Andrea's und meine Bilder längſt 
Staub und Moder geworden ſind, ohne daß einem einzigen Maler 
jemald-gelingen wird, der Welt dein wahres göttliches Bild und 
mit ibm die verlorene Liebe zurüdzugeben. Ya, fie, die ſich an 
deiner heiligen Geftalt verfuchen in Marmor oder Farben, fie gerabe 
find ed, die bich oft am Wenigſten vor Augen und im Herzen 
baben, möchten fih am liebften felbft unter einander fleinigen und 
° freugigen; denn Jeder von ihnen fühlt es bei ſich, daß Die Sanft- 
mutb, die Liebe und Demutb, die er in deinem Antlig darſtellt, 
feinem Herzen ebenfo fremd ift, ald feinem Geiſte das Wild deiner 
erhabenen Erbenfchönbeit. 

War ed nun feine durch biefe Betrachtung lebhaft erregte Ein- 
bifdungsfraft und hatte die Mondſcheintrunkenbeit, in welder rings 
bie ganze Landſchaft ſchwamm, ihm ergriffen; oder war es bir 
magifche Wirkung eines einzelnen Lichtſtrabls auf dem weifigranen 
balbverwitterten Steine, Domenico fab plöglich die Züge des Bildes 
in fo auedrucksvoller Verflärung ſich beleben, daß es ibm vorfam, 
das unfcheinbare Bild, faum ein Kunftwerf zu mennen, babe fidı 
plöglih in bas wahre Chriftusiveal verwandelt, fo adttlid ſchön 
und wunderbar befebt Tächelte es im Gottheitstraum ber MWelterlöfung 
zu ihm bernieber. Zwar war es nur ein Blick, ein Moment und 
die vorige Dämmerung umwob alöbalb wieder Haupt und Antlis 
aber doch hatte ſich der bimmlifche Eindruck davon Domenico’ 
Gemütb und Gedaächtniß fo tief eingepränt, daß er ihm wie eine 
Infpiration feines Genius fefibieft und entfchloffen war, biefen umt 
feinen andern Chriſtus in feiner Kreuzabnahme zu malen, 

Eine fromme Beaeifterung erfüllte und erhob feine Seele un 
bie Weihe dieſer Stunte goß zugleich einen fo freubigen Mutb iı 
feine Bruſt, daß er ſich felber wie trunfen vorfam, denn ein Tarp 
batte nicht nur fein Hera bes höchſten Liebesglückes theifbaftia wer 
den Iaffen, fondern auch feinen Genius, damit biefer nicht ganz und 
gar von Gonftanzens Anmutb zurüdaebrängt werde, zu einem neuer 
berrlichen Werke entzündet, dem die Sehnfucht feines Geiftes ebenfe 
glübend entgegenftrebte, wie die feines Herzens der fchönen Belieb'en. 

Im diefer freien und gehobenen Stimmung betrat Domenicr 
den inneren Raum ber Dfteria, einen einzigen mäfig großen San! 
mit einer Beranda, von ber aud man bei Tage eine herrliche Aus: 
fiht über die Stadt und den Strom bis zudem fernen Gebirge hatte 
An einem Tifh im Hinterarumd ſaßen bente mur die fänbiaer 
Abenbgäfte beim Feurigen Vinoſanto beifammen, Andrea mit feiner 
Schülern Pifanello und Mardino nebſt tem aenialen Yünsline 
Dollajuolo, zwar nur eines armen Hühnerhändlert Sohn, aber 
demungeachtet der erflärte Picbling des Meiſters. Auferdem waren 
noch Signor Paggio, Secretär der Signoria, ein vielvermögender 
Beamter der Republik, und Antonio Cenni, einer ber füngeren 
Gonfuln ber florentiner Kaufmannſchaft amvefend, beide erffärte 
Gönner der Künfte und Künſtler. 

Beim Eintritt Domenieo's, des Freundes ihres Meifters, erboben 
fi die Schüfer, um ibn zu begrüßen; auch Antonio Genni ftand 
auf und bdrüdte ibm herzlich die Hand, das Nämliche that ber 
bebäbige Signor Paagio vom Stuble and, nur Andrea erwidert⸗ 
feinen Gruß obne befondere Freundlichkeit blos mit einem ſtummen 
Kopfniden und es ſchien fogar, als fei er genen Domenico ver- 
ftimmt, fo kurz und mürriſch beantwortete er beffen frage nach 
feinem Befinden. Doc bemerfte eö entweber Domenico nicht, ober 
tbat wenigftens fo, und nabm barmlos feinen gewöhnliden Plat 
neben Genni am unteren Enbe der Tafel ein, fo daß er Andrea 
gerade gegenüber zu figen fam. 


Da wäre ja gleich ein unpartheiiſcher Mann, der ben Streit 
entfeheiben fönnte! ſprach mit wohlwollender Freundlichkeit, auf 
Domenico deutend, ber würdige Signor Paggio. Wir wollen ihm 
daber einfach die Frage vorlegen, ohne daß er weiß, wer von ung 
diefer, wer jener Meinung it. Spredt, Domenico, was baltet Ibr 
von Wettfämpfen unter Malen? Glaubt Ihr, daß ſolche öffentliche 
Preisgerichte, wie deren befanntlih neuerdings wieder Eins durch 
unfern erlauchten Magnifico zur Verherrlichung des Geburtsfeſtes 
feiner Gemablin Clarice Orfini für den Sonntag nah Epipbania 
ausgefhrieben wurde, der Kunft zum Bortbeil oder zum Schaden 
gereichen ? 

Domenico gerietb bei diefer Frage feines Gönners in fidhtbare 
Berlegenbeit; denn Jener berübrte fa bamit den nämlichen Gegen⸗ 
ftand, der ibn auf dem ganzen Wege bierber fo angelegentlidy bes 
ſchaftigt batte. Doc faßte er ſich fehnell, that einen raſchen Zug 
aus dem Becher und fagte mit beiterer Laune: 

Schade, daß der gelehrte Herr Manetti und heute bei biefer 
wichtigen Unterbandfung feblt! Er würde gewiß ſogleich den Nagel 
auf den Kopf treffen. Bewies er mir doch neulich fogar auf das 
Scharffinnigfte, bafı fhon der Streit, ben Paris auf bem Berge Jda 
zroifchen den drei Göttinnen Here, Aphrodite und Athene zu ent» 
fcheiben batte, unzweifelhaft ein Malerwettſtreit geweſen fei. Denn 
einmal wäre aud nicht entfernt anzumebmen, daß bie genannten 
drei Goͤttinnen das Anftandsgefühl fo fehr bei Seite gefegt und 
fih und ibre Reize dem Auge eines Sterblicen anders als in 
effigio entbillt baben follten; und zum Andern fei ber Umftand, 
daf Eris, die Göttin der Zwietracht, bei jenem Schönbeitsftreit die 
Hand im Spiele gebaht babe, der Marjte und unwiderleglichſte Bes 
weis, daß es nothwendig — Maler geweſen fein müßten, welche 
den Prinzen Paris als Preisrichter angerufen hätten. 

Scherz bei Seite, Freund Domenico, fagte ber junge Handeld- 
fonfal. Wir find bier wirffid in einen ganz ernfbaften Meinungs: 
dreit verſtrickt, bei dem uns Euere Entſcheidung von doppelter Wichtig 
feit ift, Denn einmal ſchätzt Euch alle Welt ald einen vorzuglichen 
Maler, und dann werdet Ibr ſchon um deßwillen unparieiiſch ent⸗ 
ſcheiden, als Ihr Euch ja ſelber nicht an dem großen Preislampf 
betheiligen wollt. 

Wiewohl es nun mit dieſem letzteren Beweis für Domenico's 
unpartbeiifihes Urtbeif fi, wie wir willen, ganz anders verhielt, 
io erwiderte der funge Maler do vollfommen unbefangen: 

Itd follte denfen, über diefe Frage Fönnte eigentlich unter glei» 
firebenden, oder auch nur gleichgeſiunten Menſchen eine innere Mei 
nungẽ verſchiedenheit gar nicht einmal beſteben. Denn ift ſchon jeder 
Wettfireit im bürgerlichen oder patristifdhen Dingen als ein Gewinn 
für das Gemeimwobl zu betrachten, wie viel mehr muß es ber in 
Kitnften und Wiſſenſchaften fein, die nicht mur des Eifer und ber 
Pegeifterung von Innen, fondern aud ber Pflege und Aufmuntes 
rung von Außen hebürfen, follen fie das für bie geiftige Welt 
werden, was Tugend und Waterlandsliche in der moraliſchen und 
politiſchen gelten. Wer möchte wobl bie olympiſchen Spiele ver⸗ 
werfen, die der göttliche Pindar in feinen Hymnen beſang und die 
ganz Griechenland zum erbabenen Preisgericht im Haine von Anis 
verfammelten? Ober, um bei unfrer Zeit zu bleiben, wer möchte bie 
edlen Bürger von Tonfonfe und anderen Städten Südfrankreichs 
nicht um ihre Teux Aoraux beneiben? Freilich fönnte man fagen, 
diefe Wentampfe hätten niemals der bildenden Kunjt, fonbern mir 
der Mufif und Poefie gegolten. Als wenn nicht, was der einen 
Kunft zu Vortbeil und Anfeben gereicht, unter denfelben Bedingungen 
auch der andern zu gute kame! Als wenn nicht das Belf, bie 
Stadt glüclich zu preifen wäre, deren Bürger ber Kunft diefe 
allgemeine und Iebendige Theilnabme zumenden, daß felbit bie 
Menge na ſolchen öffentlichen Schauftellungen verlangt und ein 
gebifbeter urtbeifefäbiger Sinn darnach ftrebt, wie im Staateleben 
fo aud; ın ber Kumft, das Richteramt auszuüben. 
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Das Richteramt, ha! ba! wohlgefprodhen, bu weifer Daniel! 
tief Caſtagno böbnifh; vorausgefegt, daß Du jenes Ricteramt 
meinft, wie es unjer ungemein gebildetes Älorentiner Volk mit 
feinen Nägeln an meinen füßen Jubenföpfen in Santa Croce auds 
übte! Sonft aber wüßte ich wahrlich nicht, was die olympifchen 
Spiele der falten Grieden und die Jeux floraux der Franzoſen 
mit der heutigen Mode der Malerwettitreite gemein hätten, es 
müßte denn fein, daß bier wie dort Mittelmäßigfeit und bobler 
Dünfel begünftigt, ja angefeuert werden, ſich vor aller Welt breit 
zu machen und mit demſelben Recht, wie ber wahre Kunſiler, 
öffentlich um ben Ehrenpreis ringen zu dürfen. 

Kopffchüttelnd ſprach Antonio Cenni: 

Meifter Andrea! Ihr felber bewerbt Euch um den ausgeſetzten 
Ehrenpreis, alle Welt freut fi deſſen und propbezeit Euch den 
Sieg, wie mögt Ihr alfo die fegensreihen Folgen verfennen, die 
ſolche Wettfireite für Kunft und Publikum haben? Aufrichtig, 
Caſtagno, bättet Ihr ohne diefe Beranlaffung jemals daran gedacht, 
eine Kreuzabnahme in Del zu malen? 

Dieje Frage des jungen Handelsfonfuls goß in Wahrheit Del 
ins Feuer und obwohl er Caſtagno einen Augenblid damit verwirrte, 
blieb er ibm doch in feiner leidenſchaftlichen Gereiztheit die Antwort 
nicht ange ſchuldig. Dit einem boshaften Seitenblid auf Domenico 
erwiberte er: 

Segt den Fall, Signor, ich hätte es gemacht wie gewille andere 
Maler, die ſich in ihrem Cigendünfel viel zu hoch achten, um an 
biefem vulgären Wettftreit perfönlih Antheil zu nehmen, bie mit 
falt ablebnender Bornehmbeit zur Seite fteben und rubig zuſehen, 
während dem wahren Künftler die Zornesader ſchwillt, ſieht er 
diefes Treiben des Malerpöbels, bis ihm zuletzt die Flammen der 
Scham ins Geſicht fhlagen und er obne langes Berenfen mitten 
in ben wüjten Haufen bineinfpringt, um bie Schächer und Pharifäer 
der Kunſt aus dem Tempel binausjuwerfen; — fegt diefen Fall, 
Signor, ich und noch der und jener Maler legten gleichfalls rubig 
Die Hände in den Schooß und überließen dem Troß der Farbenfledjer 
und Leinwanbbefubler den Streit um ben Lorbeerkranz — wo blieben 
da die von Euch und bem würdigen Signor Paggio, meinem viel- 
wertben Freunde und Gönner jo hochgerühmten ſegensreichen Folgen 
folder Wettftreite für die wahre Runft? 

Diefe fo offenbar gegen den anweſenden Domenico gerichtete 
verlegende Stadelrede rief eine peinliche Pauſe hervor, während 
Caſtagno mit fhabenfrobem Blick den Eindrud feiner Worte beobachtete 
und fi an der Berlegenbeit weidete, bie er in ber Micne eines 
jeden der Anweſenden las. Nur Domenico, ber ſich in feinem 
äußeren Wefen vollfommen gleich blieb, fab er nicht an; ruhig ſaß 
viefer, als dächte er eifrig den Worten Andrea's nah, mit vers 
fhränften Armen da, und blidte finnend, ohne einen Zug feiner 
Miene zu verändern, an die Dede bed Saales. Und doch hätte er 
dem feindlichen Menſchen um den Hals fallen und vor Freude laut 
aufjubeln- mögen, jo glüdlih machte ihn dieſe offene Herausforde⸗ 
rung Andrea's. Mas braudie er nun noch zu zögern, diefen obne 
Rüdhalt mit feinem Entſchluß befannt zu machen? Ueberglücklich, 
daß ihn Jener jelbft aus dieſer Berlegenpeit gerifien, vief ex daher 
im Tone freubigfter Zuftimmung: 

Wahrlich, Freund, Du redeſt mic aus innerfier Seele! Schon 
fange ſchaͤmte ich mich im Stillen vor Dir, dem fo viel berübmteren 
Meifter, daß ich dies ängſtliche Bedenken trug, bie Zahl der mittel. 
mäßigen Bewerber noch um einen neuen Namen zu vermehren ! 
Als wenn es nicht, wie du ganz richtig bemerkt haft, für uns jüngere 
Maler fon Ruhmes genug jei, von Dir im Eprenfampf befiegt zu 
werden! Ja, wadrer Genni, und Ihr, edler Paggio, Freund Andrea 
bat vollfommen Recht! Keiner ber Maler, die, wenn aud von ber 
Natur noch fange nicht mit dem unvergleichlihen Genie eines 
Caſtagno ausgeftattet, doch Vegeifterung und edles Streben für bie 
Kunft im Herzen tragen, feiner follte zurücbleiben, vielmehr fellten 





alle gleih den griechiſchen Jünglingen den Göttern Danfopfer 
bringen, daß wir gemwürbigt worben find, mit den Größten und 
Dejien in unferer Kunſt vor allem Volle um den Ehrenpreis ringen 
zu dürfen. Andrea, bier haft Du mein Freundeswort zum Pfande, 
ich danke Dir aufrichtig für Deine wohlverdiente Zurechtweiſung, 
auch ich male eine Kreuzabnahme, und wenn ber edle Mebdiceer 
Deine Stimme mit dem Loorbeer gefhmüdt hat, dann folt Du — 
Du mein Preisrichter fein, den andern Mitbewerbern gegenüber, 
und ſollſt meiner Arbeit diejenige Stelle in der Reihe ber übrigen 
Bilder anweiſen, die ihr nad Deinem Urtheil gebührt. 

Diefe unerwartete Erflärung und die zugleich fo edel und rüds 
haltlos gebotene Huldigung, die der jüngere Meifter dem älteren 
darbrachte, rief in der Heinen Geſellſchaft eine Iebhafte Freude 
bervor und machte auf alle den beften Eindrud. Die eigenen 
Schüler Caftagno’s liegen auf's Wohl Domenico's die Gläfer er- 
flingen und auch die beiben Herren belobten ihn aufs MWärmfie, 
und rübmten zugleich in ebrenden Ausdrüden feine Beſcheidenheit. 
Selbit Caſtagno, obwohl er fait jeine Beſturzung und Neue wegen 
feiner voreiligen Gerausforderung verratpen hätte, mußte eine 
freubige Ueberrafhung heucheln und ihn’ wegen feines Entſchluſſes 
gleichfalls beloben; denn Domenico, das war ber neue Stachel im 
feiner Brut, hatte es ihm ja unmöglih gemacht, in ihm einen 
Rivalen, wie die anderen Mitbewerber, zu erbliden; er felber war 
es vielmehr gewejen, der Jenen moralifd nöthigte, an der Preis⸗ 
bewerbung gleichfalls Antheil zu nehmen und Das vor Zeugen, die 
jedes feiner Fränfenden Worte mit angehört hatten! 

Aber je mehr Caſtagno ſich anftengte, der Umgebung die fo 
plöglih aus der eigenen Bosheit beransgewachfene Sorge feiner 
Bruſt zu verbergen und ſogar heiter und verföhnt zu erfeinen, 
um jo beftiger tobte und nagte es in feinem Junexen. Gr tranf, 
um ſich zu vergejlen, ein Glas nad dem andern von bem ftarfen 
Wein, redete und lachte in Einem fort und ſchien bie Ausgelaffens 
beit jelber; aber der Schredgevanfe an Domenico’ Nebenbupler- 
ſchaft wollte ſich demungeachtet nicht wieder aus feiner Seele ver 
treiben laffen, weder der im Uebermaß genoffene Wein nod feine 
Yuftigfeit gab feinem Sinnen und Denfen eine andere Richtung, 
und zulegt ward ihm feine ängitlihe Zurüdhaltung bei biefer er 
fünftelten Ausgelaffenbeit jo unerträglich, daß er jelber es war, ber 
das Geſpraͤch auf das vorige Thema zurüdbradpte, indem er wieder 
von der Preisbewerbung zu reden anfing. — Wie erflaunten die 
Anwejenden, als er mit einmal fein feit Wochen beobadpteres Schweis 
gen über fein neues Bild brad und feine innerſten Gebanfen bar 
über mit einer Dffenpeit darlegte, die man fi nicht anders als 
durch die Wirfung des Weines erflären konnte, jo wenig war man 
ſonſt dieſe Redſeligkeit an ihm gewohnt, 

Sehr! vief er mit lebhafter Erregtbeit und fein Blick hatte dabei 
wirflih etwas von dem Glanz einer höheren Begeifterung ; da 
male ih nun gleichfalls ine Kreuzabnahme, oder richtiger gejagt, 
den Moment, wo man das Kreuz jelbft, ein ſogenanntes Antonius⸗ 
kreuz, mit Stricken, wie es Damals nad vollbrachter Hinrichtung 
ublich war, ſammt dem Leichnam des Gekreugigten niedergelaſſen 
bat, jo Dap der Fuß des Kreuzes noch halb in der aufgewählten 
Erde ſtectt. Die Geſtalt des Heilands feibjt liegt, in betraͤchtlicher 
Verfürzung gemalt und das Angeſicht voll dem Beſchauer zuges 
fehrt, noch gebunden auf dem Marterholz, ein braunes Tuch, viel 
leicht das Dbergewand der Maria, ſchlingt ſich um feine Yenden, 
während Brust, Spultern und Arme entblößt find. Nur ein einziger 
Menſch iſt bei ihm, ein römischer Soldat, der als Wade zurüdblieb, 
während einige gang im Hintergrund angedeutete Gejtalten errathen 
laſſen, daß die äreunde und Jünger des Heilands, eben wegges 
gangen ſind, um Anſtalten zur Wegbringung des Leichnams nad 
der neuen Gruft im Garten Joſephs von Arimathia zu treffen. 
Dirfen Augenblid nimmt der Römer wahr, um fi über den Todten 
niederzubeugen und einen Abrarasfiein von aͤgpptiſcher Arbeit, den 
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er als Amulet an einem Band unter dem Panzer verborgen trägt, 
bervorzulangen und denfelben, von irgend einem beibnifchen Aber: 
glauben getrieben, unter das Tinfe nur balbgefchloffene Muge bes 
Heilands zu haften. Dies ift die ganze Staffage meines Bildes, 
das ich abfichtlich von allem traditionellen Beiwerk freigehalten babe, 
fowie fih denn auch mein Chriſtushaupt wefentlih von dem Typus 
der Ehriftusbilder anderer Maler unterfcpeidet; denn das meinige 
ſtellt weder einen idealen fhwärmerifhen Jüngling mit verbimmelten 
Augen und gefceiteltem Lodenbaar bar, nod eine fombolifche Figur 
mit einer Hirtenflöte oder dem verlorenen und wiebergefunbenen 
Lamm im Arme, wie ihn fih unfere Klagebrüder und alten Weiber 
auf der Kanzel und im Betſtuhle denlen. Mögen mich darum auch 
die Paffen verbammen; mögen felbft bie Preisrichter erflären, ic 
hätte in meiner Kreuzabnahme den Gottesfohn dem Menſchenſohn 
zu liebe verleugnet, — der Chriſtus, den ih male, bat kurz vor 
feinem Xobe, wie glaubwürbige Nachrichten bezeugen, „Eli, Eli, 
lama afabthani!” gefchrieen und barım foll auch in feinen tobten 
Zügen nur das Eine zu lefen fein: „Eli, Eli, lama aſabthani!“ 

Gaftagno batte ſich durch diefe fange Auseinanderjegung fo fehr 
in den Eifer hineingeredet, daß feine Augen funfelten und Wein 
und Leidenfchaft feinen Zügen einen Ausbrud von Wildheit ver- 
lieben, der einen feltfamen Eontraft zu dem Gegenftand feiner Rebe 
bildete. Möglich bielt er inne, faßte den ihm gegemüberfigenden 
Domeneio ſcharf in's Auge und fagte mit ſchlechtverbeblter Gering- 
fhägung : 

So werben wir und ſchwerlich am Sonntag nah Epbiphania 
in der Auffaffung unferer Ebriftusbilder begegnen. Möglich, ja fehr 
wahrſcheinlich, daß Du oder ein anderer der Mitbewerber dem Ge⸗ 
fhmad Magnifico's und feines Areopags durch chriſtlichere Sym- 
patbieen nähen fommit; aber dafür ſcheue ich mich aud nicht, es 
bier ohne Rüdhalt auszufprechen, daß mein Bild ein offener Proteft 
fein foll gegen biefe ganze manierirte Heiligenmalerei, gegen biele 
banbwerlömäfige Glorification der Kirchengeſchichte, die das Gold 
der Heifigfeit zolldich aufträgt, um den Menfhen feiner Gottähn- 
lichkeit näher zu bringen. Ja, ſchaut mich nur Alle groß am, ih 
bin feiner von den gelehrten, tiefſinnigen Malern, die ſich in himmel 
hohe Entzüdung verlieren; ih bleibe gerne mit meinen Bildern auf 
der Erbe bei den orbinären Stoffen, und wenn man mir bie-Aufs 
gabe fiellt, einen tobten Chriſtusleib zu malen, fo lege ich ihm feinen 
fingerbiten Berllärungsfhein um's bleihe Haupt, fondern male 
eben den Menſchen, der mit den Worten farb: Eli, Eli, lama 
afabtbani! 

Erflärt und den Sinn diefer Worte, wertber Meifter, fagte 
Siguor Paggio kopfſchũttelnd. 

Der da, verfegte Andrea, auf Domenico beutend, wird ed Euch 
beffer auslegen fönnen; denn er ift ja ein grunbgelehrier Mann, 
verfieht Latein und Griechiſch wie ein Benedietiner und wird darum 
auch wiffen, was jene Worte bedeuten. 

Ich habe mich niemals mit dem Hebräifchen beſchäftigt, verſetzte 
Domenico gelaffen, Indeſſen weiß ich doch aus dem Evangelium 
des Marcus, daß jene Worte einfach lauten: „Mein Gott, mein 
Gott, warum baft Du mich verlaflen”. 

Das fagen die Fälſcher der Wahrbeit! ſchrie Andrea und ſchlug 
zornig mit der geballten Kauft auf ben Tiſch. Das fagen bie 
Schriftgelehrten und falſchen Propheten, die die Worte der heiligen 
Schriften gerade fo gewiffenlos auslegen wie die meiften Maler, die 
ihre eigene Heuchelei und fromme Leibdienerei hineinmalen, um vor 
Gott und Menſchen, vornehmlich aber vor legteren wohlgefällig zu 
erfheinen! Ich weiß es jedod aus ganz fiherer Duelle, daß in 
uralten Schriften ägpptifcher Schreiber die Meldung enthalten iſt, 
es feien bei Chriſti Kreuzigung zwei weife, durchaus glaubwürdige 
Männer vom fernen See Moria zugegen geweien, bie hätten es 
mit ihren eigenen Ohren gebört und es fpäter auch eidlich erhärtet, 
Chriſtus habe in jenen Worten den Elias, den Propheten bes alten 


Jubengotted Jehovah, in feinen Todesnöthen um Beiſtand ange- 
rufen und dabur aufs unzweifelbaftente bezeugt, daß er diefen fir 
mächtiger halte ald den von ihm verfündigten nenen Gott, Und 
das ift mein Chriſtus, wie ich ihm male, ohne Heuchelei, ohne 
Füge, ſchrie er, feiner Sinne faum mehr mächtig, und fließ dabei 
das Meffer, welches vor ihm lag, fo wüthend in bie Tafel, daß 
die Klinge zerfprang und er fih, wenn auch unbedeutend, an ber 
Hand verwunbete. Als er die Meine Verlegung gewahrte, ward er 
plöglich wie verwandelt, betrachtete erſt eine Zeitlang mit flieren 
Augen ben blutigen Finger und verfanf dann in ein düſteres 
Hinbrüten, 

Keiner der Anmefenben batte uf, das Gefpräh über dieſen 
Gegenfiand weiter fortzufegen und noch weniger hielt man es fir 
rathſam, jenen durch Widerfpruch noch mehr zu reizen. Alle wünſchien 
vielmehr im Stillen, Caſtagno hätte bie bisperige Zurückhaltung in 
Betreff feines Bildes auch ferner beobachtet, anftatt durch eine ſolche 
offene Hohuſprechung bed Göttlichen der fonft fo beiteren Unterhal⸗ 
tung bed Fleinen Kreiſes biefen peinlihen Zwang aufzuerlegen. 
Selbſt die Mienen feiner Schüler drädten Beſtürzung und Nieders 
geihlagenbeit aus, während in den Zügen ber beiden freunde ber 
Künftler Unmut und Mifbilligung deutlich zu Iefen fand. Nur 
Domenico war ſich auch jegt gleich geblieben, feine Gedanken waren 
bei Gonftanze, deren Worte vom heutigen Morgen über den Bruder 
nah dem, was biefer foeben gefproden und wie er es geſprochen, 
einen immer tieferen Nachball in feiner Seele fanden, fo daß ihm 
mebr und mehr bie angftvolle Sorge der Geliebten um die Geheim⸗ 
haltung ihrer Liebe, die ſe Bruder gegenüber, ar wurde, „Er 
fennt feine Gnade mit dir!“ dieſe Worte Eonftanzend, anfangs 
kaum flüchtig gebört und beachtet, fehrten ibm immer wieber in ben 
Sinn zurüd und er mußte unwillfürkih den Mann ſtets von Neuem 
anfeben, ben die eigene einzige Schweſter einer fo barten, unver⸗ 
föbnlihen Gemürbsart befchulbigte, 

Bergebens ſuchte Antonio Genni dem Gefprädh eine andere 
Wendung zu geben und die Unterbaltung wieder zu beleben; bie 
ungeswungene Stimmung wollte nicht mebr aurüdfehren, der ſumm 
und finfter dafigende Gaftagno beberrfchte auch noch in feinem 
trogigen Schweigen bie Gedanken der Anmwefenden und wer ibn 
beobachtete, konnte es in jebem Zug feiner Miene lefen, daß er am 
beutigen Abend einen „böfen” Wein getrumfen babe, wenn anders 
dem Wein überbaupt die Schuld davon beizumeffen war, daß er 
feine feindliche Gefinnung gegen Domenico offenbart hatte. 

Früber ald gewöhnlich brach die Geſellſchaft auf, um zur Stabt 
zurüdzufebren, Andrea fprac fein Wort mehr, grüßte auch beim 
Weggeben nur falt die beiden Herren und ging raſch mit feinen 
Schülern den Weg voraus nad ber Stabt. Die Andern folgten 
ihnen in einiger Entfernung nad. Ws fie an dem Chriſtusbild 
unter den Cypreſſen voräberfchritten, mußte der junge Daler unwills 
fürlich binauffeben; doch machte die tiefe Finfternig die Geftalt bed 
Heilands -faft unfenntlih und kaum unterfehied Domenico nod bie 
Form des Hauptes, das ihm vorhin fo wunderbär entgegengeglängt 
hatte, Aber dafür trug er ja das hehre Bild, wie er es geſchaut, 
lebendig und aller heiligen Schönheit voll in feinem  begeifterten 
Herzen, und ed war gewiß feine Regung der Rünftlereitelfeit, als 
er im Borüberfchreiten bei ſich dachte: Wabrlic, bu ſollſt mir nicht 
umfonft von deinem Kreuze herniedergelächelt haben, Gott ber Liebe; 
dafür foll mein Bild von deiner Todeäberrlichfeit die einzige Strafe 
fein, die Gaftagno für fein heutiges Beiragen von mir empfängt; 
mag dann die Welt entfheiden, wer Größeres vollbrachte, er mit 
dem Abrarasftein feines finfteren Wahnes, oder ich mit deinem Bilde 
im Herzen, bu fanfter Jeſu, und bem beines fidönften Engels 
daneben. (Bortfegung folgt.) 





Die Poefie des Beifles, 
Reue Gerichte von Emanutl Geibtl. — Bebihte von Melchiot Meyr, 


In der Borrebe zu der zweiten von ben oben genannten Ges 
dichtſammlungen iſt von der Poeſie des Geiſtes ald der Sehnſucht 
der ebleren Geifter und ber Aufgabe der Gegenwart bie Rede. Aber 
iſt nicht alle Porfie an fih fon die Kunft des Geiſtes? Die bit 
dende Kunſt verförpert Anſchauungen im Raum, die Muſik offenbart 
die Bewegungen bes Gefühls im Fluſſe der Zeitz des Dichters 
gelügeltes Werkzeug aber if das Wort; der Ausdruck bes Gr 
danfend und die Spiegelung des Lebens im Selbſtbewußtſein er⸗ 
ſcheint damit ald ber Poeſie eigenhümliches Werf, fie ift an ſich 
die am wenigſten ſinnliche, bie am meiften geiſtige Kumft; fie bleibt 
binter ihren Schweftern wol zurüd, wenn fie Gegenfänbe malen, 
wenn fie bios Stimmungen erweden will, fie erringt aber einen 
für die andern unerreichbaren Kranz, wenn fie ibeenoffenbarend, 
erleuchtend auftritt und in ihrem wohllautenben Worte das ſchöpfe⸗ 
riſche Wort wiederholt, das ber Lebensgruud aller Dinge iſt. Darum 
lagen aud Poeſie und Philofophie im Alterthum wie in der Neuzeit 
in einer gemeinfamen Wiege, und neben Empebofles, Parmenibes 
und der Indiſchen Dhagavadgita®) oder dem Hiob, neben Giordano 
Bruno amd Jacob Böpme erinnern wir am Wefchylos und Pinbar 
und an unſern Schiller, beren Dichtung gewiß als eine Poeſie des 
Geiſtes begeichnet werben muß. Reden wir darum Lieber von einer 
Gebanfendichtung im Unterſchied von der Poefie ber That und ber 
Gemütbsinnerlichfeit, wie ich ſolches in meiner Poerif geiban und 
innerhalb bed epiſchen, lyriſchen und dramatiſchen Gebiets auf eime 
ſolche hingewiefen und ihre Theorie begründet habe.“) 

Man hat ſich gewöhnt in Emanuel Geibel vorzugsweife den 
mädchen» ober frauenhaften, minnefängerifchen Poeten zu ſehen, 
während er langſt in den Schleswig⸗Holſtein⸗Sonetten und in den 
Sprüden, welde er den Juniusliedern anreiht, ih als Mann 
im vollen Sinne des Worte erwieſen, fo daß er jegt mit Aug über 
jene Kritifer fpottet, die noch flets bie abgelegten Kleider flopfen, 
welche er vor fünfzehn Jahren trug. Indeß, während Lenau das 
Gahren und Ringen einer lampfenden und zweifelnden Zeit aus⸗ 
ſprach, war Geibel von Haus aus ein in ſich harmoniſches Gemütb, 
und indem bie anmuthigen Bülber feiner Phantaſie die Stimmungen 
feines Herzens Mar veranfchaufichten , gewann er durch fein in ſich 
verföhntes und heiteres Weſen ben Beifall einer febr zahlreichen 
Gemeinde. Auch unter den „Neuern Gedichten“ find viele die ber 
Welt des Gefühle angehören, und bie Tagebuchblätter, die den 
Namen Ada's, der frühverfiorhenen Gattin des Dichters, führen, 
find wohl das Innigſte und Ergreifendfie, das er überhaupt ge- 
fungen. Aber daneben bekundet zunaͤchſt eine Anzahl yon Sprüchen 
ſittlichen oder äfbetifchen Inhalts, daß fih Geibel die Gedanken 
bes Lebens und bad MWefen ber Kunft Mar zu machen und dann 
beibes in feiner präcifen, in ſich abgerundeten Korm auszudrucken 
beftrebt unb babei dem mufffalifchen Element dei Berfes auch das 
plaftifche eines veranfhaulichenden Bildes gern geſellt. Wir geben 
einige Beifpiele: 


) Im tem altlndiſchen Epoe Mahabharata wird erzäßtt, wie ber Held Ard ſchuna 
"beim Beginn elact Sqhlacht, in dem feinkligen Reiben feine Berwantten, Lehret 
und Sngenbfreunde gewahr wirt, Da Überfommen {hm im Augenblid, wo c# zu 
hankein gilt, quälenbe Imelfel, eb er um dee Bertheils and ber Herrſchaft willen 
goͤttliche Sapumgen verlegen bürfe, Die Gottheit aber, die isn im ter Dedalt 
bes Kriſchna als Wagenitnter sur Selte ſteht, belehtt {fm über das Verhäfniß ber 
That zu ben Greigniffen und bem Erfolg. Im Bertgang bed Geſptãcht entmidelt 
ſich baffelbe zu eier Darlegung fllliher and veliglößer Wahrheiten, Wir beſthen 
alfo in dirfer Eplſede, welge Bhagawad ⸗/ Gita oder bie dom Bett gefungene 
barang gemamnt wirb, ein veliglöfee Gedicht vell erhahener und trößlicher 
Öchanfen, bas im feiner sorkiegenten Mbfoffung wohl aus ken trſten Jahrhunderten 
n. Ehrt. finsımt, A. d. M. 


**) Das im dieſen Blättern ſchon suchrfah erwähnte Wert: „Das Wefen und 
bie Formen ber Perf Mon Merij Carriert⸗. Reipgig, Brodhaus, 1854, 





Wie ein Adler aus dem Blasen 

HM der Schmerz, ver feine Klauen 
Jiplinge (darf ins Fieifep dir fhlägt, 
Aber dann mit Marken Flügel 

Ueber Wipfel dich und Düger 

Zu des Lebens Gipfeln trägt. 


Schreibe mit unbebadtem Stift 

Kein leichtes Wort an bie Ierre Ban, 
Daß feinen Reim dir eine Geifferhant 
Darımter fehreibe, der ins Derz bih teifft, 


Streb’ in Gott dein Selm zu ſchlichteu, 
Werbe gam, fo wirft du Bart; 

AU dein Denken, Handeln, Dichten 
Darl’ aus Einem Geiſteomart. 
Riemals magſt du reinen Mutheo 
Schõnes bilden, Gutes thim , 

Wenn dir Schönes nicht und Gutes 
Auf vemfelben Grunde run, 


Was doch heißt Ideal, als Has Dirtliche, das fh zur Maprpeit 
Aus des Künftlers Gemith wiebergeboren erköpt? 

Bas zufällig allein gobr aus, doch es blieb das Befonbre, 
Bie fh der Traube Matur ſſets noch im Wein bir verräth. 


In ber Geſchichte vrrſchwinden dir oft bie Fäden des Schiffals, 
Aber des Bolles Gemüt fleilt in ver Sage fie ber. 


Aus dem Munde des Herafles auf dem Deta verfünbet Geibel 
wie der Menſch ſein Schickſal lieb haben foll; der ſterbende Tiberius 
zeigt im Untergange Roms den Aufgang des Germanen⸗ und 
Chriſtenthums; der Bildhauer Hadrians ſpricht das Ungenügen ber 
äußern Form in ber Kunſt aus, die vielmehr organifh aus dem 
Juhalt erwachjen foll; die Sehnſucht bes, Weltweifen, das Gebet 
des Prieſters gelten Chriſtus als ber perföntichen Offenbarung ber 
ewigen Liebe. Geibel's Gedichte fefbit werden bereits in ben Hänben 
unfrer Leſer fein, es genügt alſo darauf hinzuweiſen, wie in ben 
genannten und andern nicht blos individuelle Gefühle, fondern die 
Stimmungen ganzer Weltalter und aligemeingiltige Ideen dar⸗ 
getellt werben. 

Wir wollen aber etwas länger bei Meldior Mepr verweilen, 
einem in ber Stille gereiften Talente, von dem und bie lyriſche 
Ernie eines fünfundzwanzigjährigen dichteriſchen Lebens und Strebens, 
Knospen, Blüthen und Früchie⸗ zugleich, und in ihrem Iufammenfein 
bas Bild einer organifchen Entwicllung geboten wird. Die Bes 
beutung der Gedichte wächft, je weiter wir vorandringen. Wer nur 
im erften Bude Iefen und das Banze dann bei Seite legen würde, 
weil er jenen gewichtigen Ideengehalt nicht gefunden, den wir ibm 
aufdreiben, der würde uns und dem Dichter Unrecht thun. Alier⸗ 
dings find feine Jugendlieder nicht beſonders reizvoll, aber fie haben 
doch alle etwas Echtes, fie find nicht gemacht, fonbern erlebt, und 
aus einzelnen ſchimmert uns ſchon bie Gedanfentiefe hervor, die 
fpäter das Auszeichnende bes Verfaſſers werden follte. 3, B. 


Benn tief vergnögt du laͤchelſ, 
Veit füs in Liebrolug 

Sich dir Gebanfen wiegen 
Lebendig und bewußt; 


Benn dein Geficht ein Himmel, 
An dem zu biefer Kein 

Au das geringfie Wölthen 
Richt zu gewahren if; 


Und wenn dein Mage leuchtet 
Bon innerm Sonnenlicht, 
Das eig fih erneutud 

Aus deiner Seele bricht; 


Dann fuͤbl ih nicht Entzüden 
Im tieffien Seren nur, — 
Ih ſchau' im fel’gen Bilde 
Die Zukunft der Natur 





Was lebt, muß dahin kommen 
Wo ru, o Liebite mein! 

Das kann allein ver Himmel, 
Das Ziel ver Schöpfung fein! 


Den Mittelpunft des Ganzen bezeichnet der Abſchnitt: „Dur 
Nacht zum Licht. Den Troft zu ſpenden, welden die Harmonie 
der Kunft gewährt, die Kräfte der Seele gegen die Notb des Vebens 
in den Kampf gu führen, das Leid zu verflären, erfcheint als bie 
eigentliche Miſſion und ber Febensberuf unfres Dichters. Schon 
früß läßt er den Unglücklichen fingen: 

Und wenn ihr auch Alles Habt, 

Ir Gluͤdlichen, 

Reichtum und heitere Fröplihe Sinne, 
Und jubelvole Geſellſchaft, — 


So habt ihr das Hug’ doch nicht, 

Das weinende, 

Mit vem im bebender Luſt der Ergebung 
" Der Tiefgeqwälte zu Gott flept! 


Idt habt die Doffnung nicht, 

Die Dimmlifhe, 

Dat Er doch einmal wieder vom Herzen 
Den tiefvergehrenden Schmerz nimmt! 


Meldior Meyr eröffnet den genannten Abſchnitt mit „NRene”, 
Wie ſuß der Ton ber Zither erflingt 
Am nebligen Morgen! 
Gr wet in mir ein Sehnen nah Gluck 
Und Tiebligen Sorgen. 


Des Lebend holde Freuden, Re ſtehn 
So licht vor bem Deren ! 

Da ten® ih ver gelhwundnen Zeit 
Mit Trauer und Schmerzen. 


So wenig Stellen auf weitem Gebiet, 
Die freundlih mir laden! 

Ich hätte Finnen glüdliher fein 

Und glüdliger machen, 


Und diefe Schlufwenbung führt ihn zur Ueberzeugung, bag Das 
Glack im eigenen Innern liegt und daß es Jeder felber produeiren 
muß, daß er im Geben Seligfeit empfinden ſoll, daß das Höchſte 
dem Guten wird, welcher Höchftes iſt und thut. Der Staliener 
Cardanus hat einmal ein ganzes Buch gefhrieben: De utilitate ex 
adversis eapienda. (Bon dem Bortpeil, den man aus Widerwärtig: 
feiten ziehen kann.) Es ift, als ob fein Werk hier poetifch wieder: 
geboren werde, und Meyr ſchildert den Werth des Kreuzes unt 
des Selbfierringens fo eindringlich, daß er fagen fann: 

„Drum nuß bein Leid und preife Gott dazu: 
Wär! 13 nicht va, drum bitten müßte bu". 

Er kann die Belümmerten und Beladenen zu fih einladen, daß 
fie mit ihm ſich in Geſängen ergießen und befreien, das Leib dei 
Erde durch feften Willen bannen, und den Schmerz, ben Niemant 
vermeidet, zum Bau des Lebens berrlih verwenden. Neligiöfe Ge⸗ 
dichte ſchließen fh an, unter ihnen ein mächtiges Terzinengebäube: 
„Die Liebe zu Gott,” eine Theodicee vom Stanbpunfte der gegen- 
wärtigen Pbilofopbie, 

Dem Tieffinnigen und Ernten geſellt ſich Heiteres und Humo: 
riſtiſches in vielen Sprücden und kleineren Gedichten, die aber ftetö 
im Gewand bes Scherzes einen echten Gehalt bergen. Das Literaten» 
leben findet eine fomifhe Darftellung im Bruder Yuftig, ber Wertb 
des Geldes wird in einem volktändigen Epos mit wahrbaft jofra- 


tiſcher Ironie allſeitig und gründlich anerfaunt und zugleich auf fein 


rechtes Maß zurüdgefüßrt. Den Schluß madı „Ein Diivenblatt”. 


Die Dichtung ſchildert die Herrlichleit des Kampfes, und weiß doch 
die noch größere des ſchöpferiſchen Friedens und ber Weltcultur 


darüber zu erbeben, 





Melchior Meyr macht in der Vorrede felber darauf aufmerffam, 
dag man die fühen Reize jener Mifhung von Poefie, Sinnlichkeit 
und Frivolität, burd bie Heine's Mufe bezauberte, nicht in einem 
ernften Gemälde firlicher Wahrheit und Kraft fuchen dürfe, daß 
man das legtre aber deshalb, weil eö jener Reize ermangeln muß, 
noch nicht profaifcd oder langweilig nennen foll: wer bie befeligenbe 
Wirkung einer lichtvollen und männlichen Poefie erfahren will, der 
muſſe fie felbitihätig miterwerben und verdienen. Doch iſt nicht 
zu leugnen, daß Meyr's Darftellung manchmal energifher ober 


blübender fein könnte, unbeſchadet der Tiefe und Klarheit, ja zum 
Bortbeile beider, Wer an die üppige Bilderpracht gewöhnt ift, bie 


feit Anaſtaſias Grün, beſonders von Defterreih aus, in bie deutſche 
Lyrit bineingewuchert iſt, der wird die vorliegenden Gedichte viels 
leicht mager finden, wo und die an Goetbe erinnernde Ktnappheit 


und die Entfernung von allem rhetoriſchen Prunk mit edler Einfache 


heit anſpricht. Wer in der Lyril nur Stimmungen angeflungen 


haben will, die er dann in ſich nachſummen laffen, benen er dann 
nahbämmern mag, ber wird bad Streben Meyr’s, Alles moöglichſt Mar, 
erfhöpfend und überzengend auszuſprechen und nichts der Abnung 


zu überlaffen, wahrſcheinlich doctrinär, proſaiſch und mehr der Willens 


ſchaft als der Kunft, mehr dem Verſtand ald der Phantafie gemäß 
finden. Aber die ſelbſtbewußte Weisheit beeinträchtigt die Schönheit 
nicht, und wer den Geift erleuchtet, während er das Herz enwärmt, 
verdient zwiefachen Danf, Auch ich nehme Melchior Meyr's Jugend» 
gebichte mit in den Kauf, um der fpäteren gereiften Früchte willen, 
eine noch firengere Auswahl wäre mir für das erfie Auftreten 
zwervoller erfhienen, und bie und ba finde ih das Gewöhnliche 
und eine profaifche Wendung neben dem lauteren Golde ber Poeſie, 
aber daß dies vorhanden und hier mit eigentbümlichem Gepräge 
verfehen ift, wird Niemand leugnen, der nicht in ber Poeſie eine 
ihwädere Wiederholung der Malerei oder Muſik, fonbern bie 
Kunft des Geiftes jucht und erfennt. Wer aber von der Mufe 
wünfdpt, daß fie ibm eine Tröfterin im Veben fei und ibm die Hand 
reiche, daß er ſich über das zeitliche Leid zur Klarheit und Befeligung 
emporringe, der wird vor allen neueren Lyrikern bei Melchior Meyr 
das Erjebnte finden. Wir wiederholen ihnen beiftimmend bie eigenen 
Worte aus feiner einfichtsvollen Vorrede. 


„Aus tbatfächlichen Zuftänden als lebendige Organismen geboren, 


bilden dieſe Gedichte in ihrer Zufammenftellung ein portichpbilo« 
ſophiſches Werk, das auf die Vebensfragen ber Zeit Licht werfen 


und bie Ideale der Menſchheit jedem Empfänglihen vor die Augen 
jiellen fell. Der Weg von dem Streben nach Yebensgenuß und 
dem Glüd des Empfangens zu ber Arbeit des Schaffens und ber 
Scligfeit des Gebens — von der blinden Partbeilicfeit zur jebenden 
Gerechtigkeit und liebevollen Pflege jeder berechtigten Lebens— 
äuferung — von inftinetmäßigem Empfinden und Denfen zu freiem 
und bewußtem — von ängfilicher, befangener, weltiheuer Retigiofität 
zu männlicher unterſcheidender weltüberwindender — — dieſer Weg 
ft im dem Buche dargelegt, nachdem der Autor fih ein Biertels 
jabrhundert Zeit genommen genommen bat, ibn zu geben“. 
Moriz Carriere, 





Yeopold Scheſer's neueſte Novelle, 

Der Hirtenfnabe Nikolas over der deutſche Kinderkreuzzug im 
Jahre 1212, nach den Ehronifen erzählt von Leopold Scheer. 
(Veipzig, Brodhaus. 322 ©.) 

Der Dichter des „Vaienbreviers”, welder, zurädgezogen von ber 
beutigen Welt und ganz feiner Mufe bingegeben, auf feinem jelbit- 
erbauten Tusfulanım bei Muslau baufer, bat nun bereits Das 
zweindfichzigfte Lebens ſahr zurüdgelegt und fein vorliegendes neues 
Werk iſt daber als Zeugniß einer ſeltuen Produftionsfraft anzu⸗ 
ſehen. Naturlich verleugnet auch dieſes jüngite Kind bie Eigentbüm- 
lichkeit feines Verfaſſers nicht; es zeige und wiederum völlig jeine 
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Alte bumoriftifchepbantaftiiche, ebenſo feltfame alt aeiftvolle Manier. 
Gleich den übrigen Novellen Leopold Schefer's ift dieſe Geſchichte 
vom Hirtenfnaben Nikolas ein weiches Phantaſiegeſpinnſt, mit far⸗ 
bigen fraufen Arabeslen durchſchlungen; wir finden in ibr finne 
reihe und poetiſche Züge, rübrende Anklänge feiner gefüblvollen 
und menſchlich · edlen Betrachtung der menſchlichen Dinge; aber ihre 
Abfonderlichfeit it doch fo ſtark, daß ſich vielleicht Wenige damit 
befreunden werben, und fie hinterläßt mur einen unbeftimmten, 
bämmernden Eindrud. Die Mahl des Gegenſtandes ift für Schefer 
charalteriſtiſch, und ebenfo charafteriftifch folgendes Motto: 


Der Bhantale gehört der Menſchz dag Kind 
Som Ammenmährden auf; und jeder Thorhelt 
Und jedes hochſten Dpferd if er fähig, 

Wenn er, enibrannt, durch feine Glut verbrennt. 
Denn wiederum gewährt die Phantafie 

Die Welt ihm! Alles Schöne if ihr Traum, 
Ber in ver Phantaſie lebt, lebt Im Himmel; 
Bas aus der Phantafie fällt, das if tedt; 
Und fand des Nachts ein Engel da in Glanz 
Am Tage warb er — eine hohle Weite, 
Und wird nie mehr ein Engel; eine Höhle 
Aus Diamant im Traum gefhaut, if, drauf 
Verſchwunden, faum neh eine Erbengrube, 


Schefer verfegt und bier in das hierarchiſche Zeitalter, in den 
Anfang des dreizehnten Yabrbunderts, wo das Abendland mit bem 
Morgenlanbe durch bie Kreuszüge ſchon feit geraumer Zeit in fol- 
genreihe Verbindung gefommen war. Befanntermaßen geſchah das 
mals das Unglaublihe, daß viele Taufende von unmünbigen Kin— 
bern in Frankreich und Deutſchland, in frommem Wahn entbrannt, 
das Kreuz nahmen und nach dem gelobten Pande firebten, Sie ge: 
dachten das heilige Grab zu erwerben; fie triumten, Engel würden 
ihnen die Steine von ihrem Wege leſen und durch das Meer wir- 
den fie trodnen Fußes geben. In Kranfreich, wo zuerſt Dad Beiſpiel 
gegeben wurde, hatten ſich dreißigtauſend ſolcher kleinen vilgrime 
zuſammengeſchaart und am Rhein waren ihrer swansigtaufend, bare 
unter allein aus Köln mit Deug und dem Weichbilde gegen fiehen- 
taufend. So melden die Chronifen. Es war eine geiſtige Eribemir, 
von welder die Kinder angeſteckt wurden; es waren gleichſam 
„Seclenpocken“, welche dazumal ausbrachen und ihren unſeligen 
Verlauf nahmen. Das Unerbörteſte bleibt uns dabei, dafi die Alten 
ihre Kinder aus dem heimiſchen Neſte ins offene Verderben hinaus: 
gieben liefen. Wenn man ſich jedoch in den Geiſt jener Fetten ver» 
fegt und ihre krankbaft gefteigerte Religionsſchwärmerei bebenft, fo 
wird man auch diefes nicht ganz unerflärlih finden. Wurde dor 
der Ausſpruch Jeſu, daß man den Kindfein nicht wehren folfe, zu 
ibm zu fommen, da folden das Himmelreich gehöre, mit biefer 
Kreuzfahrt der Unmündigen in Beziehung achradt! 

Der bildſchöne Hirtenfnabe Nifolas aber war der ijugendliche 
Herzog eines Kreuzbeeres von deutfhen Knaben und Mabchen. 
Anno 1212 (12137) ſetzte ſich daſſelbe von der aottesfürdhtigen 
Stadt Köln aus, unter Weinen, Beten und Singen, in Bewegung 
und fam auch zum größten Theil über die Alpen bis nach Genua; 
alsdann mußte es ſich aufföfen und die toffe Unternebmung endete 
jammervoll, Die Geſchichte diefes Kinderkreuzzugs gibt unferem Dichter 
num zu manchen rührenden Schilderungen Anlaß. Auch bater außerdem 
noch fo ziemlich alles Abenteuerliche in feinen Rahmen gezogen, was 
fene bunte und wunderbare Zeit ibm barbieten fonnte, und im 
Hintergrund läßt er und ſteis den büftern Guthfchein der Scheiter: 
haufen und brennenden Städte fehen. Mir machen die Pelannt: 
feaft eines trefflich gefinnten Kaufberen, welder fih zu den im 
Stillen verbundenen und heftig verfolgten „Katbarem” ober den 
„Reinen“ belennt. Bei der Erftärmung der ſudfranzöſiſchen Stadt 
Bsziers durch ein mordgieriges Glaubensheer unter Simon von 
Montfort, bat dieſer Keper, welder fih bald als der eigentliche 
Held der Novelle darftellt, Weib und Kind verloren, In der Folge 


fpieft berfelbe noch verfchiedene merfwürbige Rollen. Es befindet 
fih in feiner Familie ein Mädchen, welhes mit einem jüdifchen 
Yüngling aus feiner Baterftabt einen Liebes · und Lebensbund gefchloffen 
bat; dieſes Tiebende Paar befreit er mit ebefmütbiger Aufopferung 
aus den Stlauen bes geifilihen Gerichte, Sodann wird er ber 
Retter einer anderen zum Tode verdammten jungen Berwandten, 
und zwar anf eigentbümliche Weife, Er fauft eine eben erledigte 
Scharfrichterftelle und nimmt bie arme Sünderin, kraft eines urs 
alten Privilegiums, auf bem Richtplatz, „vom Bode weg” zu feinem 
Weibe. Uebrigens umfchattet feinen Geift ein ſtiller Wahnfinn und 
er bält die ibm nun Anvermählte für fein erſtes Weib, feine binges 
fchlachtete Gabriele, die aus Liebe und Treue zu ihm die Wohnung 
der Seligen verlaffen. ferner ift die Geſchichte eines Ritters aus 
ber wälfchen Schweiz einverwebt, deſſen Schweſter Iſidore durch 
einen außerordentlich ſchöͤnen jungen Griechen entführt worden iſt. 
Der feine Fremdling bat fie aber leineswegs aus Liebe ihrer Hei⸗ 
matb entriffen, fondern er verkauft fie um eine ſchwere Summe in 
den Harem des Stattbalterd zu Alexandrien. Schen aus biefen 
Andeutungen wird man erjeben, wie gar bunt und feltfamlid es in 
diefer Novelle bergeht. Es iſt, wie gefagt, eine überbäufte und ges 
faltlofe Compofition, welche febodh in der Rärbung einzelner Bars 
thien ihren geiftvollen und bichterifch begabten Urheber bekundet. 
J. 1 A. 


Die hohe Meſſe in AH moll von J. Sebaftian Bach.*) 


Der Name des tieffinnigen alten Meiſters an ver Thomadfirde in 
Leipzig if ſeit geraumer Zeit nicht mehr blos im Munde ver Männer von 
Rab, fondern wird von allen denen mit Ehrfurdt genannt, bie in ber 
Mufil eine tiefere Befrierinung ſuchen. Man ertennt in Bach ben mächtigen 
Derrſcher im Reiche der Töne, welchem im vielfimmlgen Sage, im Eontra« 
punkte und in ber Auge Keiner gleichlommt; aber weit mebr noch als dies, 
man erfennt in idm den großen künſtleriſchen Genius, ver ven Reichthum 
feines Geiſtes und die Tiefe feines frommen Gemüthes in einer Reihe von 
wunberbaren Schöpfungen fund gegeben bat, Die deutſche Nation fängt am 
inne zu werben, daß fie in 3. Sebaftiam Bach einem ihrer größten Söhne 
wu vrrebren bat, 

Dem Gärilienverein in Frankfurt unter der Pritung feined umdergeß- 
lihen Gräündere Schelble gebührt der Nubm, vie Wärdigung des Meiſters 
und bat Verffändnis feiner Werke ſchon zu einer Zeit gefördert zu haben, 
wo nur an wenigen Orten unferes Vaterlandes feiner noch gedacht wurde, 
Bereits Im Jahre 1829 kam bier (nur Berlin, fo viel wir wien, war 
um kurze Zeit vorausgegangen) bie Paffionemuff nah dem Evangelifien 
Manbänd zur Auffübrung, nachdem virfelbe wohl ein halbes Jahrbundert 
in unbegreilider Bergeſſenheit gerubt hatte; noch vorber aber war bereite 
auser Meineren Kirchencomvoftionen dee Meifterd vie Meſſe in h moll 
arfungen worden. Diefe wurde jedoch nicht vollſtändig gegeben, die Iepten 
Nummern von Sanetus an blieben weg, nnd während die Paffonsmıfit 
fo mie vie Motetten und Cantaten regelmähig wiederkehrten und indhefon- 
tere jene Meäterbim fan altjährlih in ver Charwocht in Zubdörern mie in 
Ansübenten ven tiefen Ernſt der Taffiondgebanten und Empfindungen er- 
merkte, folgten auf bie erfte Aufführung der Meile mir noch zwei oder brei, 
unter dieſen auch eine unter Felir Wendelsſohn's Yeitung, der ſich bei 
Schelble's Kraukbeit“ des Vercinee angenommen batte. Ea if ſeitdem eine 
Reibe von Jahren verfloffen, unter wechſelnden Verhältniſſen bat der Cã- 
cilienvercin feine ehrenvolle Stellung zu behaupten gewenßt, die füngere 
Generation, vor welcher bie älteren Witglieder allmäblig zurückttraten, bat 
die Richtung auf das Große und Meviegene unverrückt feft gehalten und vor 
Allem ven Werfen Bachs ein ernſtes, lirberoll eindringendes Studlum ge- 
widmet. So hat man jeht auch den Muth gefunden, vie h moll Meſſe 
sollhinrig aufführen. Muth mebörte allerringe dazu. Es galt einem 
Werke von fo arsfartigem Maßflabe, wie vie Befhihte künfleriſcher 
Schöpfungen, nicht blos muhlafifher, gewiß nur wenige aufzuwelſen bat, 
Sind fhon die tehnifben Schwicrigkeiſen nur durch den auddanerndfien 
Meib zu bewältigen, fo if ed eine mob weit größere Aufgabe in ten Sinn 
und Geift des reichen vielſtimmigen Werkes einzubringen, und ohne ein fol- 
des Eindringen wird die Compofition niemals zu ihrer vollen Geltung 
gebracht werben fönnen. Aber es if aelungen: ber Einkrud war mächtig 
umd tief. Der Cäcilienverein hat den Beweis geliefert, daß er befähigt if 


) Goncerte dee Cãcitlenvereine am 25. Revember und am a6. Januat. 
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edelen Aufgaben zu ſtellen, und daß ein Känttler am feiner Spipe 
benfelben zu genügen vermag. Welch rin wunderbares Wert, das 
tief ergriffenem Gemilthe gehört haben und das nor lange in 
r Seele mächtig nachtlingen wird! Wen hätte ed nicht an einen ver 
Dome gemahnt, wie fie, Zeugen einer großartig ſchaffenden Zeit, 
len Schmude ber Kun doch einfach groß, von allem Zauber phan« 
Siſdungen umſchlungen und umrankt, doch in ihren Grundlinien 
Formen ſtets Mar und unverwirrt, Mb Tühn zum Himmel empor 
gen? In der That Ähnlich war ber Einprud, den das gewaltige Ton- 
ebäude hervorrief. Eine Welt vom Tönen, mächtig auf und nieder wogend, 
ch vielfach verſchlingend, mit einander fämpfen®, und wie Mar treten doch 
die Grundgedanken aus dem Gewoge bervor, wie einfach grofiartig. gibt 
ſich doch das Wange dem Ohr und Weile des Hörers lund, wie hat da 
jedes Eingelne, jeder Meinfte Schmuck feinen beftimmten Bezug jum Ganzen 
und bient dazu, die Derrlicpleit desſelben in das volle Kit zu fiellen! Der 
Drem einer höheren Welt, der uns in ven hohen Ballen jener Dome um« 
weht, berührt und auch mit diefen Tönen. Das if die Stimmung der hrif- 
lichen Gemeinde, wie fie ſich im ven einfachen, ergreifenden Worten bes 
alifirdlihen Textes ausfprict : der ernfte Gedankt am bie großen Thatſachen 
des qriſtlichen Glaubens, dad bemüthige Bewußtſein menſchlicher Gebred- 
lichkeit, demüthig, aber nicht unmännlih weich und entnervenb, welches 
vielmehr aus feiner Demuth die Kraft zu neuem Leben gewinnt; ber bei- 
lige Jubel, welcher vie Herrlichkeit des erlöfenden Gottes preift, hoc aufe 
jauchjend mit der gamzen Aülle mufilaliicer Kräfte und bod das frenge 
Map kirchlicher Kunſi nicht überfereitenn, 

Es tann nicht im unferer Abſicht liegen, auf die Schönheiten bes Wertes 
nãher einzagehen und einzelne Rummern zu charakterifiren wie das In- 


513*334 


am 


carnatus, dad Ürueifixus mit feinen die tieffle Seele erfaffenben, im 
Grabesruhe erflerbenten Schlußaccorden unb mit dem jubelnben Aufer - 
ſtehungehymnus (Resurrexit), das Confteor in feiner Arengen Daltung 
un feinem großartig fortichreitenden Uebergange zu dem rafıh bewegten 
Saft: et exspecto resurrectionem, ven hocherbabenen Pfalm Sanctus 
Dominus. Wie viel wäre zu fagen von dem Reichthum und ber Größe 
der Bedanfen, von ber kunſtreichen und doch fo klaren Durchführung der · 
felben in dem vielftimmigen Sage, von der wirfungsvellen Benugung des 
Orchefters, vom dem feften ernften Gang der Chöre, wo fie rupig einher 
ſchreiten, und ihrer überwältigenven, erſchütternden Mat, wenn Me zur 
Höhe ihrer Entwichlung gelangen, ven der berubigenden Iunigleit wer 
Sofogefänge und bem wunderbaren Reize bes begleitenden Inflrumentes, 
So dat denn der Cãäcilienvertin durch zwel in kurzer Zeit auf einander 
folgende, in vielfacher Dinficht wahrhaft vollendete Aufführungen ein herr 
liches Wert des großen Meifters von Neuem zur Geltung unter uns gr- 
bracht. Es gefchleht gewiß Im Sinne vieler Freunde kirchlicher Deufil, wenn 
wir ihm und feinem Dirertor unfern wärmflen Dank bafür ausſprechen und 
zugleich den Wunfch hinzufügen, daß die Meffe in h moll fünftig in nicht 
zu Tangen Zwiſchenräumen regelmäßig zur Mufführung fommen möge, bantit 
fie immer mehr im ihrer ganzen Bebeutung erfaft werben fonne, Ber 
müßte fi nicht freuen, va der Sinn für Werke folder Größe, vie nicht 
dem Bedürfuiß nad bioßer Unterhaltung dienen, vie vielmehr mit geſam ⸗ 
melter Belftesfaft aufgefaßt werben müffen, dann aber au ben Menſchen 
in feinem tiefften Weſen ergreifen, unter den biefigen freunden ber Tonkunft 
fo weit verbreitet iR? Diefen Sinn zu wecken und zu pflegen, das if bie 
Aufgabe großer, über ausreichende Kräfte verfügenver Befangvereine. Eine 
folge Wirkfamfeit reiht oft weiter und geht tiefer, als man ven. W. 





Feuilleton 


— 


— Gottfried dom Straßburg, ber große Dichter, den fein Späterer in 
Deutſchland an natürlicher Anmuih und an Bollentung bes finnfic-heiteren 
Ausdruds erreicht hat, ih vielen Freunden unfer alideutſchen Poeſte ein 
Stein des Anfloßes. Sie wiſſſen nicht, tie fie feine Freigeiſterei, fein 
emfiges Auemalen eines unſittlichen Bergange verfiehen follen; Me fönnen 
daffelbe möcht mit ter frommen vaterländiſchen Stimmung vereinigen, bie 
uns bei der Befbäftigung mit den alten Sangesmeiltern zu ergreifen pflegt. 
Gottfried hat was Gericht micht vollendet; Dies war noch der einzige Un- 
baltspunft für Diefenigen, die feinen Attlichen Charalter retten wollten. Man 
berief fih auf fein umvergleihlichee, andachtvolles Marienlied (das übri- 
gend von reliend Fofettem Schmude nicht frei IH); man Tprad die Anſicht 
aus, Gottfried würde beim Abſchluß bes Gedichtes grwis alles moraliik 
Anftösige ausgeglichen haben. Dies geſchad beſonders in der erfien, mehr 
ſchwungvollen als kritiſchen Zeit der altdeutſchen Forſchung, va Buſching, 
van ber Hagen, Zeune noch in der erſten Reihe ſtanden. Jreilich lam 
Einiges ſelbſ den wärmften Verchrern allzu bedentlich wor. Die Deldin ven 
Gottfriede Epos, Iſolde, bat vor dem Giottesgericht ihre Unſchuld zu ber 
theuern. Mit ſophifliſchen Binfeljügen bemupt Me einen zufälligen Umfant, 
um fib De Eivesiormel anbequemen zu fünnen, und fo leiſtet die wunber- 
fhöne Sunderin herzhaft den falfhen Schwur, ımb berührt das glühenve 
Eifen, ohne ih zu verlegen. Der Dichter fept hinzu: 


Da warb wollgeeffenbaret 

Unb aller Welt bewähret, 

Daß ber vlel kugenbbafle Chrif 
Wind ſchaffen wie ein Wermel iſt. 
Sei es Ernſt, fei es Spkel: 
Gr it wie man eben will. 


Der erfie Literarbifioriter, der ſich geradezu eingefteht, daß hier fein 
Ausgleihen und Bertufhen Aatihaft fei, it Joſtph vom Eichendorf in feiner 
meifterpaft gefhriebenen „Berichte der poctiſchen Literatur Deutſchlando“. 
Er fagt über Zrikan und Iſolde: „Eine folhe gleißende umd funkelnde 
Keite von Abſcheulichleiten wird nicht etwa mit verhäflter Ironie vor und 
aufgerolt, fondern unbefangen und ſcheindar harmlos, ald ob fih das Alles 
eben fo ganz von felhfi verflänte, Wie Schade um fo viel Schönheit, 


tie hier an das abfolut Häßliche verfhmendet IR, um viefe ſcharfe und 


tiefwahre Charakterifik des Laders, um fo viel bewundetrungewertbe Ge 
mwanttheit und Anumuth, die mie ein lieblicher Strom Alles in ihren melovi» 
fen Zauberwirbel hinabzieht“. — In biefem Urteil if doch wenigfiene 
fubjective Wahrheit und Conſequenz. z 





— Aus . Bon umferem berühmten Arzt, vem Geh. Hofraih 
Dr, Stiebel, erfhien foeben: „Die fingende und leuchtende Moſchee, 
eine Legende‘. CAranffurt, Dermanıfhe Buchhandlung, 1857.) Diefe 
Dichtung verdankt ihrem Urfprung zunächſt dem froimmen, Hebevollen Cinm 
einer edien Frau, die nach Tangen Leiden am lepten Epriftabenb aus dem 
Leben fbled; in ihrer reinen, ivenlen Denkingsart „wänfgte fie allen, auch 
isrem Glauben fern Stehenben die volle Seligleit!. Der Bers aus Dante, 
der nad der Urbertragung von Philalethes dem Märden ald Motto 
vorgefegt if, vegte fir oft zu Betrachtungen an: 

Abr aber, Sterbliche, emthaltet Arena cuch 
Bem Nihten, da wir ſelbſt, die Gott doch fehen, 
Die Auserwählten alle noch nicht kennen. 


— Eine muſſtaliſche Solrde des gefhäpten Pianiften I. Sachs war, 
aufer ven ſchönen Leiftungen des Eongerigeberd, aud durch das erfie Auf- 
treten eines mit herrlichen Stimmitteln und einer achtbaren mufilaliſchen 
Bildung ausgefatteten jungen Baffiſten, Herrn Everp, bemerfenswerth, 

— Mozarts Hunvertjähriger (eigentlich Hundertunveinjähriger) Geburtstag 
wurbe in Rranffurt tur die Aufführung ber „Entführung,* und im Theater 
zu Darmfadt durch „Zitus” Fefifih begangen; der Ertrag der Iepigenannten 
Borfiellung fommt der Moyariftiftung au Gute, 

— Der bier lebende Vhlloſoph Schopenhauer hat fih durch einen Ball 
wicht unbedeutend am der Stirn verlept; doch mird er (wie wir auf An 
fragen bemerten) ſicherlich in kurzer Frift hergeſtellt fein, 

-— Den Mittheilungen über den Rranffurter Civllſtand vom Jahr 1856 ent- 
nehmen wir die Angabe, daß unter 307 getrauten Paaren Fein Mann, und nur 
at Rrauen, darunter 3 hieige und 5 fremde, des Schreibens unfunbig waren. 

— Der Frankfurter Verein zur Beförderung der Handwerle unter ben 
Jeraeliten macht im 2Men Bericht über feinen Behand und Fortgang bie 
folgente HöhR beachtenöwerthe Bemerkung: „Grwiß würden unfere Lei · 
ungen und das was wir erreichten in noch weit höherem Grabe erfennbar 
fen, wenn wir nicht noch immer Hemmmiffe und Borurtfeile zu beflagen 
Hätten, bie im mandem deutſchen Staate dem Jeraeliten die Ausübung bee 
Hantwerfs erſchweren, unb mit deidweſen, wir befennen dies offen, fieht ver 
Berein melft feine gediegenfen Jünglinge, welche im beutihen Baterlante 
die Liebe und den Trieb zum Pantwerfe auf ipre Nachltommen unb ihre 
Glaubensgenoffen vererben follten, alljäprlih nad Staaten anemandern, mo 
feine Schrente dem Talente wie dem Gewerbfleißt hemmend in den Weg tritt. 
Mödte doch die Zeit recht mabe fein, wo der Unterſchied des religibfen Belenni- 
nifes die Kinder deſſelben Baterlandes nicht mehr treunt, woalle vereint deſſen 
Größe durch Hebung der Arbeitskräfte und des Kunftfleiies anfreben.“ 


Erpebition des Frankfurter Muſeume. — Drud von Ang. Ofterrierh- in Branffurt a. M. 
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Das neut Muſtum in Berlin. (Schtuf.) 

Semper „ber den Schmud*, Seforoden ven Ed, ». d. Launid 

3. 8. Pafſadaut „das Gewiffen", deſptechen von W. G. 

Motigen: Dir Heſſengau, ven G. Landau. — Braun's Vitruvius. — Thomas 
Bram. — Index pssudonymorum. — Kachſch, Sicnogtaphlſches Leſe⸗ 
such u. f. m. 
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Das neue Mufenm in Berlin. 
(Shtuß.) 

Es ift feine Freude, die Schattenfeiten eines Inſtituts berzu- 
zählen, das in der großartigften und hochſinnigſten Abficht geſchaffen 
worden iſt; aber durch Verſchweigen oder Verlaugnen werden ſie 
weder geringer noch unmerklicher. Um nicht ungerecht zu ſein, muß 
man ſich ſiets erinnern, daß die äußern und innern Schwierigfeiten 
und Hemmniffe ſehr mannigfaltiger Natur, und tbeils ſchwer zu 
überwinden, theild unüberwindlic waren. Neben vielem Störenden, 
Verftimmenden, Unbarmonifchen bietet das neue Mufeum doch noch 
weit mehr Pofitives, Erfreuliches und Erbebendes und man ifi gern 
geneigt, jene Mängel wohlwollend zu überfehen, wenn man erft den 
Verdruß, den fie erregen, überwunden bat. 

Ueber Kauibachs Thätigfeit im neuen Muſeum ift ſchon fo viel 
für und wider gefproden worben, daß wir billig davon ſchweigen 
fünnen. Mas die übrigen Maler, bie bier beſchäftigt worden find, 
geleiftet haben, if zum Theil febr verbienftlich. Aber nicht viele 
Beſucher haben noch Zeit und Kraft es zu feben. Wo fo viel bes 
Guten und Schönen zufammengebäuft it, fann man ſich, wie bie 
Römer fagen, nur um cose grosse fümmern, und in biefe Kate: 
gorie möchten außer den vortrefflihen griechiſchen Landſchaften doch 
nicht viele von den Wandgemälven zu rehnen fein. Mir wenden 
ung alfo ſogleich zur Betrachtung der Sammlung von Gypsabgüſſen. 

Die Vervielfältigung von Sculpturen durch Abformung in Gyps 
gebört zu denjenigen Kunſthandwerken, die erſt feit diefem Jabrbuns 
dert in Schwung gefommen find. Der Kunfifreund, der im vori⸗ 
gen Jahrhundert durch Winfelmann angeregt, fih durch Anſchauen 
antifer Formen zu bilden befirebt war, mußte fich in der Regel zur 
frieden fhägen, wenn er in den Befig der Lipperiſchen Gemmen- 
abdrüfe gelangen fonnte, und bei der Beihäftigung mit diefen zum 
großen Theil nur niedlichen Sachen artete der Dilettantismus bäus 
fig in Spielerei aud. Heut zu Tage dagegen ift es micht fehwer, 
ſich in den Beſitz der, ſchönſten größeren Antifen zu fegen; und 
wenn auch nicht bie ganzen Figuren, fo ſchmuücken doch die Köpfe 
des Apoll und der Diana, ber Benus oder Niobe auch mande bes 
fheidenere Wohnung; und nicht minder verbreitet find Kopien von 
vorzüglichen neueren Werfen, die im vorigen Jahrhundert noch nir⸗ 
gend eriftirten, wie Peter Bifchers Apoftel, der Merkur des Bios 
vanni yon Bologna, Thorwaldfens Liebesgötter, Rauchs und Schwans 
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thalers Portraitfiatuen. Stabtmufeen, Malerafademien, Univerfitä« 

ten und andere Vildungdanftalten befigen jegt auch an Fleineren 

Orten in der Regel eine mehr ober minder bedeutende Sammlung 
von Abgüffen. Es gereicht dem viel geſchmaͤhten neungebnten Jahr⸗ 
hundert zum großen Ruhm, dieſes unſchaͤtzbare und unbegreiflicher⸗ 
weiſe fo lange vernachlaͤſſigte Bildungsmittel in feiner wahren Ber 
deutung erfannt, und dadurch den meiften Gebildeten zugänglich ges 
macht zu haben, was früher der Befig weniger Begünftigter zu fein 
ſchien. Db im Altertbum bie Abformung plaftifcher Werfe gemwöhns 
lich gewefen ift, wiffen wir nicht genau, wern auch befannt ift, daß 
Künftler ſich derfelben zu ihren Studien nad dem Leben oder nad 
andern Kunſtwerken bedienten. Dies haben auch minbeftend ſeit 
Andrea Verocchio (14321458) die neueren Bildhauer getban; 
auch fing man zu feiner Zeit in Florenz an, die Köpfe von Ber- 
ſtorbenen abzuformen und auf Kaminen, Kenftern und Gefimfen 
aufzuftellen; Bafari rübmt die Lebendigkeit diefer Portraits. Wenn 
ber Gyps auch zur Vervielfältigung von Kunftwerfen angewanbt 
worden ift, fo zog man doc anfangs Abgüſſe in Metall vor, Erſt 
unfere Zeit bat ja die Schöpfungen ber Kunft zum Gemeingut Aller 
gemacht; früber gab es feine öffentlichen Mufeen und die Werke, 
bie die unfrigen jegt füllen, haben einft zum Schmud von Paläften 
gedient. Zu diefem Zwed ließen die funftliebenden Monarchen, 
wenn fie überhaupt Kopien in ihren Schlöffern aufjtellen wollten, 
biefelben natürlich lieber in Bronze, als in Gyps gießen; for 
wobl Franz der Erſte, als Ludwig XIV. baben folde Abgüffe be⸗ 
deutender Antifen in Nom für fih machen laffen und man fieht 
dergleichen auch am neuen Palais in Potsdam, Die erſte bebeus 
tende Sammlung von Gypsabgüſſen, großentheild nad Antilen 
(doch auch mehrere nach Neuern), iſt von Raphael Mengs im Auf⸗ 
trage König Carls des Dritten von Spanien gemacht worden, und 
aud benfelben Formen fiammt die in Dresden feit 1794 aufgeftellte, 
fpäter allmälig fehr vermehrte Sammlung. Wie ſehr ſeitdem bas 
Abformen in Gyps in ganz Europa in Aufnahme gefommen, ift 
oben angedeutet. Schon vor dreißig Jahren fonnte Welder dieſe 
Vervielfältigung der Sculpturen mit der Verbreitung ſchriftlichet 
Werle durch die Buchdruckerkunſt vergleichen. „Es bleibt nur noch 
übrig“, ſchrieb diefer hochverdiente Gelehrte im Jahre 1827, „was 
allein von einer großen Regierung ausgeführt werben fann, zu ben 
vollfommenften und befannteften Werfen auch alle und jede, melde 
für die Kunſtgeſchichte Wichtigkeit haben, in allen Ländern Euros 
pa's formen zu laffen, und jo eine Kunftfammlung anzulegen, wie 
noch nie eine geweſen iftz welche Durch die Reichhaltigfeit in allem 
Bedeutenden für das Studium der Kunſtgeſchichte wahrfheinlih in 
mancher Hinfiht eine neue Epoche begründen würde“. Um dieſen 
Wunſch auch nur für die antike Kunſt, auch nur annähernd zu ver 
wirflichen, dazu würde ber ganze Kaum ded neuen Mufeumd noch 
lange nicht hinreichen. Da nun die darin befindliche Sammlung 
auch das Mittelalter und die neuere und neueſte Zeit umfaßt, fo 








50 


verſteht es ſich vom ſelbſt, bafı fie nur bedeutendſie Werke, gleichſam 
Martfteine der fortſchreitenden Kunfi, enthalten kann; doch iſt, und 
zwar mit Recht, die amtife Sculptur überwiegend begünſtigt 
worden. 

Wenn ſchon jede kleinere Sammlung Abgüſſe von Werken zu 
vereinigen pflegt, die in den Hauptftädten weit entlegener Länder 
aufbewahrt werben, jo jind die im neuen Mujeum aufgejtellten 
Kopien zum Theil Driginalen entnommen, bie fib an ben äußerſten 
Punkten Europa’s befinden. In jeder afademifchen Sammlung fies 
ben Abgüffe von Antifen aus Dresden und Münden, Paris und 
London, Florenz, Nom und Neapel, und jelbt Madrid (bie foge 
nannte Gruppe von St. Ildefonſo); im neuen Mufeum fiebt man 
auch eine Figur aus Stodholm (dem fehlafenden Endymion) und 
Vieles aus Athen und bem übrigen Griechenland, Nur zwei nam» 
bafte enropäifche Muſeen find bier gar nicht vertreten, das von St. 
Petersburg und das von Palermo. Daß aus Petersburg nichts da 
ift, erſcheint bei der Vebbaftigfeit ber fonftigen Beziebungen zwiſchen 
den beiden Haupiftäbten auffallend; ein großer Verluſt dürfte es 
faum fein, doch wünfchte man wenigftend bie petersburger Niobe, 
bie ruffifhe Praplerei für ein Original von Stopas ausgibt, neben 
ber floventinifcyen zu feben. Daß aber die felinuntifhen Metoven 
(im Dufeum zu Palermo) fehlen, die eine fo lehrreiche Anſchauung 
der altertbümlichften Reliefjeulptur baben, iſt ſehr zu Bedauern. 
Ueberhaupt ift die Periode der Incunabeln und des alten Style 
äußert unvolljtänbig repräfentirt, da außer den Megineten faft nur 
fpät gearbeitete Nachabmungen des alten Styls ba find, ein Man« 
gel, der bei einer Sammlung von fo vorwiegend kunſthiſtoriſchem 
Charakter doch ſehr förend iſt. Deito beffer fann man bie Zeit bes 
Phidias und der von ibm andgegangenen Schulen bier ſiudiren; 
faum dürfte etwas mefentliches fehlen, was aus biejer größten 
Periode, die die Skulptur jemals gebabt bat, auf uns gefommen 
if, Man fiebt bier nicht nur bie Nelief und Statuenrefte, welche 
bie drei Tempel auf der Akropolis (das Partbenon, Erechtheum und 
den Tempel der flügellofen Nike) fhmüdten, ferner Fries und Me: 
topen vom Thefeustempel, den Fries des Apollotempels zu Pbiga- 
ka, bie fpärlihen Metopenträmmer des olympiſchen AJupitertempelö: 
fondern auch, worin diefe Sammlung einzig ift, zahlreiche auf Pri—⸗ 
vatperfonen bezügliche Monumente, namentlih atheniſche Grabreliefs, 
aus ber beiten Zeit. Diefe erit ſeit ewa dreißig Jahren in Europa 
befannt gewordenen Sculpturen find zum Tbeil von bobem Adel 
und wunderbarer Schönheit, In kunſthiſtoriſcher Hinficht find fie 
befonders intereffant, weil fie zeigen, daß auch die Künſtler zweiten 
und beitten Ranges, vie für folde Privatzwede arbeiteten, vom 
Hauch des Phidias'ſchen Geiſtes geboben und getragen wurden. 
Genreartig, wie diefe Darftellungen find (denn fie ftellen Familien 
ſeenen u. dgl. aus dem Peben der Berftorbenen bar), find fie doch 

- immer ideal gehalten. Selbit bier, wo ed galt, bie Individualität 
zu verewigen, haben die Künftler ſich feine eigentlichen Portraitbil« 
dungen erlaubt, wir erbliden faft überall ideale oder doch ibealifirte 
Züge. Dan empfindet bei ihrer Betrachtung, was Goethe, der 
einige Exemplare von geringerem Werth in Berona fab, in feiner 
italienifhen Reife fagt: Der Wind, der von den Giräbern der Alten 
berwebt, fommt mit Wohlgerüchen über einen Rofenhügel. 

Auf den griechiſchen Saal folgt das Kabinet des Yaofoon. Es 
ift fehr angenehm, bier den Laokoonskopf des Herzogs von Abrem- 
berg’in Brüffel vergleichen zu fünnen, wobei man fid freilich auf 
den erſten Blick überzeugt, daß diefes eine Arbeit aus dem feche- 
zehnten Jahrhundert ift, in welcher der Ausdruf eines leidenden 
Chriſtus ſich ſeltſam mit dem Taofoontiihen Schmerze vermifcht. 
Im nähften Zimmer ftoßen wir dann auf bie ungebenre Maffe des 
farnefiihen Stieres. Vielleicht ift dies der einzige Gypsabguß, der 
in Europa davon eriftirt, aber es ift zu bedauern, daß die enormen 
stoften, welche die Abformung und der Transport biefer febr über 
Grhühr berühmten Gruppe verurfaht haben, nicht auf wertboollere 







Gegenftände verwendet find, Wieviel zwedimäßiger wäre 5. B. ein 
Abzuß des farnefifchen Herkules! 

Was in dem übrigen Antifenfälen enthalten ift, fann man 
größtentbeils auch in anderen Mufeen finden, wobei faum gefagt 
zu werden braucht, daß auch manche feltene Werle nicht fehlen, wie 
der myronifche Disfuswerfer (wir wiffen nicht nad) welchein Erem⸗ 
plar), der Athlet mit dem Schabeifen aus Mufeo Chiaramonti und 
die unvergleihlide Pallas aus Billa Albani. Die Niobidengruppe 
bat man in der Form eined Giebeldreiecks aufzuftellen verfucht, wofür 
fie urfpränglich beſtimmt geweien ift, aber dies ift nur auf der linken 
Seite möglich, da zuviel Figuren fehlen, um die rechte vollftändiger 
zu confiruiven. Wer nod zweifelt, daß die florentinifchen Statuen 
mur Kopieen find, kann fid durch einen Blick auf den bier aufgeftellten 
vortrefflihen Torfo aus Mufeo Chiaramonti belehren, eine Wieder: 
bolung der zweiten Kigur links, aber viel beſſer als das florentinifche 
Eremplar. Wenn übrigens auch bier eine große Anzahl von 
römifchen Arbeiten, befonders aus den erfien anderthalb Jabrbuns . 
derten nach Ebriftus, aufgeftellt ift, fo lernt man bie römiſche Kunft 
doch gerade nicht von der Seite kennen, wo fie allein eigenthümlich 
ift, nämlich in der realiftiihen Daritellung der Wirklichkeit, namentlich 
biftoriiher Borgänge und Perfönlichkeiten. Faſt fein einziges hiſtori⸗ 
ſches Melief, wie fie die römifchen Monumente jo zahlreich bieten, 
ift bier zu feben; wir erinnern nur an die drei Triumphbogen und 
an die Meberreite des vierten dem Marc Aurel geweibten, ferner 
an die beiden Säulen beö Trafan und Antonin. Auch von ben 
vielen Hunderten intereffanter Vortrairdarftellungen in Büften und 
ganzen Figuren, doppelt intereffant durch die Bedeutung ber 
dargeſtellten Verfonen und bie gewöhnlich geifivoll darakteriftiiche 
Auffaſſung, ift bier äußert wenig zu finden. Aus ber ganzen reichen 
Gallerie der Kaiferbiloniffe find nur die drei Repräfentanten der 
drei Hauptepochen der Kaiſergeſchichte aufgeftellt: Caͤſar, Trajan 
und Gonitantin. 

Aus der bier gegebenen Ueberſicht wird erbellen, daß die Samm- 
lung des neuen Diufeums reichhaltige und im ganzen vollitändige 
Beſchauungen ber griedifhen Kunftentwidlung nur für bie Periode 
ber Vlütbenzeit und zum Theil der Nacdblürhe zu geben vermag, 
d. b. von der Mitte des fünften Jahrhunderts vor Chriſtus bie zum 
Anfang des erfien und zum Theil noch bis in die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts nach Chriſtus. Die ältefte Periode, in ber die Kunſi 
ſich aus Unbebülflichteit, Gebundenheit und Rohheit zur Beherrihung 
der Form berausarbeiteie, ift wenig; bie jüngfte, in der fie in Dürfe 
tigleit, Schwulft und Robheit unterging, gar nicht vertreten, Immerhin 
bleibt aber die Sammlung, welche die vollfommenfien Schöpfungen 
des antifen Meiſels in fo reicher Fülle enthält, wie feine andere, 
von unfhäsbarem Werthe für die ganze gebildete Welt, 

Aus den Antifenfälen beraustretend, findet man ſich plötzlich 
ohne Lebergang, ohne Vermittlung unter ben Werfen des chriſtlichen 
Mittelalters, wie in einer andern Welt, Man empfindet bier allzu 
ſchroff den Contraſt zwifchen dem Heidentbum mit feiner Freude 
an der realen Welt, feinem fühern Bebagen an der irbifchen Erifteng, 
feinem innigen und fräftigen Formgefühl und dem Chriſtenthum 
mit feiner Abneigung gegen die Welt und ihre Luft, gegen das 
Fleiſch und die Materie, mit feiner Sehnſucht nach dem Jenſeits 
und feinem Spiritualisnus. Man fann unmöglich die rechte Stim—⸗ 
mung zur Betrachtung von Chriſtus und Madonnenbildern aus 
romanifchen und germaniſchen Domen bes elften und zwölften Jahr⸗ 
hunderts mitbringen, wenn man eben vor den Göttern der alten Welt 
geſtanden hat. Die erforderliche Vermittlung zwiſchen der antifen und 
mittefalterfichen Kunft wäre leicht durch eine Anzahl bedeutender 
Denfmäler ber altihrifilihen Skulptur zu bewirken gewefen, welche 
durch die Benutzung antifer Motive, Koftüme, Attribute, überhaupt 
durd das Feſthalten einer ganz amtifen Behandlungsweiſe bei 
chriſilichen Gegenftänden ein hohes Jutereffe bat. Das althriftlihe 
Mufeum, welhes durch die Bemühungen feines Direltors, Profeſſor 
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Piper (der zu biefem Behuf vor einigen Jahren Tängere Zeit in 
Nom war), einen bedeutenden Zuwachs erbalten hat, emtbält auch 
funſthiſtoriſch intereffante Sachen genug, von denen einige bier 
einen ſehr paffenden Plag gefunden hätten, 

Die Aufftellung ver mittelalterlihen Skulpturen ift noch nicht 
vollendet, und es läßt ſich deshalb nicht völlig überfehen, ob bie 
Auswahl befriedigen fann. Daß das Mittelalter bier weit meniger 
gut bedacht werben ift, ald das Altertbum, da ed mur einen einzigen 
Saal erhalten bat, fann man nur billigen, Daß aber auch bie 
Kunft der neuern Zeit auf einen cbenfo geringen Raum bat ber 
fehränft werden müflen, iſt Schade. Bon der reichen Entwidlung, 
die die Skulptur feit der Nenaiffance gehabt hat, befommt man bier 
feinen Begriff, man lernt nur einzelne hervorragende Erſcheinungen 
fennen, aber nicht einmal überall die bedeutendſten, nicht überall bie 
am meiften charakteriſtiſchen. So find z. B. von Michel Angelo 
zwar bie Figuren von dem Monument ber Mediceer da, aber feine 
größte Schöpfung, der Mofed vom Grabmal Julius des Zweiten, 
fehlt, während einiges Andere von geringerem Werth aufgeftellt if. 
Das brillante Talent Bermini’s müßte in einer Sammlung, die 
einen hmftbiftorifchen Zwech bat, durch eins feiner großen Werte 
anfhaulih gemadt fein. Denn wie fhmäblih er es auch mißbraucht 
bat, er bat doch auf die Kunſt der folgenden Zeit beftimmend ein» 
gewirkt, wie fein anderer. Daffelbe muß man aus bemfelben Grunde 
von Canova wiünfcen, wenn man aud nod jo wenig Gefdhmad 
an ihm findet. Bon Thorwaldſen iſt zwar Mebreres ba, aber wie 
und ſcheint nicht febr glüdlich gewählt. Es verfteht ſich übrigens von 
ſelbſt, daß auch diefer Saal jehr intereffante und zum Theil felten 
gefebene Werfe enthält. Namentlih if bie Gelegenheit willfommen, 
bie Gruppe aut der Suündfluth von Keffels bier zu feben, einem 
beigifchen, der Kunft zu früh entriffenen Bildhauer, der mit dem 
Streben nach idealer Schönheit eine große Begabung zu charakteri⸗ 
ſcher Darfiellung verband. Seine wenigen Werfe fiebt man im 
Mufeum zu Brüffel, Ein neidiſches Schidfal bat nicht nur die 
Entfaltung feines feltenen Talents zur Mlütbe, fondern aud bie 
Berbreitung feines Nahrubms verhindert. Um fo erfreulider ift es, 
daß fein beſies Werk bier unter den Schöpfungen ber größten 
Künftler der neueren Zeit eine verbiente Stätte gefunden bat. Arbeis 
ten lebender Bildhauer feheinen von biefer Sammlung prinzipiell 
anggefhloffen zu fein. An eine Anfchauung der neueften Kunfts 
zußände ift alfo am mwenigfien zu denken. 

In dieſer Weberficht nimmt der Tadel einen größeren Raum ein 
als das Lob; aber dies aus feinem andern Grunde, als weil Lob 
fih kurz ausfprechen läßt, Ausftellungen dagegen ausführlicher Be— 
grünbung bebürfen. Die Mängel des neuen Mufeums fann man 
burd Erzählung, feine Herrlichleiten nur durch Anſchauung fennen 
lernen, Darum möchten wir zum Schluß jedem Freunde der Kunſt 
zurufen: Introite, nam et hie dii sunt! 





Aeſthetiſche Schrift von G. Semper *). 
(Brieftid.) 

Geehrier Herr. Ich habe mit dem größten Jutereſſe das Meine Wert von 
Semper, „über ven Schmud” gelefen und mid fehr darllber gefreut, daß 
ein Mann, ber dur fo bebeutende Bauwerke, wie das Dresdner Theater uud 
die neue Gallerie daſelbft. das vollgültigfte Zeugniß feiner hoden küuftleriſchen 
Befähigung gegeben, es unternommen pat Über einen Gegenſtand zu ſchreiben, 
der im unferem gefelligen Leben mie in unfern Künften eine fo große Rolle fpielt. 


*) Semper, der gemtale Atchitekt, Hat, ſelt er Deutfchland und feine biskerige 
zhätigkeit meiben mußte, fhon mehrere Luniwifenfgaftlise Schriften herauegt 
geben; wir nennen hier bie „Sier Elemente der Baufunf" und die Abhandlung 
„aber Inbuftrle, Wiliienfhaft und Aunf*, (Braunfämwrig, 1851 und 52.) Aber 
gen im Jahr 1834 Hat feine Schrift über bemalte UArchlicktur und Mafit 
Bolychromle) in ber Behanblung dieſes jdwierigen Bearmflanbes Epocht gemacht. 

A. d. X. 


Semper verſucht bie Innere und höhere Gefepmäßigfeit darzulegen, welcher 
der Shmud bei feiner richtigen und wahren Anwendung untermorien if, — 
Der mit Bewußtſein ſchaffende Künſtler, fo wie ver Meftgetiter, der den Ge- 
ſehen nadfpürt, die in dem Reiche des Schönen derrfhen, beide werben bad 
genannte Werten mit großer Befrienigung burdfiubiren, und erfreut werben 
von der Klarheit, mit der der Berfafter die böbere und wahre Bereutung 
des Schmudes uns voriührt, von em Scharffinne, mit dem er bie brei 
verſchiedenen Grundcharaltere alles und jeden Schmudes aufgebedt hat, und 
von der gründlichen Wiffenfchaftlichkeit, mit welcher er die aufgefundenen 
Befege bei ihrer Anwendung verfolgt. 

Es if gewiß in hohen Ghrabe vernienftlich, in einer Zeit, bie, twie bie 
unfrige, fih aller Traditionen entſchlägt und Fein anderes Gefep anerkennt als 
vie regelloſe Launt (was gleichbeprutend mit Mode), auf die unveränderlichen 
Grundgefege aufmerkſam zu machen, welde ber wahren Schöndelt zur Safis 
dienen, und namentlich in einem Zweige und In einer Richtung, die heut zu 
Tage jogar im Uebermoß verfolgt wirt. Denn wer vertennt wohl, daß vie 
Richtung unferer Zeit im Eofüme wie in ver Arcitetur ganz vorzugeweiſe 
auf Shmud pinausfläuft, ver wie eine Parafiteapflange den Stamm, ver 
ihm wohl zum Anhalt dienen ſoll, almäpfig fo mit feinem üppigen Gewächſe 
überwuchert, daß von jenem Taum eine Spur mehr übrig bleibt, bis ver zu 
ſchmudeude Gegenftand enblih unter jeinem Ornamente erflirbt, 

Die zweite Abepeilung des Schriſtchens verfolgt mit gleicher Schärfe ber 
Kritit und mit erhöhter analptiſchet Kraft bie aufgeftellien Principien bie zu 
den Grundaxen der menfhlihen Gefaltung, die Semper mit überrafchra» 
dem Scharfſiun und foweit mir befanmt auf eine neue Seiſe barftellt, bis er 
im den Bereich der höheren Arditeftur gelangt, wo er mit der Definition 
bes Begriffes Styl endet. 

Dier darf ich jedoch nicht verdehlen, daß ih dem Verſaſſer weder zu folgen 
noch beizupflichten vermag in den pag. 22 und 23 angejogenen Beifpielen des 
maltotosmiichen,, des mitrolosmiſchen und des Kihtungsmomentes, und ir 
mentlich in dem, mas er von dem Wrabmale Napoleons, von ben Thärmen 
als Spmbol, von dem Giebel als Weflector des ihm opfernb nahenden 
Feſtzuges, und von einigen anderen arbitchonifhen Motiven fagt; bas 
Sinmreihe der Beziehungen ſcheint hier etwas ins Geſuchte Überzugehen, Was 
aber ver Berfafter pag. 24 und 25 über vie Aereometriihe Meflungeweife der 
Körper, fiatt der planimetriichen Proportionsmeflungen Zetſings bemerft, 
ſcheint mir volllommen begränbet; ia es ließen ſich noch andere Grunde gegen 
die planimetrifhe Propertionsiehre der menfhlihen Geſtalt hinzufügen, bie 
jedoch das große Berbienft nicht ſchwächen, das Profeffor Zelfing ſich in die» 
fer Rache um vie Wiſſenſchaft erworben hat. 

Zum Schafe vrüde ih den Wunfıh aus, daß Proſeſſor Semper, deffen 
Thätigfeit als Architett feinem Vaterlande leider entzogen ifi, fortfahren möge, 
feine reiche Erfahrangen und grünplihen Forfhungen auf dem @ebiete der 
Kunf, in ähnlicher Welfe, wie das deſprechene Werten es that, zu veröffent« 
lichen, und wo möglich, der größeren Popularität wegen, mit wenigen Linien 
das Grfagte begleite, da mancher artiſtiſche Leſer durch vie fremden 
Ausprikte in dem Berdäupniffe bepindert wird, der reine Aeftpetiter hingegen 
denn doch von manden Formen nicht den Maren Begriff hat, wie der Kindler. 

Arankfurt, ben 1. Jannar 1557. 
Ev. v. d. Launitz. 


Das Gewiſſen. 


Eine Bctrachtung von Johann Karl Paſſavaut. Frankfutt a M. 
und Erlangen, 1557. 


Der durch feine Leiſtungen im Gebiete der Literatur über ven Vebent« 
magnetismus und das Hellieben längft tühmlich befannte Berfaffer flellt 
fich in diefer anzichenden Meinen Schrüt die Aufgabe, an dem Begriffe des 
Gewiſſene vie Realität unferes Glaubens am einen perfönlien Gott, as 
die Areipeit des Willens und bie individuelle Fortdauer unferes Weſens 
nad dem Zope darzuibun, Seine „Velradtung” Tpiegelt ein verſöhntes, 
durch fittlichen Adel gepobenes Gemüth ab, Wir Rückſicht auf ven wiſſen— 
ſchaftlichen Werth jedoch, welden dieſelbe allenfalls für Ach in Auſpruch 
nehmen möchte, müren wir das — für dem Kemmer der Geſchichte der 
Philoſophie alte — Bedenten wiederbolen, Daß der Snp: „rin Gefep 
ohne Geſegeber“ im der Anwendung dee Beri, eine anthropomorphifliſche 
petitio principii enthält, indem vie Erſchelnung deſſen, was wir Gewiſſen 
nennen, auch in bem Biverfpruche veifelben mit den Trieben, und aud in 
ver „unberingten Oberberrlichteit“ feiner Ausiprüde, nicht abſolut und ohne 
meiterd ala Geſeß“ aufgefaßt werten muß, vielmehr gar wohl rine an- 
dere metaphyſiſche Ertlaͤrungsweiſe zuläßt. IM aber das Gefep noch unbe 
wieſen, fo fallt auch der Schluß auf den Geſetzgeber weg, Aehnlich verhält 
to fig mit dem dom dem Berf. gleihfels adeptitien Schluſſe vom Hau - 





plan“ auf den Baumeifter und bie Foriſührung und Bollentung bes Baus 
en unferen Seelen, nab dem Tode ber Leiber. 

Indeſen darf allersings nicht verkannt werten, daß eine folde Bilder- 
ſprache in tiefen böchſten Dingen welthiſtoriſche Bedeutung bat, indem bie 
Entwicklung des Menſchengeſchlechts unzertrennlich daran gebunden if und 
jene Antpromorphismen gleihfam zu moralifhen Wahrheiten erhebt. 
Bon demienigen dagegen, was ber Berf, über den PVegriff einer poſitiven 
Dffenbarung fagt, hätten wir gewüänfct, daß ee weggeblieben wäre, teils 
weil es im der vorgebradten Weiſe nicht zur Sade gehört, hauptſächlich 
aber weil im unferen Tagen, in welden vie fon zu Enbe bes vorigen 
Sahrhundertd verbrauchten Rarben des Rationalismas gänzlich matt gewot · 
ven find, eine damit weſentlich tingirte Anfiht nah entgegengefepten Seiten 
Hin unbefrierigt Taffen muß. Zwar glebt der Berk. zu, daß eine poſitive 
Offenbarung ald nothwendiges Gompfement „ver in der Erkenntniß Durch 
Bermunft und Gewiſſen enthaltenen allgemeinen Offenbarung“ zu betradten 
Tei und „vie grofen Ergänungdakte der Schöpfung, den Inhalt der Heil- 
mittel bilve, welde von ber Geburt ter Sünde bis zum Tote bed Tores 
tie Dand des Ewlgen dem verirrten @elchlechte reicht " ; allein er glaubt 
doch zugleich, von ber kirchlichen Lehre fi trennend, vie Vernunft ald „aus 
göttliber Duelle fließend“ befähigt, dat Geheimniß ber Erföfung und Ber: 
fehnung diſtoriſch zu begreifen, überfieht alfo, vas eine ſolche reine Duelle 
der Erfenntni® dem in Sünven geyeugten Geſchlechte nicht mehr Miet und 
daher vie Thaffachen ver göttlichen Gnade werer a priori neh a poste- 
riori von und begriffen werben fünnen, Daß bingegen das Gewiſſen 
dem Menfhen der Probirftein der Aechtheit einer poftiven Offenbarung fein 
Fönne und mühe, lebtt die Kirche im Uebereinſtimmung mit bem Evan— 
gelium austrüdlih. Dierauf iR ver Verf. indeſſen nicht näher eingegangen, 
was wir Angefichts des verwidelten und rein theologiſchen Charakters bie- 
fer Rrage nur billigen fönnen, 

Am Schluſſe feiner Betrachtung fagt der Verfaſſer: „Man fann es 
nicht bob genug anſchlagen, welchen Einfluß die rede Anertenninis und 
bad Berſtãndniß des Gewiſſens anf alle Regionen des Rorfhens und alle 
der Wiſſenſchaften ausübte. Wie aber dad Grillen auf ven Wabrbeittinn 
einen beitimmenven Einfluß übt, fo auch auf ben Sinn für das Schöne. Kön- 
nen wir ung Männer wie Riefole, wie Martin Schön, wie Paleftrina opne 
tiefes fittliches Gefühl, ohne zarte Gewiſſenhaſtigkeit denfen? Wir führen 
tiefe Matt Vieler am, weil fih in ihren Geifteswerken ihre eigene ſittliche 
und fine Natur wie im einem Lichtbilde abfpiegeit. Steht picht der in 
nere Richter vor dem Auge Dante’, wenn er mit feurigen und Fichten 
Farben die Zuftände menſchliher Serien audmalt? Wer Hat mächtiger vie 
mmerbittlihe Stimme des Arafenden Gewiſſens geſchildert ald Shatefpeare 
in Macbeth und Richard III.“ Wie ergreifend find die Worte in Goethe'e 
Sphigenia: „DO Göttin, reite Dein Bild im meiner Brut“ 

Es iA ohne Iweifel ein Thema von ber gröften Bedeutung, welches 
bier, mir andeutungsweiſe, berührt wird: das Verhältniß der äftbetifchen 
Prineivien zu den eibifhen, tie Stellung der Mund zur Moral, Wir And 
ber Meinung, daß bie Geſchichte aller Kunſt, und ver poetifhen insbeſon · 
dere, allererſt durch ethiſche Geſichtepuntte in dem reiten Lichte erſcheinen 
koͤnne und behalten uns vor, in dieſen Blättern hierauf ———— 

6. 


Notizen. 

— Bir baden im Frankfutter Mufeum vom 7. Juni 1856 ten „Bau 
Welterelda“ beiproden. Bon der Beſchreibung der deutſchen Game, beraud- 
gegeben darch den Gefammtwerein der deutſchen Belbicte- und Alter 
ihumsvereine, bilbet er den erfien Band. So eben ift von bemfelben 
BVerfaffer, vem Arhivar Dr. ©, Landau in Eaflel, auch ter weite, für 
une Stadt kaum minver intereffante Band ericienen, den Heifengau 
umfaffend. Leider erſcheint er wie demer, im Selbſſverlag, umb neh 
ann der Berfafler nur die Hoffnung, nicht die Gewißbeit aueſprechen, 
das bei feinen forigefepten Beſtrebungen aur Girmblegung ber beuticen 
Stammes geſchichte ihm ein Gebilfe zur Seite treten werde. Und doch if 
dieſe Arbeit fo ungemein interefant! So unverwüſtlich find vir Vollke— 
grenzen, van noch heute die Bauart der Häufer Die Orte bejeichnet, wo 
der frãnkiſche Deſſenſtamm mit ven Sachſen zufammenftieh; dort das fränkiſche 
Baus mit getrennten Mohn» und Wirtbfehaftsgebäuren, bier das fücfifche 
mit einem Dade über pad Gehöſte. Yacob Grimm bat befanntfih von 
feinen Landsleuten bemertt: „Die Heffen find außer den riefen der einzige 
deutſche Volleſchlag, der mit behanptetem altem Namen bis auf heute 
unverrüdt auf terfelben Stelle haftet, wo feiner in der Geſchichte zuerſt 
errähnt wird,“ und in feiner „Geſchichte der deutſchen Sprache” den alten 
Reim erwähnt: 





Difien Deute Haldorf Mitte Bunc Beſſe, 
Das find ber Heffen Dörfer alle ſeiſt (tie). 


Diefe Orie liegen alle zwiſchen Gubendberg und Eaffel am ber Eberz dort 
it der Ältehe Sig ver Chatten, vort auch die ällefle Gerichtsllätte zu 
Maren, in der Näbe zu Äriplar die erfte Kirche. Der alte Heffengau 
umfaöte 60 Geviertmeilen; heute ift fein Umfang mit 260,000 Menſchen 
besöffert, Er if faft ausichliehlih kurheſſiſch; Heine Theile find dem Groß« 
berjogthum Seifen, Valdeck und Hannover anheimgefallen.. Diefe größere 
Geſchloſſenheit, im Begenfah zu ver unendlichen Zerfpläterung ver Wetterau, 
erflärt ſich daraud, das im Heffengau die Grafenwürde frühzeitig erblich 
wurde. — Möchten viefe Zeiten dazu beitragen, vie Aufmerffamteit umfrer 
Leſet dem intereffanten Büchlein zuzuwenden. 8. 


— Bram’ Bitrmbind. Dr. Emil Braun in Rom hatte vor feinem 
Tode die kritiſche Feftſtellung des Tertes der zehn Bücher Büruvlus' über 
Paufunft zu einem großen Theile ſchen beendet, Soviel une befannt, war 
die Arbeit im Auftrage des archäologiſchen Juſtiluts zu Rem unternommen 
worden, alfo auch von Hülfsmitteln begänfigt, wie fie einem Privatgelehrten 
außerdem faft niemals zu Gebote ſtehen Können. Dr. Karl Yorengen hatte 
ih nun (hen fräber an Braun's Arbeiten beibeiligt und jegt nicht mur bie 
Herausgabe bes lateiniihen Tertes Äbernommen, ſondern demſelben auch eine 
worfgetreut deutſche Ueberſetzung beigegeben. Davon erihien forben Chef 
Scheude in Gotha und Teubner in Yeirzig) des erfien Theiles erfte Abtheilung, 
melde bie zum Anfange des fiebenten Kapitels des fünften Buches reicht. Das 
Wert trägt den Titel: Marci Vitruvii Pollionis de Architeetura Hbri 
decem. Ex fide lihrorum seriptorum recenswit atque emendavit et in 
germanienm sermonem vertit Dr. Carolus Lorentzen. Die zweite 
Abtpeilung bes erfien Bandes wird mit dem Borworte zu Anfang des Jahres 
1857 erfbienen. A. Ba. 

— Rir erhalten die Schrift: Katholliche Antwort auf bie päpftliche 
Bulle über die Empfängnif Maris”. Bon Thomas Braum, Priefter zu 
Holzkirchen in Niederbayern, Blethums Yalfın, Diefelbe iſt zu Ortenburg 
im Selbiiverlag des Berfaſſers erſchienen. Thomas Braun beruft fih vor- 
nehmlich auf die Kirchenväter, in denen er ſehr beleſen ift; der Ton feiner 
Schrift ift anſcheinend ruhig, aber dad Auftreten Außer entfhieven. Bereits 
am 3, Mai 1856 erflärte Braun im einem Schreiben an vie geiftliche 
Behörde die Bulle ineffabilis Deus für „frevelpaft;“ im Juni wurde 
ibm feine Aueſchlleßung angefünvige Ich verlieh, ſagt er, das von mir 
über acht Jahre bewohnte Pfarrhaus fo leichten Herzens, mie zu einem 
Spaziergang®. 

— Ein wichtiges Hülfsbub für Bibllothekare und Literatoren überhaupt 
iA: Index pseudonymorum. Wörterbuh ber Pſeudonymen ober Ber- 
zeichniß aller Autoren, die ficb falſcher Namen betienten. Bon Emil 
Weller, Leipzig, Verlag von Ralfe und Rößler. 1856. Es iſt indeß bei 
dem großen Fleiße ded Verfaſſers unbegreiilih, daß er &, 81 unter dem 
Schriftfiellernamen Alerander Yacp die Gräfin Ira Habn-Hahnı vermuibet, 
da doch Pränlein Birninie Wunderlich darunter verborgen if, Auch bie 
Angabe S. 140 Otte Spechter — B. Hey ift umrichtig, da gu dem bellebten 
„Rabelbuh" unfrer Kinder Otto Speckſer vie Bilder gezrihnet und Eonfl« 
foriafratb W. Dry ben Tert gebichtet hat, Th. Ehauber iR Berthold 
(nicht Tb.) Auerbach. S. 

— Die Stenograpbie, auch Redezeichenlund genannt, gewinnt fm praf- 
tifhen Leben ein immer writeres Gebiet umd if bereits auf zwanzig Gpm« 
nafien in ben Lehrplan aufgenommen worden. Was unfere naͤchſte Um · 
nebung betrifft, fo Fcheint die Uebung derer Kunfi im Privat- und Ger 
ſchãfteleben Hier noch auf ver Anfangöftufe zu Achen, Man kennt noch kaum 
das vortreffliche Uebungebuch von Racthch, dad die Stenograpkle au 
tem Paien zugänglich macht; vaffelbe iR wegen ber Reihhaltigfeit und praf- 
tiihen Reibenfolne ber Iebungatüde empfehlenswerrb und zeichnet fih au» 
ferdem durch möglichfte Schönbelt und Cleganz ber Schriftgäge aus, Der 
volfäntige Titel beißt: „Stenogranbifhes Leſebuch mad Gabelabergers 
Spftem, von Drinrih Rachſch. Dritte unveränderte Auflage. Dresven, 
Verlagebuchhandlung von Rudolf Kuntze. 1856. 

— Eine bieber nicht näher betrachtete Figur ans Goethe's Dichtung 
und Wahrhrit und zwar aus dem Leipziger Aufenthalt, Bebrifch, hat in 
Mr. 2 des biedjährigen „Deutfhen Muſcums“ eine eingehende Beſprechung 
gefunden, 8. 

— Einige Erzählungen von A. Tendlau (aus deſſen „Fellmaier's 
Abende“) finden wir, von A. Weill trefflih überfegt, in ver Revue 
Frangaise. 

— Symptom Ikterarifher Tobfuht. „Die wibrige Bermengelung bes 
Sentimentalen und Lasciven macht das innere Weſen ter Goetbe'ihen 
Vorfe aus". — Diefe Behauptung findet fih in Rummer 3 des bied- 
jährigen Literaturblattes von W. Menzel. 


Kür die Rebaction: Th. Creizenach. 
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II. Jahrgang. 





Zubalt. 
Undren bei Gaftagns. Gine Erzählung aus ter florenliniſchen Kenftgeſchichte des 
fünfgehmien Jahrhunderts. Ben Drto Müller, (Bortfegung.) 
Das Hans Mon. 
Eohoniäbe auf ber älteren und meneren Bühne. I. Don Eubwig Braunfels, 
Deblpus in ſtolonos anf der modernen Bühne. Bon 9. W. 


Bentlieten: Rus Wien. — Ungebrudte Säriften son Pelbnig. — Alerandrea. — 
Dumbekt umd Satan. — Der fallge Fürf, von Jordan. 








Andrea del Caſtaguo. 


Eine Erzählung 
aus ber Morentinifhen Runfigefcichte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Bon Dit Miller. 


(Rorifeßung.) 

Es gibt ein Migfterium der Liebe, aber es gibt auch eins des 
Haffed, nicht minder geheimnißreich, ja vielleicht, weil feltener 
erfpäbt — noch dunflerer Raͤthſel, noch tieferen Sinnes voll wie 
fenes, in beffen beiliger Dämmerung das feufche Mondliht bald in 
buftender Rofenfaube unter leifem Nachtigallgetön der Liebenden 
Seligkeit belaufcht, bald magiſch jene glanzloſe Marmorftufe ber 
ſcheint, auf die ſelbſt Romeo mur zaubernd den Fuß fehte, als er 
feine Julia in der Todbtengruft fuchen wollte; währenb das andere 
Moyfterium fih in noch dunklere Schatten verbirgt, dort wo Das 
Öde Grauen wohnt und bie Feinde alles ſchönen lebendigen Dajeins, 
ber tüdifche Neid und bie frieblofe Zwietracht beim Ziſchen der 
Biper kalte todathmende Küffe taufchen und ſich unfelige Liebe zur 
ſchwören unter ſchauerlichen Berwünfhungen gegen Alles, was im 
Lichte lebt und feiner reinen Gottheit dient. 

Der Leſer errätb, welche Berbälmiffe in dem Leben der bier 
vorgeführten Perjonen uns zu diefer Betrachtung leiten, indem wir 
von dem Haß erzählen wollten, ber feit jenem Abend Caſtagno's 
Druft gegen den nämlichen Dann erfüllte, den feine Schmeiter fo 
zärtlich liebte, daß fi bald, ihre Schen vor dem Bruder audge- 
nommen, jedes andere Gefühl ihres Herzens in biefer reinen Gluth 
vereinigte. 

Caftagno ahnte nicht, wie nahe dem eigenen Herzen, deſſen 
einzige mildere Regung zubem nur bie Beuderliebe war, fein Neben 


bubler in der Kunft, ben er ebenfofehr haßte als fürchtete, ber 
Liebe einen Tempel gebaut; und wie Domenico lange zuner, ehe 
es entfchieben war, wer von ihnen Beiben der größere Dialer, ihm 
im Herzen: Conflangens mit Erfolg ben Vorrang fireitig machte; 
das abnte Caſtagno nicht, und er, ber fonft in jeben Manne, 
welcher Conſtanzen nabte, einen Menſchen erblickt batte, ber ihm 
möglicherwweife das Herz des eingigen, ibm theueren Weſens rauben 
fönne, er ſah nicht, wie dieſes Herz in hoher liebe für Den erglühte, 
Dr. er felber nur aus Eigennug, um von feinen Kenntniſſen Bor- 
theil zu baben, Freundſchaft heuchelte. — Selbſt ald Conſtanze, ba 
fie zu ihrem Schweden bie wachſende Erbitterung ibres Bruders 
gegen ben Geliebten erfannte, ſcheue Verſuche machte, ibm verfühn- 
licher gegen Domenico zu flimmen, bielt er bies bios für eine 
Regung ibrer natürlichen Herzensgüte und bachte nicht baran, daß 
unter dieſen ſchüchternen Worten ein zitterndbes Herz feine beifeften 
Gebete verfiedte. Denn der Blick feines Argwohns war nah einer 
ganz anderen Seite gerichtet; nicht ben ſchönen liebenswürdigen 
Galant, dem alle Krauenberzen entgegenihlugen, fonbern ben in 
feiner Kunſt bochbefähigten und vielgeräbmten Maler fürdptete er 
in Domenico, wozu noch fam, daß ibm beflänbig bad eigene Gefühl 
feiner Ralfhbeit den unbegründeten Verdacht zuflüfterte, Domenico 

ı fuche ihn abfichtfich über diefen und jemen Bortbeil in ber Del- 
malerei zu täufchen, entbalte ihm noch wichtige Gebeimniffe in ber 
Technik vor und befige befonders gewiffe Farbeſtoffe unb ätherifche 
Dele von fo leuchtendem durchſichtigen lange, daß fie Alles ver- 
dunfelten und wirfungelos machten, was man bis jegt im ber Kunft 
eines Schönen und dauerbaften Eoforits erreicht habe, — 

Was aber beftimmte troß Alledem den feindſeligen ſtolzen 
Künftler dazu, der es doch fonft fo wenig verfland, feine Teiben- 
ſchaftliche Natur zu beherrſchen, (den am folgenden Tag Domenico 
in feiner Wohnung aufzuſuchen und ibm förmfiche Abbitte wegen 
feined am vorigen Abend in ber Ofteria gezeigten Benebmens zu 
tbun? — Gewiß war es zu allerlegt die einem edlen Herzen fo 
natürliche und ſelbſt frohe Genugthuung, ein am freunde in ber 
Hige ber Leidenſchaft begangenes Unrecht durch noch größere Offen: 
beit und Hingebung wieder gut zu machen, was ihm dazu antrieb. 
Vielmehr möchten wir das Motiv zu biefem Schritt in jener felt- 
famen Furcht erbfiden, bie den Haß befländig umſchleicht wie ber 
feige Schafal bad größere Ranbtbier, und ihn in einer fortmährenden 
fieberbaften Unruhe, in einer angfivollen Mbhängigfeit von feinem 
Gegenftanb erhält, Doc bem fei wie ihm wolle; Unbrea that dieſen 
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Schritt und war fogar gegen feine Gewohnheit bie Herzlichkeit 
und Aufrichtigfeit felber. 

Welch' ein Thor war ich, daß ich Did) beleidigte! rief er lachend 
aus. Zwar follt Du es nur willen, daß es wahrlich nicht der 
Wein allein war, der aus mir redete; ja, ich ſchaͤme mich nicht, 
Dir offen zu befennen, daß bie unerwartete Nachricht von Deinem 
Entſchluß, gleichfalls an der Preisbewerbung Antbeil zu nehmen, 
ben ſchon bügellofen Reiter vollends aus dem Sattel warf. Hätteft 
Du mir das in einer rubigen, nüchternen Stunde und unter vier 
Augen gefagt, wäre Alles gut gewefen, und meine freubigite Bei 
fimmung würbe Dir gezeigt baben, wie id) einen ſolchen Entſchluß 
gar nicht anders von Dir erwartet hatte. So aber fab ich mit 
meinen unficheren verwirrten Sinnen von Deinem ganzen löblichen 
Man nichts als die Abficht, meine Freundſchaft zu Dir auf bie 
Probe zu flellen, umb weil ich nicht mehr fab als biefes, fo reiste 
und erbitterte mich der Gedanke, den mein beifes Him rafch zur 
böfen Gemwißbeit ausbrütete, Du könnteſt mir im Ernfte fo wenig 
treues und aufrichtiges Gefühl für Dich zutrauen, daß uns dieſe 
Kleinigkeit auseinander bräcte, Ah, tbenerer Domenico, Du abnft 
vielleicht aus dieſer bypochondriſchen Auffaffung, wie ſchlimm es 
mir mit den Menfchen ergangen fein muß, da ſchon ein leichter 
Weinrauſch genügt, mid; jelbft von bem theuerften Freunde Aehn- 
liches befürchten zu laffen. 

Sprid nicht weiter davon, Lieber Andrea, verfegte Domenico 
mit dem Anſchein vollfommenfter Arglofigkeit. Ergebt es mir doch 
beim Fleinften Weinrauſch nicht beffer, wo oft bie trübfeligfte Laune 
mich befälft und mir Alles verleivet, am meiften aber mein eigenes 
mertbes Ich! Wir Künftler find nun einmal fo, und ber Wein, 
ber andere Menſchen poetiſch macht und begeiftert, inbem er fie 
aus ihrer Bürgerlichfeit berausbebt, und wirft er im Gegentheil in 
biefe hinein, obne und darum mit jenen Attributen ber ebrbaren 
Nüchternheit und eines mäßigen Denfvermögens auszuſtatten, bare 
den Anderen fo trefffich zu ftatten fommt. 

Noch ein Anderes fommt bei mir binzu, fagte Eaftagno, war 
ich leider als einen ganz indivibuellen Mangel meiner Natur be- 
traten muß und wovon gewiß wenige Künftler fo ſebr zu feiben 
baben als ih. Bon jeher it es mir nämlich unmöglich geweſen, 
mich, während id an einem größeren Bilde arbeite, mit dem Ge— 
danfen zu befreunben, daf ein anderer Maler mit mir zugleich 
denfelben Gegenftand behandelt. Sobald ich dies weiß, bin ich im 
wahren Sinn des Wortes mein eigener Duälgeift, ich verwerfe 
meine beften Eonceptionen, denn bie Sorge, daß id mit dem andern 
Maler in biefer und jener Idee zufällig zufammenftoßen könnte, 
figt mir beftänbig wie ein tüdifcher Kobold im Naden, Ih fünnte 
in biefem peinlichen Zuftand nicht lange ausbalten und noch weniger 
ein Kunfhverf zu Stande bringen, käme mir nicht, wenn es biefer 
Duäfgeift am Aergſten treibt, ein gewiſſer beilfebender Anftinft zu 
KHüffe, der mich mit einmal von dieſer Seelenfolter erlöſt. Nenn’ 
eine Art von Doppelgeficht, wenn ih Dir ſage, daß es meift ein 
ganz zufälliger äuferer Eindruck ift, durch den ich plötzlich bie 
Gewißbeit befomme, daß ih mein Bild fo und nicht anders malen 
muß, foll ich es ſelber als ein urfprüngliches Werk meines Geiftet 
anerfennen. Ich febe irgend einen Gegenſtand, fei’d nun ein 
Menih, ein Tbier, ein Baum, Wolfe oder Felſen, und mit einmal 
babe ich glüdfich das Motiv gefunden, bas mir fehlte, und mım 
erft bin ich wieder ich felber und male und erfinde fo unbefangen, 
daß ich oft erſt durch dritte Perfonen darauf aufmerffam gemad! 
werbe, wie wirfungsvoll das Gemälde ift und wie ficher ich meine 
urfprüngliche Abſicht erreicht babe. 

Aufrichtig gefprochen, da begreife ich nur nicht, dag Du Die 
überhaupt am biefem Wettfireit betbeiligen mochteſt, verfegte Dome: 
nico. Denn wiewohl gewiß feiner von allen großen Meiftern ber 
Gegenwart weniger Urſache bat ald Du, der Originalität feiner 
Erfindungen zu mißtrauen, hätte ich doch an Deiner Stelle vor 


gezogen, irgend ein anderes Bild zu malen, um jenem Duäfgeift 
zu entgeben, als gerade eine Kreuzabnahme, bei der Du doch 
zum voraus gewußt baft, daß ein paar Dugend Maler den näms 
fihen Gegenftand aufgegriffen baben. 

Ein eigentbümliches, aus Berlegenbeit und Argwohn gemifchtes 
Lacheln zudte bei diefer Bemerfung um Gaftagno’s Lippen, ſchon 
faß ibm eine trogige boshafte Antwort auf ber Zunge, doch bezwang 
er ſich und fagte mit verfiellter Niedergefchlagenheit: 

Ah, mein lieber Domenico, ich follte [bon um unferer ferneren 
ungetrübten Freundſchaft willen nicht fo aufridtig gegen Dich fein 
und Di biefen tiefen Blick in mein Inneres thun laſſen; denn 
ſchon mehr als eine ſchmerzliche Erfahrung bat mich belehrt, daß 
es gerade unfere Heinen Schwädhen und Sonverbarfeiten find fo 
zu fagen, bie Auswüchſe und wunderlihen Schnörfel unferer Natur, 
die das Rreundesauge am wenigften erträgt. Ich kann mißgeftaltet 
fein, ſchielend und gewachſen wie ein Aeſop, ber Freund meines 
Herzens wird es faum feben, er, der vielleicht felbft noch in den 
Mängeln meines Charakters etwas Piebenswürbiges entdeckt; dahin⸗ 
gegen ibm bie Heinfte Sonderbarfeit, irgend eine feltiame Ange— 
wöhnung meiner Natur als Laune oder Affertation erfcheint und 
ibn unduſdſam und ungerecht findet. Dennoch fage ich ed auf die 
Gefahr hin, Dir zu mißfallen, daß ich zwar, was die Originalität ' 
meiner Erfindungen anbetrifft, ein wahrer Hypochonder bin, daß ich 
aber trogbem mit Luft in mein eigenes Fleiſch ſchneide und mich 
felber torquire, wo ich febe, daß ein Anberer mir in meine Stoffe 
und Entwürfe greift. Und der fehlimmfte Zufall wollte es, baf 
ber Mebiceer, indem er ben Ehrgeiz ber gefammten Malerwelt 
Italiens auf die Darftellung der Kreuzabnahme lenkte, mir bamit 
meinen bödften und tbenerften Stoff nabm, den ich feit Jahren 
mit glübender Begeifterung in mir berumtrug, auf den all mein 
Denfen am Tage, meine Träume bei Nacht gerichtet waren. Unb 
biefen tbeueren, gleihfam mit meinem innerften Geift verwachfenen 
Gegenſtand machte Porenzo durch feinen prablerifchen Aufruf zum 
Gemeingut aller erbärmlicden Farbenkleckſer von den Alpen bis 
zum Veſuv; dies zu ertragen vermocht' ich nicht, und — fügte er 
zögernd, mit gebämpfter Stimme und fihtbarer Bewegung binzu — 
bis zum geftrigen Abend berente ich es nicht, ben Entfchluß gefaßt 
zu haben, das Bild zu malen, das fo ſchnöde zum Panier mebicei- 
schen Hodhmutbs dienen ſoll! 

Bis zum geftrigen Abend? rief Domenico und ſah ihn bes 
troffen an. 

Sieb, mein Befter, fo bin ich nun einmal, verfegte Andrea, 
unb wenn es Feine wirflice Verwirrung war, was fein ganzes 
Weſen ergriff, fo beuchelte er dieſelbe mindeſtens ungemein natürlich. 
Der Gedanke, daf Du, Du, den ich zu fennen glaube wie mid 
felber, das nämliche Bild malen wirft, bei dem ich meine ganze 
Kunft aufbieten will, diefer Gedanke bereitet mir faft biefelbe 
Dual, ale wenn ich ſtatt dei todten Erloſers Did, meinen theneren 
Domenico, als ftarre falte Leiche malen follte. Lache mich immerhin 
aus, aber glaube demungeachtet meiner heiligen Verſicherung, ich 
malte fieber noch einmal die Gebenften unb den eitlen Mebiceer 
fammt feiner ganzen Sippſchaft dazu, als daß ih Dich am einer 
Kremabnahme beichäftigt weiß; denn nun wird mein unglüdfeliger 
Hypochonder mir bei jebem Vinfelftrich zufläftern: Dies malt Domenico 
fo, Jenes fo; bier wählt er biefen, dort jenen Ausbrud; bier fegt 
er biefe, dort jene Karbe auf; biefe Idee ift fein, jene mein — 
fürs, ich werbe feinen Strich tbun, werde feine Farbe mijhen, obne 
dabei an Dich und Dein Bild zu denfen, und darüber ben ruhigen 
unbefangenen Blid für meine eigene Arbeit nad und mad ganz 
verlieren. 

Das wäre freilich fehr ſchlimm, fagte Domenico. Du malteft 
dann in Wahrheit mit getbeiltem Geiſt und es fönnte Dir dabei 
ergeben, wie jenem alten ſpaniſchen Maler, der eine vornehme 
caſtilianiſche Dame portraitiren wollte, dem ‚aber allmählig die 
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Mutter Gottes fo lebhaft im Traume erfchien, dag er, obne es 
zu wiffen, fo innig war fein Geift von ber Göttlichfeit dieſer Er— 
ſcheinung durchdrungen, ftatt der weltlichen Dame bie Heilige malte 
und das Wunder nicht eher bemerkte, als bie das Bild ganz 
vollendet war, Ja, fügte er lachend hinzu, um Andrea auf andere 
Gedanken zu bringen; Du verwirfſt zwar bad Malen von religiöfen 
Gegenftänben und glaubt deshalb auch gewiß nicht an die wunder: 
tbätigen Bilder und Statuen gewifler Heiligen. Und doch erzäblte 
mir einmal der alte fromme Yan van Eyd ganz ernftbaft, eö feien 
ihm Fälle befannt, daß Bilder fon, während der Pinfel oder 
Meifel noch an ihnen tbätig war, Wunder gefchafft hätten. So 
brach einmal unter einem Dialer, der an ber Kuppel einer Kapelle 
der beiligen Jungfrau arbeitete, plöglih das Gerüft mit donner- 
äbnlihem Getöfe zufammen; aber er felber blieb, indem er ein 
Gebet ſprach, im der Yuft hängen; denn der Arm, ben er eben 
gemalt hatte und den die Jungfrau Maria zu feiner Rettung aus 
der Wand bervorftredte, bielt ihm fo lange feit, bis vie Schüler 
eine Veiter anlegen fonnten, auf der denn der Meifter woblbebalten 
berunteritieg. 

Laſſ das und fage mir, was wir anfangen wollen! rief Caſtagno 
leidenſchaftlich. Denn was ift, beim Yichte bejeben, das legte Ent: 
weder — Oder?* Erhält mein Bild am Sonntag nah Epipbania vor 
dem Deinen den Vorzug, fo babe ich Damit dem eigenen Herzen 
ben allerjhlimmften Dienft geleiftet und die Freude an meiner 
größten Kunftihöpfung ift mir für alle Zeit verborben. Beſiegeſt 
Du bingegen mich, wer erfpart mir dann den Vorwurf, daß mir 
nur Recht wiberfähbrt? Denn warum folgte ich nicht meinem 
innerften Gefühl, das fich gegen einen Wettfampf mit Dir fträubte, 
zu weldhem mir meine Runft, weil es ben freund betrifft, von 
vornberein ihren vollen ungetbeilten Beiſtand verfagte? 

Aber mein Gott, was ift ba zu mahen? rief Domenico, vers 
wirrt unb bewegt von biefer aufrichtigen Sprache eines Mannes, 
dem er nimmer bieje Abbängigfeit von weicheren Gefühlen zuge 
traut hätte. Ja, im Moment fubr ihm fogar ber Gebanfe durch 
den Kopf, dies fei der geeignete Augenblid, um Andrea feine Yiebe 
zu der Schweiter zu entveden, ein fo aufrichtiges Geſtändniß recht: 
fertige und fordere fogar das gleiche Vertrauen von jeiner Seite; 
aber ſchnell bejann er fih wieder auf Conſtanzens Warnung und 
faft mit Widerjtreben hielt er fein tbeuerjies Gebeimniß zurüd. — 
Andrea bitte jedoch den inneren Kampf bemerkt und beutete ibn 
allzuvoreilig auf den nämlichen Entſchluß, zu dem er den gefürdteten 
Nebenbubler unter der Maske der Freundihaft bringen wollte. 
Deshalb fagte er ohne weiteres Bedenken im Zone des berzlichiten 
BVertraueng:;, 

Höre, Domenico, ih will Dir einen Vorſchlag maden, den 
Du, ald ber Jüngere von uns Beiden, bem älteren Freunde erfüllen 
wirft, wär's auch nur um Deines braven Lehrers Jan van Eyd 
willen, ber Dir zuerit den Andrea dei Gaftagno als einen Maler 
von einigem Werth und Verdienſt ruhmte. Ya’ das Loos zwifchen 
und entjheiben, wer von und eine Kremabnahme malt und wer 
von der Preisbewerbung freiwillig abfteben ſoll. Jh bin bereit, 
mein begonnenes Bild unvollendet zu laffen, wenn Did das Glud 
begünftigt und Du thuft das Nämliche, entfcheivet das Loos für mid. 

Das wollteft Du thun! ftammelte Domenico und wußte faum, 
ob er feinen Ohren trauen und was er Jenem auf dieſes feltfame 
Anerbieten erwiedern folle. Aber fei es num, daß bie zuckende Augen: 
wimper und ber unfichere Ton ihn warnte, womit Gaftagno ſprach; 
fei es, daß plöglid der Argwohn, ven Jener fo gänzlich batte fallen 
laffen, ſich in feiner eigenen Bruft regte, — es ward Domenico 
plöglih klar, das diefem Anerbieten noch etwas ganz Anderes ale 
aufrihtige Freundſchaft zu Grunde läge. 

Du verlangſt Unmögliches von mir, ſprach er ruhig, aber feft. 
Bedenle, daf der Mediceer von uns beiden die Zufage unferer 
Betheiligung erhalten bat und daß alle Welt dies weiß; wie wire 


es alfo möglich, daß Einer von und plögfih und ohne alle äußere 
Beranlaffung zurüdtreten follte? Auch überſiebſt Du ganz und gar, 
mein Freund, daß wir Zwei es ja nicht allein find, bie um dem’ 
Preis ringen wollen; berühmte Maler aus ganz Italien baben ihre 
Betheiligung augefagt, fo Pietro Perugino, Stefano aus Verona, 
Jacobello de Flore zu Venedig, Guariento aus Padua, Bincenzio 
Gatena und Andere, die ed wohl fhon verdienen, daß man nicht 
rubmlos vor ibnen zurüdweicht, was doch nothwendig Einer von 
uns thun müßte, wäre es Dir mit jenem Vorſchlag wirflih Grit. 

Wenn Scham und Zorn auf einem Menſchenantlitz um ben 
Preis der tieferen Flammenröthe ftreiten, fo müffen fie zufammen 
eine Faͤrbung bervorbringen, derjenigen gleih, welche Caſtagno's 
Gericht bei dieſen Worten des jüngeren Kunſigenoſſen mit dunkler 
Glut bedeckte, die bis tief in ben Naden binunterlief, ald wolle fie 
fi) dort vor dem beobachtenden Blid Domenico’s verbergen. Aber 
raſch wie Alles, was ihr Walten auf Erden und in der Menjchen- 
jeele anfündet, lobte die Hölle aus Gajtagno’s Bruft hervor, um 
ebenfo ſchnell feinem Geſicht wieder die gewöhnliche Farbe zurüds 
zugeben, jene trodene Bleifarbe, die meijt den kranken Geiſt verräth, 
an dem entweder ber böfe tüdische Neid und bie nimmerjatte Gier 
nad Ruhm und Ehre, oder der noch bäßlichere Geiz nach dem 
gemeineren Erdengut, dem Mammon, zebren. 

So, fo, ja, Du magjt Recht haben — daran dachte ich wahrlich 
nicht! jotterte er, um nur etwas zu jagen, fiellte ſich dann au's 
Fenſter und fab eine Zeitlang wie zerſtreut hinaus in das Denjchen- 
gewübl der Straße. Zwar abnte Domenico nur balb, was in 
feinem Innern vorging; doch war auch ibm biefe Pauſe nad ber 
fo lebhaften Unterhaltung peinvol und außerdem wußte er, wie 
leicht Caſtagno's Stolz zu verlegen war und mie es biefer niemals 
vergaß, wenn er ſich verfannt oder gedemüthigt glaubte, — 
Domenico, der jhen um Gonjtanzens willen Alles aufbieten mußte, 
um jich Andrea's Freundſchaft zu erhalten, fagte daher mit großer 
Herzlichkeit: 

Haube mir, Andrea, ich weiß, wie hoch ich es zu fchägen babe, 
daß Deine lebendige Theilnabme für mid, dem Du bo fo weit 
überlegen bijt, ftörend auf Deine eigene künſtleriſche Thaͤtigleit 
eimmwirft, indem Du beftinbig daran erinnert wirft, bat Du durch 
dieſes neue Meiſterwerl den Freund in den Schatten ſtellſt. Damit 
Du aber fiebft, wie ich auch nicht entfernt daran denfe, mit Dir 
um bie Palme des Sieges zu ringen, fo ſchlage ih Dir vor, daß 
Du Did felber, jo oft Du willft, von dem Fortgang meiner Arbeit 
durch den Augenjchein überzeugft; dann brauchſt Du Dich nicht 
weiter im Geifte mit mir zu befehäftigen, denn Du wirjt jeder Zeit 
meine Arbeit überbliden fünnen, um Di von der großen Ber- 
ſchiedenheit unfrer Bilder zu überzeugen, ganz abgejeben davon, 
daß ich zu meinem Chriſtus ein Modell gefunden babe, welches mir 
ganz allein angebört, ja, für einen Dritten nicht einmal eriftirt. 

Wie ſoll ich das verfteben? fragte Caſtagno, raſch fih umleh⸗ 
vend. Wirft Du diefen Kopf nicht nach eigener Erfindung malen ? 

Gewiß micht! verjegte Domenico lächelnd und erzählte ihm 
hierauf unbefangen jein Erlebniß bei dem Chriſtusbilde vor ber 
Porta di San Galle. Mit warmem Gefübl ſchilderte er ibm ben 
Eindruck des magischen Lichteffeets auf dem Antlig des Gekreuzigten 
und bemerfte nicht einmal, wie ſich Caſtagno's Miene bald zu 
einem Yäceln des Spottes verzog, bis biefer ihn plöglich durch ein 
ſchallendes Hohngelächter unterbrach: 

Das alſo iſt Dein Modell! rief er. Ha! ha! Ein rares Meiſter⸗ 
wert, jenes Sandſteinbild, das Gott weiß, welcher geniale Steinmeg 
vom Lande vor langen Zeiten gemeißelt bat, wenn es nicht gar 
Einer von Deinen alten ſpaniſchen Künſtlern war, von denen Du 
jo viel Erbauliches zu erzählen weißt. Zwar die Naje biefes idealen 
Chriſtuokopfes ift plump und eingedrüdt wie die Naje eines Negers 
von der Küfte, an der ber Pfeffer wählt; ter Mund mit dem 
wulftigen Lippen fo groß, wie der eines Galerrenfochs, aber wag 
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ſchadet das? Ein wenig Mondlicht, ein Schatten, den vielleicht ver 
Flügel einer Fledermaus im Borüberftreihen darauf warf, bazu 
eine tüchtige Beigabe von lebbafter Einbildungsfraft und falbunge- 
ooller Schwärmerei, und der Monbicein-Ebriftus, der Bifions- 
Chriſtus der alleinfeligmachenden Kirde ift gefunden! Ha! ba! Die 
Geſchichte ift wahrlich nicht übel ausgedacht, bringt Du fie gebörig 
und bei Zeiten unter die Leute, fo wird Dein Bild ſchon um dee- 
willen das allergrößte Auffeben machen; denn auf eine jo erftaun: 
liche, fat an die Gnadenwunder grenzende Weife bat noch fein 
Maler eine Infpiration empfangen — zumal auf dem Weg zur 
Weinſcheule! 

Ich für meinen Theil fühle mic wicht veranlaßt, irgend einem 
Menſchen etwas davon zu erzäblen, ſagte Domenico, der nur mit 
Mübe feine Mäßigung bebielt, ber boöhaften Anſchuldigung gegen 
über, er babe die Geichichte blos erfunden, um dur dieſe fromme 
Ebarlatanerie feinem Pilde Ruf und Anfeben zu verfhaffen. — 
Indeſſen ftebt es Dir volllommen frei, mid für einen Schwärmer 
zu erklären und auch ſonſt von der Sache zu halten, was Dir bes 
fiebt. Ich werde darım doch an jenem bebren Eindrud feitbalten, 
wär's auch wirflich, wie Du ſagſt, nur der Alügel einer Fledermaus 
geweſen, der ihm bewirkte. D Andrea! Die beilige Gottbeitsidee 
rauſcht nicht blos im Wolerfittig zu uns bermieber, fie rubt auch auf 
dem Flügel des feichtbefchwingten Sommerfaltere, ed fommt mur 
darauf an, fie zu erfaffen und den Sinn ihrer himmliſchen Dffen- 
barung richtig zu verfieben. Willſt Du doch fegar an Deinem 
Bilde die Zauberfraft des Abrarasfteins verſuchen! 

Andrea zuckte bei diefer Bemerkung leife zuſammen und biß ſich 
auf die Pippen; denn er bielt es nicht für rathſam, Domenico noch 
weiter zu reizen, vielmehr nahm er wieder eine freundliche Miene 
an und rief wie von einer beiteren Yaune angewandelt: 

Hab’ ich es nicht gefagt, da zanfen wir ſchon miteinander und 
Du haft noch nicht einmal den Garton zu Deiner Kreuzabnabme 
angefangen! Alſo ich fol Did wirflih, wäbrend Du malt, zus 
weilen beſuchen und Deine Arbeit ſehen dürfen? 

Warum nicht? entgegnete Domenico mit einer Unbefangenheit, 
die Jenen abermals wie ein Stich traf. Ich male ja ein Bild, das 
eines Tages hundert und taufend mir ganz fremde Menfchen anfeben 
und prüfen werben, wozu follte ih alfo Dir und andern Freunden 
unterfagen, während dieſer Arbeit mein Atelier zu befuchen? Int eo 
denn überhaupt eine jo gebeimnifvolle Sade, ein Bild zu malen, 
beffen Gegenſtand zubem weltfundig it? Was mid betrifft, fo 
wollte ich meine Staffelei auf der Piazza di Trinita oder dem Play 
von S. Giovanni aufitellen, es follte mich nit am Malen hindern, 
wen auch jeder Borübergebenve neugierig fieben bliebe und mir 
über die Schulter fäbe. 

Da babe ih wiederum ein anderes Naturell wie Du, verjegte 

Caſtagno fleinlaut. Ich fünnte feine Skizze zu einer Zeichnung 
entwerfen, wenn mie auch nur ein Meines Kind auf die finger fähe. 

Gibt's doch auch große Sänger, denen die Stimme ausbleibt, 
fagte Domenico. Und jedenfalls, fegte er beiter binzu, fannft Du 
Dich bier auf die Autorität eines großen Meifters berufen, ich 
meine den lieben Gott, der ja auch die Welt obne Zeugen ge 
ſchaffen hat. „Jeder malt mit feinem Pinfel,“ pflegte ber alte 
van Eyd zu fagen, wenn wir ihn damit nedten, daß er Jahre 
und Jabrzehnde bindurch während des Malens immer die nämlice 
Melodie eines Matrofenliedes vor fih hinpfiff oder fummte. — 

Hier wurde das Geſpraͤch durch ben Eintritt Antonio Cenni's, 
des reichen und angefebenen Handelskonſuls unterbrochen, der nach 
dem Borgang des geftrigen Abends in der Dſteria nicht wenig er: 
ſtaunt war, Andrea bei Domenico zu finden. Als Mann von Taft 
fieß er ſich jedoch nichts merken, jondern begrüßte Einen wie den 
Andern mit ber gleichen Freundlichkeit. Caſtagno aber, fchon ohne 
dies durch das Feblfhlagen feines auf Domenico's Großmuth ge- 
bauten Planes erbittert, fand dieſe Dazwifchenkunft durchaus nicht 


angenebm, jo daß es ihm faum möglich war, feinen Mißmuth 
barüber zu unterbrütfen. Raſch ſetzte er den Hut auf, warf noch 
ein paar zerftreute Blicke auf einzelne Etudienköpfe, gab dann 
Domenico und dem Handelsfonful falt die Hand und ging weg. 

Der Mann will mir nicht mebr gefallen, fagte Antonio fopf- 
ſchüttelnd; er macht im jüngfter Zeit den Eindrud, als babe fein 
Inneres den Schwerpunft verloren; fo zerfireut, fo leidenschaftlich 
gereizt und auffabrend war er früber nicht. Wär’ er beweibt und 
bätte Familie, man fönnte auf ven Gedanfen fommen, er lebe in 
bäuslihem Unfrieven. ft er denn auch zu Haufe fo verfimmt? 
Und wie erträgt es Gonitange? 

Tomenico errötbete und gab eine flühtige Antwort. Jener bes 
merfte es jedoch nicht und fam auf eine Bergleihung diefer beiden 
fo ganz verſchiedenen Geſchwiſternaturen zu reden, die fo entfchieben 
za Gunjten Conftanzens ausfiel, daß Domenico fib mehrmals bei 
ben begeifterten Lobſprüchen Cenni's Das Gefühl feines ficheren 
fillen Viebesglüdes vergegenwärtigen mußte, um ſich daran zu 
erinnern, daß der Freund nur fchwärme, wo er ſich des vollen 
feligen Befiges erfreuen durfte. Zuletzt verbeblte es ibm biefer 
faum mebr, daß Conſtanzens Schönbeit in ihm einen Bewunderer 
gefunden babe, der unter Umftänden fogar geneigt fein fünne, biefe 
Rolle mit der des offnen Bewerbers zu vertaufchen, ein Befenntniß, 
das aud in diefer leifen Andentung Den glüdlichen und begänftigten 
Viebbaber natürlih auf das Höchſte überrafhen mußte, Glübend 
faß Domenico über ein Blatt Papier niedergebüdt und zeichnete, 
wobei ibm die langen bunflen Loden über Stim und Schläfe 
fielen, eine Sfigge; atbemlos, bald mit entzücter, bald mit ängft- 
licher Spannung fog er jedes Wort Antonio's ein, er zeichnete nur 
wenige Hüdtige Stride; aber ald er das Blatt nach einer Weile 
dem freund ſchweigend überreichte, erfannte dieſer auf den erſten 
Blid die edle Geftalt Conſtanzens, bie verförperte Grazie, wie fie 
mit der einen Hand zu einer eben erblübten vollen Mofe an bobem 
Strauche binauflangt, bie Finger ber andern aber, zum Zeichen des 
ſtillverſchwiegenen Naubes, an die Lippe Tegt, im Auodruck ihrer 
Diiene die volle bräutlihe Befeligung des erlangten Beſitzes. 

Schenft mir dad Blatt! rief Antonio Cenni feurig. Nehmt's 
bin! fagte Domenico, feltfam bewegt. Ich gönne das Bild Nie 
mand lieber ald Euch. Nur venft immer, fügte er mit einem 
leiſen ſchallhaften Lächeln binzu, fo oft Ihr's anfebt, ohne Neid an 
bad Gluck diefer ſymboliſchen Roſe. CBortfehung folgt.) 
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Das Haus Moruy. 


Graf Morny, der von feiner Sendung nad Petersburg als 
Gemabl der Fürſtin Trubetzloi nah Paris zurüdfehrt, kann als 
Vertreter des jeat in Frankreich tonangebenden Gefchlechtes ber 
trachtet werben. Um in biefen Streid einzutreten, bedarf es weder 
glängender Talente, noch eines tiefen und ernften Lebenszweckes; ja 
ein ſolcher dürfte, wie die Dinge ftehen, weit eber hinderlich fein. 
Eine leichte, oberflähliche Begabung, rein auf äußere Motive ange 
wandt, ein gewiffer Inftinet, ſich in den Vordergrund zu ftellen, 
dazu ein raſches Ergreifen der Mittel obne fittlihe Zweifel über 
die Art derfelben, bilft weit beffer aus. Ald mehr oder minder 
lobenswertbe Eigenschaften gefellen ſich bierzu eine gewiſſe laßliche 
Gutmütbigfeit, freie Formen des Umgangs und ein anſcheinend 
großfinniges Verfhmäben jedes beſchränkten Maßftabes, namentlich 
in Erwerb und Gewinn. Kleinliche Chicane wird gar nicht und 
großartige nur da ausgeübt, wo fie Nugen bringt. Die ftrengere 
Aufaffung, melde pedantiſch genug ift, das fait accompli noch zu 
unterſuchen und nach feinem ideellen Inbalte zu fragen, iſt in ben 
Hintergrund gedrängt und grollt ohnmächtig in Revllen und ver- 
beten Satiren. Die leitenden Männer darakterifiren fih demnad 
ganz folgerecht nicht durch ein Princip, deſſen Träger fie wären, 
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fonbern durch die Umftände, die in ihr Reben eintraten und Durch 
die Art, wie fie diefelben zu benugen wußten. Da nad beiden 
Beziehungen der Graf Morny in ganz abentenerliher Weife be- 
vorzugt iſt, fo darf er wohl als ein für unſere Zeitverbältniffe 
topifcher Charakter bezeichnet werden. Gerade der Umftand, daß 
er bei glüdlih ausgeſtatteter Perfönlichfeit doch in feinem Zweig 
eine auffallende Begabung befundet, daß er ein mittelmäßiger 
Kriegdmann und ein fehr mittelmäßiger Staatsmann if, gibt ibm 
bierzu ein befonberes Recht. Ueber feine Herkunft weiß man 
ungefähr folgendes. | 

Im Jahr 1793 machte der fehredliche Jofepb Lebon feine Blut⸗ 
reife Durch das nördliche Franfreih; zu den Opfern, die er ſich 
in Robespierre's Vaterſtadt Arras auserſah, gebörte auch Graf 
Flahault, der im Heer als ein werdienter Offizier galt. Die Wittwe 
des Hingerichteten entfloh mit ihrem achtjährigen Sohne nad Eng- 
fand. Hier völlig mittellos, tbeilte fie das Scidjal der Auege 
wanderten, die man im Allgemeinen bemitleibete und einzeln von 
fih wies. In die Notbwenbigfeit verfegt, für fich und ben Knaben 
zu forgen, wurde Adele von Flahault Schriftftellerin. In den 
Tagen ihres Glüdes hatte füe ihren ausgezeichneten Geift mit Nieder- 
ſchreiben einer idealifirten Selbftbiograpbie geübt. Sie holte die 
vergeffenen Blätter wieder bervor und arbeitete biejelben zu einem 
ganz vorzüglihen Roman aus, dem fie den Titel gab: Adkle de 
Senanges, on lettres de lord Sydenham, Diejes Werf it ſpäter 
von ben glänzenderen Erfindungen und dem lebhafteren Styl ber 
Frau von Stabil verdrängt worden; doch wirb es am edler Ein 
fachheit der Eompofition, an feiner Kenntni des höheren Lebens, 
an ficherer und zarter Pſychologie weber von biefer, mod von 
irgenb einer Schriftftellerin übertroffen. Auf ben Ertrag ihrer 
Werle angewiejen, fand Adele das Leben in England zu theuer und 
begab ſich 1796 nach Hamburg, wo fie ihr zweites Werf „Emilie 
und Alfons” fchrieb, deſſen Grundgedanke im Zufagtitel ausgebrüdt 
ift: „le danger de se fier A ses premibres impressions®. Bald 
nad dem Frieden von Campo Formio begab fie fid nah Paris 
zurüd. Der von ſolcher Mutterforge gepflegte Knabe trat num als 
Reiter in die italiäniſche Armee ein und tbat ſich bald fo bervor, 
daß ihn Mürat unter jeine Udjutanten nahm. 

Die Gräfin hatte inzwifchen in Paris durch ihren feinen Geift 
und ben Abel ihres Benchmens, — Eigenfchaften, die beim Heran- 
nahen des Kaiſerthums neuen Werth hatten, — ein großes Unfeben 
gewonnen. Sie gebörte zu den Damen, welche bie alte franzöſiſche 
Aumuth aus dem Revolutionefturm in die neue Zeit hinübergerettet 
batten. In den Streifen, wo Elifa Bonaparte waltete, wo Chateau— 
briand nen auftauchte, galt literarifhe Auszeichnung nicht gering. 
Ein großer Kenner ber portugiefiihen Literatur, Jofs Maria de 
Sopmza-Botelba, lebte als Gefandter in Paris; er hat ſich durch 
Forfhungen über Camoöns einen Namen gemacht. Die Gräfin 
Flahault vermäblte ſich mit ihm und wurde, neum Jahre nad ber 
Hinrichtung ihres erften Gemabls, Marquife de Soma, (1802.) 

Ir Sohn erſter Ehe ftieg in SKriegsebren immer böber und 
nahm den verlorenen legitimen Abel aus ben Händen bes Kaiſer— 
thums zurüd, indem Rapoleon ibn wegen feiner bei Wagram ge- 
leifteten Dienftie zum Baron ernannte. (Den Grafentitel erbieli 
er exit vier Jahre fodter.) Er wibmete ber neuen Dynaſtie feine 
ganze Ergebenheit und ſchloß ſich beſonders an bie Königin von 
Holland an. Nah Ludwig Bonaparte's Abdanlkung begleitete er 
Hortenfe in der Eigenſchaft eines grand dcuyer nah Paris, wo fie 
ald Gräfin von St. Yeu ein Hötel in ber Rue d’Anjou St. Honore 
bezog. Ihr Gemabl lebte unterbeifen als Privatmann in Graz 
ben Wiſſenſchaften und arbeitete an einem breibändigen Roman 
„Marie, oder die Dualen der Liebe” (Maris, les peines de l’amour). 
Ein Jahr fpäter, am 23. October 1811, wurde in einem Garten- 
pavillon bes genannten Parifer Hotels der Halbbruber des jegigen 
Kaiferd geboren. 


Unter ben ehemaligen Emigranten, die noch immer bittenb bie 
Tuilerien umſchwärmten, machte fih zu jener Zeit ein Graf 
Morny mit feiner Gemablin bemerklich. Gr hatte erft durch bie 
neue Gejeggebung fein Vermögen verloren, ſodann in Port⸗Louis 
auf Mauritius daffelbe durch Spekulationen wieder zu erlangen ſich 
bemüht. Mauritius wurde von den Engländern erobert und das 
Ehepaar Morny fpazierte nun ziemlich hoffnungslos in Paris um⸗ 
ber. Unvermutbet wurde der Graf, ber kinderlos war, eines Tages 
zu Flahault befchieden und ihm der Vorfchlag gemacht, er folle den 
neugebornen Sohn der Gräfin von St. Yen durch Adoption ald 
den feinigen anerfennen; er ging darauf ein und erbielt für biefen 
Dienft die Summe von 800,000 Francs, deren Renten er in Ber: 
failles verzehrte. 

Das Kind, der jegige Graf Morny, erbielt feine erfte äuferft 
forgfältige Erziebung bauptfählih von feiner Großmutter, der 
Marquije de Souza, bis er in das Gollöge Bourbon als Zögling 
eintreten fonnte. Später wurbe er Unterlieutenant in einem Gas 
vallerieregiment, das längere Zeit in Fontainebleau lag. Neuers 
dings bat man verfucht, diefer Epoche feines Lebens einen eigens 
thümlichen Charalter beizufegen; er ſoll fih mit Problemen des 
Denkens beſchäftigt, viele Stunden auf der Bibliothek zugebracht 
und namentlich veligiöfe Schriften gelefen baben. Ein eigentbüms 
liches Zugeftiändnig an die Beihanlichfeit und Idealität! Die 
Laertes und Fortinbras unferer Zeit möchten ale, in ihrer Jugend 
wenigftens, aud bie Reize der Hamletönatur genoffen haben. 

Morny diente in Afrifa, nahm aber bald feine Entlaffung und 
entwidelte eine erſtaunliche Tbätigfeit auf dem Gebiete der Indus 
firie und Kinanzipefulation. Er wurde einer ber angefebenften 
Nunfelrübenmänner und verbanfte feiner Befreundung mit ber 
böberen Bourgeoifie einen Sig in der Deputirtenfammer. Der 
Herzog von Drleand zählte ibn zu feinen Bertranten, und bie 
Pietät, die er nah dem verbängnißvollen Sturz des Pringen 
für deifen Familie ftets bezeugt bat, gereicht ibm zur Ehre, Als vie 
Einziebung der Drleans’fhen Güter vorbereitet wurbe, gehörte 
Morny zu den Wenigen, die ihre Abneigung gegen eine ſolche 
Mafregel dem Herrſcher offen fund gaben. Seinem ganzen Wefen 
nach mußte ibm diefelbe als eine nuglofe Kränkung erfcheinen; es 
liegt nicht in feiner Art, irgend Jemanden obne Noth, ja ohne 
eigentlihen Nugen in auffallender Weife zu verlegen. 

Moruy’s Laufbahn feit dem Staatoftreihe liegt aller Welt vor, 
wenn ſchon in Bezug auf die Triebfebern feiner Unternehmungen 
ein weites Feld für Muthmaßungen bleibt. Daß die Februarrenos 
lution fein Vermögen auf Nichts reducirt batte, daß er den herans 
nabenden zweiten Derember bei feinen Börjengefhäften im Auge 
bebielt, wird ziemlich allgemein angenommen. Seitvem bat er durch 
jeine Beziehungen zu Pereive, zum grand central, durch den Ans 
fauf der Minen von St. Aubin fortwährend bie Aufmerfiamfeit 
der Gefhäftswelt rege erbalten, während feine Salonabentener 
ibm, ſo weit Dies im jegigen Frankreich noch modern und ehrenvoll 
ift, einen Glanz eigener Art verlieben. 

Graf Mornp bat ſich in Petersburg als eifriger Unbänger ber 
ruſſiſchen Allianz gezeigt. Vielleicht betrachtet er das Princip, das 
man jegt Cäſarismus nennt, ald das Verbindungsmittel zwifchen 
den beiden Höfen; ein Princip, das in der Weltgefchichte immer 
da eintritt, wo alle anderen Schiffbruch gelitten baben., Die neuere 
Zeit bat fih in Morny’s Ramilientafeln mit blutigen Zügen einge 
jeichmet ; die Häupter feiner beiden Grofväter (Rlabault und Ale 
ander Beaubarnais) fielen in einem und bemfelben Jabr auf ber 
Guillotine. Und nicht minder ſchickſalſchwer ift die Geſchichte des 
Haufes, mit dem er ſich jegt dur den Trauring verbindet. Seine 
Verlobung mit ber Fürſtin Trubegfoi ſoll Das Kreundihaftsband 
zwiſchen zwei Ratfertbilmern fejter ziehen. Der Abnberr der fungen 
Gräfin, Dmitri Trubegfoi, ftriit an der Seite jenes allbefannten 
falſchen Dmitri (Demetrius) tapfer für die polnische Herrſchaft in 
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Rußland; ehe Michael Romanow den Thron beftieg, war er €6, 
den eine mächtige Partei zum Zaren beftimmte, Ein näherer Ver— 
wandter berfelben Dame, Kürft Sergei Trubegfoi, ſtand an der 
Spige der Militärverfhwörung, durch welche (1825) Nikolaus ge 
flürzt werben follte, umd im Fall des Gelingens hätte man Teicht 
ihn fatt Eonftantins zum Kaiſer ausgerufen. 

Beide Verlobte zieben jegt unter den beiterften Ausſichten in 
Paris ein. Man bofft, das Ehepaar Morny werde nicht nur ein 
Haus ausmachen, fondern fein Salon ein geiftiger Mittelpunft 
werden, wie ihm die jegige Parifer Geſellſchaft ſchmerzlich vermißt. 
ang genug bat fie geſchwiegen, fie ſehnt ſich wieder nad) tebbaftem 
Austaufh, nach jenem ungebundenen Ideenverlehr, in welchem man 
von dem officiell-pompbaften Ton ausrubt, deifen Frankreich für 
die Deffentlichfeit nicht entbehren kann. Einen folhen Genuß boten 
in früheren Tagen die Salons der L'Eſpinaſſe, ber Neramier bei 
der magerften Aufwartung, deren Würze bie Freiheit der Meinungen 
war. Dbne diefe Würze wird das glängendfte Haus ein Gleichet 
nicht gewähren fünnen, wären felbit bie Aeſte feines Stummbaums 
mit Kaiferfronen umranft. 


Sophonisbe 


auf der ältern und neuern Bühne 


L - 

Im der Geſchichte des Kampfes, den Rom und Karthago um 
die Weltherrfhaft führten, bilden die Lebensſchicſſale der Sophonisbe 
eine herzbewegende Epiſode, welche die zermalmende Einwirkung 
der Politif auf rein menſchliche Verbältniſſe darſtellt. Schon bie 
einfache Erzählung der Thatfachen, wie fie in den römijcen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern erbalten iſt, ruft in und den Einbrud einer vollen: 
deten Tragötie hervor. 

Rom hatte in dem vieljährigen itafifchen Kriege gegen Hannibal 
neue Kräfte gewonnen; Scipio hatte die Karthager fait ſchon aus 
Spanien verdrängt, und bereitete ſich, den Angriff auf ben afrifa- 
nifchen Boden felbft binüberzutragen. Jetzt galt es ibm, unter ben 
naͤchſten Nachbarn Karthago's ſich Bundesgenoſſen zu erwerben, 
und leichte Gelegenheit dazu bot ihm bie Feindſchaft, die zwei 
numibifche Fürften, Sppbar und Mafiniffa, fhon fängft entzweite. 
Mafinifa war Kartbage's Freund und Kampfgenoffe; darum war 
Syphar, der mächtigere von beiden, der auch Maſiniſſa's Reich an 
ſich geriſſen, den Römern zugethan. Scipio hatte ihn bereits durch 
reiche Geſchenke gewonnen; und um das Freundſchaftsband noch 
feſter zu fnüpfen, wandte er ſich mit wenigem Geleite nah Afrika 
hinüber. Aber zugleih mit ihm war auch Hasdrubal, der Sohn 
des Gisgo, ald Karthago's Gefandter am Hof des Königes Syphar 
angefommen. Gelang es nun auch bem überlegenen Geifte des 
romiſchen Feldherrn, Sppbar zum Abſchluß eines Bündniffes zu 
bewegen, fo fannte doch Hasdrubal ein Mittel, in dem Könige eine 
raſche Sinnesänderung zu bewirken: er bot ihm die Hand jeiner 
Tochter Sopbonisbe an. Ihre Schönheit batte das Herz bes 
Numidiers entzündet; Haedrubal lieh feine Tochter von Kartbage 
tommen, beſchleunigte die Hochzeitsfeier, und erlangte es leicht von 
dem freubetrunfenen Fürften, daß er jegt mit Rartbage einen Bund 
auf Schug und Trug beſchwur. Ja es bewogen ihn Sopbonisbe's 
tiebfofungen, daß er den Römern geradezu erflären ließ: wenn fie in 
Afrifa landeten, würde er mit all feiner Macht gegen fie im Felde 
fiehen. Nun fnüpften die Römer gebeime Unterbanblungen mit Mafinifia 
an, trieben ibn zum tüdifchen Verratbe an den Kartbagern, ver⸗ 
nichteten mit feiner Hülfe deren legte Heere in Spanien und festen 
dann nah Afrika über. Bald war Syphar geſchlagen und ge 
fangen. Mafiniffa, dem zumeift die Nömer ihren Sieg ſchuldeten, eilte 
ihnen voraus nach Cirta, der Hauptftadt des Syphar, (jetzt Gon: 
ftantine,) und faum hatte vie Stadt, bebend über den Anblick deo 








mit Ketten beladenen Sppbar, fih ihm ergeben, fo flürmte er 
nad dem Palafte bes befiegten Nebenbublers. Auf der Schwelle 
trat ihm Sophonisbe entgegen; fie erfannte Mafiniffa an feiner 
föniglihen Rüftung, und warf fih ihm zu Füßen, ihn anflehend: 
er felbit möge über ihr Schickſal entfheiden, und fie nicht in der 
Römer Hände fallen faffen. Sophonisbe's Schönheit im frifchen 
Jugendglanze bewegte das Herz des numibifchen Fürften; von jäher 
Liebe ergriffen, gab er ihr die Rechte zum P ande, daß er fie 
ſchugen werde. Aber ſchon war Laelius, der Freund und Unter⸗ 
feldberr Scipio's, mit dem römiſchen Fußvolk der Stadt nahe ger 
fommen. Wollte Maſiniſſa fein Wort halten, fo bedurfte es ber 
böchften Eile und der entſchiedenſten Mittel. Dem Gebot ber Leidens 
daft allein gehorchend, ordnete er auf der Stelle bie Feier feiner 
Vermäblung mit Sopbonisbe an; denn er hoffte, die Römer würs 
den in ibr feine Gattin fchonen. So war Sehen, Lieben, ſich 
Bermäblen, alles in Einen Augenblid zufammengebrängt. Kaum 
aber war bie Trauung geiheben, als fhon das römifche Heer in 
Cirta einzog. Laelius wollte nicht zugeben, daß in Sophonisbe's 
Geſchich fo plöglich eine günftige Aenderung eingetreten fein könne; 
er betrachtete fie ſtets noch als die Gattin des Syphar; fie follte 
in Rom bie jchönfte, ruhmvollſte Zierde des fünftigen Triumppzuges 
werben; mit Gewalt, wollte er fie ihrem neuen Gemahl entreigen, 
und ließ fich zulegt nur zu einem kurzen Auffhub bewegen, damit 
Scipio felbft über ibre Zufunft die Entfcheibung treffe. Den König 
Sppbar fendete er in Seipio's Yager. Als dort der römifche Feld⸗ 
herr den Gefangenen fragte: „wie er fih nur babe beifommen 
laffen, ven Bund mit ben Römern zu verleugnen, ja noch mehr, 
obme Anlaß mit ibnen Krieg anzufangen?” ba antwortete Syphar: 
Ich geftebe es; ich babe gefeblt, babe als Wahnſinniger geban- 


delt, als ich die Waffen gegen Rom ergriff. Aber dies war nur 
das Ende, nicht der Anfang meines Wahnſinns. Dein Wahnfinn, 


mein Verrath an der Heiligfeit der Berträge begann in dem Augen: 
bite, da ich ein karthagiſches Weib in meine Königeburg einziehen 
ließ. Diefe Hodyzeitsfadel bat den Brand in meinen Palaſt ger 


worfen; dies Weib rubte nicht, bis fie mit eigenen Händen mir 
gegen meinen Freund bie verbrederifhen Waffen angelegt. Nun 


zu Grunde gerichtet, babe ich in meinem Elende doch noch ben 
Troft, daf der Dann, den ich auf Erben am tiefften baffe, bie 
nämliche Furie, dasjelbe Unbeil und Verderben jeut in fein Haus 
einführt. Maſimiſſa iſt nicht vorfichtiger, nicht beftändiger in Treue, 
als ich; feine Jugend wird ihm noch leichter zu Uebereilungen treis 
ben. Denn das ift zweifellos, daß die Art, wie er fih mit ihr 
vermäblte, Zeugniß gibt von weit größerer Thorbeit und vollſtem 
Mangel an Selbftbeberrihung”. 

Syphar hatte als Feind und als eiferfüchtiger, tief verwunbeter 
Gatte geſprochen; trogbem verfehlte feine Darftellung nicht ihres 
Eindrudes auf Scipie, Sobald Yalius und Mafiniffa mit dem rd: 
mifchen Feldherrn zufammentrafen, erflärte er offen und obne Um⸗ 
ſchweife: „Syphar und alles was ihm gehöre, fei dem römifcdhen 
Bolfe zur Beute anbeimgefallen; Sopbenisbe müffe nah Nom ger 
ſchickt werben, damit Senat und Volk über die richteten, welde 
einen König zum raſchen Kriege gegen feine Bundesgenoſſen ange 
trieben. Mafiniffa möge feine Leidenſchaft befiegen, und nicht durch 
ein einziges Laſter feine Tugenden alle auslöſchen.“ Maſiniſſa ers 
glühte vor Scham und Zorn, vergoß Thränen, und ging dann, feir 
nen ohnmächtigen Ingrimm ım einfamen Zelte auszutoben. Er 
berief einen treuen Diener, der das Gift verwabrte, welches bie 
Könige jener Zeit für unheilbares Mißtgeſchick jtets bereit hielten, 
und befabl ibm, Sopbonisbe einen Becher mit bem töptlichen 
Tranfe zu bringen: „Da ihm bie Macht genommen fei, ihr Schick⸗ 
fat felbit zu beſtimmen, jo wolle er ihr wenigftens ſein Verſprechen 
balten, fie nicht lebend in die Hand der Nömer fallen zu laſſen“. 
Sophonisbe empfing die Botſchaft mit ftarfem Geift: „Ih nehme 
das Hochzeitgeſchent an,“ fprad fie mit fanfter Stimme, „und 
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nehme es gern an, wenn mein Gatte nicht mehr für fein Weib 
tbun kann. Aber fchöner wäre mein Tob, wenn mein Sterbetaa 
nicht der Tag meiner Bermäblung geweſen wäre.” Sie nahm ben 
Becher unbewegt, tranf ibn rubig aus, und fanf ohne Laut zu 
Boten. Und Scipio — machte dem verzweifelnden Maſiniſſa freund- 
liche Vorwürfe, daß er eine Unbejonnenbeit mit einer andern wie 
der gut gemadt, und dieſe Vermwidelung obne Noth zu einer fo 
jammervollen Loſung geführt babe. 

So berichtet Livius. Ein anderer Schriftfteller, Appianus, faum 
bundert Jahre fpäter, gibt an, Sopbonisbe fei ſchon früber mit 
Mafiniffa verlobt geweſen; es bätten aber bie Kartbager, ohne 
Wiſſen ihres Vaters und ihres Bräntigams, fie dem von Liebe für 
fie erglühten Sypbar gegeben, um beffen Beiſtand zu gewinnen. 
Deshalb fei denn Mafinifa zu den Nömern übergegangen. — Ei 
find dies zwar nur leichte Aenderungen an ber Leberlieferung, bie 
ung Livius bewahrt; doch zeigen fie fhon, wie im Fortgang der 
Zeiten das Bolt fi feine Geſchichten mehr und mehr auszufhmüden 
und romanbafter abzurunden pflegt. 

Die Geſchichte Sophonisbe's, fo wird jeder Leſer gleich erfen- 
nen, eignet fih im böchften Grabe zur bramatifchen Bebandlung ; 
ja fie ik ſchon ein fertiges Drama. Aber ein Drama nicht im an« 
tifen, fondern burchaus im modernen Sinn: ein Trauerfpiel ber 
Leidenschaft und Herzensqual, der Liebe und des Haffes, wo das 
Schidfal des Menſchen nicht durch das Eingreifen eines großen 
allumfaffenden Verbängniffes, nicht durch Gunſt oder Neid der 
Götter, nicht durch alte ererbte Schuld der Ahnen, fondern durch 
fein eigenes Herz und feine inneren Triebe beftimmt wird. Wäre 
diefe Gefhichte in eine fo frübe Zeit gefallen, daß fie den großen 
Tragifern der atbenifhen Bühne zum Stoff hätte dienen lönnen, 
fie würden fie gewiß nur als ein Mittelglied in der großen Tra- 
gödie des Nationalfampfes zwifhen Rom und Kartbago aufgefaft 
baben; unb nicht die Liebe Maſſiniſſa's und bie Eiferfucht des 
Sypbar hätte Sophoniobe's Tod berbeigefübrt, fendern fie wäre 
zum Sübnopfer gefallen für irgend welchen Frevel, den Kartbaao 
wider das göttliche Recht begangen; fie wäre gefalfen, nicht weil 
fie Rom baßt und den Kriegesbrand fehürt, fondern weil ihre Vor— 
eltern gegen Rom's Götter gefündbigt, weil ibre Mitbürger irgend 
einen italifchen Tempel gefhänbet, weil die Miffethat eines far- 
thagiſchen Heerführers einen priefterlicen Kluc auf die Paterftabt 
berab befhworen. Auch auf der römifchen Bühne bätte ein traat- 
fcher Stoff nicht anders behandelt werben fünmen, als bei den Athe— 
nern. Zwar waren ſchon vor bem Beginn ber Kaiſerzeit in die 
Poeſie andre Elemente eingebrungen, folde, die ſich unbedenklich als 
moderne bezeichnen laſſen. Die Piebe der Dido und ihre Ber 
zweiflung um ben Treubruch des Aenend, wie fie Virgil im vierten 
Buch der Aeneide darſtellt, (meine Leſerinnen werben fie wohl aus 
Schiller's Ueberfegung Fennen, denP idh,) wäre feinem alten Grie— 
chen geeignet erſchienen, in einem Epos, einem Dichterwerfe, worin 
das beiligfte Nationafgefühl eines Helbenvolfes ſich verkörpern foll, 
bie innige Theilnabme des Hörers auf ſich au ziehen. Hätte es eine 
eigentlich römifche Tragödie gegeben, vielleicht wären au in diefe 
ſchon ſolche Schilderungen innerlicher Erlebniſſe und pſychologiſcher 
Kämpfe eingedrungen. Allein die Römer hatten keine Tragödien, 
und was bie lateiniſche Literatur unter dieſem Namen bietet, iſt 
nur falte rebeprunfende Nahabmung der Griechen. Es acbört ſchon 
eine micht geringe Ausbildung des Sinnes für das kunſtleriſch 
Schöne dazu, daß man an einem tragifchen Werke geiftigen Genuß 
babe; bei ben Römern aber ift immer die Bildung binter der 
Thatfraft weit qurücdgeblieben. Bon dramatiſchen Darftellungen 
fonnten fie höchſtens die Komödie ertragen, und felbft biefer wandten 
fie gleich den Rüden, wenn eine Seiltängerbande oder ein Fechtſpiel 
im Circus fie rief. Ein poetiſches Volk find die Römer nur dem, 
ber fie aus der Ferne fpäter Jahrhunderte und in der Beleuchtung 
ihrer gewaltigen Thaten betrachtet. 


Die römifche Tragöbie, fo weit es eine folde gab, war höch⸗ 
ſtens ein Kunfiftüd für gelebrte Lefer; fie bat fih nur an griechiſche 
Stoffe nahabmend gewagt, wenn man ben alfeinfiehenben, noch 
dazu ſehr zweifelhaften Verſuch eines Trauerfpiels Octavia aus⸗ 
nimmt. Die Geſchichte der Sophonisbe bfieb alfo friſch und 
unberührt den Dichtern einer fpäteren Zeit vorbehalten, Johann 
Georg Triffino, (geboren 1478, geftorben 1550) war der erfte, 
der ſich dieſes Stoffes bemäcdtigte. So wurde er in Italien ber 
Vater ber Tragdbie, wie er auch der erfie war, welcher bie Literatur 
ber neueren Spraden mit einem in antifer Weife gedichteten Epos, 
dem „befreiten Jtalien“, ich weiß nicht, foll ich fagen, bereichert 
ober überläftigt bat. Lkudwig Braunfels, 


Oedipus in Kolonos auf der modernen Bühne. *) 


Es war bekanntlich Ludwig Ziel, der in ber lehzten, ber Berliner 
Periode feines Wirlens zu Anfang ber vierziger Jahre neben andern Reflat- 
rationdverfuchen auch das Wagniß unternapm, die antile Tragöbie wenige 
fiens in einigen, bem mobernen Ideengang näher liegenden Muftern unfrer 
Vüpne wiederzugeben. Wie unendlich Bieles der Ausführung entgegentreien 
mußte, wird Jeder begreifen, ber Weſen und Stellung ber dramatiſchen 
Kunft im griechiſchen Volleleben kennt. Losgelöst von ben pofitiven Reli 
alonsiveen, in denen bie Tragöbie mwurzelte, Konnte fie auf unfrer Bühne 
einzig und allein als Gebilde der Kunft wirken; aber auch als folhes hätte 
ihrer Darftellung bei der ſittlichen Erpabenheit ber in ihr. verförperten 
Ideen ein bedeutender Erfolg gewiß fein mäffen, wenn nicht mod mande 
antre Schranfen mehr materieller Art pwiſchen ver Erſcheinung bes antifen 
Geiflee umb ber des Gelſteslebens unfrer Zeit flünben. Wir erwähnen nur 
die Scenerie, die in ihrer Äußerfien Einfachheit und Gleichförmigleit ben ver- 
wöhnten Augen unfrer Aeitgenoffen allzu nüchtern und unbefrievigenb erfcheint, 

Das ſchwierigſte Pinderniß der Art liegt aber offenbar in der voe · 
tiſchen Form der antiken Tragödie. Schon ber jambifhe Trimeter bes 
Dialogs if dem mit der antiken Poeſie minder vertrauten Ohre nicht recht 
nenehm und für ben Strophrubau der Chorgefänge fehlt ſelbſt ten Ber- 
trauteren das ſichere Berflängnif, wie wiel mehr tie genießende Mitempfin« 
bung. Unb über den Autheil endlich, den vie Mufif an dieſen choriſchen 
Teilen ber alten Tragödie genommen baben foll, herrſchen umter ben Be» 
lehrten felbh wie abweichendſten Anfichten, tie denn überhaupt bie Duft 
der Alten une troß alfen verbienftivoflen Forſchungen nit vlel mehr als 
ein mit Meben Siegeln verihloffenes Buch geblieben it. Wir umfres Theile 
fünnen trot Allem, was man für bie eigentliche Betbeiligung der DMuflt bei 
der Tragötie vorgebracht bat, ung bei der Darflellung der Chöre nichts 
weiter denfen ald eine, durch ven kunfivollen Rhothmus und bie dinzulom - 
mende mimifh-orchefilhe Bewegung erhöhte Derfamation, bei der die eitt- 
fachen Intrumente, die ald Begleitung erwähnt werben, die Flöten, bie 
Tonkimmung ver Declamation zu baften befimmt waren, In folder Welle 
num den chotiſchtn Theil der aufzuführenden Tragödien wieber herjuftellen, 
märe ein febr nutzloſer Verſuch geweſen und würde, ſelbſt wenn man bas 
biforiih Richtige metroffen hätte, bei der mufikaliſchen Bildung unfrer Zeit 
dem entfchiebenfien Miberfpruch gefunden haben. Die Gröse und Erfabenheit 
ver antifen Voefle rubt im dem Gheifte derfelben und zum Theil auch noch 
in ihren Sprach mb Berdformen; die Art und Weiſe ihrer lebendigen 
Witibeilung aber mörbte, wenn wir Me ergründen fönnten, wohl fehr lindlich 
und unbebolfen erfibeinen, Abr aroßer, unvernänglicer Inbalt wird, fo 
fange ed gebildete Nationen gibt, eine Tantre Duelle des Härfenvfien Ges 
muffes fein, mie Me ja die Titerarifhen Schöpfungen aller Nationen des 
Abentlanded durchdrungen bat. Sie unfrer Zeit in ihrer äußerlichen Er- 
f&einung twiebergeben gu wollen, wirb immer eine Curioftät bleiben, bie 
eine dauernde Wirfung nur bei klaſſiſch Gebildeten mit verfehlen wird, 
wie wir denn bie Verſuche, Me in Gumnaſial- und Univerfitätäfreife einzu - 
führen, durchaus nerehifertiat finden. 

Die beſonderen Schwierigfeiten in der Darftellung der Chöre konnten 
natürlib nur im einer Meile Aberwunden merben, mämlih daß man 
fie geradezu in den Kreid unfrer muflfalifhen Darftellungen bereingon; und 
Mentelefohn war bei der Orisinalität feines muſtkaliſchen Eompoftionsta- 
Tented md feiner in feber Beziehung claſſiſchen Bildung vorzugeweiſe ges 
eignet, einen ſolchen Verſuch ins Merk zu fegen. Die beiden Sophokleiſchen 
Tragdbien, Antigene und Debipus im Kolones, forie die fih daran anrei 
denden Ehoreompofitionen zu Racine's Atdalie enthalten eine Fulle origte 


) Der Frankfurter Licderkram bat bas Verdienſt erworben, biefe Sophokleiſche 
Zragäbie mit Mendelefehne erigineer Duft und noüfänbigrn Dielog am 30. 
Sanusr zur Darfellang gedracht zu 
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nelfer, graciöfer umd erhabmer Melobieen und find äufßerft wirkungsreich in- 
Arumentirt. Sie werben fh, als geiftreiche und gebiegne Compoſicionen, 
überall erhalten, wo Sangvereine ein höheres Ziel, als bie bloße geſelligt 
Unterhaltung verfolgen. Das Zpeater febfi aber wirb feine Rotiz ven 
ihntn nehmen und wir finden bied faum zu beffagen, denn dur gute De- 
tlamation fann die Darflellung genügend erfegt werben. Leicht iR dies bei 
den Tragödien Antigone und Athalie, bei denen durch einen verbindenden 
Zert der Dialog des Stüdes vertreten wird. Schwittiger dagegen Aellt 
ſich vie Sade bei dem Dedipus in Kolomod. Bier bat nämlid ver Chor 
nicht, wie faſt vurdgehenvs in ber Antigene, eine von ver Haudlung mehr 
abgeſonderte Stellung, vie ihm di⸗ Freiheit läßt, in erdabnen Ipriich-pivae- 
tiſchen Gefängen reflectirend den Gang der Daudlung zu begleiten; er wirt 
viehmehr dur feine Schuppfiht im vie Handlung felbit bincingejogen und 
nimmt, wenn au mur befhränft und untergeorpuet, Theil am derfelben. 
Dadurch mischt er ſich in einzelnen, kurzen Sägen in ven Dialog und meb- 
rere ber ſtrophiſchen Ehorgefänge werben felbft dialogiſch. Es blieb aber 
bei dieſer eigenthumlichen Berfhmelzung bes choriſchen Elementes mit dem 
tiafogifhen dem Eomponiften nichts übrig, als die Tragödie in allen ven 
Theilen durchzucomponiren, in welchen dieſe Berfhmeljung Aatifindet. Da- 
durch if feine Arbeit weit umfangreicher geworden und namentlich bat rim 
guted Stihk verfelben ven melodramatiſchen Charakter angenommen, 

So gelungen au im Ganzen biefe Arbeit erſcheint, fo können wir doch 
nicht lcugnen, vaß bem mit ven antiten Bersrhyihmen Bertrauten dadurch 
frembartiges, durchaus flörendes Element in bie Tragödie gelommen if. 

muſikaliſchen Rpytbmen bes modernen Gomponiften find gan andre, 
bie alten Berörhpifmen und fie laſſen ſich durchaus nich vereinigen. Treten 
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— Aus Wien, 2. Februar. — In dem Metfenlan unſeres Herrfiber- 
daares fell dem Vernehmen nach Infofern eine Aenderung eingetreten fein, alt 
Ihre Mafehäten Mailand etwas fräper verlaffen werben, mm modı einiar Zeit 
in Bien zu verbleiben, von wo ſie bie Reife nad Ungarn antreten. Auch fir 
dieſes Rronlanb Acht eine allgemeine Amneftie in Ausfiht. Die Mailänder 
Berichte ber Times über die dortigen Aeftlihteiten ſind bier mit unbemerkt 
neblieben. Es hieß fogar, das Eityblatt folle confitrirt werden; dem war je- 
doch nicht fo, da daſſelbe nach wie vor an öffentlichen Orten auflient. — Das 
Bervammungsurdibeil ver @üntberfhen Werke durch ben index librorum 
prohibitorum fiefert einen neuen Beleg für die Beftrebungen der extremen 
Meritafen Partei. Die fogenannte Hinther'ihe Philoſophie, obwohl fie niemale 
als eigentlicher Lehrgegenſtand an unferer Hochſchule vorgetragen wurde, warb 
als fpeeififh latholiſch bisber hoch in Ehren gehalten. Num bat ihr Schöpfer, 
ein alter, wärbiger Geifilicher, den Schmerz, feine Lehre als Irrlehre von Rom 
aus verworfen zu feben. Unſere Veuillot's wollen in Maubensfahen eben 
nichte wiſſen von Philoſophie. — Die Gründung riner Handeldafabemie in 
Wien ii nunmehr als geſichert zu betrachten. Bisher waten dem zutünftigen 
Raufmanne mur fehr befchränkte Mittel zu einer umfaffenderen Audbilbung ge 
boten. Wer feinem Sodne eine ſolche verſchaffen wollte, war genöthigt, dieſen 
entweder nach Deutſchland, befonvers nach Leipzig oder in das Mabr'fhe 
Inftitut nah Lalbach zu ſchiden. Daß vie projehtirte Anhalt, gehörig geleitet, 
einer ſchönen Zukunft entgegenfieht, iR kaum zu bezwelfeln. — Diefer Tage 
brachte das Burgtbeater wieder einmal ein neues Städ, „ver Sohn ber 
Marauife”, eime ſeichte Arbeit vol abfurber Verwidelungen. Das Opus ent- 
ning feinem mwohlvervienten Schickſale nicht. — Die franzöfiichen Schaufpiefer 
an der Wien befeftinen füb mit jedem Tage mehr in ber allgemeinen Gunfl, 
Unsere Kritit Meflt das feine, abgerumdete Spiel, die Nondalaner und dabei 
das taltvolle Maßhalten ver Franzeſen unferen deutſchen Schaufpielern ale 
Mufter bin, und micht mit Unrecht. Beſonders And Serr Brindeau, Fräulein 
Garve und Mina Well Pichlinge rs Publikums geworden. Jeder Abend ver- 
fammelt trop ber ziemlich hoben Preife eine Sehr gewäblte Gefellſchaft in dem 
Wiedener Theater. Wenn ich micht irre, Imben Sie Abrigene feibft Belegen» 
beit gehabt, bie Geſellſchaft in Arankfurt zu ſeden. — Der Fafſching bat fü 
Iehhafter gefaltet, als es zuerſt den Anſchein hatte, Bor rinigen Tagen fan- 
den an einem Abende mehr als 170 polizeilich angezeigte Bälle in Wien flatt; 
rin refpertables Zeugnis für vie Wiener Tanzluft! Unter den grofien, öffent 
lichen Bälen war ber Juriſtenball mie alfäprlih der glänzenpfle. Auch 
von bem Bürgerballe, fomwie von dem Protellantenballe ernmrtet man 
viel Schönes, Wien amüfrt Ab. — 


jene nun, wie in den Chören der Autigone, ganz an bie Stelle der lehteren, 
fo if wenigftens die Harmonie nicht geflört. Werben fie dber wie hier ver 
miſcht, beſonders, wo vie Autidrephe ald Dialog erfheint und halb von 
den Perfonen des Drama’s gefproen, halb vom Epor gefüngen wird, fo 
muß das Undarmoniſche dieſer Berſchmelzung grell hervortreten. Dagegen 
bieten die größeren Chorgeſänge einen großen Reichthum wmelodiſcher um» 
darmouiſcher Schönpeiten und die Juftrumentation verhärkt im ihrer geift- 
sollen Anwendung mächtig den gewaltigen Einprud ver Danblung, 

Bei der Aufführung fin nach dem Gefagten mur zwei Wege möglich. Der 
eine kürzere verzichtet auf Bollfänbigfeit und Totalität des Muftfaliihen und 
brgnägt fih das wirderzugeben, was auch Iodgetrennt als ein Ganzes für 
ſich wirft, und das wären hier eigentlich mur etwa brei ober vier größere 
Eböre. Um fie beifer ins Lit zu fepen, gemügten dann furge einleitenve 
oder verbindende Worte, wie bei der Antigone, Dadurch ginge aber ein 
großer Zpeil der charalteriſtiſchen Muft verloren. Will man biefer genigen, 
fo laͤßt fih mur der zweite Weg einfhlagen, indem man nämlich durch 
Drelamation die ganze Tragödit darſtellt. So geſchah es, wir glauben, 
Aberkanpt zum erftenmale, tur ven Liederkranz und der Erfolg war ein 
fehr befriebigender. Der detlamatoriſcht Theil ruhte in tüchtigen, zum Theil 
ausgezeichneten Händen. Herr Dr. Shwarp, ber ih ver Einrichtung mit 
Liebe unterzogen, verfuhr mit großer Einfiht, indem er im Wefentlichen 
nur da türzte, wo die Wirkung der Worte durchaus auf ber feeniihen 


‚ Darftellung beruft. Man fühlte, daß auf allen Seiten Begeifterung vie 








Mitwirkenden durchdrang und die Hörer zu mitgenießender Theilnahmt er- 
regte. Wir können fagen: es wurde dem edeln Beifte bes griechiſchen 
deutſchen Meiſters ein wuͤrdiges Opfer bargebract. 2m. 
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— Ein franzöfifher Gelthrtet, A. Foucher be Carell, hat im Pannoner 
und an anderen Orten migebradte Schriften von Leibuis aufgefunden und 
bereit zwei Bänbe derſelben mit fehr verflänbigen Einleitungen hrrausgegeben. 
Die wichtigen Städe find: Briefe von Leibniz über Descartes und feine Phi« 
loſophie, nebft einer Abhandlung über dem cartefianiihen Beweis vom Dafein 
Gottes, ferner ein Auszug aus Platons Phädon und Theätel; die Krone 
det Ganzen bildet ber Briefwerbfel zwiſchen Peibnig und dem berühmten 
Danfeniden Arnauld. Diefer Briefmechfel wirft ein neues Licht auf bie bent- 
würdigen Remübnngen jener Zeit um eine Vereinigung ber Tatholifchen und 
der cwangeliſchen Kirche, zunächft aber auf bie Unterbanblungen, bie tefitafb 
wwiſchen Boffuet und Yeibnig geführt wurden. Franzöſiſche Zeitſchriften wer» 
fündigen Cartils Rund mit verbientem Lob; Freilich fepen fie Hinz, daß Leib 
nig in dem Maren Frankreich beffer gewürdigt werbe als In feinem Baterlande, 
wo man ihn neuerbings au einem Anhänger der myſtiſchen Lehren van Heimonts 
und Knorre von Roſenroth machen wolle, Die Regierungsblätter erinnern bei 
diefer Belenenpeit daran, daß tin anderes Werk des arofen Mannes, dad Systema 
theologieum, von Jeraͤme Bonaparte (1809) entdedt und feinem Odeim, dem 
Cardinal Feſch, als könlgliches Geſchent zur Serausgabe Uberſandt worden fet. 

— Der neutſte Verſuch, in der dramatifhen Dichtung das Antife zur 
Hertichaft zu bringen, if wo wmfaffender angelegt, als Pant Pepie's 
Melenger, Dermann Herſch'e Sophonisbe, Tempeltey's und Frodor Löwe's 
Motämnefra. Wir meinen die „Alerandrea,” tragifhe Trilogie von 
FM. Märder (Berlin, Deder, 1857); Re liegt im größten Ortan 
berrlih gedruckt vor und und enthält drei Tragödien: Yhiliyp, König von 
Marebonien, Demoſthenes, Alerander der Große. Das umfangreiche Wert 
ift in gewichtigen tragiſchen Trimetern abgefaft; ald Einleitung dient ein 
Gericht im elegifhen Veromaß, dem Preife von Hellas gewipmet. 

— Humboldt und Satan. — Die von dem befannten Dr. Brunner ber- 
ausgesebene Wiener Kirdenzeitung Pat kürzlich dem Verfaſſer des Kosmot 
einen Seelenmörder genannt, umb das Parifer Uniners bat biefen Mus» 
druct beifäflig wiederholt. Dan Mancher glauben koͤnnte, ein Mann wie Surm- 
bolpt ſel durch feine geiftigen Verdienſte gegen foldherlei Tadel geihirmt, fo 
tiberfent das Univers diefe Anficht burd ben koſtbaren Ausſpruch: „Satan 
bat noch mehr Genie ale Alerander von Humboldt.” 

— Nädften Montag, den 9, Rebruar, kommt zur Aufährung: Der 
falfche Fürft, Schaufpieh im vier Abtheilungen von Wilhelm Jordan. 
Im finnreihen Aucdruck und in der Durchbildung ver Sprade ficht daſſelbe 
nad umferem Urtheil, den fräheren Bühnsmftäden diefes Dichters glei, 
vorzüglich in den Ipriihen Partien; e* übertrifft fir jedoch an pſochologiſchem 
Leben ımd dramatiſchem Intereffr. 


Erpebition bes Franffurter Mufeums. — Drud von Aug, Oferriett in Frankfurt a. M. 
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Jubalt. 


Undrea bei Caſtagno. Cine Erzählung aus der florentinſchen Tusſtgeſch ichte tea 
fünfgehnten Jahrhunderls. Ben Otte Müller, (fertfegung.) 


Friedrich Ludwig Jahn, Ben S-y. 
Eophoniäbe auf der älteren und neneren Bühne, IE. Bon Ludw. Braunfels. 
Fenilleton: Burtend! geſchichtliche Jahrbücher, — Aus Frantfunt. 


Andrea del Caſtagno. 


Eine Ersätlung 
aus ver Morentinifrhen Runfigeihicte des fünfzehnten Jahrhunberis. 


Son Otto Müller, 
(Kertfegung.) 


Naturen, bie zu gewaltfamen Affeften neigen, ertragen in ber 
Regel nichts fchwerer, als den Zwang, ben fie ſich felber Andern 
gegenüber auferlegt haben. Die Leidenſchaften, die fie niemals zu 
beherrſchen gewohnt find und die fie doch aus Rüclſicht für ſich 
bezäbmen müſſen, Febren fid dann gegen ibr eigenes Innere, das 
in biefem Falle in Wabrbeit einer dunklen Fallgrube gleicht, in der 
wilde Thiere verſchiedener Gattung eingefangen wurden, bie fich 
nun unter furchtbaren vergeblihen Anftrengungen nad Befreiung 
untereinander ſelbſt zerfleiſchen. 

So batte ſich der fonft fo ſchlau berechnende, von dem Inſtinkt 
feines Ehrgeizes immer fiher gefeitete Andrea, dem einfachen ebr- 
fihen Domenico gegenüber, in eine Abhängigkeit begeben, bie er 
nicht wieder loswerden fonnte, da er fa ſelber es geweſen war, ber 
Jenen in Gegenwart Anderer zum Wettfampf beraudgefordert und 
gleich nachher den Tiftigen, wenn auch vergeblicen Verſuch gemacht 
batte, ibm zu bewegen, von ber Preisbewerbung wieder zurück⸗ 
zutreten. — Ermigt man nun noc feine, für einen fo ſtolzen 
Charalter doppelt demütbigenden Gejtindniffe, feine Winfeljüge 
und ſchlauen Verehnungen, um auf Domenico’3 weideren Sinn 
einzuwirfen, fo wird man es erklärlich finden, daß fih nah all 
biejen vergeblihen Anfteengungen feines Gemütbes eine] Nieder 


geſchlagenheit bemächtigte, ein fo ſcheues Mißtrauen gegen fein 
Glüd, daß an eine freie ſchoͤpferiſche Kunftthätigfeit für ihm nicht 
mehr zu benfen war. Und nun noch bie Scham, die Geif und 
Nerven lähmende Scham, einem um fo Bieled an Yabren und 
Rubm jüngeren Manne, der nad feiner Meinung ſchon jegt über 
ihn trinmpbiren mußte, in biefer bittenden Geſtalt genaht zw fein, 
ibn dieſen Blick in fein unverbülltes Innere thun gelaffen zu haben; 
wie hätte ein Caftaggo für die Dauer diefe beftändige zitternde 
Erregibeit feiner Nerven ertragen fünnen? Wabrlih, wir malen 
feinen Zuftand mit feinen Karben, wenn wir fagen, daß berfelbe 
allmäblig den Charakter und das Weſen des böſen Gewiſſens an- 
nabm umd eine Scheu, ein innerer Wiberwille gegen des Lebens 
freundliche Gewohnbeit fih immer bartnädiger in ibm feitjegte, 
ganz ähnlich dem Gemüth, das durch eine bunfle That für immer 
veröbet wurde. 

Und in diefer düfteren Stimmung, welche bie tägliche Erfcheis 
nung Domenico’s in feinem Haufe nichts weniger als erbelfte, 
folfte er ein Werk fchaffen, bei dem fein ganzer Ruhm auf dem 
Spiefe ftand, das, wie Feind feiner früberen Bilder die Aufmerf- 
famfeit der Zeitgenoffen ſchon lange vor der Vollendung auf ſich 
sog! Die bewährteften Kunſtrichter ftanden ihm gegenüber, bie 
aröfiten Maler erfhöpften ihre Räbigfeit an dem nämlichen Gegen: 
ſtand; ganz Florenz, ja man fan fagen, ganz Italien fab mit 
gefpannter Enwartung den Tag der Entſcheidung entgegen — und 
in Caſtagno's Bruft, in ber Diesmal doch die Flammen ber höchſten 
Kunftbegeifterung lodern follten wie mie zuvor, warf nur das 
bunfle Zanbergefunfel bes Abrarasfteines, in dem er ben Sieg bed 
Menſchenwahns über die göttliche Wahrbeit der Chriſtuslebre ver: 
finnfichen wolfte, einen grellen Widerſchein; und düſter und bilfterer 
zogen ſich die Falten der Stirne zufammen, bie doch aller hellen, 
freubigen Gottesgedanfen voll, dem unfterblicen Lorbeer entgegen: 
glänzen follte, 

Zwar fein Bild zeigte, je weiter er in der Arbeit vorfchritt, 
eine Vollendung der einzelnen Theife, die ibn oft felber überraſchte. 
Die Geſtalt des in b — gemallen Heilands 
war in der Zeichnung ein Meiſterwerk voll einfach erhabener Schön⸗ 
beit; das Fleiſch, das ausgerungen, die Haut, auf der der Todes⸗ 
ſchweiß erkaltet war, hatte noch fein Maler fo wahr und natürlich 
dargefiellt; auch die Figur des römifhen Soldaten, bie Stoffe der 
Sewinder, der Glanz dei Metalle an Waffen und Rüftung war 
über die Maßen ſchön gelungen; das Bild, von einer gedaͤmpften 





grauen Nebelrimmerung umfloffen, machte einen Eindrud von Majes 
fät und Ruhe, wie fie ſtets nur das Werk des Meiſters und der 
wahren Kunft umwaltet. Hingegen waren Haupt und Antlig des Ge— 
freuzigten bis jegt blos untermalt, ein orientalifcher Philoſophenkopf 
mit gefpaltenem Barte, in deſſen Geficht jedoch noch fein beftimmterer 
Ausdruck als der des Todes bervortrat. Vielmehr rubte bier noch 
des Malers Idee wie verfchleiert unter bleihen verwifchten Karben, 
wie wenn er, fo oft aud ſchon bie Hand bie Ausführung verfucht, 
immer wieber fchen, zagbaft und ungewiß, was baraus werben 
folle, davon zurüdgewichen wäre; in ber That, eine ganz umge 
vwöbnlihe Art zu malen, ba doch das übrige Bild bis auf die 
Laſur in allen feinen Theilen bereits fo gut wie fertig war, wäb- 
rend die Smuptarbeit noch zurüdftand. 

Aber bier war es auch, wo Caſtagno's Kunft aufbörte und es 
ſich jedesmal wie ein Flor vor feine Augen legte, fo oft er an dem 
Geficht des Erlöfers malen wollte. Bergebens fuchte er feine Ein- 
bilbungsfraft auf alle erbenfliche Weife anzuregen, er fonnte zu 
feiner Maren Anſchauung deifen fommen, wovon er doch, wie er 
mäbnte, einftmald ganz und gar durchdrungen geweſen, ald wenn 
ibm gerabe diefe eine wichtigfte Intention zu feinem Bilde gänzlich 
verloren gegangen wäre, Dft tauchte zwar das Antlitz des Er: 
Töfers, wie es einft feiner Phantaſie vorſchwebte, gleich dem Haupt 
der verichfeierten Neitb im Tempel von Sais aus bunflen Erinne- 
rungen bevor; aber wenn er es fallen und feine Züge raſch 
ſtizziren wollte, verſchwamm alsbald das innere Geſicht wieder 
und vergebens fuchte fein irres Auge in allen Gründen und Win- 
feln der Seele nah dem verloren gegangenen Urbild. So trug er 
mit wachen Sinnen in den belfen Tag binein das mitternächtige 
Trauergebild feiner vermeffenen Verleugnung des Heiligften; ber 
Gott, deſſen reinem Antlig er die Züge der eigenen entarteten 
Natur hatte aufpräigen wollen, rubte nun, das Geſicht voll gött- 
licher Schönheit tief in die Kalten der frevlen Künſtlerſeele verftedt, 
mit dem bleifhweren Gewicht feines ftummen Zornes auf ibm. 

Denn nur das Böttlihe im Menſchen ſchafft Göttliches, nur 
ber reine Geift findet die reine Form und Ideal beift, was Beide 
vereint, — Was balf Caſtagno das zaubrifhe Gefunfel feines 
Abrarasfteind, das wie der Sünde glübendes Auge im grünen 
Feuer der Laſur über dem balbgefchloffenen Augentied des unvollen- 
beten Heifandsantlises Teuchtete und ber in der Schägung des Kunft- 
fenners um der feltenen Malerei willen den nämlichen Wertb baben 
mufite, als ein wirklicher Demant von ber gleihen Größe in ber 
des Juwelenhändlers. 

Hätte aber Jemand zufällig den Maler dur die Frage über- 
rafcht, wie er darauf verfallen fei, einem gemeinen römischen Sölb: 
ling fold ein unjchiebares Kleinod in die Hand zu geben, Jener 
wäre ibm wohl die Antwort darauf fange ſchuldig geblieben. Und 
doch war diefer auffallende Verſtoß gegen alle Wabrbeit und Wahr: 
fheinlichfeit nur ein Beweis mehr, daß Taftagno bei diefem Wilde, 
das den beiligfien Gegenftand darjtellen ſollte, von jeder böberen 
Inſpiration verlaffen fei und er, der font fo ängftlid jedes Beiwerk 
beredinete, bei diefem gemalten Juwel nicht einmal merkte, wie 
ibm darüber auch der echte jeber Kunft, der unbewußte Sinn für 
Naturs und Geſchichtewahrheit, gänzlih abbanden gefommen war. 

Die Züge der Pazzi und ibrer Freunde hatte er bei aller lebens— 
treuen Huffaffung doch bis zur Garricatur entftellen fönnen; aber 
ein Anderes war es jest, wo er mit frevler Begierde nach faljchen 
Zügen fuchte in einem Antlig, das nie der Schatten einer Men— 
fhenfüge verbunfelt bat. — *" 

Wohl gab ed Stunden und Tage, in benen Caftagno in wütben- 
den Verwünfdungen den alten Armenier verfluchte, der ibm unter 
der Borfpiegelung gebeimer Weisheit and uralten ägpptiſchen 
Schriften die Sterbensworte des Erlöſers in der befannten falfchen 
Deutung ausgelegt batte. Der ſchlaue Imterpret war mit dem 
Golde, das er dem leichtgläubigen Maler abgelodt batte, fpurlos 
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verſchwunden. Auch die Wahrſager und Geiſierbeſchwörer gaben, 
trotz ihrer gerühmten Untrüglichkeit, feinen rechten Troſt mehr, fo 
wenig als der alte gelehrte Rabbi, den er, der erklärte Feind und 
Haffer der Juden, eined Abends im Ghetto aufſuchte, um ihn zu 
fragen, ob etwa in alten Schriften und beiligen Urfunden der 
Hebräer, ober auch nur in ber Tradition feines Volls eine Rac- 
riht von dem wabrbaften leiblichen Ausfeben des Herrn vorbanden 
ſei. Der fromme Patriarch verwies ihn ernſt an die Prieſter 
feiner Religion und gab ibm, als er ſich dabei nicht berubigen 
wollte, vie edle Antwort: „Meifter, was braucht Ihr lange nad 
ber irdiſchen Geftalt Eures Gottes zu forfhen? War anders Euer 
Bater ein frommer Mann und Ihr ſabt ibm fterben, fo denft Euch 
Jenen immerhin mit feinen Zügen, als er Euch fegnete zum 
Letztenmal“. — 

Nah allen diefen vergeblichen Berfuchen, auf dem Weg bunfler 
Künfte und geheimer Wiſſenſchaft zu einer bildlichen Vorftellung 
von jenem Chriſtus zu gelangen, ben zu malen er ſich vorgefeit 
batte, entfchloß er fih in einer Anwanblung volltommenfter Muth⸗ 
lofigfeit, feine Kreuzabnahme, möge die Welt auch darüber denken 
was jie wolle, unvollendet zu laffen; ja, einen Moment ſchwankte 
er fogar, ob er das Bild nicht lieber gleih zur Stelle vernichten 
unb fo fid für immer von einer Dual befreien folle, die ihm uner= 
träglicher biümfte als felbft ber Gebanfe, von einem andem Maler 
befiegt zu werben. Zwar führte er biefen verzweifelten Entichluß 
nicht aus, obwobl derfelbe feiner gewaltfamen Natur mebr ents 
ſprochen hätte, als jene freiwillige Nefignation; doch and er zunächft 
wirflih von jedem weiteren Verſuch ab und verbüllte Das Bild, 
um nicht durch den beftänbigen Anblid deſſelben an die Vereitlung 
feines ftoßzeften Künftlerplans erinnert zu werben, auf der Staffelei 
mit einem rothen Damaft, feft entihloffen, benfelben nicht eber 
wieber wegzunebmen, als bis er mit dem Ehriftusfopf bei ſich volls 
fommen im Klaren fein werde. 

Wohl batte Eonftanze fehon feit geraumer Zeit mit ftiller Sorge 
die wachſende Schwermutb des Brubers bemerkt, ſowie daß berfelbe 
faft gar nicht mehr in jenem abgelegenen Atelier verweilte. Als fie 
ibn baber eines Tages wieber in düfterem Brüten verfunfen bafigen 
fab, faßte fie fidh ein Herz und fragte ibm mit zärtlich beforgtem 
Tone nad dem Grund feiner Traurigfeit. Auch ließ fie nicht eber 
ab mit Pitten und Thränen in tn zu dringen, bis er ihr endlich 
wenigftens die halbe Wahrheit befannte, und mit einer Erſchüutte⸗ 
rung, die fie nie zuvor an ibm gefeben, ihr geftand, es fei ihm 
unmöglich, die ſes Bild zu malen, es feble ibm dazu bie erlogene 
Befüblsheuchelei, der gottjelige Frömmlerglaube, dahingegen der 
Chriſtus, den er allein malen könne, fo febr allen Anſichten und 
Dogmen der Kirche wiberftreite, daß er leicht fammt feinem Bilde 
dem Scheiterbaufen des Inquifitionsgerichts anheimfallen lönne. 

Nichts befchreibt ihr Staumen, ihren Screen bei dieſer Nach— 
richt, obwohl ihr ein dunkles Voraefübl ſchon geranme Zeit bindurd 
einen folden Ausgang propbezeit hatte. Ja, ein innerer Vorwurf 
fagte ibr fonar, fie felber fei dem Genius des Bruders untreu ges 
worden, fie, die ibm früber zu fo mandem Meifterwerf feines 
Pinfeld die Wärme der inneren Begeifterung, den böberen nad» 
baltigen Antrieb verlieben bitte! Aber ein anderer Künftlergenius 
batte fie plöglich wie mit magiſchem Zauberband in feinen Kreis 
bineingezogen und im Berlauf weniger Wochen nicht nur ihrem 
ganzen Gefühl, fondern auch ihren Anfihten über das Leben, ihren 
Spmpatbien für die Kunft eine ganz andere Richtung gegeben. War 
es daber ein Wunder, daß in einem fo zartbefaiteten Gemilth bie 
Vorftellung Raum gewann, ibre Liebe zu dem ſchönen Yüngling 
Domenico fei die eigentliche gebeime Urfade von Andrea's Miß- 
gefchiet bei dieſem Bilde und er felber wife es nur nicht, was ibm 
fehle, warum er nicht mehr mit der Geifteöfrifche und Energie 
malen fönne, wie früber, da fie ibm und feiner Kunft noch mit 
ungetheiltem, begeiftertem und begeifterndem Herzen angebört babe. 





Diefe Borftellung exgriff fie fo heftig, daß fie, in Thränen aud- 
brechend, erfchüttert ausrief: 

D Andrea! Mein armer Bruder, was ift Dir begegnet? Du 
wollteſt an Dir und Deinem Genius muthlos verzweifeln und Dein 
größtes Werk unvollendet laſſen? Sprich, welder zaghafte Geift 
bat fo plöglih die Oberhand über Did gewonnen, daß Du vor 
einem Bilde zurüdichridit, weldes Dir noch vor Kurzem als höchſtes 
Ziel Deiner Kunſt und Deines Ruhmes galt? 

Wozu foll ih Dir's länger verbehlen, verfegte Andrea und 
sitterte vor innerer Erregtbeit, daß es der einzige Domenico ift, 
von dem mir bei der Preisbewerbung Gefahr droht, ſichere Ge— 
fahr? — Ja, blicke mich nur groß an und nenne es Aberglauben, 
nenn’ es Geſpenſterfurcht; aber ich füge Dir, dieſer Domenico iſt 
mir feind — betrachte nur einmal die feine blaue Aderlinie unter 
einer Stimme, da, da figt fein Glüd, feine fee blinde Zuverſicht; 
fvenn Fortunas Finger bat dieſe Linie gezeichnet, er ift Damit gefeit 
gegen jeden Nebenbubler in der Kunft, abgeſehen davon, daß er 
felber mir jüngft unter dem Siegel der Verſchwiegenheit geftand, 
wie ibn ein zweites Geſicht Dinge feben liege, die Das gewöhnliche 
Auge niemals oder bödhftens nur in grauer Nebelferne erblit, Geifter 
und Schatten, die feinem Rufe geborfamen; dazu befigt er wohl 
Zaubermittel und Geheimlehren, die ipm der alte Herenmeifter Jan van 
Eyd vermadt hat! Ya, denfe Dir, Domenico erzählt, das alte 
Ehriftusbild vor der Porta di San Gallo babe ihm Nachts ge 
leuchtet, geleuchtet wie er fagt, mit überirbifhem Glanze, und aus 
der plumpen Mifigeftalt fei ibm ein Ehriftus-Jool erfchienen, Davon 
der eitle Schwärmer nur mit verzüdten Sinnen rebet, woraus er 
jegt ein Bild malen wolle, deſſen Glanz und Schönbeit Alles 
übertreffen werbe, was Menſchenhand jemals gefhaffen, ba! ba! 
Teufeldband — Satansflaue — verfluchte Schwarzkunſt ohne Gleichen 
feit dem Tage, an dem ber alte Magier Virgifius plöglih alles 
Licht und Feuer in ganz Neapel auslöfchte! 

Ein beiferes Kichern erftidte bier feine Stimme, feine Bruft 
feuchte, dunkelrothe Aleden traten ibm auf bie eingefalfenen Wangen. 
Eonftanze empfand faft ein Grauen vor feinem Anblit, denn zum 
erftenmal trat ihr ber verfiedte, bösartige Charalter des Bruders 
in feiner wahren Geftalt entgegen. Sie unterſchied deutlich, jo ſehr 
fhärfte die Liebe ihren Blick, den bloßen Künftlerneiv und bie 
Furt, von Domenico befiegt zu werden, von der Negung bes 
tödtlichften Haffes, ber weniger dem Nebenbubler feines Künftfer- 
ruhmes ald dem Menfhen Domenico galt, deſſen ganze edle 
Perfönlichleit einen fo feindlichen Gegenſatz zu feiner eigenen bil- 
bete. — Wohl hütete fih Conſtanze, ihm etwas von dieſem Blick 
in fein Inneres merfen zu laſſen; aber fie wußte es von biefer 
Stunde an mit dem deutlichen Vorgefübl, weldes das Gemüth der 
Fran in den feindlichen Verfettungen bes Lebens oft ſicherer leitet 
ald den Mann der kaltberechnende Berftand, daß zwiſchen biefen 
beiden einander fo feindfich entgegengefegten Naturen nie am eine 
wahre Berföhnung, faum an eine Außerlihe Harmonie zu denken 
fei, und daß der Bruder den Geliebten glühend baflen würde, wo 
aud immer beider Lebenspfad fich Ereugen möge. 

Diefe Ueberzeugung gewinnen und fi vornehmen, Domenico 
zu warnen, ihm über bie eigentliche Gefinnung des Bruders enblich 
die Augen zu Öffnen, war die Eingebung eines Moments, Sie 
wollte ihn bitten, nicht mehr in Caſtagno's Haus zu fommen; ja, 
er follte es ſogar vermeiden, dem Bruder zu begegnen. Denn auch 
das wußte fie nun beſtimmt, daß diefer bald ihr wahres Verhältnif 
zu dem Freunde in einem ganz andern Licht erbliden werbe wie 
feither, wo ihm bios der Nebenbubler in der Kunft, nicht aber der 
in ihrem Herzen Eiferſucht und Argwopn eingeflößt hatte. 

(Bertfegung folgt.) 





Friedrich Ludwig Jahn. 

Im Frühling 1848, als von dem Thurn und Tarxis'ſchen Haus, 
von dem Sige der Bunbesverfammlung herab die dreifarbige Fahne 
wehte, ald taufend andere dreifarbige Fahnen in Kranffurt jene 
begrüßten; als Gagern und Welder, Binde und Radowitz, Det: 
mol, Vogt, Heder, Blum und ibre Freunde in ungetvennten 
Neiben die Stadt durchſtrömten; als vor dem Haufe eines ber 
erften Geldmänner Europa’s Deutfhlands Auferftebung in dem 
Bilde Barbaroſſa's verberrlicht erſchien: ſchritt an der Spige einer 
fröblih blidenden Turnerſchaar ein rüftiger Greis mit Tangem 
weißem Bart, gebrungener Geftalt, in beutfcher, ſchwarzer Tracht. 
Es war Friedrih Ludwig Jahn. Seine Lebensbefchreibung*) ift 
(1855) von Dr. Pröble veröffentlicht worden und eine Diittbei- 
lung darüber dürfte bier gar wobl nod am Mage fein. 

Man muß bem Berfaffer der Biographie die Gerechtigkeit wi- 
berfahren laſſen, daß er ſich nicht der Verſuchung bingegeben bat, 
aus einem fo leicht bierfür zu benugenden Stoffe „ein Buch zu 
machen“ und auf Koften der Wahrheit aus Jahn einen Helden zu 
bilden. Jahn ftebt vielmehr in dem Bude vor ung, wie er war, 
ein wunderlicer, vätbfelbafter Menſch; wir gewinnen fein klares 
Bild feines Wefens, weil dieſes von der Geburt bis an den Tod 
ſich nur in einer Neibenfolge von Andeutungen, niemals in hellen 
Umriffen fundgegeben bat. 

Jahn ift nur durch fein Eingreifen in die Geſchichte ver Zeit 
merkwürdig, und feine Gejtalt kann allein aus diefer Geſchichte ers 
fannt werben. 

Geboren am 11. Auguſt 1778, in dem preufiifchen Dorfe Lanz 
an bem rechten Ufer der Elbe, nab an ber Grenze von Hannover 
und Medlenburg, Sohn eines Predigers, fegte er ſich früb in Bes 
rührung mit den Taglöhnern des Drts. „Sie waren zum Theil 
Schiffsknechte auf Elbfahrzeugen, einige waren fogar mit nad) 
Grönland geweſen. Noch trieben alte Soldaten Handwerfe im 
Drte, wovon ber eine zu Karls XII. Zeit gegen Stralfund geftrit- 
ten, andere ben fiebenjährigen Krieg als Neiter und Fußſoldaten 
durchgemacht hatten — und bie Gefährten des alten Frie, Hufaren 
von Ziethen, Reiter von Sepdlitz, Soldaten von Echwerin waren 
feine Gefpielen, denn mit Knaben ließ ibm fein Vater nicht vers 
lehren.“ 

„Von den Reitern, die in's Dorf zur Graſung kamen, lernte 

er reiten, von einem Grönlandsfahrer ſchwimmen, laufen und 
ſpringen nad Beobachtung der Thiere. Das Klettern (fo erzählt 
er feinem Pathen) lernt' ich den Affen ab, die fi der Mecklenbur— 
ger Herzog vor feinem Schloſſe in Lubwigsburg bielt. — Auch für 
die fpäteren Turnfabrten und „ Dauergänge” fanden fi Yebrer: 
die Pafher feines Heimathsortes. Mit ihnen ging er nad Med: 
lenburg, wenn bort was los war, und übertraf feine Lehrer bald 
in Kenntnig der Wege und Stege. „Meine Sinne (fo erzählt er) 
wurden fo ſcharf und fo fein, wie die eined Wilden von Nord⸗ 
Amerifa,’ 
Geſchichtsunterricht empfing Jahn in ber Abenbbämmerung von 
feinem Bater. Im achten Jabre, als Friedrich IL. ſtarb, dieputirte 
er ſchon Friedrichs Gegner nieder, wozu er oft Gelegenbeit batte, 
wenn er mit Mecklenburgern unb Hannoveranern zufammentraf. 

„Jabn's Bater, der Großes von dem auferordentlichen Knaben 
erwartete, brachte ibn bereits mit mannichfachen Kenntniffen ausge 
ftattet auf die Schule zu Salzwedel“ (1792). Dieſe Erwartungen 
wurden aber feineswegs erfüllt; nad dreijährigem Aufenthalt in 
Salzwedel fam Jahn ein balbes Jahr zu Gedife in Berlin, „ers 
hielt beim Eramen bie fhimpflichfte Cenfur, verlieh am 17, April 
17 Berlin und ging auf Gerathewohl — in die weite Welt, Man 


*) Brlebrid Ludwig Jabn's Leben. Meet Mittheilungen aus feinem Lkerarifäen 
Nolaf, Bon Dr. Helntich Pröhle. Berlin, Beifer, 1855. 
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erzählt fih, er babe den Hut in's Waſſer geworfen, ber dann ge- 
funden fei, fo daß fein Bater geglaubt babe: fein Sobn fei tobt. 
Der unglüdlihe Schüler babe aber unterdeſſen — Deutjchland be- 
reift, um fich zu überzeugen, wie ed ausſähe.“ 

Aus diefen Zugendzügen läßt ſich Vieles in dem feäteren Leben 
Jahns erflären. \ 

Sein Streben war auf bie Natur und das Naturleben gericd- 
tet, auf körperliche Uebung und Abenteuer. Indem er, tros bieler 
Richtung, den Belchrienftand erwäblte, kam er forort auf eine fal— 
fche Bahn, Einem Manne, deffen Sinne ſcharf und fein, wie bie 
eines Indianers find, der an Paufen, Schwimmen, Klettern, Reiten, 
Fauſtlampf die größte Freude findet, muß das Sigen binter den 
Bühern fhwer werben. Jene Anlagen und jene Ausbildung droh⸗ 
ten überhaupt einen Conflict mit dem gewöhnlicen bürgerliden 
Leben, 

Die Jugendeindrüde — er war geboren und erzogen in ber Zeit 
des preußifchen Ruhms, von preußifchen Kriegsmännern umgeben 
— fenkten deutſchen und preußifchen Patriotisinus tief in fein 
Gemüth, 

Die körperliche Kraft und Ausbildung, der weit umber ſchwei—⸗ 
fende Sinn und bie heroiſchen Gedanken bilbeten zufammen ein 
Individuum welches nicht in bie Stubierfiube pafte, ſondern etwa in 
ein Feldlager — aber auch dahin nicht; denn wie bätte ein Wilder 
die militärische Disciplin und zumal in jener Zeit ven preußiſchen 
Kamaſchendienſt ertragen ? 

Wo follte Jahn bin? was follte aus Jahn werben ? 

„Rad feinem Auszuge aus Berlin verſchwindet uns Jahn ein 
volles Jahr aus dem Geſicht. Er bat dieſes ächte Irrjabr feines 
Lebens felbft verzeichnet, aber nicht aufgebeitt (1).“ Dennoch muß 
er ſich nad beendeter Irrfahrt zufammen genommen baben; denn 
wir fehen ihn Ditern 1796 mit dem Zeugniß der Neife die Uni— 
verfität Halle beziehen. Er wäre nidt ohne Neigung zur Nedhtö- 
gelebrfamfeit geweien, fein Bater beſtimmte ibn jedoch zur Theo— 
Iogie. Zahn konnte diefer Beſtimmung nicht treu bleiben, ſondern 
trieb hauptfächlich Sprachſtudien, gab Unterricht, fchrieb patriotifche 
Schriften, in melden ſich mitunter eine überpreußijche Vaterland: 
liebe fund gibt; 3. B.: „Am 18. Februar (am Krönungstag bes 
erften preußiſchen Königs) fönnen die Preußen nicht genug Gottes 
Güte bewundern, an feinem Tag fünnen fie Gott beffer banfen, 
daß er bie Zolfern ihnen fchenfte, daß ein buntes Gemiſch von 
Ländern zu einem Reiche vereint ward.” (5. 17.) Er wurde jo- 
gar Hauslebrer, ging dann 1805 wieder nah Göttingen und 
gab 1806 bei Böhme in Leipzig beraus: „Die Bereicherung bes 
hochdeutſchen Sprachſchatzes, verfucht im Gebiete der Sinnenver- 
verwanbtfchaft.” — Auch wollte er einen Jungfernvortrag balten 
über deutfhes Bolfstbum und dadurd die Schule bes fogenannten 
hiſtoriſchen Nechtes ftürzen (5. 18). Diefe Schrift, ohne die nö- 
tbigen gelehrten Hilfsmittel gefhrieben, fand dennod in Bezug auf 
ihre Lebendigkeit günftige Aufnahme; allein die Ereigniffe des Jahres 
1806 gaben Jahns Leben bald eine Unrube und Bervegung, die 
zwar feinem Charakter vollfommen angemeifen war, aber feine ges 
lehrten Arbeiten nothwendig ſtörte. Bei Ausbrud des Krieges eilte 
er zu dem preußiſchen Heer, vernahm aber ſchon in Frankenhauſen 
ben Tod des Prinzen Louis Ferdinand. „Zu dem, ſchrieb er, batte 
ich bingewollt. Er war frei vom Abnenftolz, ſchätzte Verdienſt, wo 
er es fand.” Am Tage der Schlacht fam er in die Nähe von Jena, 
ging nach Artern und wollte 3000 Flüchtlinge, aus vielen Regi- 
mentern, bewaffnete und unbewaffnete, über Querfurt nach Halle 
führen. „Es war fein Offizier bei ihnen.” Umfonft! er mußte 
alfein nach Halle; bald darauf erfihienen 40,000 Franzoſen; der 
Herzog von Würtemberg fand ihnen mit 0,000 Preußen gegen 
über. Es war im Zabre 1806; Jahn, welder einen Stabsoffizier 
auf eine gute aber unbenugte Stellung aufmerffam machte, erbielt 
zur Antwort: „Sie haben bier wohl viel zu befeblen?” In der 





Flucht ber Preußen wurde er bis nad Holſtein fortgeriffen und 
lebte feitbem einige Jabre tbeils bei feinen Eltern, tbeils irgendwo, 
als einer der vielen Kranzofenfeinde, welde einen neuen Krieg vor- 
bereiteten, das Boll aufregten, mit Lebensgefahr gebeime Botfchaf: 
ten trugen. „Die Triebfeber feines ganzen bamaligen Treibens war 
Haß gegen Napoleon und, wie er felbft nicht verbeblt, Luft an 
Abenteuern” (5. 29). Doch ſchrieb er damals fein „ Deutfches 
Volkothum“, worauf er felbft großen Werth legte, wovon jedoch 
fein Biograpb fügt: „Jahns Volksthum, dies Buch von hiſtori— 
ſcher Bedeutung, würde fein ſchwaͤchſtes Werk fein, wenn es erlaubt 
wäre, einen blos Fiterarifchen Maasftab an daſſelbe anzulegen. Es 
entbält 1) viel gute, aber unverbundene, weſentlich paͤdagogiſche 
Peobachtungen; 2) die Politif der Zeit, phantaſtiſch und iu der 
Ferm eines Spftems, in der fie bier geboten wird, doppelt unge- 
nießbar. Die hochpathetiſche Darftellung wird tumultuariſch durch 
bibliographiſche Notizen unterbrochen. Auch Wortforſchungen ziehen 
ſich von jetzt an ſchon eben ſo unordentlich als unbefriedigend durch 
Jahns politiſche Schriften hindurch. Wir erſchrecken bei dieſem 
Volksthum über die Sucht alle und jede Einrichtungen abzuzirkeln 
und zu neutralifiven, alles machen zu wollen, was nur organifch 
werten kann. — Die Rübnbeit aber, ein ganz neues, centraliſirtes 
Staategehänbe aufführen zu wollen, war bei alledem fo ‚revolu: 
tionair, ald Nobespierre und Danton nur fein konnten, und laſſen 
und twieder den Dann erfennen, ber als Zeitgenof und Schüler 
ber franzöfifhen Revolution aufgewachſen iſt“ (S. 45). 

Allein damals fürchtete man fih in Preußen nicht vor der Re— 
volution. War doch alles umgefürzt, worauf man vordem Wertb 
gelegt hatte, Ehre, Ruhm, Macht. Dabei lag ein jo furdtbarer 
Druck auf der Nation, dag nur durch das Aufbieten aller Kräfte, 
ohne jebe Rückſicht auf conferpative Principien, Hilfe in ber Ge: 
genwart, Hoffnung für die Zukunft gewennen werden fonnte, 
Fichte batte schon feine Neden an die deutſche Nation gebalten, 
Stein batte ſchon bie berühmten Verordnungen erlaffen, woburd 
alle Güter aus tobter Haud befreit, wodurch alle unter dem Schug 
des Monopols fihlummernden Sräfte geweckt werben follten. Die 
Schrift und ber Schriftfteller wurden damals von feinem Rampe 
verfolgt und Jahn fogar zu einer Anftellung einpfoblen. Es war ihm 
ſchon bie Freipoſt bewilligt, um nach Königsberg als Vehrer an das 
Collegium Friderieianum zu reifen und er batte vorber nur pro 
forma eine Prüfung zu befteben, unter Vorfig des ibm mwohlgefinn- 
ten Schleiermacher. Aber — diefe Prüfung fiel fo aus, daß Wil: 
beim von Humboldt ſich zu dem folgenden Erlaß genötbigt jab: 

„Jahn möge fih binnen einem Sabre noch der Bildung und 
Schärfung des philoſophiſchen Sinnes, des Studiums der alten 
Sprachen, einer licht und orduungsvollen Metbove des Unterrichts 
und der Geſchidclichkeit befleigigen, zabfreihe Klaſſen von Schülern 
theils durch die Art des Unterrichts felbft, theile durch perſönliche 
Autorität in Ruhe unb Ordnung zu erhalten“ (S. 53). 

Das bie jedoch von Jahn etwas Unmögliche s fordern. Der 
Mann, welchem feit Jabren gefäbrlihe Abenteuer eine Luft gewor- 
den waren, welder nur über einer allgemeinen Veränderung der 
Dinge, über dem Sturz Napoleons und ber Franzoſen brütete, 
follte ruhig Pbitofopbie, Philologie und Pädagogik ſtudieren! 

Man bat häufig an Jahn einen NatursFnftinft gerübmt, mit 
welchem er unter allerlei feltfamen Bewegungen das Richtige traf, 
In diefem Fall bewährte er denſelben. 

Langer als zwanzig Jabre kriegte Deutſchland mit gut geſchulten 
Heeren gegen das aufgeregte, von einem Napoleon angeführte Bolf 
der Franzoſen, mit ſchlechteſtem Erfolg. Die Truppen des Rhein— 
bundes waren in die Reiben des Feindes getreten, die Regierungen 
des Nbeinbundes, oder zeitweiie die beitegten Regierungen von 
Deftreih und Preußen, batten das franzöſiſche Heer auf deutihem 
Boden zu verpflegen und zu verforgen; Das bürgerliche Leben ging 
übrigens feinen ungeftörten Gang. Wer fonnte in Deutfchland 
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noch ein Schachſpiel gegen Napoleons Veteranen und Marſchälle 
aufnebmen? — Wie fonnte in’s Befondere das verarmte, bevabs 
gebrüdte, verkleinerte Preußen daran benfen? — Nur auf eine 
Weiſe; das Spiel von 1792 mußte berumgedrebt werben. Damald 
marjshirten, mit Zöpfen und Kamaſchen, tapfere deutſche Heere gegen 
die ungeübten franzöſiſchen Sanseulottes, welche Liebe zur Kreibeit 
und für das Vaterland im Sturmfdritt vorwärts trieb. Gegen 
die eifernen Maſſen Franfreihs mußte man jegt das deutſche Voll 
aufregen, feinen Haß, feine Verzweiflung benugen, jede Brüde zum 
Rüdzug abbrechen, Das eigene Yand, wenn nötbig, verwülten, Damit 
es den Feind nicht nähre. Tirol, Schill, Braunfhweig-Dels hatten 
vorangeleuctet; in Spanien bauerte noch der Volkskrieg. Diefe 
äußerften Dinge zu wagen, bazu gehörte Geift und Kraft. Scharn- 
borjt rüftete im Stillen, Blucher, Gmeifenau, Stein ftanden bereit, 
Jahn führte die Jugend auf den Turnplas, damit fie ihren Körper 
flärfe und ihr jugendlider Mutb aud bie Männer durchdringe. 
Diefes Unternehmen fand zu Berlin bie allgemeinfte Theilnahme 
und überall in Preußen Nadabmung. Wie viel es gewirkt bat, 
täft fih eben fo wenig genau berechnen, als man den Geift und 
feine Wirfungen mejlen und wiegen fann. Yügen, Baugen, bie 
Katzbach, Dennewis, Gros:Görfhen zeugen für die Wirkung beffen, 
was die genannten Männer und Jahn vorbereitet hatten, Er ſelbſt 
nahm Dienfte unter den Lügewern und jprach beim Abſchied zu 
den Freunden: „Nun lebt wohl! Es it jegt Alles aus. Thue 
Jever feine Schuldigleit. Unfer Gelübve iſt abgetban.” (Nämlich 
das Gelübde der Vorbereitung; denn nun zog man in ben Kampf). 

Wir würden den Zwed biefer Darftelung weit überjcpreiten, 
wenn wir Jahn auf feinen Kriegszügen und vielen Abenteuern von 
1813 bis 1515 begleiten wollten. Mande unjerer Mitbürger haben 
ibn 1813 wie 1848 bier gefeben in der Yügower Tracht, mit Sties 
feln bis an das Knie, einem Bart, der tief binabreicte und einem 
Schlachtſchwerte. Er blieb fih überall gleich. Nah beendigtem 
Kriege ließ er fih in Berlin nieder und bielt Borlefungen im der 
Zeit ver Neaction (1817). Er theilte bier die Politik und bie 
Politifer ein: „in Vorgemachshaſen, Minifterränfe, Miniſterſchwänke, 
Kabalenfchmiere, Berſchleuderer von Staatögütern, Hieronpymusvögel, 
Kantjehubilettanten, Steigemänner, grüne Junker, Schürzenfrebie, 
Kuppelpelje, Sie-Männlein, Wettergäinfe, Windmüller“ (S. 152). 

Man kann fi ſchon denfen, daß Jahn mit ſolchen Neußerungen 
den elenden Denunzianten und ben noch elenderen gebeimen Nätben 
zum Dpfer fallen mußte, bie fih jogar an Morig Arndt vergriffen. 
Wegen Hocdverratb angeklagt, wurbe er in ber Nadıt vom 13. zum 
14. Auli nad) Spandau, ſodann nad Kuſtrin abgeliefert; bier trug 
er Ketten, Der befannte C. T. 4. Hoffmann (Autor der Sera- 
vionsbrüder u. f. w.) war Referent in der Sache und trug darauf 
an, „Jahn fofort aus der Unterfuhungsbaft zu entlafien, da ibn 
in feinem Ralle eine Strafe treffen fünne, die feine Unterfuhungs- 
baft vechtlih begründe“. Dennoch wurde Jahn von Küftrin in 
gemäßigte Haft nad Kolberg gebracht und erft im Jahre 1525 
freigefproden. Der König beitimmte jedoch: 

„Daß dem Jahn in Zukunft der Aufenthalt weder in Berlin 
und in einem Umfreife von zebn Meilen, noch in einer Univerfitäts- 
und Gymnaſial⸗Stadt erlaubt werde, und berjelbe pa, wo er feinen 
Wohnſitz wählt, unter polizeiliber Auffiht bleibe, ihm dagegen, jo 
lange er dieſe Bedingungen binfichtlich feines Aufenthaltes pünftlich 
erfüllt und fo lange fein Betragen tadellos bleibt, die Penfion von 
1000 Reichsthalern, bie er jetzt bezieht, belaſſen werden ſolle“. 
(S. 196). 

Man fürdtete feinen Einfluß auf die Jugend und lieh ibm, da 
er doch nur vom Unterricht leben fonnte, den man ibm unmöglich 
machte, die 1000 Thaler. Er lebte nun bis 1840 in Freiburg an 
der Unſtrut, doch nicht obme jeden Einfluß auf Die Jugend, durch 
Rede und Schrift. Daß Friedrich Wilbelm IV. die Berfügung 
feines Vaters fofort (am 31. Drtober 1840) aufhob, darf, ibm 


zum Nubme, gemelbet werden. Im Jahre 1848 haben wir Jahn 
bier gefeben und zulegt ald einen Gegner der bamaligen Demo- 
fraten, Diefes ſcheinbar unerwartete Ende feiner Laufbahn — denn 
er ſtarb ſchon vier Jahre fpäter — bleibt und zu erflären, oder 
vielmehr erflärt ſich aus dem, was oben mitgetheilt worden if, 
son ſelbſt. Der Mann, deffen erfte Jugendeindrücke die Groß— 
thaten Friedrichs des Zweiten waren, der Preufie, ber Deutſche, in 
deſſen Herz noch Herrmann der Cherusfer, Karl und Otto der 
Große, die Hobenftaufen u. f. w. eine Stelle hatten, er follte ſich 
von jungen Leuten, welde nach ber franzöſiſchen Nepublif oder 
nach den nordamerikaniſchen Kreiftaaten mit Anerkennung, nad der 
deutfchen Bergangenbeit mit Verachtung binfaben, Die Heifigtbümer 
feines Herzens mit Spott verleiven laſſen? Er fonnte es nicht, 
auch wenn er gewollt hätte, Gleich bei feiner Ankunft, in Frankfurt 
brad das Miiverbältniß bervor. Die Turner (die fi im Turnen 
übende Jugend) begrüften und feierten ibn; die Turngemeinde aber 
(eine Genoffenjdaft von demokratischer Haltung) lieg ibn füblen, 
daß er nur als Gefährte ibres Weges, nicht als Führer nad) feis 
nem Ziel willfommen jei. Jahn ſchrieb an einen Areund: 

„Hätte der Vorort Hanau über die rothe Allmende noch ein 
bischen Bernunft gerettet: fo müßte er einfchen, wie bumm und 
ſchlecht er gebandelt. Er fendet mir einen Brief, ladet mich ein 
an ben Borberatbungen tbeilzunebmen, nennt mich „Water“ und 
läjlet dur den rotben Bamberger in Frage flellen: Ob auch ein 
Vater zu den Hinbern das Recht zu reden babe? Ein Pferd hätte 
merfen müjfen, wie das ein abgemachtes Spiel war. — Ich nehme 
in diefen Zeilen Abſchied von Euch. Nehmt an, ich fei gefterben, 
Ihr habt auf mein Schreiben nicht geantwortet, Es war Euch alfo 
nicht recht. Ich lann aber nicht anders werben. Ich bin zur Ver— 
änderung zu alt und zu feſt. Ein Notber werbe ich nicht‘, 

Damit erwarb er ſich freilich den Haß von Vielen feiner ches 
maligen freunde. In der Nacht des 16. September zu Frankfurt 
mußte er ſich verbergen; er deutete hernach öffentlich auf gewiſſe 
Vente durch den Vergleich mit Reinecke dem Fuchs und Malepartus 
ber Beſte, und jehrieb feine von ihm fo genannte Schwanenrede: 

„Deutſchlande Einheit war der Traum meines erwachenden 
tebens, war das Morgenrorb meiner Jugend, der Sonnenſchein 
der Mannesfraft und iſt jegt ber Abendſtern, der mich zur ewigen 
Ruhe geleitet. Kür dieſen Hochgedanken babe ich gelebt und ge- 
jtrebt, geftritten und gelitten. Anerfannt haben Das felbft bie mainzer 
Unterfuchungsbebörbe und der Bundestag. Beide baben mir nad: 
gerübmt: „daß ich die höchſt gefährlihe Lehre von der Einbeit 
Dentjchlands zuerjt aufgebracht““. Das ſoll meine Grabſchrift fein“, 

In der That war Jahn zu alt geworden, um nad) dem Schei- 
teen Der lange gebegten Hoffnungen ſeinen Geiſt mit neuen Ge— 
danfen erfriſchen zu fünnen, Woran er ſiebzig Jahre ausſchließlich 
beinah gedacht hatte, das ſollte er vergeſſen! — Die alte Munterkeit 
verließ ibn. Er ftarb am 15. Dftober 1552 (alt 74 Jabre, 
2 Monate und 4 Tage). 

Wenn die Gegenfüge und Widerſprüche in ver Natur dieſes 
Mannes ſofort bervortreten und mitunter abſtoßen müſſen: bie 
Verachtung der feineren Bildung und Vebensweife obne wahre Ein- 
fachbeit, denn die Einfahbeit Jahns hatte etwas zu Auffallendes, 
um wabrbaft einfach zu fein; die Natürlichkeit, Derbbeit, ja zus 
weilen die Grobheit ‚defielben in Verbindung mit ber fünftlichen 
Nedeweife, welde das Verftindniß feiner Schriften erfhwert; ver 
Ernſt, ja Die zulegt tragifche Nichtung feines Yebens und bie unver- 
fennbare Witzſucht; der Dang nad fühnen Abenteuern, und bie 
wirflihe Gefahr, in welcher Jabn bäufig auf feinen patriotiſchen 
Kreuzzügen ſchwebte, ohne daß er Gelegenheit gefunden bätte, im 
Kugelregen einen rubigen Muth zu zeigen; die gelchrten Forſchungen 
Jahns obne bifterifhen Grund und obne praftifches Nefultatz die 
Gravität und dennod die Prablfucht, welche zuweilen an das be— 
faunte Jäger-Yatein erinnert; bie überall bemofratiihe Form und 
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die im Grund vorhandene Ehrfurcht für das preußiſche Könige: 
gefchlecht; der preußifche Zufchnitt einer germanifhen Ratur; wenn 
alle diefe Gegenfäge und Widerſprüche im dem Weſen Jahns die 
Empfindung nicht auffommen laſſen, daß wir im ihm eine große, 
deutſche, einfache Geftalt erblicen, fo müffen wir doch andererfeits 
mit Berwunderung anerfennen: unwandelbar von der Kindheit bis 
zum Greifenalter war das Vaterland fein Gebanfe unb — ber 
Weg, den er zeigte, iſt der einzige, welcher ein finfenbes, ein von 
mächtigen Nachbarn bereits unterbrüdtes Voll retten kann; nicht 
am Schreibpuft, nicht hinter dem Ofen, nicht in dem ungeftörten 
Genuß des bebaglichen Febens fann man eiferne Fefleln brechen. 

Pröble fliegt die Vorrede zu der fhägenswertben Biographie 
Jahns mit folgender Bemerkung: 

„Im Bolfe muß das Bild des Mannes, der auch in Kolberg 
nicht untren wurde, werben Angeſichts jener, je ernfter bie Zeiten 
werben, nur immer firablenber und berrlicher vor unferen Bliden 
erfcheinenben Sriegstage, für jene flille Gemeinde freier Seelen, 
die neue Schmach niemals wieder auffommen läßt. — Predigen 
muß es den Wablfpruc jeder großen Zeit, wo jeder Gute auf 
Augenblide feine fihtbare Heimat zu verlieren ſcheint, um eine 
böbere Heimat allein in bed Baterlandes Ehre wiederzufinden: 

Macht und Güter gehören der Erbe! 
Er ii ein Frembling und wandert aus, 
Und wohnt im unvergänglihen Hans*. e 
— y. 


Sophoniäbe 


auf der ältern und neuern Bühne, 
II. 


Triſino hat ſich der Geſchichte Sophonisbe's bemaͤchtigt, ohne 
die Muſen um Erlaubniß zu fragen. Er hat den Stoff nach antiken 
Muſtern regelrecht zugeſchnittenz; aber unter dem fadenſcheinigen 
Griechenmantel bewegt ſich hoͤlzern eine dünne, hagere Geſtalt ohne 
des Lebens Wärme und Farbe. Triſſino bat nicht einmal begriffen, 
daß in einer Tragödie, die diefen Stoff behandelt, Leidenſchaft ber 
durchklingende Grundton fein müffe, und das ganze Intereffe auf 
felbftändiger Geftaltung der Ebaraftere allein beruhen dürfe, Er 
Täßt die Handlung ſich fachte abfpinnen, unter dem gewohnten gleich- 
mäßigen Schnurren des alten poetifchen Spinnrabes. Seine Men- 
fen find Kartenfiguren, denen die Nerven nicht zuden, die Muskeln 
nicht ſchwellen. In Einem Wort, fein Trauerfpiel it ein nad der 
Vorſchrift der Schule genrbeitetes Werk, zu weiter nichts geeignet, 
als daß der Lehrer ihr bei der öffentlihen Prüfung ben Preis zu- 
erfenne, um ben das Genie fih nimmer bemüht bat. Daß eine 
Tragödie des menſchlichen Herzens eine pſychologiſche Entwicklung 
fordern fünne, daß Charaktere nicht fertig geſchnitzt auf bie Bühne 
fommen, fonbern fi) bort erft vor den Augen des Zuſchauers aus 
dem Ganzen bervorbeben und formen follen, davon hatte Triffino 
und wahrſcheinlich feine ganze Zeit feine Ahnung. Er mußte, dafı 
bie Griechen Tragödien gehabt; er wollte, daß Italien Tragödien 
baben folle: darum ſchrieb er feine Sophonisbe. Andere dramatiſche 
Formen ald die der Griechen lannte man nod nicht; darum zirfelte 
er fie treu und fleifig mad. Die griechifchen Tragödien find Meifters 
werfe; barım bielt Italien auch Triſſino's Sophonisbe lange Zeit 
für ein Meifterwerf: ein anderer Grund ift nicht zu entbeden für 
das Lob, welches ihr gefpendet worden, es müßte denn bie unges 
beure Begeifterung fein, die der Ftaliäner fich für alles einredet, was 
ihm ein nationaler Borzug zu fein bünft. 

Triffino ift ven Berichten des Livius und Appian Schritt für 
Schritt nachgegangen. Seine Tragödie fpielt in Eirtaz fie beginnt 
mit einer breiten Unterhaltung zwiſchen Sophonisbe und ihrer Ber- 


füllt, will fih dieſen unangenehmen Zuftand dadurch erleichtern, 
daf fie ihrer Zofe die Geſchichte vd von Dido's Ankunft 
in Afrika bis zur Schlacht bei Zama erzählt. Diefes ebenfo Tang- 
weilige als überflüfflige Geſpräch ift ohne Zweifel nur deshalb da, 
weil au die Tragödien des Euripides fehr häufig mit eben ſolchen 
biftorifhen Darlegungen, einer ſolchen Ejelsbrüde zum Beften bes 
unmiffenden Publikums eröffnet werden. Sodann berichtet Sopho- 
niöbe, daß das Heer ihres Gemables Syphar vor der Stadt ſiehe, 
bereit zur Schlacht mit den Römern; fie fühle fih aber durch einen 
Traum, (mad abermals Nachabmung des Antifen ift,) in große Be— 
forgniß verfegt. Nachdem Sopbonisbe den Traum erzählt hat, gibt 
ibe Herminia Troft mit Euripideiſchen Sentengen: „Im irdiſchen 
teben ift num einmal der Schmerz nicht zu vermeiden; nicht ohne 
Schmerzen bift du geboren worden,“ und dergleichen mehr. Indeffen 
folle fie es mit einem Dpfer unb Gebet verſuchen. Sopbonisbe gebt 
ab, um den guten Rath zu befolgen; und es tritt der Chor auf, 
über die bebrängte Tage der Stabt manches Erbauliche und Be— 
ſchauliche predigend. Dann fommt ein Bote, ſchildert die Schlacht 
und berichtet bie Niederlage und Gefangennehmung bes Syphar. 
Sopbonisbe ergießt fih in Klagen: „Webers Meer foll ich nun ala 
Sclavin der Römer gefendet werben; nein, lieber ſterben!“ Der 
Chor räth ihr aber vom Selbftmord ab; denn, fagt er (und Euri- 
pibes,) der Tod fei Das größte Uebel. Darauf entgegnet Sopho- 
nisbe, in Verſen bie zu ben beften des Stüdes gehören: 

Es gleicht das eben einem edlen Cchap, 

Den man zu niedrem Zwede nit verfchleudern, 

Doch wo es Epre gilt, nicht ſchonen fol. 


Run fommt ein anderer Bote, verfünbigt Mafiniffa's Anfunft in 
Cirta, umd zeigt ihn der Königin vom Ballon herab. Der Chor 
voll Furdt und Zagen; Mafiniffa erfcheint; Sophonisbe begrüßt 
ihn mit einer langen Rede: „Der Himmel, das Ghüd, beine Tapfer- 
feit gaben es dir, dag du num nach Willfür mit mir falten kannſt. 
Ich wiberfirebe dem Scidfal nicht; aber Eins erbitte ih mir, 
nur dies Eine, daß du felbft befiehlit, was mit mir werben foll. 
Darum beſchwör' ich dich bei der Königswürbe, bie chen noch mic 
umgab, und bei ven Göttern biefer Stadt, die dich fo günftig aufs 
genommen. Biſt du doch mein Yandsmann, in Afrika wie ich ge- 
boren; und id) darf zu dem Heimathegenoffen das Bertrauen haben, 
bas ich dem fremden, dem Feinde verfagen muß.” Dieſe gemef- 
fene, dem Livius fait wörtlih entnommene Bitte vermag den jungen 
Fürften noch nicht völlig zu bewegen; er verfpricht nur, ſich bei ben 
Nömern für Sophonisbe's Freiheit zu verwenden. Allein die 
Königin Täpt mit Kleben nicht ab: 

Run furchtlos wag ih frei mit bir zu reben, 

Obwohl im Herzen tiefe Scham mid Falt, 

Das ih, von fhwerem Unglüäd heimgefucht, 

Nur ew'gen Jammer bir zu Hagen weiß, 

Doc tröftet mich'e, zu denfen daß der Gute 

Dres Nächften Unglüd gern zu linbern eilt, 

Und tiefes Thuns im Innern ſtill ſich freut. 


Wer varf es wagen, bir zu widerſprechen, 
Und übermütbig ans der reihen Beute 
Fin eingig armes Weib dir abzufreiten ? 
Gewähre mir die Gunſt, die ih erbitte, 
Del tiefer ſieggewohnten treuen Band, 
Die ich voll Demuth füfe. 


And follte jever Weg verſchloſſen fein, 
Der Römer Willtür von mir abzuwenden, 
Glb mir den Top! 

Die fegte Gnade will ih mis erflehn. 


Maſiniſſa gibt endlich die Zufage: mie folle fie in der Römer 
Hand geratben, fo lange er lebe, Beide entfernen fih, um ihre 


trauten Herminia, Die Königin, von Angſt um ihre Zukunft er⸗ | weiteren Entfchlüffe zu beſprechen. Der Chor ergieft fih in Ber 
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trachtungen Aber bie harten Schidfale Numidiens, und in fromme 
Wunſche nad einer befferen Zufunft. 

Jetzt erſcheint Laͤlius ber zweite Fuhrer des römiſchen Heers, 
und fragt den Chor nach Maſiniſſa. Die Antwort gibt ihm ein 
aus dem Innern ber Königsburg bervortretender Vote, (bereits der 
dritte ber in dieſem Stüd erfcheint,) er berichtet dem Römer, 
was der Hörer bereitd weiß, naͤmlich das erfte Zufammentreffen 
Mafiniffa’s mit der Königin, und fobann was bad Publikum noch 
nicht weiß und beffer mit eigenen Augen feben follte, nämlich bie 
Bermäblung der Beiden. 


Bote: Frod wellt er bei ver Gattin im Palaf. 
Lälius: Wer? werfen Gattin ? 

Bote: Nun, bes Maſiniſſa. 
Läliud: Des Mafinifa? wer if dieſe Ghattin? 
Bote: Die Toter Hasprubal's, ja, Sophonisbe. 
Lälius: Wie traf er fie? wo hat er fie geichn? 
Bote: uf jenem Pag, ber vor der Burg fich breitet. 
Lälius: Was ſagt' er ihr zuerſt, va er fie traf? 
Bote: Sie war es, die zuerſt ihn angerebet. 
Lälius: Sie äußerte den Wunſch, fein Weib zu werben ? 
Bote: Sie bat ihn ſchmeichelnd nur um eine Gunft. 


In folhem Täppiihen Frage- und Antwortfpiel gebt es weiter, 
bis der Bote die Sache berührt, auf bie es eigentlich anfommt: 
„Die Königin entfernte fi, um eine Meine Weile zu ruhen. Maft- 
niffa überlegte in tiefem Sinnen, auf welche Weife er feine Zufage 
erfüllen fünne; dann ſendete er zu Sophonisbe die Meldung: um 
fie jeder Furcht zu überbeben, wolle er fie zur Gemablin nehmen. 
Sopbonisbe entgegnete: 

Es Tonne dies ihr Wonne nur gewähren, 
Sich einem folhen Jürſten zu vermäßfen, 
Dem fie zur Gattin ſchon vordem beftimmt; 


allein es werde ihr zu Schmach gereichen, den gefangenen Gemahl 
fo raſch aufzugeben, Mafiniffa ließ ibr antworten, ed gebe fein 
anderes Mittel, ibr freiheit zu fihern; fie möge zwiſchen Ber 
mäßfung mit ihm und Sinechtfchaft bei den Mömern ibre Wahl 
treffen. Sophonisbe gab nad. Trog dem Murren bed Volles 
geihab fogleih die Trauung.” Der Bote ſchildert mit gefälliger 
Beitfchweifigkeit bie Vermählungsfeierlichfeiten, ohne den Meinften 
Umftand auszulaſſen. Lälius erhebt barauf mit dem eintretenden 
Maftniffa einen langen Wortftreit über das Unziemfiche feiner Hand: 
lungsweiſe. Der König ftellt ihm vor, die Römer hätten ihm 
verbeißen, ihm im alle feine Rechte wieder einzufegen; nun habe er 
auf Sophonisbe ein Mecht, da fie ihm früher verlobt gewefen; bie 
Römer müßten ibm alſo Sophonisbe laffen, wenn fie den Vertrag 
nicht drehen wollten. Der Chor feinerfeits bittet um Erbarmen 
für die Königin. Lälius, unnachgiebig, will Sophonisbe mit Ge— 
walt wegführen laſſen; Mafiniffa drobt, mit feinem Schwerte ben 
Schwertern fi entgegen zu ſtellen. Da tritt Cato dazwiſchen, der Bes 
gleiter des Lälius, und fchlägt vor, man möge bem Seipio bie 
Entſcheidung überlaffen‘; und Mafiniffa, der eben noch fo trogige 
und fiebesmuthige, erflärt hierauf: 
Berworfen wär id, niederträdhtig, feig, 
Ließ” ich entreißen tdeure —— * 


do ich werde mich dem Spruche fügen, 
Den Scipio in dieſer Sacht fällt. s 


Sie geben alle verfühnt ab, und der Chor ſpricht feine neubelehten 
Hoffnungen aus. Dann tritt Scipio auf; Sppbar wird ihm vor: 
geführt und fagt über die Vermäblung Mafiniffa's mit Sopbonishe 
ganz dasfelbe, was bei Livius zu Iejen ift. Der Römer läßt Sypbar 
entfeſſeln und in ehrenvolle Haft führen. Dem Maſiniſſa aber, da 
dieſer vor ihm erſcheint, bezeigt er zugleich mit dem Danf für feine 
Kriegeötbaten das lebhaftefte Exftaunen über feine Teidenfchaftliche 
Tolltühnbeit. Vergeblich fucht fih der Numibier zu rechtfertigen : 
„Man wife ja, daß er gegen Syphar und Karthago gerade deshalb 


gekampft, weil man ihm Sophonisbe's Hand entriſſen und dem 
Syphar gegeben babe; babe Sophonisbe gefehlt, fo würben feine 
Thaten bod gewiß ſolchen Fehler aufwiegen.” Scipio antwortet 
ihm mit abvofatifhen Gründen: Er habe fih mit Sophonisbe nur 
verlobt, aber noch nicht vermäblt, Helena's Ehe mit Menelaos fei 
mit Kinbern gefegnet geweſen; er jeboch babe Feine Kinder von 
Sophonisbe. Sie fünne auch nicht fon früher, wie er behaupte, 
feine Gattin gewefen fein; denn fonft hätte er fie nicht noch eins 
mal zu beiratben brauchen. Ms Mafiniffa bei Eingehung bed 
Bünbniffes feine Korberungen und Rechte aufgezählt, babe er feinen 
Anfpruh auf Sophonisbe nicht mit dabei genannt. Sophonisbe /⸗ 
ald Gattin bed Syphar und Tochter des Hasbrubal, gehöre zur 
Beute der Römer. Uebrigens könne man fib ja in Nom bafür 
verwenden, daß der Senat fie dem Maſmiſſa wiebergebe. 

Obgleich dieſe profaifhen Gründe dem afrikaniſchen Fürften nicht 
einfeuchten, fo wirft um fo gewichtiger der Umftand, daß Scipio an 
der Spige eines Heeres ſteht; alfo fügt fih Mafiniffa, und erbittet 
fih nur eine kurze Zeit, um zw überlegen, wie er den Befehl der 
Römer ausführen und doch dabei fein gegebenes Wort halten koͤnne: 
fie nicht in feindliche Hände fallen zu laffen, fo lang fie lebe. Scis 
pio geftattet ihm die Bebenfzeit;z — wie mich bünft, febr unvors 
fihtig. Alle geben, und ber Chor Spricht ſich in altgriechiſchen Sen- 
tenzen über die Macht Amord aus. Nun fommt ein Bote, — ber 
reitd der vierte, — und berichtet, Sopbonisbe wolle eben im fünig- 
lihen Schmude nah dem Tempel geben, um ibre Hochzeit mit 
feierlichen Dpfer zu befiegeln. Der Chor aber erzäpft dem Boten 
Alles, was inzwifchen vorgefallen, und was nun das Publikum zum 
zmweitenmal anhören muß. Der Bote entfernt fihz; ber Chor bes 
klagt Sophonisbe's Geſchick. Da erſcheint eine Dienerin, eigentlich 
auch eine Botin, und berichtet, als gerade die Königin bas Opfer 
bringen wollte, fei ein Bote vom Maſiniſſa mit einem Giftbecher 
gefommen, fo ſprechend: 

Mein Herr, erhabne Aürftin, ſendet mid, 

Und läßt dir fagen, daß er germ das erfle 
Berfprechen, das er ihat, erfüllen möchte, 

Wie das der Gatte feiner Gattin ſchuldig. 
Allein da fremde Mat es ihm verwehrt, 

Bill er dir Halten wenlgfiens das zwelte 
Verforechen, daß bu in ber Römer Hand 
Nicht Lebend fommft, und gibt bir zu bebenten, 
Du mögeh thun, wie's deiner Ahnen werth. 
Die Königin griff muthig mach dem Secher, 
Hab ſprach: Bring deinem Herrn zuräd die Antwort, 
Daß felne Battin biefe erle Gabe, 

Die er Ihr fendet, gern enigegennimmt. 


Dann banfte fie den Göttern, flebte fie für ibr Meines Söhnchen 
an und für die Genoffen ihres Unglüds, griff nad dem Becher, 
und tranf bas Gift mutbig aus, obne Klage noch Tränen, und 
ordnete an, wie fie beftattet fein wolle; zuletzt nahm fie Abfchieb 
von ihren Frauen und bat fie um Berzeihung, wenn fie eine von 
ibmen jemals befeibigt babe, 

AU diefes wird viele Zeit erfordert haben, und die Erzählung 
der Dienerin ift auch nicht kurzathmig; aber dennoch muß das Gift 
ein fo langſam vwirfendes gewefen fein, daß Sophonisbe noch ein- 
mal auf der Bühne erfpeinen, Abſchied vom Licht der Sonne neh: 
men und bem Chor für fein theilnebmendes Mitleid Danf fagen 
fann. Auch bittet fie ihre Zofe Herminia, ihr Söhnden in Sicher: 
beit zu bringen und zu erziehen; SHerminia hingegen will nicht 
leben, wenn Sophonisbe ftirbt. Die Königin bittet fie dringend, 
fich doch nicht zu töbten; fie fönnten ſich ja im Jenſeits wiederfeben ; 
ihr Kind bebürfe mütterlicher Pflege und biefe möge Herminia ihm 
widmen. Endlich verfpricht ihr Herminia, fie wolle fih nad Kräf- 
ten bemüben, das eben zu ertragen. Es folgt aber noch ein langes 
Zwiegefpräd zwiſchen ber Bertranten und ber Königin, bie dabei 
immer ihr Gift im Leibe berumträgt, 
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Sophoniebe. 

Empfang aus meiner Hand nun meinen Sohn. 

Berminia. 

Wie theure Gabe, aus wie theurer Hand! 
Sopponisbe. 

Mein Sohn, mein Sohn! fept ba du meines Lebens 

Am meiften noch bedarfft, ſcheid' ich von bir! 

DO Mutter, meine Mutter, mir fo ferne! 

Könnt’ ih dich Einmal ſchauen, eh’ ich fterbe! 


— — — — — 


D theurer Water, liebe Brüber, nie 
Werd’ ich euch wieberfeh'n! Bott geb euch Freude! 


Komm, füge mich; ih werde ſchwach und ſchwächer; 
Schon dedt mir ſchwere Nacht die Augen zu, 
Herminia. 
D Schmerzendwort! noch ſchelde nicht von uns! 
Sophonidtbe. 
Ich lann nicht anders, bin fihon auf dem Wege. (1) 
Herminia (bas Söhnen ihr darbietenb). 
Seb dich zum Mund empor, der dich will kuſſen. 
Sopbonidbe. 
Ab! ih vermag's nicht mehr. 
Chor. 
Gott geb bir Frieben. 
Sophonishe, 
Ih feheive; fahret wohl, (Sie Hirbt.) 

Der Chor klagt um den früben Tod der Unglücklichen; fo and 
Herminia. Die Letztere borgt von den alten Traaifern fogar ben 
griechiſchen Ausruf: Oimoi! (wehe mir!) Der Thor bittet fie 
endlich, fih zu faſſen: fie ſei nicht die Erfte, werde die Letzte nicht 
fein, der ſolch Mißgeſchick begeane. 

Damit fünnte bie Tragödie zu Ende fein, wenn nicht pötzlich 
in Mafiniffa ein neuer Plan aufgetaucht wäre; er hofft, die Köni— 
gin in ber Nacht heimlich nah Kartbago retten zu fönnen, und 
will fie darum für jetzt noch abbalten, das Gift zu nebmen. Der 
Leſer weiß aber, daß es ſchon zu ſpät it, und Maſiniſſa erfährt 
dasselbe aus dem Munde des Chors. Mafiniffa bricht in ben 
fomifchen Ruf aus: 

So bat Re denn das Gift ſogleich getrunten 7 

unterfäßt nicht die üblichen Jammerklagen, ordnet eine ebrenvolle Be- 
ftattung an, und entläßt Herminia in ibre Heimatb. Der Chor 
ſchließt mit der Betrachtung, daß des Menfchen Gedanken gar 
trügerifch ſeien: „Mitten in der Freude trifft ibn oft vom Himmel 
ber ein plögliher Schlag; und wenn die See in ihrer vollen Wutb 
it, ſaͤnftigt fe fh mit Einem Male wieder. Nicht Schutz noch | 
Schirm bat der Menſch, als die Macht der Gottheit.“ 
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— Unter Anerkennung der velltänbigen und umſichtigen Beatbeitung 
ber „Europälfihen Chronik“ von Dr. Aurelio Buddeue, (Jabhrgang 1855 bei 
I D. Sauerfänder babler in 4 Bänden) baten wir im Frankfurter Mufeum vom | 
15. März 1856 bie Hoffnung ausgeſprochen, „daß ed dem Berfaffer nelingen | 
merbe, durch Ausſcheldung ver Netenfüde wie Erfahrungen, melde er bei An - 
orbnung bes Materials in einem fo inbaltreihen Jahre geſammelt, in engeren 
Rahmen zu vernseriben und fo ein weniger bochgeſtecktes Ziel danernd au 
errelchen.“ Wie ein fo eben audgegebener Profpeelud uns belehrt, bat der | 
Verfaffer Ab entfchlofien, die Actenſtüde im einem befonbern Utkundenduche, 
nefondert von der Geſchichtaerzählung, zufammenzuftellen und vie Abtheilung | 
in 4 Duartalbänben auszugeben. Das Jahr 1858 wird unter dem Titel: 
„Bothaikbes geſchichtliches Jahrbuh" in einen Band von 60 Bogen zum Preife 
von 3 Thlr. zufammengefaft im Verlage von Hugo Scheube zu Wotha er- 
feinen. Bereits bat ber Drud begonnen; die Ausgabe ſteht zur Oſtermeſſe 
bevor. Es ift zu erwarten, daß bei vielen formalen Veränderungen der Kern 
des Buches in der Weiſe der Darfellung werbieibe, welche die volle Anrr- 


Es mag überflüffig fein, die Mängel diefer tragifchen Schöpfung 
andfübrlicher zu beſprechen, und nachzuweiſen, wie loſe und ſchwach 
bas Gefüge ber Handlung, wie flach und rein äußerlich die Charaf- 
tere ber Perfonen, wie ungeſchickt bie bramatifche und ſceniſche Ver: 
fnüpfung it. Die wichtigften Dinge, fo der Entſchluß Mafiniffa's 
fih zu vermählen und Sopbonisbe’s Einwilligung, die Sendung 
des Giftes an Sopbonishbe und, die Heldenſtärle mit ber fie den 
töptlichen Becher Teert, werbeu nur durch Dritte erzäblt; fo daß 
Triſſino's feenifche Kunft bauptiächlich in der Einführung der Boten: 
poft auf die Pübne au beleben ſcheint. Maſiniſſa iſt erbärmlich 
ohne Entſchuldigung, Pälius wiberwärtig, Scipio Heinlih und geift- 
fos. Unwillfürlih wird das Tragifche ins Burlesfe verwandelt, wenn 
Fälius fragt, ob Sopbonisbe zuerft dem Mafiniffa einen Hei: 
rathsantrag geftellt, ober wenn ber fenrige Numidier, der eben 
noch mit feinem Blut die Gattin vertbeidigen wollte, Alles gleich 
nachher auf Exipio's Entſcheidung anfommen laffen will, oder wenn 
er mit fpigfindigen Yuriftengründen gegen Sripio ftreitet, oder wenn 
Scipio die Sophonisbe fo lange noch in ibres Gemabls Händen 
fäßt, daß ibm Zeit bleibt, fie zu vergiften, ober wenn dem 
Maſiniſſa binterber ein neues Mittel einfällt, fie der römifchen 
Gefangenfchaft zu entzieben. Hochſt langweilig ift endlich der Chor, 
bei dem die pebantifhe Nachahmung der griechiſchen Manier, auf 
der das ganze Stüd berubt, oft geradezu unerträglich wird, 

Wer diefe Tragödie obne Rückſicht auf die Zeit liest, in ber fie 
entftand, dem wird es wunberlich vorfommen, bafı fie einft als ein 
arofartiges Meifteriverf angeftaunt wurde, und Papft Pro X die 
attiſche Buhne wieder zu erweden glaubte, wenn er fie mit der herr— 
lichſten Ausstattung vor feinem Hofe aufführen ließ. Sopbonisbe 
iſt und bleibt ein Fröftelndes, trockenes Stüd; und Gentbe bat voll- 
fommen Recht, dafı ibm die Brofa des Livius weit beffer gefällt, 
als die Porfie des Triffino. Allein bie Sophonisbe bat das große 
Berbienft, daß fie die erfie regelmäßige Tragödie der neueren Böl- 
fer iſt. Die blofe Idee, ein ſolches Merk zu fehaffen, und bie 
Kraft und Einſicht, es auszuführen, erforderte ſchon einen ungemöbns 
lichen Geiſt im Anfang des fehszehnten Jahrhunderte, Triſſino 
zeichnete bie Bahn vor, auf welcher feitbem bie Italiener und Frans 
zofeu voranſchritten. Daft aber heutzutage noch Triffino Bewunde⸗ 
ver, ja begeifterte Anbänger jenfeits der Alpen findet, das beweiſt 
weiter nichts, als chen dafı der italienischen Bübne feit wierthalb- 
bundert Jabren die Gunſt der Mufen wenig gelächelt bat, und daß 
die nationale Selbftliebe, um die heimiſche Armutb nicht eingefteben 
zu müfen, fie Ticher für den eigentlichen und ächten Reichthum 
anzurühmen pfleat. 

Ludwig Braunfels. 


leton 


Fennung ber Kritik gefunden hat, und fo wirb es firh, als ein ce in 
unfrer vielbewezien Zeit, balb einbürgern. 

— Der Frankfurter (älterer) Bürgerverein hat neuerbings von — 
folgende Kunſtwerle zu Geſchenken erhalten: von Eugen Edward Schäffer 
ein Prachteremplar feines berühmten Stiches der Madonna della Gengiola, 
nämlich einen der erfien 36 Atdrucke (Eprenve d’artiste); baffelbe bat fein 
Wahrzeichen, tie unvollendete Stelle, im Kreuz des Johannes. Kerner Theodor 
Körnerd Ton (Evifede ans dem Geſechte bei Gadebuſch), Oelgemälde von 
Edert, ein Geſchent des Hrn. 9. 9. Goldſchmidt. Hierzu kommt ned 
eine Bronztbüfte ves homverbienten Reiſenden Ed. Rüppelt, mobellirt von 
Ztorrger, gegoffen von Innge, ein Geſchenk des Hrn. Hermann Mummt. Biete 
ber entblelt unfere Minlatur⸗Walhalla folgende Bluſten einheimifcher Größen: 
oetbe, Alinaer, Clemens Brentano, Ludwig Vorne, Anfelm von Feuerbach; 
Sendenberg und Städel, die Gründer arofartiger Stiftungen; Ctaatsratt 
von Beitmann und Mylius, durch Munificeny bervorragende Blrger; A. Kirh- 
ner, den Verfaffer ver „Belbichte von Fraukfurt“. 
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Die Mufeen in Berlin. 


Die Wirkung der Eifenbahnfahrten auf ven Körper find hinreichend be> 
tannt, allein man Hat bisher noch zu wenig den Einfluß biefer Art zu reifen 
auf das Pſychiſche beobachtet. Ein merfwürviges Beiſpiel, wie das ſchnelle 
Veorüberfliegen ber Bilder an ben Augen bei einer Flucht vermitteld Dampfs 
dem Geifte eine wunderbare Ribtung geben Konten, if ter Aufſatz „pas 
neue Muſeum in Berlin”, welcher unlängft im Rranffurter Muſenm er- 
ſchien. Es it gang natürlich, daß einen ganı Europa burfliegenven Reiſenden 
die Kunftwerfe, welche fib im Muſeum zu Berlin befinden, Tangwellten. 

Bas vie Derliner Antitenfammlung beiriftt, fo kann folde ywar nicht 
mit ver Mündner, Rlorentiner, Eapitolinifhen, Vaticaniſchen, Neapolitaniſchen, 
Parlfer und Londoner wergliben, wohl aber der Mapriver, Dressener umb 
Stodholmer an vie Seite geflellt werden und enthält fogar einzelne Werke, 
bie zu dem vorziglihften gehören und ein Schmud jeder Sammlung fein 
wären. Es if hinreichend, mur an ſolgende Gegenſtände zu erimmern: 
Apollo Citharõödus, Diana Colomna (in welcher Dr. Friedetichs ten Stpl 
des Prariteles ertennt), Polybymnia, der Hermaphrotit aus ver Somm- 
lung des Grafen Cavlus, ter beiende Knabe, Julia Pia, Sabina und 
Lutrophore. 

Bei Erwähnung der Gemälde in dem von Schenkel erbauten Muſeum 
fericht der Berfaſſer von „Scharieten“, welche die Italiener aus Rumpel ⸗ 
fammern“ bervorzogen, um vie „überfihmenglihe Kaufluſt“ der preußiſchen 
Agenten zu befriedigen. Es muß dagegen eingewendet werben, daß der 
Stamm des Berliner Muſcums nicht ans meuen Erwerbungen, fondern aus 
Gemälten befteht, die Sandfouci ſchmückten, mworunter ſich viele treffliche 
Bilder, dauptählih aus Nembrands Schule, aber auch einige italieniſche 
Meifterwerke befinben, Eines von diefen vereint, bei feltener glücklichet Ere 
haltung, alle eigenthümlichen Schönbeiten der Lombarbifsen Schule, Wir 
meinen biermit Pomona und Vertumnus. Sehr oft fehen ſich die Künſtler 
genõthigt, um ihren Darflellungen Eingang zu verſchaffen, den Gegenftänden 
beihönigenve mytbifhe over bifteriihe Benennungen zu geben, und fo hat 
kb Brancesco Melzi bei der Göttin Pomona wohl nur ein ver Wolluf 
geneigted Märchen gedacht und durch rin bännes Jlorgewand dem Anftand 
Genüge geleiftet, zugleih aber auch auf eine gefrbichte Welfe ven Zauber 
ihrer Meie erhöht. Der ald ein altes Weib verfieitete Vertumnus ſtelll 
wohl nichts Anderes vor, als eine Supplerin. Aber auch ein zweites Ge⸗ 
mälde ans der Sammlung zu Sandfouei, welches [dem durch feine ſonder⸗ 
baren Schickſale auch denen befannt if, melde weder Runftlenner noch 
Kunftliebhaber find, die Io vom Gorrggio, Täßt der Berfafer unbeachtet. 

Die Giufinianifhe Sammlung, welche Friedrich Wilhelm III. in Paris 
fanfte, war für das Muſenm fein Gewinn, babingegen iſt bie Erwerbung 
der Sollifhen Sammlung von einem unfhäpbaren Werthe. 


ſchichtlichet Werkwurdigkeit abgefehen, bie vollen Knoepen, worin abnunge- 


vol die Schönheit einer nachmals entfalteten Blüthe der Aunft fiegt; Re | 


fallen nit ins Auge, dringen aber zum Herzen, Wir wollen hier nur eined 


i Die altitalie- | 
nifhen Gemälde, melde ber Berfaffer fo gering anfchlägt, find, von ge | 
| führten und das goldene Kalb ver Ysraeliten if davon fon ein Beweis, 
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anfuidren, wobel ein Jeder fühlen wird, wie unangemeſſen bie Ausdrüde 
find, deren ſich der Verfaſſer bedient. Wer vermöchte wohl, mit Ausnahme 
unferes Tourilen, das ecce homo von Mantegna zu fehen, ohnt daß ihn 
heilige Rührung durchdränge! Schon Namen wie Bergonione, Francesco 
Morone, Marcello Fogolino, Sebaſtian del Piombo und viele andere, von 
melden man in Berlin fo vorzüglihe Werke ſieht, wie bergleihen wenige 
su finden find, hätten ben Reifenden zu einer aufmerffameren Befchauumg 
veranlaffen follen. 

Mögen Namen, wie Zeittlom, Amberger und Meuchatel (Nicol. Quebven), 
von welchen wir höchſt fhäpbare Werke hier antreffen, dem Touriften um» 
befanmt geweien fein; allein von Johann van Ey hat doch Jedermann 
gehört und da iſt es unbegreiflih, das Berliner Mufeum gering zu ſchähen, 
wo wir bie Alügelthüren des enter Altargemäldes finden, die Johann 
nah dem Zode feined Bruders Hubert malte, 

Zu ben wihtigfien Erwerbungen, welde dem Anlauf der Soflifhen 
Sammlung folgten, gehört das in Tempera gemalte Altarbild, vormals im 
Palaft Ancafani zu Spoleto, und bie Madonna aus der Galerie Colonna. 
Dad eine if trefflich von Eduard Eichens, bad andere meiterhaft von E. 
Mantel geſtochen, in beiven fieht Rafaels ſchöne Jugendztit vor und, Zäplt 
man folhe Werke unter wie Scharteken ? Bir wollen einen fpätern maffen- 
baften Ankauf nicht durchaus in Schup nehmen, benn bie nambafleften 
Werfe famen fo rob reffauriti in Berlin an, daß ber Beſchauer zweifelhaft 
wird, ob es Originale oder Eopien find, Die Berfäufer von Gemaͤlden 
übermalen oft große Stellen, weil es ihnen am Geſchicklichkeit oder Sorg · 
falt fehlt, Heine Beſchädigungen auszubeſſern und ausgeſprungene Farben ⸗ 
thellchen zu erfepen. Ih fragte Herrn Schleſinger, ob er nicht rathſam 
fände, biefe Uebertünchungen weggupugen ? allein er gab mir zur Nuhwort, 
das ed zu gewagt fei, weil man micht willen könnte, was fi unter der 
Barbenvede befünte, 

Selbſt die unlängft angeſchafften Gemälde nennt der Berfaffer nicht als 
Ausnahmen ; mit einmal vie heilige Mamilie aus dem Haufe Tertanova, 
over dad Wunder, welches ein Heiligenbild tut, won Zurbaran, Und doch 
geflehen die zweifelfühtighien Kenner ein, daß jenes rafaeliſche Bild nicht 
an innerem Werth verlöre, wenn man auch die Rihtigkeit der Namenan- 
gabe des Meifters beftreiten wollte, Und ſelbſt Sünffer, die einer natura« 
liſtiſchen Richtung abhold find, bewundern einftimmig die Energie der da« 
rafterififiben Darstellung und Farbenwitkung des Gemälbes von Zurbarans 
Meiferhant. 

Wir wollen num Hören, mas der gelangweilte Reifende Über das neue 
Mufeum fagt, 

Die Agyeriihen Werte gefallen ibm. nicht; allein auf das Gefallen 
tommt wenig an, denn Me find eigentlich Feine bildlichen Gedanlen, es findet 
bei ihnen fein Eindfein von Erfheinung und Ider, wie bei dem wahren 
Kunſtwerke, ſondern nur eine Afloriation von Bild und Gedankeun Statt, 
fo daß viefe Werte nicht an ſich Wohlgefallen erregen Tonnen und einer 
Erflärung bebürfen, die bem Bilde zu Grunde liegt und über daſſelbe Hin- 
andügrt, Der Zwed der ägpptifhen Bilbnerei iſt nicht die Schönhelt, wie 
bei der griechiſchen Kunft, und hier hat ver Verfaſſer fehr recht, daß aus 
der änpptifhen Aunfl, bie feine Kunſt in äſthetiſcher Bedeutung, fondern 
eine Schrift in rolofalen Initialleitern und oft geradezu bieroglpphiſche 
Bilderſprache ih, doch keine Kunft wie die griechiſche hervorgehen konnte, 
welcht ganz vergegenmwärtigenp darſtellt und bei ver eine völlige Frentität 
zwifchen Idee und Bild eintritt, 

Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß die Hylſos bei ihrer 
Berireibung aus Wegppten einige Kunſtbildung nad Borveraflen hinüber 


Daß die Griechen von Aſien aus in bie von Pelasgern bewohnten Länder 
rinbrangen und vafelbft Feine höhere Bildung vorfanden, ald die, welche fie 
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ſich bereits erworben, fo gering dies auch fein mochte, iſt ebenfalls nicht 
zu leugnen und fo milſſen vie Aegypter als die erften Ledruiciſtet ver 
Öriehen in den bildenden Künften betrachtet werden, Died ift, was Thierſch 
behauptet hat und er verwahrt fih gegen die Folgerungen, welde Andere 
daraus ableiteten (Epochen der bildenden Kunſt umter dem Griechen 
p- 64-1087.) Daß die Kafle und Sippſchaft der Dädaliden die ägep- 
tifchen Kunfttppen wenig änderte, Hegt in ver Starrbeit des Junungsweſens 
und dem Prieftervespotismus, Daß das Urmenſchlicht, welches frei von 
irgend einer Tpecifiichen mationalen Beimiſchung iſt, wie es in ven Werten 
des Phidias vor und fehl, die Frucht der ägoptiſchen Kunfidlüthe fe, ift 
werer Thierſch noch Andern eingefallen zu behaupten, 

Bon Selten ver Diſtoriler, die ſich nut an das Heufere ver Thai · 
ſachen und die Zeitfolge derſelben halten, ift es ein Berkennen des inneren 
Entreidelangsganges griechiſchen Geiftes, wenn fie glauben, daß folder 
früher in einer „Starrfudt” lag, die dem Zore gleih war und erft plög- 
lich erwacht fei, als vie Griechen ihre aflatifhen Feinde befiegt hatten und 
fih frei fühlten. Der griechiſche Geift Tag nicht todt im dem ägpptifcen 
Kunftformen eingefargt, ber Geift mußt überhaupt mie und entwidelt ſich 
oft im Verborgenen, wie vie Knospe in der harten Blüthenkapſel oder der 
Embryo im Mutterſchooſſe. 

Leber das neue Mufeum, ald Gebäude, ſpricht ber Verſaſſer erft in 
ver Zreppenhalle feine Unzufrievenheit aus und tavelt, daß man daſelbſt 
Heinen Startpunkt fände, um die Kaulbach ſchen Malereien gehörig betrachten 
zu können. Ber fih jedech nur von einer Ceitentreppe ur andern be» 
müßt, wird von jeber Treppe aus vie gegenüberfiehenve Wand in ber 
richtigen Entfernung feben. 

Und ſcheint es nicht zweckmaͤßig, daß hier bie Reliefs vom Apollotempel 
zu Baffä angebradt find, man durfte in ter Zreppenhalle Werte einer 
frühern Zeit erwarten und feine ſolchen, wie vie Amazonenichlachten. Bei 
dem Saale, wo vie griecifhen Kunfiwerke aufgeftellt find, macht ver Ber- 
fafer vie Bemerkung, daf da, wo Sculpturtn und Malereien zufammen 
auftreten, eine dieſer Künfte fih ber andern unterorbnen müfe und nur 
becorativ verfahren pärfe. Es hat died im Beziehung auf viele beiben 
Künfte etwas Wahres, weil die Plaflil binfichtlih ves Raums Ideen ver · 
wirfliht, vie andere Kunft aber nur täuſcht und ih baher im Rachtheil 
befindet, bingegen dur den Warbenreiz vie Menge beſticht. Allein bei ver 
Anordnung viefeds Saald war man weniger barauf bevadt, ein ungetheiltes 
Vergnügen hervorzubringen, als vielmehr ver wiſſenſchaftlichen Betradinng 
und der Einbilwungsfraft zu Hilfe zu fommen und tie Tempel, fo weit es 
die Malerei vermag, zu veranſchaulichen, von welchen bie bier aufgeflellten 
Bilwerfe weſentliche und mit ber Arditehtur geiftesvermandte Theile waren, 
Es iſt daher zu loben und nicht zu tadeln, daß ver Begriff von griechtſcher 
Kunſt durch die wirfungssollen Abblldungen antiter Gebäude vervollſtändigi 
wird, und es durfte hierbei der Zauber von Farbe und Beleuchtung nicht 
fehlen, weil ver griechtiche Hlmmel in Betrachtung gezogen werden muß, 
um es zu faffen, wie fich dort der Getiſt im allem bildenden Künften har 
moniſch und mit voller Araft und Freudigleit entfalten konnte, 

Ermilnfhter als viefer Tadel wäre geweſen, vom Berfaffer zu verneb- 
men, ob ein fanger ober Turger Zeitraum zwiſchen den Bilſdwerken vom 
Tempel der Minerva zu Aegina und denen vom Parthenon liegt, da bie 
Aufftellung vdiefer Giebelgruppen in einem Locale zur Bergleihung und 
Beurtheilung eine günftige Gelegenheit gibt, 

In ven folgenden Sälen tadelt der Tourift bie Vermiihung von grie- 
chiſchen und römiihen Kunſtwerlen; ſedoch ift die Arage nicht fo leicht zu 
entfcheiten, weiche man für bie einen oder andern halten foll, denn wenn 
auch nachweislich vie meiften nach griechiſchen Vorbildern und ſelbſt anger 
nommen von Griechen für Rom gearbeitet find, fo muß man ben Cinflus 
erwägen, welchen tömiſche Sefinnung und Gefitung auf die ausländiichen 
Künftler ausübte. Wir wollen hier mur den fogenannten Germanicud, das 
Bert von Kleomenes, des Kleometnes Sohn, anfihren und fragen, welder 
Ration dieſes Meiſterwert zugetheilt werven mus; ob es bei einer Elaffiica- 
tion überhaupt mehr auf den Styl over die Technit, das Vaterland tes 
Künftlers ober ven Gegenſtand anfommt, und was hierbei als entſcheiden · 
bes Merkmal zu betrachten it? — Gine grunplofe und willlärliche Ber- 
miſchung findet bier gewiß nicht Statt, dafür bürgen ſchon vie Namen 
Gerhart und Panofla; und der Verſaſſer Hätte wohl die „drei Borlefungen 
über Opps· Abgũſſe von Eduard Gerhard“. berüdfichtigen follen, 


*) Unfere Anmerkomg zu dem Muffape in Re. 1 des Muſtums bei elbſt⸗ 
verſtandlich nicht auf Thlerſch, ſoudern auf Roth und feine er 
Julius Braun. Wenn die Aufichten biefer Ghelehrien Oeltung erbielten, fo müßten 
welt ber ägsptiihen uns aflatiigru Kunſt einen turdarelfenden Einfiuß auf bie 
Anfänge der griechtſchen zugeſſehen umb umfere Degrifie von tem urfprünglichen 

fen ber Iepteren bebeutenb einfhränfen. Dur Belt, ba das obengenannte Merk 
ne —5 Km En bie * — nd Pr son eier ge · 

en Wrarüntung er Anfchten, a ober * fein mögen, m 
niit Die Rebe fein, . Se 


Der Berfafler lobt ven Gevanfen, vie ganze Alterthumsfunde zur An- 
ſchauung durch Gyrsabgüfe zu bringen, jedoch gemügt ipm die Ausführung 
nicht, er findet dieſe Sammlung zu unvolfändig hinfichtlich ver ältefien und 
neuen Werke, wobei er amerwogen läßt, daß fon ſehr viel gethan if und 
nicht alle Gelomittel auf rim einzelnes Mufenm verwendet werben dürfen, 
ba die andern Sammlungen und namentlich vie Bibliothek den Fortſchritten 
der Wiſſenſchaften naceilen müßten Die Sammlung ver Gypsabgüſſe if 
keineswegs als abgeihloffen zu betrachten. Roh find viele vorzäglihe 
Werte nicht geformt und bie Erlaubniß, gewifie Gegenftände formen zu 
bürfen, ſchwet zu erlangen, wozu wir ganz verzüglih ven Diabumenog, 
vormals in der Billa, jept im Palaſt Farneſe, und die Knidiſche Aphrodite, 
fonft in dem Gartenhaus der vaticaniſchen Gärten, jept in ver vaticanijden 
Sammlung, zählen. Der Berfaffer vermißt ven farneflichen Deralies, der 
gewiß nicht lange augen bleiben wird, da ſolcher erft feit wenig Jahren im 
Reapel zu befommen it, Der Berfafter hätte fih durch Herrn Antonio 
Banni in Frankfurt Können beiehren laſſen, ) wie ſchwierig es iR, ſich Abgüſſe 
von Antiten zn verſchaffen, bie noch wicht geformt find. Vielleicht it es in 
Zuhunft leichter, Gyppofammlungen zu vervollftändigen, wenn bie Engländer 
eine große Sammlung biefer Art zu Stande gebracht haben, melde jept 
überall formen laſſenz und eo ſcheint daher rathfam, dieſen Zeitpunkt abzu- 
warten, 

Es muß auffallen, dad ver Verfaſſer, welcher Bolflänbigteit fordert, 
die Auſchaſſung ver Kolofe von Monte Cavallo und die Gruppe bed Far- 
nefifchen Stiers für unpaffenb hält, weil erflere in einem geſchloſſenen Raum 
nit Die Wirkung machen, wie auf ihrem Standorte in Nom, Es komntt 
nur biefer Vorwurf dem gleich, daß in einer zeologiihen Sammlung ein 
Adler nicht die Wirkung machen könne, wie ver, welcher über Felfengipfeln 
dor im ver Luft und von ver Sonne vergoldet ſchwebt. Es märe hier 
übrigens die Meine aber fehr belthrende Schrift „Die Kolofie der Diod- 
furen von Monte Cavallo im neuen Mufeum zu Berlin, von Adolf Stapr” 
zu vergleichen. Was die Gruppe des Stierd betrifft, fo hat ber Herr Ber 
faffer nicht erwogen, wie wichtig folde für ven Alterihumeforſcher if, weil 
fie allein und belehrt, wie die alten Bilener eine Dandlung, an ver mehr 
als drei Perionen Antheil nehmen, in freier Bewegung darflellten, wo fie 
nicht durch vie Korm eined Gitbels zu einer Barelief-Aneinanberreifung ger 
nötbigt waren. Der fehr großen Beſchädlgungen unerachtet läßt diefe Gruppe 
vie urfprüngliche Anordaung noch veutlich erkennen, Die vem Schluſſe an- 
gebängte Bemerkung: „In viefer Ueberficht” Ca wohl! der Autor hat viel 
überfehen!) „nimmt ver Zabel einen größern Naum ein als das Lob; aber 
vied aus feinem andern Grunde, als 1eil Vob fi lurz audferechen Läft, 
Ausſtellungen vagegen ausführlider Vegräntungen berürfen” fönnen wir 
nicht gelten laſſen. Der Berfaffer felbft bat bewieſen, mie rafh man 
Vieles verwerien kannz vabingegen verbient und fortert das zu Yobende 
auf, es forgfältig zu betrachten und vie Schönheiten verjelben zu analpfiren, 
Gin mertwärsiges Actenſtück bleibt das Urtheil des Reiſenden über vie 
Kunftfchäge Berlins dor immer, mag mun eine Ironie oder des Berfaffers 
eigene Meinung vem Auflage zu Grunde liegen, 

Dresden, J. G. v. Quandt. 


Die Philoſophie und die Naturwiſſenſchaften. 


A. Cornill; Arthur Schopenhauer als Uebergangéfor- 
mation von einer idealiſtiſchen in eine realiſtiſche Dentweiſe. 
Heivelberg 1856. 


Diefe Schrift, deren Verſtändniß einige Sckanntſchaft mit der Geſchichte 
der Ppilofoppie, bauptfächlih aber vie Kenntniß der fämmtlihen Schriften 
Schepenhauers vorausſetzt, ſucht varzuflellen, daß das Berbienft und ein 
toirflicher Zottſchritt veffelben über vie iveatiftiihen Spfeme Fichte's, Schel · 
ling’s und Hegel's in feiner realiftiihen Erkenntnißtheotie beſtehe. Leptere 
nämlich, indem fie einerfeits felb# in ver einfachflen ſinnlichen Anſchauung 
eine Berftanvesfunktion, andererfeits vie Notpivenbigfeit ver befiändigen 
Beziehung des Erlenntnißprozeſſes auf wie Data einer gegenſtäͤndlichen Welt 
nadtweife, vermeide ebenfo die Fehler und Einfeitigfeiten ved Ernpirismus 
und Genfualiimus als des Ideallamus und Nominalismus, Dagegen 
bleibe Schopenpauers weitere Yehre, mamentlich feine Metapppfil, in ven 
Vorurtheilen des dogmatiiden „Abfolutiemus" und in vwielfagen Wider 
fprüchen mit feiner eigenen richtigen Erfenntniätheorie befangen. Schopen ⸗ 
dauer lehre: unfer Erfenntnifivermögen, der Iutellert mit feinen angeborenen 
Formen: Raum, Zeit und GCaufalität fei bios phpſiſch, nicht metaphyſiſch, 
d. d. wir lamen mit unferen Begrifen nie über die bloße ſublective Er— 
ſchtinung der Dinge hinaus; das überfinnlihe Princip der Erſchtinungen 
dagegen, das Ding an fi, ver Wille fei über Raum, Zeit und Caufalicät, 
welcht nur der Welt als Vorftellung angebörten, erhaben. Mit diefer Lehre 


*) Der Verfaſſer wohnt nlät in Frankfurt. 
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falle Schopenhauer im den dualiſtiſchen Dogmatisimus der von ihm doch jo 
ſchlagend twiverlegten nachtautiſchen Idealiſten zurüd, verwidele ſich mit 
einer im ſich gebrochenen Metaphpfit in ein Reg unauflösbarer Wiverfprüde 
und fonne fo nur „als Uebergangsiormation” im Die allein fruchtbare 
realiſtiſche Dentweiie, deren Durchfüdrung vie Aufgabe und das Örrebeziel 
der Gegenwart ſei, begrüfen werben. 

In viefem Sinne fiellt ver Berfaffer auch ald Motiv feiner Schrift 
Schopenhauers Worte voran: „Im Allgemeinen if zu fagen, das von 
jever großen Wahrheit ſich, ehe fie gefunden worden, ein Borgefühl kund 
gibt, eine Ahnung, ein es Bild, wie im Nebel, und ein vergeb- 
lies Hafen, fie zu ergreifen; weil eben die Fortſchritte der Zeit fie vor 
bereitet haben. Demgemäß praͤludiren dann vereinzelte Ausipräde, Allein 
nur wer eine Wahrheit aus ihren Gründen erkannt und in ihren Folgen durch⸗ 
dacht, Üfren ganzen Inhalt entwidelt, ven Umfang ihres Bereiche überfepen 
und fie ſonach mit vollem Bewußtſein ipred Werthes und ihrer Geltung, 
deutlich und zufammenpängend dargelegt dat, ver if ihr Urheber“, fragen 
wir aber näher nach der auf folge Weiſe von Schopenpauer ſelbſt mur 
vorgefühlten „großen Wahrheit,” fo finden wir, daß ber Verſaſſer der 
Meinung ift, wir mühlen der immer dringender wertensen Aufordetung, 
welde und die Naturwiſſenſchaften mit iprem glänzenden Refultaten von 
allen Seiten fiellen, in Sachen ber Spekulation endlich folgen und die ver 
Ieteren von jenen vorgemworfene Unfruchtbarfeit dadurch heben, daß wir 
„von unferen Beziehungen zu den Gegenſtänden zu deren 
Befen und deffen eigenthämlichen Befegen hingeleitet, durch 
Schlüfſe unfere Borfellungen und Begriffe ergängenp, 
immer weiter unb weiter über biefelben hinüber getragen 
werden". (8, 63). 


Der Berfaffer wundert ih über ten Tadel Schopenhauer's: daß wir 
mit unferen Begriffen über vie Erſcheinung hinaus wollen, indem vie Gr- 
genfände als unergrünplihes Gepeimmiß vor uns liegen, „trop allen was 
die Naturwilfenihaften Iehren” (S. 55). Es ſchwebt ihm die Ider einer 
inductiven Wiſſenſchafteledre vor (wie eine folhe ſchon öfters, z. B. von 
Gruppe, ald Aufgabe ver Philoſophle unferer Zeit ift angedeutet worden), 
in deren fortlaufenden Prozeffe „fh ver Antellert von dem fubiectivuen Der 
jiehungen der Dinge immer mehr zu reinigen und vie objertiven Verdältniſſe 
ver Gegenftänblicfeit immer Harer und tiefer zu erfaſſen“ fuhe (S. 139). 
Allein dieſes Berfahren fann ja niemals über die eigene Grfaprung des 
Intellects hinausführen und hat nur innerhalb ver Grünen ver auf biefe 
Erfahrung gegründeten Wiſſenſchaften einen ſelbſtaͤndigen Werth; dahingegen 
dasjelbe für die tramscenventalen Probleme ver Philoſophie immer nur eine 
ferundäre, corrertive ober confiımative Verentung haben kann, So und 
nicht anders verſteht auch Schopenhauer in Saden ver Spekulation vie 
Nothwendigkeit der beflänbigen Beziehung unferes Erkenntnißptoctſſes auf 
bie Data einer gegenftäubliden Welt, Der Philoſophie als folder, wir 
fie den Alten als eine götlihe Kunft galt, iſt daher mit ſolchen Berſuchen, 
die Meipode der inbuctiven Wiſſenſchaften auf fie anzuwenden, wenig ge- 
bolfen. Bar es doch eben „Kants grode That" (S. 9, daß er die Um 
möglicpteit nachwies, mit den Erſahrungebegriſſen über vie Erſcheinung 
binaudjutommen und überfinnlihe Wahrheiten zu gewinnen, die außer und 
fiber aller intellectuellen Erfahrung begründet Any. 


Diefe tieffinnige — durch die Auffindungen des Herrn Trendelenburg 
und Anderer wahrlich micht überbotene — Entdecklung Kant's von der blos 
vhãnomenologiſchen Bedeutung unferes Intelleris, welche Schopenbauer mit 
Recht feſthalt, indem er ihre Wirfung auf ven Kopf, ver fie wirklich be- 
griffen habe, der Staaroperation am Blinden vergleicht, beeinträchtigt übri« 
gens die Realität unferer „Weltanfhauung“ nicht, und ber Verfaſſer hätte 
fich aus der ebenfo genialen als erarten Behanplung der phoſiſchen Erd» 
beigreibung bei Kant überzeugen können, daß auch von dem Standpuntte 
des, in feinen Augtn antiowirten, fubiecliven Idcaliemus ein inbuctiver 
Gebrauch ver Bernunft Map greift, ſobald bie Probleme nicht transıen- 
dentaler Natur vd, 5. nicht eigentlich philoſophiſche find. 

Dem angegebenen principiellen Mißverftändnife in ver Auffaffungeiweife 
des Berfaffers über ven Begriff ber Transcendentalphileſophie if es auch 
auzufhreiden, wenn berfelbe einige Dauptitüde ver Schopenhauer ſchen Er- 

*fenmtniplehre unrihtig wicdergibt und denſelben Widerſprüche unterfielt, 
von welchen fie frei find. So bei der Kruik der von Schopenhauer (Belt 
als Wille und Borfielung, Br. 2, S. 51) aufgeftellten Sategorieentafel 
und der vierfachen Wurzel des Satzes vom yureihenven Grunde, welche 
belde bei Schopenhauer feine tranerendentale Bereutung haben. Hierauf 
fönnen wir aber an biefem Orte einleuchtenderweiſt nicht näßer eingehen. 
Ein wefentlihes Misverhändnis der Schopenhauer'ſchen Lehre beiteht eudlich 
darin, daß der Berfafter das Schopenhauer'ſche Ding an fi, den Willen, 
uns gleihfalis mar vermittelt des Intellects will befammt fein laſſen, wäh. 
rend Schopenpauer gerade alles Gewicht daranf legt, daß dieſes fein Princip 
der Dinge Jedermann unmittelbar befannt und alfo der Bermittelung 
bes Intellects an und für fih leincowege berärftig if, — 





Wenn wir dem Berfaffer darin beiſtimmen mäfen, daß mit dem von 
Schopenhauer aufgeftellten trandcendentalen Princip des „Willens“ tie 
ſchwere Aufgabe ver Philoſophit noch gan und gar nit einer befriebigenpen 
tolung entgegengefüprt it, fo können wir doch dad größere Bebenfen ihm 
felbft gegenüber nicht verheblen, daß ber von ihm ver Spefulation Ya diefem 
Ende vorgezeihnete Weg ver Induction — welchet allertings einem in 
gettlihen Dingen unproductiven Zeitalter entiprigt — unfere Wiſſenſchaft 
direft in diejenige „Phaje ihrer Entwidelung“ führen müßte, von welder 
ver Berfaſſer im Eingange feiner Schrift fehr bezeichnend angibt, daß „Biele 
ih dieſelbe heutzutage germ als ein gänzliches Erlöſchen dieſer altgeheiligten 
Disciplin veuten“, Wir fürchten, daß dieſe Vielen alsdaun Hecht behalten 
würden, denn ver Gegenſatz, welden ver erfaffer (S. 115) pwiſchen 
einer „auf äußere und einer auf innere Wahrnehmung geftügten Art der 
Forſchung“ ſtatuirt, betrifft offenbar nur Die Dbjeete ber fegteren und 
fihert ver Ppiloforpie in keiner Weite mehr jene fpecifiihe, die übrigen 
Biffenfhaften umfaflenre, höhere Dignität, welche fie als vie „Königin“ 
berfelben jeberzeit für ſich in Anſpruch genommen hat. 

Schließlich dürfen wir nicht unterlaffen, wie Lectüre biefer fleißigen, 
von einem redlichen Streben nah Wahrheit ztugenden Schrift allen Denen 
beſonders zu empfehlen, melde fih für die meueften Schichſale ver Philo- 
fophie vergefalt interefliren, daß ihnen zum Radfinnen über das Rätpfel 
ver Welt noch Muse bleibt in einer Zeit, im welcher die Organifation ber 
Krägmilbe (Rebe vie neuefſfen Nummern ver „Bartenlaube”) a 
allgemeiner Bildung zu werden verſpticht. 


* * 


Amara George. 


Blüten der Nadıt. Lieder und Dictungen von Amara George. Ein- 
gefürt dutch Alexauder Kaufmann. Leipzig, Brodhaus 1856. — Die 
Berfafferin diefer Gewichte if feit Kurzem mit dem Derausgeber berfelben, bem 
Dichter und Hiftoriker A. Raufmann vermäplt, Der Name Amara deutet auf 
die fhmerzlihen Erfahrungen, vie ihre Jugendjahre begleiteten und under 
deren Eiufluß auch ihre Dichtergabe fi entwidelt bat. Aus ber mit um · 
fangreihen Samınlung fann nur eine geringe Anzahl von Kiedern ald reines 
Zeugniß für die Eigentpämfichteit ihres Sinnes und ühres Zalented gelten, 
Diefelbe befteht in einer ungewöhnlichen Kraft des Empfindend, das and im 
Vers zu einem intenfiven, mitunter fehr innigen Ausdruck lommt; Beides je- 
vo, Wefühl und Ausdruck, leider ſchon im biefen Anfängen an einer gewiſſen 
Abfichtlichteit, Einige Stuͤcke, vielleicht die juerft gedichteten, gewähren burd- 
aus nur eim paihologifhes Intereffe, indem wie junge Dichterin ihr Lrbendieib 
fo herb wie möglich anflagt, Das Schmerzgefäpt If} hier ohne Zweifel ein äͤchtes; 
aber ein Angfiruf in Verſen iſt noch fein Gedicht. Um eim ſolches zu wer 
den, muß Die Klage irgend eine Geftalt gewinnen, Das Lied foll nicht eine 
Lebenorecheuſchaft ablegen over die Neugier befriebigen, aber doch die Stim - 
mung des erlittenen Ungläds in und anklingen laffen. Im den bezeichneten 
Liedern aber if weder ber Schmerz verklärt, noch flrömt er in ergreifenben 
Bilvern ans. Sie laſſen nicht nur ohne alle Verföhnung, ſondern wirten 
nit einmal fpmparpiich; fie irren im Gegentheil von jeder Schönpeiteipur ab 
und find in ihrer Trodenpeit wahrhaft gebäffig; To vie Gedichte S. 19 und 20, 
in welchen die Dichterin ben Wahnſing ald Ende aller Pein gläcklich preist 
und ſich dem Stein am Wege vergleicht, den ein Jever treten darf! 

Wer übrigens den Entwidelungsgang dichteriſch begabter rauen näher 
betrachtet, wirb öfter finden, daß fe als Mädchen zu einer entichlofienen Ber- 
bigfeit neigen, die mit dem Jungfrauenfinn teineswegs in Widerſpruch Aeht. 
Erſt ipäter erfaßt ihr Blick die Außenwelt, fie werden feinſichtiger und milder. 

An die Lieder des Schmerzes reiben ſich etwas überrafhend ambere, bie 
dem vollen Glud der ermiederten Neigung zum Austrud dienen. Auch die 
wehmüthige Bettachtung wird fanfter und weiblicher, fie fell fh in anſprt · 
chenderen Biltern dar. Uad hier fönnte man eine Heine Auswapl von Liedern 
bezeichnen, die In der That ein comcentrirtes hartes Gefühl finnvell und ma» 
türlih ausfpreen; jo das Gedicht „an ein Kind“, mit der Schlußſtrophe: 

Id; lege beienb meine Hand . 
Auf dein geliebtee Haupt; 

Miceicht erflch' Id bir das Glüd, 

Das mir ein Wert gerambt. 


Mar und kräftig im Ton if befonbers das rafch befannt gewordene Lieb 
„Kleine Velen“: 
Heil den Helken, bie ihe Leben 
Säliepen anf dem Bett ber Ehren; 
Ienen Heil, Me in ten Flammen 
Sich als Märtyrer bewähren. 





Welch ein Segen in bem Leibe, 

Weide Leſt in fepter Neth, 

Wenn en Opfer für's Welichte 

Unſre Qual und unſtt Tod! 

Diefe Strophe hat im ihrem fbealen Schwung etwas Maͤnnliches. In höhe 
rem Grab für bie Dichterin ſcharalteriſtiſch iſt jedoch bir „Nachtigall im Käfig“, 
mit dem Schluß: h 

Nerfinfe num in bi, 

Gellebit Nachtigall, 

Und flöte ſeliglich 

Den wunderbaren Hal! 

So bil du frei in dir, 

Se bi du dennoch Frei, 

Ob auch im engen Gitterſchrein 
Dein Körperlein 

Elend gefangen fell 

Die Romanze „Die Serjungfrau im Oderhaff“ wird wegen ihres äußeren 

Wohllautes und der efftetvollen Schluſwendung den Eompeniften teilltommen fein: 
Sie ragt mit Hafbem Leibe 
Und fleht Im ſummer Ruh 
Dem mühfamen Hetreibe 
Der Menſchenllader zu. 


Und mer fie kann gewahren, 
Dem it ein Blüde nah; 
Schon if ism wiberfahren 
Gin GHäd, well er fie fah- 

Im Vebrigen leldet die Jorm in Amara George's Gedichten an einen eiger 
nen Uebelfiand. Man glaubt der Dichterin fehr zu ihrem Nachthell anjı« 
merfen, daß fie ſich mit dem Verdbau theoretisch beſchäſtigt bat; S. 18 ſindet 
fih ein Meines Ghafel in Choliamben! Mit dieſem anſpruchevollen Be- 
üreben fiebt ed aber im unangenebmfien Eontraft, dal fie für weit rinfarhere 
Korberungen der Techni nur ein mangelbajtes Gefühl hat; ihre Reime find 
vielfach unrein und miftonend. 

Amara George it gewiß ale dichtendes Mänden eine merfwärbige Er- 
ſcheinung. Db ihr Talent ein befonvers ausgiebipes if, ob Re Bilder ber 
Welt und des Menſchenlebens binzufellen vermag, barüber läßt ſich noch fein 
Urtheil bilden. Im der Einleitung zu den „Blüten ber Nacht“ wirb ein Ger 
bit von Dauimer angeführt, worin er ber Berfafferim zuruft: 

Ich fehe, wie bein leuchtend 
Sem vie Nast befiegt 
Und eine Melt verehrend 
Bu deinen Röfien liegt. 

Eine ſelche Prophetie fordert für Hinitine Leitungen Amara's die färkie 
Erwartung berand. Die bier mitgeibeillen Lieder aud einem ungedruckten 
Roman gehören zu dem beflen der Sammlung, vergönnen aber auf das Wert 
felbät feinen Schluß. Die Gedichte aus fremben Sptachen zeugen von Ger 
wanbtheit und, mad bemerlendwertber iR, von einem bei Rrauen nicht nemöhn- 
lichen Sinn für naiven Humor. Dagegen geben die annehängten Erzäplungen 
wenig Über die jegt gangbare poetiſche Schrigelfräufetei hinaus. 


Wird Rußland katholiſch werden? 


Dies ih der Titel einer Schrift von 9. 2. Bagarin, Milglien ver 
Geſellſchaft Jeſn. Der Berfafter enthammt einem der erften ruſſiſchen 
Säufer, lebt aber feit Jahren im ver Verbannung, Die angeregte Arage 
befchäftigt ihn, wie er fagt, ſeit feiner Jugend und ihrer Löſung bat er 
fein ganzes Leben gewidmet. Zur Berwirtliihung feiner Lieblingsgebanfen 
findet er die jetzige Contellation beionders aünfig, da der Pah dem 
Orient gegenüber vie verföhnfichfte Stimmung zeigt und da Kalſer Alerander IT. 
in feinem Friedensmanifeſt vie Worte geſprechen: „Möge das beilbringende 
Fit res Glaubens die Geifter erleuchten, die Herzen färfen und die öffent- 
The Sittlichtelt mehr und mehr veredlen!“ Eben dieſe Worte Haben zunächſt 
ben fürfifichen Jeſuiten zur Abfaſſung feiner Schrift veranlaft, welche iu 
—— — dentſchen Ueberſezung (Tubingen, Laupp und Siebech 1857) 
vorliegt. 

Tertullian ſagte von den römiſchen Kaiſern: Caſaren Knnen keint 
CEbriſten fein, weil fe Cãſaren ſindz“ und nach feinem Beiſpiel glauben 
Viele, daß Rußland nie Antholifch werden Kinne, Aber der Verfaſſer boft, 
es werde irgend ein Czar diefe Meinung ebenfo Lügen Arafen wie Gon- 
ſtantinus den Kirchenvater. Die Schwierigfeiten Antet er nicht unüberfeiglic, 
ja nicht einmal fo groß, ald man zu fagen fih die Mübe niht. Den im 
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Morgenland heimiſchen Ritus anutaften, Tag nie in ber Abſicht des rümi- 
ſchen Stupls: berfelbe will mur vie dem katholiſchen Glauben entgegenfichennen 
Irrtgiimer befänpfen. Wenn einmal die Rufen za der Mebergeugung ge- 
langt fein werben, baf fie Fatboliih fein Fönnen ohne ter Communion 
unter beiden Geſtalten, dem Gebrauch des aefäuerten Brodes beim Opfer 
ber heil. Dee, ver ſlavoniſchen Liturgie und Ihrem verheiratheten Elerus 
zu enffagen: mit dem nämlihen Tag wird eines ber größten Dinderniſſe 
verfbwunden fein. 

Die höheren Stände in Rußland, ſagt Gagarin, find von ber Rrivolität 
Boltaires und von ber falfchen Tiefe Degeld angefiedi! Im Wolfe bereiten 
die zahllofen Sekten eine unermeßliche Geſabr; fie Hegen als fertiges Werf- 
zeug da für geheime Geſellſchaften, für einen Pugatſcheff oder Mayini. 
Rußland bedarf eines Elerus, der Allen vie nämliche Lehre predigt, ber das 
Landvolt beranzieht und ben Großen Adtung mebietet, Einen ſolchen fann 
es aber blos erhalten, wenn man die Kirche freigibt und an das Centrum 
der Einheit anfnürft, 

Katholiciemus oder Nevolution! Dies iA nad ben Anfibten, vie und 
bier ein vornehmer und angeſehener röntfch-tntbofiiher Rufe darlegt, das 
ungermeiblihe Dilemma für bie Zulunft bes Cjarenflaates. 

Der größere Theil der vorliegenden Schrift emihält einen dankenewerthen 
Abtrud der wichtigflen Attenfüde beitglih der Vereinigung der morgen 
lãndiſchen Kirche mit dem römiihen Stupl, nämlich die Unions-Alte des 
Eoneild von Aloreny, bas päbfilibe Derret vom Jahr 1595 und dad 
Breve Benedicto XIV. über ven orientalifhen Ritus, 





Notizen 


— Fr. v. Aanmer's Geſchichte der Sahenftaufen nud ihrer Zeit. Dritte 
Auflage. Peinyia bri Broedhaus 1857, Zwar if bis feht nur ber erfle Halbe 
hand viefer britien Auflage erſchienen, die der jet areife Berfaffer ſelb ale 
Auaaabe letzter Hanv bezeichnet, und alfo eine Verglelchung mit ben fräberen 
nur in febr befhränktem Mate mönlich; aber es handelt ib bier ja aud um 
ein Werk, bas ben Verfafler ein halbes Jahrbundert lang befhäftint und ben 
frifcheflen Tbeil feiner Gelffeskraſt empfangen bat, ein Werf, das felt feinem 
erfien Erſcheinen im Jahre 1823 bei allem Aür und Wider ber Stritifer einen 
böcft bedeutenden Einflus ansneübt bat anf die Kenntnis und Schähung des 
Mittelalters, deſſen Höbenpuntt es bebandeli. In einer trüben umd fehrs 
deutfche Bemülh nieverbengenden Zeit mit Jugendbegeifſterung begonnen. aus 
einem Kreiſe won edeln jungen Männern berborgegangen, bie als vertraute 
Freunde tes Verfaſſers ſich einer lebhaften Einwirkung auf denſelben erfreuten, 
trägt es unverkennbar bie Zeichen ihres Sirebene, im der Mation das Selbſt⸗ 
merübl wieber zu wedden durch lebenrige Darftellung einer im ibren Licht» und 
Schattenſeiten arofen Vernanaenbrit, Dat ein Merk von dieſem Umſange in 
einer britten Auflage erſcheinen kann (des weltverbreiteten Rachdrucks der erſten 
Auflage nicht au gebenfen), if Beweis genug für feine ungewöhnliche Bedeu ⸗ 
tung, befonderd menn man bebenft, nie mandes andere Werk, feinen Spurm 
folgend, unterbeß ſich Babn gebrochen bat. Dat Naumer biefem feinem erften 
grohen Werke auch ſetzt noch alle Sorafnlt gewidenet bat, bürften wir wohl 
verausiegen, auch wenn er es nicht ausdrücklich bemerkt hätte, daß er ſich aber 
zu durdgrelienden Umarbeitungen nicht entſchließen könnte, 44 gewiß mer dm 
Intereffe des Merken ſelbſt geſchebeu, had dadurch den Reis der Irfprünglicd- 
teit verloren hätte. — Geber weiß, daft Maumer's Geſchlchte Europas feit dem 
Enbe bes finizebnten Dabrbunderts in einem gan andern, wir möchten fagen, 
reiferen Stile abarfaßt ig. Aber, abgeſehen von tem ſchon amgeführten irii- 
tigen Grunde für Erhaltung der Rorm bed ursprünglichen Werkes, möchte doch 
au das Mittelalter in feiner geſchichtlichen Darflellung eine mehr enifhe 
Breite fehr gut vertragen. Wir freuen une, daß ed dem um die Geſchicht⸗ 
ſchreibung hochwerbienten Verſaſſer vergönnt war, noch die lehie Sand am bie 
Aueſtattung feined Lieblingefindes zu legen, das In biefer Teßten Geflalt nene 
Freunde finden wird. W. 

— Kür Paul Delaroche wird in Paris bie ſinnvollſſe und würdigſte Dent- 
feier veranfialtet; es ſollen nämlich vom 10. März an ſämmtliche Gemälde 
des Meiſters zuſammen in einem Raum audgehellt werben. Sereite iſt eine 
vaſſende Abibrilung des Bebäunes der Meltansfielung vom Kaifer hierzu ber 
willigt werben. Zu den Leltern bes Unternebmend gehören Horace Wernet, 
Ary Serffer und der berüßmte Aunfibändler Hourif; Re haben ſich an alle 
Eigentpämer von Alldern Delaroche's mit der Bitte um Einfendung berfelben 
gewandt. Miele befinden fich in England, einige der beſſen auch in Deutfch- 
Tand, fo ter „Raroleon am Tage feiner Abdankung“, früher im Privatbefig 
des Eonfuls Schletier in Leipzig, ſebt im der fädtiſchen Galerie bafelbfl. 
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Andrea dei Caftagno. 


Eine Erzählung 
aus ter florentiniſchen Kunſtgeſchichte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Bon Otio Miller. 
(Bortfegung.) 

Domenico hatte unterdeffen fhen mehrere Wochen hindurch faft 
anhaltend an feinem Bilde gearbeitet, ohne daß es Caſtagno ein- 
gefallen wäre, von feinem Anerbieten, ibn zuweilen zu befuchen und 
den Fortgang feiner Arbeit anzufehen, auch nur einmal Gebrauch 
zu machen. Dies kümmerte jedoch den jungen Maler wenig; denn 
ftatt des neidiſchen Kunftgenoffen famen täglih bie angefebenften 
Perfonen in fein Atelier und alle bewunderten und priefen eins 
ſtimmig die herrliche Arbeit des jungen Meifters, ber, als wenn 
er auch jegt wieder den Gegenfag feiner Kunft zu der Andren’s 
bewabrbeiten wolle, gerade die Köpfe feiner Geftalten, vor allem 
den des gefreuzigten Erlöfers, fat bis zur Vollendung ausgemalt 
batte, Köpfe von fo unbeſchreiblicher Schönheit des Ausdrucks, 
daß der Dlid des Beſchauers wie feftgebannt darauf verweilte und 
das Gemüth von andachtvoller Rübrung überwältigt wurde. Das 
Antlig Chriſti vornehmlich ftrablte von wunderbarer überirdiſcher 
Schönheit, die fanfte fat weizengelbe Gefichtsfarbe durchſchimmerte 
ber Friedensglanz bimmlifcher Erlöfung und um die Lippen ſpielte 
das ſelige Vächeln von dem Gottbeitstraum der erlöfeten Welt; 
fein Zug, feine Yinie verrietb den Schmerz eines langſamen quals 
vollen Sterbens, Der Tod erfdien im biefem herrlichen Bilde 
mebr in der Geſtalt des ſtillen Traumgottes als in der des feinbs 
lichen Würgers und Zerftörers alles Lebendigen, fo daß fih der 


Beſchauer eines füßen Grauens nicht erwehren fonnte, ald wenn 
das Haupt, wie ed da in fanfter Neigung auf dem Arın bes liebften 
Jüngers rubte, im nächften Moment groß und freubig bie hellen 
Augen aufſchlagen werde; ein Eindrud, der noch dadurch an innerer 
Mabrbeit gewann, daß der finnige Maler in dem verflärten Geſicht 
des Johannes die nämliche Erwartung ausgebrüdt hatte, ald glaube 
auch dieſer bier nicht an wirflichen Tod, fondern nur an einen fried- 
fihen Schlummer mit balbgeöffneten leitatbmenden Lippen. Blos ein 
ganz leiſer Schatten unter ben gefheitelten Loden der Stimme deutete 
ten von der Dormenfrone bewirkten Schmerz an; aber in dieſer 
zuſammengezogenen Stirnfalte lag zugleih eine fo unbeſchreibliche 
Lieblichfeit, daß man auch bier nicht an förperfihen Schmerz denfen 
fonnte, fondern böchſtens nur an ben Auedruck eines trüben Ge— 
dankens, als ob fid in biefe Meine Fraufe Falte binein das legte 
Gefühl der gefränften göttlichen Liebe vor der Seligfeit des erlöften 
Geiſtes geflüchtet hätte. 

Das Bild war noch wicht zur Hälfte vollendet, fo vereinigte 
fih ſchon das Urtbeif Aller, die es gefeben, babin, es fei nicht 
möglich, diefen Gegenftand ſchöner und vollfommener darzuftellen, 
fo daf ein nambafter Dialer, Pietro von Urbino, ber fih gleichfalls 
zur Tbeilnabme an der Preisbewerbung gemeldet hatte, da er biefes 
berrliche Werf in feiner Entſtehung fab, erflärte, er befenne ſich 
ſchon jegt überwunden, denn diefem Maler müßten entweder 
unfihtbare Engel die Farben miſchen, oder zum wenigften fei bier 
auf dem Wege menjchlicher Kunft eine Aumuth und Bollfommenbeit 
erreicht, die den höchſten Gedanfen ber Menſchheit mit der feufchen 
Glut und Neinbeit einer erften Jugendliebe vereinige. — 

Es fonnte nicht feblen, daß dieſe und andere Urtbeile über das 
neue Bild des fungen venetianifhen Malers bald auch zu Caſtagno's 
Ohren drangen, ja, es läßt fi fogar mit Beftimmtbeit annehmen, 
daß nicht wenige diefer Aeußerungen anerfannter Kunfifenner ibm 
abfichtlich zugetragen wurden, da man allgemein wußte, baß ber 
pittore degl’ Impiecati in feinem greuzenloſen Künftlerneid einen 
Feind im fich näbrte, der der natürliche Verbündete feiner äußeren 
Feinde wurde, fo oft legtere es darauf abgefeben batten, ibn zu 
reizen und zu bemütbigen. 

Endlich vermochte er dem Verlangen, das Bild feines glüd- 
licheren Nebenbublers zu feben, der zudem fhon wochenlang nicht 
mehr in fein Haus fam, nicht länger zu wiberftehen unb trat eines 
Nachmittags unangemeldet in deffen Atelier. Domenico ftand, eifrig 
mit Malen befäftigt und den Nüden der Thüre zugefehrt, an der 
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Staffelei; wie das böſe Gewiſſen ſchlich Andrea auf dem weichen 
Fußteppich, der auch ohnedies feinen Schritt lautlos gemacht hätte, 
näber und ſah Jenem über die Schulter, War es nun die Ueber: 
rafhung, war es der ohmmächtige Grimm feiner Seele beim An- 
blid des wunberberrliben Werkes, was Gaftagno einen dumpfen 
Seufzer entlodte, genug, Domenico, ganz in feine Arbeit vertieft, 
erfhraf bei dieſem Laut fo beftig, daß ibm faft die Palette entfallen 
wäre. Raſch fih umbrebend erfannte er zwar alsbald Caſtagno, 
aber, o Himmel, wie batte fi der Mann in ben wenigen Boden, 
daß er ihm nicht gefeben, verändert! Sein Antlia war bleich und 
eingefallen, feine Stime von ſcharfen Furchen durchzogen und bie 
Augen lagen tief in den Höhlen, ihr Blick aber war noch glühender 
unb unftäter als vordem. 

Bie, Caftagno, Du kommſt zu mir? rief Domenico, an Eon- 
ſtanzens neuliche Mittheilung denlend, und Bejtürzung und Staunen 
waren deutlich in feinen Mienen zu leſen. 

Was bleibt mir denn übrig, will ih Dich einmal wieberfeben, 
entgegnete er im angenommen vorwurfsvellen Ton der gefränften 
Freundſchaft, verwandte aber dabei feinen Bid von dem Chriftus- 
fopfe. Ja, einen Moment ſchien ihn fogar der Eindruck zu über: 
wältigen, den das herrliche Bild auf ihn machte, fo daß fi ein 
leiſer fanfter Glanz über feine harten Züge legte und eine unwillfür- 
liche Rübrung ihren feindlichen Ausdruck milderte; aber gleich nachher 
verfinfterten fie fich wieder und mit ſchneidender Kälte fuhr er fort: 

3a, ja, ich begreife! Du bift bereits fo ſebr in Siegestrunfens 
beit verfunfen, daß Du darüber alles Andere vergiffeft, fogar Con⸗ 
ſtanze, die gar nicht begreift, warum Du nicht mehr in unfer 
Haus fommft. } 

Domenico fab ihm bei Ietterer Bemerkung mit einem eigenen 
forfhenden Blid an, vor dem er verlegen den feinigen ſenkte, und 
erwiderte dann fo rubig ala ihm möglich war: 

Ja, Du haft Recht, vollfommen Recht, Andrea; Deine Schweiter 
ift ein fo edles vortreffliches Weſen und bewies fih mir ſtets fo 
freundlich aefinnt, daß ich mid im jebem andern Falle für unwerft 
erflären müßte, ihr Kreund gu beißen. So aber überzeuge Did) — 
bierbei deutete er auf fein Bild — mit eigenen Angen, wie febr ee 
Noth thut, daß ich ambaltend hinter der Arbeit ber bin. Werbe ic 
bot fo ſchon Mühe haben, das Gemälde noch zur rechten Zeit 
fertig zu befommen. 

Wabrlich, Du überrafcheit mich mit biefer Arbeit, fagte Caſtagno 
und verzerrte fein Gheficht zum Lächeln des unbefangenen Wohl- 
wollens. Die Zeichnung if vortrefflih, aber aufrichtig geſagt, ber 
Kopf des Johannes gefällt mir noch ungleich beffer wie ber Des 
Gekreuzigten. Dod Du fennft meine Meinung und id bin nicht 
gefommen, den alten Streit Darüber vor Deinem Bilde zu erneuen, 
zumal ja bereits ganz Florenz von demfelben ſchwärmt. Ha, weldes 
föftlibe Farbenmaterial! Dieſer weiche Seidenglanz auf dem grünen 
Sammetmantel des Apofteld macht fih in der That ganz vortrefflih! 
Der ftammt gewiß auch noch aus der geheimen Erbſchaft des alten 
Jan van End? 

Ganz fiher, mein licher Andrea, verfente Domenico und fonnte 
ſich eines beiteren Lächelns bei dieſer boshaften Frage nicht ent- 
balten, Wenigſtens war es der größte Meifter im Colorit von 
Gewändern, von dem ib Sammt und Brofat fo zu Deiner Zu: 
friedenbeit malen lernte. Aber Du haft nicht ganz dem rechten 
Standpunft gewählt, bierber mußt Du Did ftellen, wenn Da bie 
Birfung meiner Karben gehörig unterſcheiden will. 

Bei biefen Worten führte er ihn zuvorkommend an ben paſſen⸗ 
den Mas vor der Staffelei, zog dann eine der Gardinen auf, um 
bus volle Licht auf das Bild fallen zu laſſen und beobachtete, 
während er ſich zum Schein etwas Anderes zu ſchaffen machte, 
durch einen fleinen Wandfpiegel ben Eindruck, den das Gemälbe 
jest auf Caſtagno machen werde. Und dies mußte in ber That 
ein ganz ungewöhnlicher fein; denn er fab, wie Jener, der ſich 


unbemerft glaubte, mehrmals Frampfhaft beide Mugen ſchloß, ale 
ertrage er nicht die volle übergewaltige Wirkung biefer glänzenden 
Farben, wobel er jedesmal tief Athem bolte und dann wieder uns 
verftändliche Worte wie aus balber Selbftvergeffenkeit in ben Bart 
murmelte, bis ibm plöglih zwei große falte Thränen über bie 
bageren Wangen rollten und ber barte ftolze Mann felber über biejen 
unfreiwilligen Tribut, den feine Natur dem Herrlichften gollte, was 
fein Auge jemals gefhaut, fo jebr erfhraf, daß er beftig zufammens 
fubr und raſch mit der Hand fie wegwiſchte, bie verrätberifchen 
Thränen, vielleicht bie einzigen, die er jemals in feinem Yeben 
geweint batte. 

Domenico, der Alles gejeben, fühlte doch, obmobl er wahrlich 
feine Urſache hatte, dem feindlich gefinnten Manne bold zu fein, in 
diefem Augenblid ein Mitleid mit ihm, bas ihm alle Kränfung 
vergeflen Tief; denn einen Gaftagno vor feinem Bilde Thränen 
vergiehen zu feben, bünfte ibm beinahe ein noch größeres Wunder 
als jene, von denen ihm ber alte Jan van Eyd erzäblt hatte. Nie 
batte fein Glaube an die Macht, welche das Schöne, Gute und 
Wahre auf jede Menſchenſeele ansübe, eine lebendigere Beſtätigung 
erhalten, und biefe Ueberzeugung ergriff und rührte ihn jo innig, 
daß plögfich in feinem ſchwärmeriſchen Gemütb der edle Entſchluß 
reifte, dem bemitleidendwertben Mann um jeden Preis zu helfen und 
den Mutblofen, Verzweifelnden wieder aufzurichten. Möglich, daß 
feine Piebe zu der angebeteten Schwefter Andrea's ibm ſchon früber 
mit biefem Entſchluß vertraut gemadt, ja vielleicht einen noch 
größeren Antbeil daran batte als fein Mitgefühl für ben feinblichen 
Bruder; fo viel aber ift gewiß, daß er jent den Vorſatz fahte, frei⸗ 
willig von der Vreisbewerbung zurüdqutreten, wenn er ſich zuvor 
überzeugt habe, daß Caſtagno wirllich am Tage des Preiögerichts 
mit feinem Bilde den Siegesfranz erringen werde. 

Höre, mein Freund, fagte er fo unbefangen als ihm feine innere 
Bewegung erlaubte. Du fönnteft mich aber auch Dein Bil 
einmal feben laſſen. Es ift das nicht bloße Neugierde von mit, 
fondern ich gebe Dir mein Wort zum Pfand, daß Dir felber mög- 
ficherweife daraus ein Vortheil erwachſen fönnte, den Du ohnedies 
nimmer erlanaft. Juͤngſt weiſſagte mir nämlich ein Traum, ih 
fei Dazu berufen, Dir Dein Bild vollenden zu beffen, fo dag Du 
als Sieger aus dem Preiskampf berworgeben würdeſt, obne daß 
darım Dein Bild bad meinige verdunfelte, Und wie leicht fünnte 
biefer Traum auf ganz natürliche Weife in Erfüllung geben, wenn 
zum Veifpiel die Preisrichter nicht den von den Gefegen vorges 
ſchriebenen Unterſchied zwiſchen unferen beiden Gemälden zu machen 
wüßten, oder aud mur ihren Stimme ſich zu gleichen Hälften 
tbeilten. Nünaft war e8 Deine Meinung, wir follten bas Loos 
enticheiden laſſen, jetzt ſchlage ich Dir dagegen vor, laſſe und einer 
anderen böberen Macht vertrauen, ebenfo gewaltig und tiefen 
Sinnes voll, als die blinde Schickſalsgöttin, Taf’ uns dem beils 
febenden Traumgott folgen, — wer weiß, was daraus wird! j 

Es fell geſchehen, verſette Caſtagno nad einer Pauſe rubig, 
obwohl es dem jungen Venetianer vorfam, als verbunfle ſich fein 
Geſicht und zeige wieder den alten tückiſchen Ausdrud. Morgen baben 
wir das Jobannisfeft und ich bin von den Herren der Signoria 
nach ber großen Kircenfeier im Dome zur Tafel geladen. Da 
werbe ich fehwerlich vor fünf hr wegfommen fünnen, bann aber 
hole ich Dich bier in Deiner Wohnung ab und zeige Dir mein 
Bild. Zwar an Träume glaubte id niemals, fügte er mit einem 
eigenen falten Lächeln binzu; aber auch mir bat ein alter Magier 
neulich, geweiflagt, am Tag des Johanniſfeſtes würde ich über 
einen gewiflen letten Zweifel an meinem Cbriftustopf ins Klare 
fommen, möglich alfo, daß Du dazu beftimmt bift, mir diefen 
Zweifel zu loͤſen. 

Mit diefer Verabredung ſchied er von dem Kunſtgenoſſen. Dos 
menico begleitete ibn noch bis vor das Thor auf die Straße, gerabe 
als Volt und Geiftlichfeit in großem feftlichen Umzug die beiligen 
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Wolfen vorübertrugen, welche zu der morgenden großen Kirchenfeier, 
bei der alljährlich feit uralter Zeit die Auferftebung des Herm mit 
lebenden Figuren bargeftellt wurde, verwendet werben ſollten. — 
Eben ald bie Kloſterſchweſtern von S. Pier Scherragio in ibrer 
carmefinfarbenen Ordenstracht mit ihrer duftigen Wolfe von ber 
gleichen Farbe vorüberwandelten, umarmte Gaftagno zärtlich ben 
Freund und füfte ihm dabei auf beibe Wangen. Dann fhritt er 
langfam weg und faft verwundert über dieſe plötzliche Anwandlung 
von Herzlichleit fab ibm Domenico nad. — 

Erft ald Caſtagno die Stabt und die Vorftädte binter ſich hatte 
und in raſchem und immer raſcherem Gange aus den Gärten und 
Weinbergen an das linke Ufer des Arno gelangt war, ber bier tief 
und reißend durch felfiges und zerflüftetes Hügelland ftrömte, athmete 
er freier auf; denn fo lange ibm noch Leute begegnet waren, batte 
er in jebem Menfchen einen Berrätber feiner innerftien Gebanfen 
zu feben geglaubt, und vielleicht war es auch wirflid der Fall ges 
wefen, daß einzelne Blide verwundert ben bleichen verftörten Mann 
betrachteten, ber fo eilig babinftürzte, als verfolge ihn ein unficht- 
barer Reind. Hier aber, in biefer öden einfamen Wildniß, die nur 
noch ber beifere Schrei eines Nachtvogeld, oder das geifterbaft ins 
Naufhen der Wogen tönende Geflüfter des Schilfs belebte, ward 
ibm bald freier zu Muthe und er mäßigte feine Schritte. In den 
alten Eindrüden und Schauern ber einfamen Natur, bie feine Kinb- 
beit und Jugend umgeben, füblte er ſich wie geborgen; in feinen 
Seit kam allmäblig wieder Klarheit und rubiges Leberlegen, falte 
Prüfung trat am die Stelle feiner fieberbaften Aufregung. Nur wenn 
die Erinnerung an Domenico's Bild in ibm erwachte und einer 
der berrlichen Apoftelföpfe, oder gar ber des Heilands felber, ibm 
wieder lebendig vor bie Serle trat, erfahte ihn bie vorige Angft, 
er ftand dann fiille und flarrte eine Zeitlang unverwandt vor ſich 
bin, ald ob er im feuchten Stromnebel zur Rechten ober in ber 
Dämmerung des waldigen Steingeflüfts zur Linken irgend einen 
undentlicen Giegenjtand ſchärfer unterfcheiden wolle, bis er ſich 
plögli wieder befann und weiter ſchritt. Jetzt fam er am eine 
Stelle, wo über ein moraftiges Waſſer, das von ben Ueberſchwem⸗ 
mungen beö Arno berrübrte, eine hölzerne Brüde führte, und bier 
Rand Caſtagno ftilfe, denn eine Erinnerung aus alter Zeit tauchte 
plögfich vor feinem Geift aus dem grauen Sumpfnebel hervor, und 
richtig, da war auch noch der Felſen zur Rechten, hinter dem er 
ſich einft als eilfjähriger Knabe um biefelbe Abenpftunde verborgen 
batte, um einem andern, ibm an Jahren und Körperfraft über- 
legenen Knaben, von tüdisher Rachſucht getrieben, weil er ihn 
gefchlagen hatte, aufzulauern; wie er erwartet hatte, fam Matteo 
mit feinen Ziegen des Wegs daber und bejchritt barmlos die Brüde. 
Da fiel ihn Jener plöglih im Rüden an, bob ibn in die Höhe und 
warf ihn über das Geländer in das noch obnebem mit dichtem 
Schilf bewachſene fhlammige Waffer, in welchem Matteo ficher 
untergefunfen wäre, hätte nicht fein Hülferuf fehnell Leute berbei- 
gezogen, bie ibn aus feiner Todesangſt befreiten, 

So reich auch Andrea's Jugend an folhen Handlungen einer 
wilden und ausgefuchten Bosbeit gewefen war, diefer Streich der 
faltblütigen Rachſucht trat ihm jegt wieder fo lebendig vor bie 
Seele, daß er ſelbſt den hellen Schreckensſchrei Matteo’s wieder zu 
bören glaubte. Eben flieg auch der Mond über dem Steinbruch) 
zur Rechten bervor, Gaftagno beugte fih über das böljerne Ge- 
länder der Brüde und ſah aufmerfjam binunter, das Schilf war 
noch dichter zuſammengewachſen wie zu jener Zeit, mur bier und 
da Blinfte dunfel das Moorwafler,, in dem fih das Mond- 
licht in bleichem Widerſchein abfpiegelte. Die kühle Sumpfluft, 
der feuchte Nebel, machte ibm zufammenfchauern; „Matteo, flüfterte 
er mit zitternder Lippe in fi binein, „Matteo, hüte dich!“ und 
ging dann raſch über die Brüde. Wenige hundert Schritte von 
biefer Stelle entfernt Tag mitten im Moore ein einfames kleines 
Gehöfte yon nichts weniger als gaftlihem und einladendem Aus— 


feben, Hunde beilten dort und ein feuer brannte in ber offnen 
Halle, das, vom Nebel gedämpft, in dunffer Nötbe herüberſchim⸗ 
merte. War es die Hütte feiner Eltern? War es bie bes holden 
Liebchens ? . . . Sicher und bes Weges vollfommen fundig, lenkte 
der berühmte Maler von Florenz feine Schritte jenem einfamen 
Haufe u. 0.... 

Shen hatte die eilfte Stunde bes Abends gefchlagen, als er 
wieder an dem Stabtthor anlangte und nun langfam feiner Woh⸗ 
nung am tung’ Arno zuwandelte. Sein Weg führte ibn über die 
große Piazza, auf der der Palaft des Podeſta ſtand. Nur das 
Plãtſchern der beiden Fontainen in ben großen Marmorbaffins 
unterbrad die nächtliche Stille auf dem monberbeilten Pate mit 
ben altertbümlichen Paläften und mächtigen Adelöburgen der Guelfen. 

Guten Abend, ihr erlauchten Herren und edlen Ritter! fagte 
Andrea bei ſich, als er dem Palaft des Podefta gegenüber ftille fand, 
befien vordere Facade fein berühmtes Bild von den Gehenkten 
ſchmückte. Seit vielen Monaten batte er weder bei Tag noch bei 
Nacht diefen Play beſchritten und jedesmal, fo oft feine Bekannten 
ihn mit dieſer Furt vor den eigenen Bildern nedten, hoch und 
tbeuer geſchworen, es fei nur um des einzigen Jünglings Cefarini 
wilfen, deſſen Unſchuld an der Verſchwörung ber Pazzi erſt Tange 
nad feinem jchredlihen Ende und nachdem ihn bereits Gaftagno 
ald Baterlandöverrätber abgebildet hatte, zu Tage gefommen war. 

Heute aber fhien der Maler in einer andern Stimmung, fei 
es mun, daß die Erinnerung an feine wilde Jugend ihm die Nerven 
geftäbft, fei es, daß die kalte Nachtfuft in den Sumpfnieberungen 
von Mugello fein Blut abgefühlt hatte. Dicht in feinen Mantel 
gehüllt lehnte er fi mit verfhränften Armen dem Palaft gegen- 
über an die naͤmliche Marmorfäule, von der aus er einft Zeuge 
von dem Tob ber Pazzi und ibrer freunde gewefen war, und 
betrachtete von bier aus obne Grauen das vom Mondficht wie 
mit Tagesbelle befchienene Bild. Kein Gefühl des Mitleids oder 
der Neue über feine falfhe Malerei, womit er in diefem Bilde 
aller Gedichte und Wahrbeit, ja, feiner inneren Ueberzeugung 
felber Hobn geſprochen, Fam in fein Herz; ja, es fehlen ibm viel: 
mehr eine gebeime Luft zu gewäbren, mit altem Auge biefe ent 
ſtellten Züge, biefe zu gemeinen Verbrechern geftempelten Geftalten 
zu betrachten und fih nod einmal den Moment zu vergegenwärs 
tigen, wo Der und Jener der Unglücklichen edel und ftandhaft ven 
Tod des Miffethäters erbuldete, während ein Anderer mit der Ruhe 
des reinen Gewiſſens bis zum fepten Hugenblid dem wüthenden 
Bolfe feine Unfhulb betbeuerte, 

O ftändeft bu jegt bei mir, Domenico, wie id vorbin vor 
deinem Bilde ſtand! ſprach er halblaut vor fih bin und fein Auge 
überflog dabei im Glanze wilden Triumpbes das ſchreckliche Kunſt⸗ 
wert. Da follteft du inne werben, was echte Malerei ift und wie 
fo ganz anders ber Teufel die Weltgefchichte malt alö der fromme 
Stümper Sanct Lucas! Ha! Ha! Als wenn dein Heiligenfhein und 
beine gottjeligen Tugendfragen mit den biaßblauen verbimmelten 
Augen und ben melancholiſchen Yoden nicht ebenfo gut erfunden 
und erlogen wäre wie Jene dort, bie doch wenigftend das Ber: 
dienſt für fh haben, daß fie nicht beffer fheinen wollen, als fies 
bei ihrer Lebzeit waren, ja womöglih noch ein wenig fhlechter. 
Nicht wahr, Eminenz von Pifa, rief er, auf das Bild des alten, 
im vollen Ormat gemalten Erzbifhofs Salviati blidend, es fümmert 
dich in deiner Hölle wenig, daf du ba oben in efigie grimmig 
die Zäbne fletfcheft gegen deinen Nachbar, den bochmüthigen Frans 
cesco Pazzi, der dich an den Strick brachte ? Du weißt von deinem 
gemalten Grimme fo wenig mehr, als der Jobannes Domenico’s 
von feiner himmliſchen Sanftmutb ! 

Ein dumpfer Klang unterbrah ihn bier plöglih in feinem 
fhauerlihen Selbſtgeſpräch und erſchreckte ihn ſoſehr, daß er erft 
bei dem wiederholten Ton merkte, daß es die große Domuhr war, 
welche die Mitternachtöftunde anfündigte. Der Mond war eben 
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hinter wallendes Eewölt getreten, fein zitterndes Licht fiel auf bie 
gemalten Geftalten; Caſtagno fab in feiner fieberbaft erregten Ein- 
bildungsfraft, wie jie wanften und [hwanften, Einer nidte mit dem 
Kopfe, ein Anderer erbob drobend den Arm, ein britter gringte ibn 
böbnifh an, und jetzt — nein, das war feine Täufchung gewefen, 
denn er fah ed ja ganz deutlich — jest ſchlug fogar der Jüngling 
Gefarini beide Augen auf und fab mit dunkelflammendem Blid zu 
ibm berüber.... Fort! Fort! Sie werben lebendig! ſchrie, von 
Entfegen und Wahnfinn gefchüttelt, der pittore degl’ Impieeati und 
flob vor ben Schreden feines eigenen Bildes davon, wie der von den 
Schergen des Blutgerichts verfolgte Miffetbäter. (Korif. folgt.) 


Deutſche Yiteratur in Jtalien. 

Es gehört zu den intereffanten Erfcheinungen unferer Zeit, daß, 
während man in Deutfchland von gewiffer Seite ber die Beidäf- 
tigung mit unferer claſſiſchen Literatur und inöbefondere die philoſo⸗ 
phifchen Studien in eine Art Miffrebit bringen möchte, gerade Italien 
es ift, welches neuerdings unferen deutſchen Dichtern und Philoſophen 
eine immer größere Aufmertfamfeit fchenft. Außer den Berichten 
Neigebaurd in dem „Magazin für bie Literatur des Auslandes“ 
Täßt fi dies indbefondere aus einer vor einiger Zeit von Alfred 
von Reumont zu Florenz herausgegebenen Schrift über das Wech⸗ 
felverhältmiß der italienifchen und deutſchen Literatur entnehmen. 

Gerade der intelligentefte Theil der italienifchen Bevölkerung 
ſucht, je mehr der Jeſuitismus im Rande felbit den Geiftesauffhwung 
nieberzubalten ſtrebt, eine Entſchaͤdigung fih durch Vertiefung in bie 
Geiftesprodufte des Auslandes zu verfhaffen. Bei aller Verſchieden⸗ 
beit der Charaktere und Temperamentdeigentbümlichfeiten find cs 
dabei ein bei beiden Völfern bervortretender Hang zum Idealismus 
und das in vielfacher Hinſicht gleiche politiſche Scdyidfal, was den 
Htaliener insbefondere bie deutfche Piteratur liebgewinnen läßt, Wie 
im ſtaatlichen Leben, fo geben auch bier Sardinien und Toskana 
voran, wo, nach Gelzers Briefen aus Jtalien zu urtheilen, bie Idiome 
des Proteftantismus auf bem Wege ber Bibelleftüre ftarfe Verbreitung 
gewinnen. Jedes Jahr liefert bier eine erfreuliche Anzahl gelungener 
Neberfeßungen aus bem Gebiete beutfcher Literatur. So erſchien uns 
Längft in Genua eine trefflihe Bearbeitung von Klopftod's Deffiade 
von dem talentvollen und ſprachgewandten Ceſaroto. Gerade biefe 
neuere Bearbeitung der Mefjinde, die ſchon früber durch Zigno und 
Penja in Italien eingebürgert worden, beweiſt eine gewilfe uns 
auffallende Vorliebe für diefes Epos. Sie findet in dem Umſtande 
ihre Erklärung, daß das darin herrſchende rhetoriſche Pathos übers 
baupt dem Italiener zufagt, und daß in dem Gedichte gewiffe Op⸗ 
pofitionselemente gegen die fireng katholiſche Auffaſſung des meffia- 
nischen Begriffs liegen, ohne doch in ihrer allgemein veligiöfen und 
fireng fittlihen Haltung ſelbſt von katholiſchem Standpunfte aus 
angefochten werben zu fünnen, 

Noch mehr als Klopſtoch aber find ed die gefeierten Namen 
Goethe und Schiller, an welche fih das Hauptintereffe ber Italiener 
für die deutſche Poeſie fnüpft, Noch immer fiebt man dramatiſche 
Bearbeitungen von Goethe's Werther auf italienifhen Vollstheatern 
aufführen, freilich oft mit mancherlei, nicht immer poetiſchen Freis 
beiten gegen das Driginal *). Ebenſo find Barbieri's Meberfegung 


*) Schon im Jahr 1805 wurke Werther's Gefglih als Drama In der welt 
berübmten Arena (Boltjenm) in Hem aufgeführt, Thed lebte kamals in Italien 
und ſchildert diefe Verſtelung In tem „Reijegekict eines Aranken“. Er fagt: 
„Rewgierig ſtreͤmt das Wolf, vas Lieblingsftüd zu fehen. Die Meine Babe ſtcht 
ohne Vorhang, tas Sonnenlicht ſcheint hinein. Carlota pinnget ruft Werther 
im fäheften Scmerze meledlſchen Laute, und alle Hände, Fächtr, Tuchet, Beine, 
Stöde erregen das lautefle Getümmel bed Belfals, und taufend Thraͤnen Alchen.“ 
Bol. I. W. Appell: „Werther und feine Zeit," Peipzig, Gngelmann, 1855. — 
Bir frelben des Ramimes wegen die Verſe nicht ale ſelche; Tiede Borit iR br, 
Kanntlich oft mar abgefepte pathetiſcht Profa. A. d. Rır. 


von Hermann und Dorothea, und bie gelungene Bearbeitung der 
Iphigenie von Frau Ebuige de Battifti di San Gregorio de’ Sco- 
lari beliebt, wie aud eine, fonderbarer Weiſe in Berfe übertragene 
neuere Bearbeitung des Götz. Sowohl in Bologna wie in Turin 
werben überdief, wie und ber Däne Molbach erzählt, Goethe und 
Stiller von gebildeten Frauen, die fi eifrig mit beutfcer Sprache 
befpäftigen, in ver Urſprache gelefen. Schiller, wegen feiner 
dem italieniſchen Charakter befonders entfprechenden patheti⸗ 
hen Dichternatur noch mehr gelefen als Goethe, und durch Mafr 
fei'ö gelungene Ueberfegung eingeführt, bat befonders als Dichter 
der Marin Stuart eine gewilfe Popularität erlangt. So wurde 
1855 eine Aufführung berfelben im Teatro Valle zu Verona fol- 
gendermaßen angezeigt: „La sublima tragedia di Schiller:* „La 
morte di Maria Stuarta condennata della figlia d’Anna Boleyna 
Elisabetta regina d’Ingilterra!” — wie denm auch gerade in diefer 
Rolle Madame Riſtori ſich heimiſch fühlt, während der Schaufpieler 
G. Modena den Wallenftein zu feinen Hauptleiftungen zählt. Bon 
den Jugendbramen Schillers ift es dagegen nur Kabale und Liebe, 
bie fih Beifall erwarb, und eine von Verdi ald Oper componirte 
Berfification dieſes Stüdes fcheint noch immer eine ziemlich fiebende 
Nummer der italienifhen Bühnenrepertoises zu fein. Dabei iſt es 
überdies intereffant, daß felbfi von entfchieden katholiſcher Seite 
Goethe und Schiller, nämlich durch den berühmten Geſchichtſchreiber 
Ceſare Gantu in feinem „Saggio sulla letteratura tedesca®, einges 
hend beſprochen wurden, wobei freilich Schiller duch Hinweiſung 
auf Mortimers beredte Schilderung des Dfierfonntags in Nom und 
Goethe durch Herbeisiehung einiger Meußerungen bei Eckermann fajt 
ald Kryptofatholifen bargeftellt wurben. 

Tendenzfreier find die Berichte über beutfche Literatur in ben 
Zeitiriften : „Opinione* (Turin), die zweimal in jedem Monate 
in ihrem Feuilleton „Notizie Titterarie dell’ Allemagna® bringt und 
im „Crepuseulo* (Mailand), weldes literarifhe Originalcorreipons 
denzen aus Berlin liefert. In andern Zeitfchriften fehlt es dagegen 
mandmal auch nicht an poffirlichen Irrthümern, wie denn die 
„Rivista europaea“ (Turin) vor einiger Zeit in allem Ernſte von 
einem jungen hoffnungsvollen deutſchen Schriftiteller Thomas Thyr ⸗ 
nau berichtete, 

Bon dem päbftlihen Stuhle mit Bann und Interbift belegt, von 
ber Geiftlichfeit angefeindet, ift indbefondere die deutſche Philoſophie 
das Banner, um das fich bie einer freieren Richtung folgende wiflen- 
ſchaftliche Welt Italiens ſchaart. Wie in Frankreich feit Couſin, fo 
findet fie auch in Italien immer zablreichere Anhänger, Ja es hat 
ſich bereits dort eine Art Hegel’fche Schule gebildet, für die ſich, 
wie das Magazin für bie Fiteratur des Auslandes berichtet, befons 
ders in Neapel im Stillen viele Liebhaber finden; „es iſt dies ein 
gebeimer geiftiger Carbonaribund.“ Von biefer Schule aus ſcheint 
aud der inzwifchen zum Proteftantismus übergetretene Neapolitaner 
De Santis ausgegangen zu fein, der die „Neftbetif bes Häßlichen“ 
von Karl Roſenkranz überfegte. Ebenfo eifrig werden die bedeus 
tenditen beutfchen Geſchichtswerke in Stalien eingeführt, und ſchon 
ift von Mommfen's vömifcher Geſchichte eine Bearbeitung durch 
Sandrini angefünbigt, Nach einem vieles Intereſſante enthaltenden 
Berichte in der Brodhaufifhen Gegenwart (Bd. 12.) über bie 
deutſche Piteratur im Auslande Magen fogar ſchon italienifhe Mu ⸗ 
fifer über die Sucht, die „verwidelten und verworrenen Motive” 
ber beurfchen Muſik einzuführen und bringen dies mit der in Jta- 
lien heutzutage jo gebräuchlichen „Nahäffung der Sophiften Kant, 
Scyelling, Hegel und der Dichter Klopftock, Schiller und Schlegel” 
in Zufammenbang. 


Darmftabı, Dr. G. ſt. 


— 


Sophonisbe 
auf der ältern und neuern Bühne *) 
III. 


Der Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts trifft in allen Zwei- 
gen der Kunft mit dem Untergang der mittelalterlihen Formen 
zufammen, bie auf den legten Stufen ihrer Entwidelung angelangt, 
nur noch die äußere Schale abgeftorbener Ideen darſtellten. Das 
griechiſche und römifche Altertbum machte ſich ald das einzig wabre 
Borbild geltend, fo in ben barftellenden Künften wie in ber Poeſie. 
Die Führer der neuen Richtung erklärten Alles, was die legten 
fünf Jahrhunderte geichaffen, für geſchmackloſe Barbarei; und funit- 
finnige Herrſcher, wie Papft Leo X. und Franz I. von Frankreich 
fuchten ihren Ruhm darin, diefe Bewegung als bie ausſchließlich 
berechtigte zu fördern, Man glaubte die Wiedergeburt der Kunft, 
die „NRenaiffance” zu feiern, wenn man an die Stelle des bereits 
audgearteten gothiſchen Bauſtyls die antifen Grundformen fegte, 
oder wenn man bie volfstbümlihe Dramatik geiftlofer Myſterien 
und rober Polen und Kaftnachtsfpiele durch griechiſch ausfebende 
Tragövien und Komödien erfegte, die nur für die Schulbegriffe der 
Gebildetſten geeignet und nur dem gelehrt angetündhten Yeferfreis 
einiger Höfe genießbar waren. In Italien batten jedoch, trog 
Gotben und Langobarden, die Geifter immer noch fo viele Ueber— 
lieferung des Altertbums bewahrt, und bie Denfmale der Römer— 
zeit in Bauwerfen und poetifchen Schöpfungen hatten fid immer 
noch fo lebensfräftig erhalten, Daß dort die Wiederfehr zum Antis 
fen beinabe naturgemäß und national erſchien. Anders war es in 
Franfreih. Hier hatte die mittelalterliche Kunſt zäbe Wurzeln ger 
trieben; und es foftete fat noch ein Jahrhundert, bis man fie gründ⸗ 
lich ausreuten fonnte, wie unabläflig aud der Einfluß ber Hatba- 
rina von Medici und ihres Hofes für die Berbreitung des neuen 
italiänifhen Geſchmackes wirkte, Katharina war 1519 geboren, 
brei Zabre nachdem in ihrer Baterftabt bie Sopbonishe des Trif- 
fino im Druck erfchienen war. Kaum war fie 1533 mit dem Dau- 
pbin, dem nachberigen König Heinrich IL, vermäblt, als einzelne 


Dichter ſich bereits daran verfuchten, bie beimifche Buͤhne in ahn F 


licher Weife wie Triffino umzugeftalten. Die erften Arbeiten biefer 
Art, von talentlofen Berfefhreibern unternommen, gingen fpurlos 
vorüber; erft Etienne Jodelle, dem (nah Ronſard) berübmte- 
ften Dichter des „Franzöfichen Siebengeſtirns,“ gelang im Jahre 
1552 die dramatifche Ummälzung durch feine Tragödie Clsopatre 
eaptive, bie ganz nach ber Art Triſſino's gebichtet war, Eine Reibe 
aͤhnlicher Werke folgten ihr, unter diefen fünf Ueberfegungen oder 
Nadabınungen der italienifhen Sophoniobe: von Moͤlin de Saint- 
Gelais, 1559; von Mermet, 1583; von Mondot, 1583 ; von Mont- 
chreſtien, 1596; und von Montreur, 1600, Den erſten bedeutenden 
Fortſchritt aber machte die dramatiſche Kunft der Franzoſen durch 
Mairet, ber ein volles Jabrbundert nah Triſſino es wagte, bie 
Spuren des Italieners zu verlaffen und felbftändig feinen Weg zu 
geben. Der von Fopelle eingeführte Chor war bereits früber von 
der Bühne wieder verfhwunden ; er batte nur in dem alten Athen 
eine Berentung gebabt, und es fehlte für ibn jeder Grund einer 
Eriftenz wie jedes Verſtaͤndniß. Auch nad einer intereffanten Ver— 


®) Die vor wralgen Moden hier unter großen Belfall fattgefundene erite 
Aufführung bes Trauerfplels Sopheonishe von Hermann Herſch hat zunädhſt 
biefe Uteratiſche Abhandlang veranlagt. Der gechrie Werfaffer hat ſich jetoch, wie 
man fickt, die Mafgabe vlel bebeutender geftellt, Er charafterijirt am einem eingelnen, 
oft behandelten tragifhen Metiv dle Wanklangen ber neueren Dramaturgie; an 
einem Motto, das In ber Geſchlchte der mobermen Bühnen ganz befonters wichtig 
geworben Lt, ja mit beffen Behandlung das regelmäßige Drama der Nemeit (im 
Gegemfape zu den Belfsfpielen) feinen Anfang genommen hat. Dies zur Orten, 
tirumg für diejenigen Hiefigen Lefer, welde ea umter ber Aufſchrift „Sopkomiahe” 
vorzugawelfe einen Theaterderlcht, wie fie unfer „Ouintus Pirlein” zu bieten pflegt, 
ſuchen medien. Anm. ker Med. 


fnüpfung der Handlung, nad einer pfychologifchen Entwidelung der 


Charaktere begann man ſchon zu fireben. In dieſer Nichtung zeich- 
nete ſich Mairet bald vor Allen aus. Er war fünf und zwanzig 
Jahre alt, und hatte in ſo frühem Alter bereits fünf dramatiſche 
Werfe zur Aufführung gebracht, als er 1629 in feiner Sopho— 
nisbe ein Trauerfpiel fhuf, das als der belle Morgenftern ber 
neuern franzöfifhen Tragödie ein Jahrhundert fang in ungefhwäd: 
tem Glanze ſich erbielt, und beute noch von ber fogenannten Flaf- 
ſiſchen Schule der Franzofen als das erſte vegelrechte Mufterbild 
ihrer Bühne betrachtet wird. Die berüchtigten „drei Einheiten”, 
der Zeit, des Drtes und der Handlung, namentlich die erfte, find 
ziemlid genau im biefer Tragödie beobachtet; es gebt Alles im 
Umfreis deſſelben Palaftes und binnen weniger Stunden vor ſich. 
Die treue Beobachtung diefer Kunft, ein poetiſches Werk nach ber 
Elle auszumeffen, verbanfen bie Franzoſen einem eben fo befanns 
ten als lächerlichen Poeten, Chapelain, der mit Hülfe der affeftirs 
ten Blaufträmpfe jener Zeit und vornehmer äftbetifcher Zirfel eine 
Neuerung durchſetzte, mittelſt welcher man die eigentliche Grund- 
form der griechiſchen Tragödie aufgefunden zu haben glaubte, 
Merkwürbig ift hierbei, daß die Schaufpieler es waren, die fih 
einer folchen erftitennen Beſchraͤnkung am längften entgegenftiemmten, 
In Mairet'd Tragödie it Sopbonisbe bei Weiten nicht fo 

ideal gehalten, als bei Triſſino. König Sypbar tritt mit einem 
Briefe auf, welden feine Gattin Sopbonisbe dem Mafiniffa ges 
fhrieben und ben man aufgefangen bat; der Brief enthält eine 
offene Liebeserflärung der Königin an ben Feind ihres Gatten; 
„Der Ruf deiner Tugend und Tapferkeit zwingt mich, dich zu 
lieben,” beißt ed barin. Spphar macht ihr heftige Vorwürfe: 

Mag ih zur Lat dir fein, mag beine Jugend 

Verachtend biiden auf mein graues Paar; 

Dod warum eines Feindes Lieb’ erfehnen? 

Bar deiner Gier kein befier Ziel zu finden, 

As daß du des Rumldier's Herz erhielieſt ? 

Du üb Unkeuſchheit und Verrath zugleich! 

Du liebt ihn ſeit dem Unglädstage, wo 

Dein Vater Hasprubal dir ihn verlobte, 


Bo deiner Augen Gift mich fo beibörte, 
Dat ip an mich vies Epebinpnig rip, 


Sopbonisbe entſchuldigt fih: fie babe ſich der Hilfe eines Mannes 
verſichern wollen, der wie fie und Sypbar, ein Afrikaner, ein Kande- 
mann fei. Sppbar verfagt ihr mit Recht allen Glauben, bejam- 
mert das Unglüd, das ibn feit Anbeginn dieſer Ebe verfolge, und 
zieht in den Kampf mit den Römern, Sophonisbe befpricht hierauf 
mit ihrer Vertrauten ihre Liebe zu Mafiniffa; 


Bär ihm befannt, daß er mein Herz befigt, 
Glaubſt du, er wäre mir das feine geben? 


Worauf die ſußredende Zofe erwiedert; 


Glaub meir gewlslich, hätt’ er dich gefehm 

Mit all den Reigen, vie dein eigen find, 
Berflandlos wär er, wenn er nicht ben Lorbeer 
Des Strieges tauſchte mit der Liebe Myrten; 

Er müßte denn fhon andre Feſſeln fragen. 

Und das kann fein; denn ſchwerlich blieb er frei, 
Da Spanien fi viel jhöner Damen rüpmt, 


Diefer Gedanfe beunruhigt die Königin in der That. Mittlerweile 
fimpft Sppbar mit den Nömern, und wirb gefangen, Sophonis be 
beieblt einem Krieger, fie zu tödten, damit fie nicht in die Macht 
ber Römer falle, Die Bertraute räth ihr ab: 


Dies Pitiel ift das lepte, und man ſoll 

Es auch nur auf vie letzie Wunde legen. 

Solg' mir, vergis das Sterben, ſuche jept 
Beiftand in deinen eignen Reigen nur, 

Du brauchſt fürwapr nicht vieler Kunf, um Dich 
Den Augen Mafiniffa's angenepm zu machen. 
Bag’ den Berſuch für dich und für und alle, 


Sophonisbe. 

Bon meinen Reijen, ad! erwart ih nichts. 

Weit beffer ift's, daß meine Hand mir hilft 

Und ich voll Muthes, würvig meiner ſelbft, 

Mid trog bed Sturmes in den Hafen werfe. 

Doch weil du's wilift, bezwing ich mic, und will 

Begehen eine Feigheit, die nichts hilft, 
Hierzu wird ihr denn ſogleich die Gelegenheit geboten, da Maſiniſſa 
in den Palaſt eindringt. Der Fürſt bält ihr eine böfliche Rede; 
Sophonisbe macht ihm dagegen Komplimente: 

Der Lichtglanz deiner Tugend in fo groß, 

Daß felbit das blinde Gluck fie kenut umd licht, 

Und dadurch zeigt, es babe Urtheilskraft. 

Biel Helden gibt's, fo Völfer unterioden; 

Kaum Ciner weiß die Geißler zu gewinnen: 

Doch Beires zu vollbringen, gab dit Gott. 

So wenig kann ob deines Glucks ich murren, 

Das id ihm Daner muß von Gott erfichn, 
Hier fagt die Vertraute einer anderen Zofe in's Ohr: 

D Freundin, traun, er geht ind Garn! 
Mafiniffa ift entzüdt; er bittet, Sopbenisbe möge ibm befeblen, 
was fie wolle. Darauf diefelbe Bitte Sopbonishe's, basfelbe Ver- 
ſprechen Mafiniffa's, wie bei Triſſino; aber gleich auf der Stelle 
fein Heiratbsanerbieten. Sie nimmt es unverzüglich mit größter 
Wonne an, und Mafinifa gibt ihr das Daraufgeld mit einem Kuß. 
Erſt nachdem fie ſich verheirathet haben, fragt er mitten in einem 
beißen Liebeögefpräch: 

Eag, aptopod, we, wann, woher entftand 

Der gute Wille, den Du zu mir drägft? 
Sie erzählt ihm, fie babe ibn, als er bie Stadt Cirta befagerte, 
von der Mauer herab gefeben, wie er das Bifir feines Helmes!) 
aufgefchlagen habe, um zu trinfen; da fei ihr Herz getroffen worden: 

Da fing id am, bie Heimat zu verrathen. 
Jetzt aber bricht das Schichſal in ber Perſon des Scipio berein, 
der ſich mit Lälius über all diefe Vorgänge unterbält, und feinen 
Soldaten befiebt, ſich einfiweilen der Königin in aller Stille zu be: 
mädtigen. Dann fommt natürlih die große Scene, in welcher 
Scipio dem Mafiniffa Tugend predigt, und welche damit fehlieht, 
daß biefer den Lälius angeht, Fürbitte bei Scipio für ibm einzu⸗ 
legen. Indeſſen bleibt Alles umjonft; Lälius fünbigt ihm an, ex 
müffe die Königin austiefern. Sophonisbe, die ihr Geſchick beran- 
naben ſieht, ſchickt ihm einen Brief: 

Kann nichts die ſtarre Härte Zener mildern, 

Die mir mein Heldenmutd zu Beinden machte, 

So ſende, daß mich Rom nicht im Triumph 

Auffüpre, bie verſprochne Gabe mir. 
Maſiniſſa will felbft ibr dieſes „Geſchent“ bringen; Fälius ahni 
zwar nicht Natur und Zwed des Geſchenkes, verbietet aber bennod) 
. dem Fürften, Sophonisbe noch einmal zu ſehen. So empfängt fie 
denn bie verhängnißvelle Gabe, den Giftbecher, aus ber Hand eines 
Boten. Sie flirbt: 

Helft mir, o Jungfrau, tragt mich auf mein Lager; 

Denn fterben will ic, wo ich geſtern Abend 

Gefeiert ven unfel'gen Ehebund. 

Mafiniffa verzweifelt, ſpricht furdtbare VBerwünfhungen über 
Rom aus, und töbtet fi über Sophonisbe's Leiche. Diefer Ab: 
ſchluß des Stüdes, obſchon gegen bie Geſchichte, muß von bebeus 
tender Wirkung auf der Bühne fein. Die Flüche über Rom, mit 
denen Maſiniſſa firbt, verfeblen ihres Eindrudes nicht auf den 
Hörer, der da weiß, daß fie in den folgenden Jahrhunderten in 
Erfüllung gegangen find; fie find feine gelebrte Afreetation, fondern 
geben naturgemäß aus der Situation berver. 

Der Götter Form ruf ich auf dich herab; 
Mög’ Alles Hafen dich auf Erd’ und Peer! 
Mög aufftehn Po und Zajo gegen dich 
Und wirbernehmen was vu ihnen raubteſt! 


Mars mög’ aus Rom ein zweites Troja machen 
Und den Karthagern dich zur Beute geben! 
Der fehte Rönter mag mit eignen Händen 
In Bälde das Geſchlecht ver Römer enden! 


Das Berbienfivolle diefer dramatiſchen Schöpfung iſt unleugbar, 
Sie würde obne Zweifel beute noch auf der Bühne fein, wenn ihr 
Stol nicht meiftens veraltet wäre und ber Franzoſe bie Raivetät 
des Ausdruckes in klaſſiſchen Tragödien geftatten könnte. Indeſſen, 
ſo wie ſie iſt, hat man ſie trotz Corneille, Racine und Voltaire 
immer noch von Zeit zu Zeit aufgeführt. Selbſt als der große 
Corneille im Jahre 1663 denfelben Stoff bearbeitete, bewabrte 
das Publikum feine Neigung für das ältere Stüd; freilich mit 
Recht. Die Nolte feiner Sopbonisbe verbient und erregt nad viel 
weniger bie Theilnabme des Herzens, ald bei Mairet. Sie ift 
eine bösartige, berrfchfüchtige, falte Egeiftin, bie nichts liebt als den 
Königeglanz; fie ift nicht ſowohl eine Patriotin als ein politiſches 
Weib. Zudem ift das Stück mit mannichfachen Liebesintriguen 
verwickelt, die den Verftand verwirren und bas Herz falt laſſen. — 
Eine andere Sopbonisbe von La Grange-Chancel, 1716, verſchwand 
bald wieder von der Bühne. Aud Voltaire wagte fih in feinem 
boben Alter, 1770, an diefen Gegenstand; indeſſen iſt feine Sophos 
niöbe nur eine Umarbeitung des Werkes von Maivet, und dazu 
eine nicht febr glüdfiche. — So fann man fagen, daß biefer zur 
Tragödie fo gerignete Stoff weder Jtalien noch Frankreich bis heute 
ein gutes dramatiſches Werk gegeben, obſchon in beiden Ländern 
die neuere Tragödie mit ihm begonnen bat, 

Ludwig Braunfels. 


An Juſtiuus Kerner 
zu feiner fiebenzigften Geburtstagsfeier, 


Nimm unter all ven Erdfen, welche beut 
Wohl mannigfah Dir Näh' und Ferne beut 
Auch nieinen; fri Dein Abend froh und Helle! 
Pilgern aus halb Gurcpa, bie der Klang 
Dis Namens Dir berbeigelodt, noch lang 
Ein theurer Walfahrtsort fei Deine Schwelle! 


Wie war Dein Spätherbft neh an Liedern reich, 
Den ſchönſten des entſchwundnen Lenzes gleich; 
Wie Dir des Geiſtes Fülle nie veraltet! 

Sein Abbild ift ein füplih edler Baum, 

Dem neben goldner Frucht im blauen Raum 
Stets jung und neu die Blüthe fi gefaltet, 


Geborgen auch im warmen Grunde bfic 

Des derzens immer Dir bie alte Lieb’; 

Sie trogt den Stimmen, bie oft drangen wiltpen: 
Und wie Du felber ewig jugendlich, 

Was Wunder, daß von jeher auch für Die 

So friſch und warm der Jugend Perzen glüpten? 


Ya, lang noch weile hier und allverehrt, 

In wechfelnden Gefhiden allbewährt; 

So ziebe wolkenlos binfort Dein Leben; 

Und wenn von tieferen Schatten einft umgraut, 
Wie fänfelnd Seiler Aeolöharfenlaut, 

Es in vie Mondnacht felig wird verſchweben: 


Dann ift gelöh Magie, ein Geifierbeer 

Wogt um Dich im durchſicht gen Rätpfelmeer; 
Der helfe Drang muß endlich doch fi fillen, 
Was aus dem Jenſeits oft geheimnißvoll 

In Bunvderfiimmen Dir Herüberfholl, 

Si dem erſtaunt entzädten Aug’ enthällen! 


Zulind Rraie, 





* 
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Otte von Stepagardh. 


Die unverflandenen und genialzerrütteten Dichternaturen, bie 
letzten Nachfolger der langen Neibe von Günther und Chatterton 
bis auf Grabbe und Edgar Por, find allmäblig in Mißeredit 
gekommen und baben fich endlich ganz verloren. Die neueſte Perfün- 
fichfeit dieſer Art, der lyriſche Dichter Otto von Sfepsgardb, 
fcheint uns jedoch ein nicht gewöhnfiches Intereſſe zu verdienen, 
Karl Weller macht in feinen „ Dichterfimmen der Gegenwart“, 
das als ein Werf des Fleißes und ber uneigennützigſten Hingebung 
ſehr beachtenswertb ift, folgende Mittbeilung: „Dito v, Steps: 
gardh, geb. 1818 zu MWorlad bei Königäberg, trat anfangs in 
Militärvienfte, verließ biefelben aber wegen Kränflichfeit und wid- 
mete fib in Danzig der Ebirurgie. Dur feine poctifhe Begabung 
zog er bie Theilnabme einiger angefebener Mänmer auf fi, mit 
deren Hilfe er nad Berlin auf die Univerfität ging. Dort wurde 
er mit Tief befannt, von biefem anfangs am fih gezogen, fpäter 
aber im Stih gelaſſen. Im Jabre 1844 veröffentlichte er einen 
Roman unter dem Titel: Drei Borreden, Rofen und Golem: 
Tieck, eine tragifomifche Geſchichte mit einer Kritik von Friedrich 
Rüdert (Berlin, A. Dunfer). Noch ſchrieb er ein Drama: Der 
Seekapitän, oder bie Geprüften. Bald darauf fteigerte ſich eine 
franfbafte Neizbarfeit des von Natur zur Schwermutb geneigten 
Dichters durch trübe Erfabrungen und Gemüthsbewegungen mans 
cherlei Art zur völligen Geiftesftörung, fo daß er in eine Heilan— 
ftalt gebracht werben mußte, in welder er bereits 1845 fein Leben 
endete. 

Unter ven Gedichten, die Weller von ihm bringt, zeichnet ſich 
das folgende durch drolligen, wenn auch ſchmerzhaften Humor aus : 
Denn das Schichſal ift ein Türke, 

Seine Vieife iR vie Welt 

Und ver Pfeifentonf bie Erbe, 
Dlauer Rauch das Himmelszeht. — 
Tabaleblãtier find tie Wenſchen 
Bon dem Funken „Beil“ durchglüht. 
Biele Bättben ſchwelen trübe; 
Mandes licht're Strahlen ſpruͤbt; 
Mandes auch kitanentrogig ” 
Strebt pinaus zum Pieifenlopf, 

s Doch der Türke dritt berächtig 
Mit vem Aus den armen Tropf. 
Aber wie ſich auch geberden 
AU die Blätichen ohne Zahl, 
Afche, graue, lalte Aſche 
Eind fie baldigſ allyumal. 





Pariſer Rundſchan. 


— Seit vlelen Jabren bat Feine alademiſche Feier die gebildeten Kreiſe 
in Paris fo anhaltend beſchäftigt, mie bie Aufnahme des dreinndachtzig⸗ 
jährigen Biot in die Akademie Pramgaife Can die Stelle von Yacretelle). 
Schon mehr als fünzig Jahre ver Alndemie der Wiſſenſchaften angehörend, 
iritt er fo ſpät erft im ben Kreis ver berbmten Wierzig ein. Im feiner 
Anrede machte er darauf aufmerfiam, das er Mirabeau und Robespierre 
noch geſehen, und that den merfmürbigen Ausſptuch: „Wie viele Bildſäulen 
von Schnee haben wir ſchon aufgerihiet und an das Geſtell geſchrieben: 
„Du ſollft ewig dauern“ (esto perpetua!) — Rod weit tieferen Eindruck 
machte Gniot'd Mebe an den Reuanfgenommenen; noch jet werden Stellen 
aus ihr angeführt und beſprochen; ſie gift als eine ber bedeutungevollen 
Drmonftrationen jenes Geiſtes, ver unter feiner Art von Deepotie erſtirbt. 
Die Sorge Napoleons des Erfien für vie Haffifhen Studien hat Guizot 
ganz befonderd hervorgehoben und viefelbe theild als ein Berbienft, theils 
als eine Schidung bezeichnet. 

— Bor reinigen Wochen Tas man mit Thellnahmet ven Bericht von 
Sainte⸗ Beuve über die Komödien, vie im verfloffenen Jahr auf ven fran« 
zöfifhen Bühnen neu aufgeführt wurden. Es dandelte Fb um Zuſprechung 
des von der Regierung ausgeſetzten Vreifes file das bee, zur ſitlichen 
Einwitlung auf das Volt geeigneifte Süd. Aber fein vorhandenes wurde 
dieſes Preifes würdig gefunden; befonvers gefiel ih ver Berichterſtatter im 
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bem Nachweis, das „le Demi-monde* von Diimas dem Sohn pwar amt 
meiften Erfolg gehabt, aber bie Panpiberingung nicht erfüllt habe. Nun 
pürfte ſich dies Berhältniß ändern, nachdem derſelbe Dramatiker feine 
Geldfragt“ (la question d’argent) im Gymnaſe zur Aufführung gebracht 
Hat. Dieſes Luſtſpiel behandelt, wie fon der Titel befagt, das große 
Uebel der Zeit, ienes Streben nah unbegräntem Gewinn, welchts fo fehr 
überhand nimmt, daß bie emfige Arbeit und ihr Ertrag bei der mobernen 
Welt jeden Meiz verliert. Ponfarb und Anvere hatten ſich vie gleihe Auf— 
gabe geftellt; Re verführen aber bei der Löfung ernft und trocken. Dumas 
nimmt feinen Stoff durchaus ſatiriſch, lebbaft, pikant; er bietet gerabe eine 
Unterhaltung wie He ven tomangebenden Kreifen behagt, und fo lodt er vie 
von ihm Berfpotteten jelbft ins Thenter. Anfangs Aellten bie Freunde bes 
Dichters ihm fein befonderd gänfiged Prognoſticonz die plöplide Tugenb- 
Haftigteit des Kamelia-Damen-Sängere machte fie betreten, und fie glaubten, 
es werde dent großen Publifum ebenfo geben. Sie haben fich getäuſcht; 
ber Erfolg if ein ungeheuer. Das Beißendſte in tiefer dramatiſchen 
Satire it ber Umſtand, daß vie bier geſchilderte wirkliche Geſellſchaft (le 
monde) in ihrem Ton und ganzen Wefen durchaus nicht höher gehalten 
ift ald die zuletzt vorgeführte Zwiſchen⸗-Geſellſchaft (le demi monde). Be» 
reits bat ein großer Börfenmann, Herr I. Mirds, ein Sendſchreiben an 
den Verfaſſer drucken laſſen, worin er venfelben zwar ganz fraulich „mon 
cher Dumas“ anrebet, ihm aber nachweiſen will, daß er mit feiner 
„question d’argent® ein großet Unrecht tue! Das Prince, das In 
tiefem Puhfpiel angegriffen wird, erflärt Serr Mirds für ein wohltpätiges 
und jeitgemäfied; man fonne die Menfchbeit nicht mehr in ihr heroiſches 
Yünglingsalter gurüdführen, wo das Zinsmacen für unebrlich galt. 

— Der in die Bretagne verwieſene Hiſtoriler Michelet dat ſich migmuthie 
auf eine Zeitlang der Geſchichte entzogen, um Ach ver Naturbeirahtung zu wihmen. 
‚Die Zeit brüdt, das Leben, bie Arbeit, das Zerfichen einer Welt von Intelli» 
genz, in ber wir Iebten, und auf bie Nichts gefolgt inz Ruhe und ſittliche 
Erguidung finden wit einzig bei ver Natur!* In biefem Sinn {ft fein neues 
Wert „ber Bogel (Noinenu)* abarfaft; vafelbe gibt Naturbeobachtungen, 
verflärt durch nemätblihe und äfthetiſche Auffaſſung. Die Franzoſen ſchleichen 
bier einmal den Deutfisen um ein paar Jahre nad; denn eine ganı ähnliche 
Stimmung bat bei uns nad der Revolution viele rubebrbürftige Leſer dem 
fommerlihen Landleben und gleichzeitig den Büchern von Schleiden, Maßlus 
und Anderen zugefährt. Michelet if, wie ſich erwarten läßt, rhetorifher und 
in feinen Angaben weniger igenau ale vie genannten Deutſchen. Weber bas 
Ei fagt er 4. B.: „Wir willen nicht mas es if unb was aus ihm erben 
fell; aber fie weiß ed, bie es mit ausnebreiteien Schwingen umfaßt und mit 
ber eigenen Bärme zur Reife bringt; die, bie feßt freie Königin der Luft, 
jetzt an diefen ſcheinbat lebloſen Gegenfland gefeffelt iR, Mit dem Hellſeben 
der Liebe durchdringt diefe Mutter die falfige Schale, an der deine rauhe 
Hand Nichts unterfrbeidet; fie erfennt dad geheimnißvolle Weſen, dad darinnen 
gebildet umb menäbrt wird. Died macht fie fröhlich in ver läfigen Brütezeit, 
fie ſieht hoffend ſchon das Junge mit geitedten Schwingen jur Sonne fireben 
oder im Sturme fich wiegen." — Ein Becenfent ifi mephiſtopheliſch genug zu 
fragen, ob aub dad Hubn ähnlich fühlt, wenn es fremde Eier ausbrätet, oder 
die Gradmäde, wenn fie den jungen Kudud geitigt. Auch die Jungen des 
Tpterreiches nähren ſich ja mitunter mit der Milh fremder Gattungen. Miche- 
let erzählt Polaendes: Eine ibm verwandte Dame, tie in fonifiana wohnt und 
ifr Kind fäugte, fühlte nächtlich zuweilen an ver Aruft eine unheimliche Kälte; 
einmel ermachte fie darüber im plößlicher Ange’, und man fand in ihrem Kife 
fen eine Schlange von gefährlichet Art, die ſich demnach an hr genährt hatte. 
Se berichtet der neue Raturiorfber, und Mihelet it ein ehremmertber Mann, 

— Ein newed Project, von einem Herm Eofte aucgedend, erregt zugleich 
praftifches und wiſſenſchaftliches Antereffe; dieſer Herr till nämlich der 
Piecteultur in Aranfreich einen neuen Schwung geben. Piscieultur iſt 
ein übel gebildetes Wort; vie ernſteren Leute fagen conservation et 
ensemencement des animaux fuviatiles, zu Deutſch einfach WBaffer- 
dhierzucht, Coſte meint, tab in den Fiſchen eine Reichthumsquelle liege, 
die noch unbenugt verloren gebe. Mit ven Aalen, vie Ach alljährlich an 
der Mündung ver Loire verlieren, Könnte man bie Sümpfe von Berry und 
ber Sologne bewöflern; das würde mit der Zeit eine geſunde und wohl · 
feile Koft, eine Erleichterung in Hungerjahren abgeben, Diefe Anſicht Anbei, 
im umgelesrten Werpältnis gegen das gewöhnlihe, mehr Cingang bei 
Sachkenntrn als beim Publikum. Coſte will auch die ſranzöſiſchen Be» 
wãſſer ebenfoqut wie ben See Aufaro mit Auſtern, ober tie Die Lagunen 
von Commachio mit Fiſchen befäen, Dies bat Then geöferen Beifall; man 
bofft in Finftigen Jahren rin Dufend Auftern für sehn Centimes und eine 
prachtvolle Morelle für zwei Arancs zu befommen, Als der erfie Urheber 
foiher Pläne wird im den franuzöſiſchen Blättern le Hanovrien Jacobi 
(1763) genannt. 

— Zwei Namen von fehr verſchiedener Art baben köärzlich in ben 
Blättern gleiches Schidfal gehabt: Sauzet, der ehemalige Präfident ber 
framöſiſchen Deputirtenfammer, und Aranz Lißt, der Tonkinfler, Beiden 
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Herren wurben madhgefagt, Re felen im ben Orden ber Arancisfaner elnge- 
treten, Jules Janin ift ber erfie, ber beiden Gerüchten aufs Entſchledenſte 
widerſpricht. Nach ihm bat Lißt folgende Tonwerle theils vollendet, fheils 
in ber Arbeit: vie Legende von ver heiligen Elifabeth, Tert von Otto 
Roquetie, zur Einweihung dei meum Wartburgfaals; eine Symphonte 
„die Ounnenſchlachtz“ das Ideal, zu Ehren Shillerd; ein Dratorium 
„die Bergprebigt;” einen Chriftus,“ nad poetiſchem Tert von Rüdert. 

— Horace PBernet dat feine Birtwofität in der Darflellung frember 
Thiergeflalten twieber einmal auf einen bibliſchen Stoff angewandt; bie 
Fömwen auf feinem eben vollendeten Daniel follen an Raturwahrheit ben 
Rameelen in Bermet's Müftenbilpern völlig gleich kommen. — Das im Mebri- 
gen auch große Runftrenommeen fi abnupen Können, zeigt in erſchredender 
Weiſe ber fürzlih weranftaltete öffentliche Verkauf von zehn Serftüden 
bes berüßmten Bubin, fir welche zufammen noch mit der Betrag von 
fünftaufend France bezahlt wurde ! 





— Unter ben nen eröffnelen Lehrcurfen am der Gorbonne find einige, 
die dad allgemeinere Intere ſſe angeregt haben; fo die Geſchichte ver Philo- 
foybie von Saiſſet und die Mefipetit vom Levßaue. Der Einleitungsvortrag 
tes erfigemamnten Profeffors id unter dem Titel Meber den Leibnitziſchen 
Sriritnalismus" im Moniteur abgebrudt worden. 

— Noch keinem Buch iM eine fo mächtige Reclame au Theil ge— 
morben, wie ver „Geſchichte des Conſulats und des Kalſerreichs von Thiers. 
Napoleon ber Dritte hat am 17. Rebruar feine Thronrede mit einer Stelle 
and diefem Werke Schr effeetvoll gefbloffen: Wenn Gott und weiter ber 
ſchutzt, ſagte der Kaifer, wird man bald von unferer Epoche fagen Tonnen, 
was ein Staatsmann, ein berühmter und nationaler Geſchichtſchreiber, über 
das Eonfufat gefhriehen hat: „La satisfaetion 6tait partout, et qui- 
conque n’avait pas dans le coeur les mauvaises passions —* 
partis ötait heureux du bonheur publie“. Ein berartiges Citat bei 
ſolcher Gelegenheit Acht in ver Geſchichte wohl einzig da. 





Feuilleton 


— Die befannten „politifhen Quartal· Nundſchauen· aus Berlin find wie der 
beim Jabresfhluß ald Vrodüre erfhlenen (Berlin, Oertz, 1857) und müffen 
als das Manifek einer „num fo bebeitenden Partei“ beachtet werben. Diefe 
Partei, welcht „Das Kreuz und dem Ramen Mottes auf ihre Fahne fhreibt“, 
tritt bier Außer human auf und will, wie St. Petrus vorſchreibt, mit Wobt- 
fbaten verftopfen die Unmwiffenbeit der tbörichten Menſchen. Mit dem Erfolg 
der ausmärtigen Politil Preußend ift fie umgemein zufriedenz Deutſchland, 
fagt fie, iſt durdiweg mit Preußen gegangen, nict mit Oeſterreich, fomeit 
Deflerreih von Preußen abwich. Weber ben Adel gibt bie Rundſchau, im 
Dinblid auf die bedentlichen Rorfälle des lehten Jahres, einine Rutlihe Be— 
tehrumgen. „Unfer Abel“, ſagt fie, „auch umfer höchfer Adel, ift nicht eine 
beiontfhe Rafte, etwa abſtammend ton einem anderen Adam ober von den 
@öttern, fonbern ein hrifficher Stand, geftittet zu Gottes Ehre, zur Aufr 
rechtdaltung der Obrigkeit und zum Nuhen des Baterlandes, nicht zur Befrier 
digung der Hoffart ber Ebelleute.* Freilich der Spruch „noblesse oblige“ 
wird oft veraeffen, und fhatt bes Tefent bleibt der Schein yurlid, An dieſem 
Mifverbältnis krankt beionders der preufifche Mel, feit Stein vie Schranke 
brach, die ihn vom bürgerlichen Werufstreife abbielt. Glauben wir dem 
Nundſchauer, fo war der Adel bei ber Iebernabme neuer Gewerbiibätiateiten 
nicht fehr mwählerifh; Schentwirthe, Meine Krämer, gemeine Oandwerfer, 
Barbiergefellen, Pirrbefnehte mit Moelepräicaten find arge Uebelſtände.“ 
„Der gemeine Engländer", faat unfer Gemährdmann ferner, „iſt ſtolz auf 
feine Lords, die na allen Seiten bin find, mad ihr Rame fant, nämlich 
twahre „Derren®, ähnlich wie der Schmriger ſtolz ift auf feine maieftätifhen 
Berge und Seen.” Der Nunbichauer zeigt bier, dat er den gemeinen Eng- 
länder neuer Zeit wicht im Entfernteften kennt. Das Verbientt und ber bil» 
riſche Wertd des englifchen Adels flieht fe, und iA von dem verläfterten 
Stein zu einer Zeit anerkannt worben, wo die Vorgänger ber bedeutenden 
Partei es für eine arge Aumutbung bieten, daß fie eine ädnliche Stellung 
einnehmen ſollten. Aber jene patriarchaliſche Auffafſung des Adels if beim 
eigentlichen Bolte febr abgeſchwaͤcht, in zum Theil in den entihlevenfien Gegen⸗ 
fat umgefchlanen. Eher läßt ſich behaupten, bat ein Theil des Londoner 
Mittelftandes noch von Devotion für bie Ghrosen erfüllt iR und benfelben ein 
Matfehbaften Antereffe widmet. Er unterbäft fi gern fiber bie Hriratben der 
Porbe und Aber bie Toilette, die man anf ihren Rällen gefeben. Er ſchmück 
feinen Salonatifeb mit einem Wilderwerfe, dad die Kinder ver vornehmen 
Säufer (Childern of the Nobilitv) in vrachtvollen Stablfichen perträtirt. 
Aber dieſe aefellinen Belleitäten daben denſelben Mittelftann nicht mebindert, 
der innern Politik des Oberbauſes bri ieber Gelegenbeit entargenzutreten und 
fich mit dem Lordmayor David Salomons, der dem Rundſchaurr fo viel 
Aerger markt, auft Schönfle zu vertragen. 

— Der Fremit von Gabri. — Haft du Eapri arfeben, fo lennſt du auch 
Fra Antenio, ven liebenenrdigen Fremiten mit ſcawarzer Kutte und ſcönem 
weißem Bart, der anf der Stätte bes Tibtriusvalaſtes, am ſchönften Aled ver be- 
wohnten Erbe hauft. Soch über dem Rare Achenb, ſiehf du rechts und Finke 
von der Punta della Campaneſta die beiden Bolfe ſich ausdehnen, Weit binne- 
worfene Relienfchatten legen ſich ins Meer. Hier winft Jachia, dort die Infeln 
der Sirenen. Barten liegen ſentrecht unter bir; aber vom Refun ſteigt fent» 
recht ein weißer Rand in das ftille tiefe Alan empor. Wer hätte bie Selig 
feit dieſes Andlick genoſſen, ohne ſich ber anziedenden Belehrung des Eremiten 
gu erfreuen, ohne von idm ein annmthig belehrendes Wort zu vernehmen! 


Beſcheiden und mmeigennäßig marteie Ara Antonio feines Amtes, Jürt bie 
Müten hatte er einen Rubeplag, für bie Erfhöpften Wein und Früchte, für 
den Wißbegierigen die ſchäßbarſte Auskunft. Sein Fremdenbuch übertrifft alle 
anderen an Reichthum und Gehalt der Einzelchnungen. Gern fab man ſich 
feine Meine Pebaufung am, die aus einer Schlaffammer, einem Bet- und 
Stubirgimmer, einem Empfanayimmer und einer Küche befand. Diefes pübfche 
Anweſen num ift Hirslih vom Blitze getroffen worben, den vordem die Mit- 
welt auf feines Rornängers Tibertus Haupt umfonft erflebte. Die lebende 
Habe Ara Ankonie's, feine Milchtud, fein Maulthier, feine Kape, find ihm 
aebiieben; aber die Mobmung if völlig nievergebrannt, und danfbare Fremde 
in Neapel fammeln Spenden, um ihm eine neue zu errichten, 


— And Tüfeldorf. Ein aufergemöpnlihes Bil if genemwärtig in dem 
arofien @aleriefanle der Föniglichen Aodemie zu Däffeldorf ausgeſtellt. Es 
iA vies Marcus Larfon’s großartige Marine: „Schiffbruch an ber Bohoslände- 
fatüfte (Schweden) bei Sonnenuntergang“, 18 Auf lang, 10 Auß hoch. IM 
eine Landſchaft in biefen Dimenfionen ſchon eine Seltenheit, fo muß fie unfere 
aame Pemwunderimg erregen, wenn fie bei einer folden Ausdehnung ſich nicht 
mehr dem Dekorativen mäbert, als eben nöthig if, um anf einer folden Fläche 
zu wirken. In feinem 1853 gefihriebenen Werke: „Düffelvorfer Künfler ver 
feßten fünfundinangig Jahre” erwähnt fhon Wolfaang Müller ven Land- 
ſcaftemaler Larfon ala „ein nany außergewöhnliche Talent”. Diefes Ur- 
theil des befannten Dichters und Munftfchriftflellers Hat ſich im Laufe ver Jahre 
in der befien Weiſe bewährt. Marcus Larfon IA zum Meifter herangereift, 
deſſen Werke fi bereits auf ber Varifer Weltaueftellung ungethellter Aner- 
fennung erfreuten. Der Künffler tritt feit ſelner Rüdlehr nach Düffelvorf zum 
erden Wale vor die Deffentlichfeit und zwar mit einem Berle, welches an 
Kompoftion, Bebandlung und Wirkung einzig im feiner Art baeht, Der 
Saffbruch an der Bohoständatatifte" vergenenmärtigt uns ganz den Anblid 
des enpörten Glementet; viellelcht dat Tein Meifter bie See mit mehr Wahr- 
heit und Leben dargeſtellt und babei eine höbere Rarbenprat erzielt, ale 
darſon. Kür fein mewed Werk darf er In Paris, wohin es beffimmt iſt, eines 
feltenen Erfolaes aewiß fein. 


— In den Dentmärbigfeiten des Ahmirald Str Edward Parey, welche 
der Sohn teffelben ſoeben herausgegeben Hat, findet ſich ber Tepte Brief, den 
*ranffin von feiner nordiſchen Rahrt aus geihrieben. Diefed merfwärbige 
Schreiben if on Sir Edward gerichtet, der damals DObervorficher bes Hos 
pitat# in Greenwih war, und trägt das Datum „Wallfiih-Infel, 10. Juli 
1845". Es beißt darin: „FG bin im meiner Kafüte. An einem Thſch Apt 
eim Lieutenant und werzeihnet feine Aufnahme diefer Aufelgruppe. An einem 
anderen underfadt Herr Goohfr, der Chirurg und Naturforfber, mit feinem 
Mitreffep aufınerfium die Eruflaceen und Mofluslen, die er yeichnen und ſchildern 
will ſolang fie noch frifch find, Er dat wirklich manche ſeltene und neue Befhöpfe 
arfanden, aber die Namen find mir gu Fang, um fie auftuſchreiben. Ringeum 
liegen @erippe von Vögelnz der Ehirueg if in biefer Arbeit fehr geſchickt. 
Rundum an der Dede Acht eine Reihe von hübſchen Jinngefäßen, worin ber 
Sdiffevorrath von confernirten Kartoffeln aufbewahrt wird. Ihr werdet mich 
nun, fo tie ich in biefem Augendlick bin, in Eure Vorftellung aurüdrufen töns 
wen. Ib ſelbſt habe Eu, wenn ich nur ben Kopf umbrebe, tebensähnlie im 
Porträt vor mir“, Schlichlih empfiehlt Rranflin feine Arau und feine Tochter 
der Rürforge feiner Freuute. Vierzehn Tage ſpäter mar er mit feinen beiden 
Schifen, Erebus und Terror, für immer in rer Eiawäfte verſchwunden. 


Erpebition des Frankfurter Wuſcums. — Drud von Aug. DOfterrietp in Frankfurt a, N. 
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Jubalt. 

Andren dei Caſtagno. Eine Erzählung ans der florentiniſchen Kunſtgeſchichte des 
fünfgehnten Iahrhunteris. Ben Otte Müller, (Bortfegung.) 

Mozart’3 Leben. (D. M. Meyart, von Otto Jahn.) Beſprochen von Schuyber 
von Wartenier. 

Friedrich mb Voltaire, nah dem Quetlen dargefiellt, 

Ian Sachen Aleranders v. Humboldt. 

Fenwilleton: Der Naturforfher Karl Shimper in Schwehingen. — Die Fürftin 
Denen und Gulzot. — Hebräffche Zeitung Im Johannisburg. — Rothz über 
den Bernflein. — Maraulay über Johnſon. 

. 2 ad 
Andrea del Caſtaguo. 
Eine Erzählung 
aus ber Morentinifhen Kunfigeſchichte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Bon Dtto Müller. 


(Bortfepung.) 

Der Tag bed jährlich wiederkehrenden Johannisfeſtes wurde 
auch in dieſem Jahre in Florenz mit der gewohnten Pracht ges 
feiert und alle Stände und Claſſen der Bevölkerung wetteiferten 
untereinander in der Verherrlichung diefes glänzenden Kirchenfeſtes. 
Alle Häufer waren mit Rabnen, bunten Teppichen und Blumen 
gefhmüdt, zabllofe Lampions flimmerten an Kirchen und Kapellen, 
der ganze Pas von S. Giovanni war mit einem Baldachin von 
blauem Linnenzeug überfpannt, auf das man Lilien von gelber 
Leinwand gebeftet hatte; in der Mitte prangte das große Wappen 
des florentinifchen Bolfs, und rings an den Enden dieſes unges 
beueren Baldachins, der wie eine Zeltdecke über den ganzen großen 
Pag ausgefpannt und rings mit eifernen Ringen in der Höbe von 
zwanzig und mehr Ellen an den Häufern und Paläften befeitigt 
war, bingen Feine Kabnen von Leinwand herab, auf denen bie 
Einnbilder und Wappen der Magiftrate und Zünfte abgebilbet 
waren, Dies war bie eine Vorbereitung des Feſtes. Die andere 
waren bie bereitd erwähnten Wolfen, welhe von ben einzelnen 
geiftlichen und weltlihen VBrüberjhaften und Gilden geftiftet wurden. 
Sie beftanden aus großen beweglihen Maſchinen von allerlei Er- 
findung, bie mit Baumwolle und Flitter überberft und mit golbnen 
Sternen verziert waren, fo daß man den inneren Mechanismus 
nicht fehen konnte, der bazu diente, lebende Perfonen zu tragen, 
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die bald einen Schugpatron, bald den Heiland, die Madonna, ben 
S. Johannes oder einen anderen Heiligen barftellten. Gewöhnlich 
fland die Hauptfigur der Gruppe in einer reich verzierten Man⸗ 
borla, aus der fie mit dem DOberförper bervorragte, das Ganze 
rubte auf den Schultern von Laftträgern, bie ſich langfam vorwärts 
bewegten, Reiter und anderes Kriegsvolt, theils in neuen, theils 
in antilen Rüftungen folgten; dann kamen bie prächtigen Wagen 
und Caroſſen der boben Wrälaten und Senatoren, ber fremden 
Geſandten, der Zünfte und Adeligen ; ihnen folgten viefige Triumph» 
nogey, mit Goldbrolat und Purpur überbangen und mit febenden 
allegoriichen Geftalten aus der chriſtlichen Kirchengeſchichte befegt; 
ja, oft wurden fogar bei diefer Prozeffion Heilige als tobt ober 
gemartert dargeſtelltz Einige darunter waren von Langen und 
Schwertern durchſtochen, Anderen fledte cin Dolch in ber Kehle 
und dieſe Marterbilder, die UWeberlieferungen einer barbarifhen 
Frömmigfeit, wurden mit Hülfe von zerbrodenen oder fünftlih aus 
Wachs gearbeiteten Waffen fo deutlich unb natürlich dargeſtellt, daß 
man faum am Täufchung glauben fonnte. Auch Rieſen und Riefinnen 
auf hoben, oft ſechs Ellen fangen Stelgen fpielten eine Hauptrolle 
bei dem Zuge, der fi laugſam unter dem Glodengeläute aller 
Kirchen durch bie Hauptftraßen nad der Kirche del Carmine bes 
wegte, umwogt von einer zabllofen Menfchenmenge. Glüdlid, wer 
an dieſem Tage einen Plag in dem Junern der genannten Kirche 
fand, von wo aus er das Fefifpiel der Himmelfahrt Chriſti mit 
anfeben konnte; denn der Tempel fahte oft micht den zehnten Theil 
ver fehaufuftigen Menge, die ſich zu dem erhabenen Schaufpiel her 
beivrängte. Tauſende mußten unverrichteter Sache wieder umfehren, 
andere Taufende ftanden Kopf an Kopf gedrängt auf dem Play 
vor der Kirche und faben mar biefe. Hinter dem Hauptaltare, an 
dem Alles von Gold, Sifber und Lichtglanz firablte, erhob fi eine 
Tribüne, von Wolfen umkleidet, die den Himmel barftellten, und 
über derfelben, bis hoch in die Kuppel binauf, ein zweiter Himmel 
von noch lichterem und durchſichtigeren Gewölf, beftiimmt, Chriſtus 
aufzunehmen. Zwiſchen und binter biefen Flören bewegten ſich in 
Winden zebm große Kreife mit den Abbildungen ber zehn Himmel. 
Diefe fimmerten von unzähligen Lichtern, welche die Sterne bar- 
ſtellten, alle in Kupferlämpchen befeftigt, die beim Umdreben bes 
Rades ſteis im Gleichgewicht blieben. Von diefem oberften Himmel 
bingen, gleichfalls von Wolfen vervedt, ftarfe Taue herab, an denen 
beim Begiun des Feſtes geflügelte Engel und Serapbine langfam 
niederſchwebten bis zu dem gleich der übrigen Maſchinerie mit 
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Wolken verhüflten Gerüfte inmitten der beiden Himmel, das die 
eigentfihe Schaubühne der Handlung bildete. Hier verfammelten 
fi nun die Engelhöre und fangen das Hallelufab mit ihren liebe 
lichen Kinderſtimmen, bis plöglih, noch mitten im himmliſchen 
Zubelgefang, die Wolfen fih zertbeilten und ein einzelner Engel 
voll lichten Glorienſcheins niederſchwebte, der nun in herrlichem 
Gefang die Auferftehung bes Herrn verfündigte, in den zuletzt bie 
Engeldöre mit einftimmten; dann erhoben fib fämmtliche Engel, 
die Knaben an ihren weißen, die Mädchen an ihren blaßrothen 
Gewändern zu erfennen und faufchten num, wie auf Wolfen ſchwe— 
bend, in anmutbvollen Schwingungen und mit bebeutfamen Pan— 
tomimen in feierlihem Schweigen dem Naben des Herrn. est 
Jäutete die große Glocke, der Erzbiſchof am Hochaltar ſtimmte den 
ambroſianiſchen Lobgeſang an, die ganze Gemeinde fiel ein, in ben 
Wolfen des unteren Himmels erſchien der Heiland, gefleibet in ein 
ſchlichtes braunes Gewand, breitete wie zum Segen die Arme aus 
und erbob fih dann unter dem Qubelgefang von Menſchen und 
Engeln nad dem oberen Himmel, wo er unter lichten Wollen ver: 
Ihwand, — wahrlih ein Moment von fo erhabener Schönheit, daß 
nicht blos alle andachtsvollen Zuſchauer mächtig davon ergriffen 
wurben, fondern ſelbſt die beiden in der kleinen Seitenfapelle der 
Familie Neri ftehenden Perſonen, die feitber hinter dem dichten 
Drathgitter des ins Schiff ber Kirche gebenden Fenſters dem übri- 
gen Schauſpiel nur geringe Aufmerkſamkeit zugewendet hatten, ihre 
Hände voll Rübrung und Andacht in einander legten und fo im 
Gebet mit feftverfchlungenen Händen vor dem Meinen Altare nieder— 
fanfen, wahrlich ein nicht minder anmutbiges Erdenbild wie jenes 
bort oben in den himmliſchen Wolfen! 

Es waren Domenico und Conftanze, die) auch heute wieder in 
ber feinen Privatfavelle der genannten Familie, wozu Domenico, 
weil er mit dem Ausmalen einiger Bilder beauftragt war, den 
Schlüſſel befaß, ſich zufammengefunden batten, um bier inmitten 
bes großen und prunfoollen Kirchenfeftes ein fiber heimliches Verſted 
für ihre Liebe zu fuchen. 

Ja, diefe reine leuſche Liebe baute fih, aleih der frommen 
Schwalbe, ihr Aſyl dicht am Altar der göttlichen, taufchte Küffe und 
tbeuere Schwüre umter dem Braufen bed ambrofianifchen Lobgeſanges 
und fanbte im Klange der beiden geliebten Namen ihre frömmiften 
Gebete zum Throne des Ewigen. 

So hatten fie ſich bier, feitdem Domenico nicht mehr in base 
Haus Caſtagno's Fam, fhon mehrmals zufammengefunden; aus 
ibrem heimlichen Verfted fonnten fie ungefehen bie ganze Gemeinde 
überbfiden und waren doch vollfommen ficher, daß fein neibifdhes 
Auge ihr Zufammenfein entbedte. 

Und was hatten fie fih auch heute wieder nicht Alles mitzu- 
teilen! Zwar bäuftg genug mußten fie die beredte Spradhe der 
Augen zu Hülfe nehmen, um einander zu verfteben, ba fie nur leiſe 
forechen durften; aber auch fo gab's einen vollfommenen Austauſch 


ber Herzen, denn wo Morte und Blicke nicht mehr ausreichten 


vollendete ein feuriger Kuß, ein zärtliher Händedruck ſchnell das 
inniafte Verftäntniß. 

So erfubr denn au Conftanze bald, was ſich geftern zwiſchen 
dem Bruder und Geliebten begeben, ibre abermafige Verföhnung. 
Eaftagno’8 Bereitwilligkeit, dem freunde fein Bild zu zeigen, fe 
twie bed Qegteren edelmütbigen Entichluß, von der Preisbewerbung 
freiwillig aurüczutreten, falls ibm Gaftaano's Pild ben Sieg für 
biefe verbeifen werde. Alles Dies vernahm Gonftanzge, mar mit 
Allem freudig einverftanden, zumal er ihr ja gelobte, fein Bild der 
Kreuzabnabme fpäter für fie, für fie allein vollenden zu wollen: 
erſt ald Domenico von der großen Herzlichfeit erzäblte, womit ibn 
Caſtagno geftern beim Wepgeben umarmt batte, ftugte fie plötzlich 
fab ibn erft ungläubig lächelnd an, ſchüttelte dann ernſt ſinnend 
bad Haupt und flüfierte beflommen: dennoch, dennoch tem ihm 
nicht ganz! 


O! Was das betrifft, fo babe ich andgeforgt! entgegnefe Do— 
menico mit verwegener Zuverfiht. Ja, gewiß! Denn ber geftrige 
Tag bat zwiſchen ihm und mir manden Stein des Anſtoßes befeitigt 
und befonderd feine Tränen gaben mir die Gewißheit, daß er 
noch einer weideren Empfindung zugänglich if, lange nicht fo vers 
bärtet wie die Menſchen glauben. Gib nur Acht, wie ich ihm bald 
gegen feinen Willen nötbigen werde, mir zu vertrauen, mid zu 
fieben und vor Allem mir Deinen Befig, mein holdes Mäpdhen, 
zu gönnen! 

Erft um Mitternacht fam er nach Haufe, erzählte dagegen Con— 
ftanze; auch ging er ſelbſt dann noch nicht zur Nube, vielmehr 
börte ich ihm noch über eine Stunde in feinem abgelegenen Atelier 
bämmern und bantieren wie ein Tiſchler. Als ich ibn heute Morgen 
fab, fiel mir fein verftörtes Ausjeben auf; bei meiner Frage aber, 
ob er ſich unwohl fühle, Tachte er beil auf, fo daß es mir durch 
Marf und Gebein fuhr und entgegnete mit einem Blick wilder 
Freude: „Nein, nein, Tiches Schweſterherz! vielmehr fühle ich mich 
mwobler ala je!” 

Aber er fagte Dir doch, daß ich heute Nachmittag um fünf Uhr 
zu Euch fommen würde? fragte der Jüngling. 

Keine Sylbe fagte er davon, entgegnete Conſtanze. Nur flüchtig 
erwähnte er feines Beſuches bei Dir, ſprach ſich mit küblem Lobe 
über Dein Bild aus, meinte aber doch, Du bätteft beffer daran 
getban, Dich nicht um den Preis zu bewerben; benn das Werk fei 
u allgemein gebalten, entbebre einer originellen Erfindung, dagegen 
sei das Golorit allerdings fo vollfommen, daß bie Vreisrichter allen⸗ 
falls über diefe und andere Mängel binwegfeben würden. 

Das fagte er? rief Domenico ſchmerzlich. O Andrea! Andrea! 
An dir fann man Studien machen für ein ganzes Menſchenalter! 

Gib Di ihm nicht mit allzugroßem Vertrauen bin, warnte 
Gonftange wiederholt. Er ift in Alfem ein wunderlicher, oft ganz 
unberechenbarer Menfch voll innerer Widerfprüde, was mir jegt 
wieder einmal recht Mar wird; Dir will er fein Bild zeigen, Dir, 
dem gefürchteten Nebenbubler, ich aber, die Schweſter, bie er doch 
fo zärtlich liebt, bitte ihn umſonſt darum ! 

Er denft Dir wohl durch das vollendete Werf eine frobe Ueber: - 
raſchung zu, verfente Domenico. Ober bat mein füßes Leben wobl 
gar noch eine Meine Lection nötbig, was bie weibliche Neugierde 
anhetrifft? Mber warte mur, auch ich werde bereinft mein Atelier 
vor Dir verichliegen! 

Sie fab ihn mit ihren großen glänzenden Augen rubig an und 
fagte dann in einem fonberbar gerübrten, faft wehmütbigen Tone: 

Theurer Domenico, fordere nicht fo feichtfinnig das Glück unferer 
Aufunft heraus, wo die Gegenwart ned fo manchen dunklen Schatten 
zeigt. Fa, wenn fie erft einmal da ift, belle fonnige Gegenwart, 
diefe heute noch fo dunkle Zukunft, dann magſt Du in Gottes 
Namen mit Deinem GHüde frielen, ih balt’ es Dir dann feit, 
feſt, wie ich fett felber Dich balte und... - 

KUP es zu immer neuem und fhönerem Glücke wach! ſtammelte 
ber überafüdlihe Jungling, als plöslich das Glocengeläute und 
der feierlibe Hommus der Gemeinde ertönte und bie beiben Glüd- 
lichen auf die Kniee niederzog, wo fie voll Andacht und ſtillem 
Entzüden dem herrlichen Geſang lauſchten und durch das Blend⸗ 
gitter dem erhabenen Schauſpiel der Himmelfabrt Chriſti zuſaben. 

Faſt die Letten im Gottesbaus gingen fie nach beendigter Feier 
aus der Kirche weg. Domenico fab, unter dem Portale ftebend, 
der edlen ſchlanken Geſtalt nach; und wie fie jegt über den jonnigen 
blumengefhmüdten Plag dabinſchwebte, dunkte fie, fie allein ihm 
die wahre Königin dieſes Feſtes, fo wie ſie's war im Früblingsfent 
feines fiebeberaufchten Herzens. — 

Nachdem er noch einige Freunde befucht, aber alle Einladungen 
für den Nachmittag und Abend abgelehnt hatte, fehrte er lurz vor 
fünf Uhr nach feiner Wohnung zurüd, der von Caſtagno befiimmten 
Stunde, in der ihm diefer abholen wollte. — Wirklich erſchien er 
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faft mit dem Glockenſchlag; er fam grabewegd von bem Gaſtmahl 
der Signoria, trug einen prächtigen goldgeftidten ſchwarzen Sammet⸗ 
mantel mit einer ſchweren Goldfette darauf und an feinem Barett 
glänzte eine Agraffe von koſtbarem Werthe. Sein Geſicht glühte 
beute von Wein, er ſchien jedoch in der beften Stimmung, fcherzte, 
lachte, gab Domenico allerhand freundſchaftliche Schmeichelnamen 
und ergriff, da ſie endlich weggingen, ſeinen Arm, da, wie er be— 
hauptete, der Cyperwein des Gonfaloniere ihm zwar den Kopf 
leichter, aber die Füße deſto ſchwerer gemacht habe. Auch unterwege 
war er aller guten Laune voll, grüßte jeden Bekannten freundlich, 
fachte unmäßig, fo oft ein neuer Volfsaufzug vorüderkam, klopfte 
einem ungemein verbädhtig ausjebenden Knaben, der ihn anbettelte, 
freundlich auf die Wangen, und fchenfte ihm ein großes Geldſtüch 
womit der Junge ohne Danf davon rannte, 

So gelangten fie durch das dichte Volksgewühl endlich in bie 
Nähe feines Palaftes, aber anftatt durch das Hauptthor einzus 
fchreiten , führte Caſtagno ben Begleiter durch eine jhmale Seiten: 
gaſſe nach einer hinteren feinen Pforte in der boben, mit burg— 
aͤhnlichen Zinnen gefrönten Mauer. Hier jab Domenico jenen 
Knaben wieder, der aber bei ihrem Erſcheinen ſchnell davon ſchlüpfte. 
Caſtagno machte die Pforte auf und nöthigte ihn zum Eintritt. 

Barum geben wir nicht vornen herein? fragte Domenico ver- 
wundert. 

Ih will Gonftanze mit Deinem Beſuch überrafhen, entgegnete 
er mit einem beijeren Kichern. Auf dieſem Wege fiebt fie uns 

keinenfalls — nur ſchnell, ſchnell, ſonſt hören uns die Domeftifen. 

Sie ſchritten über einen feuchten Hof, in deſſen Winfeln aller- 
band Unfraut wucherte, einer andern feinen Thüre im Erdgeſchoß 
zu; aud zu biefer hatte Gaftagno den Schlüfjel bei. fih und fie 
ftiegen hierauf eine ſchmale hölzerne Wendeltreppe binan, Andrea 
hinter Domenico, wobei Erfterer zuweilen leife zwiſchen den Zähnen 
pi. Oben angelangt, öffnete Gaftagno mit dem nämlichen Schläfiel 
eine andere Thüre und fie traten auf einen langen beilen Gang, 
mit einer offnen Galerie davor. Hier war es, wo Domenico 
jenen Beitlertuaben noch einmal zu fehen glaubte, eben wie berjelbe 
ganz unten am andern Ende des langen Corridors plöglih bin- 
bufchte und durch eine Seitenthüre verſchwand. 

Wie fommt der verbächtige Junge bier herauf? fragte Domenico 
verwundert. 

Welcher vervächtige Junge? entgegnete Caftagno. 

Der, den ich fo eben dort von der Galerie über den Gang nad 
dem Zimmer linfer Hand fpringen fah, fagte Domenico, 

Ah fo! Das war gewiß der Meine überaus neugierige Pollajuolo, 
der unfere Ankunft nicht erwarten fan, rief Jener lachend. Ich 
verſprach ihm nämlich, er jolle zugleih mit Dir mein Bild feben, 
worüber er denn ganz glüdlih war. Ich fage Dir, Domenico, 
dieſer Schüler wirb dermaleinſt ein großer Maler werden. 

Mein Gott, welch' ein großes Haus bewohnt Du! fagte Do- 
menico, als jie längs der Galerie pin den langen Gang binunter- 
ſchritten. Du mußt Dir ja in bem üben weitläuftigen Gebäude 
ganz wie verloren vorkommen, 

Caſtagno antwortete diesmal nur mit einem bloßen Kihern; am 
Ende des Ganges, dort wo Pollajuolo verſchwunden war, bogen 
fie gleichfalls links ein, gingen ein paar Treppenftufen binab und 
famen in eine Art von Gewölbe mit weißgetunchten hellen Wän- 
den, deſſen Boden blaßrothe Flieſenſteine bedeckten. Gegenüber an 
der ſchmalen Wand war eine einzige halbrunde Thüre, „mein 
Privaratelier,” wie Taftagno dem Freund bemerfte. 


Sürwahr, da haft Du jebesmal einen weiten Weg zu machen, 
fagte Domenico und ging mit einem gemiſchten Gefühl von Schen 
und Neugierde der halbrunden Türe zu, bie in der tiefen Wand⸗ 
niſche zurüdlag, 


Nun gib Abt, Domenico, gleich fhauft Du den Erlöfer des — 
pittore degl’ Impiecatil rief Caſtagno, ſchloß bie Thüre auf unb 
frat, fie weit öffnenb, binein. 

Es war ein helles leeres Gemach, das nichts weiter jeigte, als, 
ber Thüre grade gegenüber, eine Staffelei, mit einem dunkelrothen 
Damafiftoff bis zum Fußboden verhängt. 

Am Ende der gemalte Vorhang des Upelles! rief Domenico 
lachend und nahte dem verbülften Bilde. 

Hinter ihm fiel raſch die Thüre zu ...... (Korif. folgt.) 





Mozart's Leben. 
B. A. Mozart. Bon Dito Jahn. Zweiter Tpeite Leipzig, Breitlopf und 
Pärtel, 1858. 
Beſprochen von Schnprer von Wartenfer, 


„Während Goethe mit tiefgebeugtem But und Rüden vor den» 
felben Front machte”. — Mit diefen Worten ſchloß ich meinen 
erfien Artikel über Jahns Mozart in Nr. 26 des Frankfurter 
Mufeumd vom vorigen Jahr. Man wird fie aber dort vergebens 
ſuchen, denn fie find im Buchſtabenkaſten und alfo bie, übrigend 
befannte, Aneldote obne ihre Schlufipige geblieben *). 

Zahn fingt das Hobelied von Mozart weiter, und wir laufen 
weiter entzüdt den Tönen. Der zweite Theil enthält nur Ein Buch, 
das dritte: Mannbeim, Paris, Münden, und die Jahre 1777 bie 
1781. Die idylliſche Anabenzeit ift für den luſtigen Wolferl vorbei, 
er tritt in die Jünglingsfahre, der Ernft des Lebens nähert ſich 
ihm und er lernt den Schmerz fennen. — Die Rube, die nach den 
großen Reifen ſich jegt im mozartifchen häuslichen Leben und in 
dem ftillen Salzburg ald willfommener Gaft einfand, benugte der 
weife Bater, feinen Sohn zu allgemeinerer Ausbildung in verfchie- 
denen Fächern ſich umfehen zu laffen, „um durch Leſung guter Bücher 
in verfhiedenen Sprachen die Vernunft mehr auszubilden und ſich 
in Sprachen zu üben“, Dabei wurden aber bie Uebungen im Tech⸗ 
niſchen des Drgel-, Klavier» und Biolinfpieles fleigig fortgeſeht. 
Allein wenn auch in biejer Beziehung Salzburg ſehr nüglih war 
und gejellig mandes Angenebme bot, jo waren die Verhältniſſe 
nach andern Seiten nicht günftig und wurben in Betreff auf Aner- 
fennung und Belobnung der Leitungen Mozart's allmählig uner⸗ 
träglih. „Einzelne der Mufiter, wie der treue Schachtner, welche 
frei von Neid waren und Bildung und Strebfamfeit genug beſaßen, 
den Berfehr im Mozart'fchen Haufe feinem wahren Werth nach zu 
würdigen, ſchloſſen fih eng an die Familie an und bielten treu zu 
derjelben. Allein mit der Mehrzahl der Muſiker war, aud wenn 
fie wie Michael Haydn und Adlgaſſer als Künftler alle Anerkennung 
verdienten, doch aus manderlei Gründen fein eigentlicher Umgang 
zu pflegen. Nicht ohne Beziehung auf die Salzburger Zuftände 
rübmte Leop. Mozart von dem Mannheimer Orcheiter (19. Juli 1763), 
es jeien „„lauter junge Veute, durchaus von guter Vebensart, weder 
Säufer noch Spieler, noch liederliche Lumpen, fo daß ſowohl ihre 
Conduite als ihre Productionen hoch zu ſchähen find“ *, Diejelbe 
Betrachtung ftellte dort fpäter Wolfgang an und fhrieb feinem 
Vater, wie dort unter Cannabis Leitung Alles ernfthaft betrieben 
werde, die größte Subordination berrſche und jeder anjtändig lebe; 
ganz anders als in Salzburg. „Das iſt aud eine von ben Haupt 
urſachen, was mir Salzburg verhaßt macht — bie grobe, lumpen⸗ 
hafte und liederliche Hof-Musique — es kann ja ein honetter Dann, 
der Lebensart hat, nit mit ihmen leben — er muß fih ja ibrer 
fhämen; dann ift auch die Musiquo nicht beficht und in feinem 
Unſehen. 


*) Nämtid die Erzählung Beltina’s über Berthosen und Gotthe in ihrem 
Benchmen gegenüber den bogen Hertſchaſten in Katledad. Die Redaction glaubte 
denjenigen Theil der Ancktote, der zu Goethe's Unguniten gedeutet werden konnte, 
vorglaffen zu bürfen, daher ber Verfaſſer ihr Hier madhoit, . 
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An dem immer peinlicher werdenden Zerwürfnifr mit Salgburg 
war bie feiner gebildete, aber Anfpruch machende Familie Mozart 
nicht ohne Schuld; denn eine unverfennbare Neigung zur Kritik, 
die ſich bald in fpafbaftem Ton, bald in Sarfasmen ausſprach, 
war allen Mozarts eigen, und man mochte fih in Salzburg vor 
ibrer Zunge wohl etwas ſcheuen. 

Erzbiſchof Hieronymus, der Alles gering ſchätzte was in Salzburg 
einbeimifch war, zog, um feine Kapelle zu verbeffern, Italiäner berbei, 
und diefen gegenüber ergab fih für Mozart bie übelite Stellung. 
Sie wurden nicht allein unverpältniimäßig viel beffer als die ein- 
beimifchen Künftler bezahlt, fie erlaubten ſich auch Ungebübrlichfeiten 
und Ungezogenbeiten, weil fie, ſich in ber Gunſt des Erzbifchofs ſicher 
wußten, der freilich auch fie gelegentlich bart bebanbelte. Leopold 
Mozart that, allgemein geachtet, feine Pflicht obne untertbänigite 
Schmeichelei, und Wolfgang vergaß gelegentlich in übermütbiger 
Ausgelaffenbeit, daß er als Mitglied der Kapelle (er war, wie wir 
ſchon willen, feit feinem dreizehnten Jahre Eoncertmeifter in Salz⸗ 
burg) im Staatsfalender fand. 

Solches nahm der Erzbiſchof als Herausforderung, feine fürft- 
liche Oberherrſchaft um fo berber fühlen zu laſſen. „Dazu fam 
noch eine Eigenheit, daß er fih durch große wohlgebifbete Geftalten 
imponiren ließ, während er Meine, unanfehnliche Leute nicht achtete; 
und Mozart mit feiner fhmächtigen Figur, feine noch nicht männlich 
ausgeprägten Gefictäzüge fonnten vom diefer Seite ber gar feinen 
Anſpruch auf die Achtung feines Furſten machen“. Wie glüdlich 
wäre ba der prächtige, fieben Ruf bobe Spobr geweien! Diefe 
feonöde Behandlung, diefe nieberträchtige Begegnung (mie Leopold 
Mozart in einem Briefe fih ausdrädte), war von Seite des Fürften 
eine gemeine Berechnung, indem er daburd feinen jungen Gonzerts 
meifter einfhächtern wollte, damit er nicht wage, mehr Gehalt zu 
verlangen, als jährkih — 150 Fl.! — Man wird empört, wenn 
man bei Jahn nachliest, was die Familie Mozart in Salzburg 
von allen Seiten ber zu leiden hatte. — Was nügt dem armen 
Martyr jest die Pracht und der Aufwand, mit denen man jüngft in 
Salzburg fein hundertjähriges Geburtsfeſt feierte! Man füpft, wie 
wahr es iſt, was Goethe jagt: 

„Was räugerfi Du nun Deinem Todten ? 
daurſt Du’s ihm fo im Leben geboten!“ 


Und: 
„al Wer eure Verehrung nicht tennie: 
Eud, nicht ihm baut ipr Monumente‘. — 


Daß Salzburg nicht mehr der Aufenthaltsort von Wolfgang bleiben 
fünne, war Mar. Allein wohin? Der damals ſchon weltberübmte 
Künftfer fand fein Unterfommen, feine Anftelfung, und bie deebalb 
gemachten Berfuhe in Florenz, Wien, Münden ſchlugen ſaͤmmtlich 
fehl; es mußte wieder eine Reiſe gewagt werben, vor welcher der 
Vater aud manden Gründen zütterte. „Mein Sohn!“ ſchrieb er 
an Wolfgang den 16. Febr. 1778, „in allen Deinen Sachen 
biſt Du hitzig und jäbe. Du haſt von Deiner Kindheit und Knaben⸗ 
jahren an num Deinen Charakter geändert. Als Kind und Knabe 
warft Du mehr ernfibaft als findifh, und wenn Du beim Klavier 
fageft oder font mit Mufif zu thun batteft, fo durfte ſich niemand 
unterftehen, Dir den mindeften Spaß zu machen... gest aber 
bin Du, wie mir ſcheint, zu voreifig, jedem in fpaßbaftem Ton 
auf die erfte Herandforberung zu antworten — und bas ift Schon 
der erſte Schritt zur Familiarität x., die man bei dieſer Welt 
nicht viel fuchen muß, wenn man feinen Nefpeft erhalten will. — 
Dein gutes Herz iſt es, welches macht, daf Du an einem Menfchen, 
der Did wader lobet, der Dich hochſchaͤtzet und bis in den Himmel 
erhebt, feinen Febler mehr fiebet, ihm all Deine Vertraulichkeit 
und Liebe fhenfeit; wo Du als ein Knab die übertriebene Be⸗ 
ſcheidenheit hatteſt gar zu weinen, wenn man Did zu ſehr lobte, 


Ich bitte Dieb, halte Di an Gott; Du muft es thun, denn bie 


Menfhen find alle Böfewichter!” Der alte Moyart betrachtete 
damals die Menfhen wie die Polizei zu thun pflegt. — 

Zu der Kunftreife bereitete ſich Wolfgang durd die angeftveng- 
teften Stubien auf dem Mavier und der Violine, ſowie durch eine 
Reihe von Solocompofitionen vor. Nachdem fo Alles gerüftet war, 
reichten Vater und Som ein Geſuch beim Erzbifchof um Urlaub 
zu der Reife ein; es wurde rundweg abgeſchlagen — wie ber Erz⸗ 
bifchof fpäter, um fich zu entjhulbigen, erflärte, weil er es nicht 
leiden könne, wenn man fo in's Betteln berum reife. Wer glüdlich 
an einem Hof leben foll, deſſen Gemütb muß, wie das Danaidenfaß, 
alle Beleidigungen und Unbilden ausrinnen laffen, während oben 
das Geſicht unanfhörlih läͤchelt. So war es nicht bei den Mozarts; 
das Map war nun gefüllt und nad mancher Ueberlegung bat 
Wolfgang um feinen Abfchied aus falzburgiihen Dienften, den ibm 
der Erzbifchof in den ungnädigften Ausdrücken gab. 

Leopold Mozart wurbe dur die vorhabende Neife in ſchwere 
Sorgen verfegt. Seinem Sohne fehlte nicht nur die Lebenserfahrung 
des Vaters, er beſaß überhaupt den Sinn und Blick für die praf- 
tifhen Verbältniffe nicht, der dem Menjchen von Natur eigen fein 
muß, wenn er diefe zu feinem eigenen Bortheil benugen und bes 
herrschen will; er fühlte ſich fiher im feiner Kunſt, fie war bie 
Welt in der er eigentlich lebte, und fo meinte er, bad Webrige 
würde ſich ja finden, wenn er nur aus Dem „verhaften Salzburg“ 
ind Freie gefommen fei. Der Vater, der feinen Sohn und die 
Gefabren, die ihm bei feinem Mangel an Welterfabrung drobten, 
recht gut fannte, durfte ibm nicht auf feiner Reiſe begleiten, des— 
wegen faßte er den ſchweren Entſchluß, fih von feiner Frau zu 
trennen, damit fie mit dem Sohne reifen könne. 

Am 3, September 1777 früh Morgens war der fehmerzliche 
Augenblit, wo Wolfgang mit feiner Mutter von Salzburg abfubr 
und den Bater troftlos zurüd lieh. Jahn befchreibt nicht nur die 
Himmelsgegend, die der berrlihe Komet durdiwanderte, genau, 
fondern gibt auch über jeden einzelnen Stern, mit dem er zufammen- 
traf, erfhöpfende Auskunft. Wolfgang atbmete frei auf, als er 
Salzburg im Nüden hatte und ahnte nicht, daß er bie erften 
Schritte auf einer dornenvolfen Laufbahn "that, auf welcher er fortan 
Hinderniffe und Schmerzen aller Art zu überwinden haben follte 
bis ans Ende. Sein nähftes Ziel war Münden, wo er fih bis 
den 14. October aufbielt. Troy mander boben Proteftion, trog 
freundlicher Befprehung mit dem Churfürften, trog vielen öffent: 
lichen und Privatleiftungen, wo man ibm als Gomponiften und 
Birtuofen die vollte Anerkennung zufommen ließ, gelang ihm do 
nicht feften Fuß zu fallen. Der Churfürſt erfannte ihm nicht. 
Wolfgang fagte dem Grafen von Salern, als er einmal vor ihm 
zu feiner eigenen Befriedigung geipielt hatte: „Ich wünſchte nur, 
daß der Churfürft da wäre, fo fünnte er doch was hören — er 
weiß nichts von mir, er weiß nicht, was ich kann. Daß doch 
bie Herren einem Jeden glauben und nichts unterfuchen wollen! 
Ya, das iſt allegeit jo. Ich laſſe es anf eine Probe anfommen; er 
fol alle Componiften von Münden berfommen laſſen, er kann 
aud einige von Italien und Frankreich, Deutſchland, England und 
Spanien verihreiben; ih traue mir mit einem Jeden zu ſchreiben“. 

Mit vielen Muſtkern ftand Wolfgang in fehr freundlichem Ver— 
febr und foielte 3. B. mit Dübreil, einem Schüler von Tartini, 
zwei Quintetti von Haydn. Schade, daß er micht in dem Brief 
an feinen Vater, werin er biefes, und das ungeſchickte Benehmen 
des Biolinvirtuofen beim Notenleſen, ſehr lomiſch beſchreibt, an⸗ 
gegeben bat, ob die Duintetti von Joſeph oder Michael Haydn 
waren. Man bat nämlich die Meinung, Joſeph Haydn, der Schöpfer 
von fo vielen vortrefflihen Onmtetten, babe feine Duintette ſchrei⸗ 
ben können, und ftügt fih dabei auf die Anefvote, Haydn habe, 
als man ibn frug, warum er feine Quintetti ſchreibe, geantwortet: 
weil ic fünf Stimmen nicht zu befdäftigen wußte. Gegen 
diefes fpricht nicht nur der Umftand, da ein fo großer Eontra- 


8 


punfti, wie Haydn war, gewiß im Stande gewefen wäre, fünf- 


und mehrſtimmig zu fehreiben, fonbern auch, daß man wirklich in 
Eatalogen von ihm Duintetti angezeigt findet, wie z. B.: Opus 22, 
Paris: IV Duinteiti. Opus 88, Dffenbach: III Quint. concert. 
p2 V,2 A. et Ve. — Sonderbar ift es, daß man heut zu 
Tage nichts mehr von Hapdn'ſchen Duintetten fiebt und bört. — 

Dem armen Wolfgang ſchlug in München Alles fehl, und felbit 
das Anerbieten, welches er im Gefühl feiner ungeheuern Schöpfer 
kraft machte: er wolle für dreibundert Gulden Jabrgebalt alljährlich 
für die dortige Bühne vier deutſche Opern, theils buffe, theils 
serie liefern, hatte feinen Erfolg. 

Bon Münden wandten fih bie Neifenden nah Augöburg, we 
Wolfgang ſich an den Klavieren des berühmten Orgel- und Kla— 
vierbauerd Stein fehr erfrente; feinem Vater macht er davon 
eine andführliche, ſehr lobende Befchreibung, worin er unter An— 
dern auch fagt: „die Mafchine, wo man mit bem Anie brüdt, if 
auch bei ihm beſſer gemadt, als bei den Andern”. Diefe Diafchine, 
die man fpäter in ein Pedal veränderte, bieute zur Aufbebung der 
Dämpfung. Ich bebe diefen Umftand befonderd hervor, um zu 
zeigen, daß man zu Mozart's Zeit diefes beut zu Tage fo ſehr 
mißbrauchte Reizmittel ſchon Fannte, und wie falfch es ift, wenn jetzt 
Klapierjpieler, deren Geſchackloſigkeit fo weit gebt, mozartiſche Kla— 
vierfompofitionen durch unpaffende Pedalanwendung zu verunftalten, 
bebaupten wollen, Mozart bätte gewiß an biefer oder jener Stelle 
den Gebrauch des Pedals auch vorgefhrieben, wenn es zu feiner 
Zeit ſchon erfunden gewefen wäre. 

In Augsburg feste er nicht allein durch fein Klavierſpiel, jon« 
dern auch ald Drgel= und Violinſpieler Alles in Erftaunen. Er 
hörte einen Dechanten, der binter ibm faß, als er auf der Orgel 
die ſchwerſten Stüde vom Blatt fpielte, im Uebermaß des Ent- 
züdens ausrufen: o Du Erzihufti! o Du Spigbube! o Du, Du! — 
Trog des Beifalls der Kenner gelang es ihm bier nur ſchwer, zu 
einem Gonzerte zu fommen, indem die „Patrieii nicht bei Caſſa 
feien,” und bie Einnahme war nicht glänzend, 

. Das Fehlfchlagen von Spekulationen und Hoffnungen machte 
dem Wolfgang nicht viele Sorgen, wohl aber dem Bater, der mit 
den luftigen und muthwilligen Briefen feines Sohnes nicht immer 
zufrieden war und ibm unter Anberm zu befien Namenstage (31. Ort.) 
ſchrieb: „Ih bin fein Pedant, fein Vetbruber, noch weniger ein 
Scheinheiliger; allein Deinem Bater wirft Du wohl eine Bitte 
nicht abfchlagen. Diefe it, dab Du für Deine Seele jo beforgt 
fein wollteft, daß Du Deinem Vater feine Beängſtigung in feiner 
Tobeäftunde verurfachft, bamit er in jenem ſchweren Augenblid ſich 
feinen Vorwurf machen darf, als hätte er an der Sorge für Dein 
Seelenbeil etwas vernadläßigt”. — Der gute Sohn antwortete; 
„Lebe der Papa unbeforgt; ich babe Gott immer vor Augen, id) 
erfenne feine Allmacht, ich fürchte feinen Zorn; ich erkenne aber 
aud feine Liebe“. 

Am 30. October trafen Wolfgang und feine Mutter in Mann: 
beim, dem „Paradieſe der Tonfünftfer,” ein. In diefer Stadt, die 
für ihn verbängnifvoll wurde, lernte er eine Menge der vortreff- 
lichten Künftler fennen und fand überreichen Stoff für Briefe an 
feinen Vater. Ueber den Sänger Meißner ſchrieb er Folgendes, 
woran fih die vielen geichmadlofen Sänger und Sängerinnen beut 
zu Tage eine Lehre nehmen mögen, die mit ibrer Stimme immer 
fremuliren und fo vor ber Zeit alt und überlebt zu fein feinen: 
„Meißner bat, wie Sie willen, die üble Gewohnheit, daß er oft 
mit Fleiß mit ber Stimme zittert, ganze Viertel, ja oft Achtel im 
Aushalten der Note marquirt, — und das habe id an ibm nie 
leiden fünnen, — das iſt wirflich abſcheulich, das ift völlig ganz 
wider die Natur zu fingen”, 

In Mannbeim lernte er zuerft den herrlichen Effect der Clari— 
netten als Drefterinftrumente fennen, und der Aufenthalt in biefer 


an Bildungsmitteln und bebeutenden Perfönlichfeiten fo reichen 
Stadt batte auf ibn einen tiefern und nachbaltigeren Einfluß, als 
Salzburg, Augsburg oder felbft Münden. Er fand in den Künſiler⸗ 
familien Cannabich und Wendling die freundfichfte Aufnahme, fühlte 
fih da ganz beimifh und fein hoher Wertb als Virtuos und als 
Gomponift wurde in vollem Maß anerkannt, fo daß er mit jo 
großer Luft, wie faum je vorber, muficirte und fomponirte. Nur 
Eine Diffonanz zeigte fih da und das war — Abt Vogler. Mit 
tiefem fonderbaren und damals ſehr berühmten Manne konnte fich 
Mozarts Gefühl und ganze fünftlerifhe Richtung nicht vertragen, 
Er ſprach ſich über ihn in Briefen an feinen Vater mit ungewöhn- 
licher Haͤrte aus. Ich werde bei einer fpäteren Gelegenheit darüber 
mebr. fagen. 

Tage, Stunden und Wochen verflofen in Mamnbeim, der Churfürft 
äußerte fih wiederholt febr guädig und anerfennend gegen Wolf 
gang; allein es zeigte ſich dennoch nichts von Anftellung und feine 
Beftellung einer Oper. Bater Yeopold ward in Salzburg immer 
ungebuleiger und es entfpann ſich zwiſchen ihm und feinem Sobne ein 
etwas gereizter Briefwechfel. Er fehrieb unter Anderm: „ 16 Täge 
in Münden, 14 Täge in Augsburg, und nun 17 Täge in Dann- 
beim — bas ift in ber That Hererep! Ihr feld erft 8 Wochen, 
folglich 2 Monate weg und ſchon in Mannheim? das ift unbes 
greiftich geſchwind“. Ferner: „Ich darf nicht daran denken, daß ich 
nun fhon über 600 fl. ſchuldig bin“. Wolfgang berichtet, zu feiner 
Rechtfertigung, dem Bater feinen täglichen Lebenslauf, um ihm zu 
zeigen, daß er in Mannheim nicht die Zeit verbämmere. Es ift 
ungemein interefant bei Jahn nachzuleſen, wie in biefer Stabt 
Kräfte aller Art auf Wolfgang einwirften, wie er ſich beftrebte, 
durch dem Churfürften nabeftehende Perjonen eine Anfellung zu 
erbalten, wie er Hofbejcheide befam und wie Alles auf bie fange 
Banf gefhoben wurde. In diefer Zeit fam auch Wieland nad 
Mannheim, wo feine von Schweiger fomponirte Oper Roſamunda 
gegeben werben follte. Wolfgang wurde bald mit ihm bekaunt und 
machte feinem Bater, obne fih von bem Glanz bed berübmten 
Dichters imponiren zu laſſen, folgende Schilderung von ihm: „Nun 
bin ich nit Herrn Wieland auch befannt; er kennt mid aber nicht 
fo wie ich ibn, denn er bat noch nichts von mir gehört, Ich hätte 
mir ibm nicht fo vorgeftellt, wie ich ibn gefunden. Er kommt mir 
im Reben ein wenig gezwungen vor; eine ziemlich kindiſche Stimme, 
ein beftändiges Gläfelguden, eine gewiffe gefebrte Grobheit und 
doch zumeilen eine dumme Herablaffung. Mich wundert aber nicht, 
dag er (wenn aud zu Weimar oder fonft nicht) ſich bier fo zu 
betragen gerubt, denn die Leute feben ibn bier an, als wenn er 
vom Himmel berabgefabren wäre. Man genirt fih ordentlich wegen 
ibm, man redet nichts, man ift ſtill, man gibt anf jedes Wort acht, 
das er ſpricht; — nur Schade, daß die Leute oft fo lang in ber 
Erwartung ſeyn müffen, denn er bat einen Defeet in der Zunge, 
vermöge er ganz ſachte redet und nicht ſechs Worte fagen fann, 
obne einzubalten. Sonjt ift er, wie wir ibn alle fennen, ein vor 
trefflicher Kopf. Das Gefiht it von Herzen häßlich, mit Blattern 
angefült, und cine ziemlich lange Nafe; die Statur wird feyn, 
beiläufig etwas größer als der Papa”. Wie fpäter Wieland unjern 
Wolfgang börte, warb er ganz bezaubert und fagte nad) allen 
möglichen Lobſprüchen zu ihm: „Es ift ein rechtes Glüd für mic, 
daß ich Sie bier angetroffen babe, 

Ein plögliches Ercigniß verbinderte die auf den 11. Januar 
1779 beitimmte Auffübrung der Nofamunde und vernichtete dem 
armen Wolfgang die Hoffnung auf cine Anftelung in Mannheim. 
Am 30. December 1778 itarb Churfürſt Marimilian und Karl 
Theodor entihloß fih zu ungejäumter Abreife nad München, 

(Bortfegung folgt.) 
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Friedrih und Boltaire, 
Rad den Duellen dargefellt. t) 


Die Beendigung bes öfterreihifhen Erbfolgefriegs rief den jungen 
König Friedrich zu dem ebleren Theile der Aufgabe, bie er fid 
ſtellte, zurüd, Er wollte Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft nen beieben, Aufklärung und allgemeine Bildung in feinem 
Bolfe fördern. Die perfönfide Befanntihaft hatte bie Hoffnungen, 
die Friedrich auf Voltaires Anwe ſenheit in Berlin fegte, geſchmälert, 
aber nicht gang vernichtet. So ſprach Friedrih nah Wiederherſtel— 
kung des Friedendzuftandes oft gegen Boltaire die Hoffnung aus, 
dag er „in Paris nicht Wurzel faſſen, Berlin nicht vergeflen werde;’ 
eine birefte Berufung ſchien Friedrich hart anzufommen und fant 
nicht ftatt, bis Voltaire biefelbe herauegefordert hatte, indem er Frie 
drich vorfpiegelte, daf.er in Paris und Kranfreich verfolgt fe 
und daß er des Schutzes gegen die Unduldſamleit der franzöfifchen 
Geiftlichfeit bebürfe?). Das ſchlug bei Friedrich durch; augenbfidlid 
ſchrieb er an Boltaire: „Die lächerlihen Madereien der Scheinbei 
ligen von Paris find bis zum Norden vorgedrungen, Gewinnen 
Sie ed über fi, eine Nation zu verachten, welde die Berbienftr 
eined Belliöle und Boltaire mißfennt, und fommen Cie in ein 
Land, wo man Sie liebt, und wo es feine Neligionseiferer (bigots) 
giebt); der Leichtſinn ber Franzoſen erlaubt biefen nicht, beftändig 
in ihrem Urtbeile zu fein; fommen Sie zu einer Nation, bie fih nie 
ändern wird in ihrem Urtheil über Sie”*). Die Anftrengungen der 
Regierungsweiße, wie Friedrich fie ſich ſelbſt aufgelegt, batten fehr 
bald feine Gefundpeit untergraben; er wollte in Aachen die Bäder 
benugen, und jchrieb an Voltaire, er möge ihm „das Vergnügen 
machen“ ihm dort zu befuchen; er fegt hinzu: „Wenn Sie dann 
unfer Land bewohnen wollen, jo werbe ich Ihre Verbäftniffe fo 
orbnen, baf Sie zufrieden fein werben; jedenfalls aber werden Sie 
gefhügt gegen alle Padereien und Berfolgungen ber Religiondeis 
ferer fein” ®), g 

Boltaire folgte dem Ruf, ben er durch die vorgefpiegelte Ber- 
folgung herbeigeführt hatte, Er gieng vorerji nad vem Haag, wo 
der König von Preußen einen Palafı hatte, und fehrte bier ein. 
Die Mehrzahl ber Briefe aber, die er aus diefem durch eine Füge 
erſchlichenen Aſyl der Gaſtfreundſchaft und religiöfen Duldung ſchrieb 
— find Spionenberichte, durch welche er feinen Gafifreund, Schüler 
und Beihüger an bie damalige franzöfiiche Regierung verkaufte, 
Der Vorwand der religiöfen Verfolgung, unter weldem Voltaire 
Branfreich verlieh, war mit dem damaligen Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten, Hrn, Amelot, verabredet worden; ) nachdem 
Voltaire fhon vorher (10. Sept. 1742) dem Cardinal de Fleury 
einen Brief Friedrichs überfchidt, und auf dieſen ſich ſtützend, bin- 
zugefügt hatte: „Das Bertrauen, mit welchem ber König von 
Preußen mid beebrt, würde mich vielleicht in den Stand fegen, 
meinen Dienfteifer für den König und mein Vaterland nützlicher 
zu maden?).— Frankreich fuchte damals im öfterreihifchen Erbjel- 
gekrieg Öfterreich durch Baiern zu ſchwächen, während Oſterreich 
mit England und Holland verbündet war. Die franzöfifhe Pott 
boffte Friedrich zu gewinnen, und Boltaire übernabm ven gehei— 
men Auftrag, ibn zu bearbeiten, auszuborden und in die Bahn 
bineinzuftoßen, in welcher er Frankreichs Intereſſen dienjibar werden 


1) Aus einem bemmächft eriheinenten Werte „über Friedrich den Großen, Vol: 
laite, Wirabeau und Socke in ihren Wedielbezichungen“. 

#) Recueil des Lettres de M. de Voltaire II. S. 465. „Vous narez de 
quel nom et de quel pretexte je m’stais servi aupros de Ini (Fricdrich) pour 
colorer mon voyage. U m'a derit plusieuros lettres sur Vhomme (koyer, 
ancien dväque do Mircpaix), qui servait de prötexte ete. —* ſchreldt Beltaire 
dem bamaligen Miniſter des Aeußttu Amelet. 

#) Lettren da Roi d. P, et M. de V. Il. @. 15%, — t) 9. a0. II. 156. 
2) a. a. O. U. 187. — ©) Siche den angeführten Brief II. 465. des Recueil 
den Lettros de M de V. — ) A. a. O. 425. 427, 


ſollte. Mit diefem Auftrag veifte Voltaire — unter dem Vorwande, 
der religiöfen Undulbfamfeit und Verfolgungsfucht der franzöftfchen 
Regierung aue zuweichen — vorerft nah Holland ab. 

Kaum im Palaft des Königs von Preugen im Haag angefom« 
men, fchrieb Voltaire an ben frangöfifhen Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten : „In einem Vader an Madame Denis 
(Boltaire's Nichte) war ein anderes für den Grafen Maurepas, 
und unter bem Umſchlage für biefen ein Brief von ſechs Seiten, 
den ich bie Ehre hatte, Ihnen ohne Unterjchriit zu überfenden. 
Diefer Brief enthielt unter Anderm die fleine Entvedung, bie ih 
gemacht hatte, daß der König von Preußen im Gebeimen ein Ans 
lehen von 400,000 fl. zu Amfterdam zu 3%/2%o betreibt. Ich ſchließe 
daraus, daß feine Schäge nicht jo bedeutend find, wie man fagt, 
oder daß er gegen Fleine Procente leihen will, um Summen zu 
zahlen, die er zu böberen Procenten geliehen bat. Ich bat Sie, 
mir zu erlauben, biefe Entdeckung zu benugen, um zu verfuchen, ob 
er nicht Subfidien annehmen wolle; und ich wagte eine Weife, 
die feindliden Armeen auszuhungern, vorzuſchlagen, welde diefer 
Härft mit Klugheit ins Werk fegen fönnte” 1). 

Vierzehn Tage fpäter ſchrieb Boltaire abermals aus dem Haag 
an Amelot: „Ich babe die Befehle und die weifen Inftructionen, 
mit denen Sie mich beebren, erhalten; erlauben Sie mir, ehe ich 
darauf antworte, Ihnen von cin paar dringenden Sadıen zu ſprechen. 
Bor etwa einem Monate babe ih Ihnen berichtet, dag man es 
vielleicht dahin bringen fünne, den Durchmarſch der Truppen für 
das hollaͤndiſche Armeekorps zu verhindern. Derienige, der dieſe 
fleine Negotiation in Berlin übernommen hatte, bat dieſelbe durch 
den Finanzminiſter zu einem glüdlichen Ende geführt. Der Betebl, 
die Munition der bollänbifden Truppen an der Gränze aufzubalten, iſt 
bei der preußiſchen Regierung zu Geldern eingetroffen. — „Den eriten 
Gebraud, den ich von Ihren Juſtructionen gemadt babe, war, im 
Vertrauen dem preußiſchen Gefandten zu fagen, baß bie Königin 
von Ungarn vor Kurzem den Engländern erflärt babe, wie fie den 
König von Preußen ſtets als ihren bitterfien Feind betrachte, Er 
bat died augenblicklich feinem Hofe berichtet, obne mich zu nennen, 
und er bat Alles hinzugefügt, was feinen Herrn veranlaffen könnte, 
bie Imtereffen Frankreichs zu fördern,” Voltaire fügt binzu, daß 
er an den Hof Friedrichs geben und treuen Bericht erflatten werde 
über Alles, was er bier erfahren lönne. — Endlich fagt er, 
daß er für notbwendig gehalten babe, fich mitunter ber Zeichenfhrift 
zu bedienen, und in einem Poftferiptum zeigt er triumphirend an, 
wie es ibm gelungen jei, die Gelegenbeit zu Mißhelligfeiten zwiſchen 
Preußen und Holland zu geben, indem bie Holländer ohne Erlaub⸗ 
nih bie Gränze Preußens überfchritten, und Friedrich feinen Ges 
fandten im Haag beauftragt habe, Rechenſchaft dafür zu fordern ?), 

In Berlin angefommen, bält Voltaire ein „Tagebuch“ für ben 
franzöfiichen Miniſter des Aeufern, in weldem er Alles berichten, 
was Friedrich ihm im Vertrauen zu Baireuth, wo er mit ihm zus 
fammengetroffen war, gefagt bat, unter Anberm, daß Friedrich felbft 
ber Berfafler eines in Holland gedruckten Schriftchens fei, in wel 
dem zur Herfiellung des Friedens im beutichen Reihe die Säculas 
riſirung aller geiftlihen Fürftentbümer vorgeſchlagen wurde; — 
Nadrichten, für welde Voltaire ſich dann gelegentlich felbft bezahlt 
machte, indem er einfad Heren Amelot ſchreibt, „Daß er fich jchmeichle, 
ber Herr Minifter des Aeußern und ber Herr Controleur⸗General 
würden ibm erlauben, daß er in Berlin 300 Dufaten aufnehme, 
um eine Garroffe zur Nüdfehr zu kaufen, da er felbit während der 
viermonatlihen Reife Alles ausgegeben, was er bei fih gebabt?).“ 

Während Voltaire fo Denjenigen, den er im Namen ber Philos 
fopbie, der Duldung, der Menſchlichkeit um Schug bat, und von 
tem er großmütbig diefen Schug erbielt, verrieth und verfaufte, 


) Recueil d. L. de M. d. V. IL S. 451.— 9 4..0, I. 459-461. — 
2) A. 4. O. 1. ©. 473., ſodann 469. 474. 
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waͤhrend er, ber Verraͤther, grade zu dieſer Zeit über den verrathenen 
„Freund“ fehrieb, daß Diefer „im Stande fei den Verrath felkft 
unter ber Freundſchaft zu verſtecken“; ) verfuchte er Friedrich noch 
in einer anbern Weiſe zu mißbrauden. Voltaire wäre gerne offi— 
zieller Geſandter des franzöſiſchen Hofes bei Friedrich gewefen. Au 
dem Ende eben tbat er freiwillig gebeimen Spionens ober Dipfo- 
matenbienft. Friedrich ſelbſt, den er binterging und verkaufte, foltte 
ibm belfen, Gefanbter zu werben, follte ihn obne es zu wollen und 
zu wiflen, bei dem franzöſiſchen Hofe zu biefem Poften empfehlen. 
Deswegen fhrieb er in Berlin an Friedrich und bat biefen ihm zu 
bezeugen, „daß er, Friedrich, zufrieden fei mit ben Maßregeln (dis- 
positions) Frantreichs, daß nie Jemand ihm ein vortbeilhafteres 
Bild von feinem Könige gemacht babe, daß er ihm, Voltaire, um 
fo mebr Bertrauen fehenfe, ald Voltaire ibn nie betrogen babe, und 
daß er entfchloffen fei, fid mit einem fo weifen und charafterfeflen 
Fürften wie Ludwig XV zu verbinden.” Voltaire fegt hinzu: „Ach 
zeige Ihren Brief dem Könige, und würde dann die Nüderftattung 
eines Tbeiles des Eigentbums erlangen, weldes der Cardinal — 
(nad) jener verabredeten Yüge) mir entzogen bat; ich fomme bieber 
(nad Berlin) die Güter verzebren, die ih Ihnen verbanfen würde” ?), 

In der Correſpondenz Voltaire's mit Friedrich folgt auf biefen 
Brief ohne Datum unmittelbar jene befannte Einladung Friedrichs 
an Boltaire vom 7. October, in welcher es beifit: „Ach will, dafı 
meine Hauptflabt ein Tempel der großen Männer werde. Kommen 
Sie hieber, mein tbeurer Voltaire, und beftimmen Sie Alles, was 
Ihnen angenebm fein kann. Ich will Ionen Freude machen, und 
um einen Dienfchen zu verpflichten, muß man in feine Art zu benfen 
eingehen. Wäblen Sie fih eine Wohnung, orbnen Sie ſelbſt an, was 
Sie zur Berfhönerung des Lebens bedürfen; maden Sie Ihre 
Bedingungen, wie Sie fie wünfden, um glücklich zu fein; an mir 
it es für dem Meft zu forgen. Sie werben flets frei und vollfom«- 
men Herr Ihres Geſchickes fein; ich beabſichtige Sie nicht anders 
als durch die Freundſchaft und Ihr Glüd zu feſſeln“. 

Ob biermit Friedrich, obme ihn zu beantworten, den unmürbigen 
Brief Voltaire's abwies; ob er denfelben damals noch nicht erbalten 
und geleſen hatte, iſt zweifelhaft, Sicher aber it, daß unmittelbar 
nachber Friebrih erfuhr, wie Voltaire „gefandt fei, um feine Schritte 
audjufpioniren”; fo deücdt Voltaire ſich ſelbſt in einem Priefe vom 
27, November an ven franzöfischen Minifter des Auswärtigen Amer 
Tot aus, und fegt binzu: „Er ſchien mir von da an andere gegen 
mid. Ich ſagte dem Könige, daß bei meiner Abreife von Paris 
Sie mir oberflählih anempfoblen bätten, im Allgemeinen durch 
meine Reben, fo viel mir möglich, bie Gefühle wechfelfeitiger Ach⸗ 
tung und Einverſtändniſſes zwiſchen ben beiden Monarden zu fürs 
dern“, Boltaire bebauptet Schließlich in biefem Briefe, daß Fried⸗ 
rich ihm durch dieſe Erklärung befriedigt geſchienen, und ihn mit 
Auszeihnung nah Franken mitgenommen babe. Um aber zu 
verfuchen, auch obne Friedrichs unmittelbare Empfehlung, die er trotz 
des obigen Briefes nicht erhielt, zum Ziele zu gelangen, erzäblt er 
dem franzöfifchen Minifter weiter: „Der König fagte mir mehr⸗ 
malen, daß er gerünfht, ich hätte einen Veglaubigungsbrief, Ad 
antwortete, daß ich feinen befonderen Auftrag hätte, und daß Alles, 
was ich ihm ſagte, mir von meiner Anbänglichkeit zu ibm einges 
geben fei. Er würdigte mich bei meiner Abreife zu umarmen, 
machte mir die gewöhnlich Fleinen Geſchenle, und verlangte, daß 
id bald wiederkommen ſollte.“ Aber aud bier war feine Mühe 
vergebens; man batte ihm benutzt; aber man batte nicht Luſt, ibm 
irgend einen officiellen Auftrag zu geben. Er hatte Spionenbienfte 
getban und fonft Nichte. — 


NM. a. O. 465: un Roi capable de mettre de Ia trahison dans Tamitid 
mäms. — 2) Lettres du Roi de Pr. et de M. de V. IL &, 172. 173, — 


dung Voltaire's aus, und fagter „Damals (1745) kam Voltaire nady 
Berlin. Da er einige Gönner in Verfailles hatte, fo bielt er dies für 
hinreichend, fich das Anfeben eines Unterbändlers zu geben. Seine gläns 
zende Einbilbungsfraft erbob ſich mit mächtigem Schwunge in bas große 
Gebiet ber Staatöfunft. Er batte feine Beglaubigungsfchreiben und 
feine ganze Geſandiſchaft war eine Spielerei, ein bloßer Scherz”, 

Ein anderer „Scherz”, den Voltaire fih während dieſer feiner 
gebeimen Geſandtſchaft erlaubte, nabm aber eine noch bittrere Wen⸗ 
dung für ihn. Das Miflingen feiner Hoffnung auf einen Gefanbts 
ſchaftspoſten in Berlin blieb fo gebeim wie feine geheimen Spionens 
berichte ſelbſt, und fo war Friedrich vor wie nad bereit, Voltaire 
in Berlin und Potsdam ein warmes Bett zu bereiten. Während 
Boltaire nach Holland und Paris zurüdfebrte, ließ Friedrich dem⸗ 
felben in Berlin eine Wobnung einrichten und möbliren. Friedrich 
ſchrieb ihm freundliche Briefe nach Holland und endlich einen nad 
Paris, dem das Porträt bes Könige, der Königin nnd ber Prins 
zeſſin Ulrica, Friedrihs Schwefter, beigelegt war, In der Antwort 
ſchrieb Voltaire an friebrih: „Ich babe die Porträts gefüßt; 
die Prinzeſſin Ulrica mag barüber errötben, wenn fie will: 

Il est fort insolent de baiser sans serupule 

De votre auguste gcrur les modestes appas ; 

Mais les volr, les tenir, et ne les baiser pas, 
Ce serait trop ridienle. 

Der Prinzeffin Ulrica ſelbſt aber fhicdte er ein Madrigal, in dem 

er ihr eine der feurigfien Piebeserflärungen machte; er fchrieb ihr: 

Souvent un pen de värit& 
Se möle an plus grossier mensonge; 
Cette mit dans l’erreur d’un songe 
Au rang des rois j'ötais monte. 

Je vous aimais, princesse, et j'osais vons le dire. 

Les Dieux, à mon röveil ne m’ont pas tout Ötd; 
Je n’ai perdu que mon empire. 

Friedrich lieb feiner Schweiter feine Feder, und in der Antwort 

auf die Liebeserllaͤrung hieß es: 
Je sens assez de nons Ia difference extröme; 
0 vous, tendre ami, qui vous rendez famenx 
Au hant de l’H&licon vous vons placez vous mäme ; 
Moi, je dols tont ä mes ayenx. 
Tel est Tarröt du sort smupröme: 
Le hazard fait des rois, Ia vertn fait les Dienx. 
Friedrich machte aber in eignem Namen ebenfalls fein Erwibes 
rungẽgedichtchen, und bier hieß es etwas berber: 
On remarque par l’ordinaire, 
Que songe est analogne ä notre earactöre; 
Un heros pent röver, qu’il a pass6 le Rhin, 
Un marchand, qu'il a fait fortune, 
Un chien, qu’il ahoie A In Inne, 
Mais que Voltaire en Prosse, & l'aide d’un mensonge, 
S’imagine ötre roi, ponr faire le faqnin, — 
Ma foi, o'est abıser dn songe. 

In Profa aber fhreibt Kriebrih an Voltaire: „Meine Schwefter 
Ulrica fiebt tbeitweife Ihren Traum in Erfüllung geben; ein König 
(von Schweben) bat fie zur Gattin verlangt. — — Abien, bewuns 
dernswerther Geſchichtſchreiber, großer Dichter, Tiebenswärbiger Vers 
faſſer der pucelle, unfihtbarer und betrübter Gefangener der Girce; 
Adieu dem Geliebten ber Köchin des Valory, der Madame du Ehatelet, 
und meiner Schwefler. Ich empfehle mich in den Schug aller Ihrer 
Talente und ganz befonbers Ihrer Liebe zu ben Studien, von benen 
ich meine fanftefien und angenehmiten Unterhaltungen erwarte. 

Friedrich.” 

„P. 8. Man bemöblirt bas Haus, dad man für Sie in Berlin 
zu möbliren angefangen batte”. — — 

Damit nahm die Correfpondenz zwiſchen Friedrich und Voltaire 
vorerft ein Ende; die Unterbrechung dauerte faft drei Jahre, wurde 
nie wieber auf dem Fuße angefnüpft, und mit dem Eifer verfolgt, 
ber fie bisher ausgezeichnet hatte. 
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In Sachen Aleranders von Humboldt. 


Die Zeitungen bringen allwöchentlih wenigftens einmal irgend 
ein böflihes Schreiben, das Alerander von Humboldt an 
einen Schriftiteller, an die Vorfteber einer Stiftung, an einen beim 
gekehrten Reifenben gerichtet bat, ever Brief des großen Mannes 
iſt ein neues Zeugniß für feinen hoben Sinn und feine allfeitige 
Humanität; im jedem ift, ſelbſt bei geringer Veranlaſſung, ein 
beiler und bedeutender Gedanle ausgeſprochen. Gleichwobl ſcheint 
und in der zudringlichen Art, mit der man den bald Neunzigjährigen 
beftürmt, eine Taftlofigfeit, ein Mifbrand zu liegen, gegen 
den das gebildete Deutſchland zu feiner eigenen Ehre und 
im Intereſſe des Patriarchen proteftiren follte. Humboldt ſelbſt 
gibt in mehreren Briefen zu verfteben, er fünne die vüdjichtslos 
angehäufte Correſpondenz nicht mehr bewältigen. Er fehreibt die 
progrefiive Erhöhung feines Weltrubmes bejdeiden dem Intereffe 
zu, bas fih an fein Uralter fnüpft. Er bedarf diefer Erhöhung 
freilich nicht; gegen jede Wirkung der ruchlofen Angriffe einer 
Wimmer Kirchenzeitung und ihrer Conforten ift fein erbabener Name 
längft geſchirmt. 

Manche Sendfhreiben werden dem edlen Manne auf unwürdige 
Weife zu eigennügigen Zweden entlodt. Unermüblich lieſt er eins 
gefandte Bücher, Brodüren und Proſpecte; ſelbſt bei mangelbaften 
Feiftungen ift er zur Anerfennung der Abfiht, zu einem ermuns 
ternden Zufpruch bereit. Aber mit diefer Thaͤtigkeit verbringt er 
foftbare Stunden feines Wirkens, das, weil er fih ja doch träge 
Rube nicht vergönnen mag, der Welt angehört. 


Ein Verleger zieht bei Beranfchlagung der Ausſichten für fein 
neues Geſchaͤft neben den fchönen Holzſchnitten und dem gepreften 
Umfchlag auch den Brief von Humboldt in Rechnung, „der wohl 
zu baben fein wird”. Ein angebender Gelehrter fteigert den Werth 
feiner Arbeit dur das abgebrudte Zeugnif, daß Humboldt fich 
für biefelbe interefjirt babe. So wird ein Name des berrlichften 
Klanges zum Aushängeſchild entwürbigt; ja man bringt ibn in 
Sefabr, zum Gemeinpfage zu werden. Denn beim Umfichgreifen 
diefer neuen Art von Spekulation fann es kaum ansbleiben, daß 
die Empfehlung an Gewicht verliert. 

Mag Humboldt aud weiterhin verbiente Korfcher und Entdeder 
dem König, feinem Freunde, vorftellen; mag er ben Amerifanern 
feinen Rath zufommen laſſen, die fih wegen des Durchſtichs von 
Panama ebrenbalber zuerft an ibn wenden: das Alles ift feine 
Sadıe. Aber ibr jungen Schriftfteller, ibr Vereine, ihr Buchbänbfer 
fönntet euch wohl vor Euresgleichen auf eine paſſendere Weife 
auszeichnen, als indem ibr eure Leitungen mit feinem unfterblichen 
Namen verbrämt. Schlagt euch body durch wie Andere, ober wenn 
ibr durchaus PVetriebfamfeit üben müßt, fo wählt euch das Feld 
dazu mit etwas mehr Taft und Auſtand! Deutfchland Imt nur 
noch einen Genoſſen feiner erften Gröfien, feines Goethe, Kant, 
Herder und Schiller; laſſet ibn in Nube fein neuntes Jahrzebend 
befchliegen und feinen Kosmos vollenden! Suchet den Glanz biefes 
Geſtirns nicht Meinlih zur Aufbellung Eurer Fabrif oder Studir- 
ftube zu verwenden; nein, laſſet es rubig ausftrablen, bis ihm bie 
Gottheit winkt, daß es rubig untergebe ! * 


Feuilleton 





— Roh immer verlauttt nichts Beftimmtes über eine günftigere Grftal- 
inng bed beflagendwertben Looſes eines der bedeutendſten Raturforfcher unferer 
Zeit, bes Dr. Karl Shimper aus Mannheim. Doch bleibt zu hoffen, bafidie son der 
Berfammlung deutſcher Naturforfher und Aerzte im vorinen Herbft 
zu Wien ausgeſprochene warme und zugleich formelle Empfehlung deſſelden an 
vie Hohen Regierungen nicht erfolglos bleiben, ſondern ibm recht bald zu einem 
feiner feltenen Befähigung und feiner Individualität eutſprechenden Wir: 
tungöfreife als Univerfitätslehrer verhelfen werde. Aufs Neue wurde dirfer 
Bunfh Hirzlih in uns angeregt dur eine Nachricht aus Jena, Am 15.0. M. 
mar ber Geburtstag K. Schimper's, der ſelba fortwährend umter den größten 
Entbehrungen zu Schweßingen der Nusarbeitung eines vielverſprechenden, für 
die Befämpfung der einfeitig materlaliftiihen Natnranficht wichtigen, Werles 
obliegt. An dieſem Tag wurde zu Jena, mo er ſich während eines einlährigen 
Aufenipaltd die Achtung und Yiebe vieler dortiger Lehrer in dobem Bradr 
erworben, in vem Berfammiungslotal ber (naturforſchenden) gelebrten Ge- 
ſellſchaft fein wohlgetroffenes Bilenif, in freumblichfter Erinnerung an ihn, 
befrängt und fortan zu einer bleibenten Zierde des Saales befiimmt. (Karl 
Schimper, Mitbegründer ber neuen botanifhen Morphologie, auch ala Dichter 
anerkannt, ifi ein Bruder des berühmten Reifenden Wilbelm Schimper 
and Mannheim, Der Leptere lebt in Abyſſinien, wo er früber unter dem 
Rürflen des Reiches Tigre Statthalter war, nachmals aber von Paris aus 
mit einer dauernden wiſſenſchaftlichen Mifften betraut wurde. Es if immerbin 
ein Glad für beräßimte deutſche Gelebrte, daß es ſranzöſiſche Geſellſchaften 
und afritanifche Fürften gibt, die ihnen einen Wirkungskreis eröffnen können!) 

— Die Fürſtin Lienen und Guizot. — Die kürzlich verftorbene Rürfin 
Lienen pflegte feit vielen Jahren nah Tiſche nicht mehr auszugehen und fo 
fand ihr Wagen jeden Abend zur Verfüquug Buizoris. Diefer Stantdr 
mann lebt befannilich in beſcheidenen Berhältniffen. Man bat zwar haupt- 
fähtich feine Regierung angegriffen, weil unter ihr die Corruption Schutz 
gefunden habe; er felbft aber blieb frei won ſedem Schmutze der Befrchung 
und des ee. Die Alrhin war darauf bedacht, ihm bie zwanzig 
Jahre lang genoſſene Gefälligfeit auch nach ihrem Tode zukommen zu laf- 
fen; fie beftimmte ibm daher im ihrem Teftament eine Zahresrente von 
achttauſend Frauts, damit er ſich dafür einen Wagen halte. Sie fannte 


jedoch den Eparafter ihres Freumdes zu gut, um nicht zu befürchten, das 
er das Vermächtnis zurädweifen werke. Um ihn daher moraliſch zur Mn» 
mabme zu verpflichten, fhrieb fe für ihn eine Stunde vor ihrem Tod bie 
Borte: „Merci de vingt ans d’amitid. Jesptre bien que vons 
accepterez la voiture du soir.” Sie gab ihrem Sohn dem Huftrag, 
dat Blatt Herren Guizot perföntih zu überbringen. Reuerdings if das 
Teſtament eröffnet worden und Gulzot nimmt das Geſchent an, deſſen Ab: 
weifung unter folden Umftänven ſchroff und ungart wäre. 

— Das Journal in bebräifher Sprache, das feit Neujahr zu Johannis- 
burg in DOfiprensen erſcheint, peiöt Damaggiv (ver Erzähler), und wird 
von Rabbi S. Silberftein redigirt. Diefe Zeitung darf fi eimen bedeutenden 
Rirfungstreid in denjenigen Provinzen Polens und Rußlands verſprechen, 
wo bie fübifhe Bevöllerung mar hebraͤlſche Leitern Tief. Unter Kaifer Ritolaus 
war allen Ergeugnifien der neubebräifhen Literafur der Eingang fehr er- 
ſwertz man bielt diefelben für ein Mittel zur Kräftigung bed jüpifchen 
Nationafinne im Gegenfage zur Neichseinbeit. Seit Aleranters II. Thron- 
befteigung ift in dieſer Dinfiht eine mildere Praris eingetreten. 

— Der intereffanten Zefhrift: „Archiv für Landesfunde ver preuhiſchen 
Monardie," und zwar einem Aufſahe von Dr. 8. Thomas in Rönlge- 
berg über den Bernſtein, entfehnen mir vie Notiz: ber Bernftein verdanle 
feinen Hauptabfab dem Umfand, va vie Religion Mahomeds tie Anfer- 
tigung von eifenfpigen aus tbierifchen Subflangen verbietet. 

— Mocanlay's neue Biographie des engliſchen Gottſched over Boltau, 
Sammel Jobnfon, it in einer quten Meberfefung ven Aranz von Holpen- 
dorf erfchtenen (Berlin, Springer). Diefelbe it mit dem älteren Effay über 
Baswell’s Life of Johnson nicht zu verwechſeln, ſondern bildet einen Artikel 
der Cyelopaedia Britannica. Es iR febr loͤblich, daß die engliſchen Zeit- 
ſchriften auf Arbeiten von aligemeinerem Intereffe in fo weitſchichtigen Werten 
aufmerffam machen; eim GHeiches follte auch in Deutſchland geſcheben. Bri« 
ſpielsweiſe nennen mir bie vor drei Jahren in „Eric und Gruber“ erfcienene 
Biographie von eng, von R. Hapm; viefe trefflicht Schrift mürbe, wenn 
fie beſonders abgebrudt wäre, ſeden Gebildeten intereffiren. Rum aber, in 
einen ſchwer zugaͤnglichen Rebertorium vergraben, iſt fie kaum berüdtfichtigt 
worben. 


Erpebition des Arankfurter Mufeume. — Drud von Aug. Ofterrietb in frankfurt a. M. 
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Literaturgeſchichte. 


Die Entwidelung der deutſchen Porfle von Klopſtocks erftem Auftreten bis 
zu Goethes Tote, Bon Johann Witpelm Loebell. Grfier Band, 
Braunſchweig, Schwetſchle und Sohn (Brußn). 1856. 


Die Geſchichtſchteibung der deulſchen Literatur gewinnt nit nur in ben 
Bürerverzeihnifien einen immer größeren Raum, fondern in Schule und 
Leben ein weites Gebiet. Die jept gangbare Behandlung derfelben gereicht 
jedoch der wahren Bildung vielfach zum Unheil. Statt den Sinn für formale 
Erkenntnis, für wiſſenſchaftliche Syntheſe zu ſtaͤrken, verbindet fih vie Lite 
raturfunde mit dem naturpiftorifhen Dilfettantismus, um die Geiler durch 
eine Fülle von Eingelbekten zu zerfirenen; ja fie wirft noch fchäblicher, indem 
fie nicht zur Erforfhung der Begenftände, ſondern zur voreiligen Beurihel- 
lung berfelben anleitet, 

Unter dieſen Verdältniſſen if es erfreulich, wenn ein Älterer Gelehrter, 
in gefunber und maßvoller Kritit geübt und in ber hiforiſchen Methodik 
einheimiſch, ſich zu den vielen Bearbeitern einer Wiſſenſchaft geſellt, die noch 
alemlich neu if, aber ſchon Spuren der Verwilderung und Ueberwucherung 
trägt. Bon ihm if zu erwarten, daß er eine geveiplihe Wendung herbei- 
führen helfe. Vor Allem wird er an eine rubigere Behandlung gewöhnen; 
er wird mit, wie es jetzt Brauch If, die Mängel einer faloppen Kritil 
durch Fliden einer haſtigen Lectllre erfegen. Er wird nicht den Leſer durch 
gehãufte Analogiten athemlos machen ober uns vie Schablone feines Ur- 
theils aufzwängen, bevor wir eine Anſchauung bes Gegenſtandes haben. 

Diefe fhönen Erwartungen werven in bem vorliegenden Buch weſent · 
lich erfült; auch if die Darſtellung rein und wohldurchdacht. Lorbell er» 
zählt aus der Fülle des Stoffes nur was fih an den Ideengang anfchliest 
und iſt namentlich in ber Mittpeilung biograchiider Züge, biefem „Mobe- 
artikel unferer Zeit” (nach Vilmar) ſchr fparfam. Indem es ſich bei ihm 
überall Mund gibt, daß er „in ver Literaturgeſchichte ſelbſt geichen“, regt 
er im Xefer ein gleiches Streben am. ber all dieſer Vorzüge ungeadtet 
fieht einer tieferen Wirkung feines Werkes, ja ver Verbreitung deſſelben 
Bieles entgegen. Vorerſt ift ed nach einem unzweckmärlgen Man gearbei- 
tet. Der Kern des Buches beficht aus Borlefungen, die Lotbell in Bonn 
vor einem gebilveten Publikum gehalten Hatz die Pauptabfehnitte haben 
demgemäß ein elegantes, überfichtliches Geprãge, wenn fie auch ſtark ſpfle⸗ 
matifiren. Zu biefer Darfiellungsweife paffen die Abhandlungen wenig, die 
ber Berfarfer beigefügt Hat und die das Eigentkümlihe in feinem Buch 
andmahen; es find zum Theil feine kritiſche Arbeiten, die fehr ind Einzelne 
geben und nur ben Kenner bes Facheé intereffiren. 

Loebell nennt drei vernachläffigte Puncte, denen er befonbere Beach - 
tung wibmeh wolle: die Geſchichte ver Gattungen in der Dihtkunft, vie 
Herbeijiefung auslänbiiher Mufter, und die Schllverung der Aufnahme be= 
deutender Werke bei den Zeitgenoffen. Was min die Anfmüpfung deutſchet 
Geiftesrichtungen an ausländiſche betrifft, fo if man darin fon viel wei⸗ 
ter gegangen ale unfer Mutor. Was er in feiner zweiten Borlefung über 
ten Entwidelungsgang der Aufklärung von Tode und ven Deiften bis auf 


Rouffenu und die Encyclopaͤdie fagt: das wird heutzutage, — wo man 
ben Bilbungsfortfhritt der Jugend leider oft nur nach dem Hohen Ton br» 
mißt, den der Lehrer felbfigefällig annimmt, — in mander Mädchenſchule 
vorgetragen. In Bezug auf die Geſchichte der Einwirkung großer Meifter- 
werte aber iſt vie jetzt übliche Methode ver Literarhiflorſker eingehender und 
vielfeitiger als bie Ältere Behanblungsweife, der wir im anderen Dingen 
den Borzug geben. Was Herder oder die Schlegel über Klopſtock gefagt 
haben, dad analyfirt Loebell wortrefflih; aber die Arußerungen folder Män- 
ner find gerade wegen ihrer Selbftſtäändigkeit nicht geeignet, und ein Ges 
fammibilb von der Aufnahme ber Meſſlade zu geben. In Demienigen was 
biergu erforberfih iA, im Durchftöbern alter Wochenſchriften, im Berfnitpfen 
entlegener Aeuserungen if Zorbell den jüngeren Schriftfiellern, die auf bie 
fem Feld arbeiten, mit gewachſen. Auch am einzelnen Irrihämern fehlt es 
bei ihm miht; fo 3. B. wird Klopftod's Epigramm gegen Gorthe (zu 
Ehren der deutſchen Sprade) aus einer Schrift von F. Pfeifer angeführt 
und dabei bemerkt, daſſelbe fei fonft nirgende gebrudt, während es doch 
and dem Goethe⸗ Schiller ſchen Briefwechſel längft befanmt war. 

Unter Loebell'e „Erenrfen” Rad einige mehr äfyetifher und allgemein 
bifterifher Art, andere im engfien Sinn littraturgeſchichtlich. Bon ven er- 
fleren ift ver Abſchnitt über „Bollsharafter® hervorzuheben, ſowie bie Ber 
merkungen Über das neuerbing® oft amgeregte Thema: „warum ber Dra« 
matifer gegebene Stoffe vorzieht?“ Die folgenden beziehen fi großentheils 
auf Mopftot. Die Berentung der Vorgänger des großen Dichters A 
wohl zu gering angefhlagen; Brockes wirb kaum genannt, und ber in 
ethiicher Seziehung wichtige Hagedorn nur voribergehenp erwähnt. Gerade 
von ihm Hatte die Jugend, hatte befonders Mlopftiod den Muth angenom- 
men, fi zu jener breiteren Lebendphiloſophie zu befennen, die feine ſchwei⸗ 
zerlſchen Berehrer fo ſtutzig machtt (5. 145 F.). 

Die Geſchichte der Beuriheilung Klopftod's, vie Loebell einflicht, iſt fehr 
verdienſtlich Sie handelt fa nur von ven Wandlungen, welche vie höhere 
äfberifbe Kritil, Angeſichte einer fo großen Erfcheinung, durchmachte. Den 
mädtigen Einfluß Mopkods auf das gemütliche und bürgerliche Leben ver 
Deutfhen zu ſchildern, lag dagegen feiner Betrachtungsweiſe fern; blos 
mit einer Erinnerung am ven GBortbe'fhen Haudfremd, Rath Schntider, 
wird dies Thema berührt. Darum Anbet auch eine ver Hauptbeſchwerden, 
die Klopſtochs Lefer über den gepriefenen Mann zu führen pflegten, feine 
Wirrigung, nämlich die age über feinen dunklen und verwidelten Yus- 
druck. Schon Leſſing foriht ven Wunfh aus, feine eigenen Ginngebichte 
möchten weniger gelobt und mehr gelefen werben ald Klopſtod. Eine geift- 
volle deutſche Kürfin, mit Friedrich dem Großen befreundet, äußerte ent, 
der Dichter des Meſſias fei ſehr groß, aber fie verſtehe ihn nicht. Der 
franzönihe Philoſoph Delvetius, der anweſend war, bemerkte hierauf: „Vous 
dites, Madame, que Klopfstock est grand poöte, et que vous ne 
le comprenez pas. Cela est contradictoire. Un homme qui ne 
peut pas r&ussir A se faire comprendre par une femme d’esprit 
telle que vous, ne peut pas Ötre grand poäte.“*) Im dieſem Ralle 
ſcheint die Mare Nüchterndelt gegen die geſchtaubte Idealität im Rechte 
zu fein. 

Auch Gottſcheds Dppofition gegen ben Mefflas traf nit blos wie reim- 
Iofen Berfe, ſondern ganz befonbers bie verfliegene Redewelſe. „Es Mand 
für ihm freilich Alles anf dem Spiele.” NKlopftnt’s Ode auf ven Zov der 
Königin Luiſe (1752) theilte Gottſched im einer gereimten Paraphrafe mit, 
vie nach feiner Angabe von „rinem geſchidten Arauenyimmer in ver Mark 
Brandenburg“ verfertigt war. Loebell gibt Proben ans viefem Machwert, 
denen wir eine Strophe entnehmen. In Mopfiod's Original heißt viefelbe: 





pr *) Mir entnehmen diefe Nottz den wermißchten Schriften von Friedrich Jacobs, 
d. 1, 232. 


90 





Da weinten wie! Auch der, der font nicht Thränen fannte, 
Mare blaß, erbebt? und weinte laut 
Mer mehr empfand, blieb unbewegiih ſtehen, 
Verfunemt' und weint ef fpät. 
Gottſchedens geſchidies Arauenzimmer fegi bafir: 


Und ſchnell ergeifen fi gefammter Augen Möhren; 

Auch wer nidt Thränen fennt, weil ihn die Grobmath flärh, 
Ward bla, erbebett, lich lautes Weinen hören, 

Und wer mod zärtliher den herben Schmerz bemerkt 

Bitch undererglic fich'n, und fchwieg, bit Herz und Sinnen 
Spät, turd den milten Fluß ber Bühren Aaum gewinnen, 


Gottſched fügt hinzu, gewiß fel dieſer Dichter der erſit, ven man in 
feine eigene Muttetſptacht überiegt habe, umd nun flinge Alles ebenfo, „mie 
alle vernünftigen Dichter unferes Vaterlandes feit Dpigen’s Zeit gedacht 
und gefhrieben haben.” 

Unter ven tadelnden Stimmen, bie fih im Laufe ter Zeit gegen Klop- 
fo erhoben, ruhren vie Härkfien von Schillet und Tieck ber, während bie 
lebhafte Anerkennung von Selten der Brüber Schlegel bemerfensiwerth ih, 
Schiller nennt vas Drama „Permanniglaht* rin kaltes, herzloſes, feahen- 
bafıes Protuct, Den Dichter, der feinen amgeborenen hiſtoriſchen Blick wii 
aller Anffrengung fräftigte, um Wallenfein’s Ariegerath, um das Rüti and 
ven polniihen Reichstag in Scene zu fegen, — ibn mußte ein Schaufpiel 
abfloßen, im mweldem iede Geſchichtsanſchauung dutch berechnetes Pathos er⸗ 
fegt werben fol. Und Schiller hatte babri aoch zu erfahren, das bie ſe— 
genannte alte Schule jenes oberläclice, geihraubte Weſen ihm gegenüber 
ald gediegen und einfah-groß darärlire! Loebell bemerkt, daß zur Zeit von 
Klopfiod's erfiem Aufireien Juſtus Möfer ein Zrauerfpiel Arminius“ 
dichtete; in der Borrrde zu dieſem gibt Möfer an, daß des Taritus Be 
fhreibung altgermanifher Art ſich bis zu dieſer Stunde auf Die nicher- 
ſachſiſchen Bauern anwenden laſſt. Diefer eine Ausſpruch jeugt von einem 
vorahnenten Blid für reale Zuſtaͤnde, wie Alopftod ihn nie befah, „Wein 
er auch no weit mehr von deutſchen Gedichten des Mittelalters geleien 
Hätte, auf einen fruchtbaren Boden wäre ed nicht gefallen; denn aus beit, 
mas er gelefen, hat er fi keine Anſchauumg des fi datin ſpiegelnden 
Boltslebens geholt.” Gewiß, Hätte Alorfiod jenen Peinrih ber Rintler 
gedichtet, der Kaiſer würde von einem Seraph, der hunnifhe Führer von 
einem Abbadonna nicht fehr verſchleden geweſen fein. Zudeſſen find folde 
Urtpeile nah ver Hand, wie fie die heutige Literaturgeſchichtsſchteibung ver- 
wirren, eigentlich unfattpaft. Es gehörte in jener Zeit mehr Muth und 
Geiſt dazu, den Parcival auch mur anzufepen, als heutzutage, für ihn zu 
ſchwãtmen. 

Charatieriſtiſch für jme inhaltloſe Vaterland! bleibt es im« 
mer, baf, als Klopfof und Sulzer auf ihrer Reiſt nach ver Schweiz durch 
Rürnberg kamen, der Zepiere von da aus ſchreiben Tonne: „WBemtine Rei- 
ſende wiſſen in Nürnberg fehr viel Mertwürviges zu finden; wir fanden 
Nichte! Mopfod allein ſah fih nach emmas um, er wollte mit Gemalt 
ſchöne Mabdchen feben, aber das Schickſal halte es anders beſchloffen.“ *) 

Zied ſpricht im Briefen gttadezu von feinem Haſſe gegen Klopſtod. 
Hierhin gehört auch das Urtheil Barudagens, welder fih über ven 
Propheten luſtig macht, der in einer Krankheit gebetet haben fell: „Bott, 
erhalte mich für Deutichland!“ Am weiteften geht Danzel, ver tüchtige 
Beripriviger Gotiſched'o. „Rlopftod, fagt er, warf und vie ganze Unreife 
feiner zwanzigiährigen Primanereriten, ins Geſicht. Diefer Dichter gewährt 
während feiner ganzen literatiſchen Laufbahn in feiner donquitotendaften 
Hopenprießerlihteit und grillendaften Berfihrobenpeit ven wierl.chen Anblid 
eined Mannes, welcher Jüngling geblieben if, einer Goquette, welche vie 
leiten Glieder in das Alügellleiv der Jugend zwängt.“ 

Es fälle auf, daß Loebell den Ruhm Klopftod’s nicht ganz nach feiner 
Ausdehnung und nach feiner Dawer wärtigt, Er führt aus einem Bach 
von Küttner, dad 1781 erſchien, einige Aare Lobfpräde als eine Art von 
Mertwürvigteit am; er hätte viefelben aber eben fo fräftig mod in Hein» 
Aus Teut“ (Ausgabe von 1817) Anden fönmen, ber nor meit eher „ein 
mittlerer Durchſchnitt der damals geltenden Anfihten“ heißen Mann, Wir, 
die wir dreißig bis vierzig Jahte nach Loebell auf vie Schule famen, hör- 
ten noch Klopſtock und Goethe als bie zwei größten deutſchen Dichter nen- 
nen. Auch Paten erllärt, daß dieſem Paare fein Dritter im Werifhrirt 
der Kumft gleihlommt; und bei feinem Harten Selbägefühl und der Trefflich ⸗ 
keit feiner Befänge ertennt-er ſich doch in ver Obe nurben jweiten Preis 
zu Mit Recht; deun unter Klopſtochis Open, auf vie Lorbel wenig Br- 
zug nimmt, find namentlich die kürzeren, j. B. „bie frühen Gräber“ kn« 
ſterbliche Meikerwerfe, zart und ädt im Gefüpl, tiefünnig im Gevanfen- 
gang, groß und edel im Hader, — 

Unter ven übrigen Abhanvlungen, die ber Berfailer feinen Vorleſungen 
anreiht, Find mod zu räpmen: die Ofilanfche Brage; das Barven- und 


*) Han vergleige „Klepftod und feine Freunde“, von Alam Schnudt, 1,78, 





Slaldenweſen; Friedrichs Berkältniß zur deutſchen Vorfle. Bei Erwähnung 
des Barden Sined wird die Bemetlung nicht vergeſſen, daß kiefer üfer- 
reichiſche Jeſuit der erfie tatpoliiche Dichter geweſen, ver an der Wieder⸗ 
geburt der deutſchen Dichtung thätigen Aintpeil zu nehmen zewagt habe. 
(Nah Deinfius Hat derfelbe „Ach beionders um die Äftbeiifhe Rultur bes 
tatholiſchen Deutſchlauds verbient gemacht.“) Auch fonft legt der Verfaffer 


tinigtn Nachdruck auf die Thatſache, daß unfere fogenannten Claſſiter faft 


fümmtlih Proteſtanten geweſen. Diele Tphatſache hängt jedoch mit dem 
tigentlichtn Kitchenthum wenig zuſammen. Es laßt ſich nachweiſen, daß ein 
Jabthundert lang jede Vorwaͤrtobewegung unferer Lieratur den Dogmatis- 
mus mũhſam abgelämpft wurde. Die größten Vorkämpfer neigten fih da- 
ber zu einer ſeyr duldſamen Auffaſſung der römiſchen Kirche; Leibmig, Lef⸗ 
fing uud Schiler galten mitunter für fo zweidrutige Vroteftanten, das man 
Re wohl gar Irpptofatholifiker Neigungen anfıkıldigte. 

Beirerig'6 befanme Schrift über die deutſche Literatur fait Loebell fehr 
wärvig auf, und findet fie von warmer und verfländiger Teilnahme für das 
dentihe Geiſteeltben beſtelt. Er gibt zu erwägen, ob nicht vielleicht 
Friedtich s ermeuertes Intereffe für daſſelbe mit feiner politiſchen Richtung 
in ven adtziger Jahren zufammenpänge, va er fin ver Zeit ves Faürſten 
Sundes auch ſtaatlich auf das vereinit Noreveuifhlann feine Oegemonie 
Aüpen wolle, Des Könige Kath, vie deutſchen Talente an den Alten 
heranzubiinen, wird werbienten Lobes gewürdigt. Bekanntlich nannte Friedrich 
die Dramen Shaffpeare's des furces ridieulas et dignes des sauvages 
du Cunade; ven Götz von Berlichingen nennt er imitation detsstable 
de vos mauvaisos piboes. Locbell rühmt, wie billig, vie großartige Be- 
forinenpeit, mit mwelder Goethe dies verwerſende Urtheil des Könige auf ⸗ 
zahm und es „auf das Ganze feiner Stellung als Fürft zu beziehen wußle.“ 
Wenn der Berfaifer aber bemerkt, Friedrich habe von Shakſpeate wohl 
nit mehr gewußt, ald was er aus Voltaire entnahm, fo verfällt er hier 
in jenes Nachſprechen bergebrachter Urtheile, gegen das er fonft proteftirt, 
Boliaire hat waährcud feiner faft fiebzigiäprigen Thätigkeit allerdings man- 
ches unartige Word gegen Shaffpeare gefagt. Im Gbanzen aber ficht es 
fe, Daß er ihn bei feinem Aufenthalt in England bewundern lernte und 
fi vielfach nach ihm bildete. Er überfegte ven Jelind Cäſar in's Kran- 
zöffche und war von den pathetiſchen Scenen in biefem Drama ganz ent · 
züh. 9.8. Paulus ging fo weit zw behaupten, erft durch VBoltatre's 
Eindub babe man Spakfpeare in Deutſchland beacpten gelernt, — 

Wir empfehlen zum Schlau: die hier gegebene „Entwidelung der beute 
fen Poefle“ als ein ſeht beichrenves, edel gehaftenes Werk, das, unge» 
achtet des Mebelftandes in feiner Eintichtung, doch jevem Literaturfreund 
wiltoınmen fein wird. Man merkt es diefen Älteren Herren, wenn fie von 
unferer Naffiihen Zeit erzählen, gar wodl am, daß tie beurtheilten Dichter 
und Schriftileller für fie wahre Biltungemomente geworden fin, Sie 
haben die beſprochenen Bücher nicht, wie heutzutage ber Brauch if, nur des 
Eitirend wegen raſch angeſchmedt. Loebell inobeſondere Pat nicht mur den 
Inpalt und ven geiftigen Zuſammenhang unferer ſchönen Literatur grändlich 
überbadi, fondern bietet feine Ergebniſſe in einer Sprache, die für ben 
nachventenven Leſer angiehend und erfreulich if. 


Neue Schriften vermiichten Inhaltes. 


Die Feine Narrenwelt, von K. Guptom. Drüter Band. (Franf- 
furt, Xiterarifhe Anfialt) — Dan hat Gutzkow häufig ven Vorwurf 
gemadi, er ſchuitichle dem herrſchenden Geihmad und fperulire auf ben 
Beifall des Publitums, Wenn biefer Tadel in einigen feiner Werke ber 
gtündet eriheint, fo gereiht es dagegen dem Didier zur Ehre, daß er 
nie ber Macht und Herrſchaft geſchmeichelt hat. Aus all feinen zaplreihen 
Leiftungen in Porfie und Profa redet immer ein freier Geift zu und, der 
ven Lebhaftefen Anipeil an ben Kämpfen ver Zeit nimmt, Das verföhnt 
vollſtaͤndig mis manden Schrullen und Grillen, bie ihn vem Anſcheine nad 
niemals verlaffen werben, Zu folden Schrullen gehören Säge, mie: 
„Perities war fo ein Metternich des Alterthums, der die Geſchichte nur 
nach der Börfe und den telegraphiſchen Depeichen beurtheilte, währenb 
Sotrates, Plate, Euripives in ihrem Darplämmerhen ſaßen und Ahnungen 
vom Chriſtenthum baten.” Zu ven Grillen gehört ver dem Weyhiſto 
entlehnte Titel: Der Menfh, vie kleine Narrenwelt, Die beiden erſten 
Bände der Narrenwelt find reih an feinen ergögligen Novellen und 
Stiggen, und ber dritte Band gehört zu dem Beflen, was Guplom über- 
baupt geichrieben hat. Es gewährt Freude, dem regen Gelſte zu folgen 
und zu sehen, wie oft er das Richtige trifft. Die Schärfe, mit welcher ber 
Dichter vie Heuhelei zu entlarven und zu gelpeln verfieht, erregt Bewun- 
derung, Wahre Meuſcheufreundlichteit hat ipm bie ergreifenden Zeilen über 
Cduard Dullet eingegeben. Selten mag einem redlich Arebenden, ſich für 
eine Ider auſopfernden Manne ein fhönerer Nachruf zu Theil geworden 
fein. In der Abbandlung über innere Miffion weist Gupfom nad, 
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daß dieſe Miſſion mit ifrer Mante, Mh Jedem zu mähern, dem Armen 
wie dem Reichen, dem Kranfen wie dem Gefunden, vie lebende Wenſch- 
heit ald einen anatomiſchen Körper zu einem religlöfen Erperiment betrachtet, 
daß fie das Probuft einer zweldeutigen Liebe und einer polemilhen, ven 
Kranken mehr drückenden als erhebenden Abſichtlichlelt if. Diefe Abpanp- 
fung erinnert am bie beräpmte, noch immer zeitgemäße Antwort Viſcher's 
auf bie Zrage: Bas if ein Pie? — Sie richten ſich gegen Diejenigen, 
weiche in feltfam verftandener Lirhe vie Anterönenfenden erbarmungsloe 
verfegern und verfolgen und bie Yerfon angreifen, ſtatt ver Sade beizu⸗ 
tommen; biefe mögen faum einem entfieveneren Gegner haben, als Gutzlow. 
Unziehend und fein find vie Abſchnitte, in denen fih der Berfafler mit ver 
Literatur der neuen Zeit beihäftigt. „Was fih ber Buchladen er» 
zäpls,” ih voll quier Laune. Bon einer Literatur ber Anihanungen und 
Gedanken if wie Wode abgelommen. Die Blumen erfegen mit iprem über« 
fhwängligen Dufte vie Menihen. Die Atabtsle hat gefiegt über vie 
Zeichnung, das Dämmergefühl über bie Hare Empfindung, ber Mond über 
die Sonne. Der Buchbinder iR der tonangebende Kritiler der Mode, was 
er eleganter einbinvet, if beifer. Grufier behandelt Gutzkow ven Gegrü- 
fand in ven Blumenlesiern, den Sammlern Iprifher Gerichte. Gr 
weist Hin auf die bei allen Bölkern umnbehreiibare Thatiahe, daß vie 
moderne Dichtung Ach mehr in der Profaform als in gebunvener Rebe 
zu enteidein hatte. Mit die erften Dichter unferer Ration bleiben allen 
Denen (und isre Zapf ih ſeht groß) unbelannt, die Literaturgeſchichte aus 
den Blumenleslern fudiren. Es gibt weltverbreitete Gedichteſammlungen, 
in denen Peinrich v. Kleiſt nicht erwähnt wird, unb doch gehört er zu den 
degabteſten Porien unſerer Nation und fein Werth überragt untudlich bie 
Diüthen- und Perlenlyriker. Gußloro freut fih Aber bie Nalven, vie in 
unferer Zeit noch fingen fönnen: „Held Sigurb ritt um Mitternacht,“ und 
noch mehr über Diejenigen, melde ſich barüber freuen, daß Held Sigurd 
in unferer Zeit nod reitet, 9. Presber. 





Sphier. Ein Roman von Levin Schäding. Lelpzig, Brodpams. 
1856. — Us iſt ein ziemlich wunverliched Sub, welches wie hier vor 
ung haben, wenn fih auch ſchon wie Airhenbe, glatte Spracht bei einiger 
Preite gang angenehm lieft. Etwas Tomifh verhält ſich der hochtönende 
Titel zu dem Sufet, das wie alle Schücting ſche Erzählungen ſich auch 
bier mehr ober minder auf dem Boden ber Salongeſchichte dewegt. Dafı 
in unſern jepiyen Beitlänften ein junger Dann ein Mäpcen heirathet, won 
dem er nicht einmal ven Namen, gefhweige denn bie übrigen Berpältuifie 
fennt, Scheint und weniger vertrauensvoll als einfältig und in jedem Kal 
ſehr unwahricheiniih, So Lebt er fat ein Jahr mit übr, ohne mehr zu 
erfahren, geräth matürlih na und nah auf die feltfamfen Bermuthuugen 
hiuſichtlich Üprer Herkunft und läuft am Ende feiner Gauin auf und davon, 
weil er fie für eine geſchiedene Frau hält, was ihn ald guten Katholiten 
aufs tiefe entiegt. Sein Bruder, ein tatholifher Wfarrer , der die Meine 
„Sphine” näher kennt, weil Re ihm im ber Beichte ihre Herkunft verratben, 
tönnie den armen Ehegemabl mentgitend darch cinige vernünftige Audeu- 
tangen beruhigen, aber felbA dies verbietet ihm fein priefterlihes Gewiſſen, 
und er zieht e6 vor, ver „Srbine” nadzureifen, wie ſich mittlerweile and 
entfernt bat. Inzwiſchen fäßt glädliherweiie ber alte Herr Sphinr, der 
Bater ver jungen, ebenfo aberraſchend vom Himmel herab, mie fie felbft, 
erflärt feinem Schwiegerſohn Alles, und zwar mict Im ägyotlicden, ſondern 
in einem gang horriblen öfterreihifhen Dialelt. Natürlich if ber Schwie 
gervater ein reicher ungarifcher Graf, und fo ſchließt, nachdem pie entflohene 
Sphier wieder berbeigefommen, Alles in Liebe und Freude. Recht hübich 
iA eine Tagebuhepifode, melde die unglüdlihe Ehe zwiſchen tem Schwie 
gervater und deſſen Kran, einer ehemaligen Sängerin, ſchildert, und iſt dieſe 
„Sphine“ jevenfalls harınlofer, als diejenige, welche Oedipus ins Verderben 
brachte. Ib. 


W. Biſcher über Griechenland, 


Erinnerungen umd Einprüde aus Griedenland, von B. Biſcher. 
Batel, Schwrighauſer. 1857. 


Die deuiſche Preſſe, nicht minder aber auch das deutſche Publitem 
haben in den letzten drei Jahren großes Unrecht gegen Griechenland und 
gegen die Griechen verſchuldet. Bei Bielen mag dies aus politiſchen 
Beruripeilen, aus Kurzſichtigkeit une Bequemlichteit geſcheden fein. Wan 
verwarf nämlich Griechenland und die Griechen, weil fie der herrichtuden 
Politit ver Weſtmächte von früher her unbequem und mißliebig waren, 
Dan fürchtete ihre Gegenwart, weil fie bie offene Frage der Zufunft des 
Orients für ſich und in Ihrem Smterefie beantwortet willen wollten, und 
weil fie dazu auf eine allervings ungefchidte und unklugt Weife, auch yır 
unpaſſender Zeit vie Waffen ergriffen; ſcheinbar Für Raßland, aber in 


Wahrheit nur für ſich. Die engliich « framöflfhe Drreupation des Pirueos 
war die nachſte Strafe bafilr; ter britifche Löwe und ber galliſche Hahn 
grolllen ſogar noch, nachdem die Kanonen im ſchwatzen Deere zu benuern 
ling aufgehört harten; Me werben im berielben Welſe noch lange 
geollen, da fie, obgleich Griechenlands Schupmächte, doch für Grie- 
Gealand Fein Herz unn keine Zuneigung haben, Huch hat ja noch kutzlich 
tamartine in feiner von ihm unter dem Ginflufie einer boppelten Wolitif 
fabritmäßig geihriebenen „Geſchichte der Türkei” es offen ausgeſprochen, 
daß „de Seeſchlacht von Navarin und bie Befreiung Gritchenlande ein 
großer politischer Fehlet geweſen ſei, zu welchem mir vie Poeten Byron 
und Epatenubriand Europa verleitet hätten.“ Wie wenig aber auch dies 
wahr it, fo kann doch nit verfannt werden, dab bie jepige Zeit auch im 
viefer Arage ſich nicht als eine poetifhe zeigen will, Ste verlangt bie Löſung 
der orientalifhen Arage nit um veiwillen, weil bie Rational » Iniereffen 
der hrißlihen Bölkerihaften der Türfei und vie Zwede ves Chriftenthums 
fie ebenfalls verlangen, wen nicht dieſe Bölung auch zugleich eine nüß- 
liche für die dertſchende Politit der Imtereffen it. Dan gab alſo auch 
das Heine, nur zu halber Lebemsfäpigleit geſchaffene, in ungenügenden 
Gränzen von allen Stiten gerrängte und gebepte Königteich Griechenland 
am dieſer Intereſſen willen auf, und — die veutiche Prefie, ſawir das 
deutſche Publitum folgten ihrerſeits diejer unbarmherzigen Priedensanfict. 
Die Mihſtimmung gegen Griechenland mar durch jene allgemeine In- 
fenninig bedingt, im der man Mich im Bezug auf Griechenland und vie 
Griechen auch in Dentihland befand. Um fo mehr Unerkennung berbient 
unter ſolchen entimutpigenden Umfänven ein Schriftſteller, der auf @runb 
feiner Erinnerungen und ber Eindruckt, die er bei dem Seſuche ea 
felbft amd bei eintm längeren Aufenthalte unter dem Volle gen bat, 
es ſich angelegen fein läßt, über bie dortigen Zuflänte und Berpättnife 
aufzutlaͤren. Kine folhe Anerkennung gebäprt dem vorliegenden” Bude, 
deſſen Berfafler, Profeflor am ver Iniverfität zu Bafel, im Jahr 1853 
mehrere Monate in Griehenlanv war und nah feiner Rückteht 
Gelegenheit gehabt bat, zw bemerken, wie wenig richtige Remninif bes 
alten und neuen Griechenlands oft feibft bei Männern von Fach verbreitet 
fei. Diele Erfahrung ſcheint für ihn ein Hauptbeweggruud zur Befannt- 
machung feines Buchs geweſen zu fein. Daher kann daſſelbe mad biefer 
Seite hin Fehr nützlich werden, auch wenn es Teine amfaflende Befbreibung 
des Landes und feiner Monumente gibt, der Berfafter vielmehr im Weſent⸗ 
lichen nur Das ſelbſt Angeſchaute darfiellt: Er machte von Stallen aus im 
Wär 1853 die Reiſe nach Griecheuland, zunähfk nad Athen, und vom 
dirr beſuchte er im weiteren oder fürgeren Ausflügen und Banberungen 
tinzelne Theile des Königreihe, Bei feinen Mütheilungen felbi bat er 
fein gelehrtes Publilum vor Augen gehabt, fondern Leſer ſich gedacht, 
melde „mit allgemeiner !enninib ver griechtſchen Geſchichte und Literatur 
ein Iebendiges Juterefle für das Yanb und Boll in alter und neuer Zeit 
verbinden.“ Diefens Imterefie gibe er Nahrung ohne weiteren gelehrien 
Apparat, aber mit eigener warmer Tprilnapıne, vie fih in ver Friſche und 
tebenbigteit feiner Darffellung ausferigt. Ob der Berfaffer in feinen 
Auseinanverfegungen über einzelne Punkte der Geſchichte des alten Grier 
chenlands, welcht fh am gewiſſe Dertlichktiten kuüpfen, fo wie fonft hin 
und wieder nicht zu ausfähelih geworben fei, Tas wollen wir bier unent · 
ſchieden laſſtu. Er zieht z. B. in Anfehung ver Schlachtſelder des alten 
Briehenlands tie Topographie befonders mit im dem Kreis feiner Inter 


ſuchungen. len er Hält fh unter dem Einfluſſe ber ihn und fein In ⸗ 
terele beberrfpenden Gegenwart von gelehrter Zrodenheit von Pedan · 
terie ſern. Er ſchildert die Natur ded Landes und ben ſchaftlichen 


Charalrer deſſelben mir offenem und reinem Maturfinne, mit off eutzuckender 
Friſche der Karben; nicht minder bat er einen unbefangenen Blick für bie 
Sharaftereigentbüntlichleiten des Bolls. 

Das Buch zerfällt in drei Haupttheile: Wanderungen In Athen und durch A · 
tite, Wanderungen im Beloponnes und Reife durch das nörblice Griechenland 
(mit Ausfhluß der weſtlichen Srovinzen). Daran nüpfen fi zum Schlufft 
allgemeine Bemerkungen bezöglih einiger Fragen, welche theile auf das 
alte Griechenland ſich brzithen, theils vie Zukunft des Landes unb ben 
Chatakter des Bolls beireiien, mibält das Wert fhon feinem äußeren 
Umfange nad (701 Geiten) ein reiches Material belehrender „Erinner 
rungen une Cindruche“ eines reichen, dochgebildeten Geiles und eines tiefen, 
ernpfänglien Gemlithes, fo mag man doch vornehmlich jene Schlußbemer · 
kungen allen Yelern empfeblen, venen es in Betreff Grinhenlandd um 
Wahrheit zu thun if. Bas der Berfaifer über die Tugenden und Bor- 
züge, Laſter und Schwächen des VBolis thells amerlennenb, thells mild 
benrtheilend und erflärenp ausſpricht, wies Alles wird virlleicht der Beſan - 
genhrit und vParteilichkeit unbequem fein, beſonders da Biſcher vom griehi- 
ſchen Bolte politiſche Cinficht, ein reges, lebeudiges Nationalgefühl, ia 
politiſchen Talt und Befounenpeit zufhreibt und deſſen Lebensfähigfeit 
behauptet. licher bieie Lebens“ und Untmidlungsfahigteit Griedenianns, 
im @egenfape zur Türe, gibt das Buch v. Reven’s: „Die Türkei und 
Griechenland im ihrer Entwidlungsfäpigleit“ (CHranfi. a. M, 1356) im 
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Einzelnen weitere Auslunft. Sellas Sat, wie Viſcher S. 700 ausdrücklich 
ſagt, „vollen Anſpruch auf die Achtung der Unbefangenen und if nicht 
ohne Zukunft.“ Rah dem Jabr 1821 Hat ein inſtinctiver Phithellenid« 
mus ber Bölfer die anfänglich ſeindſelige Wolitit ver Mächte umgeftimmt 
und bie Defrelung Grlechenlande vermittelt. Auch mach den imwiſchen viel- 
fach gemachten Erfahrungen if es eine umlengbare Wahrbeit, daß bie 
Aufgabe Befteuropa's fortan nur darin beftehen kann, zumädhft Griechen · 
land nach Innen und nach Mugen wahrhaft gu kräftigen, unb fo überhaupt 
„die orientalifhen Chriſten zu gewöhnen, Ihr Beil nicht von Mufland 
und unter Rußland zu ſuchen“ (S. 701). Die Erfüllung biefer 
Aufgabe liegt „mit nur im Intereffe jener Bänder ſelbſt, ſondern wenige 
ftiens ebenfo viel in bem des mehllihen Europa gegenüber Rußland.” Aür 
dieſe Waprheit follte auch die Preſſe, follte die wahre und echte Bildung 
und Aufklärung einſtehen. k. 





B Notizen. 


Ch. G. Weihe's Vhiloſo phle bes Ehriſftenthums. — Bon dieſem Werte, 
deſſen erfier Theil 1855 bei Dirzel im Leipzig erſchienen if, verſprach ſich 
der füngere Fichte nah einem Citat in Wr. 3 des Frankfurter Mufeums 
einen größgren Einflus auf die Theologie ald bis jept wahrzunehmen ge- 
weſen ih. Er Scheint diefe Wirkumgslofigteit einer „Berfumpfung* der 
Theologie ober einer Berhärtung der Theologen gegen philoſophiſche Ein- 
füfe au gqebent anders Tann er fi bie Eriheinung nicht erflären, 
daß noch To wenig öffentlich Notiy von dem bedeutenden Werke genommen 
worden fe. Wie achten den Hebenswürbigen Fichte feiner ſelbſt, feines 
Baterd und feiner Mutter wegen, von ber wir ihn ein rübmen börten, 
daß gr Ihe ven chrifflichen Zug in feiner Philoſophle verdanke. Allein in 
obigf® Behauptung ſcheint ihm tie Liebe für feinen vphiloſophiſchen Freund 
ambillig gegen vie Theologen umb blind gegen die Rebler einer philofendi« 
ſchen Dogmatif gemacht zu haben, von der Jedermann nur ein halbes Ur- 
theif haben Tann, fo Tange fie mur zur Hälfte erſchlenen if, von ber aber 
das vorweiheildfreitte Stubinm befennen muß, das Me trog arlinbfiher Ge⸗ 
tehrfamfeit im Einzelnen und trog ber mwiffenfhaftlihen Daltung des Gan⸗ 
zen nicht Erode machen wird, 

Wer Weißes Reden über die Zulunft der cvangeliſchen Kirche an bie 
Gebildeten deutſchet Natlon (2. Auflage 1849) geleſen bat, frumt dir 
Plrblingeivee des Berfaffers, ven Gehalt des Chriſtenſdums in die drei De- 
griffe: „Bimmiifser Vater, Menfhenfobn und Mottesreih“ 
ufammengufafen. Das damale anonsm erfchlenene Werk errente größeres 
Aufſehen im den beireffenben Kreiſen und bat trotz mancherlei Iviofontrafien 
nachhaltiger mewirft als die philoſophiſche Dogmatit je hun wirt. Das 
gebildete Publikum, au dem der Werfaffer im Beifte redete, amang ihm 
eine durchſchaulichere Mlarbeit und Pefimmiheit Im Ausdruck ab, als mir 
font in feinen gelebrien Werfen antreffen. Im dieſem letzten Bauptwerke 
aber hat auch der fcharffinnigfte Pefer Mühe, den wahren Sinn zu ver⸗ 
Ahen, fo gedrungen iſt die Denkweiſe und fo verfräntt if die Sıhreib- 
art. Das Wert befrievigt mit, weil 06 zu verſchiedenartigen Auſprüchen 
genügen und veiberfireitenge Stanbpunee vereinigen will, beſonders aber 
weil es den von Schleiermacher überfommenen Begriff der „religlöfen 
Erfabrung“ auf ven 712 Seiten des erſten Bandes nicht zur Rlarpeit 
gebracht bat. „Derat. be Amrige des Buches im ibeologiihen Literatur 
Matt Rr, 5, de Intree 1857. 

Damit Toll nicht behauptet merben, daß das feißige und geiftreide 
Wert feine Vorige und Berbienfte babe, Viele Unterfuchungen im Fin 
seinen find böchſt werthvoll und wihtias fhre Etgebniſſe werden der Mile 
fenfhaft unverloren fein; fo 3. B. die Kritik des Schlelermader'iden Ab⸗ 
bängigfeitsgefühts ala ſubiectiven Prineips ver Religion, 6. 87-70, ver 
Nachweis von ber Hebertragumg der Logogidee aus ber platoniſch-philoni · 
hen Philoſephie auf den bidloriſchen Jeſus ber Evangelien, die Unverträg- 
lichtelt fo mander Berautiekungen und Confrauenzen der fombolifhen Bil- 
her mit dem Kovernlkaniſchen Weltſoffem, mande beiläufige Polemit gegen 
ten Determiniemus, wie &, 592: „bei ber Arage nach un Gründen 
ber freien Miltensentfbeivang gilt es, der Borftellung zu widerſprechen, ale 
feien tiefe Gründe etwas vor der Willensentſcheidung Rertiged und in fer- 
tiger Weile dem Bewußtfein Vräfentes, weldes fie ſeinerſelts dem Willen 
präfentire, um mach ihnen vie Entfchribung zu treffen, bie offenbar, wenn 
die Gründe ihr in tiefer Meile voſitiv beſtimmend zuvorgefommen find, 
Heine freie Entfcheibung mehr if.” Im Diefer wichtigen Frage fo wie in 
der von ber abſoluten Bedeutung ber Feitbenrife Acht Welde weder auf 
ber Selte Schopenhauerd noch auf bem Stanbpunfie ber eigenthüm ⸗ 
lichen Philoſopheme Baapers, ſondern er ichliest ſich bier (S. 587) 
tie au font gem am den Theofopben Detinger am, dem bie Theologen 


ſtets Höher geſtellt haben, ald die Whllofopken. Um fo tmeniger Tann man 
ienen billiger Welle ven Vorwurf machen, den Schüler zu fgnoriren, wenn 
fie den DMeifter gewürbigt haben. ®, Kalb. 


— Dizionario Biografieo degli Tomini illustri della Dalmazia. 
Diefer Beitrag zur Öfterreihiihen Literaturgefbichte, welcher zuglelch im 
Bien bei Lehner und in Zara bei Pattara erſchien, iA vie Arbeit eines 
jungen Dalmatiers, des Abbate Simeone Gliubich aus Citta-Vecchia auf 
der Infel Lefina. Strebfam und voll von einem lobenewerthen (Ehrgeiz 
ſowodl für fein Land, wie für Ach ſelbſt, hatte er bereits die „Bebräude 
ter Morladen in Dalmatien“ ‚den „Rifchfang von Oektorevich“ und dalmatiſche 
Münzfunde”, alle drei Werke in illprifber Sprache theild werfaßt, theils 
herausgegeben und unter einer Menge Manufrripte auch das obenangegebent 
„Biograpbifhe Perifon der berühmten Männer Dalmatiens“ zum Drud 
fertia gemacht, ale er nah Wien berufen und von ber „Eentraf-Eommilfton 
für Erhaltung der Alierthümer“ nah Dalmatien und Ifftien geſandt wurde. 
Der Bericht über die Erfüllung feiner Sendung wirb nächftens von der 
Commiffion veröffentliht werben. Gr felbft befchäftigt fih letzt mit ber 
Herausgabe feiner balmatiihen Literaturgeſchichte, welche auf Illvriſch wer- 
ben foll, wat das biographiiche Lerifon im italiänifcher Sprade ift. Aus 
dieſem Werte, welches ihm vom Berfaffer mit der größten Bereitwilligfeit 
im Danufeript mitgeihellt wurde, nahm Otto Baron Reinsberg Vieles für 
feine Titerarifch » bionrapbiihe Sfiye: „Les Anteurs dalmates®. Ich 
ſelbſt verdanle Dom Simeone Glinbich bie Mittheilung böcft intereffanter 
dalmatilder Polleltever. Ira von Düringefeld. 


— Bon W. Herb if eine Piograpbie des Wandebeder Roten Matbins 
Claudius erfhienenz er Hat dieſelbe ven Enteln des alten Volkeſchriftüellers, 
den Kindern des berühmten Buchhändlere Ariebrich Peribed auperignet. CPer- 
toes mar bettanntlich mit Claudius' Tochter Karoline vermäblt.) 


— Vom Mein, 20. Febr. Die von mehreren Blättern kürzlich ge» 
brachte Nachricht von dem Auäfchreiben einer foflematifhen Auswahl rein« 
wiſſenſchaftlicher Preisfragen durch unfern Landamann, ben Wrofeffor ber 
Beilofonbie Areiberrn von Leonbarbi zu Prag, wird überall, wo 
eine Hefere Auffaſſung der Mifenfhaft und üsred Berufes herrſcht, anertene 
nende Theilnahme weten. Der genannte tächtige und vielfeitige Gelehrte 
if durch fein ernfles Wirken für ſittlich veredelnde Lehre und Bilbung be= 
kannt. Dur Muflellung vom Thefen, bie recht ven Lebenspunct der Err 
fenn'nifi und der vractiſchen Heberzeugungen berühren, gibt er einen Antrieb 
und Fingerzeig auf bie höheren Diele ber Forſchung. In ber Rrifis, darin 
wir leben, if es von der höchſſen MWidhtigfeit, ben wahren Jntereſſen des 
Gerifles nicht nur Im Stillen treu zu fein, ſondern fe offen zu befenmen 
und dafür zu arbeiten, Dt der Meberbantnabme des Materlafiemus wird 
das Gedeiben der Inftitute, vie auf umferer Kultur erwachſen And, in Frage 
geheilt. Die rüdhichtslofe und elfrine Art, wie ber Senfualit unferer Tage 
feine Theorie aufbaut und Tafür wirbt, zeigt dem Betrachter des Lebens 
und ber Gefchichte manche meue bedenkliche Seiten. En fehlt nicht am Ber 
fämpfern, welche die falſche Theorie widerlegen zu Tonnen ſich einbilden. 
Aber wie Wenige darunter find den Gegnern gemahlen! ie Viele, ja 
aanze Schulen (ir wollen bier feinen Namen nennen) fleben im Grunde 
anf demſelben Standpunct mit dem Materialiämus, nur daß ihmen andere 
Eonfeauenzen arfallen, nur daß Re die Wirerfprüche nicht merken, in bemen 
fe ſich bewegen! Wie Biele ſchwanken und entziehen der Wiſſenſchaft das 
Wort über die Rragen, die einem Denfenden gerade am wichtigſten fein 
müßen?! Diefe Alle werden, umabfihtlid, das Schlimme nicht beffern, fon« 
dern verfehlimmern. Und in ber That, troß ber vielen Gegenſchriften von 
Philofopden und Naturkundigen, macht ver Materialiämmd Rorifibritie, ba 
man ihm imbiret entnenenfommt. Schon darım fann das lnternehmen 
Feonbardfs, der zu Bekämpfung der materialiftiſchen Natur und Belt- 
anfiht bie tüchtinen, von ten Rahmännern aber noch wenig benutzten 
Waffen der Aranfe'iden Psilofopbie deranführt, der febhafteften Thellnabme 
fiber ſtin. 


— S. Bon dem Werte des lönigl. ächſiſchen Leibarztes Dr. v. Ammon: 
„Die erden Dutterpflicten und die erfle Kindeepflege“, iR ums forben tie 
fiebente Wuflage zugegangen. (Leipzig, Berlan von &. Hirzel.) Bei einem 
Arche, das ſonach mit nur fm Original, ſondern auch in einer tehedhlichen 
und einer volniſchen Ueberſezung fehr verbreitet if, wäre es Meberfluß, „ven 
Werts bernorbeben au wollen". Ermähnen mellen mir mar, baf bie Lite 
ratur bit auf bie mewehle Zeit benutzt und im einem Anhang kritiſch qemär- 
digt worden ifz anch die aeiftreihen Bemerlungen von eb. Hofrat Stiebel 
über Gebirnpiätehit ver Sänglinge (im Jahresbericht des Kinderfranfenhaufes 
für 1855) finden mir im Literaturnerzeichniß erwähnt. 


Kür vie Mebaction: Tb. Greigenad. 
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Andren del Caſtagno. Cine Etzählung aus der florentiniſchen Kunſtgeſchichte des 
fünfjehnten Jahrhunderte. Bon Otte Müller. (fortfegung.) 
Mozari’d Leben. (DW. A. Mozart, von Otte Jahn.) Deſptechen von Shuyber 
von Wartenfer. (Bertfepung.) 
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Derzroe im Jeht 1646. — Mellgiöfe Miſchlingeliteratur. — 1. v. Ma 
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Andrea del Caſtaguo. 


Eine Erzäpfung 
aus der florentiniſchen Kunſtgeſchichte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Bon Dito Miller, 
Chortfegung.) 

Conſtanze harrte, am Fenſter ihres Erkers figend, von wo aus 
fie den ganzen Lung' Arno überfeben konnte, von Stunde zu Stunde 
auf die Rüdkehr ihres Bruders vom Gaftmabl der Signoria, Ans 
drea erſchien nicht, weder allein, noch in Begleitung des Freundes; 
fo oft fie auch ſchon bald feine, bald Domenico's Geftalt in den 
Reiben der am Duai aufs und niederwogenden Menfchen zu er: 
fennen geglaubt hatte, immer war's, fam die Geftalt näber, eine 
fremde Perfon, und endlich, als die Abendvämmerung anbrach, 
gab fie ganz die Hoffnung auf, den Freund heute nod bei ſich zu 
ſehen. Diefes Gefühl der ſchmerzlich getäufchten Sehnfucht war 
es aber nicht allein, was ihr Gemüth bebrüdte; andere forgenvofle 
und fhwermüthige Betrachtungen famen hinzu, bis fie darüber 
in heiße Thränen ausbrach und nun fo lange und beftig weinte, 
daß zufegt ihr Kopf glübte umd jeder Pulsfchlag der Schläfe ihr 
Schmerz verurſachte. Endlich fonnte fie ed in dem von tiefer 
Dämmerung erfüllten Gemach nicht mehr ausbalten, fie rief eins 
ihrer Mädchen herbei und forderte es auf, fie nach der Abenbmette 
in ber Kirche del Carmine zu begleiten. Die beiden Frauen büllten 
fih in dichte Schleier nnd verliefen bei ſchon völligem Anbrud der 
Naht den ftillen Palaſt. Mit Abfiht wählte Conſtanze einen 
Weg, der fie an Domenico's Wohnung vorüberführte, aber feine 
Genfer waren dunfel, er mußte micht zu Haufe fein.... Auch 


ihre letzte Hoffnung, ihn in ber Kirche zu finden und wenigſtens 
ein fluchtiges Wort der Liebe und des Troftes zu erbaſchen, follte 
fie täufchen; fein Domenico trat ihr wie font in der Borballe mit 
dem geweibten Waffer entgegen und fo beil und feftlih auch heute 
die ganze Kirche bis in den fernſten Winkel erleuchtet war, ibr 
Auge fpähte umfonft nach ihm. 

Mit einem Schmerze, den fie fih gar nicht erflären Fonnte und 
der ibr einen beflänbigen Krampf im Halfe verurfachte, fehrte fie 
noch vor beendigtem Gottesdienſt nach Haufe zurüd — nod immer 
war ihr Bruder nicht da, feiner der Diener hatte ihn gefeben. Erft 
als fie auf den Rath ihrer Zofe in großer Abfpannung nah bem 
Sclaffabinet ging, um fih zum Schlummer nieberzulegen, ſab ſie 
aus ihrem nach dem inneren Hof hinausgehenden Fenſter in dem 
gegenüberftebenben einſamen Valaftflügel das abgelegene Atelier bes 
Bruders hell erleuchtet, und wenn anders nicht ein Fieberbild ihres 
glühenden Kopfes fie täufchte, fo faß er ſelber am feiner Staffelei 
und malte — malte beim Schein dreier Kerzen fo emſig am feinem 
Bilde, als wolle er noch vor Mitternacht daſſelbe vollenden. Sie 
fonnte fich feinen Eifer zu diefer ungewöhnlichen Stunde gar nicht 
erffären, vief ihr Mädchen herbei und fragte dasſelbe, ob fie ſich 
nicht etwa täufche und ob es auch wirflic bie Geſtalt des Bruders 
fei? Als Riammetta ed ihr beftätigte, bief fie dieſelbe noch einmal 
binunter zu der Dienerfchaft geben, um wieberbolt zu fragen, wann 
der Herr nad Haufe zurücgefebrt fei? Nach wenigen Minuten 
fam Jene wieder und brachte die frühere Antwort, fein Domeftife 
wife, daß der Herr bereits zu Haufe fei. — So waltete alfo bier 
ein Geheimniß, das fie ſich nicht zu erflären vermochte, und daß 
Andrea beim Scheine der Kerzen fo emfig malte, bünfte ihr doch 
noch viel rätbfelbafter, als daß fo viele Diener feine Rüdfehr in 
den Palaft nicht bemerkt haben wollten. 

Jetzt erhob ſich drüben die Geftalt des nächtlichen Malers von 
der Staffelei, der belle Kerzenſchein fiel auf fein geifterbleiches Ges 
ſicht und es ſchwand ihr jegt auch der legte Zweifel, daß ed Andrea 
ſei. Er ftelfte fih and Fenſter, ſchnell löſchte fie ihr Licht und trat, 
um nicht von ihm bemerkt zu werden, in bie Tiefe des Zimmers 
zurüd; doch bebielt fie ihn fortwährend im Auge und konnte beutfich 
beobachten, daf er in Einemfort regungslos in den büfteren Wolfen: 
bimmel hinaufſah. Wie manchmal fie ihm auch ſchon in biefer 
Stellung gefeben batte, fo fragte fie fih doch heute zum erftenmal, 
was wohl fein Auge dort oben in dem bunflen Himmel fehen ober 
fuchengmöge, daß er fo regungslos hinaufftarre? Länger als eine 
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Stunde mochte er fo geftanden haben und chenfo lange beobachtete 
fie ihn unaudgefegt, bis er ſich plöglich umfebrte, an bie Staffelei 
zurütf trat, wieder zu malen anfing und feine nächtliche Arbeit fo 
emfig unb rubig fortfette, daß Conſtanze zulegt den für fie anfangs 
fo ungewöhnlichen, ja unheimlichen Eindruck davon gang und gar 
verlor und beinabe überzeugt war, es fei Domenico’s Einfluß, ber 
biefen Arbeitseifer in ihm berworgerufen babe. 

Erft gegen Morgen entfchlummerte fie. Im Traume fab fie den 

Geliebten, wie er in feinem grünen flandrifchen Malerfleiv vor ihr 
auf dem Tabonret ſaß, die Laute auf den Knieen und fid bemühte, 
die Saiten zu fimmen, Aber eine nad ber andern zerfprang und 
bie es nicht tbaten, gaben einen bäflichen ſchrillen Ton; da wollte 
fie ihm ungebufdig die Yaute aus der Hand nehmen, aber er gab 
es nicht zu, bielt das Inſtrument feſt; jetzt fuchte fie es ibm mit 
Gewalt zu entreißen, doch er bielt es mit Gewalt feft, im biefem 
feltfamen Ringen nah ihrem Beſitz zerbrach plößlich die Yaute und 
mit einem Angftfchrei erwachte Conftanze, als es ſchon heller Tag 
war...» 
“+. . ber nämliche belle Tag, in deffen Bormittagäftunden fi 
duch Klorenz die ſchauerliche Kunde verbreitete, bie alle Herzen 
mit Entjegen erfüllte, die Kunde nämlih von dem in ber vergan- 
genen Naht an Domenico, dem jungen fhönen Maler aus Venedig 
verübten Mord! Früb beim Grauen bes Tages hatte ein junger 
Mind aus dem Mofter Santa Maria Nuova, ald er die zweite 
Hora Täuten wollte, dicht an ber Dauptpforte des Kloſters den 
Leichnam, mit dem Geſicht auf der Erde fiegend, gefunden; ſogleich 
batte man im Klofter alle mögliche Verſuche zur Wiederbelebung 
des Tobten angeftellt, das einftimmige Urtbeil der Aerzte lautete 
babin, ein einziger Schlag mit irgend einem ſtumpfen Werkzeug, 
einem Sammer oder Beil, babe dem Ungfüdlichen ben Schädel 
zerfchmettert, und zwar mußte der tödtlihe Schlag von binten und 
unverjebens geführt worben fein, da ber Körper fonft feine Ver: 
fegung, die Kleidung feine Spur von einem vorbergegangenen 
Kampfe zeigte. Auch auf dem Mas, an dem man ihm gefunden 
batte, war feine Blutſpur zu entdecken, ed war mitbin afle Wabr- 
fbeinlichfeit vorhanden, daf er an einem andern Drte getödtet und 
erft Später bierber geſchafft worden fei. 

Die Nachricht von diefer blutigen Miffetbat, verübt an einem 
der auögezeichnetften Künftler von Florenz, ging wie ein Lauffeuer 
durch die ganze Stabt und von allen Seiten eilten beftürzte Rreunde 
und Bekaunte berbei, um fid durch dem eigenen Anblid von dem 
unerbörten Ereigniß zu überzeugen. Unter den Erften, die famen, 
befand fih auch Caſtagno. Man batte die Peiche in die fleinere 
Todtenfapelle des Kloſters gebracht und fie in ein weißes wollenes 
Tuch gebült. Andrea brängte ſich lautjammernd durch bie Neiben 
der ſtummen Zufchauer, warf fi weinend über Domenico und beneate 
ibm trog bes Abmabnens abergläubiiher Perfonen Autlitz und Hände 
mit beißen Thränen. Aber vergebens fuchte er ihn mit ben beiden 
tbeueren Namen Freund und Bruder ind Leben zurüdzunufen; 
entfloben, für immer der feindfichen Erde entfloben, war bie fchöne 
fromme Seele des treffliben Künſtlers, batte unter Mörberbänden 
rein und unverfebrt ibren Genins in Gottes Hand zurückgegeben. 
Andrea ertrug ben Anbfid nicht lange, doch mußte man ibn faft 
mit Gewalt von ber Peihe wegführen und ihm in ber Wohnung 
des Spitalverwalters des Kloſters Stim und Scläfe mit ftarfen 
Eſſenzen reiben, bevor er fih im Stand fühlte, von dem aften 
frommen Pater bella Bolta geleitet, wieder nach Haufe zurädzn- 
febren. Aber er war fo untröſtlich, daß er ben Pater beichwor, 
biefer möge ftatt feiner Conftanzen die Nahriht von Domenico’s 
Tod bringen, beibeuernd, daß er dies nicht über's Herz bringen 
fünne. Zu Haufe angelangt, ſchloß er fih auch ſogleich in fein 
innerſtes Gemach ein und ſchickte ben Pater zur Schwefter binüber, 
Aber diefe hatte bereit von anderer Seite die Schredendfunde 
vernommen und ald dellafBolta bei ihr eintrat, fand er ihre Diene- 


rinnen weinend und hänberingenb um bie okmmädhtige Jungfrau 
befchäftigt. — 

Nichts wurde von Seiten des Gonfaloniere und feiner Gerichte 
unterlaffen, um dem Mörder ober den Mördern des jungen Künfts 
lers auf die Spur zu fommen; Lorenzo von Medici unb andere 
Gönner Domenico's fegten bobe Preife auf die Entdeckung der 
Untbat aus, alle diefe Bemühungen blieben jedoch ebenſo erfolglos 
wie die flammenden unb einbringliben Worte, womit ein junger 
Dominifaner-Mönd, der nachher in der Geſchichte fo berübmt ges 
wordene Hieronymus Savonarola, mehrere Sonntage bintereinander 
unter ungebenrem Zulauf von der Kanzel berab den unbekannten 
Mörder ermabnte, feine That durch ein offenes reuevolles Geſtaͤndniß 
zu fübnen und fi lieber dem firafenden Arme der weltlichen Ge— 


rechtigkeit zu unterwerfen, ald bermaleinft dem ewigen Richter 


anbeimzufallen. Die nächtliche Miffetbat blieb ein ſchauerliches 
Geheimniß der Unterirdiſchen und feine noch fo leiſe Spur verrieth 
ter überallbin fpähenden und lauſchenden Juſtiz, aus welchen Ber: 
fettungen und Motiven diefer Mord entjprumgen fei. Einmal zwar 
ging das dunfle Gerücht um, Domenico ſei der Eiferſucht eines 
Nebenbublers zum Opfer gefallen; aber die bundertzüngige Fama 
war es felber, die diefed Gerücht durch fo viele abenteuerliche 
Wiberfprüche und romantifhe Variationen widerlegte, daß gerade 
dasienige, was darin allenfalls der Wahrbeit nabe fam, fi im 
Labirinto d’amore verlor; furz, die befannte lebbafte Phantaſie der 
Alorentiner malte das ſchauerliche Ereigniß mit allen möglichen 
Karben der Dichtung aus, aber bie rechten Karben fand doch Nie: 
mand, und zuletzt fchien Die Nemefis dem Beifpiel der Menfchen 
nachzuabmen und die Vergeltung Dem anbeim geben zu wollen, 
der zwar Sterne löſcht, aber auch die Goldpunkte zäbft, im Scor: 
pionenauge. 

Doch fie waltete, waltete ſogar diesmal mächtiger, wunderbarer, 
als cin Menſch abnte, dieſe ſchredliche Gottbeit mit dem allſehenden 
Blick des hellgrauen, fternfofen Auges; fie, die jedem Uebermaß 
im Menfchenleben abbold ift und in deren Tempeln eiuft .alte 
Volker die Bilder jener Todten aufbängten, die ungefühnt unter 
den Streihen unbefannter Mörder verblutet waren, Langſam, 
feife — aber unermüblih bei Tag und bei Nacht, im wachen Bes 
wufitfein wie im bumpfen Angfttraum, umwob fie den Mörder 
Domenico’d mit dem Bilde feiner Untbat, fenfte dies tief und immer 
tiefer in feine Seele, daß es ibm zulegt aus dem bunflen Zauber: 
ſpiel feines böfen Gewiſſens anfab wie feiner Natur innerftes 
Gepräge, wie feines Geiftes eigenfter Gedanfe, — 

CShluß folgt.) 


Mozart's eben. 


©. A. Mozart. Bon Otto Jahn. Zweiter Theil, Leipzig, Breittopf und 
Härtel, 1856. 


Beſprochen von Schnyber von Bartenfer, 


(Bertfegung.) 

Da es ſich num immer deutlicher zeigte, daf in Mannheim nichts 
für Wolfgang zu boffen war, fo wollte er die projectirte Kunftreife 
nah Paris mit Wendling und Ramm antreten, wozu Leopold 
fehr antrieb, es an Natbichlägen nicht fehlen ließ und goldene 
Berge davon erwartete, Aber wie erftaunte er, ald Wolfgang ihm 
fchrieb, daß und warum er diefe gemeinſchaftliche Neife aufgeben 
wolle. Der Wenbling fei ein grundebrliher Mann, aber leider 
ohne Religion; und der Namm fei ein braver Menſch, aber ein 
Hbertin. Der Vater antwortete: „Daß Du mit der bewufiten Geſell⸗ 
ſchaft nicht gereifet, ift vechtgetban; allein Du ſaheſt das Böfe diefer 
Menſchen längft ein und batteft fein Vertrauen in fo langer Zeit, 
ald Du diefe Bekanntſchaft baſt, auf Deinen für Di fo forgfäl- 
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tigen Vater, ihm ſolches zu ſchreiben und feinen Rath zu hören, 
und (erfhrödlih!) Deine Mutter that ed auch nicht”, 

Nun rüdte Wolfgang noch mit andern Gründen beraus, die 
Reife nicht zu wünfchen: in Paris könnte er fih mit nichts recht 
fortbringen, als mit Scolaren und zu der Arbeit fei er nicht ge- 
boren, Zu einer gewiſſen Stund in ein Haus geben, ober zu 
Haus auf einen warten müffen, das fünne er nicht und follte es 
ihm auch noch fo viel eintragen. Das fei ipm unmöglich, das laſſe 
er Leuten über, bie fonft nichts Fünnen als Klavier fpielen. Er fei 
ein Eomponift und zu einem SKapellmeifter geboren. — Es gibt 
viele Mufifer, die nur im diefer Abneigung gegen das Stundengeben 
eine Achnlihfeit mit Mozart haben. — 

Leopold ließ biefes nicht jo hingehen umd fhrieb feinem Sohne: 
„Du willft fieber Deinen alten Vater in der Noth fteden laſſen; 
Dir, als einem jungen Menſchen, ift für gute Bezahlung diefe Be— 
mühung zu viel, Deinem alten SSjäbrigen Bater ftebt es beffer an, 
um eine elende Bezahlung berumzulaufen, damit er ſich und feiner 
Tochter den nötbigen Unterhalt mit Mühe und Schweiß verſchafft 
und Dich allenfalls mit dem bischen was noch da iſt, anftatt die 
Schulden zu bezahlen, unterftügen fan“, 

Den Hauptgrund, warum er nicht nach Paris reifen wollte, 
bat Wolfgang feinem Vater micht geſchrieben. Es fam nämlich 
eine Aenderung in feine Nangerbnung: „nah Gott fommt gleich 
ber Papa”. Wenigftens zwijchen den Erften und ben Zweiten fam 
iegt Aloyfia Weber, die zweite Tochter des beim Theater an: 
geitellten Gopiften und Souffleurs, die Wolfgang mit aller Kraft 
einer erften Liebe liebte. Sie war fünfzehn Jahr alt, eine auf: 
bfübende Schönheit und durch ibre reihe Begabung bie Sängerin 
feines Herzens. In feinen Briefen an feinen Bater fonnte er 
nicht genug zu ibrem Lob jagen: wie fie fo herrlich finge, fo vor- 
trefflich Klavier fpiele und feine ſchweren Sonaten langſam, aber 
ohne eine Note zu feblen, prima vista gefpielt babe. Gr ſtudirte 
ihr nicht nur alle feine Arien ein, ſondern fomponirte ihr neue, 
liebeglübende. Um in ihrer Mäbe zu Teben, bis er fie ganz fei 
nennen koͤnnte, und um zugleich, feinem unwiderſtehlichen Trieb fol- 
gend, Opern zu fomponiren, dachte er ſich einen veizenden Pan aut. 
Der Papa fell durd feine Belanntſchaften in Italien feiner Aloyſia 
zu einer Theaterftelle behüfflich jein. „Wenn das geſchieht“ ſchreibt 
er am ihm, „fo werben wir, Mr. Weber, feine zwei Töchter und id, 
die Ehre baben, meinen lieben Pipa und meine liebe Schwefter 
im Durdreifen auf vierzehn Täge zu beſuchen““. Er fügte hinzu, 
die Mutter fei damit ganz zufrieden. Allein es war doch nicht 
ganz fo, wie er meinte. Sie fügte eine Nachſchrift feinem Briefe 
bei und fehrieb unter Anderm: „Sobald er aber mit den Weberjchen 
befannt geworben, jo bat er gleich feinen Sinn geändert. Mit 
einem Wort: bei anderen Leuten ift er lieber als bei mir, ich made 
ibm in einem und anderem was mir micht gefällt Cinwendungen 
und das ift ihm nicht recht”. Diefer Brief war für den Vater 
ein bärterer Schlag als ibn je einer getroffen und biefer romanbafte 
Borfhlag Wolfgangs brachte ibn beinab um die Beſinnung. Er 
fchrieb ihm eine derbe Pbilippica, regte feinen Ehrgeiz an und 
fagte: „Es fommt nur auf Deine Vernunft und Yebensweife an, 
ob Du ald ein gemeiner Tonfünftler, auf dem bie Welt veraißt, 
ober ald berühmter Kapellmeifter, von dem die Nachwelt auch noch 
in Büdern lieſet — ob Du von einem Weibsbild etwa eingefdräfert 
mit einer Stube voll notbleivender Kinder auf einem Etrobfad, 
oder nach einem chriſtlich bingebrachten Yeben mit Vergnügen, Ehre 
und Nachruhm, mit Allem für Deine Ramilie wobl- verfehen, bev 
aller Welt in Anfehen ſterben wirft”, „Fort mit Div nad Paris, 
und das bald!“ ruft er ibm noch zu; „feße Dich großen Leuten an 
bie Seite — aut Caesar aut nihil !* 

Diefer Brief fegte dem Fleinen, gutdenfenden Nebellen den Kopf 
wieber ganz ins Klare under fehrieb feinem Vater, doch nach hartem 
Kampf zwifchen Liebe und Pflicht; „Ih bitte Alles von mir zu 


glauben, was Sie wollen, nur nichts Schlechtes .... Ich bin ein 
Mozart, aber ein junger und gutvenfender Mozart.... Nad Gott 
fommt gleich der Papa; das war ald ein Kind mein Wabhlſpruch 
oder axioma und bey dem bleibe ih aud noch”. Die Mutter 
mußte num Wolfgang, nah dem Willen des Vaters, fo ſchwer es 
ihm auch fiel, ſich ſo lang (es war für immer!) von feiner Lebens⸗ 
gefährtin zu trennen, nad Paris begleiten, wohin fie nad ſchwerem 
Abſchied von Mannheim abreiften, fo dab fie am 17. März 1779 
anfamen. 

In diefer Stadt ging aber feit den Jahren, wo Wolfgang als 
Kind dort das größte Aufſehen machte, Vieles vor. Die Revolution 
war ausgebrochen, neh in vollem Gang, beberrfchte und entzweite 
die Geifter und es entftanden Kämpfe auf Tod und Leben — nämlich 
in ben Journafen, Es war bie Durch den radicalen Gluck aus— 
geführte mufifafifhe Ummälzung, bei welcher vielleicht auch die 
Guillotine in Thätigfeit gefommen wäre, wenn die Häupter der 
Parteien dazu bie Macht in ihren Händen gebabt bätten. Jahn 
gibt und nun in einigen Paragraphen ein erfchöpfendes, meilters 
baftes Bild von den gewaltigen Bewegungen, die Piecini und 
bauptiählid lud in Paris hervorbrachten und in melde ber 
finbfiche, für Intriguen nicht gemachte Wolfgang jetzt geworfen 
wurde. Er fonnte ſich bier nicht behaglich fühlen; Alles war um 
bie Hälfte tbeuerer geworben, und jein Logis war unfreundlich, 
dunfel und fo klein, daß nicht einmal ein Klavier darin Mag fand. 

Deffentlihe Veranlaffungen, eigene Compoſitionen hören laſſen 
zu fünnen, benuste er oft, allein ohne den verdienten Erfolg und 
er Hagte feinem Bater: „Ich bin unter lauter Biecher und Beſtien 
(mas die Muſique anbelangt)”. Er belam den Auftrag, für ben 
Herzog be Guines, der Flöte, und beffen Tochter, die Harfe fpielte, 
ein Conzert zu fomponiren. Diefe beiden Infirumente haßte er 
gerade ſehr; dennoch Töfte er die Aufgabe zu großer Zufriebenbeit, 
und das Eonzert ift noch vorhanden. Spohr bat die gleiche Abnei⸗ 
gung gegen bie den Dilettanten fo liebe Flöte, und man erzählt 


ein‘) von ihm, daß, als er einſt gefragt wurbe: mas gibt es, das Tang« 


weiliger ift, als ein Floͤtenkonzert ? er geantwortet habe: Zwei! 

Einen Erfolg follte Wolfgang als Componift in Paris inbep 
haben: ferne für das Concert spirituel gefchriebene Symphonie 
gefiel ganz außerordentlih. Bor Freude ging er nad berfelben 
ins Palais Royal, „nahm ein gutes Gefrornes,* betete ben ver 
forochenen Nofenfranz und ging nad Haus, 

Jetzt aber nabete bie traurigfte Zeit feines Lebens. Die gute 
Mutter, die in ber ſchlechten Wohnung, in großer Einfamfeit wegen 
Wolfgangs vieler Vefhäftigungen aufer dem Haufe, in Kummer 
und Serge ſich immer übel befunden hatte und fränfelte, warb jegt 
ernftfich krank, und nad vierzehn angfivollen Tagen, bie er am 
Kranfenbette zugebracht hatte, fab er fie am Abend des dritten Juli 
fanft verfcheiden. Mit bewunderungswärbiger Faſſung ſchrieb er 
an feinen Vater, feine Mutter fei ſchwer franf, während er dem 
treuen Freund Bullinger die volle Wahrheit mittheilte, der fie dann 
mit aller Vorſicht an den Erfteren übermachen follte. Jahn theilt 
bie Briefe am ben Bater, foweit fie den Tod der Mutter angeben, 
in der Beilage XIV wörtlih mit, als ein ſchönes Zeugnig für 
Wolfgangs Empfindungd« und Denfweile. Von dem Brief an 
Bullinger finden wir ein Facfimile beigegeben. 

Leopold Mozart hatte nun viele Gründe, feinen Sohn, nad 
dem Tode ber Mutter, nicht länger in Paris zu wünfchen, und 
diefer jollte eine Stelle, die fih in Salzburg zeigte, annehmen. 
Nah einigem Widerfireben fügte er fih, da fernerbin Paris ibm 
nichts feiner Würdiges zeigte, und nahm in dem ihm verbaßten 
Salzburg feine frübere Stelle, als Conzertmeifter, wieder an. Am 
26. September verlieh er Paris, kam aber nicht auf dirertem Wege 
fo vafch als möglich, wie der Vater wünfdhte, nach Haufe. 

In Straßburg gab er ganz allein (damit er feine Unföften 
babe) ein Conzert. Es brachte ihm ganze drei Louied'or ein, nebft 





ungeheuerm Bravo und Braviſſimo. Gin zweites großes, im 
Theater gegebenes Conzert gab ihm bie nämfiche Einnahme, incluſive 
Bravorufen und Händeflatihen, daß ihm bie Ohren webe thaten. 
Ein drittes Congert, das er auf Anbringen feiner Freunde gab, 
brachte ihm einen Louied'or ein. 

Bon Straßburg ging er nad feinem lieben Mannheim, wo es 
ihm wieder fo behaglich ward, daß er ba viele Zeit vergeubete und 
Geld brauchte. Sein Vater mußte ihn fategorifh fortkommandiren: 
„Beim Empfang Diefes wirft Du abreifen”. Hier war num nicht 
mehr zu widerſtehen; Wolfgang reifte ven 9, Decbr. ab, aber auf 
dem ſchnellſten Weg fam er doch nicht nach Salzburg. Er ging 
über Kaiferdbeim, wo der Neichspräfat gegen ihn febr liebenswurdig 
war, nach Münden, um da feine geliebte Alopfia wiederzuſehen 
und vielleicht eine Stelle zu finden und dadurch ben Trübfalen der 
„Salzburger Sklaverei” entgeben zu fönnen. Dod weder eine 
Stelle, noch die alte Liebe der Moyfia zu ihm fand er. „Sie ſchien 
den, um welchen fie ehebem geweint batte, nicht mebr zu fennen, 
als er eintrat”, Den immer ernftern Befehlen feines Vaters fügte 
er ſich endlich, veifte heim und wurde im väterlihen Haufe mit 
offenen Armen aufgenommen — aber von ben fhönen Hoffnungen 
auf großen Erfolg, mit denen er in bie Welt zog, wurde feine 
erfüllt, feine treue Herzendliebe war getäufdt und bie gute Mutter 
rubete im fernen Grab, — 

Sein Wirken in Salzburg war fat wie früher: als Conzert⸗ 
meifter und als Hof» und Domorganift; es gab ihm Veranlaflung 
zu vielen trefflichen Inftrumentals und Kirhenfompofitionen, bie 
Jahn wieder ausführlich und geiftreich beſpricht. Dur bie An- 
wefenpeit Schifanederd mit feiner wandernden Truppe in Salzburg 
fand Wolfgang erwünfgte Befriebigung feiner außerordentlichen 
Neigung, für die Bühne ſchreiben zu können; fo entflanden zwei 
größere Arbeiten von ihm, nämlich: die Mufif zu Thamos, König 
in Egppten, ein biftorifhes Drama von Gebler; und eine 
deuiſche Operette, die aber nie aufgeführt wurde, und wahriceinlich 
jene bis auf die Duvertüre und den Schlußfag vollendete Oper in 
zwei Acten ift, die Hofrath Andre fertig machte und unter dem 
Titel Zaide herausgab. i 

‚Während Wolfgang in Salzburg in allen fünftleriichen Dingen 
befhränft und durch Mißgunſt und Geringihägung niebergebrüdt 
febte umd feine Blide febnfüchtig nah auswärts um Erlöfung 
richtete, ging ihm unerwartet ein herrlicher Hoffnungsftern auf — 
ibm ward der Antrag, eine große Oper für das Cameval 1751 
im München zu fhreiben. Da entſtand Idomened, König in 
Greta; ber erfie Stern in dem unſierblichen Siebengeſtirn Mo⸗ 
gart’fher Opern. Der Salzburgiſche Hofcapellan Varesco machte 
das Fibretto, mußte ſich aber, gern oder ungern, darin zu vielen 
Aenderungen, die Mozart verlangte, verfteben. Jabn gibt und 
darüber in der Beilage XVI, die nur von Idomeneo handelt, viele 

merfwürbige Einzelnpeiten. Der Componiſt machte aber 
aud) feinerfeits dem Gefangperfonale viele verlangte Berwilligungen; 
aber nur bei Arien. Seinem „beiten und liebſten Freund“ Raaf, 
der den Idomeneo fang, veränderte er manches in deſſen Arien, 
allein als jener auch dieſes und jenes in dem (beut zu Tage als 
unübertreffliches Meiſterſtuck betrachteten) Quartett anders baben 
wollte, fagte Mozart zu ibm: „Ich babe mir bei Ihren zwei Arien 
alle Mübe gegeben, Sie recht zu bedienen, werde es auch bei der 
dritten tbun, und boffe es zu Stande zu bringen; — aber was 
Terzetten und Duartetten anbelangt, muß man bem Eompofitenr 
feinen freien Willen laſſen“. 

Wolfgang batte nun in München vollauf zu thunz bie Oper 
mußte einſtudirt und in bie Scene gefegt und zum größten Theil 
noch erft geſchrieben werden. Die Mufif gefiel bei ven Proben 
immer mehr unb mehr, und die günftigften Berichte darüber kamen 
nach Salzburg zum Vater, der die Abweſenbeit feines Erzbiſchofs 


benutzte, mit der Tochter der Hauptprobe und der Aufführung 
Idomeneo's beizuwohnen. Diefer Umftand brachte und um einen 
ausführlihen Bericht über den Erfolg der Oper, und es war Jahn 
nicht möglich, etwas Näheres darüber zu ermitteln, 

Den 29, Januar 1781 *) warb die Dper zum erflenmal in 
Münden aufgeführt, und — nach vierundſechzig Jahren zum zweiten⸗ 
mal! — im Jahr 1845. — Der Erfolg davon war glänzend, das 
ift außer Zweifel, Warum aber feine zweite Aufführung ſchon das 
mals ftattfand, finden wir bei Jahn nicht angegeben. In einer 
ausfübrliden und vortrefflihen äflbetifchen Zerglieverung ber ganzen 
Oper wirft Jahn vergleichende Blide auf den bis zur Erſcheinung 
Mozarts erſten bramatifchen Tondichter, Glud, und fagt ganz 
richtig: „Mozart fucht nie, wie Gluck es wollte, zu vergeffen, daß 
er Muſiler iſt; er will es vielmehr in jedem Moment feiner fünft- 
leriſchen Production fein und wiürbe es fein, and wenn er es 
nicht wollte”, 

Nach der Anftrengung, eine folhe gewaltige Oper in die Scene 
zu fegen, lieh fih Wolfgang in Münden recht wohl fein, fuchte 
ſich durch Ältere und neugefchaffene Werke als vielfeitiger Componiſt 
Geltung zu verfchaffen, und dachte mit Schreden an feine Zurüd: 
kehr nach dem fatalen Salzburg. — „Er fam nicht nah Salzburg 
zurück; in feinem luſtigen Leben traf ihn um die Mitte März der 
Befehl des Erzbiſchofs, zu ihm nad Wien zu fommen, bem er 
ſogleich nachfommen mußte: „in Wien follte fein Schichſal fih er- 
füllen““. Mit biefen Worten fließt Jahn den inbaltreihen zweiten 
Band feines „W. A. Mozart“. — 


Ich werfe num noch einige Blicke auf die diefem Bande zuges 
theilten ſehr werthvollen Beilagen, deren es ſechs (von Nr. XI 
bis XVI) find. Die erfte davon (Nr. XI) befpriht das merfwürbige 
Verhaͤltniß zwiſchen dem muthwilligen Wolfgang und feinem luſtigen 
Bäsle Maria Anna Mozart, Tochter eines Bruders von Leopold 
Mozart, der Bürger und Buchbinder in Augsburg war. Beide 
waren immer febr aufgelegt zu Poſſen, und biefem Verkehr vers 
danfen wir eine ziemliche Menge von Briefen, die Wolfgang an 
das Bäschen (Violoncellchen, wie er fie oft nannte) ſchrieb, und 
die voll find von albernen und kindiſchen Späffen, wozu er auch 
in feinem fpätern Alter immer Hang zeigte, Jahn theilt uns 
Einiges daraus mit, aber nur im Auszuge; denn gar Vieles, was 
fih mit Tinte nicht übel ausnimmt, paßt nicht zur Buchdrucker⸗ 
ſchwarze. — Das Schidlicfeitsgefühl unferer Zeit, aber nie bie 
Sittlicpfeit, wird von Wolfgang oft verlegt, und Jahn erflärt das 
pſychologiſche Näthjel, wie der erhabene und feinfühlende Tondichter 
Briefe folder Art ſchreiben fonnte, ganz genügend und zu gänz- 
licher Rechtfertigung deſſelben **). Aber nicht nur Poffen, auch 
Poeſien fchrieb Wolfgang dem Bäschen, und Jahn theilt eine mit, 
die mir ein merfwürbiger Beweis it, daß Wolfgangs ziemliche 
Delefenbeit fih auch über Klopſtocls Werke erfivedte, indem ex 
eine Ode deffelben lomiſch parodirte. Ich will beide mittheilen: 


*) Da A. B. Mam in tem Schllling ſchen Univerfalericon der Tonkunft 
ten %6. Januar als dem Tag des erjten Erſchetutus des Idomento auf ver Bühne 
in M. angibt, beruht gewiß auf elmem Dradfehler; die 6 muß umgelehrt ftchen, 

*2) Ih habe bei Deren Anton Baer, Bus, Kunfle und Autsgraphendäntler 
An Frankfurt a. M., den merkelirbigen Brief Mozarts am das Bäsle, welden ung 
Dehn, tod mit mötgigen großen Muslaffungen, Seite 503 mitgetheilt had, gefehen; 
nämli das wrfpränglige Muthograpkum. Senverbarer Weiſe hat aber bas 
leptere das teutlihe von Mozarts Hand gefdriebene Datum vom 13. November 
1777, und das von Jahn amgegebeme ft: 14. Rev. 1778. — Woher loutuu dleſe 
auflallente Verfeievenelt der Zeitangabe? Zu beiten Zeiten befand ſich Mozart 
in Dannbeim, aber der game unglüdlide Aufenthalt in Paris fält baywifhen. — 
Bel Herm Baer ſah ich auch no, mehit antern Mozartihm Reliquien, eine 
ſeht flüchtig Hingewerfeme, ſaſt anleſerliche Noten-Efigge, wo durd den Mebel die 
Oauptihemata des Rendeau von dem berühmten Qulatett für Pianeferte und Blaſe⸗ 
Inftrumente zu erfennen find, S. v. W. 


Mozart. 
Eine zärtlide Dove. 
Dein fühes Bir, o Bädcen, 
ſchwebt fletd um meinen Bid; 
allein in trüben Zähren, 
das Du es ſelbſt nicht biſt. 


Ich feh' es, wenn ber Abend 

mir bämmert; wenn der Mond 

mir glänzt, feb ichs — und weine, 
daß Du es felbft nicht bift, 


Dei jenes Thales Blumen, 
vie ih ihr leſen will, 

bei jenen Myrihenzweigen, 
vie ih ihr flechten will, 


Beſchwor ih Dich Erfcheinung: 
auf und verwandle Di: 
verwandle Dich Erſcheinung 
und werd — o Bäãschen ſelbft! 


% 





Klopftod. 
Edone. 


Dein ſußes Bild, Edone, 
Schwebt ſtets vor meinem Bid; 
Allein ipn träben Zähren, 

Das Du 3 feibft nit bif, 


Ib ſed' es, wenn ver Abend 
Mir vammert, wenn der Mond 
Mir glänzt, ſeh' ih’s und weine, 
Daß Du es felbft nicht bif. 


Bei jened Thaled Blumen, 
Die ich ihr leſen will, 
Bei jenen Mirtenzweigen, 
Die ich ir Achten will, 


Beſchwör' ih Dich, Erfheinung, 
Auf, und vermandle Dich! 
Verwandle Die, Erfheinung, 

Und were” Edone ſelbſt. 


Finis coronat opus. 
P.T. 

Erler von S...... 

Diefe Ode ift von Klopſtock 1771 gebichtet worden, und Mozarts 
Brief mit der Parodie ift vom 10. Mat 1779 datirt. 

In der gleichen Beilage finden wir noch einen ebenfo mutb- 
willigen Brief von Wolfgang an die Baroneffe von Balbftetten, 
und Fragmente aus einer komiſchen Pantomime und einem Yujts 
ſpiel, deren er mehrere verfaßt und felbft bei der Aufführung mit 
geipielt bat, Gortſchumg folgt.) 


Nil admirari. 


And, I must say, I ne’'er could ses the vory 


u ” Greit hapineis of the „Nitadmirarie. * © 


Byron Dan Juan 7, I, 

Mag man diefe oftbewunderte Horaziſche Sentenz „Nichts zu 
bewundern,” womit die Epiftel an Numicius beginnt, als dem cin- 
zigen Mittel ſich glüdfih zu machen und zu erhalten, überjegen 
mit „Nichts bewundern,” oder „Sich über Nichts verwundern,“ ober 
„Nichts anftaunen,“ oder „ſich durch Nichts ans der Faſſung bringen 
laſſen,“ over „durch Nichts leidenschaftlich erregt werben,” immer 
bleibt dieſelbe — und zwar keineswegs nur in ben Augen ber 
Jugend — eine leere und verfehrte, einer der vielen unächten Ber- 
fuche der römifchen Yiteratur, die ernſte Weltverachtung der Ston 
in den derfelben wiberfirebenden fetten Culturboden bes octaviani⸗ 
ſchen Zeitalters zu verpflanzen. Die Fäbigfeit ſich zu verwunbern, 
wie die Bewunderungsfähigfeit, nimmt im Wiffen und Können mit 
diefem felbft, mit der Kraft und Fülle des Gemüths nur zu. Für 
den platten Sinn gibt es gar feine Wunder, und bie Bejtialität 
unferer Natur kennzeichnet wefentlih jener frivole „intime Fuß,“ 
auf dem fie mit den Erfcheinungen der phyſiſchen wie ver ethiſchen 
Welt ficber, das Phantom ihres eigenen Witzes breift als nacktes 
Bild der Gottbeit umfaſſend. 

Die Unmittelbarfeit des Verkehrs unferes wahren Wefens mit 
dem Weſen der Dinge muf, als wirklich wunderbar, immer in bie 
böcfte Verwunderung fegen und das Gefühl der tiefiten Bewunde 
zung erzeugen. Diejes wird um fo überrafchender, bewältigenber 
und inniger fein, je ſchneller und vollftändiger die Bereinigung ge: 
ſchieht, und derartige Momente im Gemüthsleben werben immer 
auch von einer gefteigerten, wenn ſchon nicht gleich begrifflichen 
Erlkenntniß begleitet fen. — 

Wer bat im Augenblick der höchſten Luſt fein Herz nach deren 
Duelle gefragt? Wie fommt fie über uns? iſt's nicht ein feliger 
Raufh? eine fhäumende Flutb der Empfindung, die Alles, nur 


nicht das Bewußtſein bed Genuffes, übertönt? Je Tebendiger fie 
ftrömt, je ſtolzer fie die Silberperlen emponwirft, deſto felbjiver« 
geflener taucht das Herz in ihre Tiefen. Willft du's zurüd ober 
zu böberem Yeben rufen, indem vu ibm das verkehrte Bild feines 
Gluͤcks in dem Hoblfpiegel ter Neflerion zeigt? Denn bobl und 
verfebrt iſt bie Korm, bie ihren Inhallt meiftern will, ftatt ihm zu 
dienen, Daß alle Neflerion nie über das Gefühl Here wird, weder 
im Guten ned im Schlimmen, beweist deſſen höheren Urfprung, 
gleichfalls im einen wie im andern. Der Menfd, der bie Begeifte: 
rung, das mit Staunen und Grauen erfüllte Hingegebenfein an das 
wirklich Wunterbare fürdtet, läßt ſich feige felbit im Stiche, wo 
die eigene beſſere Natur ibm emporziehen will, wo der „Gott in 
ibm“ den Gott außer und über ibm berührt und die Gewalt dieſer 
Berührung die Creatur erſchuttert. 

Die urfprüngliche, unmittelbare Ueberwältigung des Gefühls, in 


‚welchem die Liebenden ſich vereinigen, iſt der gemeinverftänblichfte 


Gegenbeweis dieſes Nil adınirari. Die ganze Nalur legt ſchaffend 
beftändigen Proteft dagegen ein. Bei ver phyſiſchen wie bei der 
geiftigeu Zeugung , d. b. überall wobei, wie man zu fagen pflegt, 
etwas berausfommen foll, findet ein bober Grad leidenſchaftlich 
erregter, jelbitvergeffener Dingabe ftatt, deren Kataſtrophe im nies 
deren Leben fogar vom alsbalvigen Tode begleitet ift, während im 
böberen unter Schauern des Entzüdens der Dichtende Genius dem 
von der Phantaſie entfchleierten Bilde entgegenftaunt.  W.G. 


Schriften gegen Goethe. 

Zu Anfang der zwanziger Jahre lad man in beutfchen Zeits 
fhriften eine große Anzahl von Auffägen, in welchen Goethe's 
Perſonlichteit wie feine Dichtungen aufs feinpfeligfte angegriffen 
wurden. Die vaterländifhe und liberale Dppofition gegen den 
Dichter war damals noch ſchwach; die populärften Wortführer der 
deutſchen Partei fanden fogar auf Goethes Seite, namentlich 
Arndt und Jahn; ebenſo Stein in feiner Zurüdgezogenbeit. Das 
gegen if eö bemerfenswertb, daß Goethe's Sprade, feine Gram⸗ 
mahf und fein Versbau, die beftigften Angriffe erfahren mußte, 
Man wollte fih am die abverbialen Superlative des greifen Dich⸗ 
ters (3. B. erfreulich, finmigft), fowie an feine Lieblingewörter 
(breit, behaglich, bebäbig, wunderbarlich) and an gewiſſe wenig bes 
kannte Ansprüde (wie unmuftern fürunpäßlih, Borvorbern für 
Borfabren) durchaus nicht gewöhnen. An einzelne Stropben fnüpfte 
fih das Journalgezaͤnle gelegentlich an; fo an bie folgende; 

Und fo peb’ ih afte Schäge 

Wunderlichſt in biefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde fehe, 

Sind's doch immerfort Metalle. . 
Bon fittliher Seite waren es bauptfächlich die Vorwürfe der Eitels 
feit, des Egoismus, der Beratung der Menfchen und namentlich 
des Publifums, die man gegen Gortbe richtete. Eine Schrift liegt 
ung vor, in welder Alles, was ſich in dieſen Beziehungen vorbringen 
fäßt, mit großem Fleiße und ſyſtematiſcher Zeindjeligfeit zufammens 
geſtellt iſt. Sie beißt: „Goetbe als Menſch und Schriftſteller, von 
Friedrich Glover. Halberftadt, Bogler, 1824”. Unter vem Namen 
des Berfaffers find auf neun Zeilen feine Titel unn Würden vers 
zeichnet; wir entnehmen aus denfelben, daß Here Glover englifcher 
Obriftlientenant, Generalintendant der britifhen Marine in ven 
wejtindifchen Gewaͤſſern, Doctor der Philofopbie zu Edinburg und 
Erbherr von Rundatzow und Kaltenet war. Zum Motto nimmt 
er ben- Ausruf der Sejenbeimer Friederife: „Garſtiger Menſch, wie 
erjchreden Sie mid!" Ginige Umpftände jind bei biefer Schrift 
bervorzubeben ; vor Allem, daß fie im Jahr 1524 in zweiter Auflage 
erſchien, obwobl von ber erfien bei Narig in Wien ein Nachdruck 
veranftaltet worden war, Ferner ift dieſe zweite Auflage „bem 
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Herrn Generallieulenant und Ritter von Klinger in St, Peterd- 
burg ergebenft zugeeignet,” und eö ift nicht befannt geworden, daß 
er die Widmung zurüdgewiefen. Noch jegt fann das Glover'ſche 
Wert Jedem von Nugen fein, der ber Sprade unjered größten 
Dichters befondere Aufmerkfamfeit zumendet, indem dev Berfaffer 
aus Goethes Verſen und Profa fait alle auffallenven Wörter oder 
bedenflihen Wendungen zuſammengeſtellt bat, 

Auf nicht weniger als vierundvierzig Detavjeiten tbeilt Glover 
die auch von Anderen erwähnte (lateiniſche) Floh⸗Diſſertation von 
Goethe mit *). Er fagt barüber: „dieſe Schrift ift eine der größten 
literariſchen Seltenbeiten in der Welt. Wie man verſichert, beſitzt 
fie Goethe ſelbſt nicht mebr, ja er foll ſich gar nicht einmal mein 
erinnern, fie jemals verfertigt zu haben. Wir fanden fie zufällig auf 
der großen königlichen Bibliothef zu Paris”. Die Abhandlung ift mit 
Citaten aus Älteren unb neueren Jurifien reichlich verjeben; audı 
findet fih in ihr das Epigramm de pediculo aulico, das allerdings 
auffallend an Mepbiftopbeles’ berühmtes Lieb erinnert **). 

Zu den Anfeindern Goethe's aus biejer Zeit gehören noch zwei 
Shriftiteller, die der Namensäbulichkeit wegen mehrfach mit einander 
verwechſelt wurden: F. von Spaun, ber in feinen „vermiſchten 
Schriften” (Münden 1522) ganz unglaublihe Dinge gegen den 
Kauft vorbringt und bierin als Vorgänger von Menzel und Börne 
au betrachten if; und ber milder auftretende Span (Goethe als 
Lpriker beleuchtet, Wien 1821). Im Kranffurt ſelbſt erſchien im 
Jahr 1823: „Ein par Worte zur Defferung und Belehrung bes 
Herrn Goethe. Bon K. F. M.“ As Verfaffer wurde ein Karl 
Brieprih Meier genannt, der fpäter in Dorpat Vrofeffor wurde, 

Noch heutzutage kann man über Goethe bübjhe Sachen leſen, 
nicht blos bei Leo oder Sebaftian Drunner, deren Angriffe wenig— 
ſtens von einem feiten Princip ausgeben, fondern bei Leuten, denen 
ein befdeivenes Benehmen in jeder Hinficht zu wünfhen wäre. So 
lieh man in dem zu Berlin erfceinenden „Theatermoniteur” fol: 
gende Aeußerung: „Was nugen alle die fhönen Worte, und wenn 
Goethe feinen ganzen Dichterrubm in bie Wagſchale legt, Greichen 
und Claͤrchen bleiben doch bie verworfenen Geſchoͤpfe, die aus ver- 
dammenswertber Eitelfeit, wenn nicht Eigennug, gefallen find.“ 
Der Autor dieſes Artilels it, wie Kundige vermutben, der ebes 
malige Bollsführer Helv. 


Brief aus Berlin. 


Seitdem bie Nenenburger Ungelegenbeit auf dad diplomatiſche Gebiet 
dinübergetragen worben ih und der Husgang berfelben von einer demuächſt 
aufammenzuberufenven Gonferen; zu ermarten ſteht, dA bier plötzlich eine 
gänzlihe politifhe Winpfille eingetreten, vie wohl au durch die Ankunft 
des daniſchen Gefandten, Derrn von Bülow, nit gefiört werben wire, 
da man die Politif des Cabinets zu Hopenbagen und die Nachgiebigttit, 
welche daſſelbe bisher bei den deutſchen Groimächten gefunden dat, in 
Bolge jahrelanger Erfahrungen zu fehr zur Genäge kennt, um gerade jept 
in Bezug auf die Lage der ihrer Danifirung immer mehr emigegengehen« 
den deutſchen Prraogipämer erhebliche Henverungen zu erwarten. Auch aus 
dem Schooße unferer Kammern, wo jeht gerate dad fo mißliebige Ehegeſetz 
verbanpelt wird, Pante ich Ihnen nichts anderes mitiheilen, ald was deu 
Geiſt der jegigen preußiſchen Geſetzgebung unb bie Partei, deten verberis 
lichet Einfluss nun einmal Überail beroorteitt, charalteriſtrt. Dies Alles 
finden Ste aber in den Zeitungen angebeutel, wenn Sie fih bie Mile 
geben wollen, zwiſchen ven Zeilen zu Iefen, denn foweit find wir nun ein 
mal, trop der fogenannten Schreibfreiheit, in unferen Preßzuſtaͤnden zurkd« 
gefommen. 
Preusiſchen Zeitung“ ſttllte bri der Debatte über das Epefheivungsgeicg 


*) Dissertatio jüridien, de eo quod justum est eirca spiritus familiaren 
fominarum, hoc est pullieen; quasstionibus theoretico-practieis ndornara, 
variis variorum dieasteriorum preejudiclis aucta, eto. etc, — Francnlurti 
al Mocnum, 1768, 4. 

**) Blandus adulator per totam cursitat aulam, 
Prineipis in primis nobiliumgue forca, 
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Der Abgeserdutte Wagener, der ſtübere Redacteur ver „Reuen | 


ven Antrag, die Wirberverfeiratpung von Geſchiedenen überhaupt gänzlich 
zu verbieten; hierüber darf man fig aber gar nicht wundern, denn ginge es 
na den Wunſchen ver Stahl · Gerlach ſchen Partei, fo würden mir mwahr- 
ſcheinlich auch bald die Oprenbeihte und das Wriefler-Kölibat eingeführt 
fehen. Ob num der Papft in Rom wohnt oder hier, ob er eine Tiara oder 
eine Königetrone auf dem Haupte trägt, ob es ein lebender oder ein pa- 
pierner Pontifer iſt, das möchte ſich dem Weſen mah am Ende wohl 
gieih bleiben und Kierüber würden fi bie Leute, melde es fo brav 
und ehrlich mit der rvangelifchen Kirche meinen, auch nicht grämen, 

Ich wende mich vorerft von dieſen unerfreulichen, ja faſt möchte ich 
fagen widerlichen Zeitbüdern zu unferen Tpeaterzuftänden, Roh Immer bie- 
felbe Mifere und noch immer feine Poffnung auf Beiferung!... Während 
Herr von Hülfen in ver einen Band das alte Teflament, in der anderen 
wie zerfmaufchte gricchiſche Tragödie haltend, einserühreliet umb heute den 
„Sanl*, morgen die „Macrabier”, dann wieder einmal die „Antigone", 
oder wenn es ho konnt, ein Wird Dieifferfches ober Bradvonelihes Stüd 
zur Aufführung dringt, geweipt ver Sanswark im ver döchſten Potenz feiner 
Bulgarisät auf unferen Privatbühnen und es wire wahrlich die höchſte 
Zeit, dab wieder tinmal ein Gottſchet erfchiene, ber denfelber mit Gewali 
ven der Bühne treiben liese. Bere Wallner, Director des Könfgkädter 
Tpenters, bat „La question d’argent* son Alexander Dumas Sohn 
Fäuflih am Ach gebracht, doch Sat das Städ bisder bier nicht bie Befriedigung 
gefunden, welchet nach ten vortheildaſten Beſprechungen, die datüber in den 
franzöfiſchtu Blättern laut geworden ſtad, zu erwarten and. Vielleicht iſt 
ter Gruut dierfür auch in der Verſchledeuheit der Dent- und Empfabunge« 
weife des dentihen und franzofiichra Eparakterd zu ſuchen. Der Deuifche 
verlangt in einem Drama ud namtntlich in einem Stück, welches durch 
feinen Titel vorzugewriſe old Siticugemälde bezeichnet FM, Moral und 
Geräts; beides frolt aber dem Damas ſchen Stüd, weru man au ande» 
rerſelts anerfeunen mul, daß ber Dialog ein geiftzeicher if und baf der 
Autor treffliche Bemerkungen einfichen fit, Ein Mann aser wie Bram, 
ein Dieb, eim Betrüger, ber der verachtrit Reptäſentant des Geldes fein 
fol, {A eine zu gemeine Ratur, als daß er mit Grfolg In einem Drama 
das böje Prinrip in dem Reiche des Mammon darſtellen könnte; auch fehlt 
rd an eimem Gegenfage diefem Gitaud gegenüber, denn den ſchäbigen, 
filgigen Kaufmann Duritu fann man unmöglih dafür geilen laſſen. 

In bem Melier des Profeſſor Als dA nunmehr das vollendete Modell 
der für Breslau beftimmten Reiterfiatwe tes verſtorbenen Könige Friedrich 
Milpelm ILL aufgeſtellt. Piero und Relter erreichen vie Höhe von 1% 
Lebensgröße unb verſprechen im ihrer Bollendung etwas Ausgezeichnetes. 
Das Piero if meifterhaft,: die Aedulichteit ned Reiters nt dem verſtorbe · 
nen Kürften ſprechend. Der König fißt in graber ritterlicher Haltung im 
Sattel, er trägt Weneralsundlerst, den Federhut auf ben Kopfe, den 
Mantel, deſſen Arltenisurf. bespunderndwerib MM, leicht um die Schultern 
geſchlagen. Seine RNechtt füge ſich auf den Schentel, tie Linfe führt den 
Bügel, Bie ih höre, wird Proſeſſor Kiß für fein Kunfwwerk ungefähr 
15,000 Zpaler erhalten, wobei ſedoch das Material — bie Statue wird 
in Bronze gegofien — nicht in Anrerhnung kommt. 

Unfere Kunfitrititer beihäftigt augenblidlich ein großes, von Profeſſor 
Yufius Schrader verfertigted Gemäße, „die Berfuhung bes Heiligen Anto- 
uins“ darftellend, welches in ber permanenten Gkemälbeansftelung von 
Sachs zu fehen ih. Die Schrader'ſchen Bilder zeichnen ſich durch Schönpeit 
des Kolorits fowie durch Zartdeit und Klarheit in den Uebergängen vortheils 
haft aus. Auch lann man ihm die Kunft, feine Bilder geifig zu moticiren, 
nicht abſprechen. Died iR auch hier geſcheben; ob aber Schrader bei aller 
Keinheit, die feiner Idee zum Grumde liegt, birdmal das Richtige getroffen 
bat, möchte ich bezweifeln. Ganz ver Auffaſſung älterer Meifter entgegen, 
iſt ver Gegenftand ber Verfuchung, durch welchen der heilige Antonius an« 
gefochten wird, nicht ein, mit allen Reizen fleiſchlichet Schöndeit geihmädtes 
Beib, ſondern eine Jugendliche, die den Heiligen als GErinnerung des 
Herzens in Feiner Aaufe befchleicht, Wenn man fih aber einen Heiligen 
denkt, deifen Blick Äreng nad tem Himmel gerichtet iR, ver mit ver Welt 
abgeſchloſſen hat, deſſen criſtlich⸗philoſophiſcher Weit ſich mur noch mit Bott 
und ber Dinfälligleit der irdiſchen Dinge befpäftigt, fo fann man Ach faum 
mit dem Gedanfen vertraut machen, daß rin folder Mann noch Zeit finden 
wien, im feiner Klauſe bei fireuger Koft mit fenriger glühenber Phantaſit 
in folder Erregideit an feine Jugendliebe zu denfen, das tiefe plöplih — 
wenn much eine keuſche Göttin — mit allen Reizen ver Verführung plöße 
lich vor ihm Achtt... Ein ſolcher Heiliger kann nad unferer Anficht, wie 
dies bie Älteren Meiſter auch ganz richtig aufgefadt haben, nur durch 
plöglibe Meberrumpelang mit Hülfe des Wottfeibeiund (Iogterer natürlich 


nur als Altegorie) für einen Augenblick zum Schwanken gebracht werben. 


Dies iR meine Hafiht von ver Sacht; ein Arkitel in ver ‚Voſſiſchen Zei - 
tung“ findet dagegen Schradtro Auffaſſnng bewundernewertih. Dir kömmi 


es natürlich nicht au, zu entfihelden, wer bier Recht hat, 
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— Ueber das Dratorium „ver Fall Babplone,” von Louis Spohr, 
gibt Dr. I. Emil Drefcher folgenve ſchätzbare Nachweiſe, als Einleitung 
für eine Skizze“ des großen Tontwerfes, zum beffern Berftänpniß bei 
feiner Aufführung Chranffurt, 8. Bofeli, 1857): Das große Dratoriom 
„der Fall Babylond,“ von dem Kurf. Heft. Hoftapellmeifter und Generale 
Muffeireftor Dr. Louis Spohr in Kaffel, wurbe im Jahre 1840 comt- 
yonirt. Eins der früheren Oratorien des berühmten Tondichters mar von 
ibm auf einem ver alle drei Fahre zu Norwich flatfindenden Muſtkfeſte 
1839 birigirt und fo beifällig aufgenommen worden, daß das Feſt-Comito 
ein neues, eigend für dad in 1842 fallende Feſt beſimmtes Wert von 
ibm ſich erbat. Prof. Taylor propenirie das Texibuch. — Spohr fand 
den Gegenfland nah Inhalt und Form mohlgreignet und ging, nachdem 
Friedrich Oetker die Worte mit funviger Hand in's Deuiſche übertragen 
hatte, mit Luſt und Liebe ans Werk, das ſchon im Spätherbſt 1840 
vollendet nah Londen abging und daſelbſt am 4. Derember zum erften 
Dale probirt wurde. Bon biefer Zeit am begann and ras Studium 
deſſelben im Gefangserein von Norwich, welcher es am 15. Sertember 
1842 in folennfier Weife unter Taplor's Direktion zur Aufführung brachte. 
Mit bei weitem geringeren Mitteln war es mittlerweile von Spohr ſelbſt 
am Gbarfreitage 1541 in der Garniſongkitche zu Kaſſel geleitet worden. 
Bon hier an if es alljährlih va und dort in England und Deutſchland 
au Gehör gebracht worden; fo vor Allem: zweimal im Sommer 1843 in 
Hanever fauare roomd und in Ereter Hall zu Tonton, beide unter Spohr's 
Direktion. Es wurde feitvem in England fehr oft und im vielen Stätten 
gegeben; am glänzendſten aber wohl 1847 ebenfalls zweimal in Ereter 
Hall unter Spohr. In Deutſchland if es aufer nochmals in Staffel 
beſonders großartig in Braunſchweig 1344, vom Componiten dirigirt, auf- 
geführt werden, ald feine Vaterſtadt ihm zu Ehren ein Mufffeh veranfaltete. 
Breslau, Danzig, Quedlindurg, Detmold, Utrecht in Holland find noch 
einige der vielen Orte, bie es dennen Ternten, In Franffurt a. M. führt 
ed der Ruhl ſche Befangverein zum erften Mal im Kebruar 1857 vor, 


— Bon dem großen Prachtwerke „Bompeit, Herkulamm nad Stabiä“ 

des Profeffer Zabn iſt kürzlich das 28. Heft (98 Deft ver III. Folge) im 
Berlage von Dietrih Reiner erſchienen, und fomit flieht, da dad manje 
Bert auf 30 Defte berechnet if, die Vollendung des Ganzen im nächſten 
Jahre zu erwarten. Ehe wir den Inhalt des Heftes, welcher aus mehreren 
ausgezeichneten in Farbendruck durch das königl. Tübegranhiihe Inſtitut aus 
neführten Tafeln befiehend, kurz angeben, wollen wir zuvor einen gebräng- 
ten Nüdblit auf bir unermürlihe Thätigkeit unfers berühmten Landemanne 
werfen, beffen hohe Bedeutung um bie Archäologie ver antifen Kun, fowie 
um die Technik — menigen nur iſt es zum Beifpiel befannt, daß Profeffor 
Bahn Erfinder des Farbendrucs it — noch viel zu geringe Anerkennung, 
namentlich im Baterlande ſelbſt, gefunden hat. Schen in frühfter Jugend 
batte Zahn eine unbezwinglide Sehnſucht, die antiten Gemälde im Herku— 
lanum und Pompeji zu fiubiren, und dieſe Sehnſucht wurde bei feinem Be- 
ſuche auf den Alademien zu Kaſſel und Paris immer mehr aefeigert, bie 
fein Wunſch endlich im Anfang bed Jabres 1825 in Erfüllung ging. Seit 
biefem Jahre, wo er feine Stupien in Oerkulanum, Pompeit und dem da- 
maligen Muſeum zu Vortiei begann, wurde er mie fein Anderer am vielen 
Drten volllommen heimifh. Im Jahte 1827 wurde auf ven Wumſch des 
damaligen ronprinen von Preußen, jet reglerenden Königs Maielät, vie 
Herausgabe des arofen Prachtwerlo, beifen Bollendung nunmehr nade bevor- 
flieht, mit Anterflähung des Staats begonnen, eines Werke, weldes für 
die Kunft und Wiſſenſchaft, befonderd aber für das richtige Verſtändniß ber 
antiten Malerei und Architektut von unermehlicer Bedeutung if. Seit 
30 Jahren wirb alfo an viefen Werke, und zwar ummterbrochtn gearbeitet. 
Welches Auffehen ſchon die erfien Drfte in ben Jahren 1828 und 1829 erreaten, 
bavon geben bie verſchiedenen Auffäge von Gothe in feinen Werken über 
Kunft und Allerihum, ſowie feine ausfäbrlihe Abhandlung über nie erften 10 
Hefte des Zahn ſchen Werkes in den Wiener Jabrbikbern vom Jahr 1830 und fein 
reicher Sriefwechſel mit Zahn die befien Bemeife, Goethe, der yugfei in 
den Wiener Jahrbüchern eine Piographle Zahn's veröffentlichte, erwähnt 
ſchon damals micht mur feiner großen Verbientte ale Maler, Arhitelt und 
Alteridumsforſcher, fordern zugleich der von ihm erfundenen neuen Technik 
des lithographiſchen Karbenbruds, mit welchem Ah Zahn fon feit dem 
Jahte 1818 befchäftigt hatte, ven er aber erft bei biefem großen Werke in 
ganzer Bollfommmenheit zur Anwendung bradte. Diefe Erfindung, melde — 
da Zahn ed in echt deutſcher Weiſe verſchmähte, daraus nah franzöffcher 
over engliſcher Art ein Gcheimnif oder gar einen Gegenſtand der Spehtla- 
tion zu machen — feit jener Zeit ein Gemeingut der ganıen cieiliffrien 
Belt geworben it, als eine vaterländiſche zu beipätigen, halten wir für 
eine um fo bringenvere Pflicht des Patriotiemus, ald fh feit einiger Zeit 
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jenſeits des Rheins und des Kanals Stimmen erhoben haben, welche das 
Prioritãtorecht für England oder Ftankreich in Anſpruch nehmen möchten. 
Wir erinnern daher ausdrücklich am vie ansführlihe Abhandlung, melde 
der berüßimte franzönfhe Archäolog Qnatremöre de Quincy in den 
„Annafen des archäologiſchen Iuftitutd" vom Jahr 1830 über das Zahn ſche 
Bert gefhrieben hat, und worin er bie Verbienfte beffelben aud als Er- 
Änber des Rarbeneruds, bernorbebt. Diefe Abhandlung bahnte übrigens 
dem Werte nicht nut in Fraufreich, ſondern auch in andern Ländern eine 
grohe Anerfennung und erfolgreichen Eingang. — Was das eben erfihienene 
achtundzwangigſte Heft betrifft, an deffen ſchwierigen Aarbenplatten länger als 
fünfzehn Monate gebrucdt worden if, fo enthält es eine vorzugsweile fhöne 
Auswahl von neuentdeckten Wandgemaͤlden aus Pompeji nebſt den vollſtändigen 
Wanddelorationen, wovon viele ert 1852 entdeckt worden find, im ührer 
ganyen Rarbenpracht und meitens im ver Größe ver Originale; auch einige 
graziöfe ſchwebende Figurengrewptn aus Herkulanum und Stabiä. Die 
großen farbigen Prachttafeln ſind ohnthin mit erlänterndem Tert in deutſchet 
und franzöfiicher Sprade begleitet. RD. 
— Man erinnert fi bier noch allgemein des Fürften Waldburg-Zcil« 

Trauchdurg, der im deutſchen Parlament in ben Neipen ber Demokraten 
fat. Sein Bruder, Pater Georg von Walbburgsdeil, ift einer der vorzüg · 
lichften Reifeprediger aus der Geſellſchaft Jeſu. Breite ſtammen von jenem 
Georg Truchfe: von Waleburg, der zu Luthers Zeit ven furchtbaten Bauern 
krieg in Schwaben und Franfen zu Ende brachte. Pater Georg Hat kurzlich 
bei Kirchheim in Mainz ein Bänden Gerichte herausgegeben, die jedenfalls 
Beachtuug verdienen. Er ſtellt fib als einen treuen, licbevollen Fteund 
bes armen Volkes bar, das er im Jahr 1848 bei feiner Rüdtehr aus Rom 
fo Hürmiih aufgeregt fand. Wenn er auch nicht wie jener Truchſeß Meld- 
ſchlachten Tiefern fan, fo will er der Zehiffimmung und dem Spott gegen. 
über feine Tapferfeit bewähren; er ſpricht: 

„Doc will id fein des Ahnen werth 

In ſturmbewegier Beil; 

Befämpfen will ih ohne Schwert 

Des Volles Lüſternheitꝰ. 


Ih ſprachs md ſelgte einer Schaar, 
Die Fine Maffen trägt, 

Die mulälg tropet ber Gefahr, 

Nach keinem Lohne frägt. 


Mir zogen unfres Weges fort 
Durch's liche, arıne Laub, 
Verkünkigten von Drt zu Ort 
Des Friedens einzig Pfant. 


— Zur Sophonidbe von Hermann Herſch hat ih ein Bacherl ge- 
meldet. Derſelbe nennt fh Hergog und fieht, wenn wir recht berichtet 
find, als Korporal bei ver k. k. Beſatzung in Verona. Im feinem Nanen 
bat ein Wiener Theater-Agent förmlich Vroteft dagegen eingelegt, daß bie 
bei uns fo beifällig begrüßte Tragödie im Namen des Herrn Herſch an 
das Burgtheater geſandt werben fei, währen bob mur Korporal Herzog 
hierzu das Mecht habe, Judeß wirb man wodl dieſe Angelegenpeit in den 
Blättern vorfihtiger behandeln als die Balm'fe. 

— Im Jahre 1848 fanden die Ausfichten für die biſdenden Künfte in 
Deutihland fo ſchlecht, daß einige namhafte Meikter in Münden und Düf- 
felvorf an Auswanderung nach MAmerifa dachten. &s iſt wenig befannt, bat 
vie Maler und Bilndauer in Paris damals zum Theil in noch beforglicheren 
Amfländen lebten. Zwar wurde eine Nudflellung veranftaltet, zu welder 
man alle Bilder, ohne irgend eine Ueberwachung zulieh; zwar murbe eine 
Vreisanfgabe für die beſſe officielle Darſtellung der Republit ausgeichrieben. 
Aber vie Ergebniffe beider Unternehmungen beztugten nur tie Rermwabrlofung 
der fünftferifchen Zuftände. Damals ſtellte ſich Paul Delarode in den von ihm 
fonft gemiedenen Vordergrund einer öffentlichen Thätigfeit. Er leitete einen 
Ausihuß, der Die Intereffen, namentlich der ärmeren und weniger befannten 
Künfiler vertreten follte. Er übernahm alle hierzu nöthigen Arbeiten mit 
ſolcher Aufonferung, dah endlich fein eigenes Auskommen daruntet litt, und 
die Familienſorge ihm zu bedrohen anfing. „Ich will mich, ſchrieb er einem 
Freund, ven Pflichten nicht entziehen, vie meine Stellung mit ſich bringt; 
aber wenn ic in Paris bleibe, fo kann ich nicht mehr arbeiten, bebrängt 
wie ich bin von Aufträgen, won Geſuchen, von Schritten, bie ih für meine 
Genoffen und Schüler zu thun Habe, Was foll ih anfangen? Zu Eimas 
muß ich mich doch entichlichen! Mein Vermögen iſt beinahe vernichtet. Ich 
bin einundfünfgig Jahre alt, meine Kinder find noch jung und haben Nie- 
manben als mich; ih muß alfo darauf denfen, ihre Erziehung zu beembigen 
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und ihre Zufunft zu ſichern. Einige fagen mir: Beben Sie nach Rord⸗ 
amerifa, tas if ein neues Land und darch Ihren Ruhm werben ie dort 
Gidd machen. Andere meinen, id folle nah Rußland geben, wo Alles mid 
erwartet, zumal der Kaiſer. In England, behauptet man, fiehe mein Name 
im Geruch der Heiligfeit und würde ich verbienen fowiel ib wollte, Soll 
ib nun nad dem nächften Bande geben, oder nad Petersburg, oder thue 
ich beſſer es mit Amerika gu verſuchen? Ih wäre rafb entihloffen, wenn 
ein quter Freund mir fügte: Wir wollen und nicht verlaſſen, wir wollen zu- 
fanmen dus Glüd erproben. Aber Sie find nicht frei, und ich Aebe einſam, 
fehr einfam mein noch übrines Leben fang. Ib will noch eine Zeitlang 
aufs Gerathewohl feben und alle diefe beflemmenven Gedanken im meinet 
Herzens Grund zurüdträngen.“ ! 


— Profeffor Thierſch in Marburg martin feinem, in Aranffurt bei Iim- 
mer erfhienenen, böchft leſenewerthen Schriftchen: „Neber chridliches Ramilien 
leben” einige fehr dreffende Bemerkungen, bezüglich einer gewiſſen modernen 
Art religiäfer Mifhlingsliteratur. „Die Zahl ver rellgiöſen No- 
mane und ter Geſchmack des Publitums für fie ir im Steigen; aber treit 
entfernt, daran Woblgefallen zu finden, müfen wir vielmehr ein bedenfliches 
Reichen ber vorherrſchenden Geiftesrichtung der religiöfen Welt tarin erfennen. 
Solche Bücher, als Surrogat für Die mareRätifch ernſte, geſunde, fraftwolle 
Wirkſamteit der Kirche, Dienen jur Aörberung eines Ehriftentbumd der er- 
fünftelten Gefühle und ver Phrafen obme Kraft, Liebesgeſchichten und Pe- 
Tebrungsgefibichten mebören nicht zufammen. Gin foldhed Gemeng gibt feine 
Voltabücher, über die man fir freuen fannz fe werben ihren Leſern ven 

Geſchmack für ben ernfien trocknen Katechismus nor mehr austreiben. Sollen 
vollends Kinder die Religion ſpielend Ternen, wo und wann werben fie ven 

Ernſt und bie Spielerei unterfdheiven fernen? Nur mit Schmerz und Un— 
willen kann man bie Maſſe ver Kinderbücher, Liederſammlungen, Kalender u. ſ. w. 
betrachten, in denen Poſſe und Audacht vermiſcht wire. Wad fann and fol 
den Bildungemitteln entfichen, als ein Geſchlecht, das feine äftbetiihe Sipie- 
Irrei für Relinion und am Ende den furcibaren Ernft der Meligion ſelbf 
fir Spielerei hält. Es foll Für dieſe name Mifchtinnsliteratur zur 
Meibifertigung oder doch zur Entſchuldigung dienen, daß durch fie wirber 
riälihe Mabrbeiten in Kreife kommen, die ihnen font verfihloffen find. 
Es if dies dieſelbe Fehlaffe Moral, welche es ſchön und aut fand, in China 
tie Bibeln mit den Opiumfiften zugleich einzuſchwärzen. Die göttliche Wahr: 
beit bedarf ſolche Wiſſonen nicht, Auf dem rechtmäßigen Bene allen und 
mefleivet im dem zunleich ſchlichten und erfhülternden Ernſt, ber ihr rigen 
in, will und wire fie Eingang finben.” K. 

— Im einem mabriheintich ſchon 1823 nefchriebenen Aufſat erzählt Fried 
rich v. Gagern: „In einer Geſellſchaft äußerte ih ven Wunſch, vaß bereinft 
vie Gefbwornennerichte in ganz Deutſchland eingeführt werben moöchten. 
Ein Schwäher, der feine Gründe immer bei feinem Antereffe borat, rief aus 
Gott bebilte und vor folhen Neuerungen; wir wollen unfere alte Berichts. 
yraris nicht gegen Theorieen vertanfchen, melde bie Erfatrumg nit bemäbrt 
hat. — Ja mohl, antıwortele ich, bir Erfahrung wollen mir anrufen: dieſe 
aber lehrt, daß Engländer und Arangofen die Nury ald ein umbägbares 
Kleinod anfehen, welches fie ib nimmermebr entreißen laſſen würden; ic 
alanbe aber, daß man in Deutſchland unfer ganzee veinlichee Berfabren würbe 
abſchaffen Können, ohne daß irgend ein Anderer als Sie eine Abſchledsthräne 
weinen mwärbe! " 

— Pibel und Geld Im Nordamtrila. — Ein franzöſiſcher Aritifer, E. D. 
Rorames, bemertt in einem Artifel über bie biblifchen Romane der amerie 
Yanifden Schriſtſtelltrin Elifabetb Wetherell fehr treffend: „Zwei Ein- 
Aüfe find ei, welde bie Geſellſchaft in Amerita beherrihen: das Geld und 
die Bibel; das Geld, jener erfle Bewequngsgtund aller weltlichen Thätign« 
feit, und vie Bibel, dieſes erfle aller Sittengeſctze, die bem Einzelwillen 
von dem Geſammibewuftſein des Landes anferlent werben. Wenn der eine 
diefer Einflaäſſe nicht dem andern das Gegengewicht bielte, fo müßte man 
ſich in der That fragen, mad zuleht aus biefem Rolfe werben folle, das fo 
bewegfih, Te voll Selbivertrauen, fo ungeruldig vor jeder Schranke und 
fo zugänglich für iedben Finfluf des religiöſen Ranatiemus il. Die Bibel 
ollein würde rin ſolches Volk wielleicht au aflen Ausſchweifungen der unver 
nünftinfen Seftirer, von welchen die Geſchichte und berichtet, und zu ihren 


unverföhntihften Zwiſten verleilen. Das money-making (Geldmachen). 


ollein wilrte es dagegen leicht im ieme Attlihe Verſunkenbeit fürzen, welder 
alle reihen Voöller anbeimfallen, benen vie ittlihe Grunklage fehlt. Mitd- 
fiherweife wird einer der nenannten Ginflüfe durch ten andern gemäßiat, 
amd aus dem Gleichatwicht, das auf dieſe Meife hergeftellt wird, entſpringt 
fener nationale Aufſchwung, jene Energie ohne MHeihen, jene raflofe Thä- 
tigfeit, welche die nene Welt früher over fpäter einmal zur Beberricerin 
ber alten machen wird.“ K. 
— Die deutſchen Elaffiter find dem Nachdruck in Frankreich nicht minder 
ausgefegt, ald umgekehrt; aber bie Entitellungen, mit denen fie zumellen 


beimgefucht werden, find Infliger, So beißt es fm ven erſten Zeilen eines 
in Franfreich gedrudten Npland, im portifhen Vorwort zu den Gedichten: 
„Peber find wir, unfer Vater Schidt und in die ofne Welt“. Nicht fo 
Infig aber if es, das in beutfchen Abdräden noch immer ebenfo ſchlimme 
Schniger vorfommen. Dergleichen Ainen wir zum Beifpiel in einer äußerlich 
fehr anftändigen, auch nicht eben wohlfeilen meneren Driginal-Ausgabe von 
„Wahrheit und Dichtungz“ gleih im Anfang Miet man hier über Goethe's 
Rater: „er war überhaupt Tebbafter Natur" Matt Iehrhafter. Solche 
Rerföße find Arafbarer ald der Varifer Rehler, da le nicht fo kinderleicht 
zu merfen find und daher unfunvige Leſer irre führen Finnen. 

— Im der Shrift: „Die Wahl und Krönungsfirche der deutſchen Kaifer“ 
von Dr. Römer-Bühner (Rranffurt, H. Keller) wird S. 69 die vielbe- 
ferochene Infhrift vom Grabmal Gunthers von Schwarzburg authentiſch mit- 
netbeilt, wie der Berfaffer fie gelefen hat, nachdem er durch Befeuchtung mit 
Yayenbelöl einige Deutlichleit erzielt : 

falſch. unbemoe. ſchande. tum. 
tes, ſtede. brumwe, fhaben. numt, 
unbrume. nam. geielnnes. bert. 
unpreme. falſch. mit giftes wert. 

„Soviel If gewiß, ſagt der Berfafler, daß bier Untreue der Treue emige- 
aengeftellt wird, und daß ine Anfpielung auf ben Abfall der Berbilndeten 
Günther, Me zu Karl IV. übergingen, in dem Spruche gefucht werben muß. 
Anbenründet tft aber die Annahme, ald ob durch das Wort „gift” auf eine 
Vergiftung Güntherd angefptelt und dies burch die Infchrift bemiefen werben 
feflte, Eine ſolche verbrecheriſche Handlung hätte zu Lebzeiten Karls in einer 
chrifftlichen Kirche gewiſ micht angedeutet werben värfen,“ Auch dem Spradh« 
aeifte nach bedeutet „mit gifte® wort“ ſchwerlich etwas Anderes ald: mit Ber- 
forechen einer Gabe, durch Zuſage eines Lobnes. 

— Saint-René Taillandier beſpricht Soll und Haben vom Freitag, 
namenttich um aus dem ungewöhnlichen Erfolg dieſes Werkes Schläffe zu 
sieben auf die häuslichen und bürgerlichen Verdäliniſſe Deutſchlandä. Bor 
Allem, bemerft er, habe Rreitags Schilderung des großen Banblungspaufes 
Schröter durch Neupeit und Freimuth angeſprochen. „Bor einigen Monaten, 
erzäpft er, ging ich in Augsburg mit einem geiſtvollen Redacteur ber All. 
armeinen Zeitung fpazierenz” er zeige mir bie Muggerei und machte fodann 
mit mir einen Gang durch ben Bezirk ber großen Mabrifen, der reichen in- 
tuftriellen Häufer der alten Stadt. Hier, fagte er, fehen Sie das Haus 
Schröter; bier dat Gufiav Areitag feine Vorbilder gewählt, Glelches er- 
zählt man in Hamburg unb Läbeh, In Berlin und Bredlau, in Leipzig, 
Wien und Trieft.? Bemnach wilrden Mb acht deutſche Stäbte, mie einft 
fieben grlechiſche um den Homer, um das Schröterſche Originalpaus reiten. 

— Gottfried Kinfel, gegenwärtig in London, bat eine Tragödie bem- 
viat, in welcher fich am ein uralted Motiv aflernenefte Tenbenen annäpfen: 
„Nimrod der erfie Monard.* 

— 4. Bolpmann in Heidelberg hat im neueften Heft von R. Peiffer's 
Germania wieder eine Behauptung aufgeftellt, die nicht nur an Paraborie, 
fonbern an Geift und Originalität in der Durbführung feinen früberen Lei- 
ungen auf diefem Gebiete völlig gleichtemmt. Mach ihm hat nämlich ber 
Dichter des Annolicdes auch dad Aleranderlied verfaft, und ver Pfaſſe Yam- 
vrecht it Mein Anderer als Lambert von Hersfeld, der berühmte Geſchicht - 
fhreiber! 

— or einiger Zeit erſchien in Warit ein „Handbuh des Börfenfpecu- 
fonten“; der Name des Berfaffers war auf dem Titel nicht angegeben. Run 
erſcheint hie zweite Auflage, und ald Autor nennt fh Proubbon, der Er 
finder des weiland vlelbeſprochenen Sapes: „Eigentbum if Diebftahl”! 


— Diffeldarf, Ente Kebruar. Im Schoose unferer Künflerfhaft if ein 
beffagendwertbes Schlama entfanden, indem der Dirertor fammt den übrigen 
Mitgliedern tes alademiſchen Colleninmd und mit ihnen eine betrãchtliche 
Jahl anderer Aünftler ſich veranlaßt gefunden haben, aus dem Künfller« 
Unterfügungeverein auszutreten. Es ift dieſer Austritt fat aller älteren 
Künfler ohne Zweifel eine Jolge der bekannten, ſchon lange antauernden 
Streitigkeiten dee Künftfer-Interflägumgssereind mit der Atademle und bem 
Verwaltungerathe tes Aunfiverrind, Aus den Namen ber andgetrefenen 
Künffer, unter denen Dr. v. Schadow, Deger, Karl Müller, Ittenbach, 
Sopn, Graf v. Ralfreuih, Keller fib befinden, darf man wopf fließen, 
tag die Gründe, melde fie zum Austritte ans einem zu mwohlthätigen 
Ztmweden aefifteten Bereine behimmt haben, febr triftig geweſen fein wären. — 
D6 die Meberfiebelung des Prof. Keller nach Wien, weron das Gerücht 
nebt, mit riefen Zerwürfnifen in Werbindung fiebt, iA ums mit befannt, 
Iedenfalls aber würte die Hiefige Kuntiſchule an demſelben nicht bios einen 
ihrer anfgezeichneien Pehrer, fondern, wie fein allgemein bemunderter un- 
vergleichlicher Stich mac Rafael's „Dieputa” bewelſet, auch einen aufer- 
orbentlihen Meiſter verlieren, . 


Erpevition des Frankfurter Mufeums. — Drud von Aug. DOfierrieth in Kranffurt a. M. 
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Subalt. 


Andrea dei Gaftapno. Fine Grzäflung aus ber floreninſſchen Kuuſtgeſchlchte bes |) 


fünfgehnten Jahrhunberts. Wen Otto Müller. (Sätuf.) 
Mozart's Leben. (M. A. Moyart, von Dito Jahn.) Beſprochen von Shnyber 
son Martenfee, (Fotiſezung u. Ehinf.) 


Don Jofe de Eöpromceda, Gin Bit aus Spaniens neuer Literatur. Mon 
EM. Sauer, 


Dühnenfgan: Die Grife, na G. Sand von Fran BirdMirlfier- Ben Q. F. 


Feuilleton; Cine Hefftnnige Nögankimg, — Bank im Jahre 1807. — Tetris 
Oberon. — Karl Frenzel. — Winterhalter. ' Bo 





Andren del Caſtagno. 


Eine Erzählung 
aus der forentinifhen Kunfigeſchichte des fünfzehnien Jahrhunderts. 
Bon Otto Miller. 
(Schluß.) 

Domenico ruhte ſchon Wochen und Monate in der Gruft von 
Santa Maria Nuova — da mabte der Sonntag nad Epipbania, 
der Tag an dem im dem großen Marmorfaal bes mediceiſchen 
Palaſtes aus dem Munde der berühmteften Dichter und Gelehrten 
von Florenz das Urtbeil geſprochen und ber föniglihe Ehrenpreis 
von taufend venetianifchen Dufaten nebft einem goldenen Yorbeers 
franz aus der Werkftätte des trefflichen florentinifhen Goldſchmieds 
Ghirlandajo dem Maler desjenigen Bildes zuerkannt werden 
follte, der bie Kreuzabnahme des Erlöfers am Bollfommenften dar: 
geftellt babe, 

Wahrlih, der Mediceer bätte das Geburisfeft feiner ſchönen 
jugendlichen Gemablin Clarice, aus bem altrömifchen Geſchlecht 
ber Orfini, micht feines eigenen Geiftes würbiger, nicht dem glanz« 
vollen Ruhm feines Haufes entfprechender feiern fünnen, ald durch 
eine ſolche an die Zeiten bes Perilles erinnernde Hulbigung der 
Kunft, deren Werke diesmal vor dem Richterftubl von Männern 
eriheinen follten, die theils durch große Gelehrſamkeit in ben 
Fächern der Pbilofopbie, Philologie, Mathematit und Staatsfunft, 
tbeild durch Schöpfungen des bichterifchen Geiſtes glänzten und 
deren Namen alle Welt mit Ehrfurdt nannte. Bon nah und fern 
firömten zu dem berrlichen Fefte angefebene und mächtige Gönner 
der Künfte hinzu, bie Herzöge von Ferrara und Urbino, fowie bie 





—— Grafen Drfini erſchienen mit ihren Frauen und 


glänzeubem Gefolge und außerdem war Alles gelaben, was ſich 
in Florenz an Geiſt, Verdienſt, Schönheit und Ehren im Glanze 
des Hauſes Medici ſonnte. 

Yon neunzehn, theils befannten, theils unbefannten Malern 
waren Pilder, die den von Lorenzo geftellten beiden Bedingungen 
einer-angegebenen Größe ımb ber Ausführung in Delfarben ent- 
fprachen, eingefandt worden, darunter nicht weniger ald zwoͤlf von 
floventinifhen Kiffer. Eine befondere Commiffion war mit dem 


Eyfan der Bilder betraut worden, die ſechs von bem Mebiceer 


erwäßften Preisridter kannten weder die Namen der Maler, noch 
durften fie vorher eind der Bilder gefeben haben. Erſt wenn fie 
ihren Urtheilsſpruch gefällt, follte der Name des Giegerd unter 


Panten und Trompetenſchali zugleich von der Tribüne bed Saales 


ben amwefenden Gäften und von dem Balcon des Palaſtes dem 
verfammelten Bolf durch Herolde verfünbigt werden. Sämmtlice 


Bilder wurden in gleichen Goldrahmen in dem daranſtoßenden 


blauen Saale aufgeftellt, wo fie bis zum Beginn des Preisgerichts 
verhüßft blieben; eins mach dem andern follte ſodann in der Meihen- 


‚folge, wie fie im Palaſt eingetroffen waren, hereingetragen und 


auf eine um mehrere Stufen erhöhte Tribüne gefelt und dann 
auf ein gegebenes Trompetenfignal entbüllt werben. Auf ber naͤm⸗ 
lichen Tribüne faßen die Richter, fo daß fie die Bilder in der vollten 
Beleuchtung vor fih faben, daneben fand eine Art von Hausaltar, 
geſchmuckt mit den Marmorbäften der beiden großen Blorentiner 
Dichter Dante und Petrarca und des Cosmo von Medici, des 
Großvaters von Lorenzo; darauf lag der rothſeidene vollgezählte 
Bentel mit ben eintaufend venetianifchen Duraten und ber präctige 
Lorbeerfran; Gbirlandajo's von gediegenem Golde. 

Bon den um diefen feltnen Doppelpreis ringenden Künſilern 
follte, einer getroffenen Beftimmung zufolge, feiner während bes 
eigentlichen Gerichts im Saale anmwefend fein; doch waren alle zu 
dem glänzenden Banfet geladen, das bie Feier ded Tages beſchließen 
follte. Die meiften hatten zugefagt, mar wenige waren zu erſcheinen 
verhindert, darunter Caſtagno, ber erflärte, ein dem Schatten bes 
Freundes gegebenes Belühde halte ihn ab, vor Ablauf eines Jahres 
an irgend einer Luftbarfeit theilzunchmen. 

Sein Bid war dichtverhullt erfi in ber legten Viertelſtunde 
vor Ablauf des beftimmten Termins im Palaſt eingetroffen, 
mithin das legte in der Reihenfolge der Enthüllung; es erhielt die 
Rummer 19,_— 










102 


Um eilf Uhr Vormittags nach einer feierlichen Meffe in der 
mebiceifchen Hauslapelle nabm das große Preisgericht feinen An- 
fang. Raum faßte der Saal die Menge der gelabenen Bäfte und 
felten fab man einen folhen Verein von Glanz, Ruhm und Schön» 
beit beifammen, wie an diefem Tage. Alle Galerien waren mit 
reigenden Frauen und Jungfrauen im reicher Toilette befest, aber 
den Mittelpunft des Glanzes bildete doch die Haupttribüne, auf 
welcher mit dem Glodenſchlag Lorenzo von Medici erfchien, zwar 
dem Namen nad nur ein reicher Kaufber, in Wabrheit aber der 
Lenler des mächtigen. Florentinerfinates; ihn begleiteten feine Ge— 
mahlin und fämmtlihe fürſtliche Gäſte. Nachdem diefe vornehme 
und erlaudte Geſellſchaft auf den für, fie beſtimmten Sitzen Mat 
genommen hatte, gab Lorenzo ein Zeichen mit ber Hand, daß man 
bie Preisrichter bereinbofen folle und alle Anweſenden erhoben ſich 
zum Zeichen ibrer Ebrfurcht beim Eintritt derfelben von den Eigen. 
Im weißen faltigen Feiergewändern mit lichtblauen Sammetbaretten 
erſchienen fie, jeder von einem Pagen in ben mebiceifhen Haus— 
farben geführt, der einen Veilchenſtrauß und eine Amahl Meiner 
Pergamentblätter trug, beftimmt, daß jeder der Richter feinen 
Urtheilsſpruch über jedes einzelne Bild darauf fhreiben folle. Es 
waren bie Preierichter: der junge Graf Pico von Mirandola, um 
bes Wunders feiner Gelehrſamkeit willen von den Zeitgenoffen „der 
Prönir” genannt; fobann der alte Demetrius Chalfonbolas, der 
große griechiſche Philolog und Afteribumdfenner; Angelo Poliziano, 
Lehrer ber griechiſchen und römiſchen Piteratur am Poceum von 
Florenz, ald Dichter herrlicher Stangen weitberäbmt; ibm folgte 
ber ritterliche, um die Vertheidigung der Mepublif in früheren 
blutigen Kriegen bochverdiente Ingenieur und Matbematifer Cerca 
und diefem ber Dichter und Senator Puigi Pulci, Berfaffer eines 
großen epiſchen Heldengedichts von Rinaldo und dem Rieſen Mor- 
gante, womit derfelbe würdig die Neibe jener romantiſchen Helden: 
gedichte eröffnete, die bald in Ariofto's und Taſſo's Gefängen ibren 
Glanyunft finden follten; zum Schluſſe fam, damit auch die Kumit 
ber Malerei bei diefem öffentlichen Gericht durch einen mit ibrer 
Geſchichte und ihrer Technik vertrauten Mann repräfentirt werde, 
ber ald Miniaturmaler und Dufifus befannte Abt von S. lemente, 
Don Bartolomeo della Gatta, ein Greis von achtzig Jabren, aber 
mit bem bellen verftänbnifflaren Auge eines begeifterten Jüng 
lings von achtzehn — wahrlich, ein Areopag, ber wohl würbia 
war, fene Richtertribüne zu Befteigen, auf welche beute die Augen 
von ganz Italien gerichtet waren. 

Im wenigen, aber aus Heffrommem unb funftbegeiftertem Herzen 
fließenden Worten ſprach ſich zuerſt Don Bartelomeo über bie Be— 
beutung biefes Berichtes aus und forderte fodann feine Kollegen 
auf, ſich durch einen Blick zum Höchſten und ein ftilles Gebet au 
biefe Weiheſtunde eines heiligen Amtes vorzubereiten, feierlich hin- 
aufügend, es gäbe auch in der Kunft wie im Leben eine Schul 
und eine Unfchulb, und fie feien eben bier verfammelt, um einem 
reinen, oft genug verfannten und mißbandelten Engel, Geniud 
genannt, zu verbienten Rechten und Ehren gu verbelfen. 

Sämmtliche Preisrichter entblößten, diefer Aufforderung bes wür- 
digen Abtes folgend, ihre Häupter und fenften fie fill in kurzem 
Gebet auf bie gefalteten Hände; dann überreichten bie Pagen 
Jedem einen Beilhenftrauß und die Vergamentblätter, worauf Pico 
von Mirandola, ald der Jungſte unter ihnen, nad dem blauen 
Saal ging, um den Befehl zu geben, daß das erfte Bild berbei- 
gebracht werde, Als es den Eisen ber Preisrichter gegenüber 
anfgeftellt war, gaben Trompeten das Signal zu feiner Entbüllung 
und alabalb fanf ber Vorbang von dem Gemälde. Der Beifall, 
ben es bei den Zuſchauern fand, war nur ein getbeilter; neugierig 
richteten ſich bald die Blicke ver Beſchauer auf die Nichter, um in 
ihren Mienen das Echidfal des Bildes zu leſen; aber ohne ein 
Zeichen des Beifalls oder Miffallens verzeichneten dieſe ihr Urteil, 
falteten Dann die Pergamentblättchen zufammen und die Pagen legten 


biefe in eine bereitfiebenbe Porphyrvaſe. Es fam ein zweites, ein 
drittes, ein viertes Bild, die Spannung der Gemüter wuchs, je 
mebr bie einzelnen Meinungen auseinander gingen, je mehr Diefer 
ienes, Jener dieſes Bild wollte gelten laffen; dazu nahm bie Hige 
in bem mit Menfchen angefüllten Saale überhand und es entftand 
bald jene unbeftimmte Unrube, jenes Flüſtern und Stuhlrücken, 
dns, ohne gerade lauten Lärm zu verurſachen, doch eine beftänbige 
Störung bervorruft und, einmal begonnen, eher zus als abnimmt, 
Eine ſolche große Verſammlung, zu fundenlanger Geduld und Ruhe 
bei ſtets wachiender Spannung ber Gemütber verurtbeilt, leicht 
dann einem See, beffen Mogen beim Wehen des Thauwindes un— 
geduldig gegen die böber und böber fleigende Eisrinde ſchlagen, die 
vielleicht ſchon im nächften Augenblid zerberfien kann. Schon hörte 
man, wenn ein neues Bild entbült wurde, bald bier, bald dort 
den Namen ded mutbmaßlichen Künftfers ausforechen, fchon wetteten 
junge und alte Herren um hohe Summen, welches Bild den Preis 
erhalten werde und bie Damen auf den Galerien winften ihren 
Freunden und Bekannten unten im Saale mit ben Ringern diejenige 
Nummer zu, deren Bild ihren Beifall erhalten, Yorenzo ſah lächelnd 
der immer Tebenbiger werdenden Theilnabme feiner Bäfte zu; denn 
er fannte feine Florentiner zu gut, um nicht zu willen, daß ein 
rubiger ungetbeilter äftbetifcher Genuß, eine ſtille Hingebung an 
irgend einen feſſelnden Kunftgegenftand nicht ihre Sache war und 
ihr beweglicher Sinn bald allerhand fremde Antereffen und Spe: 
eufationen bineinmifchte. So war das fichenzehnte Gemaälde be— 
fehaut, beurtbeil# und — bewettet worden und ber Saal glich ſchon 
mehr einer Börfe, als einem der Kunftfritif gewidmeten Schauplag ; 
da brachte man ein neues Bild herein und die filberne Schelle der 
Preisrihter mußte fange und anhaltend ertönen, bevor die Ber: 
ſammlung rubig ward und ihre Aufmerffamfeit dem neuen Bilde 
zuwandte. Eben als Lorenzo ſich gu der Herzogin von Ferrara 
wandte und ihr mit ernfter Miene, auf das verbüflte Bild deutend, 
einige Worte ind Ohr flüfterte, fo daß die Zunächfiftebenben einen 
woblbefannten Namen börten, erflang das Trompetenfignal, langſam 
fanf ber Vorhang nieder ımb durch ben ganzen Saal erfholl ein 
einftimmiger Ruf ber Ueberrafchung und des Entzückens. Es war 
das unvolfendete Bild Domenico’s, des jungen Malers aus Venedig; 
der edle Lorenzo batte e8 um einen boben Preis angefauft umb 
verfünbigte nun, während Wehmuth und inniges ‘Mitgefühl feine 
männlich fchönen Züge belebte, laut der Verfammlung, er babe das 
Bild nur dem Gedächtniß des unglüdfichen Jünglings zu Liebe 
bierberbringen Taffen, damit Alfe, die ed noch nicht gefeben bätten, 
fich überzeugen könnten, welden unerſetzlichen Verluſt die Kunſt durch 
feinen früben befammernswertben Tod erlitten babe. Es fei jedoch 
nicht feine Abſicht, daß das Bild ald ein um den Ehrenpreis wer 
bendes angefchen werde, ald unvollendetes Merf eines feltenen 
Genius erfülle eö nicht den Anſpruch, den die Kritik an ein volle 
fommenes Runftwerf ſtellen müffe, er bitte feine boben und geebrten 
Gaͤſte für fein ſchönes Bild nur um eine rubige unbefangene 
Witrbigung. — Es war ber feierlichfte und ergreifenbfte Moment 
bei dem ganzen Preisgericht, als auf biefe Rede des Magnifico bin 
fih alle Blicke dem berrlihen Merf des Meifterfünglings voll 
Nührung zuwandten und tiefes Schweigen, nur zuweilen von einem 
unwillkurlichen Ausruf der Bewunderung unterbrochen, genugfam 
für den mächtigen Eindruck zeugte, ben es auf alfe Beſchauer made, 
Sp wie ed da fland, in feiner unvollendeten Schönheit, war es 
da nicht ſo recht eigentlih das Sinnbild einer idealen Künftlers 
jugend, der eine mitleiblofe Parze früb den Faben beö Lebens zer: 
fehnitten hatte? Welcher abnungsvolle Ausdruck, welche Verklärung 
in biefen berrlichen Köpfen! Die Karben ſchienen felber wie trunfen 
ibres eigenen bimmlifhen Ganzes ſich zu - freuen und unwillkürlich 
drängte fih Jedem die Frage and Herz, mo wohl zulegt bie Hand 
des Malers geweilt, an welchem Zuge, welchem Ausdruck er das 
letztemal feines Pinſels Zanberkraft verſucht babe? Im vielen 
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Augen fanden Thränen, die fremden Fürften und Zürfinnen ver- 
gaßen der firengen Etikette Form und, überließen ſich ganz der 
vollen fhmerzlichen Bewegung; ja, die Preisrichter ſelbſt vergaßen 
über dem Anfchauen des Bildes und den Betrachtungen über das 
tragiſche Berbängnig feines jungen Malerö ganz die zur Beurthei- 
tung für jedes Bild feitgefegte Zeit von fieben Minuten, und doch 
batte ſchon die Stunde geſchlagen, mit der das Preisgericht beendigt 
fein follte, doch harrte draußen das Volf unter lauten Zeichen der 
Ungeduld auf die endliche Entfheidung, — nod ein Bild war zuräd. 
Aber fo oft auch Pico von Mirandola, feines Amtes eingebenf, ben 
Dienern das Zeichen gab, Domenico’s Gemälde zu entfernen, immer 
baten neue Stimmen aus bem Saale um längeres Verweilen, bie 
endlich Das andere und legte Bild doch bereingetragen wurde; ba 
erit wid Domenico's Werf. Ein dumpfes, dem verbüllten Bilde 
nicht gerade günftiges Murmeln ging durch ben Saal, man wollte 
nad diefem Einbrud fein neues Bild mebr eben, man wollte 
ſich denjelben fo lang als möglich voll und ungetbeilt bewahren, 
da ertönten die Trompeten — beller, gellender und jchmetternder 
als zuvor, um die Berfammlung an bie erfte und vornehmfte Pflicht 
eines jeben Gerichtes: Gerechtigkeit zu mahnen, ber Borhang ſank — 
und ber Zodtenftille des eriten Moments folgte ein Schrei bes 
Entjegend — und ed war doch nur ein Bild wie Die andern — bas 
Bild der Kreuzabnahme des Erloͤſers ..... aber welch' ein Bio! 


Das Gefiht von entfeglihem Schmerze verzerrt, bie Loden ganz 
von Blut getränft, lag Chriſtus mit dem Antlitz bes gemorbeten 
Domenico auf dem Marterbolz, und neben ibm fniete, dem Todten 
einen funfelnden Stein unter das linfe halbgebrochene Auge baltend, 
ein römifcher Soldat, das leibbafte Bild eines Faltblütigen Mörs 
ders, der fih noch einmal über fein Opfer nieberbeugt, um ſcheu 
dem legten Juden des entflobenen Lebens nachzuſpuüren und ſich 
zugleich in jenes ſchauerliche Grübeln zu verjenfen, das die Seele des 
Mörvders noch unter dem erften Einbrud der Miſſethat befchleicht, 
als wenn diefer Tod ein doppeltes Räthſel in ſich ſchlöſſe. 


Eine unbefchreibliche Aufregung, eine Macht des Augenblicks, den 
feine Worte ſchildern, folgte dem erſten Schreden; man ſtand wie 
angebonnert vor dem entjeglichen Bilde, der Uebergang von dem 
vorigen Einbrud zu bem jegigen war zu grell, zu ſchneidend und 
doch war es gerade bieje unmittelbare Aufeinanderfolge, diefer blinde 
menſchliche Zufall mit dem Hellbid der göttlichen Abſicht, was wie 
eine namenloje Gewalt alle Gemüther ergriff. Walteten in biefem 
Saale voll Pracht und Herrlichkeit unfichtbare Aurien? Zogen bie 
Kraniche des Ibicus über den marmorumfleideten Palaft ber 
Mediceer? In Allen, die Domenico im Yeben gefannt, regte ſich 
eine dunfle ſchauerliche Empfindung, unerklärlige Muthmaßungen 
drängten ſich vor, furdtbare Abnungen ſtiegen auf — welder 
Maler mußte das fein — weldes Künftlerauge hatte ben Ger 
morbeten unmittelbar nach feinem Tode geſehen — denn das war 
nicht das Bild einer entfeglichen Taͤuſchung; bier war, abjichtlich oder 
unabſichtlich, eine Wahrheit im Ausdruck, und dod) ein jo fehreiender 
Gegenfag zur Kunſt dargejiellt, daß es ganz unmöglich, ja unbenfbar 
erjdien, daß ein Maler ohne ven perfönlihen unmittelbaren Eins 
drud des Mordes, aus ber bloßen Einbildungokraft beraus, biejes 
Bild geſchaffen haben follte. War das ein Gpriftuor War das 
überhaupt nur ein Menfh, der mit Ergebung in einen höheren 
Villen, mit Berföhnung gegen feinen Feind das Leben ausgebaut 
hatte? Sprach nicht vielmehr aus jedem Zug dieſer Mienen eine 
Deftürzung, ein Staunen — eine Berwünfdung, wie" es nur das 
Antlig eines Menſchen ausdrücken fann, dem nod im legten Mo— 
ment des Bewußtſeins eine furchtbare Gewißpeit tagt? — 

Es gibt eine Macht im Gemüthe, dunfel vergraben in ber 
Menjgenbruft, wie das Memnonbild im Sande der Wüfte, die fig 
unter dem Eindruck eines plöglidhen Schredens, noch vor dem vollen 
Erfaſſen deſſelben, durch einen mechaniſchen aber gewiß immer 


vihtigen Juſtiatt anfündigt, der basjenige raſch und ſchlagend oft 
mit einem Wort zu jagen weiß, was vielleicht ruhige Ueberlegung 
und tagelanges forgfältiges Prüfen nimmer fo flar heraus ger 
funden hätte. . 

Diefe Macht der plöglihen Eingebung war es, bie zehn, ja 
zwanzig und mehr ber Anwefenden in einem Moment den Namen 
Caſtagno ausrufen ließ, daß es faft wie ein Ruf Hang, bem als⸗ 
bald aus der Tiefe des Saales eine mächtige Stimme ben Ruf 
als Echo zurüdgab: „pittore degl' Impiccati !* 


Dieje beiden, jo raſch aufeinanderfolgenden Rufe machten einen 
fo auferorbentlihen Einbrud, daß Alles von ben Sigen aufs 
fprang und Biele fogar nad den Thüren eilten, als drohe bie 
Dede einzubrehen oder es wanfe unter ihnen ber Fußboden. 
Caſtagno! Caſtagno!“ ſcholl es in hundertſtimmigem Ruf burd 
den Saal, die Herolde draußen auf dem Balcone, die es hörten 
und ibn für den Namen deö Siegers hielten, ftießen in die Trom⸗ 
peten, unb riefen den Namen hinunter, und in taufendftiimmigem 
Ruf jubelte nun das Bolf; „Caſtagno! Caſtagno!“ Die Gottes» 
ſtimme tönte: Caftagno! 

Und Caſtagno war der Sieger! 


Wir laſſen hier ben Vorhang ebenſo raſch fallen, wie er auf einen 
wieberholten heftigen Win bes Lorenzo über das verhängnißvolle 
Bild fiel, der es fogleih hinauszutragen befahl, um, wie er ben 
Trägern nadrief, einem andern Richter vorgeftellt zu werben. Nur 
der einen Thatſache wollen wir noch erwähnen, die allerdings ein 
mehr als eigenthümliches Licht auf die Sittengefchichte jener Zeit 
wie auf bie, jo bochgerühmte Juftiz des florentinifhen Staates wirft, 
daß, obwohl vie Preisrichter ſich für feines der ausgeftellten Bilder 
als des Preifes würdig entjchieden, vielmehr ben Ehrenfold und 
die Lorbeerkrone an Lorenzo zurüditellten, doch Caſtagno in ber 
Meinung des Bolfes nit nur als Sieger aus dem Wettfampf 
bervorging, jondern auch merfwürbigerweile von jenem andern 
Nichter, den doch Yorenzo allein gememt haben fonnte, niemals 
gefragt wurde, woher er Das Modell zu dieſem Chriftus genommen, 

Das Dild bat Niemand wieder gejehen. — Einer fpäteren 
Sage zufolge verfenkte er es viele Jahre nachher in jenen Sumpf 
bes Mugello, an bem wir ihn am Abend yor dem Tonestage Domes 
nico's, in alte Jugenderinnerungen verloren, belauſcht haben. 

Er erreichte ein hobes Alter, und wenn ihm auch zuweilen ſtatt 
feines gewöhnlichen Ehrentitels „pittore degl’ Impicesti* flüfternd 
ein ganz anderer Beiname gegeben wurde, der fat wie— „Mörder 
Domenico's“ lautete — jo ftarb er doch in Ehren; aber bas einzige 
und wahre Modell zu feiner Kreuzabnahme jenkte man wohl erft 
an dem Tage ein, wo ihn die Mönde von S. Maria Nuova in 
der nämlihen Todtengruft beifegten, in der fein Freund Domes 
nico ruhte. — 

Eine edle Frauengeſtalt, begleitet von zwei blühenden Knaben, 
iſt noch viele Jahre nachher häufig bald an dem einen, bald an 
dem andern Grabe gejeben worden: Eignora Genni, die Gemahlin 
Antonio's, dem bie jpmbolijhe Roſe des Äreundes zu einer volle 
fommenen glüdjeligen Erfüllung erblühte. 

Der Jüngere ihrer Knaben biidt dann Conſtanzen oft an mit 
dem janften jinnenden Auge des fehönen Freundes; der Aeltere 
aber, wild, feurig und vol Phantafie, doch gleichfalls voll herr 
lihen Gemütbes, will ein Maler werden wie der Dbeim Andrea. 

Da lächelt Conjtange, drüdt beide Knaben an ihr Herz und 
fagt mit dem ganzen Wonnegefühl einer glüdlichen Mutter: Werbet, 
wonach euch der Sinn ſteht und wozu Gott feinen Segen gibt — 
nur neidet einander nicht, 
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Mozart's Leben. 
®. A. Mozart. Bon Dito Jahn. Zweiter Thell. Leibzig, Breittopf und 
Pärtel, 1856. 
Beſprochen von Schnyber von Bartenfee. 
(Borifepung u. Schluf.) 

Die XI. Beilage handelt blos von dem wunderlichen Ver— 
hältnig Mozarts zu Bogler in Mannheim und Jabn tbeilt und 
auszüglih den Brief mit, melden Wolfgang an feinen Vater 
ſchrieb, wo er ſich fehr ausführlich über Vogler äußerte, und wahrlich 
feineswegs zu deffen Lob, Ohne fib zwiſchen Mozart und Vogler 
zum Richter aufwerfen zu wollen, gibt und Jahn unparteiifh, was 
für den Erften oder den Zweiten fpricht, namentlich aus gleichzeitigen 
Journalen entnommene Urtheile über Vogler, bie biefen fonder: 
baren Menfchen bald loben, bald tadeln. Beide waren ſich voll 
fommen widerſprechende Naturen; Mozart war gutmüthig, fein 
gebildet, tieffühlend, edel und ein genialer, dichteriſcher Menſch in 
jedem Atom; Bogler war durch und durch ein Verſtandesmenſch 
von feltener Kraft des Willens und Denkens; ſchroff, als Birtuos 
gewiß von großer Bedeutung, allein ohne Grazie, Seine Compoſi⸗ 
tionen find nicht felten feif, zopfig, obne geniale Erfindung, aber 
bann wieder oft, befonders in feinen Werfen für die Kirche, voll 
von Schönheiten, die freilich vorberrichend Ergebniffe der Berechnung 
find und bie dem wiflenfchaftlich bochitebenden Theoretiker, Kontra- 
punftiften und Aluſtiler leicht zu Gebote fanden, Sein größtes 
Berbienf if, baf er in ben Wirrwar der damals. (und Teider zum 
Theil au noch. heute) üblichen Generalbaßlehre Ficht und Drdnung 
brachte; und. ich möchte die Reformation biefes mufifalifhen Luthers 
bad „Simplificationsfpftem ber Harmonielebre” nennen. Bogler, ber 
mit feinem Scharffinn gegen die Pedanten bes Oeneralbaffes zu 
Felde z0g, hatte mit dem größten berfelben, mit Stirnberger, einen 
barten Kampf, der ibn in eine lange, berbe Polemik verwidelte, 
welde in Mannheim, wo Vogler zu Mozarts Zeit öffentlicher 
Tonlehrer war, durchgefochten wurde. Ein folder Streit, der gewiß 
(wie es immer bei Achnlihem ber Fall if) in Mannheim von 
Vielen falfh gedeutet wurde, Tag nicht in dem Gefchmad des 
weichen, friedlichen und freundlichen Mozarts. Auch bat er gewiß 
ben Bogler als Theoretifer nicht begriffen, der noch beut zu Tage 
nicht nad Berbienft gewürdigt wird (fonft würde man aufhören, 
immer neue Generalbaß- und Harmonielehren zu fhreiben, die 
nicht felten den alten Unſinn wieder breit treten). Vogler verftand 
aber die Kunft, fein Syftem Mar darzuftellen, nicht im Geringften 
und feine theoretifchen Werke, Tonwiffenfchaft und Tonfagfunft u. ſ. w. 
find faum zu entziffern und fehen mehr wie Logaritbmen-Tabellen 
aus, als wie mufifafifche Compofitionsstehren. Wolfgang batte 
daher fo Unrecht nicht, wenn er feinem Vater ſchrieb; es (ein 
Bud Vogler) dient mehr zum Redmen, als zum Componiren 
lernen. Das hatte aber auch feinen Grund, denn Bogler mußte, 
indem er ald barmonifcher Keger feine neue Lehre gegen das Ktirn⸗ 
bergerfche Pabſtthum verfocht, fie wiffenfchaftlih begründen, und 
dazu gehörten Ziffern, viele Ziffern. Es mag wohl nicht ımintereffant 
fein zu vernehmen, auf welde Weife endlich Bogfer feinen Gegner 
zum Berftummen brachte, Im feinen „Betradtungen ber Manns 
beimer Tonſchule (ein beut zu Tage ziemlich feltenes Werf), dritten 
Jahrganges erfte Lieferung für den 15. Brachmonat 1750” vers 
Öffentlichte er Folgendes: „Summe der Harmonif, auf deren Ber: 
mehrung und Verminderung um cine einzige Durmonie, Mebrs 
deutigfeit, Schlußfall, Ausweichung der Preis von 100 Garolinen 
fteht, gewidmet den wigbegierigen Tonliebbabern zur vollftändigen 
und überjehenden Kenninißz den accompagnirenden Damen zur 
Erleichterung; dem Berliner Nenzenfenten (Kirnberger) zur ewigen 
Beihimpfung vom öffentlichen Tonlebrer in Mannheim”. 

„Liebe Lefer! Der Preis von hundert Tarolinen war ſchon auf 
das Buch gefeet, und durch gegenwärtigen Sag (den Vogler bier 


mittbeilt) bätte er fönnen gewonnen werden. — Die menfchen- 

feindliche Rezenfion des Berliner Pasquillanten, die alle innere 

patriotifche, zum Beften der Menſchheit mühfam ausgedachte Ent- 

würfe, mit großen Koften gefammelte Kenntniffe in ihrer Geburt 

—— wollten — waren die Urſachen einer allgemeinen Auffor- 
ng‘, 

Dan fieht, der Schalt, im Vertrauen auf die Unwiſſenheit feiner 
Gegner, hat in feiner Summe der Harmonif abſichtlich eine kleine 
Lüde gelaffen (und hundert Caroline risquirt), die jene nicht ent- 
bedten, und alſo von ibm befchämt wurden. 

Es beweist deswegen nichts gegen Vogler, wenn wir bei Jahn 
Seite 187 in der Anmerkung leſen: „Brandes erzählt, Kirn- 
berger babe feine Tochter Minna, als er hörte, fie gebe nach Mann- 
beim, ernftlih vor Voglers Unterricht gewarnt”. 

Karl Maria von Weber, Meyerbeer, diefe beiden bedeutendſten 
Schüler Voglers, und Alle die fein Syſtem wirflic erfaßt haben, 
find von ihm enthufiafifh eingenommen, und fehon im Jahr 1792 
fuchte Juſtin Heinrich Knecht es von feiner confufen Hülle zu befreien 
und in feinem „Elementarwerf der Harmonie” populär darzufiellen. 
Schabe, daß er bie Grille hatte, jedem der vielen Accorde einen 
befonbern Namen geben zu wollen und beswegen Banbwürmer von 
Worten erfand, wie z. B. folgende: „kleingroßkleine traurigklingende 
Unbecimen « non =feptimens quintferts Acrorde. Großfleingrofe ange 
nehme Terzdecimen - Unbezimen non feptimen ⸗ Accorde auf der fieben- 
ten erböheten Klangftufe weicher Veiter, — Dreifachkleine angenehm⸗ 
tlingende Nonfeptimen « quintterz s quart>Aecorde” u. ſ. w. 

Die Beilage XIII. gibt uns einen wichtigen Brief Leopold Mo— 
zarts an feinen Sohn vollfändig, von dem Jahn mit Recht fagt: 
„dieſer Brief gewährt nicht allein die Harfle Einſicht in bie dama- 
fige Situation, fonbern er ift aud das befle Zeugniß für ben 
Eharafter beider Mozarts und ihr Berbältniß zu einander”, Sein 
Datum ift: 12. Febr. 1778. Die Beilage XIV. ift beſonders wichtig 
und mächtig das Gefühl ergreifend. Jahn ftellt hier die Briefe, 
welde den Tod der Mutter betreffen, vollftändig zufammen, foweit 
fie diefen angeben. — XV, befaßt ſich mit der Mufif zu Thamos 
und beren fpäterer Anpaffung auf Hymnen. — Die XVL und 
legte Beilage enthält äußerft intereffante Verhandlungen über bie 
Tertedänberungen im Spomeneo, welde buch Wolfgangs Bater 
mit dem Dichter der Oper, Varesco, gepflogen wurden, und noch 
viele andere Notizen über dieſes Werf, — Ferner ſchmücken noch 
diefen Band ein Bildniß Leopold Mozarts und zwei Facfimiles von 
W. A. Mozarts Handſchrift. 

Dem nun bald erſcheinenden dritten Theile ſoll, wie ich hörte, 
ein drittes Bildniß von W. A. Mozart beigefügt werden, nämlich 
eine Copie des ſchöngemalten, lebenögroßen Bruftbildes, welches 
von Tiſchbein berrübren und unſern Mozart in jungem männlichem 
Alter darflellen fol. Der Name fteht nicht dabei, Es fam in den 
Befig von Herrn Karl Andre in Frankfurt, nachdem er baffelbe 
einem alten Herrn in Mainz, obne ibm zu fagen wer c8 fein ſoll, 
vorgewiefen batte, wo dann diefer freubig ausrief: „ach, es ift ja 
Mozart!" Er batte dieſen nämlih in feiner Jugend in Mainz 
gefehen. — Seither ift das Bild unzählige Male vervielfältigt wor⸗ 
den. Es jhmücdt nicht allein das Notenpult der vortreffkchen Fld- 
gel, die aus Herm Andres Fabrif bervorgeben und deswegen 
Mozmtflügel beigen, ſondern it auch in die große Sammlung von 
Tonfünftterbiloniffen aufgenommen und herrlich geſtochen worben, 
die in neueſter Zeit die Breitfopf- und Härtel'ſche Verlagsbandlung 
berausgibt, und viele hundert Menjchen freuen fi, ein recht Ähnliches 
Bild von ihrem Yiebling zu baben. 

Es thut mir leid, daß ich diefe Freude trüben, und wenigftend 
einen gewichtigen Zweifel gegen die Aechtheit deffelben in die Melt 
werfen mus — allein die Wahrbeit gebt über Alles, und eine 
ſolche muß ſehr ſchwach fein, wenn fie nicht Zweifel und Prüfung 
ertragen fann. 
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Herr Androͤ und ich, jeder ohne Vorwiſſen bed andern, ſandten 
bei dem letztjahrigen Mozartfeit eine febr gute Copie des fraglichen 
Bildes an Heren Karl Mozart nach Salzburg, theils um ihm damit 
Freude zu machen, und theils um feine Anficht über die Aehnlichkeit 
deſſelben mit feinem Vater zu vernehmen. Darauf erbielt ich von 
ihm folgenden Brief: 

„Hochgeehrter Herr! Der gefällige Herr Mylius bat mir das 
gütigft von Ihnen zugefenbete Gemälde überreicht, für weldes, und 
für die demfelben beigefügten fhmeihelhaften Ausdrüde ich Ihnen 
meine innigften Danffagungen barbringe. 

Dit Bedauern zwar, ſehe ich mich zur Steuer der Wahrheit 
gepvungen, zu befennen, daß meine immer lebhaft noch erhaltene 
fibere Erinnerung in befagtem Gemälde feine Spur von Hehn- 
lichkeit wahrzunehmen vermag, fo zwar, daß, wofern es nicht ganz 
volllommen noch erwiefen fein folte, daß Tiſchbein's Driginal- 
Gemälde wirklich das Portrait meines Baters barftelle, ih fogar auf 
die Bermutbung verfallen würde, daß ein Irrthum unterlaufen fei 
und es fih um eine ganz andere Perfon handele. Selbſt in Neben⸗ 
dingen, wie z. B. und hauptſaͤchlich in der Friſur iſt eine gänzliche 
Berfpiebenbeit von ber von meinem Vater ſtandhaft beibehaltenen 
Weiſe — es müßte höchſtens ſeyn, daß aus Anlah ber Sigung zu 
diefer Abbildung, derfelbe fich abfichtlich in biefe, fo ganz von feiner 
gewöbhulihen abweichende Koftümirung verfegt hätte, . 

Unter der Unzabl der bisher veröffentlichen Portraits meines 
Baterd erachte ich für das ähnlichſte das, ſchon vor mehr als 
50 Jahren, — ja ich glaube fogar zur Zeit feines Lebens noch — 
von Artaria in Wien in Stablftih herausgegebene, welches auch 
der Schlichtegrolliſchen Biographie beigerüdt, und nad) einer Hol;- 
relief-Sculptur des Berliner Künftlers Poſch verfertigt wurbe, in 
deffen Bella nur vor wenigen Tagen das Salzburger Mozarteum 
gelangt it, und von welchem ih eine lithographirte Copie hier 
beiloge. — Schr große Aehnlichteit bietet ſodann die in Niffens 
Biographie enthaltene Pitbograpbie dar, welche nah einem Delge- 
mäfßde verfertigt if, das nad der fiebenten Sieung unterbroden 
wurde unb ungeendigt verblieb. 

Meine innigften Danffagungen wiederbofend, und die Bitte 
beifügend, mir meine Freimüthigfeit nicht zu verargen, fo wie aud 
in Ruckſicht meiner gegenwärtigen überbäuften Beihäftigungen die 
Eiffertigfeit, mit welcher ich fehreibe, zu entſchuldigen, befenne mich 
Achtungsvollſt Ergebener Diener Carl Mozart. 

Salzburg ben 17. Sept. 1856. 

Ih bitte, die in gegenwärtigem Schreiben enthaltenen Danf- 
fagungen und Aufichlüffe dem geehrten H. v. Andre mitzutheilen, — 
meine verbindlichften Empfehlungen beifügenb“, 


Viele Befiger Des in obigem Brief für entſchieden unähnlich 
erflärten Bildes von W. A Mozart werben ſich mit dem Gedanken 
tröften: Carl Mozart fei bei dem Tode feines Vaters noch zu 
jung gewefen, um in feinem Greifenalter noch eine lebendige Erin- 


nerung von ihm haben zu können. Allein auch dieſer Troft feider | 


große Gefahr durch die folgende Notiz, die ich aus der fühdentfchen 
Mufitzeitung, Nr, 41, vom 6. Detbr. 1856, bier mittbeile: „Carl 
Mozart, ein Fleiner fhmädtiger Mann mit ſchwarzen Augen und 
wenig gebleihtem Saar, ſchlicht und höchſt befheiden in feinem 
Benehmen, war erft fieben Jahre alt, als er feinen Vater verlor. 
Trotzdem verfiherte er auf meine Frage, daß er ſich feines Vaters 
ſehr tebbaft erinnere, und bauptfächlic zwei Umſtände dabei im 
Gedãchtniß bewahre. Grftens babe der Vater Mozart ihm viel 
hüten müffen, da Mutter Gonftanze damals lange fränfelte und 
das Haus bütete. Sodann fei er von feinem Vater häufig ins 
Theater mitgenommen worden, ein Vergnügen, das er wunderlicer- 
weiſe fpäter nie wieder aufgefucht.” — (Bon einem Salzburger 
Berichterſtatter.) 


Ad vocem Salzburg theile ich bier noch ein Gedicht mit, welches 
von einem febr bekannten deutſchen Schriftiteller verfaht, ald Manu 
feript gebrudt und bei dem Salzburger Meozartfeft an Freunde ver- 
tbeift worden ift. Es ift von allgemeinem Intereffe und ich ftebe 
nicht an, es bier zu veröffentlichen, da es mir ohne die geringite 
Berpflihtung übergeben wurde. 


Mein Mozartſeſt. 1856. 


Zur Mozart-Jubelfeier, fo haben fie’ gemollt, 

Da hätt ich follen vichten und ſprechen auch gefofit 

Den Prologus. Jedennoch geweigert hab! ich mich 

Mit Händen und mit Fühen, Bin fonft nicht zimperlich, 
Und gilt es vorzutreten, ich ftelle meinen Mann 

Und mache meine Künfte fo gut ih eiwa kann. 

Warum bei viefem Pefte ich eigenfinnig, ſtumm, 

Mic ungefällig zeigte? Ih ſag' es euch, warum. 

Mir blieb feit früher Kindheit, Cie,t bim ich ſchier ein Greid,) 
In ver Mufit das Pöchſte: Mozart, fo viel ich weiß, 

Ich hörte nichts darüber; daneben ficht mir Glud, 
Dapinter ſteht mir Vieles, was ih als Blumenſchmuck, 
Bad ih als Goldgeſchmeide gebäprend ſchäßen kann, 

Doch an Mozarı's Reichthum mir eben nichts heran, 
Er iſt mir in ver Seele, im Geift, als Komponift, 

Bas mir ald beutfcher Dichter der einz'ge Goethe iſt. 
Das find nun Blaubensfarhen; darüber frommt fein Streit. 
Man fühle, glaube — ſchweige! Dazu bin id bereit, 
Sier haͤtt' ich reden follen. Das war es aber, was 

Mid fo bedentlich machte. Prologe find fein Spaß. 

Ih Hab’ es ſchon genofien. Ciner Hält den Prolog, 
Bünfpandert halten tadelnd ihm dann ven Epilog. 

Mein Innerfies enthüllen vor ver gemiſchten Schaar 
Zerfireuter, kalter Hörer, vie oft . 
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Wenn's hoch lommt: „Zwar veraltet, doch Manches ganz parmant — 
Und die Reformatoren des zopfigen Geihmads, 

Die modiſchen Berächter des „alten Dudelfads !” 

Ich meine hier vie Areunde ver welſchen Muſe nicht; 
Bern biefe auch nicht Wahrheit in bunten Tönen ſpricht, 
So bringt fie doch zum Mind'fſen viel friſche Melovie, 
Und opne fühe Reize ift ſelbſt ihr Unfinn nie! — 

Id meine Hier die Weifen, vie eben jegt den Stein 

Der Weiſen aufgefunden; vie jubelnd „Wunder I” ſchrein, 
Bo vie Mufit der Zufunft, nad ihrer neuften Art 

Auf überwunv'nem Standpunft beperricht die Gegenwart; 
Bo alles was gegolten ungültig wirb erflärt; 

Wo abgeftorben Heifet, was ſchon zu lange währt, 

Was mich mit ew'ger Jugend unfterblic-nen entzitdt, 

Und was auch fie, die Weifen, vereint fo hoch beatüdt, 
Bor denen foll ich ſprechen zu Mozarts Ruhm und GEpr'? 
Mas nicht von Allem haben. Ih vanfe, tanfe fehr. 

Den Punkt heraus zu finden, geehried Publifum, 

Der vih und mich vereinigt, dazu bin ich zu dumm; 

Zu dumm, vaß ich enteedte: wie fih Begeiſterung 

Für Mozart ann geftalten zu der Begeifterung 

Für einen trodnen Strohmann, in öder Wüſtenth, 

Kür liebe und Iebenlofe muhſel ge Grübelei, 

Die eitel und felbffikchtig, parteilih Falkulirt, 

Die ch fie noch lann ſchafftn, zerfegt und fritifrt; 

Die leer an innerm Drange, am heil'ger Zeugungsiuf, 
Ein freches Buch nr heget, Fein Herz in ihrer Bruft; 
Die mit geftopf'nen Aepen, im Streite ſchon vernutzt, 

Den Stropmann ihrer Wüfe ald Bögen aufgepupt, 

Und weil num, was ipr feiert, entſchiednes Ghegentpeil 

Bon Jenem was wir ehren als Deutfher Tontunft Heil; 
Weil ed den alten Meiftern entſchieden widerſpricht, 

So peift's; entweder, oder! ein Drittes gibt es nicht. 
Entweder bleibe Mozart der Schönpeit Ideal, 

Der Schönheit und ver Wahrheit! — Wie leicht wird dann die Wahl! — 
Bo nicht; und fell pas leben, was ihr fo fühn erhebt, 
Nun dann war alles Zäufhung; dann hat Er abgelebt. 
Wozu dann Jubelfefte? Dann blast die Kerzen aus, 
Padt all den Kram zufammen und geht geiroft nach Haus. 
Bir halten feft am Glauben. Jh auch; umd mir if’s gleich; 
Hab ich doch nichts zu ſchaffen mit Eurer Zutunft Reid, 
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Mir Iebt, fo lang ich lebe, Mozart's VBergangenprit, 

Und Er wirb in ihr leben, durch Zeit und Ewigkeit. 

Die Zutumft wen’ger Tage verrinnt gar bald in Sumpf; 
Darüber ſchwebt das Em’ge mit cwigem Triumph. — H. 


Zum Schluffe mögen bier noch zwei merfwürbige Aeußerungen 
von Diozart berausgeboben werben: Seite 66 leſen wir aus einem 
Brief an feinen Bater: . .. . „Daß ich immer accurat im Tact 
bleibe. Ueber das verwundern fie fi alle. Das tempo rubato 
in einem Adagio, daß die liebe Hand nichts darum weiß, fünnen 
fie gar nicht begreifen; bei ihnen gibt die linke Sand nad.” Und 
Seite 109 beißt es in einem ebenfalls an feinen Bater gerichteten 
Briefe: „Er (Sterkel) ſpielte fünf Duetti, aber fo geſchwind, daß 
ed nicht auszunebmen war, und gar nicht deutlich und nicht auf 
den Taft; es fagten es auch alle.“ 

Aus dieſen Stellen gebt hervor, wie fehr Mozart das Schwan- 
fen im Takte, das abfichtliche oder von Nervenſchwäche herrührende 
Eilen und Zögern im Vortrage bafte. Ein fo vollendeter Künftler, 
wie Mozart war, der durch feinen Vortrag immer Alles binriß, 
der befonderö einen feinen von Niemand übertroffenen Geſchmack 
oder Schönbeitsfinn batte, kann wohl als vollgültige Autorität ge 
gen die Irrlehrer dienen, bie ber größten Willfür im Tempo das 
Wort reden. — Die Natur felbit fheint das Feſthalten einer an- 
gefangenen Bewegung in der Muſik zu verlangen; denn obne eine 
böchft gleihmäßige Vibration der Luft kann fein reiner Ton ent- 
fieben, und fogar bie empörten Wellen des Dreans im Sturme 
behaften, floßen fie nicht auf Hemmniſſe, ibren richtigen Taft in 
ber Symphonia Eroica der Welt. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ich bei dem Vortrage von Dur 
ſilſtüclen nicht das ſtarre, gefrorene Feftbalten ber Bewegung ver- 
lange, und auch nicht gegen Stellen fprede, die auf ein colla 
parte, a piacere ete. berechnet find (bie aber doch nicht alle Augen: 
blide vorfommen bürfen); allein das tempo rubato darf nicht an- 
ders erſcheinen, als wie Mozart es ſehr ſchön ausgefproden bat: 
die linfe Hand barf es nicht merken, wenn bie rechte zögert 
oder eilt. 

Auf diefe Weife börte ich die größten Virtuofen fpielen, wie 
3 2. Wolig. Mozart, Sohn; Spobr; Hummel; Molique; Men- 
delsſohn; Paganini; Frau Schumann; Vieurtemps und ned an- 
dere wenige, 


Don Foje de Esprouceda. 
Ein Bild aus Spaniens nenefler Literatut. 
Ton C. M. Sautt. 


Die Literatur der Spanier und der Jtaliener in ben legten 
Jahrzehnten, obgleich fie im Allgemeinen mit der Englands und 
Franfreihs den Vergleich nicht aushält, bietet doch mande Erſchei— 
nung, welche größere Beachtung verdiente, Wenn auch die modernen 
ſpaniſchen und italieniiben Dichter ebenfowenig an bie Klaffifer 
biefer Nationen binanreichen als unfere Epigonenpoefie an die 
Goethe⸗Schiller'ſche Zeit, fo verlobnt es fi immerbin der Mühe, 
bie literarifche Bewegung in einem Lande zu verfolgen, wo, wie in 
Spanien, das Wort des Dichters noch „von taufend Lippen und 
in taufend Herzen” nachllingt. Freilich darf man ſich dabei nicht 
auf den Standpumnft der itrengen deutſchen Kritik ftellen. Man muß 
biefe Erzeugniffe eben als das hinnehmen was fie find: Predukte 
einer Art Sturm und Drangperiode, wunderlihe Miſchungen von 
Nachahmung und Originalität, von gläubigem Katholizismus und 
Byron'ſcher Weltverachtung, Degengeflire und Gaftagnettenge- 
flapper, parlamentarifhe Schlagworte aus dem Bilir eines altfa- 
ſtiliſchen Nitterbeimes beroorflingend, — mit einem Worte, eine 
Porfie der Eontrafte, die ihren ſchärfſten Ausdruck in Jofs de Es— 
pronceda gefunden hat. 


Das Leben dieſes Dichter bildet für fih fait einen Roman. 
In dem Getümmel des ſpaniſchen Freibeitöfrieges zu Almenbralejo 
in Eftremabura geboren, wo fein Vater ein Gavallerieregiment 
commanbirte, verfaßte er ſchon im 12. Jahre feine Ode an den 
7. Juli*), ward Mitglied der Academie del Mirto und im 14, Jahr 
Tribun in der Gefellfchaft ver Numentino’s; eine Art [ungfpani- 
ſcher Burſchenſchaft, welche durch ihr Gebahren ba die Aufmerf- 
famfeit der Negierung auf ſich zeg. Der junge Feuerkopf fand es 
daber für geratben „fern von Madrid” in einem KHlofter von Gua— 
dalajara, wo damals fein Vater wohnte, feine poetifhen und poli— 
tiſchen Studien in unfreiwilliger Muße fortzufegen. 

Hier in ber Einfamfeit des Kloſters faßte Efpronceda den Plan 
zu einem großen epifchen Gedichte, deſſen Held el Pelayo**) fein ſollte. 
Dabei batte er vergeſſen oder wußte vielleicht noch nicht, wie fein 
Biograph Ferrer bel Rio fagt, daß die epiſche Trompete in unferer 
zeit fein Echo findet. Die noch vorbandenen Fragmente dieſes 
Erftlingswerfes zeugen von der gewaltigen Phantafie und der merf- 
wiärbigen Geftaltungsfraft des jungen Dichters. Sein Woblgefallen 
an Gontraften tritt bier fhon bevor. Er führt uns auf der einen 
Seite die gefunde, ungebändigte gothiſche Kraft und das fampfes- 
mutbige chriſtliche Element vor, auf ber andern das verfeinerte, 
galante Morenrittertbum und den Jslam. Einige Parthien des 
Pelayo jind erſtaunlich gelungen. Dabin gehören: die Beſchreibung 
ber Hungersnotb (cuadro del hambre), die Beſchreibung eines 
Seraild (deseripeion de un Serallo) und befonders der Traum bes 
Königs Rodrigo (suefio del Rey Don Rodrigo), Daß dabei viel 
Schwulſt mit unterläuft, laͤßt ſich begreifen; fand Espronceda doch 
damals erft im 16, Jahre. 

Nah Madrid zurüdgefebrt, ſtürzte er fih aufs Neue in den Strudel 
des politiſchen Yebens. Die Kolgen blieben nicht aus. Er fab ſich 
bald gezwungen Spanien zu verlaffen. Zuerſt begab er lich nad 
Gibraltar und von ba nach Liſſabon. Ferrer del Rio erzäblt aus 
dieſer Zeit eine charakteriftifche Aneldote. Als das Schiff im Tago 
Anker geworfen batte, famen Mauthbeamte an Bord, um von den 
Paflagieren eine fleine Tare zu erheben. Don Jofe’s ganzes Ber- 
mögen beftand damals aus einem Duro, den er dem Beamten 
reichte, Diefer gab ihm zwei Vefetas darauf beraus. Er nabm bie 
Geldſtücke und warf fie mit ächtem Dichterleichtiiun in’s Waller, 
indem er fagte: Eine fo große Hauptſtadt will ih mit fo wenig 
Geld nicht betreten (Non quiso entrar en tan gran capital con 
tan poco dinero). 

Arm wie Homer hatte er den Fuß auf Luſitaniens Boden ges 
fegt, wo Mühen und Entbehrungen aller Art feiner barrten. Und 
doch war dieſe Zeit die glüdlichfte feines ganzen Lebens. Er lernte 
in Portugals Hauptſtadt feine erfte Geliebte kennen. Gluhende 
Stangen in diablo mundo (an Tbherefa) und in dem estudiante de 
Salamanca zeugen von ber Allgewalt feiner Leidenſchaft. 

Aber auch bier war feines Bleibens nicht. Bald gab man ben 
ſpaniſchen Emigrirten zu verfteben, daß ibr Aufenthalt in Portugal 
dem Minifterium allerlei VBerlegenheiten bereitete. Eſpronceda fab 
ſich gezwungen, ein neues Afyl zu ſuchen, und begab ſich deßbalb 
nach London. 

Der Aufenthalt in England bildet einen Wendepunft in feinem 
poetiſchen Schaffen, Hier ward er mit den Werfen Lord Byron's 
befannt. Die Weltihmerzporfie des Einfieblers von Mitplene übte 
auf ihn einen ungebeneren Einfluß aus. Er batte in dem großen 


*) Mn 7. Juli 1521 wollte bie ſogenaunte apeitelifge Partel ben König Fer 
dinand VIE aus Mabriv entführen, um ber Gertröserfaflung rin Ente zu maden; 
aber ber Plan ſcheiterte. 

”*) Unter Pelape zogen ſich tie meilgothifgen Stämme nad ber arablſchen 
Eroberung (711) in die Gebluge von Afturien und Gallelen zurüd, um ven bier 
aus in frätern Jahrhunderten mieber nach Süden vorzubringen, Pelaye iſt dem- 
nad der Ahnherr nicht mar der Pelagler, fondern bes gefammien hriftigmationalm 
Spanisrigums. 
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Britten ben verwandten Genius erfannt und folgte mit Sad und 
Pad der neuen Richtung. 

Man würde indeß febr irren, wenn man Efpronceda für einen 
Byronſchuler in deutſchem Sinne halten wollte. Bon angefränfelter 
Dläffe, von jenem feiner Zeit fo beliebten gloom, findet ſich bei 
ibm feine Spur. Wohl aber tönt aus feinen Gedichten das bämes 
nifche Gelächter weltverachtenden Spottes, untermifcht mit VBerwüns 
[chungen und Flüchen und dazwiſchen Teisverballende Klänge aus 
fernen, fchönen Tagen, gleih dem Geläute der verlornen Wald⸗ 
capelfe. In jener Zeit entfland der Student von Salamanca, 
ben ich für fein beſtes Gedicht halte, obwohl man in Spanien dem 
pbilofopbirenden dieblo mundo (Weltteufel, eine Art Kauft) den 
Borzug gibt. 

Bon Fondon ging Joſé nach Paris, ſchlug fih während ber 
Aulitage auf dem Pont des Arte, beibeifiate ih an dem Putfche 
Joaquin de Pablo’s, engagirte fih, nah Paris zurückgekehtt, bei 
ben Polenfreunden, deren Ausmarſch Pubwig Philipp jedoch ver: 
binderte, und febrte endlich nah Spanien zurüf, ald das Minifte- 
rium Zea eine allgemeine Amneftie erließ. Hier trat Eſpronceda in 
die Peibgarbe, mußte aber wegen eines zur Kenntniß des Königs 
gelangten Gebichtes bald feinen Abjchied nebmen. Als das Eftatuto 
promufgirt wurde, warb er Journaliſt und betbeiliate fih an der 
Redaction bed siglo, Während ver bewegten Jahre 1835 und 1836 
vertaufchte er dad Redactionsbureau mit der Barricade, ſchlug ſich 
auf ber plaza mayor, ward 1841 Pegationgfeeretär im Haag, bare 
auf Abgeorbneter für Almeria im Eongrei zu Madrid, mo er, 
durch Aufregungen, Ausſchweifungen und befonders durch feine 
Reife nach Holland mitten im Winter, phoſiſch fehr berabgeklommen 
am 23, Mai 1842 in den Armen feiner Freunde ſtarb. Sein Tod 
madte in Syanien große Senfation. Ein gablreiches Gefolge, bar- 
unter die beroorragenpfien Perfönlichleiten der liberalen Partei, ges 
feiteten den frübgeſchiedenen Sänger nad dem Friedbofe vor dem 
Thore von Atocha, wo fein Fremd Enrique Gil ihm unter Thränen 
ein letztes poctifches Lebewobl nachrief. 

Werfen wir nun einen flüchtigen Blick auf die Hauptwerke un— 
ſeres Dichterd. Seine Gedichte (Varis, Baudry 1850, herausge— 
geben von J. E. Hartzembuſch) zerfallen in vier Theile. Zuerſt 
ber oben erwähnte epiſche Verſuch el Polayo. Hieran ſchließen ſich 
Iprifde Gedichte, von denen befonders das Lied an bie Nacht 
(a la noche) durch Pracht der Schilderung, und von den Offian 
nachgebichteten Liedern (Oscar y Malvina) die Hymne an dir 
Sonne burd Schwung und Gebanfentiefe ſich auszeichnen. Die 
eancion del pirata (Wiratenlied) mit ihrem kecken Refrain: 

Mein einz’'ger Schatz ift meine Barfe, 
Die Kreibeit if mein eing'ger Bott, 
Gewalt und Winb find mir Geſetze, 
Mein einzig Baterland das Mer! 
(Oue es mi barco mi tesoro, 
One es mi Dios la libertad, 
Mi ley la fuerzea y el viento, 
Mi anica patria la mar?) 
ift eines ber friſcheſten Seebilder, die ich fenne. In dem Mendigo 
(Bettler) entrollt Eſpronceda ein föftlihes Stück ächtſpaniſchen 
Bettlertbums, doch nicht ohne ſeinen tiefen ſocialen Hintergrund. 
Auch bier iſt der Refrain ſehr ſchlagende: 
„Mein iſt die Welt! frei bin ich mie bie Lüfte, 
Kür mein High Mapı müh'n Andere fih ab!” 
(Mio es el mundo: como el aire lihre 
Otros trabajan porque coma yo!) 
Das letzte der Iprifchen Gedichte: EI verdugo (der Henfer) if ein 
Nachtftü von erſchutternder Gewalt. Noch baben wir zu erwähnen 
feiner patriotiſchen Elegie a la patria und des reizenden Gedichtes 
» una estrella (an einen Stern) voll tiefer Melancholie, deſſen 
erfier Theil befonbers zum Herzen ſpricht. (Schluß folgt.) 





Bühnenſchau. 


9. Min) Die Grille, von Frau George Sand und Frau Birch- 
— Benn ih eine gute Novelle fchreiben fönnte, fo würde ich fie 
ſchrtiben das wird Niemand für wunderlich haffen, Aber was bie gefrengen 
Keititer, vie vornehmen Richter, bie fo fol; ihr Wir von Gotted Gnaden 
in ihre löfchwapierenen Uripeife ſchreiben, vieleicht für eine große Werfehrt- 
heit erflären mögen: ih würde aldvann vie Frau Bird-Pfeiffer höflich 
bitten, daß fe meine Novelle zu einem Drama zuſchneide. Ich wülrde es 
alſo gewiß nicht für einen widerrechtlichen Mißbrauch erflären, wenn fir 
meine Erfindung, meine Gedanlen, meinen Dialog zu ihrem Städ benuptez 
und obwodl fie, bie gewandte Gewandſchntidetin, für ihre Hanbwerfdfertig- 
feit den Ehrenſold allein für fi nehmen darf, an welchem ein Theil wenige 
end dem aehührte, ver ven Stoff bergegeben, fo wilrde ich dies dennoch nicht 
für einen Diebftahl, fonvern für die natürliche Jolge ver Mängel halten, 
an welben unfere Gefehe über den Schug ver geiftinen Arbeit noch immer 
leiden. In jugendlicheren Jahren zwar meinte au ic, das Dramatiffrungs- 
geihäft ber Frau Bird Pfeiffer gehöre zu jenen zweideutigen Berufs weigen, 
welche dicht am der Gränze des Strafgefepes ihr Wefen treiben, fo lange 
bis einmal eine rihtigere Erkenntuiß des Rechten und Guten vie Gränzlinle 
weiter dinausrüden wird. Allein damald bedachte ich nicht, nf, wenn 
Glanz des Namens und Ausbreitung des Rufes das würdigſte Ziel des 
Distere if, vie Fran Birch- Pfeiffer in Wahrheit das Amt eines mächtig 
rufenden Herolds übt, ter von ter Bühne herab dem verſammelten Bolfe 
die Namen feiner auderlefenen Geiſteobelden, feiner ofompifchen Sieger ver- 
finde. Man kann aflereings enigeguen, daß ihre Abficht keineswegs eine 
fo edle, ihr Iwedk ſicher nur ein felbffüdtiger iſt. Ich kann dies zugeben; 
allein ſelbſt die Airenaften Moralitten werden ben guten Erfolg einer Dand« 
fung nicht darum mißachten ober verwerfen, weil ihr Beweggrund nicht vor 
ber Brüfung als ein ſchöner und löblichtt beftehen kann. Das Wort, das auf 
ver Schaubübne geſprochen wird, dringt zum Serien von Tauſenden, bie 
nie im Buchladen noch im der Leipbiblioihet das Wert bes Dichters aufge- 
ſucht Hätten, Rreifich wäre es bonett, wenn Frau Pirch« Pfeiffer ihren Autoren 
neben dem Porber, ven fie ihnen wielleiht wider Willen, fiber ohne ihren 
Willen darreicht, auch den gebührenden Aniheif des klingenden Erirages, 
neben der Ehre auch ten Ehrenfolb zulommen Tiefe; allein felbft wenn es 
ein Geſetz nähe, das ihr Solches auferlegte, fo würde ich bo, (wäre ich 
nämlih ein Novellenvichter,) licher auf meinen Geldvorltheil verzichten, als 
auf die Ireude, mein Werk in Srene geſetzt zu feben, Denn obne Zweifel 
ift das eine der beften Anerlennumgen, die dem Schriftſteller werben können. 
Es war unſchicllich und mehr als das, wenn Mofentpal ven „Bürger* zu 
einem Pühnenfüd verarbeitete, ohne nur einmal Dite Müllers Zuftimmung 
zu begebren; allein ter Ruf des trefflichen Romanvicters bat wahrlich 
dabei nicht verloren. Und wenn Frau Birch-PYfeiffer dad reine Gold einer 
Auerbach ſchen Novelle zur dramatiſchen Scheiremänze umprägte, To tft doch 
au zu erwägen, dat bie Scheidemünze den Pebürfniffen gar Bieler zu 
Bälfe fommt, benen es ewig fremb biefbt, mit Gold umgeben, 

Jetzt bat die Arts fertige Bühnenlieferantin ſich der Petite Fadette 
bemächtigt, jener vortrefflicen Dorigeſchichte, mit welcher Grorge Sand vor 
einem Jabrzebent hervortrat. George Sand hätte wahrlich Unrecht, ſich 
darüber zu bellagen; fie Hat öfters bewieſen, daß ihr fir das Drama jenes 
obwohl bannwerfsmäßige, doch höchf feltene Keſchick abgeht, von welchem 
die deutſche Schaufpielfabritantin fo viele und ‘glänzende Proben abgefegt. 
Ftau Birch· Pfriffer hat vie leuchtenden Punkte der meifterhaften Erählung 
richtig herausgefunden; fie ift der Sandlung Schritt vor Schritt gefolgt, 
bis zur Eniwidfung, und bat bie wichtigſten, entſchtidenden Momente febr 
gut aneinander zu reihen gewußt; fie bat vie Charaktere treu abfonterfeit, 
tie vielen reigenden Stellen des Dialoge wörtlich aufgenommen: und fo if, 
wie man bie Hand umbdrebt, aus ber Meblicen Novelle ein kunfigerechtes, 
meifterhaftes Drama geworben. Das ſcheint wohl leichte Arbeit, nicht 
mahr? Nun, fo verſuche es Einer ven euch, meine verehrien Leer, Jeder 
Schneidermeifter macht euch aus demfelben Tube nach derſelben Mobe un- 
aefähr vemfelben Rod; aber bie Arbeit tes Einen ſitt euch nut, bie tes 
Anderen ſchlecht: umd doch liegt der ganze Unterſchied ver Wirfung aufs 
Auge nur in einem unmerflihen Eiwas, das fich nicht nachmeſſen und micht 
nadfenelden lãßi. Ich hoffe, biefer Vergleich wird vie Leſewelt nicht Belt 
digen; er paßt volllommen zu dem Gegenflande. Frau Birch-Pieiſſer übt 
Kine Runft, fonbern treibt ein Geſchäft; aber biefes ihr Geſchäft wäre nicht 
fo bfühenb, wenn e® nicht ven Geſchmack und has Brbürfnif der Zeit be» 
friebigte, wenn fie es nicht mit der techniſchen Meiflerbaftigfeit betrirbe, bie 
dem achten Künſiler nur zu oft fehlt. 

„Die Grille“* iſt gewis das befle Stüd, das fie femals aus fremben 
Stoffen zurecht gearbeitet bat. Ca if, dem Weſen ver Sand'ſchen Novelle 
gemäß, weniger auf bie Äußere als auf vie innere Wirkung gearbeltetz es 
rübrt, ſpannt, erfrent, berubigt, unb läßt ber innigfien Theilnahme des 
Hörers nicht einen Mugenbiid Zeit, fih der dramatiſchen Sanblung zu ent- 
fremven, Das Publitum bewies fh diesmal durch andaltenden Beifall als 
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rechten Kenner des Gutenz allein es mar nicht ſehr zahlreich. Warum? 
Bitlleicht weil Herr Haaſe nicht mitwirkt, oder für Aräulein Janauſchek feine 
Rolle in dem Stüde ih? Dver am Enbe gar, weil für das ſinnverkchreude 
rollende Pathos, mit welchem uns jüngft der Darfieller ved Kauft ärgerte, 
die „Ghrille” leine Gelegenheit bietet? Ich gehöre gewiß zu den Berehrern 
des Zalentes der beiden Erftgenannten; allein vie bervorragende Stellung 
eined Einzelnen fol unfer Auge nicht verwöhnen und beirren, Stamm eine 
Aufführung nicht gut, in durchaus gelungen fein, odne bafı vie bevorzugten 
Lieblinge des Publitums ſich an ihr beiheiligen? Allerdings; und bie heutige 
bat es bewieſen. Fräulein Liebich als „Grille“ Hatte viele trefflihe Mo- 
mente; (den „Zanz mit ihrem Schatten” möchte ich ihr aber gern ſchenlen) 
Ser Schneider Hat noch nie fo natärlih, wahr und ſeelenvoll geſpielt, 
als in ver Rolle des Lanpry. Aräulein Lindner als Großmutter, — 

ein bis ind Feinſte ausgemaltes Benrebild. Die ganze Borfellung ging raſch 
und lebendig an uns vorüber. 

In weſſen Fach gehört aber vie Anordunng ber Dekorationen? wer if 
der Unfelige? Mit dem Manne Hätte ih ein ernſtee Wort zu reden. Was 
war bas für ein jämmerlicer, zerriffener, abgeſchabter Pintergrund in der 
zweiten und im vielem folgenren Scenen! Fünf lange ſchmudige Striche 
theilien ven Pimmel im ſechs gleiche ſcheitelrecht getrennie Theile; dazu eine 
Anzapi breiter Riffe in Schlangenlinien, wahrſcheinlich um vie Hogatth'ſche 


Schönheitfinte anzudeuten. Naher war ein Brummen zu fehen, am bem 
fatt des Waſſerſtrahls ein Städ Blech oder grauer Pappbediel angelfebt 
war; während doch nichts Feichter if, als die maturgeirene Darſtellung des 
aus einer Möhre fliefenven Waffers, IA vergleichen für den Franfurter 
au gut genug, fo follte man Mich tod vor ven DMarktieuten von Baben- 
haufen over Dieburg ſchämen, bie vielleicht vie Galerie beſuchten; fie find 
zu Haufe Beſſeres gewohnt. 

Das Tpraterorhefter war dieſen Abend bei einer Probe des Cärilien« 
vereind beihäftigt; es warb durch die Mitglieder unferer Militärmufit erfept, 
Die Leute fpbelten wortrefflich, lauter ſchöne Stücklein, die das Publikum 
mädtig erfrenten; fe widerlegten durch die That das am hoher Stelle, 
nämlich im Theater · Aueſchuß, noch Immer gebegie Borurtpeil: „man müffe 
in ben Zwiſchenakten recht Tangweilige Muftt ſchläftig ableiern laſſen, damit 
vie Aufınerffamfeit des Yublitums nicht zwiſchen der Muſit und dem Schau ⸗ 
fpiel getheilt werde“. Der Schlendrian findet ſtets Gründe zu feiner Recht · 

und in der That, warum ſollte man ohne zwingende Röthiguug 

etwas, das ſchon ein Jahrhundert banert, ändern und beſſet machen wollen ? 

Man mus das Publikum nicht verwöhnen; zeigt man ihm, daß man Gutes 

‚ Teiften kann, fo forbert 8 immer das Gute: — welche Anmaßung, guter 
| Himmel! or 


Feuilleton 


— Eine tiefftmmige Mbhgnblumg. Ein allgemein bekannter geiſtwoller 
Tontünfler, der noch heute thätig if, Aubirte im Jahr 1810 in Heikelbern 
unter Fries und Anberen Philsfonbie, oder vielmehr, er fon bie im ber 
alademiſchen Spbäre damals derrſchenden Austrudsformen aud der Luft. 
Begen einiger Erceſſe vor das Univerfitätägeriht belangt, erhielt er von 
einem angefehenen Gelehrten aus feiner Helmath ein päterlich-erufes Schrei- 
ben voll Warnungen und Borwilrfe. Um ven für ihm fo wichtigen Mann 
zu befänftigen, Überfandte er ihm dem umd vorliegenden Entwurf einer 
rsllofophiihen Abhandlung, vie feinen Mlelö und die Meife feiner Studien 
darthun follte, Nach dem Empfang eilte ver Gelehrte zu ber Jamilie des 
jungen Mannes und bradte derfelben bie freudige Berfiherumg, daß ihr 
Sopn ein wiſſenſchaftliches Genie fel. Hier folgen die erften Paragraphen 
bes Entwurfes: $. 1. Naturfotſchung if gleih tem Streben des menfch- 
lichen Geiſtes, die ihm ähnlichen oder abweichenden Verhältniſſe feiner 
Gegenflandowelt zu beſtimmen. 6. 2. Jede Erſchtinung und ſomit feder 
Gegenftand, jedes Die freie Wirkung des Geiſtes demmende, ſeht die Mög- 
lichteit einer bebingten Nevuchion voraud; die Mannigfaltigkeit der Außenweli 
sieht ven Gegenſtand bes verfiedten Seins in die Concurren ber Aufante 
mengefeptheit, verfept den eigentlichen Sinn in die Wirklichkeit ver äußern 
Horn, und greift fomit bei der Naturwiſſenſchafſt mehr over minder in vie 
Degrifföbeftiimmungen ein, $, 3. Sofl Me Raturwiſſenſchaft als ein felbftän- 
diges Ganze, als Mefultat der einzigen Räpigfeit zum Denten und um Rollen 
behandelt werben, fo muß noſhwendig der Begriff der eigentlichen Natur 
entwidelt, begriffen und gefüßft fein. Natur if dad poſitive Abſolute dei 
Subjert-Objertes, oder deutlicher, fe iſt die Movalität der reflectirenden 
Syntheſis. Sol nun die Selbſtbeobachtung bie Formel des unnöthig 
Beiffäuftigen vergeffen machen, fo bleibt die reine Anſchauung durch Deter- 
mination der apodifktiſchen Abftraction gleichbedeutend. %. 4. Diefe contra- 
bietorifhe Gleichbedeutenddeit erzeugt eine Conversio simplex, wirb aber 
durch Qualitãt befimmt eine Conversio per aceidens in ver volltom- 
meneren Contrapofition der richtig vorgearbeileten Prämlſſe. Der Segriff 
organiſcher Körper kömmt durch biefe gleichbedeutende Contradiction fm ein 
qualitatives Berbältniß, und bie fhönfle Eadenz entſpringt in dem Vergleich 
biefes und der Reproductlon der gefepmäßigen Einhell, es entfiehet nämlich 
daraus jene Einheit des Univerfums, melde wir Weltſeele nennen, und 
deſſen Beftand dad Auffaſſen ver mechaniſchen, chemiſchen und galvaniſchen 
Bewequnqsgeſetze aus der animaliſchen Organiſation deutlich- aufweiſt. 
%. 5. Die Berüdfichtigung der Verhaltniſſe der beiden Centtal-Bilſdunge- 
momente bed Herzens würde gu einem ſolchen Ziele führen, und in Rüdfict 
der Modificationen darin eine eigene Subftanz bilten. 6. 6. Es erweifi 
daber, daß die ganze folgereihte Beiweisführung bes gründlich amimalifhen 
Beruftfeind der Theorie tes Geſchmacke in Cobäflen verſchiedener deut⸗ 
licher Begriffe anwendbar fein müßte. Zugegeben, dal Naturforfhung den 
beiden Gradationen der emmiriihen Kategorie bes Unendlichen voranssefeht 
werden mußte, befchäftigt Me bob ten Stun des Aufßern Glamgen mit ber 
BWirdervereinigung des geirühten durchaus, wenn ich mich fo auedrücken 
darf, in Naphta Amalgama verfhoffenen Grundftoffes ber vier Elemente. 


Keind ber angegebenen Täpt mich über fein Eniftehen im Zweifel, dem 

tiefe Grundftoffe des productiven MU fliehen mil ver Spnihefts des Unend- 

lichen in zu genauer Verbindung, um nicht den einzigen dazu vorbereiteten 
! Weg gefunden zu haben. Bon biefen eigentlihen Grundfoffen weiter. 


— Im Yahre 1807 wurbe ber große Mathematiker Gau als Director 
| ber Sternwarte nad Göttingen berufen; er war damals breißig Jahre alt. 
Bei feinem Eintreien befand fi die Regierung, die ihn angeſtellt hatte, in 
völliger Auflöfung, und die neme weſtpbäliſche war noch nicht organiſirtz fo 
geſchah ed, daß er, ber Feind aller Förmlichteiten, nie beeibigt wurde. Noch 
ehe er irgend einen Gehalt bejogen, fam auf Rapoleond Befehl eine unge- 
beure Rriegsrontribution Aber das neue Königreih, und Gauß felbft wurbe 
bei ber Bertheilung mit einer Korberung von 2000 Franes beftenert! Bei 
biefer Beranlaffung zeigte ſſch's, wie groß fein Rubm bereits war und melden 
| innigen Antpeit die erfien Männer. feiner Wiffenfaft an ifm mahmen. Zurrft 
| (hide ihm der berühmte Afronom Dibers, der Cutdeder der Pallas und 
Veſta, der als praltifher Arzt in Bremen wohnte, bie ganze Summe zu, mit 
dem Ausorud ſeines Bevauernd, „daß Gelehrte ſolchen fdmäplihen Brand« 
ſchabungen ausgefegt ſelen“. Gauß jedoch ſandte die Summe dankend am deu 
edlen Geder zurüd, Sodanm erhielt er einen Brief von Laplace, worin dieſer 
ihm einfach anzeigte, baß er bie zweitaufend Arancs bereits felb in Paris 
eingezablt habe. Auch dies Anerbieten lehnte Gaus ab, Da erhlelt er von 
| Kranffurt aus eine anonyme Zufentung von tauſend Gulden, won welder 
Summe er erft fpäterer Zeit erfahren hat, daß fie ein Wefhent des Aürften 
| Brimas geweien. Vergl. die vortrefilihe Schrift: „Bauß zum Gerächtniß, 
| von Sartorius von Walterthaufen. Leipzig, Hirzel, 18565" ©. 39 u. 40. 
| 
| 


— Weber's Dberon if dieſer Tage im Theätre Lyrique zu Paris 
mit außerordentlichem Beifall aufgeführt worden. Die berrlihe Oper war 
dort vor etwa ſicbenundzwanzig Jahren von einer deutſchen Geſellſchaft ger 
aeben worden, jedoch ohne Erfolg, da tie damaligen Zeitumftände einem 
ſolchen Wagnid zu ungünfig waren. Man hat jept das Tertbuch ver- 
Ändert; aber tie Mufit, wie ſich gebährte, mit heiliger Scheu unangetaftet 
gelaffen, nur einige Stüde wurten an audre Gtellen verfegt. Dberon 
wurde zuerft in Yonton am 12. April 1826 aufgeführt, x. 


— Aus Berlin wird uns berichtet, daß an ber föniglihen Bühne rin 
neues Trauerfpiel ven einem jungen Dichter angenommen wurde, welches 
als eine fehr Hervorragende Leiſtung zu betrachten if. Es iA dies „Attila“ 
von Karl Frenzel. Der Dieter bat feinen Namen bereits durch geih- 
volle Beiträge in verfhiebenen Zeitſchriften befannt gemacht. Das Stüch 
in Iamben geſchrieben, behandelt den Tod der „Gottesgelßel“ und ſoll ſich 
namentlich durch eine feltene dramatiſche Wirkung auszeichnen. e. 


— Wirttrhaltet in Paris hat ein Bildniß des kaiferlichen Prinzen 
vollendet, das demnaͤchſt zur öffentlihen Auskellung kommen fol. Daſſelbe 
iM wicht nun trefflich gearbeitet, fonvern nach Parifer Berichten von er» 
greifenter Wahrheit (d'une veritd anisissante). 
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Eine deutſche Dichterin des achtzehnten Jahrhunderts. 


Erfurt und die Zäunemannin. Eine litetarhiſtoriſche Stizze von Paulus 
Eaffel, Pannover, Rümpfer, 1857. 


In Schloſſers Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ift bei Gelegen- 
heit ber poetiihen Werte aus Bottfhebs Periode auch von den gleichzeitigen 
Dicterinnen die Rede. Schloſſer fagt (I, 619): „Man darf nur vie in 
den Göttinger gelebrien Zeinungen mitgetheillen Berje der Dichttrinnen 
leſen, denen ber Prorecior ben Kranz überfcict hatte, um zu erfennen, 
wie geſchmacklos vie Richter des Geſchmacks im jener Zeit waren.” 

Zu viefen Dicterinnen gehörte auch Sidonia Herwig Zäunemannin, 
beren eben und Schaffen in der vorliegenden Schrift dargeftelli wird, Es 
gebt aus derſelben hervor, das unter den Erfceinungen, die ein berühmter 
Geſchichtſchreiber gattungsweiſe verwirft, doch noch mande bei näherer 
Betrachtung fehr anziehen fein kann. Die Zäunrmannin ift eine ganz 
eigenth u mliche Geſtaliz in ühren Neußerumgen zeint ih ein merkwilrviger 
Kampf zwiſchen dem feifen, einbürgerlihen Anftaneöformalismus der Zeit 
und den Regungen einer freien, ſchönen Natur, Derartige innere Zufände 
wären, paflende Motive für einen pifloriiden Roman im befien Sinne; da 
iedoch diefe Gattung in Deutfchlane, England und Aranfreib durchaus im 
Abnahme fommt, fo findet man einen, ähnlichen Reiz noch zuerft in authen- 
tiſchen Biographien. 

Im achtzehnten Jahrhundert war dad Afadenrienwelen zwar ſchon längft 
zu einer fühlen Schfier-Allegorie, au einen zopfigen Prunk ausgeartet; 
bob zeugte die Theilnahme amdgezelineter Frauen von ber Dedeutung, 
welde man die ſem Treiben in ver böberen Geſellſchaft beimak, Unter den 
itallänifihen Damen, welche in ven gelehrten Streifen eine Rolle ſpiellen, 
war Laura Baffi vie berühmtehe. Im Dabr 1731 vertheivigte fie in 
Bologna einige philofophifche Säge und wurde hierauf Deortor und Yro- 
ſeſſor. Da Me auch in itallänifher Sprace dichtett, fo wurde fie Mitglied 
iener Arcadia, in melde fünfzig Jahre ſpäter Goethe aufgenommen wurbe. 
Sie war Borbilo ver deutſchen Märchen und Frauen, welde ſich mit Elſer 
der Dichung bingaben, namenilih da Gottſched durch feine „Leipziger 
deuiſche Beielifaft” das poetiihe Drbensweien umgeftaltet hatte. Cine 
Deutfche, vie Zieglerin, fang: 

Po nur In dem gefchrien Reid 

Eid ywri beſprechen, hört man gleich 

Der Weiſen Baſſt Mamen nennen. 
Gottſched ſelbſt fiellt die deutſchen Dicterinnen den wellhen zur Seite und 
nüpft vie Weiffagung an, 

Def eluft Die deutſche Nachwelt ſpricht: 

So geiſtreich fehreibt man jege micht! 
Herrn Caſſels Schrift über die Zäunemannin ift aus einer zu Erfurt ge- 
daltenen Borlefung entftanven. Gr macht auf den Antheil Iaufmerkfam, 
den die Baterftadt Siponiend an der allgemeinen bichterifhen Betriebfamteit 


genommen habe. Die Gelegenpritspoefle wurbe fehr ſchwunghaft geübt; 
neue Sirhengloden, Bataillonsfahnen, Schützenfeſte boten vie willfommenfte 
Beranlafung. Roh 1750 erihien in Erfurt eine Zeitſchrift „Bergnügte 
Abendſtunden“, welche gelehrte Nachricten mit ven belles-lettres verband. 
Sie brachte nicht blos Gedichtchen, fondern Abhandlungen ber verſchledenſten 
Art: über das Wort Schulfuhs, über Rominal- und Realgelehrie, über 
den Gebrauch ber Derameter, aber aub Bemerkungen über eine gefegnete 
Ede und eine Betrachtung über vie Neugierigfeit, „Ein volltommenes 
Mäpden jener Zeit iA ein ſolches, das vie häuslichen Arbeiten gefdhidht 
zu verrichten weiß” ; außerdem wird fle folgender Maßen gefiltert: „Ste 
tanzt qut, verfieht Muſtt und Sprachen. Sie hat den Rewton, Voltaire, 
Haller und die Beluftigungen nebft anderen Werten befläntig auf ihrem 
Nachttiſche liegen und mit ihrem natürlichen Wige und Verfande eine guie 
Erfenntniß in ven fihönen Wiſſeuſchaften.“ Demgemäß verlangte ein Erfurter 
Fränfein von ihrem Berehrer ein gefegtes Weſen, einen aufgeflärten Beil; 
fie will, das er „ein Fteund der Tugend und ber fhonen Wiſſenſchaften“ 
fei und daß fein Umgang ebenfo viel Rupen als Vergnügen bringe. In- 
deſſen haben immerfort die Dichterinnen über Mifgund und Spötterei zu 
Hagen, die nicht blos von Selten der Männer, fondern noch mehr vom 
Klatfeherinnen ausgeht: \ 


Ihr eigenes Geſchlecht, von Boruripeil emtflamımt, 

Verlser über fe bas ſtrengſte Richteramt. — 
In ſolcher Umgebung wurde Sitonie Herwig, bie Tochter des geſchätzten 
Juriffen Zäumemann, dm Iannar 1714 in Erfurt geboren. „Streng, 
glänbig und bäuelich eriogen, entwickelte fie Früßzeitig eine auffallende Neir 
aung zum Velen diſtoriſcher und poctifher Schriften.” Ohne Borwiffen ber 
Muttet ſaß fie in Winternähten hinter ihren Büchern, dachte und ſchrieb 
Sie begeifterte ſich für Laura Baſſt und für bie Zieglerin; 


Ihr Borbild hat mein Blut erbipt, 
Die Fever In bie Hand zu nehmen. 


In ihrem fünfzehnten Jahr bearbeitete Re Bruchſtüde aus ven Palmen, 
Efiher und Piob in brutihen Werfen. In Erfurt fam ihr Talent für Ger 
legenbeitedichtung früh genug zur Anerlennung; als ein neuer farmainzi- 
ſcher Statthalter, Irtihert Ernft von Marsberg, in Erfordia eingog, be- 
arähte fie ihm mit eimem Lobgeſang, in welchem fie befonders mwohlgefällig 
mit dem Anagramm Ernft und Stern fiel, Im Jahr 1735 ver 
fertigte fie gar eine Die auf „bie zum Dienft Sr, Römiſchen Majefät 
Carl am Rhein chenden fämmtlide Derren Huſſaren.“ Zum 
Danf vafür richtete ver alte Prinz Eugen an fie ein Iobenves Schreiben, 
Die „Hamburgiiben Berichte von gelehrien Sachen,” die ſchon früher auf 
„unfere muntere Dichterin® aufmerkſam gemacht, forberten fie num auf, 
dad Gedicht einzufenvden. Sie that ed auch, behielt jedoch bie Zuſchrift 
des Pringen zurüd, mit dem Bemerten: 
Mer weiß, eb nit mein Selb 

Kuf mid ernärmet wär, wofern bie ganze Welt 

Den Hantbrief, ben er mir fo gmäbig überfchkdie, 

In Abſchriſt, ja wohl gar in offnem Drud erblicte, 
In einigen Zeilen des Liebes an vie Huffaren gibt füh ein Lebhafter Drang 
fund, aus dem engen Kreiſe der conventionellen Gefellihaftöpoefie heraus · 
utreten; die Zäunemannin fragt unwillig: 

Sell Trauringe, Wiege, Brihenftein 

Mur blos ber Pleber würbig fein? 
Ein Mmapper, fräftiger Ton, wie er in jener Zeit völlig unbefannt war 
und erft in Gleims Ghrenabierliedern wieder auflam, Spricht ung aus eine 
gen Verſen an: 
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Ins Feb! 

Bo man bie Trommel rüßret, 

We man Me Schwerter führe, 

Da it mein Sinn gefleät! 
Den großen Brand, der Erfurt im Jahr 1736 verpeerte, befang he in 
einem Gedichte von breisig Strophen, das ver Berfaffer im Anhang voll- 
Händig mittheilt: „dad am 21. und 22, October 1796 unter Gluth und 
Blammen ächzende Erfurt.“ Diefe Ode jmd die größte Berbreitimg und 
verſchaffte der Dichterin allgemeinen Ruhm; fie wurde als „eine ver ge- 
ſchicieſten Jedern Deutfhlande” gepriefen, Die Herzogin von Weimar 
ſchidte ihr Putzſachen, der Herzog ein Hiftoriiches Lericon in vier Folianten; 
daher fie ihm ſelbſt bemerkt: 

Grau Hergegin Albertine ſchenlit ihr was ver dem Leib, 

Ab er bu was wor die Seele und zu ihrem Beltvertreib, 


Sie feierte vie Bermäplung Gottfchers mit Louiſe Adelgunde Biclorie 
Kulmus; Me befang Jena als ein zweites Athen, und pried in fhmung- 
vollen Berfen die Gründung der Univerfität Göttingen (1837). 

Hier wird der Phatus angezüntet, 

Davon Eurepa eis ven Ölanz zu hoffen hat! 


Zum Dant machte bie neut Univerſität von ährem Pfalzgrafentecht Ge · 


lagen, deren zwei auf der Vorderſeite igr Sildniß in idealein 
igen. Die aritte enthält eine ipmbolifhe Darfieilung, welde 
durch nie für Herhfirebenpe Frauen fehr erimunternde Umſchrift erläutert wird: 

In Brummen Hippoerm regt fi der erle Schwan; 

Man trifft das Gaͤuſechot In bethens Pfüpen an. 
Ein ſolcher Zuruf mußte ihr, bei allem gewonnenen Ruhme, fehr willfom- 
men fein, da vie befhränkte Philiſterei an allen Frauen mätelte, welde 
die gewohnte Heerftraße verliefen, „Unfere eclen Deutſchen, ſchrelbt fie, 
fire noch nit gewohnt, venen Weiböperionen eine Hebung Im freien Künften 
zu verſtatten. — Ein Grauenzimmer, das nah Weisheit trachtet, muß ihren 
Has fo fehr empfinden, als faum in England ein Batbolffher Prätenvente”, 
In Geſellſchaften drehie fih das Geſpräch „derer Damen“ um den Kaffee, 
um bas Kind zu Paufe, ober man fragte, was Rlavia ober Doris vor ein 
Kleid bei der Bifite angezogen. 

Der Greipeitsirieb, der bei aller Sittfamfeit und Gottesfurcht, bei aller 
Geviegenpeit des Strebens In ihr ſeht mächtig war, zeigt ſich auch in ihrer 
Abneigung gegen bie Ehe. Zwar ein vom Berfaffer mitgeibeiltes Bericht, 
ia weichen fie den Eppripor (Amor) verfhmäht, beweiſt micht viel, indem 
es mh „Bouprimeg* (bouts rimds) gearbeitet war, die ihr ein Freund 
vorgedegt Haste. Über fie rühmm an anderer Stelle ausorüdlih von ihren 
Distungen: 

Llebeslieder Hab’ ich nie aufgeſucht neh abgefungen; 
Dot iſt mir ein Gheenjtüd und ein Heldenlich gelungen. 
Ihr Teptes „Edrenſtück,“ überhaupt das lehzte Gericht, das von ihr int 
Drud erihien, ih darum merkwürdig, weil 8 die Thronbefleigung Friedrichs 
des Grofen feiert: 
„IA kann bei Deinem Seepter ſchwören, 
Keim Unterthan wird Die fo chrem, 
Ms wie Di weine Seelt ſchaͤdt. 
D großer König, deijen Weien 
Ruh Königtih und Fürſtlich if: 
Was wir berais von Dir gelefen, 
Das zeugt fhon gnugſam, wer Du bil. 
Roc mehr als in der Abneigung gegen Liebe und Che zeigt fi ihr une 
abhängiger Sinn in einer Vorliebe für Bewegung im freien zu Fuß une 
zu Roß, vie in dem bürgerlichen Kreifen jener Zeit auffallend fein mußte, 
Ihre Schweſtet hatte einen Stadt”, Laud · und Bergwertsehpfitus in Zr 
menau gebeirathei; den Weg bapin machte Sidonie öfter zu Pſerde, allein, 
in Mannskleidern. Beim Bejahren ver Schachte benahm fie ſich mit männ- 
lichem DMuihe: 


Die Knapſchaft, fo mid friſch gehn, legt mir das ganze Zeugniß bei, 
Dap ih von unerfroduen Geiffe umd gar nicht bleich gewerden ſei. 


Zwar die Vefangenheit einer Erziehung, die auf das Sundenbtwuütſtin 
gegründet war, fam noch oft genug über fie; va ie einmal auf einer 
ſolchen Fahrt vom Unwetter überfallen wire, auäft fie ver Geranfe, das 
fie durch Verlegung der göttlichen Gebete, indem fie ein Manndfleiv ge 
tragen, deu pimmlifhen Zorn gereist habe, Ihte Lebhaftigteit und Friſche 

ie ſedoch bald über die Gewilendängke hinaus, 

Gleichwohl follte fie ein Opfer ihres Fühnen Wandermuthte werben; 
am 11, December 1740, auf einer Reife nah Jlmenau, wollte fie die 


angtſchwollenen Waſſer auf einem ſchwachen Steg überfehreiten; biefer brach 
und fie fand in ven Wellen ihren Tod. Grft am folgenden Tag wurbe fie 
aufgefunden; ber Rath der Stabt Plaue forgte für ihr Begräbniß, bei 
welchem der Paſtor Diearius die Leihenrede hielt. Sie war nicht 3 
27 Jahre alt geworden. Ihrt Gedichte hatte fie ſchon 1738 bei Jopann 
Peinrih Nonne in Erfurt unter dem Titel: „Poetifhe Rofen und Knospen” 
heraubgegeben. Ihre ſatitiſche Dichtung „die von Frauen gepeitſchten Lafer 
erſchlen eiuzeln in Frankfurt bei Brönner. Im Andang zur vorliegenden 
Biograppie find einige ihrer beveutenpfien Sachen mitgetheilt, 

Das Urtheil Schloſſers über den eifen, unentwitelten Gefhmad jener 
Zeit wird wohl aud durch Alles, was wir hier von ver Zäunemannin er ⸗ 
fahren, nicht umgeftoßen, Dennoch zeigt ung bie Ledenobeſchreidung, fammt 
bie beigefügten ‘Proben, daß der Forſcher gut ihut, nicht von jedem Seiten- 
weg, vor dem ein kritiſcher Zaunpfahl winkt, fi zurüdicreden zu laſſen ; 
daß ein ſorgfaltiges Eingepen auf Einzelheiten fish immer lohnt, ja daß wir 
ohne ſolches mie die feineren Züge gewahr werben, in welden bag eigent« 
liche Leben und der wahre Geift ver Zeiten beitcht. 

Herrn Caſſels beichrende und intereffante Studie würde noch willlom⸗ 
mener fein, wenn nicht feine Daritellung in den räfonnirenden Abſchnitten 
gar zu viel Unangenepmes Härte, Et befleisigt ſich eines Füßen, verhims 
melten Auspruds, und dringt feine Stoßfeufger über modernes Wefen mei 
am unrechten Ort an, Ramentlih widmet er der guten alten Zeit, beren 
deuchleriſch⸗ thrbatrs Schmunzeln noch immer für zu äͤcht genommen wird, 
überfäffige Lobfprücge, die fih mei durch vie vom ihm zunächft angefüprten 
Thatſachen von felbit widerlegen, 





Die Wiſſenſchaft im Parteidienit. 


Ton Jürgen Bona Meyer in Berlin if kärzlich eine angiehende 
und werthvolle Schrift erihienen: „Boltaire und Rouffeau in 
iprer focialen Bedeutung” (Berlin, Beorg Reimer. 184 ©.). 
Der Verſaſſet hat ſich vornehmlich die Aufgabe gefegt, die gäng und gäben 
Urtpeile über dieſe beiden Größen des achtzehnten Jahrhunderts auf ihr 
richtiges Maß zuridzufüpren; mit unbefangenem kritiſchem Bid ſucht er 
ipren eigentlichen Standort zu umgrenyen und und ihr Wollen und Mirten 
im Lichte ihrer Zeit varzuftelen, möglichſt frei won aller Parteiauffaflung, 
Ad rein am das Sachliche halten. In feiner Vorrede bemerfi er: „Als 
unfere Jeitintereiien leptpin wieber mehr von Boltaire und Rouſſeau reden 
kiegen, fiel e8 mir auf, wie ſeht die Urtheile ſich widerſprechen, und ale 
ih Voltaire und Houffenu Ind, wunderie ic mid, wie wenige ber Beur- 
tpeiler ein Gleiches konnten gethan haben“ „Die Parteien (jagt 
er ferner S. 1) paben immer Namen und Zeiten gehabt, bie fie profcri- 
birten, und Namen und Zeiten, bie fie auf ben Thron ihrer Verehrung 
hoben, Sie bedienen ſich des langes folder Namen zur beabfichtigten 
Wirtung; Demofrat, Ariftofrat, Panıpeil, Nationalit, wie zünden glei 
biefe Worte und meden Haß oder Litbe gegen oder für den, dem man fie 
nachtuft. Wer Partei machen will, der freut ſich ſoſche Namenszänder in 
bie Maſſe erregier Semütper werfen zu können, und wenig Himmert es 
ihn, ob folder Benugung eines Namens auch eine rechte Wurdigung des ⸗ 
felben eutſpricht. Bunſen ſchilt Stapl einen Mann des fiebzehnten Zahr- 
bumverts, um über feine Anfichten ſchon dadurch bas Dunkel der Verjährung 
zu ziehen; und Stahl ſchilt Bunſen einen Jünger Rouſſeau's und Voltat- 
re's, einen Delven des achtzehnten Jahrhunderts, um ihn fon dadurch im 
den Augen feiner Partei zu verbärprigen. Wenig Hümmern fih Beide dat- 
um, ob nicht Umerjieve vorhanden find, vie dieſe Vergleiche verbieten, 
Teudenzurtheile fallen felten im reinen Intereffe der Wahrheit aus, fie fichen 
zunãchſt im Sotde des Parteisweds, ver für ruhige Priifung kein Gehör 
dat. Ift es doch mei gar langweilig bie zur gerechten Würbigung nö« 
thigen Unterfhiene aufzuſuchen, dit es doch faft nie im Intereſſe der Par- 
tel, wenn ſolche Unterihiede gefunden And, das inbifferente juste-milieu 
einer gerechteren Wärbigumg vorzubringen.“ 

Diefe Gemertungen find gewiß treffend. Der Verſaſſer hat damit einen 
Uebelftand berührt, ver fih in unfern Tagen nachgerade bis zum Wiber- 
wärsigen Aleigert. Wie peinlich werden nicht einem Jeden, der gern ber 
Baprpeit die Ehre geben möchte, viele ſtehenden Parteiurtheile, welche 
ihm num, durch die gefbäftige Tagesprefie kolpertirt, von allen Yippen ent- 
gegenihallen, tiefe waprheitvererehenden Lob» und Tadelſprüche in Baufch 
und Bogen! An ven heutigen Menfhen wird nit allein vie Anforberung 
geſtellt, daß er auf offenem Markt und mit lautem Munde zur Zahut einer 
Partei ſchwoͤre, fonvern er fol auch durch Dorn und Digicht iprer Trommel 
folgen; ipre Stichwörter foll er fi einprägen, ihre Urtheile und ihre hand- 
greiflichen Unwaprpeiten blinblings unterfpreiben und daran fefihalten, als 
wären fie vom heiligen Geie diftirt. Dieles find bie unerläßlichen 
P listen des Parteidienfied, — Man wird fagen: das fei zu allen Zeiten 
fo gewefen; das jei doch nur ein erfreuliches Zeichen einer Ichpaften und 
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arten Theilnahme der Geſammtheit an ven michtigen Känwfen bes Tages, 
Täßt fh aber Haupifächlih anführen, daß num aud im jene ab« 
geſchloſſenen und gebeifigten Beyirte des geiftigen Lebens, in die Ballen, wo 
aller Hader verſtummen follte, ver vulgäre Parteigeii eingebrungen iſt, 
Staub und Getihmmel erregen und bie Stimme des ruhigen Forſchers und 
Denters überkäuberre, Indem man mehr umd mehr an den notzwendigen 
Schrauten rüttelt, welchte die Wiſſenſchaft von der Mafle trennen, ſcheint 
erſtere auch das alte ſchöne Borrecht der Neutralität immer mehr zu ver · 
Kern, Bon jener Geſchichtſchreibumg, welche durchaus auf ein beffimmtes 
vublifum berechnet iR umd ſich zu deffen Anfhanungen mit mehr ober we⸗ 
niger Bewustſein perunterläßt, wollen wir gar nicht reden; aber wir haben 
bekanntlich jedt arihofratiihe Naturforiger und „Raturforfper des Boltes“, 
wir haben „geiinmungstächtige” gothaiſche und demokratiſche gleichwie reat- 
tionäre Literarhittoriter und Aeſthetiſer; und einem Jeglichen flicht, wie Der- 
wegh feiner ‚Zeit für fi verlangte, vie Partei feinen Lorbeer *), 
Und wer no baran gweifeln follte, daß beatigen Tages ber Parieitand- 
punkt faft bei jedem Literarifhen und Kunſturtheil mehr als früher mit ins 
Spiel Tommi, dem fönnen wir die merkwilrsigften Beifpiele darlegen, 
aus neuen Büchern und räfonnirenden Zeitfchriften („gtünen“ umd grauen 
Blättern). 3. B. A. 





Naturwiſſenſchaften. 


Die geſammten Raturwiſſenſchaften. Populär dargeſtellt von einem 
Berein von Gelehrten, eingeleitet von 5. Mafius. Berlag von G. D. 
Bãadeler in Eſſen. 1857. 

Bon dieſem umfafenden popufärmaturwifenichaitlicen Werke find bie 
jegt zwei Lieferungen erfchienen, deren Gediegendeit für bie Vortrefflichteit des 
Unternehmens, das bis zu Ende des lauſenden Jahres die Vollendung des 
Ganzen verforicht, im Voraus birgt. Die Namen ber Gelehrten, wie Dipvel, 
Gottlieb, Koppe, Lottner, Mädler, Maſtus, Moll, Naud, Nöggerath, Quen- 
ſtedt, v. Auffvorf, berechtigen zu den beften Erwartungen. Aus der Widmung 
des Werkes und bem Schreiben ded Empfängers verfelben, Alexandere von 
Humboldt, gebt ſowohl im Allgemeinen hervor, dab viefer „Großmeifter ber 
Naturwiſſenſchaften“ dem Unternehmen feinen Credit fchentt, als auch, daß ber= 
felbe in vorliegendem Werke mit feinen „Tenntwifvollen” Arbeitern einen er⸗ 
freullchen Gegenſatz erblidt zu „ienen vielen inhaltleeren populären Schriften, 
mit denen Deutfchland mehr, als vie Rahbarfinaten überſchwemmi fei, in 
denen freilich „die Begeiftigung des Tannenholzto fi auch forterhafte." Cs 
find Ießteres jedenfalls Höhk merftwärdige Worte, die etwas Oratulöſes Haben 
mb wie eine vox eygnea von bem greifen Gelehrten zu uns herübertönen. 
— Bor Allem find nun bie trefflichen, nad Driginal-Zeihnungen ausgeführten 
Holzfchnitte Pervorzupeben, welche in dem ruhmlichſt belannten Atelier von 
G. Mehzger in Brauuſchwelg angefertigt worben und bie theoretiſche Darfiel- 
lung der Materien beftens veranſchaulichen. In Betreff des Letziern erwähnen 
wir nur des ſchoͤnen Itis ⸗Jarbendruds (5. 97 ver 2, Lieferung). Auch ver- 
dient vie Hinfllerifhe, von Profeffor 8. Schrödter in Dffelvorf gezeichnete 
lnfiration, bie von Maſius auf der Nüdfeite der 1. Lieferung anſprechend 
erläntert I, unfre Anertennung, fowie überhaupt die tppographifhe Ausſtat⸗ 
tung des ganzen Werkes eine fehr befrietigende zu nennen ifi. Nach einer 
geifivolien Einleitung von Maflus folgt das Kapitel PHpfit und Meteorologie 
von Proſeſſor Koppe, woran ſich ſachgemäß vie phpftatifike Technologie 
( Dampfmaſchinenlehre, Zelegrappir, Galvanoplaflit, die Daguerreotypie und 
Photographie) anschließt. Hierauf wirb folgen Chemie und chemiſche Techno · 
logie, Phyſtologie, Zoologit, Botanik, Mineralogie, Geologie und Geognoſit 
Cine. Berg« und Hüttendaufunbe), zufegt Ahronomie, fämmtliche Zweige der 
Naturwiſſenſchaften bearbeitet von den oben erwähnten Jachmännern. Wie im 
Allgemeinen die Raturwiſſenſchaften in zwei Richtungen audeinandertreten, dort 
die Räder des denkenden, ergränbenden, combinirenden Berikandes, nämlich 
Poyfit, Chemie, vathematlſch· phyſitaliſche Erdbeſchrelbung, hier die Räder tes 
anſchauend betractenden, Tiehgewinnenben Gemüthes und orbnungsbrbärftigen 
Geſchmacko, Botanſt, Zoologie und Mineralientunde, ſowie das Gebiet der 
bopothefenfchaffenden Ppantafic, Aftronomte; fo erſcheint auch in viefem Werfe 
die Folge und Bertpeilung der einzelnen Disciplinen als eine gemetifhe und 
didaktifch gerechtfertigte und ed kann mit Fug daoſelbe ein die gefammmten Ma- 
turwiſſenſchaften entbaltendes genannt werden. Nach Betrachtung des Ganzen 
und Eins in das Andre gerechnet, kann man nur Beranlaffung Anden, die 
Aufmertfamtelt aller Kreife des Publikums empfehlend auf ein derartiges Un- 
ternehmen binzulenten. €, Blafer. 


) Ih Hab’ gewählt — Ich Babe mich entfliehen, 
Uns meinem Lorbeer flechte bie Partei! 


Encyelopädiiches Jahrbuch. 

Unfere Zeit. Jahrbuch zum Converfationslericon. Leipzig, 
Brodpaus, 1857. Erfies und zweites Heft. — Seit Japren if fein perio- 
vifches Wert ins Beben geireien, das fo drefflih angelegt und dem allge- 
meinen Bilbungsberirfniß fo entfprehend wäre, wie wies. Bor Kurzem bat 
die Firma Brodhaud ein ähnlichts Wert: „vie Gegenwart" mit demſelben 
zwölften Band abgeſchloſſen, daſſelbe follte vie Aufgabe des allverbreiteien 
Eonperfationslericond ergänzend weiter zuführen. Die „Begenwart* hat gewlũ 
Borzügliches geleiftes; dieſe Leitungen aber mit der fleten Vorwärtäbes 
wegung aller geiftigen Tpätigfeit in Einklang zu bringen, iſt erfi durch den 
Plan möglih geworden, der dem vorliegenden Jahrbuch zu Grunde liegt. 
Es gibt in größeren Abhandlungen die Ergebniffe jeder Zeitrichtung, fobalo 
fie abgeſchloſſen find ; es führt die wichtigſen Männer in Biographien vor; 
zugleid aber erhält es den Leſer durch Meine Notizen in Berbinpung mit 
dem fih noch Entwidelnden. Es vereint vie Borthelle des Nachſchlagwerkes, 
das autpentliche Belehrung geben, mit denen ber Revue, die uns „au 
courant* halten fol, 

Das erfie Heft beginnt mit einer Abhandlung Über bie gegemmwärtig 
projectirte Kanalifirung des Iftpmus von Suryz diefelbe fat jenes 
große Problem wicht nur unter feinen materiellen Geſichtopuntten auf, ſon · 
dern erwirbt fih auch das Verdienſt, die culturhiſtoriſche Bedeutung ver 
Angelegenheit deutlih zu machen. Der Berfaffer gelangt zu der Ueber- 
jengung, daß mür bie eines unmittelbaren Seetlanals durch die 
ägpptifpe Landzunge hindurch eine wahrhaft praftiihe Löſung bed Problems 
fihern fönne, und erflärt Ach vespalb für das NKamalprojert, weldes ver 
Franzoſe Lefeps mit Hülfe einer europäiſchen Actiengeſellſchaft und unter 
den Aufpiren des Bicelönige von Aegypten aufgeftellt und bie zur Inangriffe« 
nahme der Arbeiten vorbereitet hal. Ein ziveiter Artikel des Heftd gibt, 
foviel wir wiffen, zum erflenmale eine aus zuverläffigen Materialien ge- 
fhöpfte Biograpple des preufifhen Handeldminiftere von ber 
Deydi. An die ziemlich einfachen Tebensgänge Des aus dem rheinpreußifchen 
Dandelsſtande hervorgegangenen Staatsmanns ſchlieſt ſich eine ausführlihere 
Schilderung feiner minifteriellen Amtothätigleit auf ven Gebieten des Poft- 


-und Zelegrappenmwelens, ber Eiſenbahnen und der Straßenbauten, ver In« 


bufrie und bed eld, fowie bes preußiſchen Bankweſens. Ju ganz andere 
Verpältniffe führen und vie beiden folgenden Huffäge ein, die das Leben ' 
und Eireben zweier bebeutender bramatifher Künfler der Gegenwart: 
Adelaide Rifori und Bogumil Damwifon, behandeln. Brive Mit« 
ipeilungen, vorteefflih gefchrieben, aber nah Stil, Paltung umd jebenfalls 
auch nah Autorihaft durchaus verſchieden, erheben Ah weit über bie ge= 
wöhnlihen Berichte aus ter Theaterwelt. Es ift beacdhtenswerih, daß ber 
eine wie der anbere Berfaffer ven Borzug nnd die Bedeutung des von ihm 
geſchilderten Künflers in deſſen Streben na realiſtiſcher Waprpeit fegt. 
Ebenfo tritt in den Lebensgefhiden dieſer gefeierten Künflfer ein über» 
raſchender Zug gemeiniamen Schidfals hervor. Die talienerin, wicwohl 
ſchon in früpefter Kinppeit ver Bühne geweiht, muß eine harte Lebensſchule 
durchlaufen, ehe fie zur vollen Entfaltung ihres großen Talents gelangt, 
Der Pole Dawiſon iept ſich in feiner Jugend von faft beifpiellos ungünfti- 
gen Berhälmiffen’ für feine Laufbahn umgeben, und bricht nur durch eigene 
Kraft und vom imnern Genind gerieben durch alle Hinderniſſe hindurch, um 
auf der venifchen Bühne als Menfchenvarfieller feine wunderbaren Gaben 
zu beipätigen. — Weiter füpre uns „Unfere Zeit” zu einem öconomiſchen, 
aber doch für das Zeitintereffe höchſt wichtigen, ja anziependen Gegenftande, 
nämlich zu ven Fortſchritten ver Stallfahrifation, indbefondere ver Guß- 
Rablfabritation. Pierbei wird mander Deutſche mit Ueberraſchung ver« 
nehmen, daß nicht England, fondern unſer eigenes Vaterland in ber Here 
ſtellung jenes fir die Technit fo wichtigen Metalls im menefter Zeit vie 
größten Kortichritte gemacht hat, Rod treffen wir in ver Panptabtpeilung 
des Peftes Lebenoaſtizzenz die eine fhildert mit geiftreicher, in bie Zur 
fände der franzöfiihen Geſellſchaft tief eingeweihter Feder ven Grafen 
Mornp, den Korgppäen ber parifer Induſttie- und Börfenwelt; bie andere 
erzählt, auf zuverläfige Materialien geftügt, vie Geſchlichte des norbameri« 
faniihen Staatomanns James Buchanan, ber in ver mücflen Zeit bem 
Präfiventenftugl der Union einnehmen wird. An die größeren Arbeiten 
ſchließt fih endlich unter ver Ueberſchtift Kleinere Mittpeilungen“ 
eine Neipe Heimerer Artifel und Notizen, die wefentlih zur Fortführung bed 
„Gonverfations-Lerifon” beitragen vürften; beifpielsweife führen wir an: 
die bei dem legten Friedeneſchluſſe Äreitig gewordene Stadt Bolgrad fir 
Beffarabien, ſowie die Stadt Kuftendſche am Schwarzen Meere, welche ben 
Ausgangspunkt eines projectirten Donaufanals bilden foll; ferner: biogra- 
phiſche Mitteilungen über bie unlängf verdorbene Schriftkellerin Marie 
Börfler, den Philologen Göpinger, ven Profeffor von ver Pagen, ben 
Publiciten Hermes, ven Architelten Stier, den philoſophiſchen Schriftfieller 
Mar Stimer (Kaspat Schmidt); genenlogifhe Mitpellungen über vie 
Familie Pourtales, u. ſ. w. So wird „unfere Zeit" allen Befigern ver 
zehnten Auflage des Gonverfationdfericond zum Bedürfniß, indem es zu ⸗ 
gleich dicſe Auflage gegen das Veralten ſchußt. 
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Soeben If auch das awelte Heft andgegeben worden. Dadfelbe ent 
bält eine umſaſſende Mittbeilung über bie maritime Entwidiung 
Preußens, Der Verfaffer beginnt mit ven Serbeftrebungen det Brofien 
Kurfürften, ver 1675 im Kampfe gegen Schweden zum erfien Male die 
branbenburgifhe Kriegeflagge mit ruhmreichem aber vorüberaebentem Er- 
folg aufhiäte, umd endet mit ver Darfiellung des preußiſchen Marineorganid« 
mus und des Flottenbeſtandes am Schluß des Dabres 1856. Die Ab- 
banblımg zeichnet ſich auch dadurch ſehr vortheilbaft aus, das Me bie 
preuſiſche Schöpfung mit den deutſchen Intereffen zu verknüpfen weiß. Gin 
zweiter größerer Artikel, aus ber Feder von Karl Vogt, behandelt bie 
ranſtliche Fiſchzucht unter dem Geſichtepunkte eines ökonomiſchen nr 
duftrie xweige. Der Verfaſſer ſetzt zuerſt mit charalteriſtiſcher Klarheit une 
Sicherheit die natürlichen Geſeßze und Verhältniſſe ver Aorfeflanzung ber 
Diſcht auseinander, und entwidelt forann dad Verfahren, welches zu den 
vraktiſchen Reſultaten führt. Auf dieſem Felde werden ven Berfaffer auch 
feine Gegner gern finden; Vogt verlegt die Erfindung ſelbſt auf deutſchen 
Boden und ins vorige Jahrhundert zurüd; er citirt den alten Spruch: 


Was der Deutſche fängt erfamm, 
Bringt ber Frault an den Dann. 


Ein dritter Auffap befehäftigt ſich mit der Charakteritif von Fort Pal- 
merfton; als Gegenbild flieht ſich die ſcharfe Zeichnung des Dauptes 
der ruffiichen Diplomatie, des Grafen Neffelrove, an. Goran lie 
fert und das Heft vie Lebeneſtigge eines deutſchen Dichters, Friedrich 
Bodenſtedt. Aus auier Duelle erfahren wir bier zum erflen Mal das 
wahre Rerhälinis Bodenſtedt's zu jenem orientaliſchen Dichter und Weiſen, 
teffen Lebensanſchauungen er in ven „Liedern bes Mirza -Schaffy“ in fo 
aniprechender Weife zu firirem gewußt hat. Den Schluß der größern Auf- 
füge des Hefts bildet die Biographie einer politiſchen Dame, der ruffifchen 
Färfin Lienen Die „Rleinerem Mittbeilungen" bewegen Ad 
diesmal ausichliehlih auf dem biograpbiihen Gebiete. An eine PViograpbie 
des Geograpben Petermann, Drraudacbers der „Mitteilungen ans Juffus 
Verthes!“ Geographiſcher Anſtalt“, fehließen fh eine Reide von Rotigen, vie 
weſentlich zur Ergänung des „Eomverfationd-?erifon" beitranen werben. 
Hier find erwähnt: ver Maler und Vrofeffor Franz Krüger; der Mniboliiche 
Theolog Ignaz Witter; der erft am 16. Febr. d. J. werfiorbene öfterrei- 
chiſche Beneral Karl v. Schönbald; der proteſtantiſche Throlog und Ge— 
ſchichtſchreiber Albert Schwegler. Den Belhlus bildet ver Anfang eines 
„NRetrofogs zum „Konverfations-Periton" bis Ente 1856*, ber bie betref⸗ 
fenden Artitel jenes Werts bis zum Schluſſe des Jahres 1856, alfo bie 
zu dem Punkte, wo „Unfere Zeit” als birecte Ergänzung eintrüt, fort- 
führen foll. 

Für die nähften Hefte liegen Abhandlungen vor über bie öfterreihifchen 
Geld» und Erebitverhältniffe, bad Heerweſen der Schwelz; die Sklaven⸗ 
frage in Amerita; die Memoiren des Herzogs v. Ragufaz die Guntder ſche 
Religionsphiloſophie; die Aufänte in China; die geheime Geſeilſchafti Ma- 
rianne; den Bolfspihter Maus Grotb; außerdem mehre naturmiffenfhaft« 
licht Begenflände, 5. B. die Weinveredlung, das Aluminium, das Wafler- 
glas, die rauchverzehrenden Ftuerungen ıc. 


Notizen. 


— State Papers and Correspondence iltustrative of the Social and 
Political State of Europe from the Revolution to the Accession of 
House of Hanover. Edited by John M. Kemble, — Diefed neue 
Wert if für Deutſchland fat mob amziebenver als für England. Es ent- 
bält mertwurdige, zum Theil meue Wetenlüde für bie Tdätigleit tes 
großen Leibnig in ben legten Jahrzehnten feines Lebens. Die Priefe, bie 
wir bier in englifcher Ueberfegung leſen, waren urferünglich franzöſiſch ges 
fchrieben, freilich oft berzlich ſchlecht Einen Brief der Pringeffin Caroline von 
Ansbach mufte Leibnig felbit von Neuem ind Franzöffche übertragen, um ibn 
verſtaͤndlich zu machen. — Leibnitz erſcheint bier nicht als Philofopb oder Ma- 
thematifer, fondern als Polititer und Weltmann. Ob viefe Einmifhung in den 
äußeren Meltlauf feinem Genius von Bortheil geweſen, if} zweifelhaft. Fin 
Mann wie Gauß tadelte e& bitter, daß Veibnig fich mit allen möglichen 
Dingen abgegeben (vergl. Sartoriud neue Schrift fiber Gauß); auch bei Kant 
und Schopenhauer finden ſich äpnlihe Aueſprüche. Dafür bat Peibnig übrigens 
den Ruhm geärmtet, daß er unter allen Gelehrten ber univerfellfie geweſtn. 
Wie fehr er freilich im Verkehr mit all den Kammerberren und Prinzefiinnen 
von feiner Höhe herabfteigen mußte, zeigt fh in dieſem Buch auf eine anet- 
dotiſch intereffante, aber unerfreuliche Weile. Bert von Heumif fragt bei 
idm im tiefftem Vertrauen wegen der im Borfchlag ftebenden Heirath einer 
jungen Fürftin an; Pater and Mutter derfelben feien beide ſedr fett, und man 


bafte es filr eine pbyſtologiſche Mahrpeit, das die Töchter folder Paare Feine 
männlichen Kinder gebären! Peibnig weicht ber wiſſenſchaftlichen Arage and 
und hält Aid an die Thatſache, daß Die Mutter der Kürftin nicht fett fe — 
Ein andermal gibt er der Prinzeffin von Hohenzollern eine mehrere Seiten 
fange Beſchrtibdung eines am hannöverfhen Hofe veranftalteten Feſtes bes 
Trimalcio*, bei dem es, mie ſchon diefe Benennung vermuthen läßt, fehr 
ansgelaffen zuging. — Indeſſen find doch die meiften in den State-Papers 
enthaltenen Mitibeilungen über Leibnitz ernflerer Art, Wir lernen feine An« 
ſicht über die politiſche Lane Deutſchlande im Aahr 1693 Tennen; er beflagt 
bie Gleichgültigkelt ver Arten, ven Fortſchritten Rranfreihs gegenüber, und 
ruft ſchmerzlich aus: Sed surdis ſahnlam (man predigt tauben Ohren)! 
Auch über feine mertwürbige Stellung zwiſchen der römiſchen und der refor» 
mirten Eonfeffion erbalten wir Erläuterungen. — Während König Jacob I. 
als Vertriebener in St. Germain Tebte, farb in Ponden feine Tochter Maria, 
die Gemaplin Wilhelms des Dritten. Der barte Sinm bed enttbronten Stuart 
zeigte ſich barin, daß er ſich weigerte, für die Königin Trauer anzulegen. 
Diefer Umfand veranlafte Leibnip zu dem Epigramm: 

Anglia Roginam deflet, pater abstinet unus; 

Non potuit gentem deseruisse magis. 

England weint um ber Könlgin Tod, kalt blieb nur ihr Mater; 

Salimmen Berrath weht nle übt! er am eigenen Bol — 


Rah Einigen fönnie es zur Roth auch heißen: „Brößeren Dienft noch nie that er 
dem eigenen Rolfz* indem er nämlich durch viefen Zug feine ganze Dentungsart 
enibällte. Im dieſem Doppelfinn fäge dann vie Spige bes Sinngevichtes, — 
Einzelnes bericht ſich auf ben meltbefannten Streit amifhen Rewton und 
Leibnig. Derr Kemble ſtellt ſich entſchieden auf die Seite des Letzteren, und 
auch vie enallſche Hritit befemmt, daß der Eharakter bes deutſchen Philoſophen 
mit jedem neuen Licht, das auf diefe Sache fällt, alänzenver erſchelnt. Newton 
zeigt fi, wie das Athenäum fant, vor der Schranke der öffentlichen Meinung 
durchaus nicht als dad babe fittlihe Mufter, das feine Rerehrer aus ibm ma«- 
chen wollen. 


— In Newport erſcheint eine deutſche Wochenſchrift in großem Zeitunge- 
format unter dem bezeichnenden Titel: Rewporker Griminafeitung und 
belleteißifches Journal.“ Der Inhalt iR äußert mannigfaltig; ein ziemlicher 
Theil der Spalten if mit Anferaten gefüllt. Die lehteren haben manches 
Chbarakteridliſche ſewobl durch die Sprache, welde in einer oft poſſitlichen 
Miſchung von beukfchen und engliſchen Auedrücken beflebt, als durch ven 
Inhalt, in dem die ärztlichen Befanntimabungen bedeutend übertoiegen. Jahn- 
ſchmerzen und nerröſe Leiden, fo wie bie Heilmittel dagegen, wie elektro 
magnetiſche Kiſſen und Aehnliches, fielen eine große Rolle. Die Novellen 
und Berichte find aus deutichen Quellen geicicdt ausgewählt; doch hat das 
Blatt auch Originalcorreſpondenten in Eurepn, die natürlich von ber ame ⸗ 
fanifchen Wreßfreibrit einen ausgedehnten Gebrauch machen. Die Nummer 
vom 6. Februat 1857 emtbält einen Bericht aus Pranffurt von E. Pelz 
(Treummmd Welp), Er geſteht au, daß das Interefie an den verbannten 
Rührern von 1848 in Deutſchland faft ganz erloſchen Fels fo gedachte feine 
Seele des braven, bereiihen Theodor Mögling. Im Mülgemeinen ſpricht 
„Bater Pelz“ mit angenommener Mäfigung; doch aber hat auch er Richts 
vergeſſen. Er umterläfit nicht zu erzählen, daß ein Mann aus ben unteren 
Volfoſchichten zu einem dick und reih gewordenen Bierbraner geſagt babe: 
Scharte nur zufammen, wir nehmen dir zur rechten Zeit doch Alles wieber 
ab!” Pelz bemerkt hierzu: „Ib babe Urfache, diefe Acußerung für ein 
Grollen derannadender Zeitgewitter zu balten®, 


— Ton ten „Werfen Napoleon’ IL“, aus dem Aramgöfiihen überfept 
von PHarrer Richar d in Dresten, if bes erfien Dantes erſte Lieferung er- 
fehlenen (Leirzig, Voigt und Günther, 1857); fe enthält vie Schrift „Der 
napoleonifbe Gedante“, die der jeßine Kalfer in Engfanb abfaßte, kurz von 
feiner berufenen Yandung im Bouldant. Das Motto beißt: „Nicht die Aſche 
allein, aber bie Bebanfen des Raifere mufi man zurüdbringen.” Die vorlie- 
gende Ueberſezung bat von dem erlauchten Berfaffer eine Art von Autoriſa - 
tion erhalten; es if nämlich aus dem „taiferlichen Cabinet“ folgendes Schrei - 
ben am den dentfchen Bearbeiter argangen: „Walafl von Gompiegne, 2. No« 
vember 1856. Seine Majelät Rebt mit Neraniigen dieſe Meberfegung, unternom« 
men von einem Mann, der mie Sie die öffentliche Achtung genießt und eine 
tiefe Kenntnis ber franzöffden Sprache befipt, Sie brauftragt mich mit der 
Ehre, Ihnen dies kundzuthum“ Unterzeichnet: „Der Selrelär des Kaiſers, 
Eabinetäche." — Wir wiffen nicht, ob dieſe Ermächtigung nad den nenen 
Gefepen den Herrn Richard vor Eoncurrenz fiber ſtellt. Uebrigens if feine 
Arbeit fehr gut und vie Äußere Ausſtattung des Werkes glänzend zu nennen. 
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Ueber die Zuluuft der Poeſie. Bon G. G. 

Luiſe von Stolberg und Alfieri. 

Don Joſe de Esprouteda. Bin Bild ans Spanims neneher Literatur. Mon 
GM. Sauer. (Säluß.) 

Die weiße Fran. Gedicht von MWolfg. Müller ven Könipewinker. 

Brief ans Berlin. 

Goethe's Tod umb der geiftige Primat in Eutopa. 


brach liegen laſſen, und wenn man bes Triebs fih gar nicht er» 
wehren fönne, fo fei noch für die Satire der Stoff geboten, dieſes 
eiferne Zeitalter poetiſch zu ſchmieden. Dem einſeitigen Nachdrucke, 
welcher in dieſer, nicht vereinzelt ſtehenden, Denkweiſe auf die polis 
tifhen Uebefftände gelegt war, möchte man fait den mißverſtandenen 
Eifer ſchuldgeben, mit dem ſich unfere von dem Parnaſſe wegge- 
wiefenen armen poetifchen Schlucker in bie pofitiihen Berfamm- 


Feuilleton: Gplgramm ven Platen aus dem Jahre 1831.— Die Särift: Wozu | lungen drängten, um auf einem ihnen wo möglich noch fremderen 


Hauselgenthäner in Paris? — Nusfekumg photegraphiſcher Kunftmerfe in 
Paris, — Gerichnich beftrafter Aberglaube, u. ſ. m. 


Ueber die Zufnuft der Poefie. 


Daß die Poeſie eine das Menfchengefhleht im Großen be 
wegende, in die Weltgefchichte nicht weniger ald in bie Herzend- 
geſchichte der Individuen eingreifende Macht, mit Einem Worte 
eine Pebensmacht fein könne, if ebenfo unbeftreitbar ald die That⸗ 
ſache, daß fie in unferen Tagen, weit entfernt von ſolchem Herr: 
fcherrange, im Gefammtlchen der Menfchen eine gänzlih ohnmäch— 
tige, wenn nicht geradezu ummirbige Stellung einnimmt. Sie ift 
unfähig geworben, ven Pulsjhlag der Zeit zu verfteben, gefchweige 
denn jelbfttbätig zu erböben; das Volk fällt ihr nicht mebr zu, 
wird nicht mehr von ihr geleitet; fie ift micht mehr die gefrönte 
Königin der Herzen, fie bat nur noch Gönner und intime Bekannt⸗ 
fchaften; fie dient nur den Paunen bes Tags unb der epbemeren 
Eitelkeit des Subjects, obne au nur biefe befriedigen zu fünnen, 
benn fie bat feine jener unverwelflichen Kränze mehr zu vertbeilen, 
nah welchen den Poeten gelüftet. Und wie fie nicht mebr die 
Maffen begeiftert, fo bringt fie aud feinen Frieden mebr in die 
einfame MWerfftätte ihred Adepten — diefe Stätte der Mühen und 
ber Enttäufchungen! Der Genius trauert, einfam in ſich ver 
fhloffen, auf den Trümmern feiner Kraft, denn das tieffte Leben 
ift ihm verfümmert und bat nur taube Bluthen getrieben, während 
ber Strom der Zeit mebr und mehr den Boden twegjpült, in dem 
er Wurzel faffen wollte. 

Da baben verftändige Leute ſchon längft geratben, erft „neue 
Geſchichte“ zu machen ehedenn neue Gedichte. Es fiege für das 
Berürfnif des Tages Vorrath genug auf den poetiſchen National 
fpeibern, infonderheit den deutfchen, man folle daran ſich mittlers 
weile genügen und bie Felder — die vielleicht erft mit politiſchem 
Guano oder Voͤllerblute zu düngen wären — lieber einige Zeit 


‚Gebiete, als das bes heiligen Hains des Apollon, Porbeern zu 
pflüden — ein Unterfangen, deffen natürliche Folge eine noch ernitere 
Ausweifung von Seiten der in diefer Richtung feinen Spaf ver: 
ſtebenden Potentaten fein mußte. 

Sonft batte man das Problem, welches umfer Zeitalter den 
Dichtern geftellt habe, noch auf anderem Wege zu löfen geſucht. 
Die Poeſie follte ihre abgeſchloſſenen romantifhen Theaterfegen mit 
den praftifchen ſoliden Kleidern der „Jegtzeit” vertauſchen, und wie 
man auf liederreihem Rbeinftrome felbft den Dampfſchiffqualm ın 
poetiſcher Form zu verflären bemüht war, fo führten unfere mit 
gutem Beiipiele ftets voraneilenden romanischen Nachbarn in band⸗ 
twurmartigen Romanen und Dramen bie Stoffe der Zuchtpolizei— 
gerichte, der Arbeiterfneipen und der Vörfencoterieen als die Poeſie 
der Gegenwart” in den Mufentempel ein. Wie bebaglich aber auch 
ein blafirtes Geſchlecht eine Zeit lang fich in diefem feinem eigenen 
reichlichen Schlamme baden mochte, der beffere Sinn gewahrte bald 
den gefährlichen Betrug, vermöge deſſen die Poeſie in den Schmut 
des modernen Culturlebens binabgezogen wurde, unter dem Vor— 
geben, fie mitten in daſſelbe bineinzuführen und durch fie daſſelbe 
allſeitig zu beleuchten und zu verfliren. Vornehmlich war man in 
Deutichland bald gefättigt von diefer Koft und ſchöpfte friſches 
Waſſer in den „Dorfgeſchichten,“ obwohl die in denjelben angeftrebte 
Rüdtehr zur Natur durch diefe Tendenz felbit fowobl als burd die 
trüben politifch-focialen Seitenblide der Pbantafie erichwert war. 
Mo es aber einem Talente in dieſer Richtung gelingt, diefe Hinderniffe 
— nicht zu überwinden, fondern — nur geſchickt zu umgeben: da ers 
fennen wir mit Ueberraſchung und Rübrung, daß die Dichtlunſt auch 
in unferen Tagen noch jene beilige Kunft zu fein vermöge, die vom 
Herzen fommt und zum Herzen gebt, bie fih am Yeben mächtig 
ermweidt, weil fie ſelbſt lebensfähig iſt und in der fruchtbaren Um— 
armung bed Genius mit der Matur Tebensfähige Kinder erzeugt. 

Wie groß aber auch die Mifgriffe in dem Bejtreben unferer 
Zeit, die Poeſie mit dem Leben zu verfühnen, fein mögen: die Ein- 








fiht, daß es einer ſolchen Verſohnung bebärfe, ift dadurch nur 
beller geworden. Die Afterpoefie unferer Tage bat die Kluft 
zwiſchen Ideal und Mirflichfeit nur weiter aufgeriffen, denn von 
ibr lernte diefe jenes und jenes dieſe immer mebr veradhten und 
verlaugnen. Die tieffte Unmacht und Unfreibeit des Freigeborenen, 
des Goͤttlichen im Menſchengeſchlechte bezeichnet das legte Stadium 
tiefer feindlichen Spaltung, weldes wir nod nicht erreicht baben, 
Unfere Nationalliteratur nahm ibren glänzenden Auffdwung leider 
in gleih ungünftiger Zeit und die Spuren dieſer Spaltung finden 
ſich befanntermaßen reichlich ſchen bei unjeren Claſſikern. Aber das 
Genie überwand bie Ungunft ver Zeit, indem es, alle Schranfen 
durchbrechend, ſich der Natur in die Arme warf, ober, ber Ge— 
fhichte zugewandt, unter dem Schutt der Jahrbhunderte Geſtalten 
beryorgrub unb neubejeelte. Beidesmal war der Widerſtreit zwifchen 
Ideal und Veben damit nicht fowohl ausgeglichen als vielmehr nur 
slädtih umgangen. Das böchfte Aftberifhe Problem fann aber nur 
in der Berföhnung beider feine Loſung finden. Dieſe Erkenntniß 
leitete die „romantıfche Schule,” obne daß es deren Jüngern be 
ſchieden war, das bodigeftedte Ziel jelbit auch nur annäbernd zu 
erreichen. . 

An feifen prophetiſchen Abnungen batte tem ebenfo finblicen 
als tiefen und umfaffenden Genius Friedrichs von Hardenberg die 
Poeſie ihre welterobernde Macht offenbart. Ju ibm verehrte die 
Schule daber den Johannes des neuen „Evangeliums;“ aber er 
war ſchon beimgegangen, als fein Amt erft beginnen follte und 
des neuen Evangeliums barrte man vergebens. Der Dann, welder 
alfein von Allen Novalis' geiftigen Nachlaß antrat und die Miſſion 
verſtand, welche der Gott juchende Yüngling in abgebrocenen be 
deutfamen Yauten den Cingeweibten zugeflüftert, war fein Dichter, 
aber ein ebenbürtiger Genius auf Dem etbifchen insbefondere reli— 
giöfen Gebiete: es war Friedrich Schleiermacher. Dieſer für die 
Zukunft der Voefie nicht weniger als für das gefammte höhere 
Yeben der Fommenden Menfchbeit muflerbilofiche Geiſt batte eine viel 
zu geringe Meinung und Hoffnung von bem lebenden Geſchlechte, 
und eine viel zu bobe von dem ernften, rauben und weiten Wege 
ber Pflicht, als daß er den in ber Kunſt abirrenden, ihre Zeit und 
ihr Ziel mißverſtehenden, ibre Kraft überſchäßenden Freunden, wie 
fie nach den verſchiedenſten Richtungen bin — über Spafefpeare und 
Calderon, über Indien und Nom — rüdläufige Kreiſe beſchrieben, 
gutzliubig gefolgt wäre. Zwar ſehen wir ihn anfangs, ebe das 
Leben ihn im Die rechte Schule genommen, der Entwidkung des 
bedeutendſten derſelben — Friedrich Echlegeld — vertrauensvoll ſich 
bingeben und ſelbſt deſſen „Lueinde“ bewundern, aber bie ureigene 
ſittliche Tiefe und bildende Kraft ſeines Genius brad ſich bald jene 
Zeiten und Welten verbindende Babı, in deren PBerfolgung be- 
fanntlid der evaugeliſche Glauben wiedergefunden wurde und eine 
neue Hera der ethiſchen Wiſſenſchaſten begann. 

Inmitten tiefer nationaler Zeriallenbeit der Deutſchen verfün- 
digte diefer auderwählte Apoitel der neuen Zeit mit dem ſiolzeſten 
Parbos und der firgesfreudigftien Zuverſicht bie ewig junge Kraft des 
freien Einzellebens in den Monologen, und mit frommer Demuth 
und finnendem Fleiße deren nothwendige Ergänzung im Allteben 
durch die Erlöfung in den Neden über die Religion und nachmals 
in der Dogmatif, Der erbabene Ernſt des Etbos, aus dem dieſe 
„neuen Klammen, die die Welt entzünden,“ emporſchlugen, mußte 
notinvendigerweife auch in äftbetiiher Hinſicht realere Berürfniffe 
erwecken, als bie Des „ihönen Echeines” in dem „Reid der Träume“ 
und des „unintereflirten Spieltriebs,” deren Sättigung fo lange Zeit 
bindurd die edelſten Kräfte gedient hatten. Die weite Kluft zwiſchen 
Ideal umd Peben Tag feit den politiſchen Erjhütterungen der alten 
Welt in der Wendung des verfloſſenen Nabrbunderts, und vollende 
feit ver nationalen Erhebung in ten Vefreiungsfriegen wieder offen 
vor den Augen der Aufgewedten, und wie tief mußte in biefen 
Hungen eine Kunſt finfen, an welcher die Vebenöfragen der Zeit uns 
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verſtanden vorübergingen, ja welde fogar in ihren Motiven erjchöpft 
und ausgebraucht war, wenn es galt, die erweiterte Sphäre ber 
Reize zu beberrfchen — während doch die wirffihe Melt, binter 
dem Triumpbwagen der Naturwiffenihaften, immer mebr eine 
ücdere Beute des Genuſſes geworden war. 

Aber dieſe Unmacht der Poeſie der Belletriften und Almanache 
war noch keineswegs das Schlimmfte: Das volle Maß der Verachtung 
mußte erſt eine fchöngeiftige Literatur treffen, welche mit der jelbft- 
genügfamen Vrätention, der neuen Zeit anzugebören und auf deren 
Höbe zu fteben, während fie ihr nur die Schleppe trug, bie wibrigfte 
Unwabrbeit an Die Stelle der, der allgemeinen Bildung voraus: 
eilenden, Ideale unjerer Maffifchen Dieter jegte und der modernen 
Welt das unerbörte Schaufpiel einer kunſtmäßigen Cofetterie mit 
ihren beiliaften Intereffen zu bieten wagte. Beiſpiele find verbaßt! 
Dem Kundigen wird ſich aber aud die Ueberzeugung nicht ver- 
bergen, daß wir biefe ganze Mijere keineswegs binter uns haben. 

Mir feben an zublreihen Vebensgefbichten von den Zeiten des 
Flaffifchen Altertbums bis zu unferen Tagen berab: der Dichter 
fann ein charafterloier, ein unmeralifher Menic fein, es fchabet 
feiner Kunſt nichts, folang’ es ihm ſelbſt micht im jenes tiefere 
Bewußtſein fällt, das wir Gewiffen nennen, ſolang' er nicht jene 
vernichtende Gewalt des Böſen an ſich felbft erfabren bat, ſolang' 
es nicht in’ fein eigenſtes Veben erſchütternd eingreift, ſolang' er, 
obſchon getauft, noch ein Heide if. Kommt es aber im ibm zu 
jenem gewaltigen Kampfe, ber, einmal begonnen, nur mit dem 
Verderben oder aber mit ber Miebergeburt endigt, fo wird fein 
Genius nothwendig mit in denſelben bineingezogen und fann ibn 
nie wieder verfäugnen, Um bie Naivetät ift es alsdann geſchehen, 
an die Stelle der Umwiffenbeit, mit der ſich diefe fo reizend bes 
leidet, tritt das Gewiſſen, weldes bie Blöße oft gerade dann am 
empfinblichiten aufderft, wann biefelbe am forgfältigften verbüllt 
worden. Auf diefer Stufe kann nur die magiſche Kraft des füttlihen 
Willens das verlorene Gleichgewicht im Dichtergemüth wiederberjtellen; 
nicht Der Genuß mebr, fontern die Ueberwindung der Welt wird 
Aedann die Duelle der Schönbeit, und nur der beitere Heiligenſchein 
ver Tugend erſetzt bie lachende Grazie des goldnen Zeitalters. 

Auf analoge Weife vollzieht fih der fittliche Prozeß auch in der 
Weltgejbichte, auch im Großen und Ganzen, und vollftändige Genes 
vationen bezeichnen feine Stadien. Die unjrige nun ftebt offenbar 
inmitten bes ernfteften, auf allen Gebieten des ethiſchen Güter 
complered zugleich entbrannten Kampfes. Und bierin eben Liegt 
sie außerordentliche Schwierigfeit der modernen Poeſie, welde 
Schwierigfeit von den wenigjten modernen Pocten auch nur geahnt, 
von vielen aber im Gebiete des äußeren Lebens als des fogenannten 
Realen, oder auch im Gebiete des Wiſſens — das fo unendlich ſich 
erweitert und vertieft babe, daß die Bewältigung des angehäuften 
Stoffes eine Niefenfraft erfordere — irrthümlich gefucht wird. Denn 
das Problem iſt weſentlich ethiſchen Inbalte. Die ethiſche Geſtal— 
tung der neuen Welt iſt die unerläßliche Bedingung ihrer poetiſchen. 
Eine neue Hera der Poeſie wird nur Der beraufführen, der ſich zu 
ven fittlicben Ideen, als den wahren Lebensmächten der Zeit, im 
Gegenſatz zu deren banalen Zeitbildern, conftruftiv, d. i. aufbauend 
im vollſten Sinne verhalten wir. Die Kunft bat ihren Zwed 
Freilich in ihr ſelbſt, nicht in einem Anderen, aber ihr höchſtes Selbſt 
üt eben die Darftellung der fittlihen Ideen als des böchſten Schönen. 
Ale klaſſiſche Poeſie verbielt ſich zu dieſen überwiegend entweber 
naiv, wie die meiſten Alten, oder divinirend, wie Hiob und Dante, 
oder zerfegend, wie Ehafefpeare und Goethe. Eigentlich conjtruftiv, 
praftiih im vellften Sinne bat bis jegt noch Fein llaſſiſcher Dichter 
diejelben behandelt, Nur Borläufer diefer Art und zwar mißglüdte 
baben wir, z. B. im zweiten Theile des Kauft und in ber natür- 
lichen Tochter, Was ich meine, wird überbaupt am meiſten an 
Goethe Har. Man prüfe den Fauft und die MWablverwandtihaften, 
wo die Vebensfragen recht eigentiih von der Poeſie aufgeworfen 
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und abgehandelt werben, aber ſtatt aufbauend zerſehend. Das Sitt⸗ 
lihe muß eine ſchöne, eine Afthetifcdhe Potenz werden, wo es bisher 
nur eine furchtbare oder proſaiſche, ja eine einfäftige, oder Tang« 
weilige, oder gar eine feindliche war, wie in Byron's Kain, Der 
Dichter, der und den pofitiven Organismus des Etbos oder ber 
menfchlihen Sitte conſtruiren, lebendig vorbilden, die etbifhen 
Refultate wirflih geben, nit vor benfelben den Vor— 
bang fallen laffen wird, ber wirb das neue Zeitalter ber Poefie, 
das wahrbaft goldene begründen, Nur fo fann bie Kunft wieder 
allgemeine Lebensmacht werden, wie Novalis wollte, — aber unfere 
Zeit ift eines ſolchen Dichters Wirge nicht. 

Das fogenannte „Kunstwerk der Zufunft” dagegen, wie es bereits 
von bem Neid) ter Tüne Beſitz nehmen möchte, — auf eine wider 
natürliche Verbindung der einzelnen Kunſtzweige und auf die Ver- 
blüffung und Berauſchung der Zinne binarbeitend — gebört ganz 
und gar ber blafirten zerfabrenen Gegenwart an und vergrößert 
deren Uebel, ftatt fie zu beben, durd die Menge und den Eontraft 
ber angewendeten Mittel und bie immer weitere Entfernung von 
der organifivenden Kraft, von der Einfachheit und Defonomie der 
Natur. W. G. 


Luiſe von Stolberg und Alfieri. 


Die Verehrer der italiänifchen Dichtung fennen jenes Viebeöpnar, 
beffen inniges, von idealem Geifte getragenes Zufammenleben an 
bie hoben Freundſchaften der alten Zeit erinnert. Luiſe von Stolberg 
ſchwebte über dem Dichter, an deſſen Loos fie das ihrige gefnüpft 
batte, nicht in jo wolfenlofer Höbe wie Beatrice über dem Anaben 
Dante. Aber fie begeifterte ibren Alfieri für den Dienft alles 
Schönen, fie vor Allem brachte ihn von den Abwegen feiner Jugend 
zuräd, Das berrlichite Stillleben beglüdte die beiden in ibrer ber 
ſcheidenen Billa vor den Vogeſen, foäter in jenem Haus am Lung 
Arno zu Älorenz, das noch eine Alfieri'ſche Denktafel ſchmüdt. Die 
Ialiäner zuerft benannten ſolche Verhältniſſe nach dem Namen 
Plato's, weil dieſer Unfterblice die Welt belehrte, wie man die 
ewigen Gefege mit lebendiger Anſchauung erfafen, im Denfen die 
bichtende Kraft betbätigen, bie höchſte Idee mit perjönlichem Antbeit, 
ja mit Liebesglut ergreifen fann. In ver That ließe ſich kaum 
entſcheiden, ob in Alfieri und feiner Freundin die rüdbaltiofe Nei- 
gung es war, bie jo begabte Naturen auf die Babn eines erbabenen 
Strebens geführt hatz oder ob umgefebrt die Geiſter ſich zuerſt als 
ebenbürtig erfannten und ihre Liebe nur ein Abglanz des idealen 
VBerftändniffes war. 


Ein Mädchen, in der ſchwerfälligen Umgebung des damaligen 
deutſchen Reichsadels erwachlen, wird im ſechzehnten Jahr an bie 
Seite eines engliſchen Prätendenten geftellt; fie wird einem Gatten 
vermäßlt, der mit Auszeichnung um eine Krone gekämpft bat, für 
deſſen Sache treue Halbwilde in ibren Bergen gebfutet, um befien 
Perfon, mitten in einer grauen, kritiſch und hiſtoriſch verbifdeten 
Zeit, der volle Glanz des beroifchen Alterthums zu liegen ſcheint. 
Am Hodyzeitstage war die Ausſicht, ihr Stamm werde Pereinit bie 
Krone des machtigſten Weltreihes tragen, mehr als ein bloßes 
Wahngebild. In dem Lande wenigftens, we fie dem Gatten bie 
Sand reichte, in Italien, galt diefe Hoffnung für das Pfand einer 
erfehnten, früb oder fpät zu erwartenden Umgeftaftung Europa's. 
Die Enttäufhung war bitter; über Luiſe kam ſolche Pein, daß fie 
die Frau des Teibeigenen Bauern in ihrer heimathlichen Herrſchaft 
am Harz beneiden fonnte. Aber das Schickfal lieh fie ein geifliges 
Königreid; gewinnen. Ihre Schönheit, ihr Geiftesfiug, der Reiz, 
ben ihr das erlittene Unglüd verlieh, waren dazu beitimmt, auf 
einen jungen Genius eleftrifd zu wirfen. Sie entriß ibn einer 
wäften Zerfplitterung jeiner Kraft, fie erzog ibm zum geiftigen Ber: 





treter des berrlichiten Landes der Welt, und fie wird zum Pobn im 
Verein mit ibm unfterblic. 

Ihre Briefe, ihr fchriftlicher Nachlaß befanden fih bisher, wenig 
berüchjichtigt, auf der Bibliothef in Siena. Nenerbings wurden fie 
dort aus ihrer Vergeffenbeit gezogen *), und bierburd wirb das 
denfwärbige Wechfelverbältniß zweier ausgezeichneten Naturen Harer 
und anziebender als zuvor, 

Vittorio und Yuife ſchienen beide, als Sproſſen bochadeliger 
Häufer auf dem politifh regungsloſen Feſtlande, dazu beitimmt, 
eine gebabnte und doch mit Ehren gefhmüdte Yaufbabn bequem zu 
durchwandern. Gleichwobl famen fie in die Lage, nad vielen 
Kämpfen und Entjagungen fih mit geiftigen Mitteln ibr Loos zu 
ſchaffen; fie in Folge feltiamer Schifungen, er burd einen unger 
ftümen, rubelojen Drang, der das Gewöbhnliche von ſich ſtieß. 

Alfieri war ven Jugend auf ftraff und energiſch. Es gibt kräftige 
Verfonen, die jih an eine beſchauliche Arbeit, an eine Yertüre ober 
an das Schreiben eines Briefes nur begeben fünnen, wenn ſie ſich 
erit durch Körperübung müde gemacht haben. Diefer Hergang zeigte 
ſich bei unferem Dichter im Großen, Seine Gedanken abrunden, 
ibmen Geſtalt geben, fie in Verſen erklingen laſſen — bas Alles 
lernte er erft, nachdem ſich feine Muskel- und Nervenkraft, fein 
ritterlicher, abentenernder Unternebmungegeift regellos betbätigt batte. 
Und bis an das Lebensende bebielt feine Ausdrucksweiſe etwas 
Hartes und Gewaltfames; das Kommandiren der Poeſie, jedoch in 
einem edlen Sinne, tritt bei ibm deutlich bervor. Goethe erflärte 
einft Peffings leidenſchaftliches Hazarbfpiel daraus, daß biefer Mann 
für fein mächtig arbeitendes Innere eined Gegengewichtes bedurft 
babe; ähnlich mag ſich auch die audtobende Jugend Bittorio's 
rechtfertigen. 

Dazu kam nod eine edelmänniſche und militäriſche Erziebung 
alten Styls, in welcher das humaniſtiſche Clement wenig vertreten 
war. Der Knabe redete eigentlih gar feine Sprade; denn feine 
üble piemontefiihe Mundart war von franzöſiſchen Ausdrücken völlig 
durchwoben. Wer die Perbältniffe der itfiänifhen Dialecte fennt, 
wird die Wichtigfeit diefes Umftandes wohl fhägen. Gerade weil 
die meiften Italiiner die Schriftiprache erft als ein Element der 
Bildung fh ameignen, erlangen fie mit dem Werkzeug des Aus— 
druds auch fhon ven Sinn für Woblanitand, Zierlichkeit und 
Gorreetbeit. In Alfieri's Heimat, dem hundertthürmigen Afti, war 
von alle Dem wenig zu baben. Dagegen wurte der Reiertag des 
Schukpatrons der Stadt, des beiligen Secundus, an jedem Donner 
ſtag nach Dftern, damals wie noch beute, durch ein prächtiges 
Pierderennen gefeiert. Den beimijchen Giewohnbeiten wiıd ber 
Vatricierſohn nicht fremd geweien fein; hatte doch einer feiner 
Vorfahren ſchon im dreizebnten Jabrbundert eine Chronik von Ati 
geſchrieben. Alfieri batte noch als Dichter der Cleopatta mit der 
noblen Paſſion der Pferdeliebhaberei zu lampfen. 

Auf der Militärafademie zu Turin batte Vittorio Wenig gelernt 
und als Dffigier der piemonteſiſchen Landmiliz von dem Wenigen 
noch Einiges vergeffen. Turch die kleinlichen Verhältniſſe des 
Staates beengt, ging er vorerft nach Alorenz, der Hauptitabt des 
guten Geſchmacks, der gelebrien Akademien und der reinen Mundart. 
Aber Leopold, Kaiſer Joſephs Bruder, hatte eben den Thron ber 
ftiegen, und ber Geift bürgerlicber und kirchlicher Reform fündigte 
ih in Tosfana an. Im den fatboftichen Ländern gab ſich eine 
höchſt eigentbümliche Richtung Fund; die Edelſten und Beſten wollten, 
hochſinnig und voll guten Willens, der proteftantifchen Sinnesart 
gerecht werden und jede Unbill eines zweibunbertjäbrigen Zwieſpaltes 
ausgleichen. Wohlftand, Bildung und Areibeit blübten immer 


*, Durch die Brüder Ermond und Julee be Hencortt. Beite ertatten karüber 
Bericht im Mr, 75 und 76 ter im Paris erihelnenden Ruvue Frangaise ; einer 
Zeitſchriſt, die wegen ihrea jugemdfriächen, wiſſenſchaſtlſchen Meiites für deutſche 
titeraturireunbe weit emgfichlenswrrther iſt, ale andere berarlige Unternehmungen, 
die du framzojijhen Meclamen awspefaumt merken, 
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mächtiger in ben Ländern auf, wo ein Dranien, ein Cromwell fie 
begründet hatten, Italien beherbergte die vertriebenen Stuarts, 
aber ein großer Theil des Adels nabm an Englands geifiigen Fort: 
fchritten einen großberzigen Antheil, Es war bie erfte, ſchönſte 
Epoche der Aufklärung, da dieſelbe ſich noch mit jener „füßen plas 
tonifhen Schwärmerei” vertrug, welche dem Gemütbe der italiäni- 
ſchen Denfer eigen if. Erſt foäter, unter dem Ginfluß der Re— 
genten unb ber calculirenden Minifter, kam bie profaifch nutzliche 
Kebrfeite, die Begeifterung für Chauffeen, Kuochenſuppe und Blats 
ternimpfung obenauf. 

Alfieri mußte nach feiner Denlweiſe von ben neuen Ideen ger 
waltig ergriffen werben. Er Ternte in Florenz nicht bie toscaniſche, 
fonbern die englijhe Sprache. Aber bie Abenteuerluft war noch 
mächtiger in ihm als ber Freiheitöbrang; im Haag wie in Yonben 
fnüpfte er Piebesbande feſt, obwohl mit dem Bewußtfein, daß fie 
ibn von beſſerem Streben zurüdbielten. Der entſchloſſene Cavalier, 
jeder Kraftanftrengung wie jeder Ausſchweifung gewadfen, erregte 
mächtig die Theilnahme ber böberen Geſellſchaft an. Die jungen 
Yorbs, bie fib auf bem Turf und im Spielhaus umtrieben; bie 
Damen, bie fih an Geſang und freier Unterhaltung ergögten ; beide 
Theile glaubten ihn zu befigen und abnten doch, daß Etwas in 
ibm über ihren Kreis binausreihe. Dies Alles binderte jedoch 
nicht, daß eine feiner Yiebesgefchichten einen für ibn höchſt beſchä— 
menden Ausgang nahm, ber ibn gegen fid felbft rafen machte, 
Fünf Jabre lang batte er Europa durchſtürmt, von Petersburg bie 
Madrid die Genüffe jeder Haupſtadt gefoftet und feine Heimat 
faum gefeben. Nun febrte er im Jahr 1773 nach derfelben zurüd. 
Um dieſe Zeit, wo der mit ibm gleichjährige Goethe ſchon hoch⸗ 
berübmt war, verftand Alferi feine Mutterfprache noch nicht bin- 
länglih, um ein Madrigal oder eine Canzone tabellos zu ſetzen, 
was doch aud zur edelmaͤnniſchen Bildung geredinet wurde. Wenig- 
ſtens gebörten Feine Gedichte zu den Beifteuern, die man in einem 
Junglingsbund, in den Alfieri eintrat, zu ermarten pflegte. Noch 
gelang es einer bubleriihen Schönen, den fraftwollen Genius zu 
feifeln; mit innerem Widerfireben, mit Unwillen gegen ſich felbft 
brachte er Stunden und Tage an ihrem Kranfenbeite zu. Antonius 
und Gleopaira! mochte er oft genug ausrufen; Cleopatra war 
bie erite Tragödie, zu der er, unb zwar im diefem Krankenzimmer, 
einen Entwurf wagte. 

Der Beifall, den dieſes Erftlingswerf im Jahr 1775 in Turin 
fand, erfüllte den Dichter mit einen edlen Selbfigefübl. War doch 
bie beimifche Bühne fo verarmt, daß man die Opern von Metaftafio 
ohne Mufif als Dramen anfführte und fib mit den conventionellen 
Erfühlen und Perfonen diefer Stücke zufrieden bezeigte! Der ftarfe 
Geift, ver fih in der Eleopatra ausgefprocen, wollte nun der Form 
völlig Meifter werden; Alfieri begab fib nah Siena, das von 
ieber durch den Geſchmack und die literariſche Bildung feiner Be— 
wohner berübmt war; von bier kam er nad Florenz zurüd. 

An diefer Stadt berrfchte damals unter dem Einfluffe Leopolds 
eine ſehr ausgedehnte Sittenfreibeit, Irrende, aus der Heimat 
vertriebene Yiebespaare ſuchten und fanden bier eine Zuflucht. 
Mander Roman ber vornehmen Geſellſchaft, in Yonden, Wien ober 
Moskau angeſponnen, fand bier feinen idylliſchen Ausgang. Das 
Beifviel des Grofberzogs diente ſolchen Lieenzen zur Beſchönigung. 
„Die Rrauen waren obne Gewiſſensbiſſe, die Yiebenden ohne Eifer: 
fucht. Alle gefelligen Gewobnbeiten wandten fi gegen die Ehe: 
männer. Die alten, für ibre Eicherbeit ausgedachten Einrichtungen 
nabmen eine andere Geftalt an. Der Cieisbeo war nicht mebr was 
er ſonſt gewefen: ein Neger oder ein ſchwarzgekleideter Diener, der 
der Dame beim Ausgeben von Weitem folgte, wohl auch neben 
ibr die Vaterne trug (denn Florenz mar bis 1803 obne Strafen: 
beleuchtung). Der Cavaliere Servente war nicht, wie in früberer 
Zeit, ein Älterer Herr, etwa aus verarmiem Haufe, durch Einla⸗ 
dungen und Geſchenle an bie Familie gefeffelt, ver die junge Frau 


in die Kirche, wie in bad Theater und Concert begleitete.” Leopold, 
der aufgeflärte Regent, batte die ganze höhere Geſellſchaft auf die 
Bahn feiner Lüfte gezogen. Man fannte Vivian Raimondi, die 
Tänzerin, die fih vor dem Zifchen ber Piſaner Studenten in den 
Valaſt des Großberzogs geflüchtet hatte. Man fab das Bild ihres 
föniglichen Geliebten von Brillanten umgeben an ibrer Bruft. Caſti 
mar ber Dichter dieſer Gefellichaft, deren ganzes Weſen dem raſch 
berühmt gewordenen Dichter gefährlich werden fonnte. Inzwiſchen 
war jebod fein Sinn für geiftige Thätigkeit berangereift, feine 
Willenskraft geftäblt und zubem fand er bald in Alorenz den weib⸗ 
lichen Genius, der ibn feine ganze übrige Yebenszeit hindurch auf 
der Bahn des Fleißes und der Ebrbegierbe geleiten follte. 

Die Gräfin Yuife von Stolberg-Gebern war ein Kind von vier 
Jahren gewefen, als ihr Bater in der Schlacht bei Yeutben den 
Tod fand (1757). Sie wurde in Belgien flöfterlih erzogen, und 
wire gern in ibrer Einfamfeit geblieben. Aber ber franzöfifche Hof 
erfor fie zur Gemahlin des legten Stuart. Karl Eduard lebte in 
Verbältniffen, die für einen Privatmann glänzend genug waren; 
er bezog von Paris ein Zabrgelbd von 200,000 Yiores, das ibm 
vorbem bie Pompadour ausgewirkt hatte, und von Spanien eine 
Rente von zwölftaufend Dubfonen, Aber cin Tächerlicher Ebrgeis 
brachte ibn zu völligem Mißkennen feiner Stellung; ſchon im Jahr 
1748 war er aus Aranfreih unter einer Bebedung, wie man fie 
Wabnſinnigen mitzugeben pflegt, weggebradht worden. In Rom wie 
in Florenz brachte er vie Negierung in beftändige Berlegenbeit. 
Auch war der romantifche Schimmer, ben ber ſchottiſche Krieg ibm 
verliehen hatte, längft geſchwunden; er ertrug bie behagliche Ruhe, 
zu ber er verurtbeilt war, nicht jo würdig ald früber Noth und 
Unftrengung. Er trank, jluchte, überliep fh beftigen Zornausbrüchen 
und war zumeijt feinen Beſchutzern unbequem. Um jo mehr fanden 
biefelben es geratben, ihm zu vermählen, „Damit fein Stamm ale 
ein Schredbild für das Haus Hannover erbalten bleibe“. Mande 
Anfrage, die man besbalb im Stillen an diefe und jene regierende 
Familie gefielle hatte, wurde ausweichend erwiebert. Da ſchien die 
Tochter eines alten norddeutſchen Grafenbaujes geeignet, den politi= 
ſchen Zweden ver Mächte zu dienen. Sie war freilid volle drei- 
unddreißig Jahre jünger als der Bräutigam, aber man machte 
bemerflih, daß fie, völlig unvermögend, in diefer Ebe bie glän- 
zenditen Ausfichten habe, fowie au, daß ihre Schönbeit, ihr Geiſt, 
ibr jüttfames Wefen auf den Prätendenten günftig wirfen fünnte. 
Luiſe von Stolberg-Gedern war ſchoͤn, die Haare blond, bie blauen 
Augen fanftgläbend, Mund und Zähne von mufterbafter Woblbil- 
dung, Naden und Schultern herrlich geformt; eine vollfommene 
Schöne der flamänder: Schule, doch von zierlicherem Wuchs; der 
Ausdrud einer finnigen Zartbeit adelte ibre Züge. 

Luiſe wurde nun Gräfin von Albany, Eine Zeitlang hoffte fie, 
daß das gefittete Benehmen, welches ihr Gatte anzunehmen ſchien, 
ſich als ächt bewähren werde. Selbſt nachdem ſchon einige bedenf- 
liche Scenen vorgefallen waren, ſuchte fie neh ibre unbeimlichen 
Befürchtungen zu unterdrüden. Aber bald war dies nidt mehr 
möglih. Das devaleresfe Weſen, das ibm in den Jugendjabren 
eigen geweſen, fonnte er jegt nicht einmal als Maste behaupten; 
feine venwilderte, gemeine Natur brad bei jeder Veranlaffung burd. 
Er polterte trunfen in das Zimmer feiner Gemablin; auf fünfte 
Borwürfe gerietb er in Wutb, unb wagte fie gar ihre Empfinds 
lichkeit in leiſem Spotte fundzugeben, fo bielt er ibr bie geballte 
Fauſt vor, over fhwang den gehobenen Stod gegen fie. Selten 
gelang es feinem Bruder, dem Garbinal York, gelang ed dem Pabft 
oder dem Großberzog, auf kurze Jeit eine beſſere Stimmung ber 
vorzubringen. 

Unter dem Drude dieſes Verhältniſſes hatte ſie ſchon mehr als 
fünf Jahre verbracht; da lernte fie den Grafen Alfieri, den ritter⸗ 
lichen Dichter lennen. (Bortfegung jolgt.) 
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Don Joe de Espronceda. 
Ein Bild aus Spaniens neueher Literatur, 
Son 6. M. Suter, 


(Styluf.) 


ALS Probe von Eſpronceda's politifchen Liedern laffen wir 

die erfte Strophe feines canto del Cosaco folgen: 
Durrah, zu Pferde, ihr Söhne des Rebels, 
Laßt ſchießen vie Zügel, wir Aiegen zur Schlag! 
Schön find die Länder bort, reich ihre Bölter, 
Dos hat fie ihr Reichthum zu Weibern gemacht. 
Häufer, Paläfte, Gefilde und Gärten 
Seht wie bad fihlmmert in funlelnder Pracht! 
Relzend wie Engel find derten die Frauen 
Aus fappimem Dimmel die Sonne bort. lat. 
Durrab, Kofaten der Steppe, Hurrap! 


Auf die Iprifchen Gedichte folgt EI estudiante de Salnmanca, 
vom Dichter alö Erzählung (ewento), bezeichnet, eher jedoch ein 
epiſch⸗ lyriſch· dramatiſches Gedicht. Hier baben wir es mit einem 
alten Belannten zu tbun: our old friend Don Juan. Das Gedicht 
zerfällt in vier Theile, deren dritter dramatiſch gebalten ii. Der 
Inhalt ift kurz folgender: 

Don Felix de Montemar, der Stubent von Salamanca, bat 
jeine Gelichte Donna Elvira verlaffen, bie der Gram tödtet. Ihr 
Bruder, Don Diego de Paſtrana fommt ans Alandern zuräd, die 
Schwefter zu rächen. Er findet Don Felir in einer Spielbölle, wo 
biefer mit großem Gleichmuth eine Summe um bie andere verliert 
und zulegt das mit Brillanten beſetzte Bild der tobten Geliebten 
einfegt. Der Dialog ift fehr friſch gebalten und zeigt ein entjchie- 
denes dramatiihes Talent. Don Diego, in feinen Mantel gebüllt, 
wird von Montemar, ber ibm nicht fennt, gefragt, aus welcher 
Schenke er ſich bierber verirrt babe und was er wolle. Als ber 
Unbefannte ihm allein zu fprechen verlangt, meint Don Felir, jetzt 
babe er feine Zeit; auch werde er ſeinetwegen eine fo ebrenwertbe 
Geſellſchaft nicht verlaffen. Sei er aber vielleicht vom Himmel 
bergefandt ibn zu befebren, fo möge er berweilen bei den Anderen 
anfangen; ibn bränge es nicht nad ber Abſolution. Nun gibt Don 
Diego fih zu erkennen und bringt in Don Felix ibm zu folgen. 
Montemar erflärt fh zwar bereit, will aber erſt fein Spiel been- 
digen und erwiedert Diego's Drobungen mit böbnifchen Beleidigungen, 
fo daß diefer wütbend den Degen zieht und auf Don Felix ein- 
dringen will, Die übrigen Spieler legen ſich in's Mittel; Monte 
mar ftedte rubig feinen Gewinnft ein und folgt dann Don Diego zum 
Iweifampfe. Ein furges Geſpraͤch der zurüdgebliebenen Spieler, 
das ein ſehr lebbaftes Streiflicht auf die ganze Srene wirft, ſchließi 
den dritten Theil des Gebichtes. 

Der vierte Theil mit dem Motto: Spiritus quidem promptus 
est; caro vero infirma (dev Geift iſt willig, aber das Fleiſch it 
ſchwach), zeigt uns Don Relir wieder in der Strafe del ataud. 
Er hat Don Diego erfhlagen und will rubig feiner Wege gehn, 
als er vor einem Jeſusbilde beim Scheine des ewigen Yämpcens 
eine weiße Geſtalt nien Sieht. Montemar nimmt obne Weiteres 
bie Yampe vom Bilde, die nächtliche Beterin zu beleuchten, deren 
Züge, in fo weit er fie burd den Schleier zu erkennen vermag, 
allerlei unflare Erinnerungen in ibm eriweden. Er bietet der Dame 
feine Begleitung an; diefe antwortet nicht. Don Kelir läßt aber 
nicht ab, ſondern führt bie Täfterfichften Neben, bis die Geftalt 
endlich mit den Worten; „Dein Wille, o Gott, geſchehe!“ ſich 
erbebt, und von Montemar gefolgt die Straße entlang ſchreitet. 
Und nun folgt ein Finale, welhes faft vermuthen läßt, Eſpronceda 
babe Bürgers Lenore gefannt und benugt. Ale Schrecken ber 
erbigteften Phantafie rauhen an dem estudiante indiablado vorbei. 
Don Felir fieht unter anderm fein eigenes Leichenbegaͤngniß. Nichts 
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rüuhrt ihn. Er macht ſogar noch Wige über die vermummten Babren- 


träger. Gleich unſerm Don Yuan will er ſelbſt im legten Augen— 
blicke noch nichts von Bekebrung wiſſen. Da wird die weiße Geftalt 
zum gräßlichen Gefpenit, das ihm mit fleiſchloſen Armen umſchlingt 
und ben moberbaudenden Mund auf feine Yippen drückt. Montemar 
finft endlich unter der Wucht des Uebermenſchlichen zufammen. 
Sein letzter Seufzer aber ift noch eine Blasphemie, feine leate 
Bewegung ein frampfhaftes Umfaſſen des Degengriffes. Rings 
um ibn ber „tanzen bie Geifter einen Ringeltanz“ und beulen dazu 
ein Hochzeitlied. Am folgenden Tage ift unter den biedern Bür— 
gern Salamancas ftarf die Nebe davon, daß der Teufel Don Felir 
de Montemar endlich abgebolt babe, „und“ fügt der Dichter binzu, 
„wie fie mir es erzäblt baben, erzähle ich dir es, Leſer!“ 

Ah babe oben bemerkt, daß ich dieſes Gedicht, deſſen Inhalt 
ich in flüchtigen Umriffen gegeben babe, für Eſpronceda's gelungenſtes 
Werk halte, Dei vielen nicht unbebeutenden Schwächen bat es 
einen großen Vorzug: bie Ginbeit ber Stimmung, und ift überdies 
durch und durch national. In jeder Stange pullirt warmes Veben; 
die Beſchreibungen, zuweilen zwar gedebnt, zeigen ein glübenbes 
Colorit, und der Bersbau, obgleich oft an Spielerei ftreifend, muß mit 
feinen Cadenzen dem an Verdi'ſchen Notbinen fih ergögenden Ohre 
ber Spanier ungemein jhmeiheln. Alle Anfänge an das Libretto 
tes Don Giovanni, fo wie jenes eigentbämliche wablverwandt- 
ſchaftliche Verhaͤltniß zu unferer Venore geben dem mit einer merf- 
würdigen Unkenntniß fremder Yiteratur gefegneten ſpaniſchen Publi— 
fum natürlich fpurlos verloren, Uebrigens ift das Gedicht reich 
an wahrhaft poetiſchen Schönpeiten. So iſt 3. B. die Introduction 
in dem zweiten Theil, welde ms bie des Geliebten vergeblich 
burrende Elvira in der Ginfamfeit ibres mondbeſchienenen Gartens 
vorführt, ein Meifterftüd. Einzelne Strophen wie: 

Blätter von dem Baum gefallen 

Treiben in ber Binde Spiel. 

Dingeihwunver Jugenbträume 
oo. AG! find Losgelöfe Blätter 

Von des Herzens wellem Baum! — 


find jeder ſpaniſchen Dame ebenſo geläufig als unferen Schönen 
das Heine'jhe: „Was will die einfame Thräne ?” und Aebnliches. 

Als Probe laſſen wir bier die Introduktion in den erften Geſang 
in ziemlich treuer Ueberjegung folgen : 


Mitternaht war fchon vorüber 

— Sp berichtet und die Sage — 
Und in Schlaf und düft'res Schweigen 
Eingehället lag tie Erbe; 

Bas da Iehte ſchien geftorben, 
Und fein Grab verdied der Tone, 
Jene ditſtre Stunde war et, 

Bo unhelmlih dumpfe Stimmen, 
Geiſterhafte, hoble Tritte 

Schwer und bang die Nacht durchdringen. 
Dur ven dichten Nebelſchleier 
Duſchen graufe Schattenbilder, 

Und bei iprem Anblick Heulen 
Aufgeſchreckt ringsum vie Danbe, 
Nur zuweilen idrillt das Glödlein 
Einer halbzerfallnen Kirche; 

Wirre Töne, Zanberfprüde, 
Flühe und Berwürnfhung, die am 
Sabbath ruft zu Beftgelagen 

Teuſe lsſput und Herendere, 

Ziefed Dunkel tedi den Himmel, 
Wo der Sterne Licht erloichen, 
Und die Winde Aöhnen Mäglic. 
Gleich Geſpenflern aus den Lüften 
Tauben ſchwarz der Kathedrale 
Tpürme und vie gothiſch ſchlanfen 
Zinnen des Cafrlls hervor, 

Bo die Schildwach furdibefangen 
Singt und ſcheu Grbere murmelt, 
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Kurz ed ruhte ringeum alles, 

Und ein Grab zu fein ſchien ihren 
Schlaſenden Bewohnern jene 

Stadt, die von ded fanggepriei'nen 
Tormes Wellen wird befpület; 
Salamanca, weltberühmet, 

Glanzend fiets in Wiſſen, wie in 
Waffen, ver Gelehrfamteiten 
Ruhmgelrönte Meiropole. 

— PMöplih hört man Degen Hirren 
Und ein Ab! vie Nacht durchdringen; 
Wie ein Sterberöheln Mang es, 
Derzgerreißend war ver Seufjer, 
Frierend drang er bis in’s tieffte 
Mark ver Serle, — grell, entſetzlich 
Klang vied Ah! gleich Eines, ver ba 
Niederfährt zur Nacht des Todes. 

Der diablo mundo (in 6 Gefängen), zu welchem Rod de Olano, 
dem das Gedicht gewidmet ift, einen langen Prolog vorausichidt, 
if ein großes, allegoriiches Gedicht, eine Art Weltbild, deifen Mittel: 
punft der Dichter ſelbſt ift. Eſpronceda entwidelt darin feine pbilo- 
ſophiſchen Ideen. Wechſelnd, den Bildern eines Kaleidoſcops gleich, 
ziehen die Geſtalten des Gedichtes dem Geifte des Leſers vorbei. 
Dft dagewefene Gedanfen in bunteftem Aufpuge, neue, durch ihre 
Seltfamfeit frappirende Anfhauungen leichtfertig bingeworfen, Glau⸗ 
bensinnigfeit und Scepticismus, Pädagogik fogar, ein lautenfchla- 
gender Vriefter in Gefellfchaft toller Manolas; alles findet feinen 
Mas in diefem in feiner Art einzigen Gedichte. Ros de Dlano 
vergleicht es mit unferm Kauft, und zwar zu Eſpronceda's Bor- 
theil, welde Behauptung er damit erhärten will, daß der Helv 
zwar gleich unferm Doftor den Verjüngungsproceh durchmacht, aber 
Jugend und Unfterblichfeit obne alle Beringungen erbäft und wirklich 
ein neuer Menfh wird, während Fauſt's Herz immer das bes 
Doftors bleibt und füh nie dem vollen Yebensgenuffe binzugeben 
vermag. Die Berantwortlichkeit für dieſe Behauptung mag Sehor 
Ros auf fih nehmen. Uebrigens ift es freunbfih von ihm, daß 
er deshalb mit Goelbe nicht rechten will (nosotros nos guarderemos 
de tildarlo)., Wir wollen feinem Beifpiele folgen und ebenfalls 
mit dem damals faum breifigiäbrigen Dichter des diablo nicht 
rechten. Als Ganzes betrachtet, wird das Gedicht unferes Erachtens 
nicht befriedigen fönnen; einzelne Theile aber find reizend,”3. B. 
A Teresa (Jntrod. des IL Th.) und ber zum Theile ſehr bumo- 
riftifch gebaltene fünfte Geſang (ein dramatiſches Wirthehausbild). 
Jedenfalls zeigt ed von hober dichteriſcher Begabung und läßt, fo 
wie bie ganze Sammlung, den großen Berluft abnen, den Spa- 
niens neuefte Literatur durch Eſpronceda's frübes Hinfheiden er- 
Sitten bat. Mit Fug und Recht hätte Sehor Ros das Goethe'ſche 

Liebesglut der beſten Rrauen 

Und ein eigenfler Geſang 
auf feinen Freund anwenden fünnen. Da er jedoch bei feinen 
Fauftftubien vielleicht nicht bis zu biefer Stelle gefommen iſt, fo 
wollen wir, ftatt feiner, diefe Skizze bamit jchließen, indem wir den 
Freunden ſpaniſcher Literatur die Werfe unferes Dichters auf's 
wärmfte anempfeblen. 


Die weiße Fran. 
Es faß auf der Plefenburg im Saal 
Die Gräfin von Orlamänpe. 
Die junge Witwe beweint den Gemahl, 
Doch tröftlih umfpielt fie ein Kinderpaar, 
Sp Lieblih von Antlig, fo Licht von Paar, 
Sie haben des Vaters Augen, 
Da wird gemelvet ein frember Gafl 
Der Gräfin von Drlamünde, 
Jegt heilt es, vas weile Gemüt gefaßt! 
Der war vom Hohenzollern der Graf, 
Der fie bei den holden Kindern traf 
Mit roip verweinten Yugen. 


Hab Herrlich erſcheint bie Hohe Geſtalt 

Der Gräfin von Orlamunde. 

Wie übt fein hoher Bus Gewalt! 

Wie Hingt feine Stimme kräftig und mild! 
Wie trifft das Schöne Jugenbbilb 

Ir mãchtig im die Augen! 

Bie trift es ſſeghaft ihr ine Herz, 

Der Gräfin von Orlamände ! 

Neu füple fie die Luft, men fühlt fie den Schmerz, 
Es Hingen Seufjer aus ihrem Mund, 

Sie ſchaut ifn an aus der Seele Grund 
Mit Tiebeglühenven Augen. 


Und die Tage entfliehen, da ſpricht er ſcheu 
Zur Gräfin von Orlamünbe : 

Wohl möcht ich Euch bieten Lieb' und Treu, 
Wohl führt ih Euch heim als fühes Weib, 
Wir wären ein Geil, wir wären ein Leib, 
Verwehrten es nicht vier Augen!” 


Was dat der Sprach für Unheil gebradt 
Der Gräfe von Orlamindet 

Sie fann und wachte die ganze Nacht: 
„Bier Mugen, vier Mugen hat er gemeint!” 
Und ihr in die mwirten Gedanken fcheint 
Der Manz der Kinderaugen. 


Und e# holt vie Mabel vom Schleier herbei 
Dir Gräfin von Orfamünbe; 
„Der Wittwenihleier walle freit* 
Und fie lockt. die Kinder zum dunkeln Ort 
Und Ash die Nadel ind Hirn zum Mord 
Da brechen vier füße Augen. 
Bleich fürzet ver Hohenzoller heran 
Zur Gräfin von Orlamünde: 
Sitf Himmel, Hilf Himmel, was habt Ihr gethan ? 
Und als ih von vier Augen ſprach 
Da meinte ih am ſchlimmen Tag 
Der alten Eltern Augen!“ 
Er floh entiegt auf flächtigem Nos 
Die Gräfin von Driamünde, 
Sie aber ſchritt wahnſtumig durche Schloß, 
Ste ieh die Ravel ſich ind dern 
Da ferben ihr im Teßten Schmerz 
Die arten, ftieren Augen. 
Nun gebi fie um als weiße Ara 
Die Gräfin don Orlamünde, 
Und inimer iM fe praufige Schau; 
Denn drohet dem Baufe Sterben umb Top, 
Da ſchleicht fie Hkram und ſchredt und droht 
Mit idren ſodien Augen. 
Bolfgang Müller von Königswinter. 


Brief aus Berlin. 


So wie dad Durdfilber im Baromeier feit ven letzten Tagen unruhig 
auf» und abgept, und Schntetteiben und Hagelſchauer unfere Berliner 
Damen daran erinnern, dab bie Zeit mob ziemlich ferm if, wo ſich bie 
Erinoline im ihrer vollen Ungenirideit zu enıfalten wagen darf, ebenfo 
haben und auch vie jüngften Tage in politischer Beziebung ein buntes 
Durdeinander gebracht. Das von dem Publikum mit fo großem Widerwillen 
betrashtete Ehefheitungsgefeg wurte im der zweiten Kammer verworfen und 
der Rreuzzeitungspartel iſt bierburd zum erflen Mal Angefibts des ganzen 
Landes, tbeilmeife von Leuten anf vie fie geglaubt hatte ficher zählen zu 
Fönnen, ziemlich deutlich zu verſtehen gegeben worden, daß man nah gerade 
anfängt ihrer Überpräßig zu werden und nicht gefonnen if, ſich von ihr 
gänziih ins Schleppiau nehmen zu lajfen Bon den ſiebenzig Lanbräthen, 
welche in dem Haufe ber Abgtordneten figen, haben allein 26 für vie 
Berwerfung des Geſetzes gefimmt; nicht minder eine große Zadl anderer 
Deputirter, die fonft durch ihre amtlihe Stellung oder andermweite Berbält- 
niffe eng an die Regierung gefmüpft find. Den Ausſchlag, daß das Geſetz 
zum Falle fam, gab fchließlih vie kathollſche Fraction dadurch, daß fie ih 
ber Oppofition anſchloß. Bei den Miniftern, fagt man, bätte freilich ſchon 
im Boraus über die Berwerfung diefer Borlage fein Zweifel geherrſcht und 
bie ernewerte Einbringung derfelben fei gewiſſermaßen eine Courtoifie gegen 
bie Aremgjeitungspartei geweſen, um ſich viefelbe bei ven Abſtimmungen 
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über das neue Grundfteuergeſetz geneigt zu erhalten. — Auch bie Schleswig · 
Holfeinihe Frage in ihrer neuflen Enteidlungsphafe bradte ung, Dänemart 
gegenüber, wieder ein meues Dement. Nah neunmonatlichen Zögern bat 
Herr von Sceele ib endlich beauemt eine Antwort zu geben, die fid in 
diplomatiſche Phrafeologie hält und datauf hinausläuft, vaf man in Kopen- 
dagen nicht im mindeften gemeigt fei, irgenb ein reelles Zugefändniß zu 
machen, es vielmehr weit zuſagender finde, den Dingen, die da fommen 
ſollen, ruhig entgegenzufehen. Rum wird aber von Seiten Deutichlande, 
das bei diefer Angelegenheit zunoͤchtt und fa aueſchließlich betheiligt iſt, 
nichts gethan werden, was in Kopenhagen Unruhe erregen fünnte, Denn 
Preußen beffant fh, daß Deflerreih daffelbe in der Schleswig-dolfteinfhen 
Sadıe jeht abermals im Stich Iaffe; und allein — dies muß am Ente 
jeder Einfihisvolle zugeben, — befindet ſich unfere Regierung gar nicht In 
ver Lage, für die deutſchen Intereſſen am ver Nordſee nachhaltig in bie 
Schranfen zu freien. Sie wärbe hierdurch den übrigen für Dänemart 
gunſtig geilimmten Großmächten ben Fehdehandſchuh dinwerfen, inden dieſe 
man einmal, — mit der JZerſahrenheit der deutſchen Zuftände wohl ver— 
traut, — ſolche benutzen, um unfer Vaterland in feier politiiher Schwäche 
und Untbärigfeit zu erhalten. — Auch mit ber Reuenburger Angelegenheit 
will es micht in ber Weife vorwärte, wie man es bier, mamentlid im 
Dinblid auf die freundſchaftliche Haltung Frankreichs in der lepten Zeit, 
wohl geglaubt hat, Dennoch dürfte doch zufegt die Abtretung Des Kantons 
an bie Schweiz bad Ende diefer von der Partel eingefävelten Angelegenpeit 
fein, welche fo viele Erbitierung und Aufregung erzeugt hat umd dutch die 
fchließtich wider Mar geworben if, wie vereinfamt Preußen dafteht und wie 
fehr daffelbe noch immer wahrdaft aufrihtiger Bundesgenoſſen ermangelt. 

Was unfere Berliner forialen Zuftänte anbetrifft, fo gehört das ewig 
läcelnve, in einem fteten blafirien Humor erglübenve Geſicht des Madbrrar 
datſch dazu, mm micht mitunter aus der Komik in vie Tragif und aus der 
Gutmüthigkeit in die Satire zu geraifen. Um Alles fo zu filtern, mie 
es unsere eigenen Spree-Hiheniihen Berichterflatter barflellen, müßte man 
fletd ein Kaleivoston zur Sand haben, welches die Gegenftände und Per— 
fonen Immer nur In fhönfter Combinatton zeigt. Da bat ı. B. jede unferer 
Bühnen ihre eigenen Vertreter, vie, wenn auch nichts weiter, doch wenig 
fiend das ſchillernde Gewand der Eintagefliegen, welbe dort Über die Breiter 
funmen, mit rührenver Lirbensteürbigfeit bervorbeben. Cie halten fetd ein 
beruhigendes Wort für ifre Mäcene — dem Publitum gegenüber bereit, 
mern daffelbe einmal anfängt ungerafvig ya werben, und von fo einem 
armen Zheatervirector verlangt, daß er dem Panswurft einen Fußtritt 
gebe und vor dem Altare der Kunſt Mbbifte the. Freillch dringt tur biefe 
Binkerniß unferer Thraterzufände mitunler auch ein Lichtſtrahl, und ie 
feltener, deRo bereitwilliger wird man matärlih davon Notiz nehmen, So 
gehört das Aufireten von Clara Novello, bie fih am 7. d. M, im 
weiten Opernhauslonzert hören ließ, zu jenen Genüffen, welche einen er- 
friſchenden Eindrud zurücklaſſen. Die Sängerin if zwar nicht im Befig 
einer fogenannten großen Stimme, aber fie erfept virfelbe durch wohlihuenden 
lang und durch die Rertiafeit und Sauberfeit, vie in den Coloraturen 
bervortritt. Bei ver mangelbaften Aluftik, vie leider tem Stonzertfanl des 
hiefigen Opernhauſes eigen il, war es für Rräulein Novelle Teine Heine 
Aufgabe, fo kräftig durchzudringen, und nad offen Selten bin genügend 
gebört zu werden, allein fe hat dieſe Schwierlgkeit überwunden und dabei 
in ihrer Stimme, namentlich bei ven Uebergängen, Sicherheit und Geſchmei 
bigleit an ven Tag gelegt. Auch der Hof war gegenwärtig und ber Saal 
gedrängt voll. Den Glanzpunft ihrer Vorträge bilvete vie erfie Zerlinenarie, 
dann folgte eine Arie aus Sändels „Nudas Maceabäus," hierauf „vie Iehte 
Rofe* und ſchließlich die Arie aus Oberon „Dream du Ungeheuer,” Ieptere 
in englifher Sprade vorgetragen. 

Das zum Beften der Witwe des am Schlagflus verftorbenen Hof 
fchaufpielers Reger veranftaltete muſilaliſch · dellamatoriſche Morgenconcert 
im Saale des Schaufpieldaufes, wobei vie bedeutendſten Mitglierer ver 
Hofbühne mitwirkten, hat eine Einnahme von 1100 Thaler ergeben, Die 
Dunificenz tes Könige batle vie freie Denupung des Saales geftattet und 
anferbem noch ein Geſchenk von 20 Friedrichsd'or hinzugefügt. Neger, ver 
es nie bahin bringen konnte, ein beſonderer Liebling des biefigen Publikums 
zu werben, bat fi in früheren Jahren In Frantfurt a. M. mit Beifall 
längere Zeit als Rünftler bewegt, Gr war ein veriraufer Freund von 
torking umd von ihm ſtammt der Tert zu dem befannten Liede: „D felig, 
o fellg ein Rind noch zu fein“. 

Im Friedrich Wildelmffãdt ſchen Tpeater Hat der yenfionixte Dofſchauſpieler 
Morig Rott einen Collus von Gaftroflen gegeben, Gr trat in Ifflands 
Dienſtpflicht“ ala Kriegeratd Daliner, in Raupachs „Bettler! als Walter, 
in dem „umpenfammler“ von Relir Ppat auf, Wie fib aber in ver Regel 
ber Prophet in feinem eigenen Lande am wenigſten gethtt fieht, fo if es 
auch Herm Rott an den Ufern ver Panke ergangen, Das in feinem Ges 
ſchmadct bereitd total werborbene Puhlitum des Friedrich Wilpelmfänt'ihen 
Theaters, welches zubem erſt fürzlib an den geiftreihen Darftellungen 
Emil Dertiento feinen Appetit nah etwas Deferem zu befriebigen Grlegen- 


heit gehabt Hatte, fand fi mur foärli ein, und Herr Deichmann machte 
dader auch Hierbei die Rechuung ohnt ben Wirth. Ein deſto größerer Erfolg 
zeigte Ach, als Turz darauf bie von dem Buchdrucker Bahn aus dem Aran- 
zöffben ins Deutfche übertragene Pofle „Wollenweber und Trieſel“ über 
vie Pretter ging. Derr Bahn, einer der Hauptlieferanten folder ſeichten 
frangöfiichen Erzeugniſſe für unfere Boltsbügnen, hat denn auch diesmal feine 
Meiferfhaft darin bewährt, den ftemden gebaltlofen Plunder mit einheimi · 
ſchen Rarben entiprechend zur überpinfeln, „Wollenweber und Zriefel“ iſt ein 
Gemiſch des vermegenftien Parifer Unfinns, der von dem Ueberfeger mit 
der ihm im folhen Dingen eigenen Birtuotät in Berliner Blöpfinn ver- 
arbeitet und für fein Publikum ſchmachhaft zubereitet worden if, — In 
der Königoſtadt wire unter der Seiflung bes HKerrn Kram Wallner num 
vollenvs auf Spefulation gefplelt und auch dort if der Sinn für das 
Beflere fhon fo untergegangen, daß Kaliſchs Poſſen ansfchliehlih ein volles 
Haus machen und alfo au hier vie Blafirtpeit im angiehenber gefälliger 
Rorm ben gefunden, etwad Naddenfen erfordernden Wit längft verbrängte. — 
Im Kroll ſchen Lokal Hat der Eigentbümer vefielben, Dert Bergmann, gegen- 
wärtig darauf Bedacht genommen, für die naͤchfte Zeit erhebliche Einfchrän- 
kungen bei feiner Bühne eintreten zu laſſen. Derr Görner, feitheriger 
Dirertor mit 2000 Thaler Gehalt, wirt feine Stellung aufgeben und wahr 
fheinlib in Hamburg rin Engagement übernefmen. Grin Berhältniß zu 
Fräulein Buch, mit der er ſich nun doch zu Ende dieſes Monats verbeirathen 
wird, hat ihn im viele Berlegenheiten geſtürzt und dies war wohl aud ber 
Grund, wedhalb man bei Rrofld in der letzten Zeit fait nur Görner'ſche 
Poren zu fehen befam, Eins feiner neuften Stikde heißt „Preuhiſch Courant 
over Erinoline!! — Doch il ed der Munich ihm mahe Achender Perfonen, 
er möge baffelbe ausſchlleslich mur in Preutiſch Tourant umwandeln. 

Tit dem von allen Seiten bervortretenden Eifer, für die Bühne zu 
ſchrelben und mamentli bei dem Streben umferer Hofintendanz, bie grie- 
chiſche Tragödie wieder ins Leben zu yufen, if es benm aud dem Herrn 
Dr. %. Märder, Prioafmocenten an der biefigen Univerfität, in den Sinn 
arfommen, eine Trifogie zu verfaſſen, melde den Namen „Mierandrea” 
führt und den Zwei im Auge hält, vie Herrſchaft Philippe von Macebos 
nien, Alexanders une endlich ben Verfall der Freideit Griechenlands zu 
bildern. Dr. Märder hat die alten Sprachen im feiner Gewalt, aber, 
mie dies ſchon früßer feine Betpeiligung an ber Spenerfhen Zeitung bar« 
gethan, befigi er bei aller Höhe feiner claſſiſchen Bildung weder Ichenbiges 
publiciffiſches Talent mob natürliche Anlagen zur Porfie. So mag fein 
Streben, uns einen diſtoriſchen Bid in jene vielbewegte Zeit des Hellenen» 
thums thun zu laſſen, bie verbiente Anerkennung finden und aud bie Dp- 
pofition,. welche ſich im feiner Trilogie gegen unfere jerigen Theaterzuftände 
ausfpricht, if ihrem Amede nad recht zu Toben, aber als bramatiihes Wert 
bat die Arbeit des Dr. Märder nur einen höchſt problematifchen Werth. 

Die lepte Krankheit Alerander von Sumboldts if durch einen erneier» 
tem Anfall von Schlagfluh hervorgerufen worden. Obgleich ſich der durch 
Yiebendwürbigfeit wie Gelehtſamteit gleich auege zeichnete Mann raſch wieder 
erholt hat, fo ſteht bei einem Alter von ſieben- bis achtundachtzig Jahren 
fein Lebensende doch immer in wicht zu ferner Zeit zu erwarten. Mleranver 
ron Humboldt iR bekanntlich linderlos und fein Vermögen würde baber 
anf die Nahlommen feines verftorbenen Bruders Wildelm von Humboldt 
übergeben, Eine Tochter dieſes Lepteren hatte den jetzigen Maier umb 
Rlügelaviutanten von Loön geheiratbet und mie man fagt 100,000 Thaler 
als Ausſteuer mitbefommen. Sie farb vor einiger Zeit mit Hinterlafung 
von Kindern und ba, wie man fagt, Derr von Losn mit der Abſicht um« 
seht, mum auch vie Schmefter feiner verflorbenen Arau zu heiratben, fe 
wärbe dad Dauptvermẽgen der Ramilie von Humboldt in feinen Beſin 
fommen, Er und fein Bruder kamen übrigens beide als mitteflofe Yunfer 
aus dem Deſſauiſchen nach Berlin und traten in das preufifche Milktär ein. 


Goethes Tod und der geiftige Primat in Europa. 


In viefen Tagen ſchlieft ein Bierteliahrkundert ſeit Goethe's Hinſcheiden; 
er farb am 22. März 1832. Die rubige, aber doch großartige Wirkſam · 
feit, die feine legten Jahrzehnte ausfüllte, wurde am ergreifendfien in einer 
Trauerrede geihiler:, welche Scelling in der Münchener Academie ver 
Wiſſenſchaften dem Andenlen des geſchiedenen Mitgliedes weidte. „Es gibt 
Zeiten, fagt er, in welchen Männer von großartiger Erfahrung, unerihätter- 
lich gefunder Vernunft und einer über allen Zweifel erhabenen Reinpeit der 
Gefinnung ſchon dur ihr bloßes Dafein erhaltend und befräftigend wirken. 
In einer folden Zeit erleidet — nice die deutſche Literatur blos, Deutfch- 
land ſelbſt ven fchmerzlihäen Berlufl, den ed erleiben fonnie. Der Mann 
entzieht fib ihm, ver im aflen innern und äußern Verirrungen wie eine 
mãchtige Säule ſtand, am der Viele Mh aufricteten, wie ein Pharus, ber 
alle Wege des Geiſtes deleuchtete; ber, aller Anarchie und Gefehlofigteit 
burd feine Natur fein, vie Berrfchaft, welde er über vie Geifter ausübte, 
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ftets uur ber Wahrheit umb dem in Mc felb gefundenen Maaß verbanfen 
welter im deſſen Geiſt und — wie ich hinzufegen darf, in deſſen Herzen 
Deutfland für Alles, woron cd in Kunſt oder Wiſſenſchaft, in der Poecfie 
oder im Leben bewegt wurde, das Urteil wäterlicher Weisheit, eine letzte 
verfhnende Erſcheinung zu Anden ſicher war,” 

Schelling bätte noch hinzufügen können, daß Goethe's Stellung in diefer 
Zeit eine europäifke war. In jeder freieren geiftigen Thätigfeit Hatte Deutſch - 
Sand ten Sorrang, fo fange es im Goethe's Perfon tie umbehritien erſte 
Autorität befaß. Scott und Byron, Tegndr und Mangoni beugten fih vor 
dem Greie in Weimar; ja die Parifer Romantiter wie die Schriftfleller des 
Globe nahmen Borthe's ermunternden Zuruf als ein Pfand für bad Ge— 
lingen ibres Beftrebens. 

Ein Vropbetentbum im alten Sinne Iennt bie meuere Zeit nicht mehr; 
ſie iſt zu kritiſch und zu wielfeitig angeregt, als daß fie einem folden Raum 
geben Fonnte. Wenn nun irgend Eimas in ber modernen Belt dem Pro- 
vhetenthum ſich nähert, To iſt ed die ſtille, weitſtrahlende Wirffamfeit folcher 
Weifter, bie einem ganzen Geſchlecht als Tebenvige Mittelpunfte, ald Ideale 
der Bildung gelten. Einen berartigen Beruf für Europa zu üben, war in 
frigeren Jabrhunderten unmöglich. Die nationalen Antereffen hatten nur 
ein Gemeinfames, und dies fand in der Kirche feinen Andorud. Erſt mit 
dem Üintreten der Speer des politiichen Gleichgewichtes von Europa konnte 
auch von einem geiftigen Primat die Rede fein; in Yeibnig, der Mit- 
begrünber diefer Idee, war der Erſte, der ein ſolches imme hatte, 
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Schon vorher halten wohl ausgezeichnete Männer annähernd eine gleiche 
Stellung angenommen; fo Eradmus, Melanchthon, Hugo Brotius, Aber 
die Herrſchaft des Erasmus umfakte nur ven reis Derer, die Latein 
ſprachen und beruhte auf feinem ſittlich fehlen Grunde; Melandtbon verlor 
als Reformater einen Theil des Einfluſſes, den er ald Humanift genoſſen; 
und dem Grotius war ein ‚ruhiges, gefammelles Dafein, wie es zur 
Fuhrung der geifligen Angelegenpeiten erforberlih if, nicht vergönnt. 

Es ſcheint, daß ber deutſche Geift am eheften geeignet iſt, die Bere» 
bungen ver Nationen Europa's im Denken und Dichten zu verfnüpfen und 
zu Teiten. Wenigſtens haben vie brei Deutihen, welche ben angebeuteien 
Primat bioder inne hatten: Leibnig, Goethe, Humbolet — ihre Aufgabe in 
höherem Sinne, wenn auch zunächht mit fo lebendig eingreifend, gelöft, als 
der einzige Nichtventihe Voltaire, — 

In vie ermfle Mage bei Borthe's Hinſcheiden miſchten ſich auch Stimmen 
Heinlichen Grolles. Diefe find verftummt, und nach fünfundzwanzgig Jahren 
ih die Wirffamfeit feines Geiles noch eine mächtig progteſſſve. — „Was 
fie Großes erreichen kann, war im fo engem Zeitraum nicht zu erreichen“, 
Bor Allem erfennen wir Eines immer veutlicher, daß Goethe wirklich iſt, 
was er fih fo gerne nannte: unfer Befreier. Verkennung des Menfhlichen 
und Schönen, Berrumpfung der Wiſſenſchaft, trübe Ftömmelei, unduldſame 
politifhe Muth, — all Diefes wird bei und nicht Beftand haben, fo lange 
Goethe als Lehrer ver Deutfchen, ja in gewiſſem Sinne als praeceptor 
Europae feine Geltung bat. 
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— Da man die Erigramme Platen’d aus dem Jahre 1831, melde ſich 
auf Polen bejichen, nad feinem Tode vruden lieh, fo will ih bier eines 
derfelben, welches ſich nicht in der beranfalteien Sammlung befindet, 
nachttagen. Es Meht in einem Briefe an mich und lautet wie folgt: 


@elöftes Problem, 

Als Kinder hörten wir des Teufels Mrofmietter 

Gar häufig nennen; aber ſelbſt die Maſchwelder 

Vermochten nit zu Münden ihren Taufnamen; 

Allein die Belt, behanpten Miele, bringt Mofen, 

Une macht Shebeimites offendar. Im neunzehnten 

Jahrhundert endlich rih ber IRs Rlormantel 

Entzwet, (die Wiſſenſchaft erffomm Polböhen) 

Und jedes Kind, wofern ku fragſt, bericht lallend: 

Katriuchen heißt dem Teufel feine Grefmmutter, 
Ein Grund, vdiefe Eholiamben aus ver Sammlung auszuſchließen, iſt nicht 
verbanden, denn er, ber Dichter felbft, würde fie nicht auegeſchloſſen haben, 
mie ſtreng er and im poetifcher Dinficht gegen ſich felbft war. 

Konrad Ehwend,. 





— Die Shrift: „Wozu Handelgenthiimer in Paris? (Pourquoi des 
propriötaires A Paris ?) bäft nod immer vie allgemeine Aufmerfamteit rege. 
Der Verfaſſer widmet feine Vorſchläge zunächft „ven Mietpsleuten”. Nach fei« 
nem Plan foll die Stadt Paris ermächtigt werden, alle Beſitzer von Häur 
fern une Bruntfiden innerhalb ver Feſtungemauern von Varis zu erpro- 
rrüren, Diefe Befiger zeigen in jever Verhandlung, bie ver Staat mit 
ihnen zu führen bat, einen Eigenfinn und eine Engberzigkelt, welche das 
Gemeinmwobl weſentlich beeinträchtigt, Dabei vernachläſſigen Me vie ver- 
nünftigten Maßregeln, bie mit minder ihnen fehl ale der Gefammtpeit 
zu gut fommen würden. An ibre Stelle foll demnach fünftig eine morali- 
ſche Verſon fommen, wie Stadt Paris, wertreien durch eine geeignete Be» 
hörte. — In der Grörterung det Verfaſſers verflechten ſich many eigen ⸗ 
tbämlich die focialiftiihen Gebanten mit Lobſprüchen auf die kalſerliche Re— 
aterung. Dieter Umftand regt vorzugsweiſe vie Reugler an: bie @inen 


ſuchen den Urheber des bebenfliden Wand in der Nähe ved Throned, die 


Anderen im einer entlegenen Studirfſube. Ein Pariſer Berichterfiatter des 
Journal de Franefort behauptet ibn genau zu fennen; er meint, bie 
Schrift beabſichtige blos, den Bausbefigern rinen heilfamen Schreden ein 
auiagen. Einige Aueſprüche verrathen allerringe den Schall; ſo“ voll bei 
Durchfuhrung iener Erpropriation der Coneierge zur Mürde einesStaats- 
beamten gelannen; Sierburd werde er weſentlich an Sedeutung gewinnen 
und fein mirriichet Weſen ablegen. 

— Die jährfih in Parka hatifinvenne Ausftellung photographiſcher Kunft- 
werke war viesmal ſedt glänzen, Ben deutſchen Nünftlern wirb in ten 


Zeitungen ganz befonders Danfftäng! in Minden gelobt; er Hatte unter 
Andern die Sildniſſe von Dverbed, Kaulbach, Leo v. Klenze ausgeftellt. 
Im Allgemeinen glauben vie Parifer Journale den deutſchen Porträts an- 
jumerfen, daß bie penben Perfonen die Sache gar zu feierlich und officiell 
nehmen, worurd, meinen Me, die Stellung etwas feif werdt. So weit wir 
iedoch die Sache fennen, können bie parifer Photograpbien mit ven befferen 
deutſchen noch Tange micht verglichen werden, — Auser Ddanfſtängl werben 
noch beſonders Graff in Berlin und Brodmann in Dresven rühmenb er- 
wähnt. Mit vorzügliher Anerfennung ſprechen die Berichte über die Leiftun. 
gen ber faiferlichen photographiſchen Druderel in Wien; bie von berfelben 
gelieferten Wilder übertreffen an Ausdehnung alles vorher Bekannte und 
fielen meift Gegenfänbe aus dem Wiener Zeughaus dar. In den Blättern 
heißt eo: „Buchons grö A un gonvernement qui prend cette gänd- 
reuse initiative.® Defterreich gewinnt im Ausland Epre, im Kleinen wie 
im Großen. > 

— Der „Sidele” führt eine ziemlich heftige Polemik gegen einen Abbe 
Voftel über dad Blut des heiligen Jannarius in Neapel, Der Abba 
ieugnet bie befannte Anefbote von Ehampionmet, oder behauptet wenigftens, in den 
ungebruften Memoiren des Generals komme biefelbe nicht vor. Rach feiner 
Annabe Hat die Eeremonie der Flüſſigwerdung des Blutes, vom zehnten 
Jahrhundert an gerechnet, 14,552 mal ftattgefunden. 


— Gerichtlich beftrafter Aberglaude. — Ein großherzoglich Färhfifhes 
Jufflzamt hat Mirzlich „vie Charlotte Henriette Ganz, geborne Groſch“, vie 
das Kartenfihlagen um Lohn ale Gewerbe betrieben, au wiergehntägiger 
Befängnihftrafe bei Waſſer und Brod verurtheilt. Bei Beröffentlihung des 
Erfenntniffes wurde die Bemerkung beigefügt, „daß Arau Eva Maria Lutter- 
mann, geborme Puge zu Wogau von der Arau Cam fih die Karte hat 
ſchlagen laſſen.“ Diefer Frau Luttermann gefchieht Unrecht. Wenn man den 
' Aberglauben durch öffentliche Beſchämung beftrafen wollte: mie wülrde es 
! umferen guten Freunden geben, die fib vom Mopfenten Tiſch Recepte ver 

fchreiben laſſen oder über ihre Höfen Lebensaufgaben von einem land- 
‘ fireihenten Mapnetifeur Aufſchluß verlangen! 


— Ueber vie ungeheure Verbreitung von Boltaire's und Ronffens 
Werken theift 3. B. Meyer im feiner bereits erwähnten Schrift folgende 
Angaben mit: Die in den Yabren 1785—89 von Beaumarchais heraus 
‚ negebenen zwei Huflagen der Boltaire'ihen Werte bifbeten zufammen eine 
Mafe von 3,100,000 Bänden. Die Jahre 1817—24 bradten dazu 
1,598,000 Bände einer neuen Ausgabe, fo daß alſo bie Zahl der ver 
breiteten Bände ih auf 4,698,000 beläuft. An dem Zeitraum der Teßt- 
genannten Jahre feßte man ferner wieder 402,000 Bände von Rouffean’s 
Werten in Umlauf. Mit Recht konnten bie Gegner diefen ungehenren Strom 
ter Literatur eine Voltaire ſche und Rouſſeau'ſche Säntfuth nennen; uns 
gewiß muß einer folden Verbreitung auch eine außergewöhnliche Wirkung 
eutſprochen haben. © 





Erpeoition bed Frankfurter Muſeums. — Drud von Aug. Ofterrieth in Frankfurt a, M. 
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Luiſe von Stolberg und Alfieri. 


Dazu kam noch, daß fie bie ſchöne toslaniſche Mundart, die 
für Alfieri fo werthvoll war, mit Virtuoſität ſprach; fie verlieh 
derſelben im ernſten Geipräb Glanz und Würde, als nehme fie 
an der platonifhen Afademie bed großen Mediceers Theil; fie 
wußte ihn aber auch, wo ihre Stimmung es wollte, mit allem 
Reiz der muthwilligſten Laune zu ſchmücken. „Du bit der Quell, 
an dem mein Genius fhöpft,“ rief ihr Mfieri in ber Widmung 
feiner Morrba zu; „mein Leben begann erſt an dem Tage, da es 
an das Deine gefettet wurde.’ 

Für die Gräfin mußte, nachdem fie fih mit dem Dichter bes 
freundet hatte, die Ehe mit dem rohen Prinzen völlig unerträglich 
werden. Die Ausfiht, Söhne zu haben, die einft bad traurige 


¶ Recht genießen follten, als Schüglinge des Auslandes um eine Krone 


(Bortiegung.), . ‚ tor zu werben, — biefe Ausſicht war längft eutſchwunden. Der Prüten- 


Unter den manderlei Liebesverhäftniffen, die Alfieri big jegt 
gebabt hatte, war fein einziges durch Theilnahme für feine geiftige 
Größe geabelt. Die Gräfin Albany vermochte nicht nur biefelbe 
völlig zu wirbigen, fondem fie fand an Geiſt und Kenntniffen hoch 
genug, um feine böbere Entwidfelung zu fördern; im ibrem Umgang 
erſt biPldete ſich Vittorio's ideales Streben und namentlich jener 
bartnäckige Fleiß aud, mit dem er feine poetiſchen Aufgaben durch⸗ 
dachte und feinen Styl an der Ueberſetzung claſſiſcher Muſier gleich 
einem jungen Studenten übte. ine Unterhaltung, wie Luiſe fie 
zu führen verftand, war für Alfteri etwas ganz Neues; er hatte 
von dem Dafein folder Frauen noch feinen Begriff gehabt. Sie 
befaß einen bei aller Liebenswürdigkeit und Feinbeit doch ftarfen 
Sinn und für literarifche Dinge die entſchiedenſte Faſſungskraft, 
dazu ein glüdliches Gedächtniß und eine ansgefprochene Neigung, 
fih mit den höchſten Problemen zu befhäftigen. Zu dieſer elaſſiſchen 
Stimmung bildete ibr Talent für anmutbige Nederei, ihre gefellige 
Beobachtungsgabe, mit leichter Medifance verbunden, ben anziehend- 
ften Gegenſatz. Sie kannte alle berühmteren Dichter der vier Haupt 
ſprachen Europa’s, befonberd aber war fie mit ben bramatifchen 
Werfen vertraut. Die Controverfen der Zeit über die Einheiten 
des Ariftoteles, über franzöſiſche Correctheit und über das britiſche 
Genie, das die Negel verfhmäht, waren ibr geläufig. Sie hatte 
längit berausgefunden, daß man, um diejen Fragen auf ben Grund 
zu fommen, das Altertbum an ber Duelle fennen lernen müffe; 
daber ermunterte fie ihren Dichter, als derfelbe fih ihr anvertraut 
batte, fortwährend zum Studium der römifchen Literatur, fpäter 
jogar zum Erlernen der griechiſchen Sprache. 


dent erinnerte ſich, daß er in Fraukreich eine Tochter hatte; er lieh 
biefelbe nach Italien fommen und erffärte fie in Gegenwart einiger 
Zeugen zur Erbin feiner Krongüter und Rechte. Gegen feine ſchöne 
Gemahlin benabm er fih fo anflößig, daß am Ende auch ein 
frengerer Mann als Leopold ihr gern zur fung des Sklaven» 
bandes verholfen hätte. Der Großherzog gab ihr die Erlaubniß, 
in ein Klofter zu gebn und hier unter feinem königlichen Schuge 
ruhig zu leben. Aber der Graf hatte bie ſchlimme Gewohnheit 
angenommen, feine Gemablin überall zu begleiten; fie madıte feine 
Spazierfabrt, feinen Gang zur Kirche anders als an feiner Seite. 
Ging er ſelbſt allein in Geſellſchaft, fo ſchloß er zuvor ihre Thüre 
ab. Eine Ueberlittung war baher auszubenfen; bie Verabredung 
dazu wurde mit einer freundin und nod einem Herrn getroffen, 
ben dieſe ind Vertrauen z0g. Man jchlägt dem Prinzen vor, das 
Kloſter bei Bianchetti zu befuchen; er willigt ein, Hier angelangt, 
gebt die Giräfin mit der begleitenden Dame ihrem Gemahl auf ber 
Treppe voran und flopft an eine Thür, die fih alsbald öffnet und 
binter der Beide verfhwinden. Der Graf gerätb in Wuth und 
ſchlägt wider die Thür; aber da erfcheint unter paffendem Geleite 
bie Aebtiſſin und befebrt ihn, daß feine Gemahlin unter dem befon- 
beren Schuß der Grofiberzogin ſtebe. Bald nachher zog fie ſich 
nah Nom in das Klofter Campo Marcio zurück. 

Es ift merkwürdig, wie Alfieri, fobald er von ber Gelichten 
getrennt lebte, wieder dem ganzen Drange feiner überkräftigen 
Natur überlaffen war und in angefirengten Körperübungen, in 
Reifen und ritterlihen Spielen fih tummeln mußte, um fein leiden 
zu ertragen. Bucher und Studien vermochten nichts mehr über 
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ihn; „mein halbes Leben ift babin!“ rief er aus. Er reifte zunächſi 
nah Rom; ein Wicberfeben voll Thränen! Aber in ber Nähe des 
Klofters war fein Bleiben nicht. Er zog weiter nad Neapel; feine 
Eilboten, welhe Briefe nah Rom und von ba zurüdbrachten, 
waren unaufbörlich befhäftigt. Um biefe Zeit nahm ſich der Pabft 
Pius VI. der unglüdlihen Gräfin an. Er beftimmte, daß fie das 
Klofter verlaffen dürfe, um fünftig, von ihrem Manne getrennt, 
geräufchlos im Palafte ihres Schwagers, des Cardinals von Jorl 
zu leben. Bald war Alfieri in Nom, „obne zu wiffen wie”. Wenn 
fie Mäfigung und Nüdficht übten, fo fonnten fie glüdlid fein. 
Zu Beidem war freifihd Niemand fo wenig geeignet als Alfieri. 
Indeſſen fügte er jih, gefiel dem Cardinal, machte Beſuche, grüßte 
artig und vergaß fein berübmtes Sonnett gegen Rom; er ließ feine 
Werke fhön einbinden und überreichte fie bem Pabſt, ja er bot 
demfelben die Widmung feines Saul an, bes erften Stüdes (mit 
Ausnahme bes Abel), zu dem er den Stoff aus ber Bibel genoms 
men. Er erbielt die Erlaubniß, in der Nähe ber Gräfin zu bleiben. 

Die erften Dramen, bie Alfieri batte druden laffen, waren 
Philipp IL und Polpnice; Philipp erſchien 1783 in Siena, alfo 
um biefelbe Zeit, da Schiller den gleihen Stoff, und zwar nad 
berfelben Duelle (Saint-Neald Don Carlos, nouvelle historique, 
Paris 1762) zu bearbeiten begann. Mit eiferner Ausdauer durch⸗ 
dachte er feine Stüde unb war felten mit der erften Abfaffung zu: 
frieden. Mehrere ſchrieb er ganz in Profa nieder, bevor er biefe 
in Berfe umfegte; andere liegen in zweiter, dritter, ja vierter Bes 
arbeitung vor. Nie hatte fein Schaffen befferen Erfolg, als wenn 
fein Umgang mit Luiſe ungefiört war, Und fo eilte er, als ihr 
der freie Aufenthalt in Rom zugefagt war, zu ihr und rief zu ihren 
Füßen: „Es it ein Gott in uns!” Innerhalb zehn Monaten hatte 
er zwei neue Tragödien geſchrieben; in ber Merope wetteiferte 
er mit Maffei und Voltaire, Aber außerdem fand er Zeit, fieben 
ältere Tranerfpiele völlig umzwarbeiten; unter diefen den Timoleon, 
die Berfhwörung der Pazzi und die Maria Stuart. Das Ietts 
genannte Stüd follte eber Heinrih Dareley beißen, denn es bes 
bandelt die Ermordung dieſes Gatten der Maria und ihre Ver 
mäblung mit Bothwell. 

Die Begeifterung der Gräfin Albany erſchloß das Gemüth 
Alfieri's auch für den Beifall der Geſellſchaft. Er Ins feine Stüde 
vor, er lich einige davon im Haufe des Gefandten Grimaldi auf 
führen, ja er fpielte ſelbſt darin mit. Beſonders eifrig betrieb 
feine Freundin die Abfendung der Werke nah ihrem Drudort 
Siena. Alfieri fagt: „Ihre Anbänglichfeit für mich täufchte fie; 
fie war nabe daran, mic für einen großen Mann zu halten, und 
brachte mich babin, daß ich Alles that, um es zu werben“, 

Aber bald fam aus Florenz die Nachricht, Karl Eduard fei in 
Florenz ſchwer erfranft. Der Carbinal von Vork reifte zu ihm, 
begleitet von mehreren Prieftern, und fand ihn auf der Genefung ; 
er war bereits von anderen Prieftern umgeben. Die römifhe und 
bie florentinifche Geiftlichkeit verftändigte fih nun, und beide Theile 
Reliten dem Cardinal vor, daß er auf eine fonderbare Meife für 
feinen Bruder forge, indem er die Liebesintriguen von deſſen Frau 
in feinem eigenen Palaſt beberberge. Nach der Nüdkunft machte num 
der Earbinal ein großes Wefen von feinen Gewiſſensbiſſen, ſperrte 
feine Schwägerin ein und beffagte fih beim Pabit. Alfter mußte 
bie Gräfin nochmals verlaffen. Er reifte in fliegender Haft nach 
Padua und Mailand, nad London und Paris; er ftärkte feinen 
Körper, vergab das Verſemachen und fchien nur von ſchönen Pfer- 
den zu träumen. Nicht immer fonnte Luiſe von Rom aus ben 
Weg bes Flüchtigen verfolgen. Jbr einziger Troft war, daß fie mit 
bem gemeinfhaftlihen Freund Gori über den Abwefenden ſprechen 
fonnte. Im Frühbling überftieg Alfieri die Alpen mit einem folgen 
Zuge von fünfzehn englischen Racepferden, deren feines hinkte. Bon 
Turin fam er nah Piacenza; und bier fam ihm bie frobe Bot- 
ſchaft entgegen, daß bie Gräfin im fommenden Sommer die Duellen 


von Baden gebrauchen dürfe. In einer Reibe von Sonnetten ſprach 
er feine Freude darüber aus. Den größten Theil des Sommers 
brachten fie jedoch nicht in Baden, fondern in einem Landhauſe bei 
Colmar zu. Hier fehrieb er die Myrrha, den Agis und eine nene 
Sopbonisbe; die früher gedichtete warf er ind Feuer. Nach diefer 
frob verbrachten Zeit fam ein Winter in Jtalien, den Alfieri zu 
Pifa, die Gräfin zu Bologna verlebte. Nur der Apenninenrüden 
trennte bie Beiden; aber ber Dichter war von Spähern umgeben; 
er blieb der Ehre wie ber Liebe eingedenf und beugte fih ber 
Notwendigkeit, doch nicht ohne ben beftigften inneren Kampf. Auch 
der treue Gori ftarb, der ihm fo Liebevoll zugeſprochen hatte, „Alle 
meine Gebanfen, fchreibt Alfieri von Piſa aus, find bei Gori. 
Diefe Stadt, diefer Fluß würden ibm gefallen, fage id weinend; 
dann leſe ich ben Petrarca, ben ich immer in der Taſche babe; ich 
denfe an meine Geliebte, ich wünfche mir den Tod und Mage, daß 
ih feine Beranlaffung babe mir ibn zu geben. Ich kenne mich 
felbft nicht mehr!” Zu Ehren des Freundes fchrieb er damald bas 
Gefpräh über bie verfannte Tugend (Dialoge della virtü sco- 
nosciuta}, 

Vom nächften Sommer an, wo die Treuen fih wieder bei 
Colmar trafen, trennten fie fich nicht mehr. Alfieri's Mutter lebte 
noch; fie fchickte zu ihrem Sohn einen Hausfreund, den Abbate 
Caluſo, mit einem Heiratbsantrag, Der Abbate war ein Mann, ber 
zu leben wußte; er brachte feinen Borfhlag unter Lachen vor und 
ward unter lachen abgewieſen. 

Bald nachher (Januar 1788) ſtarb Karl Eduard in feinem 
achtundfechzigften Jahr. Er wurde zu Frascati unter föniglichen 
Ehren beigefegt; fein Bruder, der Cardinal, bielt das Todtenamt. 

Luiſe von Stolberg und Alfieri begaben fih nun nad Paris, 
Die Revolution war in vollem Anzuge; die Freunde ber Freibeit, 
bie ſich bereits in Clubs und Salons zufammenfanden, begrüßten 
achtungsvoll ben berühmten Dichter, den fie als ibren Genoffen ans 
forechen durften, Nicht nur batte er den Timoleon und Virginius 
verberrlicht; fein ganzes Wefen glühte von Tyrannenhaß. Die 
Gemablin des legten Stuart, im zweiunddreißigſten Jahre noch 
vollfommen fhön, die fih die große Lebensaufgabe geftellt batte, 
Be Mufe eines republikaniſchen Sängers zu fein — fie war für 
die Bewunderer ber Helden Plutarchs eine erbabene Erfcheinung. 
Als einft die Gräfin einer Vorftellung von Voltaire's Brutus beis 
gewohnt und ihrem Freunde davon erzählt hatte, erklärte biefer in 
anfwallendem Zom, daß ein Schmeichler wie Boltaire, ein Mann, 
ber ſich einft um den Kammerbermfchlüffel beworben, zur Behand⸗ 
lung diefes Stoffes nicht berechtigt fei. Er dichtete unmittelbar zwei 
Trauerfpiele, einen älteren Brutus, den er dem großen Wafbingten, 
und einen jüngeren, den er „dem fünftigen itafienifchen Volle“ 
wibmete. In vielen Gefängen hatte er feine Theilnabme für die 
Rreibeitöbelden aller Zeiten noch deutlicher fundgegeben. Da ber 
jüngere Plinius eine lobende Anrede an den Kaiſer Trajan (den 
Panegyrieus) gefchrieben: fo erdachte Alfieri einen „neu aufgefuns 
denen Panegpricus”, in welhem Plinius den Beſten aller Fürften 
ermahnt, zu Gunften der Republik feine Herrſchaft niederzulegen. 
Der 14. Juli fam beran, und Alfteri dichtete zwei herrliche Oden: 
„Das von der Baſtille befreite Paris (Parigi sbastigliato.). Der 
geiſtvollſte und berühmtefte Abenteurer der Zeit, der alte Beau— 
marchais, batte in Kehl eine Druderei errichtet, Mit ibm fnüpfte 
Afieri von Colmar aus Verbindungen an, und fo wurde Beaumars 
chais Verleger der zulest genannten Schriften. 

Bald aber zeigte fih's, daf ein Tyrannenhaß, ber bauptfächlich 
auf einem flarfen Gefühl fir nationale Rechte beruht, nicht Durchs 
ans zu dem modernen Demokratismus paſſen will. Alfieri erfuhr 
dies ebenfo [hmerzlich, ald es etwa unfer Paten würde erfahren 
baben, wenn er das Jahr 1848 erlebt hätte. Er wies die An— 
mutbungen der Genoffen Dantons mit vornehmem Hohne zurüd 
und verlieh Aranfreih unmittelbar nah ber Umwälzung vom 
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40. Auguft; vielleicht entging er nur dadurch den Septembermörbern. | als Lehrer an Hochſchulen ober als Arbeiter im Staatsdienft ein 


Alfieri batte einen großen Theil feines Vermögens in ben franzör 
fiihen Unruhen verloren; mun lief er auch feine Heben Bücher, bie 
er in allen Ländern Europa's zufammengefauft, bei der eiligen 
Flucht zurüd. Die Erinnerung an diefe Berlufte, verbunden mit 
dem Andenken an bie Gräuel, die fie zulegt nod mit angejeben, be 
ftärften vielleicht unbewußt ihn und vie Gräfin in ihrem Haß gegen 
alles franzdfiihe Wefen. Noch auf der Flucht wurde fie von einer 
feigen Rotte, von den „Tiger-Affen”, wie fie fie nannte, am ber 
Barriere infultirtz und in feäten Jahren pflegte fie bei ſchlimmen 
Zeitläuften zu fagen, die Welt werde & 1a frangaise regiert. Als 
fier’s Abneigung gegen Franfreih, bie er im Mifogallo fo ſtark 
ausbrüdt, bezog fich namentlich auch auf die dort herrſchenden An- 
fihten über Kunſt und Poeſie, fowie uf die Sprache; bie legtere 
war nad feinem Gefühl fumpf, flanglos, voll barbarifher Dubels 
fadtöne. (Bortfegung folgt.) 


Fremde Gelehrte in Minden. 
J. 


Als noch in den deutſchen Staaten jede Ueberſiedelung aus einem 
Land in das andere durch Geſetze möglichſt erſchwert war, gaben 
die freien geiſtigen Thätigkeiten faſt die einzige Veranlaſſung zu 
einem Austauſch ber Kräfte, Beſonders in der Zeit, ba Aufklärung 
und Reform von oben befördert ober erfünftelt wurben, bemühte 
man ſich angelegentlih um bie Gewinnung guter Köpfe aus der 
Fremde. Die vielen Univerfitäten boten unter anberen Bortheilen 
auch ben, daß man zu ibrer Verforgung gar oft über bie Grenzen 
der engeren Baterländer binausgreifen mußte. Auch zur Herans- 
gabe von Zeitfchriften, zur Bearbeitung der Öffentlichen Meinung 
z0g man gern fähige Perfönlichkeiten aus bem beutfchen Ausland 
berbei. 

Unter dieſen Berbältniffen bildete ſich bei fühdeutfchen Negies 
rungen und Minifierien ein für Norddeutſchland und für den Pros 
teftantiomus günftiges Vorurtheil aus. Man ſchrieb den Deutfchen 
ienfeit des Maines und ber Lahn zwar feine befondere Liebens— 
würdigleit, wohl aber ſchnelle Faffungsfraft, Negelmäßigfeit und 
gefhäftlihe Gewanbtbeit zu. So lam es, daß namentlich Defter- 
reich, in den Kriegsjahren und fpäter, einige tüchtige Federn bem 
preußiſchen Staat gleihfam ausmiethete; bierbin gehören Gens, 
Friedrich Schlegel, Jarde. Diefelben traten in die römifche Kirche 
ein; im Uebrigen aber wurbe es fat zum Spruchgebraud, daß man 
Norddeutſch und Proteftantiih für Synonyme nahm, indem neben 
jenen guten Eigenfchaften, die man germ zugeftand, auch einige uns 
angenehme, 3. B. die geiftige Nüchternbeit, auf beide Kategorien 
au paſſen ſchienen. 

Ein Staat wie Deſterreich lonnte immer eine große Anzahl von 
auswärtigen Kräften verwenden, ohne ängſtlich darnach zu fragen, 
ob auch eine entſprechende Summe einbeimifcher Arbeit in bie 
Fremde gezogen werde. In der That würbe eine Lifte der aifers 
lichen Untertbanen, bie im „Reich“ Amt und Brod finden, von ges 
ringem Umfang fein im Bergleih zu einer Aufzählung Derer, 
bei denen das umgefebrte Verhältniß ſtattfindet. Nur die trefflichen 
medicinifhen Anftalten Defterreichs find für die Univerfitäten im 
übrigen Deutſchland eine Pflanzſchule vorzüglicher Lehrkräfte ges 
worden, 

Anders ſteht die Sache in Bezug auf Bayern, Bor einiger Zeit 
hatte ein ſpecifiſch baieriſches Blatt die Keckbeit zu behaupten, bie 
Berufung frember Gelehrten nah München fei deßhalb ein Unrecht, 
weil bayrifhe Gelehrte im „Ausland“ feine Berüdfichtigung fänden. 
Die Allgemeine Zeitung bat darauf ſehr treffend geantwortet, 
indem fie ein Berzeihnig von Inländern aufftellte, die auswärts 


ehrenvolles Auslommen gefunden, ja Gunft und Ruhm gewonnen 
batten. Biele Lefer faben mit Ucberrafhung, wie ausgebehnt und 
vielfeitig bied Berzeichnif war, Diejenigen Schriftſteller dagegen, 
bie von erleucdhteten und wohlwollenden Negierungen nah Bayern 
berufen wurden, hatten fich nur felten einer befonders freundlichen 
Aufnabme zu erfreuen. Wir find perſonlich ber Anſicht, daß über: 
haupt gaftlicher Sinn und freimütbiges Entgegenfommen weit mehr 
ein Vorzug bes Norbländers ald des Oberdeutſchen iſt. Wenn biefe 
Anficht ald Varaborie oder Grille gelten fell, fo ift damit bie 
Thatfache, die Mißliebigfeit fremder Gelehrten in Bayern, nicht 
umgeftößen. Diefelbe fann auffallend erfcheinen; denn Mißgunft 
und Hochmuth liegt feineswegs im bayeriihen Volfsharakter. Noch 
weniger fehlt es — wie ja bie Berufungen felbit zeigten — am 
guten Willen von oben. Mehrere bayeriiche Negenten bes vorigen 
Jahrhunderts waren Träger des Kosmopolitiimus ihrer Zeit. 
Herber, der große Weltbürger, der oberſte Geiftliche eines mittels 
beutichen proteftantifchen Staates, wurde von einem bayerifchen Kurs 
fürften in den Adelſtand erhoben. Auch behauptet man wohl im 
Lande felbit, ed fei bie Abneigung gegen ausländiſche Gelehrte feis 
neswegs allgemein. Man weiſt barauf bin, daß Thierſch, Görres, 
Scelling, ja trog mander Anfechtungen ſelbſt Jacobi fih eine 
lange Reibe von Jabren bindurd in Bayern wohl befunden haben. 
Man entſchuldigt die Ausbrüche des Unwillens damit, daß Manches, 
was einzelne Berufene in Schriften, Vorträgen und Dichtungen 
feiften, ziemlich unbedeutend unb gefpreizt fei und daß Aehnliches von 
einbeimifchen Kräften ebenfo gut und beffer geleitet werben fünnte, 
Bor Allem behauptet man, biefenigen Fremden, die rubig dem ans 
gewieſenen Beruf oblägen, hätten Nichts zu befahren; die Anfeins 
dung richte fi nur gegen Sole, bie das Hausrecht nicht achten, 
fid) ihred Berbienfted überbeben oder gar ihren confeffionellen und 
provinziellen Uebermuth fühlen wollten. Daß mander Berufene äls 
terer und neuerer Zeit an Verbienft und innerem Werth nicht höher, 
ja geringer ftebt als einbeimifche Goncurrenten, mag wahr fein. 
Dies iſt jedoch faum zu vermeiden; aud für bie Bayern, die im 
Ausland wirken, Teiftet Niemand Bürgfchaft, daß fie Jeden übers 
firablen, der füch bier in gleihem Fade bemübt. Wenn man einen 
Andreas Schmeller in Münden bei weitem nicht fo, wie es ber herr⸗ 
liche Mann verdiente, geehrt und geförbert hat, fo gibt dies aller 
bings Stoff zu bitteren Betrachtungen. Es fragt fih nur, gegen 
Wen fih die Bitterleit zu richten bat. Gegen das Ausland ſchwer⸗ 
lid; wir waren in Frankfurt Zeuge, daß Schmeller bei der Ger⸗ 
maniften-Verfammlung von allen Anweſenden ald Das, was er 
war, freudig geehrt warb: als ein unübertreffliches Muſter willen: 
ſchaftlichen Strebens, ald ein Heros deutſcher Sprachforſchung. 

In Münden wie in ganz Bayern gibt es nicht nur einzelne 
Perfonen und Ramilien, ſondern ganze Seife, bie an bumaner 
Bildung und deutfchem Sinne fo hoch fichen, dab von einer Abs 
neigung gegen frembes Verbienft bei ihnen nicht die Rede fein 
fann, Jeder Auswärtige, der eine Zeitlang dert lebt, weiß bie 
berzlihe Aufnahme, die er in folden Kreifen genoſſen, die fhönen 
Stunden, die er da verlebt, zu rühmen. Aber die Führer und Auf- 
ftacheler der öffentlichen Meinungen und Leidenfhaften gebören nicht 
in diefe Reiben. Die Behauptung, daß harmloſe Gelehrte, bie 
ihres Amtes tren gewartet, der Duälerei nicht audgefegt waren, 
iſt falſch; fie läßt fih aus zahlreichen Beifpielen widerlegen. Der 
edle, befcheidene Sömmering, berfelbe, dem ber Regent bes Landes 
die böchften Auszeichnungen verlieh, batte die widerwärtigften Nedes 
reien zu erbulben. Der. jegt fo allgemein verehrte Thierfch wurde 
in der Aretin’ichen Zeit ald Landes feind bezeichnet und dem öffents 
lihen Haſſe preiögegeben; ja der Morbverfuh, den man damals 
gegen ibn unternahm, ſchien mit biefen Umtrieben in Zufammens 
bang zu ſtehen. Als Zſcholle feine bayerifhe Gefchichte herausge— 
geben hatte, wurde er in ſehr populär gehaltenen Gegenfchriften 
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nicht blos als Ausländer, fondern gelegentlih auch als „ 
bezeichnet, 

Die erfte in größerem Maßſtab vorgenommene Berufung von 
fremden Gelehrten nah Münden fand um das Jabr 1759 fatt, 
als die Afademie der Wiffenfhaften begründet wurde; die zweite 
fünfzig Jahre fpäter, als unter Marimilian Joſeph biefelbe Afa- 
demie im Sinne der Zeit umgeftaltet werben follte; und bie dritte 
nad der Thronbefteigung des jegt regierenden Könige. 

Daß vor hundert Jahren, bei Stiftung der Afademie, der Geift 
einer trüben Mißgunft noch mächtig war, darf uns nicht wundern, 
Der bayeriihe Geſchichtsſchreiber Weftenvieder fagt: „Hein Schimpf⸗ 
und Spott-Name war zu miedrig, um nicht Damit auf der Kanzel 
und in öffentlichen Schriften vie Afabemifer zu belegen.” Im 
Jahr 1780 erfchien ein Pasquill: „Die bayerifchen Hiefeln in ihrem 
gelebrten Frofd- und Nattenfrieg”, worin es hieß, Bayern babe 
feit der Entftebung der Afadbemie lauter Schöpfe und Dummföpfe 
aufzumweifen. Stadler, des Kurfürften Beichtoater, fehrieb an 
einen Alabemifer: „es wird em zu fofibarer Aufwand für bie 
Aſtronomie gemacht, bie unferem Baterlande durchaus feinen Nugen 
bringt.“ Ueber die etwaige Berufung des berühmten Mathematifers 
Lambert, eines geborenen Elfäflerd, ber damals in Augsbnrg lebte, 
ſchrieb derſelbe: „Die Bayern find nicht fo dumm, daß fie einen ſchwä— 
bifchen, irrgläubigen Aftronomen nötbig baben.”*) In würbigerem 
Tone ſprach fih ein genchteter Beamter aus, dem Meftenrieder bie 
Aenferung in den Mund legt, „Daß das beſcheiden ſchweigende 
Bayern mit jedem deutfchen Lande gleichen Gehalts und Inhalts 
nicht nur ſtets gleichen Schritt gehalten, ſondern daß es an litera- 
rijchen, bürgerliben und militärifhen Tugenden die Yänder, wo das 
Selbſtlob zu Hauſe it, feineswegs zu beneiden, noch weniger ibre 
gepriefenen Beifpiele ald Mufter nachzuabhmen babe.” 

Lebendiger und für die Vergleihung mit unferer Zeit anziehen: 
der als Das Vorhergegangene it der geiftige Verkehr, der feit 1804 
in Münden durch die Fürforge Mar Joſephs ins Leben trat und 
ber fih von 1807 an in dem zum Königreich erhobenen Staat raſch 
und glänzend entwidelte. Zuerft wurde Friedrich Heinrih Jacobi 
aus Holftein berufen; ihm war bei der neu zu belebenden Afabemie 
der Wiſſenſchaften eine ausgezeichnete Wirkſamleit vorbebalten. 
Schon früher batte er in Minden eine einflußreiche Stelle kekleis 
det und fid durch feine Oppofition gegen das herrſchende Zollſpſtem 
bemerklich gemacht. Als geborener Düffeldorfer war er furfürft- 
fiher Untertian; man fonnte ibm daber feinen Ausländer nennen, 
obwohl fpäter bie Feinde der Afabemie ibn unter dieſer Bezeich— 
nung mitbegriffen. Faſt gleichzeitig kam Anfelm von Feuerbad, 
ebenfalls von Holftein aus, an bie Univerſität Landehut und foäter 
nah Münden. Sein Einfluß auf die neue Heimatb (er batte das 
bayrifche Strafgefegbuch auszuarbeiten) war praftifder und durchgrei⸗ 
fender als jede afademische Wirffamfeit. Sodann wurde das Schul: 
weſen ind Auge gefaßt; Nietbammer, der Freund und Kampf- 
genofe Fichte's in Jena, wurde zuerft als Profeffor und proteftan- 
tiſcher Conſiſtorialrath nad Würzburg berufen, ſodann in München 
mit der Abfaſſung eines Schulplanes für das Königreich betraut, 
Schelling war, wie Nietbammer, geborener Schwabe und wie 
diefer von Jena aus zuerſt nah Würzburg gefommen, ebe er in 
Münden eine Stellung fand, Sömmering, der Pole oder Welt 
preuße, batte vor feinem Ginteitt in bie baverifche Akademie zu 
Rranffurt praftieirt, Schlihtegrelf in Gotba, der Begründer 
des „Nekrologs der Deutſchen“, war als Kenner antifer Münzen 
und gefchnittener Steine eine große Autorität, Der Muth und die 
Klugheit, womit er vor der Schlacht bei Jena die beften Saucen 
aus den Kunfifabinetten des Herzogs gerettet batte, lenkte noch be— 
fonders bie Aufmerffamfeit auf ibn; er wurde zum oberften Sefretär 
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*) Non adeo hardi aunt Bavari, ut Zuero Astronomo imdigeant et 
beterodoxo. 


der Akademie auserſehen. Auch an feinen Freund und Landsmann, 
den Pbilologen Friedrich Jacobs, waren die ehrenvollſten Anträge 
ergangen. Derfelbe wartete Schlichtegrolls Berichte ab, und da diefe 
günftig Tauteten, zog audh er im Dftober 1807 nah Münden, — 
Diefe beiden barmlofen Gothaer wurden bald fo heftig angefeindet, 
als hätte ihr unfchulbiger Heimatsname ſchon damals feinen jegigen 
Uebelklang gebabt. — Die Anfammlung fo fhöner Kräfte fchaffte 
dem Namen Münden bei allen Freunden eines bewegten geiftigen 
Lebens den beiten Klang. Die in Deutfchland zablreihe Klaſſe 
derjenigen Werfonen, bie frei von Berufszwang dem idealen 
Schaffen und Geniefen ſich bingeben und an einer erhöhten Ges 
felligfeit theilnehmen wollten, wandten ihre Blicke um fo lieber nach 
der Iſarſtadt, als in Norbbeutfchland die Zeitläufte immer bevenf- 
licher wurden, Nah Münden fam im Jabr 1808 Ludwig Tier 
und verfchönerte ben gelehrten Streifen manchen Abend durch Vor— 
leſen aus Shafefpeare, Gozzi oder Holberg; gleichzeitig lebte Bet⸗ 
tina dort, deren Briefwechfel anziebende Mittheilungen über Jacobi 
und über den Kronpringen Ludwig enthält. 

Im Ins und Auslande waren bie Blätter des Lobes voll über 
den Umfchwung, ber feit dem Tode Carl Theobors, dieſes in der 
Pfalz noch beute gepriefenen, font aber mit Recht verachteten Fürs 
ften, eingetreten war. König Mar Jofeph und fein geiftvoller Mi— 
nifter Montgelas, bieß es, Anden jest an der Spike der deutſchen 
Bildung. „Im der That fehien Bayern jeben heilfamen Gedanfen, 
ben die franzöfiiche Nevolution in Gang geſetzt hatte, mit weifer 
Auswahl und Mäßigung in fih aufzunehmen.” Indeß zeigte ſich 
bald, wie wenig der plögliche, nad außen fo glänzend auftretende 
Bortichritt den Zuftänden Des Landes und der Bollsnatur entſprach. 
Man wollte Planen in ein Erdreich fegen, das nicht für fie durch⸗ 
gearbeitet war; es galt fehon bier Das Gleichniß, das Ubland dreißig 
Jahre foäter auf gewifle Kulturverbältniffe in Münden anwandte: 


Ein Baum, ver nicht im groben 
Beltsboren ſich genähtt; 

Nein, einer, der nad oben 
Sogar vie Wurzel Fehr. 


Es war nicht zu verwundern, daß die Menge gegen bie neuen 
Würdenträger eingenommen war und jede denfelben zugewieſene 
Summe für verfchwendet bielt, „Warum, bieß es, Imben viele 
Leute ihr Vaterland verlaffen, wenn fie dort brauchbar waren ? 
Warum werden fie durch Titel und Devorationen ausgezeichnet?” 
Daß die fogenannten Eindringlinge feineöwegs mäßig gingen, fon- 
bern in der Geſetzgebung, im Schulwefen, in Anorbnung ber öfs 
fentlihen Sammlungen ſich für ihren Lohn redlich abmübten, wurde 
nicht beachtet. Die Gebildeten waren zum Theil nicht Dazu ges 
ftimmt, als Vermittler einzutreten. Viele von ihnen befräftigten 
das Volk in feiner Abneigung und ftellten die ausländifchen Ger 
lebrten ungefähr in daſſelbe Licht wie Ariſtophanes die Schule des 
Sofrated. Noch im Jahr 1822 bemerkte ein Kreibere von BWein- 
bad in der Ständeverfammlung: „Die ägyptifchen Pyramiden, die 
Memnonsfäulen, die Bölfer der Samotbragen, die nicht mehr eri— 
ftiren, die plaftifche Kunſt der Griechen und dergleichen Hierogly— 
pben find nicht mehr dem Zeitgeift angemeflen, fie bören auf, wichtig 
für ein bayrifches Inſtitut zu fein“. Mit der Erwähnung von 
Samothrace wurde Schelling getroffen, ber einen Vortrag über bie 
Gottheiten dieſer Inſel gehalten batte, 

Als die Mißſtimmung gegen die Afademifer noh im Wachſen 
war, beging bie Negierung den Mißgriff, bei der Stiftung eines 
neuen Verdienſtordens die angefebenften bayriihen Gelehrten zu 
übergeben, während mebrere der neuen Antömmlinge fih auf der 
Lifte befanden. Der Tag, am welchem biefe Lifte befannt wurde 
(27. Mai 1809), brachte den Streit zum Ausbruch und ber eins 
flußreichſte unter den Vernachläſſigten, Rreiberr von Aretin, ſiellte 
ſich an die Spige der fogenannten vaterländiihen Bewegung. 
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Diefe Bewegung nahın im Zufammenbang mit den unfeligen 
politifchen Zuftänden jener Zeit einen für die Fremden fehr gefähr- 
lichen Charakter an. Bayern erfhien unter den Staaten bed Rhein⸗ 
bundes als derjenige, den Napoleon am meiften begünftigte. Das 
Land wurde der Schaupfag glänzender Schlachten, mit benen ſich 
der Kaifer im Jahr 1809 ven Weg nach Defterreih bahnte. Man 
hoffte von dem Gewaltigen, er werbe, wie er dem König einmal 
beim „Krübftüd in Dillingen“ verfprocen hatte, Bayern größer 
machen als je vorher. Um diefen Ausfprud in feinem ganzen 
Werth erfcheinen zu laſſen, gab man biftorifche Karten beraus, auf 
welden alles bereinft von Heinrih dem Stolzen beherrſchte Land 
bargeftellt war; es umfaßte bie bayrifchen und ſächſiſchen Pros 
vinzen, erſtreckte fih alfo von den Alpen bis zur Nordſee. Diefe 
fühnen Hoffnungen wurden freilich nicht erfüllt, wenn aud Tyrol, 
wie bereitd hundert Jahre vorher gefhehen, durch franzöſiſchen 
Machtſpruch dem bayrifhen Zepter unterthan wurde. Immerhin 
blieb es bei den ſervilen Dienern der Zeit ein Kennzeichen von 
Loyalität, daß man Napoleon und feine erhabenen Plane hochpries, 
das Glüd der Menfhheit an das Wohl des Kaifers gefnüpft fah 
und bie Regung des Nationalgeiftes gegen ibn als eine frevelbafte 
Schwärmerei barjiellte. Und dieſe Regung gab ſich bereits im 
beutfchen Norden fund; mit gefpannter Theilnahme Taufchte ‚man 
bier jeder Nachricht von den Kämpfen der fpanifchen Guerillaführer 
und ber „grabnafigen, grabberzigen Tyroler,“ wie Bettina fie nannte. 

Wie nahe Tag nun der Gedanfe, daß die in Minden lebenden 
Gelehrten insgebeim dem nen fih regenden Geifte Beifall zollten! 
Waren doch aud fie dem beutfchen Norden entilammt; waren fie 
doch begeifterte Anhänger jener claffifchen Studien, die man in 
Halle, Berlin und Jena ald Mittel zur füttlichen und vaterländi- 
ſchen Hebung ber Jugend, das beißt ald Vorbereitung zum Aufs 
fand empfabl! Sie gehörten, diefer neuen Auffaſſung nad, einer 
weit verbreiteten Verſchwörung an und haßten den Wohlthäter 
Deutichlands und der Menfihheit. Wie gefährlich folhe Anklagen 
werten fonnten, hatte fih am Beifpiel Palms gezeigt. Glüdlichers 
weife machten bie VBerbächtigungen, wenn fie aud) an Ort und Stelle 
gelangten, nicht immer die gleiche Wirfung. Davouſt ſagte einft 
im Geipräd mit Napoleon und dem König von Bayern zu dem 
fegteren: Sie baben einen gefährlichen Mann in Münden, den 
Präfiventen der Akademie, Jacobi! „Ich habe ihn‘, erwiederte ber 
König, immer ald einen redlihen Mann gekannt”, Man fagt es 
bo, entgegnete Davouft. „Bah, erwieberte Napoleon ſich abwen⸗ 
dend; om dit tant de choses!® 

Während man bie Fremden nad oben bin als Feindelder neuen 
Geftaltung Deutfchlands barftellte, fuchte man fie dem Volk vers 
bat zu machen, weil fie Das gute Alte, die bayrifchen Sitten und 
Einrichtungen, namentlih aber den alten Glauben in Gefahr 
brädten. Hatte doch Jacobi fhen in feiner Eröffnungsrede fih über 
bas Mittelalter unehrerbietig geäußert! Um diefe gleiche Wirkung 
nach zwei jo verſchiedenen Seiten bin zu erreichen, wurden bie 
Begriffe Proteftant und Norddeutſcher noch inniger ald vorher zu 
einem Typus verfchmolzen, dem man bie wiberfprechendften Eigen⸗ 
fhaften, wenn fie nur gebäffig waren, andichtete. Es ift unglaublich, 
was in biefer Hinficht in Schriften, Die zu alfgemeinfter Verbreitung 
beftimmt waren, geleiftet wurde. In einer derfelben beißt es: nicht 
nur bie Geiftlichfeit, die ganze Sekte feinde den Helden des Jahre 
bunberts an. Ein Gericht von einem Landöhuter Stubenten, das 
den Titel trug: „Herausforderung an bie Fremden” bezeichnete 
vie letzteren als „die falte Brut der andern Zone”. Das damals 
vielverbreitete bayrifche Volksblatt „der Morgenbote,“ brachte auf 
Seite 270 des Jahrgangs 1809 folgende Stelle: „Der Grundzug 
des füddeutfchen Charakters it Kraft, der bes mordbeutfchen Schwäche. 
Daber bei jenen: Ausfchweifungen im Genuß der Liebe und andere 
finnliche Vergnügungen, friegerifher Geift, Herzensgüte, Offenheit, 
Bei dieſen: — —, Hypochondrie, Falſchheit, Feigbeit, Nänfefucht. 


Schon im Wuchs und in der Sprade bat die Natur diefe Charakter: 
Verſchiedenheit Har ausgebrüdt”, 

Eine befondere Erwähnung verbient das eble Auftreten bes 
Kronprinzen Ludwig in biefer Zeit. Friedrich Jacobs batte im 
Jahr 1808 von dem Fürften, der ſchon ald Jüngling für die Hoheit 
bes klaſſiſchen Altertbums begeiftert war, den Auftrag erhalten, ihm 
über die griechische Geſchichte und Literatur Borlefungen zu halten, auch 
lateiniſche Klafifer mit ihm zu Iefen. In feiner Selbftbiographie, bie 
unter dem Titel „Perfonalien” (Leipzig, Dyf, 1840) erfhien, bes 
richtet Jacobs Einiges über feinen hoben Schüler; er rübmt „feis 
nen Ernjt in wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen; bie lebendige Adh- 
tung, die er gegen alles Große und Schöne hegte; fein Streben 
nah Grofem und Ruhmwürdigem, feinen Haß gegen Gewalt und 
Unrecht.“ Im April 1809 ging der Kronprinz, mit dem Julius 
Caſar in der Tafche, zum Heer ab. So wurden bie Vorlefungen 
unterbrohen. Diefelben find vor fünf Jahren von Wüftemann aus 
Jacobs' Nachlaß unter bem Titel „„ Hellas” berausgegeben worden; 
fie tragen ganz dad Gepräge des milden, Flaren und edlen Sinnes, 
ber fhönen Wärme, womit Jacobs bie Aufgabe der Philologie er: 
faßte. 

Dieſe Milde, dieſer Edelſinn konnte jedoch ibm fo wenig als 
feine Genoſſen gegen Berläumbungen jhügen, Im einem anony—⸗ 
men, beimlih auögeftreuten Schreiben hieß es fogar, Jacobs babe 
durch fein Verbaͤltniß zum Kronpringen am meiften ſchaden fönnen; 
er habe fih gerübmt, wenn ber Letztere zu den Defterreihern übers 
gebe, jo fei dieß ibm, Jacobs, allein zuzufchreiben; auch babe er 
(ver fanfte Berfaffer von „Nofaliens Nachlaß“!) geäußert, die 
bayerifche Nation muſſe republifanifirt werden. 

Jacobs richtete in Folge deffen an ben Kronprinzen ein würbig 
gehaltenes Schreiben, worin er denfelben um eine autbentifche Nechts 
Fertigung erfuchte. Er erhielt die folgende Antwort: 

„Münden, 8 Nov. 1809. — Eine namenfofe Schmähfdhrift 
nur, ein Pasquil, bat allein die Fäbigfeit Verläumdungen zu ent: 
balten, wie die angeführten find. Daß man fo fügen fnne, er 
ſtaunet mich; denn wir baben nie von den Ereigniffen unferer Tage 
geſprochen, nod über die Zufunft, mie Politik. Diefes iR die 
Wahrheit. Zeigen fann Hr. Hofratb Jacobs diefe Zeilen, wen 
er will. Diefes meine Gefinnung. Ihr Ihnen geneigter Ludwig, 
Kron⸗ Prinz.“ 

Seitdem hat uns freilich Bettina in ihrem Briefwechſel belehrt, 
der ihr in jener Zeit befreundete Fürſt habe, während er für Napos 
feon kämpfte, deutſche Gelinnungen gebegt, und während er um den 
Pefis von Tyrol ftritt‘, mit feinem Herzen die Partei des Tyroler 
Aufitandes genommen. Bielleiht kann dies nachträglich als Beweis 
angeführt werden, es feien jene Anfchufrigungen doch nicht aus der 
Luft gegriffen geweſen. 

Diefer Umſtand würbe, wie wir beutzutage bie Verbältniſſe 
auffaffen, dem Angefeindeten nur zur Ehre gereichen. Es gibt den 
auswärtigen Gelehrten, Die Damals in Münden verfammelt waren, 
Anfpruch auf die innigfte Theilnahme der Nadwelt, daß man fie 
des vaterländifhen Sinnes beſchuldigte in einer Zeit, wo charalter⸗ 
loſe Schranzen denfelben als einen Mafel bezeichnen durften, Wes 
nige Jahre reichten bin, um bie Genoffen ber Aretin'ſchen Umtriebe 
in ihrer fervilen Erbaͤrmlichleit verftummen zu machen, Nicht 
immer ift bie andgleichente Sübne fo ſchnell zur Hand. 

Hoffentlich indeſſen bat bas deutſche Voll, und mit ibm ber 
bayeriſche Stamm, feit einem balben Jahrhundert an ächter Bildung 
und an wahrer Einficht in das eigene Beſte fo viel gewonnen, daß bie 
‚Betrachtungen über die angenommenen Unterſchiede zwiſchen Nord: 
und Sübdeutfchland”, die Thierfh im Jahr 1809 berausgab, beuts 
zutage überflüffig wären. Der trefflihe Humaniſt fagt in biefer 
Schrift unter Anderem: „Bei der boben intellectuellen Einheit der 
Nation war jene Scheitung, die den deutſchen Geift nach Breites 
graben abmag und das Gemüth nah Wärmemeffern auewog, bie 
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das Reich der Ideen durch Berge trennte und die Genialität nach 
ven Weltgegenden abitedte — ein folder Popanz des Parteibaffes, ber 
Beratung, ber Verfolgung war wohl faum bes Fußſtoß es werth, der 
ihn über den Haufen warf, um dem Scandal ein Ende zu machen.” 


Berliner Zuftände, 


Kammerverhantlumgen, — Theater. — Kaulbach's Bantgemähe — Drechüren 
von Magner und Bette, — Boͤch's Jubelfehl. 


Die Berwerfung bes Eheſcheidungsgeſetzes Toll höchſten Ortes großen 
Unmuth erregt haben. Bei ver fonfigen Bügfamteit der Kammern batte 
man wohl auch nicht an eine Ablehnung geglaubt und bereits mit ziemlicher 
Beftimmtheit darauf gerechnet, bie barauf Bezug habenden mifiliebigen Pa- 
ragraphen des Landrechts zur Verhertlichung tes chriftlichen Staates für 
immer vertilgen und tem Stahl ſchen Sag, „vie Wiſſenſchaft muß umfehren” 
gleichzeitig einen zroeiten, vie Umfepr der enangeliihen Kirche betreffend, 
hinzufügen za können. Trogbem, daß man mum aber im Buufe ber Abge- 
ordneien ziemlich offen Propaganta machte, indem man benjenigen Mitglie- 
dern, von denen man glaubte, daß fie Nüdfiten gegen das Gouvernement 
zu nehmen hätten, unummunden ufüfterte: „ſtimmt mar fir das Grfep. 
vie Regierung wünſcht es“, jo haben tiefe Wünſche diesmal doch vor dem 
beängfigenven Bebenten zurüdichen müfen, zu was es führen foll, wenn 
eine Schranke des bürgerlichen Geſetzbuches nah ber andern befeitigi werde, 
welche bisher noch einigen Schug gegen pletiftiſche Willfürherefhaft verlieh, 
und welhe Zukunft ver evangeliſchen Kirche in Preusen beworfiche, wenn 
man tigenhäntig die ſchũtztnden Wälle niederreißt, um bie GHaubensarmer 
in Stormeoloumen dur vie Drehen einrüden za laffen. Dos nicht allein 
vie Ablehnung des Ehege it es, welcht am maßgebenben Stellen das 
Paus der Abgeordneten plöplich mifliebig gemacht hat, fonvern es wirft 
hierbei auch no bie ziemlich ſichere Ausſicht mit ein, daß bie gemachten 
Steuervorlagen wahrfbeinlih einem gleihen Schidfal unterliegen werden. 
Belannilich beftehen dieſelben in ter proponirten Erhöhung der Salzftener 
und in der Ereirung einer newen Gebäuveheuer; ten Ertrag beiver wollte 
man dazu verwenden, um theile eine Verbeſſerung der Gehalte der Beate 
ten berbeiqufüpren, tpeils den immer größer werdenden Militäretat zu decken. 
Run gönnt man zwar den Beamten die Gehaltsergöhung, weil namentlich 
bas Ginfommen ber Subalternen zu den in den Zeiwwerhältniſſen liegenden 
gefleigerten Ausgaben in feinem richtigen Berpäftnit mehr Acht, aber mar 
will dieſe Berbefferungen nicht durch Stenererhöhungen, fondern auf dem 
Wege ver Einihräntungen, durch Verminderung der Schreibereien und durch 
eine biermit zu erzielende Verringerung bed Beamtenperfonals herbeiführen. 
Die Unfigt, daß das Land ſchon fo mit Steuern belaftet fei, va man ihm 
feine neuen mehr aufbürben Tonne, macht ſich in den Kammern immer mebr 
geltend umb im ber That, wenn man bebenlt, das bis zum Jahre 1845 
etwa 27,000 Beamien in Preußen vorhanden waren, daß virfelben aber 
jept bis auf 50,000 Herangewachten find, ohne daß eine erpeblige Ber- 
mehrung des Arbeitsmaterials Aattgefunden hat, fo Liegt bie Brage fehr 
nahe, warum denn nicht ſolcht Einfhräntungen möglich fein follten. Auch in 
Bezug auf unfern immer mehr anwachſenden Wilitäretat behauptet man 
dies und wohl mit um fo größerem Rechte, als faR in allen übrigen 
Staaten erfien Ranges nah dieſer Seite hin erhebliche Reductionen vorge 
nommen werten. Dagegen bat man in Preußen erft feit ſurzem vie Ba- 
taillone, deren Friebendtärte bisper 595 Mann beirug, in Felge ber wieber- 
eingeführten breiiäßrigen Dienfzeit, auf 685 Köpfe vermehrt; dies längere 
Verweilen bei der Fahne fol aber nach ven Angaben ver Regierung deshalb 
notpwentig fein, weil feit ver Einführung der Minlögewehre vie nöthige 
Ansbifeung des Soldaten in Firzerer Zeit nicht ermöglicht werten kann. 

Der Bamilie son Manteuffel iA durch bie Ernennung bes bisher zu 
verſchledenen biplomatiigen Miſſſenen verwendeten Dberfien Manteuffel zum 
Blügelabjutanten end Eabineishef ver Militärangelepenheiten ein neuer Be- 
weis Lönigliher Gunft zu Theil geworden, Zwei Diniferien und ber in 
Bezug auf die Armee ſehr wichtige bier erwähnte Poften find alſo nım- 
mehr von brei Brudern dieſer Familie befegt und man wir bei ung in 
Zukunft bei Erledigung eines Minffterpofiend fragen: „it fein Manteuffel 
bat” Die Familie erfreut ſich einer ziemlihen Ausbreitung. 

Auf unferen Bühnen hertſcht wie gewöhnlih ein buntes Durcheln · 
ander, Im Krietrih-Wilselmhäptihen Theater hält Hofrath Schntider, der 
Lector tes Königs, Vorkefangen zum Befen der Verfeverentia; in ber 
Königefant eröffnet ver noch aus der Boribe'fchen Epoche Aammenke l. E 
Soffhaufpieler La Rode eine Meise von Borfiellungen mit der Titelrolle 
im „alten Magifter”; im Aroll'ichen Local zeigt Murphy im einer eigens 
für ihm geſchriebenen Poffe: „eine riefige Liebe“, die glüdlicher Weile nur 
eine Biertelftunde ſpielt, feinen Riefenfeib gegen ein Honorar von 50 Zelr. 
pro Abend, Inzwiſchen bildet das Baftipiel von Fräufein Janaufbed 
aus Frankfurt auf ver koniglichen Hofbähne den einzigen Anziehungspunkt, 


welger wohl eine turze gritit über die Aufnahme, bie tiefe Dame pier 
gefunden Hat, rechtfertigt. Rräulein Janauſcheck trat zuerft als Orſina in ber 
Emilia Galotti auf und hat in viefer Mole nicht allein volllkommen befries 
digt, fonderm ungewöhnlich angeſprochen. Allerdings bot ſchon tie Art, wie 
ditſelbe vom ihr aufgefaßt und durchgeführt wurbe, durch tie Neuheit ber 
Darfiellung, Im Bergleih wie wir dieſe Role fon per zu ſchen gewohni 
find, einen befonteren Reiz. Es iſt nicht zu verfennen, daß Fräulein Janau- 
ſched zu den denlenden Künftlerinnen gehört. Ihe warmes Ichhaftes Spiel, 
mit dem damit Hand in Haud gehenden mimiſchen Ausdruck, mit ber liefen 
und doch wieder Leihien Modulation ber Stimme tonnte nicht verfehlen, 
ihr erſtes Muftrelem bei dem für das Neue fo empfänglihen Berliner Pu— 
blilum zu begünftigen. Das Einzige, was man ihre vieleicht zum Vorwurf 
machen kann, iſt, daß in ihrer Darflellung das Peroifche und Heftige der 
Dtalienerin zu fehr die Tiefe der Empfindung, — das Erbtheil gefränkter 
Liebe, — übermog. Bekannilih äußerte Lefſing ſelbſt gegen Nicolai, als 
diefer ihm über die erfie Aufführung der Emilia Galotti zu Berlin am 
6. April 1772 berichtete, in Bezug auf bie Rolle ver Orfina: „Matame 
Start (Orfina) kann wohl auch bei all' ihrem vortrefflichen Spiel zu vor⸗ 
trefflich geſpielt haben.“ — Es mürbe vielleicht nicht ohne Nuren fein, 
wenn auch Fräultin Janauſchech eine folge Anventung nicht ganz aufer 
Act Tiefe, denn obgleich dieſelbe au im ber Deborah ſehr gefiel, fo hat 
fih in beiden Rollen dech geseigt, daß vie Kunfflerin ba, mo es ſich um 
wilde flammende Leirenigaiten, um GErregipeit und Gemürhsafferte handelt, 
sortreflih am ihrem Hape if, daß fie aber, wo ed auf Innigkeit und auf vie 
Darlegung der zarteren Empfinbungen anlommt, häufig die Grenzen über 
ſchreitet, wozu aud ber etwas harte Metallllang ihrer Stimme beitragen mag. 

Die Arbeit an den vom Wilpelm von Kaulbach theild eigenpänbig, 
dheifs unter feiner ſpecitllen Leitung ausgeführten Banpgemälden im 
neuen Mufeum fehreitet voran. Kür beute befchränfe ih mich darauf, 
einige Worte Über das zweite große Bild auf ber rechten Seite bes 
Treppenpaufes (Stanbpimft oben an der Krönung ber Zreppe) zu fagen. 
Daſſelbe firllt die Zeit der Kreuzzüge und zwar den Moment dar, wo 
Ierufalem von ben Kreuzfahrern unter ver Albrung von Gotifried von 
Bouillon genommen if. Gin tieſtlauer mit Wollen bebedter Himmel, wie 
dies ein Zulitag in Paräftiina mit fih bringt, lagert ſich Über die im Pin» 
tergrunde bervortteiende Stadt, Im ter Berne iR das Gebirge ſichtbar. 
In den Wolfen über ver Stapt ſchwebt Chriſtus, ver Legende nah in 
Form eines Rreuges, mit ausgeſtredten ſegnenden Armen, ald wolle er 
fagen: fommet her, die Ihr müßfelig und beladen ſeid. Ihm zur Rechten 
fnieet Maria in bittenver Stellung, mit gefaltelen Pänden, Zu beiten 
Seien dieſer Gruppe befinden fi je drei Martyrer, welde in Jeruſalem 
ifren Tod fanden und bie bier das Kreuj, das Evangelium und Palmen« 
zeige tragen. Weiter unten, auf dem Wege mad ber heiligen Stabt, 
erbiidt man zunägft auf ber Iinfen Seite eine Gruppe von Neltern, bie 
einen Hügel binauffprengen, in ber Richtung nach tem eroberten Yerufalem ; 
an tieie Schliehen ſich, etwas firfer, sin Kardinal und zwei Biſchöſe, weihe 
anbetend niebergefunfen find, Unmittelbar Hinter denfelben folgen ſechs 
Priefter mit emtblößten Häuptern, in weiße Gewänder gekleldet, einen 
Religuienlaften tragend. Rab den Prieſtern fommt Gottfried von Bouillen, 
auf einem Schimmel reitenb, die weltliche Krone mit beiden Hänven zum 
Himmel emporpaltend, ber er an dem Drie, wo Chriſtus gelitten, in Demuth 
entfagt und dagegen, wie viefer, vie Dornenfrone anf dem Haupit trägt. 
Diefe beiden Teptgenannten Gruppen bilden ven Mittelpunlt ber Eompofition 
und iretem au im ihrer fhonen Ausführung am deutlichſten hervor. Den 
Raum rerhis Hinter Gotiftied von Bouillon fült eine Gruppe von Ariegern, 
bie eroberte Trophäen tragen. Dier bat der geifivolle Künſtler zugleich 
durch ein Paar Geftalten angedeutet, wie ſelbft in dieſem erhabenen Mo» 
mens, nach ber Einnaßme der Stadt, wo nur chriftliche Demuld und Ge- 
nügfamfeit die Bruft ver Gottesfireiter erfüllen foflte, ſich dennoch bie nie 
ganz befiegbaren menſchlichen Leivenfhaften in Habſucht und Kitelfeit gel« 
tend machen. Dan ficht nämlich einige Ritter, vie, währenn die Andern 
beim und Iobfingen, mit den Schwertern nah Kronen und anteren Koft- 
barkeiten Tangen. Pier hören bie Karben auf und das, was vorläufig mur 
erſt noch als Zeichnung vorhanden ift, beglunt. Als folde erblidt man 
nämlich weiter unten no eine Oruppe, welche tie Romantil jener Zeit 
im Verpältnif zu den rauen anbeutet, inbem biefe zu Pferde unter bem 
Schutzt einiger Ritter ebenfalls nad der heiligen Stadt ziepen, Endlich 
fniet, mehr im unteren Bortergrunte, im härenen Gewande, Peter von 
Amiens, hinter ihm eine Zapf fich gtißelnder, Buße thuender begeifterter 
Sänger, Das herrlihe Bild, von dem mur vieleicht zu wünſchen wäre, 
daß in Anbetracht der Entfernung, welche daſſelbe von dem Berfhauer trennt, 
die Zarben undeſchadet iprer feßigen Alarpeit und Zartpeit etwas friiher 
und Iebenbiger hervortreten möchten, wird vielen Perbft vollſtändig vollendet 
fein. In meinem nächften Bericht werde ich nochmals auf die Arbeiten im 
neuen Mufenm zurüdiommen amd Ihnen noch einige andere Mittbeilungen 
tarüber machen. Für heute bemerfe ich mer, daß der Mafer Jullus Mupr, 
welcher ſich fräter nad Rom begab, fo mie der Maler Echter bei Aus- 
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führung der bereits fertigen Freoten befonbers dätig waren. Muhr ber 
theiligte fih namentlih am ten brei großen Bildern auf ber linken Seite 
ber Zreppenhalle, während Echter noch jegt mit denen anf ber rechten 
Seite befhäftigt iR. Hier hat Kauldach bei der Dunnenſchlacht eigenhänvig 
mur eine Frauengruppe gemalt, — 

Unter ber Bromürenliteratur muß ich zunaͤchſt die erfi vor Kurzem er- 
ſchienene Schrift des Rechtsanwalts und früferen Medacteurd ber Neuen 
Preusifhen Zeitung bezeichnen, melde den Titel: „das Judentum und 
der Staat” führt, Herr Wagener, befanntlih Srwingiener, bezeichnet als 
den Zwed feiner Srochüre das Streben, einen wenigſtens anregenden Bein 
trag zur Löfung dieſer obſchwebenden, wie er meint, bloher kaum genügend 
gewärbigten Frage zu liefern. Er nennt fih feinesweged einen Feind, fons 
dern vielmehr einen aufrichtigen Freund des hiſtoriſchen, rechtgläubigen 
Judentums. Gr will das geloderte Liebesband zwiſchen ben gläubigen 
Juden und Epriften neu müpfen, Um dies gu erreichen, verwirft er die 
Emantipation in dem jetzt gangbaren Sinne, um des chriſtlichen Stantd willen, 
und well das Zudenthum mur in ber Mbfonderung feine veligiöfe und na⸗— 
tionale Perfonlichteit zu bemapren vermöge; er will aber auch feine Be- 
fhräntung auf irgend einem Gebiete, melde nicht aus dem Geboten ver 
fünifhen Religion ſelbſt entnommen it. Belanntfih hat Wagener im der 
vorjährigen Kammerfigung vie Streihung des Paſſus im Artitel 12 der 
Berfaffungdurfunde beantragt, welcher dahin Tautet: „ber Genuß ber blrger- 
lichen und fnaisbürgerfihen Rechte iſt unabhängig vom religiöfen Betennt- 
niß.“ — Der Antrag fiel damals durch, dennoch behauptet Wagener, daß 
die Sache früper oder foäter doch einmal zur Eutſcheldung kommen milffe, 
ba bie Juden in Preußen ungtachtet des Art. 12 doch nur nach den Be— 
Kimmungen des Orfepes vom 12. Juli 1847 behandelt würten, welches 
biefelben in allen bürgerfihen und gewerblichen Berpältniffen ven Ehriften 
gleihftelt, fie aber vor wie nah von allen Aemtern mit wirklich ohrigkeit« 
licher poligeilicger, erefutiver und fänbifher Befugnis andfhlieht. Darin 
hat Wagener num Recht. Ich übergehe hier die gelehrten Deductionen, 
welde der Berfaffer über das Hifteriihe Judenthum und über bie innere 
Auflöfung deffelben in feiner Brochllre niederlegt und tende mich zunaͤchft 
au dem dritten Abſchnitt, „die Juden dm chrifilichen Staat”, — Wagener 
beginnt hier mit dem Verſuche, darzuthum, das ſelbft ver alte Mapoleonifhe 
Staat ohne Yusnahmegefege mit den Juden nicht fertig werben fonnte, Er 
fommi dann auf das Gefeh vom 11. März 1812, wonach die Juden in 
Preusen Staatsbürger wurden und wo gleichwohl 21 verfchiebene Rechte 
der Juden beftanden. Endlich erfhien das Gefeg vom 23. Juli 1847, nach 
BWageners Anfiht das befierwogene — die gereifte Frucht einer ſie benzehn · 
jährigen, von der Weisheit und dem Wohlwollen tes Geſetzgebers zeugenden 
Arbeit. Der Berfafter meint num, die grundſäpliche Zulafung ber Juden 
zu allen politiſchen Rechten wäre nur in ben auf bie Ioeen von 1789 ge · 
bauten Siaaten zufäffig, aber auch hier broße durch hiefe Emancipation dem 
Judentpum Gefahr, denn bie refigiontörtende Bedingung des undrifilichen [63) 
oder des Menſchenrechteſtaates fei immer bie, daß das Judenthum um den 
Preis ber Emancipation feine innere Selbfiftändigfeit aufgehe und dafür eine 
allgemeine, dem Staategeift zuſagende Geflalt annegme. Mie ungereimt 
folde Behauptungen find, erhellt alsbald, wenn man ten „gemiſchten 
coriftlicen Rechtsftaat ind Auge fast, wo Katholiken, Reformirte, Luther 
raner, Itwingianer ꝛc. an ven bärgerlichen Rechten zu gleichen Theilen 
participiren, ohne das dadurch ihre Kirchliche Selhffländigkeit gefährbet oder 
au nur berührt wird, wenn ver Staat fih nicht feibh Eingriffe erlaubt, 
Sglieslich rãth Wagener, die Juden im Heinen Städten und in einzelnen 
Dörfern in großen Gemeinden zu vereinigen, um Re hierburd daran zu gewoöh · 
nen, daß fie zum Acerbau und um Handwert greifen; denn, meint derfelbe, 
je zerftreuter fie leben, deſto ſchädlicher wirken fie, beflo mehr zeigen fie 
fich entwerer als thãtige Theilnehmer an dem ſodalen Auflöfungeproyeh 
oder als fremde, im Volloleben eingeleifte Elemente, In ſolchen jüdiſchen 
Gemeinden will der Verfaſſer ven Bekennern bes mofnifhen Glaubens denn 
auch dad Net zugeftehen, Schulen» und Bürgermeifteränter zu beffeiven; 
im chriſtlichen Staate aber Juden in obrigkeittiche Aemter einfegen, 
bieße, fo meint Herr Wagener, das laut ver göttlichen Dffenbarung für 
die Zeit des jübiihen Erils geordnete Berhältwiß geradezu umfehren und 
eine gotitwibrige Einrichtung treffen, beren Strafen unawöbleiblich kommen 
möäflen (1!) Dagegen hat, nad bes Verfaſſers Anfiht, das Geſetz den 
Juden bie nicht obrigfeitlichen Aemter, wozu er auch Offizierſtellen rechnet, 
mit gutem Fug eröffnet; ja, er meint fogar, das ber Staat eine Ehre darin 
ſuchen müffe, folhe ven Juden gegebene Verheißungen unverbrüchtich mit 
chritlichet Treue zu erfüllen. 

Man ſieht alfo, daß Herr Wagener in feiner Brochüre nicht aus perfön- 
lichem Haſſe, over aus gewöhnlichen Vorurtheilen dem Juben die vollftãndige 
burgerlich · politiſcht Emanzipation vorenthalten will, ſondern daß er tie Me 
five hierzu aus dem erclufoechriftlichen Standpuntie fhöpft, welchen er und 
feine Partei einnimmt, JA aber ver Staat das Cpriftenthum, wie das Juden · 
thum einft das Prieſtertzum war, fo würde es felbfredend bald um die bür- 
gerliche Freiheit geſchehen fein und Tpatfachen genug liegen uns aus ber 


T Gegenwart vor, melde beweiſen, daß der qhrifliche Staat dann auch opne 


ben Volizeiftaat nicht befichen kann. Beite aber führen zu Drud, zu Gewalt 
tpätigleiten, zur Vernichtung der perfönfichen Freiheit und zu Gewiſſene zwang 
und mäffen auf vie Länge ber Zeit die Demoraliſation eines Boltes und den 
Beginn feiner Nuflöfung herbeifüßren. 

Eine andere Broire, welche der hier erwähnten biametral gegenüber 
ſteht, freillch aber auch ein gauz anderes Gebiet berührt, iſt die bes Ap« 
pellationd«Berichtöpräfidenten, Abgeorbnelen v. Leite, „über bie Verfaffungs« 
zuftände in Prensen" mit einem Motto, welches bie von ver Königin Louife 
Im Jahre 1803 nievergefhriebenen Worte: „feſt und dauernd if allein unr 
Baprpeit und Gerehtigfeit” enthält. Der Berfaffer richtet im feiner Schrift 
die Blide zunähR auf Frankteich und ſucht barzuipum, wie man dort fon 
dor vierzig Jahren „farte Regierung“ gemacht und wie bie konferbative Wartet 
in Preußen, troh ifrer Abläugnung, demſelben Ziele wie der „franöfiche 
Eonftitutionalismus” zuftrebe, denn auch damals fei es Aufgabe der Refiau- 
ration gewefen, das gefammmte Staateweſen dem allmädtigen Präfectentpurm 
zu unterwerfen, fih einen folbgierigen, abhängigen Beamtenftand au ſchaffen 
und durch biefen auf jede Weile die Wahlen im minifterieflen Sinne zu Teiten, 
Die Folge hiervon, fo fährt der Verſaſſer fort, war, das Hunderttaufenben 
von Beamten teine ſelbſſtaͤndige pofitifihe und faum eine eigene religiöſe 
Ueberzeugung geftattet war, und daß hierdurch ber Materialismud des eigenen 
gemeinen Vortheild, ber Earriere und der Gepaltöwerbefferungen ber Leitern 
ihrer Handlungen wurde; daß ferner ihre ugbeit darin beftand, an ber 
politiſchen Börfe den möglihften Wechſel des Spflems im Boraus zu wittern, 
um zur rechten Zeit in das neue Raprıwaffer zu Ienfen. Auch war es nur 
eine nabe Hegende logiſche Eonfequenz, das die Regierung biefelben Mittel, 
welche ſie bei den Wahlen ber Abgeordneien anwendete, um eine gouverne- 
mentale Majorität in bie Sammer zu bringen, demnächſt auch bei den ge— 
wählten Abgeorbneien in Scene ſetzte. Das folhergeftalt zu völliger fittlicher 
Unſelbſiãndigleit und politiſcher Charafterlofigkeit degrabirte Beamtentpum, 
meint Herr v. Leite, brach jedesmal, wenn es galt für bie Erhaltung ver 
Dpnafie oder der Staatsverfaſſung einzutreten und für beide eine Stüße zu 
fein, wie ein morſcher Stab zufammen. Eine fo zufammengefepte Kammer 
mußte ferner das Rönigtpum über die Stimmung und Bebärfniffe ver Nation 
täufgen, bie Nation aber wieder Fonnte an ber Erhaltung einer Stantsform 
wenig Intereffe nehmen, in welder bie nationale Entwidlung als vie Do- 
mäne des jevesmaligen Gouvernements und eines Meinen Bruchtheils des 
Volles behandelt wurde. Auf dieſe Weiſe — fo fährt ver Berfaffer fort — 
trieb der alte Poligeiftant unter ber glänzenden Kuppel der Rationalvertretung 
fein Weſen vor wie nad. Bon einer Selbftregierung, unter deren Schuße 
tie politifihe und bürgerliche Freiteit allein erftarten fann, war nirgends bie 
Nrbe und die Folge hiervon war, daß geheime politifhe Geſellſchatten ſchließ⸗ 
lich die Stelle einnahmen, welche freien, ſelbſtſtändigen Ormeindeforporationen 
verfagt war. Durch biefe Ertödtung aller Selbfivermaltung des Gemeinde 
weiens hörte natürlih bald au alle Selbſtverantwortlichteit und mit biefer 
der Sinn und die Selbftpätigteit für vie Erhaltung und Beförberung der 
öffentligen Orbnung auf. Statt deſſen fiel eine ungeheure, unerfällte Ber- 
antwortfichteit der allmächtigen Bureanfratie zu. So, führt Herr v. Leite 
fort, bemüpte man fih in Frankreich vergebens ben Polizeiftaat mit dem 
Weſen des confitutionellen Staates in Einſlang zu bringen, dagegen zog es 
erſt ven Socialismus und dann den Kommunismus groß, weil ed im Staate 
an dem Vorbilde der Achtung vor den politiſchen, bürgerfichen und perſönlichen 
Freiheiten und Rechten der moraliſchen Perfonen wie der Individuen fehlte, 

Noch einige Bemerkungen über das fünfzigiährige Doctorlublläum des 
Profefford Auguſt Bödp, welches am 15, d. Die, Ratt fand. Was Böch für 
die Wiſſenſchaſten und namentlich als Alterthumsforſcher iR, und wie tief er 
namentlich in ben Geift bed Haffiichen Alterthums eingedrungen, iſt allbefannt; 
auch bat er nie feinen graben, freimätbigen Eharafter verläugnet. Die Stu« 
birenden braten dem Jubilar unter bem Anbrange einer großen Zuſchauer · 
menge einen Fackelzug und Tempeltey, der Dichter ber Alytämonftea, war bei 
Neberreichung ber Adreſſe der Sprechtt. Bödch ſelbſt erichten auf der Straße 
und bankte in eben fo finniger wie beſcheldener Weift. Er bemerkte, ex habe 
lange gewirkt, aber die Fackel des Lichts und der Mahrfeit reihe ein Ge» 
ſchlecht dem andern und fo übergebe er fie feinen Schilern und Nachfolgern, 
um fle hoch empor zu fragen durch die Macht, wie fir eben noch zu einem 
Feftgrus für ihn im Aller Hände feuchte. Minifter v. Raumer überreichte dem 
Jubilär im Namen des Königs ven Stern zum roten Adlerorden II. Mlaffe, 
Minifler v. Marſchall im Namen des Großherjogs von Baden das Eommtatte 
deurkreuz des Zähringer Lömenorbend. Depmiationen ber hiefigen und aus 
wãrtigen Untverfitäten hatten fih eingefunden, die Stadt Berlin ihm das 
Edrendiplom als Bürger überreicht. Den Schluß der Feier bildete ein Feft 
mabl im Mäver'igen Saal, wobei auch das Ihnen gewiß bekannte Schreiben 
Alerander v. Humboldte verlefen wurde. 
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Feuilleton 


— Fichte uud Veders im Streit über Schelling's Rachleß. — Ueber 
Schellings nachgtlaſſene Schriften glauben wir nur ber Beichaffenpeit des 
bis jegt Beröfentlichten willen ein Urteil noch zurüfhalten zu follen. Denn 
wir Haben eine boppelte Einfeitung in tie neuſchelling ſche Lehre, viefe ſelbſt 
aber bis iegt noch nicht befommen. Im dem erfien Theile, der Cinfeitung 
in bie Vhilofophie der Mythologie, hat Schelling eine Darfiellung ber 
feitherigen Anſichten über Motbelogie gegeben, melde dieſelben nad ihrer 
Baprheit wie nad ihren Mängeln Garakterifirt, und ſie als Stufen zur 
vollen Erfenntnif der Sacht betrachtet; er dat nie etwas methodologiſch jo 
Abgerundeies geſchrieben, als diefe Entwidlung, aber bei der Anerkennung 
ihrer meifterhaften Jorm if und wicht Har geworben, ob nun nach Schel- 
King die Mpipologie einen Prozes des Gotteobewußtſeins im Menſchen dar- 
ſtellt, oder ob fie au in das Weſen Gottes felber gehört, und das menſch⸗ 
liche Gemüth in ihr wirlliche Vorgänge und Zuſtände bes göttlichen lebend 
abfriegelt. Der zweite Theil kündigt Ab an als eine Darftellung ver 
negativen Ppiloiophie, das peift bedienigen, was durch reine VBernunftbegrifte 
ohne die Mitwirkung ver Erfahrung auegemacht und feftgeftellt werben 
ann, der Verhältniſſe und Formen, in welchen alles Wirlliche, ſei ed als 
Sein over als Denten, fih realiſiren muß, alfo ber conditio sine qua 
non aller Dinge; ver eigenthümliche viefe Formen erfüllente Inhalt ift 
dann das Pofitive, das mir micht aus bloßen Begriffen enttwideln lönnen, 
bad wir erfahren mäffen. Allein hier gibt Schelling keine zufammenpängende 
Entwidlung, fondern ver Hexausgeber hat mur eine Reide von Aufiägen 
aufammengehellt, welche den Gegenſtand micht erfhörfen, und neben genialen 
Bliden und trefflichen Erörterungen auch viel Abſondertliches bringen, bad 
kein befonnener Forſcher für ſüchbaltig erffären kann. I. D. Fichte nun hat 
in ven beiven neuflen Heften ver Zeitfchrift fr Philoſophie bereits durch 
einen ausführlichen Kufiag feine Bedenken vargelegt. Er erllaͤrt Schellings 
Kategorien werer für mei, noch für audreihend, er behanptet, dab wir das 
Weſen Gottes and den Thatfachen der Natur und Geſchichte erforfhen un 
erihliefien follen; wer dagegen feinen Stantpunft im Weſen Gottes felber 
nehmen und bie Pergänge in deſſen vor⸗ und auferweltlichenm Anfichfein 
herauswittern wolle, ver warde zu gnoſtiſchen Phantaſien fommen und ven 
Beltprogeh, vie Blldungephaſen ber irbifhen Natur in Gott felber hinein 
ſchieben. Beides nun, einen gnoſtiſchen und naturaliftiſchen Thelomus, findet 
dichte bei Schelling. Den Stellen, bie er citirt, bat Beders in ben Münchner 
geleprten Anzeigen andere entgegengefellt und ver ganzen Auffaſſung wider 
ſprochen; aber bie wird erft möglich werden, wenn Schellings 
pofitive Philoſophie in autpentiicher Faſſung erfchienen ift. Fichte ſchliest feine 
an tieffinnigen Erörterungen reihe Abhandlung mit den Worten: „Sicherlich 
wirb ber Theismus als das allein gründliche Vernunftſpftemm aus allen 
Kämpfen firgreich hervortreten; aber wir Fonnten mit zugeben, dad vie 
vorliegende Ausgefaltung deſſelben, von der grofen Uutorliät des Schel- 
ling’ihen Ramens getragen, allein ober vorzugsweife als ber wiſſenſchaftliche 
Ausdruck viefed Prineivs zur Geltung komme. Bei ven Berenten, welche 
er in biefer Gefalt unfehlbar erregen wirt, mußten wir fürdten, das die 
ſchwächeren Geiſſer an ver wahren Bedeutung des ganzen Principe ine 
werben Könnten, während bie Feinde deſſelben in ein voreiliges Siegsgeſchrei 
ausbrechen“. Fichte weit nach, wie vie Philoſophle vie Wahrheit ves 
Chriſtenthums anerfenne, „ohne ſich einen ihrer unwürdigen Schein ber 
Orthodorie aufjutrüden;" er will das Meligionefittlihe in Chriſti Yerfön- 
lichktit nicht durch forntifh-theogonfiche, naturalifiihe Beriehungen trüben 
laffen. Er beruft ſich als auf verwandte Darfiellungen, auf vie Schriften 
von Beife, von 2. Schwarz und auf jene „pias dissertationes* 
[M. Larriere,” Religiöſe Reden) über die na einer Mitteilung ans Rom 
in ver Allgemeinen Zeitung jetzt bie Indexcongtegation richten ſoll. Als 
ob er das ſchon gewußt hätte, ſchreibt er tie folgenden Worte, die wir 
einzig um vieler Beziehung willen hier mittheilen, weil man daraus fieht, 
was die Jeſuitenpartei jept verdammt, „Und wenn M. Garriere im feinen 
Religiöſen Reden“ mit hinreiiender Wärme der Darftellung Chriſtus als 
den Mittelpunft ter Geſchichte erweit, und darthut, wie ohne Ihm, den 
Gottesiopn, es gar feinen innerlich geſchichtlichn Zufammenhang gebe, wird 
da nicht auch der Sirenggfiubigfte bekennen mäfen, bas im ſolchen und 
ähnlichen philoſophiſchen Jeugniſſen ber wahre Lebendaquell des Chriſtenthums 
gerettet umd zur erfrhihenten Wirkung für alle Bildungelreiſe emborgeläntert 
ſei? Denn erft dann vermag es feine befcligente Kraft auf Alle zu üben, 
wenn ſowodl vie, welde im ſchlichte ſten Glauben ihren Frieden gefunden 
haben, als die Anvern, weiche, ver mannigfachſten weltlichen Bildung zuge 
mwandt, um fo dringender und ſehnſüchtiger tem letzten, aber vor ihrer Ders 
nanft zu rechtfertigenden Salt ihres ganzen Dafeind und Erfennens fuchen, — 
wenn Beide in einem gemeinfamen, innerlich unerſchütterlichen teligiöſen 


Belenninife vereinigt werben Tonnen. Wie gewaltig if die Zahl ber 
Lepteren, wider ihren Wunfh und Willen Ungläubigen; wie umerftänbig 
aber auch bie Hoffnung der blindgläubigen Zeloten, diefe zu ihrem Buchflaben- 
Griftenspum zuridfehren zu lönnen! Sie gerade, viefe Eifrigen, wenn es 
ignen bled um bie Sacht zu thun wäre, follten jene Wendung der Spekular 
tion als eine erfreuliche begrüßen, flatt fih aller Philoſophie und freieren 
wiſſenſchaſtlichen Bildung entgegenzuftenmmen 1 

— Raum hat ber unermüblihe Bunfen feine jüngft auch im Mufeum ber 
ſprochene Schrift: „Gott im ver Geſchichte“ hinausgehen laſſen, fo arbeitet 
er bereits wieder an einen Werke, das nit blos die theologiihe Welt zu 
interefiiren im höhften Grabe geeignet fein birfte, nämlich am einer nad 
dem Urierte vorzunehmenden Berichtigung der Lutperifihen Bibeliberfegung, 
Zwar befigen wir ähnliche Werke bekanntlich Thon von Stier und Meyer; 
allein es iſt auf vielem Gebiete immer noch umenvlih Vieles zu leiſten 
übrig geblieben. Zugleih fol das neue Bibelmert mit fortlaufenden Un- 
merlungen von Sunſens Hand begleitet werben, und gerade er dürfte, ald 
aründlicher Kenner tes Orients und zugleih als ächt lebendiger Chriſt, bes 
fonders geeignet fein, die — wie er ſich in feinen Zeichen ter Jeit aus · 
drädt — „ſemitiſchen Elemente der Heil. Schrift ind Japhetitiſche zu über 
tragen.“ Zur Beihilfe bei biefer fo umfaſſenden Urbeit und zur Unter- 
flügung in gtwiſſen Specialſtudien hat Bunſen, wie wir Hören, zwei junge 
Privafvocenten, den Hebraiften Camphaufen unb ben Drientalifien Hau dt 
herangezogen. Dr. ©. 8. 


— Ser Tiſch geht wieder! — Unter den Aufpicien bes großen Magiers 
Hume, ber jegt in Paris weilt, iſt vie Frage im eim neuts Stadium ges 
ireten. Vor acht Tagen, beieiner Vorfteflung in den Salons des Prin- 
zen Napoleon, gfüdten die Berſuche in einer Weife, vie allem Unglau- 
den verſtummen machte. Der Tifh drehte ſich nicht nur um die Achſe freie 
nes Palifanderfußes: er Töste ſich völlig vom Fußboden und drückte über 
eine Mine fang emporſchwebend wider bie Hände feiner Beſtreicher. Ein 
Anweſender verſuchte inzwiſchen auf Die Teere Stelle unter den duß ein Ta- 
ſchentuch zu legen; dafſelbe wurde jedoch von einer unfichtbaren Gemalt 
weit weggeſchleudert. Die dich mit angefehen haben, And ſammilich ehren- 
werthe Männer. 

— Shakespeare on horseback. — Im Aflep- Theater orer Circus 
in London ſucht man jegt einige Hiflorifhe Dramen Spaffpeare's mit neuen 
Reize zu umfleiven, indem man, wo es nur irgend angeht, equeſtriſche Bor- 
fiellungen daran Mmäpft. Der erſte Thril von Peinrih IV. macht im dieſer 
Ausfiattung großed Gluck; Falftaff, ver zu Perte fein Lumpenbataillon 
mußer!, erregt ein manstöfbliches Laden. Prinz Deinrih und Heiſſſporn 
rennen auf praͤchtigen Schlachtroſſen gegen einander, uno mi dem Mann 
fält auf fein Pferd. Den Glanz ber Vorftellung bilden natürlih die Epie 
ſoden ter Schlacht von Sprewäburn. Bei biefer Berbindung EShafefpeare's 
mit Branson, Renz oder Wollſchläger ſcheint eine Ahnung der beutfchen 
Ideen vom Kuuſtwerke der Zukunft obzuwalten. 


— Ein Eid ald Beweismittel bei fiterarifchen Gontroverfen, Während 
die allgemeine Annahme iſt, Daß vie berühmte Canzone des Petrarca: Spirto 
gentil che quella membra reggi an Cola Rienzi gerichtet fei, wurden da- 
genen auch fritische Zweifel erhoben. *An origineller Weiſe hat viefen Lite» 
rariſchen Streit ver geledete und für Petrarta begeifterte Diihof von Eorr 
tona, Antonio Minturno, zu fehlichten geſucht, indem er fih bereit erklärte, 
einen Eid darauf abzulegen, das vie Canzone an Niemand anders ald an 
Bienzt gerichtet fei, D. 

— Rachtheil des Vielleſens. Hobbes rate feine Meberlegenheit im 
Wiſſen auf Rechnung feiner Maͤßigung im Leſen, une behauptete, wenn er 
ebenfo viel gelefen hätte wie vie Philoſephen, To mwürte er auch ebenfo 
unwiſſend fein. En italienifhes Sprichwort fagt: Chi troppo studia 
meno impara. „Ber zuviel ſtudirt, Iernt weniger.“ In dem auf ben 
deutſchen Univeritäten gebräucligen Wort „Ochſen“ ſcheint au die 
Apnung einer bei übermätigem Studiten eintretenden Verrammung zu 
liegen, 

Vatrabas, ver Schäder, ven vie Juden von Pilatus loebaten, iſt ver 
Hele eines neuen Epos von Nudolf Gottichall. Der Dichter faßt denſelben 
ald Urheber einer revolutionären Bewegung zum Woble des geſammten 
Menſchengeſchlechte; dieſelbe ſcheitert aber notdwendig, ba ihre Motive durch 
Leidenſchaft und Selbſtſucht getrübt find, während die reine Idee des Epriften- 
tbums zum Sirge gelangt. Das Werk if in Gotha bei Hofe unter großem 
Beifall vorgeleien worten, wad für Dichter ungefähr ſoviel bebeutet, als für 
Reisende ein Humbolde ſches Alleſtat. 
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Das Veben des Generals Friedrich von Gagern. 
Bon Heinrich vom Gagern. Ir Bo. Leipzig und Dridelberg, Winter, 


Briebrih von Gagern gehört zu jener langen Reihe bebrutender Menſchen, 
welde das Baterland in ihrem Vollwerth erft erfennen lernt, da fie ber Grab» 
bügel det. Ya, man könnte beinahe fagen: erſt vie Lebensbeſchreidung aus 
feines Bruders Reber belehrt und Mar darüber, welh einen „Mann ber That" 
die Kugeln der Heder’fhen Schaaren am 20. April 1848 niederſtredten. Der 
erfie Band ber Biograppie hatte nur Friedrich von Gagern in feiner Ent 
widlung von der Kindhelt bis zum reiferen Zünglingsalter an unferem Blide 
vorübergefübrt. Der zweite Band ſoll die legten Lebensjahre ſchildern. Früher 
als er, bietet Ad bier ter dritte Band mit dem literariſchen Nachlaſſe bes 
Geſchilderten. Wir unferntbeils meinen, das mit bem Dervortreten biefer 
littrariſchen Arbeiten vor bem Ende der Lebensgeſchichte dad Intereffe des 
Publitume Tebhafter angeregt wirb, als wenn biefe Belege der biographiſchen 
Schildtrung etwa nach längerer Paufe nacgefbidt wären. Käme es nicht 
auf hitorifhe Daten an, fo fönnte man behaupten, ditſe literariſchen Bruch- 
früde, obgleich und weil ohne bie Idee der Beröffenilihung gefkrieben, lehren 
und den Mann beffer fennen, ald es irgend eine Biographie und ſeldft vie 
des Bruder vermag. — 

Ben einer literarifhen Kritit derfelben daun ſelbſtverſtändlich nicht bie 
Rede fein. Es kommt nur barauf an, einige ber intereffaniefien Momente 
aus den fehr vericiedenartigen Stiggen einigermaßen näher zu beztichnen. 
Pan muß dabei von ter im ihrer Neibe Iepten ausgeben. Indem fie „ben 
Mann der That“ ſchildert, emihält fie eine felbft in ven feineren Näancen 
autreffende Selbfiharakteriftit des Verfafferk Es heißt datin unter Andern: 
„Er ift äußert einfach und natürlich; feine Abneigung gegen eitle und gezierte 
Menſchen ifi groß, — fie find ihm mehr zuwlder als ſchlechtez — fein Daß 
aber gegen Gemeinpeit und Nicdrigleit der Gefinnung {ft unüberwinblich. Er 
ift fireng gerecht, nicht immer billig, felten nachfichtig; fremdes Verdituſt er- 
fennt er willig an, aber fein abgemeifenes Lob ift nicht fo berebt, als fein 
Zabel ſcharf if, Die Wahrheit liebt er ohue Schmud; freimäthig, unummun- 
den ſpricht er feine Meinung and; feine Gefühle verfchliefit er in der Bruf; 
die fanften Empfindungen find unterbrüt, Zum Woblleben bat er Feine 
Neigung; feine Mäpigteit im Genufe if nicht Borfag, fondern Natur. Ob 
er Bred oder Pafleten ift, ob er Waſſer oder Wein trinft, ift ihm gleich · 
gilltigz ed ſchmeckt ihm gut, er ißt ſchuell, und iM er gefättigt, fo iR er 
auch des Sitzens bei Tiſch müde. Lärmende Velufigung, ſchale Zer- 
firenung find ihm zuwider, umb er hat oft geäußert, daß er fih nie und 
nirgend jo langweile, fo unbepaglic fühle, als bei fogenannten öffentlichen 
Vergnügungen; nur in Anfrengung und Tpätigfeit findet er Luſt. Sein heller 
Verſtand iſt durch wohlgeleittten Unterricht reichlich auegeſtattetz und bie 
Kenntniſſe find in dem Kopie wohlgeorbmet; denn mit durchdringendem Scharf · 


Geſchmack, die Erfindungskraſt iſt gering, und das Spiel ver Vhantafe ganz 
dem Willen unterworfen. Ja ber Kunft fieht er nur anf firenge und correrie 
Form, Wahrdeit und Kraft des Ausbrude; für Grazie und Reinheit hat er 
feinen Sinn. Nur Poefle liebt er; die Künfte, die mit Auge und Ohr 
empfangen werben möffen, find ihm vericloffen. Bon ver Muft ift ihm 
ein Siegesmarfh das Lebſte. Der fharfe Umriß eines ſchönen diſtoriſchen 
Gemäfdes würde feine Anforüce am die Malerei befriebigen; der Glanz ber 
Farben, das Spiel von Schatten und Licht, feſſein fein Auge nicht.” 

Ein folger Mann if nicht Das, was man eine gefällige, auch nicht Das, 
was man eine fehr empfängliche Natur nennt. Da$ er nicht reproductiv iſt, 
verfteht fih beinap von ſelbſt und daraus ergibt fi für die littrariſche Dare 
ſtellung meifiens eine gewiſſe RUchterndtit, bei der Krult von Perfonen, Sachen 
und Serhbaltniſſen eine gewiſſe Einfeitigteit, bie, trog anderer großen Borzäge, 
dech felten einen ganzen und vollen Eindruck im Leſen zu Stande kommen Läft, 
Selbft mo Friedrich von Gagera über „Männer ver That“ fein- Urtheil feh« 
äuftellen firebt, fehlen und die vermittelnten Ergänzungen für ein wahrbaft 
bifiorijches Verfäntuiß; aber dafür fehlen Teineswege fo feine und tiefe Scharf« 
blide, wie fie einem wirklich obiectiven Beobagter vielleicht kaum möglich 
wären, &ür die vollendetſte ver Kelbheren-Charakterifiiten halten wir jene 
Bellingtons; vielleicht weil dicſe Verfönlicteit dem Bilde vom Manne der 
That am meiften entſprach. Bon ihm heist es unter Andern: „Der 
von Wellington hat an der Spipe eines Heinen Heeres feinen Namen untrblich 
gemaqt; er hat im einem fangen und ſchwierigen Kriege gegen zahlreiche, 
tapfere, fieggewohnte Deere nie eine entfiiebene Niederlage erlitten; er hat 
zulegt den größten Feldherrn des Jahrhunderts befiegt; und doch find Bike, 
bie ihm die glänzenden Eigenfhaften — Genie und Charaltergröße — abfpredien. 
Aber er waroffenbar ber rerhte Mann für vie Verhältniiie, unter denen er wirkte,“ 

Saft nur in der Eharakteriftit des Waters Bagern, wo des Sohnes Gefühl 
neben ver firengen Kruit mitwirkte, findet ſich jene Nüdficht auf die äußern 
Umftände und Verhältnife, deren Entgang bie übrigen Gharakieriftiten fo 
eigenthämlih abraft und kategorifh erfcheinen läht. Es würde viel zu weit 
läuftig fein, wollten wir auch hiervon längere Auszüge liefern, Wohl aber 
verbiemen einzelne Bemerlungen über den Mann, dem Deutſchland noch fang 
nit gerecht genug geworben, (re wörtliche Hervorhebung. 

„In feinen Schriften findet man wenig Neues, aber es iſt fein geringes 
Verdienft in biefer leidenſchaftlich bewegten Zeit, dem Parteigeift fremd, une 
befiochen von ber Gewalt, unericättert bei ihrem Drohen, unverführt vom den 
Loclungen der Popularität, ungeirrt bei ihrem Wantefmutp, unter dem Schönen 
und Wünfhenswertpen das Bewährte und Erreichbare fer ind Auge zu faſſen 
und im Sturm, zwiſchen dem Schlamm alter Mißbräuche und ben Klippru 
gefährliper Neuerung hindurch, die ſchmale Bahn zu halten, Seiner politifiben 
Ueberzeugung liegt bie Anficht zum Grande: daf annähernd die repräfentative 
Berfaffung Englands dem Zufend und den Berärfniifen ber Europätſchen 
Staaten am meiften zufage; baf der Uebergang ohne gewaltſame Erfhätterung 
geſchehen tönne; daß es aber gefährlich fei, ſich weit von dieſer Rorm zu 
entfernen. Daher verzeihen es ihm bie Abfolutiften mit, daß er Berfaſſung 
und Beſchräntung der fürfilichen Gewalt; die Demokraten nicht, daß er ein 
ariftofratifches Element; der Adel, fo glaube ich, nit, daß er überhaupt 
irgend Etwas gewollt dat.” Und wo von feiner pelitiihen Wirkfamteit die Rede, 
iſt es ihmerzlih ergreifend, wenn es beißt: „Bei dem Eongres zu Wien drang 
er auf Herftellung der Kaiſerwürde und des Reiheverbanded; er ward nicht 
unterflüpt, er ſptach vergeblich; aber dies allein wäre hinttichend, feinen Namen 


fian weiß er das Verworrene aufzulöfen, dad Wefentlihe vom unweſentlichen unrergeßlich zu machen, denn jeder Tag rechtſertigt feine Anſicht. Später 


zu ſondern, die Schnörkel ver Wiſſenſchaften abzuſchntiden und bag, worauf 
es anlemmt, auf ben einfachften Auedruck zuräcuführen. Er bat wenig 


brachte er in ber Bundesverfammlung venfelben Gegenfiand unter einer 
andern Form zur Sprade. Er verfot ven Sag: Deutſchland fei ein 
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Bundesftaat. Nur der Ausweg war noch übrig, um vie politiſche Cinbelt 
der Nation werigftend rechtlich zum verwahren; aber diefe und grundgelehrie 
Publiciten erhoben fi und beimiefen mit großem Aufwand von Scarffinn: 
Deutſchland fei ein Staatenbund. Er allein baute dem Bunbestage im 
Anfang Seele ein; er fuchte die Einigteit gu erhalten, patriotiſche Geſinnungen 
an vie Stelle ver eiferfühtigen Diplomatie zu ſehen; Wahrpeit, Recht, Ehre 
und Bervienhi follten dort Organe, Bertbeibiger, Auszeichnung und Lohn 
finden; damit vie beuifche Nation, die ihr Loos nicht ohne ſchmerzliche Empfin- 
bungen mit dem anderer großer Nationen vergleichen Tann, und bie fo Vieles 
entbehren muß, dort, wo nicht Erfaß, doch einigen Troft fünve, — Als ihm 
die Abfiht Har murbe, dab man diefem Bundestage nur ein Scheinleben 
geben oder laſſen wolle, als er feine BWirkiamteit In biefem Ginme dort 
gehemmt fühlte, verlieh er ihn.“ 

Zur Rechtfertigung der ganyen Art und Weiſe aber, wie Gagern das 
Reformmert beirieb, gibt ein Sap des Sohnes den vollſten Aufſchlus. „Und 
damit Alles gefant if,” heißt es darin: „es ift natürlich, daß jeder Stante- 
mann nur folhe Neuerungen fördern wolle, die er aus feinem Standpunkte 
glanbt Ienfen zu Können; der Alternbe liebt weitausfehente Plane nicht, und 
ber Friedliche vermeidet gern einen Streit, von dem er voraudficht, daß er 
nur durch das Schwert könne enifhieven werden, Was in feinen Kräften 
fand, hat Gagern geleiftet; nur Der kann fein Berbienfl würdigen, ber weiß, 
under welchen Berbäliniffen er das geleiftet hat, was er gelthan, der die 
Sqhwierigleit feiner Lage und Alles kennt, was ihm flörte, bemmie. Wahrlich, 
der Gunft ber Umfhinde hat er feinen Ruf nicht zu vernanten.” 

Bon kulturhiftoriſchem Intereffe mehr als von unmittelbarer Wichtigkeit 
erihrinen auch Arievrih von Gagerns Ürtpeile über Preßfreibeit, über ben 
Ständbeunterfchied und dad arifiofratiihe Element u. f. w. Man barf dabei 
nur nicht vergeifen, daß fie zu einer Zeit (Mitte der dreifiger Jahre) ge- 
fihrieben wurben, wo bie Kämpfe, weich die Welt ſeitdem pratiih durch · 
gelitten, faum noch im Principe Har gefiellt waren. Unter ben denkſchrift ⸗ 
lien un dagebudartigen Arbeiten glauben wir jeboch befonvers auf dad 
Journal meiner Reife nach Rußland im Jahr 1839* dinweiſen zu ſollen. 
In irgend einem Zagdbuche habe ich gelefen, daß die Hirſche, denen wiederholt 
Das Grweid abgefägt wird, endlich ihren männlichen Charakter verlieren. 
Ih babe meine Reife mit einem Prinzen gemacht und mic während ber 
ganzen ‚Dauer derſelben fett in der Näpe eines Hofes befunden, fo daß ich 
gepwungen war, meinen Gebanten bie Hörner abzufägen; dadurch find fie 
etwas malt geworben“ So fantet der Eingang. Inter unferen heutigen 
Preßverkältsiffen kaun man freilich in tem Freimuthe des Primenranaliere 
febr wenig von der angelänpigten Mattheit beimerfen, wäbrend die Unbe - 
fangenbeit feines Blides und vie Mare Schärfe ſeines Urtheild erfriſcheud 
wohlthut. Schon eine flüchtige Bemerkung beim Antritte der Meife mit dem 
jungen (feitvem verftorbenen) Prinzen Alerander ber Niederlande bat um fo 
mehr Treffendes, afd fie auch noch heute, trotz der ſtitdem verfioffenen, be» 
lehrungoreichen Jahre meiftens auf fürftlihe Bildungsreifen verwendbar bleibt. 
@agern ſchreibt nämlich: „Die Reife wurde nad dem Theater in ber Nacht 
vom 23. auf ven 24. Juli angetreten, und das führt mich ſogltich auf einen 
Hauvrtgrund zur lage, Es fiheint jept ein tie aller Prinzen zu fein, Reifen 
mit einbrechtnder Nacht anzutreten, und ſtets Tag und Nacht zu reifen ohne 
fich aufjupalien. — Ganz abgefehen davon, daß dies auf die Dauer fehr 
ermäbet, ift es au abſurd, wenn man reift um zu fehen und zu lernen, 
Bir viele merlwürdige Gegenten, Stäbte, Schlachifelder sc. haben wir mäh- 
rend ber breimonatlihen Reife bei Nacht und Mebel durchzogen, one Notiz 
davon zu nehmen, Es mar als wenn zwifchen einem Hofe und tem andern 
nichts eriftiren fonnte, dad verdiente von einem Prinzen gefehen zu werben.“ 

Die Bemerkungen über die Mituliever des kaiſerl. ruf. Haufes können 
mir um fo mehr übergehen, als 1857 To yiemlich Ailgemeingut Aller ift, mad 
1539 allerdings nur noch Wenigen zugänglig war. Dagrgen bat indeß bie 
neueſie Zeit dad Interefe an vem Girafen Orloff wefentlih verfkirkt, welcher, 
als Gagern ihn ſchilderte, noch nicht einmal bie Stelle des Grafen Benfen- 
borf einnahm, aus welcher er in den Parifer Conferenzſaal fchritt, um von 
da aus zur Ablöfung des Grafen Neffelrore mach Petersburg zurüchulehren. 
Darnach charakterifirte ihn Gagern ſchon damals folgendermaßen: „Der 
Graf Drioff, Nachlemme eined ver Günftlinge ver Kaiferin Katharina, 
ſteht in dem höchften Anfehen bei dem Kaifer; er iſt der vertrante Ratgeber 
bei politifchen Kragen, und hat als folder mehr Einfluß ald Graf Neſſelrode, 
der mehr nur die lauſenden Gefhäfte des Departementd ter auswärtigen 
Angelegenbeiten zu beforgen bat. Orloff wirb in ven wichtiahen biplomatifchen 
Miffionen gebraudt; er hat den Trattat von Unfiar Steleffi abgefchloffen; er 
wurde nach dem Haag geihidt, um ven König zur Annahme ber Londoner 
Artifel zu bewegen. Die große Gun, in welcher er Acht, datirt fi von 
einem fehr gefährlichen Aufftande in den Militärcolonien in der Nähe von 


Nowgorod. Es galt ibn ſchnell zu tämpfen; Graf Orloff, ber ein febr | 


impofanted Aeußere Hat, wurde dahin abgefhidt. Er lieh feine Adiutanien 


zurüd und erfhien allein in voller Uniform im ver Mitte der Aufrährer. Er 
ließ die Anftifter vortreien und fpra fie im Namen des Kaiſers fehr energiſch 
an. Als einer derfelben unaufgefordert das Wort nehmen wollte, ſchlug Orloff 
ihn mit geballter Fauft nieder und commandirte: Nechidum kehrt! — Alles 
gehorchte auf dad Commandowort und der Nufftand war geenvigt, Außer biefer 
Gegenwart bed Geiles und dem Apropos feiner Berebifamfeit rühmt man 
noch von dem Grafen Orloff bie Breimitpigteit, mit welcher er dem Kaiſer 
die Wahrheit fagt. So foll er dem Kaiſer fehr lebhaſte Vorſtellungen ger 
macht haben gegen die Leuchtenbergiſche Heirat, Die Iepte Erwieverung des 
Raifers ſoll geweſen fein: Mon cher Orloff, si vons aviez de grandg 
enfants comme moi, et que vous pulsslez assurer leur bonheur en les 
gardant auprös de vous, voos eussiez agi comme moi; en tout cas le 
mari de ma fille sera toujours le gendre de l'’Empereur de Russie, 
Uedrigens hat Orloff einen unerträglichen Hochmuth, und man Fann fh faum 
infolentere Airs benten. Darin wirb er am ruffifhen Doſe mır 

von dem Krirgeminifter Grafen Czerniiſcheff, bei bem noch die Eitelkeit des 
ei-devant benu und bie Ruhmredigfeit, mit der er von feinen ziemlich unbe» 
deutenden Kriegsthaten im Jahr 1813 fpricht, binzutommt,* 

Bel einer andern Gelegenheit kommt Ar. v. Gagern auf die engliſch· ruſiſche, 
Rivalität in Mittelafien und dabei auf die Möglichteit eined Krieges zu 
forechen. Er meint: „Rür Rußland fönnen bie Kirgifen unter Umſtänden fehr 
wichtig werden, näntlich in einem Kriege gegen die Dftindifge Tompagnie, 
Von den verfchiedenen Wegen, welche eine rufffche Armee nepmen Fönnte, 
geht auch einer über Khiwa und Daft in vie Bucharei, und Biele, vie 
des Landes und ber Berpältniffe kundig find, geben bemfelben ben Vorzug. 
Würde diefer Weg eingeſchlagen, fo tönnien die Kirgifen fehr große Dienfte 
leiflen als leichte Eavallerie zur Füprung und Dedung der Karawanen, und 
zur Beihaffung ber Transportmittel, va fie viele Kamerle befüpen. Der Aürft 
ber Kirgifen fol das Alles recht gut wiffen und feine Dienfte eventuell ange 
boten haben. Ich vergaß zu ermähnen, daß die Kirgiien mit Rußland über 
Orenburg einen nit unbebeutenden Handel treiben; nur if ed verboten, 
ipnen Waffen zu verlaufen, Die Kirgifen find ber Abſtammung und ber 
Sprache nad Tataren; ihre Tracht befteht in einer ppramidaliichen Müpe, welcht 
dem fpipen Hute des Danswurft zum Modell gedient zu haben ſcheint; Kaftan, 
weiten Beinkleivern und fpipen Stiefeln. Sie reiten fehr kurz auf leichten, 
fogenannten ungarifhen Böden; ihre Pferbe find nur mit Trenfen gezäumt 
und And fehr fchnell und bauerhaft.” 

Leider beflätigt aber auch dieſer durchaus beutichgefinnte Beobachtet bie 
unglinftigen Urtheile, welde über die baftifhen Deutfgen in Rußland nur 
allzuoft zu hören find, Sein Gewährsmann war ein im Webrigen ziemlich 
unbefangen urthellenver ruſſiſcher Offigier. Derfelbe machte auch feiner Ab⸗ 
neigung gegen die Dentihen in ber rmiflichen Armee Unft, etwa in folgenden 
Worten: „Die Deutfhen And nicht geliebt in unferer Armee, am wenigften 
bie Eurländer und Liefländer; fie find intrigant, egoidiſch, und hängen zu ⸗ 
fammen wie vie leiten. In der Armee haben fie ven Epipramen „Lieber 
Bruder,” weil fie fh unter ſich fo anzureven pflegen. Es if ein großer 
Kebfer des Kaifers, daß er fie fo begünftigt, das erwedt viel Neid und Mih- 
vergnügen. Die Deulſchen fine Ramafcentnöpfer und pebantifhe Exercier- 
meifter; wir Rufen daſſen das preußiſche Erercitium wie die Peſtz damit 
werben bie Schlachten doch nit gewonnen. Es iſt wahr, die Deutſchen dienen 
pünttlih, haben Inftruetion, aber fie find fiolz, mauferig, äugſtlich vorſichtig 
nie ein Wort zu fagen, das mißfallen Tonnte, und wenn einmal ein Deutfcher 
in einem Regimente eingeniftelt ift, wirb bald feine ganze Familie mit allen 
Reitern darin verſorgt fein. Die Nuffen haben einen andern Charakter; fie 
ind roper und behandeln ihre Untergebenen oft mit rüdjihtslofer Härte; aber 
am andern Tage maren fie es wieber gut, indem fie ven Soldaten freundlich 
anreven. Die Rufen fiehlen, — aber fie bringen es auch wieder umter bie 
Leitte und leben flott; es ift mehr Natur und Jaisser aller, nicht fo viel kalte 
Berechnung“. Dann ſprach er von ber Heiratb des Thronfolgers mit der 
Yrinzeffin von Darmflabt. Anfangs habe der Kaifer dieſe Verbindung nicht 
gern gefehen, aber foäter Ach barein gefunden, weil ihm das Glüd des Sohnes 
am Herzen liege. Da der Kaiſer feibA im glüdtiher Ehe gelebt babe, wolle 
er, daß auch ber Sohn eine ſolche fchliefe. Dann: der Thronfofger habe 
einen fehr guten Charalter, ex ſel ſehr firenge erzogen; eine große Verant- 
wortlichteit babe auf dem General Kavelin, dem Erzieher, gelafet, 

Wir übergeken den weitern Berfolg jenes intereffanten Tagebuches, weil, 
um bie Menge treffender Bemerkungen und Beobachtungen deffelben genügenn 
bervorzußeben, faſt mehr Einleitung ald thatfächliher Stoff gegeben werden 
müßte. Wie begegnen bem Reifenden erſt auf ber Nüdtehr wieder, im Mo- 
mente, da er den Berliner Hof verläßt, Das Tagebuch ſcheidet davon nad 
vielen HöhA bemerkenswerten Vorbemerkungen mit dem fategorifgen Urtpeil: 
„Der Aufenthalt in Berlin war allervinge ſehr intereffant für mid, aber doch 
viel zu Barz, um Befannifibaften zu maden und mit eignen Augen zu fehen. 
Die Art tes Prinzen Alexauder konnte bier nicht gefallen, doch babe ih nicht 
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bemerkt, dab eimas vom diefem Disfallen auf mich überging. Bei vem 
fluchtigen Andlid Habe ih nur belätigt gefunden, was ih mußte oder gehört 
Hatte: Haltlofigkeit des Hofes und Cabinets; Mangel an einem domini- 
renden Einfluß auf dem alten und ſchwachen König; alfo eine Art von intel» 
Tectueller Anarchie. Das Ganze hält ſich, weil es im der letzten Zeit keinen 
allzu heitigen Stöfen ausgefept war.“ Der Zufland von 1839 konnte wohl 
nicht treffender aralterifirt werden. A. Ba. 


Belletriitifches Jahrbuch. 


Jahrbuch deutſcher Belletriſtik auf 1857. Perausgegeben von 
Siegfried Kapper. Prag, Belmann. 


Diefes Jahrbuch erſcheint ald Fortfegung bes „Albums der Einnerungen’ ; 
der. Deransgeber if durch feine trefflichen Arbeiten über das Vollsleben und 
die Gefänge der Serben befamnt. Der vorliegende Jahrgang zerfällt in zwei 
Hanpfipeile, deren erſter Novellen umb Stizzen enthält. „Fellcitas“ von 
Theodor Herzog if Fehr gut erzäplt; der Merfaffer zeigt eine große 
Sicherheit in der Entwidelung fellfamer piechologiicher Motive. — „Dared- 
{dan von Friedrih Bodenſtedt iſt eine ftiſche, lebendige Stüge von ven 
Ufern des Pontus, Der Stamm von Guria wirt, mad einem mißglüdten 
Berfuh der Erhebung gegen vie ruffifhe Herrihaft, von dem Sieger, Ges 
neraf Kotzehue, mit aller ſchönenden Radſicht behandelt; zum Dank dafür 
überfenten ihm die Stammesbäupter vie ſchönſte Tochter des Yandes, vie 
ſechzehnjãhrige Aürfin Daredſchan, ale Geſchent und wollen nit begreifen, 
das die Bitte ibm die Annabme teifelben wehren fünne. — „Don Naval“ 
von Ida von Diüringefeld intereffirt durch die kundige und wohlgelungene 
Shüverung des eigenthämlichen Stilllebens auf einem Serrfhaftafig im 
heutigen Dalmatien. — Beintih Pröple, der die Kunft verficht, fagen« 
dafte Züge mit vem wirklichen norddeutſchen Bolloleben zu verflechten, er- 
zählt eine gute Wandetſchafts-Geichichte: „Der Geiſterſehet“. — Die „Gr 
ſchichte Nepomut Krautls, des Kloflerhufaren“, wird von A. von Sternberg 
in feiner beten Manier vorgetragen; von der Wlafripeit wenigftens, bie 
und an dieſem Rovelliten oft fort, if hier feine Spur, — „Balduin“, 
von Bernd vom Guſeck, iſt nicht übel, verräth jedoch in ver Darftellung ven 
Almanahs-Routinier. 

Der Herausgeber bat fh bemüpt, die angeſehenſten Schriftteller für 
fein Jahrbuch zu gewinnen, Auch ver zweite Theil deſſelben, der Porfien 
enihält, bringt Beiträge von unferen gemamniellen, ober tie Perr Kapper 
ſich einmal ausvrüdt, gefeiertten Dichtern. Der Leſer wird wohl zuert nad 
den beiven Vruchftäden von Nibelungen-Tragöbien greifen, deren eines von 
Geibel, das andere von Hebbel herrührt. Unmöglich fünnen zwei Be- 
bandiungsweilen einander mehr entgegengeiept fein. Aus Geibels Brun« 
dild Tefen wir bie Scenen, bie auf den Aanf ber Königinnen und auf vie 
erftie Verftänpigung zwiſchen Gunther und Siegſtied folgen. Gunther erzählt 
dem Sagen, daß er ſich mit dem Freunde verſöhnt habe. Brunhild jedoch 
thut gegen tie Ausgleichung des Zwiſtes Einſprache. Sie erinnert ſich des 
früheren Berfehrs mit Siegfried und gibt zu verfichen, das fie gerade weil 
fie ihn Höher als alle Männer fhägt, Ach von ihm fo tief beleldigt fühlt. 

Nachdem fie den ganzen Hergang von Gunther's Freiwerbung erfahren, 
iR es ihr zumeiſt empſindlich, daß Siegfrien, „mit dem fie einſt im Kelch 
ver Jugendluf den Schaum geiheilt”, ſich zum Diener bed geringeren 
Mannes ernierrigt hat. Der Sporn der Beratung, ber im dieſer Rede 
liegt, regt Gunthern fo ſehr auf, daß er gegen beſſeres Wollen feine 
Zufimmung zum Morte gibt. — Hagen erfiheint bier als treuer, beſchei⸗ 
dener Bafall, 

Das Brunpild im Mittelpunkte ver Handlung ſteht, iN fhon aus biefem 
VBruchſtude erſichtlich; ihre Mupe nah dem Sturm, ihre entfchloffene Kälte 
if gut ausgeprüdt, Ueberhaupt iſt der dramatiſche Stof, wie ſich bei Geibel 
erwarten läßt, rein und ebel, doch nach umferem Gefüͤhl immer mod zu 
wortreih, zu fententiös Für diefe Reden- und Bünengeftalten. Brunhild 
foricht faſt wie Schillers abella: 


Aus meiner Kammtrn Stile — wo id einfam 

Mein ſchlummerloſes Leid In mir gemäfyt 

Tel? ich gefaßten Beiftes, mein Gemat, 

Bereit zur Iwiefsrah wieder vor Dein Unitik. 

Dech nicht des Herzens Wunſch — Du fühlt es webl — 
Die Roth ter Stunde nur, bie unerhlutidh 

Hin ſchwerre Merk uns auflegt, treist mid ker. 


Den Goͤtlern mag es anfleh'n, zu vergeib'n; 
Denn mastlos prallt von ihrer heiterm Stirm 
Der Frevel, wie von feftem Etz, yurad, 

I bim verwunt dat irdiſchen Geſchlechts 

Und Suͤhnen brands’ ich, wie ich Schmetzen fühle. 


Aus debbels Nibelungen erhalten wir die Anfangöfcene. Bier gebt es 
wilder zu als bei Beibel, wenn ſchon Diefer feine Burgunden in deldniſchen 
Borftellungen ih bewegen läßt, Hebbel aber fie zu Ehriften made. Es iſt 
ber erfie Dfiertag, umb der grimme Sagen, ber fein Fteund ter Sonm« 
tagsfeler ift, flucht fürchterlich, daß heute nicht geiagt werden fol. Zur 
Kürzung der Stunden fol der Spielmann Bolder von flarten Reden und 
von flolgen Frau'n erzählen, aber auf Hagen's Wunſch nur vom ſolchen, bie 
- leben. Er wählt die Geſchichte von ber Eifenjungfrau Brunhild; 

wohnt 


Im tiefen Morten, wo bie Nacht mit endet, 
And wo das Pit, bei ben mar Sernfein fiſcht 
Umb Mobten fängt, nit von ber Sonne lemmt, 
Rein, ven ber Feuerkugel aus tem Sumpf! 


Während er noch im Erzäplen begriffen it und Gunther's Neugier zege 
macht, reitet unter Trompetenfhall Siegfrien ein und bringt feine aus dem 
Ribelungenlien befannte übermüthige Fotderung vor. 

Schon in dieſer Scene ift erlennbat, wie Manches im Epos angeht, 
das im Drama forend wirft. Die Unverwunbbarfeit Siegfrievs thut nad 
unieren Begriffen ver Tapferkeit deſſelben Eintrag; Homers Achilles iR nicht 
unverwundbar. Wenn aber im Drama über bie Berzauberung von Bieg- 
friebs Leib eine Discuffion entfteht, fo wird durch tiefe ber Mißſtand nur 
noch mehr ins Licht gefegt. 

Im Vebrigen zeigt fih bei Vergleichung diefer beiven Bruchſtücke, daß 
wir im Geibel einen Lyriler vor uns haben, der zum Drama übergegangen 
if, im Hebbel aber einen urforünglicgen Dramatiter, Die Berflehtung ver 
Motive if bei ihm viel Harer und lebendiger, die Austruddweiie padend 
und möglichft harakteriftiih, wenn auch Siegfried etwas weitläuftig bra« 
marbafirt. Im Ganzen freilih geht das Pervorziehen ver Ribelungenfage 
nicht aus einer richtigen Würdigung des nationalen Berürfniffes hervor, 
fondern hängt mit dem ekleftiſchen Studienweſen unferer heutigen Dichter, 
mit dem Andgreifen nah allen möglichen Stoffen qufammen. 

Bon diefem unfiberen Zaften geben auch die übrigen poetiſchen Bel 
träge zum „Iahrbuch” Rudolſ Gottſchall erzählt unter ver 
Auffprift: „Mammon‘ eine neufranzöfifihe Schauergeſchichte; ein ſchönes 
junges Weib trauert an einem einfachen Grabftein ves Pre Lachaiſe, ver 
ihren verftorbenen Belichten det, Sie erzählt uns in pomphaften Freilig- 
rath’ihen Alerantrinern, daß dirfer Geliebte einen Höheren geifligen Beruf 
hatte und darum ohne Ausfiht war, ihre Hand zu gewinnen; ihr Vater, 
ein reicher Börfenmann, hätte nie feine Zuftimmung gegeben. Da ergab 
ih der Geliebte felbft der Spefulation, gewann fo lang, bis eudlich eine 
verfeblte Berechnung ihn wieder zu Grunde richtete, und gab ſich den Tor, 
Auch ver harte Bater iR zum Bettler geworben; fie hat für feinen 
Unterhalt zu forgen, und geht vom Grabflein and „zum Prinzen bei ber 
Madeleine,‘ dem fie ſich preiegibt. — Gottſchall wählt Ab germ ontrirt 
moberne Stoffe, behandelt tiefelben aber im einer geſchraubt pathetliſcheu 
Borm, die viel zu wenig Beweglichkeit hat, um den Mächtigen, vwielfeitigen 
Geift unferer Zeit zum Ausdtud zu bringen, 

Selbſt Wolfgang Müller, ver font in der Behandlung heimifcher Ger 
ſchichten einen richtigen Talt und friihen Ton bewährt, ſpinnt bier einen 
König Ramiro in zehn affonirensen Romanzen ab. Bon Moriz Dartmann 
theifen wie folgendes Gedicht mit, indem wir es dem Leſer überlaſſen, was 
er fih bei der in ven Schlußverien gegebenen Berfiberung denken will: 


Abdallah. 


So zu mir ſptach Abtallab, ter Kurte: 
„Wilke te, warum bein Freund ich wurde. 
Beil du Hör uns fhweigtt, wenn Anbre ſprechen, 
Beil du fingefl, wenn bie Autern yedeı. 

Mie das Geſtern hoͤrt ich dich deflagen, 

Def tu rebeit fhon von lanft gen Tagen. 
Sabſt du Moslems Im Gedette Tiegen, 

Haft du, Franle, ehrſurchlavoll geſchwiegen! 
Schmerzlich franf, haſt du mur Nachte geklagt, 
Morgens Aicgit zu Pferd du mmverzaget. 
Menig Waffen trägft tu und mit tiefen 
BPrabif da nicht, haſt nie dich ſelbſt gepricſen. 
Slehft dur dort bea Feine auf jenem Hägelt 
Ad! er Mieht ver uns als ball’ er Flügel. 
Traurig iſte, drum Lärm’ 08 erſt zum Gtreite, 
Und du fänfeft tort an meiner Brite, 

Früg' id heim In meiner Berge Bilenig 
GFines guten Franken [hönes Bildniß“. 


132 





— Riht, bei meinem eignen ked zu weilen, 
Sehreib' ich an der Seine dieſe Belle. 


Rur den Freunt am Tigris will id fingen, 
Mögen jeht ihm Herz und Ohzren klingen. 


Das „Jahrbuch“ trägt den Stempel feiner Epochen. Einen Dichter, ber die 
geiſtigen Gegenfäge der Zeit mächtig in fih füplt, fie durchlämpft und für 
die Mitlebenven zur Darftellung bringt, ſuchen wir unter den zahlreichen 
Berfaffern epifcder und Iprifher Studien mit Laternen und finden ihn nicht. Das 
ſcheint auch Uffo Horm zu fühlen, wie aus dem Gedicht ©. 264 hervorgeht: 


Verterne Müb' In künft'gen Tagen 
In umfrer Sptache Dichter fein; 
Der Herbit in da — umb Frucht getragen 
Hat lingh der deutſche Dichterhalni 
Mag aud die volle Seele freifen — 
D greif” nicht erſt in's Gaitenfpiel! 
Du findeft leine neuen Weißen 
Für Deinen Drang, für Drin Gefühl! 


Bellendet iſt der Kreie bes Klanges. 
Eich wie durch ebenes Sehlo 
Die Eprade wantelt gleichen Wanges! 
Denn ihre Senkung IR erfüllt. 


Ein Wäd, kafı mod der Treſt geblleben 
Dem zarten Weib, tem ftarten Mann: 
Das man auch ohme Werte lieben 
Und ohne Rete — kanteln kann! 


In der Aushattung hat das belletriſtiſche Jahrbuch mit unſeren decorativen 
Soldſchnitibãndchen wenig gemein. Der Drud wimmelt von garftigen 
Fehlern und das lithographitte Bildniß Emanuel Geibels iR feine befondere 
Zierbe. 





Notizen 


— Die Neligion im gemeinen Leben. Cine Predigt von John Caird, 
Pfarrer in Errol. Mit einem Vorwort vom Bunfen. (einig, Brod- 
dans, 1857.) — Der Geiflliche John Caird, von der ſchottiſchen Kirche, 
ver als junger Mann in Ebinburg durch feine Predigten großen Ruhm er= 
langie, hat ſich feiner Geſundheit wegen früb auf eine fille Landpfarre zu · 
rüdgezogen. Grin beſcheidenes Wirken wurde ihm fo Tieb, daß er jeren 
Antrag, wieder vor einem gröferen Kreife zu ericheinen, ftandpaft ablehnte, 
Als im Herbie des Jahres 1855 vie Aönigin Bietoria in Balmoral wohnte, 
berurfte es ihrer dringenden Nufferberung, um ihm zu bewegen, daß er vor 
dem Hofe predigte. Der Eindrud feines Bortrages war auberordentlich; derſelbe 
wurde „auf Befehl Ihrer Majehät” veröffentlicht, und verbreitete fi in 
Zehntanfenten von Exemplaren über Stadt und Land. Der Ertrag fiel fo 
reichlich aus, dat John Eaird vom vemfelben für feine Gemeinde eine große 
Schule gründen und dieſelbe für alle Zukunft ausftatten konnte, Eine „bei- 
den Ländern angehörige" Dame hat vie vorliegende Weberfegung verfaßt 
umd Bunfen führt diefelbe mit einem Vorwort ein, In der That mögen 
wenige Kanzelreden unferer Zeit für den Ginzelnen wie für dad Haus eine 
fo kräftige, geſunde Erbauung bieten. „Die Arbeit des Tages, die Beihaf- 
fung der materiellen Bedültfniſſe if fein Pinverniß, fondern ein Beiftand für 
ven ächt refigiöfen Sinn!” Diefe Wahrheit wird hier warm und einbring« 
lich in einer ſchlichten Sprache vorgetragen, vie fih nur fellen und unges 
fügt mit Bildern ſchmückt, wie das folgense: „Das Gewicht an einer 
Bantupr fcheint ein ichwereds Demmnis für die leichten Bewegungen bed 
Raãderwerle zu fein; aber weit entfernt, diefe Bewegungen aufzuhalten oder 
zu hindern, ift es vielmehr für ven anhaltenden und richtigen Gang der 
felben unumgänglich nothwendig. Aehnlich müſſen fih vie Lafſen und Ber 
ſchwerden der weltlichen Arbeit zn ven feineren Bewegungen des menih- 
lichen Geifies verhalten.“ Die folgenre Strophe erinnert in der ſchönen 
Vebertragung an den ächten Ton des alten Kirdenlieves: 

Verlag nicht Breumde une Beruf, 
Flle! nicht im Klofterelnfamfeit; 
Dir ſent alwege Gottes Muf 
Dei deince Tages Vilichtarbelt; 
Verleugne dich! das IA die Bahn, 
Die ſicher führer himmelan. 

— Bir haben kürzlich ter indiekreten Jumuthungen Erwähnung geibat, 
die an 9. v. Pumboltt noch unmittelbar vor der Erfranfung, bie ihn vor 
wenigen Wochen befiel, gerichtet wurden. Es fehlt nur neh Eines, bafı der 


groge Mann bie von ihm empfohlenen Schriften ein wenig corrigirt hätte, 
Reuerbings war in allen Zeitungen der kurze, aber gewichtige Brief zu Iefen, 
ven Humboldt an ven Berfafler des Buches „Zeitſptude der Humanität, 
einen Herren Bernhard Beneditt Dirih im Elbing gefchrieben bat. Pierburch 
angeregt, haben Biele, und fo and der Schreiber diefer Zeilen, fih das Buch 
lein femmen Taffen. Aber ein fo armed Machwerk iſt noch felten durch Deuiſch ⸗ 
land verſandt worben! Daffelbe beginnt mit zwei Reden, bie Herr Hirſch zu 
Gunften eines armen Studenten (d. d. wohl gegen Eintrittsgeld, das dem 
Beoürftigen zu Gute Fam) gehalten hat; es ſchließt mit „humanififhen Be- 
trachtungen eines beulfhen Wandetere.“ In den fegieren meint ber Verfaſſer 
unter anderen, ed müfje bei ber „irbifchen Menſchheit“ Cim Gegenfage zu der 
von ihm angenommenen Menihheit auf andern Sternen) noch vapin fommen, 
daß für hörhftens je 25 Kinter ein befähigter Schulmann mit Gatin vom 
Staatswegen angeftellt werte. — Wie nöthig für Manchen no heutzutage 
der Unterricht wäre, das mögen einige Stplproben aus der Zeitſpende“ Der 
zeugen S. 16 Acht: „Seine fo zu fagen digharmoniſche Natur mit der feines 
Schöpfere.“ ©. 21: „Des Eonfacius bamaniftiihe Dentungsart” S. 34: 
Geſchah der michtigfte Schritt des Lebens (die Ehe) mehr im Rauſche der 
Leidenſchaft als weiſer Ueberlegung, fo u. f. w.“ ©. 45: „Er mochte an 
jenes ſogenannte Opfer Bohigefallen haben. ©. 97: „Ferne von ſelbſtſüch⸗ 
tiges Geluſten.“ — Einzelne gute Wörter And: Zuihmgehörigktit, Dammond- 
gop, Beihängfel, Hintenangejegt u. a. — Tas Wort „geziemend" kommt ba 
bem Werten über 60mal vor. Aber den Namen Humboldt an eine [hüler- 
dafte Gelegendeitoſchrift zu Imüpfen, war ungeziemenb. 


— In feinem ungemein anziebenden und belehrenden „Neuen Verſuch 
einer alten, auf die Wahrheit ber Thatſachen gegründeten Philofophie der Ge⸗ 
ſchichte“ (Münden 1557) citirt Lafaulx einige Ausſpruche vorzügliher Denker 
über den geiftigen Inhalt und dem ivealen Pan der Weltgeſchichte. Schelling 
fagt: „Selbft unter dem Peiligften if Nichts das beiliger wäre, als vie Be» 
ſchichte, viefer große Spirgel des Weltgeiftes, tiefes ewige Gedicht des gött- 
lichen Verſtandee.“ Wilhelm v. Humboldt: „Die Weltgeſchichte it mit ohne 
eine Weltregierung verſtaͤndlich.“ — Auch Goethe's Erbgeifl, der ver Gottheit 
lebentiges Kleid wirkt, gehört in dieſe Gedankenreihe. — Laſault bemerkt 
weiter: Wenn Artbur Schopenhauer behauptet: „Richt im ver Welltgeſchichte 
iA Plan und Ganzpeit, fondern im Leben der Eimelnen. Die Völker erifiiten 
ia bio in nbstracto, bie Einzelnen ſind das Reale, Daber ift die Welt ⸗ 
geſchichte ohne directe metaphpfihe Vereutung; fie if einentlich bloß eine zu · 
fällige Configuration“: fo iſt dies eine unbegreiflihe Plattheit bei einem fonft 
ungewöhnlich gelſtvollen Denter, 


— Nachdem Hoffmann von Ballersiehen tie in der Start Hannover 
vorkommenden Eigennamen zufanmengeftellt und ſprachlich unterſucht hat, 
iſt vor einem Jahre auch ein „Berliner Namendüchlein“ erſchienen. Der 
Gegenfland bat fo viel Anziebennes, dad feine Behandlung auch in anderen 
Staͤdten nicht audbieiben wire. Newersings erhalsen wir ein „Karlsruper 
Namenbud ; die Einwohnernamen der Refivenzftadt Karlsrufe nach ihrer 
Bereutung georbnet und erflärt von C. W. Fröpner.” (Karldrupe, Mülr 
Ir, 1856.) Ein ähnliches Werk für Frankfurt könnte viel Eigenthümliches 
liefern. 

— Inter den neueren photogtaphiſchen Kunftwerken if das intereffan« 
tete ein von ten Brüdern Biſſon in Paris brransgegebened: „Les wuvres 
de Rembrandt; * daſſelbe gibt ein Hundert von ben beiten Rabirungen 
des Meiſters in Abprüden, die ven Originafen völlig gleihtommen ſollen. 
Mit einer zweiten Serie und einer Biographie nebſt Erläuterungen von 
Eparled Blanc wird das Werk abgeichloften werten, 


— Die mit erflaunliher Sorgfalt und bewundernoweripem Jleiß ges 
arbeitete Bibliographie bes deutſchen Kirhentieres von Ph. Badernagel, 
Frankfurt a. M. und Erlangen, Verlag von Hepder nnd Zimmer 1854, 
enthält pag. 389 eine inkereffante Notiz über einen neuen Wobrud ber 
geiflicen Ziever des Johann Rifhart, genannt Menper's. „Rad einer 
in London genommenen Beſchreibung des Gefangdüchleins und Abſchrift der 
mit I. J. G. M. bezeichneten Lieder in demſelben haben bie Herren G. von 
Below und 3. Jarchtr eine Ausgabe tiefer Litder veranftaltet, in einer ben 
Manen Meufebachs gewidmelen und in 170 Gremplaren gebrudten 
Schrift, die tem Titel führt: Johann Fiſcharte, genannt Mengers Geifliche 
ever und Pfalmen ans dem Straßburger Gefangbüchlein von 1576, auf 
defſen Anmahnung zu chhrifflicher Kinderzucht und Gin Artlihes Lob ber 
Leuten befonderd herausgegeben. Berlin 1849. Gerrudt während bes 
Belagerungszufandes, bei ten Gebr. Anger und zu baben bei 
Alerander Dunter, Könige. Hoftuhhännier”. Ch. W. $t. 


Für vie Redaction: Th. Greijenad). 


Erpebition des Frankfurter Muſeums. — Drud von Aug. Oferrietb in Fraukfurt a. M. 


Frankfurter 


Süddentſche 
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Das Frantfurter Muſcun“ erſchelat ſeden Samſtag in 1 ed. 1 Bogen gr. 40. ury Ift burd alle Bughand langen und Poſtamter Deuiſchlaude und 
d beste — Der Abonnementöpreis beträgt für auswärts, die Etempelgebühr inbegriffen, für 
er 3 Pr. Gr. Bei aan Dahn erhöht Ah berj Ibe um bem üblichen Bertauffhlag. 
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Muſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben 


Th. Creizenach. 





e ganze Jahr Third. Pr. Grt., 





2 14. 


Frankfurt a. M., den 4. April 1857. 


III. Iahrgang. 





Inbalt. 


Zurife von Etolberg und Alfieri. (Fettſchung u. Schluß.) 

Der Kampf mit dem Maniton. Dichtung ven Amara George. 

Die philoſophiſche Gegenwart mund Moſts Mendelöfohn, Ben Mortz 
Garriere. 


Feuilleton: Kunftnahrigten. — Bur Gtatiftit des Theaterbeſuchs. — Bader — 
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Luiſe von Stolberg und Alfieri. 


(Bortfegung u. Schluß.) 


In Paris hatte Alfieri eifrig am feiner Lebensbeſchreibung ge: 

arbeitet. Dort fehrieb er auch die berühmte Stelle nieder, in welcher 
er die Geſchichte feiner erften Bekanntſchaft mit der Gräfin erzählt. 
Der Dichter befennt, daß er gleih anfangs lebhafte Theilnabme 
für fie empfunden babe; „ſchwarze Augen voll fanften Feuers, ver 
bunden — was bödhft felten ift, — mit der weißeften Haut und 
blonden Haaren, dann fünfundzwanzig Jahre, viel Neigung für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, das befte Herz, drüdende häusliche Ver- 
bäftniffe — dem Allen war nicht zu widerſtehen“. Aber gerade 
deshalb mied er ihr Hausz er war immer bedacht, diejenigen Frauen 
am meiften zu flieben, welde ihm am beften gefielen. Jegt ſah 
er mit Wohlgefallen auf die mit der trefflichen Freundin verlebten 
Jahre zurück. „Mein viertes uud letztes Derzensfieber, fchreibt er, 
war febr verfchieden von den früheren. Ienen fehlte die Leidenschaft 
des Geifted, welche derjenigen des Gemüthes das Gleichgewicht 
baltend, eine neue Mifchung bervorbradte, die minder ungeftüm 
und glühend, dennoch tiefer, inniger und Dauernder wurde. Als ich 
fab, dieſes fei meine wahre Liebe, — denn ich fand in ihr ftatt 
„des Hinberniffes nügliher Beſchäftigungen oder Erſchlaffung ber 
Gebanfen, wie bei anderen Frauen, nur Sporn, Hilfe und Borbid, — 
ergab ih mich ihr ganz. Ich irrte nicht, denn nad mehr ala 
zwölf Jahren, da ich dieſes fehreibe und fhon das unmwillfommene 
Alter erreicht habe, wo Täufchungen ſchwinden, liebe ich fie täglich 
mebr, ungeachtet die Zeit den unwefentlichen Borzug äußerer Schön- 
beit zerftört. Mein Herz erhebt, mildert, beſſert ſich durch fie, und 
ich wage ein Gleiches von ihr zu fagen und zu behaupten“. 


Bon Eiferfuht im gemeinen Sinne fonnte bei einer ſolchen 
Verbindung nicht die Rede fein. Auf einer Neife von Paris nad 
England ſah Alfieri, als er mit der Gräfin auf dem Strande von 
Dover fpazierte, die Heldin jenes Abenteuers, das ihn einft von 
London vertrieben hatte. Beide erfannten ſich; von Calais aus 
gab ihr der Dichter in einem Brief feinen Schmerz barüber zu 
erfennen, daß er vielleicht eine Störung in ihrem Leben verurfacht 
babe. Die Dame berichtete ihm in einer fehr ruhig gehaltenen Ant⸗ 
wort, er möge fih von ſolchen Gedanken nicht ftören Taffen, fie lebe 
geſund und glüdlih im Umgange mit einfachsreblichen Leuten, die 
nicht auf jenes Genie Anſpruch machen, das die Lebensverhältniffe 
leicht in Verwirrung bringt; fie wünfde ibm alles Gute für feine 
Berbindung mit ber Prinzeffin, 

Alfieri's Einfommen war fehr befcheiden; er batte ſich ſchon früb 
von allem Grundbefig losgemacht, um nicht an Piemont gefeffelt zu 
fein, und bezog von feiner Schweſter gegen Berzichtleiftung auf das 
ganze Vermögen eine Jahresrente von 1400 florentiniichen Zechinen. 
Die Revolution, wie bie beeifte Abreife von Paris brachte ihm 
noch manden Verluſt. Er bebalf ſich daber mit einem einzigen 
Bedienten, entfagte dem Wein und dem Kaffee und trug ein eins 
faches ſchwarzes Seid. Dieſe Berhältnife wurden, obwohl bie 
Gräfin ausreichende Mittel befaß, doch bei der Wahl eines neuen 
Aufenthaltes in Betracht gezogen. Sie begaben fih nah Florenz 
und mietheten auf dem Lung' Arno in der Näbe der fhönen Dreis 
faltigfeitsbrüde ein Fleines, aber veizend gelegenes Haus, Ueber den 
Fluß bin jaben fie in das berrfihe Grün bes Gartens Bobolt, 
links von anmuthigen Höhen überragt, welche das Fort Belvedere 
frönt. Alfieri befang vom Zimmer aus bie Frühlings- und Soms 
merzeit, „ber Cicade gleich“. Hier ergaben fie ſich jenem durch ernfte, 
angefitengte Geiftedarbeit erböhten Stillleben, das ein Jahrzehend, 
bis zu des Dichters Tode, dauern follte. Als es begann (1793), 
fand Alfter im fünfundvierzigften, die Gräfin im einundvierzigſten 
Lebensjahr. 

In der erften Zeit blieben fie noch in einiger Verbindung mit 
der höheren Gefellihaft in Florenz, die, wie ſchon bemerft ift, weder 
bad Recht noch den Wunfch hatte, ein nad eigener Wahl verbuns 
denes Paar mit Härte zu beurtheilen oder gar von fih zu fioßenz 
befonbers wenn es aus Perfonen beftand, die das Sntereffe ber 
Welt in hohem Grabe feifelten. In Jtalien ift man jet allges 
mein ber Anſicht, daß die Revolution mit ihrem ganzen Gefolge 
von Aufregungen, Kriegsläuften und Regierungswechfeln für das 
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Geiftesleben des Landes ein Glüd war. Sie brachte Bewegung in 
das flodende Dafein, fie machte der gezierten Mattigfeit und bem 
fhäferlihen alademiſchen Wefen ein Ende. Cine Ahnung diefes 
Umſchwunges war bereit® vorhanden und Alfieri, der Feinb alles 
eonventionellen Styls, der Schöpfer barter und firenger Charaktere, 
ftand im Mittelpunfte ver Bewegung. 


Zwar war ber literariſche Sinn der florentinishen Haute Bolde 
ſehr fchlaff; Louife von Stolberg fand die dortigen Damen uns 
wiffend und gemein. Sie gibt einmal folgende Schilderung ber 
großen Geſellſchaft: „Hier gilt es bei jedem Dienftvertrag als erfte 
Bedingung, daß der Cavalier jede Befhäftigung aufgebe, um fih 
ganz dem fihönen Haubenſtock zu widmen. Die Florentiner, meiſt 
fade Gefellen, bringen ihr Yeben am Pharaotiſche zu. Die Frauen 
find fo unbedeutend, daß fie nicht einmal in ihre Liebesgeſchichten 
etwas Peidenfchaft legen. Die Theaterwuth ift groß, und in ber 
Loge nehmen fih die Damen noch am beiten aus; in Geſellſchaft 
find fie verlegen und wiffen nichts zu fpreden, Die Fabroni macht 
eine Ausnahme, ihr Mann ift eine lebendige Bibliothek, fie ſieht 
Fremde und biejenigen Einheimifchen die lefen können“. 

Indeſſen batte der Verlehr mit einem ritterliden Dichter und 
einer gelebrten Prinzeffin gerade bei der Nichtigkeit des gefelligen 
Lebens für die Klorentiner einen großen Reiz. Die Theaterwuth 
wandte fich bald auf Alfteri’sche Stüde; wenn aud die Bühnen ſich 
denfelben noch verſchloſſen, fo gab man fih doch in Privatbäufern 
Miübe, fie zur Aufführung zu bringen. In den erften Jabren feines 
neuen Aufenthaltes in Florenz gab ber Dichter dieſen Wünfchen 
zuweilen nach; zum letztenmal fpielte er im Jabr 1795 felbit bie 
Titelrolle in feinem „Saul“, 


Allmälig verfenften fih jedoch Vittorio und feine Mufe in eine 
Einfamfeit, an der fie fo eiferfüchtig feftbielten, daß fie jeden Bes 
fuch als einen Raub an ihrem Glück betrachteten. „Ich gebe zu Nies 
manden, fagte die Gräfin; ich babe ber Langeweile entjagt und bin 
zu alt, um mir Zwang anzutbun.” Nach einem durchkämpften Veben 
ergaben fie fih ben Freuden bes Studiums mit einem Eifer, für 
den ber Tag faum ausreichte. Die einzige ungewöhnliche Ausgabe, 
die fie ſich noch erlaubten, war der Anfauf claſſiſcher Bücher. Huns 
dert und fünfzig Bände fateinifcher Autoren waren bei der Flucht 
aus Paris gerettet worben; die fleine Sammlung vermehrte ſich 
fortwährend. Bonaparte hatte die Schlacht bei Mondovi geſchlagen 
und Piemont befand fich in einer unficheren Yage, die auch für ben Neft 
von Alfieri's Vermögen bedenklich war. Er jedoch war entſchloſſen, 
Alles zu tragen, um nur feine Arbeit nicht verlaffen zu dürfen. Er 
war achtundvierzig Jahre alt, als er auf den Gedanfen Fam, nod 
griechifch zu fernen, und zwar wo möglich obne Grammatif. Er 
verglich angeftvengt den Tert mit der lateiniſchen Ueberfegung und 
gelangte endlich zum Berftändnig. Nun machte er fih für bie 
Bormittage folgenden Studienplan : Montag und Dienftag die Biber, 
Mittwoch und Donnerftag Homer, Breitag Pindar, Samſtag Ari- 
ftopbanes, Sonntag Theofrit. Nur die Muſe oder die Freundin 
durfte ihm bei der Arbeit zur Seite fein. 

Die Gräfin war inbeffen mit dem Leſen neuerer Werfe beicdäf- 
tigt, namentlich ſolcher, die ihr eine Löfung für die Näthiel des 
Dafeind verfpraden. „Die Abende, ſchrieb fie, die ich alfein mit 
dem Dichter verbringe, vergeben uns vafch in Mittbeilung deffen, 
was unferen Geift am Tag beihäftigt bat.“ Sie batte Klopftod 
zur Seite gelegt und griff mit Begierde zu Wielands Ariftipp. „Der 
Autor, fagt fie, gibt weniger die Pbilofopbie der Alten als feine 
eigene, Die Deutfchen lieben es, den Gang der Erzählung zu ver- 
laſſen, um fih in Betrachtungen zu ergeben; doch find ihre Nomane 
febr anziehend.“ Ihrem Freunde vermochte fie werer für Wieland, 
Bürger und Goethe, noch für Shaffpeare befondere Theilnahme 
beizubringen. Lange nad feinem Tode rief Berchet's italienifche 
Ueberjegung von Bürger's Venore eine beftige literarifche Bewegung 


in Rom und Florenz hervor; Alfieri würde fi gewiß, wie Monti 
es getban, ald Gegner derfelben befannt haben. 

Die Kirhengefhichte, mit der fie ſich eifrig befchäftigte, brachte 
ihr wenig Troſt und innere Sicherheit, Selbft beim Lefen ber 
Bibel berubigte fie ſich nicht. „Dan leſe doch einmal, ſchrieb fie, das 
dritte Buch des Prebigers und Ierne daraus, wie Salome von der 
menſchlichen Seele dachte; es gibt feinen entfchiedeneren Atheismus, 
obwohl Theodoret und Compagnie bie Stelle nad) ihrer Art erflä- 
ven.“ Nicht minder verbroß fie aber eine Schrift von Eabanis, die 
gegen Kant gerichtet war und in welder fie dem Menſchen jede 
andere Fäbigfeit zur Erlenntniß, als durch die Sinne, abgeſprochen 
fand. Was am entfhiedenfien ihre Denkkraft bezeugt, war ihr 
Berhalten in den ereignißvollen Jabren der franzöfifchen Herrſchaft. 
Die Thatfachen mit all ihrem Ganze vermochten fie nicht zu bien- 
ben; fie fuchte in dem verworrenen Drang ber Beftrebungen, da 
Belbherren und Staatsmänner „noch auf dem Todtenbette Pläne 
machten“, vergeblich nad einem inneren Zufammenbang. 

Im Jahr 1800 erhielt Alfieri einen Brief, der ihm feine Er: 
nennung zum Mitglied des neuen piemontefifhen National-Inflituts 
anfündigte; er ſchickte denfelben uneröffnet zurüd, Dagegen erfand 
er einen Homer-Drben, mit dem er ſich ſelbſt ſchmückte; berfelbe 
beitand in einem Halsband mit griechiſcher Inſchrift, auf bem bie 
Namen der berübmteften Dichter eingegraben waren und das als 
Schmud eine Camee mit dem Homerusfopf trug. Unter ben Ereig- 
niffen der Zeit griff ihn feines fo heftig an, als Ponaparte's Ueber: 
nahme der Präfidentfchaft der italienifchen Nepublif. In einem Brief 
der Gräfin findet fih die Stelle: „Bonaparte bat in Mailand bes 
foblen, daß für feinen verftorbenen Schwager (General Lerlere) 
Trauer angelegt werde! Der Vogel baut fein Neft. Er wird, eh’ 
ein Jahr vergeht, Kaifer der Gallier werden. Schon ift Mirat zum 
franzöfifchen Bürger ernannt worden, und Bonaparte'ſche Könige 
wird man bald in jeber Ede der Welt ſehen.“ 

Die Anzabl wie der Umfang der Werfe, die Alfieri in den zehn 
Jabren feines Stilffebens ausarbeitete, iſt erftaunlih. Er wurbe 
durch bie Alcefte des Euripides zu einer Tragödie über denfelben 
Stoff veranlaft, welche feine legte fein follte. Er überarbeitete die 
Tragi-Melodie*) Abel, die theils Schaufpiel, theils Oper war und 
mit der er eine neue Gattung zu begründen hoffte, Er überfegte in 
Verfen bie Perfer des Aeſchylus, den Philoctet des Sopbocles, die 
Alcefte des Euripides; ferner die Rröfche des Ariftopbanes, ben 
ganzen Terenz, die ganze Aeneide; endlich ven Catilina des Salluſt. 
Er ſchrieb ſiebzehn Satiren, nebft dem Miſogallo, und einen Band 
griechiſcher Gedichte, Im Februar 1803 meldete die Gräfin dem 
Buchhändler in Siena: „Unfer Dichter grüßt Sie; er hat ſechs Kos 
mödien beendigt, von denen ich die Titel noch nicht einmal kenne. 
Er will mir fie erft bei der Eorrectur vorlefen; ich bin äußerſt neus 
gierig, zu erfahren, ob er bie Gabe befist, Einen Laden zu machen. 
Er nennt vier von den Komödien alfierifh, eine ariftopbanifch und 
eine italienifch.” 

Diefe Luftfpiele find, wie die Freundin abmen mochte, mehr 
berben als fomifchen Inbalts. Die Anftrengung, die er ihnen zus 
wandte, machte ibn fränfer als er vorher geweſen. Im Gefühl, 
dafı Louiſe ihm überleben werde, wollte er noch Cicero's Schrift vom 
Alter für fie überfegen. Im Mai 1803 fchrieb er die legte Zeile 
an feiner Lebensbeſchreibung. Er wollte, wie bereinft Macchiavell, fid) 
felbft beilen und befchleunigte fein Ende, indem er durch Faſten und 
dürftige Nahrung fein rheumatifches Leiden zu bannen dachte. Am 
3. Drtober wurde die Krankheit fo heftig, daß er Nichts mehr ges 
nießen fonnte. Einen Umſtand im Verlauf berjelben hat man ber 
merfenswertd gefunden, nämlich die auffallende Kraftentwidelung 


*) Se heffit das Wort in dem Briefe ber Chefin; jebenfals beſſet als tie 
fonft üblice wunterlige form Tramelogödie, In meldem Melos (Geſang) 
ſinnwidtig zwiſchen die erſte und zweite Sildt von Tragübie eingeſcheden if. 
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feines Gebächtniffes. Er fagte nicht nur Dichtungen ber, die er 
dreißig Jahre zuvor gefchrieben, fondern Hunderte von griechiſchen 
Berfen aus dem Hefiod, ben er nur einmal gelefen hatte. Als er 
gegen Willen der Aerzte Del und Magnefia eingenommen, wurde 
er zuſehends ſchwaͤcher und ftarb in den Morgenftunden des 8. De- 
tober in Gegenwart feiner Freundin, „ohne Fieber, wie ein Bogel, 
ohne Agonie, ohne um feinen Tod zu willen”. 

Am 9. December ſchrieb die Gräfin: „ich war ibm zur Seite, 
wenn er arbeitete, ich ermahnte ihn vergebens, fich Nube zu gönnen. 
Run made ich mir Vorwürfe, daß ih ihn nicht gegwungen habe, 
ſich durch eine Reife zu zerfiveuen. Seine glübende Seele fonnte 
nicht länger in einem Körper bleiben, den fie fortwährend unter 
grub. Er ift glüdlih, er ſieht fo vieles Unheil nicht mehr; fein 
Ruhm wächſt; nur ich habe Alles verloren, er war mein lebend: 
glück, ih kann mich mit Nichts mehr bejhäftigen.” Und fpäter: 
„Die Pollofopbie, die mir in allen Wechfelfällen des Lebens zur 
Seite fand, läßt mich im Stich. Id) ertrug diefe ſchredliche Welt 
nur, weil ich meinem Freunde nötbig war. Hätte ich nicht Pflichten 
zu erfüllen, fo bätte ich vielleicht den Muth, meine verbaßte Lauf: 
bahn zu beſchließen, aber meine Gefundbeit ift gut, ich bin von 
Eiſen.“ Ws ihre Pflicht betrachtete fie die Herausgabe von Al- 
fieri's Nachlaß. Diefe Beſchäftigung bot ihren Geift eine beilfame 
Anregung, namentlih da fie ihren freund oft genug zu vertbeidi- 
gen hatte. Sie fhrieb an ben Erzpriefter Luti: „Es freut mid, 
daß die nachgelaffenen Werke Ihnen Freude machen. Dan jagt mir, 
daß Ihr Garbinal, auf Antrieb des Nuncius, der Königin einen 
Brief geſchrieben hat, um unferen Salluft, die Griechen und die 
Satiren ald religions⸗ und ftaatswidrig verbieten zu laſſen. Seit 
wann, fehreibt man mir von allen Seiten, iſt Toscana fo barba- 
rifh geworden? Die Leivenfchaften find eben blind, befonders der 
Neid, Sagt man doch jetzt, jener Engel babe fih zur Bosheit ge: 
zwungen, befonders gegen die Frauen! Pelli behauptet fogar, die 
Satiren feien bummes Zeug! Wenn man freilich bedenft, daß die 
Tosfaner das befreite Jerufalem, die Franzofen Phaädra und Athalie, 
bie Engländer das verlorene Paradies ſchlecht gefunden baben, fo 
fann man vom Urtheil der Menge alles erwarten. Man fage was 
man will, es fünmert mid nicht. Iſt das Werk gut, fo wirb es 
bleiben trog den Schreien; iſt es ſchlecht, fo wird es untergehen 
trog den Lobrednern. Die Satire „Anti-Religiofität” ift ſehr philo— 
ſophiſch; fie ift nicht fromm, aber fie zeigt, baf man den Glauben 
fo vieler Jahrhunderte nicht zerftören Farin, obne einen neuen zu 
ſchaffen. Der Styl im Salluſt ift ein Mufter italiänifcher Profa; 
ih wollte, alle Fremden, die dem Italiänifchen Kürze und Energie 
abfprehen, fünnten biefe Ueberfegung anbören“. 

Im Jahr 1807 ſtarb Cardinal York, der leiste der Stuarts, 
und wurde in ber Kirche zu Krascati, in der Nähe des Vrätendenten, 
begraben. Die äußeren Berbältniffe der Gräfin Albany geftafteten 
fi günftig. Die Herausgabe der Werke war vollendet und batte 
fie mit den berühmteiten Anhängern ihres Freundes in Verbindung 
gebracht. Sein großer Name machte Schule und ward zur Loſung 
für eine aufftrebende Partei, welche den Ruhm und die Wohlfahrt 
Italiens an feine geiftige Wiedergeburt nüpfen wollte, Die Opti- 
miften, bie von Frankreich, von Bonaparte Hülfe für das Vater- 
fand erwartet hatten, waren längft enttäufcht, und Alfieri's Haß 
gegen Gallien erſchien gerechtſertigt. Die Männer der claffifhen 
Richtung, die aus Dem Trecento (dem vierzebnten Jabrbundert) 
eine fraftvolle, einfache Sprade und Geſinnung wieder erweden 
wollten, ehrten das Andenken Alfieri's. Aber auch Ceſarotti und 
Parini verberrlichten ihn, Monti und Niccofini dichteten in feinem 
Geift. In Mailand und Bologna wurden Theater zur Aufführung 
feiner Stüde errichtet; „ſelbſt das Voll bat fi ihrer bemädhtigt, 
niedere Leute willen ganze Stüde auswendig und führen fie auf“, 

Unter biefen Umftänden wurde das Haus am Arno ein Sam— 

 melplag Derer, die an Alfieri's Traditionen theilnehmen wollten. 


Sismondi, Ugo Foscolo fanden fih ein. Der letztere ſtand an ber 
ES pite derer, die fih im jungen Jahren vom Franzofenthum zum 
vaterländifchen Sinn befebrt hatten; wegen feiner Tragödie Ajar“ 
war er von Eugen Beauharnais aus Mailand verwiefen worben 
und fuchte mm Rath und Hilfe bei Alfieri's Freundin. Dies war 
bie erſte Beranlaffung, daß ſich ihr beſcheidenes Empfangzimmer zu 
einem Salon von ausgefprochener Tendenz geftaltete, wie ibn Paul 
Louis Courier in feinen Reifebriefen aus dem Jahr 1812 fo febendig 
ſchildert. Sie bielt biefen Salon noch lange, denn fie überlebte 
mit ihrer eifernen Geſundheit ben Freund um einundzwanzig Jahre, 
Man hat es ihr verdacht, daß fie an biefem erweiterten Umgang 
noch Freude hatte; namentlich fand man, daß der Bertraute ihres 
Greifenalterö, der Maler Baron Fabre, fein würbiger Nachfolger 
eines Alfieri gewefen. Diefer Schüler Davids, aus Montpellier 
gebürtig, war Director ber Kunſtalademie in Florenz; von Italien 
aus fandte er feine Werke nach Parid und ließ fih nach bem Tobe 
der Gräfin Albany in feiner Vaterftabt nieder, wo er ald Gründer 
berrlicher Stiftungen in hoben Ehren ftebt. Diefe Umftände fprechen 
günftiger für ibn, ala die Schilderung Courier's. Man bat auf 
Luiſe von Stolberg den pefiimiftifchen Ausſpruch La Bruydre's ans 
gewandt: „Wenn die Perfonen, die man am liebſten gebabt, nad) 
drei Jahren wieder aus dem Grab fämen, fie würden mebr Vers 
legenheit als Freude machen“. Dies ift ungeredt, denn alle Zeugs 
niffe fprechen dafür, daß der Kreis, der ſich um bie Gräfin bildete, 
im literarifhen und politifchen Cultus Alfieri's vereinigt war. 

Der große Dichter ift in ber weltbefannten tosfanifchen Ruhmes⸗ 
balle, der Kirche Santa Eroce in Florenz, beigefegt. Er rubt zwiſchen 
Machiavell und Michel Angelo, Yuife von Stolberg ließ feine 
Rubeftätte duch ein Denfmal von Canova ſchmücken: Stalien 
trauert bier über der Urne des Dichters. Die angefebenften Patrioten 
bilfigten ed, daß ber Künftler feiner Jtalia die Züge der norb« 
deutſchen Rürftentochter gab. Im Jahr 1824 wurbe auch fie in 
ber Kreuzlirche in der Nähe der großen Männer beftattet; fie hatte 
das einundſiebzigſte Vebensjabr erreicht, 

Die Infchrift auf bes Dichters Grab lautet: „Hier rubt endlich 
Bittorio Alfter: von Ati, der eifrigfte Verehrer ber Mufen, Nies 
manden untertban als der Wabrbeit, darum allen Herrfchern und alfen 
Sfaven billig verbagt; der Muffe fremd, weil er nie Staatsämter 
befleivete; von Wenigen der Beften geliebt, von Niemanden gering 
geihägt, außer vielleicht von ſich felbft”. Unter den Vielen, die ſich 
durch die Gräber von Santa Croce zu Betrachtungen in Profa 
und Berfen angeregt fanden, bat am Befien unfer Paten Alfieri's 
bichterifche Bedeutung in dem Epigramm bezeichnet: 

Mandes gewagte Problem und die ſprödeſten Stoffe bewältigt 
Mein fiegreicher Verand, meine vollendete Kunſt; - 
Det mir mangelt geſchichtlicher Sinn, ih entbehte ver Griechen 
Milde zu ſehr, mir fehlt Ruhe der Seele zu fehr, 
Und fo gönnt er ibm im Hinblick auf fein überwiegenbes Verdienſt, 
auf die Größe feines Geiftes und feiner Denfungsart, ben ers 
Imbenen Rubepfaa: 
Unter den Würvighen ſchläfft Du ein Würtiger, wo der Sirtina 
Schaffender Geift ausrupt neben bem Macchiavell. 


Der Kampf mit dem Maniton. 
Irokefen- Mythud, 


Hell fhien der Mond auf Blumen und auf Bäume, 
Auf Meer und Land, auf Wälder und auf Kläffe: 
Es funtelte ver Sterne gold'nee Heer, 

Und eingeſchloſſen im ver Erbe Höplen 

Bar jeder ungelinde Dauh der Luft. 

Da trat hervor aus dunflem Walddezlrke 

Ein Menfhenpaar, ein Züngling und ein Maͤdchen; 
Er wie ein Baldbaum groß und ſchlank und feft, 
Dem Panther gleich dem Feinde gegenüber, 


Doch mild und gut, wie junge Lämmer find, 

Für Jene, welchen er in fanfter Neigung 
Erfihloffen feines Herjene Heiligthum — 

Ste von Gefalt die zarteſte der Ftauen, 

Die Holdefte von Blick und Angefichte, 

Wie von Gemüth, ganz, wie fie war, mur Liebe, 
Pingebung und Vertrau'n. Sie fanden jept 

Un dem Geſtad bed Silberfluffes. „Hier“, 
Begann der Jüngling, „magft bu ſicher rub'n; 
Dem Pfeile gleich ift unfer treues Thier 

Durch Nacht und Dickicht mit uns bergeflogen; 
Zurüdgeblieben ift in weiter ferne 

Bas und gefährz nicht wird dein Vater, wird 
Dein Bruder, wird der Mann, der mit den Deinen 
Im Bunde, dich mir zu entreigen denkt, 

Noch fernerpin und gu erreichen hoffen. 

Mein lauſchend Ohr vernimmt ſchen fang nicht mehr 
Idt wildes Schreien, ihrer Hüße Tritt. 

Bier lagern, Melnia! Wie ein Vogel, 

Wenn er, erfhöpft vom Flug, auf ein Gezweige 
Sich nieverläßt, bis ihm die Kräfte kehren, 

So rafte du auf diefem grünen Hügel, 

Dis feiner Müde bar dein yarter Leib, 

Indeß du ruhſt, eil' ih dem Fluſſe zu, 

Um einen Rachen aufzuſuchen, ber 

Uns tragen foll in meiner Bäter Land, 

Dapin, wo meine Hätte ſtedt, wo ih 

Zum erfien Male diefe Luft genihmet, 

Wo ung die Wonne winft, der Friede lacht.” 


Sanft Hiffet’ ex vie Arme feines Maädchens, 
Die feſt um feinen Hals geihlungenen, 

Und wolle in Eile thun, wie er gefagt. 

Ein ſchweret Seufzer aus der Jungfrau Bruft 
Hielt ihn zurüd. „D bleibe, bleibe, vief fie, 
Und Tränen flärgten aus den Augen ihr, 
„Richt einen Augenbiid verlaſſe mid, 

Denn ih vergehe, wenn du nicht bei mir, 
Aus banger Furcht. Es ſchredt mit ihrem Schatten, 
Seh’ ih die Sterne beiner Augen nicht, 

Die dunkle Naht mein zagend Herz; es treten 
Mir ängfligende Bilder vor bad Auge. 

Zu fihelten ohne Schonung naft ſodann 

Die Mutter mir; mein wilder Bruder kommt; 
Wie Donner tönt des Vaters Stimme mir, 
Und wie ein Raubthier, das auf dem Pfade 
Dem Wanderer ſchrechaft entgegen fihreitet, 
Kommt er, dein Rebtnbuhler, der verkaßte, 
Mich zu belefvigen mit feiner Blide, 

Der buhleriſchen, unbeſcheid'ner Gluth, 

Mit feinen Schmeicheleien mid zu auälen 

Und feiner Thaten prahltriſchem Preis, 

D gebe nicht, Moſcharr, o bleibe, bleibel® 


BVerdanne deine Furcht, Melaia“, ſagte 

Der junge Krieger; „ſcheuche ſie hinweg, 

Die wahngebornen, eitlen Phantafien, 

Die Dich erfpreden! Nichts gefäfrbet dich, 
Und nur no eine Furze Zeit verrinnt, 

&o fiehft du dich im Jrofefenlande, 

In meiner Hätte, an dem fhönen Aluß, 

An melden ib geboren bin." Er ſprach's 
Und eilte fort. In biefem Augenblide 
Beſchattete des Mondes beiled Antlig 

Ein vunfeles Gewölt, dem ängſtlichen 
Gemüth der Jungfrau ein bedentlich Zeichen. 
Sie lieh ſich auf dem grünen Hügel nieber, 
Barg in bie Hand das Haupt, das liebliche, 
Und weinte Mille vor fih hin. Doc lebe, 
Schon if er wieder da, ihr trauter Jüngling, 
Bon dem fie wähnt, er wandle das Geſtade 
Des Strom's entlang mit angefirengtem Blick 
Und ſorſche fange, lange wohl umfonft, 


„Sei guten Muth's, Mekaia,“ rufet er; 
„Gefunden it, was ich geſucht; es if 
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Ein Kahn zur Band und foll fogleih mit uns 
Dingleiten über biefe wilde Fluth, 

Und, di entführenn in ein meu Gebiet, 
Jedweder Sorge bein Gemilth entfiriden!" 


Mit viefen Worten faßt' er ihre Hand 
Mit Heftigteit, zog nach dem Fluſſe fie 
Und hob fie Rarken Armes in den Kahn, 
Der, kaum befliegen, mit des Blitzes Eile 
Dapingeriffen, auf ven Bogen ſchwebte. 


Mit bingegeb'ner Seele ſaß Metala 

Zur Selte des Geliebten, ihre Band 

Lag in ver feinen und ihr Daupt, es lehnte, 
Das müde, fih am feine Schulter. Er 
Umſchlang fie feit, fo feit, daß ihr's beinah 

Den Athem ranbte, der Geängfieten. 

Und ſchnell und immer fihneller trieb ver Kahn 
Den Strom hinab und bang und Immer bänger 
Ward es dem Märchen. „Sprid, Mofhare”, fo pub 
Sie bebend an, „wo ellſt du bin mit mir? 
Welch eine fürchterliche Fahrt iR ins? 

BDemerift dur nicht, wie und nur Immerfort 

Bon Flut zu Flut die wilde Welle reißt 

Und fein Geſtadt fi dem Auge beut?” 


„Berubige dich, Mekaia“, ſprach Moſchart, 
„Es treibt die Strömung uns mit afler Kraft 
Dem Ziele gu, das wir erreichen müflen.* 


Und wieder ſchwiegen Beive. Weiter ging's 
Auf wilden Waſſer; eine Wogt drängte 

Die andre; immer näher famen fie 

Dem fürterlihen Niagaraſturze, 

Den ein Getöfe, das dem Donner ähnlich, 
Berfündete. Und wieber hub Melaia 

Zu forfhen an: „DO höre doch, Moſchart! 
Ein furchtbares Geraͤuſch erfhredt das Dpr: 
Wie Donner lauten's, doch es iſt nicht Donner, 
Denn keine Wolfe fieht mein fpäbend Auge; 
Des großen Geiſtes Stimme, der fi yürnend 
Vernehmen Tiefe, kann es auch nicht fein; 
Hold ift er meinem Stamme ja; er thut 

Kein Leid den Alawa's. Was ift es alfo?“ 


„Bertraue mir*, entgegnete Mofharr 
Mit feem Tone; „ih befhüge dich; 
Es drodet dir in meinem Arm lein Unheil" 


Sie unterbridt noch einmal ihre Furcht ; 

So reißend aber wird fie iept, vie Fluth, 

So pfeilgefhwinde fhirft der Kahn dahin, 
Daß die Grdanten ihr vergeh'n; ver Donner, 
Der rätbfelbafte, wird fo laut, dab er 

Ihr faft des Dpres zarten Bau zerfprengt. 
Sie ſchließt die Augen und verbirgt das Daupt 
An des Geliebten Bruſt. Doch es, geftatiet 
Die Angft, die tödtlihe, die fie durchbebt, 
Nur kurze Raſt; fie dlidt empor und fiept 
Des wunderbaren Niagaraftromes, 

Der nahe jept, gang nahe feinem Sturze, 
Zurchtbarſte, ſchauderhafteſte Geſtalt. 


Moſchart, wir find verloren, in das Land 
Der Seelen,“ ruft fie, „geht unſer Weg: 
Der große Geift allein Tann und erretten!“ 


„Auch diefer nicht”, antwortet ihr Moſchart 

In einem Ton, der ihm fo fremb geweſen 

In voriger Zeitz „er richtete nichts aus, 

Und wenn er auch mit allen Manitous 

Der Fluth, der Luft, des Reners und ber Erbe 
Zur Stelle wär, Pinunter in den Abgrund 
Neist und die Aluth; bereitet iſt dort unten 

Für und das Brautbeit, o mein fühes Weib!“ 


Richt Schred, nicht Zorn erfällte, da Moſcharr 
So fpraß, der Jungfrau ſchnell gefaßte Seele; 
Denn wunderbarer Art iſt Frauenliebe; 


Selbft vor dem Tode bebt Me nicht zurüd, 
Wenn nur mit dem Gellebten im Vereine 
Zu ſterden ihr geſtattet das Geſchick 

Sie Hatte kaum, die füße, zarte Blume, 
Das fhauerlihe Wort Moſcharr's gehört, 
Sofort umfhlang fie ihn mit heißem Arm 
Und weggeſcheucht war jede Spur von Sorge 
Aus ihrem laãchelud · holden Angefiht. 

So fuhr fie Hin, dem Untergang entgegen, 
Dem wnabwenbbaren, und bebte nicht. 

Mit einem Dale horcht Me ſaunend auf. 

Es dringt zu Ihr aus weiter Kerne her 

Ein Ton, der Ihrem Hergen fo verttaut 

Wie ihrem Ohre war, ben fie, dem Donner, 
Der ſie betäubt, zum Trotzt hört umd ber 
Ste bis in's Innerfie hinein erfchikttert. 
Metaia!“ Hört fe rufen, „o Metain!“ 

Und viefes Wort, es löst die Zauberbande, 
Womit der fürdterfihe Manitou 

Des Ningarafalles, die Geftalt 

Des Lieben heuchelnd, fie gefeſſelt hatte, 
Um fle hinunter im fein Reich zu nieh'n. 

Din nach der Gegend, mo die Stimme tönt, 
Kehrt fie das Aug' und fieht auf einem Relfen, 
Der ih am Rande des Berberbens hebt 
Moſcharr, wie er im äuferfier Verzweiflung 
Zum großen Geift die Hände fiehenb Hält. 
Es if zu Mpätz ein feßter Bid, der ihn 
Aus ber Geliebten Auge grüßt, ein Schrei 
And ihrem Mund, ein berggerreißenn lauter — 
Und in die Tiefe dur das Schaumgefticbe 
Pinabgeriffen ifi der Kahn mit ihr, 


Starr vor Entfeßen ſteht Moſcharr und ſprachlos, 
Auf feinem Fels. Doc fith, aus einer Wolfe, 
Die, eingefagt mit einem Sifberfaume, 

Im Höfen Aeider ſchwebet, eilt herab 

Ein Vogel, kaum fo groß wie eine Schwalbe, 
Doch wunderbar von Jorm unb Farbe, grün 
War ism der Hals gefärbt, die Flägel rold, 
Dreimal fo groß, wie ber gefammte Leib, 
Und prangend in der Pracht des Regenbogens 
Dre Schweif; es hatte mie zuvor im Leben 
Dem Arhnlihes Moſcharr geſeh'n. Er merkte, 
Das ihm ein Weſen höherer Art, daß ihm 
Gin guter Geiſt zu Hälfe omme; böfe, 
Verderbliche, das war ihm ja bewußt, 
Vermögen Ad in die Geflalt der Vögel 

Nicht zu vertvanteln, bie zu edel, bie 

Zu göttlich if für dieſe finf’re Schaar. 
Drum auf ber Stelle faſſet er Bertrau'n, 
Drum fühlet ex in fein gerfleifchtes Hera 
Sofort der Hoffnung fifen Balfam tränfen, 
Der Bogel kreiſte dreimal um fein Haupt 

Und fang dazu ein wunderberrlich Lieb, 

Die legte Spur von Zweifel aus der Seele 
Mofharr's verbannend. Cine Streckt bann 
Blog er voran und harrete; ber Jüngling, 
Ihn wohl verſtehend, fäumte nicht, zu folgen; 
Pin Über Klippen und Gefeine ging 

Der grauenvolle Hab, den nie zuvor 

Ein Menfhenfuß betreten, tief und tiefer 
Pinunter in den Abgrund leitet er, 

Und faum bemerkte Jener vie Gefahr, 

Ganz Opr und Auge für den Bogel nur, 
Den Boten aus der Höhe, ber ihn führte, 
Am Ende fand Moſcharr vor einer Höple, 


Die wie die Naht fo ſchwarz, do von dem Glanz 


Des wunderbaren Vogels helle, welcher 

In dies Berläft hinein Die Rihtung nahm. 
Furchtlos durcheilt Mofharr den Höblengraus, 
Den unermeßtichen, wo Aelfenblöde, 

Bo Schluchten, Ströme Ah dem Wanderer 
Entgegeniepten,, bis es beller wurde 
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Und eine Grotte von ganz and'rer Art 

Als das durchdrung'ue, ſchreckliche Gefläfte 
Dem Auge Ab, dem überrafhien , bot, 
Erleuchtet, wie bur hundert Sonnen, war fie, 
Es wogt ein Lichtmeer dur den weiten Raum 
Und lied ihn eine Geiflerwohnumg fhau'n, 
Bo Herrlichleiten ohne Maaß entzüdten, 

Bo Kofbarkeiten prangten ohne Zahl. 

Der Bogel aber richtete ben Flug 

In ein Gemach, das nebenan aur Seite 

Der Zaubergrotie feinen Eingang hatte; 

Es folgte Jener ihm, der Jrotefe, 

Der mulbige, und was erblick' er bier! 

Auf fhönverziertem, weichen Lager ruhte 
Metaia, leichenblaß und tobesmatt, 

Bor ihr ein geifterhaftes Umgeheuer, 

Der Manitou des Niagaraftromes, 

Der abgelegt Mofharr’d Geftaltung hatte 
Und im der furdtbar eigenen erſchlen, 

In ver er ih als Fürſt der Tiefe zeigte, 

Dit einer Stimme, die zu bämpfen er 

Sich mühte, die jedoch auch ictzo noch 

Gleich einem dumpſen Donner ſchauerlich 
Genug ertönte, warb er um die Gunft 

Der ſchonen Jungfrau, vie er ſich geraubt. 
„Mefaia”, fpra er, „ed erſuchet dich 

Der mädtige Manitou des Niagara 

Hm deine Liebe; wenn du fie gemäßrft, 

So ſelen al’ vie Schäpe, die die Flut, 

Die Erde hegt, die fhönften Evelfieine, 

Die edelflen und Köflichften Metalle, 

Kurz was nur immer herrlich und von Werth 
Und was ver Menfchen hoͤchfter Wunſch, bein eigen. 
Doch wenn bu mic) vtrachteſt und verfhmähft, 
Dann werd' ich furchtbar und entfegfich fein 
Und ſchwer bereuen ſollſt du deine Härte, 

Kür jego geb’ ih, dich allein zu laſſen, 

Daß du beventeh, was vir heilfam if, 

Sei keine Thörin, liebe mid, Melaia! 

Ich gebe bir, was fein Moſcharr bir geben, 
Ih fhmüde dich mit Zierven, ſchente dir 
Kleinode, mie fie dir fein Sterblicher 
Berſchaffen kann.“ Er ſprach es und verſchwand. 


Melaia war auf ihren Tod gefaßt; 

Sie ſchloß das Auge, fo noch einmal ſich 
Ganz ungeflört vom Aeuheren das Bild 

Des Liebften in ver Serle darzuſtellen; 

Sie ahnte nicht, wie nah er felber ihr. 

Er aber eifte nun ter Jungfrau zu 

Und Aühert’ ihr in's Ohr: „Ih bin's, Melaia, 
Ib, dein Moſcharr, bin wich zu retten bier: 
Komm, fäume nicht, ed täuſchet dich fein Wahn.“ 
Ihr dies zu fagen, war ein Ueberfluß. 

Beim erfien Laute feiner Stimme halte 

Sie ihn erfannt; ganz andere Gefühle 
Erwachten ihr bei diefer Stimme Ton, 

Als dazumal, da in Moſcharr's Geftalt 

Zu ihr gefpromen jener böfe Geiſt; 

Wie diefer auch die Sprache des Geliebten 
Nachahmen mochte, micht die Seele thnt 

Sich fund In ihr, wie im des Lichfien Wort. 
In gläpender Eile fpringt fie auf vom Lager 
Und wandelt mit Moſcharr, oft halb getragen 
Bon feinem Arm, dem Meinen Bogel na, 
Der durch Gehlüft und Niagarawildniß 

Sie wiederum zuräd mit feinem Strable 
Geleitete den Weg, den graufigen, 

Und feine Lieder fang, die lieblichen, 

Die ihnen deutlich, wie mit Menihenfimme, 
Berlündeten, vaß ihre Rettung nah 

Doch weh! Es bat der Manitou die Flucht 
Der Biebenben entvedt; er folget ihnen 

Dit geiſterhafter Hurtigteit; Moſchart 
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Umſchlinget vie Geliebte beftigkich; 
Er Himmt mit Ihr den döchſten Fels empor; 
Ganz nahe ſchon if aber auf der Geil. 
Da ſeht Moſcharr den Fuß mit jener Kraft, 
Die vie Verzweiflung giebt, auf einen Stein, 
Der riefengroß, doch halb gelöft bereiis 
Bom Aelfen nirverhängt und ſchleudert ihn 
Dem Manitou aufs Haupt, Hinabgeriffen 
Bon felbigem Arzt er in's Thal hinunter, 
Es jauchzt Moſcharr, der Heine Vogel ſchmettert 
Ein Jubellied; in dem Momente bricht 
Der Morgen au, 16 fäumt ter Sonne Licht, 
Das tagente, mit feinen erfien Gluthen 
Den Horizont; zu Ende if vie Macht 
Der böfen Geifter, deren Reich die Nacht; 
Von jego an, da walten nur die guten. 
Sieh’ da, ein neues Schaufpiel! Eine Schaar 
Bon Lihtgeflalten nimmt bad Auge wahr; 
Es tönt zugleich ein taufenbfacher Chor 
Bon hellen Geifterſtimmen an das Ohr. 
Er Inutet alfe, biefer behre Eruf: 
„peil dir, Mofharr, und Heil, Melaia, bir! 
In aller Weife treu beſtandet ihr. 
Nun lentet in vie Region ven Auf, 
Wo eure Noth, wo eure Trauer ih 
In Frieden ſoll verlehren wonniglich. 
Es ſollen dier noch ſpäter Entel Schaaren 
Die Sage, bie entzüdenve, bewahren, 
Wie treu Mofharr ih und Mekala waren 
Im Kampf fogar mit der Dümonenbrut, 
Und wie geehrt durch höh'rer Weſen Hut 
So ſchöner Herzen edle Liebeegluth.“ 

Amara George, 


Die philoſophiſche Gegenwart und Moſes Mendelsſohn. 


Wir rechnen es zu den Verdienſten des Frankfurter Muſeums, 
daß es der Philoſophie das Wort redet zu einer Zeit, in welcher 
die Durchſchnittsbildung ihre Geiſtloſigkeit dadurch fund thut, daß 
ſie der Philoſophie meint entbehren zu lönnen oder über dieſelbe 
binaus zu fein. Es war ebenfo natürlich als zwedmäßig, daß es 
dabei zunächſt auf den in Franffurt lebenden großen Denfer feine 
Mitbürger hinwies. Denn unter einem Geſchlecht, das felbit die 
heranwachſende Jugend antreibt, mit materialiftiicher Gefinnung nicht 
zu fragen: was ift wahr, was ift recht? fondern was ift Kirchen⸗ 
lehre, was iſt Juriſtenſatzung, um damit raſch durch dad Eramen 
und zu Brod zu kommen, — fteht Arthur Schopenhauer als eine 
Johannesgeſtalt, als ein Prediger in der Wuͤſte, der zur Buße 
mahnt und das Wahrbeitögewiffen aufrichtet, dem das einzig und 
wirklich Pofitive nur bie freie Wahrheit ift, welche um ihrer felbit 
willen geliebt und gefucht werden muß, wenn der Menſch fie finden 
will. Schopenbauer erfaßt ſtets das wirfliche Peben und bringt 
denfend zu beffen Grunde vor; wenn er dabei nun aud oft bie 
Seite, an der er es faht, ausſchließlich feſthaͤlt, und durch biefe 
Einfeitigleit feine Ideen zum Irrthum verkehrt, weil fie nicht bie 
ganze Wahrheit enthalten, aber ſich für biefelbe balten: jo ift immer 
die Energie feines Geifted und die Friſche feiner Darftellung gleich) 
bewundernswertb, und als Philoſoph will er nicht gelefen fein wie 
ein Dogmatifer, der den Glauben an das Wort fobert, fondern 
wie ein Forſcher, der das eigne ſelbſtändige Denfen im Andern 
wach ruft. Wer auch nicht mit dem Endrefultat Schopenbauerd 
ſich befriedigen faun, der wirb bei dem Studium feines Haupt: 
werfes bod nicht blos vielfache Anregung und Stärfung der eignen 
Erfenntniffraft erfahren, fondern auch im Einzelnen viel Vortreff- 
liches und Genügendes entdeden, wie 3. B. unter den Kunftanfichten, 
bie durch Reinheit des äftbetifchen Urtbeils und Borurtbeilsfreibeit 
hoͤchſt ausgezeichnet find. Daß gerade Schopenhauers Name in 
neuerer Zeit erit durchdrang, bat Kuno Fiſcher mit der Stimmung 


der Gegenwart in Zufammenbang gebracht, welche nad) bem Abwelken 
ber Frühlingehoffnungen in einem Nachwinterfroſie peſſimiſtiſch 
wurde, und ſich einem Denfer zuwandte, der nicht mit Mofes und 
Leibniz fagt, daß Alles fehr gut fei, fondern ba es nur von dem 
ganz Schlechten ſich durch das möglichſt wenige Gute unterfceibe, 
das einmal zum Beftchen unumgänglich it. Daß neben bem 
Optimismus auch einmal die Kehr⸗ und Schattenfeite der Dinge 
bervorgehoben wirb, ift im Entwidlungsgang bes Ganzen nur heils 
fam, und die bubobiftifche Predigt, daß die Menfchen als große 
Leidensbrüderfhaft Mitleid mit einander haben follen, ift vollends 
notwendig unter ber Herrfchaft des Mammonismus, deſſen Diener 
im Geld ihren Gott und ihr Glüd haben. Und wie die Lefer 
Schopenbauers, auch ergriffen von ber erhabenen Melancholie feiner 
Weltanſchauung, doch noch nicht zur praftiichen Weltentfagung forts 
gehn — wenigitens feben wir noch feine Büßer am Main wie 
am Ganges, und ift der Feldberg noch fein Montferrat geworden, — 
fo entwidelt fi eine neue Richtung der Philoſophie, welche mit 
Schopenhauer im Willen allerbings das wahre Sein und den Kern 
der Welt erblidt, den Willen aber ven Haus aus als felbft- 
bewußte Thätigfeit erfaßt. Denn nur ber Wille, der ſich ſelbſt 
befigt, ber weiß was er will, ift feiner felbit mächtig, der blinde 
iſt obmmädhtig, er wird getrieben, wenn auch nicht von aufen, doch 
aus dem Dunfel der eigenen Innerlichleit; der freie Wille ift 
Selbfibeftimmung, er iſt im Bewußtſein ber Herr feiner ſelbſt. 
Ich ſehe die Aufgabe der Gegenwart darin,” die Spinoziſtiſche Sub- 
ftanz, welche als göttliche MWefenbeit bie einwohnende Urſache und 
der Lebensgrund aller Dinge ift, als Willen, d. h. als ſelbſtbewuhte 
Thätigfeit, als Geift zu begreifen, und dadurch Pantheismus und 
Deismus in einer böberen Idee zu überwinden und zu verfühnen. 
Diefe Verbindung von Spinoza und Leibniz, die auf urfprüngliche 
und naive Weife im myſtiſchen Tieflinn Jalob Böhme's und in 
der pbantafievollen Begeifterung Jordan Bruno’s vorhanden war, 
erfcheint als die perfönfice Lebensanſicht Veffings, ber von Leibniz 
ausging und an ibm feftbielt, aber im ir xui ar (im All-Einen) 
doch allein ſich befriedigte, und wenn nad irgend Jemand, dann 
nach Spinoza fi genannt wiffen wollte. Sein Freund Mendelös 
fohn erſchrad bekanntlich fehr darüber, ja farb daran, daß Jacobi 
feinen Leſſing zum Spinoziften machen wollte, Dazu beſtrebte ſich 
Mendelsfohn, feinen eigenen Deismus fo auszubilden, daß er fih 
mit einem „geläuterten Spinozismus“ vertrüge, und fo finden wir 
auch ibn auf der Bahn, welche jegt die Philofopbie wieder einfchlägt, 
nachdem der Idealismus Kant’s und feiner Nachfolger auf einem ans 
dern Weg dem denfenden Geifte neue Wahrheiten erihloffen bat. 
In der VBorrede zu den „Morgenftunden,” in welchen Mens 
delsſohn feinem Sohn und einigen Tüngeren Freunden feine Ans 
fihten über Gott audeinanderfegte, Tefen wir folgende Worte, bie 
genau wie für biefe Zeit geſchrieben feinen; was damals von 
der Leibniz⸗Wolfiſchen, gilt beute von ber Hegel'ſchen Philoſophie. 
Er fpridt von jener Schule, die in ber erftien Hälfte des Jahr— 
bunderts vielleicht allzu eigenmächtig babe herrſchen wollen, und 
fährt fort: „Despotismus von jeder Art reizt zur Widerſetzlichleit. 
Das Anfehen diefer Schule ift ſeitdem gar fehr gefunfen und bat 
das Anfeben der freculativen Philofopbie überhaupt mit in feinen 
Berfall gezogen. Die beften Köpfe Deutſchlands ſprechen feit Kurzem 
von aller Sperulation mit ſchnöder Wegwerfung. Man bringe 
durchgehends auf Thatfachen, hält fih blos an Evidenz der Sinne, 
ſammelt Beobadhtungen, bäuft Erfahrungen und Verſuche vielleicht 
mit alfzugroßer Vernadhläffigung der allgemeinen Grunbfäge. Am 
Ende gewöhnt ſich ber Geift fo fehr ans Betaflen und Begucken, 
daß er nichts für wirklich haͤlt, als was fih auf dieſe Weiſe bes 
handeln läßt. Daber ver Hang zum Materialismus, ber in 
unfern Tagen fo allgemein zu werben brohet, und von ber andern 
Seite die Begierde zu feben und zu betaften, was feiner Natur nad 
nicht umter die Sinne fallen kann, der Hang zer Schwärmerei.“ 
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Auch wir haben gegenwärtig in der Dogmatif bes Unglaubens, 
welche Büchners Kraft und Stoff aus Stellen von Bogt, Moleſchott, 
Feuerbach ganz autoritätsgläubig zufammenftellt, den nothwendigen 
Gegenpol gegen bie Orthodoxie und den Ultramontanismus ers 
kannt, bie fi an die Sagungen des fechzehnten Jahrbunderts bins 
den, beide dem Geifte gleich abhold, beide gleiche Verächter ber 
Philoſophie. An ihnen wird denn der Gegenwart offenbar, wohin 
die Vernachlaͤſſigung der Philofophie führt. Damals zu Diendelss 
fohns Zeit iſt es bald anders geworden, und er weift ſchon felber 
auf ven Heros bin, ber bald eine neue Aera des Gedankens ein- 
leiten und die Philofopbie zum Mittelpunft der nationalen Bildung 
machen follte, dergeftalt, daß au unfre großen Dichter dem Bolf 
unverftändblich werden müßten, wenn e8 ber Philoſopie den Rüden 
tebren wollte, die einen Goethe und mehr noch einen Schiller auf bie 
ideale Höhe gehoben, auf ber fie für unfre Zeit ſtehn wie Dante 
für das Mittelalter, Menbelöfohn fährt fort: „Jedermann geftebet 
fih, daß das Uebel zu fehr einreißt, daß es Zeit fei, dem Nabe einen 

zu geben, um dasjenige wieber empor zu bringen, was 
dur den Zirkellauf der Dinge zu fange ift unter bie Füße gebracht 
worben. Allein ich bin mir meiner Schwäche allzufehr bewußt, 
auch nur die Mbficht zu haben, eine foldhe allgemeine Umwälzung 
zu bewirken; bas Geſchaͤft fei befferen Kräften aufbebalten, dem 
Tieffinn eines Kant”. 

Bieles von den Unterfuchungen der Morgenftunden iſt durch 
Kant überflügelt worden; die Art und Weife aber, wie fie mit 
Spinoza ſich zu vertragen ſuchen, behält ihren Werth. Bekanntlich) 
lehrte Spinoza, daß es aufer dem einen und unendlichen Sein 
Gottes fein anderes Sein gebe, dab demnach Denfen und Aus— 
dehnung ober Geiſt und Materie die beiden Offenbarungs= und Da: 
feinsformen des aöttlihen Weſens feien, und die einzelnen Geifter, 
die einzelnen Körper nur Mobdififationen berfelben bilden: Alles ift 
Eines. Daß alles Befondre von Gott abbange und durch ibn fein 
Befteben babe, gibt auch Mendelsſohn zu. Wenn aber dann Spinoza 
der göttlichen Subftanz als folder felbfibewußten Berftand und 
Willen abſpricht, und biefe Kräfte ihr nur in fo fern zuweiſt, als 
fie im Menſchen modificirt und bejtimmt fei, fo fragt Mendelsſohn 
mit Necht, wober biefe Begriffe in den Theilen, wenn fie nicht 
auch im Ganzen feien? Woher die Bewegung, die planvolle Bil 
dung organifher Körper, werm nicht die Subſtanz ald bewegende 
und zwedmäßig bildende, d. h. felbiibewußte Wefenheit aufgefaßt 
werde? Mo wäre die Duelle ber Zuneigung zum Guten, der 
Abneigung vom Böfen, wenn in den Eigenſchaften Gottes feine 
Spur davon anzutreffen fein fol? Mendelsfohn fagt weiter: „Thut 
laues Waſſer zu lauem Waſſer, fo babt ihr mehr, aber nicht wärs 
mered Waſſer. Wenn endlihe Wefen auch in unendlicher Menge 
aufammengefaßt werben, fo erwächft aus denfelben eine Unendlichleit 
blos der Menge und Ausbreitung nad. Die Intenfion oder die 
Stärfe der Beſchaffenheit bleibt im Ganzen immer nod endlich. 
Nun kann nah dem Spinoza felbft nur das Unendliche der Stärke 
nach unabhängig fein und feines andern Wefens zu feinem Dafein 
bebürfen, Es wird alfo außer dem totalen Inbegriff aller ende 
lichen Wefen, welcher nur der Ausbreitung nad unendlich fein 
kann, nod ein einziges unendliches Wefen geben müffen, welches 
der Stärfe nad ohne Grenzen ift. Ja, da nach feinem Gejtänbniffe 
nur eine einzige Subftanz umabbängig fein fan, fo wird es fein 
Unendliches der Menge nach von biefem Unenblihen ber Stärke 
nach müffen abhängen laſſen“. 

Mendelsfohn würde ganz recht baben, werm er nicht beim Duas 
lismus ſtehen bliche, und zwei Unendlichfeiten neben einander ftellte, 
Ich faſſe die Sade fo. Unfer Geiſt ift Einer und zugleich der 
Duell der vielen Gedanfen, Entihlüfe, Empfindungen, die fein 
Leben erfüllen, fie find in ibm, er betbätigt und beitimmt fich in 
ihnen. Wie die Vorftellungen in unfrer Seele, fo leben wir felber 
im göttlichen Geift; wir find fo wenig aufer ihm, wie unfre Ge: 


danfen außer und; er ift das Band der Geifterwelt, wie unfer 
Bewußtſein der Träger und das Band unfrer Vorſtellungen. Jede 
Vorfellung hat eine gewiſſe Selbfifraft und ein eigenthimliches 
Leben in und; noch viel größer ift unfre Selbftänbigfeit in Gott. 
Wie wir, fo unterſcheidet auch er feine eigne allgemeine Mefenbeit 
von feinen befonderen Beſtimmungen und Tebensarten. Aber er 
verliert ſich nicht in ihnen, ſondern bleibt über fie übergreifend bei 
ſich ſelbſt. Auch für und entftünde der Wahnfinn, wenn das Des 
wußtjein fih in befondere Borftellungen verlöre, fie nicht mebr 
beberrfchte, nicht mebr bei ſich felbft wäre, Solchen Selbftverluft des 
Geiſtes aber fchreiben diejenigen Gott zu, die ibm nur im Menjchen 
zum Bewußtjein fommen laffen; dagegen ift Gott nicht mehr uns 
endlich, wenn er da ein Ende bat, wo der Menſch anfängt, wenn 
der Menſch außer ihm gedacht wird. Vielmehr it alles Biele im 
Einen, und alles Endliche eine Selbftbeftimmung des Unendlichen, 
das ſich durch Alles erfiredt; Gott waltet in und, in ihm leben, weben 
und find wir. Nur dadurch überwinden wir den Pantheismus, daß wir 
feine Wahrheit fortbilden. Seine Wahrheit ift die Einheit und Unend⸗ 
lichkeit des göttlichen Weſens, außer dem fein Wefen ift; wir müffen 
begreifen, daß es Wille und Perfünlichfeit, daß es Geift und Liebe if. 

Eine weitere Bemerkung von Menbelsfohn fönnen wir ung 
ebenfalls aneignen: „Wenn Bieles in einem Inbegriff zufammen- 
fommen und ein Aggregat, ein ſämmtliches Wefen ausmachen foll, 
fo geſchieht dies blos durch die Borftellungen denkender Subjecte, 
bie fie in einem Begriff umfaſſen und ſammeln. Außerhalb und 
von Seiten der Objecte eriftiren blos Einbeiten, und zwar jede für 
fih, einzeln. Blos in den Vorftellungen denfender Subjecte fommen 
diefe Einheiten zufanmmen und bilden Iubegriffe, Vieles in Einem, 
Eine Heerde Schafe beftcht an und für fih aus einzelnen Thieren 
diefer Art, ein Sandhügel aus einzelnen Kömlein; aber in bem 
Begriff denfender Wefen werden fie gefammelt und verbunden, und 
dadurch aus jenen Eine Heerde, aus diefen Ein Haufe. Wenn alfo 
nah Spinoza das Weltall in dem Inbegriff aller materiellen und 
denkenden Wefen beitebt, jo ſetzt diefer Inbegriff das Dafein eines 
inbegreifenden Subjects voraus. Ohne Geifterwelt maden bie 
körperlichen Dinge fein Syftem aus; aber bie eingeſchränkten Geiſter 
bilden gleihfam nur Bruchftüce des Ganzen, die von einem unein⸗ 
gefhränften Geifte in ihrem unendlichen Bezirfe umfaßt und in Ein 
Spitem verbunden werben müſſen“. Die Unendlichkeit, fage ich, 
muß innerlich Eins fein und ſich ſelbſt erfaſſen, font if fie nicht 
als Unendlichkeit wirklich, fondern Töft fih auf in die Summe der 
Enplichkeiten. Die ſich zur Einheit felbit erfaſſende Unendlichkeit ift 
aber Geift und Bewußtfein; das Bewußſein enthält das Viele in ſich 
und bleibt doch Eins; es fteht nicht neben feinem Inhalt, fondern- 
lebt in ibm und über ibm zugleich. 

Sehr ſchön fagt Mendelsſohn: „Allentbalben wo du Gottes 
Größe und Erhabenheit findet, da findeft du auch feine Herablaffung. 
Gottes Negierung und Verföbnung in den allerfleinften Begeben: 
beiten nicht verfennen, fie gerade Deswegen nicht verfennen, weil 
diefe Dinge nad dem gewöhnlichen Laufe der Natur erfolgen, Gott 
alfo mehr in Naturbegebenbeiten als in Wunderdingen verebren, 
dieſes dünft mich, iſt die böchite Veredlung menfhlicher Begriffe, 
bie erbabenfte Weiſe über Gott und feine Vorfehung zu denlen“. 
Und fo ſieht Mendelsfohn Moral und Religion geborgen, und weiß 
fih im Grunde der Sache in llebereinfimmung mit feinem Rreunde 
Lefiing, der in der Welt die Entfaltung und Verwirklichung ber 
göttlihen Gedanken fand. Er fagt: „Ich Menſch, Gebanfe der 
Gottheit, werde nie aufhören ein Gedanle ber Ghottbeit zu bleiben, 
und werbe in diefer unenblihen Folge von Zeiten glädjelig oder 
elend fein, je nachdem ich ihn, meinen Denfer, mebr oder weniger 
erfenne, mehr oder weniger liebe, je nachdem ich mich beftrebe, 
diefer Duelle meines Dafeins ähnlich zu werben und feine übrigen 
Gedanfen zu lieben wie mich felbft”. M. Carriere. 
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Feuilleton 





KAunftnachrichten. Gin herrlicher Karten von Steinle: bie Hordzeit 
von Kanna, wird demnächſt in ben Räumen des Stävelfhen Kunfinfituts 
zur Austellung lommen. Die figurenreihen Gruppen des Bildes fielen 
fh anf vem anmuihigen Grund einer morgenländiſchen Landſchaft var; in 
der Mitte der Bräntigam, den finnbifplihen rothblühenden Stab in ver 
Linten, neben ihm vie fittige Braut, vie eine Ktone trägt, beive unter einem 
Zeltdache. Zur Rechten des Deihauers die Diemerfhaft, um die Weintrüge 
und ven Waſſerbrunn befhäftigt;z im Vorbergrunde Chriſtus mit dem 
Ausdruck des Weifen, der an ver fropen Schaar feine Freude hal, doch ger 
hoben durch das fichere Bemußtfein des Leuters ver Begebenheiten. Die 
Mutter, in deren Antlis Traullchleit und Ehrſurcht wunperbar verſchmolzen 
find, richtet eben ihte Frage an ten Heiland, aus deſſen Miene nit jened 
Strenge, ja Abſtoſende ſpricht, dad nach den meiften Ueberſetzungen in feiner 
Antwort läge. Die Nähten unter den Umſtehenden laufhen feiner Ent- 
ſcheidumg. Zur Linlen fehen wir die vorberften Paare des Horzeitreigend, 
deſſen Mührer, eine jugenblich beitere bräunliche Gehalt, recht eigentlich ber 
Zräger ber Lebensfreudigltit ft, die ter Sünftler im Bilde tarzufellen 
wußte, Dieſe Eebensfreutigkit wird bei ver Art, wie Steinle's Werte oft 
aufgefaßt werben, ald ein unertwarteter Reiz willtommen fein; doch if fie 
mit einem höberen Ernſt, einer innigen finnvollen Weihe fo durchaus ver · 
bunten, daß eine Trennung ber Biguren in geiftige und profane kaum möglich 
wäre. Die gefhidte Anordnung läßt bei der Marken Meberficht alles Ein» 
zelue fhön Herwortreien. Den fünfferifhen Verſtand, mit welchem ver 
Barbenreihifum des Bildes zum Totaleinerud einer fanften Bärme geftimmi 
wird, mögen bie Kenner der Technik würbigen; auch auf ein Urtheil über 
die Haltung und Stellung einzelner Figuren, namentlich der Zänger, geben 
wir hier nicht ein, — Seit Paul Beronefe dat vie Darfellung der Hoch ⸗ 
zeit von Kanna jenen typiſchen Charafter ver weltlichen Jülle, des Glans 
zes und rauſchenden Wopflebene erhalten, den fhätere Meifter nicht Leicht 
wieder aufgaben. Das Bezeichnende von Steinle'e Bild iſt die Durch ⸗ 
dringung der Lebensfreude mit dem Lebenectuſt, zu welchet ver Grundzug 
freilich in der Sinnesart liegen muß. — Die „Hochzeit von Kauna“ if 
für den Speiſeſaal des Deren Merck in Hamburg beftimmt, deſſen ſich vie 
Sranffurter noch aus ten Parlamentstagen erinnern. 

Im Local des bicfigen Nunfvereind, der mit ungemeiner Thäligleit und 
richtiger Würdigung der Verdältniſſe feine Aufgabe verfolgt, Tahen wir in 
voriger Woche vie Bühe des Inſpecters Pafſavant, des namentlich durch 
fein Leben Raffaels berühmten Kunfifchrififiellers; ein trefflich gelungenes 
Bert des Proftſſore Jwerger, das durch Mare Ausführung und durch bie 
Lebenswahrpeit ver Züge wie ber Hallung des Kopfes ungemein entfprac. 
— Pofavant Hat kürzlich vom Prinzen Albert ein fein gewähltes, ven 
Geber wie ben Empfänger auszeichnendes Geſchent erhalten, nämlich einen 
prachtvollen Folioband mit Photographien nach Raffael ſchen Zeichnungen. 
Der Zitel heißt: Raffael's Drawings in the royal Collection at 
Windsor-Castle, photographed by Ü. Thurston-Thompson. Auf bie 
erfhie Seite hat ver Prinz eigenhändig folgenre Wirmung gerieben : 
„Dem Biograppen Raphaels, Herrn Imipector 3. D. Paflarant, in 
danfbarer Anerkennung feines verbienfivollen Wertes von Albert, 9... ©. 
— Budingbam- Palace, 3, März 1857,” 

Demmnachtt wird auch im Kunfiverein das vielbelprodene Bild von Dieg 
in Münden „Die Jerſtörung des Heidelderger Schloſſes im Otltane ſchen 
Krieg” zur Ausitellung fommen. Daſſelbe iſt ſchon feiner Dimenfion nad 
eine ungewöhnliche Teilung, 20 Fuß Breite auf 18 Fuß Höht. Bei dem 
nabeliegenden nterefie des Gegenſtandes und dem unbeyweifelt großen 
Talente des Künftlers wird es gewiß lebhafte Beachtung Raven. 





— Zur Statiſtit des Theaterbeſuchs. — Am verwihenen Sonntag, den 
29. März, wurden vor einem dicht gedrängten Daufe „bie Hugenotten“ ge 
geben, Wräufein Keſenheimer, die bidher unter Dingelſtede's Yeitung eine 
Zierbe ber Mündener Hofbühne geweſen, fang am dieſtm Abend bie Bar 
lentine zum erfienmal und befeftigte Ach in ber rafch gewonnenen Borliebe 
bes Vublitums und ber Kenner; vie lehteren rübmen aufer ben herrlichen 
Stimmmitteln des Gaſtes auch ihre ſelbſtaͤndige, geitvolle Auffaſſung und ihr 
Gefühl für den Einklang von Wort und Gefangdausbrud; bie Ausfiellun- 
gen beziehen ih auf einzelne, Teicht zu hebendt Aeußetlichteiten. Bei biefer 
Borftellung waren eiwa 1300 Verfonen im Theaterfaal und vie Einnahme 
bei aufgebobenem Abonnement mag 1000 Gulden betragen haben, Gleich⸗ 
zeitig befanden fih mehr als ſiebenhundert Einwohner von Frankfurt in 
Darınfart, um dort die „Sicilianiſche Besper” vom Verdi mit anzufehen 
und ſodann mit einem Ertragug beimzufehren. Die Scenirung der „Bed: 


die Rollen fo wohl befepi, daß fundige Zufhauer, vie bas Deimiſche nicht 
zu überfhäpen pflegen, ver dortigen Aufführung felbft vor ber Pariſer ven 
Borzug gaben. Wenn wir bei mäßigem Anſchlag annehmen, daß jeber 
biefige Befucher für die Fahrt nebft Eintrittsgeld drei Gulden ausgegebru 
bat, fo find am vem einen Abend vom Frankfurt aus weit über breitaufend 
Gulden auf Thenterbefuh verwandt worden. — Wenn ver Berfehr einmal 
noch mehr erleichtert wird, fo Können wir vielleicht mit unferem Radar 
flnat ein Iheatraliihes Cartel ebenfo gut wie ein eriminaliſtiſches abfhlichen. 
Wir gewöhnen uns bereits daran, zur Befchauung von Prachtopern (Nord · 
fern, Besper u. a.) nah Darmflabt, und zum Anhören berühmter Gäfte 
¶ Dawiſon, Bürbe-Rey) nah Mainz zu reifen, 

— Die deuiſche Preffe befindet fih dem armen Kranz Bacherl gegen« 
über im Berhältniß des Zauberlehrlings. Sie hat dem guten Schulmeiſter 
zum Dichter gemacht; mun legt er feine Stelle in PMaffenhofen nieder und 
wait als führender Sänger durch das deutſche Reid. In Nürmberg hat 
er bereits eine Akademie“ gegeben und in derſelben Gebichte vorgetragen, 
darınter eines 3780 Zeilen fang. Mit Beklommenheit berichten vie Blät« 
ter über dies fleigende Waſſer. Bader it auf dem Weg nad Branffurt 
und wird von da nah Wien abgehen, 

— Der Tronbadonr von Berbi if eine der erfſen Opern biefes Zom« 
tünflers, welde in Deutſchland Eingang gefunden haben. Der Ruf Verdi's 
ift ein zweifelpafter, denn vie deutſchen Mufiter besichtigen ihn ver Dber- 
Aächtichfeit und der gewaltfamen Derbeiführung von Effectmitteln, während 
er in Italien — mamentlih unter den Sängern — in großem Anfehen 
lebt. Allerdingo hat fih auch jegt wieder bei dem Troubabour bie früher 
aufgefiellie Behauptung bewaprpeitet, das Verdi ſich zunächſt theils auf 
Donizeiti, theils auf Meperbeer und vie übrigen Repräfentanien ber fran« 
zöffhen Schule ſtüttz deßhalb tritt auch eine Vermifhung ber Stylarten 
bei der Mufit Häufig hervor. Doch muß man wieder anerfennen, daß 
Verdi im Ganzen vanfbar für vie Stimmen ſchreibt und wenn fich dur 
den „Troubabour” der muſilaliſche Gefichtäfreis auch gerade nicht erweitert, 
fo befigt ver Componift doch die Kunſt einer richtigen Handhabung ber 
Technit und dierdurch wird bie Dürftigkeit ver Erfintung verdedt. Vieles 
in der bier erwähnten Oper il auf ven materiellen Effect berechnet, indeſſen 
der Vorwurf bierfür gilt wohl mehr dem Geſchmack unferer Zeit, als dem 
Componiſten. Im Ganzen iſt die Oper in Berlin gut aufgenommen worden, 
Der Tert Hat viele Achnlichkeit mit dem der „Jüdin“, doch firht er vieler in 
Rundung der Form und milder Motivirung bedeutend nad und wirkt oft 
fiörenp auf das Gefühl des Zusörerd ein, k. 

— Der gelehrie I. M. Kemblt, ver am 26. März in Dublin ver 
Hard, hat gegrünteten Anſpruch barauf, daß bie Rreunde der deutichen Wife 
ſenſchaft ihm ein ehrendes Andenken wipmen; dem Geif und der Richtung 
feiner Arbeiten nad gehört er nicht minder unferem Baterland als dem fri« 
uigen an, Als er fih nah Erlangung ber unteren Grade nod in Cam - 
brivye aufpielt, wurde er wegen eines dieciplinariſchen Bergehens ausge» 
wiefen. Während feiner Relegation (rustication ift ver engliſche Aus · 
druch lebte er in Pannover und Göttingen und machte feine Stublen un« 
ter der Anleitung von Jacob Grimm. Später ging er nah Gibraltar und 
verband fih mit Flüchtlingen zu dem verwegenen Unternefinen einer Lane 
bung in Spanien; kaum jedoch hatten fie das fer befliegen, fo warten 
fie umzingelt, gefangen genommen une bald zum Tode verurthtilt. Doch 
enttam Kemble nad England und wurde magister artium in Gambribge. 
Son feinen Werten find folgende die wichtigfen: eine Ausgabe des Beo- 
wulf mit anderen amgelfähfifhen Didtangen ; ferner: „Die Sachſen in 
England,“ welches in veuifher Ueberfegung erſchien; enblih vie State pa- 
pers, ober Stuben über Leibnig, über melde wir fürztih in biefen Blät- 
tern berichtet haben, . 

— Ein theures Geſcheul. Der Birefönig von Aegypten hat dem König 
von Vreußen mit zwei Pferden ein Geſchenk gemacht, dad Anfangs fhmeirhel- 
haft erfhien, worüber ſedoch ber König nicht Urſache Haben dürfte, fich zu 
bebanfen. Wenn ber Paſcha bei einer ähnlichen Aufmerkfamfeit, bie er 
Napoleon dem Dritten erwies, wenigſtens den richtigen Talt batte, die 
Derberroffe auf feine Kofen nach Paris ſchaffen zu laſſen, fo mußte es im 
tem bier erwähnten Malle auffallen, daßs man es dem hoben Geihent- 
empfänger Frei Aelte, ſich die Pierbe aus Altrandtia abholen zu laſſen. 
Dies geihah auch wirllich dutch Wbfenvung eines Oberthierarjied und Des 
Lieutenants von Alvensleben. Beide haben aber die für ben König bes 
fiimmten Tiere fo fehledt gefunden, tab fie davon abſtanden, felbige in 
Empfang zu nehmen und Aatt deſſen nun im Auftrage des königlichen 
Marftalamts bemüht And, in Alerandria für gutes preußifhes Geld einige 


per” if in Darmfabt mit fo viel Vracht und Geſchmack angeorenet, auch Einfäufe zu machen. 
Erpedition des Franffurter Mufeums. — Drud von Aug. Ofterrietb in Ftankfurt a, M. 
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Inbalt. 
Caroline von Ginderode, ihr Leden und Diäten. Ben F. Sauter. 
Das Theater in Rußlaud. Don E. Moreau. 
Dad Städel'fce Runftinfitut. Won Ph. F. G. 
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Caroline von Günderode, 
ihr Leben und Dichten. 


Von F. Sauter. 


Das unglüdliche Lebensende der Dichterin Caroline von Günberode 
ift dem gebildeten Publikum aus Goethes Briefwechfel mit einem 
Kinde wohl befannt; ihre Dichtungen aber find Tängft vergeffen. 
Die Urſache diefer Unbelanntſchaft mit einer der liebenswürdigſien 
Erfcheinungen in der deutichen Literatur unferd Jahrhunderts mag 
bauptfählih darin liegen, daß bisher weber eine Gefammtausgabe 
ihrer Schriften, noch eine ausführlichere Beſchreibung ihres Lebens 
erſchienen ift. Auch von den Literarbiftorifern wurde Günderode 
entweder gar nicht, oder doch nur fehr flüchtig berührt. Und doch 
follte eine fo edle, hochbegabte und tief elegifhe Dichternatur nicht 
einer unverbienten Vergeffenheit anbeimgegeben werben. 

In unferer, wenn auch vorzugsweiſe inbuftriell proſaiſchen, 
übrigens gäbrenden und Iprifch ſehr bewegten Zeit, wo nicht nur 
die Menfhen, fonbern auch Garten, Wald und Hag fi was er- 
zählen: mag es einmal wieder recht am Pate fein, alles Ernſtes 
aufmerffam zu machen auf die jugendlich feurigen, poetiſchen Per⸗ 
fönlichfeiten ſchon vergangener Zeit. 

Die Günderode enthüllt in ihrem Dichten eine glühende Phantafie, 
zarte Empfindung, reine Gefinnung, eine wahrhaft ſchöne Zubivi- 
dualität, eine durch tiefen Ernft und innern Schmerz der Seele 
durchgebildete und geläuterte Poeſie. Wir werben die wichtigften 
Momente ipres Lebens einfach darſtellen und in den Zufammenbang 
einbrudsvolle Stellen aus ihren Dichtungen einflechten. 

Triederife Luiſe Marimiliane Caroline von Günberode, am 
11. Bebruar 1780 zu Garlörube geboren, war bie ältefte Tochter 





des 1786 im 3iften Zabre feines Lebens verftorbenen marfgräflich 
baden' ſchen Kammerherrn, Hof⸗ und Negierungsratbs, auch Ephorus 
bes Gymnaſiums zu Carlsruhe, Heltor Wilhelm Freiherrn von 
Gunderode, genannt von Kellner, und der Freiin Henriette Friederile, 
geb. von Bünderode von Groß. Der Freiberr H. W, von Günderode, 
geb. zu Hanau ben 16. Juli 1755 (wo fein Vater Heſſen⸗Caſſel'ſcher 
Gebeimerath und Oberamtmann war), hatte fih während feiner zu 

rzen Lebenszeit alt gejhägter äuferft thätiger Hiftorifer, Numis- 

atifer und hochgeachteter Staatsbeamter, ſowie ald edler Menih 

eichnet. 

Die Bunderedeihe Jamilit rJammt aus eltadeligem Geſclechte; 
wie denn ſchon Kaiſer Rudolf IL. in dem Freiberrnbrief für Heinrich 
von Günderere vom Jahre 1610 „guebiglih angeſehen, wahrge⸗ 
nommen md betrachtet das Uhralte adeliche Geſchlecht und Weefen 
darinnen unnfer unnd bes Reichß Lieber getreuer Heinrich von 
Güntberodt Ritter und DObrifter, und feine VorEltern viel lange 
Jahr in Ehre, fattlihem Anfeben und Vermögenheit Herfomen 
fein”. 

Leber den Charafter des Rammerberrn H. W. von Günderode 
finden wir im der von ibm felbit angefangenen, von feiner Gattin 
vollendeten Biograpbie *) unter anderm folgende beachtenswerthe 
Aeuferung : 

„Butmitbig gegen Jedermann batt! er doch nur wenige Freunde 
in dem heiligen Sinn diefes Worts, aber biefen ergab er ſich ganz. 
In ibrer Gefellihaft verlor fih oft fein natürlicher Ernſt in die 
fröhlichſte Laune; niemald aber fab ich ihn beiterer, als wenn er 
von Tod und Infterblichfeit fprad. Dann war Er ganz Feuer, 
und jebes Wort zeugte von dem großen Vorgefübl, dad er von 
dem Zuftand hatte, in den er fo früh verfegt wurde”... . 

Noch in dem Todesjahre ihres Mannes verlegte die Witwe 
mit ihren fünf Töchtern und einem noch lebenden Sobne (geb. 
25. April 1786) ihren Wohnfig nah Hanau. Hier im Kreife ibrer 
in der fhönften Fugendblüthe ihr vorangegangenen Schweftern Luife 
(geb. 1781), Wilhelmine (geb. 1782), Charlotte (geb. 1783) und 
Amalie (geb. 1784) und unter der Fürforge ihrer fo ſchönen als 
geiftreichen Mutter, verlebte die Günderode ihre Jugendzeit. 

O dreifach felig Loos, wohl dem, dem bu vergönnt, 
Der in der Seinen trauter Mitte glüdlih if!" 


) S. H. W. von Günderode, gen. von Kellner, Sinmtl, Werke, 
v. E. L. Poſſelt. Leipyig, 1797. L Br. p. XXVII. 


Herausg · 


142 


In ibrem achtzebnten Lebensjahre wurbe die Günderode in das 
evangelifhe Kapitel von Eronftatt und Hynsperg zu Frankfurt a. M 
als Stiftedame aufgenommen. 

„Lebt wohl! das Schidſal ruft auf and're Pfade, 
Lebt wobl! ihr theuren, heimiſchen Geftabe!” 

Die Gunderode war eine zarte bichtgeſtalt, freundlich, wie 
die ſcheidende Sonne,” ſchlank und braun; ber Blick ihres blauen 
Auges frifch und leuchtend. Sie ſprach fanft, fill und bewegt; 
lächelte wie ein Kind und „wie fanfter Wogenfchlag lam ihre 
Heiterfeit aus der Tiefe ihres Innern an bie fanbige Oberfläde 
des Lebens herangeſchwommen“. 

Noch war ihre Seele ruhig, ihr Vertrauen fromm; fie lebte nur 
in Traumgefüblen. „Wenn cs bunfel wurde und Schatten alle 
Augen verhüllten, dann wurben bie meinigen erft hell, vielerlei 
Bilder gingen an mir vorüber, fie famen, ich wußte nicht woher, 
fie gingen, ih wußte nicht wohin“. Doc ihr Geift entwidelte ſich 
und fie fchlug den gefährlichen Weg des Willens ein. Kühn und 
raſch verfolgte fie das hochgeſteckte Ziel, fo nahe als möglich ſich 
binzubrängen zum Urquell alles Lichts. Menſchen freilich, die ſich 
am Ungewöhnlichen stoßen, mögen geneigt fein, außerordentliche 
Schwierigkeiten als Meilenzeiger zum Umfehren gelten zu laſſen. 
Dem freien und fübmen Streben ift es eigen, daß cd auf der ver⸗ 
legten Babn ab» und aufwärts dem Ziele unaufbaltfam zufchreitet. 
In diefer Arbeit, das Gleichgewicht herzuſtellen zwiſchen Verſtand 
und überwiegenbem Gefühl, warb in ihr das Verlangen rege nad 
Menfhen, bie für ihre innere Würde, für ihre beiligften Güter 
fümpften. „Immer neu und lebendig ift die Schnfucht in mir, mein 
Leben in einer bleibenden Form auszuſprechen, in einer Geftalt, 
die würdig fei, zu ben Vortrefflichften binzuzutreten, fie zu grüßen 
und Gemeinfhaft mit ihmen zu haben. Ja nach diefer Gemeinſchaft 
bat mir ſtets gelüftet, dies ift die Kirche, mach der mein Geiſt 
wallfahrtet auf Erden”, — Außer den Gefchichtöbüchern des uud 
thums waren Motbologie, Pindars Dven, die Briefe des jü 
Hemfterhuis, Schleiermachers Monologe, Schellings Naturphilofopiie, 
Hölberlins und Goethe's Dichtungen, vor allen aber Oſſian ihre 
Lieblingsftubien. 

Frübe fhon entfeimten ibrem dichterifhen Talente ſchöne Blüthen. 
Die Poeſie war ihr „ein Baffin, in das der audeinanbergetretene 
Strom der Biebe und Sehnſucht ſich ergoß, um dort feine Einheit 
zu finden.“ Ihre Phantafie umfaßte vor Allem die Natur als bie 
geiftnäbrende Mutter. „Der Geift firömt in bie Empfindung, und 
bie geht aus allem bervor, was bie Natur erzeugt. Der Menſch 
babe Ehrfurcht vor der Natur, weil fie die Mutter it, bie ben 
Geift nährt mit dem, was fie ibm zu empfinden gibt“. — Die 
Natur, vom Gottesgeift belebt, ift bas einzig Ewige: 

„Im ew’ge Strahlen Meier fih die Sonne 
Und ohne Wandel iſt ver Sterme Licht; 
Olympoo' Höben ſtehn in eim’ger Bläne, 
Die Götter ewig in der Schönpeit Schau'n. 
Unwandelbar it alles Wahre, Schöne, 

Ar Alles, was von göttliher Natur, 

Im Hemmliihen if ewiges Beſteben; 

Die Flanıme, die ein Gott entzündet, glüht, 
Benn alle ird'ichen Gluten auch verglimmen. 
Denn die entzündet, was vergänglich if; 
Une fothe Liebe will ernäßret werben 

Und neu erzeugt durch Hoffen oder Furcht. 
Do fich die Sonne! ewig aus ihr felber 
Und ohne Wandel quillt ihr Benermerr.” 

Es war für fie ein unergeündficher Zauber, bie Bergeslüfte, 

die Beifter der Küble im Spiel ihres frifhen Hauches zu verfolgen; 
„Es iſt der Thau ſchon gänzlich aufgezehret, 
Die leichten friſchen Lüfte find verſcheucht. 
Sie ſchlüpfen füfernd nur durch diefe Wipfel 
Und flüchten zu ten dunkeln Grotten bin; 
Dort Ban fie mit Haren Felfenauelen, 
Und baren in res Syringbrunng Boren fi. 
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Dort if ihr Reich im ewig friſcher Kühle, 
Bon Phöbus heißen Pfeilen unverlegt; 
Dort fläftern fie der Liebe Melovien 

In keuſchen Dreaben Felſenohr. 

Berborgen fo entflichen fie der Sonne, 
Den Tag vermeilend in der Säfte Nacht. 
Dog Hat fih Helios zum Weſt gewendet, 
So f&läpfen fie aus Ihrer Einſamfeit 
Und wandern Hin und wieder durch vie Erbe; 
Und felbft vie arten Eichen beugen fich, 
Die Wollen müfen ihren Spielen dienen, 
Und ihrer Herrichaft unterwerfen fi.” 

Ein gleich tiefes Gefühl wohnt jedoeh der Dicterin inne für 

das Grauenbafte, Schauerlihe und Entfegliche in der Natur: 
„Auch ſolche Kräfte muß das Weitall Haben, 
Das ruhige Beſtehen frommt ihm nicht; 
Benn flatt der Erde Kinder zu erlaben, 
Zerförung aus dem Schoos der Wolfen bricht; 
Benn fih am Strand erzürnte Wogen brechen, 
Des Feuers Glut der Erde Schooß germühlt, 
Benn laute Donner burd vie Vilfte ſprechen 
Und Schmerz, Eutiepen jede Braßt erfüllt; 
Dann fürzen ein tie engen Schranfen, 
Berſchlungen wird vie alte Belt, 
Dot von dem ſchöpf'riſchen Gedanlen 
Wird eine fhön’re bergeflellt". — 

Mit diefem tiefen, beſchaulichen Naturgefühl vereinte fich bei der 
Günberode ein lebbafter, ſympathiſcher Sinn für grofberzige Freund» 
fihaft. Sie ſchrieb an Clemens Brentano: „Sagen Sie nicht, mein 
Weſen fei Reflerion oder gar, ich fei mißtrauiſch, — das Mißtrauen 
ift eine Harpye, die fih gierig über das Göttermabl der Begeiftrung 
wirft und es befubelt mit unreiner Erfahrung und gemeiner Klug⸗ 
beit, die ich ſtets jedem Würdigen gegenüber verfhmäht habe”. — 
So ſchwungvoll auch dies Zutrauen, die Neigung zum reinen Ans 
fhmiegen an das Edle und Große fih kundgab, erfcheint es doch nur 
als Ahnung und Borgefübl jener Liebe, die für ihre Seele der 


‚glühentfte, ſubjectivſte Ausprud der Sehnfucht nah dem Unenblichen 


war. Sie befang biefe rüdbaltfofe Liebe, noch ehe fie einen be- 
fimmten Gegenftanb mit berfelben erfaßt batte: 
D reihe Armuth, gebend feliges Empfangen, 
In Zagdeit Muth, in Areibeit doch gefangen! 
An Stummbrit Sprache, 
Schüdiern bei Zuge, 
Siegenb mit zaghaftem Bangen, 
Lebend'ger Tod — im Einen ſel'ges Leben, 
Siegend in Noth — im Widerfland ergeben, 
Beniedenb ſchmachten, 
Nie fatt betrachten, 
Leben im Traum, und doppelt leben! 

Bald aber gewann dieſe unbeftimmte und doch entſchiedene 
Neigung, diefe glühende Sehnfucht einen Anbaltspunft. Das Gemäth 
der Dichterin ward von unmittelbarer leidenſchaftlicher Liebe ers 
griffen, bie von feiner andern Empfindung, als ber Liebe ſelbſt, 
bedingt war; eine Liebe von der Art, wie fie für pbantafievolle 
Seelen gefährlich ift und werer von Zeit noch Naum nod andern 
Lebendbeziebungen angefochten oder gar ausgelöſcht werben fann. 
Ihr Herz hatte gewählt, che es fi des Wahlrechts bewußt war. 
Ob der berühmte Symbofifer Georg Friedrich Creuzer (geb. 1771 
zu Marburg), für den fie ein fo lebhaftes und dauerndes Intereſſe 
begte, je ihr der Treue bingegenes Herz kannte, wiſſen wir nicht. 
In feiner Selbftbiegrapbie: „Ans dem Leben eines alten Profeilors” 
ſucht man jeglichen Aufſchluß über feine Beziehungen zu der Gün- 
derode vergebens; und es ift jomit zu beffagen, daß einem Bios 
granben der Dichterin die vorzüglichften Ouellen vieleicht für immer 
verichloflen find, da der im Jahre 18936 zu Heidelberg verftorbene 
Theologe Carl Daub über fein Freundſchaftsverhältniß zu ber 
Günberode feinerfei Mittbeilungen binterlaffen bat. Ob man num 
aus ber einzigen biographiſchen Hauptquelle, wir meinen aus bem 
von Pettina im Jabre 1840 veröffentlichten poeſievollen Briefwechſol 
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mit der Günderode allguviel fchöpfen dürfe, auch barüber hat uns 
Erenger feinen Winf gegeben. 

Bon der Bünbersde war unter bem Pſeudonym „Tian“ zuerft 
1804 ein Bänden „Oedichte und Phantaſien“ erfchienen; 
bald darauf Udohla,“ in zwei Acten; „Magie und Schickſal,“ 
in brei Aeten; ferner 1805 ein Bändchen „Woetifhe Frag— 
mente,” enthaltend: Hilgund, eine bialogifirte Gefhidte 
und Mohamed, der Prophet von Mefka, ein Schaufpiel 
mit Ehören. — 

Ueber die „Gedichte und Phantafien“ urtheilte ein Kritifer 
unter Anderm Folgendes: „Diefe Sammlung vermiſchter Auffäge 
bat, wie Recenfent mit Gewißheit verausfegen barf, eine junge 
Dame zur Berfafferin. Sie wurden von einem Freunde berfelben 
zum Drud befördert, ohne urfprünglich für den Buchhandel beftimmt 
zu fein. Necenfent aber fand fih burh ben Reichthum und 
feltenen Wertb ibres Inhalts bergeftalt überraſcht und er: 
griffen, daß er, ungeachtet fie, ibrer erſten Beftimmung nah, nur 
einem febr engen Cirkel angebören follte, auch dem größeren Publifum 
eine Anzeige berjelben ſchuldig zu fein glaubt. * Die wichtigften 
Probleme der Vernunft, wie fie ein männlid weijer Sinn in einem 
zartfühlenden weiblichen Bufen auffaßt, und, von einer warmen 
Phantafie unterftügt, in febendigen Bildern und mit barmonifchen 
Tönen auszuſprechen — fie nicht zu Töfen, fondern zu objectiviren 
und jih mit Erhebung und Begeifterung in ihnen anzuſchauen 
verfucht, berühren und umfchlingen fih in derfelben unter mannig- 
faltigen Formen, die fümmtlid mit rhapſodiſcher Kürze auf cine 
höhere, fie verfnüpfende Einheit in dem barmenifch gebildeten Geifte 
ber Verfaſſerin binzuweifen ſcheinen. Ginige fleine Erzählungen 
bezeichnen einen entfcheidenden Moment eines wichtigen und bes 
deutenden Lebens, fühn angelegt, raſch herbeigeführt und mit tref- 
fenden Zügen bervorgehoben, fo daß man auf wenigen Seiten ein 
ganzes menschliches Dafein ergriffen und verfianden zu baben meint, 
obme ſich eines Sprungs über dazwiſchen liegende Begebenheiten 
bewußt werben zu fünnen, Am beften find der Berfafferin in diefer 
Hinfiht Die beiden Erzäblungen: „Mufa” und „die Erſchei— 
nung” gelungen Das Gedicht: „Dartula” und „Mora, eine 
dbramatiiche Scene,” find nad Offian. Es war Recenfenten 
erfreulich, zu bemerken, daß das rein Manierirte der fogenannten 
Dffian’fhen Gefänge, ungeachtet es einen bedeutenden Antheil am 
ber Bildung des Tons biefer Sammlung bat, doch nicht im Stande 
war, ben wahrhaft poetiſchen Geift, der ſich darin regt, zu erftiden. 
Nur felten verbiällt die Manier, indem fie ihre Schranken über: 
fipreitet, die Tendenz eined zur Objeetioität firebenden Stoffe. 
Unter den philoſophiſchen Auffägen verdient befonderd das „apo⸗ 
falyptifche Fragment,” ein Berfuch, das Fosreifen bes Enblichen 
von dem Abjoluten und beffen Rückkehr ins Al unter fubjectiven 
Formen des Bewußtfeins auszufpreden, ausgezeichnet zu werben. 
Hieher gebört au: „des Wanderers Niederfahrt,” ein Ge: 
dicht, in welchem ſich das Streben des unbefriedigten Geiftes nad) 
dem Unerforfchlichen und nach den legten Gründen des Seins zulegt 
in einer ibealiftifchen Anficht ſchön und beruhigend auflöft. Im den 
wenigen Gedichten von einer leichten, mehr fpielenden Art herrſcht 
viel Anmuth und, bei einer großen Zartbeit der Empfindung, eine 
gewiffe ernfte Beziehung auf die Kunft und auf das Leben. Das 
Gelungenfte aus diefer Gattung ift „Wandel und Treue”, — 

Die Günderode fonnte der Liebe nicht- entbehren, und Liebe nur 
konnt’ ihrem Durſt genügen: 

Richt an fernen Ufern, mit in Schlachten, 
— nicht an — Hand, 

Nicht im bunten Land der Phantaflen 

Wohnt des durfe'gen Herzens Sättigung. 
Liebe mus dem müben Pilger winten, 
Morten teimen in dem Eorbeerfrang; 

Liebe mus zu Deldenfhatten Führen, 

Muß und reden aus der Geifterwelt,“ 


Im Uebermaße der Sehnſucht ging ihr Wunſch und ihr Ber 
langen Hand in Hand mit dem fhwanfenden Vertrauen auf Er 
veichung ihres erfehnten Zieles. 

Vom Gram Tann Lebe nicht genefen, 
Wenn Zmweifelmutd fie nicht verläßt". 

Die Dichterin hoffte, Die bloße Hoffnung auf die Erſcheinung 

eines Glucks ſchutzt jedoch nicht gegen den innern Widerfireit der 


fe. 

Im Sommer 1806 begab fi die Günderode von Frankfurt a. M. 
zu ber ihr befreundeten Familie Mertens in den Rheingau. Bon der 
in der Handelswelt angefebenen und weitserbreiteten Familie wohnte 
damals ein Mitglied, der ledige Herr Joſeph Mertens, zu Langen⸗ 
winfel, herzoglich naſſau'ſchen Amts Rüdesheim, in ſtiller Vers 
borgenbeit. Gleichzeitig mit der Günderore lebte früher ſchon ihre 
Freundin Bettina von Arnim öfters zu Winfel bei ihrem Bruder 
Franz Brentano, in deſſen Landhauſe berühmte Männer, wie Biſchof 
Sailer von Regensburg, Goetbe, Friedrich Karl von Savigny gene 
zu verweilen vflegten. 

Bettina! Günderode! Fröblich ziebet ihr hinaus, um bie Blicke 
in die klare Spiegelfläche bes Rheins zu ſenlen, wo ber beutfche 
Genius feine füheften Erinnerungen bat; ihr grüßet die bunte Welt 
um euch, wie einft an dem beimatlichen Ufer des Main’s, ihr träumet 
euch Paradieſe zuräd und preifet den ſchützenden Engel, der eure 
Jugend beachte und euch wieder vereinte! 

Aber durch al dieſe Seligfeit drängt ſich unausgefegt eine 
fanfte, tiefe Klage: 

Ich gebe gern und willig mich verloren, 
Geſchauet hab’ ich doch des Lebens Glan. 
Es hat mich hold wie eine Braut umfangen, 
Die fhicdhtern nur und halb fih offenbart, 
Doch ih hab’ ihren füßen Reiz errathen, 
Und flandhaft web’ ih ihr ven Abfhiebstuß!" ... . 

Hier erinnern wir und wohl des Liedes; 

„Am Geſtade fig ich bier, 
Eeife neigen ſich bie Weiden; 
Brechen will dad Herz mir fehler 
Bon ven langen, duſtern Leiden. 
Bord! die Möven ſchrillen hohl 
Ihre beften Melodien, 
Haben mir zum Lied: „Bahr wohl!“ 
Ahren heifern Ton gelichen. 
Sumpflraut wuchert ringsumber, 
Mir im Bufen Domen fproffen, 
ad! ich Habe allzuſeht 
Von dem bittern Gram geuoſſen. 
Milder Sternnadt Zauberfhein 
Spendet Troft und Allen Frieden, 
Doch mir ift im finfiern Schrein 
Erſt die wahre Rud' beſchieden!“ . . . 

In ftillbewwegter Erwartung auf Nachrichten vom Freunde vers 
Tebte die Günderode die Tage am Rhein, Zu Winfel auf dem 
Landgute war es, wo ihr am 26, Juli 1806 ein Brief verfündigte, 
daß unbefiegbare Hinberniffe fih der Erreihung ihres beftigften 
Berlangens entgegenftellten, daß fie vom freunde getrennt ihre 
Tage wandeln müffe, daß fie ihm nie befigen könne, Diefer Gebanfe 
grub ſich blutig im ihre Seele ein; es fiel ihr allzuſchwer, aus ber 
beißen Zone der liebe in die gemäßigte der. Kreundfchaft auszu— 
wandern! Dazu fam noch immer der Zweifel, ald gefühllofer 
Wundarzt, beffen ängftlihes Adhfelzuden viel mehr verräth, ald er 
fagen will; und aus des Freundes Hand fpärliche Tropfen eines 
Heilbalfams. Warum mußte fie gerade im jener trübften Stunde 
eined theilnehmenden Sinnes entbehren? Warum traten nicht der 
Dichterin eigene Worte vor das Gebächtnif ihrer tiefbebrängten 
Seele: „Gott macht die Herzen groß, die ibm anhängen; er tft 
mit denen, bie ihm lieben, Sein ewiges Sein firömt in frifhen 


144 





Duellen dur den ganzen Weltfreis, dur alle Räume und alle 
Himmel. 

Im jedem Augenblide Gottes Willen erfpäben, ihn in den Be: 
gebenbeiten und dem, was man Zufall nennt, leſen, das ift meine 
Weisheit, 

Hit nicht Gott der Urborn alles Wiffens und aller Erfenntnig? 
Und iſt es nicht höhere Weisheit, fih feinen Fügungen bingeben, 
als fh von ibm losreißen und einen eigenen Man baben wollen, 
der vielleicht dem Willen Gottes zuwider iR?“ 

(Shtuß folgt.) 


Das Theater in Rufland. 
Bon €, Moreau. 


Wie bei jedem Volle, fo fmüpfte fh auch bei dem ruffifchen 


der Urfprung des Drama’s an ben Gottesbienft; es begann mit 
Mifterin, Die Epode jeines Anfangs ift bis jegt nicht mit 
einiger Sicherheit beftimmt worden. Jelagwin, ber zugleih Lite— 
rator und Oberauffeber der Schaufpiele war, führt bie erften dra— 
matifchen Vorſtellungen auf das Zeitalter Wladimir’d des Großen, 
alſo auf das Jahr 1000 nach Chriſto, zurüd. Demnad hätte 
Rußland tbeatralifhe Dichter beſeſſen dreihundert Jahre bevor zu 
Eiſenach das geiftlihe Spiel von den flugen und thörichten Junge 
frauen vor dem Landgrafen Friedrich dem Gebiffenen aufgeführt 
wurde; eine Aufführung, die das Gemüth bes Kürften fo mächtig 
ergriff, das er (1322) vom Schlag gerührt wurde und bis zu fei- 
nem Tode fumm und lahm blieb. 

Größere Kiterarifche Einſicht bewährt der gelebrte Arapoff, der 
im Jahr 1850 eine fehr ausführliche umd gründliche Abhandlung 
über die Theater von VPeteröburg und Moskau herausgegeben bat. 
Er ſtimmt Denjenigen bei, welche den Pilgern aus dem Abendlande 
die erſte Anregung zu dramatifchen Leiſtungen in Rußland zuſchrei⸗ 
ben. Solche Pilger pflegten, den Stab in der Hand und das Kreuz 
am Halfe, auf Marftplägen ober vor ben Kirchthüren ihre Yegen- 
den zu erzäblen, den alten Rhapſoden gleih. Sie fanden ſich all- 
mälig zu zweien oder dreien zufammen; mit der Erzählung vereinte 
fih der Dialog, und das Volk, das ihnen mit naiver unbegrenzter 
Bewunderung lauſchte, fonnte fie bald nicht mehr entbehren. 
Lange Zeit blieb es bei biefen kunſtloſen Anfängen. Im Jahr 1437 
befanden fih mostowitifhe Priefter in Florenz und waren bier 
Zufhauer bei ber Vorſtellung eines Miſters „Mariä Verkündi— 
gung“, Dean hat noch den Brief, in welchem fie über dies Schau: 
fpiel als über etwas ganz; Wunderbares berichten, und aus weldem 
bervorgebt, daß Coftüm und Maſchinenweſen damals in Rußland 

noch völlig unbefannt waren, 

Aus dieſen und andern Thatfachen zieht Arapoff den Schluß, 
daß von eigentlichen bramatifchen Vorftellungen in Rußland vor 
der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts nicht bie Nede fein fonne. 
Um biefe Zeit war es eine Lieblingsbefhäftigung der Studenten 
von Kiew, in ber Weihnachtözeit von Haus zu Haus zu zieben, 
um Gantaten, mitunter auch dialogifirte Pollen und Marivnettenftüde 
aufzuführen. Moskau Iernte diefe neue Art von Bergnügungen 
erit unter dem Czar Alerei Michaelowitſch, dem Vater Peters 
bes Großen, kennen; fein Günftling, der Bojar Matwejeff, erhielt 
die Erlaubniß, eine fremde Schaufpielertruppe nad der Hauptftabt 
fommen zu laſſen. Man weiß noch den Namen ber erften Lieb⸗ 
haberin, Anna Pauljen. 

Die BVorfiellungen fanden in fangen Zwiichenräumen flatt und 
dienten einzig zur Unterhaltung ber kaiſerlichen Familie. Man 
gab fait nur biblifhe Schaufpiele mit Titeln wie bie folgenden : 
„Wie die Czarin Judith dem Czaren Holoferned ben Kopf abhieb.“ 
— „Wie Ahasver den Haman hängen ließ,” Als Zugabe zu biefen 
Stüden wurden Concerte aufgeführt, in welchen beutiche Mufifer, 


unterftügt von ben Sklaven einiger Bojaren, fich auf der Biofin 
und der Drgel bören Tiefen. Verſchiedene adelige Familien, erft 
vom Nahabmungstrieb und fobanı vom Vergnügen an der Sade 
bewogen, folgten in ihren Häufern dem Beifpiele des Hofe. 

Im Jahr 1690 wurde zum erfien Male ein auswärtiges Drama 
in ruſſiſcher Ucberfegung auf dem Privattbeater der befannten 
berefehfüchtigen Czarewna Sofie aufgeführt. A tout seigneur tout 
honneur; bie enblofe Reihe von Stüden, welche das ruſſiſche Theater 
von Paris entlehnte, begann mit einem Puftfpiel von Molidre, dem 
„Arzt wider Willen“. Karamfin erzählt überdies in feinem Pans 
theon der ruffifchen Schriftfteller, daß die Prinzeffin felbft ein Stüd 
geſchrieben und baffelbe mit den Edelleuten und Ehrendamen ihres 
Hofes aufgeführt babe. 

Der Begründer der politiihen Größe Rußlands, Peter L, res 
gelte nicht minder die Vergnügungen ſeines Volles als das Heer 
wefen und die Geſetzgebung. Im Jahre 1701 wurde durch einen 
Ufas verfügt, daß eine Truppe von deutſchen Komödianten nad 
Rußland kommen follte. Diefelbe zählte neun Perfonen, zu deren 
Unterfiügung noch zwölf junge Leute, Söhne und Angeftellte von 
Mostauer Handelohaͤuſern, beordert wurden. Unter ben Stüden, 
die man zur Aufführung beftimmte, gab es einige, die nicht weniger 
als drei Abende nach einander in Anspruch nabmen, alſo denfelben 
Zeitraum wie die Nibelungen-Dper der Zufunft, Der Beſuch des 
Schaufpield wurde von ber Regierung auf jede Weiſe erleichtert, 
Die eigentlich fogenannte Stadt Moskau war etwa auf bie jegigen 
Bezirke des Kremls, ber weißen und chinefifhen Stadt befchränft; 
das Theater befand fih in einer Vorftabt. Die Thore wurden 
demnach an den Theaterabenden bie um neun Uhr offen gelaffen 
und fein Sperrgeld gefordert, „Damit man um fo licher in bie 
Komötie geben follte”. Gleichwohl befuchte nur die böbere Ge- 
ſellſchaft das Theater; der Eingang war gratis und die Pläge mit 
bierardyifcher Strenge georbnet. Die Frauenrollen wurden von ben 
wenigftbärtigen Mitglievern gefpielt, was auffallen kann, ba bie 
vorige Generation das Auftreten von Scaufpielerinnen geduldet 
batte, Die Zwiſchenacte wurden durch improvifirte Poffen aus— 

fültt, die zu großer Freude der Zufchauer oft in emnfigemeinte 
ügeleien ausarteten. 

Wir haben noch den Abdruck eines Theaterſtückes, das unter 
Peter dem Großen in Moskau gegeben wurde nud die Ges 
ſchichte des Königs David bebandelte, Auf dem Titelblatt Tieft 
man eine Art von Programm oder Juhaltsanzeige, die wir wort» 
getren wiebergeben : 

„Gott bemütbigt die Starken. Zu Joraels Ruhm bat er ben 
gewaltigen Goliath durch den ſchwachen David gedemüthigt. — 
Gerechte Strafe Abfalons, des rebellifhen Sohnes; er war ein 
Vorbild aller Berrätber, die fid) gegen den frommen durch Gottes 
Beſchluß eingefegten Beberrſcher von Rußland auflebnen. — Seine 
Beſtrafung während bed feierlichen Triumpbes und Befisnabme 
ber großen Hauptitabt durch ben erlauchten Sieger und Triumpbator, 
Zerftörer der fchredlihen Macht ber Schweden, Schredbild der 
Ungläubigen und der Berrätber, Netter und Vertheidiger des rufe 
fiihen Reiches, unfern frömmften , beifigften, großen Kaiſer, Czar 
und Großfürften, Erfien dem Namen wie dem Siege nad, Peter 
Aleriewitfh, Selbfibeberrfher alfer Rußlande, des großen, des klei⸗ 
nen, des weißen. — Durch Ihn fiebt Seine faiferliche Akademie 
für das Studium des Griechiſchen, des Slaviſchen und Lateinischen 
in Blüthe.“ 

Mander Vefer wird im zweiten Sage dieſes Programms eine 
Anfpielung auf den unglüdliden Großfürſten Alerei ſuchen; doch 
entbält derfelbe nur zufällig eine Vorahnung diefes Ereigniffes. 
Das Stüf wurde im Februar 1710 aufgeführt; die Berurtheilung 
bes Czarewitſch erfolgte erſt im Jabr 1718. 

An die Ueberficbelung des Hoftbeaters nad ber neuen Haupts 
ftabt an den Ufern der Newa fnüpft fi ein Schwanf, der beweift, 
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daß Peter der Große mitunter fehr bei Laune war. Der Director 
der deutſchen Geſellſchaft machte befannt, daß am Tag ber Eröff⸗ 
nung vor Beginn des Stüdes ein Maifäfer, in einer großen Flaſche 
befindfich, mit derfelben in die Höhe fliegen werde, Diefe Anzeige 
machte bie lebbaftefte Neugier rege; der Vorhang bob fi vor 
einer dicht gebrängten Menge, die vor fih auf der Scene einen 
Tiſch, auf diefem eine leere Flaſche, und über berfelben auf einer 
Tafel die Auffchrift ſah: „Eriter April”. — „Spigbube von Kos 
möbiant!” rief Peter unter Item Laden. — Es verftebt fid von 
ſelbſt, daß der geiftvolle Scherz entweder auf fein Anftiften oder 
doch mit feiner Erlaubniß veranftaltet war, Mit diefem großen 
Herin war nicht gut Kirfchen eſſen. 

Wie hoch übrigens die dramatiſche Kunſt in Achtung ftand, be— 
weift das kanoniſche Neglement vom Jahr 1722, welches den Ser 
minarlebrern befiehlt, von ihren Schülern in den Ferien moraliſche 
Komötien aufführen zu laſſen. Die Bibfiothefen der vorzüglichiten 
Klöfter bewahren noch forgfältig die Handſchriften folder Stüde, 
deren einige in flavifcher Sprade und in gereimten Berfen ge— 
ſchrieben find. Im Uebrigen blieb der theatraliſche Geſchmack unter 
den näditen Nacfolgern Peters, unter Katharina der Erfien und 
Peter dem Zweiten, fo ziemlich auf derſelben Stufe fteben. 

Erft unter ber Regierung der Kaiferin Anna Iwanowna läßt 
fi ein Umſchwung nadweifen. Im Jahr 1735 ließ der Kapell- 
meifter Araja zum erſten Mal eine italiäniſche Operngeſellſchaft 
auftreten. Drei Jahre ſpäter erhielt ver Tanzmeifter des Cadetten⸗ 
corvs, Landet, den Auftrag ein Ballet zu organifiven, Im Jahr 
4740 fam von Kaffel aus bie franzöfifhe Truppe des Landgrafen 
Friedrich, Der damals auch Mitregent von Schweden war, nad Pe- 
teröburg; fie follte einmal in der Mode eine Tragödie und ein 
Eufifpiel aufführen, und erbielt dafür eine Entſchädigung von 
25,000 SilbersRubel jährlih. Der Director, Serigny, war felbit 
Schaufpieler, 

Die Kenntnif der klaſſiſchen Dichtungen Franfreihs in autben- 
tifcher Darftellung übte auf befäbigte Geifter ibren Einfluß. Um 
die Mitte des Jahrhunderts trat Sumarafoif als Begründer 
des ruſſiſchen Kunſidrama's Auf: Bis auf ibm fannte man nur 
Veberfegungen aus dem Deutſchen und Franzoͤſiſchen oder berbe 
einbeimifhe Poſſen. — Zwar hatte Lomonoſoff, der große Abnberr 
ruſſiſcher Literatur, der Schüler Wolfs und ber Kranzojen, bereits 
einige Tragddien geſchrieben; aber der Geiſt des Theaters blich 

feinem bedeutenden Talente fremd, man fand fie nicht aufrührbar, 
— Sumarakoff war einundzwanzig Jahre alt, als er fein erfics 
Drama „Khoreff” beenbigte; es erfchien 1748, gleichzeitig mit den 
eriten Gefängen der Meſſiade. Aber erft zwei Jahre fpäter wurde 
es vom Anfanterie-Cadettencorps vor der Kaiferin Eliſabeth zur 
Aufführung gebracht; dieſelbe ſchmückte eigenhändig die erſte Liebe 
baberin, den Cadetten Swiftunoff, mit einem Drven. Die Trauer: 
foiele Sumarafoff’e, worunter „Sinaff und Truwor“ und „Dmitry 
ber Uſurpator“ (Schiller's Demetrius) die bedeutendſten find, wurs 
den in’s Franzöfifche überfegt; man lobte in benfelben bie energiiche 
Darftellung, ben frifchen Ton und das im ganzen Verlauf ber 
Stüde Hug vertbeilte Intereffe. Sie überragten weit Alles, was 
gleichzeitig in Rußland für die Bühne gedichtet wurde, wenn auch 
nicht an Ausdehnung; denn die Deidamia von Tretiafowdfg ent- 
bielt 2310 Verſe. 

Das Talent der Aneignung gebt bei dem ruſſiſchen VBolfsitamme 
in’s Unglaublihe. Die dramatifche Dichtung und Nachdichtung 
wurde ſehr ſchwunghaft betrieben, und wie neue Talente und Bes 
ftrebungen fih überall beroorrufen und bedingen, fo war cd auch 
bier der Fall. Shaffpeare fand feinen Burbadge, Moliere feinen 
Baron, Leſſing feinen Edhof. Ebenfo fand neben Sumarafoff 
ber berühmte Feodor Gregoriewitih Wolkoff, der erite große 
Schauſpieler der Ruſſen und vielleicht das vielfeitigfte feenifche 
Talent, das jemals aufgetreten if. Er war ber Sohn eines 


reihen Kaufmanns in Mosfau und erhielt eine ausgezeichnete Er⸗ 
ziebung. Seine Fäbigfeiten waren erftaunlih; als Bildhauer ar- 
beitete er eine Büfte Peters des Großen; zu Jaroslaw fhmüdte er 
ein Kirchentbor mit einer Relicfvarftellung des heiligen Abendmahls; 
in ber Gemälbegalferie derfelben Stabt fiebt man auch einige Wol- 
loff ſche Landſchaften. Wie hoch er als Muſiler fand, erhellt ſchon 
daraus, daß er der Lehrer Bortniansky's war, von deſſen geiſtlichen 
Tonſtücken noch vor zwei Jahren eines in Paris aufgeführt wurde. 
Gründer des ruſſiſchen Theaters iſt er in jeder Bedeutung des 
Wortes; er erbaute in Jaroslaw das erſte Schaufpielbaug, richtete 
die Mafchinen und Deeorationen ein, verfaßte Driginalftüde wie 
Veberfegungen und war außerdem felbit Hapelimeijter und In— 
tendant. Die Einrihtung mochte ziemlich einfach fein, wenigſtens 
fofete ein Mas auf den erften Bänfen fünf, auf den mittleren 
drei, auf ben Tegten einen Kopefen. 

Im Jahr 1752 wurde die Truppe von Jaroslaw nad Peterds 
burg befoblen; ibr erites Muftreten war glänzend, und vier Jahre 
fpäter finden wir das erſte öffentliche Theater in Petersburg feſt bes 
grundet; im ber Zwifchenzeit ſpielte Wolfoff nur für ten Hof. _ 
Neben ibm wirfte Dmitrewoky, der das Ausland kennen gelernt, 
der in London Garrid, in Paris Lekain gefeben hatte. Er hieß 
eigentlih Narplin; allein Da er dem polniſchen Grafen Dmitrewsky 
auffallend ähnlich jab, fo batte ihm die Kaiſerin deſſen Namen 
gegeben. Die vorzüglichften Schaufpieler wurden in Afademien 
aufgenommen und erhielten das Recht, einen Degen zu tragen. 
Bezeichnend für alles ruſſiſche Bildungsweren ift der unglaubliche 
Abſtand zwifchen Männern wie die zwei genannten und ben übrigen 
Verfonen. Die legteren wußten mit den Tertbüchern nicht umzu— 
geben und bildeten fih ein, die zwifchen Klammern ftebenden Be- 
merfungen müßten gefungen werben. So rief einmal ber Held: 
„zritt zurüd oder ich tauche ben Degen in dein Herzbiut”; und 
fegte nad einer belichigen Melodie hinzu: „Er zeigt feinen 
Degen!" 

Immerbin waren Elemente genug vorbanden, aus denen ſich eine 
——— entwickeln fonnte; und gewiß haben unter den Bil⸗ 

hgeplänen, die vom Czarenthron ausgingen, bie theatraliſchen noch 
am meiſten Wieberball im Bolfe gefunden, ba ihnen bie ſlaviſche 
Beweglichkeit und leichte Fafungsfraft entgegentam. 

Unter der Regierung ber zweiten Katbarinı machte das Theater 
Kortfihritte. Die Kaiferin ſchrieb ſelbſt in ruſſiſcher Sprache gegen 
zwanzig Dramen, Luſtſpiele und Opern, außerdem noch fiehzehn 
fogenannte Proverbes, bie fie auf dem Landſitz P’Ermitage auf: 
führen ließ. Unter den Mitwirfenden nennen wir ben Grafen 
Cobenzl, Segur, den Großfammerberın Schumwaloff und Mademoi- 
felle Aufreöne; die Tegtere war bie Tochter eines Franzöfifchen 
Scaufpielers von der Truppe, die Dmitrewsfy in Paris zufams- 
mengebracht hatte. 

Bon dieſer Zeit an erhielt Rußland eine dramatiſche Piteratur, 
Bisher übten fih feine Schaufpieler entweder an Ueberſetzungen 
oder an ſolchen Drginalwerken, welche — ſelbſt die von Sumara- 
foff eingerechnet, — mehr in patriotifher als äftbetifcher Hinſicht 
fchägbar waren. Auch batte man fih nur in ber beroifchen Tras 
gödie verfucht, und durch dieſe Fann bei ihrer fat nothwendigen 
Anlehnung an ausländische Muſter feine Nationalbühne begründet 
werben. Was bagegen die Komödie betrifft, fo bat jedes Voll 
feine Ebaraftere, deren innerſtes Wefen nur dem einheimifchen Bes 
obachter aufgebt. Fonwizin, Schaufpieler in Petersburg, ſchuf 
das erite Charakierluſtſpiel, deffen Rußland ſich zu rübmen hatte, 
den Niedoroſſ. Das Wort bedeutet eigentlich einen Cadetten, 
ber noch nicht gebient hat; aber nad der Tendenz des. Stüdes 
fönnen wir es allenfalls mit Mutterföhnchen überfegen. 

Niedoroſl verfpottet die Unmiffenbeit und Robheit ber ruſſiſchen 
Krautfunfer ; einige Züge in bemfelben find mit Geihid aus Bol 
taire'd befannter Erzählung „Hand und Colin” entnommen und 
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dem ruffiichen Leben angepaßt. Es fiel dem Autor ſchwer, fein 
Werk auf die Bühne zu bringen, und ed blieb fange Zeit Manu— 
feript. Dies iſt in Rußland fo ziemlich das Schidfal aller Ste, 
bie auch mur den Anflug einer Tenbenz haben. „Die Chifane’ 
von Kapnift, „bad Unglüd des Geiſtes“ von Gribojeboff, „ber 
Revifor” von Gogol gelangten erſt auf unmittelbaren faiferlihen 
Befehl zur Aufführung. Diefer Umfanb macht es erllärlich, daß 
die Entwidelung in berartigen Stüden faſt immer nach dem glei 
hen Schema geſchieht; aus den Berwirrungen und Schwierigfeiten 
vettet das Einfchreiten des Kaiſers ganz wie ber „Gott aus ber 
Mafchine” bei den Alten. Das iſt von Seiten der Dichter Danfbar- 
keit und Vorficht zugleih. „Niedorofl” war der Negierung will- 
fommen, eben weil er den Hochmuth und die Unbildung des Adels 
biosftellte. Die Form des Fufifpiels gilt mit Recht für veraltet; es 
enthält aber im Dialog und in den Situationen kräftige, dem Leben 
treu nachgebildete Züge. Statt einer trodenen Skizze geben wir 
einzelne Scenen. ö 

Madame Profateif: (zu einem ifrer Bauern). Komm her, Bich! 
Hab’ ih dir nicht gefagt, Spigbußengefiht, daß bu ben Rod weit machen 
four? Ein Kind wird größer, und zu enge Kleider And nicht geſundl Ants 
worte, Dummlopf! Wie rechtfertigt vu Dich # 

Trifhta: Madame, ih habe mir das Nähen ſelbſt gelehrt, wie ich 
Ihnen ſchon ſagte. Warum Haben Sie es nit einem Schneider gegeben? 

Mme. Brofatoff: Mus man durchaus Schneider fein, wm einen 
Rod orventlih zu miben? Wie abgtſchmadt! 

Zrifhfa: Ein Schneider hat gelernt, Mabame, und ih mit! 

Mme. P.: Er will no bisgutiren! Ein Schutider hat doch bei dem 
anderen gelernt, dieſer bei einem dritten und fo fort — aber ber erfte 
Schneiver, bei wen hat er gelernt? Rede, du Thier! 

— Der erſte Schneider hat vielleicht noch ſchlechtet genäht 
als ich! 

Sehen wir, wie der Unterricht bei dieſen rohen und eingebildeten 
Perſonen beſchaffen war. Madame Proſtaloff gibt ibrem Bruder 
über bie Erziehung ihres Sohnes Mitrophan (des Niedorofl) fol⸗ 
genden Bericht: 

Seit vier Jahren fiudirt er. Es wäre ein Verbrechen, zu leugnen, 
daß wir für Mitropfans Bildung beforgt find. Wir bezahlen drei Lehrer; 
der Sakriſtan Ruteifin gibt Ihm Schreibſtunde, ber alte Unterofficier 
Rechenunde; Beive fommen aus der Start hierher, alfo drei Werſte w 
Ein Dentiher, Adam Aramitih Ralmann, gibt ihm Unterricht im Aran- 
zoͤſiſchen und im allen Wiffenfhaften. Der Menſch koſtet uns jährfi 
300 Rubel; er ist an der Zafel; bie Mägde waſchen für ihn; er hat ein 
Verb, wenn er eins braucht, Mittags ein Glas Wein, Abends ein Licht, 
und die Peräden frei, Bir find auch zufrieven mit ihm; er ärgert das 
Rind nicht. So lang Mithrophan meinderjährig if, gibt man ihm mad. 
Jedem if fein Schidial von ver Geburt an beftimmtz; bie Proſtakoffs bleis 
ben im ei und gelangen zu ven höchſten Würden. Iſt Ditrophan went 
ger wert 


Man erräth ungefähr, von welcher Art diefe Bilbung fein mag, 
befonders da fpäter beransfommt, daß ber beutiche Profeſſor einft 
Kutſcher war. Eine andere Scene: 


Mme. P.: Studire ein wenig, mein Riub, ber Form wegen, nur damil 
man weiß wie du arbeiteft. 

Mitroppan: Gut. Und nachher? 

me, P.: Rachder ſollſt tu heirathen. 

Mitr.: Höre, Mutter, ich will dit das Vergnügen maden, ih will 
fiubiren; aber merfe bir, heute zum lehztenmal. Ich will dann beiratpen. 

Mme, D.: Nah dem Willen Gottes wirb die Stunde fommen. Ih 
febe ... Hiehin; ich ſtride dir eine Vörſe. 

Riten: Gum Unterofficier). Die Stiefertafel, Garnifonsratte; ich will 


re en Em. Gnaden befeibigen immer ohne Grund, 

Mme. 9.: Lieber Gott, wie das Kind ein wenig lacht, wird man böfe. 

Mitr.: Schuell gib mir vie alten Aufgaben! 

3epp.: Immer mit den alten! So mahen Sie Teine Foriſchritte. 

Mme. P.: Ih ſehe es gern, daß mein Sopn wicht mit alljugrosen 
—— vorwärts gebt. Bei feinem Geiſt, wer weiß wohin bad führen 


— Alſe eine Aufgabe: Nehmen wir an, wir And mit Sidoritſch 
unterwegs. Wir finden, wir drei — 
Mitr. Cigreibt): Drei. — 


Zeph.: Dreipunderte Rubel Wieviel befommt Jever? (Mitrephau 
rechnet mit Anfrengung,) 

Mme. P.: Bas foll getheilt werden, mein Sohn? 

Mitr.: Dreifundert Rubel; wir haben fie gefunden. 

Mme. P.: Unfinn! Gefundene® Gelb theilt man nicht; behalt' Alles 
für vi, Mitropfan. Das if eine dumme Wiſſenſchaft. Mas Anderes ! 

Zeph.: Alfo, fhreiben Sie, Rür meinen Unteriht geben Sie mir 
jäprlih zehn Rubel, 

Meter. Eſhteibt): Zehn. 

Zepb.: Denten Sie fib nun — bid jept it noch fein Grund 
vorhanden, — Cie lernten recht wiel bei mir. Damm märe ed doch feine 
Sünbe, noch zehn beizulegen, Wieviel würbe das nun marhen? 

Mitr. (rednet.) 

Mme.: P.: Gib dir feine Mühe, mein Sohn; ic gebe noch feine zwei 
Kopelen mehr. Das ift feine Wiſſenſchaft, ſondern Dual für vih und 
Zeitverluf, Das Geld iA niht ta, wofür alfo zählen? Wenn es ba 
wäre, brauchten wir Zephprfin nicht dazu. 

Die Entwidelung des Stücks beftebt darin, daß Abgeſandte der 
Regierung fih von der Unfähigfeit Mitropbans überzeugen; er felbft 
und feine Mutter, die ihre Untergebenen mit thörichter Rohbeit bes 
bandeft bat, werben unter Anfficht geſtellt. Gewiß entfpricht bie 
Komik in „Niederofl” dem ausgebildeten Geſchmack febr wenig; 
das ruffische Luſtſpiel bat ſich erft ſpaͤter von dieſer primitiven Form 
der Satire frei gemacht. Aber zur Zeit, da es zuerſt auf den 
Brettern erſchien, erregte es nicht blos unauslöſchliches Lachen, fons 
dern brachte eine weit tiefere Wirfung hervor. Es war eine Schutz⸗ 
rede für die Unglüdlihen, die in entlegenen Provinzen einer finns 
tofen, brutalen Duälerei auägefegt waren. Es verfündbete ihnen, 
unter dem Schug einer aufgeflärten Regierung, beffere Zeiten. 
Daber find die Schlufworte des Stüdes, welche die Lehre deſſelben 
ausſprechen, ungemein cdarafteriftifh; der Dichter Tegt fie dem 
Prawdin und Starodoum, den Vertretern des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes, in den Mund: 

„Ein Herrſcher, der groß fein will, muß vor Allem weije fein. 
Seine Pflicht ift es, dem Volle den rechten Weg anzuweiſen. Der 
Ruhm feiner hoben Weisheit it es, daß er über Menſchen herrſche; 
denn um Automaten zu vegieren, bedürfte er berfelben nit.” Und 
weiter: „Ein weifer Fürft gibt feine Gunft Denen, bie ihm gefallen, 
Aemter und Würden Denen, die fie verdienen. Um immer tüdh- 
tige Männer zu baben, wendet er bem Unterricht all feine Aufmerl⸗ 
famfeit zu. Der Unterricht verbürgt dad Gedeihen eines Staates, 
Sehen wir doch bier die Kolgen einer verfebrten Erziebung! Was 
bat dad Land von folhen Mitrophanen, deren unwiſſende Eltern _ 
noch unwiſſendere Vebrer amftellen? Wer die Führung feines Kindes 
einem Leibeigenen anvertraut, der bat nach fünfzehn Jahren zwei 
Sclaven, den alten Knaben und den jungen Herrn.” 

(Bortfegung folgt.) 


Das Städel'ſche Kunſtinſtitut. 


Es iſt der Wille des Stifters geweſen, daß bie Verwaltung 
feiner Schöpfung eine völlig freie, von der Einmwirfung der Staats⸗ 
behorde unabhängige ſei. Zwar bat er eine jährliche Rechnungs⸗ 
revifion angeorbnet; allein viefe läuft bei der eben berüßrten voll- 
fändigen Unabhängigfeit der Verwaltung auf eine leere Formalität 
hinaus. Es mag wohlgetban gewefen fein, dag Städel feine Stif- 
tung von dem Hemmſchuh einer befonderen Eontrolbehörde — etwa 
eines bürgerlichen Ausſchuſſes — befreit hat, die, wie die Erfabrung 
auch in anderen Berbältniffen lebret, leicht mit Beifeitfegung höherer 
Nüdfihten und des eigentlihen Zwedes ber Anftalt in Verfennung 
ihrer Aufgabe, zunächſt nur der Feinlihen Wahrung finanzieller 
Intereſſen Rechnung tragend, ber lebendigen Entwidelung ber Anſtalt 
mehr binderlich, wie fürdernd werben fönnte, Indeſſen bleibt es 
immerhin ein in feinen Folgen unberehenbarer Miſigriff des Stif- 
ters, daß er, nachdem er die Verwaltung in ibrer Machtvolllommen⸗ 
beit gleihfam zu feinem Alterego ernannt hatte, aud noch fo weit 
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gegangen ift, ihr das Recht der Selbſtergänzung durch Stimmens 
mehrbeit und den Mitgliedern die lebenslängliche Dauer ihres Amtes 
einzuräumen. Ohne der Einfiht, Ehrenbaftigfeit und Pflichttreue 
der feit dem Beſtehen des Inſtituts an der Verwaltung beiheiligt 
gewejenen Bürger, deren gewiffenhafte Widmung alle Anerfennung 
verdient, irgendwie zu nabe zu treten, kann doch nicht gelängnet 
werden, daß die Wablart und Amtsdauer ber Mominiftratoren im 
Princip verkehrt und verberblich ift und beide, falls babei beharrt 
werden follte, in Zufunft fehwer zu büßen fein bürften, Wie ift 
es möglich, daß eine Verwaltung, beren Mitglieber ſich ſelbſt er- 
gänzen und lebenslänglich im Amte bleiben, vor der befonders einer 
Kunſtanſtalt fo gefäßrlihen Einfeitigfeit in Richtung und Beſtrebung 
fih bewahre, ihrer Thätigfeit und MWirkfamfeit die fortſchreitende 
Friſche und Lebendigkeit fihere! Es ift ſchon anderwärts biefer 
kraule Fled der herrlichen Stiftung zur Genüge befprocden worden 
und deshalb zu boffen, daß in nicht allzu Tanger Zeit die Verwal⸗ 
tung ſelbſt zu der richtigen Erkenntniß fommen und bie in biefem 
Punfte dringend gebotene Abhülfe veranlaffen werde *). 

Je umfangreicher die Rechte find, welche Stäbel feiner Admini⸗ 
fration eingeräumt bat, deſto größer ift au bie Werantwortlichfeit 
ihrer Träger und biefe follten zeitig baran benfen, bie ihnen aufs 


*) Zwar find ſchen mehrfach einzelne Mitglleder freiwillig aus ter Verwaltung 
ausgetreten; alfeim bies gefhah ner in Felge Ihres eigenem freien Entſchluſſes — 
die Drweggranbe ſind miemals zur öffentlichen Kenntnis gelommen, ebenfo wenig, 
als man ten Fintritt eines neuen Mitztiche anders, als ein Jahr fpäter kurd 
den Staatslalenber erfahren bat. 


erlegte, einem gewiffenhaften Manne in der That faum zuzumuthende, 
Berantwortlichfeit auf das gebüßrende Maaß zurüdzuführen. Es ift 
nicht unfere Abſicht, die fiftungsmäßigen Rechte der Verwaltung 
zu beeinträchtigen; aber diefe würde von ihrer nahe an Machtvoll- 
fommenbeit reichenden Befugniß ganz gewiß den erfprichlichhten 
Gebrauch machen, wenn fie kraft berfelben nicht nur bie Amtes 
dauer ihrer Mitglieber auf eine Neibe von Jahren befhränfte und 
dadurch eine zeitweife Erneuerung ihrer Kräfte und einen Umſchwung 
der Anfichten ermöglichte, fondern auch, einen Schritt weiter gehend, 
einer außerhalb ber Apminiftration ſtehenden Körperfchaft — möge 
diefe num aus ſtädtiſchen Behörben zufammengefeut fein, oder falle 
man hieran Anfioß nehmen follte, in einem aus den zahlreichen 
Kunftfreunden der Stabt gewählten Ausfchuffe beftehen — bei jeweilig 
eintretender Erlebigung einer Berwaltungsitelle das Recht des Vor⸗ 
ſchlags breier oder mehrerer Bürger einräumen wollte. Möge doch 
die Apminiftration bevenfen, daß fie bei aller Machtvollkommenheit 
doch nicht Eigenthümerin der Anftalt, fondern immerhin nur bie 
Bewahrerin und Berwalterin fremden Eigentbums if, bes Eigen» 
thums einer intelligenten Bürgerfhaft, die gegen unzweifelhafte 
Mißgriffe *), wenn ihr aud der Weg der Gerichte verſchloſſen 
fein follte, was nod einer näheren Prüfung bebürfte, doch den weit 
fihereren ver öffentlichen Meinung und der allgemeinen Mißbilligung 
finden würde, Ph. F. G. 


*) Zu folgen wird u. 9. vom eimer großen Anzahl einfichtöseller Bürger bie 
beabfigtlate Verlegung der Kunfifaumlungen vor die There der Stadt ge— 
zähle. — 


Feuilleton 





Runftnachrichten. Das neuefe Wert von Rau, fein Mofes, ik 
feit Kurzem im Atelier des Künſtler ald Gypsmodell aufgeftellt. Demſelden 
liegt ver Zert des zweiten Buch Mofis Cap, XVII. B.3—13 gu Grunde, 
welder wie folgt lautet: 

„Da lam Amalel und fAritt wider Derael in Raphidim. Und 
Moies ſprach zn Joſua: Ermäple und Männer, zeuch aud und freite 
wiser Amalel, morgen will ih auf des Hügels Spige fliehen und 
ten Stab Gottes in meiner Hand Haben. Und Joſua ihat wie ihm 
Mofes fagte, daß er wider Amalet firitte. Mofes aber und ron 
und Epur gingen anf bie Spiße des Hügels. Und dieweil Moſes 
feine Hände emporhielt, fiegte Jorael, wenn er aber feine Daud 
nieverlieh, fiegte Amalef. Aber die Hände Mofis waren ſchwer, 
darum nahmen fie einen Stein und Iegten ihn unter ihn, daß er 
fh varauf feße. Aron aber und Chur hielten feine Dände, auf 
jeglicher Seite Einer, fo blieben feine Hände ſteif bis tie Sonne 
unterging. Und Joſua bämpfte ten Amalet une fein Bolt durch des 
Schwertes Schärfe”, — 
Es iR ‚ber Moment gewählt, wo Mofes mit gen Himmel gefehrtem Antlitz 
und mit vorgeſtreckten Armen auf ver Spipe bes Hlgels Apt, während 
feine beiven Begleiter ihm die Arme fügen, um auf biefe Welfe ven gt 
waltigen Zauberbanm zu Gunfien Jeraeld in beftändiger Kraft zu erhalten. 
Dies Motiv erfheint zur Darftellung infofern fehr ſchwierig, als eben bie 
ansgefreten geftügten Arme, ferbft bei ver größten Vollendung, immer 
mehr oder weniger ſtörend auf die Harmonie des Ganzen eimmwirfen unb 
dem Yuge unmillfürtih einen Anhaltspunkt geben, welcher die angenehme Wir 
fung, bie die Gefammtgruppe hervorruft, ciwas abſchwächt. Der in koloffalen 
Dimenfionen vargeftelite, zu Rom in St. Pietro in Bincoli befinblide, von 
Wichel Angelo’ Dand gefchaffene Mofes, am welchem biefer Meifter fünf 
Jahre arbeitete, Hält fh wohlmeistih in figender Stellung. Der Kalten 
murf ver Gewãnder, fo wie der Ausdruck ver Köpfe beim Rauch' ſchen Kunft- 
wert ift übrigens ungemein ſchön. Gind nur erfheint auffallend, nämlich 
das Proferfor Rauch den Zilgen feines Mofed ben fanften Ausdrud eines 
Chriſtuotopfe gegeben Hat, ſtait in venfelben den Patriarchen, ven Geſttz · 
geber, den Deerführer mehr hervortreten zu laſſen, der fh feiner Stärfe 
und Macht unter der unmittelbaren Einwirkung Gottes bemußt it. Die 
Gruppe Hat der König beftellt, doch ſcheint ihr no fein befonderer Pat 
angewieſen zu fein. Iudeifen dürfte wobl au noch eine geranme Zeit 
bingeben, bis das ſchöne Wert vollenvet if. Die Ausfahrung wirb im 


m Marmor ftattfinden. Profeffor Rauch, weder im Waren DENN 
igſtes Lebensjahr erreiht hatte, entfaltet noch immer ge · 
wohnte rüfige Thätigkeit in derſelben Weiſe wie früher, fo daß ber große 
Kreis feiner Berehrer und Freunde im Hinblick auf fein hohes Lebensalter 
wobl mit Recht ven Wunſch ausſpricht, er möge ſich etwas mehr Ruhe 
gönnen, + 
Eine in fehr großen Dimenfionen angelegte neue Landſchaſt des fehre- 
diſchen Malers M. Larfon verdient eine beſondere Beachtung, Larſon Hat 
mit feiner neuerdings in Düffelvorf ansgeftellten Marine, die ebenfalls eine 
gewaltige Leinwandfläche bevedt, in Lob und Zabel ungewöhnlide Bes 
rüdfihtigung erfahren. Ein bedeutendes, energiſches Talent wird ihm allge- 
mein zugeftanden; doch lautet dad Urtheil der Unparteüſchen dahin, daß er 
allzu einfeitig auf einen mächtigen Effect, auf einen großen Ruhmesſchall 
hinarbeitet und deßhalb nicht immer diejenige Reinheit erzielt, wie ſelbſt bei 
den ausgebehntefien Landſchaftobildern ven Ädhten Künftter befunden muß. Sein 
neues Bild leflt eine wild gerflüftete Gegend Schwedens bar, in dem 
Augenblid, wo am Strand einige Schiffe ihren Untergang finden. Es fehlt 
dem Gemãlde keineswege an reihen und anziepenten Motiven, doch dünkt 
es Vielen, als ſchwäche der Umftand, daß tie untergedenden Fahrzeuge unter 
den fih thürmenden Bogen fat gänzlich verſchwinden, ven Einprud. Diefe 
fheiternven Fahrzeuge find es eben, welche ven Mittelpunft bes Gemaͤldes bilden 
follen, und die unheimlicht Watur, bie wir auf der Landſchaft Larſons fehen, 
iſt theilweiſe nut ba, um dem Glebanfen des Künftlere einen verftärkten, aufe 
regenden Ausdruck zu geben, Aus diefen Gründen haften wir es nicht für 
gut, wenn dem Auge gerade im Mittelpunkt des Gemäldes ein zu Meiner, 
n Diminntioformat geleiveler Anhaltspunkt gegeben wird. Da übrigens 
Larfon, wie gefagt, vielfach angegriffen werben if, fo zeigt es wenigſtens 
von Muth und Selbftwertrauen, ba er, ohne verfönliche Bekanntſchaften in 
Berlin zu haben, Cer iſt ſelbft ber deutſchen Spracht nur im geringen Maaße 
mächtig) ſich entſchloß, fein Sild in die dortige permanente Kunſtauo ſtellung 
zu geben. Daß er zu großen Hoffnungen berechtigt, unterliegt kaum eimem 
Aweifel. In feinen Schöpfungen erfennt man eine fühne, oft freilich 
über die erforberlihen Grenzen hinausgehende Phantafte und in dehnifcher 
Beziehung veripricht er für die Zukunft Fehr Tüchtiges zu leiſten. 


— Bemerkungen zu dem Aufſatz: Luiſe von Stolberg und Alfieri. — 
Ein aufmerkſamer Leſer des genannten Aufſatzes hat gefanben, daß biefer Dame 
an einer Stelle blaue, an ver anderen ſchwarze Mugen nahgerähmt werben, 
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Da tie erfiere ſpäteren Schriften, bie zweite einem Bericht Alfieri's eninom- ! 


men ift, fo ift dieſe ienenfalld im Recht. — Bei dieſet Gelegenheit möge 


einem folden Unternehmen nicht günftig ſei. Auch einen Brief von Katie, 
dem Jugendſreunde Friedrichs des Großen, welchen derſelbe kurz vor feinen 


noch erwähnt werben, daß bie Furſtin von Stolberg - Gedern ben Tod ihrer | Tode von Köftrin aus am feine Eltern ſchrieb, und ver im einem fehr 


Tochter, ver Gräfin Albany (die 71 Jahre alt wurde) no erlebt hat; Ae 
wohnte zulept in Franffurt und liegt, wie und ver ausgezeichnete Kenner 
ber italiänifchen Literatur, Dr. L. Cafella bemerft hat, in Sachfenhaufen 
begraben. Kür fie überfegte Hr. Eafella das nahgelafiene Teftament der 
Gräfin; es kam in demielben die Beflimmung vor: „Deiner wärbigen 
Mutter vermache ih, was ihr zuklommi“ (nämlich Richie). Hr. Cafella ifi 
vieleicht der einzige noch Lebende, wer mit Alfteri perfonlich in ſreundſchaft · 
Her Beziehung Rand, — Die am Schluß gegebene Auffärift: „Pier rupi 
Bitiorio Alflerl von Ai’ u. ſ. w. — iſt High auch von Paul Heyſt 
in einem zu Münden gehaltenen Bortrag über den Dichter und aus biefem 
in der Allgemeinen Zeitung mitgelbeilt worben. Die letztere bringt neuer 
bings eine Berichtigung aus Florenz, nad welcher die Aufſchrift Ab mil 
auf dem Grabe befindet. Dies ift richtig; nach italiänifchen Angaben jedoch 
war fie auf einer (Grinnerungstafel zu leſen, bevor dieſelbe durch dad 
von Canova gefertigte Dentmal erfept wurde. 


— Heber die Verhältniſſe, unter welden der Unlergaug ber Erbe herbei: 
geführt werben fünnte. Gin populärer Vortrag, gehalten zu Stettin von 
Proftſſor Dr. 9. Emsmann. Leipzig, Otto Wigand, 1357. — Nah 
mehrfachen Berechnungen wird innerbaib ber nächften vier Inhre die Wies 
berfehr bes großen Komeien von 1556 erwartet. Hiervon hat ein Cano- 
nieus im Vlnih, Namens Mathieu Lähnsberg, Beranlaffung genommen, 
ben Untergang ber Erde wegen der Berberbipeit des Yabrbamberts zu ver- 
Hinten. Wie er und Selnesgleihen es rechtfertigen wollen, tag fie fo 
flantwierige, umflitlihe, die Bibel wie die chriſtliche Neligion beleldigende 
Unfihten in Umlauf bringen und damit den nieberen und zum Theil 
dem hohen Pöbel aufregen, willen wir nicht, Leider hat der Anſtoß gewirkt 
nnd eine fhredpaite Bewegung in vielen reifen if erfolge. Mit aller 
Matt des Wahns hat vie Vorfiellung Raum gewonnen, ter 13, Juni 
fei zum Zufammenfoß ter Erbe mit jenem Kometen befiimmt und der Un⸗ 
tergang ver Welt ſtehe demmach in Ausſicht. Profefor Emdmann veröffent- 
licht die vorliegende Heine Schrift, um bie Begriffe des Rolls (Gebildete 
find Tängft über ven Sachverhalt unterrichtet) zu berichtigen und einige 
nüglihe Belehrung anzufnüpfen. Mrage und Dibers halten die Beriib- 
rung unferer Erbe mit irgenb einem Komttenkern Taum in vielen Millionen 
von Jahren für wabrſchtinlich. Was aber die Rometenfchweife betrift, fo 
hat vie Erve ſchon 1819 und 1823 in einem folhen aeftanden, ohne daß 
man eine befondere Birhmg davon gefpürt hätte. Was vie Wiederkehr 
des Kometen von 1556 insbeſondere augeht, fo If moch nice einmal feine 
Veriodititãt, noch weniger das Jahr feines Erfcheinens, am wenigfiend ber 
nädfte 13. Juni als ver Tag defielben erwitſen. — Da leider ſolche Yaf- 
Mörung in manden reifen noch erforderlich ih, Äh der Emsmanu'ſchen 
Schrift in venfelben möglihte Verbreitung zu wünſchen. 


— Das „Dresvener Journal” melvei: Iu ter altveutfhen Literadur 
ih ein bieher noch unbelannter Name an bad Licht gezogen worden, welcher 
vielleicht ber ältefen, wenigſtens der Alteften bis jezt bekannt gewordenen 
deutſchen Diterin angehört, An die „Oberlaufiger Serfellichaft ver Wiſſen⸗ 
ſchaften“ iſt nämlich aus dem Nachlaß des Dr. von Anton eine Handſchrift 
auf Pergament übergegangen, welche deutſche Gerichte aus tem Anfang des 
zwölften Jabrhunderts enthält. Die zweite Hälfte derſelben vermehrt bie 
kirchlich· ſchriſtſtelleriſchen Dentmäler jener Zeit und umfaßt eine Eyangeflen- 
geihihte, ein Gedicht vom Antichriſt und eine Schilderung des jängfien 
Gerichts. Genaue Nachforſchungen haben ergeben, daß biefe Geſchichten von 
einer Ronne, Namens Ama, berrüpren, welde im Febtuar 1127 im ihrer 
Elaufe verftorben if, in der fie ſich fortwährend eingeſchloſſen hielt.” — Die 
Angabe Über vie erwähnte Sanpfchrift ift ohne Zweifel richtig; dm Mebrigen 
aber if tem Ginfenber das Sachverdältniß unbekannt, Das Leben Jeſu 
ber Frau Ama iſt unter dem Namen der GBörliger Evangelien ⸗Harmonie 
Längft befannt; der Schluß wurde ebenfalls bereits vor Jahren aufgefun- 
den und enthält die Schilverung bed Antichtiſt und des jüngften Tages. Eben 
ans tiefem Schluſſe weis man nicht nur ben Namen ver Dicterin, ſondern 
erfährt auch, daß fie bei ber Abfaflung des Werled von ihren beiten Söh⸗ 
nen unterflügt wurde. Diemer, der Herausgeber, findet viefelben in ven 
Ramen Hartmann und Heiurich brzeichntt. 


— Die Biltwe tes verftorbenen Dichters de Ia Motte Fouqué ſteht 
im Begriff, in Leipzig eime frangöfifhe Heberfegung ver „Untine“ bermid. 
zugeben. ie wird viefe Arbeit fer übernehmen, da fie fi, obgleich 
Deutfche, doch var ihre genaue Kenntniß der framöſiſchen Sprache hierzu 
beföpigt fühlt. Gegenwärtig if viefelbe damit befpäftigt, ben Rachlaß 
ihres verfiorbenen Mannes zu orbnen, umter welchem ſich auch noch mehrere 
ungedrucdte Dramen vorfinden, für welche indeſſen Frau von Kouaud bisher 
feinen Verleger gewinnen lonate; felbft Cotta bat erflärt, das bie Zeit 


zerhnirfhten,, von chriſtlicher Rene überfliefenden Tone geſchrieben if, bat 
man unter ben hinterlaffenen Papieren vorgefunben. Bon Seiten der Majorin 
von Fouquo iſt berfelbe der koͤniglichen Bibliothek in Berlin zum Kauf 
angeboten worden; Perg aber zweifelt am feiner Echtheit und hält das 
fepr unotthogtaphiſch abgefaßte Shrifttüd für eine Abſchrift des Originale, 
Dan if gegenwärtig damit befhäftigt, aus alten Netenfläden, in weichen 
ſich noch die Dandſchrift des Katte vorfindet, prüfenve Vergleiche in Bezug 
auf ven Brief anzuflellen. Wine weitere Untiguität, vie fih in Fougus's 
Familie von Generation zu Beneration fortzeerbt hat, if eine hankfihrift- 
fie, aus vem Jahre 1603 fhammenve Epronit Nürnbergs, vie im fehr 
forgfältiger Weile von dem Berfaffer berfelben, der, wenn wir nicht irren, 
Weber heiẽt, vom Ensftehen ver Stadt bid zu dem vorerwäßnten Zeitraum 
ſortgeführt worben iR. Gerade dadurch, daß fie noh aus ver, vor dem 
treisigiährigen Kriege liegenden Zeit ſtammt, erhält fie einen *befonderen 
Werth. Bei diefer Gelegenheit wollen wir zugleich erwähnen, baf man in 
Berlin vie Abſicht Hat, einen Preis für bie befte anf Quellenfludlen geflügte 
Bearbeitung einer Geichichte ver Burggrafen von Rürnberg ausgufhreiben, 


— Die alademiſchen Aufnadmen beherrſchten wieder im ber lehten 
Woche das Intereſſe der gebildeten Kreiſe in Paris. Der ehemalige Un» 
terrihisminifler Fallour dat Mold's Platz eingenommen; mit feinem Uera⸗ 
rifhen Product, der Antrittereve mämlih, war er nicht fo glücklich als 
jüngft mit feinen deonomifgen Erzeugniffen, die ihm in ber großen Bich- 
ansflelung fo manden Preid erwarben. Ummittelbar an diefe Aufnahme 
reihete fich ver Wahlſtrelt um einen Grfapmann für Salvandy. Die Li⸗ 
teroten waren für ben geifivollen Luftſpieldichter Angier, ven erſten nebft 
Ponſard, der Die Elite ver Bilvung wieder an bas Theater zu feſſeln 
wußte. Augier Cein Enkel des Romankhreibers Pigaultefebrun) hat zuerft 
durch feine Komödie „ver Schierlingstramt", ſodann hauptſächlich durch 
„Herrn Birnbaums Schwolegerſohn“, am dem Jules Sandeau mitarbeitete, 
fein großes Talent bekuudet; Mr, Poirier darf noch immer ald das befle fran« 
aöfifche Lufifpiel des letzten Jahrhzthends bezeichnet werben. Die Poliniter 
in der Alademie waren für Laprade, ber eine „Mydhe* gebichtet hat, vie 
von Zaubourg St. Germain fehr gepriefen, außerhalb deſſelben faum ges 
leſen wird. Die leptere Partei zäplte auch auf Thiers als Muftimmenden 
und war daher ihres Sieges gewiß; hatte fie doch auch Falloux nicht kraft 
feiner wiſſenſchaftlichen Verdienfte (denn feine Geſchichten Luewiga XVI. 
nnd Pins V. find mittelmäßig) ſondern um ver Parteiftellung willen durch · 
gefept. Der Erfolg fiel gegen fie aus; Augler wurde in zweüer be 
ffimmung mit 19 Slimmen gegen 18 gewahltz nur Amröðre und Bicher 
Hugo waren abweſend. Der Sig, den Augier nun einnefnien wird, if im 
der Akademie mit Nummer 7 bezeichnei, und er ſelbſt ver zwölfte Inbaber 
beffeiben; unter feinen Borgängern find Beileau, Rend d'Argenſon, Büren, 
Birg d'Azeyt und Salvaudy die berühmieften. 

— Die Thätigfeit der bramatiihen Dichter in Bearbeitung von Stoffen 
ans dem griehifhen und römifhen Alterthum iſt noch immer im Steigen. 
In Wien wurde aufgeführt: „Bruins und fein Haus, von Roderich Anz 
fchüd, einem Sohne bes berühmten Schauſpitlers. Der Held iſt ver 
ältere Brutus, der feine Söhne Tiberlus und Tüus der republifaniihen 
Poer zum Opfer bringt, Bon feinem Weibe verabſcheut, vom Bolte felbft 
mit Grauen betrachtet, zieht er in ben Kampf um fo entiähloffener, als 
ihm fein Untergang durch Arund Zarguinius in einem Zraumgefiht vers 
tündet worden iſt. Die Dichtung wird wegen der edlen, maßvollen Sprade 
und verffäntigen Anordnung gerühmt; fie erwarb dem Verfaffer bie entichie 
venſte Anerkennung feines Talentes und feiner würbigen Auffaffung, cbne 
jedoch chen beim Publicum durchzuſchlagen. Dergleihen Uriseile liber der⸗ 
gleichen Tragöbien werben nachgerade flereoipy. 

— In englifhen Blättern gibt ver reihe, geleheie Bücherfammier 
Thomas Philippo genaue und aufrichtige Rechenſchaft über vie 31 Mans 
feripte, die er feiner Zeit von Eimomides amgefauft hat. Einige derfelben 
4 2. einen Tprtäos, erflärt er geradezu für verfäliht, zum Theil dumh 
Tabalewaſſtr künſtlich gebräunt, andere, wie einen Heflodes, ebenſo ent 
ſchieden für Ädht, Unter ben übrigen Handſchriften emtpält eine bie Liever 
Anatrrond, auf vier Blättern durchfichtigen Pergaments fo eng gefrieben, 
daß man fie ſelbſt durch das Vergrößerungeglas wur mit Mühe leſen kann. 
Cicero erzählt von einer Handſchrift der Jliae, bie man in eine Rusfhale 
babe einfehliesen Finnen; das fragfihe Manufeript des Analreon könnte in 
einer Dafelnus Platz finven. 

— Auf dem Sirhofe von Wien, wo mar das Grab Mozart'd nicht 
mehr auzufinden weiß, foll demſelben ein Denkmal errichtet werben; ber 
tächtige Bilchauer Johann Gaffer Pat dem Magiſtrat bereits die Jeich« 
nung zu einem folden vorgeleat. 
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Laſaulx's Philoſophie der Geſchichte. 


Neuer Verſuch einer alten, auf die Wahrheit der Thatſachen gegründeten 
Philoſephie. Bon Ernft von Laſaulx. Münden, lllerariſch⸗arti · 
ſtiſche Anftalt (Eotta) 1857. — Mit bem Moito: lo bueno, si breve, 
dos vezes bueno (bad Ente, werm Fury, tft doppelt gut). 


Laſault gibt feine Beirahtungen über die Orunpgebanfen und ben Man 
ber Weligeſchichte nicht ald Schulphiloſoph, ſondern ale Betrachter, Er kommt 
tem geiftigen Gehalte der Thatfachen weniger durch Abſttaction, als durch 
combinirende Anſchauung ihres ſdealen Behaltes bei, „Das gange Weltall, 
mit allem was varin gefchieht, iA mur eine einzige Panblung Gottes”. Den 
Berlauf diefer Handlung will "er nad ven inneren Lebendgefepen barthun, 
tie Ah aus den in der Zeit bereits vorhandenen und ter Forſchung er- 
faßbaren Bruftäden der Weltgeſchichte entwideln laſſen. Daß eine vollendete 
Bildung und eine zwar büflere, doch fittlich fchöne Weltanfiht aus feinen 
Erörterungen uns anſprechen märbe, mar zu erwarten; und fo gemäßrt tas 
Buch im Verlauf der Debuction eine Külle von amziehenven Belchrungtn; 
es regt zum Denten ımd Vergleichen, zum Eingthen auf den tieferen Kern 
der Ertigniſſe an. Schwerlih lag ed jevo in ver Abſicht des Berfaffere, 
vorzugsweise nur eine, wenn auch ſinnige und edle geifige Beſchäftigung 
zu bieten; er wirb ven Dauptwerth wohl auf den Zufammenhang feines 
Ideengebãudes legen. Ob er für daffelbe in unferer Zeit viel Jünger finden 
wird, iM zwelfelbaft. Diejenigen, tie ſich meuerbings im unferer Zeit noch 
damit befhäftigen, im Verlauf ver Weltgeſchichte ven Plan aufzuſuchen, 
find mei im ver Idee ver Perfectibilität befangen. Die Fortentwidelung 
der Menfchpeit faffen wir namentlich nad Berberd Vorgang gem in ber 
Weile auf, baf wir berfelben eine immer freiere und breitere Entfaltung 
ihrer beiferen Anlagen zugefichen. Der Meffianismus unfered heutigen Gie« 
ſchlechts befteht, wo er Überhaupt noch vorhanden ift, nicht in ver Ausſicht 
auf eine Rüdbifwung ver Erfheinungdmwelt zu ihrem immeren Unpaltepunkt, 
auf eine Rüdtehr in Goltz; fonbern in bem Gedanken an ben Kortfihrist 
im Sinne gewifler allgemeiner Richtungen der Freihelt, der Bildung und 
das Wohlftandes. Indem man annimmt, daß ber Zuſtand ver Menfihheit das 
Beltommenfe in diefer Art niemals erreichen, wohl aber fih dem Ideal 
immer mehr nähern werte, fihert man getwiffermaßen der Weltgeſchichte 
ewige Dauer zu. 

Obwohl biefe fehr verbreitete Anſicht mit manden nieveren Beftrebungen 
der Zeit ſich berührt, iſt fie doch micht ohne Alice Kraft. Ja fie ericht 
hie und da ben entwichenen religiöfen Sim, indem fie ber Vorſtellung 
Raum ſchafft, dafi dem einzelnen Menfchen Aatt ver perſönlichen Fortdauer 
eine höhere gewährt if. Er kann fih ald Samenforn ver Nachwelt be 
traten und feine Zeven, feine mißlangenen Befirebungen als Thatſachen 
auffaffen, die im großen Bangen nicht verloren find. Wer biefe Denkungsart 
hegt, wirb wohl finden, daß Lafaulr das Leben der Menfchheit zu pflanzlich, 
und indem er ihr Abflerben zur Beringung ihrer Berpeiftigumg macht, 
fogar peffimifiih auffaßt. Indeß fann von Pelfimismus eigentlich die Rede 


nicht fein, wo man vom @runvgebanfen ausgeht, „daß ver Urfprung umb 
das Ende alles getheilten Seins vie ibeale Einheit if‘, 

Zerenfalls ih Lafaulr, wenn er au feine Ideen als ein geſchloſſenes 
Ganze gibt, vom dem Borwurf eines trodenen ober anmahenten Schema- 
tiemus völlig frei. Höchſtens in den Ausläufern feiner Gevantenreiben be 
gegnet es ihm zuweilen, daß er feine Borfielung nicht mehr meiftert, ſondern 
von ihr getragen wird; fie geht dann auch mitunter eiwas ind Wilde, als 
bewege fie fih in einem Haffiihen Walpurgisnachtsreigen. — Bir geben 
im Folgenden nicht vie Gruntzüge eines Syſtems, fondern Anhaltspunkte 
einer bedeutſamen Gebanfenreipe, 

Die ganze Menschheit, fagt Laſaulx, bildet einen großen Organidmue, 
ein Geſammtweſen, welches beffimmie Aiterfiufen durchläuft. Sie iſt als 
Ganzes nicht eine begrifflihe Abfraction, ſondern eine conertie Bealität; fie 
it, „wenn es wahr if, daß alle Menſchen von einem Paar abfiammen,‘ 
tie Entfaltung ihres Stammvaterd, wie jenes Bolf des feinigen, eines bew 
fonvders fräftigen Urmenſchen. Jedes Bolt lebt ein doppeltes Leben, ein allge⸗ 
meines menſchliches und ein befonderes vollethũmliches, vie beide Immig mit 
eimander. verflochten find, ' 

Wenn die Erbe, bie wir bewohnen, die natürliche Grundlage dad Böl- 
ferlebeng, nicht eine tobte Maffe iſt, ſondern ein in ſich geglieverier Erb 
öfganksns, To muf, vom Anfang des Kerdend am, ein tiefer fammenhhrg 
Rattfinden wie zwiichen Lelb und Seele ber Einzelnen, fo auch zwiſchen 
Lanp und Leuten ver Völler, zwiſchen Natur und Geſchichte, zwiſchen Phyſil 
und Ethll. 

Jedes organiihe Gebilde des menfhlichen Lebens — auh Staaten und 
Städte — eutwidelt ih nach blologiſchen Gefegen. Der Geift der Zeit 
MM nicht ſowohl das willlürlich fubiertive Probult der einzelnen gleichzeitig 
lebenden Menfhen, als vielmehr vie unwilltütliche objertive geiflige Macht, 
der ſich Der Einzelne niemals ganz zu entziehen vermag. Wie ein Jeder 
die Sprache feines Landes und feiner Zeit ſpricht, fo venft er auch nach 
beren Spftem, 

Das Leben wählt von innen nah außen, ven unten mach oben, und 
ſtirbt ab von aufen nah innen, von oben nach unten. Aus dem Bauer 
wähf empor der Bürger, ber Arieger, der Priefter, ber Erelmann, der 
Bürft; und wenn bie audgemachfen find, fo firbt das Volleleben von oben 
nah unten ab: von ben Dpnaftengeſchlechtern anfangend geht der Auf 
Iöfungsprogeß furcefive abwärts, bis er zulept auch den Bauernfland 
ergreift. 

Ebenfo if e6 mit den Künften und Wiffenfchaften: zuerit Bergbau, 
Bie dzucht, Aderbau, Schifffahrt, Dandel, Gewerbe, bürgerliher Wohlſtand; 
bann erft enifichen aud den Danbmwerfen die Künfte, und aus biefen zulegt 
die Wiſſenſchaften. Und wenn alfo vie predultive Kraft in auffleigender 
Lebenslinie ihren Höhepunkt erreicht hat, fo daß innerhalb des Boltes Feine 
Beiterentwidlung mehr möglich if: fo tritt ein Stoden ver Säfte, Er- 
ſchlaffung, Berweihlihung, Lurus ein, und darnach eine rüdläufige Bewe - 
gung, ein Zurädfinfen in Barbarei, 

In der Geſchichte der Völler fommt erft vie Thattraft, dann das 
Wiſſen und vie Kritil. Der Patriotismus Ü vielleicht am flaͤrlffen, wenn 
man ihn faum dem Ramen nah kennt, und gewiß am fdwächfien, weun 
Sophiften ihn zergliedern. Im Rom war es gerade die Zeit der Knecht- 
(daft, wo fih die Scäuliugenb in Derlamationen über ben Tprannen« 
mord übte. 

Die oft ausgeſprochene Antnüpfung ber Völlerſchidſale im den drei 
Tpellen der alten Welt am vie Söhne Noahs verfolgt Laſaulx bis auf den 
Untergang von Karthago. Die Dreipeit der Stammväter weit er nicht 
ner in Sem Dam Japhet, fondern in den Stammfagen aller Völler als 
eine fah durchgaͤngige nad. 
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Zur Pöfung der Frage von der Berfhiebenpeit bes Geiftes und Schid« 
fals der Nationen gibt e4 auser dem geſchichtlichen Weg noch den nafur- 
wiſſenſchaftlichen und ben der Sprachforſchung. Auf dem letzteren führt ung 
der Verfafſer durch ein befonverd anziehendes Gebiet. „Der römiſche 
Dichter Ennius, ver dreier Sprachen kundig war, des Griechiſchen, Latctini- 
ſchen und Detifhen, bepauptete eben darum drei Herzen zu haben; und 
mit vemfelben Rechte Raifer Karl V., daß einer fo wielmal Menfch fei ald 
er Sprachen verfiehe; und auch heute nod if es ein tartiſches Sprichwort, 
mer eine neue Sprade lerne, gewinne eine neue Stele“. Die Sprade 
Brit weit mehr felbfitpätig aus dem Beifl hervor als daß fie toillfürkich von 
ihm erzeugt würde, Jedes Wort iſt die Geburt eines im Dunkel gezeugien 
Gedankens. Was wir einen venfenden Menſchen nennen, heißt bei ven 
Drientalen ein ver Meve fumbiger, 

Die Geologie beichrt uns, wie die Erbe ausgefeben habe, bevor ber 
Denih va war. Ebenſo lernen wir duch die vergleichende Sprafer- 
(hung, wie die Meufhheit gefebt, gefühlt, gedacht habe Zaprtaufende vor 
dem Entächen ver ältehen Schriften. Gin Beifpiel: das Wort Menſch, 
wie das indiſche manushya fniipft Ah an das Berdum man, benfen; das 
griechiſche Anthropos bezeichnet nach Plato zunächſt das emporgeritete 
Antlitz, wahrſcheinllcher jedoch den glämenden Blich; das lateiniſche homo 
hängt vielleicht mit humus, Erdreich, zuſammen, vielleicht auch if hamo, 
ber Erzeuger, die männliche Jorm von femina, Örbärerin, Jedenfalls if 
biefer Haupibegriff bei ven Indern und Deutichen geiſtig, bei den Griechen 
äfpetiich, bei den Römern realiſtiſch erfast worben. 

Bei Beſprechung ver Racen kommt Laſaulr wieder auf bie Rachlommen 
Ehams zurkd, und zwar im anti⸗philanthropiſchen Sinn. Er bemerkt wmit 
Mecht, daß die Erzeugung ber tropiſchen Protufte, alfo des Welthandels, ver 
ein Moment ver Cultutgeſchichte il, auf der Sklavenarbeit berupt. ber 
er hätte von feinen Standpunkt aus darum nicht vergeflen dürfen, daß 
eine Werfönligteit, welche wie Idee Gottes zu ſaſſen befähigt if, unmöglich 
das Fäuflihe Eigenthum eines Menſchen fein Tann, — 

Die Weltgeſchichte, die vorzugsmweite auf ven Japhetiden berupt, zieht 
nach Wehen, Diefem Zuge folgen Planen, Zpiere und neben dieſen 
rhendäußerungen namentlich aud vie Kraukheiten. Grobe Korifcritte im 
geſchichtlichen Leben find, wie im forperlihen, durch Kriſen und Kämpfe be» 
dingt. Der Krieg iſt Weltgefeß, und wedt ſchlummerude Kräfte; das äliefte 
Gedicht, das wir haben, das Lied Lamechs im erften Buch Mofis, if dem 
Preife des neu erfundenen Schwertes gewidmei. 

Der Lebendbaum alternder Völker wird in ähnlichet Weife veringt 
wie edle Fruchtbaͤume, nämlich durch Einpflanzung wilofräftiger neuer Zweige. 
Nur durch Söhne des ranpen Auslandes wurde das römiiche Kaiſtrthum fo 
fange auftecht erhalten; ja fo bevorzugt Jialien vor allen Läudern if: 
Hätte es wit den neuen Keim des Chriffenthums in ſich aufgenommen, es 
wäre nicht zu einer zweilen Weltherrſchaft gelangt. Die Wolter fterben ab, 
wenn ihre religiöfe Lebensquelle vertrodnet, Gerade heroiſche, energie 
Naturen erfahren im Zünglingsalter den Conflilt des Denkens mit ven über 
Veferten religöfen Ideen. Hieraus eutwidelt ih ein Verſuch, bie Räthſel der 
Belt unabpängig von ven letzteren zu löſen. Cutweder erfolgt fodann eine 
Losfagung von der Religion der Kindheit und bed Bolts, over das männliche 
Denten verföhnt Feb mit dem Überliejerien Ideen. Ebenfo tritt im reifen 
Aller der Bölter eine Periode ein, in welcher ber feitifhe Berftand eine 
felbigewonnene Löfung der Lebensrärpfel ftatt der überlieferten erſttebt. 
Diefer Prozeß, wie jede wichtige biſtoriſche Entwidelung, it an das Hufe 
freien bedeutender Geiſter gefnüpft, 

Das Eintreten der Herom, ver großen Mönner in die Weltgeſchichte 
Relit Laſaulx mit hingebender Wiürme, zugleich mit glängender Berevfamteit 
bar. Zu bem geiftigen Wunverthätern gehört, „wie von biefem Stanbpunft 
behauptet werben darf,” nicht nur Moſes umd Chriffus: auch Orpheus, 
Zoroafler, Burdha und Mupammer. Alle Großen der Borwelt leben in 
umferer Auffafſung, fe werden die unfrigen: vie beileniihen Poeten, bie 
ächten Philoſophen, die Deuter des briflihen Mittelalters wie vie fpäteren, 
Baro, Spinoza, Leibnig; die italiäniſchen Künfiler des Tinguerento mie bie 
terndaften Deutſchen Meifier Ededard, Tauler, Jacob Böhme, Hamann, 
Kant, Goethe, Görres, Bud, Mozart. Homers BWirffamteit wird mit 
Begeifterung geſchildert; Aeſchylus und Sophokles nannten ihre Tragödien 
Brofamen von feiner reihbefepten Tafel, noch ver legte Pellene Pellopömen 
las und liebte ihn vor allen andern; „an ihm hat fih der Spätling ver 
antilen Welt auf dem Thron der GTäfaren, Julianus, noch erwärmt, der 
Tebte, in welchem das adhilleifhe Principe vor feinem Erlöfden noch einmal 
aufleubiete", Domer begeifierte den Virgil und biefer ben Dante Das 
Adilles· Ideal wurde in Alexander verwirflict; biefer wirkte als Vorblld 
auf Caͤſar und Eäfar auf Napoleon, 

Jedes Bölferleden vergeht, wenn feine Miſſion erfüllt il, Die äußeren 
Zeichen feines Verfalls find Folgen einer inneren Erſchlaffung; fie treten 
im Leben aller Bölfer des jepigen Europa zu Tage Mit ver Abnahme 
ber inneren Zeugungekraft ſchivindel die ſprachbildende Kraft, die reiiglöfe 
Glanbenstraft, die politiide Lebensenergie, vie portiihe Kraft im Leben der 


Künfte, zulegt auch die lebendige Wiſſenſchaſt, bi ver ganze Organismus, 
mer auf materielle Befriebigung rebueirt, feelenlod anseinanderfält. In Bezug 
auf das Chriſſenthum fellt der Berfaifer an alle aufrichtige und muthige 
Denker die Frage: „IR es wirflih no in den Prieftern und Böltern Sacht 
der lebeudigen Ueberzeugung, die weltüberwindende Religion der thatträftigen 
Liebe?" — ohne biefe Frage ſelbſt zu beantworten. Was den politiſchen 
Berfall anbelangt, fo virfen Völler und Regierungen fi beshalb nicht 
gegenfeitig anflagen; Fe ſiad beiderſeitig fletd einander werib geweſen. 
Politiihe Reſtaurationsverſuche in fintenven Zeiten, wie die Maccabäerfämpfe 
ber Zuben, geben aus einen berzerhebenden Ideallomus hervor, Fönnen 
aber das Verderben nicht aufhalten, Als Cäſar fiel, if da vie Republll 
auferflanden „ober hat nicht vielmehr der viel geringere und falihe Neffe 
des Kaiſers, ver Meifter der Berfiellungstunft, bie Alleinherrſchaft an ſich 
gerifen?" Selbſt ven am wenigfien entwidelten und verbrauchten Stäm- 
men, den ſlaviſchen, eröffnet der Verfaſſer nur bedingt günfige Nusfichten. 

Gleichwohl darf gehofft werden, daß der bitherige Verlauf der Ge» 
ſchichte nur ein Theil der ihr beſchiedenen Befammtertwidelung fei; und 
ein Ausſpruch U. von Dumboldt's wird ald Gewähr angeführt, daß es nicht 
in ber Beſtimmung bed Menſchengeſchlechts Tiege, eine für das ganze Be= 
ſchlecht gleichmähige Berfinfterung zu erleiden, Als ein Moment der zufünfe 
tigen Geldichte Läft ſich die Rotbwentigleit auffiellen, dad die innere Ein- 
heit des Menſchengtichlechte, lebendig ernpfuriden und klar gedacht, zu voller 
Geltung fomme, Wie und in welder Zeit der Aufloſangeptoteß des Bid« 
berigen verlaufen und eine Reugeftaltung ſich vollziehen werde: das im 
Detail zu erkennen, if feinen Meuſchen gegeben. Nichts ift gewiß ald ber 
anfängliche Ausgang aller Dinge ans Gott, ihre zeitlihe Erhaltung vurd 
Bott und Ipre endliche Nädkehr zu Gott, — 

Biele unferer Lefer kennen wohl Lafaule nur der Stellung nad, bie 
ihm tie politiſchen und religiofen Bewegungen ber Reugeit augewieſen 
haben. Diefelben werben, wenn fie das vorliegende Buch zur Hand nehmen, 
mit Iutereife erfahren, wie fib vie Weligeſchichte in biefem Kopfe malt, 
Sie werben Me Befannifhaft eines Ultramontanen machen, ver 14 wagt, 
jeder freien, fühnen und großen Geiftesthat ind Auge zu fehen; bies bekundet 
ſchon bie Heide von Bemerkungen, die er als Zeugniſſe einer erftaunlichen 
Belefenpeit feinem Terte beifügt. Laſaulx fiellt feiner Schrachtung nit bie 
Sapungen von Tritent a priori voraus, obwohl er an einigen Stellen 
durchbliden Täft, daß feine Hiftorifchen und philoſophlſchen Ideen ſich feinem 
befonveren religiöfen Stantpunkte gar wohl anpaffen. Inwieſern bie Ber- 
treter bes fepteren mit tiefem Ergebniß fich zufrieden ſtellen lönnen: darüber 
geben wir mie billig keine Meinung ab. j : z 


Das Daus Nothſchild. 


Das Haus Mothſchild, feine Geſchichte und feine Geſchäfte. Aufſchlüffe und 
Entpällungen zur Geichichte des Jahrhunterts, indbeiondere des Staate- 
finanz · und Börſenweſens. Zum erflenmal bargehellt, Ir Theil, Prag 
und Keipzig, Rober, 1957. Erfe Lieferung, Mit vem Motto aus Iran 
Paul: „Wer nicht feine Zeit erfaßt, wird von ihr erfaßt.“ 


Diefes Bub, das in Tanfenden von Proſpteten angezeigt wire, Fönnde 
bei guter wiffenſchaſtlicher Behandlung ein fhägbarer Beitrag zur neueren Ges 
ſchichte werden. Der Verfaſſer mößte mit ber inneren Entwidelung ber 
Staaten vertraut fein und bie finamyiellen Debhrfniffe im Welthansel, wie im 
Krieg und Berwaltungswefen grünblih fennen. Ob Iegtered ver Zall, darüber 
feht dem Referenten fein Urtheil zu, auch gäbe bie erile Lieferung zu einem 
ſolchen Teine Gelegenheit. So wiel aber Läft ſich ſchon jept abnehmen, daß 
der Verfafſer mangelhafte Localſtudien gemacht hat und daß feine biftoriſche 
Anſchauung von mobernen @emeinpläpen auegedt. Er will ſich bei ber 
Schilderung des „Tosmlfhen Banthauſes“ (wodber dieſer abgefhmadte Ans 
drud rührt, wiſſen wir nit) nicht auf die Zinme ber Partei ſtellen, fondern 
ter Wahrheit bienen, 

Dat erſte Kapitel enthält „Einleitenbes; Für und tiber bad Haus Noth« 
ſchidz“ vie Parallele mit dem Haufe Fugger barf nit fehlen, Da findet 
fi denn, aß Rothſchild noch keine Auggerei gegründet umd noch feinen fürft- 
lien Schulddrief verbrannt, auch Kuuft und Wiſſenſchaft näpt in dem Grabe 
wie die Fugger unterfügt habe. Dies Uriteil iſt ungerecht, nicht bios weil 
fih ven Juggers aus Hutten's Bädern und aud bem ſchmallaldiſchen Krieg 
mandes Schlimme nachfagen ließe, fondern well fie dem deutſchen Weſen, 
dem Pürgeribum, urferünglih angeperten und ſich nicht zum Berhäntnid 
deſſelben in feinen feineren Beziehungen erſt beranzubilden batien. Ihnen 
lag deutſche Kunft und Wiſſenſchaft nahe, während fie dem erhen Rothſchild 
in einer wo wicht abfloßenden, doch fremden Sphäre erſchienen. Zunähfl 
wird Schloffers Urtpeil über pie moderne Geldmacht, bie alles Hode befümpft 
und die Menfhheit im Feſſeln ſchlägt, alt tat einee gediegenen Amährd« 
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mannes angeführt. Als ein folder darf Schloſſer gewiß bezeichnet werben; 


am beflem durch Mittpeitung einer Probe begründet, Wir wählen dazu das 


doch flehen die Urteile, die er mit befannter Raupigkeit dem von feinem | Bruhfüd Seite 35: 


Geift getragenen Gefhictäbuh einflicht, einem Fabriſwert wie das gegen. 
wärtige übel an. Sodann fucht der Autor einen von Friedrich Gen $ gefchriebenen 
dem Haus Rothſchild günfigen Artikel (in ven Suppiementbänden des Eon- 
verfationslericons) theiſweiſe zu widerlegen. Die Duellen übrigens, aus 
denen der Verfaſſet feine Notizen über die Familie ſchöpft, find ungenügend, 
und wamentlih in den Iocalen Meldungen aus Frankfurt belletriſtiſch ver 
waſchen. So wird ©. 67 and irgend einer Schrift angeführt: „Die Mutter 
ber Rothſchilde, die Heluba der europäiſchen Eröfusfamilie (1), mag beinahe 
ein Jahrhundert alt fein, if aber noch fo rüftig, daß fie allabendlich das 
Theater beſuchen Tann. — Bei der Enge ber Strafe Tann bis zu ihrer Woh · 
nung fein Wagen gelangen, ihres Sohnes Equipage führt baber nur bie zum 
Eingang ter Baffe und die Matrone wird aud berfelben nad Hauſe getragen.” 

Daß Meyer Rothſchild fehs Jahre vor Goethe geboren wurbe, aibt dies 
dem Berfaffer Gelegenheit zu einer böhr Überfläffigen Parallefe. Das Ner 
fultot Tiegt nahe, nämlich das bei ihnen „die Lehriahre nach gany verfhiedenen 
Richtungen auseinanvergingen;” während Goeipe „nah alademiſcher Borbil- 
dung den Mufen lebte” u. f. w., fhwang ſich Rothſchild auf feiner Geſchäfts- 
lauſbahn zu ſchwindelnder Höhe empor. „Seine Eltern, welcht vom Handel 
lebten, hatte er, noch ehe er ins zmölfte Lebendiahr getreten war, durch ben 
Tod verloren; fie hatten ihn zum Nabbiner beflimmmt, und es gelang ihm, 
trop ihres fräben Abfierbens, die Schule von Fürth zu beſuchen und jildiſche 
Theologie zu finbiren.” 

Der erfte Farft, der mit Meyer Rothſchild in Gefchäftswerbindung ſtand 
und unter beiten Aufpicien er aus der begrenzten Sphäre eines Arankfurter 
Gelowerhälers derauetrat, war der Lantgraf Wilhelm IX. von Heften. Der 
Bater deffelben hatte fich bekanntlich am dem ruchlofen Verkauf deutſcher Lan⸗ 
deötinver beipeiligt. Died gibt dem Berfaffer Beranlaſſang, außer weit ber= 
gebolten Bemerkungen über bie deutſche Reid und Hermwerfaffeng auch 
Rotigen über die Verwendung beuticher Trunpen im Amerika zu geben, Er 
beſchwört fogar ben Geil bed Kammerdieners aus Rabale umd Liebe, wie er 
auch zu bemerken nicht vergift, tab ber Name „Heſſe“ für ven Deutſchen in 
Auerifa „ein Braudmark“ ſei. In ziemlich hohem Ton Mmüpft er an die 
Geſchichte vom Rothſchilds Jugend einen Weberblid der politifgen Verhält« 
niffe; er beipricht dem fiebenjährigen Krieg und bie Erhebung der Eolonien in 
Amerita, und zwar in einer Weife, der man Popularität nicht abſprechen 
Yan: „Zumitten ber beiven großen Meere erfiredt ſich ber wierte Erbtpeil, 
Amerita, ringe von Waffern umgeben, von mächtigen Strömen burd“ 
ſchnilten“ u. f. w. 

Für und gegen vas Haus Rotbſchlld laͤßt Rd gar Vieles fagen; um es 
aber mit Anfpruch auf biloriige Forſchung und Darffellung durchzuführen, 
müßte man beffered Riulſtzeug mitbringen, ald bie allgemeine journaliſtiſche 
Vorbildung des Beriafterd, 


Ein vierzehmjähriger Dichter. 


Kata Morgana. Ein Gedicht von Ferdinand Stutimann. Barmen, Langer 
wieſcht, 1856. — Der Herausgeber dieſes Heinen Heftes, Hr, Epriftian Hoeppl 
in Birstaben, bemerkt in feinem vom Herbfi des vorigen Jahres batirten 
Borwort, daß „Bata Morgana“ das Wert eines vierzehniährigen Knaben if. 
Er erzählt: „Es find eiwa vier Jahre, das ich aus dem fünlichen Deutſchland 
an den Mittel-Rhein überfiedelte. Dort lernte ih im einer Kiebendwärbigen 
Bamilie einen Rnaben kennen, deifen hohe Stirn, deſſen träumerifhes Auge 
mein befonderes Interefie erregte. Bald follte ich vie Erfahrung machen, baf 
ich mich nicht getäufht hatte, wenn ich etwas Befonberes in dem Knaben ver 
muthete. Zwiſchen feinem vwierzehnten und fünfzehnten Zahre übergab er mir 
ein Manufeript — die bier folgende Dichtung. Ich ſtaunte. Kaum war es 
möglich zu venten, das ein Anabe in biefem zarten Alter ſchon fo viel portifche 
Geftaltungetraft, ſchon fo tiefe Gedanken Haben könnte, wie fie mir im biefer 
Dichtung entgegentraten, Unlängk bat num der junge Autor mir ein faſt 
ganz beendetes Drama mitgeiheilt, das an Tiefe ber Beranten und Grazie 
der Form Außcrordentliches bietet und zu der Ueberzeugung berechtigt, er werde 
durch daffelbe den beften Namen umferer meueften ſchönen Literatur ſich wärbig 
anreihen. So veröffentliche ih denn fept die Fata morgana, um durch fie auf 
ben fo jungen Dichter und fein vielverſorechendes Drama vorläufig ade 
fam zu maden, Natürlih durfie, fo Leicht ſich manche harle oder unportiiche 
Stelle hätte verbeffern laſſen, fein Wort an bem urſprünglichen Manufcripte 
nach meiner Anficht geändert werben, wenn es als getreues Dokument 
beffen, was ein zum Dichter Berufener von feinem 13—14 Jahre zu leiften 
vermag, gelten ſollte. — Die Fata Morgana foll einzig dazu dienen, dem 
Foriſchrut und allmäpligen Uebergang des Dichters zu feinen neueren völlig 
reifen Productionen zu zeigen.” — Ueber die Araft und den Werth biefes 
jugendlichen Talentes, das bereits großes Auffepen macht, wirt das Uriheil 


DR träumen wir von einem heben GHäd, 

Erlangen wir's, fo Eringt es nur Verberben; 

Wohl haben wir gerangen und gelimpft, 

Das Hoͤchſte, was wir bagten, zu erwerben. 

Iete die Welt mit ihren falten Megein, 

Mit ihren Zwang und ihren Schuldigtelten, 

Sie it fein Glüc, fie leunt nur Spott und Hohn; 

Bricht auch ein Herz nad fang verborgnem Lelden. 

Da fprigt man ſitis „le Belt”! Mer iſt die Weir! 

„Die Welt it Rare und falı“ bört man end fagen, 

Du bi die Welt, Du Menfh, und bennoh ſteis 

Hörft du nicht anf, did felber anzuflagen ! 

Sqhau an die Welt, von ber im Wahn ba glanbfl, 

Dafı did; hierher eim frenger Gott verbannet; 

Haf du geſchaut hinaus Ins write Au 

Und bat nicht Kraft gefühlt, dich nicht ermannet? 

Ein Jammertbal die Welt? Die ſchoöne Welt? 

Du Haft wohl tie Matur noch nie beianfäet ? 

A es nicht Jubel, Freie, heilige Luſt 

Drs Bigleins Sang, das Lort vorüberranfget? 

Haut nicht bie Meine Blume feige Wenne, — 

Ein heil'ges Wennellet Ant ihre Düfte; — 

Uns finger nicht en frohes Jubellied, 

Das Vögelein, das auffteigt in bie Lüfte? 

O Menfh, Haft jemals ku geſchaut bie Sonne, 

Wenn Abents fie hinab fant in das Meer, 

Wenn Berge, Thaͤler, Wälder, Flüſſt, Grünte 

Grolängten purpwrfarben rings umder? 

Haft bu ſchen aufgefgaut im felder Nast, 

Hflnauf zu jenen mädt'gen Flanmmenzeigen, 

Und haſt gedacht, daß jene Sterne all 

Anch Weiten ſind, die dieſet Erbe glelchen? 

Warſt tu gelicht von einem reinem Mlefen, 

Hat reine GElut in keiner Bruft gelammet, 

Und konnteh glauben doch, daß du noch fündig, 
retten fühttert müde, bap du dein Gott Enifläinen? = 

Grtenn’ dich ſelbſt, erfenn' dein eigen Sein, 

Und ber zu peiner Kraft, zu beinem elgnem Willen, 

Streb' Andre zu beglüden, — o dann wird 

Dein hẽchſter Wunſch von ſelber fh erfullen. 


Notizen 


— Deutſche Liche, aus den Papieren eines Fremdlings. Leipzig, 
F. rn Brockhaus, 1857. — Ber bei ftarfem Winde eine Telegraphenlinie 
entlang geht, wird ſich plötzlich feltfam überrafht fühlen durch ‘ein 
thümliches Singen und Tönen, das bald wie ferner OrgelHlang, bald wie 
der hohe Sopran einer Menfhenftimme zum Ofre dringt. Es rührt von 
dem Zelegrapbenbrahte her, der fih unter dem Braufen bes Windes in 
eine Meolsharfe verwandelt hat und durch feine Schwingungen jene feltfame, 
liebliche Mufil hervorbringt. Gin nener Beweis, wie fih überall Porfie 
und Profa eng verſchwiſtert finden, va ſchon rin einziger Winbftoß hinreidt, 
jenen profaifgen Draft, an vem vielleicht eben ver neufle Coursbericht 
entlang läuft, im eine dönende Harfe zu verwandeln. — Denfelben fried« 
lien und erhebenden Eindruck, wie jener unerwartete Parfenton, macht 
wohl auf jeben finnigen Leſer das vorliegende Heine Buch, welches in eure 
Zeit, wo im Romane Alles auf das realiftifche Element hinkringt, mit eben 
fo Leichte, poetiſchem Fluge über die Frage nach dem Geburts und Tobrd« 
fein, fo wie nah ven übrigen Lebendverhältuiften feiner Helben dahin-⸗ 
fireift, wie der Hauch des Windes über den Telegraphendraht. Aber wenn 
wir bei unferm Gleichniß bleiben und und umter jenem ſchwarzen Drabt 
das wirkliche Leben vorſtellen wollen, fo läßt der Berfaffer jenes Buches 
dieſes Leben durch ben Zauber feiner Darſtellungsweiſe in fo elegifchen und 
fügen Actorden vibriren, daß man gern das biechen Realität baran gibt, 
um ihm in feine Idealwelt zu folgen, die und fo menschlich ſchön und rein 
enigegentrütt, Die Fabel ſelbſt, vie Panplung bebeuten gar nichts, auch 
manches Untlare und Verſchwommene begegmel und, mad man jedoch mit 
Heolsparfenlängen nicht fo gemam mehmen muß, Aber darum bfeibt doch 
biefe „deutfche Liebe ein gar liebes, vpoetiſches Bub und der ungenannie 
Berfafer mufi ein —— ãchtes Herz im Buſen tragen, —— — 
man gern lauſchen wird 8. Bar. 
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— Ein Lied von Paul Henfe. Paul Heyfe hat feiner reizend gefchrie- 
benen Novelle in Berfen „bie Braut von Eypern” einen Iprifchen Anhang 
beigefügt, Wir entnehmen demſelben das Lied „Wbfleb,“ &. 162, weil wir 
glauben, das fih an ihm bie Rraft wie bie Schwäche bes gefeilten Styls 
unferer eMeltifchen Schule beffer ald durch Fritifche Erfärung darthun läßt. 

Als wir Beben mußten ſchelden, 
Cine Relte gab ſie mir. 

Die geliebten Allbetrübten 
Augen zußten lang auf ihr. 


Da vom zarten Strauch Im arten 
Sie die bunte Blume brach, 

Sang mit Reigen in den Bwrigen 
Behr er feinem Liebling nad. 


Dech den Wunden läßt gefanden 
Helmatb, die ihn irtu wngiebt, 
Menm die welfe tunfle Nelte 

Blatt auf Blatt im Wind zerfticht. 


Wenn materieller Wohllaut und vollendete Technik die vorzäglichften Eigen- 
ſchaften eines Gedichtes wären, fo müßte man das vorliegende höher Aeilen 
als den König von Thule, Wer ed aber mit reinem, Iebendigem Sinn beut- 
iheilt, wird erfennen, daß es im feinem vertünftelten Ausorud mähfam zum 
Schluß pelangt und dab das Gefühl ebenfo erzwungen als bie Nele am 
Strauch problematiih if. Die meiften gerühmten Leder neuefter Zeit wür« 
den vor einer unbefangenen Kritil nicht beifer beftehen. 

— Hünfers beutfhe Gefdjichte uud der Geng- Mätler’iche Briefwechjel. — 
Son Ludwig Häuffer’s deutſcher Geſchichte (nom Tode Friedrichs des 
Großen bis zur Gründung des deutſchen Bundes) if der vierte Theil ver- 
fankt worben (Berlin, Weidmann 1857), mit welchem dieſes bedeutende 
Wert abgeſchloſſen if. Nachdem Häuffer das Zuftandefommen ber Bundes 
arte vom 8. Juni 1815 erzählt hat, knüpft er am daſſelbe bie DBetrade 
tung an: „Das war bie größte und unheilbarſte Unvolltommenheit des 
Bandes, daß e6 unermeßlihe Schwierigleiten batte, ihm auszubllden und 
zu verbeffern. Die diplomatiſche ugpeit jener Tage mochte glauben, damll 
etwas fehr Wohlberechnetes zu Stande gebracht zu haben.” Daß fie vies 
in glüdtien Stunden allertings glaubte, geht aus vielen früheren längft 
befannten Weuferungen von Geng und aus einigen Mittheilungen herwor, 
die in dem Brieſwechſel deſſelben mit Adam Mäller entpalten find CBrief- 
wechſel zwiſchen Friedtich Geng und Adam Heinrich Dilller, Stuttgart, 
Eotta, 1857). Genp bielt fogar die Schöpfungen des Wiener Congreſſes, 
die eine mad ber anderen jchmählih zerfloben und geſchwunden find, für ein 
Wert der Ewigkeit. Freilich ging dies Vertrauen mit aus innerer Areube, 
fonbern aus bipfomatifher Eitelfeit hervor. Während die Mitbegründer 
ber neuen Orbnung der Dinge ſich noch ihres Wertes rüpmen, ſchtedt fie jede 
Uberale Negung, jeber drohende Artikel des Journal des Dedats and ihren 
Frieven auf und fie ergeben ſich gern einer peifimintfchen Berftimmung. Anders 
Häufferz; er, der Tapler der Bundesalle, hat Trofigründe zur Dand, die um 
fo wirffamer find, weil fie aufrichtig aus einem vaterlänbifchen Sinn hervor- 
geben. Gr fagt: „Der patrlotiſchen Ungeduld mochle Bleles zu farg und 
fongfam, dem nationalen Selbfigefühl Anderes fhmerzlih und nieverichla- 
gend fein; allein unfere moderne Geſchichte hat ſich ja nicht aus ver Größe 
der Hohenflaufenzeit, fonbern von dem breifigiährigen Krieg und den wef · 
phãtſchen Friedensſchlaffen ans entwicelt. Die Erbſchaft fo ktanker Zeiten 
fordert eine lange und müpfefige Heilung. Wer ven Berlauf jener trau“ 
rigen Epoche im Ginzelnen verfolgt, ter möchte eher über bie zaͤhe Un» 
verwüßfichfeit dieſes Voltothums Aaunen, als deſſen Langſamteit anlagen. 
Inmitten der Veröbung, in ver es fih nah 1648 befand, hdundertfach 
gehemmt und zerbröcelt, unter äußerer Unterjochung und inneren Störungen 
der prinfichfien Art, Hat dieſes Wolf ſich doch dem Stern feiner Eigentpüm- 
uchteit bewahrt, eine mationafe Bildung aus fi felber heraus frei ent- 
widelt und dann gegen fremden Uebermuth einen Rampf beftanden, deſſen 
Glanz und Größe die Schmach vieler Jahre tilgen mußte.“ 

Der Briefwechfel zwiſchen Genp und Müller zeugt Überall von ver 
Feinpeit und hequemen Grazie des Geiſtes, die in biefen Kreiſen einheimiſch 
mar, Nicht blos der Satz, der Ausorud, nein, das ganze Verhältnis, die 
ganze Freundſchaft, das ganze Auftreten der beiden Männer if ſtyliſirt. 
Leiver gefellt fih zu ber vollenbeten, fhon etwas blaſirttu Sildung eine 
unerfreulihe fittlihe Mattigfeit und Kleinheit. Wir unfererfeits finden in 
den wilbefien Verirtungen ber jungen Literatur noch mehr moraliiden Halt 
als in viefem fühlen Scheinwefen. 

Der Briefwechſel beginnt mit dem Jahr 1800 und wurde bis zum 
Tage von Adam Müllers Tod fortgefegt. Am Schluſſe des Bandes wird 
noch eine Reihe undatirter Billets von Geng mitgeteilt. Am Morgen des 
17. Januar 1829 empfing Abam Maller no einige Zeilen, bie um fo 


mehr als Religuie zu betrachten find, als Müller, während fie ifm vor- 
geleſen wurben, am Schlagfluß verſchied. Geng ſchreibt, Fünf Tage nahe 
dem Friedrich Schlegel in Dresven verfiorben war, Folgendes: „Schlegels 
Tod hat mich wohl gerührt; fo eben aber if ein gan) anberer Schlag 
erfolgt. Die Jürſtin Metternich ift an einem in den Kopf geiretenen Milch“ 
fieber verſchleden. — Dies if eine Begebenpeit, beren Rolgen 
fih gar nicht berechnen Laffen. Ich befinde mich im einer Urt von 
Gebantenftillfiand, und es iſt mir, als wenn mein Blid nicht mehr über 
das Sqhneefeld hinausreichte, das ich vor meinem Fenſter ſehe.“ 


— Hippotrates in Berlin. Sarmiofe Reimereien. Für Aerzte und für 
Laten. — Diefe Satyre foll, wie man hört, vielen Beifall und Berbreitung 
finden. Wir können uns bies aus zwei Umfänden erflären: zunächt aus 
dem Intereffe, womit viele Dorioren Alles vernehmen, was über Ihre Stan 
desgenoffen gefagt wird, mag es auch in Klatſcherei und ſchlechten Wigen 
befteben; ſodann aus der kindlichen Genügfamfeit, an die ſich unfer Publle 
kum in Sachen des Humord gewöhnt hat. Windet man ſich doch beim Lefen 
unferer beriihmteflen Wipblätter durch ganze Spalten voll gezwungener At» 
fplelungen, ehe man durch einem guten Einfall leidlich entfhärigt wird! — 
Von diefem Stanppunft angefehen,, gehört freilih unfer Hippofrates noch zu 
den beiten Erfipeinungen. Er kommt von Wien aud mit ber Eifenbahn nad 
Spree-Athen und Ariat in einem Hötel unter ven Linden ab. Er fragt den 
Kellner nach einem Arzt und diefer empfiehlt ihm einen „zweien Pippolrat.“ 
Als ein folder präfentirt ih Zachel Meier.” 

„Diefer Rame it bier ſeht gefetert, 

In allen Branden wird Berlin gemelrrt, 

In Wolle, Sehve, Fends und Medicin 

Spielt Meler firts bie erfle Vlelin.“ 
Doctoren des Namens gibt es dort nicht weniger ald Mufen bei den Alten, 
Zwifchen ben beiden Hippofraten entwidelt ſich ein Geſpräch, in welchem auch 
die undermeidlihe Formel „Wie beit?” nicht fehlen darf. Meier belehrt 
feinen Eollegen, daß nicht nur bie Alten, fonbern Hufeland, Neil, Bogel, 
Helm veraltet find und das Staateeramen nit mehr befiehen würden; ebenfo 
find materia medien und historia morbi nur Plunver; Chemie, Phyfit, 
Sretion if jeßt die Parole. Hippotrates ſpricht: „So nehmt für eueren Ratp 
dad Honerar,* und Meier erwledert: „@Bottlob, daß Ihr erkennt, was einzig 
wahr.” Gr beflagt nit mit Unrecht, daß die Wiffenihaft „im Organ für 
HIedermann” populär oder pulgär gemacht wird; 

Der Dieſchtentutſcher feriht ſchon von Narkofe 
Und jete Höderin ven Entoömefe. 

Die Beiden machen einen Rundgang durch Berlin, welcher Gelegendeit zu 
allerlei pilanten, auch bitteren Bemerkungen gibt, Schwediſche Heilgymnaftit, 
Homdopatpie und Waſſerkut fommen an bie Reife. Auch ber Aepfelmein« 
doctor tritt auf, deffen einfplbiger Name durch ben Reim auf „Geträtſch“ 
fenntlih wird, und deſſen Wiege zwar In Frankfurt Reht (nach einer Notiz 
im „Frantfurter Anzeiger“ war er bier zwanzig Jahre Tang ald Maurer 
meifter eingefhrieben), der aber ald Prophet in feinem Baterlande nicht gilt. 
Er ſchlleßt die Darkellung feined Syſtems mit den Worten: 

Der Apfel ri uns ans dem Parabies, 

Sein Brin jo matt uns bie Erde ſüß. 
Es folgt zunachſt der dicke Herr in ber Caroffe, den die golbene Brille und 
der Stot als Arzt keuntlich machen, der Betämpfer der habituellen Leibes- 
verfiopfung; der Bantwurmbertor, der das Publifum nur bei Vollmond zu 
fi fommen läßt; dann Gerede mit feinem Haarbalſam; Schulze's Earar 
mellen und Sattler Müllers Hugenfalbe machen ben Schluß. Pippokrates 
raat: 
Macht Müller, Schulze auch in Mevicin? 
Autwort: 


Ya wehl, der Klarderadaiſch beherrſcht Berlin. 
Als eine Rundſchau über all den Humbug, der auf ärztlichen Gebiet jegt allent 
halben, namentlich aber in Berlin, getrieben wirt, ift dieſe dramatifche Scene 
ein Beitrag zur Culturgeſchichte und für Aerzte und Laien interefant, doch 
nicht eben harmlos. 


— Einer Mittheilung aus London entnehmen mir bie Angabe, daß bei 
der Iepten Parlamentswahl der Citp der Wapltag auf ben Samftag anbe- 
raumt war, angebli auf Beranftaltung einer dem vier acugewaͤhlten Mit« 
aliedern feindlich gefinnten Partei, welche bie Juden am ber Abgabe ihrer 
Stimmen für Lionel v. Rotzſchild zu hindern gedachte. Das Rabbinatd- 
Collegium wirkte dem jedoch durch einen Erlaß entgegen, in welchem es 
erflärte, daß die Berheiligung an der Wahl auch am Samftag für den 
Yaraeliten nicht religionswibrig fei. 
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Erpebition des Frankfurter Muſeums. — Drud von Aug. Dfterrieth in Frankfurt a, M. 
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Caroline von Günderode, 
ihr Leben und Dichten. 
Don F. Sauter, 
(Stuf.) 

Stürmifch wogten die von den beftigften Eindrücken des Briefes 
in ihr emporgewüblten Gebanfen in einander. Ihr war's ſtets 
fo beimatlih in des Freundes Nähe gewefen; ihm hatte fie mit 
fhmwärmerifher Treue Jahre lang gebulbigt. 

Was fie war, war fie nur für ibn, nur im ihm, nur mit ibm; 
es wollte ihr bebünfen, daß ihr nach der Trennung von ibm nichts 
anderes übrig bliebe, als Einfargung des Herzens mit allen feinen 
Empfindungen. 

Ein Teichteres Herz hätte noch einen Weg zur Entfagung, zu 
subigem Ueberbenfen des erlittenen Sturmes gefunden, wie es in 
dem Spruch ausgedrüdt fcheint: 

„Es iſt vielleicht der Liebe Zauberei 

Nur Pimmelswieberfhein vom Ervenbrand, 
Und wenn der Stoff verzehrt in Aſche ſchwand, 
IM auch das Roſenſpiel der Glut vorbei”... 

Die Günderode aber hatte das fiohe Gefühl in fich gebegt, daß 
der Freund der Freundin fo ſehr ala fie feiner bedürfte. Sein Brief 
ergriff fie wie Todesbotſchaft, ja als müßte fie lebendig begraben 
werben, ſich in die eigene Gruft legen. 

„Er gebt von mir, und läßt mid unerhört; 
Bas will ich ferner auf der Erte noch? 
Ih Habe nichts, und nichts als ihm beſeſſen. 
Armfeligteit der reihen Schicſalsmaͤchte, 
Zu dürftig, eines Settlers Heisen Wunſch 
Mit einer Babe göttlich zu erfüllen! , . 





Mögt’ ic erflarren wie des Nortens Eis, 
Bom linden Hauch des Lebens unberühret! 
Denn Leben ift ja Lieb’, umb Lieb’ it Schmerz; 
Drum Schmerz if Leben, und vie erfie Babe, 
Die Mitgift in die Sterblichkeit iſt Schmerz”. 
In wenigen Zeilen fündet ſich die trübe Kataſtrophe deutlich an: 
Den Rand des Lebens Hab’ ich Then erreichet, 
Iept öffnet fich für mich ver Zukunft Thor, 
Umſonſt Hält Stolz den tiefen Schmerz gefangen, 
nr Er fprengt bie deſſeln, Fretbelt zu erlangen. Pi 
Die Gunderode nahm ihren viel befungenen Dolch zu fh, den 
fie ſchon feit Jahren ſich angeſchafft hatte und fuchte die Einfamfeit 
in der Natur: 
„Mein Schidial, 08 muß jegt entichieden werben. 
„ Eniflieh' ich einfam? Sud ich jenen Map, 
Den mohlbelammten, den ich oft beireien 
Beim Stermenfchein, in Mitternacht gehällt? 
Eo fel. Ich ſcheide; doch mit trüber Seele.” 
Am weibenbebangenen Beftade des Rheins, wo 
Das Rost bes Mfers giret in Ahmanfen Tönen, 
Die Weide klagt und Aöpmt mit Ieifer Stimme, 
wandelte einfam mit ihrem Wehe die Arme. 
„Das Laub weht fhaurig, und des Mondes Sichel 
Senlt ungewiffen Schein auf fie herab” .... 
Zuvor hatte fie noch ihre tieffle Sinmesart befannt: 
„Ich ferbe, Fteund! im wenig kutzen Stunden ; 
Dog erben if für mic fein großer Schrüt: 
Denn feine Kluft war zwiſchen meinem Leben 
Und jenem, fremb war nimmer mir ber Top, 
Die Erde if mir Heimat nit geworben, 
34 bin nur nah dem Himmlifhen gewallt”.... 

Die Günderode brüdte zu wiederholten Malen ben feflen fihern 
Stapl in ihre Bruſt, in einer Stellung, wie berichtet wird, die 
vermuthen ließ, daß fie vorwärts in den Rhein zu flürzen unb von 
demfelben fortgeriffen zu werben oder darin unterzufinfen beabfihtigte, 
da fie in das umgeworfene Umſchlagtuch mehrere Steine gebunden 
batte. ; 

Ein Yandmann fand am andern Morgen (27. Juli) am Ufer 
des Rheins zwiſchen Weibenbüfchen ihre fterbliche Hülle. 

Auf dem Kirchhofe zu Winfel im Nheingau liegt fie begraben. 
Tritt man von der Straße berauf über die fieben Stufen der breiten 
Treppe auf den freundlich angelegten Vorplatz der Kirche zu Winfel 
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und wendet ſich dann rechts, fo gelangt man an bie Stelle, wo 
zwiſchen dem Außerften Ende des Kirchenchors und ber Umfangs 
mauer des Todtenhofs mur ein fchmaler Raum übrig if. Won 
diefer Stelle aus fihaut dad Auge zunächſt das lieblich geformte 
Taunusgebirge und gleich einem Edelſtein in goldenem Ringe das 
Schloß Vollrath, das eine halbe Stunde vom Rheine entfernt if. 
Bollendet der Dlid feinen Kreislauf zur Linken, fo fiebt er bort, 
wie auf einem Borgebirge des Taunus, den mit einem veisenben 
Schloſſe gefrönten Jobannisberg. Aber unmittelbar vor den Füßen des 
Wanderers liegt ein Gottesader. Blumen, Stauden und Baͤumchen 
vereinigen fih umter den Händen liebender Freunde, um aus biefer 
Stätte cin Suatfeld der Hoffnung zu machen. — Dort mn, mo 
der Wanderer fiebt, zu feiner Rechten nur zwölf Fuß von der 
Kirche und bem Hochaltar derfelben getrennt, it mit einigen eifernen 
Hafen an bie graue Umfangsmauer angebeftet eine ſchwarzgraue 
Sandſteinplatte, etwa vier Fuß hoch. Man fieht, fie war beſtimmt, 
in die Mauer eingelaffen zu werden; fie ftebt jedeoch mit dem Fuße 
im Boden, mit dem Rüden an der unbervorfenen Mauer. In 
Kateinifchen Buchſtaben, in fortlaufenden Linien obne Unterbrechung, 
trägt der graue Stein folgende faum noch leſerliche Grabſchrift: 

„Erde du Mutter, und du mein Ernäßrer, ber Lufthauch, 

Heiliges Feuer, mir Freund, und vu o Bruder, ber Bergſtrom, 

Und mein Bater der Aether, ih fage euch allen mit Ehrfurcht 

Frrundlichen Dank; mit euch Hab’ ich hienieden geltbt und ich gehe 

Zur anveren Welt, euch gerne verlaſſend. Lebt wohl denn 

Bruder und Freund, Bater und Mutter, lebt wohl!" ... 9 

Durch ihr Gemütb batte ftets die trübe Ahnung eines Berkuftes 
gebebt, des Verkuftes der Jugend. Bettina erzäblt; „Wir laſen 
zufammen den Werther und Sprachen viel über ben Selbſtmord; 
fie fagte: recht viel lernen, recht viel faſſen mit bem Geift und 
dann früh fterben; ich mag's nicht erleben, daß mich bie Jugend 
verläßt!” ... 

An einem Artifel über Achim von Arnim und bie romantifche 
Schule überhaupt nennt ber franzöſiſche Schriftſteller Henri Bla 
unter andern bie Gilnderode, Charlotte Stieglig, geb. Willhöfft 
(geb. 18, Juni 1806, + 29, December 1834), und Adolfine Bogel 
(+ 21 November 1811) „autant de vietimes deplorables de ce 
sens nerveux particulier aux organisations modernes“, 

Daf der Fremd und Selbſtmordgenoſſe der Adolfine Henriette 
Bogel, Heinrich von Kleiſt, am Rhein 1804 die Bekauntſchaft der 
Günderode gemacht haben foll, wird in der von Eduard von Bülow 
herausgegebenen Biograpbie Kleiſt's mitgetbeilt. 

Uns der im Jahre 1807 von dem Kritifer der „Gedichte und 
Pbantafien” erfchienenen Beurtbeilung der „Poetiſchen Fragmente” 
entnehmen wir Folgendes: 

‚Us wir (1804) die Gedichte and Phantaſien von Tian nicht 
ohne Lob des fih in ihnen anfünbigenten Talents anzeigten, ahnten 
wir nicht, dag wir fhon bei Beurtheilung ver nächſten Früchte 
beffelben unjere Rechnung würden fliehen müſſen, weniger noch — daß 
wir Urſache baben würden, durch Hinweiſung auf bie, allenthalben 
bervortretenden falſchen Richtungen einer urfprünglich poetiſchen 
Tendenz die Hoffnung zu begrenzen, bie wir damals von ihrer 
weiteren Entfaltung erregen zu Dürfen geglaubt hatten. Darum 
bätten wir lieber die fräteren Schriften der Dichterin ganz mit 
Stillfchweigen übergangen, wenn wir nidt den Manen einer Ber; 
ſtorbenen, deren Andenfen in vielen Herzen, aus einem andern 
Gefichtspunfte ald aud dem ihrer Werke, fortleben wird, diefe öffentliche 
Erwähnung ſchuldig wären, Aber auch in Hinſicht unferes Ur: 
theils über diefe Werle felbit wünfhen wir recht verftanden zu 
werben. Wir verwerfen in ilmen nicht das, was fie, von einem 

*) Die Inſchtift if nicht, mie mehrmals geſagt worten, von ber Hänterote 
verfaßt, fonberm von Serber, nach einem Original in der griechiſchen Norbetoaie, 
Das Fplgrammm IR übrigens auf der Denfafel unaeman und mit Vernahläffigune 
tes Versntaſte wiehergeschen. 


untergeorbneten Stanbpunfte aus angefehen, wirtlih find — 
Kinder einer ſchönen Phantafie, die mit Bildern des Menfchen- 
lebens und mit been der Wiſſenſchaft wie mit Blumen ſpielt, 
ohne andern Zwed und andere Freude, als fie zum Strange zu 
reiben, — in dieſer Hinficht empfehlen wir fie vielmehr jedem, 
der eines folhen Schauens in Unſchuld fähig ift, ohne durch Ber: 
biſdung des Gefhmads ober burd die unmwillfitlich weitergehende 
Korberung des Kunfturtheils in feinem Genuffe geftört zu werben. 
Was wir aber an biefen Berfurchen auszuftellen finden, it der Wi⸗ 
derfpruch deifen, was ſie find, mit dem, was fie gemäß ihrer 
urfprünglichen Anlage und in dem zu Tage bervorbrechenden Sinn 
der Dichterin werben und fein follten. 

Caroline von Günderode aus Frankfurt am Main (ber Top bat 
den Schleier der Anonymität zerriffen), wollte dichten als Weib 
im männlichen Geifte. Ihr Streben ging nad) dem Spealen in 
ber romantischen Kunſt. ber die weibliche Natur in ibr ließ fie 
jened — bas Bewußte ihrer Abſicht diefes Ziels verfehlen, Im 
einer kraftlofen Mitte erlabmte ihr Flug. Sie fühlte bald, daß 
ihr das Ideale der Kunft ungugänglich fei, denn fie hatte es, mit 
weiblicher Phantaſie, nicht in feiner nefprüngfichen Reinheit und 
Selbſtſtändigkeit, wie es, eine übertrbifche Schöpfung auf der Erbe, 
fih blos in der abſoluten Harmonie innrer Beziehungen zu einer 
freien Realität ausdrüdt, fonbern vielmehr in ben Formen feiner 
äußeren Erfheinung, in dem, was wir bie wirflihe Welt zu nennen 
pflegen, geahndet und angeſchaut. Daher weilte fie am liebſten in 
der Gefchichte, wo die Idee der abjoluten Einheit alled Lebens oft in 
lichten Punkten hervorzubrechen verfuht. Solche Momente feuchs 
teten ihr ein, Menfchen, Begebenheiten wurden von ihr ſymboliſch 
und allegoriſch behandelt, aber dad Zurücktreten der höheren Kraft 
in die Flut der allgemeinen Geſchichte ließ fie ohne Führung zurüd, 
und bie felbitgeichaffenen Symbole wurden ihr Hieroglyphen. 
Wollte fie nun in freier Schöpfung zu dem abgebrocdhenen Raben 
zurüdfebren, fo verfeplte fie den rechten Standpunft, und fnüpfte 
nicht felten am falſchen Enbe wieder an. So zerfällt das romans 
tifche Element ihrek Dichtungen im fi) felbft, man vermißt jenen 
Geift ver Freiheit, welder die innere Notwendigkeit in ſich auf 
loͤſt. — Wenn ſich nun Pieraus Die fpätere Neigung der Dich— 
terin zum Dramatifchen binlänglich erklären Yäßt, fo folgt daraus 
nicht minder beftimmt unb nothwendig das Miflingen aller ihrer 
dramatifchen Verſuche; und bie ſchnell fich folgenden Entwürfe, die 
gleihfam als eben fo viele Verſuche, nach verſchiedenen Richtungen 
den unnatürlichen flug zu erzwingen, anzufeben find, würben gewiß, 
da in ihmen fih das erwachende Selbftbewußtfein ber Dichterin aus⸗ 
fpricht, ohne die den Druck begünftigende Gafanterie in ibrem Pulte 
zurückgeblieben fein. Wie weit fie über dieſen Punkt ſchon mit ſich 
in's Klare gefommen war, beweifen untern anderen bie beiden 
Fragmente in Daub's und Ereuzer's Stubien, wo fid nicht verken⸗ 
nen läßt, daß fie auf einem neuen Seitenwege, der inneren Stimme 
miftrauend, burd das Medium des Wiffens in philoſophiſcher 
Befonnenheit ven Zauber, der ihr Innerſtes umfchleiert hielt, zu 
loͤſen fuchte. 

Hier iſt nicht der Drt, zu unterfuchen, was Garofine von Gün- 
derode von biefem Standpunfte aus der Poefie bätte fein und 
werben koönnen. Mir baben in dem Dbigen unſere Meinung über 
die Schranfe ver weiblihen Phantafie überhaupt (wenn anders 
Das, was urfpränglihe Eigenbeit und dem anderen Geſchlecht in 
gewiſſer Hinfiht eben fo unzugänglich ift, no fo genannt werden 
fann), angedeutet, Im jedem Streben aber über die urfprünglice 
Schranfe hinaus Tiegt etwas Wunterbares, dad Die Achtung ber 
Welt in Anfpruch nimmt, auch wenn cs, wie faſt immer, feines 
Zweds verfehlt. So haben wir den Manen der Dichterin mit 
unferem freimütbigen Urtheile cin Sübnopfer gebradt.” . . . 

Ein zehn Jahre nach dem Tode der Dichterin in der „Harfe 
von Friedrid Kind erſchienenes Gedicht von Bari, betitelt: „Nach 
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Leſung der Gedichte und Phantafien von Tian“, glauben wir | ald hünfene burg Jagdhunde. — — Dann if ein Ufer, ver Sat ir 


ſchließlich noch mittheilen zu dürfen: 
„Kommt Du der Menſchheit Schranfen nicht ertragen? 
Zerbrach Dein Geiſt die Scheldewande? 
Gab Erb’ und Himmel Deinen kühnen Fragen 
Beſchtid nicht in des Wechſels Land? 
Warſt Du zu zart, im Erbgewanb zu wallen? — 
Ha! Trauernd und bemimdrungesvoll 
Sagt leiſe Ahnung mir, das zu dem allen 
In Deinen Liedern ich ven Schlüſſel ſuchen foll. 
Es glüht im mir ein wunderbares Sehnen, 
Der falten liebeleeren Welt 
Zu fagen viel von Deinen bittern Thränen, 
Bom Drang, ber Deine Bruft geſchwellt, 
Von Deinem kühnen Fotſchen nach dem vunfeln, 
Erhabnen Rathſel unfred Seins, 
Und wie Du endlich fahft in Dämm'rung funteln 
Des Schöpfer-Urlihts Glanz, ver Vielheit ew ges Eins. 
Umfonf, umſonſt! Im diesen Pilgerthalen 
Bar, Did zu fchen, mir verſagt! 
Ber fann Dein Weſen, zweite Sappbo, malen, 
Dem nie in’d Hug’ Dein Geift getagt? — 
DO Hätl! ein Schuggeit an tes Stromes Stufen 
Grfepen Deinen festen Gang, 
Un Dich vom Tor’ss@ntfhluß zuritgerufen : 
Entzädt belaufchte jegt Germanien Deinen Sang! — 


Tas Theater in Nufland. 
Ben E. Mottau. 
(Fortfepung.) 

Sumaraloffs Trauerfpiele batten in ber franzöſiſchen Ueber⸗ 
fegung nur geringe Theilnabme gefunden ; das Zeitalter der Revolu⸗ 
tion war für die Mürbigung dieſer ehrenwerthen Anfang 
bungen nicht gemacht. Erſt mit dem Cintreten der Weltfiter 
und unter ber Wirfung bes mobernen Glanzes, ber die Perfönlichs 
feit Pufchfins umftrahlte, trat die ruſſiſche Dichtung dem Abend⸗ 
lande näber, 

Die Beichränfung auf die Heimat war bem Gebeiben bes ruſſiſchen 
DriginalsPuftfpiels nicht nachtheilig. Unmittelbar nach dem Niedoroſl 
erſchien „vie Ehifane (Jabeda)“ von Wafıli Waſiliewitſch Kapniſt. 
Der Dichter war verwandt mit dem hochberühmten Derſchawin, 
dem glänzenden Lobredner der Katharina, deffen „Ode an Gott“ 
für ein Prachtftü der ruffüchen Poeſie gilt und in alle Sprachen 
Europa’s überfegt worden iſt. Kapnift bat die Mebelftände ber 
ruſſiſchen Berwaltung und Nechtöpflege, namentlich aber das Bes 
fiehungsfpftem in feiner Komöbie noch blutiger gegeifjelt als Fonwizin 
das Erziehungswefen. Vielleicht war niemals ein Luftfpiel fo 
deutlich und geradezu gegen herrfchende Mißbräuche gerichtet. Die 
Fabel des Stüds drebt fih um einen Erbichaftäproceh; der Eine 
von ben Streitenden hat in Abweſenheit der Gegenpartei ſich alle 
Schlihe zu Nugen gemacht, um ben rechtmäßigen Erben zu vers 
drängen. Diefer ift faiferliher Officier, ein offener, gerader Cha⸗ 
after; er traut ih zu, ohne Schmeichelei und Beſiechung feine 
Sache einzig dur Anrufung der Gerechtigkeit durchzuführen. Der 
Jutrigant, Prawoloff, fpart weder Beſuche noch Geſchenke; ſchon 
in der erſten Scene erhalten wir eine directe Schilderung des herr⸗ 
ſchenden Naubfpftems. Dobroff, einer ber wenigen reblichen Beamten, 
theilt dem Pramifoff (dem braven Officier) Folgendes mit: 

„Der Präfident fümmert Ah wenig um das Geſetz, wenn mur feine 
Taſchen gefült werben; ja ohne flingende Argumente gibt er gar fein 
Urteil. Er nimmt was in feine Hand geht; feine Frau zieht andere 


Dinge vor, Eibares und Trinkbares, Nichts verfi t fie, 
lommt je beſſer. ee ek 


Pramitoff: Und die Beamten? 
Dobroff: Mile gleih. Der Eine iſt immer betrunfen, der Nndere 
ein wahrhaft verrüdter Jagdfreund; bei dem iſt feine Bermittlung möglich 


die Karten im Kopf. Am Richtertiſche geht bei ihm —2 
rothe Meer; er macht Eſelsohren in bie Aften und z. & - 
wire glaud Poinis 


margquiren. 

Pram: Der Gerichtsrath? 

Dobr.: Diebs-Unraip! Er hat ein munberbar fharfes Auge; er merk 
gleich, ob Jemand arm if. Er fehlt bei Pas-Husfertigungen, bei Abe 
a an a Ba zinda 

euern, ja er u e tocente von bie 

Pram.: Der Serretär? fr 

Dobr.: Eiwas muß au der erhaſchen, wär! es noch fo wenig, — Er 
kennt die Ukaſe wie feine fünf Finger. 


Hören wir noch ein Geforäch zwifchen dem braven Dobroff um 
dem Dberrichter Kriwoſudoff. j 

Dobr.: Da find drei Rechtsſachen, Herr, Me ſchon feit ein paar Jahren 
vorliegen. Es wäre doch Zeit ſie eimmal vorzunehmen, 

Krimofudofi: An wem legt es? Sie liegen vor! Sich einmal ant 
Barum kommen die Aläger nicht zu mir? 

Dobr,; Sie Areihen vor ten Benftern herum, aber finden keinen 
Eingang. 

Krim.: Soll id ihnen denn naclaufen ? 

Dobe.: Nein, Hert; aber ih bin ihnen nachgelaufen. 
iſt nicht ungerecht; ich habe gefunden — 

Arim.: Geht mich nichts an; Du wild nur immer eiwas finden. 

Dobr.: Was hier den Erften beiräfft: feine Nachbarn haben ſich feines 
legten Grunbftüds bemächtigt und ihm das Haus nievergebrannt. 

Krim.: Sein Derr hat wahrſcheinlich für ihn Eiwas gethan, 

Dobr.: Sein Herr hat auch noch vie Aopffiener von ihm verfangt. 

Arim.: Es ift nicht übel, wenn das Pat ein wenig gefnufft wird, 
es trägt mitunter vie Rafe zu hoch. 

Dobr.: Er ifi durch Liſt im feines Herm Haus 


Ipre Klage 


gelost worden; man 
hat ihn geprägelt, daß er fih kaum heimfchleppen konnte. Drei Tage 
naher gab er den Geift auf, 

Krim: Da hat man ihm gewiß ſchlecht gepflegt. 

Dobr: — Das if die Entſcheldung. 

Nach diefem läßt fih ungefähr denfen, wie es der Partei geben 
wird, bie auf bie Güte ihrer Sache vertraut. Prawoloff, der Uns 
gerechte, thut fich feinen Jwang an; er überbringt feine Präfente 
ganz offen; dieſe Leute affertiven fein Zartgefüht, Der Gerichtsſaal 
ift kürzlich abgebrannt, bie Siaungen finden baber vorläufig im 
Haufe des Präfidenten ſtatt. Wie ſehr wird ihm durch diefen Zufall 
das Verfahren erleichtert! An demſelben Tiſch, wo bie Sache ent 
ſchieden werben foll, wird getrunfen und gefpielt „zur Einweihung 
des Altard ber Themis“. Die Richter fingen in fröhlihem Rauſche 
bas Web: 

Nimm! Das kann ja nicht fo ſchwer fein; 
Jever nahm no, was er fand. 

Sollten unf're Hände leer fein, 

Wozu Hätten wir vie Panb? 

Nur ver Schreiern euch zu wahren 

Und zu leben ohne Streit, 

Leget eure unfidibaren 

Zauberhandſchuh nie beifeit! 

Mit dem Secretär, ift ſchon insgeheim gefproden worden; er 
bat die Sache fo verwirrt und namentlich die Replik jo meifierhaft 
verfehrt, daß man faum Etwas vom Richtigen wieder erkennt, Die 
Sitzung findet ftatt. Sp lange zu Prawoloffs Gunſien geſprochen 
wird, herrſcht Ruhe und Aufmerffamfeit; wie aber die Grünbe ber 
Gegenpartei an die Neibe fommen, fängt der Berichterftatter an 
zu jtottern, zu gähnen, zu murmeln; die Richter ſchwaten mits 
einander über Frauen, über Spiel und Jagdabenteuer. Die Wire 
fung diefer Scene ift unbeſchreiblich; der Fremde erftaunt weniger 
über die Mißbräuche, als über das ſchreckliche Licht das bier auf 
fie fällt. Die Entfcheidung des Gerichtshofes Tautet dahin, daß der 
rechtmäßige Sohn ausgefhloffen und ber Räuber in fein Erbipeil 
eingefegt wird. Zum Glück bat der Senat allerlei Berichte über 
bie Vorgänge bei diefem Tribunal erhalten; das Urteil wird 
faffirt, und die Richter zur Nehenfhaft gezogen. Gleichwohl wird 
bie poetifche Gerechtigkeit geopfert, damit das Stüd mit einer Hei 
rath ſchließe; der brave Pramikoff heirathet Kriwoſudoffs Tochter, 
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pie freifich für die Verbrechen ihres Baters sicht verantwortlich ift; 
aber bie Verbindung zwiſchen Diefem und bem Schwiegerfohn wirft 
doch immer fehr anftößig. j 
Kepnift bat diefes Qufifpiel fpäter im Drud dem Kaiſer Paul I. 
et, um bemfelben als feinem Befhüger zu banfen. In der 
ruſſiſchen Literatur ift er vorzugsweife als Lyriker gefhägt; doch 
Hat er noch im feinem fechzigften Jahr eine Antigone gedichte. — 

Das Loos der vuffifhen Bühne war um biefe Zeit ein fehr 
eigenthümliches, wie wir es bei feiner anderen Nation fennen. In 
Petersburg war eine nationale, eine deutſche und eine franzöfifche 
Truppe, daneben and mitunter eine italiänifhe Oper in voller 
Arbeit. Alle diefe Unternebmungen blühten, denn alle wurden von 
oben unterflügt. In Mosfau war bie Theaterliebhaberei ſehr lebhaft, 
und gerade dadurch wurde ber Director Medor zu Grunde ges 
richtet, ein Mann, von ſehr erfinderifchen Geifte, deffen Andenfen 
noch in der Stadt fortlebt. Er richtete ein Vaurball ein, er ver 
anftaltete Masfenbälle im Theater, er zog die erſten Talente beran, — 
und doch gab er feinen Wirfungsfreis auf, und zwar mit 190,000 
Rubel Schulden, die das Maffecuratorium übernahm. Die Urſache 
Tag in folgendem Verhaͤltniß: Jedes adelige Haus batte eine voll⸗ 
fänbige Truppe im Sol und befaß ein regelrecht eingerichtetes 
Theater. Sie fuchten eine Ehre darin, einander zu überbieten; 
Directoren von großem Namen und ungebeurem Vermögen wett: 
eiferten in Pracht und in Thätigfeit. Der Eintritt in ihre Säle 
war umentgelblih, und jede Borftellung wurbe zu einem Wet mit 
Tanz und Abendeſſen. Die Gejellihaft von Mosfau Fand es 
demnach ganz in ber Ordnung, ihnen vor dem öffentlichen Theater 
den Borzug zu geben, weldes baber zu feiner Aufrechtbaltung auf 
den Mittelitand und die Kaufleute angewiefen war, In biefen 
Kreifen war jebod der Sinn für das Drama noch febr unvoll- 
fommen entwidelt; ja bie Meiften fürchteten ben Beſuch des Thea- 
terg als eine Sünde. Die beiten Schaufpieler wurden der Geſell⸗ 
ſchaft ausgemiethet, um die Leitung des Scanfpiel beim Grafen 
Sıcheremeteff, ven Fürften Scherbatoff, Woloffäli, Schahofsfoi, den 
Herren von Stolopin, Soltyfoff, Zinowieff zu übernehmen, die für 
ihre Schöpfungen begeifterter waren als irgend ein Impreſario. 
Diefer bevenklihe Zuftand dauerte bis zum Jahr 1806, da bas 
ehemalige Theater Medor als ein kaiſerliches wieder eröffnet, das 
heißt unter die Dberanfficht des Minifterd des faiferlihen Hauſes 
geftellt und mit einer Subvention ansgerüftet wurde. Man bewilligte 
den Hünftlern große Bortbeile, fo 3. B. wurde ihnen die unter 
Mevor verbrachte Dienfizeit zu den zwanzig Jahren in Anfchlag ges 
bracht, nady deren Verlauf fie, fraft eines Ukafes der Kaiferin vom 
Jahr 1785, zu einem Nubegehalt berechtigt waren. 

Bon nun an hatte Moskau fo gut wie „Petersburg eine fran- 
zoͤſiſche Schaufpielgefellihaft; Fräulein George gab dert im Jahr 
1509 eine Neihe von Gaftrollen, furz nachdem fie in Folge ihres 
BVerbäftniffes zu Napoleon das Theatre Frangais verlaffen batte. 
Sie trat zuerft als Phädra auf. Diefelbe Rolle wurde damals auf 
der ruſſiſchen Bühne von einer Schaufpielerin, Katbarina Semonowna, 
gegeben, die ein ftaunenswertbes Talent befaß. Sie verdanfte Alles 
ihrer Naturgabe, denn fie war fo unwiſſend, daß fie nicht einmal 
Tefen und fchreiben fonnte, Man las ihr die Nollen Vers für Vers; 
wenn fie aber einmal bie Worte dem Gedächtniß eingeprägt hatte, 
belebte fie diefelben mit einer wunderbaren Macht des Geiſtes und 
Gefühle, fo daß fie größere Wirkungen erzielte als die geſchulteſten 
Talente. Wenn fie die Phädra fpielte, erwartete man mit atbemlofer 
Spannung die berühmten Worte: „Du baft ihn genannt, nicht ich!” 

Die Oberauffiht des Minifters bürgte nicht immer für die 
Genauigfeit der Auszablungen. Während ber großen Kriege war 
ber Schag oft fo febr in Anfpruch genommen, daß die Thenterfaffe 
Credit verlangen mußte. So ſchuldete fie einft dem Lieblingslomiler 
Aleranders, Frogere, einen Rückſtand von elf Monaten. Da fein 
Bittgeſuch Erfolg hatte, erfann fih der Schaufpieler einen fonder- 


baren Ausweg. Um bie Zeit, da der Kaifer im Sommergarten zu 
fpazieren pflegte, fand er fi zuvor in demfelben ein; wie er Seine 
Majeftät von Ferne ſah, warf er den Nod zur Erbe und lief aus 
Leibesfräften in einem weiten Kreis umber. Erſtaunt über ben 
Mann in Hembärmeln, der im Garten umbergaloppirte, fchidt 
Alerander nach Frogäre, ber ſich Leicht fangen läßt. „Wie, Frogare, — 
fragte der Kaiſer, — bift du närriſch? Warum läuft du denn?“ 
Id Taufe nach meinem Gehalt, antwortete der Komifer; aber feit 
einem Jahr lann ich ihm nicht kriegen. — Den Tag darauf waren 
alle Rechnungen der Direction geregelt. 

Im gebildeten Abendland werben folhe Anefooten von Herrſchern, 
die einen Spaß verfiehen und zur Hilfe bereit find, mit ber erfien 
Schufzeit abgethan. In Rußland fallen fie in der That noch vor, 
und, was mehr ift, fie werben vom Bolf als Lieblingsgeſchichten 
gebegt. Dazu fommt noch, daß berühmte Schaufpieler in Peterds 
burg zu den gefeierten Perfünlichfeiten gebören. Kaifer Nikolaus 
war gegen Leute von Geift ungemein höflich; und fo knüpft ih an 
ibn eine andere feine Begebenbeit, die vollfommen verbürgt iſt; 
der Schaufpieler Bermet vom Baubeville-Theater in Paris pflegte 
fie mit Vorliebe zu erzählen. Vernet erfreute fih der Gunft des 
Kaiſers; Nikolaus fab ihm nicht nur auf der Bühne gern, fondern 
ſchätzte ihn wegen feiner feinen, angenehmen Unterhaltungsgabe, 
Eines Tages befab Vernet die neuen Kupferſtiche am Erker des 
Bilderhaͤndlers Dazario. Man klopft ibm auf vie Schulter, er 
blict um und fieht den Kaifer. Derfelbe fragt ibn über bie 
nähfte Theatervorftellung und über die neue Nofle, die er fpielen 
werbe; Vernet gibt ebrerbietig die nöthige Antwort. Kaum bat 
fih der Kaifer entfernt, fo fühlt er, wie man ibm nochmals auf 
bie Schulter Flopft; diesmal aber war es ein Volizeibeamter, ber 
ihn Äußerft höflich auffordert, ibm ins Gefängniß zu folgen, wegen 
Verlegung des Geſetzes, das verbietet den Kater auf öffentlichem 
Meg anzureden. Am Abend ift VBorftellung; das erfte Stüd wird 
gefpielt, aber der Zwifchenaft nad demſelben will nicht enden, 
Der Kaiſer laßt ſich erkundigen: Vernet ift weder im Haufe, noch 


in feiner Wohnung zu finden. Die Berlegenbeit dauert jo lange 


bis der Polizeiminifter, der in feiner Loge bie Berichte vom vers 
gangenen Tag durchlief, dem Kaifer den Fall anzeigt. Es ift uns 
nötbig zu fagen, dag eine Viertelſtunde ſpäter Vernet fpielte, obwohl 
mit einer Verwirrung, die für die Wiffenden unterbaltender war 
als fein gewöhnlider Humor. Tags darauf wurde er gemahnt, 
um eine Gnade zu erfuchen, und bat fih aus, daß der Kaifer ihn 
nicht mehr auf der Straße anfpredhen möchte. — 

Um diefe Zeit wurde das Luftfpiel-Repertoire von Moskau durch 
ein Feines, fehr Tebendiges und lomiſches Stüd bereichert, das mehr 
als hundertmal unter außerorbentlihen Beifall gegegeben wurde; 
es hieß „Neuigkeiten, oder der lebendige Todte“. Der Berfaffer 
war dazu beitimmt, einige Jahre fpäter die Hauptrolle in der 
fürdhterlichften Tragödie zu fpielen: Es war Roſtoptſchin, der im 
Jahr 1812 Mosfau einäfhern ließ *); ein Dann, der bis am 
fein Lebensende den Cbarafter eines humoriſtiſchen Sonderlings 
behielt und ſich durch merkwürdige Züge von blafirter Selbitironie 
bemerklich machte. Auch in franzöfifcher Sprache bat er mandes 
Wisige geſchrieben; fo die „Mä&moires, serits en dix minutes“, 
Befannt if feine von ibm felbft verfaßte Grabſchrift voll Tebens- 
überbrüffigen Humors: 

lei on a pos& 

Pour se reposer 

Avee nne ame blasce, 

Un eoeur öpuisd 

Et un corps use 

Un vienx diable tröpassl. 
Mesdames et Messieurs, passen! — 

*) Gr felbfe ſtelt im feiner Schrift »Veritd sur Pincendie da Moseous tn 
Abrede, daß cr bie planmäsige Zerſteremg der Start veranlaßt rer im Sinne 
nebabt babe. 
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Eine neue Epoche der ruffiihen Theaterbichtung wurde erft durch 
Gribojedoff und durch Gogol, ben Berfaffer des „Reviſor,“ bes 
gründet, Bon Fonwizin und Kapnift bis auf dieſe Beiden wären 
größtentheils nur Ueberfeger zu nennen; unter den felbftändigen 
Dichtern beben wir Sagosfin und den Firften Schachowsloi hervor. 
Der Letztere ſtammt aus einem uralten Gefchlecht, das feinen Ur« 
fprung von Ruril berleitet. Er war ungemein fruchtbar, indem 
er nicht weniger ald 120 Stüde zur Aufführung bradte. Obwohl 
feine Tragödie „Debovab” und feine Dramatifirung von Walter 
Scotts Ivanhoe großes Glück machten, berubt doch feine Beliebt: 
heit vorzugeweiie auf den Lufifpielen und Vaudevilles, die fhon in 
der Auswahl der Stoffe einen glüdlichen Takt bezeugen. Eined ber 
lesteren „Lomonofoff, oder ber Dichter ald Soldat” iſt au ind 
Deutfche überfent worden. Man bat ihn wohl den ruffifchen Kotzebue 
genannt; doch ſteht er dem Deutfhen an Erfindung und Pebenbig- 
feit um Vieles nad, wenn er ibm auch zuweilen an Feinheit übers 
trifft und fi die Aufgaben würdiger fiellt; fo in bem treffenden 
ESittengemäfte „Ein Haus im Verfall,” und in dem „Ariſtophanes,“ 
worin er den größten lomiſchen Dichter des Altertbums als Haupt: 
perfon einer einfachen, aber geiſtvoll behandelten Kabel einführt. 

Im Ganzen ift es ein alüdliher Umfand für das Drama in 
Rußland, daß ed, wie überhaupt bie ruffifche Literatur, fich vielfach 
an bie griechifche Dichtung anlebnt und den Durchgang durch die 
unähte römifche Tragödie nicht zu machen bat. 

Sagoslin wurbe durch fein Luſtſpiel „vie Muthwilligen“ dem 
Fürften Schachowsloi befannt; er erbielt eine Anftellung zuerſt beim 
Petersburger, fodann beim Mosfauer Theater. In feinen Stüden 
ſchiſdert er beſonders das böbere Befellfchaftsleben der Ruſſen, na— 
mentlich auch von ber Titerarifchen Seite. Indeſſen batten feine 
Romane, in denen er Walter Scott zum Vorbild nahm, weit 
größeren Erfolg als feine Komödien; er wurbe balb ber belichtefte 
Berforger der ruffischen Leſewelt. In „Jurij Miloflawsti over bie 
Ruſſen im Fahr 1812 ſchildert er die Unruben, die ber Erhebung 
bed Haufes Romanew vorangingen; bald nachher erfdien „Ross 
lawlew ober die Ruſſen im Jahr 1812'* in weldes Buch er feine 
eigenen Erinnerungen aus dem großen Krieg, ben er als Adjutant 
des Generals Lewis mitgemacht, ſebr gefchicht verwehte. Wenn biefe 
Nomane fich der populärften Wirkung erfreuten, feheint er in feinen 
Luftfpielen zu ſehr von ber Piteraten-Perfpective auszugeben, wie 
fhon aus ben Titeln „vie Soirde der Gelehrten, das Liebhaber: 
theater” zu ſchließen iftz fie waren von ber Bläffe ber Weltfiteratur 
angefränfelt. Gin bierber geböriges Stüd, die „Unzufriedenen,” 
hatte fo wenig Erfolg, daß Sagosfin fi eine Zeitlang verftinmt 
zurückzog. Mebr Glück als er machte der Athlet Nappo, den man, 
fo oft er auf dem Moskauer Theater erfchien, mit endlofem Beifall 
aufnahm. Nachdem derſelbe im Anſchlagzettel ſich anheiſchig ges 
madıt hatte, Jeden, ber ihm auf der Bühne entgegentreten würbe, 
zu befiegen: ftellte ſich ihm Sagosfin, der ein großer, ftattlicher 
Mann war, und batte das Süd, unter donnerndem Jubel des 
Bolfs den Herkules niederzumwerfen. Dies gab ihm Anlaß zu 
bitteren Bemerkungen gegen ein Publitum, bas feine Athletenkunft 
beffer als feine geiftigen Arbeiten zu würdigen verftehe, — 

Fürſt Schachowskoi ftarb zu Moskau im Jahr 1846, Sagoskin 
ebendafelbft, erft vor fünf Jahren. Die ruſſiſchen Dichter, bie in 
der beute befprochenen Periode auftraten, befunden Bei vielen 
fhägbaren Eigenfhaften doch feinen außerordentlichen Fortſchritt. 
Immerhin müſſen wir befennen, daß das ruſſiſche Luſtſpiel feiner 
Aufgabe, ein Spiegel der Zeit und der Gefellfhaft zu fein, felbit 
in dieſer Zeit treuer blieb ald das deutfche, Der Drud von oben 
ſcheint der fomifchen Dichtung in Rußland weniger geſchadet zu haben, 
als anderswo bie gebrüdte Gefinnung. Bald nahm das Drama unter 
dem Einfluß bedeutender Talente und eines neuen Syſtems eine entfchie- 
ben nationale Richtung an, bie zunächft durch Gribojedoff und fein 
Lufifpiel „das Unglüd des Geiſtes“ bezeichnet wird, (Borif. folgt.) 


Ueber Baradorieen. 


Paraborieen unterliegen dem zweifachen Mißgefchide, von ber 
Clique der Profeffioniften mißachtet, ja gebaft, und von bem großen 
Haufen der Unfunbigen verlacht zu werben, Beiden ift die Bors 
ftellung unerträglich, daß das Leitfeil der Schule und der Gewohns 
beit, an dem fih ber gemeine Dienfchenverftand langſam und ſicher 
von Geſchlecht zu Geflecht bewegt, irgendwo aud nur ſcheinbar 
ſolle abgeſchnitten und eine neue Nichtung des Forſchens vorges 
zeichnet fein. Aber jede neue Wahrheit, folange fie neu iſt und 
gegen bie Bornirtheit allgemein geltender Lehrmeinungen und Ans 
fhauungen fämpfen muß, wird parabor fein. 

Die Geſchichte der Wilfenfhaften und Entdedungen wäre ohne 
diefe Erwägung unbegreiflih. Im Jahre 1543 ftellte Blasco 
de Geray nad Ueberwindung zabllofer aus dem öffentlihen Vor— 
urtbeil erwachfener Hinderniffe das erſte Dampfboot zur Schau 
und wurde —, des guten Willens und der Koſten halber, die er 
aufgewendet — von Kaifer Karl V. mit einem Gefchenfe begnadigt. 
Dabei blieb es, denn obwohl der rubimentäre Verfuch vor Zeugen 
gelungen war, die Borftellung des fich felbit bewegenden Schiffes 
ſchien doch zu wunderlich. Nach zwei Jahrhunderten, 1736, war 
die Sache gerade fo weit gebieben, daf Jonathan Hull von der 
engliſchen Aomiralität mit bem Einwande abgewiefen wurde: bie 
Kraft der Meeredwellen werde jeden Mafchinentbeil in Stüde 
zerbrechen, den man fo ftelle, daß er fih im Waſſer bewegen müffe! 
Noch TO Jabre fpäter endlich triumpbirte bie vollendete That über 
das Boruribeil. — Die Entftehung eines brennbaren Gafes bei ber 
Erbigung der Steinfoblen war ſchon 1664 von Clayton beobachtet 
worben, und obwohl Murdoch 1798 die Gasbeleuchtung in der 
Spinnerei von Boulton und Watt eingeführt hatte, fo währte es 
bo. nach nabebei ein halbes Jahrhamdert, bis biefelbe in allgemeine 
Aufnahme fam. — Als Jenner nad) vielfährigen Erfabrungen und 
Unterfuchnngen zur Beröffentfichung feiner berühmten Entbertung 
ſchritt unb dazu bie Philosophical Transactions wählen wollte, 
foll ibm die königliche Gefellfchaft, ver er die Abhandlung einges 
ſchidt, die Antwort gegeben baben: er möge doch den durd bie 
bieberigen Abhandlungen erlangten Nubm wicht durch Die gegen: 
wärtige auf's Spiel fegen! Dod war die Evidenz der hilfreichen 
Entdelung ſtärker als die Angriffe gegen das Varaboron: ein 
widerliches thierifches Gift als Präfervatiomittel in den menfchlichen 
Organismus zu verpflanzen, obwohl erfahrene Aerzte, wie William 
Rowley, durch Schriften und Abbildungen darzutbun fuchten, ba 
der Menſch dur bie Baceination in ein tbieräbnlihes Geſchöpf 
umgewandelt würde! — Was Wunder, wenn Gall's, Mesmer’s 
und fo manches Anderen tiefer liegende Entdedungen bei der Menge 
noch immer im Zwielichte ber Irrlehre und Gaulkelei ftehben, und 
die Phyſiologen faum angefangen baben, ſich ernftlich damit zu 
befchäftigen? 

Diefes fangfame, fait nur gezwungene Fortichreiten der Menfdhe 
beit ſelbſt auf dem breiten Wege der finnlichen Erfabrung und im 
Gebiete ihrer materiellen Bedürfniffe muß und lehren, daß die 
Reiignationdes im Schachte ber Geiſteswiſſenſchaften vorgedrungenen 
einfamen Arbeiterd nie groß genug fein fünne, Denn wenn Jabr- 
bunberte nötbig find, dem gemeinen Menfchenverftande, der nun 
einmal bie Welt beberrfcht, die Ueberzeugung beizubringen, daß 
Dampf für ihn arbeiten und Luft ihm Licht geben fünne, fo wird 
man füglih für die Erreichung und Verwirklichung böberer, dem 
gemeinen Verſtande noch ferner liegender weil entbebrliherer para= 
dorer Einfihten Jabrtaufende in Anſpruch nebmen dürfen. 

Damit tröftet euch denn, ihr Lehrer des Menfchengefchlechts, am - 
meiften aber ibr, welchen feit Soerated Tagen vie Unfruchtbarkeit 
ihrer Lehren vorgeworfen wird, obne daß doch biefe jemals deshalb 
aufgegeben worden wären, und bie ihr am liebften in Paradorieen 
rebet, wenn ibr füblt, wie die Welt euerer unbeilbaren Sucht nad) 
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Wahrheit widerfireitet — ihr Philofopben! — Redlich gemeinte 
Paradorieen ſollten {hen um ihrer Form willen wobl beachtet 
werben, als Proteſte Derer, die bie Wahrheit ſuchen, gegen die 
Prätention des gemeinen Menfchenverftandes, er ſei im Belige 
derfelben, Durch ihre neue, frappante Faſſung ber Probleme drängen 
fie zur unabläffigen Wiederaufnahme der Unterfuhung und fürbern 
fo ſchon, wenn auch nur mittelbar, die ächte Wiſſenſchaft. W. G. 





Altes und Neues von Arudt. 


Im Jahr 1840 wurde ber alte Arndt, nachdem man ihn zwanzig 
Sabre lang rechtewidrig von feinem Lehramt entfernt gebalten 
hatte, in daffelbe wieder eingefegt; er fand im einunbfiebzigfien 
Lebensjahr. Damals liegen fih in der Jugend, bie bad unbes 
ſtimmte Vorgefühl einer bafdigen Erhebung in fih trug, fpottende 
Stimmen vernehmen, daß man ihr einen abgethanen Mann als 
Führer aufbrängen wolle, Beleidigende Mißtöne mengten ſich 
unter die wohlverbienten Glückwünſche, die ber treue Patriot 
empfing. Die Regierungen, bieß es, hätten gegen bie Kriegögelüfte 
der Herren Thiers und Lamartine eines Namens, einer Lofung 
and dem Jahr Dreizehn bedurft. Herwegh rief ihnen zu: 

Und nun, da's Zeit, Daß man fie wieber züde, 

Die Flamberg’ altyumal: 

Rum ſchickt ihr uns den Alten mit der Arüde, 
At — nicht blos durch der Jahrt Zahl. 


Bald wurde biefer raſch und kübn aufivetende Dichter mit einem 
Jubel, der jeden Einfpruch übertönte, als Bertreter ber deutſchen 
Jugend begrüßt, und trat feine Trinmpbreife durch Deutſchland an. 

„Es war ein luſtig Zieben, 

Und Reifen in die Welt; 

Es war ein Fadelſpruhen 

Bon Zürich bis zum Belt! 


Wer und damals geweiffagt hätte: der Alte mit ber Krücke wird 
nicht blos noch leben, er wird ned Lieder voll Kraft und Feuer 
dichten, wenn der junge Sänger verfchollen, vergeffen und verfunfen 
iſt: — wer und das voransgefagt hätte, den würden wir als einen 
Wahnfinnigen verlacht haben. Und dies Unglaubliche iſt völlig 
wahr geworben. 

Wo ift Herwegh jept, der Lebendige par exeellence, der junge 
Reiter, der dem Muſenroß Platens die Zügel ſchießen lieh? 
Kaum feine Freunde vwiffen ed. Selbft unter den Mitarbeitern 
einer norbbeutichen Zeitfchrift (das Jabrbundert), welche bie begabs 
teften und ebrenwertbeften Führer der Demokratie vereinigt, finden 
wir feines Namens nicht gedacht. Solche Erfahrungen ſprechen zu 
Bunften der Wenigen, bie nicht in jeder neu fih erbebenden Windd« 
braut von Lob und Tadel ihre Stimmen mitklingen laffen. 

Arndt bat am Teptvergangenen Weihnachtsfeſte feinen fiebenunds 
achtzigſten Geburtstag gefeiert. Mit dem Frühjahr empfangen wir 
ein neues Büchlein von ihm: „Blütenlefe aus Atem und Neuem 
(Leipzig, Brochaus, 1857).” Dan wird es mit der Pietät in bie 
Hand nehmen, die der wahrfceintih Testen Gabe eines ſolchen 
Mannes gebührt. Der greife Dichter widmet fie feinen Freunden, 
den Bonner Univerfitätslchrern Welder und Dahlmann; er ruft 
ibnen in der Widmung zu: 


Vaterland und Freiheit haben 

ir im Hillen Streit geſucht, 
Wollien nicht, daß Kräh'n und Raben 
Frech bekrächzttu Adlerflucht; 


Haben auf die Adlerſiege 

Jeſt gehofft und Iren geglaubt; 

Dot fiel im dem ſchweren Kriege 
Mander Tropfen Schweif vom Paupt. 





Und fo ſchaun, trog feiner Tadler 

Und troß feiler Mnechte Wit, 

Wir von fern ben deutſchen Adler 

Mit dem alten Donnerblig, 

Kern ſchon fanft es und wird kommen. 
Deutiglaub, fühes: Vaterland! — 

Alle Zapfern, Treuen, Frommen 

Sind dem Weiter zugewandt.“ 


Das ift doch wohl für einen Neunzigjährigen kräftig und hoffunngss 
reich genug! — Das Buch ſelbſt gibt eine Nachleſe zu Arndt's 
poctifchen Werfen. „Das Alter väumt auf,” und hält ein letztes 
Gericht, befonders über alte Papiere und Briefihaften. Die erfie 
Abtheilung enthält Griechiſches“, nämlich Ueberfegungen aus ben 
elegiſchen Dichtungen der Hellenen und ans den Epigrammen ber 
Anthologie. Das Leſen der Aiten tröftete unferen Dichter, wie 
noch manden Edlen, in den Unglüdsjahren 1806 bis 11, wo bie 
Befhäftigung mit den Schriftwerfen der Bergangenbeit fein bloßer 
Luxus des Geifted war. Im Studium erbabener Muſter veiften 
bie Charaltere Beran zu einem hochſinnigen Berfhmähen ber Ges 
meinbeit und dumpfen Mattigfeit des Lebens, fie ſtählten fi, wenn 
auch nur mittelbar, für eine fünftige vaterländiſche Erhebung. Daß 
biefer Bezug oft ein fehr nabeſiegender und bewußter war, läßt 
ſich aus vielen Beifpielen nachweiſen. Niebubr wibmete feine vers 
deutſchte erfte Philippica des Demofibenes dem Kaifer Mlerander 
mit einem Motto, das benfelben wenig verhüllt aufforberte, zur 
Rettung Europa’s den Gallier zu vernichten, Wie Arndt das 
Studium der Griechen auffafite, zeigt ſich theilweife ſchon in ber 
Auswahl der Gedichte; er überfegt die beroifhen Elegien des Kal 

und Tortäos, fowie das ımvergängliche Freiheitslied ber 
— vom Schwert im Myrtenzweig. Arndt ſagt ſelbſt, daß er 
Die metriſchen Fragen bei feinem Ueberſetzungswerl nicht zur Löfung 
gebracht; um fo weniger ift es paſſend, nad biefer Seite bin eine 
Kritik feiner Arbeiten zu unternebmen. Gr verfubr mit Namen 
und feltfamen Wörtern ebenfo willfürlih wie Engländer unb Fran⸗ 
zoſen. Seine verdeutſchten Epigramme find meiſt correct und genau 
wiedergegeben, find aber kaum Verſe, ſondern erſte Entwürfe zu 
metriſcher Form. Herder's inniges und vielſeitiges Verſiändniß, 
Jacobs' fein abgerundeter Ausdruck iſt bei Arndt nicht zu finden. 
Er wagt mitunter neue Wendungen; die erſte Kriegselegie des 
Tyrtäos beginnt bei ihm mit den Dijtichen: 

Sterben ift wahrlich ſchön, bei ben vorderſten Sireitern erliegend, 
Schön dem tapferen Mann, welcher fürs Vaterland füht, 
Uber die Vaterfiadt verlaffend und feite Gefilte 
Streunen als Bettler, das if wahrlich ver allem beiräbt. — 


Im Herweghs Gedicht an Arndt beißt ed unter Anderem and, 
er habe „vor dem flumpfen Kreuz gekniet“. Wenn bies auf 
Frömmelei deuten foll, fo zeigt die Vorliebe unferes Dichters für 
bie Griechen, wie wenig er den unwürdigen Ausfall verbient. Dad 
felbe befundet noch insbefondere ein Spruch von Arndt aus dem 
legten Jahrzehend: - 

Diebe Gott und Goties Ehre 

In ber ersigen Natur! 

Sopholleffe und Homere 

Sangen feines Geifles nur. 

Schmäpt mir Gortbe nicht und Schiller, 
Ahr des engen Cifers heiß; 

Ale eure Jammertuller 

Geb' ich gem für dieſe Preis, — 

Die Abtheilungen „Schwediſches“ und „Englifhes und Schottis 
ſches“ enthalten Balladen und Boltslieber; bie Webertragungen, 
fnapp und ungefchmüdt, haben das Gepräge der Treue und find 
ſchon deßhalb von großem Werth. Namentlich ift in den Dichtuns 
gen der Schotten der rauhe, ergreifende Ton trefflich wiedergegeben ; 
fo in „Lord Nandal“, einem ſchauerlichen Gegenftäd zu dem Liebe 
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von Edward mit dem rotben Schwert, Seite 224 finden wir eine 
Romanze: bie zwei Naben, deren erfie Strophen jenes gleichnamige 
berühmte Gedicht Puſchkins vollftändig enthalten, auf das ſich bie 
beutfchen Weberfeger felbft wie Raben geworfen haben: 

Als ih einfam ging meinen Gang, 

Hört ich zweier Raben dumpfen Klang; 

Der eine zu dem andern ſprach: 

„Bo gehn wir fräpfüden biefen Zag?“ 

„Dort hinter dem krauſen Dagbornftraud 

Dlied ein erichlagner Ritter ven Iepten Hauch, 

Und daß er da legt, iſt keinem fund, 

Als feiner fhönen Dame, feinem Falten und Hund,“ 


„Sein Hund Tief auf vie Jagd hinaus, 

Sein Falt trägt wild Geflügel zu Daud, 

Seine Dame nahm einen anden Mann. 

So greifen wir unfer füßes Arühftücd venn an!" 

Wir wollen die Befprehung des vorliegenden Buches als eine 
Bamilienangelegenbeit betradten und darum dem Leſer auch das 
Wunderliche bavaus nicht vorenthalten. Wir erinnern uns aus bem 
Jahr 1849, daß die vereinigten Mittelparteien des deutſchen Parla- 
ments fih im Gaftbaus „zum Weidenbuſch“ verfammelten. Man bielt 
es für einen finnreihen Gedanken, dab Arndt dieſes Emblem in 
der füßswebmütbigen Weife des Volksliedes befang. Run fagt er 
in der Anmerkung zu einer Nomanze vom beneibeten Weibenzweig: 
„Dei biefem Liedchen mögen Die ſich die Augen wohl wifhen, 
welche im Frühling des Jahres 1848 in Franffurt voll Sehmfucht 
des deutſchen Kaifers mit dem Weibenzweig einhergingen. Da fang 
aud Unſereiner in der fühen Träumerei von bem Kaifer unter dem 
Schatten des dortigen Weidenbufches: 

O Weidenbuſch, vu Heiner Straub, 

Dir fann der erfte Frühlingöpaud 

Die blafen grünen Blätter weden, 

Die biſt du ſaft⸗ und Iebensreich! 

Gleich Tprießt und grünt dein Meinfler Zwetg, 
Den wir nur in Die Erde ſtecken.“ 


Das Buch fließt mit einem Lied an die Nachtigall, das gar 
wohl ein Schwanentich fein könnte: 

Du finger allen Traurigen und Kranken 
Bon diefer Erde Jammer und Getümmel 
Ein ſuß Bergeffen, und erhebt zum Simmel, 
O Raͤchtigall, die betenden Gedanken. 

Ein Greis von drei Menſchenaltern, aus deſſen Bruſt noch ſo 
ächte Stimmungölieder, fo Hangvolfe Grüße und kräftige Mabnungen 
klingen (wir erinnern nur an ben vor wenigen Wochen geſchriebenen 
Nachruf an Friedrich von Hüfer) wird ung noch über das befchiedene 
Lebensende hinaus ein Lebendiger bleiben. 





Gorrefpondenz. 


Aus München, (Theater) — Unter allen öffentlichen Dingen 
uttheilt das fogenannte gebiftele Publiftum über nichts Fieber, als über's 
Theater. Der Kürft wie der Krämer, ber Student wie der Profeſſot, ber 
General wie fein Lientenant und bie Baronin wie vie Zofe, Re loben und 
tadeln nicht nur, fie Alle intereffiren Ach für vie Bühne, für bie Schau: 
fpieler, für ben Souffleur wie für den Intenbanten; gerade als ob das 
Theater der Gegenſtand ber allgemeinften Ettenntniß und Einſicht wäre. 
Und bo gehen bie Urtheile nicht bios in Bezug auf den einzelnen Abend 
und feine Vorlommniſſe ins Unendliche auseinander: ſelbſt über bie allge» 
meinflen, Zragen bat ſich eine fefifchende Ueberztugung no immer nicht 
biſden Fonnen. Wir find 3. B, Alle davon durchbrungen, baf mit ver 
fortgefihrittenen allgemeinen Bildung, deren fich die Befellichaft erfreut, auch 
bie Forberungen an den Schaufpieler und feine Befähigung Höher geworben 


find, als fie ed früher waren, fo daß vie Bühne hinter ihrem Zwech 
ein Bildungsmiltel für die Zufhauer zu fein, zurüdblelbt. Oltichwohl find 
unfere größten Rünfler gerade aus ber Zeit hervorgegangen, in der ſich 
das Tpeater am eigenthämlichften refrutirte, in ber junge Beute, auf den 
gewöhnligen Bildungswegen verunglüdt, wohl over übel auf bie Breiter 
verflagen wurden. GSelbft heut zu Tage fehen mir und oft in ver Lage, 
kaum entfhriven au Tonnen, welder ver beffere Mime fel, der routinirie 
ober ber ſtuditte! Wir verlangen, daß der Darfteller uns den Dichter 
vermiättle. Dies Eingehen in ven Geil und vie Abſicht ver Dichtung if 
aber ohne Durchbildung nit möglih. Es folgt daraus, daß ber wahre 
Freund ver Schaufeleftunft bei jenem Birtuofentpum, in welchem vie Mit 
feielenven nur den noiftürftigen Rahmen um die Glorie des oder der 
Geftierten bilven, nie den Genuß finden kann, ven ein wirkſames, vollen« 
beied Enfemble ver Darfiellung immer gewährt. ine writere Confequenz 
iR aber aud, daß bies überhaupt nur durch eine verftänpige, nicht nur auf 
der Döpe der Zeitbildung ſtehende, fonbern in tem Zheaterpingen auch 
mwohlunterrichtele Leitung des Theaters erzielt werben fans, Wo viefe zu 
finden — das iſt wieder eine der ungelösten Aragen. Bon ven Bühnen, 
deren Eriſtenz ſich mad ihrem Erträgniß richtet, if natürlich wit vie Rebe, 
Die großen deutſhen Schaubüpnen, die Doftheater, fielen fih eine wür« 
digere Aufgabe, Da ihre oberfte Lenlung von jeher zu ben Hoſchatgen 
zählte, werden fie meiſt von Dofranalieren, ba und dort mehr verſuchs · 
weife als für tie Dauer vom Literaten geleitet. Der bohe Mel hat dieſe 
Eindringlinge in vie höheren Negionen nirgends mit großem Vergnügen 
bettachtet, das Publilum vagegen und vie Journaliflik bat dieſe ehrende 
Auszeihnung anertannter Schriftfieller mit großer Befriedigung entgegen · 
genommen, und vie Ießtere namentlich wiederholt ausgefproden, daß auf 
diefem Weg allein dem allgemach fühlbaren Verfall des deutſchen Schaufpiel« 
weſens entgegengewirkt werben loͤnne. Unter dieſen Boransfegungen erHlärt 
fh das Auffehen, welchts ber jüngfe hiefige Intendanzwechſel gemacht hat. 
Viele erfannten darin mit Aller Genugthuung die Nüdtehr zum alten 

em, die Unbefangenen dagegen ſahen wieder das Unbanfbare dieſer 
glänzenden geſellſchaftlichen Stellung, zu ver ſich überall fo Viele berufen 
glauben, und zu ver in der That fo gar Wenige auserforen find! — 
Daß Dingelient von ben vielen Dualitäten, vie ein Intendant 
befigen fol, die erheblichſten und fhäpenswerrbehen wirklich beſigt, lann 
von Niemanden geleugnet werken. Und to hat er fi fo wenig auf 
Roſen gebetiet, wie feine Borgänger. Schauen wir die Tepten viergig 
Zapre rüdwärtd, Welche Reipenfolge von Namen und Charakteren! Babo, 
Delamotte, Regierungsrat Stich, Maier A la suite Arpr. von Beide, 
Hofmufifintendant Arhr. von PoiM, Küfiner, Graf von Irſch, General 
Fryr. von Frays, Dr. Dingelfledt! — Wie vie von ihnen erfreuten fi 
einer fihmeicheldaften Nachrere bei ihrem Zurüdtreien? — Dan follte 
meinen, ver Direetion eines Dichters müßten fi die Schauſpieler zuerſt 
freudig zuwenden, von ber fie vor jever anderen Verſtäudniß und Förde- 
tung ihres Strebens zu erwarlen hätten. Wahre Künſtlet thum das viel 
leicht; aber die Mehrzahl ver Schaufpleler huldigt lieber dem Schlendrlan, 
ald fi einem firengen Regime zu unterwerfen, dem eim künſtleriſches 
Bollen zu Örunde liegt. Wo aber auf der Bühne, dem nationalen Bils 
dungsinſtitut, Würbiges geleiftet werden foll, da müffen, bas if Fängft 
fein Geheimmiß mepr, die Zügel in einer fetten Hand ruhen. Der Inten- 
vant aber mus noch geboren werben, ver allen Wünſchen und Anſichten 
geresht werden kann. Um nur beifpielsweife an Eines aus ber Iepten Ber- 
walnngsepoce zu erinmern. Das Mündener Theaierpublikum hat feiner 
Beit die „Muftervorfielungen‘ mit großem Enipufiasmus begrüßt, umd wir 
felbft gedenten derſelben als eines volllemmenen Genuſſes; dennoch hat bie 
Preſſe ſich nichts weniger als günſtig darüber vernehmen laſſen, und erft 
vor Kurzem Sprach ſich ein Bericht in dem Gtenzboten vapin aus: „Die 
theoretifch annnuſhende Idee der fogenanniten Muftervorkellungen habe praf- 
tiſch nichte Ertlelliches geleiſtet.“ — In derſelben Zeitſchtift (Nummer 25 
des vorigen Jabrgange) verbreitet ſich ein äͤhnlicher Aufſatz Über das Gafte 
ſpielunweſen. Bir find mit dem bort Gefagten im Ganzen einverftanden; 
nur eine Berichtigung, da fie biefige Verhältniffe betrifft, erlauben wir ums 
ſchließlich anzufügen. Es wird nämlich erwähnt, Iffland babe Die Infitie 
des Gaſtitens begründet, Schröder dagegen habe während ſeines Engage- 
ments im Wien nur in Hamburg gafirt, um an dem Orte, ber die Wiege 
feined Rupmes war, fein Andenken friſch zu erhalten; alle anderen Einla⸗ 
dungen zu Gaftfpielen babe er abgelehnt. Dem Referenten Teint demnach 
unbefannt zu fein, vah ber berübmte Schaufpieler hier im Münden im 
Mai 1780 ald Hamlet, Eſſighändler und König Year gaftirie. Schröder 
bat dafür vom Epurfürhen eine goldene Tabatiere, von der Academie vie 
goldene Medaille und vom Grafen Secau, dem Intendanten ber „hurfürft 
lichen Spectaleln,“ 60 Ducaten als Ponorar erhalten. 
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Feuilleton. 


Kunſtnachtichten. — Im Ausftelungsfanl des dieſigen Kunfivereind 
befinder ſich ein Werk des Thiermalers Koller in Züri, eines Künftlers, 
deffen Ramen gewiß Vielen unferer Leſer kaum befannt iſt, ebenſo gewiß 
aber in Kurzem den erften feines Faches beigezäblt werben wird, Auf 
dem VBilde fehen wir eine Hochgebirgélandſchaft; kräftige Ninder, die ſchöne 
teitfub voran, wandeln die Alp hermicder, Ein weißlich heller, regenfeuchter 
Tag erfriiht vie Gegend, leichte Wolkenteſte winden ſich wie greifbar an 
der Schneewandb hin; in munterem Schritt, Tat ſpringend zeigen ſich vie 
Thiere auf dem faftigen Grün, und auch ber fie anbellenve Hund ſcheint 
an ver frifhen, Tebentigen Stimmung der Scene theilzunchmen. Die Grup-⸗ 
vitung iſt nicht die rubige, fait comventionelle fo vieler niederländiſcher 
Viehſtücke; vie Ninver, vie Koller malt, find um ihrer feibft und nicht um 
des betrachtenden Kunftfreundes millen va. Der Senner ſchreitet voran, 
ven Hut ſchwingend umb den Arm um ten Naden feiner Begleiterin legend; 
beite Figuten vaſſen recht gut zum Eindruck des Ganzen, doch machen fie 
eben nit bie Stärke tes Bildes aus. Was das Techniſche anbelangt, fo 
getchen Kenner zu, daß Kofler auch im dieſer Dinficht vie Mehrzahl der 
Neueren weit hinter ſich läft und fib ten alten Meiftern in ter Vebend- 
wahrpeit der Auffaſſung, im der Sicherheit und Deutlichteit des Vortrags 
nähert. 

Eine Idylle“ von Folz in Münden, ebenfalls im Local des Kunfte 
vereind ausgeRellt, hat fih viele Freunde erworben. Das Bild if von der 
freuntfichfien Wirkung; im Borvergrun® einer fonnigen freien Landſchaft 
fepen wir eine junge ſchöne Bauerdfrau, rädlings im Graſe liegend, wie 
fie mit beiden Händen ihr Kind in vie heile blaue Luft Hält umd froh zu 
ihm emporläcdelt. Die treiflich behandelte, buftigffare Ferne, der blaue 
Hintergrund, von dem ſich das hellblonde Kinverlöpihen fehr ſchön abhebt, 
maden im Verein mit tem erfreulihen Motiv ven angenehmen Eintrud. 
Uebrigens wird, wie und ſcheint, mit Recht bemerkt, bafı vie Arbeit am biefem 
Bild ungleich ei; die Hauptiheile deſſelben And ſauft auegtmalt, einige 
ner aber, wie der farbige Wieſenitppich, zeigen eine flcifere und härtere 

Tart. 

Im Haag ift eine trefflihe Monographie über Jan Steen, ten 
Meifter per Schenfe, erihienen. Der Berfafter, Herr Wefrpeene, zeigt im 
Anhang durch einige Nachweiſe, wie ungemein fih ver Preis für Steens Sllder 
progreffiv gefteigert hat. Im Zapr 1765 wurde eine „Schule" von Jan 
Steen fir 1000 Gulden verkauft; im Jahr 1841 kaufte Lord Elledmere 
ditſelbe für 11,500 Gulden. Meber Grenze, Mepu und andıre Wiever- 
länder ließe Ach eine ähnliche Scala aufflellen, 

Sorare Bernet ift von Waſhington aus amtlich eingeladen worben, 
Das Bilenid des Vräfiventen Buchanan zu malen, und hat, wie vie Blätter 
melten, bereits jugefagt, * 


— Urthelle über Berthonen, — Seit Michel Angtlo dat vielleicht fein 
Künfler irgend eines Fachts in Lob und Zabel fo aueſchweifende Beurihei- 
lungen erfahren, wie Beetbonen. Alexander Dulibifrheff, „Ehrenmit- 
allen ver philharmoniſchen Geſellſchaft in Petersburg," Aellt in feinem neut · 
fien Bub: „Bocthoven, ses eritiques et ver glossateurs“ die mertwürdig · 
ften Anfihten, namentlih über bes Meifters legte Werke, zufammen. Aus 
der Schrift von Lenz über Seethovens drei Stylarten hebt er folgende Stelle 
heraus: „Ich mäürbe (fagt Leny) das cis im Minale der achten Symphonie 
vie Schredensnote Bertbovens nennen. Inter ihr gähnt der dem Meifter 
verirante Abgrund, an deſſen Rand er tritt, wo er auch lufhwanbele auf ben 
Grfilven etwiger Früplinge. Weber diefe eine Rote und ihre Wahlverwantt: 
ſchaften in ven Dauptwerlen Beethovens ſchriebe man ein Buch.” Berthovens 
neunte Symphonie murbe am legten Ofterfonntag in dem von unſerem 
Kapell meiſter G. Schmidt veranfafteten großen Concert zum erftenmal in 
Frankfurt vollhändig gegeben, mit Einfluß der vierten Abtheilung, in welder 
Schillers Lied an bie Freude als Ehorgefang vorgetragen wirb, Als Beethoven 
tiefe Symphonie fehrieb, war er 53 Jahre alt, aber älter ald ſein Miter, 
dazu feit zehn Jahren völlig taub; er verftand Fein Wort, Feine Note mehr. 
OHetctor Berlioz Sagt: „Eine Meine Anzahl von Mufitern, die Alles, was 
das Gebiet der Kunft zu erweitern ſtrebt, forgfältig unterſuchen und 
über den allgemeinen Plan der Spmphonie mit Ebören reiflich mad» 
gedacht haben, beitätigen es, daß biefes Werk der herrliche Ausdruck 
von Veelhovens Genius ſeiz und ic theile viefe Meinung.” Im dem 
Werfe: „Die Mufit der Gegenwart und die Geſammtkunſt der Zukunft,“ 
von Brendel (1854) beißt es: „Seit Kurzem nähert man ſich ber neunten 
Spmpbonie Becthovens und beginnt die unermeßliche Bedeutung bed Wertes 
zu abnen, aber noch Niemand hat feinen urfprünglihen Sinn erfait. — 





Richt das Erſcheinende kann Pier zum Verſtändnis des Sinnes Ieiten; der 
Simm muß ſich vielmehr In geweihter Stunde emtichleiern; einmal entpedt, 
tanın er allein die Korm erklären, Es ffi rein geiftige Muft, nicht ſolche 
Muſit, deren Sinn Ach im Gebiete der Töne ganz entfalten kann.” Nachdem 
Dufibifheff noch Einiges von ber Partei der Zukunft mitgeteilt, deſpricht er 
mit eingebender Anerfennung bie „Mufitalifhen Briefe, von einem Wohl- 
befannten“, Der Verfaffer erzählt, wie er tinſt in einem deutfchen Irrenhaus 
durch vie Zellen gewanbert und von ben wäften tollen Phantaſien ber Kran« 
ten ganz verwirtt, emblih in bad wohlgeorbnete Stubierzimmer bes Arztes 
der Anfialt gekommen fei; das Geſpräch mit dem verftändigen Manne babe 
ihn beruhigt und aufgeflärt. Denfelben Einbrud empfinde Derjenige, ver nach 
dem Anhören fo wahnfinniger Urtpeile wie die vorher angeführten das Buch 
des „Woplbefannten" in die Hand nehme. — Dulibifcherfs „Mozart” if bei 
alt feinen Berbienften durch Otte Jahns Meifterwert in ven Hintergrund ge= 
drängt werben. Sein Buch über Beethoven hat ein gleiches Schidfal nicht 
zu befürdten, va er auf beiferen Borarbeiten fußt und auf biographiſche For - 
fung weniger angemiefen wat. Die Berleger (Brodbaus in Leipzig und 
Gavelot in Parid) haben das Bert vorzüglich ausgeſtattet und fi das tleber- 
fegungdreht gemahrt. 

— Auöiprühe von Geutz. Die Geſellſchaft, vie in ter Reftaurationd« 
periobe den Ton angab, war unter ben Feſtlichleiten bes Wiener Congreſſes 
ind Lebens geireten und der Fürſt Ligne, der geiftvolle Vertreter des alten 
Regime, hatte mit feinen Bonmois ben Geburisfegen über ſie geſprochen. 
Einige Ihrer vorzüglichſten Mitglieder gewöhnten fi datan, bas wirkliche 
Leben mit feiner Fülle von Luff und Dual, von Prifingen und Kämpfen 
zu ignoriren und ben Weltlauf mir noch ald ein arrangirted Diner aufzu -⸗ 
faſſen, bei dem nichts ven Appetit verderben dürfe. Die Divlomaten viefer 
Richtung hielten fih für ungemein praftifh, während fie doch vielfach in 
der kranlhaften Befchaulichkeit umferer Aefthetiler befangen waren. Es 
Hingt fehr graciös, wenn Gentz fhreibt: „Ich liebe die Mißbräuche bei ven 
Finanzen; und fehr poetiſch, wenm er verſichert, daß die Angtiffe feiner 
Gegner ihm feine ſchlafloſe Stunde maden; wie einzige traurige Meflerion, 
vie er bei denfelben anfellt, if vie „ber ven ſchmählichen Berfall von 
Deuifhland und bie grängenlofe Nieverträchtigfeit unferer Yanbslente”, So 
ſpricht er über fein Baterland, weil man ihn in den Zeitungen beſchuldigt 
hatte, er fei ein Sopbit und kenne bie wirflihe Lage der Dinge nicht! 
Von feiner moralifhen Berzärtelung gibt eine Stelle Zeugnid, die er nieder» 
ſchrich, als er feine nach fehzehnjähriger Trennung wiederſehen 
sollte: „Ih fürchte mich meine Schweſtern zu fehen. Die Beränderung, 
die mit ihnen vorgegangen fein muß, wird mir ein unheimlicher Maßſtab ver 
abgelaufenen Zeit werden, deſſen Nähe ih mir gar zu gern erfparte”, Einem 
ſolchen DManne mußte vie hpperfibenifhe Stimmung ber damaligen Jugend 
einen fhwülen, befflemmenven Eindruck machen; er fhreibt ©, 269: „So 
wie jcht kann es nicht bleiben. Fürs Erſte muß das Turnen wieder aus 
ver Welt; dies fehe ich tie eine Art von Eiterbeule an, bie geradezu weg- 
geſchafft werben muß, ehe man zur gründlichen Kur fihreitel, — Es wird 
nicht ſchwer fein, dieſee Ungeheuer zu Aürgen, und ſelbſt Jahn fheint 
capituliren zu wollen“. In früperen Jahren kamen bei Gentz noch Aus» 
brüce eined moralifchen Unmwillens vor, der Ad beſonders gegen Goethe 
rühtele; fo S. 48: „Die Roten zum Rameau find blos trivial und platt; 
die Auffäge über Winfelmann find gottlod. Eintn fo bittern, tikdifchen 
Das gegen bas Chriſtenthum hatte ich Goethe'n nie zugetraut, wenn id 
auch von viefer Seite längft viel Böſes von ihm ahndete. Welche unan- 
ftaͤndige, epnifche, faunenartige Areude er bei ber glorwärtigen Enteedung, 
das Winkelmann eigentlih ein geborner Heide, und barım gegen alle 
chriliche Religioneparteien fo gleihgültig gemefen, empfunden zu haben 
fheint! Nein, vor biefen beiden Büchern Acht ſelbſt Goethe fobam nicht 
wiever bei mir auf! Sole batten wir von Schiller nie zu beſorgen“. 
So urtpeilte derfelbe Geng, der fi als Greis am Heinrih Peine erauidte 
und ein eifriger Förberer feines Ruhmes wurde. 


Geflern, Freitag den 17. April, wurde einer der ausgezeihmetiten biefigen 
Gelebrien, der am 14. verfiorbene Arzt und Naturſorſchtt I. 8. Paffavant, 
beflattet; derfelbe genoß als finmiger, acht humaner Areund ver Wahrpeit 
und alles Schönen, als geitoller Denker und grünblicher Kenner ver neueren 
Philoſophie in ganz Deutfhland verdientes Anfehen. Seine neueſte Schrift 
„Das Gewiften* if in dieſen Blättern kMrzlich angezeigt worden; wir hoffen, 
von kundiger und befteundeter Seite ein Lebenabifd des trefflihen Mannes 
zu erbalten, 
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Imitation, Weminifcenz, Plagiat. 
Bemerkungen über franthafte Zuſtäͤnde ber bildenden Kunfl. 
Ben J. G. Waſdmüller. 


Wenn ein Organismus von einem Krankheitsſtoffe ergriffen 
worben, fo kann oft die Jerftörung im Innern ſehr weit vorge 
ſchritten fein, obne daß in dem äufern Anſchein weſentliche Ver: 
änderungen vorgegangen wären, Laien fünnen fogar verſucht were 
den über vie Warnungen des erfabrnen Arztes zu lächeln, welder 
fih indeffen, wenn er feine Pflicht erfüllen will, nicht abbalten 
laſſen darf, auf die Gefahr binzudeuten. Ihn kann die fieberiſche 
Erregtbeit, die täufchende Nötbe der Wangen, das Scheinfeben, in 
welchem ber Franfe Organismus vegetirt, nicht in der Erfenntniß 
bes Uebels beirten, weldes den innerften Kern des wahren Lebens 
allmäblig zerftört, — 

Und nicht nur die materiellen Organismen find franfbaften 
Elementen zugängig. Auch die geiftigen baben die übrigen, Mit 
den obigen drei Namen babe ich jene bezeichnet, welche feit langer 
Zeit den verderblichſten Einfluß auf das Leben ver bildenden Kunft 
gewonnen baben, die normale Entwidlung deſſelben allfeitig hörten 
und in das Verftändnifi ibrer wahren Würde und Bedeutung eine 
Entartung brachten, welcher entſchieden entgegen zu wirfen auf das 
firengfte geboten erſcheint. 

In allem Laufe der Zeiten, in allen Erfheinungen und Negungen 
des äußern umd innern Lebens der Menfchbeit zieht als rother Kaden 
ber Kampf ber Füge mit der Wahrheit dur. Das böfe und gute 
Princip ficben ſtets gerüftet einander gegenüber, und Ormuzd und 
Abriman fhwingen ihre Waffen. Aber wir wiffen es, der ſchaffende 


Geiſt, der die Welten in das Dafein rief, der die Sonnenbabnen 
fenft und die Elemente beherrſcht, ift die Wahrheit. Aller Segen 
liegt in der Waprbeit, und in der Wabrbeit allein. Der Lüge 
find ihre Anftrengungen nur geftattet, um ben Sieg der Wahrpeit 
deito volltommener zu machen. Nie wird fie eine bauernde Herr⸗ 
ſchaft erringen, und ihr momentanes Reich wird nur in ber ewigen 
Weltordnung zeitweife geduldet, um dem ftetd zweifelnden Geflecht 
zu zeigen, wie verberblich jede -Abweihung von der Babn ber 
Wahrheit fei. . 

. Bars Kunſtleben ift anerkannt einer der wichtigften Kaftoren zur 


— — — Pitesung and Berchlimg aller Gefühle, zur Erhebung aller Fäbin: 


feiten des Menfiben für feine böberen Beltimmungen. Das Bes 
fireben alfo, die Würde der Hunft, ibr ewiges Anrecht auf bie 
Cultur, auf vie moraliſche Geſinnung der Völfer zu verfechten und 
zu bewabren gegen jede Entſtellung durch das Princip der Lüge, 
gebört vorzugsweife zu dem Berufe des Kunſtlers. Durd That und 
Wort muß er der Wahrheit bulbigen und für fie mit feinen beften 
Kräften einfteben. In biefer Gefinnung baben aud die gegen- 
wärtigen Andeutungen ibren Urſprung gefunden. — 

Imitation, Neminifcen;, Plagiat haben zum größten 
Nacibeile der wahren Kunft im Gebiete derfelben eine, leider 
durch die Borurtbeile von Jahrhunderten genäbrte Herrfchaft ges 
wonnen, welde als das wefentlichfte Hinderniß eines beilſamen und 
wirfjamen Aufblübens der bildenden Kunſt unferer Zeit erfannt 
werden muß. Smitation war die Grundurſache bes Verfalles der 
Kunft feit Napbael und Buonarotti. Die Kunft find zur Zeit, 
da diefe beiden Sterne glänzten, auf ihrem Höbepunft, Durch die 
brgeifterten Meifter aus den frübern Jahrhunderten bes Mittelalters 
war fie in fortwährenden rübmlichen, ächt fünftleriichen Leiftungen 
zu dieſer Höbe erhoben worden. Zur Zeit Michael Angelo Buo— 
narottis und Napbaels bemerken wir auch zuerſt, unb zwar fonders 
barerweife in ibren Werfen felbft, die erfte Spur des fommenven 
Vebels. Raphael, das Ideal der Anmutb, wiberftand in feiner 
letzten Zeit der Young nicht, nach Michael Angelo's fo oft arg 
übertriebener Kraftäuferung zu fireben. Mebrere jeiner Schöpfungen, 
ſelbſt die übrigens berrlihen Sibpllen in Santa Maria della Pace 
zeigen, daß er troß bes firengen Verbotes bie Dede der Sirtiniſchen 
Kapelle gefeben und daß bie dortigen Leiftungen Buonarotti's nicht 
ohne Eindrud auf ibn geblieben. Man fiebt bier ſchon derbe Kor: 
men, wie fie fonft Napbael fremd geblieben. Buonarotti ſelbſt mit 
feinem Titanengeifte, der vorzugsweife im Koloffalen fchwelgte und 
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eben dadurch in Lebertreibung unb Gewagtbeit fo oft an den Ges 
fegen des Schönen ſich verfünbigte, fühlte unwillfürkih ben Zauber 
der Raphaeliſchen Anmuth und künfkerifihen Reinheit, und erftrebte 
denjelben in fpätern Werken au, verſteht ſich ohne das Ziel zu 
erreichen. So batten denn beide Meifter durch biefe Verſuche, fich 
Hegenfeitig zu imitiren, nichts getwonnen, Raphaels Anmuth war 
durch den Anflug Buonarottifher Derbheit und Kühnheit nur ge 
ſchwaͤcht, Buonarotti's Größe, fein zum Gewaltigen bingezogener 
Sinn fonnte nie zum BVerftänbniß der einfachen, anmutbreichen 
Bebeutfamfeit gelangen; und fo fam denn, was fommen mußte: 
die Werke Beider, bei welchen tiefes Beſtreben fihibar wird, fliehen 
ihren andern, wo fie auf den felbfländigen Bahnen wanbelten, bes 
deutend nach, und fie gaben dem Beobachter den erften Fingerzeig 
über den fhädfihen Einfluß der Imitatibn. 

Wenn ſich folhe Kunftgrößen, wie Raphael und Buonarotti, 
dadurch nur fehaden und ihren fejtbegründeten Ruhm nur beein: 
traͤchtigen fonnten, welchen Einfluß mußten die Jmitationen bei den 
Talenten geringer Art üben? Und dabei griff das Uebel mit be 
Tonerndwertber Steigerung um fih. Die Bewunderung, welde 
die Werfe Raphaels und Buonarotti's fanden, erwedte eine Nach— 
abmungsfucht, welche gleihfam epidemiſch ward. Alles wollte diejen 
Heroen gleichen und man zweifelte nicht daran, ihnen gleich zu werben, 
wenn man es nur genau fo machte, wie fie. Schon war das Ver: 
ſtaͤndniß der Kunft fo weit hinaus verbunfelt, daß man gar nicht daran 
bashte, wie eben bad, was den Werfen biefer Künftler ihren Zauber 
errang, außerbalb der Grenzen aller Jmitation Fiege, wie man nur 
die Aeußerlichleiten nahabmen könne, aber nie ben Geiſt, der dieſe 
Formen befeelt hatte. So fam es denn, daß weder bie Schüler 
Napbaeld, noch jene Michael Angelo's mehr Erhebliches in der 
Kunſt Teifteten oder ihr fürberlih waren. Im Gegentbeile, ver 
Berfall der Kunft batirt von dieſer Epoche. Es ward je länger 
je mebr fühlbar, daß all das Gute und Große, was die älteren 
Meiſter geleiftet hatten, der Berwilderung bes Kunftfinnes in feiner 
neuen, falfhen Richtung, nicht hemmend entgegen treten : 
Diefelbe gewann immer mehr Haltung bis zur Zeit ber Caracci, 
wo fie förmlich in em Syſtem gebracht und als Schule der Eflektifer 
bezeichnet ward. 

Es iſt zu glauben, daß fo tüdhtige Dialer, wie bie Caracci's 
und die vorzgügfühften ihrer zahlreichen Schüler ſich über den Verfall 
der Kumf feinen Täuſchungen bingaben; aber fie waren in ber 
größten Täufhung in der Wahl der Mittel, biefem Berfall zu 
begegnen. Sie glaubten diefe Mittel im Spftem bes fogenannten 
alademiſchen Unterrichts gefunden zu baben und arbeiteten gerabe 
dadurch bem Uebel in bie Hand, indem fie jenem Unwefen, welches 
ver Beginn und die Grundlage aller Irrihümer über das Wefen der 
Kunſt ift, der Imitation, ber Meminifcenz offene Bahn machten. 

Da nun aber einmal das Rachahmen ald Syſtem angenommen 
war, fo fand es feine Gönner nicht nur in dem Unterricht, fondern 
much in Bezug auf bie Inftitute, wo derfelbe ertbeilt warb. Jedes 
Fand, welches als kunſtgebildet gelten wollte, glaubte ſich nicht genug 
beeifen zu Fünmen, Afademien zu errichten. Immer mebr trat bie 
DOriginakität in der Kımit, das erhabenfte Wahrzeichen ihrer anges 
bornen Würde vor einer geiſtloſen Imitationsfucht in ben Schatten, 
Nicht zur Entwidlung des eigenen Geiftes wurden bie Schüler 
in die Alademien gefenbet, ſondern zur knechtiſchen Beobachtung 
deifen, was Andere gefchaffen batten, und zwar oft auch ſolche 
Andere, bie ſelbſt nur wieder nach Anderen ftudirt batten und beren 
Werte auch bei ver glänzendften Auffenfeite bem wahren Künftler: 
geifte ebenfalld fremd geblieben waren und höchſtens für wirkſame 
Malereien gelten fonnten. Die höchſte Korderung an den Schüler 
war bie Käbigfeit, recht gut in der Manier bes Einen ober bed 
Andern der äfteren Meifter oder der lehrenden Vrofefforen zu 
malen, welche ibrerfeits nichts anderes als volllommen ausgebilbete 
Nachahmer waren und fih noch dazu recht viel darauf zu Gute 





tbaten, während fie für ben aufmerlſamen Beobachter, dem bie 
Augen Mar waren über Kunft und Kunfifireben, nur als abſchreckende 
Beifpiele dienen konnten, wie weit bie Berirrung aller Begriffe 
über Wahrheit und Lüge getrieben werben Eine Man war fo 
weit gefommen, baß man einen Stolg darin fepte, von ehrem 
Schüler zu rübmen, daß er im Style dieſes oder jened Meiftens 
arbeite, als ob die Natur, bas einzige Urbild der Wahrheit für 
alle Meifter, etwas von foldhem Style wüßte! So wurden denn 
in allen Landen Europa’s bie Kunfibeftrebungen immer mehr zu 
feerem Tanb, zu einem Conglomerat von Grimaffe und Affeftation, 
befonders zur Zeit bes Nococo. 

Später [hämte man fih ein wenig diefer gefhmadlofen Berirrung 
und glaubte ſich mit dem Geifte der Kunft dadurch zu verfühnen, 
daß man bie Huldigung bes Schönbeitäfinnes mit einem wahrbaften 
Götzendienſte für die Antife einführte, Indeſſen warb auch hier 
wieder der völlig gebanfenlofen Nachbetung und Nachahmung der 
Formen gefröbnt. Daß der Geift der Antife, ber wahre Spiegel 
und Abglanz feiner Zeit, mit dem Geiſte unferer Zeit, mit ihren 
fo gänzlid veränderten Berürfniffen und Erfheinungen nicht ver- 
fchmolzen werden fünne, baran dachte Niemand. Daß die Aufgabe 
bes Kumfiftrebens unferer Zeit nur fein fünme, ihren Schöpfungen 
das Gepräge diefer Zeit zu verleihen, wie die Griechen ibren Werfen 
jenes der ihrigen gaben und dadurch ihren MWertb begründeten, das 
kam Niemanden in den Sinn. Nachabmung, nit Driginalität 
war die Loſung. 

Ein für den aufmerfiamen Forſcher befonderd geeigneter Dirt 
zum Studiren aller Phafen diefer verfhiebenen BVerirrungen bed 
Kunftfirebens it Paris. Dort ift, wie nirgends anderswo, 
Gelegenbeit geboten, fie in ihren Wirkungen zu beobadhten und mit 
einander zu vergleichen. Wahrſcheinlich ift es aber auch dadurch 
in Paris am erſten ermöglicht worben, bie Nothwendigkeit einer 
Nüdkehr zur MWabrbeit zu erfennen, obne welche feine Leiſtung 
als Kunftwerf anerkannt werben kann, Das Nahahmen Anderer 
(ich ſpreche hier nur von dem Nahahmen des Tehnifhen) if an 
und für ſich dad unerquidlichhte, unerfrenlichfte in ber Kunſt. Es 
zeugt nur von ber eigenen Armuth. Die Erſcheinung ift gleich 
anefelnb in allen Gebieten der Kunft, im Bild, im Gedicht, in ber 
Muſik u. ſ. w. Bilder A la Titian und Veroneſe, Mufifen & 1a 
Nofiini, Weber u. f. w., alle dieſe Jmitationen zeugen nur von 
der Unfähigfeit Eigenes zu ſchaffen. Es ift ſeht zu beflagen, daß 
es felbit viele renommirte Maler gibt (Künftler kann man fie unter 
folgen Umftänden nicht nennen), welhe von biefem Vergeben an 
der wahren Kunſt nicht frei zu fprechen find, Die Werfe derfelben 
fehen im Vortrage eines dem Andern auf in Haar ähnlich, und 
werben dadurch Außerjt unſchmackhaft. Natürlich ift der Nachahmer 
zu einem ewigen Stillftand in feinem Streben verurtheilt; je beffer 
er im Vortrage feinem Mufter gleich fommt, je weniger kann von 
einem Fortſchritt in der wahren Bedeutung des Wortes bie Rede 
fein, denn die Nachahmung ift ja fein eigenes Leben, ſondern 
nur ein erborgtes, ein Erftarfen in Manier und Manieriribeit. 
Fortfchritt aber lann nur im Selbſtſchaffen ſich Fund geben; bei dem 
wahren Künftfer ift er felbverftändlich bedingt, weil jedes feiner 
Werke dem Gegenftande gemäß eine analoge Behandlung in ber 
Ausführung erheiſcht. 

Die Jmitation it alſo ſchon felkit bei bedeutſameren Malern 
eine unfer Gefühl anwidernde Erfeheinung, aber fie wird für jeden 
denfenden Kunftfreund vollends unerträglich in dem gemalten Wuſt, 
welcher in diefem Geifte von Schülern und Anfängern in die Welt 
gefandt wird; er bient einzig zum Zeugniß von ber Kunftarmutb 
er Zeit. 

Forſchen wir nad) der Grundurfache biefes fo weit verbreiteten 
Uebels, fo werben wir fie nirgends anders finden, als in ber höchſt 
mangelbaften und unzweckmaͤßigen lünſtleriſchen Erziehungsmetbobe 
ber afabemifchen Schüler. Dort wird ber größte Werth von vorne 
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herein gerade auf das gelegt, was gänzlich vermieden werben follte, 
nämlich auf jflavifches Copiren und auf bie eigenhändige Cor 
reltut des Meifters; das Alpha und Omega biefes Unterrichts 
zielt auf nichts anderes, als den Schüler zum vollfommenen Nad- 
abmen abzurichten. Es ift begreiflich, daß er nichts beifered thun zu 
fünnen glanbt, als ſich fo viel wie möglich in bie Manier des Herrn 
Profeſſors hinein zu arbeiten. Sp lange ſich dieſes Treiben bios 
auf bie Jmitation des Technischen, beichränft, iſt es ſchon nachtbeilig 
genug; denn es if, wo von Kunft die Rede fein foll, lächerlich und 
abfurd, ein Heil in dem Anflammern an bie Eigentbümlichfeiten 
eined Andern finden zu wollen, und ber arme Schüler, der folder 
Richtung verfallen muß, erfcheint bedauernswerth. Aber die Sache 
muß auch noch in weitern folgen betrachtet werden. Ich bemerfte 
bereitd oben, daß der Dämon der Lüge in feinem ſteten Kampfe 
mit dem Geifte der Wahrheit mit einer einmal gewonnenen Pofition 
nicht befriedigt ift, fondern feiner Natur nad auf eine ſtete Er— 
weiterung jeiner Macht binarbeitet. Schr wahr fagt Leffing: „Laß 
dih den Teufel bei einem Haar faſſen, und bu bift bald fein 
eigen”, — Bon der Lächerlichleit ift nur cin Schritt zur Gemeins 
beit, von biefer zur Verächtlichleit; dies ift auch die Stufenleiter 
von der technifchen Jmitation zur Neminifcenz und zum Plagiat. 
Mit der Gerwohnbeit des Imitirens, welche dem Schüler ganz 
unverbädhtig und nüßlich erfcheint, ihm auch angelegentlich empfoblen 
wird, dürfte ed ihm dann, wenn er ans Selbitfchaffen fommt und, 
zum Nachahmer erzogen, den Mangel eigener Ideen fühlt, ganz 
natürlich und unftrafbar erſcheinen, aus Reminifcenzen, aus andern 
Gemälden ein Mixtum eompositum zufammen zu ſetzen, welches 
dann irgend einen Titel aus der Geſchichte over aud dem Veben 
erhält und in weldem fid zu dem bargeftellten Motiv die erborgten 
Bruchftüde and einer andern Zeit und einem andern Ideenkreiſe 
wie eine Kauft aufs Auge reimen. Iſt dann einmal bie Scheu 
und Schaam vor ſolchen Vergeben überwunden, dann wirb auch bald 
das entſchiedene Plagiat nicht mebr vermieden werden, Für ſolche 
Procedur gibt es feine Beihönigung. Der Neminifcenzenbajcher, 
welche ih erlaubt Ideen und Motive aus den Werfen Anderer. 
audzuborgen, ift geradezu ein Falſcher. Er ſtellt fih freilich vor 
ben Augen bes Kenners ein Zeugniß der Geiftesarmutb aus; aber 
er ufurpirt dem großen Haufen gegenüber, der nicht weiter ficht 
und ben Diebftabl nicht abnet, auf bie unebrenhaftefte Weiſe ven 
Namen eines Künftlers, den ihm der urtheilsloſe Nuf ſofort beilegt. 

Am verrwunderlichiten ift ed, daß biefer Unfug befonders bei 
Darftellung veligiöfer und bibfifcher Gegenftände verwaltet. Auf 
biefem Gebiete bat die Freibeuterei einen Umfang gewonnen, der 
faum glaublich ift, und ich babe vor einiger Zeit erft cine ber 
überrafchenpften Erfahrungen darüber gemadt. Ich danfe fie dem 
Zufalle, denn ich babe als ansübender Künftler meine Zeit zum 
Schaffen nötbig und ſchaue nur wenig darnach, was Andere tbun 
und treiben. Bei einem meiner Ausgänge fab ih im Schaufenfter 
einer biefigen (Wiener) Kunfipandfung ven Kupferftich eines Bildes, 
das in Benebig meine volle Bewunderung erregt hatte. Es ift eine 
Darftellung des ungläubigen Thomas, von einem vor Titian lebenden 
Meifter. Der Gegenſtand if fo erfchöpfend aufgefaft, mit folder 
Wahrheit des Ausdrucks ausgeführt, daß es bes böchſten Lobes 
würdig iſt. Ich hatte dieſes herrliche Werk erſt vor wenigen Wochen 
abermals bewundert und war höchſt erfreut, es durch den Kupferſtich 
vervielfältigt zu finden. Ich wollte es fogleich kaufen, — aber wie 
mußte ich ftaunen, als ich auf dem Bilde, ftatt bed Namens des 
alten würbigen Venetianers, jenen eines in Deutſchland febenden 
Malers, ald Schöpfer dieſes Meifterwerfes, unterzeichnet fand! Ich 
glaubte faum meinen Augen trauen zu bürfen, Meiter kann bie 
Dreiftigfeit doch nicht getrieben werden, Was fann es Verächt— 
licheres geben, als eine ſolche Aneignung eines fremden geiftigen 
Vermögens? Mit welder Stime mag ein folder Pufher, — 
benn ein wirklicher Künftler wird nie fo tief finfen — fich mit der 


Schöpfung eines felgen Meifterd alö mit feinem Eigenthum 
fhmüden? Welcher Schluß läßt fih aus einem ſolchen Berfahren 
auf die Gefinnung eines fogenannten religiöfen Malers ziehen? 
Zur. Bezeichnung diefer Heucelei gibt es faum einen gebührend 
ftarfen Ausdruck. Für das ımantaftbare Necht des geiftigen Eigens 
thums folkten wahrbafte Künftler einen Verein ſchließen; jeder an 
demfelben begangene Raub, trete er verfappt ald Reminiſcenz, oder 
frech und offen ald Pagiat auf, müßte enthüllt und vor bie Deffent- 
Tichfeit gezogen werben. — 

In der Dichtfunft und Tonkunft werben dergleichen Berfünbigungen 
am Nechte des geiftigen Eigenthums ſchon feit langer Zeit in ben 
öffentlichen Beſprechungen firenge gerügt; bie bildende Kunſt entbehrt 
noch immer dieſes Schuges! 

Es darf zugeftanden werden, daß in Deutjchlaub Viel für bie 
bildende Kunft gethan wird, aber es fommt bei biefer Angelegenheit 
eben nicht auf das an, was gethan wird, ſondern wie es gethau 
wird. Daf man babin firebt, die Künftler zu befchäftigen, iſt gut 
und Töblih, aber man muß die Auswahl zu treffen wiflen, das 
echte Verdienſt, nicht das ſcheinbare heranzuziehen, Bei meinen 
wiederholten Reifen in Stalien börte ich oft, dieſer oder jener 
Künftler aus Preußen „fei in Nom, um Studien zu machen, da er 
den Auftrag zu einem großen Werfe erhalten babe”. Was in aller 
Welt mögen das meift für Studien fein, die der beutfche Maler im 
Italien zu machen bat? Die Sache befhränft fih natürlich oft 
genug baranf, einzelne Motive aus wenig befannten Werfen zu 
zeichnen und felbe dann in ber Heimat gemüthlich zufammen zu ftelfen, 
was man dann „eomponiren“ nennt. Ebenfo natürlich ift es aber 
auch, daß ſolche Compofitionen, mögen fie audy ein noch fo klaſſiſches 
Anſehen haben, den Beſchauer völlig falt laſſen müffen, weil ber 
Maler ſelbſt fein anderes Gefühl dabei hatte, ald jenes einer wohl⸗ 
berechneten Zuſammenſetzung ohne eigene Empfindung, ohne Wahr⸗ 
beit und Eigenthumlichkeit. 

Franfreidh bat der Welt ein großes Beifpiel gegeben, auf welchem 
Wege die bildende Kunft ihre höchſten und ſchönſten Triumphe 
feiern könne. Es bat in biefer Beziehung Deutfhland und alle 
Staaten Europa's weit überflügelt. Ich babe im vergangenen 
Jahre mit Bewunderung die ftaunenswertbe Umwandlung gefeben, 
welche dort ftatt fand. Im Palais Lurembourg und in Berfailles 
findet fi eine Neibe Finftlerifher Schöpfungen erften Ranges. In 
ibnen it der Wahrheit als dem Grundprineip aller Kunſt ihr Recht 
eingeräumt. MWabrbeit in ber Idee, Wahrheit in der Ausführung 
it bort zur Geltung gefommen. Zwar ift ed auch dort nur eine 
noch nit große Anzabl von Künftfern, die in dieſem Geifte arbeiten 
(ich zählte deren vierzehn), aber bad, was dieſe ſchufen, gebört 
auch zu dem Trefflichften aller Zeiten. 

Nur Einige wandeln in Deutfchland auf demfelben Wege, Im 
Geiſte der Wabrheit und Originalität faflen dieſe Meiſter ibre 
Ideen auf und verförpern fie mit bem vollfien Gepräge ber Eigens 
tbümfichfeit und Wahrbeit zur Anſchauung. Da it von Feiner 
Neminifcenz bie Rede, weder in den Motiven, noch in ber Terhnif; 
alles ift urfräftig, ſelbſt gedacht, felbft empfunden, felbft geſchaffen, 
und in jedem Werke erfcheinen bie Künſtler neu und originell. 
So foll es auch fein; nur die Manier ift befchränft, die Wahrbeit 
iſt immer fortſchreitend, immer neu, 

Wie Mein ftebt neben der Weihe folder Künftler die Afterfunft, 
wie arm erfheinen ihre Anhänger! Wie unmwürbig zeigt fh ber 
Nahabmer, und vollends der Plagiarius, des Künftlernamens! Das 
bartnädige Berbarren in folder Berblenbung ift nur ein Beweis bed 
glaͤnzlichen Mangels an rechtem Stünftlergeit. Es mag, ich gebe 
es zu, mand ein von Natur begabter Schüler ald alademiſcher 
Zögling zu folder Berirrung willenfos und unbewußt verleitet wor⸗ 
den fein, aber eben barum ift bie Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß in der Folge das Bewußtſein ber Nichtigkeit und Verwerflichleit 
folcher Beftrebungen erwachen und das wahre Talent die Kraft 
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finden fünne, die entehrenden Feifeln zu fprengen. Sei auch ein 
Solder nicht zum Höchiten berufen: die Werke welde er im Geiſte 
der Originalität und Wabrbeit fhafft, werden immer höher ftehen, 
als jene feiner in der Berblendung bebarrenden Genoffen mit ihrem 
erborgten Glanze. Unfehlbar wird bie Zeit fommen, wo das Recht 
der MWabrbeit anerfannt wird, und ber Künftler, der ihr bulbigt, 
wirb auch ſchon jetzt bei dem Gefühle, in feinen Leiſtungen ehrlich 
zu Werfe gegangen zu fein, in bem Bewußtfein, daß, Was er 
bietet, feinem eigenen Geiſte emtftammt, daß es von feiner Gefin- 
nung, von feinen Gefühlen befebt it und Zeugnif gibt, einen ſchönen 
Lohn finden und mit gerechtem Stolze fih um fo mehr deſſen 
rübmen dürfen, als die Erlenntniß der Pflichten des Künftlers fo 
felten geworden it. — 

Die Freude des Gelingens eines folhen Werkes it ein Hoc 
genuß, den fein Go aufwiegt. Gin folder Künftfer trennt ſich 
von feinem Merfe mit ber fhönen Hoffnung, daß es bei der Ber 
ſchauung biefelben Gefühle erregen werde, welche ihn felbft durch⸗ 
glühten, ald er es ſchuf, und dieſer Gedanke begeiftert ihm zu neuen 
Schöpfungen, 

Ih babe im Kunftunterrichte es erprobt gefunden, daß der 
Zögling, welcher in der kürzeften Zeit eines Jahres in den Stand 
gefegt iſt, fid bie Technik der Malerei anzueignen, und nebſidem 
Entwürfe von Ideen aud der Religions- und Vrofangefchichte oder 
aus bem Leben der Gegenwart gemacht hatte, wie ibn eben fein 
Genius trieb, der fid) dabei um die Werfe Anderer, feien es auch 
die anerfannteften Meifter, gar nicht fümmerte, höchſt Originelles 
leitete; während Andere, die das Gegenteil tbaten, fogleih in 
Imitation verfielen. Man fiebt alſo, wie ſchwer es ift, jenen Ein« 
drüden zu widerftchen, und wie forgfam ber Meifter bevacht fein 
müßte, fie den Schülern ferne zu balten. 

Erſt wenn der Schüler einmal felbit Originelles geichaffen, wenn 
er mindeftens zwei oder drei Werke aus eigenem Geifte in bas 
Leben gerufen bat, dann mag er unbeſchadet feiner Unabbingigteit 
die Werke Anderer beſchauen, dann wird ibm dieſe Beſchauung 
nur von Nugen fein fünnen, dann wird er fi am dem Guten, 
Wahren und Schönen in felden Werfen erfreuen, belebren und 
begeiftern. Aber er wird aud nicht blind für die Mängel jein, 
welche das Werk zeigt, und ſei es auch noch fo renommirt, weil er 
es von dem Standpunkt ver Wahrbeit zu beurtbeilen vermag, die er 
ale die Bafis aller Kunft erkennt und felbt übt, Wer felbft im 
Geifte der Wahrbeit ſchafft, it auch im Stande, die Wahrheit, alfe 
das fünftlerifche Verdienſt in den Werfen Anderer zu erfennen und 
zu würdigen, aber nie mehr wird ein Solder zur gedankenloſen 
Imitation Anderer verlodt werben können. 

Alte diefe Prineipien können indeffen nur in bem Unterrichte der 
freien Meiſterſchulen vertreten werben. Bei der afademifchen 
Lehrweiſe wirb gerabesu dem Gegentbeile gehuldigt. Erſt wenn 
ſammtliche Afademien, welde der Kunft feit ihrem Entſtehen nie 
förderlich, jondern ſtets nachtbeilig geweien, gefchloffen fein werden 
und der Kunjtunterricht frei gegeben if, erft dann werben bie an 
dem Kerne des Kunſtlebens nagenden Uebel verſchwinden und 
wahre Erkenntniß und Vlüthe der Kunſt gebeiben lönnen. 

Frankreich bat uns dies bewieſen. Iſt auch dort die Zabl jener 
Künftler, welche wahre Kunſtwerke ſchaffen, jest nur noch klein, 
ibre Zabl iſt hinreichend, um eine neue Hera des Kunſtlebens in 
ihrem Baterlande zu begründen und ben Beweis zu liefern, was 
gefunde Leitung in Meifterfchulen vermag. Ihr Beifpiel wird 
zündend und belebend wirken und von Jahr zu Jabr wird bie 
Schaar fid vergrößern, welche rüſtig Fimpft, die Kunſt im ihr 
berrlichites Necht wieder einzufegen. Der Zauber diefer Gemälde 
iſt ein unwiderſtehlicher, und der Sieg, ben die Wahrheit erringt, 
unzweifelbaft, Wer könnte dem Eindruck derſelben in dieſen Bil- 
dern wiberfteben, wer fönnte diefer Originalität in der Erfindung 


und im Geifte, biefer Lebendtreue und Lebenskraft in der Erfceis 
nung die Hulbigung verfagen? Wie lächerlich erſcheinen vor biefen 
grandiofen_Gebilden, bie und alle Technif vergeffen machen, weil 
das Leben felbit aus ihnen fpriht, jene Künfteleien in der Mache, 
wie felbe in manden Schulen gelehrt werden, wie z. B. dad Ber: 
fahren, die Stellen in einem Bilde, wo Gemäuer vorfommt, mit 
Sand zu grunbiren, um das Mauerwerk beſſer zu charaf 
terificen! Hoffentlich ift die Zeit nicht mehr ferne, wo ſolche Lächer⸗ 
lichkeiten nur noch in ber Chronik der Verirrungen des Gefhmads 
zu finden fein werben, wäbrenb das beffere Verſtändniß des Wahren 
und Schönen ein Gemeingut der Bölfer geworben fein wird. — 

Die Franzofen haben, wie gefagt, die Bahn betreten, welche 
zum Ziele führt. Warum follte man dieſem Beifpiel in Deutfch- 
land nicht folgen? Wenn der Franzoſe mit folhem Ernſte der 
Wahrheit in der Kunſt fd zuwenden fonnte, wo läge Das Hinderniß, 
daß der fräftige, ernite, tieffühlende Dentſche denfelben Weg ein- 
flüge? Es gilt nur den feiten Vorſatz, eingefogene Borurtbeife 
abzutpun, was freilich nicht leicht, aber feineswegs unmöglich 
if. Wer ſich erglüht fühlt von dem Gedanfen, zu ber Vervoll⸗ 
fommmung des Kunſiſtrebens beizutragen, wer die Befähigung 
empfindet, fi) in Wabrbeit den Namen eined Künftlers zu erringen, 
wem ed Ernſt ift, bie Kunft in ihre unverfäbrbaren, nur von der 
Unvernunft und Giemeinbeit verfannten Rechte wieder einzufegen, 
ber wird feine Anftrengung und fein Opfer bafür ſcheuen. Und 
wenn biefer Geiſt einmal erwacht it, dann wird bie Füge ver 
gebend ringen, den Sieg der Wabhrbeit zu hemmen. Er wird voll 
ſtändig werben, — der Organismus des Kunſtſtrebens wird die 
alten, ibm feit lange verunreinigenden Ghftftoffe auswerfen, er 
wird gefunden und wirken zum Nubme ber Wahrheit und ber Kunft, 
ein Segen für Bölfer und Länder. 


Das Theater in Rußland. 
Bon E, Morean, 


(Bertfepung und Schlaf.) 

„Gore ot uma“ (die Leiden der Bildung) ift eines ber Meifters 
werfe der dramatiſchen Yıteratur der Ruſſen. Es behauptet biefen 
Rang weniger durch den Wertb der Compofition, — denn diefe 
ſoll nur die Anbaltspunfte für die Zeichnung der Charaktere geben, 
— als duch Die ergreifende Wabrbeit und Genialität der Schilde: 
rungen. Gribojeboff, fein Berfaffer, hatte lange Zeit im Ruf 
eines Unzufriebenen gefanden, ja er fell der Militärverſchwörung 
vom Jahr 1825 nicht fremd gewejen fein. Da jedoch feine Oppo— 
fition den von oben berab anbefoblenen Bilbungsfoftem und ber 
Bevorzugung bes Auslandes galt, fo war fie dem Kaifer Nikolaus 
nicht unwilltommen. Der Dichter wurde zu boben Aemtern bes 
fördert und, da er eine genaue Kenntniß der ovientalifchen Spras 
den beſaß, im Jahr 1828 als Gefandter an den Verfifchen Hof 
nad Teheran geichidt, Der Voften war äuferft Schwierig, denn in 
Verfien berrfchte noch die beftigfte Erbitterung über den durch Pas- 
lewitſch erzwungenen Frieden, in welchem Armenien mit Eriman 
an tie Ruſſen gefommen war. As Gribojedoff einige Frauen 
aus Georgien dem Loos der Sklaverei entzog, Fam die Bolköwutb 
zum Ausbruch; der Pöbel von Teberan ermorbete ibn felbit mit 
feiner Gemahlin und den meiften Nuffen, die in ber Stadt waren 
(12. Febr. 1820). Ein furchtbarer Vergeltungsfrieg von Seiten 
Rußlands Hand in Ausfiht; der Schab beugte demſelben durd eine 
aͤcht afiatifche Sühne vor, indem er 1500 Tbeilnebmer am Auf- 
ftande gefangen nehmen und ihnen tbeild bie Zunge, tbeils Ohren 
und Nafe abfchneiden lich, — Gribojedoff war 35 Jahre alt ge 
worden. Erft drei Jahre nach feinem Tode wurde fein Luſtſpiel, 
das neun Jahre lang in der Handſchrift eireulirt batte, durch bes 
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fonderen Befehl des Kaifer Nilolaus zum Drud und fobann zur 
Aufführung gebracht; doch waren zuvor bie gefährlicften Stellen 
befeitigt worden. Mit unerhörtem Beifall empfangen, erhält es ſich 
unter fteigendem Ruhm bis auf unfere Zeit. 

Eine der Huuptverfonen des Stüdes it Herr Kamuffoff, ein 
wichtiger Mann im Staat, Verwaltungechef, ſelbſt vermögend und 
noch mehr ein Anbeter bes goldenen Kalbes. Immer um die Mei— 
nung ber Welt beforgt, fügt er fih ihren Gefegen ohne weitere 
Prüfung. Wie er eines früben Morgens feine Tochter in vertran- 
tem Gefpräch mit feinem Secretär überrafcht, erbittert ihm die Ber 
letzung nicht der Sittlichfeit, jondern des Anftandes. Sophie bat 
als Kind ihre Mutter verloren; Famuſſoff nabm eine Gouvernaute 
ind Haus und glaubte jede Baterpflicht zu erfüllen, wenn ex biejelbe 
pünktlich bezablte. So wurde Sopbie eine Salonblume ohne Duft und 
Schmelz; der Dichter, der an bie Schäden ber ruſſiſchen Gefell- 
fchaft rüdfichtslos die Sonde legt, hat ihre Gemeinheit wenig ver- 
hült. Ein Glüd if es noch für Sopbie, daß ihr Geliebter zu feig 
und berechnet ift, um ſich ihr allzu leivenfchaftlich zu nähern. Für 
feine Pläne genügt das platonifche Einverſtaͤndniß und er vermeidet 
jede Gefahr. Folgende Zeilen enthalten das Glaubensbekenntniß 
des Seeretärs Maltfchalin: 


Berbalten muß ih mich mit Jedermann, 

Da gibt es Teinen Unterſchled; ih ſucht 

Dem Wirth, bei dem ih wohne, zu gefallen; 

Dem Principal, in deſſen Dienſt ich ſtehe; 

Dem dauskuecht, der mir Kleidet putzt und Stiefeln; 
Dem Portiet, ver bei manchem Aulaß mir 

Bon Nupen könnte fein; dem Hofpund au, 

Damit er mich lieblofe und nicht beige, 


5Der Träger der Idee des Stüds ift der junge, für fein Baters 
land und bie beimifche Sitte begeliterte Alexander Tſchately. Er 
fommt von weiten Reifen zuräd; in Deutſchland bat er Deutſche, 
in Frankreich Franzgofen, in Italien Italiäner gefeben; in Rußland 
aber fiebt er nicht Nuffen, fondern ein Gemenge von allen Natios 
nen. Das macht ibn betrübtz er möchte in ſeinem Baterlande das 
fait vernichtete Volfstbum, freilich veredelt, wieder auffeben feben, 
Welche Rolle fpielt er num in einer Geſellſchaft, bie alles Heimiſche 
verachtet und mur die Waaren für preiswürbig bält, die Zoll bes 
zahlt haben! Tſchateky verwirft die balden Mafregeln; er bes 
kämpft die charalterloſe, verderbliche Nusländerei mit Zorn wie mit 
beißender Satire. Sopbiend Vater, der ihn gern als Eidam bes 
grüßen würbe, wenn er im geraden Gleis bliebe, bemerkt ibm 
einmal, daß er ſich alle Leute zu Feinden made, Tſchatsky erwiedert: 


Das find bie Alten, vie im Kopie noch 

Die abgedroſchenen Idern tragen 

Aus jener Zeit, da wir bie Krim erobert! 

Die Runzeln unter filberweisen Saar, 

Sie folten Wird‘ und Weisheit ung bezeugen; 
Dos Ieben fie gedankenlos dahin. 

Die follten unfre Sittenrichter fein? 

Sobald fie merken, daß ein junger Sinn 

Das Beiteln um Gehalt und Amt verſchmädt, 
Weil er den Waprbeitäfunten im ſich füblt, — 
Gleich rufen fie: Morsbremmer! Dieb! Verrückter! 


In der That verlautet bereits in ber Geſellſchaft, daß Tſchatsky 
wahnfinnig fei. Der dritte Aft ſchildert mit äußerſter Lebendigkeit, 
wie auf einem Ball biefes Gerücht Veftand gewinnt. Die Damen 
und Herren fragen einander: „Daft bu von Tſchatsky gehört? Er 
ift verrüdt! — Ich weiß! Sein Onfel bat ihm unter Curatel ge: 
ſtellt und anſchließen laſſen. — Anſchließen? Wir baben ihn ja 
fo eben gefeben! — Dann bat er feine Kette zerriſſen. — Wie 
fam er denn dazu? — Er hat gefrunfen; in Deutfchland nimmt 
man biefe Umart leicht an. — Ya wohl! Er tranf den Cham— 
pagner aus Flafhen! — Nein, aus Fälfern, babe ich gehört!“ 


Die Gefellfchaft ſammelt fih um dem Idealiſten; aber feine Ans 
ſprache iſt nicht geeignet, eine beſſere Meinung von ihm zu begrün- 
den. Er fagt unter Anberm: 


Da bat jüngft ein Franzos, von Frau'n umgeben, 
Denfelben vorerzählt, wie er mit Scheu 

Zum ruffifchen Barbarenftamm gelommen, 

Und hoch erfreut war, daß er Menſchen fand! 
Kein Zug erinn’re an den raupen Rorden; 
Sogar vie Sprade nicht! Er hört mit Luft 
Diefelbe Rebensart, wie in Paris. 

Auch im der Kleidung it kein Unterfchien, 

Noch in Geſchmack unv Sinn. Gr war bezaubert! 
Ib aber fagte zu dem eitlen Belt: 

D daß ein Bote wies Affenthum vertilgte! 

Ya, lächelt, zürnt, verfolgt als Keger mich! 

Dies edle Land iſt hundertfach verichlechtert, 

Sein ächt Gepräg' drei Vieriel ſchon verwiſcht; 
Und ſoll es ganz dem alten Werih entiagen ? 
Sol immer an des Fremden Schlepptau gehn ? 
Die alte Tracht, fo würdig und bequem, 

Muß vor dem lächerlichen Frack verſchwinden, 
Der hinten fpip und vorm vertradt, fein Aleid, 
Ein Zwang nur if, und Jedermann verbäßlicht. 
Die Scheincultut bat euch ven Bari gefugt, 
Kurz ift das Baar bei euch, und kurz ter Sinn. 
Wollt ihr denn bergen, borget China's Stoli, 
Der gern entbehrt, was nit dm Lande wurzelt! — 
Und wie ich ſprach, da murmeits um mid her: 
„Ze Toll man Aatt Framöfiſch, Rufflih reden?! 
Wohl gar anfatt Mabame und Demoifelle 

Uns wierer Sudarine nennen? Gräulich!“ 

Ich fühlte Milleid, Zorn und Gram zugleich 

In meiner Bruſt, — ſedoch ich Aanb allein! 


Der Vofa des jungen Altrußlands ſteht nochmals allein; wäh⸗ 
vend feiner Rede haben ſich die Zubörer mit Achſelzucken entfernt. 
Erft im legten Akt erfährt er, daß er für wahnfinnig gift und daß 
gerade Sophie, die er mit dem Feuer feines Geiftes neu zu beles 
ben gedachte, dies Gerücht zuerft in Umlauf gefegt bat. Er ent 
flieht, indem er das verborbene Kind ber Zeit ihrem Vater unb dem 
elenden Maltſchalin überläßt. 

Der Plan per Komödie ift einfach, aber nicht gewöhnlich, Wie 
wahr die Charaktere find, bezeugt am Beften der Umftand, daß fie 
jest für Typen gelten, während man beim erften Erfheinen Porz 
träts in ihnen zu ertennen glaubte. Anfangs wurbe blos der britie 
Aft geipielt, aber die Wirkung war fo erflaunlih, daß der Kaifer 
bie Aufführung Des ganzen Stüdes, ſedoch, wie ſchon bemerkt, mit 
vielen Kürzungen anbefabl, Der Ehrgeiz, eine vollftändige Abs 
fchrift von Gore ot uma zu kefigen, ift in Petersburg zur Monos 
manie geworben. Wie Mander bat mir in’s Dir gefagt: „Ich 
babe die weggelaffenen Stellen; ſtill! ich werde fie Ihnen zum 
Ueberfegen geben!” — aber ich erwarte fie noch beute, 

Nikolai Waſiliewitſch Gogol, ver im Jahr 1852 in Modfau 
ſtarb, ift im Ausland noch befannter als Gribojedoff; er ift in fos 
miſcher Darftellung des Heinruffiichen Lebens unübertrefflih; babei 
entwickelte fich in ibm bei größerer Reife ein Humor von erniter 
und tiefer Art. Es ift eine eigentbümlicde Fügung, daß fein Bater, 
ber in einem entlegenen Dorfe des Gouvernements Pultawa als 
Defonom lebte, zugleihb ein Theaternarr war und dem Sohn Uns 
terricht im Derlamiren und Geſticuliren gab. Der Dichter Gogol 
war ein bochgebildeter Mann, der eine Zeitlang an der Univerfität 
In Peteröburg den Vehrfiubl der Geſchichte inne batte und fpäter 
bei einem mehrjährigen Aufentbalt in Jtalien ſich zum feinjten 
Kunftgefichmad erhob. Seine Erzählungen, namentlih „Tara 
Bulba“ und „bie todten Seelen”, find durd Ueberſetzungen auch 
in Deutfchland vielbefannt geworben. Dem Theater gehört er 
durch drei Yufifpiele an, unter welden „ver Reviſor“ die Miß— 
bräude der Verwaltung in ben Provinzen ſchildert und an Kunſt⸗ 


werth den erfien Rang unter den ruffifhen Komödien behauptet. 
Wir wollen den abenblänbifhen Bühnen den jo völlig nationalen 
Gogol nicht zur Aufführung empfeblen; fände feboh eine ſolche 
Ratt, fo würde fie die Erkenntniß befördern, daß es in Rußland 
doch Mittelftufen gibt zwiſchen Unfehlitt und Champagner. Die 
ruſſiſchen Theater ſelbſt öffnen fih den Heroen des Auslandes be 
reitwillig; Shakſpeare herrſcht dort unumſchränkt, unverfümmert, 
während in Paris Hamlet und Dibello noch immer in ber Berball- 
bornung von Dücis erfcheinen. 

Das ruſſiſche Luſtſpiel bat fo emtfchiedene innere Lebenskraft, 
daß die Tragödie, fo bebeutende Talente fih mit ibr befchäftigen, 
meben ihm ſchwach erfheint. Wozu follte ich den Leſern Dichter 
namen angeben, an bie feine deutliche Vorftellung zu müpfen 
wäre? Die Epode der falſchen Demetriuſſe iſt noch immer für die 
Dramatifer anziebend als eine wilde, Fraftvolfe Webergangszeit. 
For ift auch „Lipunoffs Tod” von Stefan Gedeonoff entnommen; 
der Held iſt ein Mufterbild des alten Bojaren, furz und raub, fei- 
ner Partei rückſichtslos ergeben und eben fo naiv im Geſtändniß 
feiner Bergeben als in der Prablerei mit feinen Thaten. — 


Die ruſſiſche Oper ift zunächſt unter bem gewaltigen Einfluß 
des „Freifhüg” in's Leben getreten. Die erſten Berfuche waren 
mach Ulibiſcheff eine Mifhung von Teufeleien und Bolfdmelodien ; 
fie gelten ibm ald Vorbereitung zu dem Meifterwerf von Michael 
Glinfa „Unfer Leben für den Zaren.” Neben biefem Stüde hat 
noch „das Grab Ascolds“ von Alerei Werftowsfy eine unermeh- 
lihe Verbreitung erlangt. Glinka bat mehr Gelehrſamkeit und 
weiß in ben eingeflochtenen Melodien ſehr geichict ven polnifchen 
Charalter vom ruffifchen zu unterfheiden. Aber „Das Grab Ascolds“ 
ift origineller, ja es ift die ruſſiſche Muſik ſelbſt mit ihrem eigens 
thümlichen Wechſel von Melandolie und rauſchender Luſtigkeit. — 
Was endfih die Vaudevilles und das Kleinere Theaterfutter betrifft, 
fo ſteht e8 damit ganz wie in Dentichland. Bon hundert Stüden 
find neunzig ans dem Franzöftichen überſetzt, doch gibt man ſich 
mebr Mühe, fie dem Land anzupaffen; ia einige mt man fo durch⸗ 
aus ruffifieirt, daf fie als neue Schöpfungen zu betrachten find, 

Die größten ruſſiſchen Schaufpieler der Neuzeit waren Has 
rategwin in Petersburg und Maltſchaloff in Mosfau, Es ift nicht 
möglich, fich zwei Künftler von verſchiedenerem Charakter vorzu— 
ſtellen; und da der gleiche Gegenſatz auch bei und vorfommt, wer- 
denzeinige Angaben über fie am Mage fein, Karategwin war der 
Mann des Studiums, der durchdachten Auffaffung und Anordnung; 
er überließ Nichts dem Augenblid. Ws Kean fpielte er die erfte 
Hälfte gut; aber im vierten Aft, wo Kean ben Prinzen von Wales 
beleidigt, war zu viel Spftem und Correctbeit in feiner Wutb. Dem 
entſprach fein Privatleben; er war ein rangirter Mann, ein Mann 
von Welt, febr unterrichtet, mit ausländiſchen Vorbildern befannt, 
vol Sorge für den Nachruhm. DMalifchaloff dagegen war recht 
eigentlich, was man in unferer vomantifchen Zeit ein Künftlergenie 
nannte; die unmittelbare Eingebung verlieh feinen Darftellungen 
einen Zauber, den das Stubinm nie erreicht, Er bat vielleicht nie 
biefelbe Rolle zweimal in völlig gleicher Auffaſſung gefpielt; er 
war beute unwiberfteblich und morgen abſcheulich. Nur in Shal⸗ 
foearifchen Stüden ſah man ibn fait immer auf der Höbe feines 
Talents. Maltihaloff verftand das Aranzöfiihe dem Gehör nad, 
fonnte aber feine Zeile richtig fehreiben. Die Verwaltung Fam auf 
den Gedanfen, man mühe biefem großen Talente Gelegenheit ges 
ben, ſich an deutſchen und franzöſiſchen Muftern zu bilden; und 
eines fhönen Morgens erbielt er eine faiferlihe Anweifung auf 
fünfzebntanfend Rubel zu einer Meife durch die Sauptländer. Euro: 
pas. Nach drei Monaten fam Maltſchaloff zurüd; und wo batte 
er biefe Zeit zugebracht ? In einem Städtchen wenige Meilen von 
Mosfau, wo er die ganze Summe bis auf den letzten Kopelen ver- 
tranf und verfpielte, 


So lange diefe Beiden lebten, war das ruffifhe Publikum im 
zwei Lager geteilt. Jedenfalls hatte Maltſchaloff mehr Vertrauen 
auf fein Talent. Als Karategwin einft in Moskau den Ferdinand 
in Schillers Kabale und Liebe fpielte, erbot fi Jener, neben ihm 
als Muſikus Miller aufzutreten; aber Karategwin ging nicht darauf 
ein. Seit ihrem Tod find fie, was bie Tragödie anbelangt, micht 
eigentlich erfegt worden, jo veih aud Rußland an großen und 
ächten fomifchen Talenten if. Die Naturanfage felbft der geringe: 
ven Schaufpieler für Stellung, Tempo, Enfemble und alles Ted 
niſche feat den Fremden in Erſtaunen. 

Der wichtigſte Mann im ruſſiſchen Theaterweſen ift der Gene— 
val Alerander Gedeonoff; ih glaube nicht, daß man in ganz 
Europa einen Verwalter von größerem DOrganifationstafent finden 
fönnte. Er leitet in Petersburg das ruſſiſche Drama, Luſtſpiel, 
Oper und Ballet, die italiänifche Oper, das deutſche und französ 
ſiſche Theater, dazu zwei Theater in Mosfau, feit Sagosfins Ruck-⸗ 
tritt. Alles gebt durch feine Hände; das Engagement der Schaus 
fpieler, bie Annabme der Stüde, die Nollenvertheilung und die 
täglichen Berichte, auch dirigirt er die zwei Pflanzſchulen für Heraus 
bildung der Künftler; feine Werfonalfenntnig und fein Gedächtuiß 
find erftaunlih. In Sachen des franzöfifhen Theaters ift Here 
Peyſſard fein mwürbiger Adjutant; er kennt den audlänbifhen Nach— 
wuchs genauer ald das Ausland felbft; er ſpitzt das Ohr nach jes 
dem Bravo, das in Paris ertönt. Er windet ſich geſchickt, wohl 
wollend und böflih durch das Gewirre von Ehrgeiz, Rivalität und 
Empfindlichkeit; er bat Troſt für jede gejcheiterte Hoffnung, Bal⸗ 
fam für jede verwundete Eigenliebe; freilich triefen auch feine 
Hände von Rubeln und Banfbilletten. Bon Allan, den er im 
Jahr 1836 fommen Tief, bis auf Madeleine Broban, die gegen- 
wärtig in Petersburg weilt, bat er faſt jebes bebeutende Talent 
berangezogen. Während beive Neiche fih in der Krim befämpften, 
wurden franzöſiſche Schaufpieler in Petersburg aufs Freundlichſte 
empfangen. — Die großen italiänifhen Namen Rubini, Mario, 
Perfiani, Alboni find dem ruſſiſchen Publifum ganz geläufig. 

Alle petersburger Theater find Faiferlich, fie befhäftigen zufammen 
etwa 1200 Mitglieder. Diefe werden nah einem Erlaß vom Jahr 
1839 in drei Claſſen getbeilt, Erſte Elaffe: Schaufpieler und 
Sänger, die für erfte Fächer angeſtellt find, Directoren, Kapell⸗ 
meifter, Decorateurs, Soliſten des Orcheftere, Solotänzer. Diefe 
können nad zehn Jahren vom Theater abgehen und mit ben Rede 
ten der Kanzleibiener dritten Nangs ‚in Givilvienfte eintreten. — 
Die zweite Claſſe bilden Inhaber der unteren Rollenfäher, Souf⸗ 
fleurs, Muftter, Auficher des Notencomptoits, Rechtmeifter; die 
dritte Choriſten und Statiften, Notenfchreiber und Perüdenmacer. 
Das Theaterfabr wirb von der DOfterwode bis zur Butters 
woche (ver Wode vor Faſtuacht) gerechnet; in ber letzteren wird 
täglich zweimal gejpielt, dagegen werben in der Faſtenzeit ſelbſt die 
Vorftellungen ausgeſetzt. Auch wenn die Winterfälte 18° Neaumur 
erreicht Bat, bleiben die Häufer gefchlofien. — Die Theater 
ſchulen wurden im Jahr 1783 durch Katharina gegründet; fie 
wäblen ibre Zöglinge aus dem Findelbaus und bilden fie unter treff⸗ 
lichen Lehrern in Gefang und Inftrumentalmufit, in Declamation, 
Mimik und Tanz aus, doch nur für die ruffiichen Theater. 

Die aus der Fremde berufenen Künftler find in hohem Grabe 
begünftigt; nad zchnjähriger Dienftzeit beziehen fie nicht nur ibren 
vollen Gehalt als Venfion, fondern derfelbe wird nach ihrem Tode 
den MWittwen, wie auch ben Kindern bis zu deren Münbigfeit aus- 
bezahlt, und fann auch im Ausland bezogen werben. Zubem ger 
nießen die Schaufpieler überall gaftfreien Empfang ; jeder Künft- 
fer, der in Peteräburg war, nimmt angenehme Erinnerungen mit 
fih in die Heimat. Kaiſer Nifolaus ließ nie feine Schaufpieler 
nach Gatfchina, nach Veterbof oder ZarstoisSelo fommen, obne daß 
er „auf bie Rechnung des Vergnügens, unter imen zu fein, auch 
die verurfachte Störung ſetzte“. Die Feuersbrunſt, welche Das 
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| rohe anf ber Königeſtädter Bühne bezeichnen, wo er zum Bellen ber 

testen Krieges zuſammen. Nun it das Haus wieder bergefiellt Perſeverautia“ im „alten Magiſter“ von R. Benedit umd fr einigen am. 

und die Einweihung bat zur Feier der Krönung Kaiſer Aleranders | Per®l Tulion: uufmat Pürmippen EIGENE vrubizin. Ser A} on Wort 
Fa * ut Sctue Rleigerte und bem ed am Lorbeer und Myrthenkränzen nicht 

des Zweiten fattgefunden; die einfußreichften Perfonen von Eu: 

ropa waren anweſend. Vetrowla iſt das fihönfte Thentergebäude | 1823 zum erſten Mal unter bes Dichters ſpecieller Leitung in Weimar 





Theater Petrowla in Moslan zerftörte, traf mit dem Beginn des 


| feptie. Larocht irat zuerft im Mephiſto auf, als Borthe's Kauft im Jahre 
in ber Welt; das gefteben felbit Diejenigen zu, bie San Carlo in 
Neapel und die Scala in Mailand kennen. Jede Loge bat ihren 
eingerichteten, mit Seidendamaſt tapezierten Salon; bie kaiſerliche 
Loge ift mit kirſchrothem, golbgeftidhtem Sammet behängt. Auf dem 
Borbang fieht man in treffliher Malerei den Sieges-Einzug in den 
Kreml, den der Nationalheld Poſcharsky hielt, nachdem die Polen 
(4612) die brennende Stabt geräumt hatten. Diefe DBegebenbeit, 
durch welche bie innere Zwietracht und bie Fremdberrſchaft been» 
digt, die Erhebung des Hauſes Nomanow vorbereitet wurbe, iſt 
für Rußland eine der werthvollſten Erinnerungen. Manche wollen 
den Gegenfland wohl finnbilplih dahin auslegen, daß Rußland ſich 
auch in geiftigen Beftrebungen vom Ausland losmachen werde, 
Doc hätte eine fo gemeinte Darftellung bei den jesigen Berbält- 
niffen wenig Kraft, und am wenigiien auf bem Borbang eines 
Theaters, das für frauzoſiſche und deutiche Kumftleiftungen beftimmt if. 


Gorrefpondenz aus Berlin. 


Sie Kammern; Theater, gelſtlicht Concerte; Calibe's Matenna; Gentralfanfihale, 
Maſchlnenbau. 


Unſere Kammern werden binnen kurzen audeinanbergeben, da bie 
meiſten Vorlagen erledigt find, oder doch ihrer Erledigung denmächſt ent 
gegenſehen. Das von dicſer Seite her durch weiſe Vermittelung gewiſſe 
im Publikum herrſchende Mißſtimmungen gelöst worden wären, kann man 
eben nicht Tagen; daß das Minifterium Urſache hätte fih großer Sirge zu 
erfrenen, lãßt ſich aber chen fo wenig behauplen. Nach einer Seite pin if 
wenigftend der Schleier gelüftet, deun bie tiesiährigen Debatten haben zur 
Gemüge ergeben, das das innige Cinverftändniß ver Siadl -Gerlach ſchen 
Partei mit der Hegierung nur gerabe fo weit reicht, ald es bie Sonder 
intereffen derſeſben zulaſſen, was aber im Grube bed Kerzens ſich beite 
Theile eiferfüchtig beobachten und daß tie lehtere im Der erfterem eine be- 
barrlihe und intriguante Rivalin hat. Die äußerte Rechie har ſowohl bei 
ven Finangvorlagen, wie bei dem Chegeſetz unzweidentig bargeipan, wie fehr 
fie daruach ſtrebt, ih immer mehr von dem Miniterium loszuſagen und 
wie erufilich fie daran venkt, ihren eigenen Weg zur Erlangung ber Herr 
ſchaft zu gehen, Zu biefem Zwede ih es ihr namenilih darum zu thun, 
tas Beamtenthum moͤglichſt aus ter Kammer zu entfernen; menn man 
aber unter zwei Uebeln zu wählen hat, fo wird man viefes doch noch dem 
Gerlach ſchen Junkerthum verziehen, denn in ver Intelligenz bed erfieren 
liegt wenigſtens ein farled Gegengewicht gegen bie Ultraconſetvativen. 
Solches Hat ſich in ver diesjährigen Sigungsperione bei allen Abltimmungen 
gezeigt, wo es Ab um Anträge handelte, bie von ber Gerlachſchen Partei 
audgingen, fo wie bei tem Epeicheitungdgeieg und bei ven Finanzfragen. 
Im Uebrigen if die Äußere Rechte ihrer feitberigen Tactik getreu geblieben 
und hat überall große Borfiht an ben Tag gelegt. Zunaͤchſt piütete fie ſich 
vor jerem offenen Conflict wit ter Megierung und zu dieſem Iwecke gab 
fie das Berürfniß ver dreijährigen Dienfizeit zu, verbreitete ſich ausführlich 
über tie Notwendigkeit ber Gthalteverbeſſerungen ver Beamten und be» 
willigte alle Pofitionen des Etaté. Als es aber an Me fie fo eng berübe 
renden Steuerbewilligungen fam, fehte fie Alles im Bewegung, mas ihr von 
einer gewiffen Yorularität getragen zu werben fehlen, Sie ſprach von all- 
preuſiſcher Sparfamkit, vom Salztopf der Armen, von der „Aändiiden” 
Piliht und von ver nothwendigen Reduetien ver „Beamtenbataillone”. 
Dies find Andtutungen genug, um ten Riß zu erfemnen, welder zwiſchen 
den Rühren der Äußeren Mechten und ten Miniftern beftest und fo mun- 
derlich es auch Mingen mag, fo darf man doch bthauvten, daß es feine 
größeren Berehrer des comftitutionellen Soſtems giebt, als die Gerlach'ſchen 
Partifanen, Bevor viefes Spfiem zur Geltung gelangte, waren Re ale 
Pariei ohne Einfius, während fie jept fehen Boden unter ihren Jüßen 
füplen und immer mehr an Gebiet gewinnen. 

So viel von Politit. Geſtatien Sie num, daft ich mich Dem zuwende, 
was Kunft und Wiſſeuſchaft und in den letzten Wochen Neuss gebracht bat. 
Im Algemeinen ſtehen, wie Sie wiſſen, unfere Thraterjuftände eben auf 
feinen hoben Niveau und es if daher auch jedesmal ein wahres Lablal, 
wenn bort momentan eine erirenliche Erſcheinung auftaucht, Als eine folde 
muß ih vorzugsweiſe das Auftreten nes ?. ?. Hofſchauſblelere Garf La 


| aufgefügrt wurde. Er fam bierbur mit Goethe felbft in engere 


Berührung 
und verbankt feinen Anmweifangen und Belchrungen in Bezug auf feine fpä- 
tere Hünftleriihe Ausbildung fehr Vieles. Nah des großen Dichters Tode 
kam La Rode nah feiner Vaterſtadt Berlin, doch ging er, top glängender 
Anerbietungen bald nah Wien, wo er bis feht umunterbroen wirt. Die 
hiefige Hofbühne hat im ver Perſon bes Herrn Kaifer eine günftige Haie 
fition zur Ausfüllung ver Lüde gemadt, welche durch bad Ausihelven bes 
Herrn Rott eniftanden war. Kalſer trat Bier als „Philipp IL” und ald 
„alter Deſſauer“ mit recht vielem Beifall auf; er iſt ein Künftler von 
großer dramatiſchet Befähigung, von geviegener Bilvung und Intelligenz. 
Gin Drama von Julius Bader, (bem Berfaffer von „Sophie Charlotte, 
vie philoſophiſche Königin”) welches in der neuen Zeit über die Doſbühnt 
ging, hat bat wor unferer Kritik nur wenig Gnade gefunden und wurde ſchon 
bei ber erſten Wiederholung bei Seite gelegt, obgleich das Yublitum dem 
Derfaffer bie Ehre des Servorrufens hatte zu Theil werben laſſen. Leider 
taun ih nur dem allgemeinen Uripeil beipflihten, das bad Bacher ſche Stüd 
„Aus vem Beben“ an Armuh der Diction und an geringem Gehalt ver 
Beranten leidet und daß In ihm flat ber dichteriſchen Wärme ein trodener 
Realismus vorherrſcht, ber Das Gefühl unbefrienigt läßt. Mit einem Worte, 
das Bacher ſche Drama if dürftig bingefiprieben, ein Ding, mad weder warm 
noch alt macht, zulept aber doch ein unangenehmes Rröfteln, ein äfihetifches 
Unbehagen dervorruft. — Auf dem Fricdrich ⸗Wilhelmſtädilſchen Theater ent» 
züdt gegenwärtig die kaiſerlich rufifge Solotänzerin, Bräufein Nabeiba 
Bagranofi, vie Liebhaber des Tricois dir ihre grazlöfen Tänze, wie 
durch das Anzithendt ihrer äußeren Erfheinung. Der Ruhm von Miß 
Zhompfon und Sennora Perita erleidet dadurch einen erheblichen Stoß, denn 
der hübſchen Blondint iR im ver That ald Ballettämerin eine feltene Aunfl» 
fertigleit eigen und ihre Füße und Arme zanbern eine Bülle reigenner Ber 
wegungen bervor. 

Unf der antern Seite bot wieber Me Charwoche ven Bereprem geifi- 
licher Muſit ein reiches Feld des Genuffes. Im der geräumigen Barnifond- 
firde wurde von ber Pandmann-Schneiverihen Kapelle die Graum'ſche 
Baffions-Eantate „ver Tod Bela” unter einem großen Anbrange von Ju» 
hörern aufgefüset, Die fhönen Chöre und Chotäle ließen an Fülle und 
Alena ber, Stimmen, wie auch an der gewiſſenhaften Leitung nichts zu 
winden Übeig. Den Glanzpunlt tes Oratoriums bifbete ver wunberbar 
ſchon vorgeragene Chor „Wie zerrlich iR vie neue Welt“. Im Saale ber 
Singatavemie fam Bach's Paffonsmafit nad vem Gonngeliften Matthäus 
zur Aufführung. Bier traten befonders ergreifend die tramalifhen Chöre 
dervor, vie fib an vie Gefangennehmung, Berurtheilung und Kreuzigung 
Chriſti anſchließen. Herr Mantlus fang dabel ven Erangeliften zum legten 
Mal, und zwar mit einem Mel ver Auffaſſung, ber allgemeine Befricdigung 
hervorrief; nicht minder war ſich Here Sabbaih feiner Aufgabe ala Epriftus 
bewußt. Selbft in ven font nur der Freude und dem Schere geweidten 
Räumen des Krol’ihen Locals mwurte am Eparfreitag von der rägmlihf 
befannten Lirbigichen Kapelle Graim's „Ton Jeſu“, fowie das Dratorium 
„Chriftus am Delberge“ von Beethoven aufgeführt. Im Rönigkäptifchen 
Theater fellie dagegen am Dfterfonntag Ralifh's neuehe Poſſe „Dite 
Bellmann” gegeben werden, was ſedoch einige Stunden vor ber Auf- 
führung von ver Volizei mit ber Bemerkung unteriagt wurbe, daß bie Hufe 
führung einer Poſſe oder eines Lußipiels am Sonnabenr vor Oftern nicht 
uläfig fi. Wie ih höre, iR die erfle Anregung zu biefem Berbot von 
dem Minikerium tes Fönigliden Hauſcs ausgegangen; wenn id auftichtig 
ſprechen und nach meinem Geläpl urtheilen Toll, fe Tann ih eiu ſolches 
Einfchreiten in Betracht ber dabti angegebenen Gründe mit tabeln. Die 
Direction bed Königſtädtiſchen Theaters fonnte rin ſolches Berbot wohl 
vorausſchen und halte Zelt genug, dem dutch vie Wahl eines ernfieren 
Städs vorzubeugen, wie foldhes am Friedrich ⸗Wilhelmſtädt ſchen Theater 
geſchah, wo Graf Iran gegeben wurde! — 

Auf dem Weblete der plaftihen Aunft nehme ih Veranlaffung, Ihre 
Leſer anf eine größere Arbeit des rühmlichſt bekannten Bilopaners, Profeffor 
Ealipe, anfmerkfam zu machen. Es beftcht dieſelbe in einer eimad über 
ichs Jus dehen Madonna mit dem Rinde aus carrarifhem Marmor erfler 
Sorte, melde Frau von Winffer-Thiele, eine der reichten Erbinnen Ober 
ſchleſſens, als fromme Wirmung für die auf ihre Koſten im gothiſchen Styl 
zu erbawende Kirche zu Micherwig im Beutpner Kreife beſtimmt fat. Das 
Modell it ſchon feit geraumer Zeit fertig und bie bildende Dann des ge- 
nialen Rünftlerd hat bereits dad Wert felbft ſehr geförtert, Daffeibe Hält 
den Moment fell, da die Matonna das Kine mit gefaltehen Händen zwar 
mit warmem mutterlichen Gefühl, doch aber auch in finnenver Vorafnung 
über den erkabenen Beruf deſſelben an ſich drückt. Im gleicher Hindentung 
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anf viefen GErlöferberuf laßt der Stünffer benn auch das Mind mit dem 
linten Arm nah ven Gläubigen langen, während ſich der rechte um ben 
Raden ver Mutter ſchlingt. Herr Enlive hat ſich hierbei von Neberireibungen 
fern gehalten, bie derartigen Darfiellungen wohl fonft nicht felten eigen 
find, indem er das Verhältnis des Kindes zur Mutter möglühft beizubehalten 
ſuchte, um das innige Einverſtaͤndniß beiver vom menfhlihen Stanppunfte 
aus baburdh anzudeuten. — 

Es if bier ein Project im Entfiehen, das, wenn es realifirt wird, von 
bebeutendem Einfluß auf vie materielle Zukunft wnferer beutfchen Künfiler 
werden Tann, und wodurch namentlich den jüngeren Malern und Bildhauern 
das Mittel geboten werben möchte, ihren leid une ihr Talent eher als 
jept anerfannt und belohnt zu fehen. Es liegt nämlich in ter Abficht, auf 
Actien, wozu allerdings ein Capital von 2 bis 300,000 Thfe. erforderlich 
fein würte, bier eine Centralhalle für veutfhe Kunft zu begründen 
und daraus ein Infitut zu machen, weldes Sowohl in fünftlerifcher wie in 
gefellfchaftliher Beziehung einen Mittelpunkt fir dieſes Gebiet zu bilden im 
Stande if. Männer wie Raub, Schrader, Th. Hoſemann, Ed. Hildebrandt, 
Kretſchmar, Lea, A. Achenbach, Lelfing sc, Reben an ter Spite des Comito's, 
welches zu vielem Zwecke zufammengeireten if. Man will ein großes 
Grunvtüd im einer ber beiten Stabigegenben onfaufen, und während vie 
unteren Räume ber profectirten Halle für vie Berfammlungen ter Kiuffer- 
vereine beffimmt find, follen bie oberen zu Ausſtellungen von Kunſtwerken 
aller Art bennpt werden. Meder vie Aufnahme der eingehenden Ghegen- 
Ränte würde dann eine aus Künfllern befiebende Jury entſcheiden; fällt 
diefe Enticheivung gänfig and, fo if das Werk als angefauft zu erachten 
und der Künfiier erhält die Hälfte des Werihes ſoſort haar, vie andere 


| Pälfte dagegen nad dem Vertauſ. Zmeiginftitute follen in London und 
‚ Petersburg errichtet werben. Die Sacht ſelbſt hat jedenfalls isre fehr prafs 
‚ tifche Seite, denn mas der Einzelne vielleicht nie wilrde erreichen fünnen, 
| Äh dem Ganzen auf bem Wege der Aſſociation möglich. Das viribis 
unitis hat im der jeßigen Zeit eine hohe Bedeutung. Biellticht Könnten 
dies Beifpiel au bie deutſchen Schrififteller beperzigen und doch endlich 
einmal eimas in ihrem gemeinfanmen Interefe thun, wobei allerbings nöthig 
wäre, das die Erften und Beften ſich im umelgennäpiger Weife an die Spige 
flellten. — 
Ad einer der wichtigſten Induftrie zweige Berlins muß unfreitig der 
Maſchinenbau angefehen werten. Unſere hiefigen Werkftätten concurriren mit 
ben englifben, ja ed barf fogar behauptet werben, tab das Borfig’fche 
Etabliffement mebr leiflet, als irgend ein englifches biefer Art. Als Beleg 
Hierzu mögen folgende Notizen dienen: Im Jahre 1855 wurden bei Borfig 
einige achtzig Locomotlven gebaut, im Jahre 1856 brachte man es bis auf 
eima 110 und dieſes Jahr dürfte vorausfichtlich eine noch größere Steige» 
rung flattfinen, Itde Locomotive loſtet durchſchnittlich, wenn fie fertig if, 
16,000 Thlt. und man darf dabei einen Reingewinn von 3000 Zplr. in 
Anſchlag bringen. Dayu fommt ver Vortheil, daß mit dem baaren Gelde 
ver Befteller gearbeitet wird, denn bei Beftellungen innerhalb Deutſchlands 
gilt ver Grundſatz: Einzahlung reines Drittels ver Kaufſumme bei ver Be- 
Mellung, Einzahlung bed zweiten Drütteld bei ver Ablieferung, Reflyaplung 
ein Bierteliabr nach ber Ablieferung. Bei Beflellungen dagegen, bie von 
Nußland aus gemacht werden, gift ald Norm: Einzahlung eines Drittels bei 
der Beftellung, Einzahlung des zweiten Dritteld fobald mit der Arbeit bee 
gonnen wird, Beiljahlung bei ver Ablieferung ver Locomotive. 





Feuilleton 





Kuuſtuachrichten. — Eine ver trefflihhien Schöpfungen des berfiginten 
römifhen Bilddauers Noferti if feine EComerafda. Die Berwaltung des 
Branffurter Runfivereind befundet Einſicht und Unlernehmungsgeiſt, indem 
fie fih zum Anfauf ditſer Statue entfblicht. Freilich if ſchon der Trand- 
port ein Wagniß; denn Kunfigegenſtände vieler Art lonnen nit verſichert 
werten; ein Beauftragter des Kunftlers ſelbft begleitet das Marmorwerf auf 
feiner Waſſerfahtt bid Marfeille, wo ein Abgefandter des Vereins es in 
Empfang nimmt — Uebrigens hat ver Verein bei dieſer Selegengeit nicht 
vergeſſen, daß ber Grundiag „der Name ihut Viel zur Sache“ im ver 
bildenden Zunft volle Geltung behaupte, Wer irgend Kenntniß davon hat, 
wie ter Dichter und Künſtler zur Wahl feiner Stoffe gelangt, wird leicht 
einfehen, um was 08 eigenilih dem Bildhauer bei feiner Esinerafsa zu 
tun war. Er war vielleicht durch vie Lectüre von Notre Dame ve Paris 
angeregt, aber er beabfichtigte keineswegs eine Victor Hugo ſche Romanen- 
figure im Marmor zu verförperm oder gar wie Geſchraubtheit und Aben- 
teuerlichleit ver neufranzöfifben Romantlk fi in Feiner Gruppe fpiegelm zu 
laſſen. Er griff einzig nach dem erfreulihen imd unverbrauchten Motiv 
eines mit ver Ziege ſpielenden Mädchens, für welches Motiv allerdings 
in Folge des Anſehene, das der franzöfiihe Roman geniefet, Esmeralda 
die topiiche Bezeichnung war. ber eine folde Erwägung fommt bei dem 
deutfchen Publifum nicht leicht auf; daſſelbe bat ſich nicht umſouſt mit Lec— 
füre angefirengt und befipt die Fäbhigteit nicht, feinen vollgtſtopften Bil- 
dungstornifter eim wenig zur Seite gu legen. Wir würden in einer Game: 
ralda die framyöriihe Unnatur mit ihrem ganzen Gefolge geſucht und kraft 
unferd guten Willens auch gefunden haben. Deßhalb bat ver Kunftoerein 
Herem Roſeni mm die Erkaubnid gebeten, feine Gruppe einfach als 
„Mädchen mit Ziege” bezeichnen zu dürfen, Unter dieſem Namen werden fie 
die Vlebhaber nun ohne Befangenbeit heiraten, wenn wir nit etwa gar 
viefelbe durch unſere Metiz wieder anregen. $ 

Der ung von bochachtbarer Seite zugefommene Artikel „ons Städel'ſche 
Kunſtinſtitut“ in Nto 15 viefer Blaͤtter Hat Vielen, die mit gewiſſen Maß⸗ 
regeln der Verwaltung nicht einverftanden find, vie Zunge gelöſt. Bir 
haben mehrere Zufhrifien erhalten, in melden die Außerie Ehrenhaftigteit, 
der Eifer und bie Dingebung ber Arminffiratoren chen fo entichienen, ale 
vom Berfaffer jenes Artifels anerfannt, aber vie (ma Anficht ver Ein⸗ 
fenver) begangenen Fehler nachdtüclich gerügt werben, Derjenige Punkt, in 
welchem fämmtlihe Stimmen sich vereinen, möge hier hervorgehoben 
werten. Seit Jahren maren bie Frankfurter gewohnt, von Jeit zu Zeit ein 
nen angelbaftes Biſd von Bedeutung in der Galerie zu ſehen. So oft 
ein folhes ankam, erwedie es vie Ichhafiefte Theilnabme, ſei es in einftin- 
migem Beifall over in regfamem Andtaufch verſchiedener Meinungen, Wir 
erinnern uns noch des Cinbrudes, ben die Aufdellung des Ezzelin, des 
Huf, des Moretioichen Altarbildes, ver neuen Werfe vom Beder, Schadow 


und Anderen feiner Zeit machte. Die Lebhaftigleit viefer Einbrüde gehört 
gewißg zu bem fchönften Wirkungen, vie Stävel als Stifter nur beabfichtigen 
fonnte, Diefer Heben Grwohnpeit, dieſes einer großen Stadt fo wohl an« 
ftehenden Genuſſes fol nun Frankfurt, nah Beſchluß ver Mominifiration, 
auf zwanzig oder mehr Jahre beraubt bleiben. Diefelbe pat nämlich ein 
weitläuftiges, foftfpieliges Terrain vor dem Bodenprimer Tor angetauft 
und will, bis bie Roflen für einen prachtvollen nnd entſprechenden Bau ges 
vet Rab, die Anfhaffungen für vie Galtrie möglichtt beſchränken over 
völlig ſiſttren. Biele Bürger fehen es mit gern, daß vie Galerie nach 
einer fo entfernten Näumlichteit verlegt werden ſoll. Vielleicht haben fie 
Unrecht; vielleicht if der Anfauf des Leerfeihen Gartens, ſammt dem einfte 
tweiligen Abfehen von neuen Ermerbungen ein mohlermogener, ein beilfamer 
Schritt, Wir würten uns germe davon überzeugen laſſen. ber jedenfalls 
war es eine entſcheidende, eine kritiſche, eine ven Genus und die Gewoehn · 
beiten der Aranffurter ſtörende Mafregel, die hier getroffen wurde, Dem 
mach war #8 undedingte Pſlicht der Verwaltung, ſich ungefäumt an vie 
Eigentdimerin des Inſtituts, an die Wiürgerfchaft, in einer erläuternden und 
aufflärenden Anſprache zu wenden, und fie über ihre Bedenlen zu beru- 
bigen. Dies iſt unſers Wiſſens bisher nicht geſchehen, und wir würden es 
dem Eifer und dem gemelnnügigen Streben ver Männer, vie bie Berwal« 
tung bilden, fer entſprechend Anden, wenn Das Verfäumie noch jept nach · 
geholt wurde. (Vergl. übrigens die außerordentliche Beilage zur beutigen 
Nummer des Muſeumo.) 


— Das in Berlin polizeilich mit Beſchlag belegte neue Wert von Karl 
Et, dem Verfaſſer der „modernen Watpurgienacht““ if, mie wir vernthmen, 
wieder freigegeben worben unb wird bereits unter dem Titel: „Gin dere 
forner Sohn, Noman in Octaven“ im Buchdandel ausgegeben. 

— Die Ungunſt, welde das verfloffene Jahr unferem Dimmelftrich 
erwies, witd nd ind Gedächtniß zurlidgerufen durch vie genau abgefaßten 
Witternugstabellen, vie ver hieſige phyſitaliſche Verein in feinem neucſten 
Jahresbericht mittbeitt. Im ganzen Jahr 1856 zählte man 73 kalbpeitere 
und nur 43 gan; beitere Tage. Bon den erſtgenannten fam auf den 
wunderfhönen Monat Mai gar feiner, von ven ganz beiteren ein einziger! 
Dagepen batte ber Drtober nur 5 trübe Zuge. 

— Das deutfche Dorf Rechmtua. In ver Provinz Eonftantine in Ar 
gerien trafen im Jadr 1953 Auswanderer aus Dentichland ein, denen man 
Cänbereien in einer Gegend, Nechmesa genannt, anwies. Allmäblig bilvete , 
fi bier, auf dem Weg von Bona nah Guelma, eine Anfierelung, teren 
Verbäftnite vor zwei Mochen durch ein kalſerliches Decret geregelt worden 
find; bad „Dorf Nechmeya” befieht einfttoeilen aus vierzig Reuerfiellen, ii 
aber in gedeihlichem Wachethum begriffen. 


Erpebition des Frankfurter Muſtums. — Drud von Aug. Oferrietb in Frankfurt a. M. 


Nebſt Beilage: Kritiſche Blätter Nro, 9. und einer Ertra-Beilage. 


Ertra: Beilage zum Frankfurter Mufeum N: 17, 


25. April 1857. 





Das Städel'ſche Kunftinftitut. 


Unter biefer Ueberichrift bat Herr Pb. F. G. in Nr. 15 des 
Kranffurter Mufeums mit eben fo viel Sachkenntniß ald patriotifcher 
Wärme intereffante, beſonders die Stellung der Stiftungsabminiftra- 
tion betreffende Punkte des Städelfchen Stiftungsbriefes zur Sprade 
gebracht und dabei das Verfahren der gegenwärtigen Anminiftration 
mit einigen Streiflichtern beleuchtet, Es ift erfreufich in einem Platte, 
das nach feiner Richtung Organ für Alles zu fein geeignet it, was 
unfere Kunft und ibre Deziebungen zum öffentlichen Leben berübrt, 
folhe Gegenftände angeregt zu feben: wir boffen, daß Das Publikum 
fowobl, wie aud die verebrliche Nedaction inöbefondere dem Stä- 
del'ſchen Inftitute, feiner Stellung und feiner Wirkfamfeit ein fort: 
dauerndes Intereſſe widmen werben, und fnüpfen baber einige Ber 
merfungen an ben obenberübrten Aufjag an, nicht fowobl um dem 
Berfafler beffelben, der uns febr gut unterrichtet ſcheint, Etwas 
Neues zu fagen, als vielmehr um dem Pefer, von unferm beſchei⸗ 
denen Standpunft aus, einige factiſche Anbaltspunfte zur Begrün- 
dung einer Anficht zu bieten, da die Abminiftration jelbft, wie es 
ſcheint, es nicht für zweckmäßig erachtet, zur Löfung ber angeregten 
Frage das Wort zu ergreifen. 

Sind wir recht unterrichtet, jo iſt der Wunſch, womit Herr 
Dh. 5. ©. feine Beleuchtungen in Nr. 15 abſchließt, der VBerwals 
tung des Stäbel’ichen Anftituts ebenfalls von Loöbl. Vürgerrepräs 
fentation zwar nur indbirect, aber dod aufs einbringlichite, nämlich 
als Inſtruction der Herren Neviforen durch Protocoll⸗Auszug infi- 
nuirt worden, und ed wird das Reſultat der Nevifion abzuwarten 
fein, um beuribeilen zu fünnen, ob die Aominiftration es unterlaffen 
bat „au bebenfen, daß fie bei aller Machtvollfommenbeit doch nicht 
Eigentbümerin der Anftalt, fondern immerbin nur die Berwabrerin 
und Berwalterin fremden Eigentbums ſei“ und ob fie ſich „uns 
zweifelbafte Mißgriffe babe zu Schulden kommen laſſen“. In diefer 
Beziehung dürfte alfo die Burgerſchaft (die Eigentbitmerin) ſich be- 
rubigt fühlen, um fo mehr, als wir — bierin mit Herrn Pb. F. ©. 
nicht übereinftimmend — die jährliche Reviſion ſchon aus dem 
Grunde nicht für eine leere Formalität anfeben fünnen, weil es 
nicht zu vermutben ſieht, daß der Stifter die angefebenften Mit 
glieder der oberen Regierungs- und VBerwaltungscoflegien erwäblt 
baben würbe, wenn ihre Thätigfeit eine inbaltlofe fein müßte, 
Auh war Städel nad der Tradition nicht der Mann, der aus 
feinem Stiftungsfonds eine jährlihe Nente von circa 280 fl. für 
die Herren Reviforen angewiefen hätte, wenn er beabfichtigt bätte, 
nur eine nichtöfagende Förmlichfeit (und wozu?) einzurichten. Doch 
fei dem wie ihm wolle, fo Biel ftebt feft, daß bie Herren Neviforen 
bei der größten Ausdehnung, die fie ihrem Geſchäfte geben können, 
die Eigenfchaft von Eoabminiftratoren dennoch nicht haben, wenig: 
ſtens nach des Stifters Willen nicht haben follen, und daß auch 
ſonſt in Beziehung auf die Verwaltung des Stiftunge-Vermögens 
und auf bie Verwirklichung der Intentionen des Stifters eine con: 
trofirende, mitentſcheidende Behörde der Ahminiftration weder vor-, 
noch zur Seite gefegt ſich findet. — Davon iſt num keineswegs 


N 
| 


eine nothwendige Folge, daß die Verwaltung von ber intelligenten 
Bürgerfhaft iſolirt und unabhängig von ber aufgeflärten öffent 
lichen Meinung in ibre eigene Machtvolllommenbeit fi zurüczieben 
dürfe, Wie fönnte 3. B. bie Intention bes Stifters in Beziehung auf 
die mit dem Inſtitut verbundene Unterrihtsanftalt ausgeführt 
werben, wenn die Berwaltung das Bertrauen der Eltern der Zög- 
linge verlieren follte? die Schufe würbe in ſich vertrodnen und bie 
Lebrftellen zu Sinecuren werben. Dis jest ſcheint dies zwar nicht 
der Fall zu fein, denn wir baben die Erfahrung gemadt, daß es 
zu manchen Zeiten gar nicht fo leicht iſt ein Schüler-Plaͤtzchen in den 
Lebrfälen zu erobern. Mag der Grund hiervon immerhin in dem 
Vertrauen zu fuchen fein, welhes die Eltern nicht ſowohl der Ad⸗ 
miniftration ald den im Inſtitute angeftellten Lehrern fihenfen: 
Vegtere find denn doch wieder durch die Abminiktration angeftellt; 
nicht allein zum Interrichtgeben angeftellt, fondern es wird auch 
die Febrerconferenz, fo oft es fih von Erwerbung neuer Werfe für 
die Saferie, die Sammlungen von Kupferftihen, Handzeichnungen 
und Büchern banbelt, um ihr Gutachten gebeten. Daß dabei nicht 
die Wuuſche aller befriedigt, die Anfichten eines Jeden nicht zur 
Geltung fommen fönnen, fiegt in der Natur der Sache: die Ber- 
waltung wirb, nad bes Stifters ausbrüdlihem Willen, die oft von 
einander abweichenden Anfichten fachverftändiger fowobl, als bifet- 
firender Künftler und Kunftfreunde zu vermitteln und nach einer 
Anficht endlich zu handeln baben. Aber ſelbſt diefe in der Wirklich 
feit mehr nominelle „Machtvollfonmenbeit” fcheint Herrn Ph. F. ©. 
in Nr. 15 für die Zukunft der Anftalt unheilſchwanger unb er 
macht in biefer Beziebung einige Andeutungen, deren nähere Aus: 
führung das Publikum gewiß mit Dank aufnehmen würde. Er 
wünfcht, daß einer, außerhalb ver Abminiftration ftebenden Körper: 
ſchaft bei jeweilig eintretender Erledigung einer Verwaltungöſtelle 
dad Recht bes Vorſchlags dreier oder mehrerer Bürger eingeräumt 
werde, Dieß ſcheint an fih empfehlenswertb und wie wir hören, 
bürfte das Eolleg der ftändigen Bürgerrepräfentation auch bereit 
fein, nicht allein eine ſolche Mitwirfung bei ver Wahl eines Coad⸗ 
miniftrators zu übernebmen, fondern einen Schritt weiter gebend, 
bas Recht der Mitverwaltung oder Genehmigung der Verwaltungs 
maßregeln für fih beanfpruchen. Wird dem Löbl. Golleg biefes 
Recht zugeſprochen, fo möchten die Bebenfen des Herrn Pb. F. ©. 
wohl größtentbeifs geboben fein, wenn berfelbe, was wir nicht 
wiſſen fönnen, nicht etwa bem Senat, oder dem Vorftand bes 
Kunftvereind, oder einem aus gefammter hriftlicher und israclitifcher 
Bürgerfhaft von derſelben zu wählenden Ausſchuſſe, jenes Recht 
vorzugsweife eingeräumt wiſſen will, In fegterem, von ibm ange 
deuteten Falle wäre vor Allem feftzuftellen, wie man die „zabl- 
reihen Kunftfreunde der Stabt” von den Gleichgültigen etwa (denn 
Gegner der Kunft wird Niemand fein wollen) zu ſcheiden habe, 
Ein praftifcher Aingerzeig wäre bier erwünſcht, fonft gebt ed mit 
biefem Borfchlag wie mit mandem andern guten Gedanken, der 
eben fein Schattenleben im Neid der Ideen verbringt, ohne Fleiſch 
und Bein anzunehmen, was doch erforderlich it um wirken zu 
fönmen, Auch wire zu hoffen, baf recht bald etwas derartiges ins 


Leben trete, indem fonit die ftänbige Bürgerrepräfentation, welde, 
wie gejagt, die Sache in die Sund genommen, auch die Entſcheidung 
treffen und damit fchwerlich den Wünfhen des Herm Ph. F. ©. 
gerecht werden dürfte, der von einem „bürgerlichen Ausſchuß“ Nichte 
wiſſen will. 

Ueberhaupt boffen wir, daß derſelbe aud die übrigen von ihm 
angeregten wiünfcenswertben Veränderungen am Stiftungäbriefe 
in die Babn der Andfübrbarfeit binüberleiten und den Yefern des 
Mufeums fagen werde, wie man ſich vom juriftiichen Standpunfte 
aus feinen Wunſch verwirfficht benfen fünne. Täufcht uns nicht 
Styl und Ausdrudsweife des Hrn, Pb. F. ©., jo iſt feine Feder in 
bie Tinte eines Rechtsgelehrten getaucht. Unſere Anficht iſt jedoch: 
eine Adminiſtration, die exit von dem Augenblick an, wo fie vor 
Gericht eidlich erbärtet bat, daß fie die Beſtimmungen des Stif- 
tungsbriefs treulich zur Norm ihrer Tbätigkeit nehmen wolle, tbätig 
fein darf, fann nicht wohl fid anf dem Abfag bevumdreben und 
eine Berbefferung des „in jeinen Folgen unberedhenbaren Miß— 
griffs des Stifters“ in Peziebung auf die Selbſtergänzung der 
Adminiftration in der angedeuteten Weife anbabnen oder gar aus— 
führen. Doch wiffen erfahrene Juriften auch für ſolche Schwierig: 
feiten die Loſung oft zu finden. Die Adminiftration des Inftituts 
müßte dann doch wohl ihr Schweigen brechen, wenn Hr. Pb. F. G. 
ihr jagen wollte, wie fie um die eidliche Verpflichtung auf den 
Stiftungsbrief berumfommen und die Berbefferung der Mängel 
des Teftaments felbit bewirken fünne; auf diefe Weiſe fönnte fie 
am ficheriten zur „richtigen Exfenntnif gebracht und die „gebotene 
Abbülfe” bewirkt werben. Died der eine Punkt, den aufzubellen 
Hr. Pb. 8. G. der offenbar mehr in der Sache weiß als er bis 
jest audgefproden, berufen fein dürfte. Der anbre betrifft den 
Weg, den die Bürgerfcaft einzufchlagen hätte, wenn fie, als Eigens 
tbümerin, bie Verwalter ihres Eigentbums zwingen wollte, etwas 
zu thun ober etwas zu unterlaffen, was im Stiftungsbrief nicht 
ger ober nicht verboten iſt. Denn bas glauben wir doch auch er- 
warten zu dürfen, daß, wo ſich die öffentlihe Meinung und die 
allgemeine Mißbilligung unzweibentig gegen eine beabfichtigte Maß: 
regel auöfprechen, vie Anminiftration fih eines Beſſern würde be— 
lehren laffen. Der Fall wird erſt dann intereffant, wenn ein Tbeil 
der Burgerſchaft mit einem andern Theile derfelben ſich über bie 
Zweckmaͤßigleit einer Verwaltungsmaßregel der Adminiſtration nicht 
verftändigen fönnte. ö 

Die Prüfung diefer und einjchlagender Punkte bürfte gewiß 
angemeffen und zwedmäßig erſcheinen; wir überfaffen fie gerne den 
Männern vom Fach und ftellen unten, foweit uns bie Berichte ber 
Apminiftration dazu das Material bieten, noch die Folge ber vers 
ſchiedenen Adminiftrationgmitglieder zuſammen. Natürlich Fönnen 
wir die Beweggründe des freiwilligen Nüdtritts Einzelner nicht 
wobl in eine Tabelle bringen, allein wir glauben nicht weit von 
der Wabrbeit abzuſchweiſen, wenn wir behaupten: es wird in dieſer 
Verwaltungsbebörde gegangen fein, wie in andern äbnlichen, deren | 
Mitglieder nicht falarirt find. Der Eine tritt zurück, weil feine 
Anſichten eine Majorität der Stimmen wicht erlangen können; er 


wird es müde, feinen Namen einer Verwaltung zu leihen, deren 
Verfahren er nicht billigt. Der Andre, weil er anderweite vermehrte 
Amts oder Berufsgefhäfte zu bewältigen und baber für bie Kunft- 
anftalt feine Zeit mebr übrig bat. Ein Dritter, weil die Gebrechen 
des Alters fih bei ibm einftellen und er einem Jüngeren Pag 
machen will. in Vierter, weil die Art der Arbeit, die er findet, 
eine andere iſt, als er fi vor feinem Eintritie gedacht, Es wäre 
erınübend, die Wahrſcheinlichleiten weiter aufzuzählen, welde bei 
ber Refignation der Verwaltungsglieder als Motive mitwirften. 
Genug, in einem Zeitraum von 40 Jahren baben ſiebzehn Bürger, 
aus verſchiedenen Berufsflaffen, als Adminiftratoren der Anftalt 
vorgeftanden, unb ob baber von dieſem Geſichtspunkt aus die 
Verwaltung eine einfeitige genannt und ihre Wirfjamkeit als der 
fortfhreitenden Friſche und Vebenbigfeit ermangelnd dargeſtellt wer: 
den lann, fiellen wir dem Urtheil des Pefers anbeim. Iſt aber — 
was wir bier nicht unterfudhen fünnen, — die Wablart und Amtö- 
dauer der Adminiſtratodren im Princip verkehrt und verberblich 
für die Zukunft des Inſtituts, wie Hr. Ph. 5. ©. bebauptet, jo 
möge man nicht allein ein anderes und befferes Princip, fondern 
auch zugleich ven Weg angeben, ben bie Behörden, ober die Apmini« 
fration, oder die Bürgerſchaft einzuſchlagen baten um das beffere 
Princip zur Anerkennung und Anwendung zu bringen. Das Beſſere 
und praftifch Zwedmäßige wird fiher auch Unterſtützung von Seiten 
der intelligenten Bürgerſchaft finden und zuletzt durchdringen, inſofern 
cd, wie natürlich vorausgefegt werben muß, mit den Grunbfägen 
bes öffentlichen und Privatrechts im Einklang fiebt. S. 


Aumerkung. Teſtamentariſch ernannte, am 24. März 1817 vereldigie 
Verwalter waren: 1) Dr. jur. 3. G. Grambs + 18175 2) Senator 9. G. 
Hoffmann; 3) Hanvelimann Ph. N. Schmidt; 4) Handelsmann E. F. 
Kellner; 5) Dr. jur. E&, Br. Start. An Stelle des 1517 verflorbenen Ar. 1 
Dr. Grambe wurbe Hr. Senator N. Voigt erwählt, der jedoch bei feinem 
Eintritt Bebingungen ftellen wollte, welche bie andern Adminiſtratoren nicht 
annabmen; er reflgnirte baber und an feiner Statt wurbe erwählt 6) Dr. 
Dr. med, Th. J. #. Keſtner + 1817. An die Stelle von Nr, 2, Senator 
Hoffmann (+ 1822) wirp 7) Hr. Dr. jur. 9. G. J. Böhmer ermwählt; re 
fignirt 1834, 83) Als Nr. 3 Hr. Dh. M. Schmidt 1523 ſtirbt, wird Hr. 
PH. I. Paſſavant ermäplt; reſignirt 1850. — Nr. 5 Dr. Start refignirt 
1829; an feine Stelle wird 9) erwählt Hr. A. korsboom + 188, — Im 
Jahr 1894 reiignirt Nr. 7 and an feine Stelle wird 10) Senator Dr. 
Soubay erwählt; refigmirt 1847, Im Jahr 1895 ſtirbt Ar. 9 Dr. Aore- 
boom, an feine Stelle tritt 11) Hr. 9. A. Cornill B’Dreille. — pr. €. 
5. Kellner firbt 18415 an feine Stelle tritt 12) Pr. med. Dr. 9. Hoff- 
mann; refignirt 1856. Im Jabr 1847 tritt Senator Soubay aus und 
13) Hr. Brofeffor Dr. Kriegk ein; regnirt 1948. — Im Jahr 1947 irbt 
Ar.b, Dr. Keftner; an feine Stelle tritt 14) Hr. Dr.med. G. 4. Spirf. Wis 
Ar. 13, Profeffor Dr. Criegk 1845 refignirt, drätt 15) Dr. Dr. jur. Schlem- 
mer ein. — Iin Jahr 1850 tritt Ar, 5, Dr. Pb. I. Paffavant, aus und 
16) Hr. Hermann Mumm an feine Stelle. — Im Jahr 1856 tritt Rr. 12, 
Sr. Dr. 9. Hoffmann, aus und 17) Hr, Appellationsgerihtsrath Dr. 
Jeanrenaud ein, 


Für die Rebaction: Th. Crelzenach. 


Erpebition des Frankfurter Mufeums, — Drud von Aug. Dfterrieth in Rrankfurt a. M. 


Kritiſche 


Blätter 


zu 18 17 


des Frankfurter Muſeums. 


Berichte über neue Eriheinungen der Literatur und Kunſt. 








N 9, 


Frankfurt a. M., den 25. April 


1857. 





Inbalt. 


Hänfferd deutſcht Geſchichte. Ben A. B—6. 
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Sänffers deutfche Gefchichte. 


Deutfhe Geſchichte vom Tore Ariehrichs bes Gropen did zur Gründung des 
beutihen Bandes. Bon Ludwig Häuffer. Bier Binte, Berlin, Beiv- 
manniche Yuchhandlung, 1854 — 1857. 


Mit vem vierten Bande, welcher fo eben erfhien, fchlieht das obenge- 
nannte überaus wichtige Geſchichtawerl feine Aufgabe — am 8. Juni 1815, 
dem Geburietage der deutſchen Bundesacte. Diefe Blätter find jünger, ald 
dee BWerked Beginn; fo fonnten le das Eriheinen feiner einzelnen Bände 
nicht verfolgen. Deſto dringender fühlen fie fi verpflichtet, wenigftend im 
einem allgemeinen Nüdbtide auf feine Gefammiheit hinzuweiſen, beren voll- 
Mändige Derfiellung in verhäftnismäfig fo furger Zeit ‚eben ar deullchein 
Bleitie mögtih werben fonnte. Dabei wuchs die Arbeit dem Verfaſſet um- 
ter den Hinten, Die urfprünglihe Anzeige Hatte fie blos auf brei Bände 
berechnet; wir embfingen deren vier von je etwa 50 Bogen Stärke, von 
fehr angenehmer formeller Einrigtung und in einer des Juhalts würdigen 
Ausftattung. 

Dies das Aeuperliche. Wer den erſten Theil mit feiner umfaenden 
Einleitung Tas, tonmte ſich nicht verbeplen, das, wenn ein Literariich-Thöner 
Bau in organifher Glicdetung feiner Theile auf jenen Vorausſchickungen 
berupen follte, das äuferlihe Mad zu knapp bemeifen war. Gene Ein- 
leitung erſchien jeboch zugleih von großer Bereutung in Bezug auf ven 
Geſchichtsſchreibet felbft. Sie zeugle Dafdr, daß das Werk im jenem Geift 
und Sinn Ab enifalten werte, welchen vornämlich Schlofer in vie mo 
derne deutſche Geſchichtſchteibbung eingeführt hat, in Marker patriotifher Ge- 
finmung und in fehler ſudjecliver Siltlichteit. Sie verhandelt nicht mit den 
Immoralitäten und Schlechtigleiten, bis dieſt unvermeidliche oder gar 
glänzende Staatenotbwenvigfeiten geworben find; Me flellt auch nicht einen 
Thin dahingleitenden Erzählungsfuß fo hoch, um ver fogenannten objectioen 
Auſchauung jede menfhlihe Erregung zu opfern. Ya, fat fehlen jene Ein 
feitung darauf hinzudeuten, daß das reflechirende Element in gleich ſtarkem 
Maße vorberrfhen werde, wie bei benienigen Siftorilern, melde ſich am 
Gervinus anfchließen. 

Ob num dies ver rechte Weg ver Geſchichtſchreibung, und gerade der 
modernen Zeit? Nah unferem Dafürpalten mar in dem Kalle, wenn ver 
Gefhibifhreiber Die Autorität feiner eigenen Verfönfichteit dem Bude ald 
Verſtaͤrkungsmitlel feiner Wirkung mitzugeben beabfihtigt. Kunſtvollet, in 
ſich gefahteter und für alle Zeiten und Berhältniffe eindringlicher erſcheint 
jene hiftoriſche Darftellungsmeife, bei der der Geſchichtſchreiber wicht ald er- 
Härender Führer mit dem Lefer zu den einzelnen gefchilwerien Borgängen 
tritt, fondern durch deren Anordnung und Bertheilung die Bergangendeit 
dem Lefer zur lebendigen Gegenwart macht. Ihre Verfpertive erzeugt ihm 
opne reflertirende Ausführungen ven unmittelbaren Eindruck der wichtigen, 
minder wichtigen, rechten und echten oder falfchen und aufgepugten That. 

Und diefen Weg hat 8. Häuffer wirklich namentlich in der zweiten 
Hälfte ſeines Werkes immer eniſchiedener und fehler, mit immer ſchwung · 
volleren Feverfirichen verfolgt. Wucht und Schönheit ver Darfiellung wach ⸗ 


fen im ihrem Korifchreiten, wachen, währenn vie „deutſche“*“ Geſchichte ſtüd 
weis und im Derjen mehr und mehr verfümmert, bis endlich ver dritte 
Band vie innere Reaction und der vierte Die herrliche Erhebung der Nation 
gegen bie fpflematiiche Zertretung ihres Kernes und Wefend vom feinen 
Tauroggen zu den gewaltigen Bölterfihlachten führt, um dann freilich mit 
ter Refignation des 8, Juni 1815 abzuſchließen. Wahrpaft und gerecht — 
jede Partei wird tiefe Bezeichnung tem Häuſſerſchen Werke nicht verſagen 
Tonnen; ohne Vorurtheil und Boreingenommenheiten fehreitet ed von. That 
ſacht zu Thatſacht, ohne dennoch jemals im hödfen Wirrnif ver Dinge 
und in der derzbrechendſten Berlümmerung der beiten Güter Deutſchlands 
den Friedensfaden des Glaubens an die Nation emtfchlüpfen zu laſfſen. 
Aa die letzien Säge, nachdem das mäckelnde, dann überflürzte und re⸗ 
fignirte Zuftanvefommen ver Bunzesacte feine Schilorrung gefunden, mweifen 
auf dieſe zuverläffige und unvertifgbare Entwidelungstraft des beutichen 
Volles bin, (Bergl. vie Note in No, 8 dieſer Mätter.) 

Das Häufferfhe Wert umſaßt natürlich die geſammie deutſche Geſchichte 
in ver von ihm behandelten Epocht. Aber namenilich im 1. Bande, ver 
bis zum Basler Frieden von 1795 reicht, und im letzten, foweit er ber 
Erhebung gegen bie franzöfifbe Gewalt angehört, concenirirt es fich vor · 
zugsmeife auf Preuien. Und gang mit Net. Handelnd, leidend, ehren- 
voll oder unwürdig, haltlos oder kräftig frielte Preußen in beiven Zeit 
abfhnitten die Hauptrolle, Dabei handen dem Berfaffer beſonders für die 

de vom Friedrichs des Großen Tode bis zum Basler Frieden eine 
enge wichtiger, bisher undenupter Doramente zu Gebot. So über die 
Beratung des Fürſtendundes, Ten Reichenbachet Congref, bie polniſchen 
Verhäliniſſe der neunziger Japre u. 5. w. Belannte Vorgänge erhalten 
dadurch eine neue Phofiognomie, ihre Motive eine beſtimmte Farbe. Die 
Verwendung viefer Akten geſchleht nüchtern und vorfihtig; Me führt nicht, 
wie bei berartigen Pingerzeigen fo häufig, zu vorfchmellen Schlüfen und 
fraglichen Combinationen. Sie mag ſchwer fein, tiefe Selbfibeihränkung, 
welche das Vilante, was ſich ſaft von felhft auſdräugt, mit Betoußtfein fernhält, 
um den weniger glänzenden Ruhm hiftorifcher Kritit zw bewahren. Ja, im 
2. Bande if derartigen Documenten und Cinzefausflipeungen vielleicht ein 
etwas zu breiter Raum gegönnt, jo daß dem Leſer über ven einzelnen 
Gruppen bed Gemäldes deſſen Totalität einigermaßen entſchwindet. Frei— 
lich iſts vie Vorbereitung zur kummervolfien Erniedrigung Deutſchlande 
zum Jahr 1806. 

Der vritte Band Hat feine eigenthümlichen Begänftigungen, doch zu⸗ 
gleich auch feine befondere Schivierigteiten. Die wehereihe Zeit Deutih- 
lands von 1806-12 iR zu fehr allgemeine Conſequenz der vorherigen 
Jahre, ald vas bier feine harakterifirende Zeichnung einzelner Geflalten vem 
Bekannten neue Reize, ober Nachſpürungen in ven Ghingen ver vom Einen 
eifern beherrſchten Politif neut Aufſchiüffe, oder die Erörterung des geiſtigen 
Lebens neues Intereſſe zu ſchaffen n. Auch war dem Verfaſſer 
für dieſe Perlode eine Heinere Jahl unbekannter Duellen zu Banden, als in 
der vorbergepenten, Namentlich bemerkt man vie, wo das Berhalten 
Defterreihs geſchildert iſt, zu welchem die Schlüfel im Leiver noch heut um« 
zugängliden Archiven ſchlummern. Dagegen ift die Schilperung ſowodl ber 
rheinbänbifhen Juſtände, als auch jene ver Innern Wiedergeburt Preußens 
mit ihrem Haren und deutlichen Borirage, dem nirgends vie höhere Apli- 
Riige Schönheit entgeht, ein Meifterwert zu nennen. Und namentlich bei 
biefen Partien ſteht auch wieder jener oben erwähnte warmen, dabel dennoch 
maßvolle Sittlichleitoſinn glänzend im Borbergrund, welcher von ber Schein- 
größe nicht verbiendet, vom bloßen guten Willen nicht befangen wird, aber 
auch ben offenbaren Unmöglichteiten des Moments gerecht bleibt, Man 
füplt ed ver Darftellung an, das der Autor in ven ſchweren Kämpfen je» 
ner Zeit wie in einer Gegenwart Seht; und fo empfängt man unmillür- 
lich mit ihm den unmittelbarften Eindruck des Geſchehenden. 
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Aufathmend vom der beflemmenven Laft des biäher Erlütenen, in deifen 
Schluß mur von fernper die Remefis des ruffiſchen Rüdzugs Hereinflingt, 
beginnt ber letzte Band mit ter Erhebung in Oftpreufen. Der Brud des 
offiziellen Deutfhlands mit Rapoleon, ber Maifelbzug von 1813, die nad- 
folgente Waffenrube, vie Zeit der veutfchen Siege mit ver Leipziger Ent⸗ 
ſcheidumgeſchlacht, Die Heerfahrt mach Paris, der Wiener Eongreß, der Feld⸗ 
äug von Waterloo, ver zweite Rrievensfchluß und vie Bildung des veutichen 
Bundes — dies ganze ungeheure Material fo verſchie denartiger Gruppen 
prängt Ab bier zufammen. Da if fat nirgend ein Raum zu reflerticenden 
Rupepumkten, ja feibft der Orientirung if er fnapp zugemeſſen, ber Dat- 
flellungetunſt Alles allein überfaffen. Und hier bemäprt fie ih gleich vor- 
zuglich in Zeichnung, Licht und Schatten, Ausfüprung und Beveutung, 

Rir Haben unfere flüchtig barakterifirende Schilderung des Haͤufferſchen 
Verkes mit der Oinwelſung auf feinen Schluß begonnen. Wir glauben fie 
am beften mit einem Beifpiele der Eparakterifiit zw fließen, mit weicher 
Häuffer hervorragende Perfonen Pinzuftellen licht, bevor er fle handeind 
—— läßt. So auch Jort, bevor dieſer den Verfrag von Tauroggen 
abſchließt. 

„Hans David Ludwig von Hort war 1759 geboren und dammie aus 
einer wahrſcheinlich eingewanderien Familie, die fh in Pommern angefereit 
hatte. Mit Glädegütern nicht eben gefegnet, hatten unter ben Vorte ber 
vorangegangenen Generation fih Mehrere ald tapfere Kriegeleitte im preite 
Eden Dienft hervorgethanz au der Pater unferes Dorf hatte als Dfficier 
alle Kriege des großen Könige mitgemacht und feinen Sopn ſchon als 
zwölfiäßrigen Knaben in die Armee treten Taten. Eine Ausſchreitung im 
Dienf, teren Beranfaffung den jungen Hort verfönfich ehrie, zog ihm eine 
Arenge-Strafe zu; als gwanzigiähriger Lieutenant caffirt, mußte er im der 
Srembe fein Gluck verſuchen. Gr fanb eine Zufſucht im hollandiſchen 
Kriegsdienft, der ihn mach tem Cap und nach Dfindien verfhlug; auf Land 
und Meer umbergetrieben, im mander herben Lebenserfahrung geprüft, kehrie 
er nad ber Deimath zuräd, um endlich unter tem Nachfolger Friedrichs 
den erfehnteu Mienereintritt in bie preufifhe Armee zu erlangen. Er war 
ein rechter Ausdtuck des alten preußifchen Weſens, das unter der jungen 
Generation, die jept aufwuche, kaum einen ähnlich bebentenden Repräfen« 
tanten zählte. Zu ihm lebte noch ber Krlegerffolz und vie ſpartaniſche 
Strenge, vie Friedrichs Helden zeitalter durdherangen hatte; von erniiem, 
ſelbn Anfterem Wefen, mit einem durchdringenden Blick und unbeugſamem 
Billen auegeftatiet, feine Leidenſchaft in ſcheinbarer Kälte verbergend, voll 
Eprgeis, aber äußerlich vefigmirt, war er nad Arndis Yustrud eine Per · 
ſonlichteit ſcharf wie gehadten Eiſen“. An feinem Erwaͤgen bedãchtig, 
aber fühn und raſch in der Action, gegen bie Meiften Herb und ferbt bit- 
ter, felten freundlich, niemals weich und nachſichtig, gehörte er zu ven ſel⸗ 
tenen Solvatennaluren, die, ohne zu beftechen und binzureifien, durch vie ge» 
bietenve Macht ihres Weſens imponiren und anfvornen. Ein Mann ter 
alten preußligen Zucht und Ordnung, war er von ber Pebanterie, wie von 
ber Frlvolitãt glei weit entfernt, die einem guten Theil ver Älteren und 
jüngeren Generation nah Äriebribe Tode erfüllte; das Alte war in ihm 
no lebendig und nateriächfig, umter feiner Hand gewannen die überliefer- 
ten Formen eine friſche und geiftige Geflalt. Die taltiihe SMeinkämeret, 
worin viele Dfficiere der Armee von 1806 fo völlig untergingen, mochte 
er fo wentg leiden, wie das jerfaßrene und geninle Thun der Andern, bie 
überall nur vornehmen Tadel oder hodtänende Schlagwörter bereit batten. 
Vielmehr erwarb er ſich früh ten Muf einer Spertalität, die ſich nament« 
lich in der Uebung und Auebildung tes Zãgerregimente, das ihm 1799 
anvertraut ward, mit Auszeichnung bewährte, Strenge Zucht, Technik und 
moraliiher Einflus des Rührers über die Truppe wirkten bier glüdtih zu⸗ 
ſammen. Darum Hatte er auch nichte mit dem Tone gemein, in dem ſich 
vor 1806 die derrſchenden Kreiſe der Hauptſtadt bewegten. Er ſpottete 
über die ãſthetiſchen Offitiere, über ihren Umgang mit Schaufpiefern und 
Juden; er gefiel ſich darin, ven gelehrien Oftcieren gegenüber fih als ven 
bloßen Praktifer und Autodldalten geltend zu machen. Das Tärmende und 
unbäntige Treiben des Kreiſes, der ſich um ben Prinzen Lone Rerkinand 
fammelte, erregte feinen ganzen Wibermillen; fo wenig ihm die Pofitit vom 
Sommer 1806 zufapte, fo fehr fühlte fi bo fein folbatifcher Sinn durch 
das aufpringliche Gebahren und durch tie Demonfirationen befeibigt, wo⸗ 
durch Die Berliner Garpeoficiere damals zum Kriege drängten. So innig 
er mit der militärifchen Reorganifation ber Jahre 1807— 1812 verflochten 
war, fo fern fand er den politiichen Reformen jener Zell, Gr datte fich 
in bie alte Staatsorenung ſo hineingeleht, hab ihn die Imgehaltung mit 
tiefftem Mifmurp erfülite. Obwohl felbſt nur ein armer Edelmann, bing 
er doch mit der ihm eigenen Zähhrit am ber dergebrachten Gliederung ber 
Stände, dem Votrang des Adels, der feudalen Unterordnung der Uebrigen. 
Mit ditttrem Tadel übergoß er die Männer ver Reformperiode, wie ihre 
Masregeln. Er fah darin nur eine ſchwächliche Nacgiebigkeit gegen bie 
„Rosmopoliten und Ratſonneurs“. So etwas, meinte er, lann nur in ber 
Kanzlei eines Banguiers oder vom einem Profefor, ver einen ſchlecht ver · 
dauten Adam Smith vom Katheter docitt, andgehedt werben. In feiner 






berben umb leidenſchafilichen Weiſe war ihm, befonbers 
Urtpeil zu Hart; bei deſſen Nüctritt fimmie er mit im 
bitterften Feinde ein. Ein unfinniger Kopf, ſchrieb er bamald, iſt ſchon 


elerdas andere Ratterngeſchmeiß wird fi im feinem eigenen Gift 
ſelbſt auflöfen,“ a 8—s 





Friedrich Bodenſtedt's Lyrik. 


Gegen das Ende der dreißiger und zu Anfang der vierziger Jahre blüũh⸗ 
ten die Frauenromane, in denen bie Seltinnen in wei oder rei Bänden 
„den Rechten‘ ſuchten, bald mit Diefem bald mit Jenem erperimentirten 
und zum Schlaf zu dem Refuftate lamen, daß für fo groß angelegte 
Raturen fein Rechter eriftice. Deut zu Tage fit bie gefammie deutfche 
Tagesprefie ven Rechten, ver berufen if, vie Bühne wieder zu beleben und 
son gänzlihem Verfall zu reiten. Große Stäbte rivalifiren im Entdedungs · 
eifer und ihre Kritiler fiellen Diplome aus, in denen ber Rechte proffamirt 
wird. So hat Wien feinen Tempeltey, Beriin feinen Brachvogel und Frank. 
furt feinen Herſch. Bald mir jede Zeitung ihren Dramatifer der Zufunft 
baden, womit freilich ver Bühne ver Gegenwart nicht geholfen iR. In 
ähnlicher Weife, wie man jegt nach dem wahren Ttagoödiendichter forft, 
wurde zu Anſang der fünfgiger Jahre der echte Lyriker gefucht. Dan weite 
Die Porten nicht mehr, tie als Moto auffeliien: 


Am Kreuze ſchwebt mein Saltenfpiet, 
Den Herm befingen ift meln gie. 


Es war zu Mar, daß das Motto eigentlich Tauten mußte - 


Zum Kreuge wirb mein Saitenfpiel, 
Mid; felbit befingen iſt mein Ziel, 


Die Spielereien mit den Blättlein und Blämlein wurden gar zu lãp⸗ 
piſch und geſucht. Der Tannenbaum, der tin Symbol des Allmaͤchtigen fein 
follte und aus deſſen Wurzeln gegen alle bisherige Naturwifienfhaft ein 
Bäglein ſprudelte, welches Büchlein wieder das menfhlide Leben bedeutete, 
war doch ſelbſt den ganz lindlichen Maturem zu kindiſch. Die Verwandlung 
ter Prophelen und Evangeliften in Bögelchen war noch ſchlimmer als das. 
So fam es, das die Suchhändleranzeigen bald felerlih biefer Richtung 
enigegentraten. Bornehme und geringe Verlagehandlungen kündigten friſche 
Dichter“ an, deren Hauptwerth darin beſteben follte, daß fie Antl⸗Reb⸗ 
wigianer ſelen. So kam Dito Roquette in Schwung; Bafbmeifter begann 
feine Brautfahrt. Die anmutpige, artige, aber dod immer der Spielerei 
angehörente Pumoreste wurde damals gewiß aberſchaͤzt. Wirkliches Leben, 
geſunde männliche Araft brachte dagegen Fr. Bodenfevt in bie Sprit, der 
ven din jenfeitigen Wonnen zerfhmelzenden Poeten bie Lieder bed Mirza · 
Schaffo und ſomit Eeſänge irdiſcher Glüdfeligfeit entgegenftellte, Der orien- 
taliſche Weite zeigte ſich fehr vertraut mit den deutſchen Zufländen, er wußte, 
das ein wahrbafter ort in doppelten Sinne des Works Noth thue, doch 
kannte er vie Gefahren: 


Dörte was ber Volksmund feriht: 
Mer die Wahrhelt liebt, ber muf 
Shen fein Pferd am Bügel haben — 
Der die Mehrheit denft, ber muß 
Shen ten Fuß im Bügel haben — 
Ber die Wahrheit feriht, der muß 
Statt ber Arme Flügel haben! 

Und dech finst Mira» Schaffs : 

Wer ta lügt, muß Prögel haben. 


Mag bei dem Reden der Wahrheit auch grefie Gefahr fein, 

Immer te, Mirzas Safe, mußt du ehrlich und wahr fein; 

Darfit nice zum Irrlichte werten Im Eumpfe der Lüge, 

Denn alles Schöne iR wahr, und des Schönen kannſt tu nie Baar fein! 
De zu jegliger Strafe und Unbill Huger Vermeidung, 

Hül keine Weisheit in blumiger Worte Qrrkleitung, 

Hei wie die Traube mit Föftlihem Tranfe gefält iſt 

Und tod vom Taube und grünem Gerante umhüllt iſt. 


Dieje prächtigen Worte hat Bodenſttdt ſelbſt beherzigtz er bleibt das 
ganze Büchlein pindurh Mirza- Schafe. Bonzenthum, Kutte und ‚Zalar 
find tem lebensfreudigen Porten verhaßt und von Vezier und Mufti weiß 
er viel Ergöpliches zu berichten. „Aus blumiger Worte Berfleivung‘ weht 
überall ein friiher, männlich erfahrener Geiſt. Säge von tiefer, unläug- 
barer Baprbeit And im die anmuthigfte Form gepüllt, So iſt Mirza-Schaffy 
die Freude aller Derer geworden, die Matt ber gemachten Gefühle ein träftig 
pulfitendes Leben in der Poeſie ſuchen. Im feinen ſpäteren Dichtungen 
(Berichte, Leipzig, A. Gumprecht. 2, Auf. 1853. — Gedichte. Berlin 1856.) 
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r der Dülle des Mirza-Schaffp errungenen Rum 

Sammlungen mitunter aud Produlte bloßer 
der Geift des Weifen von Tiflis, der Geiſt ver 
des Lebens vorherrſchend. Bodenfient geht im Dichten nom 
Gedanten aus, wenn er ihm auch, aͤhnlich wie Müdert, in reiche Blumen. 
arabesfen einfaßt. In einer Zeit, im welcher vie Meinung, Eprit fei Dich. 
tung ohne Gevantenfraft, weit verbreitet If und im weder ver Klingklang 
der Verfe und die Empfindſamleit berrfhenb find, verbient ein benlenber 
Poet boppelte Anerfennung. Daß unter ver Sprudweisheit bei Borenftebt 
das Gefuhl mit leidet, möge ein ſchönes Sonett bezeugen: 


si 
2 
3 


An mein Söhnchen. 


Du prächtig Kind, du frifet, junges Leben! 
Mir gebt das Gerz auf, wenn bein Muge lacht, 
Dur dich zu neuem Gein bin id ermagt — 
Dant, Danf tem Himmel, der dich mir gegeben! 


ie buntie Woiten fah ich's um mid fdimeben, 
Hab außer mir und in mir warb es Mat: 
Da gingft tu auf in reger Morgerwracht, 

Iu Fir perjüngt feh ich mich felber Ichen. 


D, möge Gott im Gnaden dich bewahren 
Vor alleın Weh unb Leid, das ih erfahren; 
Gr fegue ti, mein Kind, mit beiten Händen! 


Mas mir verfagt warb — mög’ er bir grwährem, 

Bas in mir trübe war — im bir werflären, 

Bas in mir Stürmer! blieb — In bir vollenben. 5.8 
« Por 


Berslehre. 


ABE der Berdlehre. Aufgabenſchatz für den erfien Unterricht in ber ge- 
bunvenen Rede. Zum Gebraub in höheren Lehr» umd Bildunge- 
anftalten, indbefondere in höheren Bolfs-, Bürger» und Töchterſchulen, 
forie zum Privat- und Selbflunterridt, von K. J. W. Bander. Zweite 
Anflage. Leipzig, Möler, 1856. 


Bei manden Bölfern war in ihrer beroikben Zugendzeit die Poefie 
eine fa gleichmäßig vertheilte Gabe, Im den Epoden einer regen Bil« 
bung hat Ach viele Eriheinung wenigfiens bei einzelnen Geieilichaftstreifen 
wiederholt. Zu ten fieben tdlen Künsten des Rittertfums wurde mit bem 
Neiten, Tanzen und Schachſpielen auch das Berfemaben gerechnet, und in 
der Blütezeit des Tinguecento wußte in Toslana jede fein erzogene Dame 
ihr Sonnett oder ihre Canzone zu fehen. Der Berfaffer des vorliegenten 
Leitfadens glaubt wohl ſchwerlich, vad eine folde Allgemeinpeit ver poctifchen 
Uebung unferem Zeitalter zu wünfden wäre. Indeſſen meint er, ba unfere 
Märken Zeichnen und Malen, Geſang und Mufit Ternen, ohne deshalb 
Künflerimmen von Beruf zu werben: fo fünne man mopl au die Kenntnis 
der bichterifchen Form unter die Sildungẽegegenſtäude aufnehmen. Er macht 
darauf aufmerfam, wie unentbehrlich wie BVersiehre für die ſchöne Kunft 
eines richtigen und guten Vortrags ſei; ia er gebt foweit, mit Paroditung 
eines Schiller ſchen Spruchts zu erlären: „Wer feine Verfe maden Tann, 
ver fan auch feine lieben“. Das iſt mın eine fiarle Behauptung; wenn 
indes Herr Wander für feine Sache nit fo eingenommen wäre, hätte er 
wohl ſchwerlich ein fo praftifiges Uebungsbuch verfaßt. In der That üft 
dafielbe Jedem zu empfehlen, ber vom umgelehrien Stanvpunft aus vie 
meteifchen Formen fennen lernen oder wohl gar ſich im Dichten verfuchen 
will. Der Berfaffer hat einige ganz artige Aunftgrife; fo benennt er vie 
Versfüse nicht bles nach der üblien Art, fondern nab berühmten Dichter⸗ 
namen, bie den entſprechenden Tonfall haben, Der Trochäus heißt Schiller, 
der Kreſicue C—  —) Sonnenberg, ber Moloſſus (— — —) ſeht paſſend 
Klopſtocl · Vol, ver Ditrochaus (— —— ) &ofegarten. Ueber eine 
Reibe von Solbencombinationen gibt er Beiſpiele, nebſt ver Aufgabe, 
ähnliche zuſammenzuftellen; ſo über bie Rolge — — — — —: „Oppotde⸗ 
lenbuch. Schleiermachers Seit. Rebenbuh von Scholz, Kiemen hat ver 
Fiſch. Jever bleibe treu! Märchen, finget rein! Hört vu das Getön? 
Frig, wo war der Topf?” Reim, Nfonanz und Alliteration werben hand- 
greiflih erflärt umd recht erſchöpfend turdgenommen; vie Erläuterung des 
Stroppenbaues erhebt fib von ben einfachen Reimpaaren bis zu ben 
Anapãſten, Terzinen, Sicilianen, Makamen und perfifhen Bierzeilen. Bon 
den fhwierigeren Aufgaben wollen wir noch eine hier mittheilen: „Verſuche 
folgendes Gedicht in Sonettenform zu bringen! 


Abrahams Tod. 

As Abraham, vom Alter aufgerieben und des Lebens ſau, ſich feinem 
Ende mahete, berief er alle Lieben zu fih, und faltete feine Pänbe, alfo 
forechenb: „Gellebte Kinder, ver Bott, der mich der Menſchen erfie Pflicht 
üben Iefrie, und zu dem ich jept mein Gebet ſende, der Vater brüben, 
zuft mich jept im feine Vaterhãnde. Seid mir alle geiegnet! Laßt euch 
nie den Glauben an die Macht und Güte Gottes rauben. Bewahret eure 
Herzen, die unfguldsvollen!” Da wurde fein Bid Mar. Die Kerzen fah 
er, bie lichten Sterne des Hlmmels, — Der Greis verlief dae Land ber 
Schmerzen, fanft und im Glauben feft.” 


Brief aus Paris. *) 

Wiſſen Ihre Leſer, wo Graffe liegt? Wahrfihrintih nicht. Wir Deutfchen 
brüften ans gern mit unferer Renntmis des Auelandes und verlachen ben Tran» 
zofen, der dem Unterſchied von freiburg und Freiberg, von Oldenburg und 
Altenburg nicht tennt; aber vice versa maden wir ed daum beffer. Ich will 
baber mar ſchnell bemerken, daß Graſſe der Provence angehört, auf dem Lant- 
wege von Toulon nad Rigza Liegt, ungefähr 14,000 Einwohner hat und gan 
vorireffliche parfämirte Seife wie auch Liqueur fabrle,rt. 

Ber jedoch, wie Ihr Berichtetſſatter, am legten Gründonnerſtag in Giraffe 
war, ber glaubt wohl, daß es in Cübfrantreich, aber faum, daß es im neun · 
zehnten Jabrhundert liegt. Vielleicht hat Fein Deutſcher außer mir ter Ger 
remonie beigemwohnt, bie an bem genannten Tage in ber Seife» und Liqueur ⸗ 
ſtadt vorgenommen wurde; ich will daher in ber Kürze Einiges darüber fagen, 
ba Idre Zeitfchrift, wie ich Höre, Mittpeilungen von literariihem und culturs 
geſchichtlidem Intertſſe gern annimmt. 

Seit Rafinadıt verweilen Neifeprediger vom Saruzinerorten in Graſſe. 
Unter ihnen find zwei ausgezeichnete Ranzelrebner, ver Pater Ardange und 
ber Bater Contard. Schade nur, daf der Erfiere feine vorirefflihen Gaben 
dazu verwendet, bie ganze moderne Bildung, namentlih was mit ber Univer- 
tät, der bortrionäten Parlei und der romantifhen Schule zufammenhängt, 
als Urqueil ver Ketzerei und jedes geifligen Verderbniſſes anzuſchwärzen. 
Wenn er am Palmfonntag gegen Voltaire gepredigt bat, fo will ich ihm deß ⸗ 
bafb nicht tadeln. Aber daß er in ven neueren Richtungen nur Yafter un 
Bosheit erfennt, daß er achtbare Träger verfelden einem unwiſſenden Pöbel 
benuneirt, gebt doch zu weit. Eugen Sue und Georg Sand wurden übrigend 
milder behandelt als Thiers; bie volle Schale feines Zornes go6 er aber über 
Lamartine aus, Am Mittwoch forderte er unter Träftigen Gebeten bie Zü- 
börer auf,..iunerpalb vierundzwanzig Stunden alle Bücher und Brodüren, 
Die von ben genannten Schriftfiellern berrübren, oder in ihrem inne 
neichrieben find, au Romane und Baudenilles an der Pfarrkirche auszuliefern. 
Um die Hebergabe zu erleichtern, wurbe neben ber Kirche ein riefiger Briefe 
faflen aufgeftellt. Bei Nacht und Rebel famen die guten Leute beram um zum 
großen Opfer ihre Spende zu bringen. Am Tag darauf ſah man auf dem 
Marktylag einen Scheitertaufen errichtet; unter den Bochern, bie auf bemfelben 
bern Keuertob erwarteten, befand fi „le penple" von Miele, die Colomba 
von Prosper Merimer, einige Schriften von Villemain, die „natürliche Re- 
figion“ von Jules Simen, die Revolulionggeſchichten von Miguet und Thiere, 
ſewie Lamartine's Jecelpn, Joctlyn mit feinen mwohllautenden Berfen und 
idealen Geſinnungen. Um neun Uhr bewegte fih ver geiſtliche Zug heran, 
eingeleitet von zwei Eberfwaben, die umflorte Kreuze trugen. Mehrere nach · 
träglih abgelieferte Bachetr wurden im einen mit fchwarzem Alor bededten 
Korb herbeigebragt und ſodann unter dem Belang einer ehrwärbigen Spmne 
ver Schelderhauſen angrzäubet. Dies paifierie en plein dix-nenvicme siöcle. 

Ich erlaube mir zwei fragen. Erflens: Wer blaspbemirt hier? Wer es tadelt, 
daß feierliche Gebräuche und erkabene Oymnen im Dienfle des Parieigeiftes 
entwũrdigt werben, oder wer dieſe Entwärbigung felbft vornimmt ? — Zwei ·⸗ 
tens: wad würden die Leute won Grafſe mit Lamartines und Wignets Perfonen 
angefangen haben, hätten fie viefelben am Grünbonnerflag in ihrer Gewalt 
arhabt? Wie weit liegt Avignon von Ghraffe? Wie weit liegt 1857 von 1815 
und ben weißen Jacobinern ? — 

Ich bin von meinem Ausflug in den Süden erſt feit wenigen Tagen juräd« 
gelehrt. Zu der Hauptfiabt felbft merkt man Gottlob noch Tein Stoden bes 
literariihen Stromes, wenn auch ein geübter Blid dazu gehört, auf feiner 
Oberfläche die Spuren der tieferen Bewegung zu etkennen. Billemain bat 
türzli in der Alademie unter großem Beifall ein Bruchſtück aus feine Abe 
handlung über die lotiſche Vorfie ber Griechen vorgeleſen. Er giebt mämlich 
demnachſt eine franzöfiiche Ueberſezung des Pindar heraus, zu welder vie ge 
nannte Abhandlung als Einleitung dienen fell. Unfere Regierung ſogar be» 
ſchaͤftigt ſich littrariſch; es wird in der faiferlichen Druderei eine vollſtändige 
Sammlung der Briefe Napoleons des Erflen vorbereitet, natürlich 


) Aus Mangel an Raum nit im Hauptblatte mitgetheilt. 


* 
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in einer Prachtausgabe, die, mie ib höre, zwanzta Bände umfaffen foll. Dies } 
wird jevenfalld eines der wichtigſten Jluftrationswerte zur neueren Befcichte | 
werben. Man bedauert nur, daß man fi an höchſter Stelle nicht entfchloffen | 
Hat, auch die Briefe des Kaiſers aus feiner Kindheit mit abbruden zu laſſen. 
Diefe follen ein ganz eigenthümliches Gepräge haben; ſaſt jeden Gegenſtand 
beſpricht der junge Bonaparte nah mathematiſchen Beziehungen; von Allem 
gibt ex die Yänge, die Breite, bie Zahlenverdältniſſe an, 

Im Jahre 1793 wurde in Lpon, weldhes damals Commune affranchie 
bied, die Breisfrage geſtellt: „Melde Wahrheiten und Gefühle dat man vor ⸗ 
nebmlih den Menfchen um ihres Gluckes willen einzuflößen?” Unter ven jungen | 
Strififtellern, vie Comeurrenz- Arbeiten Leferlen, war auch ber Artillerie 
lieutenant Rapoleon Bonaparte; er erhielt aber den Preis nicht, obwohl zu⸗ 
geſtanden wurde, dal Ab in jenem Auffap fchöne Ideen befänden. Als er 
Kaijer wurde, alaubie ibm Zalleprand elwas Angenehmes zu erweilen, indem 
er eine Abſchrift des Aufſahes nehmen ieh und fie feinem Seren überreichte; 
diefer aber war fein Arena von folgen Erinnerungen, und warf das Heft 
ins Feuer. Zum Glüd hatte König Ludwig von Holland fid vorher eine 
Eopie verſchafft, die er vem General Gourgaud anvertrautez Goutgaud bat 
fie ſpäter herausgegeben. Dies läßt und hoffen, daß vielleicht irgend eine 
Föbliche Indiecretion au die Kindpeitäbriefe Napoleons für bie Deffentlichteit 
aufbewahren wird. 

Die vorige Wode if der Geburtdiag Habuemanns, bed Begründers 
ber Homöopathie in der prachtvollen Neitauration der Froͤres Provengaur im 
Palald Royal dur ein Jweceſen unter dem Borfig bes Hertn Gaſtler ge» 
feiert worden, Wie ib höre, waren die Dofen, welche Die Derren zu fich 
nahmen, keineewegs unendlich Hein. Die Secte macht bier ungemeine Jort- 
fhhritte; der Dortor Cabarrus, der für einen homöopatiſchen Munderthäter 
gilt, verbient über dreißigtauſend France im Jahr. — Was haben Homöopathie 
und Dirpophagie mit einander gemein? Weiter Nichte ald den Anfauge- und 
bie Endbuchſtaben; aber dad genägt zur Ideenaſſociation. Auch die Pippo · 
phagie macht bier Rortfritie; die Feinde der Zierquäferei machen wieber- 
holt darauf aufmertiam, daß tie Piervebefiger ihre Thiere gemiß mehr fchonen 
würden, wenn fie hoffen Fönnten, in biefer theuern Zeit aus einem wohlge- 
pflegien Pierb Vortheil ziehen zu können. Es gibt mehrere Neftaueamid, bei 
denen man Pierdefuppe und Horfe-Steals haben fanı. Un die Spige biefer 
Bewegung ſtellt id jept ein erlauchter Name, ein Gelehtier erien Ranges, Geoffrey 
St. Hllaire, 

Auf den Theatern find „die Geldftage“ und „Fiarmmmina“ noch immer 
Zugftüce, Ihnen ſcheint fich jetzt ein drittes anzureihen, „ber Better des 
Könige”, welches dieſe Wocht auf dene Odeon zum erfien Mal gegeben wurde. 
Der Heid tft wieder ein Literat, der Kunftgärtner und Luftſpieldichter Dur 
ftesny; er war ein Enfel Heinrichs des Vierten und jener Gärtnerin von 
Schloß Anet, die unter dem Mamen la belle jardiniere befannt iR; er wurbe 
von feinem Betier, kLudwig dem Wierzehnien, mit Gelb und Nemtern verſorgl, 
verſplelle und verfherjte aber Beibes, 

Vorgeftern am 20. April bat bie Akademie ver ſchönen Künſte eine 
Sigung gehalten, um an vie Stelle des verfiorbenen &upferfiehers Baron 
Desnoptro eine Neuwahl vorzunehmen. Diefelbe fiel wiederum auf einen 
Kupferftecber, Herru Dartinet; er vereinigte 23 Stimmen, während tefeure 
nur vier unb Garen nur zwei hatte, Die großen Männer fierben nicht aus, 





Notizen. 


— Karl Gutzlow arbeitet on einem NRoman, ver zu Anfung bed Jahre 
1858 erfheinen und in feiner weitläuftigen Anlage ein Gegruſtück zu ben 
„Rütern vom Geift* bifben fol. Derfelbe wird dem Vernehmen nad 
die Bewegungen in der fübdentihen un Tarbolifchen Welt ſchildern und bie 
Rüden der vielfeitigen Haudlung ebenfo in Rom zufammentaäpfen wie bei 
den „Ritiern vom Beil” in Berlin. 


— Aus einer Anzeige im Journal de Uonstantinople erſährt man, 
vaß ein Derr Richard von Reichlin im tortigen beutfchen Caſino einen 
Eurfus von zwölf Vorleſungen über Gocthe's Fauft bäft; viefelben beginnen | 
Abends um ade br, und ver Abonnementspreis beträgt 50 Piaſter. Bir 
wiſſen nit, ob ver Boriragente ein Berwandter des Freiherrn Profeffor 
von Heihlin-Melvegg in Heivelberg ift, deſſen Boriräge über den Fauft 
feit einem Menſchenalter von Deutfhen wie Audläntern befuht und von 
legteren oft um ber Einrichtung willen bewundert werben, 


— Der Verluſt, den die deutſchen Studien in Oeſterreich durch ten 
Tor des treffliden Karl Auguſt Oahn (geboren 1807 in Heidelberg) 
erlitten haben, if durch die Berufung Franz Meifter's aus Stuttaart mach 
Bien raſch andgeglihen worden. Wir find begierig zu erſahren, welchen 


Einfluß viefe Meberfievelung auf die unter Pfeiffers Leitung erſcheinende 
Zeitfrift „Germania“ (wir meinen hier die Stuttgarter, nicht bie Seibel. 
berger) haben wird; hoffentlich Feinen ungünftigen. Dirfe Zeihrlft ‚entbält 
fo gebiegene und bedeutende Arbeiten, daß fie bereits für jeden freund her 
deutſchen Sprach · und Liferaturwiſſenſchaft unentbepriih geworben if. 


— Alemanniſche Nedrätbjel. Jedes Gebiet ver deulſchen Zunge Yal, 
wie feine deſondere Sinverreime und Bolfswige, fo auch darafterifiifche 
Nedrätpfel, Am reihen mögen damit zwei Grenzländer verfehen fein, 
Das oldenburgiſche Marſchland und vie deutſche Schweiz. In Dfvenburg 
gehört Das Yufgeben von Rätpfeln noch zu ten Lieblingsunterhaltungen der 
Yanbleuie, und eine Sammlung dieſer humerliiihen Spiele würbe ſich wohl 
verlohnen. Kür das ſchweigeriſche Greuzgebiet iR die Aufgabe gelöſt in 
dem anziebenden Bub: „Ulemannifhes Rinterlied und Kinderſpiel,“ von 
Rochholtz. Bir entuchmen demſelben einige Nätkfelfragen; die Mundart 
wird den Kennern von Debels Berichten binreihenb verſtändlich ſein. — 
Prager: Ber bunt zum erfie id'Chilche (Hirhe)? Antwort: Der Andere — 
Bo ift de zwölfiöhrig Salomo ſellmol higanget 34 vrüäßzäht (Ins 
vreizehnte). — Wo Köme vie mehrſte Mepiiäd zfäme? Bi der Rob, — 
Borum gehört me de Gugger (Kuckuc) nie Vormittag fhrein? Wil er 
bios Guggu fhrie cha, nud Bormittag. — Es ih mit duße und mb 
vünne? GFenſter. — Bann chunt der Dachdecke von Winterthur? WII 
Binter (nämlih ter Schner). — Bells iſt d's gröf Buoh? D'e 
Entlibuoch. — Bas macht der Mehmer, wenn er Tüte? Chrumm 
Finger, — Es gaht im Holz, es lauft im Holy und chunt vo nient Hi? 
Die Banduhr. — E pähli Mutter, e durre Vater, e feiſſe Kind, fäg 
mers gſchwind! Bulterfaß, Stämpfel, Butter, 


— Dr. Sanprerzty berichtet in feiner „Reife nach Moſul“ über ben Beſuch, 
ten er dem berühmten Lapard abftatiete. Von Lapards Haus oder viel- 
mehr von den flahen Dächern deſſelben genoſſen wir einer weiten freien 
Aussicht Aber die Stadt, den Strom und faft den ganzen Flaͤchenraum ber 
Ruinen Riniveh’d von Khorſabad bis gegen Nimrud. Im Norben glänjten 
die ſchutebededten Scheitel des kurdifchen Hochgebirges. Der Strom, jegt 
noch übersol und gewaltig breit, bradte Erfriihung in bie ſchon von ven 
Karben des Sonnenbrandes ſtark gefiecte Landſchaft des großen aſſyriſchen 
Sonnenfelves.” Auch Me Berfon ves berühmten Reiſenden ſchildert San ⸗ 
dreczty: „Eayarb if mittlerer Größe, nicht gerade breifihuitrig, aber doch 
kräftig in Bruft und Hals. Seine Geſichtszüge werben befontere durch ein 
Baar wunfelblaue grofie Augen under fehr buſchigen, dunklen Brauen bevedi; 
tem Muth, Enifhloffenheit und durchdringende Beobachtung taudben aus 
eiefem Yugenprar auf. Die Stim von vidtem, reihen, emporgtkämmtem 
Daupidaar ziemlid geradlinig begrenzt, i offen und im Ebenmaß zur 
wohlgeformten, ettund gebogenen Rale und zu ben unteren Gefichistheifen, 
vie übrigens ein voller Barttruchs wm Lippen and Sim nicht To genau 
unterfipeiven lies. Er ſchien mir mit ein Mann vieler Worte, aber derber 
kräftiger Wig und kurzgefaßie, ſcharf reffende Bemerkungen brachtn oft 
durde, und Beftigteit Tag ſichtlich in feinem Weſen, obwohl in Schranken 
gewieſen, vie ein fo viel bemegted und geübied Leben ſtreng vorgezeichntt 
hatte”, 


— Kine interefante Notiz über das Grab des Hörnen Sienirich ent- 
Hält das Archiv für Seſſiſche Geſchichle und Altertkumdtunte, Darmfı. 1855. 
Dr. Sctiba gibt hier Mitthtilungen über Grabdentmäler, aus dem literarifhen 
Nachlaß des Geotg Helwich, weilaud Bitars zu St. Martin in Main. 
Bei dem Ronnenmünfter in Worms hatte Delwich bemerkt: „Neben vieiem 
Mänfier id beerdigt Comes Sifridus dietus, vulgo ver Hörnerne Sifrie, 
im der Mitte zwiſſchen den Beinen Stapellen (sacellorum) ves heil. Mein- 
hard und ver heil, Cärikia, in einem Grab, bad durch zwei aus ver (Erbe 
bervorragende Steine bezeichnet if. Der Kaifer Marimilian I., ein eifriger 
Freund aller Niterigämer, lich, ald er 1495 Neihstag in Worms Bielt, 
ten Hügel öffuen und aufgraben, aber ex fand nichts varin als Waſſer, 
auch (iſt) der Ort fehr feucht und nah. Im Umgang (ambitu) ver 
Wormfer Domtirche fab ich oft einen länglichen, in der Mitte gebrochenen 
Baumſtamm. Bon vielem erzählt man, er ſti der Speer biries Rieſen, 
bes Hörnern Sifrid geweſen; an diefen Sperr babe er jenen großen 
Stein, ben man außerhalb jenes Umganges auf bem Raum vor dem 


| Weinfeller ver Domberren feht, aufgefiedt (denn der Siein hat in der 


Mitte eine Oeffnung) und babe ihn fo über vie St. Peterotirche in Worms 
hbinauegeſchleudert. — Es lebie birfer Rieſe ungefähr 520 nad Chriftus, 
nach der Abſtammung ein Belger, dem Grimzilda, vie Tochter des Königs 
Gibich, vermählt war". — Das Werl, dem Seriba viefe Angabe entnom« 
men hat, ff im Befig des großperzogfihen Fabinetd-Arhins in Darınkadt; 
es ift angefangen 1611 und umfaht 231 gefhrichene ze a 
Ch. W. St. 


gar vie Redamon Tb. Greizenadh, 
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Der Juca, 
ein Boltsfhaufpiel aus Bern. 


Jedes unterdrüdte Bolt haftet, auch wo die Verhältniſſe des 
Glaubens und der Sitte fih völlig geändert haben, mit ber 
zäbeften Anbänglichfeit an den Neften des vergangenen National- 
ruhmes. Wo von diefem auch nur ein Name in der Erinnerung 
lebt, bleibt er ein Gegenſtand des Cultus. Mancher ftreng katholiſche 
Czeche blidt verebrend nach dem Bildniß von Huf, das feine Hütte 
ziert. Ebenso haben die Untertbanen jener Inca's, deren Herrſchaft 
vor Pizarro zu Staube fanf, das Andenken berfelben auf ihre 
Nachkommen überliefert. Während die Serranos und die Indianer 
des Küftenlandes feit Jahrhunderten aufrichtige, ja fanatifche Chriſten 
find, lebt in ihrem Nationalgefühl noch die Spur der Mifband- 
lungen, unter deren Geleite das Chriſtenthum zuerft bei ihnen er- 
ſchien. Die Leibeigenfhaft beſteht für fie nicht mehr, ja durd) ein 
befehränftes Stimmrecht nehmen fie fogar am Staatöwefen Theil; 
Dergleute, Maulthiertreiber, Bauern, Fifcher find in Peru meift 
Indianer; ſelbſt das Heer befteht größtentbeils aus ihnen, und 
Bolivar hat anerkannt, daß fie unter einſichtsvollen Führern Tüchtiges 
zu leiſten und die Furcht vor den Weißen abzulegen wiffen. Aber 
wohl eben aus biefen Gründen bleibt in ihrer VBorftellung die weiße 
Devölferung, trog aller Bermifchung, eine gefonderte Ariftofratie. 
Ihre Bildung ift zudem äußerft mangelhaft und bie kirchlichen 
Verbältniffe ungeorbnet. 

Seit im Jahr 1554 die blutigen Zwifte der Conquiſtadoren 
beendigt waren, verlief bie innere Gefchichte von Peru ziemlich 
gleihförmig. Und gerade in diefer Ruhe gewannen die Erinne- 
rungen an vergangene Größe neue Kraft und wurben von zabl- 
veichen Auswanderern zu ben noch unabbängigen Stämmen ver- 


pllanzt. Im Jahr 1742 lebte unter dieſen noch ein Mann, den 
fie als den Nadhfommen ihrer gefeglichen Fürften ehrten und nad) 
dem Namen des von Pizarro geftürzten Inca Atahualpa nann- 
ten; ein von ihm erregter Aufftand brachte die Hauptſtadt Lima 
in Gefabr, wurbe jedoch unterbrüdt. Weit furchtbarer war die Empö- 
rang vom Jahr 1780, an deren Spige einige Häupter ber älteften 


| Familien ſtanden; alle Weißen follten vertrieben und bas Inca⸗Reich 


wieder anfgerichtet werden. Der Krieg war durch manches ſchrec⸗ 
liche Blutbald bezeichnet; bei der Erftürmung ber Stadt Sotora 
laa allem 18000 Männer ermordet worben fein. Wie febr die 
Spanier Urfache hatten, das Bor! zu fürdten, gebt aus den milden 
Bedingungen berver, unter welden im Jahr 1782 der Kriede zu 
Stande fa. 

Auch in der Poefie fand das Nationalgefühl der Indianer feinen 
Ansdrud, In den Nahmen eines Auto oder Mifteriums wurde die 
Geſchichte des letzten Inea und feines Sturzes durch Pizarro ges 
fat. Ar die Begebenbeit, welde bei der erfien Abfaſſung deſſelben 
dem Dichter (wenn man ibn fo nennen fann) vorgeſchwebt baben 
mag, wollen wir in Kurzem erinnern. Ms der Inca Atahualpa, 
prachtvoll geihmüdt, von feinen Großen umgeben, den Spaniern 
gegenüber ſtand, erfhien vor ibm ein Abgefandter Pizarro's, der 
Dominiraner Bincente Balverde. Er trug dem Inca chriſtliche 
Glaubensſätze vor und ermabnte ibn, fich zu denfelben zu befehren, 
wie aud dem Kaifer Karl zu buldigen, ba Diefer durch Schenfung 
des Pabſtes Herr von Peru fei; wo nicht, fo werde bie Strafe 
ſchrecklich ſein. Atahualpa, erfiaunt und unwillig, verlangte ein 
Beweismittel und der Mönch überreichte ibm als ſolches ein Brevier. 
Da der Fürft den Sinn deffelben nicht abnen fonnte und es ver: 
aäͤchtlich zurüdgab, entfegte fih Valverde über diefe Entwärbigung , 
eines beiligen Gegenftandes und rief die Spanier zur Rache auf, 
die num mordend über bie Peruaner berfielen und den Juca in 
Haft brachten. . 

Der Kern diefer Begebenbeit, mit vomanbaften Zuthaten aus— 
geſchmückt und mit kirchlichen Yitaneien wunderlich verflochten, bifbete 
ben Inhalt eines Drama’s, das im vorigen Jahrhundert in Städten 
und Dörfern von Peru aufgeführt wurbe. Es war von berber 
Satire gegen die ſpaniſche Regierung gewürzt und die indianischen 
Zuhörer wurden durch die Darftellung fo mächtig aufgeregt, daß 
diefelbe mehrmals mit lebhaften Unruhen endete. Als die Empörung 
von 1780 — fie wird gewöhnlich nah dem Namen ihres Führers 
Tupac Amaru bezeichnet — unterbrüdt war, ließen die Statthalter 
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die vollftändige Aufführung der Inca-Komödie nicht mehr zu; fie 
mußte zugeftugt und beträchtlich gefürzt werben. Im Jahr 1814 
erregte ber indianiſche Brigabier Mateo Pumaragua einen blutigen 
Aufſtand; nach der Hinrichtung dieſes Führers und feiner Genoffen 
wanbte bie Regierung von Neuem ihre Aufmerffamfeit auf unfer 
Drama, bas, fo barod und geſchmacklos es war, (ober vielleicht 
eben deswegen) noch immer eine tiefe Wirfung machte; ed wurbe 
zum zweitenmal zufammengeftrihen, und in biefer Berftümmelung 
wird es noch jet an hoben Fefitagen aufgeführt. 

Ein Deutſcher, der feit dreißig Jahren in Sübamerifa lebt, 
bat nad der Driginalfomöbie Forfhungen angeftellt, kam aber zu 
dem Ergebnif, daß fie gänzlich abhanden gefommen it. Was er 
von alten Yeuten darüber erfragen fonnte, gab ihm bie Gewißheit, 
daß das Stüd feinem Inhalt nach mit den beiden Dramen von 
Kogebue „die Sonnenjungfrau” und „bie Spanier in Peru“ bie aufs 
fallendſte Aehnlichleit batte. Er vermuthet daher, daß die Kunde von 
der peruanifhen Tragödie durch Jeſuiten, die mit Europa Titerarifche 
Berbindungen hatten, dem deutſchen Dramatiker zugefommen fein mag. 

Unfer Gewährsmann mußte fih damit begnügen, das Stü, 
wie es eben vorliegt, wortgetreu aus zwei Spraden zu überfesen. 
Die indianischen Perſonen im Drama Sprechen nämlich Onihun, 
die Mundart ber Eingebornen in den nörbliden Provinzen, wäh- 
rend Pizarro und bie Seinen ſpaniſch reden. Der Ueberfeger 
fügt feinem Terte #) noch folgende Angaben bei: 

„Ich wohnte am 8, December 1856 einer Aufführung diefes 
Stüdes bei; fie fand Statt zu Ehren ber Schugpatronin des Dorfes, 
Nuestra Sehora de la Concepeion. Der Schauplatz ift vor ber 
Kirche; an der Thür berfelben ftebt bie aufgepugte Bildfäule der 
Mutter Gottes oder des Heiligen, der ald Schutzpatron des Ortes 
gilt. Bor der Statue figen die Geiftlihen in vollem Ornat, zu 
beiden Seiten berfelben die Obrigkeit, die eingeladenen Gäfte und 
die vornehmftien Einwohner; ringeumber brängen fid die Indianer 
mit ibren rauen und Kindern. Niemand darf fih den Kopf ber 
beiden, nur die Geiftlihen geniefien dieſes Vorrecht. Das Orcheſter 
befiebt aus einer Geige, einem Klarinett und zwei Floten. Seo oft 
ein Schaufpieler auftritt oder abgeht, beugt er das Knie vor ber 
Mutter Gottes. Die Aufführung beginnt gewöhnlih um elf Uhr 
Bormittags, nach beendigter Meffe und Proceſſion“. 

Ueber das Stüd felbft urtbeilt er: „So unfinnig Vieles darin 
iſt, finden fih doch in ben Scenen in Duicdua poetiſche und tief 
ergreifende Stellen, fo baf fie vortbeilhaft gegen bie ſpaniſchen 
Scenen abſtechen“. Das Perfonenverzeichnig begleitet er mit einigen 
Erläuterungen: 

Der Inca erfheint in der aus vielen Bildern befannten Tracht. 

Die Sonnenjungfrauen, auf Quichua Palla’s, anf 
fpanifh Frauen genannt, find junge Mädchen, indianiſch gekleidet. 

Die luſtige Perfon, auf Quichua Equeco, iſt bie eigen: 
thumlichſte und nationalſte Figur, der Liebling des Publifums, Er 
iſt zugleich Deinifter, Gelehrter, Wabrfager, Kammerdiener und 
Hanswurſt des Inca; er trägt eine Maske, ift grotest ausftaffirt 
und legt feine Peitfche nicht aus ber Hand. Er begleitet ſtets ben 
Juca und feine Frauen und bält über ihn einen Sonnenſchirm; 
gleichzeitig weift er mit der Peitjche die Zufchauer zurüd und fchlägt 
fie mitunter ganz gehörig, was jedoch ald Scherz bingenommen 
wird, Der Inca nennt ibn Amauta; mit diefem Wort wurben 
bie Gelehrten und Wahrfager bezeichnet, bie früher in hohem An- 
ſehen ftanden; bier aber ift es zugleich ſynonym mit Minifter, 
Kammerdiener und Spaßmacher. 

Pizarro erfheint in der Uniform eines bolivianiſchen Oberften, 
fein Abgefandter in der eines Hauptmannes ; biefe Beiden ſprechen 
ſpaniſch, die vorher genannten Verfonen Quichua. 


*) Mir verbanfen tie Minthellang beffelben Hm. Profefor G. Kriegt, dem 
das verdeutſchte Drama von umferem Bandsmann aus Südamerika überfandt wurtr. 


Erſte Scene 
(Der Inca fipt auf einem Stuhl, gegenüber dem Muttergotiedbite; neben 
ihm fiehen die beiden Somnenjungfrauen und hinter ihm der Spaßmacher. 
Der JZuca ſteht auf und geht mit feinen Gefolge zu dem Bilde Hin.) 


Inca. Wie der Morgenftern leuchteſt Du, beilige Jungfrau 
bes unbefledten Empfängniffes, mitleidsvolle Mutter, Mutter bes 
ewigen Gottes, Tochter Gottes, Vermaͤhlte des beiligen Geiftes 
und ber drei Perfonen und des Tempels unb bes heiligen Taber- 
nalels und ber Engel, welde fih Dir empfehlen. Heilige Jungfrau 
Maria! An diefem fröblihen und großen Tage baben wir und 
Dir genahet, Mutter Deiner Kinder, auf bag Du und Deinen 
großen Gegen fpenbeft, um des von Deinem Sohne vergoffenen 
Blutes willen, welder am Kreuze ftarb; auf daß Du und nicht 
Deine rechte Hand verweigern ſollteſt! 

Habe Mitleiden, große Mutter, mit Deinen fündigen Kindern 
und richte Deine Teuchtenden Augen auf und. — Mit mir ift es 
vorüber, ich werbe nicht mebr leben, jo nimm mich auf in Deine 
feöblihe Glorie, auf daß ich mit Dir lebe, o Heilige! 

(Der Inca geht mit feinem Gefolge zuräd, fegt Ab und fügt das Haupt 
nachdentend und traurig auf die Sünde.) 

Sonneniungfrauen (fingen mit Mut): 

DO, glorreicher König! 

Unfer guter König! 
(fi au fein Ohr nelgenb) Inca! — Inca! — 

Wade auf und ſchlafe nicht! 

Der Vogel Cochipacha, *) 

Er kann nicht ſprechen, 

Aber fein Wehklagen vtrlundet uns — 
(A am fein Ohr neigend) Inca! — Ina! — 

Dos dein Reich zu Ende gebe 

Und daß du flerben mußt, 
(fit an fein Obr nelgend) Inca! — Incal — 

Bade auf und ſchlaſe nicht! (Die Duft ſchweigt.) 

Spaßmacher (ihlägt dem Inca derb auf die Haie). Eure 
Majeftät, Auf! Auf! — Jetzt ift feine Zeit zum Schlafen. — 

Inca Chebt den Kopf in die Höhe). Ad, mein lieber Minifter, 
Kammerbiener und Hanswurft, was fagft Du? Und Ihr, meine 
lieben Frauen der Sonne, was fagt Ihr? Was wird geſchehen? 
Was werden wir ſehen? Weld ein Tag ift diefer Tag! Tag ohne 
Rröblihfeit! — Die bärtigen Ritter haben fih aufgemacht, um 
mir bad Veben zu nehmen, Ihr babt euren König, den Inca, im 
einem Mantel von Gold gefeben; ibr werdet venfelben Inca feben, 
wie fein Mantel und fein Reid zertrümmert werben! #*)— Denfe 
bierüber nach, mein lieber, bidbandiger Minifter und Spaßmacher! 

Spafmader Was dad Denfen anbelangt, Eure Majefät.... 
(tragt fih hinter den DOfren), da fommt ſchon Einer, ber überhebt 
mic des Denfens, 


Zweite Scene 
Der Abgeſaudte. Die Vorigen. 


Der Abgefandte, Gott behüte Euch, mein Here Inca. Mit 
allem Refpeft, ben ich Eurer Majeftät ſchuldig bin, verfünbige ich 
Euch, daß ich angefommen bin, um Euch im Namen bes Aller 
mädhtigften Monarchen zu befuchen, ber fih der Sonne ſchon bei 
ibrem Anfgange bebient und in deſſen Namen ich Euch vorfchlage, 
fein guter Freund und Alliirter zu fein, obne in Erwägung zu 
bringen, daß er ältere Anfprühe auf Euch bat, wie Ihr bald 
hören werbet. Für die Rreundfchaft und den Handel zwiſchen beiden 
Monarchien wirb man nur Eure Befebrung und Eure Reichthümer 


*) Der Bogel Cechlpacha, In Beru fehr häufig, iſt Mein, von grauer Farbt und 
rethem Schnabel; er iR ſehr lebhaft und zwitſchert beſtändig. Die Indianer 
ferelben ihm die Gabe der Welſſegung zu. Anm. d. Ucberſ. 

*) Schen ber Jata Blracocha hatte den einigen Untergang des Melches 
geweiſſagt. 
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verlangen, Man bat uns viele Dinge von Eurer Hoheit erzählt, 
von Eurem unfaubern Peben, von Euren Göttern, unter welchen 
Ihr wohl gar glaubt, felbit Einer zu fein! — Mein Fürſt if ein 
großer Fürft und dabei fehr vernünftig. Ich will nicht alles fügen, 
der Gehorſam zwingt mich, meinen Ingrimm zu verfählingen; denn 
eigentlich folltet Ihr in den Hölfenflammen brennen! — Waffen! 
Waffen! Krieg! Krieg! Dies ift die Geſandtſchaft, bie ich von 
meinem großen Kapitain Pizarro bringe, welcher vom König, mei⸗ 
nem Seren, abgeſchickt ift; denn wir Spanier haben anbere Abs 
fühten und verftehen viel beffer ala Eure Hobeit ben Sinn der 
Worte. 


(Er übergibt dem Inca ein Schreiben une geht ab. — Während ber 
Abgefandte ſpricht, gebt der Spaßmacher hinter ihn, beficht ihm vom Kopf 
bis zu Fuß, fühlt ihm am ven Bart und am die Haare, bewundert feinen 
Anzug, ſchneuzt ſich in feine Schärpe, droht ipm mit der Kauft und macht 
allerlei Späße, worüber ſich vie Zuſchauer todtlachen wollen.) 


Dritte Scene 
Die Vorigen, ofne ven Abge andien. 


Inca, Mein Tieber Gelehrter, Wabrfager und Spaßmacer, 
nur Du fannft diefes Schreiben lefen. Laß und bören, was es 
iſt. — Betrachte ed genau von oben bis unten und von allen Seiten 
und unterrichte und, was der Bartmann will, 

Spaßmacher (nimmt ven Brief. Nach vielen vergeblihen Wer 
ſuchen macht er ihn endlich auf, zerreift aber vie Hälfte. Er Hält ven 
Brief Dicht vor bie Augen, dann weit won fi, wendet ihn um und um, 
nimmt ihn verehrt und fchüttelt dabei fiets brummend ven Kopf; vas 
Gelächter der Zuſchauer Lift kaum hören was er fagt.) Za, Eure Majeftät, 
id bin dod gewiß ein großer Minifter, Gelehrter, Wahrfager, 
Kammerbiener und Hanswurſt, aber Diefes Zeug verftebe ich nicht! — 
Das fiebt aus wie Magenwürmer, die fih durcheinander winden; 
wie Affen mit ausgefpreisten Beinen; wie runde, dicke Kröten; 
das iſt ein Durcheinanderlaufen, ein Miſchmaſch, ein Gemengjel! 
(Er zerreißt willhend ben Brief in tauſend Stüde.) Cure Maieftät! 
das find Dummereien, Kinbereien und Teufeleien! 

Inca. Was fagft Du, mein lieber Gelehrter ? 

Spafmader Was foll ih fagen? Mein Kopf it ganz ver- 
wirt. — Doch da fommt Giner von den Bärtigen mit einem 
großen Säbel, jegt werden wir hören, was Tas Schreiben fagt. — 


Vierte Scene 
Pizarro, fein Abgefantter, zwei Soldaten und bie Borigen. 


Pizarro. D, Herr Inca, König von Peru umd Beherrſcher 
der Eingeborenen, welchem Deine Bafallen gehorchen und ben fie 
auf ihren Schultern tragen. Ich bin vom Königreich Spanien hierher: 
gefommen, mit Erlaubniß des Königs, meines Heren, um Eurer 
Hoheit begveiflich zu machen, daß Ihr in Eurer Religion gänzlich 
im Irrthum feib, indem Ihr gefübllofe Stüde Holz anbetet, Mach: 
werfe von Euch felbit und von Eurer Einbidung, denn es gibt 
nur Einen einzigen wahrbaften Gott, ewiges Princip, obne Anfang 
und Ende, ber die wunbervolfe Schöpfung in feiner unendlichen 
Macht erihaffen bat. — Die Sonne am Himmel erleuchtet ung, 
die Erde ernähret und; wir ſtammen Alle von Adam und Eva 
ber und baben Alle die gleiche Obliegenheit, die Grund-Urſache 
anzuerfennen und anzubeten, — Dieſe nämliche Obliegenbeit haben 
daber auch Eure Hoheit; umd bie Unſterblichkeit der Seele aner- 
fennend, verachtet und zerftört Ihr dieſelbe, indem Ihr die Teufel 
anberet, welches ſchmutzige Geifter find, Geſchöpfe, welche von Gott 
ſelbſt um ibrer Schlechtigkeit und Bosheit willen in das unterirbifche 
Feuer gefchleubert wurden, von welchem Ihr in Euren Wulfanen 
mer eine unvolftänbige Idee habt. — Zu guter Stunde babe ich 
Euch getroffen, o König Inca! Zu guter Stunde feid Ihr, meine 
BWaffengefährten, gefommen! Die Stunde ift nahe, wo ich, Pizarro, 
die Früchte meiner tapferen Unternebmung und meiner mubſeli— 


gen Arbeiten einſammeln werde. — Das verrückte Zutrauen 
unſeres Feindes wollen wir mit einer großen Meſſe verherrlichen, 
und damit wir die Unternehmung glücklich vollenden, wollen wir 
und an bie heilige Mutter Gottes, an bie große Königin dieſes 
Tages wenben. — - 

nen. Was tbuft Du bier? Warum bil Du in mein Land 
gefommen? Was gedenlſt Du mit mir anzufangen? Du follft mir 
nicht das Feben nehmen; ich werde es nicht zugeben, daß Du mich 
beſchimpfſt und mißhandelſt. 

Pizarro. Ich komme um Peru zu erobern; und während ich 
in dieſem Vorhaben begriffen war, habt Ihr Krieg gegen den 
katholiſchen Glauben geführt, habt Ihr mich nicht mit pflichtſchul⸗ 
digſter Höflichkeit empfangen und deswegen babe ich verordnet, 
Eurer Hoheit den Kopf abzubauen und denſelben in eine Schüffel von 
feinem Golde zu legen, von wegen Eurer Unhoͤflichkeit gegen mid. 

Inca. Meberlege es wohl, ebe Du biefe Grauſamkeit begeheft. 
Ich gebe Dir, fo hoch Deine Hände reichen, Gold, Silber, Diaman- 
ten, Smaragbden und Karfunfeln; alles biefes gehört Dir, wenn Die 
mich am Peben Täffeft. 

Pizarro. Ich nehme es nicht am, obgleich es mic) tief ſchmerzt, 
und ja doch alles mein iftz allein ala geborfamer Soldat nehme ich 
Euch ſogleich das Leben. 

Inca. Ich bin nicht bösartig, ich und meine Vafallen wollen 
uns Dir zu Füßen werfen. — 

Pizarro. Habt Ihr gebört, was ih fagte? Schamlofer! 
Eure Unverfhämtbeit bat Eud den Stab gebrochen! Ihr werdet 
fterben, aber zuerit glaubt an Einen Einzigen Gott und macht Euer 
Teftament von allem Dem, was Ihr babt, 

Inca. Am meiner Seele und in meinem Herzen wohnt Bans 
gigfeit; wenn ih Deine Stimme höre, fo vergebe ich vor Angft. 

Bizarre. Ah muß den Unruben in Eurem Panbe ein Ziel 
fegen und Euch das Lehen nehmen; den Krieg zu beendigen, ift 
meine Pflicht. 

Inca. Ich bin gewiß, daß Dein König Dir nicht befoblen 
bat, mir das Peben zu nebmen. Unterwürfig nie ih vor Dir 
(er niet), bringe mich zu Drinem großen Könige, baf ich ihn ken⸗ 
nen lerne und ibm untertbäanig ſei. — Ich! Incal Ich! (Er fpringt 
umwillig auf.) Du follft feben, wie ich mich erheben werde! Mich 
zu Deinen Füßen zu feben, rührt weder Dein Herz, noch fpricht es 
zu Deiner Serle! — Test ſollſt Du mich fennen lernen! Aus mei: 
nen Augen, fort, aus meinem Neiche! Ich verlange nicht Dein Les 
ben, nod dad Deiner bärtigen Gefährten! Von entfernten Landen 
bit Du gefommen, um gegen mich zu fümpfen, — gut, ich merbe 
mit Div kämpfen und mich nicht beſchimpfen laſſen. — Meine Uns 
terthanen fennen Dich nicht und werben Dich nie anerlennen; fie 
werden Dir geborchen, aber ftets Dich haſſen. — Es wird ein Tag 
fommen, wo mein Land mic rächen wird, Deine Geſetze ſäeſt Du 
mit Blut, Du ſäeſt fie mit meinem Blut! — Diefes Land ift wicht 
Dein Land und boffe nicht, daß Dir die Endte gedeiben wird, — 
O Inca! Inca! Du, zu den Füßen eines legt fi). 

Pizarro. Ich nehme Nichts am, ich böre Nichte. Als gehor— 
famer Soldat werbe ih Euch ſogleich den Kopf abfchlagen. — 

Spafimahber. (Während der vierien Scene belufligt er das Publi- 
fum auf Pizarro's Koften. Er feilt ſich Hinter und meben ihn, mißt ihm 
mit der Hand vom Kopf bis zum Fuß und vom Fuß wieber zum Kopf und 
gibt durch Zeichen zu verfiehen, daß Pizarro gar nichts fei. Er zauſt ihn 
am Bart und an ten Haaren, ballt die Kauft gegen ihn, ſchutidet Geſichter, 
Icert ihm die Taſchen aus und beficht Alles mit poſſitlichen Gebthrden. Er 
yadı eine Indianerin aus dem Saufen, zieht fie bin und gibt ihr durch 
Zeichen zu verfiehen, ob fie Ab mit Pizarro verbeiratpen wolle; — dann 
ſchlãgt er mit der Peitſche die Spanier auf die Beine und ahmt ihre Sprünge 
nach, Schlägt ven Zuſchauern auf die Füße; dad Yublitum will vor Laden 
beriten. Jetzt tritt er plöglih mit geballter Kauft vor Piyarro): Was, 
Kopf abſchlagen! Sogleich pad’ Dich zum Teufel, Du Iumpiger 
Soldat, Du Hungerleider; ebe ich und mein guter Freund, der Inca, 
uns erboßen und Dir und Deinem Spigbuben: und Zigeunergefits 
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del das Fell durchgerben. — Pack Dich! weißt Du, Wer ich bin 
und Wen Du die Ehre haft vor Dir zu fehen? So wilfe beun, ich 
bin der Miniſter, Gelehrte, Wahrfager, Kammerbiener und Hands 
wurft Seiner Mafeftät bes Inca Cer ſtolzirt an ihm vorüber). 
Inca (gu den Sonnenjungfrauen), Weinet ohne Troft, biefe bär- 
tigen Männer werben Euren Juca töbten, 
Sonneniungfrauen (fingen mit Mufin: 
Schöner, leuchtendet Engel, 
Gib ihm Deinen Segen — 


Es naht der Ton — 
Bedede ihn mit Deinem Flügel. Mufit ſchweigi.) 


Inca. Nun, was warteft Du? Warum tödteft Du mid 
nicht? — Höre! Höre! Es wird Menfchen, wie ich, geben, die Du 
ebenfalls tödten wirft, aber es wird ein Tag kommen, wo and Du 
duch dad Schwerbt fallen wirſt*). — Mit einem Male ende mein 
Leben, meine Untertbanen werben es erfabren; ich fierbe für mein 
Land und mein Sand wirb mid einſt rächen! — 

Pizarro (gedt zur Mutter Gottes und niet vor ihr). Unbefleckte 
Jungfrau des heiligen Empfängniffes, füße Bermittferin, Fürbitterin 
der Sünder und Schugbeilige diefes Dorfes! Gib mir Muth und 
Kraft, um biefes Unternebmen zu vollführen. Ich wibme Dir den 
Kopf diefes ungläubigen Hundes, diefes Frechen ohne Glauben und 
ohne Religion, der nicht an Deinen beiligen Sohn, an unfern viel: 
geliebten Erlöfer glaubt und eben beswegen ein folher Trotzkopf if. — 
Wiſſe (hc mit dem palben Leibe gegen ben Juta wenden), wiſſe, Du 
Keger, bier werden Dir weder die Thränen, noch die Vermittelung 
unferes Heilandes helfen; ich muß meine und Spaniens Beſchim— 
pfungen an Dir rächen. Die Sonne wird Dieb nicht mehr beleuch- 
ten. (Er ſieht auf und zieht den Säbel.) Je eber Du ftirbit, um deſto 
beffer kommt ed mir vor. (Er gebt auf den Inta zu und berührt feinen 
Hals mit dem Säbel; viefer fällt um. Man hat einen Kopf, von Lehm 
gemacht, fhon im Bereitihaft, ver in eine Schüffel mit Schaufabfut gethan 
und dem Pizarro überreicht wird, Diefer präfentirt die Schüffel der Mut ⸗ 
der Gottes.) Mac diefem Beifpiel wirb der Inca eö bleiben laſſen, 
die Sonne und den Monb anzubeten; dieſes Beifpiel wird auch 
allen Anderen die Hoffnung benehmen. — Da wir nun Alle Chri— 
ften geworden find, fo laßt uns in Arieden wie Brüder leben und 
jede Nacht und jeden Tag fagen: Es lebe Ebriftus und Maria; 
möge ibre heilige Religion jeden Keger erfhreden und um fo mebr, 
wenn man biefes mit allem Jubel ſingt. Großmächtige Kaiſerin 
der Himmel! Ich lege zu Deinen Füfen den Schädel biefes un- 
gläubigen Hundes, dag Du und nie verläffeft, allmäcdhtige Mutter 
Gottes, und ah Du uns am legten Gericht mit barmberzigen 
Augen anblideft, uns, Deine frommen Geliebten, fo daß, dieſes 
ſterbliche Leben verlaffend, wir mit allem Glück in das himmlische 
Vaterland eingeben. — (Er hebt die Schüfel auf, gibt den Kopf einem 
Sofbaten und begießt mit dem Blut die Köpfe der umperfichenden Indianer.) 

Die Sonnenjungfrauen und der Spaßmacher Ciien ne 
ben dem tobten Juea und weinen. Die Mädchen fingen mit Mufit:) 


Elemente, beifet und weinen! — 

Thiere, helſet une zu fühlen den Schmerz! — 
Unfern Schatten haben wir verloren! 

Welch' ein Tag! melde Tage! Tage ohne Freue! 
Zage ohne Somne! Nähte ohne Mond! 

Wir find alle gerfirent ! 

Bir willen nicht wohin unfer Haupt legen! 

Tag aller Tage! Nacht aller Nähte! 

Bir wien nicht, wer ih umfer annehmen wird! 
Zage ohne Licht! 

Das Licht iR ausgelöfcht! 

Für immer ift umfere Fröplichteit verſchwunden! 
Bopin follen wir gehen? 


©) Pigarıo's Palaft wurde 1541 von dem Almagre's gehürmt unb er ſelbſt 
grtödtet, 


Unſere Häufer find opme Bewohner! 

Es iſt beffer mit Ähm zu Aerben! 

Zag aller Tage! Naht aller Nächte! 

a e- aus, Sonne! Liſch aus, Mond! Liſch aus! 
Muſtt fhwelgt, die Sommenfungfrawen weinen.) 

Der Spaßmacher (il wärend des Gefanges ganz in Schmerz 
aufgeloͤft, er wiſcht fih die Augen mit ben Meivern der Mäbchen, fordert 
von den Zufhauern , mit bemen er fich dem Bauch reibt und 
fie dann in feine Taſchen fledt. Zuletzt ficht er auf, betrachtet ven Leiche 
nam des Inca und fagt): Ya, was ift dabei zu machen? Wer ihm 
umgebracht bat, der kann ibn auch begraben. 

(Die Mutter Gottes wirb im die Kirche getragen; ber Inca flieht wieder 
auf und das Publikum verläuft fi.) 


Der Traum eines Aegyptologen. 


Drei Tage in Memphis, Ein Beitrag zur Kenntniß bes Bolld- und 
damilienlebens der alten Wegypter, von Dr. Mar Uhlemann. Göt- 
tingen, Banderboef u. Ruprechte Berlag, 1856. 

Die vorliegende Schrift ift eine ber anziebendften und belehrenbften, 
bie feit langer Zeit, wo nicht für Fahmänner, doch für gebildete 
Freunde des Altertbums abgefaßt worden find. Selbft der Gelehrte, 
wenn er nur nicht eben mit Seyffarth’s, Lepfius’ und Anderer For⸗ 
fhungen vertraut ift, wird es — auch abgefehen von den Anmers 
fungen — mit Jutereſſe durchlefen und ihm mande Belehrung 
verbanfen. 

Mit populärer Darftellung wilfenfchaftliher Ergebniffe, wie 
man fie jest verftebt, ift felten etwas Befonderes getban. Was nützt 
es, das Pifante aus irgend einem Gebiete des Wiſſens notizenbaft 
aneinandergereibt zu befigen, wenn ber innere Zufammenbang nicht 
Hlar wird und fein lebendiges Bild vor uns entſteht? Nicht jede 
Wiſſenſchaft ift in gemeinfaßlicher Behandlung ein Bildungselement. 
Vielleicht find die fogenannten Altertbümer noch am ebeften zur 
Darftellung in gefälliger und ſchöner Form geeignet. Aus dem 
durch fie gegebenen Stoff bauen wir ben Hintergrund für unfere 
geſchichtlichen Borftellungen. Diefer Hergang ift aber ohne Mit 
wirkung bes orbnenden Geiftes, ohne ein geregeltes Walten ber 
Einbildungsfraft faum möglich. Daber haben ſich immer diejenigen 
Schriftfieler großen Danf verdient, welde mit gründliher Keuntniß 
der Borzeit auch ausreichende Phantaſie verbanden, um bie ers 
forfchten Einzelbeiten zu einem faleidofkopifchen Bilde zu ordnen. Die 
allgemeinen, ſyſtematiſchen Schilderungen alter Sitten und Gebräuche, 
die wir aus Schul» und Jugendbüchern ſchöpfen, geben oft wie 
nichtöfagende Mährchen an uns vorbei; gebichtet aber (in des 
Wortes ſinnlichſter Bedeutung), in Märden und Erzählung ge 
faßt, treten fie und mit voller Wirflichfeit nabe. 

Seit einigen Jabrzebnten bat man jih daran gewöhnt, berartige 
Belehrungen aus biftorifchen Nomanen zu fchöpfen. Es gab Lehrer, 
welde ihren Schülern ausdrücklich empfablen, den Walter Scott 
um der aus ibm zu gewinnenden Renntniffe willen fleißig zu leſen. 
Früher begnügte man fi mit einfacheren Fietionen und Kunfts 
mitteln. Barthéloͤmy ließ uns mit feinem Anacharſis durch das 
alte Griechenland reifen und brachte und in bequemer Reihenfolge 
bie Zuftände des Pandes vor Augen. Er batte für feine Zeit ein 
ungemeined Verdienſt, wenn auch die beutige Kritik manche feiner 
Freiheiten nicht dulden würde. Ihm folgten Böttiger mit feiner 
Sabina, Beer mit dem Charifles und Andere, 

Ublemann führt und auf drei Tage nah der Hauptitabt des 
alten aͤgyptiſchen Reiches. Welche Ferienwanderung könnte ben 
Leſern willtommener fein? Seit einem Menſchenalter iſt bie 
Urwelt des Nillandes unferer finnlichen und geiftigen Anfhauung 
näher getreten; die Grundzüge derfelben nehmen unter ber Arbeit 
der Forſcher eine größere Realität an und was und vor Jahren 
bavon beigebracht wurde, ift Tängft verblaßt. Uhlemann it durch 
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tüchtige Leiſtungen auf biefem Gebiete befannt, namentlich dur 
feinen „Thoth, oder die Wiffenfhaft der alten Aegypter“. Im der 
Hieroglyphenkunde ift er ein Anhänger Seyffartps, nah deſſen 
Syſtem jede Hieroglyphe den in ihr enthaltenen Buchſtaben oder 
Sylbenlaut ausbrüdt; auch legt er gleich feinem Borgänger einen 
befonderen Werth auf die Borftellungen der Aegypter über ben 
Thierfreis und feine Eintbeilung. — 

Unfer Neifender ınht in ben Trümmern von Memphis, Da 
erfcheint ihm im Traume der Gott Horus und verfprict ibm als 
Lohn für fein emfiges Bemühen, er folle, nachdem er die Ruinen 
gefeben, nun aud bie alte Königeftabt in vollem, Tebendigem Glanze 
ſchauen; er, der Gott, will fein Kübrer fein; doch nur brei Tage 
bat er Zeit, es gilt viefelben wohl zu benugen, Am erften Morgen 
führt Horus feinen Fremden wie billig zuerft nad dem königlichen 
Palah; in Ausfhmüdung der Zimmer wie in ben großen und 
fleinen Geräthſchaften entfaltet fih eine endlofe Pracht. Der Pharao 
ſelbſt freilich iſt, troz ber Ehrerbietung die ihn umgibt, nicht viel 
mebr als der Prmft auf dem 3; die Geremonien dienen nur zur 
Controle feiner Handlungen, nicht zur Huldigung; er ift nur „ein 
Name, feiner Gewalt nach ein leeres Wort. Das leben des Könige 
iſt durch die Priefter geregelt; Alles geihieht bei ibm nach bee 
flimmten Gefegen und zu beftiimmten Stunden. Söhne der anges 
febenften Priefter und auserwählte Krieger umgeben ibn beftändig, 
wie er fich vielleicht fchmeichelt, um ibm dadurch befonbers zu chren; 
in der That aber um ibn zu überwachen als bie niedrigiten Spione”. 
Wir wohnen dem Morgenopfer bei und hören ben alten Yobgefang 
zu Ehren des Gottes. 

Horus und fein Schügling feben aud die Gemäcer der Königin. 
Welches war die Lage der Frauen in dem feltfamen Staate? Waren 
fie orientaliſch dienſtbar oder erfreuten fie ſich gefelliger Achtung? 
Aus vereinzelten Notizen alter Schriftiteller hat man auf das erfiere 
geſchloſſen. Die Frauen in Aegypten durften fih vor dem göttlichen 
Stier Apis nur zeigen, fo lange er auf der Weide bei Nilopolis 
wandelte. Sobald er das goldene Schiff beftieg, um nach Mempbis 


gebracht und hier inftalfirt zu werden, ſahen fie ihn nicht mehr. Im | 


Gegenſatze zu den Griechen fannten bie Aegypter feine Priefterinnen. 
Nach Plutarch war den Frauen bad Tragen der Schube unterfagt. Auf 
folhen Angaben fugend, bat man die Vorſtellung ausgebilbet, bie 
Frauen von Memphis bätten fnechtiih in den Harems ibr abge: 
fhloffenes Leben verbracht, und die Bibel berichte über ben braven 
Hofer ein fächerliches Märchen, denn derſelbe bätte nie in bie Näbe 
ber Frau Potipbar gelangen fünnen. Aber die ächte Kritit bat jo 
Manches, was in den Zeiten des unwiſſenſchaftlichen Zweifels vers 
lacht wurde, ald Wahrheit erwiefen. Sie bat Stüd für Stüd faſt 
ben ganzen Herobot gerettet und fegt auch die Bibel in ibr hiſto— 
rifches Duellenrecht ein. Im der That bätten gerade Diejenigen, 
weiche den Büchern Diofis nur den Werth einer alten Urkunde 
zugefteben, am erften auf den Schluß fommen follen, daß biefelben 
der Patriarchengefhichte unmöglich einen Zug verleihen konnten, 
der mit den wirflichen Zuftänden Aegpptens fo entſchieden im Wider 
ſpruch geftanden hätte, Alte Dentmäler in Mempbis haben und 
eines Befferen belehrt. Wir feben auf benfelben die Abbilbung 
häuslicher Scenen, Herren und Damen in bunter Miſchung, in 
gefelligem Berfehr und mit feineren Bergnügungen befchäftigt. 

In einem Punkt haben fih alte Schriftiteller geirrt, indem fie 
nämlich angaben, bie Aegypter bätten ben Weinbau nicht gekannt. 
Horus führte den Freund durch Weingärten und belebrte ihn, es 
feien zebn verſchiedene Sorten im Lande gezogen worben. 

Die ägpptifchen Priefter ſchöpften Drafel aus dem Freſſen des 
Apis oder aus der mehr oder minder freundlichen Art, wie er die 
Beſuchenden empfing. Horus macht Darüber denen, bie ſich ber 
modernen Bildung überbeben, eine ganz gute Bemerkung : „Prophezeie 
Biel, und du wirft für einen großen Propheten gelten. Denn 
um einer zufällig richtigen Antwort willen wird dir dad Bolf 
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hundert unrichtige verzeihen. Schmähe daher nicht unfere Weisheit; 
unfer Apis, der die Zufunft verfündet, ift eben fo gut und beffer 
als euere Wünfchelrutben, eure tanzenden und redenden Tifche”. 

Am zweiten Tag wohnten Uhlemann und fein göttliher Cicerone 
einem Begräbniß und dem daran ſich ſchließenden allbefannten, 
felten aber fo richtig wie hier bargeftellten Todtengericht bei. Sie 
befahen bann ben See Möris, wo Fiſche gefangen wurben; bemm 
der See war wohl bauptfählih ein Nefervoir zur Negulirung der 
Nilüberfhiwenmungen, hatte jedoch auch cameraliftifhe Wichtigfeit. 
„Sechs Monate, berichtet Herodot, fließt das Waſſer aus dem Nil 
in den See und ſechs Monate wieder aus dem Eee in den Nil. 
Wenn es abläuft, bringt bie Fiſcherei täglich ein Talent Silber in 
den Schag des Könige, wenn aber das Wafler in ben See binein- 
ftrömt, nur zwanzig Minen“. 

Zu einer ausgedehnteren Belehrung über altägyptiſche Bor- 
ftellungen gibt ein Befuch des Labyrinthes Veranlaffung. Es beißt 
eigentlih Lapurontbo, d. i. Sonne, König der Welt. Es ift ein 
ber Sonne geweibhtes Gebäude; feine zwölf Paläfte deuten auf bie 
zwölf Zeichen des Thierkreifes, Wie ſechs ber letzteren unter und 
ſechs über dem Horizonte ſtehen, fo befindet fih bie Hälfte der 
Gemacher des Lapurontho unter, bie andere Hälfte über der Erde, 
Die 360 Stufen beuten auf 360 Grabe bei Kreifes. Es hat 
treitaufend Gemäder; benn breitaufend Jahre Dauert ed, bis ber 
Punkt der Tags und Nachtgleiche aus einem Zeichen bes Thier— 
freifed in den anderen vorrüdt; breitaufend Jahre braucht auch 
die Serle zu ihrer Wanderung. Außer der Beziebung auf bie 
Sonne gebört aber das Yabyrintb mit feinen zwölf Häufern über: 
baupt den zwölf großen Göttern und im politifher Hinſicht den 
zwölf Provinzen des Yandes an. 

Auf feinen Wanderungen durch Stadt und Umgegend lernt ber 
Tonrift ber Urzeit gar mande Verhältniſſe fennen. Auf feiner 
Fahrt von einem Landhauſe nad der Stabt zurüd (wenn man 
fie fo nennen fann; er wird nämlich in einer Sänfte getragen) 
reift ein Sandalenriemen, und fo muß vor ber MWerfftätte eines 
Schuhmachers abgeftiegen werden. Wie derfelbe bezahlt wird, barüber 
haben wir das Nötbige ſchon unterwegs vernommen; geprägte Münze 
ift nicht vorbanden, aber golbene und filberne Ringe, mit Ge— 
wichtzeichen verjehen. Zum Abwägen berfelben trägt man, wie bie 
altpalaſtiniſchen Kaufleute, eine Feine Wage in der Gürteltafche. 
Die Sfarabien (kiferförmige Steine) galten nicht ald Münzen, 
fondern waren Amulete und Sinnbilder des Vichtgottes. 

Diefem Lichts oder Sonnengotte, dem Beihüger von Mempbis, 
Ptab, nähern wir und, indem wir feinen Tempel befuchen. Hier 
wohnten einft die Zauberpriefter, die mit Mofe den ungleihen Kampf 
wagten. Hier wirb unfer Aegyptolog auch dem Apis vorgeftellt 
und barf ibn um ein Drafel erſuchen. Er fragt natürlich, ob 
Cbampollion bie Hierogipphen richtig gelefen babe; aber der weife 
Stier ſchuttelt ärgerlih den Kopf. 

Die zweite Nacht verbringt der Neifende in einer Wachtſtube, 
wo er auf einer Pritfche Teivlich ausrubt oder fih mit einem ges 
fangenen Handelsmann über das ägvptifche Geſchäftsleben unters 
hält. Im Traum erſcheint ihm Ramſes der Große oder Sefoftris. 
Er gefteht befheiden dem Wißbegierigen, daß man bie Neberlieferung 
gar vieler Thaten verfchiedener Herrſcher an feinen berühmten Namen 
gefnüpft babe und daß hierdurch eine gewaltige Verwirrung in den 
Jabrbühern der alten Priefter und in den Köpfen der neueren 
Gelehrten entftanden fei. 

Am britten Tag führt uns Horus durch das bunte Volksleben, 
Stiergefechte und Öffentliche Aufzüge. Bald aber begeben wir und aus 
diefem Treiben weg ind freie zu den ungeheuren Steinlagen, welde 
die Mumien der Könige vor Berwefung fhügen follten. Denn daß bie 
Pyramiden feinen anbern Zwei hatten, fann nad ber Ausſage 
des Gottes nicht mehr bezweifelt werben. Man bat ihnen früher 
eine aftronomifche Bedeutung zugefchrieben; aber wäre es nicht 


18 


finnfos geweſen, fo viele Sternwarten fo nabe bei einander gerabe 
vor Memphis zu bauen und fie zuzufpigen, daß fie faum beftiegen 
werden fünnen? 

Der britte Abend gebt zu Ende und Horus fchenft feinem 
Schügling zum Abſchied einen Vergamentftreifen mit wertbooller 
Bilderſchrift. Wir nehmen denfelben als ein Sinnbild der inhalt 
reichen Blätter, die und der dichtende Forfher von feiner Wanderung 
mitgebracht bat, 

Zum Scluffe möge bier noch das Lieb ftehen, das ägyptiſche 
Soldaten zu Ehren des Sefoftris anftimmen: 


Rünfunvzwangigtaufenb Reiter, 
Eben fo viel Wagenftreiter 

Und fehshunverttaufend Dann 
Redete Sefofrid an: 

„Auf! hinaus! In Fernem Ktiege 
Füge ih euch zu ſtolzem Cirge; 
Drum erhebrt euren Muth, a 
Kämpfet water, ſchlagt euch gut! 
Auf, ihr tapfern Wagenflreiter, 
Auf, ihr todeemuth'gen Rei.er, 
Auf, mein Fusvolf, Kimpfet gut; 
Für ven König euer Blut!“ 

Und fie folgten Alle, Alle 

Unter dem Trompetenſchalle; 
Neid an Doffnung, frop im Sinn 
Bogen fie nah Dflen hin. 

Und vie Keine mußten weichen 
Unter ihren harten Streichen; 
Selbſt das ferne Inberland 

Fiel im des Seſoſtris Hand, 
Dem die tapfern Wagenftreiter 
Und vie tovedmuth'gen Neiter 
Und das Fußvoll lampften gut, 
Kür ven König floß ihr Blur, 
Aber auch im falten Norven 

ZA gefümpft, geſtritten worben 
Und vas flolze Heer des Piah 
Bar dem Fluſſe Iſſer nah. 

Und fie fangen immer wieder 
Hure froben Siegrslieder 

Und fie fangen bell und rein 

In des Feindes Land hinein: 
„sat wir tapfern Wagenſtreitet 
Und wir tobesmurb’gen Reiter 
Und das Fußvoll Tämpfen gut; 
Für den König unſer Blut! 


Politiſche Dichtung und Dichter Italiens. 
Ton Adolj Dörr. 
Mir vollig im der Anchtihaft Schlaf verſunlen 
Bent Italien eine beil’ge Schaar, 
Die wach erhält den waterländ'fchen Funken 
Und lunmer mem befränget dem Altar, 

Die Zeitungen berichteten vor einiger Zeit von einem dem pies 
montefifhen General Yamarmora gemachten patriotiſchen Geſchenl 
eines Ehrendegens, der bie Jnſchrift enthielt: 

L’antico valore 
Nell’ italiei cor non & ancor morto. 


„Der alte Mutb ift in italifchen Herzen noch nicht erſtorben“. Diele 
Verfe baben etwas fo Modernes, fo dem fungsitalienifchen Ges 
danken Entipredhendes, daß wir fie für neuern Urſprungs balten 
möchten; in der That aber find fie ſchon ein halbes Jabrtaufend alt 
und bem Petrarca entnommen, und zwar nicht etwa mittelſt einer 
zufäffigen Anwendung, vielmebr find fie in einem wolitifchen Gedicht 
deſſelben im eigentlichen Sinn, in einer an die Rürften Italiens ges 
richteten, fe zum Arieben mabnenden Canzone enthalten. 

In feiner Literatur iſt die politiſche Dichtung fo alt und bat | 
eine fo hervorragende Rolle gefrielt als in der italienischen Piteratur, | 


ja man fann fogar fagen, daß biefelbe mit der pofitifhen Dichtung 
begonnen und in biefer zugleich ihren höchſten Triumpb gefeiert 
bat. Denn das erfte und gewiß auch das größte Dichterwerf, das 
fie aufzumeiien bat, Dante’s göttliche Komödie, iſt in feiner 
dualitifchen Natur, wie eine moralifhe, philoſophiſche und religiöſe, 
fo zugleich auch die erhabenſte politiſche Dichtung. Diefes Erb’ und 
Himmel umfangende Gedicht, deifen gewaltiger Münfterbau ſich 
bis in die höchſten Spären der Seligfeit und bis zur Anſchauung 
des Göttlichen ſelbſt erbebt, entrollt uns ein Rundgemälde ber 
damaligen Zeit, in welchem ihre Kämpfe und handelnden Perſonen, 
Päbſte, Kaifer und Könige, Felbberen und Große, geiftlihe und 
weltfihe Würbenträger, Fürften und Bürger der Republiken an 
uns vorübergeben. Diefe ziebt der Dichter vor feinen Richterſtuhl 
und bäft über fie Gericht, als ſpräche einer der Todtenrichter ber 
Unterwelt bie Urtbeile und die Pofaune bes Engels des jüngften 
Tages verfünde biefelben; mit fo faft jchredbaft frrenger Gerechtigkeit 
find fie gefällt, fo gewaltig und erſchütternd Tauten fie. Dante if 
das Ideal männlicher und Freibeitlicher Gefinnung und fo fein Ger 
dicht das Ideal aller politiihen Dichtung, wie ſich denn and das 
aus langem tiefem Fall im vorigen Jabrhundert erſtehende und 
um feine moralifche Wiedergeburt ringende Italien an ibm wieder 
emporgerichtet bat. Dagegen if fein politifhes Programm nicht 
das fpätere oder gar jungsitalieniiche, denn jenes berubt ja auf 
dem bualiftifchen, politiſch⸗religiöſen mittelalterlicen Syftem einer 
von Gott eingefesten weltlichen und geiftlichen Univerfalmonardie 
unter Kaifer und Pabſt. Dante, bei ftrenger Gläubigfeit ein Feind 
der Entartung und weltlichen Uebergriffe des Pabſtthums, verlangte 
von dem römifch-deutfchen Kaifer, als dem höchſten weltlichen Macht⸗ 
baber für Deutſchland wie für Italien, die Orbnung der zerrütteten 
bürgerlichen Verhältniſſe des lezteren. So wurde er mit dem 
Partbeinamen Ghibelline bezeichnet, aber Dante war nur infofern 
Vartheimann, als ſich ibn vie bobe Sittlihfeit feiner Natur nach 
per Seite neigen lich, wo Das Recht war, auf bie ibm zugleich fein 
Patriotismus und die Sorge für bie Freibeit, Unabbängigfeit und 
Wobhlfahrt des Waterlandes hinüberführen mufiten. Gebörte er 
doch ſelbſt durch feine wie feiner Krau, Gemma de' Donati, Ramilte 
der Parthei der Guelfen an und fein Bruch mit derſelben, feine 
Verbannung und feine nachberige Partheiſtellung waren zunächſt bie 
Folge feiner Widerfegung gegen den Vaterlandsverratb, durch welchen 
die Guelfen Florenz ben Franzofen unter Karl von Valois übers 
lieferten. Auf Italien laſtete theils die Herrfhaft der Angiovinen 
und ber Franzofen, die fogar die Päbſte in das, ſiebzig Jahre 
dauernde, Eril nad Avignon entführten, theils war es wie Deutſch- 
fand der Anardıie anbeimgefallen und rieb ſich auf in Kriegen und 
Rebven der Städte und überall fih aufwerfender größerer und 
fleinerer Gewaltbaber, 


Daß jept Italiens Länder alle voll 
Sind von Tpranuen 


und in blutigen innern Ummwälzungen und Kämpfen: 


Italien, web dir Sclavin, Schmerzendjelle, 
Shih ohne Steuermann, vom Sturm verfhlagen! 


Es war „die Faiferlofe, die fchredfiche Zeit” für die beiden Reiche, 
welde die Janusföpfe jener mittelalterlichen Univerſalmonarchie 
bildeten, für Deutſchland und für Italien eingetreten. Deutſchland 
batte eudlich in Rudolf von Habsburg einen Kaifer und Erföfung 
von feinen Leiden gefunden. — „Ein Richter war wieder auf 
Erden” — das Gleiche verlangte Dante auch fr Italien. In diefer 
Meise mühen wir Dante's Standpunkt auffaffen, um ibm gerecht 
zu werden, um ihn für den damals einzig rechtmäßigen zu erfennen, 

Aber jenes potitifh-refigidfe Syftem der Glanzperiode des Mit- 
telafters, diefes in feiner Idee fo großartige fosmopelitifhe Spitem 
mußte unter den Kämpfen ber beiden berrſchenden Gewalten zu 


ſammenbrechen, bie „wie Sonne und Mond“ frieblih ihre Bahnen 
neben einander bejchreiten follten, aber ſtatt deifen, aus denjelben 
beraustretend, wie Kometen aufeinander tiefen, um ſich gegenfeitig 
zu zerftören. Mit dem Sturz der Hobenjtaufen war es bie befiegte 
Sache geworden und Dante war ihr Cato. Aber nicht die Götter, 
fondern die Dämonen triumphirten und Italien, jedes Bandes der 
Einigung entbebrend, war feinem Schichſal verfallen, durch den 
Particularismus, fo mächtige, herrliche Bluthen derfelbe auch im 
Einzelnen zeugte, unterzugeben und nad bunbertjäbrigen Kämpfen 
und Veiden bie Beute des Auslandes zu werben, 

Dante'd Nachfolger auf dem itafienifden Parnaf, Francesco 
Petrarca, nimmt die bedeutendſte Stelle in der Geſchichte ber 
geiftigen und politiichen Entwidelung feines Vaterlandes ein. Aus 
feinem Leben wollen wir nur den Umſtand bervorbeben, daß er 
ebenfalls wie vor ihm Dante und wie fpäter Alamanni ben Kreis 
fen der Florentiner Emigration angebört, indem er ber in ber Ber- 
bannung geborne Sohn eines Schidfalsgenoffen von Dante, eines 
Slorentiner Notard war, der mit diefem als Anhänger der Partei 
der Weißen in’s Eril wandern mußte und enblih eine Stelle an 
dem päbftlihen Hof zu Avignon erhielt. Wohl verbanft Petrarca 
feinen Rubm bei ber Nachwelt bauptfächlich feiner „der vergötterten 
Laurette“ geweibten Liebespoeſie; aber eine bifterifche Ungerechtigfeit 
wäre es, daneben bie Berbienfte, die er fih Durch feine fonftige 
Wirkfjamfeit, dur feine wiſſenſchaftlichen und nationalen Beſtre— 
bungen erwarb, zu vergeffen; in welder Beziehung an den Aus— 
ſpruch Tiraboschi's zu erinnern ift, daß Italien ihn zu feinen größ— 
ten Männern zählen würde, wenn er auch Yaura nie gefeben und 
nie eine italienische Zeile gefchrieben hätte. Petrarca ift der Re— 
präfentant ber geiftigen Bildung feiner Zeit, ſchritt ihr voran, ent: 
ging der Einfeitigkeit ihrer Richtung und ivealifirte und populari- 
firte ibre Beftrebungen, fo daf aus ihnen dauernde Errungenfchaften 
bervorgegangen find. Indem er ih an dem auf Wiedereinführung 
der Wilfenfhaften und elaſſiſchen Studien gerichteten Streben feiner 
Zeit auf das Lebbaftejte beteiligte, ibm als lateinischer Dichter, 
namentlich in bem Epos „Africa“, das Scipio jum Helden bat und 
Petrarca ben Dicterlorbeer eintrug, feinen unmittelbaren Zoll dar 
brachte, bob er zugleih die mit dieſer Richtung verbundene Auf- 
gabe einer nationalen Wiedergeburt und Erhebung begeiftert hervor. 
Dante, Petrarca und Alfieri bilden in politiicher Beziehung das 
poetische Triumvirat für Italien, wobei wir fie nad der Ver 
ſchiedenbeit ihres Standpunftes fo unterſcheiden möchten, daß wir 
ben erfieren als patriotifh, den zweiten als national bezeichnen, 
während in Alfieri das Ideal der bürgerlichen freiheit und zwar 
wieber unter Anfnüpfung an das alte römiſche Wefen, das Ideal 
ber römisderepublifanifchen Freiheit hinzutritt. 

Das Gedicht Petrarca's, welches feinen nationalen Standpunkt 
bauptſaͤchlich hervorhebt, ift bie im Eingang erwähnte Canzone, der 
daher aud Lord Byron in den fhönen Strophen bes Childe Harold 
auf Petrarca's Grab in Arqua eine Stelle widmet. 


Es flieht ein Grab zu Arqua; hoch und frei 
Auf Pfellern rupt ein Sarkophag; hier fand 
Die Ruhe Laura's Sänger; kähn und raup 
Schalt er das fremde Joh im Vaterland; 
Melodiſch tränkte feiner Tpränen Than 

Laura’d geweiptes Laub, den eignen Ruhmesbau. 


„Gegen ein fremdes Joh“ ift nun eigentlich biefes berühmte 
patriotifche Gedicht nicht gerichtet, denn ein ſolches gab es damals 
in Italien nicht; dagegen wurbe das fand von innern Kriegen auf 
das Furchtbarſte zerrüttet, die von ben Fürften mit Hilfe der frem- 
den, namentlich deutſchen Söldner geführt wurden, theild wurde es 
von ben letzteren aufs Aergſte beimgefucht, bie ſich wie bie von bem 
deutſchen Abentbeurer Varner (Guarnieri) angeführte fogenannte 
große Compagnie auch auf eigene Kauft herumtrieben, bis fie wies 
der einen Mietbsheren fanden. Der Dichter fordert nun die Fürs 


fien im Namen ded gemeinfamen Vaterlandes auf, ihre Zwiftigs 
keiten, bei denen ber damalige Kaifer Ludwig ber Bayer die Hand 
im Spiel baben follte, zu beendigen, Frieden zu fließen und bie 
fremden Eindringlinge und Mietblinge zu vertreiben, Er ſteht da- 
bei ganz auf dem nationalen Standpunlte, fo daß ihm bie beutfche 
Kaiferwürbe nur als „ein leerer Namen obne Weſen“ — nome 
vano senza sogetto — bie Verbindung mit Deutſchland als eine 
unnatürliche erfcheint. 


Wohl forgfam war Natur, da fe tie fee 
Schirmmand der Alpen thürmte, 
Um unfer and von deutſchet Wut zu ſcheiden. 


Das feindfelige Auftreten des Dichters gegen Ludwig den Bayern: 


Habt ipr noch immer nicht aus fo viel Proben 
Die Bayı'fhe Tüd’ erratben, 
Die ſcherzend mit vem Tod den Finger hebei? 


erfcheint dem deutſchen Geſchichtsforſcher nicht für gerechtfertigt und 
mag vielleicht aus Petrarca's Partheinahme gegen den Kaifer, der 
einen fo beftigen aber gerechten Kampf gegen Avignon führte, ers 
Märt werben *). Wir wollen auch ben barmlofen, an die Zeiten 
der Eimbern und Teutonen angefnüpften Ausfall gegen bie Deuts 
fchen („geieglofes Bolf, popol senza legge*) friedlich hinnehmen. 
Das Gericht zeugt von dem tiefen Gefühl des Dichters für bie 
leiden feines unglüdlihen VBaterlandes, von einer edlen Begeifte- 
rung für deſſen alte Größe, it mit einer ergreifenben wahrbaft bes 
weglichen Beredſamleit gejchrieben und rührt fchliehlih noch mehr 
dur den Ton elegiſcher Reſignation, ber wie fo oft in ber ilalie⸗ 
nischen politifchen Poeſie durchklingt. 


Sind, mein Italien, gleih umſonft vie Worte 
Dei al ver Wunden Fieber, 

Die ih an deinem fihönen Leibe fee: 

Doc bier id gern die Seufjer dar, wie Tiber 
Und Aruo ih zum Horle 

Sie hofft und Po, wo ih jegt gramvoll ſtehe. — 
O Berr ber Welt, ich Hehe: 

Die Liebe, die dich einft zur Erbe führte, 

Nicht reinem ausertornen Land entziehe. 

Da Herr der Guaden, fiche, 

Beld' leichter Grund bie graufe Flamme ſchürte. 
Wenn Mars, der ungerüfrte, 

Die Harten ſtählt zum Streiten, 

So fänft'ge du fie, Bater, und verföhne, 

Und gib, daß von ben Saiten, 

Wer ich auch bin, nur deine Wahrheit töne, 

D Ihr, betranet mit ver Herrſchaft Zügel; 

In diefen ſchönen Yanten, ° 
Ab, denen ihr fein Mitleld ſcheint zu gollen: 
Bas follen hier die fremden Kriegerbanden? 
Vielleicht, dab fie Die Hügel 

Nur mit Barbarenbinte färben follen? 


) mit Rüdfiht auf diefe gegen Luewig ten Bayetn gerichtete Stelle wurde 
früßer behauptet, die Ganzene fel zur Belt des Mömerzuss deſſelben geſchritben, 
alfo 1327. Pertrarca war aber damals als 2öjähriger Jüngliug von Belegna 
mad Avignen gurüdgelehrt, we er am 6. April Laura zum Erſtenmal am (Share 
freitag ſah und ſich fändig aufhielt, Da num bie ins Test mitgeibellte erfle Strophe 
Petrarca ald am dem Po, Tiber aud Arno meilenb darffellt, fo hat man mit 
Mecht danach die Gangene in eime fpätere Zeit (1344) verlegt: Wenn nun hier⸗ 
gegen doch mieber memerbings mt Bezug auf bie Ludwig den Bayern betreffende 
Stelle Zweifel erhoben werben find, fo mag zu dieſer Gontroverfe bemerkt werben, 
baf ber Kalſer ſich fortwährend um bie itallenijgen Häntel Fümmerte und maments 
lich in den vierziger Jahren am einem unmittelbaren Einſchreiten nar durch bie 
erneuten Mngriffe feiner anderweitigen Felnde gehindert wutde. 


EGchluß folgt.) 


— — — 
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Feuilleton 





— € ©. Bäpr führt in der Vorrebe zu feiner Schrift „Die Schopen- 
hauerſche Phitofoppie” mehrere Urtheile über ven „Weiſen von Branffart* 
an, namentlih das folgense von &. Weigelt: „Arthur Schopenhauer, 
der gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts (1798) geborene Sohn ver 
befannten Schriftiellerin gleichen Namens, liebt nicht die lunſtreiche Gliede⸗ 
rung des Spflems, aber um fo mehr vie mannigfaltige Wirklichteit. Der 
Raturforihung folgt er auf ihren glänzenden Gntbedungen; er Aubirt bie 
Denfer aller Zeiten, if in den Religionen des Driented und Occidentes 
heimiſch und bilbet feinen Gefhmaf an ven Dictern alter Spraden, an 
ven Werken der Kunft; er beobachtet finnig das witkliche Menfhenleben in 
feinen ſitilichen Motiven, feinen Hoffnungen und Leiden; er Aubirt wie 
menschlihe Natur am Merbrecher, am Genie wie in ten Srrenhäufern, 
Darum geht ver Weg feines Philoſophirens wicht vom Begriff zur Birf- 
lichteit, fondern vom tiefer zu jenem, bie er zur breiten Grundlage feines 
Denkens macht. Mitten im Leben bat er Ach vie Erkenninis deifelben und 
eine erhabne Ruhe genommen, weihalb er und an die Weifen aus der 
Bluthenzell ver helleniſchen Ppitofoppie erinnert.” 


— Itherfegunge: Schwierigkeiten. Bon Goetht's Taſſo find gleichzeitig 
zwei boͤchſt Tergfältig gearbeitete engliiche Weberfegungen erfienen, wie eine 
von tiner Dame, Miß Smwanmwid, vie andere von einem Ungentnuten (M, 
4. 9). So Bortrefflihes auch beive Berfaffer geleitet haben, iſt ed doch 
bemerfeneiwerth zu ſehen, wie ſchwer gewiſſe Feinheilen des deutſchen Aus - 
drucdes für den Ausländer zu faſſen find. Taſſo fagt einmal: 


„Da mir ter Stab gehrochen if.“ 
M. A. 9. überfegt: 

»Binoe shirersd is my ntafl,“ 
An viefem Verſtoß iſt vielleicht das Original nicht ganz fduldlos; „der 
Stab ift über mid gebrochen“ würde jedenfalld deutlicher fein. — Das 
Wort unfittlih iR von beiden MWeberfegern milverflanden werben; bei 
mM. 9. fagt Antonio zu Tafo: „Unmannered as thou art, wilt 
make excuse?* Bei Mid Emanwid: „Bude as thou art, dost think 
thyself of worth?* Wir maden ung jevod nicht anbeifhig, einen beſ⸗ 
feren Mustrad anzugeben; auch „immoral® würbe nicht richtig fein. 


— Bei allem Anfepen, das Bunfen in England genießt, hat bo fein | 


neues Buch „Bott in der Geſchichte“ ven fharfen und bitteren Angriffen 
ter Drihovorie nicht emigepen tünnen; eine äußerſt feinvielige Kritik des 
Bertes befinbet Ah im Aprilpeft von British Quarterly Review. Benn 
bie verſchiedenen Varteien ih ert auegeſprochen haben, beginnt vielleicht die 
rein wiſſenſchaftlicht Beurtheilung des Werkes. Bon ultraliberafer Seite ift ein 
wunderlicher religios · politiſcher Tractat unter dem Titel „Elah" erſchienen, 
deſſen Berfaffer (er nennt ſich Darwehr) vie Behauptung aufftellt, unfere 
Zeit habe ſechs große Männer: Mazzini, Koſſuth, Sir James Brooke, 
Louis Napoleon, Omer Paſcha und Chevalier Bunfen, 


FR: 

— Die religiöſe Bewegung wird mit ungemeiner Beiriebfamteit auf 
das Gebiet des Nomand verpllanzt. Zwei Damen find neuerbings in viefer 
Beziehung als Vertreterinnen ver ãußerſten Gegenfäpe aufgeireten; „Belt 
und Wahrheit” von Mathilde Raven (Düffelvorf, bei Kaufen; vier Bände) 
fteht auf der Seite bes Fortſchrittes; Ida Gräfe Hahn-Hahn gibt in ihrem 
neueflen Werke „Die Martyrer“ (Mainz 1856) einen Beltrag zu der fird- 
lichen Erzählungätiteratur, wie fie von Chateaubriand begründet und in 
unferer Zeit von katholiſchen Shriftftelern in England, wie Cardinal Wi- 
feman und Newman, wieverpergeftellt worben if. 


— Bei der Berfleigerung ber Patureau'fhen Gemäldeſammlung in 
Varid find für die Werke niederländiſchtr Meifter erftaunlich hope Preiie 
erzielt worben; fo für einen Oflade („bolläntiihe ZTrinfiube”) 51,500 
Franc; die „Ruhe auf dem Land" von Cogies wurde mit 45,000, 
eine „Piphe" vom Grenze mit 27,700 Franes bezahlt. Die dvöchſte 
Antaufſumme wurde für einen Hobbema gelöft, nämlich 96,700 France. 
Das Bild mißt vier Aus auf drei umd ſtellt eine Landſchaft mit Waldung 
zur Rechten, Gebäuden und Mühlen zur Linken dar. Der Käufer if Pr. 
Sqchultz, ein Fahrifant, ber Ach vom Gefhäft zurücdgezogen hat, Es iſt 
bemertensiwertb, daß von ven Lebensumſtänden Hobbema's, deſſen Anſehen 
in geometrifher Progreffion zunimmt, far Nichts hefannt ift, als vaß er 
in Eveverven geboren war. Die Staffage in feinen Landſchaften rührt 
meiR von anderen Malern her, namentlich von Lingelbach, 3. van Tor, 
Berghem u. A. — Ein „rubendes Chriſtlind“ von Murillo faufte ber 
Graf von Rieuwerferte um ben Preis von 41,000 Francs, wahrſcheinlich 
für vie Katferin Eugenit. 


— In Rr. 7 diefer Blätter haben wir angezeigt, daß in Paris eine 
Ausftellung fämmtlicher Gemälde von Paul Delaroche vorbereitet werbe, 
Diefelde iſt nun wirklich veranflaltet und bereits eröffnet worden; am Palals 
des beaux arts hat man eigens für biefen Zwed mehrere Säle errichtet, 
bie mit dem berühmten Pemicpele im nächſter Verbindung ftehen. Es if 
wohl noch nie vorgelommen, daß man im Stande war, die gefammie 
Laufbahn eines fo vielfeitigen und thätigen Künftlers von feinem erflen 
Auftreten bie zum legten Pinfelftrih im einem Raum überbliden zu können. 
Das Comitd, an deiien Spike Horare Bernet fand, bat fih am alle Be- 
ker von Delarope's Gemälden gewandt; aus Deutſchland, Rusland, 
England und Ftankreich ind viefelben aufs Bereitwilligfte eingefandt worden. 
Es feplen nur zwei Städe: „Erommell und Karl ver Erfie” und Kart J. 
wirb von Cromwells Soldaten belrivigt”, Letzteres gehörte einem kürzlich 
verftorbenen Kunfffreund in England, deſſen Rachlaß noch unter gerichtlichen 
Siegel iſtz das erfigenannie if Eigenthum ver Stadt Nimes, die bie 
Ueberfendung rundweg abagrichlagen hat. Man hat dies um fo auffallenver 
gefunden, als die Ausftellung einem wopitpätigen Zwecke bient; ber Ge- 
fantıniertrag Tommi dem Künftler-Interflügungsverein zu Gute, deſſen Prä- 
fivent Delaroche war. — Unter den nun vereinigten hiftoriſchen Bildern des 
Meiſters ertheilt man dem „Tod bed Derzogd von Guiſe,“ unter den 
Yortraits denen von Pereire und Charles Raͤmuſat den Yreid. 

— Dem neuehen „Almanad ver kaiſerlichen Afademie ver Wiffen- 
ſchaften“ (Ein Wien) entnehmen wir dad Berzeichniß der auswärtigen Ehren- 
mitglieder. Der mathematiſch · naturwiſſenſchaftlichen Klaſſe gehören an: 
Robert Brown, Michael Faraday und Billiam Herſchel in London; 
Alerander von Humbolst und Johannes Müller in Berlin; Liebig in Mün⸗ 
den; Jean Baptifte Dumas (der Chemiket) in Paris; Friedrich v. Struve 
in Bullawa. Der philoſophiſch -biftorifhen Mafe: Jakob Grimm, G. 9, 
Gerz, Karl Ritter und Auguſt Bödh in Berlin; Gutzot und Joſtph Touf- 
faint Neinaud (Drientalit) in Paris; Horace Hapman Bilfon (Mitbes 
gründer ver Sanefrltforfhung) In Orfordz Karl Heinrich Rau im Heivel- 
berg. Auch die correfponvirenden Mitgliever find verzeichnet, doch viel weit ⸗ 
läuftiger, indem dem Namen eines Deren eine Aufzählung feiner Titel, 
Aemter, Orden, Mitgliedfchaften und afabemifhen Ehren beigegeben if; fo 
füllt Martins in Münden allein anderthalb, Kerfgove Barent in Antwerpen 
fat vritibalb Seiten. Dagegen finven ſich aud andere Namen, denen es 
an ſolchen Lebenszierven fo vollig gebricht, daß fie im Berzeichniß nicht 
ganz eine Zeile einnehmen; fo 5. B. „Uhland, Ludwig, ernannt am 26. 
Juni 1848; in Tübingen.” 

— Der bevorftchenne Weltuntergang bat in Paris Veranlafung nicht 
zu einer Tragötie, fondern zu einem fuftig-tollen Vaudeville gegeben, das 
im Theater des Variötds unter großem Zulauf gegeben wird, Daffelbe 
heißt „Der Rome Karls V.“ Der Scidjalöftern nämlih, der am 13, 
Juni unfere Erbe wegfehren fol, iſt derſelbe, deſſen Erſcheinen vor drei- 
bundert Jahren ven Raifer Karl fo ſehr ängftigte, daß er fih nach dem 
Moftır St. Aufte zurückzog. — Jupiter unterhält fih mit Juno, Befla, Ceres 
und Pallas, vie ſelbſt fen eine Erfhütterung erfahren haben, über das 
Unbeil, das ber Erbe bevorfteht. Der himmliſche Ratd beſchließt, ſich zu 
überzeugen, ob unfer Planet ein ſolches Schicſſal verdiene, und will ſelbſt 
auf Kunbfihaft ausgehen; der Kometen ſelbſt ſchließt Mb ihm auf ver 
Wanderung an, nachdem er zuvor feinen Schweif in ber Garderobe aufge 
hängt bat. Die Götter verfügen fih auf die Erve, natürlich nach Paris, 
und zwar auf ven Opernball. Die Mufit von Strauß gefällt ihnen ſeht 
wohl und auch font finden fie, daß ed Schade wäre, das fhöne Paris mit 
feinen Paläften und eben erft verlängerten Straßen untergehen zu laſſen. 
Yupiter ſpricht vie Erbe los, und erlaubt ihre bis auf Weiteres noch im 
Blauen herumzugehen; er fihlieft das Stück mit-folgendem Eoupfet: 


Laſſen wir bie Welt im Fricden 
Denn fie if ſe übel mit; 
Lebte nicht der Menſch biemichen, 
Weju wär das Sennenligt? 
Seht mur, wie im biefen Waffen 
Seine Kräfte er bewies; 

Der vor Jahren fie verlaffen, 
Finbet jept ein men Paris. 
Darım fol nicht unterachen 
Diefrs Lousre fhön und weit; 
Lange Jahre fol «u chen 

Als ein Denkmal diefer Zeit, 


Erpebition des Frankfurter Mufeums, — Drud von Aug. DOfterrieth in Frankfurt a M. 
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Aus Beethovens Leben. 


Seit A. Schindler bad Leben Beethovens nach drei Perioden 
erzählt hat, welche den Stufen feiner fünftlerifchen Entwidelung 
völlig entſprechen, iſt diefe Eintheilung von allen Biographen des 
großen und fonberbaren Mannes beibehalten worden. Auch Ufibifcheff 
in feinem in diefen Blättern ſchon erwähnten Werf, und P. Scudo 
in dem „Chevalier Sarti” fommen auf biefelbe zurüd. *) Der 
erſte Zeitraum umfaßt dreißig Jahre, von ber Geburt Beethovens 
(1700) bis zum Schluffe des achtzehnten Jahrhundert. Gegen 
Ende beffelben gaben fih ſchon bie Vorzeichen jenes Uebel fund, 
das fpäterhin auf Beethovens Schöpferkraft wie auf feinen von 
Natur groß und frei angelegten Charalter einen Drud üben follte: 
bie Taubbeit Fünbigte fih an. „Er fehauberte, als er zuerft Kunde 
davon erhielt; er verbarg die Schwäche, ald ob fie ihm zur Schande 
gereichte, umd das Gefpenft des Selbftmordes ſchwebte ihm vor. 
Aber das Uebel trat anfangs nur periobifh auf; es ſchien nicht 
unbeilbar zu fein, und Kranke haben immer Hoffnung. Seine gute 
Laune wurde nod nicht völlig zerfiört; ja fie fteigerte fi mandmal 
zur brolligen Ausgelaffenheit, namentlich wenn er elende Muſil 
abſcheulich vortragen hörte; er hatte ed mit Mozart gemein, daß er 
bei folder Gelegenheit „ein wahres Gaudium“ empfand.” 

Der zweite Zeitraum, etwa bis zum Jabr 1813, ift Beethovens 
Glanzperiobe. Mozart war tobt, Haydn hatte fein letztes Biolins 
quartett mit bem Geftändniffe feines Erlöſchens beenbigt: „Hin ift 








*) 9. Säindler, Berthovens Lehen, zweite Muflage, Dünfter 1845. 
Ulibifgef (Beethoren, sos eritiguos ot sos glossateurs, Leipzig und Paris, 
1857) fagt über dleſes Mer; Schindler » moblement röpondu A co que 
T'Europe attendait de Iui! — ®. Scuto: le Chevalier Barti, Paris, 1857; 
eine Sammlung Halb novelliſtiſchet Darfieflungen über die Konkanft und ihre Meiſtet. 


alle meine Kraft, alt und ſchwach bin ih!” NRoffini und Weber 
waren nod nicht aufgetreten, und fo berrfchte Beethoven im Neich 
der Mufif ohne Gegenfaifer. Doch fam ber Unfegen des Alters 
allzufrüb über ihn; die Verfimmung, das Mißtrauen hatten fhon 
Wurzel in ibm gefaßt, fein ſtoiſches Weſen fih in Cynismus ver 
febrt, während äußerlich fein Ruhm nod im Steigen war. Wenn 
wir bie angegebene Eintheilung fethalten, fo fallen die Zeiten bes 
Wiener Eongreffes fhon in des Meifters dritte Periode. Er war bei 
dem enblofen Zubrang audgezeidmeter Fremden in Wien der Ger 
genftand eines ehrfurchtsvollen Eultus. Fürften und Könige fanden 
jich ir Nafumowsty’s Abendgefellichaften ein, um den Großmogul 
(fo wurde Beetboven im Scherz von Haydn genannt) zu feben 
und zu bören. Aber viele Anweſende, namentlich Krauen, hielten 
faum ihre Thränen zurüd beim Anblid bes ſchlecht gefleideten 
unglüdlihen Greifes (denn fo fonnte man ihn fehen vor feinem 
fünfzigften Tebensjahr nennen); feine mächtigen Züge waren ent 
ftelt, fein Haupt von einer grauen, flarfen Mäbne unordentlich 
überwallt. Es nahte der noch immer große und reihe, aber uner- 
freulihe Zeitraum, ber mit Beethovens Tode flieht. Die merf- 
würbige Vebensweife, der er ſich in ben letzten Jahren hingab, ift 
oft gefdhilvert worden. Er bedurfte, als Gegengewichtes für fein 
Grübeln und fein Verfinfen in fih, einer ftarfen förperlichen Be— 
wegung; er lief daher, wenn er in Wien war, täglich nad) beendigtem 
Mittageffen zweimal um die Stadt. Bei Hige und Kälte, bei 
Schnee und Hagel, bei grundlofem Schmutz oder erftidendem Staub 
fab man ihn, den Hut in die Stirn gebrüdt, gerade vor ſich bin- 
eilen; Jeder Fannte ihm, Leber wich ibm aus; man ehrte feine 
Größe wie fein Unglüd. „Wer fih der Einfamfeit ergibt, ift bald 
allein.” Beethoven batte zulegt aufer feinem unmürbigen Bruder 
und Neffen nur wenige Freunde um fi. Kurz vor feinem Hin- 
ſcheiden verließen ihn auch die Verwandten, und nur Schindler 
und Breuning waren dem Sterbenden zur Seite. Beethoven ver- 
fhied am 26. März 1827, unter dem Grollen eines furchtbaren 
Gewitters. 

An die Erzählung der zweiten Periode knupft Ulibiſcheff eine 
Darftellung von Beethovens Lebensanfihten. Er nennt ibn eine 
vollfommen deutſche Natur, und dieſe Bezeichnung wirb dadurch nicht 
umgeftoßen, daß bie Familie aus bem Auslande ſtammt (der Groß⸗ 
vater war in Maeſtricht geboren). Die Berhäftniffe, unter benen 
der Meifter aufwuchs, waren Neinbürgerlih; der Vater fand fein 
Ausfommen ald Tenorfänger an ber furfürftlichen Kapelle in Bonn, 
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Beethoven lernte nit auf die Art wie andere begabte Kinder; zu erörtern. Wir befhränfen und hier auf die Mittheifung von 


alles Spftematifhe war für ihn abſtoßend. Die Grundzüge feines 


Charakters finden fih ſchon in der Knabenzeit angedeutet und bils | 


beten fih im Miannesalter jo fharf wie möglih aus. Der große 
Künftler war Phantaſt und Stoifer zugleich; er batte die höchſten 
Begriffe von den fittlihen Plichten des Menſchen, aber er wandte 
biefelben oft auf eine Weife an, die zu ben realen Berbältniffen 
nicht paßte. Seine Sitten blieben ftets rein und fireng; audgelaffene, 
zuchtfofe Neben waren ibm zeitlebend wiberwärtig. Er widmete ſich 
gern dem Glück feiner Freunde und war begeiftert für das Wohl 
der Menfchbeit. Er war äußerſt religiös, wenn auch nur als Deiſt 
un? nicht im tbeofogiihen Sinn. Zwei befannte Infchriften, ans 
geblich aus dem ägyptiſchen Altertbum, fchrieb er mit eigener Hand 
forgfältig ab und ließ fie wohl eingerabmt über feinem Schreibtifch 
aufhängen: 1) „Ich bin was ift, war und fein wird; fein Sterh- 
licher bat meinen Schleier geboben”. 2) „Durch Sich iſt Er da 
und alle Dinge verbanfen Ihm allein ihr Dafein“. Uebrigens 
fprad Beethoven faft nie über feine religiöfen Anfichten und ließ 
fi) noch weniger auf VBerbandlungen über bie Lehren ein, welde 
bie chriftlichen Gilaubenebefenntniffe trennen. 

In feinen politifhen Meinungen war Beethoven nicht minder 
eigentbümlich. Plato's Nepublif war für ibn bie vollfommenfte 
Regierung; er bielt diefe Anficht bartnädig feſt und ließ wicht den 
geringiten Widerfpruh dagegen auffommen. Als Bonaparte erfter 
Gonful wurde, war unfer Meifter überzeugt, es werde nun cine 
Nepublif nach Art der platoniſchen in Frankreich eingeführt werden; 
er wollte dem jungen Helden und Gejengeber durd Widinung einer 
Symphonie feine Verehrung bezeigen. (Befanntlih riß er jedoch 
die Widmung in Stüde, als in Wien die Nachricht anfam, Na: 
poleon werde den Kaifertitel annehmen.) Daß Beetboven ein 
Republikaner im antifen Sinne war, läßt füh begreifen; er las 
neben Shafipeare, Goethe und Schiller Nichts fo eifrig, als die 
Claffifer der Griechen und Nömer in deutſchen Ueberfegungen. Aber 
daß der platoniſche Staat fein Ideal blieb, ift um fo bemggfens: 
wertber, als er fi auch wm die Neuzeit befümmerte und namentlich 
jeden Tag die Allgemeine Zeitung durchlas. Wie er über den 
Umgang mit Großen Dachte, wiffen wir aus der von Betting er: 
zählten Anefoote und anderen Geſchichten. Als man ibm die Wahl 
zwiſchen einem Drben und einem Gefchenf von fünfzig Ducaten 
anbeimftelfte, zog er bas fentere vor. Gewiß nicht aus Geiz; feine 
Boͤrſe fand Verwandten und Freunden flets offen, Beethoven war 
nicht eben reicher als Mozart, obwohl biefer wenig einnabm und 
viel ausgab, Beethoven aber viel Geld verdiente und für feine 
Perfon wenig brauchte. Die fünfzig Ducaten waren ibm lieber 
als ein Orden, wie ibm ein Mittageffen im Wirthshaus lieber 
war ald an einer fürftlichen Tafel, wo er in Frack und Handſchuhen 
bätte erſcheinen müfen, Die Maßregeln der Negierungen beiprac 
er als Unzufrievener und Viele nennen ihm daber einen Demo: 
kraten. 

In feinen muſikaliſchen Urtheilen war Bertboven gewiß genial, 
aber nad) dem Urtheil der Kenner mittunter oft grillenbaft und unge: 
recht. Ueber die höchſten Lehren der Kunft äußerte er ſich nicht 
gern; „Die Neligion und ber Geueralbaß, fagte er, find zwei Dinge 
über die man nicht ſprechen muß“. Wenn er fih gleichwohl darauf 
einfieh, fo tbat er es in wenigen, fnappen Morten und nie mit 
jenem lacherlichen Schwulite, den Bettina ibm andichtet. Seiner 
Verachtung gegen die Negeln gab er zuweilen ben ftärfiten Aus— 
brud. Als Ferdinand Nies ibm einft bemerkte, er babe in bem 
G moll-Owartett zwei verbotene Quinten gefunden, fragte der 
Meifter: „Wer bat fie verboten?” Nun, war die Antwort: Mar: 
purg, Kirmberger, Fuchs, alle Tbeoretifer ohne Ausnahme! „Einerlei! 
Ich erlaube fie” 

Ulibiſcheff führt aus den Schriften von Sevfried und Schindler 
mebrere Ausſpruche des Künftlerse an, um fie weitläuftiger 
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zweien berjelben. 

Die Zauberflöte nannte Beethoven Mozarts größtes Werf; ie 
diefem allein babe er den beutihen Meiſter gezeigt. Der Den 
Yuan, fagte er, babe noch den italiäniſchen Schnitt; auch follte fi 
bie heilige Kunft nie zur Folie für ein fo ffandalöfes Süjet er— 
niebrigen. 

Schon völlig taub, wohnte er einer Vorſtellung des Barbiers 
von Sevilla bei. Da er nichts davon verftanden hatte, fo verfchaffte 
er fih die Partitur der Oper, las fie von Anfang bis zu Ende 
burd und erflärte nachher: Roſſini würde ein großer Componiſt 
geworben fein, wenn fein Lehrer ihm öfter geprügelt hätte. — 

Ueber die Frage, ob Beethoven je geliebt habe und welcher Art 
feine Liebesverhältniſſe geweſen, geben uns die Biograpben auf 
fallend rätbielbafte und widerſprechende Andeutungen. Seyfried 
jagt, Beetboven babe nie eine Liebſchaft gehabt; Wegeler erflärt, 
er fei nie obme eine Liebe geweien, und die Frauen, die er Lichte, 
baten den böberen Klaſſen der Geſellſchaft angebört. Schindler 
fagt, Beethoven babe inmitten aller Verſuchungen zeitlebens eine 
wahrhaft jungfräulihe Scham bewahrt und fi nie eine Schwäche 
vorzuiwerfen gehabt. 

P. Scudo widmet die erfte der Slizzen aus ber mufifalifchen 
Welt, die ex unter der Aufſchrift: „le chevalier Sarti® gefammelt 
und feinem Freunde Meyerbeer gewidmet bat, einzig der Beant⸗ 
wortung ber Frage, ob und wie Beetboven geliebt babe; er hält 
es für thöricht zu glauben, daß ter Schöpfer der Cis moll-Sonate 
und der A Dur-Sympbonie die dolei lamenti der Leidenſchaft nur 
vom Hörenfagen gefannt babe. Er erzählt alle Verbältniffe Beetho- 
vens, bie bierauf Bezug baben, und reibt von feinen übrigen Lebens⸗ 
umftinden jo Biel an ald zur Erläuterung dienen mag. 

In Bonn Ichte die Ramilie von Breuning, ausgezeichnet 
durd Gaben des Glücks wie durh Bildung und feine Sitte; bei 
derfelben fand der junge Beethoven ftets Die gütigfte Aufnabme 
und Erholung für feinen beitigen Sinn und feine ungeftüme Eins 
bilbungsfraft. Er befuchte diefes Haus faft täglih, bald um eine 
neue Compoſition bort bören zu Taffen, bald auch um ſich der Bers 
fimmung, bie ihn fhon Damals umfing, zu entreiien. Man hörte 
ibn mit Wohlwollen an, man ermunterte ibm, man war mit Geduld 
und Nacficht bemübt ihn zu erbeitern. Mitunter blieb er ganze 
Wochen weg; ſobald er aber wieder erfchien, Fan man ibm obne 
Groll entgegen. Im Kreife diefer Ramilie, bei der gebilbete Pers 
fonen jih zu gewählter Unterbaltung zu vereinigen pflegten, ent 
widelte ſich Beetbovend Vorliebe für Gefelligfeit im böberen Sinn; 
bier bildete ſich auch zuerſt fein Urtbeil über deutſche Dichter und 
Schriftiteller. Zu den Befuchenden gehörte Johanna von Honrath, 
eine lebhafte, geiſtvolle, blonde junge Schöne; fie war aus Köln 
gebürtig und verbrachte alljäbrlih einige Momate in dem ihr bes 
freundeten Haufe zu Bonn. Sie war Fein und zierlih von Wuchs, 
dabei von einnehmendem Wefen und fehe unterrichtet; fie jpielte 
vortrefflih und fang mit Geſchmack. Beetboven, ver für fie noch 
ein Kind war, widmete ihr bie Tebbaftefte Neigung. Sie freute 
fih des Ungeſtüms, durd das er feine Verwirrung verrietb; fie 
borchte gern feinen Improvifationen auf dem Klavier, bund die er 
fie in nachdenfliches Träumen verfegte, ja zu Thränen rührte. 
„Das von der Liebe entzündete Genie vergißt den Unterfchied des 
Alters nicht minder als des Ranges und Vermögens”. Ja, obwohl 
Fräulein von Honrath die Braut eines Mannes war, den fie fpäter 
auch beiratbete, obwohl fie zehn Jahre mehr zählte als der junge 
Künfiler, lauſchte fie doch nicht ungeftraft feinem Spiel, in welchem 
fit) Kummer und unbefiimmte Hoffnung ausſprach. Der Knabe, 
der bereitd einer ber bewundernswertbefien Fmprovifatoren war, 
die es je gegeben, entfaltete fih mächtig unter dem Einfluß ber 
wachjenden Yeidenihaft; Johanna war natürlih weit unbefangener 
als er. Am Tage, da fie das Haus Breuning verlaffen follte, um 
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nah Köln zurüdzufebren, nahm fie von Beethoven Abſchied mit ben 
drei Zeilen eines befannten Liebes: 

Mid heute noch von Dir zu trennen 

Und biefes nicht verhindern können, 

SM au empfindlich für mein Herz! 

Gleichwohl vermäßlte fie fih mit dem öfterreihifhen Haupt 
mann Karl Greth, der am 15. Detober 1827, ein halbes Jahr 
nach Bertboven, als Feldmarſchall und Inhaber des dreizebnten 
Pinienregiments verftorben ift. 

Beethoven bewahrte bie blutenden Spuren dieſer erften Liebe 
fange Zeit im Herzen und fühlte tief, was er Jobanna's Untreue 
nannte, Weber die Jahre, noch die Zerfirenungen des Nubms, 
noch neue flärfere Schmerzen vermocten das Bild des Mädchens, 
das ſich in feiner kindlichen Seele abgefviegelt batte, völlig zu vers 
filgen. Haben doch aud Byron, Canova, Alfieri zugeftanden, daß 
das Andenfen einer Kindheitsliche fie durch alle Wechſelfälle des 
Lebens begleitet bat. Der Letztere fagt geradezu: „Das find Wir— 
fungen, bie wenige Perfonen verfteben und die Wenigften empfin- 
den; aber nur dieſen Wenigiten ift es in jeber ſchönen Kunſt ver- 
liehen, daß fie aus der gewöhnlichen Schaar heraustreten.“ — 

Beethoven verlieh Bonn im Jahr 1792, um feine muſifaliſchen 
Studien in Wien zu vollenden. Die Kaiferftadt war aud bie 
Hauptſtadt feiner Kunft; hier war bie Symphonie zur Entwidelung 
gelangt, bier hatte die große Bewegung ber Anftrumentalmufif ibren 
Poden. Schon ſechs Jahre vorber, im Winter des Jabrs 1786, 
batte er fih in Wien aufgebalten. Damals war er fo glüdlich, 
die Bekanntſchaft Mozart's zu machen. Diefer gab ibm ein Thema 
zur Improvifation und war über die Aruchtbarfeit und Kübmbeit 
des ſechzehnſaͤbrigen Kunſtlers fo erftaunt, daß er zu mehreren Ums 
ftebenden fagte: „Das ift ein junger Menfh, von Dem werdet 
Ihr noch reden hören!” Als er jet zum zweitenmal nah Wien 
fan, war er nur noch durch Schöpfungen von Leichter Art, durch 
Lieber, Cantaten und Klavierſtücke bekannt, im welchen ſich vielfach 


die Nachahmung Mozarts und die mühfame Entfaltung feines’ 


eigenen Geiftes fundgibt. Ein Mann, der ibm mit ganz befonderem 
Woblwollen entgegenfam, war Ban Swieten, früber Peibarzt der 
Kaiferin Maria Therefia und ein großer Mufiffreund, Sein Haus 
mar au einer Afabemie geworden, in der fih dreimal wöchentlich 
Fiebhaber und gebildete Künftler zufammenfanden, um bie erften 
Meitterwerfe zu hören und zu ſtudiren. Hier batte Beetboven Ge— 
legenbeit, mit den Tonftüden eines Bad und Händel, eined Haydn 
und Mozart befannt zu werden; aud bie Meiſter ber italiänifchen 
Schule bis zu Paleftrina binauf warden nicht vernachläſſigt. 

Um diefe Zeit machte Beethoven aud die Belanntichaft des 
Fürften Lichnowsky. Derfelbe war ein ebemaliger Schüler Mozarts, 
feine Gemablin eine Tochter jenes Grafen von Thun, bei welchem 
der Schöpfer des Don Juan und Figaro in Prag wobnte, als er 
(im Jabr 1786) zum erftenmal bortbin fam. Am Haufe des 
Fürften fand Beethoven biefelbe liebevolle, zarte Behandlung wie 
vordem bei der Familie Breuning. Dan wußte, daß er des Rathes 
und Troftes nicht entbebren konnte. Hier fand ein Quartett, zu⸗ 
fammengefegt aus den erfien Virtuofen, die damals in Wien febten, 
zur Verfügung des jungen Künftlers; bier fonnte er feine Einge 
kungen zur Ausführung bringen, wie fie nur aus feinem Geift 
an's Licht traten. Hier lernte er die Natur und ven Mecbaniemus 
jedes Inſtrumentes genauer als vorber fennen. Er empfing aud) 
noch manchen Rath von Hayon und Anweifung von Albrechtäberger; 
doch bat er Später oft erflärt, der Muſiker, dem er in Bezug auf 
das materielle Berfabren der Compofition am meilten zu ver 
banfen gehabt, fei Schenf, der Componiſt bes Dorfbarbierd, — 

Die Folgen der franzöfifhen Nevolution zogen über Deutfche 
Tand bin; die geiftfichen Kürftenthümer am Rhein fanfen zuerft vor 
ihr. Der Kurfürft von Köln, Marimilian, ein Bruder ber Kaifer 
Iofepb und Leopold, verlief feine Staaten. Diefer funftfinnige und 


geſchmackvolle geiftliche Herr hatte feinen Hof zu einem Sitz ber 
fehönen Künfte gemacht, und in biefer Sphäre immer das wahre 
Bervienft bervorgezogen. Der frühreife Beetboven war unter 
ihm zum Drganiften ber Kapelle ernannt und mit einem Reiſe- 
Stipendium verfeben worden, um mad Wien zu geben. Da er mm 
feine Stelfe verlor, beſchloß er fich in Wicn dauernd niederzulaffen, 
wo bald auch feine elenven Brüber eintrafen, um ibm bad Leben 
zu verbittern, Hierzu kam noch das Ueberhandnebmen der Taubbeit, 
und mit ibr vie Verbüfterung, bie feinen Geiſtesſchwung zwar nicht 
lähmen, fein inneres Liebesfeuer nicht auslöfhen fonnte, ibn aber 
doch ſchwer umlagerte und zu feinem frifchen Yebensgenuffe mebr 
kommen Tief. Wie wenig er felbft biefen Umſtand mißfannte, geht 
aus einer Stelle feineö Teftaments bervor, das er im Jahr 1802 
niederſchrieb: „Ihr, die ihr mich für bosbaft, für einen Narren oder 
Menſchenfeind baftet: ibr verläumbet mich, weil ihr bie Urſache 
nicht fennt, die meine Handlungen leitet. Mein Herz und meine 
Vernunft waren Dazu gemacht, die fanften Beziehungen des Lebens 
zu verfteben und zu loſten, wenn nicht ein ſchreckliches Uchel, das 
unwiffende Aerzte auf immer unbeilbar gemadt baten, mid von 
der Welt geichieden bätte. Geboren mit einem Temperament voll 
Feuer und einer Phantafie, die fih in lichenswürdigen Plaudereien 
und fanften Ergüffen gefiel, bin ich dazu verurtbeilt, wie ein Ges 
ächteter zu leben. Weld bittere Gedanken baben mid ſchon in der 
tiefen Cinjamfeit bedrängt! Wie oft babe id den unheilvollen 
Man aefaft, den Faden meines Geſchicks aewaltfam zu zerreißen, — 
wenn die Kunft, die unfterblihe Kunft, mir sicht Die mörderijche 
Hand eingehalten hätte! Es fhien mir unwürbig, dieſe Melt zu 
verfaffen, bevor ich Alles vollbracht, was ich träumte. D allmächtiger 
@ott, der Du den Grund meines Herzens ſiehſt, Du weißt, daß 
Neid und Haß nie in daffelbe eingerrungen ſind! Unb Ihr, die 
Ibr dieſe Zeilen lefen werdet: Bedenfet wohl, daß berienige, ber 
fie ſchrieb, jede Anftrengung gemacht bat, um ber Achtung feiner 
Mitmenfchen würdig au werben.“ 

Und unter ſolchen Umftänden wurde bie Periode von 1800 bis 
1813 für Beethoven eine Zeit des Nubmes und Glanzes. Wie 
fehr in Wien nicht nur die Anerkennung feines Künſtlerwerthes, 
fondern die Hochſchaͤtzung feiner Perfon von Jahr zu Jahre ftieg, 
zeigte ſich, als der König Hieronpmus von Weſtphalen ihn nad 
Kaffel an feinen Hof zieben wollte. Drei hochſtehende Freunde ber 
Kımit und des Meifters, Erzherzog Rudolf und die Kürften Sindfy 
und Yobfowig, vereinten fih, um den Vorwurf von Defterreich 
abzuwenden, daß es einen Beetboven habe ziehen laflen; fie festen 
ibm einen Jahrgehalt von 4000 Gulden aus, der ihm übrigens 
weder febr pünktlich noch volltändig ausbezahlt wurde, Immerhin 
muß man beflagen, dafı für Mozart nie ein Gleiches geſchab. 

In Peetbovens befte Zeit fällt auch jein merfwärbigftes Piebes- 
verbaͤltniß, mit deſſen Darftellung Scudo feine Mittbeilungen ſchließt. 
Im Jabr 1606 Scheint daſſelbe in der Blüthe geftanden zu haben. 
Als Beethoven Giulietta di Guicciardi zuerft fab, erinnerte fie ihn 
febbaft an Jobanna von Honratb, mit der fie in der Zierlichfeit der 
äußeren Erſcheinung, in der Fülle ihrer blonden Yoden und in ber 
Friſche des Geiſtes Mebnlichfeit hatte. „Die neue Liebe faht oft 
Murzel in der Erinnerung an bie vergangene, deren entſchwundene 
Träume fie wieder zu beleben ſcheint.“ 

Bon einem Badeort in Ungarn aus, wo Pertboven fih eine 
Zeitlang aufbielt, ſchrieb er am 6. Juli 1806 der Geliebten: „Mein 
Leben, mein Alles, ich Fann Dir beute nur wenige Zeilen ſenden, 
die ih mit Deinem eigenen Bleiſtift ſchreibe. Wozu Deine Ber 
trübniße? Iſt die Piebe micht cin Geſetz der Aufopferung? Mein 
Herz ift fo voll von Deinem Bilde, daf die Sprade nicht auszus 
drüden vermag, was ich fühle. Tröfte Dich, Vielgeliebte, fei mir 
treu, unb laß uns das Uebrige den Göttern anbeimftellen”. — 
„Du leideit, Bielgeliebte; und ih — wußteſt Du, welches ſchrecliche 
Leben ich fern von Dir führe! Ich fann die Augen nicht ſchließen, 


ich bin nur noch ein irrender Schatten. Wann werde ich in Deinen 
Armen mich zu den höheren Sphären emporfchwingen? D, allmäch⸗ 
tiger Gott! Warum zwei Herzen trennen, bie einander fo unent- 
bebrlich find? Deine Liebe, Giulietta, macht den Reiz und bie 
Dual meines Lebens aus. Liebe, Liebe, mächtiger Gott, Du biſt 
meine Kraft, Du bift der Duell jeder Begeifterung!” 

Diefe Briefſtellen enthüllen, fo ſcheint es, bie Ungeduld einer 
gegenseitigen Neigung. Aber wenige Monate nachher empfing 
Beetboven die Nachricht, daß die Geliebte mit einem Anderen, 
einem wenig befannten Manne, verlobt fei. Nichts fehildert die 
Berzweiflung, bie der große Meifter bei diefer Nachricht empfand. 
Er entfernte jih von Wien gleich einem verwundeten Löwen, ber 
den vergifteten Pfeil in füh trägt. Er fuchte einen Ruheplatz in 
Ungarn auf dem Schloſſe feiner alten Freundin, der Gräfin Erbödy. 
Aber er konnte an feinem Drte rubig bleiben; ploͤtzlich verſchwand 
er aud dem Schloß und irrte drei Tage lang im üben Feld umber, 
allein mit feinem Gram, den Nichts befänftigen fonnte, Die Arau 
des Klavierfebrers der Gräfin fand ihn am Abhang eined Grabens 
liegen und führte ibn nach dem Schloffe zurüd. 

As Scubo dieſe Begebenbeit zuerft in ber Revue des deux 
Mondes erzäblte, wurde in deutſchen Zeitfchriften mancher Zweifel 
dagegen vorgebradht; er verfichert daher in feinem eben erfchienenen 
Werke, daß fein Bericht aus den beften Duellen gefchöpft und un- 
wiberleglich richtig ſei. 

Von ihrer Familie und namentlich von der Mutter beſtürmt, 
bie durchaus einen Schwiegerſohn von bobem Nang und Titel 
wollte, batte Giulietta eingewilligt, bie Frau eines armen Abeligen, 
des Grafen Gallemberg zu werden, den fie ſchon vor ibrer Verbin: 
bung mit Beetboven gefannt hatte. Der Graf war ebenfalls Mufiter 
und lebte einzig von feinem Talent. Er bat bie Mufif zu einigen 
Ballets gefhrieben, bie ziemlichen Beifall fanden. Im Jahr 1822 
erſchien die Gräfin Gallemberg, von Neue verzehrt, mit betbräntem 
Antlig vor ibrem Geliebten; er warf jedoch einen zomigen Blick 
auf fie und wandte den Kopf weg, obne fie anzureden. 

Gleichwohl blieb das Bild der Giufietta di Guicciardi in feiner 
Seele baften und noch furz vor feinem Tobe fprad er ibren Nas 
men aus. Und biefer Name wird wohl mit ben büfteren und 
fhwermütbigen Klängen der Cis moll-Sonate, die ihr gewinmet 
if, auf die Nachwelt übergeben, jo daß dieſes Tonftüd, wie fo 
mande fpäteren unjeres Meifters, neben feinem Wertb als Kunſt⸗ 
wert noch einen befonderen ald Bekenntniß feines Lebens und 
Liebens behält, 


Ueber das Stereojfop. 


Das Stereoffop wird wohl allen unfern Yefern aus eigener 
Anſchauung befannt fein, Biele werden auch ſchon bie Theorie bei: 
felben kennen. Der Gegenitand bietet aber jo mannigfache interef- 
fante Seiten, daß wir nicht anfteben, ibn aud bier einmal zur 
Sprache zu bringen. 

Durd das Stereoffop feben wir zwei auf einer Fläche gezeich- 
nete Bilder als einen nad) drei Dimenfionen ausgedehnten Körper; 
eben biervon bat daſſelbe feinen Namen, welden ibm ſchon der 
Entveder, Wbeatftione (im Jahr 1838), zuertheilte. 

Ein einfaches Experiment zeigt und, daf wir einen Gegenftand 
von mäßiger Größe in einer beftimmten Entfernung von den Augen 
mit dem rechten Auge anders ſehen ald mit dem linken. Stellen 
wir 3. B. einen Ring in einer Entfernung von etwa 8 Zoll fo 
vor und bin, daß er bie feharfe Kante und zukehrt, die Deffnung 
alfo feitwärts fliegt, jo feben wir bald von ber einen, balb von der 
andern Seite burch ibn hindurch, je nachdem wir bas rechte oder 
linfe Auge fliegen. Etwas Analoges findet Statt, wenn wir 
einen Würfel in derfelben Entfernung mit dem rechten und linfen 
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Auge allein anſehen. Das rechte Auge fieht mehr von beffen 
rechter, das linle Auge mehr von ber linken Seite. Befonbers 
infteuftiv für fpätere Verſuche ift es, wenn wir durch einen Ring, 
welchen wir nad) feiner Deffnung ung zufebren, ein Stäbchen mitten 
hindurchhalten, fo daß dieſes verlängert unfere Nafenfpige treffen 
würde, Schließen wir bas Iinfe Auge, fo wendet fich die Spige 
bes Stäbchens der rechten Seite des Ninges zu, fchließen wir bag 
rechte Auge, fo findet das Entgegengefeste Statt. In beiben Fällen 
feben wir das Stäbchen feiner Yänge nad), während wir mit beiben 
Augen nur die durch den Ring hindurch ſich auf uns zu richtende 
Spite des Stäbdens zu feben meinen. 

Im ftereoffopifchen Sehen werden eben diefe zwei verſchiedenen 
Bilder, welde das rechte und linfe Auge von einem nahen Gegen- 
ftande erbält, neben einander bingezeichnet, und der Hauptpunkt, 
auf den es ankommt, beficht darin, daß biefe beiden Bilder in 
unferer Anſchauung zu Einem Bilde zufammenfallen. Sobald dies 
geihiebt, präfentirt ſich das Geſchehene nicht blos als eine Fläche, 
fondern als ein nach drei Dimenfionen ausgebebnter Körper. 

Wodurch iſt es nun aber möglich, daß zwei Bilder zu Einem 
Bilde aufammenfallen? Die nächfte Antwort ift: dadurch, daß biefe 
beiden Bilder identiſche oder zugehörige Nesbautftellen treffen. 

Wenn wir einen Gegenftand mit ben Augen firiren, fo feben 
wir ibn einfach, obwobl auf der Netzhaut beider Augen ein Bio 
von ibm entfieht. Wir brauden nur mit der Hand ben einen 
Augapfel in die Höbe zu ſchieben, fo ſehen wir den Gegenſtand 
doppelt. Daffelbe gefhiebt auh, wenn wir 3. B. den Finger in 
einer Enfermung, wo wir ibn bequem zu firiren vermögen, vor bie 
Augen balten, aber nicht ibn, ſondern die entferntere vor und lies 
gende Wand firiren; dann entfichen von dem Finger zwei Bilder. 
Der noch beffer: wir ftellen zwei Finger in einer geraben Linie 
binter einander, ben einen etwa 6 Zoll, ben andern 12 Zoll von 
unfern Augen entfernt. Sobald wir ben entfernteren Finger mit 
den Augen firiren, feben wir den näberen doppelt; firiren wir ben 
näheren, fo erfcheinen und vom entfernteren zwei Bilder. Aller: 
dings gehört ſchon zu biefen einfachen Verfuchen einige Aufmerfs 
famfeit und Uebung. Wir überfeben die doppelten Bilder, welche 
auf diefe Weiſe entſtehen, befonders darum, weil wir gewohnt find, 
auf den Gegenftand, den wir mit den Augen firiren, d. b. anfeben, 
auch unfere Aufmerkfamfeit zu richten. Entſchieden feben wir auch 
eben biefen Gegenftand deutlicher, Schwieriger werden jene Vers 
fuche für Denjenigen, deſſen Augen eine ſehr verfhiedene Schärfe 
befigen. Bei den wenigften Menfchen baben beide Augen eine 
vollfommen gleiche Schärfe; bisweilen ift biefer Unterſchied fo 
bedeutend, daß das fehwächere Auge fo gut wie ganz außer Thür 
tigfeit gefegt wird. Für ein Auge ift es natürlich ganz unmöglich, 
einen Gegenftand in ber angegebenen Weife doppelt zu eben, 
obwohl aud) bier, jedoch durch andere Bedingungen hervorgerufen, 
ein Doppelfeben eintreten fann. Beim Sehen mit beiden Augen 
ift das Firiren bes Gegenſtandes die wefentlihe Bedingung, um 
ihn einfach zu feben. Die Augen haben dann eine folhe Stellung, 
daß ihre Schafen in jenem Gegenfiande zufammentreffen ober 
ſich ſchneiden. Offenbar ift dur diefe Stellung auch der Ort und 
die Lage des Bildes beftimmt, welches fih auf der Negbaut von 
den äußern Gegenftänden durch die brechenden Medien des Auges 
bildet. Wir fünnen uns die innere Fläche der Negbaut mit ähn- 
lichen Linien bezeichnet denfen, wie ben Erbglobus. Wir fünnen 
alfo einen Pol firiren, Parallelfreife, Meriviane zieben, um hier⸗ 
durch, ähnlich wie auf ber Erbe, bie verſchiedenen Punkte der 
Negbaut ihrer Page nah zu beſtimmen. Bei biefer Borftellung 
fönnten wir fagen: identische Negbautpunfte find diejenigen, welde 
unter bemfelben Graben der Länge und Breite liegen. Damit 
wiſſen wir freilich noch nicht, wie wir jene Pinien auf ber Nep- 
baut ziehen follen; wir feben hiervon ab, und begnügen und mit 
der Thatfache, daß zwei gleiche Bilder auf den Nepbäuten ber 
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beiden Augen nur dann ald ein Bild empfunden werben und 
und zum Bewußtfein fommen, wenn fie auf ſolchen harmonischen 
Netzhautpunkten liegen. Es brängt fih nun vor Allem die Frage 
auf: Wodurch ift died Zufammenfallen zweier Bilder zu Einer 
Empfindung organifh vermittelt? Daß eine folhe organifche 
Bermittelung in ber Struftur des Sehnerven ober feiner Mündung 
im Gehirn Statt haben wirb, werben wir mit Recht vermuthen; 
für jetzt bat man jedoch eine ſolche noch nicht aufzufinden gewußt. 
Die Thatfache ftebt aber feft, daß, fobald zwei gleiche Bilder auf 
wicht zufammengebörige Stellen der Netzhaut fallen, biefe als ge- 
trennte von und empfunden werben. 

Die zwei äbnlihen Bilder, welche im ftereoffopifchen Seben 
neben einander gezeichnet werden, können nun in ſehr mannigfadher 
Weife auf iventifche Nebhautftellen gewiefen werben. Die gemöhns 
liche Einrichtung des Stereoffops ift eine Erfindung Brewſier's. 
Das Stereoffop erfcheint hier als ein vierediger Kaften, auf deſſen 
untern Boden bie beiden Bilder liegen, und biefe werben anges 
feben — ähnlich wie bei einem Dpernguder — durch zwei cylins 
driſche, mit Gläfern verjehene Nöhren. Diefe Gläfer ſelbſt erbält 
man am einfachften dadurch, daß man eine Gonverlinfe — ein 
Bergröferungsglas — in dem Durchmeffer feiner Oberfläche mitten 
durchſchneidet. Eben biefe Gläſer bewirken durch die in ibmen vor 
fi) gebende Bredung, daß bie beiben Bilder auf identiſche Netz⸗ 
bautjtellen fallen. Das Stereojfop tbut alie im Grunde nichts 
Anderes, als es bringt durch fünftlihe Mittel Das hervor, was 
im natürlichen Sehen eines uns nabeftebenben Körpers von mäßiger 
Größe immer Statt findet. Bei einem ſolchen Sehen bat das linfe 
Ange ein etwas anderes Bild vom Körper ald das rechte. Wenn aber 
bei dem natürlichen Sehen biefe beiden Bilder dadurch auf iden— 
tifhe Netzhautſtellen fallen, vaß wir ben Körper firiren, fo bewirft 
das Stereoffop eben dies durch bie angegebene Einrichtung. 

Das Stereoffop bat und vor Allem gelehrt, daß es für bie 
Wahrnehmung eines nach drei Dimenfionen ausgedehnten Körpers 
ein febr wefentliched Moment ift, daß wir von diefem Körper zwei 
verfchiebene, aber miteinander verfchmelzende Bilder erhalten. 
Daß diefer Körper von mäßiger Größe fein müß und nicht fehr 
weit von und entfernt, werben wir vorläufig feftbalten müffen. 
Beobachten wir eine Kirche, die 100 Schritte von uns entfernt iſt, 
fo zeigt. und ein einfacher Berſuch, daß wir von biefer fein vers 
ſchiedenes Bild erbalten, wenn wir bas rechte oder finfe Auge 
ſchließen. Durch die Meinbeit des Geſichtswinlels fällt diefer Unter— 
ſchied weg. Trotzdem meinen wir aud bier auf den erften Blid, 
daß bie Kirche auch nah der Tiefe bin ausgedehnt if, und wir 
brauchen nicht erft unfern Stand zn ändern und um bie Kirche 
berumsngeben, um bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß fie nicht 
blos ein in der Fläche ausgedebntes Bild frei. Wir irren und aber 
fehr, wenn wir meinen, wir fünnten bied ber Kirche ohne Weiteres 
im eigentlichen Sinne anfeben. Für das Auge fallen alfe Theile 
bemfelben nur neben einander. Daß fie theilweiſe binter einander 
liegen, marfirt fi für das Auge nur dadurch, daß fie in verfdies 
bener Beleuchtung und Deutlichfeit erfheinen und daf ihre Umriffe 
je nach ibrer natürlichen Yänge ſich perfpeftivifch verfürzen. Daf 
fih ein Körper in biefer Weife dem Auge präfentirt, wiſſen wir 
fhon aus früheren Erfahrungen. Daber wird und unter ben 
gewöhnlichen Berhältniffen ver Zweifel gar nicht in den Sinn 
fommen, ob die und umgebende Welt wirklich eine körperliche fei. 
Wir werden aber zugeben müflen, baß ein gefchicter Maler fehr 
wobl im Stande ift, duch ein auf einer Fläche gemaltes Bild 
ben Schein des Körperlichen zu erwecken. Ein Gemälde ift unvoll- 
fommen, wenn es dies nicht thut. Am einfachften überzeugen wir 
und von ber Unförperlichfeit des gemalten Bildes, wenn wir bins 
äutreten und baffelbe befühlen oder wenn wir auch nur unfern 
Stand ändern, auf die Seite geben. Ein wirklicher Körper gibt 
uns, je nachdem wir uns zu ihm ftellen, verfchiedene Anfichten, ein 


j Gemiiwe immer nur eine. Mag der Maler aber auch noch fo 
| ſehr es in feiner Gewalt haben, bie Körper abzubilden, wie wir 
fie ſehen, fo daß alfo bei dem Anfchauen bes Gemälbes anf der 
| Neghant unferer Angen daſſelbe Bild entfteht als bei dem An— 
| fhauen der wirklichen Körper entfteben würbe — bas vermag er 
| nicht durch ein Bild zu leiften, was beim Sehen eines nahen Kör⸗ 
| pers eintritt, nämlich für bas rechte und linfe Auge verſchiedene 
Anfichten deffelben Gegenftandes, und zwar am ibentifchen Neghaut⸗ 
ſiellen entfteben zu laſſen. Wollen wir und überzeugen, wie gerabe 
| bierburdh für das Sehen bie Wahrnehmung des Rörperlihen bes 
wirft wird, fo müffen wir mit ben einfadhften ftereoffopifchen Bil 
dern operiren, Alſo mit Zeichnungen ohne Schattirung, welche 
nur die linealen Umriffe ber förperlihen Geftalt enthalten. Das 
vorber erwähnte Bild eined Ninges, durch deifen Mitte ein Pfeil 
bindurdhgebt, if z. B. ſehr paſſend. Die beiden ftereoffopifhen 
Bilder für ſich erwecken bier durchaus nicht den Schein bes Kör⸗ 
perlihen. Umſomehr werben wir erftaunen, mit welder Gewalt 
ſich dieſer Schein aufdrängt, fo bald dieſe Bilder ineinander ver: 
ſchmelzen. Der Pfeil erhebt ſich unabweisbar und ſchwebt mitten 
im Ringe. 

Wir fagten vorber, daß dieſe Verſchmelzung der Bilder in 
mannigfacher Weife bewirkt werben fünne. Es gibt daher Stereo» 
flope von verſchiedener Struftur. Hier fei nur erwähnt, daß wir 
auch ohne alle befondere Inſtrumente unfern Augen eine Stellung 
geben fönnen, durch welche die Bebingungen des ftereoffopiichen 
Sehens erfüllt werben. Folgender einfache Verſuch fann und am 
fiherften bierzu vorbereiten. Nehmen wir zwei Nadeln und balten 
fie einige Zoll von einander entfernt und in einem Abſtande ber 
deutlichen Sebweite vor unfern Augen, firiren aber nicht fie ſelbſt, 
fondern einen entfernteren Gegenftand, fo werben wir vier Nadeln 
erbliden. Durd Bewegung ber Nadeln wird es und bald gelingen, 
die beiden mittleren Bilder ſich einander decken zu laffen; wir feben 
dann nur drei Nadeln. Aehnlich verfahren wir num mit zwei 
ftereoffopifchen Bildern. Wir erleichtern und die Sache, wenn wir 
diefe Bilder von einander trennen, fo daß wir fie ebenfo wie jene 
Nadeln einander näbern und von einander entfernen fünnen. So— 
bald zwei Bilder übereinander fallen, wir alfo nicht vier, ſondern 
nur drei feben, entftebt durch dieſe verfchmelzenden Bilder bie 
Erſcheinung bes Körperlihen. Was alfo in der vorber bervorges 
hobenen Einrichtung des Stereoffops burd die brechenden Prismen 
oder halben Linfengläfer bewirkt wird, bringen wir bier dadurch 
bervor, daß wir die Sehachſen in einem jenfeits der ftereoffopüchen 

| Bilder liegenden Punkte ſich ſchneiden laſſen. Durch Hebung fönnen 

| wir in biefer Art des ftereoffopiichen Sehens fehr bald eine große 

' Sicherheit erlangen; wir ratben jebod dem Leſer nicht dazu, biefe 

Verſuche lange fortzuſetzen; er ſelbſt wird bald genug merlen, daß 
ſie die Augen nicht wenig angreifen. 

Natürlich wird die Täufhung, daß wir einen förperlichen Ges 
genftand zu feben meinen, noch erböbt, wenn wir fehattirte ftereos 
ffopifhe Bilder anwenden, Der Gedanfe mußte nahe Tiegen, bas 
Daguereotyp zur Aufnabme flereoflopifher Bilder zu benugen, 
Gegenwärtig bat man es bierin zu einer großen Vollenbung ges 
bracht, und eben dadurch ift das Stereoffop zu einem Gegenftand 
des allgemeinen Äntereffes geworben. Wer unferer früheren Dar: 
ftellung mit Aufmerffamfeit gefolgt it, kann durch die Beobachtung 
biefer ftereoffopifchen Lichtbider auf eine Schwierigkeit geführt 
werben, welche für die aufgeftellte Theorie nicht ohne Bedeutung 
if. Soll das rechte und linfe Auge von einem Gegenftand ein 
verichiedenes Bild erhalten, fo darf dieſer nicht weit von und ent⸗ 
fernt fein und zugleih muß er fo Mein fein, daß er nicht das ganze 
Sehfeld ausfüllt. Jene Yichtbilder fiellen große Gebäube, ganze 
Landſchaften dar, und zwar, wie der Vordergrund zeigt, in einer 
ſolchen Entfernung, daß wir in der Wirklichkeit von diefen Gegen⸗ 
fänden gewiß nicht für die beiben Augen merklich verſchiedene 


Bilder erbalten würden. Auch werben bie Lichtbilder bier dadurch 
gewonnen, baf man ben Apparat an zwei, mehrere Fuß von einan- 
ber entfernte Drte binftellt. Die ftereoffopifchen Lichtbilder ahmen 
alfo nicht die in der Wirklichkeit gegebenen Verhaͤltniſſe nach; fie 
geben nicht die beiden Anſichten, die wir bei einem Sehact und 
von einem Drte aus durch die Entfernung unferer beiden Augen 
von einander erhalten, fondem übertreiben biefen Unterſchied fo 
fehr, daß wir unfern Standort ändern müffen, um bie in ven Bils 
bern gezeichneten Anfichten zu erhalten. Muß nicht diefe Umnatürs 
— bie Illuſion, welche das Stereoſtop hervorbringen ſoll, auf 
en 

Zunaͤchſt hätten wir noch einen Punkt nachzuholen, welcher ſich 
bei dieſen complicirten ſtereoſtopiſchen Bildern beſonders geltend 
macht. Wenn wir von einem naben Körper zwei verſchiedene Bilder 
erhalten, fo erfheinen aus demfelben Grunde nicht zu weit ent 
fernte Gegenftände, welche binter einander liegen, für unfer rechtes 
und linkes Auge in einer verfchiebenen Page. Hängt z. B. in 
einem Zimmer ein Kronleuchter herab, fo wird ſich biefer, je nad) 
dem wir das linke oder rechte Auge jchließen, an einer andern 
Stelle der gegenüberftehenden Wand projeeiren. Auffallend ſchön 
nehmen ſich ftercoffopifche Fichtbilder aus, welde das Innere einer 
Kirche darſtellen. Unterſuchen wir diefe Bilder genauer, fo werben 
wir bemerfen, daß fie weniger von ben einzelnen Geftalten, welche 
fih in ver Kirche befinden, wobl aber von ibrer Lage zu einander 
verfchiedene Zeichnungen enthalten. ben bierin liegt der Grund 
ihres prägnanten perſpektiviſchen Hervortretens. 

Die bervorgebobene Schwierigkeit iſt aber biermit noch nicht 
gelöft; denn cben jene verfchiebene Stellung der einzelnen Geſtalten 
zu einander ift es, welde die flereoffopifchen Lichtbilder vorzuge- 
weiſe ftärfer barftellen, als es von demfelben Drte aus für unfere 
beiden Augen erideinen würde. Im Allgemeinen fönnen wir fagen: 
Wenn wir von einem Gebäube oder einer Landſchaft zwei Licht 
bilder aufnehmen, und zwar fo, baf wir bie Camera obscurs in 
einer Entfernung von mebreren Außen aufftellen und dann biefe 
fo gewonnenen Bilder durch das Stereoffop zufammenfallen laſſen, 
fo behandeln wir bie Dargeftellten Gegenftände als Modelle. 
Denfen wir uns das Modell einer Kirche in einer Entfernung 
von einigen Fußen vor uns bingefteflt, fo würden wir von dieſem 
entfchieben für jedes Auge eine befondere Anſicht erhalten; für die 
Kirche in ibrer natürlichen Größe und bei einer Entfernung, wie 
wir fie im Ganzen zu überichauen im Stande find, fällt dieſer 
Unterfchieb weg. j 

Mir überlaflen es dem Leſer, ob er bei der Beobachtung ber 
ſtereoſtopiſchen Yichtbilder dieſe Theorie beftätigt findet; ob alfo 
die Gebäude und Landfchaften, welche er dann zu feben befommt 
— troß der durch die Yinfengläfer bewirften Bergröherung — den 
Eindrud von Modellen auf ibm machen, Wir unfererfeits müſſen 
behaupten, daß wir von einzelnen Bildern ganz unverfennbar biefen 


Eindru erhalten baben. 3. S. 


Politiſche Dichtung und Dichter Italieus. 
Bon Adolf Doert. 
(Bertfebang.) 


Die Erbebung bes Cola Rienzi in Rom, in der fid das ibeali« 


ſtiſche Streben jener Zeit ausdrüdt, mußte bei Petrarca bie lebbaf- 
tefte Sympathie erregen. In einer Zeit, welde bie Sprace Eis 
eero's und die Mufen Latiums zurüdzuführen tradhtete, Tag es nabe 
auch für bie volitifche Herftellung des alten Noms zu ſchwärmen 
und der Dichter, welcher der Birgil des reſtaurirten lateinifchen 
Varnaſſes zu werben boffte und als folcher bereits die Dichterkrone 
auf dem Capitol und die römische Pürgerwürbe erbalten, mochte 





ſich wohl verfucht fühlen, im dem Unternehmen des römiſchen Tri— 
bunen bie feiner patriotifhen Träume zw begrüßen, 
Es iſt auch jetzt leicht, daſſelbe rüdwärts nad dem fpätern Erfolg 
geringfchägig au betrachten, den die allerdings ausgezeichnete Vers 
fonlichfeit Rienzi's und der glänzende Anfang der Erhebung nicht 
vorausfegen ließen, welche nicht nur ben Dichter Petrarca, fondern 
bie Zeitgenoffen überhaupt in Bewunderung verfegte. In der That 
bat ber Dichter eine beſſere Nolle als der Helm gefpielt. Nachdem 
Petrarca fih durch perfönlihe Confliete, namentlich durch fein 
Freundſchaftsverhaͤltniß zur Familie Eolonna nicht hatte abhalten 
laffen, fich für Nienzi zu erflären, — „feinem Haufe im ber Welt 
bin ich fo ergeben, als bem Haufe Golonna, aber mehr Liebe ich 
ben Staat, mehr Nom, mebr Italien“, ſchreibt er ſelbſt, — vers 
focht er bie ergriffene Sache aud mit mutbvoller Begeifterung und 
mit allen feinen Mitteln, in Profa wie in Poefie, und ließ fih nie 
einen Abfall von ibr zu Schulden fommen; vielmehr vertbeibigte er 
ibre Gerechtigkeit auch nachdem fie gefcheitert war, und fcheute ſich 
nicht, feine dauernde Sympatbie für fie zu befennen. Namentlich 
bekannt ift die Canzone, tie er an Rienzi beim Beginn feiner Er- 
bebung richtete, um ibn ur Kortiegung des angefangenen Befreiunge- 
werfes aufzufordern. In ihm findet er noch den einzigen Hoffnungss 
ſtrahl für eine Wievererbebung Jtaliens, „das gealtert, träg und 
abgeftumpft fein Umglüd nicht mehr zu fühlen ſcheine“. Auf's Leb⸗ 
baftefte ſchildert er die Leiden bes dur die Kämpfe ber Abeld- 
Parteien jerrütteten und verwüfteten Roms, das den Cola um Hilfe 
anrufe: 

Mein Lieb, am Fels Tarptia's wird ſich zeigen 

Ein Ritter dir, der in Gedanlen fichet: 

Italien blidt zu ihm als feinem Sterne, 

Grüß’ ihn von einen Freund, der in ber Ferne 

Sih Ruhm erwarb, von dem am ihn ergehet 

Mahnung, daß Roma flehet 

Zu ihm mie Thränen, mit erhob'nen Armen 

Bon allen fieben Hügeln um Erbarnen. 

Zu erwähnen find aud die Sonnette Petrarca'd, worin er gegen 
bie Verderbniß des päbftlichen Hofes zu Avignon mit äußerfter 
Enträftung eifert: 

Herberge dur bes Zornd, des Jammeré Duelle, 
Des Irrthume Schule, Haus der Kegereien, 
Einft Rom, nun Babel, vie wir malebeien, 
Weil ihr entiprang eudloſer Thränen Welle, 


Ein glüdticheres und ſchöneres Jahrbundert, das berühmte 
fünfzebnte, das Jahrbundert der höchſten Kunftblütbe Jtaliens, das 
Zeitalter Porenzo'd von Medici folgte. Die Poeſie, welder der 
große Mediceer, ver jelbit die Weihe Apolls empfangen, eine neue 
Anregumg gab, batte am Wenigften Grund, ſich gegen ibn felbft 
zu wenden. Die epifche Nitterpoefie, Die, ebenfalls von den Hreifen 
Lorenzo's ausgegangen, die beiter bebaglihe Stimmung der Zeit 
abfviegelt, ſchwang fid zur Herrſcherin bes Parnaffes auf. Italien, 
ſich geiftigen wie materiellen Flors erfreuend, während des fangen 
Zeitraums vor Allem von der Einmiſchung und ben Angriffen des 
Anslandes verſchont, hatte feine große öffentliche Calamität zu ber 
lagen, bie der politischen Dichtung Anlaß gegeben, ibre Kaffandras 
Rimme zu erheben. 

Defte verbeerender brach noch vor Ende bes Jabrbunderts über 
das getbeilte Fand, dem der Simmel das verbängnißvelle Giefchent 
der Schönheit verliehen, der Sturm bes Auslandes herein, der alle 
feine Blüthen fniden, es Nabrzebente hindurch mit Berwüftung unb 
Greueln erfüllen und zulezt mit der politiſchen und geifiigen Knech- 
tung enden follte, beren fortiaufende Kette zu feinen gegenwärtigen Zur 
fänten leitet, Aranfreih, aus den engliſchen Kriegen verjüngt 

‚ hervorgegangen und burd Ludwig XI. centralifirt, eröffnete ben 
Reigen; Spanien, nad Vertreibung der Mauren unter Ferdinand 
dem Katholiſchen zu einem Reiche vereinigt, trat als fein Neben 
bubler in die Schranfen; Deutſchland ſpielte nur eine Nebenrolle, 
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wie bald feine eingreifende mehr war. Frankreich und Spanien 
find die Urheber des Falles von Italien, Deutihland trifft biefe 
Berantwortung vor ber Geſchichte wicht. Selbſt die jepige öfter 
reichifche Herrfihaft in Italien ift im Grunde fpanifche und frans 
zoͤſiſche Erbſchaft und Danaergabe. 

Aus jenen Zeiten, welche an die des breifigiäbrigen Kriegs in 
Deutſchland erinnern, find namentlich zwei Dichter, Alamanni 
und Guidiccioni, bervorzubeben, von denen wieder der erftere 
unfere befonvere Aufmerffamfeit und Theilnahme in Anfprud nimmt. 
Luigi Alamanni ruft und in Allem das Bild Dante’s zurüd. 
Gleich ibm Alorentiner erfebte er zweibundert Jahre nach ihm 
äbnlihe Schidfale und mußte zuletzt ald Opfer feines Patriotismus 
und als befiegter Gegner einer Partei, die ebenfalld mit Hilfe ber 
Fremden triumpbirte, in gleihem Alter wie Dante, in bas Eril 
wandern, dad auch für ibn ein Icbenslängliches ward, Die Mebiceer 
batten ſich nicht ſowohl die Tyrannis, oder um italienisch zu reden, 
die Signorie über ihre Vaterſtadt angemaft, fondern vielmehr als 
ein Gefchlecht von Perikleſſen, als Beſitzer des dem MWürbigften 
beftimmten Aleranderringes, die obere Leitung des Staats erhalten 
und bebauptet. Gegen ibre Enfel, die ohne der Erbſchaft ibrer 
Tugenden und großen Eigenfhaften tbeilbaftig geworden zu fein, 
doch das Erbe ibrer Herrſchaft fortfegen wollten, erbob ſich wieder 
ber bemofratiiche Nepublifanismus der Rlorentiner und errang ben 
Sieg. Aamanni, obgleih einer urfprünglih den Mediceern erge- 
benen Familie angebörig, ſchloft ſich doch der Kreibeitspartei an, 
und als die Mediceer nad langjähriger Verbannung wieder zurüd- 
gekehrt, nabm der feurige junge Mann an der Berfchwörung gegen 
biejelben nach dem Tode Leo's X. Theil, Nach deren unglücklichem 
Ausgang mußte er zum Erſtenmal (1522) im Alter von 27 Jahren 
fein Vaterland als politiider Flüchtling verlaffen. Er wandte fich 
zuerſt nad Venedig, begab fih aber von da, um fi vor den 
Nacitellungen des auf den päbftlihen Stuhl erhobenen Mebiceers 
Clemens VII. zu fihern, nad Frankreich. Nach der Wiederver— 
treibung der Mediceer aus Florenz (1527) febrt Alamanni dabin 
zurüd. Aber Karl V., der mit dem Pabit (1529) Frieden fchlof 
und feine natürlihe Tochter, Margaretbe, an Alerander von Medici 
vermäblte, wandte feine Waffen wider Florenz, um ben fegteren 
zurüdzufübren. Nach elfmonatlicher Velagerung fiel die Stadt und 
mit ibr das letzte Bollwerk italiiher Freiheit und Nationalität. 
Dod mit einer Glorie umziebt noch den Fall von Florenz ber 
Name feines Michel Angelo, der die Vertheidigung der Vaterftabt 
als Ingenieur leitete, und Ferruccio's alter Zeiten würbiger Helden» 
mutb und Opfertod, Wer aber eine Vorftellung von der Entartung 
und ben Greueln der damaligen Kriegsführung baben will, der 
leſe bie poetiſche Epiftel des in den Reihen der Belagerer ſtehenden 
päbftlihen Hauptmanns und Dichters Bentivoglio (aus dem be— 
rübmten bolognefüihen, Der Verbindung von König Enzio mit Pucia 
Viadagola entitammten Geſchlecht) aus dem Feldlager vor Florenz. 
Er, der Kriegsmann, muß felbft den Frieden erſlehen und bie 
friegführenden Kürten verdammen: 

D holter Ftieden, bring’ und heitre Tage, 

Mit Aehren und Diiven in ven Händen 

Und fruchtbefapnem Schooße ehr! und wieder, 

Daß unfee wahnſinnsvolle Wuth ſich ente, 

Italia, ganz, fo ganz in Blut gebadet, 

Erfiehe und ſich Janus' Tempel ſchlleße. 
Unglüdlihes Italien, jammersollee, 

Vergeblich Schu bei deinen Furſten ſuchend, 

Die wirer Dich wie Schlang' und Tiger wüthen! — 

Diefer poetifche, feingebifdete Kriegsmann, der feinen Birgit, 
Cicero, Catull und Tibull mit ſich führt, die vollfommne Einficht 
in die Troftlofigkeit der herrſchenden Zuftände beſitzt und die Sache 
verdammt, für bie er doch fechten muß, ift ein echt charafteriftiiches 
italieniſches Bild, namentlich der damaligen Zeit; ähnliche Erſchei— 
nungen fönnen nur allenfalls — bie Deutfchen aufweiſen. 


Unter den zahlreichen Flüchtlingen aus Florenz nach der Ueber— 
gabe ber Stadt, befand ſich auch Alamanni. Keine Hoffnung für 
das Vaterland erfüllte ihm mehr; er wußte, der Fall von Florenz 
war Finis Italiae. Schwermuth und Refignation atbmet das Ab: 
fchiebsgebicht, Das er, zu Schiff nach Frankreich entfliebend, an das 
toscaniſche Meer richtete: 


Ylamanni’d Abſchiedsgedicht. 
Leb' wohl, o heilig Meer; vom ſchwanlen Kite 
Begrüßen wir dich, flüchtig und verbannt; 
Wir ziep'n nach fernem, unbelannten Ziele, 
Den Sternen nur, ven ſeindllchen, bekannt. 
Erhebe du denn beine mächt ge Stimme 
Zu Bott, und fehlemt er Recht und Frömmigkeit, 
So flrfe, vaß er euere vem Grimme 
Des Shilfale, das und dem Berberben weiht. 
Daß er und zwar noch nicht zum Hafen lenle, 
Denn längern Mühen find wir aufgefpart, 
Dod daß er uns, wenn dies vergönnt if, ſcheukt 
Ein ruhig Meer umd eine führe Bahrt. 
Daß er am umferm Dimmeldrande wieber 
Aufleuchten läßt ein fernes Morgenroth, 
Das tröflih Blau auf ung durch Wolten nieber 
Bie Hoffnung blickt, die lange für und tobt, 


Die elegifhen Wünfche dieſes Abfchiedsgevichts gingen wenige 
ſtens für den Dichter in Erfüllung, ja derſelbe fand durch bie 
Gunft von Franz L, der die italfeniiche Kunſt vorzugsweis liebte, 
fpäter eine ſelbſt glänzende Eriftenz, fo baß er in einem Epigramm 
von ſich felbft fagt: „Als Jüngling war ih arm, im Alter reich, — 
Mitleidenswertb darum zu jeder Zeitz — Als ih ibn nutzen fonnte, 
bat mir Reichthum — Gefeblt, nun bab’ ich ibn, pa er mir nutzlos“. 
Auf-feinen ihm vom König Kranz geſchenkten Gütern im fürlichen 
Frankreich ſchrieb er auch fein Hauptwerk, das Gedicht über ben 
Landbau („La coltivazione*), das 1546 in Paris erſchien. Zebn 
Jahre danach farb er am Hof von Amboife, nachdem er bei 
Heinrich II. in gleicher Gunft wie bei deſſen Vater geftanden batte 
und von beiben Königen zu wichtigen Geſchäften, zu ebrenvollen 
glänzenden Sendungen an auswärtige Höfe verwendet worden war. 

Wie durch fein Veben, fo erinnert Alamanni aud in der Art 
und Weife feiner politichen Dichtungen an Dante. Cine kräftige 
charaltervolle Perfönlichkeit tritt uns in ihnen entgegen; fie find 
männlich, energifch, berb, dem Ausdruck der heftigen Liebe zu dem 
entriffenen Vaterland geſellt ſich gleich Teivenfchaftlich der des Zornes 
über die Ungerechtigfeit der Feinde; er ift ein jirenger Nichter von 
firafender Berediamfeit, In feiner zwölften Satire entwirft er 
ein politiſches Rundgemaͤlde, in welchem er die italieniſchen, wie 
die beiden in bie Geſchicke Italiens verflochtenen Staaten, Frank⸗ 
reich und Spanien, vor feinen Nichteritubl giebt und bie ganze Schale 
feines Zorns ausgiept, der am beftigften Spanien und Rom trifft, 
wo damals auf dem päbftlihen Stubl Mitglieder der Familie ber 
Medici ſaßen. Es wird wohl wenigftene ein furzer Auszug bed 
vielfach intereffanten Anbalts geftattet fein: Rranfreih und ben 
Franzoſen wirft der italieniſche Dieter Bergnügungds und Genufs 
ſucht, Feichtfinn und Sorglofigfeit, fowie Egeisinus in der Politif 
vor. — Spanien greift er auf das Härtefte wegen ber Treufofig: 
feit und Niederträchtigfeit feiner Volitif an: 

Treulofes Spanien, alle beine Gaben 

Verwend' auf Böfcd thun, nicht Ang’ ich ferner, 
Wie did dein Zügel mehr der Ehre feſſelt. 

Der Dabfucht fröpne, ſpotte jeder Treue, 

Das nur dein Meiher no der rope Schweizer, 
Der nichts von ehrenhaften Thaten weii *). 
Italien beranben, Viel verfpreben = 

Und dann Richts halten, das ih beine Ehre. 


*) Bericht fi anf tas von dem Schwelrern mit wahren Geniemns betriebene 
Syſtem der Bermietgung von Sofdtrupeen an bie frirgführenden Mädte. 
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Als politifhes Lebensprincip der Lombarden ftellt er die Feinb- 
ſchaft unter ſich bin. 

Lebe, Lombarde, ald dein eigner Feind! 

Statt eignen Helles ſei bes Andern Schaben 

Das Ziel von Burlfen und von Gpibellinen. 

Dir diene Haß und Neo als Kahn’ und Kiührer! 

Venedig wirft er Entartung, Geldberrfchaft und feine zwei⸗ 
deutige Neutralitätöpofitif vor; wäre der italienifche Dichter allge: 
meiner befannt, fo wäre er wohl in dem legten orientalifchen Krieg 
zu Eitaten benugt worden: 

Sich zwiſchen Zweien halten bringt nicht Freundſchaft, 
Bon beiden Seiten Schaden bringt's und Spott. 

Genua verflagt er wegen ber ewigen bürgerlichen Unruben 
in Folge der rivalifirenden Bewerbung der Geſchlechter ber Aborni 
unb fregofi um bie dadurch einem fortwährenden Wechſel unter: 
worfene Dogenmwürde, fo daß das zebenjährige Ducat des „treuen“ 
Detavian Fregoſo als Gegenſtand ewigen Neides erfcheint”. — 
Florenz wirft er feinen unfriegerifhen Kaufmannsgeift vor, der es 
foweit berab gebracht habe und noch zum Verluſt feiner Freibeit führen 
werde. Wenn er feiner Baterftabt vorbält, daß fie nicht Tuch und Wols 
lenmanufacturen ihre Größe verbanfe, daß ein Volk neben ben Künften 
des Friedens feine friegerifche Ausbildung nicht vernachläffigen dürfe, um 
feine Stellung zu behaupten, fo meint man eine Lection für Friedens⸗ 
freunde, Cobden und Troiftverebrende Manchefterfchüler zu leſen. 

Ermad', o Zräge, denn dein Beil beruht 

In Anderm, als in Boll- unb Tücherweben; 
Zu viel verlorft bu ſchon an Ruhm und Macht, 
Schau' um did her nur, fhaue nur Toscana; 
Kürwahr, ed war nicht Weberpflod und Spule, 
Die dich zu feiner Herrfcherin gemacht. 

Entrolle die Annalen der Geſchichte 

Und finde, ohne Eiſen iſt das Gom 

Schuglos, unfiher, nur des Selaven Reichthum. 
Die wähnen fih nur rei, doch find es nicht, 
Die ihres Nachbarn krlegeriſche Band 

Berropt, vol Gierde fietd mach frembem Gute. 


Eine donnernde Philippila ergebt fchließlih über Nom, deren 
Anklagepunkte die Verweltlichung der Kirde, die Habgier, bie 
Sittenlofigkeit und Beftehlichfeit der Geiftlichfeit und der von ihr 
betriebene Ablaffram bilden. 


Rom hat jegt ander Waſſer, andern Durft 

Als Samarias, und jet anbre Fiſche 

Mit anderm Repe fängt ver gule Fiſcher. 

Auf anderm Weg gelanget jegt zum Himmel 

Richt Wer bereuet, ſondern Wer dem Priefter 

Die Hand mit Gold gefüllt entgegenfiredt. 

Mit reiherm Bährmann zieht anf neuem Wogen 

Bon Balilen fern die heilige Barte, 
a ee 
Der fühe, mehr Unehre, größern © 

Bringſt du dir felb als wie bein par Luther. 
Rein, Deutfhland nit, voh Müfiggang und Wein, 
Habſucht und Eprgeiz, Schwelgerei und Lurus 

Führt in's Verderben dich, das nah fhon winket. 
Und vies ſag' ich nicht nur, dies ſagt auch Frankreich, 
Auch Spanien; ganz Itallen ſagt's und nennet 

Die Schule dich der Keperei und Lafler, 


Diefer Schluß erinnert an das oben angeführte Sonett Petrar⸗ 
cas. Im ähnlicher Weife wie biefer: 
Nicht Eonftantin kehrt wieder, 
Dech was er gab, nehm’ es der Welt Entfepen! 


und wie früber Dante: 


O Eonflantin, wie vielen Uebels Mutter 

Bar dein Belchren nit, nein jene Schenfung, 

Die von dir nahm der erfte reiche Water! 
verwirft auch Alamanni die weltliche Herrfchaft des Pabſtes, indem 
er erflärt, Conſtantin — von beffen Schenfung jene bergefeitet 
wird — babe St. Peier mehr Schaden gebracht ald ber wieber 
zum Heidentbum zurüdgefehrte Julianus Apoftata, 

ESchluß folgt.) 





Feuilleton 


— Der geiftvolle frangöfifhe Dichter Alfred be Muſſet if, nachdem er fhon 
längere Zeit trank und ſchwach geweſen, am 2, Mai, 47 Jahre alt, verftorben 
und am 5. auf bem Pre Lachaiſe beftattet worden. Sein Bruber, Paul be 
Diuffet, führte ben Trauerzug an; Villemaln, Alfted de Vigny, Empis und 
Vitet trugen das Bahrtuch und der Leptgenannte hielt im Namen ber Mae 
mie bie Leihenrede, — In Deutfhland bat man wohl dem Berforbenen das 
unartige Gedicht, das er ald Antwort auf Beders Mheinlied verfaßte, Tängft 
verziehen; die Erinnerung an vaffelbe kann der Würkigung feines reichen 
und bei allen bevenllihen Sprüngen vor edlen Geiſtes Leinen Gintrag 
ibun. 


— Eir Charles Napier wird in England als ein tücdtiger Feldherr, 
aber au als ein großer Renommift betrachtet. Diefes Urtheil findet feine 
Befätigung dur das Wert Charles Napier's Leben und Meinungen,“ das 
fein Bruber herausgegeben bat, und das kürzlich mit dem vierten Band 
abgelploffen wurde. In vemfelben findet ſich folgende Neuferung: „Wäre 
ih Kaiſer im DOften und dreißig Jahre alt, fo wollte ih, bevor noch 
zwanzig Jahre vergingen, anf ver einen Seite Veling, auf ber anderen 
Konfantinopel Haben, und Alles was dazwiſchen Hegt, follte frei und 
glädfih fein. Der Kaifer von Rußland würve abgemacht werven; Kreibeit 
und Preſſe follten feine Crenzen entlang wie Zünbpapier enibrennen, bie 
bie Hälfte feiner Untertpanen im Herzen mein wäre; dann würde id ihm 
unter die fünfte Rippe ſchlagen und dad baltiſche Meer wäre meine Norbr 
mweiigrenze. Odin zog von Indien nah Skandinavien; fo wire auch ih 
ſdun und das Eis under feinem Thron in Peteräburg zerbrechen.” Auch 
heißt es in tem Buche, man werde einſt von Sir Charles fagen: „Zwei 
mar feine geheimnißvolle Zahl; er gewann zwei große Schladhten, beirathete 
zwei Frauen unb farb zwelmal, einmal in Corunna und einmal fpäter.’ 


— Der Begründer der deuiſchen Stensgrapbie, Gabelöberger, hat fi 
über die Bebrutung feiner Kunſt in vem folgenden Bers auegeſprochen: 
Idee uns Wort im Fluſſ ber Beit 
An’s Räumliche zu binden, 
Sucht ih mit erufter Thãtlgtelt 
Ein Mittel zu begrünken, 
Und was id ſand, das geb’ ih Hin, 
Um Nugen zu verdrellen. 
O mödte ſteis ein gleicher Sinn 
Auch meine Schüler leiten ! 

Gabeleberger war im Jahr 1789 in Münden geboren und farb ebenda, 
fechzig Jahre alt, indem er bei einem Gang durch vie Stadt unvermuthet 
vom Schlag getroffen wurde, 

— Am 25. April Hat in Rom bie feklihe Verſehung der Refte Torquato 
Zaffe's und die Einweihung des Dentmals auf feinem Grab fattgefunden. 
Die Academia dei Oniriti war hauptſächlich bet Veranſtaltung der eier be» 
tbeiligt; die Carbinäte Albieri und Elareili, der Graf Eolloredo und Monfl- 
gnore Paeca werben umter den Anwefenden verzeichnet. Das Feſt wurde um 
Sqhluſſe noch durch Signora Milli verdertlicht, die den Gefühlen ber Ver 
ſammlung in einer impropifirien Hymne Worte gab. 

— Zn der Pariſer Gemälde-Aueftellung von 1845 Patte ein Bild bes 
Frankfurter Malers Hermann Goldſchmidt, die Feier der Venus, große 
und verdiente Nufınerfamfeit erregt; daffelbe if, wie Parifer Blätter melben, 
in Rew · Jork bei einer Feutrobrunft zu Grunde gegangen. — Hr. Goldſchmidi 
{ft verfelbe Kunftler, ver in ber aftronomifhen Melt als Enfveder mehrerer 
PManeten berühmt if. 
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Leopold Schefer. 


Leopold Schefers ausgewählte Werke. Rene Auegabe. Erfte bis ſechſte 
Lieferung. Berlin, Beit und Comp. 1857. 


Die vorliegende Ausgabe der vorzüglihhten Schriften Leopold Schefers 
ſchliet ſich in Format und Ausflattung ver „Sammlung deuiſchet Tlaffiter* 
an. Sie wird in fünfunbywanzig Lieferungen, beren jeve vier Silbergroſchen 
kofet, abgeſchloſſen werben. Der Preis iſt demnach äußerft niedrig gefteilt 
und es iſt jedem Gebildeten bie Gelegenheit geboten, mit ben beſten 
Cıhörfungen eines fo reichen und hochſtehenden Geifles vertraut zu werben. 
Geringeres Lefefutter bezieht man aus ver Leipbibltotpel; wie Elafliter dagegen 
werben auf das Büderbret geitellt. Wenn wir zu den Claſſilern nur Den- 
fenigen zählen wollen, ber dem Denten und Rüplen feines Volles einen mufter- 
giltigen Ausdruck verliehen hat, fo wäre Schefer fo menig wie Jean Pauf 
denfelben anzureifen. Gleichwohl find feine Schriften, namentlich in ver⸗ 
Bändiger Auswahl, ganz befonders dazu gerignet, daß man ſich oft und 
wiederholt in befhauligen Stunden mit ihnen befhäftige. Denn Befhaus 
licteit fl der vorzäglichfte Theil ihres Weſens; die Darftellung enthält, 
auch wo fie ih mitunter ins Grillenpafie verliert und durch ihre Ueberfülle 
den Leſer bebrängt, doch fietd einem Reichthum an geiſtvollen, ſittlich wirt 
famen Motiven; fie eröffnet den Blick im eine hope, von gemeinen Einwir- 
tungen nicht getrübte Gebanfenwelt, 

Die Fruchtbarkeit Schefers fegt um fo mehr im Erftaunen, als er ver 
Hältntfmäßig fpät in vie Literatur eingetreten ift, und nebenbei als Zon« 
fünfler ſehr Heitig gearbeitet at, auch als Geſchäftsmann Jahre dindurch 
vielfach in Anſpruch genommen war. Wir befigen von ihm außer dem „Laien 
brevier”’ und anderen Pehrgebichten mebfi einer Iprifhen Sammlung nicht 
weniger als breiunnfiebzig Novellen, deren Stoff ven verſchiedenſten Ländern, 
Zeiten und Geiftetgebieten entnommen if. In ten Schilperungen lommi 
ihm feine ausgezeichnete hiſtoriſche Bildung und ein antiquariſcher Sinn zu 
Gute, der ihm das Leben vergangener Zeiten, namentlich auch des claſſiſchen 
Wteripums, im lebendiger Wirklichkeit erſcheinen Täft. Im allen dieſen 
Werten gibt fih das regte Gefühl für die höheren Fragen der Menfchheit, 
ſowie bie innigſte Freude am Raturleben fund, Obwohl Schefers Belt- 
anfhanıng von Lebenenöthen ungetrübt iſt, nimmt er doch am ber (riceis 
nungswelt mit ihrem Drängen und Sorgen ben wärmfen Herzendanibeil, 
Et bildet hierin einen erfreulichen Gegenfag zu den Dichten, denen man 
in unferer heutigen Rovellifiit den Borrang zugefſeht. Die Berühmteren unter 
tiefen Haben gewiß in der Darfiellung mehr Präciiion, Eorveripeit und Ge- 
ſchmack als Schefer; aber in ihrem angenommenen Gortheismus ſind fie 
dem jugendlichen Greiſe gegenüber als greife Yünglinge zu bezeichnen. 

In der Sammlung if billig Bas berühmte Laienbrevier vorangeftellt, 
das unter allen Schriften Schreferd am enticiebenften Epoche gemacht hat, 
Daffelbe gab mit die erfte Beranlaffung zu einer langen Reihe von Di 
tungen, die noch jegt an ber Tagesorumung find; von Betradtungen idealen 
Gerpaltes, vie die lirchliche Erbauung entbehrlich machen follen. Die Berliche 
für folde Betrachtungen ift ein eigenthürnlicher deutſchet Zug. Bei feiner andern 
Ration wird es fo oft wie bei uns vorkommen, daß der innere Trieb nach 
dem Untndlichtn und Göttlichen mit der Abneigung gegem pofitioe Cullus · 


formen enticieben Hand in Hand geht. Wie vie Deutihen ehemals ihre 
Götter nicht in Tempel einfrienigten, fo wollen Viele unter ihnen mod heute 
ir religiöfes Gefühl nicht gern in Dogmen jmwängen. Dem proſaiſchen Sinn, 
ber ſtatt mächtiger innerer Erhebung ein im Daud verwenbbared vernünf⸗ 
tiges Moralſoſtem fuchte, genügten die Stunden ber Andacht. Ziefere Ges 
| müther, die das Göttliche mit lebendiger Anſchauung und freubiger liche zu 
erfaffen firebien, verloren Ab oft in Die abſtruſeſten Itrgänge per Myſtik. 
| Da bot Schefer dem vom Katechismus losgtwundenen religiöfen Sinne ſein 
Latenbrevier, das größere Wirkung bervorbracte als irgend ein ähnliches 
Bert ſeit Tiedge's Urania. Tiedge hatte ſich deguägt, vie Gemeinplähe des 
| geläuterten Deismus in mohllautenden, geſchmeitigen Berfen mitileren bes 
daltes zu parapprafiren, Schefer verlich als Pantheik feinen Detradtungen 
mehr inneres Leben. Es bewährte ſich bier in eimer begrenzten Dichtungs · 
art, wie auf dem weiteren Gebiete ber deutſchen Geiddecbildung, daß nie 
panthtiſtiſche Richtung wodblthaͤtig wirkte, indem fie ben proteftantiſchen 
Auflärungsproreß vor Stodung und ſelbſigefalliger Verflachung bewahrte. 

Schefers Eaienbrevier if bei all feinem Werthe kein vollendeier Lebende 
führer, Außer mander Ueberſchwänglichkeit une Gezwungenheit in Sprache 
und Audtrudf leidet ed noch an bem allgemeinen Gebrechen, daß rd bie 
Gegenfäge der angeregten Kragen zu fehr in ver höhern Betrachtung ver» 
ſchwimmen läpt. Es ſchärft nicht den Blid für die Ereigniffe, es ſtählt 
nicht Die Kräfte für den Kampf, fonbern es führt auf einen Standpunkt, 
von dem aus bie Kämpfe im Voraus geglichen ſind. Die erhöhte Stim«- 
mung, in die Schefer ung verfegt, hat bei ihrer Erhöhung eiwas Rarko» 
tiſches; Fe würde, wenn fie Beſtand haben könnte, mehr befriebigend ald 
fruchtbat anregend wirken. 

Bon ven Novellen Anden wir in ven erfien Bieferungen dieſer Geſammt · 
Ausgabe mitgetheilt: Künfierehe (Albrecht Dürer und feine Agnes), vie 
weiße Henne, die Deportizten, der Waltbrand, Wille dieſe bieten eine Fülle 
von angiehenben und lebendigen, vie leptgenammte fogar won großartigen 
Bildern. Benige unferer Erzähler entfalten eine ſolche Abwechſelung in 
Scenericen, Sandlungen und Afferten; ver kürzlich erfchienene „Sinberfreuz« 
zug“ iſt an fpannenden und angreifenden Motiven ebenfo reich wie Schefers 
Zugendwerke. Gleichwohl darf man feiner Erfindungsgabe nit volle Ur- 
fprünglicpleit zufchreiben. Der Gervanfengehalt viefer Novellen gelangt nie 
mit ven erzählten Thatſachen zu voller Durbtringung. Hierin iR er Iran 
Paul ähnlich; vie Kabel des Romans erſcheint nicht Immer ungeywungen 
ald dad Gewand ber zu Grunde liegenven Idee z fondern vie merfwilrbigen 
Ereigniſſe, vie Fallthären, vergrabenen Kiften, Mordthaten, Erlennungen 

"und vergleichen entwideln Ach getrennt von dem oft fehr hoch gegriffenen und 

fein gefponnenen Grundgedanken. Schtfers Gerichte wie Novellen find beide 
zu voll, biefe von abfonberlihen Begebenheiten, jene von abſonderlichen 
Ideen; etwas mehr Sammlung und harmoniſches Hustönen wäre wohl« 
thuender und jebenfalls künftlerifcer. 

Die Berlagspandlung hat viefer Ausgabe darch Beifügung einer Bio- 
grappie Cin ver fechften Lieferung) einen befonderen Werth zu geben ver- 
fucht; Herr Geheimeratt W. von Laädemann hat biefelbe nach eigenen 
Mittpeilungen Schefers zufammengeftell, Im Cingang wird der Dichter 
als ver Glädlihften Einer bezeichnet, die je auf Erben gelebt; ein Menſch, 
dem feine Meue und mur ein Schmerz mitgegeben war, immer frop und 
frei im Dienfte ver Muſe, allgelicht, Feiner Berirmung Stachel fühlend. 
wenn, fagt der Biograpp, uns die Aufgabe geflellt wäre, den glücklichſten 
Sterblichen zu eigen, hier würden wir ſithen bieiben, auf Scheſere Heine 
Billa deutend!“ — Das if ein großes Wort, und ein folder Mann ver- 
bient wohl, daß man fi mit feinem Lebensgange beſchäftige. So viel wir 
aus der Biograppie entnehmen Können, beftand das feltene Glück Schefers, 
außer herrlihen Gaben der äußern Erfheinung, außer Geſundheit umb 
Sorgenfreipeit namentlich darin: daß er nicht nur jeme perſönliche Unab- 
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hängigfeit genoß, bei der allein der beſchauliche Sin gebeipen lann, fonbern 
fortwährend zu dellſamet praftifcher Uebung feiner Kräfte und zur vielfei- 
tigften Beobachtung bes wirklichen Lebens Beranlaffung hatte, 

Lelder wirb der Genuß, den bie Defdreibung eines folhen Dafeind ger 
währen könnte, durch die von Herrn von Lüdemann angenommene Manier 
fehr gefört, Die Schreibart in ver vorliegenden Biographie iR gefehraubt 
und affectirt; es iſt ſtelleuweiſe kaum möglich, aus ber Ueberladung und 
Verwirrung die einfachen Thatfachen herauszufinden. Der Berfaffer gefällt 
fh, um nur eind anzuführen, im der undegreiflichen Geſchmacloſigteit, feinen 
Helden fah das ganze Bub hindurch nicht beim Namen zu nennen, fondern 
meift nur als „ber Freund“ zu bezeichnen, was benn oft wunderlih berauss 
kommt, 5.8. „ein Koſadenobrift wollte den Areund hängen laſſen“ u. ähnl. 

Leopold Schefer wurde im Jahr 1784 zu Muskau in der bamald ber 
Krone Sachen zugthörenden Dberlaufig geboren. Die Aamilie, urſprünglich 
von Abel, war des Drudes wegen, den bie Proteftanten in Schlefien er= 
leiveu muften, im Anfang ves achtzehnten Jahrhunderts von da ausgewan · 
bert. Scheferd Bater war Arzt und ein Mann von originelem Werfen; er 
wollte ven Knaben mit Stutenmilch auferzieben, wm ihn fräftig zu machen, 
was ſedoch die Mutter nicht zugab. Nachträglih zeiste ſich auch, daß es 
überfläffig geweien wäre; ber Dichter kannte kaum jemals eine Krankheit, 
nicht einmal die Blattern. Als zmweliähriges Kind wurde er vom Vater 
ansderlefen, zur Brilegung eines Ramilienztoifles mitzuwirlen; eine Erinne · 
rung, bie fi ihm fo tief einprägte, daß er oft in feinen Erzählungen Kin · 
der ald Friedensboten erfchrinen läßt. Auch fpäter war er dem ſchon beiahr- 
ten Bater zur Seite; er trug den Ktanken Spelfen und Argneien zu, ber 
kümmerte ſich um vielerlei Berhättniffe, und „Neugierbe® entwidelte ih ale 
ein Grundzug feines Weſens. Weil die Zeitläufte auf Tangtwierige Kriege zu 
beiten jchienen, follte der Knabe zum Ingenieur erzogen werben. Beſonders 
viel war von ben Zürfen, ihren Sitten und Einrichtungen die Rebe, und 
ein lebhaftes Intereſſe für ben Orient, ven er fpäter beſuchen und meifter- 
daft ſchildern Tollte, bildete ſich ſchon damals aus, 

Den erſten Schulunierricht erhielt er nicht in einer ofſiciellen Anſtalt, 
ſondern bei einem Hoftath Nöhde, der der neueren Erziefungslehre zuge 
than, mit Rouffean und Schloſſer befreundet, eine Freiſchaat vom neun, 
Knaben in diefem Sinne unterwied. „In biefer Zeit ſah er nicht felten 
den bamaligen Hofmeifter in Wolfshayn, Fichte, und hörte biefen Lands · 
mann auch wohl ein und bad anbere Mal in der deutſchen Kirche zu 
Muskau prebigen. Er nahm den Knaben wohl auf den Schoof und gab 
dem Bater wiederdolt die Lehre für ihm mit: „Matpematit umd Griechiih, 
Herr Doktor, und zeitig, zeitig, denn fonft lernt man es nicht und damit 
nichts," — Einſt ſuchten ihm Bater und Sohn in Wolfshapn auf, Man 
fand ihm im rotpen Rod, ven vreiedigen Hut auf dem Sopfe, in ver 
rege mit einem fehr pübihen Landmärcdhen — das eine Braut zu fein 

— Bd.“ 

Im Zahr 1799 wurde Leopold, bald nah dem Tote feines Vaters, 
in das durch Gedicke's Leitung weliberühmte Gpmnafium zu Bauzen 
gebradt. Die Aenninif der neueren Sprachen bradie er mit, und ver 
fentte fih num mit ungemeinem Eifer in bie Haffifhen Studien, die noch 
jept dem Lieblingsgegenftand feiner Unterhaltung bilden; „er berichtet von 
Dictern, Staatdmännern und Künſtlern, von Pindar, Perifles, Doray, von 
igren Sorgen und Behrebiungen mie ein Mitlebender.“ — Gleichzeitig bil» 
dete ein märrifcher Kantor Namens Petri feine muRfaliihen Anlagen aus; 
derfeibe jagte ihn im frengfien Winter nad Dresden in die Oper, mo 
Raumann die „Epclopen“ gab. Der Schüler componirte ſchon Heine 
— — fepte, ald er das Gymnaſium verlief, die erdaltenen Icugniſſe 

Run lebte er mieber bei der Mutter, fiubirte eifrig in der alten Schlos- 
bibliotpet und dachte am eine Reife nah Aegppten, angeblih um einen 
verfhollenen Opeim aufzufugen; aber bie Mutter ermahnte ihm: „Thue 
das, wenn ich todt bin” Seine erften Gedichte bewahrte Schefer mit 
eigenthämliher Scham im firengfien Verſchlußz fie bilbeien einen Theil 
feines von ihm anhaltend fortgeführten Tagebuches, das bis jeht aus Bi 
Bänden befteht, 

Im Yahr 1807 feprie der Erbgraf Hermann von Reifen zurück und 
nahm bem vacirenden um ein Jahr älteren Schefer bei einem Auslug in 
das fehlefifhe Gebirge als Gefährten mit. Daß diefer Erbgraf ver bes 
rühmte Fürft Pädler iſt, wird in ber Biographie nie ausbrüdlich geſagt, 
als ob der Berfaifer mur Literaten zu Leſern hätte. Das innige Verhältniß 
zur Mutter, die im Jahr 1808 farb, Hatte Schefern vom Befuch einer 
Univerfitäit zurüdgehalten; durch benfelben wilrde er in eine regelrechte Ge ⸗ 
lehrtenlauſdahn gelommen fein und wir hätten vielleicht an ihm einen an 
dern Champollion erworben, Statt deffen unternahm er mit dem fürſtlichen 
Breunbe Reifen nach Leipzig and Berlin oder fepte daheim vie verlſchieden · 
artigken Tiebungen fort. „Wettlaufen, Reiten durch angefhwollene Flüffe, 
Baden in eifigem Waſſer und vor Allem das belichte Herabfallen von an ⸗ 
fehnfihen Höpen mit Fallſchirmen, und bergfeihen mehr, unterbrach Mumt, 
Studien und poetiſches Schaffen.” 


Die Kriegsiahre und andere Verhältniſſe Hatten das Schloß in Muskau 
in Unruhe gebracht, vie Koffer fanden gepadt zur Reife nah Amerika. Da 
farb der Vater des Erbgrafen und biefer war num Hert eines Grundbeſſhes 
von 8 Quadratmeilen mit einer Siadt und 49 Drtfchaften, ſammt einem 
Waldumfang von anderthalb Millionen Werth; auf viefem Bebiet gehorch 
ten ihm 12,000 Menfchen. Schefer wirfte nun bei all den großartigen Plänen 
mit, die auf dieſem weiten Felde zur Verbefferung oder Berfhönerung un- 
ternommen wurden. Die Mitforge um bie neue Anlage bes weltbelannten 
Parfes in Muskau, an deffen Saum er nun in einer beicheivenen Billa fein 
Greifenalter verbringt, nahm ihn vielfach im Anſpruch. Im Schloß erwachte 
ein reges GBeichäftd und Gefellihafteleben; dem audermäplien Streis, ver 
fi bort zufammenfand, verdankt Schefer den gefälligen Ton des Imganges, 
der ihn der Ginfamfeit zum Trop noch heut auszeichnet. Kür Bäder felbft 
pflegte vorzulefen, und va es einmal an Stoff gebrach, holte Leopold, ber 
heimliche Didier, feine Porfien hervor, die nun großen Beifall fanden und 
im Jahr 1811 in Berlin als ein Werk des Färften heraudgegeben wurben, 

In der Herrfhaft Muskau hatte bis bapin jede Unordnung fehr über 
band genommen; „das freie Bofgeriht war nah und mad Freiherr und 
Poligeiperr geworden, das Konfiftorium eraminirte und beftallte beliebige 
Kandivaten nah Willär, die Schullehret Hungerten und froren, an ven 
Tabadepfeiien ihre Hände erwärmenn; die armen Wenden plagten ih in 
völlig nuplofen Roboten, Dörfer und Vorwerke, ohne Scheiben in ven 
Bopmungen, obne Däder auf ven Scheuern, boten ein Bild jämmerlichften 
Berfalld var; fein Graben zog, feine Brüde hielt, Die beiven Eifenhütten 
und das große Mlaunmerk, bie wahre Rupkah der Herrſchaft, brachten dem 
moͤglichſt geringſten Ertrag. Und doch konnte bie Aufopferung eines ein · 
zigen der vierzehn Waldreviere die ganze Schuldenlaſt tilgen, den darbenden 
Unterthan mit Arbeit und Brob verſorgen und ben traurigen Befy in ein 
beiteres umd erfrenliches Eigentfum verwandeln.” 

Um Hier einen wänfhenswertpen Zuſtand herzuftelen, beburfie man 
weniger eined flarren Juriften, als eines verſtaͤndigen, Mar venfenden, treuen 
Helfers. Es erwedt die auferordentlihfte Hochachtung vor Leopold Schefers 
Verfönlichkeit, wenn wir hören, daß ver 27jäprige Dichter und Mufter, ver 
nun zum bevollmächtigten Verwalter ver Stanvesherrfhaft erwählt wurbe, 
feine Aufgabe treiflih gelöft und nach jeber Seite hin fegenreih genirft 
bat. Zur Hebung feines Anfehens follte ihm ver vergeſſene Adel wieder- 
dergefiellt oder der Hofrathetitel erfauft werden; er lehnte Beires ab. 

Auf einer Reife nah Wien und Ungarn ſchrieb Schefer zu Epren einer 
fhönen Griechin ein Bänvchen Gerichte, das glänzend gebrudt, aber in ven 
Kriegstagen von Leipzig weg verfhlagen wurde und nie in ben Buchhan- 
dei kan, 

Diefe Kriegstage fülten Mustau mit geräufgrollem Leben; bald maren 
franzefifche Marſchaͤlle, bald Aührer des deutſchen Rreipelistampfes, Krieger 
oder Dichter dort zu Gaſte. Der Frieden brachte vie Standesherrſchaft aus 
der ſachſiſchen in vie preußische Oberhoheit. Diefe Brränderung der Dinge 
machte eine Befpregung mit Dem Älrften noipwenbig, ver damals In Eng · 
laud verweilte. So lernie Schefer auch das britifche Land wie frin große 
artiges Bolls- und Stantsleben ımter den günftigften Umſtänden kennen. 
Er hatte bis dahin das Theater nicht gefannt; die Borfellung 
Shaffpearefher Stüde machte auf ihn einen fo mächtigen Einprud, dad er 
ſich eine Zeitlang ſelbſt mit bramatifhen Berſuchen beihäftigte. 

Bald darauf begab fi der Dichter auf, „feine große Lebensuniverfität”, 
nämlich anf bie Reife nah dem Morgenland. Er hatte vorher Baus und 
Gut veräußert und feine Bollmacht ald Verwalter einer Beamlenconſerenz 
übergeben. Er war eim glüdliber Neifender ; fein Fachziel legte ihm Aef- 
feln auf oder beirrte ben fuchenden Geiftz die Kunde des Dergens, bie Rei - 
gungen der Bölter, den Reichthum ver Ratur zu Auviren, war fein Reife- 
wed, und feine gewinnende Verfönlichkeit, feine Wiſſensſchäte, feine man- 
nigfache Sprachgewandtheit öffneten ihm bereitwillig und im Voraus vie 
orten zu viefen Studien. 

In Wien lebte er Längere Zeit, kam mit Salieri in Berbintung und 
fhrieb den Text zu einer fchon früher entworfenen Oper „Safontala”. 
Auch das Tranerfpiel „Euphrofpne”, in tragifhen Trimetern geſchrieben, 
wurbe hier binnen dreier MWeihnachtstage vollendet, In Trieſt veranlahte 
er bie Auffuhung ber Gebeine Windelmanns. In Rom wurde er durch 
Bunfen’s Bermittlung mit Cornelius und Thorwaldſen bekannt. Auch 
Niebupr ſcheint des Dichters obem gerühmten antlquariſchen Sinn geihägt 
zu haben; er wünſchte, derſelbe möge einige Jahre an ver großen Befdhrei- 
bung Roms mitarbeiten. Mit dem fpäter fo berühmt gewordentn Minulis 
fahr Schefer nah Griechenland; er verlebte ſchöne Zeiten in Athen, Eleufis, 
Argina; er verweilte dreiundzwanzig Tage im Gebiete von Trofa und be» 
dauerte innig, daß er mande dort umte Stunde nit an Goeihe oder 
Schiller abtreten Fünnte, In Eonflantinopel gaben ſich die Anzeichen des 
beginnenden Aufftandes der Griechen fo gährend und unheimlich fund, daß 
die Heimfehr ratbfam erſchlen. Faſt fünf Fahre hatte die Mlgerfahrt ger 
währt; 1820 fab der Dichter feine Heimat wieder und ſchloß bald darauf 
den glüflihhten Chebund, dem ein Sohn und vier Töchter entſproſſen. 
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— Scheſer war 38 Jahre alt, als er auf ven Wunſch bes bekannten 
Aeſthetilers Amadeus Wendt die erſte feiner 73 Novellen ſchrieb. Bon 
nun an verkieh er felten feinen Wopnfig; außer wenigen Reifen unterbrad 
Nichts feine Hille Wirkfamkeit. Unter den neuen Berbindungen, die er fhloß, 
war vie wichtigfle bie mit ver Gemahlin des Fürfen Püdler, einer Tochter 
des Stantsfanglers Harbenberg, bie „bei längerer Abweſenheit des Bürften“ 
feine Schöpfungen fürberte und der Schefer ein treuer Helfer war. Breſu 
ende wie Barnhagen mit Rahel, Girävell, Henriette Herz brachten Anrt - 
gung im ven neu gefifteten Kreis, Selarih Laube verbüßte eine mehr 
jährige Haft in der angenehmfen Lage auf dem Amtshaufe zu Muslau, 
Auf Schefers Antrag bot die Farftin auch ven Berfafer des Lebens Jeſu, 
David Strauß, als ihn bie Schweiz abwies, ven Aufenthalt im einem 
eignen, bereits aufs amnehmlichfte eingerichteten Haufe. Strauß beburfie 
defelben nicht, da bie Umſtände zu feinen Gunfien einichlugen; doch war 
das Anerbieten no bie Tegte freude feiner kranken Mutter geweſen. Mit 
Goethe trat Schefer nur einmal in Berbinbung, indem er ihm tie 
„Briefe eines Verftorbenen” zur Beurthellung vorlegte; fein Ausſpruch ſollte 
Über vie Herausgabe des Werkes entſcheiden. 

Zufept bifvete Ach noch, ungeachtet ber Aliersverſchiedenheit, ein Berhält- 
nid inniger Fteundſchaft mit &. Spiller von Hauenſchild (Mar Balbau), 

Scheſer verlebl, von der Pllege dreier Töchter umgeben, ein Alter, wie 
es wenigen vergönnt iftz „die Jahre haben über ihm nichts vermocht, fie 
haben faum bie Spanntraft feines durch Maaß und Nüchternheit gepflegten 
Körpers berührt, fie haben Taum fein Daupt leicht gemeigt und bie große 
Schädelnarbe bloßgelegt, die einen Schiller Balls veranfaste, ihm das Or- 
gan ber Eprfurdt abzufprechen!* 

Ueber Schefer als Zonfünffer berichtet der Blogtaph: „Schefer nennt 
ſich ſelbſt als Eomponift einen Schüler Glucks und Salieri's, Seine neueſten 
muffalifhen Schöpfungen zeigen ihn, bewäßrtem Urldeil nad, als einen 
tiefen Kenner der Harmonie und mit Ausſchließung alles Dilettantiſchen, als 
einen der tuchtigſten Eomponiften im firengen Styl, Es find dies ein Vater 
Unfer als Doppeltanon für zwei Chöre, und eine große Sonate für vier 
Hände im Geiſte Beethovens, — Außer viefen Leitungen hält ver Freund 
zur Beröffentlihung nicht weniger als zwölf große Spmphonien für Dribefter, 
achtzig audgemählte Lieder und Römiſche Dunrtette bereit.’ 

Bir wänihen, daß Scheferd Werke in der vorliegenden fhönen und 
billigen Ausgabe fih möglichft einbürgern und als Geſchent ebenſo belicht 
werben mögen, wie J. B. Hauffs Schriften, die eine vielleicht beauemere, 
aber gewiß nicht fo anregende und bebeutenve Unterhaltung gewähren. In 
leptgenannter Pinficht ſteht der neue „deutſche Claſſtler“ über mandem 
Anderen, den mir als Knochenzugabe zu Schiller und Goethe hinnehmen, 





Amerifanifche Literatur. 

Ralph Waldo Emerfon über Gocthe und Spalfpesre. Aus dem Engli- 
ſchen, nebft einer Kritil ver Schriften Emerfons von Hermann ®rimm. 
Hannover, Nümpfer, 1857. 

Indem die Amerikaner fih mit den Großgeiftern unferer alien Welt 
befipäftigen, entwickelt fich ein eigenthümliches VWerhältnlß, das in der bis— 
derigen Geſchichte der menſchlichen Bildung feines Gleichen noch nicht hat. 
Wenn ver Deutfche feinen Goethe, der Engländer feinen Shafefpeare Aubirt, 
fleht er ihn mit taufend Fäden an das Bolld- und Geſchichtsleben gefnüpft. 
GBeringere Kräfte eriheinen und als vorbereitende Herolde ihrer Wirkfam- 
feit, und je mehr wir unfere großen Männer lieben, um fo lebhaftere Auf- 
merffamfeit wiomen mer dem Pintergrund, aus dem fie hervorgetreten find. 
Mit den geifligen Heroen der alten Welt geht e3 und andere, Mofe, Do- 
mer, Socrates und folhe Befalten find für uns völlig abgerundet; was 
fich ehemals an fie genäpft bat, bient jept mur dazu, ihre Gebeutung, ihr 
ldeales Gewicht zu erhöhen, fie zu Prototypen ver Menichheit zu maden, 

Die uns tiefe Alten, fo erſcheluen unfere erfabenfen Geifter dem Hme- 
rlfanern. Daß nun beide fo grundverſchiedene Auffaſſungen gleichzeitig 
fih an benfelben Gegenſtänden üben, ii new in ber Weltgefbichte. In hir 
ſtoriſcher oder formaler Unterfuhung befangen, fehen wir mit einemmale 
ein meued Schlaglicht auf unfere claffifhen Größen fallen, wenn jenfeit des 
Dieans ein freier, felbfändiger Sinn Ah über biefelben ausfpricht. Ralph 
Balve Emerfon if hierzu beſonders geeignet. „Nur in Amerkfa, fagt 
Hermann Grimm in dem Nachwort zu der vorliegenden Schrift, if ein Les 
ben wie das feinige möglich: Tosgeläft von allem beengenden Zwange der 
Geſellſchaft, unbeirtt von der Politit und vom Gouvernement, unabhängig 
in feinen perfönlihen Berpältniffen, Mh ganz im eine Dveale Wiftenfchaft zu 
derfenfen und troßbem auf die natürliche Weiſe mitten im Strom ver 
praftihen Imtereffen feiner Stimme das aufmerfamfe Gehör und boch⸗ 
achtende Geltung zu verſchaffen.“ 

Emerſon if im Jahr 1803 in Bofton geboren. Er war eine Zeitlang 
Previger bei den Unitariern in feiner Baterfladt , legte jedoch bald feine Stelle 
nieder und wurde derauegeber und Mitarbeiter mehrerer Zeitferiften, 3.8. bes 


„Dial®* (Sonnenzeiger) in Boſton. Bedeulender war jeboh die Wirkfam- 
feit, die er als Vorfefer übte; feine Vorträge erſchlenen in mehreren Samım- 
tungen unter den Titeln: „Nature“, „Man thinking® u. a. Er if in 
Deutſchland zwar nicht fo unbefamnt, wie Dermann Grimm ihn darffellt z 
inded war allervinge „English traita“ das erfle feiner Bücher, das in 
unferen Zeitfepriften vielfach befprogen wurde. Im vemfelben zieht er dem 
englifhen Bolt in Bezug auf geiftiges Leben feine Grenzen, und gibt im 
ben Punkten, vie allein ben Borrang eines Bolted vor bem anderen be= 
flimmen, diefen Borrang den Deutfhen. Sein Tadel des englifhen We- 
fens iR übrigens mitunter übermäßig derb und ſubjectiv ungerecht. 

Die vorliegenden beiden Aufſähe find der Särift: „Rapresentative 
men, seven lectures®* eninommen, bie in Amerila eine ungeheure Ber- 
breitung erlangt hat. Repräſentativ find diejenigen Männer, in deren pere 
fonlihem Wirlen ſich das geifige Beſtreben eines Bolles over einer Zeit 
zufammenfaßt. Emerfon beginnt feine Vorleſung über Shalefpeare mit dem 
Ausſpruch: „Große Männer zeichnen ſich mehr durch umfaſſenden @elft und 
dur die Höhe des Stantpunftes aus, von dem Me herabfehen, als durch 
Driginalität." Er ftelle ſeche Typen geiftiger Wirfamfeit auf: ven Philo 
ſophen, Myſtiker, Scentifer; ven Dichter, den Mann ber Welt oder ber 
äußeren That, ten Schriftſteller. Als Bertreter derſelben nennt und beſpricht 
er Mate, Swedenborg, Montaigne, Shafriprare, Napoleon und Goethe. 
Die Einfeitungevorfefung : „Uses of great men“ fdhlieft vie Sieben- 
zahl ab, 

Die Art, wie Emerfon Gocthe's botaniſche und optiſche Leitungen, feine 
Urteile über Geſchichte und Leben mit den Dichtungen unter einen umb 
benfelben Punkt ver Betrachtung bringt, if übertaſchend und ſchön gedacht. 
Der iveale Meberblid, von dem wir oben fpraden, befäfigt den Amerikaner 
zu Auffaſſungen, vie ſich uns nicht fo leicht eröffnen würden. So fagt er 
über Goethe's Selbfibiograppie: „Sie if die Berförserung eines Geban« 
tens, welcher heutzutage durch die Bermittelung des beutichen Geiſtes ber 
Belt geläufig if, für England aber, das alte wie bad neuc, zur Zeit als 
das Buch erihien, etwas News war: daß ein Mann nur feiner Bilbung 
willen auf der Belt iſt, nicht um beffentwillen, was er vollbringen kann, 
fonbern was in ihm vollbracht werden kann. Die Rückwirkung ver Dinge 
auf ven Menſchen ift das allein nennenswerte Nefultat des Lebens.“ 

Reben ver Bedeutung viefer neuen Anfhanungemeiie zeigt fih jedoch 
au ihre Schwäche in folgender Auseinanderfepung: „Ib ſprach von Bo« 
naparte als dem Mepräfentanten des politiſchen Lebens im 19. Jahrhun ⸗ 
dert, Der Dichter viefer Epoche if Goetht. Ein Mann, heimiſch im feiner 
Zeit, ihre Luft athmend, ihre Arücdhte geniehenp, unmöglih vor ihr, und 
durch feine ungeheure Arbeit ven Vorwurf ver Schwäche vernichtend, der, 
hätte Goethe nicht gelebt, auf ben geiftigen Erſcheinungen feiner Periode 
laflen würbe, Eine allgemein verbreitete Bildung hatte bie ſcharfen Kanten 
alles individuellen Lebens abgeſtumpft, als er auftrat; ein in Behaglichkeit 
aufgelöster Zuftand der Geſellſchaft jede hetoiſche Regung eritidt. Dichter 
gab es nicht, wohl aber Dugenve von poetiſtrenden Schriftfiellern, keinen 
Columbus, aber hunderte von Pofrapitänen, welche, ausgeräftet mit RBern- 
rohr, Önrometer, concentrirtem Gemüfe und Fleiſchzwieback in voller Gi« 
cherheit zwiſchen ver alten und meuen Welt pin und her fuhren; feinen 
Demoftheues, feinen Chatam, aber eine Heerde gewandter Stantsrebner und 
Advolaten, feinen Propheten, feinen heiligen Prediger, aber Univerfitäten, 
auf denen man fi über dad Wefen des Göttlichen belehren Tief; feinen 
Mann, ver ein großer Gelehrter war, Sorietäten bagegen, billige Bücher, 
Leſemuſten und Lefetränghen, alles in der größten Mannigfaltigleit.” Wir 
haben eben das Unglüd, in ver Bildungsfehäre ber alten Welt erzogen zu 
fein und willen, das eine folde Schilderung auf Teine der Epochen von 
Leibnig bis zu Rlopfiod und Leffing, zu Kant und Schiller paft, 

Hermann Grimm bringt in feinem Nachwort mande gute Bemerkung, 
doch betrachtet er feinen Schriftfteller zu einfeitig aus demſelben Stand- 
punfte, wie biefer die europälichen, Emerlons ideale Fernficht Hat großen 
ſittlichen und philoſophiſchen Werth; im Beyug auf richtige Auffaſſung des 
Grgenftandes muß man jeboch darüber umfere näher ſtehende Forſchung wicht 
vergeffen. Wenn der Weberfeper die Vorläufer Emerfons, 3. B. Carlple, 
zur Vergleihung herangezogen hätte, fo würbe er dieſen Eultus des Genius 
in feinen Anfängen erfaßt und deſſen Grillen und Mängel nicht überfepen 
baben. # 


Die Zerflörung von Seidelberg. 
Delgemälbe von Feedot Diep *). 
Heidelberg, April 1857. — Unfere Stadt ift eine weltberühmte; aber 
bad Deibelberger Faß if und bleibt doch eigentlich das Sehendwertpeite, was 
ed hier gibt; befwegen feiern Sie nur ja dem Bruder Straubinger nicht böfe, 





) Diefes iu Wr. 4 des Mlufemms erwähnte Did (vom aufererbenilichen Die 
menfienen) war diefe Bode im Lokale des biefigen Kumfivereins aufgeftellt. 
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wenn er ſich um fenft müchts als um biefe Merſwärdigleit aller Mertwürbig" dieſem Wupenblide Bilder a 
ober Port, ber bem Heibelberger Maß | Baterlanbsgefühl Frankreich gegenüber wirken ? 
fein Recht wiverfahren laſſen wird, lommt bereinft ebenfo gewiß; mie ber, der | 


usgeftelli werben, bie fo lebendig anf bad deutſche 
Uebrigens follte das Bild für die rheinifhen Rürften mod mehr als für 


dem Bremer Rathsteller ein Gleiches that. Aber fo lange er nicht gefommen | vie Wölter eine warnenbe Lehre enthalten. Die Pfaljgrafen- Kurfürfen vom 


Her die Beute meift leben. Run, ein anbermal erzähle ich Ihnen vielleicht, 
woher dies kommt; heute habe ich wirklich aber Etwas zu berichten, bas ſich 
in ben Ießten Tagen hier ereignet hat. Ih meine nämlich die Zerflörung 
von Heidelberg. Erſchreden Sie nicht; Napoleon III. ift vorerft mo ver 
„KRaifer des Friedens“, und ich ſpreche nur von der „Zerfiörung von deidel - 
berg“, wie der Maler Diep fie darſtellt, und wie fie in der vorigen Bode 
bier ausgeftellt war, Das war aber wirtlih ein Ereigniß für die Heivel- 
berger; denn Wenige, bis in die ärmſten Klaſſen hinab, haben die Gelegen- 
heit vorbeigeben laſſen, Ah das Kunſtwerl anzuſehen. Die wirklich audgezeic- 
nete Tüchtigleit des Bildes hat fiher daum ein Paar Procente von den Tau 
fenben, die binzufirömten, berbeigelodt. „Saft du ten Schmied Letſch ſchon 
geſehen ? wie er Teibt und lebt!“ Das war der Hauptjug für die Heidelberger. 
Sie werben ihm fi ebenfalls anfehen, ven „Schmied Letſch“, denn er if 
jene derbe Figur Iints im Borbergrunde des Bildes, die das arme Mädchen 
gegen die dedde Hand und dem gierigen Bid des franzöſiſchen Reiters zu 
fügen ſucht. Außer dem Schmied Leiih mar noch der Schneidet — Gott, 
wie beißt er gleich! — ber die Heibelberger in Schaaren herbeiziehen Half; 
dann aber auch der Herr Profeffor &., die Kran 9. und das Aräulein 3, 
Alle and dem Leben gegriffen. Das hat den Heibelbergern viel zu thun 
gemacht; und bie Kritif war ſeht thätig, ob Diefer oder Jener auch getroffen 
fei. Sehr unrecht fanden Viele, daß der „Ritter”, jenes bekannte Wirths- 
haus, auf den Karleplatz verfegt worden, und ebenfo, daß bie fteinerne 
Mabonna von dem Kormmarkte ebenfalld auf den Karlsplap vorgerückt war. 

Nicht weniger Intereffant aber war der Gefammteinprud, den bied Bild 
auf die Maffe der Beſchauet von Heidelberg machte. Das Hribeiberger Schloß 
als Ruine, der geiprengte Thurm, die zerriffenen Mauern, bad Alles liegt 
dem Heivelberger Jahr aus, Jahr ein ver den Nugen; aber ſollte man es 
für möglich halten, wenn das Dieg'fhe Bild erft die Mehrzabl der deidel · 
berger darüber recht Mar ins Reine gebracht hat, daß dieſes Schloß und bie 
Stadt einflens, vor Zeiten, von ben franzoien zerflört werden ifil Die 
Heuferumgen, die man bier und dort hörte bei ber kurzen Erflärung bes 
Bildes, welche von Zeit zu Zeit im Saale laut gegeben wurbe, befumbeten 
febr oft eine Art Ueberraſchung, daß fo Eiwas einmal in Heldelberg vorge» 
kommen, und bewährten fich dann nicht felten in ziemlich ungweideutigen Zorn · 
biiden und oft ſelbſt peitigen Flächen gegen ditſen Melac und feine Araın- 
zoſen. &o viel if fiher, daß heute, nachdem das Bild auegeſtellt mar, der 
Frievensnapeleon weniger gut aufgenommen werben wärbe, wenn er nad 
Heivelberg Kime, als vorher vielleicht der Hall geivefen wäre, Die Bedeutung 
ſolchet Hiftorifhen Erinmerungen bat ſich bei biefer Gelegenheit fo gut ale 
möglich bemährt, und eine Serie tüchtiger Kunfiwerfe würde vielleicht beffer 
wirken ald die befien Befchreibungen geſchichtlichet Darftellungen. Die Aran« 
zofen, ihre Rürften und ihte Staatdmänner wiffen das fehr wohl, tie Deut» 
ſchen vielleicht auch; aber Jene wiſſens nicht nur, fondern handeln auch 
danach. Defmegen — wicht deßwegen allein — aber mit deßwegen haben 
dann die Franzoſen aub ein fo unverwüſtliches Nationalgefühl; fie kennen 
ihre Geſchichte aus taufend Bildern, während z. B. bie Heibelberger erft jet 
eine Heine Idee von der Melac'ſchen Wirthſchaft wieber erlangt haben, nad» 
dem diefe graufenbafte Periote für fie ungefähr gänzlich in Vergeffenheit 
geraten war. Der franzöfifche Patriotiemus bat ſich denn auch bier in Hei« 
delberg bei dem Bilde wieder im Meinen bewährt. Wir fahen zufällig einen 
jungen Zranzofen an ber Thüre des Mufeums fiehen bleiben, während ein 
Anderer hineinging. Befragt, warum er feinen Freund allein gehen laſſe, 
antwortete er: „Ich will nicht feben, wie man und ald Morbbrenner dar- 
Reit!“ 

Wenn wir gut unterrichtet And, denkt man höhern Orts in Paris über 
das Bild ungefähr ebenfo, wie dieſer Durſche an der Thüre des Muſeums zu 
Heidelberg. Auch hat es und geſchienen, als ob durch eine halb myfleriöfe 
Erflärung bes Malers ſelbſt, die im Heidelberger Blätichen fand, dird Par 
riſer Mißbehagen durchſchimmerte. Doch mögen wir bafür nicht bürgen. Zu 
verwundern aber wäre es nicht, wenn bas patrlotiſche Bewußtfein, welches 
das Dieg'ihe Bil überall, wo es erfheint, aufſtachelt, in biefem Augenblide 
ſelbſt in Deutſchland hier und dort nicht gerade germe geſehen wäre, Der 
Rapoleon bes Friedens meint es ja noch gar fo gut mit feinen deutſchen 
Nachbarn; weßwegen follten fie nicht ein wenig unbehaglih fein, daß In 


Rhein waren fo oft unb fo lange bie guten Freunde, die befolbeten Bundes« 
genoffen Frankreichs gegen Deutfhland, bag fie in ben Franzoſen bie beften 
Stügen zu ihren Sonderplänen im „Reibe" fanden. Raum ein Paar Tau- 
fend Schritte von dem zerflörten Deldelberger Schloſſe Ing die Schamge 
„Ralfertrug", bie Fricdrich „der Siegreiche”, oder wie die Welt fügte, „ber 
böfe Arig“, aufwerfen lles. Die Shane wurde überflüffis, als das Schloß 
gerflört war, Der Kaiſertrug“ Hatte ein Ende als Ludwig der Vierzehnte 
das Schloß der Kürften, bie Jahrdunderte hindurch im Intereffe Frankreichs 
die deutſchen Kaifer im Schach hielten, im bie Luft gefprengt hatte. Das 
war woplverbienier Lohn, wenn er auch zu Anfang nicht ausbebungen tar. 
Bir rathen allen hoben Herren, die etwa zufällig fi die Ruinen des Deidel- 
berger Schloſſes anfepen, ſich auf bie Beite der Schanze „Raifertrug” zeigen 
zu laſſen. Dan gewicht auch hier eine gute Auéſicht, und wer babei ein 
wenig rüdwärts nad dem Schloſſe binfhaut, der Ternt vielleicht, daß vom 
„Kaffertrug” aus dem ftolzen Schloffe ver Malzgrafen vom Rheine bie tiefe 
Breſche beigebracht wurde, 

Sole Bilder wie das Diep’jhe ſiud mehr werth wie geharniſchte Son- 
nette, Wir halten ven Kunfiwertp deifelben hoch; aber für ung Liegt im 
dem vaterlänbifhen Einbrud, ben es hervorruft, ein Verdienſt, bas wir faft 
noch höher fielen. B. 


Auerbach's Barfußele. : 


Die fürzlih in zweiter Auflage erfhienene Erzählung „Barfüßele” von 
Berigol® Auerbach ift unter dem Titel: „The barefooted Maiden, 
a Tale,* in englifher Ueberfegung erfgienen (London, Lowe und Comp, 
1857), Den verfhiedenartigen Beipredungen gegenüber, welde das Bud 
neuerdings in Deutſchland erfahren hat, geben mir hier bad Urtheil des 
Zonboner Athenäums: „Ed würde mit für das engliſche Publifum ſprechen, 
wenn ditſe neutſte und befie von Herrn Auerbach'e Dorfgefchichten nicht 
bei ung ebenfo beliebt würde als in iprem Vaterland. Selten iR etwas 
im Ton fo einfah und natürfih Schönes und in der Arbeit fo Vollendetes 
veröffentlicht worben. Die gewöhnlichen Leiden und Freuden, bie das Leben 
eines verwalten Maͤdchens auf dem Yanbe bezeichnen Cnur fommen bie 
Freuden in geringer Zapl und in großen Zweifchenräumen), verlieren unter 
der humanen und dichteriſchen Behanblung ihre Trivialität. Die Sparfamteit, 
Gute und Klugheit der jungen Heldin Amrei wirken ergreifend durch bie 
Umfände, unter denen. fie andgelbt werben. „Bruder und Schwefter“ if 
eine relgende Bezeichnung ber Liebe und des von jevem Ggoidmus gelöften 
Berrrauend; aber „Schwefter und Bruder” noch mehr; vie aufopfernde 
weibliche Fürſorge um den ſchwachen, allein mit ihr in ver Welt chenden 
Knaben kann nicht unſchuldiger und reiner dargeſtellt werben als in ber 
Geſchichte von Amrei und ihrem Schützling. Auch hat diesmal Herr Auerbach 
jene trübe und matte Stimmung, die über manchen feiner Dorfgeſchichten 
gleih einer Negenwolfe ſchwebt, vorfictig und glücklich fern arhalten; es 
ift in feiner Malerei mehr Luft und Sonnenfhrin als gewöhntih. Dies 
iR vielleicht Durch die Züge von Selbftgefüpl und Hoffnung zumege gebracht, 
die im Charakter ver Dorfpelvin Tiegen. Im volften Ganze treten dieſe 
bervor im der Unterrebung mit ven Metern des reihen Pächters, ver fie 
zur Ehe begehrt, da mo fie fh denſelben mit einer koſſbaren, ädt naiven 
Aufrichtigteit empfiehlt. Wer Ach für Eingelpeiten ver Eparakterfilverung, 
für jene verborgenen Regungen, vie in fever gutartigen Natur vorlommen, 
intereffirtz ber vergleiche dieſe Geſchichte, befonvers in ber Rührung und 
Enteirrung des Liebtsfadens, mit einer anderen von ähnlichem Inhalte, 
mit der „Petite Fadetto® ven Fran Dütevant, und tie weite Kluft von 
Fälfhung und Wahrheit wird ihm offenfundig werden. Wie zart heben 
Rh vie Teichten Züge der „braunen Mariame” durch die Wehmuth „um 
Diejenigen, die gegangen find und nicht mehr zurüdtommen!" — Wir haben 
bier eine Erzählung vom allererfien Rang vor ums, ein Kunſtwerl das 
man lief, weglegt und wieder Tieh, und beffen ungezwungene Schilverungen 
fo amregenb und fpmpatpiih wirten, mie fonft nur wirfihe Scenen ber 
Liebe und bes Schmerzes, oder unzweiſelhafte Werte des Denis es ver · 
mögen. „The scarlet letter“ ift nicht bemertenewertder als Bern 
Auerbahe „Barfüßele”. — (The scarlet letter“ if das berüßmtefle 
Werf tes amttilaniſchen Dichters Hamiporne,) 


„Für vie Nevaction: Th. Ereigenadh. 


Erpedition des Frankfurter Mufeums. — Drud von Aug. Oferrieih in Arankfurt a, M. 
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Frankfurt a. M., den 16. Mai 1857. 
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Znbalt. 


Bifher's Aeſthetil. I Ben 9. Presber. 

Bolitifche Dichtung und Dichter Italieus. Bon Adolf Deerr. (Schluß.) 

Die Berlobung des Prinzen Friedrih Wilhelm von Prengen, 

Gar! Jñgel's Denfwärdigleiten, als Beitrag zur Frankfurter Scläer Stiftung. 

Feuilleton: Der Weltuntergang. — There Über Frantreihe Wehrkraft. — Shafes 
fpeare's Eymbellne. — Der Zalioman Karls des Greßen. — Nellgiöfe 
Ueherreijung. — William Walter. — Das Lird vom Gretit Mobilier. — 
Geräctatpkraft. — Eln Muffap son Dunfen, 


Biſcher's Aeſthelil. 
Ben H. Ptesber. 


J. 


Aefthetit ober Wiſſenſchaft dee Schönen, 
son Dr. Fricdrich Theoder Bifger, Profeffor in Zürih. Dritter Theil: 
bie Kunſſichte. Bmeiter Mbfchultt: die Känſte. Fünſtes Heft: bie Dichttuuſi 
(Sälup bes ganzen Werkes). Stuttgart, Carl Mäden, 1857. 


Das legte Heft der Viſcher'ſchen Aeſthetil it erfchienen und unfere 
Literatur fomit um ein wiffenfchaftfiches Werk von dauerndem Werthe 
reicher. Elf Jahre nach dem Erſcheinen des erften Bandes wurbe 
die legte Pieferung der Deffentlichleit übergeben und während biefer 
Zeit war der Berfaffer anhaltend mit der Ausarbeitung bes groß— 
artig angelegten und ausgeführten Werfes] beihäftigt, fo daß nur 
das Jahr 1848 eine momentane Unterbrechung verurfachte. In dem 
Borworte, weldes Vifcher der legten Abtbeilung vorausſchidt, befpricht 
er freimüthig feine Arbeit und geftebt den Uebelſtand der techniſchen 
Form zu, der in der ParagrapbensEinrihtung Tiegt. Sie ſchreckt 
von den Früchten der Arbeit ab wie ein eifernes Stachelgitter, doch 
erleichtert fie die in einem Werke fireng organiiher Verbindung 
nicht zu umgebenden Rüdbeziebungen und Anführungen früherer 
Stellen. Bilder anerkennt die Wichtigfeit populärer, gemeinfaßs 
licher Form in einer Zeit, zu deren böchften Aufgaben es gebört, 
dem Geifte Schloß und Niegel zu öffnen; doch verlangt er, daß 
eine fireng eſoleriſche Korm der Wiſſenſchaft dabei beftche, Das 
Ausmünzen und Berarbeiten für die Maffe betrachtet er als ein 
ehrenwerthes, verbienftlihes Gefhäft, nur foll man dabei reblich 
fein und gefteben, woher der Inhalt gebolt ift. Bifcher beflagt ſich 
über die Unreblichen, welche jede Gelegenheit benugen, um ibm 
einen Sti zu verfegen, babei aber fein Bud wader ausfchreiben. 


Zum Gebrauche für BVorlefungen, 


Nicht oft ift. eine Beſchwerde gerechter gewefen. Es gibt bide 
Bücher über das Schöne und das Häßliche, die ohne Viſcher nicht 
eriftiren würden, wenngleich die Herven Verfaſſer nur in einer Ans 
merfung des Anbanges in feltfamer Wahrheitsliebe berichten: auch 
der berühmte Aeſthetiler Viſcher babe manch treffendes Wort darüber 
gefagt. Andere find ehrlicher und erwähnen „den berühmten Aeftbes 
tifer Viſcher“ fchon in der Vorrede, in dem Buch felbit wird feiner 
nur gedacht an ben wenigen Stellen, wo bie Verfaſſer anderer 
Meinung find; anf den vielen Seiten dagegen, welde nur Um— 
fchreibungen kraftvolfer, inbaltreiher Worte unferes Kritifers find, 
fucht man den Namen Viſcher vergebend. Im Piteraturgefchichten 
ws  Ieitichriften if die Aeſthetik Viſcher's tüchtig audgebeutet, 
fogar der Theaterkritifer der Neuen Preufifhen Zeitung holt von 
Zeit zu Zeit feine Citate aus den drei diden Bänden; um aber 
dieſes edle Organ einer noch edleren Partei nicht dur den Namen 
des freiſinnigen Profefford zu verunftalten, veferirt er fehr lakoniſch: 
„Ein Aeftbetifer meint,“ und darauf folgt bas Citat. Viele rufen 
ibm aud ein vertraufiches Wort der Aufmunterung zu und begrüßen 
ibn ald „den waderen Züricher Aeſthetiler“ oder noch berzlicher 
als unferen waderen Aefbetifer. 

Die Anerkennung, welde das Werk, aus dem fo viele ihre 
Nahrung geholt haben, verdiente, bat es bis jegt noch nicht ge- 
funden. Die wenigen Berufenen, welche genug pbilofopbifche Bildung 
befigen, um bie organiſche Gliederung der Aeftbetif anzugreifen, 
mögen über Einzelnes Tadel ausfpredhen. Im Ganzen werden 
aud fie zugefteben müffen, daß die Arbeit überall den disciplinirten, 
fireng gefchulten Denker verrätb und daß fie eine faum zu ers 
fhöpfende geiftige Fundgrube für jeven Gebildeten ifl. Die Paras 
grapben find mitunter gezwungen und burd bie langathmigen Säge 
faum verftändlich, in den Erläuterungen dagegen fluthet der reine 
Strom eines Haren Geiſtes. Vertraut mit den Piteraturen alter 
und neuer Bölfer, erläutert Viſcher feine Anfichten dur eine Fülle 
ſchlagender Beifpiele. Gewohnt [darf und durchdringend zu feben, 
befigt er die Kraft, das Geſchaute in Furzen, epigrammatifch zuge 
frigten Sägen wiederzugeben. Dabei ift er, was im unferer Zeit 
nicht boch genug geihägt werden fann, frei von Schrullen und 
äftbetifch-griffenhafter Vorliebe und deshalb vor Allen berufen nad) 
Vollendung der Aefibetif feine Stimme in der Tagesfritif wieber 
zu erheben. Unzweifelhaft werben feine Ausſprüche ebenfo lebhaft 
begrüßt werben, wie einft feine Kritifen in ben Halliſchen Jahr 
büdern. 
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Den Künftlern felbft, zumal den Malern und Dichtern, follten 
Viſcher's Werke von bobem Werthe fein. Der Briefwechfel zwiſchen 
Goetbe und Schiller gibt ein rühmliches Zeugniß, wie ſich bie 
beiden Heroen unferer Nation abmühten, um fi über die Dicht: 
funkt und ihre Gattungen klar zu werben unb wie ſehr fie durch⸗ 
drungen waren von ber Idee, daß mur das ernfte unausgeſetzte 
Stubium einen großen Künftler heranbilden fünne, 

Wie anfprechend und überzeugend it Alles, was Viſcher über 
die Malerei fagt, wie kraftvoll und wahr find feine Charafteriftifen 
der Schulen und Meiſter. Freilich iſt er ein gefährlicher Feind der 
neubeutjch « romantijch = religiöfen Richtung, wie das bie Fritifche 
Vernichtung des Bildes von Dverbeck „die Berberrlihung ber 
Religion durch die Künfte” beweist. — — 

In dem Texten Hefte der Aefihetif befpricht Bifcher den Gipfel 
punft aller Künfte, die Poeſie. Befreit von allem Material ift 
fie mit Vhantafie in Phantaſie tbätig. Als fubiectivsobjective 
Kunfiform iſt fie auch die Totalität der andern Künfte. Das ganze 
Gebiet des Sichtbaren iſt dem Poeten aufgefchloffen. Er baut, 
meißelt, malt in der Pbantafie des Vefere. Auch das Kleinſte it 
ihm nicht undarſtellbar, während es ſich felbft der Malerei als zu 
momentan, zu unmittelbar und außergewöhnlich entziebt. Er mag 
Inſeltenſchwaͤrme durch die Luft fpielen laffen, mit denen ſich ber 
Pinfel des Malers nicht befaffen fann, u. dgl. Auch in der Dar- 
fiellung jeder Größe bewegt er ſich frei. Enblih genießt er noch 
bes befonderen Vortheils, Handlungen fo ſchildern zu können, daß 
wir wiffen, fie gefhehen jezt, daß fie uns aber zugleich verhüllt 
find, im Dunfel vor fih geben; oder daß Perfonen im Gedicht 
ſelbſt darum willen, fie aus andeutenden Zeichen erratben, fie fich 
voritellen, aber obne fie zu ſehen. Welche Hölle gräßlicher Ent 
ſcheidung liegt in ben Worten ber Lady Machetb: „est it er 
dran!” Der Maler mag wohl einen Yeicefter darſtellen, wie er 
verdammt ift Moment für Moment den Hinrichtungs-Hct der Maria 
Stuart fid) zu vergegenwärtigen, man mag ibm ben furdtbaven 
Borgang in feinem Innern anfeben; aber wie ganz anders wirft die 
Scene, wenn der Dichter durch feine Mittel uns zwingt, mit Leiceſter 
aus den bumpfen Yauten, die er vernimmt, uns das Bild des 
Graͤßlichen zu erzeugen, das ungefeben von unferm phyſiſchen, wohl 
geieben von unferm geiftigen Auge vor fi gebt. 

Mit der Muſil bat die Dichtlunft die Form der reinen Be— 
wegung, die Zeitform gemein. Sie vereint das Gebiet der bildenden 
Kunft, das Sichtbare, mit dem der Mufif, der inneren Welt, jedoch 
fo, daß jeder Kunft eine Cigentbümfichteit gewahrt bleibt. Das 
Leben des Gefühle fann in der Poeſie nicht mit ber Innigfeit er- 
fhöpft werben, wie in der Muſik, und das Sichtbare verliert in 
ihr bie Schärfe, Deutlichfeit und geſchloſſene Obijeetivität der bil- 
denden Kunſt. Diefer Verluſt jedoch wird reichlich erfegt durch 
bas Neue, was gewonnen if. Bor den Mitteln und dem Geifte 
der Poeſie fallen alle Schranfen. Das Häßliche, welches in der 
Malerei noch befchränft war, tritt frei ald Erbabenes oder Komi- 
ſches auf. Die Poeſie fann nicht nur, fondern fie will es in bie 
Kunft einführen, denn das Häßliche iſt ſchließlich das Böfe in feiner 
Erſcheinung. Grit die Dichtfunft eröffnet wahrbaft bie innere, bie 
füttlihe Welt, welche ohne die Hontraftwirfungen und das Ferment 
des Böfen gar nicht denfbar if. Durch die reihen Mittel des 
Dichters wird es nun in den tiefen geiftigen Zufammenbang gefeßt, 
der es gleichzeitig vertärft und mildert, Mit ber vollen Entbüls 
lung ber innen Welt öffnen ſich aber auch erft alle jene Wider: 
fprüce, durch die dem Haͤßlichen fein Stachel genommen, vielmehr 
in einem Reiz zum Lachen verwandelt wird, Ein gemalter Fallſtaff 
iſt nicht halb fo komiſch, als der wandelnde, forechende, banbelnde, 
dem wir in das Spiel binein ſehen, das feine Genußſucht, fein 
Wis und Gewiſſen mit einander treiben, wie drei Eimer, die immer 
ihren Stoff in einander berüber und binüber gießen. — Somit 
fommt der Poeſie ver Charakter der Allgemeinbeit zu, fie ftelkt 


gegenüber den Stünften den Begriff ber Kunft an ſich dar. Sie 
eilt ben Künften voran, fie ift feiner Nation fremd, fie ift die ältefte 
und nenefte Kumft. 

Nachdem Biſcher in der Folge mit gewohnter Meifterfchaft über 
bie einzelnen Momente der Porfie: das Stylgeſetz, den ſprachlichen 
Ausbrud umd bie Rhothmik abgehandelt bat, fommt er auf bie 
Zweige der Dichtkunſt zu fprechen. 

Als die geiftigfte unter den Künften erweist fih die Poeſie auch 
dadurch, daß in ihr erſt mit voller Beſtimmtheit der Auffaffungs- 
unterſchied der Phantafie, alfo das Verhältniß des Künftfers zum 
Gegenftande den Eintheilungegrund für bie Hauptformen bildet, 
Die Phantafie ſcheidet ſich nun in die bildende, empfindende 
und dichten de Phantaſie. Die legte wiederholt die andern in ſich. 
Sie ſtellt fh auf ven Boden ber bildenden und erzeugt die epiſche — 
auf ben Boden der empfindenden und erzeugt die Iyrifche, ganz und 
voll auf den eigenen Boten und erzeugt die dramatiſche Porfie, 
Der epiſche Dichter ftebt alfo dem bildenden Künftler nabe, doch 
iſt der Unterfhieb groß. Der biltende Künftler nimmt einen Stoff 
in feine Phantafe auf, greift dann zu körperlichem Materiale, 
formt, meifelt, malt baran und damit, bis fein Phantafiebild in 
voller, ſcharf abgejdnittener, räumlicher Gegenüberftellung vor den 
Zuſchauer tritt. Jetzt ift ber Künftler verſchwunden, er bat fein 
Werl fteben laſſen, wir finden es im Raume vor, wie ein ſchönes 
Naturobjert, Der Dichter bleibt bei feinem Merle; er ift that 
fächlih weggegangen, nachdem er es vollendet bat, aber während 
wir es genießen, mag ed ein Anderer vortragen oder mögen wir 
es felbt lefen, it er dabei und Darin, denn Statt des Materials 
bat er nur das Wort, er fpricht es, er fpricht mit uns, bis wir zu 
Ende find. Daber beißt diefe Gattung: Epos, Wort. Der weients 
liche Inbalt bes Epos it Handlung (die Ghrundaufgabe aller Porfie). 
Allen die Handlung im Epos ift vergangen und ſiellt fid mit 
allen übrigen Bedingungen des Gefhebens unter den Standpunft 
des Seins. Der Held. erfdeint daber, trog der Selbitändigfeit der 
That, als getragen vom allgemeinen Strome des Weltlebens, Die 
epiſche Poeſie fegt Maffen, ja ganze Völfer in Bewegung. Daber 
fühlt ſich überbaupt auch in einzelnen Anſchauungen alles maffenbaft 
Bewegte epifh an, z. B. das Gewoge einer Menge, worin Alles 
blind mit dem Strome gebt, Ziehen, Wandern in Menge, ift 
immer epiſch. Der epiiche Menſch bat etwas von dem inftinftmäßigen 
fih Schanren und Reifen der Zugvögel. 

Das Epos bat eine tiefe VBerwandtfchaft mit dem Sittenbilde; 
durch Die Fülle des Inbaltes aber gibt es ein Weltbild, Ein Na— 
tionalleben, ein Zeitalter in der Gefammtbeit feiner Zuftinde wird 
vorgeführt und fomit ein Spiegel des Menſchenlebens überbaupt, 
Der Dichter num ſchwebt über diefem Stoffe mit dem Gleichmuthe 
der parteilofen Betrachtung. Daber feine Aufregung, daber bie 
rubige Freiheit des Gemütbs, das wie bie Sonne über Gerechte 
und Ungerechte ſcheint und fein Licht mit parteilojer Gleichheit vers 
teilt. Bisweilen wird man ein Gefübl baben, ald ob ein miles 
Fächeln den Mund des Erzäblers umfpiele. Aus ber Totalität des 
Epos, ans dem klaren Beleuchten aller Verbaͤltniſſe entipringt bie 
große Rolle, welche in dieſer Dichtungsart die Epiſode bildet. Sie 
dient zur Erweiterung des Lebensbilbes, darf lofe mit dem Ganzen 
verflodhten fein, muß ſich aber auf dasſelbe bezieben und in baffelbe 
wieder einmänben, 

Was die Arten des Epos betrifft, fo find nur das griechiſche 
Heldengedicht und der moderne Noman von reinem Style. Das 
indiſche Epos enthält Anfäge, bie ſich ganz bomerifch fühlen, aber 
diefe Keime oder Trümmer eines gefunden, heroiſchen, plaftifch 


' gezeichneten Bildes männlicher Thatfraft, gediegener Sitte, weib⸗ 


licher Lieblichleit und rührender Treue find überwuchert worden von 
der zwiſchen Mythologie und bloßer Symbolik wild ſchwankenden, 
alle Umriſſe -auflöfenden Einbildungsfraft, von der Doftrin, die 
unter Anderm eine ganze Theologie in einem Gefpräd vor ber 
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Schlacht andfpinnt, und von abfurber Vergötterung bes Thieriſchen. 
Das bomerifche Heldengebicht ift das einzige und abfolnte Muſter 
des Epos. Es verbält fih bier, wie in der Skulptur; eine biftorifche 
Erfcheinung fällt mit dem Begriff der Sache zufammen und ift 
normal, Wenn man das Wefen ber Slulptur ſchildern will, ſchildert 
man bie griechifche; eben das gilt von dem Weſen des Epos an 
fi und von dem Homerifhen. Das Bolf, das in ber Skulptur 
das bödhfte feiftete, mußte es auch im Epos leiſten. Homer bietet 
das berrlichfte Bild von dem Jugendleben des beglüdten Bolfes. 
Neben der Wilbheit, die des Feindes entrifiene Glieder den wilden 
Hunden und Geiern zur Beute binwirft, if die zarte Knospe rüb- 
render Humanität erfchloffen, ber Sinn für bie tieferen und feineren 
Kräfte der Intelligenz aufgegangen. Eine Gruppe plaſtiſch-feſter 
Eharaftertppen repräfentirt bie Grundzüge des Nationalgeiftes, Das 
ganze Leben der nationalen Sitte, in naiver Bewunderung über bie 
fremde, breitet fih aus. Das einfachſte Thun ericheint als ein 
urfprüngliches und ehrwürdiges. Eine Wäfdhe am Fluß, beforgt 
von einer Königstochter, wird zum anmutbigften, rübrendften Bilde. 
Sp befafen die Griechen in biefem Geſammtbilde, dieſer „Bibel 
bes Bolfs,” wie es Hegel nennt, einen Schaf, der für alle Zeiten 
den unerihöpflichften Grundtert für alle Seiten des Lebens enthält. 

Ein Epos im Kleinen, ein Ausfchnitt aus dem Volfsleben mit 
entferntem Anklang fentimentaler Vertiefung in die Gtilfe des 
Engen und ber Natur if: das Idvyll. — Die vömifhe Poeſie 
erzeugt ein Kunſt⸗Epos, das fich, obwohl ihm ein Geiſt pompöfer 
Großheit eigen iſt, durch fünftliche Nachbildung fämmtlicher Merf- 
male des Homerifchen ale ein Werk der Reflerion auferbalb des 
reinen Epos ftellt. 

Im Mittelalter traten bei zwei Völkern Gelbengedichte auf, die 
ihrem Kerne nad dem griechifhen am epiſchem Ebarafter fich zur 
Seite ftellen laſſen, denen aber nicht das Glück einer ununterbroces 
nen Fortbildung und Abfchliefung durch höhere Kunſt innerhalb ber 
Bolköpoefie zu Theil wurde, fo daß fie als ein Ganzes aus ver- 
ſchiedenartigen Schichten überliefert find: das perfifhe und bas 
beutfche Epos. Der Proceh der Entftebung des deutſchen Epos 
ift dem, wodurch die bomerifhen Epen eniftanden find, ähnlich. 
Auch der Stoff ift bei allem Unterſchied von tief verwandter Natur. 
So jhlehtbin kann Homer nicht Maaßſtab fein, daß nicht eine 
Charalterwelt, die mit ungleich gröberer Form tiefer und härter in 
ſich gedrängt tft, noch als ganz epifch gelten fünnte, Eine Helden- 
ftatue aus dunklem Granit ift nicht fo erfreulich, wie eine aus 
Marmor, kann aber immer noch monumental genug fein. Die 
Leibenfchaft, bier die Race, gebt ihren breiten und Tangen Weg 
echt heidniſch vefleriondlos wie eine Naturgewalt, ein Strom obne 
Wehre und das Gewilfen fommt als objective Macht in perfönlicher 
Form, als die That eined Größeren und Stärferen über fie. Die 
bange und ſchwule Atmofpbäre, der Drang zum tragiichen Ende, 
biefer büftere Ballabengeift ift auch noch epiſch. Auf der andern 
Seite aber find urfprängliche Motive ganz vergeffen, andere unflar 
und vor Allem föret die Einflechtung chriſtlich⸗ritterlicher Cultur⸗ 
formen, bie den breitichulterigen Nedten wie ein enger zierlicher Rock 
zu fnapp figen. — Später bildet fih das ritterlich-böfiſche 
Epos der Nomantif aus. Mit ibm tritt ein Borwalten des Sub- 
jeetiven, des Lyriſchen ein. Die Liebe wird Hauptmotiv. Das 
Stoffartige wirb nicht überwunden, die Einfachheit if verloren ge- 
gangen. Abenteuer überwuchern und zwiſchen dem grünen Land 
breiten fih Wüften aus. Bei einzelnen Glanzpunften ift Pangweile 
ein Grundzug biefer Vrobufte, 

Neben dem größeren Epos, worin der weltliche und religiöfe 
Sagenfreis vereinigt iſt, tritt die Legende auf. Sie ift ein Fragment 
dieſes Kreifes, ein Griff der überirbifchen Welt in bie profane, ber 
einen Menſchen aus biefer in jene binäberzieht. Dem phantaftifchen 
Mittelalter vorzüglich eigen ift dad Märchen. Es ift feine Spe⸗ 
eialität wie bie Legende, fonbern allgemein menſchlich, baber jedem 


Zeitalter angebörig. Es gedeiht in der Phantaſie des Volles und 
bereitet, in Weife der traumbaften Einbildungsfraft bichtend, dem 
Menſchen das Gefühl der Löſung feiner Naturfchranfen, Das 
Wunder ift bier das Natürliche geworden, Es beftraft den Böfen 
und belohnt den Guten. 

Die moderne Poeſie bat an die Stelle des Epos den Roman 
gefegt. Diefe Form berubt auf dem Geifte der Erfahrung und ihr 
Schauplas ift die profaifche Weltorbnung, in welder fie aber die 
Stellen auffucht, die der idealen. Bewegung noch freieren Spiel- 
raum geben. Der Dichter it felbftbewußter Erfinder und fingirt 
frei den Hauptinhalt. Nach Stoffgebieten eingetbeilt nimmt ber 
Roman vorberrfchend das Privatleben zu feinem Schauplatz und 
fucht bier das Poetiſche entweder in ver ariftofratifchen Geſellſchaft 
ober, und zwar in ſiets erneuter Oppofition gegen dieſe Form, im 
Bolfe oder gebildeten Vürgerftande. Ueber diefe Spbäre erbebt ſich 
unvollfommen ber biftorifche Roman zu dem politifchen Gebiet und der 
foriale zu den grofien Kragen über das Wohl der Gefellfcaft, Der 
fociale Roman nimmt bie brennende Frage auf über die Einrichtung 
der Geſellſchaft, Unterſchied und Kampf der Stände, Verhältniß zwi⸗ 
fchen Arbeit und Erwerb, Bergebungen und Strafen. Er tbut das 
aber nicht in unpoetifher Abfichtlichfeit, Sondern mit der Friſche unmits 
telbarer Kraft und Erfindung. Es wirb nur wenigen gelingen, einen 
Inhalt, der in ſebr bewußter Weiſe gedacht fein will, fo in fi 
aufzunehmen, daß er ganz als Geftalt und Handlung vor dem 
Innern ftebt. Die geniale George Sand ſteht hoch in den end— 
loſen Alutben, bie biefer Roman in der neueften Zeit aufgeworfen 
bat, nicht weil man fagen lann, fie babe jene Schwierigfeit gelöft, 
vielmebr ift fie ganz tendenziös, aber dem 'außersäftbetifchen Zwecke 
ftebt ein Auge, eine Kraft ber Zeichnung, eine Seele, ein raphaes 
liſches Styfgefübl zu Gebot, welche Bewunderung und Liebe fors 
dern. — Dem Romane ftellt ſich als das kleinere Bild einer Situns 
tion aus dem größeren Ganzen bes Weltzuftandes und ber perfön- 
lichen Entwidlung die Novelle zur Seite; und als realiſtiſche 
Idylle wird die Dorfgefhichte eingefübrt. 


Politiſche Dichtung umd Dichter Italiens. 
Bon Adolf Docrr. 


(Scluß.) 

Wie im Schidſal, fo iſt and in der ganzen dichteriſchen Hal- 
tung von Alamanni verfchieven der neben demfelben von uns ers 
wäbnte Giovanni Guidiecioni. Ein Zeitgenoffe Mamanni’s, war 
er Priefter unb wurde von feinem Gönner, Pabft Paul ILL, früberem 
Cardinal Farnefe, zum Bifhof von Koffombrone ernannt und mit 
den wichtigſten Staatögefhäften, auch einige Zeit mit der Nunciatur 
bei Earl V. betraut, ftarb aber frühe als angehender Vierziger. 
Während bei Mamanni vorzugsweile der florentiner Parteimann 
und Flüchtling Spricht, iſt Guidiccioni rein italienifher Patriot. 
Eine Localfärbung haben nur bie Gedichte, deren Gegenfland bie 
Bebrängnig Roms und Ftaliens durch Karl V. bildet. Anftatt einer 
vergänglihen und ſchmachvollen Eroberung willen Italien zu ver 
wäften, mahnt er ihn, fih nah Deutfchland zu wenden und bort 
die bedrohte Kirche zu retten. Sonft baben feine Gedichte eine 
allgemeine Haltung und das Schickſal Italiens gibt ihnen ben 
Stoff ab, indem fie bald die Leiden und den Fall des Landes bes 
lagen, das „einft bie Amme von Helden, bie über die Welt triums 
phirten, nun als Magd bie alte Majeftät noch immer bewahrt,“ 
bald fi wieder von Verzweiflung und Klage zu mutbiger Hoff- 
nung aufſchwingen und zur Erbebung auffordern. Ein warmer 
Patriotismus und eine edle, von einer gewiſſen, wir möchten fagen 
—— Milde angehauchte Geſinnung zeichnen feine Ger 

e aus, 
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Der Friebe von Chateau-Cambreſis, welcher Neapel, Sicilien, 
Sardinien, Mailand ber fpanifchen Herrſchaft überlieferte, befiegelte 
den Fall Italiens. In der num folgenden langen, fih bis in das 
vorige Jahrbundert erfiredenden Periode des Verfalls und ber 
Entartung, diefer andertbalbbundertjäbrigen Agonie erhielt fih nur 
auf einem geiftigen Gebiete nod) ein fortbauerndes Leben, in der Poeſie; 
bie Aber der Poeſie war es, die an der politijchen Leiche nie ganz 
erfaltete. Freilich zeigte ſich auch auf biefem Gebiete die Entartung 
der Zeit und in ſchwulſtiger Gefchmadlofigfeit wie in ferviler Gefinnung 
wetteiferten bie Poetafter bes Marinigmus, während die fpätere Dich⸗ 
tungöfchule der Arcadia auf einen poetifhen Dilettantismus hinaus: 
lief. Aber burd bie Dppofition gegen bie politifche, moralifche und 
äftbetifche Verderbtheit ber Zeit machte fich in der Poefie, neben 
ihren Auswüchfen, eine beffere, dem Idealen zugewenbete Richtung 
geltend. Die Oppoſition zeigte fih in ber Satire, die namentlich 
durch zwei berühmte Namen vertreten it: Taffoni und Sal- 
vator Rofa. Beide befimpften aufs Muthvollſte und mit dem 
feurigften Haß die ſpaniſche Herrfchaft, gegen die Salvator Rofa 
fogar zum Degen griff, der durch fein vielbewegtes, der Oppofition 
gewibmetes Leben, durch Geiſt, Muth und Gefinnung an Hutten 
erinnert; Beibe geißeln die berrfchenden Zuftände, die Tyrannei und 
Lafter ber Großen, bie eingeriffene Demoralifation, die äftbetifche 
Verderbniß. Taſſoni ift berübmt geworben durch feinen Flaffifchen 
Gimerraub (La secchia rapita), eine fomiiche Epopöe, worin er 
einen Stoff behandelt, der ähnlicher Art ift, wie die deutfche Staats- 
affaire in den vierziger Jahren, ald die Steine in ben Rhein ver 
fenft wurden: nämlich den Krieg von zwei Städten (Bologna und 
Modena) wegen eines geraubten Eimer. Chiabrera, deſſen 
Streben Guidi fortjegte, fuchte neue Bahnen in der Lyrik auf und 
in der That dankt ibm die moderne italienische Lyrik, namentlich in 
Bezug auf die Form, eine wirkſame Anregung. So griff er benn 
zu den Griechen zurüd und ſchlug in feinen Canzonen, in denen er 
fih Pindar zum Mufter nabın, wieder die Saite des National: 
rubms an. Aber der ſchönſte Stern, der in biefer Periode am 
umnachteten Himmel Italiens ftrahlte, war Vincenzo Felicaja. 
Er ift eine jener edlen Erſcheinungen voll reiner Humanität, deren 
Italien fo mande aufzuweifen bat, biefes „Yand der Menfchlichkeit,“ 
wie Winfelmann fagt. Ebenfalls Slorentiner (geb. 1662, geft. 1707), 
einer vornehmen adeligen Familie gebörig, Sohn und Enfel eines 
Senators, zog er ein den Wiſſenſchaften, der Dichtfunft und dem 
Gfüd der Häuslichteit geweihtes Leben den Lodungen bes Ebrgeizes 
vor. Neben bem Studium ber Jurisprubenz, dem er ſich auf der Uni- 
verfität zu Pifa nah dem Wunfch feines Vaters widmete, beichäf- 
tigte er fih mit Pbilofopbie, Theologie und Dichtkunſt. Nach 
Florenz zurüdgefehrt, wo er in die Akademie della Crusca aufge 
nommen wurbe, ſuchte er doch feine Beförderung im Staatödienfte, 
und zog fih, nad feiner Verheirathung und bem Tod feines Vaters, 
ber ihm nur ein geringes Bermögen binterlich, auf das Land zurüd, 
um den Mufen und feiner Familie zu leben. Ein außerordeutliches 
Zeitereignih, die Belagerung Wiens durd die Türfen im Jahr 1683 
und deſſen Befreiung durch Johann Sobiesfi, König von Polen, 
und Karl von Lothringen, gab feinem Veben feinen Wenbepunft, 
indem bie Dichtungen, zu denen ibn baffefbe begeifterte, die Augen 
feiner Zeitgenoffen auf ibn Ienften und feinen Dichterrubm begrür- 
beten. In Folge davon trat er in ein freundfchaftliches Verhaͤltniß 
zur Königin Ehriftine, welche ibn zum Mitglied ihrer Afabemie 
in Rom machte und die Erziehung und Berforgung feiner beiben 
Söhne übernabm, während ibn ſelbſt fpäter ber Grofberzog von 
Florenz zum Senator ernannte, Die festen Jahre feines Lebens 
zeigen und ihn als chriftlihen Weifen und Dichter, indem er fid 
nur noch mit veligiöfen Gegenftänben und der Herausgabe feiner 
Gerichte befchäftigte. Das berübmtefte feiner Zeitgedichte, das ihm 
einen europätfchen Ruf verfhafft hat, ift jenes wunderbare Klage: 
fonneit: „Italia, Italia, 0 tu cui fu la orte“, 


rg herren die ſehr ſchwierig, 
fo daß ſogar Gries an ihr geſcheitert iſt 


Felicaja's Sonett au Italien. 


Italia, Italia, dem erlefen 

Die Schönheit wurde zur verhängnißreichtn 

Mitgift, vie Leid dir brachte ohne Gleichen, 
Das trauerooll auf deiner Stimm zu leſen: 


Daß minder ſchoͤn du, oder daß geweſen 

Du färker, um dem Freier zu verſcheuchen, 

Der um dich wirbt mit grimmen Zobesftreichen, 
Bom Zauber deiner Schönheit zu genefen! 


Dann ſaäh' ih Ocere nicht mit reiſſgem Troffe 
Jetzt von den Alpen rings herniederſteigen, 
Im Po den Gallier tränken feine Roffe. 


Richt ſäh' ih dich, mit Waffen, nicht dein eigen, 
Mit fremder Völker Arm dich felbft befriegen 
Une, fiegend mie befiegt, dem Doc erliegen, 


Mancherlei vereinte fi, um im vorigen Jahrhundert eine neue 
Aera für Italien beraufzuführen: das Ende der ſpaniſchen Herr 
fchaft, bie Negierung aufgeflärter, Fortſchritt und Wiſſenſchaft för 
bernder und in der Verwaltung reformirender Fürften wie Karl 
von Neapel, Maria Therefia und Kaiſer Jofepb IL, Peter Leopold 
von Toscana, bie allgemeinen Reform» und Humanitätsbeftrebungen 
der Zeit, und endlich die franzöſiſche Revolution. Eine allgemeine 
geiftige Bewegung erwacte, und wenn fie auch auf anderen Ges 
bieten bedeutende Yeiftungen berworrief — wir brauchen nur bie 
Namen Berraria und Filangieri zu nennen, — fo mußte fie vor 
Allen der Voefie einen neuen Aufſchwung geben. Die Kritif that 
ibre Leſſingsdienſte, dev Journalift Gasparo Gozzi, der Bruder des 
Komödienbichters Carlo, wies erfolgreih auf Dante zurüd, es 
entftand eine fritifhe Preffe und bie „Geißel“ (Sferza) von 
Giufeppi Baretti hatte namentlich das Berbienft, die Arcabin moras 
liſch zu vernichten, In der Forif trat an die Stelle der früheren 
erotiſch tändelnden Richtung ein ernſteres und höheres Streben; 
Parini's gedanken⸗ und gemütbsreiche Oden und Pindemontes feelen- 
volle Leyer verdienen rübmliche Erwähnung. Eine bebeutenbe Wir 
fung batte Parini's Zeitgebicht „IT Giorno,“ in weldhem er das 
Geben der böberen italienischen, namentlich Mailänder Geſellſchaft 
verfpottet, zu deren Beſſerung es ficherlich beigetragen bat. Aber biefe 
Idealiſirung ibrer Richtung fonnte ber Poeſie noch nicht genügen; 
fie, die jeitberige Herrſcherin auf geiftigem Gebiet, mußte fih an 
die Spitze der neuen Bewegung fegen, um fie ibrem Ziele, ber 
moralifhen und nationalen Wiedergeburt Italiens, zuzuführen. Der 
Vertreter dieſer Idee ift Bittorio Alfieri. Diefer große Mann, 
eine Bezeichnung, die ihm gewiß auch ber nicht beftreiten wird, ber 
feine Eigenfhaft ald großer Dichter etwa noch in Zweifel zieht, 
faßte den Entſchluß, das Erlöfungswerf, das an ihm bie Poeſie 
vollbracht, an dem Vaterland zu üben, daffelbe durch das Pathos 
und Heldenideal der Tragödie wieder zur fittlihen und politiſchen 
Thatfraft zu erheben. Nach feiner Nationalität, nad ber allges 
meinen Zeitrichtung und nach feinem eignen Ebarafter lag es für 
ibn nahe, das Ideal zu feinen Zweden in dem alten römiihen 
Nepublifanismus zu fuchen. Alfter hat eine mächtige Wirkung 
geübt und feine Aufgabe jedenfalls infoweit erfüllt, ald er bie jegt 
für die italienifche politifhe und nationale Bewegung maßgebend 
geblieben ift, und der Literatur zugleich die politiſche und nationale 
Tendenz aufgebrüdt bat, bie feit ibm vorberrihend ift. In der That 

gehört die ganze neuere Literatur Italiens mit ihren berühmten 
Namen: Monti, Ugo Foscolo, Fantoni, bie vorzugsweiſe 
politiſche Dichter find, Manzoni, Niccolini, ©. Pellico, 
Leopardi in ben Kreis unferes Aufſatzes. 
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Monti, einer ber bebeutendften itakiemifchen Dichter der Nenzeit, 
fegte fi die Nacheiferung Dante’s zum Ziel und war biefer Auf⸗ 
gabe aud wohl durch feine große Begabung nicht unwürdig. Das 
gegen feblte ihm ber Seelenadel, der fittlihe Ernft und die Eharaf- 
tergroͤße bes Dichters ber göttlichen Komödie, und biefer Mangel 
mußte um fo verlegender wirken, als er fich wie Dante feine Stoffe 
and der Zeitgefchichte entnahm, deren Pbafen feine nachgiebige Mufe 
mit durchmachte. Er war nicht fähig, der Cato einer befiegten 
Sache zu fein, fondern zog vielmehr im Gefolge bes Siegers und 
des Mächtigen; und jo feben wir ihn zuerft als Schügling ber 
Hierarchie gegen die franzöfihe Revolution auftreten, Dann biefelbe 
und die Republik, fpäter das napoleonifhe Kaiſerthum und endlich 
die Öfterreichifche Herrſchaft verberrlichen. Wohl mag die fortreißende 
Gewalt der damaligen außerorbentlichen Ereigniffe und Kataftropben 
zu feiner Entfchulbigung als Menſch dienen, aber ald Dichter bätte 
er fih jagen müflen, daß er das ewige Ideal nicht den Stirmen 
der Zeit zur Beute anbeimgeben dürfe; er bätte wie Manzoni — 
ſchweigen follen, um fih baffelbe Zeugniß geben zu fünnen, bad 
Diefer fih in feiner Ode auf den Tod Nanoleons ertbeilt. Als die 
bebeutenpfte der bierbergebörigen Dichtungen Monti's ericheint die 
feiner erften Periode, wo er die Gunſt des Pabſtes und der hoben 
Geiftlichfeit zu Nom genoß, angebörige Cantica auf den Tod von 
Hugo Baſſeville. Diefer dipfomatifche Agent der franzöfifchen Res 
publif wurbe befanntlih in Nom vom Vöbel ermordet, den er 
durch eine bei einer fonntäglichen Corſofahrt veranftaltete republis 
kanifhe Demonftration gereizt batte (13. Ian. 1793). Monti läßt 
nun in feinem, ganz in ber Dante'fhen Form, in Terzinen und 
Gefängen gejhriebenen, doch unvollendet gebliebenen Gedicht Baf- 
feville im Augenblide des Todes bereuen — (was auch geſchichtlich, 
indem derfelbe tödtfich verwundet in ein Haus in ber Via Fratina 
gebracht, die legte Delung verlangte, beichtete und den Pabſt um 
Berzeibung bitten ließ), — und ber göttlichen Gnade dadurch theil- 
baftig werben. Seine Seele wird ver Höllenftrafe entzogen, und 
anftatt des Fegefeuers zu einer Wanderung durch bas von revolutio⸗ 
nären Greueln erfüllte Frankreich verurtbeilt, deren Schilderung, 
die Beſchreibung ber ſchrecllichen Zuftinde in Varis (der eitta do- 
lente, wie fie gleich Dante's Höllenſtadt genannt wirb) und der Hin» 
richtung Ludwigs XVL, den Inhalt des Gedichte bilden. — Ugo 
Foscolo machte ſich zuerſt durch fein Gräbergedicht „I sepolchri® 
befannt, welches gegen ein Edict der Regierung der cisalpinifchen 
Republik gerichtet iſt, wodurch diefelbe die Ausfhmüdung der Kirch⸗ 
böfe durch Grabfteine und Denfmäler unterfagte. Diefes aus fran- 
zöfiich »vepublifanifhem Vandalismus hervorgegangene, dem Kunft- 
finn des Italieners fo wenig entſprechende Verbot rief eine allges 
meine Unzufrievenbeit bevor und veranlafte Roscolo zu jenem 
Ihönen Gedicht, das mit großem Beifall aufgenommen wurbe. 
Ein auferorbentlihes Auffehen erregte Foscolo's bald danach er- 
fhienener Roman: „Die legten Briefe des Jacopo Ortis“. Durch 
bie Anregung eines Lebendereigniffes des Dichters und des Goethe: 
fhen Werther entflanden, bat der italienifche Roman, während in 
dem deutſchen nur ein gefellfchaftlicher Conflitt zwiſchen Adlich 
und Bürgerlich eine, für die Gemüthsauffaffung ned dazu unter- 
georbnete Rolle fpielt, die Politik bereingezogen und einen flüd: 
tigen italienifhen Republifaner zum Helden, die Enttäufchung der 
Hoffnungen Ztaliens durch die Franzofen zum bervortretenben 
Motiv gemacht. Es iſt begreiflih, welch große Wirkung dieſer 
italienifche Werther machen mußte, der mit ber ganzen Gluth einer 
gährenden Jünglingefeele geſchrieben, am zwei fo beftige und eble 
Leiden ‚ wie bie ber Liebe und bes Patriotismus zugleich 
appellirt. Unbegreiflich ift es, beiläufig bemerkt, wie Gervinus 
ben Charakter Foscolo's verbädtigen fann, ber feiner politiſchen 
Uebergeugung nie umtren, fondern ihr Märtyrer wurde. — Hlefe 
ſandro Manzoni, Berfaffer der „Berlobten” ift, wie ſchon aus 
ber Wahl feiner Stoffe hervorgeht, nationaler Dichter, patriotiſch 


wenn er ſich aud von einer eigentlichen politiſchen Tendenz durch⸗ 
aus fern bielt; namentliche Erwähnung verdienen feine von Goethe 
überfegte Ode auf den Tod Napoleons (der 5. Mai), und ber 
Thöne Chorgefang aus feiner Tragödie „Abdelgis”, ber bie Kämpfe 
der Staliener umter fih zum Gegenſtande bat. — Der zu früb 
verftorbene Graf Giacomo Leopardi, und namentlich durch Paten 
befannt geworben, mit dem er mandes Berwanbte bat, ift wohl 
der begabtefte Dichter der lebten Jabrzebnte und durch edle Gefin- 
nımg und hoben Klug des Geiftes bewunderungswürdig und liebens⸗ 
wert. In den fihönen Strophen in den „Varalipomenen“ hat 
er eine an das Klopſtock'ſche „Wir und Sie” erinnernde Ber 
gleihung feines unglüdlihen Baterlandes mit dem Ausland anges 
ftelft, die wohl in patriotiſchem Stolz und Zorm zu weit geben 
mag, aber durch Berebtfamfeit und Gedanken wahrhaft bienbet, 
Er zeigt Italien in dem Doppelbild einer Königin und Martyrin; 
einer Königin, die zweimal an der Spige der Welt geftanden, ein- 
mal durch die Adler Noms und dann im Mittelalter durch bie 
geiftige Herrfchaft, Die es geübt; einer Martprin, die von Banden 
befaftet auf dem Boden figt und fih weder mit Hand noch Zunge 
mehr vertbeidigt: das Ausland fühle, daß es ſich mit der Vers 
gangenbeit Italiens nicht meſſen könne und wiſſe wohl, daß das 
unglüdliche Land noch einmal der Erhebung fähig wäre, wenn 
nicht alle feine veihen Gaben in der Wiege erftidt würden; 


Das, fiel! einmal Italiens Kettenbürbe, 
Es Königin zum Drittenmale wärke! *) 


Da wir bier auf dem weiten Gebiete ber Zufunftsfrage Italiens 
angelangt find, fo wollen wir unfern ſchon bereits in bie Länge 
geratbenen Aufſatz abbrechen, indem wir nur noch zum Schluß eine 
Anefoote von unferm Altmeifter Veter Cornelius beifügen, bie 
der Verfaſſer aus befter Duelle hat. Cornelius befand ſich wäh- 
rend eines Aufenthalts am Rhein in einer zahlreichen, meift aus 
Künftlern beſtehenden Geſellſchaft, in der vielfach von Italien und 
Stalienern die Nebe war und zufegt denn auch die Frage aufge 
worfen wurbe: ob für bas fo reich begabte, einft fo hochſtehende 
Volf noch eine Zufunft zu boffen fei? Es entftand darüber eine 
febbafte Erörterung, wobei fih die Wagſchale im Allgemeinen 
mehr zu Ungunften der Italiener neigte, und enblih wandte man 
fih an Cornelius, der feitber ein ſtandhaftes Schweigen beobachtet 
batte und fragte ihn um feine Meinung. Einige Zeit noch blieb 
der große Künftler ftumm, wie in tiefem Nachdenken und inner 
lichem Anſchauen verjenft vor ſich binblidend, bis er endlich in die 
Worte ausbrach: „Und fie überflügeln euch bod nochl“ #*) 


*), Benton gli estrani, ogni memoria un nulla 
Essere a quella ond' & Fitalia erode; 
Sentono, ogni lor patria esser fanciulla 
Verso colei ch'ogni grandexza socede, 

E veggon ben, che ss strozzute in culla 
Non fosser quante doti il ciel eonoede, 
Se fosso Italia ancor per poco seiolta, 
Regina torneria la terza volta, 


**) In ber vorigen Nummer ©. 186 muß in der verdeutſchten Gangone von 
Detrarca 3. 3 und 4 lauten: 
Sag’ ibm von einem Freund, ben im ter Ferne 
Sein Rukın erwarb; 
ftatt, wie dort gedtuct it: „der in der Ferne ſich Ruhm erwarb", Das Original 
lautet: 


Digli;: Un, che mon ti vode ancor di presse, 
Be non come per fama nom s'innamora. 
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Die Berlobung des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen. 


Aus Berlin, April 1857, — So weit bis jetzt Beftimmungen 
getroffen worben find, fcheint die Vermäblung bes Fünftigen Thron- 
folgers, Prinz Friedrih Wilhelm von Preußen, mit ber Prinzeffin 
Bictoria doch noch im Herbfte dieſes Jahres flattfinden zu follen. 
In Preußen bat fih wohl die öffentlihe Stimme entſchieden zu 
Gunften dieſer Heiratb erflärt, fowohl aus politiſchen, wie aus 
religiöfen Rüdfichten; bei der Mehrheit ber Engländer ſcheint ſolches 
weniger ber Fall zu fein, und zwar vorzugsweiſe desbalb nicht, 
weil ibnen das Syſtem, auf welchem augenblidlih unfere innere 
und äußere Politif berubt, wenig zufagt. Hoffen wir, daß eine 
fünftige Zeit foldes Ändern wird. Der Prinz Friedrich Wilhelm, 
darüber find alle Stimmen einig, befigt ein vortveffliches Herz und 
das ift bei einem fürften, wenn er fid mit treuen und ebenfo 
gewiffenbaften Rätben umgibt, eine Hauptſache; zudem ſteht ihm 
ein edles Elternpaar zur Seite, an weldem die Ereigniffe der 
Zeit nicht ſpurlos und ohne ibren Blick zu enweitern, vorüber 
gegangen find. 


Was nun das Verhältniß ber beiden boben Verlobten anbelangt, 
fo it dies cin Band, welches wahrhafte Zuneigung gefnüpft bat 
und das besbalb ein fehr glüdliches zu werden verſpricht. Schon 
im Jahre 1854 feheint der Prinz feine Augen auf die Prinzeffin 
Victoria geworfen und ihr Bild im Stillen im Herzen getragen zu 
baben. Nicht felten ſprach er mit feinem Vater, dem Prinzen von 
Preußen, über dieſe Angelegenbeit, balb officiell trat er aber mit 
feinen Wünfchen zum eriten Mal im Monat September bes erwähnten 
Jahres bervor, als er auf einer der großen Jagden zu Letzlingen 
mit bem regierenden Herzog von Sachſen-Koburg, bem älteren 
Bruder des Prinzen Albert, zufammentraf, Diefem geftanb er feine 
Liebe zu der Vrinzeffin und bat ibn um feine Bermittlung, db. b. er 
erfuchte ihn im Stillen, den Brautwerber zu machen, fobalb der 
König und der Prinz von Preußen dazu ibre Einwilligung gegeben 
haben würden, Der Herzog ſagte ibm foldhes zu und nun entjpann 
fih in Folge deſſen zwiſchen ibm und feinem Bruder Albert über 
biefen zarten Gegenftand eine Correſpondenz, die bie Folge batte, 
daß für den Prinzen Friedrich Wilhelm zu Weihnachten aus London 
ein Delgemälde anlangte, weldes das Schloß Osborne, nah einer 
von der Königin felbit entworfenen Zeichnung, mit deſſen näditen 
Umgebungen darftellte. Die königliche Ramilie und namentlich bie 
Prinzeffin PVirtoria fehlte auf diefem Gemälde nicht. Ein Brief 
war dem Geſchenk beigefügt, welcher den Prinzen freundlich zu 
einem Befuh im nächften Frühjahr einlud. Das einzige, worüber 
ſich diefer beflagte, befland darin, daf er die Prinzeſſin auf bem 
Bilde zu jugendlich dargeftellt fand. Inzwiſchen erfolgte die Abreife 
des Prinzen zu Ende März 1855 nad Deborne, wo er von ber 
föniglihen Familie mit der größten SHerzlichfeit empfangen wurde 
und mit Entzüden in der Prinzeß Victoria eine berrlih blühende 
Jungfrau von ben edelften und Tiebenswärbigften Eigenſchaften 
fennen lernte, Nun erfolgte bie Werbung um bie Hand der Prinzeſſin 
Seitens des Prinzen von Preußen für feinen Sohn und biefe fand 
die günftigfte Aufnabme. Als der Prinz Friedrich Wilhelm zwei 
Tage nachher perfönlih feinen Antrag wiederbolte, nahm ibn bie 
Königin von England freundlich bei ber Hand und fagte lächelnd 
zu ihm: „Ich gebe Ihrem Antrage von ganzem Herzen meine 
Zuftimmung; werden Sie mit meiner Tochter glüdlih, denn auch 
biefe liebt fie”. 

Nach fünfzebntägigem Aufentbalt kehrte Prinz Friedrich Wilbelm 
von Doborne nah Berlin zurüd; damals fonnte die Verlobung 
der fünfzehnjäbrigen Prinzefiin mit ihm noch nicht vollzogen wers 
den, ba biefelbe noch nicht die Firchliche Einfegnung erhalten batte, 
Beim Scheiden wieberbolte die Königin die freundlichen Worte: 
„Kommen Sie das nädfte Frübjabr wieder, theurer Prinz”. — 


Man weiß, daß Diefer ſolches fih nicht zweimal fagen lieh und 
daß er fpäter als glüdlicher Bräutigam beimfebrte. Als er bei 
feinem zweiten Beſuche nah England fam und er bie fönigliche 
Yacht, die ibm entgegengefabren war, beftieg, führte ihn die Königin 
Victoria mit der Liebe und dem MWoplwollen einer Mutter ihrer 
Tochter entgegen und fagte: „Hier Prinz, it Ihre Verlobte; geben 
Sie ihr nah dem in Deutichland üblichen Gebrauch, ald Ihrer 
fünftigen Gattin, einen Huf”. 

Der glüdlihe Bräutigam berübrte mit feinen Lippen bie Stirn 
feiner Braut und zwei Tage nachher wechſelten die boben Verlobten 
bie Ringe, ein Gebrauch, der in England lediglich das innige Ber 
bältnig bezeichnet, in welches die Kamilien durch bie Anüpfung eines 
folhen Bandes zu einander getreten find. Deshalb gelangte auch 
feiner Zeit bierüber Nichts in bie Deffentlichkeit. Es ift felbftredend, 
daf ich mich für den genauen Inhalt diefer Mittbeifungen nicht 
verbärgen fann, das aber glaube ich wenigitens behaupten zu dürfen, 
daf ich aus guter Duelle gefhöpft babe, — 


Carl Fügels Denkwürdigteiten, 
als Beitrag zur Branffurter Syiller-Stiftung. 


Carl Jügel, der Präfident des Ausſchuſſes für die Frank: 
furter Schiller-Stiftung, hat ſoeben eine Schrift vollendet, die durch 
ihren reichen und anziebenden Inhalt wie durch bie eigentbümliche 
Form, in der fie vor die Deffentlichfeit tritt, ein lebhaftes Jutereſſe, 
zunächtt, wenn auch feineswegs ausfhliehlih, für Franf- 
furt in Anſpruch nimmt. 

Fügel gibt in feinem Buch zuvörderſt eine Reihe von Lebends 
erinnerungen in jener fräftigen, originellen Weiſe, bie feine Freunde 
an ihm kennen. In der erjten Abtheilung derfelben erzählt er feine 
Jugendgefhichte bis zu dem Zeitpunkt, wo er (im Jahr 1809) 
nah Rranffurt fam; diefer Abfchnitt ift reich an eulturgeſchichtlichen 
Einzelheiten, bie von einer Maren Auffaſſung und ber glücklichſten 
Erinnerungsgabe Zeugniß abgeben. Wenn fih bier das preufifche 
Weſen der „Fritziſchen“ Zeit und fein Umſchwung in ben Kriegs— 
jahren vor und entwidelt, fo bezieben ſich die folgenden Berichte, 
bis zum Jahr 1816, fat nur auf Frankfurt. Sie geben jedoch über 
das locale Intereſſe vielfach hinaus. Die neuerbings immer 
mebr entſchwindende reihsftädtifhe Stimmung tritt uns vielleicht 
aus feinem biograpbifhen Werke fo deutlich wie bier entgegen. 
Außerdem werden die Wechfelfälle der Unterbrüfungsjabre und bes 
Freiheits kampfes ſammt einer Reibe der bedeutenditen Perfönlich- 
feiten — aud Napoleon und Goethe Fehlen nicht — vorgeführt. 
Es ift von befonderem Wertbe für bie Kenntnif ber Zeit, daß wir 
ihre erftaunlichen Ereigniffe mitunter auch in der nähften Wirkung 
auf Individuen unb begrenzte Zuftände fennen lernen. Dügel 
verfteht es vortrefflich, feinen Mittbeilungen durch Meine Züge Leben 
zu verfeiben; für Manchen wird ber „Courszettel vom 23. Auguft 
1813” ein ſprechenderes Zeugniß jener Tage fein, als lange Procla- 
mationen und Schlachtberichte. 

In der Vorliebe für das „gute Alte” wird nicht jeder mit Jügel 
gleihen Sinn haben; doch mülfen wir zugeben, baß ihn biefelbe 
nicht einjeitig macht und daß fie übrigens bei einem Manne, ber 
die Vorrede zu diefem Buch an feinem vierundſiebzigſten Geburtd- 
tage nieberfchrieb, durchaus ebrenwertb erſcheint. — Die Denk 
würbigfeiten fliehen humoriſtiſch mit Nachrichten über den von 
Ehrmann gegründeten Orden ber verrüdten Hofräthe. (Diefer 
Orden wurde nur ausgezeichneten Männern zu Tbeil, die irgend 
eine Thorbeit begangen haben follten; Goethe erbielt denfelben ob 
orientalisınum oceidentalem, d. h. wegen bes weftöfilihen Divans.) 

Der zweite Haupttbeil der Jügel ſchen Schrift it gleichſam eine 
Familienchronif ; in ibr werben uns die bedeutendſten Mitglicber 
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eines weitausgedehnten hieſigen Hauſes vorgeführt. Gerade in bie- 
ſem Theil des Buches befinden ſich einzelne Mittbeilungen, bie allein 
binreichen würden, bemfelben große literariſche Aufmerffamfeit zus 
zuwenden, wenn es auf den gewöhnlichen buchbändferifchen Bertrieb 
angelegt wäre. Der bezügliche Kamilienname ift berfelbe, an den 
fi die Frankfurter Erinnerungen ber Frau von Stael anfnüpfen. 

Die Freunde deutſcher Dichtung werben eifrig die Nachrichten 
über denjenigen Zweig der Ramilie aufjuchen, bem Goethe's Lilli 
angehörte. Ihr ganzes, fchönes und achtungswertbes Leben gebt 
hier in autbentifchen Berichten an und vorüber, Wir ſehen fie nicht 
bios im Haufe zum Liebened auf dem großen Kornmarft, wo Goethe 
vor ber Abreife am Fenfterladen fie belaufhte, als fie bas Lied 
fang: „Warum ziehft Du mid unwiberftehlih” n. f. w. Wir 
begleiten fie auch in die fpäteren Jahre, da fie als Gemahlin des 
Herrn von Türfheim in Straßburg lebte. Wir Iefen Briefe von 
ihr, tbeils in deutſcher Sprade, theils im beiten Franzöſiſch, welche 
fämmtlich ibren reinen weibliden Sinn, ibr verftändiges, bülfreiches 
Weſen befunden; bewunbernswerth erfcheint fie in der verbängniß- 
vollen Zeit, ba ihr Gemabl, halb gezwungen, ald Maire von Straß- 
burg fungirte, Wir vernehmen, ſechzehn Jahre nach der Trennung 
von Goethe, ibre freundſchaftlichen Grüße an jene Demoifelle Delph, 
bie den bräutlichen Bund zufammenbalten wollte, bis ſich der Dichter 
mit den rafchen, beffommenen Schlußworten feines Egmont von ibr 
loswand. Lilli's Bruder, Herr Scönemann, war Jugels Schwieger⸗ 
vater; feinen Papieren und Aufzeichnungen find die wertbvollen 
Angaben unferes Denfbuches entnommen, 

Kaum mindere Theilnabme wird finden, was wir bier über 
Hölderlin aus der Zeit erfahren, da biefer in einem derſelben 
Bamilie angebörenden Haufe Hofmeifter war, Jeboch auch wo nicht 
folde Verfonen eingeführt werben, die im öffentlichen Leben oder 
in ber Piteratur Aufmerkfamfeit erregten, ift eine Familienchronik, 
wie bie vorliegende, am fih erfreulih und für die Kenntnif vers 
gangener Gulturzuftinde belehrend. Carl Fügel bat derſelben mit 
Recht das fhöne Motto vorgejegt: 

Kein Leben war fo inhalllos, 
Das, Könnte man es darum fragen, 


Es nicht noch aus des Grabes Schooß 
Der Nachwelt wüßte was zu ſagen. 


Die Art, wie Jügel feine Denkwürbigfeiten einführt, iſt eigen- 
tbümlih erdacht. Der Verfaſſer ift nämlich in Befig eines Puppens 
baufes, weldes ben Beſtand einer patricifchen ober gut bürgerlichen 
Wohnung des vorigen Jahrhunderts im Keinen, aber vollftändig, 
mit Treppen und Zimmern, Bildern, Gerätbichaften und Verfonen 
darjtellt. Daffelbe bat in der Ramilie feit mehr denn hundert Jabs 
ren als Erbftüd und Lieblingseigenthum der Kinder gegolten; nun 
wirb es bem Gireis ein Sinnbild der nächten, anſchaulichſten Rüds 
verfegung in entfehwundene Zuflände. Bon ibm führt bus Bad) 
den Titel: 


„Das Puppenbaus, ein Erbftüd in der Gontard'ſchen Fa— 
milie. Brucftüde aus den Erinnerungen und Pamilienpapieren 
eines Siebenzigers ; zufammengeftellt von Carl Zügel.” 

Diefed Werk hat der Verfaſſer in befter Ausftattung in großem 
Detav drucken laſſen und ihm durch eine artiftifche Beigabe, Lilli's 
Porträt, eine befondere Zierbe gegeben. Vegteres ift nach einem 
von Lilli's Tochter gefertigten Dofenbilde (ebenfalls in Jügel's 
Befig) radirt, und macht namentlich im feinen, fanften und ernften 
Ausdruf von Mund und Auge die entfciedene Wirkung der Les 
bensähnlichfeit, 

Den fchönften Schmud erhält aber das Puppenhaus durch die 
Befimmung, bie ibm fein Eigenthümer gegeben bat; auf dem 
eriien Dlatte findet füh nämlich die Anzeige: „Vorliegendes Buch 
fann nur durch ein angemeffenes Geſchenl an die Frankfurter 
Shiller-Stiftung erworben werben, für welche ber Ertrag von 
wei bundert Exemplaren obne allen Koftenabzug befiimmt ift. Je 
veichlicher der Ertrag ausfällt, je danfbarer wird die Abſicht als 
erreicht betrachtet werden, daß Frankfurt bei Durbführung biefer 
Humanitätsidee fi in wurdigſter Weiſe repräfentirt jehe.“ 

Nachdem der Präfibent der Schiller-Stiftung feine Hingebung an 
die Sache fo glänzend bemäbrt bat, darf er felbft, wie die von ihm 
vertretene Stiftung, erwarten, daß bas reiche Franffurt feine Schul⸗ 
digkeit thue. Der Käufer des Puppenbaufes wird zu dem Gefühl 
der Förderung eines edlen Zwedes auch noch den Genuß haben, 
daß ihm gar manche Erinnerung an Stäbtifhes und Perfünliches 
in frifcher, lebendiger, doch ſtets disereter Weiſe vorgeführt wirb, 
Der Beſtimmung des Buches entſprechend, ift daſſelbe, wie ber 
Titel befagt „Für den Berfafler ald Manufeript gedrudt”; es kann 
demnach and feine Zeitfchrift, obme ausdrückliche Bewilligung, Auss 
züge aus bemfelben mittbeifen, und von biefer Bewilligung wird 
erft dann Gebraud zu machen fein, wenn bie Beröffentlihung ihren 
Zwed erreicht baben wird. 

Wir fliegen mit einigen Berfen aus dem Einfeitungsgebicht 
„Schiller und die Schiller-Stiftung” : 


Du forgteh nur, baf ih das eben ſchmücke, 
Und dieſe Sorge war dein döchftes Glück; 
Den Bollmachtobritf zu deinem Erbenglüde 
Gabſt unerbrochen, ſchtidend du zurüd, 


Was deine Zeit fo hart am bir verſchuldet, 
Das fühnt Die Gegenwart mit mild’rem Stan; 
Den Geift zu heben, ter im Stillen duldet, 
Glbt fie ſich freudig dieſet Negung hin. 


Der Sänger greift begeiflert in vie Salten, 
Den Lorbeer reicht der Mine willig dar; 
Der Greis Tegt die Erinn'rung feiner Zeiten, 
aus ſchwaches Opfer, hier auf ven Altar, 





FSenilletonm 





— Da in wenigen Boden, nämlich am 13. Juni 1857, bie Welt 
untergehen ſoll, fo wird es unſeren Leſern intereffant fein, fib den Einprud 
at vergegenwãrtigen, den eine Ähnliche Befürchtung im Jahr 1000 n. Chr. 
in Europa hervorbrachte, zur Zeit, va der jugeudliche Kalſer Otto III. das 
Heilige römiiche Neih mit zitiernder Dand Ienfte, Wir entnehmen die den 
Duellen treue und babei fehr anſchauliche Darftellung dem Bub: „Geſchichten 
und- Eharafterjlge der deutſchen Kaiferzeit, von DO. Klopp," wo es S. 192 
helät: „Die chriſtliche Welt ward von einet großen Furcht befreit; denn, 
weil es in ver Dfienbarung Johannes Kap. 20, Vers 2 heit, daß der 
Teufel taufend Jahre gebunden fein foll, jo meinte man, viefe Zeit fei 
von Chriſti Geburt an mit dem Jadre 1000 abgelaufen und alsdann wärbe 
der Teufel wieder Todgelafen werben und bafd vie Welt untergehen, Darum 


hörte man gegen Ende des zehnten Jahrhunderts auf Stirchen zu bauen, 
weil fie doch bald wieder einflürjen müßten, und es find uns neh Urkunden 
aus jener Zeit erhalten, bie mit ben Worten beginnen: appropinquante 
mundi termino, d. h. da nun das Ende der Welt berannaft. Schon zur 
Zeit des Kaifers Dito I. hatte dieſe Jurcht vie Gemütder ver Menſchen 
verſtörtz denn ald diefer Kalfer einmal mit feinem SHeere in Galabrien 
Rand, trat eine totale Sonnenfinfternif ein. Da war Alles in änsfliher 
Verwirrung unb Jever meinte, mum fei der Zag des Herren va und das 
Weltgericht würde beginnen, Winige verftedtem fich im leere Jäſſer, andere 
trochen unter das Gepäck over unter vie Wagen und ver Biſchef von Luttich 
mühte fih vergebens ab, ihnen beutlich zu machen, daß das Alles natürlich 
zugehe, bid die Abnapme der Berfinfierung fie deſſen überzeugte, Da ver- 
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ſchwand für das Mal die Furt; aber vie ängſtliche Erwartung in ben 
Gemülhern der Menihen blieb und Biele wallfahrteten nah Valaftina zum 
heiligen Grabe, damit ver Untergang ver Welt fie nicht daheim in irdiſchen 
Geihäften überrafhe, fonvern wohl vorbereitet am heiliger Stätte träfe. 
Als nun das gefürdhiete Jahr 1000 anbrach, waren Alle ermartungseoll, 


was da geſchehen wärbe, und e6 erfhien Allen ſeliſam, daß ter Einfturz 


der Welt von einem Zage zum andern verzog. Much warb bie Furcht meit 
dem Jahre 1001 noch nicht gany dinweggenommen, fonbern noch lange 


nachher Hat fie ſich noch fehr oft ermewert, Als im Jahre 1018 vie Obotriten 
in Medienburg umd andere früher zum Epriftenifume befehrie Slaven wieber 


abfelen zum Heidenthume, glaubten die Sachfen, das fein doch ſicherlich 
Borboten bed jängften Tages, bis ſich ihre Furt allınälig legte”, 


— Aus dem fo eben erihienenen fünfjehnien Band von Thierd „Be | 


ſchichte des Eonfalate und Kaiſerreichs“ darf die folgende Stelle, die Aus- 
Hebung neuer Mannſchaft nah dem ruſſiſchen Krieg betreffend, als ber 
merkenswertb bervorgeboben werben: Unſete rafıhe, begabte und helden 
mũthige Nation, bie feit den erfien Tagen ihrer Geſchichte nicht aufgehört 
bat, mit Europa Krieg zu führen; die fh in zweſundzwanzig Umwälzungse · 
jahren (1792 — 1815) feinen Tag ansgerupt hat, während bie Nationen, 
mit denen fe der Reibe mach zu thun Katie, fi abwechſelud ausrubten: 
fie iR vielleicht bie einige in ver Welt, bei ber man in drei Wonaten 
Kinder zu Soldaten machen kann. Im Jahr 1813 war dies leichter ale 
jemals, Napoleon hatte nie beften Unterofſtziere, Offiziere und Generale, 
feit zwanzig Jahren im Krieg geübt, voll unbegrengien Bertrauend zu ihm 
und zu ſich ſelbſtz fie Alle trugen ihm zwar das Unglüd von Moëkau im 
Bergen nad: mollten aber um fo mehr es wieder qui machen. Sie bes 
durften nicht vieler Zeit, um fih ver framzöfiten Jugend zu bemächtigen. 
Mit ſolchen Elementen fonnte man Wunter tun. Es blieb nur neh ein 
Wunſch übrig: daß all dieſes edle Blut mit blos vergeffen werde, um 
einem ſchon Fo glänzgenven Ruhm neuen Hang beizufügen; daß es vielmehr 
zur Rettung unferer Größe viene; mämlich einer vernünftigen Größe, die 
barin beſtand, uns endgüllig in ben Grenzen feſtzuſetzen, bie Die Natur uns 
gegogen und die die Revolution von 1759 und glorrrih erworben (con- 
uises), indem fie mit ver Verkündigung anfterblicher Grundſähe bie Ans- 

fung (achdövement) unferes nationalen Grbietes verbaud“. 

— In Berlin ih Shakeſpeare's Kumbellme zum erften Mal Aber bie 
Bretter gegangen. Diefed Stück if von Gervinus als ein Werk ber 
vorzügfühften Art, als ebenbilrtig mit Hamlet, Macbeth und Bear bargeftellt 
und erläutert worben. Andere befaupten noch heute, ver Eymbeline fei viel- 
mehr eine bloße Kompofitionsarbeit, over vergleichen ihn gar mit einem 
Gefäß, in welchem Shafeiprare Alles, was er noch von Brutid und Jago, von 
Zulla und Desvemona übrig gehabt, ohne leitenden Gedanken zuſammen 
gebraut habe. Selbſt die Letzteren milſſen freilich zugeſteben, dad Einzelnes 
in dicſem Drama, 4. B. die Charakieridit der verlorenen Königsſodne, am 
Kraft und Reiz ten herrlihften Schöpfungen des Dichters gleich Reht. In 
der „Ratiomalzeitung® beſpricht Miche let das Städ; er findet, daß Ger- 
vinus eine richtige Ahnung der Vorzügllchkeit des unvergfeihbaren Werkes 
gehabt, aber den wahren Kern ber Dichtung wicht berausgefunden habe, 
Diefen Kern bildet vie Idte der ehelichen Treue, an deren ſittlichtm Weſen 
die Mänfe ter Könfgin, vie Rohheit ihres Sohnes, der Leichtinn ber 
luſtigen Freunde In Rom ſammt ihrer gefährlichen Wette ohnmaäͤchtig zer: 
ſchellen. Mit ver glücklich zum Ziele geführten Treue wird der Stamm 
der Königefamikie aufgefriſcht und verjüngt, dahtr auch bad Still nah 
Epmbeline, nicht etwa nach „Leomatue und Imogen‘ genannt wird. Micelet 
bemerft übrigens, daß Shalſpeare ven Epmbeline nicht wie den Romeo nah 
einer breiten und weridleſen Erzählung ausgearbeitet habe, fondern das 
bie Rob wohl nur tpeifweife) zu Grunde liegende Novelle des Luigi ba 
VPorito an ſich eine vorzünfihe Dichtung fei, 

— Es geyiemt fih, das wir ald Deutſcht ven Talisman Karls des 
Grshen in's Augt fafſen, der jept dem Kaiſer Napoleon III. gebört und 
in Paris von fih reden made. Am Jaht 797 veranlaßte ver Kalif Haruu 
Alraſchid den Patriarchen von Ierufalem, einen Mönch vom Defberg, mit 
Reliquiengeſcheulen, ſammt jenem Zalidman, an ben Kaifer des Abendlaudes 
abzufenten. Die Religuien felbA twurben und werben noch im Aachen auf- 
bewahrt und von Zelt zu Zeit unter großen Fehlichleiten vorgezeigt. Den 
Zalidman felbf trug Karl ver Große vom Tag an, ba er ihn empfing, 
bis zu feinem Tod, alfo fiebzehn Jahre Tang, am Dalfe, ja er nahm ihn 
mit in die Gruft, Der Zaliaman ift ein goldener, mit Eoelfteinen befepter 
Rreis; im ver Mitte befindet Ab, von zwei Saphiren eingefäloffen, ein 
Splitter vom mahren Strenge Chriſti; ferner ſchließt ver Ring noch ein 
Stüd von jeder der anderen Reliquien ein, bie ber Möuch vom Oelberg mile 
brachte. As dad Kaiſergrab in Aachen im Jahr 1166 eröffnete wurde, 
kam ver Talisman In die Hände ber dortigen Geidlichkeit. Die Reliquien 
waren in den Nevolutiondfriegen gerambt worben; aber Napoleon gab fie 
im Jahr 1804 ver Stapt Aachen wieder zurüd, zum Dank wofür ihm der 


| Zalidman als Geſchenl übergeben wurde. Gegenwärtig wird biefer unter 
den kaiſerlichen Kleinodien aufgezählt, vie ben Groffärfen Eonftantin bef 
feinen Beſuch in Paris am meiffen intereffirt haben. 


— Die Zeitungen beſchäftigtn ich wieder mit dem Urheber des Mord- 
verſuchs auf den Erzbiſchef von Matera; fie unterfaffen dabei nicht zu be⸗ 
merken, daß ver Geiſt bed Verbrecherd überreist geweſen fe. Diefe feine 
Ueberreigung wir mach einigen „wem Umftanb zugeichrieben,” daß er im 
feiner Kindheit ſtreug katholiſch erzogen worden, fpäter aber fi dem Studlum 
proteftantifiher Bücher eifrig bingegeben Habe; im Iepiverfloffenen Jahre 
! hatten ihm die Aerzte, zur Stärkung feiner Merven, Serbäber verordnet — 
Es entſteht nun die Frage: Was at feinen Kopf Überreijt, vie latholiſche 
Erziehung ober bie proteſtantiſchen Bücher? Und wenn mar beim Zuſam ⸗ 
{ menftoß briver Elemente ditſe Frage nicht enifheiven kann: wozu fol vann 
eigenllich wie game Infinuation ? 

— William Walter, der zübrer der Erpeduien nah Nicaragua, bat bie 
au dem Zeitpunkte, wo er feine Relohermrolle begann, einen ächt amerffanie 
ſchen Lebenslauf durchgemacht. Die Beſchreibung deſſelben findet Ach im 
erſten Kapitel der Befchichte jener Expedition, von William Wells, die auch 
in beuticher Ueberſehung erichien. (Sraunſchweig, Schulbuchdandlung, 1857.) 
— Wallers Bater war ein reicher fchottifcher Banguier, der im Jahr 1820 
aus unbekannten hrüinden nach Amerika austwanderie, und fih zu Raſhville 
im Staate Zennenee viederlles. Bier wurde fein Sohn William 1924 gebo- 
ven. Er befuchte Dir deſten Schulen, erhielt Maffifhe Bildung, erwarb einen 
alademifchen Brad und ffudirte in New ⸗Orleans die Rechte. Palb naher 
Anden wir ibn im Philadelphia ald praktiſchen Arzt beichäftigt, Hierauf 
zeit er nach Europa, verkehrt mit feiner, gebilbeter Geſellſchaft und wire nach 
feiner Zurädtunft Redakteur ver Zeitfchrift „Erescent” in New ⸗Orleans. 
Er wandert nach Californien und gibt hier den „Herald" heraus; wegen 
eines in benfelben eingerückten Artiteld wird er zu Gefängnis und Gelbfirafe 
vernripeilt ; aber vor feinem Kerker bringt ibm die Bolfdmenge ein Lebthoch. 
Im folgenden Jahr practicirt er als fehr gefuchter Advokat in Marysville, 
and 1853 organiirt tr in San Francisco ald General eine Streitmacht, 
zur Eroberung bed Departements Sonora im nördlichen Mexico. 


— Bei F. B. Auffarth iR in niedlichem Sedez ein potliſcher Verſuch 
erſchienen, dem man das belichte Prãditat „zeitgemäß“ nicht abſtreiten kann, 
nãmlich „das Lied von dem Mobbel (erédit mobilier)“, eine Parodie 
von Schillers Bode; mit dem Motto: „Handle nie franco, Erebilir! nie 
in blaneo, Dabe nie Manco“. Der ungenannte Berfaſſer bat fih die 
Aufgabe eiwas leicht gemacht, indem er ih ganz nüdhtern an das Driginaf 
hält, doch erzielt er damit manche gute Pointe, und ber Börfentenner findet 
wohl Anfpielungen heraus, die und entgehen müffen. Der Ueberdruß an 
dem aufgeregten Zreiben der Agiotage, der Unwille gegen bie Entfeſſelung 
der Habgier mag mitunter auch Denjenigen ergreifen, der in vie Karten 
fiegt oder ſich am Spiele ſelbſt zu beiheiligen hat. Der Autor ſchildert 
den Zudrang ber Menge beim Begian ver Einzeichnungen: 


Seht wie ſchon die Thoren feringen; 

Wohl, die Maffen fine im Fluß. 

Kaum iſt's mẽgllch durchzadtingen, 

Dies bdeſort ert {chef dem Schluß. 
Doch vom Vollsſchaum rein, 
Waß die Zelchnung ſeln, 

Daß von Effertiv⸗Metalle, 

Rein und wol die Caſſe (Kalle. 


Unfer Parotit befindet ſich Überhaupt ald ein Geſchäftemann der 
| befferen Art und als ein Gegner ber Bud und ihres modernen Unfugs; 
et fagt: 





Denn man Mobiles und Banlen ſchafft, 
Dann braucht man biefe Sqhwindellraft ; 
Doch furchldar wird dit Schwindelkraft, 
Wenn fie der Feſſel Ah entraft, 
Einherſtürzt auf ber elgnen Spur, 

Die fletie Toter der Gultur. 

— Einer Borlefung über Gedachtnlftraft, bie ver Cardinal Wifeman kNArzlich 
in London heit, entnehmen wir die Angabe, daß man vier Perfonen fennt, Die 
vie ganze heilige Schrift auswendig wußten; nämlich ben firengen und eliti- 
gen Pabſt Paul IV (Earaffa), ben Petrus Vortanus, den blinden Gelepriem 
Piel Langlais und einen Deulihen, Auguſt Barenlus; ber Teptere konnte 
bie ganze Bibel hebrätfch herſagen. 

— In den neueften Bande der englifgen Encpelopäbie (Cyclopaedia 
| Britennica) befindet fi der Artikel Luther, in englifher Sprade abge 
| faßt von Bunfen. 
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Alfred de Muſſet. 
Bon Dr. Alerauder Bädner. * 


Wenn aus Alfred de Vigny eine unverfennbare Verwandtſchaft 
mit Lamartine redet, fo flellt Alfred de Muffet den Zufammen- 
bang ber Romantifer mit dem wahrhaft nationalen Geifte, mit dem 
heiteren, ammutbigen Eiprit Berangers und ber galliihen Schule 
vor. Auch er bat im Grund feine romantifhe Dichternatur, die 
Tendenz der Schule leitet ibn nur auf falſche Bahnen, allein nicht 
fo”weit/und nicht in fo verderblicher Weife ald Hugo, ba er jünger 
und fein Parteibaupt if; und fo bridt denn das angeborene 
WeſenlIſchon frübzeitig in ibm durch, um ibn, unabhängig yon dem 
äftbetiihen Haber des Tages, in einer Reihe trefflicher lyriſcher 
Gedichte, anmutbiger Proverbes und pifanter, fein ausgeführter 
Novellen, an die Seite der beften nationafen Dichter zu rüden. 

Louis Charles Alfred de Muffet, der Stenio in der Lelia ber 
George Sand, wie es bie Frau von Girardin in ihren Briefen 
des Bicomte de Launay andeutet, iſt am 12. November 1810 ges 
borenZund ftammt aus einer adeligen, durch Titerarifche Veiftungen 


befannten Familie, welche ihren Sie in der Umgegend von Ven⸗ 


döme hatte. Sein Vater war Bureauchef im Kriegsminifterium. 
In demfelben Colleg wie der junge Herzog von Orleans erzogen, 
wurde er bort beffen vertrauter Freund und blieb, bis zu des 
Prinzen plöglihem Tode, in nabem Berfehr mit demfelben. Nach⸗ 
dem er, nad) feinem Austritt aus dem Golleg, verſchiedene Berufss 





® Unfer geehrter Mitarbeiter hat ein Kteraribifterifcen Wert unter dem Titel; 
„Bramzöfifge Kiteraturbilder” vollendet, das demmäcit hier in Frankfurt erſchelnen 
wird. Das hier aus bem Manuſerlpt mitgethellte Brahfüd erhält durch das In, 
welfgen eimgetrofiene Hinfhelden des Dichters neh befonderes Intereffe, 


tbätigfeiten erprobt batte, und von benfelben immer wieder auf 
feine frübentwidelten literarifchen Neigungen zurüdgefommen war, 
warf er fich plöglich in die romantifche Bewegung, gerabe als fie, 
gegen Ende der zwanziger Jahre, populär zu werben begann. 
Nachdem er fih in einigen Fleineren Sachen verfucht, veröffentlichte 
er, 1831, bie in poetiicher Form abgefaßten Contes d'Espagne et 
dItalie, deren fühner, originelfer und zum Theil frivoler Ton 
vielen Erfolg fand, und dann eine ähnliche Sammlung unter dem 
Titel? Un spectacle dans un fauteuil, 1833. Das novelliftifhe 
Gebiet betrat er zuerſt mit einer Art von Selbſtſchau und Selbſt⸗ 
biograpbie, in den Confessions d'un enfant du Sidcle, 1836, und 
wandie dann feine Arbeiten zumeift ber Revuo des Deux-Mondes 
zu; zunächſt in fünfzehn Proverbes, an deren Aufführung man in 
Frankreich erſt dachte, nachdem fie, zehn Jabre nad ihrem Erfcheis 
nen, in Peteräburg mit großem Erfolg gegeben worden waren; 
dann mit einzelnen lyriſchen Stüden und endlich mit den Novellen 
Emmeline, 1837, Frederic et Bernerette, le fils du Titien, Mar- 
got, 1838, Croisilles, 1839, Bettina, 1851. Durch dieſe Beziehung 
wurde er mit der, damals aleichfalls für jene Nevue engagirten 
George Sand befannt, welche fih gerade zu ihrer Reife nach Ita⸗ 
lien anſchidte. Er begleitete fie als ihr Sefretir, man gelangte 
zuſammen bis Venedig, brouillirte und trennte ſich. 

Seit 1886 batte Muffet, defien Bermögensverbältniffe nichts 
weniger ald glänzend waren, durch ben Herzog von Orleans eine 
Venfion auf den Titel eines Bibliothefars an dem Minifterium 
des Inneren erhalten. Die Republik entzog ibm biefelbe, das Kai— 
ferreich gab fie ihm wieder, In die Afademie trat er 1852 ein, 
und ber gemeffene, von jeder Parteifeidvenfchaft entfernte Ton, mit 
welchem einer der Führer der Romantiker auf feine Begrüßung 
durch den Kaffifer Nifarb antwortete, bewies zur Genüge, daß der 
Streit biefer beiden Parteien nur noch der Piteraturgeichichte an- 
gebört. Seit diefem Eintritt fcheint die Mufe Muffets, welcher, als 
eifriger und tüchtiger Schachfpieler, einer der habituss des Cafe 
de la Rögence ift, ruhen zu wollen, und zwar feider, wie verſichert 
wird, in Kolge einer übermäßigen Neigung des Dichters zu ftarfen 
Getränken, deren Wirkung die quäfende Erinnerung einer betroge- 
nen Jugendliebe zu erftiden babe, Wenden wir uns, um diefen be— 
trübten Anlaß zu ergründen, zu der erwähnten Selbftbiograpbie, fo 
begegnen wir dort einer ſcheinbar frivofen, in Wirklichkeit aber fehr 
tragiſchen Scene. Man fpeißt zu Abend in Geſellſchaft der Ge— 
liebten und eines Bufenfreundes, eine Gabel fällt, und wie man 
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ſich ſchnell darnach büdt, gewahrt man unter dem Tiſch eine viel- 
fagende Correſpondenz der Füße zweifchen ben beiden mit ben 
innigften Neigungen umfangenen Weſen. War diefe Situation bie 
unfers Dichters, fo hatte er Unrecht, nicht darüber zu lachen. Allein 
es ſcheint, daß er dies micht vermochte, daß fih von diefer Stunde 
an eine finftere, Byroniſche Falte unabweisbar auf feine glatte und 
beitere Stirn legte. Wenigftens findet ſich häufig bei ihm, inmitten 
des forglofeiten Scherzes, ein immer wiederfehrender, weltſchmerz⸗ 
licher Mißflang, wie in den Haren Afford einer Cither plöglich ber 
Ton einer zerriffenen Saite bineinfchneidet. In feinen Erzählungen 
poetifcher Form kehrt, ald Knotenpunkt und mitunter in ben 
grauenbafteften Verzerrungen, ſtets eine weibliche Untreue wieder, 
und die unwillfürlihe Schwermutb mander Stellen feiner Lyrik 
geben berfelben, neben ihrer fonftigen leichten flatterhaften Anmutb, 
eine ganz eigentbümliche Färbung, einen ſchwer zu befdreibenden 
Reiz. Denn wenn ein Adler, wie Byron, fih in verachtende Höbe 
über die Welt emporfchwingt, fo bat dies nichts Ueberraſchendes, 
allein ein tändelnder Sommervogel nicht mit farbigem fondern mit 
ſchwarzem Trauergefieder, das ift ein ſonderbarer, ſchmerzlicher, 
mehr Mitgefühl als Bewunderung erregender Anblick. 

Muſſets anerkannte Borfechterfchaft unter ven Romantifern bes 
gründet fih nicht auf deren wichtigere Neuerungen, fondern weſent⸗ 
lich auf die cavalitre Virtuoſität, mit welcher er eine Neußerlichfeit, 
ben Reim und die Verfififation nämlich, behandelt, Cine Diftion 
von fo leichter Anmutb, fo balsbrechende und doch reizende enjain- 

‚ bements, ein fo freies und fedes Hin» und Herfpringen in Bers 
und Reim wie bei ihm batte man noch nicht gefeben, und der faum 
zwanzigiährige Jüngling wurde, Dank ſolchen Rreibeiten, welche die 
im poetiihen Ausdrud fo fireng geſchulten Klaſſiker aufs Höchſte 
erboften, ſogleich unter bie Kübrer der neuen Schule geteilt, Bir 
wollen damit nicht fagen, daß feine Jugenddichtungen nur formelle 
BVerbienfie hätten. Aber von einer wahrbaft füttlichen und poetischen 
Idee find diefe Byronifchen Nomanzen auch nicht getragen, ſondern 
gehören, wenn man fie ald Ganzes betrachtet, den jhen erwähnten 
Weltfchmerzton darin abgerechnet, trog ihrer blendenden bilderreichen 
Sprade, trog ber eigenthümlichen Kraft ibrer Schilderung und 
allen Borzügen ibrer Verfififation, doch nur zur littörature de boue 
et de sung. Um jo vortrefflicer find viele einzelne reizende und 
originelle Züge, welche zeigen, daß der Dichter feine Schul ſon⸗ 
bern wahrbafte Künftlerbegriffe von dem Weſen der Poeſie bat und 
fpäterhin, in einer balben Polemik gegen alle literariſchen Pars 
teien und Fahnen, die Borausfegungen eines wahren Dichters 
fehfegen darf in den trefflichen Stropben: 


Bean Du nicht weißt, beim leiten Bintesmehen, 
Das tief im Grunde Aller Wälver rauſcht, 

Ein Lied Dir ſummend, planlod hinzugeben, 
Dem Pagen glei, ver Feenſtimmen lauft; 


Und lannſt beim Morgenglähn Du nit empfinden, 
Wie ein geliebter Schatten Did umſchwebt, 
Kann Du, wenn Alles ſchlummert, nicht ergründen 
Den Areundesruf, ver aus der Duelle bebt; 


Sapf Du noch nicht, Daß fib als Lebensleuchte, 
Als einy'ge, boöchſte auf bie heife Stimm 
Ein loclig, rofig Daupt dir niederbeugte, 
Draus Leben, Schönheit Arömt durd Herz und Sim; 


Und trieb Dich nie vie Gluth der Sommernädie 
Mit liebeathmender Gewalt hinaus, 

Drang dann die Thräme nicht, Die volle, rechte, 
Ob nur geaßntem Leid zum Aug' heraus — 


Dann feite nur und pug' an Deinen Reimen 
Sei an Metaphern, Antitbeien rei, 

Und führe, ſtirbſt Du, zu des Grabes Räumen, 
Die Dig empfah'n, ein halbes Königreich! 


Bi dann vielleicht ein großer Mann geweſen, 
Zum Dieter aber warft Du nicht eriefen! 


Solch ein Sänger, der ben „Feenſtimmen ber Natur” zu lau— 
fen und die leifeften Regungen des eignen Herzens zu beuten weiß, 
ein weniger volföthümlicher weil in eime mebr ariftofratifche Sphäre 
emporgetragener Böranger, iſt Muſſet, neben dieſem Ehanfonnier 
faft der Einzige unter den Neueren, welcher bie Abwege, die auf 
der einen Seite in fteife, geiftlofe Formen, anf der anbern in forms 
loſe Abentenerlichfeit pbantaftifcher Willfür auslaufen, zu vermeiden 
gewußt bat. 

Mon verre n’est pas grand, mais je bois dans mon verre, 
fagt er mit beſcheidenem Stolz gegenüber ben Tendenzmachern; und 
die galfiihe Muſe, vol Driginalität, Reinheit, Friſche, Anmuth, 
Schalfhaftigfeit und Humor, reicht ihm ben Becher, von dem er 
rebet. Leider muß er auf beffen Grunb immer etwas Hefe finden, 
Denn es gab für ibn einen Tag, ber ihm bie Zeilen infpirirte: 


Amour, fiau du monde, exscrable folie, 
Toi qu’un lien si fröle ä la volupte lie, 
Quand par tant d’antres neenda tu tens A la donlenr!— 


und aus ihm den Toviafen Porifer mit dem zerriffenen Herzen machte, 
der ausruft: 

Helas! V’amour sans lendemain ni veille 

Füt-il jamnis? 

In den Stunden, in welchen ibm ſolche Erinnerungen wach 
werben, fteben ſchwarze Vbantafien in ibm auf, Dann bat ibn, 
von frühfter Kindheit auf bis in bie Tage feiner Erfahrung, fo oft 
ibm eine Hoffnung zertrümmert, ein deal entriffen ward, ein bes 
trübter „Doppelgänger in Trauerfleivern” verfolgt. Dann tröftet 
ibn felbit der Anblit der Blumen nicht, weil die „werbende Sinofpe 
nur fommt, um die kaum geöffnete und ſchon vom Wind zerzaufte 
Blüthe zu verdrängen.” Dann grolt er mit Allem, und vor Als 
lem mit der Religion. Er klagt: 


Je ne crois pas, 6 Christ, à ta parole sainte; 
Je suis venn trop tard dans un monde trop vienz. 
D’un sitele saue expolr nait un siöcle sans eralnte, 
Les coneiles du nötre ont depeupl& les cieux, 


und gegen den Inauifitionsfanatismus findet er bie gewaltigen 
Worte: 

Quelle pagode ils lout de leur Dieu de vengeanee! 

Quel bourrean rancunier brülant ä petit fen! 

Toujours Ja peur du fen! C’est bien Vesprit de Rome, 

Ils vous diront apres, que leur Dien s’est fait homme — 

Je reconnais plutöt ’'homme qui s’est fait Dieu! 


Aber nicht immer bezwingt ibn der Haf. Seine Dufe felbit 
weiß ibn zu tröften, jie felbit „verfhendt feine Erinnerungen, macht 
den Traum eines Augenblids zu einer Ewigleit, läßt ibn in's Blau 
binein fingen, laden und weinen und ſchafft ihm eine Perle aus 
einer Thräne”. Dann will er „Nichts mehr willen von den Ges 
beimniffen des Todes und der Natur, Dann will er fih nur fagen, 
daß er fie lichte und daß fie fhön war”, Dann weiß er die dich⸗ 
terifche Trägbeit, welde ihm öfter anwandelt, zu feiern durch bie 
Erinnerung an dem guten alten Negnier, welder von ſich fagt, 
„er ſchreibe felten, weil er, wenn er einmal bie Feder ergreift, ſich 
vorfomme, als erfaffe er ein Ruder auf einer Galeere“. Der volle 
beitere Glanz der alten Meifter wie der Marot und Lafontaine 
ſtrahlt dann aus Muffet's Zeilen, wenn er ruft: 

C'est mon avis. qu'un bas blanc bien tiré, 
Sur une robe blanche un beau ruban moird 
Et des ongles bien nets sont le bonheur supröme, 
und in einem reizenden Idyllendialoge zwifchen einem epicnräifihen 
Realiften und einem ideologiſchen Ascetiker findet, daß 


Le droit est au plus fort en amour comme en guerre, 
Et la femme qu’on alme aura toujours raison. 
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Trotz feinen fchlimmen Erfahrungen bat er ja mit dem ſchönen 
Geſchlecht doch nicht definitiv gebrochen; er nennt ed absurde, ado- 
rable et charmant ; Bewunderung tft ihm Nichts: Taffaire est d’ätre 
aimd; und auf feiner italienifchen Meife weiß er eine eben fo lafos 
niſche als fchlüffige Werbung mit den Worten zu maden: je suis 
ötranger, vous Ötes belle. 

Und Warum auch follte er ob Eines fchlimmen Falles ewig 
trauern, da doch das Land felbft, das ihn gebar, inmitten ber 
ärgiten Nötben Heiterfeit und Tan nie vergaß? 


Pendant que l'univers ligus contre ia France 
S’epulsait de fatigue & ul donner un roi, 

La valse d’un eonp d'alle a detrönd la danse — 

Si quelqu’an s’en est plaint, certain ce n'est pas moi. 


Im Jabre 1840 gab Muffet, in ber Revue des deux Mon- 
des, eine ſehr gereizte Antwort auf bas befannte Bederifde 
Rhbeinlied, welche in einem nicht minder finbifchen Ton als 
diefes abgefaßt, daran erinnert, daß die Franzoſen „unferen Rhein 
gebabt haben,” allein verſchweigt warum fie ihn nicht behielten. *) 

In den obengenannten Novellen zeigt fi ber Romancier 
des Lyrikers würdig. Heiter und fentimental, pifant und gefühlvoll 
zugleich, etwas phantaſtiſch und doch ſehr vealiftifch, ſelbſt peſſimi— 
ftifh, entrollt er dort Lebensbilder und Herzensgeſchichten, wie man 
fie in den Novellen der Sand und der Girardin, Sanbeau's 
und Bernard's nicht beffer wieder findet. Befonders die Studens 
ten» und Griſettengeſchichte Fisderic et Bernerette und bie venes 
tianifche Erzählung le Fils du Titien find wabre Meifterftüde der 
freien Künfiferforglofigfeit und Liebenswürbigfeit der in ibnen lebens 
den Geftalten. — 

Im Begriffe, unfere Aufſätze in den Drud zu geben, werben 
wir duch eine Zeitungsnotiz überrafcht, daß „der größte lyriſche 
Dichter, den die Franzoſen nah Beranger aufzuweiſen baben, 
Alfred de Muffet, nicht mebr ift. Der faum fünf uud vierzig 
Jahre alte Dichter farb eines Tangfamen moralifhen Todes. Im 
Folge eines heftigen Gemüthoſchmerzes ergab er ſich dem Trumf, 
und ber Uebergenuß geiftiger Getränfe flürzte den genialen Mann 
ins Grab”. Hoffen wir, daß feine Stelle in der Afademie einen 
würbigen Nachfolger in Jules Sandeau finden möge. 


Biſcher's Aeſthetik. 
Bon S. Preöber, 


II, 


Bon der epifchen Poefie gebt Vifcher zu der Iprifchen über, für 
bie er ein ungemein feines Verſtändniß befipt. Gewöhnlich wird 
dieſe Dichtungsart unters oder überfhägt, Den Blumenleslern und 
ihren Verehrern gilt fie als eigentliche Offenbarung der Kunſt und 
als höchſte Weihe des Dichters. Den wirflih berufenen Kritikern 
dagegen erſcheint fie mitunter zu fehr als Nebenſache und Zugabe 
eined Poeten. Gervinus hat geiſtvoll über den deutſchen Bolfe- 
gefang geihrieben, wird jedoch durchſchnittlich wortfarg und übel: 
faunig, fobald er auf die Lyrik zu fprehen fommt. J. Schmibt 
verftummt meiftend ganz; der Vefprehung eines Nomand widmet 


*) Die ntuefte Revue des denx Mondes fagt über ifren ehemallaen Mit 
arbeiter: „(Er war ein frangöfifher Bei; das bat er nie drutlicher gezeigt als in 
dem paar Derfen über den deutſchen Rheln, die er ked Kinwarf als Antwort auf 
die gehäffige Declamatien eines ebſcurtn Melmers in Deutfdlant. Diefe ſtolze 
teizendbe Erwitderung elnes Dichters, der ſich aus der Polltit wenig machte, vers 
moechte Alfteb be Muffe im Jahr 1848 nicht zu reiten; er verlor wegen Brrbins 
bung mit dem Haus Orleans) ein armes Stellen als Bibliothekar. Wie unpertifch 
war be diefe Revolution! Sie übernahm es, den deutſchen Reimfhmie Beier 
am bem vieleicht erfien Dichter umferer Seit zu rächen“, ud. 


er, Seiten, über manden Band Iprifcher Gedichte gebt er mit einigen 
Zeilen weg. Bifcher fiheint und das Richtige zu treffen. Aus feinen 
Krititen über Herwegh und Eduard Mörife*) Fonnteman mit Sicherheit 
fließen, daß die Befprehung ber Iprifhen Dichtung einen Glanz⸗ 
punft der Aeſthetik bilden würben. Die beiden Necenfionen erho« 
ben fich weit über die gewöhnlichen Tageskritiken. Gleich tüchtig 
und originell in Lob und Tabel, vernichten und aufbauenb ging 
Viſcher von ber Zergliederung bed Einzelnen zu ben ewigen Regeln 
diefer Kunft im Allgemeinen über, Niemand wirb heutzutage bie 
Wahrheit der beiden Beurtbeilungen anfechten. Der Erfolg hat fie 
vollfommen beftätigt. Die Verehrung für Herwegh ift auf bas 
richtige Maaß zurüdgelommen und in ber Kritif der Gedichte von 
€. Mörife bat Biſcher das erfte und Fräftigfte Wort für einen 
Poeten gerebet, der von Jabr zu Jabr immer mehr ber Liebling 
der Gebildeten wird. 

Der Gang der Abbandlung über bie Ipriihe Dichtung in ber 
Aeftbetif ($ 884-895) ift ungefähr folgenber: 

Der Geift, der den Meifel und Pinfel weggeworfen bat, um durch 
das geflügelte Wort zu ſprechen, kann nicht dabei ſiehen bleiben, 
daß er, als Wortführer für die Dinge und Menfchen, doch immer 
noch daneben fteben muß und fagen: fo war Diefes und Jenes, 
jest hat Der, jest Jener dies und das gefproden. Die Phantafie 
muß ſich ihres von innen beraus bewegten und bewegenden Wefend 
bewußt werden, die Geduld für diefe Form verlieren umd eine ans 
dere juchen, worin der dargeftellte Menſch im eigenen Namen revet 
und zwar fo, daß er feine Erſcheinung ungefagt, doch merfbar mitbringt 
und das Bild der Außendinge, wie fie in ibm fich fpiegeln, durch 
das Ausfprehen der Spiegelung fund gibt, Es if bies alfo eine 
Wiederkehr des Standpunftes der Muſik auf neuem Boden, bie 
dichtende Phantafie wird zur Dichtendsempfindenden, Erft bie mos 
derne Porfie hat eine wahre und volle Lyrik ſchaffen können. Der 
Iprifche Dichter fagt, was fih dem Worte, indem es barein gefaßt 
wird, entzieht; er jagt es daber fo, daß er im Sagen verftummt 
und durch fein Verſtummen auf einen unerichöpften, unenbliden 
Grund binzeigt. Es zittert ein Unausfprechliches zwiſchen feinen 
Zeilen: das reine, wortlofe Schwingungsleben des Gefühles. Aus 
der epifchen Anſchauung ziebt der Dichter birecte und indirecte Bil⸗ 
ber in bie Porif, woburd er feine Stimmung objectivirt, Diefe 
Kunft bat Goethe, ber größte Vprifer, im bober Vollendung geübt. 
In Schäfers Klagelied 

Da droben auf jenem Berge 

Da fie’ ih tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen 

Und ſchaue hinab in das Thal — 


bören wir unmittelbar fein Wort von dem, was der Inhalt ift, 
dem in Liebesweh gebrochenen Herzen, Mignon haucht ihre Sehn- 
ſucht nad dem ſchönen Heimatlande in Anſchauungen Italiens aus, 
nur im Refrain bricht fie ausdrüdlih durch, aber auch nicht rein 
direct, fondern als ein Wunſch, dahin zu ziehen, der eigentfich wieder 
ein Bild enthält. Aehnlich ift es mit dem Liede, das Gretchen am 
Spinnrade fingt. In dem Liebe bes tiefften Weh's, das fih als 
Gebet an die Maria wendet, zeichnet Gretchen zuerſt in wenig 
Zügen das Bild der vom Schwerte durchbohrten. Hier find aljo 
directe Bilder bereingezogen. Nun muß aber das in Empfindung 
verfenfte Selbit, auch unmittelbar von ſich ausgehend, ohne biefe 
Gegenüberftellung feinen Stimmungszuftand auszuſprechen fuchen. 
Da berfelbe jedoch ſchließlich unfagbar ift, fo wird ed auch für dieſe 
rein fubjective Einlebr in fih abermals nach objertiven Elementen 
greifen; ed wird nämlich ber leibliche Nefler des Seelenzuftandes 
bienen müffen, um ein ambeutendes Bild von dieſem zu geben. Man 
betrachte Mignon's Lieb: „Nur wer bie Sehnfucht fennt”. Das 
franfe Herz fucht zu fagen, was es leidet; ba beruft es ſich zuerft 


) Kritiſche Gänge, von Fr. Ib. Vlſchet. 2r Bank. 
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anf Andere, dann folgt ein Anfhauungsbild und endlich foll ver 
innere Zuftand direct ausgefprochen werben; ba hat bas unfagbare 
Gefühl nur ein Mittel, es holt ein Lied aus der tiefen Durchwüh⸗ 
lung, welche die Sehnfucht im phyfifchen Leben hervorbringt: 
Es ſchwindelt mir, es bremnt 
Mein Eingeweiie — 
und dann verbaudt das Lied. Auch die Lieber Gretchens greifen 
in bie verftörten Tiefen bes leiblichen Lebens: 
Wer fühlet, 
Wie wählet 
Der Schmerz mir im Gebein! 
Ich wer, ih wein‘, Pr weine 
Das Herz zerbricht in mir. 

Sp gewiß ift im Lyriſchen ein epifches Element, daß es fogar 
Formen gibt, welche ſcheinbar ganz darin aufgeben, eine Anſchauung 
zu geben, fei es ein rubendes Naturbild, Sittenbild ober eine Er- 
aählung. In Goetbe's Strophe: 

Leber allen Wipfeln ift Rup' 


haben wir dies innig ſymboliſche Hineinfühlen in die Natur ober 
das Herausfühlen aus ihr in unvergleichlicher Weiſe. 

Die lyriſche Dichtung hat über der Innigfeit, die ihr gewonnen 
if, das Objelt zwar nicht fo völlig verloren wie die Mufif, aber 
fie fann es nicht entwideln und ausbreiten. Der Lyrifer accentuirt 
die Situation und eben weil er fie als ſolche accentuirt, mit einem 
rafchen Lichte beleuchtet, gebt er nicht zur Ausführung fort. So 
gilt von der Iprifchen Dichtart wie von feiner andern das Goethe'ſche 
Wort, daß ein wahres Gedicht Gelegenbeitsgedicht im böberen 
Sinne fei, daher fonnte aber aud in feinem Gebiet das Wahre 
diefes Wortes fih fo fehr dahin verfebren, daß man unter Gele 
genbeit einen Anlaß verftand, von dem nicht freie Gunft der Mufe, 
fondern die Abficht des Machens, etwa gar auf Beftellung, auss 
gebt. Die Situation ift der Moment, wo Subjert und Object ſich 
erfaffen, dies in jenem zündet, jenes dies ergreift, Bermöge dieſes 
Charakters liegt nun das Pathologifche dem lyriſchen Gebiete näber, 
ald den andern. 

Dennmn wie foll, wie lann icho zähmen, 
Diefes hoch empörte Derz? 
Wie den Iepten Troff ihm nehmen, 
Auszufhreien feinen Schmerz ? 
Schreien, aus muß ich ihn fchreien u. ſ. f. 
Bürger. 


Das Object tritt nicht fampflos in das Subjeft ein. Die Lyril 
bat diefen Proceß in feiner innerften Spannung auszuſprechen, und 
fo unzäblige Lieder der unbefangenen Heiterkeit fie geſchaffen bat 
und ſchafft, fo geben doch diefe nur zufammengefaft mit ber weit 
größeren Summe ber ſchmerzvollen das ganze und wahre Bild 
dieſer Dichtart. 

Aber der Kranke lann die Krankheit nicht darftellen; nur das 
Gemütb, das fih zur Seligfeit der idealen Freibeit durdgefämpft 
bat oder doch die tiefe Anlage dazu, die Kraft der Gefunbbeit in 
fi trägt, um die gefäbrlichiten Krankheiten in glücklichen Krifen zu 
überfteben, wird die einzelne Erſchütterung, wie fie foeben noch in 
ihm nachzittert, verflärt, zur Allgemeinbeit der Idee gereinigt, wieder: 
geben. Goethe's unverwüſiliche Elaſticität ftebt auch in biefem 
Zufammenbang als reines Mufter da. In feiner Hand wirb alles 
licht und frei, verliert die Erdenſchwere, ſchwebt im Aether der 


reinen Stimmung und Form. An dem Morgen, da er Wetzlar 


verläßt, die Flamme einer verzebrenden Leidenschaft, in welde die 
Zeitfiimmung der Sentimentalität noch ihr Del gegoffen, im Herzen, 
dichtet er „Pilger's Morgenlied“. Der Nord des Lebens „ziicht ihm 
taufendihlangenzüngig um’s Herz”, aber die Liebe des einzelnen 
Mannes zum einzelnen Weibe wird ihm zur „allgegenwärtigen 


Liebe, die ihn durchglüht, die ihm gegoffen in’s frühwellende derʒ 
doppeltes Leben: Freude zu leben und Muth”, 


Porfien ganzer Bölfer, wie fie fi unterfcheidend ergänzen. So 
bat denn die lyriſche Poeſie nicht ſowohl beftimmten Körper, als 
beftimmten Duft. Man vernimmt in ibr die Gefühldweife ganzer 
Nationen, vereinigt mit der befiimmten Natur der Gegenftänbe, an 
die das Gefühl im einzelnen fall und in herrſchender Richtung ans 
ſchießtt, wie eine fpecifiiche Atmofpbäre, die man gern mit einem 
feinen, aber entſchiedenen Eindrud auf den Geruchſinn vergleicht, 
Es iſt, wie wenn man vom Weine fagt, er babe Blume, eine bes 
ftimmte Blume, womit man ausbrüden will, daf man das Erd⸗ 
reich, worin er "gewsadhfen, bie Zone, bie ibn gereift, in ben feinften 
Nerven durchfühle. Es ift vielleicht das höchſte, abfolute Lob, wenn 
man von einem lyriſchen Gedichte fagen fann, es habe Duft. Herder 
bat, wie Wenige, das Organ gehabt, diefen Duft zu finden und zu 
unterscheiden. 

Der lyriſche Styl ift im Unterſchiede vom cpiſchen darauf ges 
wiefen, mebr erratben zu laffen, als auszufpreden; vom Aeußeren 
auf das Innere zu deuten und baber nicht in gemeflener Rube zu 
entwideln, fondern raſch, abgebrochen fortzufchreiten. Die Compos 
ſition liebt Abfprünge, die ibren Zufammenbang in der fubjectiven 
Einbeit des Gefühle haben. Diefem Gange fagt die unterbrechende 
und abſchließende Nüdtehr zum Grunbtone durch den Refrain zu. 
Die Natur des Gefühls fordert Kürze des Ganzen. Die lyriſche 
Poefie it durch ihre Bedeutung als Wiederfehr des Standpunfts 
ber empfindenden Phantaſie in der bichtenden, befonders eng auf die 
rbytbmifhe Form gewieſen; fie führt zum Stropbenbau unb ver— 
bindet Stropben zur Stropbengruppe. Die Grundforderung iſt, 
daf Ton und Gang der Stimmung fih in der äußeren Form treu 
ausſpreche. Weſenllich entfpricht dem Charalter ber Iprifchen Dice 
tung der Reim, Die Berwandtfchaft mit der Tonfunft wird in ihr 
zur wirklichen Verbindung durch muſtlaliſchen Vortrag. 

Da die Stimmungen unenblid find nad Individuen und Mo— 
menten und jebe einzefne wieder unendlich gemiſcht ift, wirb bie 
Eintbeilung ber lyriſchen Poeſie ſehr ſchwierig. Der Eintbeilungss 
grund liegt in ber verfchiedenen Weife, auf welche das Gemütb den 
Weltinbalt in fein inneres Leben verwandelt, Erſcheint der Inhalt 
dem Dichter als ein erhabener, fo daß er ibm nicht bereinzuzieben 
und ganz ins Gefühlsleben umzufegen wagt, fondern, in feinen 
Tiefen mächtig bewegt, zu ihm binauf fingt, fo entftebt die Lyril 
des Auffhwungs: die Homme. Die ganze Götter: und Halb: 
göttertwelt, jede große fittlihe Empfindung, jede Naturfraft ift Stoff 
für die Hymne, Berauſcht und überwältigt von ber Wucht bed 
Inhaltes fommt die Rorm ins Schwanfen umb fhweift ungebunden 
in den verichiebenften Rhythmen umber in der Ditbyrambe. Zu 
einem bocerregten Gefang wefentfih erbabenen Inbaltes in kunſt⸗ 
reichen Stropben ändert fih bie Hymne in der Ode. Diefe For— 
men find vorzüglich eigenthumlich der claffüchen Poefie. Doc find 
fie von den andern Bölfern, zumal den deutfchen, vielfach nachge— 
bildet worben, fo in Goetbe’s prachtvollen Humnen. In der Ode 
baben Klopſtock, Hölderlin und Daten das Schönfte geleiftet. Solche 


Erzeugniffe find zu beurtbeilen wie moderne Gcmälde, bie den clafs 


ſiſchen Mytbus mit feinen reinen Formen, aber einem Anhauche 
| moderner Seele bebandeln; fie werden den feiner Gebildeten und 
ihrem Klanggefüble immer eine Duelle reinen Genuffes fein, aber 
niemals der Nation geläufig werden. 

Die wahre lyriſche Mitte, worin ber Inbalt rein im Dichter 
aufgeht, fo daß diefer ihm ausfpricht, indem er frei und einfach ſich 
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und feinen augenblidlihen Stim 


iſt das ; rafter angenommen. Epiſch ift ber Moment der Vergangenheit, 


mungszuftand ausſpricht t 
Lied. Was die Grundmerkmale des Liedes beißen wollen, daß es aber der Dichter legt feine Empfindung ganz in ben Gegenfland, 


friſch weg, leicht, im Entfleben ſchon wie gefungen, einfach, naiv 
bervorfliehe, kann man an Goethe's Liedern wie an einer veinen 
Norm erſehen. Das Lied ift nicht ausſchließend wie bie Hymne. 
Es ruht bauptfählich auf dem Boden des heiteren Lebensgenuſſes. 
Liebe, Wein, Tanz, gefellige Luſt, Naturgenuf wird fein liebſtes 
Thema fein; denn das menſchlich Vertraute Kampfloſe ſchlüpft 
leichter in das Herz und wird ganz Stimmung, als das Hohe und 
Monumentale. Der Leichtſinn in Gotthe's: 


Ich hab' meine Sach' auf Nichts geſtellt — 


ſtellt dieſe freie, widerſſandsloſe Bewegung in voller Reinheit bar. 
Allein auch das Erhabene entzieht ſich dem Liede nicht. Es feiert 
Kämpfe des Staats, Freiheit, Vaterland, große Helden und Tha— 
ten. Die dunfeln Abgründe der Seele find in den Liedern Mig- 
non's und bes Harfnerd aud in bie reine Karbe des Liedes ge- 
tandıt. Neben dem Anmutbigen und Erbabenen öffnet fi dem 
Liebe au das Komiſche in freier Fülle. Das Lied if allen Völ— 
fern eigen, aber die ganze Gewalt der dunkel verzitternden Tiefe 
gebört dem beutfchen und englifhen Liebe und zwar dem Kunſtliede 
wie dem Bolfäliede, Solche hingehauchte Stropben, ſolches tiefe 
Ahnen wie in Goethe's Wonne der Thränen“, „Wanderers Nadıt> 
lied“ und „Ueber allen Wipfeln” u. f. f., ſolches daͤmmernde Be— 
fchleichen wie in „Zägers Abendlied“ oder „An den Mond“ haben 
äbmlich nur die Engländer und Schotten aufzumeifen in bem eigens 
tbümlich beflorten, wie in Nebeln verzitternden Tone, der aus ihrem 
Vollslied in die neuere Kunftpoefie übergegangen ift. 

Es ift fireng zu ſcheiden zwifchen Vollslied und Lied der Kunſt⸗ 
porfie. Man kann die Mängel bes Vollsliedes in dem Bilde zus 
fanmenfaffen, daß es durchaus einen Erd⸗ und Wurzelgerud mit 
ſich führt, daß man die Blume nie obne dieſen Beigefhmad ber 
fommt, dafür bat fie felbft um fo friiheren Duft. Die Kunſtdich- 
tung muß periobifch aus dem friſchen Boden diefer Walbblume ſich 
verjüngen. Kein Moment der Einwirkung bes Bolfsliebes auf Die Kunſt⸗ 
dichtung war fo wichtig, als ber, da Percy's Sammlung in Deutſch⸗ 
land entſcheidend zündete, bie Göttinger Schule zu den erften fri- 
ſcheren Bauten gewedt wurde, Bürger bie erfte wahre Ballabe 
bichtete, Herder bie Stimmen ber Bölfer ſammelte und Goethe's 
Genius fi zum Trunf aus diefem friſchen Borne beugte. 

Auch beftimmte objeftive Formen kann das Lieb bervorbringen. 
Eine Art beftebt darin, daß der Dichter einen Gemütbszufand nicht 
ald den feinigen, fondern den einer andern Perſon ausſpricht. Der 
Dichter fann Empfindungen fo allgemeiner Art, daß erfie ficher auch 
perfönlich erlebt hat, wie unglüdliche Liebe, Weinluft, in einer beftimms 
ten Situation ausfprechen und in einer beflimmten Masfe: Hirt, 
Jäger, Mufifant. Er fann ſich ferner in ſpecifiſche Yebensformen, 
Zuftlände, Situationen verfegen, welche nie fein eigen fein fonnten 
und fie boch fo tief gefühlt wie eigene und felbfterlebte wiedergeben. Als 
Beifpiele dienen: „das Gebet Gretchens“, „die Lieder des Harfners“, 
Heine’s „Hirtenfnabe”. Auch in die Natur kann der Dichter fein 
Inneres legen und aus ihr ſprechen Taffen, wie Goethe in „ber 
Junggeſell und der Müblbah”, Weniger unmittelbar find andere 
Formen. Der Dichter gibt ein furzes Sittenbild, ein Meines Pand- 
ſchaftogemaͤlde; er tritt nicht im eigenen, auch nicht im Namen 
Anderer auf. Die unbeimlichen Gedichte Heine's find Mufterges 
dichte biefer Art: „Der bleibe, herbſtliche Halbmond“, „Wir fahen 
im Fiſcherhauſe“, das Pfarrhaus” und die liebliche „Bergidylle”, 

Als Abloͤmmlinge der alten Helbenlieder, die zuerſt einzeln ges 
fungen, dann zum Epos fortgebildet und zufammengefügt wurben, 
treten Ballade und Romanze auf. Nachdem aber das Epos 
fih zu einer eigenen Gattung ausgefonbert bat, if ber Theil bes 
gemeinfchaftlichen Keimes, der diefem Zuge nicht folgte, ein anderer 
geworben, Er bat, obwohl dem Stoffe nach epifch, lyriſchen Ehas 


als ob berjelbe, zwar ald ein vergangener erzäblt, zeitlich wie räums 
lich gegenwärtig wäre, Die Zeichnung wirb dem Tone unterges 
orbnet, ber ganze Hauch und Wurf wirb fubjeftiv. Der Rhythmus 
baut fich mufifalifch in Iprifhen Strophen, Dem alten Heldenliede 
fiept man ferner die Neigung an, fih als Glied in ein größeres 
Ganzes zu fügen, es jegt Kenninig einer umfaflenden Sage’ vors 
and, Ballade und Romanze dagegen ftellen einen Stoff für fi 
abgefchloffen bin. Sie behandeln auch nicht mehr Theile der Hel⸗ 
denfage, fondern vereinzelte Ereigniffe, bie aber ben ächten Inhalt 
vorzüglich dann liefern, wenn fie vorber von ber Sage poetiſch zus 
bereitet find, wohl auch Elemente des Märchens und bes Geifter- 
haften aufgenommen haben, worin tiefer und rein menſchlicher Sinn 
eingebiflt ift. Alle diefe Merkmale weiſen ber epiſchen Lyrik im 
Unlerſchiede vom Epos den abnungsvoll-harakteriftiihen, nicht den 
entwidelnden Styl zu. Doch tritt aud bier der Gegenfas zwiſchen 
einem mebr gegenftänblic ausführenden und in biefem Sinne pla- 
ſtiſch idealen Style und einem im engeren Sinne maleriſch hell⸗ 
dunfeln auf, Der Unterſchied lehnt fih an den Namen Romanze 
und Ballade. Der Sprachgebrauch in Hinfiht der beiden Dich⸗ 
tungsarten ift loder und ſchwankend. 

Nah einer höchſt geiftvollen Charafterifirung berfelben gebt Bi: 
fher zu der Lyrik ber Betrachtung über. Sie fteht auf dem Punkt 
einer beginnenden Auflöfung des reinen Gefühldzuftandes "worin 
berfelbe in eine beſchauende und beſchaute Seite auseinanbergebt, 
bie in ein Wechſelſpiel treten, in weldem die Empfindung mit ver⸗ 
büllter oder ausgefprochener Wehmutb ihrer eben noch warmen und 
eben verfühlenden Schönheit nachblidt und näher und entfernter 
bereits ben denkenden Geiſt durchſcheinen Täft. Unter ben claffifchen 
Formen gehört bieber bie Elegie, and dem Driente in verfchies 
dener Beziehung die indifche und die funftreichen Wildungen] der 
mubamebanifhen Lyril, aus ber romanischen Literatur bie vers 
fehlungenen Stropben bed Sonnetts, der Canzone, Terzine, Ges 
fine u. f. f. An der Grenze der Profa Tiegt als befondere Form 
das Epigramm und mit ihm eine große, umbeftimmte Maffe, bie 
fih unter dem Namen ber fchönen Gebanfenpoefie zuſammenfaſſen 
läßt und namentlich der modernen Zeit und beutfchen Poeſie ans 
gebört. 


Emil Devrient. *) 


Die hugenottiſche Familie de Brient verlieh am Schluffe bes 
fiebzehnten Jahrhunderts ihre flandriſche Heimat, um nad Preußen 
überzufiedeln. Der firenge Sinn, die Anbänglichfeit an der übers 
lieferten Sitte, welche das reformirte Haus der alten Zeit charak⸗ 
teriſirt, herrſchte auch in diefer Kaufmannsfamilie. Nah allen 
Richtungen bin wurde bier bad Schidliche fireng abgemogen und 
die Gewohnbeiten des Haufes, mochten fie num den Kirchenbeſuch, 
das Geſchaͤftoleben oder bie fonntägliche Yandpartie angeben, waren 
mit Bedacht geregelt. Nur die Allmacht des Genie's oder des 
natürlihen Berufes vermag es zu erklären, daß ein Sohn dieſes 
Haufes, Ludwig, im Jahr 1802 aus demfelben entwich, um fi 
einer wandernden Schaufpielertruppe anzufchliefen. Im Jahr 1802 
betrat er in Gera zum erften Dal bie Bübne, und zwar in einem 
ganz neuen Drama, nämlich als Bote in Schillers Braut von 


*) Der Werfaffer dicſer Stizze hält fi wefenilih am die vortteffllche Blographle 
und Gharafterijtif des berühmten Rünflers, die In bem „Deatihen Buhnenalnanach“ 
von A. Henri (Berlin, 1857) bei Gelegenheit eines Berichtes über feln am 
8. April 1856 im Dresben gefeiertes Iubelfeft mitgetbeilt if. Der genannte Almauach 
auf ben wir mod zurüdfemmen werten, tft nicht nur für Jeden, ben fein Beruf an 
das Theatet Imüpft, fat unenlbehtlich, fondern bat auch für den Klteratur, und 
Kunftireund midt geringen Werth. 
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Meſſina. As fein Bater ihm Berzeibung und Bezahlung feiner 
Schulen anbot, wenn er in bie Heimat zurüdfehre, ſchwankte 
er eine Zeitlang; doch batten der Ruhm und bas ungebundene 
SKünftferleben bereits für ibn zu großen Reiz gewonnen; er blieb 
dem Schaufpielerftande getren. Der Glanz feines Namens vers 
ſohnte ihm auch allmälig einen Bruber, der in bem ebrbaren faufs 
männifhen SKreife geblieben ‚war und Wohlftand und bürgerliche 
Achtung genoß. 

Während Ludwig Devrient in Breslau engagitt war, lernte ihn 
Afland fennen. Bon Künftlereiferfucht nicht frei, fürchtete er in 
dem genialen jungen Mann einen gefährlichen Nebenbubler; doch 
dachte er groß genug, gerabe ibn zu feinem Nachfolger in Berlin 
zu beftiimmen, ba er ſelbſt das Schwinden feiner Kräfte, ja das 
Herannaben des Todes fühlte, Im Frübling 1814 traf Ludwig, 
von Breslau fommend, in Berlin ein. Ein ebrfamer Bürger, ber 
einige muntere, ſchöne, forgfältig gefleidete Knaben führte, ging ibm 
entgegen; ed war ber Bruber mit feinen Söhnen Karl, Eduard 
und Emil. Aus dem Wagenfchlage heraus grüßte fchen von fernber 
eine graue Reifemüse; bald fprang ber Anfümmling aus dem 
Wagen, vie Knaben faben ihren berübmten Onfel mit dem freundlich 
braunen Auge, ber fcharfen Ablernafe, dem grauen Neiferode mit 
kurzen, in Stulpftiefeln ſich verlierenden Beinfleibern. 

Wenn noch beutzutage ber Märkentraum der Bühnenwelt 
mandes Knabenleben verflärt, fo begreift man Teicht, um wie viel 
mebr dies der Fall fein mußte in jener Zeit, als die Begeifterung 
für unfere clafifchen Meifterwerfe noch im lebendigſten Schwunge 
war, ald bie Schöpfung eines bramatifchen Werkes für die höchſte 
Ehrenthat galt und ber Enthuſiasmus für das Theater ſich neben 
den glängendften Kriegsthaten fiegreich behauptete! Und im Devrient’s 
fhen Haufe fam noch die nabe Beziehung zu dem Manne binzu, 
der in diefem Zauberfreis als Meifter waltete. „Der Onlel, fo bes 
theiligt an diefem bunten Simmelreih! Derfelbe Dnfel, der auf 
den Brettern faum wieder zu erfennen war, wenn er bort bie 
ſchlimmſten Verbrechen beging, er, im eben der Gutmütbigfte unter 
ben Gutmütbigen!” Die Neffen konnten dem mächtigen Drange 
nicht wiberftehen, ber fie nad dem bedenflihen Berufe binzog; 
Eduard ging ald Sänger zur Oper, Karl trat in Braunſchweig 
als Schaufpieler auf. Damals „gehörte zur Bildung bes Berliner 
Bürgers eine gewiffe Andacht vor fhaufpielerifhen Dingen; Iffland 
batte das fahrende Komödiantenthum zu beamtenmäßiger Würde 
erhoben, der füh (wie vordem bei Schröder) der freimaureriſche 
Nimbus zugefellte; König Friedrich Wilhelm III. fchenfte der Bühne 
feine befondere Obhut, gab ibr bie Mittel zu einer glänzenden Ent- 
faltung nach aufen und wandte ibren inneren Vorgängen patriardhas 
liſche Duldung zu”. Ohne viefe Umftände wäre es unmöglid ge: 
wefen, die Bedenken des ebrenmwertben Vaters zurüdzubrängen. 

Hatte diefer den zwei älteren Söhnen unter ſchwerem Kampf nad- 
gegeben, fo ſtand für den dritten, Emil, — geboren 1803 — um 
fo entihiedener die Verpflichtung feit, fih dem Geſchaͤfte feines 
Baters und der Wohlfahrt der Familie zu erbalten. Er felbft war 
von biefer Verpflichtung fo durchbrungen, daß er vorſchlug, ſich 
zur Erfernung der Kaufmannſchaft nah einer entlegenen Fleinen 
Stabt zu begeben. Ein Dheim beſaß eine chemiſche Fabrik in ber 
Näbe von Zwidan; dorthin zog Emil und verwandte ein Jabr 
fang auf feine Comptoirarbeiten dieſelbe Gewiſſenhaftigkeit, die 
fpäter feine tbeatrafifhen Studien bezeichnete. Er überredete ſich 
ſelbſt, daß er das Auswendiglernen und Recitiren klaſſiſcher Ge- 
dichte und dramatifcher Scenen nur um der allgemeinen Bildung 
willen betreibe. Als er jedoch einmal in Peipzig mit feinem Bru= 
der Karl zufammentraf, als biefer ibm von Braunfchweig, von ber 
Leitung beö gepriefenen Dramaturgen Klingemann erzählte, brach 
der innere Drang jede Feſſel. Er gab dem Bater feine Sehnfucht 
nach dem Künftlerberuf in einen Briefe fund, dem wohl das er- 
regte Gemütb eine mächtige Weberzeugungsfraft verlieben haben 


muß, denn ber alte Devrient gab nach, obwohl mit befüm- _ 
mertem Herzen. 

Emil ging zuerſt nad Berlin, wo er jedoch den Dnfel Ludwig 
felbft von ebrbaren Bedenklichkeiten angeftedt fand. Der fragmen- 
tarifche Unterricht des genialen Meifters entſprach nicht ganz ben 
Erwartungen. Der Neffe begab fih nah Braunfhweig zu Klin 
gemann, ber ben fehr jugenblichen Anfänger mebr um feiner aus: 
giebigen Baßſtimme, als um feines Schaufpielertalentes willen zu⸗ 
ließ. Bald batte er das Glück, ald Raoul (Jungfrau von Drs 
leans) im Ritterharniſch aufzutreten. Als er feine Erzählung 
„Wir batten ſechzehn Fähnlein aufgebracht” faum begann, empfing 
ibn ein Beifall, der vorläufig nur dem Namen galt und den Nos 
vizen faſt aus dem Terte brachte. Sein zweites Debüt war ber 
Sprecher in der Zauberflöte; bald folgten Parricida im Tell, der 
Räuber in Emila Galotti und Aehnliches. Leider blieb er, fo 
lange er in Braunfchweig war, faft in jeder Nolle einmal ſtecken. 
Es ift pſychologiſch merkwürdig, wie ber Glaube, daß bies jedes⸗ 
mal geſchehen mühe, fih bei ibm wie beim Publikum mit ber 
ganzen Macht des Borurtheild feitjegte, bis eben das Vorurtheil 
die Heilung faſt unmöglich machte, Nur, indem er Braunſchweig 
verlief — nachdem er den Winter 1821—22 als Volontär dort 
mitgewirkt batte, — entging er feinem Unftern. Sn Bremen 
fanb er ſich bei feinem erften Auftreten, als Melchthal, ſchon 
völlig von bem Uebel gebeilt, 

Hier blieb er elf Monate, in denen theils fein Ehrgeiz, theils 
die Spekulation des Direriord ihm Unglaubliched zumutbete; er 
trat 117 Mal auf, lernte 78 Nollen im Schaufpiel und 20 im 
ber Oper; zu ben legteren gebörten Saraftıro, Mafferun im Opfer 
feit, König Philipp in Sargines, Almaviva in Figaro, Caspar, 
Don Juan und Ar! In claffifchen Dramen fpielte er: Mar 
Piecolomini, Fiesco, Sigismund in „das Peben ein Traum,” Don 
Gefar in „Donna Diana,” aber auch fleinere Partien in Luft 
fpiefen von Kömer, Kopebue, Töpfer und Anderen. Im Jabe 
1523 wurbe er in Leipzig, nad dem Berichte des Theaterdirectors 
Dr. Küftner, „für erfte und zweite Piebbaber und Helden, Natur 
menfchen und naive Burſche“ engagirt. Hier vermäblte er ſich 
auch mit ber geiftvollen Doris Böhler; eine Ehe, die nach fiebzjebus 
jährigem Beftanb im Jahr 1842 getrennt wurbe. Im Leipzig ges 
langte er bereits zu voller Entwidelung feiner berrlihen Anlagen. 
Emil Devrients Eigentbümlichfeit beftebt bekanntlich in der Ideas 
Tität der Auffaffung wie der äußeren Erſcheinung; feine Naturs 
mittel, ber tiefe, einfchmeichelnde Wohlklang ber Stimme, das 
Gefällige und WVoetifche in ber ganzen Haltung find durch 
ein äußerft gewiſſenhaftes, durchdachtes Stubium gehoben. An 
Anſtand, Reiz und Adel der Bewegung ift ibm nicht Teicht ein Künftler 
gleich gefommen. Die Jugendgewöbnung eines achtbaren Familien⸗ 
Tebens und eines geregelten Berufs bekundet ſich vielleicht noch fegt 
in der gemeffenen Uebereinftimmung feiner Gaben mit bem Ger 
brauche, den er von ihnen macht. Gerade biefe Vorzüge baben ven 
Mifwollenden zum Ausgangspunkt ibres Tadels gedient. Man 
geftand zu, daß ibm in ber Sphäre bed reinen Pathos, ber jhwärs 
menben Hingebung, bes idealen Heroismus faum beizufommen mar; 
man machte ibm baber feine angebliche Vorliebe für dad Matte 
und Weihe, fowie den Mangel an charakteriftifcher Kraft zum Bors 
wurf, Wir baben dies Urtbeil nie gerecht gefunden; es wiberlegt 
fih am Beften durch die Meifterfchaft, die Emil Devrient im feinen, 
gefelligen Luſtſpiel, z. ®. im „Glas Waſſer“ entwidelt. Wer einen 
fo vollendeten weltmännifhen Ton, fo viel graziöfe Laune, fo 
beiteren Anftanb barzuftellen weiß, beffen Kunfibilbung ift wahrlich 
nicht in Sentimentalität und Bombaft aufgegangen. Wir wollen 
den Künftler vom Manierismus, namentlich vom Spiel mit feiner 
eigenen Manier, nicht durchaus frei forechen. Wenn er aber, feiner 
ganzen Natur nach, die Darftellung des Häßfihen und Derbfomi- 
ſchen ablehnt, fo fehließt dies, wie fein Biograpb richtig bemerkt, bie 
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Ebarafteriftif nicht aus; ja „in der berebteften Empbafe, ald Pofa | dem man ven Auswurf auf den Bart geleert, den man wie einen Dund ge⸗ 
aber Egmont, IR er mandumal 
feit, die den Kothurn vergeffen läßt“. Schluß folgt.) Beil Dulden iR das Grotheu feines Gtamme. 
Der pelgserbrämte Purpurfammt, der er trug, war auch ſichet nicht 
Der jüb’jge Modelor, auf ven man forlt; 


Bübnenfbam, ** 222* —* —— —* 
rantfurt a. M., 13. Mal. Das Nachtlager von Granada, | Pen Zuge ver * wos, ver Des 
PERL gro Be Bean af eh 53 gegriffen wire, | mulß, ber innerlichen Beratung aller Anderen, welche fi zum Beifpiel 


erheben bie verwandten Töne anderer Saiten zu leiſem und zartem Rad: - — ee in der fünften Scene des zwelien 


Hang. Der mächtig braufende Accord war Starl Maria von Weber, ver 





liebliche Nachtlang iR Konradin Krenper. Ge if fühe, innige, echt deutſche L. 3. Ich wol! (Sud Liebes thun, Frtunt mit Euch fein; — 

Muſit in dieſem Rachtlager von Granada, Muſik vie nicht vie Sinne auf Mein Antrag if bed llebreich .. 

regt, fondern keuſche Mufit der Seele, die fünftigt und erwärmt und mit Ein Bund von Menſchenflelſch, von rinem Menſchen 

Hiller Gewalt bis ind Innerſte dringt. Kreuper hätte für dieſe Oper eine Genommen, it fo fhäpber nit, 

Nationalbelohnung verdient, und in Branfreih hätte er fie erhalten; er Als Fleiſch ven Schopſen, Ofen, Biegen... 

wäre Mitglied der Akademie, wohlbehaltener Bibllothelar over Profefior I bie Euch, kränkt mid nicht für meine Wehe, 

am Confervatorlum geworben; — mer weis? vielleicht gar Reichefenator 11. 5. Was? gibt ee Masten? Jeſſſca, hör an: 

oder Hoftanzinfpeltor, Im Deutiland bat er es bis zum Kapellmeifler auf Verfhlich die Thür, und wenn dan Trommeln Körft 
Id an entlegenen Winteltfeatern gebracht, und fein Yeben war rei Unb das Gequat der quergehalsten Pfeife, 

verbrämt mit ben Yämmerlichfeiten ver täglichen BSerufenoth; — auch darin So kleitte mir nicht an den Feuſtern auf, 

hatte ihm das Schickſal feinen großen Meiſter Karl Maria von Weber zum Ste nicht den Kopf hinaus in effne Straße, 

Vorbild aufgeftellt. Welch andres Loos erwuchs in Vario den HB. Adolf Mach Ehriſtennarren mit bemaltem Antlig 


Mam, Ambrofius Thomas, Jakob Offenbach und zehn Anderen, deren Keiner 
würdig wäre, dem deutſchen DMeifter tie Roten abzufhreiben! Aber wir 
laſſen erpabene Männer, vie in Berien over Tönen gedichtet, im Sumpfe 
niederer Plage verfommen; und wenn fie tobt ind, gründen wir Schiller 
vereine für bie Lorenz Kinvleins und deren brave Wittwen....... Dungertov 
für vie Reihen am Geift, und ein Mimofen für die Bettler! Ja, wir bes 
greifen und üben unfere Pflichten nah ven Borſchriften bürgerlicher Moral. 
* Die heutige Aufführung des Nachtlagers hatte wohl für den guten Bür- 
ger unferer Stabt eine befondere Bedeutſamkeit; er hörte ein Ächted Rrank- 
furter Kind, Fräulein Margaretht Zirmborfer, im ver Rolle ver Gabriele. 
Eine blonde deutſche Sängerin, Itlibdliag in ter Stimme und im Herzen, 
frifh und wahr und noch unverkünſtelt, erhielt fie vielfache Beweife des 
Brifalld, die eben fo fehr ver Zukunft wie ber Gegenwart galten, eben fo 
fer Hoffnung wie Befriedigung ausfprahen. Möge bie junge KRünftlerin 
unferer Bühne recht bald gewähren Können, mas wir ſchon lange entbehren 
mußten! 

(14. Mai.) Shafefpeare's Kaufmann von Venedig. Bere Saafe 
ſpielte ven Shylod, und war nicht Shylock. Er war auch nicht der Friedrich 
Haafe von geftern und vorgeflern; mit jener, der ben ſchwankenden, ner 
vöfen, zerrifenen Hamlet, — den Crommell, mit feinen merlwürdigen 
inneren Grgenfägen, (ver umgebänpigten Energie, und ver Heuchelei, die 
fonft dad Zeigen ter Shmwäde if), ven füfernen Klingsberg und ben 
feinfinnigen Thorane, fo viele vwerfchievenen Charaktere in fo verfchiedener 
Selbftänvigkeit zu ſchaffen und zur vollſtändigſten Anſchauung zu bringen 
wußte. Es war unmöglich, ia der verihwommenen Zeichnung des Sholock 
bie fehle Künfiferkant, in der bald grellen, bald bieiernen Fätbung die Hare 
Auffaſſung der Bebenswahrbelt wieder zu finden, jene Eigenfhaften, an vie 
und Friedrich Daaſe in fo manden ſtiner Schöpfungen gewöhnt hat. Sein 
Spyplod war ein frech auffahrender, eplleptiſch zuckender, dochmüthiger Geſell, 
in feinem Aeußeren vornehm, in feiner Sprache bald leiſe bis zur Unhör— 
barkeit Iispelnd, bald heifer emporſchteiend, ein wüthig Ungethüm; — bie 
ganze Darfellung ein Unwetter mit einigen hellen Bligen, vielen matten 
Donnerſchlagen und noch mehr praſſelndem Regengetröpfel: vie Blige blens 
beiem zuiveilen, bie kreiſchenden Donner ließen kalt, das Regengepraffel mußte | wird fi Gelegenheit Anden, über diefe Berftümmelung eines Meifterwerfes 
ermäden. meine Anficht zu Außern; bis dahin aber erlaube ih mir die Bemerkung: 

Wenn ein Künfiler von Haaſe's Kraft das Ziel res Wurfes verfehlt, | wenn ich zwiſchen Shaleſpeare und einem Berbeiferer Shaleſpeate's ent 
fo wird er gewöhnlich ſehr weit vom Ziele treffen, eben well fein Arm | fheiven follte, würde ich im Zweifelsfalle doch lieber Shafefprare ven Borzug 
Bräftiger iſt. So ift es ipm denn mit feinem Shplock gegangen. Der war | geben. Es iſt dies eine ganz befheivene Anſicht, und vielleicht Habe ich 
nimmermebe derſelbe, der ih auf dem Malte viel und oft fchmäpen Lie, | damld Unrecht. Q. F. 


Ba gaflen; Ropfe meines Haufes Ohren, 

Die Bender mein’ id, zu, und laß ven Schall 

Der albern Gedetei nicht dringen im 

Mein ehrbat Haue. 
Am grellſten mißgriffen war die Scene vor Gericht. Shylod fell Hier als 
ber feines Mechtes ſichere Gläubiger erfcheinen, fo ruhig ald feh, ſcharf ab» 
wehrend ohne muthwillig zu verlegen, nicht ſtürmiſch ſondern energiſch, nicht 
wilb fonbern gemeiien fireng, hart und graujam im Sinne, aber ehrer- 
bietig in ver form, wenn au herb und ſchneldend durch die angeborene Dinfel- 
tit feines Stammes, Denn er ficht vor einem ter döchſten Tribunale der 
Melt, der Jude vor den Senatoren Benerige, ver Belofrämer vor bem 
meerbeherefbenven Dogen. Allein dies unmännlihe Toben, viefe convul · 
fioifehe Anmahung des Juden, würden die Senatoren, ih will nicht fagen 
von Benedig, Sondern von der geringiten deutſchen Reichsfladt, fie geduldet 
haben? hätte der Doge den zappelnden kreiſchenden Sklaven nicht mit Fuß« 
tritten hinaudjagen laften? Gcwiß und zweifellos! fo zwrifellos und ge 
wis es iR, daß Shplod gerade deshalb, weil die Geſetze Benevigd für 
ihm ſprechen, mit um fo größerer Ruhe auftreten und all fein gährender 
Haß unter der ſicheren Ueberjeugung feines Sieges verhällt bleiben muß, 

Benn ich fage, daß Haafe mit feinem Spplod falfhe Wege ging, fo 
war es do intmer ein Küuflfer, ver fie ging; ich meine, fo bot feine 
Darfellung doch Cinzelnes, dad wahr, Aberraſchend, ergreifend war. So 
im vierten Alte vie Stelle, wo er bem jungen Dofter ben Schein über- 
reicht, und ſich kaum von dem Papiere zu tremmen wagt; fo mar am 
Schlufe das Zufammenfinfen, vie gänzlihe Vernichtung des inneren Men- 
fiben mit großer Meifterhafiigkeit gezeichnet. Allein von dem tüchtigen 
Manne forbert man flets bad Tüchtige, von dem rechten Künftler ſtets das 
rechte Kunfiwert, ſtete die Wahrheit, die zugleich vie Schönheit if. Frie- 
drich Haafe hat das Publifum zu folden Forderungen berechtigtz und um 
den Shplod schlechter dargeſtellt zu fehen als früher, dazu bebilrfen wir 
nicht einen Künftler fo hohen Ranges; das Können Andere au. 
Seit ein paar Jahren verlürzt man und um ben fünften Alt des Raufe 

mannd von Benerig, und fliegt das Stüd früher, aber nicht beffer, Es 
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Feuilleton 


— Gregoroviug berichtet in feiner Schrift Über „vie Grabmäler ver , Eurtius von Rom, Wine gewöhnliche Erſcheinung damallgen poctifchen 
römifhen Pühle” S. 134 einzelne Züge jener fonderbaren Vermengung | Gebrauche find die Namen Jupiter für Gott, Aeckulap für Chriflus, Diana 
von heidniſchen und hriflihen Vorflellungen, die in ven Zeiten des Hama | für Maria u. ſ. w“. Wir wollen biefe Bemerkung noch in einigen Ein 
nismus in Italien und fonft zum allgemeinen Styl wurde. „Erasmus zelheiten audfüpren. Gin allbefannier Bers lautet: „O somme Giove 
verglich in einer öffentlichen Rede den Pabft Julius mit Zeus, bad Leiven | per noi crocifisso,* zu Deuiſch: „D döchſter Zeus, für uns ans Kreuz 
Eprifti mit der Geſchichte des Sokrates und ber Iphigenia, felbf des | gefchlagen“. Borcacio erzählt, er habe feine Beliebte zu Neapel im Jahr 


08 _ 


1347 fennen gelernt, und zwar in ber Poren 
die ruhmvolle Müdtepe des Sohnes YJupiters 
Pluto's feierte,” d. p. zu Oſtern. Im einem » 

beit, Paulus wird berichtet, wie Derfelbe am Pauſilipo Cbei Neapel) an- 


gelommen fei: 
Bo Birglla Gebtint ruhten, 
Hat Sanıt Paulus biefem Beten 
Frommer Thränen Boll geweiht: 
MWärft Du no im diefem Beben, 
Herrlich wotr ich Did erheben, 
röpter Dieter aller Zelt! 


Wie Gregorovtus meint, mag „der bigotte Fanaliler die eigenthiimliche 
Verbindung des Heidniſchen und Epriflihen verwünfhen; ver vorurtheilsloſe 
Beurrpeiler fie als eine lindiſche Freude ber damaligen Welt an bem er- 
Randenen Alterthum belaͤcheln; der Geſchichteforſcher aber wird in dieſer 
Berföhnung zweier, lange Zeit durch eine einfeitige Religion getrennter 
Belifulturen Befriedigung finden!’ 

— Alttömiſche Anfihten über Stantsreligion und Toleram. — Die 
frangöfifchen Schriftfieller eignen Rh immer mehr ben Runflgriff an, durch 
Eitate aus alten Rednern und Geſchichtſchreibern ein neuts Licht auf bie 
Beftrebungen unferer Zeit zu werfen. Mit beſonderem Gil bevient ſich 
deſſelben der berühmte Rechtsgelehrte Laboulape in feinen Artileln über 
Bunfen und Stahl. So führt er aus dem Div Eaffius vie merfwärbige 
Mahnung an, vie der Minifer Mäcenas dem Kaifer Auguflus eriseilte: 
„Achte die Götter, verehre fie überall und immer nah ter hergebrachten 
Beife des Baterlandes, zwinge bie Hebrigen das Gleiche zu fun, Berab- 
fheue Die, welche eine neue Religion aufbringen wollen; ftrafe fie, nicht 
blos der Götter wegen, weil, wer biefe verachtet, vor Niemand Achtung 
bat, fonvern auch deshalb, weil die Einführung neuer Bötter fremde Ober 
fittung nach fi zieht. Es entfichen Bereine, Brverfhaften, geheime Ber- 
bindungen, alles Dinge, die in eine Monarchie nicht paſſen. Dulde daher 
meber Atpeiten (eine Bezeichnung, die foäter ven Epriften gegeben warb) 
noch Waprfager, die dur ihre Lügen Neuerungen herbeiführen; traue endlich 
nicht ven Philoforhen, denn fie ihm das Bleibe”, — Ein andermal be« 
merft er: „Es war nicht Die Gotipeit Chriſti, welde die Römer erſchreckte. 
Tiderius (wenn Tertullion die Wahrheit berichtet) hatte ven Plan, Ehridum 
in den Kreis der Bötter einzuführen. Alexander Geverus hatte das Bruft- 
biſd von Epriftus zwiſchen Abraham um Orpheus in feinem Betgemach 
anfgefell. Was bie Epriften verpaßt machte und ven Tod auf ihr Haupt 
herabrief, war ihr Daß des Gößenvienfted umd ihre Weigerung, dem Kaiier 
göttliche Berehrung zu bezelgen“. Berg. & A. Warnlönig’s trefflicht 
deutſche Brarbeitung ber Aufjäpe Yaboulapes, die unter dem Zitel: „Eine 
Stimme des Auslandes über religisfe Freiheit in Deutſchland“ kürzlich er- 
ſchienen if; Me gehört zu ben wichtigſten und belehreudſten Zagesichriften. 


— Unfer alter Iteund, Graf Pfeil im Berlin, ſcheint in feinen bibli« 
ſchen Begriffen vorgefsriitener zu fein als im feinen politifchen. Er hat 
Kürzlich in einer Borlefung „über ven Einfluß der Kometen und Meteore 
auf unfere Erbe* fehr rationalififhe Anſichten entwidelt; fo behauptet er, 
der Paltiarch Noah Habe ſich nicht in einen Shi, ſondern In einer Höhle 
vor der großen Flut gedecht. Da ſcheint und doch bie Hppoipefe des Tic- 
benewärbigen Dichters Wilhelm Müller, tab das Heidelberger Faß die 
Arche Noã geweſen, weit annehmbarer, 


— In Zeitungénachrichten las man neulich: „Es waren gegen 600 Karten 
an Zufbauer ausgegeben worden". Zu welcher Borfiellung? Zu einem 
Theater, Ball, Conzert, Kunftausftellung? Zu alle dem nicht, ſondern zur 
Hinrichtung des Moͤrders Bacher in Rottweil Cam 28, April), ver bis am 
den Tod fein Verbrechen ableugnete. — Das if ein fonderbares Senn- 
zeichen der Civilifation. 

— 8 eine treffende Gefammtbeuripeilung vieler moderner Voefien 
fann das folgende Meine Gericht ven Eduard Mörike gelten (Gedichte, 
dritte vermehrte Auflage, S. 334): 


Neftanration. 
Das fühe Zeug ehne Salt und Kraft! 
GE hat mir all mein Gedaärm erfhlaft. 
Es ro, ih will des Heulere fein, 
Wie Tanter welle Nofen und Camilleblümlein. 
Mir warb ganz übel, mauferig, dumm; 
34 ſah mid ſchnell nad was Tügtigen um, 
Lief fa den arten hinterm Haus, 
og einen herzbaften Rettig ans, 
Frog ihn auch auf bis auf den Schwanz, 
Da war id wicher frifh uns geneien ganz. 


fire, an dem Tage „da man 


— Zu ven biographiſchen Werfen über Mozart und Beethoven iſt mum 
ein Leben Händel’d gelommen, Der Berfafler, Victor Schölger, ik 
belannt ald Negerfreund und Sorialvemofrat; bis zum Jahr 1952 war er 
Mitglied der franzöfihen Nationalverfammlung für die Schwarzen in 
Guadeloupe und gehörte zur Partei des Berges. Seitdem lebie er zuerfk 
in Bräffel, dann in London, wo er auf fein neues Werk ausarbeitete, 
Sqoͤlcher if voll Begeifterung für den Meifter und voll Abneigung gegen 
die englifhe rifofratie, die ihm bei allen Äußeren Gprenbrjeigungen nice 
zu würdigen verftand. Engliſche Blätter wollen ihm Dilettantiemus an« 
merfen; das if bei einem muffallihen Schriftñellet, ber früher eine treff- 
liche Geſchichte des Stlavenwefend und eine Geſchichte der franzöfiichen Kolonien 
geliefert bat, kaum ein Fehler, 

— Die „Geſchichte des Welthandels” von 9. Scherer, dem Heraus 
geber des hier erfgeinenden Actionär,“ ift, fo weit ſie bis jept erfchlenen, 
ind Franzöfihe übertragen worben, unter dem Titel: Histoire du com- 
merce de toutes les nations depuis les temps anciens jusqu’& 
n08 jours, Die Ueberfeper, Henrt Richelot, Büreauchef im Handetminike- 
rium zu Paris, und Eparled Bogel, Haben das Werf mit einer Einleitung 
und erläuternnen Roten ausgeflattet, 


— Ein neuer Schriftſtellername, M. Solitaire, geht jept mit nicht 
weniger als ſechs Büchern zugleich durch vie kritiſchen Blätter. Der 
wahre Rame des Berfaffers iM Momemar Nürnberger; feine größfen- 
theils in Leipzig erfhienenen Werte heißen: Bilder der Nacht Ceine Be» 
dichtfammlung ); Celeſtens Hochztitenacht, ein ländliches Gemalde; bie 
Fahrt zur Königin von Britannia, eine Novelle; dunkler Wald und gelbe 
Düne, zwei Erzählungen; irauter Herb und frembe Woge. ‚Das Lon - 
doner „Wihenäum’ hofft, feine manierirte Potſie werde mur eine vorüber 
gehende Malte auf Germania’s hoher Stirn fein, In Deutſchland felbit 
haben gewiß Biele bie Spur viefer Falte noch gar nicht bemerkt. 





— (Eingefanbt.) In Re. 17 des Frankfurter Wuſcums wird geſagt, 
as die Mominiftration des Städel’ihen Inſtituts es bisher verfäumt habe, 
der Bärgerfhaft die Gründe darzulegen, bie fie zum Anlauf des Leerſe ſchen 
Gariend bewogen, fowie bie Bedenten zu heben, welche einer fo „kritiſchen 
Maßtegel“ entgegenſtehen. Dies if nicht richtig; die genannte Verwaltung 
hat vielmehr bald nah Abſchluß des Kaufes Cim December 1854) ihren 
dritten Bericht veröffentlicht und in bemfelben alle Vortheile entwidelt, bie 
von einem großartigen Reuban zu erwarten wären. Sie hat fowohl vie 
Mängel des gegenwärtigen Balerie-Bebäures vargelegt, ald auch bie Miß- 
fände erörtert, die jebe anderweitige Auchülfe mit ſich bringen würde. 
Dabei find jedoch in ihrem Berichte vie Schwierigkeiten, vie fie bei dem 
von ihr gemäblien Wrge zu befiegen bat, durchaus nicht verſchlelert. Daß 
es ihr gelungen if, der billigen Einſprache durch genügenbe Gründe vorzit« 
beugen, behaupte ih keineswegs; aber von bem Bormurfe, daß fie Ach in 
ihre Autonomie jurüdgezogen und der „Eigentümerin des Inſtituts, der 
Bürgerfhaft” die nöthigen Ausweiie vorenthalten babe, iſt fe unbedingt 
freizuſprechen. Es wäre indeß zu wünfhen, daß die Verwaltung mit ihren 
Berichten in regelmäßiger Werlovichtät bervorträte; Me wilrbe bierburd mit 
dem Publifum in einen lebendigen Verkehr treten, ver eine Mifftimmung, 
tie fie bei Vielen unläugbar obmwaltet, nicht auffommen Tiefe. As eine 
Eapitalanlage hat Ah der Anfauf allervings nicht bewaͤbrtz das Juſtitut 
bũßt pur denfelben einftweilen einen Zins von eiwa fünftauſend Gulden 
ein, der alljährlich die Galerie um ein gutes Std bereichern over zur 
Hebung ver Schule beitragen Fonnte. Dad de Frankfurter den Vortheil 
und Ye Anregung, die eine neue Acquifition gewähren würde, feit Jahren 
ungern emibehren, iſt richtig; Ihr Mitarbeiter erinnert fich mit gutem Aug 
der Zeit, da .. B. der berühmte Moretto eintraf. Aber gewiß wird er ſich 
aud erinnern, daß bie Anſchaffung dieſes großen Bildes, das den Ruf der 
Galerie fo werentlih erhöht und das in dem Reifebüichern mit Doppelſternen 
bezeichnet if, damals hier am Orte vielen Tadel und wenig Beiftimmung 
gefunden bat. Wir find eben nicht beſonders geneigt, dat was wir befipen, 
genügend dochzuhalten. Man bört oft Einheimifhe, in eitlem Stolz auf 
ihre Kenniniſ des Auslandes, unfere fhöne Sammlung mit einer beiläufigen 
Mißachtung beſprechen, Die Me vurdaus nicht verdient. Solchen Herren 
rathen wir an, den audführlihen und höchſt anerfennenden Bericht zu leſen, 
den bad Berliner „veutfhe Nunfbfatt” über vie Stävelihe Galerie, ihre 
Schäge und bie Anordnung berfelben bringt. Gin Abdruck dieſes Berichtes 
für Frankfurt wäre wönfbenewerih; er würde das Uebel einer Kennerichaft, 
die mitunter durch Ignoriren zu glänzen ſucht, no möglich kuriren helfen, 





Die nächſten drei Nummern der „Kritifhen Blätter” werben mit 
Nr. 22, 24 und 25 des Hauptblattes ausgegeben. 
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III. Jahrgang. 





für das halbe Jahr 
Znunbalt - 
Säge. Von Konrad Shwend. 


Ein Gelthrieuleben des ſechzehuten Yahrhunderis. 

Emil Dtotitut. II. Die altem Schulen und das jungdeutſche Drama. (Schluß.) 

Brie] and Berlin. (Prinz Napoleon, bie Satti’fhe Ausfteklung, Theater.) 

Senilleton ; Der Feltzug in der Krim, von Bazanceurt. — Zransfuflen. — Bls 
terat oder Schriftverfaffer. — Deutſche Kriegepiätung. — Das germanlſche 
Mufeum. — Melanchthen. — Ueberfegerfleif. — I, Rant. 


Süße 

Die wirflihe Religion, welde allein das Gemüth mit dem 
Göttlichen erfüllt und es bejeligt, gebt aus der Negation als ein 
fubjectivsPofttives hervor, welches den Menſchen über die Bergäng- 
lichkeit, d. b. den Wechſel der finnlichen Erſcheinungen nicht traurig 
werben läßt, weil in der wahren Negation der perfünlihe Menfchen- 
geift mit dem perfönlichen Gotteögeift in die innigfte Berührung 
tritt, und von einer feligen Liebe entzündet wird, welche alle Trauer 
ausfhlieft. Wer nicht durch die Negation von den Schreden der 
Bergänglichfeit befreit und in Verübrung mit dem Gotteögeifte 
gefegt wird, bat feine wirkliche Neligion, ſondern befennt ſich aus 
Furcht ober Begierde zu einer Neligionsform , weldye ihm auf der 
einen Seite brobt, auf der andern Bortbeile verſpricht. Nur die 
platonifhe Philoſophie, der Buddhaismus und die katholiſche Kirche 
geben Anleitung zur Negation, welcher das Heidentbum und der 
Mofaismus auf das firengfte widerſtreben. Diefe befeligen das 
Gemüth nicht, was auch der Buddhaismus nicht tbut. 


Ohne Generalifiren, d. b. ohne Abftraction, ift feine Wiſſenſchaft 
möglich, wie fie aber von dem Individuellen ausging, fo wird fie 
leer und verliert die Anwendbarkeit, wenn fie die Kraft bes Indivi— 
dualifirens verliert. Im biefer Ohnmacht der Abftraction, welche 
ſich in falfcher Spielerei zur Formel berabfündigte, liegt es, daß 
alle Eonftitutionen der Staaten feit dem Testen Jahrzebent bes 
vorigen Jahrhunderts obne Tüchtigfeit find, daß die Gefege, welde 
man gibt, fo mangelhaft find, daß fie mebr dazu dienen, die Uns 
fähigfeit derer, welche fie machen, hervorzuheben, als zu nügen, denn 
eigentlich nügen fie gar nicht, fondern zerftören durch ihre Willkühr 
und Seichtigkeit in gefeplichem Gewande allmählig ven Sinn für wahre 


Gerechtigkeit und wahre Gefeglichfeit. Trog der großen Fortſchritte in 
Phyſik und Chemie findet fih felten ein wahrbaft guter Arzt, weil 
der großen Mebrzahl der Heilfünftler die Kraft bes Inbivibualifirens 
fehlt, und aus gleichem Grunde ſchwanlen bie Richter fo fehr in 
ihrem Rechtſprechen, daß bie eine Inſtanz das für Unrecht erklärt, 
was die andere für Recht erklärt bat, fo daß wohl zum Rechteſchutz 
erfundene beftimmte Formeln vorbanden find, biefer aber durch die 
auslegenden Richter ſehr oft in herbe Rechtverlegung umgefehrt wird. 


Das neunzebnte Jahrhundert bat bis jegt fein großes Genie in 
Sculptur, Malerei, Poeſie, Mufil, Philofopbie hervorgebracht, wieviel 
Talentvolles und mitunter ſehr Erfreuliches auch geleiftet worben 
it. Je weiter es vorfehreitet, um fo mebr verliert ſich die Drigi— 
nalität, d. h. die individuelle Kraft. »Dieſe Erſcheinung trifft mit 
ber fogenannten Verbeiferung der Schulen in den Gulturländern 
und mit der Geiftesrichtung, welche diefelbe veranlaßt bat, zuſam⸗ 
men, Wie man die Singvögel durch Blenden zu ftetem Singen 
bringt, fo bringt gar mande Schule ihre Schüler durch Blenden 
ibres natürlichen Verſtandes zu fietem Schwägen, fo daß die Eil- 
ſchwatzerei febr bald einer der Stenograpbie äbnlihen Kunft bebürfen 
wird, um ihrer fprubelnben Fülle Luft zu machen. Unter allfeitiger 
(das rechte Wort wäre feinfeitiger) und zugleid gründlider Bil 
dung verfteht man in ben Schulen "gewöhnlich die Bereinigung 
abftracter, abfoluter Redensarten mit Duisquilienfram. Solde 
Bildung erzeugt zungenfertigen Dünfel und zerftört den Sinn für 
wahre Wiffenichaftlichkeit. 


Die Bibel, das alte und neue Teftament zufammen, ift bie 
einzige Neligionsfchrift, unter welche alle Zeitalter ihr Wiſſen und 
ihre Pbilofopbie fubfummiren können, unb darum geeignet, jeber 
Richtung des religiöfen Denkens und Fühlens immerbar zu genügen, 
Die beiligen Schriften anderer Religionen vermögen das nicht und 
balten ihre Gläubigen ſtarr auf einer und berjelben Stufe, ohne 
eine weitere menfchlihe Entwidlung zuzulaſſen. Sie gingen von 
der Abftraction aus, welche das Individuelle feſſelt und abjorbirt; 
das Ebriftenthum ging von dem Individuellen aus, und gibt dem 
Individuum, feine volle Berechtigung anerfennend, alle Freiheit, feiner 
Kraft und Eigentbümlichfeit gemäß zur Abftraction zu gelangen. 
Darum ift die chriſtliche Religion die einzige für alle Menfchen in 
allen Zeiten mögliche, 
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Die in früheren Jahrhunderten geſchaffenen ftaatlichen und ges 
ſellſchaftlichen Zuftände gingen der Gewalt der Umftände und bem 
Bedürfniffe gemäß aus dem Individuellen hervor und hatten dadurch 
ein fo zäbe® Reben, daß deſſen Wurzeln noch nicht alle abgeftorben 
find. Als die Zeit, das Veraltete umzubilden, unabweisbar gefom- 
men war, frat bie Abftraction auf und fette ein Schema an bie 
Stelle des Umzubildenden, und wechſelt in ftetem Gonfliet mit ber 
Wirflichkeit der Dinge feitdem Schema um Schema obne allen 
Erfolg. Gebe geſellſchaftliche Organifation fehlt, und nur bie Ge— 
waltmittel der Heere und Polizeien erhalten die allgemeine Unord⸗ 
mung in einem Schein der Ordnung. Nur ein Herrfcher von großem 
Genic könnte helfen, aber auch bie fatbolifche Kirche könnte es, weil 
fie ihre Organifation bewahrt bat, fo daß fie zur Zeit das einzige 
Drganifirte in Europa auf dem Reftlande if. Sie brauchte nur 
die Liebe fkatt des Haffes, den Segen ftatt des Fluches auf ihr 
Panier zu fehreiben, aber Das wird wohl nie gefcheben, und leider 
ſteht nicht zu boffen, daß fie eine Retterin der gequälten Menſch— 
beit werbe. 


Im adıtzebnten Fabrbundert regte fih in den Nationalitäten bie 
Neigung zum Kosmopolitismus als ein naturgemäfer Fortſchritt 
der wahren menfchlichen Bildung. Die tolle Webertreibung biefer 
Richtung durch die Ffranzöfifche Nevolution, welde das Nationale 
ſchlechtweg ausrotten wollte, und binterber nur die franzöfiiche Indis 
viruafität an die Stelle der Nationalitäten zu fegen trachtete, ver- 
Teste diefe auf das tiefite, und reizte fie auf, Wir fehen baber jetzt 
zwei Strömungen in der europäifchen Menſchheit, die naturgemäße 
fosmopolitifche, und ihr entgegen eine nationale in gereister Kranf- 
baftigfeit. Diefer trdurige Kampf, welder ſiets Erplofionen droht, 
fann nur geendbigt werben, wenn die Mufreizung der Nationalitäten 
durch fremde Individualitäten aufbören wird, benn ber Kosmopolis 
tismus reizt nicht auf, fonbern zieht auf ber jetzigen Stufe ber 
Entwidelung der europäiſchen Menſchheit, von felbit und unvermerft, 
bie Bölfer in feine Strömung. Konrad Schwend. 


Ein Gelehrtenleben des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Leben uns Schriften bes Diäters und Bhilelogen Nilodemus 

Frifglin, von Daytt Friebrich Strauß. — Franffurt a. M. 1856. 

Piterarije Anfall. VII und 585. ©. 

In Tagen, welche wie bie gegenwärtigen bei dem Stillſtande 
origineller Probuftion auf geiftigem Gebiete theils den materiellen 
Intereffen vorzugsweiſe zugewandt, tbeild zur Reviſion beö vor— 
bandenen Materiald geeignet find, ift die Beſchäftigung befäbigter 
Geifter mit der Biographik und das Erfcheinen von eignen und 
fremden Pebensgefhichten und Memoiren ebenfo naturgemäß als 
willfommen. Da die Gegenwart nichts Hervorragende bietet, das 
Werben eines Neuen aber nicht anschaulich in die Erſcheinung tritt, 
fo vertieft ſich der forfchende Geiſt am liebſten unb angemeſſenſten 
in die Erfcheinungen der näberen oder ferneren Bergangenbeit, um 
theils durch das Spiegelbild geſchwundener Zuftände zu belehren 
und anzuregen, theils indireft durch den ausgeſprochenen oder nicht 
ausgefprochenen Vergleich bed Jetzt mit dem Damals in die Neugeftal- 
tung ber Zufunft einzugreifen. Begreiflicher Weife gewinnt alfo 
die Literatur der Biographien gegenwärtig eine feltene Bedeutung 
und Ausdehnung. 

Eine ber bervorragendften Stellen in diefem Zweige der Wiſſen⸗ 
fehaft nimmt aber unftreitig das obengenannte gelebrte Werk ein, 
in weldem ber befannte Berfaffer das „Leben Jeſu“ feine Meifter- 
Schaft von Neuem bewährt. Es tritt und in dem umfangreichen 
Buche eine feltene @elchrfamfeit, ein eminenter Scharffinn, ein 
großes Talent des plaftifhen Zufammenfaffens zerfireuter Züge zu 
einem lebensvollen Zeit- und Menjchenbild, und ein tief eingebendes 
BVerftändnig ber gefchilderten allgemeinen und individuellen Ber: 


bältmiffe in fo bebeutender Weife entgegen, daß die bier folgende 
Darlegung ded Hauptinbaltes des Werkes als Aufforderung, dasſelbe 
forgfältig zu betrachten, gewiß gerechtfertigt erſcheinen muß, 

Die antifirhlihe Richtung des gelehrten DVerfaffers tritt nur 
felten und gelegentlich 3. B. in Beurtheilung berühmter Theologen 
jener Zeit und in einer lobenden Erwähnung der Thätigfeit der 
Jeſuiten für das Schulwefen bervor. — 

Wenn der Inhalt und Berlauf eines Menſchenlebens durch 
Befchaffenbeit und Maaf der dem Einzelnen innewohnenden Kraft 
und durch ihr Berbältnig zu ben umgebenden Siräften, in deren 
Wechfelfpiele fie ſich entwidelt, feinen Zielpunft empfängt, Förderung 
und Hemmung erfährt, endlich entweder firgreich ſich auslebt, ober 
gegenftanblos verfümmert: fo bängt der allgemeine Charakter, die 
Stimmung und Beleuchtung eines Pebensbildes am meiften davon 
ab, ob es einer auf- ober abfteigenven Gefchichtsperiode, einer Zeit 
des Werdens ober bes Verfalles angehört. 

Einer Zeit des Berfalles aber gehörte Nifobemus Friſchlin 
an; denn die Ideen ber religiöfen, politifchen, felbft der bumaniftis 
ſchen Reformation des ſechzehnten Jabrbunderts waren allmählig 
vernugt und bie Träger diefer Ideen batten, in fhofaftiihe Spig- 
finbigfeiten zerfahren, entweder auf ibre Anfichten verzichten müffen, 
ober wurben in ber Weiterbildung berfelben vom Auslande bes 
ftimmt, von politiſchen Ereigniffen gehemmt. Der Humaniſt Friſchlin 
erfcheint ala ein Epigene der Heroen aus dem 15. und Anfange 
des 16. Jahrhunderts. Auch ibm war es, wie jenen, mehr um 
Aneignung, verftändliche Auslegung und fünftliche Nachbildung, ala 
um Kritif der alten Sprachen zu thun, und er bat in diefer Be- 
giebung feines Gleichen damals in deutſchen Landen, vielleicht in 
Europa nicht gefunden. Wit, Satire, Viebe zu Wein und Weibern, 
Ungebundenbeit der Zunge und Sitte erinnern an manchen be 
rühbmten Namen der frübern Humaniften; aber fein renommiftifches 
Selbſtgefühl, fein glücksritterliches Wandern und fein Dienftwechfel 
it ſchon ein Vorſchmack des dreifigiäbrigen Krieges. 

Als Dichter ging er bei den Philologen in die Schule, und 
fdhämte ſich, dem deutfchen Aſchenbrödel zu bufdigen, ba er fih mit 
aller Fertigfeit ausgeftattet wußte, um ber glänzenden Tateinifchen 
Schweſter den Hof zu machen; wenn ſchon bie und da in Das 
Lampenlicht der Tateinifchen Dichtung ein ſchwaches Morgenrotb der 
beutichen Poeſie auch durch ihn fallen follte. Aber der deutſchen 
Poeſie zum Siege zu verhelfen, war Friſchlin zu wenig Kernmenſch, 
zu eitel, unftät, zu abhängig von andern; für eine Idee fonnte er 
nicht leiden und dulden, unb wenn er bod gelitten bat und im 
Elende geftorben if, fo ift das mebr die Strafe für den Abfall von 
ber Idee als vie Folge des Haltens an berfelben. 

Nikodemus Krifchlin, ver Sprößling einer Fräftigen, mannbaften 
Familie, Sobn bes talentvollen, wadern Diafonus Jakob Friſchlin, 
it am 22, Sept. — dem Tobestage Virgil's — 1547 zu Balingen 
in dem Herzogtbume Württemberg geboren, Der Bater fonnte 
feinem Sobne eine geordnete Erziehung geben faffen, ſchickte ihn zuerſt 
in die lateiniſche Schule zu Tübingen, dann mit zwölf Jahren in 
die Kloſterſchule zu Königsbronn an der Duelle der Brenz, unweit 
Heidenheim; eine der dreizehn Schulen, welde Herzog Chriſtoph in 
den aufgehobenen Klöſtern zur Vorbildung evangeliſcher Kirchen: 
und Schullehrer gegründet hatte. Der Niederländer Jodocus Stiger 
wußte bier den fähigen Knaben derart für bie alten Spraden zu 
erwärmen, daß er mit dreizehn Jahren den 23. Palm in griechiſche 
Dificha zu bringen verftand. Dit vierzehn Jahren wurde Friſchlin 
in die Kloſterſchule zu Babenhauſen bei Tübingen verfegt, und 
bezog mit fünfzehn Jahren (1563) die Univerfitit Tübingen als 
Zögling bes tbeofogifhen Seminares. 

Hier beſchaͤftigte er fich, der Sitte gemäß, zuerft mit Philoſophie 
und Philologie und hörte unter andern auch Borlefungen bei dem 
damals hohberübmten Philofogen Martin Erufiud, Schon im fol- 
genden Jahre wurde er Baccalaureus und bald darnach (1565) ale 
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der befte von zwölf Schülern von Erufius zum Magifter creitt. 
Freilich meinte fein Bater: „ich weiß nit, mir will feine Weis nit 
gefallen; der Leder legt fih zu weit an Yaben, ich fürdt bei Gott, 
er werd einmal binansfallen“. 

Als er die philoſophiſche Bildung abfolvirt hatte, wanbte er ſich 
mit Eifer zur Theologie, trieb nebenher Aftronomie und Medien, 
wollte gelegentlich aus dem Seminar flüchten, unb ber Kanzler 
Schulter fagte von ibm, „daß er fi verrenne und verlaufe und 


ı patriotifch, prächtig und ſchwungvoll, durfte der Dichter dem Kaiſer 


banbfe unbebächtlih”. Durch eine wigige und übermütbige Satire | 


gegen den Apoftaten Rabus, fowie durch mannigfache glückliche Vers 
fuche im Unterrichten wohl befannt und geachtet, wurbe der 24jährige 


Friſchlin, freilich nicht obne Widerſpruch, durch den berühmten Kanzler | 


Jakob Andrei in die Neibe der Dozenten ber philoſophiſchen oder 
Artiftens Fakultät, die fih den andern Fakultäten gegenüber wie 
Plebejer zu den Patriziern verhielt, obne Sig und Stimme im 


Collegium aufgenommen und erhielt 60 Gulden Befoldung. Sm | 


ſchönen, fließenden Herametern bielt er (1568) fogleich eine höchſt 


profaifhe Inaugurafrede über ben Nugen und die Würde ber Dicht: | 


kunſt, und verheiratete füh ein halbes Jahr nachher mit Margarethe 
Brenz, Tochter des Rentmeiſters vom Klofter Neuthin in Wildberg 


bei Calw, Groß⸗Nichte des damals noch Lebenden württembergifchen | 
Reformators Johannes Brenz und verwandt mit angefebenen bürger- | 


lihen Kamilien des Landes. 

Die Margarethe war ein Frauenzimmer von lebbaftem Tem— 
perament, die nicht nur in ber Eiferfucht mit Nugenausfragen broben, 
ſondern auch in Gefhäftös und Vermögensfachen gegen ihre Bers 
wandten recht fpigig werben fonnte, weshalb es bald allerlei „ſelt⸗ 
fame Händel” geben mußte. 

Der neue Profeffor und Ehemann war ungemein fleifig. Er 
las über Birgit, Horaz, Lucan, Caͤſar, Salluft und Cicero. Seine 
Erklärung war Wort» und Sad-Erflärung. Jene iſt bie grams 
matifche, dann rhetoriſch⸗dialektiſche, ihr Gipfel die Parapbrafe; 
Friſchlin war bemübt, diefe proſaiſche Umfchreibung möglihft in den 
Worten und Sentenzen lateinifcher Schriftteller zu halten. Beſondere 
Liebe wibmete er dem Birgil, ben er nicht nur grammatifch und 
ſachlich, fondern auch fo zu erklären verſtand, daß beinahe pas 
ganze Papftthum mit allen feinen Gebräuchen und Ceremonien aus 
demfelben bergeflofien fich zeigen follte. Zu biefen pbilofogifchen 
Eoflegien fam noch eine Vorlefung über Himmeläfunde und bie 
Leitung der philoſophiſchen Disputirübungen, welche mit den Baccas 
faureen allfonntäglih drei Stunden fang zu halten waren. 

So anregend und Iebrreich bie Methode Friſchlin's den Zeit 
genoffen auch erfheinen mochte, fo können wir und bod eines 
Lächelns nicht enthalten, wenn wir hören, daß er die Nachahmung 
(imitatio) ald Ziel der Erklärung angab und, mit Berfennung ber 
Kräfte ber deutfchen Poejie, als Seal feines Lebens binjtellte: ein 
chriſtlicher Birgit zu werden; als ob bie Ineinander-Arbeitung ber 
chriſtlichen und antifen Kultur auf biefem mechaniſchen Wege der 
imitatio erreicht werben fünne. Zur Beförberung berfelben ftellte 
ſich Friſchlin in die erfte Reihe der Pelämpfer der Mutterforadhe 
zu Gunften des Lateinischen, Den Geift durch das Stubium der 
alten Sprachen vor Erfhlaffung zu bewahren und ihn zu ſtählen, 
das Gedachtniß zu ftärfen, bie rhetoriſche Sprachfertigfeit zu heben, 
mußten bie Studenten bie gelefenen Stüde der Aeneide zu Dramen 
umarbeiten und aufführen; denn auf ſolche Weife fei es möglich, 
die Mutterforache am ſchnellſten entbebren zu lernen, und fo fönne 
dem Unglüf ber nenern Völker, bie lateiniſche nicht mehr zur 
Mutterſprache zu haben, Fräftig gefteuert werben, 

Außer der vieljeitigen afabemifchen Thätigfeit fchriftftellerte 
Friſchlin warder, überfegte den Kallimachus, befang Entftehung, 
Zweck und Einrichtung des tübinger theologiſchen Seminars, ſowie 
der dreizehn niedern Klöfter des evangelifchen Landes, und bidhtete 
einen Hpmenäus auf die Hochzeit der Tochter Kaifer Marimilians IL, 
Eliſabeth, mit Karl IX. von Frankreich (1570). Den Hpmenäus, 


felbft vortragen. Er reifte zu dieſem Zweck nah Speier und bes 
fuchte nachber Straßburg. In der damals mächtigen und reichen 
Stadt empfing er tiefe Eindrüde, ben tiefften aber von der fünfts 
lichen, eben fertig gewordenen Uhr im Münfter, welches Kunſtwerk, 
größer als irgend eind des Alterthums mit feinen allegorifchen 
Figuren, feinen Kreifen und Bogen, Zenith und Azimuth ihm Stoff 
gab zu reihem Erguß in virgilifchen Herametern. 

Die Liebe und Achtung, welche Arifhlin von ben theilweiſe 
bochadeligen Studierenden, fowie von Außen empfing, erregte aber 
den bittern Neid feiner Collegen. Unter diefen war der angefehenfte 
fein ehemaliger Lehrer Martin Erufius, geboren 1526 zu Gres 
bern im Nürnbergifhen, Sohn eines proteftantifchen Geiftlichen; 
Student in Straßburg, Hofmeilter, Schulreftor in Memmingen, 
dann wegen feiner treffliben lateiniſchen und griechifchen Gram- 
matif 1559 nah Tübingen berufen. Hier erwarb ſich Grufius 
durch rüftige VBeförberung ber griechiſchen Sprache allgemein aner⸗ 
fanntes Berbienft. Er begünftigte ven Homer auf Koften des 
damals viel gelefenen Kirchenvaters Gregor von Nazianz, und 
ſchrieb — um im Glauben nicht verkürzt zu werden — 7000 
Predigten griechiſch nad. Er bemübte ſich dann, auch bie griedhifche 
Kirdye zum lutheriſchen Glauben zu befebren, indem er die auge 
burgifche Confeſſion, ind Griechiſche überfegt, dem Patriarchen Jere— 
mias von Konftantinopel einſchickte. Seine ſchwäbiſchen Annalen in 
drei Folianten find noch heute ein theilweife geichägted Buch, fein 
Briefwechfel war febr ausgebreitet, fein noch vorbandenes Tagebuch 
iſt höchſt lehrreich. So weit indeffen der Umfang jeiner Kenntniffe, 
fo eng it dem Manne Kopf und Herz; er ift ein gejchmadlofer 
eitfer Pedant. Gegen fich felbft begte er eine große Verehrung, 
und brach bei jeder Berührung feiner Perfon in einen Fanatismus 
aus wie über bie Betaflung des Heiligen. Der raſche Erfolg 
Friſchlin's mußte den Cruſius nothwendig verftimmen, der das 
abfolute Widerfpiel des Andern war. Friſchlin war von jtarfem, 
biutreihem Körper, Tebbafter Gefichtsfarbe, der ganze Mann eine 
anſehnliche, ftattlihe Perfon, fein Benehmen frei, voll Laden und 
Scherz, ein Sanguinifer durd und burd; offen, aber auch ruhm⸗ 
redig; ſchnell aufbraufend, aber auch ſchnell wieder gut, jegt gerührt, 
dann wieder trogig, von fehenungslofem Wig und doch nicht ohne 
Gutmütbigfeit. Dagegen Erufius mit fahlem Geficht, ernfter Stirne, 
fieifer Haltung, gemeffenem Gange, falbungsvoller Nede, in feinem 
Aeußern nicht obne Ziererei, fein Temperament ſchwarzgallig, nicht 
prahleriſch, aber deſto eingebildeter, nicht leicht aufbraufend, aber 
grolfend und nie verzeibend. Zwiſchen diefen Männern mußte es 
zum Streit fommen, wenn fih Friſchlin nicht fehr zufammennahm; 
aber fih auch nur ein wenig zufammenzunehmen, war er gerade 
nicht der Mann. 

Die erfie BVeranlaffung zum Streite war eine Zurüdfegung, 
welche bei Befegung einer erledigten Stelle dem Frifihlin widerfuhr. 
Hierüber ſchwer verlegt, wollte er Tübingen verlaffen, um ſich eine 
andere Stelle zu fuchen, und verlangte zu diefem Zwecke ein Jeugniß 
vom akademischen Senat, Diefes fiel in Betreff feiner Wiſſenſchaft 
günftig aus, in Betreff der Sitten ſchwieg es. 

An einem warmen Sommertage (1576) war nämlich Friſchlin 
mit dem Degen umgürtet gen Entringen gegangen, wo er IBein- 
gärtnern Geld geliehen hatte, nad deren Herbftausfichten er feben 
wollte. Zwei Studenten fchloffen fi ihm unterwegs an. Die Wein: 
gärtner bewirtheten die Drei mit ländblihem Imbiß und Wein fo 
trefflih, daß einer der Begleiter ven angenebmen Schiller (sapi- 
dissimum rubellum) fo fpürte, baf er unterwegs bei dem Schlößchen 
Rofe in Schlaf fiel. Friſchlin bat nun die Tochter des Kaftellans, 
feines Freundes, den Stubenten bie Nacht über auf dem Strob bei 
ben Knechten fchlafen zu laſſen. Aber das Mäbdchen wies ihn ab, 
es fam zu beftigen Worten und Brifchlin warf mit feinem Begleiter 
bie Scheiben ein. Bald nachher begegnete ihnen ber Kaſtellan, 


212 


Friſchlin erzählte das Vorgefallene, aber bie Torhter war raſch zur 
Hand, das Schimpfen ermeuerte fih, und Friſchlin nannte den 
Kaftellan einen Schelm und die Tochter, was dem entfpridt. — 

Als nun der Kaftellan den Frifchlin bei dem Senate verflagte, 
machte jener dem Reftor Demmler einen Beſuch, traf ihn aber 
nicht zu Haufe, und ärgerte ſich hierüber fo, daß er demfelben einen 
groben Brief ſchrieb. Der Senat gab nun dem Neftor den Auf- 
trag, dem Friſchlin feine „delicta aufzumutzen“ und bei biefer 
Gelegenheit biep es, daß Arifchlin fih oft betrinfe, die meiften 
Profeſſoren verachte, fein Weib übel bebandle, in Stuttgart ben 
Hofnarren fpiele, daß er „mit ben versibus zu Bett gehe und mit 
ihnen aufftebe, drum fei feine Gottesfurdt in ibm“. — Mit dem 
Kaftellan vertrug ſich Friſchlin nachher bei trefflihem Meine in 
Güte, balf dem Sohne bei feinen Studien und erhielt von jener 
beroifchen Tochter einen Hafen und einen Käs. 

Begreiflicherweife verbefferte diefe Geſchichte das Anfeben Friſch⸗ 
fin’s bei feinen afabemifchen Collegen nicht. Als er (1577) bald 
nachher einen Ruf des von den Jefuiten geängftigten gut proteftan- 
tiſchen ſteyriſchen Adels als Neftor nah Gräg, welden Ruf er auf 
den Wunſch des Herzogs Ludwig ausfchlug, benugen wollte, feinen 
Gehalt zu verbeffern und in die Fafultät aufgenommen zu werben, 
bielt der Senat ihn mit zweitentigen Berſprechungen bin, überaing 
ihm aud bei der nächiten Befegung und fuchte ihm mit einem Ges 
fhenfe von M Gulden, 24 Scheffeln Getreide, 4 Eimer Wein und 
etlichen Hülfenfrüchten zu berubigen. Wäbrend fo der feurige Dichter 
und Profeſſor von feinen Stanbesnoffen nur Bittres erfubr, hatte 
er an dem Hofe warme Freunde. 

Nah dem Tode des, trefflihen Herzogs Chriſtoph war (1568) 
fein 15jäbriger Sohn Yubwig unter Vormundſchaft feiner thörichten 
Mutter, einer ansbachiſchen Prinzefiin, an die Regierung gefommen. 
Herzog Ludwig war ein fräftiger, Iuftiger Herr mit gefundem 
Mutterwig; doch fab fein Auge im Walde fchärfer als im Kabinet, 
und er faß fefter auf dem Pferde, als auf dem Thron. Seine 
Luft war Ehbers und Bärenhatz, der ftarfe, fröhliche Trumf; außer 
der Bibel Tiebte er noch luſtige Komödien, und wenn er einen Bären 
gefangen batte, fo wollte er auch ein Lied darauf haben. Für dieſen 
Fürften war Frifchlin der rechte Mann. Schon längſt war er mit 
dem Herzog befannt, und durfte nun 1575 bei defien Verheirathung 
mit Urfufa von Baden das Hochzeitsgedicht verfertigen. Auf 
65 Seiten fhilderte er zunächft in ovidiſchen Herorden⸗Verſen bie 
Brautwerbung, darin die Verlobten gar zart und finnig ihre mit 
biftorifchen Neminiscenzen verbrämten Gefühle austauſchen. 

Die fürftliche Hochzeit felbit mit ihren Aufzügen, Masferaden, 
Zagden, Ritterfpielen, Tänzen, Feuerwerlen und dgl. bot reichen 
Stoff, wenn auch nicht zur Poefie, doc zu poetiſcher Schilderung. Nach 
Yabresfrift war die Arbeit fertig, fie beftand aus fieben Büchern, jedes 
von TOO und mehr Herametern. — In der Einleitung erfheinen ganz 
wie in den Luſiaden des gleichzeitigen Portugiefen Camoẽns, Phöbus, 
Bachus, Teres, Mars neben und unter Ehriftus und bem beiligen 
Geifte. Dann treten, forgfältig dem Birgil nacgebildet, bie würtem- 
bergifchen und badifhen Majeftäten auf und laſſen ſich feiern, bes 
fonbers wegen ber reichen Weinfpenben an den Dichter. Schwieriger 
war es, alle die anweſenden Herrſchaften, Grafen, Edle, Doftoren 
und Näthe mit Namen und Verdienſten vorzufübren. Denn wenn 
vie fehlenden Verbienfte auch erbichtet werben Fonnten, fo wollten 
doch die Namen Kechler, Späte, Riebefel, Burgmildlinge und 
Geisbolzbeime ſchwierig in den Herameter *). Auch war ed nicht 
leicht, die zabllofen Gerichte der berzoglihen Tafel in klaſſiſches 
und dazu ffandirtes Latein zu bringen, denn Plinius, Petroniug, 
Juvenal und Horaz reichten da nit aus. Und nun gar bie Weine! 

Indeſſen gelang es dem Dichter fo gut, feine Aufgabe zur 
Zufrievenbeit zu loſen, daß die zum Bericht aufgeforderten ftuttgarter 


*) Man mu die Proben ber Kunſt Friſchllne in dem Bude ©. 85 f. ſelbſt 
nachleſen, um zu fehen, wie ver gelchrie Didier feine Mufgabde löfte. 


Gonftftoriafrätbe das Gedicht „ein Fünftlich-rühmlich labor“ nannten 
und bie Regierung lebendlänglih 50 Gulden, 20 Scheffel Dinfel 
und 2 Eimer Wein jährliche Zulage bewilligte. 

Das Glüd des berühmt gewordenen Profefford fleigerte fich 
damals auf ben hoͤchſten Gipfel, ald er auf dem Neichötage zu Res 
gendburg 1576 von dem Sohne des eben verftorbenen Marimilian IL,, 
von Nubolf II. zum poota laurentus mit Wappen und Gürtel 


‚ernannt wurde. Zu diefer Würde fam, veranlaßt durch drei Bücher 


Panegyrifen auf Defterreich 1577, noch die weitere eines Faiferlichen 
Pfalzgrafen mit dem Rechte, Notare zu ernennen und Wappen zu 
ertbeilen. 

Aber diefe, im Ganzen doch weienlofe Auszeichnungen brachten 
dem Dichter in Tübingen wenig Segen. Sie wedten den Neid, 
veranlaften den Senat, ihm wegen ber häufigen Berfäumniffe eine 
Nüge zu ertbeilen, und da er feine Collegen bie neue Pfalzgrafen⸗ 
Würde fühlen ließ, fih einmal neben ven Neftor fegte, auch feiner 
Zunge nicht immer Schweigen auflegte, fo begann eine Reihe von 
Nedereien. Das war Friſchlin bald verleidet, er lieh fih ein — 
diesmal bis ins Kleinfte günftig ausgefallenes — Zeugniß geben, 
reichte dem Herzog fein Entlaffungsgefuch ein „das mehr mit feinen 
Zähnen ald mit Wachs verbittfcyiret” war, babei ein Verzeichniß 
feiner überreichen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten enthielt, und reifte, 
bevor Antwort fam und fonmen fonnte, nad) Freiburg ab. 

Hier fand er fogleih eine Stelle, es gefiel ihm fehr wohl und 
mit 10 Thaler Neifegeld kehrte er nach Tübingen zuräd. Seine 
Frau empfing ihn wicht befonders freundlich, denn während feiner 
Abweienbeit war ibr ein Brief des Schwagers Jalob Frifhlin in 
die Hände gefallen, welcher über ein Berbältnig ibres Mannes zu 
einer Näbterin berichtete. Sie war in ber Hitze der Leidenſchaft 
zu ihren Verwandten gelaufen, batte den Brief Jedermann gezeigt, 
und erklärte, fie wolle nicht nach freiburg, denn „die Brenzin geht 
nicht unter Katholiken“. Aber nicht nur die Brenzin, fonbern auch 
bie Theologen uud Kirchenräthe zu Stuttgart wiberfegten fih ber 
Ueberfievelung nad Freiburg. So lieh fih Friſchlin beſchwichtigen, 
nabm eine fleine Gebaltszulage und las wieber fröplich über Virgil. 

Noch war er nicht lange wieder im alten Gleiſe, als ihm ein 
neuer Handel erwuchs. 

Als luſtiger, geiftreidher, wigiger Gefelle, der einen guten Trunf 
nicht verfhmähte, war er feit Tanger Zeit gut Freund mit dem 
Adel, obne zu bebenfen, daß bie vornehmen Herren wohl über feine 
Witze lachten, fih aud gelegentlich von ihm aufziehen ließen, nichts⸗ 
beftoweniger ihn aber nicht als ihres Gleichen, fondern nur ald den 
bürgerlichen Luſtigmacher anfahen, ven man gelegentlich den bevors 
zugten Stand fühlen laffen bürfe und müſſe. 

As nun 1579 die Beifiger bes würtembergifhen Hofgerichtes 
in Tübingen verfammelt waren, gab der Hofrichter Burkard von 
Anweil im Rathhauſe einen Gelegenbeitöfhmaus, zu welchem auch 
der Obervogt von Tübingen, Frig Herter von Hertened und Friſchlin 
eingeladen waren. Als der Schmaus ſchon beendigt war und Friſchlin 
mit feinen „ſcherzigen Reden” aufgehört hatte, trank ber Hofrichter 
ihm noch einen Becher zu; er nahm ibn an und brachte ihn dem Ober 
vogt. Aber Hertened, ob fchläfrig, oder verſtimmt über Friſchlin's 
Wige, gab den Gruß nicht zurüc, fondern antwortete: „ein Dre!’ 
worauf Frifchlin rafch und fehr derb erwieberte, feinen Hut aufſetzte 
und tranf. Da erbielt er von dem Dbervogt einen Schlag, daß 
ihm der Hut über die Augen fiel. Betreten fagte er: „was il 
das? gebt man fo mit einem um? Ich babe ein fpigiges Wort 
durch ein anderes erwidert, folde Beſchimpfung bitte ich mit ers 
wartet” und in bittrer Stimmung ging man auseinander. Herter 
von Herteneck prablte darauf öffentlich, er habe dem Frifchlin eine 
Obrfeige gegeben. 

Die Geſchichte lief durch das Land, Friſchlin verflagte ben 
Gegner bei dem Herzog und ſprach fi bei dem Grafen von Zollern 
zu Hechingen fo ftarf gegen Hertened aus, daß diefer ben Friſchlin 


8 


bei dem afabemifchen Senat ald Berläumber verflagte. Beiden 
Parteien wurde indeffen Schweigen auferlegt und bie Sache fehlen 
in Bergeffenbeit zu gerathen. Aber Friſchlin ſab ſich ſchwer ges 
fränft und in feiner Ehre nicht bergeftellt. 

Als er nun bald darauf feine Parapbrafe ber erften Efloge bes 
Birgit drucken Tieß, fegte er eine Rebe: de vita rustiea (über das 
ländliche Leben) voran, darin ber Bauernſtand gelobt und ber Abel 
beftig gefchmäpt wurde. Die Bauern find fromm und ehrliebend 
im Gegenfag gegen Junker und Hofleute, Die Gottlofigkeit, Bauern» 
ſchinderei, Hoffabrt, Grobheit, Treufofigkeit, Unmenſchlichkeit der 
Adligen wird auf bas grellſie hervorgehoben; er vergleicht bie 
Mäßigfeit der Bauern mit der Unmäßigfeit „unfrer ſchwitzenden, 
gleich Maſtochſen ausgeftopften Hofleute“ und bergl. *). 

(Bortfegung folgt.) 


Emil Devrient. 
IT. 
Die alten Schulen und das jungdeutſche Drama. 
(Schluß.) 

Dem inneren Triebe nach hätte Devrient wohl am liebſten dem 
größten Darfieller idealer Charaltere, dem Zögling Weimars, Pins 
Alerander Wolff (Berfaffer der Precioſa) nachgeſtrebt. Es ift 
dem Einfluß feiner Gemahlin zuzuſchreiben, daß er ſich biefer 
Sphäre immer wieder entzog, um leichtere, gefellige Luftfpielgeftalten 
zum Vortrag zu bringen. Die unglaubliche Anftrengung biefes 
Doppelſtrebens gereichte ihm nicht zum Nachtheil, wenn auch eine 
Zeitlang in feinem Repertoire Rollen wie Froͤhlich oder Franz in 
ben „Wienern in Berlin" öfter vorfamen, ald Romeo, Carlos, Prinz 
von Homburg. Wie man ihm fpäter vorrüdte, er fünne aus dem 
gefühloollen Pathos nicht heraustreten, fo mußte er während bes 
Leipziger Aufenthaltes oft hören, das Luſtſpielfach, und namentlich 
das Naive, fei fein eigentliches Gebiet, in welchem er die Leiftungen 
feiner Gemahlin Doris trefflich ergänzen könne. 

Im Uebrigen bot diefer Leipziger Aufenthalt manche Anregungen. 
„Müflner von Weißenfels wohnte, rumorend und polternd, nabe 
genug. Dlümner, Rochlitz, Amadeus Wendt, Wilhelm Gerbard, 
Mahlmann bildeten Anlehnungen für Jeden, der in der dramatiſchen 
‚Kunft eine böbere Stufe erreichen wollte.” Die erfte Liebhaberin 
im Schaufpiel war Luiſe Wagner, die Schwefter ded Mufifers ber 
Zufunft, jest Arau Friedrich Brodhaus. Nachdem ein Engagement 
in Berlin ſich zerfchlagen, weil Emil Devrient nad der Erflärung 
des allgewaltigen Oberregierungsratbs von Iſchoppe eine zu ſchwache 
Bruſt batte, kam das junge Paar nah Hamburg, wo Doris in 
einem ſolchen Grabe der Liebling des Publilums wurbe, daß ihr 
Gemabl faft zurüdftand. Doc fpielte er bier zum erften Mal ven 
Hamlet, und zwar nach Schlegels Meberfegung, während man bis 
auf ihn mit zäber localer Pietät an der Schröder’fchen feitgebalten 
hatte, (Der Franffurter Schaufpieler Weidner konnte ſich noch vor 
sehn Jahren nicht enthalten, als König Claudius den Polonius mit 
bem von Schröder untergefhobenen Namen DIdenbolm anzureden.) 
Auch bier verkehrte Devrient mit manchen Verfönfichfeiten, beren 
Umgang für ibm anziehbend und belehrend war. „F. L. Schmibt 
ſelbſt fonnte manden nüglihen Wink und praftifhen Aufſchluß 
geben, Lebrün's Humor war in feiner Schärfe für viele Rollen 
muftergiftig, Profeffor Zimmermann ſchrieb bramaturgifche 
Dlätter mit Geift und Beleſenheit, Maltis führte in der aufge: 
regten Zeit nad ber Julirevolution aud das große Wort des dra- 
maturgifchen Kothurns in Gefellfihaften und Kaffeehäufern. Hein- 
rich Heine lebte noch feine Hamburger Tage, bie nicht immer fo 
grau und alltäglich waren, wie er fie fpäter geſchildert hat. Emil 





*) Siehe Strauß 5. 118—134. 


war viel mit ihm anfammen und erfreute fih an ben kauſtiſchen 
Einfällen ded Dichters, der inbeffen in Theaterſachen wenig Urtheil 
hatte, Diefe fihöne lebendige Zeit brachte 261 Spielabende.“ 

Im Jahr 1830 begann Emild Wirkſamkeit in Dresden, wohin 
er an Becker's Stelle berufen wurbe, ber damald nad Frankfurt 
abging. Hier trat er eine Zeitlang neben feinem älteren Bruber 
Karl auf, ber Emils durchdachte Gemeffenbeit nicht befigt, wähs 
rend Phantafie, Feuer und rafches männlihes Weſen ungebemmter 
bei ibm hervortreten. So ergab ſich das eigentbümliche Berhältnig, 
baf ber ältere Bruber anfangs bie jüngeren Rollen fpielte; man 
fab Emil als Pofa und Manuel, und neben ihm Karl als Carlos 
und Gefar. Das Leben in Dresven geftaltete fich fehr angenehm, 
ber Hof ſchenlte dem Theater den lebhafteſten Antbeil, namentlich) 
feit die Prinzeffin Amalie demfelben ihre literariiche Thätigfeit 
widmete; König Anton. verfäumte jelten eine Vorſtellung. Dresden 
batte aber auch einen literarifchen König, welder für bie Schaus 
fpieler faum minder bebeutenb war, Yudwig Tied, ber dem Ges 
neralbirector von Luttich au als artiftifcher Beiftand zur Seite 
Rand. In ben erften Jahren gebörte Emil zu benen, bie fi ihre 
Rollen von Tied vorlefen lichen, ebe fie zur Darſiellung ſchritten; 
damals anerfannte der Dichter mit Freuden bie Begabung Devrients 
für tragifche Rollen. Später jevod, da es unmöglich wurbe, ben 
oft gebörten Vorlefungen immer aufs Neue beizuwohnen, da man 
bas beftändige Sigen vor Tiecks Lejepult ald einen Act ber Ser 
vilität, als ein Mittel der Rollenſchleicherei auslegte, blieb der 
Künſtler weg; und nun verftummte aud das früher gefpendete Lob, 
ober wurde babin eingefchränft, daß Emils Talent für naive Luſt⸗ 
fpielrolfen ausreihe; denn „Tiet bat fein Lebenlang nur bie ge 
lobt, bie ibm wieder bulpigten”, 

Außer der Tiel’fchen gab es in Dresden nod eine Abend» 
zeitungs- Partei unter der Führung bes Hofratbs Winkler. Die 
legtere ergoß eine Fülle wälleriger Production über Deutſchland; 
im Fache der Tragödie machte fie ſich hauptſächlich durch Künſiler⸗ 
Dramen bemerflih. Außer diefen brachte Winkler Cbefannter unter 
dem Namen Theodor SM) eine Unzabl von Ueberſetzungen auf 
die Bühne, und nebenbei erneute Tieck, an bie erfte romantische Zeit 
anfnüpfend, immer wieder feine Verfuche, den höheren literariſchen 
Geſchmad auf dem Theater zur Herrfchaft zu bringen. Seine Ers 
perimente, namentlich mit fpanifchen Stüden, feheiterten gewöhnlich; 
Platen fpottete über die Stadt, „wo den Calderon man auspfiff, 
und ben Glauren auserfor”. Dagegen dien ein nicht geringerer 
beutfcher Dichter, Nüdert, fi in diefer Frage auf die Seite des 
großen Publikums zu ſtellen: 


„Galveron mit feiner fteifen 
dormenpracht lann ich begreifen; 
Auch an feinem immer neuen 
Farbenfhmel; mein Aug’ erfreuen; 
Selb Phantome feiner craffen 
Mofter-Hofluft gelten laſſen. 

Aber wer ihm beit’ noch gelten 
Machen will, den muß ich ſchelten. 
®o er fiehn foll anf ven Brettern, 
Wird bie Zeit herab ihn fchmeitern, 
Die mit Fürſtenlnecht und Pfaffen 
Künftig nichte mehr bat zu ſchaffen.“ 


Eine Reife, die Emil Devrient am Schluffe der dreißiger Jahre 
machte, wurde entfcheidend für feine fpätere Laufbahn, namentlich 
auch für feine Stellung ben älteren Schulen gegenüber. Er bes 
durfte perfönlich einer Zerftreuung für den Kummer, den ibm, als 
einem forgfamen, trefflihen Vater, bie Trennung von ber Mutter 
feiner Kinder verurſachte. Er fab Paris, wo ihn die Franzöffche 
Darftellungsweife electrifirte. „Noch fpielte die Mare, Bouffs land 
in feiner Kraft, Arnal war ein Meifter in ber beiterften Beherr⸗ 
fung der Scene, die Rahel Hand in ben erften noch unentweibten 


ı Yabren ihres Nubmes.” Bei feiner Nüdfebr nach Deutihland ver- 


214 





weilte Emil Devrient eine Zeitlang in Frankfurt am Main, und 
verlieh einer neuen literariſchen Bewegung, bie von ba ausging, 
durch ben Beiſtand feines Talentes größeren Schwung. inige 
Erläuterungen hierüber dürften wohl am Plage fein, 

Frankfurt hatte nämlich jahrelang das junge Deutſchland be 
berbergt; bier redigirte Duller bie Zeitfchrift „Phönir” und Karl 
Gutzlow das Literaturblatt zu bderfelben, um bie Zeit, da Menzel 
feine befannte donnernde Philippica gegen Letzteren, den ehemaligen 
Liebling, ſchleuderte. Von bier aus erließ der höchſt ungerechter 
Meile mit angegriffene Wienbarg feine Vertheidigungsſchrift. Nach⸗ 
dem der Sturm vorüber war, blieb die freie Stabt noch ein Sam: 
melplag für ausgezeichnete Literaten der neuen Richtung. Gegen 
Ende der dreißiger Jahre bin machten diefelben große Anftrengungen, 
fih des Theaters zu bemächtigen. Ihre von moderner Reflerion 
getragenen Nomane, Sritifen und Reifebilver waren dem großen 
Publifum fremb geblieben, ohne bei den Gebildeten befonbere 
Gunſt zu finden, Nur infofern in benfelben mitunter bie jugend- 
lihe Oppofition ſich in leichten Gefechten übte, gewannen fie einen 
geroiffen Einfluß. Die junge Piteratur fühlte, daß in ihr ein höherer 
Anflug, eine ernſtere Tendenz lebte als in ben welfen Berühmtheiten 
der Almanache; was ihr fehlte, war bie lebendige Beziehung zur 
Bildungsfuftigen Maffe. Einige wollten fih diefelbe Durch populäre 
Schriften, durch Kalenderwirthſchaft, durch Anlehnung an das liberale 
Burgerthum eröffnen. Vergebens! Theils verfehlten fie den rechten 
Ton, theils war ber mächtigfte Hebel dieſer praftifch-volfsthämlichen 
Literatur, der naturwiffenfchaftliche, noch nicht in Bewegung gefegt. 
Andere blieben bei der Poeſie und fapten den Entſchluß, die großen 
Smtentionen und gäbrenden Zukunfts-Ideen, beren Träger fie waren, 
auf dem Theater zur Erfcheinung zu bringen. 

Der legtgenannte Weg wurbe bald der beliebtere, Dan verſprach 
fih Außerorbentliches davon, Daß die forialen, kosmopolitiſchen, 
emancipatorifchen Gebanfen, die feit 1830 in der Weltliteratur 
wühlten, vor allem Bolf in dramatifcher Belebung auftreten wür- 
den. Kaum Einer der voranftrebenden füngeren Schriftfteller enthielt 
fih, zu dem Drama der Titerarifchen Zukunft feinen Beitrag zu 
geben. In Frankfurt fehlte es hierzu nicht an Anregung. Hier 
batte der talentvollfie jener Dramatifer, die auf eigene Hand dem 
matten Zeitgeſchmack entgegentraten, Grabbe, eine Zeitlang ges 
wohnt *) und Trabitionen ans feinem verwahrloften Einfieblerleben 
erhielten ben Antbeil an ibm wadh. Hier batte Gutzlow einen 
neuen bramatifchen Genius proflamirt, den früb verfiorbenen Georg 
Büchner aus Darmftabt, ben man am genialer Ueberfraft neben, 
an Feinheit über Grabbe flellte, Im der Frankfurter Theaterkritik 
war der Schwung, ben ihr einft Börne gegeben, noch immer nicht 
ganz erlahmt: bie Stadt ſchien für die erfien feenifchen Verſuche 
jenes Geiftes, ben man bedeutungsvoll den modernen nannte, nicht 
unwichtig zu fein. 

Auf ihr geiftiges Beſtreben, auf ibre literariſch gefärbte Bildung 
feste die jungdeuiſche Dramaturgie ihr Vertrauen, Durd fie follten 
die Schönrebner (eine lange Reihe von Houwald bis Halm), die 
Routiniers (Birchpfeiffer und Andere), die leichteren Naturtalente 
(Holtei, Benedir) von den Brettern verdrängt werben. Man boffte 
bie Pedanterie der Bühnengerehtigfeit, der techniſchen Brauchbarfeit 
aus dem Felde zu fihlagen. Mandes junge Genie, daß bisher den 
Vollstribunen oder gar Seftenfifter in ſich gefpürt hatte, ſah num 
in einem Intendantenpoften die Sonnenböhe feines Ehrgeizes. Was 
von dieſen Hoffnungen zur Erfüllung fam, weiß Jeder; wir kehren 
alfo zu unferem Gegenftand zurüd, 


*) Am Jahrgang I, Ar. 26 dieſer Blätter findet ſich cine Schilderung feines 
Grankfurter Debens. Im einem Luffplel „ber Mitime” von Verthold Auerbad, 
das Im ter bier beſptochenen Beit in Wrankfurt erfhten, tritt Grabbe perſonlich 
unter dem Ramen Ebbarg auf. Much Auerbad's „Discar,” eim bürgerliches Drama 
tm modernen Sinne, entland in biefen Jahren 


Unter den Schaufpielern, die in Krankfurt theils angeftellt waren; 
theils als Bäfte beliebt wurden, ſchien befonders Theodor Döring 
durd fein geiftvolles Erfaffen und WVorträtiren moberner Lehens 
erfcheinungen, durch feinen in Einzelbeiten funfelnden Esprit geeignet 
die neuen Bemühungen zu unterflägen. Auffallender iſt es ſchon, 
daß aud Emil Devrient ſich derſelben mit fo entſchiedenem Eifer 
und warmer Dingebung annahm. Der reine Ton, bie ibeale Hal 
tung, jener Schiller'ſche Anbau, der ibm das Publifum befreundet, 
ſchien ihn nicht zum Bundesgenoffen einer Richtung des Zweifels 
der Reflerion und modernen Unruhe zu machen. Doch erflärt ein 
Blick in das ſchon erwaͤhnte Doppehvefen feiner Kunft fein damaliges 
Auftreten. In Künftler- und Diterbramen hatte Devrient: große 
Erfolge gehabt; ja wo er als Correggio, als Holteiicher Heinrich 
(in „Lorbeerbaum und Bettelſtab“) das Verfallen edler Naturen 
fehilbert, oder wo,er, der Edelmann unter ben Künftlern, in 
hochdemokratiſchen Rollen bas Leiden ber unteren Klaſſen ſchildert 
(Bajazzo), wird die Lebenswahrheit bei ibm mitunter peinlich. 
Auch mochten die Varifer Eindrüde um die Zeit, da er fih ben 
jungdeutſchen Dramen zuwandte noch in ihm nachwirken. — Beide 
Künſtler waren mit den Häuptern jenes Literatenthums, das damals 
in hoͤchſter Blütbe fand, perſonlich befreundet, ſianden aber in 
ehrenwertber Unabhängigkeit ihren gegenüber, Offenbar bedurfte die 
Literatur ihrer mehr als fie ihnen leiften konnte, 

Das erfte ber literariſchen Dramen, das 1839 auf die Scene 
fam, war Richard Savage von Leonbard Bald; unter biefem 
Namen war ed nämlich von Stuttgart aus amgefünbigt werben, 
man wußte aber jhen vor ber eriten Borftellung, daß Gutzlow ber 
Verfaſſer war. Die Intrigue in dieſem Stüd war von neuem und 
eigenthumlichem Intereſſe. Ein engliiher Dichter, in jener losge⸗ 
bundenen Weiſe lebend, bie Macaulay fo anſchaulich geſchildert bat, 
bald von fefiliher Tafel, bald vom Hungertucdhe foeifend, macht die 
Enbedung, baß eine große weiche Lady feine Mutter ift. Alle Bere 
fuche, dieſelbe burd die Stimme der Natur oder durch ben Glanz 
des Dichterruhmes und der allgemeinen Theilnahme für ſich zu 
gewinnen, ſcheitern an ibrer Härte, welde ben tragifchen Ausgang 
berbeiführt. Mit biefem Ausgang gleichzeitig machen wir aber die Ent⸗ 
dedung, daß bie Lady niemals die Mutter des Poeten, ber fid ihr 
vor aller Welt aufprängen wollte, geweſen it; ein Umſtand, ber 
alle Theilnahme für den Helden jo entidieden paralpſirte, daB 
Gutzkow ſich bewogen fand, ibm nah ber zweiten VBorftellung au 
ändern, jo tait Lady Macclesfield wirklich Richard Mutter ward, 
Man fieht bieran deutlich genug, wie es um die dramatiſche Com⸗ 
pofition beftelit war, da man den Pers und Angelpunlt des Sthäs 
ohne Weiteres umfehren fonnte. Auch war es nicht die Kabel, fondern 
der Dialog, der das neue Drama von ben berfömmlichen untere 
ſcheiden follte; er war durchaus im Feuilletonſtyl gebalten, wie 
denn auch bie gelungenfte Figur (von Döring geſpielt) der Jours 
nalit Steele war. Das Drama der jungen Yiteratur verkiugnete 
bier feinen Urfprung nicht. 

Emil Devrient Ternte in ber Unrube eines Franffurter Gaſthofes 
bie Hauptrolle für eine der erſten Vorſtellungen auswendig. Die 
Energie, mit welcher er fie fpielte, war, wie er felbft eingeſteht, 
eine Folge der ihm gewordenen neuen literariſchen Anregungen. 
In die Dreöbner Kreife kehrte er zurüd als ein ganz Neuer. „Unter 
dem Wiberfpruhe Tieds und Winffers, gerade ber lebhafteſten 
Antagoniften der neuen Richtung, wurde er unter dem Beiſtaud 
feines Chefs und des Dresdner Publikums der entſchloſſenſte Ver⸗ 
treter derfelben.“ Er fpielte in den Dramen von Gugfow, Prug, 
Mofen, Laube, er geftaltete eine ber neuen Rollen nach der anderen 
und verbreitete feine Auffaſſung derſelben auf feinen glänzenden 
und erfolgreichen Gaftfpielen, die nun burd den Eiſenbahnverlehr 
unterftüßt, eine neue Bedentung gewonnen. Im Jahr 1842 fpielte 
er 46 mal in Niga, Mitau, Petersburg; bier legte er den Grund 
zur Erwerbung eines anfehnlihen Vermögens. 
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Daß Emil Devrient im Jahr 1852 bie vorzüglichfte Stüge des 
deutfchen Schaufpiels in London war, ift bekannt; and fühlte er 
das Gericht dieſer Verantwortlichfeit in feiner ganzen Schwere, 
In London fpielte er zum erften Mal bie Titelrolle im Fauft; ben 
erfien Act ber Tragödie lad er der Königin unb ihrem Gemabl in 
Budingbam-Palace vor. Mit auferorbentliher Spannung faben die 
englifchen Kunftfreunde der Aufführung des Hamlet entgegen, von 
der zu erwarten war, daß fie im Einzelnen wie im Ganzen bie 
tbeatralifche Ueberlieferung von Alt-England vernichten werde. Emil 
Löfte bie fo Fritiihe Aufgabe mit ungemeinem Erfolg. „Lord Elles- 
mere bezeugte dem Ritter Bunfen, daf er Emils Auffaffung der 
John Kemble's und auch ber Kean's vorzöge. Charles Kemble führte 
den Borfig bei einem Cbrenbanfeit, das die Garrid-Geſellſchaft 
dem beutfchen Hamfet veranftaltete. — Gewiß liegt in der düſteren, 
fhlanfen, idealen Geftalt bes däniſchen Prinzen, wie ibn Emil 
Devrient auffaßt, ein ungemeiner Zauber, Doch behauptet Daneben 
die mebr realiſtiſche Auffaffung ibr Net, bie den melancholiſchen 
Träumer, deſſen Thatfraft durch Bildung gelähmt worden ift, vor 
ſich ſehen will, Wir verlangen nicht mit Wilbelm Deifier, daß 
Hamfet blond und fett fein muſſe; aber wir vermutben unmaßgeb- 
lich, Devrients (auch Haafe'd) Hamlet würde den König Claudius 
fpäteftend im zweiten Met erftochen haben. 

Die Wirffamfeit des berühmten Künftfers ging zulegt beinahe in 
Gaftfpielen auf. Dabei läßt ſich jedoch nicht verfennen, daß er biefe 
Tbätigfeit im edelſten und ſchönſten Sinne auffaßte; bei den Mün- 
chener Muftervorftellungen trat er, mit richtiger Schägung ber eigent 
lichen Aufgabe derſelben, meift in fleineren Rollen auf, z. B. als 
Balentin im Kauft. 

Am 8. April 1856 wurde in Dresden ein Jubelfeſt zu Ehren De⸗ 
vrients gefeiert, welches zunaͤchſt die Veranlaffıng zu der von und 
benutzten Lebensſtizze geboten bat. Wir erfabren ans ber Jetzteren 
noch mit befonderer Freude, daß unfer Künftler fih ein Lebensloos 
begründet bat, wie es bevorzugten Talenten von edler Richtung 
leider nur ausnabmsweife zu Theil wird. Auf den Brettern bat 
er fi die Neigung für Haus und Ramilie, in den Meltftäbten die 
Borliebe für ein ländliches Leben bewahrt. Sein Sohn flubirte bie 
Landwirtbichaft, er Felbit if Herr zu Ober, Nieder und Neu: 
Schmölln in der Oberlaufig bei Bifchofswerda geworden. Ob ibn 
biefe Erwerbung eines bedeutenden Landweſens in der That feiner 
Kunft entziehen wird, ftebt dabin; der Dresdener Bühne gebört er 
noch als Ehrenmitglied an. 


Aus Berlim, 


Der Beſuch eines Napoleon fanb hier ein eben fo aufınerkiames 
Entgegentommen, als ſolches bei ver Anweſenheit des Prinzen Friedrich 
Wilpelm zu Paris der Fall geweſen war, Der franzöſiſche Kalſer bat 
fi, abgefehen von politiſchen Cinfläffen, durch feine Negierungsweife 
alle diejenigen zu danfbaren Areunden gemacht, weiche den Eonftitutionn- 
Homus in feiner Waprbeit im Imnerften ber Seele Hafen; denn fo 
lange in Braufreid — vieleicht nur ſcheinbar — die größte Nuhe herrſcht, 
glaubt man fih auf anderwärts gerade nicht unbequemen Dingen gegen 
über geniren zu dürfen. Bierin Liegt der eigentliche Grund für die freunde 
ſchaftlichen Gefinnungen, welche man neuerdings für die Rapoleoniven hegt, 
und deßhalb pat man es benn auch in Berlin, chen fo gut wie amber« 
wärtd, dem Prinzen Rapofeon verziehen, daß er einft unter ben Monta- 
gnarde gefeffen hat. Da bie meiften Blätter in» und außerhalb Preußens 
von ber Hiefigen Eentralftelle für Prefangelegenpeiten mit Correſpondenzen 
derfehen werben, fo muß man fi nicht wundern, wenn barin in faft über- 
einftimmenber Beife vie höchſte Befriedigung über bie Ankunft bes Prinzen 
und über bie Aufmerffamteiten des Dofes für ihm awdgebrüdt wir, Nur 
bie Kreugeitung hat Ach nicht angeſchloſſen, und wenn auch biefes Drgan 
der Öffentlichen Meinung ferner wie jedes Audert fiept, fo muß man doch 
den unabhängigen Sinn achten. Es hatte nämlich in feinem anf die Ans 
funft des Prinzen pinzielenden ‚, mit Bezug auf bie gegenwärtigen 
Zuftände Frantreichs, gefagt: „Wo Alles ſchweige, Herriche zwar Siille, aber 
Friede nicht; Preußen wenigflens fönne nur beflefen, wenn feine Fürften bei 
Aarfem Regiment ihrem Bolte doch bie Freiheit gewährten, deren Duell das 


Recht ei". — Man mus gefichen, daß berarlige Phrafen von einem Blatte 
ausgeſprochen, deſſen eifrigle Anhänger vie Wiebereinführung ver Prügel- 
rafe fordern und auf religiöfem Gebiete fortwährend Imangimasßregeln 
verlangen, etwas machiabelliſtiſch erfheint. Die offizielle „„Preusiihe Eor- 
refpondeny” brachte denn aud eine sehr heftige Philippika gegen die Kreuz- 
zeitung, in welcher behauptet wurde, as Blatt der äuferften Rechten gebe 
meber bie Stimmung im ben hoben Regionen, noch den Ausdrud der öffent« 
lichen Meinung wieder. Pierin mag die Corrtſpondenz nach beiten Selten 
bin Recht haben, denn ber Empfang, welcher dem Prinzen Napoleon zu 
Theil wurde, iſt jedenfalls ein ausgezeichneter, und diejenige Wartel, welche, 
in der Erinnerung an 1506, den Beſuch nur mit fheelen Augen betrachtete, 
fehr Mein geweſen. Was aber ber franzöſiſche Moniteur“ über das Bir 
vatrufen andpofaunt, muß jebenfalld ald grobe Aufſchneiderei zurüdge- 
iwiefen werben. Wenn bei der Ankunft des Prinzen fih Hier und da das 
„vive l’empereur*® hat hören laſſen, fo mag bies wohl von den vielen 
hier lebenden Franzofen bergerührt haben; auf ver Parade, wo id ferbit 
jugegen war, habe ich feinen Laut gehört und michts gefehen, als was ih 
auch Tonft ſad, das Heißt eine Unzahl Frauen und Kinder und dazwiſchen 
ben Berliner Ppilifler oder den Lion im dolce far niente; bie aber Beide 
bei joldhen Gelegendeiten von den aufgeftellten Schugleuten immer erfi darau 
erinnert werden müflen, beim Erfcheinen des Königs hübfch die Cigarre aus dem 
Munde zu nehmen und den Hut abzuziehen. Prinz Napoleon ritt bei ver Parade zur 
linten Seite des Ürfteren und zeigte große Aechnlichkelt mit feinem verftor- 
benen Oheim, dem Kaifer, wozu allerdings auch fein Anzug beitragen 
mochte, denn er trug zu feiner Generalduniiorm Beinkleider von weißen 
Kafimir und hope, bis über vie nice reichende Reitflieſeln. Nah den 
Büften und Portraits, welde ib von Napoleon I. gefehen habe, fheint fein 
Neffe no breitfgultriger zu fein; auch ver Kopf fedt bemfelben tiefer im 
den Schultern, wozu eine etwas gebüdte, eingefunfene Saltung zu Pferde 
fonmt. Mit bem Prinzen von Preufien fab man ben hoben Gaft im Opern- 
baufe, wo Sponiini'd „Kervinand Cottez“ gegeben wurde, in ber heiter- 
Ken Laune fherzen umd laden, Der Prinz bat ferner unter ver Führung 
bed Directors der königlichen Mufeen, Herrn von Dfferd, bie vorzüglichſten 
Kunftanftalten beſucht, IA auch im das Alelier des Profeffor Raub getreten 
und bat in Potsbam bei dem Gabe Friedrich des Großen verweilt, wo 
von feinem DObeim, dem Kaifer, die befannten, in das Buch der Geſchichte 
einregiftrirten Worte geſprochen wurden. 

Recht gründlich bat fich wieder einmal ein Theil der Berliner Kritiler 
Ci nehme hierbei vor allen Dingen €. Koſſack und die Berichterflatter ber 
Rational-Zeitung ans), in Betreff der von dem Staliener Gaui in dem 
Räumen des fönigfihen Alabemirgebäudes veranflalteten Runflgegenftänte 
aus Florenz, blamirt. Schon vor der Anfunft dieſes fpeculativen Mannes 
erfhien in den biefigen Blättern eine pathetiſche Anzeige, welche befagte, 
das man bei ihm ein vollſtändiges Bild deſſen erhalten würbe, was Toß« 
cana im Face der Sculptur feifte. Herr Louis Rellſtab hat dieſe Gelegen- 
beit mit vorübergehen laſſen, ohne der Gattüſchen Zaprmarktsausftellung 
Tobguldenn zu erwäßnen, Im ver That aber ift aufrichtig zu beflagen, baß 
man ſich bewogen gefunden Hat, vie Näume der Afabenie zu einem bloßen 
Ausverkauf von einem ganz gewöhnlichen Induffriczweige, den biefe itar 
lieniſchen Alabaferarbeiten bilden, herzugeben; denm wer mit den Berkält- 
niffen an Ort und Stelle befannt il, weiß, daß dieſe fogenannten Kunft- 
werte im Toslaniſchen und Luchefiichen als Luxusgegenſtände für mittel« 
mäßig gebilvete Leute, oder für Fremde, die aus Stallen ein Andenken 
mitnehmen wollen, angefertigt twerben. Und eine ſolche Barbarei findet 
Angefihtd der Berliner Rat, vie ih Wunver was auf ihren Schönpeitäftnn 
einbilven! Ih fand vie Gegenflände größtentheils aus Wlabafler angefertigt, 
Vaſen, Schafen, Blumentörbe, fogar ven fhrägen Thurm von Pifa und 
ben Mallänver Dom, ferner einige fehr ſchlechte Eopien in Marmor nach 
Caneva und Dartolini, deſſen Charitas Cverficht fi in ber Nachbildung) 
no mit das Beſte war; endlich bie Ariadne auf Naros, wovon fih das 
Driginal in Rom im Batlfan befindet. Es find, wie gefagt, Arbeiten, bie 
bei uns gute Gteinmepen, weiche ein Jahr bei Biſdhauern gearbeitet Haben, 
eben fo machen, dabei meift im verfallenfien Rococofpl; auch einige Eo- 
vien nad Antiten, die für den Preis, welchen Herr Gatti angefept hat, hier 
wohl noch beffer gemacht werden. So fah ih z. B. eine Fontaine (Preis 
450 Rible.) mit drei terraffenförmig auf einander folgenden Schafen, bie 
das Bild ber größten Gefhmadiofigfeit darbot — ein wahres Pendant zu 
denen, die wir jept eben auf einigen Pläpen Berlins erhalten! — 

Auf der Königlichen Bühne hat Madame de Portuni (als Gaſt) dur bie 
zarte und poetifhe Auffaſſung ihrer Rollen in den „Bugenotten” und in 
ber „Rachimandlerin‘, fo wie durch ihre Gefangvirtwofität großen Beifall 
geerntet, eben fo am Friedrich MWilhelmfläntfchen Theater Fräulein Laura 
Ernft durch iht friſches und wahres Spiel, Dagegen bat Seunora Pepita 
diefer Tage unter fehr hörbarem Pfeifen vom Publitum ihre Entlaffung 
erhalten und if vorläufig nach Troppau geflädtet, um über die Wechſelfälle 
bes Lebens nachzudenlen. 
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Feuilleton 


— Der Feldzug in der Reim, bie zur Einnahme von Sebaſtopol. Bon 
Baron de Bayancourt. — Diefes für die Kriegs- und Culturgeſchichte gleich 
wichtige Wert iſt im Auftrag des Unterrichtsminiferiums von Frankreich nad 
authentifhen Quellen bearbeitet worden. Es enthält eine genaue, nah Tagen 
georbnete Darfiellung der Ereigniffe, dazu fümmtlihe Wetenflüde, namentlich 
auch bie Briefe und Botfdaften, bie zwifhen ven Oberfelbherren ber krieg 
führenden Parteien gewechſelt wurben. Im befonberen Anmerkungen find ur« 
lundliche Perſonalſtizzen der franzöſiſchen Offitiere beigefügt, bie am Srieg 
Anteil genommen haben. Leiter find tie meiflen biefer Stiggen zugleich 
Nelrologe; man wird tief ergriffen, wenn man eine ſolche Maſſe tüchtiger, 
forgfältig berangebildeter Männer, die das Zobedloos traf, im Einjelnen 
verzeichnet Tief. Um jo mehr erfreut ed, inmitten der blutigen Verwüſtung 
bie Spuren einer vorgefhrittenen Bildung zu gewahren, welche dem verderb⸗ 
lichſten Krieg einen anderen Eharatter geben, als er in früheren Jahrhunderten 
trug. — Das Gerät, es habe ein ruffifcher Major die Tödtung der feindlichen 
Berwundeten anbefoplen, veranlaste bie verbündeten Dberfelpperren, am 
7. Rovenber 1854, am Zage nach der Schlacht bei Inlerman, an den Kür 
ſten Menczitof einen Proteft gegen dieſe Hanblungstweife zu richten. „Die 
Welt, fagen fie, würde ben Stab darüber brechen und die Armee, bie fi 
folder Greuel ſchuldig machte, von der großen civilifirten Völlerfamille aud« 
ſchlleßen.“ Lord Raglan und General Eanrobert fließen das brzüglihe Schreiben 
mit den Borten: „Bir vrüden ſchließlich unſer Bedauern darüber aus, daß 
die ruffifhe Armee nach tem bisherigen Gefechten nicht verlangt dat, Ihre 
Tobten zu begraben; dies Verlangen wäre bereitwillig zugeflanden worden 
und würbe bie verbäindeien Armeen einer traurigen PAicht Überhoben haben, 
deren Erfüllung nah Naturgefep und Kriegegebrand der ruſſiſchen Armee zu ⸗ 
Reht.“ In feiner Anlwort, vie am 9. November erfolgte, hebt Forſt Menczitoff 
derer, das bie Plünberung des alten Tempels von Cherſones, deſſen Zeugen 
die ruſſiſchen Soldaten auf den Baftionen von Sebaſtopol waren, einen Ein · 
drud hervorgebracht habe, ber ganz natürlich fei bei religiöfen Menſchen, die 
alle Grgenftänbe ihres Eultus verehren. Im Uebrigen gibt er die Berfiherung 
„ein wehrlofer Feind werde jeberzeit unter dem Schuge ver ruſſiſchen Rabne 
Reben," und bemerlt noch zum Schlufe: „Die Pflicht, die Todten zu begraben 
und bie auf dem Schlachtſeld gebliebenen Berwundeten zu pilegen, flebt dem 
zu, der ſich darauf behauptet. Rad dem Gefechte vom 12. (25.) viefes Mo- 
nais hat der ruffifhe Sofbat bie Gefallenen beerbigt, und heute wird er bie 
Zodten begraben, falls dies mod nicht gefcheben fein follte, und wenn es bie 
verbändbeten Truppen nicht verbinbern.” 

Heber den Kampf dor Sebaftopol bemerkt ver Berfaffer: „In einem ger 
wöhnlichen Feldzuge liefert man eine Schladt; bleibt man Sieger, fo jeht 
man feinen Marſch fort; wird man geſchlagen, fo überläßt man das Schlacht · 
feld dem Reinde. Bewegung, Thätigkelt und fortwährende Märſche verwiſchen 
bald jebe trilbe Erinnerung. Bor Sehaftopol aber war ver Soldat buchſtäb- 
lich an die Scholle fehgebannt; er fiebt immer jeme Stelle wieber, an welcher 
Tags zuvor feine Waffengefägrten verbiuteten; Tag für Tag, vom Morgen bid 
zum Abend, wandern vie Tragbahren mit ihrer traurigen Bürbe ab und zu; 
er fieht die Feldſpitäler Überfült, und wenn die Stunde des Kampfes fehlägt 
mus er Ach Immer anf dem nämlichen Plage dem Feind gegenüberſtellen.“ 
Die Belagerung dauerte 322 Tage, bis zur Einnahme des Malaloff am 
8. September, ven Jahrestage der Einnapıne von Warſchau durch Paslewitſch 
(was vie polniſche Emigration nicht unbemerkt ließ). 

Wir machen mit Bergnügen auf Die mufterhafte beutfihe Bearbeitung des 
Bazancourtfhen Wertes aufmerfam, die im Pet und Wien Chef Hartleben) 
in zwei Baͤnden erſchleuen if. Das Buch if durch ausführlihe Inhalte- 
anzeigen befonbers praftif eingerichtet; ed wird hoffentlich in Kurzem bieie- 
nigen früher erfchienenen Geſchichten des Krim ⸗ Feldzuges, die won fingerfertigen 
Lohnfreibern herrührten, verdrängen. 

— Trandfufior. Die Meinung, daß man einen franfen, enifräfteten 
Körper dur Ueberfeitung gefunden Blutes in feine Abern heilen könne, 
iſt uralt, Die Wechſel der Anfihten über diefes Verfahren beweiſt ums, 
daß wohl auch mitunter eine vollatpämliche Borflelung zu voreilig für 
Aberglauben erflärt wird. In der Poche ſpielt vie Transfufion eine be- 
deutente Rolle. Cine ter herrlichen mittelhochdeulſchen Dichtungen, ber 
arme Heinrih des Hartmann von der Aue, berupt auf dieſem Motiv. Im 
fehzehnten Jahrhundert tauchte die Anefoote von mirflih ausgeführten 
Transfufionen wieder auf. In Folge ver allgemeinen Abneigung gegen die 
Kirchenwerberbniß Haftete vie Erzählung vorzugsweife am Papft Innocenz VIIL. ; 
derfelbe ſollte durch das Blut zweier Knaben von einer Krankheit geheilt 


worben fein. Lenau hat in feinem Savonarola (in ber Geſchichte des 
Juden Tubal) diefe Begebenheit auf erfchlltternde Weile behandelt. Im 
vorigen Zahrfundert grwöhnte man fih daran, den Glauben an bie Wirf- 
famleit ber Transfufion mit bemjenigen an Talismane, Wünfcelrutpen und 
vergleichen auf gleiche Linie zu ſtellen. Diefer alljuaufgeflärten Anfiht ſtand 
jedoch die Bolfdmeinung noch immer entgegen, Als Mirabeau im Sterben Ing, 
erbot fih ein kräftiger junger Mann, ihm durch Dingebung feines eigenen 
Blutes gefund zu machen. Im neuerer Zeit nahm fih Scheel in Kopen- 
bagen und ver berühmte Dieffenbach der Sache wieber an; und vor wenigen 
Tagen berichtele bie Allgemeine Zeitung, daß Profefor Martin in Jena 
eine emifräftete Wöchnerin durch Ueberleitung tes Blutes eines Stubenten 
Cmit deſſen bereitwllliger Zufimmung) wiederdergeſtellt hat, 


— Hermann Marggraff macht in den „Blättern fir lüerariſche Unter- 
Haltung" ven Borfhlag, den Berufsmamen „Literat” durch einen anderen 
von befferem ang, etwa „Schriftverfaffer” zu erfegen; er meint, man 
werte ſich bald in ven ungewohnten Auedruck finden. Sellte jedoch in der 
That die Veränderung bed Worles für bie Hebung des Standes und der 
öffenilihen Beurteilung veiielben fo weirutlich fein? Bir unfererfeits ge= 
ftepen, daß es und ganz gleihgältig iR, ob man „Schrififteller,* „Schrift 
verfaſſer“ oder „Liſerat“ fagt, wenn man nur geſtthen muß, daß wir dem 
belichigen Namen im Ehren tragen. Im gemeinen Leben mag ſich ber 
„Literar” oft genug zum Schriftfteller verhalten wie der Pfaffe zum Priefter, 
wie der Duadfalber zum Arzt, wie ver Komödiant zum bramatifchen 
Künftler; aber im Sprachgebrauch iſt dies nicht hinlänglich audgebrüdt, um 
die Ablehnung ded Namens an fih zu motlviren. 


— Dr. 9. Fröble ſiellt in einem Bortrag vie „Rriegsbichter des firben- 
jährigen Krieges umb ber Freiheitatriege,“ ver auch als Brochüre erſchienen 
it, folgende Bettachtung an: „Sollten wir den Ton ber Sriegägevichte des 
fiebenjägrigen Krieges mit Einem Worte daratterifiren, fo müßten wir 
ihn Klopſtochiſch nennen; bagegen herrfhl in der ganzen Porfie, welche 
ſich Napoleon gegemüberfiellte, der Schil ler'ſche Ton vor”, Die leptere 
Behauptung ift Teineswegs gany richtig. Die vaterläntifhe Erhebung hatte 
einen zwiefachen Charakter, einen ivealen und einen fpecififchewaterländifchen; 
dem entſpricht aud ver verſchiedenartige Ton ber Sriegeliewer, Die ver 
breitetften Gbefänge, die am meiften die Jugend begeiflerten (Körner's Lieder) 
waren alltrdinge Schilleriſch; andere aber, auf melde fih die Literatur mehr 
zu Gute thut, ſchloſſen ſich dem romantifgen Ton an, meift dem durch des 
Anaben Wunderhorn neu belebten Vollellede. So thaten Schentenborf, 
Uhlane, Rüdert; letzterer verſchmähte aud die fürlihen Formen nit. 
Daneben il Stägemann zu nennen, ber wieder rin Epigone Klopſteds war. 


— Das germanifhe Muſeum in Nürnberg macht einen großen Fort 
(dritt, indem bie dortige „SKarthaufe” zur Aufftellung feiner Sammlungen 
vorbereitet wird. Der Borfland hat fir die Anordnung derſelben ven ber 
währten Sadfenner Dr. 3. 9.vondefner-Altened zu Rathe gegogen, ber 
fih wegen diefer Angelegenheit einige Tage in Nürnberg aufgehalten Hat, 


— In Wittenberg beabfihtigt man, wie ein trefflich gefchriebener Aufruf 
befagt, das Andenten Melandtbons durch ein Standbild zu ehren. Da 
ber gefeierte Mann, abgefehen von der Reformation, ver einflußreichfte Be- 
gründer ded deutfifen Humaniomus, ein Lehrer unfered Baterlandes war; 
fo fönnten auch Katholiken und ſollten alle ireniſch gefinnien Proteftanten 
ihren Beitrag geben. In Frankreich haben mande Tvangeliſche ſich nicht 
gefhent, zu einer ähnlichen Eprenbezeigung für Boſſuet mitzuwirken. 


— A. W. von Schlegel hat einmal von der Familie Boß gefagt: „Sie 
Überfegen fort, todt oder noch am Leben“, Ein Gleiches kann von bem 
vor ſechs Jahren verflorbenen überfleifigen Improvifator und Sammler 
D. 2.8. Wolff gerühmt werben. Bor Kurzem ih ein neues, mad bem 
Spanifhen bearbeitetes Wert vom ibm erfhlenen: „Weiblihe Schön 
heit (d. d. Angabe von Mitteln, biefelbe vor Zerftörung zu bewahren); ein 
Bud für denkende Frauen,” 


— Herr Zofeph Rank erhebt in der Dfibeutfhen Poſt gegen ben brama- 
tiſchen Dichter Herrn Kalfer in Wien bie Anllage, derfelbe habe ſchon früher 
das Stüd „die Frau Wirthin“ nah einer Erzählung von Kant gearbeitet, 
und ebenfo habe Kalfers neuefied Drama „Etwas Kleines“ eine Rank'ſche Er- 
zählung zur Grundlage; beive Mae fei die Duelle nicht genannt worden. Um 
die Nicptigfeit diefer Anſchuldligung zu eriwrifen, Iäßt er bie Novelle „Peier 
der Raugraj“, die Herr Kalſer zuleßt bemupt habe, In der „Dfideutfchen Pof“ 
nochmals ebbruden. 





Erpebition des Kranffurter Muſtums. — Drud von Aug. Oſterrieth in Krankfurt a, M. 
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Der Gulturzufammenbang der alten Belt. 


Sefchlchte der Kunft im ihrem Entwlalunasgang durch alle Wölfer ter alten 
Belt hludurch, auf bem Boden der Ortetunde nachgewitſen von Julius 
Braun. Grher Band: Das Mithal und Mefepolamien (Babylen und 
Minisch) mit dem Nebenlänbern Armenien, Perflen, Syrien, Paläftina, Mras 
dien und die phönikliden Küften mit Gepern und Kartbage. Wiesbaden, 
Kreibel und Miebuer, 1556. 


Nur eine Zeit, bie in ver lahmen Poſtkutſche und in wenigftänbigen 
Zagreifen das Land durchhumpelte, fonnie auf den Wahn gerathen, daß 
auch die Bölter des Alterthums fo unbeweglich als autochthoniſche Murmel- 
tiere durch chine iſche Mauern von einander abgeſchloſſen auf ihren Schollen 
weieffen felen. Rur eine Zeit, die ſich ihres eigenen Eulturgufammenbangs 
foum bewußt war, tonnte auch den bed Altertfums verfennen, obgleich die 
alten Schriftſteller ſelbſt, unter ihnen der Bater ber griechiichen Geſchichte, laut 
von ihm zeugen. Schon vie bloße Entwidlung bes Weltverkehrs mußte 
ed unferm Gefchlehte zur Anſchauumg bringen, daß eine lebendige Zeit, 
auch ohne Eilmagen, Ciſenbahnen, Telegraphen und Zeitumgepreffe, Mittel 
genug gehabt Haben muß, um ihre Bölter in fruchtbare Berüprungen zu 
einander zu fepen. Dem Verkehr im Einzelnen viente ſtatt des Dampfroſſes 
das windſchnelle Pferd, die Runde der Begebenheiten wurde verbreiiet durch 
bad Gerücht, das ſich raſch wie eine Wolfe über die Länder hinwälzte, und 


Bölferwanderungen, Eroberungs- unb Eofenifationszüge, bie dem Handel 
und ver Schifffahrt die Bahn eröffneten und das geiftige Leben ver Menfch- 
beit, gleichwie im einer Müble, grünblih durch eimanver beutelten. Die 
Wiſſenſchaft Hat diefer veränderten Auſchauung des Alterthums, bie dem 
Deutigen fahr von ſelbſt einltuchten muß, durch eine wahrbafte Revolution 
iu ber alten Geſchichte vorgearbeitet. Auch die Erkeuntniß meuer Wapr- 
beiten, die Hudrottung eingemurzelter Irrtpümer geht heute viel fihneller 
igeen Weg als ehedem. Zehn Jahre find es jept, daß ber erfte Band von 
RöıH’s Geſchichte der Philoſophie, der leider mo immer auf ben zweiten 
warten läßt *), bei den Gelehrien, wenigſtens bei den eigentlichen Inhabern 
ber Stühle, ein vornehmes Kopfihütteln erregte, und geſtürzt ift ſchon heute | 
bad Dogma von jener ureingebornen, aus ihrem eigenen Daupt entfprungenen 
griehifgen Eultur, bie wir dem helleniſchen Nationalſtolze, obgleich feine 
beffern Urkunden das Gegentheil auswellen, nachgeglaubt haben, und ber 
„barbariſche“ Urfprung wird jegt im neuen Auflagen von Lehrbüchern Hein 
laut, mit ſtillſchweigendet Zurädnahme ber früheren Verwerfung, als 06 
tie taran gezweifelt worden wäre, geprebigt, Die Abſtammung ber griechiſch ⸗ 
römischen Religion ſowohl als Philoſophie einerfeits von ber ägpptifchen, 
andrerſelts vom der babploniſch · aſſpriſchen Beifteswelt ift längſt fein Gegen- 
Rand bes Zweifels mehr, und es erübrigt nur den gewonnenen Faden no | 
weſtlichtt und nörblicher zu führen, um fo bad nie genug gewürbigte Näthfel zu | 
erllären, wie bie Römer in unfern Göttern, troß ber fremden Gewandung, 


auf den erflen Slick ihre eigenen wieberfanden und wie Tatitus jenes gt 


ben Berkehr im Großen vermittelten jene fett der älteſten Zeit ununterbrochtnen 
| 
| 
| 
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*) Dre Drug iſt jept vollenket, Anın. d. Art. 


laffene „Deorum maxime Mereurium colunt® (unter ben Göttern 
verehren fie zumeiſt den Mercurind) ausſprechen konnte, Das dem blofen 
Mythologen bei Bergleihung von Odin und Mercur unpeilbares Kopfweh 
verarſachen muß. 

Eine andere Bervollfländigung ver Rötp’igen Entvedungen, die dem 
von Bolf zu Bolt Lufiig Jatternden Bande ber Mpihen und Dogmen das 
fefiele Bunbament, gleihfam ver Serie den Körper gibt, hat Dr. 3. Braun 
unternommen, indem er den bambgreiilihen Rachweis liefert, daß auch bie 
blldende Kunft, fo weit fie die Völler ves Alterthums beimgefunht hat, 
ganz denſelben Weg gegangen if, wie die Religion und Philoſophle. Er 
hat zu diefem Zwede einen beträchtlichen Thell ver feither von ihm ge» 
ſchilderten Länder bereidt. Das Ganze feiner Forſchungen aber iſt num im 
dem Sanpiwerfe, von welchem ber erfle Band vorliegt, in ver Runfı- 
geſchichte, wiſſenſchaftlich enſwidelt. Ein glängendes Programm derſelben 
gab er den zu Stuttgart im September verſammelten Philologen in einem 
Bortrag über phönitiſche Kunſt. Die Phöniler nämlich find es, an welche, 
ald an die Träger bes Geſammtverkehrs der alten Belt, alle Nachweifungen 
über ven Eulturzufammenhang berfelben ih anfnüpfen, Es war einer der 
ausgezeichnetfien Augendlide der Philologenverfammlung, ald der junge 
Dann, in freiem Bortrage feinen eigentlichen Beruf erweiſend, lang» und 
leichtfüßig über Meer und Land vahinkhritt, die Reihe der Dentmäler, mit 
welchen er feine Ausführung ilnfrirte, raſch aber anſchaulich vorübergleiten 
lieh, und dazwiſchen beißende Bemerkungen einftreute, wie 3. B. am Abfas 

lomedenkmal im Könfgsgrunde zu Derufalem, mach weldem vorübergehende 
gJuden aus Weichen vor Abſalom Steine werfen, während eine erleuchtete 
Kunfifritit biefe Armen bemitleivet, die Ah eiabilden, es habe zu Abſalom's 
Zeit einen fpät doriſch verdorbenen Styl umd joniſche Halbfäulen gegeben. 
Diefe fogenannten gricchiſchen Style find nämlich vorgriehifh und uralt, 
die dorifche im Wegpten, vie joniſche und korinthifche in Afen. 

Unfere Kunftphiloſophie pflegt die Wechitelturfigle ac. tief aus den Na- 
tionaldaralteren zu entwideln. Der Verſaſſer weist vie Ihorheit dieſes 
Berfuchs an einer erbaulichen Bluͤthenltſe kunſtphiloſophiſcher Reiultate, 
fümmtlih auf Unkenntnis ver Thatſachen berubend, nach, und flellt ald einzige 
Philoſophit der Eulturgefhichte den Sag auf: jeve Nation copitt von ihrem 
in der Cultur vorangefgritienen Nachbar, foniel fie nur immer eopiren 
fan, und eine felbifläntige Euftur kann niemals auftommen, wenn eine 
andere, bereitd emtwidelte, daneben fißt, 

Bon diefen Grunpfägen ausgepend, führt und unfer Alterthumsforfher 
„auf vem Boben der Ortolunde,“ wie er angefünbigt hat, aber nicht bios 
in topograpbifder Drenung und dolge ver archäolegiſchen Gegenſtände, 
ſondern als burdaus moderner Perieget durch die Lande, von melden wir 
die lebendigſten Schiſderungen aud der Gegenwart ſowohl ald aus ber 
Vergangenheit erhalten, fo dal uns das Buch gleih fehr als Reiſebeſchrei · 
bung wie ald Kunſtgeſchichte fehelt; und wenn uns ber pfeilichnelle Flug 
durch Räume zugleich und Zeiten zu ermüben drohte, jo entrollt ſich zum 
finnenten Berweilen und Ausrupen ein bebeutendes Bild bes ewig frage, 
vollen Menichen » und Bölferfchidfals. Unter dem ſadlichen Himmel, der 
und neue Sterne zeigt, dampfen wir mit ihm den Nil hinauf, figen dem 
andern Tag Mofta ſchlürfend und Nargileh rauchend auf der Esbelieh, ber 
neuen Anlage in Kairo, und laffen behaglih, ald ob nicht aus ver Wuſte 
vrüben vie berühmten vier Jahrtauſende auf uns nieverfhaulen, das Volls · 
leben tes Tages an und vorüberraufgen, Cine Bahr über ven Rü, ein 
Ritt in vie Wäfe pinein, und wir ſteigen hoch und taugen tief in jeme 
Zeit zuräd, vie immer noch nie genau befimmt if, die man aber jeven- 
falls nah Jahrtauſenden nor dem Anfang unfrer Zeitrehnung zählen muß, 
in vie Ppramivenzeit. Dort ſchläͤft oder ſchllef in feiner grofen Pyramide 
König Chufu, und in dem Belfengräbern reis und links ver ganze „Stanis- 
falender” von Memphis, die Töniglichen Prinzen und Pofbeamten, vie 
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Geheimenpofrätpe, Hoffänger umb die Oberbauräthe, bie mit Hunbertian 
fenben von Menſchen dieſe Riefenbauten aufgerihtet haben. Die Bpramive 
ih ein Grab, das dem Leichnam im ber verborgenen Kammer vor jeber 
Berüprung hüten umb zugleich ver fpäteften Nachwelt von der Macht und 
Größe, die er im Leben befaß, zeugen foll. Der ängflihe Glaube, das vom 
Schidfal der Mumie das Schidfal der Serie abhänge, hat fi lang in ver 
Menfippeit erhalten, auch in ber abgefhwärten Form, baß ed Arafbar fei, bie 
Auhe der Todien zu Aören, wie denn noch Diio III. es büßen mußte, Karls 
des Großen Grab zu Haren eröffnet zu haben. Diefer erfte Iwed ift den 
Erbauern der Pyramiden miſlungen: fo fihlau verfledt und durch falſche Gänge 
mastirt, find doch ihre Grabfammern erbroden worden, unb ton ben 
Mumien ſelbſt hat nur eine einzige, die des Königs Menkera, ihr ſtummes 
Dafein fortgefegt; man fand fir neben dem Sarfoppage in Fetzen liegen, 
bie jent in einem Gladfaften des brittifhen Mufeumd untergebracht ind. Deſto 
beffer haben jene Könige ben andern Zweit erreicht: Alles fürdtet Die Zeit, 
fagt ein Dichter in Tauſend und eine Nacht, aber bie Zeit fürchtet bie 
Ppramiden. Bern er vie Engländer und ambere Liebpaber, vie hier zu 
arbeiten pflegen, eine ganye Ppramive, dieſen ſchönen feſten gelben Stein 
vom arabifhen Gebirg jenfeit des Ns, werden abgefhnigt und als An- 
deufen verbraucht haben, dann if fiher, wie das Märden meint, eine 
Serunde der Ewigleit vorüber, Ed war ſedoch im jener Zeit nicht mie 
jept, wo der Nachfolger vem Borgänger ein Monument errichtet, fonvern 
jeder baute ſich ſein eigened. Bei feinen Lebzeiten bediie der König fein 
Hänftiges Grab durch eine mäßige Stufenppramive, und um biefen thurm · 
artigen Kern wurben ſodann, wenn bie Zeit reichte, immer neue Stufen 
wände umgelegt, bis das Werk die Riefengröße erreichte, an der wir, wie 
an Epufu's Ppramive, die lange Regierungszeit ves Erbauers erkennen. 
So mar feine Pyramide zu jeder Stunde feines Lebens fertig und doch 
zugleich der Erweiterung fähig. Starb er, fo rupte das Wert, wie man bei 
anderen Ppramiven anderwäris erfennt, in der Geftalt, die es bei feinem 
Tode hatte, und fein Nachfolger begann einen neuen Bau für ſich ſelbſt, 
gleichfalls bemüßt, vie „Ppramide feines Daſeins“ — das Goethe ſche Wort 
trifft nahezu den richtigen Sinn — fo großartig ald möglih zu erweitern. 

Ganz in ähnlicher Weite nun, nur aud anderem Material, aus Bad- 
feinen errichtet, finden fib Ppramiden genug au in Babplonien und 
Aſſprien. Der urberühmte Thutm von Babel, der Belusthurm, dt nichts 
anderes als eine Ppramide, um deren urfpränglicen mäßlggroßen Kern 
man immer neue Schichten mantelformig angelegt hat, bis fie zum Berge 
mwurbe, Um und tiefe und andere Berwandtfhaftsbezüge zwiſchen Aegppten 
und Meiopotamien zu erflären, müfen wir uns vie habpfonifhe Urſage 
bes Berofud, die Sage vom älteſten Schwanritter, vergegenmärtigen. Diefer 
Fiſch Danmes, der unter dem Flſchkopf einen Menfchentorf und Menfhen- 
füße hatte, kam zur Zeit, als die Menfchen noch rob waren, aus dem 
roifen Meer, d. d. aus dem perſiſchen Golf, Ichrie die Menſchen Wiſſen · 
ſchaften und Künfte, Stadt» und Tempelbau, Gefepgebung, Geometrie, 
Aderban, Religion und Kosmogonie. Diefe Fiſch- Schiff» und Schwanen · 
fagen, vie fi no fa bei allen Völlern finden, bezengen die Meberlieferung 
der Religion und Euftur von Bolt zu Bolt, Die babplonifhe deutet unverfenn- 
bar auf das Erfihrinen ägyptifder Schiffe am babploniſchen Geſtade und bie 
Berpflanzung ägpptifher Bildung dorthin. Am Gingang ind rothe Meer 
Rand und Mleht vielleicht jetzt noch ter Dentfttin, welchen Seſoſtris binter- 
laſſen hat, als er von Aethiopien auf die arabiſche Seite überſehte. Das 
war im 14. Zaprhundert v. Edr. Wie viel Älter mag jener Damned fein! 
Das Alter der ägyptiſchen Eultur felbt aber läßt ſich auch nicht einmal 
ahnungswelſe beſtimmen, da fihon der Bau ber älteſten Pyramiden, vermöge 
der day erforberlich gewtſenen Kunffausbildung, unabfehbare Eulturentwid« 
tungen vorausfegt. Wiederum mag eine guie Zeit vom Etſcheinen jener 
Dannenfhiffe am vergangen fein, bis aus dem nämlihen perfiihen Golf 
und von ihrem dortigen Inſeln Tyrus und Arad bie Phönifer nach ihren 
fräteren gfeihnamigen Sipen aufbrachen, fie, vie beftimmt waren, die Eultur- 
errungenfchaften theils aus dem von Aegppien befruchteten Mefopotamien, 
theils direct aus Negppten felbft ven andern Völkern zu übermitteln, 

Wir Haben den Raum nicht, die Maren Pfade der Entwidlung, wie fie 
im Buch gegeben find, durch ihre Eingelpeiten zu verfolgen, Reben dem 
Beräbrteften, was aus fremder Forſchung aufgenommen ift, finden wir ald 
weſentlich neu, ober dermaßen vervollſtändigt, daß ein Eigentum des Ber- 
faſſers daraus wird: die Entwidlung der beiden großen äghptiſchen Säulen 
fiyfe (des fogenannten doriſchen Style und der ägpptiſchen Planzenfäule) 
durch alle ihre Umwandlungen; bie Entwidiung des äghptiſchen Zeihnungs- 
ſtyls aus der dieroglyphenſchrift; die Geſchichte des ägyptifchen Tempelplans, 
Gewõlbebaus, Stulpiurfiyls; das Gemälde ber ganzen Landesnatut und 
Scenen alt» und menägpptifden Volkslebens zum Berftändniß der Geſchichte; 
vie Herfiellung der babploniſchen Religton und das nolpiwenbige Aufräumen 
unter den Göttern Afiens; dem Nachweis des babyloniſchen Thurms (Birs 
Rimrud) als Grabpyramide des Stadtgründers Belus, deſſen Leiche Terres 
in ihm faud, und deſſen Tempel mad ägpptiſcher Art auf der Oſtſeite am 
Fuß der Pyramide hand, Sodann zweſundzwanzig Gründe aus der Architektur · 


En * on 
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r Wutzelſtod 

Kultur, deſſen größte Ranfe in Niniveh Wurzel geſchlagen, und ſelber wieber 
ein Wurzelftod von Langen Ranfen geworben if. Derftellung der aſſyriſchen 
Religion. Deutung ber Portaffliere, des heiligen Baums ac, Das affprifhe 
Abendmahl. Wie bei Welegenprit der Tigrisfahrt das alte und neue 
Mefopotamien, beim Befuh von Babylon und Riniveh eine möglihk an- 
ſchaulicht Topographie viefer Niefenftänte gegeben wurde, fo wird num in 
einer Rundſchau von Ninlved aus eine plaftifch Mare Geftaltung des Inneren 
Afiend mit feinen Völlern, Städten, Culturelementen und Denkmalreften 
aufgerollt (Dbermefopotamien, Armenien, Medien, Perfien). Perfellung ber 
perfiihen Paläfte zu Perfepolis aus ven Fagaden der dortigen Königsgräber, 
die deren Abbildung find. Entwidlung des fon, joniſchen Styls aus perfl- 
ſchen und ninioitifchen Formen. Katechismus des Kerred. Berbreitung ber 
babylonifgen Ppramidenipürme durch das nördliche Mefopotamien, nad 
Syrien, wo dieſe fünftlihen Kegelberge fpäter als Kaſtelle benutzt wurden; 
fo in Aleppo, Hama, Prms und umäplig oft. Syriſche Gräbertfärme 
Cleinere Form und Ableger der Pyramiden) und ihre fphäre in 
Paläfina, Phönikien, Kleinafien, Aftika. Darftellung von Baalbel und 
Yalmpra, und Aufnahme biefer Anlagen in die afiatifche Kunſtgeſchlchte. 
Aufnafme des alten Arabiend in bie Kunſtgeſchichte. Bertunft und Ber 
breitung der Säutenfiraßen. Vollftändige Herftellung des falomonifhen 
Tempels und enblihe Aufflärung feiner fhtwierigfien Theile (die Säulen 
mit dem Ghitter- und Kettenwerf) durch Bergleihung mit inneraflatifhen 
ormen (Throndimmel des Darius). Herkunft des Jebovahbegriffe. Die 
Dentmalt im Kidronthal (Abſalom's Grab ıc.) uralt und echt. Herftellung 
ber phöniliſchen Kunſt und Nachweis, daß Me mit der Älteren gricchiſchen 
in der Architetur und Skulptur nicht minder, als im den drei Induſtrie zweigen 
ver Broncegefäße, Weberei und Zöpferei iventifh iR. Entfernung ber Denk» 
male auf Malta und Garbinien aus ber phönitifgen Kunſt. Bisher halte 
mon unter den Titel „vhönifiihe Kunff“ zufammengeftopft, was es im 
ganzen Umfreis des Mittelmeers Abſcheuliches gab, — 

Der zweite Band, ter Meinafien und vie helleniſche Welt umfaffen 
wird, foll vie aufgenommenen Bäben weiter führen; dem dritten Banb 
ift Eirurien und Rom vorbepalten. Die bloße Ankündigung diefer Namen 
verbeißt dem Verfaffer der neuflen römishen Geſchichte einen harten Stand, 
In der That, bei dem großen Genus, ven Mommfend Bert als politifche 
Geſchichte gewährt, bleibt es ein nicht minder großer Mangel, daß biefer 
tuhne, allem Fortſchritt modernen Forſchens und Urthellens fo fehr ergebene 
Geſchichtſchreiber in feiner Urgeſchichte Rom's ganz auf dem Boden ber alten 
Schule fieben geblieben if. Merkwürbig, mie die deutſche Wiſſenſchaft, in 
Ermangelung eines eigenen Rationalbewußtfeins, für fremve und fogar tobte 
Wölter Ah in den Harniſch einer Natiomaleitelteit wirft, die dieſen nicht 
einmal in gleich hohem Grabe rigen war, daß fie griechiſcher als bie Griechen 
felb® und römischer ald vie Romer thut! Jahrhunderte lang faßen bie 
Girudter neben ben Römern, nur um bie Länge ver Engelsbrüde von ver 
heutigen Stadt entfernt, eim altes, reiches, hochcultiviries Bunbesvolt neben 
einem werdenden, armen, ungebilveten Raubvolke, und man follte nit fhon 
aus der bloßen Anfhauung viefer Thatſache tie Culturherrſchaft Etruriens 
erraiben, ohne erit von den Römern felbit fih belehren Taffen zu müſſen, 
daß zu ihren Älteflen Tempeln etrustiſche Baumeiſter, gerade wie zum 
falsmonifchen phöniliſcht beigezopen worden find! Die ettuskiſche Kun aber 
iR wiederum eins mit der phöniliſchen, wie Braun mehrfach, unter anderm 
an dem Inhalt eines zu Cäre in Etrurien gefundenen Grabes darthut, 
und fomit haben mir ſchon im erſten Bande einen vorläufigen Geſammt · 
überbfid über ven engen Zufammenpang und die Gultureinpeit der gamyen 
alten Belt im Umfreife yes Mittelmeeres bis ind innere Wfien gewonnen 

Die mitgethtilten Inhaltsbroden geben nur einen annähernden Begriff 
von dem Reichtum bed Buches. Das aber wird anſchaulich geworben ſein, 
daß daſſelbe nicht dem foeriellen Kunfthiſtoriler allein, fondern dem freund 
der Eultur» und Bölfergefchichte überhaupt angehört und einen ber beben- 
tentflen Beiträge zu der noch neuen Wiſſenſchaft bildet, die Geſchichte weit 
über ihre bisperigen Ausgangepunfte rildwärts zu erweitern und Jahr 
Hunderte, von welchen feine papierne Kunde mehr ſpricht, aus ihren Denke 
malen, aus der Vergleihung ihrer Formen und Ideen, ihrer Mythen und 
Sagen wieberferzuftellen. Im Einelnen mag, wie ber Berfafler in ber 
Borrede fagt: „an dieſem erfien Auſbau mod mander vorragende Stein 
fitbar bleiben, mander Duader fih ſchadhaft erweiſen und künftig erfept 
werben miüffen,” aber im Großen und Ganzen trägt die Forſchung, mie 
alles Echte den Beweis der Waprpeit in ſich ſelbſt. Der Stantpunft ber 
geleprien Welt, gegenüber verfelben, mwurbe von Profeffor Walz aus 
Tübingen, der die Verhandlungen der Philologenverſammlung leitete, ohne 
Zweifel vielfagend bezeichnet, als er am Schluffe des Braun’ichen Bortrags 
in feiner vermittelnden Weiſe äußerte, die Frage ſei gewiß fehr gut ein” 
geleitet und werde mehr oder minder nach und mach Eingang finden, nur 
fönne bie Berfammlung nicht darüber entſcheiden, fo lang fie die Donu- 
mente wicht im treuet Abbildung vorliegen habe. Diefem Berürfuiß wird 
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ein umfaffender, namentlich alle topsgraphifgen Specialplane enthaltenber 
Bilveratlas abpelfen, ber in ber Borrede verfprochen wird, Wünfchenswerth 
wäre es freilich geweſen, bie Abbifbungen gleih im Terte zu haben, aber 
hiedurch würde das Bub, deffen Preis bei fehe ſchöner Ausſtattung ver · 
Fältnismäsig billig iſt, beträchtlich vertheuett werben fein, 

Hermann Kurz. 


. 





Satirifche Dichtungen. 


Seit Heine's Tod find mehrere Dichtungen erfhienen, die ald birecte 
Rahahmungen feines „Wintermährcend” gelten können. Die Berfaffer 
machten fih bie anfheinend völlig loſe Einfleivung zu Nug, um unter ber 
Form einer Wanderung durch Deutfhland mandes Oppoſitlonelle, das fie 
auf dem Herzen hatten, an den Mann zu bringen. Leicht aber wirb man 
verfucht, die Worte des Meppiftoppeles aus dem zweiten Theil des Fauſt an« 
jumwenden, wo von dem Dichtergewande des tobten Lord Byron (Eupporion) 
die Rede if: . 

Hier blelbt genug, Porten enywweihen, 
Su Aliten Dil» und Hanpwerlönelb; 
Und kann fd bie Talente nicht ver'elhen, 
Berberg’ ich wenigfiens tad Kleid. 


Bas vorerft bie poetifche Kraft beirifft, fo zeigte ſich bald, daß Heine'® Werfe 
doch etwas mehr waren als ſchlotternd abgeſetzte Neime; und daß bie wah- 
ven Kenner ber Lyrik mit Grund in feiner ſcheinbar nachläffigen Grazie die tier 
fere Kunft erlannt hatten. Den Rachahmern fehlt durchaus der Reiz und bie 
Friſche des Manges; eine hölgerne Menotonie bezeichnete ebenfo das Veremaß wie 
bie zum Ermuden wieberbolten Ausfälle. Den gleihförmigen Gang der 
„olreeten Ironit“ unterbrach fein Sprung ber phantaftifchen Laune, des drof- 
Tigen Uebermuthes. Roc kleinlicher zeigten fih vie Nachahmer in Bezug auf 
dem Inhaltz während Heine in der Rede des Liberalen Wolfes, im Beſuch 
bei Barbaroffa, im Gefpräh mit dem Bater Rhein, kecke Bilder gezeichnet 
und das Öffentliche Leben in feiner BVielfeitigteit gefpiegelt hatte, beihränlten 
fie ſich einzig auf öde, unfruchtbare Grmeinpläge ber Literatur. Sie pochten 
auf ihrer Reife durch Deutichland fah mur an ben Rebactiondbüreaur ber 
belletriſtiſchen Journale an. Und doch waren bie Berfaffer zum Theil begabte 
Poren; nur durch den Bergleih erfannte man bie Unvergleichlichkeit ihres 
‚ Borbifves, 

Das erfie der hier charakterifirten Wertihen „Deinrih Heine's Höl- 
lenfahrt“ (HDannever, Riümpler) war au bas befie Der Dichter zeigte 
fi in feinen Urtpeilen als ein gebildeter Geift; die Berfe trugen Spuren der 
eilfertigen Made, aber fie hatten Alad und Wohlffang. Biele im Publikum 
baben in ver Urt, wie fie die Satire aufnahmen, ihre volllommene Urtheile 
lofigteit bewiefen, indem fie das Büchlein für eine nachgelaſſene Arbeit von 
Heine hielten; eine Täufchung, auf die es der Berfaffer faum ernlich ab ⸗ 
fehen mochte, Derfelbe bewies im den Ausfällen gegen unfere gerühmten Yor- 
ten und Proſaiften ein tüdtiges Verhändniß; die fhärfften Urtheile richtete 
er gegen die modernen Gflektifer mit ihrer fühlen pfeubo-goribe'ihen Manier, 
Nur Hätte er bei folder Strenge auch feine guten Freunde in Köln und 
Düffeloorf nicht lobhudeln follen; wenn man Paul Hepfe und Hermann Grimm, 
jedenfalls bepeutende Talente, berunterzieht, fo iſt eben fein Grund vorban- 
ben, Dichter, Maler und andere Genoffen vom Rhein und Main befonders 
zu preifen, 

Dat hat denn rin Rachdar von der Mofel aufgegriffen und gegen den 
Autor der Höllenfahrt eine Satire gefihleubert, unter dem Titel „Deine's 
Himmelfahrt" (Trier 1857). Diefelbe entwidelt im Inhalt viele gött- 
Tiche Grobpeit und in ven Berſen viele menfhlihe Schwähen. Der Spott 
verliert hier feinen Iepten Anflug von Wig und Porfie; er wird zur rohen 
Imvertive. Am verwerjlichften wirb diefelbe, wo ber anonyme Verfaſſer fie 
gegen eine junge Dichterin wendet, der Niemand einen edlen, felbfiftänvigen 
Geift, eime ächte, ferlenhafte Begabung abiprechen Tann, Noch unartiger be 
trägt er fih gegen Wolfgang Müller, den gemuthmaßten Berfaffer der 
Höllenfahrt. 

Die neuehe unter dem fatirifhen Dichtungen, bie ih geradezu an Heine's 
Wintermaͤhrchen anfbliefen, it: „Berlin bei Tag, ein Epos in Knüttel⸗ 
verfen, Pamburg, Hoſſmannn und Eampe, 1857.” Der Berfaffer nimmt 
einen eiwas höheren Flug ale feine nächfen Vorgänger; er verſucht einen 
phantaftifhen Rahmen um feine Bifber zu ſchlingen und zieht mitunter auch 
anbere Dinge als Belletriftit und Theater herbei. Einer der wilden Män, 
ner mit Eichenkranz, die den preaßifchen Wappenſchild halten, erfheint ihm, 
ba er in der fremde vermweilt, im Traum und erbietet ſich, ihm bie heimat · 
liche Hauptſtadt zu zeigen. Wie ſtlaviſch übrigens bie Rachahmung ift, er- 
kennt man aus jedem Bers, J. B. 


uBergebens haſt du bi foger 
In Frantreich umbergetriehen; 
Man kocht ja dech bri ums allein 
Die ähten Teltower Rüben.” 


Er beſucht die Univerfltät und die Schaufpielpäufer, Hält aber dech bald auf 
dem berliner Yarnaffe RU, der von zwei verfallenen Schlöffern getönt wirb 
Bettina und Eichendorff). 

Das Kind war intereffant nalo 

Und etwas buperportifd; 

Jept ficht 18 ala graue Muine ba, 

Halb gorhifh und Halb gorigifd. 

In der zweiten Ruine srllangen einft 

Biel Lich, und Wanterlieter; 

Rt Ihrer feifgen Melodie 

Rüfrten fie alle Gemüiher. Pi 


Zunähft werden Varnhagen, Munbt und Gemaplin, Mar Ring yiemlih 
ſcharf vorgenommen; was Frau Bird-Pfeiffer betrifft, fo wünſcht ver Dichte 
die Dinte beifammen zu feben, die fe ſchon verfchrieben: 

Das wär eine Flut, fo ſchwarz unb groß, 

Sie hätte keine Schraulen ; 

Sie wäre noch größer wies ſchwarze Meer, 

Rur würde fih Niemand drum zanten. 


Aleris, Theodor Mägge, Tempelich, Brachvogel, Elife Schmist (Berfafferin 
des Judas Maflabäus) fommen an bie Reihe: 

Hätr Jadas geahnt, bag man einſt fo 

Befinge felne Thaten: 

Mahrhaftig, er Kälte fih aufgehängt, 

Red ch’ er ben Herrn verrathen. 


Ein Gang durch das neue Muſeum nebft Bemerkungen über Kaulbachs Wand - 
gemälde im Treppenhaus macht den Beſchluß. 

Im Ganzen pulfirt, wie man fiebt, die fatirifche Aber der deutſchen Dice 
tung ziemlich ſchlaff. Wenn die genannten Werken mitunter Beifall finden, 
ja Aufſehen erregen, fo erklärt fi dies aus dem Umftand, daß im unferem 
lieben Waterlande bei der Mattigteit des Staatdlebens der Geift der Mate 
fiherei ungemein verbreitet if. Das Yablikum if zufrieden, wenn ihm bee 
tannte Perfönlichkeiten vorgeführt werben, und bie Meiften laſſen ſich's gern 
gefallen, daß beinafe durchgängig die Anfpielung bie Stelle des Wipes 
vertritt. Der Satirifer ver Zulunft, dem Platen bie große Wufgabe zuwies 
„Bolt und Mädtige zu geißeln, ein gefürchtet Haupt im Staat“, läßt noch 
immer auf ih warten, 


2yrifhe Sammlungen. 


— Gedichtt von Georg dv. Derten. Zweite, vermehrte Auflage. Magbe- 
burg und Leipzig, Baenſch, 1857. — Cine Gedichtſammlung, deren Ber- 
faffer fih in höheren "reifen bewegt, bie außerdem vorzüglih ausgeftattet 
und einer Prinzeſſin (ter Erbgroßherzogin von Medienburg-Strelig) ge» 
witmet iſt, erregt manches Borurtpeil gegen ſich, Wenn fie, wie die vor · 
liegende, zur zweiten Muflage gelangt, {A man geneigt, dieſen Erfolg ven 
äußeren Einfläffen der Protection zujuſchreiben. “Hierin liegt jedoch eine 
Neberfhägung des Antheils, den die Ariftofratie an ihren Mitgliedern, wo fie 
fiterarifh auftreten, zu nefmen pflegt, &, von Derpen hat als Dichter 
Eigenfhaften, die ipm auch ohne folde Nebenumfiände Areunde erwerben 
können z namentlich eine edle Einfachheit des Gefüpfs wie des Ausdrucks, 
die in der rein lyriſchen Gattung ſich erfreulich bewährt. Es klingt in feiner 
Sammlung Feines der jept gültigen Mufler als tonangebenb hervor; no 
weniger entlehnt er von da und dort feine Normen und Motive. Dies Alles 
iR bei ber jept üblichen lyriſchen Nagonibrauerei nicht gering anzuſchlagen. 
Er fagt mit Hecht in em Gericht an Hafts: 


Bort bie yierlichen Ghaſelen! 
Unbewufit wirb rechte Kraft 

Stets bie recht Form erwählen, 
Denn der Gelſt mit Liebe fhafft. 
Micht ein buntgefärbter Bronnen, 

Der AG fünfilih aufwärts müht, 
Rein, ein Waldqutll, ber zur Sommen 
Seine llchten Fluthen fpräht, 


Die „Sata Morgana” (5, 112) gibt ein ſchönes Zeugniß von der 
Reinpeit und Aechtheit der Empfindung, bie fich der Dichter bewahrt hat 
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„im dem Heilen Säle, 
Bo ber Lüge Zeldingebemder, Weltten, 
Klug, bespetifch Aber uns gebleie. — 
Dimfbar find ihm viel geſchlant Belfter: 
Spott und Wig und „fttlihe Gnträftung,” 
Barle Rädfiät auch, die alte Jungftt“. 

Aber auch in folder Umgebung regt ſich zuweilen unvorhergeſehen bie 
nie fhlummernde Empörung; es tönen Worte, bie irog ter Sitte die Wahr 
heit lundthun: 

Daß tas Hery verbannt, doch mit geflerben, 
Daß das Herz der Tegltime Herrſcher! — 

Herr von Derien preift den Mar von Hohenzollern und bellagt das 
Sinten der Ritterburgen; biefe bei ihm won ſelbſt verftländliche Sinnesart 
ſtört ihn jedoch mit im der unbefangenen Theilnahme an frembarligen 
Richtungen. Das bezeugt vor Allem der Ballavenfrang „Rouget de Lisle“. 
In kraͤfiigen Zügen wirb hier gefchilpert, wie dem Jängling beim Wanbeln 
am Meeresufer im Gewilterduntel der Gedanle der „Marfeillaife” kommt: 

Der Diip Ichesah’s ſchreibt mit glüßnben Betten 
In Wollennacht ein helles Üreiheltstieb! 

Das Lied ſelbſt wird in einer gelungenen Rachbildung eingeflochten; 
der Refrain lautet: 

Zum Kampf, Ihe Bürger am! Schlicht Cuch in fefte Reip'n! 
Bermärts! Tyranmenbiut fol Thau deu Fluten fein! 

Da übrigens ver Dauptvotzug des Dichters im unvertünfielten Ausbrud 
der reinen Empfindung befieht, fo werben die fhönen Gtimmungeglieber 
in feiner Sammlung mehr befrievigen als vie gefelligen Spielereien und vie 
Erzäplangspoefie, bei der man Gebrängfpeit und Anſchaulichteit vermißt. 

— Amsranthos, ein Frühllngstraum. Dichtungen von Müller von der 
Werra, Leipzig, Bolgt und Gunther, 1857. — In diefer Sammlung weht 
ein freier, kräftiger Geil; ſie ſtellt fh, wie ſchon ber Titel andeutet, ber 
füßen, frommen Spielerei entgegen, mit der Amaranth“ in den erfien Jahren 
nad der Revolution fo viel Glild machte. Der durch DMannigfaltigleit des 
Tond bemertenswerthe Inhalt verthelll ſich in ſeche Gruppen; Zenzliche, Reim» 
fpräde, Trintſprücht, Trauerweiden, Gebentblätter, Blumenlefe. Unter ben 
ſpruchartigen Liedern if vieles Gelungene; fo die gehaltreihen Denkverſe zum 
Anſchreiben an deutſche Wohnkäufer; ein finniger Gebante, zu welchem ver 
Berfaffer vielleicht vurh Riehl („die Kamille”) angeregt worben if. (In 
Frankfurt erfchien bereits vor Jahren eine gut zufammengefiellte Auswahl 
von Denlfprüden in verzierter Einrahmung, zum Schmuck von Tapeten und 
Zimmern.) — In den „Gedenkblaͤttern“, bie ih zum Theil auf die Schweiz 
bezieben, finden wir ein alliterirenbes Diflichen „an das Buntesrapitolium“, 
das wir ald Euriofität mittpellen: 

Feſt wie Felſen befichen der Wreihelt leuchtende Firmen, 

Frievtig beglüdend ben Freund, furgtbar doch Immer dem Belnd! 
„Umaranitos“ empfiehlt fi übrigens durch prachtvolle Ausftattung, wie wir 
fie gar oft am Werke von ſchlechterem Kaliber verſchwendet fehen, als ein 
paſſendes Keftgefibent. 


Nabel 


Napel und ihre Zeit. Bon Eruad Shmidt- Weißenfels. 
Leipgig, 1857. — Bir flimmen dem Berfaffer bei, wenn er in ver Gin 
leliung fügt, daß dad vorliegende Buch fein Bebürfnif war. Das Leben 
und das geifiig gefellige Wirken ver merfwürdigen Frau liegt in einem 
allbefannten Werte vor und fo if Jedem tie Gelegenheit geboten, fich in 
getigneten Stunden an den Aeußerungen ipred muthigen, wahrpeitfuchenden 
Sinnes zu erbauen. Auch über Raheis nähere Beziehungen und über bie 
bedeutendſten Perſonen ipred Umgangs hat uns ihr Gemapl Barupagen in 
der „Gallerie von Bildniſſen“ audreihenn belehtt. Eine nahträglige Schil - 
derung müßte, um ihr Dafein zu rechifertigen, durch anmuthige vollendete 
Form anfpreben; fie müßte, fo zu fagen, ein literariſches Kabinctoſtlick fein. 
Ein folches zu liefern, ſcheint jedoch Pr. Schmint-Weißenfels nicht der geeignete 
Dann. Seine Screibart ih nicht nur durch ein wäh Spiel mit ge 
Häuften Pointen entftellt, fonbern fie wimmelt von fehlerhaften und ver- 
feprten Wendungen. Bir wollen nur aus ben erflen paar Griten einige 
Beifpiele anführen. Von Mirabtau heist es S. 4: „vieler einfache, däßliche, 
nicht im Geringften einnehmende Mann warb bald das Grab des fran« 
zöfifhen Königipums, vie Perfonifcation eines ricfigen Gedaukens, der Mann 
der neuen Idee, beffen Neven ganz Europa entflammten“. ©. 6: „Die 
Welt wandte fi mit einem Schrei des Entjegens ab, als auf fein (Mira: 
beau’s) Grab das Hersblut eines gemorbeten Königs Aoß und vom Penter- 
bio herab das Daupt Lubwigs des Sechzehnten rollte“. S. 7 heißt es 


nom Rahel felbft: „Sie hielt Reigatag mit ipuen (den Schöngeiſtern 
geoien Männern) und wurbe gewiſſermaßen die Sonne, um melde Ze 
Sonnen und hundert Sterne fortwährend kreiſten, bald ihren Glanz mis 
tem ührigen tauſchend, bald von ihm fi beftuchtend, bad auch dgm 
Nahrung zuſpendend“. Mitunter wir ein Urthell, das der Berfaffer für 
einen Haupt» und Kernſpruch hält, mit gefperrten Letlern gebrudt, ohne 
dadurch an Gehalt zu gewinnen, 4. B. ©. 193: „Börne, das war 
das grollende Deutſchlaud“. Der Manieriripeit des Styls enifpricht 
bie Meberfchiwenglichfeit ver Auffaſſung. Rahel it „vie Seele einer großen 
Geiftesepode, ja der größten, die Deutſchland gehabt!” Mn ber Schwelle 
ihrer Zeit „Meht Rouffenu, das iſt die framzöfiiche Revolution und bie Bier 
burt ber neuen Zeitz am ihrem Ende if Saint ⸗Simon, ver Roufeau er- 
Härte, vie meue Zeit gewiſſermaßen confirmirte und bie Aulirevofution als 
den factifhen Sieg der Intelligenz bewirkte", Neues wird uns in dem 
ganzen vorliegenden Bude nicht geboten, wohl aber Belannies in fchiefer 
Auffafung. So wird gefagt: „Rahel war für und Deuiſche wie Erfie, 
welche überpaupt einen Salon geſchaffen, wie Frankreich vergleihen ſchon 
in Ninon be l’Enclos, rau von Sövignd, Mademoifelle de PEſpinafſe und 
Anderen befeffen hatte. Frau von Soͤvignoͤ verdankt jedoch ihre Wirle 
famfeit und ihren Ruhm nicht einem von ihr gehaltenen Salon; und in 
Deutfhland gab es doch wohl in den reifen einer Sophie Laroche, Fürftin 
Balipin, Perzogin Amalie ſchon vor ver Rahel eine „gefprocene Literatur, 
S. 72 wird von ver Jenaer Jugend Folgendes berichtet; „viefe Meine be» 
geiflerte Schaar baute num emfig bie neut Zufunft auf und taufte fie, 
fhwärmend für Rouffenu, die Anerlennung der Wenſchenrechte. Daran 
bauten denn nun fleifig der Schelling und ber Fichte, der Tiech und ber 
Schleiermacher, der Novalls umd Steffens, die beiven Schlegel und no 
eine Menge von Gefellen und Burſchen“. Weitere Zeugniffe wird man 
nicht dafür verlangen, das Hr. Schmidt⸗Weißenfels für vie Abfaffung feiner 
Schrift nur ven ©. 2 angegebenen Grund Hatte: „Es IR unmöglich zu 
unterlaffen, wad man willens war®. 





Notiz. 


— Karl Gugtow Hat kärzlich vie Klage erhoben, daß die Franzoſen 
und Engländer von ber deutſchen Literatur nur die Märchenpoefie und das 
„Lovely“ der Dorfgefhichten Tennen und unfer Geiftesleben einzig na 
tiefen beurtheilen. Andere Blätter haben viefe lage unter Beifallsbezei- 
gungen wieverbolt. Wir Halten viefelbe für übereilt und ungerechtz es 
ſcheint nit, daß ihr Urheber fih im den Iepten Jahren eingehenn mit dem 
Gegenftand beſchaͤftlgt hat. Wir behaupten geradezu, daß in Deutlchland 
das Urtheif Über vie höhere Bildung und geifige Entwidelung Frankreichs 
und Englands minbeftens ebenjo oberflächlich if, ala umgelehrt. Der deutſche 
Zourift Hanirt ein paar Wochen in Paris zwiſchen dem Arc be (tolle 
und dem Pre Lachaiſe umher umd fchreibt aldvann einige dide Bände über 
Franfreih. Das es in diefem Land amd ambere Stadte gibt, daß Rouen, 
Borteaur, Toulouſe und mehrere eim vielfeitiged, höchſt charalteriſtiſches 
biftorifches Dasein haben, bleibt unberüdfihtigt. In der Literatur ſteht es 
nicht beſſer. Es gibt Deulſche genug, die vie frangöfiihe nur nah Dumas 
und Paul ve Kod beuriheilen. Wenn Rante in Frankreich wenig Leſer 
hat, fo find etwa Barante und Senri Martin in Deutfhland nicht be= 
fannter. Benn der Rame Jacob Grimm den Pariſern fremd klingt, fo 
fommt 4. B. ver Name Djanam den Deutſchen kaum zu Ohren. England 
gegenüber, befinden wir und vollenns eher im Rachthell als im Vorthell. 
Dur feine Reifen wenigftens weiß der Dritte über Dresden und Münden 
beifer Seſcheld als der Deuiſche über Edinburgh. Wenn Schlegel, Ger- 
vinus, Ulriei das Verſtändnid Shaffpeare's gefördert haben, fo iſt dies 
jenfeit des Kanals freudig anerlannt werben. Was jedoch das Ueberfepen 
betrifft, fo befihränfen wir und in Deutſchland auf ven zugänglicfien Theil 
der Romanliteratur und ber Geſchichtswerke, während die Engländer unfere 
beveutendften Leitungen in Angriff nehmen. Regelmäsig in jeder Woche 
erwähnen bie Londoner Piteraturblätter neue Bearbeitungen deutfiher Werke. 
In den feßten Tagen finden wir verzeichnet: „Alrich Zwingli, fein Leben und 
feine Zeit,” von Houinger, überfegt vom Reverend Porter; ferner: bie „Stante- 
banshaltung der Athener” von Boech, nach der zweiten Ausgabe überfegt 
von Anthony Lamb, mit Hüffe ver Fräulein Baylanı (die engllſche Meber- 
fegung der erften Ausgabe, von Sir G. Cornewall Lewis, if zweimal auf - 


\ gelegt worben). Dazu fommt Panli's Geſchichte von England, von M. Thorpr, 


John Kairme, 
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der bereits bie erfien Baͤude des Werkes (von Yappenberg) überfegt hat; 
eine neue Auegabe von Ranfe's Geſchichte der Paͤpſte; die englifche Aus- 
gabe von Bahror's Reifen; eine ausführliche Abhandlung über Kant von 
Das find doch wohl nicht Märchen und Dorfgefhichten ! 


Für bie Rebaction: Th. Greizenad. 


Erpebition des Frankfurter Muſcums. — Drud von Aug. Dfierrieth in Aranffurt a. M. 
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Das Frantfurtet Mufeum* erfheint ſeden Samftag in 1 ob. 1 Bogen gr. 49. und iſt durch alle var ng er und Poftämter Deutſchlande und 
u .— Der Abe töpreis beiränt für auswärte, bie Gtempelgebühr inbegriffen, für das ganze Jahr Thlr. 4, Pr. Grt., 
fir br —F ir Ort. pe rn Dellmire erhößt ſich berfelbe um dem üblichen Veſtaufſchlag. 











N 23. Franffurt a. M., den 6. Juni 1857. III. Iahrgang. 
JInbalt. IL 
Somette aus Schleswig⸗ Holſtein. Für dem beutichen Wehrftand. 
Ein Gelehrtenleben des ſechzehuten Jahrhunderts. (Hortfegung.) Des Baterlandes Ruhm, die alten Sitien, 
Biſcher's Ueſthetil. Vor H. Presber. IIL (Schluß.) Das Helmatrecht, die angeſtammte Lehre — 
Maimonides, der jndiſche Philofoph. Um je = — — 
Feuilleton: Der Untergang der Well. — Geſqhichtliche Dramen. — Das Baht In alt- und neuen gern geftritten. 
Moergano. — Barfüßele anf ber Bühne. — Kunſtnachrichten u. ſ. w. m biefe Güter haben wir gelitten, 
————— ee] Derweil Germanien müßig lehnt’ am Sperre; 
: Nun if geſunken umfre legte Wehre, 
Soner e and Schleswig-Holſtein *). *. 200 Venifieh Merken 12 — 
Far die —— Nation Das war die ſchlimmſte Schmach einf, bie Tyrannen 


Bür ein zertrel'nes Sklabenland erfannen, 
Ein deutſches Land, beraubt der deutſchen Lehre, Heut’ aber für ein Land voll friiger Mannen, 
Kehrt Hoffend nah Britannien feine Blide, 


Daß es ein gutes Wort herüberfihide, Boll Krieger, zapllos gleih des Pimmels Sternen, 
Dem fammoerwandten Bolt zu Hälf und Ehre, Die thatenluftig träumen in Kafernen 


Den Kampf um höchſte Güter ganz verlernen. 
Und Deutfihland felbft, das mächtige, das Hehre, 
Darrt Täffig bei fo drohendem Gefchide, 


Ob uns vielleicht ein Lord holdſelig nide, IIL 
Da uns geraubt if felbft des Worles Wehre. Für die bentfchen Geiftlichen. 
Die Talte Kreiveflippe fol erwarmen! Durh afles Land ergeht ein lautes Mahnen 
Zum Meer Hinüber dringt der Ruf der Armen, Bie uns das Gotteowort verlümmert werbe; 
Daf Englands Steine fh des Lelde erbarmen ; Bad treiet Ihr für die verwandie Heerde 
Da unfre Brüder die Derüprung meiden Nicht freudig ein mit Beten und Ermahnen? 
Und nicht den Klageton der deutfchen Leiden Ipr ſchrittet niemals auf des Aufrußrs Bahnen; 
Im aufgeziwung'nen Dänifh unterſcheiben. So führt num für das alte Recht Beſchwerde, 
Nicht fragend, ob ein Fürft euch grollen werde, 
*) 8 gereicht uns zur Fteude, daß biefe vom einem berechtigten Gefüßl einges Daß Ihr gefihworen zu ber Waprpeit Bahnen, 
gebenen Gedichte in ter Gtakt, Me ten deutſchen Bund beherbergt, zuerft veröffentlicht 
werben. Ihr Verfaſſer iſt ein aus dem Hergegihümern wertriehener Geiftlicher, Die oft warb gegen Euch ber Ruf erhoben, 
beffen neue Gemeinde ſich bereits daran gewöhnt Hat, die bebrängten Bräter in Vr müßtet Eprifientapferteit zu Toben 
das goneedlenſtlicht Weber einzufgtichen. Ueber bie in den Gonetten, mamentil Umd gäbet felbft des Muthes feine Proben! 
dm erflen, erwäßnten Umflänte gibt am beiten Mustanft das sortrefflihe „Schreiben 
an ben Gart von Chafteobury Über die Bebrängntf ber Chrifen in bem Heryog, Ermeifet nun, daß Ipr nicht faule Knechte; 
thum Schlewiz tur die Dünen, Den M. Baumgarten, Decter und Profeffor Denn wo der Kampf ergept um heil'ge Rechte, 
ber Theologie In Moftod* (Brannfhwelg, 1867). Sein Berfafler ſucht hehftchende Da yiemt’s, das man mit- Bibelworten fehte, 


Engländer, die als Staatemänner zu einer falſchen Aufaflang ber deutfchspänifhen 
Verhältniffe genelst find, als Glanbensbrüber für bie verfolgte Gemeinde zu 
Antereffiren. 
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Ein Gelehrtenleben des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Leben uns Schriften bes Dichtere und Philologen Niledemue 
Frifslin, von Dabid Frietrig Strauß. — Frankfurt a, M. 18586. 
Literariſche Anſtall. VIIT und 585. S. 

(Bortfepung.) 

Die Rede blieb anfangs unter Verſchluß, weil ber Herzog den 
Drud noch nicht erlaubt hatte, es gab indeffen „ein Gemurmel,“ 
die Junker verfchafften fih ein Erempfar, liefen es überfegen, 
ſchickten es bei ben Stanbesgenoffen berum und bald ftand der Abel 
von Schwaben, Franfen und dem Nbeinfirom gegen den armen 
Poeten in Waffen, Friſchlin durfte fih außerhalb Tübingen nicht 
feben laſſen. As man ihn in einer Herberge in Marfgröningen 
vermutbete, durchiuchte man das Haus, ihm zu tödten; ein Dann, 
der ibm ähnlich ſah, wäre im Bären zu Stuttgart von Wolf von 
Stammbeim fait erftochen worden; ein Dr. Freſchel rettete ſich vor 
den zwanzig auf ibn losſprengenden Junfern nur duch die Schnellig: 
feit feines Pferdes. Der Dichter mußte fih dadurch unkenntlich 
machen, dafı er feinen fangen Bart in den Mund nahm, und weil 
der Senat ibn weder ſchützen fonnte noch wollte, fo ging er nur 
mit zwei Büchſen unter dem Mantel in feinen Garten, 

Der Ausſchuß gemeiner Nitterfhaft und des Adels der fünf 
Viertel im Yande zu Schwaben verflagte jest den Friſchlin beim 
Herzoge, er babe eine Nede ausgeben laſſen, „in ber bie Nitterfchaft 
und der Adel des heiligen Reiches und unſres gelichten Baterlanves 
denifcher Nation dermaßen abſcheulich und gräulid an all ihrem 
Thun, Weſen, Ehren und Würden angetaftet, angeſchmitzt, geſchmäht 
und gefchändet feien, daß bergleiden gewißlich in vielen Jahren 
und Zeiten in einigen Sprachen, in Schriften oder Druden nicht 
gefeben, geböret oder erfahren werde‘. Friſchlin vertbeidigte fid, 
er babe die Rede nicht gefchrieben Jemanden zur Schmad, jondern 
aus chriſtlichem Eifer zum warnenden Beiſpiel für feine Schüler, 
auch babe er nicht Die Guten vom Adel gemeint, fondern feine Nepre« 
benfionen gehen nur auf die Cyklopes, Gentauros, Polypbemes, die 
Obnmenſchen und Scharrbanjen unter dem Abel, bie ſich dem Teufel 
gar auf den Schwanz binden, auf die groben Knöpf, welde, wenn 
fie zu Nofen aufgeben follten, fo würden die Blätter ausſehen wie 
Eſelsohren u. ſ. w. — Die berzoglihe Negierung wollte dem Adel 
aus begreiflihen Gründen nicht wohl, fondern entfchied zu Gunſten 
Friſchlin's und wies ben Abel ab und zur Nube, 

Nun legte man ſich auf's Schimpfen, Rrifchlin „der Lugemann“ 
blieb nichts ſchuldig und behandelte die Herren wie „Hundsbuben”. Die 
Schmanfereien hatten von felbft ein Ende, Friſchlin tröſtete ſich, 
daß er ein Kartbäufer worden, da er doch nur Raͤuſche bavonges 
tragen babe und freute fih von Herzen, daß er „diefer Säu“ halber 
zu Haufe bleiben und fleißig fein könne. 

Als nun der Kanzler Andrei von feiner Reiſe nad Sachſen, 
wo er das Concordienwerk getrieben hatte, beimfebrte, brachte er 
die Sache vor den Senat, weil er gebört, daß Friſchlin in feinen 
Vorlefungen luſtig über vie Scharrbanfen bergebe, fo oft ſich die 
Gelegenbeit dazu bot. 

Profeſſor Eellius mußte eine Lobrede auf ven Abel balten, um 
die Univerfität wieder in guten Ruf zu bringen; dann legte Anbreä 
dem Friſchlin auf, ſich ſchuldig au befennen. Als ver ſich deifen 
weigerte, wurbe er bei dem Herzoge verflagt, er babe in Kreiburg 
die Neligion wechſeln wollen, babe die Pfaffen gefüßt, Zoten geriſſen, 
gefreſſen und gefofen”. Als nun die Barone in Stuttgart der 
Univerfität balfen, als ber Adel vom Nheinftrom und Kranken feine 
Klagen wiederholte, ernannte der mürbegewordene Herzog eine Com: 
miffion, welche die Sadıe austragen ſollte. Dem Friſchlin wurde 
aufgetragen, „binfüro fein unbebäb, unverfhämt Maul zu halten, 
nichts fchreiben oder in Drud geben zu laſſen, ohne Vorwiſſen des 
Herzogs und Senates“. Aber der Hofrichter und Herteneck bes 
famen auch „einen guten Verweis ober Veriten” und wurden mit 
Etrafen bebrobt, wenn fie nicht ſchwiegen. 


Der Mel — zu dem ſich klagend auch Landgraf Wilhelm ver 
MWeife von Heffen gefellt hatte — mußte zwar schweigen, behielt 
aber feinen Feind ſcharf im Auge. 

Als der Dichter bald darauf (1580) in dem zwei Stunden ent⸗ 
fernten Rottenburg Geſchäfte halber bei dem Lanbfhreiber Wald 
war, ließ ſich der Graf Ehriftoph von Zollern dafelbit zum Morgens 
effen anfagen. Der Landſchreiber bat Frifchlin dazubleiben und ven 
Grafen fröblih zu machen. Das that Friſchlin auch gern, trieb 
über Tiſch „allerlei kurzweilige Schwänf,” die dem Grafen wohl- 
geftelen, und da er „genug boffiret und darob wohl bezechet worden,” 
legte er fih zu Bett, Der zollernfhe Graf tanzte aber des Nach— 
mittags noch mit den Mägden, af bei dem öftreichifchen Statthalter 
zu Nacht und ging Abends aus „einen Schlaftrunf zu thun“. Aber 
vor dem Schlaftrunfe war er ſchon betrunfen, färmte und fchrie auf 
der Straße fo laut, daß die Bürger meinten, cö wären Stubenten 
von Tübingen da, und fhaften ihn zum Fenſier hinaus „einen 
Gerftenfadt, lutberiſchen Schelmen und Würtemberger”. Ein Wort gab 
das andre, der Skandal wuchs fo, daß ber Stabtfchultbeig ſich amtes 
bafter dazwiſchen legte, und dev Graf fo erbittert wurde, Daß „wo 
Gott jolhes nicht verbiltet, und der Landſchreiber nicht dazwiſchen 
geloffen, der Graf füherlih das Wehr durch den Schultbeiß geftogen 
hätte‘, — Des andern Tages bei der Morgenfuppe im Haufe des 
Landſchreibers meinte der Graf, der einen böfen Trunf geführt zu 
baben ſcheint, es ſei ibm noch in feinem Kopf, als mühe er fi) 
mit Einem ſchlagen, ob er, Friſchlin ihm eine Schlacht liefern 
wolle? Diefer nahm die Sache für Scherz, fagte Ja und gab ibm 
die Hand, Der Graf griff raſch nad feinem Wehrzeug und hieß 
Friſchlin mit hinausgehen. Als diefer ſich weigerte, nannte ihn ber 
Graf einen „leichten Mann,“ der fein Wort nit balte, und da 
ſich mehrere vom Adel fammelten, Einer berfelben die Stube fogar 
wieder verlieh, fobald er Friſchlin fab, bielt viefer es an der Zeit, 
daß er „ſich hinweg that und beimwärts ging”. 

Inmitten aller dieſer Händel und perſönlicher Gefahren feierte 
Friſchlin nicht, fondern vertirte fünf ſchöne Komödien aus bem 
Arittoppanes, dichtete ein Tateinifches Lied von 1500 Herametern 
über die Geburt Chriſti, einen Vobgefang auf den Sieg der 
Polen über die Rufen, den fie unter Stepban Bathory in dem 
Krieg um Livland erfochten hatten, und Anderes, 

In gewaltige Aufregung verſetzte ihn das 1581 erfchienene 
Adelsbuch eines gewiſſen Marfus Wagner, bevorredet von bem 
magdeburgiſchen Domprediger Sad, darin Friſchlin der Anftiftung 
des Aufruhrs beſchuldigt und als zweiter Thomas Münzer dargeftellt 
wird, So bat er feinen Herzog um Erlaubniß, „biefem Pfaffen 
Marr Schelmen auf fein Yugenwagen und fein — — — Lumpen— 
fat — bitt um gnädiges Urlaub — eine ausführliche grundfeite 
Antwort zu geben” — und ohne Die Erlaubniß lange abzuwarten, 
antwortete er dem Wagner in feiner Weiſe, und empfabl ihn 
ſchließlich zum Galgen. Während er noch fehrieb, wollten ihm 
Einige vom Adel die Hausthüre ftürmen, um ihn „wie einen Hafen 
abzutbun,” die Hausthüre widerſtand aber den Schlägen ber be— 
trunfenen Barone, Verdrießlich über die endlojen Händel, wandte 
fih Friſchlin in einer Klagefhrift an den Kaifer, Das nahm ibm 
fein Herzog übel, daß er immer bedacht fei, „auf bem ſiitzigen, 
ſtolzen Eſelskopf zu bleiben,” die Profefforen beuteten bie Gelegen- 
beit natürlich and, und trugen Darauf an, ibm die privilegia univer- 
eitatis aufzufünbigen, weil er — nad Cruſius Anfiht — ein meins 
eitiger, unbanfbarer, ebebrecheriſcher Menfch fei, der der Univerfität 
zu Schaden gereiche, durch ben bie Ehre unſres Herrn Jeſu Chriſti 
verlegt werde. Das war dem Herzog zu viel, er begnügte ſich, den 
Friſchlin verwarnen und Urphede ſchwören zu laſſen, daß er ſchwei— 
zen und geborſam fein wolle. 

In dieſer ſchweren Stunde kam ibm als eine Erlöfung aus der 
Drangfal ein Nuf aus Krain, der ihn zum Neftor der Landesſchule 
in Laibach ernannte. Der Herzog und feine Näthe liefen den ges 
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lehrten Mann, deſſen anregende und tiefgehende Wirffamfeit auf 
die Stubirenben fie wohl zu ſchätzen wußten, ungern, unb mur 
„weil er ſich felbit nicht im Zaum baften und viel superiores neben 
ibm nicht leiden fan“, von bannen ziehen, 

In Laibach organifirte Friſchlin die Schule neu, brachte fie raſch 
in gute Aufnabme und fand gerechte Anerkennung bei bem Adel 
jener Gegend. Sein Gehalt betrug 450 Gulden, obme das Wilbpret 
und andere Gefchenfe, auch bielt er eine Anzahl Koftgänger, beren 
jeder wörhentlich einen Thaler bezablte. 

Kaum fühlte ſich Friſchlin bebaglich, jo gedachte er wieder feines 
Gegners Erufius. Derfelbe hatte ihm eine hämiſche Verläumbung 
vorausgeſchickt, jest mußte er gerupft werden. So ſchrieb ibm 
Friſchlin zunächft einen Schandbrief, ven er in Abſchrift einigen 
Schreiben an Studenten beilegte, barin er dem „ſauertöpfiſchen 
Schleier" fein Verfahren gegen ibn aufrüdte, 

Die tübinger Univerfität nabm ſich des Geſchmähten an und 
verklagte Frifchlin bei ben Ständen in Krain. Diefer blieb nichts 
ſchuldig und miſchte die perſönlichen Angelegenbeiten nach feiner 
Weiſe in bie wiſſenſchaftlichen Erörterungen, indem er bald in den 
Borreden zu feinen Werfen, balb in dieſen felbit antwortete. 

In Laibach fühlte er bald den Mangel einer tätigen Gram— 
matif, und als er durch einen Kollegen das Werk Scafigers 
de causis lingune latinne in die Hände befam, war er derart von 
Dewunderung für den großen Philologen erfüllt, daf er, durch ihm 
angeregt, bald zwei Arbeiten fertig hatte, Die erfte war cine Be: 
fämpfung ber vorbanbenen Vehrbücer (strigilis grammatica), ein 
geiftreiches, ſcharfſinniges, gelehrtes Werf, freilich gewürzt mit 
biffigen Imveetiven auf bie mit Namen genannten Gegner, der 
Anfang eines enblofen Federkrieges. 

In dem zweiten Werfe, der Grammatif, bebielt er die ber 
fömmliche Eintheitung in Ortbograpbie, Proſodie, Etymologie und 
Spntar, ſowie die ſcholaſtiſche Form, in welder das Ganze in Fra— 
gen und Antworten abgebandelt wird, gewiſſenbaft bei *). 

Es ift ein Meitterftreih von Arifchlin, wie er in der Grammatik 
das Zurüdgeben auf die Quellen mit VBerwerfung aller Mittel: 
inftanzen, um es feiner Zeit zu empfehlen, in das Licht eines pbilo- 
logischen Proteſtantismus ſtellt. — Aud in diefem Werfe dürfen 
die Ausfälle auf die „alasföpfigen Grammatifufule” nicht fehlen. 

Außer diefen Büchern verfaßte er noch eine Anweifung, Knaben 
vom ſechſten bis vierzebnten Sabre fo weit zu bringen, daß fie 
Latein richtig ſprechen und jdreiben; ein geiftvolles, praktiſches 
Werfen, dem ein Nomenflator und der Anfang der neuen Sen- 
tenzenfammfung (Cato novus) bald folate, 

Zur Deforgung des Drudes diefer Werfe war Friſchlin nad) 
Benedig gereift, Aber mit feiner Rückkehr waren die ſchönen Tage 
in Laibach vorüber. Er felbit jagt, daß feine Frau ſich dort nicht 
bebaglich gefühlt babe, und fid) „weder an Luft und Maffer, noch 
an fremde, windiſche Sprach gewöhnen können“. Cruſius dagegen 
entbedte, Freilich aus unlauter Quelle, daß die frainiichen Stände 
ibn wegen des unerlaubten Drudes feiner Werfe, wegen ber uner⸗ 
laubten Reife, wegen der Emeurrung ber Grammatik in der Schufe, 
wegen den groben „Boflen in convivis“, ber unfaubern Haushaf- 
tung mit Mägden, und weil er am Freitag ein Ci ſammt ber 
Schale verschlungen babe, entlaſſen hätten. Dem entgegen fteben 
bie Zeugniffe der Behörten. Sie find fehr ebrenvoll und bedauern 
den zu früben Abgang des gelebrten Rektors. Man gab ibm noch 
100 Gulden mit auf den Weg. 

So kam Friſchlin nad kaum zweijahriger Abweienbeit „allen 
unerwartet, wenigen willfommen,” mit feiner Familie wieder in 
Tübingen an. Seine Stelle war natürlich wieder befegt worden, 
eine notbbürftige Beſchaͤftigung fand er im Unterrichte bei den 


*) Die großen Vorzüge tes Werke im Einzelnen darzulegen, in hier ker Ort 
nicht; man lefe darüber trau S. 264—275 nad. 


jungen Grafen von Tübingen, den vorlegten Sprößlingen bes einft 
mächtigen, durch feine überreichen Schenfungen an das Kloſter Baben⸗ 
baufen beruntergefommenen Geſchlechts *). 

Diefe Beihäftigung allein konnte Arifchlin natürlich nicht bes 
friebigen, deshalb fab er fih nah anderen Mäcenaten um, bie ibm 
mit Geld für den Drud feiner Schriften bebülflih wären; aber 
der Rath von Straßburg gab ihm für feinen Julius redivivus nur 
12 Gulden, andere Reichsſtädte nur 4 Thaler, feine Hoffnung, in 
Straßburg oder Frankfurt angeftellt zu werben, ſchlug febl, Deshalb 
wandte er ſich wieder an feinen quten Herzog, und deſſen Räthe 
meinten, obwobl er „ein mordax ingenium und feine vitia babe, 
fo folle doch die Univerfitit zu bewegen fein, ibm wegen feiner 
großen Gelebriamfeit und weil er promptus et ingeniosus fei, bei 
ber Hand zu bebalten ;” auch wolle man andertbalbhundert Gulden 
an ihn „wagen“, Friſchlin wurde ſodann von ber berzoglichen 
Regierung in Pflicht genommen, und verſprach, er wolle ſich jo 
halten, „daß der Herzog darüber gnädiged Gefallen trage, dann 
er ziemlich gewitzigt worden“. 

Gegen diefe Anmutbung des Gerzogs opponirte aber die Univer- 
fität auf das Entichiedenfte. Kurz zuvor batie fie" ibm bad afabe- 
miſche Bürgerrecht verweigert, welches Schufter und Schneider er 
hielten, bie ſich in den Schug der Univerſitäts-Gerichtsbarleit ftellten, 
und jegt widerſprach fie dem Herzog, weil Friſchlin die Profefioren 
veriret, während feines Aufenthaltes in Straßburg Etliche der 
Ihrigen in öffentlichem Drude ſchmählich angezogen, weil er Privats 
vorlefungen balte, wodurch er die Studenten von dem Beſuche der 
öffentlichen abhalte, weil er fih unterftebe in der Grammatif, Dias 
lektik, Rhetorik, Phyſik, Ethik und Aitronomie „zu ändern, wider: 
treiben und convelliren;” d. b. die Anaft von ibm überflügelt und 
in dem Lebrbũchermonopol beeinträchtigt zu werben, veranlaßte bie 
gelebrten Herren, „dieſes Ueberbein und unrubigen Mann” nicht 
zuzulaſſen. Der Herzog Ludwig wollte feinen Gewaltfchritt thun, 
ſchwieg und befchäftigte feinen Schützling einftweilen wieder als 
Hofdichter. Da ber Herzog fi zum zweitenmale verbeiratbete, 
fo machte Friſchlin, wie Damals 1585, nun auf die Hochzeit feines 
Herm mit Urſula, Tochter des Valzgrafen von Lützelſtein, ein 
prachtvolles Feſtgedicht in vier Büdern von 105 Seiten, befang 
darauf in einem balben Tage den Fang eines Bären im nagolder 
Wald umd.erbielt 100 Gulden und 50 Scheffel Frucht. Bei diefer 
Gelcaenbeit fegte er auch den ſchon genannten Julius redivivus in 
Scene, In biefer, ber bedeutendſten der acht dramatifchen Arbeiten 
in fateinifcher Sprache, erſcheint der aus ber Unterwelt entlaffene 
Julius Cäfar, bereift Deutfchland und freut fih über deffen Blüthe. 
Cãſar finder nicht mehr das alte Barbarenland, fondern es bat feine 
Lehrerin, das klaſſiſche Rom in den Künften des Kriegs umd bes 
Friedens Aberbolt; den jegigen Nachbarvöllern aber, nämlich den 
Atalienern, welche als verfommen, und dem Franzofen, welde als 
Träger der Künfte des Lurus, beide aber ſchon in der Sprade 
ald Abartungen der Nömer erfchienen, find bie Deutfchen als Träger 
der Kultur, ald Urs und Kernvolk entgegengeftellt. Die Deutſchen 
find gewaltige Leute, entdedt der ftaunende GCäfar, denn fie baben 
einen römischen Kaifer, baben die Buchbruderfunft und das Schief- 
pulver erfunden, und fünnen lateiniſche, ja fogar griechiſche Verfe 
machen! — Wenn biefer Arbeit Geiſt und ein gewiſſes poctifches 
Leben auch nicht abzufprechen find, fo leuchtet doch cin, daß von 
dramatifcher Compoſition und Durchfübrung nicht die Nede ift, und 
man fiebt weder diefer noch den andern Komödien an, daß Arifchlin 
ein Zeitgenofle Shaffpeare's war **). 

Aber die Ginadenfonne feines Fürften fonnte den Dichter nicht 
dauernd erwärmen, ſolange der Adel nicht aufbörte, ibm zu vers 


*) Vergl. Utblande Ballate „Ih Pfalzgraf Dip von Tübingen”. 
*) Ueber die anberen Inteinifhen Rometien Hehe Strauß S. 100-150 unb über 
die beutihen ©. 117—132. ©, 523—530. 
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folgen. Bei der Hochzeit des Herzogs hatte ihm ein Baron vom 
Tische gejagt, und als er bald darauf im Bären zu Stuttgart einem 
Unbefannten höflich einen Becher Wein zutranf, gab biefer — ein 
Schilling — zur Antwort: ‚ich friß und fauf nit mit end, ihr feib 
ja der Doktor Friſchlin!“ Darauf gab es ein ſolches Getümmel,“ 
daß Friſchlin fih in dem Stüblein die Nacht über verfchangte, und 
am frübften Morgen davon machte, „bann diefe Nacht bab ich nit 
viel gefchlafen und all Augenblid beforgen mäffen, ed möcht etwan 
ein Bärenbäuter mir eine Schmach beweifen”. 

Die verbrießlichen Händel mit den Buchdrudern, die feine Gram- 
matif, von der er gegen Cruſius fohreibt: „du fürdhteft, meine junge, 
bübfche, friſche, faftige Tochter möcht Deiner ranzigen und fhimm- 
ligen Bettel von den Freien vorgezogen werben!’ — nicht obne 
Befehl des Herzogs bruden wollten, die bämifche Cenſur ber brod» 
neibifhen Stuttgarter Paͤdagogarchen über biefelbe, feine in biefe 
Zeit fallende beifpiellofe poetiſche Fruchtbarkeit, feinen Aerger über 
die ungänftige Kritik feiner viermal aufgelegten Aftronomie, darin 
er trotz Kopernifus bei Ptolemäus fieben bleibt, und bei manden 
geiftreichen Lichtblicken fih um Zahlen und Rechnen wenig fümmert: 
dies Alles Fönnen wir bier übergeben, aber nicht ohne dem gelehrten 
Biographen unfre Achtung zu zollen, der aus dem Wuſte Fleinlicher 
Dinge und zabllofer Papiere die Züge zu feinem Tebensvollen Bilde 
berandzufuchen, ſich feine Mühe verbriegen läßt. 

(Korifepung folgt.) 


Biſcher's Aeſthetil. 
Don H. Preöber. 
Schluß.) 

II, 

Die bramatifche Poeſie behandelt Bifher in ben Paragrapben 
895—920. Sm ihr find die Gegenfäge der Subjeftivität der Lprif 
und der Objektivität bes Epos in einer britten Form zufammen- 
gefaßt, Wie die Poeſie der Gipfelpunft, die Kunft der Künfte iſt, 
fo ift das Drama bie Poefie der Poeſie. Das direfte Ausſprechen 
des Innern ift das Eyrifche im Drama. Der Dichter ſpricht nicht 
in eigener Perfon, fondern aus dem Munde Anderer, in beren 
Zuftände er fih verfent Bat. Die Perfonen verbarren nicht auf 
einem Punkt ihres inneren Lebens, fonbern bewegen ſich in ber 
Folge der Zeit, wirken nah aufen und bringen durch Wirfung 
und Gegenwirfung eine Handlung bervor, in welder fih ein Welt: 
bild entfaltet: dies ift epiſch. 

Unter den Formen des Schönen bringt das Drama allein den 
wahren, wirklichen Geiſt zur Erfcheinung. Aus feinen Tiefen läßt 
es vor unferen Augen eine Handlung bervorfteigen, wir feben fie 
fietig aus dem energisch wirfenden Innern werben. An bie Stelle 
der Iyrifhen Gemütbserregung und der epiſchen Zuftändlichfeit 
tritt ber freie Geift, der mit hellem Bewußtſein feinen Willen zur 
That beftimmt. Die Iyrifche Gegenwart fpannt fi energifh nad 
der Zukunft; die Form ift ausſchließlich biafogiih und das Welt 
Bild erzeugt fih ohne ausdrüdliche Schilderung aus dem Bilde bes 
inneren Lebens der Charaftere. Das Innere des Dichters muß 
im Subjeftiven objektiv zur Welt und Menſchheit erweitert fein. 
Was das beißt, zeigt Keiner wie Shafefpenre, biefer centrale 
Menſch, der den Menfchen und ben Dingen unbegreiflich in’s Herz 
fiebt; dieſes Individuum, das alle Formen ber Menfchbeit durch: 
wandelt zu haben, Kind und Greis, Mann und Weib, Knecht und 
Fürft, Krieger und Staatsmann felbft geweſen zu fein, ihre Schid- 
fafe felbft erlebt zu baben unb fi fo zur Gattung zu erweitern 
ſcheint. Schiller — deſſen übrige Größe darum doch unbeftritten 
bleibt — gießt rhetoriſch feine ideale Anſchauung, fein ſchönes Ge: 
mütb in feine Verfonen, man vernimmt ibn felbft, wie er hinter 


Döfe und Niebrige mit feinem Haffe, ftatt ihm den kurzen Schein 
bebaglicher Berechtigung zu gönnen *). 

Es erhellt, daß eine ſolche Kunftform in ber zeitlichen Ent: 
widlung nicht nur bie epifche Naivetät, fonbern auch bie fubfeftive 
Bewegtheit der Lyril binter fih baben muß und eine noch mehr 
gefchättelte, erfabrungsreiche, energifhe und befreite Welt voraus⸗ 
fett, ald die lettere. In Griechenland fand das Drama auf, als 
jene Kämpfe mit Tyrannis und Ariftofratie, deren Unruhe das 
lyriſche Bewegungsleben des Gemüths gelüftet hatte, zur Ente 
ſcheidung gelangt, bie Freiheit in der Demokratie eine Thatſache 
geworben und durch den Sieg über bie Perfer die Geifter zum 
vollſten Selbſtbewußtſein gefommen waren. Das Mittelalter fonnte 
fein wahres Drama baben. Das wirflihe und wahre Drama 
ber modernen Zeit ift ein Kind der Reformation und bes Humas 
nismus. Shafefpeare, ber Proteftant, ber Sohn jenes unendlich 
lebendigen Jahrhunderts, dem bie breite Binde von ben Augen 
gefallen war, ift der Homer des Drama; ben ganzen und vollen 
Beruf zu diefer Gattung bat bie eigenilid moderne Zeit und ber 
germanifche Geiſt. — Biſcher weißt fräftig darauf bin, daß bie 
Dahn, welde Goethe im Gög und Egmont, Schiller in Wallen- 
flein und Tell betreten, die richtige ift und von den jungen 
Dramatifern einzufchlagen wäre, Verſuche, wie Tempeltey’s Kly⸗ 
tämneftra und die Sophonisbe von Herſch, find gewiß nur mehr 
ober minder gelungene dellamatoriſche Schulerereitien, für Bühne 
und Fiteratur gleich unnütz. 

Die Welt, wie fie in der Auffaffung des Drama's erfcheint, ift 
von innen berans beftimmt, Alles. fließt aus dem Innern und führt 
in ed zurüd. Der Wille fegt ſich feinen Zwed und vollführt ihr. 
In diefem durdaus firaffen Weltbilde ift der Zufall unzuläffig. 
Der perfönlihe Wille ift in concreter Geftalt weſentlich Charakter, 
dem fein Zweck zum Pathos geworben if. Das Drama bat die 
Verfönlipfeit in der ganz gefättigten und entſchiedenen Geitalt des 
Charakters zu feinem Mittelpunkt. Der Ebarafter nun reift ſich 
vom Gegebenen los und greift rabical in bie Berhältniffe ein, Vers 
möge der Straffbeit feines Handelns ift er gebrängter, ald ber 
epifche Charakter. Der Zwed, den er verfolgt, entbält eine Mebr- 
beit von Momenten und fept ben entgegengelegten Zwed voraus, 
Dies fordert eine Gruppe von Eharafteren, in welder ein Ehas 
rafter als Hauptperfon herrſcht. Mas Durch die Zwedthätigfeit 
des Willens gefchieht, if im intenfiven Sinne des Wortes Hand- 
lung, eine Reibe von Thaten mit einer entſcheidenden That im 
Mittelpunkt. Durch fie bereiten fih die Verfonen ihr Schidfal. 
Diefes gebt aus dem Kampfe der Wirfungen und Gegenwirkungen 
als dad dem Ganzen diefer Bewegung vorber verborgen inwohnende 
Gefeg bervor und ftellt ſich als das wahrbaft herrſchende heraus, 
Wie die dramatiſche Dichtung den tragiſchen Prozeß in feiner 
ganzen Tiefe und Straffheit zur Erfcheinung bringt, fo erzeugt fie 
auch fein fomifches Gegenbilb in einer Volllommenheit und Selbft: 
ftändigfeit obne Gleichen. Im Epos eriftiren lomiſche Peftand- 
tbeile, aber bie epiſche Breite ift ein Hindernif, daf die abfolute 
Plögfichfeit des Komifchen recht zum Durchbruch fomme. Die 
Lyrik kann fomifch fein, doch ſteht biefem Element nicht ihr Boll 
flang zu Gebot, denn das widerſpräche ber Poefie der Empfindung. 
Der komiſche Blitz ift der Form der Gegenwart vorbebalten, bie 
fih nach der Zufunft ſpannt. 

Die Schönheit der barmlofen Anmuth wird im tragifchen und 
fomifhen Prozeß ihre weſentliche Stelle finden; fie wird wie eine 
Plume am ſchäumenden Wafferfturz fteben und gerettet ober mit 
in feine Wirbel bineingeriffen werden. Diefes Schidfal wirb ein 
mebr Äußeres ober mehr inneres fein. SKlärchen folgt dem Ger 


“) Wallenfiein wird vom Bifcher ſelbſt als Musnahıme citirt. Die Subjeftioltät 
bridt mindeſtens mım in Mar und Thella durch. Gewiß eime ebenfo großartige 


ihnen als bünnen Masken fteht und hervorſpricht; er zeichnet das | Musnahme in Wilhelm Tel. 
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Yiebten durch freien Entſchluß in den Tod, Gretchen im Fauft wird 
erft innerlich zerriffen, um dann in erbabener Faffung zu fterben, 
Im Komifchen theilt die naive Luftigfeit der Anmutb harmlos das 
tomifche Spiel, durch Schmerzen gebt der tiefere und freiere Hu- 
mor einer Porcia und Roſalinde. 

Der dramatifhe Styl ift wefentlih vorwärts drängend, fpan« 
nend und durchſchlagend. Diefer Sag ift in Deutfchland vorzüglich 
zu beherzigen. Die Franzoſen neigen zum Uebermaß der fpannen- 
den Bewegung, bie Deutfhen zum beſchaulichen Weilen und Kle— 
ben, und nicht fharf genug fann man unfern Dichtern zurufen: 
was nicht vorwärts drängt und daher nicht fpannt, ift nicht dra— 
matiſch *). Der Gang erfolgt in vollem Gegenſatz zu dem epi- 
fen foßweife, das Merkmal des Plotzlichen, was in allem Er- 
baberen und Komifchen Liegt, wird zum Styl-Merfmale, und ebenfo 
ſtark ift bier unfern Dichten zuzurufen: was nicht blitzt, durch— 
fchlägt, zündet, ift nicht bramatiih, Goethe bat in allen feinen 
Dramen feinen Moment, der fo rein und ächt bramatifch wäre, 
wie der, wo Alba ben Egmont in den Palaft reiten, vom Pferbe 
fteigen fiebt und den folgenden, wo er ibm verhaftet. Ipbigenia 
und Taſſo find unfterblihe Seelengemälde olme wahrhaft dramatis 
fhe Spannung und Ueberraſchung. Schiller dagegen ift überall 
reich an ſolchen Momenten, wo alle Herzen Hopfen, jeder Nerv 
ſich fpannt und bann der Blig der Entfcheidung zuet. 

Als epifch erbält fih im Drama das Geſchehen überhaupt und 
in engerer Bedeutung die Erzählung. Sie ift nöthig, um Solches, 
was der Länge der Zeit umd ber Maſſe des Stoffes wegen nicht 
in gegenwärtiger Handlung bargeftellt werben fann, doch vorzu- 
bringen, ferner um Gräßliches, das, unmittelbar vor das wirkliche 
Auge gebracht, unerträglich wäre, nur im Spiegel des Bewußtſeins 
eines Zweiten zu zeigen. Der Monofog iſt lyriſch als ein mehr 
oder minder empfinbungsvolles Infihgeben des Subjektes. Er 
bildet fubjeftive Rubepunfte im Gedränge, in ber ftürmifchen Neis 
bung der Sträfte, im vorwärtsdrückenden Gange der Handlung. 
Er ift aber, ba bier Alles in der beileren Sphäre des Bewußt⸗ 
ſeins geſchieht, augleih weſentlich Moment ber Selbftbefinnung, 
denfend, gnomifch in ber weiteren Bedeutung des Wortes. Daber 
iſt er befonderd motivirt und febrt in faft regelmäßigen Paufen 
wieber, wo ber Held lange zweifelt, oder wo er in ber Einfamfeit 
bed Döfen einer Welt gegenüber feine Plane überlegen muß, oder 
wo ben Verbrecher von Stabium zu Stabium fein Gewiffen über: 
fällt. Die Form, duch welde bie Subjeftivität der Lyrif in 
Wecfelwirfung und Kampf von Subjeften und fomit in bie Ob— 
jeftivität ber Handlung übergeht, ift ber Dialog. Er foll in bie 
Handlung münben; er ift im Drama ber Ausdruck davon, baf ber 
bewegte Geift fih zur That erfchließt, Arm und Hand, Schwert 
und jeden förperlichen Stoff von innen heraus in Bewegung fept. 
Das Feuer der Bewegung ergreift auch die einzelnen poetischen 
Mittel. Die Rebe wird fih lebhaft in den fogenannten Figuren 
bewegen. Ueberrafchende, phantaſtiſche Bilder tauchen auf. Die 
feurig bewegte Stimmung des Drama wühlt die Phantaſie leiden: 
ſchaftlicher auf, der fpannende Gang läßt Feine Zeit, das Bild zu 
begründen, zu rechtfertigen. Es muß fchlagartig wirken, zuerſt be- 
fremden, dann wie im Dlig beleuchten, überzeugen. 

Dem Eharafter der dramatiſchen Form entſpricht ber fteigenbe, 
firebende Jambus. Der Trodäus der Spanier führt eine aus Keiers 
lichkeit und Iprifhem Verhauchen gemifchte, undramatifhe Stimmung 
mit fih. Der Gebraud der Profa ift im hoben Drama da begründet, 
wo eine graſſe Wirklichkeit durchbricht, wie im Macbeth, wo bie 
Lady als Nahtwanblerin auftritt, im Kauft nad den Dlodsberg- 
feenen. Komiſche Einfhiebungen werben ebenfalls paffend in pros 


) Bir haben Leje-Dramen, idyzlliſche Dramen und felbftoerläntiih als Deuts 
ſche auch Igrifhe Dramen. Unpertifge Pocfen wäre rin ähnlicher Titel, 





ſaiſcher Sprade reden, dies entfpricht der Natur des Komifchen, 
obwohl es nicht nothwendig durch fie geforbert if. 

In feinem Kunftwerfe hat bie Eompofition fo bobe Bedeutung 
wie im bramatifchen. Die Zeit und ben Raum, in die fie ihre 
Handlung fest, ibealifirt fie im Sinne der Zufammenziefung und 
bed gemäßigt freien Wechſels. Streden der Zeit, in denen nichts 
an fi Bedeutendes, nichts für die gegenwärtige Handlung Bebeus 
tenbes gefchiebt, find für die Poeſie nicht vorbanden, Eben darum 
barf nicht an dem Unterfchied ber gemeinen Zeit von ber empirifchen 
ausbrüdlich erinnert werben, wie es in Effeftjtüden gefchieht, vie 
buchftäiblich anfünbigen, daß zwifchen den Akten zehn, zwanzig und 
mehr Jahre verſchwunden zu benfen find. Die Idealiſirung ber 
Zeit ift, wie alles Schöne, eine Zufammenziebung und derfelbe Be- 
griff gilt zumächft au von der Behandlung bes Raumes. Die 
Phantafie, von innen beraudarbeitenb, dem Kerne, ber Handlung 
die umgebende Sphäre von innen ber anjegend, kann mit ibren geis 
fligen Schwingen diefen Inhalt in jedem Moment auf einen ans 
dern Punft des Raumes tragen. ft nur ber innere Zufammens 
bang gerechtfertigt, fo mag das Wo durch die mitwirfenden äußeren 
Motive beftimmt werben, Willfür im Gebrauch biefer Freibeit 
iſt ihr felbit im Wege, indem fie gerade am die empiriiche Wirf- 
lichfeit erinnert, wo fie in ibealem Schwung über fie hinfliegen 
wollte. Zu häufiger Wechfel des Orts beunrubigt und erinnert 
durch Diefe Unrube an bie profaifche Arbeit der gemeinen Raum- 
überwindung. — Dagegen fiebt ald unverbrüdlices Geſetz die 
firaffe Einbeit der Handlung fef. Die Handlung zerlegt ſich 
in untergeorbnete Sanblungen, aber alle Fäden müffen zeitig zus 
fammengefaßt unb ihnen ihr bindenbes Centrum gegeben werben. 
Die Abweichung vom heroiſchen Inhalt zu der Liebesgeſchichte und 
Colliſion der Leidenfchaft im Gög von Berlichingen ift ein Beifpiel, 
wie ein Faden ſich trennt und das Intereffe von der Haupthand⸗ 
lung abzieht *). Shafefpeare verfittet in der Komödie durch Ins 
einandergreifen ber einzelnen Danblungen und durch Gontrafte feſt 
und täufchenb die zwei Bejtandtbeile, aber doch nicht wabrbaft in- 
nerlih. Der Dichter nabm es im Luftfpiele Teichter als in ber 
Tragödie. Der Kitt gleicht jenem Kaffe alten Mauerwerkö, ber 
fo feit ift, daß eber bie Steine brechen, als die Fugen fi löſen 
laſſen, ift aber doch nur Kitt. 

Aus dem durchſchlagenden, ftoßweifen Gange des Drama's ers 
gibt fih die Herrſchaft ftarfer Eontraftwirfungen. ie Tiegen theils 
in ven Charakteren, tbeils in den Handlungen. So fleigert Shas 
fefpeare bie Schwärze von Macbeths That durch Duncan's reine 
Güte, wobei er den Tabel der Schwäche unterbrüdt, welchen bie 
als Duelle benupte Ehronif enthielt, So fteigert er bie Furcht⸗ 
barfeit des Morbes durch ben frieblihen Einbrud der Schwalben- 
nefter, der balfamifchen Luft, unter welchem Duncan in Macbeth's 
Schloß tritt. 

Die Handlung freitet im Drama in ftraff binbender Motivi- 
rung fort. Da fie wefentlih ein Kampf ift und biefer Hinderniffe 
vorausfegt, tritt ihr eine Kette von Netarbationen entgegen, bie 
den Helden, ber unaufbaltfam vorwärts arbeitet, niederwirft bi ber 
Umſchwung eintritt. Wie treibt es im Macbeth Schlag auf Schlag 
dem Abgrunde zu, welche abjolute Gravitation bis zum Schwindel 
it in biefer Bewegung! Eine fo umerbittlich fortfchreitende Bes 
wegung fordert ihre Ruhepunkte, welche zugleich die gefpannte Er⸗ 
wartung noch fleigern. Ein folder Nubepunft ift das Einziehen 
Duncan's in das Schloß Machetbs und dann bie Pförnerfcene. 
Lear's Schlaf if ein rührendes Ausruben von ben vorbergeganges 
nen Stürmen au für den Zuſchauer, aber ebenfo febr ein Moment, 
wo wir und für das legte, Traurigfte vorbereiten müffen. In 
Wallenftein ift das Liebesverhältniß zwiſchen Mar und Thefla, 


*) Schon im brittem Bande der Aeſthetil hat Biſchet mit übergeugenber 
Scäärfe bie vollkommene Einheit in ber ſcheinbaren Dielheit tes „Aönig Erar“ 
nachgewleſen. 
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aud das Aſtrologiſche ein wiederlehrender, zu fehr ausgebebnter 
Nubepunft; ein äußerft wohlerfundener und ſchön ausgeführter bie 
Scene, wo Wallenftein zum Letztenmal, in der Stimmung milder 
MWebmutb, auftritt, — 

Sp gliedert denn die Handlung ibren Rbythmus in Schürzung, 
Verwicllung und Loͤſung des Anotens oder Kataftropbe: eine Drei 
beit, bie fih in beftimmte Einfchnitte, Akte genannt, zerlegt, welche 
ſich naturgemäß zur Fünfzahl erweitern und wieder in einzelne 
Auftritte zerfallen. — 

Bon $ 904 gebt Bifcher über zu den Arten der dramatifchen 
Poeſie. Die klaſſiſche Tragödie und Komödie, wie das moderne 
Drama mit feinen Interabtbeilungen werben ſchlagend charakteriſirt. 
Ueberall erläutert das Beiſpiel kurz und bezeichnend die allgemeine 
Negel, Wider Erwarten wirb bas Luſtſpiel ſtiefmütterlich beban- 
delt. Bekanntlich find die Definitionen des Komiſchen vie feinften 
und ſchwierigſten, wie denn auch die ſehr wenigen Luſtſpiele, welche 
wir befigen und die den Namen verdienen, binlänglich beweifen, 
dag Produftion und Kritif bier auf gleicher Stufe fteben. Viſcher 
aber bat ſich durd die Schrift „Ueber das Erbabene und Komiſche“ 
(1837) zuerft bervorgetban. Seine Abfchnitte in dem erſten Band 
der Aeſtbetik, in denen er die Arten des Komifchen bebanvelt, find 
Glanzpunkte des ganzen Werfes, und auf dem Katbeder befist der 
berübmte Aeftbetifer eine ungewöhnliche Kraft, bei der Beſprechung 
lomiſcher Gbaraftere mit der Belehrung die erfriſchendſte Erheite⸗ 
rung zu verbinden *). So hätte man bei dem Luſtſpiele eine grös 
ßere Ausführlichleit erwarten fünuen. 

Als Anbang zur Lehre von der dramatiſchen Dichtkunſt iſt eine 
Abbanbfung über bie Schaufpielfunft hinzugefügt. Diefe Kunft 
ift blos anbängend, weil fie lebendigen Stoff ald Material benußt. 
Die tiefe und ausgedehnte Bedeutung , worin bier die eigene Per— 
fon ald Darſtellungsmittel verwendet wird, iſt der Grund, warum 
der Schaufpielerftand fo fange gegen die öffentlihe Mißachtung zu 
ringen batte. Um jeberlei Auedruck an feiner Geftalt zu zeigen 
muß fid der Mimifer in jederlei Charafter und Stimmung fünft- 
lich verfegen, muß den Zuftand, in den er fich fo verſetzt bat, durch 
ten vollen Schein äußerer Zeichen barftellen, bie ſonſt durchaus 
unwilffürlih und unbewußt den wirklichen, nicht nachgeahmten Zus 
ftand begleiten; und fo Tiegt es nabe, den äſthetiſchen mit dem 
moralifhen Standpunfte zu verwechfeln, ben Künftler als band» 
werfsmäßigen Lügner anzufeben, der bie Gewohnbeit, Stimmungen 
auszudrüfen, in die er fih nur mit Abficht hineinverſetzt, auch auf 
fein eben außer der Kumft übertrage. In dem Berbältniffe zum 
Dichter liegt die andere Seite der Abhängigkeit, wodurch die Schaue 
fpielfunft nur anbängend wird. Der Inbalt der Darftellung ift 
von jenem vorgezeichnet, der Darfteller fann als ſolcher nicht aus 
gleich der Erfinder jein **), 

Eben bier Tiegt num aber auch ver Punkt, yon dem bie Ebren- 
rettung ber Schaufpielfunft ausgebt. Um bie Schöpfung des Did) 
ters in den vollen Schein ber Wirflihfeit zu überfegen, muß ibm 
der Mime, wie Edhof fagt, in das Meer ber menfchlichen Ges 


Biſchet iſt nebenbei auch Verfaſſer einiger Meifterftüde komiſchet ober pa⸗ 
rediſtiſchet Ballatdenvoefie; allserbteltet iſt jene Werdgeſchichte mit dem Schluss: 
Hochgeneigtes Publifumn, 
Bring' nur feine Kluder um, 
Dream vie weiſe Polizei 
Mertt aleih mas kahinter fei. 
Hunterttaniente, bie nit von Bilder als Aeſtheliler gehört haben, kennen ihn als 
ben Bäntelfänger Schartenmaler. Anm. t. Akt, 
**) Unter tem berühmteren deutſchen Künäiterinnen iſt z. B. unfere rl, Janus 
ſchet mur zu häufig eine Ausnahine ven tem Sape Viſcher's; fie erſindet Klaͤrchen 
und Greichen. (Fs wäre fehr zu wüniden und if von ber Kritif einitimmig ge - 
winfdt worten, daß meben Ihr eine Hünftlerin engagirt würbe, vie ſolchen Eha— 
ralleren den poetischen Hauch und die Mabricheintichkeit nicht raubt. Dem greßen 
Zalente ver Fti. Janauſchel bleibt ein weites Gebiet; dieſen Rellen aber iſt fie eut⸗ 
wach ſen, wenn fie Ihnen je volllomren gewachſen war. 
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ſinnungen und Leidenſchaften nachtauchen, bis er ihn findet. Hier 
ift eine Nepreduftion gefordert, wie in feiner blos nachbildenden, 
vervielfältigenden, ereeutirenden Kunſtübung, eine Reprodultion, 
die zur Produftion wird. Der Schaufpieler bildet auch nicht blos 
nach, er entwicelt, ergänzt, füllt aus. Der ächte bramatifche Dich- 
ter rechnet auf dieſe Ergänzung, führt nicht bis ins Kleinſte aus, 
läßt Einzelnes relativ ſtizzenhaft, ſchneidet dem Schaufpieler vie 
Selbftthätigfeit nicht ab. Der Aft viefer Berfegung in das Werf 
des Dichters verlangt in erſter Linie verwandtes Genie, Intuition ; 
bazu aber den Ernſt und Fleiß bes Denfend; derſelbe bat ſich 
nicht nur auf die einzelne Nolle, fondern auf das Ganze zu erfireden; 
der Schaufpieler muß die Idee feiner Rolle ebenſoſehr aus der 
Idee des ganzen Drama, als aus der Nolfe felbft ſich erzeugen, 
Hier Tiegt denn zugleich ein wefentlihes Moment der Kunftmoral 
für biefen Stand: die Pflicht ver Einreibung in das Ganze, 
ber Unterorbnung unter daffelbe, die Bezwingung ber Eitelfeit im 
Dienfie des Enjemble. In der wirklichen Ausführung ift das nächte 
Moment die Herftellung ber fogenannten Masle. Die geiftigeren 
Mittel beiteben in der Activität der Geftaft für Auge und Ohr, 
Action und Derlamation. Die Deutſchen find beffere Darfteller des 
ächt individuellen Characters, #*) Italiener und Franzoſen ber 
Leidenſchaft. 

Eine weitere Schwäche der Schauſpielerkunſt, welche unmittelbar 
damit gegeben iſt, daß ſie in lebendigem Stoffe darſtellt, beſtebt in 
der Flüchtigkeit ihrer Wirfung; fie „schreibt ins Waſſer“. Ein 
Streben nah um jo flärferem Erfolg des Augenblids, Empfindlich⸗ 
feit über Tadel, gereiste, nervöſe Stimmung wird dadurch erflärbar, 
felbft entſchulddar. Den höheren Künftfer ftärft dagegen das Ber 
wußtiein der Intenfität und des ftillen Nadwirfens der Wirkung. 

Der Gegenfag der Style in der Poeſie Spricht ſich' fo ſchlagend 
aus in der Echaufpielfunft, daß er durch fie in volles Licht tritt, 
an ihr aufs Belebrendfte nadıgewiefen werden lann. Dem plaſtiſchen 
Charafter des antifen Drama’s entfprad die Masfe, der Kothurn, 
die feierlich typiſche leitung, das einfach große Spftem der Bewer 
gungen, wodurd der Schauſpieler als wandelnde Statue erfdien, 
der recitativartige, ftellenweije in Gefang übergebende Vortrag. In 
allem ift das moderne Spiel das volle Gegentbeil des maleriſchen 
Styls im Gegenfage des plaſtiſchen. Hier wird durchaus ſpecialiſirt 
detaillirt, während dort generalifixt wird; bier ift alles porträtartig 
phyſiognomiſch. Allein der Gegenfag erneuert ſich innerbalb dieſes 
Stols. Italiäner und Aranzofen baben in der boben Tragödie 
immer noch etwas Gefangartiges, Nercitativäbnliches im Vortrag, 
firenge, gemeſſene Negel, einfach große Bewegung, plaftifhes Bers 
weilen im Spiel. Die franzöfiibe Art warb von Edbof geitürzt, 
der die wahre und individuelle Spracde und Tonleiter ber Natur 
zum Gejeg erbob, Nun aber riß mit dem bürgerfihen Drama und 
dem wilden Schrei der Sturm» und Drangperiode ein Grab bes 
Naturalismus ein, der eine neue Neaftion bervorrufen mußte, bie 
fih an Goethe's und Schillers claſſiſche Werke anlebnte. Seitdem 
fuchen wir einen carakteriftiichen Styl, der naturwahr individua⸗ 
liſirt und doch ideal ift. 

In $. 922 gebt Bilder zur Bühne ſelbſt über und ſchließt fein 
reiches Wert mit einem Anbang über ſatiriſche und didaltiſche Poeſie 
und Mbetorif. Die große, ſchwere, Tangiäbrige Arbeit it, den Ges 
bildeten zur Freude und Belehrung, vollendet. Möge der berübmte 
Kritiker dad Prägen und Ausmänzen feiner in der Aeſthetik gefpei- 
cherten Schäge nicht allein den Andern überlaffen. Die Zeit ift 
bewegt und verworren, Aritiſche Gänge“ thun wieder Notb. Daß aber 
der Arm des Meifters noch ſtarl und Fampigeübt, fein Auge noch 
Har und durchdringend ſcharf ift, das beweist die letzte wie jede 
andere Seite feines gebaltreichen Werfes. 


*) Das beweid Fr. Haafe glaͤnzent. 
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Maimonides, der jüdische Philofoph. 


Bor fünf Jahren trat in Königsberg ein Comité zufammen, 
um die Errichtung eines Denkmals für den berübmteften Sohn 
diefer Stadt, den unfterblihen Immanuel Kant, vorzubereiten, 
Seit dem Ende bes vorigen Jabrs werben bie Anftalten zur Vol— 
fendung beöfelben mit erneuertem Eifer betrieben, und das nach 
einem Modell von Rauch gegoffene Standbild foll demnächſt aufs 
geftelft werben. Bon den Mitgliedern des Comitd nennen wir 
bier Schubert und Nofenfranz , die Herausgeber von Kant's Wer- 
fen, und Simfen, den ebemaligen Präfidenten der deutfchen Natio— 
nalverfammlung. 

Zum Beften diefes Denkmals wurde im Anfang des fanfenden 
Jahres von Dr. 9, Jolowiez eine Borlefung gebalten, die bas 
Leben und die Schriften des Maimonibes zum Gegenftand 
batte; fie liegt und in einem befonderen Abvrud vor. Mufa ben 
Maimen (Mofe der Sohn Maimons) ift der berühmteſte Denker, 
ten das Judenthum als folhes aufgezogen bat; fein Wirken ftellt 
ibn jenen geiftigen Heroen anderer Nationen gleich, in deren 
Perfon eine große Idee zur Ericheinung gefommen ift. Jolowicz, 
fein Biograph, iſt auch außerhalb der firenggelebrten Kreiſe durch 
ein trefflihes Sammelwerf „der poetiſche Drient” befannt; ein 
Werf, das geeignet it, dem Paien eine urfundliche und deutliche 
Porfichung von der Poefie des gefammten Morgenlandes zu geben. 
Wenn er in feinem neueften Schriftdien fih kurz faßt und das 
Leben des jüdifchen Weifen mit novelliftifcher Anſchaulichkeit er: 
zählt, fo wiſſen wir bod immer, daß wir mit einem Sachkeuner 
zu thun baben. 

In der Zeit, da Abu Amram Mufa in Cordova geboren wurde 
(1135), waren die jüdischen Gelehrten Spaniens und Afrila's bes 
reits in die Spefulationen der ariſtoteliſchen Pbilofonbie einges 
weibt umd übten nicht blos am Talmud und Geremonialgefeg, 
fondern an ber Bibel ihre Kritik; zwiſchen die ſtrengglaäubige und 
die vbilofopbifche Vartei batte fid) eine vermittelnde geitellt, welche 
durch finnbildfiche Deutung der Bibel den Streit ausgleichen wollte, 
Mufa ben Maimons Jugend fiel in die Zeit, da ein fanatiſcher 
Mosiem, Abdul Mumen, ver Enkel eines Yaternenanfteders, die 
Kirchen wie bie Synagogen verwüſtete und endlich erobernd in 
Eoroova eindrang. Muſa entflob nach Almeria in Andaluſien, wo 
er unter dem Schutz König Alfonfo's ungeftört feinen Stubien 
oblag. Später lebte er einige Zeit in Fez; in feinem dreißigſten 
Jahr begab er fih nad Ptolemais (St. Jean d'Acre), von wo aus 
er mit einem berühmten Rabbi über Jernfalem nach Aegypten reifte, 

Ein lichtvoller Pebensabfchnitt begann für den großen Weiſen 
von bem Zeitpunft an, ba er (1166) nah Foſtat oder Alt-Cairo 
überfiedelte, Einen Commentar zur Miſchnah, in arabischer Sprade, 
hatte er bereits vollendet; in Foſtat bielt er Borlefungen philoſo⸗ 
phiſchen Inhalts, erwarb aber feinen Pebensunterbaft durch einen 
Heinen Diamantenbandet, wie fünfbundert Jahre ſpäter Spinoza durch 
Glaeſchleifen. Die orientaliſche Welt wogte damals in beftigen 
Erfhütterungen; Salad din entriß dem letzten Fatimiden bie 
Herrſchaft und erhob ſich bald, mit der erzwungenen Beiſtimmung 
des Kbalifen, zum Sultan von Aegypten und Syrien. Unterdeß 
batte ſich Maimonides durch die glüdlichite Ärztliche Praris einen 
Namen gemacht. Der Großladi von Cairo wußte ibn zu würbigen, 
fuchte feinen Umgang und machte ibn mit dem Sultan bekannt. 
Im Jabr 1179, zur Zeit da Friedrich Barbaroſſa mit dem Papft 
und den Matfändern zu thun batte, wurde Mufa ben Maimun zu 
Saladins Leibarzt beſtellt. Wunderbare Fügung, die ben genialften 
und größten Jsracliten des Mittelalterö mit dem edelſten und beften 
Moslemen in ein fo nahes Verbälmig brachte! Dante verjegt be 
fanntlih von allen Ungläubigen nur den Safabin in ben erften 
Kreis der Unterwelt, zu Homer, Moto und den Herrlichſten ber 
Hellenen; bätte er von Maimonides gewußt, er würde ibm wohl 


gleiche Ehre erwiefen haben. Hier bietet und bie Geſchichte ſelbſt 
einen weifen Natban; denn Mufa bielt Scheinbeiligfeit und Aber- 
glauben für frankhafte Symptome und Unduldſamkeit fand er dem 
Weſen der Religion fo wenig angebörend, daß dieſe vielmehr durch 
folde nur zeritört werde. Der Kadi Effid ben Sena bichtete dem 
„Abu Amram“ (Maimonides) zu Ehren eine Kaflide, aus der wir 
einige Zeilen mit leichter Umftellung gereimt wiebergeben: 


Den Körper heilt Galen, ven man den Gröften preift; 
Do Abu Amram heilt ven Körper und ven Geiff. 
Wie Kenntnif ihm gemadt zum Arzte biefer Zeit, 

So Weisheit ihn zum Tilger der Unwiſſenheit. 

Hän ib an ihn der Mond um Arzenei gewandt, 

Die Pleden hätt’ er ihm durch feine Kunfi gebannt. 


Wie Mufa um diefe Zeit Iebte, erfahren wir aus einem Brief, den 
er nach Marfeille an den gelehrten Samuel Ibn Tibbon fchrieb, 
der eines feiner Werke aud dem Arabiſchen ind Hebräiſche über- 
fest batte: 

Ich wohne in Foftat und der Sultan in Cairo, Jeben Morgen 
muß id dem fultanifhen Hofe einen Beſuch abftatten; iſt feines 
der Familienglieder franf, dann ift mein Beſuch nah Mittag beendet, 
ift aber Jemand von einem Unwoblfein befallen, dann fann ich ben 
Hof den ganzen Tag gar nicht verlaffen. Komme ich Nachmittags 
müd und matt nah Hauſe, dann find die obern Räume von Bas 
tienten aller Art, Hohen und Niederen, Juden und Nichtjuden, 
Feinden und Freunden überfüllt, die meines Beiftandes warten. 
Ich feige vom Pferde, waſche mir die Hände und begebe mich zu 
ibmen mit der Bitte, mir nur einige Minuten zum Genuffe von 
Erfrifhungen zu gewähren. Dann laffe ih bie Patienten an mic 
berantreten, böre ihre Klagen, unterfuche fie und ſchreibe ihnen bie 
nötbigen Heilmittel, was öfter bis fpät in die Nacht dauert, dann 
finfe ich ermattet auf's Bett. Die Folge davon iſt, dag ich nur 
am Sabbat mit einem Jsraeliten mich wiſſenſchaftlich unterbaften 
fan, aber auch an dieſem Tage muß ich der Gemeinde moralifche 
religiöfe Vorträge halten, und meine Zeit it bin,“ „Gott weiß es, 
beißt es dann weiter, in welcher Weife ich dieſen Brief fchreibe, 
An einem einfamen Plage babe ich mich verftedt, um von feinem 
Menſchen geftört zu werben; beim Schreiben lehne ich mid; bald 
an die Wand, bald bin id» gemötbigt mich ganz nieberzufegen, denn 
meine Körperfraft erliegt der Laſt der Jahre, bie ibren Tribut 
fordert”. 

Gleichwobl vollendete er noch zwei feiner berühmteſten Bücher, 
bie beide in ber allgemeinen Yiteratur eine bleibende Stelle ein— 
nebmen: die „MWieberbofung des Gefeges,“ im ſchönſten Hebräifch, 
und Das großartige Werk „Führer der Verirrten“ in arabiſcher 
Sprache; Letzteres ift „ein überaus glädlicher Berfuch, die Harmonie 
zwijden ber Philoſophie und der Religion berzuftellen”. Mufa zeigt 
fich in demfelben als Ariftotelifer, doch folgt er feinem Meifter 
nicht unbedingt, und noch weniger abmt er deſſen Darftellungsweife 
nad. Bald nad dem Erſcheinen beider Schriften ſchaarten ſich 
zahlreiche Feinde gegen Maimonides, zuerft bie buchſtabengläubigen 
Karaiten — eine Sefte, die noch jest in ber Krim befteht, — ſodann 
die franzöfifhen Juden, bie ben Führer“ aus Tibbons Ueberſetzung 
fennen lernten. „Wie groß mußte ihr Staunen fein, als fie von 
einer jo gewichtigen Autorität das Bekenntniß abgegeben faben, 
Talmud und jüdiſche Theologie feien nicht bie Neligien, fonbern 
bloße Erſcheinung ihrer geſchichtlichen Entwidelung, zu deren Er⸗ 
fenntnih das Stubium profaner Wiſſenſchaften unerläßlih ſei!“ 
Seine Tage wurden ihm verbittert; ex ſchrieb einmal feinem Sohn: 
„Dur die übergroße Anftrengung des Studirens und bie Yaft des 
königlichen Amtes und Sorge für das Hauswefen bin id aufs 
Kranfenlager geworfen, meine Feinde find am Leben und mächtig, 
die Zahl meiner Haffer ift groß und der Tod deiner Schwefter wie 
ber eines geliebten Schülers (der im indiſchen Ocean ertranf), baben 
den Kummer mir noch hundertfach vergrößert”. — 


—— 


Maimonides ſtarb im Jahr 1204, zwölf Jahre nach feinem 
Moptthäter Saladdin, um bie Zeit der deutſchen Gegenlaiſer Philipp 
und Otto. Er wurbe, feinem legten Willen gemäß, zu Tiberias 
in Paläftina begraben, und allgemein bie ed: „Seit Mofe dem 
Gefeggeber bis auf ihn gab es feinen Moſes“. 

Bald nad feinem Tod entzündete fih an feinen Werfen ber 
beftigfte Meinungsfampf unter feinen Glaubensgenoffen in ber 
Provence und Languebor; die jübijche Orthodoxie befimpfte den 
aufftrebenben Geift der Neform um biefelbe Zeit, da in demfelben 
Lande der Albigenferfrieg wütbete. Die Gemeinde von Montvellier, 
mit Mauren und Chriſten vielfach in Berührung, gab den Aufs 
reizungen ihres Rabbi fein Gehör; diefer aber wandte fih an bie 
Barfüßermönde und dann an die Dominicaner. Er gab an, die 
Juden ließen fih von dem ägyptiſchen Ketzer Daimonibes verführen, 
und feste es mit Hilfe ber Geiftlihfeit durch, daß „ber Führer” 
und „das Buch der Erfenntnig” öffentlih verbrannt wurde, Aber 
gerade diefes Auftreten erwedte der Philofopbie mächtige Verthei— 
diger; bie Haͤupter ber Giegenpartei waren bald aud vor ber 
chriſtlichen Bebörde der Berläumbung überführt, worauf ihnen nach 
damaligem Berfabren die Zunge ausgefhnitten wurde. Siebzig 
Jahre fpäter erneuerte fih der Streit; ed wurde befhloffen, gegen 
das Stubium ber Philoſophie vor dem zurüdgelegten 25. Lebensjahr 
den Bann auszuſprechen; einen Bann, der zuerft in Barcelona von 
dem Rabbi Abderet, ben man „den harten Stahl” nannte, vers 


fünbigt wurbe. 


Dies geſchah etwa um bie Zeit, ba ber fräftige und arglifiige 
König Philipp ber Schöne den Papft Bonifacius unter Mißhand⸗ 
fungen vom römiſchen Stuhle wegreifen ließ (1304). 

Gleichwohl ging das Stubium der Schriften des Maimonides 
ungeftört feinen Gang. Was wir bei jedem muftergiftigen Heroen 
im Reiche des Geiſtes wahrnehmen fönnen, das zeigt ſich auch bei 
ihm: fein Wirken verbreitet ſich in ſiets erweiterten Strahlen; jede 
weitere Entwidelung gibt ihm neuen Wertb und Glanz, bis endlich 
fein Bild, gelöft vom Hintergrunde feiner Zeit, als felbftändige, 
topifche Größe bervortritt. Seine Nachfolger in Spanien lehrien 
die arabifc-ariftotelifche Philoſophie mit beifpiellofer Kühnbeit; ihre 
Schriften, ins Lateiniſche überfegt, übten auf die Scholaftif ihren 
Einfluß und wurden von Thomas von Aquino, von Albertus 
Magnus eifrig ſtudirt. Mufa ben Maimuns Werfe machten 
das Jugendſtudium eines Spinoza und Mendelfohn aus; aber auch 
ben Urbebern der Reformation in Deutfchland war ber „Führer 
ber Verirrten“ aus der lateinifchen Heberfegung bes Jacob Mantino 
(Paris 1520) befannt und fie wußten die Tiefe und Tragmeite 
feines Grundgebanfens zu würdigen. Seit einem Jahr ift dieſes Wert 
zugänglicher als vorber, indem ber ebenfo beſcheidene als gelehrte 
Drientalift Munf in Paris, obwohl feit Fahren erblindet, eine 
meifterbafte Ausgabe ber arabiſchen Urfchrift mit franzöfifcher Ueber⸗ 
tragung veranftaltet bat. Und fo ift es paſſend und banfendwertp, 
daß das Andenfen des Weifen von Cordova gleichfam auf ber 
BVorftufe von Kants Ehrenmal erneuert wird. 








Feuilleton 





— Der Untergang der Welt. — Diefer fosmiihe Humbug ging zwar 
zunächſt von ber Kanzel aus, ift aber unter dem Einfluß der öffentlichen Mei- 
nung bald an bie richtige Stelle gebracht worden. Es haben fih nämlich die 
deutihen Sommertheater gleichzeitig mit dem Parifer Vaudeville ver Sade 
bemädtigt; nicht weniger als meun barauf bezügliche Euftfpiele und Poffen 
find im verfchiedenen Städten, den localen Berürfniffen entſprechend, verfertigt 
worben. Hoffentlich werben fie, wenn am Zage der Sünpflut (13, Junl) 
die Witterung günftig if, zu allgemeinem Ergögen aufgeführt werben. 


— Bon neuen gefhihtlihen Dramen liegen und vor: Jadwiga, 
Königin von Volen, dramatiſchts Gericht von M. Dornpeim; Ctutigart, 
1857. — Eparlotte Cordap, von Friß Eidhorn in Solingen. — 
Eolignp, von E. Mopr; ver Verfaſſer biefed beatendwerihen Stüdes 
iſt ein vielbeſchäftigtet Kaufmann in Amſterdam. — Karl der Fünfte, 
Drama in fünf Alten von Artpalis Ereefe, Berlin, J. Stage, 

— Die framgöhfhe Ausgabe von Deine's Werfen (cuvres complötes 
de Henri Heine), bei Levp in Parid, ih mum vollftändig. Sie foftet 
ungefähr ben vierten Theil des Preifes, ven man zahlen müßte, wenn man 
ſich viefelben in deutſcher Sprade anſchaffen wollte. 

— Die neueften Zugſtücke auf den Parifer Tpratern find folgende: Spat- 
fpeare, ein Drama im ſechs Achten von Ferdinand Dugus; Andre Gerard, 
von Victor Sjour; und der Blinde, von mehreren Berfaffern. Einer ber 
lehteren, d'Ennerp, ift auch in Deutſchland als Mitverfaffer von „Marie Anne, 
ein Weib aus dem Volte* bekannt, 

— Das Ballet fol feinem artiftifhen Urfprung nad dem Zuſchauer ein 
Gebiet der Heiterfeit, des ungetrübten zauberifhen Genuſſes vorſpiegeln. Da 
diefe Abſicht bei den Beranftaltern offenbar vorhanden if, darf man ſich wohl 
über die raifinirten Motive wundern, durch welche fie ibrem Kunſtwerken einen 
Reiz geben wollen. Das neueſte Verliner Ballet, von P. Tagliont, ber 
handelt vie Sage vom Bamppr, die noch vor hundert Jahren in Ungarn 
allgemein geglaubt wurde. Der Held bes Stüdes, Morgamo, if ein un- 
garifher Graf und zugleih ein Bampyr, ein Dalbtodter, ber fein Scheinleben 
nur dadurch erhalten Tann, daß er auf junge Mädchen Jagd macht, um ihnen 
das Blut auzufangen. Mehrmals ermordet, ſteht er immer wieber auf, um 
fein undeimlihes Befbäft neu zu beginnen. Man begreift nicht, wie ein folr 
Ger Gegenſtand, felbft von feenhafter Kleiderpracht und Illumination unter 
ftägt, einen angenehmen Eindruck maden kann. 


— Fir Bihliograppen und überhaupt für Bücerfreunde wird die Pin- 
mwelfung auf vie am 30, Juni d, 3. von ber Montag- und Weiſ'ſchen 
Buchhandlung veranflaftete Bücherauction zu Regensburg nit unwillkommen 
fein. Es fommen dabei eine Menge alter wertvoller Schriften aus dem 
fünfzepnten und ſechzthaten Japrpundert und namentlich Drudferiften aus ber 
Reformationszeit vor. Der Katalog weift 3457 Nummern nah und if, 
fo viel ung befannt, für 6 Kr. durch jeve Buchhandlung zu beziehen. 


— Am 28. Mai if das bramatifirte „Barfüßele,” nad Auerbahe Er» 
sählung bearbeitet, von Morig Reichenbach, in Berlin zum erſten Mal 
aufgefährt worden. Die Kritit ſpricht ſich im Allgemeinen ungünftiig darüber 
aus. Der Reiz ver Auerbach ſchen Dorfnovelle befteht vorzugeweiſe in der 
ergreifenden Darftellung der inneren Borgänge, in der Mbfpiegelung des 
Kindergemüdhes, im landſchaftlichen Haufe ver Schilderung; all biefes fällt 
beim Drama weg, das nur die rope Anlage der nicht fehr ſpanntuden 
Babel brauchen kann. Aber außerdem if in dieſem Kabrifutiondzweige Frau 
Dir: Pfeiffer num einmal nicht zu erfegen, Melde Anziehungetraft hat 
einft „Dorf und Start” geübt und übt jept „la petite Fadette* von 
Georg Sand, ein Werk, das im ver „Weltliteratur als Gegenſtück zum 
Barfüßele bezeichnet wird! — Kürzlich iſt eine neu erbaute preußifche Eor- 
velte mit dem Zaufnamen „vie Grille“ feierlich zur See gegangen. Pätte 
Auerbach nicht vor zehn Jahren als unfteundlicher Grenzwaͤchter Cparlotten 
von feinem Gebiete weggewieſen, fo wäre gewiß au fchon „Barfitfele” als 
preußifches Kriegoſchiſf vom Stapel gelaufen. 


— Kunftnachrichten. In Wien erregt ein großes hiſtoriſches Gemälde 
von Karl Wurzinzer „vie Befreiung Kalter Ferdinand IL.” ungemeine 
Aufmerfamfeit; es ſtellt vie befannte Scene aus dem Anfang des breifig« 
jährigen Krleges dar, da dieſer Kalfer, in feiner Burg von den Ständen um 
Unterzeichnung eines Freibriefes für die Proteflanten gevrängt, durch Herbei- 
tunft des Küraffierregiments Dampierre befreit wird, Das Bil if vom 
Kaiſet für 18000 Gulden angefauft worven. 


— Engliſche Blätter zeigen an, daß vie Cinfentung von Zeichnungen 
für die Adminiftrationsgebãude mun gefhloffen it; diejenigen, die im Allge- 
meinen vom den Richtern für zuläffig erflärt worben And, werben bis zum 

‘6. Juni in Weminfer-Pal ausgefellt. — Um diejelbe Zeit geht der Ein« 
fentungstermin für Modelle zum großen Bellington-Dentmal Für engliihe 
Auuftler zu Ende; auswärtige Bildhauer haben noch bis zum Juli Zeit. 


Erpebition des Frankfurter Muſeums. — Drud von Aug. Ofterriet$ in Arankfurt a. M. 
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Muſeum“ erſcheint jeden Samſtag im 1 eb. U Bonen gr. 40. unt If darch alle Buhbanblungen und Peflämter Deutſchlande und 
Shempeigebübr inbegriffen, für das ganye Jahr Thlr. 4. Pr. Ert., 
für das Hafde Jahr Thlr. 2 Pr. Get. Bet auswärtigen Pohämtern erhöht ſich terfelde um den übligen Poſtauſſchlag. F 
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N 24. Franffurt a. M., deu 13. Juni 1857. IM. Jahrgang. 
Iubalt. Dichterin des Romans fei diefelbe Perfon, die Thackeray in „Banity 
Darlem Branid, Fair" ald Rebecca Sharp gezeichnet babe; fie wolle fih nun für 


Ein Gelehrtenichen des ſechzehnten Jahthunderts. (Bertiepung.) 

Die deutſche Lehrerverfammlnng in Frankfurt a. M. 

Eſchricht über Kaspar Haufer. 

Feuilleton: Bürgermelder Smidt als Zeniendigter. — Gofla Rica — Gorthe 
uns Dr. Müller. — Gin Taufgefgent für König Lutmig von Bayern. — 
Simenibes’ Memnen. — Düntige Höfliäkeit. — Mäcen. — Kometen 
Refeript. 

Der BWeltuntuntergang, cin Göttergefpräd. 


Charlotte Bronte. 
The life of Charlotte Brontö, author of Jane Eyre cet; by Mass. Gaskell; 
London, Smith and Elder, 1857. 

Bor zehn Jahren erfchien in London: Jane Eyre, ein Roman 
von Currer Bell. Man entdedte bald in dem völlig unbefannten 
Berfaffer ungewöhnliche Käbigfeiten, fowie eine feltene Kenntniß der 
Seelenzuftände in Freud' und Leid, Ein fcharfer Einblid in bie 
gebeimften Borgänge des Hergend, eine warme, tbeilnebmenbe 
Menfchenliebe zeichneten dad Bud aus. 

Niemand wußte über Eurrer Bell Ausfunft zu geben; man 


die Berfpottung rächen. 

Nun aber flellten ſich der Kritil einige Werkchen vor, ſchüchterne 
Berfuche, die bald Eurrer, bald auch Acton und Ellis Bell zu Ber- 
faffern hatten, Man bielt es für ausgemacht, daf es eine unb 
diejelbe Perfon ſei, die unter diefen Namen Verſieck ſpielte. Dan 
warf bie Frage auf, ob auch ein Dritter biefelben Pſeudonymen 
annehmen bürfe, und es entfpann fich eine Rechteverhandlung zwifchen 
der Herrn Smith und Elder und einem amerifanifhen Haufe. Es 
wurde für die eriteren jehı peinlich, über bie Herkunft ihrer Schriften 
feinen Nachweis geben zu können. 

Da trafen zwei junge Mädchen, aus dem Dorf Haworth in 
einem abgelegenen Theil von HYorkfpire, in London ein; fie batten 
die Hauptjtabt nie vorber geſehen. Sie befuchten Herrn Smith 
und bie ältere zeigte ihm einen Brief von feiner eigenen Hand; es 
war derfelbe, den er zwei Tage vorber an Currer Bell gefchrieben, 
mit der Bitte, ber berühmte Romanſchreiber möge fih zu erfennen 


| geben. Er fab ihm num vor ſich; Charlotte Brontö, die Tochter 


des Dorfpfarrers von Hawortb, war ber Berfaffer von Jane Eyre; 
Anna, das fchüchterne Mädchen ibr zur Seite, war der Dichter 


fuchte mübfem aus dem Roman felbft berauszufinden, ob das | Acton Bell; die Dritte im Bunde, Emilie Bronts (Ellis Bell) 


Pſeudonym einen Mann oder eine rau bezeichnete, Die Verleger 
waren entzücdt über den Erfolg des neuen Werkes, von dem bie 
erfte Auflage in wenigen Wochen vergriffen war; aber fie wußten 
durchaus nicht, wern fie bad gute Gefchäft verbankten. Eines Tages 
war ihnen das Manufeript zugefommen und fie batten es einem 
befreundeten Gelehrten zur Durchſicht übergeben. Diefer brachte es 
bald zurüd mit fo warmer Empfehlung, daß Hr. Smith (von der 
Firma Smith und Elder) ſich böchlich wunderte und voll Mißtrauen 
gegen eine fo rafch auflodernde Begeifterung das Werf einem ſchot⸗ 
tiſchen Kritifer zuſtellte; er dachte wohl, berfelbe werbe rubiger und 
weniger gefühlvoll urtbeilen. Diefer aber nahm Abends die Hand⸗ 
ſchrift mit nach Haufe und intereffirte ſich fo lebhaft für die Erzäh- 


war zu Haufe geblieben. 

Der Aufenthalt beider Schweftern in London war von furzer 
Dauer; die Mädchen erfreuten fich feiner feften Gefundbeit umd feit 
vielen Tagen wohnte das Unglüd in dem Pfarrhaufe von Haworth. 
Der Bater war fat blind, ein Bruder der tiefiten Schwermutb vers 
fallen. Auch lebte im Haus eine alte Dienftmagd, die längft Nichts 
mebr leiften konnte, vielmehr felbit der Pflege bedurfte. Die edlen 
Schweftern bedienten fie Tag um Tag abwechſelnd, fo viel fie auch 
font in der Haushaltung ſich anzuftrengen hatten. AU dieſe Um: 
ftände liegen ihnen weder Zeit noch Luſt, fi in der Hauptſiadt als 
berübmte Perfönlichfeiten feiern zu laſſen. — 

Wie hatte nun Charlotte Brontö ihre Jugend verbraht? Das 


fung, daß er die Nacht über dabei figen blieb und fie in einem Zuge | Dorf Hawortb liegt an einer Anhöhe, die ein rauber Luftzug an- 


durchlas. Bald nachher gab die gefammte britifche Pefewelt ihre 
Beiftimmung. 

In Kurzem erfhien eine zweite Auflage, mit einer Widmung 
an Thaderay. Dies gab der Theilnahme für ben unbefannten 
Berfafler einen neuen Schwung. Kennt denn Niemand Eurrer Beil? 
bieß es in allen Salons. Einige ſiellten die Bermuthung auf, die 


haltend fegt und bie nur in den Sommermonaten bie rothblühende 
Erica fhmüdt. Ringeum eine Hügelgegend von gleich ernftem, 
firengem Gharafter ; der fräftige Sinn der Bewohner biefes Theiles 
von Horffpire entſpricht durchaus der landſchaftlichen Stimmung. 
Unter einer folhen Umgebung, beren raube Größe Charlotte in 
ihrem Roman „Shirley“ ergreifend fchilbert, wuchs fie ſelbſt mit 
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vier Schwefern und einem Bruder heran. Sämmtlide Geſchwiſter 
waren noch Fein, als fie bie Mutter verloren. Der Bater, Revd. 
Bronte, war nie befonders zärtlich; über Kleidung und Nahrung 
der Kinder batte er allzu pbilofophifche Begriffe; Fleiſch war ihnen 
gänzfich unterfagt. Zubem war er von böhft reijbarem Charafter 
und gerietb mitunter in Zornanfälle, die für fremde Zufchaner 
fomifch, für die Kinder aber ſehr beängftigendb waren. In foldem 
Zuſtande ſtellte er ſich mit gefadenen Piftolen an die Gartenthür 
und ſchoß wiederholt ind Blaue, bis der Lärm feine Pebendgeifter 
beruhigt hatte. Manchmal auch begann er bie Nüdlehnen feiner 
Stühle durchzuſägen; ja einmal lieh er feine Wutb am Teppich 
des Wohnzimmers aus und ftopfte denfelben ins Kaminfeuer bis er 
ganz verbrannt war, olme bie erſtickende Ausdiänftung zu beachten, 

Bei einem ſolchen Bater ift es begreiflich, daß feines der Kinder 
zum Wilbfang wurde. In dem Parrhaufe von Haworth börte 
man fein Geräuſch. Daſſelbe lag vereinfamt am Ausgange bes 
Dorfes, von rauben Winden umweht, auf drei Seiten vom Kirchhof 
eingefhloffen. Ju dieſer falten, entlegenen, traurigen Wohnung 
entwidelten fi die Kinder des Pfarrers ziemlich Fläglih. War vie 
magere Mabfzeit beendigt, ſo zogen fie ſich ohne Laut in das für 
fie beſtimmte Zimmer zurüd, Hier lad Marie, bie ältefte, ibr 
Journal, während bie jüngeren buchitabirten ober miteinander 
fispelten. Bei jhönem Wetter flog der Zug aus; alle ſechs Kinder, 
fih an den Händen führend, gingen ſtill durch das Heibefraut. 
Spielzeug, Bilderbücher, Yugendfreuden gab es dort nicht, 

Indeſſen fand fih ein Jahr nad dem Tode der Frau Bronts 
eine Tante ein, um für die kleine verlaffene Familie zu forgen. 
Maria und Elifabetb, die beiden älteften, wurden alsbald zur Penfion 
nach Cowansbridge gefchidt; bald fam Charlotte ebendabin. Der 
Beſuch biefer Schule lich in den Herzen der Kinder bittere Eimpfin- 
dungen zurüd,. deren Spur noch in einigen ſchmerzlich fatirifchen 
Kapiteln von Jane Eyre, im Anfang des Buches, zu erfennen ift. 
Helene Burns im Noman ift Maria; auch bie liebevolle Miß 
Temple und bie abſcheuliche Miß Scatherb haben in Cowansbridge 
wirklich eriftirt. Die ſchredliche Lebensweiſe in dieſer Anſtalt mußte 
die obnehin ſchwache Geſundheit der drei Schweftern untergraben. 
Maria und Efifabetb famen nur nah Haworth zurüd, um da zu 
fterben. Charlotte, noch Kind und ſelbſt franf, mußte nun bie 
Pflichten der älteſten Tochter im Haus übernehmen. 

Was die Befhäftigungen und Vergnügungen von Revd. Bronte's 
Kindern in den nächftfolgenden Jabren betrifft, fo bat ſich zufällig 
eine Probe davon erbalten. Man bat nämlich ein Bündel Schreib: 
befte aus biefer Periode ibres Vebens aufgefunden; fämmtliche 
Blätter find fo fein, fo gedrängt befchrieben, dap man bie Buchs 
Raben faum ohne Hilfe det Mifroftops leſen kann. Ohne Zweifel 
bat die Notb allein bie armen Kinder gezwungen, fo Auferft ſparſam 
mit dem Papier umzugehen. Die fo benuste Vapiermaffe ift übri- 
gens erftaunfich groß. Im Zeitraum von fünfzehn Monaten füllten 
vier Kinder, von denen das ältefte vierzehn Jabre zählte, zweiund⸗ 
zwanzig Bände mit Mähren, Schaufpiefen und Erzählungen. Be— 
währte Kenner baben einige derſelben durchgeleſen und gefunden, 
daß fie keineswegs ohne Antereffe find, vielmehr mande Anzeichen 
von Talent enthalten. 

Im Jabr 1831 fam Charlotte, fünfzehn Jabr alt, zum zweitens 
mal in eine Anftalt, diesmal zu einer Miß Wooler, die im ber 
Näbe von Kirflees wohnte. Die Umgebung war reidh an Sugen 
und furdtbaren Geſchichten von Nachtgeſpenſtern und Geifter- 
erfcheinungen. - Die Phantaſie des Madchens übte fih an diefen 
Dingen. Die Mitfhälerinnen brachten fie laum dazu, bei Tage 
mit ihnen zu fpielen; Abends jedoch, im Schlafjaal, fanden fie 
reiche Entihäbigung durch die Wunder und Schreckensgeſchichten, 
die ihnen Charlotte balblaut erzäblte. Eines Nachts war ihre Er 
zäbfung fo grauenvoll und fo lebhaft, daß Alle von Schreden ers 
griffen wurden und ein Mäpden in furctbarer Aufregung Töne 





audftieß, die Miß Wooler unb ben ganzen Schulvorftand aus dem 
Schlummer jagten. 

Nach zwei Jahren, bie fie in der Anftalt verbracht, kam Miß 
Bronts nad Haworth zuräd. Ihr Bruder Branwell und fie faß- 
ten den Plan, ſich der Kunft zu wibmen; fie nahmen Zeidhenftunde, 
aber ohne befonderen Erfolg. Branmwell nahm eine Hauslehrer- 
ftelle an, ſchloß eine Verbindung mit einer Frau, die ihn betrog, 
und fuchte ſodann im Trunf fein Leiben zu vergeflen. Unter allen 
Prüfungen, die den drei edlen Mädchen auferlegt waren, war bies 
die bärtefte: den Fall des Bruders mit anzufeben,, ben feine uns 
felige Gewohnbeit vor ibren Augen dem Tod entgegenführte. 

Charlotte fam auf einige Zeit als Unterlehrerin nach Miß Woo« 
ler's Penfion zurüd, wo eben ihre jüngfte Schwefter, Emilie , als 
Schülerin aufgenommen worden war. 

Als jedoch die drei noch übrigen Schweſtern Bronts wieder uns 
ter dem wäterlihen Dad; vereint waren, ergaben fie fih mit wah- 
rer Fieberbaſt ihren Literarifhen Neigungen. Um neun Uhr Abends 
pflegte ibre Tante ſich zurückzuziehen. Nun begann die Eonferenz 
dee Mädchen; fie beſprachen ihre Pläne, tbeilten fich ihre neuen 
been mit und berietben ſich über Verwidelungen und Charaktere. 
Hierauf fingen fie zu fchreiben an. 

Jedoch diefe Ichbaften, ganz und gar fi ſelbſt überlaffenen 
Geiſter bedurften einer Aufmunterung. Der Bruder, ber felbit 
mitunter fchrieb, und der unter günftigeren Umflänben gewiß Er- 
folg gebabt hätte, fragte brieflih bei dem berühmten Worbe- 
wortb an, während Charlotte dem gefrönten Poeten, Robert Sou: 
they, einige Gedichte überfandte. Soutbey, der eben auf Reifen 
war, antwortete erjt nach einigen Monaten; aus feinem Briefe 
forah Wohlwollen und Mitgefühl, doch eröffnete er der jungen 
Dichterin, daß die Piteratue nicht eines Frauenzimmers Beruf 
fei oder fein fünne. 

Charlotte übernabm noch in zwei Familien die Stelle ber Hauss 
lebrerin; ſodann begab fie fih (im Jahr 1842) nah PBräffel, um 
als Unterlebrerin in bie Anftalt von Herrn und Madame Heger 
einzutreten. Hier beichäftigte fie ſich ſehr eifrig mit dem Kranzd- 
fiihen, vergaß aber nicht, zu beobachten und manden Stoff zu 
fammeln, der ibr zu dem Roman „Billette‘‘ dienen jollte. Der 
Mr. Paul, der in biefem Noman vorfommt, ift, wie man jagt, 
ber Inſtitutsvorſteher Herr Heger felbit. 

Im Zabr 1846 fanden ſich die Schweftern wieder in dem bi- 
fteren Vaterhauſe vereint. Sie liefen unter ihrem dreifachen Pieu- 
donym (Gureer, Aeton und Ellis Bell) einen Band Gedichte 
erfcheinen, der fait feine Beachtung fand. Bald nachher wurde 
Jane Epre veröffentlicht; mit welchem Erfolg, baben wir gefeben. 
SHeichzeitig mit dem literarifhen Triumph fam ſchweres bäusliches 
Unglüd über fie, Der Tod klopfte umerbittlihd an bie Pfarr: 
wobnung an; der Bruder ftarb, dann Emilie, bann Anna, und bie 
arme Gbarlotte feste allein die Arbeit fort, die fie bisber fo ges 
ſchwiſterlich getbeilt batten. 

Bon ſolchen Leiden niedergebrüdt, vollendete fie dennoch Shirley, 
einen Noman, beffen Hauptperfon in allen Zügen getreu ben Cha— 
vafter der Schwefter Emilie wiedergibt. Der Beifall, den dieſes 
zweite Werf fand, bradte Gharlotten in neue Beziehungen; von 
diefem Augenblick an zählte fie unter den berübmteften Schrift 
ſtellern Englands treu ergebene Freunde. Ihr drittes Merk, 
Billette, ſchrieb fie nur langſam, mit wiederholten Anjäten, wie 
auf Drängen ihrer Verleger. Es war ihr legtes. Sie vermählte 
fih; ihr Glack dauerte wenige Monate. Im Augenblid, ba bie 
Zukunft fich ihr lachend und hoffnungsreich zeigte, wurde fie, am 
31, März 1855, vlöglich bingerafft. — 

Seit langer Zeit bat feine Biographie in England fo allges 
meine Tbeilnabme gefunden, wie dad obengenannte Werf über bie 
Dichterin Charlotte Bronts. Die Verfaſſerin desfelben, Miftreß 
Gasfelt, ift ſelbſt als Nomandichterin ausgezeichnet; ihre Haupts 
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werke find Mary Barton, Ruth, Nord und Säd. Sie be— 
funbet in dem ganzen Buch das tieffte, herzlichſte Berſtändniß des 
von ihr gefhilderten edlen Geiles, der unter bürftiger und freubs 
fofer Umgebung nicht nur eine feltene Innerlichleit bewahrte, fons 
dern jene ſtaunenswerthe Beobachtungsgabe entwidelte, die uns an 
„Rocefter” in Jane Eyre und am andere ihrer Figuren unmwiber- 
fteblich feſſelt. 


Ein Gelehrtenleben des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Leben und Schriften des Dihters und Bhilslogen Nitedemus 
Frifhlin, von Dastd Frietrig Strauß. 

(Fortfepung.) 

Endlofe Widerwärtigfeiten machten es dem gequälten Friſchlin 
endlich Mar, daf er fih eine andere Bahn des Fortkommens ſuchen 
müffe. Er bat alſo den Herzog „ibn zwo Jahre unter feine Flügel 
zu ſchleuffen,“ bis er feine abgebrochnen medizinifhen Studien vollendet 
babe. Aber der Herzog wollte feinen Schügling burdaus der Unis 
verfität erhalten, und beauftragte alfo feinen Kanzler, dem Frifchlin 
eine eben erledigte philologiſche Profeffur zu verſchaffen. Da wider: 
fegte fi der Senat abermals und Erufius erffärte „Friſchlin babe 
eine Magb durch Arznei umgebracht, den Adel infurirt, Profeflores 
mirifice veriret, ibn fünne man nicht annehmen“. Damit aber der 
Herzog den Senat binfort mit feinen Jumuthungen verfchene, erfolgte 
fogleih eine direfte Anklage gegen Krifchlin, darin er feiner Ber 
brechen rüdfbaltlos bezüchtigt wurde. 

Der Herzog ſchickte fogleih zwei Commiffare nah Tübingen, 
die Anklage zu unterfuchen. Das Refultat der forgfältigen und 
wenig erquicklichen *) Unterfuchung reducirte fih auf jenen alten 
Vorwurf des verbotenen Umgangs mit einer Nähterin, und da bie 
Beweiſe fehlten, ſchien die Anklage in fih zu zerfallen. Da fiel 
noch zu unglüdfiher Stunde dem Better von Friſchlin's Frau, dem 
Profeffor Brenz, plöslich jene Geſchichte ein, wie vor neun Jahren 
feine Bafe mit einem Briefe von dem Waiblinger Rektor Jacob 
Frifchlin zu ibm aefommen fei, in welchem biefer feinen Bruder 
um Geld für die Perfon gebeten babe, welde in feiner Näbe fi 
aufbalte. * 

Auf dieſe nach Stuttgart berichtete Denunciation wurde der 
beſagte Jacob Friſchlin — „der dumme Streiche machte, wenn fein 
Bruder tolle ausführte” — vorgeladen, und erzählte haarklein, wie 
er fir jene Perfon geforgt und von feinem Bruder Reifegeld er— 
balten babe, um fie nach Würzburg zu fehaffen, wo fie von einer 
Tochter entbunden worben ſei. 

Nun wurde Frifchlin ſelbſt nah Stuttgart vorgeladen, aber er 
tam nicht, fondern entflob nach Frankfurt. In feiner Verantwortung 
an den Herzog behauptet er, den Drud feiner Schriften dort beforgen 
zu müffen. Bon ſich ſelbſt geftebt er au, daß eine junge, muthwillige 
Mittib in feinem Haus ald Näbterin gewohnt, die er aus Ruckſicht 
auf feine Koftgänger entfernt babe. Sie aber babe fih nebenan 
eingemiethet und fih ärgerlich gehalten, befonders mit einem Sieben- 
bürger. Einmal fei fie zu ibm gefommen, und babe folhe Urfach 
und Anreizung gegeben, daß feine Hausfrau hernach und anjegt 
befennet, es folle wohl ein Krömmerer benn Davib durch ſolch eine 
Thamar verfübret werben fein‘, — As nun ihre Buhlen weg: 
gezogen, babe er fie feinem Bruder geſchickt, „Damit nicht diefe 
Belialstochter ihr Bad über die Allerunfchuldigften ausgieße; biefer 
babe durch feinen unzeitigen, unvorfichtigen Brief das Unheil ange: 
ſtellt. Er babe übrigens feine Sünde ſchwer bereut und werde in 
einem andern Neiche fein Unterfommen finden.” — 

*) Das Material biefer Unterfuhung bat ſich bis auf ein Mecept, weldes 
Friſchlin verſchtieben, In ben Akten vorgefunten und bad Ganze läßt ein Heiles, 


wenn auch unetfreuliches Licht auf Buflände und Perfonem fallen. Strach 
S. 342-370, 


Wenn dieſes Schreiben ihm des Herzogs Gunſt nicht wieder 
verſchaffen konnte, fo vermochte es ein Libell am bie Tübinger noch 
weniger, weil er darin, fich felbft entſchuldigend, feine Gegner auf 
das beftigfte anflagt. Den Erufius beſchuldigt er, zwei Weiber 
tobtgeprügelt zu haben; Profeffor Heerbrandt babe feinen Sohn zur 
Ehe mit einer reichen nichtenugigen Weibsperfon gezwungen u. ſ. w. 
Der Senat antwortete mit einer Klage. Seine Frau, obgleich fie 
nicht gut auf ihm zu fprechen war, veifte ibm doch, in Begleitung 
eines Boten, nad; anfangs wohnten fie in einer Garfüche, dann 
bei dem Pfarrer Andreas Hala gegen Koftgeld. Hier war er „unters 
weifen muthwillig und luſtig, manchmal aber fo gar Fleinmütbig, 
daß etwas Eigenes zu beforgen fiand”. Nach fieben Monaten ging 
er nach Wiesbaden, und von da nad Speier. 158%. 

Hier erfubr er, daß fein ebemaliger Gönner, der Kanzler Schulter, 
vorgefchlagen, ihn zur Haft zu bringen und einzuſperren, daß bas 
Eonfiftorium aus Furcht, er werde von ber Iutberifhen Lehre abfallen, 
der Anficht fei „ihm ein wenig zu bemütbigen, und ibm ein Gebiß 
anzulegen,” daß fein Gehalt aufböre und feine Habe mit Beſchlag 
belegt jei. 

Kaum batte Friſchlin das gehört, fo traf er au Fuß wicber in 
Tübingen ein, benahm ſich fo trogig, als fei Nichts geſchehen und 
bat den Herzog um Verzeibung. Nah drei Moden fam der Des 
ſcheid, er babe zu wählen, ob man peinlich gegen ibn verfahren folle 
oder ob er verfpreche, das Herzogtbum zu räumen und fih eidlich 
verpflichte, weder den Herzog noch feine Räthe, bie Univerfitäte- 
verwandten, bie augsburgifhe Confefiion und Eoncorbienformel anzu- 
greifen und zu ſchmähen. 

Friſchlin entschied ſich, wegzugehen. Bier Tage nachher befam 
er des Cruſius Antiftrigifis zu Geficht, darin er bämifd perfünlich 
angegriffen wurde; in tiefer Entrüftung äußerte er, es feien Briefe 
von ibm gegen Cruſius im Drude. Da erfaßte diefen heftige Augſt, 
in ſchweren Träumen ſchlug er fih mit Friſchlin berum und eilte 
zum Kanzler Andrei, der vom Herzog auch einen Befehl auswirkte, 
dag Frifchlin fi des Drudes enthalte. Grimmige Wuth erfüllte 
den Geächteten, er vermaß fih, Händel anzufangen, deren das Kind 
im Dutterleibe werde entgelten müffen. 

Raſch ordnete er feine Verhaͤltniſſe, verfaufte jein Haus um 
800 Gulden und reifte, Kinder und Frau zurüdlaffend, bie legtere 
ihr Kindbett überftanden babe, einſtweilen nad Heilbronn. Cruſius 
aber ſchrieb in fein Tagebuch: „Friſchlin und Familie aus Tübingen 
von Gott ausgerottet, Sonntag den 23. April 1587”. 

Der Bifhof von Speier nabm den Flüchtling freundlich auf; 
dann wandte biefer fich nad) Frankfurt, um bier inmitten bes Wirths⸗ 
bauslärmes feinen Nomenklator und feine maßloſen Streitſchriften 
gegen Erufius abzufaflen. Er erfannte in dieſen (Popismus) das 
Ungebörige des Erufins, Perfönlices in das Wiſſenſchaftliche einzu⸗ 
mengen, und dennoch ging er in feiner näcften Schrift (Celetismus) 
noch weiter ald Cruſius, damit biefer feinerfeits wieber überbiete 
und das Ganze fi endlich in einen Pfuhl von Gemeinbeit hinein 
arbeite, von bem wir und mit Ueberdruß abwenden *). 

Bon Kranffurt reiſte Friſchlin nah Marburg, we er von Pros 
fefforen und Studenten zwar eingeladen und mit Bein befchenft 
wurde, aber feine Anftellung fanb; in Kaffel wurde er aus bem 
Schloffe gewieſen, in Erfurt ſchichte ihm der Reftor die zugeſandten 
Bücher mit einem Thaler zurüd; dann reifte er über Leipzig und 
Dresden nach Prag (Der. 1587). Durch feine überlegene, geift- 
reihe Weiſe hatte er ſich bier bald eine Anzahl hochſtehender Männer 
zu wirklichen oder vermeintlichen Freunden zu machen gewußt, und 
wibmete ihnen ariftophanifhe Komödien, bed Perſius Satiren und 
Anderes. Nach wenigen Wochen fühlte er fih nach feiner Weiſe 
ſchon fo fiher, daß er in einem groben Schreiben an feinen uner- 
ſchatterlichen Freund, den berzoglihen Rath Jäger, prablerifh fagte, 


2) a. a. O. ©. 373-400. 


232 





25 fomme fein Geſandter aus irgenb einem Theile der Welt, ber 
ihm nicht zu Gaſt lade, und unterzeichnet fich: „Kaiferlicher Majeſtät 
Hiſtorilus und Biblistbefarius”, 

Im Mai Tief er feine Frau fommen, aber im Anguft wußte 
Erufins ſchon, daß er aus Prag wieber weggesogen ei. „Belt — 
ſchrieb Cruſius in fein Tagebuch — „er bat bald zu Prag ausge: 
focht, da er ſich doch gerübmt batte, er wolle für immer ein 
Deftreicher bleiben”. 

Ob die Urfache feines Wegganges bie jefuitifche Neligion war, 
oder bie Anmaßung ibm nicht zugeböriger Titel, ober — wie fein 
entlaufener Famulus dem Erufins berichtet — ber lieberliche Lebens- 
wanbel, ift ſchwer zu entſcheiden: genug, er verlieh Prag und fiebelte 
nah Wittenberg über. In feinem erſten Briefe von da nah Tübin- 
gen verlangte er von feinem Better Brenz @elb, weil er fih ein 
Haus mit vier Zimmern, zwei Weinfellern und einem angenehmen 
Bärtchen gefauft babe. 

Es war gewagt, daß Arifchlin, der noch vor Kurzem von „Phir 
lippi — d. b. Melanchthon's — Lapperei“ geredet und gefchrieben 
batte, fih an dem Drte nieberließ, wo bed Präceptord Bermaniä 
Namen und Ruhm geriffermaßen zu ben Ortebeifigthümern gebörte. 
Dob an Dreiftigfeit fehlte es Friſchlin nie, und fo brachte er auch 
bald eine Anzahl Zubörer zu einer rbetorifhen Borlefung zufammen 
und wußte es zu veranftalten, daß die Eröffnung biefer Privats 
Borlefung vor einer glänzenden Berfammlung von Fürften, Grafen, 
Baronen und Univerfitätsangebörigen flattfand. Die Rebe „über 
die Theorie ber Beredbtfamfeit” war glänzend und geiftreih, er ließ 
fie druden und wibmete fie elf jungen Prinzen, Grafen und Edlen. — 

Wenige Tage barauf (11. Februar 1588) fand Friſchlin wieder 
Gelegenbeit, öffentlich zu glänzen. Es war diefer elfte Februar ber 
zweite Jahrestag bed Todes bed Kurfürften Auguſt, und wurde 
durch den Vortrag eines epiſchen Gebictes über die fünf legten 
pächfischen Herzöge und Kurfürften gefeiert. In fhwungooller Sprache 
berichtet diefes, zn den vorzüglichften Arbeiten des Dichters gebörige, 
natürlich Tateinifch gefchriebene Werk die Berbältniffe und Vorgänge 
zwifchen den Herzogen Georg und Heinrich, den Kurfürften Johann 
Friedrich und Moritz, wobei jedoch deſſen Bruber Auguſt befonders 
berüdfichtigt wird. Mit Aeinbeit tönt die Vorliebe für Johann 
Friedrich durch das Gedicht; Morigens Verrath an biefem wirb 
flug bemäntelt, ſchließlich ermahnt er die Nation lebendig und warm 
zur Eintradt: 

„Nichte bereitet den Weg euch zu ſchaden fo nünftig dem Feinde 

Us ein Reich, im Innern von Hab und Zwietracht zerrifien.... 

Auf ihr Kürten, erwacht! reicht euch vie maͤchtigen Pänte, 

Und nie braudet Re mehr, vie gemeinfame Mutter zu ſchänden. 

Eintracht pflegt, wie ihr wiet, aud bie Meineren Kräfte zu mehren, 

BWäprent die größten gerfiört Die läͤnderverderbende Zwietracht.“ 

Der weitere Erfolg entfprah dem glänzenden Anfang nicht, das 
Glad wollte ihm nicht blühen. Cruſius wenigftens brachte bald 
durch feine Briefe an Belannte und Studenten in Wittenberg berans, 
dag Friſchlin's Färermaul, Leihtfinn, Unbeftändigfeit und der bobe 
Preis feiner Vorlefungen Mande zurädfchredte, er Mage bei jeder 
Gelegenheit über feine Armuth und Berbannung, balte Koftgänger, 
tebe aber in größter Dürftigfeit. Mit dem Hauskauf war ed na- 
türfich nichts, wohl aber wußte er feinen Verwandten 900 Gulden 
von dem Vermögen feiner Kinder abzuloden. Noch im Februar 


delnden Mannes. Beifpiele! ruft er, Feine Regeln! Die Beifpiefe 
fönnt ihr euch aber nicht in den alten Maffitern ſelbſt fügen, das 
wäre zu theuer, alfo fucht fie in meinen Werfen. Famulus Kies!" 
und mm folgt durch den Famulus bie Borlefung ber Titel feiner 
zahlreichen Schriften. Fortfahrend in feiner Rede rügt er dann in 
feiner Weife die Mängel ber braunfhweigifchen Schulen, bie ſchlechten 
Lokale, die Kargbeit ber Ausftattung. „Ihr Hagt, daß die Schule 
in Abnahme gefommen unb wünſcht, fie durch mich wieder in Auf: 
nahme zu bringen. Da bin ich! ich bin willig und bereit!“ Und 
wober fommt es, baf es fo an Lehrern mangelt? „Die Männer, 
bie den ganzen Tag im Lärmen ber Stnaben zugebracht baben, und 
balb ſchwindſüchtig, balb taub geworden find, dieſe müſſen mander- 
orten, wenn fie beimfommen, das Brod des Jammers effen und das 
Waſſer der Trübfal trinten. Ich könnte Stäbte nennen, wo ber 
Schwein» und Kubbirt mebr Lohn bat, als ber Schulmeifler”, — 
Schließlich wird der Befuch der Univerfitäten auch Solchen empfohlen, 
bie fich nicht den Wiffenfchaften ausfchließlih widmen wollen, und 
Tübingen und Wittenberg gezüchtigt. 

In ber neuen Stelle lieh es Friſchlin nicht an Fleiß und Eifer 
feblen, und zog burch feine ausgezeichnete Lehrgabe bald eine Menge 
Schüler berbei. Außerdem ließ er einige treffliche Lehrbücher er 
fheinen und gab ven Kallimahus, Epigramme des Ardias, eigne 
Epigramme, ein Epos über die Gefangennehmung Ebrifti, ben 
Tryphiodor, einen logischen Dialog gegen den Philofophen Ramus 
und eine Nhetorif im Druck heraus. 

Der biedere Polykarp Leyſer ſuchte feinen Einfluß auf Friſchlin 
auch bazu zu benugen, ihn mit Cruſius zu verföhnen, benn ber 
Streit felbft war ibm böchft wiberwärtig, unb auferbem war es 
ihm far, daß Friſchlin dem bochgeſtellten, feſtſtehenden Cruſius 
gegenüber doch den Kürzeren ziehen müſſe. Und wirklich brachte ex 
im Berein mit den Franffurter und Straßburger Geiſtlichen ben 
Friſchlin dabin, daß er ein abbittendes Schreiben an Cruſius ein 
fhidte. Aber Cruſius widerſtand diefem Briefe und den vermits 
tefnden Freunden, antwortete dem Friſchlin nicht, den Geiſtlichen in 
Frankfurt aber fehrieb er, „er wolle ihm wie immer verzeiben, und 
wenn er nichts gegen ibn ſchreibe, fo wolle aud er ſchweigen“. 
Als aber bald baranf ber Philologe Rhodomann fein Werk über 
Paläftina dem Erufius und dem Friſchlin wibmete, und Diefen einen 
audgezeichneten Helleniften nannte, da war ed dem Cruſius zu arg. 
Er ſchrieb am feine zahlreichen Freunde bittere Rlagebriefe, daß 
Rhodomann ibn mit biefem Meineidigen, Ehebrecher, der aus Lügen 
zufammengefegt fei, zufammenftelle; hätte er doch feine Dedication 
fieber mit Feuer und Waffer vertilgt! Wenn es wahr ik, daß auf 
ſolche Aeußerungen hin Friſchlin fh mit einer Komödie Crusius 
forens trug, fo batte er nicht Unrecht, denn Diefer benahm fi in 
der That wie ein Mafender, und weil ihn Niemand bei feinen 
bämifchen Ausfällen unterftügte, fo trug er feine Stimmung um fo 
forfältiger in fein Tagebuch ein. Da fteht: „wird micht richtig mit 
ihm fein — er wadelt!” Mit Genugthuung vernahm er auch, daß 
Friſchlin altere und fein Bart gran geworden fei. 

In der That wadelte ed! Das regelmäßige monotone Schul 
halten war wohl nicht feine Liebbaberei, Händel und Nenommifterei 
waren ibm Prdürfnii. So beflagte fih fein College Bumann, daß 
er feine Schüler aufſtifte, „Bamosfchriften” gegen ibn, den Bumann, 


ſchickte er Heftige Driefe an den Herzog von Würtemberg, mit dem | zu machen und ihn zu verjpotten. Bald erjchien ihm fein Gebalt — 
Ermabnen, fich nicht des Cruſius fondern Seiner anzunehmen, Die | er bezog 100 Thaler und bie Hälfte des Sculgelbes von etwa 
Näthe waren ungebalten, der Herzog lachte. Jedenfalls war es | 600 Schilern — zu gering; Braunſchweig, flagte er, fei ein Det, 
unmöglich, daß Friſchlin länger in Wittenberg bliebe, und er war | da ibm Puft, Wafler und Bier — bie Mumme ift ihm beſonders 
berzlich frob, als er durch Vermittlung feines Jugendfreundes Poly- | verbaßt — ſehr zuwider, weßbalb er ſich genöthigt gefeben, zu 
farp Leyſer einen Ruf nach Braunſchweig erbielt. Im März 1588 | feiner und der Seinigen Gefundpeit im Weinfeller eine Schuld von 
zog er alfo in Braunfchweig als Neftor einer der vier Iateinifchen | 50 Thalern zu machen. Im Sommer 1589 reifte er mit feiner 
Säulen — der Martinsſchule — ein, und trat fein Amt mit einer | Frau nach Wiesbaden zur Badekur. Auf ber Rüdreife ſprach er 
doppelten Rede an, von welcher bie zweite noch erbalten if. Diefe | den Laudgrafen Wilhelm zu Kaſſel, und als biefer von ihm begebrte 
Rede ift wieber ein fprechendes Zeugnig von dem Wefen bes fprus | „libros regum Hebracorum heroico carmine zu traftiven, bafür er 
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ihm sumtus geben wolte,” fo fagte er flugs feine Stelle in Braun⸗ 
füweig auf. Der Landgraf wollte natürlich die Suche nachher fo 
nicht gemeint haben. 

Bon Braunfhweig nahm er alſo Abſchied, aber begreifticher 
Weiſe nicht ohne Auffeben und Scandal, dazu er bie Gelegenheit 
recht in feiner Art vom Zaune brach. 

(Schluß folgt.) 


Die dentfche Lehrerverfammlung in Frankfurt a. M. 
1. 
Die Theilnapme 


Rranffurt bat, ganz abgefehen vom beutfhen Parlament, 
bereits die wichtigften deutſchen, mitunter auch europäifchen Ber: 
fammfungen beherbergt. Jedesmal widmete bie Bevölkerung ben 
Gäften lebhaften Antbeil und ehrfurchtsvolle Beachtung. Als der 
Friedenscongreß bier tagte, fanden feine Beftrebungen zwar nicht 
durchgängig Anflang; aber ein folder Berein von Trägern berühmter 
Namen gebot immerhin Aufmerfiamfeit. In den Naturforfhern 
fah man bie erfien Vertreter einer Wiſſenſchaft, die in alle Gebiete 
des Lebens und der Gefellihaft einzugreifen beſtimmt ift; bie ver 
ſchiedenſten Kreife bemühten fich, bervorragende Mitglieder der Ber: 
ſammlung an fi zu zieben. Den tiefiten Einprud in geiftiger und 
fittlicher Beziehung machte der Germaniſten-Congreß im September 
1846, Hier jab man diejenigen Männer, deren Wirken und von 
Kindheit an vertraut war, die Hüter unferes theuerſten Nationals 
gutes vor fih. Manches junge Herz ſchlug höher, wenn es bie 
Rede eined Uhland und Jacob Grimm vernabm. Dazu kam, bafı 
bie Erwartung eines politischen Aufjhwunges der Dentihen und 
damals noch als ein Schöner Zufunfsgevanfe belebte. Die ganze 
ideale Repräfentation dieſes Gedankens, die Sprachkundigen, die 
Dichter und Alterthumsforſcher ſahen wir bier in Perſon vor und; 
und ihr Zufammenwirfen ftellte uns die Berwirklihung ber bee 
in nicht allzuferne Ausſicht. Noc denken wir bes Eindrucko, den 
Ludwig Uhlands Trinffpruch bei einem Concerte des Yiederfranzes 
bervorrief, und in welchem es bie: „Wenn eine Flamme ausbredhen 
fol, fommt fie aus allen Rigen; und als in der Berfammlung das 
Wort Preßfreipeit ausgefprochen wurde, zuckte es wie ein Lauffeuer 
babin; es war, ald müßten die Kaifer aus ibren Nabmen beraus- 
treten”, 

An eingreifender Wirkung, an Erregung eines lebhaften Intereſſe 
in allen Schichten der Gefellfchaft kann freilich die nun beendigte neunte 
allgemeine Tebrerverfammlung mit ben genannten Gongreflen nicht 
aufammengefellt werben. Ihre Berbanblungen betreffen zwar einen 
Gegenftand, der jebes Haus, jede Familie nahe angeht; aber bie 
Art, wie fie ihre Wirfjamfeit ausübt, fann trog aller erfichtlichen 
Anftrengung ein Publikum von allgemeiner Bildung nur wenig 
anfpreden. Der Kirhentag war feiner Zeit in Aranffurt nicht 
bejonbers populär; aber er beichäftigte doch, er regte in Berftimmung 
und Widerſpruch das Imtereffe an. Wenn ein Bethmann⸗Hollweg 
und Andere Sprachen, fo hatte man — das wußte Jeber — Männer 
vor ſich, bie auf der erften Höbe der Zeitbildung fanden. Auch 
war ed anziehend, den Zufammenbang zu verfolgen, in welchem 
die ausgefprodenen Anfichten zu mancher gleichzeitigen oder bevor- 
fiebenben Regierungsmaßregel batten. Solder Anreize entbebrte die 
Lehrerverfammfung. Es gehörten ihr tüchtige, ja ausgezeichnete 
Kräfte an, aber fein Name, deffen bloße Nennung auch ein Publikum 
von Laien aufhorhen macht. Sie behandelte wichtige Fragen, aber 
feine, deren Löſung zu den Gefchiden des Tages Bezug bat. 

Hierzu ergibt fi aber beim Vergleich mit anderen Gelehrten: 
verfammlungen nod ein weiterer Mißſtand. Wenn die Naturforfcher 
fi vereinigen, fo erhält au das Publifum über die Riefenfort- 
fopritte, die auf ihrem Gebiete gemacht werben, manche Aufklärung. 


Im die Werffätte des loloſſalſten Proceffes von Erfindungen und 
Entdeclungen wird dem fiamenden Laien ein Einblick vergönnt, 
Auf pädagogifchem Feld aber ift dergleichen nicht zu erwarten. Die 
Erziehungs» und Unterrichtöfrage in Deutfchland leidet, infofern es 
auf allgemeine Auffaffung, auf große Principien anfommt, an einem 
eigenthüämlichen Mißſtand, nämlich an der Lleberreife ber Debatte 
und Dieeuffion. Es bebürfte eines Menfchenalters, um mit ruhigem 
Bedacht Dasjenige, was in Reden und Schriften ventilirt ift, gebeiblich 
anzuwenden, ed durchzuſprechen, es ben einzelnen Gegenſtänden, 
den Örtlihen Bedurfniſſen anzupaffen. 

Wenn demnach eine Pehrerverfammlung ihre Debatten nicht eben 

durch meue, überrafhende Perjpertiven in das Nächſte und Fernfte 
anziehend machen fann, jo wird biefelbe doch durch Mittheilung und 
Austauſch von Anfihten und Erfahrungen fehr erfprieflih wirken 
fönnen. Sie wird, aufier dem fchönen Gewinne perfönlicher Bes 
rührumgen, außer ber ftärfenden Erbolung von dem oft ermübenben 
Beruf, ihre Mitglieder auch in ber Sachkunde gelegentlich fürbern 
und anregen. Ein fo geringes Ziel bat ſich aber, nach den bier abges 
baltenen Sigungen zu fließen, die allgemeine beutfche Lehrervers 
fammlung nicht geftedt. Manche der tbätigften Mitglieber gingen 
vielmehr mit Borliebe auf allgemeine Principien zurüd und fuchten 
mit einem gewiſſen unfruchtbarem Ehrgeiz den fattfam durchge— 
arbeiteten Beftrebungen neue Seiten abzugewinnen, ja neue Auss 
gangspunfte anzuweiſen. Faſt fo oft eine neue Frage berührt wurde, 
geſchah es in einer Weife als ob das betreffende Gebiet ganz friſch 
umzuadern, wenn nicht gar erſt abzufteden fei. Gewiß, der Unter: 
richt in Deutſchland zeichnet fih, Danf dem regen Streben ber 
Lehrer, vor dem anderer Länder burd Freiheit, Kritif und Biel 
feitigfeit aus. Doch fann diefes Streben auch ein Uebermaß ge- 
winnen, indem ed bie Metbobe mit ewig neuen Yenderungen und 
Erperimenten bebrobt; und bie Erfahrung bezeugt hinlänglich, daß 
die geiftige Thatenfuft des beutfchen Lehrſtandes aud ihr Bebenf- 
liches bat. 
Auf die Theilnahme an den Berbandfungen übte diefes Zerfahren 
ins Allgemeine ben ſchlimmſten Einfluß aus Durch Behandlung 
bed Eigentbümlichen, durch Hervorbebung ber Berufsanfichten, durch 
Vertiefung ihrer Aufgabe bätte die Verfammfung ben achtung ⸗ 
gebietenden Eindruck der Sicherheit und Leberlegenbeit gemacht. 
Statt deffen legte fie Fragen zu Grunde, über die man ſich bei 
Staatsmännern, Schriftftelleen und Denfern älterer Zeit, bei einem 
Baco, Lode und Kant, ebenfo gut Raths erholen kann, als bei 
Schulforppbäen unferer Tage. Mande Befpredhung, bie wir in 
ber reformirten Kirche anbhörten, fam an pädagogiſchem Gebalt oder 
gar an Anwendbarkeit nicht über das hinaus, was man an jedem 
Familien⸗ oder Collegtiſch, wo ſich gebildete Perfonen zufammen- 
finden, bören fan. Cine imponirende Bewältigung des philofopbi- 
ſchen und biftorifchen Materials zur Löſung ber ragen zeigte ſich 
nur bei wenigen Rednern *). Dagegen entwidelten mebrere ber 
felben ungeſucht eine ſehr bedeutende Begabung für das Diafeftifhe 
und für ben Vortrag, durch welche jie fogar mitunter bie Dürre 
des gegebenen Stoffes vergeffen machten. Die entfchiedenfte, durch⸗ 
greifendfte Wirkung hatte eine am zweiten Gigungstag gehaltene 
Rede des Dirertord Fröhlich von Bern; bdiefelbe war durch 
Kraft und Wärme der Darftellung, wie burh Originalität und 
Anfchaulichkeit bes Mitgetheilten bemerfenswertb. 

Daß fid) bei allen Mitgliedern burdgängig eine ausnehmenbe 
Hohjhägung der Schule und ihrer Wirkſamleit lundgab, ift 
erfreulich; es zeugt von der Acht beutfchen Idealität, bie fo viele 
tüchtige Männer bei ihrem mübesollen Beruf aufrecht erhält, und 


*) Greilih war ber preuſiſche Lehrſtand gar nicht, der obepbeutihe nur mans 
gelhaft verterien. Ueber 200 Mitglieder gehörten Frautfurt und den Urtihaften 
feines Gebietes an; gegem 130 famen anf die drei Heffen und tad Herzegthum 
Naffauz alle übrigen bewifhen Staaten zufammen zählten 70 —60 Tpellnchmer, 
darmater wier Oeſterrticher und einm Preußen. 








ohne die eine fröhliche Uebung des Tehramtes faum benfbar iſt. 
Und fo ift es wohl zu entfchulbigen, wenn diefe Sinnesart mitunter 
in offenbare Ueberſchaͤzung ausgebt; denn allerdings ſchien es, nad 
menden Urtbeilen über die Schule, als ob biefelbe nicht nur bas 
Haus und bie Geſellſchaft, Sondern beinahe aud das Scidfal 
erfegen ſollte. 

Als einen Uebelftand an den Verhandlungen bezeichnen wir 
noch das Beibehalten der unfruchtbaren Parlamentöfpielerei des Ab⸗ 
fimmens und Beſchließens. Unferer Anficht nad iſt daſſelbe bei 
derartigen Zufammenfünften nur für die Anorbnung des Gefchäft- 
lichen am Play. Was foll cs heißen, daß man über ragen vom 
allgemeinften Eharafter, wie 3. B. ob die Müdchenerziebung ber 
Knabenerziehung an Wichtigfeit gleihfomme, durch Stimmenmebrbeit 
aburtheilen läßt? Und gar in einer Verfammfung, bie noch immer 
nicht als organifirte, vollſtaͤndige Vertreterin des deutſchen Lehr⸗ 
ftandes zu betrachten it? Ja felbft wenn fie es wäre, fünnte ein 
formulirter Ausſpruch über dieſe Angelegenheit nur von geringem Bes 
lange fein, wenn er nicht offenfundig aus dem fittlichen Bewußtſein 
der Nation hervorgeht. Solche Züge geben reichhaltigen Stoff zum 
Nachdenken über das Unpraftifche mancher deutfchen Beftrebungen. — 

Die Berfammlung zählte im Ganzen 422 Theilnebmer; die 
Verteilung derfelben nach Heimat und MWirfungsfreis ergibt einige 
intereffante ſtatiſtiſche Notizen, die wir fpäter beibringen werben. 
Dem Bernebmen nad dachte man in einigen deutſchen Gultusininis 
fterien Fleinlich genug, dur Warnungsmafregeln, die einem indireften 
Berbote gleich fommen, den Beſuch zu erſchweren. Aus ben Hanſe— 
fädten, au aus Hannover und Braunfchweig fanden ſich Theilnebmer 
ein, bejonders aber aus dem Thüringifchen, wo noch immer des 
Dichters Wort gilt, daß die Fürften gut und die Völfer frei find. 

Adolf Diefterweg wohnte der Verſammlung nicht bei. Wir 
hörten die Vermutbung ausſprechen, daß er, feiner Stellung nad 
Dben eingedenf, das gemeinfame Werk nicht durch feine Anwefen- 
beit compromittiren wolle. Wie armfelig find doch noch immer 
unfere öffentlihen Berbältniffe in Deutichland, wenn cine folde 
Befürchtung wirflih gebegt werben fann! Der Schreiber biefer 
Zeilen it fein Anhänger, vielmehr in den wictigften Punften ein 
Gegner Diefterwegs. Aber er achtet nicht nur in ibm den mutbigen, 
bebarrlichen, harakterfeften Mann, ſondern findet ihn in mancher 
Beziebung völlig unerfeglich. Wer jo eingreifend gewirkt, wer einem 
widtigen Beſtandtheil der Generation fein Gepräge aufgedrüdt bat, 
der gebört zur geiftigen Pbofiognomie der Nation, ja er ift, wenn 
er nur ehrlich verfuhr, wie man auch fonft über ihn denfen mag, 
ein Theil des Nationalrubmes. Eine Lebrerverfammlung ohne 
Diefterweg ift mangelhaft; die Verbanbfungen hätten fib gewiß im 
feiner Gegenwart ſchwungvoller entwidelt, 

Schließlich noch die VBemerfung, daß, wenn unfere Stadt aud 
den Beratbungen der Lehrer nicht die rege Aufmerkſamkeit ge 
fhenft bat, wie früheren Zufammenfünften ähnlicher Art; wenn 
auch weber die Gebilbeten noch die Maſſe fih durch lebhaften Zus 
drang bemerflih machten, — Frankfurt doch den alten Ruf der 
Gaftlichkeit wiederum bewährt bat. Es wußte bie Ehre zu fchägen, 
die ihm durd die Wahl zum Berfammlungsort der deutſchen Lehrer 
geſchehen war. Ueber die vom Lieberfranz; veranftalteten Feſtlich⸗ 
feiten haben die Zeitungen ausführlich berichtet. Die berrlichen 
Gefangsvorträge auf der neuen Anlage, die vom fhönften Wetter 
begünftigte Waſſerfahrt am dritten Tag werden, fo boffen wir, 
dem Franffurter Aufentbalt im Andenfen unferer geehrten Gäfte 
einen beiteren Glanz erhalten. Die humoriſtiſche Automatenfomöbdie 
darf wohl mit erwähnt werben; auch Friedels Feuerwerk und ber 
reichlich fliegende Maitranf (man foriht von adt Obm) waren 
fhöne Veiftungen. 


Eſchricht über Kaspar Danfer. 


Dr. Efhridt, Proſeſſor der Pppfiologie an der Mniverfität Kopenhagen, 
bat in vier populären Borlefungen die Geſchichte des merfwärbigen Närn- 
berger Findlinge behandelt. Diefelben find fürzlih in däniſcher und gleich⸗ 


unter dem Titel: „Unverftand und ſchlechte Erziehung” (Berlin, bei R 

1857) erſchienen. Eſchricht behandelt den bieher noch gicht zur @ 
aufgeffärten Fall mit pſychologiſcher Sachkeuntniß und 
den kein gutmiürhiger Selbfidetrug, kein leeree Spiel mit dem a 
Gepeimnifvollen zu blenden vermag; feine Darfleflung 


müthigen, mitunter ſaſt Iiebenswärbigen Art; in ver Beh 
Geſchoͤrfe if man feit zwanzig Jahren fo fehr fortgefchritten, baf 
teuerliche Mifgriffe, tie fe zu Nürnberg in befter Meinung begangen 
den, jept faum möglich wären. Die Angaben des anonpmen Briefes 
Kaspar bei feinem erften Erſcheinen in Nürmberg vorzeigie, i 
für volltommen richtig. Er gelangt zu folgendem Refultate: „Die } 

Leute, die das Moftiihe an Kaspar Haufer, von dem fo Viele fh alte 
beihören lafen, burdhfdauten, Hatten ganz recht. Cr Math als Yigner 

Beträger, getroffen von feiner eigenen . ber Hätte der 3 

Leute etwas tiefer zu dringen vermocht, fo würden fe 1 
artunden Haben, 
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ihre eigenen Grillen Tiebten und es dazu machten, mozu 
hätten jene Mugen Leute vielleicht nicht fo ſchnell ten 
Haufer im feinen noch offenen Grabe gebrochen; fie wilrnen eher 
muth geſtimmt worben fein, zur Wehmiip, wenn nicht über 
irre geleiteten Idioten, fo doch — fiber die Yänmerlichkeit diefer 

Aus dem Reichthum treffliher Bemerftungen, vie Eſchrichts 
Hält, theilen wir die folgende mit: „IR es überhaupt unrichtig 
verfiehen zu laſſen, daß fie merfwärbig feien, fo if es ſUndhaft, ihnen dm 
den Kopf zu fehen, daß fie übernatürlihe Kräfte befüsen, Im erfien Ball 
macht man rin Kind eitel, im lebten verlodt man es, Ookuepolus zu machen, 
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idemie in Kopenhagen, 4853, nicht 
unterfaffen, bie Eltern Öffentlich zu bitten, ihre Kinder von der Tprilnahme 
an jenen Erperimenien fern zu balten, nicht blos, weil ich tinzelme Kinder 
in der Aarken Rervenanfpannung bei der der Dffenbarung bed 
Moftifchen Krämpfe befommen, im einzeinen Fällen von dem langwierigen 
St. Beitstanz ergriffen werben und ganz allgemein tie Luft au kiudlichem 
Spiel und ernfter Arbeit verlieren fah, mein ganz befonderd, weil ich ein- 
zelne Kinder ihre ganze Gewandthtit und dem angeborenen merhanifchen Tart 
denuten fah, um es babin zu bringen, dah die Tiſche rund im Tiefen umb 
die Haare auf fehr vernünftigen Köpfen fh Aräubten — ein 
was bei einem Kinde zu mähren doch ſeht gefährlich fein möchte,“ 
Berner: „Die dauptſchwierigkeit, will man ein Kind audforfchen, 
darin, daß die Kinder überhaupt gar feinen befonderen Sinn für vie 
nadte Wahrheit haben; daß ihre Auffaſſung von Alle vem, mas fie 
wahrnehmen ober erfahren, im höchſten Grabe fubieetiv if, fo daß ein 
diefelbe Sache ihmen bald ganz häftich umd abfehredenn, bald Heblih um 
anjiefenb erfheinen Tann, je nachdem ihre Einbifvungsfraft in 
gefept ifi, oder je nachdem fie merken, daß Andert, namentlich bie 
zunaͤchft dedenden, barüber urtheilen. Kinder mit Iebenviger Ppantafie 
nicht allein in einem Stod ein Pferd, in einem Stuble einen Wagen 
eine Kanone oder ein Schiff fehen, fondern fie können ſich auch aus 
was fie Hin und wieder vom Anderen gehört haben, ganze Romane malen, 
im denen fie am liebſten die Hauptrollen felh ausführen.” CS, 58 #.) 


Mer das Yahr 1848 mit erlebt Hat, Begreift gewiß die Geſchichte frlihe- 
ter Umwälzungen beffer als zuvor. Ebenfo gibt und der Verlauf des ph» 
chogtaphiſchen Uaweſens und Anderes, was wir geſehen haben, dem beiten 
Aufichluß Über die Kaepar · Hauſer · Frage. Wir begreifen, wie man, 
unter bei der velllommenften ſubjeckiven Eprlichfeit, alles. Unnennbare, 
Magnetifee, wovon man räumte, in dem armen Jungen wieberfinden wollte; 
wie man ipn als Gegenftand einer eitlen, confufen Phantaſterei auobrutete 
und fo den Goethe'ſchen Spruch wahr machte: „Legt ihr nicht aus, fo legt 
was unter.‘ 
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Feuilleton 


— Bürgermeißer Smidt von Bremen ald Teniendichter. — Bir 
tief die Befirebungen von Weimar und Jena während den neunziger Jahren 
in das damalige Geiſtesleben eingriffen, läͤßt ſich vielleiht am Beſten durch 
das Beifpiel Johann Smidto erweifen, Deutſchland hat fih weniger Männer 





laufenten Schnüren und zwei Striden oben an ver Dede beiefigt if, Die 
Hängematte if dem Beflper ein befaglicheres Meubel als Divan ober 
Schautelſtuhl. Die Reichen find natürlich etwas beffer eingerichtet, die Wände 
iprer Salons mit bunten geſchmacloſen Tapeten überfleiftert; mitunter haben 


zu rüßmen, die gleich ihm in rein praktlſcher Thätigkeit, ganz Im Boden | fie gepofflerte Stühle und ein Soppa, Aber felbft in dem erfien Häufern 


des Wirklichen fuhend, ipren flaatsmännifhen Sinn beihätigt Haben. Bir 
Smivt durch Scharfblid, Umſicht und Confequenz dem vom ihm geleiteten 
Staatswefen Kraft und Schwung verlieh, if allbekannt. Gerade deshalb 
wird Mancher mit Intereffe vernehmen, das berfelbe berühmte Bärgermeifter 
in feinem vierundgwanzigfien Lebensjahr fih in ben Goethe ⸗Schiller ſchen 
Zenienfireit gewmifht bat. Er hatte feine theologiichen Studien in Jena 
vollendet, war mit Fichte in Verkehr geblieben und übernahm feäter eine 
Profeffur der Geſchichte am Gymnasium illustre in Bremen. In ben 
Zenien fa er, in Uebereinſtimmung auch mit ven Befferen feiner Zeit, eine 
Ueberpebung, einen Mißbrauch Hoher Gaben. Was ihn aber am empfinb- 
lichften kraͤnkte, war Schillers Eplgramm auf die Wefer: 

Reiter vom mir fit gar nichte zu fagen; ſelbſt zu dem kleinſten 

Epigramme, bevemkt, geb’ ich der Muſt nicht Ste, 

Es ift begeichnenn, vaß mar die Schmähung feines Seimatfiroms ben 
fangen Dann zur Abfaſſung einer Reihe von AntisKenien vermochte. Die 
felben erihienen unter dem Titel: „An die Zeniophoren; eim kleines Mes · 
präfent”. Das Schriften, im Jahr 1797 in Hannover gebrudt, umfaßt 
16 Seiten, iR aber vielleicht nicht ganz von Smidt verfaßt, da es noch 
„Epigramme von der Jahde“ als Zugabe enthält. Als Autor der legieren 
if einmal der Geſchichtſchtelder Schlofſer genannt worden, doch ohne allen 
Grund, Einer ver erfien Berfe lautet: 

Ber fo verwegen euch medt? D valhet nicht länger vergebens; 
Die Epigramme, dedenlt, fenket bie Weſer euch zu. 

Smivt war ebenſo wenig wie fein Areund am ber Jahde von Goethe 
und Schiller angegriffen worden; er verfährt ſchon um deswillen ruhiger 
als feine Kampfgenoſſen, und laͤßt vie gewiß Thon in Jena gewonnene 
Adtung vor dem hohen Sireben der beiden Dichter nicht aus den Augen. 
Er bebauert nur, das die Schöpfer derrlicher Gedichte ein ihrer unwürdiges 
Werk unternommen haben; er „vermag Philipp ven Nüchteren nicht in dem 
Betrunkenen wieder zu erfennen;“ er bieibt anonym, um mit vom jebem 
Sansehlott unter ben FZenienfeinden ald Bruder begrüßt zu werden. Der 
Schlufvers des Büchleins driüdt vie Geſinnung des Berfaffers deutlich ans: 

Berne hätte’ ich geſchwlegen, doch muhl' ih vom Herzen mir reden, 

Was mid brüdet und Mört, le’ ih im Taſſo und Garl. 
Auch in dem Epigramm „Moralifhe Imede” zeigt Ach ein ebler, ver- 
Aändiger Sinn: 

Net der Stof gezlemel dem Dichter; es Leite der Delzwelg 

Sauſt zu dem Shönen uns bin, dam find dem Guten wir nah. 
Wie aus biefen wenigen Proben hervorgeht, faßte ver junge Smitt feine 
Aufgabe, Ah gegen die großen Männer auszuſprechen, mürbiger auf als bie 
Meiten, die damals obne Beruf in den allgemeinen Pärm einftimmten. 
Zubem aber war er der geborene Bertpeiviger des verunglimpften Weier- 
fluffes, ver ein halbes Jahrhundert Lang ihm vor Allen Rreipeit, Macht und 
erneule Wichtigkeit verdanken follte. 


— Die Republit Eofta-Rica, in Mittel-Amerifa, hat, nad ben Mit- 
theilungen von Morig Wagner und Carl Scherzer, das liedlichſte Klima; 
bie Temperatur {ft milder und conflanter als bie von ber Inſel Madera. 
In allen fürlihen Ländern ver alten Belt it der Sommer zu heiß, ber 
Binter zu kühl; in ven Stävten Sam Yofd und Cartago ff die Mittel» 
temperatur des füplien Monats von ber des wärmflen kaum um zwei 
Grad Reaumur verfhieven. In der Loulſiana empfinde man im Winter 
nicht fellen das Bedarfnis eines Kohlenbedend; bier zieht man zu Weihr 
nachten nit einmal einen videren Rod am, und das Wohnhaus hat Feine 
Benferfeiben. Eomfort und Pracht find in dem Wunderlande nicht deimiſch. 
In Sam Jofe, der Daupiftadt, beftehen die Häufer meift aus gefrodnetem 
Lehm mit darren Pflanzenſtengeln gemifcht und burd querge zogenes Robr, 
deſſen Enten am die Tragballen des Daches genagelt find, gehalten, Die meiſten 
Immer haben Steinpflafler; feinem Haufe fehlt der innere Bof, der 
oft mit Blumen, Mais und Pifang bepflanzt oder mit wilnwachfenden 
Büſchen und Bäumen bedeckt if. Die immere Einrichtung der Häufer iſt 
feihR bei Woplpabenveren ãußerſt einfach. Ein Tiſch, und milunter ein alter 
Särant, eine lange Holybant ober einige Dußend Stühle den Wänden 
entlang, durch bie ganze Länge bes Zimmers aber bie felten fehlende bunte 
leinene oder geflidte Pängematte, die am beiben Enden mit zuſammen · 


zeigt ih fein Lurus; Nichts einfacher als das Arbeits zimmer des Don Juan 
Raphael Dora, Kaffeehändlers und Präftventen der Hepubtil. — Was in 
den Augen der berüßmten Reifenden viefem Land eine Höhere Bedeutung 
gibt, iſt die Wahrſcheinlichteit, daß die deutſche Nationalität Ah hier Tange 
erhalten und vie herrfhenbe werden könnte. Es iR mach der Unfiht ber 
Berfafter auffallend, daß noch mie eine Schaar politifher Flüchtlinge auf 
ven Gedanken gelommen if, ſich des herrlichen Landes zu bemädhtigen; mis 
tiner Zruppe von wenigen hundert Daun fünnte es erobert werden. — Wie 
leben die Frauen in den Städten von Eofla-Nica? Nah Scherzers Bericht 
verbringen fie einen großen Theil des Tages mit Beten und Kirchengehen, 
den Reft mit Anfertigung von Papiercigareiten für ipren eigenen Gebrauch. 
Eine Lieblingsunterfaltung if das Lotto; man ſpielt aber gemeiniglich nicht 
um Geld, fondern um Garao-Bohnen, eine Frucht, die in biefem glüdlichen 
Tante, wo es no fein Papiergeld und Feine ſchwerfällige Kupfermänge 
gibt, die einzige Scheldemunzt des Kleindandels ift, 


— Gerd Ellers erzählt im zweiten Theil feines Buches „Meine Bande» 
rung turd's Leben” CYeipzig, Brodpaus, 1857) folgende Anefvote: Ein 
Dr. Müller in Bremen wurde von dem Berlangen ergriffen, Goethe's 
Untlig zu ſchauen und einige Worte aus feinem Munde zu hören. Er reift 
nah Weimar, hört aber dert, daß Goethe beidäftigt ſei und mur hopen 
Perfonen ven Zugang gefatte. Aus dieſer Mitipeilung macht fih Dr. Müller 
einen Pad, Er geht in Goethe's Hans und läßt fih ale Profeſſor Schleier- 
macher aus Berlin melden. Sofort wirb er in das Empfangzimmer geführt 
und mad fHarjer Zeit tritt Goethe ein, „Berzeipen Ew. Ereelleng,“ ſpricht 
Müller, „vie Fromme TR eines von abermachtiger Sehnſucht ergriffenen 
Herzens, den großen Mann, Deutſchlauds Licht und Leben, von Augeſicht zu 
Gehen. Ib bin mit der Profeffor Schlelermachet von Berlin, fondern nur 
der Dr. Müller von Bremen; aber man fagte mir, nur berühmte Perfonen 
wärben vorgelafien, und ich bin von Bremen hierher gereiſt, um meines 
Herzens Sebmucht zu Allen“. Goethe, bei bem doch das Komiſche ber 
Sade ven Verdruß überwiegen mochte, antwortete freundlich und lud ihn 
auf ben Abend zum Thee ein, — Ellers hat dieſe Geſchichte Schleiermachern 
ſelbſt zu deifen großem Ergögen erzäpft. Sie dilrfte aber wohl doch apofrypp 
fein; Dr. Müller aus Bremen iſt ein gar zu verbreiteter Name. Jeder 
Student, der zum Scherz in rin frembed Haus eingetreten ift, pflegt nach 
Herrn Dr. Müller aus Bremen zu fragen. — Ueber ben erfien Band von 
Eilerd „Wanderungen durchs Leben“ vergl, diefe Blätter Jahrgang 1856, 
Rr. 39. 


— Der Köuig Ludwig won Bayern wurde im Auguſt des Jahres 1786 in 
Straßburg geboren und zwar in einem Gafthaufe, dem Zweibrüder Hof 
in ber rue Brülde, Die Zaufe erhielt er im der Kirche St. Pierre le 
Jene. Seine Paten waren König Ludwig XVL, ver fih durch den Marquis 
von Lafalle vertreten lies, und der Prinz Karl Auguſt, Derzog von Zwel · 
brüden. Seine Vatpinnen waren bie verwitimele Landgräfin Luiſe von 
Heffen-Darmftabt und die Palzgräfin Elifaberb von Sulzbach. In dem 
Bud „Straßburg und feine Umgebungen”, von Piton, wirb bei Ger- 
legenheit viefer Taufe folgente Geſchichte erzählt: Das Regiment „Elſaß“ 
fannie den Bater des Erbpringen, den Kurfürſten Mar Zofepb, als einen 
jovialtn Herr; es beſchloß, ihm eine ganz eigentthitmlihe Duldigung zu 
bringen. Ms er nad der Geburt feined Sohnes eine Revue abhielt, fah 
er feine Örenabiere ihres Bartes und Schnurrbartes beraubt. Ad er nad 
dem Grund diefer Metamorppofe fragte, Überreichten ihm die Solvaten flatt 
der Antwort eine Meine Matraze für vie Wiege des Erbpringen; fie war 
mit Sammer überzogen und fhatt ver Roßhaare mit den vermißten Bärten 
des Regiments ausgeftopft. Demnach wurbe bad Leben Königs Ludwigs mit 
einem originellen volfstgämlihen Schwant eingeweiht. 


— Honftantin Simonides fünbigt eine neue, der Beleuchtung des Alter- 
ihums aewipmete Zeitſchrift an, von welcher vie erfte Lieferung, ein anfchnliches 
Duartheft, bereits erfdienen iR. Der Titel heit: Memnon, arhäolo- 
giſche Monatoſchrift (griechiſch blos: ouyygapum upgruwloyinor), rebigirt 
von Konſtantin Simonides aus Stagira (demnach ein Landemann bes 
Ariftoteles), Dr, phil, — Dünen 1857, Commiffione-Debit von Baumgart 
u. Comp. in Augsburg. — Die Zeitfhrift hat auf jeder Seite eine Spalte 
in griechiſcher Sprache und eine in deutſcher Ueberſezung. Im dem einlei⸗ 
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densen Attitel verſpricht der Rebackeur, das ſugendliche Hellas Co. h. er felbfi) 
werde ben über Aegypien feit Jahrtauſenden gelagerten Rebel zerfireuen und 
drop dem Geſchrei ber Schriftgelehrten und anderen Gelichters wie Mrzelt 
wie in einem Spiegel zeigen. Das Stärffie im erfien = find einige 
Proben altägyptliher Sprade mit geireuer Wiedergabe lhres Klanges; 

3 ®. hechenicha da uroi u. f. w. foll hriien: Wir —* Lebendiges 
= Leblofes, kommen von Uranus u. f. w. 


— Pänifhe Höſlichteit. Es if Hier nicht von politifiger, fondern von 
geſelliger Höflichfeit die Rede. Herr Ryno Duchi gibt in ben Anmer- 
tungen zu feiner Meberfegung einer neuen dänlfhen Dichtung (Des Hir- 
ſchee Flucht, von Epriftian Winther) folgende Notgen: „Man muß wiſſen, 
daß — mas pie Sprechweiſe betrifft — die Dänen zu den allerhöflichfien 
Nationen gehören. Wie man fa immer und in allen Berhältniffen, Jeman ⸗ 
dem etwas gebend (felbft ein Almoſen, over das Gelb für eine gefanfte 
Waare) fagt: „Baer faa gen” (Bei fo aütig), fo fagt man au immer 
„Kar (Danf), wenn man etwas empfängt, 4. B. au ald Gafl von 
einem Kellner, als Dienftherr von einem Dienfboten u. f. w. — „Taf 
for Map!” fagen in Häufern, wo bie alten Sitten nit fihon verdrängt 
find, die Kinder nah jener Mahlzeit zu ihren Eltern oder zu Dausvater und 
Hausmutier, wenn fie anderswo zu Bafte geladen ſind, gewöhnlich aber 
auch vie Erwachſenen zu dem Hausherrn und der Hausfrau, bei denen fie 
geſpel haben. „Tal for Si” (Dank für dad Letztemal) ſagt man dem 
daushertn oder der Hausfrau, bei denen man zu Gafle gewelen if, ſobald 
man fie fpäter das erflie Mal wieber ſieht, ober man macht ihnen au in 
den erften acht Tagen mach dem Feſte einen Beſuch, der ſelbſt der „Taf 
for Sion” Heißt. Außerdem bedankt man fih auch bei ven Genoſſen eines 
Refies oder einer Reife beim Scheiven mit einem „Tat for behageligt Sel ⸗ 
ſtap!“ CDant für angenehme Geſellſchaft) und fagt an den legten Tagen 
eines alten und ben erſten eines mewen Jahres zu allen feinen Bekannten 
nod vor dem Gludwunſche ein „Tat for det gamle Aar!“ (Dank für bas 
alte Yahr.) 

— Diejenigen Provinzialfläpte von Kranfrei, aus denen im Berpäftuiß jur 
Einwohnerzahl am meiften berühmte Männer ber Reuzeit herporgingen, find Se ⸗ 
fangen und Macon. In Beſangon wurden die Dichter Charles Rodier und Bictor 
Dugo, vie Socialiſten Proudhon und Pieter Conſiderant, der Maler Eour- 
bet neboren. Mäcon rüsınt ih vor Allen feines Lamartint, und biefer preift 
feine Vaterſtadt als Heimat ded Mufitere Rameau und des Aftronomen Mas 
tbleu; von hier Aammen ferner Louis Desnoyers und Henri Lacretelle. Reuer« 
dings wurden die Einwohner auch mit der Nachricht überrafcht, daß die ſchnell 
derüßemt gewordene Tänzerin Rofati, la diva Rosati genannt, in ihren 
Mauern geboren if. Sie feben fih bereits nah Mäpen für Dentmäler um; 
denn die Sucht, berühmte Mitbürger auf dieſe Weife zu ehren, if in fran ⸗ 
söfihen Stäbten zweiten und dritten Ranges weit ſtärler ald bri und. (in 
deutfher Aledden . B. von der Größe wie Hesbin im der Normandie würde 
ſchwerlich einem Scriftfieller wie Abbe Prövof (Berfafler der Manon Les - 
cam) ein Standdild errichtet und mit aller Meierlichteil eingeweiht haben. 

— Im Maiheft der Zeitfcprift für deutſche Kulturgeſchichte (Nürnberg, 
Bauer und Kaspe) wird rin Kometen-Hefeript mitgeipeilt, das ber Herzog 
Eberhard III. von Würtemberg am 7. Februar 1665 erlieh, Im Eingang 
desfelben heißt es: „Eu iſt bereits befiermasen befannt, was vor ein mache 
dentlichet Comet · Stern fi über unferm Horizont fehen laſſen.“ Sobann 
wird über die Judicia und Meinungen gemeiner Leute Mage geführt, „indem 
eiliche fürgeben, auch andere zu bereben Ach unterflehen, ald wenn berfelbe 
aus puren natürlichen Urſachen entftanden, Andere aber deßwegen in große 
Zaghaftigteit geraten." Es foll demnach „viefes Kometen und wie mit dem · 
felbigem Gott der Allmädtige eiwas Siugulares verlünbige" aud in der 
Kirche gedacht und fowohl die frommen gottſeligen, oder auch einfältigen, ald 
vie ſichern tuchloſen Gemüther eines Berferen überwiefen und ihnen aus 
nörtlihen Wort und mit feinen weltlichen Erernpeln vie Urfahen, warum 
der Allerhochſte ſolche Zeichen anflelle, erzählet werben. 


Der Weltuntergang. 
Ein Böttergefpräd. 

Am gefirigen Tag ſprach Bater Zeus 
Im Rathe der Götter, der alten: 
„Es Haben die Pfeiler des Weltgebäu's 
Run lange genug gebalten, 
Seht unfer verzogenes Töchterlein, 
Das große Kind, die Erbe; 
Bergebend müht fi ber Lehrerverein, 
Daß fie vernünftiger werbe. 


Sie läßt ſich beihören, wie alt Re fel, 
Als Läg' fe noch in ber Windel, 

Bon jeber geiftigen Kinderei, 

Bon jedem weltlihen Schwindel. 


Bas frommt es nun, baf die Weltnatur 
Durch ihres Gewandes Ritzen 

Der ewigen Ordnung Bottheilfpur 

Läst fihtbarlih erbligen? 


Daß delſende Geiſter den Pfad erfpärt 
Zum reinfien Gedaulenſprudel; 

Bom Dämon, der Socratem einft geführt, 
Bis zu Schopendauers Pudel? 


Noch jüngk Hat ſich da unten geregt 

Ein maͤchtig gefährliches Kreifen, 

Als wollten fe Dem, was das AU bewegt, 
Sich ebenbürtig erweiſen — 

Run halten fie ind Dlaue empor 

Die Gaffer-Augen gerichtet, 

Als Hätte noch mie eines Sehtro Ropr 

Die Himmeldräume gelichtet. 


Kein Gott, der ju erheben vermag 
Das niebere Volk der Erben! 

So fol denn der dreigehnie Zunitag 
Zum füngfien Tage werben, 


Ja, morgen Abend foll ganz gewiß, 
Beil fie doch felber es meinen, 

Die weltvertilgende Fiuſterniß 

Zu rechter Zeit erfcheinen. 


Ich greife, wie ed mir gerabe beauem, 
Zum nähften Kometenbefen 

Und fege fie weg aus dem Sonnenfpfem 
Ohn alles Feberlefen."— 

Und Pallas ſprach: „Nie fah ich zuvor 
Di folden Zorn anwanbeln; 

Wir follten, mein’ ih, mit mehr Humor 
Die Erbenfragen behandeln. 


Denn ließeft du dad harte Geſchid 
Nun wirklich morgen walten, 
So wurden im lehten Augenblick 
Die Thoren Recht behalten! 

Das wäre für einen gewaltigen Gott 
Dot wahrlich zu verbrießlic, 

Bern er dem albernen Lügenfpott 
Zu Ehren brärhte ſchlitülich. 


Drauf Zeus: „Dein Rath, fo Hug und gewandt, 
IR wohl in Betracht zu nefmen; 

Wir werben die Welt durch Foribehand 

Am beften vielleicht befhämen, 


Doch regen fie mir bie Galle hinfort 
Und hören zu eigenem Schaben, 
Statt auf vernünftiger Leute Wort, 
Auf Schwindel · Kapueinaden: 
Dann wird der Staatoſtreich ausgeführt, 
Bean ſie's am wenigflen benfen; 
Dann will ich, eh’ fih ein Barner rührt, 
Die Himmeldruige ſchwenten. 
Einftiweilen find fie in Sicherheit ; 
Drr Samftag if bald erledigt, 
Und Sonntag gehn fie aus Dankbarkeit 
Roh früher wie fonft zur Prebigt. — 
Stellt mir den Kometen ⸗Flederwiſch 
In bie Rumpellammer jegunder, 
Zum ausgetanzten Magony⸗Tiſch 
Und anderm verbrauchten Plunder.“ 

.. 
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W. Gieſebrecht's Geſchichte der dentihen Kaiferzeit. 
Bon 3. Yanffen. 

Erfier Band, Geſchichte des zehnten Jahrhunderts. Braunſchweig, Schweiſchle 
und Sopn 1855. — Zweiter Band. Erfte Lieferung: Geſchichte Hein- 
rihs IT. und Konrabs II, 1857. (Dad ganze Berk if auf brei 
Bände bereihnet.) 


Welche Anfihten noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
unfern gebifveten Volfsffaffen über deutſche Gefchichte des Mittel- 
alters vorberrfchend waren, ſpricht Wieland aus, wenn er fragt 
„Was foll ih aus den grauen Zeiten des deutſchen Mittelalters 
lernen? Ueberall Kampf, Krieg und innere Zerrüttung, gewaltiger 
Uebermuth und greifenbafte Schwäche; dabei Tauter Staatsactionen, 
auch nicht ein Anflug eines Schönbeitsiveald!” So fehr war Sinn 
und Berfändniß für die großartigen pofitiihen, lirchlichen und in- 
telleetuellen Leiſtungen ber Altvorbern verloren gegangen, fo fehr 
durd die antinationale Richtung unferer Bildung und Literatur das 
Bolksbemußtfein geſchwächt. Die Hiftorifer batten am Wenigften 
ſelbſt dazu beigetragen, dieſen Sinn und biefes Bewußtfein zu 
beben und zu fürbern, batten vielmehr dem Bolf die Kenntniß 
feiner Borzeit förmlich entzogen. Nachdem fie geglaubt ber beute 
ſchen Geſchichte Follfommen Genüge geleiftet zu haben, wenn fie 
biefelbe, wie Nauflerus und Carion, als Theil der Weltgefchichte, 
oder nah Art von Sagittarius und Olearius als Kortfegung ber 
NRömergefhichte dargeftellt, gelangte der beutfhe Particnlarismus fo 
recht zum Ausbrud, ald man fie nur mehr an Stäbtegefhichten ans 
fnüpfte. Dem folgte feit Ludewig und Gundling die Periode, wo 
man fie Tediglih für ein geeignetes Mittel zum Stubium bes 
Staatsrechts anfah und als fie fih dann allmälig durch Hahn, 
Mascon, Köhler u. A. aus der engen Sphäre einer juriftifchen 
Hilfswiſſenſchaft befreite, blieb fie doch größtentheils auf Darftellung 
bes officiell repräfentirenden äußern Staatsweſens befhränft. Kein 
Wunder, daß damals cin Buch wie Ignaz Schmidt's deutſche Ge- 
ſchichte mit ihrer reicheren Bebandlung ein fo ungewöhnliches Auf: 
feben erregen fonnte. In den organifden Zuſammenhang der fo: 
eialen Eriheinungen, in bie Entwicklung deutſchen Rechtslebens, 
deutſcher Art und Sitte, war bis auf I. Möfer fein Hiftorifer ges 
brungen, Er zuerfi dedte die naturwüchfigen Orundftoffe des Bolfs- 
lebend auf und gewann ben Boden für eine wirkliche patriotiſch⸗ 
pragmatifhe Behandlung der Geſchichte. 


Seitdem if dann ber | 


ı Sinn für diefelbe in ben Kreiſen ber Gelehrten erwacht und abges 


feben von Eihhorn, Grimm, Stenzel, Ranfe, Raumer u. 9. bat 
die deutſche Forfhung in Perg’ Monumentenwerk und Böhmer’s 
Kaiferregeften zwei wiffenfchaftlihe Thaten volführt, denen bie 
Nachbarvöller Feine gleichberechtigten an die Seite ftellen fünmen. 
In der Geſchichtſchreibung felbft bat, worauf wir am Schluß unfe- 
rer Anzeige von Nanfe's franzöfifcher Gefhichte bingemwiefen, eine 
neue patriotifche Richtung um ſich gegriffen, bie, ſelbſt von einer 
nationalen Bewegung aufgegangen, den Beruf in fich fühlt, die 
verschiedenen Volksſchichten mittelft der Geſchichte mit nationalem 
Geiſt zu erfüllen. Denn immer noch gibt fih, wie Gieſebrecht in 
der Vorrede vorliegenden Buches richtig bemerkt, in jenem ausge: 
breiteten Kreis, der ſich aus allen Ständen zufammengefent für die 
hiſtoriſche Literatur intereffirt, feine lebendige Theilnabme für bie 
Geſchichte unferer Vorzeit fund, MWährend über anziehende Theile 
der mobernen Geſchichte anderer Bölfer Driginalmwerfe und faſt noch 
mebr Meberfegungen ben andgebebnteften Leſerkreis finden und ſchnell 
nad einander wicberbofte Ausgaben erforbern, werben felbft bie 
beften Werle über das deutſche Mittelalter kaum erft nad Decennien 
wieber aufgelegt. In den Handbüchern der deutfchen Gefchichte find 
die glänzendften Zeiten des Reichs böchft dürftig, die Zeiten ber 
Auflöfung bingegen mit unverbältnigmäßiger Breite dargeftellt. 
Leicht erllaͤrlich deßhalb, daß Tängft wiberlegte Märchen nicht nur 
von Mund zu Mund, fondern auch von Buch zu Buch nacherzählt 
werben, daß noch immer bie abentenerlichften Vorftellungen über 
die Rechtszuſtände bes Mittelalters im Schwange find, und man 
felbjt im Munde fonft wohl unterrichteter Männer fo bäufig Aeu— 
herungen findet, bie auf eine große Unkenntniß der früheren Ber- 
bältniffe unferes Volfes fchließen Taffen. Und doch fönnen wir nur 
durch die klare Einficht in bie vergangenen Dinge zur Erfenntmiß 
deſſen gelangen, was wir find und wie wir dies geworben, ums 
veredeln und ftärfen, und tüdhtig machen für bie Aufgabe ber 
Gegenwart, 

Keine Periode aber unferer Geſchichte zeigt ums beffer, was wir 
zur Zeit unferer felbitftindigen Entwicklung geweſen und welde 
unwiderſtehliche Macht in der Finigfeit Deutſchlands gelegen, als 
die, welche Gefebrecht feinem Buche zum Borwurf genommen bat, 
die Periode der ſaͤchſiſchen, Fränfifhen und ſtaufiſchen Kaifer, Sie 
bildet das Helbenzeitalter unferer Nation, „in welcher ber Wille, das 
Wort und das Schwert der: dem beutichen Voll entftammten Kaifer 
bie Geſchicke des Abendlandes entfchieden bat” und alle welthiſto— 
riſchen Ereigniffe von Deutfchland aus Anftoh und Nidtung er: 
hielten. 

Giefebrecht behandelt dieſe Periode mit warm patristifcher Ges 
finnung, und wir befigen über fie fein Buch, welches durch treue 
Darlegung des geiftigen Inhalts vom beutfhen Rationalleben jener 
Zeit eine folhe Freude an bifterifchen Stubien erweckt und an bem 
von der Herrlichkeit bes alten Reichs entworfenem Bilde begreifen 
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lehrt, „daß es vor allem bie chriſtlich-heroiſchen Tugenden unferer 
Borfabren waren, bie fie frei, mächtig und groß machten, daf 
ohne dieſelben alle fhönen Träume von einer neuen glüdreichen 
Zeit für unfer Bolt nimmermehr in Erfüllung geben werben”, 

Hat man, wie dies beim Referenten ber Fall, ein Werf von 
Johann von Müller und Ranfe grade vor Gieſebrecht gelefen, fo 
merkt man, daß es dem BVerfaffer an des Erſteren mächtig fort 
veißenber, überrafchender und erfhütternder Darftellung, und an 
bes Letzteren feinerem Beobachtungsgeiſt in ber pſychologiſchen Zer- 
gliederung ber Begebenheiten und Charaktere, die jebe Aeußerung 
im Leben des Einzelnen und des Volles als charakleriſirenden Zug 
au verwenden weiß, vielfach gebrüht; aber man fieht zugleich, daß 
er nie durch erfünftelten Entbufiasmus, fondern nur durch wirklich 
etbifche Kraft unb lebenswarmes, für Religion, Freibeit und poli- 
tiſche Größe begeiftertes Gemütb anzuziehen und zu feſſeln ſucht, 
und daß er (mie er ſich ſchon vor Jahren darüber in der Kieler 
Monatsfhrift ausgeſprochen) bei der Bermeidung pſpchologiſirender 
Eroͤrterungen auch die Abwege vermieden hat, die nicht felten den 
Hiſtoriler zu dem Anſpruche bringen, auch die innerſten Motive des 
menſchlichen Handelns enthüllen zu wollen und ſelbſt die Gedanken 
der Menſchen genau zu errathen. Sind doch derartige Erörterungen 
für das Mittelalter um fo mehr problematifher Natur, weil dort 
mehr urwüchfiger Typus vorberefcht und und mehr als in der neueren 
Geſchichte Nationalgefihter entgegentreten. Einen ftörenden Ein- 
druck machte bei Gieſebrecht die oft zu rhetoriſtrende Darftellung, 
bie dem Style Einfachheit und Durchſichtigleit, Kürze und Prägnanz 
benimmt und felbft bei dem lebhafteſten Intereſſe für die behandelten 
Gegenſtaͤnde bisweilen ermüdet. Des Berfaffers Vorliebe für Rhe— 
torif zeigt fih fchon in den bäufig aufgenommenen Neben, denen 
man bod) gewiß feinen hiftorifchen Werth beifegen will. An dem, ich 
möchte fagen, Montirten in der Darftellung liegt unferes Erachtens 
auch die Schuld, daß die Duinteffenz des Gefchebenen nicht immer 
in fharfen Riffen vor Augen fpringt, zumal fich der Verfaffer bei 
feinem ımverfennbar epifhen Talent bisweilen verführen läßt, auch 
minber wichtige Dinge mit gleicher epiſcher DVreite zu behandeln. 
Im Uebrigen ſchreibt Gieſebrecht rubig, Far und faßlich, ohne alle 
Härte und Dunkelheit, in gewählter anſprechender Form, und ver- 
mittelt durch anſchauliche Geftaltung des Erzählten eine große Leben 
digkeit. Die Bebrutung des Buches liegt aber nicht blos in ver 
Darftellung, fondern auch in ber Forſchung, in welcher der Verfaffer 
ſchon durch feine fräberen Arbeiten Tüchtiges geleitet. Man ſteht 
ſtets bei ihm auf fiherem Boden und merft an feiner vollfommenen 
Beberrfhung des Quellenmaterials, daß er überall mit eigenen 
Augen geſehen, und nicht blos gefeben, ſondern beobachtet, daß er 
nicht bios gelernt, fondern auch nachgedacht bat. Die Nefultate 
wichtiger Unterfuchungen find oft in wenige Worte zufammen- 
gebrängt. Wefentliche Verhaͤltniſſe, befonders in der Geſchichte bes 
zehnten Jahrhunderts, haben durch feine Forſchungen eine neue Ge 
ftaft gewonnen und es tritt hierbei fein Geſchick, aus einzelnen vers 
worrenen Nachrichten und geringen Anbaltöpunften, durch umfaſſende 
Anſchauung aller Zuftände überraſchende Ergebniſſe zu Kiefern, in 
glänzender Weiſe hervor. 

Nach einer vortrefflichen Cinleitung, worin ber Verfaffer das 
Jahrtauſend ver deutſchen Vorgeſchichte ſlizzirt und in beſonders 
ſcharfen Zügen Karls des Großen Monarchie gezeichnet bat, beginnt 
er fein eigentliches Thema mit der Neubildung Des deutfchen Reichs 
im zehnten Jabrhundert und läßt die Säulen des neuen Reichs, 
die nad dem Ausgang der Sarolinger fih entwidelnden Stamme 
berzogtbümer, vor unfern Augen eriteben. An ihrer Kraft und 
Widerſtandsfahigkeit fcheiterte König Konrads J. Verſuch, eine ein: 
beitliche Monarchie im Sinne Karls bes Großen zu errichten, und 
erſt als Heinrich J. der Gründer der neuen Sachſendynaſtie, den 
ungleihen Kampf mit den wiberfirebenven Gewalten der Zeit auf- 


einen hertſchenden bie Reichsgewalt amfrihten, fondern nad Art 
des angeljächfijchen Staatewefens ein Dberfönigkpum, einen Föberatiy: 
fiaat mit einem Oberlehnsherrn an ber Spige, begründen wollte, 
wurde bie Einigung der beutfhen Stämme zu einer finatlichen Ges 
meinfhaft, zu einem nun politif wie kirchlich in ſich abgefchloffenen 
Bolf erreicht. Mit Heinrich !beginnt die Geſchichte des beutichen 
Reichs und bes deutſchen Bolls, welches man erft jetzt, ſowohl von 
den vomanifhen Bölfern ber Monarchie Karls des Großen, als 
von der ſtandinaviſchen Bevölferung des Nordens umd ben über: 
feeifhen Angelfahen ſcharf unterſchied. Heinrichs Poritif, die Einig- 
feit des Reichs zu wahren, foweit es bie Sicherheit des Ganzen 
gegen Äußere und innere Feinde erforderte, dagegen! eine getrennte 
Verwaltung der einzelnen deutſchen Stammesländer auzuerfennen, 
foweit der Beſtand des Reichs dadurch nicht gefährbet wurde, blich 
auch das Programm von Otto's I. Regierung, obwohl fi unter 
ibm bie königlihe Macht mehr confolidirte und das Herzogthum 
an feiner urfprünglichen Bedeutung verlor. 

Die Verle feines Ruhmes gewann Dtto durch Wiederberffellung 
bes abendlandiſchen Kaiſerthums, wodurch das Reich zum „Stern 
und Kern der abendlandiſchen Welt“ erhoben ward. Der Abſchnitt, 
worin Giefebrecht diefe Erneuerung des Kaiferreihs in ihrem Bers 
lauf und ihren Folgen entwidelt, kann den tüͤchtigſten Peiftungen 
auf dem Gebiete der deutfchen Hiftoriograpbie des Mittelalterg beis 
gezählt werben. Wurden einerfeits durch die unvergleichliche von 
unferen Königen feitdem eingenommene Stellung bie beutfchen 
Stämme zu einem nun unauflöslich! einheitlichen Wolfe verbunden, 
fo fonnte dieſes Bolt auch erft jetzt feine weltgeſchichtliche Aufgabe 
erfüllen. Darin aber beſteht feine Aufgabe: fi mit der gefammten 
Tradition ber früheren Zeiten zu erfüllen, mit dem Hauch feines 
Geiftes erftorbene Formen neu zu befeben, die erftarrte Regel durch 
die ihm innewobnende individualiſirende Kraft zu einem Geſetz ber 
Freibeit zu erbeben, das fih für alfe Verhältniſſe, jeden Ort, jede 
Nationalität eignet. Diefe weltbiftorifche Miſſion war aber nur zu 
erfüllen, wenn unfer Voll ‚in vie nachſten und unmittelbarſten 
Beziehungen mit Italien und mit Rom felbft, dem Mittelpunft der 
alten Cultur, verießt wurde.” Schon bie Ottonenzeit pflüdte die 
Früchte, die aus dieſer Verbindung entſproſſen. Es entftand nicht 
nur ein praftifches Chriſtenthum, welches die Miffion befebte, Kirchen 
und Klöfter Daheim und in Den Ländern ber Heiden baute, Staat 
und Kirche auf das Engfte verband, fondern es bfühte auch ein 
lebenoͤfriſches Streben in Kunſt und Wiſſenſchaft auf, und die ges 
lebrie Bildung der Zeit fammelte fih wie in einem Brennpunfte 
am deutſchen Hofe. Bon den Eindrüden, die fie in Italien empfingen, 
nahmen Die bildenden Künfte bei uns ihren Urfprung, ibre Richtung, 
und auch bie Geſchichte der deutſchen Baukunſt beginnt mit dem 
Zeitalter ber Ottonen. Die newlateiniihe Wilfenfhaft und Piterahur, 
welche bie Kirche auf Grundlage der altrömischen Bildung geichaffen 
batte, ging auf das deutſche Volk über, und mit ibe bie elaffifche 
Fiteratur ber alten Römer; aber Allem, was die Deutfchen empfin- 
gen, gaben fie fofort das eigenthümliche Gepräge ihres eigenen 
Geiſtes; es wurde in römifcher Sprache, aber nur nach bentfchen 
Anſchauungen und von deutſchen Dingen gefihrichen. 

Witufind, Ruotgar und Roswitba fhufen unter dem Eindruck, 
daß ein ſächſiſcher Fürſt an die Spise der Welt geftellt fei, und 
felbit ein Gerbert bekannte, daß fein Genie nur durd bie Ditonen 
gewedt worben. Stolz, gleich Yibanons Eedern, fagt Thietmar von 
Merfehurg, erbob fih das Neid, allen Völkern weit und breit furdhts 
bar. Und ein Dichter jener Zeit fang : 

„pochbeglädt war die Welt, als Dito führte das Scepter.“ 

Denn die Emeuerung des Kaiſerthums war auf die geſammte 
abendlaͤndiſche Welt von gleich unberechenbar günftigem Einfluß, 
indem bie chriftlichen Völker durch ihre jetzt geſammelte Kraft für 
immer ihren beibnifchen Feinden den Borrang abgemannen und 


gab, nicht durch Unterwerfung ber einzelnen Stämme unter ben | einen neuen lebensfräftigen Mittelpunft erbielten, von dem bie Con— 
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tinwität der ganzen weiteren Entwidlung bed europäifchen Lebens 
andging. 

Weniger vom Glüde begünftigt war bie Zeit der Epigonen, und 
wirfte fogar verberblich, ald Dito III. den Schwerpunkt ber beut- 
fhen Weltmacht nad Stalien verlegte und burd fein phantaftifches 
Nömerreih das deutſche Reich in feinen Grundfeften faft erfchüttert 
hätte. Das erfannte ber beilige Heinrich, als er Deutfchland wies 
der zum Hauptlandb erhob und von feinen Palzen in Sadfen, 
Bayern und Franken die abenblänbifche Welt überwachte. Mit einer 
Art gerechter Vorliebe bat Giefebrecht diefen König bargeftellt, den 
man früher, als es unter ben deutſchen Hifterifern gleichſam Tra— 
dition geworden war, bie Größe eines Negenten nad dem Grabe 
der Stärfe zu bemeſſen, womit er auf bie Kirche losgeſchlagen, als 
Frömmler und Schwädhling berabgewürbigt und ibn mit bem Bei— 
namen eines römiſchen Kammerfnechts zu beebren für gut fand. 
Mäbrend @iefebrecht zeigt, daß er „einer der ebrliebendften und 
durchgreifenbften Herrfcher gewefen, die jemals auf dem beutfchen 
Thron geſeſſen“, dab er „Faft zwanzig Jabre lang für feinen Thron 
und den Beſtand des Reichs die Waffen gezüdt bielt und fie für- 
wahr nicht ohne Rubm geführt“ bat, daß er „das abgefallene Ita— 
lien von Neuem unterwarf, im Morgen und Abend bie Grenzen 
des Reichs ficherte, die Erwerbung Burgunds anbahnte, brei große 
Kriege gegen Boleflav von Polen beftand und ben friegerifchen 
Geift unferes Volle, der fi Jahrzehnte hindurch faft nur durch 
innere Febden befriedigt batte, auf große nationale Ziele binlenfte“, 
und während er mit vollem Rechte feine Regierung deßhalb als 
„glorreich” hinſtellt, bezeichnete noch Luden dieſelbe ald Periode „ber 
Schwaͤche des beutfhen Reichs und Leiden des deutſchen Volke” ! 
Es muß den Hiftorifern früber ſchwer geworben fein, dem Kaifer 
feine Heiligkeit zu verzeihen. Gieſebrechts Rebabilitirung Hein- 
richs ift eine patriotifche That. Und wollte ja auch Luden ftets fei- 
nen Patriotismus befunden, batte ihn aber freilich zu ganz andern 
Dingen nöthig, 3. B. um Karl dem Großen „blaue“ Augen an- 
aubichten, was er, wie es wörtlich bei ihm beißt, „aus Patriotie- 
mus’ getban. — 

Unter Heinrih gingen die mebr patriarchalifch-abfoluten Formen 
der ottoniſchen Monardie in bie gebundenen eines durch Meiche- 
fände befchränften Königtbums über, welches durch Begründung 
gefeglicher Drbnung und eines geſicherten Rechtszuſtands ſich als 
fhügende Macht über Alle und Alled erheben follte. Auch Sons 
rab IL, der erſte Salier, erlannte in der gefeglichen Confolivirung 
der innern beutfhen Berbältniffe das Fundament der Faiferlichen 
Gewalt, und wie wir unter Heinrich den erften fchriftlichen Be: 
fiimmungen über den Landfrieden und den erften Anfängen eines 
gefchriebenen Landrechts begegnen, fo fällt unter ibn das ältefte 
noch erhaltene deutſche Bauernrecht, wodurch Zinsleute und Hörige 
unter den Schuß des gefchriebenen Rechts geftellt wurben. Das 
Mitregiment der Stände blieb beſtehen und Conrad erflärte ſich 
offen für die Erblichfeit der Beneficien, wofür er aber gleichſam 
zur Entgeltung bie Erblifeit der Krone durchführen wollte. 

Nah Heinrichs Politik ſollten die Bisthämer, nachdem Herzog: 
tbümer und Grafidaften immer mehr ihre frübere Stellung zur 
Krone verloren batten und in territoriale Intereſſen verfunfen was 
ren, ben Zufammenbang des Reichs und die Einbeit der Nation 
erhalten und er verfolgte deßhalb mit bemerfenswertber Eonfeguenz 
ein ausgebildetes Spſtem, der weltlihen Ariitofratie des Reiche 
durch die geiftliche das Gegengewicht zu halten, Die größte Anzabl 
ber beutfchen Biſchöfe ging aus der föniglihen Capelle bervor, be- 
ren politischer Einfluß dadurch in ſtetem Wachsthum begriffen war. 
Es mußte aber natürlich der Clerus durch eine folhe Staatsfunft, 
bie ihm vor Allem eine politiiche Rolle zumies, tief in das welt 
liche Leben verfenft werben, wodurch denn die erſten Keime zu ber 
verberblihen Saat ausgeftreut wurben, bie fpäter im Inveſtitur⸗ 
flreite aufging. Allerdings waren, fo lange ein Mann von Hein: 


richs brennenbem Liebedeifer für kirchliche Zucht und Reform auf 
dem beutfchen Thron fah, die üblen Conſequenzen nicht zu fürdhten, 
die im Gefolge feiner Volitif einberfhlihen. Trefflich führt der 
Berfaffer aus, wie bie Neform der abendlänbifhen Kirche zuerft 
unter ihm am Günftigften und Zuträglichften hätte bewirkt werden 
können, da Pabftthum, Kaifertbum und Clunp, die brei geiftigen 
Kaftoren ber Zeit, niemals fo frei einander gegenübergeftanden und 
doch nie fo einig gewefen wären, und es niemald im Abendland 
wieder Fürften gegeben, bie fo bereit geweſen, zu einer folden Re⸗ 
form die Hand zu bieten. Leider machte Heinrichs plögliher Tod 
diefer umvergleichlich günftigen Gonftellation ein Ende, DieReform, 
bie ſich foäter durchgeſetzt, geſchah nicht im Frieden, ſondern im 
Hader ber berrfchenden Mächte, und die Kennzeichen diefes Haders 
bat der Zuftand Europas in allen folgenden Zeiten bewahrt. Kon- 
vab IL. trifft hierbei eine ſchwere Schuld. Unter ihm, der bie Kirche 
fediglich als große politifhe Körperfchaft betrachtete und feinen Sinn 
für eigentlich kirchliche Intereſſen verrietb, „war bie Kirche — man 
fann es nicht laͤugnen — an Händen und Füßen gebunden und ber 
Milffür eines Kaiſers preisgegeben, der ihr nur freien Spielraum 
tief, foweit jie ſich als bie dienende Martha befannte und ihren höhern 
Beruf aufgab, frei für das Reich Gottes zu wirken.” Es liegen 
deßhalb „in Conrad's willfürlihem Kirchenregiment bie Wurzeln 
des furdtbaren Streites mit den römiſchen Päpften, den fein Enfel 
und Urenfel durchführen mußten”. Es ift nad ber Lektüre jo man- 
chen Buches über deutſche Geſchichte wahrbaft wohltbuend, ben Verf. 
auch in Beurtbeilung der Verbältniffe zwifchen Kirche und Staat 
ſtets in feiner gewohnten parteilofen Klarheit, Unbefangenbeit und 
Milde zu finden. Ihm gilt die Hierarchie nicht blos als geiftfiche 
Macht, fondern auch als die intellectuelle Potenz bed Staatskoör⸗ 
pers, ald eine Macht, die damals nicht bios die Gewiffen, fondern 
auch bie Geiſter beherrſchte. Und wenn jemals, bünft uns, fo ift 
grade in unferer Zeit Unpartbeifichleit in firchlichen Dingen erfte 
Pflicht des Hiftorifers, da bei unferer rafchen geiftigen Metamor⸗ 
phoſe auch eine tiefgebende religiöfe Bewegung zum Glüd allerorts 
um fih gegriffen und doch der religiöfe Krieg gewiß nur als Mits 
tel betrachtet werben foll, den religiöfen Frieden zu erringen. Wer 
aber follte diefen eber vermitteln, als der Hifterifer, dem ald rüds 
wärtäfhauenden Propheten auch vie Zukunft am ebeften enthüllt 
liegt, 


EncHklopädifche Werke. 


Die Wiffenfsaften im neungepnten Jahrhundert von Dr. J. A. 
Romberg, Band IL, Leipzig, Romberg's Berlag, 1856. 


Ueber ven Werth viefes gediegenen wiſſenſchaftlichen Unternehmens ift 
bereits bei feinem erſten Auftreten von vielen Zeitblättern Deutihlands auf 
das Günftigfte geuripeilt worden, Mir nehmen darum nur gelegentlich ber 
Betrachtung des zweien Bandes dieſes Sammelwerles Veranlaffung, zu 
bemerfen, daß auch im dieſer Folge wieder Auffäge geboten werden, welche 
bauernden Werid behalten, Tagedfragen der Politit find als Gegenflände 
von ftetig wechſelndem, voräbergehendem Interefe bei Seite gelaffen. Da- 
gegen werben bie gebildeten Laien reichhaltige Erfunbigungsguellen finden 
in Abhandlungtn, wie „über neuere Heilkunde,“ worin bie vielbeſprochene 
Homdopatbie zurecht geftellt wird, fodann „über vie allgemeinen Grundlagen 
für Armeen und Kriegführung,” worin vie Stellung ter heutigen Sriegd- 
führung zu den forticritten des Jahrhunderts ſachlundig erläutert wird. 
Die übrigen zum Theil mit Eleganz gefhriebenen Aufläge tennen nur das 
Streben, daß vie Leſer ſtets mit dem jevesmaligen Pöpepunft der Wiſſen- 
{haft vertraut gemacht werben. Mesnerismus, thierifher Magnetiimus und 
ihre Ausgeburten, die unter dem Namen von „Tiſchtüden und Geiſter · 
Hopfen“ ein Jahr lang das Publitum beſchäftigien und zum Theil noch 
befhäftigen, finden ein anziehenves Gegenpart in Gräße's Abhandlung „über 
Geifter- und Gefpenfterglauben im MHafifchen Altertum“. So bietet vor: 
liegender Band tem Berürfnif der Gegenwart nad ben verſchiedenſten 
Seiten Hin Befrievigung und berechtigt auch für bie Folge zu ven beflen 
Erwartungen. G. 
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Unfere Zeit. Jahrbuch sum Eonperfations«Lerifom, (Reipzig, 
Brodhaus.) 

Das vierte Heft, welches Anfang diefes Monats ausgegeben wurbe, 
entpält abermals eine Reife von Auffäpen und Urtifeln, vie ſich durch treff- 
Ehe Darfiellung wie durch ihre Richtung auf vie Zeit auszeichnen. Der 
erfte Auffap verfept uns in das Parteitreiben der norbanteritanlihen Union, 
indem er „die Borgänge und Zuſtände in Kanſas“ ſchildert. Die Sflaven- 
frage, welche die Union fo Hef und verpängnißvoll bewegt und ſpaliet, if 
in biefem weſtlichen Zerritorium im vorigen Jahre zunachſt zur praltiſchen 
Entfheipung pelangt. Es geht aus der Interefanten Erzählung umgweifelhaft 
hervor, daß jenem auffeimenven Gemeinweſen Raniae das Inſtitut ber 
Negerſtlaverti, überhaupt Wefeg und Verfaſſung, einzig durch die Büchſen 
und Meffer organifirter Freiſcharen und Räuberbanden aus Miſſouri aufge- 
brungen worben. Die Parteiregierung des Präſidenten Pierce bat ſodann 
biefen umerhörten Gewaltact gegen die wirkliche Anfieelerbenölterung aufrecht 
erhalten, und auch bie Politik des neuen MPräfitenten Buchanan bat ihn 
bereits als einen geſehlich beftchenden ſanctionitt. — Ein zweiter Auffag be- 
fericht die fonenammte Weinvereblung vom chemiſchen und nationale 
Stonomifhen Standpunkte aus. Es Handelt ih um das Verfahren Galle 
und Underer, in jungen Beinen, bie zu viel Säure und zu wenig Zuger 
enthalten, Das natürlihe Gleichgewicht durch Zuſatz von Zuder, Altobol, 
Waſſer 1. möglich herzuſtellen. Der Berfaffer gibt wohl gm, daß biefe 
Aufbefferung des Weins tur unſchaͤdliche Subflanzen in gewiſſer Beihrän. 
fung ein recht nügliches Verfahren fei, bewrift jeboch auch, daß man auf 
diefem Wege immer nur ein trinfbares Fabrikat, nicht aber einen wirklichen 
edlern Raturtein erhalten könne. Er will im Daudel das fünfklihe Provact 
unter jeder Betingung nur ald „Rabrifat”‘ bezeichnet wiſſen, weil das Ge⸗ 
genthell zu einem Unterſchleif im Großen führen würde, ber ben Huf und 
die Ausfuhr unferer tofibaren Rhpeinmweine zu Grunde richten müßte, Ein dritter 
Aaffap liefert und eine Charakteriſtil des Talente und der Werke Pant 
Delarohe’s, Den Beſchluß ver größern Artilel des Hefts machen die 
Piographien nes Rheinländere Guſtav Meviffen und des ruſſiſchen 
Generale Braf». Berg, welcher neulih vie finniſchen Küſten gegen vie 
weßmärhtlichen Flotten vweribeitigt hat. Die „Kleinern Mittpeilungen” 
des Hefte, zur Ergänzung und Portfährung des „Konverfations-Eeriton” 
beftimmt, bieten eine Menge von Biographien und biograppiiden Rotigen. 
Ja ven erfleren find umter anderen geſchildert: William Pin Amperf, Gou · 
verneur vom britifden Indien; der Geolog Sir Hentp Thomas De La 
Dee; der amtrilaniſche Diplomat und Schrififteller Theodore Sedgwick Zap, 
gegenwärtig Geihäftsträger der Union in ber Schweiger Frage; ver Ber- 
manift Zarl Auguſt Hahn; der geleprte Grieche Konſtantinos Dilonomos; 
der ifraelltifhe Gelehrte Leopold Zum, ber Begründer der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung der rabbinifhen Literatur. (Er if, wie wir hier erfahren, 1794 
in Detmold geboren und lebt in Berlin, wo er von ber ifrarlitiihen Gemeinde 
ein eines Yahrgehalt ald Anerfenniniß feiner Berbienfte bezieht.) — Den 
Beſchluß des Ganzen macht ber „Retrolog zum Eonverfationd«terilon,* der 
Diesmal bis Enve des Buchſtabens D weitergeführt if. 


Notizen. 


— Archäologiſches Wötterbuch zur Erllärung ber in den Schriften über 
mittelalterlihe Kunft vorlemmenden Kunſtausdrücke; von Heinrich Otte. 
Leipzig, Weigel, 1857. — Ein Werk, wie bad vorliegende, hat blsder in der 
deutſchen Literatur gefehlt; hätte der treiflihe Hoffſtadt Länger gelebt, To 
mwürbe er vielleicht feinem Berfprehen nach bie Borarbeiten dazu geliefert ha= 
ben, Kür einen erfien Verſuch Leißet das Werk von Dite Außerorbeniliches; 
es if für Anfänger und Liebhaber mit mar von größerem Nutzen als um · 
fangreide Prachtwerke, ſondern geravehin unentbehrlich, namentlich durch die 
beigefügten Iluftrationen (166 Holzſchnitie). Die einfachften Ausoräde find 
oft im Bollomund bis zur Unkenntlichkeit umgewandelt worden ; fo Lertorium 
in Leitner, Refectorium (Rlofter-Speifefaal) in Refenter, Rebenthal, Remter, 
Remptorey, Referent. — 

Ed gehört zu dem erfreulichen Zeichen einer Bertiefung des Geiftes in un 
fern Tagen, daß derfelbe ſich mit innigem Eifer ver mitielalterliden Baukunft 
zunoendet, ihre Stylgröße, ihre Drnamentenfülle und Gbebantenfraft zu er- 
fennen fucht. I fie dech neben der grlechiſchen Skulptur die erhabenfte und 
gelſtvollfte Kunfifpopfung, welche die Weltgeſchlchte geztitigt Hat. Und fo ge⸗ 
hört es zur Signatur der Zeit, Das Heinrich Dite, ein evangeliſcher Pañor 
zu Fröhden bei Jüterbogt, dur angeftrengten Fleiß und reine Liebe zur 
Sache eine ber beften Autoritäten in einem ade geworben if, deſſen Ent 
widelung ben rein katholiſchen Jahrhunderten angehört. Er felbfi ſagt dar · 
über im Borwort zu der dritten Auflage feines Handbuches ver kirchlichen 
Kunfi-Arhäsfogie: „Im dem legten Jahrzehnt feit der erften Derausgabe die- 


ſes Buches iA ungeachtet der Stürme der Zeit das Intereife an dem Studlum 
ber lirchlichen Kunft au unter dem kirchlich gefiunten Publikum offenbar ge- 
wachfen, fo daß ih vom biefer Seite ald Diener der enangelifchen Kirche wobl 
nicht mehr wie von dem vormaligen Pietidmus bie Beihulbigung ber Be 
fpäftigung mit fremdartigen Dingen zu befärdten haben bfrfie, Ich bin 
zwar auch ber nemerlich ausgeſprochenen Anfiht, daß man Gott in einer 
Breitbube eben fo wohl dienen Könne, als im einem gothiſchen Dome; aber 
das weiß ih germiß, baf das Eprifienifum feine große Aufgabe, fih aller For 
men menfhlicher Thaͤtigheit zu bemächtigen unb als ein Sauerteig bie ganze 
Maſſe zu durchdringen, auch auf ben Gebiete ver Kunfl nicht verläugnen barf, 
und daß, falls #8 under Kriflichen Bölfern überhaupt eine Runft geben fol, 
es die Schuld der Kirche fein wird, wenn die Kunft eine undriftlihe if.“ 


Die Schmetterlinge des ſüdweſtlichen Deutſchlande, insbeſondert 
ber Umgegend von Frankfurt, Raffaus und ber heſſiſchen Staaten, nebfl 
Angabe ber Fundorte und Alugpläge, von Gabriel Koch, Eaffel, Rifcher, 

Dieſes Berk ift die Frucht Tanger, eifrig betriebener Selbſtforſchung und 
gründlichen Stublums der einfchlägigen Literatur, Es gibt umier Zugrand« 
legung des meugeflafieien Syſtema, wie es das slaflikhe Depbenerich’iche 

Verzeichnis befolgt, nämlich tes dur Boistunnl, Dupondel, Herrih-Schäfer, 

Laspepres, Zeller u. 9. im neuerer Zeit auf Pinme's, Jabricius, Hühner's, 

Orpfenheimer’s und Treitfhle's Grundlage wersonfänbigten, in ber erfien 

Abtpeilung bie Meberficht aller einheimifchen Makrolepldepirren CBroffahter), 

in der zweiten bie ber Mitrolepivopteren (Reinfchmeiterlinge),werin ihm 

der berühmte Mottenforſcher Hr. von Hepven. als Landsmann: vielfach zur 

Hand geftanben zu Haben Teint. Wenigfiens läßt dieſer font wenig bebaute 

lehtere Theil am Beobachtung und Bolftänvigfeit nichts zu wänfhen übrig 

und theift alles Bekannte, Erforfchte und in neuerer Zeit Befchrichene mei, 
wobei aber ber Berfarfer in ber erfieren, wie Tepteren Abthellung auch viele 
ſeldſtgemachte Entdecungen varfelit. Bermöge ungewöhnlicher Serbftenninis 
biefes ganzen Infertengebieis if vorliegende Schrift eben To belehrend and 
ſachlich auſprechend, als fritifh gehalten, nirgends ohnt Pröfung auf frembe 

Angaben geftügt. Wenn wir Etwas vermiffen, fo iR e6 der gänzlihe 

Mangel an Charafteriftiten, vie wir kurz und präcs, zum Beflimmen für 

Sammler berechnet, eiwa in Arenger linnelfch-fabrichne'fcher Determinatien 

Cwie . B. in Borkhaufen's rhein, Magazin, 1793) — nur deutſch anflatt 

fateinifh — jeder Speries beigegeben wünſchten. Alsvanı würde viele 

Sgrift dem zaplreihen Sammler- Publikum unfrer Tage eine ganze Sibliothel 

erfegen, zumal wenn bem Zert noch einzeln gute Repräfentanten in Wbbil- 

zung beigegeben wären. Immerhin wird das Buch bei allen wiſſenſchaftlichen 

Sammlern Elagang finden, da 28 eine eigentliche weſtdeuiſche Schmeiterlings- 

fauna in wiſſenſchaftlich littrariſch⸗ kritiſchem Gewande bvarhelii, vie ben eit- 

zelnen Befirebungen unfrer Gegend Zuſammenhang und Ueberſicht gibt. Auch 
über Behandlung ber Raupen, fo wie der Sammlungen finden wir bie 
fhäpbariten Aufſchluſſe. Die Anmerkung über Sphinx tremula (var. 
populi}, welcht von einer guten Abbildung eines folthen Schwärmers be- 
gleitet id CS, 52) möchte Ref, bapin erweitern, daß in gewiffen Gebirge» 
gegenden (z. B. im beifiihen Binterland), gleichzeitig mit gewöhnlichen 
populi an italienifgen Pappeln, alljährlih bellere Heinere Raupen in 

Waldſchneuſen an Espen gefunden werben, welde vie bläffere, lleinere 

Barietät ter Abbildung Tiefen, eine felbf ven Knaben dort gelänfige 

Thatſacht. — Als Höhn vollſtändige Jundgrube für vie Kenntnis der 

Rleinfhmetierlinge, wie Re fein anderes Turzgebaltenes Bub mehr gibt, if 

vorliegende Schrift wiſſenſchaftlichen Sammlern ohne Zweifel befonvers 

wilfemmen; mit beigefügten Cparatterifiten würde das Buch als aude 
reichendes Tompendium weitere Foffpielige Werke gar Manchem entbehrlich 
machen. — Der ſchon durch andere Beiträge und Schriften, wovon namentlich 
fein ſchäzbares Wert über die geograppiihe Verbreitung ber europäiſchen 

Sämeiterlinge, Leipzig, 1854, bervorzußeben if, mohlverviente Berfafler 

bat fi vorliegend wieder ein wirfenfhaftlihes Verdienſt mehr erworben, auf 

weiches wir die Freunde bes Baches nicht genug aufmerfam machen können, Dr. G. 

— Zalſches Eitat. — Ein Auszug aus dem Artikel „Dentfh* in dem 
deuifhen Wörterbuch der Brüder Grimm macht gegenwärtig die Runde 
durch eine Menge von Fenilletond. Als Beiipiele Aguriren der „deutſche 

Yüngling* aus Kabale und Viebe, unb „dtutſche Liebe” aus Fiesko. Bir 

erlauben ums, den num taufenbfältig verbreiten Drudfebler zu werbeffern; 

nicht „ventfche Liebe“ Tommt in Fieeko vor, fonbern „leutfhe Diebe", 


— Der ausgezeichnete Veladauez, der meuerbings in den Räumen bes 
hiefigen Kunſtvereins audgehellt war (Porträt) if um ben Preis von 
2000 Gulden in Privatbefig Übergangen. Alle Kunffreunde beflagen e6, 
das die Verwaltung des Staͤdel ſchen Inſtituts die feltene Gelegenheit vor» 
übergehen laſſen mußte (9), unfere Sammlung mit einem Meiferwert, 
unferen Catalog mit einem neuen großen Namen zu berelchern. 





Für die Redartion: Th. Greigenad. 


Erpebition bed Frankfurter Muſtums. — Drud von Aug. Ofterrietk in Arankfurt a, M. 
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Frankfurt a. M., den 20. Juni 1857. 





III. Iahrgang. 





Einladung zum Abonnement, 


Die Gunft und Achtung des gebildeten Publikums bat ſich dem „Frankfurter Mujeum“ im erfreulichfter Weife 
zugewandt. Daſſelbe wirb feine Aufgabe, bie Bildung in ihrem Fortſchritte dem allgemeinen Verftändni näher zu bringen, 
um fo entjchiebener verfolgen, ald ber Kreis feiner Mitarbeiter ſich durch den Beitritt vorzüglicer Kräfte fortwährend aus- 
dehnt. Für das demnächſt beginnende Semefter find und Novellen und Erzählungen von ben in biefem Fach anerfann- 
teten Schriftftelleen zugefagt, Neben biefen werden Biographien und anziehende Schilderungen zur Zeitgeſchichte 
den Hauptbeftanbtheil unferes Blattes bilden; fapliche Belehrungen aus den Gebieten der Kunft und des Geiſteslebens, 
der Gefchichte und Naturwiſſenſchaft ſchließen fih an. Das reichhaltige Fe uilleton, das nur Originalartikel bringt, wird 
in ber biäherigen Art fortgefegt werden. Gine unabhängi-t Rritif behandelt vorzugsweiſe in dem Beiblatt „Aritifche 


Blätter” die neuen Erſcheinungen der Literatur und der bildenden Künfte. 


Frankfurt a. M., im Juni 1857. 


Erpedition des Frankfurter Muſeums 
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JInbalt. 


Hölderlin in Fraatfurt. 

Ein Gelehrter des ſechzchuten Pahrhunberts, (Schluß.) 

Barfüßele. 

And Berlin: Der jeologiſche Warten; Vulvertrploſton umb Weltuntergang; 
Theater. 


Feuilleton: Sir John Herſchel und die deutſche Poefle. — Pranffurter Kunfs 
verein. — Bur Vaftoralconfereng (Epigramm). 





Hölderlin in Frankfurt. 


Carl Jügel’s zum Beflen ver hiefigen Schlllet · Stiſtung herausgeger 
bene Denkwurdigkeiten*) haben hier ein fh erhaltendes, wohlverdientes In- 
tereffe erwedt, Einmal darum weil fie einen humanen Zwed in Kiberalfter 
Beife unterfügen, dem fie auch bereits eine gan, namhafte Vermehrung des 
bafür bisher gefammelten Capitals erwarben; dann aber au, weil fie ein 
wahrhaftes Frankfurter Familienbuch bilden, wie ein ſolches in äpnlicher Weife 
noch nicht vorhanden iſt. Freilich Meht der allerdiags nicht geringe Einfag 
dafür feiner ausgebefnteren Popularität entgegen; bebenft man jedoch, daß 
ber Verſaſſer fein trefflich und mit ohne bebentende Koften ausgefatteies 
Buch dem Publikum eigenttih umfonft barbietet umb nichts dafür begehrt, 
als daß man der biefigen Schiller - Stiftung ein angemeffenes Gefchent 





*) „Das Puppenhaus; ein Erbfüd in der Sontarb'fhen Familie u. f. w.” 
vergl. Mr. 20 biefer Blätter, 


dafür zufließen Taffe, fo muß man geftehen, das man nicht uneigennägiger 
handeln fann und daß bie damit verbundene Abfiht bie freigebigfie Unter- 
Alyung verdient. Befonders fheint uns dieſes die Mufgabe der Preſſe zu 
fein, deren Intereffe das Buch vorzugsweife gewidmet if. — 

Der Berfaffer Hat uns geftattet aus feinem als Manufcript herand- 
gegebenen Buche, welches auch für jeven Areund der Piteratur- und Cultut ⸗ 
geſchichte amgichend und zum Theil ſelbſt wichtig if, einige Brucftüde von 
allgemmeinerem Iniereffe mitzuipeilen und wir beginnen bamit, ein ſolches, 
ben gefrierten Dichter Hölderlin beireifendes barans hervorzuheben, weil 
daffelbe dazu dient, mande in ven Biograppieen bed intereſſanten Dichters 
eingefhlihene Annahmen zu berichtigen. 


Daß Friedrich Hölderlin in ben Jahren 1797 bis 98 in 
einer angefehenen Frankfurter Familie als Hauslehrer befchäftigt 
war, ift allgemein befannt. Das edle, fttenreine Verbältnig aber, 
in welhem er zu ber Mutter feiner Zöglinge ftand, ift in den Be: 
richten feiner Diograpben vielfach entitellt worden. Erft in den oben 
erwähnten Denfwürbigfeiten des Herrn Carl Zügel erbalten wir 
einen urfunblichen Bericht über des Dichters Aufenthalt in Frank: 
furt. Es gebt aus demfelben bervor, daß Sufette G. eine von 
ſchönem Bildungsftreben befeelte Frau, dabei eine treffliche Mutter, 
die Freude der Ihrigen war. Die Art ihrer freundfchaftlihen Ber: 
bindung mit Hößerlin hat der Letztere felbft in den finnvolfen Zeilen 
geſchildert, die er ihr 1797 in ein Wibmungs-Erempfar feines 
Hyperion ſchrieb: 

„Der Einfluß edler Naturen ift dem Künftler fo nothwendig wie 
das Tageslicht der Pflanze, und fo wie das Tageslicht in der Pflanze 


m 


fid; wieberfindet nicht mie es ſelbſt if, fonbern nur im bunten ir⸗ 
bifchen Spiele der Karben, fo finben edle Naturen nicht fich ſelbſt, 
aber zerfireute Spuren ibrer Vortrefflichleit in den mannichfaltigen 
Geftalten unb Spielen bed Künſtlers.“ 

Lafien wir nım Earl Jügel erzählen: 

Herr Jacob Rriebrih G. wurde am 18. Juli 1764 in Rranf- 
furt geboren. Seine Jugend verfloß zum großen Theil im Kampfe 
mit allen möglichen Sinderfranfbeiten, bie wohl aud den Grund 
jener beftigen Reizbarfeit in ibm legten, bei welcher es wirflich des 
ganzen ihm gewordenen Antbeifs von Gutmüthigfeit bedurfte, um 
der erfteren die Rage zu halten. Diefe nervöfe Erregbarfeit, die ſich 
burch fein ganzes ſpäteres Veben zog, blieb ſelbſt nicht ohne nach⸗ 
tbeilige Folgen für feine Veriönficheit, denn in einem feiner heftig— 
fin Momente flieg er ſich, noch ale ein Knabe, mit einer in ber 
Hand baltenten Gabel fo arg in das redhte Auge, daß deſſen Ber- 
luſt ſowohl ald aud das baburch entitandene ftarfe Schielen des 
anderen, fein fenft woblgebilbetes Aeußere nicht unerbeblich beein: 
trädtigten. 

Zum Manne herangewachſen, beabſichtigte Herr Jakob Friedrich, 
feine kaufmänniſchen Kenntniffe in England weiter auszubilden. Auf 
dem Wege dabin befuchte er auch Hamburg und lernte dort die 
einzige Eorhter einer angefebenen und ſehr vermögenden Wittwe, 
gräufein Suſette B., fennen, von der er fih unwiderſteblich ange: 
zogen fühlte, Sufette wird als eine vollendete Schönbeit von edler 
griechifcher Geſtalt geſchildert. Ihr langes ſchwarzes Haar und ibr 
fprechenbed Huge von gleicher Karbe erböbten noch um jo mehr bie 
blendeube Weiße ihres Teinte, und je länger man tie wundervollen 
Kormen dieſer Geſichtsbildung betrachtete, je mebr fteigerte fich der 
bezaubernde Eindruck, den das Imponirende biefer Erſcheinung auf 
einen eben machte, dev ſich ihr mabte. 

Sie war der Abgott ihrer Mutter, welche darum auch unabläflig 
bemüht geweſen, ihre Erziebumg mit ber größten Sorgfalt zu leiten. 
Spraden, Literatur, Muſik u. ſ. w. bildeten mit ben feineren weibs 
lihen Handarbeiten die Hauptgegenſtaͤnde ihrer täglichen Beſchaͤfti⸗ 
gung, bei denen ibr natürlich die Wirffamkeiten einer Hausfrau 
ferne bleiben mußten. Demungeachtet fonnte man fie keineswegs 
als verwöhnt betrachten, da ihr die natürlichfte Einfachheit geblieben 
war und fie ven Willen der Mutter als ihr ſtets beilig betrachtete. 

Tem Herrn Jalob Friedrich wurte im Haufe der Frau B. 
die freundlichſte Aufnabme zu Theil, Die zarten Aufmerffamfeiten, 
welche er der Geliebten bezeigte, die Unterwürfigfeit in feinem Be: 
nebmen der Mutter gegemüber, fowie das Anfeben ber Familie, zu 
welcber er gehörte, und endlich die Berückſichtigung einer angenebs 
men Eriftenz in der altehrwürbigen freien Reichs- und Krönungss 
ſtadt unterktüsten feine Vewerbungen in fo erfolgreicher Weiſe, daß 
ibm die Hand der ſchönen Eufette alsbald unter ber Beringung 
zugefagt wurde, daß Mutter und Toter nie von einander getrennt 
werben follten. 

Der Bermäblungstag wurde nunmebr anberaumt und da Kran 
B. in ben freundſchaftlichſten Beziehungen zu Klopſtoch ſtand, fo 
wurde befchloffen, bie Trauung in ber Kirche des ſchönen Dorfes 
Ottenſen, den Wobnfige des berübmten Dichters, vollzieben zu laffen, 
in beffen Näbe Frau B. ein fleined Landbaus beſaß. Bald 
bewegte ſich nun ver feierliche Hochzeitezug von dem Stadthauſe 
derfelben im „alten Wandrabmen” zu Hamburg durch Altona 
nach Dttenfen bin. Die Braut mit ihrer Mutter und zwei Freun—⸗ 
binnen faßen in einem reich mit Blumen gefbmüdten Wagen, deſſen 
Kutſcher, Bediente, ja fogar die Pferde in demſelben fommerlichen 
Schmude erſchienen. Ein zweiter Wagen folgte dicht binter ihnen 
mit dem Bräutigam und feinem fünftigen Schwager, dem einzigen 
Bruder der geliebten Braut, in äbnlicher Weife gefhmüdt, und ben 
Schluß des Zuges bildete die lange Reihe der Verwandten unb 
Freunde, nah Rang und Stand georduet, wie es bie damalige 
Eitte vorſchrieb. 
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Die Stimmung der Braut jedoch war eine ernſte; fie mochte 
vielleicht zum erfienmal ganz das Inhaltsvolle dieſes Schrittes em⸗ 
pfinden, dem fie zu thum eben im Begriffe fland. Diefe Stimmung 
fteigerte ſich fogar bis zu dem @efüpt einer ſchmerzlichen Vorahnung, 
ale fie, im Begriff zum Mtonaer Thor hinaus zu fahren, einem 
Leichenzug begegneten, ber eine in den Wochen gefiorbene Frau zu 
Grabe leitete. Die jhöne Braut brad in Thränen aus und fegte 
Alles in die höchſte Beitürzung. Dan fuchte fie zu berubigen, aber 
erſt in Ditenfen gelang es der dichteriſchen Beredſamleit Klopſtods, 
die düfteren Bilder zu verſcheuchen, bie in ihr aufgefliegen. So 
twurbe denn die Trauung in der Kirche vollzogen und das junge 
Ehepaar reifte Bald darauf nah ihrer neuen Heimath Frankfurt, 
wohin ibmen die Mutter einige Monate fpäter folgte, 

Das Ramilienglüd ber Neuvermäbl:en follte inveffen bald die 
erſte Störung erfahren, Ihre geliebte Mutter, Frau B., welche 
bereits in Hamburg zuweilen beftige, Beſorgniß erregende Schmer⸗ 
zen in der rechten Bruft empfunden, batte bie baber das Lehel vers 
ſchwiegen, bie fie fih bier veranlaßt fah, einen Arzt zu Ratbe zu 
zieben. Dr. Ebel (ber Ethnograph der Schweiz und der verichwär 
gerten Familie damals febr befreundet) wurde gerufen und er— 
Härte das Leiden der Aranfen für ein frebtartiges Weber, dem nur 
durch bie Anputation der Bruft Einhalt getban werden fünne, Frau 
B. unterwarf fih zwar muthig derſelben, aber ed war ſchon zu 
foät: das Gift hatte ſich bereits dem übrigen Körper mitgetbeilt 
und fie mußte ben folgen davon unterliegen. 

Sufettens Schmerz über ven Berluft der geliebten Mutter war 
grenzenlod, Die Sorge um fie und um ibre Kinder batte das treue 
Herz ber jungen Frau bie dahin vollfommen ausgefüllt, in dem fie 
nun bald eine um fo größere Leere empfand, da ihr geſchäftseifriger 
Gatte ben Verluſt der Mutter in fo vielen Beziehungen nicht zu 
erſetzen vermochte. Rath und Beiftand ber Venteren im Dauswefen 
wurde nun burd eine Haushälterin erfegt und bie Erziebung ber 
Kinder follte einem Hauslehrer vertraut werben. 

Es währte lange, bis Die Wabhl eines paffenden Hausfebrers für 
die vier Rinder zur Entideidung fan. Endlich fiel fie, dur Em: 
vfehlung eines Freundes der Familie, auf — Friedrich Hölderlin 
and Meidlingen im Wärttembergiſchen, beffen damals eben aufblä> 
hendes Dichtertalent bereits anfing, Auffeben au erregen, und ber, 
mit allen erforberlichen Räbigfeiten ausgerüftet, alsbald bier anlangte, 
um Die ihm vertraute Stelle anzutreten. 

Wirklich entſprach er aud den gebeaten Erwartungen auf das 
Vollkommenſte. Er gefiel Allen und erfüllte felbft die gefoannteften 
Anforderungen. Sein Neuferes war böcdft einnehmen und hatte 
fonberharer Weife eine große Aehnlichkeit mit Sufettens Bruder, 
was ihm um fo leichter deven Vertrauen gewann. Auch bie Kinder 
deo Hauſes, obgleich noch ſehr jung, Dingen bald mit großer Liebe 
an ibn, und Herr Jakob Friedrich fand fih durch feine Gegen- 
wart um Vieles erleichtert, da er fh der Sorge für bie Kinder 
entboben fab, bei beren Erwähnung er ſtets zu fagen pflegte: „ben 
Boͤrſencours verftebe ich aufs Haar, aber wie die Kinder geleitet 
werden follen over was fie lernen müfen, Das ift nicht meine Sache; 
dafür muß die Mutter forgen,” und das that fie and redlich. Höl⸗ 
berlin fand ihr dabei treu zur Eeite, und Beide unterhielten ſich 
oft über bie beften Dabei einzufchlagenden Wege, wobei die beiefene 
Frau Sufette Gelegenbeit batte, die gründliche Gelebrfamfeit und 
ben bieberen Charalter des „lieben Schwaben“, wie Schiller 
ben jungen Dichter zu nennen pflegte, näher fennen und jhägen zu 
fernen. 

Aber aud ber neuen Dauskälterin, einem hübſchen, einer guten 
Familie angebörenpen Mädchen, waren Hölderlin's Borzüge nicht 
unbemerkt geblieben. Sie mochte im Stillen den Plan entworfen 
haben, ſich durch ihn möglicher Weife zur fünftigen Frau Profefforin 
erbeben zu laſſen, und richtete ihr Benehmen danach ein, dieſem 
Ziefe näher zu ren. Davon abnte jedoch ber gleich einem zwei⸗ 
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ten Fridolin mur feiner Herrin ergebene junge Mann Nichts, deſſen 
ganzes Streben allein babin ging, durch treue Pflicterfüllung das 
Bertrauen zu verbienen, mit dem Frau Sufette dem Erzieher ihrer 
Kinder um fo bereitwilliger enigegenfam, ba ibr ſelbſt ein gebil- 
deter, Iehrreicher Umgang bringendes Bebürfnig war. 

Beide batten feine Ahnung bavon, daß dieſer barmlofe geiftige 
Verkehr zur Duelle eines verbängnifvollen Geſchids für fie werben 
follte; und dennoch war bem fo. Herr Jalob Friedrih wußte es 
und batte fein Ara babei, daß Hölerlin feiner Frau Bücher brachte 
und ihr öfters Das Beſie ver neuen Erſcheinungen vorlad. Er war 
gewohnt, jeden Abend feine Partie zu machen, und war zufrieben, 
feine Fran bis zu feiner Heimfebr angenebm unterbalten zu willen. 
Nicht fo die Hausbälterin, die, ohne Ausſichten für fidh felbft, das 
ſtille Glück zu mißgönnen begann, deffen fih Höfderlin im Umgange 
mit feiner Herrin zu erfreuen hatte, Sie wuhte es fo einzurichten, 
daß fie dem Herm Jakob Friedrich felbjt die Thüre öffnen mußte, 
wenn er am Abend beimfebrte, und wenn er dann bie flereotope 
Frage: „it meine Arau zu Haufe?“ an fie richtete, fo wußte fie 
ihrer fih häufig wiederbolenden Antwort: „Herr Hölderlin lieſt ihr 
vor,” nach und nad eine Betonung zu geben, die endlich wie ein 
zündenber Funke wirkte. 

Mit dem nicht ſowohl Eiferfuht, als vielmehr beleidigten Stolz 
verratbenden Audrufe: „ſitzt denn ber Menſch beftänbig bei meiner 
Frau!” ſtürzte er einit ind Zimmer umd auf Hößerlin zu. Ein 
jäber Zom übermannte ven jungen, ſich ſchuldlos wiffenden Dichter, 
und es würde zur ärgerlichiten Scene gefommen fein, bätte nicht 
ein Blick auf die erfchrodene Herrin ihm feine ganze Faſſung wieder 
gegeben. Raſch verließ er das Zimmer, padte feinen Koffer und 
febrte noch in derfelben Nacht einem Haufe und damit VBerbälmiffen 
den Rüden, die ibn um fo böber beglüdt batten, je reiner er fich 
derselben bewußt fein fonnte. 

Inzwiſchen wurde nun auch eben diefes Bewußtfein bei Kran 
Sufette in einer Weife wach, die fih in dem ganzen Uebergewichte 
gefränfter MWeiblichfeit geltend machte. Imdignirt von dem Bors 
falle, beftand fie baranf, Hölderlin zurüdzurufen oder forort nach 
Hamburg zu ibrem Bruder zurüdfebren zu wollen, an welchem letz⸗ 
teren Borfage fie mur durch einen, in Folge der Aufregung ſich zu- 
gezogenen Fieberanfall gebindert wurde. Jetzt erfannte Herr Jakob 
Friedrich feine Ucbereilung, und er würde jedes von ihm geforberte 
Opfer gebracht haben, fie wieder gut zu machen. 

Bald fah ſich der ebeliche Friede wieder bergeftellt; die Aufre- 
gung aber hatte bei Frau Sufette doch eine Franfbafte Reizbarfeit 
binterlaffen, die fie für jeden äußeren Einfluß äußerit empfänglich 
machte. Die Kinder befamen die Rötbeln, die fih der fie mit aller 
Zärtlichkeit pflegenden Mutter fofort mittbeilten. Cine leichte Er— 
fältung trat binzu, und die Ahnung auf ibrem Hochzeitstage jab 
ſich erfüllt — fie ftarb und binterlieh ihren Gatten in Verzweiflung. 

Hölderlin, der, von jenem Vorfalle aufs tieffte ergriffen, ſich eine 
Zeit fang im naben Homburg bei einer ibm befreundeten Kamilie 
aufgehalten, ftrehte vergebens danach, feine Kaflung wieder zu er 
langen. Beleidigtes Ehrgefühl und das Bewußtſein, auf eine ſchmach⸗ 
volle Weife mißfannt worden zu fein, fowie bie böchfte Verehrung 
für eine Frau, die ibm als ein Ideal weibliher Bolfommenbeit 
erſchienen, wirften niederbrüdend auf fein Gemüth und büfften dafs 
felbe in tiefe Melancholie. Endlich raffte er ſich auf und ging nad 
Raftatt, wo er im Kreife geiftreicher Männer einige Erbeiterung 
fand. Aber noch einmal zog es ihn in die Nähe bes Orts, wo er 
ſich einft fo glüdtich geträumt, und im Scheofe der oben erwähnten 
Familie lebte er eine Zeit lang nur feinen dichteriſchen Schö— 
pfungen. 

Unter denen, welche mit feiner Gedichteſammlung auf die Nach⸗ 
welt gefummen, befinden ſich einige, welche an „Diotima” gerichtet 
find und bie feine Biograpben ald für Frau Suſette beftimmt ger 
wejene betrachtet baben. Ob dem fo war ober ob fie einem an: 


deren Urfprung zugufcreiben find, mag babingeftelit bleiben; als 
gewiß aber ift anzunehmen, daß fie der edeln Frau niemals zu Ge⸗ 
fiht gefommen und daß fie deren Annahme entſchieden verweigert 
baben würde. — In dem Archiv meines Schiwiegervaters *), das 
fih häufig mit Hölderlin befhpäftigt und felbft Auszüge aus deſſen 
Schriften enthält, ift nirgends eine Andeutung zu finden, die im ents 
fernteften auf ein intimeres Verbältniß des jungen Dichters zu feiner 
fhönen Herrin ſchließen laͤßt. — 

Später begab er jih in bie Schweiz, um dort aufs Neue ben 
gefammelten poetifchen Stoff zu verarbeiten, unb nabm dann end⸗ 
lich wieber eine Hofmeifterftelle in Borbeaur an. Lange blich feine 
Familie obne alle Nachrichten von ibın, bis er 1602 plötzlich wieber 
in feiner Heimath erfhien. Er batte unterwegs Frau Sufettend 
Tod erfabren, und bamit fing das Geiftesficht des ſchwärmeriſchen 
jungen Mannes zu erlöfhen an. Durch liebevolle Pflege brachte 
man ibn zwar foweit, daß er nochmals zu feinem freunde nad) 
Homburg mit der Hoffnung geben fonnte, jich wieder zu erfräftigen; 
aber umfonft; man bradte ihn zu den Seinigen zurüd; er war 
dem Wabnjinn verfallen. — 

Es bedurfte längerer Zeit, bis bei Heren Jakob Friedrich das 
Andenken an feine geliebte Sufette ſoweit verblaßt war, daß er fich 
zu einer neuen Verbindung entichließen fonnte; erſt vier Jahre 
foäter (1806) vermäblte er fh aufs Neue. 


Ein Gelehrtenleben des jehzchnten Jahrhunderts. 


Leben und Gäriften des Diäters und Pbllologen Nitedemu« 
Friſchlin, ven Dapip Frictrih Strauß. 


(Sälus.) 


Im Zabr 1586 war ber niederlaͤndiſche Nechtögelebrte Wefenbedt 
in Brüſſel in die reformirte Kirche eingetreten, batte fih in Jena 
mit dem lutheriſchen Katechismus einverftanden erflärt, ſich aber in 
Wittenberg mit ber Concorbienformel nicht vertragen wollen, fons 
dern mar der Kirche und dem beil, Abendmabl fremb geworben, 
Auf dem Sterbebette hatte ibm Polpfarp Lepſer feinem Berlangen 
gemäß das Saframent gebracht, batte die Antwort bes Sterbenden 
auf die Frage, ob er glaube, daß im Abenpmable ber Leib und bas 
Blut Eprifti mit dem Munde empfangen werde? ald eine Bejahung 
faffen zu bürfen gemeint und ibm das beil. Abendmahl gereicht. 
In ver Veichenprebigt hatte Cepfer den Geftorbenen dann als einen 
für den wahren (Intherifhen) Glauben Gewennenen bezeichnet. 
Darauf befhwerten fih aber die Erben, Leyſer verantwortete ſich, 
und ein gewiffer Gobfer von ber philippiſtiſchen Parthei trat ihm 
im Geifte der freifinnigen Melanchthon'ſchen Schule entgegen. Was 
ging das Alles Frifhlin an? Genug, er ſchrieb „eine kurze Abfer⸗ 
tigung ber mehr denn lotterbübifchen Verantwortung bes Gobler,” 
darin er in beutfchen Reimen unter ber Maske bes Pritfchmeifters 
der braunfchweiger Schügengefellibaft ben Gobler und den in Sachen 
berrfchenden Kryptokalvinismus geißelt. 


Sag lieber, wer hat's Eis gebroden 
Und fih zuerft am Bapft geraden ? 

Da Luther auf dem Reichslag war 

Zu Worms in Leib's und Lebendgefahr 
Wo war Philipp ver Mameluf? 

Der nahmald ging von ihm zurud, 
Und bing Ab an des Zwingel's Rott 
Rah Luther's des Mannes Gottes Zob ? 


Den Schwank lad Friſchlin zuerft bei Mabhzeiten vor, und ließ 
ihn bann druden. Der Syndifus Mascus machte aber auf bie 


*) Grietrih Shönemann, Bruder der Grau Anna Eltſabetz won Türkhelms 
Schönemann (Gotthe's Lillh). 
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Gefahr aufmerkſam, welche durch eine Beleidigung bes ſächſiſchen 
Hauſes der Stadt widerfahren lonne, beantragte die Vernichtung ber 
Schrift und die Beſtrafung des Verfaſſers und Druckers. Friſchlin 
ſollte alſo bei feiner Nüdfehr aus Heſſen gefangen genommen wers 
den, fein Freund, der Prediger Naofanius warnte ihm aber, er 
entflob und Grufins fonnte in fein Tagebuch fehreiben: „zu Braun- 
ſchweig ausgekocht“. — 

Während die Braunſchweiger feine Habe mit Beſchlag belegt 
bielten, begab ſich Rrifhlin über Marburg, wo er feine Kamilie 
ließ, zu dem freundlich aefinnten Biſchof von Speier, verflagte bie 
braunfchweiger Natböherren bei dem Neihsfammergerichte und gab 
feiner Klage den gebörigen Nachdruck durch ein Schreiben, worin 
er bie Herren ald abgejchlachtete Schweine, erwürgte Hunde und 
abgebäutete Efel bezeichnete. Bald darauf ſah man ibn auf ber 
Frankfurter Meffe grau und mittelles, aber — fehreibt Cruſius — 
„immer noch trutzig, noch toll und voll, jo laut ſprechend, bafı bie 
Leute aus den Buben berausfamen, zu feben, wer es fei”. 

Bon Frankfurt wandte er ſich nach Marburg, wo er ftatt einer An- 
ſtellung die Weifung erhielt, ſich fofort mit feiner Familie zu entfernen. 
Der Jammer war groß, die Frau brachte ihr ſechzehntes Kind, durch 
den Schrecken befchleunigt, topt zur Welt; der Winter war vor ber 
Thüre, die Mittel erfchöpft. Der Prediger Hunnius firedte 50 Gulden 
vor, und Frifchlin reifte in die Welt hinaus, ſich eine Stelle zu 
fuchen, Er foll bis Kopenhagen gefommen fein, febrte aber unver: 
richteter Dinge, abgeriffen und zerlumpt zurüd. Cruſius bachte, jetzt 
fei es bald vorbei, und machte ſchon eine Grabfchrift, da befam er 
die Nachricht, daß Arifchlin „immer noch did und ftarf und boffierig 
in eonvivio* fei, auch nächitens nach Tübingen fommen werbe, fi 
mit den Profefforen zu befuftigen. Aber er fam vorerft nicht, fons 
dern legte in Oberurfel eine Salzfiederei an, „daburd er 25 Scheffel 
Salz gewinnen werde, wo man fonft nur 15 ausſiede“ — und 
wanbte ſich zugleich um Geld und die Erlaubniß der Rudlehr nadı 
MWürtemberg. Ans dem Salz wurde nichts, denn zwei der Com— 
pagnons waren fchon burhgegangen, ebe das Gefhäft nur ange 
fangen batte, und mit ber profeftirten Buchdruckerei ging es auch 
nicht, weil, vom wetterrau'ſchen Adel angeftiftet, der Kurfürſt Wolf- 
gang von Mainz ihm befabf, Urſel zu verfaffen, Bon Würtemberg 
fam fein Gelb, fondern zugleich mit ber berzlichen Einladung feines 
Bruders in Waiblingen ein rübrender Brief feiner alten Mutter 
und Seitens der würtembergiihen Negierung ein Erlaß, er folle 
ſich der Händel enthalten, „damit auf fein ferneres ungebührlich 
Fürfahren er nicht an ibm ſelbſt gewahr werde, das fonften in versu 
gefagt wirb: 

„An neseis, longas rogibus esse manus?“ *). 

Als ſolches alles auf ihn einftürmte, eilte er nad Speier und 
ſchrieb in furchtbarer Leidenſchaft einen Brief am bie berzoglice 
Regierung zu Stuttgart, der fein Schidfal entſcheiden ſollte. Darin 
heißt es: 

Euer ſtolz, übermüthig, leichtfertig Antworten auf mein unter— 
thaͤnig, bemütbig Suppliciren hab id empfangen, und daraus euer 
unchriſtlich, giftig, neidiſch Gemuth wohl vernommen, Woblan, iſi 
eine redliche Ader in euch allen, fo ſchickt mir copias meines Urfehds 
hierher gen Speier auf meine Koſten, fo wollen wir feben, ob nicht 
ein juramentum, quod est contra omnes bonos mores und eine 
Dbligation, die mir mit Gewalt wider alles Necht ift abgebrungen 
worben, könnte in camera Imperiali relariret und caffiret werben, 
damit ener Stolz und Uebermuth ein wenig gebämmt würde. Wollt 
ich euch, die ibr dieß Canzleiiſch Drecketum geftellt, zu einer Gegens 
antwort nicht verbalten, damit ihr meine Beſſerung fpüren und 
greifen möget, Datum Speier auf der kaiſerlichen Pal, 20. Martü 
159%. Nicod: Frischlin, Med: et Phil: Dr, po&ta coronatus, Pala- 

* tinus Rudolphi Caesaris,* 





) Weißt vu wigt, daß die Aönige lange Hänte haben? 


Der Birefanzler Aichmann trat auf Empfang dieſes Schreibens 
ſogleich mit den Räthen zufammen, und ihr Beſchluß ging dahin: 
„ob man ſich wohl diefes vafenden Poeten Antaften nicht anfechten 
laffen möchte, jo wolle doch die Nothdurft erfordern, gebührenden 
Einfehens gegen ihm fürzunehmen“. Der Untervogt zu Baibingen 
Endriß Schmidt folle alfo abgefertigt werben, um den Friſchlin, 
wo er ihm treffe, auf Recht nieberzumerfen, und feine Auslieferung 
zu begebren. 

Den rafenden Poeten hatte indeſſen, fobald der Schlag gefallen 
war, bie Neue angewandelt, er hatte bemütbig um Verzeihung ges 
beten und jenes Schreiben einem Schlaftrunf, einer Verwechslung 
und Aehnlihem zugefchrieben. Aber umſonſt. Endrig Schmidt war 
mit den nöthigen Schreiben und Knechten aufgebrochen, hatte Friſchlin 
in Mainz entbedt, ſich von dem in Aſchaffenburg wohnenden Erz⸗ 
biſchof die Erlaubniß verfhafft, ihm zu verhaften, lud den Ange 
flagten vor, las ihm fein Patent, nahm ibn trog feines Widerſpruchs 
gefangen, Tief ibn in ben am Rhein ftehenden Eiſenthurm ſetzen 
und von zwei Mann fireng bewachen. — „Sat mid ber Herzog 
gefangen zu Mene, muß er wohl für mich zahlen bie Müng” foll — 
nad Erufius — Friſchlin gefagt und ſich tüchtig betrunfen haben. 

Doch mitunter muß er auch nüchtern gewefen fein, denn er 
verfaßte in 14 Tagen Schreiben an ben Surfürften, dad Dome 
fapitel, den Kaifer und an das Kammergericht, darin er um Recht 
und um Erlaffung feines Eides bat. Much vertbeidigt er fein 
unziemlihes Schreiben an die berzogliche Regierung: „wie fonnt 
ich doch übler angefochten werden, o du mein treuer Gott und 
Heiland, denn daß mich Einer zu Braunſchweig will fläupen, ber 
Andre föpfen, ber Dritt zu Wittenberg benfen, der Biert zu Dredben 
rädern, ber Fünft in ber Wetterau ein Kugel durch mich jagen, der 
Sechſt zu Stuttgart mit langen Hänben nad mir greifen, wie denn 
geſchehen!“ 

Nach 14 Tagen kam der Vogt Schmidt mit drei Reiſigen und 
führte ihn, anfangs traurig, nachher aber fo fröblich „als wenn er 
zu einer Hochzeit berufen wär” in fünf Tagen von Mainz nad 
dem Schloffe Wirtemberg, wo er anfangs in Teichter, bann in firenger 
Haft gebalten wurbe. In biefer ftrengen Haft feste er, um ben 
würtembergijichen Nätben „ein Feuer — — zu machen” eine bemütbige 
Bittſchrift an den Kaifer auf, darin er denfelben bittet, auf feine — 
Friſchlins — Koſten drei Commiffarien gen Stuttgart zur Unterfuchung 
der Dinge fchiden zu wollen. Die Supplil unterfcrieb er: „Ihrer 
Herrlichfeiten dienftwilliger — armer — gefangener — verfolgter — 
durdächteter — unfchuldigee — Nicod: Frischlinus, cognomento 
aerumnosus (mit dem Beinamen der Peidenvolle”). Aber fie fam 
nicht in bie Hände feines Bruders zur MWeiterbeforgung, fondern 
durch denfelben Bauer Michel, der gerade ven Befehl zur ſtrengeren 
Haft an ven Burgvogt gebracht batte, obgleich derſelbe dem Ge— 
fangenen „die Kauft drauf gegeben,” fie richtig abzuliefern, wie 
natürlich in die Kanzlei nad Stuttgart. 

AS es nun nach einigen Tagen finfter geworden, und ein Ges 
witter am Himmel ftand, famen fünf bewaffnete Männer vor bes 
erfranften Friſchlins Bett, nabmen ibn trog feiner Bitten beraus, 
zogen ibm eine ſchwarze Kappe über das Gefiht und führten ibm 
zu Pferd nach Hohen⸗Urach, der, an einem Seitenthale der vauben 
Alb reizend gelegenen Stammburg einer würtembergifchen Herrſcher⸗ 
finie, bamald Feftung und Staatsgefängnif, jest eine [höne Nuine. 
Der Burgvogt Hans Wilhelm von Wildnau, genannt Bol, war 
ein biebrer, zwar rauber, aber woblwollender und mitfühlender 
Mensch, der ſich wohl fireng und mit eiferner Gerviffenbaftigfeit 
an die Befehle feines Herrn bielt, aber fo weit es möglich war, 
unabläffig Milderung auszuwirken beftrebte. Das ſchlechte Ger 
fängnißzimmer bebagte dem Gefangenen nicht, er wollte nicht ein- 
treten, fondern berief ſich auf feine Privilegien; da drobte ihm Bol 
mit dem „Stnebelfpieh”. In bem bald angeftellten Verhoͤre wegen 
der Schriften an den Kaifer macht Friſchlin zögernde Geftändniffe 
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und fchob, da er gebrängt warb, alles auf feinen Franfen Leibes— 
und Gemütbszuftand. Seine Kran wandte fih in bemüthigen Bitten 
um Erleichterung der Laſt des Gefangenen an den Herzog, dagegen 
der Adel und bie Braunfhweiger um firengere Beftrafung erfuchten. 
Den Bittitellern wurde nicht willfabrt, dem Gefangenen aber Reber 
und Papier, auch zuweilen einige Hemben, aber fein beſſeres Ge- 
fängniß zugeftanden, damit er zu rechter Neue und Demütbigung 
gebracht werbe. 

Alfo befam er jegt nach drei Wochen ein Bett und zwei Bogen 
Dapier, die er mit Bitten und Klagen, Verlangen nah Büchern und 
mit Berfen audfüllte. Die Gefundbeit Friſchlins verfchlechterte ſich 
aber in dem engen Gewahrfam fo, daß der Burgvogt am 19. Mai 
fohrieb: „ift aud an feinem Yeibe ziemlich abgefallen und jegunder 
etlihemal franf geweſen und ſchwach“. — Nachdem wenigſtens das 
„Ohn⸗Zuffer“ (Ungeziefer) von ibm entfernt war, ſchwelgte der 
Unglüdliche in erlangter Papierfreibeit, begann jene dem Yandgrafen 
Wilhelm verfprodene Hebrais in 12 Geſängen, ſchrieb an feine 
Frau, die indeſſen berumabenteuerte und in böjen Nuf kam, poetifche 
Briefe, Hagte zwifchendrein über feine ſchwindende Kraft und fteigen- 
des Elend, bat den Herzog, den Geheimenrath, bie geiſtlichen Räthe, 
den Abel, die Univerfität dringend und flebentlih um Verzeihung 
und fhob dem Satan die Urſache feiner Bergebungen zu. Doch die 
Raͤthe fanden in dem allem nod nicht die rechte Demuth, „da er 
feine Wiperfaher dem Ziba, einem ofen Fuchsſchwänzer umd 
ealumniatori, fih aber dem Mepbibofetb vergleichet, der ein reblicher 
Mann und des frommen Jonatbä Sobn gewefen”. . 

Um nun bie fehlende rechtfchaffene Neue und Buße zu bewirken, 
ſchickten die Räthe den ibm verwandten Abt Bidembach von Bebens 
haufen nach Urach, der dem Gefangenen eine meifterbafte Straf 
predigt bielt und ibn fo mürbe machte, daß auf feinen und bes 
Burgvogtes Bericht von dem ſich verfchlimmernden Zuftande Friſchlins 
ibm eine beffere Zelle, ein Chirurgus zum Aderlaß, der Pfarrherr 
von Urach zu Reihung des heil. Abendmahls, eine halbe Maß 
Mein und bie Erlaubniß, Frau und Bruber zu fprechen, in Gnaden 
gewäbrt wurde. — Die Beſſerung feines Zufandes benußte er 
trefflich zu poetifh-pbilologifchen Arbeiten, und es bleibt wahrlich 
bewunberungswärbig, mit welcher Energie der feltfame Mann unter 
ben traurigften Berhältniffen gearbeitet, und wie er die Claftieität 
feines Geiſtes felbit unter ſolchem Drud nicht verlor. Denn in 
weniger als vier Wochen bat er neben zwei Komödien, einer Maffe 
Mleinerer Arbeiten und zabllofer Briefe jenes Epos, die Hebrais, in 
mebr als 12,500 Herametern gefchrieben. 

Das BWiederfehen der Seinigen war über die Maßen traurig. 
Die abgebärmte Geftalt feiner Fran, ibr beruntergefommener Anzug, 
ihre Erzählungen von dem, was fie feither erbulbet, die Geſpräche 
über bie Kinder und die zerftreuten Habfeligfeiten, das Alles gab 
ibm erſt bas volle Bewußtſein des Unglüds, in das er verfunfen 
war und die Seinigen mit binabgezogen hatte. Und als er num 
nach der furzen, nicht einmal ungeftörten Beſprechung ber wichtigften 
häuslichen Angelegenbeiten, der büftern Einfamfeit wieder preid- 
gegeben war, da ergriff ibn bei dem Blick auf fein Elend und bei 
dem Gedanken an die böfen Gerüchte über feine Frau Schmerz 
und wilde Leidenſchaft, und er ergriff wieder bie Reber zu herz⸗ 
jerreißenden Klagen; denn begreifliher Weife erwachte auf den Zus 
fland bittrer Ermiedrigung immer wieder das Gefühl, daß man 
ibm ſchweres Unrecht thue. Aber in jeber Aeußerung oder Ans 
beutung biefer Urt, welche Gerechtigkeit ſtatt Barımberzigfeit zu 
fordern fchien, faben die Näthe wieder unbußfertige Ueberhebung 
und Diangel an Demutb, welches durch längere Haft und Berwei: 
gerung feiner Bitten zu beftrafen fei. 

Je genauer der Unglüdliche alle Wetterzeichen beobachtete, defto 
trüber wurden feine Ausfihten, und als ber Abt Bidembach ihn 
mit neuen Arbeiten verfab, an denen er jahrelang zu thun haben 


mußte, ſchrieb · er ibm: „Ew. Hochwurden fann wohl erachten, was | 


ich bie könnt fehreiben und fürnehmen, ba ich Fleinmüthig, traurig 
und betrübt bin und nichts dann heulen, ſchreien und gülffen thu, 
und um viel weniger fann, benn zuvor, ch mich dieſe Betrübniß 
angefochten”. Einen jchmerzlichbewegten Brief, darin er um bie 
Erlaubniß bat, feine Kran wieberfehen zu bürfen, ſchloß er: „aber 
was Gott in ber bimmlifchen Ganzlei befchloffen, das wird fein 
Tebiger Engel, unfer frommer Lanbesfürft auf Erben vollbringen, 
biemit taufend gute Nacht”. 

Aber noch immer gab er die Hoffnung auf Befreiung und feine 
Bemühungen um biefelbe nicht auf. Da die profaifchen Bittſchriften 
nichts gebolfen batten, fo ließ er eine Fluth von Tateinifchen Berfen 
an alle einflußreihen Vente von feinem Jammerberge berabfließen. 
Der Hofprebiger nabm aber bie in faſt unleferlich gewordener Hands 
ſchrift geichriebenen Difticha falt auf, und machte die Nachfchrift: 
„wenn biefer Menfch einfach und beftändig fagen möchte: peccavi, 
fo fünnte man feinen Sachen beffer helfen. Aber fein Gemüth 
wird von den Affeften wie von beftigen Winden bald da bald dorthin 
geriffen”. Und da nun alles Bitten nichts balf, da er vernabm, 
af fein Weib in ſchwerer Sorge bleibe, da ber herzzerreißende 
Beſuch feiner alten Mutter ibm von Neuem die Seele mit ſchwerem 
Gram erfüllte, da verfiummte er, immer büftrer wurbe mit der 
herbſtlichen Jahreszeit Ausfiht und Stimmung bes Gefangenen. 

Am Sonntage vor Andreas am 29, November 1590 ging es auf 
Hoben⸗Urach Iuftig zu. Der Burgvogt Bol war zum Commanbanten 
auf Asberg ernannt worben und bad wurde durch einen guten Trunk 
gefeiert. Um 5 Uhr Abends meldete der Zeugwart dem Comman- 
danten, daß in Friſchlins Gemad Alles in guter Ordnung fei. Die 
Wachen wurden wie gewöhnlich aufgetellt, bie monbbelle Winter- 
nacht verging wie eine andere. Die obere Wade batte zwar ein 
Geraͤuſch gebört, weil aber von den Sprüngen des Wildes „ders 
gleichen Gerümpel in den Steinriegeln” gewöhnlich war, fo hatte 
fie nicht weiter darauf geachtet. 

Am andern Morgen wurbe der Dfen gebeist, die drei Schlöffer 
an, der Tbüre und das Dfenloch waren in guter Ordnung befunden 
worben. Als der Knecht aber das Zimmer auffchlog, dem Ge— 
fangenen die Morgenfuppe zu bringen, fam ibm ein bider Rauch 
entgegen, Die Stube war leer, der Helm des Dfens lag am Boden, 
Linmenzeug zu Bett, Tifh und Reinigung war fort. Der Burgvogt 
ließ die Glode zieben, Salven geben, einen Streifzug anordnen, 
und bald z0g ein Knecht auf der halben Bergeshöhe die Leiche 
Friſchlins aus dem Gefträpp. Das mübfelig zufammengedrebte, zu 
ſchwache Seil war entweder zerriffen, ober ba es zu kurz geweſen, 
war ber Gefangene durch den Fall über den haushohen Felſen 
zerfchmettert worden. In der Zelle fand man Papiere febr verbäd- 
tigen Inhaltes, Pasquille auf die würtembergifche Regierung, ein 
ſeltſames Glaubensbefenntniß, nicht lutheriſch, nicht kalviniſch, nicht 
tatholiſch, fondern arianiſch; auf Befehl bed Herzogs wurbe Alles 
verbrannt. 

Die Leiche ward in Urach ausgeftellt und zog eine große Men- 
fchenmenge herbei. Das Geſicht war von dem Falle entftellt, Smare 
und Bart im Gefängniß ganz grau geworben. Das Grab wurde 
an ber Kirchbofmaner, aber nicht ehrlos zugerichtet; die Menſchen 
ſchmückten es nicht, aber die fchönften Roſen entfproffen ihm, und 
zeitgenöffifche Dichter priefen das rofige Grab. Eine Kleeart mit 
bunflem lede auf dem Blatte follte nur bei Urach vorlommen. 
Die Sage erzählt: hätte er noch einen Tag gewartet, jo wäre er 
freigefaffen werben. . 

Die Leiden ber unglüdlihen Wittwe waren noch nicht am Ende. 
In Tübingen durfte fie auf Befehl des Senates und den Wunſch 
ber eignen Familie nicht leben, fo verwies man fie in bas Stäbtlein 
Wildberg, und brachte fie mit 5 Scheffel Dinkel zur Rube, — Die 
ben Räthen eingereichte Hebrais wurbe ihr unter nichtigen Vor⸗ 
wänben zurüdgehalten, und nachher von bem Bicefanzler Aichmann 
berauögegeben, ohne der Wittwe nur zu gebenfen. Nach brei ſchweren 
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Jabren befann fie ſich indeß eines Beffern nnd beirathete den alten ' 
Schultheiß von Wilbberg, der feines Gewerles ein Weber war. 
Aber die ehemalige faiferlihe Pfalzgräfin wurde nicht glücklich. Sie 
verlangte täglich mehr als einen Schoppen Wein bei Tifh, das | 
gab fhlimme Händel, die eignen und bie Stieflinder lagen ſich in 
ben Haaren, jene gingen müßig und brauchten Geld. Nach ſechs⸗ 
fähriger Dauer diefer zweiten Ehe — falls fie fo lange gedauert | 
bat — ift am 7. October 1599 Margaretha Brenzin, Nikodemus 
Friſchlins geweſene Hausfrau, zu Tübingen am Schlagfluffe geftorben. | 
Die Söhne find verfhollen, die Familie fcheint ausgeſtorben. 
Und Erufius? Bei der Todesnachricht des Feindes empfing er bie 
Gluckwun ſche der Eollegen mit züchtiger Abweifung und erging ſich 
in erbaulihen Redensarten, Der gerechte Richter — meint er — 
babe ibn zerichmettert, durch feine zerbrocenen Glieder und fein 
eigened Blut babe er die Schmad abgewaſchen, einen wütbenden 
Hund fteinige man, biefen ſchmähſüchtigen Hund babe Gott gefteinigt; 
diefes und Mebnliches in Proſa und Verſen füllt auf Monate bin 
fein Tagebuch. Die deutfihe Nation war anderer Anficht, Sie bat 
den unglädlihen Dichter lange in trenem Gedaächtniſſe beienbrt, 
und bis zum Ausbruche des MWjährigen Krieges erſchienen ſährlich 
neue Schriften ober neue Auflagen. Als der furdtbare Krieg aus— 
getobt hatte, trat auch Krifchlin wieder in Das Gedächtniß der Nas 
tion, galt wieder für einen Claſſiker des damaligen lateiniſcheſchrei⸗ 


giteratur mußten feine poetischen Werke natürlich der Vergeſſenhelt 
anbeim fallen, aber in der Sturm- und Drangperiode erinnerte 
man fih bed Mannes und feines unglüdlicen Kampfes gegen 
Pedantismus und Junfertbum. Schubart befang den „Bruder feines 
Geiſtes“ auf den Adberg. 

Am unferen Tagen mochte bie fchwäbifche Dichterſchule ihrem 
lateiniſchen Ahnherrn die Hulbigung nit vorenthalten, und Guſtav 
Schwab wußte in feinem Wanderbüchlein durch die Ab die Kunde 
von dem tragiſchen Ausgange des Dichters an die Trümmer und 
Felſen Hohen⸗ Urach's in einer Weife anzufnüpfen, bie zur Wieder— 
erwedung feines Andenlens nicht wenig beigetragen hat, So ff ber 
klaſſiſche Port Gegenſtand ber romantifchen Poeſie geworben, und 
der finnige Juſtinus Kerner bat ibn in dem befannien Gedicht 
verherrlicht: 


„an ſchloſſen ſie in ſtarre Felſen em, 

Ihn, dem zu eng der Erde weite Lande. 

Doch er voll Kraft zerbrach den Felſenſtein 

Und ließ fh abwärts am unfihern Bande, 

Da fanden fie im bleichen Mondenſchein 
Zerſchmetiert ihn, gerriffen die Gewaude. 

Beh! Muttererve, daß mit finden Armen 

Du ihn nicht auffingft, ſchützend, voll Erbarmen!“ 


Barfüſele, von Berthold Auerbach, 
(Stuttgart, Cotla, 11856.) 


Beinah it ee zu ſpaͤt geworben, über Auerbachs neuſte Erzählung ein 
Urtheil auezuſprechen, da ſchon ganz Deutſchland geſprochtn bat, Um ſich 
als guten Kritiker zu zeigen, if nichts weiter meht erforderlich, als ein 
Wieverhall der allgemeinen Stimme zu fein, die es als ein Meißeriwerf 
am Lieblichkeit, Tiefe, Innigleit und naturgeirener Eparafteriflif laut gepriefen 
bat. Es mochte fat unmöglich feinen, auf dem Gebiete ver Dorfgeſchichte 
Neues zu fhaffen, und dabei anziehend und warm unb wahr zu bleiben, 
und Viele meinten, das vie Sträflinge, der Lehndold, Brofi und 
Moni für ebenbürtige Nachfolger fein freies Jeld mehr Iaffen fönnten. Aber 
freilich, wer etwa im feinem Beben nur Bellen und Rellen geſehen, der 
wurde vie Möglichkeit ver Roſe erſt in dem Angenblide begreifen, wo fie 
vor feinem Angefiht emporglängte. Der Berthold Autrbach von heute hat 
den von geflern befiegt, und ich kenne feinen Dritten, ver es vwermöchte; 
ftin Barfühele bat beiwiefen, daß ver Achte Dichtergeiſt unerfhspftih in 
an Barden, Däften und Bormen, wie vie Natur im Arübling der Suüdlande. 


| 
1 
| 
benden Deutſchlands. — Mit dem Wiedererwachen der deutſchen 


Inveften als ih das Barfüsele zum erfien Male las, berüßete es 
mich Anfangs mit etwas fühlerem Hauch. Es dlinfie mir ein wenig breiter 
angelegt ald nõthlg. Die Erzählung, dürftig an äußeren, um fo reicher 
an inneren Vorgängen, ſchlich mir gar zu fl dahin und ließ zu weicht 


| Spuren zurüd. Der Duell der Begebenpeiten wuchs wohl enolih zum 
‚ Bluffe am, aber za träge und mit alluſchwachem Wellenfchlag; die Charaktere 
ſchieden fih Mar und tüchtig von bem landſchaftlichen Hintergrunde ab, aber 


fie traten nicht mächtig am ben Beſchautt heran und brängten fi feinem 
Beivußrfein nicht mit überzeugenver Gewalt auf. So war ber erfie Ein. 
druck bis gegen die Hälfte der Erzählung, Allein unmerklich geftalteie fid 
Alles andere. Die nah allen Seiten ansgeworfenen Jäden des Dichtwerk 
zogen fih na und na zufammen, und mit Einem Male hatten fie ſich 
zum feſten Nee verflodten, barin die Seele und das innerfie Leben des 
Leferd ſich gefangen fanden, eh er es nur gewahr werben Fonnie, Perfonen 
und Berhäliniffe ergriffen alle Faſern des Gefühle; Alles in dem Buche 
Ichte, wandelte, wirkte, bob ſich empor; tauſend Stimmen Alflerten und 
rirfen aus jedem Baum und jevem Bade vie innigſten Naturgehrimnife 
mir entgegen, und das Tieffte, das fi im Menſchenherzen verbirgt, und 
das nur ver Dichter berauszugewinnen verfieht, ſtieg hervor und breitete 
fh aus, überraſchend und übermältigend, wie ver reiche Krüplingsteppi 
rinem von langem Winterſchnee blöde gemachten Auge, Da war denn der 
Einprad der eines vollendeten Runfwerfed, und ver harmonifhe Rachtlang 
ſchwieg wicht in der Seele, bio ver volle Altord aufs Neue angeflagen, 
ich meine das Buch aufs Neue geöffnet und burchgenoffen warb, 

Und das Barfüßele mus allersings mehrmals gelefen werben, damli 
man die hohe Schönheit biefer fo einfach und fo natürlih ſich offenbarenden 
Schöpfung völlig in fh aufnehmen und in ihrer Ganzheit faifen Tonne, 
Schr Bieles in der erſten Pälfte des Buches, was Uberflüſſig ſchtint oder 
ven Charafier vereinzelter Zitge oder zufammenhanglofer Bemerfungen trägt, 
gewinnt feine rechte Bedeutung erft für den, ver die Beziehungen zum Ganzen 
zu märbigen im Stande if. Gollte das rin Kchler fein? Wer das Buch 
zum erſten Mal liest, möchte ed bejaben; wer es zum zweiten Dale gelefen 
bat, fagt mit berzlicher Meberzeugung Rein. 

Auerbach Hat nicht Teiche Bolllommmeres gebiltet, ald den Charakter der 
Amrei (bed „Barfüßele*), dieſes Haren, verflänbigen, milden, reinen 
Bauernklindes. Nie hat er feiner beobachtet und reigender geſchildert; nie 
bat er rad Naturleben Iebenbiger und finnooller vargeftellt, nie es fo ver ⸗ 
landen, Geift in vie Thierwelt, Seele in Baum und Blume zu gehen, 
und allem Starren und Zobten rings umber den warmen Puleſchlag des 
Mitlebend einzuzanbern. Ich gefich' es unumwunden, wenn ih dad Buch 
in meiner Erinnerung wad rufe, wird vie Kritik vom Gefühl übermaunt; 
und da ihıt fie am Weiten, ven Dichter reden zu laffen. 

Hier einige Stellen aus dem Lebtn Amtei's als Gaͤnſchirtin: 

Aeber alles menſchlicht Betriebe binhber wurde Amrel doch oft ind 
Reich ver Träume gesonen. Frei ſchwang fih ihre Stele hinauf und wiegte 
ſich im unbegrenzien Aether. Wie dic Lerchen in ver Luft fingen und jubeln 
und mihts davon willen wollen: wo it bie Grenze des Aders von Diefem 
und Jenem? ja, wie fie ſich hinwegſchwingen über Die Grenzpfähle ganzer 
Laͤnder, fo wußte die Serle bes Kindes nichts mehr von den Schrauken, 
bie das bewegte Peben ver Wirkichleit feht. Dad Gemopnie wird zum 
Wunder, das Wunder wird zum Alliäglichen. Horb, wie ber Kukuk rufe! 
Das ift das lebendige Ehe des Waldes, ver fih ſelbſt ruft und antwortet, 
und jept ſigt der Bogel über dir im Pofzbirnenbeum, darfſt aber nicht 
aufihauen, ſonſt Aiegt er fort, Wie er fo laut ruft, fo uncrmüdlich! wie 
welt das tönt, wie weit man das hört! ver Heine Vogel bat eine Rärfere 
Stimme ald ein Menſch. Seh dich auf den Baum, ahme im nad, man 
doört dich nicht fo weit ald den fanfigroßen Vogel. Still, vielleicht if ca doch 
ein verzauberter Prinz umd plöplih fängt er an zu reden. Ja, gieb du 
mir nut Mäthiel auf, Laß mich nur Befinnen, ich finde ſchen die Auflöſung 
und bann erlöfe ib dich, und wir ziehen im bein golmes Schloß und 
nehmen bie ſchwarze Marann’ und ven Dami mit und ber Dami heiratpet 
bie Pringeffin, deine Schweſter; und wir laſſen ben Johannes von ber 
ſchwarzen Marann in der ganzen Welt ſuchen und wer ihn findet, lriegt 
eim Königreich. Ah, warum if denn das Alles nicht mahr? und warum 
hat man denn das Alles ausgebucht, wenn ed nicht wahr it" — — 

„Bon tem taufenpfältigen Sinnen, das in Amrei Tebie, erhielt nur die 
ſchwarzt Marann' biemweilen Runde, wenn fie vom Wale fommend ihre 
Hoya und ihre in rinem Sade gefangenen Mailäfer und Würmer bei 
der Dirtin abftellle. Da fagte Amrei eined Tages: „Baſ', wiſſet Ihr 
auch warm der Wind weht?t“" 

Nein, weißt denn du's 79* 

„Ja, ich hab's gemerkt. Gucket, Alles wad wächst muß ſich umthun. 
Der Vogel da Miegt, der Käfer da riet, der Haſ', der Hitſch, das Pferd 
und alle Thiere tie laufen, und ber Fiſch ſchrimmt und ber Ftoſch auch, 
und da ſteht der Paum und bad Korn und das Grad und das kann wicht 
fort und fell doch wachſen und ſich umthum, und da kommt der Mind und 
fagt: bleib du nur Mehen, ih will di fhon umthun, fo, "Sichft du, wie 
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ich dich drehe und wende und biege und ſchüttle ? Sei frop, daß ih komm‘, 
da müßtefk font verhoden und es würbe nichts aus dir; es thut bir gut, 
wenn ich dich müb made, du wirft es ſchon ſpüren.““ 

Das Mädchen, in veffen Seele dies Alles dintin gedacht und gefühlt 
if, verirrt Mh demnach niemals zu weit in der Dämmerung folder Träu- 
mereien; mit ihren heilen blauen Augen ſchaut fie fe in die Wirklichkeit, 
und meld überall vad Dauernde im Wechſel, das Gute unter ber rauben 
Rinte ver Altäglihteit, das Troſtreiche im Schmerzlien herauszufinden und 
fich anzueignen, Sie greift Alles tätig und fiarf an, ohne daß ihr das 
Poetiſche darum verloren ginge; fie iſt liebevoll und ſchweigſam, ohne daß 
ihre innere Kraft je abgeſchwächt würde; fie it Hug ohne betechnend, ſich 
ihrer ſelbſt bewußt opme eitel zu fein; beſcheiden dm ſich begrängt, entwidelt 
fie friſch und frop alles Schöne und Liebendwürtige des Menfchenthums 
aus fih felbft, eine urgefunde Natur, ganz Kern, nirgents Scale, 

Das Leben des armen Bauernfindes entfaltet ſich vor und ohne feltene 
Begebenheiten, noch fpannende Verwidelung; aber mit jeter Seite des 
Buches wird das Mädchen uns lieber, und ed rüdt von Minnte zu Minute 
den Herjen bed Veferd näher, gerade wie ed in dem Buche die Bauernherzen ſich 
erobert. Höchft einfach ſind bie Berbältniffe, unter denen fein Schidfal fi 
gefaltet; da iſt fein Ercigniß, das durch feine Plößlichkeit uns wade, uns 
den Angſtſchwelß der Erwariung auf bie Stirn jage, durch feine Lörung 
und fihaufpielartig beftiedige. Aber im jener Einfachheit, welche Tiefe! 
welche Ergründung bes Herzens bis in feine geheimfen Wurzeln! Ee if 
fo wenig daran, daß eine reihe Bäuerin einmal ihre Magd zum Tanze 
fehidt und fie in freundlicher Laune dazu anfleivet und fehmädt; daß dann 
das Mädchen im Tuftigen Kirchweibſaale ſich einfam und verlaſſen fieht, bie 
ein Fremder, Re für mehr als eine Dienfimagp haltend, mit ihr zum Rei- 
gen gebt und mit ihr unter den Tanzenden bapin fliegt, daß ihr junges 
Der; hob auf jubelt vor ber nie erlebten Wonne, Aber Iefet wie Auer- 
bad das ſchiſdett, wie er e8 malt, ſchafft, zaubert! leſet dann, wie Amrei 
mit ihrem Bräutigam ins elterlihe Haus reitet, wie fie das Herz des Schwie · 
gervaterd allmãchtig Ah aneignet, — — Genug, leſetz aber leſet zwei 
mal, wenn ihre recht leſen wollt. 

Auerbach's Barfüßele hat für dem vergleichenden Literaturpiftoriter ein 
boppeltes Intereffe; es bietet in der Anlage und im Fortgang der Handlung, 
in der Vertpeilung der Haudlung zwiſchen vie einzelnen Perfonen und in 
deren Berhalten zu einander, eime deutlich gezeichnete Kamiltenäpnlichteit 
mit der vor einem Jahrzehent erfhienenen Petite Fadette von George 
Sand. In Beiden if die Trägerin des Ganzen eim arımes, in ten getrüd- 
teten Berhättniffen hinlebendes Bauernmädchen. Die Großmutter ver Pe 
tite Fadette, von Allen gemieden, gilt für eine Art von Bere; gerade fo 
bie ſchwarze Marann', vie Pflegemutter Varfüßele'd. Der alte Yanb« 
friebbauer fann bie Berwandtſchaft mit dem Poͤre Barbrau nit ganz ver- 
läugnen; ber Damit, Amrei's Bruder und zugleih Schüpling, if ver 
Stellung nah ungefähr was ber Bruder ver Mabelle, und dem Cha— 
rafter nach ungefähr was Syivain ih; die Rofel entpriht der Ma- 
telon, Der Zanz ber Petite Fadeite mit Landry anf der Kirchweib if 
ebenfo der Wentepunft in der Seele des Mädchens, wie ber Tanz Bar- 
füßele's mit Johannes auf der Nahborzeit zu Enbringen. Der plößlice 
Neichthum, den Barfüßele bei der Verlobung zeigen muß, if zwar mur 
ein Tifig bargeliepener, während vie Belofäde der Petite Fadette, vie im 
Herzen des alten Barbeau fo fihmer wiegen, haare proſaiſche Wirklichteit 
find; allein au hier if das Urſptungszeu nicht verwiſcht. 

Es kann dahin geftellt bleiben, ob vie Wetite Fadette unferem Dichter 
von ferne vorgeſchwebt hat, oder ob al biefe Berüprungspunkte nur als 
Zufäßigteiten zu betramten find, Mag auch das Erfitte das Richtige fein, 
es fommt bei biefem Buche gar nichts darauf an. Demm bad eigentliche 
Gerippe der Erzählung, vie Handlung felbft, ift in vem Barfüflele von 
ganz untergeordnetem Werthe; micht was er erzählt, ſondern wie er erzählt, 
nicht die eigenipämliche Phpfiognomie feiner Bauern, fondern die unendliche 
Kraft ver Wahrheit, mit derer fie menſchlich befeeit, bies allein Aelit Auer 
bach fo Ho unter den dichtenden Zeitgenoffen, Und tarin kommt ihm 
George Sand, wenigfiens in der Pelite Jadette, fo wenig nah, daß ic 
es für ein größeres Wunder der Poeſie halte, wenn Auerbach aus ver 
Petite Fadette fein Barfüßele umgeſchaffen hätte, als wenn er bie ganye, 
fo wenig Erfindungsgabe erpeifhende Erzählung aus feiner eigenen Phan- 
taſie heraus gefponnen Hätte. Danft ide nicht Willlam Sdaleſpeare, daß 
er euch aus alten Dramen feinen Leat, aus vergilblen Epronifen feinen 
Hamlet gefialtete * Und fo danket dem Berthold Auerbach für fein Bar- 
füßele, und euer Dant wire nur euch ſelber ehren, 

Und um euch dazu bereittoilliger zu machen, will ich euch zum Schluffe 
no ein paar Kleinodien aus biefem Auerbad'fhen Cıhae vor bie Augen 
bringen ; ich greife aufs Geradewohl zu. 

Raſche Tdrãnen rannen bei dieſen Ieglen Worten ber Bäuerin von 
den Wangen. Die ſchmerzliche Rüprung in ihrer Seele, vie no rinen 
ganz andern Grund Batte, brach jept bei dieſen Gedanken und Worten 
wmaufbaltfam Hervor, und Eigenes und Aremdes floh in einander, Sie 


Tegte ihre Sand auf dad Daupt bes Mädchens, das im Anblide der mei 
nenden Ftau au heftig zu weinen begann; es mochte fühlen, 
gute Seele ihm yumendete, umb eine bämmernve Ahnung, daß es 
feine Eltern verloren, begann ihm Har zu werden. Das Angeſicht 
Braun leuchtete aber plöplih auf. Sie richtete Das Auge, in dem no 
Ipränen hingen, zum Simmel auf und fügte: „„uter Gott, vas Fchicft 
du mir." Dana fuhr fie zu dem Kinde gewendet fort. „Bord, ich 
will did mitnehmen. Deine Lisberp iA mir in deinem Alter genommen 
worven, Sage, will du mit mir ins Allgäu geben und bei mir bleiben 2" * 

„„Ja,““ fagte Amrei entfhloffen, 

Da fühlte fie ih von hinten angefaßt und gefhlagen. 

wu Du barfft nicht,““ rief Dami, ver fir umfaßte und fein ganzes We- 
fen zitterte. 

„Sei ſiet,““ berupigte Amrei, „„die gute Grau nimmt dich ja auch 
mit. Nicht wahr, mein Damt geht au mit und ** 

nein Kind, das geht nicht, ich hab’ Buben genug.” 

„Dann bleib ih auch da,’ fagte Amrei und faßte ihren Bruder 
an ber Hand. 

E38 gibt einen Schauder, in bem Fieber und Aroft fi reiten, Breube 
an der That und Furcht vor ihr. So war bie fremde Frau in fi zu 
fammengefhauert und jept fab fie mit einer Art vom Erleichlerung auf vas 
Kind. Im überwallenner Empfindung, vom reinften Zuge des Wohlthung 
erfaßt, hatte fie eine That und eine Verpflichtung auf ſich nehmen wollen, 
deren Schwere nud Bedeutung Re nicht fattfam überlegt hatte, und nament: 
lich wie iht Mann, ohne vorher gefragt zu fein, bas aufnehmen werde. 
As jept das Kind felber ſich weigerte, irat eine Ernücterung ein und ihr 
warb Alles raſch Mar; darum ging Re mit einer gewifſen Grleichterung 
ſchnell auf bie Abwehr ihres Unternehmens ein, Sie hatte ihrem Herzen 
nenügt, indem fie die That thun wollte, und fegt, va ſich Pinverniffe ent- 
gegenfellten, hatte fie eine eigene Art von Befrievigung, daß fie unterblieb, 
ohne das fie ſelbſt lhr Wort zurüdnahm.“ — — 

„„Mir if, wie wenn ic heut’ zum Grfienmale fo recht mit bir reben 
fönnte, und wenn ic fierbe, fo habe ih nichte mehr pinter mir, was id 
vergefien habe. Das vierte Gebot! ja, da fällt mir ein, was mein Baier 
einmal gefagt hat. D, ver hat Alles verftanden und viel in Schriften ge- 
leſen und ich habe einmal zugehört, wie er zum Pfarrer, ber oft bei ihm 
mar, geiagt hat: Ich weiß ven Grund, warum beim vierten Gebot aflein 
eine Belohnung ansgefegt if, und man meint bo, va wäre es grad am 
unnõihigen, denn das {ft ja das natürlichſte, aber ed heißt: Ehre Bater 
und Mutter, damit du fange lebe! .. Damit if nicht gemeint, daß ein 
braves Kind ſiebzig ober achtzig Jahr alt wird; nein, wer Bater und Mutter 
ehrt, lebt lange, aber rüdwäris, Er hat das Leben von feinen Eltern 
in fih, in ver Erinnerung, in Gedanken, und das fann ihm nicht gemome 
meu werben und er lebt lange auf Erben, wie alt er aud fei. Unb wer 
Vater und Mutter mit ehrt, ver if erft Heut auf die Welt gefommen und 
morgen nicht mehr da.” ” %9. B..®. 


Aus Berlin 

(Der zjoslogifhe Garten. — Pulvererplofion und Weltuntergang. — Theater.) 

Der biefige zoo logiſche Barten bevöllert Rh immer mehr mit feltenen 
Zhierarten und bietet dem Befucher ein ebenfo belehrendes wie intereffantes 
Bild. Ich entnehme gelegentlich der am 2. d M. abgehaltenen Gencral · 
verſammlung der Actionnãre folgende intereffante Notijen, welche der Geheime 
Rath Profeffor Dr. Lichtenſtein bei viefer Gelegenheit veröffentlichte: Der 
Generalconful von Gullich in Montevideo ſchickte eine Rieſenſchildkröte, mo« 
gegen die Bögel aus Sudan leider ald Stelette anlamen. Als befonbers 
ausgezeignet müffen zwei interefante Ragen hervorgehoben werden, Die eine 
kam aus Norbamerifa, vie andere it eine Vantherfage vom Pimalayaz ein 
fo feltenes Tpier, daß es bisher in Europa nicht einmal eine Zeihnung davon 
gab. Junge Bären find aus Arhangel für mäßige Vreife erworben und über 
Hamburg damen zwei äthiopifhe Schweine, aus dem Innern Afrifas, von 
denen das eine farb. Die Hauer biefer Thiere find dreimal fo ſtark wie bie 
der piefigen. Beſonders zuvorlommend zeigte Ah beim Auslauſch die zoolo⸗ 
giſche Geſellſchaft zu Amferbam. Bon bortber erhielt ver hiefige zoologiſche 
Garten zwei ſchwarze Panther, au der vor vier Jahren verfiorbene grofie 
Eisbär if durch ein junges Exemplar diefer Race, welches vortrefflic gedeiht, 
erfegt, Gin junger Alligator, eine Riefenfhlange und eine Klapperſchlangt 
machen den Garten noch werthvoller. Beſonders muß dabei auf bas große 
Krotodil aufmerkfam gemacht werben, welches zu einer Größe herangewachfen 
if, die größere Räume erforvert. Auch der frühere Abgang der Gemfe if durch 
ein neues Eremplar aus der Schweiz erfept worden und aus Amflerdam find 
zwei neue Rennthiere erworben. Die wirklich wilden Raten find bereits fo 
felten geworben, daß deren Beihaffung vielen Anfalten unmöglid geworben 
if, doch hat der hiefige joologtihe Garten ebenfalls wei berartige Eremplare 
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aus bem Harz erworben. Gin Giraffe verunglückte leider auf dem Transport 
bei der Ausſchiffung im Hamburg; fie war unter der Bedingung gefander Ab- 
Kieferung im London für 1333 Thlr. angefauft werben. Außerdem firht ber 
Erwerb fhöner Raubthiere, wie Löwen, Zieger, Leoparben u. f. w. in naher 
Ausſicht. Einen Handelsartitel im zoologlſchen Garten bilden bie zuerſt im 
Yahre 1852 vortbin gefommenen Eochin-Häpner. Im vorigen Jahre wurden 
deren 140 Städ für die Summe von 700 Thlr. verfieigert, wobei man 24 
bis 25 Zbir. für ein Paar als höcdfen Preis zahlte. Die Einnahmen für pas 
verfloffene Jahr beirugen für den zoelogiſchen Garten eirca 21,000 Thlr., die 
Ausgaben 20,000 Epir.; beſucht wurbe derfelbe 1856 von 63,836 Perfonen 
mit ganzem, 15,000 mit hafbem Eintrittsgele und von 6600 armen Schlllern. 
Zur Erhaltung und Hebung bes Infituts trägt die Munificen; Sr, Maj. des 
Königs fehr vieles bei, ver erfk im ber neueren Zeit 8000 Tolr. ald außer 
ordentlichen Zuſchuß für verſchiedene Zwtcle gewährte. 

Die Details über bie Pulvererplofion, melde am 8. d. Mies. bier dadurch 
Statt fand, daß das Laboratorium bes Thraterfeuerwerlers Dobermont im bie 
Luft flog, werben Ihnen fhon zur Genüge befannt fein. Vier Menſchen find 
dabei verunglädt; Dobermont, welder die Flucht von feinem Garten aus 
ergriff, als er das Aniftern hörte, fiel über feine mit ihm davon eilende Frau 
und bedte dieſe dadurch mit feinem Körper, während er jelbi von einem 
Ballen tödtlich am Kopfe verlegt wurbe. Im Krol’ihen Saale, ber ungefähr 
eine Heine halbe Stunde von dem Laboratorium entfernt liegt, erbebien bei 
der Erplofion die Kronleuchter fo ftark, daß das Publikum fich erfhroden won 
feinen Sipen erhob. Die Bermutbung liegt vor, daß bei ver großen Hitzt 
Selbfientzündung bie Urfache des Unglüds gemefen if. Doberment datte Prü« 
parate von Phosphor und pulverifirtem Schwefel angehäuft und er felbft hatte 
einen folden Fall der Selbſtanzundung fchon früher ein Mal in Treptow 
erlebt. Uchrigens find die Beobachtungen febr Intereffant, die man babei über 
die Wirkungen des Luftorade gemadt bat; To wurde das dicht am Labora- 
toriam flebende Dobermontfhe Wohnhaus biervon (nom Lufterud) gar nicht 
betroffen, während das Vorderhaus an der Vorder · und Hinterfront gänzlich 
zerirämmerte Scheiben zeigte, Da übrigens Dobermont am 13, Juni, alfo 
am Weltuntergangeinge, ein großes Feuerwerk „ber Untergang ber Welt“ 
angetiinbigt batte, fo erblidte ver Volleglaube nunmehr in ber Erplofion ge · 
vwiffer Maßen ein Strafgericht Gottes, Uederhaupt iſt ed von ber öffentlichen 
Meinung, vie ih befonvers in ven mittleren und unteren Schichten hınd gibt, 
Übel vermerkt worden, daß auf der Bühne des nah allen Richtungen hin 
foefulirenden Herren Arany Wallner gerade diefer Gegenfland zur Fabritation 
eines vramatiichen Machwerlo benupt wurde. Während fih aber nun einmal 


in Berlin die Spekulation biefes neuen Begenftandes bemächtigte, um. Fubel- 
fefte zum Weltuntergang ins Leben zu rufen, mußte in Potsdam die Polizei 
in entgegengefegter Weife einfhreiten, denn dort war ein Abſchiedafeſt von 
diefer Erde am 12. veranftaltet worden, wobei es zuerft verſchiedene Belufi- 
gungen geben follte, während das Programm zum Schluß das Lied „Das if 
ber Tag des Heren“ und Gebet in Ausſicht fellte, 

Fräulein Marie Setbach, bie lang Erwartete und lang Erfehnte, begann 
am & Juni ihr Gafifpiel zum erfien Mal als „Margaretbe” im Kauf. Sie 
hat auch bier, fo gut wie andermärts, wie Yobfprüche geermdtet, welche ihrem 
hohen Talent gebäpren. Der Ton ihrer Stimme, wenn au nicht von großer 
Rlangfülle, ift dor von ediem Wopllaut, warm und beſeelt und Arigt in vie 
zarteſten Abſtufungen dinab. Ueberall ftreben die Bewegungen diefer Künfterin 
nad Bedeutfamfeit; fie verfieht zu feſſeln und die Aufmerffamfeit auf ihr 
Spiel aufrecht zu halten. Als Gretchen machte man ihr bier allerdings ben 
Borwurf, daß fie derfelben zu viel von unferer modernen Bildung eingthaucht 
babe, flatt fir ald eine unbefangene von Reflerionen entfernte Erſcheinung bin« 
zuſtellen. In ihrem zweiten Gaftfpiel trat fie ala Julia in Shakeſpeares 
Romeo auf. Befonders gelungen zeigte fie ih im dem Monolog vor dem 
Schlaftrunk, wo fie den Ton mäbchenpafter Angft auf das glüdtichfle zu 
treffen tonäte, und bei ver Balfonfcene, wo ibrem feelenvollen Spiel alle 
übertriebene Sentimentalität fern blieb. Aräulein Seebad gehört bes neuften 
Scaufpielerrihtung an, die vorzugeweiſe das Genrehafte beiont; fie verſteht 
ihre Aufgabe mit einem geiftigen Verftändniß burdyufüpren, doch bürfte fie 
dabei mitunter zu fehr den eigenen fubiertiven Auffafungen folgen. Recht gut 
gefallen hat au Frau Palm-Spaper, denn obgleich ihrer Stimme nicht mehr 
die volle fugendliche Friſche eigen if, To iſt ihr doch noch immer ein großer 
Wohltlang geblieben, der von einer trefflichen Schule zeugt. — 

Auf unieren Voltsbüpmen eriftirt noch Immer vie frübere Miſert. Roh - 
beit und Plattpeit find bie Kennzeichen der Stüde, welde bort über bie Bretter 
gehen, Selbſt Herr Wörner, welcher manche niebliche Bluctte, manche hüb- 
ſche Poſſe geſchrieben hat, iſt in der neueflen Zeit in dieſen Publ binabge- 
fliegen, wofür feine neneften Stüde „prei nette Jungen“ und „Kapital und 
Intereffen“ ein Zeugniß ablegen. Auch Autrbachs „Dorfgefichten” find zu 
einem Abllatſch benupt worben. Auf dem Königsftäptfhen Theater kam von 
einem gewiſſen G. Starte ein verartiges von Gemeinheit ftropenbes Product 
unter dem Zitel „die Dorfbummler" zur Aufführung; in ber Friedrichs - 
BWilfelmöftabt dat fi doch wenigfiens Herr Morig Reichenbach an Auerbachs 
„Barfüßle" vramatifirend verfucht und ein folder Verſuch IR an ſich nicht 
tadelnsmwertb, obgleich fein Mißlingen vorberzufehen war. 





Feuilleton 





— Sir John Herfhel uud bie deutſche Poeſſtt. — Daß Sir John Her- 
ſchel ein großer Aftronom, feines Baters wärbiger Nachfolger if, daß er von 
der Königin zum 2. und von der Univerfiiät Aberveen zum Lorb-Reltor 
ernannt wurde, iſt ziemlich befannt. Wenige aber werben willen, daß ber 
fehr beichäftigte Mann and ale freund ver deutſchen Poeſie, befonvers als 
Kenner der Gedichte Schillers, ſich auszeichnet, Gr bemeivet unfere Sprache 
um die Fähigkeit, die antiten Versmaße nadzubilden, und hat eifrig verfucht, 
die „Reis einfplbigen Wörtlein" feiner Helmat in Diflicha zu bringen. Die 
claſſiſch gebildeten Engländer pflegten bisher jeden Dibelvers oder Bitten- 
ſpruch der den Rlang des Herameters hatte, als eine Eurioftät aufzugtichnen; 
der befanniefle war folgender: “Husbands love your wives and be not 
bitter against them”. Herſchel aber hat dem ganzen „Spagiergang” von 
Schiller im Bersmaf bed Originals überſetzt. Seit er fein Amt ald Mänz- 
vorfieher (das einft auch Newton verwaltet) aus Kränklichleit niedergelegt, 
if Derſchel mit ver Zufammenftellung feiner Eſſaps beicäftigt. Diefelben 
find nun gefammelt erſchienen und enthalten außer Abhandlungen über Haus’ 
„Magnetismus“, Humboldi's „Kosmos“ und Durtelets „Wahrfhernlichteits- 
berednung” auch gereimte Dexameter und Pentameter in englifder Sprache, 
ſo z. B.: 


Throw thyseli on thy God, nor mock him with feeble denial; 
Sure of his love, and oh! sure of his merey at last, 

Bitter and deep though the draught, yet shun not the cup of thy trial, | 
But in its healing effeet smile al its bitterness past. 


Die erften deutſchen Diſtichen, die ber berühmte Fiſchart verſuchte, waren 
ebenfalls gereimt, aber mißtönenver, 


— Die reijende Gruppe von Rofetti in Rom „Esmeralda‘‘, ober das 
„Mädchen mit Ziege”, die der biefige Kunfſverein um den Preis von 
2000 Scami (5000 Gulden) angefauft at, if wohl erhalten hier einge» 
troffen und im Local des Bereind ſeht woripeilhaft aufgeftellt. — In vem- 
felden Local bewundert man ſeil zwei ausgeztichnete Porträts (im 
ganzer Figur und in Lebensgröße) von Röting in Düffeloorf. Der An- 
blid diefer keaftoollen, Achligen Männerföpfe voll Realität und Lebensaus · 
brud Täßt faum das Bedenten auflommen, daß an ter übrigen Figur 
Mandes zurüdtritt und wie Behandlung ber Hände wicht eben anfpresend iſt. 


Zur Paftoralconferen;. 
Gpigramm. 
Stahl und Hoffmann, Belde ſchiden 
Sih zum Kampf, was beifer paſſe: 
Daß man erft die Katholiten 
Der die Diffenters faffe? 


Duäfer und Papif gerietben 

Ob dem Streit in großen Schreden: 
„Gegen Wen wirb wohl entfdieden? 
Ber muß fi zuerſt verfieden?* 


Beide könnt ihr ruhig wandern, 
Jene ıhun euch Nichts zu Leine; 
Bald wird Jeder wohl den Anderu 
Aerger fafen, als euch Beide! 


* 





Erpebition des Frankfurter Mufeumsd. — Drud von Aug. DOfterrieth in Frankfurt a. M. 
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Ne 13. Frankfurt a. M., den 20. Juni 1857. 








Zubalt. ! Zeichnung unfer Vaterland die Palme verdiene. Daß aber eine 


ar den Sommer 1849 | Weltansftellung für den Weltmarft von Bedeutung üft, hatten bie 
ei „= —— EEE * deutſchen Künftler und bie meiſten Regierungen nicht erwogen, und 


Der Streit wiſchen Lutherthum und Galvinismms im Gewande des bite: | fo beginnen denn die Folgen fih füblbar zu machen. 


riſchen Romand, Don 5. W. Während wir in Münden daran dachten, wie bei der nächſten 
Damenromane. (Jalte Burew, Mathilde Raven.) Gelegenheit die Scharte auszuwetzen fei, ergriff England bie Sache 
Kunftnahriäten: Warifer Salon. — Aus Berlin. — M. Rıpia, und machte für viefes Jahr Manchefter zum Ziel der Kunſtwall⸗ 
Lrifge Sammluugen. (H. Marggraff, Marie Börfer.) fahrten. Die Befiger von Meifterwerfen ans alter und neuerer 





Zeit thun ſich zufammen und vereinigen einen Sommer lang ihre 
+ ou. r ; mn | Schäte, und was fonft weit zerfirent und ſchwer zugänglich ift, 
Eine hiſtoriſche deutſche Aunftausftelung zu Müncen für | jzere fig mm in fihter Reihe dem Anbit dar: bie auf den Yand- 
den Sommer 1858 im Ansficht. figen der Lords befindlichen Schöpfungen Naphaels, wie bie ber 
Zur Zeit ald die deutfche Induftrienusftellung in Münden vor | Niederländer mit den beften Arbeiten der neueren englifhen Maler, 
bereitet wurde, äußerte der Maler Teichlein, der damalige befannte | mit einer Sammlung von Porträts ausgezeichneter Männer, 
Sprecher der Künftlerverfammlungen, ben Gedanken, wie es ſchön Noch ebe dies enalifhe Unternehmen befannt wurde, war em 
wäre und erfolgreich fein fönnte, wenn man bamit eine geſchichtlich deutſches befhloffen, von welchem id Ihnen Kunde geben will, Im 
georbnete Austellung von Kunftwerfen feit ven Tagen Winfelmanns | Schoofe der Afabemie der Künfte regte Profeffor Karriere den Ges 
verbänbe, und ihnen bie beiten Peiftungen der Gegenwart auſchlöſſe. danfen an, daß diefelbe ihr 1858 bevorftehendes halbhundertjäbriges 
Bon der Akademie der Künfte warb der Pan mit Wärme ergriffen, | Jubiläum gewiß nicht beifer feiern fönne, als wenn fie eine große 
aber aus der Menge ber Mündner Maler erhoben ſich beftige hiſtoriſche Ausftellung veranftalte, welche einmal Zeugniß gebe von 
Gegenftimmen; man boffte von einer Schauftellung ber eigenen deutſcher Art und Kunft und in München fo weit ald möglich das 
Arbeiten einen guten Markt, und fürdtete der werde verborben, | Bedeutendſte vereinige, was feit fünfzig Jahren, feit dem Wieder: 
wenn die großen Meifter mit ins feld zögen, und felbft die Allges | erwachen des Bildnergeifies im Vaterland gefchaffen worden. So 
meine Zeitung lieh dieſen Angriffen faft allein das Wort und gab | ward mit Genehmigung des Minifteriums die gewöhnliche Ausftels 
dem Bedenken Raum, die Befiger von Kunſtwerken würden ſchwerlich fung vertagt, welche diefen Sommer hätte ftattfinden follen, und 
fih auf Monate von ihnen trennen wollen, — ftatt vielmebr an ben | vorläufig die nachftebende Befanntmachung erlaffen: 
Patriotismus zu appelliren und ibm zu vertrauen. Der Streit | „Die Stiftungs-Urkunde der Afabemie der Künfte zu Münden 
wurde mit einer Gereiztheit geführt, welche ZTeichlein veranlafte, | it am 13. Mat 1808 unterzeichnet worden. Innerhalb der 50 Jabre 
feine Eingabe an bie Regierung zurückzuziehen. ihres Beftebens ift ein neuer Aufſchwung der deutſchen Kunft einge: 
Der deutſche Gedanfe erbielt jeine Erweiterung und feine Auds | treten, und fie bat das Glück gehabt, diefen zu einem nicht geringen 
führung in Franfreih. Dort begriff man den innigen Jufammen- | Theile mit ibr verfnüpft au feben, Wir erachten es für das 
bang von Kunft und Gewerbe unb den vortbeilbaften Einfluß, ben | Ungemeffenfte, wenn das bevorftebende Jubiläum der 
die franzöftfche Induſtrie durch Herftellung geſchmacvoller Mufter | Akademie durd eine Ansftellung begangen wird, bie von 
von Seiten der Künftler erfährt; dort verband man fogleih im | ihrem Wirken umfaflendes Zeugniß gibt, und glauben feine Febl- 
erſten Plan mit der Ausfiellung der Induftrie die der Kunft, und | bitte au thun, wenn wir alle die Künſtler, welche als Vebrer an 
ſah ein, dag es ſich bier nicht um die Erzeugniffe eines Jahres | unferer Anftalt gewirft baben, welche als Schüler auf ihr gebilvet 
handeln könne, daß man vielmehr ein ganzes Menſchenalter heran- wurben, ober welche ald Ehrenmitglieder ihr angebören, auffordern, 
sieben müffe, daß es gelte, bie großen Meifter nicht durch ein ein- | uns eine ober einige ihrer Arbeiten, die fie für bie gelungenften 
jenes Werk, fondern dur eine ganze Reihe von Arbeiten zu | oder am meiften charafteriftifhen balten, für einige Monate des 
charalteriſiren. Man rief die übrigen Nationen zum Wettfampf | nächften Sommers überfenden zu wollen, Sie werben fih an bie 
auf, aber nur England begriff die Wichtigkeit beffelben; nur in | monumentafen Schöpfungen der Architeltur, Sculptur und Malerei 
England waren, wie in Frankreich, auch bie Privatbefiger ausge | anliegen, bie Münden zur Zierde gereihen, und biefe mit den 
geseichneter Bilder und Statuen fogleich bereit, diefelben zur Aus- | hier vorhandenen Sammlungen zu einem Gefammtbilbe ergänzen, 
Rellung zu ſenden. Hätte nicht die preußifche Regierung einige | das von dem Weſen und der geichichtlichen Entwidelung der deut: 
umfangreiche Cartons von Cornelius und Kaulbach nach Paris ge- | fen Kunft in der Neuzeit eine boffentlich auch für ihren Fortſchritt 
fandt, fo würde von beutfcher Malerei dort wenig die Rebe gewefen | wohlthätige Anſchauung geben fann. Wir bringen dies vorläufig 
fein; fo befannten doch einfichtige Beurtbeifer und vorurtheilsfreie zur Kenntnifi der Künftler, damit fie etwa für bie angedentete Zeit 
Kenner, daß in Bezug auf Fee, Eonception, Compofition und | nicht anders über neue Werke verfügen und ältere für bie beabfichtigte 
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Ausſtellung beftimmen möchten. Befonbere Schreiben werben fpäter 
das Nähere mittheilen”. 


Münden, den 24. Mai 1857. 


Die königlich bayerifhe Akademie der bildenden Künſte. 
Der Director: Als Secretär der Profeſſor: 
W. Kaulbad. M. Carriere. 


Wenn diefer fhöne Man gelingen ſoll, fo ift freilich erforderlich, 
daß der Patriotismus, welcher engliche und franzöfifhe Bejiger von 
Kunftfhägen beſeelt, nicht vergeblich auch im deutſchen Herzen gefucht 
wird, ſodaß feine Fehlbitte gefchieht, wenn bie Künſtler ober die 
Alademie die befonders dharafteriftifhen Werfe der einzelnen Meifter 
zufammen zu bringen fuchen, und wir haben das gute Zutrauen 
zum deutfchen Sinne, daß er in biefer Beziehung das Rechte thut. 
Sodann muß die Preſſe ich für das vaterländifche Unternebmen 
nicht minder als für jene englijhen und franzöfifchen interefiiren, 
und es muß endlich ven Gehilbeten des deutſchen Volks eine Freude 
fein, die gebotene Gelegenheit zu ergreifen und Einfiht zu nehmen 
von Dem, was deutſcher Geift auf dem Felde bildender Kunſt ge: 
Schaffen. Wenn die Werfe des Beginnend und Fortgangs zufammen- 
ftehn, fo wird man erfennen, weldes die Nichtung und was das 
Ziel der Entwidelung it. Die Künftlerjugend wird fernen, ſich im 
deutſchen Wefen zu fühlen, und wenn uns ſchon in Paris die Lehre 
warb, baf bie Franzoſen Die deutſchen Nachahmer franzöfifcher Kunſi 
gering fhägten, weil fie das beffer bei ſich zu Haufe hatten, dagegen 
vor den großen deutſchen Driginalarbeiten den Hut abzogen, — ſo 
wirb die Bereinigung einer Reihe von Meiſterwerken noch lauter 
zum Anflug mahnen, ber ja nicht ausfchließt, daß man in und 
aus der Fremde lernt; nur fol man fih das Gute des Auslands 
aneignen, nicht aber bas eigne Selbft dem Fremden gegenüber aufs 
geben. Denn in der fremden Meife werben wir doch nie den erfien 
Preis gewinnen. 

Wenn id von einer Vereinigung der neueren beutfchen Kunſt im 
Münden rede, fo liegt darin feine Zurüdjegung der Berliner, 
Dresdener, Düffeldorfer, Wiener ıc. ꝛc. Schule. Denn die meiften 
der dort befindlichen berübmten Künftler find Ehrenmitglieder der 
Mündner Akademie oder haben einmal Münden angehört, und 
aud) wo dies nicht der Fall if, wird gewiß Niemand ein gutes 
Kunfiwerf abweiſen! 

Es ſcheint mir notwendig, daß bereits jegt die Aufmerkjamfeit 
der Künftler wie des Publifums der Sahe zugewandt werde, wenn 
fie gelingen fol, Deshalb wäre es wünfhenswertb, daß alle 
deuten Blätter davon Notiz nehmen und bie gegebene Mitthei- 
lung verbreiten, den gegebenen Anftoß fortpflangen. Dem Bernebmen 
nad follen von der Afademie der Künfte im Herbit weitere Schritte 
gefcheben, von denen ich Ihnen dann Kunde zu geben hofft. O 





Der Streit zwifchen Lutherthum und Galvinismus im 
Gewande des biftorifchen Momans. 


Der biſtoriſche Roman, befonders in feiner höperen Auffaſſung als 
fulturgefchichtlihes Zeitbild, hat trop des verdammenden oft vornehm ger 
ringfhägenten Widerſpruchs von Seiten porfielofer Fachmaͤnner einen ehren- 
vollen Pla“ in ver Literatur auch bei uns gewonnen, und wenn auch die 
Mate deffen, was auf dieſen Namen Anſpruch macht, nur becdft leicht . 
fertig zufammengerafften Anefootentram bietet und Vhantafiepelden over, 
was neh viel gefährlicher iſt, abſichtlich gefätfchte Repräfentanten politiicher 
und forialer Warteianficten Rate hiferiiger Charaktere vorführt,, jo haben 
wir dech au, vom unvergleichlichen Eimplieifimus an bie zu des feiter fo 
früb verftorbenen W. Dauff's Lichlenſtein“ und zu Scheffels löſtlich Frifchem 
unb farbenreichen „Etlehard“, eine Heine Anzapl größerer und Heinerer 
Dichtungen, die für den Kundigen unverfennbar das ächte Öepräge ber 
Zeit, die fe ſchildern, tragen, Solche biftoriihe Dichtungen haben ven 
großen Vorthell, daß ihre künſtletiſche Form ihnen erlaubt, bie Züge 
ver Zeit bis ind Meinfee und Eimelte auszumalen und und dadurch vie 
Bergangenpeit zur lebendigen Gegenwart zu geflalten, indem wir den Geifl 


jener Zeit begreifen und feinen Zufammenpang mit dem Geifte unferer Zeit 
erfafen können. Die eigentliche Geſchichtſchreibung wäre, wollte fie auch, 
wie es wohl nad dem Vorgange ausfänbifger Schriftfteller verſucht worben 
iR, nach diefem Ziele fireben, materiell und geifig gewiß bald Schiffbruch 
feiven und in ähnlicher Weife, wie zum Zeil bie Hiftorienmaferei unferer 
Zeit zum Genre herabgefunten ift, ihre wiſſenſchaſftliche Würde einbüßen. 
Jedoch it es ein wefentliher Gewinn, dem biefelbe aus der Pflege des 
diſtoriſchen Romans gezogen bat, das fie eine künftleriſche Form nicht mehr 
derſchmãht und ihre Werke durch fhärfere Indlvidualiſtrung zu beieben ber 
mäst if. Macaulap's Meiferarbeiten mürlen in tiefer Beziehung von 
großem Einfluſſe werben, wenn er gleih, nad unierm Dafärpalten, durch 
allzugroße Vorliebe für vie Darſtellungsweiſt des Romans dem Ernft und 
der Würde feines Wertes einigen Abbruch geihan hat, 

Dagegen bat feiner Seite der hiſtoriſche Roman eine gefährliche Kippe 
in der Wahl feines Grgenflandee, Die Träger großer Ideen, jene Delden 
ver Geſchichte, im deren Leben und Wirken fh ber Geiſt eines Zeitakters 
verförperie, fe follten nimmermehr dur die Sand ver dichtenden Phan- 
tafte umgefaliet werben; auf ihre wahrheite getreut, lebendige Darftellung 
mufi vielmehr vie eruſte Geſchichte ihre beſte Kraft verwenden. Dem Epos 
und dem Drama mag ed wohl überfaffen fein, auch ſolche Helen zu idea · 
liſtten; ver biforiihe Roman aber ſteht feinem Wefen nah zu fehr in ver 
wirflihen Welt und ähnelt zu fehr' ver Geſchichte ſelbſt, ald daß nicht jebe 
poctiſcht Juthat Unmillen bei ven Kundigen und Verwirrung bei ven Laien 
dervorbringen follte. Das, was uns fehlt zur lebendigtn Vergegenwärti» 
gung großer Zeitepoden und was vie Geſchichtſchreibung ſelbſt uns zu ge⸗ 
ben ſich außer Stande ſieht, das And nicht ſowohl die Detailbilber der 
großen Geifter oder der großen Begebenheiten, die einer Zeit ihr Gepräge 
aufgevridt haben, fondern vielmehr das Deiailbilo der Zeit ſelbſt, mie 
ſich im ihr die PVefirebungen jener Geifter und die Wirkungen jener Be- 
gebenpeiten reflektirt und ihre befonzere Geftaftung herbeigeführt haben. 
Es iA alfo tie Aufgabe des Dichters, eine Reihe ver mannichfalligſten ke - 
bensverhältnife zu Thilern, wie Me unter dem Einfluſſe jener Greifer ge- 
worden find; ed bleibt ihm dabei überlaffen, ob er viefe ſelbſt mit herein« 
ziehen, ober Perfonen von geringerer geſchichtlichen Bereutung oder felbft 
reine Phantahegehlalten in den DMittelpuntt ſtellen und für fie das Inr 
tereffe tes Leſere in Anſpruch nehmen willz Alles aber, was er der Ge ⸗ 
ſchichte entuimmt, muß unverfälicht erſcheinen und mit feinen Phantafie- 
gibilden dutch das Baud innerer Wahrheit zu einem Ganzen darmoniſch 
verbunden fein; und die Phantaflegeflaiten ſelbſt und vie Errigniffe, vie er 
fie erleben läßt, müffen dem Geifte ver Zeit eutſprechen, wie er fi wirt 
ti manifeftirt Hat. Dazu bebarfe nicht einer Detailmalerei, wie fie nad 
Scotts genialem Borgang Dis ins Kinvifhe ausgebildet werden if, bei ber 
man photograpplihe vilder zu geben bemüßt war und über ber mühfeligen 
Beſchtetbung des Äuferlihen Krams, zu dem auch bie elgenthitmlihe Rebe- 
weile zu rechnen ft, vergaß, daß dieſe treu coftümirten Aiguren doch auch 
Geiſt und Leben haben müßlen: vie Stimmung der Gemüthet vielmehr, 
die Lebenc anſichten, vie Hoffnungen und Sorgen, tie gefammte Lebens“ 
wãtigleit, wie Me Mh im Lichte jener bewegenden Geifter und Begeben- 
Seiten entfaltete, treu und fhön barzuftellen,, das it vie große und ſchwie · 
rige Aufgabe des diſtoriſchen Nomand. 

In unferer teutichen Geſchichte iR faum eine Epoche jo gänftig für 
denfelben, ald das Neformationszeitalter, weil hier biefelben geifigen Be» 
firebungen alle reife der Bevölferung durchdrangen und bie Umgtſtaltung 
des lirchlichen Lebens Überal der Mittelpunkt des inneren Lebens war. 
Gerade in den fegten Jahrzehn en, man fann fagen, ſeitdem bie Be 
freiungeftiege erweden auf den Geift ver Nation gewirkt haben, if viefes 
Zeitalter Gegenftand ver gründlichften Rorihungen getveien unb bie Ge · 
fbichte der Reſormation iſt im einer Reiht ausgezeichneter wiſſenſchaſtlicher 
Werke nach allen Seiten bin befeuchtet worben. Auch die traurigen dog · 
matiichen Kämpfe, die der eigentlichen Reformation ſchwaͤchend und ver- 
wirrend folgten, haben iie ſpeclelle Darflellung gefunten. Der Roman 
Hat Ach bis jet nur im Meineren gelungenen Verſuchen *), bie recht eigent · 
iich fürs Boit geſchrieben waren, an bie große Zeit gewagt. 

Der erfie größere Noman in viefer Richtung ift zu Ende vorigen Jahres 
erſchienen und führt dem Titel: Einer ift euer Meifter Der Ver ⸗ 
faffer tritt unter dem Pfeubonym Sigmund Sturm auf *). Das Vor- 
wort macht uns glauben, das ver Verfaſſer frühzeitig verſtorben ſel, was 
aber, nad nicht unglanbwirnigen Mittheilungen, ebenfalls, wie ver Name, 
eine Fiction iſt. Wir können uns wodl denfen, daß Stellung und Verhält · 
niffe auch bei ehremmerthem Streben die Berpäliung wünfgenewerih machen 


*) 3. B. in ber Uluſtrirten geltung für bie Jugend bie trefflichen Erzählungen: 
„Fur Albernen Kanne” und „Gin Tag aus Melandihent Leben”. 

*) Einer iſt ewer Meifter. Ein bideriiger Moman ans dem fechzehnten 
Jahrhandert von Sigmund Sturm. 4 Bänke, 1856. Frankfurt a. M. Berlag 
von H. 2. Brömuer. 
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Können: in fo ernſier Sache hätten wir aber an der Stelle einer fo ins 
eine verfolgten Täufhung bo Fieber wenigſtens bie einfache Anony · 
gewinfet. Bel der Beratung, vie wir viefem Werke beilegen, mun- 
dert ee und, das unfres Willens bis jegt mur einige iheologiiche Zeit- 
ſchriften ihre Aufmertſamleit ihm zugewendet haben. Die eine, das ber 
kannte ſ. g. Halliſche Volksblatt, würbigt es ber Berädfihtigung nur, 
um in feinem alilatperiihen Banatidmus vor ihm, als einem gefährlichen 
Buche, zu warnen; es ſcheut Ach auch nicht, es zu einem unredlichen Parteir 
werte zu flempeln und zu tiefem Zwecke einzelne ihm bienende Stellen aus 
dem Zufammenbange berausjureißen;, jedoch wird aus der Wichtigkeit, mit 
der es behandelt wird, leicht erfichtlich, welde Wirlung ihm au von vieler 
Seite zugetraut wird. Die andere Zeitichrift, die von Zimmermann ber 
gründete und von Palmer und Schenkel revigirie Allgemeine Kirden- 
zeitung, hofft von ihm dagegen einen bedeutenden Einfluß auf bie Ent« 
widlung ber evangeliih-firhlihen Berhältnife und Zuſtände; fie betrachtet 
ed geradezu ald eine der bebeutendfien Grfceinungen und ein wichtiges 
Zeichen der Zeit und mwirmet ihm daher eine eingänglihe Würdigung von 
Seiten feines theologifchen Inhalles. Wir können dieſem Urtheile nur bei- 
Almmen und mälfen auf dasſelbe auch als auf eine hervortttende Er ⸗ 
ſcheinung in unferer Literatut anfmerkfam machen. 

Ueber das, was ein hiſtoriſcher Roman ſoll, ſpricht fih ver Verfaſſer 
in dem Vorworte in fo harakteriftiicher Weiſe aus, daß wir die Daupt- 
Alellen bier wiedergeben wollen, „Einen biftorifchen Roman, fagt er, nenne 
ich nicht einen folhen, in dem willkürlich Geihichtlihes und Erdichtetes 
unter einander gemengt if. Hauptperſonen einer grofien, bewegten Zeit 
fönnen meiner Anficht nach nicht Daupiperfonen eines Romaned werben; ent 
mweber müßte der Dichter Ah befcheiten, nur ihre geſchichtlich comflatirien 
Thaten zu erzählen; möchte er alsvann tie von Kto's Griffel gezeichnete 
Stiyje derfelben mit noch fo lebhaften Farben ausmalen, fo würde daraus 
doch nur colorirte Geſchichte, nimmermehr eine Epopse ober ein Koman; 
oder er müßte bem diſtoriſchen Delden unhiſtoriſche Jüge und Tpaten an- 
dichten, aber das bieße: die Geſchichte verderben und bie obiehive Wirk 
lichkeit durch fubjetise Phantafte verpfuſchen. No weniger aber bärfie 
auf den Namen eines hiftoriihen Romans eine Erzählung Anſpruch machen, 
welde von ber Gedichte nur den Hintergrund und die Staffage geborgt 
hat. Gime Liebesgefhichte 4. B., melde im Rebeniährigen Kriege frielte 
und von dem Krlege felbft nur äußerlich berüprt würbe, Könnte init eben 
fo geringem Rechte ein hiſloriſcher Roman heißen, als 3. B. ein Fruchtſtück 
mit der See im Pinterarunde ein Seeftüd genannt werben värfte, Das 
Brugitüd hat mit der See innerlich nichts zu ſchaffen, und ebenfo fremd 
find vie bewegenden Faktoren umb Imiereffen bes febenfäßrigen Strieges 
den Intereffen fener Liebesgefhichte, Die geſchichtliche MWirftiteit ſoll mit 
ter poetifhen Erfinbung nicht vermengt werben, das frei Erfundene foll 
aber tem geſchichtlich Gegebenen parallel laufen (oder vielleicht beffer: von 
bemfelben durchdrungen, mit ihm organifch verbunden fein). Cine gefhicht- 
ih bewegte, große Zeit ſoll micht blos ver Dintergrumb, fondern die Baftd 
des diſtotiſchen Romans fein. Bad bort von ben Hauptverfanen ver Gr- 
ſchichte gehaudelt und gelitlen wird, mas fie treibt und bewegt, das foll 
bier im dem Heineren und beſchtänkteren Sreife der Hauptperfonen des Mor 
mane fih fpiegeln und ſpiegelnd concentriren. Der Held des Romans 
darf eben darum fein fingirter Name, er muß felbft noch eine geſchichtliche 
Perſon fein, aber eine ſolche, melde in ver geſchlchtlichen Wirklichkeit mur 
eine beiläufige , untergeorunrte Rolle fpielte. Sein Privatleben muß be- 
rührt und bewegt fein durch bie großen treibenden Kräfte und Kämpfe feiner 
Zelt; feine Bamilienverhätmiffe verfnüpfen Mb innerlich mit den großen 
Beitverhältniffen; er, der Held Des Romans, tritt in wefentliche Beruhruug 
mit den Helben der Geſchichte, und ber Leſer lernt durch ihm jene Helden 
und die Geſchichte felbt erfennen und gewinnt Interefe am ihnen durch das 
Intereffe, welches fie für ven Helden des Romans haben. So mwirb dann 
aud die Grenze zwiſchen Geſchichtlichem und Groihteiem Mar und ſcharf 
gezogen fein. Die Ramilien-, Private und Seelengefhichte ber Haupt 
verſon des Romans if das Feld für die ſchaffende Dichtungz Alles da- 
gegen, was als geſchichtliches Ereigniß von obiektiver Wichtigkelt erzäplt 
wird, muß fih auch freng an vie Geſchichte halten,” 

Diefem Grunbfage if denn auch der Berfaffer treu geblieben md ber 
Zeitabſchniti, den er aus ber Geſchichte des beutihen Protehantismus, wie 
er fih von 1552— 1564 d. h. bis zur Abfaſſung bes Deidelberger Katechis · 
mus und der zwei Jahre darauf erfolgenden Anklage und glängenden Ver 
sheivigung des frommen Kurfürſten Friedriche III. vor Katfer und Reich, ber 
fonbers in der Pfalz *) entwidelt hat, tritt in feinen wichtigen Punften 
far gegeihnet vor den Lefer; auf gefhiefte Weiſe fit er auch carakterifi- 





F *) @efhlvert finden wir biefe Rämpfe in ber Geſchichte ter Pfalz ven ®, 
Hãuſſet. Muf ein temmähft erſchelntndes größeres wilſſenſchaftliches Wert: „Die 
Reformation umd die Meformatoren der Balz,“ von Piarter Sud hoff mayın 
wir zum Voraus aufmerkſam. 


ſcht Ereigniffe ein, die zunächft außer dem Kreiſe Ulegen z. B. das tragl - 
ſche Enve Zwinglis, bie Berfolgumgen ber franzöſiſchen Proteftanten, bie 
Schickſale der aus England nad Dänemark und Deutſchland geflüchteten Re» 
formirten, und es gelingt ihm bie Verſchmelzung des Hiſtoriſchen mit dem 
Ervichteten, mie wit es noch felten in einem Romane gefunden haben. Es 
ziept alfo ein Stüd jemer traurigen Zeit der Reformationsgefhichte Ieben« 
dig an und vorüber, wo ver Same, den Luther im feiner Starrheit anf 
dem Neligionsgefpräde zu Marburg gefärt hatte, feine giftigen Arüchte 
trug und ver allmählich eingefhmuggelte Grundſatz: cujus regio, ejus 
religio Zauiende von tätigen Männern eniwerer dem Elend Preis gab 
oder ihrer Ueberzeugung unirer werben lieh. Daß der Berfaffer bie 
Anhänger des reformirien Lehrbegrifie ind Licht und vie Vertreter des 
ſtarren Lutherthume in ven Schatten ſtellle, wird Jeder, der jene Kämpfe 
fennt, ale hiſtoriſch geboten billigen. Das ifid aber gerade, warum die Inte 
ſderiſchen Kanatifer des neunzehnten Jahrhunderts Zeter fchreien und bie 
Redlichkeit vos Berfaffers ſchmähen, weil fie es gerne fähen, wenn auch heute 
wieder mit Bann und Acht das Uniomswerf vernichtet und bie Reformirten 
aud der Aniperifchen Kirche ferner geftellt werben Lönnten, ale ſelbſt ver 
Zürfe, mit dem ſich befannilih Luther noch lieber vertragen wollte, 
IR ed nun dem Berfaffer gelungen, jene Zeit religiofer Gährung, wie fie 
bauptfählih am Hofe ver Kurfärften in Heidelberg genäprt wurde, in 
ihren Hanptmomenten bis zur Abfafung des reformirten Katechismus auf 
vas Natürlichfte in die Lebensgeſchichte feines Heiden zu verweben und ihn 
ſeldſt und feine Genoſſen zu Trägern der leitenden Idten zu maden: fo 
nimmt dieſe Geſchichte felbt unfere wärmfte Theilnahme in Auſpruch. 

Der Helv if ein Junfer von Neipperg, von bem bie Geſchichte bes 
richtet, das er eine am Kalſer und Reich gerichtete Beſa werdeſchrift fur- 
pfaͤlziſcher Junker wegen vermeintlihen Abfalls des Kurfürflen Friedrichs IM. 
von ber lutheriſchen Lehre mit unterzeichnet habe, Gin fauterer, fein ge- 
bilggter ımd für den Ernft geifligen Strebens ergogener Cdelmann, der bie 
Religion als Sache des Herzens zu detrachten gelernt hat, wird er durch 
fanatifche Freunde und mamentlih durch feinen Patronatspfarrer, einen Zus 
theraner und lieblofen Eiferer, zum glübentften Haſſe gegen bie Eafvinifien 
gebracht und zerſtött dadutch fein hãusliches Glück, das ihm an ber Seite 
feiner von Herzen frommen und milden Gattin Cornelia hätte blühen fon« 
nen, Sie, dur den Hofpreviger Diller, einen würbigen Schüler Meland- 
thond, ohne es zu willen für bie teformirte Auffaſſung gewonnen, muß all 
ihr Glod ihrer Ueberzeugung zum Opfer bringen, bis ihr zulegt nad ven 
bitterften Erfahrungen ihr Gatte, geläutert durch Trübſal und völlig uns 
gewandelt, wieder geſchentt wird zum innigfen Zufammenichen. Wie fhön 
bie Seelengefbichte viefed Paares enitwidelt if, wie zart das Geſchick bed 
Johannes Poſthius und anderer bebeuienver Männer mit bem iprigen ber- 
flochten wird, das wollen wir unſern Leſern anzubeuten nicht verfuchen. 

Der Iehrhafle Theil, die Entwidlung der dogmatiſchen Streitigteiten 
über das Abentmahl, il vieleicht etwas zu breit angelegt; jcdoch if auch 
bier die Darflellung Mar und lebendig und die Wiederholungen find we« 
niger ermübend, da fie Morificationen geben, wie fie fi in ben Streit 
fehriften jener Zeit finden. Der Vorwurf der Cinfeitgfeit wir, fo nah 
er auch Liegen lönnte, durch den wahrhaft humanen Tom des Ganzen ent 
fräftet und findet namentlih in ver erhebenven Stelle gegen den Schluß 
des Werkes (IV. 179) feine befle Witerlegung, wo der calviniſche Beaupre, 
der am meiften zur Sinnesänverung Neippergs beigetragen hat, dieſen 
warnen muß vor ber Ungerehtigteit gegen Luther. „Ya, in, Heber Jun- 
fer, fagt er, ich mus euch ven Luther wiederſchenken, ver euch abhanden 
gtlommen iſt. Alles IM euer, ſchreibt der Mpoftel; laßt auch ben Luther 
euer fein und bleiben; er if ed wirllich werih, daß man feine herzliche 
Freude an ihm hatz daraus folgt ja nit, daß man um feinetwillen auch 
feine Späne und Schwäden vergötlert. Einer if euer Meiſter, Epri« 
find, Das haftet fei. Und glaubt mir, jene Zeloten, vie jeht Luthers 
Namen hoch auf ihrer Fahne Aattern laſſen, vie find die allerſchlechteſten 
Zutperaner, Ste haben Luthers Mängel, Luthers Schwächen und machen 
ein Ephod daraus, das fle anbeten gleich Gireond Haufe; aber den Gi— 
veonspeit Luthers haben fie nicht.“ v8. 





Damenromane, 


Der Armuth id und Glied, Roman von Julie Burom. 3 Bor, 
Belt und Wahrheit, von Mathilde Raven. Roman in 4 Bänten. 


Den breibändigen Roman ver Frau Weannenfhmibt-Burow darf man 
wohl, einige wahre und treffenbe Bemerkungen abgerechnet, als einen durchaus 
verfehlten bezeichnen. Ihm mangelt überall das ſchöne Mas, die gelhmad- 
volle Darftellung, die wahre Voefle, deun eine fo Uberſchwänglicht Eprik, 
tie ſſe und glei zu Anfang bei Beſchreibung von ein Paar Ainderangen 
enigegentritt, fan doch unmöglich fir ſolche gelten. Rah allen Rich 
tungen bin hat die Berfafferin bes Guten zu viel gethan; fie gibt zu viel 
Realität d. 5. Unichönes, zu viel Idealität, d. d. Unmahres, zu viel Lafter 
und was noch fehlimmer in, zw viel Tugend und noch am Schluß zu viel 
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Heirathen, denn eim Epebund zwiſchen ber feinen Frau Anne und dem | 
ehemaligen Unterofficier, bem Ergeliebten ber verbrecheriſchen Rannp, erfcheint 
und wirklich als eine Abnormität, Eben fo wenig find bie Eparaftere | 
treutih feſtgehalten, wir bürfen nur z. ®. an den von PHermione erinnern; | 
denn es ift unglaublih, wie eine Mutter mit fo Heißer Sehnſucht nach | 
ihren Kindern verlangen kann, nachdem fie doch das Herz hatte fie zu | 
verlaffen, aus leichter Ueberlegung, ohne von einer Leidenſchaft bederrſcht 
zu fein, Die intereffanieflen Geſtalten find ohne Zweifel Eduard und Gertrud, | 
und an biefe beiden Geſchwiler Inüpfen ſich eimelne Scenen an, vie in 
einfah rüfrenner Welle anſprechen. Aber um dahin zu lommen, war «8 | 
gar nicht nöthig, aus diefer Gertrud einen ſolchen Nusbund von Tugend» | 
Haftigteit za machen. Es {ft ganz unglaublich, was fie alles aflein fertig | 
bringt, aber trogtem fie von Kindheit auf die alltäglichſte, ſchwerſte 
Sausarbeit verrichten muß, iſt fie doch feingebildet, ſpricht wie ein Bad und | 
dat Händen, „wie Summit”, Dies if wohl nur darum nöthig, weil fie 
fpäter einen Baron heiratet. Aber wahrhaft geſchmacklos mülen wir es 
nennen, daß die Berfafferin dieſe felbe Gertrud, um deren Thätigkeitotrieb in ein 
recht voriheilhaftes Licht zu flellen, ves Morgens um vier Uhr die Kämme 
und Bürften auf der Toilette eines jungen Mannes, in befien Zimmer | 
fie durch einen fatalen Zufall geraten if, reinigen läßt, — um ſich nühlich 
umd angenehm zu beichäftigen. Das if doch mehr ald Profa! Ueberhaupt 
fielen Bürfle und Seife eine große Role in viefem Wert, und mahrpaft 
entfeglich ift wie Breite, mir weicher ſich bie Verf, oft bei ben geringfügigften 
Dingen aufpält. Der Soppaüberzug bei Bergenan fommt wenlgftend zwanjig- | 
mal vor und muF ans demfelben Stoff geweſen fein, in weichem bie Juven | 
40 Jahre Tang in ver Wüſte umbermwanverim. Dan dankt Gott, wenn | 
endlich im britten Band das Sopha aus Altereihwäde in ſich zufammen- 
fat. — Auch die Ausarbeitung if an vielen Stellen übereilt, und es 
Meint beinahe, ald ob die Berk. ſich nicht allein frauzöſiſche Gräueifoffe, | 
fondern auch franzöffhe Mahritfhreiberei zum Vorbild genommen hätte v— 

Um fo angenehmer berührt und bagegen der Roman von Mathilde 
Raven, der in einer neuen, mwohlfellen Aucgabe erſchienen if. Mit ale 
ob wir in bemfelben ein vollendetes Kunſtwerk begrüßten, dazu ift er zu 
nüchtern, mangelt ihm zu fehr der höhere, poetiſche Schwung, aber er if 
wahr und matärlich und bewegt fi in Sphären, vie einer weiblichen 
Reber yugänglih und angemeffen find. Die Berfafferin war ſich Har bewußt, 
was fie geben mollte und fie bat ihre Aufgabe mit verfländiger Rufe und 
Marpeit durchgeführt. Als Lectüre für junge Mädchen empfichlt ſich dieſes 
Buch ganz befonders, weil es, frei von Affectation und Schwärmerei, ihnen 
Menſchen und Verhälmiſſe zeigt, mie fie wirklich find. Ebenſo belehren 
und nüplih wird auch bas flare, verflänblihe Bild ver refigiöfen Bewe - 
gungen des letzten Jabtzthents für Solche fein, welche diefe Zeit theilweiſe 
nur als Kinder erlebt haben, — 4 

Runſtnachrichten. 

— In Paris if die Gemäldeausſtellung (ver Salon) für 1857 er⸗ 
öffne. Die berüßmtefien Meifter glänzen durch ihre Abweſenheit; Ingres, | 
Delacroir, Decampe, Ary Scheffer haben Richie ausgeftelll. Hübfehe Genre» | 
bitver, gute Landſchaften find in großer Anzahl vorkanden; dagegen iſt be 
HiRorie fehr ſchwach vertreten, Biele Motive find dem Allerthum eninom«- 
men; ſo vie allegoriſchen Figuten auf ſchwarzem Grund, von Bougercan, 
die große Aufmerlfamfeit erregen; Caͤſare Gang Über ven Rubicon, von | 
Boulanger; bie Hinrichtung ter Vefalin, von Baudry, Mobert Aleurp | 
bat fein befles Wert „Karl V. zu Sanct Yufte” ausgeſtellt. Am meiſten 
Zudrang finder begteiflicher Weife die „Landung in ver Krim’, von Pils, | 
eines der vorzüglichften militäriihen Bilder der Nenzeit. Zur officiellen 
Malerei gehören ferner Kaiſer Napoleon III. zu Pferde” von Borart 
Berner (wie oft hat er Ludwig Phllipp umd feine Söhne gemalt!) ; ber 
„Gongreß von Parie’, von E. Dübäüfe; bie „Ankunft ver Königin Vie— 
toria in Saint Cloud“ von Müller. 

— Der „Berein dee Runfifreunde im preußifhen Staat” Hat in ber 
Mitte des vorigen Monats im Local des Aunftvereind in Berlin (unter ven 
Linden) die Werte ausgeflelt, welche von ihm für die biesiährige Berloo- 
fung erworben wurden. Es waren bied 33 Gemäle, ein plaſtiſches Wert 
und 10 Gremplare einer vorzüglihen Lithographie von Feckert nah dem be | 
Tannten Mallait ſchen Bilde „Stavifhe Mufttanten”, Diefe 33 Gemäle 
jerfielen wieber in 14 Genrebilder, in 9 Lanpfhaften, in 3 Mariner und 
2 Archite eturbiſder, 2 Stillleben, 1 Tpierftüd und 2 Aquarellen. Acht 
Düffelvorfer Künſtler hatten ſich dabei mit 4 Lantfhaften und 4 Genre» 
bifvern beibeiligt, barunter z. B. eine componirte Landſchaft von Weber unb 
ein Oelbild von Doſemann „im Bald”, ferner eine friſche lebendige Ge⸗ 
birgsgegend von D. Füchſel und „Aller Anfang iR ſchwet““ von Jordan, fo 
wie von Schirmer aus Berlin zei fhöne Strombilder. 

— Am 11. Juni 1857 verſchled Morig Repib bei Dresven im | 
Alter von 77 Jahren. Der Beginn feiner Tpätigfeit fällt mit ver Blütpe | 





dentlichen mie von feiner ſchönen Seite, 


der romantifchen Bewegung zufammen und trägt bie Spur verfelben, befon- 
ders in feiner Genonena und Undine, Die Kraft in ber Behandlung des 
Geiſterhaſten, die er in feinem Erllönig und Ritter Sintram zeigte, fündere 
ſchon die Wirkungen an, die er fpäter bei ähnlichen Motiven in feinen 
Amriſſen“ erreichen ſollte. Auch ging er bald von der Delmalerei fall 
ausfepliehfich zu ben fepteren über; doch zeichnelen ſich feine Porträts, mar 


| mentlich in Miniatur, ſtels dur treffende Achnlicleit aus, Die Umriffe zu 


Goethe, Spalfpeare, Schiller (Pegafus im Jo, Eifenpammer, Glocke) haben 
ihn in England faft noch berühmter als in ber Heimath gemacht; von feinen 
felbfhkändig erdachten Blättern find die „Schachfpieler‘ das befanntefle. Er 
ift gewiffermaßen der Bater ver jept zum Erſchrecden überbanb nehmenden 
Muftrationsarbeiten; als er diefe Thätigkeit begann, waren bie Beziehungen 
zwiſchen Sunft und Literatur noch nicht fo ausgedehnt, aber friſcher und Ie- 
bendiger als heutzutag. Seine Arbeiten erinnern vergleihsweile an ein 
genögfameres Zeitalter, das an einem Heft von einfachen Umriſſen, In graues 
ge fait des nun üblichen vergolveten Cambric eingeflagen, feine 
Freude fand. 


2yrifche Sammlungen. 


Gedichte von Hermann Marggraff. Leipzig, Brodhaus, 1857. — 
Margaraff bezeichnet diefe Sammlung ſehr paſſend als ein portifches Curri- 
enlum vitae; Me if vie dichteriſche Ausbeute eines achtungswerthan Schrifte 
ſtellerlebens. Der Verfaſſer folgt feit mehr als zwanzig Jahren ven Bewe- 
gungen bed deuiſchen Geifles, und bie beflen, tieflen Einwirkungen, vie er 
von benjelben erhielt, wurden ihm zu Gedichten. So IR ver vorliegende Band 
eine Revue, ein Gedenkbuch, das außer dem Wertbe der Fotm auch befonvere 
Angit hungslkraft für Denienigen bat, ver die gleiche Zeit, jünger ober Älter, 
durchmachte. Marggraff dichtete gelegentlich, aber nicht bifettantifh; dem tech ⸗ 
uifgen Korderungen, welche bie Zeit und bie fertgefcrittene Kunſt mit ſich 
bringt, iſt er Überall völlig gewachſen. Als rin Sohn der Epoche, bat er ihren 
Einprüden nachgegeben, dabei aber immer Maß und Würde der Sinnesart 
bensahrt. Eines feiner älteften Gedichte iR ber „Zambour”; baffefbe if Bielen 
noch werth geblieben, nachdem das Bud, dem er fein Motiv entnommen bat 
(Guttew'o Wally), verflungen mar. Die Gerichte zu beurtheilen, if 


‚ eigentlich mit am Plage; fe haben, ieves zu feiner Zeit, ihren Weg bereits 


gemacht; eined der gelungenflen, das Lieb vom Palmerflon, if erft krzlich 
twieber durch die Zeitungen gegangen. Es Handelt ih nur darum, bas Pu- 
biikum auf die poetiſche Kebensjumme eines Mannes aufmerffam zu machen, 
der fi in feinem literariſchen Dienfte fo lange ſchon reblih und erfolgreich 
bemäpt, — Shmerzlih drängt fh die Bemerkung auf, daß die lyrlſche Be- 
gabung Maragraff's ſich unter günftigeren Umfänden wohl noch reicher ent- 
widelt haben wurde. Unſer Port kennt das Schriftfiellertbum von feiner be» 
und if Autorktät in allen Wragen 
über deffen bürgerliche und gefbäftliche Stellung; eine nicht erauicdliche, viel» 


' Leicht aber eben darum verbienfiliche Specialität. 


— Gedichte von Marie Förfter. Yeipzig, Brodhaus, 1857. — Diefer 
pottiſche Nachlas einer frühverftorbenen Dicterin, if To fehr der Ausorud 
eines Tiebenswürbigen, weiblihen Gemüthes, dab man wohl mit Recht fagen 
barf, bad Schönfte an ven Gedichten fei Die Berfafierin ſelbſt. Inſofern 
nun jeder reine Erguß eimes nach dem Höheren firebenden Menſchenherzens 
in gewiſſer Hinſicht Poeſie genannt werben darf, fo if dieſen Gedichten 
poetifihe Bebeutung gewiß nicht abzufprechen, wenn fie ſchon mitunter an 
Gedehntheit und am Inflarheit bes Aucadrucks Seinen, auch manche etwas zu 
lindlich find, Den Mängeln ver Sag- und Bersbildung würde die Berf. gewiß 


noch abgeholfen haben, wenn fie die Sammlung ſelbſt herausgegeben hätte, 


Man twird dieſelbe mit Achtung und Befriedigung leſen wegen bes ſchönen, 


| weiblichen Geified der fie durdweht und von dem machfehenves Heine Ge 
dicht „Beſſeres“ eine Probe geben möge: 


Wodl will dem Herrn ich freubig danken, 
Daß er mir Rraft zum Singen lich; 
Do gäb' er reinfte Melodie, 
@äh’ er mir lieblichfte Gedanlen, 


Ich fühl! ed, eine That ber Liebe 
SR mehr vor feinem Angeſicht, 
Als jedes lieblichſte Gedicht, 
Und ob ich tauſend Lieder ſchriebe. — 
Bei jenem einzeln fühl! ich mwicer: 
Brop wirken — ob im engen Kreis, 
Still dienen, ob es Riemand weiß, 
ZA mehr als kaufend ſchönſte Lieber! 


Th. Greigenaß. 





Für die Rebartion: 


Erpebition des Frankfurter Muſeume. — Drud von Aug. Oferrieth in Arankfurt a, M. 


Muſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben. 
Th. Creizenach. 


Süddeutſche 
für Kunſt, Literatur 





Herausgegeben von 





Das „Rranffurter Muſcum“ erfheint jeden Samſtag in 1 0b. 11/, Bonen gr. 49. unb iſt kur alle Busbantlungen und Peflämter Deutſchlande umb 
des Muslandes zu bestehen, — Der Abonnementspreis beiränt für auswärts, die Gtempelgebühr en für das ganze Jahr Thlt. 4, Pr. Grt,, 
für das halbe Jahr Thlt. 2 Pr. Gr. Bei auswärtigen Pohämtern erhößt ſich derfelbe um den üblihen Poſtauſſchlag. 


M 26. 








Frankfurt a. M., den 27. Juni 1857. III. Jahrgang. 





Einladung zum Abonnement. 


Die Gunft und Achtung bed gebildeten Publikums hat fih dem „isranffurter Muſeum“ in erfreulichfter Weiſe 
zugewandt. Daffelbe wirb feine Aufgabe, die Bildung in ihrem Fortſchritte bem allgemeinen Verſtändniß näher zu bringen, 
um jo entfchiebener verfolgen, ald der Kreis feiner Mitarbeiter ſich durch ben Beitritt vorzüglicher Kräfte fortwährend aus- 
behnt. Für dad demnächſt beginnende Semefter find und Novellen und Erzählungen von ben in biefem Fach anerfann- 
teften Schriftitellern zugefügt. Neben biefen werden Biographien und anziehende Schilderungen zur Zeitgefhidte 
ben Hauptbeftandtheil unſeres Blattes bilden; faßlihe Belehrunren aus ben Gebieten ber Kunft und bed Geifteslebens, 
ber Geſchichte und Naturwiſſenſchaft ſchließen fih an. Das reihhärige Penilleton, das nur Originalartikel bringt, wirb 
in ber bisherigen Art fortgefept werben. Gine unabhängige Kritik behandelt vorzugöweiſe in dem Beiblatt „Aritifche 


Klätter” die neuen Grideinungen ber Literatur und ber bildenden Künſte. 


Frankfurt a. M., im Juni 1857. 


Erpedition des Frankfurter Alufeums. 





Zubalt. 


George Stepbenfon, ber Maſchtnenbaumtiſter. 

Die Aumftansftellung in Mandefter; von Paul Man. 

Dentſchthum und Deutſchthümelti in Gramtfurt Im Jahr 1814; von E. Zügel. 

Kelttihed Bardenlied. 

Feuilleton: Literatat ded Maria, Thereflen,Orbens. — Weltuntergang Polemit, — 
Delarodie's Bühermahiag. — Prinz Albert. — Soll und Haben im Monis 
teur, — Der Germanift Dr. Franz Rotk. 





George Stephenjon, der Majchinenbaumeifter. 

The life of George Stephenson, the Railway Engineer. By Samuel 
Smiles, London, Murray, 1857. — (Mit Stepbenfon's Porträt.) 
Daß George Stepbenfon ein Werfmeifter von feltener Einficht, 

Genialität und Ausdauer war, daß er vor Allen die größte Bor- 

wärtsbewegung der Menfchheit feit Columbus praftifh verwirklicht 

bat, ift längit befannt. Nicht nur in feinem Vaterland fiebt man fein 

Denfmal auf ber berrlihen Stephenfon-Brüde, die bei Neweaſtle 

über ben Tyme führt: auch auf dem Continent erinnert fein Name 

in Goldbuchſtaben auf mander Locomotive an den großen Förberer 
ber Berbinbung unter den Menſchen. 

Doch aber wirb erft mit Erfcheinen des oben genannten Buches 
Georg Stephenfon den ihm gebührenden Mag unter den Heroen 
ber Neuzeit einnehmen, Diefes Buch wird ohne Zweifel in alle 
Sprachen überfegt, wird für die Jugend zwedmäßig bearbeitet 





werden und namentlich der Tegteren einen Begriff von den Tugenden 
geben, die für die Gegenwart und Zufunft den großen Mann ausd« 
machen. Einfache Klarheit bed Grundgedanlens, Wahrbaftigfeit und 
Fleiß find die Hauptzüge biefes modernen Heldendarafters; nimmer: 
müdes Durdivenfen bed Geleifteten und bes noch Fehlenden, laͤchelnde, 
erbabene Rube unter Anfeindungen und Verfennungen, Liebe zu den 
Menſchen bei allem Verfhmäben gemeiner Gunft find feine Kenn- 
zeichen. Die Zeit ift eben trog Alledem und Allevem nicht ſchlechter 
geworben, Wenn bie Harniſche ber Ordensritter und die Uniformen 
der napoleonifhen Marſchälle heller glänzten: fo waren doch weder 
ihre Herzen tapferer und ihre Peiftungen gediegener, noch wird bie 
Nahwirkung berfelben dauernder fein. 2 
Um diefe Ueberzeugung im Bewußtſein der Zeitgenoffen zu 
fräftigen, um die Jungen wie die Alten richtig zu leiten, um bie 
ehrwürbigen Ahnherren der Induftrie von ihrer ſchmutzigen Spefula- 
tiondritterfchaft ſcharf zu trennen, find Lebensbeihreibungen wie bie 
vorliegende von unfhägbarem Werth. Sie zeigen und in einer 
anderen Sphäre als ber abgebrofchenen Hifteriograpbie ein auf 
die Wirklichkeit gerichtetes Streben, dem, befcpeiden und wortfarg 
wie es war, doch bie Idealität nicht feblte; einen ruhigen Willen, 
der, obwohl von Eiteffeit und Nebnerei entfernt, zur Wirkfamfeit, 
| zur Anerkennung, zu bauerndem Nachruhm den Weg fand. 
Stepbenfond Vater war Heizer in einem Kohlenwerk zu Wylam 
bei Neweaftle, Am 9. Juni 1781 war er fo glücklich, die Geburt 
feines zweiten Sohnes George in die alte Bibel verzeichnen zu 
fünnen, beren Dedelblatt als Kamilienregifter diente; nah biefem 


_S_ 


famen fpäter noch zwei Söhme und zwei Töchter, Schon Die Vor: 
fahren hatten, fo weit man ſich zurück erinnern konnte, der Arbeiter 
klaſſe angebört; der Heizer felbft war vor Anderen jeined Gleichen 
durch Liebe zur Natur und durch ein gewiſſes Erzäblertalent ausge 
zeichnet; wenn er feine Geſchichten zum Bejten gab, fammelten ſich 
außer den Kindern auch wohl Erwachfene um feinen Glutofen. Die 
Mutter war eine grundgefcheite Hausfrau und wie der Bater febr 
arbeitfam; der Fleine George wurde bald zu manden Berrichtungen 
in bie Umgegend ausgeſchickt; zu Haufe batte er feine jüngeren 
Gefhwifter zu bewachen und namentlih barauf zu achten, daß fie 
nicht von den Koblenwagen auf dem Holzfchienenweg an ber Hütte 
vorbei überfahren würden. Zu act Zabren wurde er von einem 
Nachbar als Auffeher über die Kübe zur Verbütung ähnlichen Unheils 
angeftellt; er befam dafür zwei Pence oder ſechs Kreuzer täglich, 
unb verbiente num fein Brod. Während er aber bie Kühe beauf- 
fihtigte, formte er Maſchinen aus Thon und dachte in kindiſchem 
Ehrgeiz, er fünne wohl aud einmal wie fein Vater bei einem 
Koblenwerfe arbeiten, Aber zuvor mußte George noch mande 
Mittelftufe durchmachen. Erſt hatte er weiße Rüben aussugraben 
für vier Pence täglich; dann erbielt er ſechs, und mußte dafür 
Kohlen von Schlafen und Erdreich reinigen; bis er endlich, viergebn 
Jahre alt, zum Gehülfen feines braven alten Vaters mit einem 
Schilling Tagelohn ernannt worden. Auch die Meineren Kinder ver 
dienten ſchon Geld, und das Einfommen der Kamilie belief ſich in 
mander Woche auf zwei Pfund; freilich in Jahren, da ein Duarter 
Weizen 75—130 Schilling foftete. Indeffen muß George nicht übel 
genährt gewefen fein, fonft hätte er ſchwerlich das Kunſtſtück machen 
fönnen, fechzig Stein Gewicht in die Höbe zu heben; vielleicht waren 
auch feine Bebürfniffe gering, denn da er mit 12 Schilling wöchentlich 
als Auffeher einer Mafchine angeftellt wurde, brad er in den 
Freudenruf aus: „Set bin ich für zeitlebens ein gemachter Mann!” 
Wenige Jahre nachber erübrigte er feinen erſten Sovereign. 

George konnte damals noch nicht Iefen, aber er bildete Älles 
nach was ibn intereffirte. Er liebte bie Mafchine die er zu bebienen 
batte, wie ein Gemfenjäger feine Rlinte liebt; es war ein Vergnügen 
ibn zu fehen, wie er fie reinigte, putzte und zurechtmachte. Bald 
flieg er an Rang über feinen Vater, der hierauf fo ſtolz war wie 
ein alter Küfter der feinen Sohn ald Pfarrer begrüßt. Sein burd- 
dringender Berftand war einzig dem Maſchinenweſen zugefehrt. Aber 
die Notbwendigfeit, Bücher zu leſen, machte fich endlich füblbar; 
George ging beſcheiden in eine Abendſchule und lernte Leſen, Schrei- 
ben, Rechnen, bis er nicht nur bie Mitichüler überholt, fondern 
des Schulmeifterd ganze Wiſſenſchaft ausgebeutet hatte. 

Inzwifchen blieb er Förperliben Uebungen nicht fremd; er war 
im Spiel fo tücdhtig wie in ber Arbeit, tranf wenig, lad viel, dachte 
noch mebr und prügelte einen Hänbelfucher gewaltig zufammen, 
obwohl er fonft der gutmütbigfte Junge war. 

Als er endlich die Stelle eines Bremſers erbielt und nun 
wöchentlich faft ein Pfund Cinnabme batte, auferdem ſicher war, 
es wohl noch weiter bringen zu fünnen, tbat er was ganz in der 
Ordnung war: er verliebte fih. Er lichte die fanfte, beſcheidene, 
aärtlihe, anmutbige Fanny Henderfon. Seine Neigung bewies 
der Taufenbfünftler, indem er Fanny's Schube fohlte; er batte in 
feinen Mufeftunden biefe Kunſt gelernt und fih dadurch manden 
Nebenverbienft erworben, Aber als er bie niedlichen Schube der 
Geliebten ausgebeffert batte, gab er fie nicht zurück, weber mit noch 
ohme Bezahlung; er trug fie auf dem Herzen, er wärmte fie an 
feiner feäftigen Bruſt, ja er zog fie in ben Paufen der Arbeit 
bervor, um fie liebevoll zu betrachten und zu Fiifen. 

Im Jahr 1802 wurden in Newburn-Churd Georg Stepbenfen, 
Bremfer vom Kohlenwerk zu BWillington-Ouay, alt einundzwanzig 
Jahre, und Fanny Henderfon eingejegnet; nad vollbracter Gere: 
monie ritt der glüdlihe Neuvermäblte beim nach feinem drei ftarfe 
deutſche Meilen entfernten Wohnort, binter ibm auf einem Sattel- 


fiffen die funge Frau. In der gefegneten Hütte fab man ein 
Yabr ſpäter die gefhäftige Mutter und den fleifigen Vater nach 
der Arbeit mit ihrem Söhnchen Robert fielen. Das Kind ift 
feitdem durch des Baterd Verdienſt wie durch fein eigenes ein bes 
rühmter Mann, ein in beiven Welten anerkannter Techniker ges 
worden. Prüfungen, ja Unfälle blieben jedoch nicht aus; das 
Häuschen wurde duch Feuer und Waſſer, durch Ruß und Rauch 
beſchaͤdigt und ſchwer heimgeſucht. Als die North vorüber war, 
befab Georg die Verwüſtung. Das Erfte, womit er die Wieder⸗ 
berftellung begann, war (bezeichnend genug) die alte Wanduhr; 
Ruß und Rauch hatten die Mäder in Stodung verfegt unb Georg 
fühlte füch nicht vubig, bis er fie wieder in Gang gebracht batte. 
Er trieb diefe nügliche Hebung mit fo großem Erfolge fort, daß er 
bald weithin zu Rathe gezogen und als der befte Uhrendoctor im 
Fande gerübmt wurde. — Bald verlieh er dieſe Gegend und begab 
fih nach Weſtmoor, Killingwortb, fieben Meilen nörblih von 
Newraftle. Seine neuen Brodberren erfannten bald bie Borzüge, 
die er ſowohl als praftifher Arbeiter wie als Erfinder beſaß. Hier 
legte er ben feften Grund zu feinem hoben Rubın; bier beginnt eine 
neue Periode feines benfwürbigen Lebens. 

Aber bie Yebendnotb fam vor dem Ruhm. Das Picht feines 
Haufes erloſch mit bem Veben feiner jungen Frau. Bon Kummer 
geprefit, mit ſchwerem Herzen, wanderte der junge Wittwer zu Fuße 
durch einen Theil von Schottland unb febrte dann forgenvoll zu 
feinem Knaben aurüd, den er bei den alten Großeltern gelaffen 
batte. Sein Vater war unterbef erblindet und völlig hilflos; Georg 
nahm ibn fammt ber Mutter in fein armes Haus. Um bie Eltern 
zu verforgen und feinem Knaben eine gute Erziehung zu geben, 
verwandte er nach burdarbeiteten Tagen nod einen Theil der Nächte 
zur Ausbejferung von Wand» und Tafchenubren, zur Anfertigung 
von Schuben und Pantoffeln, zum Zufchneiden der Mannsfleider, 
bie nachher die Frauen der Arbeitölente zufammennäbten. Seine 
Peiftungen aud in biefem Race gewannen Nuf; „Geordy Stevie's 
Schnitt” ift noch jeet im Bezirk von Killingworth ſprichwörtlich. 
Obwohl all dies nicht uneinträglich war, blieben doch bie Zeiten 
febr hart. Stepbenfon wurde zum Militärdienft ausgelooft und 
mußte einen Stellvertreter zum höchſten Preis ftellen, denn der 
Krieg war zu Fand und zur See entfeffelt! Aber fein Muth wankte 
nit. Ausdauer war fein Grundfag und feine Lofung. 

Die Stride in der Grube, wo er ald Bremer arbeitete, ver 
brauchten fih vafch; er erfand ein Mittel, der Abnutzung vorzus 
beugen. Mafchinen wurden unbrauchbar; er gab Mafregeln an, 
fie gu vepariven und bie Wiederfehr des Uebels abzuwenden. Die 
offieiellen Ingenieurs lachten ibn aus, wandten fid) aber gelegentlich 
doch wieder um Ratb an ibn. Einmal feiftete er einen großen 
Dienft, indem er eine für unbeilbar erflärte Mafchine wieder in 
Bang brachte; er erhielt dafür ein Geſchenl von zehn Pfund, Er- 
böbung feines Lohnes und Verfpredungen für bie Zukunft. Ein 
andermal verfprach er, eine verſchlämmte Grube mit einer Bor- 
richtung, nicht größer als ein großer Topf, zu reinigen; er bielt 
Wort und galt nun für einen Herenmeiſter. In ber That mochte 
feine Stube den Arbeitern wie eine Zanberwerfitatt vorfommen; 
fie war voll von Modellen, Mänen, Niffen und Zeichnungen. Aufers 
dem hatte er in allen Wohnungen des Bezirks die Kinderwiegen 
auf böcft finnreiche Weife mit dem Rauchfang in Verbindung 
gebracht, fo daß fie in Gang blieben, während die Mütter bei der 
Arbeit waren. Zudem befand er fih nach wenigen Jahren im Beſitz 
von hundert Pfund, War das nicht Hererei? 

Nun wurde er gar zu Killingwortb mit hundert Pfund jährlich 
als Mafchinenmeifter angeftellt und war im Begriffe, durch Erfin⸗ 
dungen und Entdeckungen die Berbindungswege ber gebildeten Welt 
umzugeftalten. Noch fab er felbft nicht fo weit; in Kurzem aber 
öffnete fih vor feinem bellen Geifte eine Perfpective von unermeß⸗ 
lichen Wirfungen in's Große, Kluge hörten ihm ftaunendb zu und 


255 


waren zu glauben geneigt; fogenannte Praftifer ſchüttelten den 
Kopf, und eitle Narren meinten, er fei ein eitler Narr. Das focht 
ibn wenig an. . 

Zweihundert Jahre vor Stephenfon fpazierten von Paris aus 
neugierige Müfiggänger nad der Jrrenanftalt, um den verrüdten 
Salomon de Caus dort eingefperrt zu feben; fie hielten ſich die 
Seiten vor Lachen, wenn Diefer ihnen durch fein Gitter vorpredigte, 
eö fei möglich, mit dem Dampfe von fiedendem Waſſer Schiffe und 
Wagen in Bewegung zu fegen. Nun war man doch weiter gefoms 
men; James Watt hatte bereits, im Anſchluß an die Erfindungen 
feiner Vorgänger, den „Dampf des fiedenden Waſſers“ nutzbar 
gemacht; aber Locomotive waren noch unbefannt, Mande Ber- 
befferung erforderte bie alten, furzen, rohen Scyienenwege, auf 
denen man die Koblen mit Pferdekraft fortfhaffte, bevor Dutram 
(im Jabr 1800) Steinpflöde fiatt des Holzes zur Stügung ber 
Schienen anwandte. Dies nannte man die Tram-Babn (das Ber 
fehleifen der erfien Sitbe fommt bei engliihen Eigennamen oft vor). 
Darauf wurden Verſuche gemacht, durch andere Bewegungokräfte 
Perfonen und Güter fortzufchaffen; fie ſchlugen febl, waren aber 
doch Tebrreich. Stepbenfon war der Erſte, ber das große Werf 
vollbrachte, indem er für die Locomotive that, was James Watt 
für die Dampfmafdine. 

Im Zabr 1813 gab ihm Lord Ravenswortb das nötbige Gelb, 
um die erfte Locomotive für feine Koblenwerfe bei Darlingten 
zu errichten; die Leute nannten ibn wieder närriſch; Stepbenjon 
aber baute feine Mafıhine und gab ihr den Namen „Mplord“. Sie 
z0g achtzig Tonnen Oewicht in einer Stunde vier engliiche Meilen 
(etwa 14 Wegftunden) weit, und feiftete bied ungefäbr mit dem— 
felten Koftenaufwand wie PMerdefraft. „Da habt Ihr's,“ riefen 
die Fachmänner, „Nichte ift gewonnen“, 

„Alles ift gewonnen,“ erwiederte Stephenſon. Er erfannte bie 
Mängel, richtete den Dampfzug ein, verboppelte damit feine Schnelle 
und verwirflichte fomit völlig den großen Gedanken. Dies Ereignif 
fällt in das Jahr 1815 und ift micht minder wichtig ald die Schlacht 
von Waterloo, bie faft gleichzeitig ſtattfaud. 

Noch in demfelben Jahr erfand Georg feine Sicherbeitslampe 
für Bergleute, kurz bevor der berühmte Phyfifer Sir Humphry Davp 
mit der feinigen bervortrat. Das Davy'ſche Grubenlicht fand man 
jwedmäfiger ald „die Erfindung, auf bie ein Individuum, Namens 
Stepbenfon, ein Maſchinenbauer, Anſpruch machte”, Der Streit 
um die Lampen ift längjt vergeifen; in Killingworth felbit wird 
noch immer die „Geordy“ höher gebalten als die Davp. Smiles, 
unfer Biograpb, bemerft zu Gunften der erfteren, daß, während 
bei der Davy'ſchen lampe das Drabt-Ende durch die Kraft des Gaſes 
gluthroth wird, die Geordy'ſche erlifcht, und gerade baburd ihre 
größere Sicherheit fund gibt. 

Stepbenfon erflärte, man könne bereinft mit Pocomotiven auf 
Eifenfchienen außerordentlihe Schnellbewwegung erzielen; ſchwerlich 
bei jeinen Lebzeiten, wohl aber lange Jabre nad feinem Tod. Er 
fab, wie wir Alle wiffen, noch Größeres als er gehofft mit Augen 
an. Borerft aber mußte er ſich vorerzäblen laſſen, daß Eifen auf 
Eifen zur Adhäſion unfäbig, daß Naubigfeit der Oberfläche ments 
behrlich fei. Er überbachte Alles, berieth fih mit feinem Sohn und 
verfertigte inzwijchen Sonnenubren und anderes Spielzeug. Seine 
Stellung war num geſichertz die Erfindung der Sicherheitslampe 
brachte ibm von Staatöwegen eine Belohnung von taufend Pfund 
Sterling. Die Ueberreihung diefes Ehrenpreifes gab Gelegenbeit 
zu einem Feſtmahl zur feier des befcheidenen Mannes; in der 
furzen Rede, die er bei bemfelben bielt, erflärte er, die empfangene 
Summe für die Erziebung feines Sohnes Nobert verwenden zu 
wollen. In der That ſandte er denſelben bald nad) Edinburgh zur 
Univerfität; an dem Jüngling follte Alles nachgeholt werden, was 
bei ihm felbft hatte unterbleiben müffen, damit, wie es fo oft ge- 
ſchieht, auf ben autodibactiihen Vater ein durchgebildeter Sobn 


folge, ihm an forgfältiger Cultur überlegen, wenn auch an ſchaffen⸗ 
der Selbftändigfeit nachſtehend. Als Robert das Haus verlaffen 
batte, vermählte ſich der einfame Vater mit Eliſabeth Hinbmarfh, 
der Tochter eines Pachters. Inzwiſchen verfolgte er feine alten 
Ideen unausgefegt, wurbe mit Männern von Unternebmungsgeift 
und freieren Anfichten befannt und überzeugte fie: er fei fein fo 
fhwärmerifher Mechanikus wie die Theoretifer aus ibm machten, 

Große Bedürfniffe führen zu großen Refultaten. Mandhefter 
batte von jeber feine Baumwolle aus Fiverpool bezogen; aber beide 
Städte hatten trog Kanälen und Landſtraßen nit Berbinbunges 
wege genug, um der Nachfrage zu genügen, Baumwolle, deren 
man in Mandefter bedurfte, lag mitunter längere Zeit mäßig in 
Liverpool, als fie gebraucht hatte, um über den Deean zu fommen. 
Die Fabrifanten waren oft in Verzweiflung, die Arbeiter in Un— 
thätigfeit, erwerblos und mifvergnügt. ine Eiſenbahn hätte dieje 
Webelitände bejeitigt. Man fragte bei Stephenfon an; denn der Ruf 
feiner Maſchinen batte ihm eine Bedeutung gegeben, die ihn bei 
einem fo neuen Verfahren unentbehrlich machte. Den Feldmeſſern 
und Abftedern der Bahn ging es ſchlium; von den Weganfjepern 
verwinfcht, von arittofratifchen Kanalbefigern verfolgt, von Wirtben 
und PWächtern verböhnt, wurden fie endlich gar von Weibern und 
Kindern mit Schimpfwörtern und materiellen Wurfgeſchoſſen noch 
viel handgreifliher beprängt. Ein Gebülfe wurbe vom Pöbel ange 
pact und follte in eine Grube geworfen werden; ber Mann, der 
das myſtiſche Werkzeug des Theodolithen aufftelfte, ſah fih mit 
Stöden, ja mit Flinten bebrobt; und wenn er einmal über ein 
Thor oder einen Erbwall zu klettern batte, fo halfen ibm die Bauern 
von binten mit der Heugabel nad. 

Der BWiderftand war zu ſiark; der Plan, zwifchen Mandefter 
und Liverpool eine Eifenbabn zu errichten, wurde einfiweilen vers 
tagt. Inzwiſchen hatte Herr Peaſe Stephenſon's Maſchine zu 
Killingwortb arbeiten fehen; auf feine Berwendung wurde der Meifter 
mit einem Jahrgehalt von 300 Pfund als Ingenieur auf der in 
Angriff genommenen Eiſenbahn von Stodton nah Darlingten, die 
man auch die Duäfer-tinie nannte, angeftellt; ja Peaſe gefellte ſich 
ibm als Theilbaber zur Errichtung einer Yocomotivenfabrif bei 
Newcaſile. Der ebemalige Arbeiter fand nun an der Epige einer 
großen Anftalt; er war ald Vorgefegter mild, aber feit; er achtete 
feine Untergebenen als Menſchen und fie ebrten ihn als Oberhaupt, 

Im Jahr 1825 wurde die Duäfer-Babn für den Verlehr eröffnet, 
Der erite Zug von 39 Wagen, zufammen im Gewicht von etwa 
neunzig Tonnen, führte Kohlen, Getreide und 250 Menfchen, doch 
fegtere nur verfuchaweife; denn daß die Bahn auch zur regelmäßigen 
Perfonenbeförberung dienen fönne, fam noch faum Jemanden in 
den Sinn. „Mr. Stepbenfon‘ lenkte die Mafchine, und die Berichts 
erftatter waren mehr außer Athem ald die Locomotive, wenn fie 
erzählten, daß dieſelbe mitunter in einer Stunde zehn englifche 
(zwei deutſche) Meilen gemadt habe. 

Der Graf von Durbam (er bieß damals noch Herr Lambton) 
beſaß Koblenwerfe in Sunderland, deren Probuft meift auf Schiffen 
in bie Rabrifbezirfe gefchafft wurde. Obwobl ſonſt Freibändler, 
wurde er mun jeines vermeintlichen Vortbeils wegen Protectionift, 
ALS die Bill für Autorifation der Eifenbabn im Parlament vers 
bandelt wurde, fepte er eine Klaufel durch, kraft deren bie Eigen» 
tbümer alle Kohlen nah Stodton zur Verladung für einen halben 
Penny per Tonne auf die Meile befördern müßten. Hierdurch dachte 
er feine eigene Waare zu beichügen; denn die Eigentbümer bes 
fürchteten fo gut wie er felbit, daß die Feſtſetzung einer fo niederen 
Tare ihnen großen Verluft, wo nit den Ruin bringen würbe, 
Aber der Egoismus des Herrn Lambton war furzfichtig ; der geringe 
Satz deckte ſich reihlih duch die Maffe, ja gerade ibm batte die Bahn 
einen beträchtlichen Ertrag zu verdanken, indem fie allmäfig eine halbe 
Million Tonnen im Jahr nach der Serjeite ſchaffte. 

(Schluß folgt.) 
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Die Aunftansftellung in Mandefter. 
Bon Paul Mang, 

Das großartige Unternehmen, beiten Gelingen als unmöglich 
bezeichnet worben ift, fiebt nun vollendet da; es übertrifft Alles, 
was in ähnlider Art je geleitet wurde und was bie erjien Urbeber 
bed Planes von bemfelben erwarten mocten. Bor einem Jahr 
glaubte Niemand, daß die Sammler und Eigenthümer von Gemäl: 
ben, im Allgemeinen eine ängſtliche Menfchenrace, ihre Sachen dem 
Zubrang einer wahren Bölferwanderung audjegen würden; wie 
Vieles if ſchon bei der Berfenbung beihädigt worden, wie Manches 
nimmt man in feinem Cabinet gegen jeben Athemzug in Acht! 
Piele Tadler meinten ferner, es fei gründlicher Wahnſinn, die Aus- 
fellung ftatt in London, in Mancefter abzubalten, unter einer Bes 
völferung, die zwiſchen ibren Schornfteinen in lauter Kabrifarbeit 
verflacht und innerlich verödet, bie alfo bie Sprache der Kunft und 
des deals nie verfiehben wird. Die Induſtrie-Ausſtellungen, fagte 
men, haben in Englanb und anderwärts guten Erfolg gehabt; 
daraus läßt ſich aber für eine Sammlung von Kunſtgebilden noch 
fein Schluß zieben; die Kunft ift noch immer blos der Minorität, 
ja blos der Elite zugänglich. 

Alle dieſe Einwendungen veranlaßten das Gomits von Man— 
cheſter zu erhöhtem Eifer; es legte ganz bejonderen Werth darauf, 
eine Stadt, deren Nennung von der Nobility wie von dem Belehr- 
ten mit Achfelzuden aufgenommen wird, auch auf dem Gebiete bes 
Echönen zu Ehren zu bringen. Die Unternehmer fanden übrigens 
weniger Schwierigfeiten als fie ſelbſt gedacht; viele Befiger von 
Kunſtſachen erwarteten faum bie Aufforderung, um ihre Stüde ein- 
zufenden. Die Königin, Prinz Albert, bie Univerfitäten, die gelehr« 
ten Körperſchaften, die erfien Häufer bed Königreichs lieferten bie 
Kleinodien ihrer Sammlungen aus; und man weiß, was das be— 
deutet in einem Lande, wo bad Gelb für eine geſchmackvolle Lieb⸗ 
baberei nie gefeblt bat und wobin feit dreihundert Jahren bie 
ſchoͤnſſen Saden aus Italien, Kranfreih, ben Nieberlanden und 
Deutfchland gewandert find. Aud der fühne Gedanke, ben Kunſt⸗ 
palaft in die große Werfftätte Mancheſter“ zu verlegen, bat ſich 
glädtih bewährt, Es gehört gerade zu den ſchönſten Eindrücken, 
die der Beſuch der Galerie gewährt, vom frühen Morgen an große 
geordnete Heeredzüge von Beſuchern aus allen Schichten eintreten 
zu ſehen. Die Meſſerſchmiede von Sheffield find ſchon in Maſſe 
da gewefen; dieſer Tage fommen bie Arbeiter von Birmingham. 
Befonders viele Schulen treten die Wanderung an; legte Woche fab 
ich zweihundert Mädchen, meiſt febr blond und ſehr verwundert, in 
die Eifen: und Glashalle einziehen. Die eigentlihen Kunftfreunde 
wandern berbei nie die Gläubigen zur Kaaba. Im Uebrigen muß ih 
die Bemerfung wieberbofen, die ſich vor ſechs Jabren im Kryſiall⸗ 
palaft zu London Jedem aufbrängte: Der Gedanfe der Nusitel- 
lung, abgefehen von dem Anblid des vielen Schönen, wirlt ſichtlich 
auf alle Vefucher und bringt im Allgemeinen eine Stimmung ber 
vor, die Nichtd zu wünschen läßt. 

Freilich lann die Ansfiellung von Manchefier dem Ideal, das 
vielleicht Mancher im Publikum fih davon macht, nicht entipreden ; 
immerhin ift es blos England, das dazu beigefteuert bat. Ein 
Mangel, der ſich gleih anfangs bemerflich macht, liegt in der ſchwachen 
Bertretung der Scufptur; man fiebt nur wenige Statuen, und zwar 
aus engliiher Schule. Was und geboten wird, iſt eben weſentlich 
eine Gemaͤldeausſtellung. In Golbarbeit, in Holz, Elfenbein und Me— 
toll, in Kupferſtich und Photographie find berrlihe Sachen va; 
aber fie gruppiren fih wie Anbänge um die Malerei. Und doch 
ift die Ausſtellung von Mandefter die reichſte, die je ſtattgefunden 
bat; fie zeigt, wie ver Katalog jagt, die vereinten Kunftidäge ber 
drei Königreihe. Wir haben bier jo viel bewundert und gelernt; 
es wäre unbanfbar zu lagen, daß wir nicht Alles gefeben baben, 

Sollte ih über die Kunſtwerle genaue Rechenſchaft geben, fo 
müßte ih ein Buch jhreiben. Ih erfpare mir und Ihren Leſern 
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daher jede Bemerkung über ben Geiſt der Zeiten und ber Schulen, 
jebe Berhandlung über Angaben, die man noch ftreitig finden fünnte; 
ich gehe nur von einem Hauptwerk zum andern über und Faffe 
manches jhöne Bild, manden guten Namen unerwähnt, wenn er 
in der Geſchichte der Kunſt nicht einen Anſtoß gegeben bat, wenn 
er nur ein Refler unb fein Licht war. 

Die italiänifhen Schufen find glänzend vertreten. Dit 
wenigen Ausnahmen bat man fie chronologiſch georbnet, wie es 
eigentlih in allen Mufeen fein follte; fie entfalten ſich methodiſch 
vor uns nach den glorreichen oder ungünſtigen Schidſalen, die ſie 
in ihren verſchiedenen Epochen gehabt. Bon den Bpzantinern an 
zeigt Sich Italien in ben erften Berfuchen, dann in Cimabue und 
Giotto; wir burchwandern feine fehöniten Zeiten und nachdem es 
burh Form und Karbe, durch Empfindung und Geift geherrſcht 
bat, erftirbt es im achtzehnten Jabrbunbert mit ben Canaletto, Bas 
nini, Dompeo Battoni und einigen Decorationdmeiftern. Ueber bad 
Capitel der erfien Anfänge erlauben Sie mir raſch hinwegzugehen. 
Gewiß verbienen die zahlreichen Gemälde aus bem dreizehnten und 
vierzebnten Fabrbundert, die Prinz Albert, das Chriſtcollege von 
Orford, Revd. John Fuller Ruſſel, das Töniglice Inſtitut im 
tiverpool, Lord Northwick und Andere eingefandt haben, die hoͤchſte 
Tbeilnabme. Aber ich traue mir in Bezug auf bie itafäniichen 
KunftsInceunabeln nicht zu, die Anſprüche zu beurtbeilen und bie 
Manieren zu unterfcheiben; werben bie legteren doch oft ſelbſt von 
Denen mißlannt, die aus dieſem Studium eine Specialität gemadt 
baben. Ich ſelbſt babe vor diefen Bildern ſiudirt und Einiges ges 
lernt, doch nicht genug, um ſelbſt wieder belehren zu fönnen; denu 
Berichten und Belebren find in dieſen Dingen faum zu trennen. Die 
Entvedung eines Feblers hat mich gegen manche Angaben des Ka— 
talogs behutſam gemadt, Ein „Tod ber heiligen Jungfrau” nim- 
ih, aus Lord Nortbwid’s Sammlung, wird dem Giotto zugefchrie- 
ben; aber gewiß hat man in bes vierzebnten Jahrhunderts Anfang 
nicht fo gemalt; ein Schüler fieht ein, Daß das Gemälde um wes 
nigftens 150 Jabre jünger fein muß, ald der große naive Floren⸗ 
tiner. Der Verfaſſer des Katalogs ber alten Bilder, Herr Georg 
Scharff, bat allerdings bie Bezeichnung beibehalten, bie vom 
Eigenthümer gegeben war, doch aber einen ganz leifen Proteft beis 
gefügt. 

Bom fünfzehnten Jahrhundert an, in das wir mit Filippo Lippi 
eintreten, wird ed Licht. „Die Jungfrau mit dem Chriftfind, von 
Heiligen und Engeln umgeben”, ein Bild, das im Jahr 1838 von 
Florenz nach England fam und gegenwärtig dem Heren J. Brett 
gebört, fteht ebenfo hoch, wo nicht höher als der ſchöne Filippo 
tippi im Louvre. Diefelbe Naivetät des Gefühle, mitunter Aengſt⸗ 
lichkeit in der Ausführung, dieſelbe Wahl der Typen in beiben 
Werfen eines Deifters, der um 1469 ftarb, als Perugino, zwanzig 
Yabre alt, noch unbefannt war. 

Das „Noli me tangere* von Raphaels Lehrer, aus der Samm⸗ 
bung des Herrn Barker, und die „Anbetung ber Könige” von 
Sandro Botticelli (Lord Nortbwid) find koſtbare Probeftäde 
aus jener Zwiſchenperiode, da bie umbriſche und bie toslaniſche 
Schule ſich an neue Aufgaben wagten. Der Perugino iſt fehr rein, 
ber Botticelli vorzugsweife intereffant. Cine fange griechiſche Ins 
ſchrift Datirt Ihn auf Das Jahr 1500; man würde ihn für älter 
balten, da dieſer Meifter feine ſchönſten Figuren mit barten Linien 
umgibt; zudem malte er ud nad Modellen, die offenbar von der 
Natur gegeben und von dem Schönbeits-Ideal, das Italien bald 
finden follte, weit entfernt find. 

Botticelli farb 1515, Perugino 1524; das große Jahrbundert 
beginnt. Reicher ald andere Mufern, fann bie Ausftellung von 
Mancefter ein Gemälde von Michel Angelo aufweifen, wenig« 
ftend eines, das ihm obne befonvere Unwahrfcheinlichfeit zugeſchrie⸗ 
ben werden fann. Es ift ein Fragment, — Eigentbum des Herrn 
Vabouchere, — das in feiner matten Bläſſe an das Freslo erin« 
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nert: eine heilige Bamilie, ziemlich fymmetrifh von vier Engeln 
umgeben, die aufgerollte Bänder tragen. Beim erften Anblid ge 
mahnt das Bild an Ghirlandajo, dem ed mitunter zugeſchrieben 
mwurbe; man ficht aber bald, daß es von einer mächtigeren Hand 
herrührt. Die beften Kritifer halten es für eine Jugendarbeit Buos, 
naroti's. Ach wage es nicht, mich über eine fo fihwierige Frage 
aus zuſprechen; aber von welchem Pinfel fie auch fein mag, dieſe 
heilige Familie (äßt im Geift eine tiefe Spur zurüd. Die Zeid- 
nung bat noch nicht die ganze toslaniſche Kraft, es bericht darin 
weniger Bewegung als eifriges Streben nah Schönheit, An der 
majeftätifhen Gewandung, an der heiteren Großbeit der Stelluns 
gen, an den breiten Hafbflächen der Carnation, bie wie marmorn 
erfheint, erräth man einen Meifter, der die Antike ſtudirt und ver- 
flanden bat, aber fräftig genug ift, um neben dieſem größten Vor— 
bild feine Verfönfichfeit zu wahren. Der Ausbrud ift modern und, 
wie oft bei Michel Angelo, tief gebeimnigvoll. Inmitten der herr 
lichen Werfe, von denen biefes grandiofe Bild umgeben it, impo— 
nirt es doch und befängt mit feinem firengen Reiz den Blick und 
ben Berftand, 

Raphael fogar ſcheint vor dieſer mächtigen Schöpfung zu ers 
bleichen. Und doc, wie ift er in feiner Anmuth jo kraftvoll; wie 
erſcheint er bier vielſeitig, abwechſelnd und immer neu! Ich willvon 
den bezweifelten Werfen nicht reden; ich drüde nur Bewunderung 
aus für das große Bild, in welchem der liebendwürbige Meifter, 
noch unter Perugino's Einfluß, die Kreuzigung darſtellt. Engel 
fliegen himmelher; am Fuß des Kreuzes ſtehen die Jungfrau und 
Sanct Johannes, im Vordergrund Sanct Hieronymus und die 
Magdalena. Diejes Gemälte bat Paflavant ausführlich befchrie- 
ben; nach ibm bat Raphael es gegen 1500 für die Dominicaner- 
fire in Citta bi Gaftello gemalt; im fpmmetrifchen Charakter ber 
Compoſition, in der etwas trodenen Reinheit und gebuldigen Aus— 
führung erinnert es an das fünfzebnte Jahrhundert. Wenn Paf- 
favant's Bermuthung richtig ift, fo ſieht man bier den Ausgangs: 
punft eines fiebzehnjährigen Künſtlergeiſtes. Das fofibare Wert 
war früber Eigentum des Cardinals Feſch und gebört jegt dem 
Lord Ward. 

Derfelbe befigt ein anderes raphaeliſches Wunder, bie „drei 
Grazien,“ welches durch Korfter’s feinen Stih allgemein befunnt 
if. Hier ift der große Künftler ganz er ſelbſt. Diefe Göttinnen, 
die fih liebevoll umfaßt halten, wirfen auf und wie ein herrliches 
Gedicht in drei Gefängen; eine ftrablende Erfcheinung der Jugend 
und reiner Luſt. Napbael wußte — dies lernen wir bier — bei 
aller Treue für fein Ideal, mit der edlen Schönbeit der Zeich— 
nung bie fchmeichelnde Wärme, die ſammetweiche Vebenswahrbeit 
zu vereinen, — Neben diefer Perle ficht man zwei Madonnen; 
fie gehören beide dem Grafen Cowper, der früher Gefandter in 
Florenz war. Die eine, die in ber Mobellirung der Figuren zum 
Täufhen an die Belle Jarbiniöre erinnert, wäre nah Paſſavant's 
Aufftellung gegen 1505 gemalt worden; die andere, bie das Datum 
1508 trägt, ift aus des Meifters befter Zeit. Die Jungfrau, figend 
mit etwas geneigtem Haupte, betrachtet mit bem Ausprud unbe 
fchreibliher Mutterzärtlichkeit das Chriftfind auf ihren Knieen. Das 
Kind, ungemein wahr in Haltung und Bewegung, greift mit dem 
Händen nach ihrer Bruft und dreht fih um, als wolle es fein 
unſchuldiges, lachendes Köpfchen zeigen. Diefe Madonna ift ein 
Meifterftät im Ausbrud und von ergreifender Grazie, 

Neben Michel Angelo und Raphael ftellt man gern den ge 
waltigen Künftler, ber auf das ganze ſechzehnte Jahrhundert fo tief 
eingewirft hat, Yeonardo da Vinei. Diefer große Name findet 
fih mehrmals im Catalog von Mandhefter, aber nad meinem Da: 
fürhalten ift er durch fein Werf vertreten, das feines zarten und 
fräftigen Pinſels würdig wäre. Dagegen zeigt fih Andrea dei 
Sarto mit einigen Bildern, deren Aechtbeit feſtſteht: „Joſeph gibt 
ſich feinen Brüdern zu erfennen,“ und eine heilige Familie, Eigen» 


thum des Lord Hertford, geben einen richtigen und vollfänbigen 
Begriff von feiner Kunſt; fie fielen ihm den erften Meiftern an 
Styl und an menſchlichem, tiefem, rührendem Ausdruck zur Geite, 
— Ein zu wenig gefannter Maler, Jacopo Carucci, auch Pons 
tormo genannt, gebört nicht minder zum Ruhm Toslana's. Seine 
„Benns mit Gupibo,” eingefanbt von ber Königin, macht einen 
„michelsangelesten” Eindruck; übrigens berichtet die Tradition, daß 
Pontormo biejes große Werk nah einem Carton Buonaroti's ge— 
zeichnet bat, und bem Charakter des Bildes zufolge fann man ihm 
biefen Adelstitel nicht abſprechen. 

Die Austellung Shmüdt ſich ferner mit zwei foftbaren, freilich 
verftämmelten, aber ſehr beachtenswerthen Reften eines Werfes von 
Correggio: Engelöföpfe, in Freöfo gemalt und ganz mit dem 
leichten Pinfel behandelt, den wir im Dom von Parma bewun— 
bern; bie rofige arnation der Kinder bildet mit dem matten Gold 
ihrer blonden Haare eine belle, freundliche Harmonie, Derfelbe 
Lord Ward, der bie drei Grazien Raphaels eingefandt bat, ift auch 
Befiger dieſer koſtbaren Stücke. 

Wir müſſen nun in ber Zeit ein wenig zurüdgehen, um von 
der in Mancheſter trefflih vertretenen venetianifhen Schule 
zu ſprechen. Im Lauf bes wunderbaren Jahrhunderts, in welchem 
der italiaͤniſche Genius einen fo mächtigen Aufihwung nahm, ers 
ſchloß fi die Blüte der Kunſt an mehreren Orten gleichzeitig, und 
Benebig ſprach bald ein ebenfo gewichtiges Wort mit als Perugia 
und-Alorenz, wenn auch in einer anderen Sprache. Der Unter 
fchied gibt ſich Teicht fund, wenn wir das „Bild eines jungen 
Mannes” von Gian Bellin betrachten; obwohl noch etwas mit 
Trodenheit behaftet, ift es bod ein loſtbares Werk; fhon angeflogen 
von ber goldenen Wärme Venedigs, verkündet ed eine glänzende 
Zufunft. Der „Chriſtus auf dem Defberg,“ den man bemfelben 
Meifter zuſchreibt, bat mir Bedenlen erregt; denn nad der Art ber 
Ausführung erinnert er auffallend an Andrea Mantegna. Bir 
müffen jedoch bedenken, daß dieſer gelebrte Maler, als er von 
Vadug nah Venedig fam, auf die dortigen Künftfer ungemein ges 
wirft bat; und gewiß if fein Einfluß für Gian Bellin, deffen 
Schweſter er beiratbete, befonders wichtig gewefen. Mantegna 
ſelbſt hat genau das gleihe Motiv behandelt, die Agonie des Heis 
lands vor dem Schmerzenskelch. Sein berrlihes Bild ift aus der 
Sammlung des Cardinals Feſch in die bes Herrn Baring überges 
gangen; es iſt ausgezeichnet im durchdringenden, intenfiven Nuss 
drug des Leids, in den Ichensyollen Typen, in ver Kraft der Farbe 
und Wahrheit der Stellungen; Eigenſchaften, die biefen großen, 
eigentbümlichen Künftler faft überall fennzeichnen. — Die heilige 
Katbarina von Cima da Tonegliano, ein moderneres Werk, ift 
reizend; Venedig, von der Herrſchaft alter Traditionen befreit, findet 
endlich feinen Weg. 

Giorgione fpielte befanntlih eine bedeutende Rolle in biefem 
fangen Kampf, in diefer glorreihen Befreiung. Die Ausftellung 
zeigt und von biefem Meifter fein Werk, das feines Ruhmes voll- 
fommen würdig it; er fommt überhaupt felten vor und ift fchwer 
fennen zu lernen. Das „Urtheil des Paris”, eingefandbt von Lord 
Malmesbury, ift eine Sonderbarfeit, faft ein Raͤthſel; ich finde 
Giorgione, feinen „Ambra-Ton", feine lebhaft behandelten Körper 
nicht wieder in biefen drei Göttinnen, bie fi dem Schäfer von 
Trofa und dem Publifum präfentiren. Dagegen zeigt ſich der Dialer 
von Gaftel-Franeo ganz und gar in einer zugleid rotben und grü- 
nen, pbantaftiihen und naturtreuen Landſchaft, bie fehr am das 
„ländliche Konzert” im Louvre erinnert. Das Gemälde ift un- 
vollendet, aber fehr intereffant; der Catalog nennt ed „a music 
party“; wir ſehen auf demfelben einen jungen Herrn und zwei Dar 
men auf einem Landſitz von durchaus venetianiſchem Charakter. 
Waagen bat es früber einmal in ber Galerie des Eigenthümers 
(Lord Nortbwid) ftubirt und nicht für einen Giorgione, fondern 
für einen Palma Vecchio erflärt. Die Autorität des gelehrten 
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Euftoben der Berliner Mufeen it in fo ſchwierigen Fragen von 
großem Gewicht, aber diesmal erfaube ih mir einigen Zweifel. 
Waagen hat auch das oben erwähnte „Ländliche Conzert“ dem 
Palma Vecchio zugeſprochen, und wenn nit Einhalt geſchieht, wird 
am Ende der ganze „große Georg” nur noch eine Abftraction ober 
ein Mythus fein. 

(Bortfegung folgt.) 


Deutſchthum und Dentihthümelei in Frankfurt im Jahr 1814. 


Bon Earl Jügel.*) 


Die verbündeten Armeen waren am 1. Januar 1814 auf meb- 
ren Punkten über den Rhein gegangen und verfolgten unaufbaltfam, 
wenngleich micht one große Anfirengungen und heiße Kämpfe, ibren 
Siegeszug nad Paris, deffen Einnahme am 30. März erfolgte. 
Erf am 8. April wurde und dieſe fo höchſt wichtige Begebenheit 
in ihren Einzelnheiten durch die biefigen Blätter mitgetheilt, was der 
bereitd am die Bligesfchnelle der Telegraphen gewöhnten Gegen: 
wart allerdings ſehr vorweltlich erfheinen wird. Aber bie heutige 
Blitzesſchnelle hat bei alledem noch feine fo entfcheidende Thatſache 
zu berichten gehabt, wie jene, die uns damals das fchwerfällige 
Brieffelleifen übermittelte. 

Wir in Frankfurt hatten bereits angefangen, und von bem 
Schreden und den Anftrengungen ber legtvergangenen Monate mebr 
zu erholen und und nad ber überftandenen Laſt erbrüdender Ein⸗ 
quartirungen wieder wohnlicher einzurichten, Alles fam wieder ins 
frühere Geleife; man ſah fi wieder, befreunbete ſich mit den frem- 
den Gäften, gab ſich den Freuden ber Gejelligfeit bin und ber 
Paftetenbäder Schneider erfchien, als ein Zeichen verfelben, aufs 
Neue im Plättchen mit den Annoncen feiner friihen Ganslebern, 
gleichfam wie nad der Sundfluth die Taube mit dem Delzweige, 
als ein Bote bes wieberfebrenden Friedens. 

Die Brönner’fhe Buchbandlung hatte inzwifchen ihren Umzug aus 
der mittelalterlihen Dedanei binter dem Pfarreifen in bad dem 
Chef derſelben zugehörige Haus zum „Großen Golbftein“, auf dem 
Kornmarfte, begonnen, Die Umftände waren bier bem Detailver- 
kauf günftig, da nad dem Einmarſch ber Allürten das Bedürfniß 
von Karten derjenigen Cändertheife, nach denen ſich der ſtriegsſchau⸗ 
plag fo plötzlich verſetzt ſab, um fo dringender hervortrat, je wenis 
ger man fi auf einen ſolchen Wechſel der Dinge vorbereitet hatte. 
Unfere anjehnlihen Vorräthe in dieſem Artifel waren glüdlicher- 
weife in dem Fall, die höheren Offiziere mit biefen zum Kriegführen 
fo unentbehrlihen Hülfsmitteln verfeben zu fünnen, und dieſes ver- 
ſchaffte mir die erwünfchte Gelegenheit, mit vielen der ausgezeich- 
netten Männer bamaliger Zeit in perfünliche Berübrung zu fommen, 
Die erſte Notabilität, zu ber ich unmittelbar nach dem Abzug der 
Branzofen gerufen wurbe, war der General Czernitſcheff, der fid 
bei Banquier Mesler einquartiert hatte; bamals ein noch fugend- 
lich-fhöner Maun, deſſen Gewanbtheit ganz zu der Rolle gemacht 
erfchien, die er damals gefpielt und die ihm gleich im Anfang feiner 
Garriere zu feiner Berübmtbeit verbolfen. Mit den nadhrüdenden 
Armeen famen andere und gewichtigere Männer jener Epoche, wie 
Für Schwarzenberg, Bluͤcher, Scharnhorſt, Gheifenau, Bülow, 
York, Fürft Wolfonsfy und Andere, die öftere VBeranfaffung zu dis 
tectem und inbirectem Verkehr mit ihnen gaben. Arndt war in 
unferem Haufe einquartiert; Jahn fam täglich ind Geſchäft, Fran— 
zoſenhaß zu predigen, und Lord Caftlerengb, der damals eine fo 
beroorragende Rolle im Hauptquartier der Berbünbeten fpielte, 
hatte ih Beranlaffung, durch Beforgung einer felten geworbenen, 


*) Aus deſſen als Manuſcript getrudien Denfwärtigfeiten (f. Re: 25 mad 20 
det Rufeums) wit Bewilligung des Verfaffers mitgetheilt, 





ibm aber unentbehrlichen Karte in eine Stimmung! zu verfegen, 
deren Jovialität mir die Möglichfeit feines tragifchen Endes nie 
hätte abnen laſſen. 

Am 16. Februar follten wir noch einmal in nicht geringen 
Schrecken verfegt werben, und zwar burd ben Brand bes großen 
Hofpitald auf der Pfingftweide, das für bie franzöfifhe Armee er⸗ 
baut, jegt den Berwundeten und Kranken ber Verbündeten einge 
räumt werben war. Nie babe ich einen fo entſetzlichen, Moskau— 
äbnlihen Brand erlebt, wie den biefe von Holz erbauten Baraden 
verzehrenden, bie glüdlicherweife zu jener Zeit gerade nicht fehr 
zahlreich befegt waren. Als ih in meiner Wohnung am Pfarreifen 
vom Feuerruf bed Domtbürmers erwarhte, war mein Zimmer vom 
Wiederſchein bes doch fo weit entfernten Brandes fo erhellt, daß 
jede Schriftart dabei zu leſen gemwefen wäre, und ſchon fürchtete ich, 
daß ſich unfere Stadt in einer äbnlihen Kataftropbe befände, wie 
jene Mosfowiter-Neftdenz. Bei diefem Brande entfaltete übrigens 
der Frankfurter Borjer einen Muth und eine Selbftaufopferung, 
wie fie glänzenber nie erſchienen. Ungeachtet ber großen Gefahr, 
in Mitten diefer brennenden Holzhütten Hilfe zu leiten, wurden 
fast alle Kranke gerettet. Weber Typhus noch andere anftedende 
Krankheiten wurden geiheut, und obne weiteres Alles freimillig in 
Privatbäufern aufgenommen, was in ben. öffentlichen Hofpitäfern 
feinen Platz fand. 

Eine erfreulihere Begebenheit war die Uebergabe von Mainz 
am 3. Mai, bei welcher Gelegenheit zum erfienmal nad ben vers 
floffenen ſtürmiſchen ſechs Monaten das Marktſchiff wieder dahin 
abging. Es war ein wabrhaft feſtliches Ereigniß, und die Menge 
ſtrömte jubelnd herbei, als der Thürmer zum erſtenmal wiever das 
lang entbehrte Zeichen zur Abfabrt gab, und Vielen wurde es nun 
erft wieder heimiſch im alten Frankfurt, nachdem ſich die füße Ge— 
wohnbeit wieder in ihr Recht eingefept fab, der Abfahrt und Ans 
kunft dieſer Arche des öffentlichen Humors beizuwohnen. 

Die geiſtigen Aufregungen dieſes mit Auſtrengung aller Kräfte 
geführten Befreiungsfampfes konnten nicht verfeblen, auf die Geſin⸗ 
nungen einen großen, Alles umftiimmenden Einfluß zu üben. Kein 
Mittel war unverfucht geblieben, die phyſiſche und moraliſche Kraft 
im Bolfe anzufpannen und deren Ausdauer zu ftählen, und fo fah 
fih Alles in eine patriotifhe Begeifterung verfegt, bie in ben mans- 
nigfaltigften Formen zur Erfcheinung kam. Wie ſchon oben erwähnt, 
waren bie Preußen ald bie Hauptträger derfelben zu betrachten, 
mit deren Borrüden denn aud überall jene von ihnen bervorges 
rufenen patriotifchen Inftitutionen felbft da Wurzel faßten, wo feitber 
die Gefinnung faft zum politiſchen Indifferentismus berabgefunfen war. 

Bei den Franffurtern zündete das um fo ſchneller, da die Elfe 
mente biefer Inftitutionen in der Reichsſtadt ihren naturwüchſigen 
Boden fanden. So faben wir benn auch unter ung bald alle jene 
Einrihtungen in der DBlütbe, deren Grunbideen man dem Tugends 
bunde zufchrieb, wiewohl derſelbe vielleicht nur in feinem Namen 
jenen Zauber bergen mochte, ber unter vielem Trefflihen auch fo 
manches Ereentrifde und Abfurde ins Leben rief. — 

Die Stiftung der Frauenvereine ſtebt in erſterer Beziebung 
gewiß in vorderiter Reihe, und der in Frankfurt gleich Anfangs 1814 
unter dem Präfibium ber allgemein verehrten rau de Neufvilfes 
Gontard gebildete Verein bat bei den beveuteten Mitteln, die ibm 
zufloffen, unendlich viel Gutes geftiftet, und kann noch heute ald 
eine ungemein woblthätig wirkende Hinterlaſſenſchaft jener Epoche 
betrachtet werben. 

Zu ben Ausſchreitungen der Tegteren Art aber zählte die Deutſch- 
tbümelei, die fowohl in Schrift und Nebe, wie im mancherlei 
Aeußerlichfeiten ihren Ausdrud fand, Derartiges Beiwerk findet 
ſich indeſſen fiets im Gefolge großartiger Vewegungen, und bient 
der ſchwachen Gefinnung immerbin als eine nützliche Stüge, ſich 
daran hinaufzuranken und fo das fehirmende Dach zu bilden, unter 
dem bie beiferen Früchte reifen können, 
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Die Mode, biefe nie ruhende Verführerin, bie ſtets bereit if, | 
jede fih ihr barbietende Masfe vorzunebmen, um fi) bie Herrichaft 
nicht aus der Hand winden zu laffen, war auch bier gefhäftig, uns 
fofort in einer fogenannten deutſchen Tracht entgegenzutreten, und 
ung diefelbe als ein Erfennungszeihen ächt patriotifher Gefinnung 
zu empfehlen. Wir jungen Leute waren fämmtlih bald davon an- 
geſtedt, und ich felbit war einer von denen, der am erften fein 
Deutſchthum in einem analog gewählten Anzug zur Schau trug. 
Alles wollte fih darin bervortbun, der franzöſiſchen Move offen ben 
Krieg zu erflären, und unfere geiftreihe Sopbie Jaſſoy (Tochter 
bes genialen Rechts⸗Auwalts) erlich damals jenen poetiſchen Abfage- 
brief gegen biefelbe, ber mir zur Veranlaſſung wurde, mit ibr und 
Anderen einen fleinen Cyelus patriotifcher Gedichte (Bolfstradt 
und Mobde)zu veröffentlihen, dem wenigftens das Verdienſt nad: 
zurühmen iſt, daß er einer armen Kamilie durch feinen Ertrag zu 
einer reichlichen Unterſtützung verbolfen. 

Unter den manderlei damals aufgetauchten Projecten fand bes 
fonders ein, ich glaube von Arndt audgegangener Man bier ben 
wärmften Kürfpreder an unferem genialen Pfarrer Kirchner, ber 
fih gern für ſolche patriotiiche Ideen begeifterte. Cine Fläche von 
50 bis 60 Morgen Landes follte nämlich auf bem Terrain ber 
Leipziger Schlachtfelder zu einem Eichenbain angelegt und in deſſen 
Mitte auf einem Hügel bie coloffale Niefenfäule aus dem Oben: 
walde aufgeftellt werden, auf deren Spige ein dazu im Verbältnif 
ftebendes großes Kreuz bezeugen würde, daß bier der Sieg nicht 
bios dem Schwerte, fondern auch einem höberen Walten zugefchries 
ben werbe, In ber Nähe biefes Hains follte ein Dorf, Siegdorf, 
gegründet und mit bei Leipzig invalid gewordenen Siegern bevöl- 
fert werben. Die Koften des Unternehmens wurben auf etwa eine 
Million Gulden veranihlagt und bargetban, daß wenn von ben 
dreißig Millionen Deutfchen ein jeder nur zwei Kreuzer beitrüge, 
bie erforderliche Summe fofort beifammen fein würde, So ſichtlich 
biefe Idee nun auch ibre Entftehung einem ſich der großen That 
ganz bingebenben Gefühle verbanfte, fo wenig ift zu läugnen, daß 
eben dieſe That des Gedankens würdig war, der aber leider, nach 
vielen vergebliben Projecten, fih endlih nur in dem einfachen 
Stein verförpen mußte, der befanntlich Tange ald das einzige 
Kennzeiben auf dem Thonberge bei Leipzig die Stelle bezeichnete, 
wo bie Freiheitsſchlacht geihlagen und bie verbündeten Monarchen 
die Siegesbotſchaft empfingen. . 

Am 15. Juli fam Kaifer Alexander bier durch und flieg bei 
feinem Conful, M. v. Betbmann, im Bafeler Hof ab, deſſen trü- 
ben Mauern man jegt bie ihnen gewordene Ehre nicht mebr an- 
fieht, einft einen fo hoben Gaſt beherbergt zu haben, der ſich, wie 
es ſchien, auch recht wohl darin gefiel. Abm folgte am 28. ber 
König von Preußen, der in feiner gewohnten Einfachheit jeden 
öffentlihen Empfang vermieden feben wollte, dem aber dennoch zu 
Ehren am Abend die Stadt freiwillig und feftfich erleuchtet war. 
Diefer vielgeprüfte, aber darum auch wahrhaft volksfreundliche 
Monarch weilte, glaube ich, nicht ungern in Franffurt, an welches 
ſich für ihn Erinnerungen an feine unvergeßliche Gemahlin knüpf⸗ 
ten, bie er 1793 bier fennen lernte. Der König nabm fein Abs 
fleigequartier vorzugsweife gerne im ehemaligen Weidenbofe, vor 
dem ich mich entſinne, ihn auch dieſesmal in gewohnter Leutjeligfeit 
und in langer Unterrebung mit unferem Bethmann auf und abges 
ben gefeben zu haben. 

Noch eine andere hochſtebende Perfönlichkeit beglüdte damals 
unfere Stadt mit ihrer Gegenwart, Goethe nämlih befuchte am 
12. September, nad einer faft zwanzigjäbrigen Abwefenheit, zum 
erſtenmal wieder feine Baterftabt. — Er fam von Wiesbaden und 
aus dem Rheingau, wo er einen Theil des Sommers im Freundes⸗ 
freis zugebradt, Der lebhafte Antheil an den Angelegenheiten des 
Baterlandes, von dem die Gemüther faft ausſchließlich erfüllt waren, 
mochte wohl die Schuld tragen, daf das Wiederfehen unferes großen 


und fo allgemein gefeierten Landsmanns fliller vorüberging, als es 
wohl eigentlich hätte geſchehen follen. In den Kreifen feiner ihm 
näher fiebenden Berehrer mag ſich daſſelbe allerdings wohl bemerf- 
berer gemacht haben. Bon ihm öffentlich geworbenen Ehrenbezeu⸗ 
gungen jedoch iſt mir nur die Feſtvorſtellung ſeines Taffo erinners 
lich, wo er in befrängter Loge empfangen und von feiner ehemaligen 
Schülerin, der Madama Vobf, mit einem Prolog von der Bühne 
aus begrüßt wurde, 

Er blieb längere Zeit unter uns, und wohnte am 18. Detober 
dem erften Erinnerungsfefte an bie gerade jährig gewordene große 
Böfferfchlacht und bie damit wiedergewonnene Freiheit bei. Es ift 
wobl anzunehmen, aud Goethe fei mehr oder weniger bavon er⸗ 
griffen worben; doch babe ich nie etwas Darüber erfahren, ob ber 
aroße Dichter, der fonft wohl gern Beranlaffung nahm, feine Res 
flerionen in irgend einer Form nmieberzulegen, bier einer Anregung 
dazu nachgegeben hätte, — 


Keltiſches Bardenlied. 


Im fünften Jahrhundert war das Land Armorica (die Bretagne) 
die Hauptflätte des keltiſchen Lebens und bee Bardengefanges. 
Bald aber drang das Chriſtenthum ein, und bie Sänger, die eine 
erbliche Zunft bildeten, fanden den neuen Machthabern im Meg, 
als Träger des nationalen Weſens und ber alten Religion. Der 
grauenvolle Gottesbienft, die büfteren Dräude bes Druibismus 
wurben mit Härte zurüdgebrängt. Aber in einzelnen Liedern erhielt 
fih ber alte Geift bei den Bretonen ſelbſt unter ber Herrſchaft 
fatholifher Könige. Gefänge, die freilich nur von Mund zu Munde 
fortgepflangt wurden, trugen nod bie Spur der alten Borftellungen 
über Tod und Seelenwanderung; oft ſprach ſich in denſelben ber 
unheimliche Haß gegen die neuen Herrfcher in einer Meife aus, bie 
uns an ben alten Bericht erinnert, daß gräulihe Berwünfhungen 
(dirae preces) bei den Druiden auf der Infel Dan üblich geweſen. 
Bon allen derartigen Liebern haben fih nur bie eined Barden 
Namend Gwenchlan lange Zeit abſchriftlich erhalten und find 
erft gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts verloren gegangen. Der 
franzöfifche Gelehrte Lavillemarqus glaubt eines derfelben in einem 
Geſang vwieberzuerfennen, ber unter bem Namen „Gwenchlans 
Weiſſagung“ noch jegt bei ven bretonifchen Bauern lebt. Gwenchlan 
war, wie man aus dem Liebe felbft erfährt, auf den Befehl eines 
graufamen dhriftlichefräntifchen Fuhrers geblendet worben. Sein 
Rahegefang trägt in der rauben Naturfraft der Bilder und Ueber⸗ 
gänge, im ganzen Ton, wie namentlich im Ausbrud eined grims 
migen Haffed dad Gepräge der Mechtbeit, Er zerfällt in drei 
Theile: 1) den furzen Borgefang; 2) die Schilderung des Kampfes 
zwifchen dem Seeroß, gleichfam dem guten Princip des beimifchen 
Glaubens, und dem feindfeligen Eber; 3) ber mißhandelte Barde 
wird am befiegten Feind gerächt. (Unfere Nachbildung hält ſich mög- 
lichſt einfach an die Worte der Urſchrift.) 

Gwenchlans Weiſſagung · 
Wenn die Sonne ſinkt, wenn das Meer ſich hebt, 
Sing’ ih an meiner Schwelle. 
Ich fang, da ih fung und flarf noch war; 
Run fing ih noch im Alter. 
Mein Lieb ertönt bei Tag und Nacht 
Und dennoch bin ich traurig, — 
Bom Walde ſeh' ih den Eber nah'n ; 
Er $inft, er il verwundet, 
Sein offener Schlund iſt Blutes voll, 
Sein Haar vom Alter weißlic. 


Die Friſchlinge grungen ringe um ihn; 
Es plagt fie wilber Punger. 
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Nun Reit das Sreroß gegen in auf, 
Es hebt vor Schred bad Ufer, 


Es if fo weiß wie frifcher Schnee, 
Trägt Silberhora an ber Stime. 


Auhifchen die Wellen unter ihm 

Bom Flammenhauch der Rafe. 

Dalt gut, mein Seeroß, halte dich gut; 
Schlag' ihn an's Haupt; o ſchlage! 

Die nackten Flße ſtehen im Blut; 

Roh Aärter! Schlage noch färter! 
Bis zu ven Knieen hebt fih das Blut; 
Es gleicht ſchon einem Pfuhle! 


Roh mehr! noch Märker! Schlage nur zu; 
Bis morgen kannſt du ausruh'n. 





Und als ich im meinem falten Grab 
Schon Tag in fanftem Schlummer: 


Da Hört ih um die Mitte der Macht 
Den Adler mächtig rufen. 


Er rief bie Zunge Ablerbrut 
Und alle Bügel des Himmels. 


Er ſprach au Ihnen: Erhebt euch raſch 
Auf euren Klägelpaaren, 


Nicht ſaules Fleiſch von Hunden und Schaf, 
Rein, Chrliftenfleiſch ſolls geben. — — 


Du alter Seerab, rede mir wahr: 
Was hältft du in den Krallen ? 


„IH dalte den Kopf des Feldhauptmanns; 
Ih will feine beiden Augen. 


Audreif' ih die rothen Augen ihm, 
Wie er die deinen geriſſen.“ — 


Bas haft vu, Noipfuhs? „Ich habe fein Herz; 
Es war fo falfch wie meines, 


Er wollte Richie als deinen Tob, 

Und Leg dich vorlange Herden”, — 

Nun, Kröte, fage, was thuft du hier 

An feines Mundes Ede? 

« ſet ih mich Hin und warte fo lang, 
Dis feine Seele heraustomnt; 

Dann foll fie wohnen in meinem Leib, 
So lang’ ih Leben Habe; 


Zur Sühne dem Barben, der eint gewohnt 
Zwiſchen Roch-Allas und Pors-Cwenn”, 





Feuilleton 


— —— 


— Das Säeularfeft des Marlen -Thereſien · Ordens, geftiftet zum An ⸗ 
denten an den 18. Juni 1757, iſt auf der Hofburg in Wien durch ein 
th6ätre pars gefeiert worden, welches Frau Rettich mit dem Bortrag eines 
Prologs von rietrih von Mänd-Bellinghaufen (Dalm) eröffnet hat, In drei 
Zableaur wurden vie Stiftung des Drvend, die Schlacht bei Aspern, die öſter ⸗ 
reichifche Armee bargeflellt. Der Dichter hat von Sr, Majehät den Leo- 
ge Fran Reitich noh am Vorfellungsabenb ein prachtvolles Arm» 

and erhalten. Das Wert „Der Militar-Marla-Therefienorven umd feine 

Mitgliever", vom Revacteur der Militärzeitung, Dr Hirtenfeld, 2000 Seiten 
Kork, it auf Befepl ded Drbenskanzlers, des Jürſten Metternich, in prachte 
voller Ausftattung erigienen. Das Birmungsfhreiben, weldes der Letztere 
bei biefer Gelegenheit an ben Raifer gerichtet Hat, iſt vielleicht die iehte 
Öffentliche Kundgebung bed Bdiäprigen ehemaligen Staatefanzlers, und daher 
wohl das merfwärbigie literariſche Product ber Orbendfeier. 

— Der Weltuntergang dat nachträglich in Berlin eine intereffante 
Polemik zwiſchen der Kremgeitung und dem Kladderadatſch veranlagt, Die 
von ungeſchidten Frömmlern angezettelte Kometenpoffe iſt verdientermaßen durch · 
gefallen, wenn ſchon eine furchtbare Macht, der Pöbelwahn, ſich ihrer mite 
unter angenommen hat. Das Wipblatt war durchaus in feinem Mech, 
indem es fih barliber mach Belieben luſtig machte und einigen Grillenfängern 
bas Herz erleichterie; es if kaum begreiflih, wie die „Reue Vreuftiche* 
die Stirn haben fan, deshalb fürtliche Entrüflung zu zeigen. Kladderadatſch“ 
hat viesmal die Sache des Epriftentpums und ber Menfchenliche geführt, 
während die Kreuzzeitung auf der Geile der Arrellgiohtät und Inhumanität 
Aland, Diefe Sachlage, fo fonderbar fie ſcheint, if leicht erklärlich. Die 
Abfihtlihleit und innere Unwahrbeit des mobernen religiöfen Treibens bat 
eine folde Begriffsverwittung zuwegt gebracht, daß Mander laum peraus- 
finden Tann, wo das Chriſtenthum und wo das Antichriftenihum Liegt. Was 
vollends Berlin betrifft, fo find die vor dreißig Jahren gedichteten Zeilen 
von Platen noch fehr anwendbar: 

D mie Mancher, der fo lntiſch jept ben Himmel Mimmt Hinen, 

That 08, weil gerab’ er eines frommen Konias Untertban! 

Wäre ned, wie font, eim Freigeiſt Flägelmann, mie fhnell beichrt 

Dürben Jene Bott serläugmen durch ein ſteifes Rechtumtehrt! 

— Unter ben Bilderwerlen aus Paul Delarocht's Nachlaß, vie kürzlich 
im Paris verfeigert wurben, waren mebrere deutſchen Urfprunge, Die 
Abenteuer des Kaiſers Marimillan“ (Theuerdank N), im Verzeichniß als 
ein für die Coftümtunde wichtiges Werk empfohlen, wurden für 95 France, 
die Epronit von Nürnberg (1496) fir 119, Lavaters Phpfiognomif für 
100 Franes verfauft. 


— Die Reven, die Prinz Albert bei verſchiedenen @elegenheiten in 
London und anderen Stäbten Englanbs gehalten hat, find unter dem Titel: 
„Addresses on different publie occasions® gefammelt in einem 
fpfenviven Duartheft erſchienen. 

— Seit dem 23. Yun erſcheint im Moniteur Guflan Freitag's 
„Soll und Haben,“ mit Bewilligung des Berfaffers von W. von Sudau 
überfept, als Peuilfeton.Roman, Der Nacerud viefer Ueberfegung if für 
Krankreih und dad Ausland unterfagt. 


— Der Publifotion des Trojamerfriegd von Kourad v. Würzburg, bie 
von unſerm gelehrten Mitbürger Dr. Franz Roth in ver nächſten Tiefer 
rung des Titerarifchen Vereines in Stuttgart beſorgt werben follte, droht 
feiver Berzögerung, wenn nicht gänzlihe Verhinderung, Franz Roth, Epren- 
doctor ver Univerfität Tübingen, ein Mann, der unter ven Bermaniften, was 
Sprade und Zeriforfhung betrifft, in erfter Reihe fledi, ein thäriger Genoſſe 
der Brüder Grimm, Uhlands, Pfeifferd, Kellerd und Anderer, hat zwar 
feit zwanzig Jahren vie umſaſſendffen Vorarbeiten für tie Heraus« 
gabe feines geliebten Konrad gemacht und alle Handſchriften abgefchrieben, 
verglichen und geprüft; vie erfien Bogen hat er bereiis vruden laſſen und 
dadurch ſolche Freude bei Grimm und andern Meiftern tes Zaches erregt, 
daß fie begierig die Vollendung des auf 0 Bogen berechneten koloſſalen 
Gedichtes erwarten, Aber Franz Roib iR Lehrer an der Mittelfchufe (nun 
Bollsſchule) und dat an derfelben wöchentlich neunundzwanzig Stunden, 
zum Theil in ven AUnfangsgründen des Leſene, des Schreibens und Rechnens 
zu eriheilen; eine Anftrengung, vie für ihm namentlich bei feiner in den 
legten Jahren leldenden Geſundheit ſchwer zu ertragen #4. Bei feiner 
auferorbentlihen Geriffenhaftigfeit hat er daher ben Entſchluß gefaßt und 
ausgeführt, fein Werk, die reiffte Frucht feines unermäblichen Strebens, zut 
Vollendung andern Händen amuvertrauen, Wie empfindlich wies für ihm, 
zugleich aber auch für bie Same fein muß: das wird jeder Kundige und Billig- 
benfende einfehen. Wir glauben aber zur Epre unfrer Vaterſtadt, daß es 
nur diefer Mitipeifung bebarf, um bier Bitte zu (haften. Wir find über 
zeugt, dad die Behörden ihm in chrender Weiſe und aus freien Stüden 
das gewähren, was ihm in feiner Beſcheldenhelt zu erbitten micht in ben 
Sinn kommt: einen enifprechenden Urlaub, damit er mit Muße und mit 
Berũdſichtigung feiner Geſundheit ein Werk vollende, bas ihm und feiner 
8 t Ehre maden und für vie Wiſſenſchaft eine wahre Berriherumg 
fein möge; ein Werk, dad die Udland und Grimm geroiß aus eigenen Mitteln 

wurden, wenn fle nicht bloße Vrofeforen wären. 


Erpebition des Frankfurter Mufeums, — Drud von Aug. Ofterrieth in Franljurt a. M. 
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Barth's Reiſen und Entdedungen in Nord: und Central- 
Afrila *). 
Bon G. 2. Kriegt. 
Mit dem Iebhafteften Intereffe und mit inniger Theilnahme ift 


die gebilbete Kaffe Deutfchlands den Geſchiden dreier Landsleute | 
gefolgt, welche in ben legten Jahren dem gefahrvollen Berfuch | 
machten, forfchend und entvedend in das Innere Afrika's einzus | 


dringen. Bon biefen drei Männern bat Einer (Dverweg) auf 
feiner rubmvollen Yaufbabn einen frühen Tod gefunden; über das 
Geſchickh eines Anderen (Vogels) ift man feit mehreren Monaten 


in banger Beforgnif; der Dritte aber(Barth) ift im vorigen Jabre | 


glüdtih nad) Europa zurüdgefehrt, und hat, indem er ſich nur in 
geringem Mafe die fo nöthige Erholung gönnte, bereits den aus 
nicht weniger ald 638 Seiten beſtehenden erflen Band feines ins 
tereffanten Neifeberichted der Welt vorgelegt. 

Nicht blos die Männer der Wiffenfhaft haben dieſem Berichte, 
deſſen Einzelnheiten ihnen zum Theil ſchon früher befannt geworben 
waren, mit Sehnſucht entgegengefeben. Auch der größere übrige 
Theil des gebildeten deutfchen Publifums, welcher gelehrten Unter- 
nehmungen und Forſchungen nicht im Einzelnen zu folgen vermag, 
empfindet aus Wißbegierde, fowie in dem von Nationalſtolz durch⸗ 
drungenen Gefühle der Bewunderung das Bedürfnif, zu erfahren, 
welches die Ergebniffe der Anftrengungen eines großen Lands— 
mannes find, und unter welden Müpfeligfeiten, Aufopferungen und 
Gefahren er bdiefelben zu Stande gebracht hat. Vollſtändig und 
*) Reifen und Entdedangen in Nord⸗ und GentralMfrifa in den Jahren 


1849 bis 1855, von Dr. Heinrig Barth. Tagtbuch. Erſter Band, mit Karten, 
Helziänliten’ und Bildern. Gotha, Perthes, 1857, 








fo, wie es den Verdienſten jenes Mannes angemeffen wäre, biefem 
Wunſche zu entfprecdhen, ift in dem engen Raume einer bloßen 
Zeitfchrift nicht möglich. Es kann vielmehr ein Bericht, ber ſich 
auf wenige Seiten befhränfen muß, nur Notizen und Andeutungen 
über die Geſchicke und Forſchungen ded Mannes enthalten, ber 
durch wiſſenſchaftliche Begeifterung angetrieben wurbe, fi in Ges 
fahren und Entbehrungen zu ftürgen, welde einen böberen Grab 
von Muth und Aufopferungsfähigkeit erfordern, ald ihn die rubm- 
vollfte menfchlihe Laufbahn, die des Kriegshelden, vorausfegt und 
verlangt. 

Wer übrigens, nicht verwöhnt durch phrafenreihe Schreibart 
und durd fogenannte ſchön gefchriebene Bücher, fih das Wohl: 
gefallen an ſchmucklloſen, unmittelbar aus dem Geifte und Herzen 
bervorgetretenen Worten bewahrt bat, der wird die Vorrede, welche 
Barth feinem Berichte vorgefett bat, nicht nur mit dem lebhafte⸗ 
fen Intereffe leſen, fondern aus ihr auch von dem Eharafter und 
Streben, fowie von der Gefinnung und dem fittlihen Werthe dies 
fes Neifenden eine Anſchauung erlangen, wie feine Schilderung 
einer fremden Feder fie zu verfeiben im Stande wäre, Es ift da— 
ber au in mehr als dem gewöhnlichen Sinne Pflicht eines Bes 
richterftatterd, vor Allem auf den Inhalt diefer Vorrede Rüchſicht 
zu nehmen. 

Barth batte, noch ehe er feine große Neife in das innere Afrifa 
antrat, drei Jahre lang die Küftenländer des mittelländishen Mee- 
res bereit. Er hatte dadurch einen für jeme Neife höchſt wichtigen 
Vortheil erlangt, deffen fih Dvermeg und Vogel, welche auf einem 
Theile feiner Entvedungsreife ibn begleiteten, nicht erfreuten. Er 
batte nämlid in Gegenden, die ihm überall den Schuß europäifcher 
Mächte und den leichten Erfag erlittener Verluſte gewährten, die 
Annebmlichfeiten und Unannebmlichfeiten des Reifens in Afrika ver: 
fucht, für die mit denfelben verbundenen Beſchwerlichleiten eine 
Borübung erhalten, Sprade und Wefen der Araber fennen ges 
lernt und „ſich vollftändig eingebürgert in jenes Leben, wo das 
Kameel und die Dattelpalme die charakteriſtiſchen Züge bilden“, 
Er hatte außerdem nicht nur Gelegenheit gehabt, die Macht bes 
englifchen Schuges zu prüfen, fondern aud Verbindungen mit Kons 
fuln und anderen Männern des engliſchen Volfes angefnüpft, bie 
ihm nachher fehr zu Statten famen. Im Jahr 1849, gerade als 
Barth den Bericht über feine frühere Neife befannt gemacht hatte, 
bot fih ihm die Gelegenheit dar, eine Reife in das innere Afrifa 
zu unternehmen, Sein Lehrer Karl Ritter theilte ihm mit, daß 
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die engliſche Regierung durch den Gefandten Preußens in London 
(Bunfen) das Anerbieten gemacht babe, einen deutſchen Gelehrten 
zur Theilname an einer Erpepition zuzulaſſen, welche unter Ris 
chardſon's Leitung in das Innere der afrilaniſchen Norbhälfte unters 
aommen werben Sollte, num Handelsbundniſſe mit den Häuptlingen 
der Müfte zu ſchließen. Barih hatte ſich, ſchon ald er früber auf 
afrifanifhem Boden gewandert war, burd das unerforfchte Innere 
diefes Welitheiles angezogen gefühlt, und immer tönten ibm nach 
feiner Heimlehr die Worte eines dbrt einbeimifchen Negers in bie 
Ohren, welcher einft, ald er Barth's lebhaftes ntereffe an feinem 
Heimatblande gewahrte, ibm zugerufen batte: „So es Gott ges 
fällt, fol du nod dich aufmachen und Kano ſuchen“. Er bot der 
englifhen Regierung feine Dienjte an, und diefe ging nicht nur 
anf das Anerbieten ein, ſondern fie verfiand fih aud dazu, ber 
Miſſion Richardſon's eine auf wiſſenſchaftliche Erforihung zielende 
‚größere Ausdehnung zu geben. 

Mitten in den bierüber gepflogenen Berbandlungen batte Barth 
den Bitten feines ängftlih beforgten Baters nachgeben zu müſſen 
geglaubt, und fein Anerbieten zurüdgenommen; es war aber zu 
fpät gewefen, und er hatte die Rüdiicht auf den geliebten Bater 
Aberwinden müffen. Mit fchlicten, aber in jeder Beziebung wohl- 
ihuenden Worten fährt Barth, nachdem er dies berichtet bat, aljo 
fort: „Meinem geliebten Vater ward das Glück zu Theil, mid 
mit Rubm gefrönt von meiner Reife beimfebren zu feben; aber es 
ſollte ihm nicht vergannt fein, diefen Bericht meiner mübevollen 
Wanderungen noch vor fih zu ſehen. Während das Buch durd) 
"die Prefie ging, ſchied er dahin.‘ 

Wenn Bartb in diefen Worten, wie es dem Manne gezient, 
offen des von ihm erworbenen Nubmes gedenft, fo ſpricht er ſich 
ebenfo männlich und würdig und dabei doch befcheiden über feine 
Berbienfte und über den von ihm herausgegebenen Neifeberiht aus. 
‚Mag man es,“ fagt er, „meinem guten Stern oder meiner Aus— 
dauer zufchreiben,, ich boffe, daß Niemand in Abrede ftellen wird, 
daß ich die Kenntnig des Innern Afrika's um ein Anſehnliches ge— 
‘fördert und weite Landſtrecken, bie vorber als nadte, leblofe Würten 
in unferer Kenntniß diefes Erdtbeiles da lagen, mit lebendigen 
Zügen der mannichfaltigen Schöpfung belebt babe. Ih war jo 
glüdtich, große ſchiffbare Ströme und von der Natur reich aus- 
geftattete Lander zu entdecken. Das wiſſenſchaftliche, ſowie das 
allgemeine Publifum bat mir feine Anerkennung bei meiner Nüd- 
kehr auf das unzweideutigfte ausgefproden, und felten it wohl 
einem Reifenden fo viel Ehre zu Theil geworden, wie mir. Die 
Pariſer und Londoner geographiſche Geſellſchaft beebrten mic zu 
gleicher Zeit mit der goldenen Medaille. Ich babe mid burd dies 
fes Lob nicht einjchläfern laſſen, ſondern obne Zeitverluſt mid bin« 
geſetzt, um die Hauptergebniffe meiner bewegten Wanderung dem 
Publikum vorzulegen. Ich trug bierbei meiner geihwächten Ge— 
fundbeit nur zu wenig Nehnung, und ich babe die Nachſicht des 
Leſers in Anfornch zu nehmen, wenn ich binter der von mir felbit 
geftellten Erwartung der fehnellen Veröffentlichung meines Reife 
berichtes ein wenig zurüdgebfichen bin. Möge man zugleich ber 
denfen, daß meine gefhwächten Kräfte einer lebensvollen, gleich— 
mäßigen Ausführung nit wenig Eintrag gethan baben.“ 

Da wir in unferem Berichte doch einmal begonnen baben, den 
tühnen Neifenden von der rein menjhlichen Seite ber zu betrachten: 
fo mögen, ehe wir auf fein Unternebmen felbft und auf deſſen Er— 
gebniffe übergehen, noch zwei weitere in diefer Beziehung intereffante 
Bemerfungen binzugefügt werben. Man bat in England großen 
Anſtoß daran genommen, daß Barth fih einft an einen auf Sfla 
venjagd ansgebenden Raubzug anſchloß, um ein auf feine andere Weiſe 
augängliches Fand im Süden des Tſad-Sees zu erforihen. Der 
in London beftebende Verein zur Abſchaffung bes Sflavenbandels 


bat ſich fogar bewogen gefunden, deshalb in ernſthafter Weife gegen | 


unferen Reiſenden aufzutreten. Barth antwortet auf dieſe Klagen 





und Schritte ganz einfach: man überfebe über der Form babei das 
Wefen; bei der Wichtigfeit der Erforſchung des betreffenden Landes 
habe er, obgleich das baburd gegebene Aergernig vorausfehend, 
ſich nicht bedacht, fein Gefühl bintanzufesen; er habe überdies gerade 
anf diefem Naubzuge Gelegenheit gebabt, den Führer deffelben auf 
das Unpolitiſche eines folhen Verfahrens aufmerffam zu maden 
und ibm anftatt fo verwüftender Unternehmungen die bleibenbe 
Eroberung ber Nachbarländer anzuempfeblen. Das Lestere war 
die treffendite Antwort, welde Bartb jenem Londoner Berein auf 
feine Vorwürfe ertheilen fonnte; denn biefer bat ſelbſt in feinen 
Schriften erflärt, daß es zur Abſchaffung des Sflavenbandels in 
Afrifa fein beſſeres Mittel gebe, als daß man die Negerbäuptlinge 
auf die weit größeren Einkünfte aufmerffam mache, die fie ſich nach 
dem Beifpiele Mebemet Ali's in Egypten durch die erzwungene 
aderbauende Thätigfeit eben berfelben Leute verſchaffen könnten, 
welche fie feitber verfauft und folglich außer Laud geſchickt hätten, 

Die zweite Bemerkung betrifft die Stellung, welche Bartb mitten 
unter gefeglofen, vaubgierigen, fanatifhen Bölfern feinem eigenen 
Religionsbefenntniffe gegenüber angenommen bat, Ex erklärt offen, 
daß er dieſes einft für furze Zeit geradezu verläugnet babe, recht⸗ 
fertigt fib aber darüber auf eine Art und Weife, welche jeben Ber- 
ftändigen völlig zufrieden ftellen wird, wenn es auch leiber! gerabe 
in unferen Tagen Leute genug gibt, die deshalb einen Stein auf 
ibm zu werfen geneigt wären. Wir führen wieder feine eigenen 
Worte an, weil diefe einen erfreulichen Blit in fein Wejen tbun 
laſſen. „Ih fann, heißt es am Schluß feines Vorwortes, wohl 
fagen, daß ich ftets offen meinen chriſtlichen Charakter an mir ges 
tragen und bie reinen Grundzüge des Ühriftentbums, bie ich als die 
richtigen anerfenne, gegen diejenigen bes Islam’s vertheivigt babe, 
Nur während der Dauer eines Monats etwa war ich gezwungen, 
meinen Charakter zu verläugnen, um nämlich Timbuftu erreichen 
zu fünnen. Dies war unumgänglich nöthig, da ich das Gebiet der 
raubfuftigen und gefeglofen Tuareg und der fanatifchen Fulbe obne 
Schus eines angefehenen Mannes, wie ich damals war, nicht als 
Chriſt bätte paſſiren fönnen. Sobald ih mir aber einmal den Schug 
eines Mannes wie des Scheich el Bakai verfhafft hatte, machte 
id; feinen Hehl aus meinem Glauben, und die Cingeborenen vers 
zieben mir, daß ich fie eine Weile getäufcht batte, ja, viele bes 
wunderten mich, daß es mir gelungen jei, ſie zu tänfchen. ber 
obgleich ich mit diefer Ausnahme niemals meinen chriſtlichen Charakter 
verläugnet babe, bielt ich es doch für verfiändig, in Kleidung und in 
anderen Beziehungen mich den Gebräucen der Eingeborenen anzubes 
quemen, indem ich eine balb arabifche, balb ſudaniſche Tracht annahm, 
die ſowohl für das Klima mebr geeignet, ald auch in den Augen ber 
Einwohner anftändiger ift, als die Kleidung der Europäer. Einige 
Handlungen des täglichen Vebens ber Europäer find in ben Augen 
des Mobommedaners fo anftößig, daß ed von einem vereinzelten 
machtloſen Neifenden, der nad Erfolg in einem nicht unebeln Uns 
ternebmen ftrebt, unverfländig fein würde, wenn er fich micht in 
diefer Beziebung dem Anftandsgefüble des Lesteren anbequemen 
wollte; denn wenn er es nicht tbäte, würde er fih ber Gefahr 
ausiesen, von einem Aanatifer auf der Stelle getöbtet zu werden, 
ohne aud nur bie Zeit zu baben, mit ibm zu rechten, Auf der 
anderen Seite find einige Gebrände der Moslemin jo voll won 
wabrer Gottesfurdt, daß ich glaube, ein chriftliher Neifender mag 
fih ihnen wobl anbequemen, ohne im Geringftien dadurch feinen 
chrifflichen Charakter zu beeinträchtigen. Was ih biermit meine, 
bezieht ſich nicht allein auf veligiöfe Phraſen, wie bism' ilah (m 
Namen Gottes) oder el hamdu lilah (Gelobt fei Gott), fondern 
ganz vorzüglich auf die Seddegah oder das Spenden von Almofen*). 


*) Geil efjenbar beifien: Das Spenden vom Aluoſen auf eine confeſſle nell· 


religleſe Weife; kenn ſonſt wurde ja jene Mechtſettlgung wegen deſſelben dutchaue 
unnẽtbig geweſen fein, 


Ich bekenne offenberzig, daß in ber That ein: großer Theil der mir 


von den Eingebornen gezollten Anbängfichfeit den: anfehnlihen Als 
mofen zuzuſchreiben it, die ich, ſobald ic mid im Beſihe ans 
reichenber Mittel fühlte, zu ſpenden für gut bie. Durch ſolche 
Mittel, die hoffentlich fein wabrbaft religiöfer und verflänbiger 
Mann mißbilligen wird, den Erregungen eined, wenn auch feined- 
wegs abergläubifchen, doch gottergebenen Gemüthes entſprechend, 
gewann ich mir bie Achtung ber Eingebornen, und fie nabmen ein 
fo lebendiges Intereſſe an meiner Woblfabrt, daß, felbft wenn ich 
fterbensfranf daniederlag, fie zu fagen pflegten: „Abd-el⸗Kerim*) 
ſoll nicht ſterben.“ 

Bir fügen hinzu, daß Barth und feine beiden chriſtlichen Ge⸗ 
fährten auf derjenigen Reife, welche im erſten Bande jeines Be— 
richtes beſchrieben wird, einige Male um der Religion willen in 
Lebensgefahr kamen. Died geſchah mitten auf der Wanderung 
durch die nordafrikaniſche MWüfte, ald Raubhorden die Karawane 
zu plündern fuchten, die mobammedaniſchen Mitglieder der Letzteren 
mit derjelben zum Theil im Einverftändbniffe waren, und die Räuber 
die Eintracht der Karawane auch noch dadurch zerriſſen, daß fie 
bios die Ausfieferung und Todtung ber drei Ehriften in berfelben 
zu bezweden behaupteten, Die mobammevanifchen Begleiter glaub⸗ 
ten, daß dieſe, um fich zu reiten, ihre Religion aum Opfer bringen 
mwürben. Die drei Europäer wiefen aber alle Aufforberungen biefer 
Art zurüd, rüfteten fid) das eine Mal zum förmlihen Kampfe und 
faben das andere Mat in ihrem Zelte gefaßten Mutbes dem broben- 
den Tode entgegen. Beide Male endigte die Sache mit ber Be: 
ranbung ihres Gepädes. 

In Betreff des Mohammedanismus felbft, welcher in neuerer 
Zeit eine fo flarfe Berbreitung in Afrifa gefunden bat, ſpricht 
Barth feine Freude barüber aus, daß im Inneren dieſes Welttheiles 
einzelne ascetiihe Serten vemfelben neues chen und fefteren Halt 
geben, während er an ven Küften des Mittelmeeres mit ſchnellen 
Schritten feinem Berfalle entgegengebe, „Denn id gehöre”, jagt 
er, nicht zu benen, welche einen befonderen Kortfchritt darin er- 
fennen, daß Mobammebaner gegen ibre Religionsprineipien gleich— 
gültig gemacht und an beraufchende Getränfe und vergleichen chrift- 
liche Borrechte gewöhnt werden. Ich babe noch Feineswegs den 
Glauben aufgegeben, daß Pebensfähigfeit im Islam liege, welche 
nur durch einen Meformator wieder hervorgerufen werden müſſe. 
Ich Halte es nicht für unmöglich, daß ein folder in dem rubigen 
Kampfe und Zufammenfofe, in welchen nicht nur Chriſtenthum 
und Islam, fondern die ganze chriſtliche und moslemiſche Welt 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen geratben it, früber oder 
fpäter jich erheben werde.” Wir würben noch mit Eichtbal und 
anderen Etbnograpben binzufügen, daß bei dem ganz finnfichen 
Charakter der meiften Negerpölfer und bei ibrer völligen Entfrem- 
bung von dem Gedanken an die Einheit des Menfchengefchlechtes 
bie unmittelbare Einführung bes Chriſtenthums im Inneren Afrika's 
faft unmöglich erfheint, und daf deshalb der Jolam, welcher nicht 
nur nächft dem Judenthum unferer Religion am naͤchſten ficht, 
fondern aud feine Dogmen-Gefchichte an die biftorifche Grundlage 
des Chriſtenthums anfnüpft, und vor allem Anderen den Glauben 
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anderer Voller, eine beffere Erziehung ber Jugend, eine größere 
Mäßigleit, ja fogan Liebe gegen Anderäglänbige und Spuren von 
Toleranz erwedt bat. Auch Barth gibt einzelne Beifpiele an, wie 
der Islam feine Velenner weder den reineren Principien des 
Chriſtenthums, noch auch freieren Aufihten unzugänglich gemasht 
bat. Wir wollen mır anführen, was er von feiner Unterrebung 
mit einem mobammedanifchen Kaufmann aus Haufe berichtet, 
„Diefer, fagte er, Ienfte das Geſpräch plöglih auf Religion und 
fragte mich in einer Weife, welche fein ganzes Erſtaunen ande 
brüdte, wie es komme, dah die Chriften und Moslemin fi ein 
ander fo feindlich-gegenüberftänden, während doch die Grunbfäge 
ihrer Olaubenöbefenniniffe fo eng ſich berührten. Ich fagte ibm, 
ich glaubte den Grund darin zu finden, daß ber größere Theil ber 
Ehrifien wie der Moslemin nicht die Principien ber Religion, 
welche fie in der That nicht verftänden, fondern Aeußerlichleiten ip 
Betracht zögen, welche eigentlich feine Wichtigfeit für die Religion 
ſelbſt hätten. Auch verfuchte ich ihm zu erflären, daß in der Zeit 
Mohammed's das Chriſtenthum jene Neinbeit verloren gehabt hätte, 
bie fein urfprünglicher Charakter gewefen fei, unb mit gögenbiene- 
riſchen Elementen vermiſcht geweſen wäre, von bemen ſich unfer 
Glaubensbekenntniß erft vor wenigen Jabrbunberten befreit hätte, 
Die Grundfäge der Proteftanten feien den Mobammedanern unbe: 
fannt, die kaum mit anderen Ebriften-Seften befannt feien, ald ben 
alten der Jalobiten und Neftorianer. Wir trennten und mit bem 
aufrichtigiten Bedauern.” Bon einem Gbadamfer Kaufmanne, mit 
welchem Barth faft an der Sudgrenze der Wühte zufammentraf, 
erzählt er, daß derfelbe durch die in Tunis vorgenommene Abs 
fhaffung des Sflavenbandels zwar ſelbſt große Verluſte erlitten, 
deſſenungeachtet aber das Rechtmäßige und Edle in dieſer Maßregel 
anerkannt und fi über die Amerikaner beflagt babe, welde ven 
Sflavenbandel in Afrifa noch immer betrieben. Ebenſo erzählt er 
von einem Häuptling im Vande Air, daß derſelbe von ber Lebens: 
art und dem Betragen Bartb’s und feiner euröpäiſchen Neifeges 
führten febr eingenommen geweſen fei und einit geäußert babe, er 
fürdte, die Religion dieſer Europäer möchte beffer als die feinige 
fen, Höchſt auffallend ift, vaf Bartb von einer frommen mobam⸗ 
medanifchen Serie, welde er nahe im Weften von Murfuf fand, 
fagt, es fei mit ihrem ascetiſchen Treiben eine Art von reis 
maurerei verbunden, — 
(Bertjegung folgt.) 


George Stephenjon, der Maſchinenbaumeiſter. 
The life of George Stephenson, the Railway Engineer. By Samuel 

Smiles, London, Murray, 1857. — (Mit Stepbenfon’e Porträt.) 

ESqluß.) 

Nachdem die Eiſenbabn zwiſchen Stockton und Darlington ein⸗ 
mal in Gang gebracht war, faßte man die große Frage vom 
Verfonenverkebr näber im’s Auge, Der Anfang biefes neuen De: 
triebs war ſehr beſcheiden. Die Anzabl der Perfonen, bie zwifchen 
ben beiden Städten zu reifen pflegten, war nicht beträdtlih und es 
ſchien zweifelbaft, ob fie gern ihr Leben den eifernen Schienen an- 
vertrauen würden. Immerhin brang Stepbenfon darauf, daß ber 
Verſuch gemacht werde, und bebauptete, derfelbe ſei wobl das Gelb 
für eine alte Voftfutfche wert. In ber That wurde eine ſolche 
erbandelt und auf ein hoͤlzernes Geftell gebracht; Dies war eine 
Zeit lang das ganze Mobiliar zur Paffagierbeförderung auf ber 
‚ Dnäferfinie. Die Kutihe batte bisher „Königin Charlotte” ges 
, beißen; bad Pradtftüd follte nun umgetauft werden und Stepbenfon 
ı gab ihr ben Mamen „Experiment“. Auf ihren Schlag malte man 
das Wappen ber Compagnie mit ber Umſchrift „Periculum priva- 
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die heutzutage bereitd 20,000 Einwohner zählt, Auf dem Raume, 
wo fie jegt ſteht, ſah man im Jahr 1825 nichts als einen einfam 
gelegenen Pachthof. 

Nun erſt kam der große Pan zu einer Eifenbahn von Liverpool 
nach Mandhefter wieder zum Vorſchein. Er war den Ranalbefigern 
fehr unangenehm; batten fie doch beinabe ein halbes Jahrhundert 
lang alljäbrlih den ganzen Betrag ihres Capitals, alfo bunbert 
Procent, ald Dividende bezogen! Stepbenfon batte die oberfte 
teitung ber Arbeit; er und feine Leute wurden von ben Gutäberren 
als Spisbuben und Bagabunden betrachtet. Flugblätter von ber 
aufregenbften Art, vol Unbeilöpropbezeiungen, wurden ausgeftreut. 
Die größten wie bie kleinſten Uebel wurben im Voraus den Eifen- 
bahnen zugefchrieben; bald bieh es, die Hühner würden feine Eier 
mehr Tegen*), bald gar, ein allgemeiner Weltbrand fünne nicht 
ausbleiben, Inzwiſchen fuchten die eigennügigen Propheten befferen 
Trof in dem Glauben, die Durchführung der Sade fei unmöglich. 
Als die Möglichkeit von Tag zu Tage drobender erfchien, wurden 
die ſtolzen Kanalbefiger etwas Fleinlaut und boten den Kaufleuten 
von Mandefter und Liverpool gefteigerte Vortbeile für die Ver: 
fendung zu Waffer. Aber „zu fpät!” Den furchtbarſten Schwie- 
rigfeiten zum Trog fam die Bahn zu Stande, „Gut“, fagte die 
gelehrte Duarterly Review; „eine folhe Yocalbabn mag eine Notb- 
wendigfeit fein; aber die Idee allgemeiner Eifenbabnen iſt als uns 
praftifch und lächerlich zurüdzuweifen. Die plumpe übertriebene 
Borftellung von ber Gewalt einer !ocomotiomafchinefober, um einfach 
Englifch zu reden, eines Dampfwagens mag eine Zeit lang Biele 
blenden, wird aber jedenfalld am Ende nur den Unternehmern 
Berbruß und Befhämung bringen, Gibt es etwas fo handgreif— 
lich Abſurdes als bie Meinung, man werde mit locomotiven 
doppelt fo ſchnell als mit der Eilpoft fahren?! Eben fo leicht 
werben bie Einwohner von Woolwich fih zu Schießſcheiben ber- 
geben, wenn bie Arfenalverwaltung Congreve'ſche Nafeten probiren 
laͤßt, als fih einer Mafchine von folder Schnelligkeit anvertrauen. 
Wir unternehmen es, den guten alten Themfeftrom (old Father 
Thames) um jede Summe gegen bie beabfihtigte Woolwich- Eifen- 
bahn fiher zu fielen! Wir bauen darauf, daß bas Parlament bei 
jeder Conceſſion, die es einer Eiſenbahn ertbeilt, die zu erzielende 
Schnelle frengftend auf 8 bis 9 Meilen (englifche, alfo fnapp vier 
Wegftunden) in einer Stunde befcpränfen wird, indem biefelbe, wie 
Hr. Syfvefter richtig bemerkt bat, bie größte ift, die mit Sicherbeit 
gewagt werben fann.” 

Die meiften Technifer und Gelehrten im ganzen Königreich 
theilten diefe Anſicht. Stepbenfon lächelte gutmüthig und führte 
die Widerlegung praftiih. Der Parlamentsausfhuß, vor dem er 
befragt wurde, belachte ihm wie einen Mondfüchtigen, als er be: 
fheiden ſich vermaß, er wolle feine Mafchine in einer Stunde zwölf 
Meilen weit geben laffen. Die wilfenfhaftlihe Melt ſchüttelte 
feierlich das Haupt, und felbft die Religion wandte die Augen 
empor, als wollte fie für die Laſterungen des fühnen Werfmeifters 


Berzeibung erbitten. Ein Ausſchußmitglied dachte den guten Mann | 


völlig in die Enge zu treiben und ftellte ihm folgende Frage: „Nebs 
men wir an, es beivege ſich eine ſolche Maſchine wirklich mit einer 
Geſchwindigkeit von neun oder zehn Meilen in einer Stunde auf 
dem Schienenweg; nun Tiefe eine Kub über die Bahn und gerietbr 
juft der Locomotive in den Weg: wäre bas nicht ein Außerft un- 
angenebmer Kal?" „Ja wobl, für die Kub,“ antwortete 
rubig Stepbenfon. 


Ars es nun zur Abſtecung kam und die Feldmeſſer ihre Thär | 


tigfeit begannen, wurben enblofe Ehifanen gegen fie ind Werl ges 
fest. Auf einigen Grundftäden fab man ſich gemötbigt, die Arbeit 
Nachts mit Hülfe von Blendlaternen vorzunehmen. Ein Geift- 


”) Im Deutſchlant iſt vie Verminderung ber Nbeinfalmen als eine Folge 
der Damwſſchigfahrt gen Imfinat Kremer Inrifgewerbmätbig beflagt worken. 








licher machte fo entfeglich viel Wefen mit feiner Oppofition, daß 
man auf ben fonberbaren Ausweg fam, bie Bermeffung feines 
Gutes vorzunehmen, während er zu prebigen hatte. Sobald er 
nach ber Kirche ging, begann eine bereit gehaltene Schaar von 
Feldmeſſern ihr Werk, und als er bie Kanzel verlieh, batte Jeder 
bie ihm zugewieſene Arbeit vollendet. 

Eines der größten Hinderniffe für die Bahn war die Sumpf: 
und Moorftreie, die Chat Moss genannt wird, Als Stepbenfon 
meinte, auch dies fönne vielleicht befiegt werben, erflärte bad Co⸗ 
mits feine Umwiffenbeit für ganz unbegreiflid. Dr. Francis Giles, 
Civil⸗Ingenieur, erflärte, fein Ingenieur, der bei Sinnen fei, werde 
einen Weg von Mancheſter nad Liverpool durch Chat-Moſo führen ; 
jeber Wagen würde einfinfen, man müßte denn den Moraft bis 
zum tiefſten Grund ausſchöpfen. Man klagte allgemein über 
Stepbenfon's wilde Pläne; ja der gelebrte Herr Alderfon meinte, 
er fei überbaupt unfähig, einen ‘Plan zu machen. Böllig allein 
ftebend, batte ber trefflihe Mann den Kampf gegen Haß unb Ber 
ſpottung auszufechten — er fiegte, denn endlich fam, gegen eine 
Erleafumme von 30,000 Mund, vom Parlament die Erlaubnif, 
und bie Erperten forderten umfern George auf, „er folle hingehen 
und dad Unmögliche ausführen“. Und er ging bin und führte es 
aus. Dft fragten ibn wohl feine Auftraggeber: „Was foll man 
jetzt thun?“ „Fortfahren, ausdauern,” war feine einzige Antwort. 

Der Weg durd Chats Mofs wurde mit einem Aufwand von 
25,000 Pfund vollendet; er gilt noch jegt für eine ber beftgebauten 
Babnftreden. „Er wird nichts zu transportiren kriegen“, fagten 
Einige; „am Wenigiten zwölf Meilen weit in ber Stunde”, fegten 
Andere binzu. Stepbenfon aber fegte die „Rafete” auf die Bahn 
und durchflog in einer Stunde dreißig Meilen, 

Das änderte die Sade. Die größten Zweifler begannen’ zu 
begreifen, daß eine Umwälzung ftattfinde. Schon weiffagten Viele 
einen nie dageweſenen Pildungsfortfchritt, Andere faben ängftlich 
in ibre Bibel, fanden jedoch für Eifenbabnreifende nur den Sprud: 
„Ihre Sicherheit beftebt im Stillfigen“, 

Am 15. September 1830, etwa zwei Monate nad der Yulis 
revolution, wurde De Bahn für ven Berfebr eröffnet. Wer, ber 
diefen Tag mit erlebt bat, vergäße je den ergreifenden Eindrud? 
Eelbit durch Huskiſſons verbängnißvollen Tod wurde der Ruhm 
des Unternehmens nicht geſchwaͤcht. Diefer Staatömann, einer ber 
Schöpfer der neuen Handelspolitif Englands, wollte die denfwär- 
digfte aller Probefabrten mitmachen, gerietb jedoch beim Ein- 
fleigen unter die Räder. Die Mafchine „Noribumbrian” brachte 
den tödtlich Verwundeten in 25 Minuten fünfzehn Meilen weit 
nach Haufe, daß ihm noch die legte Pflege zu Theil würde. 

Die Lords Derby und Seften batten bauptfächlih durch ibren 
Widerſtand gegen die Erpropriation Stephenfon gezwungen, bie 
Bahn abjeits von ihren Gütern durch die Moorgegend zu führen. 
Bald nachher erflärten fie fid für eine zweite, concurrirende Bahn 
unter der Beringung, daß diefelbe eben ihre Güter durchſchneiden 
müfle; eine unwillfürlihe Huldigung für den Mann, ber die Enden 
der Erbe zu verfnüpfen begonnen batte. Aber immer noch rechneten 
die Ingenieurs ihn nicht zu ihrer Zunft, ba er nie Student oder 
Vebrling gewefen war, ja Mander gab ſich die Miene, ihn als 
Eindringling zu betrachten. Auch angefebene Gelehrte ſetzten ihre 
Oppofition gegen die neuen Unternehmungen fort. Dr. Varbner 
bewies die Unmöglichfeit einer Dampfihifffahrt über den atlantifchen 
Dean; leider wurde er mit feiner Abhandlung gerabe fertig, ale 
vie erſte Fahrt gemadıt war. Später befämpfte er die Errichtung 
der Tunnels auf der großen Weftbabn, indem er erflärte, eine 
Ladung von 100 Tonnen werde in einem folden Stollen 3090 Pfund 
hädlicher Safe entwideln und fo das Atbmen unmöglih maden. 


Oberſt Sibtborp endlich erflärte, er betrachte George Stepbenfon 


mit feiner ganzen Genoflenfchaft für Straßenräuber, ja er balte 
den Straßenräuber für den befferen Mann. 


265 


Zu George's Genoſſenſchaft gehörte damals fhon fein Sohn | 


Robert, der fih von Kindheit an durch Scharfblid, Fleiß und Ers 
findungsgabe des Baterd würdig gezeigt hatte. Er war nod ein 
feiner Junge, als er einmal feines Vaters Neitpferb zu eleftri- 
firen verfuchte, und zwar vermittelt eined Drachens, befien Binb- 
faden er negte und an des Pferdes Schweif band. Bater Stephen- 
fon hieß ibn einen Schlingel, doch war im Grunde der Streich 
ganz nad feinem Herzen. Nun herangewachſen und von bins 
burg zurückgelehrt, hatte er das Land zwiſchen Yondon und DBirs 
mingbam zu unterfuchen; er machte den Weg zwanzig Mal, ebe er 
mit feiner Bermeffung zufrieden war. 

Dis zum Jahr 1840, in welchem George fih ins Privatleben 
zurüädzog, war er am jeder größeren Eifenbahn-Unternebmung als 
Autorität betheiligt und hatte von feiner Wohnung bei Ehefterfielb 
and auch oft das Ausland zu beratben. Noch immer jedoch gab 
ed Stäbte, die ihren ganzen Reichthum verausgabten, um nur den 
Schienenweg von ihrem Weichbild fern zu halten; um fo ange: 
firengter juchten fie fpäterhin mit Mübe und Notb wenigftend eine 
Zweigbahn zu erhalten. Spät genug, erft im Jahr 1842, machte 
die Königin von der Eifenbabn nah Windſor Gebrauch und nun 
widen aud die legten Antipathien, nur Oberſt Sibtborp blieb 
ftandhaft. Schon vorber aber hatte unfer Meifter die fonberbare 
Erfahrung gemacht, daß Techniler auf feine Yangfamfeit fchalten, 
weil er erflärt batte, eine Gefhwindigfeit von mehr als vierzig 
bis fünfzig Meilen in der Stunde fei mit der Sicherheit nicht vers 
eindbar. Man fönnte, fagte er, eine Mafchine von bundert Dieifen 
Geſchwindigleit bauen, aber fie würde praftifch ohne Nuben fein. 
Er war für wagrechte Linien und fchmale Spurweite. Seine An⸗ 
ſichten vertrat er mit Beſcheidenheit, und nur dann, wenn foge- 
nannte Fachmänner fih über ihn erbaben dünften, hielt er mübfam 
an.fih. Sein Rüdtritt von ben Gejhäften war fein Müßiggang ; 
er arbeitete Biel und gab noch mande Berbeferung an. Dreißig 
Zabre nachdem er als Arbeiter in das Grubenwerk bei Newcaſtle 
eingetreten, reifte er, von einer feiner eigenen Mafchinen gezogen, 
in neun Stunden von Viverpool nad London. Liverpool errichtete 
ibm ein Denkmal, andere Städte ernannten ihn zu ihrem Bürger, 
und die Regierung erwies ibm eine Ehre, bie in ächt englifcher 
Weiſe an altmobifhes Herkommen erinnert: fie verlieh ibm das 
Net, für bie Poflftation von Cheſierfield nach Chatsworth den 
Briefträger zu ernennen; ein Amt, bas zwölf Schilling wöcent- 
lich einbringt. 

Könige und Fürftinnen des Auslandes Tiefen fih von ihm bie 
geologifhen Bedingungen ihrer Neiche erflären. König Leopold 
verlieb ibm einen belgiſchen Orden, den jedoch Stepbenfon nie 
trug; er war gegen folde Würbszeichen völlig gleichgültig. Ends 
Tich wurde ihm auch bie englifche Ritterſchaft (knightliood) anges 
boten ; er wies fie in einfachen Worten zurüd. Jemand, ber ihm 
ein Buch wibmen wollte, fragte ihn nad feinem Wappen; George 
Stepbenfon hatte feine, 

In feinen Testen Jahren führte er das Leben eines tüchtigen 
Landedelmanng; er war nie mäßig. Die Zeit, bie ihm feine Kob⸗ 
Ien= und Kalfwerfe, jeine Eonferenzen mit Unternehmern und Bes 
börben frei ließen, verwandte er auf den Gartenbau. Es machte 
ihm Verdruß, daß feine Gurken frumm wuchfen; er fledte fie wäb- 
vend des Wachsthums in Glaseylinder und war jehr befriedigt, 
wie fie mun fergengerab wurden. In der Ananaszucht trug er 
nad) vielen Berfuchen felbft über den Herzog von Devonfhire den 
Preis davon. 

Im Umgang mit Vornehmen behielt er feine fchlichte Weiſe 
bei; er" gebörte nicht zu den englifchen Gelehrten, die, wenn ein 
Graf fie zum Frühftüd einfäot, eine Notiz darüber in die Zeitungen 
bringen. Im Umgang mit ebenbürtigen Geiftern zeigte er ſich als 
als ein fühner, origineller Denfer. Es gab feinen Gegenftand hö⸗ 
herer Unterfuhung und Wiſſenſchaft, am dem er ſich micht geübt, 


über den er fich nicht große, bebeutende Anfichten gebildet Hätte, 
Mitunter gab er feinen Andfprüchen eine geiftvolle epigrammatifche 
Wendung; namentlich in fröhlichen Tagen, wie er fie im Jahr 
1845 zu Drapton bei Robert Peek, mit Herrn Buckland und an- 
deren bocdgebildeten Männern verlebte, Einer Dame, bie ihn 
fragte: welche Bewegungskraft Die größte in der Natur fei, gab 
er fogar bie galante Antwort: „Die größte Liegt in ben Mugen 
einer Frau für den Dann der fie liebt; denn wenn eine Dame 
einen jungen Dann mit Liebe anftebt, fo mag man ihn nur and 
äuferfte Ende der Welt fenden, die Erinnerung an ben Blick wirb 
ihn wieder zurüdbringen. Es gibt feine andere Naturfraft, bie ein 
Gleiches vermag.“ Ein Andermal gab er Herm Budland auf die 
Näthjelfrage: was denn eigentlich die Loeomotive in Gang bringe, 
folgende Loſung: „Es ift einzig das Sonnenlicht! Licht, feit Jahr⸗ 
taufenben in der Erbe verpadt, Vicht, von Pflanzen eingefaugt, uns 
entbehrlich für die Verbichtung ber Koble während ihres Warhes 
thums, wo nicht Koble felbft in anderer form; — und nun, fange 
Zeitalter hindurch in Koblenlagern unterirbifh begraben, wird bies 
verborgene Licht bervorgebracht und befreit, um wie anderes Licht 
zu großen Zweden zu wirfen.” — Ein Geiftesblig, der die Hörer 
in Bewunderung verfeßte. 

Drei Jahre fpäter, im Jahr 1848, wurbe Stephenfon von 
einem Werhfelfieber ergriffen, an dem er, ſiebenundſechzig Jahr 
alt, verihied, Sein Ruhm vererbt fid auf den Sohn, der noch 
vor des Vaters Tod den Bau der berübmteiten Eifenbabnbrüde 
ber Welt, jener Britanniabrüde unternahm, bie zu den Wundern 
ber Neuzeit gerechnet wird; jie führt über ven Conway-Bufen und 
ben MenaisKanal nad der Inſel Anglefea und bifbet befanntlich 
einen ans Zuben ober Möhren zufammengefesten Eifentunnel. 
Auch vollendete er die Brüde über den Tyne, bie jegt eine Statne 
feines Vaters fhmüdt, und zu der er felbft ein Gegenftüd in ber 
Brüde bei Montreal in Canada gejhaffen hat. Durch ihm nüpft 
fi der Name Stepbenfen noch an zwei Unternehmungen von welt: 
geſchichtlichem Gehalt: an ben Gllaspalaft von 1851, den er eins 
richten half, und an den Schienenweg über bie Landenge von Sucz, 
zu dem er den Plan entworfen bat. 

Auf der Höbe feines Nubmes behielt George Stepbenfon bie 
Mutter Noberts, die Genoffin feiner Jugend, mit der er feine Lehr⸗ 
jahre im Häuschen zu Willington-Quay verlebt hatte, in Liebe 
vollem, banfbarem Andenken. Im feinem Teftament befindet ſich 
eine Beſtimmung, Eraft deren er dem armen Robert Gray von 
Newburn, ber bei feiner Bermäblung mit Fanny Henderfon Brauts 
führer geweſen, einen Jahrgehalt zufidherte, ber demfelben noch bis 
auf biefen Tag auöbezahlt wird. Und fo zeigt ung die treffliche 
Biographie am Schluffe wie beim Anbeginn micht nur einen mit 
großen Thaten ausgefüllten Lebenslreis, fondern ald Mittelpunft 
desfelben eine ungemein anziebende, ja muftergiftige, ebenfo fehlichte 
wie bedeutende Perfönlichkeit. 


Die Kunſt-Ausſtellung in Mandeiter. 
Don Paul Mans. 
(Bortfepung.) 

Bon Schidfalder Bergeffenbeitift Titian nicht bedroht. Er hat ges 
lebt und Tebt noch; was man in Mandefter von ihm fieht, fei es 
Hiftorie oder Mythologie, Vorträt oder Landſchaft, erwedt reine, 
ungetheilte Bewunderung. Arioſt, von Titian gemalt (aus der 
Sammlung des Grafen Darnley) ift fein vager Topus; er iſt ganz 
und gar ein Mann, ein Dichter, und zwar ber Dichter des Orlando, 
Der Geift fprübt aus biefen milden, neckiſchen Bliden; der Mund 
iſt fichtlih vom Athem des Wortes befeelt, das Blut pulfirt in ber 
belebten Geftalt. — Wenn man bie „junge Stiderin“ (vielmehr 
Spigenflöppferin) nur einen Augenblid angefeben bat, behält man 
die reizende Erſcheinung fiets vor Augen. 
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Jeder mann fennt ans Eopien oder Supferftichen das Bildniß der 
Tochter Tillans, die auf einer verzierten Metalfplatte ein mit Ebel: 
feinen Befätes Käſtchen trägt. Dies Gemälde gebört heutzutage dem 
Grafen Grey; früber ſchmückte es die Galerie des Herzogs von 
Drleans, und ber ehrliche Dubois de Saint-Gelais bat es in feinem 
merfwärbigen Buch über diefe Galerie beſchrieben. „Man be: 
hauptet, fagt er, daß Titian auf der Matte, die das junge Mädchen 
trägt, den Kopf Johannes' des Täufers gemalt habe“, Jh bin mit 
ver Hyotheſe einverflanden, die aus biefem Porträt eine fofette 
Herobiad machen will. Es ift ein ungemein freies, warmes, venetiani⸗ 
files Di. Ueberhaupt erfahren wir in Manchefter, daß die Galerie 
des Herzogs von Orleans die ſchönſten Titians der Welt enthielt. 
Die „Rube der heiligen Familie,“ jetzt Herm Holford gehörig, 
flammt daher; ebenfo der „Raub der Proferpina,” der unter bem 
Namen Lambert Zuſtris geftohen wurde; ferner ber „Raub der 
Europa,” eines ber Bilder, in welchen Titian, ſchon fehr alt, das 
Licht und die beitere Fülle ver Karben harmoniſcher ald je zu vers 
Binden wußte. Der folge Stier zwar, ber einen Gott verbüllt, 
ift kaum feines Glückes wert; er ift der Zeichnung nad fantaſtiſch, 
ineorrect, unmöglih; aber Europa ift vollfommen ſchoͤn. Bon 
dem Unthier fortgetragen, liegt fie ba im einer mehr wollüftigen 
als traurigen Haltung; ed gibt nichts Herrlicheres als dieſen balb- 
gefleiveten Körper, der fid im Haren Sonnenlicht in Wendungen 
bewegt, die ein Alorentiner nicht edel genug gefunden hätte, bie 
aber die venetianifche Kunft mit ihrem ganzen Zauber umgibt. Die 
Landſchaft iſt weit und granbios; ganz im Hintergrund fiebt man 
die Hagenden Geſpielinnen der von Zeus entführten Fürftin. Das 
blaue Meer, bie vofenfarbnen Gewänder, die weiß und goldblonde 
Mäpchengeftalt, das rubige Grün der Landſchaft — all Dies zuſam⸗ 
men in feiner lebendigen, fröhlichen Harmonie macht das Bilb zu 
einer Wolluft fürs Auge, zu einem Entzüden für den Geift. Und 
doch if die „Entführung der Europa“ von bemfelben Pinſel ges 
fchaffen, dem wir die Grabfegung Chriſti verbanfen! Se umfaßte 
der Blick eined Meifters die beiden äußerfien Geſichtskreiſe ver 
Menfchenfeele, und aus ber Bergleihung feiner Werke tritt er une 
immer bewundernswerther bervor. 

Selbſt Tintoretto gewinnt, wenn er in Mandhefter fubirt 
wird. Sein Porträt „Ein Senator“ if herrlich; fein Anderer bätte 
den Maffen Ton eines Greifes, feinen weißen Bart, fein carmofins 
farbenes Sammetffeid fo Mar und feit wiedergegeben. Die „Leda“, 
die Herm Philipp Norton gebört, fowie „Juno und dag Herculed- 
find”, Eigentbum des Grafen von Darnley, ſammen aus ber Gas 
ferie des Herzogs von Orleans und find durch Stiche allgemein 
befannt. Dieje Bilder find, wie die Sufanna im Louvre, in der 
Compoſition bare und die Harmonie darin ift ſchwer zu erfennen; 
Zintoretto, der, wenn ibn bie Luſt anfam, Alles wagte, bat oft ger 
nug abfihtlih eine nüchterne Behandlung vorgezogen und feinen 
roiben Tönen ein miles Gran beigemifht. Seine „Neun Mufen“, 
ein Bild, das zu ben Schägen von Hampton-Court gehört, bat 
Alle, denen es neu war, lebhaft überrafht. Diefes große Werf 
zeigt matte Freslo-Farben; in ibm if dem Styl alles Uebrige ge— 
opfert, „Glüucklich, bat einmal Tintoretto in ſchwärmendem Selbit- 
gefühl gefagt, glüdlih wäre der Maler, der Michel Angelo's großs 
artige Zeichnung mit Titians herrlicher Farbe verbände.“ In den 
„Reun Muſen“ bat er den zweiten Theil diefes Programme außer 
Acht gelaffen und vor Allem reine und edle Umriſſe, wabre Schön: 
beitölinien erftrebt, Die firenge und ſehr fleifig gezeichnete Com⸗ 
pofition trägt wohl ein wenig die Spur der Anftrengung, gibt aber 
doch einen hohen Begriff von dem, was er, ber überſchwengliche deco- 
rative Meifter, in ber großen Kunſt der Form hätte erreichen können; 
während er nur zu oft feine Ideen unbeſtimmt und wild Dinges 
worfen bat. 

Wie ſehr Paul Beronefe mitunter von ſich ſelbſt verfchieden 
war, zeigt fih an vier allegerifhen Bildern und einer Rebelka. 
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„Die Adtung, bie glüdlide Liebe, bie Untreue, die Abneigung” — 
fhmüdten im vorigen Jabrbundert ven Raum über vier Flügels 
tbüren in einem Saal bes Herzogs von Drleans ; jetzt gehören fie 
dem Grafen Darnley. Offenbar find fie Theile eines großen becos 
rativen Ganzen und batten in dem Palaft des venetianifchen Nobile, 
ber fie bei Paul beftellte, einen Sinn, der für uns verloren ift, 
„Es find, fagt Dübois de Saint-Gelaie, allegorifhe Gegenſtände, 
bie Jeder nach feiner Denlart erflärt; vielleicht beziehen fie ſich auf 
bie Schwankungen, die in ber Ehe vorfommen, ba in berfelben Ach⸗ 
tung, Liebe, Abneigung und Untreue gewöhnlich auf einander folgen.” 
Wer indeflen bei derartigen Bildern, namentlich venetianifcher Meifter, 
bie berfümmliche Aufichrift buchftäblih beim Wort nebmen wollte, 
wöürbe meift fehlgreifen. Der Beronefer nun gar fragt wenig nach ber 
philoſophiſchen over literariſchen Berentung feines Werkes; cr if 
vor Allem Maler, Er ftellt feine Formen und Farben zufammen 
und ift nicht ſonderlich befümmert, wenn fein Gemälde ein Räthſel 
übrig läßt, das bie nachgebornen Kritifer beunrubigen kann. Die 
vier genannten Stüde baben burchans bie Flare, verſtandige Har⸗ 
monde, bie zur Ausfchmädung eines Saals gehört; in ver Rebella⸗ 
dagegen bat der Meifter feine Palette zu allem Lurus glänjehber‘ 
Töne und großer Contraſtwirkungen aufgeboten. Aud greift wohl 
der Kunſtler das Farbenprobfem von beiden Enden an und löſt ed 
theils dur entſprechende Schattirungen, tbeils durch Funftreiche 
Gegenfäge, immer jedoch harmonisch, 

Paul Veronefe it der letzte große itafiänifche Maler, mit dem 
wir uns in der Austellung befchäftigen. Gewiß gab es auch nad 
ibm in Florenz, Nom und Venrbig geſchickte Künftler, mufterbafte 
Praftifer, und im fiebzebnten Jabrhundert forach man noch mehr 
von Bologna, Genua und Neapel. Man fiebt in Mancheſter Bilder 
von Guercino, Guido Reni, Saffoferrato, Albano, Pietro von Cor⸗ 
tona; in dieſer Leberficht aber wünſche ich der Kunft nur in ibrem 
Steigen und in ibrer Bohfraft nachzugeben. Ein Annibale Ca— 
racei bat mic jedoch ungewöhnlich angezogen, ein febr großes Bild, 
das einen „Megerladen“ vorftellt und in welchem der Künftler ſich 
das Bergnügen gemacht haben foll, mebrere Mitgliever feiner Fa- 
milie darzuftellen. Es gehört dem Chriſt-College in Orford und 
iſt der anziebendite, ich möchte Tagen amüſanteſte Caracci, dem ich 
fe begegnet bin. Die Figuren des Metzgers und feiner Gehülfen, 
das fonderbare Mobiliar ber Schirme, das aufgebängte Fleiſch, das 


| blutige Schlachtoich, Alles ift in Lebensgröße mit einer gewiſſen ges 


lebrten Robbeit und Naturwabrheit gemalt, bie ber entſchiedenſte 
Realift unferer Zeit beneiden fönnte, 

Ib will nur no von Canaletto reden, der befanntlich zwei⸗ 
mal in Yonbon war und viel dort gearbeitet bat *), Man fennt 
den Ganaletto des Marcusplages, der Procuratien und der Riva 
der Sclavonen ; aber cin englifcher Canaletto, der mit ziemlich gutem 


Humor ben Parf von St. James, Whitehall, den Themfeftrand 


und das Haus bes Herzogs von Nortbumberland malt — ein folder 
erfcheint uns fonberbar und bevenflih. Aber man wird angenehm 
enttaͤuſcht; Canaletto ift wirflih in dem engen reis, den er ih 
gezogen bat, ein bebeutender, ein wahrer Künftfer, Seine Anſichten 
von London haben, ohne lebhafte Lichter, obme Farbenreiz, doch Die 
vollfommene Einbeit und intime Wirflichfeit photographiſcher Bilder. 
Die genaue Perfpertive, die mufterbafte Richtigkeit von Licht und 
Schatten, vie gewiffenbafte und geiftvolle Ausführung machen biefe 
Gemälde zu koſtharen Kunftgegenftänben; für die Gefchichte find fie 
noch ungleich mehr werth. 

Und fo gibt und die Ausfiellung von Mancheſter bie wichtige, 
Birlen unerwartete Lehre: daß Jever, ber bie italiäniihen Schulen 


+) 68 ih wohl von dem älteren Ganafctto (Antonio) die Reber, der 1768 zu 
Londen Aarb; fein Meffe Bernardo Belloito, gewöhnlich ebenfalls Kamaletto genamnt, 
ber bie fhönen Dresdener und Nympbenburger Profperte malle, Hat ehenfalls im 
Lonten vorgügliche Bebuten gearbeitet, 4.09. 





ſtudiren will, nad Florenz, Benedig und Rom auch England be 
ſuchen muß, um feine Ausbildung zu beendigen. Mancheſter zeigt 
und, wie man jagt, etwa fünf Procent von den Kunftichägen, welche 
die Liebbaber in den drei Königreichen angebäuft haben. Was no 
in London und an anderen Drten zurüdgeblieben ift, darüber wiffen 
die Engländer felbft faum Beſcheid. Sie haben von jeber gerade 
bie italiäniſche Kunſt geliebt und Alles daran gewendet, ſich ihre 
Meifterwerfe zu verfchaffen. Aber es war eine platonifche Viebe; 
Iebenöfräftig. bat der Genius Italiens in England nicht gewirkt ; 
er bat fih im Lande nicht mehr acclimatifirt als der Weinftod, 
Die wahren Anfänge der englifhen Kunft müffen anderswo gefucht 
werben. 
I. 

Das Ausftellungscomits hat es für paffend gehalten, bie Schu- 
fen der füblichen Yänber neben einander zu gruppiren, was gewiß 
nicht zu tadeln if, Sp feben wir die fpanifche Kunft neben der 
itafiänifchen. rüber war für Denjenigen, der Spanien ſelbſt nicht 
durchreifen fonnte, Baris der Dit, wo man feine Maler ſtudiren 
mußte. Da gab ed drei leicht zugänglide Sammlungen, bie neben 
zweifelbaften oder -fchlecht gerväblten Sachen auch Werfe vom erften 
Nang entbiehten, und in denen man ſich von ben Kunſtſchuten in 
Sevilla, Balencia, Toledo und Mabrib einen Begriff machen fonnte; 
ich meine die Galerien Ludwig Philipps, des Marſchalls Soult und 
des Bangquiers Aguado. 

Das iſt heutzutage anders, die drei Sammlungen find öffentlich 
verfteigert worden, und in Frankreich hat man bie Gelegenheit ver- 
fäumt, die Kunſtſchätze bes Louvre zu ergänzen, Daffelbe befist 
allerdings einen „Bettler von Murillo, eine „Anbetung der Hirten‘ 
von Nibera (Spagnoletto) und das feine „Porträt der Jufantin“ 
von Belasquez; aber Alonzo Kane, Zurbaran, Navarrette, Theoto- 
copuli, Nibalta, Luis de Bargas und noch zehn andere ſind gar 
nicht oder fehr ungenügend vertreten. Darin. ift der Kunfivalaft von 
Mandefter beifer bevabt; er fann von fait ſammtlichen großen 
Meiftern bedeutende Werte anfweifen, Das ſechs zehnte Jahrhundert er- 
ſcheint etwas mangelbaft; nur bie „Krönung der Jungfrau” von 
Juan Joanes ift bewworzubeben; cin gar treuberziges Gemälde, 
voll Kiebenswärbiger Fehler und Ungeſchicklichkeiten. Bon Theo- 
tocopuli, ber mit Titian befannt war, aber ſich ihr wohl nicht 
immer zum Mufter genommen bat, finden wir zwei widtige Bilber, 
das Porträt feiner Tochter und das des Bildhauers Pompeo Leoni. 
Diefe beiden Stüde fommen aus Ludwig Philipps Privatgalerie 
und gebören jest dem befannten Hiſtoriler William Stirling, der 
die fpanischen Schulen beffer als irgend ein Zeitgenoffe fennt und 
ihre Geſchichte in dem Buch Annals of the Artists in Spain vor- 
trefflich erzählt hat, Leoni’s Porträt, ein lebendiger, kraftvoller 
Kopf, iſt mit feitem, ficherem Pinjel gemalt; in dem Fränffichen 
Bil feiner Tochter aber zeigt fi ein tiefes Leiden des Künflers; 
Theotoropuli ift im Wahnfinn geftorben. Der Ausdrud der Ent» 
fagung in dem blaffen, fchönen Geſicht ift edel, ſanft umd tief 
tragiſch. 

Belasgquez gibt ſich zu Mancheſter in mebreren Bildern aus 
der heiligen und. Profangeichichte, vor Allem aber in einem-Vorträt 
zu erfennen, das ein unübertroffenes Meifterftüc if. Die „Dame 
mit Facher“ war lang in Aguado's Sammlung; als diefelbe zer» 
fireut wurde, fam das Kleinod in Porb Hertfords Beſiz. Man 
bat bier nicht Die ideale Schönheit zu ſuchen, ſondern das vorzüg- 
liche Eigenthum großer Meifter, den Charakter, zu bewundern. Das 
büftere Feuer des Dlids, das gebräunte Weiß der Haut, das herr⸗ 
fihe „böllenfhwarze” Haar, die etwas farfen, faft glübenden Pip- 
pen — es erinnert wohl ein wenig an die Markeſa d’Amazsgui in 
Alfred de Muſſets herrlicher Nomanze, die Freiligratb mufterbaft 
überfegt bat: aber es iſt mehr, als was beide Dichter bieten konn⸗ 
ten: es iſt Spanien ſelbſt. Wenn die geſchriebene Geſchichte und 
Eihnograpbie zu Grunde ginge und mur dies. Bild übrig bliebe, 


fo würde bie Zufunft aus ibm erfennen, welche Bergangenbeit 
diefes fromme, ftarfe, leidenſchaftliche Voll einft batte. Diefes 
Wunderwerf, ebenfo gelehrt wie ausgeführt, zeigt deutlich, 
daß Belasquez nicht nur ein Maler, fondern ein Kenner der Welt 
und der Menſchen war, 

Id erwähne nur raſch drei oder vier Zurbaran von bedeu- 
tenbem Werth, Mönde in der Kapuze, die fait unheimlich ihre 
Paternofter fagen, beilige Frauen und Märtyrerinnen, die die Werk 
zeuge ihres Todes in Händen tragen; Alonzo Cano, den Maler 
und Bildhauer; Juan-Simon Guttieres, der in feiner „Entzüdung 
bes beiligen Franz“ die ftrenge Weihe eines Asceten zeigt. Ich 
fomme zu Murillo, deſſen fämmtlihe Epochen, Wandlungen und 
Manieren in diefem einen Saal ſtudirt werden Fönnen, Unter ben 
‚fünf Stüden, die Lord Hertford eingeſchidt hat, iſt die „Anbetung 
der Hirten“ und bie „Milde des heil, Thomas von Villenenve” 
bervorzubeben, bedeutende Werke mit fait launenhaft abwechſelnden 
braunen und goldenen Tönen. Die Herren William Stir 
Hoskins, Darby baben ebenfalls wertbuolle Murilio’s et 
Bor allen aber feifelte mid ein einfacher Chriftustopf, Eigenthum 
des Lord Overftone, dad nad meinem Dafürbalten mehr als die 
größten und prachtvollſſen Gemälde den Meifter zu erfennen gibt. 
Murillo hat diefen Kopf mit feinem Silberpinfel gemalt; es ift 
eine wunderbare Probe feiner Maren, doch ernften Manier umd 
fo einfacher, abgerundeter Ausführung, als habe der Kopf ſich 
felbft in einem Wurf auf der Leinwand dargeftellt, wie er i 
alten Legende dem Tuch der Veronica feinen ‚Abdrud verlieh. 
Schade, daß ein folder Meifter überhaupt die ernfie Kun 
laffen und fich bis zu den rofenfarbenen Amors vergeffen bat, die 
ald Engel im Himmel feiner „Sonception” fliegen! *) ' 

(Borifebung falat.) 


Zu Agaffiz’ fünfzigiten Geburtstag, 28. Mai 1857. 


Aus dem Englifchen des 9. W. Longfeilom, **) 
Es war vor fünfzig Jahren 


An einem M N 
As in dem fhönen Lante Waadt 
Ein Kind im der Wiege Tag. 


Rasur, bie treue Amme, 

Rahm fanft ed anf ven Schooß: 
„In meiner Pflege wachſe vu, 
Das if dein Lebenslooe. 


Ein Buch will id dir geben, 
Das fei dir immer Tieb; 

In das für dich der Water einft 
Biel Wunderſagen ſchrieb. 


Ib nehme dich, o Kuabe, 

Auf ſchoͤnen Reifen mit; 

Auf neuen Wegen fchreiteht ba, 
Die Keiner no befhritt. 


. Und ob ſchon mander Audre . 
Das liebe Buch befaßt 
In Gottes Ha lieſt du einfl, 
‚Was vor bir Keiner lad.” 
Num z0g er mit der Alten 
Zur Fern und. wieder «heim; 
Dann fang fie ihm als Licdchen wor 
Des Univerfums Reim. - 


Bien neben; bern be Mr Der Verſaſſer ſpricht ven 


im 
“*) Mgafkz If feit dem Jahr 1846 afabemifer Proſeſſot im NewGambritge. 
edicht wurde von dem berühmten amerikanlfchen Pocken 


Und ſchien er zu ermalten 

Bom müpevollen Gang: 

Da wußte fe noch fhön’re Mäpr, 
Roh wundervollen Gang. 


Sie führt den Lieben Pflegling 

Noch heut auf ihrem Pfad, 

Ob manchmal auch ihm Sehnſucht winkt 
Zum ſchönen Lande Waadt; 


Ob er des Heerdenteigend 
Berflungnen Tönen lauft; 


Ob im des Sturzbache Porfie 
In flillen Träumen rauſcht; 


Ob oft in ſtiller Heimat, 

Dem ſchoͤnen Gletſcherland 
Die alte Mutter um ven Sohn 
Ein fanftes Beh empfand. 


Da ſpricht fe wohl: „Rod einmal 
Hört’ ich die Stimme gern; 
Es wirb ſchon dunkel, es wire fpät, 
Dein Knabe weilt fo fern!” 





Feuilleton 


— Biolin und Klavier. — Nah 9. Scubo's Urtpeil wird Klavier wahr« 
daft nur in Deutfhland, Biolln wahrhaft nur in Stallen gefpielt. Eorelli, 
Tartini, Biotti, Paganini, die größten Meifter auf dem Satteninftrument, find 
fämmtlih Ytalläner. Bach, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Menbelfohn, 
Hummel, Chopin, Lißt, Thalberg, die Schöpfer der Maviermufit, ſowie bie 
bebeutenben KUnſtler, die ven Mechanismus des ſchwierigen Inftrumenid am 
meiften beherrfchen, find im Deutfhland geboren oder gebildet. In Frankrelch 
übt man das Pinnofpiel mit Erfolg, man bat die befte aller Violinſchulen 
und bie volllommenſten Drcheſtet. Aber all Diefes iſt nur dad Ergebuif eines 
aähen Willens, denn die urfprüngliche Naturgabe fehlt. Der Duell ver Be 
peifterung trodnet aus, bie arme Mittelmäßigkeit verliert bald ihren Reiz, und 
man wendet ih um fo eifriger einem Chopin, Tpalberg, neuerbings einem 
Rubinftein zu. Rubinftein ift Rufe von Geburt, aber feine muftalifhe 
Erziehung iſt fo beutfch wie feine Pepfiognomie, die am Berihoven erinnert, 
Er ift dreißig Jahre alt und beperrfcht fein Inftrument wie ein doniſcher Kofat 
fein Pferd. 

— Im neueſſen Bande von Marmont's Memoiren find die Intereffanteften 
Mittpeilungen diejenigen, vie Ab auf ven Herzog von Meihfabt beziehen. 
Rapoleon II. Hat dem Marfchall gegenüber größeren Ehrgeiz und mehr Zur 
funftsgebanten entwidelt, als er fonft pflegte; er Tieh fih die ganze Laufbahn 
feines Baters vorerzählen. Als Marmont's Adjutant, Baron Delarue, an- 
fragte, ob er für den Prinzen in Paris Etwas beſtellen könnte, erimieberte der · 
felbe: „In Paris kenne ib nur die Vendömeſäule“. Die Julitevolution 
machte auf ihn einen tiefen Einprud. Einmal fragte er Marmont geradezu: 
„Würde nicht militäriiher Ruhm, ſelbſt wenn ich ihn auf Koſten ver Aran- 
ofen ermwerbe, mich in ihren Augen beben? Und wenn ich einft berufen fein 
folite, über fie zu herrſchen: würde ich deffen nicht wärbiger erfcheinen, wenn 
ich vorher meine Mäplgteit berviefen babe?" — An ten Tob des Herzogs von 
Reichftadt nüpft Marmont die mißlungene Proppejeiung: „Die Familie Bona- 
parte hat in den übrigen Mitgliebern nicht einmal ein nominelles Dafein; fie 
befteht nur noch dem Andenten nad“, 


— Grüße und ein Bets der Frau Rath. Als Klinger Frankfurt ver- 
Tieß, fagte Borihe'd Mutter zu ihm: „Zieht ans dem Land weg und mährt 
Euch revfih, das paſt manchmal auch, une if beifer als daheim ver - 
ſchimmeln.“ Einen noch friſchtren und fernpafteren Gruß, den fie einmal dem 
genialen Lenz zu Neujahr ſchrieb, bewahrt das Achio der Familie Sarafln 
in Baſel; berfelbe ift in einer neuen Schrift über Lenz (von E. Dorer- 
Egloff. Landammann des Kantons Yargau) mitgeteilt: 

„Ich wũnſch' Euch Wein und Mäadchenluß 

Und Eurem Kipper Pezafas 

Die Krippe fire vol Futter, 

Der nicht licht Wein, Weib und Befang, ⸗ 

Der blelbt Jeln Nart feln Beben laug, 

Sagt Doctor Martin Luther.” 

Diefer fröpfihe Spruch if ganz geeignet, ein recht populärer Slammbuch ⸗ 
verd zu werden. 


— Dr. Fran Lieber, Verfaſſer eines trefflihen Buchs über birgerlihe 
Rreipeit und eines Eſſap über Riebuhr, einer der türhtigften Gelehrten 
in Rorbamerifa, Hat ſich durch vie vereinten Angriffe der SHaverel-Ber- 
theiviger und der Knownotdings genötpigt gefehen, feine Profefur an ber 
Univerftät „Soutd-Earolina-Eollege" aufjugeben; er wurde jedoch unmit- 
tefbar nachher von ber betreffenden Behörde in Newport einfiimmig zum 
Profeſſor der Geſchichte und Staatéewiſſenſchaften am jporligen Columbia · 
College ernannt. 


— In ber Siãdel ſchen Gallerie ſieht man gegenwärttig, Rinaldo und Ar- 
mida“, von Otto Donner, ein Bild, das durch verſtändigen Entwurf, 
edlen Styl und flelßige, llebevolle Behandlung einen fehr erfrenlihen Ein- 
drud macht. Bir fehen ein Lieheöpaar vor und, dad Weib verlodend, 
überlegen, ver Jüngling in dem gebotenen Blüde noch befangen, wie voll 
Schnfucht nah dem Helventhum, dem er entrüdt worben if. Sie ſind vom 
fübficher Scenerie umgeben, beren warmer, tiefer, doch nicht farbiggreller 
Ton fer fhön getroffen if. 


— In feinem Manuel du speeulateur & la bourse fragt Proubhon 
„Wibt es in Arantreich noch einen Menfchen, der an Recht und Epre glaubt? 
Das Drafel antworte!" Und das Drafel, die Börfe, läft er antworten; „Das 
kümmert mid am allerwenigften!” 


Aus München, 


Der Regierung unſers Könige Marimilians II follte es vor« 
behalten fein, von einer alten, ben DManen eines ber größten Geifter 
baperifher Nation zu entrichtenden Schul, Kenninid zu erfalten und 
diefeibe zu Hlgen Die Witwe des Pollofoppen Frauz Baaber, 
deſſen hoje Genlalität und wunderbarer Tieffinn ven Ruhm feines Namens 
meit über die Grenzen Deutihlands verbreitet hat, kämpfte mad dem im 
Jahre 1841 erfolgten Tode ihres Batten längere Zeit mit ſchweren Rap- 
rungdforgen. Doch wußte fie biefe brüdenden Berpältniffe mit einer Würde 
zu erfragen, welde allen Denjenigen, die ihr näher ſtanden, die doͤchſte 
Achtung abnöthigte. Erft im Jahre 1850 wurde iht dad Glüäd zu Theil, 
eine, wenn gleich keineswegs bedeutend zu nennende, doch immerhin fehr 
banfendweripe Suftentation zu erlangen. Es hatte ſich nämlih aus dem 
Umftanve, daß ber ſel. Aranı Baader bereits im Jahre 1820 feiner Dienftes- 
verrihtungen als #, Dberbergratt entheben und fein Gepalt ihm feit dem 
Jahte 1821 aus der Penfons-Amortifationd«Eaffe bezahlt worden war, bie 
Annahme gebildet, ald wenn er im Duiescenzftande geftorben fei, und man 
Hatte darum nah feinem Dinfheivden ver Wittwe die Ausfiht auf Erlan- 
gung einer Penſion gänzlid benommen. Nachdem num aber bie vom Pro« 
fefor Dr. Franz Hoffmann unter auferorbentlihen Schwierigkeiten unter» 
nommene Gefammtausgabe ver Baaber'ichen Werte fo weit gerieben war, 
daf es am ber Zeit ſchitn, die dem Iehten Bande beisugebende Biographie 
in Angriff zu nehmen, fo wünfhte der Herausgeber zu diefem Bebufe unter 
fo vielem Aadern, auch Jahr und Tag ber Duiedeirung Baader's genau 
ermittelt zu fehen Die betreffende Behörde kam dieſem Wunſche mit aller 
Bereitwilliglelt entgegen. Hier zeigte fi nun, daß eine Duiedeirung bei 
Baader nie erfolgt, fondern er mit vollem Gehalte nur auf fo lange Zeit 
in Disponibilität gfellt worben war, bis igm eine Stellung mit gleicher 
Einnahıne bei der f. Atademie der Wiffenihaften ermittelt wäre, Da ih 
auf die genaueften Unterfusungen hin gang zweifellos herausfiellte, daß, 
während Erpteres mie erfolgte, Erfleres fort und fort bie zu feinem Tode 
als Tpatbetand fih aufrecht erhalten Habe, fo wurbe nun allerhöchften Ortes 
verfügt, daß Baader's MWittwe nicht mur für die Zufunft in ben Genuß 
der ihr normalmäfig zufommenden Penfon eimutreten habe, fonbern aud, 
unter Abzug der ihr feit 1850 gugefloffenen Suflentationsbezüige, ebendiefelbe 
feit dem Jahr 1841 ihr maczubezaplen fe. Die hieraus ſich ergebende 
ãußerſt günfige Beränderung in der Lage ber ehremweriden Wittwe des 
großen Mannes, welche fih ohne jene ängftlih genaue Sewirfenpafiigfeit 
feines Biograppen wohl nimmermehr ergeben hätte, wird von allen Ber- 
ehrerm Baader's im der Nähe und Berne gewiß mit Iebpafter Areude und 
mit ver größten Befriedigung vernommen werben, 
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Die römifhen Päpfte. 


Die Grabmäler der römifhen Päpfte. Hlfterifge Stuble von Ferbinand 
Orregoronfus. Zeipgig, Bredhaus. 1857. 


Ein unterbaltendes und belehrendes Buch, wie We in Deutfchland felten 
gefchriehen werben. Im Plan hat es einige Aehnlichtelt mit den Abhand- 
lungen über „bie römiſche Geſchichte in Rom,” vie Ampere in ber Revue 
des deux Mondes veröffentlicht; Bregorovius behandelt ebenfo das Kriftliche, 
geiftliche Nom, mie Ampere das antife kaiſerliche. Beide Werke find gany 
befonders dem Meifenden nach Ziallen zu empfehlen, der ſich milunter zum 
SHaven der Bemälvegalerien macht und barüber die geſchichtlichen Eindrücke 
verfäumt, durch melde Rom uns befehren und verevein fol. Ampore und 
Gregorovius, an Ort und Stelle gelefen, werben den wahren Sinn für 
die ewige Stadt beffer ald die Hanpbücher erfhließen. — Hier hört übrigens 
die Parallele auf; denn ſovlel Anziehendes das vorliegende Buch enthält, 
bleibt e8 doch, mit feinem franzöfifhen Gegenftüc verglichen, im Rachtheil. 
Ampöre gebt vom geichihtlichen Behalt der cäfariihen Epochen aus und 
Täßt ihre noch beſtehenden Denfmäler aud dem Geifte der Zeit vor uns 
entftehen; bie Darftellung bei Gregorovius iR fhon dem Stoffe nach ge» 
flüdelter und unorganifber. Unſer deuticher Autor zeigt große Beleienpeit, 
feinen Runffinn und eine gebildeit Auffaffung; aber er verflüdtigt ſich 
mitunter in cin Vademecum anziehender Eingelpeiten, während ber Aranzofe 
bei aller Lebendigkeit des Erzählertons nie den Ernft und den Zufammen- 
hang ber Grundgedanken verliert. — 

Bon den 264 Päpfen, welche gezählt werden, gibt ed in Rom faum 
mehr als ſechjzig Brabmäler, an anderen Drien Ataliend faum zwanzig; 
die anignonifhen Päpfte haben ihre Monumente in Pranfreih, und in 
Deutſchland befigt allein vie Stadt Bamberg die Merkwördigkeit eines 
Papfigrabes; dort ruht nämlich Elemens II, von Geburt ein Sache 
(Sulvger). Der geifisolle und kundige Führer geleitet uns durch bie 
Bia Appia des Papſtthums“ von der Infchrift auf dem Brabe Pelagins 
des Erfien bis zn dem weißen Marmorfarg in Sanct Peter, auf dem 
man in Goldſchrift ven Namen Gregorius’ XVI, fiel. So Tang er im 
Mittelalter verweilt, feifeln und befonders bie aus ben Quellen entlehnten 
Eharafterzüge; in ber Neuzeit weiß er aus dem Kunſiſiyl ver Denkmäler 
intereffante Belehrungen zu entwideln, Für die trübe Zeit des Jahres 
1000, da man den Weltuntergang fürchtete, if eine aus Martinus Polonus’ 
Epronit entnommene Sage bezeichnend, die ſich an den Top Spiveflers II. 
(Gerbert) Mnüpftz; vieler, von beutfhen Dichtern der Zauberer Gerprecht 
genannt, war in arabiſcher Kunſt und Wiffenfehaft erfahren und daher feinen 
Zeitgenoffen vervädtig. „Berbert, heißt es Hier, erlangte mit Oilfe ves 
Teufels das Pontificat, doch unter ver Bebingung, daß er nah feinem 
Tode ganz dem zu eigen fei, durch deſſen Argliſt er eine fo hohe Würve 
erlangt hatte. Denn als Gerbert, voll Begierde zu herrſchen, den Teufel 
frapte, wie fange er ald Papft leben würbe, fo antwortele der Feind des 
Menſchengeſchlechts pweldeutig Cmie er pflegt): wenn du nicht Serufalem 


—1 na — — — — — 


betritift,, wirft du Lange leben. Während er mum im vierten Jahre, im 
erfien Monat und am zehnten Tage feines Pontificats in der Bafllita des 
„Heiligen Kreuzes in Jeruſalem“ zu Nom das Amt verrichtete, erfah er 
plöglih fein Fatum und feinen Tod, daher er, zur Beue bewegt, feine 
Berirrung vor dem Bolt befannte, un alle zuerft ermahnte, fie möchten 
fich des Eprgeiges und teuflifher Lüfte entfchlagen umd einen gutem unb 
heiligen Wandel führen. Hierauf aber bat er alle Anweſenden, Me möchten 
nah feinem Tode feinen Leichnam zyerftüdeln, wie er das werbiente, auf 
einen zweiräbrigen Karren legen und an dem Ort begraben, wohin bie 
Pferde aus eigenem Antrieb ihn führen wiürbe, Da, fagt man, fein mach dem 
Bint ver göttlichen Borfehung, auf dag die Frevler wählten, Bott habe 
ihnen noch einen Map der Verztihung bei ih aufbewahrt, wenn fie ein 
im Leben Neue empfunden, die Pferde von ſelbſt nach der Lateranifchen 
Baſtlila gegangen, und dort ſel fein Leichnam begraben worben (1003).* 

An dee Gruft Gregors VII. im Dom von Salerno lönnen wir et» 
warten, baß der Berfaffer aus der Rolle eines Cicerone heraustrete unb 
und von feiner hioriihen Tendenz Eiwas merken laſſe. Zwar Täft ſich 
feine Anſicht fon aus der Einleitung des Buches entnehmen: „Es wirb 
eine Zelt fommen, wo vie Grabmäler ver Päpfe eine folde Wichtigkeit 
haben werben, wie heute die Büften und Statuen ver römifdhen Salfer, 
toelche im Gangen doch fo frärlih over jo zweifelhaft uns überliefert find, 
Es wirb dann Feine Päpfte mehr geben. Die Neligion wird ih in einer 
neuen, von und noch unerfannten Rorm fund geifan haben; und dann 
wird einem anders georpneten Menſchengeſchlechte jenes uralte Papftihum 
ohne Zweifel als eine noch bei weitem großartigere Schöpfung erfheinen, 
denn und heute Lebenden“, — Indeſſen zeigt er Aberall Verſtändniß der 
geiftigen Größe des Papftihumd und Eprerbietung für die impofante Wirk« 
famteit deifelben, Nur meint er, dab dad Bemühen Gregors, ſelbſt unter 
Antrieben Höherer Art, mit welllichen Aweden enbigte und, flatt auf wie 
Religion, auf ein religlöfes Inftitut fi bezog. In einer Anmerlung ber 
rührt er Boigts im Jahr 1815 erfchienenes Wert „Bilnebrand und fein 
Zeitalter,“ das zuerſt ven bisher fo arg geichmähten Mann als einen 
Geifleshelden und Reformator erfcheinen Med. Gregoronkus gibt die Rotiz, 
daß der Blſchof von Rochelle, der damals Briefe an ten proteftantiihen 
Geſchichtſchreiber herausgab, jet als Cardinal in Rom Iebt. 

Bald folgen die Yäpfte, welche mit den ſtaufiſchen Kalſern firitten; in 
der Grabſchrift auf Innocenz IV., ver anf ber Berſammlung zu Lyon 
Friedrich II. abfegen lieh, wirb gerähmt, daß er „die Ehriftum befreltende 
Schlange in den Staub geftredi habe“. — Im vierzehnten Jahrhundert 
haben wir eine Reihe von päpfliden Gräbern in Süpfranfreih zu ſuchen; 
en im Januar 1377 verlegt Gregor XI. den Herrſcherſitz wieder nad 
der Start Sanct Peters: „Gras wuchs im Perzen Rom’s, in mancden 
Nirden weidete das Vieh, elenve Wohnungen Aanden pwiſchen Schutihufen, 
amd am Ziber breitete fih über vas ganze Marsfelo ein flinfenver Sumpf 
aus. Auf nur 20,000 Seelen, wenn dies glaublid if, war bie Ein« 
mwehnerzapl der Stadt herabgefhmolzen, welche unter den Kalfern meit über 
zrori Millionen gezählt bite. Man konnte Fat fagen, Rom ſel bamals 
mur von Säulen und von Trümmern bewohnt geweſen“. 

Mit gerechter Vorliebe beſpricht ver Berfaffer Rifolaus V., ben eblen, 
tiberalen Borboten ver Erneuerung von Zunft und Wiſſenſchaft. In feinen 
Zovesjahr Fam die Buchdrucktrei nah Rom; ein Epigramm preift die deutſchen 
Meifer, welche fie dahin brachten, biitet aber vie Leſer, über bie feutoni« 
fhen Namen Schweinpelm und Pannark (Suueynheym Pannartzque) 
nicht zu laden. Zu ansführliheren Erörterungen geben die Päpfte ber nun 
folgenben Biütenzeit Veranlaffung, wenn auch die Kunfipöte der Epoche 
ſich an ten Dentmälern nicht immer belundet. Die Infhriften namentlich 
eribeinen dürftig im Bergleih zu dem finnreicen und erhabenen Sprüden, 
mit denen das Mittelalter die Gräber feiner Kirchenfürſten ge[hmüdt hatte. 


270 ; 


Am längfien verweilt der Verfaffer, wie billig, bei Michel Augelo's |’ jede 


Mofes, dem GEprendentmal des Ariegerifhen Julius IL, in ber Kircht 
8. Pietro in vincoli; ein Grabmal fann man es nit nennen, ba Zullns 
Leiche im ber großen Peterätirche Liegt. Der mächtig wallende Bart des Mofes 
paßte vortrefflih auch für das Bild des tapferen Papfırd. Man wird ber 
merfen, fagt Gregoronius, daß feit Jahrhunderten fein Papft vor ihm 
einen Bart geiragen hatte, „Aber ihm fiand es wol am, der Erfte zu fein, 
ber das Zeichen männlicher Kraft anlegte. Sein Beifpiel ahmien, wie man 
fagt, Fran; I., Earl V. und ihre Hofleute nad, und obwol die unmittel- 
baren Rachſolger Julius II, wieder bartlos erfhlenen, gab diefer Sitte 
doch Clemens VII, Dauer, ald er nad der ſchredlichen Plünderung Rom's 
durch die Soͤldner Dourbon’s, wie zum Zeichen des Grams fih den Bart 
wachen ließ. Geittem wird man auf den Denfmäleem ver folgenden 
Yäpfte bis in das 18. Jahrhundert hinab biefe bärtigen Papfipäupter fehen. 
&s find aber mei mit Mpofielbärte, welche doch patriarchaliſche Würde 
geben, fondern wir biiden mit Befremben in biefe Angefichter heiliger 
Bäter, bie von den Sarkophagen martialiſch herunterfehen, mit langen Schnauze 
und Knebelbärten, wie Ballenftein und Zilly, Im Jahrpundert des Denri 
Duatre und bes breifigiährigen Krieges faben alle Päpfte aus wie Reib- 
bauptleute und wie Reitergenerale. Julius II. aber trug einen Patriarden » 
oder Apoffelbart.“ 

Den großen Umſchwung ves Techjehnten Jahrhunderts vom ſinnlich⸗ 
heiteren Schönpeitscultus zur ascetiſchen Zufammennapme macht Gregorovlus 
in zwei Schülberungen deutlich, Die ale Proben feiner Birtuofität, treffente 
Bilder in engen Rahmen zu zeichnen, gelten mögen: „Leo's X. Porträt, 
mehrmals von Rafarl gemalt, auch im Batican, muß man im Genenfag 
zu jenem Julius' II, betrachten. Sein Kopf iR auffallend groß, fein bart« 
Iofes Antlig von Weihpeit und Sinnlichkeit blühend, faft appig zu nennen; 
das Auge Mg und wohlwollend, ver Mund wie für ein geiſtreiches und 
freundliches Wort gefhaffen; vie Hand, welche er gern mit Juwelen fehmüdkte, 
ſchön, fanft und ſinnlich; ver Ausdruck der Mienen ruhig, ſelbſibewußt, obne 
Anftrengung, milde und voll Güte“. 

Als Gegenfag hierzu vient folgende Charafterifiil: „Es hielt feinen 
Einzug Hadrian VI. Florent vom Utrecht, ein emfbafter, frommer une 
alter Proſeſſor aus ber finftern Stadt Löwen, ehedem Raib Earl’s V. 
und Governator von Spanien. Eines Schlffsgimmermanng Son, mar 
er nicht wie Leo im ber prächtigen Schule des Reichthume, fondern in 
ter zaufen Schule ber Rot gebildet. Dan fah nun weder Sünfiter, 
noch Gelehrte mehr im Batican. Keine Mufit, Fein Sonett, fein platoni« 
ſcher Dialog warb mehr gehört, lein Pinfel gerüprt, und fein Meifel- 
flag geführt. Hadrian betete und arbeitete. Er fagte: ich will nicht Die 
Priefer mit den Kirchen, fondern bie Kirchen mit ben Prieflern ſchmücken. 
Wenn er ausging, umfhwärmten ihm nicht Pocten, Künfifer und Gelthrie, 
fondern Betiler und Krüppel; und er fegmete und beſcheutte fie reichlich. 
Diefe Buße Rom's dauerte ein Jahr. Denn der nur vierundfehzigjährige 
Grris farb befümmerten Herzens ſchon am 14. September 1523. Auf 
feinem Grabmal Tieft man die Magenben Worte: Ah! wie kommt e6 darauf 
an, in welche Zeit auch bes beſten Mannes Tugend fällt! — Er war ter 
Iepte Deutfhe, und Ausländer überhaupt, ber auf dem Stuhl Petri ſaß“. 

Die raſche Folge ver Kirchenfürſten gibt zur Erwähnung einer Ceremonie 
Brranfaffung, die bei ben Krönungen ber Päpfte üblich iſt (auch von ven 
Freimaurern in ir Ritual aufgenommen wurbe): ein Priefter zündet ein 
Buſchel Wera, vas auf einem Rohr befeftigt if, vor den Augen bes Papfles 
an und ſpricht, mährend ed werfladert, gelaffen vie Worte: Sie transit 
gloria mundi! Ein anberer ruft ihm die Mahnung zu: „Driliger Vater, vu 
erlebft nicht die Jahre Peiri!“ Der Apoſtel leitete die Kirche fünfunb- 
zwanzig Jahre fang; die Durchſchnittsdauer der päpftlihen Regierungen if 
nur fieben Jahre. 

Die legten ausführlicheren Schilderungen zeigen ums Paul IV., ven 
Erbauer des Ghetto; reger XIII. den Begründer der neuen Zeitred- 
nung; Sirtus V., auf beffen Grabmal Henterfiguren zu fehen find, bie 
abgefhagene Banvitentöpfe in Händen halten; Clemens KIV., Pius VI. 
und VIL, vefien Dentmal im Sanct Peter von Thorwalbfen herrührt. Bei 
biefer Meberficht einer Reihe ver bedeutendſten Männer bewundern wir bad 
großartige, chriſtliche und demolratiſche Princip des römiſchen Kirbenthums : 
„Bir ftaunen noch immer über das rätbſelhaſie Glck, welches Napoleon 
vom Staube auf den Thron der Welt erhob, ja ed dünkt und romantiſch 
und märdenhaft. Mber wenn in ter Gefhichte ver Könige fo wunderbare 
Wandlungen ungefepficher Zufall find, find fie in der Geſchichte ber Päpfte 
Natur, denn fie gehören zu dem tiefen Weſen des Chriſtenthums, weldes 
nicht die Perfon, fondern den Geift beruft; und darum iſt bie Geſchichte 
jener voll von Namen gewöhnliher Menſchen, melde ohne das Vorrecht 
der Krone die ewige Vergeſſenheit würde verſchlungen haben; vie Geſchichte 
diefer aber reih am großen Männern, vie auch in anderen Wirkungstreifen 
Des Ruhms würden werth geworben fein“, 

Zum Schluſſe führt ver Berfaffer eine in Rom fehr vopuläre Weiffa- 
gung, angeblih aus dem zwölften Jahrhundert, an, im welcher prophetiſch 


r Hinftige Papft mit einem für feine Perfon ober feine Schickale 
barakterifiiipen Belfag beztichnet fein fol. Die wenigfen viefer Belfäge 
treffen zu; die Menſchengeift aber, von wahnhaften Vorkellungen beherrfcht, 
gibt ih, wie bei ber Lehnlniſchen Weiffagung, alle Mühe, fie zurecht. 
zurüden. Bei Pius IX, Heißt es im Berzeihniß: Crux de eruce, Kreuz 
vom Rreuge; nah feinem Tod wären, der Propejeifung zufolge, noch 
sehn Päpfte zu erwarten, Ginfaer if ein anderer ſchon tauſend Jahre alter 
Spruch: „Benn das Coloffeum fällt, wird Rom fallen, wenn Rom fällt, 
wird bie Welt fallen‘. Unfer Berfaffer meint fehr zuverfihtlih: „Das 
za ber Sanet Peter, Rom, bie Welt, fie werben alle einmal 
allen”, 





Zimmermann’d Bauernkrieg. 


Gedichte des großen Banernfriegd. Rad dem Urfunten un PMugenprugen, 
Ton BWilpelm Zimmermann. Bweite Aufdagt. Stuttgart, Rieger, 1887. 

Bor fünfzepn Jahren erfhien die erfte Auflage dieſes Buchs, Sie trug als 
Motto das fhöne Wort der Sophokleiſchen Antigene: „Ih wag’e, ein Grab 
dem beißgelichten Bruder aufzuwerfen!“ Sie gab dadurch ipre Stellung fund, 
Vom YAugenpunft der Bewegung und aus dem Geiſt und Sinn ihrer Leiter 
heraus wollte das Bud diefelbe fhildern, Der Bauerntrieg erſchien als der 
erfte große Act der Volterfämpfe, welche zur Befreiung des tritten Stande 
und der arbeitenden Claſſen ſeldem ſich durch vie Weligeſchichte Hinzichen, 
und feine zehn Artikel waren das Manifet, weldes durch bie franzöſiſche 
Revolution und den an fie gefnüpften Culturumſchwung erfüllt und wer 
wirflicht wurde. Der Bauernkrieg erſchien als eine Empörung gegen 
furdibaren Drud, und die Aueſchweiſungen und Graufamfeiten famen auf 
Rebnung berer, bie das Bolt in dumpfer Robheit hingehalten, und wurben 
felber überboten durch die ſchredlichen Rachtgräuel von Seiten der ſieg · 
reihen Herren. Zimmermann, der ale Iprifher Dieter nicht unbekannt ge» 
blieben, verband in ter Darflellung mit dem Pathos des Redners und mit 
volteſhũmlich portifhem Schwung auf eine reizende Weile die Naivetät des 
Styles der alten Urkunden, aus denen er bie Thdatſachen ſchöpfte, aus 
benen er tine Fülle von Detall gewann, bas er vortrefflich zu anſchaulichen 
Schilderungen zu verwenden mußte. Die Gründlichkeit und Genauigfeit 
feiner Rorfkung warb von ten Siflorifern anerlannt; der Heidelberger Alt- 
meifter ſelbſt, Schloſſer, fagte in feiner Weltgefhichte: Zimmermann habe 
aus gerrudten und handſchriftlichen Quellen Allee fo forgfam gefammelt 
und fo ſaßllch vorgetragen, dal man unbebingt auf ihn verweilen könne, 
und Gervinus uribeilie: „Der Geift der Zeit und der Geſchichte, melde 
Zimmermann ſchildert, weht mit feiner vollen Unmittelbarfeit und an. 
Gewiß Heißt mur Dies Geſchichte fehreiben, biefe dreue Bewahrung des Wars 
bentons einer Zeit, trop alles Colorlis, das bie geſchichtliche Kunft auf- 
tragen mag“. 

Das Bub wor mit einer boffnungsreihen Jugendlichtelt geidrirben. 
Zimmermann felbft if während der Zeit in dad reifere Mannedalter ein. 
getreten, und tie dochgehenden Wogen ver Bewegung und vie ihnen folgenbe 
Nüdfirömung haben auch ihm reiche Eebenserfahrungen gebracht, fie haben 
Bieles grzeitigt, berichtigt, ermäßigt, aber er ift feiner Fahne trem geblieben 
und bewahrt dem Ireal vie Liebe des Herzens und bie Verchrung bed 
Geiſtes. So hat denn and fein Buch in neuer Durkarbeitung gewonnen, 
Der Stol ver Geſchichte if reiner und firenger geworben, einzelne lyriſche 
Ergüffe über vie Thatſachen find mit Redt weggefallen und dem Gefuhl 
dee Leſers überlafen worden. Zudem find neue Quellen eröffnet worden, 
Bavriſche durch Jorg in Münden, einen ultramontanen Gegner Jimmermanns, 
Thuͤringiſche, befonders über Thomas Münzer, durch Stephan in Mühlbauſen. 

Münzer erſcheint bei Zimmermann als der geiſtige Held ved Buchs, 
als ein bei allem Schwaͤrmeriſchen und Excentriſchen im Herzen edler, im 
Seit erleuchteter Mann; daß er ihn auch als Haren Denker hoc fiellt, if 
jebenfalld zu wiel. Daneben ſteht in anderen Kreifen vie ritterliche Geſtalt 
Florian Geyers, und dann neben dem fanatischen Jäklein Robrbach walten 
und wirfen vie Böppler und Weigand als politiih vorangefchrittene Bührer, 
vie in ihren Weformentwärfen den Ginheitsgeranfen und bie befreienben 
Foren der Zeit und Zukunft niederlegen. 

Zolgende Stellen des Bor- und Nadwerts carafterifirem vie Richtung 
und Stimmung des Verfaſſeto: 

„Diefer Ausbrub hat weithin verheert umd zerftört, wohin feine Gtrö- 
mung traf, Dur ihn follte geflraft werden und if geſtraft worden, Oand · 
lungen ter Menichen waren es, welde ihn beraufbefhworen. Unrecht das 
zum Himmel ſchrie war es, was ungebeures Unglück über die, melde Uns 
recht thaten, ober über ihre Rinder und Enkel, gebracht hat. Ihr Ungtäd 
fam über fie als Strafe zu groß angtwachſentr Schuld. Ein höherer Wille 
ift es, nad welchem das Gtrafgeriht fommt und welcher es leitet, und 
Menſchen find nur die Werkzeuge dieſes Willens, um am Menſchen das 
Urtheil und vie Abfichten deſſelben zu vollziehen. Nah dem Ausbruch 
waren Menſchen und Dinge verändert; es wurde nicht witder, wie es 
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vorder gewelen war; eine neue Zeit war angebroden. Unter 
und Erfiitterungen, unter Sturm und Blut war ed Tag geworden; aber 
Tag par es, was ee geworben war.“ 

„Der Strom des Gelftes ver Wahrheit geht vorwärts allen Reactionen 
zum Trog. Wer dieſes Borwärisgehen deſſelben nicht fühlt, der iſt ebem 
zurüdgeblieben und flieht zu tief unten; und während er blos felbft ſtille 
geſtanden iſt, meint er vie Zeit ſiehe fille, die ihm längft voraus über ben 
Kopf weggegogen ih im meues Licht, in neue Luft, in neues Leben hinein. 
Die Jugend, welche vor unfern Augen heraufwächſt, it unbewußt vom einer 
andern Luft umbaudt als ihre Kindheit e4 war; ihr Herz und ihr Kopf 
wird genäprt von ven Auflüfen des neuen Geifted, und Alles athmet dieſen 
ein, auch die Alten, aud bie ihm nicht mögen und fi dawider Aräuben,“ 

Ob hier nit Zimmermann vie Gegenwart, bie viele Andere zu peffi- 
miſtiſch detrachteu, im einem falſchen rofigen Schimmer ficht? Unfre Jugend, 
die in ven Tagen der Ernüchterung und Berfiimmung heranwuchs, wo hat 
fie ihre orale, deren das auffirebente Herz doch bedarf, wenn ed nicht wor 
ter Reife faulen und verdorten fol? Diefe realiifh Mugen Studenten 
ohne Begelfterung, ohne Baterlandspoffnung, der Kufibarkeit des gefelligen 
Lebens, dem Brodſtudium, ber Amtsausficht hingegeben, find fie nicht bereits 
dienfwillige Ppififter trop farbiger Mäpen und blanfen Schläger? Auf der 
einen Seite ein Dogmatismus, ver nicht fragt was ift recht, was iſt wahr, 
ſondern was ift Aaatlige und kirchliche Sagung, und bie Jugenb folgt 
ihm, denn. fie wil zu Brod und Amt gelangen; auf der andern Selie ber 
Autoritätsglaube des DMaterialismue, und wer dem Dogma feine Bernunft 
nicht gefangen gibt, verfällt ihm kritilles, umd achtet wohl gar die Männer, 
die noch von Gott und Geiſt auf freiere Welfe reven, für halbe und ſchwache 
oder heuchleriihe Männer. Daneben in ver Poche und deren Kritik bie 
Erfolge, das laute Wort einer realifitichen Richtung, die in vie Gopie der 
Wirklichteit mit einem neuen Nifolaitzhum das Wahre der Kunfl fegt, deren 
Helden gewiſſenhafte Comptoirifien find, vie ala ehrbare Bürger Geld ver- 
dienen und durch Wohlergehen für ihre Gewiſſenhaftigleit belohnt werben, 
aber in ihrem Leben all bes idealen Gehaltes baar find, der und erft das 
Leben Iebendwertd macht! Wenn ich für unfre Zufunft beforge bin, fo if 
es großeniheild deswegen, weil mir diefe ivernlofe und porfielofe Atmoſphäre 
für das Heranmacfenne Geſchlecht ſehr gefährlich erſcheint, und weil denn 
bob bis auf ten heutigen Tag das Große nicht durch Berechnung, ſondern 
durch Enthufiaemus, nicht wurd Philiſter, nicht durch Mammonstiener und 
Speeulanten, fondern durch Charaktere geihicht, die bie Wahrheit um ber 
Baprpeit willen ſuchen, das Gute mm des Guten willen then, die Schön. 
beit um der Schönteit willen lichen, 

Zum Schluß Aimmen wir wieber mit Fummermann überein: 

„Der ſicherſte Weg zur Freibeit if bie Cultur zur Mreipeit. Er if 
länger als ver Ungeduld recht if; aber er führt allein zur wahren und 
zur dauernden freiheit, die mit bem Fürftenftaat fo gut zufammenbefichen 
lann ale mit dem Freiſtaat, und vie zeitweife unter der lehteren Form fo 
ſehr mangeln Tann, als unter der erfieren.... Es geht ein flilles Walten, 
eine heilige Nemefis durch die Weligeſchlchte, und die Bergangenheit ruft 
es der Ankunft zu: Rürdtet Gott und übet Gerechligteit!” © 


Eduard Mörike. 


Gedichte von Eduatd Mörlle. Dritte vermehrie Auflage. 
Eotta. 1856, 


Es fei vergönnt, bie Gebichte dem Inhalte mach in heitere und ernſie zu 
ſcheiden. Diefe Einthtilung iſt ungefäpr ebenfo wirlenfchaftlich wie die, welche 
Heinrich Heine einem Blumenmäbchen in Paris im ben Mund Tegte; es 
hatte fein eigenes Spfkem und teilte tie Blumen in folde, welde gut, gar 
mit oder ſchlecht riechen, Die legtere Gattung if bei Drörite nice zu 
finden; duftloſe find hier und da eingeflreut, aus ven meiften Viebern aber 
weht ein feiner, oft berauſchender lyriſchet Duft, als Zeugniß, daß wir es 
mit einem wahren Porten zu thun haben. Wenn vie Gerichte mit peiterem 
Inhalt zuerft betont werten, fo liegt der Grund in ver Külle guter Laune, 
welche ſich bei Mörite findet umd im ber Seltenheit diefer Gabe bei den 
meiften feiner Collegen. Man bat ven Mangel an ſchallhaſter Fröhlichteit 
bei uniern Lyrilern in der Kritik häufig hervorgehoben und junge Kräfte 
find aufgetreten mit der beftimmten Abſicht, friſch und fröhlich zu dichten. 
Nichts 1äft ſich aber weniger erzwingen und erfünfteln als gute Yaune und 
fo verhalten ſich dieſe Lieder zu ven wirklich humoriſtiſchen, wie vie Grimaſſe 
zu dem gefunden herzlichen Laden. 

Gleich im Anfange ver Sammlung beweit Mörite feine komiſche Kraft 
in dem Heinen lyriſchen, in Anfhauung und Ausführung vollethümlich ge= 
haltenen Liede „Stordenboifhaft” : 


Stuttgart 


Des Schäfers fein Haus und das fleht auf zwei Rab, 
Sieht dad auf der Driven, fo frühe, wie fpat. 

Und wenn mur ein Mauchtt jo 'n Nachtzuartier hät’! 
Ein Sääfer tauſcht nit mis dem Könlg fein Bett, 


Und lim ihm zur Rat auch was Seltfamcs vor, 
Er betet fein Sprüdel und legt fi aufs Ohr; 
Gin Ghetftlein, ein Herlein, fo Iufılge Wicht, 

Sie Hopfen ihm wehl, tod er antwortet alcht. 


Einmal aber wirb es ihm zu doll, Der Hund minfelt, es nopperi am 
Laden, fo daß ver Schäfer den Riegel zurüdzieht. 
— — (Si ſqaul 
Da fichen zwel Stoͤrcht, der Mann und bie Frau, 
Das Pärhen cs machet ein ſchöͤn Hempliment, 
Es möchte gem veben, adı, wenn «8 nur, lönne! 


Der Schäfer, anfangs erflaunt, merkt bald welche fröhliche Botſchaft 
ihm befcheert iR, 


Ihr feib wehl vahiatem zu Haufe am Mbein? 
Ihr habt wohl miein Mätel geblfien in's Bein? 


Rum emträtpfelt er ih ſelbſt Alles, trägt herzliche Grüße am tie junge 
Mutter auf und ebenfo an das Kind, bem ver Brei türhtig gerührt werben 
fol, Da erfheint ihm plöplih Etwas ſeltſam. 


Dot halt! warum ftellt ihr zu Buecken euch ein? 
Ese werben doch, hof" id, nicht Aslllinge fein? — 
Da Mappen bie Störcht im Inftigim Ton, 

Sie ulden und fairen und fllegen davon. 


Friſch, anſchaulich und voll Muthwillen iſt dad Gericht : „Begegnung“, Ein 
heftiger Sturm hat als ungebetener Befen bis zum Morgen bie Straßen 
audgefegt. Da kommt in aller Frühe ein Märchen, unftet und mit glähen- 
dem Geſichlchen. Ihr entgegen tritt ein fhöner Burſche und freudig und 
verftopfen begegnen fih die Dlide: 

Gr Scheint zw fragen, ob das Liebchen 
Die Zöpfe ſchon zureht gemacht, 
Die henle Nacht Im ofenen Stäben 
Ein Sturm in Unertnung gebracht. 


Der Burſche träumt ned ven ben Aüffın, 
Die ihm das fühe Kind getauſcht, 

Er ficht, von Anmuth bingeriffen, 
Derweil fie um die Ede rauſqht. 


Ganz volferpämlih und auch im ten Mund des Volles übergegangen 
ift das ſchallhafte Lied die Soldatenbraut. Eine ver löſtlichſten Idyllen vol heile ⸗ 
rer Inklänge if, „der alte Thurmhahn“, ver hundert und dreizehn Jahre 
zu Eleverfulgbach im Unterland geflanven, als Zierrath und BWetterfahne 
zugleich, und ver nun herumtergenommen wird, zuvor aber noch rühren und 
doch voll Aerger Abſchied nimmt von Berg und Thal, Rebhügel und Wäl- 
dern, Klrchendach und Thurm. Seine fellfamen Schidfale haben bie wohl« 
verdiente Ehre gehabt, daß fie Ludwig Richter im fein Familienbllderbuch 
aufgenommen hal. 

Eine der gelungenfien Parovien in unferer Literatur iſt die noch wenig 
befannte auf „Echäfers Klagelied“, nämlich: 


Lammwirthoe Klagelied. 


Da dreben auf dem Marfte 
Spayier ih auf und a, 

Den ganzen lichen fangen Tag, 
Und ſchaut die Eirafe hinab. 
Es Acht ein Regenbogen 

Wohl über jenem Haus, 

Mein Schild iſt tingtzegen, 
Ein audret haugt hetaus. 
Heraut hangt über ber Thäre 
Gin Hahn mit reißen Kamm; 
Mis id die Wlethſchaft führte, 
Da war c8 ein goldenes Bamım. 


Mein Syäfleln wohl zu ſcheeren 
38 fparte feine Müp”, 

Ib bin beruntergelemmen, 

Und wel doch felber möht wie. 


Nun läuft es mit Köchen und Kellnem 
Im ganzen Haufe fo vol, 

I4 weiß niht, wen Id won allen 
Buerft dem Hals brechen fol. 

Da kommen drei Chaiſen gefahren! 
Der Haustaecht fpringt In bie Höh‘. 
Vorüber, ihr Möpfein, vorüber, 

Dem Lammwirth it gar fo wehl 


Ebenfo drollig und komifch in feiner Art if das Gedicht „der Tambour” ; 
dieſer wünfcht fih, feine Mutter fünne berem, dann müſſe fie glei mit dem 
Regiment gehn als Markeventerin, Wenn nun im Lager alles rue und fhmarde 
und nur noch bie Wade einherfihreite, follten bie Zaubereien beginnen : 


Die Trommel müßt eine Scüffel fein, 
Ein warmes Sauerkraut barein, 
Die Sälegel Meſſet und Babel, 
Cine lange Wurſt mein Sabel u. ſ. f. 


Der Tambour, jedenfalls ein guier Schwabe, ſcheint in Tübingen er- 
aogen zu fein, 

„Die päuslihe Scene” zwiſchen dem Präceptor Zibortus und feiner 
jungen Frau flieht wilrbig die Weihe ver Pumorififchen Gerichte ber 
Sammlung. Dit einem grellen Umſchlag des Tones endet das Gedicht 
„die Schweſtern“. Iwel Schweflern glichen fi mehr denn ein Ei dem andern; 
ihre fchönen, lichtbraunen Haare, zu einem Zopf geflochten, fonnte man nicht 
unterfhelden ; fie trugen daffelbe Getwand, gingen zufammen fpazieren, fpan- 
nen und webten zufammen umb fehliefen in einem Bett. 


D Säweftern zwei, ihr ihenem! 
Die hat ſich das Blaͤttchen gewentt! 
Ar Ileber tinerlel Lichchen — 

Und jeht bat Alles ein Ent”. 


So vortrefflih bie humoriſtiſchen Gerichte iind, fo ſchwach find alle, in 
denen bie fomifche Kraft für die Pointe aufgefpart wir, Das raſch auf- 
bligende, unerflärbare geifige Etwas, das mit grellem Scheine zwei völlig 
verſchledene Gegenſtãnde zufammenfaßt und beleuchtet, das fo Wenige ber 
figen und durch welches fo Viele leiden müſſen, mit einem Wort: den ig 
ſucht man bei Mörite vergebens; feine Spipen find Aumpf oder abgebrochen. 
= befte Gericht der Art: „Dee Liebhaber an tie heiße Duelle” if 

m gut, 


Die Gerichte ernfien Inpaltes ſind befannter und einige finden fih in 
allen Diterhallen und fonfligen Sammlungen. Mörife, welder an Biel- 
feltigteit die anderen ſchwäbiſchen Loriler Abertrifit, hat eine große Vorliebe 
für phantaſtiſche Stoffe, die er aber durch feine Detailmaleret und unpeim« 
lich nade dringt, „Die Geifter am Mummelfee" find am befannieflen ger 
worden; — der gefbenftiiche „Reuerreiter“ iſt von geringerer Wirlung. Eine 
wunderbare Wahrheit und Immigkeit ſpricht aud den Gerichten, in welden 
der Port menfihlih nahe liegende Gegenflände behandelt und dad, was 
Aller Herzen bewegt, zu geftalten, das Unausſprechliche annähernd auszu⸗ 
forechen weiß. Bierin wird er vielleicht nur von Goethe übertroffen, wie 
denn Überhaupt einige Lieder bei voller Selbftftändigfeit die größte Ber: 
wandifchaft mit deſſen Genius verraihen. Bon den vielen Gedichten biefer 
Art felen nur noch zwei beſonders erwähnt als charalttriftiſch für den Did- 
ter ſelbſt? Der „Beluch in Urach" (Bette 41) und „im Frühling” (Seite 
35). Der Dichter Hat fih wie im Zraume an das geliebte Thal ter Hri- 
math erinnert. Die vergangene Zeit tritt ihm mächtig und verwirrend ente 
gegen. Kin jeber Straub, ein jeder Halm wird jur Schlinge, die ihn in 
liebliche Betrachtung fängt. Die Erinnerung an vie Jugend taucht auf und 
an den, ber ein mit Woblgefallen feinen Arm um ven Bald des Anaben 
geſchlungen. Vergebene ſucht er das jugendliche Ebenbilb : 


D fontm, emthälle dich, daun fe du mir 

Mit Freundlichtelt in’s dunkle Ange ſchauen! 
Noch immer, guter Knabe, gleich ich dir, 

Uns beiden wirb nit wor einander grauen! 

So fomm uns laß mich unaufpaltfam bier 

Mic beinem reinen Buſen anvertrauen! — 
UmfonA, daß id bie Arme nach bir ſtrede, 

Den Boben, wo bu gingſt, mit Küſſen edel 
Hler wit ich denn Taut ſchluchzead llegen bleiben, 
Fühlloe, und Alles habe ſeinen Lauf! — 

Mein Finger matt in's Gras beginnt zu ſchreiben: 
Hin If kie Luft! hab! Mies feinen Lauf! 


Leb wohl! und fei bein Engel mein Gelelte. 


Das Gericht „im Brüßling“ zeigt glänzend, welde ungemein plaſtiſche 
Kraft Mörite befigt, auch dem unbefiimmteren Erzitteen und Anklingen im 
tiefften Hergensgrund Geflaltung zu geben, Wie reigend und ber Iber ent» 
ſprechend if die Situation gewählt, wie ift jebed Wort aus bem Bergen 
unferer Sprade: 

Die Worte ſeh' Id wandeln und bem Fluß, 
&6 dringt der Sonne noltmer Ku 

Dir kick bis In’s Geblüt bineln; 

Die Augen, wunberbar berauſchet 

Thun, als fliefen fie ein, 

Rur noch das Ohr dem Zen ber Dime lauſchet. 
I4 vente Dies und dente Das, 

34 ſehne mid and weil wit recht. mag was: 
Halb {ft es Luft, Halb iſt es Mage; 

Mein Herz, o füge, 

Bas webſt du für Erionenmg 

In golden grüner Iweige Dämmerung? 

— Alte unnennbare Tage! 


Ber eine folge Strophe dichten fann, befigt die ſchönſte Weihe des 
Dicters ; er if ein Port von Gottes Gnaben, ven DMenfchen gefandt zur 
Breube und zur Berupigung. 

9. Presber, 


Notizen 

— Die erfte Abthrilung des hiſtoriſchen Romans „Raifer Joſeph IL 
und fein Hof” von Zuife Maählbach (Klara Mundt geb, Müller, feit 
1839 mit Theodor Munde vermäplt) erſcheint in einer zweiten, fehr wohl- 
feilen Ausgabe (Berlin, Janke); dieſe Abipeilung bildet unter dem Titel 
„Joſeph und Maria Tperefia” für fih ein Ganzes. Der bei mehrbänvigen 
Romanen ungewöhnliche Abſatz iſt infofern wohl verbient, ald das Buch 
geſchichtlich anzlehender und dabei weniger wilb und gräuelvoll it, als 
frühere Schriften der Berfafferin, . 

— Bon Charlotte Bronts, deren Lebenslauf wir in Rummer 24. d. SL 
erzählt haben, if ein macgelaffenes Wert erfihlenen: „Der Proſeſſot“, eine 
Novelle in zwei Bänden. Daffelbe ift bereits vor zehn Jahren abgejaßt und 
kann ald eine intereffante Vorſtudie zu „Jane Epre” gelten. Auf dad freude 
loſe Jugendleben der Dichterin wendet ein englifcher Kritiker den Ausſpruch 
Jean Paul’s an: „Bott verführt mit Dichtern wie wir mit Nachtigallen ; er 
hängt ihmen ein ſchwarzes Zub um ven Käfig, bis fie den rechten Ton treffen” 

— BPoetifhe Unfruchtbarkeit. — Nah Mihelet war bad Yahr 1610 
das unfruchtbarfie für bie franzöſiſche Dichtung. Für Deutfehland fann man 
als ſolches das Fahr 1601 bezeichnen; im demſelben erſchien nur ein poetiſches 
Bert in deutſcher Sprache, Im folgenden nur vier. Richt viel beffer ſchleppte 
fich die Production bis zu dem Jahre 1625 bin, von weihem an fie plöpfic 
einen Aufſchwung nahm. 

— Die vor einem Jahr gegründete Känſtlerinnen -Geſellſchaft“ — 
of female artists) in London hat Ihre erſte Ausſtellung veranfaltet. 
haben zu dverfelben nur Damen beigefteuert; der Salon wird flart beſucht, 
doch beſprechen die Zeitungen das neue Unternehmen mit Ungunft, far mit 
Gereigiheil. Sie fehen darin eine Dremonflration, weil von den Längft 
ı beftehenden „Aquarell⸗Geſellſchaften““ die Damen Cunbillig genug) audge- 
| ſchloſſen find. user Blumenftüden ficht man in ber Ausftellung viele 
| Familienfcenen, namentlich aber rine ganze Menge Kinder in alten mögliden 
| Größen und Stellungen. Auch Sculpturwerte find vorhanden; bie Statuetten 
| „vie Königin” und „ber Herbfi" von Frau Thornperoft werden vielfadh 

geräßmt, und „zwei wilde Roſſe im Kampf” von Frau Fielder foll ein fer 
tuchtiges Bert voll männlicher Kraft fein. 


dar die Redaction Th. Ctelzenach. 
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Die Stumpfredner. 


Ein amerifanisches Lebensbilo 
son F. Mitimeger. 


„Der teine Peilippifen angehört, Drmofibenes.“ 
Daten. 


In den Gegenden, die der Salzfluß, ber Kentudy und zabllofe 
andere Bäche durchſchneiden, Tebt ein fonderbares aber fräftiges 
Volk; es gehört noch dem guten alten Schlage an. Seine Lederwämſe, 
die fich feit einem Jahrhundert nicht verändert haben, mahnen euch 
daran, daß ibr nod immer den Urtypus der alten Kentudver vor 
euch habt, Die Kentudyer hängen ebenfo feſt an ihren hergebrachten 
Manieren, wie das Moos an den verwitterten Bäumen ihrer Wäls 
der; dafür find fie aber auch die Schwaben Amerifa’s. 

Alle ihre Nathaniels, Jeremiahs, Orſamus', Elijabs und Timos 
thys oder wie dieſe fomifchen Heiligen beifen mögen, willen indeß 
mit der Buchſe ebenfo gut, wie mit der gewichtigen Art umzu— 
geben und bilden in der Negel den Kern amerifanifher Streit- 
fräfte. 
Ihre Bäter ftammen von virginiihen Anfiedlern ab, denen ehe⸗ 
male, ald borten die Beyölferung dichter wurde, „dev Boden unter 
den Füßen zu brennen anfing“, und die, den Wald und feine Schreden 
liebend, in einer Zeit, wo Indianer wie europälfche Kriegsheere 
gleichzeitig ald Feinde gegen fie ftanden, zu dem wilden Salzfluffe 
zogen, ſich dorten niederzulaffen. 

Seitdem wurde aus der Wildniß ein blübender Staat gebilbet; 
Städte und Weiler drängen ſich zwiſchen bie Wälder; vie Indianer 
und bie Soldaten Altenglands baben längft ihre Territoriafanfprüde 
aufgegeben, und Menfchen, Waldung, Wild und — Nigger (Neger) 
fagen euch: ihr feid in Kentudy. Ja in Kentuchy, dem Lande der 


amerifanifchen Kraftgenie’s, dem Baterlande fauft und redefundiger 
Senatoren, 

Und dort im Lande, am Ufer bes filchreichen Baches, zwiſchen 
gewaltigen Wäldern aufblübend, ſteht ein freundliches Dörfchen. 
Weiß angeftrichene Holzbäuschen, ummogt von hohen reifen Roggen» 
äbren, des Maifes breites Gelaube und zahlreiche frudhtbeladene 
Dbfbäume geben euch ein Bild der fortſchreitenden Cultur. An der 
Strafe lenkt ein kentucky'ſches Porter- und Brandyhaus eure Auf- 
merffamfeit auf fih. Breite Plalate find angeheftet und zahlreiche 
Gruppen fichen bavor. 

Wer find diefe menſchliche Geftalten, Tabak rauhend und 

\ fauend? Was bedeuten die elfenlangen Plakate mit Ausrufungs— 
| zeichen, fo groß wie umgefehrte Kegel? 

| Morgen, Freunde, it Wahltag; die gewaltigen Plakate nennen 
und preifen euch den Wahlcandidaten und jener ebenholzſchwarze 

Spaßmacher bat heute das befondere Privilegium, Niggerwige zu 
reißen. 

Und ſeht — laͤndlich, ſittlich — gegenüber zeigen fi andere 
Menſchen, andere Plafate, und andere Meinungen find dort ver- 
treten. Bier Demofrat, dort Whig fteben ſich die Bewohner des 
Dorfes mit eiferner Stirn gegenüber, fie kämpfen mit allen Mitteln 
und Waffen gegeneinander, um — morgen nach ber Wahl wicber 
vereint auf dad Wohl des erfornen Candidaten zu trinfen; dann 
verſchwinden Befieger und Befiegte, und bei einem guten „drink* 
ift die alte Gemeinſchaft wieder bergeftellt, 

Das it Brauch der ganzen Union, das ift auch Brauch in 
Kentudy; freilich in den großen Städten ift es etwas andres, dort 
find nicht allein wie in dem Innern die Meinungen ber Warteien 
ober bie Zuneigung des Bolfes zu einem Candidaten im Spiele, 
fondern auch die Intereffen. Dort fpielt die Sudt nad) Anjtellun- 
gen oder nach Vortheilen durch die Angeftellten ihre Nolle. Der 
„petty-fogger“ (eine Art Winfeladoocat) will fein „Office” haben, 
er will zum Vollsmanne werben und träumt vom Congreſſe, vom 
Senatorfig und Präfiventenftubl, 

Aber bier, mitten in ber Hafbeultur, in einfahen Wohnungen, 
bei einfachen Sitten fümmern fih die Bufhbewohner und die Leute 
der Pflanzungen weniger um Staatöbiffen ober zurüdgelegte Ber- 
bienfte, bier fämpft gemütblih mur der Patriotismus der Partei, 
ob Demokrat — ob Whig. Das Völlchen wogt und fhwärmt auf 
und nieder, jede Perfon macht ihre Eigenſchaften wichtig, alle‘, ban- 
beit von den Candidaten und jeder aufgehende Stern wir‘, yon ben 
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Varteien zum Siege angerufen und jede Partei glaubt den Sieg am j einer alten Garde, einer großen Armee aus den Söhnen feines 


gewiffeiten in Händen zu baben. 

Heute muß ber Wendepunft, bie Entſcheidung fommen. 

"Die ganze weiblihe Beoölferung wühlt in dem Haufe und 
empfängt politiicend am Kamine die Nachbarn; die Frauen baben 
Berentung im Lande und wehe dem Gandibaten, der nicht ihre 
Gunſt befitt, „fein Stern wird am Himmel bald erlöſchen“. 

Aber die gewandten Nebner wiſſen auch mit biefer Prüfung 
fertig zu werden. Sie find ebenſo geichict und emfig beim Holz: 
foalten, Aepfelſchälen und Kinderwiegen als fampfbereit, wo es gilt, 
den Gegner mit ftürmifcer Nede nieberzufchmettern. 

Doch Ruhe; — der Stumpf — die einfache Rednerbühne des 
Weitens, die aus dem Ueberreſte eines gefällten Baumes beſteht — 
if betreten, die ganze Verfammlung ift Tautlos, ein ſchön geftatteter 
Mann bat fih erhoben, er begrüßt die Menge, ber Weiber Blide 
begünftigen ihn und er fucht auf den Angefühtern der Berfammelten 
fein Urtbeil zu fefen. In der That, fie ſcheinen ibn nicht verzwei- 
fein zu laſſen; denn auch den Männern gefällt feine fräftige, kübne 
Geſtalt und fo fängt er guten Muthes feine Nede an. Unvergleih- 
lich entjtrömen die Worte feinem Munde, feine Stimme if Fräftig, 
volltönend; feine Manieren find warm, feine Augen fprüben voll 
des Feuers der Vaterlandsliche, wenn er Waſhington's und ber 
glorreihen Revolution gebenft. 


Den Testen Worten feiner fangen Rede ift ein braufender Bei⸗— 
fall gefolgt, viele Cheers wurden feinem Namen gebracht und fände 
fh eben der Stimmfaften zur Hand, fo wäre ibm ſicher gleich jetzt 
bie Ehre des Tages geworben. 

Aber noch ein anderer Candidat iſt in demſelben Drte ange 
fommen, mit ibm zu rivalifiren, Diejer Andre it ein Feines, höchſt 
poſſirliches Männden, aber die freundlichen Blide des andren Ge— 
ſchlechts folgen ihm; es gebt von Mund zu Munde, wie emfig er 
das fchreiende Kind feiner Wirtbin gewiegt, wie väterlich er die 
lieben Kleinen des Dorfes angefprocden und fie mit wichtigen geos 
grapbifhen und bifterifchen Momenten ibres Geburtsorts befannt 
gemadt babe; er ſcheint jeben verborrten Richtenftamm ber Nadhs 
barfchaft zu kennen und ſchon am Abend vorber batte er in beiden 
Schenken des Dorfes der Eigenliebe der Bewohner dadurch ge- 
ſchmeichelt, daß er ibnen viele Sagen erzählte, welche bie Wichtig- 
feit des Ortes, die feinen Worten nad zu Zeiten ber Revolution 
felbft einem Wafbingten und Henry Fee aufgefallen war, bervorbob. 

Diefer Mann tritt nun an bie Stelle feines Vorgängers, feine 
freundlichen Blicke erreichen felbit den im entfernteſten Winfel Stes 
benden. Er ift ganz Veben, eine ewige Bewegung, und ich möchte 
den Matbematifer feben, der ausfagen fünnte, wo oben der Schwers 
punkt feines Körpers zu fuchen, ober gar, in welcher Nichtung feine 
Hände und Arme im nächſten Augenbli zu finden feien. 

Nicht weniger intereffant, wenn auch weniger diplomatiſch ift 
feine Rebe. Er fprict über Zolltarife, Kanalbauten , öffentliche 
Ländereien, Poftbalter und fommt endlich auf das bei jedem Eins 
wohner der vereinigten Staaten beliebtefte Thema, auf die Gränz⸗ 
erweiterungen. Mit welcher Gluth preift er die wald» und 
jagbreihen Wildniſſe Kanada's, dem filberbergenden Boden 
Sonora’s, die weiten gold⸗ und früchtetragenden Hochebenen Meri- 
ko's und das berrliche Eiland, die Sehnſucht jedes Amerilaners, 
die Zuverfiht bed lone star, das wogenumgürtete, reiche, fehöne 
Euba mit feinem Tabak, feinen Südfrüchten, Specereien, Greolen 
und Sklaven! Und nun folgen ber Neibe nah Panama, Hondu: 
rad, GoftasRica und die andern Küftenlänver Gentralamerifa’s, 
Er eröffnet weite Felder der Speculation und des Reichthums, er 
baut im Geifte Dämpferlinien nah Honolulu und Haiti und zeigt, 
dh China notbwendig eine Kortfegung Amerifa's jei. 

Da ſchwingt die Jugend ihre Hüte, der alte Kentudver beſchaut 
feine B"6le, ob fie noch tauglich zum Flibuſtierzuge, und träumt von 


engern ranben Baterlande. 

Da bat er gefiegt, ber Feine Mann, der heute das Baby im 
Schoofe gewiegt, der bie Küdenverrihtungen mit unvergleichlicher 
Geduld übernommen; er ſteht, einem zweiten Cincinnatus ähnlich, 
num mitten unter einem’ Haufen Heldenberzen, die gleich bereit find 
bie janctionirten Grenzen zu überfchreiten und mit fefem Muthe 
auf Küften- und Lootſenbooten eine fpanifche Inſel, fpanifche Städte 
und foanifhe Armeen zu überwinden. 

So ift ber Charakter des Kentuckvers, in ibm brauft die wilde 
Thatenluft; die Buchſe auf dem Naden, würde er nicht verzweifeln 
bie Sandwichsinſeln mit Reiterfcaaren zu erobern. In ihm lebt 
das Go ahead, und gebt ihr irgendwo in den Prärien Minneſotas 
oder den Bergwäldern Oregon's und trefft einen rauhen furdhts 
fofen Squatter, fo rechnet darauf: er if ein Rentudyer vom alten 
Schlage, neben dem wilden Fluſſe feiner Heimath erwachſen. 

Bon ber Gegenpartei werben noch Verſuche gemacht, ibren 
Nedner auf den Stumpf zu bringen; lange vergeblich, doch endlich 
thront er wieder auf ber urweltlichen Tribüne, feine Rede bat eben 
wieder angefangen, und feinem Wafbingten untren, wendet er mit 
füßem Munde ſich den Herzen der Frauen zu. Er fpridt ihnen 
von dem ftillen Güde ibrer Häuslichfeit, bringt die Zukunft als 
glüdipendende Göttin berbei, die ibren Töchtern bie ebelften bes 
Volkes zu Gemablen, ihren Söhnen die blühendften Karmen zur 
Venusung ſchenktz denn er rübmt Kentudy,*mit feinen Fluren, 
feinen Wäldern, feiner Jagd, er erhebt es zum erften Staate der 
Union und preift die Lieblichfeit feiner Schönen. Wie hängt mans 
ches tbränenfeuchte Auge an feinen Lippen! Und als er nun an 
bie Segnungen ber Religion fommt, unter deren Walten im Schuß 
fräftiger Männer bie fchönen Frauen erblüben und gedeihen, ba 
bricht er fi eine Bahn, deren Spur er vorber felbft kaum abge— 
feben; mit Verzweiflung bliden die Anhänger des Heinen Mannes 
auf dieſen Fortſchritt der Volklsgunſt und bem Armen felbfi, ber 
eben noch fo fiegestrunfen, wird es innerlich warn und falt, er 
fürchtet ſchon alle Hoffnungsträume der Zufunft in dem Gewühle 
der trandatlantifchen Welt vergraben zu müflen, — ba bört er jene 
Lobpreiſung des häuslichen Güde in fein Dbr tönen, Worte, bie 
plötlic ven ganzen Mann ummandeln. Wie eine Kate lauft er 
ſtill, atbemlos auf den Redner, und eben als dieſer fo fihöne 
Phrafen über den Schug der Frauen zu bören gab, da ſchallte ein 
Schrei durd die Verfammlung, — ein fauter anhaltender Schrei, 

Hättet ihr ihm gebört, biefen Schrei, wie er gleich dem Rache⸗ 
laut des jüngiten Gerichtes im ſchwellenden, heulenden, zitternden 
Tönen durch die Schwingungen der Lüfte drang, das Blut würbe in 
eurem Körper erflarrt fein; und glüdlich, wer ihn nie vernommen, 
dieſen Schrei, der das Ericeinen und die drohende Blutgier rache⸗ 
ſchnaubender Indianer bezeichnet. 

Der fhöne Dann ftürzte bleih vom Klote, hundert Büchſen 
ftarrten in die Luft und ängftlihe Frauengeſichter fuchten Schutz 
binter dem Nüden bes ftärferen Geſchlechts; ber andere Candidat 
aber, der ſchon einmal fo glüdliche Nedner, batte fh einen jener 
Triets erlaubt, die der YJankee fo häufig und vortrefflich feinen 
Zwecken anzupaſſen verfieht, Der Feine Mann, der im Weſten 
Gewohnheiten, Sprade und Eigentbümlichteiten der Indianer fen 
nen gelernt, hatte den grellen Schrei mit einer Birtuofität ausge 
fioßen, ber ſelbſt den erfabrenften Squatter getäufcht hätte und ftand 
nun wieder falt und fill auf dem verlaffenen Stumpfe, falt wie 
eine Marmorfäule. Dann ſchwollen die Adern feiner Stirne, ein 
dunffes Roth leuchtete durd die Blutgefäße des Antliged und mit 
donnernder Stiume rief er dem verfammelten Volke zu: 

„Diefer Mann ſpricht euch vom Frieden des Haufes, vom Glück 
der Heimat, vom Reichthum der Ländereien, und gar vom Schuß, 
den man den Frauen leiften müffe, den lieblichen Gefährtinnen unferes 
Lebens. Ich aber babe den Ton feiner Stimme mit einem Mal 
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ertaunt; er iſt ein Lügner und ein Nichtswürdiger! Habt ihr auf 
fein Antlig gefehen, als der Kriegsruf ber Rotbhäute vorbin euer 


| 


Im Borworte fagt er: „Der Grund, der mich glücklich fo viele 
Gefahren überwinden Tief, war, glaube ich, weil jedermann mußte, 


Ohr erreichte? Seht ihr noch feine zitternden Arme, feine fchlot- | daß ich völlig bereit war, ihn zu empfangen, baf meine Waffen 
ternden Knie? Blickt doch auf ihn, meine tbenren Damen, ob ſtels ſcharf geladen waren, und ich oft den Beweis lieferte, daß ſie 


von jenen Lippen ein Wort vom Schutz ber Frauen geſprochen wer⸗ 


e8 waren, und weil ich befonbers während ber Nacht wohl auf 


den follte. Bergt eure Kinblein in bundertfahe Wälle, wenn er . meiner Hut und umfichtig war. Dies waren meine Mittel, Feinde 
' abzuhalten, während mein eifriges Bemühen dahin ging, Männer, mit 

Euch, ihr Männer, wieberbofe ih, er ift ein Lügner, größer denen ich in friedlichem Verkehr fand, durch wirkliche Achtung und 
als jene Eypreffe, unter der der treffliche General Houſton einft | | Breunpfipaft an mich anzuſchließen. Ich bin niemals weiter vorges 


vom Schuge der Frauen, vom Glück der Heimath fpricht! 


der Ruhe pflegte. Ich fenne ihn nun, fage ich euch; ich erfenne | 
den Dann, deſſen Gefäbrte ich einft an den Flüſſen Obercalifor- 
niend war, wo wir bes Golbes halber und trafen. Fragt ihn doc, 
wo er geweſen fei, als ein Ruf, wie ihr ihn vorbin vernommen, 
von den Yippen wirflicher Rotbhäute ertönte, ald vierzig bewaffnete 
Sboſhonen über unfere Hütten hereinbrachen, als bad Wehgeſchrei 
der Frauen und Kinder erbärmlich durch die Lüfte drang. ragt 
ihn, wo er, wo fein Weib war! Aber er Fann ed nicht willen, 
denn feine Schritte waren ſchneller, als die Pfeile der Amdianer, 
und fein Ober tauber als ein geftampfter Baumwollenhaufen eurer 
Plantagen. Ich aber will es ibm fagen, ich, der ih das Bowie: 
meſſer in den Veib bes Berfolgers feiner Familie ſtieß, als er feig 
genug war, fie unbefchügt zu verlaffen; ja Henrv Dunham, als 
ihr entflohet und der Sfalp eures Weibes in Gefahr war, von 
einer Indianerhand genommen zu werben, wenn ibn mein Meſſer 
nicht gerettet. 

Doch, edle Frauen, wenn fchen viele eures Geſchlechtes dort 
ermordet wurden, fo waren doch auch Männer ba, viele zu retten 
und den Tod der anderen zu rächen; nur dieſer follte nicht vom 
Schuge der Frauen, vom Glüd der Heimat fpreden; er wahrlich 
nicht 1“ 

Im nächften Augenblide war der Kleine vom Stumpfe vers 
ſchwunden, und wenige Minuten darauf fpielte er vergnügt mit 
ben Kindern feiner Wirtbin. Der Andere war gerichtet, ibn traf 
die Beratung bes Bolfes. 

Und noch nie ftimmten Whigs und Demofraten in einer Wabl 
mehr überein als biefes mal; noch nie war ein Repräfentant für 
den Congreß in biefem Diftrifte mit folder Maforität gewählt 
worben, wie der fleine Dann, ber fo gut bie Kinder zu wiegen, 
die Bortheile zu zeichnen, vor Allem aber die Gegner niederzu⸗ 
fchmettern wußte, 


Barth's Reifen und Entdedungen in Nord: und Central: 
Afrila. 
Bon G. L. Kritgt. 
(Bortfegung.) 


Die in ihren geograpbifchen und ethnographiſchen Ergebniffen 
fo wichtige Neife Barth's ward von ibm, wie gefagt, in Beglei— 
tung Richarbfon's angetreten. Außer ibm batte noch ein anderer 
deutſcher Gelehrter, Dvenweg, von der engliſchen Negierung die 
Erlaubniß erhalten, fid) an Richardſon's Erpebition anzufchließen. 
Später fanbte biefelbe Regierung fogar noch einen dritten Deutfchen, 
Bogel, nad. Bon biefen vier Gelehrten fanden zwei (Nichardfon 
und Overweg) ibren Tod auf afrifanifhem Boden. 

Ueber Vogel's Schidfale ift man nod im Dunfeln. Sollte 
auch er, was ein großes Unglüd für die Wilfenfchaft fein 
würde, ein Dpfer feines eifrigen Forfchungatriebes geworden fein, 
fo bätte Bartb allein die Gefahren diefed vom erſten Augen— 
blick an bevenflihen Unternehmens glücklich überftanden, Fragt 
man, was wohl bauptfächlih Grund und Urſache des glüdfichen 
Ausganges von Barth's gefahrvollem Unternehmen war: fo finden 
fi als Antwort darauf einige Andeutungen in feinem Berichte, 
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drungen, obme zu willen, daß ic binter mir einen aufrichtigen 
Breund ließ, und daß, wenn ich genötbigt fein follte, meine Schritte 
zurückzumeſſen, ich dies mit Sicherheit thun könnte.“ Außer biefem 
Hauptgrunde bes Gelingend feiner Unternehmung bebt Barth mit 
befonderem Nachdruck bie vorbereitende Sorge für bie zu einer ſolchen 
Neife erforberlihe Erfahrung und für feine Gewöhnung an bie 
Strapagen, Entbehrungen und Gefahren derfelben hervor. Seine 
frübere Neife und die Kenntniſſe und Erfahrungen, welde er auf 
berfelben gefammelt batte, gewährten ihm Bortheile, deren ſich bie 
meiften europäischen Neifenden in ſolchen Pänbern nicht erfreuen. 
Kür Overweg war es nad Barth's Anſicht fogar die Haupturfache 
feines Unterliegens, daß derfelbe, als er den Boden von Afrifa 
betrat, für ein jolhes Unternehmen burdaus nicht vorbereitet ges 
wefeh war. Barth felbft machte es fih außerdem noch befonders 
zum Grundfate, fich jeves Mal vor dem Antritt einer fangen Reife 
allmäblig an die Entbebrungen berfelben und an bie Sonnenhige 
zu gewöhnen. Er bejog 3. B. bei feinem Aufbruch von Tripolis, 
fowie nachher von Murſul, in welden beiden Stäbten er europäiſche 
Wohnung und Bequemlichkeit hatte, ein mehrere Stunden entferntes 
Zeltenfager, und verweilte in bemfelben einige Tage, ehe er die 
wirkliche Reiſe antrat; denn nichte, jagt er, iſt für einen Neifenden 
bevenflicher, als plötzlicher Wechfel von der Bequemlichfeit einer 
fühlen, den direeten Ginflüffen des Klima’s entzogenen Wohnung 
in ber Stadt mit der Anfirengung einer fangen Tagreife über 
glutbeige Sandfteppen. Uns erinnert dies an eine Sitte, welche 
bei ben früher im Inneren von Sübamerifa berrfdhenden Sefwiten 
eingeführt war, Bon biefen machte nie einer feine erſte Tagreife 
weiter, als aus feinem Zimmer in ben Hof. Hier brachte er einen 
Tag und eine Nacht gerade fo zu, als wenn er mitten auf ber 
Reife fih im freien Felde niedergelaffen babe, und zwar blos um 
zu erfahren, was ihm für bie MWeiterreife etwa noch mangle. Auch 
bie Neife Barth's und Dveriweg's von Tunis nach Tripoli und ein 
weiterer Ausflug, welchen beide Männer von ber letzteren Stadt in 
die Umgegend berfelben machten, waren Borbereitungen für bie 
fange, mübevolle, gefährliche Wanderung in bas innere Afrifa. 
Wir übergeben die Befchreibung diefer beiden Neifen und wen: 
den und dem Hauptunternebmen Barth's zu. Er und Overweg 
brachen am 24. März 1850 von Trivoli, am 29, März von bem 
zuvor erwähnten Vorbereitungslager auf, und am 2. April traten 
fie, nachdem Richardſon bei ihnen eingetroffen war, von einem 
anderen Lagerplage aus ihre Reife in das innere Afrifa an. Diefe 
ging zunaͤchſt nah Murſuk, der Hauptſtadt des Landes Feſan 
(Beyyan), welde unter dem 26, Grad nörbliher Breite gelegen 
if, Barth ift weder Botanifer, noch Zoolog, noch Aftronom, noch 
Geofog. In den beiden zuletzt bezeichneten Fächern war dagegen 
Overweg tüchtig gebildet, er batte aber, wie Barth ſich ausbrüdt, 
bie allgemeinen Naturwiffenfchaften zu wenig verfolgt, und ließ ſich 
durch das rege Intereſſe, weldes die Eingeborenen und ibr Weſen 
in ihm erwerkten, zu ſehr von den fireng wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen und Unterfuchungen abziehen. Der diefen beiden Reiſenden 
nadgefandte Vogel war, um Barth's Worte zu gebrauden, in 
aftronomifhen Beobachtungen praftifh gewandt, in ber Botanif 
nicht unerfabren, für alle Erſcheinungen der Wiffenfchaft und des 
Lebens friih empfänglih. Es ift daher ſehr zu beffagen, daß Vogel 
nidt von Anfang an Barth's Begleiter auf der Reife gewefen 
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if. Barth felbft zeigt eine umgemein große Sorgfalt in ber 
Beobachtung des Detaild der Erfeheinungen, und läßt ſich bei 
berfelben faft niemals zu jenen allgemeinen Schlüffen und Ideen 
binreißen, welde bei einem mit Combinations-Gabe ausgeftatteten 
Geifte unwillkürlich entfteben, noch viel weniger aber jemalö zu 
vagem Emtzüden und rein poetifcher Anfhauung. Man wird noch 
beffer verfieben, was mit diefem Ausdrucke gemeint ift, wenn wir 
folgendes von ibm felbft gefprodhene Wort hinzufügen: „Es iſt bei 
mir zum Grundfag geworden, Alles an und für ſich getrennt zu 
betrachten, und das bürftige, flahe Wadi in der Wüfte mit feinem 
eigentbämlichen Charakter erregt bei mir daffelbe Intereſſe, das bei 
Anderen nur durch die reichfte Landſchaft gewedt werden kann.“ 
Darth ſelbſt fagt, feine Art der Anſchauung befiche darin, baf er 
den biftorifhen Zufammenbang des Menfhen mit der reichen Glie— 
derung der Erdoberfläche zu erfaſſen firebe, und diefe Seite werde 
in feinem Neifeberichte, wie er boffe, lebendig bervortreten, wenn 
auch manchem Leſer in einer ober der anderen Beziebung zu viel ober 
zu wenig getban feheinen möge. Seine Beobachtungen bezieben ſich, 
was das Geographiſche betrifft, bauptfächlih auf die Form und 
Geſtalt des Podens, oder mit anderen Worten, auf bad Gefammts 
bifd der Oberflächenverbäftniffe, ohne daß er dabei jedoch deſſen 
geognoftifhen Charakter oder die Erfheinungen der Pflanzen- und 
Thierwelt oder die klimatologiſchen Verhältniſſe unbeachtet ließe. 
Er ſelbſt glaubt in dieſer Hinſicht das Verdienſt für ſich in Ans 
ſpruch nehmen zu bürfen, vaf er bie TerrainsBerbältniffe mit größter 
Treue beobadhtet und dargeftellt babe; in Betreff der aftronomifchen 
Drtsbeftimmungen aber, zu denen er ſich nicht hinlänglich befähigt 
balte, erflärt er, daß er biefelben, amftatt ungenaue zu machen, 
lieber ganz unterlaffen und fih auf Beobachtungen des Kompaffes, 
auf die Aufnahme vieler Bergwinfel, auf genaue Zeitbeobacdhtungen 
und auf gelegentlihe Meffung der Schnelligkeit feines Marſches 
beichränft babe, In ethnographiſcher Hinficht beruhen die wichtigen 
Refultate feiner Reife bauptfächlih auf feinem regen archäologiſchen 
und hiſtoriſchen Sinne, auf feiner feinen Beobachtung der menſch⸗ 
lichen Gulturverhältniffe, auf feiner großen Befähigung für Er— 
fenntniß der finguiftiihen Beziehungen und auf dem burd Beides 
unterftügten Scharfblid und Fleiß, mit welchen er die Abſtammungs⸗ 
Unterfchieve der Stämme und Bölferfhaften erfaßt bat. Von der 
Feſtſtellung ber rein förperlihen Unterſchiede derſelben iſt im erften 
Theile feines Neifeberichtes weniger die Rebe, und eben dasſelbe 
gilt von der Darftellung der ihnen eigentbümlichen Sitten und bed 
in biefen erfennbaren Stamm⸗Charalters. Man wird aus dem 
Gefagten von felbft erfennen, daß die Pectüre von Barth’s Reife- 
bericht nur für denjenigen burdaus interefant und belebrend fein 
wird, welcher nad wiſſenſchaftlicher Erlenntniß firebt und gewohnt 
if, Urtheil und Anſicht ſich nicht darreichen zu laffen, fondern fie 
vielmehr erft fich felbft aus dem Studium und der Verbindung ber 
einzelnen Erjheinungen zu bilden. Auch der Styt ift nicht ſowobl 
ſchildernd und urtheilend oder gar malend, als vielmehr einfach 
berichtend und darſtellend, obgleih die perfünlichen Geſchidde des 
Neifenden von der Erzäblung keineswegs ausgefchloffen find, und 
bie Bezeichnung der mit ibm in Berührung gefommenen Perfonen 
und ihres Charakters fogar mitunter dem Leſer nicht wichtig genug 
zu fein ſcheint. 

Begleiten wir unferen Neifenden auf dem erſten Theile feiner 
intereffanten Wanderung, auf feiner Reife von Tripofi nad Murfuf, 
fo gelangen wir mit ibm zuerft durch bebautes Land in die Region 
der Wüfte, welche nur bie und da, wo ein Wabi oder ein trockenes, 
blos zur Zeit bes Regens bewäſſertes Thal ift, einen Brunnen, 
einzelne Bäume und Heinere Pflanzen enthält, fonft aber nichts ale 
einen meift aufgeriffenen, mit Kelfenböben verjebenen, fleinigen und 
öden Boden darbietet. Dann kommen wir in bie Dafe Miöda, in 
welcher der Neifende wieder Dörfer, Getreidefelder und Dattelbäume 
erblict, weil bort der in einem Wadi berabfließende Negen vom 


Boden eingefogen und feftgehaften wird und fo Brunnen gegraben 
werben fonnten, welche eine fünftlihe Bewaͤſſerung bes Bodens 
möglich machen, Bon Mieda geht es wieber in ein ödes, fleiniges 
Land, in welhem nur bie und da, nämlich in ben Betten ber 
Negenbäde, Krautwuchs, Sträucher und Bäume fih finden. Nachher 
führt der Weg anfteigend durch wilde, ſchroffwändige Schluchten 
binauf zu einer öben Hochfläche, deren Durhwanderung ſechs lange 
Tagemärfche erforbert, Es ift eine heiße, fteinige, waflerlofe und 
mit geringen Ausnahmen auch jedes P lanzenwuchfes entbehrende 
Hammada oder Hochebene, von den Karawanen vorzugemeife bie 
Hammaba genannt, wie biefe auch den vor ihrem füblihen Enbe 
gelegenen Brunnen, das erfehnte Ziel der Wanderer, el Haft, d. i. 
den Brunnen, nennen. Gute Trüffeln find Das einzige Labſal, 
welches die Hammada dem erfhöpften Reiſenden barbietet, giftige 
Eidechfen, Felſenſchwalben und eine Ammer:Art, bie fih vom Unge⸗ 
ziefer der hindurchziehenden Kammele nährt, find die einzigen tbieri- 
ſchen Gefhöpfe, durch welche die Stille der traurigen Ebene belebt 
wird, eine am Eingang berjelben befindliche Halde endlich, welche 
jeder zum erſten Male in fie eintretende Neifende mit einem Steine 
vermehren muß, das einzige an ben Menfchen erinnernbe Deuts 
zeichen. Schon mit Barth's Durdwanderung biefer fih weithin 
erſtredenden Wiefenfläche beginnt die Reihe von Entvedungen, durch 
welche der unternehmende Dann das Gebiet der Wiſſenſchaft ers 
weitert bat; denn während andere gelehrte Reifende unjeres Welt 
theiles die Hammada umgangen batten, waren Barth und Overweg 
die erſten europäifchen Gelehrten, welche mitten durch diefelbe hins 
durch reiften. 

Sobald man in einem öden, fteilen Kelfenthale von der Hams 
maba berabgeftiegen ift, beginnt an jenem Brunnen das Gebiet 
von Fefan und zugleich das alte Netbiopien oder das Heimathland 
der ſchwarzen Menfchenrace, in weldes aber feit den Zeiten Mo— 
hammed's Araber und Berbern tief eingebrungen find unb ben 
Anlaß zur Entfiebung von Mifhlingsvölfern gegeben haben. Bon 
diefer Stelle an bis nach Murfuf, welches die Reifenden nach einem 
weiteren Marfche von zwölf Tagen erreichten, ift befonders nad 
Norden zu eine nadte, glühendbeige und biendende Wüfte, meiftens 
aus Sanbhügeln beftebenb, welche von felfigen Erhebungen und 
Klippen unterbrochen find, eine öde Wildniß, gleihfam, wie Barth 
fih ausdrückt, ein unvollendetes Gebiet der Schöpfung. Sie ift 
ein Stüd eines Tagereifen weit ſich erfiredenden Sandgürtels, deſſen 
beifer Sand auf empfindliche Weife durch die Schuhe bindurd 
brennt, und das Duedfilber eines bineingefteften Thermometerd 
augenblicklich bis auf 450 Cels. (36% Reaum.) fteigen machte. Nur 
zwei große Thäler, das Wadi Schiati und das Wadi Gharbi, 
machen eine Ausnahme von der Dede biefer breiten Sandwüſte, 
und bilden, wie Barth bezeichnend fagt, zwei große Lebensadern 
ber Feſaniſchen Dafe. Sonft findet fih nur an wenigen begün- 
ſtigten Stellen, befonders wo im Frühling zwifchen Felſen Regen- 
waſſer fih fammeln kann, einige Vegetation ober wohl gar auch 
ein Fleiner Palmenhain. Jene beiden Gulturftreifen des wüſten 
Landſtriches dagegen baben Aderfelver, Palmwäldchen und Dörfer, 
und das Wadi Schiati gewährt fogar den in ſolchen Erdſtrichen 
feltenen Anbfid einer Stadt. Was aber dem gebildeten europäifchen 
Neifenden die größte Ueberraſchung bereitet, das find bie im Wadi 
Gharbi, alfo unter 26%/a Grab nörblider Breite gelegenen ftatt- 
fihen Trümmer eines römifchen Grabmales, das ſudlichſte Denf- 
zeichen des Waltens der Römer im mittleren Nordafrika, Schon 
auf dem früheren Wege von Tripoli nad) Murfuf finden ſich römijche 
Denfmale, von welchen Barth's Neifebericht uns einen Theil in 
forgfältigen Befchreibungen und Abbildungen vorführt, Sie beweifen 
ebenfowohl, daß bie römifhe Herrfchaft auch in biefen öben Ges 
genden ſich fange Zeit erhalten batte, als auch, daß biefelben Straßen, 
auf welchen noch jegt der Zug der Karawanen geht, Schon im Alter 
thum zum Verlehr zwifchen der Rorbfüfte und dem inneren 
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Afrita’s gedient haben. Wir bemerken gelegentlich, daß Barth in 
der oben erwähnten Dafe Mieda and bie Trümmer einer hriftlichen 
Kirche gefunden. hatte, welche fpäteftens im zwölften Jahrhundert 
erbaut worben fein mußte. In Bezug auf den Charakter ber 
Menfhen in den Dafen (d. h. in ben bewohnbaren und bewohnten 
Stellen der afrikanischen Wüfe) bat Ritter in feiner Erbfunde 
richtig bemerkt, daß biefe Dafen, welde im Norden, im Dften und 
in ber Milte der Wüfte in der Geftalt Tanger Züge auf einander 
folgen, gleichfam bie von ber Natur gezogenen und vorgezeichneten 
Rinnfale und Bahnen des afrikanischen Bölferverfehres bilden, und 
dag demgemäß auch ihre Bewohner ald bie Befiger der Yandungs- 
infeln und Stapelpläge des großen Sand-Dreans entfprechende 
Beihäftigungen, Sitten und Charakterzüge haben. Bon den Be: 
wohnern des Wadi Gharbi gibt Barth Feine in ſittlicher Hinficht 
erfreuliche Borftellung; er berichtet namentlich, daß ber weibliche 
Theil derfelben wegen ber Freiheiten berüchtigt fei, welche berfelbe 
den jährlih von oder nad Mekla ziehenden Pilgerfarawanen ge 
flatte. Dagegen fhildert er bie Bewohner der Dafe Misba, in 
welcher zwei Karawanenſtraßen zufammentreffen, zugleich als wohls 
wollend und ald äußerft rechtlich. 
(Schluß folgt.) 


Die Kunft:Ausjtellung in Mandefter. 
Don Paul Mans. 
(Sttuj.) 
III. 


Mein Bericht verlaͤngert ſich, und ich muß wohl an den nor⸗ 
diſchen Kunſtſchulen raſch vorübergehen. Schade! denn Flandern, 
Holland und Deutſchland find in Mancheſter herrlich bedacht; ja 
was die Anfänge betrifft, zeigen fie ſich urfundlicer und vollftäns 
diger ald Jtalien und Spanien. Das vierzehnte Zabrbundert bringt 
und von Flandern und dem Niederrhein ausgezeichnete Ban Eycs, 
vorzügliche Sachen von Roger van der Weyden, Memling und 
Anderen, die auf den Beginn der Kunft ein wahres Licht werfen. 
Man kennt Johann von Mabufe erft, wenn man feine „Anbetung 
der Könige” fhubirt bat, die der Graf von Carlisle zur Ausſtellung 
fandte, Belgien befiet einige Werfe von dieſem felten vorfommen: 
den Meifter, aber feines, das ſich mit diefem koſtbaren Stid ver- 
gleichen kann. Für einen Maler, der mit dem legten dreißig Jahren 
feines Lebens ſchon dem ſechzehnten Jahrhundert angebört (er ſtarb 
1532) if das Bild noch fehr altertbümlich; aber welche Urfprüngs 
lichkeit in den Typen, welche veligiöfe Sorgfalt in der Ausführung 
der Details, welche Gewiſſenhaftigkeit im diefer Compofition, wo 
Alles vom göttlihen Kind bis zum Grasbalm fo genau wie zum 
Porträtiren behandelt it! Und doch bat Mabufe Italien gefeben, 
ja er ſoll zehn Jahre lang dort gelebt haben, Die „Anbetung“ 
gibt allenfalls Zeugnig von diefem Aufenthalt jenfeits der Alpen; 
die Scene gebt unter einem Porticus von pfeubosromanifcher Bau⸗ 
art vor fih und ber Künftler bat das Mauerwerf mit niedlichen 
Basreliefs von durchaus italiänifhem Styl geſchmückt. 

Die Einwirkung Italiens auf Flandern wird in Mancheſter 
durch feine Spur bezeugt. Kein Franz Floris, Fein Michel Coxcie, 
kein Dito Benius; feiner von den Malern, die ihre heimathliche 
Eigentbümlichfeit hingaben, um fi zu Nömern oder Tosfanern zu 
machen. Doch hat Hr. Robert Napier eine heilige Jungfrau von 
fepr italiäniſchem Geſchmack eingefdidt, die er dem Mabufe 
zuſchreibt, die aber der Verfaffer des Kataloge, wohl mit Recht, 
ne ein Werf (und zwar eines der ſchönſten) bes Ban Orley 
erklärt, 


„Die Geizigen“ von Quintin Meffys, bie Jebermann aus 
bem Stiche fennt*), geben uns über diefen DMeifter Feine neue Bes 
lehrung; doch ift die Zeichnung, bei aller Schärfe, nicht fo trocken, 
wie 3. B. bei dem „Wechsler im Louvre, und die Farbe hat eine 
gefunbe Energie, bie im Voraus den fünftigen Glanz der Schule 
von Antwerpen anbeutet, 

Endlich fommen wir an Rubens, der Alles, was ihn umgibt, 
wie eine lodernde Flamme überfirahlt. Ich babe bie Bilder von 
ihm, die Manchefter aufweift, nicht gezählt, ich glaube aber, daß 
beren mehr als vierzig find, unter ihnen etwa dreißig Hauptwerfe, 
Die „Kinder, welche Früchte tragen”, die „zur Jagd aufbrechende 
Diana”, bie Skizze von „Heinrichs IV. Triumph”, „das Porträt 
der erſten Frau bed Malers”, ber „Heilige Martin, der feinen 
Mantel mit dem Armen tbeilt“, find ſämmtlich bewunbernswerth. 
Bald fuchte der Meiſter ftarfe Beleuchtung, bald fert er lebhaft 
rothe Töne auf, bald, wie in der Diana, hält er fih in einer 
fanften Silberbläffe, welhe in Eleganz und Reinheit das Aller 
äuferfte bezeichnet, was bie Kunft leiften kann. Freilich, wer Ru— 
bens in Antwerpen flubirt bat, ber kennt ibn; bie ebengenannten 
Bilder von Mandefter, wenn fie ibn auch nicht noch grüßer ers 
feinen laffen, prägen nur feine Art und Weiſe genauer ein. Aber 
eine neue Offenbarung feiner Kunft wird ung zu Theil, wenn wir 
bie große Landſchaft anfeben, vie gewöhnlich „ver Regenbogen” 
genannt wird und bie noch viel berühmter zu fein verbient, als fie 
ſchon it. Diefer Schag war früher in Genua im Palaft Balbi, 
von wo ihn Lord DOrford erwarb; als feine Sammlung im vorigen 
Yahr verfteigert wurde, fam ber „Negenbogen” an Lorb Hertford. 
Diefer Lorb Hertford ift in ber That dem Grafen Carabas im ges 
ftiefelten Kater zu vergleichen; bei den allerfhönften Sachen erhält 
man, wenn man nad dem Gigentbümer fragt, gewiß feinen Nas 
men zur Antwort. Wer noch nicht weiß, was ein großer Hifo- 
rienmaler mitunter vermag, wenn er feine höchfte Aufgabe verläßt 
um Landfchafter zu werben: der fann cd aus dieſem Meifterftüd 
lernen. Im Louvre fieht man bie herrliche, raſch bingeworfene 
Sfizge, worin Nubens ein Turnier unter den Mauerzinnen einer 
Befte darſtellt; ebenda befindet ſich feine Herbſtlandſchaft, von Mor⸗ 
genbuft überzogen, darin Zäger ihre Netze aufftellen. Die Bor 
züge, die man in diefen beiden Bildern bewundert, finden ſich hun⸗ 
dertfach gefteigert und vereint im „Regenbogen“. Die durchnäften 
Bäume, das feuchte Land, die Thiere im Borbergrund, die erften 
Lichtſtrablen nad dem Negenguß, das fliegende Gewölf — Alfes 
bat Wahrheit, aber eine beroifhe, ergreifende Wahrheit. Selbft 
einem Rubens hätte man ein ſolches Wunderwerf nicht zugetraut, 
denn auch in ber Ausarbeitung ift Alles mächtig und bedeutend; 
der Pinfel fcheint Alles auszudrücken und laͤßt doch noch Manches 
zu ahnen übrig; die Behandlung ift bei eiferner Sicherheit doch 
Iprifch befeelt und wie vom Sonnenlichte berauſcht. 

Bon folgen Schöpfungen geht man ungern zu anderen über, 
und wenn fie von Ban Dyf wären. Bon ihm gibt es in Dans 
hefter fünfzig Bilder, darunter manches Herrliche, namentlich 
bie Porträts, mit ihrem vornehmen, bod ungezwungenen Ausbrud, 
ihrer Lebenswärme und feinen Charalteriſtil. An ibn reiben fich 
Jordans, Franz Hals, der trefflihe Gonzales Coques, 
Sneybers, der Rubens der Tbiere und Pflanzen; enblih Te- 
niers, Alle durch vorzügliche Suchen vertreten. Und ziebt es jedoch 
weiter zur bolländifhen Schule, vorerft zu Rembrandt. 

Der Mülleröfopn von Lepden batte befanntlih zwei, vielleicht 
auch drei Manieren. In Manchefter geben zwanzig Gemälbe, meift 





*) Db gerade diefe Geizigen oder Wuderer, if fraglich; Dulntin Mefiys 
hat ten Stoff ſchr häufig behandelt und einige Nebenmotise deſſtlben, bie Brille, 
bas geöffnete Vuch ober Schreiben u. a, fommen fat auf jebem feiner Geure-⸗ 
bilder wor, A. d. Med. 
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religiöfen Jnhalts, aber auch Porträts, Gelegenheit genug, die nun feinen ſtereotypen biden Kurfürſten mit dem ſchwarzen Barett 
Beränberungen feines Styls unmittelbar fennen zu lernen; man | malen oder eine Eva ober eine derbe deutſchgedachte Venus in- 


fieht, wie der Meifter, anfangs äugftlicd, immer fühner wurbe, In 
den Bilbniffen von Jan Pelliforn und feiner Frau (Eigentum 
des Lorb Hertford), in dem „Züngfing in türfifcher Tracht” aus 
ber Galerie von Windfor), in dem von Herrn Henri Hope eins 
geſchickten Familienbild ſieht man die Anfänge bes bollänbifchen 
Meifters, feine Achtung für die wirkliche Erfcheinung, feine verhält: 
nigmäßig noch ziemfih hellen Töne; aber Rembrandt emancipirt 
fih, er gewinnt an Farbe und Ausdruck und ev entfeffelt ſich enb- 
lich ganz. Herr Norton bat einen „St. Johannes, ber in ber 
Wüfte predigt” für die Ausftellung gelichen, einen unvollendes 
ten Entwurf, wie Grau in Grau gemalt und ftelfenweife durch 
rotbe Striche erböbt. Es ift fehr ſchön, ſehr frei und lebendig. 
Aber was von Nembrandis Sachen am meiften feffelt, it — wie 
vorber bei Rubens — eine Yandfhaft. Dies Gemälde, fo berr- 
lich wie nur irgend eines von dem genialen Meifter, war früher 
in der Sammlung des Grafen von Bence und gebört jest bem 
Lord Dverftone. Es ift ein Wunderwerf; weite, große Perfpective, 
ausgebebnte Streifen, eine ſich verlierende Ferne, ein trofilofer 
Himmel, ber die unermeßliche Dede umſchließt. Ich verzichte dar— 
auf zu erflären, wie bier die fo tiefe Poeſie mit ber treuen Vebens- 
wabrbeit fi verbinden fonnte und wie der Künftler, der feine 
Stimmung in das Werk zu legen wußte, mit ein Paar gelben 
Baumgruppen, mit einigen zerriffenen Höben eine Landſchaft von 
wahrhaft dramatiſchem Effect bergeftellt bat. 

Rupsdael, Paul Potter, Hobbema, Koening — id 
nenne ben Lesteren abfihtlih in fo guter Geſellſchaft, — haben 
mit überfegener Meifterichaft, mitunter auch mit tiefem und feinem 
Ausdruck befannte Motive bargeftellt: die grünen Triften, die Ka— 
näle mit faſt fehlafendem Waſſer, die Mühlen in ihrer rothen 
Bedachung — alle jene bald reizenden bald triften Sachen, welche 
das Malerifhe der hollindiichen Landihaft ausmachen, Mancheſter 
zeigt uns ferner ausgefuchte Kabinetftüde von Jan Steen und Ni— 
colas Maas, von Cuyp und Metzu, von Terburg und Dftade, vom 
legteren namentlih eine unvergleichlihe „Anbetung ber Hirten“. 
Wie gern verweilt man ftundenlang vor biefen foftbaren Werfen, 
den Genuß langſam fchlürfenn! Aber ich darf mich in diefem Bes 
richte nicht fo eingebend, wie ich wohl möchte, bei ihnen aufhalten; 
denn obwohl fie allein eine Reife nad dem Kunfipalaft verlobnen, 
tragen fie doch zur Belehrung, zur Erweiterung unferer Begriffe 
wenig bei. 

Die Bilder aus Deutfchland und ver Schweiz entſprechen 
vielleicht nicht den Erwartungen, bie der Katalog erregt. Indeſſen 
baben wir und doch gleih beim Anfang zu zwei unzweifelhaft äch— 
ten und ſehr merfwürbigen Bildern von Michael Wohlge muth 
au gratuliven; er war Albrecht Dürer’s Lehrer und der vorzüge 
lichſte Begründer der Nürnberger Schule. „Pilatus waͤſcht ſich die 
Hände” und bie „Kreuzabnabme” gehören beide ber Royal Inſti— 
tution in Liverpool. Beide find fehr verftindig, weniger hart und 
ſteif andgeführt, ald man zu erwarten pflegt; die Coſtüme und 
mande Nebendinge find mit Geiſt behandelt, namentlich aber zeigen 
fih auf beiden Achte deutſche Charakterköpfe, mande zart und edel, 
andere an bie Karikatur ſtreifend. Kunſtbiſtoriſches Intereſſe hat 
ferner das naive Bild „Die Heiligen, Petrus und Dorothea” von 
Ehriftopbfen; es gehört dem Prinzen Albert und it mit ber 
Jahreszahl 1471 bezeichnet; ed wurde alſo um bie Zeit gemalt, 
da Dürer und Yucas Cranach (Tegterer um ein Jahr fpäter) 
geboren wurden. 

Von Fulas fiebt man in Manchefter eine Judith; in der un— 
teren Ede des Bildes entbeden wir das Monogramm des Künft: 
lers, den geflügelten Draden, der als Wahrzeichen von Gotha 
noch am Haufe der Cranach ftebt. Lucas Cranach ift im Ausland 
beliebt, man findet ibn amüfant, ja unwillkürlich drollig, mag er 


grüner Landſchaft. Er ftarb dreißig Jahre nad Raphael, aber er 
ſcheint fih um Italien wenig befümmert zu haben, Albrecht 
Dürer iſt neben ihm ein Riefe; leider lann ich, ungeachtet ber 
zuverfühtlichen Angaben des Kataloge, nicht der Meinung fein, daß 
irgend ein in der Ausftellung befindliches Werk in der That von 
dem berrlichen Meifter ſtammt. 

Hans Holbein if zwar zu Grünftadt in ber Pfalz geboren, da 
er aber feine Jugend in Bafel verfebte, fo wird die Rubrik „Schweizer 
Schule‘ an die deutſche angeſchloſſen. Es läßt fih denken, daß 
gerade auf feine Bilder in Mancheſter befonderer Werth gelegt 
wird; gehört es doch zum Stolz vieler Familien in England, ein 
Bild von Holbeins Hand zu befigen. Ja, wo man nur auf irgenb 
einem Lanbiig oder in einem fäbtiihen Ratbhaus ein Bild and 
dem fechzehnten Jahrhundert aufweifen fann, bemüht man ſich, es 
dem deutſchen Meifter anzueignen. Im Folge deſſen gibt es in 
Mandefter eine gute Anzahl falſcher Holbeins, zum Glüd aber auch 
ganz vorzügliche ächte, die dem „Erasmus“ und ber „Anna von 
Gleve” im Louvre nicht nachfteben. Bor Allen ift das Porträt des 
föniglihen Gemabls der Clever Prinzefjin, Heinrichs VIIL, ber 
vorzubeben; es gehört dem Grafen von Warwid, Gin beiles, 
butlofes, ungefundes, ſchwammiges Geſicht; das Bild ſtammt aus 
der Zeit , da der Tyrann fih vor Embonpoint faum noch beivegen 
fonnte; ein paar Heine läfterne Augen beleben die weitläuftige 
Maffe. Der ganze Ausdruck, namentlih auch die Behandlung des 
Goftüms, befunbet einen der Wabrbeit nachftrebenden Meifter, ber 
ebenfo die pbofifhe wie bie ſittliche Eigentbümlichfeit bis ind Eins 
zelne richtig überfegen möchte, „Die Bilpniffe von Holbein find zus 
gleich Urtbeilsfprüche, bat man mit Recht gefagt. 

IV. 

Die bildende Kunft in England it fein naturwüchjiges Landes- 
probuft, oder wenigſtens machen diejenigen Erzeugniffe, in welchen 
fih der ächte Vollsgeiſt fund gibt, vorerft noch bie Minderzahl 
aus, Bielleicht gerade besbalb fanden Hofbein, Nubens, van Dpk, 
Honthorſt und viele Andere dort einen jo glänzenden Empfang. 
Italiäner wie Antonio Berrio, Deutfhe wie Gottfried Kneller und 
Peter Lely, noch mebr Franzoſen (man findet fie in dem Werfe: 
„les artistes frangais A l’ötranger“ von Düffieur aufgeführt) 
liegen fih in Vondon nieder; einer der Vesteren, Gravelot, führte 
den Gebrauch der Gliederpuppe (des Mannequin) in England ein. 
Unter diefen Einflüffen, bei vonwaltendem Uebergewicht ber hollän⸗ 
difchen und flämifchen Schule, entwidelte fih bie engliſche Kunſt; 
aber ihre ſelbſtändige Blüte beginnt erft im achtzehnten Jabes 
hundert. Manceiter zeigt und ihre vorzüglichiten Meifter in einer 
großen Anzahl von Hauptwerfen; fo William Hogartb, Thomas 
Gainsborougb und Jofua Reynolds. Diefe find ihren Zeit 
genoſſen fo bedeutend überlegen, daß fie die Aufmerkſamkeit für ſich 
allein in Anspruch nehmen. Hogarth, fo ungemein geiftvell er iſt, 
wird ald Maler neuerdings nicht befonders gerühmt. In der That 
befunden einige feiner Sachen einen etwas groben, fat unbehülfs 
lichen Pinfel, und felbft die beiferen, wie 3. DB. zwei Scenen aus 
einer Oper „Die Bettler” geben zu mandem Tadel Anlaf. Dar 
gegen erhebt er ſich außerorbentlih im Porträt feiner Frau, in 
dem einer „alten Dame“ und noch mebr in dem bes „Gapitäns 
Eoram”, das er im Jahre 1743 malte; die Arbeit bat ihre Schwär 
hen, aber der Kopf ift voll Licht und Leben, Als treuer und fräf- 
tiger Landſchaftmaler zeigt er fi in der „Anficht eines Teiches in 
St. James-Park.“ Hogartb ift als Maler fein Heros, fein Mei— 
fter, ber muflergiltige Werfe binftellt , aber man bat ibn unbillig 
aeihmäbt, und die Welt muß ibm Danf willen, daf er ibr fomi« 
ſche Wabrbeit gab in einer Zeit, da die Schulen des Feſtlandes 
nur Schäferftüde und fofette Fügen zu bieten wußten. 
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Gainsborougb bat in Lanbfhaften, in Bauernfcenen und 
Portäts eine freie, decorative Manier, die das Auge durch den 
Haren Vortrag feffelt. Sein Ideal gebört dem achtzehnten Jahr- 
hundert an; feine Darftellung mutbet der Phantaſie Vieles zu. 
Aber wenn nicht immer wahr und groß, iſt er doch immer 
geſchidt und weiß zu fehlen; dies bezeugt fein „blauer Knabe,“ 
die „Kinder mit Hunden“, vor allem aber zwei Landſchaften 
die dem Herzog von Newcaſtle und Herm Todd gehören; 
enblid auch feine Bilbniffe der Frau Siddons und der „auf 
einer Banf figenden jungen Dame”, Im Kunftpalaft bat Gains— 
borongb das Unglüd neben Reynolds zu ſiehen, der ihn freilich 
um Bieles übertrifft. Sein Porträt „Nelly D’Brien, "dem Lord Hert- 
ford gebörig, ift zwifchen zwei van Dofs aufgeftellt und bält die 
gefährliche Nachbarſchaft fehr wohl aus. Sein Bild der Bicomtefle 
Lavinia von Altborp ift ebenfo fofett und in der Arbeit ſolider als 
ähnliche franzöfifche Saden. Die „Ramilie Braddyl,“ in einer 
englifchen Landſchaft herrlich gruppirt, ift ein Meifterftädt von fühner, 
lebhafter Farbe und vornehmer Eleganz. Bolles Leben aber glänzt 
von den Fippen und Augen feines Pad, des drolligen Elfen, der, 
ein romantifher Sohn Shakfpeares, und bod wie ein antifer Faun 
anlacht. Die Schaufpielerin Tollemade im Coftim der Miranda, 
die Bildniſſe der Ladies Francescole und Yuifa Manners tragen ganz 
jenes geacieufe Gepräge ber Geſellſchaft des achtzehnten Jahr 
hunderts, das fpäter verloren ging. In feinen Männerporträts 
enblich entwidelt Reynolds eine Kraft, einen Glanz, einen Ausdruck 
der Individualität, eine Bravour bes Pinſels, die uns verpflichten, 
ihn neben die großen Meifter zu ftellen. Hätte und Mandefter 
nichts Neues geboten als die Bekanntſchaft mit Reynolds und 
Gainsborougb, fo wäre ber Gewinn fchen bedeutend. — 

Ueber die franzöſiſche Kunft gewährt Mandefter nur einen 
unvollfommenen Weberblid; Einzelnes aber ift unvergleihlidh. Das 
Porträt ber Königin Margaretha von Navarra, von bem älteften 
Elouet, bat großen biftorifchen Wertb. Bon Pouſſin find wichtige 
Werfe da, befonders aber ift Claude Porrain durch koſtbare Land⸗ 
ſchaften von unübertroffener Durchfichtigkeit und goldenem, warmem 
Ton herrlich vertreten. Nach Waagen gibt ed von ihm in England 
52 Bilder. Wäre Doch das „Buch der Wahrheit” zugänglicher, das 
ber Herzog von Devonfbire befißt; das werthvollfte Prachtwerk der 
Welt, da Claude in dasjelbe die Sepia⸗Skizzen aller Bilder, bie 
er als bie feinigen anerkannte, eintrug! — Auch von Wateau, 
deſſen Bilder jegt mit fabelbaften Vreifen bezahlt werben, iſt ein 
Aandliches Feſt“ vorbanden, eben fo reigend und nedifch, wie ber 
Maler felbft im Leben trübfelig war. — 

Ich will Ihre Leſer nicht durch weiteres Aufzählen ermüben; 
Bollfändigfeit ift faum für einen Meberblid zu erzielen. Da find 
no, reich vertreten, die neueren Schulen; ferner die Aquarelle 
englifher Meifter, etwa taufend Stüd; bie Kupferſtiche, bie 
allein ſchon einen Berichterftatter in Anſpruch nehmen fünnten; bie 
trefflihe Galerie biftorifher Porträts, endlih bie Zeich— 
nungen und Photograpbien, Die Sfulpturwerke find, wie 
gefagt, ausſchließlich englifhes Produft und von feinem Jutereſſe. 
In diefem Palaft, wo Alles Belehrung und Klarheit ift, wo man 
fih als Gaft fo wohl empfangen, fo geehrt fühlt, öffnet ſich das 
Berftändnig und fühlt man fi zur Anerkennung geneigt. Aber 
mit dem beften Willen konnte ih mich für die britifche Skulptur, 
für diefe falten, fteifen, fauberen, gleihgüftigen Marmorſachen nicht 
erwärmen; gemachte Grazie, traditionelle Scönbeitsformen ofme 
Größe und Eharafter, Das Mufeum der ornamentalen Kunſt 
bagegen verbient gewiß ein recht eingebenbed Studium. Es zeigt 
in methodiſcher Anorbnung Kunfifahen in Go, in Stein und 
Thon, in Holz und Elfenbein, Waffen, Schnigereien, Emaillen, 
Tapifferie, furz den ganzen Yurus, die Aeußerungen bes vielfeitige 
fien Schönheitöfinned aus Mittelalter und Renaiſſance. Die Paläfte 
ber Königin, die reichften Edelſitze und Privatſammlungen haben wett- 


eifernd ihre Schäge bergegeben, und die Glasfchreine von Mancheſter 
zeigen bem im Genuffe fhwelgenden Kenner eine bunte Fülle jener 
Koftbarfeiten, für die das Cinquecento mit Recht eingenommen war. 
In einer Zeit, wo die Euriofität jo hoch in Ehren fieht, muß 
Seder, ber ben Wertb einer Email- Arbeit, einer Elfenbeinſchnitzerei, 
einer verzierten Schale, einer Majolifa-Bafe zu würdigen weiß, bie 
Wanderung nad) Mandefter antreten, um Neues fennen zu lernen 
oder fih an Belanntes zu erinnern. 

Veberbaupt aber kann felbft der Wiſſende bier einen vorzüglichen 
Eurfum durchſchmarutzen. Mag er noch fo viel gefeben und ſtudirt 
haben, eö wird fi ihm mandes ungeahnte Neue erfchliehen. In 
gewöhnlichen Zeiten find befanntlih die Sammlungen in England 
nicht ſehr zugänglich; der Kunftfreund, ber feinen Zweck auch nur 
theilweiſe erreichen will, bedarf eines großen Aufwandes von Zeit 
und Mübe; Briefe, Verwendungen jeber Art find unentbehrlich. 
Deffnet ſich endlich die Thür, fo führt uns ein gepuderter gallonirter 
Lakai im Sturmfchritt durch die parfettirten Säle, und der Inhalt 
des erften ift ſchon vergeflen, bevor man ben legten erreicht bat. 
In Mandeiter ift das anders; Jeder ift im Kunfipalaft zu Haufe 
und ſtudirt für feinen Schilling die Kunfiwerfe der drei Königreiche. 
Mander Lucken ungeachtet, entfalten fih vor uns bie Geſchichte ber 
Malerei, von ihr felbft geſchrieben. Kein Bericht, wäre er auch 
zehnmal weitläuftiger ald der unfrige, gibt einen erſchöpfenden 
Begriff vom Neichtbum der Sammlung. In wenigen Monaten ift 
bier, in der Hauptftabt des britifchen Gewerbfleißes, eine Galerie 
entftanben, die fi neben die drei erfien Kunftpaläfte der Welt, 
neben Pitti, Dresten und Louvre, ebenbürtig binftelt. Wer darf 
nun noch fagen: im neungehnten Jahrbundert geſchehen feine 
Wunder mehr! 


Bifiom 


Aus dem Franzöſiſchen des Alfred de Mufſet. 


Einft wacht' ih Abends ganz allein 
In unfrer Schule leerer Stube, 

Als Kind ih noch. Da trat herein 
In fhwarzer Tracht ein armer Bube, 
Der techt mir wie ein Bruder glich. 
An meinen Tiſch Hin ſeht er ſich 


Und las bei meiner Flamme Lichte 

In meinem Buch, das offen fand, 
Mit ſchoͤnem, traurigem Geſichte. 
Dann füge bie Stirn er in bie Hand, 
Und finnend und fanft laͤchelnd blieb 
Er, bis der Morgen ihn vertrieb, 


Dann — fünfzehn Jahre zählt ih bald — 
Bing einf ih mit Tanafamen Schritten 

Din burd die Baire, vurd ven Wal, 

Da fepte in der Bäume Mitten 

In ſchwarzer Tracht ein Ylngling ſich, 

Der recht mir wie ein Bruder glich. 


Bon wilden Rofen einen Eirauf 
Trug er bei ſich und eine Laute, 
Nah meinem Weg fragt’ ih ihm aus, 
Da dreht' er halb ih um und fchaute 
Mit einem Preundesgrup mid an, 
Rah einem Pügel wies er dann. 


Ein Jahr barauf niet! in ver Nacht 
Am Lager ih, darauf mein Vater 
Geſtorben war. In ſchwarzer Tracht 
Ein Waiſe kam, zu Häupten trat er 
Dem Belt, und dorthin fept' er fi, 
Der recht mir wie ein Bruder glich. 


Bon Zhränen nur fein Anilig ſprach, 

Sein Haupt, den Engeln glei der Schmerzen, 
Zrug Dornen, auf der Erbe lag 

Die Laute, doch von feinem Herzen 

Kam aus der Wunde, die ihm gab 

Sein Schwert, das rothe Blut herab. 


Sp vie Bifion, vie fleld mir fand, 
In jedem Yugenblid des Lebens, 
Bor Augen, vie ih fletd erfannt; 
Zu melden ſucht' ich fe vergebens, 
Sei Dämon oder Engel er, 

Stels trat der Areunbesichatten her. 





as fpäter ih, nicht mehr zu Teiven, 
Zu ſterben oder zu erftehn, 

Bom Baterfand mid mollte ſcheiden, 
Und, ungebufpig fortingehn, 

In fernem Land, frember Natur 
Geſucht nah neuer Hoffnung Spur, 


Da, wo ih mid zum Schlaf gelegt, 
Und mo ich mich zum Sterben weihte, 
Vo mid bie Erde nur gehegt, 

Da fegt' im feinem ſchwarzen Kleide 
Der Jammervolle nieder fi, 

Der vet mir wie ein Bruder glich. 


Feuilleton 


— Die fhwere Rranfprit, die ten greifen Beranger befallen hat und 
von ber er wohl nicht genefen wirb, erregt in Paris wie in ganz Frankreich 
noch andere Theilnahme, als vie dem berühmieſten noch lebenden Dichter» 
danpte gebührt. Die Regierung Napoleons III. würde durch den Tod des 
großen Bollsmannes bei den jepigen Zeitumftänven in Berlegenpeit kommen, 
Ungern wärbe fie die empfindlichfle Seite des Franzoſenthums, vie Begeifte- 
rung für ven Rationalrapm, verlegen und einem Dichter, ver „ven Dann 
im Meinen Hüthen* in unfterblihen Liedern befungen hat, vie Ehre des 
Lelhenzugs verlümmern, Gleichwohl waren die Ereigniffe bei der Deitattung 
Lamargue'd und anderer Republikaner in den dreißiger Jahten zu ernfier 
Natur, um nicht zur Borficht zu mahnen, nachdem in ber Haupifiaht Hundert» 
taufend Stimmen ſich für Oppofitionscanvivaten enifhieden haben, Unter 
biefen Umfänten if das freundliche Benehmen ver Raiferin Cugenie gegen 
den großen Dichter nicht ohne Bedeutung, wie denn auch bie RMegierungs- 
bfätter darüber mit allem möglichen offciellen Gepränge Beriht erftatten, 
Die Kaiferin Hat ihren Secrelär, Deren Damas-Pinardb abgeſandt, um fi 
nah bem „erlaudien Kranken“ zu erlunvigen. Boaͤranger bat benfelben, 
ungeachtet der Schwere feines Uebels, alebald empfangen, Auf einem Sopha 
ausgefiredt, erhob er vie Hand, um fie Derrn Damas zu reihen, Nachdem 
derielbe feinen Auftrag überbracdt und bemerkt hatte, bie Ralferin bewundert 
den Dichter von Jugend an, fhäge und verehre aber aud den Menſchen 
in iym: ſprach Beranger, indem fein blaſſes Geſicht fi erheiterte: „die 
Kalferin ift fehr gütig. Sie hat die verſchiedenen Phafen ihres Lebens auf 
edle BWeife durchwandert. Berfehlen Sie nicht, ihr meinen Dant zu fagen”. 
So, bemerkt der Konflitutionnel, wurde bie erfabene Huldigung, ver tinzig 
würbige Lohn für den vaterlänbifgen Sänger, von einem Mann aufge 
nommen, der gefagt hat: „Dem Unglüd Habe ich nur gefhmeihelt; ich bin 
gemein, bin ganz gemein”, (Den Refrain „je suis commun et tr&s 
commun“ fügen wir bei; der Gonfitutionnel bat ihn weggelaſſen.) 


— Bohlthätigfeitd-Schriftitelleret. — Die Sitte, nah dem Eintreffen 
großer Unglädsfälle poetiſcthe Sammelwerke zu veranfalten, beren 
Ertrag den Notpleivenden zu Gute kommen fol, wird in Deutichland alls 
mällg zur Unfitte. Bir lönnen ung redt wohl denken, ja wir finden es 
lõblich, wenn Jemand ein DManufeript, das er ohne beionvere Veranlaffung 
nicht Hätte druden laſſen, in gewiſſen Fällen veröffentlicht und ten Erlös 
den Urmen zuweiſt. Aber die Sucht mander Autoren, Ab als Sammler 
und Herausgeber von Woplthätigleits-Abums, von Zwed-Anthologien in 
den Vordergrund zu ftellen, ſcheint und in jever Dinficht tabelndwerth. Ein« 
mal gereicht fie den Nothleidenden felten zum Vortheil, Me trägt vielmehr 
oft genug zur Abflumpfung Des einfachrädhten Mitgefüpls bei. Sodann aber 
iſt viefer Gebrauch entſchieden ein Verderb für ven reinen Genuß des Schönen, 
für die Ausbilbung bes wahren Kunftfinne, Dan fann ed wielbefhäftigten 
Mäcnern faum übel nehmen, wenn fie den zubringlihen Sammler mit einer 
zufammengerafften Nebenarbeit abfinden, doch werben fe hierdurch ihrem 
eigenen Ruf, ihrer Kunft und der Würde des Unternehmens nur Schaden 
bringen. Die Bermengung zweier Intereffen, die zunähft Nichts mit ein- 
ander zu thun baben, erflärt ſich durch die Lauheit bed Publitums für poe⸗ 
tiſche Leitungen, mitunter auch durch die berechnete Gitelfeit eined Dilettan- 
tiömus, der gern fein Fahnchen auf jede Zinne ſteckt. Ein Herr in Walven- 
burg (Kanton Bafel) bat Fürzlih rin Rundſchreiben am viele befannte 
Dichter verfanbt, das die Ditte enthält, zur Unterſtühung ber im Hauen- 
Hein Berunglüdten over ihrer Angepörigen poctüſche Beiträge einzuſchiden. 


Seine Abfiht mag die befte fein; und wenn bie Folgen bes entfeglichen Ereig« 
niffed von ber Art find, daß fie durch — werden Runen, 
fo wird geroiß auch jever Dichter, der das Herz auf dem rechten Fled hat, 
feinen noch fo fhmalen Sedel gern zu einer feinen oder größeren Beifteuer 
eröffnen. Der Unnveg aber durch die Druderpreffe und dieBuchverfenbung if 
weder paffend noch erfpriehlid. Wer den Armen helfen will, fol zum Beutel 
greifen, und wer vie Porfie liebt, foll einen Band guter Gedichte kaufen; 
—* Berfahren iſt na beiden Seiten Hin viel würdiger und zugieich prafe 

— Profeffer Friſch in Stuttgart bereitet eine Ausgabe von Johann 
Replers fämmtlihen Werten vor; viefelbe wird in ungefähr at 
Bänden eriheinen und nicht nur vie Schriften, bie der große Mann felbft her 
ausgab, fondern auch einige ungedruckte, fowie Keplerd Briefe umfaflen. 
Als einer der erfien Geier unferer Nation längf anerfannt, wirb er und 
in viefer Gefammt-Darfiellung feiner Arbeiten noch impofanter alt puvor 
enigegentreten. Der Preis ver acht Bände, an teren Förderung fih auch 
Ausländer betpeifigen, wird ſich nach der Anzapl der Subferibenten Yichten, 


— Bie tief die Tepte, nicht ſowohl Kirchliche wie Heritaliihe Bewegung 
in das allgemeine Leben in Belgien eingedrungen war, fonnte man daraus 
erfehen, daß Leute zur Feder griffen, melde fe bis vapin nur zum Brief- 
reiben in bie Hand genommen hatten, Unter dieſen auteurs d’oceasion 
that ſich defonders Ferdinand Eenens hervor, Ju dem Zeitraum von fünf 
Monaten ſchrieb er mit weniger als ficben Brochüren, von denen bie 
legten: „L’Etat et l'öglise entholique” und „Encore les bals et les 
prötres® vor ung Hegen. Diefe letztete vorzüglich if mit großem Geſchick, 
mit Verve gefhrieben: „Apres le pdre Dechamps qui a tonnd 
contre la valse, fagt der Berfaffer, voii un predieateur non moins 
sensd et dloquent qui vient fulminer contre la polka. Toutes les 
danses y passeront, cela est certain; e'est une vraie eroisade de 
V’Eglise,“ J. v. D. 


— Der Sdcullehrer Daher! ih mit dem Erzbiſchof von Freifing ent 
fernt verwandt und bat demſelben ein Gericht gewidmet, im welchem bie 
Dreipeit „Glaube, Liebe, Hoffnung” mit vrei Edelſteinen, dem weißen 
Diamant, dem’ roipen Rubin und tem grünen Smaragd verglichen wird, 
Darauf ifi ihm vom Gerretär bes Eribifhois ein Schreiben zugegangen, 
in welchem es unter Anderen heißt: „Die Belanntgabe der verwandiſchaft · 
lichen Btzichungen hat Se. erzbiſchöfliche Excellenz um fo mehr gefrent, 
da Ihr gefeierter Dichtername Dochdemſelben wicht umbefannt geblieben iR”, 
Es bezeugt einen fhonen, ächt humanen Sinn, wenn ein fo einſtußreiches 
Kirchtnhaupt Spas verficht. Der ſchlaue Raturvichter aber weiß tas Publl- 
—* anhaltend zu beſchäftigen und wird ben Blättern nor manchtn Läden» 

üßer liefern. 


— Ein Wert von erfiaunliher Belehrfamteit, Das Mein Deutſcher hätte 
grünblicher augarbeiten fünnen, id vie „Befhihte des Papiere, vom 
Altertum bis auf unfere Tape, von Ambroife Firmin-Divot"; e6 erſchien in 
ber Form eines Sendfihreibene an den gelehrten Philologen Egger. 


— Dos Haus in ver Baifengaffe zu Köln, nächſt Et. Gerton, in 
weldem im Jahr 1587 der große holländiſche Dichter Jooſt van der Vondel 
geboren fein foll, iſt Mirzlich durch eine Denftafel ausgezeichnet worden ; das 
Recht dazu wird aber den Kölnern von Holland aus nachträglich beſtritten. 





Erpevition des Aranffurter Mufrums, — Drud ven Aug. Oferrietd in Frankfurt a. I, 
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Marter ” in ie. 11, ® 40, und iſt durch ale Buchhandlungen ımd Poftämter Deutſchlande und 
ea Tor rg ———— * ——4 — die Stempelgebühr Inbegrifen, für das ganze Jaht Thir. 4. Br. Ert,, 
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Zur Erinnerung an Johann Carl Paflavant. 


Ein Bortrag, gehalten in der Sigung ves ärztlichen Vereins vom 6, Juli 1857 
von Carl Mettenheimer, Doct. med. 


Es ift ein fhönes Vermächtniß bedeutender Menſchen, daß ſie 
den Schmerz, den wir bei ihrem Verluſt empfinden, durch die Erinne⸗ 
rung an ihr Weſen und Wirken aufwiegen können. Mit vollem 
Mechte läßt ſich dies auf den am 14. April dieſes Jahrs verſtorbenen 
Dr. Carl Paſſavant, unſern Collegen, anwenden, einen Dann, 
der dem ärztlichen Stand zu hoher Jierde gereichte, und auch als 
Menfh zu einer feltenen Höbe geiftiger und fittliher Vollendung 
gelangte, Nur Denjenigen, welche dem Berftorbenen ganz nabe 
au fliehen das Glück hatten, wird feine geiſtige Hinterlaffenfchaft 
feinen Erfag für feinen Berluft gewähren; denn er gehörte zu 
den Perfönlichfeiten, deren Wefen durch ihre Leiftungen und Schrif- 
ten, fo bedeutend fie auch fein mögen, nicht erfhöpft wird, vielmehr 
für fi verſtanden und gefhägt fein will. 

Wie fehr des Verftorbenen Werth im Allgemeinen anerfannt 
iſt, davon bat bie öffentliche Stimme bereits unmittelbar nad) feinem 
Tode die fhönften Zeugniffe abgelegt. Es ift num eine unabweisbare 
Pflicht, feinem Andenken auch im Schoofe diefes Vereines, deſſen 
Mitglied er bis auf fein letztes Lebensjahr gewefen iſt, bie gebüb- 
rende Ehre zu zollen. 

Indem ich als Arzt vor Aerzten rebe, wirb es natürlich bie 
ärztliche Seite an dem Wefen bes Berftorbenen fein, welcher ich 
vorzugsweife zu gebenfen haben werde. Bei einer fo harmoniſch 
abgerundeten Perfönlicheit aber, an welcher nichts Zufammenbang- 
loſes, nichts Widerfprechendes zu finden war, läßt fih eine gefon- 


derte Betrachtung einzelner Seiten viel weniger leicht durchführen, 
als bei andern Naturen, die einfeitiger begabt find oder benen die 
Berbältniffe eine fo allfeitige, gleihmäßige, und ruhig fortfchreitende 
Entwidlung verfagt haben, wie fie Paffavant gegdnnt war. 

Erft am Abend feines Lebens wurde mir das Gflüd zu Theil, 
mit ihm befannt zu werden; fieben Jahre im Ganzen batte ih 
mich feiner väterlichen Areundfchaft zu erfreuen, unb aus biefem 
ununterbrohenen Berlehr allein fchöpfe ih den Muth zu einer 
turzen Schilverung feines Charakters. Die älteren Freunde und 
Eollegen Paſſavants, welche mit ihm fiubirt und neben ihm gewirkt 
Hasen, bitte ich um Entſchuldigung, wenn meine Auffaffung früherer 
Lebensperioben bes Berftorbenen fie nicht ganz befriedigen, und wenn 
bie Darftellung derfelben jener Lebendigkeit ermangeln follte, die 
nur felbft Erlebtem eigen zu fein pflegt. — 

Paſſavant ift hier in Frankfurt im Jahr 1790 geboren. Ueber 
feine frühere Jugend, welche er bier am Orte verlebte, gebe ich 
binweg, weil mir, felbft aus feinen eigenen Erzählungen, zu 
wenig bavon befannt ift, was für feine fpätere Entwicklung 
von Bedeutung geworben wäre. Nur bas will ich anführen, 
daß die Neigung zur beſchaulichen Betrachtung, jenes Bedürfuiß, 
feinen Geiſt mit den überfinnlichen Dingen zu befhäftigen, das 
fein ganzes Veben hindurch in ibm lebendig blieb und bas zulegt 
die fhönften Früdte getragen bat, nad feiner eigenen Ausſage 
ſchon in der Kindheit deutlich bei ihm ausgefprocen war. Sehr 
früp, im fiebzehnten Jahr (Herbft 1806), bezog er die Univerfität 
Heidelberg, um bie Arzneifunde zu ftubiren. Unter den Vehrern, 
deren Borlefungen er bort befuchte, finden wir die Namen Aders 
mann, Kaftner, Creuzer, Daub, Schelver, Görres u. f. w. Einer 
für die höchſten Intereffen ver Menfchbeit fo offenen Natur, wie 
der feinigen, wäre es unmöglich gewefen, fi) von vornherein auf 
die engen Grenzen eines Brodftubiums zu beſchraͤnlen. Neben feinen 
meticinifhen Stubien ſehen wir ibn daher dem Stubium der Philos 
fopbie und Archäologie mit Begierde bingegeben, nicht aus vorüber 
gebendem Intereffe, fonbern aus einem tieferen Bebürfnig feiner 
Natur, das ibm auch bis an fein Ende geblieben if. Zwei Jahre 
fpäter fiedelte Paffavant nad Tübingen über, wo er 1810 bie Doctor» 
würde erlangte. Unter feinen dortigen Lehrern find namentlich 
Kielmeyer, Autenrietb und Gmelin der Aeltere anzuführen, als 
diejenigen, von welden er eine nachhaltige Anregung empfing. Das 
Andenfen Kielmepers, deſſen befruchtendem Geifte die ver- 
gleihende Anatomie, Zoologie und Pppfiologie den erften Anftoß zu 
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ihrem neueren Aufſchwunge verbanfen, bielt Paſſavant beſonders 
in Ehren. Seine Bibliotbef bewahrt nod die BVorlefungen biefes 
reichbegabten Lehrers forgfältig nachgeſchrieben auf, einen Schag, 
beffen Wertb dadurch erböht wird, daß von Kielmeyer nur äußerſt 


wenig Gedrudtes eriftirt und feine tieffinnigen Gedanken und Yebren | 
meiſt nur durch feine Schüler verbreitet und ausgebildet worben find, | 


Nach beendigten Univerfitätsftubien begab fih Paſſavant nad 
Wien und beſuchte dort mehrere Jahre lang bie Hofpitäler, Er 
machte dort noch die Bekanntſchaft des alten Peter Frank und ſtand 
in enger, freundfchaftlicher Beziehung mit den Doctoren Schäfer, 
Jäger bem Aelteren und Beitb, demfelben, der fpäter zum geiftlichen 
Stande übertrat und durch feine Kanzelberedſamleit einen großen 


Muf erlangte. Neben den allgemeinen praftifchsmebieinifhen Studien 


widmete Paſſavant in Wien viele Zeit dem Studium ber Augen— 
beilfunbe; ſchon damals hatte diefer Zweig der Mebicin ausge 
zeichnete Vertreter in jener, der Entwidlung der ärztlihen Kunſt 
überhaupt ſchon jeit beinahe zwei Jahrbunderten fo günftigen Haupt⸗ 
ftabt. Beer und Jäger lebrten da und fanden in Paflavant einen 
fleipigen Schüler. 

Seine magnetifhben Studien bat derfelbe ſchon im Jahre 
1812 begonnen und das ganze Leben binburd verfolgt, Ich 
glaube nach feinen eigenen Neußerungen berechtigt zu fein zu jagen, 
daß das Wichtigſte, was er auf biefem fo fchwierigen Gebiete 
beobachtet bat, nicht bereits in feinem Buch über den Lebensmagne⸗ 
tismus mitgetbeilt ift, ſondern fih unter feinen nachgelaſſenen Pa- 
pieren finden muß. Was die erfte Veranlaſſung geweien, die feine 
Aufmerffamfeit auf den Magnetismus gelenkt bat, ob vielleicht bie 
Bekanntſchaft mit Malfatti, der ſich viel mit magnetifchen Curen 
beichäftigte, oder etwas anderes, wäre befebrenb zu wiſſen. Leber 
ben äußern Anlaß ift mir nichts Sicheres befannt geworben; 
unmoͤglich fonnte aber eine jo gerechte, milde und Nichts ungeprüft 
beurtbeilende Natur, wie der Berftorbene, jene neue Kraft, ber fo 
viele und fo bedeutende Heilwirkung zugefehrieben wurde, unbeadhtet 
laſſen. Im Gegentbeil, wie mander anbers Geartete ſich vielleicht 
fcheuen würde, das Gebiet des Lebensmagnetismus nur zu betreten, 
and Furcht, fih in ein Yaborinth zu verirren, in welchem ibm zu 
leicht der Faden der Wahrheit verloren geben möchte, — felbft auf 
die Gefahr bin, niemals zu einem feften, befriedigenden Urtheil 
über biefe geheimnißvollen Dinge zu gelangen —: fo mußte ein ganz 
entſchieden für die Auffaffung feiner pſychologiſcher Verbältniſſe 
begabter Kopf es grade als feine Aufgabe erfennen, fih in jene 
bunfeln Regionen zu wagen, wo Wahrheit und Unwabrheit noch 
ein ſchwer zu föfendes Chaos barfiellen. Er fonnte und durfte es 
um fo mehr, als er in ſich die fittliche Kraft fühlte, obne die auf 
jenen gefährlichen Gebieten felbft der größte Scharffinn nicht vor 
den gröbften Irrtbümern fügt. Die Wiſſenſchaft ift nicht erſchöpft 
mit dem Wiffen der Dinge, die in unfern Compendien fieben; fie 
bedarf auch folder Geifter, die ihre Kraft auf das richten, was 
noch nicht darinnen ftebt, und eine fünftige Erweiterung des fihern 
Beſitzes der Wiſſenſchaft anbabnen. Paflavant bat es durch feine 
Werle und fein Wirken bewiefen, daß er eine befondere Käbigfeit 
befaß, bie Natur der verborgenften in die menſchliche Seele gelegten 
Kräfte zu erfennen; feinen feinen pſychologiſchen Inſtinct hatten 
treue Selbſibeobachtung, fein ärztlicher Beruf, fein reicher Verlehr 
mit vielen durch Geift, Stellung und Talent ausgezeichneten Mens 
ſchen und eine geiftreihe Beobachtung der Menfchenwelt in einer 
feltenen Weiſe geſchult, und barin lag das Vertrauen begründet, mit 
dem man feine Schriften über den Magnetismus aufgenommen bat. 


Sqluß folgt.) 
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Barth's Reifen und Eutdedungen in Nord: und Central 
Afrika. 
Bon G. 8. Kriegt. 
(S61uß.) 
Die Stadt Murfuf, in welder Bartb fünf Wochen verweilte, 


' zeichnet ſich befonders durch den vorherrſchenden Charafter großer 


Trodenbeit aus. Im einer von Sandrüden umgebenen Bertiefung 
gelegen, entbebrt fie ber reinigenden Luftbewegungen, leidet beftändig 
an brüdender Hige, und bat bei der Seltenheit und Geringfügigfeit 
des Negend eine ſiets mit Sandtheilchen erfüllte Luft, welche übers 
dies noch durch nabeliegende Anfammlungen des faulften Waſſers 
verpeftet wird, Die Einwohner fönnen ber erftidenden Hite nur 
in ben fühlen Hallen ihrer Behauſungen entfliehen, und finden, wie 
Barth hinzuſetzt, feine Erbeiterung als in finnlichen Genüſſen. 
Selbjt die den Ort umgebenden Pflanzungen von Palmen, von 
wenigen Fruchtbäumen und noch wenigeren Gemüfen und von Ges 
treide gewähren nur einen geringen Neiz, ba fie „weder bie mindefte 
Symmetrie, noch die geringfte Spur des orbnenden menſchlichen 
Geiſtes verratben”. Auch der Handel von Murfuf Acht dem anderer 
Dafen-Städte weit nad. Er wird bauptjüchlih von Fremden bes 
trieben, welde immer wieber beimfebren, fo daß Murſuk ftets an 
Geldmangel leidet. Außerdem it ber Gauptbandelsverfebr dieſer 
Stabt, nämlich der nad Borno gebende, weit mehr durch Raub 
gefährdet und fehwieriger, ald ber Handel, welcher weiter weſtlich 
aus dem nörbliden Küftenlande nah dem Süden getrieben wird. 
Der ganze jährliche Umfas in Murfuf beträgt nur etwa 100,000 
öftreichifche Thaler. Barth batte in Murfuf das Unglück, daß der 
englifche Conſul (Gagliuffi) ihm von der Verbindung mit einem , 
Manne von Agades abbielt, der ibm offenbar am allermeiften die 
gefahrvolle Weiterreife hätte erleichtern fünnen, Einen Grund biejes 
Benehmens weiß unfer Neifender nicht anzugeben; man follte faſt 
meinen, daß berfelbe in perjönlihen Handelsintereſſen zu fuchen 
fein müßte. 

Bon Murfuf an wird Barth's Wanderung durch die Wuſte 
immer intereffanter; benn fie führte ihn durch wenig befannte Lands 
ſtriche, ja fogar durch ſolche, welche noch nie der Fuß eines Euro» 
päers betreten batte, Während der erften vier Wochen ging biefe 
Reife in ſiets weſtlicher Richtung, anfangs noch über einzelne 
Mohnörter, dann aber durch menfchenleeres Land, und zwar vom 
13. Juni bie zum 8, Juli immer aufwärts auf einer Hochfläche, 
welche von Murfuf an bis zu einer Höbe von 2000 Fuß über ber 
Meeresflähe anfteigt und an ihrem weſtlichen Ende mit ſchroffen 
Wänden abfällt. Der größte Theil des Meges über dieſes Plateau 
führte in oder am dem trodenen Bette eines Regenftromes ber, 
weiches auf ber einen Seite durch eine weite Table Ebene, auf der 
anbern durd eine hohe Kette von Sandhügeln begrenzt if. Merk 
würbige Scnfpturen an einer glatten Kelswand, welche Bartb auf 
biefem Wege fand, und die nicht von der Hand eined Barbaren 
berrübren fünnen, zeigen, daß abenbländifhe Eultur einft auch in 
biefe entfernten Einöden gebrungen war, Sie ftellen hauptſächlich 
Rinder dar, und zwar namentlich eine ganze Heerde berfelben, aber 
feine Andeutung desjenigen Thieres, welches jest das wichtigſte, 
unentbehrlichfte und faft alleinige Thier der Raſt- und Wobupläge 
jener Wüftengegenden ift, des Kameels. Barth findet barin mit 
Recht einen neuen Beleg für die Thatfache, dag im weitlichen Theile 
Norbafrifa's das Kameel erft ſehr fpät eingeführt worben iſt, und 
daß dasfelbe als Laſtthier früber durch das Nindvieh vertreten war. 

Der erfte oder nad; Weften gerichtete Theil der Neife traf zulegt 
auf eine zerriffene Gebirgefette, Afatus genannt, die fi in nord⸗ 
fübficher Ausdehnung weithin erſtreckt, und welde Barth in einem 
engen, feliigen Paſſe überfepritt. Die weitere Neife ging 14 Tage 
lang bis zur Stadt Rhat oder Ghat am Weſtfuß dieſes Gebirge 
zuges ber, alfo wieder in fühlicher Richtung. Auf der entgegen 
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geſetzten Seite des Weges lagen hohe Sandhügel, ftellenweife durch 
felſige Berge unterbrochen, von denen einer, der Idinen, ſich bis 
etwa zu 2400 Ruß erhebt. Diefer Berg wird von ben vorübers 
ziehenden Afrifanern für einen Wohnſitz böfer Geiſter gehalten, 
Barth erftieg denfelben trog der Warnung feiner Begleiter, weil er 
gerabe wegen jener Sage ihn für eine Stätte alterthümlicher Gottes- 
verehrung bielt und deshalb, was ſich jedoch nachher als irrthümliche 
Annahme erwies, Infchriften oder Scufpturen zu finden glaubte; 
er mußte aber feine Berwegenheit beinabe mit dem Leben büßen. 
Zwei ganze Tage und eine Nacht irrte er dürftenb in ben wilden 
Bergböhen umber, fog in der Mitte des zweiten Tages, um ben 
Durft zu flillen, an feinem Blute, fiel gleich darauf bewußtlos nieber, 
froh nad feinem Wiedererwachen völlig erfhöpft weiter, und wurbe 
erit im Augenblid der äußerſten Entfräftung von einem Manne 
feiner Karawane gefunden, bem er faum noch das Wort „Waſſer“ 
zuzurufen vermochte, Erſt nad brei Tagen fam er wieber zu 
Kräften. Er batte die böfen Geifter des verrufenen Berges kennen 
gelernt. „Nichts in der Welt, fagt er, ift fo voll täufchender Ge— 
bilde, als bie von der Sonnengluth erbigten Thäler und Alächen 
ber Wuſte. Deß waren fih ſelbſt die wegfundigen Araber von 
alter Zeit ber bewußt, und drüdten ihre Empfindung aus, indem 
fie dieſe Wüfteneien mit Geiftern füllten, die den einfamen, genoflen- 
loſen Wanderer irre machen und feitabwärts leiten.” 

Bartd war nun in das Land der Asgar eingetreten, eines 
Stammes ber über das weltliche Nordafrika bin verbreiteten ber 
berifhen Wüftenbewobner, welche in Europa Tuaregs genannt wer: 
den, bie aber ſich felbft nicht mit biefem, wie Barth nachweiſt, 
arabifchen Namen, fonbern mit bem Namen Amofcharb (Imoſcharh) 
benennen. Die Asgar ſelbſt find befonders dadurch merkwürdig, 
daß fih in ihrem Lande ähnliche Berbäftniffe finden, wie einft in 
bem ber Spartaner. Die Bevölkerung zerfällt nämlich in zwei 
durch Abftammung und phyfiichen Charakter von einander verſchiedene 
Theile, von weldhen der eine berefchend ift und ebenfo von ber 
Arbeit bes unterbrüdten anderen Theiles lebt, wie bie Spartaner 
von der der larebämonier. 

Bon Rbat an führte der Wüftenmarfh in fünweftlicher Richtung 
weiter, und Bartb überftieg auf bemjelben einen 4000 Ruß boben 
Gebirgöpaß, ven höchſten, welchen er auf der ganzen Reife durch 
bie Wüfte fand. Im ben Gebirgen dieſes Theiled der Wüfte batte 
er fogar den in einer foldhen Erdgegend höchſt überrafhenden An- 
blid von Alpenfeen, welche ftets mit Waſſer angefüllt und felbit 
groß genug find, um Krokodile zu bergen. Meiterbin trat in ber 
Granit-Region der den Hammaden oder Hochebenen der Sandſtein⸗ 
Region entftehende Charakter des fahlen, Fiefigen, meerartigen 
Wüfenfpiegels auf, Noch weiter gab ber reiche Planzenwuchs in 
einem Thale zu erfennen, dat die Karawane fi einer begünftigteren 
Zone nähere, „Nach der tagelangen Wanderung burd jene nadte, 
Fable Wüftenlandfhaft, fagt Barth, machte diefes Thal auf mich 
benfelben Eindruck, den bie fhönfte Gegend Italiens auf den vom 


Norden Europa's fommenden Reifenden macht. Man muß ſolche | 
Gefühle ſelbſt gebegt haben, um bie Degeifterung fchägen zu fün- 


nen, mit der bie Eingeborenen dieſe begünftigteren Pläge ihrer von 
der Natur weniger reich ausgeftatteten Heimath betrachten.” 
Barth befand fi jetzt in der unbewobnten Gentralregion ber 
großen Wüfte, welche Nordafrika von Gentralafrifa fcheidet. Am 
15. Auguft fam er an den Punkt, welcher die Mitte des Meges 
von Rhat nach Mir bildet, und deshalb nicht nur Mararraba, d. i, 
die Hälfte beißt, fondern aud durch Steinbaufen bezeichnet ift, 
denen jeder Borüberreifende einen neuen Stein hinzufügt. Zwei 
Tage nahber Fam Barth's Karawane zum Thal Afiu, der Gränze 
zwiſchen dem Lande der Asgar und bem ber Kellowi. Hier war 
es, wo fih über ben Häuptern der Reifenden der Sturm zufammens 
zuziehen begann, deffen wir oben gedacht haben, unb welcher dann 
weiterhin zweimal losbrach. Die drei Europäer waren nämlich 





zuerft der Gegenftand der Raubgier einer ihnen nachfolgenden 
AdgarsKaravane und zugleich ihrer eigenen Reifegenoffen. Die 
drohende Gefahr wurde burch ihre muthige Haltung und durch Ber 
friedigung der Beuteluſt des Feindes glüdlich abgewendet; dagegen 
batte bafd nachher eine aus dem Süden fommende fleine Sklaven- 
Karavane, welde unferen Reifenden begegnet war, bas Unglüd, 
aufgeboben und ihrer Führer und Eigentbümer durch Ermorbung bes 
raubt zu werden, und zwar blos deshalb, weil die Räuber (Einwohner 
bes Asgarslandes) darüber erbittert waren, daß die drei Europäer 
buch ihr Land gezogen wären, ohne ibmen einen Preis gezahlt zu 
baben. Der Durdgang durch diefen Theil des Weges in ber afris 
fanifhen Wüfte fann nämlich wicht ſowohl vermittelt der Waffen, 
als vielmehr vermittelt reicher Geſchenke möglich gemacht werben; 
die Gefahr war aber für unfere Reifenden um fo größer, da ihre 
Mittel damals febr befchränft waren. Eine noch größere Gefahr 
brobte den Reifenden von einem fanatifhen Stamme bes Landes 
Asben oder Arr; denn fie ftanden biefem eine Zeitlang gewiffer- 
maßen wehrlos gegenüber, und bielten fih der bevorftehenden Er⸗ 
morbung gewiß. Die Gefahr wurde jedoch glüdlih von ihren 
Häuptern abgelenft, und ibr Leben wieber durch Befriebigung der 
Raublut erkauft. 

Mit dem Eintritt in das Land Asben oder Air, ein gebirs 
giges Land, in deſſen Stadt Tintelluft Barth am 4. September 
zur Nefidenz des Scheich oder Häuptlinges Annur fam, batte dere 
felbe die Freude, in fruchtbarere, angebaute Gegenden zu gelangen 
und jih dem Sudan oder, wie die Engländer fagen, dem Lande 
der Negervölfer genäbert zu haben. Barth nennt das Land Arr 
einen weit vorgefhobenen Spom des Suban und bezeichnet es als 
einen durch zwei Breitegrade fih erſtrecenden, im Ganzen frucht⸗ 
baren Gebirgoknoten, welcher auf der Reife von Norb- nach Eentral- 
Afrika einen erfreulichen Nubepunft biete, und feine Bevorzugung 
vor den übrigen Theilen der Wüſte nicht feiner füblichen Lage, fons 
bern der mannichfaltigen Configuration feiner Oberflähe, ſowie 
feinem großentbeils baſaltiſchen Boden verdanke. Diefes Gebirgds 
fand ift aber noch als ein unausgebilvetes Land zu betrachten, weil 
feine zabllofen Thäler fih inegefammt allmäblig verlaufen, ohne 
mit einander vereinigt zu werben und dadurch ein gemeinfames 
Flußbett zu bilden. Auch der Charakter der beißen Zone zeigte ſich 
in Air, ald am 1. September ein eigentlich tropiſcher Regen fi 
ergoß, welcher innerbalb 24 Stunden ein etwa zehn Minuten breites 
Thal in das Bett eines fo reißenden Stromes verwandelte, daß 
bie ſchwerſten Gegenflände, ſelbſt ein fo großes und flarfes Thier 
wie das Kameel von ihm hätten fortgeriffen werben fönnen. Es 
war bie tropifche Negenzeit, und unfere Reifenden hatten fortan 
jeven Tag einen mitunter febr ftarfen Regenguß, welcher gewöhnlich 
zur Zeit ber größten Tagesbige, d. h. zwiſchen 2 und 3 Uhr Nach- 
mittage, auebrach. Mit dem Eintritt ber Regenzeit entwidelte ſich 
aud in ber Thier⸗ und Mlanzenwelt neues Leben und nene Kraft. 
Mit jebr großer Sorgfalt bat Bartb die Geſchichte und die Stamm- 
verbältniffe der Bewohner des Landes Air zu erforſchen geftrebt. 
Die Refultate diefer feiner Forſchungen, die ſich bis auf bie eins 
zelnen Unterabtbeilungen der verfchiebenen Stämme erftreden, find 
in bem Neifeberichte niedergelegt; fie fteben jedoch dem Geſichtskreiſe 
und dem Intereſſe bes größeren Publifums allzu fern, ald daß fie 
bier befproden werden fünnten. Wir heben aus Barth's Mittbeis 
lungen über die Bewohner von Air nur eine fehr merkwürdige 
Sitte bervor, welche indeſſen auch in manden anderen Ländern 
Afrila's vorfommt, Dem Häuptling darf nämlich nicht deſſen 
Sohn, fondern vielmehr der Sobn feiner Schwefter in der Herr⸗ 
ſchaft nachfolgen, weil man nur fo gewiß ift, daß ber neue Häupt⸗ 
‚ Ting wirklich dem Herrſcherſtamme angeböre. 
| Im Tintelluft blieben Richardſon und Dverweg bis zum 5. Nos 
‚ vember; Bartb aber brah am 4, Drtober mit einigen wenigen 
Begleitern auf, um ſich unterbeffen nad Agades zu begeben, ber 
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Refivenz des titulären Sultan oder Oberherrn von Air, einer Stadt, 
melde früber ein Sauptbanbeläplag gewefen war, und an Größe 
der Stabt Tunis gleihgeftanden haben foll, und deſſen Beherrſcher 
damals feinem Oberherrn, dem Könige von Sonrhay, einen Tribut 
von 150,000 Ducaten zahlte, Diefe Stadt ift vor Barth von 
feinem Europäer befucht worden. Er widmet baber auch mit Recht 
ihrer Beichreibung, ſowie dem Berichte über ihre Geſchichte einen 
großen Raum. So wichtig und intereffant auch dieſer Theil feines 
Werkes ift, fo reicht doch der bier und gewährte Naum nicht bin, 
um einen Auszug aus demjelben zu geben. Die Stadt wirb von 
Menſchen der Schwarzen Nase bewohnt; diefe haben aber eine 
Mifhung von berberifchem Blute in ſich, und unterfcheiden ſich dee- 
halb burd einige körperliche Eigenfchaften von dem Sonrhay-Volke, 
weldem ihre Voreltern angehörten. Bon der gefunden Luft der 
Stadt Agades und von dem bebaglichen, beiteren Leben ihrer Ber 
wohner ermedt Barth's Schilderung eine gute Vorſtellung. Ebenſo 
lieh man in berfelben mit Freude von einer Knabenſchule in biefer 
am Enbe ber großen MWüfte gelegenen Stabt und von dem Eifer, 
mit weldem ber Lehrer berfelben feinen Schülern die auf eine 
Holztafeln geichriebenen Koran-Berfe einprägte. Dagegen ftellt ſich 
und der fittliche Zuftand ber Einwohner, befonders des weiblichen 
Theiles derfelben, von feiner vortheilhaften Seite dar. Die Stabt 
Agades, melde zur Zeit ihrer Blüthe von etwa 50,000 Menſchen 
bewohnt war, zählt jegt nah Barth's Schägung nur noch ungefähr 
7000 Einwohner. Auch entbält fie auf ihrem Terrain viele Ruinen 
von Wohnhäufern. Während der Anwefenbeit Barth's, welche in 
das Ende ber Regenzeit oder mit anderen Worten in bie ungefundefte 
Jahreszeit der Tropensfänder fiel, berrfchten die Blattern in Agas 
des; und wir erfahren aus feinem Berichte, daß gegen biefe in 
Gentral-Afrika fehr häufige und ſchwere Kranfbeit mehrere heidniſche 
Stämme fih durch Einimpfung fhügen, baf aber die Mobammes 
daner ihrem fataliftifchen Vorurteil zu Liebe fih der Letzteren ent- 
halten. Uebrigens Tiegt Agades auf dem Rande einer Hochfläche 
von minbeitens 2500 Fuß Höhe, melde nicht öde iſt. Auch ber 
Landſtrich zwiſchen Tintelluft bis Agades erfcheint durchaus nicht 
pflangenleer. 

Der Weg zwifchen beiden Städten gebt über einen felfigen, 
mitunter ganz rauben Boden, welcher von fehroffen Bergen oder 
Bergzügen begrenzt wird, in feinen Thälern und trodenen Fuß⸗ 
betten gut bewachſen ift, und ſtellenweiſe fogar den Anbli von 
tropifcher Pflanzenfülle darbietet. Malerifhe Wildniß ift der Haupt- 
Charakterzug diefes Landftriches. In ibm, wie überhaupt im Lande 
Air, findet fih aud der Löwe, welcher aber dort feine oder doch 
nur eine furze Mäbne bat und jih vor dem Menſchen zu ſcheuen 
ſcheint. Auf diefem Wege lernte Barth zum erſten Male die größte 
und bäufigfte Plage fennen, welche neben der der Termiten der Reis 
fende in Gentral-Afrifa zu erdulden bat, Es ift die klettenähnliche, 
aber ftachelihe Saamentapfel einer Pflanze. Sie wird burd ben 
Wind dem Neifenben felbft aus weiter Entfernung zugeführt, beftet 
fih überall an die Kleider, bringt in die Finger ein, und erzeugt 
eiternde Wunden; die Eingeborenen führen ftets eine feine Zange 
bei fi, um den Stachel aus der Haut zu ziehen. 

Dem Barth'ſchen Berichte über dieſen Theil feiner Reiferoute 
wollen wir noch zwei für bie Beurtbeilung des Menſchen und bes 
bifterifhen Ganges jeiner Geiftesentwidelung intereffante Punkte 
entfebnen. Auf dem eriten Drittel feines Nüdweges von Agabes 
nach Tintelluſt erblicdte Barth eine äuferft barbarifche Art des Ader- 
baues: drei Sflaven waren an einen Pflug gejocht und wurben 
von ihrem Herrn ganz wie Dehſen zur Arbeit angetrieben. Wenige 
Stunden von dem Aderlande, auf welchem biefer ſchredliche Anblick 
ſich darbot, erinnerte eine andere Stelle an eines ber wichtigften 
Gulturereigniffe des afrifanifchen Welttheiles. Diefe Stelle ift ein 
durch einen Kreis von Steinen bezeichneter Betplag, an welchem 
fein von Norben ber fommender Mobammebaner fein Gebet zu 


verrichten unterläßt, weil biefer Betplag von dem Manne, der den 
Islam in den mittleren Süden verpflanzte, geftiftet worden if, um 
die fo folgenreihe Berpflanzung feines Glaubens in das Land ber 
Schwarzen im Gebächtniffe ber Gläubigen zu erhalten. 

Mit einer von dem zu Tintelluſt refibirenden Häuptling anges 
führten Salz- Karawane, welche 000 Kameele mit ſich führte und 
ans einem ganzen in Bewegung gefegten Volkoſtamme bejtand, trat 
Bartb am 13. December die weitere Reife nach dem innern Afrifa 
an. Er macht in Betreff biefer großartigen Karawanenreiſe eine 
intereffante allgemeine Bemerkung, welche wir mit feinen eigenen 
Worten anführen wollen: „Es ift wohl ein bemerfenswertber Ums 
fand, daß ein einziger Artifel, das Salz, den Gegenſtand biefer 
ganzen großen Bewegung bildete. An ben nadteften, unfruchtbarften 
Stätten der Wüfte bat bie fhöpferifche Natur jene unerſchöpflichen 
Saljlager ausgebreitet, während fie weiten Lanbfchaften des frucht⸗ 
baren Inneren biefes den Menſchen zum nothwendigen Bebarf ges 
worbene Mineral gänzlich verfagt hat. So tief eingegraben in 
ben Gefegen der Natur Tiegt bad Princip des Völlerverlehrs, bes 
Austaufches der Bedürfniffe. Aus weiter Ferne zieht der Bewohner 
jener ungaftlihen Zonen zu den Salzlagern, belabet feine Hundert 
und Taufende von Tieren, und zieht in Monate langem Marfch 
anderen, fruchtbaren Zonen zu, beren Bewohner gern mit ihrem 
Kom und den Probuften ibrer Inbuftrie ihm fein Salz abfaufen.“ 

Die Reiferoute führte unferen Wanderer zuerſt buch ein ab- 
wechſelnd wüftes und fruchtbares Yand, und dann in einen nochmali⸗ 
gen flachen Würtengürtel, ben er zwifchen bem 28. December 1850 
und bem 4. Januar 1851 durchwanderte. Diefer öde Strich Landes 
beitebt aus einer etwa 1800 Fuß boben, flachen, fablen und wüſten 
Hochfläche, und bildet bie Uebergangejone zu den anbaufähigen und 
bebauten Yändern des Suban, Bon ihr fiieg unfer Meifenber im 
bügelige Weideländer hinab. Dann aber fam er am 5. Januar 
endlich in das reiche Aderbauland Damerghu, mit welchem bie 
fruchtbare Region des inneren Afrifa beginnt. Barth batte aller- 
dings auf feiner langen bisherigen Reife einzelne Stellen angetroffen, 
auf welchen Getreide bebaut wurbe; aber dieſe waren felten und 
von fo geringem Umfange gewefen, daß bad ihnen abgemonnene 
Korn nicht für den Heinften Theil der umwohnenden Bevölferung 
binreichte. Damerghu's Boden dagegen ernährt nicht nur das auf 
ihm wobnende Bolt, fonbern er liefert auch noch die Mittel zur 
Verforgung anderer Länder. Auch an Haustbieren, befonberd an 
Hübnern, iſt dieſes Cultur⸗Ländchen reich, obgleich das bei ben Reis 
fenden umgebende Gerede, daß bort ein Hubn für eine Nabel zu 
faufen fei, die Sache etwas übertreibt. Der wellenförmige Boden des 
Landes Damergbu ift fo fruchtbar, daß er bie bichtefte Bevöllerung zu 
ernäbren vermöchte; und ber ibn betretende Neifende bat, nachdem 
er ben langen, mübfeligen Marſch durd die Wüftenzone gemacht 
die große Freude, wieder zufammenbängende Strecken bebauten 
Landes, ſowie immer auf's neue wieberfehrende Dörfer, Meiereien 
und Herden weidender Kühe und Pferde zu erbliden. 

Mit der Beſchreibung von Damerghu ſchließt der bis jegt ers 
fhienene erfte Band des Barth'ſchen Neifeberihtes. Wir fonnten und 
durften nur ein febr ſchwaches Abbild beffen geben, was berjelbe 
enthält. Ebenfo wenig fonnte unfer Bericht den Gewinn nad: 
weifen, welchen die Wiffenfchaft durch Barth's Wüftenreife erlangt 
bat. Nichtödeftoweniger wird man aus unferen Worten und An- 
führungen erkennen, daß Barth ſich ſchon blos dur diefen Theil 
feiner fühnen Unternehmungen den Männern angereibt bat, auf 
welche unfere Nation vorzugswelfe ſtolz fein fann, weil fie mit 
großen Anftrengungen, Opfern und Gefabren das Neid der Ers 
fenntnig erweitert haben. Wir fünnen unferen Bericht nicht ſchließen, 
ohne auszufpreden, bafı Barth's Reife durch die nordafrilaniſche 
Müfte jedenfalls zu dem Kühnften und Ruhmwürdigſten gebört, 
was diefer Neifende unternommen bat. Die Thaten, welde ber 
Menih dur artiven Mutb vollbringt, find zu allen Zeiten ber 
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Anerkennung und des Ruhmes gewiß; aber fie ſtehen an Größe, 
fowie in rein menſchlicher Hinficht den Unternehmungen nad, welche 
zugleich aud einen bebeutenden Grab von paffivem Muthe und eine 
Monate lang mwährende Ausdauer, Entbehrung und Opferfähigkeit 
erfordern. Solche Unternehmungen find die mübevollen, gefährlichen 
Entvedungefahrten in den falten, üben Meeren des äußerſten Nor: 
bend, noch mehr aber die Wanderungen durch jene afrifanifche 
Müftenzone, in welcher nicht nur die gleiche Einförmigfeit der &e- 
genftände und ihrer Formen berrfcht, fondern and die Raubgier 
und ber Fanatismus der Bewohner, die Ungeorduetheit ber politi- 
ſchen Zuftände und die Gluth der Sonne noch größere Gefahren 
und Entbehrungen berbeiführen. 


Pierre Jean de Beranger. 
Bon Dr. Alerander Bühner ). 


Zu einer Zeit, da in der franzöfiihen Poeſie die Begriffövers 
wirrung faft allgemein war und man bie verborgene Mufe auf ver- 
fhiebenen Irrwegen fuchte, war ganz in ber Stille das große Tas 
lent erwachſen, welches biefelbe, durch glüdlichen Inftinet ſtatt Durch 
metapbofifhe Abftractionen, da wieberfand, wo fie Niemand geahnt 
batte. Böranger, ber rechte und Achte Sobn feines Volfes, theil- 
baftig feiner Vorurtheile und Frivolitäten, aber auch feiner vollen, 
anmuthigen Piebenswürbigfeit, entdedte fie zu Haufe am heimiſchen 
Herde, ale ein befcheidenes, kaum ihrer felbit bewußtes, vergeffenes 
und verachtetes Afchenbrövel, und zog fie hervor, um fie mit bem 
vollen Glanze feiner populären Lieder zu befleiden. 

Was die Billon, Marot, Lafontaine, Beaumardhaisd 
in ihrer Zeit waren, bas ift Beranger für bie feinige geworben. 
Zu den leichten, freien und kurzen Formen ber vorklaſſiſchen Lyrik 
zurückkehrend, ift er ein unmittelbarer, natürlicher und naiver, fein 
refleetirter Tendenz: und Stımfibichter; er gehört weder ber Bers 
gangenbeit noch ber Zufunft, fondern ganz und gar feiner Zeit und 
feinem Bolf an, und gewann die höchſte Anerkennung felbft jenes 
objertiven Dichters, welder fein Leben lang den Grundſatz feiner 
Jugend: 

„Ein garftig Lied, pfui, ein politiſch Lied“ 


bewährt hat. Die Harfe des greifen Sängers, welchen feit vierzig 
Jahren ber Parifer und ganz Franfreich feinen Liebling nennt, fiebt 
weber in ber Maffifchen noch in der romantiſchen Ede, ihn begeiftert 
weber ein englifches noch ein deutſches Vorbild. Mag man ſich in 
der Comedie frangaise die Hüte in ben Kopf fchlagen bei der kunſt⸗ 
pbilofopbifchen Erörterung der Vorzüge des Hernani vor ben 
Horatiern, der Chanfonnier fcherzt im Dachſtübchen mit Frstillon 
und ſchickt, felbft frierend, „feine tolfe Mufe binaus, um die Thräs 
nen bes armen Volles zu trocknen“. Mag fi auf der bürren 
Haibe äfthetifher Speeufationen berumtreiben Wer will, er fucht 
nur das Leben, das volle, warme Leben, und weiß, wo deſſen 
grüner Baum mit ben goldenen Früchten ſteht. Nur in ber Pofitit 
verläßt ihn feine klaſſiſche Nube, fein antifer Gleichmuth, denn ber 
unrubige, wiberfegliche Geift feines Volles mag eine despotifche wie 
eine Fremdherrſchaft nicht und fühlt fih überall gebrungen, dem 
Unterbrüdten beizufpringen. So, nachdem er dem Ruhme eines 
Napoleon die Anerkennung feiner Lieder verfagt bat, kebrt er trogig 
deren Stachel gegen bie norbifche Invafion und feiert den nationa- 
len Helden, nachdem er gefallen if, Wenn fih dann die Lam ar— 
tine und Bietor Hugo in romantifhe Odenbegeifterung binein- 
awingen bei ber Salbung eines Karls X., böhnt das Parifer 
Kind binterber in den Straßen und feiert die Weibung Karls 
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des Einfältigen, Endlich, felbft unterdrüdt und gefangen, ſingt 
er aus dem Kerfer, wie bie geblendete Nachtigall im Käfig, nur 
um fo lauter und entfchiedener, verftummt aber in dem Augenblide, 
ba er Sieger if, um fi, ohne Stolz, mit der liebenswürbigen 
Beſcheidenheit des wahren Pbilofopben, welher feine Lebensaufgabe 
erfüllt fiebt, vor der Beurtbeilung nach der Julikataſtrophe zurüds 
zuziehen. Darum barf er am Ende eines ſolchen Lebens ſtehend 
und darauf zurüdblidend, „Sein Schickſal fegnen, weil es feiner 
Dichtung erlaubt bat, bis in die Tegten Reiben eines großen Bol- 
kes einzubringen und bie Seelen auch der Unwiſſendſten zu ents 
züden:“ 

B£nis ton sort, par toi In poesie 

A d’un grand penple mu les derniers rangs; 

Le chant qui vole ä l’oreille snisie 

Souffla tes vers mäme aux plus ignorants, 

Vos orsteurs parlent & qui sait lire. 

Toi, eonspirant tout haut contre les rois, 

Tu marias, pour amenter les voix, 

Des airs de vielle aux accents de la Iyre. 

Adieu, chansons! mon front chauve est ride, 

L’oiseau se tait, l’aquilon a gromde, 


Sei aber auch der Bogel verftummt, feine Weifen find es nicht. 
Noch tönen fie in ganz Kranfreich wieder umb werben immer dort 
wiebertönen feit ben Tagen, ba fie zuerft aus der rebenumfponnenen 
Hütte des Ehanfonnierd, wo bie landflüchtige galifhe Mufe eine 
nene Heimatb fand, erflungen waren. 

Pierre Jean de Beranger ift am 19. Auguft 1780 zu 
Paris geboren. Sein Großvater war Schneider, und fein Bater 
nicht viel mehr als ein Abenteurer, welcher fi weniger um feinen 
Sohn befümmerte ald um den, vielleicht nicht mit Unrecht präten- 
birten Adel feiner Familie. Denn es fol ſich dieſelbe von den 
alten Boͤrenger ber Provence herleiten, was freilich durch ben 
Unterfchied in der Schreibart der beiden Namen zweifelhaft wird, 
Der Dichter felbft nimmt von biefem Anſpruch nur Notiz, um 
barüber zu fpotten, und der Liebe für fein Blut die Liebe zu feinem 
Vaterland vorzuziehen. Er will ein Dann aus dem Bolf, ein 
„vilain® fein: 

Etes-vous de noblesse antique? 

Moi noblo? oh, vraiment, Messieurs, aon! 
Non! d’aueune chevalerie 

Je n’ai le brevet sur völin, 

Jene sais qu'aimer ma pätrie, 

Je suis vilain et très vilain! 


Im feinen Kinderjahren der Kürforge feines Großvaters übers 
faffen und von Diefem verzogen, fernte er wenig, fonbern trieb ſich 
zumeift ald Gamin auf den Parifer Straßen herum. So war er, 
als neunjähriger Knabe, eines ſchönen Morgens Zeuge des Sturzes 
der Baftille, wie er es fpäter felbft, gelegentlich eigener Gefangen- 
ſchaft, mit hinreißender Berebtfamfeit fchilbert: 


Je vois pälir et la femme et In flle, 

Le canon gronde aux rappela du tambour, 
Vietolre au penple! il a pris la Bastille! 

Un beau soleil a fät& ce grand jour. 


Man fieht, von welder Gattung der poetifche Stempel war, 
der fih von diefem Tag an unverwiſchlich in bas Herz des Kindes 
prägen mußte. 

Bald darauf veranlafte die wachſende Gefahr der Straßen: 
tumufte bie Berbringung des unrubigen Knaben zu einer Tante, in 
bie ftille Stadt Veronne in der Picarbie. Der fireng religidfe 
Sinn diefer Kran tradhtete vergeblich, den aufgewedten Geift in an⸗ 
dere Bahnen als bie ihm naturgemäßen zu Ienfen. Der Knabe las 
insgebeim Voltaire, und folgende Anekvote if, wenn auch nicht 
verbürgt, doch ſehr charafteriftifch. 
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Als eines Tages, bei einem heftigen Gewitter, die Taute alle 
ablichen Proceduren zur Beſchwörung der Gefahr vornahm, ſetzte 
der Knabe denſelben einige ſpöttiſche Bemerkungen im Sinn ber 
damald populären, materialiftifhen Naturphiloſophie entgegen. Da 
flug plöglih der Blig in dem Haufe ein, und betäubt fanf ber 
funge Pbilofoph zu Boden. Nach Tangen Bemühungen wieder zum 
Berwußtfein zurüdgerufen, wanbte fi ber Unverbefferlihe an feine 
Tante mit den Worten: „Nun, wozu ift denn jest all’ dein Weih⸗ 
wafler gut gewefen ?’ 

May fuchte in feinem Zimmer nad ber Duelle feiner Ketzereien 
und fand in einigen Bänden Boltaire's, welche fogleid ben Flam⸗ 
men übergeben wurben, den Magnet, welcher den Blitzſchlag berbeis 
gezogen haben mußte. 

Das Voranſchreiten der Revolution machte fih aud in dem 
ftillen Peronne geltend. Eine republifanifhe Muſterſchule mit fehr 
weitgehenden Tenbenzen wurbe errichtet, und unfer junger Held, 
welden man nicht aus berjelben wegzulaſſen wagte, befand ſich dort 
febr wohl bei den politifchen Debatten und ber Abfaffung von 
Briefen an Tallien und Robespierre, womit man einen guten 
Theil der Schulftunden auszufüllen pflegte. 

Bon diefer Schule aus trat er, immer nod in Pöronne, bei 
einem Buchdruder in die Lehre, welcher den geſcheidten und anftel- 
tigen Jungen fchnell Tieb gewann. Eines Tages überrafhte ihn 
biefer bei der Gompofition feiner erſten Verſe, angeregt durch 
Andre Chenier's Gedichten, an welchen der Lehrling gefegt und 
ſich, auf empiriſchem Weg, die Regeln der Verskunſt abgefeben 
hatte, Der brave Mann that das Seinige zur Foͤrderung folder 
Kenntniffe und Beftrebungen, und was Beranger an gelehrter 
Bildung befigt, das fchreibt ſich wefentlich aus jener tppograpbifchen 


zin ber. 

Dit dem Entſchluß, Dichter zu werben, kehrte er, unter ber 
Herrſchaft des Directoriums, nah Paris zurüd, wo ihm die gerabe 
günftigen Verhaͤltniſſe feines Baters erlaubten, nad Wunſch zu 
leben. Doc betrat er nicht fogleich diejenige Babn, bie ibm wirfs 
fich paßte. Einige fhon in Peronne, 1797, mit Erfolg veröffent: 
lichte Lieder mißachtend und durch ceifriges Stubium Molidr e's 
angeregt, verfuchte er fih in ber Komödie, vernichtete aber fein 
politifchsfatirifches Stüd; les Hermaphrodites, ba er ed nicht 
alsbald zur Aufführung bringen fonnte. Dann war es eine epische 
Feier des Begründers der fränfifchen Monarchie, Chlod wigs, was 
ihm vorſchwebte, er verfuchte ſich in religiöfen Ditbyramben, in 
Idyllen, Dden und Balladen, allein Nichts von allen biefen 
jugendlichen Berfuhen und Anfängen ift erbalten geblieben. Mit- 
ten in beren Entfiebung verſchwand der epbemere Woblſtand ber 
Familie durch die Entvedung royaliftifcher Umtriebe, an welden 
fein Bater betbeiligt war. Von allen Hüffsmitteln entblößt, faßt 
Böranger den Entſchluß, der Erpebition nad Aegypten zu fol- 
gen, kommt aber ſchnell davon zurück und lebt nun eine Zeit lang 
unter den befchränfteften Berbältniffen in der Manfarbe, von Hand 
zu Mund, in Gemeinfchaft mit Freunden und Freundinnen, welden 
fein größeres Glüd lächelte. Und dennoch ift er vergnügt und zu⸗ 
frieven und verlangt nidyt mehr, denn fein wahrer Genius beginnt 
ihn auf feinem Flügel zu erbeben: 

Tous mes amis, le verre en main, 
De joie enivrent ma chambrette, 
Nous n'attendons plus que Lisette: 
Fortune, passe ton chemin! 


Allein dieſe forglofe Genägfamfeit, dad Kennzeichen der unteren 
Stände ber romanifchen Nationen, kann vor einer ſchließlichen, voll⸗ 
fommenen Entblößung nicht fhügen, und von biefer bedroht, ent 
ſchließt fh der Dichter zu dem balben Verzweiflungsftreich, feine 
poetiſchen Berfuche zufammenzupaden und an Lucian Bonaparte 
zu ſchicken, welcher als Beſchützer der Literatur befannt war. Dies 


fer totteriefag gewinnt. Lucian läßt den Dichter rufen, ertbeilt 
ihm Rath, ftellt Hülfe in Ausfiht — da fällt er felbft in Ungnabe 
unb muß nach Italien abreifen, Doch verläßt er frankreich nicht, 
ohne feinen Schügling zu bedenlen. Diefer erhält bie Einweiſung 
in ben Genuß von Lucians alademiſcher Beſoldung und zugleich 
deſſen eigenbänbigen, ſchriftlichen Rath, auf der betretenen Bahn 
weiterzugeben, „nicht weniger Fübn, allein eleganter zu werden und 
namentlich ben Neim zu pflegen” — bann müffe er eine Zierbe des 
franzöfifhen Parnafles werden. 

Erft nah der Julirevolution ergab fih für Beranger bie 
äußere politiſche Möglichkeit , feine Dankbarkeit für jene Uniers 
fügung, welche er bis 1812 genof, durch die Dedication der vier⸗ 
ten Sammlung feiner Lieder an feinen Wohlthäter öffentlih auds 
zufprechen. Bon jenem Zeitpunft an ganz emfilih ber Literatur 
gewidmet, nabm er, neben journaliftiihen Arbeiten, bie erwähnten 
Zugendanfänge großen Styles wieber auf, obne viel auf bie popu— 
fären Weder zu achten, welche ibm ganz von felbit und mur zur Er⸗ 
beiterung feines Freundeskreiſes entfchlüpften. Allein dieſe klang⸗ 
vollen, fangbaren Stüde, welde ſich fo leicht von Mund zu Mund 
forttrugen, brachen fih von felbft ihre Babn. Das berühmte Lieb 
von dem Roi d’Yvetot: 

DI &ait un roi d'Yvetot, 

Peu eonnu dans P’histoire, 

Se levant tard, se couchant töt, 
Dormant fort bien sans gloire, 
Et eouronn& par Jeanneton j 
D’un bon petit bonnet de eoton — 


diefe köſtliche, zugleih fo unſchuldige und in jenen Zeitläuften, 
1813, für den Berfaffer fo gefährliche Verfpottung des modernen 
Cäfarentbums foll bis zu den Obren des gewaltigen Autofraten ger 
drungen fein und ibn, flatt ergümt, ſehr ergögt haben, 

Eine Fleine Berwaltungsftelle, welche er ſchon unter dem Kaiſer⸗ 
veich erbielt, behielt er auch nad der Reftauration. Ein böberer 
Pag in der Faiferlichen Genfur wurbe ibm während ber Hundert 
Tage angetragen, allein mit Gelächter auögefhlagen. Trotz jener 
abhängigen Stellung erwacht jest in ihm ber rebelliſche, galliſche 
Geiſt, richtet in feinen ferneren Liedern unerfchroden bie feingefpigs 
teften, fatirifchen Pfeile gegen bie Invafion wie gegen den zurück⸗ 
gefehrten Adel des Faubourg St. Germain, und befingt und ber 
klagt in rübrenden Tönen den glänzenden, endlich doch untergegan- 
genen friegerifchen Rubm des BVaterlandes. Der Teichtfertige, ans 
mutbige Anafreon in ibm ift plöglich, im patriotifcher Begeiſte⸗ 
rung, zum flammenden Tyrtäus geworben und erhebt ſich in den 
politifchen Gefängen aus jenen Tagen zum allerböchiten, lyriſchen 
Schwung. 

Die erfte, 1815 erfhienene Sammlung feiner, im Eins 
zelnen obnebin ſchon allgemein befannten Lieder trug ihn eine berbe 
Nüge von der ibm vorgefegten Bebörde ein. Unbefümmert darum 
fang er weiter, allein an dem Tage, am weldem, 1824, feine 
zweite, am Meiften politifche Oppofition entbaftende Sammlung 
erſchien, gab er freiwillig feine Entlaffung ein. 

Jetzt beginnt, im Verlauf der Zwanziger Jabre, jene vielums 
faffende, geiftige Bewegung, welde in trüber Gährung religiöfe, 
politifche und literariſche Neformtriebe durcheinandermiſcht und faft 
alfe fpäter mit Auszeichnung genannten jungen Geifter Fraukreichs 
in ihren Strudeln mittreibt. In dem politifch oppofitionellen 
Theil diefer Agitation ftebt natürlich unſer Volfsliederdichter mitten 
drein. Eines Abends präfibirt er einer zablreihen Geſellſchaft bei- 
derlei Geſchlechts, welche fih „auf der grünen Müble bei der Muts 
ter Saguet“, unter freiem Himmel zu gemeinfchaftlihem Nacht» 
mahl, bei Gefang und Wein, zu vereinigen pflegt nnd trägt vort 
das bocdvollendete Lied: Le Dieu des bonnes Gens, vor. 
Denunciation, Schluß der Geſellſchaft, Tonfiscation des Neftes ber 
gedrudten Auflage des Gedichtes, Anklage und Berurtbeilung bes 
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Dichters zu dreimonatlichem Gefängnig und einer Gelbitrafe find 
bie Folgen dieſer barmlofen Gemüthlichfeit. 


Allein die Sprengung der „grünen Mühle‘ ift nur eine einzelne 
Scene aus jenem lang fortgejegten, bald offenen, bald verſteckten 
Kampf des Vürgertbums gegen bie Flerifale und ariftofratische Ne- 
astion. Auch fernerbin bleibt der Chanfonnier dort unter den Bor- 
fechtern, und bei Veröffentlichung felner dritten Sammlung, 
1825, feben wir ibn aufs Neue vor den Tribunalen und zu neun 
Monaten Haft und zebntaufend Kranken Gelbitrafe verurteilt, Die 
Letztere bezahlte das ganze Fand in einer von Faffitte eröffneten 
Subfeription, und die Zelle bes Gefangenen ſah berühmte und un: 
berühmte Befucher in Menge, 

Auch der claſſiſche Dichter Wiennet fol gefommen fein und 
den Gefangenen mit einer Protectormiene gefragt haben: „Nun, 
Lieber, arbeiten wir immerfort? Seit ſeche Monaten bier, müſſen 
Sie ſchon einen ganzen Band fertig haben!” Die treffende, ebenfo 
geiftreiche als bosbafte Gegenfrage wäre geweien: „Wie? glauben 
Sie, daß man ein Lich fo verfertigt wie eine Tragödie ?” 


Noch einmal trat Biranger auf den Kampfplas mit einer 
vierten Sammlung, 1828. Bald darauf ftürzte ber Stoß ber 
ZJulirevolution den Thron, welcher jo oft vor ben leichten Stropben 
des Chanfonniers gebebt hatte. Diefer wurde einer ber Abgötter 
des Tages, feine Buſte erſchien gekrönt auf allen Theatern der 
Hauptftabt, allein er felbft verfchwand, er wollte verſchwinden, ſei— 
nen Antbeil an den Spolien des durch feine Hülfe miedergeworfe- 
nen Feindes verfchmäbend, Zwar fehlte es ihm nicht an ben glän— 
zenbften Anerbietungen feiner feitherigen Mitftreiter und freunde, 
welche plöglih die Madtbaber geworben waren — hören wir aber, 
mit welch’ erbabener Würde ber müde und wunde Tyrtäus, vor 
bem wachſenden Getümmel feiner Beſucher nah Paſſy geflüchtet, 
diefe Anerbietungen ablehnt in bem fchönen Gedicht: A mes Amis 
devenus Ministres: 


Non, mes amis, je ne veux rien Ötre, 

Semez ailleurs places, titres et oroix; 

Non, pour les cours Dieu ne m’a pas fait naitre, 
Oiseau eraintif jo fuis la glu den rois. 

Que me faut-il? Maitresse & fine taille, 

Petit repas et joyeux entretien. 

De mon berceau prös de tenir la paille 

En me creant, Dien m’a dit: Ne sois rien! 
Votre tombeau sera pompeux sang donte, 
J’aurai sous !’herbe une fosse ä l'öcart, 
Un peuple en deuil vous fait eortöge en route, 
Du pauvre moi jattends le corbillard. 


Noch eine legte Liederfammlung, mit einer in äfthetifcher 
Hinſicht fehr bemerfenswertben Borrede, bat der Dichter, 1833, 
von feinem Rubeplatz ausgegeben, zugleich aber fpricht er aus, daß 
er durch jenes große politiiche Ereigniß feine Lebensaufgabe als er- 
füllt betrachte und fortan fehroeigen werde. Bon da am bis jegt 
lebte er in befcheivener Berborgenbeit, verweigerte den Eintritt in 
die Julilammern mit der Frage: „Was follte ich ihmen fingen? 
Sie ſchwasen ſchon allzuviel,“ verfhmähte den mehrfach angetrager 
nen Sig in der Afabemie und erſt vor Kurzem hat ber alte, oppo- 
fitionelle Geift wieder einmal aus ihm gerebet in dem befannten 
Lied an die Studenten, welde ihm und der Freibeit ein Hoch 
gebracht hatten und bafür offiziell zurecht getwiefen worden waren. 

Beranger's lieder, ander Zahl etwa dreihundert Stüde, 
theilen fih in drei hauptſächliche Kategorien: in die politifch 
fatirifchen, in diejenigen von allgemeinerem Inhalt und höhe: 
rem Iprifhen Schwung, und endlich in bie leichteren Compofi- 
tionen anafreontifhen Style, welde zunächſt nur zur Erbei- 
terung engerer Freunbesfreife beftimmt waren. 


Den bedeutenbften Ruhm unter den Zeitgenoffen trugen ihm bie 
Erfteren ein, ohne darum den böchften und dauerndſten Werth zu 
haben. Sie find das Ideal des politischen Straßenliedes, der 
freifte, prägnantefte Ausdrud der Stimmung des Tages, das trefs 
fende Wort, welches in gewiffen Situationen und Momenten auf 
ben Lippen Taufender geſchwebt hat. Seine Satire ift dort uners 
bittlich ſcharf, Furcht: und fhonungslos, Heute trifft fie den Pabſt 
und feine beiden Schlüffel, „veren einer den Himmel öffnet, wähs 
rend ber andere die Kaffe des Staates ben Klauen des Pegaten 
erſchließt.“ Morgen wird fie ſich gegen die ganze Geiftlichkeit rich: 
ten, namentlich aber gegen bie „ſchwarze Koborte der Jeſuiten, 
welde, balb Wölfe, balb Küche, aus der Erde berausfriechen !* 
Dann werden die Minifter bedacht und ihre ergebenen Seelen in 
den Kammern, wenn fie, je nach Verlangen, „bald ſelbſt fchlecht 
reden, bald fchlechthin beulen”, um bie Worte befferer Sprecher uns 
verftändfich zu machen, endlich aber ift es das Haupt des Staates 
ſelbſt, auf welches er, um Faſtnacht gefangen, aus feinem Gefäng« 
niß; den gefchärfteften Pfeil abfchiept: 

Dans mon vienx earqnois, ol font bröche 
Les coups de vos juges manllite, 

li me reste encore une flöche: 

J'scris dessus: pour Charles dix! 
Malgr6 ce mur, qni me desole, 

Malgr& ces barreaux si serres, 

L’arc est tendu, la fiöche vole; 

Mon bon roi, vous me le pairez! 


Mögen aber diefe Pieder in ibrer Art noch jo vortrefflid fein — 
ihr Verftändniß und damit ihr Werth geben dahin mit den Ereigs 
niffen bes Tages. Um fo unvergänglicder dagegen ftehen jene 
Stüde da, welde allgemeine Intereffen oder ein größeres, 
ans dem Gedächtnif feines Gebilveten entſchwindendes, hiſtoriſches 
Ereignif zum Gegenftande haben, Dean bat fih im Ausland an 
das Vorurtheil gewöhnt, in Beranger nur einen untergeorbneten 
Bolfstiederbichter Leichter, bald frivoler, bald politiſch fatirifcher 
Gattung zu ſehen. Allein wir fordern jeden denkenden, von ro— 
mantifchen Ercentrieitäten nicht verbrebten Kopf auf, Gedichte wie 
les Adieux de Marie Stuart, mon Habit, les Oiseaux, 
les Hirondelles, le Dieu des bonnes gens, les Enfants 
de la France und bie vielen anderen, welche ſich auf Polen, 
Griechenland und den Sturz Franfreihs von dem Gipfel 
feiner politifhen Macht beziehen, mit dem böch ſten lyriſchen 
Schwung der Hugo, Lamartine und Vigny zu vergleichen 
und ung dann zu fagen, wo das höhere, poetiſche Verdienſt liegt! 

Man überjehe die nachſtehende Strophe in le Dieu des 
bonnes gens nidt: 

ll est un Dieu; devant lui je m’incline 
Pauvre et content sans lui demander rien. 
De l’univers observant la machine, 
J’y vois du mal et n’aime que le bien, 
Mais le plaisir ä ma philosophie 
Rörvile assez des cieux intelligents. 
Le verre en main, gaiment je me confie 
Au Dieu des bonnes gene. — — 


Diefes betrachtend und erwaͤgend, daß Beranger Bieles ges 
bichtet bat, was wirdig an ber Seite folder Verſe fteht, wird man 
ihm gern feinen verdienten Mag neben allen Lyrikern erften 
Ranges einräumen. 

Endlich feine Wein- und Liebeslieder! Man bat fie ber 
Frivofität angeflagt, und mit Recht, denn das franzöfifche Volk, 
beffen beitere Empfindungen fie mit foviel Wahrheit ausdrüden, iſt 
num einmal etwas leichtfertiger Natur. Rechte man mit diefer, 
nicht aber mit dem Dichter, welder nur vollsthümlich fein 
wollte und mit dem ganzen Vorurtheil feines Nationalſtolzes 
aus ruft: 


Redoutons l'anglomanie, 

Elle a döjä gätd tout! 

N'allons point en Germanie 
Chercher les rögles du gofit! 
N’empruntons & nos volsins 
Que leurs femmes et leurs vins, 
Mes amis, ines amis, 

Soyons de notre pays! 

Uebrigens fieht er felbft ein, daß er im Punfte der Moral nicht 
ganz tabelfos if. „Ich begreife”, fagt er, „bie Vorwürfe, welche 
einige meiner Lieder mir zuzieben mußten von Seiten firenger Geis 
fter, welche wenig geneigt find, Etwas zu verzeihen — felbft einem 
Bude, das niht prätendirt, zur Erziebung junger 
Mädchen zu dienen.” Allein er fann und barf ſich nicht ans 
ders machen, als er ift, er wagt ed nicht, die anmutbige Muſe zu 
verftoßen, welde, als treue Freundin in ſchweren Stunden, fein Obr 
fo gern und fo fehr ergögte. „Ein großer Theil meiner Lieder“, 
fagt er, „ſind nur Infpirationen intimer Gefühle oder der Launen 
eines vagabundirenden Geifted, und gerade biefe find meine 
Lieblingstödter". Lieblingstöchter, ja, und ungejogene, aber 
nit alleinige Töchter, und das it feine Entſchuldigung, denn 
wir faben ja, wie febr er fein eigenes Wort: „Die Chanſon if 
eine ganze Sprache und fähig, bie verfchiebenartigiten Töne anzu⸗ 
fhlagen”, durch feine Bielfeitigffeit wahr gemacht hat, 

Strebte er doch in feiner Jugend und fpäter nah Emftem und 
Erbabenem, anders ald es fein Schidfal wollte, Diefes ließ ihn 
ber beiteren Liſette begegnen, von deren Tugenb und Herkommen 
er nicht gerebet haben will, benn: 

Elle eat grisette, 
C'est de la noblesse en amour. — — 

Er mußte die forglofe Frötillon kennen lernen, deren Gewand 
in frofiigen Tagen ohne Holz großmütbig den frierenden Dichter 
zudeckt, und die anmuthige Adéle, welche ibn zu ben Zeilen bes 
geiftert : 

Mais quel vain deeir m’importune ? 

Adtle comble tous mes voux. 

L'sclat, le renom, la fortune 

Moins que lamour rendent heureux. 

A mon bonhenr je puis done eroire 

Et du sort braver le retonr. 

Je n’si ni bien, ni rang, ni gloire, 

Mais jai beaucoup, beaucoup d’amour! 


Endlich gab ihm das nedifche Gefchit den diden Roger Bons 
temps zum Freund, deffen Genügfamfeit er mit den Worten 
befchreibt: 

Possöder dans aa hutte 
Une table, un vienx lit, 
Des cartes, une flüte, 

Un broc que Dieu remplit, 
Un portrait de maitresse, 
Un coffre et rien dedans, 
Eh gai! c'est la richesse 
Du gros Roger Bontemps! 


Im folder Umgebung wird ihm natürlich der Traum einer 
Reife nad dem Schlaraffenlande vorſchweben, „wo Jeder 
König if, und, wenn bie Stunde fommt, welche einlädt, bad Lager 
zu fuchen, anderöwo ftatt zu Haufe eintritt!” 

Honny soit qui mal y pense! muß man ald Motto auf bie 
Liebes⸗ und Zrinflieder Bérang er's fihreiben, wie man es auf 
die von Anafreon und Horaz gefchrieben bat. Wie dieſe wer- 
den jene unfterblich bleiben und von einer unbefangenen Nachwelt 
nicht allzufehr wegen ihrer Frivolität verbammt werben. 


Feuilleton 





— Der bonapartitifche Dichter Märp Cer wird gewöhnlich mit Bar- 
tHöldmp zufammengenannt) durchzieht gegenwärtig als Tourik bie Taunus · 
baͤder. Die Berichte, die er darüber in der Preffe erftaitet, find recht luſtig. 
Er belehrt und über bie Etymologie des Ortonamens Ems; er nennt 
Sqhwaldelm ein deutſches Zibur (Thvoll), das noch feinen Horaz erwartet, 
und befauptet, er habe ſchon im vorigen Jahr geiweiffagt, man werde bei 
Sqhwalheim römische Münzen aus ber Zeit des Germanicıs finden. Ueberall 
war er fo glüdlih, feine Pppoibeien mit Gelehrten zu Können; 
„denn in Deutſchland, fagt er, läuft vie Wiffenihaft auf den Gaffen herum, 
wie bei und der Beift” (La science y court les rues comme l’esprit 
chez nous). Mery hat bie Mainweferbahn befahren; als er an Bonames 
vorbei Tan, fragte er feinen Nachbar, qui dtait un savant de Fried- 
berg, nad dem Urfprung des Namens, Der Gelehrte erwieberte: „Leſen 
Sie Gorthe's Memoiren, da werden Sie fehen, daß diefer große Dichter 
in Bodenpeim, ganz nahe von hier, ein Landhaus befaß und daß er felhf 
biefem Ort einen franzöfifhen Namen beilegte: er erflärt ihm aus bonne 
ame, (gute Seele); denn Goelhe, wie Sie wien, war ein großer Franyofen- 
freund, Eine andere Etymologie albt es nicht“. Die derlömmliche Ab» 
leitung aus dem Lateiniihen (bona messis) war bem Gelehrten unbefannt, 
Ueberhaupt fcheinen die Friedberger Wiffenfhaft und der Parifer Geift, bie 
zufammen im Taunus berummiefen, von gleicher Urt geweſen zu fein. 


— Brit Jahren hat man den Namen des ehemaligen Parlamenismite 
glieres Heinrih Simon aus Breslau, der noch in dem lehten Tagen 
der Revolation im Borbergrunde fland, niht vernommen, Seht taucht er, 
an eine fehr friedliche Bewegung geknüpft, wieder auf, nämlich in ber 
„Säweizeriigen Schachzeltung“ vom 22, Juni biefes Jahrs. Er macht 
den Vorſchlag, das in der Bundeoſtadt Bern bei Beranfaffung des Schüpens 
feftes und des großen Fremdenzubrangd, der für diefen Sommer dort zu 
erwarien, ein Shadturnier veranflaftet werde, Mehnliches if in anderen 
Hauptftäpten bei Gelegenheit von Ausftellungen und Bolksfeiten gefchehen, 
wie denn im nähen Auguft eine Monftre-Partie in Mandefer Ratifinden 
wird, Die RNebaction der oben genannten Zeitung traut fih aber bie 
Autorität zur Berufung eines Schwelzerſchachturniers“ nicht zu, und empfiehlt 
den Herrin Hauptmann Karl von Tzſcharner zum Anführer deifelben, 


— Zu franzöffgen Blättern gibt ein Herr Eh. von Grubenthal 
unter der Auffchrift „Jugend-Erinnerungen” eine Geſchichte ver Blofade 
und Uebergabe von Mainz im Jahr 1814. Er flieht mit der folgenden 
Nupanwendung: „die Berbünbeten wurben mit Wiberfireben von der Mainger 
Bevölterung aufgenommen, bie bamald von Herzen durchaus frangöſiſch war 
und e6 feitvem geblieben if. Ingtolfchen wurde Mainz eine Bundesfladi 
Gollte Heifen Banbesfeftung); aber die deutſchen Beſatzungen, Preußen, 
Defterreicher, Bayern, die fie abwechlelnd inne hatten, fonnten ihre Spmpa« 
thien nicht gewinnen; denn ihre Wünfhe und Ausſichten blieben flanddaft 
Franfreich zugewandt; und wenn es Frankreich vergönnt fein wird, feine 
Raturgränge, den Rhein, wieder zu mehmen: fo wirb die breifarbige Fahne, 
auf der Eitabelle von Mainz flatiernd, mit Begeifterung und Liebe begrüßt 
werden, wie eim mach langer Abmweienheit zurädgelehrier alter Breunp“. So 
ſchlunm fleht es doch wohl in Mainz nicht, wenn auch mob dm vorigen 
Jahtzehend dort Manches gefhab, was dergleichen Unterfiellungen zu recht · 
feriigen ſchien. 


— Bor hundert Jahren fang man im Styl von Gleime preußiichent 
Grenadier den groben Bers: 


Unb wenn ber große Frledrich kommt 
Und Mopft nur auf die Hofem, 

Se läuft die ganze Reisarmer, 
Bandurem unb fFramzefen. 


Unter dem Eindruck der Schlachten von Roßbach und Lruthen fonnte 
Dies als ein berechtigter Ausdtuck frohen Uebermuips hingenommen werben 
und bei den „Aripifh" Gefinnten Beifall erregen. Nun aber bringen mitten 
im tieffien Frieden einige überloyale Blätter folgenden gereimten Toaf: 


Befichlt uns Mrangel das „Anz armen" 
Uns klopft nur am die Sohle, 

So läuft der Demokraten Schwarm, 
Der Düne wie der Bole, 


Welcherlei Ruhmeslicder müſſen mach dieſem folgerecht erft Rapepfp's 
oder Peliſſier's Soldaten anftimmen ? 
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Das framzöfife Original der Meneibe Heinrih’8 von Veldelt. 

Hiſtoriſche Schriften: K. Hagen’s deutſcht Gelchichtt. — Macanlay über dtiedrich 
den Großen, 

Motizen: Emil Sewsejtee. — Herr Lurus. — Jacob Balbe von Säläter. — 
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von Wräpell, 
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Das franzöſiſche Original der Aeneide Heiurich's 
von Veldele. 


Die Franzoſen wenden neuerdings ihren mittelalterlichen Epopöen 
größere Aufmerkjamfeit zu als je zuvor. An Grünplichkeit laſſen 
fie es dabei nicht fehlen; im ber äſthetiſchen Beurteilung jedoch 
befunden fie nod immer ein zäbes Haften an der darafterlofen 
Gefhmadsrichtung des achtzebnten Jahrhunderts. Sie vergleichen 
die Trojanerfriege und Aeneiden der Kreusfabrerzeit mit Homer 
und Birgil, und lachen unbändig, wenn Dibo im Hermelinmantel, 
von Grafen umgeben, auftritt, oder wenn Amphion als ein fanges- 
fundiger Baron geichildert wird. Sie vergefien, daß Racine's 
Pyrrhus mit feinen Liebeserflärungen an Madame Anbromagur 
ein nicht geringerer Anachronismus ift, und daß und Birgil ſelbſt 
das bäuerliche Heldentbum der Vorwelt nicht in concreter Wirk⸗ 
fichfeit, fondern nur im Sinne feiner Zeit vorführt. — 

Immer unabweisbarer drängt fi die Wahrheit auf, daß Süd— 
frankreich, die Normandie und bie wälfhen Lanbe der Mutterboden 
der ritterlichen Sagenpoefie waren und daß Alles, was die beutfche 
Dichtung in der ftaufifchen Glanjperiode bietet, aus zweiter Hand 
zu uns gefommen ift. Diele Erkenntniß ift niederfchlagend für die 
vaterländifche Begeiſterung, bie ſich gerabe der bald bellen und 
freudigen, bald tief finnreichen Epif des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts fo Tebbaft zuwandte. Indeſſen ift zu bebenfen, daß 
der poetiſche Geftaltungstrieb in den deutfchen Bearbeiten mitunter 
fehr lebendig erfcheint, wie denn überhaupt im Mittelalter die geiftis 
gen Strömungen ſich raſcher und energifcher über Europa verbreiteten 
und bie Grundzüge des inneren Lebens mehr Gemeinfamfeit hatten 
als in ber Neuzeit. Bedenfen wir nur, wie ſchnell ſich jede 
neue Regung in ben größten wie den Fleinften Kunftgebilden, von 
den Stylarten der Architektur bis zu den Schriftzügen der Kopiften, 
durch alle riftlichen Reiche fortpflanzte! Unter folden Umftänden 


erſcheint aud) das poetiiche Ueberſetzen nicht als eine Knechtsarbeit. 


Die Regierung Napoleons III. hat ed unternommen, die Poeſie 
des franzöfifchen Mittelalters in einer Reihe von urfundlichen Abs 
drüden and Licht zu ziehen. Die Ausgabe foll in typograpbiicher, 
wie in fritiiher Hinficht den firengfien Anfprücden entfpreden ; 
beöhalb verzögert fidh die Ausführung, und der Fleiß wie bie Un— 
geduld einzelner Gelehrten greift dem officiellen Werle vor, 





Unter den bieber gehörigen Arbeiten nennen wir vor Allen: 
„Essoi sur li Romans d’Eneas, par M. Pay. Paris, Firmin 
Didot, 1857. 

In biefem Buch befindet fih der Neneads Roman bed Trou— 
vere Benoitde Sainte-More. Derfelbe ift nah vier Hands 
föhriften ber Faiferlichen Bibliothel in Paris mitgetheift, Leider 
bat Herr Pey nicht das ganze — freilich fehr weitläuftige — Gedicht 
abvruden laſſen; er gibt im Wefentlichen nur den Inhalt, möglichft 
mit den Worten des Driginals, erzäblend an, flicht aber doch eine 
beveutende Anzahl bald umfangreicher Stüde, bald Fleinerer Proben 
and dem Werf ein. So befommen wir einen deutlichen, ausreichenden 
Begriff von der Compofition, dem Styl, der Auffaffung und Sprache 
des Dichters; namentlih ba ber Abdruck überall von kundiger Sorg- 
falt Zeugniß gibt. Ans demfelben nun gebt für uns unzweifelhaft 
hervor, daß dieſer Aencas-Roman Benoit’d die Duelle, ja höchſt 
wabrfheinfih bie unmittelbare Urfchrift ift, deren ſich ber 
Vater unferer ritterlichen Epif bei Abfaffung feiner „Eneit” beviente, 

Densit de Sainte-More iſt ein längſt befannter Dichter; er 
lebte zunter Heinrih II. von England, ein Zeitgenoffe des Trous 
babourd Bertrand de Borm. Die franzöfifche Literaturgeſchichte 
nennt ibn ald den Erften, der einen Trojanerfrieg abgefaßt, und 
erwähnt von feinen übrigen Werfen vorzüglich eine poetifhe Bes 
fhichte der Herzoge der Normandie, in 23000 Berfen. Eine Zu- 
fammenftellung deffen, was man von ihm weiß, findet fih in 
5. Michels Chroniques anglo-normandes und noch genauer in 
W. Holland’s Schrift über Ereftien von Troies. 

Gerade der Aeneas-⸗Roman von Benoit wird weniger als feine 
anderen Werfe berüdfichtigt; nur vorübergehend haben die gelebrten 
Herausgeber ber von Benebictinern begonnenen histoire littäraire 
de la France fein gebadıt. Für une ift er aber befonders wichtig, 
weil, wie gefagt, das Werk, das an der Spige unferer höfifchen 
Epik ftebt, ibm machgebilbet, und er das welsche büch ift, aud dem 
Heinrich von Belvefe (Eneit 13247) gefhöpft bat. Die Nadbil- 
bung ift übrigens nicht ſtlaviſch und zeugt an den und vorliegenden 
Stellen von Geift und Geſchmack. Veldeke bat fein Vorbild mit 
Selbftändigfeit aufgefaßt und Benoitds Schilderungen, namentlich 
wo fie fih auf innere Vorgänge, auf das Gefühlsleben beziehen, 
beträchtlich erweitert, oft bis zur Weitfchweifigfeit. Die Anfpielungen 
auf Gegenftände der deutfchen Sitte oder Sagenwelt, z. B. auf 
die Schwerter Eceſas, Mimink und Nagelrinf gebören ihm ohne 
Zweifel eigenthümlich an. Die Erzählung (B. 8322 ff.), daß umter 
Kaiſer Friedrich I. das Grab des virgilifchen Helden Pallas in 
Rom aufgefunden worden, findet ſich nicht bei Benoit. Dagegen 
fehlen mande Züge des franzöfifchen Gedichtes in dem beutfchen, 
z. B. eine ſehr ſtarl aufgetragene Schilderung der Mauern und 
des Thronfaald von Kartbage und viele ſinnreiche, aber gezierte 
und für Belvefe's ſchlichte Weife nicht paffende Einfälle, ven conoetti 
der Staliäner zu vergleichen. Diefe Umftände, verbunden mit dem 
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Berättniß, daß beide Dichter faft gleichyeitig lebten, begünftigen 
vielleicht die Anſicht, daß Heinrich nicht den Benoit, fonbern beide 
eine gemeinſchaftliche Duelle benugt hätten. Dem widerfpricht aber, 
wie einige Beifpiefe bezeugen mögen, bad Ergebniß einer näheren 
Bergleihung. 

Daß Tamilla, die Bundesgenoflin des Turnus, feine weiblichen 
Arbeiten verrichtete, leſen wir bei Birgit wie bei Belbefe: „eines 
Werkes fie pflag das Weibes Werk wäre.” Camilla's Pferb aber, 
das alle Farben des Regenbogens an fih trug, ift franzöſiſchen Ur: 
forungs; bei Bensit heißt es: 

Onques ne fu tant gente beste: 
Le cors ot tot blanc et la teste, 
Le topet noir, et les oreillew 

Ot ambes dos totes vermelles; 
Le col ot bai et fu bien gros 
Les erins indes et vers par flos; 
Tot ot vaire l’espalle destre Noire ot la coe une partie, 
Et ot bien grise le senestre; L’autre blance tote erespie. 


Man vergleiche damit VBelvefe 520 ff. (ich citire nad der Aus- 
gabe von Ettmülfer, Yeipzig, Göfchen, 1852); er bat allerdings die 
Karben anders vertheilt. 

Das Grab des Pallas hat Veldefe in allen Einzelbeiten nad 
Benoits Vorſchrift dargeftellt; auch die Lampe mit ihrem Docht von 
Befton (bestedne, Asbeſt) findet ſich bei dieſem, fo wie bie Grab- 
ſchrift des jungen Helden: 

Qui fils fu Evandre le roi, 
Turnus Pocist en um tornei. 

Noch viel genauer folgt Velbefe feinem Original in der Scil: 
derung ber Gruft Camilla's; die Lampe am goldener Kette, bie 
goldene Taube, der nach ibr zielende Bogenihüg find von Benoit 
ausführlich vorgezeichnet. 

Sehr harakteriftifch für die chriſtliche Umdichtung des antifen 
Epos ift die Stelle, da König Patinus vom Kampfplag flieht und 
feine Goͤtter (bei Veldele „feinen liebften Gott”) mitnimmt. Der 
Deutfche jagt: 


Le pis devant ot loninds 

Et fu tos bruns par les cost6a, 
Et ſu tos noirs desor Iea alven; 
Les dos gambes dovant sont falven, 
Les dos derrier roge com sans; 
Les quatre pids avoit tos blans; 


hern trouwete genesen niet, 
daz herm gehelfen mohte, 
ber hüb sich ze flohte. 
Bei Bereit de Sainte-More: 
En tost fuir mieus se fioit, 
Qu'en tons les dieux que il portoit, 

Wie fieht ed aber mit dem Glanzpunfte des deutfchen Gedichtes, 
mit jenem Gefpräd über das Wefender Piebe, das von 
ber beutfchen Piteraturgefchichte als Ausgangspunft der böberen 
Minnepoeſie gerühmt wird und das obne Zweifel ganz beſonders 
bem Belvefer jene Lobſprüche gewinnen balf, die ihm das Mittel 
alter fpenbete? Auch dies ift nicht blos im Hergang und in ber 
Compoſition, fondern auch in ben wichtigften Einzelheiten durchaus 
dem franzöfiihen Gedicht entnommen, wenn ſchon bie Freiheit ber 
oft geifivollen und zarten Umfchreibungen anzuerkennen ift. Die 
Königin Amata verfügt fih bei Benoit zu ihrer Tochter Lavinia 
und fordert fie auf, den Turnus zu lieben. „Was iſt Minne?” 
fragt die Jungfrau, und es folgt die befannte Befchreibung, die der 
Lavinia Furcht erregt; fie hält die Minne für ein Uebel, und läßt 
ſich felbft dann nicht überreden, ald die Mutter ihr den Troft gibt: 

Se ilia un peu de mal, Grans liesse vient de sonpir, 

‚ Li bien s'ensnit tot par egal; Fraiche color vient de pälir, 
Ris et joie vient de plorer, Baisier viennent de baaillier, 
Et grats depors vient de pasner, Embracement vient de vellier. 

1 Bol. Veldeke 9710 fi, namentlih aud „lieht varwe kumt 
nüch der bleichen.* 

Lavinia fühlt fi, ibres Widerfpruches ungeachtet, von Liebe er- 
griffen, als Aeneas an ihrem Fenſter vorübergeht; er fommt beffel- 
den Weges zurüd, fie blickt ihm nach und bringt bie nädfte Nacht 
ſchlaflos in Gedanken zu. Sie nimmt Pergament und Tinte und 


erflärt dem Fremden in einem lateiniſch geſchriebenen Brief (in 
soönem latine) ihre Liebe. Sie bindet ben Brief an einen Pfeil 
und läßt benfelben von einem Bogenfhügen zu ben Trojanern bins 
überfchießen, wo er bem Aeneas gebracht wird und beffen Gegen: 
liebe entzündet, Alle Eingelftellen, die der uns vorliegende Auszug 
anführt, geben genau das Driginal zu den entiprechenden in ber 
beutfchen Uebertragung. Bei Benoit 3. B. bedauert Lavinia, da 
der Zweifampf des Aeneas gegen Turnus bevorſteht, daß fie dem 
Geliebten nicht eine guimpe oder eine ihrer manches geſchickt habe; 
das würbe ihn im Kampfe flärken: 

il en ferist molt miens de Jance 

&t molt en trencenst mieus d’espee, 


Auch bei Veldeke ruft fie: 
het her min härbant (mein Haarband), 
daz ichz ime hete gesant, — 
80 wäre ouch deste vaster 
ein spere unde sin schaft. — 


Etwa ein Bierteljabrhundert nachdem Veldele die „Eneit” ges 
bichtet, verfaßte Herbort von Fritslar, noch in jngenblichem 
Alter, fein Lieb von Troja, und zwar ebenfalls nach dem Borgang 
bed Benoit de Sainte-More. Der gelebte Herausgeber des Her: 
bort, Karl Frommann (gegenwärtig in Nürnberg), hat erft, nad 
dem bie Ausgabe erfchienen war, das Originalwerk (die oben er 
wähnte destruction de Troyes) in mehreren Handfchriften genauer 
fennen gelernt und mit ber beutfhen Nachbildung verglichen. Sm 
den beiden zuletzt erfchienenen Heften der Vierteljahrſchrift Ger⸗ 
mania” *) tbeilt er das Ergebniß feiner Unterfuchung mit. Es 
gebt aus berfelben bervor, daß Herbort ziemlich mühfam arbeitete, 
daß er fih zwar an vielen Stellen faft wörtlich an fein „wälfches 
Buch“ anſchloß, aber befonders gegen das Ende bin auf Abkürzung 
des Driginals bedacht war. Seine Behandlungsart war demnach 
derjenigen feines berübmten Borgängers Heinrih durchaus entge⸗ 
gengefegt, wie aus biefer vorläufigen Anzeige genügend hervorgeht. 
Wir werben ben intereffanten Fund an einem anderen Drt auds 
fübrlicher beſprechen. Th. €. 


Siftorifche Schriften. 


Karl Sagen’d mit umMätiger. Benupung aller neueren Rordmngen 
geſchricbene „veutfhe Geſchichte von Rudolf von Habsburg bis auf 
die neuefte Zeit” (frankfurt, Meidinger, 1854-57, Band I, Band IL, 
Abeh. 1 und 2) ſchließt ſich ber kürzlich in unferm Blatte beſprochenen 
Kaifergeihichte Gieſtbrechts an, und mir werben ſpaͤter, nad dern Erſcheinen 
der nãchſten Abtpeilungen, ausführlicher auf viefeibe zurückommen. Dagen 
bat es weniger auf eine eplich gegliederte Schilderung ver Ereigniſſe abge- 
ſehen, wie vies bei Giefebrecht der Fall, als auf eine Anafpfe ber inneren 
fttlichen und ſocialen Zuflände, die er mit Klarheit und Schärfe, bisweilen 
freifid von einem etwas einfeitig religiös-politiihen Stantpunfte aus ents 
wide. Er ift der erfle unter den Siflorifern, ber in einem im höheren 
Sinne populären Geſchichtewert Kalfer Albrechts I. großartige Emtwirfe 
zur Rehauration der deutſchen Gentrafgewalt nad den neueren Forſchungen 
von Kopp und Böhmer würbigt und anerkennt. Das forben erſchienene 
zweite Ergänzungöpeft zu Böhmers Kalferregeften von 1216— 1313 ver 
volfändigt das Bild von Albrecht's imponitender Perfönlidfeit, indem es 
und ihn in feiner erſtaunlich energiihen Wirffamfeit ald Orrzog von Orſtreich 
vorführt, wo feine „Pflege und Schutz der Ordnung Früchte getragen bis 
auf ben heutigen Tag.” — Die historin vulgivagn erleidet aud durch 
Hagen wieder einen argen Stoß; nit nur Wilhelm Tell iſt grundlich 
audgemerzt, auch Schweppermann’d Heldenthat bei Müpleorf und bie be⸗ 
tannte Geſchichte mit den zwei Eiern iſt ins Reich ber Zabel vertviefen u. f. w., 


*) Mir bemupen die Welegenhelt, Me genaunte Zeitſchrift „Bermania*, 
herausgegeben von Franz Pfeiffer (Stuttgart, Mepler), angelegentli zu 
empfehlen. ®ie iſt ver Kunde bes deutſchen Miterthumd gewitmet und vereint bie beſten 
Kräfte zur Pflene biefes Natlonalgates. Die „Wermania* if dem Ferſcher uns 
entbetillch verkient aber tie lebtafteſte Thetlnahme aller Literaturfreunbe. — Mir 
wollen nidt umerwähnt laſſen, dafı He eine Meibe vollendeter Abhandlungen von 
Ubland, reife Früchte feines gelchrien Mrbeltens, enthält. 
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mur Gunther's von Schwarzburg Vergiftung figurirt noch irriger Weiſe 
S. 55. Unfere poetiſch gefühlvollen Seclen ſind ſchon Tange auf bas 
grabeinde ritiſche Element unferer mewern Zorſchung ärgerlich geweſen, 
und mögen ſich weder den Schweiger Areiheitshelven, noch den treuen Martin 
mit ter fihönen Adelheid, noch Weinsberge BWeibertreu u. f. w. nehmen 
laſſen, aber unbefümmert um ihre Unſchuldethränen wird die Geſchichte 
immer weiter effen von dem Baume ber Erkenniniß. — — 
Friedrich der Große. Bon Thomas Babingten Macaulay, 
Graeger, 1857. 


Diefe umfangreiche Abhandlung iſt, mie ber Meberfeper im Borwort 
bemertt, nicht etwa ein neues Wert Maraulap's, fondern bereits vor fünf 
zehn Dahren gefchrieben. Sie enthält eine ſelbſtaͤndige, ſehr freimitpige 
Eharafteriftif des großen Königs und eime MWeberficht feiner Thaten und 
Schickſale bis zum Subertöburger Frieden. Der Berfaffer hat, feiner Ge⸗ 
wohnheit nad, ein neu erſchienenes Buch — „Brievrih der Große und feine 
Zeit,” von Campbell — zur Beranlaffeng genommen, feine Gedanken über 
ben Gegenſtand beffelben im „Edinburgh ⸗Review“ mitzuipeilen, Die br 
handlung ift nicht nur in die Original-Nusgabe ver „Eifaps” aufgenommen 
worben, fondern fie hat in England audnefmende Beliebipeit erlangt und 
wird, gleich den trefflihen Artiletn „The Earl of Chatham* und „Lord 
Clive,* in befonderem Abdruck vertauft; in der Tauchnitz ſchen Ausgabe 
bagrgen fehlt fie, und ebenfo haben die veutihen Bearbeiter fie ausge 
fihlofen. Den Grund zu biefer Unterlafungefünde findet der Ueberſetzer 
in „wohlmeinendem Patriotismus” und in ber Beforgnis, es möchte üffent- 
liches Wergerniß gegeben werben, ebenfalls hätten ver Leipziger Verleger 
und bie deutſchen Prrausgeber fih über die Unterbrüdung eines Auflages, 
ber in feiner Maren und geiſtvollen Darſtellung durchaus vas Gepräge feines 
berühmten Verfaffers trägt, rechtfertigen follen. Sie hätten aldvann beifere 
Gründe für fih anführen können, als bie ihnen ver Ueberſetzer zufcreibt, 
In Wahrheit il Macaulay in der Beſprechung Friebdrichs nicht unbefangener 
als vor ihm Lord Brougham war (vergl. deſſen Historical Sketches of 
Statesmen, Bo, II); der ausländiſche Refler, verbunden mit den Bot · 
zügen des Style, macht das Heine Wert wohl auch für ven Deulſchen 
anzlehend, doch wicht ſonderlich belehrend, wenigftend nicht unmittelbar. Brei 
der Schilderung eines Gegenflandes, ben wir fo genau kennen, fehen wir 
beffer als fonk ein, dafi Macaulap's lebhafte Auffaſſung, feine beftehenben 
UAntitheien, fein kunſtvolles Auftragen von Liht und Schatten doch auch manden 
Nachtheil Hat. 

Reu, wenigfiens in ber Zufammenfellung, wirb ®ielen ver Bericht über 
vie Rädwirlung ber Siege von Roßdach um Leuthen auf England fein: 
„Der Geburtstag unferes Verbündeten wurde mit eben fo großem Enipu- 
Rasmus gefeiert, wie ber unfered eigenen Souveräns, und in der Radıt 
waren die Straßen von Loudon glängend illuminitt. Abbildungen des Helden 
von Roßbach, mit feinen dreiedigen Hut und feinem langen Zopf, waren 
in jedem Haufe, Gin aufmerffamer Beobachter wird bis heutigen Tages 
in den Gaſtzimmern altmodiſcher Wirthehäufer und in ben Mappen ber 
Bilderhaͤndler zwanzig Worträts von Friedtich für rind von Georg II. 
finden. Die Schilbermaler waren allerorten befäftigt, Momiral Bernon in 
den König von Preußen umzupinſeln. Diefer Enthufiasmus war ftart under 
den frommen Leuten und befombers unter den Meihorifien, welche mußten, 
das bie Rramofen und Decfterreiher Papiften waren, und annapmen, ba 
Friedrich der Joſua oder Gloton des Proteſtamiemus fei. Einer von 
Wpitfield’s Zupörern irug in fein und theilweile enthaltenes Tagebuch ar 
dem Zage, an welchem vor dem Tabernafel die Dankſagung für die Schlacht 
von Leuthen verlefen wurbe, folgenden höhr fpaßhaften Paſſus ein: „„Der 
Herr erwedie den Rönig von Preußen und feine Sofbaten zum Gebet. Sie 
hielten drei Fafflage, und verbrachten ungefähr eine Stunde mit Beten und 
Pfalmenfingen, ehe fie auf den Feind gingen. DO mie fhön il es, zu beien 
und zu fehten!"" — Einige junge Engländer von Stande machten den 
Vorſchlag, als Freiwillige nad Deutfhland zu gehen, um die Kriegekunſt 
unter dem größten Anführer zu Iermen, Diefe lehte Probe britifcher An 
hängligfett und Bewunderung lehnte Friedrich Höflih aber beſtimmt ab, 
Sein Lager war mit der Drt für dilettantiſche Jünger der Kriegs ⸗ 
wifenihaft”. 

Auch die Ehwirlung der Stege Friedriche auf dem deutſchen Geiſt wird 
mit einem bei Yuslänbern feltenen Wohlwollen geſchildert. Die Rupanmen« 
dung, bie Macaulay beifügt, trägt den Stempel ber Epoche, In welder 
die Abhandlung eniftand; es mar bie Zeit ver Kriegedrohungen eines Thiers 
md Lamartine und der poetifhen Gegenwehr durch Beckers Mpeinliev. 
„Riemals, ſeit ver Auflöſung des Reiches Karla des Großen, halle bie 
germanifche Mare einen ſolchen Steg über bie Pramgofen gewonnen. Der 
Rupm Friedrichs fing an, bis auf einen gewiffen Grad ein Erfah für eine 
gemeinfame Regierung und eine gemeinfame Dauptfladt zu werben; bamald 
ward es zuerſt offenbar, daß bie Deutfchen wirklich eime Nation feien. 
Damals zuerft wurde jener wuterländiiche Geiſt deutlich erfemnbar, ber im 
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ZYahr 1813 die große Befreiung von Mittel-Europa vellbrachte, und ber 
noch heut, der noch lauge die alte Kreiheit bed Mheinfromes gegen fremden 
Ehrgeiz vertheivigen wird,” Man fieht, der Engländer meinte ed mit feiner 
Achtung für den deutſchen Patriotismus noch ern, als man in Deutſchland 
ſelbſt ihm bereits wieder zu verfpotten anfing. 

Die Auseinanderfegung bes Berhältniffes zwiſchen Friedrich und Boltaire 
nimmt einen Jemlichen Theil des Heinen Buches in Anſpruch; Me if Har 
und lebendig, doch nit von Irrthümern frei. Boltaire's Ehütigteit im 
Ferney, von wo aus er als Patriarch der Kufflärung nach aflen Bellen 
wirtte, iR in dem Effap über Ranke's „römifhe Päbſte“ viel anſchaulicher 
als bier dargeſtellt. S. 7 Anbei fih ein arger Schnitzer, den die deutſche 
Bearbeitung hätte wegſchaffen ober wenigflens bezeichnen follen: „Der König 
(Friedrich Wilpelm L.) faßte den Verdacht, daß fein Sohn Neigung habe, 
ein Keher zu werden, — ob Ealvinifi ober Atdeiſt das mußten Seine 
Majehät ſelbſi fo genau nicht.” 


Notizen. 


Der Philoſoph in der Dachſtube. Tagebuch eines Glüdlichen, von Emile 
Sousefre Deutfh von U, Diegmanı. Leipyig, Eoflenobie, 1867. 


Der fletd weiter anspreifende Erwerbſchwindel unferer Zeit bedroht mebft 
anderen @ltern ver Menihpeit auch die uralte, anf Einfachheit und Pflicht ⸗ 
treue beruhende Siitenlehre und Lebensweishell. Im den Sreifen, welche 
jegt vorzugsmeife „bie Welt“ ausmaden, hat mur die auf ſchrankenloſe 
Bermehrung des Eigenihums zielende Tpätlgteit einen Werth. Sparfamtelt 
umd Genügfamfeit find hier längf feine Tugenden mehr und ein begränztes 
Lebensloos, fei es noch fo reichlich mit äußerem Behagen und innerem 
Frieden ausgeftattel, erregt nur Witleid. Beſorgt fragt MG der ringende 
Mittelland, ob er das nachwachſende Geſchlecht noch In den Normen einer 
veralteten Moral erziehen over es einzig fo heranbilden foll, daß es ſich 
einſt mit Gewandtheit im Strudel beimege. 

Diefer Zeitftrömung entgegenzuwirken, wäre eigentlich zunächft Sache 
der Religion. Leider aber haben die Landestirchen großenipeils chenfo alle 
Yoealität wie alle Liebe zu dem fümpfenben, mit Rabrungsforge belafteten 
Tpell ver Menſchheit verloren. 

Unter tiefen Umfländen it es döchſt erfreulih, wenn bie Poeſie, nament« 
lich auch die Erzäplumgsliteratur, fi der Sache ammimmt, ftatt, wie fie 
gerne thut, dem modernen Lebensgewäpl blendende Motive abzuborgen. Ws 
ein Spmptom ber fo nothwendigen Attlichen Reaction if Soupefires 
„Phitofoph in der Dachſtube“ zu bezeichnen und von diefer Anfiht ausd« 
gehend, hat ihm die Mfabemie ver Wiſſenſchaften in Paris einen Ehrenpreis 
yuerfannt. Wo das Hebel am ärgfien malte, von da muß much das Be- 
dürfnij der Heilung ausgehen. Souveftre entwidelt das Glück ver Be⸗ 
ſchaulichkeit, ver Gelbfibegrenzung, ber erfüllten Berufspfliht in einer Reihe 
von Lebendbivern vol Wahrheit und Menfhenfenninit, Zrodene Brleps 
rung iſt überall glüdlih vermieden umb one Spannumg und Ucberrrij 
füpft man fd fiets gefeffelt. Das Buch muß daher auch Im Ausland will- 
tommen fein, da überall eine innere Sammlung, ein kräftiger Einflang ber 
übertänbten ewigen Wahrhelte ffimmen eimtreien muß, wenn nicht ber Tag 
tommen fol, da „mit fchweren ehernen Pänben am bem hohlen Gebau 
rilttelt bie Roth und die Zeit”. Freilich müßte die Kräftigung In ſolchem 
Mafftabe vor Ah gehen, daß bie beffere Negung, bie ächte Weisheit nicht 
mehr in ber Menge verſchwinde, ſondern vom Leben ſelbſt Beñtz nehme; 
denn wenn der Piloſeph in der Dachſtube bleibt, fo if damit Riemanden 
mehr gedient, ald den Helden der Cortuption felbft. 

Der vorliegenden Heberfegung, die ſich als „dritle durchgeſehene Auf- 
lage” antindigt, iA ein guier Erfolg zu wünfhen; mur hätte das Büd- 
lein, feiner populären Befimmung nach, geionvert erſcheinen ſollen, nicht ala 
Anfang einer Serie von „Emile Sonvefre's ausgewählten Schriften.” 


— Herr Lupus, eine poluiſche Boltafage. Lahr, Geiger, 1857. — Diefes 
Gericht hat mit dem eben beſprochenen Werlchen gleihe Tendenz. Der 
Berfaffer Hat das Motiv aus Wurzbach's treffliher Sammlung von „Sprid« 
wörtern der Polen” (Wien, 1852) entnommen und nah feiner Weile 
bearbeitet. In ein Land, im welchem vorher gemägfamer Fleiß und glüd- 
fie Armurh geberrfcht, zog Herr Luxus mit feinem üppigen Gefolg ein. 
Der König wollte ihn anfangs auswelfen: 

„Es etelt mild am ihr Blſamduft, 
Als küm’ er aus einer Tobienarufi”. 


Auf Zureden der Königin aber gönnt er ihm Raum, bis er das ganze 
Reich verloft, die Einfalt und die Tugenden der Vorzeit vertrieben, bie 
emfige Arbeit um ihren Ertrag beirogen, ben Suchtt eingefüprt und dir 
Erziehung ververbt Pat. 
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Wohl Hörtem wir alle Leute fagen, 

Eine ſchoͤnere Seit würde eimft wieder tagen, 
Die Armut, gluͤdlich und wangenreih, 
Wärt! einf wicher anferftchn vom Kor. 
Deo fagen fie auch mit lelſem Trauern, 
Das würde no lange, lange bauern. 

So richtet fi tiefes Gericht weniger gegen dem Erwerbſchwindel als 
gegen den Lurus ſelbſtz der Grundgedanke ift volfsipämlicer, ſteht aber 
mit den Anfihten ber Reuyelt in noch weit entſchledenem Wiverfprud, ba 
nach viefen der Luxus ein Bundesgenoffe bed Schönbeitöfinnes, ein mäd- 
tiger Hebel der Arbeit und des Wohlſtandes if. 

— Die Moriengefänge aus ven Büchern der Oden und beim ber Epoben 
des Jacob Balde. In deutſche Reimfiroppen überfept von €. B. 
Schlüter. Paberborn, Schöningh. — Die lateiniſchen Gedichte des be- 
rüpmten Jeſuiten, der am Bebantentraft und vaterländiſcher Gefinnung vie 
meiſten feiner deutſch dichtenden Zeitgenoffen, Opig und Simon Dach nicht 
ausgefhloffen, weit übertraf, haben zuerſt durch Herder die verdiente Et · 
menung gefunden, Dr. Schlüter hat den neuen Gedanken gehabt, Balde's 
Mariengefänge in vie gereimie Openform der Spanier und Portugiefen zu 
überfegen, deren fih Luis de Leon, Herera, Billegas und andere bebienten, 
wie man fe auch bei fpanifhen Meberfepungen des Poraz meift anmanbte, 
Als eine fehr gelungene Probe heilen wir einige Stellen der Ode „an 
die fungfräulihe Mutter in der Erppta zu Münden® hier mit: 


Db, Iangfrau, glei ein Bogen 

Dir ylemte, wie in Roma's Teupelhallen 
Gr fdimmert fhön nejogen, 

Wie bumt mit Farben allen 

Ihn Iris malt, we Safranwellen wallen: 


Det her im dunklen Winkel 

Der Meine Mitar mimmer Dich gereuet, 

D Hole, fen dem Dünfel, 

Die niebres Haus nicht ſcheutt; 

Der mäß'gen Argpta Namen Di erfreuet, 


Rennt Da, ben Stolz zu zaͤhmen, 

Au jeht die Magd bes Herm Did, — bie fi blühen 
Durch Demuth zu befhämen, 

Und will des Hofes Höhen 

Und Bolb und jeren Stratzlenglang verfmähen? 


Wie «4 auch fei, wir lleben 

Solch' Dunkel. Uns gefält das fühe Brawen 

Des finftern Ermpele, Häben 

Lacht freunbliger zu ſchauen 

Der Winfel, als des Wolbpalaftes Anm. 

Der innige warme Grundton, ber hier bie Marienverehrung belebt, bat 

im Gebiete der Kunſt und Poeſie jebenfalls mehr Berechtigung, ale bie 
platten, gehäffigen Auslaſſungen, vie man in ver vielverbreiteten Schrift 
„Weber die Berirrungen der chrifflichen Kun, von Wilhelm Ranle” in Be- 
zug auf benfelben Euftus findet. Wir hören Heber einen Balbe, felbft 
wenn er die Botiesmutler von Dettingen befingt, ald einen anſpruchvollen 
Ueberipriflen, der weder den Apollo vom Belvedere noch die firtiniihe Mar 
donna gelten läßt, 


— Eine umangenepime Ueberrafhung if es, wenn ein gutes Buch, von 
welchem man fih drei Bände verſprach, plößlih nur in einem Bande er- 
fheint. So ging es und mit den „Geſchichten und Bildern,“ welche A. von 
Sternberg unter dem Titel: „die Dresdener Galerie” herausgegeben 
dat. Bir haben felbft mit ihm bie meiflen der Bilder betrachtet, welche zu 
ſchildern er fi im vergangenen Sommer vorgenommen hatte, und wir 
finden nun bie wenigfen wirklich geſchildert — das beißt nicht Wort halten, 
Uebrigens ift dies der einzige Vorwurf, welcher dem Berfaffer bei dieſem 
Bude zu machen fein bürfte. Es gehört entſchieden zu feinen beften. 
Sternberg, felbft vwortrefflicher Zeichner, Maler, auch wenn er fchreibt, if 
mehr als irgend ein Anverer befüpigt über Bilder zu fchreiben. Die Tinte 
verwandelt fih bei ihm in Farbe. Dervorttetend durch frifhen Humor und 
ernſten Sinn zugleih fi „die Burg der Häßlichen,“ rührend durch Innig- 
keit „die Mofe von Harlem ,* mit warmer Begeifterung geſchrieben „eine 
Biſton Polbeins,” das ganze Buch namentlih Frauen aufrihtig zu empfehlen. 

J. v. D. 

— Reut Religion. Ein in Paris (Straße Rivoli) wohntuder holländiſcher 
Arzt, Herr Bries, verfenbet einen in groß Quart fehr fhön gedrudten 
Ptoſpectus zur Errihiung eines DMarmortempels in ven Champs Eipföes, 
in welchem ein Gottesvienft, der die Fatholifhe, die ptoteſtantiſche und 
fürifhe Religion im einer Höheren Einheit verbindet, gehaften werben foll, 


Sobald die Boranftalten getroffen find, wird bie betpeiligte —— 
ſich im Invufriepafaft einfinden, um von da in geordnetem Zug nach dem 
Plap aufzubrechen, wo der Grundfiein gelegt werben fol, Auch ein pweiter 
Profpertus Liegt und vor, dem gemäß zu biefer Berfammlung Biſchöſe, 
Pfarrer und Babbiner eingefaben werben follen; das finanzielle Eomits 
befieht aus Danquiers, bie verſchiedenen Eulten angehören. 

— Goethe im Recht gegen Mewton. Bon F. ErävellL— Eine aud- 
fuhrliche Bertheivigung der Goripe'ihen Marbentpeorie. Der Berfafler be- 
biente ſich in ber Einleitung der träftigen Worte, in welchen Schopenhauer 
darthut, daß „nicht befrängte Monumente noch Glodengeläute pinreihen, 
das empörenbe Unrecht zu fühnen”, das Goethe Im Betreff feiner Lehre 
erleidet. J. Grävell ſelbſt widerlegt bie Gegner mit Ruhe und Grünbfid- 
keit, die ausgezeichneteren unter ihnen, z. B. Dove, mit Eprerbietung. In 
der Berunglimpfung Newton's geht er zu weit, wenn auch die Engländer 
ſelbſt neuerdings dieſes „größte aller irdiſchen Weſen“ mit einiger Sritit 
betrachten. Wür die Streitfeage ſelbſt find im dieſem Buch vie Kapitel „der 
von Newlon vergeffene Winfel* und „der Nechenfepler ver Wellenlängen” 
am wichligſten; literarifh hat ber Abfgnitt „die Remefis ber Geſchichte“ 
am meiften Yniereiie. 


Frankfurter Theater. 

Das Yulifonne und Tpeater die enticlebenften Gegner find, if eine 
befannte Sade. Die leeren Bänfe vor der Bühne und die epibemifche 
Schlaffpeit auf der Bühne find die wenig erbaulihen Triumphzeugen bes 
Sonmenfieges and bei une. Borm Jahre war das anders. Das Theater 
intereffe war friſch im Publikum, friſch beſonders in ver Bühmenleitung; die 
Beurlaubung der Darfieller und Sänger erfien Ranges war nicht fo häufig, 
nicht fo gleichzeitig für die beflen eingetreten. Es if dieſes neue Arranger 
ment, wonach z. D. dem Schaufpiel momentan faft alle anziehende Nerven 
fehlen, verwunderlih genug. Was bleibt dem unglüdlichen Fremden, weicher 
fid den Tag Über nach feinem Bäreder gewiſſendaft arbeitend alle „Sehens- 
würbigfeiten® zeigen ließ, wenn er auf dem Theaterzettel Tiet: beurlaubt 
Frl. Janauſchet, Frl. Linpner, Herren Ar, Haaſe, A, Köder? Dver es if 
eine Oper annoneirt. Haben wir Reues? Haben wir eine große Dper? 
Rein. Denn, was anderwärts alt, muß uns noch als new gelten, wenn 
es nach mehrmaliger An- und Ablündigung endlich wirklich etſcheint, mie 
neulich Lucia von Lammermoor. Eine große Dper if nun vollends un« 
möglich, die heroiſche Sängerin hat Urlaub, ver erfte Tenor liegt kranl, 
nachdem er faum vom Urlaub heimtehrie, der tätige Bas gehört nicht 
mehr umferer Bühne am, und einen Erſatz haben wir mit, Gaflirt auch 
Niemand, bie Ye auszufüllen? Niemand, Unb wie if’s im Schaufbiel 
mit dem heroiſchen Bater? Man fcheint nach dem vorjährigen Suchen dies 
Jahr das Flinden gar nicht verfuhen zu wollen. Aber dafür wurden jugend- 
liche Liebpaberinnen vorübergeführt, die Damen Lebeau, Wulff, Bognar, 
Brüning, Gräcmann, Kramer, Keine ſchien volldändig zu genügen; nun 
fleht dagegen plöglih ein Fri. Doffmann in ver Reihe der engagirten 
Mitglieder als „Hermine” im Bicomie v. Leloribres,” deren erfler (und bier 
einziger) theatralifher Berfuh vor einigen Wochen ganz fpurlods voräber- 
gegangen iR. Auch verlängnete dieſe Hermine mit Teinem Blicke, feiner 
Bewegung, keinem Zug der Miene, leiner Stellung und feiner ihrer meiftend 
ganı unverflänplihen Reben, daß fie das Publikum flehentlich um Ber- 
zeihung bitte, falls bie Direrlion etwa die Abſicht habe, fir uns als jngend- 
lihe Liebhaberin zu octropiren. Ebenfo wenig iſt aber zu boffen, daß eima 
Frl, Grärmann deshalb als jugendliche Liebhaberin eintrete, weil man des 
langen Suchens mübe if. Denn ihre Hübfhe Epeaterericheinung kann doch 
anf die Länge feinen Erfah für den großen Mangel an natürlicher Grayie 
ber Bewegungen, an Nobleffe in ver Behanblung ihrer Rollen, an Unge- 
jwungembeit in der Anwendung ihres Organs bieten. Wenn eine jugendliche 
Künfferin bereits feit fünf Jahren in Danau, Deivelberg, Mainz und Königs · 
berg diefe Mängel micht entfernte, fo muß ihre Spielmeife bereits als fefl- 
geftellt angefehen werten. Wir können alfo nicht auf Befferung hoffen. 

Unter ven Borflellungen feit dem Beginne des Jull erfheinen „Minna 
v. Barndelm" und „Uriel Acofa” wegen theilweiſe neuer Rollenbejegung 
allein bemertenswerth. Namentlich im Uriel muß man Srn. Schneider zuge» 
chen, daß er — den Tepien UA abgerechnet — ganz Vorzügliches Teiftete, 
Die Rolle gewann namentlich im der fogenannten großen Scene eine Gefühld- 
modulation, welcht dem Affeet des eigentlichen Darfiellers auf unferer Bühne 
fat immer fehlt. Dagegen ließ vie Judith“ recht fühl, und über Bra. 
Müllers Jochai“ fei der Mantel des böflihen Schweigens, Irop der Juli 
hihe gebreitet. Eine recht gerundete Borfiellung war au bie des „Biromte 
von Ketoridres”, Es if fhabe, das Pr, Med als Parlamenisrath und 
Frl. Liebich im der Titelrolle ihre Porbeeren vor einem fo leeren Haufe 
errangen, 4 


Für di die Redartion: Th. Creigenach. 


Expedition des Arankfurter Mufeans. — Drud von Aug. Ofterrieth in Aranlfurt a, M. 


Frankfurter 


Süddeutſche 
für Kunſt, Literatur 


Herausgegeben von 





Das Frantfutter Muſcum“ erſchelat jeden Samſtag in 1 ed. 1! Bogen gr. 49. und if durch alle Buchhandlungen und Poftämter Deutſchlande und 
des Muslandes au beziehen, — Der Abonnementspreis beträgt für auswärts, die Stempelgebübr In 
Ir. 2 Br. Grt. Bei auswärtigen Pertämtern erhöht ſich terfelbe um dem üblichen Poftaufii 


für das halbe Jahr 





XMuſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben. 


r 
Th. Creizeuach. * 


begriffen, für das ganze Jaht Thir. 4. Pr. Ert., 
lag. 





M 30. 


Frankfurt a. M., den 25. Juli 1857. 


III. Iahrgang. 





Inbalt. 


Die Befreiung der Juſel Jerſeh. 

Zur Erinnerung au Johann Carl Pafjavant. Bon Garl Metiendeimer, 
Dr. med. (ESchlaß.) 

Yuıfhriften anf Goethess Werte. Bon Konrad Schwend. 

Feuilleton: Unterrigtsweien In Goha Mica. — Wolfſohn's „Bar und Bürger”. 
— Lußberger F. — ine anenzıme Parodle. — Moltaire unb die Ju⸗ 
ten. — 8. Sauvage u. ſ. m. 


Nadıricten und Urtheile über Beranger. 





Die Befreiung der Inſel Jerſey. 


Die normannischen Infeln, vor Allen Jerſey, geben auf ihrem 
fleinen Gebiet von jehs Duadratmeilen das Gefammtbild eines 
merkwürdigen Naturs und Geſchichtslebens. Sie find das lette 





ihr großes, an ächten und ernften Stoffen reiches Land einzig nad 
bem Gewühl der Boulevarbs beurtheilte, Die veränderte literarische 
Richtung ſteht bier, wie immer in unferem Nachbarlande, mit einer 
künftigen politiihen Bewegung im Zufammenbang. 

Für dies neue Streben boten die normannifchen Inſeln einen 
befonderen Anziebungspunft. Zur ländlichen Sommerfrifhe vor 
allen geeignet, bieten fie doch zugleich in Cultur und Lebendweife 
vollfommene Abbilder des englifhen Mutterlandes, bis zu ben reins 
lichen Kluren der Landhäuſer und den berrlichen Strafen, bie bas 
Wieſengrun durchſchneiden. Auf diefen Imfeln noch die Spur alt» 
franzöfiichen Volksthums in Sprache und Eitte zu entdecken, war 
ein anlodender Gedanke. Jerſey wurde zubem der Zufluchtsort 
frangöfifher Vertriebenen und namentlich des Dichters, der — man 
mag fonft beliebig über ihm urtheilen — zuerft ein vergeifenes altes 
Paris in den Näumen bed neuen zur Anfhauung brachte. In 
Guernfey bichtete Bictor Hugo, der Heimat zugewandt, feine 
„Contemplations;# bier beffagte er in rübrenden Tönen den Tob 


Zeugniß der Herrſchaft, die einft von Englands Königen über halb | feiner Tochter. 


Franfreich ausgeübt wurde. Sie waren fein wertblofer Theil des | 


Aber nicht ibm, fondern einem feiner Söhne war es vorbehalten, 





normannischen Landes. Unter der Gunft eines milben, oceanifchen | pen biftorifhen Schag zu beben, den der Boden der normannifchen 
Himmelftriches gedeiht Korn und Obſt auf ihrem Granitboden, fie | Inſein birgt, Wir haben unferen Yefern bereits eine Arbeit von 
verſenden den Cider der Normandie“ weithin durch die Provinz | Franz Hugo über Shalſpeare's Sonnette mitgetheilt *), im 
und ihre Fleinen, zierlichen Aurigny-Sübe geben reichliche Nahrung. | welhem ſich die genauefte Kenntnif der älteren Piteratur, fowie ein 
In der gemäßigten Feuchte gedeihen auch die Menfhen; Gefundbeit | feiner kritiſcher Verſtand kundgibt. Mit diefen Eigenfchaften aus— 


und Frobfinn ſprechen aus ben Fräftigen Gefichtern. Die Männer 
von Jerſey und Guernſey ſchiden feinen Abgeordneten ins Parla- 
ment, aber fie genießen den vollen Segen der englifchen Kreibeit. 
Ihr gefesgebender Körper beftebt aus felbitgewählten Pfarrern und 
Richtern; die übrigen Mitglieder beifen Conndtables, eine Bezeich- 
mung, bie allein binreicht, Erinnerungen des Mittelalters anflingen 
zu laſſen. 

Bon diefen Infeln hörten wir in den legten Jabren mehr als 
zuvor in Jahrhunderten. Frankreich wendet fich mehr wie jemals 
ber Erforfhung feines Alterthums und feiner vorzeitlihen Cultur 
zu. In ben Städten der Provinz, in entlegenen Dorfgemeinden 
erwacht die Erinnerung an manche feheinbar verlorene biftorifche 
Eigentbümlichfeit. Man beginnt fi zu ſchaͤmen, daß man dem 
Glanz von Bordeaur und Touloufe, von Rouen und Nancy fo 
ganz in Paris bat aufgeben laſſen. Die Franzofen baben erft neuer: 
dings den Ausländern abgelernt, wie man im eigenen Lande reifen 
fol. Bisher batten fie felbft den Ton angegeben, wenn der Fremde 


gerüftet, bat der junge Schriftiteller nun die Gefchichte der merk 
würdigen Eilande unterfucht, Seine Duellen waren, außer alten 
Urkunden und Chroniken, au lebende Traditionen in Volls— 
gebraub, Spridwort, Lied und Sage. Die Ergebniffe waren be 
deutenber als er felbit erwarten mochte, ſelbſt in literariſcher Hinſicht. 
Iſt doch von dem Heinen Jerſey um bie Zeit ber erſten Vlantagenets 
der Knabe Robert Wace nah dem bretagniihen Feſtland gelom— 
men, der erfte normannifche Trouvere, ja der Ahnherr ber norbfran- 
zoͤſiſchen Dichtung ! 

Die politiſche Geſchichte von Jerſey ift ganz eigentbümlicher 
Art. Sie gibt uns in Haren Zügen den Kampf des freien Allods 
beſitzes mit dem Bafallentbum, ber Bolfögewohnbeit mit dem Derrens 
recht, der angeftammten Areibeit gegen den Statthalterdruck. Aber 
fie zeigt uns, bei ſcharf begrenztem Gefichtöfreis, Dies Alles in fo 
deutlich abgerundeten Vildern, daß der Hergang der Dinge bis in 
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die Neuzeit feinen chronikaliſchen Charafter behält und der Bericht 
fih ungefucht zu Novellen abrundet. Diefer Umftand gibt dem 
Werf „la Normandie ineonnue,* das Franz Hugo fürzlic 
vollendet bat und bas in wenigen Wochen erfcheinen wird, einen 
feltenen Reiz. Es ift und geftattet, ans demfelben eine abgeichloflene 
Erzählung, die ben obenftebenden Titel trägt, einftweilen mitzutheilen. 





Zur Zeit, da bie Kämpfe der beiden Nofen zu Ende gingen, 
batten die Engländer ibre Herrſchaft über Jerſey meu befeftigt und 
behandelten die Inſel wie ein eroberteö Land, Das Kriegögeſetz 
trat an die Stelle des normanniſchen Gewohnheitsrechtes; bie 
Stände wurben nicht mebr einberufen und ber Stattbalter Harliſton 
feste unter feine Verordnungen die Kormel: „ear tel ost notre 
plaisir“, Er war es, der bie Franzoſen vertrieben und das Schloß 
Montorgueil durd einen neuen Thurm, den Harliftontburm, ber jegt 
in Trümmern liegt, erweitert hatte. 


Sechzehn Jahre regierte Harlifton, ald das neue Herrſcherhaus 
Tudor dur das Auftreten des Perlins Warbed beunrubigt ward. 
Schon vor ibm hatte der Bäderfohn Lambert Simnel Anfprüde 
anf ben englifhen Thron erboben; aber feine Perfon war fo unbe: 
deutend, daß König Heinrich VII. es wagen durfte, bie unterdrüdte 
Rebellion mit einer Poſſe zu befchliegen und den Prätendenten als 
Küchenjungen an feinen Hof zu bringen. Mit Warbeck war die 
Sache anders; er wurbe in Schottland, Burgund und Kranfreich 
als ein Sprößling des Haufes York, als König Richard der Bierte 
anerfannt. Auch Harlifton bielt ibn (vielleicht mit Recht) für einen 
Sohn König Eduards, und bereitete in Jerſey eine Erbebung zu 
feinen Gunften vor. Da ſah er eines fchönen Morgens Kanonen 
gegen das Schloß gerichtet. Warbed war in Tpburm gehängt wor- 
den, er wurde als ber Sohn eines getauften Juden bezeichnet und 
der englifhe Regierungscommiffär Ediund Weſton befagerte nun 
den Gouverneur von Jerſey in feinem eigenen Thurm, Dit Mühe 
entfam Harlifton, ald Bauer verkleidet, nach Frankreich. 

Heinrich VII. beeilte fih ihm einen Nachfolger zu geben, auf 
den er fih durchaus verlaffen fonnte. Er wählte dazu einen ehe 
maligen Stallfnecht, Namens Mathias Baer, der in der That die 
Inſel wie mit der Peitſche vegierte. Diefer neue Statthalter erbob 
einen vom ganzen Land verabſcheuten Menfchen, Element le Hardy, 
zum Candvogt, und die Einwohner von Jerſey lebten in Furcht und 
Zittern, Brachte Einer eine Klage vor den Gerichtsbof, fo börten 
die zwölf Geſchwornen ftumm die Verbandlungen an und beftätigten 
jedes Unrecht dur ibr Stillſchweigen. 

Eined Tages jedoch, im feierlicher Situng des föniglihen Ges 
richtes, zu welchen fih nach altem Gebrauch der gefammte Abel der 
Inſel einfand, bei Eröffnung von Verbandlungen über Erbſchafts— 
ſachen, erhob fih ein Alter mit weißen Haaren und bat ben Vand- 
vogt ums Wort. Er erklärte: es fei Zeit, das auszuſprechen, was 
Alle im Herzen baben; er fenne wohl bie Gefahr, aber wie er 
bie Franzoſen mie gefürchtet, jo fürchte er auch bie Engländer nicht; 
er fei alt und wolle nicht vor den böchſten Nichter treten, ohne fein 
Gewiffen frei zu haben; übrigens, wenn ibm Unglüd zufime, fo 
babe er fünfzebn Söhne, ibn zu rächen. 

Nach diefem Eingang begann der Greis alle Willfürmaßregeln 
und Gewaltjchritte zu berichten, Die ſich der Stattbalter gegen den 
Privatbefis und gegen bie Bolfsrechte erlaubt hatte, Er führte mit 
Namen Alle auf, die man aus ihrem Eigenthum vertrieben, Alle, 


die noch im Gefängniß ihr Urtheil erwarteten, und er madbhte | 


ſchließlich den Borfchlag: der Gerichtshof möge an Seine Majeſtät 
ein Bittgeſuch richten, um für biefe Beſchwerden Abhülfe zu fordern 
und die Abfegung des Stattbalters zu verlangen, Der Redner fegte 
fih und ließ die Berfammlung in Schreden und in Bewunderung 
feines Edelmuthes. 


Der Dann, der fo fühn bie Gefahr auf fein Haupt beſchwor, 
nahm auf der Bank der gefhwornen Richter ven Sig zur Linken 
des Landvogtes ein, der feit unvordenklichen Zeiten dem Oberhaupt 
des Haufes Saint-Duen zukam. Es war der Herr Philipp von 
Garteret, beffen Borfahren das Panzerleben Saint-Duen von dem 
erften Herzog der Normandie erbalten batten. Philipp war ein alter 
Rreund bes Abmirald Harlifton gewefen, mit dem er gegen bie 
Normannen gefämpft; Harliſtons Tochter, Margaretha, viel jünger 
als er, war feine Frau, Währenb der franzöſiſchen Belagerung 
hatte er das Schloß Grosnez an der Südweſiſpitze der Infel bes 
febfigt; jest ift von demfelben nur das Thor noch übrig. Im Schug 
ber engfifchen Flotte wußte er fi zu halten. Seit biefen Kämpfen 
batte Philipp von Earteret den Dberbefehl über die Miliz der ſechs 
weſtlichen Gemeinden, er verfügte fomit über ein Heer von taufend 
Mann. 

Bon biefem achtunggebietenden Greis unvermutbet angegriffen, 
bob ſich der Statthalter Mathias Bafer von feinem Sig. Er ver- 
fuchte zu reben, aber ber Zorn machte ihn ſprachlos; er war ein 
großer, dider Mann und fehien einem Schlaganfall nah. Nach 
einigen Minuten begann er einen völlig unverftänblichen Wortrag, 
balb englifch halb franzöfifh, von dem nur einige beftige Flüche 
deutlich börbar waren, Als er geendigt batte, ftanb ber Landvogt auf 
und erffärte: die Auekunft, die Seine Ercellenz gegeben, fei für 
Hedermann genügend, und als Präfivent des Hofes widerſetze er 
fich jeder feindlichen Maßregel gegen den Vertreter des Könige. 

Niemand wagte den Borfchlag des Herrn von Saint-Duen zu 
unterftügen, und am Schluſſe der Sitzung murmelte Bafer durch 
die Zähne: „Ich werde mich rächen!” 

Bald nachher ließ der Statthalter einen Bertrauten auf Schloß 
Montorgueil fommen und dictirte ibm folgenden Brief: 

„An den Herrn Generallieutenant Seiner Majeftät des Könige 
von Franfreih und Normandie. 

Die Unzufriebenbeit mit dem Regiment Heinrih Tudors ift 
allgemein. Die Inſel Jerſey ift unterbrüdt durch Mathias Baker, 
der dieſem Tyrannen in Allem zu Willen iſt. Wir erwarten die 
Franzoſen als unſere Befreier. Schicket nur ein Faͤhnlein Leute 
ber, und die ganze Miliz wird ſich für Euren guten König Karl VIII. 
erbeben, Mas das Schloß Montorgueil angeht, fo ftebe ic für 
daſſelbe; die Beſatzung ift gewonnen und öffnet Euch bie Thore. 

Garteret, Herr von Saint⸗Ouen“. 

Baker fiegelte ben Brief ſelbſt und ließ ibm bei Einbruch der 
Nacht zur Seite ded Wegs, der von Montorgueil nah der Stadt 
Saint-Helier führt, bei Pongueville an einem Abhang binunter⸗ 
werfen. Den Tag nadhber bot er die gefammte Mannjhaft auf, 
ibn nach der Stadt zu begleiten. In der Nähe des Abbanges bes 
merfte der Statthalter etwas Weißes am Boden Tiegen. Er wandte 
fih am Roger Te Boutillier (dem Schenfen), einen der Reiſigen, 
und fragte ibn: Mein lieber Roger, febet dod nad, was dort unter 
dem Ulmbaum liegt! Roger ging dahin, bradte es und fagte: Es 
ift ein Brief, den Jemand bier bat fallen laſſen. Man las die 
Auffehrift „An den Gouverneur der Normandie“. „Das riecht eine 
Meile weit nad Hochverratb,” fagte Baker, erbrach das Siegel und 
las den Inbalt fo laut vor, daß alle Soldaten ibm hörten. Als 
er an die Worte Fam: „bie Beſatzung it gewonnen,” brach ber 
ganze Trupp in einen Schrei des Unwillens aus, Wie beißt ber 
Verräther, der fo Etwas gefchrieben bat? riefen Alle, Meine 
Freunde, erwiederte Mathias Bafer, wer anders kann es fein, als 
der perfönliche Feind Eures Anführers, das beißt Feind Eures 
Königs, der Eidam des Rebellen Harliften, Philipp von Garteret! 
Sehet felbft! — Mit diefen Worten gab er den Brief an Roger, 
ber fogleich nach der letzten Zeile fab und ausrief: „Carteret! Ih 
fenne die Unterſchrift“. 

Man wußte, daß Noger früber mit dem Herm von Saint-Duen 
Beziebungen gebabt batte; um fo eber fand er Glauben, Der Zug 


gelangte nad Saint-Hälier, wo ber Gerichtsbof eben verfammelt | worden, im eines jener (noch heute dort erhaltenen) ſchredlichen 


war. Der Statthalter lich die Truppen auf dem Plage ſtehen, trat 
in ben Sigungsfaal ein unb übergab den Brief dem Landvogt. Diefer 
durchflog ‚ibn raſch und ertheilte ſodann einem Hauptmann ben 
Befehl: „Vicomte! Entblößt das Schwert und laßt die Hatfchiere 
eintreten“, Bald nachber traten zwölf Männer im fehedigen Unis 
formen, plumpe Hellebarden fchwingend, in den Saal, Aengſtlich 
fragten fi die Anwefenden, Wem dieſe gewaltigen Zuräftungen 
gelten fönnten. „reift den Herrn,“ rief ber Landvogt, indem er 
auf ven erfien Plag der Richterbank deutete, Der Biromte forderte 
Philipp von Carteret auf, ibm zu folgen, 

Zuvor, erwiederte Diefer, verlange ich zu willen, Wellen man 
mid anflagt. 

Philipp, Ritter von Carteret, Herr des Panzerlebens von Saints 
Den, rief der Landvogt, indem er das Papier entfaltete: Ihr ſeid 
der Kelonie und des Hochverraths angeflagt. Hier ift ein Brief von 
Eurer Hand an den Gouverneur ber Normanbie, in welchem unfer 
geliebter König als Tyraun bezeichnet und bie Inſel dem König 
von Frankreich angeboten wirb, 

Man unterfuhe den Brief, erwiederte der Angeflagte, 

Hierzu ift jet nicht bie Zeit, Euer Proceß bat nicht begonnen. 
Zudem, ob Ihr der Urbeber des Briefes feid, fann nicht die menſch⸗ 
liche, nur die göttliche Gerechtigkeit entſcheiden. 

Die göttliche Gerechtigkeit babe ich in meinem Alter nicht zu 
fürdten, fagte Philipp. Er blidte hierauf um füh und fragte laut: 
„Iſt Jemand bier im Saal oder anberwärts, ber es aufrecht bält, 
daß ich ein Hochverraͤther fei oder Def eines gefchrieben habe?” 

Es berrichte ein ernfied Schweigen. Die Thüren waren geöffnet 
und man börte Philipps Stimme bis auf den Marftplag. Alle 
Blicke wandten fid) auf den Statthalter; dieſer regte ſich nicht. 

Ihr jebt, fagte Philipp, daß Keiner ſich ſtellt. Ich bin frei, 
Biromte und Hatichiere, zurüd! 

Der Sire von Saint-Duen täufcht füh, rief eine Stimme vor 
der Thür des Saales. Ich, Roger der Schenk, babe den Brief ger 
funden und jhwöre, daß Er ibn unterzeichnet und gefiegelt bat. 
Hier mein Handſchuh! 

Diefer Mann, ſprach Philipp, zum Landvogt gewandt, ift ein 
Verbrecher, den ih vom Galgen gerettet babe, Er ift fein Edel⸗ 
mann: er fann fi unferem Gewohnbeitsrecht nad nur mit beim 
Stod ſchlagen, und der Degen mißt ſich nicht mit dem Stod, 

„Der Einwand gilt nicht,” erwieberte troden ber Landvogt. 
„Es bandelt fih bier um Hochverrath und Rebellion. Das nor: 
manniſche Necht fpricht fich darüber deutlich aus: Anflagen wegen 
verlegter Majetät fan ſelbſt ber Leibeigene oder ber Unehrliche 
gegen einen Edelmann bebaupten. Die Forderung it gültig, und 
wir erflären, daß der Zweifampf ftattfinden fol, und zwar am 
Sanct Laurentius⸗Tag in dieſem Jabr des Heils 149%. Wir be: 
ſtimmen ferner, maßen es Gebraud if, die Gegner bis zum anbe- 
raumten Entſcheidungotag von einander getrennt zu halten: daß 
Philipp von Carteret und Roger der Schenf aldbald nad dem 
Schloß zu bringen find, wo fie Duartier erhalten. Bicomte, forgt 
für die Ausführung“. 

Philipp verfuchte noch jeinen Ausweg: „Sch biete meine Leben 
als Pand und Bürgfchaft bis zum Austrag der Sache. Dies ift 
ein Standesvorrecht, das man mir nicht entzieben kann“. 

Es gibt Fälle, fagte der Landvogt, wo dem Vorrecht fein Raum 
zu geben iſt. Kraft unferer Vollmacht erklären wir, feine Bürg- 
ſchaft anzunehmen, und ſprechen demnach: „Gebet mit Gott, Einer 
von euch Beiden lügt; Wer aber, das weiß ich nicht”. 

Die Gefangenen wurden weggeführt und der Saal war bald leer. — 

Die Nachricht verbreitete ſich raſch über die Infel, und die Be: 
Kürzung war allgemein. Zur Besperzeit bildeten ſich Gruppen in 
ber Stadt und auf den Heerſtraßen; der Herr von Saint-Duen, 
bieß es, fei auf Montorgueil in ein Gefängniß ohne Licht gebracht 


Berließe, darin man weder flehn noch liegen fonnte, Er erbielt 
zur Nahrung nur Brod und Waffer und Niemand burfte ibn feben, 
felbft feine Frau nicht; Roger der Schenk dagegen ſpazierte frei 
im Schloß umber und wurbe verföftigt wie ein Athlet. 

Es war noch drei Wochen bis zum Sanct Paurentiustag. Philipp 
von Carteret, ſchon geihwächt durch fein Alter, ermattete bei ges 
zwungenen Faſten unb hätte ven Kampfpfag mur betreten, um fi 
erfehlagen zu laſſen. Bafer beforgte, der König möchte durch Andere 
den Hergang erfahren; er befchloß alfo dem Gerücht zuvorzufommen 
und bei Hofe bie Sache in feinem Sinne vorzutragen. Bevor er 
Jerſey verlief, machte er in allen Gemeinden befannt, daß in Abs 
wefenheit des Statthalters fein Fabrzeug von ber Inſel ftoßen 
bürfe; jebe Lebertretung folle mit dem Top geabnt werben. Hierauf 
fegelte er triumpbirend vom Hafen Gorey ab. 

So war jede Vermittlung abgeſchnitten; Philipp von Garteret 
follte getöbtet, feine Kamilie entjeat, feine Erbgüter fammt Lehen 
eingezogen werben. Das Boll von Jerſey war im freien Meer 
faft ebenfo gefangen, wie fein Vertheidiger zwifchen vier biden 
Mauern. — 

Wen jedoch am Schlufle des Tages, an weldem ber Statthalter 
Montorgueil verlaffen, ein Zufall dem entgegengefegten Ende von 
Jerſey zugeführt hätte: der fühe wohl nabe ben Niffen, die ben Exrntes 
boden von Virchelles abgrenzen, im trüben Dämmerjcein zwei 
Geftalten langſam an der fteilen Küfte bin ſich nach einer verftedtten 
Bucht verlieren, bie beim Bolf ver Nalfand beift, Das Dunfel 
war ſchon zu Dicht, um bie Perjonen zu unterfcheiden; wer ſich aber 
von oben über den fchroffen Sturz beugen fönnte, würde bie fol: 
gende gebrodene Wechſelrede hören: 

„Ser, Mabame, den Fuß auf biefen Stein; richtig”. — „Armer 
Jean, ich halte es nicht aus; mein Kopf wirbelt“. — „Stüge ſich 
bie gnädige Frau auf meine Schulter; ich ftebe feſt und fenne jeden 
Schritt. Halt, Achtung! Das Härtefte it überſtanden; nur noch 
dreißig Ruh abwärts“, — „Laß mich etwas auf dem Stein aud- 
ruben; ich kann nicht mehr”. — „Arme gnädige Frau! zwei Tage 
nad dem erften Kirchengang“ — „Weiter, Jean! Ein Lärm — umd 
Himmelswillen — ift das ein Warnungszeichen ?“ — „Es ift Nichts 
Madame; wir haben einen Seeraben aufgefchredt, der nun winfelt — 
Niemand bat und gejebn, Endlich ift der verfluchte Feld abgetban; 
mir ſtehn auf dem Sand“. — „Eichtt du das Boot?” — „Ja, 
zur Rechten”. 

Beide Schatten bewegten fih bie ſandige Uferfläche abwärts 
nad dem Meer zu, nah dem Boote bin. „Alles bereit?” 
fragte der Mann den Schiffer. — „Ja wohl, Herr Burgwart“. — 
„Steigt das Meer?" — „Ja wohl!” — „Das ift gut. Wieviel 
Zeit braucht Ihr nah Jerſey?“ — „Bei diefem Meer, brei Stun« 
den”. — „Gut, fprach die Dame, verliert feine Zeit. Gott befobfen, 
Jean; mache, daß man Nichts merft — Adieu! Die Barke ift jehr 
flein, dad Meer fehr groß, die Nacht fehr ſchwarz — aber Gott 
waltet“. 

Bei den letzten Worten war die Dame ſchon im Boot, das ſich 
bald am Horizont verlor. Der Wind war ſanft, doch iſt das Meer 
felten ganz rubig inmitten diefer Infelgruppe mit ihren Granit 
felfen. Das Schiffchen ließ die ſchredlichen Pater-Noſter-Riffe, 
fowie die Relfen der Infel Sark zur Nechten, und gelangte auf bie 
Höbe von Guernſey. Bald bezeichneten einzelne verfpätete Lichter 
das Amphitbeater von Sanct Peters Hafen mit feinen übereinander 
gereibten normännifchen Haͤuſern. 

Die Dame feste den Fuß aufs Land, Alle noch übrige Kraft 
aufbietend, begann fie bie fteilen Gaſſen binanzufteigen. Athemlos, 
faft zum Tod erjchöpft, blieb fie endlich vor einem Haufe von herr⸗ 
ſchaftlichem Anjeben fteben. Sie Hopft beftig; man öffnet. „Ruft 
Meflire Guillaume de Beauvoir!“ Der Hausherr erfchien. „Wie? 
die Frau von Saint:Duen?“ rief er beſtürzt; „um dieſe Zeit?’ 


Es war in ber That Margaretha von Garteret, Harliftond Tochter, 
die faum dem Wodenbett entftiegene Gemahlin bes Gefangenen 
von Montorgueil. Sie wollte antworten, fanf aber ohnmächtig auf 
die Banf zurüd, 

Nachdem fie fih erholt und geftärft hatte, vernahm Guillaume 
de Beauvoir von ibr den ganzen Bericht, Er war burd alte 
Freundfchaft, ſowie durch GTeichheit der Gefinnungen und Imtereffen 
mit Philipp von Carteret verbunden. Am näcften Abend nabm 
ein Schiff, das ihn und die Frau von Saint-Duen trug, bei günfti- 
gem Wind die Nichtung nad Southampton. — 

Zwei bis drei Wochen fpäter regte fih ganz Jerſey am frühen 
Morgen; es war Sanct Laurentiustag. Die Zurüftungen zum 
Gerichtsfampf waren vollendet, bad Feld an einem Abbang vor 
Schloß Montorgueil abgeftedt, fehzig Ruß fang, vierzig Fuß breit, 
ringsum mit einem fieben Fuß boben Pfahlwerl umgeben, an deffen 
beiden Enden man Thüren angebracht hatte; burd) die öftliche ſollte 
Noger der Schenk als Forderer, zur Linken Philipp von Carteret 
eintreten. Daß beide Theile gleiche Sonne hätten, war bie Stunde 
auf Mittag feftgefept. Um elf Uhr waren Erbwall und Stufen 
ringsum von Menfchen angefüllt; die Hellebarbiere bewegten ſich auf 
und nieder, bie Gitterfreibeit zu erbalten. Ein Schaugerüjt nad 
der Mitte des Kampfplages bin war für den Landvogt und bie 
zwölf Gefhwornen errichtet, vie den Beſiegten verurtbeilen follten. 
Man erwartete nur noch dem Stattbalter; er follte an diefem Bor- 
mittag anfommen,. Aber Mittag war ſchon vorüber und der Land⸗ 
vogt entfchloß ſich, die beiden Kämpfer durd ben Vicomte berbei- 
führen zu laſſen. 

Eben als bied zur Ausführung fommen follte, vernabm man in der 
Richtung vom Dorf Gorep ber ein Gewoge von Menſchenſtimmen, 
das immer näher fam und aus welhem man den Huffdlag eines 
Pferdes unterſchied. Es drang den Abhang berauf und fam auf 
ber Fläche zum Ausbruch. Man fab eine Reiterin, von einer auf- 
geregten Menge umringt. Element le Hardy fragte den Gefhwornen 
Dumaresg, was bag bedeute. Die Dame rief: „Hebt den Zwei— 
fampf auf!“ 

„gebt den Zweifampf auf,“ rief tobend das Bolf, während fie 
dem Gerüft näber fam. 

Wer bat bier dem Yandvogt vorzugreiien? fragte Clement 
le Hardy. 

Des Königs von England Majeftät! erwiederte die Frau von 
Saint-Duen. Hier leſet fein Schreiben! 

Der Landvogt eröffnete forgfältig den Brief, den fie ihm über- 
reichte. Folgendes war ber Inbalt, wie ibn und die „Chronik von 
Saint:-Duen” wortgetreu aufbewahrt: 

„Edict an Unferen Hauptmann oder deſſen Stellvertreter in 
Unferer guten Infel Jerſey, an den Landvogt und die Richter der 
genannten Infel: den Herrn von St. Duen, Philipp von Carteret, 
alsbald aus der Haft zu entlaffen, bei ibrer Lehenspflicht, obne allen 
Aufſchub und alle Bürgihaft; mit gemeifenem Befehl an die Ge: 
nannten, ſich auf feine Weiſe in bie Streitſache zwiſchen Mathieu 
Baker und dem befagten Herrn von St. Duen zu mifchen, auf ihre 
Berantwortlichkeit, da Wir von biefer Streitſache felbft in Unſerem 
Rath Einfiht nehmen wollen. 

Gegeben in Unferer Hofbaltung zu Salisburg, im Jahr des 
Heils 1494, Unferes Reiches dem neunten. 

Gez. Henry, 
Par le roy: Kor, Bifhof von Windefter”. 

Es genügt, fagte der Landvogt. Man bändige dem Schreiber 
den Befehl ein. Bicomte, feget den Herrn von St. Duen in 
Freiheit. 

Donnernde PVeifallörufe erſchollen aus der Menge. Als unter 
dem fpisbogigen Eingang des Schloffes die edle Geftalt des nun 
Befreiten bervortrat, brach man bie Spaliere und das Pfablwer 
ein, tbeild um fih näber am ihn zu drängen, tbeils auch um jebe 
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Spur der verhaßten Zuruſtungen zu vertilgen. Fortan fand in 
Jerſey fein gerichtlicher Zweifampf mehr Statt. Das ſechzehnte 
Jahrhundert zog heran unb mit ibm traten neue Rechtsbegriffe in 
die feudale Welt. 

Als Philipp von Carteret feine Frau umarmte, gab das Bolf 
von Jerſey feinen Beifall wie zum Schluß eines wohlgelungenen 
Drama's. Die beidenmüthige Reifende hatte mit genauer Noth 
ihre Sendung vollbradt. Als fie bei Southampton landete, war 
eben Baler dort abgeftiegen und ſah nad ihrem Boot; aber ein 
furchtbarer Hagelſchlag bewog ihn, Schug in einem nahen Haufe 
zu fuchen. Während er bier verweilte, gelangten Beauvoir und 
Frau von Larteret auf Ummegen in das Haus eines Bürgers 
von Southampton, Namens Havilland, Diefer ſchaffte ihnen Pferde, 
und fie eilten im Galopp nad Salisbury, wo ber erfie Tudor feinen 
Hof bielt. Frau Margaretha fuchte zuerft den Biſchof von Windhefter 
auf, der ihrem Gemabl befreundet war; durch ihm wurbe fie dem 
König vorgeftellt. Durch beredte Schilderung des erfittenen Uns 
rechts und ber Leiden ibrer Laudsleute gewann fie den König. Es 
war Zeit; denn bie Treppe hinab eilte fie dem Statthalter vorbei, 
der eben boffnungfirahlend binaufftieg. 

Man wird fih verwundern, daß ein König, wie Heinrih VII 
aus purer Gerechtigkeit feinen guten Leuten von Jerſey als ein 
Gott aus der Mafchine fam. Dan vergeffe jedoch nicht, daß bie 
neue Dynaftie nod nicht ganz feit Rand; Irland, Kent, bie nörb- 
lichen Graffchaften waren in fortwährender Unruhe. Frankreich, 
Burgund, Schottland bewieſen ſich feindfelig. Heinrich beburfte wie 
jeder Parvend der Bolfsgunft; auch auf den Fleinen Inſeln des 
Kanals war fie ihm nicht gleichgiltig. 

Philipp von Earteret ging ſelbſt nach England und gewann feine 
Sache vor dem föniglihen Rath. Der König opferte feinen Stell: 
vertreter, indem er ihn durch Beichlug vom 3. November 1494 
feiner Aemter und Würben entfegte. Er that noch mehr. Bis auf 
biefe Zeit hatten die Statthalter von Jerſey die Befugniß gebabt, 
den Landvogt, ben Dechanten, ben Bicomte, — alfo die Häupter 
der Verwaltung, der Geiſtlichleit und der Juſtiz — zu ernennen. 
Der König entzog ihnen biefes Net, und ftellte vermittelft zweier 
Ordonnanzen die alten Privilegien der Inſel anf neuer Grundlage 
wieder fe. Als Margaretba von Garteret auf Jerſey erfchien, 
brachte fie nicht blos ihrem Gemabl bie Freiheit, fondern auch ibren 
Landsleuten eine felbftändige Verfaſſung mit. 


Zur Erinnerung an Johann Carl Pafjavant, 


Ein Vortrag, gehalten in ber Sigung des ärztlichen Vereins vom 6. Juli 1957 
von Earl Mettenheimer, Doet. med, 


(Schluß) 


Wie Paffavant den Magnetismus auffaßte, it aus feinem Werke 
„über den Vebensmagnetismus” deutlich zu erfeben. Er emtwidelt 
ihn aus einer allgemeinen Grundkraft des Nervenfpitems, auf deſſen 
Boden, neben den gewöhnlichen, jedem Menſchen zufommenden 
Aeuferungen auch noch die Clairvoyance, die Bijionen und erſtati— 
{hen Zuftände wurzeln. Die Wichtigkeit feiner magnetifhen Stubien 
lag für ihn hauptſächlich darin, daß die vorhandenen Thatſachen 
ibm fo befonders Mar und beftimmt bie Jmmaterialität der Seele 
zu beweifen ſchienen. Er hat auch ſelbſt magnetiſche Kuren unters 
nommen, jedoch nur ſehr felten und nie in unbedentenden Fällen, 
und wenn ed gefehab, fo nahm er bie Sache fehr ernft und ent 
widelte eine Vorſicht, die feiner Gewiflenbaftigfeit und feiner Bes 
fonnenbeit gleich viel Ehre machte. Ueber den Lebensmagnetismus 
bat er zuerft in den Jabren 1819 und 1820 hier in Branffurt im 
fleinen Saale des Sendenbergiihen Stiftes Vorlefungen gebalten; 
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1821 erfchien bereits genanntes Werk über biefen Begenftand, bad eine 
zweite welentlich veränderte Auflage im Jahr 1837 erlebte. 

Unverfennbar liegen dem Werfe neben den phyſiologiſchen und 
ärztlichen, auch umfaſſende hiſtoriſche und philofophiihe Studien zu 
Grunde; und biefe Studien, die fi bauptfächlich auf vie Werke 
Plato’s, der Nenplatonifer und ſtirchenväter erftredten, baben blei⸗ 
bende Frucht getragen, wie ſich aus feinen fpäteren Auffägen philo— 
fophifchen Inhalts und aus feinen Schriften über bie „Freiheit bes 
Willens” und über „das Gewiſſen“ erfennen läßt. Seine Fähigkeit 
pbyfiologifche, mediciniſche oder pfychologiſche Fragen mit philoſophi⸗ 
ſchem Geiſte zu durchdringen, bat er in jenem Werke aufs Schönfte 
bewährt; man wird nicht leicht etwas feiner Gedachtes Tefen 
können, ald das Kapitel über den nftinet, ber Menfch und Thier zur 
Auffindung von Heilmitteln befähigt. Ueberall Rößt man auf einen zur 
Auffaſſung compflicirter organiſcher Berbältniffe gefchidten Geift, 
der ben Begriff der Entwidlung, wie ibn bie Entwidlungd- 
geſchichte organifirter Körger lehrt, mit Glück zur Erflärung ſchwie⸗ 
riger Erfcheinungen des geiftigen Lebens und ber Nervenkraft 
angewandt bat, Eine angenehme Schreibweife, die ſich von gelchrtem 
Prunk fern bält, ohne des nötbigen Ernfied zu entbebren, gebört 
auch zn den Borzügen fämmtliher Schriften Paſſavante. 

Dis zum Jahr 1816, wo er ald praktiſcher Arzt bier recipirt 
wurde, machte Paſſavant verſchiedene Reifen, auf deren einer er 
Sailer, ben nachberigen Bischof von Regensburg, aufſuchte. Es 
bildete ſich zwiſchen beiden Männern bald eine vertraute Freund⸗ 
Schaft, Die ſich durch einen Tanatäbrigen, erft mit Sailers Tod umter- 
brochenen Briefwechfel beibätigte, Die tiefe Religidſität und bie nie 
getrübte Serlenbeiterfeit Sailer mußten auf ein fo vorbereitetes 
Bemütb, wie das Paſſavants war, einen bleibenden Eindruck maden, 
und unter dem Einfluß biefer milden, wahrbaft hriftlichen Geiftesrich- 
nung bildete ſich der Zug zum Ueberſinnlichen, ber, wie oben anges 
dentet worven, fchen im Knaben fihtbar war, nach und nad zu 
einer religiöfen Grundſtimmung der Serfe aus, bie durch vieles 
Nachdenken und philoſophiſche Studien entwidelt und geboben, ſich 
im Leben nicht durch Rirchlichkeit, wohl aber durch Die Entfaltung ber 
fhönften chriſtlichen Tugenden bewährte. Mitgefühl mit den Leiben 
Anderer und ſtete Bereitwilligfeit zu beifen; bie Räübigfeit, Unrecht 
und Berleumdung fill zu ertragen, nie nachzutragen, und felbit ſich 
jeden barten Urtheils zu entbalten; eine tief chriſtliche, ſich allent- 
balben praftifch betbätigende Ueberzeugung zu begen, obne jemals 
eine confefiionnelle Spige bervorzufehren — das find die Tugenben, 
die ihn als Menſch jo bochitelften und auch feinem Mirfen als 
Arzt ein ganz eigentbümliches Gepräge aufbrüdten. 

Um Paffavants Auftreten als Arzt gebörig zu verfteben und zu 
würbigen, ift es unbedingt nöthig, das Geſammtbild feines Weſens 
fih vor Nugen zu führen. Denn der ärztliche Beruf war nicht 
zufällig an ihn gefommen; aud waren es nicht äußere Nüdfichten 
irgenb welcher Art, was ihn beftimmt bätte, ſich ver ärztlichen Kunſt 
zu wibmen, fonbern jener büffreiche Zug, ber fletd die eigentliche 
Grundlage alles auf die Dauer gefegneten ärztlichen Handelns ift. 
Bor allem fteht er bach durd die unbefleckte Meinbeit in feinem 
Thun; Niemand wird ihm Motive oder Handlungen nachweiſen 
fönnen, bie nicht die ſtrengſte Probe der Sittlichfeit und Coffegialität 
zu beſtehen vermöchten. Am Sranfenbett zeichnete er fih durch 
ungemeine Rube und Würde, große Umficht in der Würdigung 
aller Umſtande, und eine feltene Zartbeit in ber pfochifchen Be— 
banblung aus, in Feind aller Bielgefdäftigkeit, fowie alles 
rohen Eingreifens, durd das, wir müffen es leider gefteben, von 
Seiten der Aerzte haͤufig mehr geſchadet, ald genügt wirb, hatte 
feine Behandlung, bei allem dem, daß fie das Nefultat umſichtigſten 
Nachdenfens war, etwas fehr Einfaches und Abtwartendes, und es 
war feiner geifligen Organifation gan enifpredend, wenn er im 
Allgemeinen mit febr Heinen Gaben von Arzneimitteln — den ge 
wöhnlihen Begriffen nad — operirte. Daß er bie Tebren ber 


Homöopathie, ohne fie geprüft zu haben, verwerten würbe, war 
feiner Natur nach nicht zu erwarten; aus wiederholten Aeußerungen 
von ibm weiß ich jedoch, daß er dem Eharafter und ben Forſchungen 
Habnemannd mißtraute, bie Vortheile der Homöopathie hingegen weſent⸗ 
Th in der Anbahnung zu einem genaueren Studium ſpeeifiſcher Heil⸗ 
mittel, in ber Bereitung ber Tinchuren, unb in ber forgfältigen 
Beobachtung der Wirkung Heiner Dofen ſuchte. Was die Principien 
betrifft, fo bat er das simile similibus fo wenig, ald ben Sag aner⸗ 
fannt, daß die Mittel um fo mehr wirken müßten, je mebr fie 
verbünnt und vertbeilt fein. Cine auf der Berfammlung homöo— 
patbifher Aerzte in Kranffurt im Anguft 1837 von ihm gehaltene 
Rebe, in ber er ſich entſchieden gegen bie Einfeitigfeit ber Homöos 
patbie ausgefprocdhen bat, forwie ein von ihm über benfelben Gegen⸗ 
ſtand verfaßten Auffae ans dem Jahr 1839, die beide leider nicht 
im Drud erfchienen find, würben, wie ih allen Grund babe anzu—⸗ 
nehmen, das forben Behauptete gewiß im Mefentlihen nur bes 
ſtätigen. 

Der lebhafte Drang, feine Kenntniſſe zu bereichern, veranlaßte 
ibn, auch nachdem er füh in feiner Baterftabt niebergelaffen, noch 
mebrere größere Reifen zu unternehmen, nach Italien, Yaris und 
London. Ja ſelbſt nach feiner Verbeiratbung, die im Jahr 1822 
erfolgte, konnte ihn feine Rückſicht abbalten, fih zum Stubium ber 
Eholera nach Wien zu begeben, als im Jahr 1831 diefe Krankheit 
zum erftenmal und mit großer Wuth bort ausgebrochen war. 

Sehr bald na feiner Aufnahme unter die Zahl der bieligen 
Aerzte (1816) wurde das Berforgungsbaus für alte gebrechliche 
Leute beiderlei Geſchlechts gegründet (9. März 1817). An biefer 
Anftalt wirkte er vom 1. Mai 1818 an ald Arzt ununterbrochen 
beinahe ein balbes Jahrhundert lang, und die Geſchichte, wie bie 
beſtehende Einrichtung des Haufes zeigen noch viele redende Spuren 
feines zwar geräufihlofen, aber umfichtigen und fegensreicdhen Wirlens. 

Paſſavants Name fnüpft fich ferner an bie Gründung des phys 
ſikaliſchen Bereind (24. November 1824) in unſrer Baterftadt, 
Aehnliche Gefinnung und Geiſtesrichtung verband ven Berftorbenen 
fein Peben hindurch mit dem ſchon vor einigen Jahren dahingeſchie⸗ 
denen Arzt am Senckenbergiſchen Hefpital, Profeffor Dr. Neeff, der 
auch ald Phpſiker eined wohlverbienten, weitverbreiteten Rufes genof, 
Daf auf einem tieferen Eindringen in die Natur ber Impondera⸗ 
bilien die wefentlihe Pedingung zu jedem wahren Kortfchritt ber 
Naturwiſſenſchaft berube, daß nur auf ber Grundlage diefer Er⸗ 
fenntniß eine baltbare Naturpbifofopbie fih aufbauen und das Vers 
fändnif des wahren Verbältniffes von Geiſt und Materie ih an« 
balmen fünne, war Paffavants innerſte Leberzeugung. Darum war 
er fein ganzes Leben hindurch aufs eifrigftie bemübt, die Entwid- 
lung der Wiffenfhaft auf dieſen Gebieten zu verfolgen und au 
fördern. Die Gründung des pbofifalifchen Vereins nun, Die er mit 
Neeff und einigen anderen Freunden unternahm, hatte für ihn nicht 
nur ben Zwed einer gemeinnägigen Leiftung; wielmebr fuchte er in 
biefem Berein eine Duelle beftänbiger Belebrung über bie für ibn 
fo wichtigen Imponderabilien. 

Zu den Borzügen unſrer freiſtädtiſchen Berbältniffe gebört es, 
daß in ber Theilnabme an dem öffentlichen Leben eine Ausgleihung 
ber verfchiedenftien Berufsarten, eine Berührung der verfchiebenften 
Stände gegeben if. In jedem monarchiſchen Staat Deutfchlande würde 
man es einem Arzt unbedingt verübeln, wollte er fich mit der Theil: 
nahme auf bie Öffentlichen Angelegenheiten einlaffen, wie es — zu 
unferm Ruhm fei es gefagt — bier geſchieht, und ſich nicht fireng 
auf bie in fein Fach einfhlagenden Dinge bejchränfen. So ſehr 
nun Paffayant fich zu ſtillem zurüdgezogenem Forſchen neigte und fo 
wenig er bei feiner feinfühligen Natur gefchaffen war, vie oft uns 
fanften Berührungen bes öffentfichen Lebens zu ertragen, fo fonnte 
er ſich dem Einfluß des einmal herrſchenden Geiſtes nicht völlig 
entzieben. Er if feiner Zeit Mitglied des gefeggebenben Körpers 
geweien und die Thätigfeit, die er bei Gründung ber Kleinfinber- 
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ſchule und der Suppenanftalt entwidelte, bewies, Daß ibm leineswegs 
der Sinn für das öffentliche leben fehlte, wenn gleich feine Seele fich 
mit größerer Macht nad anderen Seiten bingezogen fühlte. In 
feinen nachgelaffenen Papieren findet ſich noch ein ſehr intereffanter, 
reichhaltiger Auffag über die Mängel der Civilifation und ihre 
Abpülfe, in welchem er viele das foriale und öffentliche Leben, 
namentlich die Gefundheitspflege ber ärmeren Claſſen betreffende 
Fragen mit eingehender Liebe und vielem Geifte erörtert. Wohnung 
und Kleidung der Armen, Suppen, Speife- und Babeanftalten 
werben darin einer originellen, praftifhen Befprehung unterworfen 
und es ift nur zu bedauern, baß ber Berfaffer zu ber BVeröffent- 
lichung diefes Auffages aus einer zu großen Scheu, feine Meinung 
öffentlich über einen Gegenſtand abzugeben, der ibm nad feinen 
eigenen Worten fonft außer dem Weg Tag, fih nicht entjchließen 
fonnte, — 

Zehn Jahre, nachdem Paſſavant feine Borlefungen über den 
Lebendmagnetismus gehalten batte, in ben Jahren 1829 und 1830, 
bielt er Borträge über einen anderen, ihn aufs ernftefte beſchäftigenden 
Begenftand, die Pſychologie. Diefe Vorträge find nicht in einem 
öffentlicyen Local gebalten worden, und ebenfo wenig wie bie über 
den Magnetismus im Drud erfchienen, jedoch finden fie ſich in 
brudfertiger Ausarbeitung unter den nachgelaſſenen Papieren. Noch 
leben Viele, die diefen Vorlefungen beigewohnt haben, und ſich ibres 
reichen, intereffanten Inhaltes mit Vergnügen erinnern, Sämmtliche 
pbilofopbifhen Studien Paſſavants hatten in letter Inſtauz ein 
etbifches, veligiöfes Ziel, Dies beweifen bie beiden Schriften, in 
denen er die weſentlichſten Nefultate feiner Forſchungen und feines 
unausgefegten Nachdenfens, geläutert burch eine reihe Vebenserfab- 
rung, niedergelegt bat: feine Schrift über die Freibeit des Willens, 
bie 1835, und feine Betrachtung über das Gewiſſen, die wenige 
Wochen vor feinem Tode erfhienen if, und nun ſchon bie zweite 
Auflage erlebt bat. Diejenigen, welche den PVerftorbenen genauer 
gekannt haben, werben in biefem feinem festen Werf, in dem er 
fih ein ſchönes Denfmal gefeat bat, ein überrafchend treues Bild 
feines geiftigen Wefens erfennen und es Darum doppelt fchäten. 

An der Beſprechung einzelner philoſophiſcher und religiöfer 
Fragen, die gerade an der Tagesordnung waren, bat Paffavant 
fi im Lauf der Jahre durch eine Anzahl von Auffägen betbeiligt, 
bie er im die Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung einrüden 
zu laſſen pflegte *). Alle dieſe Auffige laſſen im jeder Zeile den 
Berfaſſer abnen, wenn aud die Namenschiffre feblt; ber Icate, der 
furze Zeit vor feinem Tode erjdien, einer ber fhönften **), be 
handelt bie Stellung und Bedeutung der Naturwiſſenſchaften in ber 
Gegenwart, — und tritt in eigentbümflicher Weiſe dem modernen, 
rohen Materialismus entgegen. Man fann Paſſavants Schriften 
nicht fefen, feine Yeiftungen nicht überblüdfen, obne mit Bewunderung 
der großen Ginbeit inne zu werben, bie allen feinen Werfen zu 
Grund liegt. An den Gebanfen, die die Grundlage feiner frübften 
Schriften bilden, bat er fein Leben fang feftgehalten und fie fpäter 
entwirelter und gereifter, in anderer Form, mit anderm Stoff ver: 
mäblt, ausgefprocden. Und wie im Denfen, jo war im Handeln bei 
ihm Alles harmoniſch, eins Durchs andere, alles aus einem Grunde 
verſtandlich. 

Obgleich ich in dem bisherigen verſucht habe, ſeine weſentlichen 
Leiſtungen zuſammenzuſtellen, ſo würde man ſich doch daraus allein 
feine vollſtändige Anſchauung von feiner Perföntichfeit bilden lönnen. 
Sp mancher eigenthümliche, Schöne, edle Zug feiner Seele wäre noch 
zu erwähnen, der bei der Würdigung eines Charakters nicht gering 
in die Wagſchale fällt. Wenn ich in einer Stadt, in welcher ber 


*) Eheologie ber Jutunft, 3. und 4. Debr. 1842. — Zum Frieden 
ber Kite, 1. Jannat 1544. — Die religiöfe Bewegung der Gegen⸗ 
wart, 15. und 16, März 1544. 


**) Ueber einige Hauntprobleme ber Raturwiifen haft, März 1656, 


Wohlthaͤtigleitsſinn Gemeingut geworden ift und häufig faum mebr 
als Verdienſt des Einzelnen angefehen werden darf, von der Wohl 
tpätigfeit des Verftorbenen zu reden wage, fo gefchieht es nicht, um 
die Umeigennügigfeit zu erheben, mit welcher er fo viele Unbemittefte 
behandelt bat, fondern vielmehr um der ihm ganz eigenen Zartbeit 
und Schonung willen, mit welcher er zu verfahren pflegte, Es waren 
nicht bios arme Kranfe, für bie er im Stillen zu forgen wußte; 
in die verſchiedenſten, verwideltften Verhaͤltniſſe verftand er helfend 
und wohlthuend einzugreifen. Gin für ihm fehr bezeichnender Zug, 
den ich ganz zufällig nur von anderer Seite erfahren babe, ift der, 
dag er bei befreundeten Univerſitätslehrern Summen binterlegte, 
um fleifigen, unbemittelten Stubirenden zur Bollendung ihrer Stus 
bien, bei der Anſchaffung von Büchern u. f. f. behülflich zu fein. 
Es verdient auch rühmend hervorgehoben zu werden, bafı er den 
Ertrag aller feiner Schriften und Borlefungen den Armen zuge 
wieſen bat. 

Eine Tugend, durch welche fih gebildete Aerzte überhaupt auds 
zuzeichnen pflegen, bie Humanität, it aud dem Berfiorbenen in 
bobem Grabe eigen gewefen. Gegen Niemanden abweifend aufjus 
treten, außer gegen ben Uebermütbigen unb ben Yügner, war bei 
ibm ein Grundſatz, für den fein Leben ein ununterbrocdenes, 
redendes Zeugnif gab. In hellem Lichte zeigte fich feine Humanität 
in feinem Benehmen gegen jüngere Gollegen, deren Umgang er 
fuchte und für deren Beitrebungen er die wärmfte Theilnabme begte. 
Bei feiner feinen und vieljeitigen Bildung Fonnte es ſich daher nicht 
feblen, daß er höchſt anregend auf jüngere Freunde wirkte. Iſt 
es begreiflih, wie die Humanität gerade bei Aerzten nicht felten 
zu einer boben Stufe der Ausbildung gelangt, da ibr Stand fie 
mit Menſchen der verſchiedenartigſten Lebens- und Denfweife in 
fortwibrender Berührung bält, fo mußte dem Berftorbenen ein febr 
reicher, von feinen Univerfitätsjabren beginnender perfönlicher, wie 
briefficher Verkehr mit hervorragenden Geiftlihen, Staatsmännern, 
Aerzten und Philofopben eine feltene Ubrundung der Yebensanfichten 
verleihen. Einige ber bedeutendſien Männer, mit denen Paffavant 
in Verbindung geſtanden, babe ic bereits genannt; fie alle oder 
auch nur die Mebrzabl davon zu nennen, würde für ben engen 
Rahmen dieſes Heinen Vortrags unthunlich fein; ich beichränfe mich 
daber darauf, noch zwei Männer anzuführen, gpit denen Paſſavant 
bis zur Trennung duch den Tod in ſtetem, geiftig angeregtem Ver⸗ 
lehr geitanden bat, 

Ich meine den vor wenigen Jabren verfiorbenen Cardinal und 
Fürftbiihof von Breslau, Meldior von Diepenbrod und den 
noch lebenden, erblindeten Arzt und Dichter, Juſtinus Kerner. 
Diepenbrof war ein Schüler Sailers, und dieſer Mann, deffen 
erbabene Scelenreinbeit alle die ibn fannten, als unvergleihlich 
ſchildern, und feine milde, chriſtliche Weltanfdauung bildete ihr 
ganzes Leben hindurch das Bindeglied zwifchen beiden Männern, 
deren Beruf und Stellung fie foweit von einander zu entfernen 
ſchien. Juſtinus Kemer lernte Paſſavant auf der Naturforſcher⸗ 
verfammlung in Heidelberg, 1929, fennen. Was ihn mit bem 
Sänger von Weinsberg zufammenführte, war mehr als Das ges 
meinfchaftlihe Interefie an dem Magnetismus und verwandten 
Aeußerungen der Nervenfraft. Eine febr innige, in Freud und Leid 
bewährte, bis zu Paſſavants Tore durchgeführte Freundſchaft hat 
dies bewiefen. — 

Da der Mann, der ein fo reiches und eigenthümliches Leben 
geführt, foviel Gutes gefät und ſoviel Liebe geerndet bat, zu ben 
glüdlicheren Sterblihen zu rechnen fei, unterliegt wohl feinem 
Zweifel, Vedürfte es noch eines Beweiſes, jo möchte er am ſchla— 
gendften in der Seelenrube zu finden fein, mit der er feine Kranfs 
beit getragen und fein Leben beſchloſſen bat, Schon vor zwei Jahren 
ftelften ſich Bruſtbellemmungen bei ibm cin, die ibn am Gehen und 
Steigen binderten. Er abnte die Bedeutung biefer Eriheinungen, 
felbft als fie fchen einen boben Grad erreicht batten, und ihm feinen 
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Beruf ſehr erſchwerten, um ſo weniger, als ſie ſeine geiſtige Arbeit 
nicht im Geringſten beeinträchtigten. Seine legten Arbeiten, bie 
gewiß micht bie wenigſt guten find, fallen ganz in biefe durch jeden 
Tag fih mehrmals wiederbolende Athemnoth bebrängte Zeit; noch 
die legten Tage vor feinem Tode, ba er dad Zimmer nicht mehr 
verlaffen konnte, befprah er mit freunden umfaffende Pläne au 
neuen Arbeiten, und felbft wenige Stunden vor feinem Verſcheiden, 
als ich wiber fein Willen und feinen Willen zu ihm gerufen worden 
war und ibn mit Todesichweiß bevedt und feinen Puls fehr Mein 
und 140 mal in der Minute fchlagend fand, batte fein Geift von 
der gewohnten Energie, fein Weſen von der früheren Freundlichkeit 
und tbeilnebmenden Milde Nichts verloren. 

Er war aber jest jo wenig zum Gebraud eingreifender Mittel 
zu bewegen, als er von ber erften Entwicklung des gefahrbrobenden 
AZuftandes an, die Bedeutung deſſelben nicht erfennend, wenn gleich 
bie und ba ahnend, einer methodiſchen Behandlung ſich zu unter 
werfen geneigt war. Es war ein unendlich furger Moment, ba 
bie Seele feinen Leib verließ; bis zu dieſem batte fie mit vollem 
Bewußtſein und aller Lebendigkeit in ihm gewohnt, 

Möchte jeder Arzt ein fo banfbared Andenfen, jeder Menſch 
foviel Liebe, jeder Freund der Wahrheit das Bewußtſein mit ins 
Grab nebmen, für fo viele Menſchen das rechte Wort gefunden 
zu baben. 


Juſchriften auf Goethe's Werke. 


Treu ver Natur, nachfolgend ver ewigen Bildnerin, ſchuf ich 
Bas ihr ſchwellendet Hau mir in dem Buſtn gemedt. 

Aber dinein auch wob ih der Wirklichkeit ewiges Urbife 
Das ideal die Natur über Gemeines fih hebt. 


5; von Berlihingen, 


Birber und freu von Gemütd kämpft Böy für die Wirbe des freien 
Mannes mit eiferner Fauft gegen deopotiſchen Trug. 

Dos er erlag, und Kalfer unv Reid ging unter, ein Bild nur 
Blieb und £8 ſpiegelt im ihm treu ſich das beutiche Gemülp. 


Egmont 


Mich zwar fonnieh vu morben, Tprann! doch nimmer die Rreipeit, 

ws Die vol Kraft ſich erhub aus dem vergofienen Blut. 

Und mein Tiebendes Herz, hoch lebte in der Menſchen Gedächtniß. 
Dein au ventet die Welt, aber mit bitterem lud. 


Iphigenie. 
Bie auch itdiſche Schuld und des Shidfald Macht dich umſtricket, 
Yeglibes Irrthums Fluch löſet ein reines Gemüth, 
Frieden verhauchend umdet, balſamiſchen Frieden des Himmels, 
Daß vie dämoniſche Wuth weicht aus dem Herzen hinweg. 


Taſſo. 


Wie von dem dauche der Luft ſtets ſchwanket die Flamme des Aruers, 
Seht ihr des Dichters Gemilth Arts vom Momente bedertſcht. 
Könnt er beperrichen Die Blut, glüdfelige Lebensnerflärung 
Wäre fie ihm; doch frei Thaltend verzehrt fie ihn ſelbſt. 


Rau. 


Benn du Unendliches ahnft, nicht kannt du, o Menſch, es begreifen, 
Und ringfl ewig umfonft über tie Schranfen hinaus, 

Laß dich warnen von mir und fühle dich Menſch mit ven Menſchen, 
Und aus dem Derzen allein ſchöpft das irdiſche Glüd. 


Bilpelm Meifter. 


Zreu bir felber zu ſeyn und Mar fein Leben au faffen 
Leht“ ich und zeige Die Spur, ber bu mit Sicherheit folgſt. 
Schonungelos fällt jedes verworrene Streben, und zigelt 
Nicht der Verſtand das Gefühl, drohet dir Aete Gefahr, 


. 


Babhlverwanptfhaften. 


Ya mir glauben es bir, nichts lebt im ver menfhlihen Seele, 
Bas, o Liebe! dir gleich läm' an Gewalt und an Macht. 

Spiele mit ihr, und du fpielk fürwahr leichtſinnig mit Feuer, 
Das dein Haus und dich felbft reisend in Alammen verichrt. 


Hermann unb Dorothea. 


Liebliches Bild! wir fehen das ländliche Stävihen, ven deutſchen 
Bürger, und was ihn bewegt in dem beſchränkteren Kreis, 
Doch nah ftreifen vorüber des Schichſals ſchredende Blige, 
Und leih'n Wurde dem Bild; Liebe verleihet ihm Neiz. 


Goethe's Leben. 


Dichtung und Wahrheit nannt' ih mit Recht mein Leben, es warb mir 
Leben und Welt, ih ſelbſt warb mir ja ganz zum Gebict, 

Beil ih portiſch die Welt anfah, fo ſah fe vortiih 
Wieder mih am, Wahrheit Hab’ ich euch aber erzäplt. 


Elapigo. 


Behe dir Jungfrau! die bu, von Liebe bethört für ben riteln 
Schwaͤchling, trägft im ver Bruft glühend das trügtiſche Bild 

Rimmer befreit du vom Zauber das Herz, du hegeh bie Natter 
Ah! am Bufen, und bald tötet dich tüdifhes Gift. 


Werther. 


Lechzt in des Dafepns Dede das Herz, fein Ziel ſich erſchauend, 
Bann kein führender Stern ihm an dem Himmel ſich zeigt; 

Sucht ed allein noch Trok Im beraufhenden Traume der Liebe, 
Raubt des Geſchide Mißgunſt vielen ipm, bricht ed im Tor. 


Elegien und Divan. 


Fublt ich mich gleih als Deutihen und mwurzelte feh in ber Heimath: 
Demo jegligem Voll napt' ih mit offenem Sinn 
Un was We mir und Oſt darbot, ich führt! ed mir Alles 
Heim, umd der Heimath Hau theilt ich beſeelend ihm mit, 
Konrar Shwend. 


Feuilleton 





— Ueber das Imterridhtöwefen in Coſta Rica geben Bagner und Sier- 
ger in ihrem berühmten Meifewert unter Anderem folgende Aufihläffe: Die 
Univerfität in San Zofe zählt ungefähr 100 Stubirenve, bie Ach hauptſächlich 
dem geiſtlichen Stand und der Advokatur mibmen und zur Erlangung eines 
Grades einen fehsiährigen Befu der Hohichule nachweiſen müffen. Die Bor- 
träge behandeln Mattematit, Rechtowiſſenſchaft und Tateinifche Sprache; Grie- 
chiſch wird nicht gelehrt, Die Bibliothek befteht aus SO0 Bänden, meift Werte 
in ſpaniſcher Sprade; viele davon find in zahlreichen Eremplaren und plump 
mit Gold befledtem CEinband verhanten. Die Planzentunve ift blos durch 
ein Elernentarbuch verlreien; von Humbolbt's Bädern war die Reife in vie 
Hrauinortialgegenven in Taftilianifher Heberfepung vorräthig. — Das Lyceum 
in San Jof& wird von 120 Schülern beſucht; den Religionsunterrit erthei · 
fen weltliche Inftructoren, Unſere Reiſenden ſahen die Kinder minder bemil« 
telter Eltern barfuß, im geflicten Zwildhofen und weißen Hembärmeln auf 
den Bänfen fien; bie Söpne wodlhabender Bäter Rachen durch bie Glany« 
ftiefeln, ben jhmarzen Anzug und ein Anfehen der Superiorität aus ter rod« 
lofen Menge hervor, Auf das Auswenbiglernen zablreiher Data wirb befon« 
derer Werid gelegt. In ber Beographieftunde fragte ein Lehrer, wie viele 
Eifenbabnen es in Paris gebe; in melden Richtungen fie laufen; wie oft des 
Tages die Mafhine auf ihnen gebe? Ein Schüler muste bie Eintpeilung der 
Minifterien im Kitchenſtaat und bie Namen der Minifter angeben. Die Schul ⸗ 
naben wurben alle mit „Perr“ angefproden und ber Lehrer fepte jeder Frage 
eine höfliche Wendung vorand (haga me el favor). Im Lyceum befand ſich 
fo wenig als in ben anderen (tina ſiebzig) Landſchulen ein Kind proteftantifper 
Eltern, obſchon die meifen in Coſta Rica lebenden ausländifhen Familien » 
ber augsburgifhen Eonfeffien angehören; ein proteflantiiher Geiftlicher, ber 
auch als Lehrer fungirem foll, wird erwartet. Bei einer offieiellen Prüfung 
mwurben bie Schüler von rinem Xooolaten-Eomitd eraminirt; gegen 11 Uhr 
wurden Erfrifhungen gereicht und Raketen flirgen in die Luft. Ar Madchen 
gibt es fünf Schulen im Lande; hier wird bios in Handarbeiten und Elemen- 
tarfähern unterrichtet; vom Kunde des Audlandes ift nicht vie Rebe. Dies ift 
brgreiflich unter einem Himmelärih, „wo man greifen zwei Ocranen eine 
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blühende Welt für Mh dat und nur wenig Berlangen trägt, auch andert Laͤn⸗ 
der, andere Völter und ibre Sitten fennen zu fernen”. 


— Bilkelm Woltfohn ſpricht in einer kurzen Borrede zu feinem Schau- 
ſplel „Zar und Bürger” über vie Schwierigfeiten, die fih mitunter ver 
Aufführung die ſes Drama’s enigegenftellen. Daſſelbe if jedoch bereits auf ver 
Karlsruger und ber Dresvener Hofbühne — auf ber Tepteren mit glängenver 
Aushattung — gegeben worden. Wolfſohn fagt unter Anderem: „Ein Jar 
muf fingen, wenn cd erlaubt fein foll, ihn auf der Bühne zu hören. Gin 
Zar in der Dper darf fogar irinfen, aber im Schauſpiel bereitet er den 
Intendanzen Verlegenheiten“. — „Nur eine Seele” von Wolfſohn, ebenfalls 
rufiihen Verpältnifien entnommen, if noch wirffamer als „Zar und Bürger”, 
Es zeichnet ſich turb warme, von Schwulſt freie Dietion, durch Mare, 
eorrerte Charalterzeichnung und tur eine ſchöͤne Tendenz aus, bie fi nie 
proſaiſch unbeſchelden vorbrangt, Barum fehen wir biefes Städ nicht auf 
dem neutralen, günftigen Boden unferer Bühne? Die befieren Erzeigniffe 
lebender Dichter vorzuführen, in Pflicht unferer Berwaltung, wenn fie ten 
Schwung briwäsren wil, teifen fie fih vor einem Bahr berüßtmte. 


— Die Kunde von dem plöplih erfolgten Hinicheiden des Schaufpielers 
Eusberger, ber im fräfligften Alter auf einer Vergnügungsreife vom 
Schlag getroffen wurde, hat in Frankfurt zahlreiche Arrumbe des begabten 


Mannes in Bellürzung verlegt, Lußberger war, abgefehen von feinem | 


Künſtlerwerih, eine Hebenswürbige Eriheinung, voll Bahrhaftigfeit, Gemitth⸗ 
Tihleit une Humanliät. Die bier lebenden Maler, vie noch in feine Zeit 
reihen, adteten ibn als einen eifrigen, firebfamen Jünger ihrer Kunft. 
Neberfaupt fügte ihn fein Bildungsftreben nicht minder als feine Dentungs- 
art im Leben wie auf ver Bühne vor jeder Coulifengemeingeit; er machte 
als Menſch dem Schauſpielerſtand alle Epre, ohne ſich veshalb in eine feife 
Gentlemand- Würde zu zwängen. 


— Engliſche Blätter hun eines humoriftiſfchen Gedichles Erwähnung, 
bad ber König von Preusen als Kronprinz abgefaßt haben Tolle; Re be 
zeichnen vaffelbe als eine Parorie von Schillers „Mätchen aus ver Aremde*, 
Das in Deutichlanb ziemlich verbreitete Bericht aber, das die Meberlieferung 
einem fo erlaudhten Berfaffer yufchreibt, iA vielmehr eine Außerft wigige 
Zufammenfellung paropirter, meiſt Schiller'iber Berfr, eine Mofaltorbeit; 
daſſelbe dat den verunglücten Ball eines geizigen Miniders zum Gegenſtaud 
und fehließt mil ber Strophe: 

„Und hungrig bleiben alle Bälle; 
Da machte fi ein fatirs Maar, 
Das allereinglafte Beim Wehe, 

Weil es zuser bei Jager war. * 


— Heber Foriſchrine in ver Anwendung des Chloreformd lieſt man fort 


waͤhrend in beigifgen Blättern intereffante Berichte, Seit die Königin von | 


England ſich bei ihrer Rieverkunft tes genannten Mittels bebiemt hat, wird 


daſſelbe für Entbindungen immer lauter empfehlen; dagegen erheben fi | 


im Lande Stünmen, die auf furchtbare Mitbräude aufmerffam machen, zu 
welchen die Anwendung verleiten fönnte. Als befonders ſinnteich wird ber 
Einfall eines Unterfubungsrihters in Pelgien gepriefen, ber einen 
Angellagten, welcher fi Aumm Rellte, im anäftbeiifhen Zuftand zum Sprechen 
gebracht Hat. In Athen hat ein Dr, Landerer ausfindig gemadt, daß 
acht bis zehn Tropfen Chloreform in Waller ein untrügliges Wittel zur 


Abhaltung ber Srefrankpeit und ihrer Folgen abgeben, Nach Angaben aus | 


England hat Ach jedoch tiefe ſtatk angepriefene Erfinbung nicht durchgreifen · 
ber bewährt, als vie bisherigen hie und ba empfohlenen Paudmittel. 


— Der alte Doltaire muß 09 fi neuerbings gefallen laffen, daß man 
In ald Autorität gegen vie Raatsbürgerlihe Gleihftellung ter Juden in 
England anfüprt. Man eitirt nämlich einen Ausſpruch von ihm (im Essai 
sur les moeura, Kapitel 103): „den Juden den Zutritt zu ben Kammern 
zu bemilligen, würbe souverainement ridicule fein.” Der aufgeflärte 
Spötter dachte wohl zunähft am tem Läderlichen Einbrud, ben et ihm ges 
macht hätte, einen Spigbart im englifhen Parlament zu fehen. Tendenzlöſe 
Schlüfe für vie Rachwelt hieraus ableiten zu wollen, würte er ohne Zweifel 
feibh sonverainement ridieule finsen. 


— Bie vor zweibundert Jahren Salomon ve Caus, fo if in voriger 
Bote rin talentvoller Erfinder, Froͤdttie Sauvage, im Irrenbaus ges 
Korben, und zwar zu Picpus, wohin er vor zwei Jahren gebracht wurde. 
Er machte feine Verſuche mit einem Holsfhifhen, das er in einer großen 
Banne ſchwimmen ließ. Er war ber erſte, ver die Anwendung ter Schraite 
benlinie auf vie Schiffahrt gelehrt hat, 


| Rachrichten und Urtbeile Über Beranger, 


Das franzöſiſche Bolt Hat ven Tob Berangerd als eine Nationaf- 
: Angelegenheit empfinden und vie Regierung machte ven Meifierfireich, viefer 
| Gefinnung ein offirielles Gepräg aufjubrüden. Freilich IA dadurch bag 
| Aubenten des großen Dicters aufs ärgte gefalſchmöchht worben, denn 
| gerade ber Eparafter bes Officiellen war feiner ganzen Sinnesart, feiner 
Lebens» und Sangesweile entſchieden antibathiſch. Die durch alle Schichten 
gehende Teilnahme, das Feiern jeder Arbeit am Begräbniätag hat etwas 
Grosarkiged, für andere Länder Belhämendes; vie Entwickelung von Trup ⸗ 
penmaſſen aber gehört einem anderen Geſichtskreis an, 


Derangerd Vaterfaus war bei feiner Geburt mit „Rue Montorgueil 
50% bezeichnet; es if Türzlich der Berfhönerung von Paris zum Opfer ge= 
faen, und an dem Ort, mo es geflanben, gegenüber ber impasse de la 
Bouteille, befindet fi jept ein Aufiermparl. Grein Sterbehans if in ber 
Rue Vendöme, tie fünftig Rue Béranger heißen fell. Er verhauchte 
ben leyten Athemzug Donnerfiag ben 17, Jult um halb vier Uhr. Kurz 
vorher, erzählen einige Blätter, war ber Harrer von St. Eliſabeth bei 
ihm; „wir find verfchiedene Wege gegangen” fol der Diter gefagi baben, 
worauf der Geiſtliche bemere: „wir vereinen und jept auf dem Weg bes 
göttliiden Erbarmend,“ Er gab ihm hierauf im Beifein von at Perfonen 
bie Abfolution. Die Leiche wurde befannilih in ver Gruft Manueld bei · 
gefept; Manuels Bruder war von Mep herbrigeeift, um ben Dieter noch 
einmal zu befugen; auf ver Trepye verlegte er fich dutch einen Sturz und 
konnte dem Begängniß nicht beimohnen, 


Unter ven rühmenten Nadrufen ver Slaätter zeichnet Fb nur die Ga; 
zette de France durch Mistöne aus: fie kann tem Dichter feinen Anlampf 
gegen die Reftauration und feine unkirchliche Dentungsort nicht verzeihen. 


Bon Kinterlaffenen Werten Berangers wird wohl das Wichtigſte ein 
Heft mit 43 ungebrudten Liedern fein, das er vor einiger Zeit bei einem 
Notar hinterlegt hat. Geſchriebent Denhoärtigkeiten binterlät er nicht; 
viele Briefe, namentlich von Solchen, denen er woblgethan, wurten auf 
fein Geheiß verbrannt. Seine Eorrefponteng mit Manuel war für ben 
Drud befiimmt, doch ift vie Regierung tagegen eingefchritten. Bdranger 
bat au als junger Dann einmal ein Vaudeville „was Chamäleon” zur 
Aufführung gebracht, das er gemeinihaftlib mit ben Deren Meoreau und 
Waflart veriertig hatte. 


Der Tod Böranger's gibt natütlich auch einen Antrieb zur äftketifchen 
Wärdigung feiner Porfie. Die Nachwelt wird noch lange varan zu thun 
baben und er wird, mie jeve ãchte Grüße, je mehr feine Geſtalt and tem Habınen 
ber Zeit heraustelit, um fo Harer und impofanier erfihrinen. Wir wüßten aus 
der gefammten Weltliteratur feinen Vollslicderdichter über ihn zu fielen, 
Anakreon, Haid und Untere werben mit ihm verglichen; er überiraf fie 
aber thrild an Kühnpeit, theils an Bielfeitigfeit, Die Parallele mit Ana- 
freon iR übrigens im einigen Haupipunkten wohlbegründet. Beive Dieter 
‚ zelnen fih durch mußerhafte Reinpeit und Bolendung in Form, ang 
und Sprache aus; Beive haben ferner das Gemeinſame, daß jebe ihrer 
Dichtungen, ſelbſt vie anſchtinend Lofeften, ſich um einen feſten Kern, um 
einen Örumdgeranten ſchmiegt, den man abgeſondert von ber Einfleivung 
erfaiten, ia macherzählen fönnte, Wenn Beranger zu einer Stimmung, bie 
ihn beichäftigte, tiefen Grundgedanken gefunden halte, — was oft bei 
Rat geſchad, — fo pflegte er zu Tagen: „je tiens mon affaire." Er 





hielt alsbann das Gedicht für gefiert, und dachte vorerft nicht weiter ara, 
Im viefer Belle befunden einige der „geieligen Lieder" Gotthe'e tie Ber 
wanviicaft beider Dictergeifter; fa das Heine Meiterkäd „Offene Tafel" 


| mit dem Refrain „Sändden geb und fleh dich um’) Könnte, was die Mache 


; beirifft, aus Boͤrangers Werlfialt pervergegangen fein. Auch räpmte Goethe an 
| dem berühmten Chanfonnier nicht dloe vie Tendenz Cein bei unferem Wt- 
melffer einziger Fall), fondern namentlich den Künftlererrftand. 
Auch Heberfegungen werben aus ver Bergeifenpeit gezogen und lobend 
angefündigt; es befinvet ſich unter ihnen mauchte Gelungene, Die befte Orfammt« 
Uebertragung it Die von Ludwig Seeger; Einjelnes, befonbers von berrühren« 
| den Art, hat Chamiſſo vortreffiih, wem auch mitunter in etwas ihmwerem Zon, 
' bebanveli; F. ven Gaudp's Verdeutſchungen befunden eine gewiſſe Geifted- 

verwandiſchaft mit dem Driginaf. Wilhelm Wagner's MHeberfegung einer 
ı Auswahl von Liedern Böranger’s, zeichnet fh, bei großer Treue und 
entſchiedenem Berftändnis, durch Einfachheit und Ratürlichtelt des Tons fehr 
| voribrilhaft aus. Cine andere Auswadl, fünfig Lieber enihaltenn, gab 

vor Zadren Ph. E Nathufiue; fie wurde damals von Freunden enthuſiaſtiſch 
gtpricſen, ift aber eine völlig werthloſe Arbeit; wie wenig die hope Bollen ⸗ 

vung des Vorbildes hier verſtanden war, zeigte ſchon der unglüdlige Gr- 
‚ banle, den Zitel der Ueberſetzung in Kniticlverſen abzufaſſen. 


Ererbition des Aranffurter Muſeums. — Drud von Aug. Oſterrieth in Frankfurt a, M. 
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Frauffurt a. M., den 1. Auguſt 1857. 
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Preis⸗Ausſchreiben. 
Die Redaction des „Frankfurter Muſeums“ wünſcht den am 1. Januar 1858 beginnenden vierten Jahrgang dieſer Zeitſchrift 
mit einer gediegenen Novelle zu eröffnen und betritt zu dieſem Zwede den Weg des Preis-Ausfhreibens. 
Die Novelle fol an Umfang acht bis zehn Drudbogen in gewöhnlicem fechzehnfeitigem Octavformat umfaffen. 
Die zuerfannten Preife werben alsbald nad der Bekanntmachung bes Urtheils ausbezahlt. Die gefrönten Arbeiten verbleiben 
dem Berlag bes Frankfurter Mufeums als Eigenthum, ſowohl für den Abdruck in der Zeitfhrift, ald für die Ausgabe 


in Buchform, 


Erfter Preis: Einhundert fünf und zwanzig Dukaten. 


Zweiter Preis: Fünfundfiebenzig Dukaten. 
a Dritter Preis: Fünfundvierzig Dufaten, 
Die geehrten Berfaffer werben höflich erfucht den Einfenbungen ihren Namen, verfiegelt und mit Chiffre oder Devife bezeichnet, 


beifügen zu wollen. 


Die Namen ber Preisrichter werben bafbmöglihft befannt gemacht werben. 
Wir erbitten und bie zur Concurrenz beftiimmten Arbeiten bis fpäteftens den 15. November laufenden Jahres, unter der 
Adreffe der Erpedition des Frankfurter Mufeums. Die Belanntmachung des Urtheils erfolgt am 15. December. 


Frauffurt a. M., 31. Juli 1857. 


Die Redaktion. 





Znbalt. 
Gräfin Elifa von Ahlefeldt. Bon M. Garriere. 
Ueber die falſche und ächte Popularität der Wiffenfhaft, von WB. G. 
Morig Graf von Strachwitz. Fin Gharafterbilv von Ita von Düringsfelb, 
Zwei Gefpielen. 
Mein Grabmal, Geviht von Beranger, überfept von A. B. 
Fcuilletoun. IH1de’s Gopiern. — Die Familie Haynau, — Frau Berder Steme, 
— Die ſournaliſiſche Kritit. — Säriften von R. Wagner und E. Büd- 
ner. — Perthe's Leben u. f. m, 


Gräfin Elifa von Ahlefeldt, 

die Gattin Adolf's von Lützow, die Freundin Karl Immermann's, 

Es war im Jahr 1808, daf eine junge däniſche Gräfin, die 
Toter einer deutſchen Mutter, im Bade zu Nenndorf von einem 
franzöfifhen Dfficier ſehr lebhaft bei Tiſch unterhalten wurde. Als 
er im Eifer bed Gejprächs ihre Hand erfaßte, erfchrad fie heftig, 
griff, ohne fih zu befinnen, nad der Wafferflafhe und begoß ſich 
vor aller Augen die Hand, um fie abzumafchen. Im einiger Ent- 
fernung von ihr fah ein Preuße, der in glübendem Franzoſenhaß 
fhon unter Schill gefochten, fhon bie rubmvolle Bertheibigung 


Kolbergs mitgemacht hatte, Adolf von Latzow; ihm entzüdte jener ) 


Borfall, er ſah wie die Freibeitähoffnungen der deutfchen Jugend 
aud in dem begeifterten Gemuthe ber Jungfrau einen reinen Wie- 
derball fanden, er verlobte ſich mit Elifa von Ahlefeldt. Sie ward 
feine Gattin und fpäter die Freundin und Mufe Immermanns, 
ibr Leben bot einen fehönen und reihen Stoff der Behandlung, und 
ein eben erfhienenes Buch von Ludmilla Aſſing, der Nichte Bars 
hagens, bat ibe perfünliches Geſchick mit feinen politifchen und literas 
riſchen Beziebungen anmutbig und wahr gefhildert, Wir wollen 
nach biefer anziehenden Darftellung einige der Hauptmomente näher 
ins Auge faſſen. 

Graf Ablefeldt war gegen die Verbindung mit dem preußifchen 
Nittmeifter, doch warb fie 1810 vollzogen, 1813 bildete Lützow 
ald Major jene Freifchaaren, deren wunderbare und eigenthümliche 
Genoſſenſchaft durch Körner Lied von ibrer wilben verwegenen 
Jagd im Munde des beutfchen Bolfes lebt. In Breslau begann 
Lutzow zu werben. Hören wir darüber Ludmilla von Affing, der 
in vieljähriger Freundfhaft die mündliche Leberlieferung Elifa’s 
zur Ergänzung ber befannten biftorifhen Darftellung diente, 

„Lutzow, den feine Gefchäfte außerbalb des Hauſes in Anfpruch 
nahmen, übertrug der Gattin, bie fih zum SKriegddienft melbenden 
Freiwilligen zu empfangen. In einer efenden Bierftube, mit höf- 
jenen Bänfen, nahm fie jene ftürmifche Jugend auf, die fih zum 
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Befreiungsfampf beranbrängte, In dieſer ärmlichen Umgebung 
erichien ben jungen Leuten bie fchöne, edle, von ben lebhafteften 
BVaterianbdgefühlen befeelte Frau wie ein höheres Wefen, von bem 
fie begaubert wurben, ja wie ber Genius ber Freiheit felbft, der ihnen 
ihre Bahn anwies und ihnen Todesmuth und Opferfreubigfeit verlieh. 
In der That war Eliſens ganzes Weſen in jener großen Zeit wie 
von einem ungewöhnlichen Ganze verflärt; fie liebte ihren Gatten 
treu und warm, aber jeme höchſte Höhe feurigfter Leidenschaft und 
efitatifcher Begeifterung, die fie bamals an den Tag legte, fonnte 
ihre große Seele nie für einen einzelnen Menſchen, fondern nur 
für ein machtiges Weltgefhik, für Baterland, Kreibeit und Poefie 
empfinden. Hier floß alles zu Einem Brennpunft zufammen, bie 
Geſchichte ſelbſt fchien einer wunderbaren Dichtung gleich, die Dichter 
griffen mit zum Schwerte, und ber Donner der Schlachten vereinigte 
fih mit ihren enthuſiaſtiſchen Baterlandsgefängen ” .... 

„Bald nah Theodor Körners Eintritt in die Schaar follte 
diefelbe im Mai in dem Dorfe Nogau, bei Zobten, feierlich ben 
Eid der Treue ablegen und in der Kirche eingefegnet werben. Der 
fange Dichter, ber zu diefer Feſtlichkeit ein Lied gebichtet hatte, das 
als Choral vorgetragen werben follte, war in Berlegenbeit, weil 
der Schneider ibm trog aller Borftellungen betbeuerte, er fei fo 
mit Arbeit überbäuft, daß es ihm unmöglich falle, bis dahin ihm 
die Uniform anzufertigen. Körner klagte Elifen fein Mißgeſchick. 
„Niemand als Sie, anäbige Frau, rief er, fann mir helfen. Sie 
aber vermögen Alles!” Und Elifa ging in die Werfftatt des Schnei- 
derd und ftellte ihm die Begeiſterung und die Ungeduld des jungen 
Mannes vor, fowie feine Betrübniß, wenn er bei dem Feſte fehlen 
müffe. Der Schneider war fo entzüdt — bingeriffen von der holden, 
liebenswurdigen Frau, daß er ihr verbieß, er wolle die Nächte zu 
Hilfe nehmen und die Uniform zur bejtimmten Zeit liefern. Er 
bielt nicht nur Wort, fondern fo ſehr batte fie dem einfachen Hand⸗ 
werfer begeiftert, daß er ſich ſelbſt eiliaft no eine Uniform näbte 
und gleihfalls in die Freifhaar mit eintrat.” 

„Nie iſt Schillers Ausſpruch: Schöne Seelen wirken durch ibr 
Sein — mehr beftätigt worden, als durch Elifen; der Einfluß, ben 
fie auf die ganze Freiſchaar übte, war ein ungebeurer; man veriteht 
erft recht den Geift, welder biefe jungen feurigen Helden befeelte, 
die aus Künftlern, ersten, Geiftlihen, Dichtern, Lebrern und Natur⸗ 
forfhern, aus Vornehmen und Geringen ſeltſam gemiſcht waren, 
biefe Berbrüderten, die zum großen Theil jenem deutſchen Bund 
angehörten, der mit fühnen Planen umging, diefe Schwarzen, welche 
feine andere Karbe trugen, weil fie damit ausbrüden wollten, daß 
das deutſche Leben noch verfinftert fei, diefe ganze Schaar, welche 
ebenfo richtig von Theodor Körner die wilde verwwegene Jagd, als 
von Karl Jmmermann die Vorfie des Heered genannt werden 
fonnte, dieſe ganze Geftaltung verftebt man erſt recht, wenn man 
weiß, daß eine reizend fehöne, von den fühnften Idealen beſeelte 
Fran ihren Mittelpunft bildete und bie Herzen entflammte. Darum 
waren bie Schwarzen ebenfo gefittet als mutbvoll tapfer, ebenfo 
poetifch gefühlvoll als bartnädig im Kampf. Wie in ben alten 
Ritterzeiten firitten Nie zugleich für bie gute Sache und für den 
Rubm ihrer Dame,” 

Ludmilla Affing führt und bie ausgezeichneten fügower der Neihe 
nach vor, und verweilt befonders bei „jener Giegfriedägeftalt von 
großen Gaben und Gnaden,“ wie Jahn, bei jenem „lichten Schöns 
heitfteabl,“ wie ein Lied Arndt's ibn genannt, ich meine Friedrich 
riefen. Wir lefen mehrere Briefe von ihm, wir bören, wie ber 
Feihnam bed im Ardennerwald Gefallenen von einem Freunde 


aufgefucht und nah Deutichland gebracht wird, Sein Bild fam | 


nie von Eliſens Schreibtiſch. „In ber Nacht des 15. März 1814 
war es ihr, ald träte Rriefen vor ihr Belt und zeige ihr eine tiefe 
Wunde, die er empfangen habe; bewegt und erfchroden rief fie ihr 
Mädchen herbei, ob fie Die blutige Gehalt dort nicht fieben ſehe; 


diefe ſah jedoch nichts. Fünf Tage ſpäter erfuhr Elifa, daß riefen | 


damals gerade, als fie geglaubt hatte ihm zu ſehen, geblieben war.“ 
— Immermann bat Dies und Anderes in feinen Epigonen dichteriſch 
verwerthet. Solcher Borgänge werden zu viele erzählt und von 
glaubwürbigen Männern, als daf man fie leugnen fönnte. Natürlich 
war feine Geftalt objectiv vorhanden, fonft hätte auch dad Kammer: 
mädchen fie feben müffen. Aber bie aus der irdiſchen Melt fchei- 
dende Seele gab ſich innerlich der überfebenden Freundin fund, und 
biefe innere Erregung des Gefühls geftaltete fich zum Phantaſiebild, 
beffen Erſcheinung Eliſe num auch außer ihr zu fehen glaubt, Ich 
werde in meiner Aeſthetik“ bierüber reden und verweife vor der 
Hand auf dad, was Leſſing, Kant, W. v. Humboldt über Geifters 
erfcheinungen geurtbeift haben, ſowie auf Schopenbauers Berfuch 
über bas Geifterfehen; in Fichte's Anthropologie ift die Frage neuer 
dings befprocden worben, 

Der Friede ward gefchloffen, und Lützow anfangs nad Königs: 
berg, dann nad Poſen, 1812 nad Münfter verlegt, Der leere 
Garnifonsbienft bebagte ihm wenig nach dem bewegten Kriegsleben; 
aber er fand ba nicht einen Erſatz für die Baterlandsliebe, wo die 
Gattin ihn fuchte, in Kunft und Wiſſenſchaft; er entfrembete ſich 
bem Kreis höher gebildeter Naturen, die füh um fie verfammelten, 
unter ihnen der junge Jmmermann, ber als Auditeur feinem Regi⸗— 
mente auf einige Zeit zugetbeilt war. So viele Vaterlandshoff⸗ 
nungen ber Genoffen aus Lüsow’s Schaar waren nicht erfüllt wors 
ben, er felber war oft verftimmt und glaubte ſich zurücgefest, 
wiewobl er enblih 1822 zum General ernannt wurde. Eliſens 
Bater ftarb unter zerrätteten Vermögensverbältniffen, und ed gab 
ihr einen Stich ind Herz, als fie ihren Mann darüber mit einigen 
Kameraden ſcherzen börte, daß ed ihnen allen nicht gelungen fei, 
ben Pieutenantöplan auf reihe Mädchen auszuführen. Sie meinte nun, 
er babe fie bes Geldes wegen gebeiratbet, und vergaß ber patriotifchen 
Begeifterung, die ibn und fie damals bach empor getragen hatte, Zu 
der Entfrembung der Gatten fam die Neigung Lützows für eine 
andere Dame, mit der er meinte glüdficher fein zu können, und 
Elife trennte fi von ihm. Es kam nicht zur Wiedervereinigung, 
wiewobl fie in freundſchaftlichem Briefwechjel blieben, auch als 
Lũtzow nach erfolgter Scheidung zwar nicht jene Dame, aber eine 
andere beiratbete, obne recht glüdlih zu werben. Er farb früb 
gealtert 1834, Elife bewahrte ihm und der großen Zeit ihrer erſten 
Bekanntſchaft ſtets ein ehrendes Andenfen. Doc bleibt bie fpätere 
Zeit der Ehe und beren Yöfung immer etwas dunkel, Wenn fie 
auch die nicht feltne Erfabrung beftätigt, daß wohl der Mann bie 
Frau in ibe fonit fremde ideale Gebiete mit fich führen kann, nicht 
leicht aber die Frau den Mann, und wenn wir auch bie Kinder 
fofigfeit der Ehe mit in Anfchlag bringen, fo. dürfen wir doch nie 
aufer Acht laſſen, dafı die Hauptfache und das Entfcheibende in der 
Perjönlichkeit nicht die Neize geiftreiher Begabung oder poetiſche 
Stimmungen find, fondern der Charakter, die fittlihe Kraft und 
Würde, und dafı bei den manchen ungfüdlichen Eben geiftvoller Frauen 
nicht alle Schuld auf Seiten der Männer liegt, wie Ludmilla Affing 
in der Schilderung der bier vorliegenden Berbältniffe anzunebmen 
ſcheint. Pflicht und Entfagung find ein paar Worte, obne bie einmal 
das Leben weber Beſtand nod Halt gewinnt. Die Liebe verfüßt 
beide; wo fie aber febfen, wie im Katechismus einer falfchen Romantif, 
da wirb die fheinfame Blüte welf und bringt feine gefunde Frucht. 

Immermann hatte in Elifa’s Nähe einen reichen Dichterfrübling 
gefunden; nad Magdeburg verfept, hatte er ihr anziebende Briefe 
geſchrieben, die das vorliegende Buch mittheilt. Auch life zog 
nach der Scheidung dorthin. Immermann bot ihr wiederholt feine 
Hand an. Sie fonnte ſich zu einer zweiten Ehe nicht entſchließen. 
„Wohl war fie dem freunde von Herzen zugetban, ber betbeuerte, 
nicht obne fie leben zu fünnen, wohl war fie von feiner heißen Liebe 
ergriffen, aber fie Batte num ſchon fo viel Unglück erlebt, und fonnte 
fih der bangen Vorftellung nicht erwehren, daß feine jeut fo heftige 
Zuneigung nicht immer die gleiche bleiben würde.” Immermann 


ward als Landgerichtsrath nah Duſſeldorf verfegt; er beflürmte fie | 


mit wieberholten Anträgen. Sie verbieß ihm nah Düffeloorf zu 
folgen. „Durfte er fie nicht zu feiner Gattin machen, fo war er 
doch halb getröftet in bem Gedanfen, fie als feine Freundin, feine 
Gefährtin, feine Mufe an fih zu feſſeln.“ Sie war mehr pban- 
taftifch als leidenschaftlich, fie dachte es ſich Ihön, einem begabten 
Dichter in folcher Art fein Dafein zu verfüßen, mit jarter Sorg- 
falt und antheilvollem Geifte nur für ihn zu leben, Wie dachte 
fie fih zu erheben über alles Niebere und Gemeine, aus ihrer Um— 
gebung alles Nievere und Gewöhnliche zu verbannen, und nur in 
der Natur, in Kunft und Poeſie, und in der Freundſchaft ihre Ber 
friebigung zu fuhen! War es nicht eine würbige Beftimmung, bie 
Leonore dieſes Taffo zu werden?" So Lubmilla Aſſing, welde 
binzufegt, daß, was bie Welt urtheilen würbe, bierbei nicht in Be— 
trat fam, baf aber die Freunde und Freundinnen Beider durch 
das ungewöhnliche Verhältniß nicht beirrt wurden. 

1827 im Auguft bezog Immermann mit ihr ein freundliches 
Landhaus nahe ber Stadt in Derendorf. Das Stillleben in ber 
Gartenwohnung wird und reizend geſchildert. Immermann dichtet 
ben Merlin, die Alexistrilogie, die Epigonen, den Munchhauſen. Wir 
feben die Düffeldorfer Malerſchule ſich entfalten, fehen Jmmermann 
feinen berübmten Berfuch mit dem Theater machen und gewabren 
überall den finnigen und verfhönernden Antheil, welchen die Gräfin 
von Ablefelbt an biefem Leben und Wirfen nimmt. 

Im Herbit 1838 Ternte Immermann. auf einer Reife nach 
Magdeburg bei feinem Bruber bie adtzebnjährige Mariane Nies 
meyer fennen. Als er wieder mit Gräfin Ablefeldt zufammentraf, 
erneute er dem Heiratbövorfchlag „mit beflommner Heftigfeit;” fie 
blieb bei der Weigerung. Da verlobte fih Immermann brieflich 
mit Marianne Niemeyer, mit ber er eine lebhafte Correſpondenz 
angefnüpft hatte, Gräfin Ahlefeldt fhied aus feinem Haufe, in bem 
fie zwölf Jahre Tang gewaltet. Daß Immermann fie mit Schmerz 
geben fab, daß er fie ſchwer vermißte, ift natürlich, ber Schatten 
aber, ben bie Darftellerin auf ibn und auf feine jugendliche Gattin 
wirft, feheint mir nicht in ber Ordnung. Lebte die Gräfin mit 
Immermann, wie Ludmilla Aſſing es fehildert, in platoniſcher Freund⸗ 
fchaft, fo fann es dem Manne Niemand verargen, baf er ſich nad 
einem Weibe febnte, daß er eine Familie gründen wollte, um fo 
weniger, wenn fein Herz ſich von einer Leidenſchaft ergriffen fühlt. 
Wollte die Gräfin feine nene Ehe, weil fie ſich felbft einer Buße 
für die erfie mit Lütow unterwarf, jo werben wir dies groß finden, 
aber Fleinlich erfcheint es, wenn fie die Dauer und den Ernft von 
Immermanns Neigung bezweifelte, wie die Berfaflerin angibt. 
Lebten fie und Immermann aber ald Dann und Krau, dann war 
ed nur edel von ihm, wenn ihm bas Berbältniß drückend warb und 
er es durch die Ebe zu ordnen ſuchte. Schlagen wir bie Erinnes 
rungsblätter an Karl Immermann auf, welde Kreiligratb beraus- 
gegeben, fo finden wir dort nur bie, Hunde von dem Glücdk feiner 
neuen Däudlichfeit, das feinen ſchriftſtelleriſchen Schöpfungen ver- 
doppelte Schwungfraft zu leihen fehien, und ich meine auch, daß 
man basjelbe aus feinem Schwanenliede, ben berrlihen Fragmenten 
von Triftan und Iſolde, deutlich beraus bören kann. Er ftarb in 
der beften Kraft, ald der Bann der Berfennung gelöft war und bie 
Stimme des Volks füh den Wenigen endlich anſchloß, bie ftets ben 
Adlergeiſt in ihm verehrt hatten. Wie groß find die Worte, bie 
er nicht fang vor feinem Tod in fein Tagebuch fehrieb, als er an 
Goethes und Schillers Sarg geftanden! Sie lauten: „Wir find 
weit mebr in Anbern vorbanden, als in bem, was wir unfer Selbſt 
nennen. Die ganze Bedeutung des böberen Lebens ift eben, aus 
und heraus zu gelangen und in Andern eine verflärte Perfönlichkeit 
au gewinnen, Denft man dies recht durch, fo verliert der Top 
den größten Theil feiner Schaurigfeit, felbft wenn man die Hoff: 
nung perfönlicher Fortbauer auf ſich beruhen läßt. Ich glaube am 
legte und halte es für wabrſcheinlich, daß bie Hand, im welder 





jedes Stäubchen aufbehalten bfeibt, auch das Fleine Fünfchen, welches 
Ich beißt, vor dem Erlöfchen in der großen Nacht zu bewabren 
wiffen wird. Nur verliert ſich alle ängftlihe und ausmalenbe Bes 
trachtung diefes Punfts an den Särgen großer Menſchen, wo man 
mit einem Blick ihre verftäubende Afche und ihr ewiges wefenbaftes 
Kortleben auf ber Oberwelt umfaßt. Dann erfcheint ein unvergäng- 
liches Leben ſchon hienieden verbürgt, dem bereinft die Auferfiehung 
folgen möge, wenn fich die Zeiten erfüllt haben.” 

Gräfin Ahlefeldt Tebte nad einer italienischen Neife bis zum 
März 1855 in Berlin. Wir mißgönnen dem Kreiſe, der ſich dort 
um fie bildete, die reihe Weihrauchſpende ber Freundſchaft nicht, 
bie ibm die Verfafferin anzündet, verweilen aber noch etwas bei 
den Briefen bed jugenblihen AImmermann, bie fie im Anhange 
mittheilt. Einige enthalten eine vortrefflihe Schilverung des Schaus 
fpielers Eßlair. In andern feheint er zu abnen, bafı es ber finder: 
Iofen Freundin an Befchäftigung fehlt, und möchte gern, daß fie 
ganz in der Stille die Mutter einiger Armen würde, bie ihr Auge 
wohl zu entdecken im Stande wäre. „Woblthätigfeit und Werle 
der Menſchenliebe haben zu allen Zeiten eble Herzen berubigi,” 
Er fpricht von dem harten Scidfal, durch weldes ber Himmel 
die Freundin prüfen und verflären wolle, und fügt hinzu: „als ic 
Sie zuerft fenmen lernte, hielt ich Sie für grundgelehrt, und ſcheute 
mich, weil ich meiner eigenen Ignoranz mir bewußt war, etwas 
vor Ihnen. Nachher babe ich dann erfahren, daß Sie etwas viel 
befferes find, nämlich gebildet in bem Sinne, wo das Wort bie 
harmoniſche Geftaltung des ganzen Weſens durch Lehre, Geſchick 
und Nachdenlen bezeichnet.” 

Ein andermal, als Elife in Dreäden if, ſchreibt er (1824): 
„Die Diffonanzen des Lebens gleichen fih am erften in ber ewigen 
Harmonie der Natur und ſchönen Kunft aus; indem dad Gemüth 
mit ftiller Gewalt auf die ewigen Gefege ber Schönbeit aufmerffam 
gemacht wird, findet es fich ſelbſt zu feiner arbeit und Schönheit 
zurüd,... Mir ift die Statue immer lieber gewejen, als das Ge- 
mälde, fie bringt auf mich die reinſte und gründlichfte Wirkung 
bervor, nie werde ich bie Stunden vergeffen, welde ich vor den 
großen Werfen bes Alterthums zugebracht babe. Ich glaube auch, 
dag meine Poefie fih immer mehr zur Skulptur neigen wird, Schon 
jegt empfinde ich eine Abneigung gegen alles, was nicht nothwendig 
ift, und ein eigentbümlicher Febler meiner Poeſie ift, daß fie ber 
malerifchen Perfpective entbebrt und all ihre Gieftalten wie eine 
Steingruppe hinſtellt.“ 

Kurz darauf bört Immermann im Gaftbaus eine Dame gefragt 
werben, ob fie eine Engländerin fei; es entzüdt ibn, daß biefelbe 
mit Lebbaftigfeit es verneinte und binzufügte: „Gottlob, ih bin eine 
Hamburgerin.“ Er ſchreibt der Freundin: „Es thut wohl, Jemand 
zu bören, ber fich feines deutſchen Vaterlandes freut, Ih kann 
von mir behaupten, daß ich diefe Liebe immer im Herzen getragen 
babe. Es füllt meinem Berftande unentlih viel Tabelnswerthes 
ein, was ſich bei uns findet, und bennod it mir das Vaterland 
das liebfte, was ich mit feinem andern vertaufchen möchte. Es 
erfheint mir eben in feinem unbeholfenen, zerriffenen Wefen fo 
bebürftig und fo würdig des Mitleids, und ich glaube, daß ihm 
die Befferen durch heiße Anhänglichkeit den Schug und die Siher- 
beit geben müſſen, welde ibm die Natur und die politiſche Ver: 
faffung nicht gibt. Das ift wohl überhaupt das Weſen jeber Liebe, 
daß fie ihren Gegenftandb ganz und ungeftört umfaßt und feine 
Mängel und Fleden in ihrer Wärme und Fülle ausgleicht.” 

Offenbar im Hinblick auf das was life zur Zeit der Ber 
freiungäfriege für Lützow und bann fpäter im Frieden für ihm felber 
war, bat Jmmermann folgendes Gedicht gefchrieben: 


So lang noch edler Frauen Bruft 
Bei Hoher Kunde rafher ſchlaͤgt, 
Sp lang des Liedes reine Luß 
Ein zartes Jtauenberz bewegt; 
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So fange wirb ber Held voll Muth 
Hienieben feinen Kampf beftehn, 
So lange wirb bes Dichters Gluth 
Auf diefer Erbe nicht verwehn. 

Sie habens beive nur gewagt 

Ihr kühnes heiliges Gefecht, 

Beil eine ſchöne Seele fagt: 

So war ed gut, fo war es recht! 


M. Earriere. 


Ueber die faljche und ächte Popnlarität der Wiſſenſchaft. 


Les grandes pensdos viennent da owur, 
Vansenargues. 


Die wahre Bildung eines Menfchen fleigt belanntlich nicht in 
dem Mafe, in welchem fich feine einzelnen Kenntniffe vermehren, 
und felbft die intelfectuelle if von dem Bielwiffen unabhängig. 
Dennoch gefällt ſich unfere Zeit in bem Gedanken, die Wiſſenſchaft 
zum „Gemeingut” zu maden und Popularität ift das Sciboleth 
bes modernen Gelebrten, glei als ob unfere, die Wiffenfchaften 
efoterifh, d. b. nur für die Eingeweibten betreibenben Vorfahren 
in bem größten Irrthum oder Notbftand gewefen wären. Davon, 
daß Jeder die Kenntniffe, welche zur vollfommenen Ausübung feined 
befonderen Berufs, nach deſſen jeweiligem Verhäftniffe zu ben Kort- 
ſchritten des Menfchengefchlechts, gehören, ſich aneignen folle, iſt 
hierbei nicht die Rede, denn dies wußte man voralters auch; daß 
aber Jedermann der „allgemeinen menſchlichen Bildung” halber eine 
gewiſſe Menge fachwiſſenſchaftlicher Kenntniffe haben müffe, dies 
verlangt nur der communiſtiſche, die Lebenszwecke veräußerlichende 
Geiſt unferer Zeit. Das Wefen des ächten Wiffens wird gänzlich 
verfannt, wenn man wähnt, durch die größere Ausbreitung des 
Geſichtsfeldes das intellectuelle Auge fchärfen zu fünnen, was nur 
möglich durch die Vertiefung des Blickes in einer beftimmten Rich 
tung. Die Unfruchtbarkeit des Anfammelns zerſtreuter wiſſenſchaft⸗ 
licher Daten und Refultate zum Zwecke jener allgemeinen Menſchen— 
bildung liegt auch offen zu Tage: bie geringfte intellectuelle Leiſtung 
fest Vertiefung, Einweibung in den befonderen Gegenfland der— 
geftalt voraus, daß Jeder, dem es damit Ernft if, das Wiſſen auch 
nur an fih fruchtbar zu machen, fih immer gemöfbigt fieht, felbit 
aus ber Duelle zu fhöpfen, obne den in fremder Hirnfchale aufge 
fangenen populären Abfluß benutzen zu fönnen. 

Diefe falfhe Popularität des Wiſſens ftiftet aber pofitiven 
Schaden ſowohl bei den Gelehrten, welche daſſelbe in Wort und 
Schrift verbreiten und darüber Zeit, Kraft und Sinn für den 
ächten Dienft der Wilfenfchaft verfieren, als auch bei den Laien, 
die dadurch das Naſchen an den Schalen der Erkenntniß dem Auf: 
brechen der harten Kerne vorziehen lernen. Auf folhe Weife wirb 
ſtatt der vorgeblich angefirebten allgemeinen Bildung eine allgemeine 
Unverbaufichfeit erzeugt. So verlief die in der Fiteratur und von 
der Rebnerbübne berab betriebene Verzettelung der Staatswiffen- 
ſchaften in politifhen Ravdicaliamus und focialen Communismus, 
und ber gewiſſenloſe Verſchleiß ungezeitigter naturwiffenfchaftlicher 
Früchte in die Kranfheitserfheinungen des modernen Materialiemus. 

Eine Thätigfeit, die nicht unmittelbar praftifch ift, nicht unmit- 
telbar den Willen in’s Leben führt, ſei's äußeres oder inneres 
Leben, Handlung oder Gefinnung — und eine folhe Thätigfeit iſt 
die wiſſenſchaftliche — fann von Natur nicht dazu beſtimmt fein, 
Gemeingut zu werden, weil ibr Zwed, das bloße Wiffen, mit den 
wefentlicheren und dringenderen Bebürfniffen ber Menge nicht ver- 
einbar iſt. Daber lernt diefe auch inftinetmäßig nicht mehr, ald was fie 
zur Erreichung ihrer — ſei's auch beflen — Zweite bedarf; was 
darüber binausliegt, kann ihr zwar im mancherlei Form geboten 
werben, wie heutzutage in einer Fluth vopulärer Waffer und 


Wäfferhen aus allen Kanälen der Wiffenfchaft, aber mur zum 
Divertiffement ober Spieljeug, und zwar zu einem gefährlichen, 
weil fie deffen Handhabung nicht verfiebt und dabei Teicht in bie 
Page des Goethe'ſchen Zauberlehrlings geräth. Gerade bas was 
den äcten Gelehrten unter der Vielſabl bloßer Eingelernten auss 
zeichnet, das reine Intereſſe an der Wiſſenſchaft, abgeſehen von 
deren Anwenbung und Nugen, ift der Menge das Unverftändlichfte, 
Werthloſeſte. Nicht wenige biefer aͤchten Liebhaber der Wahrheit 
gelten baber zeitlebens für Sonberlinge und Narren, wenn fie nicht 
gar das Schidfal Kepler's trifft, Hungers zu fterben. 

Und fo ift aud von alteröber die Ariftofratie des Wiſſens firenger 
geweſen als die politifhe und fociale, und Das Beftreben fie aufıus 
löſen ein Hocverratb an ibrer Souverafnin, der Wabrbeit. Wird 
nämlich diefe nicht mehr um ihrer ſelbſt willen gefucht, was ber 
Maſſe, wie gefagt, nicht möglich ift, fo muß fie notbwenbig ihrer 
Selbſtherrlichkeit verluftig geben und den Zwecken bienfibar werben, 
wie fie ein unabläffig irrendes Geſchlecht eben bewegen. 

Eine unwillfürliche Popularität des Gelehrten befteht aber ben 
Gebildeten gegenüber in feiner Wahrheitsliebe, aus ber die Klarheit 
entfpringt, und den Ungebilbeten gegenüber in feiner Beſcheidenheit, 
in ber ftets wachen Erfenntnif, daß einerſeits das höchſte menjchliche 
Wiſſen immer nur Stüdwerf bleibt, und andererfeitd auch ber 
Ungelehrte den untrüglichten Werthmeſſer aller Wahrheiten böberer 
Ordnung in fich ſelbſt als Gewiſſen befigt, Aber er mag nur zu 
Denen reden, welche wirffih, d. b. in beftimmter Richtung, lernen 
wollen, weil fie ibr Beruf, mit welchem Jeder vollauf zu thun 
It, dazu treibt. Er meidet alfo ben eitelen Schein, die Berbreitung 
jener allgemeinen Bildung zu fördern, unter welder in Wahrheit 
nur bie nutzloſe Berftrenung des wiſſenſchaftlichen Bluthenſtaubes 
auf den unempfänglichen Fruchtboden der berufloſen Maſſe ber 
Halbwiſſer zu verfteben iſt. 

Sollte aber ber Geiſt unſeres Jabrhunderts mit dem wachſenden 
Streben nach populärer Ausbreitung und Vertheilung des wiffen- 
fchaftlihen Schatzes ganz und gar in ber Irre und ber allgemeine 
Eifer, die Menge in’ ven Stanb ber Wiffenden zu erbeben, in feiner 
Meife tiefer begründbbar fein? Wahrlih es kann fi damit nur 
ähnlich verbalten, wie mit den politifdhen, Tirchlichen und literariſchen 
Sturm- und Drangperioden, daß nämlich nicht die vermeintliche 
Aufflärung ſelbſt das fegtlich erſtrebte Ziel fein könne, fondern ein 
dabinter Tiegendes pofitives ethiſches Nefultat, weldes aber erft 
erfannt zu werben pflegt, wenn es erreicht ift. Man fühlt mehr 
als je, daß bie Wiſſenſchaft in’s Leben dringen, daß fie praftifch 
werden folle, und meint bies durch ihre Propagirung zu erreichen, 
womit an fich nichts gewonnen ift. Der vorbandene wiffenfchaftliche 
Stoff muß in einem böheren Sinne vertwendet werben, wenn er ber 
menschlichen Gefellfchaft wahres Gemeingut werden fol, Es fann 
dies nur gefheben durch die etbifche Aneignung und Verwerthung 
deffelben. Das Menfchengefchleht ſoll mit Hilfe des errungenen 
Wiſſens auf eine böbere Stufe feiner Eriftenz gehoben werben, und 
eine ſolche Erhebung ift nur möglich mittelſt bes Erfaſſens derſelben 
in ihrer etbifhen Totalität. Die Schwierigkeit dieſes Problems 
aber, und damit der Anwendung auch bes Sinnfichften und Aeußer⸗ 
fichften auf das Geiſtigſte und Innerlichſte, wodurch allererfi das 
Wiffen Organ am Leibe der Menfchheit wird, ift von unferen 
Schriftſtellern „Fürs Volt” noch ebenfo felten als unvollfommen 
verſtanden. 

Dem Wiſſen eine ſolche Geſtalt zu geben, daß es Sache des 
menſchlichen Berufs als ſolchen, welcher nur ein ſittlicher ſein kann, 
zu ſein vermöge, dies alſo wäre die ächte Popularität oder beſſer 
Socialität der Wiſſenſchaft, die Herzen eröffnende und ges 
winnende Gefelligfeit derſelben, durch welche auch dem gemeinen 
Manne, auch dem ſchlichten Betrachter der Welt das Verſtändniß 
des Zuſammenhangs aufginge — des Zuſammenhangs, nicht ſeiner 
Brodarbeit, noch ſeines Wohllebens, ſondern — ſeiner irdiſchen 


Pficht und himmlifchen Ausſicht mit bem Kortfchritte und der Aus- 
breitung des menſchlichen Gedanlens. In diefem Sinne bie Schap- 
fammern der Wiſſenſchaft erfhliefen, it immer bie größte Kraft 
und bie höchſte Dlüthe aller gelehrten Thätigfeit gewefen, und nie 
war das Bebürfni und die Sehnſucht der menſchlichen Geſellſchaft 
nad einer foldhen Hilfe größer als in unferen Tagen. Auch zeigt ſich 
fpurenweife das Ringen ber Gelehrten nad einer ſolchen allgemeins 
giltigen böberen Berwerthung des wilfenfchaftlihen Materials felbit 
in den eigentlich phyſiſchen Wiſſenſchaften — eine Abzwedung, welche 
freilich etwas anderes bedeutet ald die altbefannte teleologiſche, bie 
der Naturgefbichte eine obligate Moral nur anbängt. Die er 
baulichen Themata aus allen Zweigen des Wiffens als Orbispictus 
der Katechumenen zufammenftellen, diefes Ideal ber Humaniſten 
ift es nicht, was ich meine, fondern der wirkliche Nachweis bed 
Zufammenbanges der pbofifhen Gelege der Welt mit ben ethiſchen 
und die dadurch erzielte allmälihe Nötbigung bes Willend, bad 
menſchliche Leben mehr und mebr nach dieſer heiligen Ordnung zu 
befimmen und einzurichten, Im Hinblid auf eine ſolche Aufgabe 
darf allerdings die deut ſche Wiſſenſchaft ftolger von ſich denken 
als die der anderen Nationen, weil fie von Altersher einen ente 
ſchiedenen Hang zur Etbifirung ihres Inhaltes au den Tag gelegt 
hat, Diefe ift aber in letter Inſtanz nur dadurch möglih, daß 
diefer Inhalt aus eibifher Quelle hergeleitet wird, Die großen 
Gedanken fommen nämlih urfprünglih ſchon baber, wohin fie 
wieber geführt werben follen: vom Herzen! Und fo iſt auch im 
intellectuellen Berfebr nur Das wahrhaftes Gemeingut, was von 
Herzen fommt und zu Herzen gebt. =. 6. 


Morig, Graf von Strahwig, 
Berfaffer der „Lieder eines Erwadenpen”. 
Bon Ida von Düringsfeld, 


Im „Feierabend”, welder bei Ebuarb Trewendt in Breslau 
erfcheint, war vor mehreren Jahren eine Biographie von Moritz 
Strachwitz mitgetbeilt. Here Trewendt ſchenlte mir ben Theil ber 
Zeitfchrift, worin fie fand, denn ſchon damals wollte ich etwas 
über Morig Strachwitz ſchreiben. Jetzt batte ich den „Feierabend“ 
feierlich beransgefucht, um die Biograpbie pflichtmäßig zu lefen und 
fiebe da, num ich mich ernfllih daran machen und wirklich etwas 
über den ädteften Yüngling unter unfern Dichtern fchreiben will, 
nun ift der Feierabend mit fammt der Biographie wer weiß wobin 
geratben und ganz unb gar unauffindbar. 

Ih fige alfo und denke: foll ich bis Breslau warten? Mir 
die Biographie wieder geben laſſen, fie nochmals burdlefen, und 
dann fagen: fo unb fo, Das und bas, ba und da? Lieber Himmel, 
ih glaube die Biographie iſt's nicht werth. Ich babe mich an 
der Biographie geärgert. Sie erzählt eigentlih — ja, was er- 
zählt fie? daß Morig Graf von Strahwig geboren wurde — 
nun, das verfteht ſich von felbft, daß er Schlefter war, daß er in 
Schweidnig das Gymnaſium befuchte und in Breslau die Univer⸗ 
tät, und daß er Jura flubirte und „um feiner Pflicht gegen den 
Staat zu genügen“ Auscultator wurde. Ja, fo ſteht ed wörtlich 
da: „um feiner Pflicht gegen den Staat zu genügen,” und — es 
iR die Wabrbeit, Man gemügt in meinem geliebten unbarm— 
berzigen Preußen feiner Pflicht gegen den Staat nur, wenn man 
„etwas if. Etwas, bad will heißen, Lieutenant oder Auscultater 
fein, Nichts ale Dichter fein — dann ift man wirklich „Nichte“, 
im buchftäblichfien bemüthigendften Sinne, „Der Staat” braucht 
feine Dichter, aber Lieutenants und Audeultatoren braucht er, Und 
fo wurde denn Moritz Graf Strahwig Auscultator, ich glaube in 
Grottkau, und fang, vermuthlich aud in Grottfau, und vermuth- 
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ih durch bie gefunden Zähne, welche gern biefen erbärmlichen 
ledernen Zügel entzweigenagt hätten: 
3 habe gehört mit blutiger Pein 
Das fläplerne Wort: bu mußt! 
Gezwungen zu dem, was ih ſteis gehaßt, 
Der bluͤhendſie Wunſch zerftört, 
So hab’ ih vie Schickſalsſſunde verpaft 
Und fruchtlos mich empört. 

Ich glaub’s, mein armer Morig, daß du dich fruchtlos empört 
und bie Schitfalsftunde verpaßt ball. Wer foll benn auf bie 
Schickſalsſtunde paſſen loͤnnen, wenn er ald Auscultator in Grott⸗ 
kau ſitzt und Alten ſchreibt? Und „ſich fruchtlos empört" — wer 
empört ſich dann in Preußen „mit Frucht?“ Wer das will, wer 
nicht hübſch anf dem vorfhriftsmäßigen Wege vom Auscultator 
Juſtizrath und vom Lieutenant Major werben will, wer auf einer 
eigenen Leiter in ben Himmel Mimmen will, ja, ber muß and 
Preußen heraus. Preußen kann feine Perfönlichkeiten anerkennen 
und anwenden, außer feiner eigenen, dem Staat. Es ift noch feine 
Melt, es ift das Ei, aus welchem einft mit prächtigem Flügel- 
ſchlag bie neue deutſche Welt emporfteigen wirb, und weil ed Das 
weiß, läßt es fich fehr Iogifch Feine Fußſtoͤße bed Genius gefallen, 
welche feine Schaafe vorzeitig forengen fünnten, fondern liegt ges 
laſſen fill und läßt fih von ber Zufunft auöbräten. Es bat Recht, 
ein heiliges und volltommenes Recht, aber — es ift vorläufig ein 
tragiſches Schidfal, in Preußen Dichter zu fein. 

Und diefes Schidfal if es, was in ben Liedern von Morig 
Strachwitz Hingt, klagt, tobt und weint. Die gefeffelte Jugend 
ift es, welche ſich in ihnen aufbäumt. Die unnüge Kraft ift es, welde 
jauchzt: „ver Himmel ift blau!” und dann plöglich in bitterer 
Berzweiflung ausruft: 

Laß weinen vie Harfe unter ber Hand 
Ein Grablled, thörihter Knabe. 

Was foll! er anders thun? Streitlieder fingen? „D ich bitte,” 
fagte die Staatöweisheit, „das Fnnte mich compromittiren — ich 
wunſche jegt eben feinen Krieg.” So fegte Morig Strachwitz ſich 
dann wieder an feinen Aftentifh bin und fehrieb — was das 
wohllöblihe Gericht zu Grottlau ihm biktirte, Wenn er fertig 
war, wenn 08 Macht war und er frei, dann that er, wad man in 
Preußen und auch in „Germanten” für das allgemeine Beſte allein 
thun kann: er betete. Er fagte mit gefalteten Händen: 

Daß dich Gott in Gnaden hie, 
Herzblatt du der Weltenbläte! 
Bisweilen hofft! er auch, denn er war gefunb und jung, und fo 
trogte er: 
Wenn der gordiſche Knoten fertig If, 
Schickt &oit den Aleranber. 
Aber öfter war ihm bang, dem armen Morig, fogar in den bes 
rühmten fchlefifhen Gebirgen, und — daß ihm ber Himmel dieſe 
Sünde gegen bie beimatliche Provinz vergeben möge! — er ſtöhnte: 
Es Taften die Gebirge 
Auf mir fo ſchwer wir Blei, 
Ich wollt, ih wäre weit von hier, 
In meeramfpälier Bai! 
36 gäbe für eine Mufhelbant 
Die ganze Bergesreip”, 
Und gäbe ben ganzen na 
Für einer Mine Schr 
Und dann ſchaut' er in ber en Jugendentrüftung gen 
Himmel und fuhr fort: 
Almächtiger Regierer, 
Die Welt iſt ſchlecht zum Braun, 
Laß’ Über den ganzen Gräuel ber 
Eine neue Sändflut thau'n! 
Las rollen einen Wellenberg 
Bo jept die Alpen blau'n, 
Und wenn du Arönen willſt dein Wert, 
Laß mid die Are bau'n! 


Diefer legte Wunfch hat mir immer beſonders gefallen. Er ift fo 
treuberzig unverfhämt, „Ueber den ganzen Gräuel“ bin, und fpes 
ciell wohl über bie „Gebirge, wo die Schleſiſche Geſellſchaft pas 
Babeleben führt, über Breslau mit der Börſe und dem Wollmarkt 
und — über Grottfau mit feinem Gericht wollte Morig mit feiner 
Arche fahren, um auf dem Ararat der Poeſie zu landen. 

Da es nicht fein fonnte — der liebe Gott erfüllt micht immer 
die unfchuldigen Wünfche feiner Kinder — fo bequemte fih Morig, 
die Poeſie in Stucken zu fuchen und aufzulefen. Freilich wäre das 
„Banze” beffer geweſen, aber — man ift nicht umfonft Schlefier, 
d. b. „guter Junge,” wenn man nämlich nicht „feiner Kunde” if, 
Moris Strachwitz war Dichter, folglid fein „feiner Kunde,” folg- 
lich als Schlefier ein „guter Junge,” der fi begnügte. Er fand 
in bem „Land, worin er licht! und litt,“ Krauen, bie er fogar an« 
beten und befingen fonnte, Die Liebeslieder von Morig Strachwitz 
find fo ſchön wie bie von Heine, nur anders, weil Morig Strad- 
witz ebem nicht wie Heine war, fonbern eblerer Sitten und reines 
Herzens. Ich erinnere mid, daß mir bei ihrem Erſcheinen die 
„Lieder eines Erwachenden“ nit recht zufagen wollten, vielleicht, 
weil ich felbft noch mitten in ber Jugend war und wir felten mit 
dem GHeichen fympatbijiren; vielleicht auch, weil für bie Saiten, 
die Strachwitz anſchlug, das Echo in mir noch fhlief. Aber einige 
Liebesflänge bebielt ich ſchon damals beim erſten Leſen auswenbig. 

Eines der Köſtlichſten ift: 

Mein Lebchen fomm, uns Beiden 
HM wohl, wenn der Abend ſcherint. 
Das ganze Lied if wie von Thau durchduftet, der Schluß gleicht 
einem Strable aus dem „Glutbmeer, das hinter die Berge ges 
rollt if,” 
Für das Schönfte aber bei Weitem ball ih: 
Wie germe dir zu Rüßen 
Sing ih mein tiefftes Lied, 
In MNordland“ ift „Gebet auf den Waffeın” von einer großs 
artigen Einfalt, fat moͤcht' ich fagen, gleih dem Meere von 
„fmaragdener Herrlichfeit”. „Diner in Walhalla” ift „fein dums 
mer Gedanfe.” Unter ben Romanzen und Balladen Tef ich nie 
ohne einen Schauer ber Erinnerung an bie Jugendjabre, wo auch 
wir im ®eift Ritterfräulein fpielten. Dann „Sonft und Jetzt“; 
fo recht aus dem vollen, ungebuldigen , braufenden, nad Leben 
Techzenden und von ber Profa ermattenden Herzen ruft der Dichter: 
Das war vie Zeit voll Wahn und Jod, 
Die Zeit verbüftert und nachtvoll, 
Das aber mus man ihr laſſen doch: 
Zu lieben verfland fie prachtvoll. 
Und bie fchönfte Ballade wirb wohl der „Elfenring“ fein, dieſer 
Mondſcheintraum in Waldnacht. 

„Venedig,“ aus des Dichters Nachlaß veröffentlicht in der 
Argo,“ dem fhönen Album , welches Trewendt berausgibt , „Bes 
nedig“ ift voll von Trauer, Der fräftige, lammende Moritz, ber 
norbifhe leidenſchaftliche Jüngling, it in ber Gondel auf ben ves 
netianischen Kanälen in den Mondnächten weich und mutblos ges 
worden. Man erkennt ibm nicht wieder. Während er ſich fonft 
immer nur zu leben ſehnt, ſehnt er fich bier zu flerben. 

Ich bin fo frank und flerben möcht’ ich gerne 
Pier in Benebig, und begraben liegen 
In diefer Flut, dem Ruheplap der Sterne. 
Umſonſt fragt er fich ſelbſt: 
Kann du das Leben nicht lebendig leben, 
Statt über biefen fewertrunf'inen Karben 
Auf ſchwarzem Aitih alten — zu ſchweben ? 
Die Antwort it: 
Umfenf, umfonft! Mein Auge fhmerzt vom Strahle, 
Mein Herz iſt müd'. 
Wir fühlen es mit ibm. Selbit fein Wort ift müde, Wie er 
nicht mehr lieben, nicht mebr leben, nicht mehr jaudzen kann, fo 
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fann er auch micht mehr fingen wie er fang. ——— 
nicht Länger fein; er ſucht nach ibm und findet ihn nicht immer, 
Nur einmal noch erhebt bie Stimme bed Dichters fih mit dem 
gewohnten Klange — im Abſchiedslied: 

dab’ treuen Danl, tu PMeereöfer, 

Für deine reiche Huld, 

Und daß ih nit vergeffen kann, 

Es war nicht deine Schule, 
Aber gleich darauf in den festen Terzinen finft bie arme Stimme 
wieder matt und Fagenb zufammen. Wenn Morig Strachwitz gleich 
in Wien begraben liegt, angefangen zu fterben hatte er ſchon in 
Venedig. 

Ich frage mich manchmal, was Strahwig Adhtundvierzig ges 
than hätte? Da hätt’ er gehabt, wonad er ſchon bei feinem Ers 
wachen rief: „Gebt mir den Feind, daß ich ihn ſchlage!“ Und er 
hätte gut geſchlagen, „adlich,“ wie man ehemals fagte unb jest 
nicht mebr fagt. Dann denl' ich wieder; wer weiß, was auch ihm 
an Spott und Unbanf und Enttäufbung Alles widerfahren wäre. 
Er bat fih in ber vollen Jugend hingelegt — das ift immer fchön. 
Der Herr weiß die Stunde, wann er bie Seinen rufen foll, er 
wird auch Morig Strahwig nicht zur unrechten gerufen haben. 
Ich aber babe jetzt getban, was mir ſchon lange wie eine Schuld 
auf dem Herzen lag: ein Wort über Den gefagt, welchen ih im 
Leben nicht gekannt, obgfeih er mein Lanbämann war, und ber bafür 
nach dem Tode mir ein Areund und ein Gefährte geworben ift. 


Zwei Gejpielen. 


Unter diefer Auffchrift bringt das neuefte Heft der Stuttgarter 
Bierteljabrfhrift „Germania“ eine Fleine Abbandlung von Ludwig 
Ubland, die einen Theil feines großen Werkes über bie beutfchen 
Volkslieder ausmacht. Es ift Pflicht aller Gebildeten in Deutfchland, 
baf fie den Arbeiten ihres greifen Lieblingsbichters, bed „Marfchalls 
der Poeſie,“ Aufmerffamteit zuwenden; da Rückert feit Jahren 
ſchweigt, haben wir nur noch dieſen Einzigen. Bei Schriften, wie 
die Uhland'ſche, ſteht der äufere Umfang in feinem Berbältnig zu 
dem Aufwande liebevollen, gewiſſenhaften Stubiums, das fie erfor⸗ 
bern. Sie find ebenſo vollendet durch bie äußere Sorgfalt in ver 
Forſchung, wie fie der fchlichten, genauen Darftellung nad als Meine 
Mufterftüde gelten können. Die nücterne Strenge des Unterſuchens 
thut der Wärme feinen Eintrag, und in bem unabfeblihen Gewebe 
von Einzelheiten fommt unferem Meifter der goldene Haben ber 
Poeſie nie abhanden. Der innige Naturfinn, der ihm vordem feine 
beifen Krüblingelieder eingab, ftebt auch noch dem Gelehrten zur 
Seite, wenn er in den Neften altmorbifcher Götterſage das Lebens⸗ 
prineip der Dabreszeiten, des Werdens und Vergehens erfennt. 
Selbft ber volföfreundlihe Sinn, die Liebe zu dem „was frommet 
und nicht glänzt,“ verläßt den Mythologen nicht, wenn er in bem 
Gotte Thor den PBauernfreund, den Befchüger ber Arbeit feiert 
und um feinetwillen den Odin, ben Gott ber Herren und ber 
glänzenden, rückſichtsloſen Macht vernachläffigt. 

Die „zwei Gefpielen,” die Ubland in feiner neueften Abhandlung 
beforicht, bilden die Doppelfeele des Liebesliedes im Vollsgeſang wie 
in der ritterlihen Minnefage, Bleich und Roth, Luft und Leib, 
klagendes Sehnen und belle Freude treten in Gegenfägen auf; = e 
fehlen nie, wenn von Stimmungen der Liebe die Rede if, das 
Erröthen und Erbleichen bezeichnet fetbft im Heldenliede der Nibe- 
fungen bie wichtigften Momente des Hergangs. Am beutlichiten 
aber erfcheint das Doppelwefen gleichfam perſonlich in einer Zweibeit 
von Mädcengeftalten. Die Ernſte vergeht in Sehnſucht um ben 
Entfernten, die Heitere tröftet; die Reiche, von der Muhme bewacht, 
gefellt fich zu der Aermeren, bie um bie Herbfizeit ihres freien 
Lebens genieft. Ja ein und daffelbe Motiv aus der Natur oder 
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den Borfällen des Landlebens laͤßt in den Beiden mur bie Ver- 
ſchiedenheit des Grundtones noch ſtärker hervortreten, wie in bem 
reizenben Liede zur Erntezeit (bei Burkart von Hohenvels): 


Ih Hört! ein Sichlein rauſchen, 
mol raufchen durch das Korn, 
ih hört’ ein Maiblein Hagen: 
fie Hätt' ihr Lieb verlom. 


„Lab rauſchen, Lieb, fat rauſchen! 
ich acht! micht, wie es geh, 

ich hab mir ein Buhlen erworben 
in Belel and grünem Klee.“ — 


„Salt Du ein’ Buhlen erworben 
In Veiel und grünem Klee, 

fo Ach! ich bie alleine, 

thut meinem Herzen weh.” 


In den erzäblenden Dichtungen Nordfrankreichs wurde bie Dar- 
flellung des Gegenfages der lachenden und trauernden Schönbeit 
reicher und jhmudvoller, obgleih auf Koſten der urfprünglicen 
Bedeutung. Im dem Abenteuer „vom Trabe” wird ein Zug von 
achtzig Schönen, minnigen, fommerlih geſchmückten Fräulein auf 
weißen Zeltern, und fpäter ein zweiter von ſchwarzgelleideten Jung⸗ 
frauen gefhildert, die barfuß auf ſchwarzen Kleppern fisen, ihr 
lieblojes Leben bereuend. Auch die rothe und bie weiße Blume find 
Einfleivungen deſſelben Gegenfages, mögen fie nun als zwei Jung⸗ 
frauen Eglantine und Hueline, oder als ein lindliches Liebespaar 
(Flos und Blanlflos) erſcheinen. 

Wir entnehmen dem Aufſatze bie franzöſiſche Erzählung von 
Blorance und Blancheflor. Wer hört nicht germ eine alte Minnefage, 
von Meifter Uhland mitgetheilt? Es wird uns babei zu Muth, 
als fühen wir in das Arabesfengewinde alter Zeichnungen und 
Stidereien, und die Nanfen fingen mit einemmal lebendig zu blühen, 
die Blumen zu flüflern, die Sommervögel zu flattern an. 

„Eines Sommermorgens gehen zwei Jungfraum, gleich an Shönpeit 
und Geburt, in einen Garten, um fich zu vergnügen; fie tragen Mäntel, 
bie von zwei Feen auf einer Inſel gewoben find, ter Zettel von Schwert- 
lilien, ber Eintrag von Mairofen, die Saume von Blüten, dad Gehräm 
von Liebe, die Spangen mit Bogelfang beiefigt; fie fommen an einen 
fanftfließenden Bach und fpiegeln darin ihre Karbe, bie oft won Liebe 
wechſelt, dann feßen Re fi unter einen Delbaum am Ufer. Die Eine 
ſpricht; fo Lange der Baum befaubt fei, werd’ er geliebt und werth ge⸗ 
halten, wenn das Laub gefallen, hab' er viel von feinem Reize verloren ; 
fo ergeh' es dem Madchen, das feine Schönheit einbüße, Die Audre ber 
merkt: Ehre ſei ihr lieber, als Reichthum; fo plaudern fie einträchtig wie 
Schweſtern, bis Florance fragt, wen Blandeflor ihr Herz geſchenkt habe? 
Diefe wird bleih und roth (pale et vermeille), gefteht aber, daß ein 
trefflißer Schüder ihr Herz befige. Darüber wundert fi tie Freumnvin und 
rügmt fi ihres Geliebten, ver ein ſchöner Mitter fe, Gegenfellig erheben 
und verlleinern fe man ben Stand des Schufgelehrien und des Ritters im 
Beziedung auf den Dienft der Minne und zufegt befcheiben fie fih auf einen 
beflimmtien Tag an ven Hof des Lirbesgottd, um dort tin Uribeil einyus 
holen, Als der Tag gefommen, ſchmuden fie fich köſtlich mit Nöden von 
lauter Rofen, Gürteln von Beilden, Schuhen von gelben Blumen, Düten 
von friſcher, duftiger Pedvornblüthe, beſteigen ztwei Zeller, weißer denn 
Spree, vie Zäume von Gold, das Gebis von Berafein, die Bruftriemen 
mit Glodleln von Gold und Silber, die durch Zauber eine newe Minnes 
weile tönen, jeder noch fo Kranfe, ver fie hörte, würde alsbald geheilt 
fein; die Sättel find von Eitenbein mit zerlichen Stegreifen, vie Reitfifen 
mit Veilchen gefüllt, Nah Mittag fehen fie Thurm und Schlos ved Gottes 
ber Minne, bo nicht aug Stein gemauert, er ruft auf einem Rofenbette, 
bie Zatten mit Gewürmelfen fefgenagelt, tie Sparren von Feigenahorn, 
De Mauern umper von Bogen, mit benen ver Lichesgott. fchieit; vie 
Pädtten fleigen ab und werben vom ſwel Bögeln zu dem Botte gefüprt, 
der fih erhebt und fie artig begrüßt. Er fegt fie neben ſich und Täft ſich 
Ihren Handel vortragen. Sofort verfammelt er tie Barone feines Hofe 
and verlangt ihren Ausſpruch; ber Sperber, ber Kalte, ver Häher forechen 
zu Gunflen des Ritters, Drofel, Lerche und Nachtigall zum Vorſtande des 
Squlers; ja die Nachtigall erbietet ſich zum Zweilampfe, ven ber Papagei 
aanimmt, und fie reihen dem König ihre Dandſchuhe, damit er ven Kampf 


beftätige, Auf fein Gepeiß wappuen fie ſich ungefäumt, ihre Helme find von 
' Klapperrofen, ihre Wämſer von Ringelblumen, die Schwerter Rofen; nah 
‚ bihigem Gefechte muß der Papagei fein Schwert übergeben und ben Schülern 
den Borzug in ber Eiche zugeftehn. Mlorance weint, ringe jammernb bie 
\ Pände umd finkt tobt nieder; da verfammeln ſich alle Wögel und beflatten 
‚ fie mit großem Gepräng, fegen ihr einen Stein, dem fie mit Blumen bee 
; freuen, und fehreiben darauf: „hier ift Blorance begraben, bie des Ritters 
| Breundin war”, 

Der von Uhland forgfältig entwickelte Doppelzug ſcheint übris 
gens allen Dichten, wo fie einen Gegenfag mädchenhafter Naturen 
ſchildern wollen, unentbehrlich zu fein; nur nimmt er im Fortgang 
der Zeit gewiſſe Wandlungen an. Inu der Malerei wird die Braune 
der Blonden, im Liede die Nachtigall der Lerche, im Drama und 
Roman bie träumerifch Gfühende, die Sehnfüchtige, die Befchauliche 
der heiter Thätigen, ber Hoffnungsreichen entgegenftellt. Es ift nur 
innere Nothwendigkeit, wenn felbft noch in ben beiden Leonoren die 
Geſpielen“ wieber zum Vorſchein fommen. 


Mein Grabmal, 
von Beranger. 


Gedichtet gelegentlich einer Subfeription, zu welcher bie Freunde 
des Ehanfonniers, zum Zwed der Errichtung eines Denkmals für 
ibn, aufforderten. 


Gefund bin ich, und Ihr bentt ſchon einftweilen 
Ein Grab mit großen Koflen mir zu bau'n? 
Seid, Freunde, Hug, laßt nicht zu fehr uns eilen! 
Der Trauer Prunk taugt nur für Brofe, traun. 
Kür einen todten Bettler wollt erbeben 

Von Erz und Marmor Ihr ein ſtelzes Matt 
Kauft licher Wein, der neu uns kann beleben, 
Bertrinten fröplih wir bed Grabs Metall! 


Zwar wer’ ich alt, doch jung iſt die Geliebte, 
Und immer ſteht ein frifher Pu ihr an; 

Ein Troft ift er für noch fo fehr Detrübte, 
Das zeigt ber Luxus von Parid Eud an! 

Des Dichters Freundin feld Ihr All verpflichtet, 
Kauft ihr ein neues Kield, kauft einen Shawl, 
Wir’ fo ein treues Herz verdient, errichtet 

Ihr eine Rente aus des Grabe Metall! 


Nein, Freunde, nein, im Schaugepräng ber Schatten 
Bil nimmermehr ih einen Edrenplatz. 

Seht Ihr bort nit, dem Tode nah, den matten 
Und bleichen Greis? Air ihm fei Euer Schatz! 
Betrübten Blide, ver Lebendlaften milde, 

Steigt er vor mılr hinab zum Todesmahl. 

Damit er dort mir meinen Plap bepite, 

Beſchenkt ihm, Freunde, mit des Grabs Metall, 


Was liegt mir bran, ob einftend vie Gelehrten 

Entjiffern meinen Namen auf dem Stein? 

Den Duft der Blumen, die mun ſchmücken werben 

Den Sarg, dem athm' id lieber lebend tin. 

Du Rachwelt, bie vielleicht nicht kommt, verſchwende 

Dein Licht nicht, nachzuſpüren meinem Dal, 

Denn ich, ein weifer Sterblicher, ih ſpende 

Durch'e Fenfler vor dem Tod des Grabe Metall, 
A. B. 
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Fenilletom 


— Hier! Copiten italiänifher Gemälde, Den Kunſtfreunden, bie im 
alien gereift And, wird gegenwärtig im Loral des biefigen Kunſtvereins 
der feltene Genuß einer Iebhaften Rüderinnerung an römische Einbrüde 
geboten. Es And nämlich in bemfelben einige treffliche Eopieen römiſcher 
Meifterwerle aufgefellt; der Künſtler, Eduard Ilse, Hat vorzugsweife 
folge ausgewählt, vie dem Fremden an Ort und Gtelle durch ben heiterflen 
Einbrurd feſſeln. Wir fehen zuerfi die reiiende Galatea von Rafael und 
verfegem und im Beift im bie geliebten Räume der Billa Karnefina, wo 
der Meifter in farbenreihen Aresten die finnlih-frofe alte Mpihenwelt an 
Band und Dede gezaubert hat. Sodann führt und bie Erinnerung, durch 
ein zweites Bild angeregt, nah dem reizenden Hausgätichen des Palazzo 
Rofpigliofi; wir firhen am Baffin und unfer Bid weilt auf ver Façade 
bes Heinen Mufeums, wo ein dichtes Gehege voll gelber und weißer ofen 
fid um amtile Relieft windet, — bis ber Euftode bie Thür erſchließt und uns 
an ber Dede bes fühlen Saales der pradivolle Wagenyug ber Aurora 
mit iprer Begleitung erfcheint, Der Fürft Rofpiglioft verdient befonberen Dant, 
indem er ben Befuchern feines Haufes den Aublick viefes Dedengemäldes | 
erleichtert; er hat auf dem Zifh in der Mitte des Saals einen großen ' 
Spiegel fo anbringen faffen, daß man beauem davor fihend den Rarben- 
wechſel und bie beitere Gruppirung von Guido Reni's Meiñferſtück bewundern 
konn. Es if wirklich traurig, wenn in mander Fresten-Galerie ter Kunfte 
geruß mur mit Hilfe gymnaſtiſcher Halsübungen gewonnen wirb und bie 
Berrenkung des Radens ſich mit dem Nachgeſchmack zu einem fAörenpen 
Gefammtgefühl vereinigt. Möchte doch der Ruhm ter Spiegelvorridtiung 
im Palazzo Rofpigliok alle Befiger von Ähnlihen Sälen zur Nachahmung 
reizen! Ginfweilen bringt uns Guido's Murora, von Ihlde nachgebildet, 
der glüdlihen Stimmung möglisf nah, die wir beim Anblid des Drigi⸗ 
nals empfanden. — „Rapharls Biolinfpieler” ruft uns bie Genüſſe zurüd, 
vie uns in ver köſtlichen Galerie Sciarra in Rom geboten wurden, Keime | 
unabfehlihe Reihe von Sälen mit ihrer verwirrenden Külle ift für ben 
Kunfifreund fo heimifh anziehend, mie viefer Meine Raum, wo der Blid, | 
von den gewählteften Meifteriwerfen umgeben, tod immer gern wieder an 
dem Biolinfpieler haftet. — Bon Tizianiſchen Bemälven führt und Zplde eines 
der berühmteiten Damenporträts vor, wie aud bie fogenannte „himmlifche 
und irdlſche Liebe,” vie er ſchon früher ausgeftellt und dadurch einige Eon- 
troverfen über bie Bedeutung des merkwürvigen Bildes veranlaft dat. — | 
Alſo „wer geliebt Bat, Liebe nochmals; wer nom nicht, ver lebe jept;‘ 
das heißt, auf unferen Fall angewandt: Wer bie genannten Kunftwerfe in 
Rom felbft nicht fehen konnte, ver gebe in den Kunfiverein und fehe Yhldes 
Nachbildungen; wer aber aus ver Fontana bi Trevi getrunfen hat, gehe 
eben dahin und ſache vie Erinnerung an. 


— Ueber die Freiherren von Haynau bringt bad neucfte, fehr reichhaltige 
Heft des Brodhaus'ihen Jahrbuche Unſere Zeit" folgende Notiz: „Diefes 
in neuerer Zeit vielfach genannte freiderrliche Geſchlecht führt feinen Urſprung 
auf den Landgrafen Bilpelm IX. von Heſſen, nacberigen SKurfürken 
Bilpelm I. zurüd. Diefer hatte, währen» er ald Erbprinz in preußiſchen 
Dilitärbienften in ber Stadt Hapnau in Riederfchleflen in Garniſon Rand, 
mit der Tochter eined Apothelers, Rebekta Ritter, nah der morganatir 
fen Ehe Frau von Linbenpeim genannt, eine Berbinvung genäpft, ans 
welcher vier Söhne und zwei Töchter hervorgingen, vie ihren Namen nah 
dem Geburtdort der Mutter erhielten. Der jüngfte Sohn war ber befannte 
Öfterreichifche General Jakob Julius, Areiderr von H., ber am 14. Dei. 
1786 zu Kaffel geboren war und am 14. März 1853 zu Wien als Bel» | 
zeugmeifler farb. Er war Inhaber des 57. Infanterieregiments und Ehren- 
bürger der Städte Win, Gräp, Pefid, Presburg, Dedendurg und Arad, 
Männliche Rahlommen bintertiehi derſelbe nicht, fondern nur eine Tochtet, 
Motilve, die unvermäplt zu Gräg in Steiermark lebt. Der ältefle Sopn | 
des Rurfürften aus diefer morganatiihen Ehe war Wilhelm Karl, | 
Freiherr von D., geb. 1779, gef. am 20. Yan. 1856 zu SKaffel, ver be- 
fonders dur feine Mitwirkung bei ven Ereigniffen in Kurheſſen 1856 befannt 
geworden if”. — Ein Neffe dieſer Beiden, alfo Better bes vegierenben | 
Kurfürften, iſt derjenige Areiderr von Dapnan, ber fi bei ſehr vorgerüdtem 
Alter in Marburg ale juriftifher Privatdocent habilitiet hat, durch Regie» 
rungsverbot aber von ver akademiſchen Thätigfeit zurädgepalten wird, 


— Amerilaniſche Blätter berichten mit gebührenver Theilnahme einen | 
ſchweren Unglüdsfall, der vie berühmte Dichterin Harriet Beeber-Stowe, 
vie Berfafferin von „Dntel Toms Hütte,” betroffen hat. Während fie 
fi bei einem Berwandten in Brooklyn bei Newport aufpielt, erhielt fie | 
telegraphiſch die Nachricht, daß ihr achtzehnjähriger einziger Sohn bei einer 
Luffaprt in vie Wellen geflürst und ertrunfen fei. | 


| 





Erpebition bed Frantfurter Mufeums, — Drud 


— Die Augsburger Allgemeine Zeitung bringt unter ber Aufſchrif: 
„Beihichteihreibung und Kritik“ einen Auſſatz, der bie deutſchen Zeitfchriften, 
namentlich die Thöngeifligen, in Baufh und Bogen der ärgfien Mißbräucht 
onflagt. Der Umſtand, daß diefer Angriff ein fo verbreitetes und geachtetes 
Drgan findet, und daß er Ausnahmen mit bezeichnet, ia mit gelten läßt, 
macht ed jedem eingelmen Blatte zur Pflicht, fie, foweit das Bewußiſtin eines 
befferen Strebend geftattet, entſchieden zurüchzuweiſen. Der Berfaffer befaup- 
| tet, die Zeitſchriften nähmen fi) nicht die Mühe, die wichtigeren neuen Werke, 
namentlich geſchichtlichen Inhalts, durch bewährte Kenner des Jaches beſprechen 
zu faffen; die Recenfenten, auf Zeit- und Geldgewinn bedacht, wibmeten bier 
fen Werten feine gewiſſenhafte, ausführliche Belpregung; ja er erlärt, die 
Herausgeber der Zeitfpriften verkauften oft bie eingefanbten Areieremplare, 
und diefer Umſtand bewege fie zur Rachficht und Milde au bei Beuriprilung 
ſchlechter Machwerle. Diefen Anſchuldigungen gegenüber, vie, fo allgemein 
gefaßt, umberechtigt find, wird wohl Jeder für ſich felbft ſprechen. Dem 
„Frankfurter Mufeum* wird dies leicht; im unferen Blättern it eine weit 
größere Anzahl hiftorifber und biegraphifcher Werke ausführlich beſprochen 
worden, als felbft in der Allgemeinen Zeitung. Der Umfand, daß von man« 
ben Buchern Rreiesemplare eingefandt werben, bat auf das Urtheil unferer 
Mitarbeiter nie den geringfien Einfluß geübt. 

— Aus mei entgegengefepten Lagern find Schriften über bie widhtigfte 
aller „real-ppilofophiihen” Aragen erfchienen, Beide geeignet, den Streit neu 
anzuregen. Bon Rudolph Wagner ift ſorben verfandt worden: „Der 
Kampf um bie Serle vom Stanbpunft der Wiffenfhaft« (Bötlingen, Dieter 
rich). Dr, Louis Büchner, ber Berfaffer von „Kraft und Stoff” ver- 
öffentlicht den erften Tpeil eines neuen Wertes, dad dem Titel führt „Ratur 
und Gef“, 

„Natur und Delft! So ſpricht man nit gu Ehriſten. 

Depbald verbrennt man Athelſten, 

Welt felde Meben hoͤchſt gefährlich ſind.“ 
Jedoch bie Zeiten find vorbei, wo ein Kanzler folde Worte ſprechen konnte, 
Selbft Büchner lann, troh feiner Entfernung von ber Tübinger Univerfität, 
nit als ein Berfolgter bezeichnet werben. Rudelph Wagner fagt am 
Schluſſe feined Borwortd: „Wenn ich bier noch einen frommen Wunſch aus 
ſprechen darf, fo wäre es ber, daß die feit 1848 in Deutſchland jeht fo mäd- 
tige Reaction Teine tünftliche Inbibition diefer Geifferſchlacht veranlaffen, 
d. d. nicht durch poligellihe Berbote eingreifen, fondern bie Geiler fort 
während auf einander plafen laffen möge. Im dieſer Hfnficht trage ih 
kein Bebenfen, mir das Motto eines demokratlſchen Dichters ampueignen: 

Malte frei, Lied und Bebante! 

Geifletiauſch kennt eine Schtante.“ — 
Die Mahnung if ebenfo überfläffig wie verfpätel. Die Regierungen haben 
biefen vernünftigen Grunbfag im ganzen Berlauf bes Kampfes bewährt; und 
am beutlichften befunbete ipn Defterreih, ta es Wagners Gegner, den Pro⸗ 
feffor Ludwig nad Wien berief, obwohl er bie verfammelten Naturforfcher 
mit feinen Zoaft auf den Kalfer bepelliat hat. 

— Die englifhe Neberfegung von Friedrich Verthes Leben if im britter 
Auflage erſchienen (das beutiche Werk, wenn wir nit irren, erft in zweiter). 
Das Athenäum Hat bei Gelegenheit der erften Auflage folgendes Urtheil ges 
fällt: „Died Buch voll Intereſſe gibt und das Bild eines deutfchen Bürgers 
ber befien Art, ſtark in feiner Rechtlichkelt, ausdauernd im der Hoffnung auf 
eine große Zufunit für Deutfihland, — Wenn die beuifchen Frauen ein 
Walhalla haben, fo wird Karoline Preripes in bemfelben eine eben fo ausge» 
zeichnete Stelle einnehmen als Lady Nabel Ruffel und Lucia Huichinſon im 
Pantheon edler britifher Frauen“. 


— Das erſte von einer Dame verfaßte beulfhe Kochbuch war „bie wodl · 


unterwleſene Köchin,” von Daria Soppia Schelhammer, geb. Eonring, 


feiner Tochter des berühmten Polptiford Hermann Conring von Dreimfäpt 
+ 1681). Das Wert erfhien im Jahr 1697. Ihre nächſte Nachfolgerin 
mar bie durchlauchtige Herzogin Eleonora Maria Rofalle zu Zroppau und 


\ Yägerndorf; ihr Kochbuch, das 1701 in Wien heraudfam, enthält auch Haus · 


mittel und führt den merhrürbigen Zitel: „Brepwillig aufgefprungener Gra- 
nat · Apfel des riftlichen Samaritere”. 


— Das Comitö zur Erridtung eined Denkmals für Carl Maria vom 
Weber in Dresven hat feiner Zeit einen Aufruf am die bewifchen Bühnen 
gerichtet, es möge jebe zum Beften bed Unternehmens eine Borfellung ver- 
anſtalten. Bis jept find biefem Aufruf nur drei Hofipeater und ein Stadt» 
theater (das vom Nürnberg) nachgekommen. Gleihwopt hat ſchwerlich ie- 
mals ein Stüd ten veusihen Bühnen folde Einkünfte verſchafft, wie ber 
Breiihüp. 
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Das Goethe- Schiller Standbild von Rieiſchel. 


Das herrliche Goethe⸗Schiller -Denlmal, deffen Gußfin Mün- 
hen vortrefflih gelungen ift, wird befanntlih nädften September 
in Weimar aufgeftellt werben. Diefes Werk ift für die gefammte 
Entwidelung des Runftgefhmads ein großes Ereigniß. Die Frage, 
ob Lebenswahrheit jundb Realität in Haltıng und Coſtüum bei Mo— 
numenten durchzuführen fei, ift vielleicht noch nie fo großartig, Fühn 
und entfcheivend gelöft worben. Rietſchel zeigt und bie beiben 
Dichter, wie fie ber Mitlebende fab, Wir feben Goethe trog 
Staatöfleid und Haläbinde bequem und ſicher, frei und ſelbſt⸗ 
bewußt; liebevoll und würbigt legt er die Linfe auf bie Schulter 
bes Freundes. Schiller ſteht im offenen Ueberrock, mit weiter fal- 
tiger Wefte und umgelegtem Halsfragen, das Antlig voll finnender 
Begeifterung emporgerichtet. Diefe fofen Kleiderſormen, in ewiges 
Erz gebannt, machen eine tiefere Wirkung, ald jene wallenden Ge- 
waͤnder, mit welden ber frübere Gefchmad unfere liebſten Ger 
ftalten in die Sphäre einer gefuchten Idealität entrüdte. Rietſchel, 
ber feinen Albrecht Thaer noch mit dem Mantelwurf drapirte, bat 
in ber Leſſingſtatue und noch mehr in diefer Goetbe-Schiller-@ruppe 
bem Princip unferer Zeit zum Siege verholfen. Die Lebenswahr⸗ 
beit gereicht übrigens bei ihm weder der berechnenden Kunft noch 
dem ibeellen Gehalte des Werkes irgend zum Nachtbeil. Nicht nur 
find die Maffen edel und gefällig vertheift, auch ber Grundgedanke 
ber Freundſchaft Goethe's und Schillers fommt aufs Schönfte zum 
Ausdrud. 

Die eigenthümliche Behandlung des Rorbeerfranges wird 
vielleicht Bedenken erregen, wenn ſchon gerade dieſe Partie der 
Gruppe in Bezug auf bie gelöſten Schwierigleiten ber Technik Bes 
Munberung verdient. Goethe hält bad Sinnbild des Nubmes und 
des Nationaldankes in feiner Rechten, es dem Freunde reichend ; 
Schillers geöffnete Hand ſtredt ſich ihm wobl entgegen, aber wie 
zur Abwehr, wie wenn eine heilige Scheu den ewig Strebenden 
zurückhielte, den Preis des Gelingens zu erfaſſen. — 

Bis jetzt kann man ſich eine Vorſtellung von dem großen 
Kunſtwerke nur aus dem Stich von T. Langer bilden, der den 
erfien Band der „Jahrbucher zur Schillerſtiftung“ fhmüdt. Meifter 
Rietfhel bat den Herausgebern diefer Schrift uneigennügig das 
Vorrecht ertheilt, die Abbildung der Gruppe ale fünftferifche Bei⸗ 
gabe zu benusen. Die Verlagshandlung (Rudolf Kunke in Dres⸗ 


ben) bat fih jedoch ein Verbienft erworben, indem fie den Stich 
in einem Separat⸗Abdruck erſcheinen ließ, der für acht Groſchen in 
den Buchhandlungen zu haben iſt. Es wird wohl nicht möglich 
fein, für einen fo äußerſt geringen Preis ein Kunſtblatt von gleis 
chem Werth und nationalen Intereſſe zu erwerben. 
Kulius Hammer geleitet in dem genannten Jahrbuch das Bild 

mit folgendem Gonnett: 

Steh‘ Du vor dem Altar, den wir errichtet, 

Und dem wir einen großem Namen geben, 

Du Hohes Doppelbilbnig, das ins Leben 

Der Meifter ſchoͤpferiſch zurüdgevichtet! 


Bon allertannier Wahrheit rein umlichtet, 

Sprigf vu: „So waren wir unb unfer Streben; 
Dad ließ uns höher unfer Bolt erheben, 

Inden wir und zugleih es tief verpflichtet,” 


Bas laut und mahnt aus Euch, Ihr Großgefalten: 
„Seld einig, Hilfreich, edel, geifteäpeiter, 
Mit, farf und wahr, und deutſch in jedem Walten- — 


Das fei, wie das Gewiſſen, ums Begleiter, 
Daran laßt fe in großem Sinn uns halten, 
Und „Segen, ber von oben fommt", führt weiter ! 


&. Seine’s Leben, 


D. Peine Dentwärvigleiten und Erlebniffe aus meinem 3u. 
fammenleben mit ihm. Ben Fr. Gteinmanı, Mit bem Porträt 
und zwei Autographen O. Deines. Prag und Leipzig, Kober 1857. 


In dem vorliegenden Buche iſt der erfle Berfuh gemacht, eine georbnete 
Sebenabefgreibung des großen Dichters zu geben, Der Verfaffer war bier 
zu befonders befüpigt, als Heine’! Shul- und Univerfitäisfreund; er ſah 
ihn auch noch bei feiner letzten Reiſe nach Deuſchlaud im Jahr 1843, Cr 
gibt Nufigtäfe über vie Jugend des Dichters, die doppelt willfommen find, 
da bisher alle Nachrichten über viefelbe ſehr mangelhaft waren. Einzelne 
ungebruckte Briefe, Kritilen und Gedichte werden mirgelheilt. *) 

9. Seine wurde im Jahre 1797 in Duffeldorf geboren. Dem Erfge- 
borenen folgten mehrere Geihwiller, von benen zwei Brüder und bie 
innig vom ihm gelichte einige Schweſter Charlotte, verehelichte Embden, 
welche viel von dem Geifte des Bruders beſiht, noch leben. Des Dichters 
Rnabenfapre fielen in vie Zeit der großen politiſchen Ummwälzungen, 

Der Rheinbund wurde geblldet und tie Zeit, „in welcher wie Fürſten 
nod feine geplagten Leute waren‘, gehörte ber Vergangenheit, In Düffel- 
borf wurde dem Brofperzog Joachim gebuldigt und die franzöfiihen Truppen, 
„das freudige Volk des Ruhmto, das fingend und klingend vie Welt durch · 
309“, wurden einquartiert. Den bedeutendſten Eindruck auf Heine machte die 
Erfheinung Napoleons, ver am'2. November 1610 in Bäſſeldorf eintraf 
und gegen vie Pollzeiverordaung, daß man bei 5 Thaler Strafe nicht durch 
bie Aller reiten dürfe, mitten hindurch ritt. Dieſe Ausnahme machte auf 
ben Knaben beſondern Cindtuck, er brachte den Hal in Reime, weiche bie 
befannten wipigen Stellen ber Reifebilver im Keim enthalten: 


*) Einige der Lieber, die der Verſaſſer als ungrtendt angibt, Anden ſich unter 
Heine'd Reuen Gedichten“. Kamburg 1844. 
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Im Hofgarten zu Däffekarf 

Der Ralfer ritt durch bie Auet 
Dit grünem Rod unb Heinem Hut, 
Auf einem Mappen weiß wie Schnet. 
Der alte Kurfürft auf vom Dearft 
Sedenlllch fpittelte tem Kepf, 
Meran die Kren gewachſen war 
Bie an dem Raden ber Bopf. 
Das Reiten bei fünf Thaler if 

In ber Aller verboten. 

D Bolizei, wagft dich nicht an 
Den Kalfer mit keinen Pfoten! 


Rahdem Heine das Gpmnafium in Düffelvorf abfolvirt patie, wurbe er 
nah Frankfurt a, DM. gefandt, um die Danblung zu erlernen. Sein Bater 
Hatte ihm ſchon zuvor (1814) mit mach ber Frankfurter Meſſe genommen, 
„damit er fi einmal im ver Welt umfehe, das fei bifdenb“, Allein im Ge» 
fühle feiner geifiigen Kraft unb erglüpt von höherem Streben vernachläffigte 
er das Brodfach gaͤnzlich. Mit äuserftem Wlderwillen unterjog er fi ten 
Comptoirarbeiten und von feinem Principal gingen Jeremladen unter Brief 
couvert an ſtinen Bater nah Düfelvorf. Ale Ermahnungen blichen frucht ⸗ 
los, aus dem Porten war fein Kaufmann herauczubilden. Der Obeim 
Salemon Helue in Hamburg wurde als Familienrarp berangrzogen; ber 
„bumme Junge”, wie dieſer ihn nannte, wollte mur flubiren. Da rieth 
denn der Oheim felbft dazu, verlangte aber, daß er fih dem Studium ver 
Nechte widme und promonire. Heine war nämlich auf bes Oheims Berr 
anlafung Ende des Jahres 1816 nah Hamburg gefommen, um in bem 
großen Banquiergeihäft fih weiter auszubilden; aber dem Schartblide des 
alten Heine blieb es gleich in ven erflen Tagen nicht verborgen, daß fein 
Reffe nie ein Geihäftsmann fein werde. Er fagte ihm einen bedeutenden jähr- 
den Wechſel während feiner aladewiſchen Jahre zu. Gegen Frankfurt be» 
hielt aber Heine zeitlebens Abneigung und als daſſelbe im Jahre 1821 
projectirte, Boetpe'n ein Monument zu fegen, ſchrieb er in feinem Grolle ein 
Sonmett, deſſen Pointe wir mittpeilen: 

D fapt dem Dicter feine Rorberrreifer; 

Ihr Handeläherrn, behaltet Fuer Weib! 

Ein Denkmal hat fi Goethe ſelbſt arfept: 

In Windeln war er eu einſt nah; bad jeht 
Trennt en ven Woche eine halbe Welt, 

Euch, die ein Füßen tremmt vom Sadfenhäufer! 


In Hamburg war für vie Iprifche Muſe des Dichters ein ergiebiger 
Boden und bie Jahre bis zu feinem Beſuche ver Hochſchule Bonn gehören 
zu den Lieberreichften in feinem Leben, Pier veröffentlichte er auch feine 
erfien Gerichte, wagte aber noch mit mit feinem Namen aufzutreten, fonr 
dern fabricirte mühfam aus: „Barry Heine aus Düffelvorf* das Anagramm 
„Sr Freudhold Rielendarf, Mit viefer ſeltſamen Benennung trat er vor 
das Publitum, Seine Liber pilegte er häufig zu verändern und umjuar- 
beiten, Der Auoſpruch eines älteren Dichters: „Auch das Feilen hat fein 
Shäfrkünnden” galt bei ihm ganz beſonders. 

Bopt vorbereitet begab fih Deine zu Dftern 1819 nad Bonn uu feiner 
weiteren wiſſenſchaftlichen Ausbilbung. Die jurieifchen Lectionen vernachläſſigte 
er, bagegen wohnte er mit ununterbrochtnem eifernem leise den Borlefun- 
gen ber philoſophiſchen Bacultät bei. Geſchichte, ſowie Alles, was ſich auf 
Üiteratur bezog, war fein Lieblingsftubium. Seine Hefte waren volldändig 
und Sauber, er rebldirte täglich feine Aufzeichnungen, 

Der philoſophiſchen Racultät gebörten damals Männer an, wie Arndt, 
Delbrüd, Nees von Eſenbech, Röggerath, Schlegel, Dieferweg (ver Mar 
thematifer), Welter, Hülmann; ver leptgenannte geleprte Geſchichtſchreiber 
und Duellenforfher paite noͤchſt Schlegel am meifen Ungiehungsfraft für 
Heine. Der Zufall Hatte zu gleicher Zeit eine Zapl vom Yünglingen zu- 
fammengewürfelt, tie ſpaͤter Borkämpfer und MWortführer ver heterogenften 
Beftrebungen und Richtungen wurden, Böding, Dieſſenbach, Hagenbad, 
Heine, Hengfienberg, Hoffmann von Aallersieben, Liebig, Linde, Bolf- 
gang Menzel, I. B. Rouſſean, Simrod — alle hielten ſich „Stubirens- 
halber“ in Bonn auf, 

Die Müge von brennend rother Farbe weit nach hinten auf ven Kopf 
gefhoben, der Rod im Winter Flauſch, im Sommer von gelbem Ranfing- 
jeuge, beide Hände in ven Taſchen, mit nachläffigem Bange, ſtolpernd und 
rechis umd Tinte umperfchauend — bas waren bie Umriſſe zu Deine's äufe- 
ren Bilde, wenn er, vie Mappe unter dem Arm, über das Straßenpflafter 
zu Bonn fehlenverte; das Geflht fein, weißer Teint, lichtbraunes Haar, ein 
Meines Bärthen unter ber Rafe, die Gefichtöfarbe fein geröthet. Die wenige 
Zeit, welde das Studium dem Dichter ließ, mwanbte er auf Lectüre und 
dichteriſches Schaffen, Niemand war firenger gegen ſich ſelbſt, als er, 
obmopl man feinen Gerichten vie Feile nicht anfieht. In Bonn ſchrieb 
Helme bie in das Buch der Lieder aufgenommenen Sonnetie und verfuchte 


fi zuerſt in der Profa. Die Borlefungen Shlegel's über das Nibelungen- 
lieb gaben ihm bie Anregung, feine Gebanten Über dasſelbe niederzuſchreiden; 
diefer Auffag trat nicht in bie Drffentlichteit. Gleichzeitig aber veranlafte 
ihn ein Angriff auf die Romantil zu einer Enigegnung, bie er abbruden 
ließ; beibe Arbeiten werben von Steinmann mitgetheilt. Auch Heine's erfter 
dramatliher Verfuh „William Raieliff““ Fällt in dieſe Zeit; einige Meine 
Lieber erhielt A. W. v. Schlegel von ihm zur genauen Durchficht und 

rreltur. Wie die Feindſchaft zwiſchen dem beiden Dichtern entftand, be · 

et Steinmann nichtz in Bonn mar Helme ver fleißigfle Zuhörer des 
beräßmten Profeffore, 

Am Schlaufe des eben genannten Auffapes über vie Romantit (nom 
Jahr 1819) befindet ſich folgente merfwürbige Stelle: „Eprißentpum und 
Ritterthum waren nur Mittel, um ber Romantif Eingang zu verſchaffen; 
die Jlamme berfelben feuchteie ſchon längf auf dem Allare umferer Porfe; 
kein Priefter brauchte noch geweihtes Del binrinzugiefen und lein Ritter 
mehr bei ihre Die Waſſenwacht zu halten. Deutſchland iſt jept frei; fein 
Pfaffe vermag mehr bie deutſchen Geifter einzuferfern; fein abeliger 
Dertſchling vermag mehr die deutſchen Leiber zur Frohn zu peitfhen, und 
deshalb ſoll auch die deutſche Muſe wirder ein freies, blühenves, unaffertirtes, 
ehrlich deutſches Mäpcen fein, und fein ſchmachtendes Nönnden und fein 
adelſtolzes Ritterfräulein.” 

Bon Bonn ging ber Dichter im Herbft 1820 nah Göttingen. Obmept 
fein Freund der Auswanderung, machte er bei vieler alademiſchen Ueber- 
fiebfungsreife eine Ausnahme, Er griff zum Ziegenhainer und ſchtitt fürba 
über die Marten der roten Etde. Seine Wanderung durch Wehphalen 
war ihm in ber Erimmerung fehr werth und er lam fpäter oft darauf zurüd, 

Wie Heine Göttingen traf und beurtheilte, davon geben die Reiſebilder 
Kunde, Kaͤffner'e, Lichtenberg's um Schlöger's Kathedet waren leer. Des 
Dichters Umgang war fehr beichränkt. Wegen Hebertretung ver Durligefehe 
mwurbe er auf ein halbes Jahr won ver Mniverfilät verwieſen. Seinem 
Kummer darüber machte er in einem Stammbuhsblatt Luft: 


Selig bammernd, fonter Harm, 
Beat ber Menſch in Freundes Arm, 
Da kommt plöplih mies Verchaͤngniß 
Des Goncilium's Bebrängnig 

Und weit fert vom feinen Lieben 
Mu ver Menſch ſich weiter ſchleben. 

Die Gerichte, welche Deine von Göttingen an Brodtaus gefhidt Halte, 
erhielt er zurück mit der Antwort: „daß man gar zu fehr in tiefem Augen⸗ 
blid mit Verlagsartifeln überladen ſei“. Brodpaus hatte den Porten nicht 
erfannt, Die Lieder erſchlenen unter dem Titel: „Poetifhe Ausfellungen” 
im Berliner Geſellſchafter. Alles jauchzte dem jungen Dichter ju und eine 
Berlagspanpinng war bald gefunden. 

Bon Göttingen ging Prine nah Berlin, mo tamale das Theater das 
Stedenpferd der Gejellibaft war. Ueber Schaufpieler und Sänger dachte, 
ſptach und forieb Jedermann, Die Befolvdungen ver Tänzerinnen und 
Scaufpielerinnen waren beifpielloes. Ws Heine anlangte, graflirte bie 
Freifbhgmu und in gewiffen "reifen ver Goethecultus. Ueber dieſe Arank- 
heit hat er fehr wihig Bericht erftattet. Er befuchte die Borlefungen weniger 
und prodweirte viel, Bon großem Einfluß auf ven Dicter war ber Kreis, 
welchet fih bei Elife von Hohenhaufen verfammelte. Beine Tas hier fein 
eben erſchienenes „tpriihes Intermezzo,” ſowie feinen Rateliff und ben 
Almanfer vor, Er mufte fih mande Aushellung, manchen Tadel gefallen 
laſſen, mamenilih erfuhr er häufig einige Perfifflage über feine poetiſche 
Sentimentalität. Ein Gedicht mit vem Schluß: „Und ans aufweinend 
frürz’ ich mich zu ihren füsen fügen” fand eine fo lachende Oppofition, 
daß er es mit zum Drude gelangen Tief. Die Meinungen über fein 
Talent waren no fehr geheilt, die Wenigften hatten eine Ahnung von 
feinem tereinfigen, unbefrittenen Dichterruhm. Gein Befen war damals 
noch weich, der Stachel des Sarlaemus noch nicht ausegebildet. Er war 
ſelbſt mehr empfindlich gegen Spott, als aufgelegt ihn auszuüben. 

Immermann beurtpeilie die Lieder bes jungen Poeten fehr güuſtig, 
Grabbe fand ihm nicht fern, Fouquö, der Dichter der lieblichen Undine 
befang ihn in rinem Loblied von Aeben Stroppen. Damals ſchrieb Prine 
mehrere „Briefe aus Berlin,* die ungemeines Auffehen madten und gleld« 
fam vie Vorboten der Neifebilder waren, Zu berfelben Zeit veröffentlichte 
er einige Kritilen und einen Operntert: „ber Batavier,“ ber durch bie 
Schuld des Komponiſten nit befannt geworben iſt. 

Im Sommer tes Jahres 1822 unternapın Heine einen Ausflug nad 
Polen, ver Beranlaffang zu einem Reifebifee gab. Brbeutfamer war eine 
andere Reife, welche er 1825 nad Beiligenfabt macht, wo er am 28. 
Juni der evangelifchen Kirche ſich anſchloß. Bon Heiligenſtadt begab er ſich 
nah Göttingen und erwarb Ah dort in öffentlicher üblicher Promotion bie 
juriſtiſche Dortorwärbe unter bem verzeitigen Defan der Racultät, Hugo, ver 
in feiner Rede zugleich des Vromovirenden Berbienfte um bie Literatur 
hervorhob. 
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Der junge Doctor juris eilte num nad Pamburg zu feinem Oheim 
Salomon. Die Hufforderung beffeiben, fih dem Advocatenſtande zum widmen, 
fonb taube Dfren, und da der alte Derr vom tem Ruhme des Reffen 
Kunde erhalten hatte, fo gewährte er ihm volle Freiheit. Zum Dante 
frieb Beine das Leben feines Oheims; die Arbeit war in ben Dänden 
Campe's, aber Die Familie, melde micht am vie geringe Mblunft des Ahn⸗ 
deren erinnert fein wollte, vernichiete leider das Manufrript. Hamburg war 
auch zu Deine's Zeit der Sammelplap Iiterariicher Caparitäten. Sie ver- 
fammelten fi vorzugeweiſe im Hötel de Saxe und in ben Pabillone an 
der Alfter, Lewald, Töpfer, v. Maltip, Zimmermann (der Berfaffer der 
bramaturgifhen Blätter) und Andere kamen da zuſammen. Bier zu Ham- 
burg im Berlage von Campe erſchien vie „Darzreife, erfler Theil ber 
Reifebiver” 1826. Das Bud fand laute und allfeitige Theilnahme, die 
Berſchiedenheiten des Alters und Standes verſchwanden vor biefem mäch⸗ 
tigen Einvrude, „Kürft Metternih und Gens, fein Bertrauter, waren nicht 
weniger entzädt, als ver Demagog, ver mit genauer Noth ihren Berfol- 
gungen entging.” Der weite Theil ber Reifebilver wurde 1827, der dritte 
— ausgegeben. Kahldorf über den Adel“ 1831 war Heine's nachſte 

Des Dichters Zugendgeſchichte iR nun vorüber und in Hamburg lebte 
er eine Zeitlang zurüdgezogen. Bon bier an liegt fein Lebenegang dem 
Yublium offen vor und wir innen und daher auf eine Ueberſicht beichran- 
fen. Den Sommer über wohnte er im dem ſtillen Dötfchen Banbsbe. 
Einer Fahrt nah Norvernep folgte eine Neife nah England, zu mwelder 
der Dfeim dem berühmten Neffen 100 Pfund Sterling aeftenert hatte, 
Wäprenn feiner Anweſenheit in London half ihm rin bedeutendes Banauier- 
dans aus augenblidliher Verlegendeit, weil es vernommen hatte, er beab« 
fihtige eine Schrift über vas Haus Roihſchlld. Als Deine erfuhr, das Das 
Haus zu den entſchiedenſten Gegnern Rotbſchilde gehöre und fehr wünfde, 
daß vie ihm ermicfene Gefälligkeit auf jenes Werkhen von Einfluß fein 
moͤchte, übermadie er bemfelben fogleih vie vorgefchefiene Summe yurdd, 
um feine vollfommene Umabhängigleit zu wahren. Im Jahre 1827 begab 
er fih von Pamburg über Frankfurt am Main, wo eu Börme befürchte, mad 
Münden. Cotta hatte ihm berufen, wm mit Dr. Zinoner bie „politiſchen 
Annalen“ zu rebigiren. Viele feiner Beiträge zu den Annalen flellte er 
fpäter im vierten Theil feiner Reiſebilder zuſammen. Das folgende Japr 
ſah ihn in Jialien; feine Aufzeihaungen über vie Reife erfhicnen zuerſt 
im Morgenblait, daun ebenfalls in den Reiſebildern. Bon dort nah Sam 
burg zurüdgelehrt, verweilte er auch bier nicht lange; er wechſelte mit 
Lüneburg, wo er in regem Berlehr mit Dr. Eprifiani, „vem Mitabeau 
der Lüneburger Halde“ lebte. In viele Zeit fällt ver Kampf mit Platen, 
ven er felbfi fpäter einen „bedeutenden Dichter‘ nannte, — Rab Hamas 
burg nahm Heine jedeomal wie nah einem Wiple feine Zuflucht; denn dort 
Tebte feine Mutter, am der er mit wahrer Sinvesliche hing und dort war 
auch Feine nicht minder geliebte Schwefter vereheliht. 

Biprend eines Aufenthaltes des Dichters in Pelgoland hatte tie Juli · 
revolution das Gefhlrcht der Bourbonen vom Throne gefürgt und Deutſch⸗ 
land in Bewegung geiegt. Im Brühiahre 1831 beſchloß Heine, von Ham- 
burg mach Paris zu geben. Er nahm feinen Weg über Frankfurt, woſelbſt 
er von ber zuvorlommenden Höflichkeit, Die man ihm angedelhen ließ, über- 
raſcht war. In Paris gefiel es ihm bald fehr wohl. Ein junger talent 
voller Mann fing am unter feinen Augen die Relſebilder in's Aranzöfifche 
zu überfegen. Leiver war der Ueberfeper zugleich Rachtwandler, flieg einige 
Boden fpäter auf's Dab und flürzte herunter, ehe er feine Aufgabe be» 
endigt Hatte. In Rothſchitd's Zirkeln hatte Deine Gelegenheit, ſich ven aus - 
gezeihneiften Männern des Tages zu nähern; aud die Soireen von La— 
fapette pflegte er zu beſuchean. Die St. Simoniflen bemüßten ſich, ihn zu 
geroinnen; ben Titerariihen Brößen ſtand er mehr oder minder nahe. Sein 
eiferner Fleiß verlieh ihn auch in Paris nicht; er nahm, um beffer arbeiten 
zu Können, feine Wohnungen in enflegenen Strafen. Beine ſchrieb bamals 
Urtitel über „Rranzöfifhe Zuflände” für vie Augsburger Zeitung, Die zu 
vielen Reclamationen von Geile der Regierungen Beranfaflung gaben, 
Unter dieſen bieibt die von Geng merfwürbig, befonders die Bezeichnung : 
„ein verruchter Abenteurer wie Deine, ven ich als Dichter gelten Laffe, 
ja fogar liebe.” 

Bon den ungemein zahlreichen Rrititen und Auffägen, welche unfer 
Dieter noch im erfien Japrzepend feined Aufenthaltes in Paris fhrieb, machten die 
Angriffe auf Menzel und vie ſchwäbiſchen Sänger am meiften Aufſehen; 
die Schrift gegen dem verfiorbenen todten Börne gab ein nie verwunde- 
nes Aegerniß. Da man bie beiven Gegner immer zuſammen aufführte, 
meinte Peine fpäter: „Dan muß viel Baummolle zwiſchen uns legen, 
follen wir zufammen verpadt werben.” — Diefen und ähnlichen Schriften 
folgte bald der „Salon” in vier Teilen, „Alta Trotl“ erſchien 1843 zuerft 
in der Zeitung für die elegante Welt. 

Rah zwölfjährigem Auſenthalte in Paris trieben ihm Kindesliche und 
Sehnſucht nach feiner greifen Mutter nah Deutſchland. Auf diefer Reife 
beſuchte er den Berfaffer unferer Biograppie in Münfter, ber in ihm ganz 


den Alten fand, Auffallend war te, baß er, ber die deutſche Sprache ſchrei ⸗ 
benb im feiner Gewalt Hatte wie fein Anderer, im Sprechen oftmals bie 
Borte ſachen mußte. Die Reife ſelbſt gab Beranlaffurg zu feiner wigig- 
ſten Dichtung, dem „Bintermärhen”. 

Run folgt in dem Bude die Erzählung des fürdibaren, langlährigen 
Tode otampfes des großen Dichters, Belanntlih behielt Heine in ven fchend« 
lichten Eeiven feine volle Geiflestraft umd einige feiner letzten Gedichte ge» 
hören zu bem Schönften, was er überfaupt gefrieben. Am 16. Rebruar 
1856 victirte er im Borgefühle feines Todes feine Tepten Anortmungen, — 
am 20, fanb feine Berrbigung flatt, Er wurde nad feinem ausdrücklichen 
Willen aufs ärmlichfte, ohme Beiftand eined Prieſters, mit Bermeivung einer 
jeden religiöfen Beierlihteit begraben. Ip. 

Anm. d. Re, — Wir ſtimmen dem gerhrien Beurthriler vößig darin bei, 
daß tur die Steinmann'ihe Biographie auf Deines Behrjahre ein neues Licht 
fält, unb vom fiterarifgen Stiebpunfte muß man wänfgen, daß ber Verfaſſet die 
zerfireuten Arbelten des Dichters, über bie wir Im diefem Buche gelegentlich Ausfanft 
erhalten, zufammenftellen möge. Gewlß merken fie cin rühmlliches Zeugnif von 
Hrelne's Flelp une Mickfeltigkeit geben. Im Uebrigen äußert fh Steinmann ebenſo 
panegyrifg wir weiland Mifree Meißner; ex nennt feinen Helden „reihbegaßt mit 
Geiſt und Phantafie, Humor und Pig, tief eingerrungen in alle Schachten menfds 
lien Wiſſens, im Bekp mmfaßgenter Kenntniſſe; einen Dictergenins, unter ben 
Dichtern deutſcher Zunge In erfler Reihe; gebiegen als Pollliler und Vubllelſt; 
einen glůhenden Vorlämpfer für Necht und Frethelt, einen Deutjchen in vollem 
ganıen Elnse bes Wortes”. inige biefer Wustrüde ertlären fi aus dem 
Wunf, dem Zabel, der mitunter zu welt ging, ben Lobeshantfhub vet auffallend 
binzumwerfen. Eutſchleden aber verfehlt der Biegtaph feim Biel, wem er (in bem 
Vorwort) Börne’s überladene Burlgnigrere: „Ein Stern iſt unterpepangen und 
ein hoher Priefter iſt geitorben u. ſ. m,” die zu Ehren Jean Pauls ertadt war, 
anf Heintich Heine begieht. 


Shakeſpeare's Perikles. 

Perioles Prince of Tyre. A novel by George Wilkins, printed 
in 1608 and founded upon Shakespoare’s play. Edited by Professer 
Tyeho Mommsen. With a preface by the editor and an intro- 
duetion by J. Payne Collier Eaq. — Oldenburg, Stalling, 1867. 


Diefer Wiederabdruck einer englifgen Novelle aus dem Dahr 1608, 
jufanmengehalten mit ven in beiden Borreven gegebenen Erläuferungen, 
verbreitei ein merfwürbiges Licht über bie „Schidfale der Bocher“. Das 
fleine Wert it daher nicht blos für das Studium Shpaleipeare's und feiner 
Zeit, ſondera für die Kenntniß Titerarifher Einwitkungen überhaupt wichtig. 
Kür uns if es fhon um deswillen intereffant, weil wir daraus erfehen, 
wie fief der beutfche Herausgeber, Zyho Mommien in Oldenburg (ein 
Bruder tes Berfaflers ver römischen Geſchichte) in vie Ältere engliſche 
Literatur eingebrungen ift und wie er dazu beiträgt, der deutſchen Willen 
ſchaft im Yusland Anertennung zu verichaffen. — 

Die Geſchichte Des Apollonius von Tprus, eine mit Serfahrten, 
Erfennungsfcenen und Abenteuern geihmüdte Erzählung, war urfprünglic 
lateiniſch abgefaht — ein griehifhes Original läft fich nicht” nachweiſen — 
und, als eine Art romantifcher Dppffee, im Mittelalter ungemein belicht. 
Im vierzehnten Jahrhundert bepandelte fie der engliſche Dichter John Gower, 
ein Freund und Zeitgenoffe ves großen Ehaucer, in gereimten Berien und 
verflocht fie in fein portiihes Wert „Confeesio amantis® *). Eine zweite 
Bearbeitung in engliſcher Sprache erfuhr fie durch dem Dichter Laurence 
Twint. Aus beiden entſtand bad merlwürdige Drama „Perifies, Bürft 
von Zprus, das ben Kennern Shafefprares vielſach ein Stein des Anfloßes 
mar, Stait des alten „Apolleniud® nimmt ver Geld bed Gedichts den 
Ramen des atheniſchen Staatemannes an. Shalefbeare führt in genialer 
Weiſe ven ehrlichen, „moralifchen” alten Gower, ven Mitbegründer ber 
nenengliiben Sprache und Poefie, als Prolog und Ehorus ein; er leiht dem · 
felben eine treuberzige, knappe, holzfihnittimäßige Ausbrudswelie, ungefähr 
wie fie Goethe in feinen Hand-Sahfifhen Komödien auwendet. 

„Perities, Bürft von Tyrus“ if ungmweifeihaft ein Werk Shaleſpeart's, 
und man muß beilagen, daß es aus der befannien Schlegel .Tlechſchen 
Ausgabe in zwölf Bänden weggeblieben if. Freilich ift ed im fehr mangel» 
bafıer Form auf unfere Zeit gelommen, und die Fäden Haffen Härter als 
es ſich einzig aus der Art ver Veröffentlichung erklären ließe. In jener 
Zeit ver Tpeaterbegeifterung Neben nämlich vie Buchhändler oft während 
ber Borfiellung den Zert der Stüde, au folder von Shaleſpeart, durch 


“) Gomwer erſchelnt jept In einer werißnellen Dradtansgabe, briergt von Kein ⸗ 
bed Vaull, dem Mortfeper ber Bappenberg’ihen Geſchichte von Eugland. Aber 
mals ein Beweis, wie die Engländer es nicht mehr verihmähen bürfen, In 
Intlmfen Ikterarifgen Befirehungen deutihen Beiftand amunehmen. 
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Geſchwindſchreiber fo gut es ging fehalten und gaben das Aufgefhrichene 
fovann als ein Drama heraus. Dies erflärt jedoch benjenigen Umflanb 
nicht, der und beim „Perifies” zumeift verlegen macht. Es zeugen nämlich 
einige Scenen von einer Wildheit und Unreife, die Ach nur aus des Dichters 
Jugend erllären ließe; andere enthalten Wendungen und Sprüde von folder 
Tiefe und Kernpaftigteit, daß aus ihnen ber beiaprtere Dichtet des kear 
oder des Timon unverfennbar hervortritt. 

Bir verſuchen dieſen Widerſpruch nicht zu loöͤſen. Soviel if ſicher, daß 
Drpden gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts unſer Stück für eine 
Jugendarbeit Spafefpeare's und ſchon deshalb für unvolllommen hielt; er fagt: 

EShakspeare's own muse but Pericles first bore, 
The Prinse of Tyre was elder than the Moor. 

Nicht minder aber ſteht fen, daß „Perilies* im Jahr 1608 unter 
König Jakob I. „von Sr. Majefät Shaufpielemn‘ als ein neues Stüd 
unter auferordentlihem Beifall aufgeführt wurde; Spatefpeare war damals 
44 Jahre alt und hatte feine Hauptiwerfe bereits vollendet. Erſt ein Jahr 
fpäter erſchien Perifles als Drama, aber feiver in einer unrechtmäßigen und 
haftig infammengeftellten Form „und mir müflen wohl ber Hoffnung auf 
immer entfagen, von Dem, was höhft wahrſcheinlich ein Meiſterwerk war, 
eine Borftellung zu befommen“. 

Der große Erfolg, den das Stüd gefunden, veranlaßte einen bekannten 
Dieter jener Zeit, George Wilkins, es in der Form einer Erzählung gu 
behandeln. Dies iſt ein dem Berfommen ganz entgegengefepter Fall, indem 
gewoͤhnlich umgekehrt erzählenbe Dichtungen als Grundlagen für dramatlſche 
benußt werten. Willine iM als Berfaffer meprerer Dichtungen befannt, 
darunter namentlich ein Schaufpiel „vie Leiden einer erzwungenen Che,” 
welches zu Shaleſptares Zeit aufgeführt wurbe. Er betitelte feine Novelle: 
„The painfull Adventures of Pericles Prince of Tyre* un» gab 
fie 1608 zu London im Berlag von Rat, Butter heraus; das Titelblatt 
iſt mit einem Holzſchnitt geziert, weldes den alten John Gower varkeflt, 
fhebend, mit einem Stab in ber einen, einem Baſchel von Lorbeerreifern 
in der anderen Band; vor ihm auf einem Tiſch liegt ein Buch aufgefhla- 
gen. Wilfins erwähnt weder in ver Wibmung an „Maister Henry 
Fermor,* nod im „Argument” den Namen des Dichters; er lobt jedoch 
die Hufführung und gibt zu Anfang der Erzäplung ein Perfonenverzeihnis, 
wie bei einem Drama, John Gower wird in vemfelben als ver Borfteller 
(presenter) bezeichnet, 

Son diefer Novelle gibt es in England nur zwei Abbrüde Der eine 
gthoͤrt einem Pılvalmann, der ihm nicht zum Drud hergeben will; auch 
fehft in demfelben vie Widmung und mit Ihr ber Name tes Berfaflere, 
Das zweite Eremplar, das noch umvolltänviger if, gehört dem berühmten 
Krititer und Stenner Spatelpeare's, Hrn. Payne Collier; nah ihm hat 
derfelbe feiner Zeit im Athenãum Bericht über die Erzählung abgefattet. 

Run aber befand ſich, eiwa in Sdakeſpeare's letzten Lebens jahren 
Greifen 1614 und 1618) in London, feiner Ausbildung wegen, ein Herr 
Johann Ruroff Dep aus Zürich, wahrfeheinlih derfelbe, ter fpäter in 
feiner Baterftadt Director tes Zeughaufes und Mitglied des großen Rathes 
wurde. Er bradite umter anderen neun Schriften mit nah Haufe, deren 
mehrere fih auf das Theater beziehen umd wie in einen Bann gebunden 
wurden. Es befinden fih darunter werthvolle alte Ausgaben des Hamlet, 
des Romro, des König Johann, des Bolpone von Ben Johnſon. Der 
Band fam im adhtzepmten Jahrhundert in ven Seſitz von Martin Uferi 
(Berfafter des mweltbefannten Liedes „freut Euch des Lebens“; 7 1827); und 
von da auf die Stavrbiblioigel, Die Schriften wurben auseinander ge— 
nommen; eine berfelben ift eben vie Novelle von Willins, und zwar das 
einzige vollfänbige Eremplar. 

Dies if es nun, nah welchtm Tyho Mommfen die vorliegende Aus- 
gabe oder vielmehr Nachbildung beforgt hatz das Büchlein richtet ſich 
nämlih in ter Eolumnen- und Zellenzabl genau nah dem alten Drud, 
und ver vorgebrudte Holzſchnitt auf gefbem Papier it vollig dem alten 
gleich. Wie Höhf intereffant diefer Fund für vie Rritit Shafeipeare's if, 
wie feine Blide er in die Meberlieferung des Tertes geftattet, läßt fich 
leicht ermeſſen. 3. Payne Collier hat der Vorrede Mommfens noch eine 
Einfeitung beigefügt, worin er bereits einige Scharffinnige Deobachtungen 
mittpeift, zu welchen das Stubium der Erzählung anregt, Es befinden ſich 
in derſelben ganze Stellen, die man mit ver allerleichteſten Umſtellung in 
jambiſche Verſe von Spalefpeare'ihem Gepräge bringen fann, 

Eine Hicher gehörige, von Collier (mie auch von Gervinug) gemachte 
Bemerkung ift fo eigentpämlich, daß fie felbft für Knien in der Aritil anziehend 
fein wire. Das Rind Marina (zu Anfang des Stüdes) fommt während 
des heftigfien Sturmes auf einem Schiffe zur Welt; im Drama heißt 16 
baper von ihm: 

„For thou'rt the ruroliest welcome to this world, 
That e'er was prinoe's child. Happy what follows! 
Thou bast as chiding a natirity, 

As fire, air, water, carth and heaven can make.“ 


| 
| 
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George Bilkins läßt feinen Perifles das neugeborne Kind alfo anreden: 

„Poor inch of nature! thou art as rudely welcome to the 
world, as over princoss' babe was, and hast as chiding a nativity 
as fire, air, & and water can afford thee*. 

Beide Stellen find faſt gleihlautend; nur in der Erzählung heißt das 
Kiab: „Poor inch of nature,“ „armes Zollgroß Ratur;" vier Worte, 
die aus dem Tert des Drama's entihwunden, aber in ihrer Rraft und 
DBeveuifamkeit offenbar äht Spatefveariih find. Auf folhem Umweg eine 
Geiſtesſput des größten Dichters zu finden, und wäre es mur tin einiger 
Ausprud, belohnt reichlich vie Mühe des Forſchens. Geziemt es vo, wie 
Tycho Mommfen fagt, einer Epigonenzeit gar wohl, folder Refte zu 


pflegen, 
Die wir in einen engen Krug 
Die Aſche des Gellebien fammeln, — 

Der Berfaffer berichtet bei diefer Gelegenheit auch über ein Gremplar 
von Spafefpeare's Sonnetten, Ausgabe von 1609, das fih in ber 
gräflich Sentinckſchen Sibliothel zu Barel bei Dlvenburg befindet, und gibt 
ein genaues Bacfimile des Titelblattes: Shake-speare’s Sonnets, Neuer 
before Imprinted. Die Schreibart Shake-speare zeigt, daß man bie 
Debeutang des Namens „Schüttelfpeer”' no im Sinne hatte, — 

Als Mommfen nah der Schlaht von Yohebt feine Heimat Schleswig 
batte verlaffen muſſen, boten ihm die ſächſiſchen Herzogthlimer ein Afof 
und Mufe zu feinen Studien; er wurde Profefor am Realgymmaflum zu 
Eifenad. Er widmet nun fein wertvolles Wert dem Großperzog Karl 
Auguft von Sadfen-BWeimar, „the illustrious patron of dramatic art 
and poetry, under whose gouvernment and with whose 
assistance the editor was enabled to prosecute his Shakespeare- 
studies®. 


Notizen. 


— Die Poeſie beim Weint, von Dr. Johann Nepomul Bogl. Wien, 
Ballispaufer, 1857. — Bogl hat manden Vorwurf wegen feiner lyriſchen 
Ueberfülle anhören miffen; das vorliegende Bändchen aber kann fein Da- 
fein volltommen rechtfertigen. Aus den Liedern ſpricht der guimülhige, 
ſchalthafte Geiſt der behaglichen Lebendfreube; man fieht, daß fie einem 
weinreirhen Sand und einem meintundigen Sinn entſtammen. Sie tragen 
ein Urfprungszeugniß, dad ben norbbeutfchen Trinkliedern, feibt benen eines 
Wilhelm Düller, nothwendig fehlen muß. Bogl iR nicht ver ideale Trin- 
fer, aus beifen Glaſe ver Schaum zum Himmel fprigt: er ähnelt vielmehr 
dent harmlofen aftveutfhen Weinſchwelg.“ Seine „Porfie beim Bein* 
iR eine trefflihe Jundgrube für Componiſten und ®efangvereine.. In um 
ferer Gegend if biefe Empfehlung überflüffig; ſchon längſt if die Sahara“ 
und mod mehr das bekannte „Ib bin ein großer Hafer Bon Fluß- und 
NRegenwaſſet,“ durch Wilhelm Speyers Föflihe Melovien gehoben, am Rein 
und Main vollsthümlich geworben. Bogl vergiöt natüriih auch ben bra- 
ven Schuppatron des Weines nicht: 

„D heiliger Urban, 

Dir fhınüden um um an 

Mit Rebenlaub kein Steingebilb, 
Das wir geſeht in's Weinzeſild, 
D helllger Urbem, 


DO Beiliger Urban, 

D nimm das Flaſchchen an; 

Dir hängen bir es um den Hals 

Und woch ein zmelted allenfalls, 

O heilfger Urban“, 
Hierzu gibt Vogl die Erläuterung: „Roh im fechzehnten Jahrhundert 
pflegte man in einigen Gegenden Defferrtich's und auch Deutichlanv’d am 
Sanct Urbanstage, welher in vie Zeit ver Weinbläte fällt, dem Stand« 
bilde dieſes Heiligen einen Weinfranz anfzufegen und eine Flaſche um bem 
Hals zu hängen, oder auch eine Gtatuelte deöfelben, mit Weinland ge- 
fhmüdt, in einer Brorefion um die Weingelände zu tragen“, 

— (nes ber intereffanteften Cifenbapnbücher, auch für Nichtteiſende 
empfepfendwertp, if das bei Earl B. Lord im Leipzig erfhienene: „Die 
Beifen in Nord- und Mittel-Hfrifa von Richardſon, Dverweg, Barth umd 
Bogel.“ Preis 10 Neugroſchen. — Der zweite Teil von „Barips Reifen“ 
hat foeben die Preffe verlaſſen. 

— Franz Tingelftedbt hat ein Feſtſpiel zu Ehren bed Dichterfteundes 
Karl Auguft von Weimar gedichtet, das als ungemein ſchwungvoll in der 
Erfindung und glänzend in der Diction gerühmt tmirb. 


Kür die Redartion: Th. Creizenach. 
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Frankfurt a. M., den 8. Anguft 1857. 





Preis-Ansihreiben. 
Die Nedaction des „Frankfurter Mufeums“ wünſcht den am 1. Januar 1858 beginnenden vierten Jahrgang biefer Zeitfchrift 
mit einer gediegenen Novelle zu eröffnen und betritt zu biefem Zwede den Weg des PreissAusfhreibens. 
Die Novelle fol an Umfang acht bis zehn Drudbogen in gewöhnlicem fechzehnfeitigem Octavformat umfaffen. 
Die zuerfannten Preife werden alsbald nach der Bekanntmachung des Urtheils ausbezahlt. Die gefrönten Arbeiten verbleiben 
dem Berlag des Franffurter Mufeums als Eigenthum, ſowohl für den Abbrud in der Zeitfhrift, als für bie Ausgabe 


in Buchform, 


Erfter Preis: Einhundert fünf und zwanzig Dufaten, 


Zweiter Preis: Fünfundſiebenzig Dukaten. 
Dritter Preis: PFünfundbvierzig Dufaten, 
Die geebrten Berfaffer werden höflichſt erfucht den Einfendungen ihren Namen, verfiegelt und mit Chiffre oder Devife bezeichnet, 


beifügen zu wollen. 


Die Namen der Preisrichter werden baldmoͤglichſt befannt gemacht. 
Wir erbitten und bie zur Goncurrenz beftimmten Arbeiten bis fpäteftend den 15. November laufenden Jahres, unter ber 
Adreffe der Expedition des Frankfurter Mufeums Die Bekanntmachung des Urtheils erfolgt am 15. December, 


Franffurt a M., 31. Juli 1857. 


Die Redaction des Fraulfurter Muſeums: 
Ch. Ereizenad. 





Znbalt. 
Tas geranbte Almoſen. Erzählung von C. Lafont. 
Delfi, Mirmt und die Grohmogulu. 
"Kriegerinnen der Mengeit. 
J. M. Yoft über Jeſu WBirkfamteit und die Art feiner Berurihtilung. 
Feuilleton: Eugen Sur — Marie Sechbach. 


Das geranbte Almofen. 
Erzählung von C. Lafout. 


Bor einigen Jahren farb im einer rheiniſchen Mittelftiabt ber 
Art W. Er war von ernflem, einfolbigem Weſen, jebocdh ges 
wiffenhaft und für bie Armen woblwollend; gar Mancher wußte 
zu rühmen, wie ber anfcheinend ftrenge Mann mitunter die Heil 
mittel für feine Kranken felbft bezahlt, namentlich aber leidenden 
Grauen gern mit Meinen Summen ausgebolfen babe. Er war 
dazu befähigt, indem er, unverbeirathet und mit wenigen Freunden 
lebend, an feinem Wohnorte zu den Neicheren gerechnet wurbe, 
Bei allem Ernfte ging er doch recht gerne darauf ein, wenn ein- 
mal ein durchreiſender Univerfitätsfreund ihn an bie fröhliche, flott 
verlebte Heidelberger Zeit erinnerte. 


W. erreihte nur ein Alter von fünfzig und etlichen Jahren, 
Kraft feines letzten Willens fiel ein Theil feines Vermögens dem 
Hofpital einer befannten Badeſtadt zu, eine bedeutende Summe 
hatte er zum Beften der Kinder eines pfälziſchen Beamten anges 
legt. Dem Profurator S,, der ſtets fein Vertrauen genoffen hatte, 
war ber Vollzug bed Teflaments übertragen; aud fand ſich im 
Nachlaß unter verfiegeltem Umfchlag ein an benfelben abreffirtes 
Schriftftüd, das die folgende biographiihe Aufzeichnung enthielt. 





Ih bin am Oberrhein geboren, mein Bater war von abeliger 
Abftammung, meine Mutter die Tochter eines angejehenen Kaufs 
mannes. Die Ehe war glüdlih, aber nah zwölf Jahren ftarb 
mein Bater, mich als einziges Kind binterlaffend. Durch feine 
Sorglofigfeit und Freigebigfeit hatte unfer Vermögen ſehr gelitten; 
doch babe ich von meiner edlen Mutter nie die geringfte Klage über 
diefen Umftand vernommen. Sie lebte ganz meiner Erziehung und 
freute fih, daß ich Latein und Griechifch lernte. Nach meiner 
Eonfirmation rebete fie mir zu, einen Beruf zu wählen. Dan 
batte mir zu verfieben gegeben, daß mein Adelstitel mir gute Ads 


fihten eröffnete, wenn ich ind Militär eintreten wollte; aber bie 


Zärtlichkeit für meine Mutter hielt mich davon zurüd, Auch zum 
Staatövienft hatte ich Feine Luſt; ich entſchied mich, durch einige 
mir vorfchwebenden Beifpiele veranlaft, für die Medicin. 

Ich fiubierte auf feiner anderen Univerfität als in Heidelberg, 
und zwar fünf Jahre fang. Die akademiſche Zeit verlebte ich recht 
beiter, die ferien brachte ich meiſt bei meiner Mutter zu und vers 
ließ bie Heimat nie, ohne mih an Leib und Seele wohl zu bes 
finden. Zu Anfang des zehnten Semefterö machte ich mein Promotions- 
Eramen; es fiel günftig aus; am Tag, ba ich disputiren follte, 
traf die gute Mutter in Heidelberg ein und brachte Gelb für den 
Doctorſchmaus mit. Bon ber Stunde an, ba ich meinen Eib ge 
leiftet hatte, legte fie bie Trauer ab. 

Bald nachher richteten wir und vergnägt in unferem geliebten 
Haufe ein. Cined Morgens fam die Mutter ins Stubierzimmer 
und legte, obwohl ich widerſprach, ihre Wertbpapiere und Beſitz- 
bocumente auf meinen Schreibtifh. Ich feste ihr audeinander, daß 
ihr das Bermögen und bie Berwaltung besfelben angeböre; doch 
gab ih endlich ihren fanften Bitten nad; fie dachte mich durd ihr 
Bertrauen in meinen eigenen Augen zu beben. 

Ih machte bei den Honoratioren meine Befuche, ließ meinen 
Namen nebft Titel auf ein Meffingihil® graviren und erwartete 
Fübn die Patienten, Wenige fanden fih ein. Ich benußte meine 
Mufe, um mit größerem Ernft als bisher zu ſtudieren; bald aber 
verbroß mid die Unthätigfeit und die Zurüdfegung. Ich Tas in 
der Zeitung, daß in einem Stäbthen, das zugleih Badeort war, 
bie Stelle eines Affiftenzarzted in dem ftäbtifchen Krankenhaus zu 
vergeben fei. Ich trat als Bewerber auf, und erhielt meine Er⸗ 
nennung. ’ 

Gern verlieh ich eine Stabt, die mich vernachläffigt hatte, und 
bezog mit meiner Mutter eine bübfche Parterrewohnung in Weil 
born, wie ich meinen neuen Aufenthaltsort nennen will, Jh war 
febr zufrieden, befhäftigt zu fein und etwas Geld zu verbienen, 
und meine Mutter war glüdlich, mich zufrieden zu fehen. 

Weilborn batte auch Spielfäle, durch deren Pacht unfer Regent 
ein bübfhes Einfommen bezog. inzelne Mitglieder der Stände: 
verfammlung hatten wohl ſchon die Kündigung des Pachtes bean- 
tragt, doch ging man nie mit vechtem Emft auf die Frage ein. 
Ich hatte nie gefpielt umd wußte ſelbſt faum, ob ich Liebe zu die⸗ 
fer Zerfireuung baben wäre. Ein Studienfreumd, der durch un- 
feren Kurort fam, batte Luſt, feine Neifefoften am grünen Tiſch 
berauszufchlagen, und zwang mich faft, ibn zu begleiten. Die Säle 
ſelbſt hatten freilich nichts Abſtoßendes; fie waren gefhmadvoll 
becorirt, glänzend erleuchtet; eine elegant gekleidete Menge, unter 
welcher nur der Geübtere die vielen gemeinen Phrfiognomieen bes 
merfte, wogte auf und ab ober umſtand bie Spielenben; auf der 
Terraſſe wurden gutgewählte Mufifftäde von einem trefflihen Or- 
cheſter vorgetragen, und durch bie offenen Wenfter drang ber Duft 
der Rabatten und Bäfıhe, die in Bluthe flanden, 

In den Spieljimmern aber verſchwand alfer Reiz ber ms 
gebung, alle Grazie des Lurus vor dem haftigen, beforgten Eifer, 
den man auf den Gefichtern Tas; bfigenbe Augen, verbiffene Lippen 
fündigten die Erregtbeit an; das Gold rollte, bie Banffcheine fnit- 
terten unter dem Juden ver Finger, Mein Kreund gewann und 
verlor, endlich wandte fi die Chance glüdlih zu feinen Gunften, 
ich bielt auf feinen Sag und gewann. Um 11 Ubr gingen wir 
nach Haufe, er vergnägt wegen ber vierbundert Gulden, bie er eins 
gehrichen, ich zerfireut und verlegen, mit dem Borfag, nicht wiebers 
sufommen. 

Ich will nicht wieberbolen, was Jung und Alt aus bunbert 
Barnungsgefbichten kennt. Die Leidenſchaft, die mich zum Spiel 
dog, war flärfer als ich geahnt; fie verbrängte bafd jeben Ge— 
danfen an Gefahr und Nachtheil. Weine Mutter ahnte Nichts 
von dem Leben, bas ich zu führen begann. So natürlich ihr 
gegenüber meine Zurüdhaltung war, verſchloß fie mir doch den 
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einzigen Weg zur Rettung; denn ihren Vorftellungen bätte ih 
wohl nicht widerſtanden. Die Einrichtung unferes Zimmer ger 
flattete mir unbemerften Aus und Eingang; und wenn ih Bes 
fümmerniß und verftörted Weſen blicen ließ, legte fie es wohl gar 
ald Folge ber Anftrengung, als Theilnahme für einen fhwer Er- 
franften aus. Nähere Befanntfhaften batte fie in Weilborn nicht 
gemacht; auferdbem war es unter ben Einheimifchen nicht Sitte, 
längere Zeit im Kurbaus zu verweilen. 

Erfparniffe wurden aufgezebrt, Schulden contrahirt, Verſchrei⸗ 
bungen zum Notar getragen, Mehrmals trieb mich die Gewiflend- 
angft bis zur Thür ber Mutter; ich wollte fie bitten, alle Werth: 
papiere wieder am fi zu nehmen; aber bie Spielerhoffnung, Alles 
wieder zu gewinnen, bielt mid) jedesmal zurüd. Ich zitterte, wenn 
ih an die Möglichkeit dachte, daß meine Mutter ihre bequemen 
Zimmer, die Blumen in ihren Vaſen, den Logenplag, wenn man 
m Theater ihre Hieblingsopern aufführte, nicht mehr haben follte, 
Sie hatte auf mein Zureven ihr Wohnhaus in unferem Heimatds 
ort für viertaufend Gulden verkauft; aufbiefer legten Summe fand 
meine Hoffnung. Cinige Nacdmittage verbrachte id in den Spiel- 
fälen mit Aufzeichnung aller Nummernwechfel und Chancen; ſodann 
arbeitete ich einen genau überlegten Plan für eine Reihe von 
Sägen aus, trug benfelben in meine Schreibtafel ein und begab 
mich eines Abends entjchloffen nad dem Kurhaus. Zwar hatte ich 
Erfahrungen genug gefammelt, um zu willen, daß der Spielgewinnft, 
follte er and ein Bermögen betragen, felten auf die Dauer das 
Gluͤck des Eigenthümers ausmacht. Warum indeſſen, dachte ic), 
follte es von vornherein für unmöglich gelten, fih mit ber am grü- 
nen Tiſch gewonnenen Summe ein begrenztes Lebensloos zu fihern? 
Ich erinnerte mich, in einer Biographie Benjamin Conftants ges 
fefen zu haben, daß derfelbe feinen Berbienft vom Pharao weislich 
dazu verwandte, ſich die für einen Deputirten erforderliche Steuer 
barfeit zu erwerben, unb daß er biefe zeitlebens behielt, 

Wie verfhieden war biefer Abend von demjenigen, an bem ich 
zuerft eingetreten war! Damals waren eben die Aremben mit 
wohlgefüllten Portefeuilles angefommen, bie Jahreszeit war leb⸗ 
baft, der Banguier wohlgemutb. Nun wehte die Luft ſchon recht 
herbſtlich, die befferen Kurgäfte waren abgereift, dad Gefchäft trat 
in feiner ganzen Häßlichfeit auf. 

Die Strafen waren leer, Blätter fielen und es fröftelte ſtark 
als ih meine Mutter verlieh. Ich ging raſchen Schrittes und 
land bald an der breiten Treppe, die von ber Terraſſe aufwärts 
in den Saal führte, Auf der unteren Steinftufe neben einem 
Drangenfübel faß, armfelig gelleidet, eine weibliche Geftalt, welche 
lautlos und unbeweglich bie geöffnete rechte Hand vor fid hielt. 
Ich betrachtete fie näher; fie ſchlummerte, ihre Linke hielt mit der 
Schürze einen Theil des Gefichtes bevedt, doch merfte man wohl, 
daß fie jung und fehön war. Gerwiß hatte fie auf Gaben von ben 
Spielern gehofft und war vor Ermüdung und Froſt eingefälafen. 
Die Straßenbeleuhtung war fpärlich; aber ein Lichtglanz aus bem 
Borfaal fiel auf ihre Züge. Ih war fo eilig wie möglich ges 
kommen, boch blieb ich nun eine Minute fiehen. Herrliches dunlel⸗ 
blondes Haar Tag in regelmäßigen Flechten um die weiße Stirn; 
bie geſchloſſenen Augenliver waren groß und vom fdönften Dal. 
Der Ausdruck des Leidens war burd den Schlummer gemilbert. 
Siebzehn Jahre, — biefes Alter konnte man an der Stirn leſen. 
Ich war gerührt als fie ſich regte und balb fehlummernd mid am- 
redete: „Für meine Mutter!“ Ich Tegte ein Geldſtück in ihre Hand 
und eilte, von abergläubifcher Hoffnung befeelt, an den Spieltiſch, 
zum Roulette. 

Ich fah mir den Stand der Einfäge eine Weile an und 308 
fodann meine Schreibtafel zu Rathe. Ich batte mir vorgenommen, 
mit faltem Blut alle Bortheile der Berechnung und der Klugheit 
zu benngen, und in ber That lief ich mich vom Anbeginn bie zum 
Schluß des Treffens feinen Augenblid von der Leidenſchaft beftims 
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men. Der anfängliche Erfolg fimmte mich fehr gut, aber die 
Chance fhlug um, ich verlor mehr und mehr, ich verlor den Testen 
Sag von meinen wiertaufend Gulden, 

Ruhig Hand ih auf, und anfheinend gleichgültig verlieh ich 
den Saal; aber meine Kniee fehlotterten, ald ich nah ber Thür 
ging, und meine finger, unter bem Hemb in bie Bruft greifend, 
fragten mir die Haut blutig. Ich wanlte die Treppe binunter, 
die Kalte Luft der Straße wehte mir ind Geſicht und brachte mein 
Put in Umlauf. Verwünſchungen bebten anf meinen Pippen, 
Selbſtmordgedanken zogen durch mein Hirn. Ich hielt fill und 
fab neben mir das arme Mädchen, das id vor einer Stunde be- 
ſchenkt hatte. Sie fhlummerte noch faft in derjelben Lage; unter 
ihrer Hand alänzte no der Napoleon bervor — ungern erzähle 
ich weiter, ich babe eine ſchmähliche That zu berichten. 

Sie hatte laum das Gefchenf bemerkt, fie bemerkte ben Diebftabl 
nicht. Kalter Schweiß fand mir auf der Gtirn, ale ich ben Zeige 
finger und Mittelfinger faht an ibre Hand ſchob. Ihre Lippen 
regten fih, als mollte fie wieber fagen: „Fur meine Mutter!” 
Noch begreife ih faum, wie ber Napoleon mir zwiſchen ben 
Fingerfpigen feſt blieb. Ich ftieg auf den Zeben bie Treppe empor; 
im Borfaal fiel er mir zu Boden. Ich bob ihm auf, bfieb eine 
Minute fieben, rieb mein Gefiht mit der Hand, um ihm etwas 
Farbe zu geben, und ging in das Spielgimmer zurüd, 

„Le jeu est fait,“ rief man eben; baftig ließ ich noch meinen 
Napoleon auf Nummer 36 fallen, bie Kugel rollte nieder und blieb 
auf 36. Ich ſetzte ſechsunddreizig Napoleons auf Roth und gewann, 
Sch verboppelte und gewann. Ohne zu berechnen, das Zäbneflap- 
pern mübfam unterbrüdend, fpielte ich wie ein Trunfener, immer 
mit Glüd. Dean lachte, man murmelte; aber meine Lebensgeiſter 
berubigten ſich; die Dergenswallung, die mir eine Minute lang faft 
die Keble zugeſchnürt hatte, kehrte in ibre Grenzen zurüd. „Er 
hört nicht auf,” flüfterte man, während die Goldrollen, vie Banf- 
fheine fih vor mir häuften. Ich börte Jemand fagen: „Er hat 
gewiß bunberttaufend France gewonnen.” „D viel mehr als bag,” 
fagte eben fo feife ein Anderer. Da ſchob ich mit zitternder Hand 
alles Gewonnene in meinen Hut unb entfernte mich mit einem 
lauten Adieu! 

An der Treppe fab ich mih nah der Bettlerin um; fie war 
verfehtwunden, und vergebens fuchte ich fie noch eine Zeitlang in 
den Straßen. Ich fürchtete beobachtet zu werden und ging Tangfam 
durch Nebengaffen beim. Ich kann nicht leugnen, daß ich ſehr bald 
feft einfchlief. 

Den folgenden Tag hatte ich den Dienft im Hofpital, ich er- 
wachte aber zu fpät, um noch babin zu geben. Ich Meidete mich an 
und ging in bas Zimmer meiner Dlutter. „Wie? rief fie aus, Du 
bift nicht im Hofpital geweſen ? Bift Du krank?“ 

Ih feste mih auf einen Schemel neben fie und erzählte ihr 
demütbig den ganzen Hergang, anfangs ſchonend und verbülfend, 
bald aber beftig ergriffen mit leidenſchaftlicher Offenbeit, D Mutter: 
berz, Rubeplag der zerftörten Seele, Duell der Güte und des 
Verzeihens! Thränen ftanden ihr in den Augen, einige Mal wiegte 
fie ſchmerzlich bewegt das Haupt, aber fein Vorwurf, fein Zornes⸗ 
wort fam aus ihrem Munde, Ich trug ihr noch zuletzt den Wunſch 
vor, meine Entlaffung zu geben und mit ihr nad unferer Heimat 
jurüdzugeben. 

Sie ſchlang ihren linken Arm um meinen Nacken, ich war nieder: 
gebeugt von dieſer Milde. „Gebeichtete Schuld, verziebene Schul, 
fagte fie. Ich billige Deinen Entſchluß, Weilborn zu verlaffen — 
nicht weil ich glaubte, da die Mähe des Spielhaufes, die Ber 
fuchung Dir jetzt noch gefährlich ift; aber Dein Ruf muß gelitten 
haben, Du gewinnft bier fobald fein Zutrauen“. 

Doch befchloffen wir, vor der Abreife noch Nachforſchungen 
wegen bed armen Mädchens anzujtellen. Ich fragte bei der Polizei 
nad), fparte die Trinfgefver nicht; aber zwei lange Wochen ver 





gingen, ohne ein günftiges Ergebni. Ich dachte an Nichts als am 
das arme Gefchöpf, das zum Werfjeng meiner Erföfung beftimmt 
geweſen — was wäre obne fie aus mir, aus meiner Mutter ger 
worben! Ich Täge vielleicht biutend in einem Wald und bie Multer 
franf in dem Hofpital, das ich zu bedienen verfäumt hatte! — 
Meine Gedanlen wurden immer aufgeregter. 

Meine Mutter wußte beffer als ich, der Arzt, wie man in die 
Hütten und Verließe der Armuth gelangt. Eines Mittags, als ich 
nachdenklich beimfebrte, fand id fie bereit, in die Stabt zu geben. 
Ich babe die Spur, fagte fie rubig und nahm meinen Arm; eine 
Magd folgte und, die einen Korb mit allerlei Vorrätben trug. 

Wir geben zu zwei Frauenzimmern, erflärte fie mir unterwegs; 
eine ift die Wittwe, bie andere bie Tochter eines Unterofficiers ber 
Artillerie, der fürzlich geftorben ift, ohne irgend ein Vermögen zu 
binterlaffen. Durch Kummer und Entbebrung ik die Mutter franf 
geworden; die Torhter mäbte und flidte vaftlos, doch reichte ber 
Erlös nicht aus. Die Hausleute, die übrigens faſt noch ärmer find, 
erfhöpfen ſich ganz im Lobe ber Frau und bes Madchens. 

In einem armen, entlegenen Daufe fliegen wir auf einer Treppe, 
ber ein Seil zum Geländer diente, zu einem Dachzimmer auf, Neben 
einem Bette fah das junge Mädchen; id erkannte fie auf den erften 
Bid. Sie hatte eben der franfen Frau zu trinfen gereicht; Beide 
waren auf ben Beſuch eines Arztes vorbereitet, Aus dem Geſpräch 
ergab fih, daß fie drei Abende nah einander ausgegangen war, 
um Almofen zu fordern. Die Handarbeit war während ber Höhe 
der Kurzeit einträglich geweien, im Spätjabr aber fam bie Er— 
werbsquelle ins Storden. 

„Seit vierzehn Tagen gebt es mir viel fchlimmer, fagte bie 
Wittwe. Die Veute find bier recht hart, Gertrube hat Wenig be 
fommen. Gottlob! jest finden wir mitleidige Herzen, ich freue 
mich für Gertrud, Mir wird es nicht mehr zu Gute fommen, ich 
babe den Geiſtlichen nöthiger als den Arzt“, 

Ich war in tieffter Seele betroffen, doch konnte ich ehrlich faum 
Troſt zuſprechen. Die Frau hatte Necht, fie ftarb nad) zwei Tagen; 
ihre leaten Worte waren Segenswünſche für Gertrud und für und. — 

Ih gab den Hofpitaldienft auf und zog mit meiner Mutter 
nad der Heimat zurück. Das Mädchen lebte fortan in unferem 
Haufe, gleich einer Tochter beffelben. Danfbar, befcheiden und 
vertrauensvoll, ſchien fie doch nicht forgenfrei. Sie flößte mir immer 
mehr Intereſſe, ia die Tebbaftefte Neigung ein. Dit der ärztlichen 
Prarid ging es rafcher und beffer als ich erwartet hatte, ich arbeitete 
und ftubirte fleißig. Es ſchien mir jedoch der Bann, ber auf meiner 
Vergangenheit laftete, nur dann gelöft zu fein, wenn ich Gertruden 
glädlich wüßte. 

Ich konnte nicht willen, in welder zarten, eigentbümflichen Lage 
fie fih befand, und wie biefelbe noch empfindlicher wurde, als fie 
meine Wünfche zu merfen begann. Es dauerte ziemlich fange, bis 
meine Mutter, deren ſtiller Verſtand bier ein Gewebe von Neis 
gungen abnte, durch freundliches Zureden Auskunft von Gertruden 
erbielt. 

Als ihr Vater noch lebte, fchienen ihre Verhaͤltniſſe einer Beſſe⸗ 
rung entgegen zu geben, Sie war in ihrer Heimat mit einem 
fungen Mann befannt worben, der feit wenigen Jahren im Staate- 
dienft war. Diefer Tiebte fie und war im Begriff um fie anzu⸗ 
balten; die Eltern aber, um feine Garriere beforgt und im Beſitz 
einigen Vermögens, waren entſchieden dagegen. Gertrudens Bater 
ftarb, mit dem Ueberzug nad Weilborn ſchien das Berbältnig 
abgebrochen; doch bezeugten die Briefe, die fie aus ihrem rhein⸗ 
pfaͤlziſchen Geburtsort empfing, daß ihr Geliebter noch ganz bie 
früheren Gefinnungen für fie hegte. 

Meine Drutter fab in biefem Umftand eine glüdlihe Gelegen⸗ 
heit, alles Bergangene zu orbnen. Sie ſchrieb gerabezu an bie 
Eltern des jungen Mannes und erflärte ihnen, daß ein befonderer 
Grund, eine Danfespfliht fie veranlaffe, für das Lebendloos bes 





Mäpdens Sorge zu‘ tragen unb baß, wenn ihr Sohn noch zur 
ehelichen Verbindung mit Gertrub entichloffen fei, fie biefelbe mit 
einer Mitgift von breißigtaufend Frances ausftatten wolle. Diefe flare, 
verbindliche Darlegung verfehlte ihren Eindrud nicht; vielleicht that 
aud) die ablige Namensunterfchrift einige Wirfung. ine mit den 
nötbigften Klauſeln bejabende Antwort traf bald ein. Gertrude 
erhielt die Mittbeilung; verwirrt, durch Thränen lächelnd, glaubte 
fie faft nicht an ihr Gläd. 

Nun erft theilte meine Mutter auch mir eine Abjchrift des erften 
Briefes fammt dem zweiten mit. Da ic, tief bewegt, faum ant⸗ 
wortete, fragte fie: „Was haft Du, mein Sopn? Warft Du nicht 
immer der Meinung, daß wir gegen Gertrub noch in großer Schuld 
fteben, und daß wir nur durch Abtragung berfelben glücklich wer 
den fönnen?” 

Ich gab es zu, ja ich ermannte mich zu lebhaften Dantesworten. 
Was follte ih thun? Gertrude war eine glüdlihe Braut, Ich 
felbft gewann wieder meinen alten Lebensmuth; die frühere Heiterkeit 
aber iſt mir nicht zurüdgefommen. Nur im Gefpräcd mit ber 
Mutter zeigte jih mitunter mein ganzer Frohſinn; als fie dahinſchied, 
waren obnedies die Jahre bes Ernſtes für mich gefommen. 

Ih bin meinem fünfzigiten Jahr nabe, da ich dies fehreibe; 
aber mit der Erinnerung an Gertrud überfommen mid die alten 
Gefühle mit voller Kraft, — 

Ih erfuche meinen Freund, ben Profurator S., diefe Aufzeich 
nung, wenn er es für geeignet hält, brei Jahre nad meinem Tob 
mit Berfleibung der Namen zu veröffentlichen] 


Delhi, Mirnt und die Grofmoguln. 


Der geneigte Lefer nehme einen Augenblid die Karte von 
Borbers{ndien zur Hand. Er wird feben, daß ‚ver Meridian des 
Yöften Yängengrabed genau bie Spige ber Halbinjel, das Cap 
Comorin, ſchueidet. Er verfolge diefen Längenſtrich weit norbwärtd 
bis in das oberfte Binnenland, und er wird hart am demfelben, ben 
Abhängen des Himalaya ſchon nahe, die Stadt Delhi, fowie 
etwas norböfllih davon Mirut finden. Bon diefen Wunberftätten 
des Drientd, die gegenwärtig den Mittelpunkt einer furchtbaren 
Bewegung ausmachen, fowie von einem unferer Jugendbefannten, 
dem Großmogul, der in Delhi feinen Sig bat, wollen wir und 
unterhalten. 

Im fehr alter Zeit war dad Reich der Pandava's das bebeu- 
tendfte bes Inderlandes; ihre Schidjale werden in dem Epos 
Mahabharata befungen. In demfelben wird die Mefivenz biefer 
Könige Indraprafiba, d. h. Wohnung bes Gottes Indra, ges 
nannt. Sie hatte zweiundfünfzig Thore und war überaus prachtvoll; 
die Paläfte funfelten von Edelſteinen, bie Strafen wurben mit 
wohlriechenben Eſſenzen benegt, Doch fann man biefer Hauptftabt 
fo wenig wie den meiften europätfchen eine beſonders günftige Lage 
nachruhmen. Sie liegt in einer weiten, fchattenlofen Dede; und 
der Fluß, der fie befpült, die Dſchumna, ift in feinem oberen Lauf 
mit Salpeter fo verſetzt, daß er weder einen Trunk bieten, noch 
den Planzenwuchs fürdern lann. Db die Stadt ihren Namen 
Delhi von dem erften Gründer oder einem fpäteren Herfteller er 
balten hat, baben die Gelehrten noch zu entſcheiden. Soviel ift 
gewiß, daß fie im früheren Mittelalter bis zum Jahr 1000 ber 
Sig indifcher Herrscher war. Bereits aber halte eine Dynaftie 
von Moslemen in Indien Fuß gefaßt. Der große Ghasnewide 
Mahmud, der mächtigfte feines Haufes, brachte neue Waffen, aber 
au neue Vildung und Lehre nad dem oberen Gangesland. Er 
war ed, ber von einem bejiegten Fürften flatt allen Tributs den 
Philofopben Avicenna verlangte und der den großen Dichter Firduſi 
zur Abfaffung feines Königsbuchs aufgefordert hatte. Im Jahr 1011 
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fam Delhi in die Gewalt dieſes eifrigen Moslemen. Mahmud 
überließ jedoch die Herrſchaft einem einheimiſchen Radſchah; und fo 
blieb Delhi ungefähr 180 Jahre lang eine Provinzhauptftabt unter 
eingejesten, zinsbaren Herrfchern. 

Aber im Jabr 11%, um die Zeit der Hobenftaufen und des 
Richard Löwenherz, wurde ber moslemifche Krieger Kattab-ebdin- 
Eibed, früher ein Sflave, mächtig in biefen Landen; er ftürzte ben 


| eingefegten Herrſcher und fftete ein ausgebehntes, blahendes 


Reid. Delhi wurde ber Mittelpunft beffelben, der Sig der neuen 
(afgbaniſchen) Dynaſtie; von jest an nahm es bei allen Wechſel⸗ 
fällen an Glanz und Herrlichteit unermeßlich zu. Als der gewaltige 
Mongole Timur in Hindoftan einbrad, war Delbi eine Bereinigung 
von drei großen Stäbten; im Inneren aber berrfchte bei feinem 
Herannahen beillofe Verwirrung. Im Jahr 1398 wurbe ed erobert 
und geplündert; Timur's Schaaren machten ungeheure Beute, er: 
ſchlugen aber auch gegen 0,000 Menſchen. Dem Fremden, der 
in bem heutigen Delbi burd die Straße Tſchandni Tichofe wandert, 
zeigt der Führer eine alte Moflee; von einem noch beſtehenden 
Minaret derfelben fah Timur den Degeleien zu, die den ganzen 
Tag über dauerten. Gegen Abend, beift es, trat ein Mönd 
(Derwifch) vor ihn und ſprach: „Bil Du ein Gott, fo fei gnädig; 
bit Du ein Prophet, fo belehre ung; bit Du aber ein König, fo 
morbe nicht, fondern beglüde und“, Timur erwiederte: „Ich bin 
fein Gott, ber verzeibt, Fein Prophet der unterrichtet, auch nicht 
euer König; ich bin aber das Werkzeug von Gottes Zorn“. 

Timurs zufammengerafftes Weltreih zerfiel in Trümmer und 
Herrfcher des früheren Stammes bebaupteten fih in Delbi, Es 
waren füchtige Männer unter ihnen; fo der Muge Selunder, der 
in feinem Land reitende Poften einrichtete, um biefelbe Zeit, da unter 
Marimilian dem Erften Francisco di Taris die faiferlihe Poſt 
übernahm. — Indeſſen erwuhs aus dem Stamme von Timurs 
Sohn Diiranihab ein fräftiger Sproffe, Babur, ber als zwölf 
jähriger Knabe ein Feines Reich übernahm, bald aber das wichtige 
Samarfand gewann und Kabul eroberte. Er drang nun gegen 
Delyi vor. Hier war zehn Jahre vorher Sekunder geftorben und 
feinem Nachfolger Ibrahim Lody fehlte es zwar nicht an Geo 
und Menfchen, aber an der Feldherrngröße feines Gegners. In der 
weiten Ebene von Pannibet, der Hauptftabt nahe, entwidelte ſich 
bie Schladt. Ybrabim führte hunderttaufend! Streiter und taufend 
Elephanten ind Feld, erlag aber bem viel kleineren Heere Baburs. 
Diefer rüdte nun in Delhi ein und begründete das Meich ber 
Baburiden, das noch jegt dem Namen nach befteht. Solches geſchah 
1526, kurz nad der Schlacht bei Pavia und furz vor jener Schlacht 
bei Mohacz, in welcher bie Türfen den legten ungarifchen König 
erfhlugen. Damals fpaltete ſich bie Ebriftenbeit in zwei Lager, 
der Moslem war der gefunde Mann und man fragte fih ängflic, 
bis zu welcher Grenze er noch den Halbmond tragen werbe. 

Babur farb vier Jahre fpäter, debnte jedoch zuvor feine Herr⸗ 
ſchaft über den größten Theil von Hindoftan aus. Er war eine 
Athletengeftalt unb man rühmte von ihm, er fönne, unter jedem 
Arm einen Mann baltend, von einer Zinne des Walles auf die 
andere fpringen. Dabei war er Mufifer und Dichter und erzählte 
fein eigenes Leben in dem „Bud Babur” (Babur Nameh), bad 
von Ersfine ins Englifhe und nach biefem ind Deutfche überfegt 
worden iſt. Er refibirte abmwerhfelnd in Delhi und in Agra. 

Die Nachlommen Baburs nannten fih Schab’s oder Kaiſer. 
Sie erfüllten die Welt mit dem Ruhm ibrer Macht und Reiche 
thümer; das abenteuerluftige fechzehnte Jahrhundert, ja noch bie bei⸗ 
ben folgenden, bifbeten die Borftellungen vom Hofe ber Baburiden 
zu einem Inbegriff aller phantaftifhen Pracht aus. Aber fo and- 
fhweifend diefe Borftellungen waren, übertrafen fie doch faum bie 
Wirklichkeit. Die fühne abenbländifche Wanderluft nahm fih mitunter 
das innere Afien zum Ziel, Der feenhafte Reichthum der Paläfte 
regte nicht minder ald die beftändigen Thronwechſel die Einbildungs⸗ 
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kraft an. Im politifchen Romanen und bfutigen Trauerfpielen ver- 
legte man gern die Scene nad Indien, Der Schab von Defbi, 
wegen feiner Abftammung von Babur und dem mongolifchen Herr⸗ 
fiherbaus einfah als der „Großmogul“ bezeichnet, wurde unter 
diefem Namen bei Jung und Alt fo befannt, wie irgend eine heimiſche 
Märcenfigur. 

Der berübmteite Grofmogul war Babur's Enfel Albar, d. h. 
der fehr Große; die fünfzig Jahre feiner Regierung waren bie 
glüdlichften des Reiches von Hindoftan. Der mongolifche Kaifer 
beihämt an Humanität und Klugheit auch andere Herrfcher ale den 
türfifchen Soliman, deſſen jüngerer Zeitgenoffe er war. Sein Welir 
Abu Fazil bat in drei Büchern das Leben des großen Regenten 
und Kriegsmannes beſchrieben; das britte biefer Bücher enthält 
eine Darlegung der Geſetze und inrichtungen bed Reiches, fo 
lichtvoll und anſchaulich, daß die Statiftifer unferer Zeit felbft für 
die Methode Manches aus ihm lernen fönnten. Uebrigens wandte 
er ald Bauherr feine Sorgfalt weniger der alten Reſidenz als feiner 
Lieblingäftadt Mara zu, bie etwa dreißig Meilen unterhalb Delbi 
an der Dſchumnga Liegt. Afbar-Abad beißt noch berienige Theil 
diefer Stabt, der bie Burg nebſt Paläften und Mosfern umfaßte. 
Hier fah man einen golbgebedten Thurm mit acht Schaggemölben ; 
Bäper, bie an funfelndem Glan; Alles was das alte Rom gebaut 
bat, überftrablten; in einem berfelben fpiegelte fich ein künſtlicher 
Bafferfall in weiten Kryſtallflächen, die ganz mit Perlen eingefaft 
waren. Der Anblik biefer Wunder ftand den Europäern frei; 
bis zu Afbars Tod (1605) war den chriſtlichen Belehrern aller 
Raum gegeben, ja drei feiner Prinzen ritten auf weißen Elephanten 
zur Kirche, um bie Taufe zu empfangen. 

Albars Enkel, der Schab oder Großmogul Dſchehan, machte 
wieder bie Berherrlihung von Delhi zu feiner Lebensaufgabe. Die 
Phantafie der arabifhen Erzähler ver Taufend und Einen Nacht 
reichen nicht an das, was glaubwürbige Europäer, wie z. B. ber 
Parifer Jumelier Tavernier, in dem von Dſchehan errichteten rothen 
Granitpalajt gefeben haben. Der Bau beffelben begann etwa um 
bie Zeit, Da ber breißigiäßrige Krieg auf feiner Höbe fand (1632). 
Ueber dem Thor las man die Worte: „Wenn es ein Parabies auf 
Erden gibt: Diefes ift es, Diefes it es!” Wer bat nicht von Tuft 
Taus gebört, jenem Thron im Aubienzfaal.von Delhi, von zwei 
Mauen überragt, jedes Auge ihres Schweifes ein unbezahlbarer 
Evelftein, zwiſchen ihnen ein naturgroßer Papagei, aus einem 
Smaragd gefhnitten? Stieg man von den Sälen in den Garten 
binab, fo fab man unter dem üppigen Zierrath mit Ueberraſchung 
mande Gruppe, die gar wohl mad Berfailles gepaßt hätte; fo 
z. D. einen Orpheus, der den wilden Thieren vorfpielt. 

Dſchehan gründete mit feinen Prachtbanten, Gärten und Mau- 
foleen ein neues Delhi neben dem alten, und nannte die Stabt nad 
feinem Namen Schab-Diceban-Abad, Noch jept wird fie in Alten⸗ 
füden fo bezeichnet. Nüglicher aber als des Großmoguls Zauberfäle 
war der Kanal, ben einer feiner Untertbanen, Ali Merdan Khan, 
anlegen lieh. Durch denfelben, im Berein mit anderen Wafferbauten, 
wurde den Bewohnern der ganzen Provinz ein berrlihes Trinkwaſſer 
zugeführt und das Erdreich fo genetzt, daß mande Stellen der 
weiten Flaͤche drei Ernten im Jahr ergaben. 

Dſchehan's Sohn, Aureng⸗Zeb, ein Fürſt nah dem Herzen 
Machiavelld, war ber legte Großmogul ber zum Namen auch die 
Kraft beſaß. Bom Zuftande des Reichs am Anfang feiner Re 
gierung haben wir unter Anderm unbe burd feinen Leibarzt 
Bernier, der ans der Auvergne nach dem Morgenland gelommen 
war. Bald nad Aureng-Zebs Tode (1706) brach ein halbes 
Jahrhundert voller Unglüdsfäle für Delhi an. Innere Partei: 
ungen bradten es in Gefahr, die Beute jedes tüchtigen Kriege- 
fürften zu werben; und bald fand ſich ein folder. Der Orient ift 
bie Heimat der Emporfömmlinge. Ein Perfer von geringer Her: 


kauft, — erbob fi in feinem Baterland zum Weftr und erweiterte 
das Reich nach der ruffifchen, vie nach der inbifchen Seite bin. 
Am Nenjahrstag des Jahres 1736 (d. b. am verfifchen, damals 
dem 10. März) erwählte ihm eine Berfammlung der Edlen zum 
Schab, und nachdem er ſich breifig Tage lang batte bitten laſſen, 
nahm er das Diadem an, Drei Jahre fpäter erfchien er vor 
Delhi, deſſen ſchwacher Kaifer Mobammeb bereits ben Mahratten 
zinspflichtig war. Derfelbe war bald befiegt und mußte einen 
Bertrag abfihliefien, fraft deifen alles Land rechtd vom Indus an 
Perfien kommen ſollte; Mohammed bebielt den Neft feines Reiches 
und den Thron von Delbi; feine Tochter follte mit Nadird Sohn 
verlobt werden, Da regte ſich der machtloſe Ahnenſtolz bes Babu⸗ 
riden; er wagte bie Anfrage, ob beun auch der Prinz fieben Ge— 
fchlechter vom Bater ber aufreifen fönnte? Der Eroberer lich 
antworten: „Er ift ver Sohn des Nabir Schab, ber ift Sohn bes 
Schwertes, Enfel des Schwertes, Urenfel des Schwertes bis zu 
fiebzig Geſchlechtern.“ 

Während noch unterhandelt wurde, brach ein Aufftanb aus, ein 
perſiſcher Großer wurde an Nadirs Seite erſchoſſen. Da ließ biefer 
fein Heer in die Stabt einrüden und befabl die Rebellen zu töbten. 
Gleich dem Engel des jüngfen Tages faß er in ber Mosfee 
Roſchun al Dowlab und fah au, wie Tauſende von Männern er⸗ 
fchlagen wurden unb Hunderte von Frauen fih in die Flammen ber 
brennenden Hänfer ſtürzten. Weinend bat ber Raifer um Scho— 
nung, Sie wurde gewährt, aber gleichzeitig mit der nun erfol« 
genden Hochzeit begann auch die Ausräumung bes Palaftes. Delhi 
hörte auf, das Diamantenparabied zu fein; der Pfauenthron wurde 
fortgefhafft; der Gefammtwerth alles beffen, was man fortfchleppte, 
betrug nad der geringften englifhen Schägung 32 Millionen Pfund 
Sterling. Taufend Pader waren einen Monat lang mit den Bor« 
bereitungen zum Transport befchäftigt. Die Arbeiter an der Düne 
beburften derfelben Friſt, um alles Gold und Silber in durch⸗ 
löcherte Barren zu formen, die man, an [Ötriden gereiht, ben 
Eſeln und Kameelen auffud, Die Entſchädigung für dies Alles 
beftanb darin, daß der Schattenfaifer auf feinem Thron befeftigt 
wurde und baf Nabir Schab beim Abfchied die Drobung ausſprach: 
er werde jeden Aufrwiegler aus dem Buch ber Schöpfung freien. 
— Died gefhab 1739, ein Jabr vor dem Regierungsantritt Fries 
drichs des Großen. 

Noch hatte die alte Indraftabt durch die Afgbanen unter Achmed 
Abdallab, und im Jahr 1772 dur die Mahratten furchtbar zu 
leiden. Ihr Ruhm, ihr Wohlftand fanf. Als im Anfang bes 
neunzebnten Jahrhunderts bie Dftindifche Compagnie ihre Herr 
[haft bis zum Site des Großmoguls ausbehnte, war nebft ans 
derem Reichtbum aud Ali Merdans Kanal verfiegt, die Gräben 
ausgetrodnet, und bie wafferlofe, baumlofe Dede erſtreckte ſich wies 
der bis zu den Trümmern bes alten Delpi und bis zu ben Thoren 
bed neuen. 

(Schluß folgt.) 


Kriegerinnen der Nenzeit. 


Sehr verſchieden find bie Veweggründe, welde Frauen beftims 
men fünnen, aus den Schranken ihres Geſchlechtes völlig herauszus 
treten unb vorübergehend oder gar bauernd einen Stand zu er 
greifen, ber der geiftigen wie körperlichen Anlage der rauen gleich 
ſehr entgegengefegt iſt. Als folde Beweggründe finden wir theils 
fhwärmerifche Vaterlandsliebe, wie bei Jeanne d'Arc, theils Luft 
am Abentenerlihen, wie bei der Catalina de Eraufo *), theils 


*) Die Nount⸗Fahntich oder Geſchichte ver Donna Catalina be Fraufo, von 
ihr ſelbſt geſchrieben. Herausgegeben von Den Zoaquin de Ferrer und ind Deuts 


funft, Nadir, — er hatte in feiner Jugend aufgelefenes Holz vers | je überfept vom Oberfien von Sqhepeler. Magen und Beipig 1830. ut 
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mutbige YAufwallung in einem gefabrvollen Augenblid; von folder 
war Johanna Hachette befeelt, da fie 1472 die Stabt Beauvais 
gegen Karl ben Kühnen mit den Frauen und Mäbchen vertbeibigte, 
nachdem die Männer gefloben waren. Kamilienanhänglichfeit und 
die Begierde, einen geliebten Todten zu rächen, trieb mande Krauen 
ind Gefecht; fo Maria Pacheco, bie Wittwe des ald Aufrührer 
gegen Karl V. 1521 bingerichteten Juan de Pabilla, welche Toledo 
ſechs Monate lang gegen die Königlichen vertbeibigte. Bon Mar- 
fetenberinnen reden wir micht, welche, ſchon längft der Sphäre der 
Weiblichkeit entrüdt und bes Solbatenlebens getwohnt, kaum noch 
einen Schritt weiter thun, wenn fie gelegentlich die Musfete er: 
greifen. Dagegen reiben wir die weiblihen Leibwachen an, 
welche bekanntlich mehrere afrifanifhe Häuptlinge um fi ver: 
fammelt haben. So berichtet ber Engländer John Duncan 
(Travels in western Africa in 1845 and 1846.) aus bem König- 
reich Dabomeh in Dberguinen, vielleicht mit einiger Uebertreibung 
binfichtlich der Zahl: „Der König von Dabomeb bat aus ben über 
Wjährigen, ausgeſchiedenen Frauen feines Harems 10 Negimenter 
zu 600 Köpfen, alfo zufammen ein Heer von ſechs Taufenden ge: 
bifpet. Das Garberegiment, deſſen Uebungen der Berichterſtatter 
beiwohnte, wird von der Lieblingsfrau des Königs geführt. Sie 
fiheeren den Kopf ganz oder theilweife, tragen blau» und weiße 
geftreifte Kleider ohne Aermel, die bis zum Knie reichen, kurze 
Beinfleiber, eine Patrontafhe am Gürtel, einen furzen Säbel, eine 
Art Keule und ein langes bänifches Gewehr. Bei der Uebung 
fang zuerft das ganze Regiment ein Gedicht zum Ruhme bed Kö— 
nigs. Nach diefem darf Jede vor die Fronte vortreten und ihre 
Treue für ben König ansfprechen; fowie bie eine ſich zurückzieht, 
tritt die andere an bie Stelle, fo daß die Heerſchau eines einzigen 
Regiments oft 3 Stunden dauert. Dann werfen fie fih zu Boden, 
wobei fie bas Gewehr auf ven Rüden nebmen, und fragen ben 
Staub auf, welcher, ba er von rother Farbe it, ihnen ein furcht⸗ 
bares Anfeben gibt“. 

Aus dem Altertbum erinmert ſich Jeder an fpartanifche, kartha— 
gifche und cimbriſche Frauen; aus der Neuzeit wollen wir einzelne 
Beifpiele ausführlicher befprehen. Wir beginnen unfere Zufam- 
menftellung mit ber von fr. Rüdert gefeierten Leonore Pro- 
chaska. Dbgleich er in dem Gedicht auf diefelbe gefungen: 

Ih müßte mich fhämen ein Mann zu heißen, 

Wenn ich nicht wollte führen das Eiſen, 

Und wollte Weibern gönnen, 

Daß fie es führen fönnen, 
fo folgte er doch der eigenen Mahnung nicht und blieb zu Haufe (wie 
Böranger) Leonora, des Stabtmufifanten von Potsdam Toch—⸗ 
ter, entflob bei ber Erhebung des preußischen Volkes aus dem väterli- 
chen Haufe und lieh ſich bei der Lützow'ſchen Freifchaar durch den Feld⸗ 
webel der Büchſenſchũtzen, fpäteren ſächſiſchen Minifter von Noſtitz, 
aufnebimen. Sie führte den Namen Renz; bei gemeinfchaftlichen Gies 
fängen fiel fie burd ihre hohe Stimme auf, erwieberte aber auf bie 
ſcherzhafte Behauptung, „fie fei ein Mädchen,” gewöhnfich mit dem 


Don Juan Perry de Montalban hat eine Romökle: die NenneFahndrich verfaft. 
Bir würben ben und vergännten Raum vselt überjdhreiten, wenn wer aud mur im 
Usırif die Abenteuer jenes Weldes angeben wollen, berem Grifteny auch durch ihre 
Erwähnung in tes GE Gomyaley Davila Geſchichte von König Philipp TIL. feft- 
Hecht. Vahrſcheinlich war der Name Gatalina be Erauſo ein angenemmener; fie 
war 1578 oder 1585 im Dastenlande geboren, entfloh 1602 aus einem Kloſter, 
ſchiffte ih ma Amerifa ein und blich dert bis 1624, Die Schlacht von Paltabi 
machte fie als Fahnrich mit, focht mit bei Varen 1608, bei Gallas 1615. Wihs 
rend ihres Aufenthaltes in Spanien erſchlen ihre Selbſab ie graphle. (1625). Sie bereifte 
Ralien nad ſchiffte 1626 fh abermals nad Mmerifa ein und wurbe zu Wera Cruj 
1645 zum Erptenmale arfchen, Mußer einem 15ſährigen Kriegebienſte, der ihr 
eine Penfien von 500 Piaftern eindrachte, Hat fie mit läd faR unzählige Zwei⸗ 
Bünıpfe beflanden und »iele Gegner getötet. Sie führte als Mann die Namen 
Bebre de Orife, Brancisce te Lohela und Mlonfo Diez Mamire be Guyman. Bei 
Gelegenhelt einer frmeren Dermunbang in Peru wurte ihr Geſqhlecht entbedt. 


Sag: „bie Stimme mache micht den Mann,” wogegen nichts zu 
erinnern war, ba fie ed an männlicher Gefinnung nicht fehlen ließ. 
So eilte fie, bei Lauenburg abgeſchnitten, über bie brennende 
Stednigbrüde zu den Ihrigen. Während des Gefechtes an der 
Goͤhrde (16. Sept. 1813) wurde fie beim Sturm auf einen Hügel 
burd eine Rartätfihenfugel verwundet und entdeckte bem neben ihr 
fechtenden Mäpdenfhullebrer Markworth ibr Geſchlecht. Wie 
ein Lauffeuer ging es durch bie Reihen der Stürmenben: „der 
brave Renz ift ein Mädchen” und feuerte zur Außerfien Tapferfeit 
an. Nach errungenem Siege wurde fie in bie Stabt Dannenberg 
gebracht, wo fie nad einigen Tagen ftarb und feierlich beerdigt 
wurde *). Diefer Geift regte fi überall und A. von Kotzebue, 
ber Herausgeber des „ruſſiſch-deutſchen Volfsblatte” mußte vom 
11. Mai an nicht nur Aufrufe und Vorſchläge zur Errichtung einer 
„weißen Legion“, welde aus bewaffneten Mädchen befteben foltte, 
fondern and Befuche in dieſer Angelegenbeit annebmen. 

UAndere Beweggründe ald die Prochaska hatte jenes yonmmer’fche 
Fiſchermãädchen, weldes 16 Jahre alt, einen ihr verbafiten und 
mißigeftalteten Mecklenburger, von Habn, beirathen follte, Da fie 
weber dem Drängen der Eltern widerſtehen fonnte, noch fih fügen 
wollte, fo flob fie während des Zugs zur Trauung in bie entfernte 
Kirche, warf fih in einen Kahn und fuhr im Brautkleide die Peene 
binab zu Schill, In feiner Schaar diente fie bis zur Einnahme 
von Stralfund, wo fie von einem franzöſiſchen Soldaten gefangen 
wurde. Sie beiratbete ibren Ueberwinder, der fpäter in Spanien 
fiel. Ihr Sohn trat in Franffurter Dienfte, ftarb aber vor ber 
Mutter, welche in Kranffurt a. M. noch lebt und eine Feine preu- 
Fische Penfion bezieht. 

Eine Wittwe Kanſchak, welde bei Jiethens Hufaren war und 
erft 1842 in Berlin farb, mwurbe noch von der Karſchin befungen; 
eine Frau Gronert aus Königsberg, 1785 dafelbft geboren, diente 
1813-15 im erſten Hufarenregiment. Die von Rüdert herrlich 
befungene Johanna Stegen, melde am 23. Mprif 1813 im Trefs 
fen bei Luneburg den an Schießbedarf Mangel leibenden Preußen 
aus einem umgeftürsten franzöfffhen Diunitionsfarren im Kugel- 
regen der Feinde Patronen zutrug, farb als vereblichte Hinders 
1842 in Berlin. In den vierziger Jahren Tebte in Stettin eine 
aus Stralfund gebürtige Frau, welche noch febr fung unter bem 
Namen Karl Peterſen ans Leipzig ins preußiihe Heer eintrat, bie 
Felbzüge von 1812, 13 und 14 als Reiter mitmachte und es bis 
zum MWadhtmeifter brachte. An der Schulter verwundet, fand fie 
ſich genötbigt, ihren Abſchied zu nehmen, nachdem ihr König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. eigenhändig das eiferne Kreuz erfter Kaffe ans 
gebeftet. Mit ibrem Gatten, einem englifhen Schiffsbauptmann, 
bat fie fpäter große Seereifen gemacht, 

Bon den Franzofen if das äftefte, und befannte Beiſpiel einer 
Fran, die aus bloßer Abenteuerfuft, nicht zunächſt ald Patriotin wie 
Jeanne d'Are oder Jeanne Hachette, fih die Kriegslaufbahn er« 
wählte, Luiſe Labs, genannt 1a belle Corditre (die ſchöne Seis 
ferin), welche 1526 oder 1527 zu von geboren, im Jahre 1543 
unter dem Kriegsnamen Gapitaine Yops an ber Belagerung von 
Perpignan Theil nahm. 

Auch die Kriege der franzöfifhen Republik und des Kaifer- 
reichs baben viele weibliche Krieger gefeben. 

Maria Schellind, geb. 1756, ließ fih im März 1792 in 
Gent anwerben, wurde bei Jemappes fechsmal verwundet (6. Rov. 
1792), machte die Feldzüge in Deutfchland mit, wo in Folge einer 
zu Aufterfig erhaltenen Wunde ihr Gefchlecht befannt wurbe. Bon 
Napoleon zum Lieutenant ernannt und mit feinem eigenen Legiond« 
freuze becorirt, wurde fie 1807 penſionirt und farb am 1. Sept, 


*) Vergl. Erinnerungen aus ben deuiſchen Befrelungéeltiegen: Erinnerungen 
eines Lügom’igen Jãgers ans ber lüneburger Heide, von W. H. Adermann, 
Franffurt a. M. 1847. ©. 15. (Hermann’fge Buchhandlung.) 
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1840. Die Vendserin Renata Borbereau verlor 42 Verwandte im 
Nevolutionskrieg und fab ihren Vater binrichten. Sie nahm Dienfte 
ald Dragoner und töbete bei St. Lambert vier „Blaue“ (d. h. Re 
publifaner); vergebens ſetzte die Nepublif einen Preis von 1000 Fres. 
auf ihren Kopf. Nach der Neftauration verlieh Ludwig XVIII. ihr 
ben Lubwigeorben. 

Am 25. Januar 1843 farb im Invalidenhauſe zu Avignon 
Alerandrine Rofa Barreau, vermäßlte Layrac, welche 1793 mit 
ihrem Bruder und ihrem Mann in das Deer ber Dfipprenäen eintrat, 
Sie erftieg als die Dritte die Schanze von Alloqui und biente an 
ber Seite ihres Mannes bis zum Frieden von Amiens. 

Hier, wie in ben folgenden Beifpielen, ſcheint Anhänglichkeit an 
Verwandie bie Triebfeber zu einer fo auffallenben Berufswahl ges 
weien zu fein. Arangöfiihe Blätter vom 30. Juli 1845 berichten 
nämlich Folgendes: Beim Eingang der Avenue Auteuil ſieht man 
täglich ein ſchlecht gelleidetes Weib von etwa TO Jahren, von Hleis 
nem aber ſtarlem Körperbau und mit männlichen Gefichtäzügen. 
An einem auf ihrer Bruft hängenden Bande trägt fie den Orden 
der Ehrenlegion, den ſie von Napoleon ſelbſt am Abend der Schlacht 
von Eylau erhielt. Sie beißt Breton-Double, diente feit 1805 
viele Jahre in ber „großen Armee” und rückte bie zum Sergeanten 
vor. Sie begleitete ihren Gatten, ben Hauptmann Breton-Double, 
den fie bei Duatre-®ras verlor. Sie ſelbſt war bei Friedland leicht 
verwundet, aber in der Schlacht bei Duatre-Bras wurde ihr durch 
eine Kugel das Bein zerichmettert, fie ald Gefangene nad England 
gebracht und in einem Hofpital in Irland amputirt. Im Jahr 
1816 kehrte fie nach Frankreich zurück, aber erft 1845 gelang ed 
ihr, ihre Anfprüce auf ihre dreifache Penfion: als Sergeant, als 
BWittwe eines in der Schlacht gefallenen Hauptmanns und als 
Mitglied der Ehrenlegion zur Geltung zu bringen. 

Katharina Robmer aus Colmar, Soldatenfind, 1782 geboren, 
machte ald Marfetenderin die Feldzüge der Revolution mit, vers 
mäblte fih 1802 mit einem Dffieier und diente in den folgenden 
Jahren in Spanien und Defterreich, wo fie bei Wagram verwundet 
wurde. Sie fämpfte bei der Cinnahme von Gerona in Spanien 
und machte bann bie Feldzüge von 1812—15, ben fpanifchen von 
1823 und feit 1830 die Heeresfahrten in Algerien an ber Seite 
ihres zweiten Gatten mit, 

Bei weiten intereffanter als diefe flüchtig abgeriffenen Lebens⸗ 
nachrichten find bie Schidjale der Regula Engel, welde zum 
Behuf der Unterftügung ihrer Solbanfpräde ihre „Denfwürbigfeiten” 
berandgegeben bat, Und geftattet ber Raum nur in Umriffen ihren 
Lebensgang anzubeuten. Tochter eines Schweizergarbiften Friedrichs 
bed Großen, bed Heinrih Egli, verbeirathbet an ben aus ber 
Schweiz gebürtigen franzöfiihen Dberften Florian Engel, dem fie 
21 Kinder gebar, nahm fie an beffen Feldzügen und Abentbeuern 
bis zum Sturze des franzöfifchen Kaiſerreichs Antbeil. Wir finden 
fie an der Seite ihres Gatten bei Auerftäbt, wo er das vierte frans 
zoͤſiſche Jägerregiment fommanbirte, bei Pultusf und Eilau. Nach 
dem Ziljiter Frieden werben bie Gatten nah Spanien verfeßt. Bei 
Barcelona wird ihr fiebzehnjähriger Sobn Conrad von fpanifchen 
Freiſchaaren getödtet. 1809 finden wir fie bei ber Donau-Armee 
wieder; bei Regensburg von den Defterreichern gefangen, wurden 
bie Gatten nad Semlin geführt und fehrten erft in folge bes 
Friedens nach Frankreich zurüd. Regula erfreute ſich ber Ehre an 
der Abholung der Faiferlihen Braut Maria Quife, an den Ber: 
mäblungsfeierlichfeiten umd jenem Balle des Fürften Schwarzens 
berg, der dur den Brand des Saales cin jo jhaubervolles Eude 
nahm, Theil zu nehmen. Zur Zeit der Geburt des Königs von 
Rom wurde Regula von ihrem legten Kinde entbunden, welches 
das faiferlihe Paar aus der Taufe hob, 1812 wurde in Spanien, 
1813 in Deutſchland verlebt. Bon Leipzig entfam fie nad ber 
Schlacht glucklich nah Straßburg, und begleitete mit ihrem Gatten 
den Raifer nah Elba, dann auf dem Triumphzuge nad Paris. 


Ein Sohn fällt in einem Gefehte gegen den Herzog von Angou—⸗ 
leme, der Gatte mit zwei Söhnen bei Waterloo, fie felbft, ſchwer 
verwundet, wirb in das Hofpital nach Brüffel gebracht, fpäter nad) 
dem Hotel-Dien in Paris, wo König Friedrich Wilhelm ILL. bie 
merfwürbige Frau befuchte, Mit ihren Forderungen von den Bour⸗ 
bonen abgemiefen, begibt fie fi zu ihrem Sohne nah Neu-⸗Orleans 
und fommt gerabe nur noch rechtzeitig, um benfelben in ihren 
Armen fterben zu ſehen. Im December 1819 ſchifft fie ſich wieder 
nad Europa ein, fann aber in England die Erlaubnig nicht erhal: 
ten, ihre beiben Testen Söhne, welde den verbannten Kaifer nad 
St. Helena begleitet haben, zu befuchen. So kehrt fie denn nach 
Züri zurüd, *) 

In dem ſchönen Gedichtechklus von Guſtav Schwab „ber 
Appenzellerfrieg” ift von den Schweizer Frauen bie Rebe, welde 
neben ihren Männern fämpften, wie fpäter bie Tprolerinnen 
1808 und 1809, Die durd) ein befanntes Bild verherrlichte Auguftina, 
„das Mädchen von Saragoffa **), war nicht vereinzelt im fpanis 
fen Umabhängigfeitöfriege; denn während der heldenmüthigen Ber: 
tbeidigung von Gerona 1809 bilbeten fih zwei Compagnien ans 
Frauen und Mädchen, S. Barbara und S. Agatha, welhe, wenn 
fie gleich nicht fämpften, fondern nur Schiefbebarf zutrugen und 
bie Berwundeten wegfhafften, doch fo fehr dem feindlichen Feuer 
ausgefegt waren, daß mehrere verwundet unb getöbet wurben. Noch 
1835 trat ein fpanifches Mädchen Paula Samajon als Soldat ins 
dreizehnte Linienregiment und machte 7 Jahre hindurch ben Bürs 
gerfrieg mit; man entließ fie, als ihr Geſchlecht entdedt wurde, 

Biel genannt im polnifhen Kriege von 1831 war bie Gräfin 
Pater, welde zu Roß ein Ublanenregiment führte, 

Colomba Antonietti von Foligno, 21 Jahre alt, begleitete ihren 
Gemabl Ludwig Porzio, Dberften des zweiten römifchen Linien⸗ 
regiments, Marſch und Gefecht, Mäbfal und Gefahr mit ihm 
theilend. Sie fämpfte mit in der Schlacht bei Belletri (19. Mai 
1849). Am 13. Juni 1849 befand fie fih bei der Mauer von 
San Pancrazio in Nom im Feuer der franzöfifhen Geſchutze. Wäh- 
rend fie dort im Kugelregen Sandfäde und andere Materialien zur 
Verſtopfung bes Mauerbruchs berbeitrug, traf fie eine Kanonenfugel 
in die Seite. Sie ftarb mit dem Ruf: Viva TItalie! (Monitore 
romano.) Auch Garibaldi's Frau begleitete den Ruckzug von Rom 
als Amazone im tunfelgrünen Gewande, und den Kalabreſerhut 
mit Straußfedern auf dem Kopf. Sie ritt einen Grauſchimmel 
und ſchnallte bei drobender Gefahr einen leichten Reiterfäbel um, 
der ihr ſchon in Amerifa Dienfte geleiftet hatte. (Siebe G. v. Hoff- 
fetter, Tagebuch aus Ftalien 1849, Züri, 1851.) 

Als der Präfident von Peru, Don Anguftin Gamarra, im Jahre 
1834 mit feinen Truppen vom Pöbel von Lima mit Steinen ges 
worfen wurbe und er jammerndb und unſchlüſſig, was er beginnen 
follte, auf der Plaza mayor ftand, da fprengte Donna Franciefa 
Subpaga, feine Gattin, auf ibm zu, riß ibm ben Degen von ber 
Seite, ftellte fih an die Spige der Truppen, und fommanbirte 
einen wohlgeordneten Rüdzug, das einzige Mittel, fi und bie 
Veberrefte des Heeres zu retten, 

Aus den angeführten Beifpielen gebt hervor, daß unfere Zeit 
bie unerfrenliche Erſcheinung weiblicher „Soldaten der Kortuna” 
wenig fennt, baf bie meiften Fälle anf Anhänglichfeit am geliebte 
Perfonen, auf einen begeifterten Schwung, der durch die Nation 
gebt, oder auf eine Eingebung ber Verzweiflung zurüdzuführen find 
und daß die Vertheidigung bes häuslichen Heerdes bei biefen impro⸗ 
vifirten weiblichen Soldaten ald Motiv in erfter Linie ſteht. 8. 


*) Ausführligeres über Re Anbei man im Magayin für Llteratur des Auslan ⸗ 
bes von 1855. 

*) Bum Dffigier ernannt und mit Drben geſchmũdt, farb fir erſt 1857 Im 
Geuta. 
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3. M. Zoft über Jeſu Wirkſamkeit und bie Art feiner 
Berurtbeilung. 


in wilder Leldenſchaft, ohne Drbnung und Regel verfuhr.“ — „Hs Bot- 
tesläfterer Tonnte Jeſu beim Lanbpfleger nicht angeflagt werben, unb bas 
jürifche Reit, welches auf Bottesläfterung den Tod erfannte, war erloſchen, 


Der berügmte Gefhihtfreiber der Jsrarliten gibt, nachdem er in zwei | die Juden burfien niemand hintichten. Man hatte fih alfo mur der Günbe 


Werten vie Schidjale des Bolles nah Maßgabe der politifhen Ereignifie, 
der Geſe hgebung, der Eulturerfheinungen dargefellt hat, nunmehr eine in« 
nere Geſchichte Jeraels, eine Entwidelungsgefhidhte des Juden» 
thums*). Bevor wir in ven Stand gefept find, eine eingehente Würbi- 
gung des bedeutenden Werkes zu geben, theilen toir einige Hauptfiellen aus 
einem Abfchnitte deſſelben mit, nach welchem Gelehrte und Laien mit De» 
gierde greifen werben. 

„Johannes, fagt Io, betrachtete ſich ſelbſt mar als Borläufer des echten 
Mefiad und ſuchte durch bie Taufe, womit Sünbenbelenntniß verbunden 
war, fo viele als möglih für das Himmelreich zu gewinnen. — Er lieh 
ſich auf die weſentlichen Fragen gar nicht ein, ſondern wies darauf bin, daß 
eine Berlerung der Gefinnung unerläßlih fe. Jeſu war ber tieffhauende 
Erik, welcher das Weſen feines Berufes fofort erfaßte, Wir meinen, vat- 
felbe In den gleich zu Anfange ausgefprodenen Worten zu erfennen: „ed 
befiehe nicht darin, vie Gefunden, fonvern bie Kranken zu heilen und bie 
Eiinder zur Buße gu rufen.” 

Die geſchichtliche Symbolik äußerliher Handlungen, melde Jeſu Lehr« 
thätigfeit begleiteten, vermögen wir weber mit Sicherheit zu zeichnen, noch 
zu erläutern; aber ver Eindruck, ven feine Erfcheinung auf dad Gemüth ber 
nidtgelehrten Menge bervorbrachte, eht unverhüllt vor unfern Augen, wenn 
auch unter dem Gewande der Zeitbilbung. Rah Nieberlämpfung innerer 
Bedenlen (der Berfuhung; 40 Zage ift nur runde Zapl) begann er zuerft 
in feiner Heimath Nazareth aufzutreten und über Iefafah 61, 1—2 in der 
Synagoge zu ſprechen. Dirfe Berfe waren geeignet, dem oben angegebenen 
Derute als Hintergrund zu dienen. Doch fanb er feinen Anklang in ver 
Heimatftadt, glüdlicer war er an anderen Orten Galiläa's. Es fammelte 
fh ein Anhang aus dem ſchlichten Volke zu ihm, welchem feine Milde und 
Gentüthlichkelt und vie einfache, durch feinerlei Sculmeisheit gefügte Ber» 
ftãndlichkeit feines Bortrags zufagen mußte, 

Gerade die Rufe und Einfalt feiner offenen Wirffamfeit, welcht fo fehr 
abſtach gegen die flete Erregiheit der Geſetzlehrer, und gegen ven Wig und 
Scharffinn, welchen vie Schule entfaltete, verurſachte, daß dieſe feinen 
Shritten aufmerifam folgten und öfters darnach trachteten, ihn durch 
verfänglihe Fragen bloß zu Alrllen, Er mußte aber feinen Gegnern auf 
ihrem eignen Gebiete zu begegnen, und ſchritt mit aller Sicherheit immer 
weiter vor, Dem llebergeugungen, bie er einpflanzte, brüdte er das Siegel 
der Bahrpaftigleit auf, durch einen Jedenloſen Wandel, durch uneigen- 
nügige Menfhenliebe, durch Demutp und Anfpruchelofigteit, une zulegt noch 
durch Ergebung in fein trauriges Schidfal, das er früb ſchon über 
ſich Hereinbreden fab und fogar ale mit feiner Sendung eng verbunden 
ankünbigte. 

Soweit Jeſu die ſtitlichen Ausfprühe und Geſetze in ihrer meiteften Aus · 
dehnung über vie Äufßerlihe Uebung der Bräuche erhob Cin der Bergprebigt) 
fand feine Lehre au bei ven Bertretern des Gefeges, namentlich infofern 
er gegen die Worttreue ver Sadducäer ſich äuferte, gewiß Beifall; aber er 
ſprach Ah immer deutlicher dahin aus, daß die Sittlichleit und die Gefeh- 
gebung noch nicht ausreihe, um die Seligfeit zu begründen, daß vielmehr 
zu viefer eine vollkändige Wiedergeburt erforbert werde. Died war ein 
den Nabbinen damals ganz neuer Begriff, an ben fi bald ein Gegenſatz 
Inüpfte, welder bas Judentum zu untergraben drohte; demm nicht mehr bie 
Beihäftigung mit ven heiligen Schriften war hiernach bie Beringung ber 
Gotteserfenntniß, fondern eine innere Umwandlung, deren Wefen ihnen räth« 
ſeldaft erſchien. 

In dieſen Lehren Tag, nach der unter ben Juden damals herrſchenden 
Lehrfreipeit, nichts, was ein Einfhreiten begründen konnte, fo fehr man 
dergleichen Heuferungen gern unterbrüdt hätte, Jeſu warb auch mit bes 
lãſtigt, er zog vielmehr lehrend und delſend durch vie jwbälihen Länder, 
bald Freunde erwerbend, bald Widerſpruch hervorrufenb, aber immer mehr 
Anhang gewinnend.“ 

Soft erzäpft man ven Berlauf ber Priefterbewegung gegen Jeſu und bie 
Greignifie der Leidenewoche vor dem Dfterfet bis zu bem Berpör dur 
Kalpha unb zu dem Ausrufe: „Was bedarf es noch der Zeugen? Ihr habt 
die Sottesläfterung gehört; er iſt bed Todes ſchuldig.“ 
umter Anderem folgende Betrachtungen; 

„Sqon biefe furchtbare Eile, welde Ah niemals ein Spnebrion erlauben 
burfie, und noch mehr die Ueberſchreitung aller ſonſt nah rabbinifchem Ge- 
fee and dem Verbrecher zu erweiſenden Rüdfichten zeigt deutlich, das man 


©) Geſchichte des Zubenikums und feiner Secten. Bon Dr. I. M. Joſt. Erſte 
Asthellang, erſtes md drittes Buch. Lelpzig, Dörffling unk Franfe, 1857. — Der 
Verf. behält ſich das Recht auf englifhe und franzößfe Ucberfehung bes Werts vor. 





Hieran Imüpft er : 
| berühmtefte. 





vergewißfert, um Jeſu unter einem andern Borwante den Römern übers 
Hefern zu können, weil er fih König ver Juben genannt habe. Auch dies 
war eines geregelten Synedrions unmürbig. Wäre der große Enfel Hitlel’s, 
Gamliel, mit feinen Gefährten zugegen geweſen, er hätte mimmermehr 
eine ſolche Verhandlung gebuldet.” 

Berner: „Der Tod Jeſuſe mar fein Juſtizmord, fondern eine un« 
verantwortliche Ausfhreitung, begangen durch vie Pelvenihafrlihteit des 
Hohenpricfters Kalppa und feiner furchtbat aufgeſtachelten Anhänger, denen 
feine Befugnis zufand, ein Gericht in ber Rast zu beginnen unb ohne 
alle Form einer Spnebrialverpandlung dabei fo eilig vorzugehen; aber auch 
zugleich des harakterlofen Pontius Pilatus,” — Es war demnach kin Ge- 
richt, fondern ein tumultuariſcher Ausbruch; die bebeutenpfien Berireier des 
Geſetzes, ein Gamliel, ein Jochanan ben Zadhat waren nicht anweſend. 
Der Erfiere Hätte gewiß nicht gefchwiegen, und in reinem rechtmäßigen Sy⸗ 
nebrium war feine Mitwirkung nothwendig. Anmaßende Feinde, nicht „bie 
Juden”, haben unter dem Zufammenlaufe von Gaſſern Jeſu getöptet; bie 
Juden verehrten zu Tauſenden in ihm ihren Lehrer und Areund, „Wir 
halten ee, fagt Iof, für geicichtliche Gerechtigkeit, unbefümmert um Diß- 
deutungen, der Sache den rehten Namen zu neben, um bie Beraniwortung 
auf die Eifrer zu wälzen, welche eigenmächtig biefe That herbeiführten.“ 


Fenilletom 


— In der fanopifhen Stadt Annecp, die in Rouſſeau's Jugendleben 
große Wichtigkeit hatte, Rarb am 3. Yuguf Eugen Sue, ber noch vor zehn 
Japren als Romandichter nicht blos Frankrelch, fondern vie fogenammten 
gebildelen Stände in Deutfhland bederrſchte. Obwodl er in fräftigem 
Alter verſchied Cer wurde faum 53 Jahre alt), fann man doch fagen, daß 
dieſes reihe Talent feine Wirkungen überlebt hat, In ter gelammten 
Literaturgeſchichte gibt e6 fein fo fchlagendes Beifpiel für die Wahrheit, daß 
jede Ueberreizung in Abllumpfung umfhlagen muf, Nah vem ewigen 
Juden und dem Grafen Montechriſio war es eigentlich micht mehr möglich, 
ein blafirted Publifum noch zu fipeln, Mit Wirerwillen gebenft man ber 
Zeit, da deutſche Leſer mit Ungeduld die neuefte Nummer bed Eonflitutionnel 
auffhlugen, um von ben raffinirten Abenteuern jener Zerrbilder ja RNidte 
ya verlieren. Fur unfere Literatur war es ein Vortpeil, daß nach dem 
Erfheinen dieſer Monfſer⸗Geſchichten der franzöſiſche Roman feinen Bankrott 
erffärte. Die Ueberſetzungewuth Hat aufgehört, und elnhelmiſche Dichter 
fonnen den ihnen gebührenden Plag einnehmen. Das franzöfihe Beuilietom 
hebt ſich ſetzt durch Berfe von Wilhelm Hauff, Mugge, Freilag und Auerbach. 
Diefe A kann freifih dem Werte der Leiſtungen Sue's feinen 
Eintrag tun; wir werden fuchen, ihm durch eine Würdigung feiner ganzen 
Ikterarifchen Erfheinung gereht zu werden. Im ber conereien Schilderung 
ber Eingelpeiten, im wielfeitiger Kunſt des Ausmalend famen ihm Wenige 
gleih. Bon feinem Beruf als Miltärarzt unb von feinen Reifen nah Wef- 
Indien brachte er ven Sinn für Specialitäten in vie Literatur mit, — 
Alır die Geſchichte des jept in Frankreich derrſchenden Spftems hatte bes 
fannttih Eugen Sue eine befonvere Wichtigkeit. Inbem vie Parifer ihn, 
den Socialdemokraten, im Jahr 1850 in Die Rationalserfanmlung wählten, 
baten Re „ver Regierung eine Lehre zu geben“, Die Wahl gab jedoch 
zu einer firengeren Behandlung der Preffe, überhaupt zu einem gemeffenen 
Borangehen der Reaction Beranlaffung. Seit dem Staateftreih (2, December 
1850) lebte Sue in Piemont. Gegen Freunde bemerfte er oft im Scherz, 
er müßte, feiner Rativität zufolge, eigenilih Bonapartit fein; benn er war 
an einem napoleonifhen Gläddtag, am 10. December geboren, und zwar 
1804, acht Tage nah ber Kalferfrönung in Notre Dame; vie Groß- 
mutler und ver Oheim des jeßigen Kaifers, Joſephine und Eugen Beauharnais, 
hoben ihn aus der Taufe und von dem Lepteren erhielt er den Namen, 
Acht Zahre fpäter war fein Bater, Zofenb Sue, Oberarzt bei ber „alten 
Garpe* im ruſſiſchen Feldzug. — Bon Eugen Sue's geſchichtlichen Werten 
if vie „Histoire de la marine Frangaise sous Louis XIV* mas 


— Fräulein Seebad befindet ſich wieder im unferer Nähe Die be» 
rähmte Künftlerin gaftirt in Mainz und Wirsbaten und wird abermals 
auf der Frankfurter Bühne nicht auftreten. Die Gründe, melde fie von 
einem Gaflipiele abpalten, find ebenfo ehrenvoll für fie, als zweideutig 
für unfere Thenterverpältwife. Trut Marie Seebad als Julie, Klärchen, 
Greichen u. ſJ. f. hier auf, dann ift freilich Fräulein Janauſchel in biefen 
Rollen faum mehr möglid. Tg. 
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Preis⸗Ausſchreiben. 
Die Redaction des „Frankfurter Muſeums“ wünſcht den am 1. Januar 1858 beginnenden vierten Jahrgang dieſer Jeitſchrift 
mit einer gediegenen Novelle zu eröffnen und betritt zu dieſem Iwecde den Weg des Preis⸗-Ausſchreibens. 
Die Novelle ſoll an Umfang act bie zehn Drudbogen in gewöhnlichem fedhzehnfeitigem Octavformat umfaffen. 
Die zuerfannten Preife werben aldbaldb nach der Bekanntmachung des Urtbeils ausbezahlt. Die gefrönten Arbeiten verbleiben 
dem Berlag des Franffurter Mufeums als Eigenthum, fowohl für den Abbrud in der Zeitſchrift, ald für bie Ausgabe 


in Buchform. 


Erfter Preis: Einhundert fünf und zwanzig Dufaten, 


Zweiter Preis: Fünfundfiebenzig Dukaten. 
Dritter Preis: Fünfundvierzig Dufaten. 
Die geehrten Verfaffer werden böflichft erfucht den Einſendungen ihren Namen, verfiegelt und mit Chiffre oder Devife bezeichnet, 


beifügen zu wollen, 


Die Namen der Preisrichter werden baldmöglichft befannt gemacht. 
Wir erbitten und bie zur Concurrenz beftimmten Arbeiten bis fpäteftens den 15. November laufenden Jahres, unter ber 
Adreffe ber Erpebition bes Frankfurter Mufeums, Die Belanntmahung des Urteils erfolgt am 15. December. 


Franffurt a M, 31. Juli 1857. 


. I ubalt 

Figuren aus der Sturm» und Drangperiode. 1. Kleinjogg, der Rormalmenf. 
Delhi, Mirut und die Grohmogulu. (Sqhluß.) 

Aus Beranger's Leben. 

Reifen Im Deutſchland. I. Mus dem Weihlelvelta, Ben A. B.—«6. 


Bühnenfhan. 
Feuilleton: Ehineifge Eifenbeinsäne, — Pins IX. — Mery über Dlasbrenner, — 
Der Fürft von der Moelwa. 





Figuren aus der Sturm= und Drangperiode. 
I 
Kleinjogg, der Normalmenfd. 

Die Jünglinge der fiebziger Jahre, die fih um Goethe, Herder 
und Lavater ſammelten, legten befanntlich in ber Kunft am meiften 
Werth auf das Genie, im Leben auf bie freie und ſchöne Perfün- 
lichleit. Beide Begriffe haben, gleich dem Hauptbegriff, auf den 
man fie zurüdführte, der Natur, etwas Urfprüngliche® unb daher 
Myſtiſches. Goethe fehildert vortrefflih, welche Freude man in 
diefen Kreifen an ber Unterfuchung der Individuen und Charaktere 
fand; wie Alles, was unmittelbar das Genräge der Perfon zu 


Die Redaction des Frankfurter Mufeums: 
Ch. Creizenach. 


| tragen ſchien, Phyfioguomie, Brief und Handſchrift, tieffinnig 
analyfirt wurde. 

Gewiſſe VBerirrungen konnten bei der Unklarheit diejes Beftres 
bens und bei dem unbeftimmten Pathos, das ihm zu Grunde lag, 
nicht ausbleiben. Zuerft legte man Erfcheinungen von geringer 
Bedeutung einen ungewöhnlichen Werth bei, indem man Alles, was 
von ihnen ausging, nach dem Weberfhwang bed eigenen Gefühls 
beurtheilte. Sodann aber wurde durch das Zubrängen Berufener 
und Unberufener bas Anfeben des Mannes, der einmal für einen 
Kernmenfchen, der Frau, die für eine fchöne Seele galt, über alles 
richtige Maß erhoben. Für mande Verfönlichfeit war es ein Uns 
glüt, wenn ein Mitglied der literariſchen Geſellſchaft von Zürich, 
Frankfurt oder Düffeldorf in ihr etwas Tiefes und Großes entbedt 
hatte. Die gefühlvollen Hausfreunde der Sopbie Laroche, die froms 
men Philofopben von Münfter, die Apoftel der Menſchenlicbe, oft 
aud die Prinzen ber aufgeflärten Höfe glaubten eine Pflicht zu 
verfäumen, wenn fie nicht das Phänomen kennen lernten und einen 
Dlid in deffen Herz warfen. Es bedurfte von Seiten des Geprie- 
fenen eines gebiegenen Berftandes, wenn er baltloje Anfprüde 
urüdweifen und feiner befchiedenen Lebensiphäre treu bleiben jollte, 
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In den Tagen der Romantik wurde biefes Suchen mach bedeuts 
famen Naturen noch beliebter, und als vereinzelte Krankheitserſchei⸗ 
nung fommt ed in manchen verlebt-fungbeutichen Kreifen noch heut- 
zutage vor. Gewiſſe Yente baben eben das Talent, ſelbſt in flachen 
und gewöhnlichen Perfönlichfeiten eine unnennbare Größe ober Tiefe 
zu finden; alle Enttäufhung und Befhämung vermag Nichts gegen 
diefen Hang. — 

Eine näbere Betrachtung derjenigen Individuen, die ber Enthu— 
fiadmus wohlmeinender Strebegeifter ald Muftermenfhen und Bil: 
dungsideale angepriefen bat, bietet gewiß viel Anziebenbes. Meift 
batten fie ihre Vorzüge und Berbienfte; doch bedeutet Das, was 
wir in ihnen finden, bei Weiten nicht fo viel, ald Was ihre Zeit in 
ihnen gefucht bat. Wir denken unferen Leſern einige diefer einſt 
weltberühmten Ebaraftere vorzuführen und beginnen beute mit dem 
Mann, der in jener Epoche des bichterifchen und humanen Aufs 
fhwunges ald der nüßlichfte, befte und glücklichſte Menfch bezeichnet 
wurde, Er war fein Staatsmann, fein Philoſoph oder Dichter, 
fondern ein Schweizer Bauer, Jacob Gujer, genannt Kleinjogg, 
aus dem Kanton Zürich, 

Die Jünglinge ber Geniezeit batten alademiſche Bildung genoffen 
und ber literarifche Gefichtsfreis umfchloß ibre Beftrebungen. Ihre 
Bruſt aber debnte der gäbrende Wunſch, aus dieſer Sphäre binaus 
in bie Bahn der That und des friſchen Lebens zu treten. Nicht 
blos den Näuber Moor efelte das tintenkleckſende Serulum an. 
Man fuchte die volllommenſten menſchlichen Leiſtungen am entgegens 
gefesten Pol und gefiel ſich darin, bie derbe, praftifche, unliterariſche 
Lebensweife des fogenannten Naturfobnes ald muſterbaft anzupreifen. 
Als Lavater und die Seinen das Urbild des Menfchen nad dem 
Herzen Rouſſeau's fuchten, verfielen fie zuerft auf jenen Chriſtoph 
Kaufmann aus Winterthur, der angeblich nur von Kräutern lebte, 
zu Fuß nad Perſien wanderte und mit nadter Bruft und wallender 
Mäbne an fürftlihen Tafeln zu Gafte ſaß. Diefer Ernſt Mabner 
des achtzehnten Jahrhunderts machte jedoch auf die Dauer fein 
Süd, wenn er auch in der „Phyfiognomif” fehr nahe zu Chriſtus 
geftellt wurde. Weit foliber und baltbarer war der Ruhm Klein— 
jogg's. Noch nad) feinem Tode bie er „der Normalmenfch, mit 
beffen Dafein die Erbe beglüdt wurde, das fichtbare Bild der 
thätigen Weisheit und der Pflichterfüllung”. Ein fo trefflicher Mann 
wie Schloſſer ſchrieb an Lavater: „Ich umarme Sie für das was 
Sie von KHleinjogg fagen. Ad Freund, auf den Knieen laſſen Sie 
und Gott danfen, daf es folde Menfchen gibt!” 

Jakob Gujer wurde in ber erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts zu Wermetſchweil bei Uſter im Zuricher Gebiete ge: 
boren. Bei bem vollblütigen Jungen waren Fleiſch und Geiſt 
immer im Streit; „ibn lodte die Sinnlichfeit in die Quftgefilde der 
Wolluſt, der Pfarrer bingegen riß ihn mit fi in bie Labyrinthe 
des Myſticismus“. In der Verwirrung wurde ihm bie weite Welt 
zu enge, Wie ein Befeffener Tief er über Gebirge und Thäler, und 
füpfte fi nad der Ermüdung etwas rubiger. Dadurch ging ihm 
ein neues Licht auf: er verbannte Bücher und Grillen und fing an 
von Morgen bis Abend fein Kelb zu beforgen. Die pietiftifichen und 
die wollüftigen Anfechtungen verſchwanden unter emfiger und anhal⸗ 
tender Arbeit. 

Als der Bater ftarb, war der Hof, den er feinen ſtindern zum 
Erbe binterließ, fo verſchuldet, daß man fo viel verzinfen mußte, 
als die Defigung werth war. Jedermann urtbeilte, wer diefe Wirth⸗ 
ſchaft übernähme, müßte zu Grunde geben. Kleinjogg allein vers 
zweifelte nicht. Statt muthlos zu werben, fpornte er vielmehr feinen 
Fleiß, unermübet war feine Hand, erfindfam fein Kopf, fparfam 
wußte er jeden Strobbalm, jedes Tannreis, jeden Augenblid zu 
Rathe zu ziehen; „nicht blos bie Früchte feiner Arbeit, bie Arbeit 
ſelbſt machte ibm Freude”, Er wirthſchaftete gemeinfchaftlich mit 
feinem Bruder Felir, und verbefferte das Gut mit wenigen Händen. 
Nur vier erwachfene Perfonen fanden fih auf bemfelben, von denen 


die Weiber im Haufe bei ber Erziehung der Kinder genug zu thum 
batten, 

Seine größte Aufmerffamfeit ging auf den Dünger, Die Faulung 
der ausgeführten Streu ſuchte er zu befördern, indem er dieſelbe 
öfters begoß. Zu diefem Ende hatte er ficben große Kaſten ver- 
fertigen laffen, worin durch Gährung ein zuträglicher Dünger entfieht, 
Jede Vermifchung einer andern Art von Erbe, des ſchweren Bodens 
mit dem leichten, bes Vettens mit bem Sande, des rothen Lettens 
mit dem blauen, bielt er für ein taugliches Düngungemittel. 
Auch beobachtete er, daß bie Abänderung der Getreibearten febr viel 
zu einer reicheren Ernte beitrage. Wenn er das Korn zur Ausſaat 
auch nur aus einem zwei Meilen weit entfernten Orte ber einfaufte, 
fo fand er fhon einen vortbeilbaften Unterſchied. Er legte zuerft 
in feiner Gegend geräumige Koblgärten an, und baute zuerft häufig 
Erbäpfel zum Gebrauch in der Wirthſchaft. 

Dies waren bie gewiß löblichen und vortrefflichen Thaten des 
Normalmenihen. Es erregt jedoch ein Lächeln, wenn man bebenft, 
daß biefelben von reifenden Schöngeiftern in gefühlvollem Ton 
berichtet wurden, daß man nicht blos in philanthropiſchen, Sondern 
in fentimentalen Kreiſen diefe Berichte mit Feierlichfeit und Rüh— 
rung anbörte, Gab doch felbft ein Feinfchmeder wie Wieland in 
feiner Schmiegfamfeit die Meinung ab: jeder Menſch ſei um fo 
größer und beifer, als er Kleinjoggen ähnlicher werde. 

Kleinjogg's Borzüge, wie feine Mängel, paßten vortrefflich für 
bie Richtung feiner Zeit, Seine Denfungsart war klar und praftifch, 
und neben feinem eigenen Bortbeil dachte er gem an die Verbreis 
tung nüglicher Kenntniſſe durch Bolfserziebung. Dagegen war ihm 
das ideale Gebiet durchaus verfchloffen, die feiertägliche Seite des 
Lebens und Dafeins betrachtete er mit müchterner Unpoeſie. Er ift 
in beiven Beziehungen das Vorbild jener Weltverbefferer im Kleinen, 
jener energiichen Dorfſchulzen, die Iſchelle ald Heroen der Menſch⸗ 
beit ſchildert. 

Nie fund Kleinjogg bei den gemachten Beobachtungen ſtill; 
gegen bie Gewohnheit der Bauern war er für die Angabe von 
Nenerungen dankbar. Er wünfchte, der Herr in der Stadt und 
der Bauer auf dem Land möchten mehr gegenfeitige Teilnahme 
baben; hierbei, meinte er, fönnten bie Prediger am meiften aus— 
richten, diefe Herren feien aber gar zu gelehrt und fagten nicht 
einfältig genug, was zu thun fei. Auch vieth er, ganz im Sime 
der aufgeflärten Regierungen, bie mit Mafregeln und Commandoſtock 
das Gute förderten: es follten Yanboögte die Feldgüter bereifen 
und Jeden beftrafen, der das feinige vernachläſſige. 

Befonderes Anſehen erwarb er ſich durch feine Ausbrudöweife, 
die, febrbaft und bildlich, fich leicht zu Spridwörtern und Gleich- 
niffen abrundete. Es fdeint, daß er es bald gewahr wurde, wie 
man feinen Anfichten einen orafelbaften Werth beifegte. Gewiß 
find derartige Sprüde, bie eine Welt von Weisheit einzufchließen 
feinen, von jeher überfchägt worden. Sprüche und Sentenzen, 
die aus dem Bolf bervorgeben, find ald Kennzeichen vom 
Weſen veffelben, als charakteriſtiſche Aeußerungen feines Geiſtes 
unfhägbar. Auch die von Einzelnen aufgeſtellten Marimen geben 
Demjenigen, der bie in ihnen angegebene Erfahrung einmal ge- 
macht bat, zum Nachdenfen anziehenden Stoff. Ohne Zweifel aber ift 
die inftructive, praftifhe Bedeutung derfelben äußerft gering; durch 
alle bewunderter Lehrſprüche, vom „Ertenne dich ſelbſt“ bes alten 
Griechen bis auf Goethe's zahme Xenien, find den Hörern wenig 
Jerthümer erfpart worden. 

In Folgenden bat man eine Auswahl von Meinjoggs berühmte: 
ſten Sprüchen; fie bezieben ſich meiſt auf das Lieblingsthema ber 
Zeit, auf Haus» und Bolfspädagogif. „Der Hausvater ift bie 
Wurzel, fagte er, wenn die Wurzel feinen Saft treibt, welfen vie 
Pflanzen. — Die Hausbaltung gleicht einem Wagen; wenn bas 
erſte Pferd den rechten Weg gebt, folgen die andern von felbfl. — 
Nur ein Müfiggänger erwartet Alles vom Himmel, — Wenn alle 
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Menſchen das Feld bauten, fo würbe man von feinem Betrug | ich fo viel Gutes von Dir gehört babe”. — „Mich freut es auch, 


oder Gewaltthätigfeit willen. (?) — Thue allemal das, was bu in 
diefem Augenblid empfinbeft, daf bu thun follteh*. Es erregte 
nicht geringe Bewunderung, daß biefer Iegtere Sag des Schweiger 
Bauern fih mit bem fategorifchen Imperativ eines Kant fo trefflich 
vertrug. 

Kleinjogg war der einzige Weinſchenk in feinem Dorf; aber er 
wirkte der Ausſchweifung entgegen, indem er feinem Gafte mehr 
gab ala zur Erfrifhung bes Leibes und zur Erholung von barter 
Arbeit oder einem weiten Wege nöthig war; er ſetzte dieſes Maß 
auf einen Schoppen, ungefähr ein mediciniſches Pfund an Gewicht. 
Er „betrachtete feine Kinder ald Gefchent Gottes” und Tief fie, 
Damit fie nicht durch umngefittete Kinder verborben würden, nicht 
einmal zur Schule geben, viel weniger zu Jahrmärkten und anderen 
öffentlichen Luftbarfeiten. Die jüngften Kinder, bie zur Feldarbeit 
noch untäcdhtig waren, ließ er ibr Mittageffen auf bem Boden ge 
nießen; ſobald fie aber Hilfe zu leiften anfingen, wurden fie an den 
Tiſch gefegt. „Er gab ihnen Damit zu verftehen, daß ein Meuſch, 
fo lange er nicht arbeitet, noch als ein Thier anzuſehen ift, welches 
wohl auf Ernährung, aber nicht auf die Ehre eined Hausgenofien 
Anfprud bat“. 

Noch ftärfer als in biefen Verfügungen zeigt ſich feine Klarheit 
und Strenge, aber auch bie haare Nüchternbeit feiner Anfhauungen 
in dem, was über fein Verhalten an Feittagen berichtet wird. Bon 
Geſchenlen bei Kindtaufen oder beim Jabreswechjel wollte er Nichts 
vwiffen. Beim Beſchluß der Erndte gab er feinen Yeuten nicht das 
Geringfte zum Beften, und noch weniger duldete er beffered Eſſen 
an Sonntagen; er meinte, ſolches paſſe eber für befonders ſchwere 
Arbeitstage. Als er die Hochzeit feiner Tochter beging, mußten 
alle Hausgenoffen bis zu Mittag arbeiten, wie an anderen Tagen. 
Das Prautpaar ging zu Fuße zur Stadt, obwohl müfige Pferde 
im Stall waren, und er behielt bei der Trauung fein gewöhnliches 
Kleid, einen granen Kittel von Zwilch, mit eifernen Heftchen zuge: 
macht. In Bielem if er, wie wir bereit® bemerft baben, ber 
beftimmtefle Prototyp ber Gelben des Goldmacherdorfes unb anderer 





Bollsromane. Bei folder Tugend fann es dem Menfchenfreund, der | 


nicht alle Blumen zum Unkraut zäblt, ſchwul zu Muthe werden. 

Bei Kleinjogg müffen indeß die gefunden, Fräftigen Elemente 
entfchieben übermogen babenz er war immer fröhlich, fenrige Augen 
Tachten aus feinem rötblichen gefunden Geficht, fein Umgang war 
frei und berebt, und er erflärte, daß er mit Niemanden fein Glüd 
taufchen möchte. Die Urtbeile literarifcher Zeitgenoſſen über in, in 
einer Epoche, die den Puder abzufhütteln begann, erinnern an den 
Eindrud, den gleichzeitig Franklin am Hofe von Berjailles machte. 
Die Negierung des Kantons Zürich faßte die Anerfennung des bes 
rübmt geworbenen Landmannes als Staatspfliht auf; fie belehnte 
ihn mit bem weitläuftigen Pachtgute zu Kagen-Rütibof, eine Meile 
von Zürid, auf dem er im September 1785 fanft verfchied, 

Wie hoch Kleinjogg in der Achtung fand, erfennt man am 
beiten aus der folgenden, für dem gefühlewarmen Ton jener Tage 
böchft bezeichnenben Darftellung :; 

„Alle Kenner des Sittlihfhönen Tiebten ihn wegen feines ge— 
funden und buch Nachbenfen gefchärften Verſtandes, wegen feiner 
warmen Menfchenliebe, ſeines Patriotismus, und der beftändigen 
Harmonie feiner Grundfäge, Worte und Thaten. In allen Gefell- 
fhaften, auch wo man eine vortheilhafte Erwartung von ihm 
hatte, ward am Ende doc feine Weisheit noch über die Erwartung 
bewunbernswürbig befunden. Leute, die anfangs ihn und feine 
Bewunderer verlacht hatten, erhoben ihn zulegt mit der größten 
Hochachtung. Unter den würbigften, gelehrteften und angefebenften 
Männern der Schweiz hatte er feine Berehrer und Freunde. Der 
Prinz Ludwig Eugen von Würtemberg umarmte ihn, da er ihn 
zum erftenmale im Schinznacher Babe fah, mit gerührter Seele, 
und fagte: „Es freut mich, Dich zu fehen, Rleinjogg, nachdem 


Euch zu feben, Herr Prinz, antwortete diefer mit einem Auge voll 
inniger Zufriebenbeit, Es ift gar zu fchön, wenn große Herren zu 
und armen Bauersleuten herunter fteigen”. — „Ich fleige nicht zu 
Dir berunter, erwieberte der Prinz; Du bift beffer als ich“, Das 
Geſpräch, das Kleinjogg mit dem Prinzen führte, und die Ants 
worten, bie er bemfelben gab, zeugten von feinem edlen Herzen. 
Er fprach mit einer Freimütbigfeit und Gegenwart des Geiſies, 
als wäre er bei einem feines Gleichen, Der Fürſt erftaunte darüber 
und rief aus: „Himmliſch wahr ift, wad Du fagft, unb eben barum 
verebre und liebe ih Dich, weil Du der Mann wirklich bift, ber 
Du fein ſollſt, und weil Du Deine Pflichten mit fo vieler Treue 
erfüllt. Wollte Gott, ich fönnte eö mit gleicher Zuverfüht von mir 
fagen!” Bei dieſen Worten umarmte er ibn von neuem. Die 
ganze in Schinznach verfammelte belvetiiche Gefellfchaft, deren Mit- 
glieder die beften Patrioten und nüglichften Gelehrten waren, bes 
jengte ibm gleichfalls immer größere Hochachtung und liche, Diefer 
Beifall machte ibm nicht ftolz, er verbefferte und berichtigte vielmehr 
feine Begriffe nach dem, was er Vehrreiches in biefem LUmgange 
fand. Als ibm eröffnet wurde, daß die Schifverung feines Cha⸗ 
vafters öffentlich mitgetheilt werben follte, jo fagte er mit unges 
jwungenem Lächeln: „hut es immerhin, wenn ibr glaubt, damit 
einen Nugen zu ſtiften. Ich werbe dadurch weber ſchlimmer noch 
beffer, ob man mich lobe oder table”. 

Die wichtigften Mitglieder der Schinznacher Geſellſchaft waren 
Geßner, Yavater, Iſelin, Zimmermann, Hirzel. Sie nabmen es 
dem Gefeierten nicht im Geringfien übel, daß er von höherer 
Wißbegierde nicht befeelt war; ein gelehrter Biograph meldet fait 
im Tone bes Lobes: „Der Zuſtand der Welt, bie Sitten ber 
Bölfer und Ahnlihe Kenniniffe reizten feine Neugier gar nicht”, 

Im Anfang diefes Jahrhunderts war ein Gedicht: „Wünfdhe 
eines Studirenden” von G. G. Külleborn in Breslau viel ver 
breitet; der Poet zäblt alle möglichen Kenntniffe und Lebensgüter 
auf, die er in feiner Werfon vereinigen möchte, und ruft am 
Schluſſe die Mufen an: 

„Gebt mir auch noch ein Gigentpum 
Wie Rermeg over Tueculum, 

Dazu Freund Namus rohen Muth 
Und Kleinjogg’s ferngefundes Blut“. 

Da dies Gedicht noch jest in Anthologieen und febr verbreiteten 
Schulbühern als eine Probe deutſchen Humors mitgetbeilt wird, 
it der Name des einft berühmten Muſter- und Normalmenſchen 
nicht ganz erlofchen. 


Delhi, Mirut und die Großmogulu. 
(Scluß.) 


Lord Wellesley, der ältere Bruder des Herzogs von Wellington, 
ber Befieger der Mabratten, ordnete im Jahr 1803 aud das Ber- 
hältniß des Großmoguls zu England und zur oftindifchen Compagnie, 
Der Kaifer von Delbi blieb dem Worte nad Dberherr der Stadt 
und ber Umgegend; in feinem Namen wurden Steuern ausgeſchrieben 
und Recht gefprochen. Was aber die Sache betrifft, fo wurde feiner 
angeblichen Herrfhaft ein Ende gemadt; unter dem Titel „anges 
wiefene Gebiete” (assigned territories) wurben Landftriche beftiimmt, 
deren Einkünfte ihm zu Gute famen; fo war er aus einem Souver 
rain einer der „gehaltbeziehenden Fürften” (stipendiary princes), 
freilich der vornehmfte unter beufelben geworben. Im Jahr 1820 
wurde ben Engländern auch biefes Verhältniß zu ſchleppend; fie 
übernahmen völlig die Verwaltung jener Gebiete, bie nunmehr unter 
dem Namen „Diftriet Delhi” einen Theil ber „Provinz Delhi” 
bilden. Der Großmogul bezieht einfad einen Gehalt, der in Folge 
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mehrerer Aufbeſſerungen jetzt anderthalb Millionen Rupien beträgt, | meilenweit das Land bededen, gehört feines ber alten Intraprafiba 


Eine Rupie beträgt zwei Schilling, folglich macht die Jahrespenſion 
150,000 Pfund Sterling, gegen 4 Mill, Francd aus. 


an; von biefer find nur Schutthaufen übrig. 
Das heutige Delhi liegt, genau genommen, nicht an der Dſchumna, 


Unter der Berwaltung der Engländer bat fih die Provinz ſehr | fondern eine halbe Stunde davon entfernt, auf dem rechten Ufer 


gehoben; vor Allem waren fie darauf bedacht, die berrlichen Kanäle 
wieder zu erneuern. Der 11. Februar 1820 war für die Haupt: 
ſtadt ein Tag des Glückes und bes allgemeinen Jubels; denn an 
biefem Tag ergoß ſich zum erſten Mal wieder durch den langver— 
fhütteten Kanal des Khans Ali Merdan ein voller, lauterer Süß: 
wafferftrom, und befreite bie Einwohner von der Plage, bie bittere 
Didumnawelle zu trinfen, 

Soweit ber Einfluß der Kanäle reicht, trägt die Provinz Baum: 
wolle, Reis und Zuderrobr; weiterhin aber ift der Thon⸗ und Lehm⸗ 
boden biefen Pflanzungen nicht günftig. Waizen ift die Hauptfaat; 
den Europäer aber, der ſich von Süden ber ber Stadt mäbert, 
überrafhen die Traubengebege und fhöne Gruppen von Aepfel-, 
Birn- und Wallnußbiumen, - 


Näbern wir und der Stabt, fo feben wir zuerft auf dem rechten 
Ufer der Dſchumna meilenweit bingeftredt das Trümmerfeld von 
AltsDelbi; ein reicherer und kaum minder ſchwermuthiger Anblick 
ald ber von Roma Veechia im rötbliden Abendglanz. Mosfeen, 
Pagoden und Grabmäler, denen man auf biefem Nuinengebiete 
faum von Weitem einen flüchtigen id fehenft, würden in anderen 
Gegenden als denfwürdige Zierden geebrt werben. Verweilen wir 
bei einigen Zeugniffen der Macht und Herrlichkeit, der ftaunens- 
wertben Kunft und Geiſtesbildung. Einen ausgebehnten Raum 
bebedfen die Trümmer ber Burg und Mosfee Firus’ des Erften. 
Unter ibmen ſteht noch der „Stab bes Firuz“, eine Säule von ges 
goffenem Erz, mit alten Inſchriften bebedt, Sie war früber von 
einem Hindur-Tempel umfhloffen und galt ven Einwohnern als ein 
Sinnbild der Dauer mächtiger einbeimifcher Herrſcher. Aber 
die Hindu-Regierung beftebt nicht mehr, die Afgbanen-Dynaftie ift 
untergegangen, die Macht ber Baburiden dient nur zum Spott, 
und ber Stab des Firuz fteht noch. Humajum, der Vater des großen 
Afbar, betrachtet ihm von der Höbe bed Maufoleums, unter dem 
er fchläft; daſſelbe it in edlem Styl gebaut, ohne Ueberladung, 
von Außen und Innen mit ſchwarzem unb weißem Marmor über: 
zogen. Bon andern fürftlichen Gräbern ift das der Dfeebanarar 
Begum bemerfenswertb ; fie war die Tochter Dſchehans, der den 
BWunderpalaft von Delbi baute. Dem Touriften, ber durch bie 
Ebene geführt wird, pflegt man Kuttub-Minar, zwei Stunden 
von der Stadt, als den vorzüglichften Punkt zu bezeichnen. Diefe 
Thurmfäule, aus rotben Ziegelfteinen errichtet, mit dem fchönften 
Granit beffeivet und oben mit einer Kuppel von weißem Marmor 
gededt, erhebt fih auf einer Bafis von 45 Fuß Durchmeſſer in 
fünf Abjägen bis zur Höbe von 242 Auf. Die Balfone, durch 
melde jeder Abſatz bezeichnet ift, feileln das Auge durch die Zier- 
lichfeit und Vollendung des Meißelwerks. Diefe Säule follte ſich 
als Minaret über dem Eingang einer foloffalen Mosfee erheben, zu 
welcher zerftörte 25 Hindu= Tempel als Material beftimmt waren; 
fo wollte es ihr Erbauer, der oben genannte Kuttub, Stifter ber 
Afgbanen- Dynaftie; doc erlebte er bie Vollendung nicht. Jetzt fteigt man 
auf einer Wendeltreppe bis zur Spige empor, von der aus ſich eine 
überwältigende Ausficht bietet. Faft noch anziebender für den Denfer 
ift die Sternwarte, — ſchon ganz nabe dem beutigen Delhi —, 
bie im Jahr 1724 der berühmte Aftronom Dſcheh⸗Sing, Fürft von 
Dſcheh⸗Pur, erbauen ließ. Noch ragt bier der folofiale Sonnen: 
zeiger, 118 Fuß fang, mit ber Spike, gu der ein Treppengeländer 
aus weißem Marmor führt, fechzig Fuß fenkrecht über dem Boden 
bervor. Säulen und Sertoren, zur Beſtimmung bes Azimuth, 
ferner eine große Hoblflähe, den Himmel darftellend und von Me—⸗ 
ribianen geftreift, umgeben ben „Fürſten der Sonnenzeiger”, wie 


an einem Arm bes Fluffes; es bat einen Umfang von anderthalb 
deutſchen Meilen. Auf drei Seiten ift es von einer Mauer umge 
ben; die vierte Grenze bildet der Fluß. Schah Dſchehan hatte auf 
diefer Mauer in beftimmten Zwifchenräumen Thürme anbringen 
faffen, die im neunzebnten Jahrhundert nicht mehr genügen. Die 
Engländer errichteten daher breite Baftionen, jede mit neun Kanonen 
verjeben, und umgaben ben Wall außerdem mit einem tiefen 
Graben und hober Bruftwehr. Aud von aufen find Thürme an- 
gebracht, um ven Fuß der Mauer mit einem wohlgenährten Artif- 
leriefeuer zu beftreichen. Alle diefe Zurüftungen fommen freilich 
neuerdings ben empörten Sipoys zu Gute. 

Der Anblid der Stadt von außen her if reizend und großartig 
zugleich. Ueber die Wälfe, die von Afazien befchattet und mit Grä- 
bern unter dunklem Yaube gefhmüdt find, ragen hohe Palmen, ſchlanke 
Minarets, Häuferzinnen und ein Wal von Thürmen und Kuppeln 
empor. Mer jedoch ins Innere eintritt, wird fih anfangs eben fo 
unangenebn enttäufcht feben, wie in den meiften Stäbten bes 
Morgenlands; bie Gaffen find frumm und eng. Nur zwei machen 
eine Ausnahme: bie Straße Tſchandni-Tſchole und die Labore 
Strafe. Jede der beiden ift über eine Biertelftunde lang, neunzig 
Fuß breit und durch fchöne Gebäude ausgezeichnet; doch werben 
ihre regelmäßigen Linien vielfah durch Anbauten und Vorfprünge 
entftelit. Die Strafe Tſchandni⸗Tſchoke bat rechts und links lange 
Reihen von bübfdhen, wohl verfebenen Kaufläden; ſie ift febr rein 
gebalten, ein fleiner Bad) durchſtromt fie ver Länge nad in einem 
Bette von rotbem Granit. Hier fanden bie oben erwähnten Metze⸗ 
feien ftatt; bier fiebt die Mosfee Roſchun al Dowlah. 

Zu den Reften einer glänzenden Zeit gebört vor Allem eine 
andere Mosfee, bie große genannt, Dſchema Mefhid. Auch 
fie ift von Schab Dſcheban erbaut und fteht auf einer Felſenlage, 
die erbaben über ven Straßen und P lägen der Stabt ein gewal- 
tiged Biere bildet, Bon jeber Seite ſteigt man auf Treppen 
von rotbem Granit zu den Säulengängen empor. Drei Dome 
von weißem, ſchwarzgeſtreiftem Marmor überwölben vie Moskee, 
und an jedem ber vier Enden ragt ein 150 Ruß bobes Minaret. 
Die Engländer, die fonft alle Werke einbeimifcher Kürften gern 
zerfallen laſſen, nehmen ſich dieſes Tempels an und haben vor fechs 
Jahren eine bedeutende Summe für deſſen Herftellung beftimmt. 
Neben ihm ift noch die „schwarze Mosfee” zu bemerfen, von ibren 
dunfeln angelaufenen Wänden fo benannt. Nabe dem Kafchmir- 
Thore fteht eine proteftantifche Kirche, die der Oberſt Sfinner auf 
feine Koften bat bauen laſſen. 

Es ift nun Zeit, daß wir die Straße Tſchandni-⸗Tſchoke wieder 
binaufgeben, um ben Großmogul im alten Parabies Dſchehans 
zu befuhen, dem Palafle, der im Schmud zabllofer Thürme 
und Kuppeln an ben ſtreml erinnert. Wo ibn der Strom nicht 
befpült, ift er von einer über zwölfbundert Schritt fangen, mit 
Thürmchen bejegten, rotben Granitmauer umgeben. Der weiße 
marmorne Königsfaal, Divan Kboß, ift des Pfauentbrons und 
des reichen filbernen Laubwerle beraubt, das vorbem feine 
gewölhten Deden fhmüdte, Zierlihe Arabesfen und finnreidhe 
Infchriften in perfifhen Zügen bedecken nod feine Bögen und 
Pfeiler; aber der penfionirte Fürft, der wie zum Hohn den Namen 
Albar der weite führte, hielt bier nicht mehr feinen Hof. Diefer 
Akbar ſiarb im Jahr 1837, ibm folgte der jekige Großmogul: 
Mohammed Bahadur, „die Zierde der Welt, das Aipl ber 
Völker, der König der Könige”. Auch diefer Schattenfaifer bat 
den Thronfaal gemieden, und wenn bie empörten Sipoys ihn wirf- 
lich dorthin gefchleppt haben, um ihn von neuem zum Herrſcher 


ihn Dſcheh⸗Sing genannt hat. — Bon den Gebäudetrümmern, die | auszurufen, fo waren Eulen, Naben und Fledermäufe Zeugen feiner 
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Erhebung. Selbft die reigende Moti Meſchid oder Hofmosfee und 
die Gärten find im Zuftand des Berfalfe. 

Wie follte auch Mohammed Bahadur den alten Glanz aufrecht 
erhalten? Cine Million Thaler find zwar feine üble Beſoldung, 
aber der Kaiſer von Delbi bat in feinem Harem 300 Weiber und 
außerdem 700 männlihe Verwandte zu verforgen, die felbft 
wiederum Hunderte von Weibern baben, zufammen neunzehntauſend 
Perfonen. Er bat Leibwächter, Hofgelebrte, Faͤcherträger, Diener, 
welche bie Fremden im Palaft und Garten umberführen, einen Stod 
mit filbernem Knopf als Abzeichen tragend; wenn er in feinem 
fadirten Stantöwagen ausfährt, wirb berfelbe mit Roſenwaſſer 
befprengt; aber bie verfchabten rotbjeivenen Gewänber bezeugen 
das glänzende Elend. 

Shablimar, der Kaifergarten von Delhi, ift völlig zerſtört. 
Seine bunte Fülle aber und feinen zauberifchen Eindrud hat ein 
neuerer Dichter in umübertroffenen, vielleicht nur zu reich durch— 
mürzten Verſen feitgebalten: Thomas Moore in der Erzählung 
„Das. Licht des Harems,“ bie einen Theil von „Lalla Noodh” 
ausmacht *). — 

Nah der Zählung vom Jahr 1845 hatte Delbi damals 
137,977 Einwohner, darunter 71,530 Hindu, 66,120 Mosfemen, 
und nur 327 Ehriften, Hierzu fommen aber noch bie 22,000 Ber 
wobner der Borftädte und bie Angehörigen des Palafted, fo daß 
bie Sefammt-Seelenzabl 180,000 betragen mag, alfo etwa ben 
zehnten Theil der Bevölferung, die es in den Tagen feines Glanzes 
gesäblt haben fol. Der Handelsverfehr der Stadt ift ſehr lebhaft; 
im Yabr 1851 brachten 150,000 Saumtbiere und 65,000 Fubrwerfe 
Baaren in die Stadt; Karawanen treffen aus allen Richtungen 
ein. Der Umfag beftept hauptſächlich in Pferden und Früchten, in 
Tüchern, Juwelen und Evelfteinen aus Kaſchmir und Kandahar. 
Delbi ſelbſt ſpinnt und weht Baumwolle, fiefert ausgezeichnete 
Arbeiten in Steinfchneiderei und vortrefflihes Schuhwerk; die Um- 
gegend baut Tabaf und Indigo, Zudem if bie Kaiſerſtadt ein 
Mittelpunft der Bildung ; außer der (englischen) Delbi Gazette 
erſcheinen bier acht binduftanifche Zeitungen. Unter den zahlreichen 
Schulanſtalten it die vorzüglichfte das Colleg Ghaſieddin⸗Khans; 
ed wurde in den neunziger Jahren gegründet und 1829 von ben 
Englänbern nach einem neuen Plan geordnet, der vier Abtbeilungen 
bes Unterrichts: Sanskrit, Perſiſch, Arabiſch und Engliſch umfaßt. 
Im Jahr 1851 hatte es 333 Schüler, nämfih 105 Hindu’s, 
206 Moslemen und 22 Europäer. 

Ein Gang durch die Hauptfirafen von Delhi ift äußerſt in 
tereffant, aber fat betäubend. Eine Maffe von Wagen jeder Art 
wird von Ochſen oder Verden gezogen; Hunderte von Eſeln 
tragen allerlei Ladung, befondere aber eine’ Art von Lohkuchen aus 
getrodnetem Dünger, der bei Mangel an Holz ald Brennmaterial 
dient; bier wirb ein bunter Palanfin getragen, dort traben Reiter 
auf Elepbanten vorüber; dazwiſchen regt eine Unzabl von Fuß: 
gängern den Staub auf. Die Straße Toledo in Neapel gibt mur 
von fern einen Begriff von der fortwährenben Bewegung, dem 
Schwagen der Hindu's. Dazu fommen Seiktänzer und Mufifbanden; 
ber Klang der Tamtams und Flageoletts mifcht fih zu dem Brüllfen 
der Ochſen und der Elepbanten. In den Bazars ift das Gedränge 
groß; bier findet man bie verſchiedenſten Waaren vom Kaſchmir⸗ 
ſbawl bis zu den kleinſten orientaliſchen Toiletteſachen, namentlich 
aber Thiere; nicht blos Hunde jeder Art, auh Bären, Löwen, 
Panther, Jaguars find in Käfigen eingefperrt und werden von 
zeichen Leuten zur Belebung ihrer Häufer und Gärten angefauft. 
Ueberall ſieht man auf Dädern und Terraffen bunte Deden und 


) Eine trefflice Ueberſchung biefes berühmten Gedichtes, in welder man 
auch die mölhigen Ürläuterumgen findet, if fürzlih erihlenm: „Thomas 
Moore's Lalla Nufs, deutſch von Dr. Altrander Schmidt in Königeberg; Berlin, 
Deder, 1857", 





Teppiche, die meift nur zum Trocknen oder Lüften ausgehängt find, 
doch aber zum phantaftifchen Ausfehen der Stabt beitragen. Aus 
Fenftern und Thüren flattern farbige Borbänge. Auf den Balfonen 
zeigen fih bie Hausbewohner in weiß muffelinenen Gewändern; die 
Männer figen meift bei ihrer Hufa oder inbifchen Pfeife; fie befteht 
aus einer am Boden ftebenden Schale von Kryſtall oder Silber, 
zur Hälfte mit Rofenwafler gefüllt; diefes wird vom Naud bes 
gewärzten Tabals durchdrungen, ber burd ein langes, biegfames 
Rohr angezogen wird. — 

Noch wenige Worte über Mirut, deſſen Schidfal mit dem 
von Delhi eng verbunden ſcheint. Es liegt etwa neun Meilen weiter 
gegen Norbweiten; ſchon ziemlich entlegen fowohl vom Ganges 
als feinem Nebenftrom, der Dſchumna, wird ed blos von einem 
Arm des Fleinen. Fluſſes Kali-Napdi befpült. Eine Mauer umgibt 
ben für bie Bevölkerung zu weiten Raum ber Stadt; einige Mosfeen 
und Pagoden von fhöner Bauart ftechen fehr ab gegen die ſchlecht⸗ 
gebauten Privatbäufer, In Mirnt ftebt übrigens die größte aller 
chriſtlichen Kirchen von ganz Indien; fie kann 3000 Perſonen fallen 
und bat eine ſehr fehöne Orgel. Im Jahr 1848 hatte die Stabt 
29,014 Einwohner, Ihr Handel ift ſehr belebt; eine große Lands 
ſtraße nach Kalfutta it beenbigt, doch bietet fie für ben Berfehr 
nicht die erwarteten Vortheile. Da nämlich der Bau einer Eifen- 
bahn bevorftebt, welche das alte Gebiet des Gottes Indra mit den 
Miündungen des Ganges verbinden fol, fo bat man an bie Straße, 
namentlih an die nöthigen Brüdenbanten, nicht überall bie Teste 
Hand angelegt. — In Mirut erfcheinen zwei Zeitungen in hindo⸗ 
ftanifher Sprache. 

Die Geſchichte der Stadt bietet im Allgemeinen eine Parallele 
zu der von Delhi. Im Jahr 1809 erhoben es jedoch die Engländer 
zu einer wichtigen Militärſtation. Diefelbe liegt eigentlich eine 
Stunde norbwärtd von ber Stadt und wird von einem Arm bed 
Kali⸗Naddi durchſchnitten; über ihm führen zwei Brüden, eine von 
der oftinbifchen Compagnie gebaut, die andere von Begum Samru, 
einem. großen Verehrer der Engländer, auf eigene Koften errichtet, 
Bor fünf Jahren wurde das Hauptquartier der Artillerie der Präfi- 
bentfchaft Agra von Dumbum aus ebenfalls nah Mirut ver: 
legt. Auf der Nordfeite des Flußarmes cantonniren die englifchen 
Truppen; ibre aus Ziegelfteinen gemauerten niederen Kafernen, ihre 
Militärfpitäler, Stallungen, Borratbshäufer und Hebungspläge find 
ungemein groß und zweckmäßig angelegt. Auf der Süpfeite befinvet 
ſich die einbeimifche Infanterie, in Vebmbütten fafernirt. Geſundheit 
und Frobfinn herrſchten bis jest im britifchen Lager; in und bei 
Mirut gibt es fünf Theater, deren vier von der Armee gebalten 
werben, Neijende, bie von ben Dffieieren fehr höflich aufgenommen 
werben, befuchen auch das vor fieben Jahren erbaute Probegefängniß. 

Die Stadt Mirut ift der Hauptort des Bezirkes Mirut, ber 
zwölf größere Städte und 860,000 Einwohner zählt. In ihm bes 
finden fi die Trümmer der alten Stadt Haſtinapura. Nörblich 
von Mirut, auf ber Weftfeite ded Ganges, Liegt das durch Walls 
fabrten berühmte Hardwar, wo alljährlich mehr als eine Million 
Menſchen im beifigen Kluffe baden. Dieſes Zufammenftrömen der für 
religiöfe Einwirfung empfänglichen Vollsmaſſe if von großer 
Wichtigkeit. Was in Delhi und Mirut gefchieht, bringt in Harbwar 
ben größten Einbrud bevor, und die Wirkung der aufreigenden 
Reden einiger Falirs oder Jogbi’s verbreitet ih mit ben weg« 
ziebenden Pilgern weithin durch das Land. 

Bon diefen Städten aus gebieten die Engländer, ausgeftattet 
mit der Machtfülle des Mogulkaiſers, über balb Indien. Durch 
Lage, Ausdehnung und Seelenzabl wichtig, verbanft Delhi feine 
Bedeutung doc vor Allem der Macht der Meberfieferung und dem 
Einfluß feines Namens auf das Gemüthb ber Menge, für welche 
der Befig der alten Gottes» und Kaiferftadt finnbilplich den Befig 
von Hinboftan bezeichnet. 





Ans Beranger's Leben. 


Im Jahr 1813 wurde Böranger, der noch feine Sammlung 
herausgegeben batte, aber doch ſchon berühmt war, in ben „Eavean” 
aufgenommen. Dieſe luſtige Akademie gefiel fi in Formen, durch 
melde die wirflihe Afademie der vierzig Unfterbliden parodirt 
wurde. Bei der Aufnahme mußte ber Neuling feine Cintrittes 
Shanfon ebenfo officiell vortragen wie der Afademifer feinen dis- 
eours de reception; Beranger wäblte dazu das luſtige „infidslitds 
de Lisette*. Er bätte eö eigentlich fingen müffen; ba er jedoch 
feine Singftimme batte, fo trug es ber Präfivent Desaugiers, bas 
mals der berübmtefte franzöſiſche Liederdichter, an feiner Stelle vor, 
Der Caveau hatte feinen „scerdtaire perpötuel®, Gouffs, der ſich 
jedoch, mifmuthig über Beranger’s Erfolge, zurückzog, worauf eben 
ber von ihm Beneidete die Ebrenftelle übernahm. — Obwohl übris 
gens Boͤranger nicht fingen fonnte, trälferte er doch gern und hat 
zu einigen feiner berühmteiten Lieder, z. B. „das Glück“ und „bie 
Gefangene und ber Ritter” die Melodien felbft erfunden; freilich 
bedurfte er eines geübteren Freundes, um fie in Noten feſtzu— 
balten, 

Der „König von Yvetot” (das Fleine Neih Tag in der Nor 
mandie) war, wie es im Liebe fieht, als Schild auf einem Wirthe- 
baus zu feben, und zwar an einem Edbaufe der Strafe St. Hos 
nord und der Bibliothefitrafe. Das volle rötblihe Geſicht lachte 
ben Dichter beim BVorübergeben fo freundlih an, daß ibn der 
Gedanke anfam, den guten Kneipenfönig ald Bertreter jener ges 
mütblihen Sorglofigfeit zu verberelichen, nad welcher fih unter 
dem Drude der napoleoniſchen Gloire mander brave Philifter 
ſehnen mochte. Der König von Poetot follte der Held einer fomi- 
ſchen Oper werben; wie aber Béranger's ganze Genie ftets bie 
Richtung hatte, den erfaßten Gegenitand äuferft concentrirt zu bes 
banteln, fo wurbe aus der Oper das befannte meifterbafte Lied, das 
felbft von Napoleon im Scherz angeftimmt wurde, Es ſchildert Die 
Segnungen bes Friedens ebenjo brollig, wie es einft Ariftophanes 
für ben atbenifchen Mittelftand getban hat. Auch fpäter befchränften 
fih Berangers Beiträge zu mehreren Vaudevilles auf die in ben- 
felben vorfommenden Lieder. 

Der berühmte Dichter verſchmähte, wie alle große und wahrs 
bafte Naturen , für feine Perfon jeden Lurus, auch wo er fi ihm 
verſchaffen fonnte. Nie lebte er jo veichlich als in der Zeit, Die er 
— unter Karl X. — im Gefängniß zubrachte. Die feinften Weine, 
Wildpret und andere derartige Geſchenle fanden den Zugang in 
fein Verließ, ohne daß er je den Namen ber Geber erfuhr; er fand 
Wege, von biefen guten Dingen feinen Kerfergenoffen mitzutbeilen. 
Er fagte darüber einem Freunde: „Denfen Sie fih, daß ih bie 
babin feine Bequemlichkeit gefannt batte; an fchlechte Wohnung 
und ſchlechtes Bett gewöhnt, batte ich im firengfien Winter felten 
Feuer. In meiner Haft aber hatte ich ein bequemes Lager, nur zu 
gute Koft und ein wohl burdiwärmtes Zimmer. Bor Beſuchen aber 
fam ich zu feiner Arbeit. Das Gefängnig bat mich für lange 
Zeit verborben.” 

Boͤranger las viel, war fih als Künftler feiner Grunbfäge 
vollfommen bewußt und beſaß in Bezug auf alles Poetiſche dad 
feinfte Urtbeil. Er börte fich nicht germ Toben unb am wenigiten 
gefiel e8 ihm, wenn man ihn mit großen Namen zufammenftellte, 
Ein junger Poet hatte ihm eine lyriſche Sammlung, meift ſchwer⸗ 
müthigen Inbalts, zur Beurtheilung überfcidt und ihm alö ben 
größten Dichter des Jahrhunderts bezeichnet, In feinem Antwort: 
ſchreiben fagte Beranger: „Auch ich babe Berzweiflungsgebichte 
geichrieben; aber zu dreißig Jahren fab ich ein, daß ic Beſſeres 
tbun fönnte als Hagen, nämlich: meine Mitmenfhen das Glück der 
Entjagung fennen zu lehren, beffen gerade bie Enterbten biefer 
Welt jo ſehr bebürfen. Bielleicht tbun Sie fpäter ein Gleiches; 
föhnen Sie fih mit dem Laden aus, man bat es manchmal nötbig, 


namentlich wenn man ber größte Dichter des Yahrbunderts ges 
nannt wird.” — 

Dan fan fih wohl denlen, daß auch franzöftihe Dichter den 
Bitten um AlbumsBerfe nicht immer ausweichen können. Niemans 
den war dieſe Befteuerung fo antipatbifch wie dem liebenswürdigen 
Alten, der fih am anmutbigften frei mittheilte. Mußte es jedoch 
einmal fein, fo ergab er fid mit Heiterfeit in fein Loos. Eine nach⸗ 
brüdlih empfohlene junge Englänberin überfchidte ihm einft ihr 
Stammbub; es fam ſoeben von Yamartine, der folgenben Bers 
eingefchrieben batte: 

Dans ce eimetitre de gloire 

Vous voulez ma cendre; & quoi bon? 
Pendant que jinseris ma m6moire, 

Le temps pulverise mon nom. 

Beranger ſetzte unmittelbar darunter die Zeifen : 

Si le temps, pour montrer jusqu’ou va son empire, 

Pulverise, en effet, le beau nom que voild : 

Qu'il daigne sur les vers que j'ose encore &crire 
Jeter un pen do cette pondre-IA, 


Neiſen in Deutichland. 
1. 


Ans dem Weichſeldelta. Reiſeſtigen von Louis Pafſarge. Mit einer 
Karte, Berlin, R. Deder, 1857. 


Eine der wohlipätigfien Reactionen in der mobermen Literatur iA das 
alimählige Zurüdireten jemer ſchrifiſtellernden Tourifterei, melde bie wiche 
tigflen Länver mit ein Paar Seiten voll geiftreiher Phrafen abzuthun 
pflegte, um ihre froßtem äußert dien Bücher mit vem taufendfach wicber- 
holten und varlirten Gonterfei ber eigenen werthen Perfon auszufkllen, 
Ber feine eigene Anſchauumgen über Land und Leute aus derartigen Bü- 
chern vervollftäntigen, feine geographiſchen und ethnographiſchen Studien zu 
lebendigen Borftellungen geflalien wollte, fand ſich arg getäuſcht. Uebtrall 
dedte das breite Antliß bed Neifenden ober gar der natilrlih höchſt an- 
mutbigen „Reifentin‘ die kaum angebeutete Lolalftaffage; döchſtens erfuhr 
man, tie fih dieſe Periönlicfeit in Kälte, Wärme, Morgens, Abende, bei 
Rorplichtfchein oder tropifhem Sternenfhimmer, im Schwefeldampfe ves 
Beſurs ober Im Fackellicht irgend einer Höhle ausnahın. Abſprechernd wurde 
aus ein Paar Anekdoten und zufälligen Begegnungen ein Urtheil über das 
durchflogene Land zuſammengebracht, und zur Zeit meldeten ergebene Cot · 
reſpondenten, daß ber Reiſende gläüdlich deimgelehrt fei, um fich zu neuen 
Wanderzugen zu rüften, deren Ausbeute dem Vaterland ebenfalls zu gut 
tommen folfe. Nun aber fährt jeber Oandwerker auf dem Dampfwagen 
durch halb Eurera, man macht Ferienrelſen nah dem Orient ober über 
ven Deran, ſelbſt dem Philifſer imponiren vie Entft nit mehr. 
Ueberdies bemerlt am Ende Jever, daß er felbft als Reiſediletiant gerade 
fooil von den beireffenden Böltern und Ländern erfährt, als ihm ber 
Zourift over Neifende von Profeffion lehrie. Wer fi einige „Eforts” gibt, 
bringt es wohl auch zu einer Reife von Erelamationen, wie fie etwa die 
gute Emma oder die felige Thereſe überall zum Beften geben. Dagegen 
überrafcht fih der ernflere Mann oft genug auf dem Mangel an intimerer 
Belanniſchaft mit der nähen Umgebung, fo daß er deren Zuflänte und 
Ferpäftniffe nicht einmal bei ben Unternehmungen feines bürgerlichen Ge- 
(häfts mit verfeiben Zuverficht in den Calcül aufnehmen Tann, womit er 
doch die fernften Pandfiriche unfafit. 

Auch Deutſchland hat, trop Eifenbahnen, Telegrappen und Reifehrömen 
noch tine ganze Menge von feinedwegd unmichtigen Winkeln, Eden und 
Rreifen, aus denen das Publikum im Allgemeinen blutwenig erfährt. Das 
Berürfniß fie zu kennen und zwar in ihrer Wechſelwirkung mit dem allge 
meinen Rationalleben und mit der gefammtien Nationalarbeit drängt fi 
ſedoch täglich gebicteriſcher auf. Man kann fi hier nicht mit der bloßen 
Kenntnig der Zuflände begnügen: man muß auch Mar barüber fein, wie 
weit die Roihwenbigfeiten ber geographiſchen, eidnographiſchen, Mimatiichen 
Bedingungen reihen, wie viel der ſelbſtſchaffende Geil ber Bevölkerung ge- 
than. Nur bie lokale Specialgeſchichte kann und bie Voramsfegungen ber 
tofafen Zulunft und bie Bedingungen iprer Wechſelwirkungen mit dem AU- 
gemeinen Har machen. — Diefem Bedäürfniffe ſuchte gerade in dem Iegten 
Japren eine gute Anzahl von Monographien ehrlich zu entſprechen. 
W. Buſch's Schleswig ⸗ Holſteiniſche Briefe, W. Müllers Rheinland, Kohls 
Donau u. m. A. find Ippifh für dicſe Beftrrbungen. Daß matürlih au 
bie fiterarifche Handwerlerti nicht zurllableibt und mit zufammengebrudten 
Abfhnitten ehrlicher Bücher unehrliche Büderfabrifation treibt — das ver- 
feht fih von jelbf,. Exempla sunt odiosa! 
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Das Bub, deſſen Titel oben vorangefellt wurbe, gehört mim zu jemen 
ehrlihen Monographien, wie feine Aufgabe, das Weichſeldelta, zu den am 
gewürbigten und wenigſt belannten Streichen Deutſchlands. Der 
Berfaſſer Hat wirftih ein fat noch ganz unbebantes Gebiet vor Ad, wenn 
auch feine ſchöne, doch eine ſeht intereffante Matur, eine Bevöllerung, 
melde etwas abfeiid vom großen Lebenefttom liegt umd ſich ziemlich feib- 
Häntig entwidelte, ein relativ früß au hoder Bluthe gelommenes Kultur» 
Irben, welches jeßt eben auf feinen Präcendentien eine vollſtaͤndige Neuge 
Anlıung anbahn! — harz alles günftige Material für ein eben fo wielfeitiges 
als intereffanies und wahrhaft wichtiges Berl. Dennoch if es ihm nur 
theilweife gelungen, Epifoven von allgemeinerer Bebeutfamfeit zu ſchaffen. 
Warum nit völlig? Bornämlih aus zwel Gründen. Cinmal, weil er 
die geſchilderten Städte (Dirſchau und befonverd Danzig) im phyfiognomi« 
fhen Ausdruckt ihrer eigenthümlichen Kultarentwidiung ohne Vergleich mit 
andern Städten ver Dfieefühe hinfellt, wie z. B. mit Labed, Straifund, 
Greifswalb, Kolberg m. ſ. w. Vielmehr erscheint ihm Miles eigenihüm« 
lich, individuell und lokalhiſtoriſch, ſo daß ſchließlich Danzig nicht wie ein 
organiſch erwachſenes Glied im der Kelle notdoſtdeutſcher Stadtemiwicklung, 
auch nicht wie deren beſonders ſtarke Ausprägung, ſondern faft wie eine 
Anomalie vafieft Daß rd dies aber, trop vieler Beionderheiten,, Trined- 
wege if, ſondern biftorifh mie phyfiognomiih volllommen in ben Kreis 
diefer Rädtifhen Eatwicklungen gehört, weit Jeder, welcher den deutſchen 
Rordoſten ſelbſt nur oberflächlich kennt. Er wird alſo zur Vervollftändi · 
gung und Ergänzung feiner Auſchauungen die Bergleichepantte (Aehnlichkeit 
und Verſchirdenheit) erſt felber herausſuchen müren. Wer aber jeht über- 
haupt erft ein Bild empfangen will, wirb zu ter relativ falfchen Bor- 
ſtellung bingebrängt, ven andern deutſchen Offerlänien felbflänvigen 
Charakters freien die Narben, Bungeln und Edrenjeichen ihres Lebens 
gar nicht oder unvergleihbar anders aufgerräd. Dazu fommt no 
eine ſeltſame Bernahläftgung der Menſchen des Weichſeldeltas zwiſchen 
Danzig und Elbing. Im ganzen zwanzigbogigen Werke And fie auf nem 
Seiten abgethan. Was if aber eine Landſchaft mit ihren Natur und 
Sulturbilcungen, wenn wir nur eiwa bie Menſchen der Bergangenheit, nicht 
De der Gegenwart kennen Termen ? 

Dagegen iſt dies Buch „aus dem Weichſeldelta“ reih am arditeltoni 
fen Schilderungen, guten äfbetifhen Bemerfungen und bübfhen Land - 
fhaftsbildern, Beiipiele folder Vorzüge verlieren freilich immer, wenn 
mar fie and dem Aufammenhange reißt. Berfuhen wir es trogpem, mit 
einigen berarligen Stellen dem Leſer das Buch ſelbſt näher zu führen. 

Wo ver Berfafter die berühmte Danziger Marienlirche ſchiſdert, vet- 
meint er allervinge unrichtig, daß der Mangel äußerer Strebepfeiler einen 
ſchlagenden Grgenfap zu allen andern gothiſchen Kirchen bilde, denn j. 8, 
its bei ter Mündener Ftauenlirche genau berielbe Aal, Dagegen be 
merkt er über das Mißverbältnit zwiſchen ven kühnfehlanfen Pfeilern im 
Innern und bem davon getragenen Gewölbe fein und Manig: „War mein 
Auge zu ſehr von den Bogen ves Kölniſchen oder Mailänder Domes ver» 
mwöhnt, over fand vor meinen Biden das Alles in den Schatten ſtellende, 
Springquellartige des Dredengewölbes im Dariendurger Lonventeremter, — 
af mid machten viele kurz und ſchwer aufſteigenden Gewölbebogen ven 
Eindruck des Berrüdt-Schwerfälligen, des gehemmten Aufichwunget , des 
Erfahmens ver Begelſterung, ves nicht erhörten Bebetes. Der Archi- 
trad, der vie Säulen eines griechiſchen Tempels belafiet, weit zur Erde; 
bie bygantinifhe Rundbogenlinie lehrt nach befriedigter Erhebung rudig in 
ſich zurüd; ver gothiſch · paraboliſche Spißbogen aber verliert ſich im unge 
meffenen Weiten. Sein Weſen, die innerſte Bedingung feines Seins if 
alſo das Richtzurücfkehren. Deutet aber der Spißbogen durch das leiſeſte 
Gebroenfein, durch ben Mangel freieſter Entfaltung einen von Oden aus⸗ 
geſprochenen Drud, eine Hemmung unbebingtefen Aufſchwunges am, fo hebt 
er die Grundbedingung feines eigenen Wefens auf, Es if nicht mehr vie 
ſtolz ſich im Winde wiegende, es If die geimidte Aehre.“ Im gleicher Weile 
treffend erſcheint eine äfpetiiche Betrachtung über ein Kreuzigungedild in der Elfe 
tauſend · Jungftauen · Kaptlle. „Betrambten wir — heißt e8 bort— ven Moment ber 
Sreupigung mit rein Kinfilerifhem Auge, fo müflen wir ums geftchen, baf 
faum ein anderer denkbar ift, der fih plaflih fo wenig zu einer Dar- 
flellung eigntte, ber dem Begriffe ver Schönheit, jepem äfthetifchen Geſehe fo 
volllommen widerſprãche, mie biefer. Zwar die Stellung Eprifi pwiſchen 
ben beiden Miffetpätern zeigt eiwas von einer Ppramide; bie Errablinigkeit 
aber in ber ganyen Rörperfiellung, bie baburd hervorgerufen wird, daß bie 
Füße Übereinanvergelegt Mind und die Arme mit dem Rörper einen rechten 
Bintel bilden, die Bernegungs- und Regungslofigleit bes gefammten Körpers, 
welcher in der eigentlihften Bedeutung firiet werben, und baburd bie pein- 
lichſte Empfindung hervorruft; die vollſtändigſte Unfrelfeit des Leidenden; bie 
ganze Situation, welche nichts als die abſoluteſte Paſſivität zuläht — biefes 
Alles find Momente, die — abgefehen von dem Wiberlihen des Märiprer- 
thums — ſchon einzeln genommen eine Wirkung durch Gruppirung, über 
haupt eine Compofition gar nicht zulaſſen. Auch beim Labkoon find mar brei 


leldende Perfonen vorbanben; aber wie lebendig, wie atiiv, wie frei verbale 
ten biefelben ſich der zwingenden Rothwendigkeit gegenüber. Das Umwinden 
ber Sqhlangen, der Biß derſelben zwingt bie Körper in bie mannigfaltigſten 
Stellungen, zeigt deren herrlihfte Formen und erweckt im Zuſchauer dad Bes 
wußtſein, daß fie im nähen Momente aus der frirten Stellung in eine 
anbere übergehen tönnen. So zeigt bie Laoloonsgruppe trotz ber momen- 
tanen Ruhe ein Belebtſein, eine Activttät, eine Perfpeltive, während bie 
Gruppe am Kreuz biefer Momente aus rein-phpfifhen Gründen ent 
befren muß. Bas ferner in der Laoloonsgruppe das vereinigende GHieb ber 
brei Perfonen abgibt, if nicht blos die reinsäußerlihe Verkettung in ſchön 
geſchwungenen „Schlangenlinien”, es iſt das gemeinfame Leiden von Bater 
und Söhnen, die in der Action ded Erſtern ausgeſprochene Tpreilnapıne für 
die Leytern, während vie Miſſethäter Chriſtus gegenüber nur in einem eihl 
ſchen Gegenſatze ftehn und ein durchaus unfruchtbares Moment für eine pla- 
ige Darfiellung abgeben. Denn der mit bios fünftlerifhem Auge empfin- 
dente Zufbaner, welcher von dem allerdings rührenden Verhäliniß der Ber» 
brecher zu Epriftus nichte weiß, vermißt jeden Zuſammenhang und bie innere 
Beziehung der drei Leidenden zu einander, Siena ift es klar, daß der Dar« 
feller des ans Kreuz geſchlagenen Chriftus von vornherein anf die Wirkung 
burg eine Handlung verzihten muß, Was ihm bleibt, ift die Jirirung eines 
paffioen Zuftandes une Innerhalb biefer fo enge gezogenen Grenze die Darts 
fellung einer Empfindung mitteffi des Ausdrucks.“ 

Auch ein Paar Naturſchilderungen mögen folgen. Namentlich zeigt bie 
erfie, wie vortrefflich der Verfaſſer werftcht, vas ſpeelſiſch Lokale einer Land ⸗ 
ſchaft mit wenigen Strichen zu markiren. Er ſagt nämlich vom Karlsberge 
bei Dliva: „Das Eigentpümliche der Ausfiht vom Karlsbtrge beſtebt, ver · 
gligen mit der vom Nohannisberge, nicht blos in der größern Nähe bes 
Meeres, ver Schönheit des Vorbergrundes (Diva), ſondern ganz befonvers 
darin, daß das ſildwaͤrts, alfo lanbeinmwärts gelegene Schwaben · oder Freuden · 
that mit feiner reizvollen, inplifchen Phpſtognomie hereinblidt. Das Meer 
gibt im Norden jener Landſchaft ganz vom felbit den Charakter des Herolichen 
(wenn auch nicht im dem tenifchen Sinne), Despalb iſt auch die ganye 
Gegend von Danzig bis Adlershorſt fo vollftändig nordiſch und jeber Mmpili« 
ſchen Doefte, bie in fünlihen Ländern gerade das Meeresgeflade ſucht, feind« 
lich. Der Gebildete vermag allerbings durch Abftraktlon und in Kolge des 
eontraftirenden Stadtlebens feine Badeeriftenn in Zoppot, Reukuhren oder Aranz 
ats eine Idylle (Bilbchen) darzuſtellen, für weldes ven Rahmen gan von 
fett fein fonhiges Berufsleben abglebtz aber dieſe Fiſcher, diefe Aüften- 
bewodner in ihrer profalichen, trodnen, erwerbeſuchtigen, branntweinduftigen 
Nuchternheit — ein nothwendiges Refultat ver Me umgebenden Natur und 
isrer Beihäftigung — find für eine Idplle ber unbenkbarfie Gegenſtand. 
Sie Könnten den Inhalt einer folden nur in dem theokritiſchen Sinne bilden, 
tie es ber ungeſchlachte Polpphem but. Aber felbft das Schwabenthal muß 
son feinem et idylliſchen, faſt ſuddeutſchen Eharafter viel ver Induſtrit 
opfern. Denn flufenweiſe hinter elmander Liegen an dem durch ben Garten 
von Diva Arömenden Flußchen, das zn Teichen angeftaut wird, eine Reihe 
von Eiſendaͤmmern und Pulvermüblen. So wird gerade in biefem friedlichen 
Thale das Material zu Tod und Vernichtung bereitet,” 

In einer anderen Schilderung malt uns ber Autor ebenfo fernig und friſch 
die Verheerungen, welcht in ber Nehrung ber mwehente Serfanb anrühtet. 
Es heißt dort: „Keine Zerfiörung wirkt vielleicht nachpaltiger umb fiherer 
ald bie durch mandelnden Sand, Ein ſchüßender Wald bebedt bie Küfte bis 
zur Grenze des früheren Danziger Territoriums, wehrt dem verheerenden 
Sande und bietet eine reiche Duelle ber Einnahme für die Lommunaltaffe 
dar. Wo aber biefe Grenze aufhört, ba feiern Wühe und Zob ihren höchſten 
Triumph, Aus dem Sande ragende Stumpfe bezeichnen bie einftige Erifteng 
eines Baldes; die ſruchtbarſten Felder und Wirfen bat der Sunb verſchüttet 
unb ganze Dörfer Aberweht. Wie wir bei dem Bergflurje von Goldau über 
bie Stelle ſchreiten, darunter tief ein reiches Dorf begraben liegt, fo hören 
wir auf ben Nebrungen Maunend von verwehten Oriſchaften reben; wir leſen 
auf Karten bas fonberbare: Verſandetes Dorf,“ 

Ein dichter Sandſtaub erfüllt bei einem Sturme die Bull; raffelnd und 
ſonderbar Rüferndb ſchlagen vie Halme des fpärlihen Dinenrohred yufammenz 
bie Sanbtörner Saufen Nirrend und Hingend durch einander, wodurch fich mit 
tem Braufen bes Siurmes, dem Rauſchen der Bogen ein frembartiges Tö - 
nen mifcht, bei welchem wir verwundert ſtille fiehen. An etwas mehr ge= 
fhnpten Abhängen fallen bie Körner in Biſdungen, die an den Echner er- 
innern, nieber, während auf ben furmgepeitichten Flächen fih ein Reg von 
feinen Bellenlinien bildet, wie auf einem Teiche. Und lächelte und wenig · 
flens von einer Seite die Möglichleit eines grünen Landes, einer Zuflucht! 
Auf diefen Nedrungen, vielen lechzenden Zungen von Sreungepeuern” dehnt 
ſich auf der einen Seite die See, auf der andern das Haff hin, emblon wie 
eine einförmige Dual. Linfere Pferde, obwohl von wunderbarer Geſchwindig · 
feit und Leichtigkeit, ermüben faR im dieſer menfchenverlaffenen, pfabverwehten 


werde. 


; umb wenn wir dem Fuhrmann am dem feuchten Straude bes Daffes, 
wegen bes dort fehler liegenden Sandes, zu fahren rathen, lacht er Über uns, 
die wir nicht wiffen, daß wir dort im Zriebfanbe reitungslos verfinfen 


it diefen Beifpielen Iaffen wir uns genügen und fügen blos noch bei, 
daß beinape dad ganze Ifte Drittel des Buches won einer fehr deiaillirien 
Schilderung der Marienburg ausgefüllt wird, A. 3-4, 


Bübnenfham. 


Ueber etwas Langweiliges unterhaltend zu fpreden, gehört zu ben 
ſchwitrigſlen Geſellſchafte lunſſen; in der Schrift iff's umerreihbar, wenn man 
nicht etwa dad Grundthema ganz bei Seite läßt. Pier ſoll vom biefigen 
Theater die Rede fein und man kann wahrlich nicht fagen, daß deſſen ei 
fungen feit unferem legten Bericht intereffant geworden wären. Das jur 
Theilnahmlofigteit berausgeforberte Publlkum lohnt ihm auch feine Thaten 
mit Ieeren Bänken. In benienigen Räumen bagegen, wo bie leitenden 
Mäaͤchte ipren Sig haben, gab 8 freilich beim Monatswerhfel große Er⸗ 
eigniffe; denn befanntiih iſt der erfle Auguſt ber Kündigungstag unferes 
Thealer ſahres. Die Kündigungebillette waren dieemal zablreider ale 
jemals. Ueber Warum und Wie mehrerer viefee Depeſchen wird vieleicht 
die Geſchichte, oder auch bie bald bevorſtehende Berfammlung bed großen 
Ausfhuffes der Actionäre Aufllärung ertheilen. Der fimple Zeltunge- 
ſchreiber regiſtrirt nut Thatſachen. Aus der Oper ſchriden die beiden ju⸗ 

blichen Sängerinnen, Arl. Zirndorfer und rl. Labitzkiz wahr 
cheinlich auch Frau Dewald. Und mer erfegt fie? Ziefes Schweigen! 


Ob ferner Brl. Halbreiter und Pr. Leſer mehr ver Oper oter dem | 


Schauſpiel angehören, ift bier nicht zu erörtern, aber zu ben abgthenden 
DMitgliebern gehören fie ebenfalls. Dieiben auch viefe Poſten leer? Kopf 
ſchuttelnde Ungewißheit! Bom Schaufpielperfonal iſt bekanntlich Frl. Dett 
mer fhon als Mitglied ver Damburger Bühne eingelreien; dert wirb 
auch die talentvollftie der jungen Damen, welcht hier gafirten, ihre Collegin, 


Bofür brauden wir noch mehr Talent? Wir haben ja Frl. Gräcmann , 


— ımd Frl. Hoffmann ja nicht zu vergeffen, — fo zu jagen „geiwonnen“, 
Auch ſcheint es beinah, als würde ein ähnlicher Gewinn an Hrn. Hämwart 
gemacht, welcher in älteren Charakterrollen gaftirte und vielleicht noch zu 
anderen Rädern beffimmt if. Denn nicht blos das verwaifte Fach bes 
— ſoard iſt auszufüllen, auch der Oberregiffeur Ht. Schwarz geht ab, 
* Schneider bat gelündigt, von Hrn, Br. Daaſe war es in ven | 
* Tagen noch ungtwiß, ob er einen neuen Contratt unterzeichnen 
dür Hrn. Schneider könnte nun allerdinge Hr. Millfer voll« 
fommen mit demfelben Recht eintreten, wie etwa Frl. Gräc- und Hoff · 


mann für ihre VBorgängerinnen. Es würde dann gar nicht auffallen, wenn | 


Hr. Hüwart vie Fächer Oberregiffeur-Haafe-Schwarz-Ifoarb collective be= 
wältigte, was jebenfalld ver Goncentrirung ded Runftiniereifes äußert vor · 
theilhaft fein dütfte. Die äſthetiſchen Ausfichten auf den napenden Winter 
find alfo ganz ausnehmend günfig, Sicherlich wird auch bie Theaterlkaſſe 
den Dank des Publitums für fo blühende Bühnenzufänvde empfangen — 
wie jept. 

Fi Repertoireneuigteit hat es natürlich feit den letzten vier Moden eben · 
ſowenig, als in den vorhergehenden Monaten gegeben. Dan mißte denn fo ge» 
fällig fein, die Wirderauffindung der tränenreihen „Jelva“ in des feligen 


/ 2. Hell Yapieren aus dem erſten Drittel unferd Jahrhunderts bafür zu 


| 


nehmen. Neu war taran bios vie Erſchtinung des Hrn. Haaſe im ber 
Partie des Tſchekunoff; mur if bie Rolle leiver Außerft nichtäfagend und 
langweilig, worüber auch vie feine und gewandteſte Darftellung wicht zu 
täufhen vermag. Dver foll man „bie Schwäbin” zu den Rovitäten 
vehnen? Modern jebenfalld war fogar für einen zu dupirenden Theater 
papa die Anforderung, an eine Schwäbin zu glauben, vie weber ſchwäbiſch 
ſprechen Tann, mob eine ſchwäbiſche Kleidung für ihre Rolle nöthig findet. 
Erfreufid war das erfte Auftreten der frl. Kefenbeimer als „Rives 
im Propheten. Dabei haben wir von Glüd zu fagen, daß birfes erfie 
Auftreten nicht auch ihr Tepted wurde; denn dad Zufammenflärien bes 
Palaſtes am Schlaffe ver Oper erfolgte in fo ungezügelter Baprprit, daß 
für vie auf der Bühne befindlichen Darfieller offenbar einige Gefahr vor 
handen war. Hoffentlich if dies ungeregelte Zufammenfinten des fehler 
daften Bahnenbau's kein unheimlih voripufendes Anzeichen nahender größe- 
rer Ereigniffe gewweien, Rusland hat das Jabr 1848 und fogar vie Toafition 
ganz Europa’d unverfehrt überftanven, indem ee ib auf Säbelllingen 
und Bajoneiifpigen fügte. Sie find, wie jüngfifin die Tagesgeſchichte 
bewies, au zuverläffige Garantien für ein aus birgerlihem Gelb ge» 
ſchaffenes, auf vie bürnerlibe Theilnahme geſtütztes Kunſtinſtitut. Es mar 
wirllich ein herzerhebender Anblid am 1. Auguſt, in umferer guten Ctabt 


Erpevition bes Frankfurter Dufeume. u Drud von Aun DOfterrieth in Frankfurt a, M. 


Sranffurt alle Eingänge der Zufhauerräume und bie Eorrivord des Tpeater- 
gebäubes mit zahlreicher Genod'armerie befegt zu feben, weil man fi ein ⸗ 
bifbete, das Publitum könne fih von feinen Stimmungen zu Demonfira- 
tionen binrelfen laſſen. Ob auch die Bundesgarnifon in ben Eafernen 
war, if ebenfo wenig befanmt geworben, ald das man ähnliche 
Mafregeln jemald in Anwendung zöge gegen eine fehr jugendliche Claque, 
welche Ah doch recht oft auf Befellung vernehmen läßt. Doch das find 
Gutgefinnte! AN 


Feuilleton. 





— Ber dat nicht ſchon das kunſtreiche Spielzeug ber chineſiſchen Ei. 
fenbeinbäffe angeſtaunt, ſich wohl and über die Art ihrer Verſertigung 
dan Kopf zerbroden? In dem trefflichen neuen Werke von Milne: „Das 
Leben im China“ wird neben manden großen Kragen au diefe Heinere be» 
rührt, ja völlig zur Löſung gebrant. Biele waren bisher der Anficht, die fo 
wunderbar in einander geſchachtelten concentrifhen Bälle fein urſprünglich 
Salbluzein, mit ganz beſonderet Kunft gummirt oder geleimt, Dan bat da= 
ber Verſuche angeftellt, dur Erhien oder durch Sieden in Del die Berbin- 
dung zu löſen — natürlih ohne Erfolg. Mine befgreibt die Anfertigung 
folgendermaßen: In einen volllommen runden Eifenbeinball werben mehrere 
tegelförmige Höhlungen eingegraben,, deren Spipen fih im Mittelpunkte ber 
runden Maffe treffen. Nun macht der Künfiler (mern man ihm fo nennen 
will) zuerſt die innere, Heinfte Kugel frei. Gr vollbringt died vermittelt 
eines Werkzeuge, das unten eine Meine, ſcharf ſchneidende, umgebogene Spige 
hat. Dasfelbe wird in jede der Deffnungen gefiedt, fo daß bie Ede mit der 
Spige immer gleichwelt von der Dberfläde entfernt ift; im Umdrehen ſchabt 
bie Spitze eine Strede weit hinein das Elfenbein los. Dies wird fortgefept, 
bie die Einfhneidungen ih begegnen und der innerfie Ball gelöft if. Seine 
verfchiedenen Seiten werben alsdann ver die weitefle Deffnung gebracht und 
ausgefchnitten oder vielmehr geflohen. Diefe Arbeit if bei dem Heinften Ball 
am ſchwerſten; doch fommt auch bei biefem auf bie Vollendung am Benigfien 
an. Jede folgende Kugel ift mößer und die Dberflähe näher, erforbert alfo 
au ein Werkzeug von Nirzerem Schaft und längerer gefrümmter Spthe. 
Diefe Bälle werben alljährlich in ziemlicher Anzahl fabrieirt und hauptſächüch 
nach England und Amerila verfandt. 

— Der Papft Pius IX. hat während feines Aufenthaltes in Ravenna 
das Grab des Dante beſucht und da ihm Das Ftemdenbuch vorgelegt wurde, 

ſich mit folgendem Werd aus der göttlichen Komöble eingezeichnet: 
Non & il mondan rumore altro che um fiato 
Di vento, che or va quindi ed or ra gquinei, 
E muta noms, perchd muta lato, 
Den Winden, die bald hier, bald toriger famen, 
Glelcht jener Muf, dem uns bie Melt verleiht; 
Und mit der Richtung ändern fi die Namen, 


— In einem meuwen Buch von Ölasbremmer tritt ein Affe auf, ber fei- 
nen Mitgeſchöpfen eine Menagerie von eingefperrien Menſchen vorgeigt. 
Der Berfaffer legt ihm folgende Erläuterung in den Mund: „Der Menſch 
bat mur zwei Rüde; er if von allen Thieren vasienige, dad mit und Affen 
am meiften Achnlichteit hat, obwodl er ſchlecht Mettert und eine Ruf nur 
mit Hülfe des Nustnaders öffnen kann. Er frift Alles burdeinander, und 
wenn er frank mwirb, weiß er ſich nicht zu helfen. Er ſchleicht alsdann zu 
einem anderen Geſchoͤpfe feiner Gattung, dem er Heillunſt zufchreibt, weil 
dasfelbe einen Stod mit goldenem Knopfe trägt und auf ein Papier aller- 
lei zu Mrigeln verficht,” — Wir fennen diefe Stelle nit aus dem bei U. 
Hoffmann in Berlin erfhienenen Bud ſelbſt, fondern aus einem ver jüngft 
erwähnten Neifebriefe aud dem Taunus, die der Dichter Maͤrv in ber 
„Brefie” veröffentlicht, Moaͤry chirt das Dbige als einen Beweis, daß 
das Werk von Gladbrenner im geiftreihen Inhalt wahrhaft franzöhib und 
ebenfo ernfthaft unterhaltend (sörieusement amusant) fei wie Gulliver 
ober Mifromegas, Er hat es fih auf Franzöſiſch vorlefen Taffen, „n’ayant 
pas Vavantago de connaitre allemand, ä cause des lettres go- 
thiques de Gutenberg.* 

— Der fürzlih verftorbene Fürft von ber Moetwa, Sopn des Marſchalls 
Rep, war eim nicht unbedtutender Wuflter, Unter feiner Leitung wurben 
nit nur während einer Reihe von Jahren treffliche Boralcongerte aufge» 
führt, fonbern zwei feiner Optretten erſchienen ſogar auf ver Opdra Co- 
mique, davon bie eine Uvonne“ vielen Beifall fand. 
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Steinle's Arbeiten für das nene Kölner Mujeum. 


Eduard Steinle ift gegenwärtig mit ben Compofitionen für 
feine Kresfen im Kölner Mufeum befchäftigt und das erſte große 
in eoforirter Zeichnung vollendete Hauptbild gibt neue glänzende 
Proben, fowobl von der Rructbarfeit des Geiftes und der Genialität 
der Gonceptionen unferes bewährten Meifters, als von ber erſtaun⸗ 
lichen Leichtigleit, mit der er feine Ideen verkoͤrpert. Das Bild 
zerfällt in fünf Hauptgruppen, von denen zwei, De Gruppe Con— 
ſtantin's des Großen und Carls des Großen, bie andern überragen. 
Zunächft erblict man in der linfen Borbergrundede den gefrönten 
Bater Nhein, deſſen Wellen das ganze Bild begrängen; hinter ibm 
einen Ubifhen Barben, auf deſſen Gefang eine Anzahl römischer 
Soldaten Taufht. Dann folgt Conftantin anf einem erböhten Thron, 
den Blick zum Kreuze gerichtet, welches den oberen Mittelpunkt bes 
Bildes einnimmt. In feinem Gefolge finden ſich Soldaten mit 
dem Yabarım in Händen und Senatoren, welde die Pläne ber 
Prüde tragen, die der Kaiſer bei Köln über den Nbein bauen Tief. 
In der Mitte, etwas in den Grund gerüdt, fteht die heilige 





Helena, die an der Stelle der jesigen St. Gereon-⸗Kirche in Köln 
ein Oratorium (von der Golbpradt der Mofaif ad aureos mar- 
tyres genannt) erbaute und baber von Baumeiftern und Mofaif- 
arbeitern, welche ihr mehrere Riffe vorzeigen, umgeben if. Im 
Hintergrund zeigt fih ein begonnener Kirchenbau mit feinen Arbeis 
tern und Geruſten. Zwifchen der Eonftantinss und Helenagruppe 
naht St. Severin mit feinen Gefährten, aus dem Drient fommenb, 

die erften Berfünbiger des Chriftentbums in Köln, Um die durch 
die Römer vermittelten Elemente der antifen Kunft in ihrem Zu— 
fammenbang mit ber chriſtlichen anzubeuten, zeigt und bas Bild 
weit in ber Kerne einige Pyramiden und etwas näber gezogen bie | 
hervorragendſten griechiſchen Künſiler, Homer, Pbidias, Apelles und | 
Prariteles, bie Afropolig von Athen und römische Bauten. Konftantin 
dem Großen gegenüber erhebt ih, ebenfalls auf bobem Thron, 
Carl der Große, von Einbard, Alfuin, Turpin, mehreren Gebar: 
nifchten, einem Schreiber und einem Mönd umgeben, der Knaben 
belehrt. Links bei der Gruppe befindet ſich der Sarfophag, auf 
dem Garls Rüße im Grabe rubten, rechts der Man des Aachener 
Drtogon, ſammt bem bortigen großen Heiligenfchrein; in ber 
Gerne erbebt fih das Siebengebirge, 





Etwas mebr im Grunde if | 


als letzte Gruppe in ber rechten Ede des Bildes eine Reihe ber 


| Erbauer der großen romanifchen Kirchen Kölns dargeſtellt, St. Euni- 


bert, Pleetrudis, die Erbauerin von St. Maria zum Capitol, Hilde⸗ 


| bofd, der Erbauer bed alten Domes, dann Bruno mit St. Pantas 
' feon, Heribert mit der Mpoftelfirhe und endlich Anno mit dem 


beutigen St. Gereon in Händen. Hinter ihnen ſteht der Kölner 
Ordenoſtifter St. Bruno, und Rupert von Deus; zwei abgewanbte 
Figuren find mit den PMänen ber Stabtmauern befdäftigt, und 
diefe Seite des Bildes ſchließt mit einem romaniſchen Stabtthor, 
aus welchem Sreuzritter ausziehen. Kölns Yegendengefchichte für 
biefe Periode ift im Sodel des Bildes behandelt, St. Maternus, 
St. Gereon mit feinen Gefaͤhrten, St. Urfula in ihrem mit ihren 
Gefährtinnen erlittenen Martyrertob und endlich bie Legende von 
Hermann Joſeph, aus deffen Händen das Ehriftusfinb einen Apfel 
annimmt, Das ganze Bild ift voll Handlung, Bewegung unb 


Leben und ergreift in feiner echt hiſtoriſchen Darftellung, in feiner 


mit der edelſten Auffaflung des Einzelnen verbundenen dramatifchen 
Kraft des Ganzen Gemüth und Phantaſie des Beſchauers. Man 
fieht und fühlt mit welder Wärme und Lebendigkeit fi der Künftler 
in das Leben und bie bewegenden Mächte feines Stoffes vertieft, 
mit welder Klarheit er fid) die Gefammtheit der darzuftellenden 
Geſchichte und den allgemeinen Charakter des Ausdruds überbacht 
bat, bevor er die Zeichnung der einzelnen Gruppen und in ihnen 
wiederum die Darfiellung der einzelnen Theile ausgeführt. Die 
Zeichnung ſelbſt it vollendet zu nennen; großartig ift der Styl ber 
Geftalten, der Ausdrud von bemunderungswerther Mannigfaltigkeit, 
und doch trägt das Ganze, weil nirgends Ueberlabung, nirgends 
unnüger Kraftaufwand, das Gepräge einer edlen einfachen Com⸗ 
pofition von mehr plaftifchem als fpecifich-malerifhem Charafter. 
Für die Kölner Fresken läßt fih, nach dieſem erften Garten, wahr⸗ 
baft Grofartiges erwarten. — — 


Aus dem Alterthum. 


Populäre Auffatze and dem Alterihnm, vorzugsweiſe zur Ethik und Religion 
ber Gritchen von Lehrs, Prefeſſor in Königöberg. Leipzig, bei 
Teubner, 1856, 


Populär im gemöpnlihen Sinne find viele Auffäpe mit, denn fie er- 
fordern, um verflanden zu werden, Kenntniß ber griechiſchen Sprache und 
wenigſtens einige Keuntniß das griechifhen Allerthume ſelbſt; da fe aber 
vie Gegenftände mehr In überfichtlicher Welle als in gelehrter Durtfäprung 
behandeln, fo fommt ihnen jene Benennung einigermaten zu. Die Religione- 
lehre, welche ver Verfaſſer vorträgt, if ihrem Weſen nah nicht neu, aber 
vie Wendung, welche er ihr gegeben hat, kann durch die Farbe wenigfiene, 
worin die Anſicht erfheint, für neu gelten. Zunaͤchſt folgt der Berfafler dem, 
mas J. 9. Voß als griechiſche Mythologie amgeichen hat, doch twirerfirebte 
feinem äfpetiihen Sinne das Pausbadene diefer Un-religion, und er 
gallifirte dieſelbe mit äfipetifipem Zuckerwaſſer und goß den Eiplrims aus 
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Säillerd Gedicht über die Götter Griechenlands hinein. Der Grieche ſchuf 
diefe, meint der Berf., aus feiner Empfindung für Natur und eben, und 
and feinem Gemith, fie find daher durchaus feine Naturgötter, fondern 
ethiſche. Aus dem anmuthigen Gefühle, welches ihm bie Natur ermwedie, 
erihaf er die Nymphen, aus dem Schrechhaften und Scpauerlihen, was 
mande Naturfcene hat, ven Pan u. f. w. rin feiner Sinn fahte den 
Fluß der Zeit in feinen Wellen auf und bilvere die anmuipigen Horen, 
Der Himmelstönig zeupte Ach zwei Kinder, Apollon und Artemis, welche 
in herrlicher Kraft blühten, und biefe Kraft trücdte der Grieche burh das 
Jagdleben aus; der Sopm erlegt Wölfe, die Toter Pirfche, und weil der 
Sopn auf ver Jagd richtig teifft, und ein vorbringended, in die Zerme treffendes 
Weſen hat, if er ein Seder, ein Drafelgoit, ihre Mutter Leto aber if 
fanft und unfräftig, vamit die Tpätigfeit ver fie beihüpenten Kinder um 
fo glängender herwortrete. Ans der Ruhe des Zeus bildete der Grieche 
feine Tochter Athene, in Muger weiblicher Entfiedenpeit und unermäteter, 
rüftiger, beionnener Tpätigfeit gleichſam feine ausführende Hand zu fein. 
Doch der Phantaſie ver Griechen genügten virfe drei Rinder nicht, drum 
ordneten fie noch einen Sohn und eine Toter ih entſprechend bei, Ares 
und Approvite, viesmal ſich entſprechend in Gegenfägen als des Krieges 
Miltigleit und ver Liebe Holdigkeit. Dazu war nun noch ein Bötterbote, 
Hermes, nötbig, deſſen Aunctionen ſich aus feinem Amte ergeben; er ik 
„. B. Hort der Wege und der Meifenden, ven Schlaf verleipend, „iefen 
bolden Gefellen ver Reifenden” (mie ver Schlaf bei Goetht einmal heist). 
Das, fo fihließt ber Berf,, find bie großen griechiſchen Götter, feine zur 
fammengebrachten Stamm oder Provinziafgötter, feine — was ganz wider · 
geſchichtlich und äußert unfruchtbar it — herübergebracte Aegypter, keine 
phoflihen Elemente — ein Begriff vem Homer völlig unbefanm — feine 
tosmiſche Votenzen, wozu in philofoppiihen Schulen fie allerdings gelangten. 
Aber auch keine geringe und winzige Schupgötter, Hermes nit entſtanden 
etwa als Schußgott der Herolde, Apollo mit ein Jagdgott, und neben 
ihm, gewiß bedenklich, noch eine Jagdgöttin, und ſofort. (Da Iegieres auf 
3. 9. Boß geht, deſſen Anfichten der Verf. gallifirt Pat, fo ſchict er die 
fanfte Bemerkung nad: Auch diefe Auffaſſung kann ich als die treffende 
nicht anerfennen.) 

Ueber die Grundanfiht bes Berf. zu fprechen, iſt feinedwegs meine 
Abſicht, da ih aber einmal die Unzelge dieſer Schrift übernommen habe 
und dieſer Zeitſchrift Tieber gefällig fein, als fie umangezeigt yurüdgeben 
will, fo mögen zu ihrer Eharakterifirung einige Worte über vie Ausführung 
der Grumdanfiht, welche ih oben dem Lefer in der möglihen Käürze vor 
gelegt habe, folgen. Wenn es ihm bedenklich iſt, einen Jagdgott neben einer 
Zagdgöttin anzunehmen, fo hätte er es auch bevenklich finden follen, neben 
dem Gotte der Kunft eine Goönin ver Kunft anzunehmen, und doch thut er 
dies ohne Bedenken. Sephäftos IN Schmled und ihm gebört das Feuer, 
wie denn biefes von Domer bie Kraft des Hrpbäflos, d. i. nad feiner 
Austrudsweife, geradezu Bepbäftos felbft genannt wird. Der Künftlerin 
Apene gehörte aber auch das Feuer und unter dem Namen Jodama war 
ihr ein Feuercult geweiht, welchen fie in Athen mit Hephäſtos theilte, Das 
ihr als Tritogenela das Waffer gehörte, und daß fie eine Gotgo war, bes 
rührt der Verf. nicht, vielleicht weil er meinte, fo etwas könne fi jeder 
ſelbft nach des Berf. Grundanficht erflären. Wenn ver Berf, alle Func⸗ 
tionen ded Dermes von feinem Heroltsamte bereitet, ſo hätte er ihm bem 
Schlaf wenigſtens aus einem amberen, ober auch aus gar feinem Grunde 
verfeipen laſſen follen, als aus dem angegebenen; denn ver Gott ber Reis 
fenden kann nidt datum ter Bolt des Ehlafes fein, weil Boeihe ven 
Schlaf einmal den holden Geſellen der Reiſenden nennt. Da Homer ven 
Hermes bereits ald Deervengen kennt (denn vor Homer konnte von dem, 
was nicht im Homer firht, durchaus nichts erifiren nah ber Botiſchen 
Anfiht), fo hat der Verf. gegen vie Vollſtändigleit gefehlt, indem er dies 
übergeht. Im Homerifchen Dymnus ftiehlt er dem Apollen die Rinder, und 
wird Deervengott. Biellelht Härte der Verf. diefe Eigenſchaft mit der 
Rubrit Handel und Mandel in Verbindung bringen können, fo daß ſich der 
Saatfeegen der Iliade etwa auf ven Wollhandel, und ber Hinberfergen des 
Hymaus auf den Ochſenhandel bezöge, wobei Hermes als guter Schmufer 
fungiren könnte. Was Apollon betrifft, fo hätte ber Verf, Riemand zu⸗ 
muthen follen, zu glauben, weil derſelbe rüftig ſei umd mit den Pfeilen die 
Wölfe, und andere Weſen von fernher treffe, ſei berielbe auch Proppet, 
denn einen Wolf von fernher treffen, und vie Zufanft dreffen, if doch 
zweierlei. Sein Bater Zeus fonnte ihm beide Gaben fhenten, aber fie 
ſtehen in feinem Zufammenhange, und wenn er fie ihm ſchenlie, fo ging 
dies aus griechlſcher Prantaſie hervor, daß aber dieſe einen rüftigen, fürmi- 
fhen Jüngling, welchem fe Pfeil und Bogen gab, aud zum Wahrfager 
gemadt haben follte, läßt fich aus Homer nicht nachwelſen und auch aus ander 
Duellen nit, Weispeit ſchtieb der Grieche, wie andere Völfer auch es 
thaten, dem Alter ju, und wenn auch vie Wahrſagerkunſt erlernt werben 
konnte, fo iſt doch feine Wahrſcheinlichleit, daß der Grieche dazu einen 
flärmifhen jungen Bogenihügen gewählt haben würde, um einen Proppeten 
zu haben. Daß derfeibe Mpollon vorzugsweife helleniſcher Schlachtengott 


war neben dem Schlachtengott Ares, mus dem Berf., welcher nicht davon 
ſpricht, bedentlich fein, aber es if nicht zu Ändern Wie es and nicht zu 
ändern if, daß die Tritogeneia als Waffergöttin neben dem Waflergotte 
Pofeivon fieht. 

Es war, behauptet der Berf., den Griechen ein Bebürfni, viefe herr 
lichen Götter im glängenden olympifden Leben zu denken, umd darum einem 
einzigen Gotte abfolut abgenelgt zu fein, Das Weſentliche ihrer Herrliäteit 
war ihre ewige Geligleit an dem wonnevollen Aufenthaltsort. Er dvergißt 
und zu fagen, warum die griechiſche Phantafle in diefes Entzuͤgende hinein 
eimize Dinge vihtete, weiche auf den erſten Blick wenigſlens nicht beſouders 
fertig zu fein ſcheinen. Im erflen Buche der Illade fehen wir im Diymp 
einen argen Zank, wir erfahren auch, daß die Götter einmal ben Zeus 
übel deimſuchen molten, daß ipm aber Tpetis den hunderthändigen Megäon 
zu Düfe brachte, wodurch die Götter vom ihrem übeln Borpaben abgeſchredt 
wurden. Dem Ares fagt Zeus einmal harte Worte, mas feine Seeligkeit 
einen Augenblid unterbrechen konnte, ja biefer Ares wird einmal in ein 
chernes Bas von zwei Niefen geiperrt, woraus ihm erft nah 13 Monaten 
Erlöfung wird. Seine Hausfrau Prra hängt Zeus einmal zur Züchtigung 
zum Diymp hinaus mit Amboßen am ben Beinen, in mwelder Sitmation 
feine große Seeligteit zu liegen fcheint, Den Pephäflos wirft er einmal 
gradezu aus tem Dlpmp hinab, daß verfelbe lahm wird und für Immer 
binkt. Der Berf. muß ein fehr vorzüglliches äſthetiſches Jucerwaſſet haben, 
wenn er dieſe und fo viele anzere Serbheiten in feelige Zuſtände und in 
breiteren olympischen Zetivertreib verbünnen will. Ueber die Geſtalt der 
Götter hat der Berf. die Anficht, daß der Grieche diefe mur meiſt, midt aber 
durchaus menſchlich gedacht habe, und tavelt ven Herrn Naͤgelebach, welder 
bie @ötter für größere Menfhengeftalten ausgebt. Ich Tenne bie betr, Schrift 
nicht, und weiß baber auch nicht, ob viefelbe mit Recht oder Unrecht von 
dem Berf. getadelt wird, welder anfüprt, Hera erſcheine einmal in riefiger 
Geftalt, Athene eriheine in Oppffeus Haus als Schwalbe, und biefes ſei 
fein Zauber. Daß die Götter in beliebigen Geſtalten erſcheinen können, 
war allereings griechiſcher Glaube, ob man dies aber Zauber nenne ober 
nicht, iſt nicht der Rede werth. Menſchlicher Sinn und folgfih menſchliche 
Geftalt iſt bei den Griechen, wie bei andern Völlern, ben Göttern eigen, 
aber ihte Größe iſt undeſtimmt und vie Phantaſie nahm lein Ellenmas an. 
Im Berkehr mit den Menſchen erſcheinen fie nicht im ihrer wahren Größe, 
denn welcht Geſtalt mußte Ares haben, um eine Kehle und Lunge zır ber 
fipen, welde ein Geſchrel bervorbringen, gleich dem von 10,000 Mann? 
Welch einen Kopf muste Arpene haben, um einen Delm aufzufegen, welcher 
hinreichend geweſen wäre für das Fußvoll von 100 Stäbten, mas dem 
befonnenen Erneſti fo ungedeuerlich erſchien, daß er es nicht glauben wollte, 
Aber im Trolfchen Kampfe find diefe Götter unter die Kämpfer gemifcht, 
ohne größer zu erfheinen als biefe, Aber viefe riefige Größe war nicht 
ſchlehtweg ihr Maaß in der Phantafie der Homeriſchen Leute, fonvern fie 
galten dieſen auch als Weſen von Rattliher Menfhengröße, wie z. 8, 
Odyſſeus zu Raufifaa ſchmeichelnd fagt, er glaube an ihr eine Nymphe oder 
Artemis, möcht ein fierblihes Maͤdchen zu fehen. Wurden vie Götter je in 
Thiergeſtalt ober im einer aus Thier und Menfh gemiihten Gehalt gebildet, 
fo war tiefes ein ganz Anderes, dem das Thier war in biefem Fall ihr 
Spmbol und verveutlichte ihr Werfen, 

Nicht den Raturgegenftand beteie ver Grieche am, fo fagt der Berf,, 
nicht 4. B. die Sonne, fenbern den Bolt, weicher dieſelbe am Himmel 
dinlentt, und unterfcheivet fih fo von den Barbaren. Ob der ungebilbete 
Grieche immer genau unterſchled und wicht auch einmal den Gegenſtand 
felbft als Gott anfah, mag tahin geftellt bleiben, unb wenn es im Bomeri- 
ſchen Zeitalter mit des Berfaflers Anſicht etwa im Widerſpruch Aichen und 
folglich unmöglich fein ſollte, fo fäft es Ach im Ariſtophauiſchen bei dem 
Strepfiades und feines Gleichen als nicht gang unwadrſcheintich denten. 
Aber ven Barbaren hätte ver Berfaffer nicht vie Unwahrheit nachſagen follen, 
fondern wenn er wirklich bie Wahrheit nicht wußte, ſchweigen follen. Ih 
bieibe um der Kürze willen, bei feinem Beifpiel, bei der Sonne Achen, 
Der Gemite betete nit vie Sonne, fondern den Gott, melder fie am 
Dimmer beraufführt und binlent, an. Um Morgen eröffnet dieſer den 
Pimmel und um ben neuen Tag bilblih als jung zu bezeichnen, ift er als 
Kind vargefielli und heißt Watäfa, d. i. ver Eröffner. In Aegppten, wo 
dieſer Eult befonvers in Memphis blühte, heißt ed: Ptab, welcher fein Gi, 
d. i. die Sonne am Himmel wälzt; und der Käfer, welcher ein Kügrlden 
vor ſich der wälzt, war fein Sinnbild, welches deutlich das Berhältniß 
zeigt, denn das Kügelchen bezeichnet den Sommenlörper, ver Käfer den bie 
Sonne bewegemen Boll. Mitpras lenft die Some bei den Perfern und 
ſpricht den Todten Recht. Doch genug davon, denn eigentlich gebührt unbe- 
fonnenen Ausfprüden der Art keine Widtrlegung. Die griechiſchen Religiond- 
gedanken im ihren Elementen gleihen denen ber anderen Völler; und ihre 
biſdlichen Anſchauungen haben keine weſenlich andere Richtung genommen, 
als bie der andern Heiden. Durch ihre Voche und bildende Kunft ent- 
widelte fi ihre @ötterwelt zu fhonen Geftalten, was, wo jene fehlten, 
naturlich im biefem Maaße nicht geſchehen konnte. Wenn der Verſaſſer eine 
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zwölf Jungfrauen, die Unna's, d. i. Gröffnerinnen erfhliegen, aber bie 
griechiſchen Horen ſchmeicheln ſich durch Poeſie und Plaſtik ein, Die Dreizapl 
der Horen wie die der Eparlten u. a. m. ſchreibt ver Verf. dem aͤſthetiſchen 
Sinne zu, weil Drei eine überfihtliche, gefällige Gruppe bilde. Diefe Ber- 
muthung if willlurlich, da fie ein bloßes Gefallen als das Beweiſende be- 
trachtet, und die weite Verbreitung ber Zahl Drei in vielen Dingen auch 
bei andern Böifern nit erflärt. Mehrere Zahlen, wie fieben, zehen over 
zwölf u. a. m. begegnen und in vielfacher Anwendung, und ba bei manden 
unwiderleglich feſtſſeht, daß fie von der Zeiteintpeilung hergenommen find, 
fo bleibt immer die Bermulpung, auch bie Zapf drei fel durch eine folde 
Eintheilung zu ihrer vielfachen Anwendung gelangt. Doch bat noch ein 
Berhältnis Anfprud auf Beachtung, daß nämlich drei die erfle Mehrzahl 
mar, wrif man bie Ginzabl, Zweijahl, Mepryahf in ven Spraden hatte, 
während wir jept nur Eingahl und Mehrzahl haben. Bei den Aegvptern 
finden wir wirflich die Dretzahl für Bezeichnung der Größe verwendet. 

Zur Unterftügung feiner eipifchen Phantafiegötter führt ver Berfaffer an, 
dap der Grieche Ah zur Erlangung von Sup und Hilfe an bie naͤchſten 
Götter wendete, ohne an ihrer allgemeinen göttlichen Macht zu zweifeln, 
Damit aber if nur Bekanntes gefagt, ohme daß etwas über bie Götter be- 
tiefen wire in Beziehung auf vie Art, wie fie zuerft aufgefaht werten 
feien. Da tie Götter maͤchtig find, können fie beifen, aber damit wird 
ihre Defonverheit nicht beeinträchtigt, denn im befonvern Balle gilt der damit 
in Berbinbung gefegte Gott, und man rief mie den Waflergott um euer, 
den Feuer · und Schmiedegott um regen ber Deerde an u f.w. Die 
Hilfe von den Göttern wurbe ganz matürlich nach Menichenart erbeten, denn 
in ver Roth ſucht man bei feinen Mümenichen vie Pilfe, welche fie nach 
dem Maaß ihrer menfhliden Kraft Teiften können, aber bei einem Beindruch 
wendet man ih an den Wundarzt. 

Die Griechen hätten, fo meint ber Berf,, nie ver Ivee der ſchönen Bielgötterei 
zu entfagen vermocht, fo bad feihfl Die Stoiler, obglelch Re von Bott ſprechen, 
doch vie Götter beibehalten hätten, und in biefem Sinne hätte Kaifer Julian 
fh vom GChriftenipum abgementet. In Wirflichtelt waren die Griechen im 
Dinficht auf die Gotthelt in dem Nihtbegreifen den andern Wöllern gleich, 
und mern fie fih auch zu einer Auffaſſung philofopbifher Art Hingebrängt 
füplten, fo tonnte doch feiner feine Anfhauung an die Stelle ver Boltereligion 
fepen, eben weil Phitofoppie Feine Religion if. Man detrachte nur, mie das 
Chriftenthum bei fogenannten Barbaren durch Amang, deidniſche Accomoda - 
tion u. ſ. w. eingeiührt warb, um zu feben, wie cd keincewegs grabe der 
griechiſchen Phantafie bedurfte, um den Bötterglauben bei dem Volle zu er» 
balten, ald er bei den fogenannten Gebildeten fängft erfhüttert war. Was 
die Stoiler betrifft, fo muß man bebenfen, daß nicht nur ihre Philoſophie, 
Sondern überhaupt die griechiſcht Philofophie Tas prakiifrge Leben zum Haupt- 
vorwurf hatte, nicht aber die bloße Schulmeidpeit, und wenn fie ver Berwohn- 
beit von Göttern zu ſprechen huldigte, fo geſchah dies grade nicht aus dem 
Widerwillen gegen einen Gott. Dan Iefe 1.8. wie Senera von Bott fprict 
und den Ramen Jupiters hercinzieht: (Briefe 65). „Wir fuchen bie erſte und 
allgemeine Urſache, biefe muß einfach fein, denn die Materie if einſach. Wir 
fragen alfo, mad bie Urſache fel? die wirfende Vernunft, d. i. Gott — Alles 
nämlich belebt aus ber Materie und aus Bott. Gott behertſcht dieſe (ficht- 
baren Dinge), welche, um ihn ber ergoffen, iprem Lenker und Rährer folgen. 
Was aber wirkt, Gott alfo, if mächtiger als die Materie, die Gottes Ein- 
wirkung erfährt (Natur-Unterfuhungen IL. 45). Die etruriihen Erfinver ter 
Lehre von den Vorbeteniungen durch den Big haben auch nicht geglaubt, 
daß der Jupiter, nie wir in dem Gapitollum und in ben übrigen Tempeln 
ipn verepren, mit feiner Band die Blige fende, fondern fie denken ſich babei 
jenen nämlicen Jupiter wie wir; den Bewahrer und Lenfer des Weltganzen, 
der nur Geiſt if und Lebenhauch, den Herrn und Meifler dieſes 
irbifchen Werkes, für ben jeber Name fi fchidt Willgd du ihn Schickſal 
nennen? Du wirft nicht irren. Er iſt ed, von tem Alles abhängt, die Urſache 
der Urſachen. Willſt du ihn Borfepung heißen? Du wirft ihn recht benennen, 
Er ift es ja, durch deſſen Rath für diefe Welt geforgt wird, daß fie unver- 
worren ihren Gang gehe, und ihre Wirkfamteit enifalte. WIUR du ihm Natur 
beißen? du wirft nicht fehlen, denn er if, ans dem Alles geworden iſt, durch 
beffen Hauch wir leben. Willſt du ihm Welt benennen? Du tänfcheft dich nicht, 
er ſelbſt ift das Ganze, das wir fehen, und ganz in beffem Theile ergoffen, 
und Durch eigne Kraft ſich erhaltend,” Damit vergleiche man VII. 3091, vom 
Wohlidun IV. 7, bei Lactantius VL 24, Marc-Aurel VIL 9, Plato, Gefepe 


IV. 8, 715. Eicero Eraum Ecipie's 3. Seneca Briefe 56. Ein folhes Denten 
ſchwankt wohl in dem Unbegreiflichen, aber nicht weil ihm ber eine Bott bie 
Weit entgöttern wärbe, fondern aus menſchlicher Schwachheit. Die pantpeiflifche 
Anfiht, welche bei den Stoltern öfters ausgeſprochen wird oder durchſchim · 
mert, if übrigens gewiß ſchon alt, umb liegt dem Denker nahe. Aeſchylue 
fon fagte (Fragm. 304): 

Beus iſt der Meier, Zeus ber Himmel, Zeus vie Welt, 

Zeus if fürwahr Mes Alles und noch Größeres, 


Euripides aber fagt in ven Troerinuen CV. 877): 


Wer auch tu fein magft, der ſich möcht begreifen läßt, 
Zeus, ob du feiit Maturgefep, ob Menfhengeif. 
Dazu iſt zu vergleichen Cicero in ben Zusenlanifhen Unterſuchungen (I. 26). 
Aehnlich, aber nicht fo ſcharf beztichnend fagt Menander (S. 330): 
Der @eift ja iſt im jeglihem von und Menjden Bett, 


Welche Beachtung aber biefer Aueſpruch auch bei andern außer Cicero 
fand, kann man bei Mathiä zu Euripived und bei Meinele zu Menander 
fehen Wenn Ach aber bei den alten Denkern ein bebeutenber Grab von 
Pantheiemus findet, fo neigen do diefelben auch wieder zu einer auferwelt- 
lien Intelligenz, Marc-Aurei (VI. 1.) fagt: ber Stoff des Weltganzen 
ift geborfam und lenkſam — und Alles geſchiedt und wirb vollbradt durch 
den diefen Weltſtoff beberrichenden Geift. Aehnlich Cicero Über vie 
Natur der Bötter II. 30. 37. Senera Briefe 58. Epiktet IV. 1. 102. Doch 
ich will nicht diefen bebeutenben Stoff weiter verfolgen, und verweife nur 
noch auf Epiktet IE. 14, 11. IL. 1-2. Mato: Geſehe X. S. 897. XII. S. 907. 
Zenophon Denfwärbigteiten IV. 13-14, Cicero Oränzen u. f. w. II. 24 und 
17. 45. IV. 5. 1. Ittilich follte ih anführen, was Seneca (vom Wopfipun 
IV, 7 u. 8) fagt, aber die Stelle if zu lang. Daß jedech auch bei dieſen 
bedeutenden Dentern Wiberfprühe gegen Ab ſelbft vortommen, fehen wir 
deutlich, Seneca fpricht den Glauben am perfonlihe Fortdauer der Seele und 
an Wiederſehen aus, und doch ſcheint er in einer Stelle Can Marcla 19) bie 
dortdauer der Seele entſchleden zu Iäugnen, wozu Mb am Scluffe der ge= 
nannten Schrift fogar die merfiwärbige Vorſtellung findet, als ob Im Kreislauf 
der Zeiten und Beltrevolution die lange beftanbenen Seelen bob einmal bem 
Untverfum tönnten wiebergegeben werben. Denfelben Denter beireffen wir 
Can Marcia 1. S. 01 Zweibräden) auf aftrologifhem Aberglansen, melden 
das, was er fonft Äußert, eben wicht erwarten läßt, 

Die Abhandlungen über Bott, Hölter und Dämonen, über Neid und Ber- 
geltung, Über Zufall over Gläf, über die Ate leiden alleſammt daran, daß 
ber Berf. die Anwendung biefer Borfielungen bei den griechiſchen Schrift 
flellern bis in die fpätefie Zeit berbrigicht, was ihm fogar feihf einmal als 
ein nicht volltommen richtiges Berfahren ericienen ift. Dergleihen Begriffe, 
melde vom Allgemeinen bis zur vollen Perfonificatien alle Stufen durch ⸗ 
laufen und häufig aneinander, fowie noch an andere naheliegende Begriffe 
rühren, können nicht ſchlechtweg durch Ten Spragebraud aller vorhandenen 
gtlechlſchen Schriftfteller in ihrem ganzen Umfang feftgeftellt werben, denn 
nicht jeder Schriftfteller Hat eine vollfommene Sehreibart, und ſelbſt bie 
beffeen fchreiben nicht ſtets ſo Airenge auf die Eigenthümlichteit ver Wörter 
gerichtet, daß fie nicht manchmal einen Ausdruck gedrauchen, an beffen Stelle 
bei genauer Abwägung wohl ein anderer die Sache ſchaͤrfet in ihrer Eigen 
tpümlichkeit bezeichnen wũrde. Dabei it noch die Auslegung mander Stellen 
nicht abfolut ſicher geftelit, und der Verf. erlaubt ſich . B. eine Deutung 
zweier Verſe des Sophokles, bie Teinen Beifall verbient, und benupt einen Vers 
bes Theokrit zu einer Anwendung, welche zu weit gebt. Hätte er ditſe Dinge 
guerft mach ihrem Wehen beftimmt und ihre Ausdehnung im Allgemeinen nad» 
gerwiefen, fo hätte er fih Hirzer faffen fonnen, und fie würden dem Leſer deut- 
licher geweien feyn, ſtalt daß feine Darfellung mehr ein breites, manchmal 
fogar ein gefpreizted Gerede iſt, weldem der rechte Anfang fehlt und weldes 
ohne den rechten Abſchluß bleibt. Alles was er Über Dämon und Dämonifches 
fagt, bfeibt ungenügend, weil nicht gefagt il, was denn eigentlich ber Dämon 
juerft ſey, und ber Bergleich mit dem lateiniſchen numen iſt nur fheinbar, 
denn eigentlich if ver Dämon dem Wefen nach dem Genius verwandt, Im dem 
Ausorude; das Göttliche, das Dämoniihe zelgt ſich ſchon frühe das Berirnis 
die Welt als unter dem Walten einer Geſamungottheit anzufehen. Doch ih 
wollt nicht bei diefen Dingen verweilen. Wenn der Verf. die Efchen-apmppen 
bei Hefiov nicht zu verſtehen befennt, d. d. das Mordwerkzeug der Eidhen- 
lanzen neben Erinnyen und Giganten, fo glanbt er vielleicht, eine Babe auf 
den Altar der Befonnenheit zu legen, aber darin irrt er fi, denn ben Namen 
der Befonmenheit verbient es nicht. Im dem eingefireuten äfpetifchen Bemer- 
kungen buldigt der Berf. im Ganzen ven ernfteren Aufichten, ohne aber Neues 
zum Berflänbniß beizutragen, denn einige ſtarke Ausprüde können nicht dafür 
gelten, und wenn er den Euripives einen Iiterarifen Alelblades nennt, fo 
hat er wahrſcheinlich eine Anſchauung von Euripibes, aber keine von Weibia= 
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des, denn wahrlich es kann einer lange finden bie er eine zweite fo verun⸗ 
glüdte Bergleihung finden wird. 

Eine Abhandlung über Helena bei Homer ſchildert dieſe, wie fie daſelbfi 
dargefeilt it, und einige philologiſche Abhandlungen befprepen zum Theil 
Vielbeſprochenes, wobel der Berf. Rachdenken und Belefenpeit zeigt, und auf 
der Spur tüchtiger Borgänger ciwas welter vorzufchreiten ſucht, was ipm aber 
wenig gelingt. Ein Auſpruch auf Bornehmpeit und eine gewiſſe ärgerliche 
Stimmung bregen in dem ganzen Buche mit gerabe felten hervor, und bie 
preußifche Reaction in Religion und Pott reizt ihn fo, daß er fagt, bie 
Trennung der Geſchichte in Wlttelalter und neue Geſchichte fände nur then 
retiſch in den Büchern ftatt. Diefe Reactionen und noch andere haben aller- 
dings ihre ärgerliche Brite, da fie aber auch eine lächerliche Haben, fo if ja 
das Horazifche amara lento temperare risu bei diefen vorübergehenden Phanr 
tadmagorieen nicht audgefchloffen. Auf keinen Fall aber läßt es fi recht ⸗ 
fertigen, daß fh einer von feinem Aerger zu Ausfprühen verleiten läßt, wie 
der angegebene des Verfaſſero. Konrad Shwend, 


Franzöfifche Originale zu mittelbochdeutfchen Dichtungen. 
U. Gregorins vom Steine, 

Bilmar Hat die Legendenporfie des deutſchen Mitlelalters in ſcawung · 
reicher Sprache verberrliht. Wenn die epifche Heldendichtung am ritterliche 
Kreuzfahrer erinnert, jo gemahnt ihm die Legende an „bemütbige Pilgrime, vie 
mit Muſchelhut und Stab einfam unter leiſem Gebete den mühtvollen Weg 
mwanbern nah Jerufalem, und dann zufrieden, die heilige Erbe mit ihren 
Lippen berührt zu haben, arm mie fie gegangen, aber voll felgen Trofes 
zurüdlehren in die ferne Heimat.” Daß die ritterlihe Dichtung „voll glän- 
senden Beltlebens und peiterer Fteude“ tem franzöfifhen Boden eutſtammt, 
kann nicht mehr geleugnet werben, Die Berfaffer haben meift ſelbſt wälſche 
Bücher als ifre Duellen angegeben, und erft kürzlich if in biefen Blättern 
das ältefte Sauptmwert ber epiſchen Minmebichtung, Veldelt'e Aeneide, auf den 
Aeneaoroman ded Bencit be Sainte-More jurüdgeführt worden. Den Parci« 
val des Wolfram von Eſchenbach fucht neuerbings Simrod durd eine geift- 
volle Sppothefe zu reiten. Wolfram fagt, der franzöfifhe Dichter Ereftien 
von Tropes habe die Märe nicht richtig erzäplt, die beffere Ctieffinnigere) 
Darflellung rüsre von Meifter Kyot oder Bupot her, Nah Simrod aber 
hat Wolfram dieſen Kyot micht vor ſich gehabt, fondern ihn nur vorgefhoben, 
um bad Berbienf, aber auch tie Auffälligteit und Neuheit feiner weit groß- 
artigeren Dichtweiſe den Zeitgeneffen zu entrücken. Diefe Erklärung ſcheint 
— bat aber weit mehr für ſich, als man beim erften Anhören urtheilen 
mörhte, 

Die Legendendichtung jedoch, dieſe Poeſie des freiwilligen armen Lebens, 
des fiillen, bohummmauerten Kloftergartens, der bimmlifhen Bräute” war man 
geneigt, großentheils für urfprünglich deutfb zu halten. Pier hat man mit 
unter neuere Borfiellungen von deutſchem befhaulichem Tiefſinn zu einfeitig 
auf eine Zeit übertragen, ta unfere Landsleute um ihren friegerifhen Ueber 
muth, um ihre Thatfraft mehr gerühmt wurden, ale um ihr finniges Wefen. 
Noch bei Shalfprare ifi vie Nede von ben haftigen oder feden Deutſchen (hasty 
Germans). Die erften Mpftiter paben wir in Paris zu ſuchen; ed darf und 
nit überrafhen, wenn wir aud den Mutlerſtamm ved legendenartigen Epos 
in Frankreich finden. 

Ein deutlicher Nachweis in Bezug anf eines ber berühmtehten hierher ge- 
börigen Werle liegt bereits vor. Der „heilige Gregorius vom Steine“ von 
Hartmann von der Aue war eines der verbreitetiten Iegendenhaften Epen 
und „jeinte bas aumuthige Erzäpfertalent dieſes Dichtere im fünften Lichte.“ 
Dan dat diefen Gregorius, um bed Hauptinhalts ver Erzählung willen, ven 
deutſchen Debipus genannt; es ergibt ſich nun, daß er eigentlich der franzöfifche 
beißen müßte, 

Der Fleiß derjenigen franzöfifchen Gelehrten, die in der Provinz leben, 
bringt das poetifhe Mittelalter Stüd für Etüd and Tagesliht. Ein befon- 
vered Berdienft hat in diefen Dingen Victor Luzarhe in Tours, Auf der 
Bibliothek diefer Stadt befindet fih ein alter Band, welder acht Dichtungen, 
meift aus dem zwölften Jahrhundert, euthält. Bon biefen hat Luzarche bereite 
drei herausgrgeben, darunter ein Miferium über bie Auſerſtehung, in Tateinir 
fer Sprache, mit der dazu gehörigen Mufl, Sodann erfhien vor drei 
Jahren das Drama „Adam“, von einem unbekannten Berfaffer, üser welches 
Profeſſor Holland feiner Zeit in ben Heidelberger Jahrbüchern Bericht erftattet 
bat, Ganz kürzlich aber hat Luzarche noch eine dritte Dictung aus jenem 
werthvollen Bande herausgegeben, bie „Legende dn pape Grögoire le 
Grand*, in jenen Reimpaaren, die unferen altdeutſchen ebenfo zum Vorbllde 
dienten, wie (nah Wadernagel) ber Alerandriner dem Ribelungenveremof, 
Die erfie Betrachtung dieſer Legende zeigte und unwiderleglich, bie ins 





Einzelne, was fon früher A. Holtzmann aus wenigen Bruchftüden fließen 
wollte: daß Me das Original if, welches Hartmannjveutid bearbeitet hat. 
Sie ift voll naiver, innig rührender, ädt poetifher Züge. Freilich bleibt dem 
einer Ainnigen Auffaſſung, eines reinen Maren ‚Styls,Tunds 
immerhin auch nad viefer Entbedung von ihm fagen Tönnen, was 
einſt Goitfried von Straßburg gefagt hat: „Man muß dem von ber Aue 
Th. €. 


⁊ 





Notizen. 


— Im Londoner Athenaͤum macht ein Veredrer Goethe's die Bemerkung, 
daß die Witterung, deren wir uns im biefem Monat erfreuen, in einigen 
Zeilen von „Hermann und Dorotfea” vorirefflih geſchildert if: 

Uns «8 ſagte baranf ber gute Bater mit Nachtruch: 
Solch ein Wetter iſt feltem zu folder Erute gefommen 
Unb wir bringen bie Frucht herein, wie bad Heu ſchon herein IR, 
Treden; der Himmel iſt hell, 4 if Fein Wollchen zu fehen 
Und von Morgen wehet ber Wind mit lieblicher Kühlung. (1) 
Das IR beitänniges Wetter! Und überreif if das Korm fhen; 
MWergen fangen wir an ju fhmeiten bie reichliche Ernte. 
Damit aud biejenigen Engländer, die nicht Deutſch verfiehen, fih an ver 
Schönpeit und Wahrheit diefer Schliverung erfreuen können, hat ber Ein- 
fender Dr. Whewells Meberfepung in Herametern beigefügt: 
And the goodman of the house to this with emphasis answered: 
Buch a season of weather, with such erope, seldeom has happened, 

And we shall get in the corn, as the hay has already been got in, 

Dry; the sky is clear, not the smallent cloud is apparent, 

And in the morn the wind blows light, but cool and refrcahing, 

Sign of settled weather! and fully ripe is the harvest, 

We will begin to renp the plentiful crop on the morrow. 


— C. 4. Kletle bemerkt in einer Schrift über das deutſche Realſchul - 
weien (Breslau 1587): „Wir hörten von einem namhaften Univerfitäte- 
fehrer in einer für Stubirende aller Faculiäten beftimmten Borlefung über 
Thucybibed eine Stunde lang ‚alle Grunde kritiſch gegen einander abmägen, 
ob des berühmten Hiftoriters Bater Drolos eder Dioros geheißen habe, 
und beieben in Ungewißheit darüber.” Gewiß hat faft jeder Stubirende ähnliche 
Erfahrungen zu berichten; irrig jedoch ſcheint und Kietfe's Folgerung : „Diefe 
Alles zerfegende einfeitige Verſtandesrichtung, „Kormaliemus" genannt, 
beberrfchte in den Bpmmaften ven Sprachunterricht, dertſchte in ver Theologie 
als vulgaͤrer Rationalismus, machte fih balb in hohlen Etantstheorien breit, 
war auch im die Vollsſchult tief ſchon eingerrangen und bat als lepten Aus- 
länfer ın der Gegenwart eine geifilofe Atomiftit in den Raturwiſſenſchaften 
hervorgerufen.“ — Diele Analegien treffen nicht zu, am wenigflens in Bezug | 
auf „pie mettiſche und kritiſche Schule, weicher die meiften der jüngeren Uni- 
verfiläts- und Gpmnaflallehrer angehören.” Was vie Iepterem auch verfehlen 
mögen, geht doch ibr Streben vom Geiſte der Vertiefung und Speria- 
Tität aus und hängt demnach in feinem Urſprung mehr mit der hidoriſchen 
Schule zufammen als mit ver Aufflärung und ven Rationalismus, beffen 
Rigtung weientlih auf das Brrallgemeinern, auf das Verwiſchen ber Grund« 
jäge und Eigenthümlichkeiten gebt. 

— Die Jobſiade ift fürzlih in achter Auflage erichienen; fie hat bie 
lomiſchen Dichtungen brrühmterer Berfaffer, 4. B. Blumauers Aeneide, 
überdauert und einige Abſchnitie des erfien Theild, z.B. das Eramen, find 
wahrhaft populär geworden. Bei ihrem erflen Erſcheinen, im Jahr 1784, 
hatte Me durch ipre bausbadene Dppofition gegen das „Wertherfieber“ 
einige Bereutung. Der naſſe Jammer rief den derben Spaß als nolh- 
wendiges Gegenflilt hervor. Die anhaltende Gunft, deren fih dleſes ge⸗ 
reimte Sademecum erfreut, verbantt ed zum Theil einer Reihe von guten 
Einfälen. Außerdem aber if wie Klaſſe derer, die eines ſtarken Kipeis ber 
türfen und fi gern auf eine wohlfeile Art Mlüger als Andere dünlen, in 
Deutkihland zablreiher als anderwo vertreten; fie macht den Baerl-Unfug 
möglich und ſchafft dem Hieronpmus Jobs Unſterblichteit. — Der Dichter 
ter Robfiade, Dr. Karl Arno Mortän, ftarb im Jabr 1924, fat aft- 
zig Jahre alt, in ver Grafichaft Mark; er hat aufer feinen Gedichten auch 
mediciniihe Sachen, fowie einen Bienenlalenter herausgegeben. 

— Der foeben erfchienene fehjehnte Band von Thierd! Geſchichte bed 
Conſulats und des Kaiferreihs emtbält die bedeulungsvollen Abſchnitte: Dred« 
den und Bittoria, — Leipzig und Hanau, 





Für die Rebaction: zu. Greigenadh. 





Erpepition des Frankfurter Mufenme. — Drad von Aug. Oferrieth in Franlfurt a, M. 
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Der vierte Mann. Etzahlang von V. Bocage. 
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Shefling’s und Baader’3 Werke, 

Gendiäreiben von Anna Bibonid in Bara. 

BSewiletom: Ueber Badeſchtiſten. — Wriftopganes Im Priefterfeminar zu Barle. 
— Pelingten: Denkmal in Londen. — Marle Secbach. — Ein @oethe'ger 
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Der vierte Mann. 
Erzählung von P. Bocage. 


Ich hatte in meiner Jugend eine ziemliche Anzahl von Lehrern, 
bald Schul«, bald Hofmeiftern, die als Driginale jedem englifchen 
Romane Ehre gemacht bätten. Aber bei unferem franzöſiſchen 
Spradlebrer in der Bentheim'ſchen Erziehungsanftalt am Dber- 
rhein war das Komiſche mit dem Furchterlichen aufs Unheimlichſte 
verbunden. Er bieß laut feiner Bifitenfarte Lecourt, war ein baum⸗ 
bober, ernfler Mann und beobachtete im Unterricht eine unbarm⸗ 
berzige Orbnung. Sein Eintreten in die Klaffe wie fein Weggeben 
erfolgte mit dem Glodenfhlag, und bie Arbeiten fab er aufs 
Gewiffenhaftefte durch. Dagegen forderte er faft mehr als militäs 
riſche Punklichkeit auch von den Schülern; Erbolungspaufen vers 
gönnte er nicht, bie Teifefte Unaufmerfjamfeit, ja die geringfte 
Abweihung von der normalmäßigen Haltung belegte er mit ben 
ftärffien Strafen, die ibm zu Gebote flanden. Jeder Berfuch, einen 
beiteren Ton anzufchlagen, verfegte ihn in Zorn; dieſer Zorn aber 
äußerte ſich nicht in Scheltworten, fondern in finnlos verftärften 
Züdtigungen, die er mit ber fälteften Ruhe bictirte. 

Es fonnte Berwunberung erregen, baf ein fo einfichtiger Schul: 
mann wie unfer Vorſteher dieſe merfwürbige Perfönlichkeit, deren 
Lebensprineip nicht etwa nur pedantiſcher Disciplinargeift, fondern 
entſchiedener Haß gegen die Jugend war, angeftellt hatte. Herr 
Dentheim dachte wohl, in den oberen Klaffen, die von regem Lern⸗ 
eifer befeelt waren, fönnte ein Mann, der feine Mutterfpradie 
mufterbaft inne hatte und fein Wort beutfch redete, mehr Nutzen 
bringen, als daß man feine Sonderbarfeiten allzuhoch anſchlagen 
dürfe. Selbft wenn die Strenge zur ungerechten Härte wurbe, 
meinte er, es Fönne jungen Leuten nicht ſchaden, ſich aud einmal 
dem Zwange zu fügen. 


Indeffen wurbe der Mißſtand immer empfindlicher ; Herr lecourt 
erfuhr, daß ihn Einige wegen feiner hohen Figur im Scherz Mons 
fieur Lelong nannten, und fuchte Jedem, von bem er nur dergleichen 
vermmihete, in ber Stunde beigufommen. Er bebiente ſich bei fol- 
cher Gelegenheit körperlicher Strafen, bie in der Anftalt fonft nicht 
übfih waren. Noch beleibigender als dieſe Züdhtigungen felbft 
war bie Art, wie fie ertbeilt wurden, Mit zugefniffenem Mund, 
fonft aber unveränderten, falten Zügen ſchritt er auf den Verbrecher 
pin und padte ihn Iautlos mit eiferner Rieſenhand. Das Haupt 
mn den buſchigen Brauen blieb unbewegt und von dem wenigen 
Haaren, bie er auf bem fahlen Haupt mit einem Kämmchen rüds 
wärts geftrichen trug, regte fich feines, 

Nahdem einige Auftritte der befchriebenen Art vorgefallen waren, 
entließ ihn der Borfleber, nicht ohme einzugefteben, daß er Unrecht 
getban, diefen Mann aus Ausnabmeverbältniffen in bie Schule 
zu zieben. Daf eine ganz eigentbümliche Vergangenheit binter 
demfelben liege, ahnten wir wobl und aus halbverftandenen, dunklen 
Angaben fnüpfte fih in der Klaſſe ein Sagenfreis zufammen, beffen 
Gegenftand Herr Lecourt war. Es hieß allgemein, er fei von fehr vors 
nehmer Geburt, ein Grafoder Marquis, babe große Neichthümerbefeflen 
oder befige fie noch, und fei durch ganz befonderes Familienunglüd da- 
bin gebracht worden, in Oberbeutichland eine Thätigfeit zu ſuchen. 

Was id fpäter auf Reifen bin und wieder über den fonber« 
baren Mann börte, ſtimmte mit biefen Gerüchten fo ziemlich überein. 
Unfer Director felbft erfuhr erſt nachträglich, wie es um Monfienr 
Yecourt geftanden zu der Zeit, da er fi in Kranffurter und Mann- 
beimer Blättern durch Imferate zum Sprachlebrer angeboten. Er 
war damals in feiner Vaterftadt Tours auf Antrag zweier Neffen 
als geiftesfranf unter Curatel geftellt und ihm ein bedeutender 
Jahrgehalt ausgefegt worden. Aus Feindfeligfeit gegen die jungen 
Leute nabm er ben Gehalt nicht an, ſondern fuchte fi eine Zeit 
lang durch Arbeit zu ernähren. Kurz nachdem er bie Schule ver- 
laffen, nabm fein Proceß mit ber Familie eine günftige Wendung. 
Bon Tours aus gelangte an Herrn Bentheim eine Bitte um Aus— 
funft, ob der von ibm angeftellte Lehrer fih ald Wahnfinniger oder 
als Berfchwender betragen babe. Beides war zu vermeinen; es 
mußte dem Betreffenben vielmehr das Zeugniß gegeben werben, 
daf er fich in eine geregelte Thätigfeit ſehr wobl zu ſchicken wußte. 
Die Härten und Mißhandlungen, die er ſich erlaubt hatte, befun- 
deten wohl eine abnorme Sinnesart, waren aber mit falter Ueber« 
legung begangen worben. 
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Auf diefe Weife erfuhr man aud, daß der räthſelhafte Menfchen- 
feindb mit feinem vollftändigen Adelsnamen Honors Lecourt, Graf 
von Monteyrac biefi. 

Ich hatte in vielbewegten Stubien- und Neifejabren den alten 
Herm ziemlich aus dem Sinne verloren. Im vorigen Jahr fand 
ich ihn fo unvermutbet wie möglih wieder, Ich wollte ein paar 
Tage in Baden-Baden zubringen und fo fonnte es nicht feblen, 
daß ich ein Biertelftünddben dem Treiben am grünen Tiſch zuſah. 
Da pflanzte fih hinter mir eine Geftalt auf, die mich fat um eines 

Länge überragte. Ih fab mid um; Wuchs und Geſicht 

nad einer Zwifchenzeit von zehn Jahren nicht zu verfennen. 
Schien auch die Haltung etwas fchwanfender, war aud bas Haupt 
völlig Fabl geworben, jo waren bod die verwitterten Züge noch 
von eiferner Feftigfeit, und der Blid unter den Brauen bervor 
traf mic) fo feindfelig und fireng, als hätte ih ihm eben aus einem 
Berſted „Monſieur Lelong“ zugerufen. 

An der Wirthstafel erfuhr ih, daß ber Alte nun ſchon den 
zweiten Sommer in Baden zubringe. Er batte mit Kurgäſten 
feinen Umgang, verfchenfte viel Gelb, verfpielte auch Summen, 
behielt fich jedoch dabei immer völlig in der Gewalt. Man glaubte, 
er fuche nur feinen Verwandten zum Trog das Seinige, das mit 
geringen Einfchränfungen wieder unter feiner Verfügung ftand, all- 
mählig zu verfchleubern. Seine Liebe zur Menfhbeit war im legten 
Yahrzebend nicht wärmer geworden; es hieß, daß er über bie 
Berlufte anderer Spieler, namentlich junger Leute, faft mebr Freude 

"empfinde als der Banfbalter, und daß er bei großen Gewinnſten 
nicht minder ſchadenfroh lächelte, gerade als freue er fich des unfehfbar 
nachfommenden Unheils. 

Die Rede fam auf das Bentheim'ſche Inftitut, und es fand fid, 
daß einer der Tifchgäfte, der ausgezeichnete Arzt L., es etwa ſechs 
Jahre vor meiner Zeit verlaffen hatte. Derfelbe war, nachdem er 
feine Stubien in Deutſchland beendigt, zu noch weiterer Ausbildung 
in Paris gewefen und wußte über das Erlebniß, welches ben alten 
Grafen fo furchtbar geiftig mitgenommen hatte, bie genauefte Auss 
lunft. 

Die Geſchichte, wie er fie und den Abend auf einem Spazier⸗ 
gang erzählte, ift wohl der Mittheilung werth. 

Der Graf Monteyrac batte einen Sohn, Namens Raimund, 
der in Paris im Colleg Henri IV. erzogen wurde; derfelbe war 
gewandt und hoch gewachſen, für die erfte Bekanntſchaft fein übler 
Menſch, jedoch unbändig, leichtfinnig und ein cyniſcher Verächter 
des Befübls und aller Sitte. Sein Bater hätte ibn nach Beendi— 
gung der Gollegjabre gern auf feine Güter berufen, der Sohn aber 
wollte die Nechte ſtudiren. Diefer Eonflict war Urſache, daß er 
ein Halbjahr ohne feſte Beftimmung in Paris verlebte. Diefe 
Zeit genügte völlig, um in ihm ben Banferott aller mühfam ein 
gepflanzten Grundbfäge vollftändig zu machen. PVerfpottung ber 
Idealität ift bei berienigen Parifer Jugend, welcher Raimund ſich 
anſchloß, noch jegt einheimifch, und je ehrmwürdiger die Prinzipien 
find, die iromifirt werben, um jo biftinguirter glaubt der junge 
Spötter zu fein. 

Raimund führte feine Abficht durch; es wurden für ihn in ber 
Strafe Tournon, ber Caferne gegenüber, einige Zimmer gemietbet 
und er richtete fih ein. Gefprädig und gaftfrei, als einer ber 
reichften Studenten, batte er bald Parafiten genug. Unſer Erzäbs 
ler batte ihn mehrmals im Dveon gefprochen und im Allgemeinen 
recht liebenswurdig gefunden. Er entſchloß fid) daher eined Tages, 
als für einen armen erfranften Stubienfreund eine Collecte verans 
ftaftet wurde, auch Monteyrac aufzufuhen und um einen Beitrag 
anzufprechen. 

€. fand den jungen Bicomte in feinem Wohn» oder Stubier- 
zimmer auf einem Divan ausgeſtreckt; drei andere Studenten faßen 
oder lagen auf Stühlen und Commoden, das Zimmer war von 
Tabafsraud verfinftert. Zu Häupten des Stubenberrn faß auf 


einem Seffel ein Frauenzimmer von feltener Schönheit, eine 
Ereolin, die noch faft ein Kind zu fein fehlen. 

Die Angelegenheit, wegen deren 2. gefommen war, krledigte 
ſich raſch. Raimund hatte wohl bemerkt, daß die Auweſenheit der 
jungen Schoͤnen anftößig erſchlen. Nachdem er feinen Louisd'dr hin⸗ 
gegeben, ſagte er in nachläſſigem Ton: 

Herr L., ich ftelle Jbnen meine Kran vor. 

&, erwieberte: Ich wußte nicht, daß Sie verheirathet find. 

Die Bermäblung findet erft nachſte Woche Matt; aber die ande 
ren Rormalitäten find erfüllt. 

Die Kormalitäten? 

Ja wohl! Die drei „refpectvollen Aufforderungen” an meinen 
Herrn Bater. Sie wiffen wohl, daß bei und auch der Großjährige, 
wenn er ſich verbeiratbet, die älterlihe Einwilligung haben muß. 
Wird dieſe jedoch verweigert, fo läßt man auf notariellem Weg 
drei sommations respeetueuses an Papa oder Mama richten; und 
die Sache ift ebenfo gut. 

Ihe Herr Vater bat verweigert ? 

Natürlih! Die Väter find auf der Welt, um zu verweigern, 
was die Söhne wollen. Da babe ich ibn denn auffordern laſſen; 
aber refpectvoll. Ich will eben nicht umfonft feit drei Monaten groß- 
jährig fein. 

Seit brei Monaten? Sie haben wenig Zeit verloren! 

Er bat ein Bierteljahr verloren, fagte die Creolin. 

Die Anderen ladhten und ſandten blaue Wolken zum Plafond 
empor; 8. empfahl ſich. 

Im Duartier Latin wurde es bald befannt, daß vierzehn Tage 
vorber der Graf Monteyrac in Paris geweien war. Zwifchen ihm 
und feinem Sohn, dem Vicomte, batte folgendes Geſpräch ftatiges 
funden : 

Raimund, batte der Vater gefagt, bei Deinem Wappen, bei 
Deinem Namen, bei Deiner Mutter, beim Andenfen Deiner Bor: 
fahren bitte ih Dich entichieden : Taffe von diefer Heirath ab. 

Mein Bater, war Raimunds Antwort: bei meinem Wappen, 
bei meinem Namen, bei meiner Mutter und allen meinen Borfabs 
ven, ich beirathe die Frau, die ich liebe. Ich bleibe bierin wie in 
allen Umftänben unferem trefffihen Wappenfpruche treu: Fiat vo- 
luntas mea. (Mein Wille geſchehe.) 

Gut! eriwiederte der Bater, Wir wollen febn, Wer von ung 
Beiden die Devife am längften feſthält: Fiat voluntas men. 

Ganz gewiß ich, fagte der Sohn. 

Du wirft feben, Naimunb, was es dich foftet. 

Drei Bogen Stempelpapier, Papa. 

Hunger unb Kummer, mein Sobn. 

Sie trennten fi. Bald wurden Raimund und Jacinta auf 
der Mairie getraut und der Graf zog feine Hand von bem 
Sohn ab, 

Der Mangel Mopfte ſehr bald an die Thür des jungen Paares; 
was Beide von Wertbfachen befaffen, war ſchnell erfhöpft. Sie 
febten nicht verſchwenderiſch, doch waren fie von Gläubigern um— 
drängt. Jaeinta war micht außer aller Verbindung mit ihrem 
Heimatland; fie begab fih im Frübfahr nach Havre, wo fie Freunde, 
vielleicht Verwandte zu finden hoffte. Raimund fehrieb an fie mans 
ches zärtfiche Billet, durch Gelegenheit oder auf dem Poſt-reſtante⸗ 
Weg. Des Abends verträumte und verfhwagte er, was ibn be⸗ 
drängte, in einem Eſtaminet des Palais Royal, wo er als Stamm- 
gaft wohlgelitten war; er fpielte meift das beliebte Domino zu 
Bieren und betrieb bie einfache Partie um wenige Sous mit einer 
Leidenſchaft, die ihm Alles vergeffen ließ. 

Eines Morgens lad man unter den „Faits divers* eines Jour- 
nals die folgende Notiz : 

„Der legte Sproß einer erlauchten Familie in Touraine, der 
junge Raimund, Bicomte von Monteprac, bat feinem Leben ein 
Ende gemadt. Die Urſache des Selbftmordes ift unbefannt. 


— 


Am zweiten Tag hieß ed in derſelben Zeitung : 

„Bir haben geſtern unferen Leſern ven Tob bes Letzten vom 
Hanfe Monteprac angezeigt. Der junge Mann, der zu den fihönflen 
Hoffnungen bereditigte, bat ſich aus Liebe getöbtet. Alle Nachfor⸗ 
fhungen waren bis jet vergebens; doch bofft man, dem unglüd- 
lichen Grafen Die Refte feines Sohns bald übergeben zu können.‘ 

Mande, die Raimund gefannt hatten, fchüttelten den Kopf und 
meinten, diefe Anzeige müffe von einem fehr guten freund ber- 
rühren; denn „der Vepte vom Haufe Monteyrac” fei nicht ber Mann 
geweſen, fich and Liebe zu ber Ereolin Jarinta das Leben zu nehmen, 

Während man in ben Eafd’s dieſe „Mannigfaltigfeit” mit ben 
anderen binunterfchlürfte, erhielt der alte Graf in Tours. einen 
Brief mit ſchwarzem Siegel; auf der Adreife erfannte er die Hand⸗ 
ſchrift feines Sohnes. 

Was mag das fein? fagte er zu dem alten Reitfnecht, ber ibn 
bei Tifch bediente; „ein Brief von meinem Sobn, ſchwarz gefiegelt! 
Bielleicht gibt er. fih die Ehre, mir ben Tod ber Prinzefjin von 
Lima anzuzeigen (fo pflegte er die Frau feines Sohnes zu nennen). 
Wahrhaftig, Martin, ich will recht gern ihrem Leichenzug beis 
wohnen! — 

Bie konnte er auch, nachdem er die Handfchrift gefeben, an ben 
Tod feined Solmes denken? „Schen!’ ein, Martin, rief er luſtig; 
ich teinfe. die Geſundheit der ‚Seele diefer Perſon!“ Und nun er 
brad er den Brief. Die erften Worte lauteten: „Wenn Sie biefen 
Brief lefen, Vater, lebe ich nicht mehr". 

Der Graf las dieſen erfien Say noch einmal und noch einmal, 

fuhr mit der Hand über die Augen, legte ben Brief auf den Tiſch, 
griff zum Glas und ſtellte es wieder bin. Er nahm bas Matt 
nochmals; aber feine Hand zitterte fo fehr, daß er ben Ellbogen 
auf bie Lehne des Seffels fügen mußte. Der Brief lautete voll 
fändig. alfo: 
ZZ „Benn Sie diefen Brief leſen, Vater, lebe ich nicht mehr. Ich 
verzeibe Ihnen meinen Tod, den Sie verurfaht haben. Auch Sie 
werben mix biefen Tod verzeihen, wenn Sie erfahren, daß ich ihm 
der Schande vorgezogen babe. Ich binterlaffe dreißigtauſend Francs 
Schulden; es ift noch lange nicht ber breißigfte Theil Ihres unge 
beuren Vermögens. Mein Freund Hubert (Straße der Mebicins 
ſchule, Nr. 17), wird dieſe bezablen, wenn Sie es ibm ermöglichen. 
Er war der einzige von meinen freunden, der fi) entfchieden meiner 
Heirath vwoiderfegte, und bies gibt ihm wohl Anferuh auf Ihr 
Bertrauen. 

leben Sie wohl, edler Vater. Ich fcheide aus dem Leben obne 
Schmerz, denn mich erwartet im Himmel bie gütige Nachficht einer 
Mutter. Raimund, Biromte von Monteprac“. 

Der alte Graf ließ den Brief auf den Tiſch finfen, fügte den 
Kopf in die Hand und Thränen drangen aus feinen Augen. Die 
legte Zeile hatte ihn wahrhaft durchbohrt. Der Sohn, der fid mit 
audgebreiteten Armen zum Himmel der] Mutter entgegen bob, lieh 
gleihfam eine Feuerſpur zurüd, die ind Herz bed Vaters ging. Es 
war ihm, als riefe ibm bie verfiorbene /Dattin, ben Sohn ums 
ſchlingend, die Worte zu: „Du hätteft milder fein können!” 

Er mwinfte bem Neitfnecht, den Brief zu lefen. Der alte Martin 
fniete, Teife weinend und betenb, in ber Ecke des Jimmers nieder. 

Noch in der Nacht reiften Beide nach Paris; eine Eſtafette, 
ihnen vorausreitend, forgte für Poftpferde. 

In der Hauptflabt war fein erfter Bang, noch fpät Abends, 
nad der Strafe Tournon, wo fein Sohn gewohnt hatte. Die 
Hausleute erfannten ihn und bezeugten unter heftigen Thränen ihre 
Trauer; der Graf trodnete jedoch diefelben mit einem Banffehein von 
taufenb Francs, den fie nicht zu verlangen vorgaben. Neue Nach: 
richten über den Sohn gab es im Haufe nicht, aufer daß man 
in der Schublade, in die er fein Feuerzeug und feinen Schlüffel 
zu legen pflegte, einen Brief gefunden hatte; in biefem ſprach er 
von einer großen Reife, ohne die Richtung anzugeben. Beim nächflen 


Tagesanbruc ging ber. Graf nach Nr. 17 in der Straße ber Mebicin- 
ſchule, wo der ihm genannte Hubert wohnte. Er fand. benfelben, 
früh um ſechs Uhr, mitten im feinem ungeheisten Zimmer auf einem 
Schemel figend und um den Hingeſchiedenen beige Thränen weinend, 
Der arme Graf war gerührt und es begann ein langes Geſpräch, 
in. welhem Beide füh erweichten; ber Bater ließ ſich bie legte. Zu⸗ 
fammenkunft Huberts mit feinem Sobne bis in bie kleinſte Einzel 
beit erzählen. Der Brief, ben Hubert am Tag nad), feines Freundes. 
Tode burd einen Lohndiener empfangen batte, emibielt nur bie, 
Worte: „Freund, verzeibe mir meinen Tod, ich ſchäme mich meines: 
Lebens”. Beigefhloffen war ein höchſt gewiſſeuhaftes Berzeichniß 
der Schulden, bie fih, wie Raimund feinem Bater. gemeldet, aufı 
30,000 Frances beliefen. 

Der Graf zog dreißig Bankzettel aus feinem Portefenifle und 
ftellte fie dem jungen Mann zu. Diefer ging an. den Ti, um. 
einen: Empfangfchein zu ſchreiben, deſſen Annahme jedoch der. Bater 
weigerte. Hubert bemerkte ibm, ald Sohn eines Kaufmannes fei er 
in ſolchen Dingen an Drbnung und Form gewöhnt; doch wies ber. 
Graf das Papier ſtandhaft zurüd, und der junge Mann gab. nad, 
aus Ehrfurcht für den Bater feines Freundes. 

Um acht Uhr Morgens verfügte fich der Graf auf bie Polizei⸗ 
Präfertur, wo man ihm ein zablreihes Perfonal zur Verfügung 
ftellte. Bon. Bercy bis nach Saint-Eloud wurben an biefem Tag 
und am folgenden bie eifrigften Nachforfhungen gemadt, Am 
Abend des zweiten Tags fand ſich ein ſchlecht ausfehendes. Indivi⸗ 
duum bei dem Grafen Monteyrac ein, das unter. dem Arm. ein 
großes Paket mit Raimunds Kleidern trug. Der Menſch hatte auf 
ber Inſel Saint-Duen am Ufer einen Hut und Kleider gefunben; 
er hatte in den Tafchen nachgeſucht und ein Billet bervorgesogen,” 
bas die Worte enibielt: „Ich fterbe aus Lebensüberbruß; man. flage 
Niemanden meined Todes an!” 

Drei Wochen lang wohnte der Graf wie zur Sühne in einem 
fleinen Haus auf GSaint-Duen, unfern bem Drt, wo fein Sohn 
ſich ertränft hatte. Tag und Nacht lieh er nach der Leiche fuchen, 
doch vergebens. In biefer und ber nächſten Zeit alterte er faft 
zuſebends. Bon Paris mochte er ſich nicht mehr trennen; er bezog 
eine Wohnung mit Garten anf dem Weg nah Saint-Germain. — 

Der Todestag feines Sohnes hatte ſich feit einer Woche gejährt, 
als der Graf das folgende, mit dem Stempel der General-Poflvers 
maltung verfebene Schreiben erbielt: 

„Herr Graf! Das Unglüd, das Sie vor einem Jahr betroffen, 
bat im Herzen jebes Gutdenkenden ben tiefiten Eindrud bes Mit 
gefühls binterlaffen. 

Unfere Berorbnungen geben und bad Recht, jeben nicht recla⸗ 
mirten PohtesreftantesBrief nach Jahr und Tag zu eröffnen. Dem- 
gemäß erbrad ich beute ben einliegenben, an bie Frau Jacinta 
von Monteyrac in Havre gerichteten Brief, an deſſen Schluß id 
den Namen Ihres Sohnes, des Herrn Bieomte, fand. Die Dame 
ift, wie man mich verfühert, fogleich nachdem die Todesnachricht in 
Havre eingetroffen, mit befreundeten Verfonen nah Sübamerifa 
abgereift und man bat Nichts weiter von ihr gehört. Was ber 
Brief auch enthalten möge: ich hoffe, daß er beitragen kann, bie 
Bitterfeit Ihres Schmerzes in Etwas zu lindern.” — Folgte bie 
Unterfihrift eines böberen Poſtbeamten. 

Man kann fi denfen, mit welcher Bewegung ber Graf den 
Brief öffnete; derfelbe enthielt Folgendes: 

„In Deiner Abwejenheit, Zarinta, mein Kind, ift mir eine 
foftbare Idee gelommen. Rath’ einmal, welche! Du barfit gehn, 
nein Du darfſt hundert Mal rathen und findeft fie nicht; ich will 
es alfo lieber ſelbſt ſagen: 

Heute Abend töbte ich mich! 

Du lachſt, Jacinta? Ich auch; aber wer zulegt Tacht, lacht am 
beten! Ich weiß Einen von folidem Körperbau, der bei ber Nach⸗ 
richt wanfen wird, nämlich der alte Graf, Dein Schwiegervater. 
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Bor vierzehn Tagen ſchrieb ih ihm um taufenb Francs, unter bem | 


Borgeben, Du läge am Tod; — er bat mir ben Brief mit uner⸗ 
brochenem Siegel zurüdgefchidt. Nun foll er noch einmal erprobt 
werben! 

Ich fchreibe ibm, dag ich mich tödte. Berftanden? Er wird 
weinen; gut! Ich ſchreibe ihm, daß ich 30,000 Franes Schulden 
babe; ift er gerübrt, fo zablt er fie; noch beffer! Kürzlich babe ich 
Did fagen hören, alles zufammen betrüge nur 5000 France, Sch 
weife ihn alfo im Bertrauen an Freund Hubert, unferen Trauungs⸗ 
zeugen; ber Papa wirb ihm das Geld zuftellen. Bon Hubert 
befommen wir die Summe, und felbft wenn wir die Schulden be- 
zahlen, halten und 25,000 Francs wohl ein paar Jahre aus. Im 
diefer Zeit fann der Graf recht alt werben! 

Sch finde es für gut, mein Hauptquartier vom Valais Royal 
wegjuverlegen unb zwar in bas Cafd du Cirque, nahe dem Temple. 
Man ift dort wie in einer anderen Welt. Dabin fomme denn auch 
Du, mein liebes Herz, fobald Du von Havre wieber bier fein 
fannft; frage aber beim Kellner nah Monſieur Richard, benn fo 
beiße ich vorläufig. Du wirft mid faum erfennen; Hubert hat mir 
die Haare und Augenbrauen gefärbt, den Badenbart englifch ges 
ſtutzt und den Schnurrbart wegrafirt. 

Dein bis zu meinem wirklichen Tod! 

Raimund Monteprac“. 

Der Graf hatte faum in fliegender Eile biefen fhredlichen Brief 
burchgelefen, ald er, von Schwindel ergriffen, rüdlings zu Boden 
fiel. Der Reitfneht eilte vom Nebenzimmer berbei, bob feinen 
Herrn mit Anftvengung in die Höhe und legte ibn auf ein Rubes 
bett. Das Gefiht war purpurrotb, die Augen von Blut unterlaufen, 
der alte Martin glaubte den Grafen vom Schlag getroffen. Der 
Arzt, raſch berbeigerufen, verordnete einen Aderlaß. Es dauerte 
über einen Monat, bis der von Natur flarfe Mann ſich foweit 
erholt hatte, daß er das Bett verlaffen fonnte, 

Eines Abends um neun Uhr ließ er fih Hut, Stod und Hands 
ſchuhe reihen und verließ das Haus, ohne auf die Mahnungen des 
Dienerd zu achten. Erhobenen Hauptes, grab und feft fehritt er einber, 
als babe feine Serankheit ihn berührt. Er nabm einen Wagen bis 
an die Porte St. Denis und ging von da zu Fuß nah bem 
Cafs du Cirque. Der Norbwind blies, der Negen flug in falten 
Tropfen nieder; er börte ben Wind nicht, er fühlte den Regen 
nicht. Yangfam und gleichmäßigen Schrittes ging er das Boulevard 
entlang, wie beim fchönften Wetter, zum großen Erflaunen der Ber 
gegnenden, die fich meift unter Gänge und Vordächer geflüchtet hatten: 

Er fland an ben Fenftern des Cafe. Durch die angelaufenen 
Spiegeljheiben hindurch fpähend, ſah er im Hintergrund, nahe dem 
Billard an einem Tiſch figend, einen jungen Mann von lebhaften 
Dewegungen, den er trog der gefärbten und gefingten Haare augen« 
blidlich als feinen Sohn erkannte, 

Der Graf trat ein und ging gerade nad dem Tiſche hin wo 
Raimund faß, mit ihm noch zwei Gäfte feines Alters. Der Vicomte 
mifchte eben die Dominofteine auf der Marmorplatte und ſchrie, 
als ob er berften wollte: 

„Ein vierter Dann! Unbegreiflih, daß feine Partie zu 
Stande fommt! Bill denn Niemand ald Bierter eintreten?” 

„Jch!“ fagte gelaffen der Graf, indem er fih langſam neben 
feinen Sohn niederfegte. 

„Sie, alter Herr ?” frug der Sohn, der im gebämpften Lichts 
glange die fehr veränderten Züge nicht auf ben erften Blick erfannte, 

Ich,“ erwieberte der Vater, indem er bie feften Blide auf 
Naimund wandte; „bin ich Ihnen ald Partner nicht recht F’ 

„Sie!“ rief der junge Mann plöglich mit wildem Schauder 
und fanf bleich uud bebend rüdwärts, Augen und Mund weit ge 
öffnet; Schweißtropfen bevedten feine Stirn. 

„3a wohl, ich, fagte der Graf; wenn ich nicht irre, Bicomte, 
fo haben Sie dad Spiel von mir gelernt”. 





Raimund verfuchte zu antworten; er brachte feine Silbe hervor. 

„Was haben Sie denn?” fagte rubig der alte Mann. 

„Es ift wahr, rief einer ber Kameraden; was haft Du denn?” 

Raimund fotterte mübfam: „Gar nichts!“ 

„But”, fagte der Andere und begann bie Steine zu miſchen. 
„Die Herren fennen fi?" 

Raimund nidte bejahend. 

Nun, zieben wir jest für's Anſetzen! 

Das Spiel begann; als aber die Reihe an Raimund war, fah 
er auf und fein Blick begegnete den feſt auf ihn gerichteten Augen, 
Er ſchob eben die Hand mit dem Dominoftein an; aber die Hand 
blieb auf dem Tifche liegen. 

Thu' doch die Hand weg”, fagte Einer. — Seine Antwort. 

„Scledter Spaß“, meinte der Andere und wollte felbft Rai- 
munds Hand wegnehmen; aber er bebte zurüd, die Hand war 
fälter ald der Marmortiſch. 

Der Graf legte die Hand auf feines Sohnes Herz und fagte 
gelafien: „Diesmal macht ber junge Dann feinen Spaß. Er ift 
tobt”, 

Alles drängte fh um Naimund, außer dem Grafen, der feine 
Bewegung verrieth, und ben zwei jungen leuten, bie wie angenagelt 
auf den Stühlen faßen. Ein Arzt, der fih eben im Gafs bes 
fanb, erklärte ven Fall für einen Hirnſchlag. Man brachte die 
Leiche weg. 

Nah einigen Minuten Stille fragte der Graf die beiden jungen 
Leute: 

„Spielen wir weiter, meine Herren ?" 

„Wir find nur zu Dreien“, fagte ablehnend der Eine. 

„Es ift wahr!” vief ber Graf, Und wie ein Nafender mifchte 
er die Steine und rief burd den Saal: 

„Ein vierter Mann! Unbegreiflih, daß feine Partie zu 
Stande fommt! Will denn Niemand ald Bierter eintreten?” — — 

Einen Tag nachher war er wahnfinnig. Ein Halbjahr fpäter 
fand er in Frankreich unter Euratel und wurde in Deutſchland 
unfer Spradlehrer. 


Der Actienſchwindler des Mittelalters. 
Gediht aus dem 14, Jahrhundert *), 
Bon Hermanı Kurz. 


Gefegnete Leute, hötet an, 
Und nehmer eine Warnung dran, 
Wie mir'd Einer dat gemadt, 
Bor dem ich zu ſpaͤt mich nahın im Acht. 
Er hat mir fo viel nelogen 
Und fo oft mich betrogen, 
Daß ich's zu fagen faum vermag. 
Er hats getrieben manden Tag 
In tem Lande hin und ber, 
Und treibt fein Spiel noch Immer mehr, 
Dap er betrũget Jedermann. 
Das ift das Einzige was er kann, 
Ein ander Handwerk kann er nicht. 
Bo ihm ein Thor ind Auge flicht, 
Dem hat fein Stündfein geſchlagen, 
Dem weiß er füß zu fagen, 
Wie reich er ihn wolle machen ; 
Mit falihen Lũgenſachen. 
Bringt er ihn um Hof und Hans 
Was ihm auch werben mag darand, 


2) Das „Märe vom Keldbauer”, im Ftanz Pfeiffer's „Wermanla, Viertel» 
tagrafcrift für deutfhe Mitertgumatunde,” 1. Jahrg, 3. Heft. Die Etzählung 
iſt fo voil echter Komtt und zuglelch jo — medern, daß «6 Fi gewiß verlohnt, 
das mitteihehdentfche Original In den neueren Epradformen einem größeren Leſet ⸗ 
treife vorguführen. Unter Gemmentar zu der techniſchen Sptacht folgt dem Heraus ⸗ 
geber des Drlainals. 


Drs Trügens thut er fih nimmer ab, Legt Alles bort danleder, 
Bis an ins gräbt fein lühles Grab, Bis ih ſelbſt am Ort bin wieber”, 
Und woik’ ih ipn euch nennen, ach zu ihm; Weh' if Cu ? 
Möcptet ihr wohl im kennen, I .. — — Ar Ro 
Ein Bergmann if’s, ein weniger I) Mann, Dazu Knoblauch und Käfe, 
Dei‘ Kundſchaft ih alfo gewann: Bomit ih gemaͤchlich fähe, 
Er fam zu mir gegangen, Büßr ich bie Audern geborgen, 
Hatte im Geren 2) hangen Die unter Kummer und Sorgen 
Eine gute Menge Steine, Am Werte haben gehalten Stand. 
Beide große und Meine, €) ih Denen füme mit leerer Pand, 
Gab innen feltfame Namen genug; Bolt’ ih lieber von damen bleiben. 
Einen Stein er von einander flug, Bir dürfen fie mit vertreiben, 
Blies ihn an mit dem Munde Sie find gute Krechte 15) 
Und zeigte aud zur Stunde Mad Fommen und fehe gurechte, 
Mit den Ringern bepende dar. Bir Lönnen fie micht entbefren. 
Da wollt ich wähnen, es wäre wahr. Ich will nicht viel Begehren: 
Er ſprach: „Das {ft grüner Schweif 9 Zãhlt Penninge auf, nur um ein Loth %), 
— Auf meine Treue nehm’ ich's Aeifl — Thut mird unler der Woche North, 
Und iR fürwahr wie lauter Glas; *) Send’ ich den Knecht zu jeder Frik, 
Da gibt co Bold fo viel wie Gras, Der hier mit mir gefommen if. 
Den Gang hab’ ih gefunden Benn Ihr ihn feht, fo gedentet dran, 
eg u genen Das wir an Euch haben wohl gethan“, 
ub m , 
Bir Haben ven Gang beftoden 5) IH zäplte ihm die P enninge bar, 
Wobl völlig eines Lachters lang. Da nahın er aber gar wenig wahr, 
Es if ein unverſchrotner 2,00 mn —— 
hen: ER ua zu wilde, #) Strich alle zufammen in die Hand, 
&o fag' ih, wie's in ber Gruben flieht, Rapım alsbald Urlaub und verſchwand. 
Ein Gang über den andern geht „Bolt, ſprach er, müfe Euch wahren, 
Kreuzweis mit einer Schwebeleiten 3% will mit Guren Dulden fahren”. 
Und beginnet ſich zu breiten j Es trieb ihn Wunder wie von mir. 
Baht ſehr nach rem Liegenden hin 9.) Tage, fo Rand er wieder hier 
Da gibts, fo Gott will, noch Gewinn, Hund Brit ni A —— 
Der wird und ſichtt frommen, Er ſprach „Wir Haben großen groft 
Daß wir zu Ehren kommen, Erlitten in viefer Wochen, 
Es ergeht in lutzen Tagen, Uns if das Seil gerbroden, 
Daf man davon wird fagen Und müfen ein aneres Faufen. 
Zu Breiderg und im Ungerland. Waſt' ih nur, twopin faufen, 
Mit wenig Müp, mein Wort zum Pfand, Da ih ein andres fände feit, 
Balten wir Berg und Waffer wohl. Mit einem alten fhlechten Seil 
Bean id die Waprpeit fagen foll, Berfäumen wir und gar zu fehr. 
So bin ih au aller Gefäsrve frei: - Bir berürfen noch andrer Dinge mefr, 
Zween Schöffen waren mit dabei, Kernen, Krahen, Keilhauen, 
Da ip zu dem Lehner ging Dazu auch einer Kauen 7), 
Und viefen Bang zu Zehn empfing. ö Die darf uns nicht Länger fehlen, 
Der that als Biedermann bas Sein Beil wir und müffen auäfen 
Und ließ fofort mich fhreiben ein w,) Im Regen und auch im Wine. 
Drum gebe Bott ihm Süd und Heit! Stanzten wir nicht fo geihwinte, 
Ihm wird von der Gruben and fein Thell. Bir müßten alle erfrieren 
= w * ee Und unfer Leben verlieren, 
eiver bauen fann e A u 
Bon meines Nothſtands wegen ; Seſſer (90, wir bepatiens fin”, 
Hab! den Sommer ſiech gelegen 3 ſprach: laßt viefe Rebe fein, 
Und verzehrt meine Habe, Der Kummer ift zu heben, 
Das ih num nichts mehr Habe, Sagt, lönnt Ihr mir Kunde geben, 
Wollt Ihr 13 wagen num mit mir Wir in der Grube die Sachen fichn ? 
(So Gott will, werben beide wir 
— San Ki — — 
Water den Tom mir gehen Ihr dürft mirs glauben und das gleich, 
de und je mit Penningen 19) &) wir ein Later finfen. 
— cr au Geftlachter Duarı mit Kupferflinten 49) 
&o bauen wir deſto baß drauf zu. Bandelt 1%) mit dem Gange 
Bor der Reue Habt Ihr gute Ruh, &s währt, wills Gott, nicht "Tange 
Run feht, da nehmt Euch fechsehn Theil' 13) 3 nu farke Enie * fh ⸗ 
Gott geb' Euch Glüd und geb’ Euch Heil, u folge Duarye haben mid 
So viel ih Cuch nur wünfhen Tann, ae R 
Ein Andrer pätı" es ni er gethan” Beirogen zu feinen Stunden ; 
jagen u Bo ich die noch hab’ funben, 

Diemlt flug er mirs in die Hand 1, Da waren aud CErge mape bei, 
Shänd' ipn der Teufel, den Pöllenbraxs! Die fapen ſchwarz, wie Rlumpen Blei, 21) 
Pät er mird geihlagen an den Dale, Und gaben Silber trefftih wol, 

34 woll’s ipm verzeipen allenfalls, Benn ih die Waprpeit fagen fell, 

Dann dieß er mich gleich „Befelle* Geſelle, num muß ich eilen, 

Und fprad: „berechnet ſchnetle Ihr dürft mid niht verweilen; 
Eure Koften, ih muß auf ten Berg; Es thut ih nicht, dahin zu Ach, 


Unfre Arbeit und unfer Wert IH muß zuräd nah dem Berge gehn, 
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Nun ziepet auch die Riemen! *) 
Leider will ſiche nicht ziemen, 

Daß ih Einen für mich ſelle. 
Komme ich nicht viel ſchnelle, 

CH daß gerufen wird die Schicht, *) 
So mwähnen fie, ih komme nicht, 
Und muß der Bau dann mäüfte ſtehn 
Und beginnt dad Waſſer aufzugehn. 
Befler, wir bleiben davor bemaprt”, 

Da ward au länger nicht gefpart. 
Ich gab ihm alles nach Begehr. 

Acht Tage, fo fam er wleder her: 
„Bere Gefelle, gebt mir das Botenbrod! 2%) 
Run hats ein Ente mit unfrer Roth, 
Ich Hof's zu unfrer Frauen, 

Der Gang ver if zerhauen, 

Den wir hatten beſtochtn, 

Und if Wunder wol gebrochen, 
Run müſſen wir der Pütte 25) zu, 
Das Hat nun länger Feine Ruh, 
Und bazu müffen wir haben Blei 3). 
Run laß fehn, ob Hie jemand fel, 
Der uns heut wolle borgen. 

Sp Bott will, fann er morgen 
Bollen Dank bei uns holen 

Bür Beides, Blri und Kohlen. 

Da ih fo fühe Kunde 

Bernapm ans feinem Munde, 

Da kam mir Luf und Liebe, 

Und gewann 27) ich felbem Diebe 

Zur Stunde fein begehries Del, 

Gab ipm auch guter Schillinge drei 

Zum Botenbrov daneben. 

„Bolt mög’ Euch freute geben,” 

Sprach er, „Ihr habt mich wol bedacht“. 

Danach fo währt es vierzehn Rat, 
Da trat er wieder ein bei mir, 

Ich ſprach: Geſelle, wo fein Ihr 
Geweſen alfo ange? 

Mir ift geweſen bange, 

Dis ih vernähme die Märe, 
Bird mit dem Erze wäre, 
Dbs Hätte Silber gegeben. 


#) D. 6. cin Heiner Mann nwöniges mennel“; rebet Triffan ben Zwerg 
in Heinrige Kortfepung an. — ?) Nedſcheß. — ?) „Der Masläufer eines Ery ⸗ 
ganges, In welterem Sinne au eine gewiffe Erzart, bie in dem Schwelf eines 
Gangıs gefunden wird. Brünes Geſffein iſt eime gute Mrt bei ben Glibergängen.“ 
(Bieter) — *) „laser Ift ſtart ſilberhaltig“. Pi. — 5) Wngeflohen, in 
Angriff genommen, — 5) Ein ned unangepriffener Bang. — 7) Statt Bergbau 
fagte man (vgl. Bergbrief von 1308 im Port's bair. Bergrecht) Felbbau, ſtau 
Dergmann Belbbauer Daher Geftlde. Im Gtanbinanifhen hat Ad ber 
Ausdrud Fjeld für Gebirge erhalten. — #) Abenteueilich, unglaublich. — *) Diu 
sweboleite, „ein fmebenter Gang, ker eine horizontale Rihtung hat, ober fonft 
abfällt”. Pf. — das ligende, „das Gefleln unter dem ange, worsuf ker Gang 
gleisfam Liegt“. Vf., and; Ugrleola und Minrraleg. — 10) Die durch den Minor 
(Bergmelfter, Bergeber ber Berglehen) angeerbnete Einfgreibung ins Lehenbuch 
¶Beffãtigungꝰ) IR durch Beziehung ber Schoffen gerichtlich faneltoniet, alfo ohne 
Geſahroe. — 11) Der wierte Shell einer Bode ober Brwerkfaft, bie aus 32 Theilen 
beftcht, Bf. — 12) d. 5. mit baarem Geld. — 12) ifo die Hälfte ber Zeche. — 
#4) d. 5. er ſchleß dem Handel mit einem Handſchlag ab, — 19) Fin Zahrhunderi 
foäter (vgl. Uhland'e Welfsiiever, Nr. 162, Kuitenberg, 1414) Helen fie „Berg 
gefeflen“, Aber and ber Austrud „Kmedte* iſt, wle die Heute neh üblihe Bes 
nennung „Ruappen,“ im kriegerifcheritterligen Sum tes Mittelalters gebraucht. — 
16) „Fin Loth gemüngtes Silber, ſchon in der ſehigen Bedeutung; früher bebeutete 
1öt bles Brwiät“, Pf. — !7) Kouwe, „Meine Hütte über dem Schacht, zum 
Sup der Hafpelgicher vor ber Witterung”, Pf. — 18) „Aupfererz, weldes In 
glängenden Stüden auf tem Geſtein zu Tag liegt; vgl. Flinlenttz bei Adtlung und 
Frifg*. Pf. — 19) Weqhſeſt. — 9) Ein mähtlges Erzlager. — 21) „Schwarzes, 
Sieifarbiges Cry ER Mart filberhaltig". Pf, — 22) Die Miemen am iledernen 
Beutel. — 23) „Die Mblöfung von der Arbeit rufen; ter Tag von 24 Stunden {fi In 
3—4 Säläten eingeiheilt“. Bi. — 2°) Lehn für froße Bolfhaft, — 25) Schrattz. 
ofen. — #6) Ohnt Biel kan fein Silber ans bem Gr, ober Geſtein argogen 
werben“. Pf. — 27) Grwarb, kaufe, 

Salus folgt.) x 


Schelling's und Baader's Werke, 


Das beinahe gleichzeitige Erfheinen der Werke Schelling's und 
Baader’s erweckt zu ganz eigentbümlichen Betrachtungen. Die in- 
nere Verwandiſchaft biefer beiden großen Denfer ift eine unläugbare, 
eine fo entſchiedene, daß man ben einen, Baader nämlih, Lange 
Zeit nur für einen Schüler des andern, Scelling’s, gelten laſſen 
wollte, Das Ziel, welchem fie entgegenfirebten, war überall bas 
nämfiche. Selbft in jener Periode, da Schelling noch im Pantheies 
mus begriffen war, leuchtete bei ihm das ernfle Bemühen hervor, 
das Chriſtenthum auch auf philoſophiſchem Wege zur Anerkennung 
zu bringen, und jedenfalls muß eingeräumt werben, baf er ſchon 
durch die lebenbigere Vorftellung vom Wefen der Natur, welcher 
er entgegenzuführen wußte, zur Ueberwindung ber rationaliftifchen 
Denfart weſentlich beigetragen bat. Im der zweiten Periode feines 
Forſchens, da Schelling, nachdem er in der Naturpbilofopbie bis 
zum Begriffe ver freibeit im Menſchen emporgeftiegen war, nun« 
mehr von ber Freibeit des vollfommenen Geiftes ausging, und 
diefem als feine negative Seite die Natur unterworfen wiffen wollte, 
firebte er dem chriſtlichen Standpunkt ganz offenbar entgegen, Doch 
fann man nicht fagen, daß er ibn wirflich erreicht babe, während 
bie Kenner ber Lehre Baader's mit gutem Grunde behaupten bürs 
fen, daß ſich diefer Denfer auf eben jenem Stanbpunfte von vorn- 
berein befand und unerfchütterlih auf demfelben fih zu behaupten 
wußte. Da Schelling unter jener Natur, welche er dem göttlichen 
Willen unterfiellte, nur den Grund ber gefchöpflichen Welt verftand, 
und in deren fucceffiven Ueberwindung bie Gottheit ſelbſt erſt fucs 
cefio zu ihrer vollen Ausgeſtaltung gelangen fol, fo unterliegt auch 
feine neue Lehre noh dem Vorwurfe bes partialen Pantheismus 
und wirb von ihm bem realen Princip gegen bas ibeale eine Ueber⸗ 
macht eingeräumt, welche mit dem innerften Weſen der chriftlichen 
Lehre nicht im Einklang fteht. Soll es gefattet fein, den ganzen 
Geift des neuen Schelling'ſchen Syſtems in feinem Verhältniß zu 
jenem Baader’ dur ein Gleichniß zu veranfhaulichen, fo könnte 
man wohl etwa fagen, da fie in äbnliher Weife von einander cons 
traftiren, wie ber bygantinifche von dem germanifchen Kirchenfiyl. 
Gleichwie wir in jenem bie irbifhe Maffe noch vormwaltend und 
geiftige Beziehungen in ibm mebr nur angebeutet finden, fo zeigt 
fih in biefem alle Schwere überwunden, völlig nur bem Dienfte 
bes Geiftes unterworfen, zur reinen und lauteren Forın des Geiſtes 
erhoben und verflärt, In eben dieſem Bauſtyl ſtellt ſich uns ein 
treffenbes Symbol jener vergeiftigten Natur oder Leiblichleit dar, 
welche, wie fie ein Hauptmoment der ganzen chriftlichen Lehre bil- 
det, auch in dem durchaus chriftlichen Lehrſyſtem Baader's mit fo 
großer Beſtimmtheit auftritt und in demfelben in ihrer Univerfalität 
mit allem Nahdrud zur Geltung gebracht wird. Aus eben jenem 
Uebergewicdhte des Principes der Realität, womit wir Schelling’s 
Denfweife bebaftet finden, ift vielleicht, wenigftens tbeilweife auch 
der Drang zu erflären, dem Weſen der beibnifchen Religionen eine 
tiefere Unterſuchung zu wibmen und ibnen eine böbere Bebeutung, 
als bisher der Fall war, zu vindiciren, wodurch Schelling ber 
Schöpfer einer neuen Disciplin, der Philoſophie der Mythologie 
werben follte, Wenn gleich das von ibm auf viefem Gebiet Ger 
feiftete nicht durchweg die Probe halten mag, wenn felbft bie Grund» 
principien biefer Lehre noch einer weientlihen Umgeitaltung bes 
dürfen, um als wirklich ſicherer Ausgangspunkt dienen zu fünnen, 
fo muß doch das Verdienſt Schelling’s, der Wiſſenſchaft hiemit ein neues 
Territorium gewonnen zu baben, weldes feinen weiteren Anbau 
von der Folgezeit nicht vergebens zu erwarten baben wird, ſehr 
boch angefchlagen werben. Auf diefem ganzen Gebiete bewegte lich 
ber Seit Baader's weit weniger; bie vorchriftlihe Welt und mas 
fie Großes und Erbebendes aus ſich geboren, blieb fat gänzlich von 
dem Kreiſe feiner Korfchungen ausgefchloffen. Ibm Tag es zuächſt 

| am Herzen, unter freier Benügung besjenigen, was chriſtliche 
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Destter, beſonders des Mittelalters, dus ihrem vurch bie Kraft ves 
‚göttlichen Wortes erwedten Gemütbe zu Tage geförbert, — bie 
eigentlichen Grunbgebanfen der biblijhen Wahrbeit in ihrer, alle 
-Negtonen aufbellenden Bedeutung hervorzuheben und in bad klarſte 
‚Licht zu fegen. Baader bat bie gediegenften Beiträge zur fpernlas 
‚tiven Dogmatif in fo reihem Maße, in folder Fülle in feinen 
Schriften niedergelegt, daß es fürwahr nicht fo geſchwind möglich 
fein wird, dieſen Schag vollftändig zu heben und ihn zum allge 
meinern Gebrauche zusubereiten. Auch jene Berichtigungen, welche 
bie Schelling'ſche Philoſophie der Mythologie erft noch gewinnen 
muß, werben nur bei ihm zu erholen fein. So bienen ſich 
bie Leitungen der beiden großen Denfer zur gegenfeitigen Er: 
gänzung. 

Do, wie Viele werben fih in unjerer Zeit der ſchweren Ar- 
‘heit unterzieben mögen, in ben Kern der Baader'ſchen Werke durch 
ihre barte, fo ſchwer zu bemwältigende Schale einzubringen? Wie 
Bieled bat in dieſer Beziehung Schelling vor Baader voraus! 
Je tiefer und originafer die Ideen und geiftigen Anfhauungen 
eines Mannes find, um fo weniger Mühe pflegt er auf ihren Aus— 
druck, auf ihre Anordnung und metbodifche Entwidlung zu verwen. 
den. Während Schelling’s Darftellung in bober Schönbeit leuchtet, 
und, in fanftern Fluſſe vabingleitend, den Lefer gerne und freubig 
ihr folgen läßt, fo if dagegen die Sprache Baader's hart, vaub, 
ungefügig, im höchſten Maße gedrängt, voll fcheinbarer Sprünge, 
bei innerer weſentlicher Gebanfenverwanbtihaft von einem Gebiete 
plöglich im ein anderes übergebend. Auf Anınutb der Form und 
Abrundung des Bortrages war Baader niemals gerichtet; bemun- 
geachtet aber finden fih in feinen Schriften nicht felten Stellen 
von anferorbentliher Klarheit und vollendeter Schönheit, welde 
uns wie Evelfteine auf dunklem Grunde entgegenjtrablen und Die- 
ienigen, die ein offenes Auge und ein empfängliches Gemütb 
dafür baben, beinahe unmiderfteblich reizen, auch ben übrigen Inhalt 
allmälig fih aneignen. Gleichwohl wird man es begreiflic finden, 
daß Baaber’s Leitungen fo lang Zeit nur in einem Heinen reife, 
hier aber auch eine um fo tiefere und innigere Zuneigung ſich zu 
erwecden vermocdten, während Schelling mit feiner Naturpbilofopbie 
Epoche machte und bie gewaltige Einwirkung auf feine Zeit- 
genoffen übte. Wie überhaupt in neuerer Zeit eine, jebes ernitere 
Gemüth mit inniger Betrubniß erfüllende Gleichailtigfeit gegen alles 
philoſophiſche Korfchen, ja eine eigentliche Verachtung deffelben eins 
getreten it, fo mußte bei der immer mehr überband nehmenden 
Seihtigfeit, welche eben jener Geringfhägung der Spekulation zu 
Grunde liegt, der Entbufiasmus für Schelling in dem nämlidhen 
Maße fi mindern, als diefer zu einer tiefern Erfaſſung der gött- 
lichen und menſchlichen Dinge fih zu erheben wußte. Demungeach⸗ 
tet wird die Gefammtausgabe feiner Werke einen nicht unbebeu- 
tenden Leſerkreis fih erwerben unb fo mußte es wohl ein Leichtes 
fein, diefelbe zu veranftalten. Mit welchen Schwierigfeiten bat da- 
gegen ber Heraudgeber der Werle Baader’s zu fämpfen, welde 
Dpfer an Zeit und Kraft und felbft an äußern Mitteln bat er bie- 
ber dem Unternehmen bringen müffen! 

Wir wollen hoffen, daß ihm auf irgend eine Weiſe eine Exleich- 
terung feiner ſchweren Anftrengungen und Sorgen zu Theil werde. 
Jedenfalls hat er fie einem großen Endzweck, der Erzielung einer 
eigentlich chriſtlichen Philoſophie geweiht. Mit innigfter Frende haben 
wir gefeben, wie in biefen Blättern felbft (Beil. zu Nr. 303 vom 
Jahrgang 1856) gerne eingeräumt wird, daß in der Lehre Baader’s 
ein mädtiges Mittel gegen ben Materialismug unferer Tage 
fih darbiete. Aber auch von denjenigen, was ebendaſelbſt noch als 
ein Mangel derfelben bezeichnet wirb, daß fie nämlich den tieferen 
Grund des Materialismus, den Satanis mus nämlich, verfenne, 
glauben wir mit aller Zuverficht behaupten zu dürfen, daß derſelbe 
in biefem Lehrfpfteme ganz entſchieden feine Stelle gefunden habe, 
Kein Philoſoph hat wohl mahbrüdlier und eindringlicer barges 


tban, daß der Menfch in Wahrheit nit ohne die Ergebung am 
Gott beſtehen fönne, und daß, wenn und fohalb er nicht in Gott 
leben will, er fofort derjenigen Macht anheimfalle, welde wiber 
Gott iſt. 


Sendfchreiben an die Freiin Ida von Düringöfeld, 


Berefrungdmwärvige Fran Baronin! Ih verfhaffte mir vie Ueberfegung 
Ihres im Zournale des Branffurter Mufeums Nr, 52 ©. 3. gedruckten und 
mic angependen Wriitels und las denſelben. Da ih Ihten literatiſchen 
Werth bereits durch den Ruf kannte, fo wunderte ih mid gar nicht über 
Ipre Gelehrſamleit, die Sie in dieſem Artikel gezeigt haben. Aus demſelben 
entnahm ih aber, daß ie meinen Romulus weder gelefen haben noch 
ihn leſen lonnten, benn es wäre Ihnen, wie Sie felbfi gefiehen, eden fo 
unmöglich, mein Cebit von achtzehn Gefängen zu Iefen, als ven Kölner 
Dom mit Jhren eigenen Bänden aufzubauen. Es ift mir in der That 
leid, aber ih kann mein Gericht nicht mehr abtürzen. Deſſenungeachtri 
haben Sie ſewohl mich, ale meine Arbeit beuribeilt; dies iR alſo durch 
eine wunderbare Scher-Babe geſchehen. Wenn das ber erfle Berfuh einer 
ſolchen Kraftentwidiung Ihres Grlfies war, fo freue ih mid, das mein 
Romulns Anlaß gab folde zu entwideln, — Ih wünſche Ihnen von Herzen 
eine fortfchreitenne Vervolltlommmung. 

Ih Habe immer gevadt, daß eine Dame ihre Fever mie ergreifen follte, 
um fih mit ver Defe der Titerarifhen Welt in Kämpfe einzulafien. Der 
Artifel ver Rivista Vensta, ten Sie fo gefällig waren zu erwähnen, 
war feine Kritik, es mar ein Lärm, der ſich einer Schenke, einem Plage 
geylemt, er war einer Antwort von mir unmwürsig; mein Gemabl hingegen 
glaubte, er werviene gezüchtigt zu werben und züdtigte ihn gebührend. So 
fehr es übrigens meinen Gemahl ſchmerzt, ebenfo fehr wundert es ibn, wie 
eine feltene Intelligenz, wie die Ihrige, feinen Artitel dermaßen mißverfiehen 
fonnte, um ihn öffemtlih amzuflagen, als babe er bewieſen, daß feine 
Brau eine große Dichterin ſei. Was mich betrifft, fo lache ich über 
eine ſolche Anklage ebenfo ale Über ven Schmerz meines Gemahls; ich 
fiprieb verſchit dene ſlaviſche Gedichte, ich fchrieb meinen Romulus, und viel» 
leicht werde ich noch Eimas fhreiben, ſedoch nur Acts zu meinem Bergniügen, 
da ich feſt bei meiner Ueberzeugung bleibe, daß Alles bienieven vergänglich 
iſt und vergänglih fein wird, ſowohl vie Geules, wie geiftig coloffalen 
Berrte, als auch der berühmte Kölner Dom. 

Weil Sie ſedoch, Hochedle Frau, fo gitig waren fi zu äußern, daß 
es meine Sache geweſen wäre, der Rivista Veneta au antworten, fo 
erlauben Sie mir gütigft, Ihnen hier mitzutpeiten, was der Herr Profeſſor 
Ritter von Paravia einem feiner hiefigen Freunde, darüber fchrieb: 

„Ih bitte Sie, mir die Frau Bironih zu grüßen und ihr Gl zu 
wäniden, daß es ihr nicht au Beweifen ihres Berdienſtes und Zalenies 
mangelt: ich meine die Schmähungen ver Journale: ba fie jedoch Schmähun- 
gen find, fo verhehle ich es Ihnen nicht, dad ich fie mit beantwortet hätte“, 
(Dies bezieht fih auf die Antwort meines Bemapld. Der Herr Yrofeffor 
Paravia hätte es lieber gehabt, daß auch dleſe nicht erfolgt wäre.) „Was 
für Schmähungen wurden nicht gegen mich geſchrieben, beſonders nach 
meinem allbelannten Bortrag vom Yahre 1854!!! anflatt aber darauf zu 
antworten, habe ih fe nicht einmal gelefen, und werte fo thun, fo lange 
ich lebt, da ich anf mein gutes Gewifſen vertraue. Es wäre zu wünſchen, 
daß es auch Diele vortrefflide Frau fo machte, daß fie fortiühre zu fchreiben 
und fnsapen kaffe, wem es beliebt; denn darauf animworten, wäre fo viel, 
als ipnen geben, was fie ſuchen“. 

Alſo, Frau Baronin, Sie fepen wohl, daß ich Betreff des Urtileld ber 
Rivista Veneta zwei abweihende Meinungen befige, die Ihrige und die 
des Ritters von Paravia; daher wenn ich fehlte, fo wird mich die Mei - 
nung des berühmten Vrofeffors vor Ihrem Artilel entihuleigen. 

Sie haben aber nit nur errathen wollen, oder zu erraipen gemeint, 
was und wie viel mein Romulus wertp ſei, fondern glaubten fogar am 
Schluſſe Ihres Artitels meine Befchaffenprit zu erratten. Ih weiß wohl, 
daß ich nicht mur fein gebiegened Gold Ein, um plafifhe Formen zu er ⸗ 
halten, fonbern überhaupt fein Gold, ich weiß, daß ich eine Unbedeutendheit 
bin; und ein Jeder, ber mic lennt, wäre im Stande Sie zu verſichern, 
daß ih ohne Prumt, ohne Anforde, mir felbh, für mich, für meine Ba- 
milie, in meinem Haufe Iebe, Wenn ich meine Kleinigkeiten drucken laſſe, 
fo thue ich es mur zu meinem Bergmägen; baber merbe ich weder ſtolz, 
wenn fie gefallen, nod beirübt, wenn fie mißfallen. Sie find meines 
Geiſtes Töchter, umb das gemägt mir, um fie ohne Ehrgeig zu lieben, fo 
wie bie Mütter ihre Kinder lieben. 

Run alfo verzeipen Sie mir, wenn ih Ihnen auch in Pinfidt-bes 
zweiten Theils Ihres Urtifeld bemerke, daß andere Artifel anderer Foumale 
mit ihm ganz und gar nicht übereinftimmen. Der In der Gelehrienrrpublif 
fi fietd eines theuten, num auch fehmerguollen Andenlene erfreuende Ritter 


von Paravia fimmt mit Ipmen, verehrie Ftau, meber in Ihrer Wahr- 
fagung über meinen Romulus, noch in jener über meine Befchaffenpeit 
überein. Hätten Sie ven Artitel der Rivista Veneta nicht erwähnt, fo 
würden Sie mir den Schmerz erſpart haben, die Schranken meiner ge- 
wöhnlihen Befcheivenheit dadurch zu überfähreiten, daß ih Ihnen den Brief 
mitthelfe, womit mich verfelbe beehrie und worin er mir feine Melnung, 
ſowohl über meinen Romulus, ald über mein Dichten ausprüdte. 

Berthgeihäpte Brau! Seitdem Romulus ben Ruhm, die ewige Stadt, 
die Dauptflabt der Fatholifchen Welt gegründet zu haben, erlangt bat, konnte 
pm fein angenehmeres Loos zu Theil werben, ald jenes von einer ſlaviſchen 
rufe befungen zu werben, bie der Belletriftit und Dalmatien Ehre macht. Ich 
Habe fhon angefangen Ihr Gedicht zu Iefen, und finde darin jeme reine Aumuth 
und jeme angenehme Ungeywungenbeit, welde, wie es mir fcheint, ich bereits 
über Ihre anderen Schriften bemerkt habe, und vie ven wahren Charakter 
pres Dichtens bilden. Ih danke Ihnen recht fehr für das Exemplar biefer 
Ihrer edlen Arbeit, dad Sie die Güte hatten mir zu fchiden, unb werde 
fehe erfreut fein das Anvere dem berühmten Tommaſto künftigen Monats 
einzuhäntigen, ber es opme Zweifel mit fehr großer Freude aufnehmen 
wird. — Indem ih ben Dimmel um Erhaltung Ihrer productiven Dichter- 
gabe bitte, die Ihnen wicht nur oft Gelegenheit geben wird, Ihre geiftreiche 
Weder zu ergreifen, fondern auch ſich um das Baterland verbient zu machen, 
gebe ih mir zugleich die Ehre Ihnen in meinem und im Namen meines 
Baterlandes den herzlichften Glüdwunfh abzuflatten, und Sie meiner wahren 
Dochachtung zu verfihern. 

Padermo, den 22. October 1856. 
Ihr ergebenfter Diener 
Y. 8. Paravia” 

Ich fhliehe mit dem Wunſche, einft Ihre Schrift über mein kleines Ge 
bit „Anka i Stanko® zu fefen, und bem Bedauern, Sie durch meinen 
etwa allulangen Brief in Ihrer überpäuften Lectüre gehört zu haben, Ich 
bitte Sie daher Infländigft mir zu verzelhen. Ih babe die Ehre mich 
Nuen, verehrungswürbige Frau Baronin und Ihrem hochedlen Gemahl zu 
empfehlen und Sie meiner ganz befondern Homachtung zu verfihern 

Ipre 
unterihänige Dirmerin 
Anna Bivopid. 


Feuilleton 





In einem Älteren, eben men ausgegebenen Bub von Bogler Über bie 
zum von Ems (Frankfurt, Sauerländer) findet ſich folgende ergög- 
che und treffende Schilderung ber meiſten Badeſchriften, namentlich desie- 
nigen Theils derſelben, ber für Laien beftimmt ii: „Gewoöͤhnlich beginnt 
diefer Tpeil mit einer Geſchichte der Heifquelle, wobei man fih vor Allem 
und oft mit vieler Anftrengung bemüht, ben Beweis zu führen, das bie 
Römer biefelbe bereits gefannt und gebraucht haben; rühmt, welche Kalfer, 
Könige und Kurfürften oder ſonflige hope Potentaten viefelben mit Guccef 
getrunken oder barin gebavet; erzählt, weiche große Aedkulapen der Bor- 
und neuern Zeit berieben Lob gefpendet haben, unter benen man vorzüg⸗ 
üb Hufeland citirt, ver zu human tar, ald daß er irgend etwas follte 
grtabelt Haben und uns befpalb nicht felten zu Lihtenberg’s Marime 
möthigt — aus bloßem Reſpette ſchlechterdinge nichts zu glauben; — dann 
fleigt der Brunnenfsriniteller mit feinem Leſer in den Schooß der Erbe, 
erflärt auf eine myfiſche Weiſe die Entftehung der Heilquellen, um ſchon 
an ihrem Urfprung ipre Ubernatürliche Natur und Kraft darzuthun; — 
darauf folgt jederzeit eine poetifche Befchreibung der oft mur gu proſaiſchen 
Lage und Umgebungen der Heilquelle; ihrer Mineralien und Gewächſe; 
Cinden ſich vorfünbflutplihe Gebeine daſelbſt, ald Beweis ihres hohen Alters, 
oder hin und wieder ein Mimmerlicher Mandelbaum in einem Garten, als 
Zeichen des ſadlichen Klima's, fo gefdirht teren Erwähnung vor Allem) 
ihrer Anftalten und Einrichtungen, wobei die Gelegenheit wahrgenommen 
wird pro captatione benevolentine ver Regierung des Landes und ihren 
Depörden ein ungeſchicktes Eompliment zu maden; — nad biefem die Kapitel 
über die Gebrauchsweife des Brunnens und ter Bärer, über Diät und 
Lebensortmung überhaupt, ohne welde die reinen Najaben nie der 
Genefung Glüd gewähren follen; — fiber Spazierengehen, Eield- 
ritte, Zangen, Roulette» und Raro-Spiel ıc. ꝛc. — wobei, umeradhtet ber 
trivialften Ausfüprlihfeit vennodh wen Gläubigen, damit ihnen nicht eima 
der Gedante beifomme, durch das Leſen der Brunnenfhrift den für ipr für» 
perlihed Wohl höchn beforgten Schäfer entbehren zu Können, bei Leibesftrafe 
bin und wieder eingefhärft wird, in allen eintretenden Meinen Bedenken 
und Zufällen ven Arzt zu Rathe zw ziehen; indem, wenn bie Duelle ſich 


340 


an fonft fehr fanft an das vegetatine Teben anfhmiege, fie 
nichts deſto weniger ihre Capriten habe; — dann ein weitläufiger Galle 
matlas Über Bor - und Nah» und Winterfuren ır., welche lehtere leht 
gang befonders aus begreiflihen Urſachen, beliebt zu werden anfangen; 
zuleßt eine Menge Mugpelisregeln für die Hin- und Herreife zur Hrifguelle; 
über Paßordaung, Wirthspäufer, über Angelegenheiten und Preife ver Logis 
und der Kofi; die Tare der Mitte zu Efel und zu Pferb, der Lopnkutfcher, 
Leibwäige — Dber- und Nachthemden, Strümpfe, Ober- und Unterhofen, 
Schuupftüger, Soden ıc. — ver Leihbibliothelen, Sänftenträger, der Eeld- 
mild, der Kurlifte für vie ganze oder halbe Saiſon, der Perieplano’s, Die 
Zahl ver Polizeiviener, die Zaren ber Poſt, des Schmiergelbs für dem 
Bagenmeifter, der Erinfgelver für die Poftillons, Stiefelwichſet, Hauslacchte, 
Verüdenmader, Beutelfäneiver x. X., — ſowie no viele andere Belch- 
rungen, bie man dem leben Kurgaf wie den Brei um's Maul ſchmlert, 
und die in Beirat der zarten Jürſorge für venfelben an jene in Schrei» 
ber's Handbuch für Rpeinreifende weitläufig beſchriebenen Wieder- 
belebungsverfuche, wenn etwa der Paſſagier in ven Rhein fiele und tobt 
oder ſcheintodt herusgezogen würbe, erinnern. — Angehängt find wielen 
Brunnenfisriften, gleih einer Schnur ausgeriffener Zähne an dem Hushänge- 
ſchilden ber Dentifien, eine Reihe gelungener Kuren, befonbers bei Baroneffen, 
Gräfinnen und andern Leuten von Stand und Vermögen.” — 


— Bei der legten feierlichen Prüfung des Prieferfeminars in Parks 
murbe von den Zöglingen besfelben der Plutos des Ariiopbanes in 
griechiſcher Spracht aufgeführt. Die Scene flellte ven Markiplap von 
Athen darz im Bordergrund ſah man eime jener Barbierfiuben, vie bei den 
Alten im ähnlicher Weiſe zur Belpredung von Neuigkeiten bienten, wie bei 
und die Kaffeehäufer. Der „Plutos" hat einen rupigeren Gang und ie» 
niger phantaftifche Motive als die rein politifhen Luſtſpiele des Ariſo - 
phaned; er fiellit dem Mebergang zu der mehr bürgerlichen mittleren Komödie 
ber Griechen bar. Die Dandlung entwickelt ſich, nad unferen Berhäftniffen 
noch immer fehr draſtiſch, aus einem filtlich-allegorifhen Grunbgebanten: 
die ungleiche Beripeilung des Reichthums iſt wohl nie fo ergöplich ver- 
anfhaulit worden. Epöre hat das Stüd nicht; am ifrer Stelle entlehnte 
man bei ver Aufführung Gefänge aus Sopholles und Pinvar, die mit 
Orgelbegleitung vorgetragen wurden. Das Eofäm ber Gpielenven war 
das griebifhe; Earbinäle und Bifchäfe wohnten der Darftellung bei und 
ſprachen ſich ſeht günftig darüber aus. So hat die höhere Geifllichkeit 
slängend bargetfan, das Me den bildenden Einfluß ber llaſſiſchen Stubien 
am geeigneten Orte zu würbigen weiß. 

— In Bezug anf die eingegangenen Modelle za einem Bellington- 
Denftmal in London {ft forben das Urtheil der fünf Preisrichter erfolgt, 
Den erften Preis, 700 Pfund, erpielt Herr Ealver Marſhall, deſſen 
Entwurf demnach wahrſcheinlich zur Wusführung fommen wird. Zu den 
fünf Bilpauern, derem Jedem ein Preis von hundert Pfand zugeſprochen 
wurde, gehört Hr. Ermft Julius Hähnel in Dresven, 

— Die piefige Ehenter-Intendanz hat eine Erklärung veröffentlicht, der 
zufolge e8 in ihren Wänſchen Ing, Bräulein Marie Seebad bier auftreten 
zu laſſen. Vorerf if ihr, irop aller Wänſche, das nicht gelungen, was 
die Dirertionen in Mainz und Wiesbaden zu Stande gebracht haben, 
Möge fie bei der nächſten Gelegenheit ihren guten Willen entſchiedener 
bewähren! Rranffurt war bisher nicht gewohnt, Ach von den erfien Kunfinota= 
bilitäten umgangen zu ſehen. Zu biefen gehört aber jevenfalls Marie Secbach, 
und es geziemt fih wohl, daß wir uns über fie ebenfo gut wie umfere 
Rabbarfäbte ein Urtheil bilden, Anerfannten, wahrpaften Berbienften laun 
dies feinen Eintrag idun. »u». 

— Allbekannt iR der tieffinnige Spruch, den Gotthe, wie er in ber Ein- 
leitung zu feiner Farbenlehre bemerkt, bei einem alten Myfiler gefunden hat: 

Mär nicht das Auge fonnenhaft, 

Die fünnten wir bas Licht erbliden 

Läg' midt im ums des Gones eig ne Kraft 

ie Tommi’ uns Goͤttliches entzüfen? 
Nach VPaſſavant find dieſelben urfpränglih aus Plotin genommen, to biefer 
fagt: „Das Shauende muß bem Geſchauten verwandt und äpnlid werben, 
um zur Anfhauung zu kommen. Das Auge wäre nimmer bie Sonne fepen, 
wenn es nicht fonnenhaft wäre. So muß Jever ganz gotthaft und fon 
werben, um Gott und das Schöne zu ſchauen.“ (Vergl. „Sammlung ver 
miſchter Auffäge von Dr. 2. 8. Paffavant. Frankfurt und Erlangen, 1857.) 

— Antonio Gaccia, ein italienifer Dichter, Hat die ſaſt unmöglihe 
Aufgabe übernommen, Lord Byrons Don Zuan in Ditave Rime zu über 
fegen. Seine Landsleute ſprechen fi über bie Arbeit fehr gänftig aus, 
beſonders Adelaide Riſtori“ erwähnt fie mit großem Lob. Adelalde Rifteri 
it nämlich nit die Künftlerin, die wir in Deutſchland geſehen haben; 
fondern eine Turiner Zeitfchrift, die ver berüfmien Dame zu Gpren 
ihren Namen führt, 
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Inbalt. 
Lurfullah Khan’d Dentwärdigfeiten. 
Julius Fröbel über Amerika, 


Wir führen fein Werk, das gegenwärtig die englifche Lefewelt 
beichäftigt, einftweilen nad einzelnen Mittheilungen vor. 
Lutfullah's Ahnen, feit Jahrhunderten im Induslande wohnhaft, 


Der Hetienfhwindier des Mittelalterd. Gedicht aus dem 14. Dahrh. ven gehören zu einem alten und heiligen Stamm. Sein Bud eröffnet 


Hermann Kurz. (Schluß.) 
Yahrbäder der Schillerftiftung. 


er mit einem langen Geburtsregifter, das bis auf Jomael zurüd: 
gebt; und von da an bis hinauf zu Adam fennen wir cs felbft, 


Feuilleton: Karl Muguft und die Juden. — Die Mptelen, — Musfelung von | Wie ber Tempelherr im Nathan richtig bemerft, Sein Vorfahr in 
Gartens in Meiningen, — Ada und Egmort. — Biranger. — Der | zwölfter Generation, Kamaluddin, gehörte dem fechzebnten Jahrbuns 


gutgeinnte Hemer, 


Lutfullah Khau's Denfwürdigleiten. 


Lutfullah it ein geborener Indier, etwas über ſechzig Jabre alt 
und ein eifriger Befenner des mohammebanifdhen Glaubens, Im 


tert an. Er war ein Heiliger, dem nad) feinem Tode der Sultan 
Nam ud Kildſchi ein prädhtiges Grabmal errichten ließ ; auch ein 

benachbarter Hindutempel wurde ald Moſchee feinem Andenfen ge 

weibt. Das Heiligthum wurde ferner mit einem Grundbeſitz von 

etwa breihundert Morgen Yandes ausgeftattet, deffen Ertrag, vers 
‚ bunden mit den Geldſpenden zablreiher Wallfabrer, den Nachfom- 
| men Kamaluddins zu Gute fam. 


Umgang mit den Europäern bat er Zuneigung zu denfelben gefaßt | Als jedoch Yurfullab geboren wurde, befand ſich bie edle Familie 
und fpricht von ihren Gebräuchen mit Adtung, gibt jedod den | in bebrängten Umftänden. Die Mabratten hatten das Pand ver- 
Sitten und Einrichtungen des Morgenlandes den Borzug. Die | wüftet und den Schrein geplündert; und als ber Knabe feinen 
Engländer geftcehen ibm zu, daß er fih durch Humanitit und | Vater dur den Tod verlor, theilten fid bartberzige Berwandte in 
Liebenswürbigfeit auszeichne, ja an Bildung und Gefinnung durchaus | den Neft bes Eigentbume, Die Mutter zog in eine andere Gegend; 


ein Gentleman fei. 

Diefer merkwürdige Mann hat feine Denkhvürbigfeiten nieder: 
geichrieben und in Ponden ift durch dem gelehrten Eaftwid eine 
englifche Ausgabe derſelben beforgt worden. Zu jeder Zeit würde 
ein ſolches Bud Theilnahme finden; wie viel mehr in der jegigen 
Epoche, da die indiſche Nationalität fi gegen England erhebt und 
die weitverbreitete moslemiſche Glaubenswutb, allem Anſchein nad, 
ihr ald Berbündete beitreten wird! Ohne Zweifel bat, von politi- 
fhen Feblern und faufmännifhen Mißgriffen abgefeben, der Hoch— 
mutb und der Webereifer englifcher Miffionäre in Indien viel 


verſchuldet. Mit dem Befehren ſolcher Völler, die ſelbſt einen alten | 


Glauben und als Zeugniffe deffelben alte Schrift und Porfie, als 
Denfmale große funftreihe Tempel befigen — ift es immer eine 
bedenfliche Sache. Metbopiften und Fanatifer, welde unter Moss 
lemen und Buddhiſten gerade fo auftreten, als hätten fie Neufees 
länder vor fih, lommen fchwerlih zu einem erwünfchten Ziel. 
Unter dieſen Umftänden it die aufrichtige, wohlwollende Anficht 
eined Mannes, der bem inbifchen Lande durch feine Herkunft, dem 
Islam durch das Belenntniß angebört, unfhägbar, befonders wenn 
er zugleich ein fo verftändiger, geiftvoller Beobachter ift, wie Lut⸗ 
fullab Khan. 


ſie vermähfte fid) zum zweitenmaf, und zwar mit einem reichen, 
vornehmen Manne; fie war, wie der Sohn bemerft „noch immer 
| fhön, obwohl fchon 27 Jahre alt“. Lutfullab befand ſich eine 
| Zeitlang recht wohl bei feinem Stiefoater, bis dieſem ein Sohn 
und Erbe geboren wurde, Nun wurde der ältere Bruder zum 
Bedienten entwürbigt, fo daß er in Verzweiflung die Klucht ergriff. 
Bon da begann fein Abenteurerleben, das ibn bald mit Dieben 
und Landftreihern, bald mit afgbanifchen Kriegern zufammenführte, 
bis er ben Weg in das englifhe Lager fand, wo er die Dffiziere 

in der perfifchen und indiſchen Sprade zu unterrichten begann. 
Putfullab berichtet ſehr anfchaulich, welche Vorftellung er ala 
Kind von ben Engländern hatte, „Man erzählte fonderbare Dinge 
von biefen Leuten, die — fo verfiherte man — feine Haut, fondern 
eine dünne Membrane über dem Körper hatten, was ihnen ein 
abfcheulich weißes Ausſehen gab. In der Zauberfunft, hieß es, find fie 
erfahren und daher in ihren Unternehmungen glücklich. Sie glauben 
nicht an unferen gepriefenen Propheten und nennen fich Chriften ; 
aber fie handeln aud nicht nah den Vorſchriften des heiligen 
Audſchil (des Evangeliums), Sie haben dies vortrefflihe Buch 
an mehreren Stellen verändert, damit es ihren weltlichen Zweden 
beffer diene. Viele von ihnen verehren Bilder; auch eſſen fie alles 
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Mögliche, fogar Dinge, die der heilige Mofe verboten bat, und bie | Öffnung oder durch ein Fenſter anzufehen, bevor fie ihm vermähft 
felbft im Andſchil (nad Matthäus) unterfagt find. Im äußerſter wird. Kein Ehevertrag gilt für bindend, bevor ein Regierungs- 


Noth verfhmähen fie auch Menfchenfleifh nicht. Sie baben ſich  beamter bie Zufimmung beider Theile aufgezeichnet hat, 


So vers 


drei Götter geinacht fiatt des Einzigen, und, mas das Abfurbefte | meidet man bie bittere Zeindfeligfeit ftreitenber Nebenbuhler, und 
iſt, fie geben ihrem Gott Frau und Kinder; fie nennen ihren Pro: | der Mann bfeibt nicht nur von Verlegung der Ehe, fonbern ſelbſt 
pheten und ſich ſelbſt den Sohn und bie Kinder Gottes. — Doch von ber Furcht davor verſchont. Abſchliefung bewahrt die Frau 
geſtand man zu, daß Gerechtigkeit bei ihnen herrſche; in der Uebung vor Verſuchungen und Enttäuſchungen. Sie geniefit ben Triumph 


der Jufliz wichen fie durchaus nicht ab vom alten Geſetzbuche Salo- 
mo’, bed Sohnes Davids.” 

Lutfullah beſchaͤftigt ſich vielfach mit bem Unterſchiede der hrift- 
lichen und ber morgenländifchen Begriffe von der Ehe und ber 
Stellung der Frauen in ber Geſellſchaft. Gewiß liegt gerade in 
biefen Berhältniffen einer der höchſten Vorzüge des deutfchen Weſens 
und des Chriſtenthums. Um fo belebrender ift ed, zu hören, wie 
ein edler und verftändiger Aſiate darüber urtbeilt; es zeigt uns, 
wie tief das Angefiammte aud in den beften Naturen murzelt, fo 
daß ſchonende Rückſicht bier nicht minder von der Vernunft und 
Politif, ald von der Menjcenliebe geboten ift. Es gibt faum 
etwas Inhumaneres ald ben abfprechenden, zubringlicen Profely: 
tismus, ſelbſt wenn er im Namen ber erbabenften Lehre aus— 
geübt wird. 

Lutfullah bemerft bei Gelegenheit feiner Heiratb: „Der Menſch 
it von Natur den Berfuchungen zugänglih. Er ſchlägt Feine 
Uebel zu hoch an und verftridt ſich im größere. Als Junggeſelle 
batte ich nur an mich zu denfen, jegt aber lam bie Sorge um eine 
zweite Perfon dazu, die, wie ich mit großem Berbruß entbedte, 
von fehr empfindlibem und unfreundlichem Temperament war. 
Solche Mißftände find nach unferem Gefege durch Entlaffung bes 


Weibes zu beben, nicht bios wegen eines Verbrechens, fondern | 


fhon wenn fie ung nicht angenehm ift. Aber wer mag ſich von 
einer treuen Gefährtin trennen obne ernften Grund? Nur in ben 
unteren Klaffen ift bies gebräuchlich”, — „Ein Reicher und Bor- 
nehmer mag vier Frauen zugleih oder nah und nach beiratben, 
bazu fo viele Dienerinnen nehmen ald er beren aushalten ann. 
Unter fo vielen findet er gewiß eine, bie feinen Wunſchen entfpricht, 
und die übrigen kann er in feinem Haufe behalten, Weiß doch 
Gebe, daß fie ed mur fih zu danfen bat, wenn ihr Herr eine andere 
Neigung faßte! — Ich verlaffe bier die Frage über Monogamie 
und Polvgamie, die von Fehrern des Islam und des Chriſtenthums 
fo vielfach behandelt worden ift. Für beide Spfteme Täft fi Manches 
fagen; ich balte es mit meinem Geſetz, obwohl ich verfönlich zeit- 
lebens ein Monogamift geblieben bin”, 

In ähnlihem Sinne befpriht er die gefellfchaftlihe Stellung 
ber Geſchlechter. Im beften, naivflen Vertrauen auf die Güte 
feiner Sache vertbeibigt er die Abſchließung der Frauen in befon« 
dere Gemächer. „Die Engländer faffen ihre Frauen unbeauffihtigt 
in die Gefellihaft von Männern geben; arme Gefchöpfe, ſchwach 
von Natur, fallen fie den rohen Nachſtellungen zum Opfer. Wie 
mande bochftebende Familie ift durch biefe Freigebung zerrüttet wor⸗ 
den! Gehft du des Abende in einem Quartier der größten Stadt 
der Welt, welches Negent Street genannt wird, umber, fo fiebft 
du Tauſende, ſchön und hochgebildet, die von ben Ihren verlaffen, 
dem Berberben anbeimgefallen find. Wohl find auch nicht alle 
moslemifhen Frauen tugendhaft. Tugend und Lafter find zwei 
Schweftern, eine fhön, bie andere ſchwarz, und jede Nation fteht 
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unter dem Einfluß beider. Aber bei den Mohammedanern verbüten | 


die Einfhränfungen und die Sitten, baf das Laſter wachfe und bie 
Tugend abnebme. Die Frauen der Mosdlemen, mit Handarbeit 
befchäftiat, fünfmal des Tages zu religiöfen Hebungen verpflichtet, an 
Küche und Haushaltung gebunden, haben feine Zeit an Anbeter zu 
denfen. Ihre Verheiratbung wird von den Berwanbten angeordnet, 
die ja ihre beften Freunde find und in weltlichen Geſchäften notbs 
wenbiger MWeife mehr Erfahrung haben als fie. Meift jedoch wird 


der Braut Gelegenheit gegeben, ihren Zufünftigen durch eine Thürs ı 


allgemeiner Herrſchaft nicht, der in europäiſchen Streifen der Schön: 
beit zu Theil wird; bafür aber wird das unangenehme Gefühl der 
ſchwindenden Reize nicht auch no durch den Stachel des Berbruffes 
um verlorene Macht erböht”. 

Milder ald europäifche Neifende, jedoch immer mit Abneigung 
urtheilt er über die Verbrennung der Hindu-Wittwen. In Gefells 
fhaft eines Gelchrten, Namens Dr. Kay, und bes Pieutenante 
Earle wohnte Yutfullab einer Satti bei. Der Sarg des Berfior- 
benen war am Ufer eines Fluſſes fo aufgeftelit, daß die Meilen 
feine Fuße wufhen; Geſicht und Hände lagen unverhüllt. Der 
Mann hatte der Brahmanenfafte angehört, und mochte das vierzigfte 
Jahr erreicht haben; die Frau, etwa fünfzehn Jahr alt, ſtand unter 
einem Baum, von etwa zwanzig Verwandten und Freunden um— 
geben. Der Lieutenant, ber des mahrattifhen Idioms mächtig war, 
fuchte fie im beredten Worten von dem „Selbftmorb” abzubringen. 
Sie erwiederte nur: „Ih gebe mit meinem Herrn; ich bin fein 
Weib durch mein Loos, und bfeibe fein Weib. Gebt Euch feine 
Mühe, Herr! Friede fei mit Euch“, Der Pientenant bemerkte ihr, 
wenn fie nur das geringfte Zeichen der Nichteinwilligung gebe, fo 
müffe man fie frei laffen, und jegte hinzu: „Fübltet Ihr nur einmal 
Feuer an Eurem feinen Finger, Ihr würdet Euch wohl bedenken, 
den ganzen fehönen Körper der Flamme zu übergeben”. Da rif fie 
langfam einen Streifen von ihrem Halstuch, tauchte ibn in das 
Del ber nabeftehenden Lampe, widelte ihn um ben finger und 
bielt diefen in das Licht bis er beil zu brennen anfing! (Lutfullab 
glaubt, daß diefer Fanatismus durch ftarfe Dofen Kampher unters 
balten wird, welde die Braminen ihren Opfern zu ſchlucken geben.) 
Die Leiche wurde auf den Sceiterhaufen gebracht, dann ein halbes 
Pfund Kampber in einer Art von Wulft um den Hals ber jungen 
Frau gebunden, und nun fehritt fie fiebenmal um den Holzſtoß ber 
und eilte dann wie eine Motte der Rlamme zu. Cie legte das 
Haupt des todten Gatten in ibren Schoß und entzündete felbft das 
Brennmaterial zwiſchen den Balfen mit einem Dochte, den fie mit 
ben Zeben ihres finten Fußes hielt, Die Brabmanen riefen den 
Namen Rama's an; Keffelpaufen und Eymbeln ertönten, bie bie 
Flamme aus allen Ritzen brach. Da bieb man bie vier Stride, 
au welchen die Edflämme des Scheiterbaufens befeftigt waren, mit 
Beilen durch, und bie ganze Maffe ftürzte erdrüdend auf das 
Mädden nieder, 

Bei aller Liebe zu feinem Baterlande fagt Lutfullah den Hindu 
feineswegd nur Gutes nad. Biele unter ihnen find Landſtreicher, 
bie einen Beruf baraus machen, im Einverftändniß mit gewiffen 
Bertelfrauen den Reiſenden menchlerifch zu töbten und zu berauben. 
Während jedes Krieges, den bie Engländer zu unternebmen baben, 
erlauern bie Eingebornen bie Gelegenheit, beim erften Mißgeſchick 
über die Fremden berzufallen. Mit feſtem, unbewegtem Blick, wie 
ber Thierbändiger bem Löwen, muß bie britiſche Macht dem Hindu⸗ 
volt ind Auge feben. — In Bezug auf feinen Glauben und deffen 
Befenner geftebt Lutfullab zu, daß die Religiofität der Moslemen, 
namentlich in Bezug auf die Gärimonialgefege, im Entſchwinden 
fei. Die Faſten, bie Enthaltung von berauſchendem Getränf, die 
Pilgerfchaften nad Meffa werben verbältnifmäßig nur von We— 
nigen, meift Aermeren, die Verſchmähung bes Zinjes und Geld⸗ 
gewinnes von feinem Cinzigen beobachtet. „Das Geheimniß ber 
Entftehung und des Unterganges der Religionen,” fagt er, „gebört 
einzig dem Allwiſſenden an; fein Handeln ift voll Weisheit und dea 
tiefften Pbilofophie unergründbar. Laſſet mid über biefe Frage 
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fegweigen, den Gang der Dinge feinem maͤchtigen Willen über- | 
Taffen, und dem Gefege feines Propheten folgen! Ein Sterlicder, | 


wie ich, darf nicht von dem Pfade weichen, ben zmölftaufenb Mys 
riaden Menſchen feit zwölf Jahrhunderten befchreiten! Sagt doch 
der englifche Dichter ſehr richtig: 

Du bit von Staub, ragfl ſpannendoch empor, 

Dein Lebenslauf ein Augenblid, o Thor!" 

Dürfen nun Ehriften und Abenbländer Stolz und Hoffnung aus 
diefen Zugeftänpniffen jhöpfen? Wohl nur mit Einfchränfung. 
Wären alle europäifhen Denfwürdigfeiten, befonbers aber religiöfe 
Zuftände, mit gleicher Aufrichtigfeit gefchrieben: man wirbe ers 
fennen, daß Mancher, der fein Moslem if, bie Zukunft ebenfo uns 
beftimmt vor fih fieht, wie Lutfulfab, obme derfelben Treue und 
Entfagung fähig zu fein, wie er. 


Julius Fröbel über Amerila. 


Aus Amerita. Erfahrungen, Reifen und Studien von Julius 
Fröbel. Grfer Band, Leipzig, 3. 3. Weber, 1857. 


Das vorliegende Buch ift in doppelter Beziehung von großem 
Intereſſe. Erſtlich gibt es uns Aufichlüffe über das foätere Leben 
biefes ehemaligen Abgeordneten beim beutfchen Reichstage (für die 
Fürftentbümer Neuß, jüngerer Linie), fodann führt es und auf 
äuferft Iebrreihe Weife durch die Länder Nord» und Üentral: 
Amerifa’s und gibt und ein anſchauliches Bild ihrer Berbältniffe 
und Beziehungen. 

Wenn auch der Berfaffer felbft in dem Vorworte bemerft: 
„Die beiden Bände follen feine Neifebefchreibung, am allerwenigften 
eine naturwiffenfhaftlihe fein; weit eber fönnten fie als ein Abfchnitt 
aus einer Pebensbefchreibung betrachtet werden,” — und wenn wir 
bas Werf auch in dieſem Sinne gelejen haben, fo erfcheint es doch, 
menigftens in jener Abtbeilung, welche die centralamerifanifchen 
Berbältniffe behandelt, als ein fhägbarer Kommentar zu ben aus— 
gezeichneten Schriften der beiden Naturforfher Moriz Wagner und 
Garl Scherzer. 

Fröbel beginnt fein Buch mit feinem Uebertritte in die Schweiz 
im Jahre 1849 und gebt, nachdem er mit furzen Worten fein dor⸗ 
tiges Veben erwähnt, zu feinem Aufenthalte in den Bereinigten 
Staaten über. Hier gibt er eine Reibe von Berichten und Scil- 
derungen, die in ihrer voruribeildfreien und charakteriſtiſchen Ans 
fhauungsweife die trandatlantifhen Berbältniffe in das richtige 
tigt führen, im Gegenfage zu jenen Darftellungen ber Amerifas 
Müden, die ohne je das Land aud nur für einen einzigen Tag 
betreten zu baben, ihre Zerrbilder zu Marfte bringen. 

Es gehört mit zu dem Ton ber heutigen Zeit, mit imponirender 
Geringfhägung über ben weitlichen Gontinent zu urtbeilen, wäh— 
rend doch jo Manches ben Beurtbeilern eine terra ineognita iſt. 
Fröbel bemerkt fehr richtig: „Nicht das ift ſchwer, die amerifanifchen 
Berhäftniffe mit europälfhen Maßſtabe zu meſſen, fondern bie 
Anwendung eines neuen Maßftabes, welcher felbft amerikaniſch ift, 
enthält die Schwierigfeit. Und bei den Verfuchen, biefen neuen 
Mafftab anzuwenden, zeigt ſich nicht der Berftand, fonbern das 
Herz ungelehrig.“ — „Die erflen Eindrüde des amerifanifchen Les 
bens — fagt Fröbel weiter — übten einen erfrifchenden und wohl- 
thuenden Einfluß auf mih aus. Und was fonnte mir beilfamer 
fein, als ein Leben von durchaus pofitivem Charakter, in welchem 
man wichtigere Dinge zu thun weiß, als fih mit einer impotenten 
Kritik, und Kritik der Kritik zu befaffen, deren endlos wiedergefaute 
Speife mir einen unbeſchreiblichen Efel hinterlaffen hatte! — Zum 
Erfienmale in meinem Leben geiftige Nahrung die nicht fhon Jemand 





vor mir verbaut!” Er bat, ald er den Fuß auf das amerifanifche 
Feſtland fegte, wie er felbit fagt, nicht mehr fonbern weniger 
Bildung vorausgefegt als er fand und batte bie täglide Freude, 
durch Beobachtungen und Entvekungen überrafht zu werben, bie 
ihm eine vortheilbaftere Meinung beibrachten. 

Es ift ſelbſtverſtaͤndlich, daß die individuelle Stellung im Leben 
fehr häufig Anfhauungen und Beobachtungen beſtimmt. Trübe Ver⸗ 
bältniffe trüben aud den Eindruf, während Glüdsumftinbe oft 
and einem Kerler ein Eden machen. Fröbel's Erfahrungen waren 
nicht immer ber beiterfien Art. Auch ihm mißlang, wie er heiter 
zugeftebt, der Salto mortale aus dem beutfchen Idealismus in dem 
amerifanifchen Realismus, als er troß bem entfchiebenen Abreden 
feiner New⸗Yorker Freunde mit einigen Anbern eine Geifenfiederei 
betreiben wollte; allein dies trübte feine Blide nicht. 

Zwei andere Gedanken, wenn fie auch, wie er fpäter zeigt, 
beide nur Projekte blieben, gaben ibm nun Veranlaffung zu einer 
Neife. Zuerft fam der Entfchluß, mit nod einigen Areunden ein 
amerifanifches Farmerleben zu betreiben. Sodann badıte er von 
der amerifanifhen Negierung verwendet zu werben, als fie bad 
Land vom Merifanifchen Meerbufen ven Nio Grande binauf, von 
da nad dem @ila hinüber, diefen hinab und bis an die Küfte bed 
fiilen Meeres aufnehmen und vermeflen laffen wollte. Vegtere 
Ausfiht, die ihm ein intereffantes Feld des Wirfend zu eröffnen 
fbien, führte ihn alsbald zur Bundeshauptſtadt Wafhington. 

Ueber feinen Aufentbalt dort, über feine Befanntfchaften befon- 
der& mit ben Senatoren Seward und Douglas, dem Vicepräſidenten 
Filmore und Präfiventen Taylor gibt er intereffante Details. Leber 
feinen Befuch im „weißen Haufe” und ben allgemeinen Eindrud, 
ben die Empfangsabende machen, fehreibt er folgendermaßen: „Die 
Gefellihaft ift gewöhnlich fehr zablreih und an biefem Abend was 
ren die dem Empfange gewidmeten Näume mit Männern unb 
Frauen gänzlich überfüllt. Den Europäer, und ſelbſt den Bürger 
einer ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Republil, muß es überrafchen, bei dem 
Eintritt in das Haus feine Wade, feinen Thürfteher, ja feinen 
Diener irgend einer Art zu feben und felbft im Innern feinem fol- 
den der durch irgend ein Äußeres Zeichen erfennbar wäre zu bes 
gegnen. Die Menge der Männer und Frauen, welde gefommen 
find der höchſten Magiftratsperfon ber Nepublit ihre Achtung au er= 
weiſen, in biefer Perſon ibren eigenen Beamteten anzuerkennen und 
damit bie Genugthuung des Gefühles ihrer eigenen Bürgerwürde 
zu haben, firömt ungebemmt in den Saal, in weldem die Eins 
tretenden, nicht etwa durch einen dazu beftimmten Beamteten, fons 
dern durch irgend beliebige Perfonen, die dem Präfidenten ſchon 
befannt oder auch nicht befannt find, vorgeftellt werben. General 
Taylor, ein mittelgroßer Diann mit dem einfachen Geſicht eines 
Farmers, in weldem ſich aber Entfchloffenbeit, praftiiche Intelligenz, 
Ehrlichfeit und eine gutmütbige Heiterfeit ausdrückten, ſtaud in ber 
Nähe der Thür und reichte Jedem mit den einfachften conventios 
nelfen Höflichfeitsformen die Hand, — „Herr Präfibent, erlauben 
Sie mir, Ihnen Herrn N. N. vorzuftellen.” — „Herr N. N., es 
freut mich Ihre Bekanntfchaft zu machen.” — „Herr Präfident, ich 
boffe Sie befinden fih wohl.” — Died war der Austauſch der ges 
genfeitigen Höflichfeiten. Als die Neibe der Borftellung an mich 
fam und der Vorfteller eine Bemerfung binzufügte, die an einen 
nicht mehr lebenden deutſchen Dann erinnerte, deſſen Schidjal in 
ganz Amerifa die Tebhaftefte Sympathie erwedt hatte, brüdte ber 
Präfident feine Achtung für das Andenlen besjelben durch eine tiefe 
Berbeugung aus, Ich war faum vorbeipaffirt, als fih in bem. 
Gedränge, von welchem ber Präfident umgeben war, einige Heiters 
feit äußerte. Eine junge Dame, die mit bem General einerlei 
Geſchlechtsnamen führte, war ibm vorgeftellt worden, und er batte 
ihr, unter dem ſcherzhaften Borwanbe, dag er Verwandtſchaftsrechte 
befige, einen Kuß gegeben. Dan freute ſich der guten Laune bes 
alten Kriegerd, und ich hörte aus dem Munde einer Dame bes 
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engeren Sreifed, zu welchem ich gebörte, baf ein Held das Recht 
babe fchöne Frauen zu Füffen. Etwas tiefer im Innern des Em- 
pfangfaales ftand die Tochter des Präfidenten, die Gemahlin des 
Colonel Bliß, melde ala Dame des Haufes die Gefellfhaft em⸗ 
pfing und der die Anfommenden ebenfalls vorgeftellt wurden. 

Die ganze zablreihe Gefellihaft bewegte fih auf die freieite 
Weiſe und in ber ungeswungenften Unterhaltung durch bie Säle, 
die bas Bild einer öffentlihen Promenade barftellten. Da und 
dort nahmen fpäter einzelne Gruppen die Sophas und Lehnſtüble 
ein, offenbar mit dem nämfichen Gefühle des Hausrechtes, mit 
welchem man von den Bequemlichfeiten eines Gaſthauſes Gebrauch 
macht, bis fih gegen Mitternacht die Gefellihaft zerſtreute.“ 

Bon Washington aus befuchte Rröbel Birginien. Imtereffante 
Schilderungen ber Gegend, der climatifhen Berbältniffe, der Ve— 
getation und ber Bevölkerung machen ben Inbalt der nächſten Ka— 
pitel feines Werkes aus. Nah New-Porf zurüdgelebrt, entſchloß 
er fih indeh, behufs einer Yandfpecufation, bald zu einer zweiten 
Reife nach dem Staate Virginien. Er beſchreibt das ſchöne virgi« 
niſche Thal (great valley of Virginia) und die vielen Minerals 
quellen der Allegbanies. Zugleich gibt er ein anſchauliches Bild 
eines zum Kauf angepriefenen, ſchließlich aber für gänzlich untaug« 
lich erfannten Länderftriches, wie fie fo häufig in jenem Lande dem 
allzuvertrauenven Kaufluftigen und Unwiſſenden für gutes Gelb 
zugeſchoben werben. 

Fröbel ift dem gebildeten deutſchen Publikum ſchon früber durch 
feine ethnographiſchen Studien der Menſchenragen befannt geworben 
und bat fih in einem febr forjhungereihen Werfe befonders über 
bie genaueren Unterfcheidungen afrifanifcher Bölferihaften ausge— 
ſprochen. Um fo interefianter und treffender erfcheinen und bier 
feine Bemerkungen über bie Negerfelaverei, welche letztere er auss 
führlich beſpricht und in das gehörige Licht fest. Seinen etbiihen Be= 
trachtungen darüber und feinen genauen Unterfuchungen ber Bildungs⸗ 
fähigfeit ber afrilaniſchen Nagen fügt er bie Abſchrift eines intereffan- 
ten Briefe des berühmten Naturforfcherd Agafiiz bei. Letzterem 
wurde der Vorwurf gemacht, daß er wiſſenſchaftliche Nefultate zur 
Vertbeibigung der Sklaverei zu verwenden ſuche. Auf eine von 
Fröbel an ibn gerichtete Anfrage erfolgte nun der Brief, ber vom 26. 
Nov, 1855 aus Cambridge in Maffachufetts datirt ift und neben 
Anderem bie Erklärung entbäft, „daß er (Agaſſiz) über die Sflas 
verei niemals eine Anſicht ausgeſprochen, weil er ſich niemals mit 
der Unterſuchung biefer ethiſchen Frage beſchäftigt babe“, und dann 
fortfäbrt: „Mit den Negern bagegen als einer Menfchenrage habe 
ich mich als Zoolog fehr viel abgegeben, wie Sie aus der zahlreichen 
Sammlung von Dagquerreotopen erfeben fünnten, die ich von ber- 
felben babe machen laffen, wie von allen anderen Nagen, bie mir 
zu Gefiht gefommen find. Das Hauptrefultat diefer Unterfuhung 
ift, daß geiftig die Neger groß werdende Kinder, phyſiſch eine der 
am tiefften ſtehenden Ragen find, mit den übrigen fhwarzen Ragen, 
namentlih den Sürfee-Negern, am meiften zum Affentypus ſich 
binneigend, doch felbt in den Ertremen noch nad rein menſchlicher 
Geftaltung. Diefe Anficht babe ich wieberbolt ausgeſprochen, ohne 
eine andere anftößige Folgerung daran zu fnüpfen, als etwa die, 
daß feine farbige Rage, am wenigften die Negerrage, einen ges 
meinfchaftlihen Urfprung mit und haben fönnen. Daß irgend ein 
reiner Negerftamm ſich zu einer civilifieten Gemeinde erbeben fönne, 
glaube ich nicht. Die Rage bat es dabeim, felbft da wo fie mit 
eioilifirten Völkern Jahrtauſende lang in Berührung fam, wie im 
nörblihen Afrika, nicht getban. Was am beften mit ihr anzu— 
fangen fei, um alles Gute in ibr am höchſten zu entwideln, weiß 
ich nicht, und es fcheint mir noch Niemand diefe Frage erörtert 
zu haben“. 

Im Sommen 1851 bildete fih unter dem Namen ber Atlantic 
and Pacific Ship Canal Company eine Geſellſchaft, behufs ter Ber- 
bindung des atlantishen und flillen Dceand, weldes Project das 





mals großes Intereffe erregte. Fröbel lernte den Geſchäftsträger 
der Bereinigten Staaten bei den Republifen von Gentral-Amerifa, 
den Schriftfteller E. ©. Squier, der forben von Nicaragua zurüds 
gefehrt war, fennen. Diefer Mann machte in ihm ben auch als— 
bald ausgeführten Entſchluß rege, die centralamerifanifhen Staaten 
zu befuchen und im November besfelben Jahres landete Fröbel in 
Chagres. Hier befichtigte er die ſeitdem wieder verſchwundene 
norbamerifanifhe Niederlaffung, die nur aus Gafibäufern und 
Waarenlagern — alled in New-York verfertigte und bierher ges 
fandte hölzerne Gebäude — beftand. Mangel an Bequemlichkeit, 
Schmutz, verderbliches Klima, Diebe fonnten feine vortheifhafte 
Meinung von jenem Drte auffommen laffen, von dem fogar ber 
Gapitän bes Schiffes, welches Fröbel brachte, behauptete, daß nur 
ein ganz ruchloſer Menſch dort leben fünne, Nach kurzem Aufr 
entbalte daſelbſt brachte die Brigg den Neifenden nad San Juan 
del Norte (auch Greytown genannt), wofelbft er am 18. Nov. 
anlangte, Der ſchickſalsreiche Drt beftand aus etwa 50 bis 60 
Häufern, von Holzblöden oder Robrftengeln erbaut und mit Palme 
blättern gededt, und machte durch Ordnung, Neinlichfeit und pers 
fünlihe Sicherheit einen erfreulichen Einbrud. Bon biefem Drte 
aud, ber durch ben fogenannten Gfayton-Bulwer-Bertrag eine Des 
rübmtbeit erlangte, ſetzte Fröbel feine Neije ind Innere fort. Diefe 
Blätter find zu enge, um den ſchönen Schilderungen Fröbels wäh— 
rend der Fabrt auf dem San Juan Raum zu laffen. Um indeflen 
eine Feine Probe davon zu geben, fügen wir bie folgende Stelle 
bei, zu deren Erklärung wir vorher bemerfen müffen, daß bie 
Naht auf dem Fluſſe verbradht worden war und daß die Bes 
mannung ded Schiffes den Morgen mit ihrem eigentbümlicden Ger 
fang begrüßte, „Eben aing bie Sonne auf, die dunfelgrünen und 
glänzenden Blätter ber naben Bäume vergoldend, und wie ihre 
erfien Strablen auf bie bronzefarbenen Körper fielen und ibre ath- 
letifchen Formen in fcharfen Pichtern und Schatten darftellten, wäh» 
rend aus ihrem Munde die klagenden, bittenden Töne drangen, ers 
ſchien es mir, als ob fie, ohne es ſelbſt zu wiſſen, ben Zauberfpruch 
fängen, deſſen unverftandene Macht ihre wilde Natur gebänbigt, 
Ploͤtzlich hallte der nämliche Gefang aus der Nachbarſchaft wieder, 
und aus geringer Entfernung vereinigten fib andere Stimmen mit 
denen unſerer Mannſchaft. Zwei andere Boote hatten, obme von 
ung bemerkt worten zu fein, nicht weit von uns geanfert und was 
ven durch vorfpringende Paubmaffen vor unferem Blicle verborgen 
geblieben. Endlich verhalten die Töne in ver Wildniß. Ein ftilles 
Gebet — unfer Anker wurde geboben — und mit einem wilden 
Schrei der Mannihaft ſchlugen gleichzeitig zwölf Nuber ins Waffer. 
Die Sonne glänzte flimmernd in ber bewegten Fluth. Die Gipfel 
der Bäume ftanden von Licht umfloffen. Affen Hetterten in den 
Zweigen. Prächtige Aras flogen in Paaren über den Fluß. Rund 
umber Licht, Glanz und Ucberfluß der Natur.” Bald war Fort 
San Carlos, das Zollbaus von Granada, am Ausfluß des San 
Juanfluffes in den Nicagua-See gelegen, erreicht, wo das Gepäd 
ber Reifenden unterfucht wurbe. Als Fröbel eine ibm gebörige 
Kifte öffnete und der Jolldireltor ein botanisches Buch obenauf 
fand, welches ihm am den eingedruckten Holzfchnitten erfenntlich war, 
rief er den fubalternen Beamten zu: „Diefer Cavalier ift ein Bor 
tanifer! Sein Gepäd wird nicht weiter unterſucht!“ 


(Staus folgt.) 


Der Actienfhwindler des Mittelalters, 


Gedicht aus dem 1d. Jahrhundert, 
Bon Hermann Kurz. 


(Shluß.) 


„Mög' ih verlieren mein eben, 
Erworgen an einer Wieden, 
Wenn uns Glüd war beſchieden! 
Wir Hatten das größte Ungemach, 


Das man haben kann unter des Himmels Dad. 


Nicht Sitden Half noch Braten: 

Wie weh wir dem Erze thaten, 

— Und wir erfparten ihm feine Roth — 
Gab'e doch nicht mehr denn ſieben Lolh, 
Die blieben für Püttenfofen dort. 

Bir feßten ihm zu auf Brand und Mord 
Pit zwo Digen und einem efchert dan 


N, 
Ich hoffe, es laſſe ſich beffer am, 


Wenn wir tiefer niederſchlagen. 

Ich kann Euch in Wahrheit fagen: 
Ich hab’ es oft geſehen, 

ZA mir auch ſelbſt geſchehen, 

Das fo beſchaffene Bänge 

Oft ziehen in bie Länge 

Und find doch endlich Silbers voll, 
Darum niemand verzweifeln Toll, 
Daß Silber nicht währt auf'm Nafen, 
Auch fahen wir einen Hafen, 

Der und den erflen Angang thatz 

Er lUef uns Morgens übern Pfad; 
Da dachtt ih: das geht binderlich! 
Wenn er nit fo ſchnell vorüberſtrich, 
So Hab! ih ihm eind aufgefpielt 2), 


Daß er froh war, wenn er ren Balg behielt, 


So firhi. Nun aber reden wir 

Bon etwas anderm: ich bin allpier, 
Damit wir uns benähmen 

Und gutlich Ind Reine lämen. 

Drum merfet und legt auf bie Wage, 
Bas ih Euch jeho Tage. 

Am Sepien Freitag, Abents fpat, 

Sind die Gewerken worden zu Ralp, 
Einem Richtſchacht abzufenten. 

Wil Gott und vie Gnade ſchenten, 
Daß er wird vollbracht, fo wie er foll, 
Aldvann getrau' ich zu Bott auch wol, 
Den rechten Gang zu treffen, 

Ich will Euch da nicht äffen, 

Will Euch die Wahrheit fagen: 

Es if beffer, noch mehr zu wagen, 
Denn daß wir lieben jegt davon. 
Schabend gewohnt fein Ihr nun fon, 
Nun waget eins zum andern, 

Bie führe Einer gen Flandern, 

Daß es ohne Wagniß geihäpe? 

Iht aber ſeid in der Nähe, 

Könnt täglich ferbft zu dem Dinge fehnz 
Ob Ihr hier wollt reiten oder gehn, 
Das ſteht ja beides in Eurer Kür; 
Ihr Habtd dahelm, vor Eurer Tpür, 
Habt faum eine halbe Meile hin. 

3% ſag' Eub, diewell ih bei Eu bin: 
Bollt Ihr nicht fürder bauen, 

So habt Ihr das Nachſchauen, 

Habt alles verloren und zugefcht, 
Bas num erbaut if; reur's Euch jeht, 
So feid Ihr felber ſchuldig dran, 

3b rath' Euch, wie ein Biedermann 
Seinem quien Freunde ratpen fol. 

Es geh” Euch übel oder wol, 

So rate ih Euch das Befr. 
Penninge das find Gähe 29, 

Die Euch doch aus den Händen gehn. 
Darum fo wird «8 beffer Arche, 


Bern Ihr's auf Poffnung mwaget. 

Denn wer an verzaget, 

Der kommt zu feinem Gluch: Ihr wißt, 
Das Gott no immer reicher ift, 

Ad wer das döchſte Spiel gewann. 
Ber weiß wie es noch fallen kann? 
Der große Weltgerinner, 

Der nicht if Gottes Minner, 

Und mit zuerft auf Ihm vertraut, 

Hat zulegt auch ohne Ihn gebaut”. 


Ich ſprach: Ereifert Euch nicht fo ſehr, 
Bas ih nur je gewann, muß ber, 
Und muß nod werben daran gewagt, 
Ich Hab’ an Bolt noch mie verzagt. 
Ich baue auf feinen Rath fo wol 
Ars ein Chriſtenmann mit Rechte Toll, 
Daß er mir Tann helfen fihnelle, 


„So follt Ihr ſprechen, Geſelle, 
Das ziemet Euren Ehren wol. 
Niemand an Gott verzweifeln foll”. 


Da bie Reden zu Ende gelommen, 
So wie Ihr fie habt vernommen, 
So reicht ih ihm wieder vie Koſten dar, 
Und alfo trieb ers ein halbes Jahr, 
Daß er fort und fort um Pfentinge fam. 
Ich durfte ſehn wo Ih Geld hernahm. 
Und allemal bracht' er neue Mär’, 
Wie's mit dem Bau gegangen wär, 
Einmal da bracht' er Kieß und Epaih, 
Hob dranf wieder an feinen fühen Rath, 
Dann wollt ihm das noch zu wenig fein, 
Mit Leberſteinen warf er brein, 
Run waren ibm die Anechte entlaufen, 
Dann mußte man Leder kaufen; 
Bald klagte er die Waſſerenoth, 
Bald hatte er weder Fleiſch noch Brod, 
Bald mußte er haben Stadl und Eiſen. 
Alio äffte er manchen Weiſen. 
Immer gings wieder von vornen an: 
Pfühle, Stempel und Gefpan, 
Leiter und viel vergleichen mehr, 
Bas er halte ertrachtet von Anfang her, 
Musten wir alles, falſch oder wahr, 
Kaufen wieder und wieder gar. 
Bald fehit' ihm dies, bald fehlt ihm das, 
Dabei vergas er auch niemals was, 
Dos man zum Baue haben foll; 
Dad Tann er olied fordern mol. 
Run llagt er den Gewerken allen, 
Die Grube wär’ ihm eingefallen; 
Dazu muhl' er Gezyimmer haben, 
Und alles was wir an ihn gaben, 
Das war verloren alleyeit, 
Es mochte mir lieb fein over Seid, 
So fentte und fenfte er feinen Schacht 
Ein halbes Jahr und vlerzehn Nacht. 
Davon ward mir ber Beutel Teer, 
Done Meffer und ohne Scheer’ 
Schor er mir fahl die Krone. 
Das ihm Frau Krimhilt lohne! 9 


Endlich lam er mit Scalle: 
„Run mögen fi freuen alle, 
Die Aandpaft haben mit mir gebaut! 


Und vie mir ihr Geld nicht mehr vertraut, 


Ihre Theile gelaffen haben, 

Die fichen jept da wie Anaben, 

Und mögen «8 Gott wol Tagen, 

Ich will Euh was Neues fagen, 
Womit ih Euch erfreur. 

Run haltet mir aber Treue, 

Um Gott, und haltet reinen Mund: 
Ich mäße's entgelten, würd’ es fund, 
Ih gedente no mehr zu kaufen, 
Es gibt ein Rennen und Laufen, 


— 


Benn man die Wahrheit nun erfährt. 
Wird und mehr Anthell moch beichert, 
So bäürfen wir wol Gott danlen. 

Es find fo Muge Franten, 

Die iprer Theile verlufig find: 

Da gebt die Sache nicht gelinn. 
Sie werden mid ſchon zu Eiden treiben, 
Doch müfen mir die Theile bleiben, 
Sell mir das Recht zu Recht ergehn. 
Drei weiß ih, die müſſen mir geflehn, 


Daß fie mach allem Rechte 

find von mir allein. 91) 
Run fehet, Lieber Geſtlle mein, 
Schautt das edle Gefeine! 
Sappire find nicht fo reinet 


Dei’ haben wir gottlob 92) genug. 

Ich felder mit meiner Hand es flug 
Bon einem Sciebefteine, 

Die walgen groß und Heine 

Aa dem Schweife hin und ber, 

Necht wie die Maden in vem Schmer. 
Dazu find fie rund wie Töpfe, 

Etliche groß wie Köpfe 

Oper wie Räderkörbe 99) gar, 

Ich hoffe, wir fielen nor dieſes Jahr 
Uns neben die Erfien im ganzen Land. 
Bas mir von Etzen iR befannt, 

Bir findens da ganghaft 9%) insgemein, 
Es if die Art der Schiebeftein, 

Daß fie dem Erze find Borboten, 

Ih hoffe, wir ziehens in bie Noten’), 
So Gott will, noch in kurzen Tagen, 
Daß man von und beginnt zu fagen. 
Ya, Namendveiter 9%) wirb uns nennen, 
Wer und zuoor nie mollte lennen, 

Und wer und nie fonft angefchen, 
Wird als Geſippe mit uns geben, 

So fremb wir in bem Lande find, 
Helfer aufs Ende noch geſchwind, 

Daß ih den Bau vollftredce. 

Bulgen und Leverfäde 97) 

Die mangeln mir allerwegen, 

An denen hats gelegen, 

Daß ih Euch habe fein Erz gefanbt. 
Nun aber gelob’ ih in Eure Band; 
Reit Ihr noch einmal die Koften bar, 
So fommt Euch al Euer Gut fürwahr, 
Das Ihr bis jept habt drangewagt, 
Wieder Herein, wie ich oft gefagt, 
Mit fehzigfältigem Gewinn“. 


Da legt’ ich ihm wieder die Roften hin. 
Run ſeld alle befraget, 
Arme und Reihe, faget, 
Wer hat ein fo böſes Derze, 
Benn er vom ſolchem Erze 
Hörte fo gute Märe, 
Das er fo Mörrifih wäre 
Und firedie nicht die Koſten bar, 
Es wäre gelogen ober wahr? 


Da aber die More ein Ende nahm, 
Abermals mein Geſelle kam 
Und brachte die ollerlegte Mär’, 
Dafi ed ab und vorbei mit dem Gange wär", 
Der eh’ fo reich geweſen, 
Erhub nun ein Jammerweſen, 
Er that als mol’ er weinen. 
Sein Schall von den Schiebeſteinen, 
Den er zuvor getrieben, 
Bar gänzlich im Winde blieben, 
Er ſprach: „Bott will ichs Hagen, 
Daß ih nicht vor warb erfhlagen, 
Dinge man mich wie einen Dieb, 
Meiner Treue! das wär’ mir lieb". 
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Da fragte ih, was es gebe, 
Das er fo in Röthen fhmebe? 

„Der Gang, dem fie gefunden, 
Sprach er, if gar verſchwunden. 
Ich Hatte Knechte drein gelandt, 
Dieb ipn auch felber mit meiner Hand, 
Bir glaubten, es Tonne nicht fehlen mehr, 
Da ftrih eine Muft mit Velten ber, 
Die ſchuitt und ab den Bang fo gar 
Als wär er gemefen nimmerbar. 
Bas Bott wi, muß gefhepen, 
Durch Geftein kann niemand fehen, 
AU meine Arbeit, meine Müp', 
Die ih aufgewenvet ipät und früh 
So manden fünmerlihen Tag, 
Wie ih gar wol bemeifen mag, 
Das acht' ih alles fo viel wie Klee; 
Mir thut nur Euer Shave weh, 
So weh, daß ichs nicht fagen kann. 
Denn Ihr feld wahrlih ein Birvermann, 
Dos hab’ ih am Euch erfehen 
Und muß e6 frei geſtehen. 
Bott hats gegeben, Gott hate genommen; 
Me und durch Seine Shidung kommen, 
So kann er und wol aud wieder ergegen. 
Geſelle, ich muß mid mit Euch lehen. 
Gehabt Euch baß denn zu wiefer Frift! 
Eine Grube liegt bier in ber Nähe, wißt, 
Das fag' ih Eu bei meiner Ehr', 
Es find num wol ſechs Jahre ber, 
Und begab fih um vie Stunden, 
Da der Biberbau 9%) ward funden, 
Da verzimmert' ih am einer Band 
Reihes Erz mit meiner Hand 
Um verfirih es mit Unſchlitt gar. 
Da fann es warten manches Jahr, 
Eh daß es jemand dort entdedt. 
Gas und Bleiglam 37) if dort verfiedt. 
Davon follt Ihr haben eine Schicht. 
Wir brauden audere Arbeit nit, 
Als einen Schlag auebrechen 
Und dann den Gang beſtechen 
Und hauen unfer Erz darnach“. 


Da er mun diefe Worte ſprach, 
Da dank’ ich ihm über vie Maßen fehr: 
Ich will mit Euch nicht bauen mehr, 
Ih hab’ ein Haar brin funben. 

Gott Taf! Eu in lurzen Stunden 
An felbiger Grube werden reih. 
Sucht Euch nun einen Andern glei, 
Der als Euer Gefelle 

Mit Euh ven Bau beftelle 

Und mit Eu zur Grube fahre. 
Daß Gott mich fortan bewahre 

Bor Eurer Genoffenfhaft! Ade, 
Gott gebe, daß es Euch wol ergeb'! 


Da ſchied von mir mein Geſelle. 
Gott gebs, eine rußige Grelle #) 
Würde durch ihn geftochen. 

So würd’ ih vor gerochen. 


Diemit nehmer Euch Behre 
Alle aus dieſer Märe, 
Das, wer je Solches erfahren, 
Sich fürder möge bewahren, 
Wer aber fo gefegnet if, 
Das ihm mie Soldes begranet iſt, 
Dem rathe ich zu dieſer Stund, 
Daß er verbaue fein halbes Pfund 
In ſolcherlei Gebaͤutn, 
Dder ed mag Ihn reuen. 


Nun machtn wir ein Ende, 
Und bitten, dad Gott und fende 
Auch einen jo glüdhaften Berg, 
Das wir den Willen und auch das Werf 
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Zu Seinem Dienfie Ichren 

Und Sein Lob alfo mehren, 
Daß wir verbienen Seine Huld, 
Die alle Dinge übergum't. 





Außer der mit nicht gemeiner Darfirlungsgabe durchgeführten Form, 
mit welder die fomiihe Mufe Acts eine fihere Wirkung erzielen wird, 
nämlich einen Betrogenen feine Peivensgeihichte fo erzäplen zu laſſen, daß 
Ale, aufer ihm -felbft, feine Thorpeit erkennen, if vie gewerbegeſchichtliche 
Unterlage unſtes Gedichtes bemerlenswetih. Man fieht auf den erfien Blich 
die Trauermäre des übel beraibenen Actionärs Aammt aus einer Zeit, in 
welcher ver Bergbau gefelfchaftlih ganz diefelbe Rolle gefpielt haben muß, 
wie jegt fo viele Hetienunternehmungen mobilen over immobilen Credits. 
Das es eine folde Zeit gegeben hat, feringt unter anderm aus einer 
Berggefhichte Prezibram’s von Johann Eder im die Augen, worin nicht 
weniger als 32 Gruben aufgezählt find, melde im Jahr 1527 verlaffen 
lagen, Diefe in den vorhergehenden Jahrhunderten belebt geweſenen zapl- 
reihen Baue eines einzigen Berggebietes weiien auf eine Zeit zurüch, wo 
ein allgemeiner lUnternepmungselfer mit den von ihm umgertrennlihen Ber 
lohnungen und Enttäufhungen fib auf das Bergweſen geworfen haben 
muß, Gerade die ſtumme Geſchichte nun, vie ſich in vielen verlegenen 
Gruben ambeıtet, findet im umferm Gerichte eine lebendige Berlörperung, 
deren humoriſtiſches Ausſehen uns nit abhalten wird, in dem Fleinen 
auerfilbrigen Helden der „‚Meldbauermäre” den Geift eines Jahrhunderto zu 
erfennen, weldem, gleih dem unfrigen, meben vunflen Schattenfeiten eine 
rühmliche Thätigfeit, Kühnheit und Musvaner beigemeffen werben barf, 

Pfeiffer fegt vie Entfehung bes Berichte, mit Rädfibt auf bie 
„Untunft, ja Berwilberung des Versbau's,“ im bie erfie Hälfte bes 14. Jahr⸗ 
Hunderte, und meist ipm aus ſprachlichen Grunden (well in Hingenden Heimen 
häufig furze und fange Silben gleich gebraudt find) Oberſach ſen oder 
Böhmen an. Eine ſpecialgeſchichtliche montaniftiſche Aufzeichnung, welde 
in einem Grubenverzeihnig den Ramen Biberans enthielte, würde über 
biefe Frage entſcheidenden Aufſchluß geben. Zur örtlichen Kefiftiellung dient 
auch der Name, mit welchem bie vorfichtigeren Actionäre begeichnet werden; 
denn wenn auch derfelbe micht eben buchftäblich zu nehmen if, fo deutet doch 
jedenfalls vie fprihwörtlihe Gewohnheit, einen Pfiſſikus einen „Mugen 
Branten” zu heißen, auf vie Nähe Frantens bin, das fowohl an Sachſen 
ald an Böhmen gremit. 


2) Im Original; ich hete im sente Polken almuosen geben. Die Br; 
ziehung war bis ſeht nicht zu ermitteln; ob fie aber auf eimen böhmlſchen Bolto 
eber auf St. Pölten oder auf was immer gebt, fo iR es Mar, daß irgent eine 
unfanfie Behantlung gemeint id. Der Ucherfeper wirt ſich faum dem Berbadt 
entziehen fönnen, daß ihm ein mebernerer Anflang vorgeſchwebt habe. — 29) b. h. 
Anb Meifende „haben auf Erden keln bleibend Quartlet“. — 30) Sprigwörtlicde 
Anmentung ber Gage von Krimhildens Rache. — 31) SHlemit fol der Bewels 
geführt werben, daß er ber Herr bes Unternehmens umb femit berechtigt I, bie 
jenigen Actien, berm Imbaber („bie Mugen Franken“) mit ihren Einzahlungen 
tnme gebalten haben, an Ad zu ziehen. — 32) „Bielleit das ferfie Berfommen 
diefer Imterjertion, die im mlticthechdeutſchen Mörterbuh unbelegt IA”. Pf. — 
3) „Mäterfiebe, durch welde das Ueingeſchlagene Etz gefieht wird”. Pi. — 
=) Ganchaft, „wenn bie Erje nicht nefterweife llegen, fendern zu Gange ans 
ſchen“. Bf, — 35) Daſſelbe wie tas moberne „Lärmfhlagen", — 35) Goname. — 
97) Bulgen unde ledersecke fin gleichbedtutend. — 38) Biberans. Mad; riner nad 
trägliden ſchriftlichen Mitthellung von Jacob Arimm an ben Herausgeber, ber biefen 
Ausdrud für unverftämblich erflärte‘, kann berfelbe nur Diberballen bebeutenz; denn 
ans heißt Ballen (vzl. I. Grimm deulſche Mythologie ©. 22). Biberballen aber 
iſt nichts anderes als Bibergegimmer ober Biberbau, Die Namen alter Gruben, 
melde man In beragefgiätlichen Aufztichnungen Findet, wie „Strauf,” „Einhorn,“ 
Flaſche,“ „Bär sc, laſſen über den Sinn des Auedrucke nit im Smeifel. Der 
Biberans mar eine Grube, bie vermuthlich von ihrer Genftructten dieſen Namen 
erhalten Hatte, und obendrein muß biefelbe Fundgrube eine wegen Ihres Reihthums 
Berühmte grwefen feln, da ihre Erwähnung effenbar dem Zuſammenhangt nad als 
Lodvegei wirken fell. — #9) Blilinde, — #) „Grelle, eiferue Babel, Bwicfet", Bi. 
Alſe ruozige grelle, wol des Teufels Shärgabel. 


Schiller - Stiftung. 


Japrbügerzur Shillerkiftung. IrBand. Mit einer von T. Langer 
in Kupfer geftochenen Abbildung des Goethe» Shiller - Standbildes von 
Grnft Rletſchel. Dresven, Lunge, 1857, (Preis 1 Riple.) 


Bon ben fieben Artikeln, bie der vorliegende Band umfaßt, 
beziehen ſich zwei Direct auf bie Schillerfiiftung. Julius Hammer 
erzählt in beutlichem und warmem Vortrag bie Gefchichte derſelben 
von ihrem erften Beginn bis zu ihrer neuften Entwidlung, und 
Mafor Serre erftattet Rechenſchaft über den Beſtand ber Beiträge. 


Am 9. Mai 1855 fand zur Feier der fünfzigften Wiederkehr 
von Schillers Tobestag im Theater zu Dresden eine Feſtvorſtellung 
Statt. Borber lad man in einem dortigen Blatte die Aufforberung, 
das Meine Haus in Körners Weinberg zu Loſchwitz, wo Schiffer 
fih „wie im Simmel“ fühlte und wo er an feinem Carlos dichtete, 
durch eine Denftafel auszuzeichnen. Ein zweiter Vorſchlag ging dahin, 
es möge am 10. Mai, in der Woche Cantate, ein Früblingsfeh zu 
Ehren Schillers abgehalten werden. Ferner regte Julius Hammer 
in einem Auffas, ber am 24. April erichien, den Gedanken an, 
ben Ueberſchuß der zu erwartenden Beiträge als Fond für die 
Gründung einer Schiller-Stiftung, zur Unterftügung ber Hinters 
bliebenen armer Schriftfteller, anzulegen. Der erfte größere Beitrag, 
der fofort einging, beftand in Taufenb Tbalern, die Frau Johanna 
Helmdte aus Hamburg fpendete. Ein Eomits nahm fih ber Sache 
an und erlieh den befannten, von Gutzkow verfaßten und vom 
10. Mai datirten Aufruf „an die Deutichen”. Das Comits nannte 
ſich ein proviforiihes, da die endgiltige Gründung bes Inſtituts 
erft am 11. November 1859, dem hundbertjährigen Erinnerungstage 
ber Geburt Schillers, erflärt werben fol. Bis dahin werden ſowohl 
die gefammelten Gelber ſchon eine namhafte Summe betragen, 
als die Meinungsverfchiedenheiten über die Stiftung felbft und ben 
Umfang ihrer Thätigfeit geklärt fein. 

Nach dem einfeitenden VBerichtgibt Hammer eine weitläuftige Be- 
jhreibung der Schilferfeier ın Vofchwig, die am 10. Mai unter den 
günftigften Umftänden ſtattfand. Die erſte Feſtrede hielt Dr. Wilhelm 
Wolfſohn; bierauf wurbe die marmorne Denftafel enthüllt, welde 
ein Berebrer Schillers, der Dresdener Steinmeg C. Uhlmann, 
unentgelblid geliefert hatte; fie trägt die Infchrift: „Hier ſchrieb 
Schiller bei feinem Freunde Körner am Don Carlos“. Ein anderes 
Dentzeihen wurde vor dem Häuschen aufgeftellt, ein paar 
iunge Bäume, melde fünftig bie Namen Schilfer-Eihe und 
KörnersPinde führen follen. In Hammers Bericht find aud) bie 
von Gutzlow und Auerbach gehaltenen Keftreden mitgetheilt; der 
Leptere erflärt den Iwed der Stiftung dahin: „Wir wollen nicht 
ablaffen, bis den ringenden Geiftern eine forglofe Stätte für die 
Tage ber Noth bereitet fei, fo wohlthuend, fo erquidenb, wie fie 
einft bier Schiller bei feinem Freunde Körner fand“, 

Unter den Spenden, welche bie neue Stiftung an biefem Feſttag 
erbielt, befindet fih das Manufeript einer poetiſchen Rede, bie in 
Schillers Haus zu Weimar am Tag vor dem Pegräbnif des 
Dichters an feinem Sarg gefproden wurde; der Rebner, Karl 
Beßeldt, trat im Namen der enenfer afademifchen Jugend auf. 
Diefer Umftand läßt den befannten Hergang von Schillers Beftat- 
tung noch rãthſelhafter erfcheinen. 

Der Bericht erzählt nun die Gründung von Filial-Schiller- 
Stiftungen in verſchiedenen deutſchen Stäbten, deren jedoch mehrere, 
z. B. Die Mündener und die Kranffurter, dem Dresdener Haupt: 
verein gegenüber ihre Selbfländigfeit wahrten. An der Gpige bes 
Münchener Unternehmens, das für ganz Bayern eine centrale 
Bedeutung bat, ſtehen Thierſch, Pfeuffer, Riehl, Earriere und als 
Gefchäftsführer E. Förfter. Das erfte Conzert zum Beften ber 
Dresdener Stiftung fand in Darmſtadt, bie erfte Theatervorftellung — 
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Don Carlos — in Hamburg Statt. In Weimar genehmigte ber 
Großherzog die Aufführung der „Braut von Meffina” für ben» 
felben Zwed. 

Der Franffurter Berein war der erfte, welder die Anficht aufs 
ftellte, es möge bie neue Stiftung nicht blos den Dichtern, fondern 
in gleihem Grabe Denjenigen zu Gute fommen, die ſich durch 
wiffenfhaftliche Veiftungen um die Bildung und geiftige Erhebung 
der Deutſchen verdient gemacht. Doch befchloß er, in biefer Frage 
wie in allem Uebrigen bie Entſcheidung der Verſammlung anzus 
erfennen, bie im Jahr 1859 die Schillerftiftung enpgiltig zu con⸗ 
fituiren haben wird. 

In Leipzig, wo ein feit Jahren beſtehender Schillerverein ſich 
eben um Geldmittel für den Ankauf bes Haufes in Gohlis bemühte, 
war ber Erfolg des Dresdener Aufrufs nicht groß; dagegen war 
in Stuttgart das Dafein eines ähnlichen Vereins fein Hinderniß 
für das Zufammenfommen einer Schiller-Stijtung für Würtemberg. 
Königsberg war bisher noch durch die Vemühungen um bas 
Denfmal Kant’s zu fehr in Anfprud genommen, 

Unter den bisher eingegangenen Beiträgen befindet fih eine 
beteutende Summe, bie von Deutfchen in Mancheſter gefammelt 
wurde ; auch „deutſche Freunde” aus Aſtrachan baben beigefteuert. Eine 
gleihe Summe wie Frau Helmde (1000 Thaler) hat aud Herr 
Heinrich Brochaus in Veipzig für die Stiftung beſtimmt. Der 
König von Hannover hat, ftatt einer Venefizvorktellung, dreihundert 
Thaler überfandt, Die Erträge durch Theaterabende, Gonzerte, 
Schauftellungen, Sammlungen und Borlefungen beliefen ſich bei 
der Ausgabe (bed Jahrbuchs auf etwa 1800 Thaler, der Ge— 
fammtfonds für Dresden (ungerechnet bie Filialſtiftungen) auf 
7000 Thaler. 

Es verfiebt ſich von felbit, daß dem Vorſtand eine ziemliche 
Anzahl von Manuferipten mit dem Erbieten überfandt wurde, 
diefelben zum Bellen der Stiftung druden zu laffen. Leider zeigt 
fih in dieſem Zubrängen gar oft nur ber eitle Trieb, „den eigenen 
Nahen an ein großes Schiff anzubinden“. Wenige baben ihren 
guten Willen auf eine fo friihe und noble Weiſe dargelegt, wie 
unfer Zügel mit feinem Puppenhaus, in welchem fih Abſchnitte 
befinden (mie jene über Hölderlin und über Lilli Schönemann), 
nach welchen jebe Zeitfchrift begierig gegriffen bätte. 

Möchte doch auch Fünftig der Name Schiller nicht als Aus— 
haͤngeſchild zum Vertrieb flauer, vereinzelter Beitrebungen entwürbigt 
werden! Wir verübeln es dem Berfaffer bes eben beſprochenen 
Berichtes durchaus nicht, wenn er weitläuftig verfuhr und möglichſt 
viele Namen nannte; nur ein Hebel für Schriftitellerei darf Die Stiftung 
nicht werben. Wer tanzen will, findet fein Nbodus auch anderswo. — 

Die Herausgeber des vorliegenden Jahrbuchs haben der „Ges 
ſchichte der Schillerfiiftung” und dem von Herrn Serre erftatteten 
Rechenſchaftsbericht noch fünf fiterarifche Arbeiten verfchiedener in 
Dresden wohnender und dem dortigen Eentral-Borftand angebörender 
Schriftſteller beigefügt *). Wir fünnen den Grundgedanfen diefer zus 
fammengerafften Revue nicht glücklich finden und müßten, wenn wir 
die bier gebotenen Abhandlungen gewiffenhaft kritiſch bebandeln 
wollten, ber Ausftellungen faſt ebenfo viel als des Lobes vor- 
bringen. Sie aber um des Zweckes willen in ber jet belichten 
Manier des „Schönthuns und Geltenlaſſens“ zu befprechen, kann noch 
weniger unſere Abſicht fein. Wer bei literariſchen Leiſtungen Neben- 
rüdjichten walten fäßt, verſperrt Demjenigen, der feine Werfe ohne 
Begleitfchein herausgibt, höchſt ungerechter Weife den Weg. 


*) Garus befpriät Die firtiniihe Madenna, IF. von Mirtershelm tie Feld⸗ 
üge der Römer in Deutſchland, Klemm einige keutiche Dichterinnen des 18. Jahre 
unberts, &, Meihenbah die naturhiſterlſchen Mafeen in deutſchen Mefitenzen, 

uplom vertheikigt ben Jullanus Mpoflata gegen eine wor Jahren erfienene 
Schrift von Strauß. 
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Feuilleton. 





— Im Goethe's Wanderiahren iA weilläuftig von, ber Stiſtung einer 
Idtalcolonie die Rebe, und gelegentlih wird bemerfi, daS die Anflebfer 
feine Juden unter fih dulden, obwohl das Oberhaupt, Lenardo, ven Borfag 
ausſpricht, jeden Bottesvienft in Ehren zu halten. Goethe's fürflicher Areunb, 
Karl Auguſt, war pierüber in der Wirllichleit anderer Anficht. Als im 
engliih-amerifanifgen &rieg Gibraltar von den Aranzofen belagert wurbe, 
beichloffen wiele Juden, namentlib aus Gibraltar ſelbſt und aus Minoren, 
Ab in Deutſchland niederzulaſſen. Damals ſchrieb der Berzog von Weimar 
an den befannten Merd: „Sollte es nicht möglich fein, viefen Leuten Luft 
zur Veripellung zu machen, fo daß fie etwas davon meiter nad Deutfchland, 
4 B. nad Thüringen wagten? Geben Sie fih doch Mühe, am bie Kerls 
zu fommen, und machen Sie bo, wenn's möglich If, daß wir etwas davon 
der belommen. Die außerordentlich gute, viele und mohlfeile Wolle, vie 
bei und gezogen und noch nicht mach Möglichkeit gebraucht wird, wäre eine 
herrliche Gelegenheit, wodurch die Juden auch bei und ihre Gelder ver= 
wenden lönnten“. — Aus viefem Brief zeigt fih nebenbei auch, daß zu 
Beimar Merd’s Rath und Uripell in pralliſchen Dingen ebenfo hochgehalten 
wurde, als in äfpetiichen. ä 


— Die neueſten Nachrichten Über die zwei Eretins aus Mittelamerifa, 
vie ihre Brodherr unverfhämter Weife Azteken nennt, find noch beflimmter 
ald birjenigen, bie Dr. Scherer gegeben hat. Beide ſind Kinder einer 
Inbianerin und in einem Orte ſechs Meilen von San Miguel in Eentral« 
Amerifa geboren. Ein Spekilant aus Nicaragua, Raimund Selva, hat fie 
geſtohlen und dem Herrn Morvey abgetreten, ber fie 1851 in Newport 
zeigte. Bei den beftimmten Nachweiſen, bit ber preußiſche Viceconſul in 
San Salvador, Dr. Bernhard, hierüber veröffentlicht Cin der Köln. Ztg.), 
il zu erwarten, daß man und vie armen Menichen wenigſtens nit mehr 
als Azteken oder verunglädie Götter vorführen wird. 


— Die Ansftellung berühmter Cartons zu Frestobildern, die im Laufe 
biefed Monats in Meiningen auf Beranlaffung des Erbpringen Georg Rattfand, 
{ft ein Unternehmen ächtet Runftliche. Sie ſcheint mehr Imtereffantes zu 
vereinigen und für jeden Areund einer höheren Kunftrichtung lehrreicher zu 
fein, als mander über Gebühr auspofamnte Salon. Man ſiebt hier Ercilich 
nur noch wenige Tage lang) die in ver Glypthothet zu Münden ausge» 
führten Entwürfe von Cornelius „die Zerfiörung Troja's,“ ſammt der 
„Gntfüprung der Helena” und dem „Opfer der Ippigenia”. Bon bemfelben 
Meifter findet ſich in der Aueſtellung die Kreuzigung Eprifi” (Ludwigs · 
tircht in Münden); ferner zwei Eartond, die in Berlin ausgeführt werben 
follen, und zwar an ven inneren Wänten des Campo Santo neben ber 
neuen Domfirche, Der größere ſtellt die vier „apolafpptifchen Reiter” dar, 
Unter den übrigen Zeichnungen find die zu Schnorr's Nibelungen, zu 
Schraudolpha „Anbetung ver Könige und Pirten” und zu Schwind's 
Wariburgbilvdern hervorzuheben. Der Ertrag ter Yusfiellung fol zu einem 
Denkmal Kaifer Drinrihs verwandt werden. 


— Alba uud Egmont. In W. Prescott's, des berühmten amerifas 
niſchen Diftoriterd Geſchichte Philipps IL“, wird ver Brief mitgetheilt, 
den der Herzog Alba nah Egmonts Hinrichtung an ven KRöntg von Spa- 
nien ſchtieb. Er Tautet: „Em, Majelät begreifen meinen Kummer, daß 
diefe unglädtihen Frelleute fo Aerben mußten, und daß ich Hierzu bad 
Wertztug war. Doch wollte ih nicht anfiehen zu thun, was der Dienft 
Ew. Mojefät verlangt, Die Lage der Gräfin Egmont erregt meine innigfle 
Tprifmapme; fie trägt die Sorge um elf Kinder, deren Feines ſelbſtändig 
iſtz und fie ſelbft iR von Hoher Geburt, bie Schweſter des Pialjgrafen, 
tugenbhaft, mafellod und dem Tatholifchen Glauben treu, Im ganzen Land 
if Niemand der fie nicht beffagt, Ich verfehle deshalb nicht, Me hiermit 
ehrfurchtovoll der Königlihen Gnade zu empfehlen. Ich erſuche Sie, beventen 
zu wollen, daß der Graf, ihr Gemahl, gegen Ende feines Lebens zwar 
gefehlt, früher jedoch dem Staat große Dienfte geleiftet hat“. 


— Soeben rrühienen „Mdmoires de Böranger" (iR wohl zu über 
ſetzen: Denkwürdigleiten über Böranger) von Salvinien Lapointe. Das 
Buch enipält vlele Anefvoten, vie jedoch ſͤmmtlich autpentiih find und faſt 
alle von dem gemäthlichen und raflos wohlipätigen Sinn des Dichters 
Zeugniß geben. 


— Der gutgefinute Komet. Ein neuer Komet, im Sternbild der Giraffe, 
hat ven Geburtstag des Kurfürften von Deſſen abgenartet, um ſich auf · 
finden zu laſſen. Wenigſtens berichtet die Kaſſeler Zeitung: „der Göttinger 
Aftronom Dr. Alinterfues Cein Hefe) verhertlichte den Geburtstag unferes 
erhabenen Landesperrn dadurch, daß er am demfelben Abend einen Kometen 
entdedte. 
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Gottfried Kiultl's neutſte Dichtung. 

Hiſtoriſche und poittifhe Schriften: Reumont, Belttäge zur liallenlſchen Ee⸗ 
ſchichte. — Ph., trlegerlſche und frichilche Träumerden. — Vcterſen, Er 
lebulſſt. 

Theater in Münden. (Corteſpondenz.) 

Notizen: Kopemitus als Dichter. — Helarich IV. 





Gottfried Kinkel's neueſte Dichtung *). 


Kintel Hat gegründeten Anfpra darauf, daß einem nenen Werte von 
ihm befondere Aufmerffamfteit geſchentt werde. Sein „Dito der Schutz“ 
if noch immer ber bebeutendfie jener beliebten epifchen Verſuche, zu denen 
eigentlih Walter Scott und andere engllſche Dichter ven Anfoh gegeben. 
Der ganen Gattung haftet freilich ein Grundübel an, nämlich die rein 
eonventionelle Romantif, bad Spiel mit gewiſſen BVorftelungen, die num 
einmal für dichteriſch, waterlänvifh und voltstpämlih gelten. Was vie 
ältere, erfie Romantif fo bedeutend machte: ber Drang nach Einheit von 
Porfie und Leben, der iveale Zug, bie pantheiſtiſche Naturanfhauung — 
das Alles ih den Rachzüglern entſchwunden. Bon tiefen Eonflicten, von 
Löfung ewiger KRaͤthſel if die Rebe möcht mehr. Die zierlih elagebundenen 
Epopöen der Gegenwart behandeln felbft die Liebe fo malt und mopl« 
gesogen, dad fie ihrer Beſtimmung als Geſchente fir confirmirte Jung- 
frauen völlig enifprechen, 

Kinfels „Dtto” if unter diefen Werkchen audjuzeihnen, nicht blos, 
weil er die Reihe eröffnet Hat, ſondern meil im ihm das Pſychologiſche und 
der Ernſt der Vebendfragen zuweilen Präftig hervorflingt. Zudem bat ber 
berüßmte Demofrat fein Eril ehrenvoll ertragen und if als Schrififteller 
nie in jenes fabritmäßige Provuciren, im jene gemeine Routine verfallen, 
die bei manchen feiner Genoſſen vie Begeifterung vertreten mus. Sabre 
find verfloffen, feit er feine Märchen und Erzählungen bot, und bie vor- 
liegende neue Dichtung if von Motiven ernfler Art getragen, 

wRimrod" fann ein pofitifches Miflerium genannt werden; es f&il- 
dert bie Eniflefung des Königipums und feine Verbindung mit bem 
Prieftertbum in einfachen, oft großartigen Zügen Der Dichter zeid- 
net ben erflen Monarchen als eine hohe, bedeutende Perionlileit, bes 
gabt mit Kraft und Weisheit, ja mit einer etwas nüchternen Welshtit. 
Wir Hätten und ven delden einer fo primitisen Cpoche dämoniſchet 
gebacht; doch hierüber Täßt ſich nicht rechten. Die in ver Tragodie geſchil ⸗ 
berte Entftchung des Königthums Liegt in zwingenden Verhältniſſen; doch 
ſchlicst dadielbe bei feinem erfien Auftreten ſchon gewiſſe Beringungen ein, 
die zum Unheil führen mäffen. Hierzu gehört vor Allem bie Rotkwenbig- 
feit, ven Iwang endlos und rüͤchſichtslos fortwuführen; während doch einer- 
ſeits bie innere, angeftammte Bolltnatur dem widerſtrebt, anbererfeits ber 
ideale Äreiheitägebante die Form zu Terengen ſucht. Jene Bollenatur hat 
Kinfel in der Wäftentönigin Ada, ber Bertreterin der Romadenflämme, 
bargeftelit; der Freiheitsgedanke dagegen findet feinen Auedruck in Rimrode 
einzigem Sohn Affur, dem Apnherrn aller fiberalen Kronprinzen. — 


*) Rimrop, ein Trauerfpiel von Getifticd KHinfel. Dannever, Nümps 
ker, 1857. 





Ein Fürft chaldäiſcher Hirten fommt nad dem Tigrisfande (wohl in 
ber Gegend von Moful), das fein Stamm feit vielen Jahren ſich zu eigen 
zäblte. Nach langer Abweſenheit findet er jeboch die weite Flächt vom 
Aderbau in Beihlag genommen, welder den Sklavenfiun zeitigt. In einem 
Streit mit den Bauern wird ber Würft erſchlagen; doch gibt ber Aelteſte 
ber Lepteren ben Rath, dem flarlen Zäger Rimrov, den Belfen und G®e- 
rechten, ber den Ader wie vie Wanderheerde gegen vas Wild befhürt, um 
Entſcheidung anzugeben. Rimrod erHlärt, das Thal ſei unter ver Nomaden - 
berrichaft die Zrift des Zebra’d und ber Pfad des Schakals gewefen; num 
gehöre es ver Hand, vie es bebaut. Kür bie Herumzichenden ſei das Land 
der heißen Arabap beftimmt: 


Dörker und Balzenfluren trägt es nie, 
Doc Freihelt für den Mann, Grae für fein Vich. 


Ara jedoch, die Tochter des erfchlagenen Chaldäerfürſten, erkennt ven Spruch 
nicht an. Sie yieht drohend gen Armenien, des Vaters Horben zu farti- 
meln, und fendet ven Helden Amalek in bie arabiſche Wüſte, ein Gleiches 
su ihum, 

Die Aderslente, durch den bevorſtehenden Krieg geſchreckt, forbern den 
großen Jäger auf, fi ihnen als Oertſchet zu verbünden. Nimrod made 
ihnen bemertlih, daß fe wohl feiner bedürfen, er aber ihrer wicht, Soll 
er fie regieren und befchügen, fo muſſen fie dreierlel leiten: 


Kein Walzen wachſt im Felt der Schlacht, 

Ride nährt in Zulunſt uns bie Jagd. 

Mir brauden Brod. Wolt jährlig Ihr gemährm 
Die fünfte Babe eurer Heben? 

Weigert ihr dleſen Arlogerm nicht 

Das Junge, das die Muster bricht, 

Das erite Kalb, bas erſte Yamm? 

Und wellt ihr ans dem gangen Stamm 

Den zehnten Mann in Waffen fellen, 

Ihn meinen Starken zu gejellen ? 


Diefe Beringungen werden angenommen. Aſſur ermahnt wohl feinen 
Bater, felbit frei zu bleiben und auch Jenen der Freigelt Gläd zu laſſen; 
ter Schüg Afarak aber räth Iebhaft zur Annahme der Herrfhaft, Affarat 
if in urmeltlichen Bormen das Mufterbild der Eprgeisigen, ver Marſchälle, 
ber Frondeurs. 

Im zweiten Alt fehen wir am Eufrat den Bachkſteinthurm, in welhem 
Obed Baal [ver Diener des Sommengotiee), ver Sternbeuter, feine Barle 
hat. Er fpriht, zum Gonnenpieiler emporblidenv: 


Zu deiner Mittagshöhe ſteigſt du, 

D Baal, Gott im Sonnenftraßt, 
Und deine Nlammenaugen neigt du 
Erfiaunend auf das write Thal. 

Erit du dein lodernd Haar gehoben 
Aus kühlen Nebeldad der Racht, 
Sieht du im Männerjerne toben 

Um Gufrat, den du Ich, Die Schaft. 


Obed Baal dat fih aus den Sternen die Weiſung entnommen, bei« 
fenigen, ber als Sieger das Land einnehmen werde, ſich anzufchließen. 
Die Hirken des Nordens wie ber Wühe werben gefhlagen; Nimrob be» 
fiepft, die gefangene Ara zum Tode zu führen. Obed Baal verpflegt vie 
Maden und heilt die Verwundeten. Im einem Zwiegeſpräch mit dem Sie 
ger erllärt er demfelben in wahrhaft portifhen Zügen ven Urſprung der 
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Deiſtunde, die Bedeutung ver Gterme, die Eintheilung ber Zeit. 
Summe des Willens iR bereits fo angewachſen, daß es zu feiner 
eines befonderen Ordens bebarf. 


Sie fufen Bilker, drin ten Sinn fie hehllen, 

Dem Dichtung ihre bunte Hülle lich, 

Die fie beim Feſt dem Laufenden ergäblten; 

Die Bilter für das Welt, ven Sinn für fie. 
Auch erlärt er dem Nimrod das Gottheitſpmbol, aus Adlerflügeln, Stier- 
lenden und Lömwenflauen — Ausbreitung, Fortpflanzung, Allmacht — zu- 
fammengefept. Rimrod mwünfcht, daß demfelben ein ſchwarzlodiges, fhön ge- 
mwölbtes Mannes haupt, als Zeichen des Herrfehens und der Neberlegung, bei- 
gefügt werbe; und fo enifteht jenes beutungsvolle Bild, das aus aſſpriſchen 
Reliefs bekannt iſt. Der Priefter freut fih, dem Aderbaunolf, das Tempel 
gründen wird, feine Lehre bringen zu können. Der Bund wird abgefdloffen: 


Der Iepte Priefter mit dem ledten König fällt! 


Afur weiß den Bater dur Pitten zu rühren, daß er ber ſchönen frei- 
heitgläpenden Ada das Leben fchentt; er vermäplt ſich ver befegten Feindin. 
Dies if ein Bund des freien Geiſtes mit ver naturwüchſigen Boltstratt; doch 
zeigt fih im feinen Folgen aud ver Einfluß perfönlicer Beglerden auf die 
Mafregeln der Herrſcher. Judeß drüden wir und bier eimas abfiralt aus; 
font if eben biefe Partie der Dichtung mit ädten Zügen leidenſchaftlichen 
Lebens ausgefattet und nit vom Gedanken angefränfelt. Die Kriegsgrfan- 
genen erhalten die Weifung, als Bropnarbeiter Thürme und Stäntemauern zu 
erbauen. 

Jahre find vergangen, Ara hat einen Heinen Sopn, Thamud, den fie im 
Geiſte ſchon den Wüfenvöltern zum führer beſtimmt. Die Schilverung des 
Knaben if äußert friſch und lebendig. Ada welß ihren Gemahl aufzuregen, 
daß er zum Beflen ber Unterprädten ſich gegen den Water empöre, ber in 
dem neugebauten Riniveh wohnt; fie ſelbſt zieht nah Tadmor, der Palmen- 
ſtadt, wo fie die Nomaben- und Berwinenhäupter, „Sems vunfeläugiges Ge- 
ſchlecht,“ um fih fammelt. Auch Abraham, hochgeehrt wegen feiner Weispeit 
und Rrömmigteit und wegen feines grauen Haare, findet fih mit Iſaak zum 
Bollstag ein; doch ſchließt er ſich von ber kriegerlſchen Unternthmung gegen 
Nimtod aus 


Die 
Mege 


r” Stamm wird umter jebem Bell gedeiten 

Und ftets tur Gelb vom Frohndiecnſt fi befreien, 

Im ſebem Lante feinen Gott verlünten 

Und rein Gh halten von der Möller Eünben. 
Er wird deßdalb ſammt frinem Zärtling von bem zurbdgefepten Jemael, 
deffen Hand wider Jedermann ifl, bitter verhöhnt. Diefem Zropigen ver- 
traut Ada die Auſſicht über ihren Sohn an. 

Die Berorgung iſt fa ebrnfo fehr gegen den herrihfüdhtigen Affarat, 
Aimrods Reldbauptmann, ald gegen den König gerichtet. Affarat hegt tieie, 
vom Königehaus Teife geahnte Pläne; cr hofft die Krone zu gewinnen, falld 
Aſſur im Aufruhr untergedt. Die Entwürfe der Verſchworenen werben ibm 
durch Lafelap, feine Geliebte, Ada's Dienerin, hinterbradt. Huch viefes 
Berbältniß, die Liebe ver ſchönen Sklavin zu dem gewaltigen Kriegeefürften, 
it mit Leben und finnliher Wärme bargeftelll. Meberbaupt Anden fi im 
diefem Zrauerfpiel einige Stellen, die man beim Borlefen in einer Mäpden- 
penfion vielleicht überihtüge; eine Kühnheit, deren und die matte Wachs ⸗ 
figurenporfte unferer Duodez-Epiter faft entwöhnt hat. 

Die Empörung bricht ſelbſt unter den Sklaven ber Hauptſtadt los; 
aber Nimrod und Affaraf treffen mit Kraft und Umſicht ihre Maßregeln. 
Sie ziehen nad der Burg Kalah, wo Aſſur die ihm ergebenen Aderdteute 
an fi gejogen hat und feine Gemahlin mit ihren nomadiſchen Kriegen 
erwartet, Die Burg wird erfürmt und Aſſur gefangen genommen; aus 
der Hanptfadt kommt vie Nachricht, daß der Aufruhr unter Brand und 
Mord getilgt wurde; Iweimalzehntauſend Sflaven fraß die Glut“. Nimrod 
Hat das umheimfihe Gefühl, daß er aus einem Halbgott, odne feinen 
Willen, doch mit Notwendigkeit ein Tyraun werte; Affaraf freut ſich des 
bevorſtehenden Krieges gegen Ada's Hirten, denn „wir brauchen neue Sklaven“. 

Zu Anfang des fünften Altes ſehen wir Nimrod, von orientaliſchem 
Derrſcherprunk umgeben, im Zhronfaaf von Rinive, Die Bürger ver 
Stadt fehen durch fein mächtiges Balten ihr Gewerb und ihren Mopl- 
fand geſichertz Re bieten ihm einen koſtbat verzierten Thron als Geſchent. 
PHönififhe Kaufleute überreichen ihm die Ehrengabe des Purpurmantels, ein 
Dauptmann bringt von Indien her gefangene Frauen und eine von Edel- 
feinen funfelnde Krone. Die Frauen überläßt Rimrob den jüngeren Sri 
gern; mebr ald andere Befchente erfreut ihn die Walgengarbe, die feine 
Adersleute vor ben Thron niederlegen. Run beginnt das Gericht über 
Afer, ven befiegten Empörer, Derielbe könnte ſich noch reiten, wenn er 
die Furſprache des Prieflers annähme; aber fo weit barf er das freipeits- 
gefühl nicht verleugnen; er ruft bem Obtd Baal zu: 


O Heudler, du Berrätßer deines Stamms, 
Der Boͤller ſchlachtet ſau des Stiere und Bamms! 


Dies macht feine Erpaltung unmöglih; er erlangt noch das Einzige, daß 
er fein Zobeduripeil mit eigener Hand vollziepen darf. { Während das 
Schwert ihm in's Herz bringt, denkt er ber Geliebten: 


&o draug bein Kuß Ins tiefe Herj hinein — 
Wie welt, Ihr Lüfte! Welt, wie Nein, wie Heim! 


Ada if indes mit ihrem Nomabenpeere bis zur adt vorgebrungen, 
und Nimrob muß von des Sohnes Leiche weg zur Schlacht eilen. Der 
erfie König nimmt bei diefer Gelegenheit ven Purpur um; „fein Roth ſoll 
das auf ihm fprigende Blut verbeden,“ wie ſchon Berrina bemerft hat, 

Im Kampf wird Ada beſitgt, aber erft nachdem ihr Speer ben Pr 
ee Derfelbe erwartet, meben bed Sohnes Scheiterhaufen Tiegend, 
den Tod; er muß mit brechendem Auge noch fehen, wie der zweideulige 
Afaraf, aus ber Schlacht zurüdfehrenn, bereits den Purpurmaniel trägt. 
Ma weiffagt, bevor fie Ach mit Aſſurs Schwerte töbtet, daß das eben be= 
gründete um nicht von emiger Dauer fein werde: 


„Son ſeh' ich über den yerbrod'nen Thronem 
Die Böller frei und fricdlich wohnen; 

Die Lämmer feh’ id graſen auf dem Meflen 
Ben biefen meberuden Paläften!“ 


Afarat, ein Geil geringerer Art, nicht von hohem Gevanfenflug getragen, 
aber im Ausführen gewandt und energifch, regiert num bie Welt; aber über 
Nimrods Leiche zeigt Obed Baal dem ſtaunenden Volle das am Himmel 
auffteigende Sternbild des Drion, des gewaltigen Jägers. 

Dies iR der Inhalt des Nimrod. Wir begrüßen in ihm, nachdem bie 
legie Zeit fehr arm am dichteriſchen Werken geweſen iſt, eine Schöpfung, 
welde vom ausgefretenen Pad abweicht und mannigfachen Gebanfengehalt 
birgt, im der überhaupt wicber einmal etwas gewagt wir. Es wird made 
gerade doch zu langweilig, wenn man auf poetifhem Gebiet über Nichts 
zu berichten hat als über Umbilvung weltbefannter Märchen over etwa über 
bie zweite Ueberfegung von Marlowe's Kauft, die dritte Ueberſehung von 
Longfellow's Diawatha, die vierte Meberiegung von Moore’s Lalla Rufp 
und fo meiter. 

Bern wir den Begriff des Mifteriums ungefähr in Lord Byrons Sinne 
nehmen, fo umfaßt er biejenigen Dichtungen, im melden ver Anfampf des 
Menſchengeſchlechtes gegen feine Schranfen und gegen die Räthſel, bie fein 
Dafein umgeben, geſchildert if. Kinlel's Nimrod fände aledann in der 
Mitte zwiſchen biefer Dichtungsart und ver reinen Tragödie. Es if immer 
gewagt, bie Scene in das gramefte Alterſhum zu verlegen; ber urwüchſige, 
primitioe Ton, ben man ben Geflalten dieſet Welt zutraut, Ef laum zu 
treffen. Kintel kann ſich ſedoch auf neuere Forſchungen berufen, denen zus 
folge vie Euftur eben ſchon fehr alt if und ſchon in tem Jahren, die wir 
und ald Urzeit vorfiellen, tie größten Eonflicie mit Bewußtſein und Ber- 
Aändeifi durchgeſührt wurden. Er hat fih Datjenige, was man feit Layard 
über Niniveh weiß, mit Geiſt angeeignet; er leiht namenilih dem Rimreb 
ſelbſt eine bilverreihe, ſpruchartige Ausprudsmeiie und wendet au fonft 
ben patrlarchaliſchen, bibliihen Ton mit Glück an; die Eigennamen find 
meift der Geneſis emrlehnt, Mitunter Hat ſich ein Ausdruck aus fremder 
Bolfsporfie in das Morgenland verirrt; fo wenn Nimtod ſpricht: „Lang 
iſt der Frauen Paar, kurz if iht Sinn”, 

Das Hintel ſich nicht vor Allem auf das gelchrie Pferd gefept hat, 
ball er nicht ven Anfpruc macht, in jedem Worte die neueſten Ermitielungen 
über altafiatiihes Weſen barzufiellen, finden wir durchaus lobenswerth. 
Unter allen äftbetifhen Irrthümern if kaum einer fo ſchaͤdlich geweſen wie 
der, daB ein gefhichtlihes Drama die conereten, realen Aufände der Ber 
gangenheit zu fehildern habe, wie ein Walter Scott'ſcher Roman, 

„Nimrod“ if gedankenreicher als Kinkels frühere Dichtungen, auch im 
Haren, indaltvollen Auedruck zeigt fih ein gereifter Sinn. Siellenweiſe 
werben fogar Biele vie Cprade wie vie Eharakterifiit glängender und 
zuweilen phantafliicher wünſchen. Der Dialog wird mandmal gar zu fehr- 
baft umb erinnert am den zweiten Theil des Kauf. So ſpricht Nimtod 
zu Obed Baal, nahbem ihm diefer bie Eintheilung der Zeit erHärt hat: 


Gin Wunterwert! Aumaͤchtig wird das Thun, 
Da es gebannt in feite Maße num. 
Mit Doppelkraft wirft ber Befehl tes Seren, 
Erfüllt zu Finee Stunte nab und fern. 

Der Priefter erwledert: 
So re, Mir fehn ber Goͤtter Alles Wanteln, 
Sie lehren und gemeſſen Mares Handeln. — 


Daf übrigens die vorliegende Dichtung, außer ihrem beveutenden Berbienfl, 
auch dur die Umflände, unter venen fie enffland, der Theilnahme werth 
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Schön ift dies Pant, das an trm Brüften 
Des Merrs in Adrer Fülle ruht, 

Und blauer als an Rügens Küften 
Schaͤumt hier am Wels vie hohe Fluth. 
Es tönt aus kunfelm Kehlenraucht 

Des Webſtuhle Schlag, des Stahlta Klang, 
Und im der Freibelt frifgem Haude 
Reift ſtolz und männli der Belang. 
Hier, wo die Ketienwunben heilen, 
GErlämpften wir ein neues Ziel — 

D Deutfäland, beine Dichter weilen 

Mit folgen Seelen im Eril! 

Weit über Höh'n und Ziefen funfelt 

Uns beines Geiſtes Blammenftrem, 

Und vom der Ferne nicht verbunfelt 

Bilgt vor uns teiner Künfe Dom, 

Uns Rörft zur Mbenpfeterftande 

Des deutſchen Arenndes Hefte Mort, 

Und Heil aus unfrer Kinter Munde 
Klingt deutſches Lieb uns fort und fort. 
Drum auf, e Weſt! Sud melne Treuen 
Drit diefes Liedes Blumenftrauf, 

Dap fie ſich ihres Diters freuen 

In Hütten und im Bürgerhaus! 

Ihr Alle, beren Herzen brannten 

Um mid in Gram einft und im Luft, 
Nehmt von dem Dichter, dem Berbannten, 
Dem Gruß aus irtuer Mannesbruft. 


Siftorifche und politiihe Schriften. 


U. von Reumont’s Beiträge zur italicniſchen Geſchichte. (Berlin, Deder.) 


Die eben erfihienenen beiden legten Bände dieſes Werkes (ber fünfte und 
ſechete) zeichnen ſich in äpnlicher Weiſe, wie die früheren, durch ihre Reich- 
daltigfeit und ſchöngeordnete Bielfeitigkeit aus und vwerbürgen dem Autor 
von Neuem den Nuf eines ebenfo ſcharfen wie feinen Beobadterd, eines 
gründfih forſchenden und plaſtiſch gefaltenden Hiftorifers. Der fünfte Band 
entpäft italieniſche Aamiliengefbichten, vie der Eolonna, Barberini, Stroyi, 
Borghefe u, f, w, eine Abhandlung über bie poetifche Literatur der Italiener 
im neunzehnien Jahrhundert, und ein allerliebfies Genrebild „Ein italieniiher 
Künftler in Deutſchland im breißigiäßrigen Krieg”. Diefer Künfiler, Barcio 
del Bianco, begab fih im. 1620 nad Deutipland und hat auf ergötzliche 
Beife in einem Städ Selbfibiographie berichtet, was zu vieler Reife ven 
Anlaß bot und wie es ihm jenfeit der Alpen erging. In Prag war fein 
Hausflans miferabel genug; er wohnte im Daufe des erſten Geheimfchrei- 
bers, aber : „mein ärmlihes Bett war gemietbet und die ganze Einrichtung 
meines Zimmers beſchränlte ih auf zwei in die Wand mad bortiger Bitte 
eingemanerte Breiter zum Gigen”. Er fand enblih ein Unterfommen bei 
Ballenfein, „der in feinen Tagen mehr Leute auffnüpfen ließ, als in 
hundert Jahren geboren wurden, vor deſſen Zorn bie Kirchthürme, geihweige 
die Menfihen bebten“ und follte bei tiefem die Säle eines neuen Palafles 
durch Malereien (hmüden. Dafür erhielt er wanzig Reichsthaltt monatlich, 
Wohnung und Beköſtigung und taufend ſchöne Berfprechungen in den Kauf“, 
Der Herzog mollte Alles ſchnell abgemacht wiſſen, und als ihm einmal ber 
Künfiler bedeutete, er berürfe zwei Monate zu den zur Ausführung im 
Grofen nöthigen Stubien, manbte ihm Wallenfein ven Rüden mit dem 
erben Schimpfworte, das hundert Jahre früher Götz von Berlichingen aus 
dem Fenſter zu Jarthauſen dem Trompeter zugerufen hatte, Cine Stunde 
darauf erhielt er förmlichen Abſchied. Noch eine andere Autkdote wird 
über Bianco's Aufenthalt bei Wallenfiein berichtet: Einmal trat ver ger 
fürdtete Here zu dem Maler herein, ber auf dem Gerüſte ſtand, und fuhr 
ihn zornig an: „Holla, Aorentiner Maler, warn zum T—l dentſt Du mit 
der Arbeit fertig zu werden!” Bactio kannte die Folgen des Jorns des 
Generaliffimus, und es fam ihm fo Heftiges Zittern am, daß er bad Gleich⸗ 
gericht verlor und vom Gerüft hinabfiel, Wallenfein fagte nur: „IT, 
die Beſtie will ven Hals brechen, che ſie meine Gemälde fertig macht“. — 
Im fehdten erhalten wir unter Andern höchft intereffante Berichte aus dem 


Schloß vom Haſtings, unfern dem Schlachtfelde, wo die Sadfen | u. ſ. w. Dem Au 


igenden Strophen des | Leben italtenifher Künflerinnen, Vortraits aus ber Reformationgzeit und 
Der Dichter fhrieb daſſelbe am 4. September 1856 | biographiihe Stigen von Zeitgenoffen von Stroechi, Ricci, Giuſeppe Giuſti 


fiage „Canova und Napoleon” entnehmen wir folgende 
Notiz: „As Napoleon ben Künfler aufforberte, Paris zum bleibenven 
Wohnort zu wählen, aniworteie biefer: „Site, Sie find Derr meines 
Lebens. Wenn es aber Em. Majeſtät gefällt, daß dies Leben Ihrem Dienfte 
gewlomet fei, To geftatten Sie mir mad Rom zurüdzufehren“, Und auf 
des Railers Antwort: „Hier in Paris iR Ihr Eentrum — pier And alle 
Meifteriwerfe der alten Zunft vereint: nur der Herkules Marnefe fehlt und 
den werben wir bald befommen,” erwieberte Canova vie fhönen Worte: 
„Laffen Sie, o Sire, Italien wenigſtens etwas! Diefe antiten Monumente 
bilden eine Ketie und ein Ganzes mit ungähligem Andern, mas Sie doch 
weber von Mom berihaffen können, no von Neapel”, Nah Canova's Ge- 
fprächen, die er mit Rapoleom führte, erfcheint der mächtige Imperalor, ber 
Befieger der Welt, Bein und prahleriih neben dem italienifhen Künftler, 
Canova machte fih unter Anberm zum Kürfpreder bes gefangenen Papftes 
und der im Haupt ber Kirche verlegten Unabhängigkeit des Montificatd, 
Wenn damals ſchon fein ahnender Greif die Tage des Unglüds dee Mächtigen 
fab, in denen dieſer wünſchen mochte, bie Heiligkeit der Kirche nicht ange» 
taftet zu haben, fo war feine Stimme wie die waruende Stimme des 
Gewifſens Deffen, der ihm nur mit pfeuborbiftorifhen Kitaten und ratio« 
naliſtiſchen Gemeinplägen zu antworten im Siaude war, für fi felbft 
verlangte Cauova Nichts von Napoleon. - 


ſtrlegeriſche mmd friedliche Träumerelen über Vergangenes, Gegenwärtiges 
und Zufünftiges. Bon Pz. Leipzig, 8. ©. Zeubner, 1857. 


Dem Ramens zuge Pz. iR man während des orientalifchen Krieges beſonders 
häufig und fehon früher mit felten im der „A. Allg. Ita." begegnet. Be» 
lanntlich blickt Hinter den beiven Buchſtaben das Geſicht eines venfionirten 
f. ſachſiſchen Dffigiers hervor, welcher die Muße feiner jepigen Stellang 
dazu benngt, um feine Anfihten über allerlei Ereigniſſe des öffentlichen 
Lebens kundzugeben. Er thut es vom conſervativen Standpunkt aus, mit 
anfrihtiger Gefinnung, guimeinend, wenn au gewöhnlich nicht eben fehr 
intereffant. Die milttärkfhe Grundlage, auf welcher feine Ausführungen 
beruhen, iſt ein Standpunkt, welcher doch im Allgemeinen nur für relativ 
enge Kreiſe maßgebend if, Wir möchten ihn als denjenigen eines mittel 
ſtaatlichen Minideriafbeamten bezeichnen, welder bie Infructionen für ben 
„niesfeitigen" Bevollmächtigten bei der Militärbundestommiffien zu ent · 
werfen hat. Gr ift nicht folratifh genug, um dadurch bemerfenswerih zu 
werden, und nicht politifh genug, um das Solvatifche zu beflimmen. Wären 
viele Dffisiere unferer Bundesarmet fo fehreibfertig, wie Here Py., wir 
mwärben fehr viele berariige Abhandlungen befigen, bie fih unter ben beut- 
ſchen Berhältnifen in einem ſolchen Strelfe bewegen, ohne zu einem Refultat 
und Tepten Wort zu lommen. Und ganz natürlich, Denn das letzte Wort 
darf eben der conferkative Soldat nicht ausfpredhen, er muß fih an bie 
beftehenden Verdaͤltniſſe halten, er darf nicht NHar und rund erHlären: „alle 
gute Intentionen And nutzlos, alle iheoretifhen Anläufe fruhtlos, denn fo 
fang wir Meine und Mittelftanten, Bundesrivalitäten u, f. w. haben, fehlt 
unferem Plaivoyer die Grundlage jeder entfchievenen Ueberzeugung: die 
Mat, die ſtaatliche Rothwenbigkeit, die auf Thaten ruhende Conſequenz 
der Prämien”. — Er darf aber audı auf der andern Seite, um feinen 
Anſtoß zu erregen, den Partifularismus nicht Über Alles Aellen. 

Infofern bat auch bas vorliegende Buch feinen richtigen Titel: Träumereien. 
Ein größerer Theil feines Inhalte — wir wiffen nicht, ob Alles — if der 
reviditte Wieverabbrud von Zeitungsartifefn. Der Aufſähe felbft find 22, 
welche bie hervorragendfſen Momente europälfher Geſchichte feit Napoleons I. 
Unglädezug nah Rußland bis etwa zum Ende bed orientalifhen Kriege 
begleiten. Sie gehören alfo ber nächſten Bergangenpeit an ua» betreffen 
bie Zukunft nur infofern, als der Berfaffer für feine nirgendo Har darge- 
legte Ider deuticher Cinigung und Macht Preußene IUnterorbnung unter 
Defterreih fordert. Nah feinen Boransfegungen und Anfhaunngen ift diefe 
Forverung au feineswegs eine fo ungedeuere und erreffiee, Denn Preußen 
iſt ihm, feinen Innern Weſen nad, feine natürihe Großmacht, fondern 
blos das zufällig großgewachſene Eremplar eines Mirteltönigreihs, deſſen 
Lebensäußerung mur im negirenden Berpinvern welltgeſchichtlicher Entfcheie 
dungen, nicht in produckiven Thaten ber großen Poltit beruft. Daß 
Preußens Berhalten im der deutlichen Frage, namentlich aber feine Petit 
im orientalifihen Kriege, eine folhe Anficht immer fehler zur donmatifchen 
Neberzeugung geftalten mußte, wird allerdings fein Unhefangener in Abrebe 
fielen Tonnen. Auf Denienigen, welder ber Ueberführung noch bedarf, 
würde das Buch eindringlicher wirken, wenn es nit neben der unbefangen 
gläubigen Singebung an bie öſterreichiſche Volitil, auch noch jeme llelnliche 
Misgunft gegen Preußens Enporlommen athmete, welche die mittelſtaatlichen 
Organe zum weltläufigen Zargen gemacht haben. Den objectiven Beobachter 
der Dinge muthet es am, wie blanfer Neid, ver feine garfigen Blößen mit 
unechten ſchwarztothgolduen Lappen zudecken will, 
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Einbrud des ganjen Buches umangenehm, fa ed ver 
die befte Erörterung noch in tem Moment, wo 
fie Sälußfolge ziehen will, Die Auffäge, welche biefen Pumft 
berühren — und er wird oft recht gemwaltfam in den Kreis der Beirad- 
tungen gejogen — Reben weit hinter jenen zurüd, in welcher ver Berfaffer 
auf feinem eigentlichen Terrain der im Allgemeinen hiſtoriſch betrachtenden 
oder publigiftifh erörternden Militärpolitit Mehl. Zu diefen rechnen wir 
4 B. „vie Nriegepolitit und Striegsverfaflung ver (erſten) framöſiſchen 
Republit, die Auffäge 12— 14 über fartifhe und wünſchenewerthe Organi- 
fationen und Bildungsgänge des Hrermeiend ber Gegenwart, die „Rädblide 
auf ven orientaliigen Krieg“. Bon wahrhaft nachhaltiger Bebeutamfeit 
eriheinen inde ſſen vorzugsweife die Betrachtungen über „die Dampftraft und 
den Electtomagnetiomus in Bezug anf Handel und Krieg,“ ſowie jene über 
rein Taltiſches, namentlich „die erhöhete Feuerwirkung und die Maffentatiif,” 
forie vie firategifhen „Grengverhältniffe" Mitteleuropa'd. Wan erkennt 
fhon ans dieſen Meberfchriften, vas es fich hierbei fweriell um die Anſichten 
des Stadsofiyierd Handelt; und ſolche au einem grösern Publikum mund« 
recht zu machen, ih ſchon ein gany achtbares Titerariiches Verdicuft. Seltfam, 
daß der Verfaffer für fein Buch gerad das Motto von Herder mäblte: 
„nes nur wazen wir miät, rein auszwfagen Me Wahrheit; 
Welsraud bietet man weht, aber fein würzigee Salz“. 

A. B—o. 


Erlebnifſe eines Schleewig' ſchen Brebiger® von 1838—1850, ven Pr. 
Peterfen, Branffurt, Brönner. 

In den Nugenbliden, wo von allen Seiten Deutſchlande man ſich der 
vertriebenen Schieswig’ihen Beamten annimmt umd ihnen jepliden Schutz 
zu Theil werben läßt, gebührt Aufmerkfamfeit einem Werte, das auf fihla- 
gente Weiſe vas Griſtesdruckſpflem der Dänen in Schleswig, wie es gegen- 
wärtig geübt wird, ſchildert und auseinanderſetzt. Der Berfaffer deſſelben, 
ein nunmehr zu St. Johann in Saarbrücken angeftelter, früper zu Roitmart 
auf Alfen thätiger Beiftliher, dat mit Geſchild und mit ter Wärme der 
Ueberzeugung darzuthun fih bemüht, wie der nationale Charakter Dinemarfs 
eine überftarfe Hinneigung zu fratzenhafter Citelteit hat, fo daß das „gamle 
Danemart" noch immer glaubt, im den Zeiten feiner Waldemart zu Ichen, 
Dieraud holt er den rflärungsgrumd fowopl im Allgemeinen für vie 
Ragnirenden Vo de Dänemarks, als auch beſonders dafür, daß das 
Chriſtenthum dort ſich mational geftalten mußte, nicht aber vie Nation 
qriftlich durchdringen konnte. Daher ver Auebruch der däniſchen Revolution, 
bie von dem fouveränen und durch Anhänger jemer mational-Hriblicden 
Richtung fanatifirten Volle angeſtiftet wurde. Das Buch zerfällt im zwei 
Theile, die Friedens⸗ und die Sriegsiahre, und if eine wirlliche Bereicherung 
der Memoirenliteratur der ſturmvollen Zeit, vie von und Allen mehr oder 


weniger miterlcht wurde. G. 
Theater in München. 
(Gorrefpentenz.) 


Das deulſche Theater zur Zeit als bie Schröder'ſche Geſellſchaft in 
Hamburg, die Tilliſche in Lübet, vie Geſellſchaft des Grafen Fugger in 
Augsburg, die Dafelmeper'ihe in Stutigart u. f. m. ihr Publikum zu feffeln 
wußten, als dann fpäter Leſſing mit der Bühne von Hamburg in Beziehung 
trat, bie Berliner unter Engel und Iffland florirte, vie Weimarer unter 
Gocthe's Leitung unfre heutigen Zufände andahnte, — bietet fo viele Selten 
der Betrachtung, das ich meinen lehten Briefe ähnlichen Inhaltes wodl 
no einige Bemerkungen folgen laſſen darf. Es find bieje zunächft hervor» 
gerufen dur die jüngften Gaſtſplele am F. Hoftpeater, die und mit Aus - 
nahme bes Zenorifien Steger aus Wien, jüngere einheimifhe Talente be= 
wundern ließen, die fi auswärls bereits Anerkennung erworben haben, 
Frl. Eprenbaum betrat mit Süd in ein paar Lußfpielen vie Bühne, Der 
Degele, in Dannover angeſtellt, Tang im Nachtlager und Dans Deiliag, 
endlich Irl. Am, Shönden, gleihfale in Hannover engagiet, in Martha, 
lehtem Jenfterl und Lueretla Borgi Ale brei Genannten belundeten nicht 
nur glänzende Begabung fürs Theater, ſondern treffliche Schule und Nou« 
fine; namentlich war Frl. Schönden eine reizende und elegante Erſcheinung, 
nah meinem Dafürkalten das allererfie Erforvernis einer jungen Schau— 
fpielerin. Ihre wielfeitige Gewandtheit als Darfellerin bewährte ſich und 
in der Zufammenftelung diefer heterogenen Rollen, und fie war in jeber 
vortrefflih; ed Tag darum nahe, auf ihre Acqulſition binzumeilen. Das 
Heranziehen junger Talente wird bei großen Theatern häufig zur rechten 
Zeit verfänmt und dies rächt fih hinterher um fo fühlbarer, je feltener 
nicht nur die ausgezeichneten, ſondern auch die wahrhaft brauchbaren Schan- 
fpieler von jeher geweſen find. Im einer Zeit num gar, in welcher ſich 
jedes Talent fo ſchnell als möglih zu verwerihen ſucht, wird die dramatiſche 
Durchbildung und fünftleriihe Volllommenheit immer weniger zu finden 
fein, und vle großen Theater fehen ih Tas wenig vorhandene Excellirende 


mit ungehenern Summmen zu acquiriren genötpigt, wenn fie ſich nicht zeü · 
weife mit Kräften zweiten Ranges ober gar mit Anfängern bepelfen wollen. 
Unfer #. Hoftpeater ii in diefer Beziehung von jeher wahrhaft gläditi 
geweſen, denn es hate immer über einen vielverſprechenden Rachwuchs feiner 
Kräfte zu verfügen; und wenn wir auf bie lehten 3 oder 4 Jahrjthende 
zurädbliden, fo müfen wir gefehen, daß ſich an unfere einheimischen Kin 

jener Periode bie angenehmften Erinnerungen knüpſen. Unſere gefeiertfien 
Sängerinnen Mepger-Bespermann, Sigl-Beöpermann, Scheuer burften 
ven Bergleihb mit einer Sontag und Jenny Lind micht ſcheuen; Tenort 
wie Weichſelbaumer, Mittermater, Löhle, Bayer, Härtinger zäplen zu ven 
erften in Deutihland, und umfere alten Schaufvieler Muck, Helgl, Karo, 
Zuccarini, Tochtermann, Gtenpfh, Urban waren nicht minder mit Recht 
gepriefen, wie die vielgerühmte Anna Lang und deren liebenswärbige Tochter 
Madame Earl, die tragiſche Dem. Pfeiffer (ſpäter Bird) and bie ſchöne 
Charlotte von Hagn. Möge es auch in Zukunft nicht an ſolchen Größen 
mangeln, zumal bie Neftauration des alten Theaters (als F. Theater an 
der Reſidenz zuletzt für die üalleniſche Oper benupt), erfreuliche Fortſchritte 
madıt und eine Ergänzung unfers für ſich ſchon trefflihen Perſonals herbei- 
führen muß, — y- 





Notizen. 





— Koperuilns als Dichter. Der große Weiſe von Thom bat ſieben 
lateiniſche Oden gerichtet, in weichen er die wichtigſten Momente aus Jeſu 
Leben feiert. An Zartpeit und Iunigleit des Zond, an frommer Empfin- 
bung haben viefelben im der meulateinifhen Porfie laum ihres Gleichen. 
As Affronom Mnüpft er die von ihm befungenen Scenen an ſieben Sterne 
an, As Probe mögen hier wenige Stroppen aus dem dritten biefer Ge- 
dichte chen, welches vie Geburt Eprifi zum Gegenſtand bat. 

D wer legte Di, Kind, bier im die morfge Hk’, 
DO wer wehret der Kaͤlt', daß fie wide fhare Dir? 
Unſte Jangftau Marlaf, 

Die ihr geſdenes Haar fi flicht. 

Hier verehret ber Oche, derten mit raubem Laut 
Di der Eſel, indem betend das Amte er beugt; 
Ihn erkennen tie Thiere, 

Den einft fennen fein Volt niht wirt. — — 
Don fühtönendem Lich tömet der Himmel gan, 
Wiederhallend durdtringt Jubel den Meltenfreis: 

Dem Dreieinigen Ehre, 

Friede Jedem, der Frleden Licht! 

Die Uebttſetzung dieſes „Siebengeſtirns“, von Franz Hipler, bildet 
den Anhang za einem ſoctben erſchienenen Werke deſſelben, das die Gedichte 
des Dantideus (Biſchoſe von Ermelanb, aus Danzig, + 1545) in veutfcher 
Brarbeitung enipält. 

— Die Rürbigung Heineih's IV., ver bisher wahrhaft als ein Mufier- 
könig gegolten hat, if neuerdings in der ſrangöſiſchen Literatur ein Gegen« 
land heftiger Berhandlungen. Je nah ihrer kirchlichen oder polltifhen 
Richtung ſuchen ihn die Shriftfieller zu heben oder berabjufegen. Die 
Ertheilung des großen alademiſchen Preiſes an ven Geſchichtſchteiber Poirfon 
hat die Streitfrage neu amgeregt. Henri Martin, das Haupt ber gallifchen 
Schule, behanvelt im 10. Band feiner „franzsrihen Geſchichte den Ueber- 
tritt Deintichs zur römifhen Kirche. Noch ehe vieler Band ericienen iſt, 
bringen die Zeitungen Auszüge aus vemfelbeu. Martins Darftellung zeigt 
uns den Gbegenfag der Strenge ber Ealviniften und der läſſigen Duldſamleit 
der Freidenter. Rosmi ſchrieb dem König: „die eiftigen Katholilen fagen, 
bap alle Leute von der Religion (ceux de la religion, die Reformirten) 
verdammt find. Es gibt auch bei ven dugenotten einige Geiſtliche und andere 
impertinente @eifter (d. b. Beza und vie Genfer) bie ein Gleiches von ben 
Katpoliten behaupten. Ich glaube «8 nicht, fondern halte es für unläugbar, 
baf die Menfhen, melde Art von Religion fie auch äußerlich befennen, 
wenn fie im Beobachtung ter Zehn Gebote und m Glauben an das Spm- 
bolum fierben, wenn fie Gott und ven Nädfien lieben, auf Gottes Darın- 
berzigfeit und auf Heil durch Jeſu Tor, Verbienft umd Gerechtigleit hoffen — 
opne Rrage gereitet find, Wenn Sie dieſe Meinung annehmen, zweifle ich 
nicht an Ihrem Beil, welches äußere Bekenntniß Sie auch ablegen, fondern 
blelbe überzeugt, daß Sie und nicht ald Verdammte anfehen und nie die 
Zerhörung der Unfrigen unternehmen werten". Beinrich felbft ging freillch 
noch weiter; er hatte ſchon im Jahr 1577 niedergeſchrieben: „Ale die 
ganz grab nach ihrem Gewiſſen handeln, find von meiner Religion, und 
ich bin von brrienigen aller Braven und Guten“. 


Kür die Nedaction: Th. Ereizenah. 


Erprbition bes Frantfurter Mufeums, — Drud von Aug. Oſterrieth in Aranffurt a, DM. 
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Ser Kreml in Modlan ald Träger der ruffiihen Geſchichte. Don Frledrich 
Bepenftebt. 


Peter Ramus, der verfolgte Deuter. 

Yurins Fröbellüber Amerika, Bon F. Ritiweger. (Sqhlußs.) 
Bilhuenſchau. 

Gedichte: Eitelteit, mad Bletor Hugo. — DesfKaugers Lohn, aus dem Spaniſchen. 
Beuilleton: DO. %. Heubner, — Macanlay, — Charles Blanc. —,G. Diezel, uf. w. 
inzeige. ' 


Der Kreml in Moskau 
als Träger ber ruffifden Geſchichte. 
Bon Friedrich Bodenftedt, 


Immitten eines auf bügligem Boden wellenförmig ausgebreiteten 
Häufermeered von mehr als 11 deutfchen Meilen Umfang erhebt 
fi infelgleich ein bober Erbrüden, welcher den unten wogenben 
Mosquaftrom um etwa 100 Fuß überragt) und eine bunte, blen— 
dende Menge von Tempeln und Paläften trägt, bie, von einer 
weißen Mauer umfpannt, in ibrer Abgeichloffenbeit gleichſam eine 
Stadt für ſich bilden. 

Dies ift der Kreml von Moskau, das ruſſiſche Kapitol, ein 
Labprinth der verfchiedenartigften Gebäude, die aber, von ferne 
gefeben, ven Eindrud eines einzigen riefigen Palaſtes? machen, übers 
woͤlbt mit goldſchimmernden Kuppeln und umkränzt von gotbifchen 
Thürmen, aus deren Mitte ein weißer, bober Glockenthurm mit 
golbenem Zwiebelfnaufe emporfteigt. 

Die Bauwerfe des Kreml umſchließen nad) Innen vier geräumige 
Pläge, laffen aber in ihrer urfprüngfich planlofen Aufftellung aufers 
dem noch eine Menge Durdgänge und Zwifchenräume frei. 

Die gewaltige, weißfteinige Mauer, welche, den Hebungen und 
Senfungen des bügligen Bodens folgend, ſich um den Kreml fchlingt, 
bildet ein unregelmäßiges Polygon. Ihre Zinnen find ringeum 
von Schießſcharten durhzadt und werden durch ftattliche, gothiſche 
Thürme geftügt, zwifchen welchen fi noch verſchiedene fleinere 
Spigthürme erheben. — Gegen Dften, wo der größte biefer Thürme 
und zugleih der Haupteingang ſich befindet, wird der Kreml von 
ber übrigen Stadt gefchieven burch eine weite, fanft ſich fenfende 
Fläche, genannt der rotbe Pla, deſſen andere Breite der ganz 
orientalifh gebaute Bafar — ein würbiges Seitenftüd zur Zaren: 
burg — einnimmt. 


Gegen Norden, wo ber Kreml ſchroff abfällt, zieben ſich tiefunten 
| Herrliche, langausgedehnte Gartenanlagen bin, und ebenfo gegen 
Süden, wo noch tiefer gu feinen Füßen die breite Mosqua wogt, über 
welche fich bier eine pfeilergetwagene, bobe, prachtvolle Brüde fpannt. 
Das Südufer der Mosqua bietet den freieften und vollftänbigften 
Ueberblid der launenhaft zufammengewürfelten Bauwerfe des Kreml, 
deffen gewaltige Mauer von bier aus nur als eine leichte Um—⸗ 
grenzung der gigantifchen Häufermaffen erfcheint, mit den vielen 
goldenen, filbernen, bimmelblauen und grünen Kuppeln, bie ſich 
in beſd größeren, bald fleineren Gruppen planlos durcheinander 
drängen, beberrfcht von dem bier in feiner ganzen Größe fühtbaren 
Iwan Welifp, dem höchſten aller Thürme des Zarenreichs, 

Mit Fug und Recht betradytet der Ruſſe den Kreml als bie 
gebeiligte Stätte feines VBaterlandes, denn bier war die Wiege 
feiner Macht und Einheit; jeder diefer Tempel und Paläfte ift ein 
Denkmal ober war die Bühne folgenreicher Creigniffe, und biefe 
weißen Ningmauern umfchließen bie Geſchichte eines halben Jahr⸗ 

 taufends, innerhalb welchem Rußland geworden was es ift. Darum 
fagt auch der Bolfämund noch heute: „Als die weiße Mosquaſtadt 
fi mit dem goldenen Kreml vermäßlte, gebar fie das heilige Rußland”, 

Die Gründung des Kreml, fowie die Erhebung des heranwachſen⸗ 

| ben Diosfau’s zur Hauptfiabt des Reiches fällt in die Zeit der Tas 
‚ tarenberrichaft über Rußland, 

Als Frau von Stasl von der Höhe des Kreml auf Moskau 
binfah, brach fie, voll Entzüden über das großartige Bild, in bie 
Worte aus: Voild Rome tatare! und richtiger fann Moskau in 
der That nicht bezeichnet werden; denn obwohl diefe majeftätifche 
Stadt dur ihre Größe und Lage unwillfürlih an Rom erinnert, 
fo fann fie doch ihr tatariiches Gepräge nirgends verläugnen und 
ed unterliegt feinem Zweifel, daß bie mosfauifchen Großfürften ihre 
Hauptftabt nah dem Mufter der mongolifhen Reſſdenzen ans 
legten, von welden und Marko Polo, der 18 Jahre am Hofe des 
Großchans verweilte, eine ſehr anſchauliche Beſchreibung gibt. 
Hiernach zu ſchließen, waͤren dieſe Reſidenzen ihrerſeits den Lager⸗ 
jelten einer Horde in ber Steppe vergleichbar geweſen. 

Man venfe ſich eine unabſebbare Steppe, wo ein friegerifches 
Menfhengewimmel von Hunderttaufenden zu längerer Raſt fein 
Lager auffchlägt. Im der Mitte des Ganzen, am hödften empor: 
ragend und am weiteſten ausgedehnt, erhebt fih das Gezelt des 
Chans. Ningsum laufen, in vier regelmäßigen Abtbeilungen, bie 
Zelte feines Hofftantes, dur eine breite Umwallung von bem 
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übrigen Lager getrennt, beffen Taufende von Zelten, ührerfeits in 
vier große Duartiere gefonbert, die wieder eine Menge Unterabtbei- 
fungen baben und viele breite Durchgange frei laſſen, in unabs 


fehbarer Ferne ebenfalld von „einer breiten Umwallung begrenzt | 


werben. — Sp ungefähr ift, im großen Zügen gezeichnet, das Bild 
eines mongolifchen Feldlagers in ber Stenpe. Um das Bild zu ver- 
vollſtaͤndigen, denle man ſich noch aus einer ſolchen Stabt von 
Zelten im Laufe der Zeit eine Stabt von Stein entfteben, mit all 
den malerifchen Beränberungen und Unvegelmäßigfeiten, welche das 
Anbequemen an bie Dertlichfeit und bie feigenden Bebürfniffe des 
Lebens nöthig machen. Kanäle werben gegraben, Aquäbulte gebaut, 
um das fpärlihe Waffer nah allen Seiten zu vertheilen; Baͤder, 
Gärten, Märkte und Kaufballen werben angelegt, Tummelpläge 
für die Lebenden und Nubepläge für die Todten. Riefige weiße 
Paläfte wachſen auf zwiſchen fchattenreihen Bäumen; dazwifchen 
werfen Springbrunnen ihren Silberftaub, Tempel wölben fich mit 
glänzenden Kuppeln, ſchlanke, blendendweiße Thürme in die Luft 
ſtreckend. Die Kuppeln bleiben überall der hervorragende Schmud. 
Bald find fie blau wie der Himmel, ber fi über ibnen wölbt; 
bald golden wie die Sonne, bie füh in ihnen fpiegelt; bald grün 
wie das Laub der Bäume, bas fie umgibt. 


Wir willen, daß alle folhe Bauten von fremden Künftlern | 


ausgeführt wurben, aber dieſe mußten ſich dem mongolischen Ger 
ſchmacke fügen, fo daß durch ibre Werke bie verfieinerte Zeltſtadt 
wohl an malerifher Zuthat und Berfchönerung gewann, aber nichts 
von ihrem urfprünglihen Charakter verlor. 

Aehnlich verhält es fih mit Moskau, das freilich nicht aus 
* emporgewachſen, aber ganz nach dem Muſter einer ſolchen 


ellſtadt gebaut if. Dieſes große Karawanſerai zwiſchen Afien | 


und Europa kann ſelbſt beute, nachdem es feit dem Braude von 
4812 zu vier Fünftbeifen nen aufgebaut iſt, fein mongoliſch⸗byzan⸗ 
tinifches Gepräge, vornehmlich ausgedrückt durch bie zahlloſen, Miles 
beherrſchenden Kuppeln, nicht verläugnen. 

Die Tatarenberrfhaft in Rußland währte über 000 Jahre und 
wird immer noch ald das größte Unglück beflagt, welches Gott in 
feinem Zorne über das ruſſiſche Voll verhängt habe; aber es ift 
ſehr zu begweifeln, ob obne biefes Unglück beute überhaupt ein 
ruſſiſches Reich exiſtirte. 

Die normanniſchen Waräger, welche zu Ende des neunten Jahrs 
hunderts das bis dabin mie eine träge Maffe formlos bins und 
berfintende Bolt unterwarfen und nad germaniſchem Brauch und 
Mecht regierten, flößten ihm auch den Geift germaniſcher Uneinigkeit 
ein, den fie ſelbſt in fortwährenden Kämpfen untereinander nährten, 
Nur vorübergebend gelang ed einzelnen fräftigen Herrſchern, wie Wladi- 


mir und Jaroslaw, Nußland zu einigen, allein fie felbit zerftörten ihr | 


Werk wieder durch die das Fand zerfplitternde Negelung der Erbfolge, 

Darnach wurde bad Reich in fo viele Fürftentbümer getbeilt ald 
Erben vorhanden waren; im Laufe ber Zeit zerfiel jedes derſelben 
in befondere Theilgebiete, und die Beberrfcher der erfteren nannten 
ſich Großfürften, im Gegenfas zu den von ihnen abbängigen Theil— 
orer Pebnfürften, deren Zahl umaufbörkih wuchs. 

Als die Mongolen über Rußland hereinbrachen, war das Neich 
fhon in fo viele Fürktentbämer, Städte und Herrſchaften zerfallen, 
die auf dem beiten Wege waren, ſich untereinander zu vernichten, 
daf fein anderes Vand ber Einigung übrig geblieben, als vie 
nationale Kirche und Sprade. Diefes Band der Einigung fonnte 
unter ber langen Fremdherrſchaft nur an Stärfe wachen, da bie 
mongolifchen Herrſcher in Feiner Weife Glauben und Sprache ber 
ihnen unterworfenen Völker beeinträchtigten und nichts von ihnen 
verlangten als Geld und Geborfam, 

Es war im Jabr 1224, ald in Rußland zum Erfienmale ber 
Name der Mongolen, ober Tataren, erſcholl. 


Unter einer Nomadenborbe in den hoben Bergen Burkan-Kaldu, 


welche ihre Fluſſe dem Baifalfee und dem öftlihen Ocean zufenden, 


an ber heutigen Grenze ber beiden größten Reiche der Erde, Ehina 
| und Rußland, wurde Temutfchin geboren, ber fpäter den Namen 
' Dfbingie-Ehan, d. i. der größte Shan, annahm und einer der 
größten Felbheren aller Jeiten wurde. 

Er behauptete, eiue Offenbarung gebabt zu haben, daß er ber 
rufen ſei, die Welt zu beherrſchen, und in lurzer Zeit machte er 
ſich Tibet und das nörblide China, Ehorafan und alles Land vom 
| Aralfee bis zum Indus untertban. Hierauf verwüftetete er mit 
' feinem Heere die Länder am Faspifchen und ſchwarzen Meer, 

As die Rufen von feinem Vorbringen börten, zogen viele 
Fürften des Landes aus, um ibm zu befämpfen, bevor er ihre 
Grenzen überfhritten. Es fam ihnen eine Geſandtſchaft entgegen 
mit der Kunde, dab bie Tataren feine Feinde der Ruſſen feien und 
ibnen fein eides zufügen wollten. Die ruflifchen Fürften aber liegen in 
ihrem Webermutbe bie Geſandien töbten. Hierauf ließ Dibingis- 
Chan den Ruffen fagen: „Ihr wollt Krieg, er foll Euch werben! 
Wir aber haben Euch fein Unrecht getban. Derjelbe Gott waltet 
über alle Bölter: Er wird und richten!” 

Die Ruffen fließen mit den Tataren zufammen und erlitten in 
der Schlacht an der Kalfa (ein jegt ausgetrodneter Fluß in ver 
heutigen Provinz Taganrog) am 31. Mai 1224 eine furchtbare 
Niederlage. 

Dſhingis-Chan, damals mit andern Eroberungen beſchäͤftigt, 
verfolgte feinen Sieg nicht weiter. Er ſiarb wenige Jahre nacber, 
und erſt Batu, der Heerführer feines Nachfolgers, unterwarf 

! ganz Rußland, mit Ausnahme Groß-Nowgorods, dem Joche der 
; Tataren. 

Batu ſchlug im Jahre 1238 fein Lager an ber Wolga auf, 
wobin der Großfürft Jaroslam mit vielen Bojaren reifen mußte, 
um fi und fein Volk dem Chan; in aller Korm zu unterwerfen. 
Dafür wurde er zum Oberhaupt aller ruſſiſchen Fürſten ernannt, 
Seine Refivenz nahm er in Kiew. 

Fortan mußten bie ruſſiſchen Großfürften immer in bie Horde 
reifen, zuerſt an die Wolga, in bas Lager des Chans, und dann in 
die große Tatarei, in bad Lager bes Großchans, um ihm zu huldigen 
und feine Befehle zu empfangen. 

Diefe Huldigung geſchah in den bemüthigendftien Formen. Sie 
mußten, ebe fie das Zelt des Chaus beiraten, zwifchen zwei Feuern 
bindurchgeben, angeblih, um ſich von böjen Anjdlägen zu läutern, 
dann in’s Zeit treten, ohne die Schwelle zu berühren, und endlich 
vor bem Chan niederfnien. 

Am Uebrigen fümmerten die Tataren fih gar niht um bie Ans 
gelegenbeiten der Nuflen, folange diefe fh unterwürfig zeigten und 
ibren Tribut regelmäßig entrichteten. j 

Zu jener Zeit war Mosfau noch ein ganz unbebeutender Drt, 
und der Hügel, auf weldem heute der Kreml ſteht, war mit dichter 
Waldung bededt, wonach bie erfte Kirche, welche bier erbaut wurde, 
die äftefte in Moskau, noch jetzt Kirche des Heilands im 
Walde beißt, 

Ueber vie Zeit der Gründung biefer fleinen, unanſehnlichen 
Kirche läßt ſich hiſtoriſch nichts feftftellen. Die Angaben ſchwanken 
zwiſchen Mitte des zwölften und Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 
Nach der Sage wurde fie auf Beranlaffung bes wunbertbätigen 
Eremiten Bufol gebaut, unb der häufige, von reihen Spenben bes 
gleitere Beſuch führte bald zur Anlage von Hütten und Yuben, bie 
| fpäter, als ber Kreml Reſidenz der Herrfcher von Moskau wurde, 
‚ anderen Pauwerfen weichen mußten. 

Mostau’s Aufbfühen und des Kremls Erweiterung begann erft 

‘unter dem Groffürften Johann Danilowitſch, der von 1328 bis 
ı 1340 regierte. Das Bolf gab ihm den Beinamen Kalita, ber 
Beutel, weil er ftetd einen großen Beutel bei fih trug, woraus er 
Geld an die Armen veribeilte. 

Er umgab Mosfau mit einer Befeſtigung von Eichenholz. Zu 
| feiner Zeit wurden auch nod die meiſten Kirchen und alle Wohn⸗ 
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bäufer aus Holz gebaut, fo daß nur wenige Spuren von feinen 
Bauten übrig blieben, als nad feinem Tode ganz Moslau fammt 
dem Kreml in Flammen aufging. 

Der Groffürft Dimitry Iwanowitſch faßte deshalb in einer 
allgemeinen Ratbsverfammlung mit feinem Volle und ben Bojaren 
den Beihluß, den Kreml aus Stein aufzubauen und legte ben 
Grund dazu im Krühling bes Jahres 1367. 

Diefer Fürft war es auch, der den erſten Schritt zur Befreiung 
Nuplands vom Tatareniohe that. Mamai, der damals Heer— 
führer der goldenen Horbe an der Wolga war, hatte Gefandte mit 
friegeriihem Gefolge nah Niihuy-Nowgorod gefchidt, wo fie in 
Streit mit dem Volke gerietben und fammt ibrem Gefolge ers 
ſchlagen wurden, 

As Mamai bievon Kunde erbielt, zog er mit feinem Heere 
nah Niſchny⸗NRowgorod, zerftörte bie Stadt und lieh nichts ale 
Aſche und Veichen zurüd. 

Dimitry aber lieh fi) von den Mongolen nicht fo leicht ein« 
fhüctern, wie feine Vorgänger getban. Am 11. Auguft 1378 
lieferte er ihnen im Rjäſan'ſchen Gebiete an den Ufern der Wosba 
eine Schlacht, in welcher fie vollſtändig gefchlagen wurden. 

Erft zwei Jahre fpäter wagte Mamai einen neuen Feldzug, 
nachdem er aus Tataren, Polowzen, Tſcherkeſſen, Jaffen, kaulaſiſchen 
Juden, Armeniern und felbit aus krimm'ſchen Genuefern ein zahl 
reiches Heer gefammelt, womit er ganz Rußland zu vernichten 
drohte. Außerdem ſchloß er ein Bündniß mit dem Litbauifchen 
Großfürften Jagiello, ber ihm ein Hilfsheer zuzuführen verſprach. 

Aber die Furcht vor ben Tataren ſchien im Lande verſchwunden. 
Die Ruffen waren wie aus einem tiefen Schlafe erwacht, Auf den 
Ruf feines Kürten erbob [fih das ganze Bol. Am Don ſtießen 
die beiden Heere zufammen. 

Lange blieb der Sieg ſchwankend, und ald er fich endlich für 
die Ruffen entſchieden hatte, beten, wie die Annaliften erzählen, 
100,000 erfchlagene Krieger das Schlachtfeld. 

Trog bes hier erlittenen Schlages und troß ibrer ſich immer 
mehrenden inneren Zerfplitterung hörten die Tataren nicht auf, 
Moskau zu beunrubigen. 

Ihr Reich, weldes ſchon feinem Einfturz gebrobt] hatte, wurde 
plöglich zu neuer Größe und Macht erboben burch dem gewaltigen 
Timur (Temir, Tamerlan)), ber im Jabre 1359 ben Thron Dfbingie- 
Chans beftieg. Der Sohn eines armen Fürſten der Dfbagatai- 
Mongolen, der nichts befaß als ein Pferd und ein Kameel, ſchwang 
ſich binnen wenigen Jahren zum Herrfcher von 26 großen Reichen 
in drei Welttheilen empor, jo daß er einft im Natbe feiner Feld⸗ 
beren von fich ſelbſt jagen Fonnte: „Mein Name bat das Weltall 
in Schreden gefegt, durch eine Bewegung meines Fingers erfchüttere 
id die Erbe”, 

Er ſchlug feinen Thron in Samarfand auf, unterwarf alle 
Länder vom fafpijhen bis zum Mittelmeere, vom Nil bis zum 
Ganges, und nannte ſich ben Herrn ber beften Hälfte ver Welt. 

Er legte große Wafferleitungen, prachtvolle Städte und Paläfte 
an, und warb ald ein frommer Dann, als ein großer Freund und 
Kenner der Künfte und Wilfenfhaften gepriefen, während feine 
Heere auf den Trümmern von Delhi, Bagdad, Damaskus umd 
Smyrna hohe Poramiden von Menfchenföpfen auftbürmten als 
Denfmale ihrer Siege. 

Seine Aufrufe und Briefe waren immer in fhwungvoller, oft 
poetiſcher Sprache gefchrieben, und feine feiner Drohungen blieb 
unerfülft. 

Bie alle Emporfömmlinge liebte Timur Pracht und Aufwand, 
und zum Glanz feines Hofſtaats, den die fehönften Frauen aller 
ihm unterworfenen Yänder [hmüdten, mußte die halbe Welt ibren 
Tribut zollen. Sein Thron war von Elfenbein und Gold; feine 


Krone und fein Veibgürtel firogten von ven foftbarfien Evelkteinen. | 
Man bediente fih an feinem Hofe nur goldener und filberner Ges 


fähe. Die Pracht feiner Gewänder, feiner Zelte, feiner Feſtgelage 
grenzte an's Wunderbare, Man würde verfucht fein die Schilder 
rungen bavon für Mähren zu balten, wenn fie micht burd die 
glaubwürbigften Zeugniffe beftätigt wären, 

Wir haben ſelbſt ven Bericht eines Münchener Kindes, Johann 
Schilbtberger, ber mit König Sigismund von Ungarn 1395 gegen bie: 
Türfen zog, gefangen genommen wurbe und bem Sultan Bajaſid L 
nad Afien folgend, zugleich mit diefem in Die Hände Timur’s fiel, 
den er bis zum Tobe bed großen Mongolenberrfhers auf feinen 
Feldzügen begleitete. Nach einer Abwefenbeit von 32 Jabren fam 
er in feine Vaterftabt Münden zurüd und befchrieb feine Abenteuer 
in einem Buche, welches bie gleichzeitigen perſiſchen und tatarifchen 
Nachrichten in merfwürbiger Weiſe beftätigt. 

Gegen überwundene Feinde zeigte) ſich Timur oft großmüthig. 
Er batte von dem Ruhme bed Sultans Bajaſid gebört, deſſen 
GEroberungen feine eigenen Pläne durchkreuzten. Er fchrieb ihm 
einen Brief, worin bie Stelle vorfommt: „Du, eine turfomanifche 
Ameife, wagſt es, Dich gegen den Elepbanten aufzulebnen? Höre 
den Rath der Vernunft, oder Du bift verloren”. Bajaſid antwortete: 
„Shen längjt wunſchte ih mit Dir zu fämpfen; Preis dem Aller 
böhften! Du gebft meinem Schwerte entgegen”. 

Bajaſid wurbe gefchlagen und gefangen genommen; Timur 
umarmte ihm, überbäufte ihm mit Geſchenlen und fuchte ihn durch 
Betrachtungen über bie Bergänglichkeit irbifcher Größe zu tröften, 

Aehnliche Beifpiele Tiefen fich viele anführen. Ueber bie Bewegs 
gründe feiner Eroberungen äußerte er ſich felbft in einem Briefe 
an Sultan Farudſch von Egypten, ber ihm feine Raubzüge vorge 
worfen: „Oroße Eroberer — fhrieb ihm Timur — fammeln Heere, 
ſuchen Gefahren und Schlachten, nur der Ehre unb des unfterblichen 
Namens wegen, Diefes drohende Getöfe der Rüftung, melde 
Millionen Menfhen in Bewegung fert, wird) durch die Liebe zum 
Ruhme und nicht durch Raubgier erzeugt, denn ber Menſch fann 
ſich mit einem balben Brode des Tages fättigen”. 

(Bortiegung folgt.) 


Peter Ramms, der verfolgte Denfer. 


Das Gelehrtenleben des fechzehnten Jabrbunderts, befonders in 
feinem Niedergange, ift in ben letzten Jahren durch zwei vortreff« 
liche deutfhe Schriften dem Verſtändniß unferer Zeit nabe gebracht 
worden: wir meinen bie Charafteriftif des Scaliger von Bernays 
und die Biograpbie Frifchlins von Strang. Im Bergleich zu dem 
Heroengeſchlechte der erſten Reformationdzeit mögen diefe Männer 
vielleicht als Epigonen erfcheinen; für und find fie noch immer die 
Bertreter einer fernbaften, im Kampf mit allen Scidjalen geübten 
Race. Heutzutag legt ber Gelehrte meift eine correctere, einfachere, 
von Wechfelfällen und vom Einfluß der Zeiten weniger berübrte 
Lebensbahn zurüd ald der Gefhäftsmann und der Gewerbtreibende. 
Im fechzebnten Jahrbundert war Dies anders. Die Streitigfeiten, 
die in alabemifchen reifen geführt wurden, ftanden mit den Kämpfen 
des politifhen Lebens in engſter Beziehung ; eine neue Anficht nicht 
nur über die Lehre des Ariftoteles, fondern über die Ausfprache 
lateinifcher Sylben erbielt durch Einmifhung äußerer Umftände den 
Charakter einer gefährlichen Kegerei. Der gelebrte Haß (das odium 
theologieum oder philologieum), den jetzt ein Profeflor in Zeit 
friften austoben läßt, tbeilte fib damals einer Schaar fporens 
klirrender Schüler mit, die das ganze Intereffe ihrer deutfchen, 
wälfchen oder ſlaviſchen Landsmannſchaft an bie Frage knupften. 
Die Kurfürften und Könige hatten Proben genug vor ſich, daß 
gelebrte Verhandlungen, vom Katheder angeregt, erft auf bem 
Schlachtfeld beendigt wurden; fie griffen daber in Unterſuchungen 
ein, bie in unferer Zeit höchſtens eine Schulcommiſſion beſchäftigen 
würden, 
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Diele Lehrer bewiefen in jener Zeit einen verwegenen, fampf: 
luſtigen Sinn. Stanben fie aud in ber zweiten Linie bed unver: 
gleihlichen ſechzehnten Jahrhunderts, fo fühlten fie doch noch eine 
Geiftesfraft in fih, die den vieljeitigften Arbeiten genügte; dazu 
eine Külle von Lebendmutb, die faft an das fahrende Weſen der 
Kriegsleute und Landſtürzer erinnerte, 

Daß ein Uebermaß von Hodfinn und Selbftgefühl fogar das 
Auftreten eined Mannes wie Scaliger beeinträchtigte, ft aus Ber- 
nays' Darftellung erfihtlih. Bei Friſchlin wurde durch bie Aus: 
artung ber angebeuteten Züge die fittliche Haltung aufs Häßlichfte 
entftellt. Regierungen und Zünfte, namentlich gelehrte, beurtheilen 
ſolche Ausschreitungen fehr ftreng. Die zähen Anhänger der Routine, 
die fonft nicht durch überflüffige Begabung fid auszeichnen, befunden 
doch in der Huswitterung jedes wilben Geiftes eine wahre Genialität, 


und außerbem Gelegenheit, ben Borlefungen beizuwohnen. Bei 
Tag bielt er feines Herm Zimmer und Kleider in Drbnung, bei 
Nacht Audirte er; er verfertigte fih aus einem Bindfaden und 
einem großen Stein den einfachften Weder, um nie länger ald drei 
Stunden zu fehlafen. Zu feinen Profefforen gebörte Johann Vena, 
ber firenge Lehrer bes Ignatius Loyola; philofopbifche Borlefungen 
börte er zugleich mit Karl von Lothringen und mit dem Poeten 
Ronſard. 
Unter der Philoſophie verſtand man einzig die des Ariſtoteles, 
und über den ſchlolaſtiſchen Vortrag, namentlich über die Zerlegung 
der Denfformen in ber Logik, urtbeilte Pierre fo ziemlich wie der 
N junge Goethe in Yeipzig. Seinen Haß gegen Ariftoteles fprad er 
ebenfo beftig aus als Luther es gleichzeitig that. „Im meiner 
Jugend, erzählte er fpäterbin, wurbe ich im Glauben erzogen, bie 
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der fih noch das Talent ber Anfhwärzung beigefellt, Aus dem | Yogif diene nur zum Disputiren und im Dieputiren ſelbſt fomme 
geregelten Pferch vertrieben, gerätb aldbann ber Unband leicht zum | e8 nicht darauf an, daß man bie Wahrheit ermittele, fondern daß 
Raubtbier in die Wüfte und erfiegt endlich den Berfolgungen, | man dem Gegner auf feinen Fall Recht gebe. Nach vierthalb 
Anders aber urtbeilen die Jugend und bad Boll, Während bie N Jahren ſcholaſtiſcher Studien bemerkte ich erft, dag biefelben mich 
Namen der woblgejogenen, zabmen Gelehrten im Lericon eingefargt | weber über Gefchichte und Altertbum belehrt, noch in Beredſamkeit 


fhlummern, bat fih das Andenfen jener Unrubigen lebenskräftig | und Poefie gefördert, noch in irgenb etwas weijer gemacht babe, 


erhalten. 

Der franzoöſiſche Grammatifer und Pbiloforb Peter Ramus 
(Pierre de la Ramde) ftellt in feinem ſchiclſalreichen, tbätigen Leben 
einen von Friſchlin und von Scaliger abmweihenden Typus bar. 
Seine Beftrebungen waren mit dem religiöfen Kampf der Zeit 
enger verflochten ald bei dem großen Pbilofogen; er war feins 
finniger, ritterliher unb blieb den idealen Intereffen treuer ald 
Frifchlin. In Frankreich ift der Roman feines wechſelvollen Lebens 
neuerdings mehrfach bargeftellt worden *), und ein Abriß beffelben 
iſt auch für Deutfhe um fo anziebender, ald die VBerhäftniffe beider 
Rationen in jener merfwärbigen Epoche fih innig berübrten. Der 
Humanismus batte in ber Bildung ber Völfer eine lebendige Ge— 


meinfamfeit angeregt, deren Gang im Jahrhundert ber Staates | 
Allmacht ind Stoden fam und nod beute, troß aller Telegrapbie, | 


nicht bergeftellt ift. 

Pierre de la Namde wurde im Jahr, da Franz I. den Thron 
beftieg (1515), in dem alten Dorfe Cuth bei Soiſſons geboren; 
er ftammte aus einer altsabeligen Familie bes Wallonenlandes. 
Als Karl der Kühne Lüttich zerftörte (1468), flüchtete des Ramus 
Großvater nach der Picardie und wurde, ba er völlig verarmt war, 
Koblenbrenmer. Sein Sohn Jaques baute nebenbei ein Stüdden 
Feld. Als der Enfel, unfer Philoſoph, im Jahr 1551 Föniglicher 
Profeſſor wurde, fagte er in feiner Antrittörede: „Man bat mir als 
eine Schande nachgeſagt, ich fei armer Leute Kind. War ich doch 
in meinem eben oft ärmer als fiel D Gott! Der Sohn bes 


Bauern, der Enfel des Koblenbrenners erbittet von Dir nicht Reiche | 
tbümer, unnüß in einem Beruf, beffen einzige Werkzeuge Papier, | 


Tinte und Feder find; er flebt Dich nur an, ihm zeitlebens einen 
geraden Sinn und fefte Ausdauer verleihen zu wollen”, 

Pierre wurde vom Dorffchulmeifter unterrichtet und zeigte Wiß⸗ 
begierbe, fo daß fein Lehrer ihm geftand: „ich weiß felbit nicht viel 
und bu mußt anderswo beſſer anzufommen ſuchen“. Der arme 


Zunge ging nah Paris, wo fein Dnfel Henri Charpentier (er | 
war, was fein Name bedeutet, ein Zimmermann) ſich fein annahm. | 


Nur hatte Eharpentier felbft kaum zu effen und entſchloß ſich, mit 
feinem Neffen am Krieg gegen Karl V. Theil zu nebmen. Aber 
der Vertrag von Madrid machte bemfelben ein Ende, als Pierre 
noch nicht zwölf Jahr alt war, und der Knabe mußte felbft für 
ſich forgen. 

Er wurde Bedienter bei bem Herrn de la Broffe, einem reichen 
Studenten im College de Navarre. Als folder hatte er Nabrung 


*) Mon beften in: Ratnus, sa vie, ses dcrita et ses opinions, par Charles 
‚Waddington. Paris, Meyrueis Co. 


Da lernte ih aus Zenopbon, fpäter aus Plato ben Sokrates fennen. 
Ich fab, wie er die falfhen Meinungen widerlegt, um feine Hörer 
über tie Borurtbeile hinauszubeben und ibnen die natürliche Gerad⸗ 
beit ihres Geiftes, die Kreibeit des Urtheils wieder zu verſchaffen. 
Mas hindert mich, fagte ich zu mir jelbft, auc ein wenig zu 
fofratifiren ? 

Mit reformatorifhem Sinne geboren, fuchte er ſchon früh feine 
Vebensaufgabe darin, die Geiftestyrannei, bie unter dem Namen 
des Ariftoteles geübt wurde, zu brechen. Er verfubr dabei mit bem 
maflofen Eifer, der die Klegeljahre der moternen Bilbang fenn« 
zeichnet. Im Jabr 1536, in der Faftenzeit (wie damals gebräuchlich) 
dieputirte er zur Erlangung bed Grades eines magister artium 
und wählte den Sag: „Alles was Ariftoteled gelehrt babe, fei 
falſchz“ d. h. in erfter Linie: die ibm zugeichriebenen Werke feien 
unächt; in zweiter: ibr Inbalt fei durchaus irrig. Dean kann fich 
benfen, mit welcher Anftrengung die Facultäͤt einen Tag lang bie 
Theſe des einnundzwanzigiäbrigen Ketzers befämpften; doch führte 
er feine Sache trefflih und ſchloß unter Beifallflatichen. 

Diefer Ausgang machte ungemeines Auffeben; in Deutfchland 
und alien ſprach man davon, und die Gegner nannten den Ras 
mus einen Undanfbaren, daß er die Logik, die er von Ariſtoteles 
gelernt, num gegen den Meifter wende, Inzwiſchen befand fi der 
ſchnell berühmt geworbene Yüngling in äufßerfter Notb; feine 
| Mutter, längft Wittwe, batte um ber Stubien ibres Sohnes willen 
ihr festes Eichen Land verfauft. Der erlangte Grad verhalf ibm 
bald zu einer Lehrſtelle am Kolleg Ye Mans in Paris, wo er mit 
awei anderen jungen Profefforen den engiten Freundſchaftbund 
ſchloß; fie führten fogar eine Zeitlang gemeinfchaftliche Kaffe. Im 
I der Kunſt des Vortrags war Namus unvergleichlich; die Hörer 
| ftrömten ibm zu. Durch fo großen Erfolg ließ er ſich zu einer 
merbörten Anftrengung fpornen, nämlich zu einer Revifion aller 
feiner Kenntniffe, deren Grundlage er nicht mehr anerkannte; er 
bedurfte zum Berlernen faft ebenfo vieler Jahre ald vorber zum 
Lernen. Im Bortrag nabm er fih vor Allen den berühmten Johann 
Sturm zum Borbilde, ber fieben Jahre lang in Paris ald Lehrer 
| gewirkt Hatte; bei ibm batte er zuerft jene Verbindung von Fülle 
und Klarheit gefunden, bie den Meifter der freien Künfte ausmacht. 

Zwei Schriften, in welchen Ramus feine Befämpfung der Scho- 
laſtit fortfegte, brachten einen beftigen Sturm gegen ibn zumege. 
Seine Feinde ftimmten den König jo entjdhieden zu feinen Uns 
gunften, daß derjelbe ein Schiedsgericht von fünf Gelehrten berief, 
unter welchen brei bereit waren, ihn zum Voraus zu verbammen. 
Der Urtheilsſpruch erfolgte am 26. März; fraft deſſelben befahl 
Franz I. allen feinen Untertbanen unnachſichtig, bei Strafe förpers 
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licher Züchtigung, die Vernichtung jener Schriften an; ja in einer ſchen Verbältniffe tbun. In den Schichten von vulfanifhem Tuffe, 
Klaufel wurde dem Ramus felbft aufs Strengfte unterfagt, ges | aus dem Blode bafaltiicher, oft in trachptifchen,, porpbyritifchen, 
nannte Bücher zu lefen ober gar abfchreiben zu laffen. In feinen | fchladigen ober bimfteinartigen Charakter übergebenber Laven her⸗ 
Borlefungen war er von nun an auf Mathematif und Berebtfams , vorragen, finden fi trichromatiſche Dfivine, Spinelle, Titaneifen- 
feit befchränft. ‚ Börner, Ryalolythe und verfchiebene Mineralien der Feldſpathfamilie. 
Aber Franz farb (1547) umd fein Nachfolger, Heinrich IL, rich» | Gleich intereffant find feine Bemerkungen in zoologifcher Beziehung. 
tete fih einzig nach den Wünfchen ber Diana von Poitierd und | Die Eharakteriftif der verſchiedenen einbeimiihen Taubenarten, ber 
des Cardinals von Lothringen. Diefer große Kirchenfürft, der barts | Papageien, worunter der grüne mit gelben Achſeln verfebene Cho— 
nädige Vertheidiger des alten Glaubens, war, wie oben bemerkt, | colitte, der nicht viel größer als ein Sperling if, des Pifoten 
ein Stubiengenofle bes verfolgten Freidenkers und wurbe fein eif- | (Nasua fusca), und enblih ber nicaraguenfiihen Hausameiſen ift 
riger Beichüger. Die Unterfuhung wurde wieber aufgenommen | vortrefflic gelungen. 
und Ramus in feine ganze frübere Thätigkeit eingefest, ja im Jahr In feinen ethnographiſchen Details der aztefifhen und chorote⸗ 
1551 zum föniglihen Profeffor ernannt, Im Auguft bielt er vor | gifhen Race berührt Fröbel die in der neueften Zeit fo bäufig ans 
2000 Zubörern feine Antritterede; der Zubrang aus allen Stänben | geregte Frage über jene Völferftimme. Er nimmt als unzweifel- 
war fo gewaltig, daß mebrere Perfonen ohnmächtig mweggetragen | baft an, daß bie Inſeln des Sees von Nicaragua und ber Iſthmus 
wurden. Die Rede ſelbſt, die er hernach mit einer Wibmung an | von Rivas von einem die aztefifhe Sprache redenden Volfe zwifchen 
den Cardinal herausgab, ift ein Meifterftüd an edlem, fchmudlofem | anberd redenden Nachbarn eingenommen waren, wie denn noch 
Aucdrud und bat in ber Berbindung von Kraft und Eleganz im | heute von den Indianern von Omelepec ein aztefifcher Dialekt ges 
neueren Patein faum ihres Gleichen, Er zeigte, wie man ihn, weil | fproden wird, „Der von biefem astefifchen oder nabuatlafis 
er bie Schulmeinungen angegriffen, den fchlechten Styl verfpottet, | Shen Stamme oder Stammesfragmente bewohnte Raum, zu 
bie liebenswurdige Weisheit des Sokrates gepriefen, — wie man | welchem auch das Dorf Tinotöpet gehört, ift der Diſtrilt, welder 
ibn deßbalb als Atheiften und als einen Feind des Staats und der | noch jegt im engeren Sinn ben Namen Nicaragua führt, und auf 
Geſellſchaft verfolgt babe. ben ſich dieſer Name urfprünglich ausichließlich bezogen bat. Diefe 
Obwohl der neue Nector ber Univerfität, Jaques Cbarpentier, | nicaraguenfishen Aztefen oder Nabuatlafen (bei Squier Niguiras 
fein abgefagter Feind war, lehrie er doch eine Zeitlang ungeftört, | ner) waren im Süben von den am Golfe von Drotina oder Nicoya 
erffärte den Cicero und bie Aeneis und fehrieb ein Buch über das | wohnenden Drotinern, im Norben von den Dirianern umgeben, 
alte Ballien, dad von einem hochſtehenden Staatsmann, Michel de | an welde fid weiter nordweſtwärts die Bewohner der Gegend von 
Eaftelnau, ind Franzöfifche überfegt wurde, Sein Nubm nahm bes | Leon, welde Squier Nagrander nennt, und noch weiter, am Bufen 
fonders in Deutfchland zu. Bald aber entzündete er durch grams | von Fonſeca und in Honduras, die Chofutefen anfchloffen. Diefe 
matiſche Neformen einen Streit, der für bie leidenſchaftliche Be- vier Völlerſchaften — die Dirianer, Drotiner, Nagrander und Eho- 
bandfung gelehrter Sachen zu bezeichnend ift, um übergangen zu werben. | Iutefen — müſſen drei Spraden geſprochen haben, wenn im Ganzen 
Einige Lehrer beichloffen eine correctere Ausſprache des Yateis | die Zahl von fünf Spraden für die nicaraguenfiiben Judianer 
nischen, als die bis dabin übliche, einzuführen. Die Hauptfrage | herausfommen fol.“ — Was tie Ehorotegen anbelangt, jo ift es 
drebte fich dabei um das On, ob baffelbe nämlich nad beuticher Art | „bei ben alten Geſchichtſchreibern nicht Mar, ob bie genannten vier 
oder nach franzöfiicher (als bloßes K) lauten folle. Die Sorbonne | Stämme unter dem allgemeinen Namen der Ehorotegen zufammens- 
beftand darauf, daß man kiskis, kamkam, nidt etwa kwiskwis | gefaßt worden find, oder ob biefer Name fih nur auf die Dirianer 
und kwamkwam zu fpreben babe. Der Kampf gewann eine faum | und Ebofutefen bezogen bat.” Die Atefen und Ghorotegen von 
glaublihe Ausdehnung. Nach der Erzählung des Bafeler Gelehrten | Nicaragua hatten zwei verfchiedene Spraden, aber die nämliche 
Zwinger wurbe ein Geiftlicher, ber die beutfche Ausſprache annahm, | Motbologie. Indeſſen finden fi noch verſchiedene Anflänge und 
als gefährlicher Neuerer vor das Parlament geftellt. Ramus und | Eingreifungen ber aztefifchen Sprade in andere Spradgebiete; fo 
andere Profefioren begaben ſich als feine Vertbeibiger vor das Ges | wie denn Fröbel bemerft, daß in Granada, obgleich dies auf dem 
riht und ftellten demfelben vor, daß es die Landesgeſetze, nicht aber | Plage einer alten Stadt der Chorotegen, nicht ber Azteken, ftebt, 
die fateinifche Grammatif zu vertreten babe; und der Hof entſchied fehr viele alte aztefifche Wörter noch bente gebräuhlih und in bie 
fi für Freiheit der Ausſprache. Die Parteiungen der Kisfis und | fpanifhe Sprache aufgenommen find. 
Kamkam binterließen jedoch ein fo lebhaftes Andenfen, daß man Bon Granada aus machte Fröbel Ausflüge nah Tititapa, Ma- 
noch jest ein nutzloſes Gefhwäg einen Kamkam (Cancan) nennt. | nagua und dem Ser gleichen Namens, welher burd den Rio de 
— Unſere heutigen Profefforen machen ibre Beichwerben wegen der | Tititapa mit dem größeren Nicaragua-Sce zufammenbängt. Merk: 
Ausſprache von quds, bonis ober Vergilius wenigftens nicht vor | würdig ift, daß bier mitten in den einzelnen falten Wafferbeden 
Gericht anbängig. (Fortfekung fofat.) bes fonft vielfach und oft trocken gelegten Fluſſes ſich heiße Schwe⸗ 
felquelfen fanden, fo daß Fröbels Diener, welder, um einen ges 
fhoffenen Vogel aus einem der Beden zu holen, in das falte 
Waſſer watete, plöglih im heißes gerietb und fih die Füße ver 











Julins Fröbel über Amerita. brannte. Von Managua führt bie Straße über Nagarote, ein 
Aus Amerifa, Erfahrungen, Reifen und Studien von Jufius | übelberüchtigtes Dorf, und Pucblo Nuevo nah Leon. Der Weg 
Fröbel. Erſter Band. Leipzig, I. 3. Weber, 1857. ſelbſt bietet ftellenweife eine fehöne Fernfiht dar. Zur Seite bie 


(Shiuf.) glänzende Fläche des Sees, ſchaut das Auge norboftwärts auf bie 
“ Gebirge von Matagalpa, nordweſtwärts auf die Bulfanenreibe ber 

Die Fahrt ging nun weiter durch den fhönen NicaraguasSee, | Maribios, den 7000 Fuß hohen Regelberg Momotombo, und 

an den Inſeln Dmetepee und Zapotera (wie röbel Iegtere abs | weiter linls den Las Pilas, den Drota und enblih den Telica, 
weichend von ber Schreibart Squiers und Scherzers angibt) vor⸗ | der die noch ferneren Bulfane Santa Clara und Biejo verdeckt. 
über, und man gelangte am 5. December nah Granada, Fröbel | Frobel war dur die Empfehlungsbriefe Squiers bald bei dem 
weiß auch bier viel des Neuen und Belehrenden zu geben. Bilder | feitbem in einem Gefechte gegen die Truppen ber feindlichen poli- 
der Begetation der Gegend führt er auf feflelnde Weife vor Augen | tifchen Partei gefallenen General Jofs Trinidad Munoz, dem 
und läßt und aud einen Blid in die geologiſchen und mineralogi» | damaligen Oberbefehlshaber der nicaraguenſiſchen Truppen einge- 
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führt, welcher ihn ſehr freundlich aufnahm und ihm, im Falle er 
Militär fei, den Rang eines Colonels anbot. 

In der Entfernung von einigen Leguas von Feon befindet ſich 
der Hervibero (Sprubel) von San Jazinto. „Auf einem ebenen 
Plage, deſſen Boden aus Thon von rother, brauner, gelber, grüner, 
blauer, ſchwarzer unb weißer Farbe beftebt, find zahlloſe Fleine 
Löcher, in welchen dides rothes Waſſer kocht und aus welden 
Dämpfe und Gafe verfchiebener Art dringen, während um ihre 
Ränder Sublimationen von Schwefel und verfchiedenen Salzen ſich 
angefegt haben. Wahrſcheinlich ließe fich dieſes natürliche Magazin 
bes feinften Thones mit den Iebbafteften und verfchiedenften Karben 
auf eine intereffante Weife technifch ansbeuten. Auf dem größten 
Theile des Pages ift der Boden beiß, ftellenweife fo fehr, daß bie 
darauf gelegte Hand Schmerz empfand.” Der Hervidero von 
Tifante if nicht weit von dem von San Jazinto entfernt. „Hier 
ift eine Art von Fleinem Krater, der mit einem afchgrauen fochenden 
Schlamme erfüllt if. Durch die Entbindung bes mit verfehiedenen 
Gafen gemifchten Waſſerdampfes wird dieſer Schlamm ununter- 
brochen in großen Maffen boch in die Luft gefchleudert, und durch 
fein Niederfallen haben fih um bie Nänder des Kraters anſehnliche 
Wälle erhoben. Der Schlamm ſiellt ſich, nachdem er getrocknet iſt, 
als Thon von verihiedenen Karben bar, unter denen jedoch bie 
aſchgraue vorherrſcht. Rund um ben Krater war ber Boden heiß. 
Im friſch niedergefallenen und nod weichen Maſſen jab ich zabllofe 
glänzende Schwefelfieswärfelhen, bie fih offenbar in diefem natürs 
lichen Yaboratorium fortwährend bildeten. Hier und ba hatten ſich 
anſehnliche Maſſen eines ſchneeweißen Salzes fublimirt, Einer ber 
nicaraguenfiichen Diener, bie wir bei und batten, riß, als er be 
merkte, daß ich eine Feine Duantität dieſes Salzes fammelte, von 
einem benadhbarten Baume einen Zweig ab, löſte davon die friſche 
Rinde, und rieb ben inneren feuchten Theil mit dem Salze, worauf 
fih augenblidlich eine gefättigte ſchwarze Farbe entwidelte, — fo 
machen wir bier bie Tinte — fügte der Mann feiner Demonftras 
tion binzu.” 

Der Befuch des Bulfans von Telica gibt Fröbel Veranlaſſung 
zu berrlihen Schilderungen der Gegend und trefflihen Bemerkuns 
gen über die Drograpbie von Nicaragua. 

Nachdem Fröbel durch eigne Einfiht in die Verhältniffe gefeben 
hatte, daß er von der unter Mititärberrfchaft ſtehenden Regierung 
von Nicaragua feine feinen Mänen entſprechende Anftellung erwars 
ten durfte, verlieh er Leon und febrte über das herrliche Indianers 
dorf Nindiri, Das auch Scherzer mit fo ſchönen Farben geſchildert, 
und über Mafatia nah Granada zurüd. Bon bier ging er, da er 
boffte bei ber Canalaufnabme nützlich werben zu fönnen, in den 
Theil des Landes, welches im engeren Sinn den Namen Nicaras 
gua führt. Auf feinem Wege befuchte er die aus baſaltiſcher Lava 
beftebende Inſel Dmeteper, auf welcher fib der 5100 Fuß bobe 
nörblich gelegene Bit von Dmetepec und der füblichere 4190 Fuß 
bobe Pif von Madera befinden. Nachdem er nod das wenige 
Meilen von Rivas gelegene Fndianerborf San Jorge paffirt batte, 
fam er in Rivas felbft an, bas, wenn ed aud an und für ſich 
einen tranrigen Einbrud macht, doch in berrlicher Umgebung liegt. 
Wenn man von ben Hügeln im Welten den Blid rüdwärts wens 
det, fo bat das Auge „den eigentlihen Garten von Nicaragua vor 
fid. Kafaoplantagen, Bananenpflanzungen, Maidfelder, Frucht⸗ 
gärten, practvolle Baumgruppen, zerftrente Palmen, — alles dies 
beffeivet mit üppigem Reichthume bie fanft nah dem See ſich 
fenfende Fläche; und wie überall, wo fie fihtbar find, bringen die 
beiden Gipfel von Dmetepec einige große und erbabene Züge in 
das liebliche Bild”. 

Fröbel fand auch bier fein Feld ber Wirkſamkeit; „in ber 
ganzen Nabbarfchaft des Kanalprojectes, wo immer die Damit ver- 
fnüpften Intereffen auch fpielen mochten, war damals eine Atmo⸗ 
fobäre von gebeimen Operationen und Sperulationen, die aus 
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Spigbüberei und abenteuerlichen Erwartungen zufammengefegt war, 
und wer ben Verdacht erregte, fi einen Meinen Antheil an dieſer 
Beute eines coloffalen Humbugs aneignen zu wollen, begegnete 
fpeelen, wenn nicht feinbfeligen Blicken“. Cr verließ auch darum 
bald jene Gegenb und richtete feine Schritte nad ber Provinz 
Chontales und über bie Grenze von Dber-Mosquitia. Auch bei 
biefem Ausfluge bezeugen bie zahlreichen und vortrefflihen Bemer- 
kungen über den mineralifhen Bodenreichthum, die harafteriftifchen 
Lanbfhaftsformen, die eigentbümliche Vegetation und bas Leben ber 
Thierwelt Nicaragua's, daß Fröbel den Fleiß aufmerffamer For⸗ 
fhung mit dem Talente gefhidter Darfiellung zu verbinden weiß, 
und wenn er fhägenswertbe Nachrichten über Vebensverhältniffe, 
Sitten und Spraden ber Chontales, Wulwas (Woolwa's) und ans 
derer inbianifcher Stämme gibt, fo find anbernfeits die Schilder 
rungen der Savannen und bes Hochlandes jenes Erdſtriches gewiß 
jedem Leſer willfommen. 

Aus dem Bereiche frievliher Naturfeenen finden wir den Neis 
fenden bald in bie geräufgvollen Wirren des Bürgerfrieges verfegt, 
Fröbel wurde zum Secretär bes Sicherheitscomitoös erwäbhlt, welches 
fih, als die Regierung des Landes den Fremden bie Alternative 
ftellte, entweder Waffendienft zu thun ober das Land zu verlaffen, 
in Granada bildete und eine Erflärung abgab, wonach bie Frem⸗ 
den ihre Neutralität wabren würden, jedoch entichloffen feien, wenn 
man fie aus dem Lande treiben, ibrer Waffen berauben oder zum 
Militärbienite zwingen wolle, nötbigenfalls Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. In der Geſchichte Nicaragua's und ber übrigen centros 
amerifanijchen Staaten, bie Fröbel im Abriffe mittbeilt, finden ſich 
die weiteren Aufflärungen und der Verlauf des Bürgerkrieges, der 
auch bie enblihe Berufung und den Einfall des Flibuftierd Walker 
bervorrief. 

Fröbel febrte nah NewsNork zurüd, wo er bie Nedaction des 
damals neu gegründeten deutſchen Blattes „New-Porfer Allgemeine 
Zeitung” annahm. 

Alle die num folgenden Capitel des erſten Bandes feines Werkes 
handeln über bie Berbiltniffe der norbamerifanifchen Union. Fröbel 
fpricht fi vor allen Dingen über das Parteiwefen aus, und cha⸗ 
rafterifirt die beiden politifhen Hauptrichtungen amerifanifher Pos 
litik folgender Weife: „Die populäre Richtung in ber Volitif der 
Vereinigten Staaten, die Richtung zugleich, welcher Die am meiften 
charalteriſtiſchen Erfcheinungen des amerikanischen Lebens: — fein 
Individualismus und feine Privatpofitif, die Lehre von der Sou⸗ 
veräinetät des Individuums mit ibren Confequenzen im Squatter⸗ 
und fFlibuftierwefen angebören, ift durch bie Partei repräfentirt, 
melde zur Zeit der Losreifung vom Mutterlande ben Namen ber 
Wpigs, dann den der Antiföderaliften, fpäter den ber Res 
publifaner, und endlich ven der Demofraten geführt bat, und 
letzteren noch führt. — Ihr fieht mit der gouvernementalen Rich⸗ 
tung die Partei gegenüber, welche in jener erften Periode unter 
dem Namen ber Tories vorfommt, nah Erringung ber Unabs 
bängigfeit den Namen der Föderaliften annimmt, feit 1836 ben 
Namen Wbigs geführt bat, und ſich jegt bie republikaniſche 
Partei nennt, indem fie biermit zum zweiten Male einen Namen 
führt, welcher früher ihre Gegenpartei bezeichnet bat, Die charak⸗ 
teriftifchen Erfcheinungen diefer Richtungen gebören ber gebilbeteren 
Politif an, und ftellen fih als das Beftreben dar, auf gouvernes 
mentalem Wege nationale und allgemein fittliche Zwede zu erreichen, 
welche die demofratifhe Partei den einzelnen Staaten der Union 
oder gar den Individuen überlaffen wiffen will”. Zur fhärferen 
Charakteriſtik diefer Varteien beruft ſich Fröbel noch auf den in 
einer Schrift über die Souveränetät des Individuums von Stepben 
Pearl Andrews getbanen Ausſpruch, daß, wie benn „jede ber 
beiden amerifanifchen Hauptparteien ihre focialiftifhe Spige 
hat, welche praftifch ohne Bedeutung, tbeoretifh aber um fo beleh⸗ 
render ift, da fie den Grundgedanken ver Partei zu feinem feinften 
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und reinften Faden ausgeſponnen barftellt, ber Speialismus 
des Whigſyſtems das Heil der Menfchheit in der Affociation 
und Drganifation fucht, während der Socialismus bes des 
mofratifben Syſtems daffelbe in der Souveränetät und for 
Tirung der Individuen findet“, 

Da wir den Erörterungen über das Parteiweſen, die Politik 
und die Berbältniffe ber Einwanderung nicht fperieller folgen fün- 
nen, fo rathen wir zur Lectüre dem Leſer um fo angelegentlicher, 
das Bub felbft zur Hand zu nehmen. Er findet in ibm mit 
Schärfe und Klarheit alle ragen beantwortet, bie feit geraumer 
Zeit den Blättern Stoff gaben, ihre Spalten zu füllen, unb er 
fann fih Raths erbolen fowohl über die Temperenzbeftrebungen 
des Nordens, ald auch über den Rativiemus und das Know— 
notbingtbum und bie Lehren vom Spiritualiämus und der Klopf- 

eifterei. 

. Fröbel ſchließt den erften Theil feines Werkes, indem er noch 
der Beſuche erwähnt, die er bei den „pflanzeneffenden Weltver⸗ 
befferern” und bei der individualiſtiſchen Eolonie „Modern Times‘ 
abgefiattet bat; bie legtere wurbe von bem ſchon erwähnten Joſiah 
Warren und Stephen Pearl Andrews auf long Jsland gegründet, 
Als zoologifhe Merkwürbigfeit erwähnt der Berfaffer mit nicht ſehr 
freubiger Rüderinnerung auch ber näheren Bekanntſchaft mit einem 
Etinfthier, das, während er in einem Kiefernwalde nahe jener Co— 
Ionie unter einem Baume feinen Träumereien nachhing, durch irgend 
ein Geräufch aufgefchredt, feinen Angriff gegen ihn richtete und ihn 
mit feinem „peftilenzialiihen Parfum“ und „mepbitiihen Dunft“ 
dergeitalt beräucherte, daß er von den Menſchen gefloben wurde und 
nur durch die intenfivften Mittel, durch Näuchern und Kreoſot⸗ 
gebrauch fih davon reinigen fonnte. Als Fröbel nach anderthalb 
Jahren wieder von Merito nad New: Nork zurüdfehrte, war auch 
die individualiſtiſche Colonie untergegangen und feine Spur ihres 
Dafeins mehr vorbanben. 

Wie wir mit großem Intereſſe dem zweiten Theile des be- 
ſprochenen Werkes entgegenfeben, wunſchen wir biefem erften bie 
woblverbiente allgemeine Verbreitung, dem Leer mit gutem Ges 
wiffen voraudfagend, daß er ihn nicht unbefriebigt nieberlegen wird, 

5 Rittweger. 


Eitelkeit! Eitelkeit! 
Von Viktor Hugo. 


Bas hilft mir's, ob ein König wird geboren, 
Db eine Schlacht, vie unfer Feind verloren, 
Der Gloden Ton, Kanonenbonner ehrt, 

Und in ver Naht, den Deren darum zu Toben, 
Rafeten Arigen in den Himmel vroben 

Und Lichterglamz die Raft der Städte fort? 


Auch ohne dies kann fih mein Bild erbeben 

Zu Dem, vor vem fein irbifches Behreben 
Beftept, und Ruhm ſich wie der Rau verzieht, 
Tiaren, Kronen glänzen, doch mie Tange? 

Sie wiegen nit den Palm auf, mit dem bange 
Zu ihres Refted Bau die Schwalbe flicht. 


Es wächſt die Nichtigkeit eis mit der Größe, 
Der Bombe Wucht ftürzt lieber mit Getöfe 

Den Obelisten ald den Taubenſchlag. 

Durh Top nur will fih Gott vie Aürfen einen; 
Sein Kreuz krönt ihre Kronen, mit Gebeinen 
Bon Kön’'gen pflahert er fein Tempelfach. 


Vergeblich ihre Thrme, Schlöfſer ragen. 
Bas blieb von Eifer, Mahmud unfern Tagen ? 
von Perifies und Napoleon ? 

e det, ſobald fie in ben Abgrund fleigen, 
Derſelben Erve Grund mit ew'gem Schweigen, 
Auf der fo laut zuvor erſchallt ihr Ton! 


Des Tauchers Lohn. 
Nah dem Spaniſchen. 


Mir glih ihr Herz dem Meere, 
Das ſtill und unbewegt, 

Auf feinem tiefen Grunde 
Man’ fchöne Perle trägt. 


Als Taucher ihär' ich Acigen 
Auf ihred Derzend Grund, 
Und wollt’ nah Perlen fuchen 
Und hatt’ 'nen feltnen Fund. 


Doch als in Freudebeben 

Den Fund id zog empor, 

Da brang ein feltjam Singen, 
Ein ſchriller Ton ins Ohr. 


„Berweg'ner! weg von binnen, 
Kehr' nimmermehr zurkd, 
Schon haft du mitgenommen 
Das flille felige Gldd, 


Die Ruh' in Kindes ſeele 

Der Perlen ſchönſte war, 
as Schatz ver Schähe besten 
Wir fie wohl manches Jahr. 


Die Ruf’ haft du geraubet, 
Die hier noch underfehrt; 

Es fei zur Straf dir selber 
Nie mehr die Ruh’ befhreri”. 


Das war ein feltfam Singen, 
Das war ein ſchriller Ton, 
Er klingt mir noch im Derzen, 
Er iſt mein Findelohn. 


Er kam vom Gang der Beifler, 
Die, aus dem Schlaf gemwedt 
In ihres Herzens Tiefe 

Mein Suchen aufgefchredt. 


Bübnenfdhan. 


Seit langen Jahren verläuft die Meſſe zum erftenmal, ohne daß unfer 
Stabiteater deren Fremden auch nur die geringfie Newigfeit, ja felbh nur 
ein intereffantes Städt new einftubirt vorführt. Bekanntlich gaufelt 
die glühend Heiße Nimofphäre ver Saharap dem Wanderer oftmals bie 
Bata Morgana vor; aber bie fehattenfühlen Dafen, die gaftlihen Städte, vie 
lodenden Prachtbauten verſchwinden und verſchwärmen im leeren Dunft, je 
näher ihnen ber faſt verſchmachtende Wanderer zu lemmen wähnt Vielleicht 
iſt auch der aftikaniſch heife Sommer daran ſchuld, daß es dem Publikum 
vieles Jahr in ver Wüfenbürre des hiefigen Repertoires eben fo ergeht. 
Schon während ber Dfiermeffe ging eine Sage, das allerbings Mihne, aber 
jedenfalls intereffante Experiment fiche bevor, dem zweiten Theil von 
Goethe's „Fauf” nah ter Bearbeitung von Wolldelm de Fonſeca mit ver 
Mufit von Prarion über die Bühne zu führen. Als es nicht geſchah, ver 
tröſtete fih das Gerücht felber und verfhob das Ereigniß auf Goethe'a Ger 
burtdtag. Umſonſi. Als bie Julifonme immer heißer brannte und das Theater- 
intereffe immer mehr verwellte, ſchwittte Die Berkrisung durch das Publikum, 
Bauernfeld's „Rrifen" und Laube's „Roroco”, wenn auch anderwärts ſchon 
ben überwundenen Standpunkten angehörig, würden im Auguſt einige Ab- 
mwerhfelung in unfer Repertoire bringen. Der September it gefommen und 
Alles ſchweigt darüber, Als die Mefle herannafte und bie emmarieten 
Scaufpielmovitäten wieder verdunſtet waren, wollte man mit Befltmmtpeit 
wiſſen, aus dem Tpeatergebäuve hätten die Proben zu Spoht's „Fauſt“ und 
Mozarts „Titus hervorgetönt. — Die Meſſe gebt vorwärts, aber bie 
erfie Aufführung des Kauf iſt noch gar mich, vie ven Titus faum vom fern 
auf dem Theaterzeitel in Ausſicht geftelt. 

Dies wäre wenigftens eimas gewefen, wenn auch noch nicht viel, Denn 
gerade bie Meszeit über iA mit den angelünbigten Yuffüprungen bie er 
freulichfte Escomotage getrieben worden. Es wäre eine recht auftändige 
Gruppirung der Borftellungen um Böthe's Geburtstag getvefen, wenn, wie 
angelünbigt war, ver „Rönigslentnant” den Vorabend angedeutet, „Iphle 
genia auf Tauris“ den Feitag bezeichnet, und, mie ferner gehofft wurde, 
Spohr's „Aauf” die Nachftier gebildet hätte. Bon dem Allen blich blos 
„Dphigenia®, und zwar blos durch tie Gefälligfeit des Hrn. Hallenflein 
jun, ermöglicht, Warum Herr Ködert nicht ſpielte? Er war doch weder 
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kant noch in Urlaub? Genug, er fpielte nicht. Den Vorabend feierte das 
gegen „Der verwunfdhene Prinz‘, weil Frl. Halbreiter (Goethe's Mutter) 
plöplih unpäslih war. Aber nicht eiwa in ben Mauern umferer guten 
Stadt Frankfurt, fondern in Mannpeim, wo fie fid — wie bie bortigen 
Tpeaterzeitel ausweilen — Gaftirens halber aufpielt. Und va Arl. Oswald 
dennoch zwri Tage fpäter vie Rolle der Ar. Rath — wenngleich fehr um« 
genügend — leiſtete, fo follte man beten, bie Theaterleitung habe varauf 
Borbedacht nehmen Können, befonbers ba ihre Erfahrung fe baram erinnern 
mußte, daß unferen beurlaubten Mitgliedern gewöhnlich das Unglüd geſchiebt, 
unmittelbar am Schlufſe ihres Urlaube frank zu werden, und bespalb, natür- 
lich bios deshalb verfpätet einyutreffen. 

Zum Schlußtagt des Auguft war „Donna Diana” offiziell, d. h. auf 
dem Tpeaterzettel verheisen; befanntlih eine ſehr gute Borftellung unferes 
Perſonals, zu welcher möglicher Weiſe auch Zufhanergäfe ans der Nad« 
barfhaft ſich aufmachten. Der Tag fam, und mit einiger IUnbefangenpeit 
annoneirie der Theaterzeitel, als fei gar nichts zu entſchuldigen, der @elten- 
heit halber „den alten Magifter*. Der September follte mit dem „Barbier 
von Sevilla” beginnen, aber Mengler's Geſchäftigleit in „Endlich hat er 
es doch gut gemacht“ erſetzie ven Figaro. 

Unter denjenigen Aufführungen, die pünftlih ber Anzeige gemäß fatt - 
fanden, gibt eine bie entſchie denſte Gelegendeit zum Loben, und wir ergreifen 
biefe von ganzem Bergen. Der „Ball zu Ellerbrunn” war eine jener trefflihen 
abgerundeten Luſtſpielvorſtellungen, wie wir fie zu Anfang der jegigen Theater- 
Periode öfter ſahen; Fräulein Janaufhed ale Baronia reigend und vollendet 
an Feinheit und Grazie, HrerrMed durchweg ganz felbar, Herr Vollmer 
in feiner beftändigen Berlegenpeit eine sehr gute Figur. 

Ein anderer Abend bradte „Montechi und Capuletti“, darin JZulie: 
Frl. Oswald. Das if viefelbe Ark. Oewald, welche geſtern bie Ar. Rath 
Gortpe, vorgefterm bie Mutter in den Badeluren zu fpielen verfuchte. Früher 
waren allerdings bie Berfleivungsflilde, in venen vie Soubreite bald uralt, 
ba mittelalterlih, bald reizend jung erſchien, außerordentlich in der Mode, 
Aber vie Move war eine herzlich ſchlechte, kunſtfeindlicht und hatte nur da⸗ 
dur eine entfernte Berechtigung, daß das Publitum firts im Beheimmiß 
der Berfleivungen blieb, angeblih getäuſcht bios die Mitfpielenden, Wie 
dagegen umfere artiftifhe Leitung die Fri. Dewald verwendet, follen mir, 
das Ppublikum, uns heute ver Illuſton bingeben, Frl. Oswald fei eine Er- 
frinung von erfier Jugend, morgen, fie fei eine fecdhzigiährige Matrone. 
Das ift denm doch zu viel zugemutbelL Frl, Oewald if eine recht gut ge- 
figulte Sängerin, über deren Bortrag man den Mangel einer frifchen Stimme 
überfiept. Dagegen it fie im Schaufpiel noch nicht über bie erſten Ruti- 
mente der Darſtellungslunft hinaus, trozdem aber offenbar bereits (und natür- 
lich) vollſtãndig ſegewachſen im der beim Befang gewohnten Bewegungd- 
weife und in ver für vie Oper leider gewöhnlichen Sprechweiſe. Sie 
bepandeli ihre ſchauſpieletiſche Aufgabe ganz ale „Profa”, worunter bad 
Dpernjargen ben zu fprechenden Operntert im Gegenfag zu bem zu fingenben 
verſteht. Sie iſt im Schaufpiel Anfängern, aber natärlih feine bilbfame, 
was and nicht zu verlangen if, wenn man S—i0 Jahre in ber Dper, 
und ausfchließlih in biefer gewirkt hat. Die Mitieltpenter, fo auch das 
Krauffurter, haben nun allerbings oftmals das Schidfal, junge Talente 
heranzubifpen, um fie dann fcheiven zu fehen, wenn fie etwas gelermt haben, 
Aber dafür follte ihnen doch erlaffen fein, auch nod tie Anfängerin in ven 
ältern Faͤchern ves Schaufpiels pflegen und in ter Dper gleichzeitig baran 
glauben zu mäüffen, die octropirte Mutter und Anftanpsvame fei ein faum 
der Kindheit entwachſenes Münden. Selbit wenn Arl. Oswald für das 
Mutterfach im reeitirenden Drama mehr Talent zeigte, als fie biäper bes 
währt bat, biiebe dies eine Zumuthung an das Publikum ver Aranffurier 
Bühne. In Hanau over Aſchaffenburg würde man Aehnliches kaum wagen, 

Ueber vie „Iphigenie” an Goethe's Geburistag bleibt wenig zu bemerfen, 
Belanmilich wurde unfer Metienipeater vor zwei Jahren mit berfelben Bor- 
ſtellung eröffnet. Die Haffifhe Gewalt antiter Tragit, womit Kräulein 
ZJanaufhed damals die Titelrolle ſpielie, bewäßrte fih auch diesmal 
wleder in erhabenfter fünftlerifcher Geftaltung. Auch Hr, Schneider (Pylapes) 
beztugtt, daß er feit jemer Zeit nicht nachgelaſſen in tüdligem Streben und 
zugenommen am Fünflerifhem Maßhalten. Dr. Hallenftein (Dref) if 
man zu Dank verpflichtet für die fhöne Sicherheit, womit er vie raſch 
übernommene Partie durhführte, Störend durch ſchreiendes Wefen war vor 
zwei Jahren Hr. Scheerer als „Thoas”; man muß feinem Kronerben, Hr. 
Hümart, zugefehen, daß er bie Zrabition, ein fſörendes Element im Ganzen 
zu fein, zwar feinedwegs durch forsirte Energie, dagegen durch bemußie 
Alttäglihfeit volkändig erfüllte, 
an ben König Nobel, S. 122, aus Kaulbachs Yllufirationen zu Reinede 
Bude, fo wurde man jept unwillfüprlih an denſelben König Nobel deſſelben 
Bertes, aber S. 170, erinnert, N 


Dachte man bri Hru. Scheererid Thoas | 


l 
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Feuilleton 


— Die äußert gefhmadvelle Sammlung englifger Dichtungen in deutſcher 
Neberfegung, die kürzlich unter ben Epiffern D. 2, H—r bei Wigand 
in Leipzig erfhien, hat befanntlih den Dresvener Demokraten Heubner 
zum Berfaffer. Derfelbe ih noch immer ein Juſaſſe des Zuchthaufes im 
Balspeim, in weldhem er auch das gemannte fhöne Buch zuſammengeftellt 
hat. Aus einem der von ihm verbeutichten Lieder (Richard Bonelace) ent- 
nehmen wir die Strophen: 

Kann Id, gefang'nem Hänfling gleich, 
Dit um fo hellem Klingen 

Des Königs Hoheit, onmwihreih, 
Und Huld und OElerie fingen: 

ie gut er iſt, und wie jo werth 
Der Ohröße, laut verfünden: 

Mich man beim Wind, ders Meer durchfährt, 
Rice ſelche Frelhelt finten. 

Den Käfig macht das Gitter nicht, 
Den Rerter nit die Schelle 

Wer rudig, ſchaldloe drinnen Meat, 
Nimmt's für bes KRlauantts Belle. 
Kann frei Der Geld dem Zwange ih 
Und Liebe frei entminben, 

Wird bei den Engeln dreben ſich 

Rar ſolche Frelteit finten. 


— Baron Macanlay. Der berühmte Geſchichtſchteibet wirb, mit dem Rang 
eines Barons beepri, feinen Sig im Oberpaus einnehmen, Außer feinem 
titerarifhen Ruhm Haben befonbers die Greigniffe in Indien bie Aufmerkſam · 
feit auf ihn gelenft. Maraulap war vier Jahre lang Mitglieb des oberften 
Rathes in Ealcutta und Gouverneur von Agra. Die Meifterihaft feiner 
Arbeiten über Lord Elive und Warren Haftings if anerfannt; aber Wenige 
in Deutfhland mögen anerkennen, daß ver geiſtvolle Effapif in Bezug auf 
Indien fehr praktiſche, ächt ſtaatemänniſche Anfichten entwidelt. Die Re- 
form des indiſchen Unterrichteweſens, die William Bentind unternahm, it 
bis ind Einzelne genau nah Macaulap's Angaben durchgeführt werben. 

— Gharled Blanc, der ſich dutch Schriften über Malerei und Bio- 
graphien brrühmier Künfler einen Namen gemacht bat, nimmt feinen Bru« 
der, den befanmten Louis Blanc, im der „Preife” gegen die fonberbare Ber» 
läumbung in Schug: Louis Blanc Habe angeorbnet, daß in feinem Haus 
im Kaubourg St. Germain niemals Arbeiter, fondern nur Bourgeois als 
Mietheleute wohnen bürften. Charles Blanc erHlärt, fein Bruber habe nie 
weder in dem gemannten Baubourg noch anderswo rin Haus beſeſſen. 


— Bon den Gelegenheitsſchriften, die zut Weimarifchen Feier erfihienen find, 
ſcheinen die vorzüglichften das Karl -Auguſt -Büchlein“ von A. Shölt und 
„Karl Auguſt und vie deutſche Politik“ von Dropfen. 

— Guſtav Diegel zeigt Ach im feiner neueſten Schrift „Potitiihe Reful« 
Tate der Tepten zehm Jahre im Deutſchland““ wieder als ein Mann, ber 
feinen eigenen Weg gebt. In der Borrebe ſpricht er ſich mit aller erbent- 
lichen Schärfe gegen Benedep aud, der ihm im „Wodhenblatt für bie 
Pfalz” die Abſicht zugefhrieben habe, fih an Deflerreih zu verkaufen, 





Anzeige. 


Auf verſchiedene geehrte Anfragen, Beiträge zum Frankfurter 
Mufeum betreffend, erlauben wir und Nadftebendes zu bemerken: 

Darftellungen, welde das geiftige Leben ber Gegenwart in ber 
Literatur, in ben Künften und im öffentlichen Veben zum Gegen» 
ftand haben oder zu demfelben in Beziehung, fteben, werben Sehr 
willfommen fein; biefelben mögen nun als Biograpbien, als Schil- 
derungen, Reifes und Lebensbilder, als Correfpondenz ober ald 
Kritil neuer Leiftungen erſcheinen. , , 

Abhandlungen, die in Korm und Imbalt geeignet find, die Forts 
chritte der Geſchichts- oder der Naturwiffenfchaften einem gebildeten 

ublifum zugänglich zu machen, nehmen wir febr gern an. Auch 

Mittheilungen aus vorbereiteten Werfen find von anerfannten Schrift» 
ftellern erwünfcht. j 5 

Alle diefe Beiträge werben anftändig und pünftlich honorirt. 

2* wird man ed nicht unbillig finden, wenn wir ung eine 
gewiſſe Art von Cinfendungen, ald: abgegriffene Nebenarbeiten, 
veraltete Erereitien und Aebnliches, biermit freundlichſt verbitten. 


Die Hedaction. 


Erpebition des Frantfurter Mufeums. — Drud von Aug. Dfierrieth in Frankfurt a. M. 
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Der Kreml in Moslan 
als Träger der ruffifhen Geſchichte. 
Bon Friedrig Bodenftedt. 
(Bortfegung.) 


Der Zug Timur'd nah Rußland iſt mit großer Genauigfeit 
von bem berühmten perfifchen Geſchichtſchreiber jener Jeit, Sherif- 
Eddin, befchrieben. Obgleich voll Bewunderung für feinen Helben, 
gefteht er doch ein, daß Timur feinen Weg durch Leichen bezeichnete, 
indem er nicht nur Krieger, fondern auch unbewaffnete Einwohner 
erfhlug. 

Um Mosfau vor dem wilden Eroberer zu fehügen, wurde auf 
ben Rath der GBeiftlichfeit das wunderthätige Bild der Mutter 
Gottes von Wladimir auf den Kreml gebracht. Beim Anblid‘ des 
Bildes warfen fi die Bewohner von Modfau zur Erbe und geleis 
teten ed dann andächtig in die Cathedrale zur Himmelfabrt Mariä, 
beren vornehmiten Schmud es heute noch bildet. 

Nun geſchah es in ber That, daß Timur auf feinem ſchrecken⸗ 
vollen Zuge durch Rußland gar nicht nah Moslau fam, fondern 
plösfih, ohne irgend welchen MWiderftand gefunden zu haben, ums 
fehrte, und füblichere Gegenden aufjuchte, 

Die ruſſiſchen Annaliften erzählen, daß genau an demſelben Tage 
und zu berfelben Stunde, da das Bolf von Mosfau dem heiligen 
Muttergotteöbild entgegenzog, Timur feinen Nüdzug aus Rußland 
angetreten. 

Seit jener Zeit feiert die ruffifhe Kirche das Feſt der Jungfrau 
Mariä am 26. Auguft, allen nachwachſenden Gefchledhtern zum 
Gerähtniß, daß Nufland damals einzig und allein dur ein 
bimmlifches Wunder vor bem fchredlichiten aller Eroberer gerettet ſei. 

Timur farb im Jahre 1404, Nach feinem Tode wurde Mosfau 
noch zweimal von tatarifchen Horben erobert und niebergebrannt; 
nur der Kreml, bei deffen Vertbeibigung man damals ſchon Kanonen 


anwandie, blieb unbezwingbar und erſchien deshalb den Nuffen ald 
ein in des Himmels beſonderem Schug fiebender Zufluchtsort. 

Ms der Großfürft Waſſily Waſſilitſch im Jahre 1445 von den 
Tataren mit Krieg überzogen und gefangen genommen wurde, fuchte 
alfeg Volk aus ber Umgebung von Moskau Schug im Kreml, der 
bei diefer Gelegenheit in Flammen gerietb und über 3000 Dien- 
ſchen in feinen Trümmern begrub. 

Er wurde wieder aufgebaut unter Johann Waſſiljowitſch dem 
Großen, der überhaupt als der eigentliche Gründer bed heutigen 
Mußlands zu betrachten ift, indem er es gänzlich von ber Herrſchaft 
der Tataren befreite, feine Grenzen erweiterte, bie leuten Machtreſte 
der Lehensfürſten und freien Städte vernichtete und Mosdfau zum 
Mitteipunfte des nunmehr vollſtandig geeinigten Reiches machte. 

Durch feine Vermählung mit der Prinzeflin Sophia, aus dem 
Haufe ber Paläologen, begründete er zugleich bie fpäteren Anſprüche 
der ruffifchen Zaren auf den byzantinifchen Kaifertbron. 

Nah der Eroberung Konftantinopeld dur die Türken batte 
Sophia Schug beim Papſt Paul II. in Rom gefunden, burd beffen 
Bermittlung ihre Ehe mit dem Großfürften Johann zu Stande 
fam, an welche er weitreichende Pläne fnüpfte. 

Zunädft boffte der Papft, durch den Einfluß der in den Lehren 
der florentiniihen Union erzogenen Prinzeflin Sophia, Yobann 
gleichfalls zur Annahme der Union zu bewegen, bann ibn, als 
Gemahl einer Tochter des nur durch Gewalt geftürzten griechiſchen 
Kaiferbaufes, für die Befreiung Griechenlands vom Türfenjohe zu 
begeiftern. 

Als die päpflihe Geſandtſchaft nah Moskau fam, berieth ſich 
der Großfürft mit feiner Mutter, dem Metropoliten Philipp und 
den vornehmſten Bojaren. Der Chronift erzählt: „Alle glaubten 
einftimmig mit ihm, Gott felbft fende ihm eine fo angefebene Braut, 
den Zweig des Herrfherbaumes, unter beffen Schatten 
ebedem die ganze rehtgläubige, ungetrennte Ehriftens 
beit rubte, und dieſes gefegnete Bündnif, an jenes Wladimir's 
erinnernb, werbe Moskau zu einem zweiten Byzanz maden und 
dem Zaren das Recht der griechifchen Kaiſer verleihen”. 

Durch eine griechiſche Prinzeffin, Anna, bie Gemablin Wfa- 
dimird, war einft das Ehriftentbum nach Nußland gefommen, und 
auf Befehl des Fürften vom Volle obne Widerftand angenommen. 

Kurz darauf, um bie Mitte des eilften Jahrhunderts führte die 
fhon lange beftehende Spaltung zwijhen Nom und Byzanz zur 
gänzlihen Trennung der griechiſchen Kirche von der römiſchen. 
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Durd Sophia hoffte der Papft fie wieder zu vereinigen, Aber 
feine Hoffnungen follten auch biefesmal getäuſcht werben, 

Am 12. November 1472 wurde die Vermählung des ruffifchen 
Großfurſten mit der Toter der Palänlogen in ber Cathedrale zur 

fahrt Mariä auf dem Kreml gefeiert, und Sopbia, flat 

ihren Gemabl für die florentinifhe Union zu gewinnen, trat felbft 
zur ruſſiſchen Kirche über. 

Rußland nahm feit der Zeit das Wappen des griechiichen Kaifer- 
reiche , den zweiföpfigen Adler, an 

Mostau wurbe unter Johanns Regierung nicht mehr von den 
Tataren beunruhigt, deren Macht) fhon in völliger Auflöfung Les 
griffen war. Es hatten fih an den Grenzen Rußlands brei Ehanate 
oder Königreiche gebildet: bie Hauptflabt des erften war Aſtrachen, 
die des zweiten Kaſan, die bes) britten (melde den Ruffen noch 
Jahrhunderte hindurch gefährlich werben follte) war Baghtſchiſerai 


in der Krim. 
Mit dem der krimm'ſchen Tataren wußte Johann ein 
vortheilbaftes dniß zu Schließen, während der Chan der golberen 


Horde an der Wolga ſich immer noch oberſten Herrfcher von Mostau 
unnnte, unb vom Zaren Tribut verlangte. 

Hiergegen fträubte ſich der Stolz der Großfürſtin Sophia, welche 
ihren Gemahl unabläſſig anfeuerte, die legten Refte des verbaften 
Jochs von ſich zu jchütteln. 

Im Kreml befand fih ein eigenes Haus für die Tataren, wo 
ihre Gefandten, Beamten und Kaufleute wohnten, welde den Chan 
von Allem, was unter ihren Augen vorging, in Kenntniß festen. 
Sophia fuchte durch eine Liſt dieſe gefährlichen Späher loszuwerden. 
Eie fanbte Geſchenke an Achmets, des Chans der goldenen Herde, 
Gemablin und fehrieb ihr, daß fie in Folge eines Traumgefichts 
einen Tempel auf dem PM age bes tatarifhen Haufes zu erbauen 
wünfdhe, weshalb fie ſich dieſen Pag ausbitte und den Tataren 
gern einen andern dafür anweiſen wolle, 

Die Bitte wurde gewährt, dad Haus abgebroden und die 
Tataren blieben nun ohne Obdach, da Sopbia ihnen nicht mehr 
erlaubte im Kreml zu baufen. 

Trotzdem fuhr Johann fort, dem Chan Tribut zu entrichten, 
um einen Krieg zu vermeiden, benn er war ein Fluger Kürft von 
überlegenem Berftande und großer Sclaubeit, aber obne allen 
feiegerifchen Geift und verfönlihen Muth. 

Auf die Dauer konnte er jedoch dem Flehen feiner Gemablin 
und den ernfien Borftellungen der geiftlichen wie weltlichen Würben- 
träger feines Reichs, welche gänzlihe Befreiung vom Tatarenjoche 
verlangten, nicht widerſtehen, und als eine neue Gefandtichaft von 
der goldenen Horde fam, um den Tribut einzufordern, trat er das 
Bild des Chang, dem er feine Unterwürfigfeit bezeigen follte, öffentlich 
mit Füßen umd lieh die Gefandten tödten bis auf einen einzigen, 
der in die Horde zurüdfebrte, um feinem Gebieter bad Geſchehene 
zu verfünben. 

Hierauf rüftete der Chan, um Moskau mit Krieg zu überziehen; 


und beide Heere fanden im Herbft 1440 an den Ufern der Algra, 
die das Volk den Gürtel ber Mutter Gottes nannte, der 
Moskau's Gebiet ſchütze, einander gegenüber. 

Bon beiden Seiten wurden unter furchtbarem Gefchrei Pfeile 
abgeſchoſſen, bie jebod, der Entfernung wegen, feinen großen | 
Schaden anrichteten, Die Nuffen batten aber damals auch fchon 
Feuergewebre, deren Wirkung ben Chan veranlafte, ſich einige Werfte 
vom Fluſſe zurüdzuzieben. 
an's Ufer und riefen, nad den Morten des Chroniften, den Nuffen 
zu: „Baht dem Chan ben Weg frei, oder er dringt mit Gewalt bie 
zum Groffürften und bann wirb es euch ſchlimm ergeben”. 

Diefe Worte wurden dem Großfürften binterbracht, der fi 
ebenfalls in großer Entfernung vom Fluſſe aufhielt, und gar feine | 
Luft zeigte, den Kampf fortzufegen. 


! 


Inzwifchen forengten tatarifche Neiter | 


Bald darauf traten ſtarke Fröfte ein, die Ugra und Offa wurden 
mit Eis bededt, fo daß den Tataren der bis dahin verhinderte 
Uebergang möglich wurbe, und der Großfürſt zog ſich fofort nad 
Kremeneg zurüd, angeblich, weil das dortige Terrain am geeiguetfien 
wäre, um den Reinben eine Schlacht zu liefern. 

Die Truppen, glaubend, daß ihr unfriegerifcher Fürft nur aus 
Burcht den Rückzug antrete, flohen in wildefter Verwirrung, obgleich 
fein Feind fie verfolgte, Es gefchab bier, wie bie Annaliften eins 
ftimmig berichten, ein Wunder: Die Tataren, ben Rüdzug der 
Nuffen gewahrend, bielten das für eine Kriegstift, um fie zur Ver⸗ 
folgung zu reizen und in einen Hinterhalt zu Toden. Eine feltfame 
Furcht fuhr in ben Chan, alfo, daß er mit feinem ganzen Heere 
die Flucht ergriff. So zeigte fi bier das wunderbare Schau: 
fpiel, daß zwei mächtige Heere vor einander floben, ohne verfolgt 
zu werben. 

Eine Erflärung diefes angeblihen Wunders findet fih im 
zehnten Kapitel der Kafan’fchen Ehronif, wo wir erfahren, daß die 
Krimm'ſche Horde, auf Johanns Anftiften, plündernb und verwüftenb 
in das Gebiet Achmets eingefallen war, weshalb diefer, fobald er 
Nachricht davon erbielt, fchleunig umfebrte, um fein eigenes Land 
au vertheibigen. 

Auch bat fein ruffischer Annalift und Gefchichtfchreiber gewagt, 
diefen Nüdzug der Tataren der Tapferkeit Johanns zuzufchreiben, 
für welche fein einziges Zeugniß vorliegt, und in Lwow's Ehronif 
beißt es ansdrüdlih: „Die Yeichtfinnigen mögen ſich nicht des 
Scredens ihrer Waffen rühmen! Nein, nicht Waffen und nicht 
menschliche Weisheit hat diesmal Rußland gerettet, fondern der Herr !" 

Doch, wie dem immer fein möge: Rußland war frei vom 
Tatarenjoche, und wenn Johann Fein großer Held war, fo wußte 
er fih durch Fuge Berträge, Belebung bes Verfehrs mit bem 
Auslande, weife Staatseinrihtungen und Körberung der Künfte des 
Friedens den Beinamen bed Großen zu verdienen. 

Unter ibm ward Moskau zum wirklichen Mittelpimfte bed Reichs 
und erweiterte fih in demfelben Maße wie bie frühern Hauptftädte 
der Großfürſten zuſammenſchrumpften. 

Nowgorod war die Wiege des ruſſiſchen Staats geweſen, Kiew 
die Wiege der ruſſiſchen Kirche; — beide erwuchſen zu einheitlicher 
Macht in Moskau, deſſen geſchichtliche Bedeutung erſt dann anfing, 
als die Bedeutung Nowgorod's und Kiews aufhörte. 

Durd das Tatarenjoh wurde das früber zerſplit— 
terte Rußland geeinigt, und als dieſe Einigung volles 
bradt war, ging das Tatarenreih feinerfeits durch 
Zerfplitterung zu Grunde, 

Diefe Bölfer waren unfäbig, dauernde Staatenorbnungen zu 
gründen, weil ibnen alle Künfte des Friedens und bamit alle 
Quellen fihern Unterbalts fehlten. Ihrem frieblidhen Nomaben- 
leben gewaltfam entriffen, aus Afien nad Europa geworfen, wur⸗ 
den fie auf immer ihrer Heimat entfremdet, ohne fih in der Fremde 


' je beimifch zu fühlen, Daber ihr unftäter Sinn, ibre wilden Gelüfte, 
der Großfürft entbot ebenfalls fein opferwilliges Volk zum Kampfe | 


ihre Beweglichkeit und Todesverachtung. 
Angefeuert von begeifterten Helden, bie ſich felbft den Zorn 


| Gntıee nannten, durchflogen fie die Länder, wie Heufchredens 


ſchwaͤrme Alles auf ihrem Pfade verwüſtend; — ſich ſelbſt übers 
laſſen, gingen fie in Trägheit unter, bis eine gewaltige Hand fie 
wieder zufammenballte und zerftörend unter die Völler ſchleuderte. 
DObne große Führer vermochten fie Nichts, mit ihnen Alles. Aber 
Männer wie Dfpingie-Chan und Timur find im Morgenlanbe eben 
fo felten, wie im Abenblande ein Napoleon, und ſobald diefe Mäns 
ner ftarben, mußte auch mit ihnen fterben, was nur durch fie Leben 
erbalten hatte. 

Obgleich die Tataren fih nie dauernd in ben ruffifchen Städten 
niederließen, ſondern nur von Zeit zu Zeit das Land verheerend 
durchzogen, fo blieb doch die Beruhrung mit ihnen nicht ohne nad» 
| baltige Folgen für die Ruſſen. Bejonders feinen die Zaren bad 
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Geheimnig ihrer Regierungsfunft und bes ſummariſchen Verfahrens 
von den Chanen gelernt zu baben. 

„Bott berrfcht im Himmel, ich berrfche auf Erden,” fagte ber 
Chan; dasſelbe fagen die Ruffen noch beute von ibrem Zaren, um 
feine Macht zu bezeichnen. 

Ueber den Einfluß ber langen Fremdherrſchaft auf das Bolt 
fagt Karamfin, der berübmtefte Gefchichtfchreiber der Nuffen: „ven 
Nationalſtolz vergeffend, erlernten wir bie niedrigen Ränfe ber 
Sflaverei, bie bei den Schwachen die Stärfe erfegen; bie Tataren 
betrügend, betrogen wir und felbft untereinander mebr; indem wir 
und mit Gelb loslauften von den Gewaltthätigleiten ber Barbaren, 
wurben wir weit babfüchliger; und ben Nieberträchtigfeiten frember 
Tyrannen unterworfen, viel gefühllofer gegen Beleidigungen und 
gegen Schande, Das Gefühl der Unterbrüdung, Furcht und Haß 
in den Gemüthern erzeugen gewöhnlich büftere Nohbeit der Sitten, 
Dazu fam, daf die innnere bürgerliche Ordnung ſich vollſtändig 
änderte. Alleö was den Schein ber freiheit und alter Bürgerrechte 
batte, warb unterbrüdt und verſchwand. Ueberall verftummte bie 
Glode der Bolfsverfammlungen, der Ausdrud ber böchſten, geſetz⸗ 
gebenden Macht des Volkes. Dieſes Necht der alten Städte war 
nicht mebr das Erbtbeil der neuen, weder Moskau's noch Twer's, 
deren Anfehen unter den Mongolen erftand. Es blieb fein Mittel- 
punkt, Fein geſetzliches Recht fi dem Fürften zu widerſetzen: es 
erſchien die Alleinherrſchaft“. 

Erſt durch Johann III, den erſten wirklichen Alleinberrſcher 
wurde in Rußland die Thronfolge dergeſtalt geordnet, daß die 
Krone immer auf den älteſten Sohn überging. Die erſte Krönung 
fand genau nad dem Mufter der griechiſchen Kaiferfrönung ftait, 
wie überhaupt Byzanz Moskau in allen Dingen zum Borbilbe 
diente. So trägt auch ber Kreml, trog ber verſchiedenartigſten 
Elemente, aus welchen er emporgewachfen, doch vorwiegend byzan⸗ 
tiniſches Gepräge. 

Die Cathedrale zur Himmelfahrt Mariä, in welcher der ruſſiſche 
Großfürft feine Vermäblung mit der griechiſchen Prinzeffin gefeiert 
batte, drohte ben Einfturz und Johann wünfchte eine neue anzulegen. 

Lange dauerten bie Borbereitungen, von allen Seiten berief man 
Baumeiſter und unter großen Feierlichkeiten wurde ber Grundftein 
zur Kirche gelegt; aber faum war fie bis zu ber MWölbung aufge 
führt, als fie unter furchtbarem Gekrach wieder zufammenftürzte, 
Hiedurch mißtrauifch geworben gegen feine ruſſiſchen Künftfer, berief 
Johann den berühmten Baumeifter Fioraventi-Ariftoteles aus Venedig, 
der bann (1479) die prachtvolle Cathedrale zu Mariä Himmelfahrt 
errichtete, die noch beute ald ein fchönes Denfmal byzantiniſch⸗ 
italienischer Baufunft des fünfzebnten Jahrhunderts unfere Des 
mwunberung erregt. 

Sie ſteht gerade im Mittelpunkt bed Kremls, wirb burd vier 
foloffale Säulen geftägt und von fünf glänzenden Kuppeln übers 
wölht. Die Mauern find von Außen wie von Innen mit byzan— 
tiniſchen Heiligenbilbern gefhmüdt. Durch die hohen und ſchmalen 
Fenfter bringt nur ſchwaches und fpärliches Licht. Es wird bes 
bauptet, daß feine andere Kirche der Welt fo viele koſtbare Heilig- 
thümer in ſich fchließe, wie dieſe. Hier befindet fih auch das fihon 
früher erwähnte, wunbertbätige Muttergottesbild von Wlabimir, 
weiches nah dem Glauben der Nuffen vom Evangeliften Lulas 
eigenhändig gemalt wurbe. Es ift ganz mit Edelfteinen andgelegt, 
worunter große Diamanten von unſchätzbarem Wertbe, 

Das bloße Golbgewicht des hohen Jkonoftafes, der Altargeräthe 
und der fonftigen Heiligthämer foll fi) auf 330 Pub, d. i. 13,200 
Pfund belaufen. Die Franzofen nahmen Alles mit fih; aber bie 
Deute wurde ihnen von ben Kofafen wieder abgenommen, bie aus 
Danf dafür der Kirche noch einen 800 Pfund ſchweren filbernen 
Kronleuchter verehrten, 

Der in ber Safriftei aufbewabrte, ungeheure Kirchenſchatz ent- 
hält unter andern: 


Die vom griechiſchen Kaiſer Monomach fammenben reichen 
Krönungsgewänber ; 

die Botivkelhe Katharina's IL, und Maria Feodorowna's, die 

den Griff und Fuß felbft aus Elfenbein fchnigten; 

bie von mehreren Zarinnen und Großfürftinnen gefchriebenen 

vier Evangelien ; 

bie Handſchriften Peters L u. ſ. w. 

In ber mit ber Cathedrale verbundenen, fogenannten Oelloch⸗ 
firhe befinden fih bie von Kaifer Paul dargebrachten foloffalen 
filbernen Weibgefäße, in welchen alljährlich brei Tage hindurch bas 
ganze zum Bebarfe für Rußland erforberliche heilige Del ge: 
fodht wird. 

In einem andern mit der Catbebrale verbundenen Gebäude 
befindet ſich der Patriarchenſchatz, der die Kronen, Meßgewänder, 
Vatriarchenftäbe u. ſ. w. der alten Kirchenfürſten Rußlands enthält. 

Seit Johann III. feinem Enfel Dimitry die Zarenfrone auffetzte, 
wurden alle ruſſiſchen Herrider in der Gatbebrale zur Himmelfahrt 
Mariä gekrönt. Im neuefter Zeit bat man, vor ber Krönung 
Alexander's IL, die alten Mauern übermalt und aud bie Gold⸗ 
verzierungen ermenert, jedoch mit firenger Beibehaltung ber alten 
bpzantiniſchen Mufter. 

Gegenüber der Himmelfabrtö-Tathebrafe ſieht die Kathedrale des 
Erzengeld Michael, welche faſt um biefelbe Zeit wie jene erbaut 
wurde und bis auf Peter I. als Begräbnißſtätte der ruſſiſchen Zaren 
biente, Bon feinen Nachlommen wurde bier nur noch Peter IL 
beftattet, der Moslau befonders Tiebte und feine Nefivenz dahin 
verlegen wollte, weil er Petersburg baßte, wo fein Bater, ber 
Zarewitſch Alerei, begraben lag und Mlles ihn am deſſen Tob 
erinnerte. 

Die Bauart der Cathedrale ift gang der vorhin befchriebenen 
ähnlich; wie jene wird fie von fünf goldſchimmernden Kuppeln 
überragt. An den Wänden, wo fünfzig fürftlihe Saͤrge ſich bin- 
zieben, find die Bilder der Zaren gemalt, welde bier begraben 
liegen. Nur der Sara Johanns (oder Iwans) des Schredlichen, 
ber feinen eigenen Sobn erfhlug, ſteht von den andern getrennt, 
in einem bejonberen Anbaue, 

Der Großfürft Johann war fo entzüct über bie beiden Gatbe- 
bralen, daß er immer mehr Arditeften aus Stalien berief, um neue 
Bauten ausführen zu laſſen. Zulegt wurde die Kirche zur Ver— 
fündigung Mariä errichtet, welche auf dem höchſten Punkte des 
Kremfhügels liegt und neun vergoldete Kuppeln trägt, ein gleiches 
Dach und auf ber äuferfien Spige deffelben ein weithinſtrahlendes 
Kreuz aus gebiegenem Golde. In dieſer Kirche wurden früher bie 
‚Zaren getauft. Als Merfwürbigfeit darin ift ferner zu erwähnen, 
dap fie Bildniſſe griechifher und römischer Pbilofopben enthäft, 
welche an einen einigen Gott geglaubt haben, wie Dlato, Arifioteles, 
Senefa u. a. 

Im Anfchluß an diefe Kirche und zwiſchen ben beiden vorhin 
befchrichenen erhebt fih der von Boriß Godunoff erbaute, ber 
rühmte Glodentburm Iwan Weliky zu einer Höhe von beinahe 
300 Fuß. Unter ben barin hängenden Gloden twiegt bie größte 
4000 Bub, oder 160,000 Pfund. — In den untern Räumen be 
finden ſich verfchiebene Kapellen, von welchen eine zu Ehren Johannes’ 
erbaut wurbe, wober auch ber Thurm feinen Namen Iwan Welify 
trägt. Der achtedige, ſchlanke, in drei Hauptabtbeilungen ſich ver: 
jüngende Gloclenthurm ift mit einer golbenen Zwichelfuppel ge 
frönt, aus deren Knopfe ein riefiges Kreuz ſich erbebt. 

Bon der Höhe des Iwan Weliky überfiebt man bie ganze weit 
ausgebebnte Stabt mit ihren Hunderten von Kirchen und Taufenden 
von Kuppeln, mit ben vielen Gärten und Allen, bie ſich grün 
buch bie weißen Häufermaffen binfchlängeln, und ben ſchwarzen 
Wäldern und blauen Hügeln, die fie in weiter ferne begrenzen. 

Am Fuße des Thurmes ſteht auf granitnem Geftelle die größte 
Glode ber Welt, welche ein Gewicht von 12,000 Pud, ober 480,000 
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Pfund bat und einen Umfang, dag mehr als 20 Menfhen bequem 
darunter Pag finden. Ihre Höhe beträgt 21 und ihr Durchmeffer 
23 Fuß. Sie wurde unter der Kaiferin Anna Iwanowna von 
Michail Motorin gegoffen, aber niemals geläutet, da gleich nach 
bem Guffe ein Stüd abfprang, welches jegt daneben Tiegt. Ein 
Jahrhundert hindurch Tag fie feitbem 30 Fuß tief umter der Erbe. 
Am 4. Auguft 1836 wurde fie unter Leitung Montferrands mit 
großen Feierlichleiten an’s Picht gezogen. 

(Sdhluß folgt.) 


Peter Ramus, der verfolgte Denler. 
(Bortfepung.) 


Ramus wollte alle fieben freien Künfte nach ben neuen Grund» 
fägen der angewandten ogif behandeln; fo oft er in biefem Unter: 
nebmen einen Schritt vorwärts that, begannen die Anfeindumgen von 
Neuem. Einer feiner gelehrteften Gegner, Peter Galland, machte 
ihm bemerklich: er folle nicht ſtolz darauf fein, daß feine Schriften fo 
viele Lefer fänden; bie grobe Hiftorie von Gargantua und Panta— 
gruel babe deren noch weit mehr. Dies war feine Fuge Wendung; 
Rabelais nabm davon Gelegenbeit, im Prolog zum vierten Buche 
feines Romans einige beißende Worte über diefe Streitigfeiten au 
fagen. Ein anderer Satirifer behandelte biefelben in dem wigigen 
Gedicht „die Petromachie“ (Peterſchlacht, Anfpielung auf den Bor: 
namen der beiden Kämpfer), das allgemein bewundert wurde, 

Vebrigens ließ unfer Philoſoph die beftigften Angriffe meift 
unbeantwortet, Durch unermüblfiche Arbeit, durch Ernſt und Mäfi- 
gung brachte er es dahin, feine Gegner an der Univerfität, mit 
Ausnahme des Rectors Eharpentier, günftiger zu ftimmen, Acht 
Jahre lang — bis 1559 — flieg fein Ruhm und feine Beliebtheit 
bei der Jugend; ber große Saal bes College de Rrance, ber 
2000 Perfonen faßte, war faum geräumig genug für bie Zuhörer 
ſchaft. Seit Abälard hatte fein Lehrer einen fo anhaltenden Erfolg 
gebabt, 

Sehr merkwürdig find feine ausdauernden Bemühungen um bie 
Mathematik, auf deren Stubium er feine neue Methode anzuwenden 
begann. Er gelangte mit Anftrengung bie an das zehnte Buch bes 
Euftid, — fo weit wie heutzutage die Mittelflaffen ber Bürger: 
ſchulen; — bier aber wurde ibm troß aller gelehrten Commentare 
der Gegenftand fo ſchwierig, daß er einmal über einen einzigen 
Sag eine Stunde lang brütenb, von einem Halsframpf ergriffen 
wurbe und erfchredt Lineal und Zirkel wegwarf. Doch kam er mit 
unendliher Mühe fo weit, nicht bios den Euflid, fondern alle 
griechifchen Mathematifer durchzuarbeiten. Hiermit war er in feiner 
Zeit einer ber erften Kenner biefer Wiffenfhaft, begann Geometrie 
au lehren und verfaßte ein Lehrbuch der Arithmetik — beinab gleich-⸗ 
zeitig mit Adam Rieſe, — das dreißig Auflagen erlebte, Nicht ges 
ringered Gluck machte feine griehifhe Grammatif, die man noch 
hundert Jahre fpäter bewunberte. Bei Hofe genoß er eines großen 
Anfebend, und war Mitglieb einer Commiſſion, bie — 1557 — ben 
Stand der Univerfität unterfuchen und nüglihe Reformen vor 
[lagen ſollte. 

Die Univerfität Paris zählte damals 20,000 Studenten; fie 
beftand, wie Ramus in einer Nebe ſich ausbrüdt, nicht für Aran- 
zofen allein, fonbern war eine Schule aller Nationen. Mit dem 
Ruhm der Anftalt blübte auch das Glück ihres Vertreters; denn 
als folder führte Namus bie Sache der Hochſchule in den wichtigften 
Angelegenheiten mit folher Treue und Gefchidlichfeit, daß der 
Theologe Salignac erflärte: „wenn der Gebrauch es zuließe, fo 
müßte man ihm eine Denkfäule errihten”. Wie anerkannt er im 
Audlande war, zeigt fi aus folgender Angabe von Eftienne Pas- 
quier: „Es Universitez qui sont sous la domination du lantgrave | 


de Hesse, ils ont banny la philosophie d’Aristote pour embrasser 
celle de Ramus, se donnans le titre de Ramistes*, 

Aber Heinrich IL, ber Gönner ber Univerfität, fach, vom 
Lanzenfplitter ded Grafen Montgomery ind Auge getroffen, und 
nad der einjährigen Regierung franz bed Zweiten begann bie 
Herrſchaft der Mebiceerin, bie Epoche der Religionsfriege, die für 
bie Univerfität und ihren platonifchen Philoſophen fo verhängnißvoll 
werben follte. 

Es wird ung nach ber breißundertjährigen Trennung ber chrifts 
lihen Kirchen ungemein fchwer, bie Zeiten zu verfieben, ba bie 
Elemente der neuen Bewegung noch ungefchieden im Bewußtſein 
aller Befferen Tagen. Das Streben nah Verwirklichung new ges 
fundener Ideale war innig vereint mit der Begeifterung für bie 
Reinbeit und Einfachheit der apoſtoliſchen Jahrhunderte. Beides 
fhien fo natürlich fih an jeden geiftigen ober politifchen Reformtrieb 
anzufhliehen, daß in Kurzem jeder bumaniftifhe Gelehrtenbund, 
jeder hochſtrebende Adelöverein vom Geifte der neuen Lehren ans 
geweht fchien, auch obne dag man fi über Glaubenspunfte aus- 
einander gefest hatte. Dies war der Kal in Deutfchland zu 
Reuchlins und Sickingens Zeit, in Frankreich fait ein halbes Jahr⸗ 
hundert Später. 

Ramus fonnte für einen guten Katholifen gelten; man fab ihn 
nicht bios jeden Morgen um ſechs Uhr zur Meffe geben, fondern 
er bieft ftreng barauf, daß die Inſaſſen feines College ein Gleiches 
thaten. Dennod) hatten die gelehrten Vertreter des Proteſtantismus 
fhon längere Zeit ihr Augenmerk auf ihn gerichtet. Roger Afbam, 
ber Lehrer der Königin Elifabeth, fehrieb ſchon 1552 von Drforb 
aus an Johann Sturm: er glaube, daß Ramus reformirt fei, aber 
fih noch nicht ausſprechen wolle. Schon die Strenge, womit Tathos 
lifche gelebrte Körperfchaften das Anfeben des Ariftoteles fefthielten, 
mußte ihn zum Abfall fimmen. Im fpäteren Mittelalter war 
einmal die Rede davon, ihn ald den ächten Philoſophen zu fanoni- 
firen. Später geftand der Cardinal Pallavieini zu, daß die Kirde 
ohne den Ariftoteles einige ibrer Glaubensartifel entbehren müßte, 
Luther, Zwingli, Peter Martyr und andere berübmte Neformatoren 
batten ſich heftig gegen den Stagiriten erhoben; Beza, der ibn hoch 
bielt, blieb deshalb dem Ramus immer abgeneigt. 

Außerdem zog ibn aber, wie fo Biele, die Gemeinfhaft aller 
Verebrer des Altertbums, aller Feinde ber fogenannten Barbarei 
in den neuen Zauberfreis. Die meiften Profefioren am Colloge be 
France waren ber Reform geneigt, namentlich aud Yambinus und 
der bochgelebrte Adrian Turneb; ebenfo Wechel, der Druder und 
Berleger von Ramus' Werfen. Auch einige feiner Zöglinge, zu 
bedeutenden Männern berangereift, fanden unter den Vroteftanten 
in vorberfier Neibe; fo James Graf von Murray, der Halbbruber 
der Maria Stuart, Theodor Zwinger von Bafel, Cayet, einer der 
Hofmeifter Heinrihs von Bearn und Andere. 

Im Jahr 1555 wurde in Paris eine proteftantifche Kirche eins 
gerichtet; Sean Macart, ebenfalls ein Schüler des Ramus, wurbe 
dur Calvin zum Prediger für biefelbe empfohlen. Gegen adht- 
taufend Hugenotten fangen mächtlih die Palmen, bie Batable 
aus dem Hebraͤiſchen wörtlich überfegt, die fobann der berühmte 
Marot in Berfe gebraht und Gonbimel in Mufif gejegt hatte, 
Wäre der Gemahl der Maria Stuart (Franz IL.) länger an ber 
Regierung geblieben, fo hätte freilich die Kegerei bald „vie Hörner 
einzieben muſſen“. Aber unter Karl IX, und feiner Mutter Ka— 
tbarina von Medicis machte fie, vornehmlich durch das Lefen der 
Bibel unterftügt, ungemeine Fortſchritte. Ramus hatte bis 1561 
weber das alte, noch das neue Teftament in ber Urſprache auf feiner 
Bibliotbef; nun aber verfenkte er fih ganz in die heiligen Schriften 
und brang beftänbig barauf, daß bie Theologen ſich mit dem lebers 
fegen und Erklären berjelben befaffen follten. 

Im September 1561 fand zu Poiſſy in Gegenwart des elf— 
jährigen Königs und feiner Mutter das berühmte Religionsgeſpräch 
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fatt, in welchem unter Anderen Theodor von Beza für die Refor- 
mirten, der Carbinal von Lothringen für die alte Kirche das Mort 
nahm. Der Legtere, damals noch ein Gönner des Ramus, machte 
in feiner Rebe das Zugeftänbniß, daß viele Mißbräucde vorhanden 
feien und daß das Chriſtenthum nicht mehr die Neinheit ber erften 
Jahrhunderte babe. Diefe Aeußerungen machten auf feinen ans 
wefenden Schügling einen Eindruck, den ber Nebner wohl nicht 
beabfichtigt hatte; er trat von nun an mit feinen Meinungen beut« 
licher hervor. Im Januar des folgenden Jahres, nachdem ben 
Proteftanten Eultusfreiheit bewilligt worden, begingen die Schüler 
des Ramus die Unflugbeit, die Bildwerfe aus der Kapelle des College 
etwas tumultuarifch wegzuräumen; dies gab feinen Gegnern Ber: 
anfafung, ihm bei deu Dbern als Bilderftürmer anzuffagen. Die 
Leidenſchaften wurden noch mehr gegen ihn entfeffelt, als er dem 
König und der Königin Mutter eine Denkjchrift über die Reform 
der Univerfität überreichte, Fraft welcher viele unnoͤthige Beneficien 
wegfallen, bie Borlefungen den Armen zugänglich fein und bie 
Lehrer, namentlich bie Theologen, zu größerem Fleiß angehalten 
werben follten. 

Die Religiondfriege braden aus. Im Juli 1562 wurbe ben 
Ealviniften vom Gouverneur von Paris aufgegeben, bei Strafe des 
Stranges die Hauptftabt zu verlaffen. Auch Ramus entfernte fich, 
doch erhielt er von Katharina felbft einen Freipaß, kraft deſſen er 
zu Fontainebleau eine Zuflucht fand. In Kranz I. Liehlingsparf 
umberwandelnd, febrte er zu feinen Stubien zurüd; aber er fand 
bald auch bier fein Leben in Gefahr. In den Mußeftunden arbeitete 
er jedoch feine „Stubien der Phyſil“ aus. 

Nah Herftellung des Friedens fehrte er nah Paris zurüd und 
durfte hoffen, daß ihm ein rubiger Wirkungsfreis aufgethan werbe. 
Die Zahl ver Stubenten, auf 500 herabgeſchmolzen, mehrte ſich 
mieber, bie Hörfäle füllten fih; aber auch die Anfeindungen blieben 
nicht aus. Der Rector Eharpentier wurde zum Profeſſor der Mar 
tbematif ernannt; Ramus überführte ihm in öffentlicher Sigung, 
bag er von biefer Wiffenfchaft Nichts verſtehe. Die Folge davon 
war, daß bem neuen Vrofeffor aufgegeben wurde, ſich binnen brei 
Monaten zum Bortrag über den Euklid vorzubereiten. So immer 
im Borbergrund ftebend, hatte Ramus, der auägefprodene Prote⸗ 
ftant, einem Eharpentier und den mit biefem verbündeten, der übrigen 
Univerfität feindfeligen Sefuiten gegenüber ven ſchwerſten Stand, 
Drobendes, verbächtiges Eindringen gedungener Schaaren in feinen 
Hörfaal fanb mehrmals Statt, und da ein neuer Ausbruch bes 
Krieges ſich anfünbigte, ſchien er verloren. 

Er begab fih daher (1567) nah Saint Denis in das Lager 
des Prinzen Condaͤ und zog mit dem Heer desfelben nah Lothrin⸗ 
gen. Hier ſtand eine Schaar von deutſchen Neitern und Yande- 
fnechten bereit, fih gegen die Mietbfumme von 100,000 Thalern 
mit den franzöfifchen Proteftanten zu vereinigen. Aber man brachte 
faum 30,000 zufammen und felbft diefe nur mit äuferfter Noth 
vermittelt einer im Heer veranftalteten Kollefte, zu der felbft ge 
meine Soldaten und Troffnechte ihren Beitrag gaben. Es war 
aweifelbaft, ob die Reiter fämpfen würden. Da, erzählt Brantöme, 
trat Ramus vor fie und redete fie fo fräftig und geſchidt an dafı fie 
—* mitzogen bis ins Herz Frankreichs, „wo ſie Uebles genug 
thaten“. 

Abermals wurde Friede geſchloſſen, aber Ramus fand ſeine 
Bibliothek geplündert und bie Stimmung gegen ibn ſehr gereist. 
Er bat den König um Urlaub zu einer Reife; Karl IX. gewährte 
ihm nicht nur diefen, fondern gab ihm amtlich den Auftrag, bie 
vorzüglichften Hochſchulen von Europa zu befihtigen. Ramus 
machte vor der Abreife fein Teftament, in welchem er feinen alten 
Oheim wohl bedachte und eine Summe zur Begründung eines 
neuen Lehrſtuhls der Mathematif am Collage de France feitfegte. 
An die Univerfität richtete er einen Mbfchiebebrief, worin es beißt: 
„Nab und fern, in Glad und Leib, werde ich Eurem Wohl immer 


gleichen Antheil widmen. Wohin das Glüd ihn führen mag, wird 
Pierre de la Ramse ſtets Euer Gebeihen wünfdhen und Eurem 
Dienfte bereit fein.“ 

So reifte er im Auguft 1568 nad Deutfchland, begleitet von 
zwei jungen Gelehrten, die ihm als Secretäre dienten unb von 
denen einer, Friedrich Neisner, ein Deutfcher war. Damals war 
Ramus bereitd grau von Bart und Haaren, aber fräftigen Geiftes, 
und in Deutfchland fo anerfannt, daß man ihm bier als den Plato 
Branfreichs bezeichnete, 

Als er nach Straßburg fam, ging eben eine Hochzeit durch bie 
Gaffen; da man ben Namen bes Fremden vernabm, floh ſich 
der Zug als Ebrenbegleitung an ihn und geleitete ihn zu Johann 
Sturms Haufe. Die Profefforen gaben ihm im Gaſthof zum 
Hirſch ein Banfett. Auf der Weiterreife nach Bafel hielt er ſich 
nur zu Freiburg im Breisgau über Nacht auf, und zwar um ben 
Matbematifer Eradmud Dewalb Schredenfuhs zu beſuchen; ders 
felbe befaf nämlih eine aus Meflingbräbten verfertigte Himmels⸗ 
fugel nad fopernifaniihem Syftem, bie damals für eine ungemeine 
Seltenheit galt. Ueber ein halbes Jahr hielt fih Ramus in Bafel 
auf; er wohnte bier bei einer frommen rau, Catharina Petit, die 
früber den Calvin beherbergt hatte, Mit dem höchſten Intereſſe 
vernabm er ihre Mittbeilungen über den großen Mann aus ber 
Zeit, da biefer in Bafel fein Meifterwerf, die chriſtlichen Inſtitutio⸗ 
nen, ausarbeitete. Gern betrachtete er auch den fchönen Denfftein, 
ben die Bafeler ihrem berühmten Neformator Oecolampadius ges 
fest batten, 

Wenn in Bafel die Gelehrten ihn mit Ehren überbäuften, fo 
nahm in Zürich die ganze Bevölferung daran Antheil. Einft fand 
er feine Wohnung bei Heinrich Bullinger von einer feftlih auf: 
geregten Menge umringt; er fragte, ob bier wieder, wie in Straß- 
burg, eine Hochzeit ſei; man erwieberte ihm, feine Vermählung 
mit der Stabt Zürid werbe gefeiert. Uebrigens zeigt ſich das pas 
trieifhe Wefen der Schweizerftäbte in dem Umſtand, daß die Bes 
fchreibung von Ramus’ Reifen und faft nur befannte Namen bringt, 
Unter den audgezeichneten Männern, die ibn umgaben , findet ſich 
ein Gesner, ein Ludwig Lavater in Zürich, ein Hand Haller 
in Bern u. a. 

In Heidelberg wollte Ramus die bebräifchen Studien, die er 
in Bafel begonnen batte, fortfegen. Ebenda nahm er öffentlich das 
Abendmahl mit den Calviniſten. Durd fein Auftreten fand ſich bie 
berübmte Univerfität bald im zwei Parteien getbeilt, indem ſechzig 
Stubenten, darunter viele Polen und Arangofen, den Kurfürft 
Palzgrafen Friedrich III. in einer Bittjchrift erfuchten, es möchte 
dem Ramus ber erledigte Lehrſtuhl der Ethit übertragen werben. 
Der Kurfürft verordnete, ungeachtet bes vom Senat erhobenen 
Einfpruches, daß dem „ausgezeichneten Mann” ein Hörfaal eröffnet 
werbe; er bielt jebod nur einen Curſus ab, weil feine Anwefen- 
beit allzubeftige Meinungsfimpfe erregte. Friedrich II. Tief ihm, 
da er nach Frankfurt abreifte, fein Gonterfei in Golb zum Gefchenf 
überreihen, In Frankfurt fand er im Berfehr mit Johann von 
Glauburg, mit Heingeber und Jean Ficard (Fiſchart). 

In Nürnberg blieb er nur vier Tage, hätte aber gen ebenfo 
viele Jahre dort zugebracht. Er fand bier unter Anderen zwei 
Mechaniler, Hand Linder und Wendelin Jamicher, die eine Ma- 
fhine verfertigt hatten, fo Funftvoll und eigentbümlich, dag Namus 
fie um jeden Preis fehen wollte. Sie verlangten von ihm nichts 
Geringeres, als daß er ihnen feinen Freund Reiner in Nürnberg 
laſſe; dieſer follte ihnen feines Lehrers Dptif oder Geometrie ind 
Deutſche überfegen, In der That fcheinen bie Fremden barauf 
eingegangen zu fein, denn Reidner blieb zurüd, als Ramus weiter 
nah dem „deutſchen Paris“, nämlich nad Augsburg zog, wo nicht 
nur zwei fchöne Bibliothefen waren, fondern wo bie Frauen „an 
Schönheit und Anftand wie lauter Cornelien und Yueretien er 
ſchienen“. Beim Bürgermeifter Hainzel fand er einen fünfzehns 


— 


jährigen Jüngling, der von feinen Eltern aus Dänemark nach 
Leipzig zum Studium ber Rechte geſchidt wurde, ber aber aus Ins 
tereffe für aftronomifche Werzeuge in Augsburg und Nürnberg ge 
blieben war. Seine fühnen Hypotheſen, feine Bemerkungen fegten 
den bejabrten Philoſophen in Erſtaunen; — der junge Mann war 
Tyocho de Brabe. 

Er fah noch Tyrol, Schwaben und Bayern; er bielt in Genf 
Borlefungen über Cicero und fuchte bier, wie überall, feine Reform 
der Logif durchzuſetzen. In Lauſanne erfubr er, daß der Franzöfifche 
Hof zu St. Germain en Laye einen Vertrag mit den Vroteftanten 


abgeſchloſſen hatte. Db er gut thun werde, alsbald beimaufebren, N 


— barüber fonnte er im Zweifel fein. Sein Rubm im Ausland 
batte unermeßlich zugenommen; Kürften und Städte fuchten ibn an 


ſich zu feileln; der König von Polen berief ibn als Vrofeffor nach | 


Krafau, Yobann Zapolya bot ibın einen Lehrſtubl zu Weißenburg 
in Siebenbürgen an, die Univerfität Bologna wollte ibn durch einen 
Jahrgehalt von 1200 Dufaten gewinnen. 
träge zurück, mit dem Bemerken: „Ich bin Franzoſe, babe meine 
Laufbabn unter dem Schube bed Könige durchgemacht und bin 
meine Kräfte ganz bem Baterlande ſchuldig“. 

Ehe er zu feinem Verderben nah Paris gurüdfehrte, ſchrieb er 
noch ein Werk „Bafilen”, zu Ehren Deutihlands und insbeſondere 
ber Stabt Baſel. CSchlus folgt.) 


Tagebuchblätter aus der Schweiz. 


Ende Auguft. Seit geftern befinden wir und bier im lieb» 
lichen Lenzburg, im vielbeforochenen Böll, das unter feinem 
gaftlihen Dach eine Gefellihaft frober Menfchen verfammelt hält. 
Unfer Better und Hausherr, Wale v. Gr., ift ein tüchtiger Forfi- 
mann, und zugleich der gaffreiefte und freundliche Kamilienvater, 
Die erfreuliche Tugend der Gaftfreibeit mag er wobl von feiner 
Mutter geerbt haben. Kara Korfter, die Tochter Georg Forſters und 
Therefens, foll mit andern bebeutenberen Borzügen bie licbens- 
wurdigſten gefelligen Tugenden vereinigt baben. 

Sie Iebte längere Zeit mit ihrem Gatten, Gr. v. Gr., einem 
ausgezeichneten Forftmann, in Baireutb, mo fih die Elite ber dor⸗ 
tigen Gefellihaft in ihrem Salon um bie Theemaſchine zu ver 
fammeln pflegte, die ein Erbitüd ihrer Mutter Thereſe, ein Gegen- 
fand der Kamilienanbänglichfeit geworben if. Wirflich fiheint ein 
befonderer Zauber ber Gefelligfeit, ben auch ich empfunden babe, 
im Summen biefed Theefeffelö zu liegen; ein Zauber, der vielleicht 
feine Kraft verlieren würbe, wenn die Theemaſchine in einen pro— 
aiſchen Familienkreis verjegt würde, 

Klara v. ©. binterlieh eine zahlreiche Familie, fünf Söhne und 
drei Töchter, die mit Auönabme der äÄlteften in der Schweiz leben. 
Der Bater v. G., der eine Reibe von Jahren als Forftmeifter 
der Stadt Bern in dieſer Stabt lebte, if vor anbertbalb Jahren 
daſelbſt geſtorben. 

Seine legte Lebenszeit, von ber Hand feiner jüngften Tochter 
für die Familie aufgezeichnet, if ein Meiſterſtück gemütblicher 
Schilerung und bewahrt ein ebenfo würbiges als Tiebenswürbiges 
Bild des patriarchalifchen Greifes. Auch rubt der Segen feines 
Andenfens fihtbar auf feinen Kindern, denn es bürfte nicht leicht 
fein eine Familie zu finden, in welder, wie in biefer, ein fo liebes 
voller, beiterer Geiſt der Einigkeit berrfcht. Eines anmuthigen 
Talentes der verftorbenen Kran v. G. muß ich bier noch Erwäh- 


nung thun, ba die Spuren besfelben mir bier verfchiedentlich bes | 


gegneten. 

Sie hatte nämlich bie Gabe, aus dem unfheinbarften und ein- 
fachſten Material, aus ſchwarzem Papier, die feinften und graziöfe- 
fen Bilder zu ſchaffen. So zart und finnreich find biefe Fleinen 
Bilder in Erfindung und Form durchgeführt, daß fie von einer 


Er wies alle biefe An- | 
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! poetifchen Seele und fünftleriscpen Begabung Zeugniß geben. Jever 
| ihrer Söhne bewahrt ein ſolches Werf feiner Mutter. Für ihren 
Sohn Alphons (einen Geiſtlichen), hat fie eine fortlaufende Samm⸗ 
| fung folder dunklen Bilder nah Motiven ans der h. Schrift ge- 
ſchnitten. Die Scenerie derſelben if immer hoͤchſt charalteriſtiſch, 
die Geſtalten zum Theil edel und ſchön, was beſonders merfwürbig 
if, da Frau v. G. nicht zeichnen Fonnte. Mit Liebe und Gragie 
wußte fie fih in die Richtung jebes Kindes einzuleben, und ihm 
dieſelbe in poetischen Geſtalten und finnvollen Allegorien Fünftlerif 
‚ vorzufübren, fo daß die Erinnerung an die Mutter mit den Pflich⸗ 
ten und Geſchäften bes täglichen Lebens aufs innigfte verwoben iſt. 
| Eine Schweſter biefer ausgezeichneten Verftorbenen, Thereſe 
| Borfter, lebt noch in ber Nähe von Worms, bei ihrer Nichte, der 
Enfelin Herberd. (Luife Forſter, eine dritte Tochter der Therefe, 
| war mit dem Sohn Herbers verbunden gewefen.) Die jüngere 
Therefe Forſter war eine Jugendfreundin meiner Mutter (Sophie 
Wedekind). Die Familien Forfter und MWevefind waren damals, 
als mein Grroßvater Profeffor in Mainz war, fehr lürt, Später 
wurben bie Maͤdchen getrennt und gingen auf verſchiedenen Wegen. 
Meine Mutter, die ich leider nicht fannte, verbeiratbete ſich früb 
mit meinem trefflichen Vater, und ftarb, nachdem fie ihm zwei Kin- 
ber geboren batte, im Alter von vierundzwangig Jahren, Thereſe 
Forfter bat ſich nicht verbeiratbet, aber während es meiner Mutter 
nicht vergönnt war, die Kinder zu erjieben, denen fie bas Leben 
gegeben batte, bat Thereſe Mutterpflicht an Kindern erfüllt, denen 
aud der Tod wie und die Mutter genommen batte. 

Sie bat die Kinder der frühverſtorbenen Luife Gerber erzogen, 
und lebt nun bei einer Tochter derfelben von ber ganzen Ramilie 
aufs innigfte verehrt. 

Das gegenfeitige Intereſſe war indeſſen aud in den von einander 
getrennten Familien Korfter und Wedefind rege geblieben und auf 
die folgenden Generationen übergegangen. So fam es, daß ein 

‚ Enfel Forſters, Walo v. G. fih mit einer Enkelin Wedekinds 
‚ verband. 
Bei biefer jungen Frau, bie bereits Mutter einer zahlreichen 
Familie geworden ift, find wir nun zu Gaſt uub freuen uns ihres 
‚ Familienglüds. 

Das Bölli, fo genannt von dem Hügel der fih hinter dem 
Hand erbebt, it ein neues freundliches Haus, das einige hundert 
Schritte von Lenzburg, mitten unter Feldern und Matten Liegt. 
Die Gegend im Kanton Margau it befanntlich nicht großartig, 
dagegen Tieblih und fruchtbar. Die Ausfiht aus unfern Fenftern 
iſt frei und ſchoͤn. Zur Rechten debnt fih bie Kette des Jura aus, 
deſſen eigentbümlice, zum Theil ſchroffe Formen am Abend, wenn 
die Sonne binterm Gebirge finft, ſcharf und tief dunkelblau ber 
vortreten. Dem Haus gegenüber liegt der Staufberg mit feiner 
weiß angeftrihenen Kirche, beren Styl freilich nicht zu Toben if. 
Aus den binteren Fenftern des Haufes fiebt man bie Yenzburg, 
eine koloſſale ſtattliche Manerfrone, auf einem Berg rubend, ven 
man in der Schweiz nur Hügel nennen fann. Sie flammt ans 
| dem zwölften Jahrhundert und war bie Reſidenz ber Grafen von 
Lenzburg, fpäter ber Landvögte. Jammerſchade ift ed, daß bied 
geräumige, wohl erhaltene Schloß nicht bemobnt und dadurch forts 
dauernd erbalten wird. Bor mebreren Jahren batte ein Herr Lippe, 
ein Pädagog, es zum Zwed einer Erziebungsanftalt vom Staat 
um ein Geringes gemietbet. Er foll fein ganzed Bermögen für 
bie Einrichtung des Inſtituts verwendet haben, das ſich während 
mehrerer Jahre eines guten Fortgangs erfreute. Die Eigentbüms- 
lichfeit des Unternehmers, und bie fhöne und gefunde Yage des 
Drts hatte viele Eltern beftimmt, ibm ibre Knaben anzuvertrauen, 
unb fo waren Sprößlinge aller Nationen bier auf der Venzburg 
verfammelt. 

Da wurde Herr Lippe plöglih vom Tod binmweggerafft, und 

feitbem fteht die Lenzburg Öb und verlaffen. Wir durchwandern 
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wenigſtens vierzig Gemaͤcher, die er alle mit ben nöthigen Eins 
richtungen verfeben hatte. An den Mauern des Hauſes hingen an 
Spalieren bie Aprifofen, die er gepflanzt hatte, im Garten ftand 
ein leeres Treibhaus, und ungepflegte Blumen blübten auf ben 
Berien. — Es wäre zu wünſchen, daß ein frifches Leben bald in 
diefem verlaffenen Schloß rege würbe. 

Auf der mit grünen Bäumen bepflanzten Terraffe faßen wir 
lang und blidten hinab in bas fhöne Thal, Die Sonne ging 
herrlich unter hinter bem Jura, und ba man ſich bas fhönfte Wetter 
für die nächſten Tage verfpricht, fo wurben einige Ausflüge in bie 
Umgegend verabredet, 

Am Abend wurbe Wilhelm Zell gelefen und beſchloſſen dem⸗ 
nächft die klaſſiſchen Stellen zu befuchen. L. v. P. 


Die luſtige Zeit in Weimar. 


Wir meinen nicht die vergangenen Feſttage, über welche bie 
Zeitungen weitläuftig berichtet haben, jondern die altbefannten, das 
erfie Jabrzebend von Goethe's Aufenthalt in Weimar. 

In einer früheren Periode der Goethestiteratur war es bers 
- fömmlid, diefe Zeit als die unnügefte in bes Dichters Leben dar: 
zufiellen und ihm wie fein Bolf zu beffagen, daß er fo koſtbare 
Jahre in Teerem Hoftreiben und kleinlicher Gelegenheitsdichtung ver- 
loren babe. Tier bat das „Wenn und Aber” auf den Fall ange: 
wandt, daß Goethe, feines Vaters Anfichten folgend, ſehr wohl 
hätte Bürger einer Reichsſtadt bleiben und dadurch mit feiner Na- 
tion enger verwachjen fünnen, Wenn man einzig nach ber chrono⸗ 
Togifhen Tabelle von Goethe's Werfen ſchließen müßte, fo wären 
freilich die herrlichen Vebensjahre vom 27. bis zum 37. bei ihm 
fehr mangelhaft vertreten. Aber die innere Zeitigung feiner Geifter 
thaten läßt fich nicht aus dem Kalender ermeflen, unb wie Leſſing 
felbft am grünen Tifche nicht müßig war, fo Goethe nicht bei feinen 
Spielen anderer Art. 

Die Eontroverfen über das Verbältnig des Dichters zu Char—⸗ 
lotte von Stein, das Bud „Weimar und Jena” von Etabr, forwie 
zum Theil die von Lewes gegebenen Andeutungen baben viel Dazu 
beigetragen, ein befferes Urtheil über die Zeit des genialen Hof 
Iebens feſtzuſtellen. Neuerbings bat dieſelbe eine fpecielle Dar: 
ftellung gefunden *), in welder das Bekannte zufammengefaßt und 
mande bisher unbekannte Angabe beigebraht if. Der Berfaffer 
fagt übrigens in feinem Vorwort: „Die ganze und volle Wahrheit 
über jene merfwürbige Zeit kann erft gefehrieben werben, wenn einft 
bie Siegel von den Papieren fallen, bie woblverwahrt in Weimar, 
theils im Staatsarchiv, theild im Goethe'ſchen Archiv Tiegen und 
beren fo viele find, daß felbit durch eine Auswahl mehrere Bände 
gefüllt werben fünnten.” 

Wie Goethe im Detober 1775 den Kammerjunfer von Kalb 
erwartete, ber ihn mit einem in Straßburg verfertigten Wagen 
nah Weimar abholen follte, iſt aus bem legten Buch von „Did 
tung und Wahrheit“ befannt. Auf das Drängen feines Vaters 
entfchloß er ſich enblih, die ganze Einlabung anſcheinend zu ver- 
geffen und fih gen Süden zur itafiänifchen Reife aufzumachen. 
Heimlich aber lebte in ihm der Gedanke an eine beffere Wendung 
bed Berhältniffes, die er in Heidelberg abzumarten gedachte. Einige 
an ber Bergſtraße bingeworfene Tagebuchblätter bezeichnen koſtbar 
bie geniale Laune, bie ihm bei diefer Reife „obne politifchen, mora- 
lichen, epiſchen ober bramatifchen Zwed” befeelte, Ein unüber- 
treffliches Landſchaftsbild Tiegt im den bingeworfenen Zügen: „Die 
Riefengebeine unferer Erzväter aufm Gebirg, Weinreben zu ihren 


*) GSoethe und bie lufige Zeit in Weimar. Don Auguſt Dieg 
mann. Mit einem Plane vom damaligen Welmar und mit einer blaher umge 
dradten Abhandlung von Gotiht. Leipzig, Keil, 1857. 
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Füßen Hügelab gereibt, die Nußallee und bas Thal den Rhein bin 
voll keimender friſcher Winterfaat, das Laub noch ziemlich voll und 
ba einen beitern Blid untergebenber Sonne brein !” Nimmt man hierzu 
noch die Herbſtbutten und Zuber, bie das Wirthohaus verfberrten 
(„Es ift fehr felten, daß Einem ber Segen Gottes incommodirt‘‘), 
fo bat man ben vollftändigen Einbrud einer Herbfiftiimmung an der 
Beraftraße. 

Fräulein Delf in Heidelberg ſah das Verhältniß des Dichters 
mit Lili ſich loͤſen und wollte feine auffeimende Neigung zu einer 
Tochter bes Dberforftmeifterd von Buchwitz in Heidelberg zu neuen 
Plänen benugen. Aber von Frankfurt fam die Nachricht, daß Herr 
von Kalb und fein Wagen dort warteten, und mit den Morten 
Egmonts „Wohin es gebt, wer weiß e8%” riß Goethe ſich von ber 
Palz und alien, fowie vom Bürgertum und dem Ebeleben los. 
Am 7. November 1775 flieg er in Weimar bei dem Kammerpräft- 
denten von Kalb, dem Vater feined Begleiterö, ab. Derfelbe lud 
noch an diefem Tag Wieland zu Tiſch, ber alebald von dem jus 
gendlichen Genius fo erfüllt wurde wie ein Thautropfen von ber 
Morgenfonne. „Wie ein Stern ging er in Weimar auf.” Er batte 
noch den blauen Wertherfrad mit Meflingfnöpfen an, in welchen ſich 
bald auch der Herzog kleidete. 

Weimar war bamals nad Herbers Ausdruck „wüſt, ein Mittels 
ding von Dorf und Hofftabt”, von armfeligem Anſehen, nabrungs- 
los, meift von Fleinftäbtifchen Bürgern bewohnt. Die Häufer waren 
meift alt und bäßlid, mit ber Giebelſeite ber Strafe augefebrt, 
felten zwei Stod hoch. Beleuchtung war nicht vorhanden; Bürger, 
die in der Nacht ausgingen, hatten eine Laterne bei fih, Bormeh- 
mere Tiehen ſich eine folde vortragen ober von Fadelträgern leuch⸗ 
ten. Herr Diezmann bat feinem Buch einen Man der Refibenz 
aus den Jahr 1782 beigefügt unb macht bie vielen und charakte⸗ 
riftifchen Veränderungen, die fie feitbem erfahren bat, fehr anſchau⸗ 
ih, Was die Umgebung anbetrifft, fo war ber Zuftand der Wege 
ein tranriger, man fonnte fait nur zu PMerbe reifen. Goethe 
wurbe einft ganz in ber Näbe des Thored von zwei Männern ans 
gefallen. 

Der Hoffreid, in welchen Goethe eintrat, war ein jugenblider; 
ſelbſt Wieland zählte erft 42, die Herzogin Amalie 36 Jahre. Die 
fegtere bewohnte in Weimar das Dans, welches bas Palais heißt 
und von dem Gebeimen Rath von Fritſch 1767 gebaut war. Im 
Garten ftand ein Luſthaus mit Malereien von Defer; bier bielt fie 
ihre wiſſenſchaftlichen Abende. Ein Saal in biefem Gebäube wurde 
nach ihrem Tod für immer den weimarifhen Freimaurern (ber 
Amalienloge) überlaffen; bier bielt unter Anderen Goethe feine 
Rebe zum Andenfen an Wieland, den Dichter, Bruber und Freund. 

Die Eharafteriftif Karl Augufts ſelbſt it in dem vorliegenden 
Werke ziemlich volltändig und wohlgelungen, Der Berfafler enthüllt 
ung durch Zufammenftellung alter befannten Angaben unb durch 
Zuthat einiges Neuen bie aufgeregte Freundſchaft des Fürften und 
des Dichters fammt allen Umſtaͤnden, unter denen ſie fih entwidelte, 
Goethe hatte manche Notb mit dem acdtzehnjährigen, unrubigen, 
hochſtrebenden Gönner, der, wo nichts Beſſeres vorlag, feine raſche 
Thatfraft mitunter in Nedereien und Thorheiten aufgehen ließ. 
„Ein Herzogtbum geerbt zu haben war ihm Nichts; hätt’ er ſich 
eines erringen, eriagen, erftürmen lönnen, bad wär’ ihm etwas 
geweſen“. Der Naturfinn in allen feinen Beziehungen zum Gefühl, 
zur Erfenntniß, zum Lebensgenuß war ber Grundzug feines jugenbs 
lichen Charakters. „Wenn der bämonifche Geift ihn verließ und nur 
das Menſchliche zurüdblieb, wußte er nichts mit fih anzufangen 
und war übel daran“. Haft erfihöpfend find Goethes Worte über 
den jungen Herzog in bem herrlichen Gedicht „Ilmenau“: „Bei 
tiefer Neigung für das Wahre ift ihm Irrthum eine Leidenſchaft“. — 
Dieſes Gedicht wurbe im Jahr 1783 in einer mit Tannenreifern 
gebeten Hütte am Koblenfeuer niedergeihrieben, während nebenan 
der jagbmübe Herzog auf dem trockenen Boden ſchlief. 
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Der „abfurde Moſt“ dieſer Sturms und Drang-fFreundfchaft 
Härte fi zu edlem Wein; aber der Neigung that biefe Wandelung 
feinen Eintrag. „No im Jahr 1789 führte der Herzog Goethe's 
Bild als Siegel, und zwar während er in Halberftabt bei fei- 
nem preußifchen Euiraffierregiment war”, „Wer biefes Petſchaft — 
ſchreibt er einmal — mit demjenigen Refpect braucht, welchen ed 
verbient, wird gewiß nicht leicht etwas Schlechtes in die Welt fchiden”, 

Der Charakter feiner Gemahlin, der Herzogin Fouife, die mit 
ihm in gleihem Alter fland, war zur Theilnabme an der luſtigen 
Zeit nicht geeignet. Sie war ihrer böfifchen Erziehung gemäß für 
das Eonventionelle eingenommen und zeigte fih dem genialen Treis 
ben gegenüber noch fälter und verfihloffener, ald es in ihrer Natur 
Tag. Als Neid und Sfandalfucht gang Deutſchland mit entftellten 
Schilderungen des Weimarifchen Genieweſens erfüllten, wurde and 
ber Kummer, ben bie Herzogin darüber empfunden, in das verzerrte 
Bild gebracht. Klopſtock Tegt in dem pedantiſch bofmeifternben 
Brief, den er 1776 an Goethe fihrieb, einen befondern Nachdruck 
auf „Louiſens Gram“ und fucht ihm dem jungen Anftifter der böfen 
Streiche ins Gewiſſen zu ſchieben. Eine gemeffene, gleichmäßige 
Sinnesart bezeichnete das ganze Auftreten ber Herzogin, bem es 
daber an Feftigfeit und grefen Zügen nicht fehlte. „Selbft in ber 
Kleidung foll fie ſich ftets gleich geblieben fein und es verfchmäht 
baben, dem Wechſel der Mode zu folgen”. Nach ver Schlacht bei 
Jena trat fie dem Sieger in einer Weife entgegen, bie ihm Achtung 
abgewann und ihn zu einer ungewöhnlich fihonenden Behandlung 
bes Herzogtbumd veranlaßte. — Sebr merfwürbig ift Karl Augufs 
Klage, daß feine Frau ganz einfam lebe, ohne irgend ein weibliches 
Weſen zu haben, die ihrem Bedürfniß nah Freundſchaft Genüge 
Teifte, Er fest bingu: „bie Stein und die Herber, mit vielen 
Berbienften, aber zu bäuslich, find ibr zu leicht”. 

Die Herzogin Mutter, Amalie, ſchildert fih am beiten ſelbſt in 
dem Auffas „Meine Gebanfen,” den die Bibliotbef von Weimar 
aufbewahrt. Ueber ihre Jugend berichtet fie darin: „Nicht geliebt 
von meinen Eitern, immer zurüdgefegt, nannte man mich nur den 
Ausſchuß der Natur. Durch diefe harten Unterbrüdungen 309 ih 
mid ganz in mich felbft zurüd; ich wurde zurüdbaltend und befam 
eine gewiſſe Stanbhaftigfeit, die bis zum Starrfinn ging. In meinem 
ſechs zehnten Jahre wurde ih aus ben harten Banden erlöfet und 
man vermäblte mich, wie man gewöhnlih Fürſtinnen vermahlt. 
Im fiebzehnten Jahre wurde ich zum erftenmale Mutter. Es war 
bie erfte und reinfte rende, die ich in meinem Leben empfunden. 
Mein Herz wurde leichter, meine Ideen flarer; ich befam mehr 
Zutrauen zu mir felbft. Im meinem achtzehnten Jahre fing bie 
große Epoche meines Lebens an: ich wurbe zum zweitenmal Mutter, 
ich wurde Witwe, Dbervormünderin und Regentin“. 

Ihre Borliebe für Goethe überteug fie, und mit ibr der ganze 
Mufenhof, auf die Frau Rath oder Frau Aa; der Vater fiheint 
weniger gegolten zu haben. Wenigſtens fehrieb Karl Auguft nach 
defien Tod: „Er ift num abgeftrichen und die Mutter fann endlich 
Luft fhöpfen, Böfe Zungen fagen, daß diefer Abmarſch wohl das 
einzige Gefchente gewefen, das der Alte gemacht hätte“, 

Der Prinz Conftantin trat war einmal in Goethe's Ipbigenia 
als Pylades auf, ſchloß ſich jedoch fonft wenig an den Dichter und 
Minifter an, der ihm zweimal, da er unpaffende Ebebündniffe 
fließen wollte, von Haus und Staatöwegen mit abmabnender 
Autorität entgegentrat. Als Goetbe den Auftrag erhielt, den Prinzen 
von der fofetten Madame Darfaincourt, die ihn ganz gefeffelt hatte, 
au trennen, entfubr ibm der Stoßſeufzer: „Es ift ein fauer Stüdchen 
Brod!“ — Die Dame wurde unter Begleitung Philipp Seidels, 
den Goethe von Kranffurt ald Bedienten mitgenommen batte, nad 
Frankreich gebracht. Diefer Mann, der ſich feines Herrn äußerliche 
Gewohnheiten völlig aneignete, wurde fpäterRentamtmann in Weimar. 

(Schtas folgt.) 


Feuilletom 





— Bilremaditia und Karl Auguſt. Die Mittheilung biefes Auferft 
wenig befannten Berichtes von Rüdert ift wohl in ver Dicterfehmode 
zu rechtfertigen; der Verfaſſer fchrieb es, nachdem er die Briefe Karl Au— 
gufis am Knebel geleſen hatte, 


Mitramadiiia, Hintuftan’s Oberfönlg, 

Dem fieben Könige, bie mädtigften finb fröhnlg. 
Nigt darauf I er ſtolz, ſtolz IA er darauf Bloß: 
Daf firben Diter hat vereint fein Füritenfgloß. 
Au feiner Krone find fie Heben Edelſſeine, 

Die dadurch ewig ftraplt mit unverwelften Scheine, 
In Trümmer Hat die Zelt gelegt fein Könlgthum, 
Alltin ſeln Name fbeht mit Kalldaſas Rubm; 


Des Kalldaſa, der Sakuntala gebiditet, 
Don der im Abentland nun auch ber Buf berichtet; 


Im Abendlande, wo zu gleichem Preis und Lob, 
Die Indiens größter Für, ein Heinfter ſich erhob: 


Der fo viel frahlende Seftire’ um frinen Thron 
Berfammelt, daß and er anf ewig ſtrahlt davon; 


In deſſen Fürſtenpfleg' ein Fürſt der Genten 
Eltoneren [Huf und Iphigenien: 


Der Fürft verblente, daß gerechnet, glei der Bere 
Mittamaditlas, mach Ihm auch eine wäre; 


Der feine Stimme nit Uef mit im Chor erigallen, 
Doch il der Mittelpunkt war der Begeifterung allen; 


Ihr Fürft nicht, fonbern Freund (den Ruhm fell ihm entrelßen 
Keim Antrer) ſtolz darauf, und würdig, es zu heißen. 


Bar etwa Fürflenprumt und Eltellelt ber Hebel? 
Dagegen zeigen laut bie Briefe g'nug an Knebel, 


Seit id bie Ina, echt hier im Heiligthum ber Bruft 
Ein Bild der Andacht mir, von Weimar Karl Auguſt. 


— Unter ber neuften @oelheliteratur, die bei Belegenhelt bes Weimar’ 
ſchen Feſtes einen ſtarken Anlauf genommen hat, iſt außer ber oben be- 
fprocpenen Sıprift von Diezmann hervorzuheben: „Acht Lieder von Goethe“, 
zum erftenmale mit Erläuterungen herausgegeben von Th. Bergk. (Wehr 
tar, Ratpgeber, 1857.) — Der Zufap „zum erflenmale* Tann mißver- 
landen werden. Die Lieder find ſchon gedruckt, wenn au nicht in Goetpe's 
Werten, jſedoch im der vorllegenden Schrift mit eingehender Rritif bes 
dehandelt. — Werner: „UWeberfiht der wichtigſten Schriften von umd über 
Goethe. Dit Rüdfiht auf fein Leben. Tabellariſch georbnet von Ludwig 
von Lancizolle, Legationsrath. Berlin, Nicolai, 1857. — Der Ge» 
dante diefer Schrift iM gut, die Anordnung Flar und bequem, doch mähte 
fie, um bei Arbeiten über Goethe Dienfle zu leiſten, weit vollänbiger fein. 
Unter des Dichters Lebendmomenten fehlen wichtige Angaben, z. ®. ber 
Tod der Schwefler Eormelia, der Tod Schillers u. a. Die Anfüprung allbe- 
tannter Pileraturwerfe am Anfang der Ueberfiht (Bouterwech, Schlegel, 
Geroinus, Bilmer, Hilebrand, Jullan Shmivt) if ſehr unnötpig; daß in 
folgen Werten Goethe beſprochen wird, verſteht fih von ſelbfſt. Eichendorff 
ſollie micht fehlen; ebenfowenig Menzel, denn vie Wortfüprer der ungünfi- 
gen Stimmung gehören doch auf zur Sacht. Nach Autoritäten des Aus 
landes, Carlpie, Emerfon u. a., fieft man ih vergebens um. Die ent 
frgnere Literatur über Goethe lernt man durch Lantijolle's Angaben nicht 
fennen. Manche feiner Rotigen find problematifh; fo wenn bie Abfaſſung 
des „Epilogs zu Schillers Gloce“ In das Yapr 1805 gefept wird. — 
Eine Furze, aber fehr gelungene, durch Einflechtung der intereianteften Be · 
iegdellen gehobene Cporakterifiil des Dichterfreundes Karl Auguf's gab I. 
8. Teich mann in einem Bortrag zur Feier des bundertjährigen Dent- 
feſtes in der Berlinifchen Geſellſchaft für deutfhe Sprade. Die Schrift 
if feitbem im Buchhandel erihienen und allen Literaturfreunden, bie ein 

enügendes Bild von Karl Yuguf’s Leben und Wirken opne flörendes Bei⸗ 
wert erhalten wollen, angelegentlih zu empfehlen. Der volle Ertrag des 
Werlchens ift zum Beflen der Shilleriftung beftimmt. 


— Das Haus auf ter Rue Basse du rempart in Paris (neben ven 
Bowlevarde) , welches der alte Roffini gefauft hat, if dasſelbe, das im 
vorigen Jahrhundert dem Baron Grimm gehörte und in welchem eine Zeit · 
fang ter junge Mozart wohnte, 


Erpebition des Frankfurter Noſeums. — Drud von Aug. Oferrieth In Frankfurt a, M. 
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Henefte epiſche Dichtungen. 


Benn wir es unternehmen, aus den epiſchen Dichtungen, mit denen 
wir im den fSepten Jahren beſchenkt wurben, Beveutenveres einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen, fo fol damit nicht behauptet fein, daß mit 
auch Züctiges unſern Bliden entgangen wäre. Der Gtrom moderner 
Epit wird fo entfeplich breit und ſchwillt von Monat zu Monat fo dro- 
hend an, daß mehr als herfuliihe Natur dazu gehörte, ihn ohne Gefahr 
zu durchwaten. Was Platen im bitterer, aber deswegen mit meniger 
treffenber Kürze gefagt hat, um bie Epigonenzeit des Mittelalters zu zelch⸗ 
nen: „bie göttliche Kun fiel unter die Meifter des Haudwerts“: das paßt 
leider in fat noch vergrößertem Mafe auf die Beftrebungen unferer Zeit 
nad viefer Richtung pin, und mir haben nicht einmal vie Berupigung, 
wie dort, bie hehre Muſe auf der Flucht von den wäh und übe gemorbe= 


‚ men Ritterburgen und Bürfterhöfen wohl geborgen zu fepen bei bem reb- 


lichen, twohlgefitteten, in Iprer Beſchränltheit noch dem Idealen zugewandten 
ehrfamen Zunftmeitern. Wir finden fie vielmehr gemißbraudt und ipres 


fhönften Kranges beraubt: jener Raivetät, tie unbemust aus innerm Drange 


und innerer Freude ſchafft, und deren Schöpfungen man nicht anfieht, daß 
fie ans Citelfeit over noch Niebrigerem ihren Urfprung gewonnen haben. 
Einem guten Theil unferer Tagedporfie merkt man nur zu fehr dieſe un. 
reinen Duellen an, und fpurlos ſcheint an ihr Gorthe's Warnung vorüber- 
gegangen zu fein, die Jullan Schmlot dem britten Bande feiner Geſchichte 
der veutfchen Literatur ganz paſſend vorgefept hat: 

Yünpling, merke dir in Zelten, 

Mo fi Gelſt und Sinn erhöft: 

Daß de Mufe zu benlelten, 

Doch zu lelten nicht verſicht. 


Die Leichtigleit, ſich genährt aus dem unendlich reihen Schape unferer 
tlaſſiſchen Literatur, in Berfen und Proſa zu bewegen, und das traurige 
Eliquenweien unfrer Zeit hat fhon mandes mäßige Talent zu Grunde ger 
richtet, das, wenn ed an einem Lebensberuf feine Kraft geübt hätte, wohl 
au fi und feinen Freunden zur Freude die Mufe in Belerflunden hätte 
beherbergen dürfen. Aber die Gunft des Yugenblids lennen fie nit und 
fo brechen fie unreife Früchte und muthen dem Publikum zu, biefe in ver · 
gofveten Schalen zu genießen, So fommen unb geben game Jahrgänge 
folher IZwangsfrügte, faum hie und da gefoftet, und das mißtrauifhe Pur 
biitum wagt faum mehr, fie zu berüpren. Das iſt auf bem Felde ber 
Epit nicht minder ver Fall, als in ber Lyril. 

Selt Elemens Brentano, die Brüder Grimm und ber Meifler Uhland, zum 
Theil auch Rüdert, in Profa und Berfen, freilich in verſchledener Reife und auch 
mit ungleichem Geſchick und ungleicher Ausdauer bie beutfche Sagenwelt wie- 
ber zu frifhem Leben hervorgezaubert haben; feit Anaflafius Grün es ver- 
ſucht hat, die Wirklichkeit, wenn auch zum Theil nachbildend, in ein mobernes 
Gewand ver Porfte zu Heiden: if ſaſt fein Thal Deutfihlands feinen Tri. 
but an Sagen ſchuſdig geblieben, Keine irgend bedeutende Perfönlihteit 





der Geſchichte von Attila, Karl und Alfted dem Großen bis auf Friedrich 


und Rapoleon hat ihres Sängers entbehren müfen, und alle Sagen und 
Sagenfreife haben nach ber Auffaſſang ihrer Sänger Anſpruch gemacht 
auf Ziefe und Originalität, und alle Dichter hiſtoriſcher Epen hielten ſich 
für auserfehen, „ver Dichtung Schleier aus der Hand ver Wahrheit" em- 
pfangen zu haben. Und darnach find portifche Kärrner gelommen und haben 
Reifes und Unreifes, edle und böpmifhe Steine gefammelt in geograppiid- 
diſtoriſchen Eharakterbildern oder im poetifchen Gefchictsbüdhern. Wir find 
weit entiermt davon, folhe Sammelwerfe, wenn fie mit ernfier Prüfung 
und äfthetifher Befähigung ausgearbeitet und mit einſichtsvoller Liebe der 
Jugend gewidmel werben, in ihrer pädagogiſchen Witkſamleit geringfhägen 
zu wollen: aber wer fh die Mühe genommen hat, ben Erfheinungen in 
biefer Richtung mit Hufmerkiamteit zu folgen, wirb uns zugeben, daß Eitel- 
keit, Unfähigkeit und widerwärtige Buchmacherei kaum irgendwo Ad breiter 
gemadt haben, als bier. 

Benn wir daher, um die Geduld unferer Leſer zu fhonen und zugleich 
diefen Blättern nichls zu vergeben, nur Solchts befprechen, was aus tiefe 
rem, teinerem Bebürfniß hervorgegangen if und in der That au ven 
Stempel der Porfle trägt: fo wird man barım umfere Krilik nicht leicht · 
fertig ſchellen wollen. — 

Bir beginnen mit Wolfgang Müllers Lorelei *), die in dieſem Jahre 
in zweiter Auflagt erichienen if. Cine zweite Auflage innerhalb eines 
Luſtrums iA immer ſchon eine Kritik zu Gunflen des Werks; auch af R. 
Simrod bereits in bie zweite Auflage feiner Rheinſagen mehrere ber 
früpefen Sagenbearbeitungen Müllers aufgenommen Hat, ſpricht für ben 
poetifihen Gehalt, Wir wollen ihn dem Bude auch mit abipreden; mer 
fcheint ed uns verfehlt, in einem Werke, das auf eine gewiſſe Vollſtändig · 
felt und Banzpeit Anfprub macht, — wie fihon ber aus „rheiniihe Ga- 
gen“ in „rpeinifhes Sagen bud” umgewanvelte zweite Titel andeutet, — 
ganz auf eigenen Füsen een, mit eignen Stieren pflügen zu wollen umb 
tas Borgen bei andern Dichtern, als gegen Gewiſſen und Geſchmack geben, 
zu verwerten (f. die Einleitung zu ben Anmerkungen). Bat fein Bor- 
sänger Simrod in feiner vortrefflihen Sammlung es geihan und dadurch 
Gefhmad und zu gleicher Beit Beſcheidenbelt gezeigt: fo hätte es ber 
jüngere Berfaffer ver Lorelei auch gefonnt und fein Werk würbe an Weis 
und Intereſſe gewonnen baben. Denn daß 120 bis 130 Ballaben and 
verfelben Feder, wenn auch nicht unmittelbar nad einander, fonvern in 
einer Reihe von Jahren entſtanden, doch nicht ohne den Beigtſchmack des 
Fabrifmäfigen bleiben Fönnen, braucht nicht durch Beifpiele fühlbar ge» 
macht zu werben. Am llebſten hätten wir es gefehen, wenn ber Berfaffer 
irgend eine Form gefunden hätte, umter der fih fein Buch dem feines 
Breundes hätte anſchließen lönnen. MWebrigens iR Wolfgang Müller mit 
großem Ernte und gewiffenpafter Bemüpung zu Werke gegangen und mir 
gewinnen bei dem meiſten Balladen das wohlſhuende Gefühl, daß der Did- 
ter mit Begeifterung in der Welt feiner Dichtungen lebt. Größere Sagen, 
ten Heldenbüchern entnommen, wie bie von Walter und Hildgund, von 
Wolldletrich, find mit Grüäd und großem Geſchick in wenige Stroppen ju- 
fammengebrängt und zeigen eine tüchtige bilduttiſche Kraft. 

Beniger befreunden können wir uns mit desſelben Dichters „Ratten- 
fänger von St. Goar“ **), der im biefem Jahre ebenfalls im zweiter 
Auflage erfhienen if. Es tritt diefe verfificirte Kleinftädtergeſchichte in der 


") Lorelei. Rheinſchea Sagenbug von Wolfg. Müller ven Rönigewinter. 
Bweite fehr vermehrte umd erte Auflagt. Köln, M. Dä Mont.Ehauberg’, 
ſcht Buchhandlung. 1857. 


“o) Der Rattenfänger von Sanft Goar. Möeinifhe Kleinſtädtergt⸗ 
ſchichie von Molfg. Müller ven Königewinter. 2, Auſt. Köln, bei DE Mont 
Sqchauberg, 1857. 


—— 
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Biomung an Auerbach mit dem Auſpruch auf, am der Einhell Deutfch- 
Sands im Geiſt zu bauen. Wie bad nun durch eine ſolche Geſchichte ger 
ſchehen fan, die am Ende überall möglih if, wo Liebe über tölpelhafte 
@emeinheit den Sieg davon trägt, und wie vieles Lied mit feinen allzu 
berb aufgetragenen Farben auch nur als Hoffnungszeichen gelten Tönne, daß 
„bie deuiſche Kunſt voll Majefät erſtehe in dem Land ber Eichen”, das 
vermögen wir nicht einzufehen, Wbgefehen von dieſen Mebendarten, bie fo 
angewandt nicht inpaltreiher And, als vie frömmelnben Tiraden eines Red · 
wis, Fönnte biefe rhelniſche Kleinſtädtergeſchichte, deren Held freilich ein 
auslänbifher Bagabund iſt, ebenfo unterhaltend fein, wie ähmliche, Leicht 
angelegte Geſchichten von dem befannten, vielbegehrten W, D. v. Porn, 
wenn foärfere Eharakteriftit die Perfonen auseinander hielte. So haben 
wir aber, mach der Düffelvorfer Schablone, eine blonde und braune Maid, 
einen Zäger und einen Fiſcher als Geliebte, die fih aufs Paar gleiden 
und ein Paar tölpelpafter Schuliheißenföhne, Panktatius und Servatius, 
die nun vollends gar nicht zu unteriheiden find, Dazwiſchen als rothen 
Faden bie Geſchichte des vagabunditenden Zigeuner-Rattenfängers Wlorend 
mit feiner Braut Lore und ver Sartenfchlägerin im Dexemhurm. (Ed 
möchte ſich wohl eine humoritifhe Zeitgeſchlchte aus biefen Ingrebiengien 
Haben zufammenfegen Iaffen, wenn fie Inapper und beſonnener burdhgeführt 
und mit weniger greilen Karben gemalt worten wäre. Was kann man 
aber zu einer humoriſtiſch fein ſollenden Muferfarie fagen, in mwelder die 
tölpelhaften Bürgermeißersföhne macheinander mit ben Ehrennamen: Bruder 
Unbedacht, Scmupnidel, Zölpel, Ungeſchlacht, Rimmerſatt, Bertilgsdir- 
Schüfel, Steiflever, Elefantenrüfel, Landſchaden, Strolche, Flaſchenteller, 
Hans haſenher zen, Ledd · den · Tellet 1°. belegt werden! Wir müfen doch im 
Namen der Poeſie gegen ſolche Trivialitäten proteſtiren und bedauern, daß 
der tüchtige Verfaſſer, verblendet wie es ſchelnt durch übermäßlgen Beifall 
der Befteundeten und Sippen, in eine Routine des Schaffens geräth, die 
feinem Rufe, trog ber wiederholten Auflagen, ſchaden muf. 

Wir wollen, anfnüpfend an bie oben erwähnte Bearbeitung aus ber 
Wolſpdietricheſage, die erfreuliche Anzeige nicht unterlaffen, baß 8. Sim- 
rods Heines Heldenbuch foeben in zweiter Auflage erfchlenen iſt unb als 
HöhR werthvolle Vermehrung zum erfien Male die neue Bearbeitung des 
vollfäntigen, zum oftgothifchen Sagenkrelſe gehörigen Hugpietrig und 
Wolfdietrich enthält. Und fo wäre unfer nationales Epos, „vie taufend- 
fährige Schöpfung des teutihen Volkes, ipm in feiner Ganzheit und Herr- 
lichleit wieder vorgeführt und der verfunfene Nationalſchatz, das altge- 
münjzte Gold unfres eigenen Sinnes und Gemuthes,“ von einem als 
Spracforfher und Dichter gleihbefäpigten Sohne bes neungehnten Jahr- 
Yunvderts gehoben. Der Wolfdieterich in Verbindung mit dem Dug- 
Dietrich Hat aufer feinem hohen voetiſchen Werthe noch bie befondere 
Bedeutung, das man Pier ventlih erkennt „wie der chriſtliche Beift endlich 
mit ganzer Macht auch in vie deutſche Heldenſage eingeprungen if: er 
bifvet ifre Seele, während fie fonft auf heldniſchen Grundlagen ruht, melde 
das Epriftenipum nur mildern, nicht ganz ausſchelden konnie. Im Wolf 
dietrih dritt ed dem Heidenthum fiegreich gegenüber, wie bas fih am 
ftaͤrlflen im achten und nmeunten Mbentewer zeigt, vie überhaupt zu ben 
Ganze und Gipfelpunkten unferer Heldendichtung gehören. Im Wolf- 
dietrich feiert augleih das Epriftentpum feine Bermäplung mit ber beit 
fen Lehenstreue, die in der Poeſie mirgend edler und ergreifender barge- 
ſtellt iſt, ſewohl die Treue der Mannen zu dem Dienfiberen, als bie bee 
Dienfiperrn zu den Mannen; befonders im erfien Abenteuer und in ben 
legten, mo bie rührende Klage Wolfvietrihs um feinen Meier Berchtung 
und bie elf getreuen Mannen, die in Eonftantinopel gefangen fint, unauf- 
hoͤrlich forttont, bis er fein Welb verläßt und fie frei macht. Darauf eilt 
er and Grab des in ber Gefangenſchaft geftorbenen Berchtung und fleht 
zum Gprik, daß er ben Todten ſprechen laſſe, und aldbald tönts aus bem 
Grabe: Willfommen, lieber Derre, bu meiner Freuden Dad. Boll- 
dietrich aber vertheidigt feine betreuen, die übriggebliebenen Söhne des 
Tobten, gegen feine feindlichen Brüder, fo daß dieſe zuletzt Eonftenopel 
übergeben müflen, das ver Held, weil es die Grabflait von fieben der 
Zwölfboten iR, mit Reuer verſchont. Nachdem er num die Getreuen br+ 
lohnt und fein Reich in Ordnung gebracht hat: 

Da Iebt’ ex in dem Klofter hernach noch fehjehn Jahr 
Und tiente Iren dem SHeren, fagt und das Bud fürwahr. 
Da trugen Engeltaͤnde zu Bott ihn ſicherllch. 
Hier bat das Buch ein Fade und heißt Wolfkleterid *). 
Die Erwähnung diefed neueften Werkes unferes unermüdlihen Schapgräbers 


*) Die lüdenhaften zwi Handſchriften, die feit der erfien Auflage bes feinen 
Heldenduchet im Haupra Zeitfehrift und bei von der Sagen Im Drad erfhlenen 
find, bat Simrod durd drei unarbrudte Heidelberger Hantfriften ergämt; eb bie 
amelührlie Frankfurter Hantigılft, weil er fie nicht bemwpt hat, mit jemen übers 
einfilmmt, toiifen wir niät zu fagen, ba wir nur bie Franffurter mit bem Drad 
bei ven der Hagen verglichen haben. Seffentlicd wird Müllenbef# in feiner Friti« 
fhen Ansgabe and tiefe fhöne Hantfhrift benupen und Ihr Werkältnig zu ben 
andern Mar fellen. ar art. 


Simrod führt und auf eine, foriel wir wiſſen, erfte freie Bearbeitung ber 
berühmten Helgifage *) der Edda, die uns Simrod im feiner vorireff. 
lien, bereits In zweiter Auflage erſchlenenen Edda mahe gebracht Hat 
(8. 136 f.). Diefe Sage if für ums beſonders m ‚ weil wie 
in ihr an die Siegfriedfage fireifen und einen Beleg erhalten für die and 
anderwärtd bewiefene Tpatfadhe, daß mande deutſche Sage, nah tem 
Norden verpflangt, uns dort erhalten geblieben, während fie bei und felbkt 
bis auf bie legte Spur verfhollen if. 

Köppen fagt von biefen Pelgiliedern, daß Me an epifher, wahrhaft 
homerifher Kraft und Külle allen andern Dichtungen der Edda voran 

ehen und auf ber anbern Seite im ver Liebe zwiſchen Pelgi und Sigrun 
eine unendliche Milde und Ziele des innigften Gemüthslchend wehe. Und 
in der That, die wenigen Blätter, vie fe in Simrocks ein» 
nehmen, enthalten eine Fülle von großen und tiefgependen Zügen, wie fie 
in reiherem Maße faum ein anderes Epos befißt, 

Baprhaft erigütternd iſt ber gedrängte Schluß, mie Pelgi fällt durch 
die Race des Schwagtts und Sigrun durch ihre lagen den Zobten 
herbeibefhwört (das erfie Auftreten der Lenorenfage), dann aber, als fie 
nad legter füger Raft im Arm des Gelichten, vergebens ihm wieder er- 
mwartend, ihm bald nachſtirbt in Harm und Trauer. Der moderne Bearbeiter 
diefer Sage nun, dem wir die ſchwülftige, hochtrabende, gerade für ven 
Dann, vem fie gilt, am wenigflen paſſende Wirmung an ven Ritter Bunfen 
nicht zu hoch anrehnen wollen, hat, wie er ſelbſt bemerkt, die auf und 
gefommne Darfiellung ver Sage nur foweit beibehalten, als fie ihm nicht 
entftellt ſchien. Ein tiefered Studium dieſer vunflen Negionen des bichtenden 
Boltögeiftes mag ihn wohl dazu befähigen; gewagt bieibt es aber Immer, 
ganz beftimmte Züge, wie das Rachfterben der Gattin, in ber Weile ums 
zugeſtalten, daß er fie wieder ald Wallyre, wie in bem andern verloren 
Pelgilied (Helge und Sigrun merden noch zweimal geboren; fo groß war 
das Unfehen biefer Sage) mit vem Gatten nah Walhalla reiten läßt, Die 
fonfligen Zuthaten, vie dem Wunſche des Verfaſſers bienen, Deldenſage und 
Mythologie ver Vorfahren in ihrem innigen Zufammenhange erſcheinen zu 
laffen, find mit poetifhem Geſchick ausgewählt und eingeflodten. Doch 
fiheint und die Movernifirung im Zone des ganzen Gedichtes den gewaltigen 
Eindruck der Sage höchlich zu beeinträchtigen. Wenn der Dichter z. B. bie 
Stene im Eddalicd, wo ver dodfe Helgi bei Sigrun erfcheint, Ar. 27 u. 28, 
nnd es heilt: „da meinte Sigrun; er aber ſprach: 

„Weine nit, Sigrum, 
Du warf uns Hilde, 

Richt deficgen, 

Fürten ihr Eclefal,* 


„Weine nigt, Du Maid ber Maide! 

Meine Signum, weine nidt! 

Trũbe nicht mit bitterm Leibe 

Theurer Augen fhentes Licht. 

Ridt Dein Tiehes Haupt umhüle 

Dir mit dunkelm Gramgemanb; 

Alfe wars ber Normen Wille, 

Ot in bat es fo gewandt"; — 
fo if diefes eine ſentimentale Abſchwächung, die an Rebwig und ähnliches 
Krankhafte unferer Zeit erinnert. Auch iſt die Sprache öfters in Wörtern 
und Wendungen hart und nicht gutzuhtißen, J. ®. „ih blide vie Jungfrau 
vor bir ſtehn,“ over „Brug Weidheit bei ihnen um Rath; ober: „gegen- 
ander" ft, „gegeneinander. — Glüdlip eingeflohten iſt in die Lieber Helgl's 
das Eddalied Etfirnieför, die Werbung Freirs um die Micfentochter Gerva z 
ein Lied, deſſen mpihologiiher Grunvgedanfe: der Sieg des Sommers über 
den Winter, in vielen Geftalten fa im allen Delvenfagen wiederlehrt und 
au noch in ben Gudrunliedern anflingt. 

Auf verwandtem Gebiete, wenn auch ſchon der eigentlichen Biftorie 
näher gerildt, bewegt ſich Dawalt's: Harald Sängerfönig**). Wir 
wollen dem Lefer nicht vorgreifen mit Darftellung des Inhalts ber Sage, 
die im Wefentlihen dem SGaro Grammaticus entnommen iſt; fie ih auch 
bereits, tie erwähnt wirb, von Amalie Schoppe im Roman und vom 
Aroıf Stern tpiſch benupt worden. Die Berarbeitung der ſchönen Sage, wie 
fie von dem Dichter herrüßrt, ſcheint und in ihrer Anlage verfehlt. In dem 
einfeitenben Rornengefang, der in feinen Strophen an den Geſang ber 
Heren im Macbeth, im den eingefireuten Schilderungen aber an Johanna 
Sehus erinnert, endet bie prophetiſche Verkündigung des Schickſals des 
Helden, der anfangs tie Liebe verichmäht, mit den Worten: „Enten fol 


fo umbildet: 


*) Die Sage von Delgi. Lirberfreis nah ber Etda von Garl ven 
Noerden. Bonn, bei Heutz und Fehen, 1857. 

“*) Sarald Gängerlönig, bas If bas Elch von ber Liche Wacht. Dichtung 
son Gurb Oswalt (Dr. jur. E. O, Gtler von Querfurth). Leipzig, bei Brode 
haus, 1857, 
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das Leiden! Töne fort im Gange teruer Liebe Macht“. Run ſpricht ſich 
freifih Harald bei feinem erften Auftreten entfchlevden gegen die Liebe aus, 
indem er dem vie Liebe preifenten Sigurd entgegenfingt: „Reiten trag’ ich 
nimmer, bredie fie entzwei; Ketten irag’ ich nimmer, bräd” das Perz dabei”, 
Aisbald aber, da Freia in der Götterverfammlung ihm Race geſchworen, 
entbrennt er beim erften Anblid für die Königétochter Arogerifa und er- 
ringt fie nad heißen, blutigen Kämpfen, nachdem er, zum König an ihres 
todten Baters Statt gewählt, ihr ebenbürtig geworben. hr Pruber aber 
vertreibt ihn; er erzwingt fich, beihärt von Fol, das Zauberfhwert Näbra; 
aber die Auchbelavene Klinge fpringt beim erfien Gang gegen Fridleif, der 
Gegner Harald wird getöbtet und Frogertha erfticht Mich über der Leiche, 
So ift wohl der Liebe Macht und Race dargethan; aber treuer Lirbe hat 
nicht den Sieg erlämpft, ſondern if zu Grunde gegangen, 

Mebrigens it die Darftelinng lebendig, präcis, nicht überlaven, ver Bers 
fließend, nur zu fehr wechſelnd, modern und wieber alterthümlich, oft fehr 
wilfürlih erfunden; ber Herameter bei der langen Schilderung der Schlacht 
nimmst fi befremelih aus zwiſchen den mobernen Rhpihmen. Daß ber 
Dichter fih im Vorwort gleichſam enifhulbigt, weil er im Zeitalter ver 
Broncewaften feinen Helden eiferne und flählerne Mordwerkzeuge gegeben, 
finden wir fehr überflüffig; eher hätte es einer Entſchuldigung beburft, wenn 
er die alten Kehrreim-Ballavden und das Bolfslied nur annäherungsmeile 
im Charakter feipält. Sole wilfärlihen Movernifirungeverfuhe verlegen 
den Kenner und ſchwächen im Allgemeinen ven Ginprud. Die häufigen, 
äußert harten Eliſtonen, wie Ailin: willn; fhalln: halın; ſolln, wärn, 
beiln sc. find unerträglich. Auch pürfte das felb ihm A. mit ihm (S. 68) 
auf einer Unkenntniß des älteren Sprachgebrauches beruben. 

Da wir einmal in bie norbifchen Zauberfreife und gewagt haben, wollen 
wir vie Meberfegung eines epifchen Gerichted mit unermähnt laffen, das 
in Dänemarl das größte Auffehen gemacht hat. Es iR „bes Pirfhes 
Klubt” von Epriftian Winther *%). Der bei und wohlbefannte 
bäniihe Didier Anderfen begrüßte das Gedicht (Hfortens Flugt), anfpielend 
auf eine frühere Gedichteſammlung Wintperd, die er Polyihnitte (Traftnir) 
nannte, mit folgenden Verſen: 

Er fhnitt in bas Helz — und 18 baftet 
Wie Wieſe und Budenwalb; 

Er jagte den Hirfch — und unflerblich 
Ein danlſch Lied ums erfhallt. 

Das Hit wie die friihe Rofr, 

Das Hit wie Me reife Frucht, 

So teich, fo geſund umb llieblich 
Ertoate In maelobiſcher Flucht. 

In einem Jahre erlebte das Gedicht drel Audagen und Maler und 
Komponiſten bemäctigten Ab um bie Wette des Stoffto. Und in ber That 
verbient basfelbe auch unfere Beachtung in hohem Maße, wenn es ſchon 
aunähft und zumeifl ven überrafhenden Erfolg feiner nationalen Bereutung 
verbantt, Ed weht im ihm eine ftiſche, poetiſche Kraft und ber Dichter hat 
es verflanven, feine Scenen aufs Iebendigfie zu geſtalten und bei weiſem 
Maspalten die verſchiedenſten Saltın des Gemüthes anzufglagen. Ein Stüd 
dänischer Geſchichte, wenn auch nicht ein glorreiches, zieht lebendig an und 
vorüber. Ob ihn bei ver Wahl die Uniondgelüfle unferer Tage und vie 
unmärbige Politit der Gewalt gegen Schleswig-Holftein mitgeleitet bat? 
Benigftens ſcheint ver Daß gegen Deutſchland ihn einmal zur GEniftellung 
der Waprpeit bewogen zu haben, wo er nämlih S. 262 und 63 gegen 
die Angabe des dänifhen Chroniſten, ven er vor Augen gehabt, vie 
Gefangennehmung König Erihs im Saracentnlande Holfeiniihen Grafen 
(uRie waren Polfeine Grafen dem Dänenvolte gut”) zur Laft legt und 
von deutfher Liſt ſpricht, — mährenn fie von einem Sararenen an 
Sigiemunds Hofe bewirkt wurde, Auch IR’s jedenfalls auffallend, daß er ber 
wenbiihen Here Doritt, die den König im Zauberbann Hält, vie bewifchen 
Barben als ihre Kieblingsfarben leiht (S. 66). Die Handlung bed Gedichtes 
fällt um 1430 in vie unglüdtihe Regierung Eriche, des Schweſterkochter · 
Sohnes und Rachfolgers der großen Uniondbegrünberin Margareiha, beffen 
derrſchende Idee war, den holfteinifhen Grafen das Herzogthum Schleswig 
zu entreißen. Der Krieg gegen fie und ihre Berbünbelen wird in bem 
‚Gedichte, nicht unberechtigter Weife, ald der tüdifche Zauber Hingeflellt, der 
ihn endlich zu Grunde richtete und der Union fhen damals den Zopesftoh 
gab. Der König wird dadurch zu einer fraglichen Perfönficteit und fein 
Schidſal wird und, ba er Immerhin nur Rebenperfon iſt, mwenigfiens in der 
Bifion ber fierbenden Rhitra lebendig vor's Auge geführt. 

Ueber die eigentliche Handlung fel nur foniel gefagt: Strange Rielfen, 
ber Dei, ein Ritter am Hofe, pflegt ireuer Liebe zur fchönen Ellen, dem 
liebfien HDoffräulein der Königin, das als Kindling fon von Margaretha 
am Hofe erzogen worben war. Da erfheint Rhitra oder Dorlit, bie Tochtet 


*) Des Hirfhes Flut. Aus dem Di des Gärifian Mint 
Nyne Quthl. Berlin, Deere Der Dofatprn den, nn * air 


der heidniſchen Benin Bulipa auf Rügen und bes Gottes ber Racht, und 
übt Ihren Zauber über ven König; au den ſchönen Strange will fie feſſeln, 
fein reines Gemütlh aber widerſteht und mun ſtrebt fie das treue Paar zu 
verberben. Sie entzündet Argwohn im König und biefer läßt den Unglikd- 
lichen auf einen Kronhirih binden und in die Wälder jagen (Dageppa), 
bie fhöne Ellen aber muß in verborgenem Kerker ſchmachten. Rah ſchwerer 
Prüfung gelingt es bem reinen Züngling, nachdem vie südifhe Doritt mit 
Hilfe der eigenen Mutter vernichtet iſt, die Braut zu befreien umd ſich mit 
ihr, deren edle Abfunft Mar geworben, fürs Leben zu vereinen, In glüd 
licher Weiſe if der fpeciellen Handlung als bebeutungsvoller Hintergrund 
der damals noch nicht beendete Kampf zwiſchen heidniſchem Götzendieuſte 
und Epriftenigum gegeben, In einzelnen gut eingeflochtenen Epffoven ſpie ⸗ 
gelt er ſich wieder; auch das freie Sängerthum if in Folmer vortrefflich 
vertreten und Lieder deſſelben erinnern an den Grafen von Habsburg und 
den Borihefgen Sänger. Die Darfellung ik friſch, farbenreih, feſſelnd ; 
die Ueberfegung, ſovlel wir beurtheilen können, fehr gelungen; einzelne 
Härten in Wendungen und Austrüden, fowie in dem Rhpihmus, möchten 
bei einer zweiten Auflage zu befeitigen fein. 

Kehren wir aus bem feinplihen Nordland, in das und tie Sage ge- 
führt bat, zurüd nach Deutfhland, fo finden wir in Hans Haideluduck, 
von Dito Roquette *), ein lebensvolles Bild aus der Reformationdzeit, 
bas, wenn aud weniger Aireng gefchichttiih im feinen Haupiperfonen, doch 
Ab würdig anteiht am die leider noch zu wenig in Deutſchland befannten 
Epen des Schweizers A. E. Fröhlich: Ulrich von Hutten und Ulrich 
Zwingli, bie wir zu dem beſten zählen, was bie legten zwanzig Jahre 
im biefer Richtung gebracht haben, Wir Roguette in feinem Herr Heinrich 
Sage und Geſchichtliches verſomelzend das Bild des großen Sacfenperjogs 
bis zu feiner Erhöhung auf den deutſchen Thron fhilvert und In dem Tag 
in St. Zakob Schweizerleben und Tapferkeit verhertlicht, fo malt er hier 
ein anſchauliches Bild des deutſchen Lebens, wie es dur bie Reformation 
geweckt und genährt war, in feiner Größe und Ausariung, in ven bärger- 
fi tranfichen, wie in ben abenteuerlichen Elementen. Bon der Schilderung 
Rürnbergs anhebend, wo Pans Haivefudud als Pilegefohn bes Hans Sachs 
erfheint, führt er den Helden, ber aus Berzweiflung, weil ihm ber folge 
Naiheherr Schreyer die Toter verlagt, in bie Bremve wandert, durch das 
vagebundirende Seiltãnzer · und Scaufpielertreiben an der Hand feines 
Kameraden, des humorkfiifhen Gurgelfrige, ins Landetnechileben. Schwer 
barnie*erliegend nad ber Schlacht bei Mühlberg, nebenft er der Warnung 
feines treuen Pflegevaterd, nicht vom luthetiſchen Glauben zu weichen; er 
lampft nach feiner Genefung in ben Reihen tes Kurfürften Morig gegen 
den Kaifer, tritt dann dem wilden Albrecht, ver Nürnberg belagert, entgegen 
und vertheidigt mit Old die Baterſtadt. Zum Lohne empfängt er num 
bie Yugendgelichte als Braut. An den Raben diefer einfachen Befchichte 
weiß ber Dichter die hervorragenden Perfönlichfeiten in treffenden Zügen 
angureiben und bie charafteriftiihen Benebenpeiten und Zufänte ver Zelt 
zu ſchildern. Ein geſunder Sinn, eine ftiſche Darfiellung gibt ih im Ganzen 
kınd. Im einzelnen Stellen dürfte ver Ton gehaltner fein; auch möchte der 
Bers (die lurzen Reimpaare) wohl noch vie Feile veriragen. Mörite hat 
in dieſer Art Mufter aufgeftellt; vergl. feinen „Thurmhdahn“ und Achuliches. 

Zum Schluſſe mögen und Diejenigen, die unferer Dichtung nur deutſches 
Leben als Stoff zuweiſen wollen, verzeihen, wenn wir gerade ein Werl von 
anderem Inhalt als das befte derartige Prodult der letzten Jahre bezeichnen: 
die Braut von Eppern, von Pauldeyfe**). Der Stoff ih die erfle 
Geſchichte des fünften Tages von Boccareio’s Decamtrone. Wie Cimene, ber 
Tölpel, dur die Liebe zu Fiordelis zum Leben erwacht; wie er unter den 
ADHEHäjen das Berfiumte nachlernt, es bald Allen zuwortput; wie er dann 
durch Kampf und Schickſalowechſel gefläpft, mit Hilfe feines Mugen Fteundes 
Leonato, in ihren Befiy kommt: Dies Miles ift mit Teichtem, bequemem Humor 
in vortrefflihen Stangen geſchildert. Die Züge, bie Heyſe hinzugethan hat, 
zeigen eine glädiiche Erfindungsgabe* 9%. Die Schilderungen fino glanzvoll 
und duftig, wie ver Dften, dem fie angehören, Die Apoftroppe an Uhland 
zu Anfang bes zweiten @efanges, deſſen Fortunat er die elafliſche Strophe 
verbanft, ift eine finnige, wohlverbiente Huldigung. Weniger beveutend iſt 
der lyriſche Anhang. 9.8. 





*) Hans Haldeludud, von Dite Moguette, Zwelte durchgeſehene Auflage. 
Berlin, bei Säinbler, 1857. 

*) Die Braut von Cypern. Movelle In Verſen, von Paul Heyſt. Mit 
einem lyriſchen Anhang. Gtutigart, bei Gotta 1856. 


=”) Sronato If das humeriftifche Eritentäd tes naturfrifgen, von Gebanken- 
bläße im Anfang faft zu wenig en Helden; währenn ter Fuͤrſt Loſander 
von Rhedus in anderer Belle bas Gegenblld zu dem burd; Liche — Cimene 
darſtelli (Cimons amando divien savio, beift ee Im Deramerone), Br Lyſauder 
bat nämlih die miitelt eigener und fremiber Werzärtelung aelörterie Beihaulictelt 
& Zhatkraft gelähmt umb es brbarf einea Anfiohes durch Liebe wie durch drohende 
seit damlı er Ach anfraffe, Dur Dielen Gegenſat von frifher Derbheit md 
trübem Hamleileinus hat ber Dichter dem alten Mooelienfleff einen Gedanlengehall 
eingeimpft. A. d. Reb. 
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Bermifchte Schriften. 


Gorhaifhes geſchlatliches Jahrbach 1856. Der Europäifhen Chronik neue 
Folge. Im Berein mit mehreren Publiciſten heramsgegeben von Dr. 
Aurelio Buddeus. Gotha, Dugo Scheube. 


In Rr, 11 des Frankfurter Mufeums von 1856 haben wir den Wunſch 
audgefprocen, daß es dem Berfaffer gelingen möge, in veränderter Korın feinem 
urſprunglichen Unternehmen die Lebensdauer zu fihern. Dit Areube Fönnen 
wir jept das Eriheinen des obigen Wertes anzeigen, welches im Umfange 
Eines ftatilihen Bandes von 672 Seiten Jahrbuch und 204 Seiten Acten- 
füde und Regifer im Wefentlichen ſobiel bietet, ald vie 4 Bände der 
europäifhen Ehronft von 1855 unb durch die Trennung ber Metenftüde 
von der Gefhichtderzäplung ſowie durch die Bereinigung des Ganjen in 
ein Bolumen an Bequemlichkeit der Benugung ungemein gewonnen bat. 
Der Wegfall des Literaturberichtd wird der Mehrzahl ver Leſer des Yahr- 
buche faum ſtörend erfiheinen, dagegen werben fie gern fehen, daß eine Aa- 
tiliſche Notiz beim Beginn jebed Bandes für vie Geſchichtserzählung eine 
Grundlagt gibt, für welche es font die Denupung anderweitiger Hülfs- 
mittel berurft hätte. 

Im Uebrigen Können wit auf unfere Beipredung ver „Epronit” am 
angefüprien Drie verweilen und haben nur noch die Doſſaung hinzuzufügen, 
daß vie Mühe ver Aenderung des Planes fi durch ein regelmäßiges Fort« 
erfcheinen des willkommenen Jahrbuhes befohnen werde. Dur Beigabe 
eined Bilpniffes bed trefflichen Herzogs von Sachſen⸗Coburg-Gotha Hat ber 
Berleger dem ſchoͤn ausgeflatteten Buche eine beſondere Zierde verliehen, 8. 


William Hogarth's Zeihmangen, mit Erklärungen von ©. €, Lichtenberg 
herausgegeben von Dr. &. Kottenlamp; Stuttgart, Rieger, 1857. 


Hogartp's Bilder entroffen befanntlih in tramatifhen Kompofitionen 
mit umerbitiliher Strenge und Wahrheit vie Charaktere, Leidenſchaften und 
Shwähen der Menſchen bis in ihre tiefften Nachtfeiten, und geifeln die⸗ 
felben mit unvergleihlibem Humor, veffen Kraft und Wirlung durch eine 
unerföpflihe, im ihrer WBielfeitigleit ſelbſt von Heinem nlederländiſchen 
Maler erreihte Staffage gehoben wird. Hogarth Fönnte man in Hinfict 
der plaſtiſchen Weite, wie er tie Seelen und Charaktere feiner Mitmenſchen 
auffaßte, den malenden Theophraftus des adtzehnten Jahrhunderts nennen. 
Berfolgte man bie Paralelle weiter, fo fände Lichtenberg, ber berühmte 
deutfhe Kommentator Hogarip's, in vemfelben Berhältniſſe zu dieſem, wie 
ver Franyofe Fa Brupäre zu Theophraſt. Es handelte ſich in beiven Hallen 
baram, die fharfen, marligen Eonturen der Zeichnungen zweier bifdenben 
Künfler — denn als ein folder erfheint beinahe ver altklaſſiſche Ber- 
faffer der „Eharaltere” — in Worte aufjulöfen und dem Berfländniß bes 
minder Eingemweipten mäher zu bringen. tichtenberg warb leider durch den 
Tod an der Vollendung feiner Erflärungen unterbrochen, was um fo mehr 
zu beflagen if, als er, vermöge feines angeborenen Wiges und feiner tiefen 
Renntniß des engliſchen Vollscharakters, am vorzüglichſten zu nlanciren und 
zu diſtinguiren verſtand. In feiner Borreve, die dem vorliegenden Sam- 


melwerfe vorausgeht, und bie gegen Ente tes vorigen Jahrhunderts (17684) | 


verfaßt ift, gibt er in kurzen Zügen den Plan und Stantpunlt an, na 
welhem er arbeitete. Bor ihm hatte bereiss John Ireland Hogarih's Zeich ⸗ 
mungen in äpnlicer Weiſe erläutert (Hogarth illustrated by J. Ireland 
IH. Vol. London 1791 gr. 8.), aber ver Schwulſt und affertirte Bortrag 
veffelben ſchien zu bemeifen, baf er zu viel hinelnräfonnirte und durch allyu 
zublreihe Digreffionen den Geiſt gang von ver Hauptabfiht des Autors 
entfernte. Vichtenberg fagt von feinen Leiſtungen: „Wenn id DHerrn 
Srelanv’s ſonft unläugbare Fähigkeiten mit dem zufammenpalte, was er 
ba geleitet hat, fo ſcheint es mir faft, er babe ſich bei feinem Eom- 
mentar in dem Ralle befunden, im dem fi der füngere Plinins einmal 
bei einem Briefe befunden zu haben eben fo offenperiig, als wigig beiennt: 
Er Halte nicht die Zeit, einen kutzen Brief zu fchreiben, und ſchrieb baper 
einen weilläufigen.” — Hert Dr. Rotienfamp hat das Verbienft, die Dos 
gatih ſchen Zeihnungen in einer vollfändigen Sammlung zufemmengefellt 
umd das Werk durch eine Biographie des DOrginalfünfiiers bereichert zu 
haben, und fomit wäre bad von feinem Vorgänger begonnene Werf vollendet, 
Bas die Zeihnungen ſelbſt beirifft, fo wird es oft einem durch bie herr= 
ſchenden beutfhen Wipblätter, wie einen Klabverabatih, Phosphor u, dgl. 
verwöhnten, vielleicht ſelbſt biafrien Gaumen ſchwer fallen, ſich wieder für 
das Durmorifiihe einer „nächtlichen Punſchgeſellſchaft“ oder für „eine um · 
her ziehende Romöblantenbande in ber Scheune” zu porliren. Mber es flieht 
doch anzunehmen, baß bei ber immer nieberer gehenden Welle der Zelt» 
ereigniffe auch der Geſchmack am Danernden, ewig Komiſchen, wenn es und 
glei nicht ſprühend anfliegt, fondern in Gemürhöruhe zufammengefunden 
werben muß, zurüdfehren wird. €. Ölafer. 


NRotizen. 





— Dad Land der Hinda. Berſchitdene Schriften, die Judien zum Ge— 
genſtand haben, werben angetünvigt, Das gelehrie Wert „Die Religion 
bes Buddha und ihre Entftehung,” von €. J. Köppen, if eine felbfl- 
hänvige, micht durch die neueften Ereigniffe veranlaßte Arbell. Kuh „die 
Mpyipologie des alten Indien” von A. Bollheim (auch Chevaliet Woll- 
heim de la Fonfera genannt, der fonberbarfte beutiche Schriftfiellername) 
gehört nicht zu den Gelegenheitsſchrifien, wenn es fih auch mit eben burd 
Gründlichteit auszeichnet. Sollen wir unfer Urteil darüber abgeben, aus 
welchem Werl ver gebifvete Leer Ah am beſten ein Urteil über indiſche 
Verhältniffe bilden kann, fo find wir ber Anfiht, daß das alte Bud von 
DOrme, überfegt von Ardenpolz, in biefer Beziehung für unfere Zeit nod 
nicht etſetzt iſt. Elue gemeinfaßlihe Bearbeitung von Profeffor Th. Ben- 
fey’s Artitel „Iavien”, ver in ber Encyelopädie vom Erſch und Gruber 
einen ganzen Duartband umfaßt, nebft Aortführung bis auf bie neucfe 
Zeit wäre fehr verdienſtlich. Ginfweilen le man mit größtem Nuben bie 
tarzlich erwähnten Aufjäge von Macanlay Cüber Lord Clive und Warren 
Daflings). 

— Der jepige Raifer von Rußland pat fhon als Großfürk ven Plan 
arhabt, einen genauen Bericht über die Tpronbefteigung feines Baters, des 
Kalſers Nitolaus, abfaffen zu laſſen. Mit ver Perausgabe wurbe ber 
Staatsferretär Baron Korff betraut, der zu dieſem Zweck außer den amti ⸗ 
lichen Berweishüden auch die Aufjeihnumgen bes Czaren ſelbſt und ber übri⸗ 
gen Mitglieder des Kaiſerhauſes benupen durfte. Zudem verihaffte er ſich 
von vielen Augenzeugen einzelne Angaben über die Ereigniffe vom 14. 
(26,) December 1825, Car Nilolaus hat das Korff'ſche Manufeript felbft 
burchgefehen und corrigirt. Im Zahr 1848 wurde es abgebrudt, aber 
nur in 25 Erempfaren für bie zunächſt eingeweihten Perfonen; nicht ſtärker 
mar die Auflage, vie im Jahr 1654 veranflaltet wurde. Run foll das 
wichtige Wert auf Beranfaltung Aleranders II, ohne alle Auslaffungen ber 
Deffentlichleit übergeben werden. Die rufflihe Auegabe, ein Octavband 
von 2565 Seiten, if bereits erſchlenen und macht in Peterdburg ungeheures 
Auffegen. Gleichzeitig werden drei authentifhe Ueberfegungen, eine fran- 
zöfifche, englifche und deutſche — die Ieptere im Berlag von Joſeph Barr 
iu Branffurt — verfanbt werben, 

— Der gewandte und belichte Erzähler W. Deriel (von Horn), if 
zugeih ein frommer und beſcheidentt Mann. Zu Eingang feines Bolls- 
tafenders „die Spinnflube” gibt er unter dem Zitel „Bücherblättiein” ein 
Berzeichniö derjenigen im Iepten Jahr erſchlenenen Schriften, deren Leſung 
er tem Bolt anempfiehlt. Im neueften Jahrgang nennt er eine Samm⸗ 
lung geiflicder Lieder, Miffiondfehrifen von Wallmann, Predigten von Mpl- 
feld, Amadeus Ereugberg's golifelige Beratungen, Luther über Kinder 
zucht, D. W. I. Tolerſch über chriſtliches amilienleben (Lepteres iſt in ver 
Schreibart nicht gerade populär), Bom „Unterhaltenden” hat er mur brei 
Nummern zu nennen: „Ein böfes Jahr,“ vom „vem Lieben” O. Glaubrecht; 
die Chronſea bes Herrn Peters Nöderlein, von Trautmann, und zehn 
Erzählungen von W. D, von Horn. 


— Mendelſohu's Phãdon, Cüber die Unfterbtiteit der Seele) der vor 


| meunzig Jadren zuerft in der Nilkolai'ſchen Buchhandlung zu Berlin deraus 


fam, ift Kürzlich von verfelben in ſiebenter Auflage verfandt worden. 
Die moderne, ſchöne Aushattung ſcheint amyubeuten dasß man baffelde, feiner 
urfprängligen Beflimmung nah, beim gebildeten Publilam einbärgerm, 
vielleicht im neuen Seelenftreit bie alten Gründe jur Geltung bringen will. 

— Am 25. Sept. 1857 werben Rapoleon III. und MW ieramber IL zu 
Stuttgart zufammentreffen. Jaft genau vor fünfzig Jahren, am 21. Juni 
1807, ſprachen zum erfienmale ſich bie Raifer Napoleon I. und Alerander I. 
„Auch ih baffe England," fagte (nach Dropfen, Befrelungsfrieg IL. 304) 
Werander I. „und bin bereit, jede Unternefmung gegen jene Macht zu 
unterftügen” und Napolcon I. antwortete: „fo iſt alles ſofort in Orbnung 
und ber Friede if gemacht”, - 8. 

— Uerztliche Dichtet. Wie if es zu erflären, daß in ber dichterlſchen 
Literatur jedes Landes, wie auch in ver Localpoeſie jeber Stadt fo viele 
Aerzte, und fo wenig Juriften figuriren? Ein alter latriniſcher Berd lautet ; 

Hie mihi suspectus medicus, qui carmina pangit; 
was man im vorigen Jahrhundert überfegte : 
Mlnm wor dem Dortor dich In Mät, 
Der flatt der Pillen Verſe mad. 

Diefer Mahnung nachzukommen, wäre hentyutage werer thunlich mod 
rũthlich; tenn die Uerzte, bie als Dichter bekannt find, gehören mitunter 
zu ben beſten. 


he die Nevaction: Th. Creigenach. 
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Nah hundert Jahren. — 
Novelle von Karl Selfart. 
»Ich bin edel,“ sprichet manio man, 
an dem man tugende, noeh öre, zuht noch 
wirde erkennen kan; 
wolte, z4.... daz man zallen ziten die 
edelen sacho adellichen tuon. 


Reinmar von Bmweter. 


„gap gut fein, Robert, nach hundert Jahren fpricht fein Menſch 
mehr davon,” fagte der alte Dberpifeur Walter zu einem jungen, 
kräftigen Dann, welcher zwiſchen duſtern, feuchten Kerfermauern 
vor ihm auf einer Schütte Strob faß und das fummerfchwere 
Haupt mit den bart gefeffelten Händen preßte, als ob er's vor dem 
Zerfpringen bewahren wollte. — Das gutmüthig und frivol zugleich 
flingenbe Trofteswort bes alten Jägers ſchien einen Weg zu dem 
brennenden Haupte des Gefangenen zu finden, er lieh langfam die 
Hände finfen, richtete feit die getrübten, braunen Augen auf den 
Pifeur und ſprach wie nach tiefem Sinnen: „Ja, nad bunbert 
Zabren Walter, nad hundert Jabren”,.... bann aber von wilder 
Verzweiflung gepadt, ſchlug er wieder die Hände vors Geficht und 
öhnte: Ab Walter, bundert Jahre ift eine lange Zeit! Dann 
freifich ift Alles todt und vermodert, was jegt Tebt, und die taufend 
und aber taufend Augen, welche gierig und glübendb an mir haften, 
Rechen und bohren werben, wenn’s zum legten Gang geht, find 
dann verwelft unb erlofhen wie ber Cläre rothgeweinte Augen, 
mein Herz baben die Geier ausgehadt und der Gläre ibe faljches 
Herz ift zu Staub und Aſche geworden; — aber jetzt Walter, jetzt 
lebt's noch in mir, da, fühl wie's pocht und hämmert als ob’s 
durch bie Rippen wollte! — — Mit wilder Haft hatte der Ges 
fangene die Hand des zurüdfahrenden Jägers ergriffen und auf 
fein tobendes Herz gedrüdt, dann fchleuderte er die Hand wieder 
von fih und verfiel in das frühere dumpfe Hinbrüten. 


— — — — 


Dem Oberpikeur zudte es von tief empfundenem Schmerz; und 
Mitleid über das faltige, braune Geſicht und er dadıte feufzend bei 
ich: ja, bier bat Jeder gut reben dem armen Nobert gegenüber, 
und dem Heren Paftor geht's Teicht über die Leber weg, wenn er 
jagt: „Wer das Schwert nimmt, foll durch das Schwert umfommen 
und wer Dlut vergießt, des Blut foll wieder vergoffen werben”, 
Aber hart, graufam hart iſt's doch, daß er das Leben laffen foll, 
ein Kerl wie Milch und Blut, und der birfchgerechtefte Jäger vom 
Aufgang bis zum Nievergang; ja, ja, des Menſchen Zom thut nicht 
vas vor Gott recht if, und ift die Kugel aus dem Lauf, fo hat fie 
der Teufel in der Schleuber .... „Du bift fein Räuber ober Dieb, 
Robert”, begann der Oberpifeur wieder laut, aber mit zagenber 
Stimme, „ich ſag' dir's nochmal, ftirb gefaßt wie ein Dann, nad 
bundert Jahren ift über Alles Gras gewachſen und vor beinem 
gnädigen Gott find taufend Jahr wie ein Tag, fagt die Schrift.“ 

Schweig mir mit deinen bunbert und taufend Jahren, fuhr ber 
Gefangene wild auf, ih bin fein Gott, ih bin der elendeſte Menſch, 
den bie Erbe trägt, und für mich ift jeber Tag, den ich noch zu 
feben babe, ein Jabrtaufend voll Tual und Pein! Und, Walter, 
ſprach er beftiger nod und mit grimmen Bliden, warum foll man 
nicht nach hundert Jahren noch reben von bimmeljchreiendem Uns 
recht und teuflifchen Tüden!? Ich wollt’ ich lönnt's mit Flammen 
an den Himmel malen, daß es leuchtete, fo lange wie Sonne und Mond 
leuchten: Der Junker, deffen marmorner Denfitein Tügt, war ein.... 

Still doch, fill Robert, beſchwor der Dberpifeur den knir⸗ 
fhend verftummenden Süngling; börfi’ nicht den Gefangenvogt 
kommen? Mach nicht Lärm, armer Bub’, du bringft mid und ben 
Schließer in's Unglüf, wenn’s Taut wird, daß er mich einließ! 
Gnad' dir Gott, Robert! Ah Gott, ach Gott! wer hätte bas 
gedacht ! 

Die ſchwere Kerkerthür fnarrte in ihren Angeln, bas finftere 
Geſicht des Grfangenwärters erſchien in der Thür und winfte bes 
forgt und haſtig dem alten Jäger; der warf noch einen ſtummen 
fhmerzdurchzitterten Blit auf den zum Tode Berurtbeilten und 
ſchlich auf Teifen Sohlen mit dem Schlieher davon. — 





„Hundert Jahre und darüber find feit dieſer Kerferfcene ver- 
gangen, was damals grünte und blübete, lebte und webte, Tiebte, 
fitt und haßte, ift Tängft zu Staub und Afche, zum bunflen, mo— 
dernden Grunde neuen Lebens geworben. Bergefien und verfchollen 
ift längſt der Gefangene und Alles was in fein Schidfal verflochten 
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war. Kein Menſch foricht mebr davon, wie der alte Jäger richtig 
vorausfagte, Sollen nit auch wir die Todten ruhen laſſen? — 
Dies faftig grüne Wiefengelände, jener woblgepflegte Forſt und bie 
prangenden Saaten, welde ibn ummogen, declen und verhüllen fo 
fhön und ſorgſam das Todte und Abgeſtorbene unfern Blicken; 
warum ben grünen Boden aufwühlen und Schutt und Moder an 
das Licht der Sonne bringen, welde jo warın und Leben wedend 
dies fhöne Stuckchen Deutſchland vergoldet?” 

So etwa fagte Freund Alfred, welcher mit mir am Waldrande 
ſaß und den finnigen Blick über eine ber ſchönſten Yanbfchaften 
gleiten ließ. Es war im fünöftfihen Deutfchland, nicht weit von 
einer größeren Stabt, in welcher ſich ſlawiſche und deutſche Zunge 
miſcht; eine-näbere Bezeichnung will ih nicht geben. — — 

„Und doch, in diefer Form mag's fein,” ſprach ber Freund nach 
langem Sinnen weiter. Und indem er mein Manuſcript, aus 
welchem ich ihm den vorſtehenden Eingang mitgetheilt hatte, hin 
und ber durchblätterte, fuhr er lächelnd fort: „Du haſt Namen und 
Scenerie gut verbet, Namen tbun auch Nichts zur Sache und bie 
Sache bleibt bo wahr, wenn auch die Dichtung um das Allzunadte, 
welches verlegen fönnte, ibren verbüllenden Mantel wirft”, 

„Aber bei dem Schluß ſoll's nicht bleiben,” meinte er nad 
einer Paufe mit ſellſamem Blit und tippte mit dem Finger auf 
das legte Blatt, „den Schluß überläßt du mir mein Junge, 
ter muß verföhnend fein und eine reizende Mufe wird in voller 
Lebendigkeit zu dieſem verfößnenden Ausgang helfen!“ — 

Ich fab verwundert zu dem in Räthſeln Redenden auf, vers 
aichtete aber darauf, daß er fih vor der Hand deutlicher erklären 
würde, denn ich kannte ganz Alfred's finnige, gemütbvolle Art, 
welche gern mit unſchuldigen Gebeimniffen fpielte, um dann plöglich 
die Tbeilnehmenden mit Ungeabntem und Unerwartetem angenehm 
zu überrafchen. 

Baron Alfred ift der letzte Sproß eines vor hundert Jahren, 
und fpäter noch, veichsunmittelbaren, Heinen Dynaftengefchlechts; in, 
der verwanbelten Welt aber war die Herrfchaft, welche wir Wald⸗ 
beim nennen wollen, auch zu einem bübfchen Rittergut umgewans 
beit, welches Alfred felbft bewirtbichaftete. Das gutshörige Dorf 
war laͤngſt an die Krone übergegangen und Menfchen in ganz 
andern Kfeidern und mit ganz andern Gebanfen und Anſchauungen 
arbeiteten unb verfehrten auf bem Terrain, welches durch neue 
Anlagen, friſchen Waldwuchs und anders eingetheilte Felder auch 
sticht mehr das alte war; bie ewigen Berge aber, den rauſchenden 
See und das jegt altergraue im Renaiſſance-Styl aufgeführte Schlofi 
batten faft ebenfo au die laäͤngſt Voranfgegangenen gefannt, 

Mit Alfred hatte mich die Neigung zu gleichen Stubien don 
anf der Univerfität eng verbunden, die deutſche Borzeit mit ihrem 
Glauben und Aberglauben, ihren Sitten und Sagen zog und 
mächtig zu fih bin, ohne jedoch jene romantische Vorliebe für das 
Abgeftorbene in uns zu erweden, welche ven Blick für die lebendige, 
der entwidelteren Menſchheit wiürbigere Gegenwart verbüftert. 

Alfred's Geburt hätte es ibm wohl nahe gelegt, gleich vielen 
feiner Stanbesgenoffen, fih jenem naiven Dilettantismus binzu- 
geben, welcher das Alte auffucht und Tiebt, weil es in eine Zeit 
bineinragt, die den Geburtsadel mit in die gotbifhen Verzierungen 
eines Gefammtbilbes verwebt, in welchem bas romantiich geſtimmte 
Gemütb nur bie Glorie einiger Hauptfiguren, nicht aber bie Vettel: 
und Höllenbreugbel-Scenen fieht, welche das Bild fo überreich zur 
Anſchauung bringt. — Vorurtheilsfrei und gründlich gebildet ſchauete 
Alfred in die Vergangenheit; vie wertbuoflen Incunabeln- und 
Antigwitätenfammlungen, welche jein Reichthum ibm anzulegen 
erlaubte, nahmen feinen gefunden Sinn nicht gefangen, ſondern 
befruchteten und verflärten ihn vielmehr für eine vichtigere Etlenntniß 
und Würbigung der Gegenwart. 

Mit freundlicher Bereitwilfigfeit hatte mir Alfred die Benutzung 
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heim wieder ſo eifrig zuſammen, wie einſt in B., nur unter noch 
angenehmeren Berhältniffen und mit beſſerem Verſtändniß. 

An das Bibliothekzimmer ſtieß ein duſteres mit Regalen und 
Schränfen vollgekopfted Kämmerlein, weldes das ' 
enthielt. Ganz veränderte Berhältniffe und ber wohlgeorbnete, uns 
angefochtene Beftgftand des Gutes Waldheim hatten auch längſt 
dies Archiv zu einer bloßen Rarität obme alle praltiſche Bedeutung 
gemacht; es war unter Alfreds legten Vorfahren, eiftigen Land⸗ 
wirtben, fait ganz in Vergeffenbeit gefommen. Der Reiz des Als 
tertbümlichen verlodte und jegt auch bier zum Suchen und For⸗ 
fen; der Erfolg aber verjprac eig ſehr geringer zu werden und 
bie Mübe nicht zu lohnen, welche wir uns unter den aufwirbeinden 
Staubwolfen und in ber efeln Gejellihaft der Spinnen und Gans 
eroiden gaben. Alles war ungeorbnet und vieles defect. Hand⸗ 
feften aus den Zeiten des Minnegefangs lagen unter den im lange 
weiligſten Ganzleiftyl abgefaßten Neferipien des Reichskammer— 
gerihts und des Neihähofratbs, Copialien von Prorefacten und 
Rechtserkenntniſſen unter weitläuftigen Erndteberichten und Hause 
haltsrechnungen, welche irgend ein ſparſamer Borfahr mit wirth⸗ 
ſchaftlicher Genauigfeit aufgezeichnet und bier niedergelegt hatte. 
Din und wieber überrafchte und das baumelnde Wachsfiegel einer 
Urkunde mit dem Wappen einer biftorifchen Perfon, hie und ba 
warb and ein Zeuge genannt, beffen Namen bie Gefchichte aufbe— 
wahrt. — Einen romantifchen Reiz batten einige Erkenntniſſe des 
heimlichen Gerichts aus den Zeiten Kaifer Sigismunds, welche 
aber auf bie Familie Waldheim gar feinen Bezug batten und vor 
Alterd bier ſchon als eine antiquariihe Merkwürdigleit aufgehoben 
fein mochten. Mandes war dazu noch bafbverfopft, denn bei 
einem im breifigiäbrigen Kriege ftattgefundenen Schloßbrand hatten 
die Rettenden wohl nicht zuerfi an das Archiv gebadht. — 

Schon wollten wir zum Letztenmal und ber ſehr nötbig ge 
wordenen Wafchichalen und Danbtücher bedienen, um dem Staube 
und den Caneroiden bas Linaft eroberte Reich gänzlich zu überlaffen, 
als einige von Mäufen angefreifene Duartbände, welche binter eine 
fhwere von unnügen Papieren angefüllte Stifte gefhoben waren, 
Aufmerkſamkeit erregten. Ich zwängte bie drei Bände mit Mühe 
aus ihrem Berfiek, fchlug den nah Vapier und Schrift älteften 
Band auf und fand auf einem ber letzten Wlätter bie vielver- 
forebende Ansfunft: „Dies Buich babe ich Willem von Wallbeim 
aus Hanfen von Wallheim Buih von Wort zu Wort gefchrieben 
nad Gottes Geburt in dem 1536 Jahr und bis auf dies 1567 
Jahr geführet, fat voluntas Domini. amen“, 

Alfred war aufs Freudigtte von dem Rund überrafht ; ee waren 
Familienannalen,, welde mit dem Anfang des ſechzebnten Jahr: 
bunderts begannen und in zwei folgenden Bänden, leider mit 
einigen Unterbrehungen, bis ins adıtzebnte Jabrbundert fortgejegt 
waren. Der letzte Band, welcher mit dem Jabr des Hubertöburger 
Friedens ſchloß, war größtentbeils ſehr fauber mit ſchwarzer und 
rother Dinte und mit zierlihen Rococoihnörfeln von einem 1764 
in bobem Alter verfiorbenen, hageſtolzen Obeim, Namens Kaspar, 
geſchrieben; nadı bem Tode desfelben batte man nicht mehr daran 
gedacht biefe Aufzeichnungen fortzufegen. 

Alfred wußte aus Familientrabition, daß diefe Bücher einft vors 
banden geweien waren; auch war es vom Vater zum Sohn in 
Erinnerung geblieben, daß Alfreds Urgroßvater, ber den legten Ans 
nalitten noch febr wohl gefannt hatte, die Meinung ausgeſprochen 
babe, der wunderliche mit der Neuzeit fehr unzufrievene Oufel 
Kaspar babe der neueruugsfüchtigen Nachwelt viefe alten Denfs 
mäler nicht gegönnt und fie wahrſcheinlich vernichtet. Bei dieſer 
Annahme des Urgroßvaters war es in ber Ramilie geblieben und 
Niemand batte weiter nah ben Annalen geſucht. 

Dem Alfred bätte nichts eine größere Freude maden fönnen, 
als diefer Rund; ich fand es natürfih, baf er mic einigen Des 


diefer Sammlungen überlaffen; wir ſtudirten bier auf Schloß Wald⸗ | fannten und meinen Studien überließ, um im einfamen Zimmer 
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ſich zuerſt allein umd genau mit dem Schage befannt zu machen. 
Ich ſah ihn nur bei Tiih und Abends beim Wein, wo es, wie 
das Alfreds Junggefellenwirtbichaft erlaubte, oft im Kreife einiger 
Bekannten aus dem naben Bergſtädtchen recht munter und ftuben- 
tiſch berging. Er war feit dem Funde etwas fhweigfamer ges 
worben und fprach mit mir wenig davon, doch zeigte mir fein beis 
terer Dlid, daß ibm bie Tagesarbeit eine angenehme und anzie⸗ 
benbe gewefen fein mußte. Die andern Gäfte wußten nichts von 
Alfreds paläograpbiiden Studien; Herr v. M. und Aſſeſſor B., 
welche des Abends gemütblid mit und beim Glafe zu figen pfleg- 
ten, würden ſich auch als Tebendluftige, ganz in der Gegenwart 
und ihren Nectähändeln Iebende Beamte, wenig für die „alten 
Ehartefen” interefiirt baben, welde feit einigen Tagen des gaft- 
freien Wirtbes ganze Zeit in Anfpruch nahmen. 

Am Abend des vierten Tages nach jenen Studien fand ich in« 
dei Alfred noch ſchweigſamer als bisher, auch erftrablten feine 
großen, bellblauen Augen nicht wie fonft in jener ungetrübten Hei: 
terfeit und ZJufriebenbeit des Gemütbs, weldes jeinen Blick fo 
wobltbuend machte, vielmehr ſchien mir fein Auge getrübt und die 
glatte, bobe Stirn zog fih oft in die Falten duſtern Rad 
ſinnens zufammen. Alfreds an Trübfinn..ftreifende Schweigſam⸗ 
feit ſtörte merklich für diefen Abend unfer fröhliches FZufammenfein, 
und der Aſſeſſor tiihte vergebens feine beiten Polen und Klatſch- 
geihichten auf, es wollte Nichts recht verfangen. So trennten 
wir ung früber als gewöhnlich, und da ich überzeugt zu fein glaubte, 
daß irgend etwas in ben aufgefundenen Kamilienannalen auf bie 
Stimmung des Freundes eingewirft baben müffe, fo lieh mich an- 
baltendes Sinnen und Nachdenken jobald nicht ſchlafen. — 

Mein Schlafzimmer lag dem Garten zu und feine Fenſter ge 
wäbrten eine überwältigende Ausficht auf Parf und Dorf, Feld 
und Wald. Das unter boben Rüftern und Obftbäumen verftedte 
Dorf bebt dem Park zunäcft nur bie und ba ein rothes Dad 
aus bem grünen Laubwerl bervor, dann aber entfaltet es ſich mit 
einer Neibe fauberer Häuschen auf weiten Man und legt bie lez— 
ten feiner baumumrauſchten Hütten als einen malerifhen Rranz 
um bie öftlihe Bucht des Sees, deſſen durd den fern raufchenden 
Waldſtrom fort und fort erfrifchte Kryſtallfluth die Wurzeln Der 
mächtigen Eichen auf der Süpfeite des Parks beneet und bei jebem 


Lufthauch in fanften Wellen bis zu dem weißen Rörfterbäuschen | 


am Rande des waldigen Hügels erzittert, welder mit andern 
Ausfänfern des Hochgebirgo den nächſten Hintergrund begrenzt; 
ftaffelförmig auffteigend ſchließt fich Berg auf Berg den grünen Hügeln 
an und matter und matter erfcheint das Grün ihrer Walbfronen, bis 
es ganz erlifcht und mit den nebelblauen, wolfenumbüllten Kuppen 
verſchwimmt, welche die fernfte Himmelsgrenze zu tragen fdheinen. 

War mir ſchon bei Tage der Neiz dieſer Yandfchaft immer neu 
erichienen, jo Tag fie jest in der monbbellen Spätfommernadt in 


fo zauberifher Beleuchtung vor meinen entzüdten Blicken, daß 


ich wie von fanfter Gewalt am Fenſter feftgebalten wurbe, id 


öffnete den Flügel und verlor mich ganz im Anfchauen des berr- | 


lichen Bildes; fein Yaut ftörte die feierliche Stille der Naht, bis 
unter mir auf dem fnifternden Kieswege Tritte Iaut wurden. Es 
war Alfred, der gefenften Hauptes und in einen Mantel gehüllt 
dort einberging. — Mid überfam ein Gefühl, daß es ibm wohl 
unangenebm fein möchte, jegt geftört zu werben, darum zog ich 


mic leiſe vom Fenſter in den Hintergrund bes Zimmerd zurüd | 
und fonnte aud von bier aus einen großen Theil des Varkes über: | 


feben. Ich bemerkte, daß Alfred dem Uferabhang zuging , welchen 


Nahen lag, und fab ihm bald darauf über das in ben Fluthen 
büpfende Spiegelbild des Mondes gleiten. Der nächtlihe Schiffer 
fubr quer über ven See, dem förfterbäuschen zu, deſſen weiße 
Bände im Mondlicht hell erglängten, zog dann auf der Mitte des 
Sees die Ruder ein und lieh fi, den Kopf auf beide Hände ges 


| noch nad bundert Jahren unangenehm berübrt. 


| Rügt, von den Wellen treiben und fchaufeln; ein leifer Windſtoß 
‚ trieb ben Kahn weiter und weiter ber weſtlichen Bucht zu, bald 
‚ erfihien er mir nur noch als ein bunfler Punkt und verſchwand 
enbfih meinen Bliden gänzlich Hinter einen waldigen Abhang. 

Es mußte lange währen bie Alfred wieder den Darf erreichen 
fonnte, die Müdigkeit übermannte meine beobachtende Neugier , ich 
ſchloß das Fenſter und legte mich zur Ruhe. 

Am folgenden Morgen traf ich Alfred wieder in den Annalen 
lefend beim Frübftüd, er ſah überwadht aus, grüßte mich aber mit 
Munterfeit und meinte: „Du möchteft nun auch wohl einmal einen 
Blick in die alten Owartanten thun, ich bin damit zu Ende, bier 

baft du die dreihumdertjährige Gefchichte des „hochberühmten“ und 
der Welt unbefannten Hanfes Waldheim.“ Damit {hob er mir dem 
erften, ganz vergilbten Band des Manuferipts zu. Ich griff bes 
gierig darnach; es war in nicht undeutlicher Curſivſchrift gefchries 
ben und nachdem ich bie und da einige Blätter überjehen , entfuhr 
mir der Ausruf: Das it ja ganz wie beim Hans von Schweini- 
den! — Ja wohl, fiimmte Alfred lächelnd zu, nichts als Hode 
zeiten, Kindtaufen, enorme Verzeichniffe von dem, was man ges 
geſſen und getrunfen, reichlich contrabirte Schulden, Gelage und 
„Gefäufede”, zu Anfangs gibts noch Febden, das ift Alles, Der 
zweite Band, fuhr er fort, ift febr lüdenbaft, über das wichtigfte 
Ereigniß des Jahrhunderts, den großen deutichen Krieg, finden ſich 
nur fragmentarifhe Angaben; aufer den Plünderungen, welche das 
Seedorf erlitt und einigen baarjträubenden Vrutalitäten der Sol: 
daten iſt faſt nichts angemerkt, was die Zeit darafterifirte, nichts, 
mas von geſchichtlichem Interefie wäre. Das alte Schloß it wäh- 
rend bed Kriegs niedergebrannt und der Kriegsobriſt, Chriſtoph 
von Raltbeim, bat, wie es bier beißt, „mit bem, was ibm ber 
fiebe Gott gnaͤdig an Kriegsbeuten und Ranzion zugewandt,” meine 
bochberrliche Reſidenz wieder im verborbenen Renaiffanee-Gefhmad 
aufbauen laffen; das befagt auch nodh Datum und Jahrszahl ums 
ten überm Hauptportal. Dann folgen, nady Lücken und Mäufefraf, 
die bis in ben britten und leuten Band binaufgebenden Aufzeich— 
nungen bes braven Jofef von Waldheim; er bat durch eine mehr 
| als vierzigjäbrige Sparfamfeit und gefchicdte Verwaltung bie Herr 
ſchaft wieder zu grofem Woblftand gebracht. Seine Mittbeilnngen 
| aber befchränfen fih auf Ausgabe- und Einnabmeregifter, getifgte 
Schulden, gemadte Anfäufe. Zweimal find die großen, dem 
herrſchaftlichen Gericht verurſachten Koften erwähnt, welde durch 
die Unterfuhung und Yuftififation einer Urſula Fleiſcherin, ges 
nannt Yaufurfel, und einer Margaretbe Köpflerin, genannt 
Vettelgretel, entftanden. „Beide Menfcher”, beit es bier wört- 
lich, „waren gar böfe Heren und Mettermacherinnen, bie auch 
fonft der Herrfchaft durd Brand merflihen Schaden getban, und 
da fie der Vater der Yügen nicht bereichert, eine confiseatio bono- 
rum mwobl zu erfennen aber nicht zu erequiren geweien, baben fos 
tbane böje Heren auch nachdem fie zu Aſchen verbrannt, und noch 
viel chagrin verurfadt. Der Scharfribter aus B. war ein Filz 
und unbilliger Bärenbäuter, für Daumftöt und einmal Ufziehen 
6 Gulden, für Segen des Pfabls 5 Gulden, für einen Stein Pech 
2 Gulden, für zween neue Feuerhaken (bat fih doch feine Anftrus 
menta felbit zu halten) 1 Gulden, zur Gollation für ſich und die 
Knechte 15 Gulden. Gott beffer’s und bewabr uns in Gnaben 
vor folhem Geſindlein“! — 

Solde Ausgaben, lächelte Alfred, bleiben mir beute erfpart, ich 

würde mich gegen bie MWettermaherinnen auch ſchon tur bie 


Gagelſchlagverſicherungen zu jhügen wiſſen. Schon bier im letzten 
der Ser befpült, hörte ihn bie Kette löfen, am welcher dort ein | 


Band balten die Henfer nicht mebr jo reichliche Erndten, aber Bars 
barei, ungezügelte Leidenſchaft, Knechtſinn und Aberglauben gab's 
noch immer genug, fubr er mit fchiwermütbigem Nachdenken fort; 
es gebt ein Stüd Familiengeſchichte über dieſe legten Blätter, das mich 
(Borif. folgt.) 
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Der Kreml in Moslau 
ald Träger ber ruffifhen Geſchichte. 
Bon Friedrich Bobenfiebt. 
(Schlusß.) 

Die Cathedrale zur Himmelfahrt Mariä und bie Archan⸗ 
gel'ſche nebft dem Glockenthurm umſchließen drei Seiten eines 
großen Platzes, deſſen vierte Seite die Cathedrale zur Berfün- 
bigung Mariä, die rotbe Treppe und der Granitpalaft einnehmen. 

Die rothe Treppe (nad ben mißgeftalten Löwen, welche fie 
zieren, auch Lörentreppe genannt) war vorbem ber Plag, wo bie 
Zaren fih dem Bolfe zu zeigen pflegten, und heute geben bie Kaifer 
über diefe Treppe in die Cathedrale, um das Voll zu begrüßen. 
Bon biefer Treppe ftürzte Johann der Schredliche die Unglüclichen 
berunter, die feinen Zorn auf fih gezogen. Hier durchbohrte er 
mit feinem fpigen Herrfcherftabe (der beute noch in ber Rüffammer 
gezeigt wird) die Füße des Abgefandten eines Fürften Kurbefy, 
ber, vom Zaren mit dem Tode bevrobt, nach Polen geflüchtet war 
und von bort an Johann den Schredlihen einen Brief fchrieb, 
worin er ibm alle Greuel und Mißbräuche feines Herrſcherthums 
vorbielt. Johann, feinen Stab in den durchbohrten Fuß des Abs 
geordneten baltend, hörte ben Brief bis zu Ende und befahl dann 
den Ueberbringer auf bie Kolter zu fpannen, um durch ibm Näberes 
über bie Flucht Kurboeky's und feiner Mitfhulbigen zu erfahren. 
Der tapfere Dulder aber verrietb nichts. Unter den furchtbarſten 
Dualen pries er feinen Herrn und fchäste ſich glüdlich für ihn zu 
flerben. Diefe heldenmüthige Treue ſetzte ſelbſt ben ſchrecklichen 
Zaren in Erftaunen, ber au in feiner Antwort an Rurbafy davon 
fpriht und dieſem vorwirft, daß er weniger boben Sinn babe, als 
fein Diener. Ich führe nur eine Stelle diefes merfwürbigen Briefes 
an: „Warum, Unglüdliher, ſtürzeſt Du beine Seele in’s Ber- 
derben, indem Du deinen vergänglichen Leib durch die Flucht retteſt ? 
Barum will Du nicht von mir, dem flörrifhen Herrſcher, ben 
Top erleiden und Dir die Märtyrerfrone verbienen? Was ift Leben, 
was Reichtum und Ruhm biefer Welt?” Und in biefem Tone 
fährt er fort, um au beweiſen, daß er bie frommen Bojaren nur 
deshalb füpfen und verbrennen laſſe, um fie ſchneller in ben Simmel 
zu befördern. 

Auf der rotben Treppe wurde auch ber Pſeudozar Demetrius 
von dem aufgewiegelten Bolfe getöbtet, 

Ueber ihre Stufen gelangt man zunächſt in den Granitpalaft 
(oder nad der änfern Bekleidung fogenannten facettirten Palaft) 
wo bie Zaren in alter Zeit die Geſandten empfingen. 

Beim Aufbau des neuen Kaiferpalaftes wurde ber Granitpalaft 
damit verbunden und bildet jegt einen Saal deffelben. Diefer 
Saal ift gang mit rotbem Sammt befleidet, auf welchem ringsum 
goldene Doppeladler glänzen. In der Ede fieht der Thron, und 
die Säufen find mit altertbümlihem Silberfhmud umgeben. Der 
Saal bilvet das Band zwiſchen dem alten zariſchen Terem ober 
Erferichloffe und dem neuen Kaiferpalafte, 

Hier im Terem zeigt man noch bad Zimmer mit purpurrotben 
Wänden, wo Johann ber Schreckliche haufte, ala ob alles, was an 
ibn erinnert, einen blutigen Schein baben müßte. Ebenſo erregt 
hier ein weißer, ſchwarz gemölbter, in ber Mitte von einer biden, 
plumpen Säule getragener Saal unfere Aufmerffamfeit, wo ber 
fhredlidhe Zar, nah dem Tode feiner zweiten Gemablin, Marie, 
die berühmte Brautſchau abpielt, wozu die fhönften Zungfrauen, 
Bauerbirnen wie Bojarentöchter, aus allen Gegenden Rußlands 
berbeigeboft wurben. 

Ueber 2000 Jungfrauen waren im Innern verfammelt zu bes 
Zaren Augenweibe und Auswahl. Und bamit feine durch fünftlichen 
Pug es der anderen zuvorthue und fein Auge täufche, ließ ber Zar 
durd erfahrene rauen Alle ganz gleich Meiden, bis auf die Fleinften 
Einzelheiten berab. Seine Wahl fiel auf Marta, eine Kaufmannes 


tochter aus Nowgorod, welder wenig nad der Ehre gelüftete, 
Zarin zu werben, ba ihr Herz längfi einem Andern gehörte. Auch 
ſtarb fie aus Kummer kurz nad der Hochzeit mit dem ſchrecklichen 
Zaren. 

Ueber den von Kaifer Nikolaus erbauten neuen Palaft, welder 
erft im Jahr 1849 vollendet wurde, läßt fih wenig mehr fagen, 
als daß er ein foloffales, im modernften Kafernengefhmad errichtetes 
Gebäude if, mit prachtvollen Wobhngemähern und ungeheueren 
Sälen, welde fämmtlih nah den vornebmften ruffifhen Orden 
benannt und verziert find, 

Als der Raifer 1849 nach ruffifher Sitte vom Volle Salz und 
Brod in feinem neuen Palafte empfing, fchloffen die Säle über 
20,000 Menſchen ein. Die Koften des ganzen Schloßbaues beliefen 
fih auf 12 Millionen Silberrubel. 

Diefes neuefte Banmwerf des Kreml umfchlieft zugleih das 
ältefte, nämlich bie zu Anfang dieſer Skizze gefchilderte „Kirche des 
Heilands im Walde,” welche der Architekt, weil fie der Ausführung 
feiner Mäne im Wege fand, ganz nieberreißen wollte. Das unters 
bfieb jedoch und fie wurde mit in die Umwallung bes Palaftes 
bineingezogen, beffen Hauptfagabe fih dem Moskwaſtrom zumendet. 
Zu ihren Füßen bebnt fih der Schloßgarten aus, der eine andere 
feine byzantiniihe Kirche einſchließt, wo, nach der Volfsfage, jegt 
die Gebeine jenes unglücklichen Sobnes Peter's I. ruben, den fein 
Bater hinrichten Tief. Eine unheimliche Stille umgibt diefen Ort, 
der vom gemeinen Manne twie inftinftmäßig vermieden wird. 

Der Kaiferpalaft und bie drei Catbebralen bilden das Haupt⸗ 
eentrum bed Kreml. Gegen Often eröffnet fih ein zweiter Pla, 
welcher begrenzt wird durch das Tſchudoff⸗Kloſter, einen älteren 
Schloßbau, den fogenannten Nifolajew'ſchen Palaft und das Nonnen- 
kloſter zur Auferftebung des Heilande. Hier befinden ſich bie Gräber 
aller Zarinnen und Großfürftinnen Rußlands. Dit daneben ift 
der Smupteingang zum Kreml, bie beilige Pforte, welche feit Alters 
nie anders ald mit entblößtem Haupte betreten wird. 

Das bier eingemauerte Muttergotteabild gift ald das eigentliche 
Palladium der ruffiihen Akropolis. Die Sage gebt, daß ed dreimal 
durch verruchte Hände geraubt worben fei: zuerft Durch die Tataren, 
die es nah Kafan, dann durch die Volen, die es nad Kiew unb 
endlich durch bie Franzofen, Die ed nah Smolensk brachten. Aber 
jedesmals fand es jeinen Weg zurück durch die Luft. Das Bolf 
fagt: „Am Thore Mosfau’s halten die Engel Wacht, an ber 
beiligen Pforte aber die Mutter Gottes”, 

Die mosfowitifhen Kuticher, felbft wenn fie es noch fo eilig 
haben, laſſen fih nie einen Umweg verdriefen, um durch die heilige 
Pforte zu fahren und dem Heiligenbilve ihre Verehrung zu bejeigen. 
Hier iſt ein fortwährender Durchzug von Meniden, und Niemand 
würde — felbft bei der firengiten Winterfälte und ber finfterften 
Naht — wagen, fein Haupt unentblößt zu laſſen. 

Alle fremden Eroberer, welche ihren Weg zum Kreml burd 
biefe Pforte nabmen: Tataren, Fithauer, Polen, Rranzofen — famen 
glüflih hinein, aber unglüdlih binaus, 

Der dritte große Mag auf dem Kreml wird umſchloſſen vom 
Scnatögebäude, dem Arfenal und ben Rafernen, welche ſämmtlich erft 
nad) tem Sabre 1812 entitanden find, dba biefer Theil des Kreml, 
zu welchem bie Nitolöfy-Pforte führt, durch Die Franzoſen zerftört 
wurde. Befonders litt der obere Theil des Nikolsky⸗Thurmes durch 
die Sprengung, während der untere ganz unverfehrt blieb. 

Das Arſenal ift ein foloflales Gebäude one alle architeltoniſche 
Gliederung; wie überhaupt alle Neubauten des Kremls mehr durch 
Größe als durch Schönbeit ſich auszeichnen. Bor der Fagade find 
| die Kanonen aufgeflellt, welde 1812 den Kranzofen abgenommen 
wurden, mit Ausnahme zweier Ungetbüme, die gleih ber großen 
Glocke Erzeugniſſe ruffifcher Kunft find und ihres Gleichen auf 
| Erben nicht haben. Sie liegen am Eingange des Arfenals, und 
die eine davon zeichnet ſich durch ihre ungeheure Länge, die andere 
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durch ihren Umfang aus, welder fo groß ift, daß ſechs Perfonen 
bequem darin Play finden. 

Die jetzigen Kafernen find aus der früheren Rüftfammer ent 
fanden, welde 1851 in ein anbered Gebäude verlegt wurde. 

Der Senatspalaft, unter Alerander L erbaut, läuft in eine 
Kuppel aus, auf welder eine Säufe ſich erbebt mit der Inſchrift 
„Geſetz“. Darüber ſchwebt eine Krone, 

Der vierte Pla auf dem Kreml, zu weldem bie Borowitzky⸗ 
Pforte führt, wird gebilbet durch das neue Schloß und die Rüft- 
fammer, ober den fogenannten Waffenpalafl. Dies Gebäube macht 
einen unbefriebigenden Eindrnd; es ſieht aus ald ob es nicht fertig 
geworben wäre. Seine Halbfäulen find wundervoll mobellirt, aber 
zu Hein im Berbältniß zum Ganzen, 

Bon den Schägen und Merkwürdigfeiten des Waffenpalaftes, 
deren Werth fih auf eine Milliarbe belaufen foll, ift es ſchwer, 
eine Befchreibung zu geben. Hier findet man außer den Thronen 
unb Kronen der älteren Großfürften und Zaren, aud bie Kronen 
aller, dem ruffifhen Scepter unterworfenen Yänber; Helme, Panzer⸗ 
hemden, Waffen, Rüftungen und Geräthſchaften aller Art aus allen 
Theilen des Reihe; Silberfhüffeln mit Runftwerfen von Benvenuto 
Eellini; prachtvolle Wagen, Schlitten und fonftige Gefchenfe, welde 
die Zaren von fremden Herrſchern erhielten; die Sänfte, in welcher 
Karl XU. in der Schladht bei Pultawa getragen wurbe, und ein 
Käftchen mit der polnifchen Conſtitution. 

Hier ift Nichts obne biftorifche Bedeutung; jedes Einzelne erinnert 
an irgend eine denkwürdige That ober Degebenheit, und das Ganze 
gibt und ein vollftändiges Bild von Ruflands Entwicklung feit 
fünf Jahrhunderten, von feinen Beziehungen zum Auslande und 
von dem unaufbörlihen Anſchwellen dieſes Rieſenreichs, welches, 
aus feinen Anfängen emporgewachſen, beute ben fiebenten Theil 
der ganzen bewohnten Erbe beberrfcht. 

Jede Demütbigung, die es erfahren, biente nur feinen Stolz zu 
erhöhen; aus jedem Kriege, in den es verwidelt wurde, ging es 
Rärfer unb mächtiger hervor. 

Dreimal ſchien es, feit ber Befreiung vom Tatarenjoche, wieder 
feinem Untergange nabe und jedesmal wurde ed wie burd ein 
Wunder gerettet. 

Das erfie Mal in der Schredenszeit, welde dem Untergange 
des Hauſes Rurif folgte und dur die Thronbefteigung des Haufes 
Romanoff beendet wurde — als die Polen in's Land fielen, den 
Kreml befegten und ganz Mosfau in Flammen aufging. Damals 
war ed ein Metzger aus Niſchny-⸗Rowgorod, Kosma Minin, der 
durch patriotifche Begeifterung das ſchon verzweifelnde Bolf wieder 
aufrichtete und vereint mit dem Furſten Poſharsky Mosfau befreite. 
Die Bildfäulen der beiden Helden fiehen auf einem Piebeftal wie 
Wächter vor den Mauern bes Kreml, 

Das zweite Mal durd den fühnen Zug Karls XIL, deffen 
Macht in den Steppen von Pultawa ihr Grab fand. 

Das dritte Mal durch Napoleon, deſſen Siegeszug der Brand 
von Moskau ein Ziel ſetzte. 

Ein ähnliches Gefühl, wie einft Hannibals Krieger, die beim 
Anblid ber gefegneten Fluren Italiens aller Beſchwerden ihres 
mörberifchen Zuges über die Alpen vergaßen, überfam die Franzofen 
beim Anblid Moskau's. 

„Moslau! Moskau!” ſcholl es freudig durch die Reiben, und 
Alles drängte fih vorwärts, um bie gefbhäuptige Stabt zu ſehen. 
Selbſt Napoleon fonnte fih des mächtigen Gefühles der Freude 
nicht erwähren. Nun fiand er auf der Höhe feines Glüds, ohne 
ben Abgrund zu gewahren, der ihm zu Füßen gähnte. 


Hier hoffte er zu raften, bier mit feinem Heldenheere Ruhe zu | 


finden nad) ben überftandenen Schlachten und Drangfalen, Es fehlte 


nicht an warnenben, propbetifhen Stimmen in feiner Umgebung | 


wie in feiner eigenen Bruft, — aber er war wie von einem Taumel 
ergriffen, der ibn alle Gründe des Verfiandes überhören ließ. 


Im Kreml angefommen, beftieg er fofort den Iwan Welity 

um von biefer Höhe berab feine glänzende Eroberung zu betrachten. 

Zahllefe Schwärme von Doblen und Raben flatterten durch 

bie Luft und Liegen fich krächzend auf den glänzenden Zwiebelfuppeln, 

| die rings zu Taufenden emporragten, nieder. Die Stabt aber war 

wie ausgeftorben und das unheimliche Schweigen wurde nur durch 
die Bewegung ber einrüdenden Cavallerie unterbrochen. 

Der Kaifer nahm feine Wohnung im Echimmer beö alten 
Zarenpalaftes, wo er faum 24 Stunden verweilen follte. Während 
der Nacht brad) eine Feuerobrunſt aus, die ihn jedod wenig beun⸗ 
rubigte und ſchnell von feinen Soldaten gelöfcht wurde. Allein 
abermals züngelten Feuer von verfhiedenen Seiten empor und als 
gar der dicht am Kreml liegende Bafar in Flammen gerieth, und 
bie plöglich eintretenden Aequinoktialſtürme, erſt aus Dften, dann 
ans Norbweh und endlich, um bad Verderben voll zu machen, aus 
Südweft braufend, ben ungebenern Brand über ganz Mosfan 
wälzten, und bas Praffeln der weitum auffteigenden Feuergarben, 
bas Kracden ber einftürgenben Gebäude, ber Donner zabllofer 
Erplofionen felbit die Herzen der alten Grenadiere erzittern machten, 
bie eben erft bie Schladht an der Mosqua geſchlagen, da war 
des Kaiſers Bleiben nicht mehr im Kreml, ber hunderte von 
Munitionswagen und mehrere hunderttauſend Pfund Pulver in 
fih ſchloß. 

Ich übergebe die Einzelbeiten diefes weltgeſchichtlichen Brandes, 
ber vom Kreml nur einen Heinen Theil, von Mosfau aber %s in 
Aſche legte, und als deffen alleiniger Uicheber der damalige Gou—⸗ 
verneur von Moskau, Graf Noftopfhin, zu betradhten ift. 

Dean mag feine That eine barbarifche nennen, aber fie war zu- 
gleich eine große und patriotifche, 

Und fo ſehen wir durch die ganze ruflifche Geſchichte, als deren 
Mittelpunft wir den Kreml betrachtet haben, Züge der rüdfichts- 
Iofeften Barbarei mit Zügen der bochberzigftien Aufopferung Hanb 
in Hand geben. 

"Seit Peter I. ift der Kreml nicht mehr Reſidenz der ruflifchen 
Selbſtherrſcher, aber vem rufifchen Bolfe ift er immer noch ber 
gebeiligite Fled Erbe, bad Symbol feiner Macht und Einheit. 

Ueber Moekau — fagt das Sprüchwort — gebt nur ber Kreml; 
über den Sireml nur der Himmel. Hier erft erbält die Gewalt der 
Zaren ihre priefterlihe Weihe; die Glode des Iwan Weliky ver- 
fündet den Ruffen, daß ihr Zar ben Thron feiner Bäter beftiegen; 
die architeltoniſche Mannigfaltigfeit ver Gebäude bes Kreml zeigt: 

wie Rußland aus ben verjdiebenartigften Beſtandtheilen im Yaufe 
vieler Jabrbunderte ſich gebildet, bis es ein enropäifches Reich ges 
worden, bad an Madıt und Bedeutung feinem anderen nachftebt. 

Und wenn bie Ruſſen in vielen Stüden von und nicht zu bes 
neiden fein mögen: um folchen mit ber Geſchichte eines halben 
Jahrtauſends verwachſenen Mittelpunkt nationaler Einheit, wie ibr 
Kreml ift, find fie zu beneiben. 


Peter Nanıns, der verfolgte Deuter. 
(Säteh.) 


Ein Beſchluß war erlaffen worden, daß fünftighin nur bie 
erflärten Belenner ber latholiſchen Religion cin Amt an ber Univerfität 
inne haben bürften, Indeſſen fanden ſich blos acht Lehrer am Kolläge 
be France zur Ablegung des verlangten Glaubenseides bereit, unb 
erſt nach Ausbruch eines dritten Bürgerfrieges wurbe bie Maßregel 
durchgeſetzt. Der bisherige Kanzler ber Univerfität, der Carbinal 
von Chatillon, ein entfhiebener Proteftant, mußte weichen; ber 
Kanzler PHöpital, deſſen große Milde verdächtig war, batte ſich 
bereitd zurüdgezogen. Ramus verlor feinen Lehrſtuhl fowie bie 
Verwaltung des Colloͤge be Presles, und zwar, wie man vermuthete, 
durch die Bemühungen bed Cawinals von Lothringen. 
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Ramus ſchrieb daher zwei Briefe an diefen feinen Jugendfreund | er zum Bortheil Anderer; fo bemüßte er ſich bei Coligny und der 


und bisherigen Beſchützer, ber geiftvoll und ebrgeisig genug war, 
im Sinne der Mebiceer bie gelebrte Bildung zu pflegen, fo lange 
fie nur gegen ben fhlechten Geſchmack anfämpfte und füttlich-religiöfe 
Zumutbungen bei Seite lieh. Ramus gibt ibm zu bebenfen, daß 
fie Beide von ihrem grauen Haar an Emft und Beſchaulichkeit 


gemahnt werben. Aeußerſt würdig weißt er ben Vorwurf der Un: | 


danfbarfeit zurüd; „ich babe, jagt er, weder von Eud noch von 


font Jemanden eine andere Gunft erbalten, als, im Schweiß meines | 
Angefichted meiner Pflicht nachfommen zu dürfen; Adtung und | 


Freundſchaft find die Wopltbaten, die ih von Eud empfangen, und 
nicht vergeſſen babe”. Schließlich fordert er den Cardinal⸗Herzog 
auf, den Abend feines Lebens der Neligion zu wibmen und mit 
Zuziebung tüchtiger Gelebrten dafür zu forgen, daf das alte und 
neue Teſtament ind Lateiniſche oder noch beſſer ins Franzöſiſche 
überfegt werde. 

Durd die Gnade der Katharina von Medicis erlangte Ramus, 
daß er, wenn auch feines Lehramtes „entbunden,“ doch mit Kort- 
beziehung feines Gebaltes die Amtswohnung im Eollöge de Presles 
behielt; ja es wurde ibm die befonbere Bergünftigung zu Theil, 





für ſich ben reformirten Gottesdienſt zu üben, obwohl ein folder 
fonft innerbalb 10 Lieues von Paris nicht gehalten werden durfte. 


So verließ er die Befchäftigung bes Pebrens, bie ibm vor allen 


anderen lieb gewefen und in der ihm ber höchſte Ruhm geworben | 
war. Jabrelang batte er alltäglich von der früheſten Morgenftunde | 


an bie „feben freien Künfte” vurdhgearbeitet und fih auf feine 
Borlefungen vorbereitet. Diefe bielt er mit der größten Sorgfalt. 
Beim Spreden wählte er einen Rubepunft für feine Augen, Ton 
und Stimme bebielt er in der Gewalt und ließ ſich über die Mängel 
feines Vortrags gern belehren, Er batte beim Leſen immer einen 


Famulus neben fi, der ibm die Gitate in ven Büchern aufſchlug 


und ibn, wenn er fih verfprad, am Talar zupfte. Seine Erholung 
war ein Spasiergang um bas Univerfitätsgebäude und ein Stündchen 


Ballfpiel, zu welchem er ſich ein kleines Zimmer eingerichtet halte. 


Sonft ſtudirte er unabläjlig; einem jener jungen Deutiden, bie zu 


biefer Zeit in Paris die neue Sitte ver Stammbücher aufbrachten, 
ſchrieb er den Denffpruch: „labor improbus omnia vineit*. Wer | 
Luft bat, mag ed den Blutftodungen zufchreiben, Daß Ramus einmal 


eine ſehr merkwürdige Erſcheinung batte; eines Tages rief ihm, 
da er allein in feinem Zimmer faß, bie Stimme des Biſchofs von 
Ehaftel deuilich Lebewohl zu, und feäter erfuhr man, daß berfelbe 
an biefem Tag vlöglich geitorben war. 

Die tbätige Vebensweife bebielt er bei, obwohl er num auf 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten beichränft war; er nabm ſich nichts Ge— 
ringeres vor, als die fieben freien Künfte in franzöfifher Sprache zu 
bearbeiten. Diefer Vorſatz wurde von feinen überall verbreiteten 
Freunden mit Jubel begrüßt. Dean trug fi mit ber Behauptung, 


daß bie alten Gallier bereits dieſe Künfte in ibrer Sprache gehabt | 


bätten; ver berühmte Jodelle bichtete das merkwürdige Epigramm: 


Les vieux Ganlloys avolent tous arta en leur langnge; 
Mais Dis, l'un de leur Dieux, (qui riche tient couverte 
Sous les obseurs nuits mille trösors divers) 

Aux champs Elysiens retint des arts lusage, 

2 falloit dong’ avoir, pour lä has penätrer, 


Königin von Navarra nicht ohne Erfolg, feinem Freunde Johann 
Sturm bie Gelbfummen zurück zu verfhaffen, die diefer — ein 
Schulmanı! — dem Prinzen Eonds während ber Bürgerfriege 
vorgeftredt hatte. 

Schon zwei Jahre hatte Ramus an feinem Pulte verlebt, als 
er auf eine neue Meife in Anfprud genommen wurde. Der Hof 
ſchidte Gefandte nad Polen, wo der Thron erledigt war; man 
wünfchte die Neuwahl auf Heinrih von Anjou, des Königs von 
Sranfreih Bruder, zu lenken. An der Spige der Senbung ftanb 
Jean de Montlue, Bifhof von Balence. Seine Perföntichkeit ſollte 
ben vielen polnifchen Großen, die der Reform geneigt waren, einige 
Sicherheit geben; denn Montluc hatte bie neuen Ideen begünftigt 
und viele Mängel ber bisherigen Kirchenorbnung ans Licht gezogen. 
Solchen Geſandtſchaften gefellte man gem berübmte Redner bei; 
und um vor dem polnifchen Reichstag aufzutreten, fdien Ramus 
der geeignete Dann, Auf Montluc's Eröffnungen erwiderte er 
jedoch, ein Rebner bürfe feine Beredſamkeit nicht verfaufen. „Sons 
derbare Ausrede, wo es fih um Herrendienft handelt,” fagt ber 
Geſchichtſchreiber Gaillard. 

Bielleiht auch wollte der Biſchof den befreundeten Gelehrten zu 
feiner Rettung ans Paris entführen, wie er vor feiner Abreife 
bem Grafen Varodefoucault eine Warnung aufommen ließ. Diefe 
Abreife fand am 17. Auguft 1572 ſtatt; die Nacht des 24, war 
die Bartbolomäusnact. 

Am %6., ald Die ſchlimmſte Vollswuth ſich ſchon zu Tegen be 
gonnen, ſaß Ramus in feinem Meinen Arbeitszimmer im Colldge 
de Presles, im fünften Stod. Da drang ein Haufe, geführt von 
einem Unterofficier und einem Schneider, in das Gebäude und 
ftürmte die Treppen binauf. Snieend und betend erwartete er fein 
Scidjal. Die Horde dringt näher, die Thür wird erbrocen. 
Ramus richtete fih auf und will bie Mörder anreben; nur einen 
Augenblit vermag er ihre Wuth aufzubalten. „DO mein Gott, ruft 
er nun, Deine Urtbeile find Wahrbeit und Gerechtigkeit, babe Mit- 
leid mit mir,” — weiter fann er nicht ſprechen. Der Führer ber 
Bande, fürchterlich fluchend, feuert ein Gewehr auf ibn ab; bie 
Kugeln fahren in die Mauer, ein Zweiter jedoch ftöht ibm ben 
Degen durch den Leib. Das Blut fpriet empor, aber Ramus lebt 
no. Da beben ihn Einige and Kenfter, bundert Stufen hoch, und 
werfen ibn hinaus. Der örper zerihlägt im Fallen einen Holze 
ſchoppen, fällt zudend in den Hof und athmet nod. Unter Schimpf- 
reben fnüpit man ibm ein Seil an den Auf und fchleift ihn an 
den Thüren aller Hörfäle vorbei nach der Seine; ein Wundarzt 
ſchneidet ihm den Kopf ab, der Rumpf wird in den Fluß geworfen. 
An der St. Michelö-Brüde ſchwamm er and Land und batte felbft 


dann noch Schimpf zu befteben. — 


Diefe Untbat machte felbft in jener ſchrecklichen Auguſtwoche 
befonderes Auffeben. Wenige legten fie der erbisten Glaubenswuth 
zur Laſt und unter den zablreichen Berichterftattern meint nur einer, 
Karl IX. trage die Schuld. Es ift jedoch erwiefen, daß der König 
bis zu den legten Tagen gegen Ramus wohlgefinnt war. Der 


' fühne Denfer fiel einzig dem gelehrten Neide, dem Fanatismus ber 


Zunft zum Opfer. freilich gehörte derjenige, der den Mord vers 


‚ anftaltete — Charpentier — ber liguiſtiſchen Partei an. Er batte 
ſchon vorher einen anderen Gegner, den Lambinus, mit der Pros 
‚ feription bebrobt und geflagt, daß ber König zu langfam gegen bie 
Ketzer vorangebe. Aber dies Borangehen follte vor Allen ibm felbft 
bie Werkzeuge feiner Privatradje bieten. Als Yambinus ben Tod 
feines Freundes vernabm, fiel er vor Schred in ein beftiges Fieber, 
an dem er nad wenigen Tagen farb. 
Charpentier vollendete rubig feine „Bergleihung zwiſchen Ariſto⸗ 
‚ teles und Plato,“ die im Januar 1573 erfhien. In der Widmung 
diefer Schrift an den Cardinal von Yotbringen fagt er: „Claris- 
simus sol idemque aunvissimus Galliae illuxit, superiore mense 


Les rappeler et faire en l’air Gaulloys rentrer, 
Ce Rameau d’or (ramns), par enx redorant tout nostre age. 


Neben diefen Studien fand er noch Zeit, feine Muße nüslich 
zu verwenden. Trog allen Anfeindungen fehlen er nicht in Gefahr | 
zu ſchweben; er galt im allgemeinen nicht ald Staatshugenott, | 
fonbern nur ald Religionshugenott; er hatte im Innern der neuen 
Gemeinde ſtets für Dulbfamfeit und Menſchenliebe geſprochen und 
ben übereifrigen Dogmatismus befämpft. Sein eigenes Vermögen 
wibmete er zum größten Theil wohltbätigen Zweden und Ber: 
mãchtniſſen. Seinen Einfluß bei den Häuptern der Partei verwandte ; 


Augusto ;“ d. b. „ein berrliher und lieblicher Tag erglängte für 
Gallien im festen Auguftmonat”. — Er flagte nur, daß burd das 
Abfterben feiner beiden Gegner ihm ein Sporn bei der Arbeit fehle, 

Eharpentier erlag bereits nad einem Jahr einem bigigen Fieber; 
fein Sohn nahm fpäter an einer Berfhwörung gegen Heinrich IV. 
Antheil und ftarb auf dem Schaffett. 

Der königliche Profeſſor Leger Düchesne (Leodgar a Quercu) 
ſchrieb ein lateiniſches Gedicht „über den Untergang des Gafpar 
Colligni und des Petrus Ramus,“ in welhem ber Aomiral mit 
Rain, Goliath und Holofernes, der funge König mit Salome, 
Katharina mit Judith verglichen wird. Ueber ben gemorbeten 
Philoſophen beißt ed in dieſem Loblied (nad wörtlicher Ueberfegung) : 

Durh Leben, That und Wort miäfiel er Allen; 
Sein Tod allein hat Jedermann gefallen. 

Nicht erft in der neueften Viteratur iſt ed der Ball, daß ber 
Untergang eines Denfers oder Schriftftellers ein poeliſches Intereffe 
erregt; auch in den Tagen, da Shafeipeare lebte, erfchien die Ka— 
taftropbe des Ramus den Dichtern anziebender ald die eines an- 
deren Dpfers der Bluthochzeit. Chrifiopp Marlowe, der Bor- 
gänger des größten Dramatifers, ließ im Jahr 1592 eine Tragödie 
unter dem Titel „das Blutbad von Paris’ aufführen, welde durch 
die Fraffe Schilderung fremder Tyrannei unb Glaubenswutb auf 
anderem Weg ebenjo patriotiſch wirkte, wie Shakeſpeare's gleichs 
zeitig auftretende Heinriche. Im dieſem Trauerfpiel fommt auch 
Ramus vor, wie er in feinem Stubirgimmer arbeitet; von außen 
bört man den Ruf: „Tue, tue; Tob ben Hugenotten!” Guiſe 
tritt mit dem Herzog von Anjou ein und bebrobt ben Ramus; 
aber bevor er ihn töntet, gibt er ibm fürmlich eine lange Erörte: 
rung über Ariftoteled, über das Drganon, bie Didotomien und 
Anderes. Ramus bittet, Einiges erwiebern zu dürfen, nicht um 
fein Leben zu retten, fondern um in ber legten Stunde feine Ans 
fühten zu rechtfertigen. Er bemerkt, fein einziges Verbrechen fei 
gewefen, daß er die Yogif in eine beffere Form gebracht; er wirft 
den Sorbonniften vor, daß fie ihre eigenen Werfe dem Dienfte des 
ewigen Gottes vorziehen, Da ruft der Herzog von Anjou: „War 
je ein Koblenbrennerfobn fo trogig?” und tödtet ihn mit eige- 
ner Hand. — 

Palma Capet, ber früher Heinrichs bes Vierten Lehrer ge 
wefen war, gab im Jabr 1602 ein Heptameren (Gedicht in fieben 
Theilen) unter dem Titel „bie Navarride“ beraus. In bemfelben 
wirb unter der Auffchrift „Deploration de Ramus* der Untergang 
des großen Gelebrten, diefed „goldenen Zweiges“ geſchildert und 
binzugefegt: ein Deutſcher fei neben der Peiche ald Kläger und 
Tobrebner aufgetreten: 

Pour öter le grand bläme, 
Dont le malheur diffame 
Des Allemands la noble nation. 
Eayet legt feinem Redner edfe und Fräftige Worte in ben Mund 
und verfihert, feiner ber Zuhörer babe den zu unterbrechen gewagt, 
Qui fit fort bien & un chacun comprendre 
Que tel seroit le jugement un jonr 
De ses tueurs, qui auroient le retour 
De leur fiert& massacreuse et mastine, 

Die Nachwelt bat diefe Weiffagung eines Dichters glänzend ge- 
rechtfertigt. Ihr Urtheit gibt dem Ramus in der Geſchichte ber 
franzöfijchen Geiftesbildung einen Ehrenplap und Coufin bezeichnet 
ihn ald Denjenigen, ber die ſolratiſche Weisheit in fein Vaterland 
einführte. Ramus war ald Nebner und Schrififteller einer der 
größten Vatiniften feiner Zeit; außerdem war er der erfte, der den 
regelmäßigen Unterricht im Griechiſchen in Paris einführte. Gleich⸗ 
wohl wahrte er ſich den richtigen Sinn, der ihn die Bolfsbilbung 
höher als bie bloße Gelebrfamkeit fdägen Tief. Er glühte 
für die Hebung der heimiſchen Sprade und Literatur, und 
mit richtigem Taft wollte er dieſelbe vorzugsweiſe an eine frans 
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zoͤſiſche Bibel fnüpfen; die Beranftaltung einer ſolchen ſchien ibm 
unter allen Werfen das wichtigfte. Mit den Dictern war er 
wenig befannt, obwohl erwähnt wird, daß er bie berühmteften ber: 
felben, darunter Ronfarb, den Apollo, zu Tiſche bei ſich gefeben 
babe. Al Grammatifer jebod gab er ſich unendliche Mühe, die 
Beftrebungen ber Dichter zu unterftügen. Er bielt ben Neim für 
febr ergögfich, glaubte aber, die franzöſiſche Sprache fei ebenfo 
gut wie andere zur Meffung der Sylben geeignet, und war ein 
großer Bewunderer einzelner Diitihen, die Jodelle und Barf 
fchmiebeten *). 

In der Gedichte der frangöfichen Philoſophie gilt Namus als 
der einzige Denker der Renaiffanee, der ein Spitem aufjuftellen 
fuchte. Seine Stärfe lag freilih weniger in diefem, ale in feiner 
Metbode; doch fchwebte ibm bereits der Gedanke vor, daß in ber 
Philoſophie die Methode mit ihrem Inbalt Eins ausmache. Er 
wollte die Bernunft jeder Feſſel der Autorität entwinden und wie 
Sofrates das Wahre, Gute und Schöne frei von aller vorgefahten 
Meinung barftellen. Indem er zuerit das reine Denfen als Aus— 
gangspunft jeder Erfenntnig fefiitellte, gab er originelleren Geiſtern 
als er felbit war eine ftarfe Anregung, und ver Namismus ers 
fbien lange Zeit als eine ſehr beveutfame Richtung in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ibre Vertreter in Marburg und Leyden, in Roftod und 
Bologna bhatte. Einige Anhänger derfelben in Deutichland unters 
nahmen das unbanfbare Geſchäft, die Yogif des Melanchtbon mit 
dem Namidmus zu verbinden. Meiner erbielt ſich fein Einfluß in 
England, wo Dichter wie Philipp Sidney, Staatömänner wie William 
Tempfe feine Anhänger waren. Nod der große Milton fehrieb in 
lateiniſcher Sprade eine „Unterweifung in ber Kunft der Yogif 
nad der Methode des Pibrre de la Ramée“. 

Ramus fonnte fagen: „Es fommt nah mir ein Größerer.” 
Als Descartes’ Wirkfamfeit begann, trat ber Name des Bors 
gängerd in ben Hintergrund ober lebte eine Zeitlang nur durch 
feinen Antheil am KamlamsStreit, fowie durch feinen furchtbaren 
Tod in anefdotifhem Andenken. Bon Voltaire wirb er geräbmt 
als „ein tugenbhafter Mann in einer frevelbaften Zeit, liebenswürdig 
im Umgang, fogar wenn man will, ein Schöngeift.” Den bezeich- 
nenden Superlativ, der im legten Ausbrud liegen fol, erfennen wir 
fteilich nicht an; aber das Uebrige gibt Veranlaffung genug zur 
Erneuerung von Ramus’ Andenken. 





Feuilleton. 





— B. Ecubs macht über den Zuftand ber Duft in den Provinzffädten 
Krantreihe einige ſehr intereffante Bemerfungen. Das Zuftandelommen 
von Vereinen für Geſang und Infirumentenvertrag iſt dert fehr erſchwert. 
„Man glaubt in Paris gar nicht, welcher Diplomatie es in ber Provinz 
bedarf, wenn man fünfig Perfonen verſchiedenen Standes zufammenbringen 
will! In diefer von IUmmälzungen durchwühlten Nation will der Kohlen⸗ 
ſach nicht gern mit bem Meplfad in einer Geſellſchaft fein. Die Theater 
And in ziemlich traurigem Jufland, une ſelbſt vie Zuſchüſſe ver Stadträthe 
lonnen fie nicht vor Kataftrophen bewahren, von benen vie arınen Künfller 
am meilten zu leiden haben, Die Geſellſchaft geht faft mit mehr ins 
Ipeater; religiöfe Strupel, hänslihe Gewohndeiten, ariftofratiiher Stolz, 
vor Allem aber bie leichte Berbinbung mit der Hauptftant halten fie zurüd, 
Drei Bierteljapre lang übt man Sparfamfeit, um ſich drei Bintermonate 
in Paris für Alles zu entihärigen, was man fi in ber Provinz, abgehen 
läßt, Durch diefe Befanntfhaft mit dem Mittelpuntt aller Genüſſe wirb 
der Geſchmad fo empfinblih, daß die Lofalbühnen nicht mehr auſprechen“. 


*) Muh Grimme Pasauier hlelt das folgente Ditihen von Jedee, — den 
erſten Verſuch diefer Art, — für ein Meines Meiſtertäch: 
Phabus, Amour, Cypris reut saurer, nöourrir et ormer 
Ton vers et ton chef d'ocdre, de Aamme, de fleurs, 
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— Die literarifgen Organe katholiſcher Richtung gehen in der Anwenbung 
ihres ſpeciſiſchen Stanbpunftes mitunter zu weit. Wir wollen unferen ®efern, 
bie und in dieſer Hinficht feines Mangels an Rüdfiht zeihen werten, aus 
vielen zwei Beifpiele vorführen, Bor wenigen Wochen erichienen gleich- 
zeitig, wie auf Berabrevung, in mehreren Zeitſchriften von entfchieben 
tatholiſchem Charalter heftige und ungerechte Angriffe gegen den Geſchicht 
ſchreiber Schloffer, zum Theil mit Benugung eines ſcharfen Urtheils von 
Spbel. Nach viefen Angriffen ſollie man Schloffer für einen platten Auf 
Härer, für einen Vertheidiger decpotiſcher Reſormwutd halten, die dad innere 
Boltswefen verfennt. Gerade das Gegentheil id das Richtige; denn ber 
tanntlih dat Schloſſer das Rivelliren und Humanifiren von Staats» und 
Kabinetöwegen fhonungslod gefennzeichnet und bie Eitelkeiten der Paläſte 
wie ver Alademien in ihrer ganzen Richtigkelt hingeftellt. Noch Höher eht 
und fein Berbienft um vie gerechte Schägung des Mittelalters, dem er 
feine inneren, tieferen Lebenszeichen abzulaufhen wußte, als noch Katholifen 
und Proteftanten einmitbig das Lied von ver barbarifihen Borzeit fangen 
und der Name eines chriſtlichen Moftiters als ein Ekelname galt. — Wir 
haben zwei Beifpiele von einfeitigen Yartel-Urtheilen zu geben verſprochen, 
und wollen daher noch erwähnen, daß ber befannte Herr Sebaftian 
Brunner fürzlih in öffentlichen Blättern als der „‚gefeierte” bezeichnet wurde, 
Diefed Beiwort vaßt mit für einen Schriftſſeller, der auf dem äufer- 
fien Borpoften Aeht und ih in ben getwagteften, oft anftöfiigen Eonfequenzen 
feiner BWeltanfhauung am liebften bewegt. Männer wie Guftav Gtrune, 
Earl Bogt, Seh. Brunner, Prinrih Leo Tonnen Geiſt und Belchrfamteit, 
auch fubjectine Wahrhaftigleit befigen und daher achtbar fein; doch werben fie nur 
als Stimmfäprer einer Minderzapl und daher nicht als „Befeierte” gelten lönnen. 

— In Zeitungen und Brehären iR newerbingd Biel von einer „Rrant- 
furter Fillale des Berliner Gentral-Prefburenu's” die Rede. Diefelbe 
ſcheint midt im befonverer Gunft zu ſtehen, und achtbare Schriftfieller welſen 
die „Anfulbigung“ zuräd, mit ihr Verbindungen zu haben, Die quafi- 
preufiiche Publiifit gedeiht nicht recht auf dem füb- und mehbeitfchen 
Boden. Und doch kann man nicht fagen, das Dberbeutfihland tem befferen 
Preußentpum abgeneigt fei. Im Gegentheil, die edelen Sympathien werben 
für daſſelbe. Die Einheitsbefirebungen in geiftigem und materiellem Sinn, 
die Grundfüge ver Gewilfendfreipeit, die Gemeinfamfeit der Bildung und 
Gefittung, das Bedfirfnis eines nationalen Anhalpunttes — dies Alles 
weil uns auf das Vaterland Steins und Humboldis hin, Um dieſes füm- 
mert fi freilich jemer Literaturſchofel micht viel, ber Ah in ſUddeutſchen 
Journalen mit offieiellem Breußenigum befaßt. Et verficht nur der ange- 


in Kleve umb fudirte fpäter in Heidelberg, Rachdem er einige Jahre 
Utrecht als praltiſcher Arzt gelebt, wurde er in Heidelberg Docent, > 
Beggang von diefer Univerfität fällt in das Japr 1854; feine alabemifche 
Tpätigfeit in Zürih begann im Juni 1856. Wuger feinen Schriflen in 
deutfcher Sprache rührt no von ihm ber „Philosophische Beschouwingen 
der Natuur, uit het Hoogduitsch von Karel Snell,“ 

— Das in Bien erſchienene Buch „Unterhaltungen aus ver Ratur- 
lehre“ von Spiger (Pauifh und Voß, 1856) if fo Überpopulär in 
Bragen und Antworten abgefaßt, daß es wohl eine Phyſit für Säuglinge 
genannt werden lann. In biefem Ratehiemus befindet ſich zum Beiſpiel 
unter der Rubrik „Poroftät” die Arage: „Wenn wir ein Stüd von einen 
trodenen Badſchwamme betrachten, was bemerken wir an bemfelben?” Ant- 
wort: „Wenn wir ein Stüd von einem trodenen Badſchwamme betrachten, 
bemerfen wir an bemfelben viele Zwiſchenräumt.“ — Unter der Rubrif 
„zrägbeit” wird gefragt: „Wie nennen wir den Zuſtand, in dem ſich der 
Tiſch befindet?" Antwort: „Den Zuſtand, im dem ſich der Tiſch befindet, 
nennen wir Ruhe.“ — Das it nur wenig beffer als die berühmte Charat. 
terifiit des Schweins in einer Naturgefhichte für die Jugend: Diefes Thier 


— Der berühmte Londoner Garkoch Soper hat unter dem Titel: 
Küchen · Feſldzug“ (a culinary campaign) feine Erinnerungen aus dem 
Feldzug in der Krim herausgeben, Er hatle eine Art von officieller Stel- 
Tung im Militãrkuchenweſen und zog fih ganz leidlich aus der Schlinge, 
wenn Dmer Paſcha und andere hohe Hänpter ihn zum Beten hielten. 
Soper betrachtet alle Dinge von feinem eigenipämlihen Standpunft; beim 
Anhalten des Dämpfers zu Ajaccio begehrte er in Napoleons Geburtshaus 
vor Allem die Küche zu fehen, die das Hitn des Unfterblichen zuerft genährt 
babe; mit großer Müpe fhaftte ihm vie Adjährige Signora Groffetti ven 
Shläffel. Seine Nadienz bei Sultan Abdul Medſchid dauerte zwanzig Minuten, 

— Benige beräßmte Schriftfteller haben einen fo einfachen Lebenslauf 
durchgemacht, ald ber berühmte Albert Bipius (Jeremias Bottheif), beifen 
Leben, vargeftellt von €, Manuel, forben in Berlin erfhienen if. Der 
Berfaffer theilt unter Anderen folgenves Uripeil von Jatob Grimm mit: 
„Bon jeher find aus ber Schweiz wirffeme Bücher hervorgegangen, benen 
ein Theil ihres Reizes ſchwaͤnde, wenn bie leifere ober flärfere Zutat aus 
der heimischen Sprache fehlte. Einem Scrififteller, bei dem fie entſchitden 
vormwaltet, Jeremias Gotipelf, kommen an Sprachgewalt und Ausdruck in 
der Leſewelt wenige glei”. 


führt feinen Namen mit Recht, weil es ſeht fhmupig if. 
| 


gebenen Parole dur Did und Dünn zu folgen, und wenn er nicht geradezu — Zu ber in Rr. 33 diefer Blätter enthaltenen Cparafterifit des 
bie mãrtiſch · pommeriſche Junferei oder das Verliner Patentsriftenthum ver- | Bauers Rleinjogg gebört als mothmendige Ergänzung, wad I. €, Lavater 
tritt, fo unterläßt er ed mar, weil man ihm einfmeilen nicht eben dazu | Cohpfiognemif—ge Fragmente, Leipzig und Winterthut 1775. I. 234) über 
beorvert. Das hier beſchriebene Eontingent rekrutirt ſich übrigens, da nicht Ihn fagt: „Wenn Herr Dirzel fein Berbienft hätte (und er pat fo viele, er- 


Grofmanht ausfömmlich zahlt, nur felten aus dem talentwolleren Tpeif | Tannte und unerfannte!) als daß er den „philoſophiſchen Bauern“ geichrieben, 


jede 
des Schofels. — Erſt wer dies ganze armfelige Treiben auſdört, wird man 


bie ehrlichen Anhänger eines geil» und raftbefeelten Preusens von feinen ' 


fahrenden Geſellen unierfiheiben, 
— In dem BWerfe „Die deutſche Kunſt in unferem Jahrhundert” von 


Auguſt Hagen wird über bie anerfanntehen Meifter bed Kupferſtichts 
Bolgenbes angeführt: „In Rom flachen mit Ruſchewelh zuſammen Carl | 


Darth, geboren bei Pilrburghaufen, ver 1853 als Höiähriger Dann 
traurig endete (er if auch aus Hüderts Gedichten befannt), und ber 


Schwrier Samuel Amsler, ein Schüler von 9. Lips, ver 1793 geboren, | 


in Münden ſtarb. Niht dem Einen, nit dem Anberen genügte für die 
Dauer vie farbiofe Manier. Um fo anffallenver iR es, daß zwei Sıhäler 
Amdlerd bei ihr verharrten, ber Schweizer Heinrich Merz in Münden 
und Julius Thäter aus Dresden. Diefer, in feiner Baterflabt bei ber 
Atademie angeftellt, iſt Lehrer ber Rupfertechertunft, in ber früher bafelbfi 
nicht unterribtet wurde, Ein dritter Künftler, der in München feine Stuvien 


‚ oder wie ih Lieber fagen will, viefen Dann falfirt und empfinbbar 


gemacht Hat, ver fo ganz Menſch if, — fo würde fein Verdienſt fhon ſehr 
groß fein. So oft ih Kleinjoggen ſehe, fo oft dan! ich's Hitzeln aufs Neue, 
daß er ihm aus ber Dunfelheit bervorgezogen hat. Wenige Menſchen Habe ih 
fo fiharf geprüft, von fo manden Seiten, in fo verſchiedenen Situationen 
beobamtet, und feinen, nicht einen durchaus ſich fo gleich, fo feſt, fo Tanter, 
fo rein, fo unbeftechlich, fo felbfänvig, fo in fi} lebend, fo einfach, fo ganz 
nur das was er if, mur das was er fein will, — fo einzig im feiner Art 
gefunden, wie birfer in meinen Augen ganz unvergleigbare Mann, Schou 
fo oft hab ih ihm beredet zu ſitzen; drel fehr gefhidte und im Treffen ge- 
übte Porträtmaler Haben ihre Kräfte an ihm verſucht. Ich hab alles aufs 
geboten, daß er erreicht werde. Alle Zeichnungen waren erfennbar, aber 
volltommen ähnlich Feine! Ich gebe alle Hoffnung auf, daß fein herrliches 
Gefiht jemals volllommen abgebilpet und ver Welt und Nachwelt überlie- 
fert werden lönne. Wie es den Malern mit K's Geht ging, To glaub 


"ich, bürft es ven Beihreibern feines Charakters gehen. Alles, was Pirel 
von ihm ſagt, iſt reine Wahrheit. Diefer, — jener Zug velffonmen! aber 
| das ganze Gemälbe, ja es if K., wenns nicht neben ihn geftellt wird! 
Wird's neben ihn geftellt, wer muß nicht geftehen: K. kann nicht gezeichnet 
' werben, So wenig ich die Schuld auf bie Maler werfen will, fo wenig 
auf feinen Geſchichtſchreibet.“ In diefem Tone geht ed 4 Quartſeittn 


machte und zu Mark Anton ih meigte, it Eugen Schäffer aus Aranl« 
furt. Cornelius ließ won ihm feine Compofilion nach ber Unterwelt ſtechen. 
Er wurde Lehrer am Stävelfchen Mufeum im Frankfurt. Er gehört zn 
den Kupferftehern, die mit Amsler und Barth von ber alten zur neuen 
Manier Übergingen. Er, ver die Pärten in ber Darftellung von Eornellus 
noch erhöhte, Mach als ein großes Blatt in ber vollenveiten MWeichheit | 


Rappaelse Madonna della Sedia in fo beftechendem Weiz, daß darüber 
Mängel in der Zeichnung überfehen werten. Das Hauptwerf von Amsler 
iſt Raphaels Grablegung. Obgleich noch vie Härten ver alfpeutfchen Schule 





fort, aus denen mir nur folgende Stellen no hervorheben: „Der ganze 
Menfh Bauer, ver ganze Bauer Menſch. So ohne Sorgen, ohne Anfren« 
| gung, ohne Man! Ein Licht ohne Bleudung, Wärme ohne Hitze!“ u. ſ.w. 


etwas bervorbfiden und vie Behandlung nicht genug ungezwungen erfcheint, | und „Die wahrhaft fürflihen Pringeffinnen von Darmſtadt, vie von ber 


fo ift doch überall ein reiner edler Styl erſichtlich.“ 

— Nah Mittpeilungen im achten Hefte des Brochhaus'ſchen Jahrbuches 
„Unfere Zeit” it Jacob Molefhott am 9, Auguft 1822 gu Herzogen« 
buſch in Holland geboren, der Sohn eines hodgeadteien, vielbeicäftigten 


heitern, offenen Ratiltlichleit unferes Heben Mannes äußert gerührt waren, 
verfiherten, daß feine Rafe ver Nafe ihrer verforbenen hochſeligen Frau 


' Mutter Ähnlich wäre, — und ich weiß nicht, eb bad der trefflichen Prin- 


yeffin ober dem R, mehr Ehre macht." — Dabei ift ein blattgroßer Rup- 


Arztes. Nach hollaͤndiſcher Sitte befam er querft Unterricht im Aranzöftcen | ferfiih und eime Wignette mit dem eigemtlihen Namen Kleinſogg's in 


und Englifhen; die Mutterſprache wurde fehr gründlich gelehrt, das Deutfche 
bingegen ſchlecht betrieben. Moleſchott beſuchte das preusifhe Gymnaſium 
— — 


| Schweizerdeutſch: Klyjogg, d. d. der Meine Joachim. Im 2, Bante bringt 


Lavater noch drei Bildniffe hinzu, deren eines von Ehobowiezli geſtochen if. 
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Nah hundert Jahren. 
Novelle von Karl Exilart. 
(Borifegung.) 

Alfred Tegte die Hand auf das Buch und verfiel in jenes tiefe 
Sinnen, welches mir an ihm während der letzten Tage fo auffällig 
gewefen war. Hier firht man im Steinen, hub er nach einer Paufe 
an unb reichte mir ganz unbefangen bas Buch, wie durch die Tra— 
bition die Gefchichte gefälfht werden fann und wie ganz anders 
oft die Duelle ſpricht. 

Ih ſchlug das Puh auf, hatte aber noch nicht Aufammens 
bängenbes gelefen, ald Alfred meinen Arm berührend ſprach: Das 


fannft du Alles leſen, wenn's dir Vergnügen macht; aber fomm, | 


ich will did mit einer der Hauptfiguren des Dramas, welches diefe 
geihnörfelten Züge erzäbfen, näber befannt machen. 

Ich folgte dem Freund in ben anftofenden Saal unb befand 
mich vor den Familienbildern, welche nur bis zu dem fpigbärtigen, 
Flapperfragigen Oberſten aus dem dreißigiährigen Kriege zurüd- 
gingen; die vorpäterlihen gebarnifchten Nitter mochten wobl bei 
dem damaligen Schlofbrande zu Grunde gegangen fein, und ber 
auf ben Dberfien folgende Zofef von Waldheim war nicht ber 
Mann dafür gewefen, biefelben, wie das fonft wohl geſchehen, durch 
bie foftfpielige Phantafie eines Malers wieder erfegen zu Taffen, 
Der fparfame, von Heren geplagte, alte Herr felbft zeigte fich als 
ein Feines, fpigföpfiges Männden mit harten Zügen, in welden 
man faum einige Familienähnlichteit erfannte; auch war das Bild 
auffallend fhlecht gemalt und wahrſcheinlich für einen Spottpreie 
von irgend einem Pfufcher angefertigt. Ein ſchönes und forgfältig 
gemaltes Bild dagegen war das feines älteften Sohnes und Nach— 
folgers Eprhard; dieſer Freiherr, dem Vater fehr ungleich, batte 
dur Prachtliebe, befonders aber durch feine Leidenſchaft für die 
Jagd, welche ibn ein vollftändiges und foftfpicliges Jagdperſonal 
balten ließ, einen beveutenden Theil des großen väterlichen Ber- 


mögensd wieder zugefegt. Sein imponirended Brufibild war nad 
der Mode der Zeit im Harniſch gemalt, doch ſchienen bie Loden 
der großen Allongeperüde, welche auf die ftäblernen Platten berab- 
fielen, diefer Mode zu fpotten. Nach ibm batte Friedrih von Wald⸗ 
beim, Alfreds Urgrofvater, die Herrfchaft angetreten unb ben 
Stamm erhalten; fein im Hausfleide gemaltes Bruſtbild von milden, 
fanften Zügen war von Büchern, phyſilaliſchen Inftrumenten und 
Globen umgeben. Er war Gelehrter gewefen unb batte fih wie 
fein Oheim und Lehrer, der Bamilienannafift Kaspar, mit Mechanil 
und dem Berfuch von Erfindungen befchäftigt. — Zwiſchen ihm und 
dem peim trat ſtolz das lebensgroße Bildniß eines Zünglings 
bervor, weldem bie beiden ſchlichten Gelehrten, wie ed fhien, nur 
zur Folie dienten. 

Das feine etwas verlebte Geſicht, welches mit einem aufge 

| fräufelten, glänzend ſchwarzen Schnautzbärtchen unter dem forgfam 
frifirten Haar fe und ſtolz den Beſchauer anblidte, fonnte wahr: 
baft fhön genannt werben und pafite ganz zu der zierlicen aber 
| doch fräftigen Geftalt, welche im grünen, ſilberbordirten Jagdfleide 
| gemalt war. Vielfache Embleme der Zägerei umgaben den Yunfer 
und beuteten auf bie Vicblingsbefhäftigung deffelben...... 
„Schau, der ift in feinem Berufe geftorben, ſprach Alfreb mit 
| halb ironiſchem, balb fhwermüthigem Lächeln zu mir; er war Ebr- 
hards erfigeborner Sohn Rudolf und wurde, wie's in unferer Familie 
| überliefert war, von einem Wildſchutzen erfchoffen; er flarb auf 
grüner Haibe, in dem Jabr und auf den Tag, melden du auf 
jenem befreuzten Denkſtein in der Ede des Bildes lief”. 

Ich Tas: „1744 den Iten November...” 

Das alte Bud, fuhr Alfreb nah einer Paufe fort, erzählt den 
traurigen Borfall umftändlih und genau; ermorbet wurde Nubolf, 
aber nicht durd einen Wildfhügen; nun, du follft die Duelle 
fludiren, fie wird dir ein Heines Jeitbild aus der erfien Hälfte des 
verfloffenen Jahrhunderts geben, und ich weiß, wie gern du ſolche 
Bilder der Bergangenbeit vor dir aufrollſt. 

Bald darauf händigte mir Alfred die Annalen ein, und wie bie 
Tage vorber Alfred, fo gab ich mich nunmehr felbft ihrem unaus⸗ 
gefegten Stubium bin, bemerkte mir forgfam das fittengefchichtlich 
Intereffante und folgte endlich der Anregung, welche mir das Drama 
bed legten Bandes zur Ausmalung eines lebendigen Miniaturbilves 
von vergangenem eben, Lieben und Leiden gab. — Als num das 
Bild vollendet war, wollte ich es Alfred's Prüfung unterwerfen; 
dad war bort am Waldrande, wo er gebeimnigvoll fagte, daß er 


— 


mit dem Schluß nicht zufrieden ſei und daß er unter dem lebendigen 
Beiſtande der fhönften Muſe der Erzählung einen verföhnenbern 
Ausgang geben würde. „Wenn bie befriedigende Loͤſung, welde 
ih an die Erzählung fnüpfen werde,“ ſetzte er noch hinzu, „auch 
über hundert Jahre fpäter fpielt, fo ſollſt du doch vollfommen 
damit einverftanden fein.” 

Ih ſchaute verwundert in fein beitered, von ber Sonne ange: 
ſtrahltes Geſicht und verftand ihm nicht, —— Wir erboben ung von 
dem grünen Raſen und gingen fhweigend auf Seedorf zu. „Mach' 
noch einen Umweg mit mir, unterbrad Alfred plöglih das Schwei- 
gen, der Abend verfpricht fo fchön zu werden und ich habe noch ein 
Gefhäft mit dem Körfter, vom Forſthauſe abWönnen wir über den 
See zurüdfabren”. 

Das mar mir recht. — Als wir das Dorf durchſchritten hatten 
und und dem Forfibaufe näberten, meinte Alfred fcherzend: „Mein 
waderer Förfter Hubert, der dort wohnt, Fönnte auch feinen Stamms 
baum aufftellen, wenigftend bis zum breißigiährigen Siriege, benn 
ſchon der alte Obriſt Guſtav erwähnt feines Förfters Hubert, wie 
du in ben Annalen vielleicht bemerft haſt. Der Dienft ift immer 
vom Bater auf den älteſten Sohn übergegangen und id) babe noch 
die ſtrobbedachte Hütte gekannt, unter welcher dies Jägervoll von 
Geſchlecht zu Geſchlecht gebauft hat; mein Bater erft hat dies neue, 
freundliche Häuschen an die Stelle ber baufälligen Hütte fegen 
laffen. Nun, dem alten, guten Hubert geht's wohl in dem neuen 
Häuschen, er ift an das vereinfamte Leben gewöhnt und wirthſchaftet 
dort mit einer einzigen Tochter; feine Frau verflarb noch in dem 
alten Haufe”, 

Unter diefen Mitteilungen hatten wir die Förſterwohnung und 
den von einem grün angeftrihenen Stadet fauber eingezäunten 
Garten erreicht. Hunde meldeten und mit fautem Anſchlag, aber 
Riemand erfchien, ung zu empfangen. Wir traten in dad freunds 
liche Gärtchen und mufterten die Aftern und Georginen, welche in 
bübfcher Anordnung die Beete zierten, Da näberten fi leichte 
Schritte, wir fhauten auf und blickten in das liebliche Geſicht eines 
jungen Mädchens, von überwältigender Schönbeit, 

Entſchuldigen der Herr Baron gütigft, ſprach bie Holde mit 
tiefer Verbeugung, der Bater ift zur Holzabfuhr in den Forſt ges 
gangen, wird aber bald zurüd fein. 

Zu meiner höchſten Ueberrafhung ergriff Alfred die Hand des 
erfchrodenen und tief errötbenden Mädchens mit luſtigem Lachen 
und ſprach: „Nun fieb mir mal den Heinen Heuchler, wie förmlich 
er zu thun weiß! Kannft eine vortrefflihe Scaufpielerin werben. 
Marie, da, gib mal meinem freunde bier eine treue, deutſche Hand 
und fielle dich ihm ald Marie Hubert, Berlobte des Baron Alfred 
von Waldheim vor!" — 

Die Ueberraſchung machte mich faft erftarren und ich fonnte fein 
Wort über die Fippen bringen. Zu einem plumpen Scherz wußte 
ich Alfred nicht fähig; auch forach mich der tiefſte Ernft aus Mariens 
Benehmen an, benn fie warf fich heftig weinend an Alfreds Bruft 
und er führte traufich koſend und plaudernd fie den Garten entlang, 
obne fih weiter um mich zu fümmern, 

Ich ſetzte mid) auf die nächfte Banf, denn ich mußte mich förmlich 
von der unerwarteten Scene erbofen. Was foll das beißen? Alfred 
verlobt, der reihe Baron mit der Tochter feines Körfters, und fein 
Menſch weiß davon? Sonderbarer Mann! Und warum weint das Mäd- 
chen fo beftig? Da werd’ ein anderer Flug draus, dachte ich bei mir, 

Ich hatte noch nicht Tange in meinem verwunberten Nachſinnen 
da geſeſſen, als ſich mir aud ſchon neue Ueberraſchungen bieten 
folften. — Der alte Hubert, ein rüftiger Sechziger, erſchien mir 
gegenüber am Stadet des Gartens und fab mit einem Geſicht, in 
welchem ſich Zorn und Schmerz auf die unbefchreiblichite Weife 
malten, zu dem im Hauptgange des Gartens Arm in Arm wans 
deinden Paar berüber. Der Garten lag bed, fo daß vor aller 
Welt gefehen werden fonnte, was bier vorging. 


Marie! rief der an allen Gliedern bebende Mann mit 
balberftidter Stimme ...... Bater! ad lieber Bater! 
Mädchen entgegen, riß fih von Alfreds Arm los und 
Alten zu. Der rüttelte grimmig an der Thür des S 
fie feinem Reigen nicht nachgab, trat er fie mit fräftigem 
zufammen, fprang in den Garten und ſtieß mit wilder 
die aufgehobenen Arme der Tochter von fih. Marie! Feuchte er, 
was beifit das ..... und Herr Baron, ſprach er mit zorngebämpfter 
Stimme zu dem berantretenden Alfred, id bin bie längſte Zeit in 
Ihrem Dienft gewefen. — Sie — Sie, das hätte ich nicht gedacht, 
baf Sie mit der Ehre eines ebrlihen Mannes Ihr Spiel treiben 
würben! — ; 

Den Aerger hättet ihr Euch fparen fünnen, alter Water, ent- 
gegnete Alfreb rubig und ergriff bie Hand des weinenden Mädchens; 
ich boffe es wird ben ebrlihen Mann nicht fhänden, wenn ich ihn 
als fünftiger Schwiegerfohn um feinen Segen bitte! 

Der Förfter war wie vom Donner gerührt, er fdhwanfte und 
dufdete es, daß Marie ihn in ihren Armen aufrecht erhielt, 

Nun, lieber Hubert, damit Sie aus dem Traum fommen, fuhr Alfred 
fort, wollen wir die Sache ſchnell zu Ende führen, Sie wiffen, ich 
fiebe das Verfahren zur kurzen Hand, Marie liebt mid und ich 
liebe Diarien, daß wußten Sie freilich nicht und Keiner wußte es. 
Was ging das auch einen Dritten an! ſchloß er lachend und Tegte 
dem Körfter die Hand auf die Schulter. Jetzt aber Alter, ſprach 
Alfred nach einer Pauſe im höchſten Ernſt weiter, wollen wir bald 
Hochzeit machen und dba muß Eure Einwilligung und eine öffentliche 
Berlobung vorbergeben! — — 

Herr Baron, ich weiß nicht, ich glaube zu träumen, ftotterte 
der Förfter mit zitternder Stimme .....- 

Ei was Traum, unterbrach ibn Alfred, Träumen das ift Eure 
Art gar nicht, mein praftiicher Forftwart! Heda! Heinrich! Rielchen! 
rief er mit einer Stentorſtimme nad dem Haufe zu, Alle heran! 
Die Berlobung wird bei dem Marfobrunner gefeiert, ben ich geftern 
bergejchieft, und zwar bier im Garten. Heda, Doctor! rief er mir zu, 
immer heran, damit wir auch einen fremden Zeugen zu Gaſte haben. 

Dem alten Hubert traten die Thränen in bie grauen Wimpern, 
er fonnte noch immer feine Worte finden und griff mechanisch nad 
Alfreds Hand um fie zu fühlen. Der aber wehrte cs, legte feine 
Arme um Bater und Tochter und jchritt mit ibnen dem Jägers 
burjchen und der bübfchen Magd entgegen, welhe aus dem Haufe 
berbeifprangen. — „Die Marie nebme ih nun bald mit mir fort, 
da fünnt ihre mit dem Alten allein bausbalten,” rief er den Leuten 
entgegen, die mit offnem Munde wie eingewurzelt fteben blieben; 
„die Marie ift num meine verlobte Braut, daß ihr's nur wißt! 
Jetzt holt den gelbgefiegelten Wein herauf, den mein Brig geſtern 
brachte, raſch, fputet euch!“ — 

Der Burfche und das Märchen machten raſch Kebrt, als fie aber 
binter dem Stallgebäude verfhwunden waren, hemmten fie ihre 
eiligen Schritte und überließen fih den lebhafteſten Ausbrücen der 
Verwunderung. 

Nein, fo was lebt doch nicht, meinte Heinrich, Die Hände zus 
fammenfchlagend. — Jeſſes! die Marie wird cine gnäbige Frau, 
wer bat fo etwas je gehört! flüfterte Niefchen mit Haft. 

Nun weit du was, Riekchen, ſprach der Burfche geheimnißvoll, 
das mußte fo fommen, ich babe nur nichts fagen mögen, die Beiden 
find ſich ſchon Tange gut gewefen. 

Da bätteft bu mir was Rechts verratben, wenn bu mir das 
auch gefagt hätteft, du Tucdmäufer du, erwieberte Riekchen ; feit 
Frübjabr hat ja der Baron jeden Tag mit dem Herrn zu thun 
gebabt, wenn auch nichts zu thun war. Man bat doch aud feine 
Augen, aber id) hab’ gedacht, es wär halt nur fo eine Liebſchaft. 

Nun freilich, beftätigte Heinrich, dacht' ich doch das auch, die 
Mannsleut' nehmens auch nicht immer gleich fo ernſt, wie's ber 
Baron da vor bat. 
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Ei du Galgenſtrick! fuhr ibm Riekchen ins Wort und ſchüttelte 
den Burſchen derb am grünen Wamms, du meinft es wohl auch 
nicht ernft mit mir, be?! 

Närschen du, lachte der Jäger, preßte das frifche, üppige Mädchen 
beftig am ſich und verfchloß ihr mit einem Kuß den fchmollenden 
Mund: gewiß mein’ ich's ernſt; bör’ was mir durch den Kopf 
fährt. Der Forſter iſt alt, den fann der Herr Schwiegerſohn zu 
fi nehmen, mir gibt er bie Körfterfielle, und dann haft du am 
längften Rielchen Buſch geheißen, dann heißt's Frau Förfterin... 

Heinrich! Rielchen! wo bleibt ihr mit dem Wein! fuhr Alfred's 
mächtige Stimme zwiſchen bie Plaudernden. — Wir fommen ſchon! 
Wir fommen, gnädiger Herr! logen die Saufewinde und ſtürzten 
bem Keller zu, um ben ihmen gewordenen Auftrag gu vollziehen. 

Wir ſaßen indeß in ber großen Lindenlaube, Alfred und Diarie 
im füßen Geplauder, ber Körfter und ich noch immer ſchweigſam 
und von ben unerwarteten Einbrüden überwältigt. — Da erſchienen 
endlich bie erfehnten Flaſchen und Glaͤſer. Bald erfaßte die Gold⸗ 
fluth des Weins unfere Seelen und bob fie hoch empor, body über 
alle irbifchen Zweifel, Bedenklichkeiten und Rückſichten dem Himmel 
reiner Freude und tief gefühlten Glüdes au. 

Ih tranf aus tieffter Serle auf das Wobl des Brautpaars 
unb bed braven Hubert und in mein Hoch fiimmten draußen am 
Gartenzaun berzlih und jubelnd bie beimfehrenden Schnitter ein, 
welchen Heinrih und Riefhen in geflügelten Morten verfündigt 
hatten, was fih Wunderbares begeben und zugetragen. 

Bir fahen noch lange beifammen, — Das Abendrotb warf feine 
festen purpurnen Lichter durch bie im leiſen Lufthauch ſpielenden 
Zweige in den goldfunkelnden Wein und auf bie freudeſtrablenden 
Gefichter der glüdlichften Menſchen; und zur Seite, über: dem blauen 
Gebirge, Hammte in mächtiger Scheibe der Mond auf, das Raufchen 
und Murmeln bed fernen Waldſtroms brang vernehmlicher und 
vernehmlicher durch die abenbliche Stille zu und herüber und ver- 
ſchwamm mit dem gedämpften Gefang ber Fiſcher, welche in ſchau—⸗ 
kelnden Machen und mit plätfeherndem Ruder meitbinleuchtende 
Furden durch den See zogen. — Die beiden Liebenden plauberten 
leiſer und der alte Hubert flarrte ſtill und träumerifch in das vor 
ibm ſtehende Glas. 

Da ſtellte Heinrich eine brennende Kuppellampe auf den Tiſch, 
und vor dem grellen Licht ſchwanden mit einem Schlag die Reize 
der ſtillen Abendlandſchaft zuſammen, wir ſahen nur uns und das 
Zunãchſtliegende, und wurden wieber lauter und lebendiger. Hör, 
Heinrich, ſprach Alfred, du trägft wohl noch für mich einen Brief 
nah dem Poſthauſe ? 

Sehr gern, Herr Baron! 

Nun fo bring’ mir Papier und Schreibzeug. 

Bald fand das Berlangte vor ihm, er faljte einen halben 
Bogen und fehrieb daranfı 

„Alfred von Waldheim 

Marie Hubert, Verlobte,” 
faltete den Brief zufammen und abbreffirte ibn an bie Erpebition 
der Neuen Preußifchen Zeitung in Berlin. Fröhlich und fchalfbaft 
lachte er nad dieſem Werke mich an und meinte: Die Cröme des 
ſtreuzzeitungs⸗ Publikums wird ihr blaues Wunder haben über diefe 
neue Medalliance! — 

Der Burſche befam ein gutes Geſchenk und machte ſich eilig 
mit dem Briefe davon. Auch wir brachen auf; noch ein herzliches 
Umarmen und Küffen des Brautpaars, ein treuer Händedruck des 
alten Hubert, und bie Verlobungsfeier war beendigt. 

Bater und Tochter gaben uns das Geleit bis an ben See und 
wir traten in den Nachen. „Laß' mir die Ruder, fagte Alfred, und 
feg dich, bir wird's nicht fo ſchwer wie mir, der Marie ven Rüden 
zuzuwenden“. — Dit Fräftigem Ruck ſchoß der Nachen in bie blinfende, 


Abhang das Forſthaus feinen Bliden, er zog die Ruder ein und 
ließ den Kahn ein Weilhen treiben. Jetzt glaubte ih, daß es an 
ber Zeit fei, mein Erftaunen und meine Verwunderung über die 
rapide Berfobung audzufprechen; ich that das in etwas pebantifchem 
Schulmeiſterton, berührte die verfhiebenen Berbältnifle, den Unter⸗ 
fdhieb des Standes, das Auffehben, was die Sache machen würbe 
und dergleichen mehr. 

Statt eingehender Erflärungen und Rechtfertigungen, weiche ich 
erwartete, lachte mich Alfred aber nur berb und luſtig aus: „Kannft 
ganz ruhig fein, mein Junge, meinte er, das ift Alles fange und 
wohl überlegt, ih bin ein fo freier und unabhängiger Edelmann, 
wie's nur einen im Lande gibt und darf thun, was ich vernünftiger 
Weiſe will. Mariens Geift und Gemiüth ift mir mehr als ſechzehn 
Ahnen wertb, wir leben ja im Jahr 1856; — ja, wenns hundert 
Jahr früher wäre!” ſchloß er bedeutungsvoll mir zuwinkend, und 
fegte dann wieber mit Fräftigem Zuge ein. — Ich verftianb feine 
Anfpielung und ſchwieg. — 

Ald wir ben Park erreicht hatten und ben breiten Kiesweg zum 
Schloſſe hinaufwandelten, Tegte Alfred munter und traulic den 
Arm um meinen Naden und fagte: „Weift du was, Alter, ich kann 
beute ſobald nicht fchlafen, da wird's am Beften fein, du lieſt mir 
beine Tangmeilige Geſchichte vor, aus welcher ich erſt einige Bruch⸗ 
ftüde und den fatalen Schluß femme; dann wird's ſchon beffer geben 
mit dem Schlafen und ich weiß, bu baft doch micht eher Rube, bid 
du an den Mann bringft, was du aus des Onkel Kaspar's Notizen 
zufammengebraut haft”. 

Ih war mit dem Vorſchlag einverftanden und zog bie ode. 
„Roh ein Glas Punſch, Friedrich,“ rief Alfred bem und empfangen: 
den und leuchtenden Diener zu, „bring's auf mein Zimmer!" — 
Wir mahten’d und bequem bei ber ftrahlenden Lampe, bald dampften 
Eigarren und Punfhgläfer, und ich las, mit Uebergehung ber ſchon 
im Eingang mitgetheilten Kerkerſcenen, bie folgende Geſchichte. 

(Bertfepumg folgt.) 


Ein Beitrag zu den Unterfuhungen über die Entftehung 
der europäifgen Märchen und Novellen. 
Bon Theodor Benfey. 


Es bat ſich insbeſondere in den legten Jahrzehnten eine vege 
Theilnabme für die geiftige Bewegung in der eigentlichen Baſis 
der Bölfer geltend gemacht, das heißt im denjenigen Schichten, 
welche die Majorität derfelben bilden und in Folge ihrer Stellung 
erft fehr allmälig von den @eiftesregungen der böberen Schichten 
beeinflußt werden; um fie mit einem, fie am meiften charafterifirenden 
Zug zu bezeichnen: in denjenigen Schichten, welche im Gegenfag 
zu ben höheren fih nicht der Schriftiprache, fondern eigentlicher 
Vollsſprachen bedienen, Diefe Theilnabme, deren Anregung man 
vorzugsweiſe den Brüdern Grimm verbanft, bat uns indbefondere 
mit einer Menge Sammlungen von Bolfsmärden befchenft, die in 
febr verſchiedenen Theilen der Welt zufammengefucht find. Diefe 
nehmen nicht mit Unrecht ſchon an und für fih, als mehr oder 
weniger gelungene Kunftfchöpfungen, ein bobes Antereffe in Ans 
ſpruch; biefes wird aber noch dadurch gefteigert, daß fie ung eine 
febr Tebenbige Anſchauung von der Culturſtufe überbaupt und ind- 
befondere von ber moralifchen und fünftleriihen gewähren, auf 
welcher die Bölfer fieben, bei denen fie fih vorgefunden haben; 
nicht am wenigften aber überrafchen fie dadurch, daß fie in weit 
von einander entlegenen Streden in weſentlich gleicher Geſtalt bers 
vortreten, zum allergrößten Theil gewiffermaßen nur Varianten 
einer verbältnifmäßig äußert geringen Anzabl von Grundformen 


funfenfprübende Fluth, und noch fange ſah ich Alfrede Augen nach | find. Man fann faft fagen, daß, wer der Brüder Grimm Kinder: 
dem Ufer zu leuchten und grüßen. Endlich entjog ber walbige | märchen gelefen bat, in fämmtlichen übrigen Sammlungen europäis 
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fcher Märchen, zumal im Verhaͤltniß zu der großen Anzahl von 
Bänden, welche fie füllen, des Neuen nur fehr wenig finden wird. 
Man wird dur diefe Erjheinung mit Nothwendigfeit dahin ges 
drängt, eine Erklärung berfelben zu verſuchen. Mander nun fieht 
die Märden, trog biefer fo flarf und an verfchiedenen Orten bers 
vortretenden Gleichheit als felbfitändige, im Allgemeinen unabhängig 
von einander entftandene, Schöpfungen an; in ihrer Gleichheit im 
Allgemeinen und ihren Differenzen im Befonderen erblidt er nur 
den Refler bes ebenfalld im Allgemeinen gleichen unb im Befonberen 
fi differenzüirenden Menſchengeiſtes. 

Diefe Anfiht fan fih nur bewahren wer eine verhältnißmäßig 
geringe Anzahl von Märdyen fennen gelernt bat. Sobald man eine große 
Anzabl vom Gefihtspunft ihrer Verwandtſchaft aus in Betracht zieht, 
erfennt man, daf die Gleichheiten in fehr vielen, ja in ben meiften 
Fällen nicht der Art find, wie fie eine felbftftändige Bewegung bes 
Menfhengeiftes an verſchiedenen Drten fid unabhängig wiederholend 
ſchaffen kann. Sie find oft fo eigentbämliher Art und kehren in 
einem fo befonberen Zufammenbang, in einer fo eigenthümlichen 
Mifhung, wieder, daß man mit Beſtimmtheit fagen lann, daf fie 
fhon an und für ſich nicht, am wenigften aber in Dem Zufammens 
bang, in welchem fie regelmäßig erfdheinen, zwei oder mehrere Mal 
unabhängig von einander jich geftalten fonnten, daß fie vielmehr 
nur einmal erfunden und bas andere oder Die anderen Male durch 
Veberlieferung oder Lebertragung fortgepflanzt fein mußten, — Diefe 
Erfenntniß bat Manchen zu einer andern Anficht getrieben. 

&s ift befannt, daß alle jegigen europäifchen Bölfer, mit Aus⸗ 
nahme ber Türfen, zu einem Bolfsftamm gehören, von welchem es 
feinem Zweifel unterworfen ift, daß er einft ein einziges Bolt 
bildete, aus dem fid) bie einzelnen Völker, welche zu ibm zäblen, 
in unvorbenlliher Zeit nad und nad abgelöft haben. Auf dieſe 
unzweifelhafte Thatfache geſtützt, bat fih Mander jene Gleichheiten 
daburd zu erflären gefucht, daß er annahm, die dahin gebörigen 
Märchen feien nod Erinnerungen aus jener uralten Zeit, in der 
alle dieſe Bölfer noch ein einziges bildeten. Diefe Annahme ſchien 
zugleih Rechenſchaft für die Erfcheinung zu geben, baf in mebreren 
Fällen fhon in befannten Märden und Erzählungen jene Gleich— 
beit nicht auf europäifche befchränft war, ſondern aud) in aftatifchen, 
insbefonbere indiſchen fich wieberfpiegelte; denn es iſt befinnt, daß 
auch mebrere aftatiiche Bölfer, inöbefondere Das Culturvolk Indiens 
mit jenen europäifchen zu bemfelben Stamm gebört. 

Aber auch bier ergibt fih bei genauerer Betrachtung ſchon aus 
dem bie jegt befannten Material, daß ſich auch diefe Anſicht einer 
gewiffenhaften Prüfung gegenüber nicht zu balten vermag. Denn 
diefe Gleichheiten find zu einem großen Theil der Art, daß fie ſich 
auf den erften Anblick als folche fund geben, die auf ein fo unver« 
denfliches Alter Anfpruch zu machen nicht berechtigt find, Sie bes 
ruhen tbeilweis auf biftorifchen Erſcheinungen, die nicht über das 
ſechſte Jahrhundert vor CEhr. binaufreiden und verratben im Allges 
meinen Gulturzuftände, die im Berbältnif zu jener Annabme ſehr 
fpät find. Sie finft aber vollftändig zufammen, wenn man bad 
bisher allgemeiner befannte Material durch Hinzufügung der inbifchen 
Schöpfungen, weldye bicher gebören, vermehrt. Hier tritt und zus 
nächſt ein numerifches Verhältniß entgegen, welches für die Frage, 
wenn auch nicht entfcheidend, doch nad einer ganz anderen Richtung 
bin vräjudicirend wirken muß. Es kann nämlich niemand entachen, 
daß die, wie ſchon angedeutet, verhältnißmäßig geringe Anzabl der 
Märchen noch mebr zufammenfchwindet, wenn man fie, um mid 
fo auszubrüden, in ibre Elemente auflöf, Vergleicht man aber bie 
indiſchen, jo ergibt fih, daß dieſe fo ziemlich alle diefe Elemente 
und größtentbeild auch die beftimmten Kormen, in benen fie in 
Europa auftraten, befigen, daneben aber außerdem noch eine unver- 
bältnigmäßig große Ueberzahl von anderen bicher gebörigen fowohl 
Elementen als Kormen, fo daß man auch in diefem Sinn Indien 
das wahre Yand der Märchen nennen fann. 


Ich babe mich feit längerer Zeit mit ber biefer 
indiſchen Märden und Erzählungen beſchäftigt und beabfihtige fie 
theils in ber Urfchrift mit Ueberfegungen, theils in bloßen Leber» 
fegungen und Auszügen befannt zu machen, womit ich zugleich Uns 
terfuchungen über ihre Quellen und Berbreitung verbinden werbe, 
Ungefuht — wie das die Methode der deutſchen Wiffenfchaft mit 
fih bringt, welche feine Nefultate erzwingen will, fondern jeden 
Gegenftand der Forfhung durch ſich felbft erflären läßt — ergab 
fi bei diefer Sammlung, daß faft fämmtlihe europäifhe Märden 
und der größte Theil der gegen das Ende bes Mittelalters hervor⸗ 
tretenden, fogenannten Novellen theils gradezu indifche find, theils 
aus indifchen bervorgegangene, oder burch fie veranlaßte. Es kann 
dies Refultat in feinem ganzen Umfang natürlich nur durch Dar⸗ 
legung einer großen Menge von Fällen, in benen ſich dieſe Ent» 
ftebung auf eine in bie Augen fpringende Weife fund gibt, erwieſen 
werben; und ich hoffe in jener Sammlung Beifpiele der Art in 
genügender Anzahl vorzufübren; da jedoch bie Nachweiſung biefes 
Urfprungs auch ſchon in einzelnen Fällen von Jutereſſe ift — wenn 
gleich für die Nichtigfeit der Anficht wenig entfheidend — fo erlaube 
ih mir ibn bier an zwei Kreifen aufzuzeigen. Sollte diefe Mittheis 
lung Anklang finden, jo werde ich äbnliche folgen laſſen. 

Ebe ich mich jedoch zu diefen Beifpielen felbft wende, balte ich 
es für dienlih, in wenigen Worten die Art bes Uebergangs aus 
Indien nah Europa zu bezeichnen. 

Die indifhen Märchen, Fabeln und Erzäblungen, beren Ueber—⸗ 
gang nad Europa ich nachweiſen werde, find alle aus ber indiſchen 
Yiteratur — nicht aus dem inbifchen Bolfsleben — berübergelommen ; 
natürlich nicht unmittelbar, fondern burd Vermittlung zweier fremd⸗ 
ftämmiger Bölfer: ver Araber einerfeitd und anbererfeitd ber foges 
nannten Tataren oder Mongolen. Dieje batten fie theilweis uns 
mittelbar und tbeilweid mittelbar von den Indern erhalten; bie 
Araber bei ihren vielfachen friegerifhen und merfantiliihen und 
anderen Berübrungen mit Indien unmittelbar und burd bie Perfer 
und Mongolen, welche fie ſchon früher auf frieblihem Wege fennen 
gelernt hatten, mittelbar; zu den Mongolen inöbefondere waren fie 
im Verein mit der von Indien aud unter ihnen verbreiteten bud⸗ 
dhiftifchen Religion gelangt. Was nun die ebertragung nach Europa 
betrifft, fo erbielt fie ter Süden: Spanien, Italien, die Türfei 
durch Araber oder andere mohammedanifhe DBölfer, während ber 
langen Herrſchaft der Araber in Spanien und durch Eriegerifche, 
merfantilifhe und andere VBerübrungen, insbefonbere in Borberafien 
und der Türkei; ber Diten verbanft fie vorwaltend der 200jährigen 
Herrſchaft der Mongolen in Rußland, Bon diefen Gränzen aus 
verbreiteten fie fi über ganz Europa. Sowohl bei den Arabern 
ald bei den Mongolen waren die Märchen und Erzählungen, welche 
aus Indien zu ihnen gelangt waren, vorwaltend in ihre Literatur 
übergegangen; manche jedoch mögen auch durch mündliche Webers 
Lieferung fennen gelernt und in gleicher Weiſe fortgepflanzt fein. 
So traten fie denn aud in den abendländifchen Bölferfreis vors 
waltend durch bie vermittelnden Literaturen, in geringerem Grab 
durch mündliche Ueberlieferung der vermittelnden Bölfer; doch fand 
in letzterer Beriebung unzweifelbaft ein bedeutender Unterſchied 
zwifchen bem Einfluß der Araber und bem ber Mongolen Statt; 
während jene in verbältnigmäßig geringe Austaufchbezichungen zu den 
abenblänvifchen Völkern famen, war bie Verfchränfung der Mon— 
golen mit den von ihnen beherrſchten Völkern eine viel engere, fo 
dafi, wenn die mündliche Ueberlieferung bei den Arabern die Aus— 
nabme, bie literarifche dagegen bie Regel war, das Berbältniß in 
Bezug auf die Mongolen wohl gerabe umgefehrt zu benfen iſt. — 
Was die abenbländifchen Völker nun auf diefen Wegen empfingen, 
ging im Süden von Europa theils unmittelbar in die europäiſche 
Piteratur über, tbeils zu ben damaligen Vertretern berfelben, ven 
Spielleuten (Sängern und Erzäbfern), tbeils endlich auch ſogleich 
in das Bolt; im Dften ſcheinen nur die beiden legten Klaſſen bie 


Empfänger gewefen zu fein. Aber auch mas in bie europäifche 
Literatur übergegangen war ober von Sängern und Erzäblern weiter | 
verbreitet ward, flieg, infofern es dem Bolfägeifte zufagte, in bie 
verfchiebenen Völker, zu benen es gelangte, hinab, wurbe Eigentbum 
derjelben, verbreitete fich unter ihnen und fuchte ſich theils durch 
Umwandlung von Frembartigem zu Heimiſchem, theils durch Auf⸗ 
nahme von und Anpaffung an volksthümliche Borftellungen und 
Anfhauungen dem Geifte desjenigen Volles, unter welchem es Auf- 
nahme gefunden batte, homogen zu machen. So geftaltete es ſich 
im Laufe der Zeit mehrfach um, jebod nur bis zu einem Grabe, daß 
man fagen fann: bie Atmofphäre warb volfetbümlih, der Kern 
blieb indiſch. 

Um Mifverftänpniß zu verbüten, muß ich übrigend noch bie 
Bemerkung binzufügen, daß ich feineäweges behaupte, daß in Eu— 
ropa, vor Eindringen ber inbifchen Märden, feine Märchen 
eriftirt haben. Im Gegentheil bin ich der Anfiht, daß die Auf 
nahme ber inbifchen Märden gerade dadurch gefördert wurde, daß 
fie auf verwandte Geflaltungen fließen, in deren Kreis fie gem 
und leicht aufgenommen werben fonnten; was meine Unterfuchungen | 
beweifen werben, ift nur, daß bie in weiten Zwiſchenräumen ber- 
vortretenden gleiben Märchen, insbefondere die mit indifchen | 
identifhen, weber unabhängig von einander, gewilfermaßen burd | 
eine generatio aequivoca, entftanden, noch Nefte von uralten Er- 
innerungen find, fondern in biftorifch nachweisbarem Zufammenbang 
fieben. Wenn ich jest ſchon andeute, daß diejenigen Schöpfungen, 
auf welche fie fließen und benen fie fih verwandt fühlten, einen | 
andern mebr fagenhaften Eharafter trugen — in Deutfchland pe 
ciell mebr den ber alten Helden⸗ und veligiöfen Sage, aus welcher 
fie Züge in ſich nicht felten aufnahmen — fo muß ich den Beweis 
für dieſe Andeutung auf einen andern Ort verfparen, 

Wenden wir und jegt zu den beiden Beifpielen. Als erſtes 
gebe ich eine indiſche Erzäblung, welde den ulminationspunft | 
ihrer Entwidlung in Moliore's wunderbarer Comödie „Le mödeein 
malgrö lui® gefunden bat. 





Unter den vielen Sammlungen von Erzählungen, welche bie | 


indifche Literatur barbietet, nimmt eine der bedeutendfien Stellen dies 
jenige ein, welde den Titel Sufafaptati führt, das beißt „Die | 
Eiebenzig Erzählungen eines Papagaven”. Die Erzählungen find 
bier, ganz im Gegenfag zu ber fonft in Indien bervortretenben 
Neigung zu Ausführlichfeit und Schmud, überaus furz und einfach | 
dargeftellt, fo daß fie den Eindrud machen, als ob fie Auszüge aus | 
umfaffenderen Darftellungen wären, die vielleicht nur zum Zwed 
mündlicher Nacerzäblung gefammelt find. Der in Indien er | 
fundenen und von da über den Drient verbreiteten unb auch nach 
dem Deeibent gebrungenen Sitte gemäß werben fie durch eine 
überaus einfache RahmensErzäblung zu einer Einheit vernäpft. Im | 
biefer Sammlung Tautet bie 40ſte Erzählung folgendermaßen: 
„In ber Stadt Pantfchapura war ein König, Satrumarbana 
(d. i. Feindevernichter) mit Namen; deffen Tochter, mit Namen 
Madanarefba (d. i. die Zeichnung des Liebesgottes), hatte im 
Schlunde ein Geſchwulſt. Die Aerzte aber, obgleich fie ihr viele 
Pflaſter auflegten und fi viele Mühe gaben, fonnten fie nicht ber 
ftellen. Zulegt famen fie überein, daß das Yeiden unbeilbar und | 
feine Hülfe möglich fei. Als dies ber König erfuhr, ließ er im der | 
ganzen Umgegend durch Herolde befannt machen: „Wer bie Fönigs 
liche Jungfrau beilen wird, ben wirb ber König ganz reich machen.” 
Als nun die Frau eines Brabmanen in einem Dorf die fönigliche | 
Befanntmahung hörte, fagte fie zu dem Herold: „Mein Dann ift | 
ber befte Zauberer und Beſprecher; nimm biefen, damit er bie 
Fönigliche Jungfrau heile.” Zu ihrem Mann aber fagte fie folgen: 
des: „Gieb dich für einen Zauberer und Befprecher aus und gehe 
mutig in die Stadt, um bie königliche Jungfrau zu heilen; vieles 
Gutes wirb dir daburd zu Theil werden.” Der Brabmane aber 
ging in das Schloß zu der Königlichen Jungfrau, befprengte fie 
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mit Waſſer, bepuftete fie, und that anderes der Art, wie bie Ber 
ſprecher zu thun pflegen, dabei murmelnd; alddann ſchrie er mit 
lauter Stimme und im fehnelfften Redefluß eine Menge bäßlich 
flingender und bebeutungslofer Wörter ab. Weber diefe barbarifch 
tönenben und ungeftalten Wörter brad die königliche Jungfrau in 


‚ ein unmäßiges Gelächter aus; durch dies heftige und gewaltſame 


Laden aber brad das Geſchwür in dem Schlunde auf und fo 
wurbe fie gebeilt. Der König aber, darüber erfreut, gab dem 
Brabmanen viele Geſchenke“. 

Diefe Erzählungen eines Papagalen wurden fhon früb, wir 
wiffen nicht wann zuerft, ins Perſiſche überfept; doch ift es befannt, 
daß die alte Ueberfegung ſchon gegen Ende bes 13, oder Anfang 
des 14, Jahrhunderts eine neue Umarbeitung durch Sigatsebbin 
Nachſchebi (farb 1329) fand, welde, obgleich fie in mehreren 
Handfhriften in Europa eriftirt, doch bis jet ſehr unzulänglich 
befannt if, Ein Auszug von dieſer — nur 35 Erzählungen dar- 
bietend — wurde von Mohammed Kadiri wahrfheinlih erft im 
17. Jahrhundert abgefaßt und dieſer ift auch ins Engliſche und 
Deutſche überjegt. Was nun biefer enthält, fand fich unzweifelhaft 
auch in der älteften perſiſchen Bearbeitung, welde zum wenigften 
doppelt ſoviel Erzählungen gewährte. Nun find faſt alle vie Ers 
zählungen, welche biefer letzte Auszug enthält, ſchon früb in Europa 
nachweisbar und wir fünnen baraus folgern, daß fie durch Ber: 
mittlung jener älteften perfifchen Bearbeitung babin gelangt find; 
eine weitere Kolgerung ift alsvann, daß auch bie Erzählungen der 
indiſchen Sufafaptati, welde nad Europa gebrungen find und in 
diejem legten Auszug ſich nicht finden, dennoch in ber erften Bears 
beitung enthalten waren und ebenfalld durch fie weiter nad Weften 
geihoben find. 

Die Erzählungen der inbifchen Sufafaptati, welde mir in ber 
Form fennen, die fie in ber zweiten perſiſchen Bearbeitung baben, 
zeigen, daß biefer Mebergang zugleih mande Beränderungen mit 
fih geführt hat. Welche Veränderungen bie vorliegende bei Nadıs 
fihebi erlitten bat, ift noch micht befannt; ed würde matürlich ins 
fofern von Antereffe fein, als wir daraus zu fließen vermöchten, 
ob nicht vielleicht die Veränderungen, denen wir in ber oceibentali« 
fdien Form begegnen, ſchon mehr ober weniger in ber erften per- 
ſiſchen Bearbeitung bervorgetreten waren. 

Diefe vecidentalifche Form, die berühmte Gedichte vom „Arzt 
von Brai“ oder „ver Bauer als Arzt” lautet in der älteflen Ge— 
ftalt, wie fie ein altfranzöfifches Fabliau bei Barbafan gewährt, 
ungefähr folgendermaßen: 

„Ein Bauer batte füh durch Geiz und Arbeitfamfeit ein Feines 
Vermögen erworben. Seine Freunde fuchten ihm eine Fran bazu. 
Sie wählten die wohlerzogene und fchöne Tochter eines alten ars 
men Edelmanns. Der Bauer fühlt fih durch die vornehme Ver: 
bindung jebr gefchmeichelt, aber faum war die Hochzeit gefeiert, als 
ibm böfe Nachgedanken famen; er fühlte, daß bie Tochter eines 
Evelmannd zu feiner Handtbierung gar nicht pafle; „ihr Stand 
bringe ed mit ſich, daß fie zu Haufe bleibe und nichts thue; wähs 
rend er beim Plug fei, was da vorgeben werde? der Pfarrer, ber 


| alle Tage in der Woche Sonntag babe, werde ſich beeifen ihr Ge— 


fellichaft zu Teiften u, f. w.“ Er überlegt, wie fih das wohl 
werbe abwenden laſſen; und ba fällt ihm ein, daß, wenn er fie 
jeden Morgen tüchtig durchprügele, fo werde fie den ganzen Tag 
über weinen und an feine gefährlichen Dinge denfen; am Abend 
bei feiner Ruckkehr werde er fie ſchon wieder zufriebenzuftellen 
wiffen. Der Einfall ſcheint ihm fo probat, daß er ibn ſogleich 
ind Werk feat; ehe er bad Haus verläßt, fucht er Händel mit ihr 
und prügelt fie burch, fo daß fie ben ganzen Tag in Thränen zus 
bringt; am Abend beuchelt er Neue, bittet fie um BVerzeibung und 
weiß fie wieder zuftieben zu ftellen. Am folgenden Tag macht er 
ed eben fo. Während fie aber nun in Thränen ſchwimmt, fommen 
zwei föniglihe Boten, bie ihr gelegentlich erzählen, daß fie einen 


Se 


Arzt fuchen. „Die Tochter bes Könige war fo unglücklich, daß ihr ı 
vor acht Tagen beim Fiſcheſſen eine Gräte im Hals fleden blieb; 
fein Arzt hat ihr helfen fünmen; ihr Bater iſt in Verzweiflung und | 
muß fterben, wenn ber Prinzeflin nicht geholfen wird.“ Da fällt 
ihr ein, wie fie dieß benugen fönne, fih an ihrem Mann für bie 
Schläge, die fie erbußden mußte, zu räden. Sie fagt den Boten, 
„ber Mann, den fie fuchten, fei gefunden; er fei ber größte Arzt, 
babe aber die Berkebrtbeit, feine Kunſt nicht ausüben zu wollen; 
ohne tüchtig burdhgeprügelt zu fein, würbe er bie Heilung nicht 
unternehmen.” „Daran,“ betheuerten bie Boten, „wollten fie es 
nicht fehlen laſſen.“ Die Frau befchreibt ihnen num das Feld, wo 
fie ihren Dann finden wiürben unb prägt ibmen nochmals bie 
Nothwendigkeit ein mit Schlägen nicht fparfam zu fein. Die Bo— 
ten fommen nun zu dem Mann unb forbern ibn auf, die Prine 
zeffin zu beilen; er erflärt natürlich, er fei fein Arzt, erhält feine 
Prügel und ſieht fih endlich genötbigt, ihnen zu folgen. Sie uns 
terrichten den König von ber angeblichen Verlehrtheit des großen 
Arztes, ben fie mitgebracht hätten und empfehlen auch ibm, im Fall 
er ſich firäube, den Stock nicht zu fhonen. Der Bauer wird zur 
Prinzeffin geführt; vergeblich wirft er fih dem König zu Füßen 
und fohwört, daß er fein Wort von Arzneifunft verftebe; ſtatt aller 
Antwort regnet es einen Hagel von Schlägen auf feinen Rüden. 
Er muß fih endlich dazu verfteben die aufgeswungene Rolle zu 
übernehmen. Da benft er: das Uebel der Pringeffin fügt im Schlund; 
gelingt es mir fie zum Lachen zu bringen, fo ftößt fie die Gräte 
vielleicht and. Diefem Einfall gemäß läßt er ein großes Feuer im 
Zimmer anzinden und alle fih entfernen; ald er mit der Prin- 
zeſſin allein ift, Läßt er fie ſich niederſetzen, entfleivet ſich, ſtreckt ſich 
am Feuer bin und fängt an fih mit feinen fchwarzen Frummen 
Rägeln zu fragen und fih mit fo närrifchen Audungen und Fraz⸗ 
zen die Haut zu firiegeln, daß bie Prinzeflin trotz ihrer Schmerzen 
nicht Tänger an ſich baften kann; fie bricht in ein ungebeures Ge— 
lächter aus und durd die damit verbundene Anftrengung fliegt ihr 
die Graͤte aus dem Mund. Der Bauer bebt fie auf, zeigt fie bem 
König und wird von biefem belohnt. 

Er will nun nad Haufe, aber fein Nubm bat ſich wie ein auf: 
feuer in der Stabt verbreitet; mehr wie achtzig Kranfe find da, bie 
ebenfalls gebeilt werden wollen. Neues Sträuben, neue Prügel; 
er muß ſich dazu verfieben, auch dieſe zu beifen; er hilft fich mit 
einer Liſt. Der König, ſowie alle andern Befunden, mußten ſich 
entfernen ; nachdem er mit ſämmtlichen Kranfen allein ift, fagt er | 
ihnen „ed fei ſchwer, fo viele Kranfe und fo fdmell, wie fie es 
wünfchten, zu beifen; ed gäbe nur ein Mittel; nämlich benjenigen, 
der unter ihnen bie fchwerfie Krankheit habe, auszuwählen, ihn ins 
Feuer zu werfen und ben übrigen feine Afche einzugeben.” Darauf 
wendet er fi zu dem erften und fagt „du ſiehſt bleich und ſchwach 
aus, du ſcheinſt mir am meiften krank“. Diefer ruft voll Angft 
„ganz im Gegentheil, er fühle fih jest gang wohl”. Darauf ber 
Bauer: „Wie, du Schuft, du befinbeft dich wohl? Was baft bu 
denn bier zu fuchen?” Diefer bat natürlich nichts eiligeres zu 
thun, als füh der Thür heraus zu retten und dem braußen warten⸗ 
den König zu erklären, daß er gebeift fei. Eben fo gebt es mil 
alfen übrigen. Jetzt wird er mit reihen Geſchenlen eutlaffen, wirb 
felbft ein vornehmer Herr und braucht feine Frau nicht länger zu 
flagen. Sie leben fortan glücklich zuſammen. 
Man fiebt, der Kern diefer Darftellung ift die eben mitgetbeilte 
indiſche; er it aber reich entfaltet ober ausgefponnen, und in — | 
jedoch unmwefentlihen — Momenten umgewandelt. Db biefe Aus- 
foinnung und Umwandlung ganz auf Rechnung des occidentaliſchen 
Bearbeiterö zu ſetzen ift, oder ſchon, wenigftens theilweis, in ben 
Mittelgliedern ihren Anfang genommen batte, Täßt ſich noch nicht 
entſcheiden. Der Hauptunterfchieb zwifchen beiden mitgetheilten 
Darftellungen liegt darin, daß erfiens das bumoriftifhe Element, 
welches im Indiſchen nur in ber Kur ſelbſt hervortrat, auch auf 





den Arzt übertragen iſt. Der Arzt, welcher im Indiſchen nur ein 


impreviſirter ift, iſt in ber oreiventalifchen Bearbeitung ein gezwun⸗ 


gener, ein Arzt wiber Willen; zweitens if es im Indiſchen ganz 
unmotivirt gelaffen, warum bie Krau ihren Dann bie Rolle eines 
Arztes fpielen laͤßt. Ich will bie Leſer nicht mit VBermutbungen 
über ben Mangel einer Motivirung aufbalten, zumal, da eine voll- 
ftändige Getwißbeit darüber nicht zu erzielen umd für unfere Zwede 
gleihgültig if; nur das erlaube ich mir zu bemerfen, baf fie in 
ber erften Duelle biefer Erzählung nicht feblte, aber auf Anfchauım- 
gen berubte, die zu ber Zeit, wo bie Sufafaptati abgefaft wurde, 
fhon dem indifchen Leben fogar fremb geworben waren. Im ber 
oeribentalifchen Darftellung ſcheint fih bie Motivirung mit Leiche 
tigfeit aus der Ausdehnung bed bumoriftifchen Elements auf ven 
Arzt und ber Art, wie es bier bervortritt, herausgeſponnen zu ha⸗ 
ben. Indem der Zug ber Trabition, wonach die Frau bie Uns 
wanblung ihres Mannes in einen Arzt vermlaft, feitgebalten wird, 
diefe aber in Folge der humoriſtiſchen Auffaffung dur Prügel ins 
Werk gejegt wirb, muß dad Motiv natürlich Rache fein; fie mußte 
alfo in Unfrieven mit ihrem Dann leben, für biefen Unfrieden 
mufite ebenfalld ein Motiv eintreten und es Täft ſich nicht ver» 
fennen, daß biefe Ausſpinnung von binten nah vorn — zumal in 
Betracht der damaligen forialen Verhältniſſe — mit großem Ge— 
fhid vollführt iſt und aus ber bumoriftiichen Atmofpäre, melde 
die ganze Darftellung belebt, niemals beraustritt, Indeß iſt es 
auch nicht unmöglich, daß dieſe Erzählung, welche, wie wir weiter« 
bin feben werben, in den ihr nahe verwandten zweiten Kreis bins 
übertritt, auch von ihm beeinflußt ſei. Hier erfcheint eine zänfifche 
Frau und biefe könnte Beranlaffung gegeben baben, zu dem indie 
ſchen Kern jenen motivirenden Anbang binzuzubichten. Doch will 
ich dieß bier, ala ebenfalls für unfere Aufgabe awedlos, nicht weiter 
verfolgen. — Die dritte Ummanblung, welde bie occidentaliſche 
Darftellung barbietet, beftebt darin, daß fie noch eine wunderbare 
Heilung binzufügt, bie fogleich im größten Maßſtab angelegt if. 

Bon den vielen Wiederholungen und Hadabmungen, bie biefe 
Darfellung gefunden bat, zu fprechen, würde bier zu weitläuftig 
fein. Ich verweife diejenigen, welde fie zu vergleichen wunſchen, 
auf Le Grand d’Aussy Fabliaux ou Contes du XIIs et du XIIIe 
aideles, Par. 1778 I, 410. und Dunlop, Gefchichte der Profas 
dichtungen, überfegt von Liebredit Ar. 277 zu S. WT. 

Der Aug, daß Jemand burd Rachen geheilt wirb, feheint im 
Mittelalter ganz befonbers gefallen zu haben, Er febrt in einem 
Fabliau bei Le Grand d’Aussy II, 108 wieder und ift aud in bie 
Bolfsmärden übergegangen, 3. B. in Basile Pentamerone Nov. 
XXV in ber Ueberſetzung von Liebrecht Bd. I, 326, wo ber Hei» 
lende — wabrſcheinlich durd Einfluß Des zweiten Märchenlreiſes — 
zum Lohn dafür, jedoch erft nach mehreren Schifanen, der Eidam 
des Königs wird; ebenfo in Grimm, Rinder-Märden Nr. 7; vgl. 
auch Wr. 64. 

Sowie biefe Erzählung in ber oceibentalifchen Darftellung durch 
Hingufügung einer zweiten Wunderfur erweitert ift, fo ſcheint fie 
auch die Erfindung anderer wunderbaren Kuren veranlaßt zu haben, 
J. B. die fonderbare Art, wie der Schmied Zähne aussieht (Le 
Grand d’Aussy II, 110), und andere ber Art (f. Dunlop, es 
fchichte der Profadihtung S. 257. 258). 

(Shluß folgt.) 


Weimariſche Feitichriften. 


Die Weimariſchen Feſttage haben ihre Dauptbedeutung darin, daß bie 
Feier ver großen Dichter an das Jubiläum eines Mannes der That, eines 
Färften von fiaatdmännifger und patriotifher Bereutung angelnüpft wurde, 
Auf Karl Auguſt fällt ein vorher faum geahnter Gianz, wenn wir ihn 
in feinem Berkältniß zu den geſchichtlichen Greigniffen betrachten; es gibt 


; Ähm einen unvergleilichen Wert, daß er nicht nut das Surrogat eined 


Achten Rationalruhms, die literariſche Slüthe, für Deutſchland Hat ſchanen 


I _ 


helfen, ſoudern zugleich in den zeriallenden Reihöformen ben Kern einer | 
politifchen Zukunft erfpäpte. Er eriheint und durch dieſes Streben ben | 
großen Dichtern auch geiftig ebenbürtig; ja, wenn der Eindrucd von GBoeipe's | 
deſchaulichtt Vollendung eimas Weihlihes hat, fo meht und von Karl 
des fühnen Berfuhs umd der Entfchlevenpeit. Der ächte Ruhm nimmt im | 
Lauf der Zeiten in progreifivenn Verhältniß zu. Karl Auguft wird als Sinn- | 
bild ber Einheit unferes geiftigen und faatlichen Boltetpums mit jebem Jahr | 
am intenfiver Bebeutung gewinnen. Das Berufen der größten Dichter und N 
Denter, das großperzige Berleipen einer fländiſchen Berfaffung, das geniale 
Ahnen jeber verfiekten Nationalpoffnung find die Grundzüge, nad denen 
er fih für vie deutſche Nachwelt zum Heros gefallen wir. 

In der That if under allen von Weimar ausgegangenen Bertihriften 
feine, die nicht mehr oder weniger won biefem Orunpgebanten Zeugni gäbe. 
Ausschließlich im viefer Richtung bewegt fih die vortreflide Schrift von 
Drosfen „Karl Auguſt und die beutfhe Politit” (Jena, bei Arommann); 
es macht einen fehr wohltpätigen Eintrud, das bei taufendfah wiederholten 
äftpetiichen Auslaſſungen in’d Stoden geraipene Intereffe hier wieder durch 
die friſchen Bellen eines tpätigen Princips befebt zu ſehen. Dropfen führt 
das literariſche wie das politifche Wirken des Herzogs auf dad Otundmotiv 
des deutſchen Nationalfiınes zurüd, der ihm befeelle von ber Zeil an, da 
er ben Führer eimer Hürmifchen Jugend in fein Minifterium berief, bis da 
er anf der Zopesreife (1828) feine Kraft und feine Ideen für ein im 
hohem Sinn deutſches Werk aufdot. — 

Es if nie Mar erörtert worden, welches das Verhältnis Boethe’o zu 
den politifchen Planen des Herzogs mar; nicht einmal feine Daltung im 
den Jahren 1816—1817, von ver Erlaffung res Brunvgefepes bis zum 
Bartburgfeh, lebt in fehlen Umrifen vor und. Was vie Tages» ımb 
Jahreshefte bringen, mad Luden berichtet, weicht nicht aus, Wir willen, 
daß Goethe Epigramme gegen die Preffreibeit ſchrieb und daß er fih über 
jene Studenten luflig machte, vie fih am dem bloßen Schall der Fries ſchen 
Neven Über Kreiheit und Baterland begeifterten. Wir willen auch, daß er 
fih amtlich ver neuen, ſtändiſchen Orbnung ber Dinge nicht gern fügte und 
fih den Abgeorpneten gegenüber mar in der hochfahrendſſen Weile auf 
Controle und Rehenichaft einließ. Gleichwohl it es laum benfbar, daß 
er in feiner Stellung über inmere politiiche Fragen anders gedacht haben 
follte als fein Freund und Zögling. 

Des Dichters Aufaflung der beutihen Arage ift jedenfalls bis jept feiner 
politifchen Partei bequem geweſen; Herr Buflao Diezel hat in feinem Bes 
richt über die Weimariſchen Yubeltage davon Beranlaffung genommen, gegen 
Goeipe und vie „Boeibepfaffen“ heftige Ausfälle zu richten, mie fie feit 
Menzels Blüthetagen nicht vorgefommen find, 

Der Geift eines frifchen, lebendigen, nicht burch bie Schablone deo Pro⸗ 
feffionsliberalismus eingegwängten Freimuthes weht au in Dingelfients 
Feſtſpiel. Daffelbe Rebt fomit ganz auf ver Höhe des geifligen und vater- 
lãndiſchen Grundgedantens ver Aeier, Indem es am Schluß auch bie allge 
mein menfihlihe, die Oumanitäteweihe dur den mothiſchen Bertreter des 
ewigen Runfens, ven Prometheus über das Mei ausſpricht (der bier zus 
gleich ald Schußgeift Herders erihrint), zeigt es den Kodmopolitismugs in 
jener Idealperſpectlve, im welcher er einzig mwohlthätig zu wirken vermag. 
Zunãchſt ftammt alle Porfie wurzelhaft ans dem Raturgrunde ver Primat 
und der Vorzeit; 


Denn ber Boden zeugt fe welcher 
Wie vom je er fie gegewst. 


Die eigentlichen Genlen der Karl-Augufifeier haben demnach die deutſche 
Ratur und die deutfche Geſchichte zu vertreten. Dem Raturfinn entflammte 
ber Bald- und Bergmpthus ber Urzeit, ihm gehörte der Minnegefang, 
ihm gehört vie Volfefitte an, vie no heute den Walenbaum mit Rrängen 

dt und mit Liedern feiert, Das Bemustfein einer großen PVergangen- 
heit, einer deroiſchen Geſchichte ergänzt dieſen Naturſinn, indem es bem 
deutſchen Geiſte Spannfraft und Ideengehalt verleidt. Das fagenreiche 
Zpüringen birgt in feinen Wunderhöhlen zwei mächtige Geftalten, die als 
typifche Berireter beiver Seiten unferes Bollswelens gelten Finnen: bie 
Grau Pole oder Hulda-Venus und den Rotpbart-Kalfer; uralte Stämme 
gleihfam, um welde die lebendige Sage Im Lauf ber Zeiten fi ewig neu 
emporgerantt bat, Der Dichter zeigt und vie Beiven erfi im Erdenſchooß, 
vom Zwerg bes gleich ewigen Humors umfpielt, und führt Fe dann in vie 
Oberwelt zum Rarl-Auguft-Tage. Sie begehen denſelben in der Hätte von 
BSater Märten und Mutter Martfa, vie Goethe zu Vertretern des behaglich- 
deutſchen Kleinlebens geflempelt hat. pre Hütte aber wird durch das 
gehelme Walten hoher Naturen zum Tempel erſchloſſen, groß und würdig 
genug, um bie von Goethe und Schiller, Wieland und Herder gefhaffenen 
Gedantenbilver zu umfaſſen. 

Hat Dingelftevt eine Zeitlang Bielen nur als ein finnreiher, form- 
grwandier Etplift gegolten, fo tritt er und durch biefes Beffpiel in erhöhter 
Iugenblichkeit, frifh, originell und Fiehenswürdig entgegen. Wir glauben 


nit, daß irgenb Jemand von bem hodgeräfmier Nachwuche, 
kühler, ablehnender Manier pſeudogoeithiſch zu fpreizen pflegt, 

gethan Hätte. Das übrigens bei einem Peflgevicht wie dieſes, gleichwie bei 
einem raſch geyimmerten Bühnengerüfte, mander Berbinbungstraßt 
loder angezogen if, verfieht fih von feibh. 

Die Reben, die bei Entpällung ber Dichterdenkmäler von Derren 
A. Schöll um C. Heiland gehalten wurden, And, zu Heinen 
Deftchen verbunden, bei 9, Böhlau in Welmar erfchienen. Es I immer 
ein bebenkliches Unternehmen, ſolche Borträge, bie, von der gehobenen Stim«- 
mung des YAugenblids gelragen, mächtig wirken fünnen, ver Leſewelt ſchwarz 
auf weiß zu bieten. Mitunter gleichen fie Transparentbilbern, die bei guter 
Beleuchtung den fhönften Eindruck machen und zum allgemeinen Glanze vor- 
trefflih paſſen, vie aber fein Bernünftiger bei Tageslicht als Kabinetſtücke 
an die Wand Hängen wird. 

Die kurze Anſprache von Schöll bei Enthüllung ber Birland-Statue 
iR übrigens ein Meines Meifterftüd. Selten haben wir einen Gelegenpeits- 
vortrag gelefen, der Ah fo knapp am vie Beranfaffung ſchloß und im be= 
grengten Raum zugleich die Ummiffe des Gegenftandes fo deutlih und finnig 

Mit befonderem Lob if bie ungezwungene, Hare, von allem 
üblihen Schwulft entfernte Auedrucksweiſe dervorzupeben, Unfere Redner 
wollen meift ihre Sade zu geiflreih und zu gut maden und werfehlen 
dadurch ihre Aufgabe, 

Weit weniger günftig {ft der Eindruck, den De von Herrn €. Heiland 
bei Enthällung ver Gorthe-Schällergruppe gehaltene Rede im Lefen hintere 
läft, Wir haben viefelbe mehrmals vorgenommen, um und zu überzeugen, 
ob es viefelbe Leiſtung Sei, bie in den Blättern mit einem feltenen Aufgebot von 
tobesworten angepriefen wurbe, Die Schilderung der beiden Dichter ent- 
behtt völlig des harakteriftiichen Clemens und der Bortrag bewegt Ach 
großentheils in dem durch Deutſchland nur allzu verbreiteten aufgebunfenen 
Toaſtſtyl. 

Empfehlenswertp if der bei Kühn in Weimar im Drud erſchienene Bor- 
trag des Proftſſors Guſtav Zeiß: „Carl Auguft ald Menſch, Fürft und 
Befchäger von Kunf und BWiftenfhaft”. Die Denkrede gibt über des 
Furflen wiffenfhaftlihe, pollliſche und militäriihe Verdienſte genügende An- 
deutungen und hält fih trop ver amtlichen Beranlaffung — fie wurde im 
Beimariihen Oymnafum am Geburtstag des jepigen Großherzogs He- 
Halten — von Neberirelbungen fern. Die befannte patrlotifhe Zirabe des 
„alten Goethe,“ vie wir aus Falde Nacherzählung kennen, follte übrigens 
jegt nut noch mit Borbehalt mitgetheilt werden; denn fon Tied hat nicht 
wmit Unrecht das Fald ſche Buch als ein verdächtiges begeichnet. 

Zur Kefliteratur darf man billig auch die gelungene Beihreibung der 
Beimarifhen Zubeltage in ver Illuftrirten Zeitung nehmen; die inbaltreihe 
erde Rummer bietet unter Anderen auch Abbildungen ber Gruppe von 
Rietſchel und der Wielandflatue von Baffer in ziemlich großem und deut» 
lichem Masſtabe. 


Bühbnenfhan. 


Mit Bauernfeldo Kriſen“, welche am 9, Sept. zum erfienmal über 
unfere Bühne ſchritten, ſcheint auch die lange Kriſis gebrochen zu fein, vie 
feit dem 13. Juni bis zu dieſem benfwärbigen 9. Sept, im Schaufpiel umd 
in der Oper jegliche Neuigkeit, ſowie jede neue Einfinbirung ferngebalten 
hatte. Genügfamteit iſt dem hiefigen Publifum fo ſyſtematiſch angemöpnt 
mworben, daß ihm bie Opern: Ranft, Jarob und feine Söhne, Pofillon von 
Torgjumean, Oberon, Titus; ferner Die Lufſſpiele: Kriſen, Bor hundert 
Sahren, Er if nicht eiferfühtig und ter Mentor (und zwar dies Alles 
innerhalb 15 Theaterabenden) als ganz auferorbentlihe Thatenfülle er⸗ 
ſcheinen mußte. Hoffentlich folgt auch dieſer Zufammenraffung ber Kräfte 
nicht abermals eine bevenfliche und langweilige Peihargie. 

Da nun die kritiſche Journaliflik fünf Jahre Zeit hatte, vie Bauern ⸗ 
feldichen Kriſen“ auf den werfchievenfien beutfchen Theatern targeftellt zu 
feben, ebe fe auf ihrer Rundreiſe bier ankamen, kann ınan ſich wenigflend 
erfparen, Ditgrfagted abermald zu parapbrafiren. Des ganzen Stüdes 
intimere Intereſſen llegen ven hiefigen Berhältniffen ziemlich fern, und 
auch den meiften ber darin gezeichneten Verfonen begegnen wir außerhalb 
der öflerreichifihen Hauptftadt zu felten, ald daß man auf eine ſchlagende 
Wirkung ihres Erſcheinens rechnen vurfte. Am wenigen fonnie dies jedoch 
erwartet werden, wenn einzelne Biguren von ben Darfiellem aus dem 
Kreiſe des Tonverfationsiuffpiels in die Sphäre der Wiener Poſſe herab- 
gebrädt wurben, wie es geſchah. Wenn auch das Stüd nicht bedeutend 
genug if, um die befondere Achtung der Aunfioietwofttät berauszuforbern, 
fo follte man doch glauben, daß gerade die höhere Delichtheit, veren fih ein 
Darfteller erfreut, benfelben veranlaffen müßte, nicht ale zappelnde Harris 
fatur die Einheit des Ganzen zerſtören und deſſen Sinn zu 
wollen. „Lämmden® bes Derm Haaſe war ein Rathöbelgeorbneter 
Streng aus dem Stedbrief, ein altereſchwach und kindiſch geworbener 
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Laffenius oder dgl., aber nicht entfernt ver „reiche Fabrikant““ ver Srifem, 
weldem feine Zäherlichfeiten bios ald Äußerlihe Schwädhen anfleben. ine 


| 


meiherhafte Zeiftung der Itl. Janauſchel war dagegen bie ungemein | 


ſchwierige Partie der Ptiela“. 
Hälfte auch ver Zeit nach ziemlich weit entfernt von der erften liegt, er 
ſchwert alle Bermittlungen und fo befonvers bieienigen in Prieka's Erfhei- 
mung, weiche zwei ſchrofft Gegenſähe, zuerft das liebeſieche Mädchen, dann 
fofort die enttãuſchte zu energiſcher That entſchloſſene Frau zu verfinnlihen 
hat. Der active Eharalter ber Frau lag mehr im Weſen ber Darfellerin, 
als vie palfive Haltung des Mabdchens. 
mwurbe im Ganzen gut gefpielt, doch mwürbe ihn bier umb da mehr leichter 
Ehenalierfinn noch farbenreiher haben erfheinen laſſen. Dagegen fehlten 
Hrrin Bollmer’d „Doltor“ die nachdrücklichen Grundſtriche ter übrigens 
ganz anmatbigen Geflaltung. Aber „Kran Babette Lämmchen“ — o weh! — 
Die „Krisen“ haben eigentlih bios auf dem Wiener Hofburgiheater einen 
vollen Erfolg gehabt; es mag wohl au das Enfemble vieler Bühne dazu 
unerläßlich fein, 

In „Bor Hundert Jahren” hatte Br. Hümart bie hiſtoriſche und zit 
gleih das ganze Städ behertſcheude Partie, den „alten Deffauer”, Daf 
er venfelben vollfommen korporalhaft, ohne den leiſeſten Auftrich von einem 
Generalfefomarfbal und von fürſtlichen Fotmen repräfentirte, bält er viel- 
leicht für nothwendig. Weder in ver Piflorle, noh im Bau des Raupad- 
ſchen „Eharaftergemäles‘‘ if eine ſolche Auffaſſung banaler Routine be⸗ 
gründet. Und it eiwa bie rothe Beinnafe ein unumgängliches phofiegnomi» 
fihes Moment aller kräftigen Charaktere? — Eine reiht waere Leiftung er 
ſchien dagegen Drn. Werkenthin's „Prorector Lange” *), fowie Bra. Boll- 
mer’d „Leithold'. Hr. Schneider, „Stark“ ſprach feine Feldpredigt 
mit guter Eintheilung; Hr. Müller „Mortier" war außergewöhnlich uner- 
träglih in feinem felbigefälligen Franzoſenthum. 

Der „Mentor” fol allerdings blos eine Bluette fein; eine Tangierilige 
Bluette iA jeroch mehr als Fehler, He if eine Beleivigung. Der „Mentor“ 
iſt halb „Better“, Halb „Dofmelfter in taufenn Aengften“, doch von Beiden 
blos das AHrußerlichfte. Pr. Bollmer machte aus ber Titelrolle, was moͤglich 
if; doch iſt eben wenig möglich. Irl. Bräcmann verzerrie daneben eine 
ſchon Äufer" gewagte Lirbhaberin mit dem ganzen Aufwande ihrer gewohnten 
Unnatärlichfeit, während rl. Bognat die chmeichelhaft ihöne „Serapbine* 
mit erfreuliher Beweglichkeit und anmuthiger Unbefangenheit Tpielte. 
Elternpaar, Herr Werlenthin und Frau Röhrig, verföhnten durch emfigfle 


Anfrengungen komlſch zu erfheinen, vas Publifum mit ver Behaltlofigteit | 


ihrer Aufgaben, Ein Paar böchft ſchüchterne Verſuche, Togar dieſes Srüd 
zu beflatihen, verfanfen ſpurlos im einer umermeßlichen Tiefe unbefriepiaten 
Schweigens. 

Defto ungetheilier und Iebhafter halte dagegen am Abende vorher ber 
Beifall eines brechend vollen Haufes die höchſt gelungene Durhführung bes 
DMozartichen „Zitus" begleitet, Bel. Sefenheimer trug als Sertus ben 
Greis des Abends davon. Auch Br. Eppih „Zitus’ erfreute mieder einmal 
durch fhöne Tonfälle und geregelten Vortrag. Außerdem find namentlich 
De Damen Anfhig und Zirndorfer ven ſchwlerlgen Anforverungen des Ton- 
mtiſters gerecht worden; ſchwaͤcher erfhien Frl. Schmidt. A 


Fenuilleton. 


— Ueber Raifer Joſephe IT. innere Reformen fälle Karl Auguſt von 
Weimar im Jahr 1781 folgennes merfwürdige Urtheil: „Db es nicht hie 
und da wie Ausführung allgemeiner Begriffe ausficht umb, quod probe 
notandum, ablaufen wird, das Tab’ ich babin geheilt fein, Ein Bischen 
bratal und vornehm fcheint mir's mit den Menichen und menfchlihen Be- 
griffen umgegangen zu fein. Es lautet mie immer etwas wie ein Frei- 
corpebichum: „der Teufel bol bie Pfaffen“, ober wie ein philofophifcher 
Begriff, daß niemand Unnützes Im Staate leben fol CBeires klingt an 
table d’'höte nicht üben). — Was die Berechnung ber tbeuren Jaſtenſpriſen 
ambetrifft, vie gefällt mir nicht. Wenn ih Unterthan wäre, fo zitierte ich, 
wenn meine Herrſchaft fo für mich forgte. Denn ih märbe fürchten, daß 
ih das Geld, was ich an ber Reinheit meines Glaubens eriparte, micber- 
um zu ber Reinheit ver Fllutenriemen und Dontirungen der Armee, welche 
für meinen Glauben und Baterland Areiten foll, beitragen müßte. Bergl. 
das reihhallige Karl · Auguſt · Büchlein, von A. Shötl, ©. 60. 


©) Fine Darſtellung des Preresters Lange, mie ber verſtorbenet Melbner fie 
gab, wirt man viellelcht weber anf der bieflgen mod anf einer antern Bühne 
je wicber ſehen. Meibner war der Schm einer Berliner Geichrtenfamilie 
und in feiner Jugend Throlog. Beine Kinkhelt wurde mit Erzählungen über 
Wolf, Lange und U, H. Ftanchk zenahrt; ſolche Zratitienen jind umerfchlih, 
fie befählgten ben altem Künſtlet, feinen balle'ihen Prorerior an einem vollen» 
deten caltweaefhichitichen Sharafterbilb zu erheben. Anın. d. Mb. 


Der Behler des Stüdes, daß feine zweite 


Baron Hohenderg, Dr. Köfert, | 





' zum Gjaren zu erheben. 
Ihr | 


— Die fonverbare Berbandinug fiber Merie b’ilnbignd mb 
melde durch den 2icentiaten Krummacher in ber enangelifchen Berfammlung 
zu Berlin angeregt wurde, it für unfere erfünkelten und unmahren Rirden« 
zufände beztichnend. Jede politifhe wie jede kitchliche Partei hat in unferen 
Tagen ihren Polichinell oder ihr enfant terrible; Herr Krummachet bat 
died Amt für bie feinige übernommen. — Der berühmte Genfer Kirchen 
bitoriter Merle v’Aubignd war feit fängerer Zeit mit Ritter Bunfen belannt 
und hat neuerhings öffentlih ertlärt, daß er deſſen „ebfen, großmäthigen 
Charakter, feine Liebe, die Treue feiner Freundſchaft, feinen Eifer, Ungläd- 
lichen bepülflich zn fein, auf's Höfe [häpe*. Gleichzeitig gilt Merle in ver 
reformirten Kirche ald einer von bemienigen, die von Bunfens Anfihten am 
entfernteften ftehen, Dies verträgt Ah bei Epremmännern ganz vortrefflich. 
Roc kutz vor Beginn der Sigungen in Berlin hatte Merle von Genf aus 
an Bunfen gefprieben, um ihm einen wärbigen, bevrängten Dann zu em- 
pfeblen. Am 11. September draf bie Verſammlung der Evangelifcgen Allianz 
in Sandfouei ein. Auf dem Perron bed Schloffes traten Buuſen und Merle 
VAubigne zufamımen, Sie umarmten ſich und Bunſen iheilte Deren Merle 
mit, er babe in ber beirefenben Angelegenheit {bon Briefe geichrieben und 
dofft ben beften Erfolg. Run geſchad das Unglaublide, daß in der Gigung 
vom 13, Herr Leummacher aud Duidburg auftrat und erflärte, ber in Sant 
ſouti vorgelommene AH, dal Merle einen Mann wie Bunfen Tüßte, Habe 
ihn ſchmerzlich berührt und er habe vom Erfterem darüber Aufſchluß verlangt. 
Wie Merle angegeben, habe Bunfen ihm zuerft herangezogen! — Diele Er- 
örterung fand flatt in einer Verfammlung, bie unter ben evangelifchen Rid- 
tungen Einheit berftellen fell. Herr Krummacher, der gern küßt Cer drohte 
befanntlih dem König von Preußen um ven Hals zu fallen) wirb wohl mit 
ber Mamage, die er ber Berfammlung angelhan, verdlentermaßen dem Klad⸗ 
berabaiſch anheimfallen; vie Sache hat aber auch ihre fehr ernfte Seite, Gewiß 
lann man Drmjenigen, ber ſolche Geſinnungen an den Tag legt, mit größerem 
Recht ven Ramen eines Epriften ſtreitig machen, als einem Rupp ober Upfic. 


— Die ruſflſche Miltärverfhwörung im Jahr 1825 hatte bekanntlich 
den Zweck, Matt des Großfürſten Nikolaus feinen Älteren Bruber Conſtan- 
tin, für ven man bereits in feiner Abweſenbeit ben Ein abgelegt hatte, 
Eine neue Orbnung ver Dinge follte eingeführt 
werben, und um biefelbe ben gemeinen Solvaten annehmlich zu machen, 
wurde ihnen erklärt, Conſtitution fei vie Frau des Gonflantin. In nei» 
ven Geichlchisbüchern wurde diefer Umſtand als eine baltlofe Anckdote be» 
feitigt; nun aber erhält Me durch die amtlihe Staatoſchrift des Barons 
won Korff ihre Betätigung. Im derfelben wird and erzählt, daß bamals 
ein verabſchiedeter Eivilbeamier ein Piſtol auf ten Großfürſten Michael 
gerichtet habe, aber von drei Matroſen entwaffnet worden fe. „Ein rüh⸗ 
rendes Zeugniß,” ſagt Baron Korff, „vas felbh inmitten ber aufgeregten 
Leivenfhaften das rufiihe Bolt vor jedem Frevelgedanken gegen vie Mit- 
pliever des Kaiſerhauſes zurkdfchredi". Schade nur, daß bie ruſſiſche Ari» 
flofratie micht viefelbe heilige Scheu heat und daß angefehene Häupter ber- 
felben nit vor tem Gebanten zurückſchredten, ihre Kalſer wo nicht mit 
Viſtolen doch mit Dolchen, mit Kopftiffen, ja mit bloßen Händen aus ber 
Belt zu ſchaſſen. — Bon ter Korff'ſchen Schrift if in Berlin eine wohl 
feile deutſche Ausgabe erſchientn, die mit einem dem Zitel aufgeflebten Re- 
tief des Kaiſers Nikolaus geſchmückt if, 


— Nachdem die berilhinit Rahel einige Monate in Aegypten zugebracht 
bat, wo Re auf dem Nilffrom in einem für fir gebauten Schiff Ichte, iſt fie 
nach Marfeille zurudgelehrt. Die „Preſſe“ erflärt, daß bie von ben Zeitungen 
dis ind Einzelfte auegeſponnene Nachticht von ihrem Religionswerhfel völlig 
unbegrndet war. 


— Die „Schleſiſche Zeitung” bringt ein auf vie Sauct · Helena · Medaille 
bezfigliches Gedicht von Lespold Schefer, bad ſich durch deutſchen Sinn, aber 
leiver ebenfo ſehr durch undeutſchen Ausdruck auszeichnet. Bier amei Berfe 
ald Probe: 


Wir werben ihn nicht nehmen, 
Dra Silberling erfühnt! 

Mer will zu Ter fig (damen, 
Dep er dem Felad gedient? — 


Du wir „ver Streide* größter, 
Du freger Silberling! 

Das wir bed Mbjalls böfder — 
Bert Falfches Kaiſerding! 


Die erfle Zeile it Parodie des Secker'ſchen Rheinlievs; hoffentlich werben vie 
Zeitungen ten damaligen blinden Lärm nicht parodiren. 
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Die Inftige Zeit in Weimar. 
(Sälup zu Nr, 39 des Hauptblattes.) 


Im Januar 1776 erſchien im Teutfchen Merkur Wielands Ger 
dicht „an Pſyche,“ im welchem bie befannte enthufiaftifhe Be— 
fihreibung bes men angefommenen Zauberers Goethe enthalten iſt: 

Ein fhöner Herenmeifter ed war 

Mit einem ſchwarzen Yugenpaar, 
Zaubernden Augen mit Götterbliden, 
Gleich mächtig zu tödten und enizüden. 
So hal ih nice in Wotted Welt 

Ein Menſchenſohn und vargefiellt, 
Der, ungerbrüdt von ihrer Laſt, 

So mächtig alle Natur umfaßt, 

So tief in jebes Weſen ſich gräbt 

Und doch fo innig im Ganzen lebt; — — 
Immer ähter Menih der Natur, 

Rie Hirngefpinnft, nie Carilatur, 

Nie fahles Geripp von Schulmoral, 
Mie überipanntes oral! 


Nah wenigen Wochen ftand ed am Hofe ſchon feft, daß Goethe 
nicht wieder losfommen werde. Der junge Fürft und der Dichter 
führten ein eben, wie es bei hochfliegenden, überfräftigen Naturen 
erffärlih war; es ift unglaublich, was ſich Beide in Krafttouren zu 
Fuß und Roß, im Tanzen, im Ertragen jeder Witterung zumutbeten. 
Wie in ben „Briefen eines reifenden Franzoſen“ bemerkt wird, 
machte Goethe das falte Baden in der Weife zur Mode, daß Aerzte 
an vielen Orten Flußbäder verorbneten, „denn der berühmte Goethe 
empfeble biefelben“. Während übrigens auswärts bie zabme Bürgers 
Kichkeit der Schriftiteller-Eoterien, in Weimar felbfi der Neid gegen 
den abnenlofen Ausländer jeden aufergewöhnlichen Zug im Nach— 
erzählen farifirte, gewann fein Verhältniß zu dem fleinen Staat 
immer fefteren Beftand, In die gemöhnlihe Ordnung von Nang 
und Memtern war Goethe ſchwer einzureiben; „Für folche Kerle bat 
man feine Ellen,” fagte Merk. Dagegen lag ed nicht in feinen | 
Wünfhen, ohne befiimmte Thätigfeit in Weimar zu bleiben und 
aufs Geratbewohl, wie fein Bater an Schönborn ſchrieb, das 
Schlittſchuhlaufen und den guten Gefdhmad einzuführen. 

Er wohnte im Februar 1776 den Sigungen des Minifteriume 
verfuchsweife bei, und bald darauf trat er ald geheimer Legatione- 
ratb mit einem Gebalt von 1200 Thalern in das Gonfeil. Die 
befannte Erflärung zu den Aften, durch welche der Herzog jeden | 








Widerſpruch niederſchlug, iſt durchweg bezeichnend und trefflich 
abgefaßt; es heißt darin: „Einſichtsvolle wünſchen mir Gfüd dieſen 
Mann zu beſitzen. Sein Kopf, fein Genie ift befannt. Einen Dann 
von Genie an anderen Orten zu gebrauchen, ald wo er felbft feine 
außerorbentlihen Gaben gebrauchen fann, beißt ihn mißbrauchen. — 
Das Urtheil der Welt, welches vielleicht mißbilliget, daß ich den 
Dr. Goethe in mein wichtigſtes Collegium fege, ohne daß er zuvor 
Amtmann, Profeffor, Landrath oder Negierungsratb war, ändert 
gar nichts“, 

Bedenklicher fönnte die Art feinen, wie Goetbe feinen Garten 
erwarb; derfelbe lag hart am Weg nah Dberweimar, umfaßte 
zwiſchen hochwipflichen Bäumen ein einfaches Häuschen und erſchien 
dem jungen Minifter ein wünſchenswerther Befig. Der Eigen 
thümer, Bertub, war des Herzogs Schatzmeiſter; „Bertuch, fagte 
der Fürft zu ihm, ich muß Deinen Garten haben. Ich fann Dir 
nicht helfen, Goetbe lann obne ibm nicht Teben”, Im ben Ned: 
nungen findet fi der Poften: „1294 Thlr. 16 Gr, fämmtlihe Koften 
des auf Sr. Durchlaucht Befehl für den Legationsrath Goethe ers 
kauften Gartens, darin gemachten Anlagen und angefchafften Meuble— 
ments”. Auf dem Grundflüd, das Bertuch zur Entſchädigung erhielt, 
ließ derfelbe fpäter das Landes⸗Induſtrie⸗Comtoir anlegen. 

Im Uebrigen ift in den Schatullenrechmungen Bertuchs nirgendwo 
ein Geldgeſchenk für Goethe aufgezeichnet. Während Summen bis 
zu 600 Thpalern unter der Rubrif „Berluft im Spiel” an Kalb, 
Sedendorf, Einfiebel ausgezablt wurben, empfieng Goethe Nichts 
dergleichen, Auch feinen bedeutenden Aufwand für die Vorftellungen 
des Liebbabertbeaterd betritt er aus eigenen Einkünften, und da 
feine Repräfentationdfoften nicht viel weniger als fein Gehalt bes 
trugen, jo mußte er fih an fein eigenes Vermögen und feine 
ſchriftſtelleriſchen Einkünfte halten. 

Bom Gartenbaufe fagt der Dichter: 

Uebermälhig ſiehts nicht aus, 
Dohed Dab und niedres Daus; 
Alten, die daſelbft verkehrt, 
Ward ein froper Muth beſcheeri. 

Dft fchlief er im Sommer auf dem Altan, in einen Mantel 
gewidelt; oft gedachte er unter den Bäumen feiner Lieben, unter 
benen ber Frau von Stein bie Ebhrenftelle gebührt. Eine Steintafel 
feiert ihr Andenken und der ſchöne Zuruf an die Bäume des Gar- 
tens, den er im December 1780 ſchrieb, bezieht ſich auf ſie: 

Ach ihr wiät es, wie ich Liebe, 
Die fo fhön mich wieder licht, 
Die bie reinſten meiner Triebe 
Mir nor reiner wieder gibt, 

Das neue Amtäverbältnig unterbrach übrigens bie Nedereien und 
bas luſtige Leben vorerft nicht. Es war an biefem Hofe Sitte, ſich 
des Morgens Gedichte, denen perfönlihe Beziebungen des Kreifes 
zu Grunde fagen, abfchriftlich zu überfenben; Hr. Diezmann theilt 
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mehrere Proben diefer Dichtungdart mit, bie man Matindes 
nannte, darunter eine von Merd. Sie ift voll Verſtand und Geiſt, 
aber bie bodhgefpannte Meinung, bie man aus ber literatur über 
Merds Wis und Satire fhöpft, fehabet dem Eindrud. 

Neben den heiteren Beftrebungen gingen jebod andere, die von 
Goethe's edlem, hilfreichen, nad jeder Seite thätigen Sinn Zeugnif 
geben und den Ausſpruch eines Schrifthens vom Jahr 1776 be- 
wahrheiten: „es ift ein Unglüd, baf fo Viele Goethen von Seiten 
feines Berftandes und nicht feines Herzens kennen“. Hierbin 
gehören feine zarten Bemühungen um eine Subvention für Bürger, 
die dem bebrängten Dichter auf bie feinfte Weife in ber Form 
einer Abſchlagszahlung übermaht wurbe, damit er in den Stanb 
gefest fei, feine Berbeutfhung der Jlias zu beendigen. Bon ben 
65 Louisd'or, bie man Bürgern überfandte, fieben 20 ald Beitrag des 
Herzogs. Hierhin gehört auch die eifrige Sorge Goethe's um bie 
Herbeiziehung Herberd, wie um feine Einrichtung. Am lebhafteſten 
rührt und das Berhältnig zu Kraft, das duch den von Schöll 
herausgegebenen Briefiwechfel befannt iſt; baffelbe bezeugt einen fo 
unmöhnlich befheidenen Edelmuth, einen fo gediegenen Woplthätig- 
feitöfinn, wie man ihn faum irgend einem Pbilantbropen par ex- 
eollence nahrühmen fann, 

Ein trüber Fall war ber Tod jener Chriſtine von Lafberg, bie, 
mit „Wertberd Leiden” in der Tafche, fih in ber Ilm ertränfte 
und zwar an einer Stelle, bie Goetbe jeden Abend beim Heimmeg 
nach feinem Garten berührte. Er wollte der Unglädlichen eine Art 
Denkmal errichten, ging jedoch bald von dem Plan ab; er lieh 
dafür „ein gut Stüd Felfen” ausbauen, von wo man in höchſter 
Abgeſchiedenheit ibre Tegten Pfade überfieht. Später wurben bier bie 
Höben am Ufer der Ilm verfchönert und allmälig entitand ber 
Man zu dem von Goethe geſchaffenen Park. 

Goethe hatte über Gartenkunſt fehr ausgeſprochene Anſichten und 
war namentlich ein Gegner der Uebertreibungen tes fogenammten 
englifchen oder Naturgefhmads, der fih in einer bunten Fülle von 
beterogenen Bauten und Anlagen gefällt; er macht benfelben in 
dem Monolog des Hofgärtners in feiner „Proferpina” auf geniale 
Weife läherlih, ungefähr mit denfelben Gründen, die Tieck im 
Phantafus gegen biefe Art von Gärten vorbringt. Wörlig und 
Schwetzingen find von den dort gerügten Ungebeuerlichfeiten 
nicht frei. 

Die Schilderung der Schweizerreife vom Jahr 1782, auf wels 
her Goethe die Sefenheimer Friederile und bie Lili von Türdheim 
wiederſah, bringt nur Befanntes. Der wabhrbaft ftärfenbe, läus 
ternde Eindrud, den der Anblid ber Alpenwelt fammt ber Entfer- 
nung von allem nichtigen Treiben bei dem Herzog wie bei bem 
Dichter hinterlieh, macht fih bald bemerkbar. Nach der Rüdkehr 
tritt der Zwiefpalt zweifhen dem Hofbern und dem Mann bed 
Geiſtes in Goetbe fhärfer zu Tage, Er empfing bas Adelediplom; 
„konnte fih jedoch gar nichts dabei denken“; er zog fid mehr zus 
rück und lebte der Arbeit, zugleich auch manden Yiebbabercien, 
namentlich den Naturftubien. 

Dem fürftlihen VPrivattbeater widmet A. Diezmann einen 
befonderen Abſchnitt. Das Schaufpielbaus war ſchon 1774 
abgebrannt und bie Truppe mweggejogen; dad Komödienſpiel mit 
Betheiligung fürftliher Perfonen war demnach in Weimar, wie 
an andern Höfen bereits vor Goethes Ankunft eingeführt und 
er trat in einen ſchon gebildeten Kreis. Er fpielte in eigenen 
und fremden Stüden mit großer Auszeichnung, befonderd in bus 
moriftifchen Nollen; doch memorirte er felten genau und brachte 
aus dem Stegreif eine Külle der trefflichften Dinge vor, freilich oft 
zur Berlegenbeit der Mitfpielenden. In Ettersburg, wo eine 
Bühne im Schloß, eine andere im Wald eingerichtet war, ertem- 
porirte man ganze Stüde, deren Gang vorber im Umriß angeges 
ben wurde. Hier famen ausfchweifende Pollen zur Aufführung, 

während zu Tieffurt Schäferfpiele und ländliche Stüde gegeben 


wurben. Im „Weſtindier“ fpielte neben dem Herzog unb Goethe 
and) der, damals in Gotha angeftellte Edhof, und erhielt als Ho⸗ 
norar außer feiner Zehrung im Gaſthof eine goldene, achteckige 
Dofe, 232 Thaler an Werth. Das Publifum beftand aus Einge- 
labenen. 

Das erfte Stüd, das Goethe in Weimar verfaßte, find bie 
Geſchwiſter“; er felbft fpielte ben Wilhelm, Kotzebue's Schwefter 
(Spätere Frau Gildemeiſter in Bremen) die Marianne. Das fon- 
derbare Spiel „Lila“ war dazu beftimmt, bie Berfiimmung zwiſchen 
dem Herzog und feiner Gemablin löfen zu belfen. In einer Ans 
rebe an Lila wirb verfichert, „baß unter Zaubermummerei body 
guter Wille und Wahrheit ſei;“ unb eine flarfe Stelle richtet 
fi gegen bie „politifchen alten Weiber, die weitläuftige Correfpon- 
denzen haben‘ und allerlei Neuigfeiten erfinden, 

Im Tarneval 177 fpielte man „Leben und Tinten, Tod und 
Elyſium ber mweiland berühmten Königin Dibo*, eine Tragödie in 
31 Aufzügen; Goethe's Mutter ſchreibt darüber: „So ein Speltalul 
it unter dem Monde weber gefeben noch gebört worden; unter Ans 
dern iſt Handwurft Bürgermeifter und Nebenbubler des Aeneas“. 
Die glänzendftie Ausftattung wurbe an den „Triumph ber Empfinde 
famfeit” gewandt; die gelungenfte Darftellung ſcheint jedoch das 
unübertrefflihe „Zabrmarftsfeft von Plundersweiler” geweſen zu fein, 
in welchem ber Mährchenerzäßler Muſäus den König Ahasver, 
Goethe den Haman, aber auch ben Mardochai und den Markt 
fchreier fpielte; Corona Schröter war bie Tyrolerin, bie wigige, leis 
ber verwachfene Thusnelda von Göchhauſen die Gouvernante; ber 
Dberconfiftorialpräfivent von Lynker batte bie Rolle des Wagen- 
fhmiermanne, 

Während Goetbe an der Iphigenia dichtete, hatte er faſt gleich- 
zeitig eine Reife durch das Herzogtbum zu machen, um bie Chauſ⸗ 
feen zu befichtigen und bie Ausbebuug der Rekruten zu leiten. Als 
die „Menfchenflauberei” fertig war, rüdte das Stüd vor; am 6. 
April 1779, dem dritten Dftertage, fanb die erſte Aufführung Statt, 
mit Corona Schröter als pbigenie, Knebel ald Thoas, Prinz 
Eonftantin als Pylades, Goethe als Dreſt! Hufeland fhreibt: 
„Rod nie erblidte man eine folhe Vereinigung phyſiſcher und gei⸗ 
figer Volllommenheit an einem Manne, ald damals an Goethe.” 
— Diefe erfte Iphigenia war in Proſa gefchrieben ; erft in Ita— 
lien, nachdem ber Dichter im Umgang mit Karl Philipp Morig 
neue Anfichten über deutfche Profodie gewonnen hatte, unternahm 
er die Umfegung in fünffüfige Jamben. Hr. Diezmann bemerkt, 
daß eine Abfchrift ber erften Vearbeitung in Gotha, eine zweite in 
Oldenburg aufbewahrt wird; wir fügen bei, daß eine dritte, nicht 
minder authentiſche Abfchrift fih im Befig Des Herrn Hofrath 
Sömmering in Frankfurt befindet. — Am 12, Juni fand zur 
Feier von Merk's Anwefenbeit eine zweite Aufführung der Iphige⸗ 
nia Statt, in welder neben Oreſt⸗Goethe der Herzog felbft ben 
Pylades fpielte. ‘ 

„Almälig nahm die Luft am Selbitfpiel ab und da man in ber 
Stabt wieder ein eigenes Theater hatte, fo übergab man dasſelbe 
von 1784 an, wie fonft, einer Trupve beutfcher Comödianten unter 
Bellomo.“ Den nächſten, gewaltigften Aufſchwung nabm dieſe 
Bühne vierzehn Jahr ſpäter mit dem Prolog zu Schillers Wallens 
flein; die „Luftigen Zeiten” widen einem böberen Ernfte, der au 
der Hauptperfon, Goethe'n ſelbſt, feit feiner Nüdfehr von Italien 
beffer anftand. , 

Das vorliegende Buch wird den zablreihen Yefern Goethe's, 
die das bier bargeftellte Jahrzehend nur mangelbaft fennen, zur 
Ergänzung ibrer Anfhauungen fehr willfommen fein. Es ift reich 
an unterhaltenden Zügen und gut erzählt, wenn aud die Anordnung 
mande Spur ber Eile trägt. Die ideale Seite diefer Epoche von 
Goethe's innerem Leben und Schaffen enthüllt ſich vorzugsweiſe in 
dem Umgang mit Frau von Stein, und das fechfte Kapitel unferes 

| Buches gibt daher die Schilderung desfelben in einer Auslefe von 
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Goetheſchen Briefflellien*). Wir rathen jeboch bem Lefer, ſich von ba 
an bie Duelle zu wenden; um fo mehr ald A. Schölls Ausgabe 
der Briefe an Frau von Stein ausgezeichnet durch forgfältige 
Behandlung ift und eine Wülle zuverläffiger Belehrung bietet. 
Diefelbe ift im vorigen Jahr in einer neuen, billigen Auflage er⸗ 
ſchienen. 

Die ungedrudte Abhandlung, die Hr. Diezmann beifügt, iſt 
eine „Nachricht von dem ilmenauiſchen Bergweſen, aufgeſetzt im 
Mai 1781 von Goethe.“ 


Die Sage von Polyphem. 


Die Sage von Polyphem, von Wilhel m Grimm, Aus den Abhand« 
lungen der königl. Aabemie der Wiſſenſchafien zu Bertin, 1857. 


Bilpelm Grimms neuefte Abhandlung verbiemt ſowohl um bed geehrien 
Namens willen, von dem Fe ausgeht, als wegen ihrer wiſſenſchaftlichtn 
Richtung befondere Aufmerfamfeit. Er behandelt den alten Mpthus won 
dem riefigen Unhold und Menfhenfreffer mit tem Ginaug auf der Stirn, 
und lommt zu bem Schluß, daß derſelbe im urzeltlichen Borkellungen wurzelt 
und unfer mannigfachen Formen bei Bölfern der verſchiedtuſten Art ausge» 
biſdet wurde. 

Der homeriſche Bericht vom Abenteuer des Oepfſeus beim Kyllopen if 
jedenfalls vie tunfileriſch vollendeiſte, wenn auch nicht innerlich die abge · 
rundeiſte Darfiellung der Sage. Ihre Dauptmotive finden ſich in den Er- 
äpfungen germanifher, ſianiſcher. und tatarifher Stämme wieder. Grimm 
berichtet zunächft über das Märchen, wie es fih in einem franzöſiſchen Wert 
des drrizehnten Jahrhunderte, li romans de Dolopathos, befindet. Der 
„romans“® ſelbſt if aus einer „historia septem sapientum“ überfept, bie 
wir nicht mehr befigem, die aber nach orientalifcher Art eine Reife von 
Geſchichten in einem Rahmen loſe zufammenfaßte, Im Dolopatpos hat der 
Niefe böfe Augen und ein ſchlechtes Geſichtz; der Gefangene blendet ihn 
unter dem Borwand, ihn heilen zu wollen, und emtmifcht ihm dann, indem 
er fi im das Kell eines getöbieien Widders einhülllt. 

Bei den Dghdiyiern, einem tatariih-türtifgen Bott, gibt es eine Samm- 
lung von zwölf Geſchichten, angeblih von einem Korkud Ata erzählt, ver 
nahe an Muhammers Zeit verlegt wird, Die jepige Abfaſſung mag in 
das 13, ober 14, Jahrhundert fallen, In der achten Geſchichte wird er- 
zäpte, wie Depds Bpö, (d. b. Scheitelauge), der Sopn eines Hirten 
und einer Duelljungfrau, eine Zelllang von ben Oghuſlern täglich zwei 
Menſchen als Zribut empfängt. Der junge Held Biffat will fein Bort 
von dieſer Plage befreien, Er ſchießt zumächh Pfeile auf bas Ungethüm 
ab, dies aber meint: „eine Fliege bat mir Verdruß gemacht“. Später jedoch 
erhaſcht er den Schüpen und fledt ihn in einen Stiefel, um ihm zur Abend · 
malzeit aufzuheben. Während er fchläft, hebt ihm Biffat dad Augenlicd auf, 
heißt tie Diener das Echlachtmeffer im Feuer glühen und flößt es ihm ſodann 
ind Auge, ven einzigen Körperiheil, an bem ber Riefe verwunbbar if. Deps 
GHö5 brüflt, daß die Derge wiverhallen; aber alle Berfuche, den Feind ind 
Berverben zu bringen, ſchlagen fehl, fo daß er endlich ausruft: „Bir dich 
gibt es feinen Tod“. Biffat heißt ihn nieberknieen wie ein Kamel und haut 
ihm den Kopf ab, 

Arabifh if vie befannte Erzählung von Sintbab; derſelbe geräth auf 
feiner dritten Reife in die Gewalt eined Niefen, deffen Augen wie brennende 
Kohlen leuchten und ber am drei Abenden drei @efährten Sindbadé verzehrt. 
Im der brüten Nacht ſtoßen ihm die noch lebenden einen glähenven Eiſen- 
ſpieß ind Auge und eilen zum Strand, Die anderen Ungeheuer fammeln 
fih um ben Geblendeten und werfen Steine nah dem Schiff, fo dat nur 
Sindbad mit zwei Genoffen das Leben behält. 

In einer ferbifhen Erzählung iſt es ein Prießer mit feinem Schüler, 
in einer rumänifhen ſiad es brei Brüder, bie in bie Hand eines Riefen 
fallen. Im beiven Geſchichten wirb der Unhold geblendet. Eigenthümlich ift 
bie efthniſche Umwandlung ber Sage. Bier iſt der Helm ein Riegenkerl, 
d. d. Hoffnecht, der Knöpfe gieht, aber dem blinden Teufel weiß macht, er 
könne Augen gießen. Bevor er dem Gefoppten das Heiße Blei in die Augen- 
dõhlen ſchuttet, gibt er demſelben noch auf Befragen einen falfhen Namen 
anz er nennt fih nämlich Zeffi, d. h. Selbſt. Wie nun der Teufel von 
Schmerz geplagt Über das Feld Täuft und vie Leute fragen, wer ihn fo 
äugerichtet habe, erwiedert er; „Selbft that's“. Sie bemerten ihm lachend: 
Selbft gethan, feibr habe“, 


*) Dem Abfcuitte, welchet Geethe's Verhältuiß zu Frau von Stein behanbelt, 
hat der Derfaffer ale Motto die vier Anfangszeilen ans Mitter Toggenburg vor 


gefeht: „Rälter, tree Schweſterlitche“ m. f w. Diefe Trivialisät hätte unter 
bielben ſollen. 








Grimm führt noch eine finnifche Meberkieferung, ferner den Inhalt einer 
aus dem rufflichen Karelien Aammenven Gage und ein deutſches Märden 
aud dem Harz vor. Es ift ſeht anziehend zu fehen, wie die Rebenumflänbe 
der homerifchen Erzählung In ben verihlevenen Wandlungen bald unver⸗ 
ändert, bafb im ber fonverbarftien Umgeflaltung auftreten, Nur einen Zug, 
nämlih das Abfonderlihe im Sehorgan des Ricſen, haben alle Kaflungen 
gemeinfchaftlih. In dem finnifchen Bericht if vas Auge des Felſengeiſtes 
Kammo durch bie eingewachfenen Wimpern trüb geworben, im Karelifhen if 
der Riefe an einem Aug' erblindet. Im mehreren Erzaͤhlungen birgt fi ber 
De in eine Widderhaut, was größere Wahrfheinfichkeit hat als daß 
Dopffeus fih von einem noch fo flarfen Binder foriſchleppen läßt, Odyſſeus 
wird zur Belohnung für feinen Trank vom Kyliopen auf vie Legt verfpart; 
dem Sindbad wirb gleiche Schonung zu Theil, weil er ſchmächtiger als vie 
anderen if. Dem Polyphem kommt, nachdem er geblendet if, eine frühere 
Weiſſagung in den Sinn; ebenfo fagt Depd Ghöz zu Bifat: „Du haft 
gewußt, daß Ih durch mein Geficht umfommen fol,“ 

Am merfwärbigfien if bie Wieberfehr des Zuges, daß ber Wiefe ven 
Dppffeus einlädt, er möge ald Gaft zu ihm zurüdfommen. Offenbar wollte 
er ihm ein unheilvolles Gaftgefhen? zufommen laſſen. Ein ſolches empfängt 
wenigſtens der Held im Dolopathos von dem geblendeten Rieſen, nämlich 
einen Zauberring, der ihm zwingt, befländig zu rufen: „Pier bin ih, bier 
bin ih!“ In der rumänifgen Sage ruft gar ber Sing ſelbſt „PDierber, 
hierher,” bis ber Jüngling, der ihn trägt, fi den Finger abpaut und ihn ins 
Baffer wirft, Der Rieſe eilt dem noch immer ruſenden Ringe nad und eririnkt, 

„Das Zeugniß des Homer über ben Inhalt der Sage geht im fo hohes 
Alteripum hinauf, daß man nicht erwartet, eine reinere, dem Urſprünglichen 
näher liegende Auffaffung derſelben zu finden. Gleichwohl bat bie lebendige 
Ueberlieferung eine ſolche in ven einfamen Gebirgen des Nortens erhalten, 
die den im Mittelpunkt Iegenden Gebanten in einen engeren Ring ſchließt.“ 
Die Sage fpielt in Gudbrandedal und berichtet, wie zwei Kinder eines 
armen Ehepnars in einen Wald geratfen, wo ihnen drei Trolde (Trollen, 
Ungeihäme) begegnen, die zu Dreien nur ein Auge haben. Der ältere Knabe 
erhaſcht daſſelbe; es if größer als ein Keffeltopf und fo Far, baf, ald ber 
Knabe hinburchfieht, ein heller Tag leuchtet, obwohl es dunfle Nacht if. 
Mit Gold, Eilber und Stahlbogen muß vie Frau ber Troſde das Auge auslöſen. 

Grimm glaubt, daß die Erzählung in biefer Tepten Form dem Kern der 
Sage näher ift ale felbft vie homeriſche, und daß dieſelbe auf dem Urgrund 
eines alten Raturmyipus beruft. Das leuchtende Stirmauge ſei das Belt- 
auge, die Sonne ſelbſt, das Auge der perſiſchen Ormuby, das rechte Auge 
des Ägpptifchen Demiurgen, bad eine Auge Drind. Er erinnert an den 
merlwũurdigen Ramen Opal, d. h. Beltauge. Die Ungeipime find nur von 
einer Seite göttlicher Mbhammung und tragen ald Kennzeichen derſelben bas 
große Rundauge der Bacholtermann hat, wie Auerbach in ven Dorfs 
geſchichten anführt, ein graues und ein ſchwarzes Auge, die jebes Jahr mit 
der Farbe wechſeln). Die mythiſchen Lieder der Urzeit befingen vorzugeweiſe 
die Bewegungen feinbfeliger Kräfte; den Naturgewalten und Titanen ficht 
der Menfengeifi, der wilden Stärke die Lid, dem rauben Riefen der ge- 
wandte Knabe entgegen. 

Man wird Wilpelm Grimm gerne darin beiflimmen, daß bie Geſchichte 
vom Menfchenfreffer in ver Odyſſee einen von anderen griechiſchen Ueber⸗ 
lieferungen verſchiedenen Charakter hat. Odyſſeus ſelbſt erfcheint in dieſem 
Abenteuer mehr Min und muthig, ven nordiſchen Anaben glei, als bedacht 
und weile, wie er fonft aufzutreten pflegt. If wies richtig, fo gewinnt vie 
Erzählung für uns ein außerorventlihes Intereffe durch die Art, wie Homer 
fie einfügt. Bei wenigen Beranlaffungen gewinnen wir eine fo beutliche 
Vorſtellung von feiner Arbeit, gleichſam einen Elnblick in feine Wertlätte. 
Kunftreih wird motivirt, wie Obpffeus nicht mit fammilihen Schiffen zur 
Infel gefommen If und mie er mur mit zwölf Gefährten im ber Höhle an— 
langt, Am Schluß muß der glüdlihe Zufall eintreten, daß der Wurf mit 
bem zweiten Relsftüd tie Pelben zum erfien Landungeplape zurüdtreibt. 

Es iR auffallend, vas Wilhelm Grimm die lokalen Beziehungen der 
Kyllopen zur Infel Sicilien, fammt ihren Umwandlungen und ihrer Aus- 
blldung durch die bufolifchen Dichtet durdaus nicht berüdfichtigt und alle 
Auffhlüfe verfhmäpt, die fih aus biefem Berhältniß etwa gewinnen ließen. 
Im Allgemeinen läßt ſich wohl fragen, ob man neuerbings nit zu weit 
geht in ben Befirebungen, einmal alle Mythen von anflingend ähnlichem 
Inhalt auf einen Urfprung zuridyuführen und fovann biefen Urfprung einzig 
auf wenige Raturmotive zu beziehen. Bir würden und gern einer Anſicht 
anfchließen, die und vergönnte, ben verſchledenen Volfsgeiftern mehr unab- 
bängige Erfindungsgabe zuguſprechen. Man läßt einen Umfland gang außer 
Acht: daß mämlih, je primitiver und naturwüchſiger der Kern einer Bor- 
fiellung iR, um fo leichter er bei getrennten Stämmen felbfländig ſich aute 
bifeen fonnte, Es wäre gut, wenn bie wichtigen Ermitielungen Niebuhrs 
und Anderer über das Befen ber Sagenblldung rüdwärts bis zu ihren 
pſychologiſchen Anfängen verfolgt würden. Doc And dieſe Fragen zu weit“ 
greifend, um hier im Borbeigehen erörtert gu werben. 
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Die Kunft zu effen. 
Die Kunft zu effen. Zweite Ausgabe der „Baftronomifchen Stubien*. 
Dressen, Runge, 1857. Preis 15 Nor. 

Ein unterpaltennes Buch, namentlich für Reifende und für Solde zu 
empfehlen, die am Webers Democtitos und ähnlichen Miſchwerken von 
Humor, Anefvote und Belehrung Freude finden, Die Kunfl, über das 
Eiien gu ſprechen, if befanntlih in England am melften ausgebildet, 
Die Berhandlungen, bie ih in der londoger Gefelfpaft über ben Unter 
ſchied ver franzöfifhen und britifhen Gemüſebehandlung, ober über irgend 
eine Paſtete oder diſchſauce entfpiumen, tragen das Gepräge eines gefegten 
Ernfles, Sie Haben durchaus nicht das unruhig geiftreiche, ironiſche Weſen, 
mit melden man in Deutſchland ven Mangel an Idealität bei ſolchen 
Geſpraͤchen zu deden und zu beſchönigen ſucht. — Schriften über Gaftronomie 
Tonnen aufer ihrem pralifgen Werth einen Titerariichen gewinnen, wenn 
fie von ausgebildetem Converfationsten Zeugnis geben over wenn ber 
Verſaſſer Bildung genug brfipt, in dem von ihm behandelten Gebiet einen 
Zufammensang mit ver Geſellſchaft und ihrer Geſchichte feſtzuhalten. Beis 
bes, vereint mit entſchiedener Sachkenntniß und Geihmadsfeinpeit, belundete 
fih iu Rumohrs Ausgabe von Könige „Bei der Kochlunſt“. Bei ven 
eigentlichen Eifern flieht in no größerem Anfehen der „Almanac des Gour- 
mands,* ver im Jahr 1804 von dem höchſt merfwürdigen Sonderling 
Grimod ve fa Mepnidre begründet wurde. Welt mehr ſchriftflelleriſches 
Talent hatte Anthelme Brillat-Savarin, Berfafler ver „Physiologie du 

t#, die im Jahre 1825 Corei Jahre vor Rumoprd Werk) erſchlen un» eine 

zapl von Auflagen erlebte. Mit einer Biruoktät ves Vortrags und ber 
liebenswürtigen Plauderti, die an Montaigne erinnert, weiß er das ntereffe 
fefzupalten. Aus dem Shape feiner Belefenpeit entnimmt er Anfpielangen, 
Geſchichten und Gleichnifſe, mit venen er feine Darflellung ebenſo aud- 
mid, wie die mittelalterlichen Lehrdichter ihre Befänge vom Schachſplel 
over wie Iſaal Walton feine Schrift über vie Kunft des Angelns, Savarin 
war Richter am Eaffationshof in Paris, wie denn überhaupt die Gaftronomie 
als ãſthetiſche Uebung zumeift von Juriften und Stantömännern betrieben wurde. 

Das vorliegende Werkchen if engliihen Urſprungs. Der Berfafler, in 
ver Londoner Ariftofratie als Feinſchmeder berühmt, hat vor Jahren im 
Duarterip-Revierv einige Aufſã he über Gaftronomie veröffentlicht. Diefelben 
erregten bei feinen Geſinnungsgenoſſen folde Tpeilnahme, daß ihm von ben 
beräßmteften Kennern — unter denen namentlich der Graf v’Orfap, Sir 
Alerander Grant, aud Lady Morgan zu nennen find — werthvolle Bemer- 
tungen zulamen, Durch dieſe ergänzte er feine erfien Arbeiten und fchuf 
fie zu einer Schrift um, vie im Jahr 1852 unter dem Titel „the art of 
dining* eridien. Er verjährt bier ziemlich fpftematiih und gibt einen 
diforifchen Ueberblid der Entreidelung ver „Runft", von ben bomerifhen 
Helven an, vie nah Madame Dariers fharfiinniger Bemerlung von ge= 
tochtem Fleiſch noch nichts mußten, bid auf die Glanzzeit eines Vatel und 
fpäterhin eines Caröme und Ude Der Ernft, mit welchem das game 
Buch binvurh vom „KRünfklern“ geſprochen und eine äfhetifhe Terminologie 
auf die Kühe angewandt wird, {ft mitunter eimas erjiwungen, wie j. B. 
wenn Beauvillierd ver Chef der claffiihen, Carome ver romanlifchen Rich ⸗ 
tung heißt, Dagegen unterdält und eine Reihe von hübihen Anefooten und 
Bemerlungen, darunter auch volfstpümliche Revendarten eingefireut find, 

B. ver ſpaniſche Spruß: „Zum vollfommenen Salat gehören vier ver- 
—** Gerfonen: ein Berſchwender zum Del, ein Geizhals zum Eſng, ein 
Beifer zum Salj, ela Bahnfinniger zum Umräbren.” 

Die Geſchichte der Reflaurants, namentlich ver Pariſer, Reht oft genug 
mit ven politifhen Berhältniffen in Zuſammenhang und gibt daher Manches 
zu denfen. Noch vor hundert Jahren war nicht Frankreich, ſondern Eng- 
land bie Heimat bed Schenken- und Kaffeefaudiebens, Johnfon pried fein 
Baterland glucklich wegen feiner „Bilkofsmügen”, Türkenköpfe“ und äpn- 
licher Yusbängefhilder, berem gleihen Paris nicht aufjumweilen hatte. Der 
erfte eigentliche Reftaurant in Paris begann fein Geſchäft im Jahre 1770; 
im Jahre 1789 gab es ihrer ſchon hundert, und fünfzehn Jahre fpäter über 
taufend, inige begeichnende Urſachen trugen zur rafhen Ausbreitung der 
neuen Sitte bei. Vorerft vie bie zur republifaniichen Zeit berrfchende Ber- 
ehrung für englifhe Bräude Sodann vie DVerufung ber gefeßgebenden 
Berfommlungen. Zaufend hausfandiofe Männer, darunter Biele ipre Fraucu 
bei ih Hatten, waren auf dad Wirthehaud angeriefen, und ba bie 
meiften unter ihnen tonangebende Perfonen waren, fo zogen fie ganz Paris 
ihrem Beliplel nad. (In Frankfurt Hat man zur Zeit des Parlaments 
ganz Achnliches gefehen.) Hierzu fam vrittens die Auflöfung der Daushal- 
tungen des Adele und ver höheren Geiflichfeit, beren Köche um fo eher 
dem meuen Bedürfnis des öffentlihen Lebens entgegen kamen. 

Außer manden kulturgeſchichtlichen Fragen wird auch eine fittlihe in 
unferem Büchlein wiederholt angeregt, nämlich das Verhältnis ber Baftro- 
nomie zur Zpierguälere. Der berühmte Ude hatte Borwürfe darüber ans 
zubören, daß er in feinem Kochbuch vorgefhlagen, vie Aale lebendig zu 
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dãuten und zu verbrenmen; im ber zweien Muflage gab er einfach 
Entſchuldigung an, daß bei anderem Verfahren das ei a 
unverbaulih fei. Grimod de fa Repniäre bricht einmal bei Gelegenheit 
eines Sauten ⸗ Neceptes in die begeifterte Berfihrrung aus: „Mit tiefer 
Saure märbe man feinen Großvater oder einen Eleppanten verzehren!" 
Der Reftaurant „Rocher de Cancalt“ war wegen feiner vortrefflichen Roth · 
fehlen berühmt; der „Almanac du Gourmand*® bemerkt darüber „Diefer 
liebenswilrbige Bogel wird à la broche over en salmi gegeſſen“, uns 
greift in feiner Entſchuldigung diefes BVerfaprens zu dem Argument: „sil 
falloit avoir compassion de tout le monde, on ne mangerait per- 
sonne!® Unſer Berfaffer ſetzt hinzu, daß das Rothkeplhen eines ber jant · 
ſuchtigſten Thiete ſei. Charles Lamb erzählt, er habe von ben Sludemen 
in St. Dmer in lateiaiſchet Dioputation bie Fragt behandeln Hören: O5 
der Menſch beregtigt fei ein Merkel durch Peitfehung (per flagellationem 
extremam) zu tödten, vorausgeſetzt, Daß diefe Pinrichtungsart dem Gaumen 
einen erhöhten Genuß verfhafe? Hm brennenpflen wird biefe Frage, wo 
es id um Straßburger Lebern handelt, Grimod's Almanach fagt: „Mit 
Sutter überfüllt, des Getränfes beraubt und vor einem großen Fewer mit 
ben Füßen auf ein Breit gemagelt, verlebt die Band unfreitig ein höchkt 
unbehaglices Dafein. Die Qual würde in der That völlig unerträglich 
fein, wenn dem Tpiere nicht der Gevanfe an das Loos, welches ihm bevor- 
fieht, newiffermaßen zum Zrofle würde. 

Die ernfiere Seite diefer Berpanblung anzuregen, wäre bei einem Buche 
Über Diners ebenfo verfehlt als bei einem Diner ſelbſt. Judeffen brängt 
fih die Bemerkung auf, daß vergleichen Ausſprüche von Wffertation nicht 
frei find und dad Mander fie ih nur aneignet, um auf bie wohlfeiite Ark 
den Schein bes Weltmännifhen und Diffinguirten zu geminnen, 

Den Anhang bilden einige Speifegettel, darunter zwei von der Zafel 
ded verftorbenen Rönigse von Bannover, auf welchem febem Gericht ver 
Rame des Dafür verantwortlichen Koches beigevrüdt ifi; fermer bad Programm 
zu einem Fifh-Diner für ben Pabft, wenn er nad England fommen ſollte. 


Notizen 


Ausgewählte Novellen von F. Kürnberger. Prag Bellmamı 1857. 
— Gin Bus, weldes unbequem if, weil es einem mötplgt, ed auszulefen, 
fobald man es angefangen hat, und dann doch feine Befriedigung zuräde 
taft. Die Nöthigung gefcicht durch bad Talent, das fih darin offenbart, 
durch bie Ernftlichkelt in den Gefinnungen, das Glüd in den Abſichten, bie 
Beifge ver Anfänge, Die Richtbeftiedigung enifteht durch die Neberlanung 
und Unklarpeit ver Sprache, dutch die Unwirklichteit ver Geftalten, durch 
die Unkenntniß des Lebens. Doch find das Alles Aueſchäſſe einer noch un« 
gefäuterten Kraft und wenn fie einft durch bie Gelbfifritit enſernt werben 
follten, Könnten wir das Talent des Verfaſſers wohl noch in einer wahrhaft 
fünftleriichen Form entwidelt fehen. Die Rovellen And in einem Zeitraum 
von at Japren entſtanden. Die erfie, „das Kind mit dem Briefe’, if 
die ſchwaͤchſte. Im der zweiten „vie Berfuhungen der Armen”, als Eingang 
eine Schilderung des Frühllngewerdens. Die, gleih mander andern Schil 
berung bed Berfafferd, an Stifter erinnert, ohne jedoch nachgeahmt zu fein. 
Es if nur eine gleich liebevolle Auffaffung der Natureinzelheilen. Diefe 
Novelle hat im döchſten Maße ven Vorzug, da fie bie fittlichfte Geſinnung 
zu erfennen gibt. „Das große und das Meine Loos" fängt befonvers 
Ichendig an. Der Schluß if dylliſch ideal. Giovanna“ erinnert durch 
die biplomatifche Behandlung, die ven Grgenftand nur mit den Ringerfpigen 
anfast, eigentgämlih an Tied. „Ein Brautpaar in Polen" wäre melfter- 
daft, wenn ed ſich aus bem vortrefflichen lüerarhiftoriſchen Anfang nicht kopfüber 
in die abgeleierte Romantit der Leibeigenfchaft hineinflärzte. „Der Drae*, 
melder die Macht bes Aberglaubens beim Landvolt überraſchend und matur« 
wahr zugleich ſchlidert, iſt entfchieden vie befle unter den Rovellen, „bie Braut 
des Gelehrten“ Dagegen für den, welcher Schlefien kennt, unbthaglich phantaflifh. 
In der legten, „der Bindfall”, beweiſt ver Berfaffer die größte Degabung zur 
vſpchologifchen Auffaflung und Enttoidelung eines Eparalters aus dem Bolfe, D. 

— Geſchichte ber deutſchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts, im 
überfichttihen Umriffen und biographifhen Schilderungen, von Dr. Johann 
Bilpelm Schäffer. — Obwohl dies Buch viel Gutes Hat und vermöge des durch · 
gängig feftgehaltenen Erzählungstones zu populärer Verbreitung geeignet 
wäre, miffen wir doch vor dem Ankauf deſſelben warnen, umb jwar wegen 
ter faum glaubfichen, ganz unerlaubten Ueberforderung im Preife, die Ach 
die Berlagshandfung (T. D. Weigel in Leipzig) damit geſtatlet. Es befieht 
aus drei Baudchen in ſehr Meinem Octav und mittelmäßiger Ausftattung ; 
das vritte Bändchen, 40 Dradfeiten art, Toftet allein 2 fl. 42 it., das ganze 
Werfchen acht Gulden! Es würde zu biefem lädherlichen Preis feinen Abnehmer 
gefunden haben, wenn es nicht Theil einer Serie wäre, 
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Das „Frantſurter Muſcum“ erſchelnt jeden Samſtag in 1er. 1", Bogen gr. 40. und iſt durch alle — — und Peflämter Deutſchlands und 
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N 0. Frankfurt a. M., den 3. October 1857. II. Iahrgang. 
Inbalt. ein neues Leben begann in Schloß und Park, in Wald und Feld. 

—— eg —— Bent: ip Be). Re Die neue, aus Wild- und Gartenmeiftern, Beſuchtknechten, Pifeuren 
rag zu dem Unterfudumgen e Entftehung europä und Jagdlaleien beſtehende Dienerſchaft, welde mit dem gmäbigen 
Märchtu und Novellen. Bon Theobor Benfey. (Schlaf.) Herm eingezogen war, fehrte dad Untere zu Oberſt, fo daß die 

Der Furſtin Mathilde. Sonctte von Friedrich Bodenfedt. alte Dienerſchaft ſich ſcheu in die Winfel verfroh und heimlich die 


Senilletom: Die Kalferbitker im Römerfaale zu Frantfurt. — Das Leben des | Hände über den Köpfen zufammenfchlug. 
Geucrala Frledrich v. Bagerm — Dr. Georgene pãdagogiſche Reformber Nach wenigen Tagen war fo mancher Raum, welcher dem bis⸗ 





wert u. |. w. gedient hatte, zu einer Befimmung umgewandelt, bie dem verftors 
benen gnädigen Herrn ein Gräuel gewejen wäre. Der alte Leib 

Nach hundert Jahren. sener und der mod ältere Kutfcher mußten ihre Kammern mit 

Neveie von Karl Seifart, twildfremden, ausgelaffenen Beſuchtnechten und Hundeburſchen thei⸗ 

(Bortfegung.) len; eine Anzabl beftaubter, fchwerfälliger Kutſchen wurde zum 


Der herrſchaftliche Büchfenfpanner und Leibjäger Robert war | Jammer ihres greifen Lenfers aus den Nemifen gefhoben und ftatt 
des Meuchelmorbs überwiefen und zum Tode verurtbeilt unter der | ihrer bezogen beilende und heulende Meuten „gutgearbeiteter” Hunde 
Regierung des Freiberen Ehrhard. Die Herrſchaft Waldheim debnte | bie Näume. Selbft ibre liebſte Waſchlüche mußte die betagte Haus- 
fih damals über mehr als ſechs Dörfer und Weiler aus; Ader auf | bälterin Katharine den tobenden, bifjigen Eindringlingen überlaffen, 
Ader, Weide auf Weide und Forſt auf Forft war erworben unter | und fie meinte nicht andere, alö es fei ihr Letztes, ald die Maurer 
der langen und fparfamen Regierung von Ehrhards Vater. Den | mit ihren ſchmutzigen Fäuften mir nichts dir nichts die blanfgefcheuer- 
Freiherrn Jofef batten die Untertbanen heimlich, und die benadhbar- | ten Keffel aus dem Herd braden, die Hundeburfchen Strob auf 
ten Eavaliere öffentlich, nur einen Filz und Juden genannt, aber | den faubern Eſtrich fehütteten, die Bänfe, Börde und Schemel, auf 
fie mochten flüftern und ſchwatzen, der alte Baron hatte nicht ums | welden Katbarine fo mandes fhöne Stündchen verplaudert, hinaus⸗ 
fonft gefpart, und feinen Söhnen an liegender und fahrender Habe | warfen und bafür Hundetröge bineinfchleppten. — Was balf aber 
ein Vermögen hinterlaffen, mit welchem dieſe fürftlich Ieben fonns | alles Klagen und Jammern! Der neue gnädige Herr wollte es 
ten. Das erfannte befonderd ber fuccedirende Erfigeborne dankbar | fo haben. 
an, und das war ibm lieb, denn er war nicht dazu gemacht, fein Auch Park und Garten war bald nicht mehr wieberzuerfennen, 
Leben wie ein Bauer mit Adern und wie ein Zube mit Feilfchen, | und Thränen in den greifen Wimpern fab der Gärtner Valentin 
oder wie fein Bruder Kaspar binter Büchern binzubringen. War | feine beiten Schöpfungen an den Tannen und Tarusheden und auf 
er doch am furfürftlichen Hofe vom Pagen bis zum Jagdjunker avan- | den Blumenbeeten vernichtet. Der neue Gartenmeifter legte Alles 
eirt und eine Zierde ber jungen Gavaliere gewejen! Wenn's ihm | englifh an, ftugte die grünen Tarusppramiden und wilden Männer 
auch Andere in feiner Courtoiſie zuvortbaten, fo übertraf er dafür | zu plumpen Heden ab, faßte die mit Seemufcheln und Schneden- 
Alle in der Kunft des edlen Waidwerks, und das brachte ihm bei | bäufern fo ſorgſam umfchnörfelten Blumenbeete mit kablem Buchs- 
feiner furfürftlichen Gnaden in bobe Gunft. Man hatte fih fon an | baum ein, und, was den alten Balentin faft bis zum Widerſpruch 
ben Gedanken gewöhnt, in dem Freiherrn von Waldheim einft den | gereizt hätte, riß fogar auf den Blumenbeeten die berefchaftlichen 
Dberhofjägermeifter zu fehen; drum war es dem Kürften fehr un | Wappen und die Hirfhe, Löwen, Achtecke und Kirchenfenfter aus, 
lieb, Walbheims Neidern aber um fo lieber, daß der Zagdiunfer | die der Alte mit fo großer Kunſt und Mühe bineingefäet. — Gott 
um gnäbige Entlaffung einfam, als der Tod feines Vaters ihm zum | erbarm’s, der gnäbige Herr wendet fih im Grabe um! feufite 
Antritte der Herrfchaft berief, Balentin. Doch was half's, er mußte wohl wie die Anbern zu den 

Kaum war der neue gnädige Herr in vergoldetem Wagen und | Neuerungen ſtillſchweigen. 
mit großem Gefolge dur die von den getreuen Unterthanen ers Am meiften wurden bie Korften um und umgefehrt, der Forſter 
richteten Ehrenpforten auf Schloß Waldheim eingezogen, ald au | Hubert fam nicht aus dem Angſtſchweiß. Er hatte bei Lebzeiten 
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bed hochſeligen Herrn Joſef Maaßſtab und Purſchbüchſe zu voll- 
lommener Zufriebenbeit deſſelben gefübrt, denn der verſtorbene gnä- 
dige Here war fein Freund von großer Jaägerei geweſen und batte 
fih damit begnügt, durch ben geirenen Hubert Forft und Wild fo 
auönusen zu laflen, daß die Finkünfte anfehnlih dadurch vermehrt 
wurden. Wie wurde das aber jegt anders! Der neue gnädige 
Herr batte ein vollfiändiges Jagbperfenal mitgebracht und bald 
wimmelte e8 im Forft von Ghrünröden und Holgbauern. Der aus 
Sachſen mit berüber gelommene Dberpifeur Walter hatte nun 
allein zu befeblen, wenn nicht ber gnäbige Herr im höchſt eigener 
Perfon zugegen war und bie Arbeiten anorbnete. Da wurden in 
die Kreuz und Duere Sternalleen und Schneifen durch den Forft 
gehauen, Dämme gemacht und Brücken gefchlagen, fo daß Hubert 
fopfichättelnd begriff, der Herr denke es nicht beim Pürfchen und 
Streifjagen zu belaſſen, ſondern babe vor, wie bedhgeborne und 
mächtige Fürften, den edlen Hirſch parforce zu jagen und bauende 
Schweine zu besen. In den beften Dieichten wurden Saugärten 
eingezäunt und zahme, ſchwarze Sauen zur Vermehrung eins 
getrieben. 

Ueberhaupt wollte ber Freiberr einen Schwarz: und Rothwild⸗ 
pretftand berftellen, wie er bier noch nicht gefeben war, unb dad 
gelang nach einigen Jahren unter ber geſchickten Pflege Walters, 
zur großen Freude des jagbluftigen Herrn und zum heimlichen 
Jammer der Bauern, ganz vortrefflih. Das Rothwild äfete die 
Jungen Saaten ab und das Schwarzwild brach über Nacht oft durch 
bie Aeder, daß fie am andern Morgen ausſahen wie gepflügt. 

Da wurben viele Klagen laut, aber was fonnte der Kreiberr 
tun? Kam ibm doch von Gott und Nechtswegen bas Plaiſir ber 
edlen Yägerei zu! Der gnäbige Herr war auch feineöwegs ein Ty— 
ranı und Bauernſchinder; er erſetzte hin umd wieder gar ben ans 
gerichteten Schaden, was er Doch zu thun nicht nöthig hatte, wie 
ber Amtmann ibm ſubmiſſeſt vorzuftellen fih erlaubte, Allgemach 
wurben bie guten Untertbanen das Sagen und Feldſchädigen auch 
gewohnt unb meinten es müffe fo fein; zumal da einft nad einem 
großen Parforcefagen, welches einen guten Theil der Seeborfer 
Felbmarf wie ein Hagelwetter zugerichtet, der Herr Paſtor Eras⸗ 
> mus Leberecht ihnen ſcharf ins Gewiſſen geredet batte. 

Ehren Erasmus batte nämlih am Sonntag nach jener Raab 
ein Buch, noch viel größer ald bie Bibel, mit auf die Kanzel ges 
bracht und daraus der gläubigen Gemeinde, nach einer ſcharfen 
Predigt über den Gehorſam gegen die Obrigfeit, gedruckt bewieſen, 
daf fie, die Bauern, neidifche, mißgünftige und ungehorfame Ge: 
fellen feien, bie dem Kaifer nicht gönnten, was dem Kaifer zus 
tomme. „Denn“, las der Paftor und fchlug mit frommem Eifer fo 
beftig auf bas Buch, daß bie Gemeinde erfchroden zuſammenfuhr, 
„die durch ihre bobe Conduile einer Republik, einem Lande oder 
Reiche vorfteben, ſolches regieren und beberrfchen, erweifen demiels 
ben die meiften Wohlthaten und find ber Sonne gleich, Die mit 
ihren Strahlen allgemach das Waſſer von der Erde in bie Höbe 
ziehet, damit fie dadurch die Erbe befeuchte. Da nun die Fichten 
bier auf Erben Götter find, auch felbften in der Schrift fo genannt 
werben, fo fann es nicht anders fein, als daß fie ein befonberes, 


deſſen Folgen fie ftarb. Sie binterließ dem Freiberrn zwei Junker— 
lein, Rudolf und Fricdrich. Der ältere, Rudolf, war ganz des 
Vaters Ebenbild, zog ſchon ald Knabe mit zum Jagen aus, half 
bei den Hagen die Schweine durch Schwärmer und Brandracketen 
erboßen und ließ felbft ſchon unter dem Beiftande des Dberpifeurs 
Brifchlinge und ſchlechte Bachen aufs Eifen laufen. Der Junker 
Friedrich dagegen zeigte wenig Neigung für das MWaibwerf: er 
ſchloß fh dem Onkel Kaspar an, welcher im entlegenften Winfel 
des Schloffes einige Zimmer inne hatte und bier als alter Jung⸗ 
geſell zwiſchen Büchern, phyſikaliſchen Inftrumenten, Tiegeln und 
Retorten ein beſchauliches Leben führte. 

Dem Dnfel Kaspar war die Prunffucht und der Jagdlärm, 
welcher mit dem regierenden Bruder eingezogen war, geradezu zu⸗ 
wiber; er fab mit tiefem Kummer, daft bei ſolchem Treiben bie 
Erfparniffe des Vaters wieder drauf geben müßten, unterlich es 
aber, um des lichen Friedens willen, feinem Bruder Vorſtellungen 
zu machen und war herzlich zufrieden, wenn man ibn bei feinen 
barınlofen Beihäftigungen nicht ftörte und ihm die Erziehung feines 
Veblingsneifen Friedrich überließ, welder er fih mit Liebe und 
Eifer bingab, 

So waren mehr als zwanzig Jabre vergangen, als ber Junker 
Rudolf von Pariö, wo er lange Zeit in ſtandesgemäßen Kreifen 
verfehrt hatte, nad) den Begriffen der Zeit ald ein vollendeter Ca- 
valier zurüdfebrte. 

Rudolf von Waldheim wurde weit und breit bas Ziel aller 
Damen und das Ideal ber edlen Herrn; mit dem berben, manns 
baften Wefen eincd beutjchen Jägers verband er jene Eleganz und 
Grazie, jene Zierlichfeit der Manieren, welche damals ben frangös 
ſiſchen Edelmann auszeichnete, Es that dem Junker in der Achtung 
feiner Standesgenoffen durchaus feinen Eintrag, daß er nicht im 
Entfernteften daran dachte, feinen tolfen Muthwillen und feine fris 
vole Genußſucht zu zügeln oder nur zu bemänteln; ein eleganter 
Erelmann jener Zeit war eben unbefümmert um jede moraliſche 
Schranke, die, wie man meinte, mar ber befchränfte Verftand ber 
„Roturiers” gezogen batte;z dem Edelmann gehörte die Melt‘ 
mit ihren Freuden und feine Weisheit beftand barin, ven ges 
botenen Freudenbedier mit Grazie bis auf den Grund zu Teeren. 

Mit einem „Ah bon jour Gnaden Papa“, trat ber Junler Rus 
dolf an einem Detobermorgen zu bem Freiherrn ein, der mit Zirkel 
und Reißbreti befchäftigt war, um ben Riß zur Abitedung neuer 
Jagdzeuge zu machen, „wohl gerubt ?‘ 

„Sa, mein Sohn, forweit es die Sorgen erlauben“, erwieberte 
der Freiberr und legte ſich ſeufzend in den Fauteuil zurück; „noch 
niemals haben mir vie Vorbereitungen zu bem Hubertusfeit jo viel 
Arbeit und Chagrin gemacht, es ift zum Verzweifeln! Ich möchte 
boch den Dottenbeims, den Morfelden unb ben Feldecks einmal 
zeigen, wie man ben britten November fürfilich feiert, und da fehll's 
num an allen Eden unb Euden. Raune und Satyrn haben wir 
übergenug und der labme Kubhirt wirb leiblid den Pan machen, 
Aber die Nymphen und bie Göttin! Daß Gott erbarm! Wie follen 
wir damit zurecht fommen? Die plumben Bauernmenfcher, über 


ansnehmendes, von ben gemeinen unb täglichen Ergöglichkeiten ganz | welche wir verfügen fönnen, paffen dazu wie der Efel zum Lauten⸗ 


abgefondertes Vergnügen ſich zueignen, und find biejenigen böfe, 
unbanfbare, ungeborfame und firafbare Untertbanen, die Sie in ber 
Ibre Regimentöforgen erleichternden Anmuth fören und binbern, 
ober ihnen dieſes Plaiſir berauben und entwenden wollen. — — 
Merk's!” vief Erasmus und fchlug fräftig Das Puh zu. — 

Da muditen die Bauern nicht mehr, und der Freiberr blieb bie 
langen Jahre feiner Regierung hindurch ein gewaltiger Jäger vor 
dem Herrn. Gelbft ein graujamer Unfall, welder feine edle Ge- 
mahlin auf einer Parforcefagb traf, Fonnte feine Jagdluſt nur auf 
turzt Zeit hemmen, Die edle Frau, felbft eine feurige Jägerin, 
Hatte bei ber Anjagb einen Sturz mit dem Pferbe getban, am 


) ſchlagen. Ich fage Dir, ber Aufzug wird ein Spott für die Feld⸗ 


ecks und Morfelds. Die prablen mit ihrem Geſchmack und ihrer 
Conduite und denfen doch fo Fleinlih comme le menu peuple, fonft 
würden fie feine Indecenz barin feben, daß, wie id vorſchlug, ihre 
Damen ſelbſt die Rollen übernehmen möchten. Ad, lieber Sobn, 
wenn ich da an Deine bochſelige Mutter denfe, welch eine Dame, 
welch eine Artemis!” 

Der Freiberr fuhr mit dem ſpitzenbeſetzten Schweißtuch über bie 
Augen und ſeufzte: „Nur eine Diane! eine Diane von Taille und 
Manieren, dann möcte noch Alles wohlgehen; aber woher eine 
Diane nehmen!” 
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„Die Diane ift gefunden, Gnaben Papa,” fiel Rudolf dem 
Freiberen mit wielverfprechendem Lächeln ind Wort, „und bei Gott! 
Sie follen mir Recht geben, daß bie Delierin ſich ibres Eontrafaits 
nicht zu ſchaͤmen haben würde,“ 

„Ciel! Rudolf, wie Du mich überraſcheſt,“ rief der Freiherr 
tebbaft erfreut; „wie, was? Eine Diane von Tournure? Du 
machſt mich glüdlih! Dann ift Alles gut, die Bauernmenfcher 
können ibr zur Folie dienen. Aber wo, wer ift fie, wo ftedt 
Deine Diane, mein fleiner Sohn“? fragte der Freiherr mit 
dem glüdlichiten Gefiht und Flopfte dem Junker auf die Wangen. 

„Meine Artemis,” Lächelte Rudolf, „wohnt ganz ihrer würdig 
unter woblgearbeiteten Hunden und Jagdtrophäen drüben am Ser.” 

„Foltre mich nicht, halt grad’ auf's Blatt, mein Sohn“, ſprach 
der ungebulbige Freiherr mit Haft; „wer ifls?” 

„Run, id meine des Aörfters Tochter Cläre,“ antwortete der 
Junker ſchmunzelnd. 

„Bei St. Hubert, feinem Namensvetter,“ fuhr ber Freiherr 
auf, „ber Körfter muß uns die Diane Tiefen. Schau’, fo haben 
mid die Sorgen verwirrt, baß feiner meiner Gedanken auf Dieje 
zierliche Perjon fiel. Aber der Alte ift ein eigenfinniger BWirr- 
fopf und nicht eigenhörig, ich fürchte, er wirb bornirt genug 
fein, dem Mädchen das Spiel zu verbieten, und das Mäcchen 
ſelbſt — 

„Das iſt meine Sache, Gnaden Papa,” fiel ber Junfer haſtig 
ein; „mein Wort darauf, die Gläre ziert ald Diane unfern 
Aufzug”. 

„So ift uns Allen wohl gebelfen, mein Sohn,“ verfegte ber 
Kreiberr mit vubigem Bebhagen. „Aber halt! da fällt mir bei, 
mein Bücfenfpanner und Veibfhüg Robert ift ja mit dem Mäd« 
Ken verfproden; er foll zureden und ich will feinen Gebalt 
erböben, dann fann er Hochzeit machen, verftanden, Rudolf?“ 

„Sehr wohl, Papa,“ erwieberte der Junker mit ſchelmiſchem 
Lächeln; „ver Nobert ift zwar ein eiferfüchtiger Tölpel, aber es fol 
doch nach Wunfch geben, ſelbſt obne ibn!” — — Lachend verab- 
fhiedete fih der Yunfer, und ber gnädige Papa machte ſich berubig- 
ter wieber an feine Zeichnung. 

Einige Tage fpäter, während im Schloß und in den Korften 
eifrigft Vorbereitungen zu dem Hubertusfefte gemacht wurben, zog 
der Leibſchutz Robert mit einem Veitbunde durch die unwegſamſten 
Dickichte des dem See zunächft gelegenen Forſtes, um ben Hund 
„auf Sauen zu arbeiten”. Der Hund ſchnob und ſuchte gierig durch 
bas mwelfe rafchelnde Paub, welches von ven bereiften Bäumen nie 
derregnete; aber fein Herr folgte läſſig und zerſtreut. Selten er⸗ 
munterte ex ibm dur ein: „Oo, be! Sau, Sau! wo wechjelt!” 
Der Hund verlor endlich die gut aufgenommene Käbrte und fuhr 
wild und toll nad alfen Seiten; ba faßte Robert das Hängefeil 
fürzer, brachte den Hund vom Suchen ab und zog ibm mit ſich 
unter das volle, rotbe Wlätterbac einer Blutbuche, um dem fein 
berabriefelnden Negen zu entgeben, welcher durch bie berbſtlichen, 
balbentfaubten Bäume nieberfioß. 

Der Jäger lehnte fih mit verfchränften Armen an den Stamm, 
der Hund fegte fih wedelnd zu feinen Küßen nieder und rieb 
fhmeichelnd ven ſchlanken Kopf an den derben Jagbſtiefeln bes 
Herrn. Diefer aber ſtieß den Hund unfanft zurüd; berbe, drückende 
Empfindungen und Gebanfen fihienen das Gemütb des Mannes 
zu bewegen, der, nachdem fi der Hund beruhigt, ftare und fteif 
wie ein Bildſtod dafland. Nur das unter den zufammengezogenen 
Brauen düfter bervorbligende Auge, die gegen die frampfbaft vers 
flungenen Arme aufwogende VBruft und die bitter zufammenge: 
preßten Lippen verrietben, daß Leben, ja, daß ein durch Schmerz 
und Kummer verbittertes Leben in biefem fräftigen, männlich 
fhönen Körper wohnen mußte, 

Robert hatte mit feinen 8 Jahren mehr erfahren und burd- 
lebt als mander Greis; fein Vater, ein Lanbprediger, hatte ihm 


‚ für das Studium vorbereitet, aber des Sohnes unüberwindfiche 
. Neigung zum Waidwerl batte ihm von den Büchern in den Walb 

getrieben, wo er einen Lehrprinz fand, der ihn zum birfchgerechten 
' Jäger ausbilbete. 

Als der junge Waidmann kaum 19 Jahre zählte, batte feine 
fattliche, ungewöhnfiche bobe Geftalt bie Augen preußiſcher Werber 
auf fih gezogen; unb ba ber grüne Rieſe fich weigerte, das Corps 
der Potsdamer Enafsjühne zu vermehren, fuchte man ihn zu preſ⸗ 

‚ fen. Robert aber war nicht der Dann, ber ungerächt Gewalt an 
fih fommen Tieß; fobald er fih überfallen fab, erſchoß er ben 
Unteroffizier , verwundete bie Helfershelfer lebensgefährlich, und 
warb flüchtig. Er gerietb in bolländifhe Dienfte, lebte auf ber 
See und unter tropiſchem Himmel ein Leben voller Gefahren und 
Müben und fehrte als ein an Körper und Geiſt gebärteter Mann 
in fein Vaterland zurüd, nachdem er vernommen, daß bem König 
der Potsdamer Garbe der König eines Helbenbeerd gefolgt fei. 
Robert warb jetzt freiwillig Soldat, trat aber nach Beendigung des 
erſten Schleſiſchen Kriegs, feiner alten Neigung folgend, als Ber 
ſuchlnecht in die Dienfte des jagdluftigen Freibern von Waldheim; 
und biejer ernannte ibn wegen feiner Gejchidlichfeit im Waidwerk 
bald zu feinem Büchſenſpanner und Leibſchützen. 

Da Täcelte dem jungen Mann das Leben freundlicher und 
freundlicher, fein Dienft war feine böchfte Luft, und um fein Glück 
vollfommen zu machen, gewann er ſich einen berzlieben Schag an 
Huberts Claͤre, der einzigen Toter feines Freundes und lieben 
Waidgeſellen. Cläre war ein muntres, Tieblihes Mäpchen von 
achtzehn Jahren; ihre fehlanfe und doch volle Gheftalt, auf welcher 
fih ein Lockenköpfchen von edlem, antifen Schmitt wiegte, ließ fie 
allerdings febr paſſend erſcheinen, die Rolle der Göttin zu übers 
nehmen, welche der Junfer Rudolf für fie auserſehen. Auch ibre Bil- 
bung befähigte Cläre vollfommen für biefe Rolle; fie war bei einer 
reichen Tante ſehr gut erzogen, umb wenn fie bier auch nicht des 
gefrönten Poeten Wilhelmi „züchtigen und wohlanfänbigen Olym⸗ 
pus für junge Dames“ in die Hände befommen hatte, fo mangelte 
es ihr doch leineswegs an Geſchmack und Verſtändniß für biefe 
teetüre, als der Junker Rudolf fo gnädig gewefen war, dem liebs 
lichen Rinde mit einem in Sammet und Silberbleh gebundenen 
Eremplar dieſes woblanftändigen Olympus ein Geſchenk zu machen. 

Der Junker batte fie zugleich fo berablaffend und in fo ziers 
fihen Worten gebeten, am Hubertusfeſte die Rolle der Diana 
zu übernebmen, daß es, wie Clärchen meinte, fehr grob und 
unböflih erſcheinen würbe, wenn man das dem jungen Herrn ab- 
ſchluge. Auch Claͤrens Mutter war dieſer Anficht und damit waren 

die Einreden des alten Hubert, der von Poftenfpielen und Narr 
beiten in den Bart murrte, befeitigt, zumal als ein herrſchaftlicher 
Diener einen köſtlichen, grünfeidenen Stoff nebit Silbers und Gold⸗ 
flittern mit einem fhönen, gnädigen Gruß vom Junfer überbracht 
batte; „daraus folle ſich,“ beftellte der Diener, „bie Demoifelle 
unter dem Beiftand einer gefhidten Näberin ibr Coſtum verfertis 
gen, und ber Junker wollten fo gnäbig fein, ab und am felbit im 
Forfibaufe vorzufpreden, um Schnitt und paflende Ausführung dee 
Dianenffeides unter feine felbfteigene Aufficht zu nehmen.” 

Gfäre war unbeſchreiblich glücklich; mit fehnfüchtigiter Spannung 
fab fie bem bevorftebenden britten November, dem Tage ber Hus 
bertuöfeier, entgegen. Sie war nicht frei von Eitelfeit und Coquet⸗ 
terie; ber Reiz, in Gold und Seide als eine Göttin vor aller Welt 
zu prangen, bie ſchmeichelhaften Auszeichnungen, welche ibr ber 
hübſche gmädige Junker zu Theil werden ließ, machten fie taub 
gegen die Einreben ibres Verlobten, dem ihr Vorhaben in tieffter 
Seele zuwider war, Vergebens batte Robert erflärt, daß es durch⸗ 
aus unpaſſend und ungebübrlich fei, daß fi ein Rrauenzimmer zu 
biefer Rolle hergebe; er babe Jagdaufzüge an fürftlihen Höfen ge— 
feben und da hätten junge, umbärtige Gavaliere, nicht aber Weiber, 
ſolche Rollen übernommen. Der Junker fuche etwas anderes das 


hinter, hatte Robert mit finfterem Groll gemeint; Cläre und bie | „Furchte bich nicht!“ fprad ber Dämon, „benn ih babe früher auf 


Frau Mutter follten doch einfehen, daß das heidniſche Affenwerf 


dem Baum in beinem Haufe gewohnt ; dann bin ich aber aus Furcht 


ſehr unſchicklich für eine wohlgezogene Jungfer fei; es würbe ihm | vor ber Raragard von bort nad bier entfloben und, ba du feit Lange 


dur die Serle fhneiben, wenn Eläre es über fi) gewinnen fönne, 
halb barfuß in den Narrenihuben ba vor aller Welt einberzugeben. 

Mit viefen Worten batle er dad Paar allerliebfier Corduan⸗ 
Sandalen, welches ber Junker felbft überbracdht hatte, am ſich ge- 
nommen und binter ben Dfen gefchleubert, Der alte Hubert hatte 
verftohlen Beifall genickt. Mutter und Tochter aber famen außer 
fih. Die Mutter fprah von einem groben, gemeinen Betragen, 
Gläre verlieh beftig weinend die Stube und Robert ging in ver 
zweifelter, ingrimmiger Stimmung davon, 

Es waren nicht allein die EorbuansSandalen und das Dianen- 
coftüm, welde ben Leibfchügen quälten; er hatte, feitvem ber Junfer 
im Korfibaufe verkehrte, mit ſcharfem Zägerblid fo Manches bes 
merkt, was ihm glühend durch die Seele fhnitt. Die Dame, die 
ba am Fenſter auf der Eſtrade ſaß und Goldflittern auf grüne 
Seide beftete ober in einem gelebrien Bude las, war nicht mehr 
das liebe, muntere Clärchen, das ibm font fo fröhlich entgegen 
fprang, wenn er in das Haus trat! Die Eläre war augenfheins 
lich gegen ihn erfaltet. Als er fie neulich, wie er doch fonft oft 
- geiban, auf feine Urme gehoben und gefüßt hatte, hatte fie ſeufzend 
ben Kopf weggebogen und gemeint, das ſchicke fih nicht; als aber 
bald darauf der Junker eingetreten war, und, gleih einem Schneis 
der, ihre Taille zu dem Dianenfleidve gemeflen hatte, war ibr bad 
durchaus nicht unfchidlih vorgefommen. Auch batte fie fich mies 
berbolt von dem Junfer, der gar nicht gethan als wäre ein ver 
lobter Bräutigam zugegen, bie Sand füffen Taffen. Außerdem 
waren böfe Zungen die Zeit ber gefchäftig gewefen, ſich gleich 
giftigen Dolchen in Roberts Gemüth zu bobren; ach! er hatte fi 
noch nie fo unglüdlich gefühlt. 

(Bortfegung felgt.) 


Ein Beitrag zu den Uuterſuchungen über die Entftchung 
der europäiſchen Märden und Novellen. 
Bon Theodor Benfey. 
(Schluß.) 

Wir wenden uns jetzt zu dem zweiten Beiſpiel und zwar haben 
wir eins gewaͤhlt, welches dem vorigen verwandt iſt; wie im 
vorigen, ſo iſt auch in dieſem eine Heilung, und zwar ebenfalls eine 
humoriſtiſche, die Hauptſache. Zwar it fie feine phyſiſche, ſondern 
mebr eine pſychiſche; auch bewegt fie ſich nicht auf rein menſchlichem 
Boden, wie die vorige ſchon in ber indiſchen Faſſung, die und ale 
ältefie gelten muß, fonbern ein Weſen von dämenifher Natur fpielt 


eine Hauptrolle darin; trog dem werben wir bei ber Entwidelung | 


des dazu gehörigen Kreiſes die ursprüngliche innere Berwandtſchaft 
in einzelnen Zügen beroortreten feben. 

Auch diefes Maͤrchen erfheint zuerft in ber Sufafaptati; es füllt 
bier zwei Nächte; die Ghefchichten werben bier nämlich erzäßlt, um 
eine junge Frau, bie während der Abwefenheit ihres Mannes eime 
fträffiche Neigung zu einem Jilngling gefaßt bat, au verhindern ihm 
in der Nacht zu befuchen (im Allgemeinen das Vorbild von 1001 
Naht). Der Inbalt ift folgender: 

„Es gibt eine Stadt, Vatſaman (d. h. „bie Kälberreiche“) mit 
Namen; ba mar ein Brabmane, ber zwar weife aber arın war, mit 
Ramen Kefavas; deſſen Frau, welde Raragara (Handgift) hieß, war fo 
böfe gegen alle, daß fogar ein Dämon, welcher auf einem Daum im 
Haufe wohnte, aus Furcht vor ihr in die Wüfte floh. Aber auch der 
Brahmane fonnte die Bosheit feiner Frau nicht länger ertragen 
und wanderte ebenfalld weg. Auf dem Wege in ber Wüfte erblickte 
ibn jener Dämon und ſprach: „Ih will dir heute Gaſtfreundſchaft 
erweifen”. Als ver Brabmane dieſes hörte, gerietb er in Schreden, 


als mein Hausherr mit mir in Berbinbung ſtehſt, jo will ich bir 
etwas Gutes erweifen, Beh von bier nad ber Stabt Mrigavati 
(d. i. bie gagelfenreihe); da ift ein König mit Namen DMabanı 
(d. i. Liebesgott); ich werde in beifen Tochter Mrigalotſchana 
(d. i. bie gazellenäugige) fahren und mich durch feinen Beſprecher 
irgend vertreiben laſſen, fondern einzig und allein, wenn du lömmſt, 
dur deinen Anblid”. Der Dämon, nachdem er dies gefagt, fuhr 
in bie fönigliche Jungfrau. Der Brahmane aber ging zur Königes 
ſtadt Mrigavati, und nachdem er den Herold gehört hatte, ging er 
in das königliche Schloß; aber obgleich er vieles that, was bie 
Zauberer zu thun pflegen, und dazu feine Beſprechungen vollzog, 
fuhr der Dämon doch aus der Jungfrau nicht heraus. Als aber 
der Brahmane fab, daß der Dämen auf feine andere Weife heraus⸗ 
fahren würde, fo ſchrie er: „Im Namen der Raragara! fahr 
beraut!” Der Dämon aber fagte: „fiebe, ich Fomme fchon!” und 
fuhr ſogleich heraus. Der König aber gab dem Brahmanen bie 
Hälfte feines Königreiches und die Tochter zur Frau. 

Nachdem nun der Dämon herausgefahren war, ging er nad 
ber Stadt Karnavati (db. i. bie mit Obren [Eden] verfebene) und 
fuhr in die Königin, welde die Baterfchwefter des vorgenannten 
Madıma war und Sulotſchana („die fchönäugigte") hieß. Die 
Königin, vom Dämon febr geplagt, warb zu einem Stelet. Der 
König aber, welder Satraghna (Feindetödter) hieß, fandte zu dem 
König Madana und ließ ibn um ben Zauberer Keſava bitten, Auf 
bie Aufforderung bed Mabana und feiner eigenen Frau fam biefer 
bann auch nad Karnavati zu ber befeffenen Königin. Als der Dämon 
ihn aber erblidte, ſprach er ſchimpfend und brobend zu ihm: „Genug, 
daß ich Dir einmal deinen Willen gethan babe, jetzt aber bab Acht 
und wahre bi ſelbſt!“ Als dies der Prabmane börte, erfannte 
er, daß ed derſelbe Dämon fei; darauf trat er näher und fagte 


| der befeffenen Königin ins Obr: „bie Raragara kommt hinter mid 


ber; ich bin nur gefommen, um es bir zu melden“, Als der Dämon 
hörte, daß die Saragari käme, gerietb er in Schreden und fuhr 
fogleih aus der Königin. Der Brabmane aber, vom König bach 
geehrt, febrte nach Mrigavatt zurüd. 

Auch diefe Erzählung ging ohne Zweifel in die alte perfifche 
Pearbeitung der Sufafaptati über und verbreitete ſich durch Vermitts 
fung berfelben über das weſtliche Afien und Europa. Leider ift bis 
jegt noch nicht befannt, welche Geftalt fie in ber nachfolgenden Um⸗ 
arbeitung bes perſiſchen Volks durch Nachſchebi erbalten bat. Sonſt 
mürben wir mit Beftimmtheit nachweifen fünnen, ob fie ihre weiteren, 
zwar unweſentlichen, aber durch ihre Lebereinftimmung bei fo 
vielen verſchiedenen Böltern auffallenden Veränderungen ſchon in 
ber erſten perfifhen Bearbeitung erhalten batte, ober erſt fpäter. 
Sie ift nämlich eine der am weiteften verbreiteten, und ih muß 
mic baber darauf befdränfen, nur bie bedeutendſten Formen bier 
aufzuführen. Die Veränderungen, welchen fie unterworfen ift, find 
weſentlich zwei. Die Zankfucht der Frau und das in Folge Davon 
eintretende Benehmen des Mannes ift beſtimmter charafterifirt und 
der Dämon Hält zuerft ohne weiteres Sträuben fein Wort, fo daß 
ſich der Dann erft bei der zweiten Austreibung genötbigt ficht, ben 
Namen feiner Frau zu gebrauchen, um feinen Zwed zu erreichen. 
Beides find im Allgemeinen augenfcheinlih ſehr gute Berbefferungen, 
fo wie man benn überhaupt bei der Verfolgung der Umbildung 
biefer Erzählungen die Erfahrung macht, daß fie bis zu einer ges 
wiffen Periode fteis verbeffert werben; fobald fie aber ihren Höben- 
punft erreicht haben, tritt, gewiſſermaßen durch eine bloße Luft zu 
verändern, Verſchlechterung ein, 

Die erſte Form, die ich erwähne, ift noch eine orientalifche. 
Sie findet fih zwar in einem verbältnifmäßig fpäten Werf, einem 
türfifchen, „Die vierzig Veziere“ genannt, und zwiſchen 1421—1451 


397 


abgefaßt, allein dieſes ruht auf einem älteren arabifchen, weldes 
jedoch bis jegt leider mod nicht wieder gefunden if. Das Ber- 
fahren der Türken überhaupt, fo wie bie Uebereinftimmung ber 
in ben vierzig Bezieren erfcheinenden Geftalt mit ber bei ben 
übrigen Bölfern, macht es wahrfheinlih, daß ſich der türfifche 
Bearbeiter wenig, vielleicht gar feine Freiheiten erlaubt hat. 

Hier (in der Ueberfegung von Behrnauer S. 277) und weſentlich 
gleich in 1001 Nacht lautet die Erzählung ungefähr folgendermaßen: 

Ein junger Holzhauer bat eine böfe zänfiihe Frau, bie ihm 
alles wegnimmt, was er fih erwirbt. Eines Tages bat er ſich 
etwas Geld gefammelt, um ſich einen Strid zu kaufen. Die Frau 
merft es und behauptet, er habe eine Geliebte, ber er Gelb zutrage. 
Am Morgen befteigt fie einen Efel und reitet mit ihm ind Gebirge, 
„denn” jagt fie, „wenn du ohne mich bift, wer weiß, was bu ba 
thuſt“. Auf dieſem Gebirge war ein Brunnen; in biefen dachte der 
Mann fich hinunter zu laſſen, um von ihr wegzulommen. Als fie 
aber dahin gelangten, fagt er ber Frau, daß viel Gelb in dem 
Brunnen fei, fie folle ihn hinunter laſſen, er wolle es heraus bolen. 
Die Frau verlangt aber felbft binuntergelaffen zu werben, ba er 
fonft das Geld für fih behalten werde. Der Mann läßt fie nun 
binein und dann den Strick fahren. Darauf gebt er weg und freut 
ſich fie 108 zu fein. Allein nad wenigen Tagen fühlt er Neue; er 
gebt wieder bin, läßt einen Strid binab und ruft hinunter, fie folle 
fih anflammern, er wolle fie wieder beraufzichen; er fühlt, daß der 
Strid gefaßt wird, zieht etwas ſchweres herauf; ald es aber heraus 
it, fo ift ed nicht feine Frau, fondern ein Dämon, Diefer wünfdt 
ibm alles Heil und danft ihm, daß er ihm gerettet, „denn feit einigen 
Tagen fei eine böfe Frau zu ihm herunter gefommen, bie ihm den 
Aufenthalt in feiner Wohnung unerträglich gemacht babe.“ Zum 
Dank dafür verſpricht er ihm, in die Tochter des Königs zu fahren, 
fie wahnſinnig zu machen und vor feinem anderen Dittel zu weichen, 
fobald er aber fomme und etwas Erbe, bie er ibm reicht, mit 
Maffer befeuchte, werde er fogleih berausfabren. Died geſchieht; 
der junge Mann heilt fie auf bie übereingefommene Weiſe und 
wird zum Lohn dafür bes Könige Eidam. Der Dämon fährt aber 
nun in die Tochter eines anderen Könige, eined Freundes bes 
Schwiegervaterd. Diefer, da er von der Wunderkur gehört, ſendet 
fogleich zu ihm und bittet, ihm feinen Eidam zu fenden, um auch 
aus feiner Tochter ben Dämon audzutreiben. Sobald diefer aber 
binfömmt, fährt ihn ber Dämon zornig an: „Ich babe dir einmal 
eine Wohlthat erwiefen; bift du jetzt gefommen, mir meine Geliebte 
zu entreifen?” Der Gerufene geräth in Angft, hilft jih aber dann 
mit der Lift, daß er fagt: „er fei gar nicht der Prinzeffin wegen 
gefommen, fondern auf der Flucht vor feiner böfen rau, bie ſich 
aus dem Brunnen gerettet babe und ihm verfolge. Sie werde for 
gleich bereintreten”, Darauf fliebt der Dämon aus Furcht vor biefer. 

Diefe Form kehrt im Weſentlichen mit geringen. Variationen 
in 1001 Tag (Bd. XI, 247) wieder. Statt des Prunnend ftürzt 
ber Mann die böfe Frau in bie See, in Folge tiefer Verunreinigung 
müffen die Geifter die See verlaffen. Einer berfelben trifft den 
Mann und will ihn als ven Störer feiner Ruhe zuerft töbten, laͤßt 
fih aber nachher beruhigen und ringelt fi fogar, um ibm eine 
Wohlthat zu erweifen, ald Schlange um des Kaiſers Tochter, Täßt 
fih von ihm vertreiben und ift fo Veranlaffung, daß er Eidam bes 
Kaifers wird. Darauf windet er fih um des Veziers Tochter, 





befieblt aber jenem bei Tobesftrafe, ihm hier nicht zu beunrubigen, 
Sein Schwiegerwater aber befiehlt ihm ebenfalls bei Tobeöftrafe | 
bie Bezierötochter zu befreien; in diefem Dilemma bilft er fich mit | 
derfelben Lift, wie in der vorigen Darftellung. 

Jener ſteht eben fo nahe, ja theilweis noch näher als die vorige | 
das ferbifche Vollsmärchen bei Wuf Nr. 37, Es unterfcheidet ſich 
wefentfih nur dadurch, daf an bie Stelle des ſchlechten und unflaren 
Eingangs in ben 40 Bezieren, wo bie Frau durch ihren Geiz Ge— 


Tegenheit gibt, in den Brunnen geſtürzt zu werben, ein anberer tritt, 
wo fie durch ihre Streitfucht fih ein aͤhnliches Schickſal zugieht. Es 
ift nämlih dad fhöne Fabliau von ber gefhorenen Miefe zum 
Eingang bes Märdiend gemacht. Diefes findet fi bei Le Grand 
d’Aussy Fabliaux ou Contes II, 334 und ift auch fonft vielfach 
nacherzaͤhlt (vergl. Le Grand a, a. O. und Liebrecht in feiner 
Ueberfegung von Basile Pentamerone Th. II, S. 264 und zu 
Dunlop Geſchichte der Profabichtungen S. 516 zu S. 34 Anm. 69). 
Der Inhalt deſſelben ift kurz folgender: eine Frau bäft ihrem 
Mann in allem dad Widerſpiel; einft geben fie zufammen über eine 
eben gemähte Wiefe. Der Mann fagt: „bas nenn’ ih eine ſchön 
abgemäbte Wieſe!“ Die Frau antwortet „fie fei nicht gemäbt, 
fondern geſchoren“. Darüber zanfen fie fih, der Mann fchlägt fie, 
alles vergebens; enblich reißt er ihr die Zunge aus, da macht fie 
noch mit den Fingern die Bewegung der Scheere. In Poggius 
Facetiae ift eine ähnliche Geſchichte, wo der Mann die wibers 
fpänftige Frau langfam bis über die Augen in das Waſſer eines 
Brunnens binabläßt; auch bier macht fie, nachbem fie nicht mehr 
fprechen fann, noch mit ben Fingern befeivigende Bewegungen. 

In der ferbifchen Faſſung unferes Märdens ift der Zanf, wie 
im Fabliau über die Wiefe; es fommt aber nicht bis zum Ausreißen 
der Zunge, fondern die Frau macht ſchon vorher die Scheerens 
bewegung und fällt dabei, weil fie nur auf die Augen ihres Mannes 
und ihre Scheere biidt, in eine Grube, in welder fie verfinkt. 
Bon da an ift bas Märchen wefentlih wie in ber Darftellung der 
40 Beziere; ald der Mann feine Frau wieder berausbolen will, 
fommt ein Teufel; diefer danft ihm und fährt, um ihn zu belohnen, 
in des Kaiſers Tochter; bier erfcheint der Belohnte nun aber nicht 
ald Zauberer, fondern ald Arzt; in allem übrigen ift bie Gleich⸗ 
beit mit den beiden vorigen Darftellungen faft vollftändig. 

In Bezug auf bie legterwähnte Umwandlung fchlieft ſich hieran 
bie Faſſung bed Märchens bei den Finnen. In Harmonie mit ihr 
ift aber nun auch an die Stelle des Teufels bie perfonificirte 
Seuche getreten. Im übrigen näbert es fih der Darftellung in ben 
40 Bezieren; doch bat es einige charalteriſtiſche Beſonderheiten, 
baber ich feine Hauptzüge bier kurz zufammenfaflen will, Es if 
erft in neuerer Zeit mitgetbeilt in Lehmanns Magazin für die 
Literatur des Auslandes 1857 Nr. 54, 

„Der Mann ftürzt feine böfe Frau in einen Abgrund; als er 
fie wieder herausholen will, da fleigt eben eine andere herauf; zum 
Danf für ihre Befreiung von jenem böfen Weib, fehlägt fie ihm 
vor, mit ihr durch die Welt zu zieben; fie wolle die Seude, er 
folle der Arzt fein; fo oft fie einer anfalle, ſolle er ibn beilen. 
Sp geben fie denn auf Reifen; die Seuche macht die Leute franf; 
er heilt fie. Der Mann wirb reich dabei, zuletzt aber ber großen 
Arbeit fatt; da verſchafft er ſich einen biffigen Hund und ftedt ihn 
in einen Sad, Als er nun das nächftemal wieder zu einem durch 
die Sende Erfranften gerufen wird, fagt er ibr: „Fahre von jeat 
am nicht wieder in Menfchen, font laffe ih die Frau, welde 
di in jenem Abgrund fo febr gequält bat, aus biefem 
Sad los“. Darauf reiste er den Hund mit dem Gtode fo, daß er 
fnurte, Die Seuche voll Schreden barüber bat ihn um 
Gotteswillen, jenes Weib nicht Toszulaffen und gelobte gründliche 
Befferung. Der Dann, da er reich genug war, febrte zu feinem 
Bauerhof und zu feiner früheren Lebensweife zurück.“ 

Man fieht, auch in biefer Fafſung find bie alten Formen des 
Märchens aufs allerbeutlichfte zu erkennen, obaleih bie Richtung 
beffelben eine gang andere geworben if. An fie fließt ſich ber 
Hauptzug in Grimm’s Kinder-Märden Nr, 44 „Gevatter Tod;“ 
ber Arzt ift bier, wie im vorigen geblieben, bie Seuche aber hat 
fi weiter in den Tod verwandelt; Eingang und Schluß ſcheint 
durch fpeciell deutfche Anschauungen verändert, Das Verhältniß des 
Arztes zum Tod wirb darauf begründet, daß letzterer Gevatter bed 
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erfleren geworben ift und ihn num dadurch reich machen will, bafı 
er ibm anzeigt, in weldem Fall ein Kranfer heilbar fei oder nicht, 
An die alte Faffung erinnert der Zug, daß der Tob vom Arzt 
angeführt wird. Ganz abweichend dagegen ift der Schluß, wo jener 
feine Gevatterfchaft vergipt und den Arzt umbringt. 

Die ſchönſte Bearbeitung, an die ſich wobl ſchon mander Leer 
erinnert baben wirb, bat dieſe Erzählung durch Macchiavelli (lebte 
1469—1527) in feiner Novelle Belfagor gefunden; die Elemente 
derfelben find wefentlich diefelben wie in den orientalifhen Dars 
ſtellungen, nur etwas verfegt, anderd motivirt uud geiteigert; zugleich 
iſt die von und zuerft bebandelte verwandte Erzählung — in ber 
Form „des Arztes wider Willen” — zur Entwicllung benugt, Die 
Hauptzäge ber Darftellung (über welche man übrigens Dunlop 273, 
274, 275, 283 fammt den Anmerkungen von Liebredpt vergleichen 
möge), find folgende: 

Ueberaus viele Seelen, die in die Hölle gefommen find, haben 
ſich darüber beflagt, daß ihr ganzes Unglück daher rühre, daß fie 
eine Frau genommen. Die Richter ber Unterwelt wollen erforſchen, 
ob diefes Vorgeben begründet oder eine bloße Verläumdung fei; 
der Teufel Belfagor erhält den Befehl, 10 Jahr mit allen Eigen- 
thümlichfeiten eines Menſchen auf der Dberwelt verbeiratet zu 
leben, Demgemäß heiratet er in Florenz; feine Fran ift ſtolz und 
berrfhfüchtig und führt großes Unglüd über ihn berbei, fo daß er 
fliehen muß; von feinen Gläubigern verfolgt, verftedt ihn ein Bauer 
und zum Danf dafür tbeilt er ihm feine ganze Geſchichte mit und 
verfpriht ihn dadurch reich zu maden, daß er in Weiber fahren 
und ih nur burd ibm wieder austreiben Taffen wolle. Er fährt 
zuerſt in eine Florentinerin, dann in eine Tochter des Königs Carl 
von Neapel; vor bem Bauer ziebt er fid) feinem Berfprechen gemäß 
zurück und biefer erhält, befonders in dem zweiten Ralf, reichen 
Lohn; zugleich erflärt ihm aber Belfagor, daß feine Verpflichtungen 
nun zu Enbe feien und baß er ſich büten folle, ibm in Zukunft zu 
begegnen. Er fährt nun in des Königs von Franfreich Louis des 
VII. Tochter. Diefer bat von des Bauern Ruhm gehört und fenbet 
zu ibm; aus Furt vor Belſagor's Drohung will er zwar nicht 
fommen, wird aber wie ein Arzt wider Willen gezwungen. Belfagor 
wird mwütbend, wie er ibn fieht und bebrobt ibn; da fagt ibm der 
Bauer, daf feine Frau fomme, um ibn wieber zu holen. Wie in 
alfen früheren Faſſungen gerätb der Teufel in ſolche Angſt, daß er 
lieber wieder in die Hölle als in die Arme feiner Frau eilt. (Nach— 
abmungen fehe man bei Dunlop a. a. D.). Noch einzelne Züge 
aus verfchiedenen Märchen bervorzubeben, welche fih an diefe indiſche 
Erzählung fliehen, fann natürlich bier nicht der Ort fein und ich 
könnte ſomit dieſen Fleinen Beitrag abichliepen. Allein es ſcheint mir 
nicht unangemeffen noch eine dritte inbifche Erzählung aus biefem Ge⸗ 
dantenfreis hinzuzufügen, welche, wenn ich mich nicht fehr irre, ber 
urſprunglichen Duelle diefer bumoriftifchen Wunberfuren unter allen 
bisher befannten Erzählungen biefer Art am nächſten ftebt, und den 
Urfprung derfelben mit ziemlicher Beftimmtbeit amdeutet. Ich bes 
merfe fogleich, daß ih fie außerhalb Indiens nicht wieder gefunden 
babe. Sie erfcheint unter ben fpäteren Zufägen zum Pentſchatantra, 
ber wichtigſten inbifhen Sammlung von Kabeln und Erzählungen 
und iſt die zwölfte bes V. Buches, Ich tbeile fie nach meiner näch⸗ 
fiend erfcheinenden Ueberſetzung mit, wobei ich nur eine nicht bieber 
gehörige eingefhachtelte Erzählung weglaſſe. 

„Im Norbland ift eine Stadt Madbupura (d. i. Honigſtadt) 
mit Namen. Darin war ein König Namens Madhuſena (d. i. ein 
Honigbeer habend). Dann wurbe einit eine Tochter mit drei Brüften 
geboren. Als der König hörte, daß fie mit drei Brüften geboren 
fei, vief er einen Diener des Harems zu fih und fagte ihm: „He! 
laß das Mädchen im Wald ausfegen, damit Niemand das erfährt!” 
Nachdem er dies gehört, fprach der Diener: „Großer König! Es 
ift zwar befannt, baf ein breibrüftiges Mädchen Unglück bringt; 
dennoch rufe Brahmanen und befrage fie, damit du nichts begebit, 


| was bir in beiden Welten Schaden bringen mödhte”......... *) 


As er beffen Rede gehört hatte, lieg ber König Brahmanen rufen 
und fprah: „DO Brahmanen, mir ift eine Tochter mit drei Vrüften 
geboren. Gibt ed dagegen eine Hilfe oder nicht?” Diefe fagten: 
„Majefät! höre! 

Ein Mädchen, dem ein Glitd fehlet, ober das eins zuntel beflpt, 

Das bringet feinem Mann Unheil umd wird auch an Charakter fehlecht, 

Do ein Mädchen mit drei Brüften, das ihrem Bater zu Geſicht 

Kommt, bringt — daran ift fein Zweifel — dieſem ſchleunigen Untergang. 
Darum vermelde Majeftät fie zu fehen! Wenn jemand fie zur Frau 
begehrt, fo gieb fie ihm und befiel ihm das Land zu verlaffen. 
Wenn man fo verfäbrt, fo geſchieht nichts, was in beiden Welten 
Schaden bringen fünnte”. Nachdem ber König dieſe ihre Rede gehört, 
ließ er alfenthafben unter Trommelfchlag ausrufen: „Hola! Wer 
eine Königstochter mit drei Brüſten beiraten will, dem wird ber 
König bunderttaufend Golbftüfe geben; er muß aber das Pand 
verlaſſen!“ Nahdem dies ausgerufen war, verfirich eine lange Zeit, 
ohne daß irgend Jemand fie heiraten wollte; fie aber befand ſich 
an einem verborgenen Ort und erreichte die Neife ber Jugend, 
Nun war aber in diefer jelben Stadt ein Blinder. Diefer hatte 
einen Budligen, welcher ibn an einem vorgeftredten Stock führte, 
Namens Mantbarafa (d. i. Krüppel). Als diefe Beiden nun den 
Schall der Trommel börten, berietben fie mit einander: „Laß und 
die Trommel berühren! Wenn wir durch ben Willen des Schickſals 
das Mädchen und bas Gold erhalten, jo wirb uns durch das 
empfangene Gold bie Zeit in Freuden binfließen; trifft uns aber 
durch das Madchen ber Tod, fo macht der ber Page ein Ende, 
welde und die Armuth bringt.” 

„Beſcheidenheit, Wiebe, Vieblichfeit der Rede, Geiftesgaben, ber 
Jugend Reis, Verein mit ber Geliebten, Bollfommenbeit bed 
Dpferd, Freibeit von Schmerz, Vergnügen, Tugend, Wiſſen, Vers 
ftand des Vehrers ber Götter, Nedlichfeit, Fluges Benebmen: alles 
wirb dem Menfchen zu Theil, wenn ber Topf voll if, ben mau 
Magen nennt“, 

Nachdem fie fih fo beratben, ging ber Blinde, berüßrte die 
Trommel und fagte: „ich will bad Mäbchen heiraten, wenn der 
König es mir gibt”, Darauf gingen bes Königs Diener und thaten 
es bem König fund: „Majeſtät! irgend ein Blinder bat bie Trommel 
berührt. Majetät baben in biefer Angelegenbeit zu befehlen!“ Der 
König ſprach: „Hm! 

Ein Blinder, Tauber, felbft Krätz'ger, ober aus tieffter Kaſte gar 
Nehme dad Maͤdchen fammt Gold hin und entferne füh aus dem Land“, 


Nun wurde er unmittelbar nad des Königs Befehl von den 
Dienern deſſelben zum Ufer des Fluffes geführt, empfing bie 
bunberttaufend Goldſtücke und bann wurde bas breibrüftige Mädchen 
mit dem Blinden verheiratet. Darauf ward er auf ein Boot gefegt 
und ben Schiffern der Befehl gegeben: „Hört! bringt biefen Blinden 
fammt dem Budligen und ber Frau an irgend einen Ort in ber 
Fremde und faßt ibn da frei!" Nachdem fo gefcheben, famen fie 
in die Fremde, erwarben ſich an irgend einem Orte für Gelb ein 
Haus und brachten daſelbſt alle brei vergnügt ihre Zeit bin. Der 
Blinde that nichts weiter, als daß er immer im Bett ſchlief; die 
Hausangelegenbeiten beforgte der Budlige. Indem die Zeit jo vers 
tief, faßte vie Dreibrüfiige Begierde nach dem Budligen und fügte: 
„D du Schöner! Wenn diefer Blinde auf irgend welche Weife aus 
ber Welt gejhafft wird, dann werden wir Beide ein vergmügtes 
eben führen. Darum ſuche irgendwo Gift, damit ih ihm das 
gebe und nad feinem Tod vergnügt werde”. Nun fanb ber Budlige 
eines Tages auf feinen Wanderungen irgendwo eine tobte ſchwarze 
Schlange. Diefe nabm er, ging bohvergnügten Herzend nad) feinem 


=) Hier if zum Beleg dafür, daß ter König fragen folle, eint Erzählung 
eingtſchachtelt, wo jemand durch eine Frage fein Leben retiet. 
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Haufe und fagte zu jener: „D Schöne! Ich babe bier eine ſchwarze 
Schlange gefunden. Diefe fhneide nun in Stüde, made fie mit | 
vielem trodnem Ingwer und anderem zurecht und gieb fie biefem | 
Geſichtsloſen, indem du fagft, es wäre Fiſchfleiſch, bamit er raſch 
umlömmt. Denn Fleiſch von Fifchen hat er immer gern“. Nachdem 
Mantharafa fo geſprochen, machte er fih wieder auf den Weg zum 
Markt. Sie aber, nachdem fie ein Feuer angezündet, die ſchwarze 
Schlange in Stüde gefchnitten, in einen Topf mit Buttermild ge 
legt und auf ven Herb gefegt hatte, fagte, da fie felbit mit häud- 
lichen Arbeiten zu thun hatte, Liebevoll zu dem Blinden: „Sohn 
eines Hohwürbigen! ich babe heute Fiſche gebolt, die du fo fehr 
gern baft und bin im Begriff fie zu fochen. Während ich nun eine 
andere häusliche Arbeit verrichte, nimm du ben Löffel und rübre 
fie um“. Er aber, ald er dies hörte, Tedte fih mit überaus ver 
gnügtem Herzen beide Mundwinkel, flanb eilig auf, nahm ben 
Löffel und fing an, fie umgurübren. Indem er aber fo umrührte, 
fiel durch ben giftgefhwängerten Dunft das ſchwarze Häutchen 
allmäfig von feinen Augen ab. Da er biefen Dunft num ſehr zus 
traͤglich fand, ließ er ihn mit großer Sorgfalt in die Augen sieben. 
Wie nun fein Gefiht Mar warb und er zufieht, fo find in ber 
Butter nichts als Stüde einer ſchwarzen Schlange. Darauf dachte 
er: „Aba! Was ift das? Zu mir fagt fie, das wäre Fiſchſleiſch 
und num find ed Stüde einer fhwarzen Schlange. Da muß ich 
doch genauer erforfchen, ob das das Werk der Dreibrüftigen ift, 
oder ob dieſer Anjchlag auf mein Leben von Mantbarafa ausgeht, 
oder endlich von irgend einem anderen”. Nachdem er fo überlegt 
batte, verbarg er feinen Zuſtand und betrieb fein Geſchäft wie 
vorher ala ob er noch blind wäre, Mittlerweile kam Mantbarafa 
zurück und fing an ohne alle Furcht fi der jungen Braut mit Umar- 
mung und Fiebfofungen zu nähern. Der Blinde aber, der dies alles 
fab, va er fein Meffer erblidt, tritt, vor Zorn blind, wie früber, 
au ihnen bin, hebt ben Dantbarafa an den Beinen in die Höhe, 
fehleudert ibn, da er ein Mann von großer Körperfraft war, über 
feinen Kopf im Kreis herum und wirft ihn ber Dreibräftigen and 
Herz. Da nun wurde durch den Stoß von dem Körper bes Buckligen 
ihre dritte Bruft in den Körper zurüdgebrängt, der Budlige aber 
wurde dadurch, daß fein Höfer an bie Bruft von jener fließ, grade”. 
Hier haben wir nun drei ineinander verſchlungene Wunderkuren, 
von benen die zwei legten den in ben früheren Beifpielen gegebenen 
an Humor ficher nicht nachfteben, eber fie noch übertreffen. In fofern 
wirb Jeder bie Verwandtſchaft biefer Erzählung mit jener unzweifels 
baft anerkennen. In der Verbindung aller drei Geſchichten zu 
einer einzigen wirb man, infofern fi bierin eine Häufung von 
Gleichartigem zeigt, zwar offenbar eine fpätere Geftaltung erfens 
nen müflen; allein es entftebt die Frage, ob nicht eine von ihnen 
eine ältere Form darſtellt. Zu einer Entſcheidung berfelben bedarf 
es einer umfaffenderen Kenntniß der Umbildungen, denen bie eine 
zelnen Thatfachen einer Erzählung im Lauf ihrer Geſchichte ausge 
fegt find, als ich bei dem jegigen Stand biefer Unterfuchungen im 
Allgemeinen vorausjegen fann. Ich will fie daher bier, wo ihre 
Erörterung ohnedieß zu vielen Raum einnehmen würde, unent- 
ſchieden Taffen. Dagegen barf ich nicht übergeben, was aud oben 
fhon angebeutet ift, daß die Geſchichte der dreibrüftigen Prinzeffin 
auf demjenigen Hintergrund ruht, welcher fich faft für alle Märchen 
darbietet, bei denen bie Hilfsmittel ausreichen, um fie bie zu ihrer 
erfien Duelle zu verfolgen, nämlich auf einem religiöfen und zwar, 
wie bei den indiſchen Märden gewöhnlich, höchſt wahrſcheinlich 
fpeciell auf einem buddhiſtiſchen. In den buddhiſtiſchen Sagen über 
die Eolonifation von Ceylon — weldes als ein Hauptfig bes 
Buddhismus, insbefondere feit feiner Verdrängung aus Inbien, 
verſehen mit dem heiligſten Wallfahrtsort, dem Adamspid, wo 
Buddha's Fußſpur angebetet wird, in den heiligen Legenden diefer 
Religion die glänzenbfte Stelle einnimmt — wird berichtet, daß 
Widſchaja, der maͤrchenhafte Enkel eines Löwen, welcher die erfte 


indifche Colonie nach Ceylon geführt haben foll, ſich daſelbſt mit 
einer wunberfchönen dreibrüſtigen Dämonin (einer weiblichen 
Yaksha) verbeiratet babe, deren dritte Bruſt verſchwand, fobalb 
fie den ihr vom Schidfal beftimmten Gemahl erblickte. Weſentlich 


dieſelbe Sage erfheint au in Südindien und zwar mit viel be— 
ſtimmter bervortretender religiöfer Beziehung. Auch Südindien 


war früber ein Hauptfig des Buddhismus, und es ift ſchon durch 
zabfreihe Analogieen feftgeftellt, daß ſich vielfach buddhiſtiſche Ans 
ſchauungen in bie an die Stelle des Buddhismus getretenen relis 
giöfen Formen, inäbefondere den Sivaismus, gerettet haben. So 
dürfen wir auch in Hinblid auf die ſchon erwähnte ceylonefifche 
entſchieden bubbhiftifche Sage die fürindifhe, obgleich fie ſich an 
ben Sivafult lehnt, ald Reft des Buddhismus betrachten. Ihr gemäß 
hatte bie Tochter eines Pandya-⸗Königs, welche eigentlich eine incars 
nirte Devi, das beißt: Menfch geworbene Gattin des Siva, war, 
brei Brüfte; doch verſchwand bie eine derfelben, als fie den Siva 
in ber Form des Sundarefvara, das ift „des fchönen Herrn,” den 
Schungott von Mathura, der Hauptfiadt des Pandya-Reiches, 
heiratete. — Wir dürfen fiher hoffen, daß, ſobald bie bis jetzt 
verhältnifmäßig noch fo wenig befannte reiche buddbiſtiſche Literatur 
erft in größerem Umfang vorliegt, die buddhiſtiſche Legende, auf 
welder diefe Sagen beruben, in befiimmter Geftalt uns entgegen» 
treten wird. 

Daß nun die bumoriftifche Heilung der dritten Bruft in ber 
aus dem Pantſchatantra mitgetheilten Erzählung eine fomifche, faſt 
ſpöttiſche Auffaffung eben dieſer religiöfen Legende it, wird gemiß 
niemand in Abrede ftellen. Daß bie anderen in biefem Aufſatz 
mitgetheilten bumoriftifchen Wunderfuren theils Umbildungen, theils 
Nebenformen von dieſer find, bie fih aus unb an ihr entwidelt 
baben, kann ich, wie ſchon angedeutet, hier nicht ausführen; allein, 
wenn es mir gelingt, an einem anderen meine Leſer auch davon 
zu überzeugen, bann wird bas ſchon oben bervorgetretene Refultat, 
daß der Hauptzug in dem beutfchen Kindermärchen Gevatter Tod’ 
nur die Umbilbung eines indiſchen Meärchens ift, nicht wenig an 
Intereſſe baburd; gewinnen, daß fih alsbann beransftellt, daß er 
in legt erreichbarer Juſtanz auf einer religiöfen Legende oder Ans 
ſchauung der Buddhiſten beruht, 


Der Fürftin Mathilde. 
(Sum 3. Jull 1857.) 


Spnette von Friebrich Bodenftebt. 


1. 


D müßt ih, was Dein Herz fo recht erfreut, 
Als reiner Ausdruck ehrfurdtsvoller Liebe 

In dauernder Erinnerung Dir bliebe: 

Ib Tegi’ es huldigend Dir zu Füßen heut! 


Im Bluͤthenſchmud hat ſich die Welt erneut, 
Doch find’ ih in dem üppigen Betriche 
Richt, mas micht bald verweife und jerfliche, 
Bon Alem was und Alur und Warten beut. 


Des Dichters Wort if feine befle Habe: 
Drum nimm dies Lieb ald eine Liebesgabe, 
As Gruß zum Fe, das wir heut froh begehn. 


Mög's unter andern Gaben und Geſchenlen 
Auch freundlich Deine Augen auf Ab Ienfen: 
Und, wie's von Herzen lommt, zum Derzen gehn! 


2. 


Auf Deines Lebens Höhe Ach Du mın, 

Und ob Du fhauft zur Rechten, ob zur Linken, 

Bo Dir Vergangenheit und Zufunft winten: 

Hier blüht Dir Lohn, dert Hoffnung für Dein Thun, 
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Dem Wandrer gleih, der freudenvoll mag ruhn 
Auf Bergespöhn, und reine Lüfte trinfen: 

Siell war fein Weg, er ließ ven Muth nicht finfen, 
Frop fhüttelt er den Staub vom feinen Schuh'n. 


Mit Mah' und Fährniß war er aufgefiegen, 
Dft drohten feine Kräfte zu erliegen — 
Zept füplt er fih wie neubelebt und munter. 


Bol Wonne ſchweift fein Blid umher im Kreife, 
Und Hoffnungsfrop beginnt auf's new die Reife: 
Ber gut hinauf kam, fommt auch gut herunter, 


Schau, wenn im Df glutvoll das Himmelsticht 
In feines Aufgangs Majeftät erfhienen: 

Wie huldigend jedwedes Angeficht 

Aufblidi zu ihm, bewundernd ihm zu bienen! 


So war Dein Lebensaufgang hehr und Licht, 
Das alle Menſchen Dir zu duldigen ſchienen; 
Was in den Herzen vorging, ſahſt Du nicht: 
Du fapft Bewunderung nur in Aller Mienen. 


Doch wenn Gewoͤlt den jungen Tag verbunfelt, 
Wenn Stürme dräu'n, fein Sonnenftrahl mehr funtelt, 
Wie dann fih Alles birgt mit banger Scheu: 


Das Haft Du auch erfahren; angfivertrieben 
Im Mnglüd And Die Wenige trem geblieben — 
Da aber bfiebft Die immer felber treu! 


4. 


Wohl Bleles Hat das Schidfal Dir geraubt, 
Doch reih ward Dir Erfag dafür gegeben — 
gept frei und ſtolz darfk Du ven BSlick erheben 
Und geht einher mit ungebeugtem Paupt, 


Kein Sturm hat Deiner Schöndeit Fran, entlaubt, 
Dem Herz und Grit ſtets neue Jriſche geben, 
Das ih, nah unferm langen Trennungsleben, 
Beim Wieverfehn Did neuwerjlngt geglaubt. 


Dein Himmel Araplt im hellſten Mittagalict; 
Der Morgen ging — der Abend kam noch nicht, 
Unp, fommt er einft: kommi er voll Sternenſchein! 


Denn fliehn bergab vie Jahre auch geſchwinder: 
Freu wandeln Dir zur Seite blähn de Kinder, 
Sie find und werben Deine Freude fein! 





Feuilleton. 





— Die Laiferbilper im Römerſaale zu Frantfurt haben, zu unferer 
Freude, einen warmen, dabei aber höchſt befonnenen, wie möchten fagen, 
urfunblihen Bertpeiviger gefunden gegen die Vorwürfe, bie man slemlih 
Teilpifertig, fogar in Neifepanvbüdern, ihrem hiſtoriſchen Werthe gemacht 
hat, Unfer Landsmann, der fleisige Forſcher im unſerer Neihsgelhichte, 
Dr. 30h. Phil. Bentard, deſſen biſtoriſches Danbbüclein zu ven Kaiſer · 
bildern gu wohlverdienter Verbreitung gelommen iſt, hat in feinem neueflen 
antiquariſchen Schriftchen: bie Reichspaläſte zu Zribur ac. *) ven Anhang: 
bie Kalferbifder im Römerfaale zu Franffurt, zu einer Bertheidigung 
der Maler diefer Bilder benupt, die man verdächtigt hat, als hätten fie 
bei ihren Darfellungen nur ipre Ppantafie zu Mathe gejogen, auf biftoriſche 
Treut und zuverläfſige Borbilder aber wenig geachtet. Cr hat in feiner 
fnappen Aronifenartigen Schreibweife in wenig Seiten ſeht Vieles und fehr 
Dankensweriges gegeben; und daß er durchaus gerecht fein will und if, 
deweid u. A. der entfhiebene Tadel, den er abermals und mit Recht er- 


©) Die Relchepalaͤſte zu Tribur, Ingelheim und GSelnbaufen und das Schloß 
Kelfele. Mit einem Mnhange: die Stalferbilber im Mömerfanle zu Fraulfurt a. M., 
von Dr. Jeh. Ph, Benfard. Frankfurt a. M. bei H. Keller, 1857. 


Hebt bei dem fonft vortrefflichen Bilde Carls V. vom Rethel und auch neuer. 
dings bei Gallait wegen des ſchwarzen Daares; da ber Kaifer doch bei dem 
Zeitgenofen Zitian das flanbrife, röthliche Haar trägt. Es ift jept gleich · 
fam Mode geworben, die Bilder des Kalſerſaales zu befritteln und bie 
fhöne Idee, aus der diefer Schmud des ehrwürbigen Drted hervorgegangen, 
vornehm zu beläceln. Und doch hat eine ganze Reihe edler und 
älterer Känfkler umferes Baterlandes mit eifterter Liebe, und wo es 
möglih war, gränplihen Stubien ein Gefammtwert gefpaffen, bem, wie 
wir mit dem Berfaffer jener Abhandlung glauben, viel weniger von Seiten 
der Hißorifchen Treue ein Vorwurf gemadht werben darf, als von ber 
äfhetifchen, wo aber bis auf wenige Ausnahmen, 3. B. Wenzel, Karl der 
Große, ter Borwurf weniger die einzelnen Künftlet, ald vielmehr die An« 
reger und Leiter des Ganzen trifft. Da jever Künftter für fib arbeitete, 
ohnt zu willen, mie feine Nachbarn ihre Aufgabe tarflellen würden, fo 
entfprang daraus Dieparmonie einestpeild und Monotonie anderntpeils, bie 
einen Gefammteindrud dindert. H.Ww. 


— Mit dem foeben erfhienenen zweiten Tpeil vom „Leben des Generals 
Friedrich von Gagern” if das Wert abgeſchloſſen. Diefer Thell if fo 
umfangreich geworden, daß er im zwei Bänben erſchien. Er enthält gerade 
diejenigen Partien der Biograppie, welche den größten Anteil erregen 
müſſen und wird opme Zweifel mehr gelefen werben, aber auch zu lebhaf - 
teren Berhandfungen Anlaß geben, als ber erfie und dritte Tpeil, Im Jahr 
1847 war Friedrich von Gagern in Indien; feine anſchaulichen Berichte 
aus Geylon, Lucknow, Allahabdad, Delhi gewinnen im Lite der jepigen 
Ereigniffe einen erföhten Rei. Das zehnte Kapitel behandelt (ctwa 
200 Seiten far „das Jahr 1848 und dem Tod“. In biefem Abichnitt 
haben wir Kühle Dbjectioität und Unparteilichfeit nit gefaht, aber auch 
nicht gefunden, Der etwas brüsfe Rüdtritt des Generals aus polländifhen 
Dienflen wird von der günfligften Seite datgeſtellt. Manche Fehler ver- 
fenigen Partel, die fpäter ten Namen ver gothaiſchen erhielt, — Ueber» 
fhägung des eigenen Einfluffes und jedes Heinen Erfolges, verbunden mit 
einem unduldſamen Pochen auf vie abfolute Reinheit der Abfihten, — 
biiden auch durch dem Bericht pindurd. Am 10. Aprit 1848, acht Tage 
nach der Verhaftung Kidlers, ſchrieb Ftiedtich Baſſermann von Mannheim 
aus am Heinrih von Gagern: „Theuerfter Fteund! Wie vollſtändig bei 
und die Vernunft gefiegt (2), wirft Da ſchon wiſſen. Mathp gab durqh 
feine Mannestpat das Zeihen und man fühlt Ach wie erlöſt. Im der geft« 
rigen Ram ward Matpp, fpäter auch ſämmtliche Minifter, mit 
entiofem Jubel empfangen Chei gebrädt vollem Paufe), Ipfein, nachdem 
er feine Mäteleien wieder begonnen, verhöhnt.“ Solcher Jubel und ſolche 
Berhößnung wurden, wo fie von Gegnern audgingen, mit vornefmer Miß- 
achtung beiegtz von Seiten der eigenen guten Fteunde fand man fle ganz 
in ber Dronung. s 


— Pr. Georgend, Director der Beifpflege» und Erziehanftalt „Levana“ 
auf Schloß Piefing nähft Wien, verfäumt feine Gelegenheit, feine pärago- 
giſchen Neformbeftrebungen zur Sprade zu bringen. Dem Frankfurter 
internationalen Woplihätigkitecongreb hat er eine Schrift „die Örgenwart 
der Velloſchult“ vorgelegt, die ald Anhang neue Tpefen zur Verhandlung 
durch ben Congreß enthält, darunter die wichtigfte: „In ber Boltsfhule 
mus bie aufwachſende Generation durch die Arbeit zur Arbeit erzogen wer« 
den.” Der Congreß Hätte diefen Sag immerhin annehmen Fönnen; bleibt 
es doch jedem unbenommen, was er ſich unter Arbeit benfen will, 


— In Stuttgart ſcheint man den potte allemand noch nicht heraus · 
gefunden zu haben, ber, mie der Gonflitutionnel verſichert, ein Lied zu 
Ehren Napoleons III. gevihtet hat. Das Lieb wurde während der Kaifer- 
zufammenfunft dans toutes les brasseries gelungen und hatte den Refrain: 
„Napoleon, von Gott zum Beil der Welt gefandt“. Wenn nur ber fran« 
zörfche Berichterftatter ſich nicht verpört und einen in Schwaben verbreiteten 
Refrain für den obigen genommen hat, etwa „Beh du nar immer hin, mo 
du geweſen haft“; denn die Melodie ſchelnt dieſelbe. 


— Zu ber Cartons · Ausſtellung in Meiningen war auf den Bunfh des 
Erdpringen eine zehn Buß lange Compoftion „Chriftus zieht gen Jeruſalem 
von 6, R. Eifer in Btaunchweig eingefandt worben; biefelbe war edel 
und finmreih gedacht und mit äußerfier Sorgfalt ausgeführt, Leider bat bei 
ver Berfendung das eindringende Regemwaffer die Farben auf die Bieifift- 
yeihnung abgelagert und fo ein Erzeugniß des adibarften Kunffleibes 
unmiberbringlih verdorben. 


— Die Berliner Kuffeage bat auf anweſende Engländer auch im an 
derer Richtung, als man zunächſt erwarten konnte, einen unangenehmen 
Einprud gemacht. Unter allen ranzöſiſchen“, oder vielmehr continentafen 
Gewohubeiten leine nach engliihen Begriffen fo anftötig als bie Umarmung 
unter Männern, und dortige Blätter finden es unbegreiflic, mie eine ſolche 
unter erufipaft wurdigen Leuten“ alten umflandlich erörtert werben fonnie, 
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Zubalt. 

Mach humdert Jahren. Novelle von Karl Seifart, (Wortfehung). 

Ein Spaziergang dur die Morentimifchen Malerſchulen. Uelteſte Zeit bis 
anf Biefole. Von K. Koch. 

Tagebuhblätter and der Schweiz. IL. Bon & ». P. 

Dad Mozarthand in Paris, 

Benilleton: Paftor Krummacer und Bunſen. — Jadifhe Ortsnamen, — F. Haldy'e 
Grräntnigrete für Davld. — Spruch eines Moftlters u.f.m. — Berihtigungen. 


Nach hundert Jahren. 
Revell von Karl Stiiart, 
(Borffegung.) 

Es war am folgenden Morgen nach jener beftigen Scene wegen 
der Gorbuan-Sandalen, als Nobert, um feinen Unmutb und feine 
bitteren Empfindungen zu verfheuchen, das mübfame, alle Aufmerf- 
famfeit anfpannende Geſchäft vorgenommen hatte, einen jungen 
Leithund auf Sauen zu arbeiten. Doc, wie wir faben, wollte ihm | 
das ſchlecht gelingen. Clarens augeniheinliche Kälte unb bes Juns 
ters rucſichtsloſe Zudringlichkeit fuhr ihm heißer und beißer durch 
den Sinn. Robert liebte Clärchen mit einer Gluth, deren ſich der | 
ſtolze eifenfefte Mann faſt fhämte; er verbarg drum das Feuer | 
feiner Leidenfchaft unter einer gemeffenen Haltung. Mit einem 
innigen Händedruck, mit einem Kuß oder einem freundlichen Wort 
war er inbefi nicht fparfam gewefen; und dennoch plagte ihn Elärs | 
hen feit den legten Wochen mehr als billig mit Borwürfen über | 
Kälte und Gleihgültigkeit. O! er merfte es wohl, daß es der | 
falfhen Dirne gerade recht erwünfcht gewefen wäre, wenn er in 
Wirklichkeit ein kaltes und gleichgültiges Herz für fie gehabt hätte! | 

Grimme Eiferſucht tobte in ihm auf, und die Dualen biefer 
Furie durchſchnitten fein Gebein heftiger als je, ald er bort in der 
Waldeinfamfeit unter der Blutbuche fand. Sein Auge wurde uns 
vermerft von Thränen feucht, er fubr mit der Hand danach und 
brach, als er die Hand naß zurüdzeg, in ein häßliches, heiferes 
Lachen aus. Nun, das ift do zu toll, fprach er laut; das iſt mir 
bod nicht begegnet, feitbem ich den Yaufro abgelegt; fo Findifch 
fann man um ein Mädchen werben! Um ein verführtes, falfches 
Mäpdenberz ! fubr er duſter und leiſe fort, griff dann baftig nad 
dem Hängefeil und rief mit fhlecht erzwungener Munterfeit in ven 
wiederhallenden Wald: 

„Hin, bin! friſch und vitterlich, der helle Tag ſcheint über dich! 
Ho! ho! bo! bo! trauter Gefell, bin! Hin!” Der fo angerufene 


Hund antwortete mit Inutem, fröhlichen Anfchlag und fuchte mit 
verboppeltem Eifer nad der Fährte; mach furzem Zeichnen fiel er 
auch die Fährte begierig an, aber fein Herr ließ ibn ſchießen und 
ermunterte das wadere Thier durch feinen Zuruf mehr. 

Pöglih bob der Hund die Nafe und lautete beftig an, bas 
Gebüfh erkrachte ganz in ber Nähe, der Hund warb wilber, bes 
rubigte ſich aber, als er einen befannten Mann die Zweige auds 
einander biegen unb näber fommen fah. 

Es war der Oberpifeur Walter, der vom Vorfuchen fam; munter 
und luſtig bot er Robert die Hand und ſprach: „Ho! ho! mein lieber 


VWalonann, woit gut, was ift dir auf deinem Zuge gangen an?‘ 


„Der Teufel und die Hölle!” erwiederte Robert knirſchend und 
ftampfte mit dem Fuße auf. 

„Zaufend Schock Enten, Robert! das ift eine fonderbare Ne- 
fpons, wie ich fie noch auf feinen guten Waidſpruch gehört, meinte 
Walter und that verwundert; iſt der Hunb nicht fübrig, oder bat 
er feine Nafe, fo lab doch bie Beitie laufen und plag dich nicht 
umfonft !” 

„Ad, Walter, es ift nicht um des Hundes willen,” erwieberte 
Nobert mit finfterm Bid, „der Hund ift gut, aber der Jäger taugt 
nichts mehr, ich wollt’ ed füm’ mir heut ein Wildfhüg in ben 
Weg und jagte mir eine Kugel durch die Wefte, ich bin des elenden 
Lebens herzlich fatt”. 

„Ei, was find das für Reden; ſchäm Dich der Sünde, Robert!” 
zurnte Walter; „ein Kerl wie du follte ſich doch nicht nieberzwingen 
faffen, und zumal nicht, — fubr er leifer und dem Scügen näher 
tretend fort — dur eine Teichtfertige Dirne! Ich weiß, die betbörte 
Eläre iſt's, nebſt ihrer boffäbrtigen Mutter, der ſchlechten Bade, 
was bir den Kopf toll macht! Gelt!““ 

Nobert prallte zurüd und frampfbaft in Walters Arm padend, 
rief er außer fih: „Was fagft du da? Iſt Elärens Schande ſchon 
fo offenkundig, daß man's über den Weg fihreit!? Menſch, ſprich! 
fag’ mir Alles, balt Nichts zurüd, ih will" — — 

„bo! gemad, wilder Gejell,* unterbrach ibn der Dberpifeur; 
„geb mich os, mein Arm ftedt ja in beiner Kauft wie in einem 
Worfseifen! Aber du baft recht, bu mußt und follit Alles willen, 
bamit du weißt wie bu dran bit. Ich fage dir, das Mädel gehört 
bir nicht mehr, Taf es laufen und denf nicht mehr daran; für einen 
fo ſchmucken, birfchgerechten Jäger find ſchon beffere gewachſen!“ 

„Komm, Balter, mad’ daß wir aus dem Wald fommen; es ift 
ald ob die Bäume über mid zufammenfallen wollten, und bie 
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feuchte, dumpfe Luft erfiidt mid, Komm! fomm, fag Alles heraus, 
hab’ feine Angft, ih bin ganz ruhig, ich bin fein Kind, Walter !“ 

„Armer Junge,“ ſprach Walter mit tiefer Theilnahme und 
nahm des Waibgeſellen Sand; „Bott weiß es, und bu weißt ed 
ſelbſt, wie ed mir Durch die Seele geht, daß ich dir nichts Anger 
nebmes fagen fann. Immer beffer dü hörſt's von mir, dem alten 
Freund, als fonft von einer Otterzunge, bie dich anzifchelt, um ſich 
an beiner Dual zu weiden. Aber barum ſollſt bu mir auch folgen, 
folt bir den Zorn nicht über bie Leber laufen Taffen und Tboren- 
ſtreiche machen. Berflanden? Das Mädchen ift’s nicht wertb, auf 
Waidmanns Wort nicht werth, daß ein braver Kerl feinetwegen 
zu Schanben wird!“ 

„Her! ber mit dem Gifttranf, laß das Brimborium weg!” fuhr 
Robert wild in die Nebe. 

So nun erft recht nicht,“ ſprach Walter rubig fort, „fest will ich 
feben, ob du Ruhe balten kannſt und ein vernünftiger Geſell bit, 
drum hol ich juft noch weiter ber, und unterbrichſt du mich, fo 
wird's lang währen, eh bu Alles hörſt.“ 

Wild ven Kopf fehüttelnd und mit ſchmerzlich zuſammengepreßten 
Tippen, fügte fih Robert der unerfchütterlichen Rube des Pileurs. 

„Sieht du Robert,” fuhr diefer fort, „es war juft vor Jahr und 
Tag, als der niederträchtige Mathes, der Teufel bab' ihn ſeelig! 
dir das Gewehr beſchrien, bamit er bi vor dem gmädigen Herrn 
und dem alten Hubert zum Stümper made, denn er wollte dich 
ſchwarz ftreichen, weil es im Werf war, daß du dich mit ber Claͤre, 
auf welche er felbft ein brünftig Auge hatte, verſprechen wollte. 
Da bab’ ich bir nicht alfein mit bem Häherberzen das Robr wieder 
gutgefprochen, fontern auch des Mathes ſchlechte Streiche von U 
bie 3 dem Herm aufgebedt, fo daß er mit Schimpf und Schande 
weichen mußte. Seitdem baft bu wie ein Sobn auf mid gehalten, 
und bad zieht mir vereinfamten Kerl ganı wunberlich durch bie 
Bruſt, fo daß ed mir nicht andere ift, ald müßte ich auch wie ein 
rechter Bater zu bir fieben. Ein Vater aber darf dem Sohn aud 
böfe Zeitung nicht erfparen, wenn's baranf ankommt ihn zu warnen 
und zu reiten. Alfo bör zu, bu follft wie ein rechter Mann, wie 
ein Kerl, der was auf fih bält, von ber Dime laſſen, bie dich 
betrügt. Nimm’s ein, wenn's auch bitter Schmeckt, wirft doch hoffent⸗ 
lich gefund danach. 

Alſo: Geſtern in der Eulenflucht batte ich mid ohne eines 
Menihen Wiffen in ber Kräbenhütte verfchloften, um ein gutes 
Kunftftüdchen per Sympathiam in’s Werk zu fegen. Als ich das 
gute Werk getban, ſchau' ih durch ein Aſtloch nah dem Metter 
ans und ſebe im Dimmerlicht ein ſauberes Pärchen daher kommen. 
Ha! dacht' ih, ed if richtig, was Die Leute fagenz es iſt weit 
genug gelommen. Der Junfer Rudolf war's, Robert, ber mit 
deinem Schab die Einfamfeit auffuchte und fih mit tem Mäpel 
tranlih auf ber Banf vor der Hütte niederließ. Das Pärchen 
glaubte fich alfein und dachte nicht daran, daß in ber verfchloffenen 
Hütte fcharfe Ohren und helle Lichter fein Treiben belauſchten. Da 
hab’ ich's denn mit biefen meinen Mugen gefeben und mit meinen 
Obren gehört, daß die Claͤre nicht mehr dein if. Der Junker bat 
vor ihr gefniet unb große Liebesbetheuerungen und Kamentationen 
gemacht. Die tbörichte Dirme weinte zwar und fuchte ſich dem 
zubringlichen Schleicher zu entwinden, er aber bat fie wild gefüft 
und mit kügenbaften, fhändlihen Verſprechungen gekirrt. Sie folle 
doch nicht mehr an den groben Leibfchügen benfen, bat er gejagt, 
fie habe den Berienten ja auch nie geliebt, fondern ſich nur mit 
ibm verlobt, weil es ber Vater fo gewünfcht, ibre Mutter aber 
wiſſe beffer, was ibrem Kinde beftimmt fei, unb fein Herz fage 
es ihm, daß bie Flieder⸗Grete, bie Kartenfhlägerin, eine wahre 
Propbezei gemacht, wenn fie der Mutter gewahrfagt, daß die Cläre 
nicht für einen herrſchaftlichen Diener, fendern fir die Herrſchaft 
ſelbſt gewachfen fei. „So iſt's, bu holde Göttin,“ flüfterte er leifer 
und ſchlang den Arm fefter um fie, „du biſt, fo will ed mein liebes 


glübend Herz, zu meiner Königin und Herrin geboren.” — Weißt 
du, Robert, rief der Pikeur Taut und mit fihtliher Empörung, — 
meißt du, was bas in bie rechte Sprache überfegt beißt? Das 
heißt: du ſollſt meine Maitreſſe werden! Das Gaänslein aber, — 
wenigſtens will ih’ zu feiner Ehre glauben, — iſt einfälfig genug, 
fih einzubilden, der Junler wolle es zur Freifrau machen,“ 

„D baß bie Erde den Buben nicht verſchlang!“ knirſchte Robert 
und wifchte ſich bie heiße, ſchweißperlende Stirn. Fahr fort, Walter, 
gieb Gift, gieb mehr Gift,“ feuchte er, „ich will Alles hinunter 
wiürgen, vielleicht erftid' ich dran, und dann ift mir wohl!” 

„Rubig, Leibſchütz,“ ſprach Walter; „du weißt jetzt Alles; 
| nachher find fie Arm in Arm dem Forſthauſe zugegangen. Beffer 

noch ift, was ich den Tag zuvor im Schloß gehört, dort haft du 
boch einen Freund unter ber berrichaftlichen Sippe, Es bat einen 
Auftritt mit dem Dnfel Kaspar gegeben. Denf nur, der alte gute 
Herr, der ſonſt Jedem ängflih aus dem Weg gebt, hatte durch 
mich und andere von dem neuen, faubern Stüdlein bed Junkers 
erfahren, und bat ihn drum bei dem gnäbigen Herrn zur Nebe 
fielen und verllagen wollen. — Ich blieb dem Onfel heimlich auf 
ber Käbrte und bab’ im Corridor gebört, was vorging. Der Dnfel 
meinte, und fchrie ed laut aus: „Das fei fein edelmaͤnniſch Bes 
tragen, einer armen Dirne den Kopf zu verrüden und einen fo 
braven Kerl wie den Yeibfchügen zu beirügen!” Da if der Junker 
fehr ſchnöde geworben, bat den Onfel ausgelaht und gemeint, er 
wiffe ohne ihn, und beffer, was edelmaͤnniſch fei; er, ber Onfel, 
fenne die Welt nicht; Rönige und Kaifer hätten ihre feinen Amours, 
und fein Gavalier von Conduite bächte übel davon. Der gnäbige 
Herr fuhr dazwiſchen: Sie follten um einer einfältigen Dirne willen 
feine Zänfereien machen! Das Feſt ftebe vor der Thür und er babe 
feine Zeit, Lappalien anzubören; auch müffe die Dirne die Diane 
machen und bas fei eine Ehre für fie, Rudolf babe ja Das wohl 
beforgt? „Nun ja,” fiel der Junker ein, „Gnaden Onfel thut, — 
es ift wahrbaftig rivifül! — als ob ih bas Frauenzimmer dem 
Schügen da, dem Robert, baven tragen wolle! Es feblt nur nod, 
daß Gnaben Onkel fagen, ich wolle mit dem hübſchen Berfönden 
eine Mesalliance eingeben! Es if] zu toll, Gnaden Papa!“ — 
Drauf bat der Onfel fo ſchnell und ingrimmig das Zimmer vers 
laffen, daß er mich faft beim Horden erwiſcht bätte, Der gnädige 
Herr aber, der jetzt nur das Hubertnäfeh im Kopf bat, muß bem 
faubern Herrn Sohn nicht eben ſcharf in’s Gewiſſen geredet haben, 
benn ich fab den Junker ganz munter und fröhlih von ihm weg- 
gehen”. — — 

„Ich danke bir, Walter,” ſprach Robert mit finfterer Rube; „ich 
weiß genug. Lebwohl! Waidmannsheil! ich fann am Forſthaus 
nicht mit div vorbeigeben, der Junker it dort”. 

„Brav mein Junge, brav, fo rubig und befonnen will ich Did) 
baben,” ſagte Walter und legte dem Schügen beide Hände traufich 
über die Schultern; „du fegeft mir bei Hubert feinen Fuß wieber 
über die Schwelle und verlierft außer einem kurzen, runden Abs 
fhiensbrief fein Wort mebr an die Dirme! Nicht fe?” — 

„Ja, fo will ich's halten,“ ſeufzte Robert, drüdte dem Pileur 
die Hand und fehritt rafch dem Dorfe und feiner einfamen Woh— 
nung zu. 

Einige Tage drauf und zwar grade am Tage vor dem Feſte, 
welches Gläre ald Göttin verberrlihen follte, gab es im Forftbaufe 
beftige Scenen. Robert hatte einen Brief gefchicdt, in welchem er 
mit wenigen, bürren Worten, ohne allen Vorwurf, bie Eläre ibres 
Wortes entband; ein zerbrochenes Ninglein und eine fhöne Horn 
fefiel, welche Claͤre dem Berlobten einft geſchenkt, begleiteten den 
Brief. 

Da fiel der Cläre das Bewußtſein ihrer Schul doch ſchwer 
‚aufs Herz, fie Hagte ſich unter frrömenden Thränen felbit ber 
| Treulofigfeit an und die harten Worte des Baters, welche diesmal 
| ofme Rüdficht auf die beflürgte Ehehäffte über fie hindonnerten, 


403 





Ahaten ihr wohl; fie fühlte, daß fie ſtrafbar ſei. Fächtig berührte 
fie der Gebanfe, ben Junfer zu fliehen und durch ein frenbelofes, 
vereinſamtes Leben au büßen; aber ad, es war zu ſpät. Ihr 
Schichſal Tag ſchon ganz in des Berführers Hand, und Eläre liebte 
den Berführer, liebte ibm mit aller Gluth und Leibenfchaft ber 
erften Liebe, denn, wenn fie auch ben ſchmucken Leibfchügen recht 
gern gefeben hatte und eine Verbindung mit ihm ihr ganz erwünfcht 
gewefen war, fo war ihr Herz doch erft in überwältigenber Gluth 
aufgelodert, nachdem ber jchöne Junker fih ihr mit feinen Schmeichel⸗ 
fünften dreifter und zärtlicher genäbert hatte, — „Ad Rubolf ift 
ia fo engelgut, fo zärtlich und fo treu gefinnt, rief fie ſchluchzend 
bem tobenden Bater zu, er wirb mic nicht unter Spoit unb 
Schande vergeben laſſen!“ 

„Einfältige, nichtänugige Dirne! und bu thörichtes Weib, bie 
du den Marder auf den Taubenſchlag lochſt!“ ſchnob Hubert die 
Tochter und die beflommene, ganz verfiummte Mutter an, — „in 
dem todten Dachs da ift mebr Berftand als in eurem Hirm! Bers 
dammt fei das teufliihe Menſch, die Flieder⸗Grete, die euch mit 
lũgneriſchen Zauberfünften um allen VBerftand gebracht! In meinen 
jungen Jabren bätte man das Teufelswerb mit feinen Karten und 
Glaslugeln auf ein Feuer gefegt; aber es ift fein Recht und feine 
Gerechtigkeit mehr in der Welt! Die Eläre würde eine gnäbige 
Frau, hat fie gefagt!? Fa, ber Tügenbafte Teufel hat ihr das in’s 
Ohr geblafen! Ein Neichebaron foll eines niedrig gebornen Forft- 
manns Tochter zur Freifrau machen? Mebr als lindiſche Dummheit 
das! würde fi fein ausnebmen, wenn der Paſtor von der Kanzel 
läfe: „Seiner Gnaden der Herr Baron Rudolf von Waldheim und 
Jungfer Cläre Hubert find gewillt in den Stand der heiligen Ehe 
zu treten!“ Ha! ba! ba!“ lachte der Förfter wild, „ja, verbammt 
dag ich's ſelbſt ſagen muß, der Robert bat als ein braver Kerl 
gebandelt, der ift auch zu gut für eine herrſchaftliche Maitreffe! — 
Komm Heinrich,” wandte ſich der erbofte Bater an feinen Sobn, 
der apatbifch binterm Dfen fah, „komm beraus von den Weibern, 
fie find nicht werth, daß — —“ 

Der Hörfter fonnte nicht austoben, denn die Thür tbat ſich 
angelweit auf und mit Grandezza trat ber Junker Rudolf ein. 

„Wie! meine holde Göttin in Thränen!” rief der Junker und 
that höchſt überrafcht. „Was foll das beißen, was gebt bier vor?’ 
wandte er jich dann fireng an ben zornglübenden Vater. Und,.... 
ber Förfter ftotterte eine Entichuldigung. 

Der tiefen Devotion und dem ftupiden Ktnechtsſinn gegen Hoch: 
geitellte und Borgefegte unterlagen bamals ſelbſt die Fräftigften 
Eharaftere; und ed mußte fehr bart fommen, ed mußte, wie beim 
Leibſchutzen Nobert, glühend durch Mark und Seele ſchneiden, wenn 
einen tiefgefränften und in den Staub getretenen Diener oder Unter: 
than ber Gedanke gepadt hätte: „Du, der du mie ein Gott 
befehlend vor mir fiebit, bift ein Menfch wie ich, und bu bift ein 
elender, ungerechter, bodbafter Menfh! wenn ich will, fo windet 
ih deine Göttlichfeit zu meinen Fügen und ich fann dich zjermalmen 
wie einen Wurm“, — — Solche Gedanken hatte wohl die Tage 
hindurch das Selbfigefübl dem ftarfen Nobert durch das fiebernde 
Hirn gejagt, aber der im Dienft und auf der herrſchaftlichen Scholle 
gran gewordene Aörfter batte nie in feinem Leben daran gedacht, 
ben Refpeet gegen den gnätigen Herrn oder die Glieder feines 
Haufes auch nur einen Augenblid aus den Augen zu fegen. Hubert 
hatte ſich auch nur gegen Frau und Tochter zum Zorn ermutbigt; 
was der guädige Junfer that, Fam feiner Beurtbeilung nicht au; 
Hubert gehörte eben zu ber Mebrmenge des Bolfs, weldes 
derzeit treuberzig nad einfältig glaubte, Verſchwendung und Aus- 
Ihweifung feien den hoͤhern Ständen nach göttlihem Rathſchluſſe 
zugetheilt. 

Hubert gewann ed endlich über ſich, dem ſtrengblidenden Junker 
gegenüber von Roberts Brief zu ſprechen, und überreichte dem Junker 
das Schreiben, 


„Tant de bruit um den Milch,“ rief diefer, ald er faum 
einen Blid bineingeworfen, „um den Tölpel? Und Sie meine fühe 
Huldin, machen mir den Schmerz, Ihre ſchönen Augen votb zu 
weinen, Ihre Augen, aus welchen morgen die Majeſtät der fhönften 
Göttin erglängen foll!?" 

„Hubert, wanbte er ſich befeblerifh an den Alten und brehete 
fih fchnell und zierlih auf dem Abfag um: „Er follte einfehen, 
daß jegt feine Zeit it, fih über einen groben Menſchen zu ärgern, 
Er weiß dod was wir morgen vorhaben! Um 8 Uhr geht ber 
Zug vom Schloßhof nah der Sternallee Nr. 4, und von ba ab 
nad dem Lauft. Macht jetzt, daß ihr dort an bie Stellflügel kommt 
und feht mit Walter die Tücher nad. Es if ein Rubel ſtarler, 
grober Sauen beftätigt, morgen 10 Uhr fpäteftens ift Has, alſo 
alfe Hände voll zu thun! Kort, fort! Much bier gibts Arbeit, in 
einer Stunde ift der Friſeur bier, um unferer holdſeligen Diana 
das Podenföpfchen zurechtzuſetzen. Alfo fort, Jeder an fein Werft” 

„Zu Befehl, gnädigſter Herr,” ſprach Hubert unterthänigft, und 
verließ mit feinem Sohn das Haus, 

Eläre war ben Bewegungen und den Worten bed heißgeliebten 
Junferd mit thränenfeuchten aber feligen Bliden gefolgt. 

As ih auch gleih nad dem Vater die Mutter fnirend entfernt 
hatte, füßte der Junker feiner Eharmanten Mund und Augen, ſchnitt 
ihr fofend jedes Wort ängjtlichen Zweifels und banger Ahnung ab, 
und lich ſich kaum in feinen Yiebeständeleien durch das Klopfen 
beirren, welches wiederholt an ber Thür ertönte, 

Eläre entzog ſich fanft dem Ungeftümen und auf ihr „Herein!“ 
trat mit tiefem Büdling ein mit Schadteln und Puberbeutel bes 
ladenes Männlein in bie Stube; ed war der erwartete Friſeur, 
ber dem Sjunfer viel zu früb kam. 

„br feib pünftlicher ald man verlangt, Latour,” redete ihn ber 
Junfer ärgerlid an. 

„Ditte taufenbmal fubmiffett um gnädige Verzeihung,“ enwiederte 
der Haarfräusler mit pfiffigem Grinfen, „Friſeur und Coiffure 
müflen des gnädigen Fräuleins würbig fein und ba koſtet's Sorgfalt 
und Arbeit”, 

Während der Friſeur feine Bänder, Kämme und Pommaden 
ausframte, auch einen faubergearbeiteten, fülbernen Halbmond aus 
einem feinen Etui nabm, ſetzte ſich Clärchen im Pudermantel mit 
dem glüdlidften Geſicht vor dem Spiegel zurecht, und ber Junker, 
der ihr gegenüber Plag genommen, nahm ben „wohlanftänbigen 
Olympus“ zur Hand, um feiner Schönen durch Borlefen bie Zeit 
zu fürzgen. 

Die Mutter trippelte ab und zu und fonnte fih nicht fatt feben 
an dem wunderbaren Saarbau, ver fih aus Loden unb Löchkchen 
unter des Künftlers gefchidten Händen böber und böber auftbürmte; 
fie dachte lebhafter ald je daran, daß die Cläre zur Freifrau ge- 
boren fei, und daß der FliebersGrete Prophezeibungen nod immer 
eingetroffen wären. Gem bätte fie ihrem Gefühl von Glüd und 
Bebagen in einigen Worten Luft gemacht, aber fie wagte nicht den 
vorlejenden Junfer auch nur durd einen Hauch zu ftören, fie bes 
mübete fih anbädtig wie in der Kirche zuzubören, felbft als ber 
Junker an's Latein kam und mit etwas feltfamer Betonung las: 


„Manet sub Jove frigido 
Venator tenerae eonjugis immemor*. 


Died hatte der Lorbeergefrönte Berfaffer des Olympus folgen- 
bergeftalt in's Deutfche vertirt: 
„Der tapfre Jäger ſtreicht wurd Wald und vide Heden, 
Und wann er gleih ih muß mit kalten Wolfen veden, 
Auch Die zurüde ſehn, fo einzig ihn ergöpt, 
So laͤht er doch nicht nah, bio er fi fait gehept". 
Solche Berfe zielen,” Ias der Junker weiter, „dabin, weilen bei 
dem Jagen fo vielerlei Luft und Ergöglichfeit mit unterläuft, daß 
man darüber feine eigene Liebſſe oder andere Luft vergiffet, umb iſt 
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Jungfrau gehalten worben, fo ſich ber Liebestuft enthalten und bei 
der Zägerei ihre Ergötzlichleit gefunden”, | 

Der Paſſus machte ven Yunfer lächeln und er war eben im 
Begriff feiner Schönen ein paar feine Gloſſen darüber zu machen, | 
als ein Befuchfnecht eintrat und ben gnäbigen Junler aufs Schloß | 
befchied, weil feine Gnaben, ber Freiberr, über Anorbrumg bes 
Zuges mit ihm verbandeln müſſe. 

„Mein Gott, es ift ja Alles beftimmt und feſtgemacht,“ murrte 
ber Junker ärgerlich, „Gnaden Papa ift allzu eifrig! Hab ich doch 
aud bier noch fo Manches anzuorbuen, und Ihnen, liebe Clara, | 
hätte ich fo gern bie Zeit verfürztz Sie werden fih ohnehin bie 
ganze Nacht über nicht zur Ruhe legen bürfen, damit bie Frifur 
nicht berangirt wirb*, 

„Bei Leibe nicht!” fiel der Friſeur eifrigft ein, „um bes Him— 
melötwilfen nicht nieberlegen, bad gnädige Fräulein wird im Fauteuil 
fih eines Heinen Schlummers erfreuen fönnen, nur aber nicht zu 
bart anlebnen, muß ich recht fehr bitten”. 

Der Junker verabfchiedete fih mit gragiöfem Gruß und zärt- 
lichem Blid, und hoffte nach Beendigung der’ Gefhäfte wieder das | 
Gluck zu haben, feine Aufwartung machen zu dürfen. 

(Sqhlaß folgt.) 
| 


Ein Spaziergang durch die florentinifchen Malerſchulen. 
Ben K. Koch in Florenz. 
I. 
Aelteſte Zeit bis auf Fieſole. 


In Feiner italieniſchen Malerſchule drängt ſich fo bedeutungsvoll 
wie in der alten florentinifchen dem Unbefangenen bie Ueber: 
zeugung auf, daß die auf Wirfung von Zeichnung und Farbe be 
gründete künftlerifhe Darftellung nicht in Rlorenz und nicht in Ita⸗ 
lien ihren Mutterfig bat; fonbern daß das heilige Feuer, bas ber 
Grieche vom Simmel bofte, unter alfen Wechſelfällen immer, felbft 
in finfteren Jabrbunderten, von einer treuen Sand gepflegt werben 
mufite, bis es in Italien den geeignetften Herb gefunden. 

Zwei dem florentinifchen Baptifterium als altes Vermächtniß 
augebörige griehifhe Mofaiktafeln, mit zwölf Darfiellungen aus 
ber heiligen Gefchichte, geben ein treffendes Zeugnif davon. Durch 
gefhichtlihe Daten, wie fie aus Conftantinopel nach Benebig und 
von da nach Florenz gefommen find, fowie dur den Charafter 
ihrer griechiſchen Infchriften läßt fih ihr bobes Alter annähernd 
bis auf das zehnte Jahrhundert beftimmen. Die Bilder find aus 
Heinen Steinen mit erftaunlicher Feinbeit zufammengefest, fo bafı 
felbft der Ungeübte wohl mitunter zur Lupe greift, um fih zu 
überzeugen, daß er nicht Malerei mit Farben, jondern Mofaif vor 
fih bat, Diefe Bilder haben ſämmtlich, bald urſprünglich, bald 
durch Bermittelung, den beften Künftlern ber drei lichtvollſten Jahr⸗ 
hunderte, ja felbft noch dem fehönften Geifte der römischen Schule | 
als Mufter einer maßvoll edlen Zeichnung gedient, j 

Nur wenige aus einer großen Zahl von Beifpielen follen bier 
genügen. Die Mofailgemäle von Tafi und Turrita (felbfls 
verftänblich auch bie des Griechen Apollonios), und die fpäter neus 
bergeftellten von Baldovinetti im florentinifchen Baptifterium, for 
wie die eine Bronzetbür deöfelben von Andrea Piſano erfcheinen 
in den betreffenden Darftellungen als ſtlaviſche Nachzeihnungen unfes 
rer alten Tafeln. Die Himmelfahrt, ober eigentlih das Sterbe- 
lager (dormitio, xoienos) der b. Jungfrau Maria von Angelico 
da Fiefole, wo Chriftus die Seele der Gnadenmutter nach einer 
naiv poetiſchen Anſchauung unter Geftalt eines Kindes in feinen 
Armen zum Himmel trägt, ift in allen Theifen fo gut wie eine 
genaue Eopie biefer Darftellung auf ber zweiten Tafel; Raphaels 
Transfiguration aber (in der von ibm felbft vollendeten oberen 





Abtheilung, die drei Jünger einſchließlich) ergibt ſich micht etwa 
blos als eine geiftvolle Nachahmung, ſondern ebenfalls als eine 
geniale, nur mit einigen Ieifen, in bes Künftlerd Gemüth begrün- 
deten Abweichungen vervollfommnete Copie dieſer Darſtellung in 
der erfien ber beiben Tafeln. 

Kunftbiftorifer glaubten bei ihrem eifrigen Suchen nad dem 
Urfprunge der florentinifhen Malerſchule durch Hinweifung auf 
„mobe” Fresfomafereien der Griehen in der Kirche Santa Maria 
Novella in Florenz den eigentlichen Einfluß derfelben als Lehrer zu 
widerlegen, während ihnen jene um Jahrhunderte älteren, im Ms 
tarfchreine ſicher geborgenen Duellen durch die damals üblichen 
jährlichen Ausftellungen bei der Marienfeier nicht unbefannt fein 
fonnten. Der fonft fo unparteiifhe Luigi Lanzi that ihrer feine 
Erwähnung, obwohl fie zu feiner Zeit wie noch beute im Doms 
capitel, wenn aud verborgen, doch dem eifrigen Kunftforfcher nicht 
unzugänglih gehalten wurden. Durch neuerdings 'aufgefundene 
gerichtliche Documente bat es fih, zu ewiger Schmad für Banbi- 
nelli, beftätigt, daß die Cartons von Michelangelo und von Peonarbo 
da Vinci für den Palazzo veechio, ſowie ein britter für den Palazzo 
der Albizzi vernichtet worden find. Wer mag nun leugnen, daf 
durch den feibigen Künftlerneiv vielleicht auch manches Schöne der 
alten Denkmäler einen bunflen Weg gegangen it? Und wer bat 
enblich bewieſen, daß nicht trogbem noch beute banfbare Spuren 
anfzufinden find? 

Daß Jahrhunderte lang der Ruhm der Griechen verbunfelt 
und felbft bis heutigen Tags biefe ſchöne Vermittelung weniger 
gründlich beachtet wurde, liegt in ber natürlichen Begeifterung der 
italienischen Nation für ihren eigenen Ruhm. Cs feblte zu dem 
erwähnten Thatbeftande nur, daß ein Deutſcher erflünde, um ben 
Geftalten Cimabue's gegenüber, die faft dem italienifchen Cha— 
rafter zu wiberfireben und ſich dem deutfchen zu nähern feinen, 
Rechtsanfprücde zu erbeben, da der Geſchlechtsname diefes Baters 
ber florentinifhen Schule ſich als Gualtieri, Italieniſtrung bes 
deutfchen „Walter“ verzeichnet findet, und ba, wie jüngft wicber 
entzifferte beutfhe Dofumente beftätigen, verfhiebene deutſche 
Gewerkſchaften mit eigener Zunftorbnung, eigener Schule und 
Kirche nicht bios im Florenz, fondern in den nambafteften Städten 
Tosfana's ſchon in fehr früben Zeiten fehbaft waren. — 

Wenn nun auch die Malerei, verbältnifmäßig fhon ausgebildet, 
ans der Fremde nad Florenz; fam, fo mußte fie doch bier, um ſich 
als innerfies Eigentbum bes Bolfes zu offenbaren, wieder von Anfang 
alle Momente eines fi entwidelnden Lebens felbft durchmachen, und 
diefe Momente mögen auf unferem Spaziergange bie Wegweifer fein. 

Die florentiniſche Schule ift durch ihre ununterbrochene Ketten» 
reibe vor allen andern fo recht geeignet, und das Ningen nad) der 
Erſchaffung des Menfhen im Bilde, dann das Heranwachſen, bie 
blübende Jugend, die gereifte Kraft, das finfende Alter und zufegt 


| das Ende des fo erfchaffenen Geſchlechts zu veranſchaulichen. — 


Die erfte begründete Kunde haben wir von Bartolommeo (ge 
gen 1236), der den Stoff zum Schaffen gefunden bat, ihm zu 
begrenzen fucht, aber ibm nicht jene Formen zu verleihen vermag, 
die noch dämmernd in feiner Ahnung liegen. Es iſt wohl in feinen 
Geſtalten ein inftinftartiges Leben, aber es üt noch unbeftimmt im 
Stoffe verfhwommen; ed iſt ber erſte Empfindungsbrang einer 
neuen Zeit, ber die byzantinifchen Formen, bie ibn noch bannen, 
durchbrechen will. Bald aber wird die fruchtbare Maffe durch ihr 


| inneres Leben getrieben, und ber Geiſt beginnt den Stoff zu ber 


wegen; es entſteht ein Ningen und Widerſtreben, ein Dualismus, 
der von entgegengefetten Seiten zum Siege ftrebt. 

Der Stoff wiberfirebt zuerft noch in feiner Trägheit; aber Ci—⸗ 
mabue (140-1300) greift in feine wilpbewegte Nitterzeit, und 
baut in feine Geftalten den geiftigen Odem. Wie er von ber 
alten byzantinifchen Weife fih abwanbte, und deshalb für eine 
eigene Art in der Kunſt feine Vorbilder finden fonnte, mußte er 
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fid) zur Betrachtung der Wirflichfeit neigen, die er großartig und 
gewaltig, wie fie es feiner Zeit war, und in geichloffene Kreife der 
Anfhauung bringt; doch in Rörperformen, die fehr langſam zur 
Bollenbung reifen. Giotto (1272—1336) greift dagegen in das 
Geiftesieben, und umkleidet feine Gebilde mit menſchlichem Leibe. 
Es find bei ibm nicht mehr Erfcheinungen des wirklichen Lebens, 
die feine Anſchauung als ſolche wiederzugeben ftrebt, fonbern es 
find bereits vorhandene, fertige Gebilde der Kunſt, von denen fein 
Geift beivegt wird. 

Das Beftreben, den Dualismus zur Einheit zu bringen, ift num 
die Geſchichte der florentiniihen Schule. Zwei in elliptiſcher 
Schwingung fih bewegende Bahnen, die eine durch Cimabue, bie 
andere durch Giotto gebenb, fireben ihrer Berührung zu, um bort 
den Gipfelpunft der florentinifhen Kunſtepoche zu bilden. Aber 
dieſe Bahnen find endlos, wie die Bewegung bed Univerfums, mit 
ihrer Berührung gibt jede die eigene eingefchränfte Natur auf und 
fie müffen erweitert fi ſchneiden. Ibre Einheit ift zugleich ihre 
Trennung; fie berüßren fid) in Michelangelo, und trennen ſich in 
demſelben. Einen neuen Kreislauf beginnend, bilden fie umgefebrt 
in Rapbael wieder einen Gipfelpunft, divergiren immer weiter in 
wunderbaren Windungen, baben ſich beute nod nicht wieber bes 
rührt, und vielleicht bürften ihre Spuren binter Cornelius und 
Overbeck aufgufinden fein. Die Kunft gewährt und, je näber ihrer 
großen That in Michelangelo, deſto höbern poetifhen Schwung, 
und verliert ſich nach diefer That in ber Wirklichkeit, immer tiefer 
und tiefer, bis fie, die florentinifche Schule abſchließend, wieder eine 
neue, beute noch nicht geborne Schöpfung vorbereitet, — Es ift 
ein ewiges Ningen zwiſchen Geift und Herz zur Einheit, zur Wirf- 
lichfeit bin, und als erfte Frucht bat fih aud gleih am Anfang 
durch Vermittelung der erften beiden ein brittes Moment binzu- 
gebilbet. 

Buffalmacco (arbeitete gegen 1350), bald die finfter umwallten 
Häupter Cimabue's mit den Vichtfunfen Giotto's umfpielend, bald 


bie feierliche Gliederbewegung bes letztern durch fchwere Maffen, 


fbalfartig in Banden zwängend, zeigt jenes gebeimnißvolle Wirken, 
jene nur bier noch nicht frei gefihiedene Freude an der Verneinung, 
deren Spuren ſich mannigfaltig durch viele Künftlerreiben binfchlins 
gen, nad jener angebeuteten großen Tbat um Bafari einen Kreis 
sieben, dann, ald bie Kunſt auf das Feld der Gefchichte und unter 
das tägliche Thun der Menſchen nieberftieg, in Fleinen und großen 
Kreifen zu wechſelſeitig ſich überwachfenden Gegenfägen führen, 
und, wenn und das Auge nicht trügt, in bämmernder Kerne in jene 
Strafe einmünden, auf welcher ein britter deutſcher Künſtler wan- 
dert. In Buffalmasco’s Weltihöpfung liegen bereits offen, wie wobl 
noch ungefhieben die Keime des Guten und Böfen, des Guten ale 
der Harmonie von Stoff und Bewegung, von Geift und Körper; 
des Boͤſen als der Disbarmonie von beiden. 

Nach diefen gezeichneten Grunblinien fönnen wir une, auf die 
florentinifhe Schule beſchränkt, mit den conereten Erſcheinungen 
befaffen, wie fie fih auch auf andern Gebieten in der Gefchichte 
des Menfhengefhlechts theihweife mit berfelben logiſchen folge 
offenbaren, 

Wie in Buffalmacco’s weit umfaſſender Anſchauung Licht und 
Finſterniß mit einander ringen, fo fondert fih nun aus biefer viel⸗ 
geftaltigen Dämmerung das finfiere Element in Spinello Aretino 
(1308—1400). Im feinen Geftalten blickt unter duſter hervor⸗ 
ſtehender Stirn aus Augen, die wenig Gutes verfünden, unheims 
licher Schauer hervor. Die losgebundene Macht wirft fo gewaltig 
in dem Künftfer, daß er am liebſten geneigt ift, die Menfchengeftalt 
zu verlaffen, und den Geiftern der Berneinung die Hülle von Uns 
geheuern zu geben; und dies mit einer fo intenfiven Betheiligung 
feiner Verfönlichfeit, daß der Schreden vor dem ihm im Traume 
erfcheinenden Bilde des Böfen, den er an die Wand gemalt, feinen 
Tod berbeiführte, 


ı Die bisherige Kunftfhöpfung iſt ihrem Bereiche mad wohl 
‘ menfchenverwanbt, boch bleibt fie in gebaltener Ferne von und; es 
ſchweben noch bie ſchaffenden Geifter über den Waffern. Gie 
in die Empfindung der Menfchlichfeit überzutragen, it num das 
‘ Beftreben der jest folgenden Meifter. — Mas einmal durd bas 
| Licht gegangen, frebt wieder zum Lichte zuräd, In der Kunft 
\ zeigt ſich dies innere Weben als feelenhafte Regung, ald Gemüth. 
Taddeo Gaddi (geb. 1300, lebte ſicher bis 1352), der in 
feiner erften Zeit ſelbſt noch mit Giotto innig befreundet arbeitete, 
bildet fih bald im Beſtreben, einen beimifhen Raum zu ums 
fchliegen, feine eigene Sphäre, und läßt dieſen fcheinbar unbedeu⸗ 
tenben, aber für bie Fortentwidlung der Kunſt unermeßlichen Kort- 
ſchritt ſchon da fo recht deutlich bervorleucdhten, wo beide zufammen 
ſchufen, und wo wir eben wegen biefer beimifchen, fomit von Herz 
und Gefühl mebr bewegten Natur dem jüngern Meifter vor dem 
älteren Freunde oft den Vorzug geben möchten. — In Andrea 
Dreagna (1329—1339), der die Formenbewegung des Griechen: 
thums in feine beimifhe Sphäre praftifc überträgt, fam diefe Ers 
fheinung zum vollen Durchbruch. Während Giotto einen fosmos 
politiſch idealen Charakter zeigt, aus dem fih eine geiftig verflärte 
Welt wie die des Raphael fpäter entwideln fonnte, beginnt mit 
Drcagna jener abgefonderte Typus, welcher der florentinifchen 
Schule den eigenften Stempel aufbrüdt, Es ift der Topus bed 
florentinischen Volkes, wie er ſich in feinen Grundlinien ebenjo treffend 
in Dante's Portrait und dem des Michelangelo zeigt, und wie wir 
ihn noch beute bier in Florenz aus fhönen Frauengeſichtern erfennen. 

Angiolo Gaddi (1324—1387) bildet auf der einen Seite die⸗ 
fen Typus äufßerlih oft fo ſcharf durch, daß es nur noch eines 
Schrittes beburft hätte, um ibm auf bie binter Michelangelo ab» 
wärtögehbende Bahn zu ſtürzen. Doch war biefer Schritt eine 
Unmöglicteit; er lag noch um zwei Jabrbunberte vor ibm; es 
mußte vorber noch eine Tange, lange Reihe von Momenten zur 
Entwidlung fommen. Auf der andern Seite umfpielt befonders 
in feinen Fleinern Figuren eine berzerfreuende Pieblichfeit vie an- 
mutbigen Formen, und reicht bereits über die Grenzen binaus nach 
Raphaels Gemütbswelt hinüber. Wie fih in mehr abgerundeten 
Kormen ber Köpfe der Grunbeharafter der römiihen Glanzepoche 
anbentet, fo bat ber Geiſt, ber in ber florentinifchen Empfinbungsart 
bald mächtig beroorbringt, in aufftrebenden, nah Sinn und Stim 
mebr Tänglich getriebenen Formen das Haupt gebildet. 

Mit Don Lorenzo Monaco (blübte 1413, ftarb 55 I. alt) 
gebt die Kunft dem Erwachen ins irdiſche Leben entgegen. Man 
füblt bei feinen Gefihtern aus den noch von Dunfel Teicht ums 
flogenen und aufmerffam nah einem äußerlihen Ziele binfchauens 
den Augen, daß in ber Seele etwas Neues vorgebt, baf die Außen⸗ 
welt in ibr ſchon empfunden, aber noch nicht vollftändig begriffen, 
gleihfam nur angeftaunt wird. Bei ibm erjcheint dieſes eigen- 
thumliche Dämmern gleichzeitig im Rarbenton und in ben einer- 
feits ſich mehr erbebenden, andererſeits mebr in tiefern Grund aus 
rüdtretenden Geftalten. Während die abgefpiegelteu Seelenbilder 
ſich bisber mit einer bloßen Flaͤchenausdehnung zu begnügen ſchie⸗ 
nen, naben wir und jegt der Ausfüllung des abgegrenzten und 
fomit nah allen Seiten ſich ausdehnenden Raumes. — Die 
Außenwelt, die fih bisher in der Anfchauung fpiegelte, geftaltet ſich 
zum Nalurbilde. 

Paolo Uccello (1389--1472) ift es, der bie Flächen der Erde 
durch Thäler und Berge abgrenzt und fie mit SKräutern, Ger 
ſtraͤuch und Gevögel und allerlei Getbier erfüllt, gleichſam um fo 
der conereten meufchlihen Erfheinung die Wobnftätte zu bereiten. 
| Die Menfhengeftalten , ohne ausgeprägten Eharafter, find bei ihm 
| nur vorbanden, bamit man febe, wie fih die Natur mit ihnen aus— 

nehmen wird, 
Mafolino da Panicale (1378—1415) erprobt fih in dem 
Beftreben, bie Seelengebilde allfeitig in menfchliche Körperformen dem 
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wirklichen Leben entſprechend zu runden. Wie das volle Leben ſich 
in den Gliedern vegt, beben ſich feine Figuren vom Grunde hervor 
burch gewandte Vertheilung von Licht und Schatten unb durch bie 
Wunder der Perfpertive; der belebte Körper verlangt nah Be- 
wegung, und in der Anwendung ber Berfürzungen erobert ihm 
Mafolino ein geräumiges Feld. 

Sobald die Kunft aus dem innerfien Kem ihrer Pflanzſtätte 
beroorwuchs, fand fie auch nach einer beute gar ſehr zu beachtenben 
Wahrheit in den Beften des Volkes Schug und Pflege, und unter 
den Mediceern beginnt ihre Vlüthenzeit. Man fann von bier an 
deutlich feben, wie ſich Herz und Geift erweitern, und immer mehr 
dad Gefühl die fhönen Formen durchſtrömt. Bisher war ber 
Charakterausdruck nicht mebr als Empfindung ober fillbetrachtende 
Andacht; aber jet tritt ein vielſeitigeres Seelenleben hervor. Die 
gemalte Geftalt ift nicht mehr in einen Gebanfen verfunfen, fie er⸗ 
bebt ſich bis zum Ausdruck des thätigen Wollens, und fommt zum 
Bewußtſein. 

Schön iſt das Vollgefühl, in welchem der Menſch der Schöpfung 
gegenüber fih noch feines bimmlifhen Urforunges bewußt ift, und, 
leife an Rofenbändern aus feiner ewigen Heimath gegängelt, durch 
den irdiſchen Frühling jubelt. Wir wandeln in dem Paradieſe der 
Unfhuld, das Angelico da Kiefole (1387—1455) mit ätherums 
flofienen Formen aus innerfier Seele ſchuf. Seine Gebilde find 
meift Engel, die noch nicht gefallen, ober Menſchen, bie noch nicht 
vom Baum der Erfenntniß genoffen, fondern rein, wie fie aus ben 
Hallen der Seligfeit ſchwebten, fih an ben Werfen des Schöpfers 
und an feinem Sobne zur Nechten erfreuen. 


Tagebucblätter aus er Schweiz. 
I. 


Es war am Morgen trüb und wollicht, aber die Fahrt war 
nun einmal befchloffen worben, und fo redete Eins dem Andern 
ein, es würde und müffe ſchönes Wetter geben. Herr Alphons v. ©. 
war fo freundlich und felbft zu fahren, die Sonne fam richtig zum 
Vorſchein und der Dftwind trieb die Wolfen und bie Furt vor 
dem Negen von bannen. 

Nach einigen Minuten fuhren wir am Fuß der Lenzburg vors 
über, die fih von diefer Seite beſonders flattlih ausnimmt. Die 
äuferften Straßen ber Heinen Stabt berübrend, flogen wir an 
freundlichen Lanbhäufern vorbei, die uns als bie fogenannten 
„Wittwenfige” bezeichnet wurden. Dann öffnete fih die Ebene und 
wir fubren auf einer breiten Landſtraße dahin, an ber nichts auszu- 
fegen war, ald daß fie alles Schattens entbehrte. Im Kulturftaat, 
wie die andern Kantone den Aargau zu nennen pflegen, bat man 
nämlich die Anficht, daf der Schatten überflüflig und den Feldern 
nachtheilig fei, eine Anficht, der vielleicht Defonomen, aber gewiß 
feine Reifende beiftimmen werden. 

Die DOrtfchaften, dur die unfer Weg uns führte, machten alle 
den Eindrud von Wohlſtand und ber baraus bervorgebenden Neins 
lichfeit. Bei großer Armutb ringe ſich die NReinlichfeit nur ſchwer 


zu ruhen, die friſch wie im Mai erſchienen, obgleich fie mit ben 
Gaben des Herbftes gefhmüct waren. Defterer Regen und nädht- 
lich falfender, reichlicher Thau haben diefe Friſche der Vegetation 
bewirkt; außerdem gab das fruchtbare Jahr ſich befonders an ben 
ſchwerbeladenen Objtbäumen fund, 

Meine jungen Begleiterinnen aber waren voll jugendlichen 
Uebermutbs, fie achten und fangen und bafıhten nad einem purpurs 
farbenen Schmetterling, der als Symbol der Freude über unferm 
Wagen berihwebte. 

Ein fchöner, walbiger Hügel, mit einem alten ſchloßartigen Ge- 
bäude, flieg vor und auf; ed war bie Bruned, das Stammſchloß 
Geflers, in welchem feine Söhne erzogen wurben. Es ift ein 
woblerhaltener, maffiver Bau, der feit Jahren das Eigentbum eines 
Zweiges der Familie Huhnerwaddel ift. 

Wir fuhren nun in eine für die Schweiz an Umfang nicht un- 
bedeutende Ebene ein, die das Birrfeld gemannt wird. Hier fiebt 
man nicht fern von einander im Dreiet drei Schlöffer, nämlich 
bie fhon erwähnte Bruned, dann Wildeck und endlich die alte 
Habsburg. Dunfel, beinah ſchwarz haut bie Habsburg von ber 
Höbe herab, unbebeutend an Ilmfang und kaum als Aufenthalt 
eines Kaiſergeſchlechtes denkbar. 

Freundlich Leuchtete dagegen in der Ebene zu unferer Linken 
Neubof, der Erziehungsfig des berühmten Schweizerpäbagogen; 
einige hundert Schritte davon liegt Birr, wo er begraben ift. Als 
befeelted Denkmal bat man dafelbft ein neues Schulhaus zu feinem 
Andenfen erbaut, in welchem eine Nifhe feine Büfte umfaßt, wäh 
rend fein geiftiges Bild dur bie forbauernde, Ichendige Ausübung 
feiner Ideen bewahrt wird. 

An klaſſiſchen Erinnerungen ift der Aargau unb im engeren 
Sinn dad Birrfeld reih. Nicht weit von Birr liegt Brugg, die 
fogenannte Propbetenftabt. Mehrere Gelebrte find bier geboren: 
der berühmte Arzt Friedrichs des Großen, Dr. Zimmermann, 
dann die Brüber Stapffer und irgend ein anderer Gelehrter oder 
Minifter, von dem Herr Alpbons mir erzählte, und deffen Namen 
ich vergeffen babe. Dagegen iſt der Name Fröhlich mir im Sinne 
geblieben. Der frifche Fabeldichter, auch Herausgeber der Schweiger 
rofen, gebört zu den Kindern der Propbetenftabt. 

Alles dies, nur viel beffer und umfaflender, erzählte mir unfer 
freundlicher Führer, der, während er die Zügel bielt, ein Aug 
für alle Spuren batte, die ber Menſchengeiſt bier gezogen bat. 
Iſt es doch nach allen Richtungen bin ein ewiges Cintreten in bie 
Zuftapfen der Vorangegangenen, nur daß glüdliher Weiſe bie 
Bahnen immer lichter werben. Ich dachte der ſchönen Worte 
Longfellows: 


Sieh erhabne Männer ſchreiten, 

Die dem Leben Ruhm verleibn; 
Drüd’ wie fie dem Sanb ver Zeiten 
Deines Fußes Spuren ein, 


Wir fuhren eben durch Hönigsfelden, das einen bunffen Schatten 
auf die Fichten Spuren warf, denn es ift das büftre, unbeimliche 
Denfmal einer unweiblihen Fran, einer rachſüchtigen Königin, 
die bier traurige Jahre in Reue und Buße verfebte. Da wir und 


durch, benn fie erfordert mehr als nur bloßes Waffer, fie verlangt | den Befuch des Kloſters für den Rückweg verfparen wollten, fo 
Mübe, Zeit und Gelb, und zu biefen drei Bebingungen muß bie ließen wir bie bunflen Mauern links liegen und fuhren freund: 


Möglichkeit gegeben fein. 
Die alten Häufer baben noch die hoben, unförmlichen Strob- 


däcdher, ohne Schornfteine, der Rauch muß feben wie er füh hinaus | 


ſchafft. Die neuen Häufer aber müffen nad der Verordnung mit 
Ziegeln gebedt werben. 


licheren Einbrüden entgegen. 

Nachdem wir in Windifh, der ehmaligen Nömerftabt Vindo— 
niſſa, angelangt waren, verließen wir ben Wagen und begaben und 
auf bie Terraffe des höchſt anmutbig gelegenen Pfarrbanfes. 

Auf einer mäßigen Auböbe liegt die Wohnung des Geiftlichen, 


Im Allgemeinen machte der Anblit der Welver, Bäume und | von Obſtbaumen und einem Blumengarten umgeben. Wir ließen 


Matten dem Kulturſtaat alle Ehre, und ed tbat unſern, an bie vers | 


fengten und beftaubten Gebüfche und Gärten unferer fandigen Vater: | 
ftabt gewöhnten Augen befonders wohl, auf diefen Wiejen und Feldern 


| und im Schatten nieder und blidten auf das liebliche Bild zu unfern 
Füßen, Die Neuß durchſchlangelt bier in meit gezogenen Windungen 
eine fruchtbare Ebene, an ihrem linfen Ufer liegen palaftartige Gebäude, 


— 


Fabriken, denn der König der Spinner hat bier fein Reich aufges 
fhlagen. Er bat die Wafler der wilden Neuß feinen Räbern 
dienftbar gemacht, Wehre in den Strom gebaut, Dämme errichtet 
und über benfelben fhöne freundliche Gärten angelegt. Und gegenüber 
fpannte eine zierliche ſteinerne Brüde ihren Bogen über ben Fluß, am 
Rand der Ebene hoben ſich die verichiedenen Gebirgezüge und zur 
Pinfen, über dem Zufammenfluß der Reuß mit der Mar, zeigte ſich 
die neue Eifenbabnbrüde. Etwas ferner nimmt die Mar noch bie 
Limmat auf; es it fein großartiges Bild, aber es hinterläßt einen 
wobhlthuenden Eindruck. 

Bis bierber hatte ſich das Wetter gehalten, aber als wir das 
Pfarrhaus verließen, machte der Himmel ein drohendes Geſicht. Es 
blieb und grade Zeit genug nah Königöfelden zu eilen. Wir durch⸗ 
fhritten den Borbof und begaben und nad dem ehemaligen Klofters 
gebäude. Hobe, öde, finftre Mauerwerfe, mit fheibenlofen Fenftern 
und ſchwarzen Pforten. Cine berfelben wurde aufgefchloffen, und 
einen Heinen dunklen Corridor überfchreitend öffnete uns der Kar 
ſtellan die Räume, bie durch ben langiährigen Aufenthalt ber unga= 
rifchen Königin Agnes eine traurige Berühmtheit erlangt baben. 
Das Klofter Königsfelden ift befanntlih auf der Stelle, wo Kaifer 
Albrecht erichlagen wurbe, durch deſſen Gemahlin Eliſabeth erbaut 
worben. Albrechts Gemablin fcheint vabei die Idee der Sübne 
durch Gebet und Entbaltfamfeit in ber Seele getragen zu baben, ihre 
Tochter aber war einzig vom Geiſt der Rache befeelt. Achtundzwanzig 
Ritter, die zum großen Theil unfchulbig waren, bat fie füpfen und 
rädern faffen, feine Bitten der unglüdlihen Angebörigen konnten 
fie erweihen; umfonft bat ihr bie edle, getreue Gertrub von ber 
Wart zu Füßen gelegen, und in beifer Herzensangſt ibre Nnie 
umfhlungen, ibr Herz blieb wie Stein, in den nur das einzige 
Wort Rache gegraben war. Rudolph von der Wart wurde gerädert 
und zwar auf die langfamfte Art, und Gertrud fand, ein Gegen— 
bi der Schmerzensmutter, am Rufe des Nades, bis ihr unglüd- 
licher Gatte den leuten Schmerzensfeufjer verbaucht hatte! Unter dem 
Einfluß folber Erinnerungen betraten wir die Zelle; Berlaffenbeit 
und Dede bewohnen fie, bie Alügel der Nachtvögel und Fleder—⸗ 
inäufe ftreifen ihre verwitterten Wände. Sie ift niedrig und finfter, 
fünf fcheibenlofe vergitterte Fenfter zeigen einen verödeten Garten, 
der von hoben Mauern umfchlofien it. Das Gebälk der Decke 
trägt noch die Spuren einer alten, ziemlich rohen Malerei, bie ſich 
bemübte bunte Streifen über die bunfle Dede dieſes unbeimlichen 
Gemachs zu zieben. 

Eine trübe Stimmung fam über uns Alle, dazu brach ein 
beftiges Gewitter los, wodurch wir genötbigt wurben, längere Zeit 
in der Höhle zu verweilen. 

Die Wahrheit, daß bie Eigentbümlichfeit eined Menſchen ſich 
feiner Umgebung aufprägt und noch nad feinem Tod Licht oder 
Schatten auf bie Stelle wirft, die er bewohnte, ift mir nie fo nabe 
gekommen als bier. Nichts ift bier, das an die „Freundliche Ges 
wobnheit des Dafeins“ erinnerte. Die Zelle iſt alles Hausgeräthes 
baar, nur ein Eoloffales, rob aufgemauertes Kamin ftebt als Wahr: 
zeihen, daß bier ein menſchliches Wefen gewohnt bat. „Welche 
Abende mag diefe Frau vor diefem Kamin zugebracht haben!“ ber 
merkte Jemand, und Herr Alpbons deutete fehweigend auf einen 
Gegenftand, der als grauenvolle Berförperung ihrer Gebanfen hier 
aufgeftellt zu fein fcheint. An die Mauer des Kamins gelehnt, 
fiebt ein mit flarfem Gifen beſchlagenes Rab. Der erfte Blid 
zeigt, daß es fein Wagenrad ift, auch gebört es nicht zu ben römi- 
ſchen Alterthümern, die auf der andern Seite des Gemades liegen, 
„es iſt ein Ächtes deutſches Rad, bas in früherer Zeit zum Rädern 
wirklich benugt wurde,” fo fagte ber Kaflellan. Daß es aber bier 
anfgeftelit wurde, in ber Zelle der Königin Agnes, ift einer jener 
Zufälle, die bebeutungsvoll zu und reden. 

In der Kapelle, die von der Zelle durch zwei Thüren, erfl 
burd eine hölzerne und alsdann durch eine maffive eiferne ge 


trennt iſt, bängen die Bildniſſe der bei Sempach gefallenen Ritter 
und das Bild des Herzogs Leopold *). Die Kapelle it wohl er 
halten, das Spiggewölbe trägt noch die alte Malerei. Aber fie ift 
leer wie die Zelle, nur eine große hölzerne Trube, in der ehemals 
ber Klofterihag bewahrt wurde, ſteht da als Denkmal des Mordes, 
denn fie ift aus dem Baum gesimmert, unter dem Kaiſer Albrecht 
erfchlagen wurbe, 

Gern bätten wir bie unerquidlihen Räume früher verlaffen, 
aber das Gewitter wollte ſich nicht berubigen, heftige Donnerfchläge 
drößnten durch das alte Gebäude, die Blige züngelten nad den 
Mauern, und ein Regenguß überftrömte den öden SKloftergarten, 
Als wir enblid die Thür der Zelle öffneten, war der fleine Corridor 
fo überſchwemmt, daß man eine alte Thüre aushängen und über 
den ſchnell entftandenen Fluß legen mußte. Wir begaben uns darauf 
in bie Rlofterfirche. 

Sie befteht eigentlich nur aus einem bocdhgebauten Eher. Neun 
bobe, Schmale, mit Schönen alten Glasmalereien geſchmückte Fenſter 
machen fih alsbald ald würbige Gegenftände der Beſchauung gel- 
tend, Nur eins derfelben ift im Krieg zerftört und durch weiße 
Scheiben erfent worden. Auf dem erſten Fenſter zur Rechten find 
Hauptmomente aus dem Leben der Königin Agnes bargeftellt, ihre 
Bermählung, ibr Eintritt ind Kloſter, endlich ihr Tod. Die fieben 
andern Fenſter zeigen Scenen, der chriſtlichen Geſchichte geweibt; auf 
einem ift das „Leben Mariä” dargeftellt. Die Zeichnung der Figuren 
ift natürlich febr mangelhaft, die Farbenpracht übertrifft indeffen 
bei weitem bie neueren Schöpfungen diefer Art, namentlich ift das 
Roth von einer intenfiven Gluth, die, wie ich glaube, noch nicht 
wieder erreicht iſt. Höchft naiv zeigt fich bier die Verena (Veronika) 
mit einem großen Kamm und einem Wafchfübel, um die Fleine 
Maria, die eben aus dem Babe fteigt, zu bebienen. Das Fenfter 
binter dem Altar ftellt die Hauptmomente aus bem Leben bes 
Heilands bar, 

Im einer großen, an die Kirche ſtoßenden fteinernen Halle ſteht 
noch das Trauergeräft, auf dem einft der Sarkophag ber Königin 
rubte, fpäter wurde er auf Befehl der Maria Therefia nad) Kärn⸗ 
tben gebracht. 

Die Glasmalereien der Kirchenfenfter wurden grade für bie 
Geſellſchaft der Altertbumsfunde in Züri durch einen jungen 
Maler copirt, der fein ſchwebendes Atelier in ſchwindelnder Höhe 
aufgefhlagen hatte. Wir hatten uns fo lang in das Studium 
berfelben vertieft, um bie verfchiebenen Bilder und Inſchriften 
berauszubringen, daß es und ſelbſt zu ſchwindeln begann; darum 
waren wir frob, als ein burd die bunten Scheiben fallender Son: 
nenftrabl ung verfündigte, daß Negen und Gewitter vorüber feien. 
Leicht atbmeten wir auf, als der große fteinerne Sarg hinter uns 
fag, zugleich erſcholl ein heller Pfiff von der naben Eifenbahn, der 
vollends alle Schatten der Vorzeit in die Flucht jagte. Wir eilten 
unferm Wagen zu, unb beitere Gefpräde auf der Heimfahrt ver- 
folgten ung wieder lebendig in bie fröhliche Gegenwart, Neune 
Rimmiger Sinderjubel begrüßte und bei unfrer Ankunft an ber 
gaftlihen Pforte des Böll, L. v. P. 


*) Salicht it tie Wand und ohnt Schmud und Gold; 
Doch Melt In Bildetn fie den tapfern Cher, 
Den gegen Seumpach führte Leepold 
Und der bes Gelbenteds ſich freute, von — 


Er bat empfunden, was ein Voll vermag, 
Das für den eignen Heerd bie Fahne trägt. 
So flerbe jeber bis auf dieſen Tag, 

Der einen freiem Mann in Ketien ſchlagi. 


PBlaten, 
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Das Mozarthans in Paris. 


Mozart fam im Jahr 1778 mit feiner Mutter nach Paris, alfo 
fünfzehn Jahre nachdem er dort als Wunderkind die glänzendſten 
Tage verlebt hatte, Wie wenig er bei feinem zweiten Aufenthalt 
fand was er fuchte; wie wenig fein noch ebenfo wunderbares Talent 
von den Franzofen gewürbigt wurbe, nachdem es den Meiz ber 
Euriofität verloren; das wiffen unfere Leſer aus Ulibiſcheffs und 
Dito Jahns Werfen, oder wenigſtens aus dem Bericht Schnyders 
von MWartenjee über das letztere. Mozart bezog mit feiner Mutter 
einige befheibene Zimmer in einem Haus auf ber Rue bu Gros— 
Ehenet, gegenüber ber Rue du Eroiffant; das Haus hieß „zu den 
vier Haymonslindern,“ nach einem damals fehr beliebten Auds 
haͤngeſchild. 

Vielleicht hatte Mozart die Wohnung deshalb gewählt, weil in 
demſelben Duartier faſt alle ausgezeichneten Tonfünftler bes damali- 
gen Paris wohnten: fo der bei den Schadhfpielern hochberühmte 
Philidor, Gretry, Francoeur, der Director der loͤniglichen Kammer: 
mufif, Rey, KRapellmeifter der großen Oper unb Andere. 

In demfelben Haus erfranfte Mozarts Mutter; ihr Leiden vers 
fchlimmerte ſich zufebends, trog den Pulvern die man aus Salzburg 
mitgenommen batte und trog bem Beiftand, ben ber vom Baron 
Grimm gefchidte Arzt bot. Sie farb am Freitag, den 3, Juli 
1778, Abends um balb elf Uhr, Am folgender Tage fhon wurbe 
fie in Gegenwart des Sohns und eines gewillen Franz Heina, ber 
Trompeter bei den Chevaurlegers der föniglihen Garde war, beftattet. 

Ein Verebrer Mozarts, der Schriftfleller Eduard Fournier, fam 
fürzlicd) auf den Gedanken: die urfundlihe Erflärung des Sohnes 
über den Tod feiner Mutter könne wohl noch aufgefunden werben, 
Da nun die Rue du Gros-Chenet im Jahr 1778 zum Kirchſpiel 
Saint-Euftache gehörte, fo verfchaffte fih Herr Rournier die Anficht 
der Kirchenbücher diefer Pfarrei (registres de la paroisse) und fanb 
richtig die folgende, von Mozart noch am Tage der Beftattung 
dietirte und eigenhändig unterzeichnete Notiz, die bisher in Deutich- 
land noch nicht veröffentlicht wurbe: 

Samedi, 4 juillet 1778. 

Le dit jour, Marie-Anne Pertl, ägde de 57 ans femme de L&opold 
Mozart maitre de chapelle de Salzrbourg en Barierre Décédé D’hier 
rue du Gros chenet a &t6 inhumde au Cimetiöre en presence de Wolf- 
gang Amad& Mozart son fils et de Frangois Heina trompette de che- 
vaux-Legers de la Garde du Roi. 

(Signe) Mozart, 
Heina. 
Irisson, Or, (Convoi.) 

Vielleicht gibt es feine Urkunde, die ung fo unmittelbar einen 
Lebensmoment des unfterblihen Künftlers vergegenwärtigte, als biefe 
wenigen Zeilen. Die Bermutbung lag nabe, daß man das Grab 
der Mutter Mozarts auf bem VBegräbnißplage des Duartiers, dem 
Sanct⸗ Joſephs Kirchhof zu fuchen hätte, auf dem unter Anderen 
auch Moliere und Lafontaine beigefegt waren. Dies ift jedoch nicht 
ber Fall; in der amtlichen Erflärung beißt es einfach „au eimetidre;* 
unter diefom Namen verfiand man bamald vorzugsweife ben eime- 
tibre des innocents. Derfelbe wurde acht Yabre nach dem Tode 
der guten Frau völlig umgearbeitet, um bem noch befiebenden 
march& des innocents Raum zu geben. Ohne Zweifel erhielt auch 
die Ramilie Mozart in Deutjchland von diefem für fie betrübenden 
Unternebmen Kunde durch die Zeitungen. Das Grab der Mutter 
ift fo wenig mehr aufzufinden als das bes Sohnes. 

Wenige Tage nah ihrem Hinfheiden verlieh Mozart die Rue 
bu Gros⸗Chenet, um die übrige Zeit feines Pariſer Aufenthaltes 
im Haufe des Barons Grimm zu verleben; demfelben Haus an 
der Nue Bafle du Rempart, das, wie Fürzlich gemeldet wurde, 
Roffini angefauft bat. 


Feuilleton 





— Hinfihtlih ber höchft undriflihen Bemerkung bed Paflors Krum . 

‚ mader aus Duisburg gegen Bunfen, die au im dem vorlepten Auilleton des 
\ Branffurter Mofeums eine gebührende Zurädweifung fand, muß der durch 
| die meiften Blätter hindurdlaufende Ittthum berictigt werben, als ob jene 
Bemerkung im einer der Sitzungen der evangel. Allkanz gemadt worden fei. Die 
unerquidliche Heuferung wurde vielmehr bei einer Privatbefpredung im 
Saale des Mäderſchen Eaffeehaufes unter dem Linden gethan, aber 
fofort von Hertn Profefor Jacoby aus Halle, wie fie e# verdiene, jur 
rüdgewielen, Ein Tpeil der der Allianz ungünfigen Berliner Preffe aber 
bat ſich fofort diefed im Privatfreife vorgefommenen Scandales bemäctigt 





und die Sacht auf Rechnung der öffentlichen Allianzfgungen zu bringen 
gewußt, In der Öffentlichen Schlußfigung hat in Folge befien Derr Bofpreviger 
Krummacher aus Potsdam, ein Bruder des Duisburger Anflögers, Beran- 
laſſung genommen, in feiner Anfprade, die die Berfammlungen ſchloß, auch 
Bunfens aufs Gprenvollfte zu gedenken, Bunfen ſelbſt nahm von jener 
Privatbemerfung fo wenig Notiz, daß er dem öffentlichen Sipungen bis 
zum Schluffe regelmäßig beimopnte. Dies zur Steuer der Wahrheit vo 

einem Yugenzeugen und Miütglieb der evangel. Allianz. . 


— Dem veutihen Zeitungelefer kann die Maffe von indiſchen Orks 
namen, die jegt in unfere Blätter einfluthen, durch einige Fingerzeige an- 
ſchaulicher gemacht werden. Die Enpipiben diefer Namen fammen zum 
Theil aus dem Perfiihen, namentlih das fo häufig vorfommende Abad, 
Bohrung, Reſidenz. Alladabad if Me Stadt des Allah, Goltesſtadt. Delhi 
heist Schah · Dichthan · Abad, als Reſidenz des Shah Didehan; To Hpder⸗ 
abad, Firuzabad u. a, — Die Endung an bezeichnet bekanntlich Land ober 
Gebiet; da Gull die von den Perſern viel beſungene Roſe iſt, fo wird fih 
Jeder Galliſtan als Rofengarten erklären können. Indiſche Endungen für 
Stäble find pur, magor und patam oder patnam; Radſchapur heißt 
Furſtenſtadt; Zihanderaager If die Stadt des Mondgottes Tſchandra; 
Tihinapatam heißt Madras wegen des Handelsverkehre, in dem es früher 
mit den Epinefen ſtand. Ab Heißt Gewäſſer, Flus (das a mwirb wie bad 
englifhe au geiproden), Dibiri Berg und Khend over Kund Land; 
alfo Nit-ab, blauer Klub; Pendſchab, dad Land ber fünf Ströme; In- 
dradſchiti, ver Berg des Indra; Nildſchiri, das blaue Gebirge; Rohiltund, 
das Land der Ropilla’s; Bundellund oder Bantel-Khend, das Land ber Banr 
vella'e, berühmt durch feine Edeldeine, mit ver Daupiflabt Allahabad. 

— Pranger wurbe vorzugoweiſe wegen feines Berhaltens gegen bie 
Alliierten von ver faiferlihen Regierung mit offidelem Ruhm geſchmuckt; 
ein Gleiches iſt in der vorigen Woche einem ebenfo entſchledenen Republiz 
faner, dem Bildhauer David, ein Jahr nah feinem Tod widerfahren. 
Die Bitterkeit, mir welchet er die Invaſion haßte, bat das Kaiſerthum mit 
feinem Anvenfen verföhnt, und in ver Alademie der Künfte ift ipm von einem 
Mitgliere derjelben, vem Eomponiften J. Haloͤvp, eine ausführlige, dutchweg 
rühmendbe Gedãchtnißrede gehalten worden. In ähnlihem Sinn wird gegen- 
mwärtig die Gefammtausgabe ver Werke Armand Carrel's (durch vie Herren 
ittrd und Paulin), von der die zwei erften Bände erſchienen find, in den 
Regierungeblättern angelegentlichft empfohlen. 

— Ieber ven berühmten Spruch vom „Tonnenbaften Auge,“ ber nad 
Goeihe's eigener Angabe einem alten Myſtiker entnommen it, baben wir 
fürzlich einen Nachweis Paffavant!'s aus Plotin mitgetheilt. Nun aber finden 
wir in den forben von Franz Pfeiffer Heranggegebenen Schriſten des 
großen Denters Meifter Edhart folgende Stelle: „als sich got der a&le 
offenbaret, sö minnet diu s&le got, sö ist sie in gote und er ist 
in ihr. Als diu sunne schinet, eö siht dax ouge; denne ist daz 
ouge in der sunne unde diu sunne in dem ougen*. Bergl. „Deutfde 
Moftiter des vierzehnten Jahrhunderts, berausgegeben von Franz Pfeiffer; 
Leipzig, Goͤſchen 1857," ©. 536. 

— Inter dem Einwohnern von Paris, die zu einem Denkmal für 
Daniel Manin beigeftewert haben, bemerft man von befannteren Perfönlig- 
keiten vor Allen den berühmten Ary Gcheffer mit dem ſtärkſten Beitrag, 
500 Frances, Deutihe Namen figurirem in ſeht geringer Anzapl. 


—— —— — — — — — — — ——— 
Berichtigungen. 


In ber lehten Spalte unferer vorigen Mummer (S. 400, 2) find zwei Vers 

fegen zu berichtigen. In ber Beſprechung ber Benfartigen Schriſt muß es beißen: 

| „ba ber Kalfer do bei dem Zeltgeneſſen Zitian und auch nenerbings bei 

Bafllait das flandriſche, röthlihe Saar trägt“, Die durchſche ſſenen Werte waren 

umgebrmdt und ergaben ben unridtigen Sinn, als ob and Wallait, wie Meihel, 
Karl V, mit fhwargem Haar gemalt hätte. I 
Auf der lehien Zeile dertelben Spalte iR das Mort „allen“ zu fireldig). 
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Bictor Eoufin’s philoſophiſche Neife durch Deutfchland 
im Jahr 1817, 


Bieter Coufin bringt in der Revue des deux Mondes einen etwas 
verfpäteten Bericht über die deutfche Reife, die er im Jahr 1817 untermom- 
men, Der Ton, in dem er fi bei viefer Gelegenpeit gefällt, ih etwas 
leicht und paßt nicht immer zu der fonfiigen Daltung bed ergrauten Ellel · 
titers. Was jedoch feine Darfiellung pierdurg an wiſſenſchaftlichem Gehalt 
verliert, das kommt ihr reichlich zu Bule, wenn man fie als ein Zeitbild, 
als einen Beitrag zur Gharafterifit des framgöfiihen Geiftes beirachtet. 

Eoufin wurde im Herb 1815 an Royer-Eollarts Stelle zum Lehrer 
der Geſchichte der Philoſophie am die Facultö des lettres berufen. Zwei 
Jahre lang arbeitete er fo angeflrengt, daß er fh endlich nad einem 
Ausflug ſehnte; um fo mehr, va er mie über Montmorenep und Berfailles 
Hinansgefommen war. Er wollte ein Philofoppenland bereifen und hatte 
demnah nur die Wadl zwifhen Schottland und Deutſchland. Da er nım 
aus Rüdficht auf feine ſchwache Bruſt umb auf feine ängftliche Mutter die 
Seefahrt ſchrute, fo entſchied er ſich für das Land jenfeit des Rheine, Zus 
dem war ramals in Schottland nur noch Dugald Stewart von Bebeutung; 
Deutfhland aber ſah eben das Aufblüpen neuer Spfieme. Coufin hatte 
Kants Haupimwerfe in einer lateiniſchen Ueberſezung (von Bern) Aubirt und 
verſtand Deutſch genug, um don einem Aufenthalt dm Lande Vortheil 
ziehen zu Können. Auch beirog ihn feine Erwartung mit „Die deutſche 


Natur if zutranlih und mittheilſam“ ; zudem erweckte ed Rührung, einen ; 


Parifer Profeffor zu fehen, der ausprüdlih fo weit bergefommen war, um 
die framzöfifchen Boruriheile gegen dad Land ver ſchwaͤrmenden Draker ab- 
ulegen. 

: Coufin verlieh demnach Paris am 25. Jullz Saarbrucken war bie 
erfie deutſche Stadt, die er ſah, und wenn man ihm glanben darf, fo ver- 
ſtcherten ihn dortige Einwohner, fie gehörten bem Körper nach Preußen an, 
felen aber von Derzen Arangofen, Um To imniger gedachte er in Mainz ber 
Trieolore, ver Thaten eines Kleber und Marceau, vor Allem aber der treffe 
lichen Lage, durch vie Mainz geeignet wäre, die franzöflfhe Grenze von 
Straßburg bis Röln zu beden! 

In Krankfurt begann Eoufin Deutfhland zu ſtudiren. Nach einigen 
Bemerkungen über vie Zeil, die er nicht minder bewundert ald ber Abb& 
Prövoft und Frau von Stasl, ſondann über die Promenaben und bie palafl- 
gleiben Gaſthaͤuſer, berichtet er über Die bebeutenben Männer, bie er hier 
gefepen. Graf Reinhart war damals franzöfiicher Gefantter beim Bunded- 
tag. Dreisig Jahre vorher war er als ein armer Candidat nach Franfreich 
gtzogen imd hatte dort in einem abeligen Haus eine Hofmeiſterſtelle anges 


nommen; ber junge Baron, der damals fein Zögling gewelen, arbeitete num | 


bri ihm als Legationdfeeretär, Reinhart gehörte ala Philoſoph feiner Schufe an, 
war ein Verehrer Iacobfd, beſaß aber als halber Reufranzofe Nüchtern- 


' 
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beit genug, um Schelling und die Naturppifofoppie mit Mißtrauen zu | 


beitunsett. 

Schloſſer war bis zum Jahr 1814 Lehrer am Ftankfurter Lyecum ger 
weſen umd hatte feitben ein Amt auf der Gtavtbibliothet; in der Zeit von 
Eeufins Aufenthalt bereitete er Ach eben zu zwei wichtigen Dingen vor, 


ı formirten Kirche. 


nämlich zur Perausgabe feiner „Weltgefhichte in zufammenhängender Erzäh · 
lung” und zu feinem mug nad Heidelberg, wo er, 41 Jahre alt, eine 
neue Laufbahn, die alademiſche, zu betreten date, In feinen damals bereits 
erihienenen Schriften Über Abaͤlard umd Dulcino, über Bea und Peter 
Martpr hatte er bereits jene Auffafflung des gefftigen Lebens emimidelt, im 
welcher feine Stärte beftcht. Er verhielt fh zu den Spfiemen nit als 
Schulppilofopp,, ſondern flellte fie im Zufammenpang mit den leitenden 
Ideen in Literatur und Gtantdleben bar, Die Aeußerungen Schleffers, vie 
Eoufin in framgöffcher Sprache berichtet, tragen in beutfcher Rüdüberfepung 
fo ziemlich das Gepräge ihres Urhebers: „Seit Kant geht es im Deuifch- 
land mit ver Philofoppie immer ärger von einer Mebertreibung jur andern, 
Das Befte von Deutfihland wien Ste ſchonz das Mebrige ift des Kennens 
nit werth. Bei dieſet Menge von ftreitenken Spfiemen halte ih mich am 
biejenigen, die, abgefehen von ihrer fperulativen Methobe, die Gitilichfeit 
fördern und im Junern der jungen Leute den Schaz bes Glaubens wahren. 
Da ift z. B. Here Daub, Profeffor der Theologie in Heidelberg, einer ber 
tugendhafteften Ppilofoppen in ganz. Deutichland”. 

Im Jahr 1817 ſchrieb Couſin das Urteil nieder: „Mr. Schlosser 
n'est pas un historien du prömier ordre"; 1857 fept er in einer 
Note hinzu: „Mr. Schlosser est oonnu en France par une estimable 
Histoire du dix-huitiöme sidele, traduite par M. de Golberry.“ 

Eine anziehense Schilderung entwirft Eoufin von dem bamaligen Pre» 
biger ber franzöffih-reformirten Gemeinde in Branffurt, Derm Manuel. 
Diefer junge Waadtländer verband mit dem unbrugfamfien ausſchließlichen 
Fefthalten am Lehrbegriffe von der Gnadenwadl ein fanftes, duldſames Ge- 
mich. Er wollte fein Gelehrter, fein Denter, mır ein Eprift feiner Kirche 
fein. Die Schufucht na feiner ſchweizeriſchen Heimath gab feiner Erihel- 
numg ein wehmiüthiges Gepräge; er kehrte bald im biefelbe zurück und werke 
Zuchthausvorfteher in Lauſanne. Coufin Rellt in Bezug auf ihn eigenthämtiche 
Betrachtungen am über vie Denffreipeit in der latholiſchen und in der re- 
„Wir (Die Ratpoliten), ſagt er, unterſcheiden zwiſchtn 
wahrer und falfher Philoſophit. Bei uns if es Glaubenſatz, daß das ma« 
türlige Licht und fiere Keuntnig von ber Freiheit und Tugend, vom 
geifligen Weſen ver Serle, von Gott und feinen vorzüglicften Attributen 
geben kann; auch haben wir in unferen Schulen Lehrſtühle ber Philoſophie. — 
Ihr aber wollt nicht zugeben, daß Ariives, Epaminonbas, Sortaied bie 
Zugend geliebt und geübt, daß Plato Gott gelannt habe !* 

Karl Ppilipp Paſſavant war nah Eoufin ein Chriſt von gan 
anderer Urt, ein eifriger Schüler Franz Baaders. Er bemüpte fih ver- 
gebend, dem lernbegierigen Gramgofen bie Lehre feines Meifters zu entwideln; 
Eoufin fand in dverfelben weder fehlen Ausgangepuntt noch beftimmmte Me- 
thodt, wenn auch geifvolle, feharffinnige Gedanken; er meint, Baader fpreche 
fein letztes Wort nicht aus und laſſe Halb abſichtlich das Verhäliniß des 
Dentens zum Glauben im Unflaren; fein Chriflenthum fei nicht von ädhtem 
Korn. Nah ihm hat Baader den Myſticiesmus Jacob Böhme's mit dem 
Saint · Martin's verbunden „und if jegt (1817) einer ver Korpphärn des 
baprifchen Radpolicismus!” Um zu zeigen, daß Baaders Gedanlengang fi 
in mpfifchen Spielereien beivege, führt er aus einer feiner Schriften das 
mittelalterliche Dictum an: „Eva hat und verderbt, Moe reitet und? Herr 
Couſin macht fih vie Sache leicht. Seine Unterhaltungen mit Paflavant 
über bie Erbfünde und über die Dffenbarung find in einer Weife mitgetpeilt, 
bie ben Gegenſatz deutſcher Unklarbeit und franzöfifher Logik ind Licht 
fepen fol. Schwerlich hat Eoufin unferem Landemann als Mntechifirenber 
Sokrates gegenüber geftanden, wie er fi in folgenvem kurzen Geſpäch darſtellt: 
„Ib fragte Paffavant, ob er eine beſondere Offenbarung außer derjenigen 
anerlenne, bie ein für allemal an bas menſchliche Geſchlecht ergangen wäre? 
— Aal — Hat Soltates dieſe zwelie Offenbarung gekannt? — Ja! 
— Und Eonfneius? — Ebenfalis! — Aber dieſe Dffenbarung if ja 





nit die von Jeſu ausgegangen. Ward fie alfo perfönlih einem 
Berorzugten durch Gmabe zu Theil? — Keine beutfihe Antwort,” 

Auch Friedrich Schlegel gehört zu dem Belanntfpaften, die Eoufin 
in Branffurt mashte; er war damals Legationsraip bei der öflerreihiihen 
Gefandifhaft am Bundestag. Couſin weiß, daß er vordem als Schel⸗ 
Unglaner einen pamtpeiflifgen Roman von zweideutiger Moral (Lucinde) 
geſchrieben, und fih fpäter mit feiner Gemablin Dorothea Beit« Menvel- 
fohn zur römiſchen Kirche befehrt hatte Dan ſchrieb dieſe Wandlungen 
eigennügigen Beweggtünden zu; der franzöfife Beurtheiler fpriht ſich je- 
doch hierüber ebenfo duldſam, mie um biefelbe Zeit Börne aus: „Als ob 
der Menfh zum Meinungswechfel eines äußeren Anſtehes berürfie; als ob 
tie Verãnderlichkeit nicht in feiner Natur läge, ja bis zu einem gewiſſen 
Grad zu feinen Borzägen gehörte!” 

5. Schlegel fiheint vamald von Körper noch nicht fo umfangreih, von 
Gefiht nicht fo ſchwammig gewelen zu fein, als fpäter, als er fo eifrig bie 
Nebenſonne der Diplomatie, die Gourmandiſe, verehrie. Er hatte ſchöne, 
regelmäßige Züge und ein fehr einfaches Benehmen; er ſprach das Aran- 
aöffehe ganz vortreffiih und drilclie fih mit wollfommener Klarheit aus, 
Der Kern feiner phifofoppifchen Anfiht Tag ungefähr in ſolgenden Aus- 


en: 

Nehmen Sie Ihren Weg in Acht! Mit Kant iR Zichte, mit Bichte 
Schelling nicht zu vermeiden; die Vernunft führt einzig zum Pantpeismus, 
Zacobi wollte an bie Stelle ver Bernunft das Gefühl zur Herrſchaft bria- 
gen; aber ald er fi über das Gefühl ber göttlichen Dinge erflärte, fand 
fi, daß viefes Gefüpf ſelbſt der Bernunft angehört, und daß ber vermeint« 
liche Gegner Kants fein Schüler war. In Wahrheit gibt es ein inneres 
Organ, eine unmittelbare Offenbarung ter Thatſachen des Glaubens. Der 
Empirismus if das einzige vernünftige Spflem, aber ein höherer GEmpi- 
riomud als der Lode's und Condillaes. Es gibt außergewöhnliche Erſchei⸗ 
nungen des Bewußtfeins, welche jenen vollberechligten Glauben verleihen, 
den bie Vernunft nicht gewähren kann. Baco bat bies fehr wohl einge- 
feben, aber if bisher nicht verſtanden worden; er mennt zwei grundver⸗ 
ſchiedene Arten von Erkenntnißgegenſtänden: vie gewöhnlichen Thatſachen, 
für deren Unterſuchung er fo ſchöne Methoden aufgefellt, unb bie religiöfen 
Thatfacen, die er nicht entwidelt, aber als einen neuen, gehaltreihen Theil 
des menſchlichen Wiſſens anerfannt bat“, 

In ähnlicher Weite hatte ſich kurz vorher in Paris Friedrich Schlegels 
Bruder, Auguſt Wilhelm, gegen Coufin geäußert: „Es ſei Kants twiges 
Verdienſt, die Philoſophie von ven Beweiſen für bad Daſein Gottes befreit 
zu gaben; aber auch vie prattiſche Vernunft füpre nit zu Gott, fonbern 
nur ter Glaube. Ein gründblihes Studium Baco's würbe hierüber au 
großen, neuen Refultaten führen.” Zu Gunften viefer Anſicht führt Eoufin 
ſelbft folgenden Satz aus Bars an: „Die Ahnung hat ipren natür- 
lichen Grund in der Kraft der Seele, die, indem ſie fih auf ſich zuride 
zieht, das Zukünftige vorausfühlt; dieſe Borgefühle finden Statt im Traum, 
in der Elſtaſe, beim Herannahen des Todes; vielleicht wirken vie göttlichen 
Dinge felbft direet auf ung ein und werden das entichlafene Berftänenip”, 
Um folden Stellen willen gefleht er jedoch leincöwegs die allgemeine Bol- 
gerung ber beiden Schlegel zu. 

8. Schlegel machte auf Couſin perfönlih ven beflen Eindrud; er zeigte ſich 
durchaus nicht ald der Mephiſtopheles, den man aus ibm maden wollte, 
Gleichwohl vermuthet Coufin hinter dem Glaubenſtolz des Reubetehrien zwar 
nicht Heuchelei, aber Phantaſterei und Selbfttäufchung. Ber die Nachrichten 
über Schlegel lennt, die unferem Autor nicht zu Gebote fanden, ver weiß 
au, wie bedenklich fi diefe Züge entwidelten. Trug er doch in ben zwan- 
ziger Jahren feinem Freunde Tied alles Ermfles millennäre Biſionen vor 
und behauptete, am Ende der Tage würden alle Sterne des Himmels in bie 
Form eines großen Kreuzes zuſammentücken! Im bemfelben Verbältniß, wie 
er diefe Richtung nabm, entfernte fib fein Bruder von ibm. Friedrich er- 
Härte gegen Toufin: Fties und Krug feien mittelmäßige Geifler, Bouterwel 
oberflächlich, Hegel fripfinnig. Als er fpäter mit dem Leptgenannten in einen 
lebhaſten Streit gerieth, betheiligte Ach Aupuf Wilhelm an demſelben mit 
einem Epigramm, das gar nicht im Sinne Friedrichs gehalten if: 


Hegel ſpottet über Schlegel, 

Sagt, er ſchwatz' ohn' ale Regel. 

Schlegel predigt gegen Hegel: 

Mit dem Teufel ſpiel' er Kegel, 

Sehlegel ſpannt der Myſtit Segel, 

Hegel faßt der Legit Flegel! — 
Mit Schloſſer machte Coufin einen Ausflug nad Heidelberg, wo er Daub 
tennen lernte, Diefer war eine Perfönlickeit von männlich ernſtem Auedruck; 
was er ſprach, hatte das Gepräge der Meberzeugung und der Kraft. Doch 
verftand er das Aranzöfifhe zu wenig, um eine floffrelhe Unterhaltung 
führen zu lönnen, und bemerkte Übrigens dem Aremdben, über Ppilofoppie 


tönwe er nicht bei ihm, fondern bei Profefior Hegel Auskunft haben. Eoufin 
hatte Über diefen bei Schlegel ſoviel Ungünſtiges gehört, daß er ihn anfangs 
nicht beſuchen wollte. Nachdem er fih icdoch dazu entſchloſſen, feffelte ihn bie 
Belanutſchaft fo fehr, daß er Heidelberg erft nad zwei Tagen und zur mit 
dem Vorſatz balbiger Rüdtepr verlied. „Ich hatte,” fagte er, „ungeſucht meie 
nen Daun gefunden. Bon ven erſten Worten an batte ih Hegeln und er 
mir gefallen; wir faßten Bertrauen zu einander und ich erfannte in ihm einen 
jener außerorbentlihen Menfchen, denen man ſich anſchließen muß, um fie zu 
ftubiren und zu verfiehen“. 

Hegel verbankte biefe Anziefungstraft nicht feinem Ruf — er galt damals 
nur nor für einen ausgezeichneten Schiller Schellings — nor weniger feiner 
Redegabe, denn er vrüdte ſich ſelbſt im Deudihen immer nur mähfam aus, 
und er ſprach fehr ſchlecht franzöſifch. Der Gegenfap zu Schlegel war ihm 
günftig; diefer war abgefagter Feind der franzofifihen Revolution, während 
Hegel für Frankreich und für das Jahr 1789 eingenommen war, Er war 
zugleich Fehr liberal und ſehr monarchiſch, und intereffirte ſich lebhaſt für die 
Gefchichte der franzöfifhen Revolution. So fand der junge Gelehrte feine 
lebhafteſten Sympathien bei bem älteren wieder. Hegel war „ein Geift vom 
unbegrennier Freiheit,“ ber Alles feiner Spekulation unterwarf und in feiner 
etwas ſcholaſtiſchen Sprade große Ideenbilder auffeigen lied. Er war in 
der Philoſephie Dogmatiter und ging von ver fehlen Meberzeugung aus, daß 
es für den menſchlichen Geid eine des Namens würdige Wiſſeuſchaft geben 
Tann, bie nicht nur ben Schein, fonvdern das Weſen der Dinge erfaßt, 

Eoufin fab bald ein, daß Deutſchland für eine einzige philofeppifche Reife 
zu groß war; er behnte alfo ben erften Ausflug, ber übrigens vier Monate 
dauerte, über die norddeutſchen Univerfitäten aus und fehrte fobanı mach 
Heivelberg zurül, wo er aufer Daub und Hegel noch Paulus fand. Nach 
vierzig Jahren erneuert er bie Erinnerung an biefe Fahrt, gerade in einen 
Augenblid, wo bie philoſophiſche Bewegung in Frankreich Iebpaftere Mogen 
ſchlaͤgt als fie in zwei Jahrfunderten gethan. Eoufin verſpricht, diefe Geifted- 
arbeit mit feiner Erfahrung zu unterflgen und ihr mamenilich die deutſche 
Philoſophie ala beichrenven Spiegel, nicht aber als Ziel vorzupalten. Mit 
Gottes Beiftand, hofft er, werden feine Landsleute fi vom Kantiſchen Scep« 
ticiemus loowinden, das Jacobi'fhe Sefüblekadium durchmachen und fihließ- 
lich zu einem beiferen Dogmatidinus gelangen ald vie Naturphilofoppie war, 


Frankfurter Runfiverein. 


Bei der vor wenigen Tagen geſchehenen Eröffnung bes neuen Saale 
diefes Vereins nehmen wir Gelegenheit über vie ausgeftellten Kunfiwerfe 
zu berichten. In dem untern Zimmer des Bereindlorales ziehen eine Menge 
Aquarelle des gegenwärtig im Arankfurt anweſenden Künſtlets Carl 
Werner von Rom vie Augen des Publitumd auf ſich und mir milfen 
geſteden, daß fie allerdings vortpeilbaft perworfiechen und im Celotit dem 
Höhften gleih fommen, mas vielleicht bis jegt mit Aquarellſarben geleitet 
wurde, Die Gegenftände find ſewohl ver Landſchaft als der Architeftur ent- 
nommen, vorherrihenb ſedoch lehterer, und Rellen Parthien aus ver Alham - 
bra, ten Eingang des Domes von Berona, das Geburtehaus ber Kaiferin 
Eugenie, und eine mauriſche Fonda dar. Der Puerto del Zuftizia (Al- 
hambra) und ber Torre del Pico (Alpambra) find in einem finunenerregen- 
ben Karbenglanze gemalt und beweilen die technifche Fertigkeit des Künſtlers. 
Anvern Gegenſtaudes if bas größte der Aquarelle Werners: es gibt ten 
Moment ter Einfhifung ver Catharina von Kornaro fin Benedig 
wieder. Catharina enihammte einen edlen Geſchlechte Benebigd, ans 
weichem ber Nepubiil mehrere Dogen gegeben wurven und ward als Toch- 
ter” diefer Republit an Jalob von Lufignan 1471 vermäplt, deſſen 
Familie (bon 1191 durch Richard von England mit ber Krone von 
Eppern beiehnt war. Ma ihrem Tode hinterlich Catharina ver Republik biefes 
fhöne Königreich. — Der Bucentaur, der an dem teppichbelegten St. Martus- 
plage anliegt, erwartet die neue Königin, Die ungeheure Maſſe Biguren, 
tie in ben reihften Gofümen gefleivet, und verfievenartig gruppirt find, 
laſſen erft mach längerem Anfbauen das Schöne im Bilde wahrnehmen, 
Indeſſen liegt die Wirkung dieſes Aquarells weniger im der künfileriſchen 
Auffaſſung und Darftellung als in dem Eoforit. Der Gegenftand an und 
für Ah iR nicht von fo großer Tragkraft, daß er einem Bilde volle Be- 
deutung geben Könnte. Bel weitem mehr jedoch if der Einheit des Bildes 
dadurch geſchadet, daß die romantifhe Idee ber Trennung von dem Gelich- 
fen damit verlochten iſt. Nihtsvefiomeniger bleibt dieſes Aquarell eine 
entſchieden hervorragende Leitung auf diefem Felde ber Kunſt und bie glüd« 
liche Löfung einer nicht wenig ſchwierigen Aufgabe. 

Ein andres größeres landſchaftliches Aquarell iR das von Doll in 
Münden; ed behandelt ein Motiv am Ammer-Sr. So fehr auch der 
Charakter dieſes Bildes von bem ber Landſchaften Werners verſchieden iſt, 
ſteht 08 diefem doch nicht nach und bietet im künſtleriſcher Beziehung fo 
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Unter den Delgemälven viefes Zimmers halten wir das „Redarthal in 
der Gegend von deldelberg“ von Wilpelm Klein in Däffelvorf für 
das Befte. Das einfache Motiv ift mit größter Naturwahrpeit und Empfin- 
dung bedandelt; die Linien And wohlthuend und bie Farbe, ohngtachtet fie 
bebeutend wirft, flört nirgends tie Einheit. — „Scarborougp”, Heine 
Daſenftadt in Yorkfhire, wurde von A. Schmidt in Berlin als Vorwurf 
eines fehr ſchõnen zen —*— welches durch feine harmonlſche Wir- 

einen eigenipümlichen hervorruft. 

=. dem neuen großen Saale finvet fih eine bedeutende Anzahl von 
Bürern vom fehr verihiebenem Gegenftante und Werthe. Unter andern 
präfentirt ſich auch eine Reihe franzöftfger Kunftwerte, die ihre Reife ber 
reitd durch die Yarifer Kumflausflellung gemacht haben. Was einzelne Be- 
mälte anbetrifft, mögen die Genrebilver von Chaplin, Fiſchel um 
Monfallet hervorgehoben werben, bie von einem feinen Sinne ber 
Künftler zeugen und im Colorit wirfungsreih und kräftig find. Auch das 
„Innere eines Dofed” von Decamps und Teſſon in Paris gemeinfhaft- 
Kb gemalt, if eim durch feine feinen Töne anfprehendes Bild, Cine 
Waldlandſchaft von Diaz in Paris hat vortreffliche und warme Barben 
und entſpricht auch mit feiner belehenden Staffage ver poetiſchen Wahrheit, 
obſchon das Ganze einen unfertigen Eindruck zurüdläßt und bei allen feinen 
Geinheiten, vie ſich befonvers am ver Behandlung ver Baumflämme und an 
bem durchſchelnenden gligernden Sonnenlichte bemerkbar maden, doch nur 
auf eine oberflaͤchlicht Wirlung bereihnet if. Was hingegen bie Kunſtwerle (7) 
von Jacques und 9. Stevens in Paris anbetrifft, fo müſſen wir ge- 
fiehen, vas folhe Biber in eimer größeren Austellung doch eigentlich in 
ihre eignen Rahmen verſchwinden müſſen. Gelbfi bei mod fertigerer Be- 
handlung wären doch dieſe Gegenflände zu nichtsſagend umd für vie Kunft 
zu trivial, als daß es befferen deutſchen Künfilern eingefallen wäre, fie zu 
malen. Es mögen ganz gute Grgenflänte für Pfeifenföpfe fein, Bilver 
find es nun für ein and alle Mal nicht und mit Vergnügen fehen wir, um 
wie vieled durchdachter, verſtändiger umd mit mehr Liebe zur Kunf die 
Genrebilder von Ph. Rumpf bier, € Gefelfhap in Düffelvorf und 
Ten Kate in Amſterdam gemalt find. Much eine Landſchaft ves font be 
kannten franzöfifchen Künftlers Daubigny macht einen entſchitden ımfer- 
tigen Einbrud, im Vergleich zu weldem tie Laudſchaften von A. Weber 
und Scheuren in Düfelvorf, Pofe in Aranffurt und 9. Kaufmann in 
Hamburg eine ungleib mohltfuenvere tünftlerifhe Wirkung bervorbringen. 
Es ift noch mandes Schöne und Bemerlenowertde im jenen Sälen, wie ſich 
denn in allen Unternehmungen diefes Kunftoereind ein vwielfeitiger, thätiger, 
dem modernen Berüriniß zugemandter Sinn kundgibt. ©. 


Bermifchte Schriften. 


Brachvogels jüngft erſchlenener preibändiger Roman: „Briedemann 
Bach“ bringt, Ichensuol geſchildert, im ven erihätternten Lebensfhidfaten 
von des großen Joh. Sch. Bach unglädliben Sohne Arievemann, ein 
treues Gemälde ver Sittenfäulnif ver freilih Then genugſam bekannten 
Hofwirtdfhaft Augufs des Starten. Intereffant ih unter Anderm in viefem 
voluminöfen Buche ein meifterhaft für vie Situation benuptes Liebeslied, dad 
der alte Meifler Job, Seb. Bach im erfien Liebesfeuer gerichtet und come 
ponirt hat, unfers Wiſſens das einzige. Die Worte ſelbſt ſind beſonders 
im Anfang fo charakierifliſch, der Dauptgevanfe fo ächt poetiſch, und das 
Ganze trägt fo fehr das Gepräge des Bolfsmäfigen, daß Niemand fib 
wundern würde, bad Lied unter den Bolldliebern zu finden. Das Lieb 
mag hier eine Stelle finden: 


TR Du dein Herz mir identen, 
&o fang’ ee heimlich am, 

Daß unfer Beiber Denken 
Niensand erraiben fann. 

Die Liebe muß dei Beiden 

Allzeit verſchwlegen fein; 

Drum ſchlleßß vie höchſten Freuden 
In Deinem Herzen ein. 


Behutfam fel und fhweige 

Und traue felner Wanb; 

Lieb! innerlich und zeige 

Dig außen unbelannt. 

Kein’ Argwohn mußt Du geben, 
Berflellung nötbig iſt; 

Genug, daß Du, mein Erben, 
Der Treu verſichert biſt. 


Begehre feine Blide 

Bon meiner Liebe niät, 

Der Reie Hat niele Tüde 

Auf unfern Bund geriät! 

Du mapt die Bruf verſchllehen, 
Halt Deine Relgung ein; 

Die Luft, die mir geniefen, 
Mus ein Behelmnig fein. 


Weit ein fali Auge wacht. 
Du mußt ben Spruch bebenfen, 
Den ich vorher geihan: 
Bint Du dein Her mir ſchenten, 
So fang 8 heimlich an. 
H. W. 





Rorbveuifhes Leben. Bon Eduard Zirhen, 2 Bode, Frankſurt a, M, 

3. Rütten 1857. 

Dies Buch enthält tm erfien Theile ſechs, im zweiten zehn Novellen, 
von vollsnaturgeichichtlicher Tendenz, im welcher Richtung der Bere 
faffer bereits fihen früher mehrfah Verdienſtliches geleiftet bat. Cine 
ganz befondere Aufmerlſamkeit fcheint er den — freilih immerhin fehr 
beträchtlichen — Rechten der wendiſchen Nationalität zupuiwenten, wo⸗ 
von feine „Wendifhe Weiden“ Zeugniß geben; — und naäͤchſtdem find 
es die entlegenen Paibegegenden im Bannoverifhen, und das Land 
weiihen dem Unterfaufe von Weſer und Eibe, wo er feine Studien machte 
und dieſe ſechezehn Gentebilder entwarf. Ein Zollhaus auf ver Paibe, 
Mofterleben, ein Dorfſchulmeiſter, ein Provinzlaltheater, die prophetlſche 
Glode, ein feltfamer „Miller Freitag‘, der Liebling ver Priorin, nieverfäh- 
ſiſche Parrhäufer, die geheimmißvollen Reiter, ein Driginal, eine Poftfahrt, 
das Jãgtrhaus, drei Freadentage im Dienfiahr eines Dorftäfters, ein 
Deorfiahrmarkt, die Rache, eine nieverfächfiihe Bauernhochzeit find Ueber- 
ſchriften verfelben. Die vorgeführten Zufände und Charaktert wurben nach 
dem Leben gezeichnet; die meiſten Erzählungen ſchildern wahre Begeben« 
beiten umd für denjenigen, ber das norddeutſche Clement mit feinen Cigen- 
tHämlihteiten in ver Nähe kennen lernte, wire biefe Weberzeugung nirgends 
gefört, wenn auch dem Suddeutſchen mancdes gar Seltiame, fogar Uns 
wahrſcheinliche vorkommen dürfte. Die Riguren find ohne ivealifirenben 
und aufpupenven Staat, ohne allen äußern poetifhen Tand hingeſtellt und 
dader nicht immer einnehmend, und leineswege fentimental anregend, Aber 
fie intereffiren darum nicht minder durch rein mweiblihe Züge, durch kräftige 
Männergeflalten im Kampfe mit Vorurteilen, Leidenſchaften und Berftriktun- 
gen bes Aberglaubens, durch Schichſale während ver SKeriendjare m. f. w.; 
und was bie Form betrifft, fo hilft ein eigenthümlicher, oft fehr glädlicher 
Humor an der Hand einer feinen Beobachtung recht befriebigenb über ſolche 
Stellen, welde durch das Didiht oder Über Stof und Stein der Lebens» 
weiſe jener Dalb- oder Sollhufner führen, hinweg. Wer nicht eben bjarre, 
angenehm folternde Darfiellungen ſucht und mit offenem Sinne für Volls- 
tpämliches, wie es if, nicht mie ed vieleicht fein Könnte, viefe Behtire zur Hand 
nimmt, ver wird am vielen biefer ſriſch gefchriebenen Geſchichten, vie ſich 
raſch fortſchreitend Iefen Laffen, rechtes Wohlgefalten haben. Und wer ind- 
beſondere Detaiis braucht in ber eidnographiſchen Auffaſſung jener Gegenden 
zum Zwed des Unlerrichte orer zu Vorſtudien, der wird viel Antegendes 
und Brauchbares finden, Mögen deßhalb dieſe Bänden, die fih auch durch 
trefflihe Ausfattung aue zeichnen, ven betreffenden Leſerkreiſen beſtens em«- 
rioplen fein, Dreſcher. 


Ungeſammelte Schriften von Berthold Auerbach. — Beim 
Erſchelnen ver geiammelten Schriften Auerbadhs wirb man nicht ungern eine 
Notiz Über diejenigen Werke ves berühmten Werfaffers leſen, die in feine 
Gefammtausgabe, der Anzeige nad, nicht aufgenommen And. Auerbach hat 
in jungen Jahren unter dem Anagramm „Theobald Chauber“ eine volfd- 
iHämlich gehaltene Geſchichte Friedrichs des Groben gefchrieben, vie einen 
ftarfen Großoctanband audmacht. Einzelne Partien dieſes Buches find durch 
anſchaulſche und fräftige Darftelliung bemerfenswerth und in ber Berarbei- 
tung des Aneldotiſchen, fowie der geifligen Bezilge zeige ib durchgäugig 
eine große Geſchiclichleit. — Zur Zeit der Angriffe Menzeld gegen das unter 
feinen Fittigen aufgewachſene junge Deutſchland erließ Auerbach eine Schrift 
unter bem Titel: „Das Judentum und die junge Literatur”, Diefelbe 
befumdete fttlihen Ernſt und vaterländifse Gefinnung; fie wollte dem 
beutfchbenfenven Juden feinen Anteil an den Geidesthaten wie am inneren 
Leben des deutichen Volles bewahren. Auerbah mar zur Erdebung dieſes 
An ſpruchs geeigneter ald andere ; hattedocher, der im Judenthum geborene, 
als Burihenfhäfter die Haft anf vem Hopenasberg erduldet und war dazu 
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berufen, als Dichter mande tiefere, bis auf ihn vernadhläffigte Züge des 
deutſchen Wefens zum Ausorud zu bringen. Wenn ein Wilhelm Grinm 
ihn als Autorität für volfstpämliche Ueberlieferungen anführt, fo Tann er 
es wohl verſchmerzen, daß Menzel, gegen den jene Schrift zum Theil ges 
richtet war, ihm noch heute wie vor zwanzig Jahren das Recht zur Schil - 
derung deuiſchet Sitten abſpricht. — Es liegen ferner von Berthold Auer» 
bad mei dramatiſche Werke vor; das eine, ein Luflfpiel „ver Ullimo“ 
war vor Jahren In dem zu Branffurt bei Sauerländer erfdienenen Rhti- 
niſchen Taſchenbuch abgetrudt, Es if für die Kenntnis des Berfaffers und 
feiner Entwidelung von Intereffe; es zeigt und denfelben im Berjüngungs- 
proceffe, wie er fih vom dem einfeitigen, eitlen Salon- und Litrratenthum 
jener Zage lodfagt und einer friigeren Sphäre zuwendet. Im Uebrigen ift 
das Berthen bloße Studie und bie Weglafſung aus ver Geſammtausgabe 
daher feicht erflärlih. Ein Gleiches Können wir von dem Zrauerfpiel „Ans 
bread Hofer” Meinesmwegs fagen; denn wenn daſſelbe au dem Erfolg ber 
„Dorfgekhicten‘‘ nicht haste, To iſt es doch eine Arbeit des völlig gereiften 
Scärififiellers und gehört zu feiner gangen literariichen Etſcheinung. Schwer- 
lich wird der „Hofer einzig wegen der nachtheiligen Rolle, vie eine noch 
lebende hochſlehende Perfönlichteit in demfeiben fpielt, wegbleiben; im biefem 
Kalle wäre gereid die Zurädiwelfung nicht gerehifertigter, als etwa die an« 
dauernde Beglaffung ber Polenlieder von Platen aus ben gefammelten 
Werfen dieſes Dichters. — Die Schrift „ver gebilpete Bürger“ (1842) und 
das „Tagebuh aus Wien’ (1849) werben vielleicht ihren Daupibefiand- 
theilen nach unter der Rubrik der vermifchten Auffäße erſchtinen. 





Notizen. 


— Der Bater der Gräfin Ida Hahn ⸗Hahn. Das Brochhaus'ſche Jahrbuch 
„Unſere Zeit,” das im Verhältnis zu feinem vlelſeltigen Belehrungs- und 
Bildungeftoff vom größeren Vublikum no nicht hinlänglih gewärbigt ift, 
bringt in dem forben erfchienenen 7. Heft folgende Artilel: Das qineſiſche 
Neid; Drfterreihs Eifenbahnwelen; die Gefellihaft Marianne; Me Soda, 
Berner die Biograppien und Charakteriſtiken des amerifanifhen Dichters 
Longfellow, des Philoſophen Kuno Wilder, des Staatomannes Bernhard 
von Waprorf. Diefe größeren Artikel befunden wie vie „Heineren Mit- 
theilungen® entihievene Sabfenntmiß, und bie Angaben in beiten baben 
das Gepräge ver Authentictät. 


! 


Ueber den oben genannten merkwärbigen | 


Mann Iefen wir im 7. Heft: „Dahn (Karl Frievrib, Graf von), befannt | 


durch das Theater Schröver’s feine Reigung für die Schaufpieltunft geweckt 
und genäbrt wurde. Im Zabre 1799 kam er auf die Mniverfität Greift- 
wald; vie Leillungen ver Grfellihaften von Kloos und Panfing ſowie von 
*arl Döbbelin, welche vort fpielten, vermochten zwar feine Neigung nicht 
au befriedigen, genügten aber doch, ven jungen ZTpeaterenifufaften immer 
enger mit der Bühne zu verfnüpfen. Auf feinen Ritterfig Remplin zurüd- 
getehrt, begründete er bier ein Liebhaberiheater im großarligften Stile, mie 
ed in der Theatergeichichte einzig dafteht, Stüde wie Werner's „Die Beide 
der Kraft,‘ wo Iffland den Luther foielte, und Schillers „Jungfrau von 
Drleans," mit der Beipmann in ber Titelrolle, wurben auf das glänzendfte 
gegeben, die Mitwirkenden fürſtlich befihenft und vie eingeladenen Zufchauer 
auf das köſtlichſte bewirthet. Iffland weilte mehrmals wochenlang zu 
Rempfin, um Gaftrollen zu geben, Allein 9. ging in feinem Nunfeifer 
no weiter. Er engagierte 1804 plöplih eine in ven fleinern Städten 
Pommerns fpielende Truppe und ließ viefelbe unter Leitung des Schau - 
fpielers Scherer auf feine Rechnung in Wismar, Büftrew, Neubrandenburg 
u. f. w. Borftellungen geben. Rah dem Tore feines Waters, des Grafen 
Srievrih von 9. (gef. am 9, Det. 1805), übernapin er das Hofihenter 
zu Schwerin, weldes nur fehr geringen Zufhuß vom Bofe erhielt, Die 
Geſellſchaft ipielte deshalb auch in Roſtoch Wismar und Güftrow, während 
ber Badezeit in Dobberan. Direction und Kafe befanden ſich meift in ben 
Händen Fremder, da H. mur felten perfönlich bei ver Gefellihaft zugtgen 
war. Bei ver Flucht des Derjogs mach Altona, 1806, folgte O. auf feine 
Koften mit der ſchweriner Geſellſhaft und Tehrie 1807 mit vem Hofe nach 
Schwerin zuräd, Bereits hatten feine Leidenſchaft für bie Bühne, große 
Berluſte durch den Krieg, wodl au ſchlechte Delonomie feine Vermögens 
verhältniffe inſowelt zerrüttet, dag ihm LBOR bie freie Dispofition über 
fein fehr bedeutendes Vermögen entzogen wurde. D. ſchien fi eine zeitlang 


von dem Theater zurüdziehen zu wollen, wurde Golbat und 

Belygäge von 1813 und 1814 wit, vie ihm ven Iohanniter- 
Biavimirorden einbradten. Doch bereits 1817 kehrte er zu 
baberei zurlic und führte die Tpeaterbirection in verſchirdenen Stäpten 
längere ober Hirjere Zeit. Bon 1823— 24 feitete er das Stabitheater 
Lübel, dem er fehr bebeutenbe Opfer brachte, und 1829 trat er an bie 
Spige einer Geſellſchaft, vie in Stralfund, Greifswald und Anklam fpielte, 
aber 1831 von ihm wicber entlaffen wurde, Die Unt imegen 
Uebernahme erft der artiftifchen Leitung des Theaters zu Königsberg, bamm 
des Hoftdeaters zu Kaſſel führen nicht zu dem erwänfcten Ziele. Pierauf 
begab Ad 9, auf fein Gut Neuhaus in Holftein, Obgleich fein Vermögen 
immer mehe zufammenfhmolj, verweilte er bier doch blos bis 1833, wo 
er das Tpeater in Magdeburg übernahm, das er jedoch ſchon Anfang 1834 
an Berpmann überlied, Bis zum Herbft 1834 hatte er bereits eine neue 
Geſellſchaft um ih gefammelt und fpiefte mit verfelben bis 1836 in Alten- 
burg, Cpemnig, Erfurt, Rudolſtadt und Meiningen. Im Jahr 1837 über- 
nahm er das Theater in Altona, tod warb ſchon 1838, während 9. an 
einer fhweren Kranfpeit darnieverlag, der Geſellſchaft gefündigt, worauf 
viefelbe auseinanderging. PD. führte im dem nächſten Jahren noch mehrere 
Heine Directionen im Holdkinifhen und Hannoverifhen, welcht jedoch alle 
ein baldiged Enbe mapınen umd ihrem liberalen Wührer ven Reh feines 
Vermögens tofteten. Seine legte berartige Unternehmung war das Tivoli - 
theater in Sommerhude, vas fih ſedoch ebenfalls nicht lange erhalten 
fonnte. 9. ließ ſich nun in Altona niener, wo er durch Gicht oft monate 
lang and Haus gefeffelt war. Dennoch bilbete auch jeht noch das Theater 
feine einzige Unterhaltung, und wenn er ed nicht befuchen Tonnie, fo bes 
fhäftigte er ſich wenigſtens mit Durchleſung der Rovitäten ober fehrieb 
Rollen, Bäder u. f. w. Obgleich ſelbſt faft mittellos, fuchte er bebrängien 
Säaufpielern, bie ih am ihm wenbeten, zu beifen, wie er fonnte, Er ſtarb 
am 21. Mai 1857 in feiner Meinen umd befcheivenen Wohnung zu Altona. 
9. war feit dem 14. Sept. 1804 mit Luiſe von Wehr verheirathet und 
hinterläßt vier Kinder, Am befannteften unter denſelben wurde feine ältefte 
Tochter, die Gräfin Ida von Kahn-Hahn, bie gefibiebene Gattin feines 
Reffen, ves Grafen Friedrich von D. (geb. am 18, Mai 1804); der 
einzige Sohn Ds if Graf Ferdinand von H., geb. am 11. Juni 1809, 
daͤniſcher Kammerperr und Bofjägermeifter, ber ſchon bei feines Baters 
Lebzeilen in ben Beſig tes Maiorats Neuhaus kam’, 


— Das zweite Heft von Carl Gollmid’s „Danblericon ver Ton- 
kunt” COffenbab, Anvre, 1857) enipält eine ungemein reihhaltige „Gallerie 
ausgezeichneter Muſiker, Dileitanten und gefelerter Frauen aus Älterer und 
neuerer Zeit, mit Hinweiſung auf jüngere Talente“. Die mufitalifchen 
Verfönlicleiten, beren Biographien in biefem Bändchen gegeben werben, 
find ziemlich zahlreih genug, um allein ſchon für vaffelbe ein Publikum 
ansjumashen, Weber den Berfafler feibR Anden wir den Artikel: „Bollmid, 
Earl, Sopn des zu Anfang vieles Jahrhunderts berühmten Tencriften gleichen 
Ramens, und Bearbeiter dieſes Werthend, wurde am 14. Mär 1796 zu 
Anpalt-Deffau geboren; flupirte in Straßburg Theologie, unter Rapellmeifter 
Spindler und Metern Darr vie Mufif, überfievelte 1817 nad Frankfurt, 
wo er Unterricht in franzöfliher Sprahe gab, und von Spohr für fein 
DOreter engagirt wurdt. IA iept penfionirt, Bon feinen fchriftfiellerischen 
Arbeiten und Compofitionen mögen Andere reden“. — Das Berkhen gibt 
eine Fülle intereffanter Notizen, deren Autpenticität wir nicht zu prüfen 
vermögen. Cdronologiſch ben weiteften Raum umfpannı S. 75; auf dere 
felben wird Jubal behandelt, der, wenn wir nicht irren, ein weitläuftiger 
Opeim des Roah war, und Fury mach ihm Jaſt, verbienfivoller Dirertor 
bes Aranffurter Lieverfranges, 


— Der Therial, Diefes ehemals bochberühmte Heilmittel, erfunden 
von Nero's Leibarzt Andromachus von Kreta, wurde bekanntlich mo im 
vorigen Jahrhundert in Benevig unter gewiſſen Beicrliteiten, In Gegenwart 
eines Magirats, aus 70 Ingreviemien bereitet, Wie Armand Bafdet in 
feinen „Souvenirs d'une mission“ berichtet, wird der Verkauf beifelben 
in Venedig noch immer ſeht ſchwunghaft beirieben; man erhält es ſammt 
einer in alle Sprachen überfegten Gebrauchsanweiſung in ver Apothele 
della testa d’oro (zum goldenen Kopf) am Rialto. Die Amweifung be» 
fagt, daß der Tperiaf vie Pe heilt, vor allen anfledenven Kranfdeiten 
bewahrt, Geiflesſchwächt und Leidenſchaften entfernt und den Menſchen fröblich 
mad. Er heilt Storpionaftihe, fowie Schlangen» und Punbesbiß, mag 
man ihn nun innerlich gebrauden ober auf die Wunde fireichen. Er leitet 
trefflihe Dienfte gegen Magenleiven, Gelbfuht und ſchwache Augen. Junge 
Leute nehmen am befien eine halbe Dradime davon in fühen Waſſer. 
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JInbalt. 


Rad hundert Jahren. Revelle von Karl Setfart. (Fertſchung ſtatt Schluß.) 
Alexander Petöfi, der maghatiſche Boltsdichtet. 


: Nina Sahlb. — Ein Wallfahrtsort für Aerzte. — Meiffonnier. — 
Shaffprare Im Dbson u. ſ. w. — Benachrichtigung. 


Nach hundert Jahren. 
Novede von Karl Seiſart. 
(Korifegung.) 


Eläre fürchtete die fchlaflofe Nacht nicht, welche die koſtbare 
Friſur ihr aufzufegen drobete, fie war ohnehin zu aufgeregt und zu 
gefpannt durch die wechſelnden, gewaltigen Eindrüde des Tags und 
durch das morgende Feſt, ald daß fie hätte auf einen ruhigen 
Shlummer rechnen fönnen; aud gab es noch bis tief in bie Nacht 
zu thun. 

Nachdem mit dem beginnenden Abend ber Haarfünftler unter 
tiefen Büdlingen zur Thür binaudgetänzelt war und bie entzüdte 
Mutter fich fatt gefehben hatte an der Tochter funftvollem Lockenbau, 
auf deſſen höchſter Spike ſich der filberne Halbmond wiegte, erfchien 
die Nätherin, welche im Forftbaufe übernachten wollte, um jederzeit 
der fhönen Diana bei der Toilette behülflich fein zu können; der 
gmädige Junfer wollte ihr dafür ein Douceur geben. 

Da Eläre wegen ber Frifur nun doch einmal im Lehnſtuhl 
übernachten mußte, fo befchloß fie, ſich fogleich ind ganze Coftum 
zu werfen, damit fie Morgen ohne allen Berzug zur Abfahrt bereit 
baftehe. Eläre und die beiden Frauen Iegten darum die legte Hand 
an das foftbare Dianenfleid und den übrigen Putz. Das emfig 
betriebene, eitle Gefchäft und die Gegenwart der Fremden Tiefen 
Mutter und Tochter nicht eben viel an das Vorgefallene denfen 
ober bavon fprechen. Der alte Hubert war mit dem Sohn noch 
auf dem Lauft, wo fie bei Laternen und Fadeljchein noch bis fpät 
in die Nacht arbeiteten; fo hatte denn Cfäre volle Muße, ſich unge» 
Hört und forgfältig mit ihrem Göttereoftüm zu fchmüden. 

Das grünfeidene, mit Sifber - und Golbflittern und feinen, fünft- 
lien Rofen befegte Kleid war freilih fo wenig antif, wie ber 
Lodentpurm der Friſur; doch fand es der Nofofo-Diana wunder 
bubſch. Das Kleid umfpannte über dem fieifen Corfet die ſchmalſte, 


zierlichſte Taille, welche man ſehen lonnte, und fiel in weiten, 
fnifternden Bauſchen auf bie niedlichen Füßchen herab, welche mit 
rothen, golbbefegten Niemen umwunden von Zeit zu Zeit nedifc 
und fofett unter den raufchenden Falten des Klleides berworblidten. 
Eläre machte ein reizendes Figürdhen, Mutter und Nätherin kamen 
nicht aus dem Entzüden, und vie Schöne felbft, welde ſich fonft 
fo fehr gefürchtet batte, Abende beim Lichtfchein in den Spiegel zu 
feben, lannte dieſe Furcht nicht mehr und warb nicht müde, ben 
Glanz und die Schönheit ihrer Geftalt von dem hellpolirten Glas 
wieberftrablen zu laffen. 

Liebliches, eitles Kinn! Ob du nah vierundzwanzig Stunden, 
ob du Morgen um diefe Zeit noch fo hell in Gold» und Silberglanz 
erftrablen wirft? Ob beine ſchönen, Maren Augen nod eben fo 
beiter und entzüdt über ben fein gerötbeten Wangen leuchten werben? 

Warum niht? Das Hubertusfet währt ja fünf Tage, und 
auf den morgenden Abend ift Eläre von dem gnädigen, leutſeligen 
Herm zum Ball auf das Schloß befoblen; ba wird fie mit Cava- 
lieren tanzen und ba gibt's gang andere Spiegel und ganz andere 
Beleuchtung, als bier im ſchlichten Korftbaufel — — 

Es war ſchon tief in der Macht, als die Frauen fih anſchickten 
zur Ruhe zu geben; Vater und Bruder waren noch immer nicht 
beimgefommen. Cläre fegte ſich vorſichtig in den Lebnftuhl, bie 
Mutter legte ein feines Daunenkiffen hinter ihre von einem zarten 
Tuch ummwundene Friſur und meinte, nachdem fie das grelle Licht 
ber Lampe durch einen grünen Schirm gemilbert hatte, Töchterchen 
folle doch nur ein wenig einzuniden verfuchen, damit fie morgen 
nicht überwacht und blaß ausſchaue. — Halb im Scherz und balb 
refpectvoll, ald babe fie ſchon bie gnädige Frau vor ſich, Füßte die 
Thörichte der Tächelnden Tochter die Hand und verließ mit ber 
Nätberin das Gemach. 

Als Cläre fih allein fah in der düfter beleuchteten Stube, trat 
ihr Roberts Bild vor die Seele; fie [hrad davor heftig zufammen 
unb rang nach andern Gedanfen. Ihr liebebeißes Herz balf ihr 
mächtig bei diefem Ringen und zauberte ihr das Bild des fhönen 
Junkers vor die Phantafie. Da Märten ſich nah unb nad bie 
ſchreckenbleichen, befümmerten Züge bes Mädchens zu einem feligen 
Lächeln auf; mäblig fenkten fi bie weichen Lieder über die ſchmach⸗ 
tenden Augen und ber Schlummer umgaufelte die Schöne mit 
fügen Träumen. — 

Die Naht ſchutzte mit tiefem Schweigen den fanften Schlummer 
und umfächelte mit ſchwarzem Fittih das einfame Haus; felbft der 
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Holzwurm ſchien im Getäfel feifer und zanbafter zu piden, um | Augen und bie Gluth angenehmer Aufregung brannte auf ben 
die Ruhe der wunderholden Schläferin nicht zu fören, deren roſen⸗ frifhen Wangen. Er war heute —— und leutſelig, ſelbſt 


gezierter Buſen ſich mit ſanftem Alhemzuge fenfte und bob. Der 
ſtillſte Friede lag auf Gemach, in welchem den Tag über bie 
verſchiedenſten Leidenſ EI getobt oder in Beimlicher Gluth 
gebrannt hatten. _ 

Da fnurrt und ell ein Hund — gewiß iſt's ber Hörfter, 
der mit dem Sohn heimfonmt; denn wär's ein Fremder, fo würde 
lauter Anfchlag den Schlummer der bolden Diana verſcheuchen. 
Leife knarrt die Thür, Teife. betritt e8 die Hausflur, — bas find bie 
Männer nicht, welde in's Haus gehören! Iſt's ein Schredgefpenft, 
ein naͤchtlicher Unhold, ber bier bie tiefe Ruhe ftören will? — Da 
erſcheint's am Flurfenſter, entjeglihe Blicke aus einem verzerrten, 
fahlen Gefiht, aus roth unterlaufenen Augen bohren durch bie 
Sheiben und fallen auf die reizende, füh Tächelnde Schläferin. — 
DO fhügender Schlummer, verfchliche feſter die ſchönen Lieder dieſer 
Augen; denn firablten fie auf, aud nur einen Moment, und bes 
gegneten jenem Meduſenhaupt am Fenſter, fie würden erſtarren 
für immer, und bas in dem fanftwogenden Bufen ſchlagende Herz 
würbe bie eiöfalte Hand des Todes mit einem Griff zum ewigen 
Stillſtand zwingen! 

Cläre ſchläft und lächelt im Traum, und das Geſicht am Fenſter 
verſchwindet mit tiefem Stöbnen. Gläre erwacht und ſchaut ſich 
ſchlaftrunken um in ber ſchweigenden Cinfamfeit; ein Schauder 
durchrieſelt ihre fchönen Glieder, ängflich ſchließt fie wieder bie 
Augen und verfucht ben entflobenen Sclummer zu Ioden, Die 
Haustbür legt fih, feinem Ohr börbar, wieder in's Schloß und 
draußen burch die ſchwarze Nacht irrt mit wirrem Haar und Part, 
mit bintigen Pippen und mit feuchender Bruſt ein Mann über die 
öde Haide, ed war Robert. — 

Sept näberten ſich dem Haufe ſchwere Tritte, Cläre ſchrack auf, 
doch es waren Vater und Bruder, die endlich beimfamen und ohne 
Gruß in die Stube traten. Cläre ftellte ſich ſchlafend, fie ſab unter 
leichtem Blinzeln, wie ber Bater einen langen, fummervollen Blick 
über fie hingleiten lieh umd ſich fopffchüttelnd mit dem Sohn ent- 
fernte. Dad Haus warb verriegelt und bald fag Alles wieder in 
tieffter Ruhe. 


„Huf! auft enle Damen und Herrn, Ritter, Reuter und Knecht! 

Au Ihr Jäger gut und hirſchgerecht! 

Auft aufl Ihr edlen Waldleut, 

Sanct Hubert Euch den Gruß emtbeut! 

Raftet Euch fein balde, 

dr ſollt ziehen zu Walde! 

Ein hauend, ritterih Schwein 

Fallt vort auf Eure Eifen ein!” 
Sp rief der Oberpikeur Malter am Morgen des Hubertusfeſtes 
mit gewaltiger Stimme über den Schlofhof. Die Herrfhaften im 
Schloß und die Dienerfbaft in den Stälfen und Yägerbäufern 
waren wohlgerüftet und des Spruchs gewärtig; ein donnerndes 
Waidmannsheil! Waibmannsbeil! Waidmannsbeil!, ein ſchmet⸗ 
ternder Tuſch der Flügelhörner und Zinfen, und ber dröhnende 
Hochlaut der Meuten gaben dem Pifeur „Refvons“. 

Draußen auf dem Anger und vor den Gittern bes Schloßbofs 
fubelte eine zahllofe Menſchenmenge dem Schaufpiel entgegen, welches 
fie meilenweit bergelodt Batte, unb die Bäume rings an der Maner 
waren überreich mit muntern, nengierigen Buben beladen, welde 
von ihren ſchwankenden Warten berab fih die Anordnung und erfte 
Entwidlung des Feſtzugs nicht entgeben laſſen wollten. 

Der Freibere Ebrbard erfchien als König des Feſtes im rotben, 
gefoberdirten Rock auf einem reichgeſchmückten und mit Kederbüfchen 
verzierten Jagdroß in der Mitte der fich tummelnden Waibgefellen. 
Eine große Zahl berittener Gavaliere umgab ben König bes Feſtes 
und unter ifmen ftrablte Rudolf als der ftattlichfte und ſchönſte 
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gegen bad gemeine Volk; ben lahmen, grotesf in Ziegenfelle vers 
näbeten Kubhirten begrüßte er jubelnd als ben Gott Pan, ritt am 
der aufgeftellten Reihe plumper und ganz mit Laubwerk ummunbener 
Nympben entlang, nannte dieſe und fene bei ibren Namen nnd 
fagte den bübfcheften unter ihnen zierlihe Schmeiceleien. 

Indeß orbneten die Beſuchtnechte und Pileure die Meuten ber 
Saufinder und Hatzhunde, und der Friſeur Patour bewegte ſich 
feiner Aufgabe gemäß mit unvergleihlicher Bebendigfeit unter den 
Masken, ftellte zufammen, was zufammengeben follte, zupfte bie 
und dba einem „Wildenmann‘” bie Laubperüde zurecht ober gab dem 
Kubfhwanz eines Waldteufels durch emfig eingeftedte Nadeln eine 
maleriſche Richtung. 

Der gnädige Here brannte vor Ungeduld und trieb eifrigft zum 
Aufbrud; er wollte nun einmal Fein ordinaires Hubertugfeft feiern, 
fondern gleih mit einem Hauptftüd, mit der Saubas beginnen. 
Er hätte gern Hate, Streifs und Kampfjagen auf einem Lauft 
gehabt, und fo viel ſich's thun ließ, ſollte es heute eine Jagd gehen, 
die alles das in ſich vereinigte; darum mußte man aber eilen, auf 
den Mag zu fommen, und besbalb hatte der Freiberr aud feine 
„Aſſemblee“ auf der Haide veranftaltet, fondern den Herrſchaften 
und Dienern ſchon vor dem Aufruf des Oberpifeurs eine gute 
Necreation und Erfrifchung reichen laſſen. 

Es war jest Alles zufammen und georbnet, aber noch immer 
fehlte die Hauptmasfe, die fehnfüchtig erwartete Diana. — — „Mein 
Gott, Rudolf! wo bfeibt unjere Artemis,” rief der Gmädige in 
Verzweiflung; „es ift ein viertel nach neun und ſchon um fieben 
Uhr babe id) den Gallawagen nad der Förfterei befoblen!Y“ 

„ga! da fomme fie ja, unfere Königin, unfere Göttin!” rief 
ber Junker jubelnd, fchwang fih vom No, warf einem Vifeur bie 
Zügel zu und war im wenigen Sprüngen an ber Einfabrt, um 
feine Königin zu empfangen, Die Staatsfaroffe fuhr in den Schloß— 
bof und an der Hand des Junkers entftieg die Göttin dem Wagen. 

Ein allgemeines Ab! des ſtaunenden Volls und ein lautes Bei— 
fallrufen und Klatſchen ber Cavaliere begrüßte die Schöne, melde 
durch den Glanz ibrer Gemandung und durch ihr morgenfrifches, 
von ſtolzer Freude fanft geröthetes Geſicht Alles überfirablte und 
an der Hand des Junfers graztös vem Wagen entſtieg. Der alte 
Freiherr war entzüdt, er umhalſ'te jubelnd feinen Rubolf und führte 
die Göttin böcfteigenbändig zu ihrem mit gelbborbirter Sammtbede 
befegten Thron, welder auf einem offenen, mit Laubgewinden ges 
ſchmückten Wagen jtand und von Pferden gezogen wurde, benen 
man ftattlihe Hirſchgeweihe an die Köpfe gebunden hatte; bed 
Contraftes wegen lenfte ber baͤßlichſte Waldteufel dad fhöne Gefpann. 

Die Tavaliere famen nicht aus dem Enthuſiasmus und grabe 
bie gefürchteten, moquanten Feldeds waren die eriten, welde bem 
übergfüdtichen Freiherrn die verbindlichſten Komplimente über feinen 
Geſchmack und über die Wahl der Göttin fagten. Selbft die Ebel 
damen, welche in offenen Jagbwagen faßen, nm fih bem Zuge 
anzufchließen, mußten gefteben, daß das Verfünden recht paflabel 
ausfehe und gaben es nad einigen ſchwachen Verſuchen auf, bie 
und da an Glärems Erfcheinung einen Tadel zn entdeden. 

Shluf folgt.) 


Alerander Petöfi, der magyariihe Bollsdichter.*) 


Unter den Literaturen Europa's blieb die ungarifhe am länge 
fien unter dem Bann eines conventionellen und angeblih llaſſiſchen 
Gefhmads. Was amtlid für die einbeimifhe Sprade und Dich- 


*) Diätmgen son Alerander Pelöfl. Aus dent Ungarlſchen, in eigenen und 
fremben Ucberfehungen herautgegeben von Karl Maria Kertbeng. Pit einem 


Jungling. Ansgelaffene Heiterkeit Teuchtete aus feinen feurigen Bormort sen Frichrich Berenfcht, Leipzig, Bredhaus 1666. 
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tung geſchah, war nicht geeignet dem Iebendigen Vollsgeiſte Raum 
zu geben. Der trogige Sinn ber Nation wurde von jeber mit be 
wußter Abficht durch fremde, lateinische oder beutfche, Bildungseles 
mente eingeengt. Schon Stephan, der erfte chriſtliche Landeslönig, 
vermäblt mit einer deutſchen Fürftin, ftellte den merfwärbigen 
Grundfag auf: „Ein Reich mit Einheit der Sprade und Sitte ift 
ſchwach und zerbrechlich“. Im fechzehnten Jahrhundert war der 
Humanismus, dad alademiſche Leben in Ungarn außerorbentlich reg⸗ 
fam; beide jeboch kamen ber Landesſprache und dem fortwährend 
aufftrebenden Trieb ber Volkepoeſie nicht zu Gute. Da das ein- 
heimiſche Element ſich mit der Reformation verband, erlitt ed zu- 
gleich mit derſelben ſchwere Bedräugniß. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert erſchienen Zeitungen und Staatölalender in lateiniſcher 
Sprade. 

Die Negierung Joſephs IL. rief eine mächtige Bewegung bervor, 
die, ganz mie bie gleichzeitige in Belgien, einen boppelten Ebarafter 
batte, indem fie in ibren Meuferungen revolutionäre auftrat, in 
ihrem Grundgebamfen aber fih an das Heimiſche, durch Vollsgeiſt 
und Sitte Fefigeftellte anſchloß, mithin wejentlich confersativ war. 
Der aufgeflärte Kaifer entfeffelte den Unterricht, die Preffe, die 
öffentlihe Meinung, und alsbald nahmen biefelben naturgemäfi bie 
biäber verfperrte nationale Richtung an und wandten ſich gegen 
ihren Befreier. Seitdem entwidelte fih ber magyariſche Geiſt in 
Geſchichtsforſchung, Kritik und Porfie einzig im Bunde mit dem 
politifhen Aufitreben, In derfelben Zeit, da Koſſuth das Pefti Hir- 
lap begründete, und fomit für fein Vaterland ein lebendiges Organ 
ſchuf, begann auch das feinfte, flüchtigſte, originelffte Element des 
Natienalwefens, die volfstbümliche Lyrik, ſich loszuwinden; und 
zwar ummittelbar in feinem größten und glaͤnzendſten Bertreter, 
Alerander Petöfi. 


Aus diefer Parallele fünnte man ſchließen, daß der Geift ber 
Acht ungarifhen Poeſie durchaus vegierungsfeindlich fein müffe; und 
in der That finden wir unfern Volksdichter im Nevolutionsfrieg 
als Adjutanten an Joſeph Bem's Seite. Indeß gebört Dies Ver— 
bältmiß mehr der Conjunftur, ald einer inneren Notbiwenbigfeit an. 
Mie jedes vom Nalionalgeift getragene Beftreben, fo dharafteriirt 
ſich aud die vaterländifche Lyril Ungarns durch einen ſtolzen Un— 
abhängigfeitsfinn. Derfelbe bat jedoch zunäcft zu dynaſtiſchen und 
rein politiihen Kragen feine Beziebung. Er fönnte bei weiler, 
rückſichtevoller Behandlung mit der Zeit ebenfowobl ein tüchtiger 
Bundesgenoſſe des Herrſcherhauſes werben. 

Die vorliegende Ausgabe von Dichtungen Petöſi's zeichnet ſich 
vor den bisher erſchienenen ganz beſonders durch die beigegebene 
Geſchichte ſeines Lebens aus, das, wie der Biograph richtig be⸗ 
merkt, felbit ein Gedicht iſi. 

Petrovizs Sandor (d. h. Alerander; in Ungam wird befaunts 
lich der Taufname dem Familiennamen nachgeſetzt) wurde am 
Neujahrstag 1823 zu Foͤlegyhaza in Kleinkumanien geboren. Den 
wobllautenderen Namen Vetöf nahm er ald Didier an. Die Fa— 
milie war fehr berabgefommen; jedoch find, nad Herm Kertbeny's 
Bemerkung, ſelbſt die Hermften unter den Alatbolifen Ungarns be 
mübt, ihren Rindern eine genügende Schulbildung zu gewähren, 
Aber der heißblütige, unrubige Knabe entlief dem evangelifchen 
Lyceum in Schemnig und fam, etwa zwölf Jahr alt, nad Peſi. 
Hier wollte er zum Theater geben, wie denn zeitlebens das Buh⸗ 
nenfeben für ihn feinen Reiz bebielt, obwohl ibm für Mimik und 
Deflamation jeved Talent abging. Letzteres ſoll fh überhaupt bei 
den etwas foanifch immobilen, ritterfich fteifen Magyaren mur felten 
finden. Sandor wurde vorläufig als ein Mittelving von Statift 
und Laufburſchen an der Peiter Bühne befchäftigt. Sein Vater, 
ber ein braver Meuger war, erbielt jedoch Kunde vom verlormen 
Söhnen, kam felbft nad Ver und führte den Jungen auf einem 
Bauernwagen beim. Die Züdtigung, bie er bei biefer Gelegenheit 


erfuhr, war ihm vielleicht no im Gedaͤchtniß, da er acht Jahre 
fpäter bie Berfe ſchrieb: 
D mein Schöpfer, was erlebt’ ich 
en Ip! 
Jeder Knochen hat geliappert 
Sqhlag für Schlag! 


„Hier, eins, zwei und breil® er zäplte 
R . 


Und wieviel mag wiffeh, welcher 
Alles weis! 

Petöfi wurde, fehzehn Jahre alt, nach Debenburg geſchickt, um 
dort bei einem Verwandten ju wohnen und das Lyceum zu bes 
ſuchen. Bei feiner Ankunft jedoch ging er, fatt zur Schule, direct 
nad ver Kaferne umd wurde Soldat, Er frigelte das Schilderhaus 
mit Berfen voll und feine Kameraden verfpotteten im als Gelehr⸗ 
ten. Die Pandtagspebatten zogen ihn mehr an ald das Commando, 
und da fein Regiment nicht, wie er gebofft hatte, nad Tyrol, fons 
dern nach Kroatien ging, befiel in Mißmuth; er erfranfte, und 
nad zwei Dienftiahren bewirkte ein Negimentsarzt feine Entlaffung. 

Nun ging er nad Papa, um wieder zu fiubiren, und ſchloß 
einen Freundfchaftsbund mit Petrics Drlay, der fih zum Didier 
beftimmt batte, und Maurus Jokap, ber Maler werben wollte, 
Ihr Beruf entſchied fi gerade in umgefehrter Richtung; der Erſt⸗ 
genannte ift jest Hiftorienmaler, während Jokay ald Romandichter 
fo fruchtbar und beliebt wurde, daß Kertbeny ibn den ungariſchen 
Dumas nennt. Petöfi ſelbſt wandte ſich mit gleiher Verlennung 
feiner Anlagen wieder der Bühne zu. Als Deflamator machte er 
fich, wie Schiller in feiner Jugend, dur falfches Patbos lächerlich ; 
dazu war feine äußere Erſcheinung zwiſchen den Lampen ganz uns 
anſehnlich. Er foielte in Preßburg und Debreczin; bier trat er 
ald Prinz von Maroffo im Kaufmann von Benebig auf und wurbe 
ausgelacht. Mit Nüdficht auf die fomifhen Rollen, die er zu 
ſpielen batte, fagt er: 

„ab habe auf ver Büpne berzlichht 
Berſucht zu laden; 

Ih wunt', genug wird mid das Schickſal 
Roh weinen machen !* 

Petöfi war noch Scaufpieler, als er feine erften Lieber vers 
Öffentlichte; er wäblte ein Pſeudonym. Das herloömmliche, theils 
durch die lateinische Bildung, theils durd Goethe und Schiller bes 
ftimmte ungariihe Geſchmacksſyſtem wanfte zwar den an allen 
Eden, und in ber Kritif wie im Staatswefen kündigte fih ein vein 
volfsthümliher Zug an; doc mochte ber geniale Träger deſſelben, 
obwohl von der fühnften Jugendſtimmung befeelt, nod nicht ger 
rabezu in einer fo ungewohnten Richtung bervortreten. Der Geiſt 
der politifhen Bewegung berrfchte auch in ber Poefie und gab 
diefer ein rhetoriſches Gepräge. Die meiften Lieder unterſchieden 
fih wenig von ben Leitartikeln des Peſti Hirlap. Auch wo ber Stoff 
von Liedern und Epopden fih auf das Baterlanb und auf bas 
Heldentbum ber Borzeit bezog, war bie Dichtung ihrem inneren 
Weſen nad) leineswegs vollstbümlih. Immerhin aber wandte füh 
der Sinn den nationalen Ideen zu, felbft in den Kleidermoden, um 
fo mebr in der Literatur. Der Benedictiner Czuczor und ber 
aus dem Bolf entftammte Erdelyi wiefen auf den lebendigen 
Duell der beimifchen Poeſie bin; „Der Wenbepunft war nicht 
mebr fen”, 

Der Dichter aber, beffen glänzender Name jest für feine Nas 
tion diefen Wendepumft bezeichnet, führte noch ein fehr unſchein⸗ 
bares Leben. In Pet überſetzte er für die „Pibliothef ausländis 
ſcher Romane” den Robin Hood von James und bie Femme de 
querante ans von Charles Bernard. Im Debrerzin traf er feinen 
Schulfameraden, Albert Pakb, der damals Dauslehrer war und als 
Feulfetonift für Koffutbs Zeitung arbeitete. WVafb bracdte den 
Dichter in einer Hütte naͤchſt der Stabt bei einer alten rau um- 
ter; durch feine Furſorge vermochte Petöft ben Schluß bes Jahres 
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1843 rubig zu verleben. Er lernte grundlich das Franzoͤſiſche, 
ſandte Gedichte an alle Journale umher und fand ſich durch einige 
Erfolge zu einer abermaligen Reiſe nach Peſt ermuthigt, wo er 
fein Glüd in der Literatur verſuchen wollte. 

„Mit drei Silberzwanzigern in ber Taſche, fein Manuſeript 
Gedichte unter dem Hemd auf die Bruft gebunden, die Stiefeln gut 
mit Betiſtroh auswattirt und einen Knittel in der Hand, fo nabte 
der Genius der ungarischen Poefie dem Site der ungarifchen In— 
telligenz.“ Doch nur auf Umwegen; Schnee und Ueberſchwemmun— 
gen veranlaßten ihn, bis Tofay hinauf und dann nah Erlau zu 
geben, wo er, ber Proteftant, nicht nur vom Kaplan des be— 
rühmten Pyrfer freunblih bewirthet, fondern von ben jungen 
Klerifern als Dichter begrüßt wurbe; er feiert diefen Aufenthalt in 
einem meifterbaften Liede, worin es beißt: 

Und Hätie Frobfian einen Samen, 
Ib würde übern Schnee ihn füen, 
Und raſch eniteimt, ein Wald von Rofen, 
Gleich mürte ringe das Elefeld ſtehen; 
Und wiürfe ih empor mein Herze 
Ans Himmelszelt, 
Ed müßt erwärmen flat der Sonne 
Die ganze Welt! 

Freilich wurde diefe köſtliche Stimmung bald von einem unver: 
meiblihen Wehmuthsgedanken umflort: 

Denn jept iſt Ungarns Thatenfrühling 
Berblüht ſchon Tängfi So troſtlos öbe 
Sieht hin vie Deimath am ver Lähmung; 
Beig iſt vas Bolt, und ſtumm und blöde. 


Im rothen Erlauer fchöpft er jeboch Hoffnung auf eine beſſere 


Und viefe Zufunft macht ihn felig 

Und Tuftenibrannt; 

Denn nicht mehr arm zeige ihm die Zukunft 
Das Vaterland! — 

In Veit befuchte er den berühmten VBördsmarty; berfelbe 
ließ fih ungern darauf ein, eine lyriſche Vorlefung aus dem biden 
Bande, den der junge Port bervorzog, anzubören. Nachdem er 
jedoch eine Reihe von Liedern fehweigenb vernommen, ſprach er 
ruhig das Urtheil aus: „Sie find der einzige wirkliche Lyriker, den 
Ungarn je batte, mich mit eingefchloffen; für Sie muß geſorgt 
werben!“ Ein literarifcher Verein „Nationalfreis” genannt, zablte 
dem Dichter ein Ehrenbonorar und noch im Jahr 1844 erfihienen 
in Ofen bie „Gedichte von Alerander Petöfi”. Sie entzündeten 
eine nie dageweſene Theilnabme; bald hörte er, wo er ging und 
ftand, feine Lieder fingen; unter dem Einfluß des belebenden Ges 
fühıs, daß er der Mann feines Volles fei, entwidelte er eine ſtau—⸗ 
nenswerthe Fruchtbarkeit. Er dichtete, abgefeben von feinen Ro— 
manen, Erzäblungen und bramatifchen Werfen, in wenigen Jabren 
über 2000 Lieder, in welchen, fo vielfeitig fie auch erfcheinen, doch 
nirgendwo ein Ermatten der Kraft und Imtenfität zu merfen iſt. 
Im Kaffeebaufe von Pilvar, der nachberigen Revolutionsballe, ent: 
ftand der literariſche Verein der „Decemvirn”, an beffen Spitze 
Peröft fand und der bald bie ungarifche Poefie in feinem Sinne 
umgeftaltete, 

Er fonnte nun vom Honorar, das er für feine Gedichte empfing, 
austömmlich Teben. Auf einer Neife in Oberungarn empfing ihn 
zu Kezsmark die Jugend mit einem Fackelzug; er galt als ihr 
Führer und diefem Anerfenntniß gegenüber waren bie Anfeindungen 
ber ortbodoren Kritif und des pſeudoklaſſiſchen Geſchmacks völlig 
machtlos. — Und nah der Nüdfehr von einer folhen Fahrt war 
Petöfi noh im Stande, abermals in Vet als Schaufpieler aufzu⸗ 
treten! Er batte es feinem Dichterrubm zu verbanfen, daß ibm 
bie Zuhörer nur durch Stillfchweigen ihr Mißfallen bezeigten. 

Im feinen bisber erſchienenen Liedern batte Sandor den Boll: 
geitt in feinem feden, friſchen Walten, in Naturfreude, in Luft und 


Liebe, wie in drolliger Laune zum Ausbrud gebracht; er hatte das 
Reben ber Puhten farbenreich geſchildert. Bon nun an trat er 
mehr als Vertreter ber Zeit und ber Nation auf. Nur in ben 
Tagen feiner Brautwerbung überrafhte er feine Lefer durch eine 
Fülle ber fchönften Liebeslieder. Er liebte Julie Szendrey, bie 
Tochter eines Herrfchaftöbeamten, vrrmochte jedoch erft nad einem 
vollen Zabr das Widerftreben der Eltern zu befiegen. Die Hoch⸗ 
zeit hielt er (September 1847) in einem Wirthshaus, und bie 
Flitterwochen verbrachten fie bei feinem Freund, bem Grafen Alerans 
der Telefi, bem einzigen Ariftofraten mit dem Petöft je umging. 

Der Leer erwartet vielleih zu hören, daß biefer feurige, uns 
bändige Geift ſich durch die Feſſel des Ehelebens beengt gefühlt 
babe, daß der Bund, den ein vierundzwanzigfähriger, hochgenialer 
Dichter ſchloß, zum Umbeil gedieh. Die wechſelvollen Abentener 
feines Jugendlebens fünnen bie Meinung erweden, daß einer jener 
verumglüdten Geifter geſchildert werde, die nad) einer kurzen Lauf— 
bahn des Glanzes fternfchnuppengleih verſchwinden oder in Zer⸗ 
riffenbeit und Selbftbetäubung untergeben. Dies ift ein Grund⸗ 
irrthum, dem man in Bezug auf Petöfi nicht entfchieden genug be 
gegnen fan. Hr. Kertbeny gibt zur Berichtigung bie beutlichften 
Züge an die Hand. Unſer Dichter beging Irrthümer und bielt 
nicht immer das corvecte Geleife des bürgerlichen Lebens ein; doch 
befeelten ihn, fobald er zur Kenntniß feiner felbft fam, einzig klare, 
gefunde, ſittliche Ideen. Selbſt jene Tugenbprablerei, bie über ' 
einen Günther und Bürger, einen Ugo Foscolo und Edgar Pos 
bochmütbig abfpriht, muß fein Andenken in Ruhe laffen. Der 
Sänger ber feden Lebensfülle war von ben reinften Gefühlen für 
Liebe und Treue, für Haus und Herb beſeelt. Seiner Mutter 
widmete er die rübrendfte Anbänglichfeit; beide Eltern nabm er, 
ſobald feine Umſtände es geftatteten, zu ſich und pflegte fie treu; 
ald Beide im Frübjabr 1849 ihm in den Tod vorangingen, feierte 
er ihr Andenlen in elegiichen Klängen. Bon ungemeiner Zartheit 
und Herzlichfeit zeugt das Lied, das er bei einem Beſuch an feine 
Mutter richtet, die den berühmt geworbenen Sohn gern reichlicher 
bätte bewirthen mögen: 

Bas bang bu, fühe gule Mutter? 

Das ſchwarz dein Brod, das macht dir Noip? 
Wohl möglich, das, wenn er daheim nicht, 
Dein Sohn verzehrt ein weißres Brod. 

Was aber thut's! Sei ſchwatz wie immer 
Dein Brod, das hat mich mie geſchredct; 
Denn auswärts ſchmedt fo gut fein weißes, 
Als ſchwarzes Brod daheim mir fchmedt! 

Petöfi machte den Damen nicht befonders eifrig den Hof, war 
auch weder ein bübfcher noch ein gefprädiger Mann; dabei war 
fein ganzes Weſen äußerſt fhambaft, ideale Schnfucht und Neigung 
zu beimiſcher Stille vereinten fih in feinem Gemüth, So wurbe 
er denn ein ftiller, treuer, bis zur Pedanterie forgfamer Gatte, 
lebte zurüdgezogen und widmete feiner Frau noch eben fo herrliche 
Lieber, wie er vordem feiner Braut gefungen: 

Lichtblau it bie helle ſternenvolle Nacht, 

Meiner Stube Fenſter Hab’ ih aufgemacht, 
BDlide auf zum Himmel, in vie Naht fo warn; 
Doch vie Serle wiegt fih im der Liebſten Arm! 

Nicht minder ift das Lied, in weldem er fein neugebornes 
Sobnchen begrüßt, feelenvoll und einfach rübrend, frei von jedem 
Aufgebot übertriebener Redensarten. — 

Unfere Darftellung gelangt num zu den Märztagen. „Unter 
Vetöf's Anführung beftärmte die Kaffechausjugend die Hedenaft’fhe 
und Lander'ſche Druderei;” fein Aufruf war das erfie Blatt, 
das in Ungam ohne Cenfur gebrudt wurde. Hierauf ging ber 
Zug nah Dfen und befreite den Demofraten Stanefics aus der 
Haft. Später hielt der Dichter öffentliche Neben; in den Reichs— 
tag wurde er nicht gewählt. Seine politiſchen Lieber jedoch flogen 
durchs Fand; auch von feiner Gemahlin gingen einige aus. Er 
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hatte, als der literariſche Befreier des Nationalgeiſtes, auch politis 
ſche Bedeutung. Auf der Reife nach Debrerzin überreichte er dem 
feinalten Pfarrer eines Dorfes feine Legitimation; ald dieſer durch 
die Brille den Namen gelefen hatte, vief er aus: „Der größte 
Poet des Baterlandes in meiner armen Hütte? Nun, Herr, laß 
deinen Diener eingeben in bie ewige Ruhe!“ In Debreezin befuchte 
er das Theater, dad er vier Jahre vorher wegen feines vernach⸗ 
laͤſſigten Aeußeren nicht hatte betreten dürfen. Als er in feine 
Loge eintrat, erhob fih das Publifum von den Sigen und blieb 
lautlos fieben, bis ber Dichter Play genommen; dann brach ein 
Sturm von Eljenrufen los. 

„om Detober 1848 trat Petöfi in die Rämpferreiben. Er wurde 
Hauptmann im 27. Honvedbataillon und nahm an den Borgängen 
an ber untern Donau und im Banate lebhaft Antheil. Im Ja— 
nuar 1849 ſtieß er zu Bem nah Siebenbürgen, der ihn wie ein 
Bater den Sohn liebte, deffen Adjutant er wurbe und beffen franzöfifche 
Eorrefpondenz er führte. Nun fand er oft im Feuer ber Schlacht 
und ſtets mutbig und verwegen; beim Nüdzuge von Hermannftabt 
auf Deva zeichnete er ſich befonders aus; bei Mühlbach beftete ihm 
Bem eigenhändig den Tapferfeitdorden an bie Bruſt.“ 

„Es war am 31. Juli 1849 als die Schlacht bei Schäßburg 
von 10 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends wütbete, wobei von einer 
Seite der Flügeladjutant des Zaven, General Stkariatin, den Tod 
fand, von anderer Seite Dem vom Pferde ftürzte und mur mit 
Mühe gerettet werden fonnte, während fein Generalftab gerfprengt 
wurde, Unter letzterm befand fih Vetöf, Dan fab ihn während 
der Schlacht an mehren Punkten tbeils Fimpfenb, theils anorbnend, 
und als bie Attafe endlich geendet, ging Petöſi mit zwei ober drei 
Andern quer über ven Kampfplag einem Welfchlornfelde zu, — 
feit jenem Augenblide bat ihn Niemand mebr gefeben, er ift vers 
ſchollen.“ — Seine Lebenszeit währte nicht ganz 27, fein öffent- 
liches Wirken fünf Jahre. 

(Stu folgt.) 


Ans Wien. 


Die Landbäufer liegen unter Siegel, Balkone und Freitreppen 
haben ibre brettene Winter-Verſchallung angezogen, bie Blumen: 
beete find zugebedt, die Schaufeln ausgebängt, die Gartenmöbeln 
eingeftellt. Wien ift wieder in Wien. Aber noch ift ber Boden 
ter Gefelligfeit nicht ganz praftifabel. Hier werben Fußböden „ein- 
gelaffen“, dort Tapeten aufgezogen, bier Treppenhäufer audgemalt, 
dort Thüren angeftrichen, der Firnißgeruch verſcheucht aus dieſem, 
der Mlavierfiimmer aus jenem Haufe. Das Ennui biefer „Reftau: 
rationds Periode” abzufürzen, übereilt fi die angeftammte oder auch 
gefliffentlihe Gemädlichfeit des Wiener Handwerfers nicht eben 
allzu fehr und fo greifen die Glieder des gefelligen Verkehrs noch 
ziemlich Tüdenbaft in einander. Des Iobebären Helden Michael 
hochnothpeinliche „Ausziebzeit”, deren Talamität nachgerade — phan⸗ 
taftifch wird, variirt diefen Nomaben-Eharakter von Stadt: und 


Landellebergang innerhalb der Stadt ſelbſt wieder ins Unendliche.* 


Hier bat ein befcheidener Gelehrter fein files Obdach verlaffen 
möüffen und nichts anders gefunden als „eine herrſchaftliche Woh- 
nung von zebn Piecen fammt großem Salon”. Dort dagegen finde 
ich die zahlreiche Familie eines höheren Beamten oder reichen Kauf: 
manns in ihrer neuen Wohnung wie in einer Rajüte eingepfercht, 


fie hat fih noch glücklich ſchätzen müffen, dieſes Klein⸗Trianon ber | 


Königin Mab zu erhaſchen. Am dritten Orte endlich hat die „Var- 
thei” ihren hauslichen Herb zwar fiegreich behauptet, ift aber 
„gletfcherhaft” gefteigert worden. 

Inzwiſchen hat die Saifon fo verfiimmend begonnen, bag man 
gerne bie Gefellihaft entbehrt, und freiwillig die Orte meibet, 





Neuigkeiten find fhwarsgerändert. Daßder Komiler Sch oT; geftorben 
ift, wiffen Sie. Das Publifum wird nod immer groß fein, das — 
nicht menſchlich ihn betrauert, bas thun wir Alle, — fondern bas 
ihn perfönlich vermißt. Die Vollsſchichte, welche ber gute Scholz 
entzücte, muß nicht eben die untere heißen, denn fie reicht bei und 
ein paar kaufend Fuß böber ald anderen Orts, und zulegt mochte 
ihn felbft der Gebilbete wie eine Art Nubefiffen binnebmen, auf 
dem man ein fanftes Geſchmacks⸗Schläfchen bielt. Am beften, denfe 
ich, wird diefes Genre von funftlofen Künftlern mit Ep. Devrients 
Worten in feiner Geſchichte bes beutihen Theaters charalteriſirt, 
da er von Strauitzky's ſtehender VBolfsbühne fagt: „Hier bilbete bie 
Stabilität des Theaters, die lange tägliche Belanntfchaft des Pubs 
lifums mit feinem Luſtigmacher zum erftenmale in Deutſchland jenes 
vertranliche Verbältnig beider au einander ans, welches dem Schaus 
fpieler eine fo große Sicherheit verfhafft und ibm das Recht des 
Hofnarren gibt: auch die Lieblingsneigungen und Thorbeiten feines 
großen Herren, des Publitums, angreifen zu dürfen. Dies ift ein 
Berbältnig, in weldem die einmal gewonnene Lachluſt der Dienge 
wie ein wohl angelegtes Kapital ohne Müb und Arbeit Zins und 
Zinfen fchlägt und dermaßen anwächſt, daß wenn ſich und bie bes 
fannte Stimme bören läßt, nur bie Nafe des Komilers aus der 
Gouliffe guskt, ſchon Jubel und Gelächter dad ganze Hans erfüllt.” 
Bon biefer Sorte war unfer „unvergleichlicher“ Schok. Wodurch 
er bie einmal gewonnene Lachluft des Publikums gewonnen, bas 
gebört der Gefchichte oder vielmehr der Verantwortung bes früheren 
Wieners an, der nächft ben Bewohnern ber Freundbichafts-Infeln 
bekanntlich der barmlofefte aller Globusbewohner war; wir Jüngere 
baben ihn einmal im Beſitz biefed wohlangelegten Kapitals, welches 
obne Mühe und Arbeit Zind zu Zinfen fchlägt, vorgefunden 
und fo wurde es uns möglich, feinen Hintritt mit jener anftändigen 
Pietät zu befpredhen, welche theils ihm felbft galt, noch mehr aber 
unfern verebrlihen Vätern und Onfeln, Ammen und Wichſiers, mit 
welchen allen wir in Fried' und Eintracht zu leben wünfcen. 

Unmittelbar mit bem natürlichen Ableben diefes Siebenzigers 
traf eine Criſis in unfrer Handelswelt zufammen, welche leider ein 
paar freiwillige Menfchenopfer beflagen läßt. Cinigen unferer 
erften Käufer bat es wenig geholfen auf ein folides Waarengeihäft 
bafirt au fein; das Papier, welches den ganzen Bau ber Geſell⸗ 
haft Länaft wie mit galvanifhen Batterien unterminirt und feine 
Iſolirung des Einzelnen zuläßt, bat ihnen eine feiner periobifchen 
Erfhütterungen mitgetbeilt und fie zu Zablungseinftellungen genötbigt. 
Diefe Kallimente zogen andere nad ſich, welde ihre Vibrationen 
wieder weiter verbreiteten, fo daß fi von dem Centrum bes 
Einfturzes bis dabin wo einige Schomfteine oder Fenfterfcheiben 
zertrümmerten, ein Reg von größeren oder Fleineren Berluften 
über ein weited Terrain ausipannt. In diefem traurigen Concert 
bat denn leider auch die Piftole fi hören laſſen. Nicht daß eben 
die Größe des Unglüds das legte äußerſie Mittel wirflih mit 
einem Schein von Naturs Nothwendigleit beranführte, aber bie 
weiche Tertur des Wieners verträgt einmal fo barte Stöße nicht 
und wo bie elaftifche Spannfraft des Norbamerifaners oder auch 
der zaͤhe, bürgerliche Fleiß in Lübeck und Riga fiets von Neuem 
und von vorne anfinge, dort bricht die leichtere Kraft unferes 
Volles für immer. Wir find Helden bes Glüde, aber nicht bes 
Unglüds. Raſch erwerben, noch rafcher genießen und am rafcheften 
— fid) aufgeben, das ift unfer Naturell. 

Unter diefen Umftänden läßt die verſtörte Geſellſchaft reichliche 
Muße übrig. Man gebt ihr in taftvoller Zurüdgezogenbeit aus 
dem Wege und ein paar gründliche Herbftregentage hilft allenfalls 
der Büchertifch vertreiben. Die „vaterlänbifhe” Literatur bat 
einige Neuigfeiten gebracht, man fieht nad, weh Geiftesfinb fie 
find. Da if z. B. eine Philofopbie in ibrem Berbältniffe 
zu den Aufgaben bes praftifhen Lebens von einem jungen 


welche wegen ihrer Echo's von Menigfeiten berühmt find. Unſere Dr. Barach. Erfteut über dieſen feltenen Vogel eines öfter 
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reichiſchen Philofopben fommt man feinem maiden-spoech mit naivem | höhere Imtereffen eimfiehen! Und find tem biefe Güte ſelber wicht ein 


Wobhlwollen entgegen. Aber — man war viel naiver, als der 
gute Yüngling es ſelbſt noch if. Der iſt gar nicht fo grün. 
Höchft zeitgemäß und wilterungsfundig bat er das game Buch 
eigentlich zu einem Erweis gemacht: wie glüdlih er durch alle 
philoſophiſchen Spfleme feinen Köhlerglauben gerettet babe. Er 
ſcheint zu voimfhen, daß man unter dem „praftifchen Leben" das 
wulgäre bürgerlihe Leben mit feinen Genüffen und Anftellungen 
verftebe, wenigftend haben wir bie philoſophiſch wiſſenſchaftliche 
Begriffsbeftimmung vom „Beben“ überall vergebens gefucht, Auf 
die Seite jenes Lebens nun ift alles Licht und alles Recht gelegt, 
während bie ſpelulative Philoſophie ſich im eitel Abftraftion und 
Nominalismus verflüchte. Nicht wenig befhämt einen Augenblick 
von einem ſugendlich ftrebenden Anbau ber vaterländiihen Philo— 
ſophie geträumt zu haben, legt man biefen merfwürbigen Berfuch 
von Neafpbilofopbie wieder aus der Hand, überzeugt, daß es ſich 
bier um viel reellere Zwede als um Philoſophie handele. 

Die Gefammtansgabe von Hebbels Gebidhten ver 
rüdt in dem Portrait dieſes Dichters Feine weſentlichen Züge, 
Seine Weife ift befannt und von Publikum und Kritil laͤngſt eins 
regiſtrirt. Nicht eine neue Erfheinung, fondern ein neues Buch 
Yiegt und bamit vor. — Eine Sammlung bumoriftifch s fatirischer 
Gedichte unter dem Titel: Ein Bub von und Wienern 
bezeichnet den Charakter feiner lokalen Bedeutung ausdrücklich. Auch 
darüber bleibt uns wenig zu fagen. Man fennt bie Natur ber 
öfterreihifchen Satire, fie ift zu gutmütbig um Wis zu fein, fie läßt 
ed beim Spaß beiventen. Nuficocampius, wie ih Der wohl⸗ 
befannte Berfaifer feltfamerweife überfegt bat, ift ein gemütblicher kreuz⸗ 
braver Wiener, ein Vollblut⸗Wiener, ein Wiener vom reinften Waffer, 
Zu feiner Zufrievenbeit braucht er nichts ald ein wenig Unzufrie⸗ 
denheit und bie bat man ibm vor⸗ unb nachmärzlichen Datums 
ftet3 gern vergönnt. Im Grunde hat vielleicht jedes Gemeinweſen 
feinen Hof-Maltontenten, der Verfonen und Berbältniffe anmurrt, 
unter benen ibm doch allein wohl if. Die Lage diefer gemütblichen 
Pocal-Satirifer bat viele Aehnlichleit mit ber ber modernen Juden, 
die fih zu jedem Neujahr gewilfenhaft anwünſchen, das nächfte 
Jahr in Jeruſalem zu fein, was ihnen offenbar nur zu ibrem größten 
Tort widerfahren könnte. Natürlich if dad Buch in den erften brei 
Tagen volltändig vergriffen worden und fo wird es ben Kreifen 
des Verfaſſers einige Zeit Freude machen. 


Im KRunitverein. 


„Ja, fat Ste paben recht! Wir find materiell, ganz abſcheulich materiell 
heutzutag! Wenn es uns jeboh die Frommen in fetten Pfründen und 
Solche, die es gern werben wollen, nicht täglich einigemal umd gewöhnlich 
auch bei ſolchen Gelegenheiten fagten, wo trandfcendental und ldeallſtiſch 
fein ein Unfinn wäre, fo würden ipre Mapnungen tieferen Einprud machen. 
So vagegen verfällt vie verfiodte Welt in eiweihe Gleichgältigfeit gegen 
vie wohlſeilen Phraſen und denkt wie jener geſinnungslüchtige reihe Mann 
im feisenen Shlafrof auf der ſchwellenden Chaiſe Tongue mit braunem 
Muͤſch überzogen, Kennen Sie bie Geſchichte? Bor ihm Aand — bie 
fünfziger Jahre halten bereits begonnen — eine unzweifelhaft verfommene, 
bob noch enifernt an Baſſermann erinnernde Geftalt und machte ihm ge 
bampft bierbäßliche Vorftellungen über folhe fpbariliihe Verweichlichung, 
bie ſich mit recht vollsthämlicer Gefinnung nicht verirage. „Ireund — 
ermieberte der demoktatiſche Reihe, wodei er eine böhft gefinmungspichle 
Rauchwolle ausfieh und ven Baſſermann'ſchen anblidte mit vem verhaltenen 
paffisen Unternefmiungszorn ans früferen Zeiten — Freund, fo lange wir 
bios volſtofteundlich venien bürfen, its beffer, ed geſchieht auf tem Gppigen 
Lotterbeit ariſtolratiſcher Bewopnpeit, damlt unfere gefhonien Kräfte für bie 
Zufunft demokrallſchet Thalen erflarten, Worauf natürlich vie Geſtalt voll- 


Zeugnil dafür, daß es doch mit gar fo ſchlimm mit dem kraſſen Materin» 


liemus fiept? Bo fat ſich denn in ver alten guitn Zeit eine Geſellſchaft zu« 
fammengeifan, um den Känfllern ihrer Tage nicht blos ein Audftcllungs- 
Totat zu ſchaffen, Sondern ihnen much alljährlich eime Anzahl ihrer Merfe 
abzutaufen? Wer im großen Publikum kaufte überhaupt Kamftwerlt ? Ein 
Paar Eröfufe; die große Menge der Auslommlichen hatte feinen Heller 
dafür, Aber vie Künfler, fagen Sie, malen ihre Bilder heutzutag and 
bios „zum Verkauf, nit in hoher Kunftbegeifterung, nicht aus reinen 
Kunfitreieb. Blauben Sie etwa, Rapfarl, Titan, Guido Rent oder gar 
bie Venetianer, ja ſelbſt unfere langweiligen frommen Erjvätermaler hätten 
ans parer Etſtaſe gemalt und dabei am Hungertuhe genagt? Wach fie 
arbeiteten nach Bervienft, auf Beſſellung, im Zeitgeſchmack, für bad Tages . 
bedürfnig. Das war damals niht anverd ald heut, vie Bilper wurden 
verhätenifmäßig beffer bezahlt, fe waren damals ein faſt ausichliehtihes 
Eigenthum ver Kirchtn, öfter und Fürfienpaläfle. Das fepte ſelbſt räumlich 
gan, andere Berhäftniffe voraus, als unfere Wietzwohmmgen, zu deren 
anftänbiger Nusfiattung denn dech inuner einige Silzwerke gehören. Und 
wir, wir beien und erbamen uns eben nicht tor dem ünfklerifchen Wand- 
ſchmud, wir wolen bort ruhige Erinn en an ein reihbemwegted Leben, 
deilere Anfauungen außerhalb feines Trubels, fur; profane Bilder, Teine 
Vermiſchung unferes heifigfien Secltulebens mit aſthetiſchen Anregungen. 
Rennen Sie es alſo nicht fo kutzweg und vweräditih ‚materiell,‘ wenn 
unfer Runfisebürfnid die gemalte Religion une Geſchichte eben bios aud- 
nahmmsweife und am paffenden Plage willz noch weniger aber fchelten Sie 
ben Tünflerifhen Materiallsmus, welcher bie permanente Kunſtausſtellung 
für den Berfauf faft ausſchließlich mit Geure, Landſchaften und fogenannten 
Kabinetsftüden beſchidt“. 

Das war ein fraffer, wenngleich ergrautter Mann, welcher ungefähr 
vie obigen Säge einem andern, fehr fihlanten und flachefarbigen Deren, 
von imverfennbarer Mehnlichkeit mit Paaſe's „Elins Krumm“ eindringlich 
als Antwort demonfttirte. Es war habe, dad fie von ber Murilloigen 
Madonnga im neu arauirirten Saale des Kunſtvereins geradezu fortgingen, 
Denn Elias ſchnappie bereits mehrmals Luft zu ſalbungsvoller Inigegnang, 
und bie Madonna felber lächelte dem Araffen Grauen einen Meinen Beifall 
noch, Man hört doch gern, was geſcheute Leute reden, um es macdher 
einem borbgeneigten Yublico unmaßgeblih als eigene Weisheit zu präfen- 
tiren, Und leider photographiren ober bagurrreotppiren ſich die Urteile der 
Leute nit auf ten Bildern, vor benen fie gefällt wurben. Der Kunfiverein 
follie eigentlich dafür forgen, daß an den Thüren Leih- ober laufweiſe 
iene „sunft in 24 Gtunden ein Kunſtlenner zu werden,“ zu befommen 
wäre, welche einſt ber ſeinironiſche Advolat Drimolo" ſchrieb, ver naher 
fein guter Reicheminiſter geweſen if. 

Unterdeſſen kunſturtheilt dort eine ſtidenrauſchende Dame vor den Heinen 
ftanzöſiſchen Rabinetsftäden „.... Diamanten, in Gold gefaßt" — dies Ende 
der nageltreffenden Kritilk haben wir erdaſcht; mm wiſcht Fillbewußt am ber 
Lorgneite, während bie goitergebene Geſellſchafterin ih zu abermaligem 
Empfang der oft vernommenen Kumſtwrisheit laumsgeduldig bereit Hält — 
Ja, die Rahmen find ſchön; man fieht doch gleich vie Parifer Arbeit! 
Diefes Borfreben ber fanft gefhtwungenen Gewandung, biefe harmoniſche 
Bertgellang von matten und glatiem Gold, biefe,.. Aber vie Bilder, bie 
Bier? — Schade, daß bie Herren Franzoſen vergeſſen, in den koloſſalen 
Rahmen ihrer Miniaturftäde einige Behälter für Lupen anzubringen. Damit 
fönnie man vielleicht den tefen Kunfgevanfen in ven ofenbar rheumatiichen 
„Zwei gefoppelten Jagbfunden” des Hm. Rouffeau, oder vie portiſche 
Stimmung im Iebensfatt blafirten „Interieur eines Hofes“ der Herren 
Dedscamps und Teffon erfennen, Ohne Lupe feine Möglichkeit! Oper 
finden Ste an Berm Stevens „Affen beim Frühſtüc“ und „Aus ber 
Dundefomörie,? trop rother Jade und ernfihafter Hundegefihier, etwas 
demerlenswerth, anfer dem bien Karbenauftrag im mitroffopifhen Naume ? 
Er fheint den Bibelfpruh vom Kametl zu verkambilplichen, welches durch 
ein Madelöge geben fol. Gleich unbegreiffih, nur in anverem Sinn, if 
mir au Hameon’s „Meine Blumenverläuferlur”. Die Titelfigur, nebſt der 
Hahsbionden Mbläuferin fiehen ebenſo grablinig, indolent und rrizlos an 
der langweiligen grauem Dauer, wie etwa die Fugen Qungframem.... 
Sl, Barbar! — furzum, die Blumtnverfäuferin — fo auch bert Bihel’s 
überfüßer „Buitarrefpisler,” der noch feine Ouitarre, fondern eine 
Gambe im Arme hätt — iſt mobernfler ftamzöſiſcher Rabinetögefgmad, Die 
Pariser Ausftellung if wahrſcheinlich undanſbar gegen biefe Meiſterwerle 
geweſen, und mm ſchickt man fie nach Deutſchland, bamit hier ein echter 
Yatriot glaube, er kaufe etwas apart Gutes und Geiftreiches aus Paris, 
Barum auch nicht? Es if doch viel feiner, vor einem derartigen Stüdieln 
mpfterlös lachelnd zu dehen, als eiwa bei Naumann’s „Botaniker“ und 


fommen berupigt ſchied. — Was if die Moral der Gefhichte? So lang Schulmtiſter in tanfend Hengfien” over bei Hofemann's „Kegelbabn,“ 


bie große Mehrzahl in der Welt ihres Lebens Nothdurft aus der Haft und 
dem Gerräng unferer Gegenwart mit Kopf und Hand erobern muß, muß 


orer auch bei Ryomberg’s „engem Stiefel” ganz allgemeinverſtäue lich 
lachen zu müffen, Indeſſen find auch etweiche Deutfhe auf dem befien 


fie auch materiell deulen. Etſt fein Leben ſichern, nachder für des Lebens | Wege, es jenen Frachoſen gleihzuihen in gemalter Geranfenlofinteit mit 
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tieffinnigen Unterſchriften, fo baß man bie Pointe zwiſchen Bild und Zettel | 
fuchen muß, Die Beifviele hängen bort in der obern Ede; ſtünde beim | 
Malernamen „‚Paris,” fo faͤnden fie vielleiht Abnehmer. 

„Der Wohnort des Künfllers, das merken Sie fih, mein Sind, us | 
ſteis "den Härten Einfluß auf die Wahl feiner Motive”, So ſprach aber- | 
mals die Seidentauſchende und trat aͤſthetiſch dewegt vor Meierpeim's 
„Strandfeene.” So betitelt fih nämlich eine ganz beitere Kamiliengruppe 
bäuerlich gefleibeter Leute, um welche allerlei Hansgeipier gefellig verfanmelt 
iſt — den unvermelblihen Schimmel nit zu vergeffen, — während das 
Züngfte, nämlih von ber Aamiliengruppe, fein Schifſchen in einer Müge 
fhwimmen läßt, Weil aber Herr Meierheim in Berlin wohnt, meinte bie 
Seid enrauſchende wahrſcheinlich, „Strandſcene“ fei iromifh auf tie Pfüge 
bezogen. Die Gute überſah dabei den blauen Strich im Sintergrunde, 
weicher das Meer bezeichnet, was freilich auch anderen ehrlichen Leuten 
begegnen fann, da faſt gar nichts auf einen fpecififhen Seehrand beuiet, 
— Da if freilich der lernige Braunſchweiger Dippel „beim Gewitier“ 
viel unverfennbarer. Die Schaafheerde if etwas zu feinwollig und laug · 
daarig für eine morbbeutfche; vlelleicht ind'e Merinos, wozu nur die brau · 
nen Halofhnuden nicht paffen Wer aber fonft etwa die Marfchen oder 
Friedland fennt, lann's nicht bezweifeln, daß Landſchaft, Gewitterfiurm, vie 
Beibenbäume, der beiende Schäfer und ber Hund dort oben an den Küften- 
breiten der Notdſee leben. Und daß fie auch Heben im Bilde, if tie 
Hauptſache. Das ift lokale Charalteriſtil und wirkliche Bewegung zugleich 
mar bedarf ter Unterfhrift micht, um Handlung und Heimat der Dar« 
Reflung zu miffen und im Maler den tüdtigen Künfler zu erfennen, — 
Nicht weit davon hängt auch ein Nebenſtück dinſichtlich ver Bortrefflichtelt, 
ein Grgenftüd hinſichtlich des Motives und ber Stimmung; ich meine näm« 
U vie warme, welche, faft etwas ſüßliche „Abendlandſchaft“ von Laugkö. 
Fteilich frappirt fie micht, wie Dippeld gewaltiger Aufruhr ter Elemente, 
in weldem der Stein pinter dem Sıhäfer fa zum einzigen Rupepunft 
wird; fie bat Meinere Dimenfionen, gar leine Hanklung, if ganz Rufe 
und weiche, träumeriihe Stimmung. Aber man Fan fich unendlich tief 
barein verienken und träumt mit dem Bilde, weides mit den einfachſten 


Da tritt die Seivenraufchente gerab davor, um an ber „En 
ber gläubig verweltten Ghefellfhafterin zu erläutern, wie die Duflattig« 
blätter im Berhältnif zu ven durchſchlüpfenden Enten nicht Tebhaft genug | 
bewegt, auch der Unterich fehr platt gemalt fei, ingleichen vie Kinder | 
geſichter ver ſublectiven Indiridualität entbeprien und das Waſſer bes vegt ⸗ 
tativen Wefleres. Richt minder treffend find ihre Bemerfungen über vie 
fo natürlich verzettelten Strobpalme in Prebns „ändlichem Poſtftalle“. 
Auch von der behaglich ſchnurrenden Katze fpricht fie und von ver dharaf- 

ber blauen Shabrade nebt Riemenzeun, welche ſchlaff 
am Stallbaum hängen. Bon ven Pofpferden ſprach fie nicht; es iſt dar 
von auch wirflih wenig zn fagen; am meiflen ähnelt ihre Stimmung 
jener blauen Schabrade und dem fehlafenden Poſtinecht auf der zierlich 
aufgekhüttellen Streu. Im Ganzen iſts ſedoch fein unbehaglihes Silo, 
wenn ihm auch ein beftimmies Intereife fehlt. Leider findet man auch feinen 
Standpunkt, auf weichem man wicht vom Firniß geblenvet wird, 

Nicht weit davon brüftet ſich ein „Serehüd" mit dem Namen Gudin — 
Auferft feſtes Waſſer mit mehreren Schiffen darauf und einer ganzen unter 
feeifihen Flotte varinz; To dicht ragen vie noch bemimpelten Maften unter 
gegangener Fahrzeuge hervor. Vermuthlich in das Waſſer aus Schred 
über feine rigenen fo fieif geworven, Benigftens, wenn man | 
andere Gudin'ſche Marinen kennt, z. B. nur jene der Schletterihen Samm- | 
fung in —* fo begreift man in der That kaum, daß der Meiſter auch 

dieſes Bild mit feinem Ramen fhmüdte, Vielleicht iſte vie Gefiihte | 
vom eg der „interdum dormitat“. ebenfalls if viele Marine am | 
nächften mit dem „Winterbito" won Schelfhout verwandt. Auf biefem | 
iſ wirklich ſchon Alles gefeoren, ächtes heiteree Derembermetter auf einem | 
Buß oder Kanal des Holländiigen Tieflandes, mit der ganyen zafhen Ber | 
wegung * zeigt) zu befaidenben Marfttage. Man fann es im „Pro | 
auf biefiger Bühne kaum natürlicher fehen, wenn nicht etwa bie | 
Rebelvorpänge etwas zu dicht gerathen find. Und mun begreift ich auch 
solllommen den didactiſchen * der Gudin ſchen — 


Ftieren 

finden fie dort in der „Walblanpfhaft" von Diaz. So 

viel Streiflichter, fo viel Leichte und getsandte Technik, fo 

liche Rotetterei und doch fo Falter Sonnenfchein, daß man ven 

ße Rot un ng 6 al Bm, kp man Sn Ban | 
Rum gepen wir! — Aber Sie haben fa Zöfhe’s „Jungfrau im | 

Berner Dberland bei anbrechendem Morgen” wergeff 





”- 


Trodenheit anderer Beruten eben fo intereffanier Partien vefle Tchärfer 
| Jerwortreien gu laſſen. — Und bort Beniffon's „Inneres der Kirche 
St. Jacques In Brügge"? — Allerdings ein wahres Kabinetfläd perfpeckt« 
vifher Malerei und — — berechneter Beleuchtung, woran mid bios 
erfireuenne Staffage mit ihrer profanen Buntpeit geniri 


Aber dieſe find ja ſchon im Muſcum befproden, auch ſchwärmt die 
ganze Stadt dafür! — Schade ober deſto befferi Denn derartige origie 
nelle Meiſterwerle verlangen entweber eine ganz verſtändig trodne Kunf- 
abhandlung ober ein Reierat von ihrem gewaltigen Cindruck auf recht ver- 
ſchiedene Beſchauer. Allein die Seidenrauſchende iſt leider ſchon fortge- 
fahren und Elias Krumm fhwantt um die Gutenbergs ·Fuft · Schãfet · Drei» 
einigkeit herum. da, 


Bübnenfhbaum. 


Wegen der orientalifhen Rrage hats befanntlih einen Krieg gegeben, 
wegen der bändfch-deutihen kommt's dagegen feit den Stuttgart-Weimarer 
Raiferconferengen nicht einmal zu einem Ultimatiſſimum. Dafür if unier- 
beffen die Aranffurter Theaterftage dur den Jordan · Benedirſchen Broftüren- 
famıpf zu einem gleichermaßen befriedigenden Ende geführt worden, wie une 
gefäpr die orientaliihe Angelegenpeit durch den Parifer Ftieden. Man hat 
gegenfeitig feine Nräfte erprobt, vie amgeblide Prätendentihaft Tann ihre 
Erfahrungen und Einfihten auf anvere Weife zur Geltung bringen, bie 
herrſchende Intendanz macht lehhaftere artiflifche Anftrengungen und das Publir 
lum zieht fomit hoffentlich ven been Gewinn aus dem Stande ver Dinge.*) 

Borläufig iſts beffer jedenfalls geworden mit ver Oper. Zitus, Poſtillon von 
Lonjumeau, Glucks Ipbigenia; inzwiſchen Martha nebſt Eyar und Zimmer» 
mann, Warferträger, und dann die Puritaner fönnen ſich ald tin ganz ans 
ſtändig abwechſelndes Repertoir innerhalb vierzehn Tagen fehen laſſen. Um 
Bräulein Kefenbeimer haben wir eine ſehr bebeutende Kraft im drama 
tifchen Bortrage gewonnen, an Herm Schuriver einen treflih geſchulten 
Zenor, wenn auch feine Stimme nicht beſonders ausgiebig if. Unſerer 
Dperngewohnpeit mag dies noch Hier und va als ein Mangel eriheinen; 
jedoch nit teühalb, weil es ein abfoluter Mangel it, fondern weit mehr 
deßdalb, weil wir uns in ben letzien Jahren daran gewöhnt hatten, einen 
eoloffalen Bruffaften ſchen für ein gutes Juſtrument zu halten, Dam 
pflegte ſich durch dröhnendes Geſchrei den Galerie und Gutfteund · Applaus 
zu erobern, welcher der beiläufigen Kunftleidung wahrlich nicht oft gebührie; 
man fang auch ven leichteſſen und eleganteſten Styl mit pfundſchweren 
Noten, man donnerte auch muffalifhe Monologe im färkſten Fortiſfimo. 
Infofern erfheint Herrn Schneiders Bortragsmweiie ald eine glückliche Reac- 
tion, wenn auch dem jungen Manne noch oflmals anzumerfen if, daß fein 
iheatralifcher Belang aus dem breiten Motettenfipl hervorging. Im Nebrie 
gen auf die mußtaliihen Einzelleiſtungen einzugeben, iſt bier nit ver Drt. 
Genug, bie Thatſache, daß unfer DOpernrepertoire fh neueftend wamhaft er- 
weiterte, Tiefert den beften Beweis dafür, wie vollfommen recht das Publi- 
fım hatte, wenn ed fih bid dahin nicht blos über ein vernahläffigtes, 
ſqlechtee Revertoie und deſſen enge reife beſchwerte, fonvern auch die 
Schuld taran einer allfeitigen Deauemlichkeit und Schlaffdeit mehr zufbrieb, 
ald ven fo vielfach in den Bordergrund gehobenen „Unglüdsfällen”. Hoffen 
wir jedoch, daß es nit immer newer Unwillenstürme bevarf, um vie ein» 
mal wieder in regelmäßige Bergung gefepten Kräfte in ſtraffem Gange 
zu erhalten! 

Relativ weniger brachte in ven fepten Wochen das veritirende Drama, 
obgleich auf ihm hier nicht mehr vie erſchrecleude Sterifität der Sommermonate 


*) Mir Haben weber ben Milen nech ben Beruf, bie Sqwaͤchen und Ber 
ſaͤnurnlſſe zu entſchuldigen, durch welche bie jepige Theaterlettuug ſich allmälig die 
Ungunfl bes hicſigen Vublikume zu Wege brachte. Meuerbinge hat effımbar ein 
Umfheung za ihrem Vortheil fratigefunden. Die im obigem Bericht armannien 
BDorflellomgen beyemgten jedenfalls, daß has Inſtitu ala ſolches nicht verkient, mit 
allen Chitanen ber foftematifchen Oppofition verfelat zu werben. Wer redlich ver 
fahren will, darf ganz effentunbige Sinbernifie cines graßeren Ürfelas, wie 4 ®. 
bie traplfe Sommerhige mit ihrer fünfmenatlidien Dauer, nicht außer Ast laſſen. 
Birke Theaterdeſuchet, namentlich ältere, ſtellen gern Vergleichungen zeiichen dem 
jepigen Gtanke des Infitate umb früheren Eyoden am, bie meiſt zum Mortheil 
der Ichteren ausfallen, Achnliche Urtheile kennte mam jedech zu jeber Seit vor 
nehmen, Wir haben mod Meitner und Lindner im ihrer beſten Kraft mefchen, 
wir haben gleichzeitig Scheatzet und Fiſcher ⸗Achten gehört; aber wir erinnern ums 


‘ ganz genau, bafı heftigen Anfeinden der Bühmenleitung and damals an der Tagts-⸗ 


| ertwung war. Viellcicht kommt bie Zeit da Mander fagen wirt: „ls wir 
' Ianaufget und Haaſe, Anfgüp und Kefenfeimer Hier hatten: da verlohnte ſiche 
ı noeh Ins Theater gu gehn”. 
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laſtet. Dean dat Iſidot und Diga von Raupach aus den ſchon äußerft be» 
Raubten Winfeln ver Bibllothel dervorgefuht. Warum? Gtwa weil Nelva, 
weiche ungefähr derfelben Geſchmaderichtung angehört, vor riniger Zeit fo 
gründlich mibfallen hat ? Wenn man ih verfichern wollte, daß ſolche Stüde 
überiebt find, fo hat man nunmehr feinen Zwech volllommen erreicht. Rur 
ſchade, daß es feinen andern Erperimentietifch für berartige Unterfuchungen 
gibt, als ven breiten Rüden des Publikums. Dan kann übrigens das ent- 
fhlevene Flaeto des wieder bervorgefuchten Stüds nicht entfernt auf vie 
Ausführung fhieben; von den beften Kräften getragen, war fie in ben 
Hauptpartien fogar vorirefflih., Dan kann aubernfells dem Publitum nicht 
Schuld geben, es vertrage Heine Aare Koſt mehr; denn faftlofes Fleiſch 
wird auch durch eine Sauce mit ſpaniſchem Pfeffer und englifhem Senf 
Beine fräftige Nahrung, und das kräftig fein follende Moment in Iſtdor 
und Diga iR eben welter nichts als ein roffinirtes Martyrihum. Könnte 
man doch auch Halms Grifelvis ein machtvolles Stüd nennen, wenn pfy« 
chologiſche Graufamteit ohne ein entſprechendes pſpchologlſches Princip ſchon 
zur Zragit hinreichte, 

Ein paar Zage fpäter verfuchte man es nicht wiel erfolgreicher mit einer 
neuen Poſſe Nur feinen Mierhecontran”, In tem ganzen Machwerk, welches 
einen auferordentlichen frenifhen Apparat und ein relativ großes Perfonal 
erfordert, iſt mur ein einziger guter Wig und viefer eine wird blos als 
Unefvote erzählt. Es gebt nicht mit ſolchen Poſſen; Zeit und Menfchen 
find nicht mehr dafür angethan, ein zweclloſes baftiges Herumfahren ver Darfleller 
auf der geiheilten Bühne für Komik hinzunehmen. Sind dir neueflen Ders 
liner pramatifhen Kabrikarbeiten ſaͤmmtlich von biefer Sorte, fo fan man 
die Proben ſparen. Dan erſchridt wahrhaft, wenn man in ben Theater 
zeitungen ieh, daß au „ver Actienbudiker““ in Ausſicht flieht, welcher einen 
ganzen Abend ansfült, während ver Mierhscontrart doch wenigſtens bios 
aus einem Act befteht. 

Nicht anwidernd, doch dafür deſto gebefnter erſchien eim neues einachiges 
„Scerzfpiel*, betitelt „Unerfhätterlih‘, deſſen Berfaffer ungenannt blieb. Ein 
Philoſoph, welcher ohne allen vernünftigen Grund ben „unerſchlltterlichen“ 
Entſchluß gefaßt hat, felne Tochter einem treuen Liebhaber nicht zur Frau 
zu geben, wird ohne alle und jede fonflige Verwidlung dadurch zur Ein- 
willigung gebradt, daß ihm felbiger Liebhaber feine Schnupftabalsdoſt 
vorenthält, Hert Baafe fpielte ven Philoſophen nicht unliebenswärrig, 
Herr Schneider den Liebhaber nicht ohne Laune; man war fo freund«- 
lich, beite für die Umerquidtichteit ihrer Aufgabe durch Hervorruf zu ent- 
f&äpigen. 

Wit den „Barifer Sitien*, ber „Dame mit den Kamelien” nnd andern Er- 
zeugniffen äpnlihen Charakters dat unfere Bühne feine Belanntihaft ge- 
macht. Auch Ponſards „Börfe” blieb ihr fremd, doch als Beifpiel des fran« 
zoſiſchen Movegeihmads hat fie Die Geldfrage von A. Dumas d. 3. im 
ber Bearbeitung von Olfers ausgewäptt. Es fragt fih, ob bie Wahl eine 
glüdliche war; deſto weniger zweifelhaft ft aber, daf dad Stüd gründ- 
lich mißflel, wie nod mehr, daß es entfeplih langweilte. Zmeimal iſt es 
gegeben, ſchwerlich wird man noch einen dritten Gang damit wagen bürfen, 
Das Publikum Hat fein Uripeil gefproden, es wärbe alfo überfiäfig fein, 
bafelbe des Breiteren zu recapituliten, 

Zulegt hat man auch Gutzlows Urbild des Tartüffe new einftubirt. 
Herr Haafe als Lamoignon, Herr Ködert ald Molidre, Herr Schnei- 
der Ludwig XIV., Herr Hafſel Matthieu, Fräulein Liebich Armande, 
gutes Zuſammenſpiel Aller, ein recht gelungenes ſecniſches Arrangement, 
Sonntagspublikum, ein überfülltes Haus — kurz Alles vereinigte ſich, dem 
Bledererſtandenen die freundlichfte Aufnahme zu bereiten; fogar bie Galerie» 
elaque mit dem vierzehnjäßrigen Kunfienthufiasmus war wieder in lebhaf · 
tefter Activität. Wir gratuliren den Provocateurs zu dieſer Rehabilitation! 
Aeuferlih wurde auch am Servorrufen und Applaufen das Möglihfte zu 
Bege gebracht. Demnoch Tech ih ber Stimmung bes unbefangenen Pıt- 
biikums deutlich anmerken, daS das Urbilo feine frühere Kraft weſentlich 
eingebüßt habe, Woran es liegt, mögen bie Götter willen! Aber höchſte 
Zeit wird es, daß das Königlich baperiihe Hof- und Nationaltpeater mit 
der Aufführung feiner Eoncurrenzfilde beginne, über deren Preiswürdigkeit 
befanntlih das Föniglih bayeriſche Refivenzpublifunm in corpore zu ent- 
ſchelden Haben wird. Bisher iR’s zwar mitunter gefchehen, daß anderwärts 
durchflel, was in Münden gefiel, Indeſſen find wir es ja in Dentichland 
bei allerlei Dingen gewohnt, trog alledem und allevem Immer wieder friſch 
rauf los zu Hoffen. Warum alſo micht, daß vom königlich Mündener 
Hof- und Nationaltheater einige Meiſterwerle modernſter Pocfie ihren 
Triumphzug durch Deutfhland antreten? Wir brauden fie fo nothwendig, 
” eu font ein entfeglih laugweiliget Theaterwintet — flau, mie 
bie te. FAN 
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— Rab einem Bericht von Eugen Pergeaur im „Courier de Paris“ 
zu urtpeilen, wäre Nina Sapib, ver indiſche Wiütherih, ein Mann vom der 
felnflen Iiterarifchen Bildung. Dies gäbe einen Beweis mehr file die alte 
Bahrpeit, daS Raffinement im ben geifigen Genüffen und Raffinement im 
der Graufamfelt ih gar wohl zufammen verträgt. Nina Sahlb wird, wie 
Pergeaur verfihert, von einer rährenden Stelle in Byron und Shaleſpeate 
bis zu Thranen ergriffen; er Spricht framzöfiſch und engliih und bat bem 
Hamfet in das Hindoſtaniſcht überfegt. Seit dem Tode der ſchönen Miß 
Dargaret D’Sullisan dat Nina Sapib fein Weib gelich,. Um fo mehr 
liebt er franzöftfcpe Muflt, und fegt Kenner durch fein Rlavierfpiel in Ber- 
wunderung. Dies if, nad dem Courier de Paris, derſelbe Mann, der Kite 
der in hölgerne Kiſten nageln und fo verbrennen ließ. 


— Ein Balljahridort für Aerzte. — Das Grab des Hinpofrates if 
entdedt worden, umb zwar bei dem Dorf Armauti in der pharfaliichen Ebene, 
Als zuerft griechiſche Blätter dieſe Nachricht braten, Melt man fie für ſehr 
apofrpph; mum aber ift die Sache fo weit gebiehen, daß vie Regierung 
— freilich die wenig urtheilsfähige türkiihe — ſich berfelben annimmt, 
Die Inſchrift auf dem Grabmal foll keinen Zweifel geftatten, dagegen trägt 
die Angabe, daß man in ber Gruft einen Ring in Schlangenform gefunden, 
auf den erfien Anblid das Gepräge ber Fabrikation. 


— Zu Ehren des berühmten Meiffonnier, deſſen Gemalde an Reinheit 
und Bollendung der Arbeit unvergleihlih und durch Kleinheit der Dimen- 
fionen bemunbernswerth find, wurde fürzlih ein Banteit veranfaltet. Während 
des Rachtiſchs zeichnete er mit ausgebrannien Zündhölzchen eine Figur auf 
das Tafeltuch, die fo vortrefflih gelang, daß ber amweſende Landſchafis · 
maler Herr v. Anpff das Zub von der Wirthin erfianden und finnteich 
eingerapmt ald Kabineistüäd in feinem Salon angebradt hat. 


— Das Tpeater Odéͤon“ in Varis, das die Geſchmaderichtung des 
Duartier latin vertritt und deſſen Leiter bei ſeder literarlihen Bewegung 
im Borvertreffen flehen, übernimmt ein bedeutendes Wagnißz 18 gibt 
nämlich, zum erfien Mal in Aranfeeih, ein Stid von Shafefpeare in 
worttreuer, gewiffenhafter Hebertragung, nämlich Romeo und Julia, Überfegt 
von E. Deschamps, mit Duvertüre von Berlioz. 


— Dropfen's Schrift „Karl Auguf und vie deutſche Politik“ wird von 
einem Beriterftatter der Zeitung Deuiſchland“ als ein Verſuch aufgefaft, 
die Weimariſche Beier zu einer Manifeflation ver MHeinbeutfchen Partei zu 
fempeln, 





Benadhrihtigung. 


Es find uns im Laufe der legten Wochen mehrere Novellen zuge» 
gangen, die zur Mübewerbung für vie vom „Franffurter Mufeum’’ ausge 
ſchriebenen reife beflimmt find und deren Empfang wir hiermit ven 
geehrien Berfaffern durch Ungabe der gewählten Aufſchriften beſcheinigen. 
Die eine trägt bad Motto: 

„Sollen auch die Todten Ichen?“ 

Eine zweite ih mit bem Spruch bezeichnet: 

„Some worship hononr and mistake her for virtue*. 

Die vritte hat vie Lenau'ſchen Berfe: 

„Ein ewiges Geſch, den Frevel richtent, 
Gebent: Mint Du dein Erdenloes befichen, 
Mußt vun gefchlofftnen Muges unb verzihtenb 
Au manchem Paradies veräbergehen". 

Eine vierte ift, wegen Mangels eines Motto, ſchwer zu bezeichnen; fie 
verbirgt den Namen des Verfaſſers unter dem Schilde: “Namen-Dekke,* 
und hat nach der Ueberſchrift den Beifag: Nr. 1. Wir bedauern, daß Nr. 2, 
dieſer Arbeit nicht mit erſchlenen iſtz denn erft als Doppelnovelle wärbe 
fie die von uns verlangte Nusvehnung haben. Der Werth eined Kunftwerts 
if allervings nicht nach Längenmaf zu beſtimmen umb wir können am bem 
angegebenen Umfang von B—10 Bogen nit pedantiſch fefipalten; doch 
müßte verfelbe wenigflens annähernd erreicht, oder bürfte nicht unverpältniß« 
mäßig überfritten werben. 

Eine aus Trieft eingegangene Erzählung hat auf dem Begleitbricfchen 
blos vie Infprift: „Zur Preibewerbung, B. v. 9.5“ und eine aus Stutt- 
gart angelangte: „Zur Vreisbewerbung eingeſandt; Name und Adreſſe 
des Verfaſſers Anb unter Couvert.“ Die neuefte Zuſendung if batiet 
„Dresten den 13. October,“ umb mit X unterzeichnet, Die Titel anzu« 
geben find wir nicht berechtigt. Die Redactiom. 
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Nah hindert Jahren, Novelle von Karl Selfart. (Säluß.) 

Wlerander Betöfi, der maghariſche Boltsdichtet. ( Sqhlus.) 

Zur Lehre von der Fortpflanzung der Erzählungamstive, 

Livarde. Mus dem Faͤmiſchen ven I. 9, Dürkngsfelb. 

Gedichte. Soneite von F. Bodenſtedt. — Vergebliches Schauen, von W. Keim. 
Feuilleton: Die Spey's, nad Orlich's Sqhilderung. — Armold Ruge. — Louis 
David umb ber Fürft Hapfelt. — Lliauiſche Rütkfel. 





Nah hundert Jahren. 
Novrlie von Karl Seifart, 
(Schlaf) 

Jegt gab der Kreiberr, mit einem Tannenzweige winfend, das 
Zeichen zum Aufbruch und unter jubelnder Hornmufif und dem 
Tufterfhütternden Anſchlag der bochlautenden Hunde ſetzte ſich ber 
Zug in Bewegung. Boran ritt eine Abtbeilung Cavaliere in vollem 
Yägergefhmeide, mit Hirfchfänger und Hornfeſſel, quer vor ibnen 
auf dem Sattel lagen ihre Kugelbüchfen, weniger um fie heute zu 
gebrauden, als um das Eoftüm zu vervollftändigen. Der ganz in | 
Scharlah und Gold gefleidete Freiherr führte diefen Zug und hinter | 
ihm ritt fein Leibſchüz Robert, der einzige Mann unter den Feft- 
tbeilnebmern, welcher ſich abgewandt hatte, als Diana dem Wagen | 
. entftieg; eine Todtenbläffe bededte fein marfiges, wie aus Marmor | 
gebauenes Gefiht, von welchem der kohlſchwarze Bart feharf und 
feltfam abftadh. 

Diefem erften Zug folgten, von Walter geführt, Beſuchknechte 
und Pifeure, welche tobende Meuten gewaltig reißender und drängen 
ber Hatzhunde zwiſchen Pferb und Peitſche hielten, | 

Hinter ihnen bewegte fih der Masfenzug, die hole Diana 
voran, umſchwärmt von fhmerfälligen Nymphen und Satyrn. 
Der Junfer Rudolf hatte es über fi genommen, den Masfenzug 
zu beauffichtigen, und dies Geſchäft führte ihn häufig an den Wagen 
der Goͤttin; er fprac zu ihr franzöſiſch über den pfeilgefüllten Köcher, 
welder der Schönen maleriſch an der nadten Schulter hing, und über | 
den verfilberten Bogen in ihrer Hand. Der Sinn feiner zärtlichen 
Worte war der, daß feine Herzensfönigin der Inbegriff aller Gött- 
fichfeit und Schönheit ſei; fie fei nit nur Diana, Luna und | 
Proferpina, fie fei zugleich die fhaumgeborne Aphrodite, ber nedifche, 
pfeifbewwehrte Eros und vereinige die Anmuth und Sinblicfeit der 
Hebe mit der Majeftät der Königin der Götter. — Eläre, bie 





frangöfifch gelernt und den „wohlanftänbigen, züctigen Diympus‘ 
nach des Junkers Wunſch eifrig fubirt hatte, verftand den Geliebten 
vollfommen und belohnte ihn mit ben zärtlichften Blicken. 

Den Mastenzug fchloffen wieder zwei Abtbeilungen berittener, 
wohlgerüfteter Jäger, welche Fangeifen trugen, deren Schaftenben 
fie auf die Epige des Stiefeld oder auf den Gteigbügel geftellt 
batten. Zwiſchen ihnen fuhren in offenen Wagen die Edeldamen 
und hinterher wälzte ſich von Hundeburfchen und Amtsfnechten häufig 
mit der Peitjche bedroht, eine zabllofe Menge Volks aus Stabt und 
Dorf. So gings unter dem raufchendften Jubel zu Hole nach dem 
durch ſtarke Tücher in weitem Umfange wohl abgeſtedten Lauft, wo 
bie „ritterlihen Schweine” eingetrieben werben follten. 

Das Jagen war fo abgeftedt, daß es einen bedeutenden Raum 
von Wald uud Heide umfaßte und mitten, wie au hie und ba 
an ben Seiten bes Terraind waren „Schirme,” das beißt feſte und 
zum Theil reichverzierte- Zelte mit Schaubühnen angebracht, auf 
welchen die Damen Plag nabmen. Auch für die Hunde und Pferde, 
welche vom Jagen zurückgezogen oder nod nicht gebraucht wurden, 
waren fefte ftallartige Schirme hergerichtet. 

Auf der Schaubübne des am reichften verzierten Schirms warb 
ber Thron der Diana getragen; dort Tieh ſich die Holde nieder, 
um ber wilben froͤblichen Jagd zuzufchauen, welche bald bier toben 
follte. Der Junfer Rudolf ſprach häufig freundlich zu ber Göttin 
binauf, aber ibr Gerz fchlug bei den Worten des Junkers nicht 
mebr fo fröblich wie vorbin; fie wußte ſelbſt nicht, was fie fo be 
flommen madte. War ed der flüchtige Blick aus Noberts todes⸗ 
bleichem Geſicht gewefen, der fie vorbin gefreift hatte? Wenigftens 
vermied fie'd ängftlich, biefem Blid wieder zu begegnen, ald Robert 
an ihren Schirm trat und aus ben bort aufgeftellten Fangeiſen 
nad fanger Prüfung eines wählte, womit er dem gnäbigen Herrn 
beim Abfangen fecunbiren wollte, Robert ſah nicht zu der Unge— 
freuen auf, er nabm feinen Pas neben bem gnädigen Herrn und 
eine große Zahl von Cavalieren vertheilte fih im Lauft und war 
des Wildes gewärtig. 

Schon ertönte im Didicht das Ho! Ride! Nibderrebo! Ho! bal 
bo! Die Saurüden und Finder waren in den Keſſel gebrochen und 
ſcheuchten mit den Treibern das ſchnaubende, grunzende und wilds 
erbofte Rubel vor fi ber, dem „Jagen“ zu 

Es waren meift „Hauptfchweine” und ftarfe, grobe Heiler, welche 
durch das krachende Gebüfch brachen und in den Lauft ftürgten; die 
wenigen ſchlechten Bachen und Friſchlinge Tiefen die bebenden Bes 


422 


ſuchknechte meift feitwärtd durch bie Falltücher wieder entfchlüpfen, 
fo daß nur bauende Schweine in’d Jagen famen. Plöglich gab ein 
Schuß das Zeichen zum Attaquiren. Ho! Ribo! Ridderredo! Ho! 


! Bippen zogen fih unter den fnirfchenden Zähnen zufammen. — Dod 


er ſchwieg. — 
Das Machtgebot ded Vaters, der bereits auf den Wiederbeginn 


ba! ho! erbröhnte der Jagdruf durch ben ballenden Wald; brens des Jagend brannte, brachte den Junker endlich zur Rube; aber er 


nende Schwärmer fubren zwifchen das Rudel und in rafender Wuth 
Rob das borftige Wild auseinander. Wilde, alle Nerven anfpannende 
Scenen zeigte jegt das Jagen allerorts: Hier Täuft auf den Anruf: 
Hui Sau! Hui Sau! ein ſchnaubender und das „Gewerft“ 
grimmig wegender Keiler-auf das Eifen eines fühnen, banbfeften 
Jägers; dort ftürzt fih eine Has biutgieriger Pader auf ben 
bauenden, ritterlihen Feind und faßt ihn mit wilden Snirfchen 
in's Gehör oder in die weichen Wammen, daß der rotbe Schweiß 
die heißen Schnangen überfirömt; aber der Feind ift flärfer, von 
feinem ebernen Naden gleitet das Gebiß und bis auf den Tob 
geſchlagen Tiegt dort ber tapfere Affo; ber wilde Bellmann ſchleppt 
heulend das Gefcheide nad, gelähmt winfelt Nero auf dem Kampf: 
plag und noch wurde es mandes braven Hundes Leben toften, 
wenn nicht ein bebenber Jäger mit raſchem Fang das ſchäumende 
Wi verenden machte. — 

Eine große Zahl abgefangener und erfegter Sauen war bereits 
zu ben Schirmen getragen und ber Ordnung gemäß rangirt, die 
ben Gebiffen und Morbmeffern entgangenen Thiere drängten ſich 
wieber fcheu vor Hund und Jäger weg und fuchten nach bergendem 
Didicht, glei als merften fies, daß die morbluftigen Verfolger 
eine Paufe in ber Bintarbeit machen wollten. 

Walter blies zur Naft, die Jäger orbneten fih um die Schirme 
und der Oberpikeur rief, „bie Hand auf den Hirſchfänger geftügt” 
und mit zierliher Berbeugung gegen den Freiherrn, laut und 
Hangvoll: 

„Röderrevo ha! po! mein Lieber Maitmann, woit gut! 
Bie war dem ritterlihen Schwein zu Muth?” 


Jubelnd und mit überglüdlihem Geſicht „refpondirte” der Kreiberr: 


„Auf Breden und Schlagen gut, Rand fein Muh, 
So fagt fein rofemroipes Blut!” 


Baidmannspeil! Waidmannsbeil! Waidmannsheil! donnerte es 


war noch nicht müde, ben Leibfhügen zu bemüthigen und ibm feine 
Obergewalt bart fühlen zu laflen: „Hier tritt Er ber zu mir,” 
ſchnob er ihn an, „Er ſoll mir feeunbiren, ih will Ihn lehren, wie 
man ben Fang gibt!’ 

Robert ſchwieg und trat mit dem Eifen dem Junker zur Seite, 

Da erflang Walters Hornruf. Ho! Rido! Ridderredo! bo! 
ba! ho! erbrößnte auf allen Seiten die Antwort, und das Gemetzel 
begann von Neuem, 

„Ab da mal! Lieber Feldeck, mir den Heiler!’ rief der Junker. 
„Hunde weg! Treibt ber, bui Sau! Hui Sau” — und einer der 
größten und grimmigften Heiler flürzt, aus mehreren Bißwunden 
ſchweißend, auf den Junfer los; feuchend, wegend, fchäumendb, mit 
bfutgerötheten Augen rennt das borftige Ungeheuer blindlings in 
den Tod. Ha! Allmächtiger Gott! Welch tauſendſtimmiger Schredenes 
ruf! Welch Getümmel! — „Stirb Hundebub, der du mir zu ber 
Liebe auch noch bie Ehre genommen, fei zermalmt und vernichtet!” 
freifcht Robert, und bobrt dem von dem Seiler überlaufenen und 
gefhlagenen Junker das Fangeifen mit wildefter Rachgier wiebers 
bolt durch die Brut! — — 

In dem Moment als ber knirſchende Keiler aufrennen wollte, 
hatte Robert Arm und Eifen des Junkers in bie Höhe gefchlagen, 
fo daß der Stoß machtlos am Kopf wegglitt, ber Junker ftürzte 
mit aufgeriffener Seite unter bie „Schalen“ bes über ihn wegs 
fürmenden, bauenden Thiers und Robert, weit grimmer noch und 
wütbiger als das gehetzte Wild, gab dem fterbenden Junker ven Reſt. 

Das Alles war das Werk weniger Augenblide gewefen. Aber 
diefe wenigen Augenblide batten bingereicht, über dreier Menfchen 
Glück und Leben den Stab zu brechen und andere bis in den Tod 
gu verwunben. — — 

Wer könnte das Höllenihaufpiel der wilden Aeußerungen des 
Schredens, der Wutb, der Verzweiflung befdreiben, welche jest das 
Jagen burchtobten! Wie mit einem Mark erfchätternden Auffchrei die 
bofde Diana, fo waren viele Frauen obnmäctig zufammengefunfen und 


aus tauſend Kehlen glei dem brandenden Meer und unter bem | ver Freiberr hatte Bewuftfein und Sprache verloren. Robert wehrte 
Tuſch der Riedehörner vertbeilten ſich die Jäger in fröhliche, eifrig | fih wie ein angeihoflener Bär gegen die ibn wild umtobenden 


erzäblende Gruppen. 


Gavaliere: „Nur dem Walter geb’ ich mich gefangen!” Feuchte er, 


Da zog ein beftiges Zanfen unb ein Zufammenlauf in ber Nähe | und ſchwang das ſchwirrende Eifen um ſich, „Walter! Walter!" — 


des Dianenſchirms die Aufmerkſamleit auf ſich. Der Junfer Nubolf 
fubr dort heftig gegen den Leibſchützen los, nannte den vor Wuth 
Bebenden einen Eſel und ungefchidten Flegel, und bätte ſich wohl 
gar an dem Dann thätlich vergriffen, wenn nicht dev gnäbige Heer 
abwebrend dazwiſchen getreten wäre. 

Den Grund zu des Junkers Zom gab fein Lieblingehund, 
Rival, der mit zerfhnittenem Borderlauf zu feinen Füßen winfelte; 
Nobert batte ber mit dem Hunde fireitenden Sau, die einer der 
Gavaliere gefehlt, den Fang gegeben und babei ben Hund verwundet, 

„Das fann dem beften Jäger paffiren, wenn ber Hund das 
Dlatt det,” fagte der Freiherr begütigend, „warum fo viel Auf 
bebens tt" 

Aber der Junker hatte nur eine Urfache gefucht, den verbafßten 
Robert zu bemüthigen und zu beſchimpfen, und diefe glaubte er 
nicht beffer gefunden zu baben, als bier unter Elärens Augen. 
„Ei was!" braufte der Zunfer heftig auf, „ber Tölpel hat ſich 
heut’ das ganze Jagen dur wie ein ungefcidter Federſchütz be 


nommen, weiß ber Teufel an was er zu denlen bat; er bat gar 


fein Auge auf Hund und Win!" — 

Die umftchenven Pifeure und felbft einige Cavaliere fchüttelten, 
bes Junkers ungerechte Heftigkeit mißbilligend, die Köpfe, und 
Walter unterbrüdte einen grimmen Fluch. Robert erbebte an allen 


Der Junker von Feldeck gewann zunaͤchſt Faſſung und ben Dbers 
pifeur, dem faft die Knie brachen, vorſchiebend, rief er: „Da ift 
Walter; Keiner lege Hand an den Mörder, er gehört bem Henler!“ 

Robert riß den Hirfchfänger von der Seite und warf ibn nebſt 
dem Rangeifen dem Dberpifeur zu, der mit bebenden Knieen und 
zitternden Händen die Waffen aufbob. 

Jammer und Wutbgefchrei rief diesmal ftatt des luſtigen Klügel- 
bornd bie Jagd ab. Niemand dadıte mebr an das Wild, das theils 


| in ungeorbnete tolle Hagen fiel, tbeild ſich ungehindert durch bie 


Zeuge ſchlug. 
Grauenbaft und fatanifch erfchien die Verwirrung durch bie 
Maöfen der Waldteufel und Satyrn, welche jest in ben ſchrecen⸗ 
bleichen, drängenden Menfchenfnäueln all ihre Komil und Lächer⸗ 
fichfeit verloren hatten. So heult, bafgt und windet ſich, wie's ein 
alter Maler zeigt, der Teufel Legion durch eine Schaar verzweis 
felnder Verbammter, die der Pofaune Donnerton zum Gericht ruft, 
Man zerftreuete ſich nach allen Seiten, die geladenen Edelleute 
fuhren mit ihren Daumen beim, der noch immer ſprachloſe Breiberr 
warb in einer Sänfte zu Haufe getragen, die blutige Leiche feines 
Sohns auf ben Dianenwagen gelegt uud, dicht mit Tannenzweigen 
bededt, binterbrein gefahren. Finfter und apathiſch fehritt Robert von 
Bewaffneten umgeben dem Kerfer zu, deſſen finfire Mauern ibn 


Gliedern, feine Augen droheten aus den Höhlen zu treten und feine | aufnahmen. — 
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Auf dem Jagen war unter den die Hunde foppelnden Befud- | 
fnechten der Förfter Hubert zurüdgeblieben; er fuchte vergebens nad) 
feiner Tochter, und als auch die Mutter fam und beufenb nad ber 
Tochter rief, batte er fnirfhend die Frau mit dem Kolben geftoßen 
und ibr geflucht. — Die bofde, gefeierte Diana war verfchwunden. 

Aber am folgenden Tag lag fie im Amthauſe anf einer Schütte 
Strob; ibr feivenes Gewand Tag burdnäft und fchlaff auf den 
fhönen, für immer erfalteten Gliedern; Fiſcher batten fie am Mor⸗ 
gen aus dem See aufgefifcht und das Gericht die Selbſtmörderin 
abgebolt, — und oben im Schloffe Tag auf atlaffenem Paradebett 
und im funfelnden Zägergefchmeide ber Junker Rudolf. — — 

Was weiter fam, ift mit wenigen Worten zu fagen. Robert 
ward zum Nabe veruribeilt, aber den Bemühungen und Bermitte- 
lungen des Onkels Kaspar, der viel Theilnabme für den Ber: 
urtbeiften batte und bie Milderungsgründe ber raſchen Rachethat 
mit aller Wärme feines Rechts- und Billigkeitsgefühls dem Bruder 
gegenüber geltend machte, gelang es, das Urtbeil dahin umzu—⸗ 
wandeln, daß der Mörder enthauptet, fein Körper aber auf das 
Nad gelegt werden ſollte. Doch aud dazu fam es nicht. Walter, 
ber den Schliefer beſtochen hatte und den lieben MWaidgefellen oft 
beimlich im Kerker befuchte, ließ fi, ald der Tag der Hinrichtung 
nabe bevorftand, durch Robert überreden, ihm ein geladenes Piſtol 
zu verihaffen. „a, fo fei es denn,” hatte Walter gemeint, „bu 
ſollſt nicht durch Henfers Hände fterben und für die Sünde bes 
Selbſtmords wird der Tirbe Bott diesmal ein gnaͤdig Ange baben. 
Gott gnade dir, Tieber armer Gefell, jei Gott befohlen!  — — 

Ein die Kerfermauern erfhütternder Schuß ſchreckte eines Tags 
bie Leute zufammen und man fand Robert mit zerfchmetternber 
Stirn in feinem Blute; ber Schlieger entzog fih mit Walterd 
Hälfe durch ſchnelle Flucht der Unterſuchung. Nobert'd Leichnam 
warb vom Freimann hinausgefhleift und auf bad Rab gelegt, aber 
am andern Morgen war ber Leichnam fort. Der treue Walter 
batte ibn heimlich begraben in tieffter Waldeinfamfeit, nur Walter 
wußte das Grab. Da rubeten bie Gebeine des Unglüflihen fürber 
ungeftört, und noch drei Jahre binburd fand oft ein alter, immer 
grauer und grauer werbender Mann bei der Gruft im fühlen 
Waldgrund und fprac ein kurzes Gebet. Endlich erſchien auch der 
nicht mebr, weil er ſelbſt unterm grünen Rafen lag. Gras wuchs 
über Claͤrchen, Robert, Walter, über dem alten Hubert und über 
der tbörichten Mutter; der Freiherr Ehrhard, dur das Unglück 
tief erfhüttert, war ſchon wenige Monde nad der That geftorben 
und rubete neben dem gemorbeten Sobn in Fühler Marmorgruft. 
Bon Jahrzehnt zu Jabrzebnt verblih das Andenken an die wilde 
That und ihre Folgen mehr und mehr im Gebächtnig ber Mens 
fhen, und Walter hatte Recht: Nach hundert Jahren ſprach fein 
Menfh mehr davon, 





„Und nun baft Du die Tobten wieder aufgewühlt?” ſprach Alfred, 
als ich die zu Ende gelefene Erzählung in die Mappe fchob. „Das 
Leben foll leben!“ rief er fröhlich und ſtieß mit mir an, „und troß 
Deiner Mordgeſchichte follen fie fih doch noch Friegen, bie Jungfer 
Hubert und der Herr von Waldheim! Ich ſchließe Deine Gefchichte 
mit der Hochzeit!” 

So geſchah's. Am Hubertustage des Jahrs 1856 ward Marie 
Hubert bie glüdliche Gattin eines glücklichen Gatten, und an bem- 
felben dritten November feierte aud der Jägerburſch Heinrich mit 
feinem Rielchen die Hochzeit; er wurde berefchaftlicher Förfter, denn 
der greife Hubert, ber letzte des alten Zägergefhlechts, zog mit 
auf das Schloß und nahm Parf und Garten in feine Pflege. 


Alerander Petöfi, der magyariſche Vollsdichter. 
(Schluß.) 

Der Name Petöfi befindet ſich weder im Verzeichniß der bei 
Schäfburg Gefallenen, noch der Kriegsgefangenen. Wie jede typi⸗ 
ſche Figur, die durch ein rätbfelbaftes Ende ausgezeichnet ift, fo 
fteht auch die feinige feft in der Vorftellung des Volles, das noch 
beute glaubt, fein Dichter lebe verborgen im Ungarlande. Wäre 
dies der Fall, fo würbe er gewiß bei Gelegenheit der Ammeſtie 
bervorgetreten fein, da obnebin das Leben auf ber Lauer ihm feinem 
ganzen Ebarafter nach unerträglih fein müßte, Nach forgfältigen 
Ermittelungen ift das Wabrſcheinlichſte, daß Petöfi fih unter den 
Fluchtigen befand, die im die fiebenbürgiichen Päfle gerietben und 
bier von dem Walahenftamm der Bergmogen durch berabgerollte 
Kelöftäde zerſchmettert wurden. 

Jedenfalls gilt er amtlich für verfhollen; denn Yulia Syendrep, 
der er vorbem die herrliche Piederreibe „Dritter Liebe Blüten” und 
die innig gefühlten Gefänge vom Ebeglück zugefungen hatte, wurbe 
bereits im Jahr 1850 die Gemablin des Profefford der Heralbif 
an der Univerfität Pet, Arpad Horvath. Beide widmen ſich der 
Berberrlihung Petofi's und der Verforgung feines jungen Sohnes; 
auch hüten fie den Nachlaß des Dichters, der in einem ſiarlen 
Band beftebt. Zwar ift derfelbe fhon vor fieben Jahren gebrudt, 
jedoch vollftändig mit Beſchlag belegt worden, einzig wegen eines 
darin enthaltenen größeren Gebichtes „ber Apoftel“, das eine Bers 
berrlihung des Königsmordes enthält und als eine überlabene, 
mißlungene Schöpfung bezeichnet wird. 

Immerhin paßt dieſe in ber beften Meinung abgefchloffene 
zweite Ebe fehlecht zu dem Einbrude, den bie folgenden Zeilen 
eines Gebichts von Petöfi bervorbringen: 

Leaft ab du den Schleier der Wittne — fo binbe 
aus duſtere Fahne auf's Kreuz ihn mir Fin; 
Ich ſteig' aus der Grabwelt empor dann, — ich finde 
Mich Mitternachts ein dort, und hole mir ihn, 
Auf daß ih mit ihm mir abtrodne voll Ehmerzen 
Die Tpränen um dich, die nicht Treue geübt, 
Und um zu verbinden die Banden im Herzen, 
Das dann auch neh ewig, ja ewig dich liebt! — 


Petöfi war nicht groß von Geftalt, doch fein gebaut, förberlich 
gefund und abgebärtet; feine Züge waren mebr intereffant als fehön, 
das ſchwarze Hauptbaar ſtraff emporſtehend, babei Pippen und Sinn 
fo glatt, daß er ein fpanifches Bärtchen tragen mußte. Er legte 
feine ftoifch-republifanifchen Gefinnungen auch äußerlih zur Schau 
und trug ſtets den ungarifhen Schnürrod, „Attila” ober „Zriny” ges 
nannt. Der altconftitutionelle Adelsbegriff war ibm verbaßt, und 
nie bat er einen Befchüger gefucht oder befungen. Mit Geld ging 
er ſehr bansbilteriih um und in Bezug auf Schulden war er 
franfhaft empfindlich; er verfaufte feine liebften Bücher, um auch 
ungemabnt bezabfen zu fünnen. Von feinem Venebmen den Frauen 
gegenüber ift ſchon gefprochen worden. Die Schambaftigfeit feines 
Weſens foiegelt ſich in feinen Liedern, in denen feine Zeile fi be— 
findet, die nicht jebes Mädchen hören könnte. Sein flarfer Na- 
tionalfinn verleitete ihn nie zu wohlfeiler Läſterung eines Fremden 
Bolfäthumes, nicht einmal desjenigen, bas er feiner Parteiftellung 
nach für das unterbrüdende anfeben mußte. Sein energifher Der 
mofratismus gibt fih nie durch wilde Neben gegen Befig- und 
Lebensvortbeile fund; überhaupt feunt er feine Regung fubjectiven 
Haffes und Neides. Obwohl fein Abenteurerleben ihn mit ben 
robeften und trivialten Kreifen in Berührung brachte, findet ſich 
bob in ibm fein Zug von angenommener Derbbeit in Gefinnung 
und Ausdruck, wie fie anderen Dichtern oft ald Surrogat der 
Bolköthämtichkeit dienen mußte. Das find bei einem fungen, burd) 
Nacht zum Licht aufftrebenven Genius ebenſo bobe wie feltene 
Borzüge, 
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Er behandelte bie biegfame, vielfeitige, noch in Iebenbigem Trieb | war zweimal mit Hippolit d'Eſte in Ungarn, als biefer dafelbit 


fih entfaltenbe magyarifhe Sprache mit Meifterfhaft und wußte 
ihr neue, ungeahnte Wirkungen zu entloden, Die vorzüglichften 
ungarifchen Kritifer finden ibn in ber Form ſehr ſtarl und bewun⸗ 
dern in feinen Liedern ben Cinflang von bee und Ausbrud. 





Primas wurde; Olearius und Paul Flemming machten bie ihrer 
Zeit berühmten Reifen nah Moskau und fogar nad Perfien; 
Smollet trieb fid in Weftindien umber, wo neueftend die Hemans 
und Therefe von Struve verſtarben; Defoe lebte, wie fein Robinfon, 


Nachdem lange Zeit die antifen, bie franzöfifchen und deutſchen eine Weile verſchlagen auf einer wüften Infel; Saint-Piörre war 
Bersmaße eingebürgert waren, rief er bie ächt ungarifchen wieder | in Indien, Amerika und in Rußland; Chateaubriand in Amerifa 
hervor. Er merkte fih (gang wie Goetbe, Heine, Eichendorf, Bren- | und Afien; Yamartine in Sprien; Byron in Spanien, Afrika, 


tano), daß das Bolfslied die Aſſonanz in ihrer Sangbarfeit völlig 
als Reim gelten läßt und machte von ihr Gebrauch. Dbwohl er, 
wie Beranger, nicht fingen fonnte, batte er doch gleich dieſem das 
feinfte Gefühl für das Melodiſche in Vers und Lieb. 


1 





Italien und in Griechenland, wo er fein Ende fand; Platen ftarb 
in Sicilien und Chamiffo umfegelte die Welt”. — Das umglüdliche 
Lebensende vieler Dichter wird durch folgende Veifpiele dargetban: 
„Die Sappho ftürzte fih vom Felfen, Sonnenberg zu Jena aus 


Den Volfspichtern wird nad dem gangbaren Urtbeil noch im- | dem enter; Chatterton nahm Gift; Heinrich Mleift erſchoß ſich; 


mer nicht zugetrant, daß fie mit Kritif, mit Kenntmiß der techni—⸗ 
fchen Forderungen, mit Bewußtfein arbeiten. Bon den äftbetiichen 
Anfhauungen der Nomantifer bat biejenige vom unbewußten, traum⸗ 
artigen Schaffen am meiften Dauerfraft bewieſen. Nicht nur von 
den Minnebichtern wurbe gem angenommen, daß fie fangen wie 
der Bogel fingt: auch Dramatifer und Epifer ber alten Zeit foll- 
ten einzig dem fomnambülen Trieb im Inneren gefolgt fein, In 
Bezug auf Shafefpeare bat erft Schlegel die tbörichte Anficht weg- 
geräumt, daß er fein Künftler,, fondern nur ein wildes, rennendes 
Genie gewefen. Soweit bie literarifche Forſchung ſich erſtreckt, legt 
fie diefen Mißverftand in feiner ganzen Blöße dar, Die fehöpferi- 
fhen Dichter übten wohl nie eine ſyſtemgläubige, paragrapbifch ges 
regelte Schulfritif: wohl aber befaßen fie einen ausgebildeten Sinn 
für die Technik in ihrer Kunft, ein gefundes, klares Urtheil über 
die Leiftungen Anderer. Wie verftändig, tief und wohlerwogen 
find die Aeuferungen Berangerd, wie wir fie jegt in franzöfifchen 
Blättern finden, auch wo fie fih auf Geifter von ganz verfchiedener 
Art, auf Lamartine, Hugo, Boron und Goetbe bezieben! Die ges 
genfeitige Beurtbeilung der Minnefänger ging mitunter fogar ins 
Kleinfihe; von Gottfried von Straßburg aber haben wir ein Ber- 
zeichnig ver berühmteſten beutfchen Dichter feiner Zeit, in welchem 
er durchgaͤngig bie feinfte, ja, um ein unbelichtes Wort zu gebrau- 
chen, geiftreichfte Kritil ausübt. Wühten wir Näheres über die Art 
wie griechische Zeitgenoſſen, ein Aeſchylus, Pindar und fogar der 
ältere Anafreon einander beurtbeilten, fo würbe bies ohne Zweifel 
unfer Urtbeil beftärfen. 

Auch der Sänger der Pußte, der bald ernſthafte, bald fed humo⸗ 
riſtiſche Meifter des magyariihen Vollsgeſanges gibt biervon Zeugniß. 
Er flubirte und überfegte mehr als man erwarten möchte. Deutſch 
und Englifh verftand er vollfommen, Franzöſiſch ſprach er correct; 
das Itafiänifche war ihm verftändlih und auch dem Spaniſchen 
wandte er fi zu. Bon ben Zeitgenoffen bielt er Beranger am 


höchſten; Dickens galt ihm als ein Wohlthäter der Menfchbeit; gegen | 


Goethe freilich fonnte er eine auf politifchen Gründen berubende 
Abneigung nicht unterbrüden. 


Kertbeny's Ueberfegung von ausgewählten Gedichten Petöf’s ift | 


febr dankenswerth, wenn ſich auch auf fie tbeilmeife das alte 


Gleichniß vom umgefebrten Teppich anwenden läßt. Der Borredner, | 


Bodenftebt, wirft mit Necht die Frage auf: ob nicht jeder unbefangen 
auf den Kern der Sache ſehende Leſer bei der Alternative, Petöfi 


dur biefen Dolmetih kennen zu fernen ober feiner Bekanntſchaft 


ganz zu entratben, mit freubigem Danfe bas Erftere wählen würde. 


Auch font müſſen wir, was und Herr Kertbeny bietet, mit Danf 
aus eigener Pbantafie Erzäblungsmotive zu ſchaffen. Die Sage, 


binnebmen, wenn aud zuweilen feine Darftellung unangenehm ift; 
namentlich bat er eine gang verwänfchte Manier, mit allſeitiger 
Belefenheit zu prunfen und beim geringfien Anlaß unnüse Parallelen 
in die entlegenfte Ferne ausjufpinnen. Der Berfaffer fann das 
Mort „Humorift“ nicht niederfchreiben, obne ein Viertelhundert 
Namen, von Pulci und Aretino bis auf Langbein, abfchnurren zu 
laffen. Zuweilen nimmt fi bies recht Tuftig aus; fo wirb einmal 
Aber das Wandern der Poeten Folgended angegeben: „Arioft 





Luiſe Brachmann fprang in die Saale, Enf in die Donau; Leßmann 
und neueftend Gaͤrard de Nerval fand man erhängt, Lätitia Yandon 
tobt neben einem Fläſchen mit Blaufüure; Shelley ertrant im 
Meere; Larra endete durd eine Kugel; Kogebue wurde ermorbet, 
Auffenberg in Spanien zu Tode verwundet und Tiegen gelaffen; 
Graf Mailatb fuchte mit feiner Tochter den Tod im Starnberger 
See“. Die Stelle, die mit den Notizen beginnt: „Aeſop foll ein 
budliger Sklave geweien fein, Horaz war Der Sohn eines reis 
gelaffenen“ u. ſ. w. fünnen wir nicht mittbeilen, fie gebt Durch mehrere 
Seiten, Ueber ſolchem Vademecumsbrei verfäumt nur der Autor, 
das Näberliegenbe gründlich feftzuftellen; fo heißt es ©. 403, 
Petöfi habe einen Roman von Madame Bernard überfegt, während 
biefer Roman von dem ſehr befannten Schriftiteller Charled Bernarb 
verfaßt if. 

Petöfi hat im Ausland viele Freunde gefunden; den Engländern 
ift er befonders durch Edgar Alfred Bowring befannt geworben, 
einen Sohn des befannten Dr. Bowring. (Auch der letztere bat ſich, 
ebe er nah China geſandt wurde, vielfach mit ber ungarifchen 
Volksodichtung befhäftigt.) Ein enthuſiaſtiſches Lob bat ibm Bettina 
von mim gefpendet in dem jchwülftigen Hymnus „Petöft dem 
Sonnengott,” ber aus Nüterbog vom 16. Januar 1850 batirt und 
ber vorliegenden Ausgabe beigefügt if. Wie fie einft als Kind fich 
an die Kniee des Olympiers Goethe Tebnte, fo will fie nun am 
Tempelgebälf des ungarifhen Helios nur einen Raum, flein wie 
ein Bögfein bedarf, um von ba im morgenfriichen Hauch feine 
Bahn zu Freugen, Auch jonft ſchrieb diejelbe Dame „ganze Briefbeite 
über ihn voll“, Erfreulicher ald dieſer zudringlice Cultus des 
Genie's ift das ſchlicht ausgedrückte, finnige Urtheil, welches Boden⸗ 
ftebt in feinem Borwort abgibt: „Petöfi bat das belle Auge bes 
Dichters, weldes Menfhen und Dinge in feiner Seele und in 
feinen Liedern gerate fo wieberfpiegelt, wie man fie ſehen joll, 
um das Schöne, das Charafteriftifche daran zu erfennen. Seine 
Lieder waren ber reihe Gewinn jedes Tages; — er fnüpfte immer 
beim Näcftliegenden an, und doch finden wir ihn niemals trivial”. 
Gerade um biefer Eigenſchaften willen verdient er der Weltliteratur 
in Goethe'ſchem Sinn anzugebören. 


Zur Vehre von der Fortpflanzung der Erzählungsmotive. 


Die neuere Sagenforfhung gebt im Allgemeinen von bem 
Grundſatz aus, daf der Erfindungstrieb des Volles nicht fo reich 
und vielfeitig fei, um leicht obne Vorgang und äußeren Anftoß 


behauptet man, befundet ſich felten durch Originalität, fondern, wo 
ed nur immer angeht, durch Anlehnung an Gegebenes. 
Da nun jede Sage, jede Anckvote, jedes Motiv einen Urfprung 


| haben muß, fo baben die neueren Gelehrten biefen Urfprung in 
immer entferntere Zeiten zurüdverlegt, Wo nur eine, Aehnlichleit in 


Ueberfieferungen der Bölfer war, nabmen fie entweder einen ges 
meinfchaftlihen Duell an oder fuchten die eine von der anderen 
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abzuleiten. Selbft auf etwas Zwang fam es babei nicht an, wenn | auch beißt, daß Sigurd fih im Drachenblut badete, fo kann doch 
nur ber Sat aufrecht erhalten wurbe, daß ein umb baffelbe Motiv | „ein Drache” in der damaligen Ausbrudsweife, wie nod jet in 
nie felbftändig und unabhängig an zwei Drien, „gewiſſermaßen der Schweiz, einen Bergfirom bezeichnet haben; und wenn ein 
durch eine generatio aequivoca,* wie Th, Benfey fagt, entftanden | Hellene einmal gehört batte, daß ein Strom unverwunbbar made: 
fein fönne. was lag näher, ald daß er ben Namen feines geheimnißvollen 

Diefe Art der Unterfuhung bat eben durch Benfey's höchſt Stromes, des Styr, unterfchob! 
wichtige, in Nr. 39 und 40 biefer Blätter mitgetbeifte Abhandlung Natürlicher zwar als die drei Annahmen wäre eine vierte: daß bei 
ein neue Stüge erhalten. Schen lange war man befchäftigt, | kampfgewohnten Stämmen, die ſich durch Helms und Beinſchienen, 
den reihen Strom von Erzählungsftoffen, der am Schluß des | durd Schild und Ringpanzer gewiffermaßen unverwundbar machten, 
Mittelalters die europäifchen Literaturen tränfte, aus dem Borcaceio | die Einbildungsfraft auch ohne gegenfeitige Anregung auf die Vor⸗ 
und Cervantes, Hand Sachs und Shafefpeare fhöpften, — bis zu | fiellung von einer wunderbaren Feſtigung der Haut verfiel, Aber 
feinem Anfang zu verfolgen. In diefer Richtung thut num Benfey dieſe natürlihfte Annahme würde gegen die jegige Fritiich-mypthor 
den entfchiedenften Schritt, indem er ſich anſchickt, dieſe Geſchichten⸗ logiſche Richtung verftoßen. Letztere führt wohl ſchließlich babin, 
und Märchenfülle maffenweis auf altindifche Erfindungen zurüd« | daß man den Sigurd-Achilles für eine Perfonification der Sonnen: 
zuführen. Aus dem überwältigenden Borratb bat er bereits einige | ſcheibe erflärt. Das Dradenblut oder der gewundene Fluß, in 
Stüde gewählt und dieſelbe mit Geiſt und Scharffinn durch all | ven ber Held untertaucht, wäre alddann weiter nichts als das Meer, 
ihre Wandlungen bis in die moderne Komödie und Novelle verfolgt. | die alte Mitgardichlange; und die unberübrte Stelle wäre der Heine 

Wer nun noch jene generatio für möglich hält, bat einen | Theil des Sonnenrandes, ber in der nordiſchen Sommermitternadht 
ſchweren Stand, wenn er ben gründlichen Unterfuchungen der Neuzeit | über dem Horizont bleibt. 
gegenüber feine Meinung aufrecht erbalten will, Vielleicht hat er Als das Schiefpulver zu allgemeiner Verbreitung gelangte, Fam 
jedoch ſtatt der biftorifchen Kritik die Logik für fih. Denn wenn | unter Jägern und Schügen, bie fih mit Schaggräberei, Sympatbies 
ber Erfindungdfreis des Menſchen wirflih fo enge gezogen if, | weſen und anderem Aberglauben befchäftigten, die Sage auf, ed 
wenn die mannigfachen Erzählungen ihrem Kerne nad auf eine | fünne dur gewiſſe Mittel die Haut ſchußfeſt gemacht werben. 
befchränfte Anzahl von Grundgedanken zurüdzuführen find: fo ift | Auch hierin würden wir demnach nur cine Wandlung der Sigfrib- 
um fo eber anzunebmen, daß verfchiedene Bölfer in ihren getrennten | Adilles-Sage zu erfennen baben. 

Sphären auf gleiche fagenbafte Vorftellungen verfallen. Wenden wir und nun zu einem Beifpiel anderer Art. 

Auch bleibt noch die Frage, ob man bei dem lebhaften Wunſch, Benfey erzäblt aus dem indifchen Buch Sufafaptati die vierzigfte 
Aebnlichkeiten unter den getrennten Sagen aufzunnden, das Charaf- Geſchichte, in welcher eine Königstochter, die an einem gefährlichen 
teriftifche der Unähnlichkeiten nicht allzuſehr vernachläffigt bat. Hier- | Gefhwür im Schlunde leidet, durch Lachen gebeilt wird, indem bie 
von ein Beifpiel. Erfcütterung das Geſchwur berften macht. Er findet biejes Motiv 

Achilles, der jugendliche Held von Hellas, ift am ganzen Körper, | in einem franzdfifchen Fabliau und noch fonft in vielfachen Wand- 
mit Ausnahme einer Stelle, unverwunbbar; ebenfo Sigurb oder | lungen wieber; er bemerkt daber: „ber Zug, daß Jemand durch 
Sigfrid, der jugendliche Natur- und Frühlingsgott, noreifche Heros | Laden geheilt wird, feheint im Mittelalter ganz befonders gefallen 
ober gefchichtliche Frankenkoͤnig. Die neueſte Betrachtungsweife wird | zu haben“. 
demnach bemübt fein, beide Gefchichten zu einer zu machen, und Nun wird aus völfig bifteriicher Zeit erzählt, Erasmus von 
auf den erften Anblick fcheint dies ſehr Leicht, Notterdam babe ein ähnliches Leiden wie jene Königstochter gehabt 

Zwar fönnten wir einwenden, baß und bie Erzählung von | und fei beim Leſen der epistolae obscurorum virorum in fo beftiges 
Sigurd, von Fafnerd Blut und vom Lindenblatte ganz eigenthümlich | Lachen ausgebrochen: 
anders berübrt, als die von Thetis, dem Styr und Paris’ Pfeil. 

Aber man wird und entgegnen, baf der verfehiedene Duft der Sage er gende = — 

eben von ihrem getrennten Verweilen bei verſchiedenen Völkern — 

berrührt. Wenn die erſtgenannte Geſchichte uns „altdeutſchen Walde Aehnliche Wirkungen werden von Nabelais’ Gargantua und 
geruch” vergegenwärtigt, bie andere uns etwas geziert mytbologifdh | vom Donquirote berichtet; die Anhänger der jegt üblichen Mythen⸗ 
anmutbet: fo liegt bies, fagt man, in der Art, wie wir fie erfabren | erflärung fünnten demnach fagen, jene alte Geſchichte habe in dem 
baben; im Kern find fie gleichwohl eins. fiterarifh bewegten Jahrhundett eine neue Geftalt angenommen 

Es wären demnach drei Fälle möglich: beide Erzäblungen fönnen | und fei eine Yiteraturfage geworden. 
einem Naturmythus entftammen, ber dem Urvolfe der Deutfchen Im Leben des Dichters Ewald von Kleiſt lefen wir, daß der- 

felbe im Jahr 1743 in einem Zweifampf am Arm verwundet 


und Hellenen gemeinfhaftlid war und der nah der Trennung 
landes⸗ umd zeitgemäß in feiner Ausbildung bivergirte. — Es wäre | wurde. Während er franf lag, befuchte ibm fein Freund Gleim 
dann nur auffallend, daß Homer, ber doch jenem Urvolfe nicht | und las ihm erbeiternde Gedichte vor. Einer feiner anafreontifchen 
mehr angehörte, fondern fpecififch ein Jonier war, von ber Unver- | Verfe verfegte ben franfen Officer in fo unmäßiges Lachen, daß 
wunbbarfeit des Adilles Nichts weiß; der Help wirb bei ihm in | die Wunde plagte und eine beftige Blutung erfolgte, bie nad) ber 
ber That vom Speer des Afteropäos verwundet, und zwar nicht an | Verfiherung des Arztes der Geneſung förderlich war. 

Was fangen wir mit biefer „Sage“ an? Yabr, Tag, ſelbſt 


ber Ferſe, fondern am Ellbogen. 
Bielleicht, lann man zweitens fagen, haben die Deutfchen das Motiv | Stunde find genau angegeben, ja wir fennen fogar das Gedicht, 
bas eine fo draftifche Wirkung hervorbrachte. Es war eine ſcherz⸗ 


der Unverwunbbarfeit durch irgend eine Vermittelung von ben 
Griechen überfommen; wenigftens fügt es fih in das Nibelungen- | bafte Bitte an den Tod, die erfranfte Geliebte zu verfchonen, 
und bie folgende drei Zeilen veranlaßten zunächſt das beilfame 


lied fehr ungefhidt und fremdartig ein, Chriembilde ift etwas 


— — — — — — — REIN, 


einfältig, daß fie glauben kann, es ſei in der Schlacht möglich, , Gelächter: 

genau das Fleckchen zwifhen den Schultern zu fügen, ober ber Tod, * willſt du mit dem Mädchen? 

Schild, der es fügen wolle, bevürfe dazu der näheren Bezeichnung. Mit den Zäpnen ohne Lippen 
Drittens läßt ſich noch annehmen, daß nachhomeriſche Griechen annſ vu fie ja dom mine küfen! 


auf ihren Reifen die Sage von dem unverwunbbaren Helden gehört Nebenbei gefagt, geben dieſe Berfe ein ftarfes Jeugniß für bie 
haben, und daß biefe urfprünglich eine beutfche war. Wenn es | Naivetät und geiftige Genügfamfeit jener Zeiten. Heutzutage wirbe 
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füch ſchwerlich ein gewöhnlicher Menfch und noch weniger ein bes 
rühmter Dichter über einen folhen Einfall gefund oder frank Laden. 

Vielleicht kann man annehmen, Gleim babe das alte Märchen 
von ber Heilung burd Gelächter etwa noch aus feinen Kinders 
jahren in irgend einer Form im Sinne gehabt und unbewußt, aus 
Eiteffeit ober lebhafter Einbildungsfraft, bie Heilung bes Freuns 
des nach diefer Borftellung umgeſtaltet. 

Iſt dies aber micht der Fall, fo wirb man gefteben müſſen, 
daß, wo nicht die Volksphantaſie, doch die Wirklichfeit ein und bas- 
felbe Stüd zweimal aufzuführen vermag. Sie erlaubt ſich werig- 
ſtens, einen Borfall im achtzehnten Jahrhundert in Potsdam vor 
ſich geben zu laſſen, unbefümmert darum, daß er Jahrtauſende zuvor 
in einem indifhen Maͤrchenbuch erzäblt worben if. 


Livarda. 
Aus dem Flamiſchen von Ida d. Dilringöfeld. 

Im Begriffe eine Geſchichte der neuen flämiſchen Literatur aus— 
zuarbeiten, wunſche ic ſchon im Voraus auf das, was ich zu brins 
gen gebenfe, einigermaßen aufmerffam zu machen. Ich glaube, 
daß zu biefem Zwecke Nichts mehr geeignet fein dürfte, ald einige 
Brudftüde aus „Livarda,” der nach einer alten Sage behandelten 
Dichtung, welche die „Zünglingsträume” von Jobann van Beers 
eröffnet, R 

„Borbei iR deiner Buße Zeit, 

Ein Schwefterntrang erharrt bein Raben, 

Und Jeſus kommt bi zu empfahen 

Als Bräutigam voll Zärtluhfeit. 

Livarda, Mume der Mapplichteit, 

Komm, Mäpchen, zur himmliſchen Herrlichteit,* 


So eine Stimme ob dem Schlagen 

Der Flammen, ob den Jammerklagen 
Der Seelen durch das Argefeuer Hang; 
Und weit fein helles Flügelpaar entfaltend, 
Ein Engel auf in ben Azur ſich ſchwang, 
Livarda in ben Armen haltend, 


u, 
ie Riegen Schneller ale Gedanfenflug, 
Sie fliegen weiter, höher immer; 
Und weun ber Engel mit den Schwingen flug, 
Strömt' eine Flut von Sterngelimmer 
Und floß als taufendfarb'ger Regenbogen 
Die Himmelsbapn entlang mit leifen Wogen, 
Auf der empor die Maid ver Engel trug. 
Sie liegen, Jiegen; ihnen nach ba wallten 
Die Auntelftraße pin in breiten Falten 
Des Engels morgenroipes Purpurlleid, 
Das mondenweiße Lichtgewand ver Maid. 


Mäbrend dieſes glänzenden Steigens fragt der Engel Livarda, wie 
fie, „noch fo jung, fo zart,” das Fegefeuer habe verdienen fönnen, 
Sie erzählt ibm ihre Geſchichte, eine Geſchichte von fechzehn un 
ſchuldigen Jahren , eine Vorſtadtsidylle, fläͤmiſch begrenzt in einem 
fleinen Häuschen, in welchem Livarda mit der Mubme wohnt. 
An dem Fenfter diefes Häuschen fgt das Kind, wenn Abends bie 
Spaziergänger aus der Stadt ind freie zieben. Eines Tages 
fommt ein Züngling vorüber. Er bat Pivarda nur aus Zufall 
flüchtig angefeben, 

Doch mit fo freundlichem Geſicht, 

Das ſeltſam mir's die Bruft durchwühlte, 

Dad ich erglühte und bewegt mich fühlte, 
Er fommt nun täglich worüber, fiebt manchmal wobl nad Livarda, 
oft aber auch nicht. Bei ibr jedoch iſt's anders. 

Ich dachte nur am ihn dem ganzen Tag, 

Und au die Nacht, und Alles ließ ich fein 

Bas lieb mir war, ſaß ftundenlang allein 


Im Heinen Garten weinend, fhınbenlang 

In meinem Bette beiend und ward franf, 

Ward bleih und ſchwand gleich einer Blume Hin, 
Und fo bracht ih den ganzen Sommer hin; 

Den Winter auch. Dann am zurüd ver Mai, 
Und wieder zog hinaus ber Stäbter Schaar, 
Und wieder fat, wie im vergangnen Jahr, 

Auch er an unferm Haus vorbei. 


Aber fie fügt nicht mehr am Fenfter, fie muß auf Verordnung des 
Arztes Abends fpazieren geben. Die Muhme führt fie alfo in den 
Park, welber nabe bei ihem Häuschen if. Als fie dort eines 
Tages auf einer Danf im Schatten figen, fommt ber Stillgeliebte 
vorüber, ſetzt ſich zu ihnen und macht Bekanntſchaft. Das Alles 
it mit einer naiven Natureinfalt erzählt, wie fie fih eben nur in 
einer zugleich alten und noch friſchen Sprade ausbrüden laͤßt. Bei 
der Schilderung der Liebe, welche ber des Mädchens von Seiten 
des jungen Mannes endlich entgegenfommt, erhebt das Gedicht ſich 
wieder und fteigt fat bis zur Leidenſchaftlichkeit. Die Liebe des 
Fünglings ift zu fpit nefommen, Livarda fann dem Tode nicht 
mehr entriffen werben, fie liegt auf dem Sterbebette. „Ein ganzer 
Traum von Engeln” fchwebt um fie ber, aber Er liegt weinend 
auf den Anieen neben ihr und ber Top ift ibr bitter, bitter und fie 
benft: „Nein, Herr, ſolch ein Geſchich verbien’ ih nicht.” — 
„And,“ ſetzte fie, abermals naives Bürgerfinb werdend, belehs 
ae 


binzu: 
une das war mein Berverben, 
Das ich im Sterben noch fo dachte. 
Engel, verfiehft du's wohl, das war's, was mid 
Ins Argefeuer brachte. 


Der Emgel tröftet fie und zeigt ibr die glängenben Herrlich- 
feiten der Himmelsbabn, auf welcher fie noch immer emporfteigen. 
Aber Pivarda bat nicht fo recht weder Augen noch Ohren. Auf die 
Erbe möchte fie noch ein Mal, den Liebften noch ein einzig Mal 
wieberfehen. Der Engel frägt fie, ob fie ald Preis dafür noch⸗ 
mals hundert Jahr im fegefeuer leiden wolle, 

Nah einem Schweigen ſprach Livarda: 


op! 
La mich ihn ſeh' und dann — dann fel es fo. 


XI. 


Und lieblich war ver Abend. Zwiſchen Gold 
Und Purpur flieg die Sonne leid’ hinab, 
Indeffen mit den Iepten Strablen holb 

Der Erbe fie den Huf des Abſchieds gab. 
Und fo geliebtoft von dem Glanz ber Sonne 
Berrieth die Erbe folche tiefe Wonne, 

Als wär's ihr nur zu wohl bewußt, 

Sie fei geſchaffen, um zu leiden, 

Und wollte an dem Augenblick ver Luft, 

So felten ifr gegönnt, ſich voppelt meiden. 





Und mit Livarda in den Armen ſchwang 
Der Engel fih herab. Unſichtbar ſchwebte 
Das niedrig ſchlichte Häuschen er entlang, 
Bo einft die Maid mit ihrer Muhme lebte; 
Dann glitt er wie der Schimmer eines Traums 
Durdh’d Taubige Didiht eines Gartenraums 
Und blieb dort ſchweben. 

Und Livarda bebie, 
Und Thranen Hangen in ver Stimme ihr 
As lei’ fie fagte: „in, hier muß ich, hier 
Ihn wiederſeh'n. Da fiehet no die Bank, 
Wo ih zum erfien Dal den füßen Klang 
Bernahm von feinen Worten! Und da faßen 
Zufammen wir, fo fellg und fo Tang, 
Das wir der Zeit, daß wir des Alls vergaffen; 


die Muhme holte, voller Zorn, 
f6 lange draußen blieb im Dunkeln — 
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— Himmel, und da fichet, auch 
, noch mein Lieber Roſenſtrauch. 
it noch, wie's geiwefen hier — 
fpielte fonft die Sonne in ben Zweigen, 
Hang’s im Laube — doch warn wirft bu mir 
Run endlich ven Geliebten zeigen?” 
„Livarbe, ſiehſt du nicht? Ditrher 
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Er iſt doch ſchoͤn, nicht wahr? 
Und fieß, er nadet — ſieh, er laͤßt ſich nieber 
Auf dieſen Plat, der einft ber unſſre war. 
D Aider fommt er öfter mieber, 
Um auf der Bank und unter biefen Bäumen 
Die Zeugen waren unferd Gluds, zu träumen 
Bom armen Mädchen, welches ihm geraubt. 
D fieh, er deutt an mih! Wie hängt fein Haupt 
Ihm fo vol Trauer auf bie Bruſt herab! 
Jetzt fährt aus feinem Traum er auf! 
Ab, fieh nicht fo den Lindengang hinab, 
Mein Freund, wo ih in frohem Lauf, 
Grwallt, entgegen bir zu Mlegen! 
Dier bin ib, beine Braut if hier, 
Doch fie if todt, Die Braut, und darf fi bir 
Nicht länger an den Bufen fhmiegen. — 
Er richtet fi empor. Was fängt er an? 
@ott, Rofen, Rofen will er pflüden! 
Das that er ehmals auf, um dann 
Mit allen fhönften bräutlich mic zu ſchmucken. 
Ab, fol er denn in dieſem Schatten nicht 
Ein einzig Mal mich feh'n? 


Ber lommt denn va? 


Und er — mit welchem freubigem Geſicht 
Eilt er zu ihr? Hal” 

Und Livarba fap 
Erfarrt ipn nach der Bant die Maid geleiten, 
Sa ihn ſich nieberlaffen ihr zur Seite, 
Sad ihn an ihre Bruft die fhönen Rofen 
Befefl’gen, ſah ihn ſchmeicheln, ſah ihn kofen, 
Und Hörte — hört’ ihm brennend liepeln: „ſprich 
Rob ein Mal, Hundert Mal: ich liebe dich!“ 
Und! „Bott! o lann ih denn nicht fircben mehr?” 
Sie rief’e, ſank im des Engels Armen niever — 
Und alle Bäume raufckten pin und her, 
Bon einem wunderbaren Hauch durchzegen — 
Der Engel war's, der nad) ben Himmeln wieder 
Mit ver vergehenden Maid emporgeflogen. 


XI, 


Und offen fand der Himmel, Wie ins Bogen 
Bon einer Flut, bie ihre Schleußen bricht, 

&o fuhr heraus das unerichaffne Licht, 

Und perrlih fam ber Jungfrau Chor gejogen 
Herab glei einem ſchnellen Schiwanenzug. 
Und Engel ſchwangen ihren Yubelflug 
Ringeum, und im Geſang der Seraphim 
Erflang’s: „Bott in der Hoͤh' ſei Epr'!* 

Es feiget eine Seele nach oben, 

Es wird ihn eine neue Stimme loben, 

Es blüpet eine neue Bilie ihm, 

Der Jungfrau'nchor zäplt eine Schwefter mehr — 
Poflannap! Gott in ber Höh' fei Ehr'!“ 





Und mit Livarda lam der Engel her, 
Schnellſchwedend durch das Aethermeer! 

Und als das Lich ver Mald entgegenflang, 
Und all! der Glanz ipr in das Antlig drang, 


Erwachte fie und frug: „meld ein Gewimmel 

IA dies, o Engel?“ — „„ Kind, es iR ber Himmel, 
Der uns erſchloſſen wird — Tomm her, fomm her!” 
„Doch haft du mir benm nicht verfünbigt, 

Ih müffe für die Zeit von hundert Jahren 

Aus New in's Fegefeuer fahren?“ — 

„In einer Stunde hafl bu d'runten mehr 

Gelitten, als in hundert Jahren 

Boll Fegrfenerqual, — du bift entfündigt — 

Komm vorwärts, komm gen Himmel!““Und fie waren 
Beim Jungfrau'nhor und bei ven Engelſchaaren. 
Das Maͤdchen ward auf Licht bahingeführt, 

Die goldaen Saiten wurben laut geräßrt: 

„Im Schooß ver ew’gen Liebe fei willfonmen !« 

Und alle hat der Himmel aufgenommen. 


Sonette 
von Friedbrih Bodenftedt. 
Der Gienbach. 
Der Biedbad donnert durch den felfenpalt, 
Sprüht weitum Silberfaub auf Moos und Bäume, 
Sein frifcher Hau weht Kühlung dur tie Räume, 
Die Luft erbebt von feiner Sturzgewalt. 


Bon Rels zu Relfen fpringt er ohne Halt, 
Als drop’ ihm jäh BVerverben, wenn er fäume; 
Derweil tiefunten aus dem Flutgeihäume 

Ein dumpf gebeimnißnoles Murmeln fallt 


Wie eine Stimme Gottes aus ber Tiefe, 
Die ipn herab von feinen Höhen riefe. 
Und im kriftallnen Kleid, voll Glanz und Schimmer 


Stürzt er in wilder Braufeluft herniedet: 
Doch unten faum, it er fon oben wieber, 
Ein Andrer ſtets, und doch berfeibe immer. 





Einem jungen Brantpaar. 
Zu neuem Leben it vie Welt erwacht; 
Ir Herz geht auf, ihr Sonnenauge glüht, 
Balfamifh iA ihr Odem, und fie brübt 
Wie eine Braut in jungfräuliher Pracht. 


Eud öffnet fie der Wunder tiefen Schar! 
Nur fir vie Liebe it der Lenz erblüht, 
Mit füher Ahnung füllt er das Gemüt 
Bon Liebeswonnen und von Liebesmacht. 


Erfihlieht ihm Eure jungen Herzen ganz! 
Laßt feinen Hauch durch Euren Buſen wehen: 
Nachts wird in fhönen Träumen auferſtehen 


Was Euch berauſcht von Lenzesvuft und Glanz — 
Und was die lebſten Träume ſchön enthällen: 
Gott mög’ es Euch im Leben ganz erfüllen! 


Vergebliches Schauen. 
Ben W. Keim. 

Im tiefen Graſt lleg ich hier, 
Die Bäume raufgen über mir, 
Die Böglein fingen im Ra 
Die Rofen duften, die Lilien blühn, 
Die Erve fhmüdte fih über Nacht, 
Zu Epren dem Arühling mit deller Pracht, 
Sie glänzt und leuchtet gleich einer Braut, 
So weit mein trunfen Auge ſchaut, 
Und über das welte, blühende Land 
IR Gottes Liebe, der Himmel, geivannt; 
Bo fängt er an, wo hört er auf? 
34 fende den ſorſchenden Biick hinauf, 
Ih möchte die Äußerftie Grenze finden, 
Und feine Tiefe möcht ich ergrünnen! 
Doch tiefer wird immer und tiefer das Blau, 
ge länger und fhärfer ih aufwärts ſchau! 
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Feuilletom 


Die Scpoy’d, nah 8, v. Drlid — Das „Senvfhreiben an Lord W. 
über den Militär-Auffland in Indien, feine Urſachtn und feine Folgen“ 
von Leopoſd von Or lich (Reirzig, G. Mayer), verbient den erfien Rang 
unter ven Ghelegenheitäfchriften, die der indiſche Kampf in Deutihland ver- 
anlaft hat. Noch weit beveutender umb bienlicher für vie Kenninis ver 
indiſchen Berbältniife if vie Reifebeihreibung, die berfelbe Berfaſſer 
vor zwölf Jahren herausgegeben hat und anf vie wir wieienigen feier, 
weiche Belehrung fuchen, mit allem Nachdruck hinweiſen möchten. Die 
„Reife in Dfiindien, in Briefen am Wleran-er von Oumboldt und Carl 
Ritter” erſchien 1845 im weiter Auflage bei G. Mayer in Leipzig. Aus 
ihr theilen wir auszugsmeife eine anſchauliche Schilderung des für Biele fo 
unklaren, im Angenblid hochwichtigen Verhältniſſes der eingebornen Krieger 
im englifhen Dienfte mit. 

Die briiſch · indiſche Armee gehört unftreitig zu ven kriegegewohnteſten 
und friegstädtigfien, weil ihr ver Krieg der eigentliche und wahre Beruf 
iſt. Die Dinvu’s, aus denen der größte Theil der Armee beſteht, haben 
feine nationale Grunvfage mehr weder in fich ſelbft, no in ihrer Geſchichte. 
Der heutige Dindır weiß weder zu welder Dpnaflie feine Borväter gehör- 
ten, noch frage er Überhanpt danach. Gr betrachtet ſich allein ald zu dem 
großen Stamme der Hindu's gehörend. Die Religion und die Privilegien 
feiner Cafe And dagegen geheiligte Dinge in feinen Augen, mur in ihnen 
liegt feine gefonderte politifche Eriftenz, welche bie britiſche Regierung auch 
nie gehört hat. Man findet im den Solvatenreipen fowopl den Braminen, 
ald ven Kaufmann, Landmann und Handwerker. Diejenigen, welche ſich | 
als viscipliniet im den Reifen des britifhen Hrered befinden, ftehen in | 
vielen Dingen gefonbert von ihren eigenen Familien, wodurch fie im 
Alter die häuslichen Freuden und bie Ruhe entbehren, nach welcher fi der 
Menſch am Abend feines Lebens fehnt. Sie find in völliger Unwiſſenhtit 
über die Art, wie das Land regiert wird, ihr Leben verſtießt mehrentheils 
im Lager oder in ven Cafernen, geitennt vom dem großen Paufen; ſelbſt 
die Berwaltung ihrer eigenen Dörfer und Befgungen if ihnen unbefannt. 

Der Hindufepop ver Madrasarmte ficht dem großen Körper des Hindu | 
volles mob ferner, als der Bengalens; er if im Mllgemeinen von ehr | 
niebriger Cafte, geboren und erzogen im Felde. Jedes Regiment iñ gleich | 
fam eine Heine wanbernde Kolonie, gelrennt von ber übrigen Welt, Es 
iſt daher auch nur möglich gewelen, von biefer Armee Truppen über See 
zu verfenden, früher nach Aegppten und kürzlich nach China, weil ver 
Dindu höperer Cafle hierin eine Nichtachtung der Gebote feiner Religion 
fehen wärbe, und auf bem Schiffe feine Rabrung kochen barf. Der Hindu 
und ver Jude der Dombaparmır firhen dagegen dem bürgerlihen Leben 
näher ald ver Madrasſoldat. 

Die Mapomebaner Indiens, ſowobl in ber Armee, als in Stäbten und 
Dörfern unter britifher Hoheit, fowie die der fremden Staaten, find überall 
diefelben. Sie gehören zu einer großen Familie, vereinigt durch gleihe 
Religion und gleiche Intereffen, und werben ſtete bereit fein, mit ihren 
Dienfien und ihrem Gele ihre Natlonalſacht zu veripeivigen. Religion 
und Regierung des Mapomebaners find niemals geirennt von einander, 
und er wird es mimmer vergeffen, daß feine Obergewalt in Indien von 
den Briten über ten Haufen geſtürzt worden if. Die Augen ver ganjen 
mahomebanifhen Berölkrung Indiens werben nah Dem gerichtet fein, 
welder einen Kreuzzug gegen bie Umgläubigen predigt, und in dem ent 
fernteften Dorfe bes Deccan wird man mit ebenfo ängſtlicher Spannung 
und Theilnapme den Ausgang verfolgen und unterftügen, als in Galcuita 
ober Delhi. Zeihen einer folhen Stimmung ſind mehrfach vorgefommen, 
felb in der Armee daben fi BWefinnungen der Urt fihtbar gemacht. 

Der Mufelmann iſt nicht fo weichlich, ſedoch ebenio brav, zunerläffig 
und ausdauern ald der Hinduz aber nicht fo mäßig als diefer. Beide ins 
den bebürfen ver europälfhen Dffiekere zu Ihrem Wührer; fehlt das Ber- 
trauen zu ihm, fo geben fie ſich verloren. Yhren Dfficieren find fie wahr» 
Haft lindlich zugetfan. Bei dem Marſche kommen Offieiere und Gemeine 
der Eingebornen meilenweit her, um ihre europälfchen Dfficiere aufzufuchen, 
und um fi ber altem guten Zeiten zu erinnern. Selbſt Briefe werben 
mit ihmen gewechfeltz wie denn der Eingeborne ein großer Areund vom 
Brieffgreiben ih. Auf Putz und Auszeichnung legt ver Eingeborne einen 
hopen Werth; ihre Officiere werben mit goldenen Haldfetten und mit Me— 
daillen befopnt. Mit dem Gefhrei: „Ram, Ram Mabadeo“ gehen bie 
Dindu's in die Schlacht, Jai⸗jail. kat rufen fie Ah begeiſterud im Kampfe zu, 
und fehren vom Siege in fröhlich ernfler Stimmung, Ramchandre -ky⸗jai 
fingend, nach Haufe, Die Nefrutirung gefchieht theils durch Werbung, wo- 
bei Officiere in Diftriete gefchiddt werben, theils durch freirillige Anmelbung 
oder durch Einflellung von Soldatenlindern; jedoch barf ver Eintretende 
nit unter 16 Jahre alt fein. Wenn der Eingeborne fi hervortfut, fo 
fann er zum Offitier befördert werben, berem bei jeder Eompagnie zwei 
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eingeborne Officiere, ein Subedat (Hauptmann) und ein Jemedar (Rieute- 
| nant) feht, und bei jenem Regiment ein Suberar-Major (Staabeofficier) 
angeſtellt if. Gemeinhin dient ver Eingeborne fo Tange, als es feine Kör- 


träfte erlauben, baher man ganz ergraute Officiere und Unterofficiere unter 
ihnen findet, Verwundung, Sraufpeit und zwanzigjährige Dienfizeit geben 
ihm ein Anrecht auf eine Penfion ober Invalidenverſorgung. Körperliche 
Strafen werben bei dem Eingebornen nicht angewanbt; if fein Verbrechen 
ein entehrendes, fo wird er aus dem Soldatenftande entfernt, Sonſt ift es 
binreichend, bei ihnen vie Disciplin durch Arenge Handpabung des Dien- 
ſtes aufrecht zu erhalten; venn man Tann mit Recht behaupten, daß es feir 
nen folgfameren Sofpaten als ben Hindu giebt. Der Erpop if ebenfo 
wie ver englifhe Soldat gelleidet und bewaffnet, nur, daß fein Czalo 
feinen Schirm hat; indes if im geflatiet, außer dem Dienfle mn» im 
Lager fein weißes und einfaches Nationaltleiv anzuziehen. 


— Arnold Auge richtet an viele Schriſtſteller und Literaturfreunde fols 
genbes Schreiben: „Brighton, 2. Detober 1857. — Hochgtehrtet Herr! Ib 
babe durch bie Wefer- und vie National-Zeitung folgenden Auftuf etlaſſen: 
„Kortfegung ber beutfchen Jahrbücher unter dem Titel: „Jahtbücher für 
Wiſſenſchaft und Kunf von Arnold Auge“ dur Pränumeration auf den 
Jahrgang 1858. Ich forbre Alle, denen die Wiederherftellung des Blattes 
wünfendwerth erideint, auf, Ihr Abonsement darauf mit 8 Rthlr. für ven 
Jahrgang 1858 bei Perrn Dbergerichtdanwalt Dr. jur. Johann Röfing in Bremen 
brieflih und ſobald als möglich anzumelden, Sobald 1000 Anmelbungen 
erfolgt find, wird Herr Dr. jur. Röſing, den ich dazu bevollmädtigt habe, 
zur Einzaplung ted Abonnementöbrtragse an ihn nah Bremen auffordern. 
Diefe Jahredabonnenten find die Wiederperfteller der Jahrbücher. Das Viertel» 
jabrabonnement bei der Por beträgt 2%, Rihlr. Wir werden wöchentlich 
2%, Bogen im Format der beutfchen Zaprblicher von 1842 Liefern. Den Drud 
wird Pert 9. Gtrad in Bremen, die Rebaction an Ort und Stelle ein 
füngerer Areund von mir übernehmen. Herr Dr. jur. Johannes Röfing in 
Bremen iſt Rehtdanwalt und Kaffenführer der Zeitfchrift". Darf ich bei 
Ihnen anfragen, ob Sie Ihr Abonnement bei Herrn 3. Röſing Dr. jur. in 
Bremen anzeigen und geeignete Rreunde dazu auffordern wollen? Rur fo läßt 
ſich der Plan ausführen, die Jahrbücher, vie grade jegt fehr wohlihätig an« 
regend wirken werben, unmitielbar durch bie Tpeilnahme des Publilums wie» 
ver perzuftellen. Zeigen Sie recht bald Herrn Röſtug Ipren Entſchluß über 
Ihr Abonnement und was Sie font neh für bie Sacht thun wollen an. 
Sohaktungsvoll der Ihrige Arnold Ruge.“ 


— Lonid Davib und der Fürft Hatzfeld. — Der berühmte franzöſiſche 
Maler Louis David, der Genoſſe Robespierre's und fpätere Bünfling Na- 
poleond bat neuerdings in Herrn Delccluje einen tühtigen Biograpfen ge- 
funden. Delöchuze bringt befonders merkwilrbige Angaben aus ben neun 
legten Lebendjapren des Künftlers (1916-1825), die derſelbe ald Berbannter 
in Brüffel verfebte. Der König von Preußen lleß ihm durch feinen Gefand» 
ten am Hof ber Niederlande, ven Rürften Hapfelo, fehr vortpeilhafte Anträge 
machen. Welchen ZJabrgebalt,” fragte der Närft den alten Maler, „baben 
Sie von Napoleon bezogen?" — Zwölftauſend Arancs, war bie Antwort. — 
„Nun,“ fagte Hapfeld, „umfer Rönig will mehr thun, Sie follen für bie 
fhönen Künfe fein Minlſtet werben und in Berlin alle gebührenden Ehren 
und Boripeile genießen, auch dort eine Malerſchule gründen,“ David er- 
wieberte vorerft, fo fchmeihelhafte Anerbietungen, aufammengebalten mit ſei · 
nem hohen Alter, feiner Liebe zur Umabbängigteit, ſowie mit dem Dank, ben 
er dem König ber Riederlanve ſchulde, machten ihn ganz beireten und ratplos. 
Er berieth fih fobann mit den beiden politiihen Areunben, bie jegt mit ihm 
in der Berbannung lebten, Siöpes und Cambarörös, Der Erlanpler, als ein 
Mann von Welt, rieib zur Annahme; Siöyes aber fagte: Sie finb frei, 
berühmt, umabhängig; wozu dieſe Vorthelle aufgeben? Unb David blieb 
in Bröfiel, 


— Litauiſche Volls- und Nedrüthfel, So doch wie ein Dat, fo Mein, 
wie eine Maus, fo füß wie Honig; was if das? Der Apfel. — Gedt's zu 
Walde, ſchaut's nach dem Haufe; geht's nach Haufe, ſchaut's nah dem Walde; 
was ih das? Die Art. — Ein blindes Täudchen Aattert durch die game 
Welt; was IM das? Der Brief. — Ein Heines Fähchen ohne Dauben und 
Heife, Innen zweierlei Bier; none if das? Das Ei. — Die Wurzel nad 
oben, nach unten der Gipfel; was if das? Der Eiszapfen. — Ein Zopf 
voll Fleiſch, an beiden Enden durhlögert? Der Fingerbut. — Krummer, 
wohin Täufft du?“ „Kabler was fümmert's dich?“ Der Bluf und bie 
Wieſe. — Ein ſchwarzer Rabe krächzt, der ganze Wald beugt fi. Pfarrer 
und Gemeinde — Sehr probinziell iR das folgende: Der Richtlebeude 
fipleppt die Lebendigen; Cnämlich die Blitſte das Ungeziefer). — Aus: Lie 
tauffhe Maͤrchen, Sprichworte, Räthfel und Lieber, von A. Shleider; 
Weimar, Böhlau 1857. 





Erpebition des Frankfurter Muſtums. — Drud von Aug. Dfterrieth in Frankfurt a. M. 


Nebſt Beilage: Kritifhe Blätter Nro. 22. 


Kritifbe Blätter 


un 4 
des Srankfurter Mufeums. 


Berichte über neue Erſcheinungen der Literatur und Kunſt. 





NE 22, 


Frankfurt a. M., den 24. October 


1857. 





Zubalt. 


Das Leben des Generale Friedrich v. Gagern, vom Heinrich dv, Gagern, 2. Bb, 
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Das Leben des Generals Friedrich v. Gagern, 
Don Heinrich v. Magerm. ?r Dand, 


Der erſte und britie Band bed vorliegenden Wertes hat im „Frankfurler 
Mufenm“ bereits früher feine ausführlihe Anzeige gefunden. Der zweite 
Band enipält großentheils die von Ariebrih von Gagern felbft herrüßrenven 
Dokumente zu den dort gegebenen Scilverungen feiner wichtigften Lebend- 
abſchnitie. War auch das Meifte, was uns bisher aus feiner Feder mit- 
getheilt wurde, von mehr als allgemein-literarifgem Intereffe, fo gewähren 
die Aufjeihnungen des vorliegenden Bandes doch erft recht eigentlich ven 
ergründenden Cinblid in vie Innerlichkelt des „Mannes der That“ und 
feiner Stellung zu den ſchwlerigen Berhältniffen, in welche ihm feine mili- 
lãriſche Carridre im bollãndiſchen Dienfte brachte. Wahrſcheinlich, um bie 
Eindrüde von den Anſchauungen und Aeußerungen bes Sruders wööglichft 
undermifcht auf den Leſer wirken zu laſſen, tritt ber Blograph wenigftens 
in jenen Kapiteln beſchtiden zurüd, welche die belgiſche Revolution (1830, 
1831), die Sommerlager und Winterguarliere in Rorbbrabant (1831 — 
1839), ven Dienft in ver Kavallerie (1839 — 44) und vie Sendung nad 
Dftindien (1844—47) betreffen. Die biographiſche Zuthat beſchränkt fi 
bier auf fartifhe Erläuterungen, Mittheilung von Briefen der Aamilie am 
Frirdrich und kurze Anmerkungen. Dadurch bat fie eiwas Kühles und 
Krodues erhalten, welches bie Bearbeitung biefed Bandes faft unfertig er- 
feinen Täßt, Allein man muß fih allervings daran erinnern, dab Bieles 
auch bereits in den früher erſchienenen Bänden des Werkes berüprt war und 
alfo folgereht hier mur wieber ald Pinweifung anf jene Stellen aufireien 
darf. Laͤugnen läßt ſich jedoch teineswegs, was ſelbſt, wie vie drei Bände 
nunmehr als @efammibeit vorliegen, nur reiches Material einer Blographie 
bes Generals gegeben iſt, nicht aber eine abgerunvete Darftellung, in welcher 
die Wechſelbe ziehung ver Zeiten und Ereigniffe auf Friedrich Gagerns Leben 
und feine eigene Rudwirlung auf die Dinge innerhalb feiner Lebenskreiſe 
zu einem künfilerifchen Gefammibilde groeiht. Es mangelt dem Bude ber 
einheitlihe Buß, vie harmoniſche Delonomie feiner einzelnen Partien. Am 
allermeiften gilt dies vom lepten Kapitel „das Jahr 1848 und ber Tod“. 
Hier iR der Berfaffer des Buches nicht bios ald Biograph, fendern als 
Geſchichtſchreiber der ganzen Bewegung aufgetreten, mit welcher das Fahr 1848 
begann. Ueber Geift und Ton diefer Darftellung hat fi bereits eine vor- 
5* Rotiz dieſer Blätter ausgefproden. Und wir mögen ihr nicht wider ⸗ 
prechen. 
dieſes Schlußfapitel für eines der unglädtihften, Mehr noch faſt ale ander- 
wärte tritt Hier ver Mangel an plafifhem Geftaltungsfinn bei der Grup« 


pirung ver Thatſachen hervor, womit ber Mangel an Überjeugender Kraft | 


für den Leſer ganz matürlih Hand im Band geht. Je intereffanter der 
Briefwechfel Priebrihs mit ben Seinigen vom Winter 1847 bis zum 
Märzenve 1848 uns in die Gedankenwelt ber Gagernſchen Bamilie verfept, 
deſto genügender erfcheint er auch zur Erläuterung bed Eniſchluſſes des 
Generals, im entſcheidenden Momente dem deutſchen Waterlande feine Kräſte 
gu widmen. Barum alfo die langen Rerapitufationen von Artikeln ber 
Deutſchen Zeitung” und anderen befannten Dingen in befangener und feined- 
wege unbefiretbarer Darfiellung, welche über 100 Seiten ausfüllen, ohne 


Aber auch aus dem Standpunkte Titerarücher Technik Halten wir | 


r 
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uns den General Gagern näher zu rüden? Sie fiehen and lilerariſch in 
feinem Verpältniffe zur Aufgabe des Boches und würden Ihren Plap viel 
richtiger in ben dereinftigen Memoiren Heinrich v. Gagerns eingenommen 
baden. Sie rufen fat abſichtlich eine Widerrede der Partelanfganung gegen 
die Partelanfhauung hervor, zu welder das übrige Buch feine Beranlafflung 
bietet; fie find in dieſem Sinne geradezu Alörend und ungehörig. 

Doch Dies nur als beiläufige Bemerkung. Zu einer wirklichen Kritik 
faun ja überpaupt ein Bub, wie das vorliegende, nicht angelhan fein. 
Sein Pauptvorzig und fein Hauptwerip wurzelt doch eigentlich barin, daß 
ed und das Bild eines höchft bedeutenden Mannes zuführt, welchen wir 
verloren, ehe wir ihn Tennen gelernt hatten, Bas er felb bietet für 
unfere Etkenntniß, bleibt alfo vie Dauptfache, und in diefem Sinne gewinnen 
unter den heutigen Berhältniffen auch feine leider fehr kurzen, oft unter 
brochenen, höhft fragmentarifhen Notizen über feinen indiſchen Aufenthall 
eine gan, befondere Vedeutung. — Friedrich v. Gagern war von ber 
bollänvifgen Regierung mach ihren indiſchen Belipungen mit dem aufer« 
otdentlich ſchwierigen Auftrage geihidt worden, nah elgner Auſchauung 
der dortigen Berpältnifte die Mittel und Wege zu einer durchgreifenden 
Reform des Herrweiend zu bezeichnen, Er ging mit ter Abſicht nah Java, 
Über feine Begegnungen und Erfahrungen ein höchſt ausführliches Tagcbuch 
zu halten. Aber bie Maſſe ver Geſchäſte überflürgte ihm und es war viel» 
leicht gerade die allzubreite Anlage daran ſchuld, daß vie Aufzeichnungen fo 
bald ind Stoden gerietpen und nachher nur zeitweife flüchtig wleder auf- 
genommen wurden. 

Auf der Reife nah Yava landete er auch in Rio Janeiro, Aus ven 
dort verlebten Tagen erfheinen beſonders intereffant die Bemerkungen über 
bas Stlavenweſen. „Bon den Sklaven, heißt es dort, will ih bier 
Alles fagen, was ich gehört ober bemerfi habe, Weit über vie Hälfte der 
Broölferung von Rio Janeiro, die über 100,000 Serlen bereinet wird, 
find Negerſtlaven; umb biefe Barbenmildung ver Bevöllerung ifi ed, was 
bei der Anfunft dem Fremden am Frappaniefien in tie Augen fällt. Im 
vielen Provinzen, wo große Plantagen find, betragen die Regerfllanen 
fieben Achtel der Beroöfferung. Die wenigfen viefer Sllaven find hier 
geboren, bei weitem bie meiften durch den Sklavenhandel hier eingeführt, 
obgleih au Brafilien tem Berein gegen ven Sklavenhandel beigetreten 
iR. Dam zieht die eingeführten den bier gebornen Sllaven vor, weil, wie 
man fagt, die hier gebornen und ergogenen zu verberbt ſelen. Dan klagt, 
fie ſeien falſch, Lügner, pinterkifiig, zur Lüberlichleit und Dieberei geneigt. 
Das if alle die Kolge der Sklaverei, im welder fie auf- 
wadhfen Die Einfuhr ver Neger findet von ver Küſte von Guinea, von 
Congo, Mozambique oder von Angola fait. Die von der Küfle von Guinea 
follen die intelligentefien, bei ihnen alein der Wunſch, das Vaterland wieder 
zufehen, oft fehr Iebpaft fein, ebenfo der Wunſch fih freisulaufen, Daher 
licht man bie Reger von ber Küfe von Guinea nicht. Die Regerfflaven 
werben meiftens jung eingeführt. Biele wurden in ben Kriegen, welche bie 
Regervölter unter Rh führen, gefangen, oder bei Ueberfaͤllen geraubt und 
dann vom dem feindlichen Stamme verkauft; Viele find auch in ihrer eignen 
Deimath geborne SHaven ; und das einzig Scheinbare, was man zu Gunften 
bed Sklavenhanvels anführt, if, daß es dieſe Menihen in ihrer Heimath 
nicht befier haben als bier. Ein Fünftheil, oft ein Biertheil der Neger 
firbt unterwegs auf dem Schiffe von verpefleter Luft und ſchlechter Nah« 
rung. Cie werden in ben Schiffen auf einander gepadt, daß fie nicht 
einmal Liegen fönnen, Wenn fie anfommen, babem fie eine böfe Krüpe, 
oder fie erklärt fih doch bald nach iprer Ausfchiffung Much am biefer 
Aerben Biele. Bei der Anfunft werten bie Sklaven getauft; es if eine 
bloße Formalität wie bei Meinen Kindern, weil man ſich alddann noch nicht 
verſtãudlich machen, folglih fie im Chriſtenthum noch nicht unterrichten 
laua. Doch habe ih im den Kirchen immer fehr viele Reger und Rege- 
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rinnen gefeben, die fehr andächtig ſchlenen. Wofür fie zu danken haben, 
weiß ich nicht; vielleicht bitten fie nur in ihren Gebeten. Der gewöhnliche 
Preis für einen guten jungen Sflaven ift 1200 Gulden; Sklavinnen fofen 
weniger, wenn fie nicht wegen befonderer Talente oder als gute, fihere 
Ammen geſucht find. Die meiften Sllaven lernen Portugieſiſch; dies if im 
Sntereffe ihrer Herren, weil dieſe feinen Sklaven verlaufen eürfen, der nicht 
Portugiefifch ſpricht. Dies Gefeh fol gegeben fein, um tem Stlavenhandel 
enigegen zu wirfen; ed wir aber nit gehalten und im Stillen begünfigt 
das Brafilianiige Gouvernement den Sklavenhandel doch. Außer der por- 
tugiefffhen Sprache Täft man die Reger nichts fernen, weil man es für 
gefãhrlich Hält. Die Geſchlechter leben wild unter einander; gewöhnlich 
lift man ihnen auf den Planzungen bed Abends eine Stunde Zeit zu ihren 
BVergnägungen; bann werben bie Geſchlechter für bie Ract getrennt, Eigent- 
liche Ehen giebt ed alio nicht; aber doch Verhältniſſe der Treue, — und 
fange dauernde Berbindbungen werden refpeetirt; folhe Paare Ieben in 
befonveren Hüften zuſammen. Die Kinder vermehren den Reichthum des 
Herrn; in ven Sklaven befleht gewöhnlich mehr ala vie Hälfte, oft zwei 
Drittheile des Reichthums der Pflanzer; die Ländereien mit ven Gebäuden 
betragen nur die andere Hälfte, beziehungsmweife nur ein Drittheil des Ber- 
mögens, Die gewöhnliche Kleivung ver Neger befteht in Ieinenen Bein« 
Heivern und ein furzes Demb baräber, Die Negerinnen, wenn fie ſich pugen 
wollen, tragen weiße Sleiver und ein buntes Zub, dem Zurban ähnlich 
um den Kopf gewunden, roth ober vom anberer fhreienver farbe. Das 
Wahrzeichen des SHaven iſt, daß er barfuß geben muß; beſchuhte Neger 
find freie Neger. Zu Pferde oder auf den Maufihieren Iragen die Sklaven 
die hier bei den Reitern gewöhnlichen ſchweren Sporen an den bloßen Füßen, 
Bern man einmal von dem Kaufaflfhen Typus der Schönheit abficht und 
ſich am die Neger-Phyfiognomie gewöhnt bat, dann fann man aud unter 
den Regern ſchoͤne Leute und alle Nlancen bes Ausdrucks Anden, Ih habe 
mich Aundenlang damit beichäftigt fie zu beobachten, Im Allgemeinen find 
die Neger wohlgebaut, breitſchulterig, Shmal von Hüften; man findet wenig 
PMißgeftaltete, und bie Krüppel find es meiſtens durch Mißhandlung gewor- 
den, Die Popflognomien ber Neger find mannicfaltig und es if leicht, 
unter ihnen die fehr verſchitdenen Racen zu ertennen, Nicht Mile find gleich 
duntelſchwarz, Viele bios vunfelbraunz nit Alle haben die breite platte 
Naſe, die hervorfiehennen Kinnbacken und vie wulſtigen Tippen. Der Aus · 
druck von Robheit und Gemeinheit iſt freilich vorherrſchend; aber auch 
Sanftmuth und Gutmürhigkeit iſt auf vielen viefer Geſichter zu lefen; und 
Viele fehen munter und sans souci aud, In bem Gange und in ker 
Haltung der Neger ift eine gewiſſe gevanfenlofe Sorglofigfeit ausgeprägt; 
meiſtens fingen ober ſummen fie vor fich din, Wenn mehrere Yaflträger 
zufammen geben, fingen fie fih ſehr eintönig in ven Takt des Ganges. 
Die pübferen Regerinnen bliden oft recht lolttt um fih. Da auch unter 
den Regern ein Unterfihied der Stände befteht, fo ſiedt man oft, daß vieler 
auch noch in ver Stlarerei anerfannt wird, Deine Dfficiere fahen einen 
Stlaven, welder einem andern im Borbeigehen mit tiefer Verbeugung vie 
Hand Fühte. Diefer Leptere war ein Negerpring, beide aus einem Lande, 
Biete Neger, befonders vie, melde von ber Küfte von Guinea fommen, 
wollen fparen, um ſich frei zu faufen Dan betrachtet es aber als eine 
Pe für eine Planzung, wenn ver Wunſch und vie Hoffnung, ſich frei zu 
Taufen, ver Neger ih einmal bemädtigt hat. Die Stlaven haben die 
Sonn » und Feiertage frei; an biefen Fönnen fie ſich vermiethen, und das 
an viefen Tagen Grfparte ober Grworbene gehört ihnen. Die Sklaven 
follen ven freien Negern großen Refpest bezeigen. Do if fein Herr ge- 
gwungen, feinen Sklaven freizulaffen,, welder Preis ihm auch geboten 
werden mag. Viele Neger haben ein Haudwerk gelernt, und ihre Perren 
erlauben ihnen dann auf Erwerb auszugeben, unter der Bedingung, daß 
fie täglich eine gewiſſe Summe von ihrem Berbienft an ben Herrn abgeben, 
Diefe Summe beläuft ib oft auf 1000 Reis und mehr täglich, ı. B. 
Zimmerleufe, Schreiner. Im Handel koſten folhe Sklaven wohl das 
Dreifache des gewöhnlichen SMavenpreifed, Die Neger werben bei bem 
geringen Berfehen fürdterlich gehauen, mit ledernen Riemen ober Welt 
fipen, welde zu diefem Zwecke in ievem Haufe vorräthig find; der Meger 
muf tiefe Peitſche ſelbſt Herbeibringen. Diefe Strafen werben von ben 
Herren mit wiberwärtiger Raltblätigfeit vollzogen; gewöhnlich figt der Derr, 
der Meger Acht vor ihm, Nach jedem Schlage macht ver Herr eine Paufe, 
ober er gibt auch wohl eine erbaulihe Ermahnung, tie dann in regele 
mäßigen Intervallen mit Hieben unterbrochen wird, -— Die Deifpiele find nicht 
felten, daß Negerinnen auf ven Pflanzungen ihre Leibesfruct zerfiören, um ihren 
Herren feine Sklaven zu gebären; zuweilen reißt dieſe Zendenz unter ben 
SHavinnen einer Pflanzung ein, — wie mir einer ver Pflanzer Taliblütig 
gefagt hat: zum großen Schaden der Eigenthümer. — Die Neger find 
dem Zrunfe fehr ergeben; der Rum ift ihnen eine Kühlung; aber ein 
Stuck Eis in ten Mund zu nehmen, dazu find fie nicht zu bewegen, es 
brennt fie. Die Neger lieben das Spiel und hope Wettungen, obgleih es 
ihnen verboten if. Bon bedeutenderen Diebfählen, vie nicht Nafhereien find, 
Hört man wenig, uns man hat mir vwerfichert, daß man felten die Tpären 


— — — — — — — — — — — — — —— — — — — nn —— — — 


verfhlieht, ſowohl in der Stadt wie auf dem Lande. Rachſüchtig ſollen bie 
Neger fein, und fie werben mandmal gevungen als Werkjeuge für bie 
Rach ſucht der Brafilianer. Man fagt, daß wenn einmal ein Neger zu 
einem ſolchen Mord gebungen If, es oft ſchwer hält, ihn von dem Bor- 
haben abyubringen, aud wenn der, welcher ihn dazu gemiethet hat, Reue 
empfindet und ihn zurüdhalten will; fie fegen dann ein point d’honneur 
in die Ausführung bes Verſprechtns. Sie ermorben auch wohl ihren eigenen 
verpaßten Herrn mit Meberlegung und faltem Biute, felbft wenn fie wiſſen, 
daß fie nicht entlaufen Fönmen, Oft aber haben Re große Liebe zu Berm, 
weiche fie gut behandeln, und find dann jeder Aufopferung fähig. Bon ven 
Europäern werben fie im Allgemeinen beffer behandelt wie von den Brafi- 
tianern. Diefe überhäufen fie mit Arbeit und ermähren fie ſchlecht.“ 

Daran reiben ſich einzelne treffende Bemerkungen über deutſche Eoloni- 
fation in Brafilien, melde wohl au noch heute ihre volle Geltung 
baden. Dennoch verwahrt fih Friedrich Gagern felbft vor einem entidhele 
denden Uripeil, wenn er fagt: 

„Es it außer Zweifel, daß ein einzelner, fleißiger, Mräftiger Deutfcher, 
au wohl eine Familie, mit geringem Bermögen in Brafllien leichter und 
mit weniger Arbeit ihren Unterhalt finden und mit ber Zeit auch Wopl- 
babenheit erwerben fann, als in Europa; befonvers wenn es nicht an Ge— 
fundpeit, Muth und Beharrlichtelt Fehlt, um die großen Mühſeligkellen und 
Entbehrungen der erften Jahre gu erfragen, Aber eine Golonifation in 
Maſſe jcheint mir, wenn au für das Land, doch für die Einwanderer felbft 
nicht rathſam, und zwar aus folgenden Gründen: Der politiihe Zufland 
von Brafilien if unficher; bie Eoloniften haben alſo feine Garantie für vie 
Berfpredungen, welche man ihnen macht. Deutfher und überhaupt euro» 
pälfcher Landdau iſt auf wenige Localitäten, — auf bie höhergelegenen 
Landſchaften, beſchränkt. Der Mangel an Communicationen und der ifrure 
Zrandport erfhwert es fehr, vie Producte zu verwerthen. Bei denen, welche 
in folhen Eolonien zu Wohlſtand gelangen, entſteht nur zu bafb ver Wunſch 
fih aus ihnen wieder zu entfernen, mit dem erworbenen Kapital Kaffee- ober 
Auderpfantagen zu faufen, und tiefe durch SHaven bauen zu laſſen, alfo 
Brafilianifihe Lebenswelſe und den Eharakter der Sklavenbeſitzet anzunehmen. 
Aus tem Munde vieler drutſchen Eofoniflen habe ih die Worte gehört: 
nBenn ih mir ein paar Schwarze faufen fönntel” — ober: „Sobald Ib 
ſoviel beige, kaufe ih ein paar Schwarze”, Uebrigens gibt es in Reufrei- 
burg nit mehr ale eima 30 Neger. Durch vie Regerſtlaven und ihre 
Arbeit werten viele Pflanger ſchnell reich; aber wie Cultur bed Landes wirb 
nicht verbeffert, man baut gleichſam auf Raub, Der Mlanzer fauft fo viel 
Land und fo viel Neger als er fan, brennt die Wälder ab und ſaugt 
vos Fand aus. Es eriftiren auf dieſe Weiſe nur reihe Pflanger und Bfla- 
ven; ein fleifiger, wodlhabender Mittelſſand kann fo nicht aufkommen, weil 
bie Neger die Arbeit wohlleiter verrihten; tie Befigungen werden zu groß 
in wenigen Händen. Es geſchieht nichts, die Wege gu verbeffern und wie 
Induſtrie zu heben. Für die Neger und vie Maulthiere findet man bie 
ſqlectefſen Wege gut genug. Andere Culturen ale vie des ‚Anders und 
Kaffer's daben Leinen Reiz; weil bie Produkte, fo lange der größte Theil 
der Wevölferung aus Negern befieht, feine Abnehmer finden, alſo nicht anf 
ten Markt gebracht werden können. Cine weiße Bevölkerung würde bie 
Rachfrage nach eurepälfhen Probuften, vie im Brafilien erzeugt werben 
lönnen, wie: Weizen, Kartoffeln, Milch, Butler x. 10, vermehren, — Ufo 
von dem Unmoraliſchen und ver Graufamleit ver Sflaverei ganz abgefehen, — 
tie im Berpältnig immer mehr zunehmende fhmwarze Arbeilerbevöllerung ift 
auch ben materiellen Intereffen und ven Kortfchritten ber Eultur Brafiliens 
nachtheilig, fo fchwierig es auch fein mag, eine arbeitfame weiße Bevölfe- 
rung bier fih vermehren zu fehen. Dazu die Gefahr. Diefe von der 
Überhantnepmenden Negerbevölferung drohende Gefahr if augenſcheinlich. 
Der englifhe Eommotore Puroid, cin Mann, der in ven legten Jahren 
bei Gelegenpeit der füramerifanifhen Händel oft genannt worben iſt, fagte 
mir: „Ih glaube, daß die Weißen in hundert Jahren in Brafllien gan 
ausgerottet fein werben”. — 

(Stuß felst.) 


Rene Büder 


Johann Balthafar Shuppius, ein Borläufer Speners, für umfere 
Zeit dargeſtellt von Alerander Bial, Pfarrer und Rektor zu Reutltchen 
in Kurheſſen. Mainz, Berlag von €, &. Kunze. 

In feiner möcht Sehr umfangreichen, aber gehaltvollen Schrift ſchlldert 
Herr Bial zunähft nah einer paſſenden Cinleitung den Lebenslauf und 
geiftigen Eniwidlungegang Schuppiud', entwirft ein Bild von dem perfön- 
lien Charakter ded Mannes, ſpricht dann von feinen Schriften und deren 
Iiterarifcher Bedeutung und flellt endlich die theofoglihe Richtung Schupplus 
dar. Die Auswapl des Stoffed zeugt von fiherem Tact und richtiger Aus · 
ſcheidung des minder Wichtigen. Die Darfielung if Tebenbig und Mar, 
ohne oratoriſches Gepränge, aber planvoll und Fer, Anſprechend tur 
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Bezugnahme auf noch jegt herrſcheude theologiſche Richtungen iſt hauptfäd- 
Lich ver legte Abſchnitt, welcher von Shuppius’ theologiſcher Richtung pan- 
delt, Wei Schuppius nah feiner Art der Enipuppung des frühen Lebens 
der Reformationsepoche aus den dogmatiſchen Gefpinnften der fepten Dälfie 
des 16. Jabrhunderis keinen unweſentlichen Vorſchub leiſtete, und einer allein- 
ſeligmachenden Drtpotorie gegenüber, das Broürfuiß und Recht der Sub- 
jeetisität geltend machte, tie heilige Schrift überall zum Ausgangspunkt 
nahm und demgemäß von einem „felbfterfaprenen und praftif bethätigten 
Chriſtenthum mehr hielt als vom einem blos gewußten und äußerlich über- 
Teferten”, darum mennt ihn der Berfaffer einen Borläufer Speners. Im 
Nebrigen iſt ver Unterſchied zwiſchen dem lebenofriſchen, in ver Welt Arhen« 
den und fämpfenden Schuppius umb dem weltflüchtigen Spener offentundig. 
Da au im unferer Zeit vie Formel vielfah wieder zur Herrtſchaft er- 
hoben wird, To wire Schuppius Leben aufs Neue beherzigenewerth. Das 
Buchlein if nicht bios für Fachgelehrte, ſondern für Gebildete jeglichen 
Standes verſtändlich, ja fogar unterhaltend, Möge es dem fleißigen Ber- 
faffer recht bald möglich werben, die im Audfict geftellte Herausgabe der 
beiten Schriften des wadern Schuppius recht bald nachfolgen zu laſſen. 
Da bie von Dr, Heinrih Dittmar begonnene Derausgabe deutſcher Sati- 
riler und Sumorifien bei Moſcheroſch fleben geblieben if, fo wäre bie Per- 
ausgabe ver Schuppius ſchen Schriften fehr willlommen, 





Bunpilde Wine Mär von Th. Hegner. 

Geh. Oberdofbuchdruderei 1857. 

Die Nibelungenfirophe if feit 2 Jahrzehnden mwieber, wie zur Zelt 
der hobenftaufifhen Irledtiche, zur breiten Landfiraße ver Porfie gemacht 
worden und es ziehen Hunderte darauf hin, welche es aus ſehr verſchlede 
nen Gründen drängt, bie Welt der alten Helvenfage dem beutfchen Wolke 
nen aufgepupt twiederzugereinnen. Ohne gerade bier auseinanderfegen und 
an einzelnen Beifpielen, wie am Hepvens unglüdlihem, aber demungeachtet 
mehrmals aufgelegtem „Wort der Frau” Mar machen zu wollen, woburd 
die meiften Verſuche Mäglich ausgefallen find, müfen wir es doch hier aud- 
ferehen, daß unfere neuere Piteratur durch diefe Luft der Nachahmung um 
vieles Schlechte und um fehr viel Mittelmäßiges reicher geworben iſt. lm 
fo mehr freut ed uns, in der Gunbilde von Th. Hegner eine im ber 
That im jeder Beziehung ſchöne Erzählung gewonnen zu haben. Der Did- 
der, dem bie alten Bollsiagen fehr wohl im Gedächtniß Find, hat ſich zwar, 
wozu auch die Spielerei der allerthümlichen äußeren Aushattung des Bänd⸗ 
end fimmt, fehr genau an die Diction derſelben gehalten, fo daß es und 
oft zu Muthe wird, als Läfen wir in ber Gudrunz aber rer Verſuch, eine 
Sage im ſchlichten Gewand der Sage erfheinen zu laſſen, if ihm vortreff⸗ 
lich gelungen, und auf das Anmuthigfte wir uns, ohne allzu große Span- 
nung und Gemütpäbewegung, das Schidfal der fhönen Königslochter, ihre 
Emierrigung und Erhebung, ihr Schmerz und ihre Seligfeit in reigend 
ſchöntn Schilderungen, frinen Liedern und finnig eingeflochtenen Sprüchen 
bis in die Meinften Züge malerifh und lebendig wor Augen gefiel, Die 
Geſchichte möge der Leler aus dem Gedichte feibft ſchoͤpfen. Einzelnes, was 
uns flörend aufgefallen ift, wird der Dichter leicht audzumerzen wiflen, 5.8. 
©. 17 und aus bem Saale gehn, wo durch bie Elifion des e in 
Saale das nothwendige fie hineingebraht und umgekehrt ©. 87 die 
Bergespöhn fhimmern, mo durch das eingefhobene e im Berges- 
höben ver Bers fliefender würde; ferner ©. 41 vom Waldesfaum 
fanpte fie, was offenbar mur verfept ift für fie fandte. Einige allzu 
alterthumliche Ausprüde wünfchten wir getilgt, z. ®. ©. 109: Ja blid- 
ten ſtolz und freubig, wo bie Berheurungspartitel ja im biefer Sab« 
bildung laum wirb verflanden werden; auch möchten wir belle Barten 
(= helmbarten) in 2 Börtern nicht billigen. Bier und da find moderne 
Auspradameife mitten in die mittelalterliche Dentweiſe eingevrungen, z. B. 
8.120: Mit innig füßem Umfangen Und Küfen auf ven Mund Zu ewi- 
ger Liebestreue Gefhloffen warb der Band, D. W. 


Berlin in ver Deder ſchen 


Ralender der Natur, mit zahlreichen Ylufirationen, Stuttgart, Mb, 
Becher's Berlag (Bufl. Hoffmann) 1858. 

Unter den zahlreichen Blichern, welche ſich die Aufgabe geſtellt haben, dad 
Material der Raturwiffenfhaften in gefälliger Weife dem Laien zugänglich zu 
maden, nimmt gegenwärtiger Kalender, deffen erften Jahrgang der ausgegebene 
Band bildet, einen darchaus ehrenyollen Plap ein. Ganz abgefehen davon, 
baf dur einen folden Almana ein erfreulicer umd erquidender Gegenſatz 
geliefert wird zu fo vielen Taſchenkalendern mit faden, den Werth mit dem 
ievesmallgen Kalenderjahr verlierenden Movelletten und Heinen lütrrärifchen 
Abfällen, wie fie leider noch vielfach curfiren und doch in Ehr' und Anfehen 
ſtehen, hat ein ſolches Unternehmen den Werth, daß ed ben Leſer wirklich über 
mande Vorgänge in ber Natur aufzullären die Handhabe bielet. Die Iper, 
bie zwölf Taufenden Monate in Ihren Bedeutungen für bad landwirthſchafiliche. 
lagdliche und forfiwirtpliche Leben fo aufzufaffen, daß ein beflimmter Dimmele- 


talender, ein landwirihſchaſtlicher, ein Jagd⸗, Borfi- unb Thlerkalender für 
feben Monat gegeben wird, ift eine recht gelungene und erſprichliche zu nennen. 
Alle die folgenden Jahrgänge würden biefe Thier- und Sachkalender natürlich 
flereotyp fein, da bie Ratur mit einem neuen Jahre mit etwa auch eine 
neue Bahn betritt, und wir wärben alfo auf meue naturkundliche Beiträge 
geſpannt fein mäffen, wofür uns bie Namen von Mitarbeitern wie K. Müller, 
Hof. Sheffel, Grube, Roßmäßler, Hartwig und andere zu bärgen feinen, 
In der äußeren Ausſtattung erinnert das Bud an vie Maſiue'ſchen Ratur- 
ffudien; übrigens muß, wenn wir aud in rein äußerlicher Beziehung Nie 
manden zu mahe treten wollen, doch befannt werben, daß der aus beiben 
Büchern zu ziehende Nupen für ein weiteres Publikum bei weitem mehr in 
gegenwärtigem Kalender der Natur zu ſuchen ift, fhon um feiner ganzen 
praktifchen und no mehr verheißenden Anlage und Teudenz willen. Inter 
den ſiebzehu meift tächtigen Abhandlungen über viverfe Gegenflände aus ver Ratur 
nennen wir der eigenthümlichen Einkleivung wegen den „Grinpwalfang an 
ben Rärderinfeln“ von Schefftl. Man Iefe Str. 4 


Und Alt und Jung kommt gerüftet zum Streit‘, 
Selbſt der dide Amtmann made ſich bereit 

Und verläßt feine Schtelberliſche. 

Mur ſchwangere Frauen dürfen nit mit, 

Unb ber Prebiger nit, — mad alter Ein’ 
Glaubt man, He verſchtuchen die Flſche. 


Sodann Str. 8 und 9: 
Der Grindwal, vom Geſchlecht bes Delphine, 
Aut Budlopf genannt, ift fanften Sinne, 
Wenn auch eiwas ungeberbig; 
Dem Menfgen gefällig, treibt er vom Meer 
Die Däringefhwärme zum Bande ber, 
Keiner Bethelt und Tüde gewaͤrlig. 


Washeolver und Merrreitig liedt er nicht, 
Kor Schiffen, darin Elägerel anssriät, 
Eoatweiht er mit ſichtlichem Schreden; 

Er lebt ald Saͤugihlet mit Kind und Frau, 
Und naͤhrt ig rerlih von Kabllau 
Und bitteren Zintenfhneden, 


Ben den Auffägen find die „geologiſchen Silder“ vom Fraas, „Ihierifche 
Gifte“ von Ab, Günther, „dad Aluminium,” „Unfer wildes DObA“ non 
K. Müller pervorzupeben, ®. 


Answanderung. 


Wohin foll der Deutſche auswandern? Entwurf einer deutſchen 
Solonialpolitit von Fr. I. Kruger. Pamburg, 1857. 


Das Thema ber in ter Ueberſchrift benannten Brofhüre liegt den fperiel- 
feren Intereffen diefer Blätter fheinbar fern. Im Wahrpeit nicht fo ganz. 
Denn Herr Krüger unterſcheidet Ab von dem gewöhnlichen Schrififiellern über 
Auewanderung fo weientlih, daß fein Schriften ſchon als Literarifhe Er« 
fheinung möcht obme Intereffe iſt. Dies bereite im Grunbgebanten, aus welchem 
feine Ausführungen hervorgehen. Er verwirft den gewöhnlichen Gedanken, 
die Auswanderung ald ein natiomaled und national-ölonemifhes Uebel anzu- 
feben, und pält im Gegentheil dafür, taß „von dem Auſhören der Auswande - 
rung am zugleich au ber geiftige und invuftrielle Berfall Deutfchlands datiren 
mürde*. Denn ber inbuftrielle und merlantile Auſſchwung des Heimath · 
landed gewinne damit zunãchſt an Anfnüpfungspunkten in fremden WBelttheilen; 
der Uebernölferung und dadurch ben Entwicklungehernmniſſen im heimathlichen 
Mitteltande werde durch vie Auswanderung begegnet. „Die Auswanderung 
regulirt alle Berpältniffe, und indem Me die Aräfte innerhalb bed Gtantes in 
geböriger Eireulation erhält, bewahrt fie denfelben vor der Stagnation, welche 
das Grab aller politiſchen Größe und Blulthe if”. Um aber wirkllich nutz · 
dringende, felbllänbige Colonien zu ſchaffen, dazu bebfrfe es weniger einer 
Sermaht, „als vielmehr einer gehörigen 2ellung der Auswanderung nad 
ſolchen Orten bin, wo bas deutſche Element fi erhalten und entwideln Tann“. 
Dazu felen fhon beachtenswerthe Anfänge gemadt; an ver Preſſe fei ed vor · 
zuglich, die Kenntnid davon zu erweitern und unbefangen feilzufiellen, nicht 
ſich durch Prionteinfläfe Einzelner düpiren zu laſſen. 

Um einer folden „deutfhen Eolonlalpolitit” in bie Hände zu arbeiten, geht 
Herr Krager bie hauptſächlichſten Auswanderungsziele mit kritiſcher Betradh- 
tung ihrer Vorzüge und Rachtheile durch. Rür ungeeignet eradtet er im 
Allgemeinen alle Länder, in welden ſich noch feine deutſche Anfievelungen be · 
finden, „aber insbefondere alle Zropenländer odne Ausnahme, Algier, Yafra- 
lien und bie neuen Weftfianten der Union“. „Am Uebrigen ſind wir gegen 
eine jebe Eolonie in Ländern, in welchen noch micht durch bad Gedeihen bereits 
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vorhandener beuticher Eolonien und ihren Rupen für das Mutierland ein 
Beweis für ihre Tauglichkeit geliefert worden. Nichte Mann unferer Sade 
mehr fhaben, als ein befländiges Erperimentiren auf dem ganzen Erbboben 
derum, und leider if dieſe Neigung eine ſehr verbreitete. Die Aufgabe der 
Preffe wäre es vielmehr, auf Conerntrirung bes deutſchen Elemenis in ben- 
jenigen Ländern hinzuwirten, in denen bereits tuchtige Anfänge gemacht And. 
In diefer Weiſe fommen vorzüglih in Betracht: St. Catharina und Rio 
grande do Sul, (Süpbraflien), in Rorbamerita Oberkanada, Michigan und 
bie Nahbarftanten der Union, in Dfleuropa enblih zunächft die ſerdiſche 
Militärgrenze”. 

Die weiteren thatfächlihen Ausführungen dieſes Sapes in dem Büchlein 
erſchelnen von außerorbentlihem Imterefie. Befonders gewinnen fie an Ueber 
zugungslraft dadurch, daß Herr Kruger, während er das Bild blüpemder 
deutſchet Eolonien in allen diefen Gegenden an und vorüberführt, doch ebenfo- 
wenig die Andentung isrer Schattenfeiten unterläßt. Wir müſſen indeſſen auf 
die Lretüre bed Buches ſelbſt verweilen, um and ben Bemerkungen über 
Orfterreichs füvöftliche Grenzbreiten ald Auswanderungeziel (welche ber Verf, 
ſelbft bereifte) einige Säge audjubeben. Borzugeweiſe derjenige Theil der Mili- 
tärgrenze wird empfohlen, weiche das Zifler Bataillon, das Peterwarbeiner, 
fowie das deutſchdanater Grengregiment umfaßt. Auf 106 Duabratmellen 
befügt es bios 190,000 Einwohner, obgleih die Fruchtbarkeit des Bodene und 
die für Handel und Inruflrie gänftige Lage um die Mündungen der Theif 
und Save es für die Ernährang von mehr als vier Millionen befähigt, Die 
Urſache des Zurüdbleibene diefes Laudſtrichs Liegt in felner ſeitherigen Stel 
lung an ber Grenze ver Kultur und dann hauptſächlich in der Militärner- 
faſſung, welche einerfeits Die Induffrie hemmt, anbererfeiis ver Bollövermeh- 
rung von innen und außen ber binberlih if, „Defterreih müßte alfo der 
Einwanderung dur eine felbhändigere politifhe Bimung tiefer „Sipmart* 
entgegenlommen*. „Ed märe dies nur die Erwellerung und Ergänzung eines 
bereitd beftehenben Berkältniffes zwiſchen den Haus- und Militärcommuni- 
tãten“. Das Land iſt unbebaut, aber ber unmittelbaren Bebauung fähig; 
die Sümpfe, welche fo ſchon im Sommer meiflens austrodnen, fönnen nach · 
weidbar leicht entwäffert und in Marfchland verwandelt werben. Die beut- 
ſchen Eolonien endlich, welche Joſeph und Maria Therefia im Banat, im der 
Grenze und in ber Woſwodſchaft anlegten, bebürfen newer deutſcher Elemente, 
um nicht, zerfireut wie fie And, im wallachiſchen und ferbifhen Element zu 
verſchwimmen. — Schließlich faßt Herr Kruger bie gefammien Mefultate des 
BDudes nochmals zufammen, um die Preſſe zu evifrigerer Erfüllung ihrer 
Pflichten zu mahnen. Der Schlußgerante it aber freilich trüb genug, wenn 
auch vom Falten Mondſchein „deutſchen Zroftes” überfirablt. „Es ih gewis — 
lautet er — ein erpebender Gedanke, daß unfer Bolt, nachdem es zwei Jahr 
taufende lang durch Thaten bes Schwertes und des Geiſtes die Mlätter ber 
eurorälihen Geſchichte gefüllt, nun in einem fremden Welttpeil zu neuem 
Leben fi wieder verjüngen werbe; daß bie Namen unferer Städte, bie Ramen 
der edeiften und erhabenften Geifter umferer Literatur, ihre Gefüple und Ge» 
danfen in einem neuen Deutfihland fortleben werden, ſelbſt wenn ed mit 
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dem alten zu Ende geben follte”. da. 





Notizen. 


Ein neuer hiſtoriſcher Roman. — Bon einigen Unterhaltungsfcrift- 
ſtellern wird gegenwärtig die neuere Geſchichte mit einer befonveren Betrieb. 
famteit in Romanen verarbeitet. Es find dies hausbadene Produfte, worin 
ein Städt Welthiftorie mit den gewöhnlichen Ingrebiengen der Romantohkunft 
zufammengefnetet und für das große Publikum zugerichtet if. Solche Ge · 
ſchichteromane fcheinen mehr und mehr in Aufnahme fommen zu mollen. 
Haben doch die derartigen Arbeiten ber Ftau Luiſe Mühlbach Coerehrlichten | | 
Mundt) das Gläd und vie bduchhändleriſche Ehre neuer Auflagen erlebt! — 
Im Brochaue ſchen Berlag IA nun auch ein dreibändiger bifterifher Nomen | 
von einem uns fonft unbefannten ®erfaffer, Arang Carion, erſchienen, ver 
„Maria Thereſie und ihre Zeit” bebambelt. Leſer und Peferinnen, 
welche nad einem Romane greifen, um bie liebe lange Zeit binyubringen, 
tönnen wir benfelben ald eine angenehme und vielleiht aud unterrictenve 
Leftüre empfehlen. Die darin auftretenden berühmten Verfonen find nicht odne 
geſchichtliche Wahrheit geſchlldert. Maria Therefin, bie hochderzige und Träftig 
waltende Lanbesmutter, zeigt fih uns mit ihren großen und liebenswürdigen 
Eigenfhaften, aber aud mit ihren größeren und Meineren Schwärrn; neben 
ihr werben vorgeführt: Dofeph ver Zweite, als Erzherzog ſowie ala Mit- 
regent; der alte, ſchlaue und wunderliche Kaunitz, das Orakel der Diplomaten; | 
Feldmarſchall Laudon, ver Gldeon bes öſtreichiſchen Heeres; der Staatsreferen- | | 
tar Baron Binder; Gerard van Smieten, ver laiſerlicht keibatzt; fett ver ven 1 I 


dienſtwolle Auffiärungsmannı Jofepp von Sonnenfels, welchen juerft ver Ehre 
geiz foornte, eim erträglicher Öftreichifcger Schriftſteller fein zu wollen. Richt 
zu vergeffen die ſchleichenden Beichtväter aus ver Geſellſchaft Jeſu, bie Hofe 
cavaliere, Hofdamen und Hofbedienten bis herunter zu dem faiferlihen Ofen⸗ 
beiger, mit Namen „Stodi”, der teinetiwrgs der lehte Mann am Hofe, fott- 
deru vielmehr durch feinen perfönlichen Einfluß bei der Herrfherin ein Dann 
von befonderem Gewichte if. Freilich if die Charakteriftit dieſer Geftalten 
weder tief noch Tünftleriih, Re dekundet inbeffen eine gefunde Anfhauung, 
wie ſich überhaupt vem Buche nachrühmen läßt, daß Ach rin reiner und ge» 
fander Geiſt hindurchzleht. Auch vie Kabel dee Romans if nicht befonbers 
glüdlih erfunden, doch immerhin ſpannend; fie wird durch die vielverſchlungt 
nen Schidfale ver legten Sprößlinge eines großen proteftantiihen böhmiſchen 
Adelegeſchlechto gebildet, Diefe Familie — dns gräflihe Haus ver Wretby — 
hatte Ach dem baperifhen Rurfürften nad deſſen Einzug in Prag angefhloffen 
und wurde deshalb von der Rache der habeburglſchen Dpnaftie jerireten, Die 
Erzäpfung beginnt im Jahr 1743 und findet ihren Abſchluß im Jahr 1790 
bem Zobedjahre dei Raiferd Joſeph. 3. W. A. 
— Ber ſich durch den Beſuch des Pompejanum In Aſchaffenburg 
eine lebendige Anſchauung von ven Wohnungen der Vornehmen im aften 
römischen Reihe verſchaffen will, dem empfehlen wir ven eben erſchlenenen 
Führer (Aſchaffenburg und feine Umgegend. Ein Handbuch für Aremte, Bon 
A. v. Derrlein, bei ßrebs,) Im diefem nett ausgefiaiteten, nicht übel geſchrie · 
benen Büchlein, das au genügende Auslunft gibt über Aſchaffenburg und feine 
Umgegend, findet er nebft zwei forgfältigen, numerirten Grundplänen, einer An⸗ 
ſicht ded Gebäudes gegen den Main und einem Längendurchſchnitt, eine gebrängte, 
Hare Befhreibung der Einrichtung und Befimmung der Gemäder, ſowie 
der vielen, zum Theil ächt antilen und daher fehr koſtbaren Kunflverzgie- 
rungen der Außböven und der Wände. Es if dem Befucher um fo mehr 
zu rathen, fh fhon vorher im viefem Führer gu orientiren, da vie Aus · 
funft an Ort und Stelle ziemlich mürrifh und im Fluge gegeben wirb. 
Uebrigens macht das Gebäude, fo danfenswertp und forglältig feine Erricd- 
tung iſt, doch höchſtens im Hochſommer bei fehr fhönem, warmem Wetter, 
wenn aud vie fünfihen Gewächſe in ven Bafen an Ztallen erinnern und 
das etwas zwergartige Viridarium reich ansgefattet if, einen wahrhaft 
erauitensen Einprud, Im Spälperbfi, wie jept, wenn vie Gewaͤchſe ins 
Zreibhaus gewandert find, das Virkvarium leer ſteht und hãßliche Bretter 
in den Deilnungen ven Bau entfiellen, fühle man fo redt, wie wenig 
lcbendfähig diefe Pflanze des Südens für unfern Rorben ift und ber Ein— 
trud bes Gebäudes harmonirt vollfommen mit dem ber verfrüppreiien ever 
am Abhange ded Gartens nah dem Schloſſe bin, bie in feiner Welfe an 
dle Cedern des Libanons erinnert. Sehenswerih und lohnend if, wenn man 
einmal an Ort und Stelle if, ber berühmte ſchöne Buſch, eine Schöpfung 
ded Kurfürften Joſeph von Erthal aus ven ſiebziger Jahren, befonvers wegen 
feines Reichthums am erotifihen Gewächſen. Wenn die großartigen Park« 
anlagen im frifcher Kraft ſteben, wird man die zum Theil verfaflenven, 
zum Theil gefhmadlofen Spielereien, nach der Manier jener Zeit, gern 
mit in den Kauf nehmen. Auch hier leiſtet jener Führer, der einen Plan 
und eine zwedmäßige, wenn auch etwas überfhwenglihe Belhreibung der 


| Anlage gibt, gute Dienfle, um fo mehr, da man fih dort vergebens nad 


einem Yührer in ven Gartenlabprinipen umficht. Zur Abenbzeit, wenn Die 
Sonne untergebt, hat man von einzelnen Höhen des ausgedehnten Gartens 
eine reigende Ausſicht auf die hochgelegenen Theilt der Stadt und vie zu 
ben Seiten ſich ausbreitende Gegend. H. W. 


— Henry Beyle über Meyerbeer. — In dem foeben erſchlenenen Briefe 
mechfel des geiftoollen franzöfifhen Nomantiters, Henrp Beyle, befindet ſich 
folgende aus Mailand vom Fahr 1820 vatirte Bemertung: „Wir befommen 
jept eine neue Oper vom Meperbeer, einem Berliner Juden voll Kunfl- 
enthuasmus, der Überbied gegen allen Spott geſchützt I durch ein Bermögen 
von 30,000 Frances jährlih.” — Sodann: „Meyerbeer if ein Dann wie 
Darmontel oder Parretelle, einiges Zalent, doch fein Genie; wenn er em 
| Eantabile wünfht, nimmt er eine Bolfsmelodie von ben Gafſen. Er lebt 
einfam und arbeitet täglich fünfzehn Stunden. Obwodl einer der erfien Pia» 
niften Guropa’s, fpielt er doch keine Klaviercompoſitionen mehr.” — Bei- 
läufig gefagt, iR Deple, einer der gefmadvollften und einflußrelchflen Schrift 
ſtellet der Meftaurationsperiote, in Deulſchland kaum befannt, obmopl er 
felb# ein eifriger Berehrer ber beutfchen Großgeifter war, Als Schriftſteller 
nannte er fih de Stenbhal, und zwar aus Liebe zu Windelmann, deſſen Hei- 
mat befanntlih das Städten Stendal in ber Altmark if. 

— Knns Fiſcher's Wert Über Baco von Berulam iſt von Dr. John 
Drenford ins Engliſche überfept worben; in franzöfifhen Blättern wird es 
gleichyeitig mit der ausführlichen Schrift vom Charles de Römufat (über 
tenfelben Gegeaßak) beſprochen. 


Für bie Redartion: zb. Ereigenat. 
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Der Grimjelbrand vom 5. November 1852. 
Lebens» und Eharafterbilder aus der Hochſchweiz. 
Von E. F. Gelpfe, Profefor in Bern, 


Am Abend bes 5. November 1852 ſaßen drei flarfe, Fräftige 
Männer, echte Berner und Oberländer, denen man es anfab, dafı 
fie auf den Bergen zu Haufe waren, die zwei Brüder Kafpar und 
Heinrih Alplanalp und ihr Schwager Heinrih Blatter, im großen 
Speifefaale des Grimfelfpitales, der von dem ermübeten Wanderer 
und Saumroffe fo fehr erfebnten Nubeftätte auf dem berühmten 
Bergübergange von dem Berner Oberlande nah Wallis und Uri, 
fill und düfter zuſammen. Diefer Saal bildete an fhönen Sommers 
tagen bei dem Wogen und Treiben von Aremben aus allen Nationen 
einen eigenen Kontraft zu der traurigen Einöde. Hier näherte man 
fih fogleid einander, erfreut, Leben und zwar verwanbtes Leben 
mitten auf bem großen Tobtenader zu finden, und trat ſich mitunter 
in wenig Stunden näher, ald dies fonft in Jahren gefchieht. Hier 
fherzte und lachte man unter Mittbeilung von Reiſeabenteuern 
aller Art, bis die nur zu fchnell fchlagende Scheiveftunde die junge 
Freundschaft, kaum gefmüpft, ſchon wieder trennte und nur noch 
einen warmen Händedrud und einen die Scheidenden verfolgenden 
Blick bis auf die Höhe vergönnte. 

Jegt war ed aber in dem fonft jo geräufhvollen Saale fill 
und flumm geworben; bie Tifche und Bänke lagen in wilder Zer- 
Rörung ebenfo unter einander, ald draußen vor demfelben die durch 
und über einander geworfenen Felſentrümmer. Ein paar Flaſchen 
fanden einladend vor den brei Männern; ed wurbe aud ein Glas 
nad dem andern gefüllt und mit Haft geleert; der Herzerfreuer 
wollte aber diesmal feine Zauberfraft nicht bewähren. Centnerſchwer 
dien Etwas auf ihrem Herzen zu laſten; fie faßen fort und fort 
finnend und nachdenlend da, den Blid auf den Boden unb ben 


Tiſch gebeftet. Die Gefichtszüge aller Drei waren nicht rob und 
gemein, fie batten vielmehr das den Dberländern eigenthümliche 
fluge, verftändige Ausfehen; bei den Brüdern Alplanalp einte ſich 
jedoch daffelbe mit einem gutmäthigen Zuge, bei Heinrich Blatter 
ging es in Schlaubeit und Verſchmitztheit über. Die unternehmende, 
an den Galgen erinnernde Spigbubenpbpfioguomie des letzteren 
fagte es ſehr beftimmt, daß er es mit bem leicht verwechfelten 
Mein und Dein nicht zu ängftlih nahm. 

Diefer Blatter war ed denn nun auch, ber enblich die peinliche 
Stille unterbrach. „Wir können bier nicht ewig wie Tudmäufer 
zuſammenſitzen; babt ihr Alles gebörig vorbereitet %' 

„Alles,“ erwiederte Heinrich Alplanalp, der ältere. „Aus ber 
Küche babe ich noch die Pfanne voll Unfchlitt auf den Boden ge> 
tragen und auf einen großen Spänebaufen gelegt. Kaspar bat in 
ben Gängen Schwefelflumpen hingelegt ımdb bad Gas verbreitet, 
bas du im Flaſchen beraufgebraht hafl. Es wirb ein Höllen⸗ 
feuer geben“, 

„Dffen berausgefagt,” begann Kafpar, „mir ift bei der Sache 
nicht vecht wohl zu Muthe. Ich babe wohl mandhmal, wenn ich 
mein Holz in den Bergen fägte, Geräufh und Getöſe, Krächzen 
und Gebeul vernommen, das auch einem Muthigen Herzklopfen 
gemacht hätte; ich babe ruhig fortgefägt. So unheimlich, wie heute, 
ift ed mir noch nie gewefen. Der Hund bat draußen fhon ein paar 
Mal fo ängftlich gebeult, der Nachtwind fo ſchauerlich gepfiffen, ber 
Mond fo blutroth berabgefchaut; ich glaube, wir begeben ein großes 
Verbrechen”, 

„Du bift ein großer Narr,” fagte Blatter. „Wo foll das Ber- 
brechen Tiegen? Wir ſteclen das abfeheufihe Neſt an, das eigentlich 
doch nur zum Berbrennen gemacht if, Es iſt ein wahres Loch, 
oder beffer drei Loͤcher, in denen man auf die Länge feinen an- 
ſtaͤndigen Reifenden mehr beberbergen lann“. 

„Die ganze Landfchaft wird aber Schaden leiden, bie Armen noch 
ärmer werben, unb wir find es, bie fie zu Schaden bringen. Es 
wirb ihr fchweres Gelb foften, das Spital wieder "aufzubauen,” 
antwortete Kaſpar. 

„Nichts wird es ihr loſten, gar nichts,” fiel Blatter ein. „Unfer 
Meifter wird ed ſchon wieder mit feinem Gelde aufbauen, daß es 
dajtebt, prächtig und ftolz, wie das VBürgerfpital in Bern. Er hat 
es ja fhon ein paar Mal vergrößert und ſich's feine Koften ſcheuen 
laffen; er wird für feinen Augapfel, fein Schooßlindchen aud bieds 
mal beftens forgen, Die arme Landfchaft muß es und gerade banfen, 
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wenn wir ihr fo zu einem Neubau verhelfen. Kommt die Sache 
vor bie Gemeinde, fo fommt es vor lauter weifen Reben zu feinem 
Beſchluſſe. Da macht bald Hans bald Peter einen höchſt gefcheuten 
Einwurf, und wenn nicht Jemand da ift, der Muth und Munds 
werf genug bat, das gefchent Klingende dumm zu nennen, fo bleibt 
ed fiher beim Alten. 

„Die Schuld des Brandes aber,” fagte Kafper, „wirb man 
auf ung fehieben, bie Polizei und die Landjäger auf uns beten; ich 
babe mit den Spürnafen nicht gern etwas zu thun, und ich denke, 
bu gebranntes Kind folltef dich auch vor dem Feuer fürchten“, 

„Ber kann für Unglück?“ entgegnete Blatter. „Es ift ſchon 
mancher Brand entftanben, und fein Menſch bat fagen fünnen, wie, 
wo und wann er ansgefommen ift. Die Polizei ftedt freilich ihre 
Nafe in Alles, muß aber auch mit mander fangen Nafe abziehen. 
Man fagt ibr eben fo viel, ald man will. Es hat gebrannt und 
damit genug. So wäre bie Sache abgemadt. Beſſer ift es aller: 
dings, wir fchieben die Schuld aeradezu auf irgend einen Laftefel, 
Da läßt man uns fiher in Ruhe“. 

„Da muß man aber auch gleich einen ſolchen bei der Hand 

haben,” fagte Heinrich Alplanalp. 
. „Der wäre balb gefunden,“ erwiederte Blatter. Ihr erinnert euch 
beide an den Italiener mit dem fonnenverbrannten gelblichen Geſichte, 
den ftieren, tieffiegenden Augen, dem großen, ſchwarzen, ſchon etwas 
unbeimlic grauen Barte, dem viel zu weiten Ueberrod, und ben 
tweißgrauen, noch weitern Pinnenbeinfleivern, der ſchon feit Jabren 
wie ein Gefpenft bier oben herumwandert, in die Gletſcher binein- 
ftiert und verfunfene Reiſende fucht; ber, fo oft er fommt, wie ein 
Unglũcksvogel immer bas alte traurige Lied Frächzt; dem wollen wir 
den Brand auf den Hals laden“, 

„Das if der nämliche,” fagte Alplanalp, „ber die drei jungen, 
ſchmucken Reifenden begleitete, die, bier zulegt gefeben, im Sturm 
und Nebel verunglüdt fein follen und durch einen Anſchlag dort an 
der Wand fo genau bezeichnet worden find”, 

„Eben der,” erwähnte Blatter. „Ihn kennt man als einen fihern 
Grimſelkunden, der gerade dann kömmt, wenn anbere verfünftige 
Leute nicht fommen; fein gefpenftifhes Kommen und Geben, fein 
unbeimliches Ausfeben machen die Ausfage mebr ald wahrfceinlic. 
Erfahren wird er von der Sache Nichts, weil er fa nur Italieniſch 
foricht; fommt er aber nädites Jahr wieder zum Vorſchein, fo 
thut es auch nichts. Dann ift ſchon Gras über die Sache gewachfen, 
und es beifit: es iſt eine ibm aͤhnliche Perfon geweſen, welde bie 
Unglüädsnaht bier zubracte. 

„Sell benn aber der das Feuer angelegt baben?* fragte Kaſpar. 

„Das nicht,” fagte Blatter, „aber in feinem ſchwermütbigen 
träumerifhen Wefen bat er den Brand verurſacht. In feiner Stube, 
beifit es, ift das Feuer ausgebrochen, und bat fo ſchnell um ſich ge: 
griffen, daf wir Miübe gebabt, uns felbit, geſchweige ibn zu retten. 
Er fiebt obnebies aus, ald wenn er aus dem Grabe fämez es ift 
einerlei, ob man den einmal mehr oder weniger flerben läßt“. 

„Es läßt fi das hören,” fagte Heinrich Alplanalp ; „es ift ein 
recht quter Einfall. Muß einmal gelogen fein, fo ift das ficher bie 
beite Füge”, 

„Nur,“ bemerfte Blatter, „müßt ihr bei einer Ausfage feſt blei⸗ 
ben, fie bis auf das fleinfte Wort immer auf gleiche Weife wieder⸗ 
bolen, ald wenn ibr Augrufer in einer Thierbube geworben wäret. 
Am beften möchte ed aber fein, ihr überlichet mir ganz allein dieſes 
Vügenfapitel, in dem ihr doch nicht fo recht zu Haufe feid. Ich, 
beifit es, bin allein zugegen geweſen, ald der unbeimliche Gaft fam, 
bin fein Koch und Kellner geworben und babe ibm dann in fein 
Schlafimmer gebradt. Ihr babt nichts von ihm gefeben und ges 
hört; des Nachts babe ich dann zuerſt Lärm gemacht und bin in 
meiner Menichenfreundlihfeit dem Fremden zu Hülfe gefprungen, 
der aber unrettbar verbrennen muß. Ich will bas fo lebendig ant- 
malen, fo genau erzählen, was er geſprochen und getban, wie er 


fo verſtört ausgeſehen unb irre gerebet bat, baß die Herren ba 
unten das Gefpenft felbit zu ſehen glauben follen”. 

Die Brüder Heinrih und Kafpar waren mit diefem Anerbieten 
wobl zufrieden, vorzüglich der Tegtere, der feiner Lügen und Zungen« 
fertigfeit wenig traute, Es trat jegt wieder eine Paufe ein, in 
welcher Blatter dem Glaſe immer ernfilicher zufegte, um, wie es 
fbien, feinen allmälig entweichendben Muth durch andere Lebens 
geifter zu erfegen, Es war ſchon fpät geworden; die Zeit drängte. 
Endlich ergriff der ältere Bruder das Wort: „Nun, wie wirds? 
HR dir, der bu mit dem Munde fo Fed zufährft, ber Muth ges 
ſunken, will du etwa jegt feig zurüdireten, wo es banbeln beißt ? 
muß ich das Licht nehmen, um bie Boutique anzufteden ?“ 

Platter, über beffen Stirne eine finftere Zorneswolfe hinweg⸗ 
zog, ließ fih die höhnenden Worte nicht zweimal fagen, ſtand ſchnell 
und entichloffen auf, ergriff das Licht, bad Jener angezündet batte, 
ftieg auf einen mitten im Saale ftehenben Stubl und ftedte durch 
ein in ber Zimmerbede ſich befindendes, in bie oberen Gemädher füh- 
rendes Poch den dort aufgebäuften Brennſtoff mit freilich etwas 
zitternder Hanb an. Diefer fing fogleich unter mächtigem Kniftern 
Feuer; die drei Branbftifter, die ſelbſt nicht recht wußten, wie ihnen 
gefhab, börten mit Grauſen, wie über ihnen Alles zur Flamme 
warb, ber Sturm, auf den fie ausdrücklich gewartet hatten, ſchon 
in fie hineinſchlug und fie mit feinen Niefenflügeln vorwärts trieb. 
Sp wie fie vom erfien Schreden etwas zu ſich gelommen waren, 
flürzten fie aus dem mit bichtem Rauch fih füllenden Saale und 
trugen einige in bie unterften Räume gebrachten Mobilien in's 
Freie, um fie ald gerettete vorzeigen und fo noch ficherer die Schulb 
der Branbftiftung von fi ablehnen zu fönnen. Innerhalb dreier 
Stunden batte die Flamme Alles, was fie beifbungrig erhaſchen 
fonnte, verzehrt; es rauchten nur noch die Trümmer des zu einem 
Afchenbaufen zufammengefuntenen Spitald, Einem gerabe um biefe 
nächtliche Stunde auf der Höbe anfommenden Wanderer hätte es 
vorfommen müffen, als wenn da unten in ber Tiefe der Hölfen- 
ſchlund mit feinen Flammen ſich öffne oder ein feuerfpeiender Berg 
ſich aufthue, um das in feinem unterften Grunbe wogende Feuer- 
meer aufzuzeigen. Es ergreift und ein tiefes Graufen, wenn wir 
im Geiſte die gewaltigen Feuersbrünſte feben, die ein Kopenbagen, 
Mosfau und Hamburg verzebrten, bie gewaltigen Feuerftröme, bie, 
immer weiter mit den glübenden Wellen fortbraufend, Alles mit 
unwiberftebliher Kraft in ibren Fluß dabinriffen und bie zum 
Himmel ibre Wogen anfwarfen; eine Giraufen erregende Scene 
ganz eigentbümlicer Art war aber auch diefer Brand. Dan 
bat fih nur das Grimfelfpital vecht lebendig vor bie Seele zu 
malen, und berfelbe wirb feine vollen Schreden und Schauer 
gewinnen. 





Das Grimfelfpitaf liegt etwa 6400 Fuß hoch über dem Meere 
in einem tiefen Bergfeffel, der, wenn irgend eine Lolalität, diefen 
Namen verdient. In ibm gewinnt der Wanderer, der von ber 
Berner Seite ber ſchon mehrere Stunden durch eine mit unges 
beuren Felsblöden und mit Steingerölle bedeckte Gegend gewanbert 
ift, erſt ein volles Bild von ber wild fehauerlihen Schweiz. Aus 
der Paubbofzregion war er ſchon längft im die der finftern Tannen 
bäume getreten. Diefe, die mit dem Aar auf ben höchſten Bergen 
borften und in die Geflüfte ihre Wurzeln eingraben, vermögen ſich 
aber auch bald nicht mebr vom Boden zu erheben und Frieden nur 
noch geſpenſtiſch mit ihren Heften und Zweigen an bemfelben bin. 
Endlich verſchwinden fie gänzlich; wir fieben wie auf ber Öwenz- 
ſcheide des Lebens und Todes. Der Thalgrund um das Spital ift 
nur noch mit einer Gras- und Moosdecke überzogen; zwifchen ihr 
ſtarren überall gewaltige Welfentrümmer, bunt unter einander ges 
worfen, mit ihren fablen Häuptern bervor, als wollten fie and 
biefe letzte Pebensfpur verwiſchen. An allen Seiten beffelben ragen 
nadte Felſenthurme, tbeilweife fo nadt, als ob bier einft ein unges 
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heurer Gletiſcher geſtanden und bad Geftein unter ſich glatt ges 
wajchen und polirt hätte. Auf der Norbweftfeite allein, wo man 
von Dern aus in den Thalgrund eintritt, ift derfelbe etwas offen; 
doch auch bier fliegen ihm etwas weiter zurückliegende Felſen⸗ 
maflen. Die Aargletiher mit ber ungeheuern Felſenpyramide, bem 
allerdings finfter in die Tiefe bineinblidenden Finfteraarhorn be= 
grenzen bald ben Weg wie den Blick des Wanderers. Auf der 
Süpfeite muß man, wie auf einer fleinernen, freilich nicht febr bes 
quem und fpmmetrifh angelegten, im weiten Zichzack auffteigenden 
Wendeltreppe noch etwa 1000 Fuß bis zum fogenannten Hauseck 
wandern, jener merlwürdigen Waffericheide, von der ans die Waſſer 
auf der einen Seite ber Norbfee, auf ber andern dem mittelländi- 
ſchen Meere zuftrömen. Gerabe der Hause gegenüber auf der 
anbern Seite des Thalgrundes erbebt fih endlich ein langer Ger 
birgsrüden, das fogenannte Nägelisgrätlein; auch auf diefer zieht 
fih fomit eine Felfenmauer um denfelben ber. 

Mitten in biefer, gleich [hügenden Armen herumgewundenen Berg- 
fette liegt tief unten bad Spital. So wie es früber war, entſprach 
es ganz ber wilden Umgebung; eine Zufludhtss und Nubeftitte für 
arme Wanderer, glich ed mehr einer Värenböhle, als einem Gaft- 
baufe, Diefen Charakter verlor ed aber auch dann nicht gänzlich, 
als allmälig der Fremdenzug bierber Ienfte, Erweiterungen notb- 
wendig wurben unb Yurus und Vebensbequemlichfeit zugleich mit 
ben vornehmen Reifenden einzogen. Das jest für bundert Perfonen 
Platz bietende Lolal beftand eigentlich nicht aus einem, fondern aus 
brei an einander geflidten Gebäuden. Dide fteinerne Mauern bil- 
beten feine Einfaffung; ed mußte felbft wie ein Feiner Feld da- 
fteben, um der Wucht der gewaltigen Stürme zu widerſtehen, bie 
bier bie mädtigften Felöloloſſe aus ihren Augen zu beben drohen. 
Nur wenige und zwar möglichſt Heine Kenfter waren in denfelben 
angebracht, um ihnen die volle Widerftandsfraft zu Taffen; man 
hätte fie eher für Schieffharten, als Benfter halten fönnen. 

In diefer feinemen Hütte fanden Menfchen wie Bieb ibr Un- 
terfommen; die untern Räume waren für die Saumroſſe, die 
obern, in bie man auf einer engen, für bie Bergbefteiger berechneten 
Treppe gelangte, für den Spittler und feine Familie und für bie 
Säfte eingerichtet. In diefen war Alles, wie in ben Bergwob— 
nungen, aus Holz, bie getäfelten Wände der vielen Heinen an 
einander gebrängten Zimmer, bie manderlei Schäfte, der Stolz 
und bie Freude einer Bernifhen Smusfrau, die Fußböden und bie 
Zimmerbeden, die in fparfam abgerechnetem Awsifchenraume von 
einander abflanden und einem bodaufgefhoffenen Sohne Albions 
feine rechte freie Bewegung geftatteten, 

Died das Spital; binter ibm lagen und liegen nod jest zwei 
feine mit einander verbundene Seen, Mit ibrer fhwarzen Farbe, 
ibrem durch Nichts belebten Waffer vollenden fie, ein wabres Bild 
bes Todes, den Schanereindruf, den das wie von Geiſterhand 
bierber verfegte Gebäude auf den Wanderer macht. Keiner wird 
ibn je vergeflen, vorzüglich wenn etwa noch bei feiner Anweſenheit 
dichte, an ben Berafpigen bängende Nebelmaffen, wie von Geiſter⸗ 
bauch berührt, in die Tiefe binabrofften oder Gewitter ſich brütend 
über den Thalgrumd Iegten und ibre weitbin grollenden, im viel- 
fachen Echo verftärften Donner durch die Felfenflüfte fandten. 

Dieſes Spital ift ein Beſitzthum der Berniſchen Landſchaft 
Oberbasli und wird von biefer einem jeweiligen Pächter über: 
geben. Es wird bei feiner Wahl auf einen Mann von zuverläffigem 
bewäbrtem Charakter gefeben; benn es lag und liegt Vieles in fei- 
nen Händen. Früberhin batte er ſogar einen Zoll zu Handen ber 
Landſchaft zu erheben. Jebenfalld mußte es berfelben darum zu 
thun fein, auf den wichtigen vielbefuchten Bergpaß einen Mann zu 
ftellen, der wahre Gaftfreundfchaft fannte und ebenfo dem vors 
nehmen Reifenden mit der Flingenden Münze, ald dem armen mit 
dem leeren Beutel freundlich entgegen zu fommen wußte; ver Keinen 
entließ, ohne ihn zur weitern befchwerlichen Reife geftärft zu haben 
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und felbft Sturm und Weiter nicht fcheute, um mit Knechten und 
Hunden ben BVerireten und Erftarrten zu Hülfe zu eilen, kurz 
einen Mann, auf den bie, wenn aud arme, doch ibren Stolz hegende 
Landſchaft mit Freude binbliden fonnte, (Sortfegung folgt.) 


Natur, Menſchen und Alterthümer am Gil. 


Bon Julius Fröbel. 


Im Sommer des Jahres 1854 befand ich mich — auf ber Lanbreife 
von Teras nad Californien — mitten im Herzen bed norbamerifani- 
ſchen Continentes. Wir hatten — es war im Monat Juli — dus 
Städten Tucfon verlaffen, und waren in die Wüſte eingetreten, 
welche wenige englifhe Meilen davon beginnt und fidh zu beiben 
Seiten des Gila-Thales bis an den califomifchen Meerbufen und 
den öftlihen Abfall der californifhen Gebirgsfette fortziebt. Das 
reizende Flüßchen von Santa Cruz mit feinen Vappeln, Weiden, 
Platanen, Wallnufbäumen und immergrünen Eichen, — mit feinen 
Biefenrändern und goldenen Einfaffungen von blübendem Mimulus 
war im Sande verſchwunden. Unſere Frachtwagen mit ihren langen 
Beipannen von je zehn Maultbieren arbeiteten ſich mühſam in der 
beginnenden Dunfelbeit der Nacht durch tiefen Sand, und wir 
athmeten faum in dem beißen und erftidenden Staube, deffen dichte 
Wolfen in Unterbrechungen von den Bligen eines über den Ge- 
birgen von Tumacäcori liegenden Gewitters burchfchimmert wurden. 
Wir hatten eine wafferlofe Wildnig von neunzig englifchen Meilen 
vor und, und mit gefpanntem Intereffe forfchten wir in der büfteren 
Atmofpbäre nach dem Scheine eines fernen Wetterleuchtens in ber 
Nichtung umferes Weges, in der Hoffnung, daß auf biefen ber 
Himmel für und und unfere Tbiere einen Trunf ausgießen möchte, 

Bei folden Nachtmärſchen einer Frachtwagenkarawane pflegt 
eine feierlihe Stille zu berrfchen, bie nur felten durch ben Anall 
einer Peitſche unterbrochen wird, Die Manltbiere fcheinen die Noth— 
wenbigfeit ber Arbeit vollfommen zu begreifen, und zieben mit 
verboppelter Anftrengung, folange es ihre Kräfte erlauben. 

Nah einigen Stunden batten wir barten Thonboden erreicht 
und atbmeten eine reine und füble Luft, 

Wir fegten ſchweigend die ganze Nacht durch unferen Marſch 
fort. Endlich dämmerte der Morgen, Um uns lag cine fait vege— 
tationsleere Thonwüfte, bart wie eine Tenne, aus beren Fläche, noch 
in undeutlicher Gejtalt, ſich die viefige Felienzade des Picacho erhob. 

Die Morgendämmerung nah einem Nachtmarihe in einem 
unbefannten Lande ift ein Augenblid von eigenthümlichem Antereffe. 
Man bat in der Dunfelbeit bald diefe bald jene undeutliche Geſtalt 
gefeben: — neue Gewädhle am Wege, — dunkle Gebirge von 
balberfennbaren Formen, in Entfernungen, die man nicht zu bes 
urtbeilen im Stande ift und für deren Höhe man alfo auch feinen 
Maßſtab bat, — — man ift gefpannt, was das alles fein mag, und 
wie bas Land ausfehen mag, in welches man gelangt if. ine 
angeftrengte Einbildungsfraft ruft Täufhungen des Sinnes bervor, 
und wiederholt glaubt man von Zeit zu Zeit, dafı es Lichter werde 
und daß man anfange deutlicher zu feben. Endlich graut in Wahr« 
beit der Tag, und allmälig. enthüllt fich die neue Welt um uns 
ber aus dem Schleier der Nacht. 

Ich ritt unferem Zuge voraus. Der Weg, ald wir und dem 
Picacho näherten, fing am feucht zu werben. Die Feuchtigkeit 
nahm zu. Hier und da batte ſich feiner Schlamm abgefegt. Endlich 
fhimmerte Waffer, — eine fleine Vfüge, eine zweite, eine dritte. — 
Ich fprang von meinem Pferde, führte es von der einen zur anderen 
bis es feinen Durft gelöfcht hatte, dann legte ich mich platt auf 
den Leib, und trank mit Genuß die gelbe, tbonige Flüſſigkeit. Es 
hatte in ber Umgegenb bes Berges geregnet, aber nicht genug fir 
unfere dreihundert Maultbiere, und obne anzubalten, zog die 
Karawane vorbei, Später trafen wir einige Waſſerlöcher, deren 
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fhlammige Kläffigfeit von großen Inſectenlarven und riefenbaften 
Kröten wimmelte und von unferen Tbieren nur mit bem äußerften 
Widerwillen getrunfen wurde. 

Wir rafteten bier einige Stunden. Die Scenerie ber Gegend 
war ſehr charakteriſtiſch. Die Wüftenflähe erhebt fih rund um ben 
Berg zu einem flahen Budel, von weldem die hohe Felſenmaſſe 
auffteigt. Ihre Spige bat die Geftalt eines riefenhaften Zahnes. 
Mit der Erhebung des Bodens am Bergfuße beginnt bie eigen- 
tbümliche Begetation ber Felfenwäften diefer Gegend, Da und 
dort fieben Gebüfche oder Feine Bäume ber AUlgarobbia, mit Schoten 
beladen, welde bier die einzige Nahrung für die Maulthiere und 
Pferde darbieten, — bornige Alazien verſchiedener Art, — blattiofe 
und doch grüne Bäumchen einer Art von Genifta ober Netama, — — 
und über biefe niedrigeren Geroächfe ragen oft breifig, vierzig, ja 
fünfzig Fuß hoch die geraden und camnelirten Säulen oder Cande⸗ 
laber des Niefencactus (Cereus gigantous) empor. 

Wir reiften abermals die Nacht dur, festen unfern Marſch 
au noch während bes folgenden Morgens fort, und gelangten 
gegen Mittag an die fogenannte Gila-Lagune, ein von Algarobbias 
bäiumen und etwas Graswuchs umgebenes tiefes, braunes und 
etwas falziges Gewäller von geringem Ilmfange, wo wir eine Ge- 
fellichaft von Pimasndianern fanden. Es waren Männer, Frauen, 
Knaben und Mädchen, die bier mit dem Einfammeln der Algarobbia- 
Schoten (Mesquite-Bohnen) befchäftigt waren, und fi mit uns 
ohne Schen in freundlichen Berfebr fegten., Wir famen mit ihnen 
bald in einen lebhaften Taufchbandel, und ihre grünen Maisähren, 
welche auf Koblen geröftet eine woblispmedende Speife abgeben, 
waren für uns ber langen Karawanenbiät müde Reifende eine wahre 
Erquickung. Es war das erfte Mal, daß ich auf meinen Reifen 
in Norbamerifa mit unabhängigen Indianern zufammentraf, obne 
den Revolver im Gürtel und die Büchſe in der Hand führen zu 
müffen, und ald Eontraft gegen das argwöhniſche oder feindfelige 
Berbalten zu denfelben, an welches ich gewöhnt war, machte ber 
freundliche, zutraulihe Charakter ber Pimas — unbeftreitbar bes 
liebenswürbigften Indianerſtammes in Norbamerifa — einen boppelt 
angenehmen Eindruck. Sie ſtellten, während fie fih unter und 
mifchten, die ächteften Bilder der Idylle bar, bie in biefer wirklichen 
Welt zu finden fein mögen. Im Schatten einer Algarobbia, oder 
eines unferer Wagen, faß und fand da und bort eine beitere und 
barmlofe Gruppe. Alte Männer auf ben Boden gefiredt, — Weiber 
und Kinder Daneben figend, — Knaben paarweije babei ftebend, ber 
eine feinwärts auf feinen Bogen geftügt, unb jeber einen YUrm um 
den Naden bes anbern ſchlingend, — hübſche Mädchen rubig und 
unbefangen in ibrer balbparabiefifhen Tracht zwiſchen unferen nord- 
amerifanifhen und merifanijchen Aubrleuten berumgebend, die es 
nicht wagten, eine grobe Galanterie zu verfuchen, — dies alles 
ftellte eine freundliche Scene dar, und verbrängte die finfteren Er- 
innerungen unferes wiederholten Zufammentreffens mit den räuberi- 
ſchen und biutgierigen Apachen. Zum größeren Rubme der Pimas 
muß gejagt werben, daß fie mit ihrem friedlichen Naturell, ibren 
fanften Sitten und ihrem Fleiße im Yanbbau, eine unbezweifelte 
Tapferfeit verbinden, die felbft den ebengenannten Barbaren Hod- 
achtung einflößt. 

Zur Zeit ver Neife der Algarobbia-Schoten, welde für fie ein 
wefentlihes Nahrungsmittel find, zerftreuen fidh bie Pimas in den 
Hainen und Gebüfchen längs dem Fluſſe. Ihre bleibenden Woln- 
fige aber find einige Dörfer, welde auch unter dem Namen ber 
Pima-Dörfer auf den Karten bezeidmet find, Sie gehören mit ben 
Päpagos ded Staated Sonora zu einer Nation, fteben aber mit 
diefen, welche feit fange Ebriften find, in feinem näberen Berfebre, 
Mit den Cocomaricopas, welde ihnen nabe wohnen, und mit ben 
Eocopan und Duejucn, machen fie ein Bündnig aus, weldes mit 
den Apaden, den Marcjaves, den Simojueves, den Comedas, ben 
Euchian und den Jumas — fämmtlih Völkern von minder frieb- 


lichen Sitten — in fortwährenden Kriegen leben. Yeider reiften wir 
abermals in ber Nacht, ſodaß mir die Gelegenheit entging in den 
Yima-Dörfern das häusliche Leben des intereffanten Vollchens fehen 
zu fünnen. Und auch aus einem anderen Grunde bebauerte ich 
biefen Umftand, Einige unferer merifanifhen Maulthierfnechte, die 
wir zu Tucſon gemietbet hatten, und bie ſchon vorber am Gila 
gewefen waren, behaupteten, daß in dem einen der Pima-Dörfer 
eine alte inbianishe Ruine — ein „weißes Haus des Montezuma,“ 
wie fie ſich auöbrüdten — zu fehen fe. Da aufmerffame Reiſende, 
welde durch dieſe Gegend gefommen und andere Ruinen befucht 
und befchrieben baben, feiner folhen bei ben PimasDörfern er: 
wäbnen, fo ift die Behauptung jener Merifaner muthmaßlich uns 
richtig; ich hätte mich indeſſen gern felbft davon überzeugt. 

Die berübmteften Ruinen biefer Gegend, unter dem Namen der 
Caſas Granbes ober großen Häufer vielfach befproden, liegen im 
Thale des Gila oberbalb der Laguna, Man batte mir zu Tucfon 
gefagt, Daß ich die weißen Mauern von ber Strafe aus würbe 
feben fünnen, Nah dem genauen Berichte über ihre Lage aber, 
melden man duch Herm Bartlett erbalten bat, war dies un— 
möglich, und meine Bemühungen, eine Anficht berfelben zu erbalten, 
indem ich, um über das Gebüfch hinwegſehen zu fünnen, mid) 
wieberbolt auf den Sattel meines Pferdes ftellte, mußten erfolglos 
fein. Mich von der Karawane zu trennen, und allein und ohne 
nähere Kenntniß der Gegend die alten Gebäude aufzufuchen, wäre 
aber in biefen gefährlichen Regionen umfinnig gewefen. 

Wir wählten zu unſeren Märjchen in diefen Gegenden gewöhnlich 
die Nacht, um ber Hige bes Tages einigermaßen auszuweichen, 
welche am Gila auferorbentlih if. Die heißeſten Tage, welde ich 
in Nicaragua erlebt, wären Küblung bagegen geweien. Der Schat- 
ten, am Sich bier eine auferorbentliche Seltenbeit, gewährte nur 
eine geringe Erleichterung. Der Wind vermehrt die Gluth ftatt fie 
zu vermindern, benn bie ſchnelle Erneuerung ber ben Körper ums 
gebenden Atmofphäre führt ibm Wärme zu, ſtatt ibm welche zu 
entziehen. Das Geftein des Bodens wirb brennend beif, und 
indem es bie eingefogene Wärme in der Naht wieder von füh 
gibt, beraubt ed auch biefe ihrer Kühlung. Noch um Mitternacht 
babe ich die Favafelfen fo heiß gefunden, daß es mir unangenehm 
war, mid) darauf zu fegen. Die Thiere fühlen ven Brand bes 
glübenden Bodens durch bie Hufe, und man fiebt fie, wenn fie fill 
ſtehen, umabläffig die Beine zudend erheben. Eines Tages war 
ich genötbigt einige Meilen weit in dem Bette bes Fluſſes durch 
das Waffer zu geben. Ich fanb es fo fehr erwärmt, daß mir bas 
Gefühl, wie bei einem die richtige Temperatur überfchreitenben 
Fußbade, läftig war. Ueber bie trodenen Sandbänfe des Fußbettes 
aber würde ich mit blofien Rüßen nicht baben geben können, ohne 
mir Branbblafen zuzuzieben. 

Unterbalb der Pima-Dörfer fagerten wir in einer Gegend des 
Thales, weldhe von einem alten ſpaniſch redenden Indianer EI 
Campo Grande — bad große Lagerfeld — genannt wurde. Es 
ift eine mit Duellen bededte Grasfläche — das letzte Gras bie 
nad Californien, das legte wenigftend, weldes perennirend wächſt 
und in mallenbaftem Wuchſe auftritt. An dieſe Grasflähe grenzen 
dürre fteinige Hügel mit den charafteriftifchen Pflanzen der Strand 
wüften diefer Gegenden, — ber verfümmerten Algarobbia, ber Yarrea, 
verſchiedenen ftrauchartigen Cbenopodiaceen und mancherlei Cactus— 
Arten bewacfen, und bie ferneren Thalwände werben von nadten 
Felfengebirgen gebifvet. Diefe treten von bier abwärts, nicht weit 
über der Stelle, wo ber Salinas von Norben ber in den Gila 
mündet, von beiden Seiten bart an den Fluß beran, und nötbigen 
die Strafe diefen zu verlaffen und ibre Nichtung zwiſchen die Ger 
birge einer Feljenwüfte zu nebmen. Um zur Fahrt durch dieſe bie 
nötbigen Kräfte zu fammeln, rafteten wir auf dem großen Pagerfelde 
anderthalb Tage, und erhielten während biefer Zeit zahlreiche Be 
fuche der Cocomaricopas, deren Dörfer in der Nachbarſchaft dieſes 
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Punltes auf der anderen Seite des Fluſſes Tiegen. Ich babe bereits 
erwähnt, daß fie Verbündete ber Pimas find. Ich muß aber bin 
zufügen, daß diefe politiſche Allianz auf feiner Stammesverwanbt- 
fchaft beruht, denn während fie eine von der Pima-Sprache ganz 
verſchiedene Sprache reden, lebt biefelbe in naher Berwandtichaft 
mit der Sprade ver Jumas, — ihrer bitterften Feinde. 

Die Eocomaricopas find den Pimas ähnlich, ſchienen mir aber fos 
wohl förperlich plumper wie geiftig vober zu fein als biefe. Wie 
diefe bauen fie Mais, Weizen, Bohnen, Erbfen, Melonen, Baum- 
wolle und einige andere Erzeugniffe des Pflanzenreiches. Einige 
von biefen baben fie mit den übrigen aserbantreibenden India 
nern dieſer Gegend zwar durch die Spanier erbalten; ihre 
Bildung im Allgemeinen aber — ihr Landbau, ihre Weberei, ihre 
Färberei und andere Kunftfertigfeiten, find von altem indianischen 
Urfprunge. 

Bei den Beſuchen, die fie uns abftatteten, erſchien einer ihrer 
Häupflinge, ein alter Dann, der mit diplomatifcher Rörmlichfeit 
nad) unferem Anführer fragte, und ber ihm bezeichneten Perfon ein 
Geſchenl von Maisähren überreichte. Es ſchien mir, daß bamit 
fpmbolifch die und angebotene Gaftfreunbichaft des Bolfes bezeichnet 
werben folle; die Bedentung dieſes patriarchaliſchen Actes ſcheint 
aber von und nicht ganz verftanden und gewürbigt worden zu fein. 

Der Charakter des Stammes ftellte fi und minder lobenswerth 
dar als der der Pimas. Es wurden von ben jungen Burſchen, 
welche fi den ganzen Tag in unferem Lager berumtrieben, vers 
fchiedene Gegenftände entwendet. Einer berfelben, welder mit 
blaugemaltem Geſichte erfchienen war, ergriff plöglich ein Brod, 
lief zum naben Waffer, wuſch fih die Farbe ab, und verlor ſich, 
in der Ueberzeugung, daß er nun nicht erfannt werben fünne, unter 
feine Stammesgenofien. Ein alter Mann, welder lange neben mir 
gefeffen und ſchweigend bie Cigarre geraucht hatte, melde ich ihm 
gab, wollte mir fein Wort feiner Sprache mittheilen, wenn ich ihm 
nicht ein Hemd dafür gebe, „Wir find febr arm,” fügte er mir; 
„willſt bu etwas von mir wiffen, fo mußt bu mir etwas dafür 
geben“, — Einen eigenen Nechtögrund für den Bruch eines Kauf: 
eontractes brachte ein junger Menſch vor, von welchem ich für 
einige Kleidungsftüde eine ſchön gearbeitete und eigentbümlich con- 
firuirte Flöte eingetaufcht hatte, Die Verzierungen gehörten ganz 
dem altmerifanifchen Stile an. Der Burfhe forderte nach einiger 
Zeit die Klöte zurüc, weil ich dieſelbe nicht fpielen könne. Ich 
erfuhr nachher, daß die jungen Männer der Goromaricopas und 
Pimas, wenn fie fih um die Gunft eines Mädchens bewerben, des 
Nachts vor der Hütte ihrer Schönen die Flöte fpielen; unb ber 
Junge, welder gerade in dem Alter war, in welchem ibm, biejer 
Eitte zufolge, die Flöte umentbehrlih fein mußte, war Damit 
bei mir entſchuldigt. Es war immer die natürliche Yogif des Be- 
bürfniffed, welche das Naifonnement dieſer Menfchen beftimmte. 
Einige Tagreifen weiter Thalabwärts trafen wir mit einer Kleinen 
Schaar von Cocopas zufammen, welche fih auf einer Art von 
bipfomatifcher Miffion zu ven Pimas befanden, um mit diefen einen 
Feldzug gegen die Jumas zu verabreden. Ihr Häuptling vebete 
mich auf folgende Weife an, indem er englifche und ſpaniſche Wörter 
unter einander mifchte: „bu Capitän, ich Capitän. Du gibft viel 
Mehl, viel Bohnen — Eocopa nicht hungrig — gemug zu eſſen — 
guter Freund — nichts geftoblen — feine Stehlerei”. 

Die Nachtreiſe durch die Felfenwühte, welche am Campo Grande 
vor uns lag, war erſchöpfend. Ein heißer Wind wehte uns aus 
ihr entgegen, als wir die Fahrt begannen. Unſere merifanifchen 
Bubrleute ſaßen nadt auf ihren Sattelthieren, und dennoch fagten 
fie mir, daß ihnen der Schweiß über die Haut rinne. Erft am 
Morgen trat Kühlung ein, Aber matt zogen Menfchen und Thiere 
auf ſich fenfender Strafe wieder dem Fluſſe zu. Die Wagen pol 
terten über nadte Granitfelfen, Die Scene umher war ſchauerlich. 
Ein Gebirgpaß, von deffen Höbe wir eben berabfuhren, öffnete ſich 


gegen bie unten liegende Thonflädhe, Links und rechts erhoben fich 
Granitmaffen, nat umd fabl vom Fuße bis zum Gipfel. Doch 
ftand bier und da eine riefenbafte Cactusſäule, ber Erfheinung 
nad mehr dem Deineral- ald dem Mlanzenreiche angehörend, und 
einige bornige Acacienbüfche hatten da unb dort in den Vertiefungen 
zwiſchen den Feldblöden Wurzel gefaßt. 

Weiter abwärts ift das Bodenland des Thales von ben fenk- 
rechten Abbrücen ber Yavaterraffen eingefchloffen, die fich zu Beiden 
Seiten bis an die fernen Gebirge ausbreiten, und deren Oberfläche 
eine mit Gefchieben und Rragmenten von Granit, Spenit, Grün« 
fein, Porphyr und Bafalt beftreute Wüfte it. An den Wänden 
und umberliegenden Bloͤden dieſer Abbrüce fieben zahlloſe Zeich— 
nungen — theils Abbildungen wirklicher Gegenſtände, theils Figuren 
und Charaktere, labyrinthartige Zufammenfegungen gerader und 
frummer tinien, concentrifche Kreife mit Zaden wie ein Kammrad — 
alle frumpf in den Felſen eingegraben. Ein Neifender, welder fid) 
das Studium diefer fogenannten indianiſchen Hieroglyphen zum 
Zwede fegen wollte, könnte bier auf Wochen, ja auf Monate Arbeit 
finden. Man bat biefen Figuren einen verſchiedenen Werth beis 
gelegt. Wer fie gefehen bat, wird in ihnen micht nach einem zu⸗ 
fammenbängenden Sinne, nicht nad hiſtoriſchen Inſchriften fuchen ; 
aber ebenfo wenig wird man bei einiger Ueberlegung der Meinung 
beitreten fönnen, daß fie nichts ald bie Erzeugniffe eines ſpielenden 
Kunfitriebes feien. Diefem letzteren widerfpricht unter anderen der 
Umfand, daß fie ſehr häufig an ſchwerzugänglichen Stellen ange- 
bracht find, 3. B. an Felfenwänden, an bie man nicht ohne Fünft- 
liche Mittel gelangen konnte. Man fann fid nicht denken, wie 
Menfchen fih die dazu nötbige Mühe gegeben baben follten, wenn 
fie nicht daburd irgend einen ernften Zwed erreichen wollten, Ich 
babe auf dem Gipfel eines hoben und fteilen Berges am Gila bie 
Felſen mit Sculpturen diefer Art bevedt gefunden, An den Seiten 
des Derged, in einer Gegend, wo jetzt weit und breit fein menſch⸗ 
liches Weſen wohnt, ſah ic zu meinem Erſtaunen zahlreiche Fuß- 
pfade, welche fämmtlih nach der Spitze laufen. Diefe Pfade find 
ftelfenweife in den harten Felfen eingetreten, und zu ibrer Aus- 
tretung find, wie ed mir ſcheint, Jahrhunderte einer zablreichen und 
oft wiederholten Befteigung des Berges erforderlich geweſen. Man 
fann ſich nicht denfen, daß bamit nicht ein ernſter Zwed verbunden 
geweien fein follte, und kaum lann man einen anderen als einen 
religiöfen vorausfegen, mit welchem alfo auch wohl die an ben 
Felfen auf der Spige eingegrabenen Ebaraftere in Verbindung ges 
ftanden haben werben. Was das Alter diefer Figuren betrifft, fo 
ſteht es außer Zweifel, daß nod gegenwärtig folde, als gedanfen- 
lofe Nachahmung älterer Driginafe, deren Bebentung wabrſcheinlich 
verloren gegangen ift, von inbianifchen Knaben mit einem Steine 
in die Oberfläde eined anderen geflopft werben. Ich Babe auch 
alte Figuren gefehen, welche tbeilweife reftanrirt waren. Dies 
alles entſcheidet aber nichts über Das urfprüngliche Alter, mit welchem 
man aller Wabrfcheinlichkeit nach auf die Zeit der Entftehung und 
Bewohnung der unter den Namen der Caſas Grandes oder 
Caſas Blancas be Montezuma befannten Gebäude am Gila, 
Salinas und Golorabo gewiefen wird. ine intereffante Beobach⸗ 
tung babe ich in biefer Beziehung gemacht. Ich babe am Gila 
einen großen Yavablod gefeben, welder auf einer feiner Flächen 
eine aͤußerſt compficirte eingegrabene Figur enthält, Ein Theil der- 
felben iſt durch eine neue Ucherarbeitung veftaurirt; ein anderer 
Theil aber läuft fo binter einen davorliegenden anderen Fefäblor, 
daß die Figur in der jegigen Lage der Blöcke nicht hätte gemacht 
werben fünnen. Diefe find jedoch zu groß, als daß fie von Men— 
ſchenhaͤnden hätten bewegt werben fünnen; die Figur ift alſo gemacht 
worben, che bie Bloͤcke durd irgend ein natürliches Ereigniß in 
ibre jegige Page gefommen find. Wahrſcheinlich find fie von der 
Wand böher oben berabgebroden, oder wenigfiens der vorliegende 
Block iſt es, nachdem die Figur ſchon eriftirte. Es ſcheint, als ob 
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dazu eine heftige Erderſchütlerung nöthig geweſen wäre, welche 
freitich ebenfo gut in neuerer wie in älterer Zeit flattgefunden 
haben fann. 

Wir ſetzten durch eine Neibe von Nächten unfere Reife im Gilas 
tbale fort, bald in der ftaubigen Thalflaͤche zwiſchen dornigem Ge- 
buſche, bald die Gebirgsfporen überſchreitend, mit denen bier die 
Kette der Sierra Madre von Sonora ausläuft. Es finb meift 
ſchauerliche Felfenmaffen: — die böchſten Alpengipfel, aus dem 
Schnee herab in den beißen Sand, den Staub und den harten 
Thon des tiefen Wüftenlandes verfegt. In den oberen Gegenden 
berrfhen Porpbyre, in deu mittleren bafaltifche und dioritiſche 
Laven, in den unteren Granite, Syenite und Grünfteine vor. 

Außer den Pimas, den Cocomaricopas und der fleinen Schaar 
von Cocopas, welche und begegnete, trafen wir auf diefer Reiſe 
nur einzelne Feine Gefellfhaften gefäbrlicher Abenteurer, bie zum 
Theil zu der Flibuſtierſchaar gebört hatten, mit welcher der Norb- 
amerifaner Waller — der nachmalige Eroberer von Nicaragua — 
und ber franzöfifhe Graf Raouſſet de Boulbon in Sonora einge 
fallen waren, und bie nicht lange vor meiner Durchreiſe ihr be- 
Fanntes tragifches Ende genommen, Wir bewirtbeten damals Männer 
in unferem Lager, die nachmals in Californien, ben Gila-Gegenben 
und Neumerifo ald Strafienräuber berüchtigt wurden. 

Am Colorado trafen wir wieder auf anfäflige Menfhen, Ans 
fänge norbamerifanifher Eivilifation und freundliche Gefichter fried- 
licher Indianer: — das Fort Yuma mit feiner Befagung, — bie 
erftien Häufer und Zelte der neuen Stadt Eolorado-City, und ein 
halbes Hundert coquetter Yuma-Dirnen, die in kurzen Röckchen aus 
bunten und gefrangten Streifenvon weicher Baumrinde wie Ballettänges 
rinnen zwifhen unferem bärtigen unb ungewafchenen Volfe umher⸗ 
promenitten. 


Das Leben des Generalö Friedrich v. Gagern. 
Bon Heinrih v. Gagern. 2r Band, 


(Schlaf ans Velblatt Nr, 22.) 


Bon Batavia und Java iſt und im neuerer Zeit fo viel gemeldet wor- 
den, daß wir die doch immerhin mehr im perfonlichen Geſchäftskreiſe ſich 
bewegenden Notizen bes Generals wohl übergehen vürfen, Defto mehr zu 
bedauern iſt es aber, daß auch feine Notizen von einer Neife durch Briliſch ⸗ 
Indien gar fo ſpärlich fießen. Dies um fo mehr, ald bie Route gerade 
auffallend viele der Punkte berüprt, deren Namen beim gegemwärtigen 
ofindiſchen Aufſtande durch fo erſchredende Greigniffe unferem Ohr vertraut 
geworden find. Bon Matras und Caleutta gilt dies freilih weniger. Bier 
beziehen fih auch die Notigen faft amefchließlih auf perfönlihe Begegmungen, 
bei denen leiver nicht ein einziger Rame von benjenigen Perfonen auftaucht, 
auf welche fih heute Die Aufmerkſamkeit gelenft hat. Doch erfhrinen einige 
Bemerkungen ominös genug, melde fih auf tie Stimmungen ber verſchie - 
benen Religionsbefenner gegen die Europäer beziehen. Cs beißt dort: 

Den 27., Sonntags, bin ich Morgens mit Graf Görg nochmals in 
das Mufeum ver Asiatie society gegangen, um die Collection of dra- 
wings von Colonel Madenzie zu beſichtigen. Ein Hindu, der als Unter 
bibliospelar angefellt if, zeigte uns Allee, Ih babe eine Eonverfation mit 
ihm angelnüpft, woraus Rolgenved hervorging: Die Braminen find gar 
nicht entgegen, daß enallihe Sprade und englifhe Wiſſenſchaft verbreitet 
werde; fo haben fie ih vem Medical College und den Sectionen nicht 
vwoiverfept; aber fie find aufgebracht über die Bekehrungsverſuche (comver- 
sions), bie freifih bei den Hindu's eher Eingang finden als bei den auf- 
gellärteren Muhammedanern. Ich fprach mit dieſem Manne über feine Reli 
sion und lieb mir einzelne Partien feiner Mythologie erflären. Die Hindu's 
nehmen eben die Avatard umb anderen Abfurvitäten ald ihre Glaubens- 
artitel am, über bie man nit grübein müfle. Sie betrachten ihte Religion 
als die ihnen vom Scidjal befimmie Fotm des Gottedtienfes, als ihr 
Eigenigum, ihre Sitte, ihre Geſchichte und Nationalität, die fie andern 
aufzubringen weder Beruf noch Berpflichtung fühlen, — aber ſich nicht 
nehmen laffen wollen. Anders verhält es fih mit den Mubammedanern, 
bie Pab gegen Chriſten nähren. Während des Iepten Kriegs mit den 


Sitps war die Furdt und die Spannung zwiſchen ben verſchledenen Ratio 
nalitäten und Religionsbefennern fehr groß, und erfiredte fih bis nach 
Calcutta, Auch von anderer Seite habe ich gehört, daß Hindu und Muham ⸗ 
medaner damals ſchon die Köpfe erhoben und es nicht an bedrohlichen 
Aeuferungen fehlen ließen, J. B. den Europäern auf ber Gtrafe und in 
ben Kaufläden ſchon weniger ehrerbietig begegneten. Früher hatte mir Herr 
Elert geſagt: Große Gefahren und auswärtige Kriege haben wir für Indien 
nit mehr zu fürdten; die einzige Gefahr, welche die fiete Aufmerkfamfeit 
bed Gouvernementd erdtiſcht, lommt von den Muhammedanern, bei melden 
viel mehr Fanatismus herrſcht und befonders größerer Zufammenhang ber 
fieht, als bei ven Hindu's. Er hat die Heberzeugung, daß unter 
ben Mupammevanern über ven ganzen Drient eine ſchleichende 
Eonfpiration gegen die Ehriften oder Europäer beflepe, und 
baß fie ihr Heil von der in Europa überhand nebmenden 
Demagogie erwarten, wodurch die europäifhen Regierungen 
geſchwächt werben würben, 

Die Reife wendet ib dann nah Benares, Allahabad und Luf— 
now. Bon Benares erhalten wir gar fein Bild, über bie beiden andern 
Drie einzelnes Intereffante. So heit ed: „Den 10. Abends verliefen wir 
Benared und famen den 11. in Allahabad an, wo ein ſeht gutes Hotel 
ift, fo daß ich mit genöthigt war vie Gaftfreipeit anzuſprechen, die übrie 
gens in Iudien niemals vermißt wird. Im dieſem Dotel fanden wir an— 
genehme Geſellſchaft, — Dffieiere ver englifgen Armee, junge und alte, 
die aber Alle etwas mitgemadt haben im Kriege gegen die Afgbanen und 
vie Gilde, Tapitän Hapnes umd Colonel Anderfon find unfere Kührer. — 
Allahabad hat eine bedeutende Citabelle, welche Kaifer Albar gebaut und 
vie Engländer noch mehr verftärft haben; fie Liegt am Zufımmenflufie der 
Diumna mit dem Ganges, Bei den Hindus if der Zufammenfluß zweier 
Ströme immer eine heilige Stelle: Allahabad if aber befonders heilig, und 
alte zwölf Jahre if bier eine Pilgerfahrt, welche Hunderktaufende aus 
allen tens perbeiführt. Run widerfuhr mir das Glüd, gerade 
zu diefer Pilgerfaprt in Alladabad einzutreffen; es war das merhwürvigfie 
Schauſplel, das ih in meinem Leben geſehen habe, und ich bebauere, daß 
ih mich auf die Beichreibung desſelben nicht eingehender einlaffen kann. 
Die Straßen, gefüllt mit Karamanen von Pilgern, zu Auf, zu Herb, 
in Wagen, auf Kamerfen und Elrphanten, alle in ihren Rationaltradten, 
die in den verſchiedenen Eheilen von Indien fo verſchleden find, obgeih Die 
weiße Toga von Baummolle vorberriht. Die Männer geben zu biefer 
pilgerſahtt meiſtens bewaffnet; Weiber, die man in Indien fonft felten 
auf ver Straße begegnet, feblen bei dieſer Gelegendeit auch nicht; doch Die 
meiften fipen verſchleiert auf den Wagen, Die Gegen» von Allapabav ift 
eine Ebene, Der Ganges und bie Diumna haben ſehr flache Uſer, die im 
Regen-Mouffen weithin überfhwenmmt find, in ber trodnen Yahreszeit aber 
einen breiten Strand bilden, ver ganz ans weißem glängenden Sand be= 
fiebt, der fh ans der Kerne wie Schnee auseimmt Auf viefer Sand- 
flache zu beiden Seiten der Flüſſe find nun hundert Taufende von Pilgern 
in Zelten und Hütten gelagert, die für vielen Zweck errichtet werden. 
Tange und breite Strafen find zu beiten Seiten befept mit Kramladen; 
denn mit dem religiöfen Feſte iſt eine Meſſe verbunden. Stofibarfeiten ſicht 
man da wenige, denn es iA Gebrauch in Indien, daß Waaten von Werth, 
als: Shawls, Perlen, Edelſſeine und Geſchmeide, nicht öffentlich ausgelegt, 
fonvern ver Sicherheit wegen verborgen gehalten werben. Die Kaufleute, 
bei welden felde Reichtpümer zu finden find, geben meiſtens ärmlich ger 
Heide. Bas man auf diefer Meſſe ausgelramt ficht, bat Biel von einem 
deuiſchen Weinachtojahrmartt, alfo: Flitterſtaat, Kinderſpielzeug, wenn auch 
nicht Rürnberger Waaren, doch daran mahnend; Roſenkränze für die Pil- 
ger, Götzenbilder, d. h. das ganze Hindu -Pantheon in Meffing, in Hol, 
in Bildern; die nöthigften Meivungsfüde, Hukahs d. b. indiſche Pieifen 
mit langen Schlangenröhren; dann Badwert, Garküchen, Barbierbuten; 
Buben, wo bie Farben verkauft werden, mit denen die Hindu's die Kenn - 
zeichen ihrer Serte auf die Stimme malen, Längs viefer Straßen ziehen bie 
Pilger ſchaarenweiſt, um fib am Zuſammenfluſſe ver heiten Flüſſe zu ba- 
den und Abfolution zu holen; oft gebt eine ſolche Schaar Hand in Hand, 
mit einem over ein paar Braminen an der Spitze, welche ald Aührer und 
Priefter dienen. In vorigen Zeiten war es gar nicht ungewöhnlih, ba 
ih Hunderte bei diefer Gelegenheit freiwillig erträntten, weil ihnen dadurch 
volle Sündenvergebung und augenblitliher Uebergang in ben Himmel zu= 
gefihert war. Bettler ohne Zahl liegen an ber Straße, fie erfüllen vie 
Luft mit ihren Rtapetönen, aber fie find nicht zudringlich. Das merfwär- 
digſte Schaufpiel liefern die Bettelmönche (Falirs und Sunyaffis), die ſich 
zu Taufenden einfinden, weil ihnen die Rreigebigteit ver Pilger eine reihe 
Ernte fiber. Sie ſind ganz nadt, mit langen firuppigen Haaren und 
Bärten, der Leib mit Staub bereit, das Gefiht rotd oder gelb bemalt, 
Alles darauf berechnet, Mb ein wildes Anfehen zu geben. Einige fleben 
ſtundenlang auf dem Kopfe, Andere In anderen martervollen Stellungen, 
viele mit Keiten und eifernen Stangen beladen. Gange Truppe diefer 
Sunpaffid geben Borfellungen und Pedhterfpiele mit allerlei fonverbaren 
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Waffen; Andere haben Tempel errichtet und feiern ihren Gottes⸗ und 
Gögenvienft; beſchwören Schlangen, machen Zafchenfpielerkünfe. Reiche 
Pilger fommen mit einem prächtigen Aufzuge von Elephanten, Kamerlen, 
und errichten am fer ihre Zelte, Bahnen von allen Barben, mit ben ver» 
fhievenartigfien Symbolen verziert, find aufgepflanzt, Auch bie Flafſe find 
mit Jachten und Raben bedeckt. An der Stelle, wo ſich die Pilger ins 
Waſſer Mürzen, iſt das Gerränge fo groß, daß man nit durchkommen 
Kann; ih babe mich doch durchgewunden und es nicht verfchmäht mich im 
Ganges abzuwaſchen, obgleih vas Waſſer nichts weniger als reinlih war; 
— ich folgte dem Rath jened Iefuiten: es Tann ja nichts ſchaden; es ik 
immer gut, Freunde in allen Himmeln zu haben. Die Sectenzeichen auf 
rer Stirne der Hindu's, horizontale, vertifale Streifen, Dreizaden, Kreife, 
Haldınonde ıc. im weißer, rother, gelber ober ſchwarzer Jarbe, geben ben 
Poyfiognomien ein fantaftiihes Anfehen. Der Haupttempel, ein unterirki- 
fies Gewölbe in der Citabelle, iR dem Shiwa geweiht, Das Symbol if 
ein Lingam, bat aber gar nichts obfcones; wer bie Bebeutung nicht kennt, 
errärh Me nicht. Auch am die Nadipeiten gewöhnt man fi fehr fhnell, 
and bie Weiber geben an ben nadten Fakirn vorbei, ohne ſich im gering- 
ſten daran zu ärgern. Go viel in der Eile von der Pilgerfahrt in Alla- 
babad; wenn ih einmal Zeit und beiletrififhe Luſt babe, will ich vie 
Scene con amore ausmalen. Nachtdem ih mit Eapitän Hayned noch den 
Garten mit den Moreslifhen Grabmonumenten beſucht hatte, reiften wir 
ten 12. Abends ab, paffirten den 13, Futtifpore, ohne daß etwas Bemer- 
fenewerihes vorgelommen wäre, und kamen ven 14. früh nach Cownpore, 
wo eine Diviſion (Senpop, Kavallerie und Artillerie) unter General 
Thadwell flationirt if. Die Kafernen, das Poepital, die Reitfhule Habe 
ich Aüchtig eingeſehen, da ih ver Einladung enifprechen will, hierher zu⸗ 
rüdzulehren, und ven 14. Abends reifen wir noch bis Lucknow weiter, 
weldes die Daupiffadt des Königreichs Oude ifi, des einzigen Reiches in 
Indien, dad no einen Schein von Unabhängigkeit behalten bat. Lucnow 
if eine fonderbare Stadt; fie ift gang neuen Urfprunge, viel Gelb if an 
Bauwerke verſchwendet, in denen der mauriſche und enropäffhe Sin! auf 
fehr geſchmadvolle Weiſe vermifht iR. Man fintet bier Marmarpafäfe, 
deren Wände mit den elendeſten europäiihen Kupferftihen geſchmückt find; 
herrliche Gärten, mit den elendeſſen Gypeſtatuen, — ja in eimem fah Ich 
zwei eiferne Defen in Umenform als Zierrath aufgefellt. Im ben 
prädtigften @räbern ver Sultane over Könige ift fo viel Glas und Alitters 
wert aufgeftellt, daß fie einer Bude von Steigerwald ähnlicher fehen als 
einen Grabmonument.” 

In welt größerer Eile werben Agra, Burtpore, Muttra, ſelbſt Delhi 
und Eahore abgetban, fo das es in ver That unmöglich if, ſelbſt nur frag» 
mentariihe Beifpiele der fragmentariichen Rotigen auczuheben. Die Erläus 
terung tWwürbe im den meiften Källen mehr Raum erforbern, als die Gagern' 
fihe Bemerkung. Ebenfo if's auf der Rüdreife über Bombay mad Aden. 
Außer der Rothwendigkeit der Eile auf intereffanten Routen und wiederum 
gezwungenen Aufenthallen an inbifferenten Orten, befchäftigt den Reiſenden 
offenbar die Iangentbehrte, heißerſehnte Heimatd weit mehr, ald vie indiſche 
Umgebung. Am 1. Dai 1847 fuhr er von Aden ab, Tanvele am B. in 
Sur und fam am 9. nad Cairo, Rur eine Bemerkung über ven Suez⸗ 
Tanal ſei hier noch hervorgehoben. Es heißt dort: 


„Der Aufentpalt in Aegypten if unter den jepigen polltiſchen Umftänden 
au darum jehr Intereffant, weil bie Rivalität zwiſchen England und Krank: 
reich gerade bier einen Reibungspuntt Hat; und bemerfenswertp if bed 
Paſcha's Klugheit und Vorſicht, mit ber er vermeidet, es mit einer der 
beiden Mächte ganz zu verderben, Jene Rivalität macht ſich aud geltend 
bezüglich des Plans, einen Kanal durch die Landenge von Ser zu graben. 
Die Aranzofen treiben zu dieſem Bau am, während vie Engländer einer 
Eifenbapn den Borzug geben würden. Doch hat Sir Herbert Mattort in 
Ealcutta in meiner Gegenwart Kanal oder Eifenbahn für ein Eng- 
liſch⸗ Indiſches Berürfnii erkannt. Gewiß if es alfo falih, wenn bie 
Branzofen vorausiegen, die Engländer fürdteten einen Kanal in ber Beforg= 
nid, daß eine feindliche flotte, vie aus dem Mittefmeer den Kanal paſſire, 
Indien bevropen fönne; und bie Ftanzoſen täuſchen fih, wenn fie auf bier 
fem Grunde den Bau eines Kanals befürworten. Vielmeht bepaupten viele 
Engländer, ein Kanal werde für große Segelſchiffe von wenig Nugen fein, 
wegen der langen und gefährlichen Jahtt bur das rotht Meer und wegen 
ber hier vorherrſchenden heftigen Winde; auch würden die Koſten des Ra- 
mals ehr doch fi befaufen, Dagegen fagen die Engländer weiter, ber 
Vaſcha wolle die Eifenbapn nicht, weil fie den Arabern der Wüſte, welche 
ben Transport ber Perfonen und Waaren mit ihren Rameelen treiben, ben 
Bervienft nehmen wärde,“ de, 


Caroline Lindner. 


Die Zheatervorfiellung vom 26. Detober, in welder Caroline 
Lindnert zum legten Mal die Bühne beirat, war für das Hiefige Publi⸗ 
fum ein Familienfeſt. In der Abſchiedorede, mit welder Herr Benebir bie 
Gefeierte begrüßte, fehlte matärkih der Schiller ſche Spruch nicht: „Dem 
Mimen flicht die Nachwelt feine Rränge” Wir aber fühlten recht lebhaft 
bei viefer Gelegendelt, wie innig, zum Erfap für ven Nachtuhm, das Mir- 
ten des Schaufpielers mit bem Gemüthsleben feiner Generation verflochten 
if. Caroline Lindner nimmt in ven Träumen unferer Jugend eine glan« 
ummobene Stelle ein; fie brachte bie Ideale derſelben zum Auserud und 
geleitete Manden, ber fie jept mit Rährung ſcheiden fah, durch die ſchön⸗ 
ften Jahtzthende feines Lebens. Die Porfie des Naiven beſeelte ihre Dar- 
Aellung Goethe ſchet Maͤdchenrollen mit einer Intenfität, deren ſchwerlich 
eine ber jept ausgezeichneifien Darflelleriunen fih rühmen Tann; fie wußte 
vie Welpe derſelben, ſoweit möglih, ſelbſt auf bie flachen Geftallen ber 
Koebue ſchen und Howwalb’ihen Rüprfüde zu übertragen. Börne's kritiſche 
Reber ſchmiegte Ah zu finnreihem Lob, wenn fie über „Demoifelle Lindner“ 
berichtete. Während aud der „Klafiter-Audgabe” feiner Schriften bie mei 
flen Hiefigen Schaufpielernamen ausgemerzt find, if ber ihrige faſt an allen 
Stellen geblichen. In ver Zeit des jungen Deutihlands, da Arankiurt Lite 
rariſch fepr bewegt war, wurde fie von Gutzlow und Auerbah, von Im 
mermann und bem unwirſchen Grabbe gepriefen. Cine in mander Hinficht 
intereffante Schilderung ihrer Verfönlichleit umb ihrer Darftellungsweife 
findet ſich in Lewalde „allgemeiner Theaterrenue” vom Jahr 1896; ber 
Herausgeber eröffnete mit berfelben eine Reihe von Künftler-Portraits. 

„Caroline Lindner, fagt Lewald, if eines ver größten Talente, das je 
mald der Bühne angehörte. Gin Auge voll Seele, ein Organ fo ein- 
ſchmeſchelnd und gewinnend, eine Daltung fo aumuthig und frei, eine fo 
rasch bewegliche Phantaſie enblih, Alled dies zufammen, wie follte es nicht 
im Stande fein, auf dem Theater zu glänzen? Dem. Lindner befigt aber 
bei diefen Vorzügen noch vie Gabe zu geflaften, wie fie bei Künftlerinnen 
far nie, bei Künffern in folhem Grabe nur döchſt felten angetroffen wird, 

Lehrerin unb Vorbild war ihr Mab. Renner, und ihr verbanft fie zu“ 
nãchtt Me Ausbilbung ihrer fchönen Häpigkeit, wodurch fie im heitern Genre 
ercellirt, Das Meine Städ: vie „Proberollen® möge einen Beweis 
diezu ablegen, Hier treibt fie bie Kunſt ſich zu melamorphofiren fo weit 
18 nur angeht, und fie wich flets im der neuen Madte von einem unvor ·⸗ 
bereiteten Zuſchauet nur ſchwer wieder erlannt werben können. Diczu find 
ihr aber nicht nur die Aufern Toiletlentünſte bebülflih, ſondern «8 zeigt 
fih in ver Auffafung und Ausmalung dieſer Heinen Scenen eine an's 
Wunterbare Areitende Beobachtung, die felbh die kleinſten, verborgenfien 
Züge des Jadividuums abzulauſchen und auf künftleriſche Weiſe zur An- 
fhauung zu bringen verficht, 

Das Clärchen im Egmont, Käthchen von Heilbronn, Greihen im Jauſt, 
find ihrem deutſchen Grundelemente nah ganı für bie Kraft unferer Künft- 
lerin geſchaffen. Margarethe in den Hageſtolzen und das ganze Heer ler⸗ 
niger Naivetäten, bis zu den wiberfich fentimentalen herab, gehören ihr 
von Talented Gnaden. Ueberall wird ihre ſchönt Natürlichfeit, ihr fanfter 
Ton, Ädre Herzlichleit, ſelbſt ven verzerrieften Gebilven dieſer Urt den 
Dauh ver Porfie brigefelen. So war bad weinerliche Suschen von 
Mexico lange Zeit dindurch eine Lieblingerelle der Künflerin, 

Im feinern Comberfationdftüde, ald Dame von Welt, ih Caroline 
Lindner ebenfalls eine willfommene Erfheinung. Die Kofetierie, welde fie 
dann entfaltet, borgt fo viel von ber natürlichen Grazie, bie mit ihrem 
ganzen Weſen innig verſchmolzen iſt, daß man darüber den Lüfre des 
Salons gern vergißt, ber ihr vielleicht noch mangeln follte, 

Dem. Lindner iR feit ihrer frübeſten Zeit bei dem Aranffurter Theater 
angeftellt geweien. Hhre erfien Engagements waren in Mainz und Bürz- 
burg, Diefes lange Bermeilen am einem und bemfelben Orte bat denn 
auch die daraus gewöhnliche entfgringenven Bortbeile und Nachtbeile für die 
Künftlerin gehabt. Sie baben es oft ſchon mit ihr in Aranffurt wie in 
Paris mit der Mamfell Mare gemadt. Es war die Rede davon, daß fie 
ſich zurüchiehen würde, aber immer if fie wirder auf's Neue gewonnen 
worden. Dem. Lindner bätte ſchon längſt reiht daran neiban, das Aranl- 
furter Theater aufzugeben, und an ben erfien Bühnen Gaftrollen zu geben, 
wo fie überall mit Beifall begrüßt worden wäre. Sie hat ihre Erfpar- 
niſſe zu Ralbe gehalten, und befindet fih in dem für deutſche Künftler fo 
feltenen Rolle, rin unabhängiges Leben ſchon jett führen zu fönnen, wo fie 
noch in ihrer fhönften Kraft fich ihrem Berufe zu widmen vermag.” 


Auch vie Rrankfurter Lokallomörie dat mit Aräulein Lindner ihre vor · 
Tepte Maffiide Stüge verloren und bald wird biefelbe weder auf der Bühne 
bie rechte alte Lebenswahrpeit, noch im Publilum das rechte alte Berfländ- 
niß mehr für fh haben. 


— 


Um Nhein. 


Weg mit dem Tand, dem bunten Band; 
Es lãßt's im deuiſchen Vaterland 

Kein Ehrenmaun ſich reichen. 
Schafft's fort, aus unſern Augen fort; 
Es mahnt und an den Brudermord. 

Fort mit dem Kainszeichen! 


Wir denen an's Protectorat, 

Das einft der Ohtim durch Berraip 
Im alten Neid errungen. 

Berflucht fei jene Schante, und 

Verflucht ſei jener rheiniihe Bund 
Bon allen deutſchen Zungen! 


Verflucht ſei Die Zerriffenheit, 

Daran in alt! und neuer Zeit 
Ward unfre Kraft zu Schanden. 

Jedoch wir ſchlugen mächtig drein, 

Und unſer wieder warb der Rhein, 
As wir zufammen fanden, 


Das iA der Strom, ven Gott gefanbt. 
Er foll aud unferm Baterlanv 
Wegſpülen alle Sünten; 
Son freien Bergen kommt er her, 
Er ſoll hinab in's freie Meer 
Mit unferm Jammer münden. 


Ha wie er braufet, wie er ftürmd ! 
Sein Felſennthz, das hoc ſich thlrmt, 
Wie weiß er's zu zerſchlagen! 
Der Help, der Selber ſich befreit, 
Der wird mie mehr in Ewigkeit 
Die fremde Feſſel tragen. 


Er duldet zwar manch Brüdenjoch, 

Die Bölter zu verbinden — doch 
Nicht um ſie bezwingen. 

Im Pfeffer · und Rabplenland 

Gebeut Dein Wort, — am bentichen Strand 
Soll's Herrfchend nicht erklingen! — 


D gebt nicht Hin, denn Ihr entehrt 

Das deutſche Dans, den deutſchen Herb 
Pit dieſem ſchnöden Bande; 

D Holt Euch nicht ven Judaslohn, 

Ihr werdet font mit Spott und Dohn 
Begrößt im Baterlande, 


Wenn aber für den Bruderzwiſt 
Ein prangend Ehrenzeichen if 
Die Selena-Medaille: 
Dann geb’ er fie der treuen Schaar, 
Die zu Parid am Boulevard 
Schrie: „niever die Canaille*, 


As fie in ver Decembernacht 
Erhob vie neue Kaiſermacht 
Auf tauſend Bruverleihen, — 
Die trunfen ſchwelgt' im Bürgerkrieg, 
Bild jauczte zu dem blut'gen Sieg, 
Die trag’ das Ehrenzeichen! 
W. Nolte, 


— — — 


Feuilleton. 





— An Lieblg's vor kurzem in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
Beilage Rr. 245) veröffentlichten hemifhen Briefen findet ſich ein 
merfwilrbiger Ausfpruch über den relativen Werth ver formalen und f. g. 
realen Jugendblldung, der viefenigen Eltern zu beruhigen im Stande if, 
weiche ihre Söhne techniſchen Fächern widmen, dabei aber vie claſſiſche 
Ausbiftung derſelben ans richtiger Ueberzeugung nicht vernachläfſigen wollen. 
Llebig ſchlat voraus, daß er feit mehreren Jahrzehnten fehon techniſchen 
Lehtanftalten vorgeftanden umb man ihm alfo in dieſet Beziehung wohl 


einige Erfahrung zuirauen inne und führt ſodann alfo fort: In allen 
naturwiftenfhaftlichen, überhaupt in allen Bewerben, beren Ausübung nicht 
auf einer manuellen Geſchlclichteit beruft, iſt der Fortſchritt und eine jebe 
Verbefferung bedingt durch die Entwidlung der geiftigen Kähigfeiten, d. $. 
durch die Schule; ein mit gründlichen wiſſenſchaftlichen Renniniffen wohl 
ausgerüfteter junger Mann eiguet ſich die Belanntſchaft mit dem techniſchen 
Betrieb Teiht und ohme Anftrengung am; dem am beften tedhnlih gebilveien 
ih dad Berfländniß jedes neuen ihm noch nicht vorgefommenen alles ober 
eines wiſſenſchaftlichen Grunbfapes und feine Anwendung in ber Regel ge- 
radezu unmöglich. Ih habe häufig gefunden, dab Stubierende, die 
von guien Gymnaſien fommen, fehr bald die von Bewerb 
und pofptehnifhen Schulen au in den Naturwiffenihaften 
weit hinter fi gurädlaffen, ſelbſt wenn bie Iepteren anfänglich am 
Wiffen gegen die andern wie Riefen gegen Zwerge waren.‘ 


— Der zweite Jahrgang des „norbbeutfchen Muſenalmanachs,“  her- 
ausgegeben von Emil Weber trägt folgendes Motto: 


We and ber Muſchtl, we fie leltet, 

Tief in des Meeres Thränenfhoch 

Sich die begehrte Perle ſcheldet, 

Macht Üh das Lieb vom Dichtet Ted, 

In wunder Bruft empfangen, 

Von Tränen angeſchwellt; 

Dann tänfgts mit reihen Wangen 

Entzüdend alle Welt. 
Ein fo ſurchtbar ſchwermüthiger Bers paßt wohl vor bie Gedichte eines 
vereinzelten Weltfehmerzters, nicht aber vor eine Sammlung, die dad porti« 
ſche Leben Norddeutſchlande barfiellen fol, Als Euriofität fei bemerkt, daß 
diefer Vers von dem luſtigen alten Holtei verfaßt und an Beranger ge 
richtet iR, 


— Unfer geehrter Mitarbeiter, Zarl Seifart, hat mit bem 1. Detober 
vie Nedachion der Hildesheimer Cfogenannten Berftenberg’fhen) Zeitung über» 
nommen. In feinen Peitartifein bewährt er bie trefffichen lulturge ſchich tlichen 
Einfihten, durch bie er fich in kurzer Zeit zu einer Autorität auf biefem Felde 
gemacht hat. Seifart fennt das 17. und 18, Jahrhundert, namentlich im 
Sinfiht anf vie inneren Zuſtände Deutſchlande, genauer ale der berühmte 
Riept und gebietet über einen erſtaunlichen Vorrath von Einzelheiten. Dabei 
if er von warmem Glauben am den Foriſchritt ver geiftigen Entwidelung 
befeelt und mehr als Anvere berufen, vie Leſewelt über bie jept beliebte 
fentimentale Berfhönerung der guten alten Zeit mit ihrem Gildenblöpfinn 
und ihrer Kneipeuroheit aufzulären. Bon Lamartine meinte Ehateaubriand, 
er habe die Guillotine vergoldet; von Riehls Nachbetern kaun man mitunter 
fagen, daß fie den Fatrenſchwanz und bie Daumenferauben vergolden 
mörpten. 


— Im der neulich befprocenen Sammlung von Gedichten Petoͤſrs, 
überfept von Derrn Kertbeny (Leipzig, Broddaus), befinden ſich gegen 
hundert Stüde, bie der Herausgeber bereits früher, ebenfalls in einer 
Sammlung von Gedichten Petöf's (Aranffurt, Literatiſche Anftalt 1848), 
mitgeteilt Hat, Er erflärt num zwar biefe frühere Neberfegung fir wertplos 
und behauptet, feitbem Yorkfehritte gemacht zu daben. Es iſt jedoch bie 
Frage, ob er fih alsdann micht mit der Berfagspandlung, in beren Hänven 
er das wohlerworbene, mum von ihm verläugnete Buch läßt, rechtlich ab- 
finden mufite. Gefecht, Derr Kertbend machte in ben nähen Jahren 
twieberum Rortfehritte — was fehr zu münfhen wäre: — hätte er fomit ein 
Recht, Diefelben Gedichte in einer dritten Neberfepung etwa bei Cotia heraus . 
zugeben und — ohnt Abfindung — bie bei Brodpaus erſchienene für 
werthles zu erflären? Wir zweifeln baran. 


— Die Räume, welche gegenwärtig ber (ältere) Bürgerverein in ranf- 
furt inne hat, wurden früher vom Rreiherrn von Stein bewohnt, und 
war in ber Zeit, da er als Epef ver Eentral-Eommiffon tie derrenloe 
gewordenen rheinbünbifsen ande regierte, Am hunbertften Geburtstage des 
unvergeklihen Mannes (26. Ortober 1857), baben Mitglieder ver genannten 
Geſellſchaft die erften Einfeitungen dazu geiroffen, daß fein Bild in beim 
jenigen Saal aufgeellt werde, der ihm als Empfangyimmer tiente. 


— Lnmartine bereitet ein Büchlein „Erinnerungen an Beranger‘‘ vor, 
and welhem der Side Brurkftüde mittheilt. Eines derfelben bezieht ſich 
auf Frau Judith,“ Börangers Hauedälterin, die, achtzig Jahre alt, furz 
vor dem Dichter verſchiedz biefelbe, vie ſich in ibrer „tollen Jugend“ 
Lifeite nannie. 


— Wir erhielten diefe Moe eine mit den Buchflaben F. M. F. ber 
zeichnete Rovelle aus Dresden; und eine andere, welche die Devife trägt: 
„Hvala Bogu“. 


Erpepition des Frankfurter Mufeums. — Drud von Aug. Ofterriett in Zrankfurt a, W. 
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Das „Kranffurter Mufeum” erfseint jeben Samftag in 1 ob. 11, Bogen gr. 4%. und iſt burg alle Bushantlungen und Poftämter Drutfglants umd 
des Muslandes zu beziehen. — Der Mbonnementsprels betränt für auswärts, die Gtempelgebüßt Inbenriffen, für bas ganze Jahr Thlt. 4, Pr. Grt, 
für das Halbe Jahr Zhlr. 2 Pr. Ertl. Bel answärtigen Pollämtern erköht ſich berfelbe um ben übllchen Voſtaufſchlag. 







Muſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben. 


Th. Creizenad). 











N 3. 


Franffurt a. M., den 7. November 1857. 





I. Iahrgang. 





Subalt, 

Bari’ Neifen und Entbetungen in Mord» nud Central» Afrila. Zweiter 
Band. Zion ©. &, Kriegt. 

Die Aufgabe der ſtunſt im der Gegenwart, (Geſchichte ber blldcuden Künfle 
von A, Springer.) 

Der Grimfelbrand vom 5. November 1852, Lebens: und Gharafterbilker aus 
der Oochſchwelz, von E. F. Belpfe, (Fortſchung.) 

Das Grabmal des Hippofrates. 

Feuilleton: Sgilln’s Bearbeitung bes Egmont. — Kaiſer Franz umb die Helemas 
Medaille, — Literariihe Reuigkeiten. — Eingänge, 


Barth's Reifen und Eutdedungen in Nord: und Central- 
Afrila. Zweiter Band. 
Son G. 2. Kriegt. 


Diefer zweite Band, welcher noch um mebr als bunbert Seiten 
ftärfer iſt, ald der erfte (er umfaßt 762 Seiten), enthält bie Reife 
vom Lande Damerghu nah Jola im Lande Adamaua, dem ſüd— 
lichſten Punkt, welden Barth erreicht bat (beinahe 9 Grad nördl. 
Breite), und von da zurüd nah Kufa oder Kufaua, der Haupt: 
ftabt von Bornu. Der Zeit nach umfaht derfelbe etwas mehr, ald 
bie erfte Hälfte des Jahres 1851 (vom 11. Januar bis zum 23. 
Juli). Barth machte diefen Theil feiner Reife allein: er batte ſich 
im Januar von Ridardfon und Dverweg getrennt, welche auf ans 
bern Wegen nad Kufa reifen follten, und von benen ber Letztere 


glädtich diefes Ziel erreichte, der Erſtere aber unterwegs (in ber | 


BornusStadt Ugburutua) den Anftrengungen der Reife erlag. Da 
die ganze Reife Barth's bis in das Jahr 1855 binein dauerte, fo 
fiebt man, daß ihre Befchreibung noch mebrere flarfe Bände erfor- 
bern wird. Diefer Umftand, welcher dem nichtgelehrten Theile des 
Publifums das Leſen des Werkes erfchwert, bat feinen Grund bes 
fonders in ber großen Umftänblichkeit ber Erzählung. Barth's Werk 
ift micht ein Auszug feines Tagebuchs, fondern das Tagebuch ſelbſt, 
und gibt und fo zu fagen Schritt vor Schritt an, was der Neifende 
jeden Tag erlebt bat. Died geſchiebt häufig auf eine fehr ind 
Einzelne gehende Weiſe; es gibt aber freilich auch demjenigen, der 
Zeit und Sinn für ein tiefes Studium bat, ein lebendiges Bild des 
Weſens und Lebens der Bölfer von GentralsAfrifa, und wirb bes 
fonders den nachfolgenden Entvedungsreifenden von großem Nugen 
fein. Andrerfeits erfennt man nur auf biefe Weife das wirkliche 
Verdienſt eines Mannes, der im vollen Sinne des Wortes Leben 
und Geſundheit für die Wilfenfhaft eingefegt hat. Barth bat 


durchaus Recht, wenn er an einer Stelle feines Werkes fagt: 
„Mag der Leſer mir verzeihen, daß ih fo Lange bei diefen Berbält- 
niffen mich aufbalte; aber um gerecht gegen die Leiftungen eines 
Reifenden zu fein, muß man feine materiellen VBerbältniffe wohl 
erwägen. Wenn ein Solder, trog allen Gefahren und Nötben, 
das Glüd gehabt bat, mit dem Leben davonzufommen, it man das 
beim gar zu leicht geneigt, alle die ungebeueren Schwierigfeiten zu 
vergeffen, mit denen er unaufbörlich im Kampfe gelegen hat, und 
man macht allerlei Anforderungen an ihn, die unter feinen Bers 
haͤltniſſen ganz abfurb find”, 

Wir wollen ber angebeuteten Gerechtigkeit zu Picbe vor Allem 
darauf binweifen, daß Barth gerade auf demjenigen Theile feiner 
Reife, welchen biefer zweite Band befchreibt, mit den größten 
Schwierigfeiten zu Fämpfen hatte. Er war auf diefer Reife von 
Mitteln fo fehr entblößt, daß er Geld leiben mußte, und daß er 
herzlich frob war, als er auf dem Wege von Kuno nah Kufa 
einen Brief des englifchen Conſuls in Murfuf erhielt und in dem— 
felben zwei fpanifhe Thaler fand, welche biefer zur Ausgleihung 
eined Rechnungsfeblers ibm ſandte. Deffenungeachtet bot Barth 
allen Schwierigfeiten und Gefahren Trog, weil er feine großen 
Pläne nicht aufgeben wollte, Als er faſt mittellos von Kano aufs 
brach, mußte er oßne den Schug einer Karamanen-Begleitung feine 
Strafe ziehen; biefe war durd Räuber unfiher gemacht, er felbit 
batte nur einen einzigen Diener, auf ben er ſich verlaffen fonnte, 
und er war noch dazu am Tage vorher bettlägerig franf ge— 
wefen, Nichtödeftoweniger trat er getroſtes Muthes die Reife an; 
denn „Selbfivertrauen, fagt er, befiegt alle Hinderniffe, und das 
batte ih. Sp eilte ich mit bemfelben Entzücken, mit weldem ein 
Bogel feinem Käfig entflieht, aus den engen, ſchmutzigen Vebn- 
mauern binaus in Gottes freie Schöpfung. Meine Druf fühlte 
ſich erleichtert, alle Sorge und Unrube, die armfelige Lage, in ber 
ich mich in Kano befunden, war vergeffen. In den anlodendfien 
Umriffen Tag das weite Feld ber Forſchung vor meinen Bliden, 
das fih mir öffnete, wenn und neue Mittel in Kukaua (Sufa) ers 
reichen follten: die unerforfchten Gebirgslande im Süben, bie gro: 
fen FlußsSpfteme, die neue lebendige Natur, unbefannte Länder 
und Bölfer, — ein unbegrenzted Feld ruhmwürdiger Anftrengung! 
Träumend hing ich auf meinem Gaule — erft am Thore warb ich 
wieder an die Gegenwart erinnert”, 

In dem legten Theile der Reife, welche der zweite Band und 
vorführt, hatte Barth unterwegs noch außerdem mit ftetem Unwobl⸗ 
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fein, ja fogar mit der drohenden Gefahr einer ernften Erfranfung 
zu kämpfen, Er war am 20. Juni glüdlih bis zum äuferften 
fürlichen Punkte feiner Entbedungsreifen vorgebrungen, bis zur 
Stadt Nola, in n Thore vor ibm noch fein Europaͤer einge: 
treten war; und gerade am Tage feiner dortigen Ankunft warb er 
unmwobl. Die geiftige Anregung batte ihn rüftig erbalten, fo Tange 
das Ziel noch vor ihm Tag; fobalb er jedoch dasfelbe erreicht hatte 
und bie Anregung nachließ, machten fih bei ibm ebenfo in Jola, 
wie fpäter in Timbuftw, die Elemente des Unwohlſeins geltend, 
weiche beim Reifen in jenen Gegenden ſtets vorbanden find. Am 
Abend lich er ſich durch bie ſchwille Luft in feiner Hütte und durch 
den lodenden Reiz ber Kühlung braußen verleiten, die ganze Nacht 
in einer offenen Halle zuzubringen. Er wurbe daher troß aller 
angewandten Diittel immer unwobler, unb mußte, da der Stabt- 
balter von Adamaua ibm weder zu bleiben noch weiter vorzu— 
bringen geftattete, im febr leidendem Zuftande ſchon am 24. Juni 
die Nüdreife nah Kula antreten. Auf diefer hatte er beftänbig 
mit förperlihen Erihöpfungen und Leiden zu lämpfen; er bielt fich 
aber durch bie Kraft feiner Seele aufrecht, obgleich der Schmerz, 
vor der Erreihung feines eigentlichen Zieleds baben umwenden 
zu müffen, auch auf feinem Inneren drückend laſtete. Mit Recht 
ruft er vor feinem Wiedereintritt in die Stadt Kufa jenen Lands— 
Teuten, die fih in bebaglicher Ruhe an dem Berichten über ge 
fahroolle Reifen ergögen, etwas unmutbig zu: „Der Tiebe Leſer, 
der dabeim bequem in feinem Lehnſtuhl figt, benft, ber Reiſende 
in biefen Gegenden follte ins Unendliche vorwärts fireben; an- 
mafende und unwillende Schreier erwähnen fpöttelnd den Aufent⸗ 
halt ber Neifenden an einem ſchon befannien Mage, Sie haben 
feine Ahnung davon, oder geben ſich wenigftens das Anfeben nicht 
zu bebenfen, was der Reifende zum Vorbringen in jene Gegenden 
braucht: Geſundheit, Geld, vor Allem aber die ſchiere Möglichkeit, 
daß ibm der Machthaber des Landes vorzudringen erlaubt, und ibn 
nicht etwa in Ketten legt ober mit einem Machtgebot aus feinem 
Lande wegweiſt“. 

Kolgen wir dem unternebmenben Manne auf feiner Reife, welche 
ibn durch einen Theil des mittleren Sudan führte! Die beiden 
intereffanten Erfcheinungen, die fich in diefen nörblichften Gegenden 
des afrifanifchen Negerlandes darbieten, find: bie Berührung und 
Mifhung der ſchwarzen und weißen Menihen-Race und die für 
die Gultur jenes Erpftrides fo wichtigen Unternebmungen ber 
Fellani, eines Erobererpolfes ber neuehten Zeit, Wir bleiben zus 
nächſt bei der erften diefer Erfcheinungen fteben, Drei verſchiedene 
Arten der belleren Menſchenſtämme find tief in das innere 
Afrifa eingedrungen, und üben einen bedeutenden Einfluß auf bad 
Leben und bie Juftände der dortigen ſchwarzen Völfer aus: bie in 
Nordafrika einbeimifchen Berber-Stämme, die Araber und bie Eu— 
ropder. Die berberifhben Völker ober, wie fie auch genannt 
werben, die Tuareg, Mazigh, Zmofcharb, baben fih vom Atlas 
und ber ägptifchen Dafe Siwa an bis über den Niger-Rluß bin- 
aus auggebreitet, und fabren nod immer fort, in das Herz des 
Sudan einzubringen. Sie thun bies nicht etwa blos vorübergehend 
ald Handelsfeute, fondern man findet fie auch an vielen Punften 
angefievelt. Die ſchwarze Bevölkerung, welche in alter Zeit fogar 
noch das Land Feſan inne hatte, iſt durch fie entweder zurüd« 
gerrängt oder vermifcht worden. Die Tuareg zeigen ſich zum Theil 
auch als fühne und gewandte Näuber oder vielmehr als Freibeuter, 
und ed gibt fogar mitten im Reiche Bornu Gegenden, welche uns 
abläffig von ihnen beimgefucht werden und unr dadurch einiger 
mafen Ruhe erlangen, daß man den freibeutern eine Art 
Tribut zahlt. 

Das zweite Volk, welches eine wichtige Nolle in ben nördliche 
ren Ländern der Schwarzen fpielt, find bie Araber, And von 
diefen find einzelne Stämme bier und da angefiebelt; in Bornu 
3. B. findet fih der arabifche Stamm der Schua, welcher ſchon 





vor Yahrbunderten eingewandert ift umd, wie Barth verfichert, einen 
anſehnlichen Theil der Bevölferung dieſes Landes bildet. Noch 
wichtiger find bie unzähligen einzelnen Araber, die fih ſchon feit 
einem balben Jabrtaufend ald Kaufleute und Abenteurer im Su- 
dan umbertreiben, und welche nit blos aus Arabien, fonbern 
aud aus dem weftlichen Gebiete arabiſcher Anſiedlungen (Maroffo) 
dahin fommen. Durch fie ift dort nicht wenig für die Verbreitung 
der Civiliſation gethan worden; andrerfeits fuchen fie aber auch, 
und zwar meiftend unter der Masfe eines Sherif (eines feiner 
Abkunft wegen Heiligen), jene Länder für ihre eigennügigen Zwecke 
auszubeuten, und zwar bis zu bem Grabe, daß fie, wie Barth fagt, 
ietzt anfangen die Geduld ber einfichtigen Fürften im Sudan, be- 
fonders des Herrfchers von Sofote, zu ermüden. Der dem Weſen 
und den Manieren nach feinfte von ihnen, welchem Barth auf feinen 
Neifen im Sudan begegnete, war ein maroffanifcher Kaufmann, 
der unferen Landsmann beim Aufbruche von Kane begleite. Er 
war im Sudan fat nur unter feinem Spitnamen Kontſche d. i. 
Herr Schlaf befannt. Diefen Namen batten ihm die duch Wig 
ausgezeichneten Bewohner von Hauſſa gegeben, weil er bie Ges 
wobnbeit batte, während des mohammebanifchen Kaftenmonats, in 
weldem man befanntfich nur zur Nachtzeit Speife zu ſich nebmen 
darf, den ganzen Tag fehlafend zuzubringen, Unter feinen Dienern 
befand fi ein Neger, welcher die neugriehifhe Sprache verſtand. 
Diefer war nämlich zwanzig Jahre lang Sklave in Conftantinopel 
gewefen, und hatte fi dort in Bezug auf Sprache und Sitten, ja 
wie Bartb binzufügt, fogar in Betreff der Geſichtszüge gar Vieles 
von feinem dortigen Herrn angeeignet: ein Beweis, wie auch bie 
Sklaverei bis in dieſe enilegenen Binnenländer hinein ber Bor: 
febung ald ein Mittel zur Verbreitung der Cultur und frember 
Sitten bient. 

Die vielen im Sudan umberwandernben Araber find jet durch 
die dritte Klaffe von Völfern, welche dort einen Einfluß ausübt, 
durh die Europäer, mit der Gefahr bebrobt, in ihrem Treiben 
beeinträchtigt zu werben; benn ihr ganzer commercieller Verkehr, 
befonders aber ihr Sklavenhandel, wirb vernichtet werben, wenn 
bie Letzteren ungebemmten Zutritt zum Suban erhalten. Sie fühlen 
dies, und fpinnen daher auch gegen enropäifhe Reifende mande 
Intrigue an. Neuerdings find fie befonbers auch darüber aufge: 
bracht, daß, während die Engländer die Abſchaffung des Sflavens 
bandels in Afrifa angelegentfih betreiben, der durch fie eröffnete 
untere Theil des Kuara⸗ (Duorras) Fluſſes von fübamerifanifhen 
Sflavenbänblern befabren wird, welche zum großen Nachtheil der 
arabifchen Kaufleute nicht nur den Markt von Mittel-Suban mit 
Waaren überfhwenmen, ſondern aud für ibre Waaren faſt bios 
Sklaven zurüdnehmen. Died ſchadet den Engländern und ihrem 
Anfeben febr, weil man bie Ueberzeugung bat, daß ed ihnen ein 
Prichtes wäre, einen folden von ihnen ſelbſt für unrechtmäßig er- 
tlärten Handel zu unterbrüden; Bartb bielt fih daber für ver- 
pflichtet, die engliſche Regierung im Intereſſe ihrer Rationalehre 
und ihres Handels wiederbolt auf dieſe Sache aufmerffam zu 
machen, Uebrigens if die Vorftellung von der Macht der Engländer 
im Sudan wie in Norbafrifa fehr groß. Auch die Nuffen find dort 
wegen ihres Berbältniffes zu den Osmanen wohlbefannt; fie wer⸗ 
den eben wegen dieſes Berbältmiffes dort gebaft, und zwar wie ed 
fcheint am meiften von allen Bölfern Europa’s, Inter ben euro» 
paiſchen Maaren, welde im Suban Gegenftand des Handels find, 
befinden ſich auch deutſche. Bartb nennt unter den Gauptwaaren, 
welche auf den Marft von Kano fommen, namentlich rotbes Tuch 
aus Sachſen, Spiegel, Nadeln und Kurzwaaren von Nürnberg, 
Schwertflingen aus Solingen und ordinäre Nafirmeffer aus Steier⸗ 
mark. Bon den Letzteren ſagt Barth fogar, fie ſeien trotz ihrer 
ſchlechten Qualität im Suban ſehr beliebt, und in Betreff ber ©: 
finger Alingen verfichert er, daß fait alle Klingen, welde er micht 
nur im Pande Hauſſa, fondern aud bei den weſtlichen Tuareg bie 
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nah Timbuktu bin gefeben habe, Solinger Fabrifat gewefen 
feien. 

Merkwürdig ift die Achtung, welche jene Bölfer zum Theil gegen 
die Ehriften begen. Bon ben Bewohnern Bornu's fagt Barth 
fogar, biefelben bätten eine tiefe Berehrung vor ihnen; und dad, was 
er über Richardſon's Tod unb über beffen Grab berichtet, beftätigt 
diefen Ausſpruch. Alle Einwohner des Ortes, in welchem Richarbfon 
geftorben war, hatten Tehhafte Theilnahme an dem Schidjal diefes 
Ehriften genommen, feine Leiche war an einer Stelle, die man mit 
Gefühl gewählt hatte, beftattet, und fein Grab mit Dornenbüſchen 
wohl beihügt worden. „Die Eingeborenen, fegt Barth binzu, 
mußten fehr wohl, daß es ein Chriſt fei, der bier geftorben, und 
betrachteten das Grab mit einer Art Verehrung”. Uebrigens hat 
jene Achtung natürlich durchaus feine Beziehung zur dogmatiſchen 
Seite des Chriftentbums, fondern fie ift eine Achtung ber Religiöfität 
an und für fi, und würbe durch Meußerungen, welche den Grund- 
lehren des Islam feindlich wären, aufgehoben werben. Barth felbft 
fagt: „In der That kann fih ein Chriſt auf Feine Weiſe ficherer 
die Achtung eines Moslems erwerben, wenigſtens eines foldhen, ber 
von feiner Religion wirflih etwas verfieht, ald wenn er ſich fo 
beftimmt und erhaben wie möglich in den Grundfägen feiner Reli 
gion ausfpricht; nur darf er fein eifriger Romiſch⸗Katholiſcher fein oder 
mit Dogmen bervortreten, welche der Einheit Gottes Eintrag thun“. 

Faſſen wir neben den vielen fiet durch den Sudan hin ziebenden 
Arabern noch den Umſtand ind Auge, daß der Handel, welder auch 
dort noch zum Theil durch Karamanen betrieben wird, fowie bie 
Pilgerfahrten nah Meffa, welde ſtets mit Handelsgeſchäften ver: 
bunden find, auch bie einbeimifchen Bölfer in fortwährende Berüb- 
rung mit einander bringen: fo erfennen wir ein Smeinandergreifen 
und anregended Einwirken, weldes das dortige Leben vor Abge- 
fhloffenheit und Stagnation fügt. Die gegenfeitige Einwirkung 
der afrifanifchen Elemente auf einander wird noch bedeutend durch 
bie allentbalben herrſchende Sklaverei vermebrt; denn biefe 
mifcht die verfchiedenartigften fremden Individuen unter ein Bolf. 
Barth erzählt von dem Bezier des Reichs Bornu, daß derſelbe 
einen Harem von 3—400 Sklavinnen befige, und daß dieſes ge- 
wiffermaßen in einem lebenden etbnologifchen Muſeum beftebe. Er 
fegt noch hinzu, daß der Vezier aus veinem Intereſſe an Ethnologie 
ſtets danach firebe, von Negerfiimmen, welde er neu fennen lerne, 
ein Individuum in fein Harem zu ſchaffen. Der angebeutete Bor: 
theil, welchen die Sklaverei ald anregendes Clement im Sudan 
bat, wird durch die großen Nachtheile derfelben aufgewogen, bejon- 
ders aber baburch, daß ber fortgeſetzte Siavenraub das Gläd ein: 
zelner Völker und mit ibm bie feimende Gultur zerftört, Sonder: 
barer Weiſe ift im Sudan nod dazu das Heiratben der Sflaven 
felten, woburd ber Menfhenraub zu einer Notbwendigfeit gemacht 
wird. Das it die ſchlimmſte Seite der centralafrifanifchen Sfla- 
verei; denn bie Bebandlung felbit, welche ber Sklave von ben Ein- 
gebornen erfährt, ift im Ganzen eine gute, Die Sfaven baben 
nur mäßige Arbeit zu verrichten, und werben häufig als Familien 
glieder betrachtet. Bon den Tuareg fagt Barth fogar, daß fie ihre 
Sklaven in der Regel nicht allein menſchlich, ſondern fogar mit ber 
größten Schonung und Freundlichkeit bebandeln und ihre Knecht: 
[haft faum fühlen laffen; denn eine Behandlung wie die früher 
(Mufeum Nr. 29. S. 284) angeführte, nah welder Sklaven 
gleih Thieren an den Pflug gefpannt und mit ber Peitfche ange 
trieben werben, fei als feltene Ausnahme zu betrachten. Diefelben 
Tuareg, welde übrigens fein einbeimifches, fondern ein eingebrun- 
genes Volk des Sudan find, trugen auch für die Fortpflanzung ihrer 
Sklaven Sorge. Einen Gegenfag gegen die Eingeborenen bilden 
in Betreff der Behandlung der Sklaven die Araber, bei benen 
deshalb auch das Entlaufen von Sklaven häufig vorfommt, 

Am ausgebehnteften bejteht die Sfaverei in Adamana. Im 
biefem Lande ift das ganze Veben und Treiben der Einwohner auf 


die Sklaverei gegründet ; in feiner Gegend des Suban finden ſich 
desbhalb mehr Sklaven, und es gibt dort einzelne Leute, weiche über 
taufend Sklaven befigen. Auch bezahlt die in diefem Lande wohnende, 
von eingedrungenen Fremdlingen unterworfene beibnifche Bevölle— 
rung ihre Abgaben in Sklaven, und es beißt, baß ber Statthalter 
jährlich 5000 Sklaven ald Tribut erhebe. Diefe werden in eigenen 
Dörfern angefiedelt, um Korn für ihre Herren zu bauen, während 
dagegen die Unterſtatthalter ftets eine große Sklavenſchaar zur Hand 
baben, um ſich burd Raubzüge das zu ihrem Bedarf Nötbige zu 
verfchaffen. Die Menjhenjagben im Suban find als eine Sache, 
welche jeden aufbrechenden Keim der Givilifation und des Glückes 
immer wieder vernichtet, weit verberblicher, als die durch die Sflas 
venausfubr berbeigeführte Hemmung der Zunahme der Bevöllerung. 
Sie erzeugt die traurigften Zuſiände. Da nämlich alle Meinen 
Statthalter, fobald fie Geld brauchen, entweber eine Anzabl ihrer 
Untertbanen verkaufen, ober einen Naubzug in das Nachbargebiet 
unternebmen, fo ift in ben Grenzftrichen zweier Gebiete niemand 
feiner Freibeit fiher. Das Voll Tebt daher in fieter Angſt. Es ber 
gegnete unferem Reiſenden einft in Bornu, daß er feine Schritte 
nach einem Schäfer richtete, um ibn wegen bed Weges zu fragen, 
daß biefer aber, ald er den Fremdling erblidte, ſogleich die Flucht 
ergriff und feine Heerbe im Stiche ließ. Bon einem Theile des 
Landes Hauffa erzählt Barth, daß dort 1852 an einem Mittage 
tauſend Menfchen auf einmal durch einen Ueberfall aufgegriffen und 
fortgefhleppt worben feien. 

Der Menfchenbandel und die mit ibm verbundenen Uebel wer 
den und müffen demnächſt abnebmen, und man darf wohl hoffen, 
daß eine Zeit fommen wird, in welcher er wenigfiens nad anderen 
Laͤndern bin ganz aufhört. An der Nordfüfte Afrifa's, wohin ein 
Hauptzug diefed Handels ging, it er ſchon jegt größtentbeils unters 
drüdt und verboten. Am Weften von Mittel-Afrifa aber wirb bie 
von Barth gemachte Entdedung des Venus oder des Haupt-Neben- 
fluffes vom Niger vorausſichtlich viel dazu beitragen, daß der Sfla- 
venbandel verſchwindet; denn dieſe Entdedung eröffnet dem Handel 
und bem Ginfluffe der Europäer eine neue Straße in das tiefe 
Innere von Afrifa. Uebrigens hängt der Menſchenraub dort aud) 
mit dem Unterſchied der Religionen zuſammen; er wird nämlich 
vorzugsweile von ben Mohammebanern gegen die neben ober unter 
ihnen wohnenben Heiben geübt. Dies führt und auf bie wichtige 
Erſcheinung der Ausbreitung des Islam in Gentral:Afrifa und auf 
das unaufbaltiame Vorbringen des Volkes der Fellani. 

Goriſehung folgt.) 


Die Aufgabe der Kunjt in der Gegenwart. 
Geſchichte der bildenden Künfte im 19, Jahrhundert, von Anton Springer, 


Springer hat den erften Berfuch gemacht, die Feiftungen auf bem 
Gebiete der bildenden Künfte in unferm Jahrhundert überfichtlich 
nfammenzuftellen und zu charafterifiren. Wenn früber feine kunſt⸗ 
hiſtoriſchen Briefe eine große Abbängigfeit von Schnaaſe zeigten 
und feine wenig werthvolle Stunftgefchichte neben der Kugler'ſchen 
wie ein bürftiger Auszug erfchien, fo tritt er mit bem neuen Buch 
viel ſelbſtſtaͤndiger und eigentpämficher auf, und bie fharfe Beftimmt- 
beit feines Urtheils und bie Gewandtheit feiner Darftellung wirb 
ibm vielfachen Beifall erwerben. Gerade behbalb aber ift es wid» 
tig, daß man fih von vornberein Mar mache, ob die Örundanfchaus 
ungen bes Berfafferd vom Wefen ber Kunſt und von dem Ziel 
ibrer gegenwärtigen Entwidelung richtig find; follten wir dies vers 
neinen müffen, fo würden wir feine Gbarafteriftif ber einzelnen 
Meifter danach in Lob und Tadel zu mobificiren haben. 

Springer gibt uns feine Hare Antwort auf die Frage: ob wir 
in eine neue Epoche der Kunſtgeſchichte eingetreten find, oder wir 
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mr die des fiebengehnten und achtzehnten Jahrhunderts fortfegen ; 
im Grunde aber nimmt er das Vegtere an, und ber Idealismus, 
in beffen Gefeifen feit Leſſing und Winkelmann umfere Kunſt fich 
bewegte, gilt ihm nur für einen fhulenden Durdgang, um zu ber 
entgegengefegten Richtung zurüdzufebren, Er fiebt in ber gegen: 
wärtigen Kımftinduftrie, in ZTifchler» und Tapeziererarbeiten eine 
Vorliebe für das glänzende Schnörfelmefen der längft todtgeglaub⸗ 
ten Zopfperiode, er fiebt unfere Cultur vom achtzehnten Jabrbuns 
bert abhängig, und behauptet, daß auch die Kunft feine anderen 
Merkmale aufweifen fönne. Dann iſt die Kunſt wieber im Kampf 
begriffen mit dem falfhen Modegefhmad, dann bat die geläuterte 
Erfenntniß des Altertbums den Grundftein der modernen Anſchauung 
gelegt, umd die Belebung bes nationaleren Sinnes, des religiöfen 
Beiftes baben eine andere Richtung im Gegenfag zur fosmopofiti- 
ſchen Aufflärung bed achtzehnten Jahrhunderts herbeigeführt. Im 
diefem Gewirr babe ich den Ariadnefaden bei Springer nicht ger 
funden. 

Wolfen wir zu einer Haren Einfiht über Wefen und Ziel der 
Kunft in der Genenwart gelangen, fo müffen wir das Ganze über- 
fhlagen. Da finden wir nun im Mittelalter in allen Künften einen 
firchlichen und einen moptbifch = fombolifchen Charakter vorherrſchend. 
An den Kirchen entwickelt ſich der romanifche und gothiſche Bauftyl, 
die Skulptur nnd die Malerei wenden fich zu den Perfonen und 
Thatſachen der beiligen Geſchichte und geben in ihnen ein Symbol 
bes menfchlihen Pebens; die Poefie felber, wo fie dem Weltlichen 
ſich zumendet, ſchildert nicht etwa bie geſchichtliche Wirklichkeit als 
folhe, fondern die Bölferwanberung erbält ihr mythiſches Abbild 
im Nibelungenfied, und die Karlsfage wird zum idealen Spiegel 
ber Kreuzzüge, Artus und feine Tafelrunde zum Spiegel bed 
weltlichen Rittertbums. Dagegen fünnen wir bie im fünfzehnten 
Jahrhundert anbebende Richtung mit dem Ausbrud der MWeltwirf- 
Iichfeit bezeichnen. Es erwacht die Freude an der Natur, das un— 
mittelbare Leben wird Gegenfiand der Genremaler, ber Noman- 
bichter, der Dramatifer und der Palaſtſtyl wird aud auf die Kirche 
übertragen. Nun erwacht aber in der Mitte des vorigen Jabr- 
bunberts die Sebnfucht einer Erneuung, es erſchallt der Nuf der 
Nüdfehr zum Urfprünglichen, zur Natur, es beginnt ein Stürmen 
und Drängen der Originalität, frei von den berfüömmlichen Regeln 
eine eigene Welt zu erſchaffen. Die fritiihe Einſicht, die Theorie, 
welche feitber ftets nach den Thaten fam, gebt ihnen jetzt voraus, 
Montesquien und Nouffeau eben fo gut in der Politif, wie Leſſing 
und Windelmann in der Poeſie und Maftif. Betrachten wir bie 
größten Leiſtungen feit diefer Zeit, fo feben wir: fie erftreben und 
erreichen ehvas Neues, die Durddringung und Verfchmelzung beider 
großen Epochen, ber mittelalterlihen und der barauf folgenden ; 
man will Religiofität, aber nicht blos in ben kirchlichen Formen, 
das ganze Leben foll geweiht und auf Gott bezogen, nicht blos in 
der bibliſchen, fondern in der ganzen Geſchichte und in der Ratur 
ſoll eine Offenbarung Gottes erkannt "und bargeftellt werden; man 
will Pebenswahrbeit und gefchichtlihe Nealität, aber es follen in 
ibnen fi Ideen ausprägen. Goethe ift ein realiftifher Dichter, 
aber doch ift der Unterfchied von Hermann und Dorothea und ber 
Gudrun nicht größer als der Unterfchied zwiſchen ber Fpbigenie 
und dem Hamlet. Wie in der Wiſſenſchaft, fo iſt in der Kunft 
der Idealrealismus das Ziel, oder eine biftorifche Idealitaͤt, eine 
gottinnige Humanität erfeheint als das Dritte zu dem Kirchlich— 
mythiſchen und dem Weltwirklichen ber früheren Zeit. 

Daraus folgt manderlei. Einmal wird die Gegenwart bie 
Refultate der Bergangenbeit bewahren und fih dad Verſtändniß 
wicht blos einer oder der andern, fonbern aller weltgejchichtlichen 
Cultur⸗ und Kunftformen aneignen und darnach auch fie zwedmäfig 
verwenden lernen, Sodann werben einzelne Bölfer, ja einzelne 
Männer deffeiben Volkes mehr den realifiifchen, andere mebr den 
idealiſtiſchen Ansgangspunft ibres Wirfens wabren, aber im gegen: 


feitiger Handreichung und in einem Bunbe wechfelfeitiger Ergän- 
zung bas Höchſte erfireben, wie dies Goethe und Schiller gethan. 
Weil der benfende Geift an ber Epige des Lebens ſiebt, fo wird 
die Initiative bei ber Kunſt des Geiſtes, bei der Poeſie fein, und 
es werben nicht blos bie dichtenden Nomantifer die malenden er- 
werden, fondern bie Poeſie wird die tonangebende Kunft fein, unter 
deren Einfluffe bie andern Künfte ftchen, wie im Drient, in Aegyp⸗ 
ten die Architektur, im claffifhen Altertum die Plaſtik, im fpäteren 
Mittelalter die Malerei geberricht, und Die anderen Werke ſich an- 
gefhloffen und deren Gepräge getragen haben. 

Derartige Betrachtungen bat Springer nicht angeftellt, er if 
eher ein Führer dur die Parifer Austellung zu nennen, als ein 
ſeheriſcher Darfteller der Geſchichte. Er befennt ſich offen zum 
Realismus, und geftattet großmütbig dem Idealismus in vereins 
gelten eigentbümlih organifirten Künftlernaturen das Recht mit 
feinen Gebilden in unfere Welt bereinzuragen. Nirgends bat er 
den Begriff des Idealismus und Realismus gründlich beftimmt. 
Er fagt zwar, man werde boffentlich den Realismus, dem er das 
Wort rede, nicht mit einem trodnen Abfchreiben der Natur für 
gleichbedeutend nebmen, noch ibn für jede fee Rarbenfudelei, für 
jede im Namen der Naturmabrbeit an ber ſchönen Form verübten 
Sünde verantwortlid machen. Dann follte er aber auch nicht vom 
Idealismus behaupten, daß er über allem Realen und gefdichtlich 
erworbenen fehmebe und überall unmittelbar auf die antife Kormen- 
gebung zurüdgebe; denn das ift völlig unfünftlerifch, die Kunſt ſtellt 
die Idee in Naturformen, in Verfonen und Ereigniffen einwohnend 
dar; eine nur darüber ſchwebende Idee wäre eine leere Abftraction, 
und dad Lebertragen antifer Formen auf einen andern Geift und 
Inhalt ift ebenfo falfh, da vielmehr in der Kunft der Inbalt die 
Form bedingt, der Geift von innen beraus fie ſich anbildet. Springer 
meint, die hiſtoriſche Malerei könne doch nicht immer und überall 
den Weltgeitt unmittelbar darftellen und mit dem tiefinnerften ewi- 
gen Weſen der Geſchichte ſich befchäftigen; — nun wir geſtatten 
dem Kammerdbiener, daß ibm die Garderobe bes Helden näher liegt, 
als die Idee, für welche derſelbe Tebt und ftirbt, aber wir forbern, 
daß man jenes alö die wahre Hiftorienmalerei erachte, und biefes 
dem Genre zumeife, Springer will, baf ber Maler fih in das 
Aeußere der That vertiefe, und findet den Realismus in der Malerei 
in der volllommenften Herrſchaft über das Colorit. Dies it ein 
Kennzeihen, aber nicht das Ganze, Ein andermal fagt er: Wenn 
aber aud dad Eindringen in den Kern der Erſcheinung, das Aus- 
fprechen des Wefens und der inneren Serle einer Perſon durch die 
Außern Formen zur idealen Auffaflung gerechnet würde, dann lebe 
bie Feindſchaft zwifchen ibe und dem realittifchen Styl nur in un« 
ferer Einbilpung. Aber fein Vertreter des Ipenlidmus wird den⸗ 
felben anders befiniren. 

Es wirb gut fein, bie Begriffe felber feftzuftellen, ebe wir 
weiter geben. 

Die ivealiftifhe Phantafie geht von fi, von dem Allgemeinen, 
von dem Geiftigen aus, fie verförpert die Idee in einer beftimmten 
Erfcheinung, um fie unmittelbar darzufiellen; die realiftiiche beginnt 
mit der Erfahrung, mit den Thatfachen der gegebenen Welt, und 
ordnet, lautert und geftaltet fie zum Ganzen, fo dap aus biefem 
bie Idee bervorleuchtet. Die ivealiftifche liebt es, Typen zu ſchaffen, 
welche ganze Gattungen und Lebensrichtungen repräfentiren, und in 
welchen nichts vorbanden ift, als die harmoniſche Erſcheinung eines 
allgemeinen und notbwendigen Seins; die vealiftifche wird ſich der 
Fülle des Individuellen erfreuen und deſſen charakteriſtiſche Befon- 
derbeiten gerne aufnebmen, um naturtreu den Reichthum der Wirf- 
Tichfeit in einer Neibe einander ergänzender Geſtalten abzubilden. 
Die ibealiftifhe Pbantafie wird die Einheit der Stimmung feit- 
balten und ihr Alles einftimmig machen, die vealiftiiche wird ber 
Erregung des Augenblidse aud im fhroffen Wechſel der Töne fol- 
gen und aus aufgelöften Diffenanzen eine Darmonie erzeugen. Die 
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realiſtiſche laun darum auch das Haßliche und Proſaiſche in den 
Bereich ihrer Darſtellung ziehen, waͤhrend bie ibealiftifche es erft 
für fi überwinden umb verflären muß, ebe fie eö in ven Kreis 
ihrer Formen aufnimmt, Man vergleiche in biefer Beziehung ben 
idealiſtiſchen Sopbofles mit dem realiftiichen Shafefpeare, die grie- 
chiſche Plaftit mit der nieberländifchen Malerei, oder den realiſtiſchen 
Gög mit der ibealgebaltenen Ipbigenie. 

Aber es if eben fo echt fünftlerifch was Schiller von Goethe 
rühmt, die Blume bes Dichteriſchen von einem Gegenftand rein und 
glüdfich abbrechen, oder was Schillern felbit häufig gelungen if, 
das im Geift geborne Ideal durch ein Bild der Welt zu offenbaren; 
dort wird der Gegenftand in fein Ideal erhöht, bier bildet Das 
Heat als Seele fih feinen Leib in den Formen der Gegenftänd- 
fichfeit. Auf beide Weifen herrſcht die Phantafie in ihrem Wefen 
und wird das Geiſtige und Sinnliche innig verfhmolen. Dan 
eitirt Dagegen wohl eine Stelle aus Goethe's Marimen und Ne: 
flerionen: „Es ift ein großer Unterſchied, ob ber Dichter zum All- 
meinen das Befondere fucht oder im Befondern das Allgemeine 
ſchaut. Aus jener Art entſteht Allegorie, wo das Beſondere nur 
als Beifpiel, als Erempel des Allgemeineren gilt, die leute aber ift 
eigentlich die Natur der Poeſie; fie fpricht ein Befonberes aus, ohne 
and Allgemeine zu benfen und binzuweifen. Wer num dies Be: 
fondere lebendig erfaßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, ohne es 
gewahr zu werben oder erfi fpät.” Was ich nicht gewahr werde, 
erhalte ich geiftig micht; viel richtiger beißt es vorher, daß der Did: 
ter und durch ihm der Leſer im Beſondern dad Allgemeine ſchaue. 
Aber auch das Allgemeine ift feine leere Abftraction, es trägt viel- 
mebr die Fülle des Beſondern in fih, und warum follte eö minder 
poetiſch fein, das Allgemeine in feiner Abfonderung zu erfaflen? Es 
iſt gleichgiltig, ob der Dichter bie Novelle von Romeo und Julie 
las und ihm in biefer Gefchichte das Wefen ber Liebe aufging und 
flar ward, oder ob er vom Weſen ber Liebe bejeelt und begeiftert 
nad) einem Stoff für dieſe Idee ſuchte und dabei auf bie Erzäh— 
fung traf: ſicher iſt, Daß er bie Erzäblung fo ausbildete, daß das 
allgemeine Weſen der Liebe allfeitig in feinem Drama offenbar 
ward. Goethe ging in feinem Taſſo von der wirklichen Lebensge 
ſchichte des Italieners und von feinen eignen Erfahrungen aus, 
aber er bob das allgemeine Bebeutfame hervor und orbnete und 
ergänzte es zu einem Gefammtbilde, in welchem er bie Tragödie 
der alleinwaltenden Phantajie und bes in fid webenden Gemüths, 
damit ein allgemein Menſchliches darſtellte. Auf dem umgekehrten 
Weg ſchuf Schiller im Wallenftein ein ebenbürtiges Werk: ibm war 
der Begriff des Realismus in feiner Größe wie in feinem einjeiti- 
gen Gegenfag zum Idealismus das Erfte, er fand in bem Heer— 
fürften des dreifjigiäbrigen Krieges einen Träger für feinen Gebanfen, 
er verförperte biefen nun in den Zügen einer beftimmten Geſchichte 
und ließ gleichfalls das allgemein Menfchlihe durchweg hervortre 
ten. Und fo it Shaffpeares Darfiellungsweife zwar individuell 
charalteriſtiſch, aber überall erhebt er feine Geftalten und ihr Geſchick 
in das Yicht der Idee, während bie hellenifche Tragödie Geiftesrichtungen 
und fittlihe Geſetze in großartigen Individuen typiſch veranschaulicht. 

Schiller jhreibt ganz vortrefflih an Goetbe: „Zweierlei gebört 
zum Künfler, daß er fih über das Wirkliche erhebt und daß er 
innerhalb des Sinnlichen fteben bleibt; wo beides verbunden ift, ba 
iſt äſthetiſche Kunſt. Aber in einer ungünftigen formlofen Natur 
verläßt er mit dem Wirklichen nur zu leicht auch das Siunliche und 
wird einfeitig ibeafiftifch, und wenn fein Verſtand ſchwach ift, gar 
pbantaftifch; oder will er und muß er buch feine Natur genötbigt 
in der Sinnlichkeit bleiben, jo bleibt er gern auch bei dem Wirflichen 
Reben und wird in beſchränkter Bebentung des Worts realiftiich, 
und wenn es ibm ganz an Phantaſie fehlt, knechtiſch und gemein. 
In beiden Fällen alfo ift er nicht äſthetiſch.“ Aber gerabe bies 
Knechtiſche und Gemeine, die bloße Copie der äußern Wirllichkeit 
der Erfdpeinungswelt, und die Berleugnung der ibealbildenden Pbhan- 


tafie ift es, was und heut zu Tag vielfältig als Realismus ange 
priejen wird. Leonardo da Binci malte fein Abendmahl in ruhiger 
Tagesklarheit und ließ die Jünger um Chriſtus bei Tiſch figen, ibm 
galt es, die Idee, den Geiſt, die Bedeutung der Sache aus zuſpre⸗ 
hen; der andere Nealift gibt und Yeute, die im Bebuinencoftüm 
eſſend auf ber Erbe lagern und zeigt feine Birtuofität in den fünfte 
lichen Lichteffecten eines Nachtſtuds. Nicht die weltgeſchichtliche 
Bedeutung einer That, fondern das äußere Ansfehen wird verlangt, 
feine Erhebung über das Gewöhnliche, fondern die möglichft des 
taillirte Wiederholung beffelben, feine Verfonification von Begriffen, 
feine Veranſchaulichung idealer Mächte, worin bie griechiſche Plaſtik 
ihre höchſten Triumpbe feierte, fondern eine Copie von Naturbingen 
mit füßlihem oder frivolem Beigefhmad! Es if der Materialis- 
mus, der jih im Mammonsdienit wie in ber Afterweicheit einer 
ſchlaffen, vernüchterten, aus dem Rauſch in den Katzenjammer ver- 
funfenen Zeit fund gibt, es ift die Ermangelung des Ideals für das 
praftifhe Leben und Streben, was fi au auf dem Sumjtgebiet 
wiederholt. Gegen dieſen äußerlichen, ibealitätslofen Realismus 
muß ftreiten, wen es Ernſt ift um die Zufunft des Vaterlandes! 
Aber ich fürdte fehr, daß Springer ald ein Wortführer beffelben 
angefehen wirb, und nad dem Geſagten ift wenigitend Far, daß 
er das Recht des Idealismus, Dad Majeftätsredht der Kunft ver 
fennt. Denn die Kunft it Darfiellung ber Idee in finnlicher Form, 
um ber Schönbeit willen und aus bem Geiſte geboren. 

Springer befennt ſich zum Realismus in der Kumft, er will ibm 
zum Sieg belfen, er geftattet dem Jbenlismus nur eine audnahme- 
weile Eriftenz in einzelnen Meiftern, aber fonderbar, er weiß den 
großen Jpealiften unter ben deutſchen Dialern doch nirgends bie 
ebenbürtigen Realiften an die Seite zu fiellen und in allen beſou— 
dern Fällen ift fein Urtheil gefund genug bie Mängel und Shwä- 
hen des Realismus zu erkennen, z. B. bei Leſſings Huß, ja ſelbſt 
bei Paul de fa Rode. Uber was foll man von einem Hiftorifer 
fagen, der den Ausfpruh tut, Schinkel und Cornelius würben ber 
Nachwelt als die bervorragendften Träger der neueren- deutſchen 
Kunſtbildung gelten, und ber doch von ihnen wieber bebauptet, 
fie ftünden einfam und einflußlos da, und es fei ihre Art nicht bie 
zeitgemäße! Daß ihre Inbivibualität zu groß ift, um von jebem 
Schüler fortgefegt zu werden, daß fie fo eigenthümliche Geifter find, 
wird fat als cin Vorwurf ausgefprocden, als ob nicht auch Dante 
und Michael Angelo einfam daftünden, aber doch nach ihnen der 
Geift ihres Jahrbunderts bemeffen wird. Nur das geringere 
Talent if zeitgemäß in bem Sinne, daß es dem Mobegefchmad 
entipricht; der Genius erbebt ſich innerbalb feiner Zeit doch auch 
über fie und gibt ihr Werfe, zu denen das Publikum ſich allmabtich 
beranzubilden bat. Hierzu ſoll der Arfibetifer dem Publikum beifen, 
ibm aber nicht fchmeicheln und auseinanberfegen, ba es im Grunde 
recht babe, Chortfepung folgt.) 


Der Grimjelbrand vom 5. November 1852. 
Lebens« und Ebarafterbilder ans der Hochſchweiz. 
Ton E. F. Gelpfe, Profehor in Vern. 

(Bortfegung.) 


So war jegt bie Wahl auf Peter Zybach aus Meiringen, wohn- 
baft zu Oberftein, einem nabe bei Meiringen liegenden Dörfden, 
gefallen. Er batte ſich mit einer Tochter bed früberen Spittlers 
auf der Grimfel, des wadern Leuthold, verbeiratbet und ſogleich 
nad der Berbeiratbung die mit der Grimfelwirtbfchaft verbundene 
an ber Handed, berübmt durch den fhönften Wajferfall des Berner 
Oberlandes, übernommen; was lag näber, als daß bie Yanbfchaft, 
wie der fränfelnde Leuthold fih nah Nube febnte, dem Schwieger- 
fobne, der ſich als Wirtb ſchon einen guten Namen und ein fchönes 
Vermögen erworben batte, and die Grimſelwirthſchaft aberlieht 
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Zybach machte das ihm gefhenfte Vertrauen nicht au Schanden. 
Schon Leuthold hatte das Spital vergrößert; unter Zybachs Händen 
erbielt es aber erft feine den jegigen Bebürfniffen ganz entforechende 
Größe und Einrichtung. Das Spital warb fein Stoly und fein 
Ruhm; er fuchte ſich und der Landſchaft einen Namen zu erwerben 
und batte mehrmald die Freude, die böchite für ibn, fih ein nicht 
unverbiented Lob von nambaften Schriftftellern gefpenbet zu ſeben. 

Zybach wußte in der That für Alle Rath und Hülfe, für die 
Hungrigen und Durftiigen, für die Durdnäßten und Erfrornen, 
für die Freunde der Alpen und Gletfherwelt. Die beften Speifen 
und Weine wurden bier aufgetifht; drei Töchter, echte Dberlän: 
derinnen, mit fchön gebautem Körper, lieblichen Geſichtszugen und 
edlem Anftande, mit rofigen Wangen, die ibnen bie frifche Bergluft 
angehaucht hatte, bedienten die Fremden, die mandmal über dem 
Schauen das Effen vergaßen. Die Durhnäßten faben fi in einem 
wunderbaren, lächerlichen Auf= und Anzuge, ebe fie ſich noch recht 
dazu verftanden hatten, und die Naturforfcher Fonnten getroft unter 
dem Beiftand Zybachs mit feinen willigen Knechten, wollenen 
Deden, gutem Rum und Kirſchwaſſer, treiflihem Oberländer Schinfen 
u. f. w. ihre beſchwerlichen Wanderungen antreten, 

Zybad war nicht auf der Grimfel, ald ber Brand ausbrach; 
bie drei genannten Knechte befanden ſich damals allein in ber furdt 
baren Einöde. Mit dem Beginn des November verläßt die Familie 
des Spittlers das traurige, nur noch bann und wann von einem 
verfpäteten Reifenden aufgefuchte Vokal, um fih in das mildere 
Thal zu begeben, Dben in der Höhe den Winter hindurch zu ver: 
weilen, wäre unmöglich; ba ſtarrt Alles im ewigen Eis, Die Moos- 
und Grasbede wandelt ſich in eine tiefe Schneedede um. Aehnlich 
dem Schiffer auf dem Eismeere muß der Bewohner mitunter 
Monate lang in dem verfchütteten Gebäude ausbarren, ebe fi 
ibm wieder die Wege aus den flarren Eismaſſen öffnen. So blieb 
das Spital früherhin zur Winterzeit wobl ganz leer; es wurde 
nur für den verfpäteten Reifenden ein Heiner Holzvorrath und 
etwas Eßbares nebft einer Flaſche Wein zurüdgelaffen. Späterbin 
bei erweitertem und wohnlicher eingerichtetem Lokale lich man einen 
oder ein paar Sinechte dort, um das Gebäude mit den vielen wertb- 
vollen Effekten zu bewachen. So waren diesmal ald Winterfnedhte 
bie beiden Brüder Alplanalp und ihr Schwager Heinrich Blatter 
zurüdgeblieben; die Familie des Spittlers war zur gewohnten Zeit 
in's Thal binabgezogen und er felbft ihr nach ein paar Tagen gefolgt. 





Den nächſten Morgen mit Tagesanbruch machte ſich K. Alplanalp 
auf den Weg, um die Hiobspoſt in das Thal hinabzutragen, wohin 
fie aber ſchon des Himmels Röthe getragen batte. Es war, als 
hätte bie Frau bed Spittlerd das Unheil geabnt. Schon mehrer 
Tage zuvor war es ihr gewefen, als bedrobe fie und die Ihrigen 
ein jhweres Schidfal; beängftigende Träume von Tod und Gral, 
Mord unb Tobtichlag raubten ibr den erquidenden Schlaf. Den Tag 
zuvor, als fie einen auf ihr Haus mit großen Schritten zueilenden 
Mann erblidte, den fie für einen ibrer Knechte anfab, rief fie 
erbleihend aus: „Was mag er bringen, gewiß ift ein großes Un 
glüd gefehen?” 

Bor ein paar Monaten war ihr Mann in ber Nacht von einem 
fhweren Traum gequält worben. Es war ibm vorgefommen, alo 
wenn fi fein Spital allmälig zu einem großen Sarge für ibn 
umgeftalte, ald wenn die über demjelben ſich thürmenden Berge 
allınälig immer mehr zufammenrüdten und jetzt zu ſchließen ſich 
drobten, um ihn lebendig zu begraben. Schon fühlte er den Drud 
der ſchweren Felſenmaſſe, ſchon fonnte er die Glieder mebr 
rühren und nicht mehr frei mit der hart beflemmten Bruft Atben 
fhöpfen, da erwachte er, fprang fchweißtriefend von feinem Yager 
auf und trat, noch immer nicht recht fein mächtig und das Traum- 
bild als folhes würdigend, vor das Veit feiner Frau, um ibre 
Hülfe anzufleben, Die trefflihe Frau, die mit ihrem Gott ihren 


Mann und bie Ihrigen im Herzen trug, bie ibm ſchon öfters ben 
Schweiß von der Stirne getrodmet hatte, that ed auch jegt und 
ſprach ihm Ruhe in die Seele; in ber ihrigen aber war feither 
eine Unrube zurüdgeblieben, bie ſich in Tester Zeit zur Angft und 
Bangigfeit gefteigert hatte, Diesmal fam zwar ibre Befürchtung 
noch zu früb; es war ber vermeintliche Knecht nur ein Gefhäfts- 
reifender, der ihr in feinem flürmifchen Eifer ſolche Furcht eingejagt 
batte. Den nächſten Tag fam aber wirklich der Unglücksbote. Er 
ftattete wohlweislich zuerft dem Meifter Bericht ab. Diefer, zu 
jeder Zeit ein Dann von wenig Worten, lieber Beſcheid gebend als 
nehmend, nahm auch diesmal bie Botſchaft mit aller Rube und ber ges 
wohnten Einfilbigfeit auf. Ein kurzes, das einmal Geſchehene als ſolches 
binnebmenves „So war das erſte Wort, dad über feine Yippen fam. 
Anders war es mit Kran Zybah, ber ihr Mann, nachdem er 
noch einige Kragen an den Boten gerichtet batte, ſogleich ſelbſt mit 
aller Vorſicht die Trauerbotſchaft überbrachte. Sie hatte bei dem 
Vater ihre Jugendjahre auf der Grimſel zugebradt; das Spital 
war ihre eigentliche Heimatb, feine großartigen Umgebungen ihre 
Schule und Gotteshaus geworden. Sie hatte bier bie tiefen Ein— 
drüde alle gewonnen, welde ibre Seele geabelt und fie zu einer 
liebenden und geliebten Gattin und Mutter gemacht batte; jedes 
Plaͤtzchen in und außer den Haufe war ibr ein Vieblingeplägdhen 
geworden. Sie hatte bier fpäterbin raftlos gewirkt, im Seife ihrer 
Kinder und Sindesfinder mande glüdlihe Stunde verlebt, war bei 
allem Wohlftande die erfte Magd des Haufes geblieben, um dieſen 
noch zu mehren und ihr Fleines, freilich etwas Faltes Paradies noch 
weiter au verfchönern. Die Botfchaft mußte fie beöbalb wie ein 
Donnerfchlag treffen. Es war ihr, als hätte fie Alles verloren; 
fie überließ fih ganz ihrem Schmerze, der fih in einer Thränenfluth 
erleichterte. Zybach lich fie gewähren, er wußte, daß es fo am 
fhnellften wieder rubiger in der Seele wird, gerade wie in ber 
Natur, wenn fi die Gewitter in Wafferftrömen entladen. Dann 
aber rüdte er allmälig mit fräftigen Troftgründen bervor, um bie 
fhon rubiger Gewordene noch mebr zu berubigen. Er bob vor 
Allem hervor, „daß fie bie alte Heimath nicht verlieren, ſondern 
gerabe umgefebrt gewinnen würben. Die Pachtzeit ſei mit Ende 
bes Jahres 1853 ausgelaufen, Sein Wunſch, daß ibm biefelbe 
um einen etwas gefteigerten Zins obne weitere Ausihreibung ver- 
längert vwürbe, fei unberüdjichtigt geblieben; jegt, wo die Yandfcaft 
wegen ber Baufoften in Bebrängniß geratbe, würde man ibm 
gerne das Spital wieder überlaffen, wenn er ſich zu einigen Opfern 
bereit erfläre, Dann wäre es doch micht mehr fo recht mit dem 
alten Gebäube gegangen; jet erft würden die Neifenden in einem 
wohnlichern Neubau ſich woblbefinden, und fo auch ein ganz anderer 
Gewinn gemadt werben fünnen, jegt erſt würde es eine Freude 
fein, auf der Grimſel zu wirthſchaften. Endlich fei der allerdings 
ſchmerzliche Berluft doch nicht fo groß; Einiges fei durch die Knechte 
gerettet, Alles aber bei der Mobiliarverſicherungs-Anſtalt zu einer 
recht fhönen Entihädigungsfumme veranfdhlagt worden”. Es waren 
das Alles jehr ſchlagende Troftgründe ; fie wollten aber doch micht 
recht bei Frau Zybach wirken, in beren Serle büftere Gedanfen 
unheimlich auftauchten; es fam ihr fortdauernd fo vor, als fei mit 
dem Brande all ihr Lebensglüd in Flamme und Rauch aufgegangen. 
Es war ben gleichen Tag gerade der Gemeinderat zu Mei— 
ringen verfammelt. Ipbach machte beöbalb fogleih bei demfelben, 
wie er feine Krau etwas ruhiger fab, bie pflichtihuldige Anzeige, 
daß das Spital mit beinabe dem ganzen Mobiliar verbrannt war; 
ebenfo bei dem Negierungsfattbalteramte Oberhasli, mit dem Zu+ 
fage, daß ein armer, jedoch gut gefleiveter Fremder, ein Ziegel 
macher von Profeffion, in den Flammen verunglüdt ſei und wahr- 
ſcheinlich durch Kabrläffigkeit den Brand veranlaßt babe; fonft ei 
Niemand im Spital anweſend gewefen, als feine drei Kuechte. 
Die Anzeige erregte große Veftürzung und Verwunderung. Die 
Meiften ſchwiegen fi, dachten füh aber das Beſte; es fam ihnen 
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fonberbar vor, daß das Grimfelfpital fo zur gelegenen Zeit abge 
brannt fei und in ber That hätte daffelbe, wenn es nun einmal 
abbrennen wollte, feinen günftigeren Zeitpunft finden können. Einige 
äußerten geradezu, daf fie der Sache nicht recht trauten, die Anzeige 
febr unflar und unbeſtimmt fante, und man nicht fo ohne weitere 
Unterfuhung biefelbe binnebmen fünne. Nichtsdeſtoweniger tbat 
man im Antereffe des Verunglüdten die nötbigen Schritte; das 
Richteramt wurde zur Ernennung von zwei gewiffenbaften Schägern 
aufgefordert, und biefe auch fogleich ernannt und beeibigt. 

Den andern Morgen mit ben erften Lichtſtrahlen zog eine Kara- 
wane von Meiringen nad der Grimſel ab, als wenn es noch Hod- 
fommer wäre und biefer zu einer Bergparibie einlüde. Es bildeten 
fie die ernannten Schäger, die unverzüglich an ibr Geſchäft gingen, 
nebft dem Agenten der Mobiliarverfiherungs-Anftalt, die Abgeord⸗ 
neten des Bürgerratbes und der Regierungsftattbalter, bie ſich von 
dem Thatbeftand zu verfihern batten, Man war fehr gefpannt, 
etwas Näberes und Beftimmteres über den Prand zu vernebmen. 
In Guttannen, den einzigen auf dem Wege liegenden, drei Stun: 
ben von Meiringen entfernten Dorfe börte man auch etwas; es 
diente aber nicht dazu, bie Spannung zu beben, fondern nur fie 
noch zu mehren. Der Wirtb bafelbft bezeugte, den Tag des Dran- 
bes fei ein angeblih aus bem Kanton Schwyz gebürtiger armer 
Neifender, von Profeffion ein Ziegelmader, mit einem Ueberhemd 
und einer zugeſpitzten Schirmfappe beffeidet, bei ihm eingefebrt. 
Die Gefihtszüge babe er nicht mehr erfennen können, er fei von 
furzer unterſetzter Statur gewefen; berfelbe babe ibn um ein Nacht- 
lager im Kuhſtalle angefproden, das er ihm aber nicht babe ge— 
ſtatten lönnen. Wohin er darauf gegangen, das wiffe er nicht, 
Das flimmte nun ziemlich gut mit der Ausſage Zybachs zufammen. 
Am fechdten November wird es ſchon zeitig Abend; der arme Rei: 
fende hätte alfo wohl no bie fünf Stunden bis zum Spital, wo 
er fiher auf ein Unterfommen rechnen fonnte, zurüdlegen und dort 
etwa gegen 10 Ubr eintreffen fünnen, Leider waren aber ſchon 
zwei Ghuttanner feit dem Brande auf ber Grimſel aewefen, um 
bie Berwüftung mit eigenen Augen anzufeben, und hatten von bort 
die abweichende Nachricht zurüdgebracht, es fei ein Italiener oben 
gewefen und in feiner Stube das Feuer ausgebrochen, Das wollte 
nun nicht recht barmoniren. Der Regierungsftattbalter wurde immer 
bedenklicher und hielt es jedenfalls für zweckmäſſig, um allenſallſigen 
Verabredungen der von unten Kommenden und oben Weilenden 
zuvor⸗ und der Sache beſſer auf die Spur zu fommen, ber Erſte 
auf dem Mate zu fein. Er fehritt gewaltig vorwärts; Bald waren 
alle überholt, felkft der Sohn des Spittlers, ein junger, ebenſo 
fräftiger als gewandter Mann, der lieber mit der Jagdflinte, als 
ber Feder verfehrte und dem Bater nur ba gerne beiftend, wo es 
ein Wagftüd zu beſtehen galt. Von einer gewiffen innern Anaft 
getrieben, war er mit fräftigen Schritten vorandgeeilt; aud fie 
mußte aber diesmal dem Amtseifer weichen. In der Nähe ber 
Grimfel ſtieß der Negierungsftattbalter auf die beiden Knechte, 
ben einen der Brüder Alplanalp und Heinrich Blatter. In um— 
fihtiger Wabl nabm er zuerft ben offener ausfehenden Alplanalp 
bei Seite, der niedergefchlagen febien und durch feine Aengfttichfeit 
allerlei Bermutbungen anregte. Er lief ſich von ibn, obne irgend» 
wie einen Verdacht zu Aufern, audfübrfichen Bericht über ben 
Hergang ber Sache abftatten. Diefer hatte feine Rolle aut eins 
fludirt; wenn auch etwas ängſtlich, wiederholte er wie ein Papagei 
Alles, was ihm Platter auf die Zunge gelegt hatte, Rreitage 
11 bis 12 Uhr Abends fei der Brand ausachroden; im Haufe 
hätten fih nur die drei Knechte und ein in der Abendſtunde ange 
fommener Italiener befunden. Er babe ihn nicht gefeben und ge— 
ſprochen, wohl aber Blatter. Er fei Nr. 10 im mittelften Stod 
auf der Mitternachtsſeite einfogirt worden; fie aber hätten, wie 
gewöhnlich, im dritten Stocwerf in der fogenannten Paube ges 
ſchlafen. Auf das ängftliche Bellen des Hundes feien fie alle auf 
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geſtanden und binuntergefprungen, Blatter voraus; Dampf und 
Rauch hätten fhon den Gang gefüllt gehabt. Blatter, der den 
Fremden babe retten wollen, fei durch bie ihm entgegen ſchlagende 
Flamme gesmungen worden, von allem weitern Vorbringen abzu⸗ 
fteben, er felbit fei vollends hinab vor das Haus gefprungen, um 
zu feben, wo bie Flamme eigentlih ausgebrochen fei und ſiehe da, 
fie fei in der Mitte des Haufes unter dem Dache gegen Mittag 
über dem Saale, alfo auf der entgegengefenten Seite, wo ber 
fremde gefchlafen, in einem Nu hoch emporgefchlagen. Bom frrem- 
ben bätten fie weiter feine Spur gefunden. Außer ibm babe ſich 
font Niemand dieſen Tag im Spital befunden, wohl aber fei 
geftern einer, mit einem blauen Ueberhemd und einem Käppi bes 
fleibet, eine kurze unterfekte Statur, von Chittannen gefommen und 
bald wieder, nachdem er ben Aſchenhaufen betrachtet, über die 
Grimfel verreift. 

Blatter, der jetzt an die Reibe fam, gab die gehörigen Erörte⸗ 
rungen zu dem Berichte, Der Kremde, von bem er bie genauefte 
Perfonalbeihreibung im Stedbriefftsle gab, fei von der Grimfel 
berabgefommen; wie der Hund ibn im Dunfel angegeben, babe er 
ibn fogleich gefeben, nicht aber bie andern Snechte, Derfelbe fei fehr 
ermübet geweſen, ba er ben Tag weitber, er wiſſe nicht, woher, 
gekommen fei unb ſich noch dazu oben auf der Hanse beim Tobten- 
feelein verirrt babe, Er babe dem ganz Erfhöpften und Erfrormen 
ſogleich eine warme Suppe gefocht und noch ein Glas Branntwein 
gegeben, das er begehrt babe. Darauf fei derfelbe ſchlafen ge- 
gangen. Um 11 Ubr babe er im erften Schlafe auf der Laube ein 
unbeimliches Geraͤuſch gebört, fei, nichts Gutes ahnend, aufges 
fanden und binausgegangen, um zu feben, was es gäbe. Dampf 
und Rauch bätten ibm aber ben Weg gefperrt, dad Haus habe 
fhon in vollen Flammen aeflanden. Nach der Ausfage Kafpers 
follten aber alle Knechte zualeih das Beräufh gehört haben und 
zugleich aufgeftanden fein; „das fünne wohl fo fein,” entgegnete 
der bierüber zur Rebe Geftellte mit aller Unbefangenbeit, „Er fei 
gleich noch einmal in’s Schlafzimmer zurüdgefprungen, um nad 
ben andern Knechten zu feben und ibnen zugurufen, daf es brenne 
und feine Sefunbe Zeit zu verlieren fei; bereits möchten fie aber fein 
ängfliches Rufen im Gange gebört und das Meite gefucht haben“, 

Das Fügen ift eine ſchwere Sache; es ift ſchwer, bei irgendwie 
noch vorbandener Achtung unfer felbft und Anderer ganz unbefangen 
Lüge für Wahrheit, Schein für Sein aufzutifchen; es ift ſchwer, 
den Schein mit fo reinen und glänzenden Farben auszuftatten, bafı 
er die Geſtalt des wahren Seins und Lebens gewinnt. Diefe 
Verböre konnten fomit nur ben Verdacht ſteigern. Man nabm nun 
vor Allem die Brandflätte genau in Augenſchein. Das Haupt: 
gebäude ſtand da bie auf den unterften Boden verfallen und aus: 
gebrannt. Bor bemfelben Tag eine Menge Hausgeräth in bunter 
Mifhung; fonderbar war es aber ſämmtlich geringerer Art und 
zeigte nicht die geringſte Spur von Brand. Im Gebäude ferbft 
ſuchte man natürlich ſehr genau die Stelle auf, wo ber Berunglädte 
berabgeftürzt fein mußte. Mit vieler Mübe und Sorgfalt wurbe 
ber Drt, wo faft zwei Ruf bober Schutt Tag, in Gegenwart der 
Beamten unterfucdt; man grub und grub, fand aber nichts, auch 
nicht die geringfte Spur von dem Berunglüdten. Der jüngere 
Zobach, der mit der größten Spannung allen Verhandlungen ge: 
folgt war, faqte mebr zu feiner eigenen Berubigung, um einen in 
ibm auftauchenden finftern Verdacht nieberzufchlagen, als zu ber 
alfer andern, die immer bedenflicher brein ſchauten: „Ach, feit dem 
Freitag Abend fünnen die Knochen wobl zu Afche verbrannt fein“, 
Man nabm das fo bin, dachte ſich aber das Befte; der Regierunge- 
ftattbalter wußte Flug das, was in feinem Innern vorging, zu ver⸗ 
bergen, nabm einige Erfrifhungen im Kreien an einem Tiſche zu 
ſich, unterhielt fih mit dem Vater Zybach in unbefangenfter Weiſe 
über bie bevorftebende Pachtfteigerung und trat bann feine Nüdreife an 

(Bertfegung folgt.) 
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Das Grabmal des Hippolrates. 


Das Grabmal des Hippofrates, von dem fürzlich noch in halb 
ſcherzhaftem Ton die Nebe war, ift in der That aufgefunden wor: 
den. Daffelbe ift um Jahrbunberte älter als der hochberühmie 
Sarfophag aus der Seipionengruft in der Vigna Saſſi bei 
Rom, und nimmt unter ben Nubeftätten großer Männer ber Bor- 
zeit an Alter und Werth einen erften Rang ein. 

Der große Arzt und Naturforfcher war auf ber Inſel Kos ges 
boren. Er reifte viel und lebte zulegt in Yariffa am rechten fer 
des Peneus oder Salambria. Hier farb er wahrſcheinlich im Jabr 
377 vor Chriſto. Noch Zahrbunderte lang wurde fein Grab gezeigt; 
es Tag, aller Welt befamnt, zwiſchen Yariffa und Goprtona, dem 
beutigen Turnovo. Rhigas der Theffalier, der berühmte Martpr der 
Wiedergeburt von Hellas, und der gelehrte Gazis haben mit Be- 
fimmtheit behauptet: dad Grab des Hippofrates befinde ſich in der 
Umgebung von Lariffa, nahe dem türfifchen Kirchhof an einem Ort 
Namend Arnaut-Machala. 

Im Jahr 1826 wurde bie ganze pbarfalifche Ebene und mit 
ihr die Umgebung Variffa's von einer ftarfen Ueberſchwemmung 
betroffen. Nachdem biefelbe fi verlaufen halte, fanden einige 
Landleute weftlih von der Strafe, bie nad Turnovo führt, in ber 
Nähe der Dörfer Gbianubi und Kiosfi, einen Sarkophag blosge: 
Tegt. Sie fegten zwei fenntnifreihe Einwohner von Yariffa, Ans 
dreades und Difonomos, davon in Kenntnißß. Beide begaben ſich 
nah der Stelle und fanden den Sarfopbag oben mit einer Marmor: 
tafel befleivet, auf der man den Namen Hippokrates beutlich las, 

Andreades und Difonomos wagten in den damaligen Zeitläufen 
nicht, ſelbſt Nachgrabungen zu veranftalten. Sie verfügten ſich zu 
Netſchib Bey, einem ber erften türfifchen Beamten, fetten ibn von 
dem Rund in Kenntniß und baten ihn, das Grab eines aud von 
den Moslemen fo hochverehrten Mannes zu achten. Netihib Bey 
gab einigen Leuten den Auftrag, die Marmortafel, fo wie Alles, 
wad man von Münzen und Merkwürbigfeiten finden würde, zu 
ihm zu bringen, den Sarkophag felbft aber an feiner Stelle zu laſſen. 

Man fand in ber That einige Münzen und eine Goldkette in 
Schlangenform; Beides verfchwand jedoch vor der Anfunft in Net: 
ſchib Bey's Haus, und diefer erbielt nur die Marmortafel. Bald 
darauf farb er, und die Sache wurde vergeffen. 

Der griechiſche Arzt Samargibes, ber feit Jahren in Yariffa 
wohnt, erbielt von biefer Begebenbeit erft fürzlich näbere Kunde. 
Er begab fich darauf zu Netſchib Bey's Wittwe, die ein prachtvolles 
Haus bewohnt, und erfuchte fie, ihn bie Marmortafel feben zu 
laffen. Sie erflärte, von dem Dafein einer ſolchen nichts zu wiffen, 
erlaubte jedoch, daß ungefiumt Nachforſchungen veranftaltet würden. 
Samargides fand die Tafel, und zwar im Badezimmer deö Haufes, 
wo fie in die Wand eingelaffen war. 

Sodann verfügte er fih am bie ihm von Herrn Andreades bes 
zeichnete Stelfe nächft der Yandftraße und fand den Sarforbag ganz 
mit Erde bededt, jedoch unverfehrt. 

Samartzides ift in ber Epigrapbif nicht hinlänglich bewandert; 
er fonnte nicht die ganze Inſchrift auf ber Marmortafel leſen. Die 
Wörter, die er mit Leichtigkeit entziffern fonnte, bat er in urfund- 
licher Reihenfolge in ber griechiſchen Zeitſchrift Elpis (Hoffnung) 
mitgetbeilt, und fo mögen fie zum Frommen berjenigen Leſer, bie 
griechifch verfteben, auch bier eine Stelle finden: 
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Feuilleton 





— A. Diezmann, defien Schrift „die luſtige Zeit in Weimar” wir lürzlich 
angezeigt haben, bat num „Goethe's Egmont, für bie Bühne bearbeitet 
von Schiller" Prraudgegeben, Aus dem Briefwechfel beiver Dichter kennt 
man bie Umfänbe, unter welchen dieſe Bearbeitung entftanden ift; fie war 
zunaͤchft durch das Gaſtſpiel Jfflands in Weimar (im Arübjahr 1796) veran- 
faßt. Schiller verfuhr, nach Gotthe's Ausbrud, bei feiner Rebaction oft „grau- 
fam*. Die wichtigften Beränberungen, die er ſich geftattete, waren folgende: 
Erftens blieben die Scenen weg, in welden Margareihe von Parma auftritt; 
das Publikum vermißte fie ungern und doch „mar in Schillers Arbeit eine 
ſolcht Eonfequenz“, daß man fie nicht wieder einzulegen wagte. So wenigſtens 
uriheilte Goethe im Zar 1815; fpäter äußerte er fi gegen Edermann unzu- 
frievener. Die ſtille Reigung der Regentin follte nach ber Intention des Dich ⸗ 
ters den Helen, wie au das Mädchen heben, um berentwillen er biefe Nei« 
gung unbeachtet Täßt; das Wegbleiben dieſer feinen Züge ift vielleicht auf dem 
Tpeater flatipaft, wirkt jedoch beim Lefen fehr ungünftig. Berner ließ Schiller 
am Schluß der großen Klärchen ⸗Seene den Geheimfhreiber Riharb eintreten, 
um feinen Herrn in Gegenwart ber Geliebten von Draniens Flut ja unter» 
richten und vor Alba's Plänen zu warnen. Diefe Scene wurde in Welmar 
nur einmal aufgeführt und findet fich nicht in dem Manuſctipt, das Diegmann 
derausgab. Hörhft fonderbar if die durchgängige Weglaſſung bed Wortes 
„Breibeit*, das im dem ädten Wert fo häufig vorlommt; nah Bequemlichteit 
iR bafür „bie alte Berfahlung“ ober das „Baterland“ eingefhoben. Die Br- 
arbeitung fällt eben in baffelbe Jahr, in welchem Goethe und Schiller ihre 
beißenden Zenien gegen die deutſchen Freunde ver franzöfifgen Revolution 
richteten. — Uebrigens hat Schiller den Egmont noch befonders für Mannpeint 
und Leipyig bearbeitet, und zwar in drei Aufzügen, mit Weglaffung ber 
„epernbaften“ Erfheinung von Klärchen als Kreibeitsgöttin. 

— Die Zeitungen melden, daß in einem benachbarten Staate biejenigen 
„Beieranen,” denen bie Helena»-Medallle zugtdacht war, bei ihrem 
Landesperrn in Perfon um Erlaubniß zum Tragen derſelben nachſuchten. — 
Als nah Beendigung des Feldzuge vom Jahr Dreisehn Kaiſer Kranz ia 
Branffurt verweilte, präfentirie fih ihm ein Herr von * * und bat ihn 
um die Bergünftigung, den Eoncorbien-Drven, den der Großherzog von 
Franffurt gefiftet hatte, au in ber freien Stadt weiterpin tragen zu 
dürfen. Der Kalſer antwortete ruhig: „I bob holt mir dagegen, wang 
Sie ſich mit ſchämen!“ — Die Richtigkeit dieſer Aneldote iA verbürgt, 


— „Die Pfälzer, ein rheiniſches Volkebuch von W. 9. Riehl“ 
(Cotta 1857) aibt vie „piphologifhe Charalteriftil“ einer deutſchen Volts⸗ 
gruppe, Die in viefem Buch zu einem Ganzen verbunvenen Auffäpe find 
zum Theil aus der Allgemeinen Zeltung befannt. Daſſelbe Tief ſich fehr 
angenehm, ba Riepls Darftellung immer am anziepenbflen und wohlifuenbfien 
if, wo fie fih an einen begrenzten Stoff anlehnt, 


— Der vierte Band ber ‚Geſchichte des Allerthums“ von Mar 
Dunter, unfangreicer als die vorhergehenden, erzählt die Geſchichte ver 
Griechen von der Erhebung des Bolls gegen den Adel bis zur Abwehr 
der Perſer, 630— 479 v. Ehr. 


— Reue Tragödien: ber Prätendent von Jort (Warbef) von Alfred 
Meißner, im fünf Aufzügen; fodanı eine neue Sephonidbe, nicht vie 
rafehverblühte von Hermann Herſch, ſondern biesmal von Eruard Rüffer, 
den Bühnen gegenüber Manufeript (Gotpa 1857). 


— Im Laufe viefer Mode iR ung eine Novelle zugegangen, welche bad 
Motto trug: „The treo of knowledge is not tbat of life* (Byron). — Eier 
zweite hatte vie Devife: 

Wachſt tus gut, haft du'e gut; 
Machſt vun’s ſchlecht, geſchieht fir recht. 
Eine drittt bat folgenben Vers aus Guarini: 
Quanto il mondo ha di vago & di gentile, 
Opra ö d’Amore. 
Das Motto der vierten lautet: „Einft werben wir erfennen, wie fo oft rin 
ſcheinbar Ungläd unfer beftes Glücd wurde." — Die fünfte Spricht mit Porag: 
»Quin sine rivali teque et tun aolus amares,* Die ſechſte ſagt mit Schiller: 
„Web denen, bie dem Emwigblinven des Lichtes Himmelsfadel leih'n. — Die 
fiebente trägt den Spruch: 
„"Brüfet Alles und das Beite behalte”. 
Die achte endlich iR mit ber fehr einfachen Devife bejeichnet: 
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Zoft’s Geſchichte des Judenthums. 


Gefhihte des Judenthumsd und feiner Sekten, von Dr. 3. 
M. Zof. 1. Abtheilung. 1—3. Bud. Leipzig, Dörfling und 
Brante. 1857. 

Braun wir viefes neueſte Werk umferes gelehrten Areundes, das wir ald 
eine reife Arucht ernftehen Stubiumd und gerechter, parteilofer Prüfung be- 
grüßen, im viefen, weniger das gelehrie Schriftthum berüdfichtigenden Blät- 
tern zu beſprechen verſuchen, fo verfieht es fih von ſelbſt, daß wir ſchon 
um deßwillen davon abſtehen, feine Bedeutung für die ſpecielle Wiſſenſchaſt 
zu würbigen, eine Würbigung, vie, wenn fie gerecht fein follte, die me 
faffenvfe Keuntnif aller ver einſchlagenden Duellenfhriftfieller zur Grund» 
lage haben müßte. Infere Aufgabe if es alfo nicht, bie Gründe zu prüfen, 
aud denen ber Verfaffer feine Ergebnife gewonnen hat, fonvern dieſe ſelbft 
in kurzer Zufammenftellung varzulegen; und and bier müflen wir, von 
dem Standpunkte bes pofitioen Chriſtenthums aus, auf dem mir ſtehen, 
mwenigfiend in bem Abfhnitte, der vie Stiftung der chriſtlichen Kirche und 
Leben, Lehren unb Schidfale ihres Stifters betrifft, mehr referirend, ald 
wiverfegenb ober billigend zu Werke gehen; denn das abfolut Göttliche, 
opme die gewöhnlichen Boraudiegungen ver menfhligen Natur in die Er- 
ſcheinung @etreiene, wie es zulept und am Vollſtändigften in Eprifti Leben 
und Birken und in der auf feine Lehre und nach feinem Auftrag geftifteten 
Kirche zu Tage gelommen, will vorzugeweiſe und zunächſt geglaubt fein, 
wenn auch die prüfende Vernunft aus feinen num ſchon fa zwei Jahr« 
taufende durchziehenden und geflaltenden Wirkungen Ueberzeugung gewinnt 
und dur die Ueberzeugung den kindlichtn Glauben allmäplih in geiftiges 
Schauen verwandelt, Dies vorausihidend, erfennen wir volllommen an, 
dab der Berfaffer vie Aufgabe, vie er ſich geftellt, in wilrbigfier Weiſe ge 
lõſt hat, daß er mämlih redlich und mit Erfolg bemüht geweſen if, „fh 
allen Einflüfen ber anerzogenen oder gar wilfenfchaftlih gewonnenen ein 
feitigen Anfhanungsweifen, fo meit biefes ber menſchlichen Natur möglich 
if, zu entwinden um einen durdaus freien Stanppunft einzunehmen”. Der 
ernftie, unbefiehlide Sinn des Forfbers, dem es einig und allein um 
Baprpeit zu thun if, ſpricht aus der ganzen Darfellung und bie ädhte 
Begeifterung für geiflige Größe, vie warme Anerfennung und Bewunberung 
willendftarter Charaktere, wo Me ihm auch emtgegentreten, verbunden mit 
liebevoller Theilnahme an den Befchiden des eigenen Volles: bies Alles 
gibt ven Auseinanderfegungen und Schilderungen etwas Feſſelndes, ja Pin- 
reißendes, Selbſt da, wo feine Darfiellung, gewis unbewußt, parteliſch 
oder beſſer einfeitig wird, bei der Erſcheinung tes Chriſtenthums, wird das 
Bemüth des criftlihen Leſers in feiner Weife verlegt durch Herabfegung, 
vielmehr tritt der Berfaffer emifchleden jeder Auffaſſungsweiſe entgegen, 
weiche im umreblicher Wbficht die Größe und Tragweite jenes Ereigniffes 
verfennen und Eparalter und Leben Desjenigen, ber 13 hervorrief, herab- 
fegen wollte. Die Darfiellung if, wie wir es bei viefem fcharfen Denter 
gewohnt find, Mar und präcis, populär im ädten Sinne, nit mit gelehr» 
ten Eitaten prunfend, aber in den nothwendigen Anführungen ven Mann 
ber Wiſſenſchaft bekundend, der den ganzen Reichtum feines großen Arbrits- 
geldes mit fiherem Blide überfhaut; die Entwidelungen und Schilberungen 


find Iebenvig, häufig, wie 3. B. in der Einfeitung zum 2, Buche blühen, 

meifterpaft kurz umb in warmer Begeifterung gefchrieben, An einzelnen 

Stellen hätten wir, wie bad zum Zpeil, aber nicht überall gefchehen if, 

die Geſchichte, weun au nur gedrängt, eingeflodhten gewünſcht, was er ja 

meiferhaft verficht und 3. B. ©. 318 bewleſen hat. Das hätte das Berf 

a umfangreicher gemadt, aber das Gefammibilo weſentlich vervoll · 
nbigt. 

Berfuhen wir nun, den Inhalt des Werkes, das fih an des Verfaſſers 
befannte und mit Recht berühmt geworbene Geſchichte der Juden anſchließt, 
fowie die Ergebniffe besfelben darzulegen, fo bevarfs zunächſt einer Ver⸗ 
flänpigung über den Begriff vefien, was er Judenthum nennt. „Aus 
den Trümmern Jeruſalems,“ fagt ver Berfaffer im Beginn der Einleitung, 
„enifieg ein Geiſt, welcher frei von den Hüllen bes Staates feinen 
Anhängern neues Leben einhauchte. Wir nennen ihn Judenthum oder bie 
jürifhe Religion. Diefe Auſerſtehung des Geifles, welcher viele Zahr- 
hunderte hindurch in einem Volle vwerlörpert mit entſchiedenenn Selbft ⸗ 
bewußtſein gewirkt und mit mannichfachen Widerwärtigleiten gerungen 
batte, diefe Auferfiehung des Geiles nah dem Abſterben ves Veibes if 
fonf in ber Geſchichte beifpiellos, Sie if eine Thatſacht, welche bie Aufe 
merlfamfeit jedes Denters feifelt, fie wird aber noch bemerlenewerther 
durch ihren dauernden Einfluß auf alle folgenden Geſchlechter und durch vie 
Entioiflung, die bad Judenthum im Laufe der feit dem Untergange des 
Staates verſtrichenen brittepalb Jahrtauſende durchgemacht hat. Die Schil- 
berung biefes Einfluffes und biefer Entwidlung bildet eine 
mwürbige Hufgabe für den Geſchichteforſcher.“ Und nachdem der Berfaffer 
bie Schwierigkeiten dieſer Auſgabe beleuchtet hat, bezeichnet er nochmais 
(8. HD das Wort Judenthum ald ven angemefenfien Auedruck für vie 
Gefammtihöpfung diefed Geifies, der vom dem Zeitpuntte in Iurarls Ge - 
ſchichte an, in welchem ber Staat zu fein aufpörte, ſelbftändig als jäpiice 
Religion feine neue Wirffamfeit mit dem Bewußtſeln des ihm zuertheilten 
weltge ſchichtlichen Berufes begann und zwar (8. 19) unter den Juden, bie 
vie Erlaubnis des Eprus benupend, nach Jeruſalem zurüdtehrten; und fiellt 
(5, 3 u.) vas Judenthum dem Iuraelitentbum, wie es bis zum 
babylonifhen Eril als Staat beftanven hatte, entgegen. Daß dieſer firenge 
Gegenfag eines einzig und allein auf Erhaltung und Bermeprung bes rein 
geifigen, religiöfen Schatzes gerichtelen Strebens beim jüdifhen Volle nach 
feiner Rückkehr aus dem Exil durchgehend befanden und das Bemußtfein 
feines weltgeſchichtlichen Berufes ed fortam umunterbroden durchdrungtu 
babe, ſucht ver Berfaffer im ganzen Werte zu beweifen. Daß vie Juden 
nad ihrer Rüdfehr gegenüber ber großen Machtentwicklung des Perier- 
reiches und bei ben foäteren, noch gewaltigeren Staatenummälzungen nicht 
mehr ober bo mur vorübergehend am vie Brüntung eines ſelbſtändigen 
Staates denken fonnten, liegt in ber Natur der Berpältniffe. Wir möchten 
aber fragen, ob fie überhaupt je, in der Weiſe, wie andere gleichzeitige 
Bölfer, daran gedacht haben, ob es nicht vielmehr in ver wunderbar aus ⸗ 
nahmsweifen @eifiesrichtung berfelben (die wir Chriſten in Lebereinflimmung 
mit den frommen Bätern des alten Teſtamentes ald eine befonbere gött« 
liche Führung betrachten) lag, eben nur einen Gottesſtaat zu bilden und 
nur in foweit die gewöhnlichen Gewaltmittel bei Staatengründung und 
Erpaltung anzuwenden, als es nothwendig war zur geficerten Eriftenz und 
Erpaltung des Glaubens. Auf der andern Seite laͤßt ſich doch nicht ver- 
fennen (und es bebarf dazu feiner Beweiäftellen), daß bie Hoffnung auf ein 
Meffiasreih, im welchem alle Uebel ber Gegenwart ſchwinden würden 
(S. 148), erh durch Chriſtus aller ihrer Rlantlihen Bezüge entfleivet 
wurbe, daß alfo, auch abgefehen vom der theilweiſen Verwirklichung in ber 
Sasmonärrherricaft, die Wieverberflellung eines Reiches von dem Bolfe im 
Allgemeinen gewänfdt und gehofft wurde und daß ſelbſt ber Glaube, daß 
das auderwählie Boll dereinft au die Erbe beherrſchen werde, nicht vet ·⸗ 
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ſchwand und wir ihn dem Meffiasglauben inpärent finden, eben bis zur 
Eticheinung. Wir fünnen alfo viefe Scheidung des Berfaffers nicht unbe 
vingt als berechtigt anerkennen, wenn wir gleih zugeben wollen, daß die 
Zerfireuung des Volkes während mehrerer Menfenalter nad der Ber 
flörung des ohnedies völlig ausgenrieten und feiner Beflimmung entfrembes 
ten Reiches einen Umſchwung der Ideen berbeiführe mußte, groß und be- 
deutend genug, um bie Rucklehr des Bolles aus dem Eril zum Ausgangs- 
punkte der meuen Beflrebungen zu machen, bie wie der Berfaffer (S. 19) 
bedingungẽweiſe zugibt, eigentlich do mur als Rüdtehr, Tomeit vies mög- 
Ih war, zu ben urfprünglidhen moſaiſchen zu betrachten find. Diefer Um - 
ſchwung iſt in der That wunderbar, wie faum ein Ereigniß in ver Welt- 
geſchichte, ein herrliches Zeugniß des Gottesgriſtes, vorbereitend jenen döch⸗ 
fen Art göttliher Gnade, deſſen Segenswirkungen num ſchon zwei Jahr 
taufende durchdrungen haben und bauern werden bis zur Grfüllung ver 
Tage; Ihön ſchildert diefen Umſchwung ber Berfaffer, wenn er fagt (8. 18): 
„Ein Bolt iſt gänzlich zertrümmert und für immer vernichtet, feine Deimat 
teils verödet, Aheild von andern Bewohnern befeßt, die wenigen Auräd- 
gebliebenen verarmt und nur ber niedern Arbeit lebend; feine Audficht, fe 
wieder irgend welde Macht zu erreichen; jever nur darauf angewieſen, ſich 
unter vem fremben Bolfe Brod zu fuchen, dabei offenbar weder geachtet 
noch gefürchtet, vielmehr feinem eigenen Schickſal überlaffen; im Ganzen 
auch zu gering an Zahl, um fh zu fammeln und gemeinfame Kraft zn 
entfalten; allen menfhlihen Berechnungen zufolge dazu beſtimmt, trotz ber 
zaͤhen Anhänglichfeit am väterlihe Sitten, nah und nad gänzlih unter 
zugehen und zu verſchwinden: Diefed Voll erwacht mitten in dem Unteil, um 
ein neues geiftiges Leben zu beginnen, und erfährt in einem kurzen Zeit⸗ 
raum einen Umſchwung, wie er ſelbſt von ven bis dahin Tegten Propheten 
nur dunfel geahnt worben, welchen immer noch eine Hoffnung auf Wie - 
derherftellung des Reiches vorſchwebte.“ Nur möchten wir vie Ahnung — 
oder beffer Prophezeiung — bes Propheien Jeremias von dieſem Umſchwung 
night dunkel nennen, denn gerabe in den angezogenen Stellen (Cap, 33, 
17 u. 20-22) weifagt er auf das allerbeftimmtehe die Wiederherftellung 
tes Volles Gottes, wenn auch irrig den Wiederaufbau des Reiches und 
die Herrihaft eines Königs aus Davids Haufe. 

Folgen wir nun, referirend und hie und da einzefne Stellen einflechlend, 
der Entwidlung viefeds Umſchwunge. Der Berfaffer hat (5. 7) feinen 
Stoff in zwei große Maffen geteilt, welche ſowohl durch ihren Zeitraum 
als durch vie Dertlihkeit, und insbefonbere durch die Eigenthümfihteit des 
Wirkens, ganz und gar fi unterſcheiden. Die eine Abtheilung beginnt mit 
der Nüdkepr aus Babplonien unb der daraus bervorgegangenen Wieder- 
berfiellung der Geſetze durch Era ald Grundlage zum Judenthum und 
ſchließt mit Beendigung der Sammlungen mündlicher Gefepe, eine Zeit von 
etwas über 1000 Jahre. Die zweite umfaßt vie Fortentwidlung ber 
Scrifttunde von der Befiflellung bes Tertes bis auf unfre Zeit, etwas über 
1200 Jahre. Der erfie, vorliegende Band follte vie ganze, in vier Bücher 
over Entwicllungsſtufen gefonberte Abipellung bis zum Abſchlus des Thalmud 
mit tem Anfang bed fechdten Jahrhunderts mach Eprito umfaſſen z äußere 
Berpältniffe haben aber ven Verfaffer genötpigt das vierte Buch dem zwellen 
Bande vorzubehalten und mit ver Zerflörung ded Tempels durch Titus und 
der Bernihtung des Gottesdienſtes dieſen Band zu fließen. Im erften 
Buche, das die Geſchichte von vier Jahrhunderten (von 536— 142) 
enthält, ſchlldert er die Kinppeit des Judenthums, wie ed, an ber Danb 
ererbter Erziehungsmittel geleitet, von ſchwachem Bewuffein immer Aärter 
aufftrebenn, fremde Elemente abftoßend zur Selbftänvigteit heranreiit, vie ſich 
manifefirt in ter Einfegung des Hohenprieflerfürftentgumd. Begründer des 
Judenthums war der gefepfundige Prieftier Ezta und der dreizehn Jahre 
feäter folgende Mundſchenk des Königs Artarerres, Nehemjad, „ein Mann 
von hohem Anfehn, von fehem Willen und biederm Cparalter, chrgeisig, 
aber durchaus uneigennüßig, ganz dazu geſchaffen, ein großes Werk, dem 
fih viele Schwierigleiten entgegenflellten, zu vollfähren”, „Wie Mofe ein 
Bolt Gottes ſchuf mit einer Gottesregierung, fo ſchuf Eyra eine 
Gottesgemeinde, Eindeit Zöraeld im Grifte war jegt das Ziel alles 
Strebens und um dieſen Geiſt in alle zerfftreuten Gemeinben übertragen zu 
Fönnen, dazu berurfte ed des Schrifitpums und ber Lehre oder 
eigentlich ifrer Audlegung”. 

Ein regelmäßiger, feierliher Synagogendienft bildete ſich allmälig überafl, 
bei welchem außer dem fländigen Bortrag beflimmter Stellen ber moſalſchen 
Bäder (5. 39), „melde die weſentlichſten unterſcheldenden Heberzeugungen 
und Erinnerungen Israels in Kürze enthalten,” und Abfingung von Palmen 
bie Heiligen Bäcrr vorgelefen wurben, deren Sammlung im Welentlichen 
jegt zum Abſchluße fam, An Die Spihe trat vie große Spnagoge zu 
Derufalem, deren Mitglieder das Geſehz fortbileten, nachdem das Pro⸗ 
phetenthum aufgehört hatte. 

Alsbald aber, nachdem bie Juden zurüdgekfrt waren, vrängten ſich 
auch vie Samariter zur Theilmahme an dem neuen Tempelbau, Sie waren bie 
Nachkommen jener Anſiedler, die nah Salmanaſſare Eroberung von Babylon 
ans hingefandt, ich mit ven zurüdgeblichenen Ierarliien vermiſcht halten. 


Bon Era und fpäter auch von Nehemiah zurüdgerwiefen, erbauten fie den 
Gegententpel auf dem Berge Gerizim und lebten fortan als eigne Völlerſchaft 
mit eignen Gottesvienk, bis die Juden fpäter zur Zeit, als ſich die Schulen 
bildeten, ihren Tempel zerftörten. Bon va am als eigentliche religiöfe Sehe, 
unter dem Namen Chutim, in heftiger, aber ohmmädhtiger Feindſchaft gegen die 
Juden flebend verſchwinden fie zur Zeit ver Dadmonäer, wo ber Daß ber 
Juden gegen fie ifren Tempel und dann auch ihre Haupiſtadt vernichtete, 
als religiöfe Genoffenfchaft fah ganz aus ber Geſchichte, und mo ihr Name 
vorkommt, bezieht er fih mehr auf die gemiichte Bevölferung ihres Landes. 
Faf nur in Siem finden fie ih noch und foäter' in Neapolis (Nablus); 
dagegen waren fie zahlreich in Aegypten, und auf in Damasf hatten fie 
eine große Synagoge. Unter den oſtrömiſchen Kaifern hatten fie viel zu 
leiden, Der Jdlam, von dem fie Manches annahmen, lies fie zwar ruhig 
gewähren; fie verfanfen aber geiftig und Liegen bie großen Ereigniffe fpurlos 
an fi voräbergehen. Noch heute befiehen fie, einige hundert, und ihre 
fegten ziemlich Häglichen Lebenszeichen waren eine Eingabe um Schup an 
die franzöfifhe Regierung Im Jahr 1842 und eine Bittfhritt um Unter 
fübung an die Königin Victoria vom Jahr 18535 eine dur ihr Alter 
ehrwärdige Genoſſenſchaft, aber ohne vie geringfte Lebensfäpigfeit. Bon ihren 
ehren und Bräuden, von ihren Feften, wie fie fi, wahrſcheinlich zur 
Zeit des entftehenben Epriftentpums fpalteten (Doftaner oder Dofitheer), und 
endlich von ihrer pürfligen Literatur handelt der ganze zweite Abſchnift des 
erſten Buches. Der dritte Abſchnitt Reit in feinem erflen Kapitel die Ent 
widfung der Macht des Geſetzes im Judenthum bar und im zweiten ven 
Einfluß griebifher Bildung auf dasfelde. In demfelben Mafe, wie bas 
Helligtfum, den Prieflern überlaffen, feinen Einfluß verlor, trat die Sorge 
für die heiligen Bücher und der Unterricht des Volkes in benfelben in den 
Borkergrund, IJu ben Sopherim (Abſchreibern), weiche aus der geofen 
Synagoge hervorgegangen, Lehrer und Erklärer waren, bildete Ach ein 
Gelehrienftand, deſſen Pfliht war, das Weberlieferte zu erhalten und bie 
Gemeinven in demſelben zu befefigen („Die Ausfprüde der Sopperim find 
wichtiger, ald die der Thota“). Die drei Pllihten der großen Synagoge 
waren: Selb bedächtig in euren Rechtoausſprüchen; flellet viele Schiller 
auf (Vervielfältigung ver Schulen); machet einen Zaum um das Geſetz 
(Eeremonien). Das Ziel aber war: bie Krone wieder derzuftellen, d. p. 
ten Gottesbegriff wieder Im ver vom Moſe ausgeſprochenen Form dem 
Bolte nahe zu legen. 

Daß mir von biefen Bemipungen kein fpriftlihes Denkmal befigen, 
hält der Verfaſſer für abfihtlige Beranftaltung. Das Buh Daniel, als 
einziges bebeutendes Lebenszeichen, fällt im dieſe Zei, So keimte das 
Judenthum unter der widerwärtigen Herrſchaft der Satrapen fill fort. 
Alerander Aörte cs nicht; die Juden wollten ja auch nur ihren Sitten und 
Gewohnheiten ungeflört madleben. Anders wurde es nad feinem jähen 
Tore, Jeruſalem wurde vom erften Pıolemäer erobert und von feinen Nach ⸗ 
folgern über eim Zaprpundert behauptet, Viele Juden zogen nah Alerantria, 
Ringsumber veränderten ſich die ftantlihen Verhältniffe und damit erwuchs 
dem Judenthum große Gefahr burch ven Einfluß bes Griechentpums. „Der 
Geiſt der Griechen, welcher ein ganz neues Lebenselement nad tem Mor« 
genland brachte, bebropte das ehem erft Teimende Judenthum mit weit 
größerer Geſahr, .ald das vormalige mur durch Sinnlichkeit anreizende 
Seidenthum, welches zu fehr gegen das mit Geiſt aufgefaßte Judentum 
aba, um die ernfieren Bertreter des letzteren auch mur amuloden“. 

„Die griehifhen Götter erfreuten fih einer Verehrung ber gebilbeiften 
Geifter, welche in ihnen bie Berwirklichung der herrlichſten Gedanlen er- 
blidten, die, wie bie Geftalten in Marmor, eben fo ſchön und erhaben im 
dichteriſchen Wort hervortraten und bald au von ben fharffinnigften Dentern, 
von einem Plato, einem Ariftoteles und deren Rachfolgern immer tiefer 
ergrändet wurden. Die Sitten der Griehen, geiränft durch ben Schön. 
peilafinn, den die Kunft immer mehr verbreitete, mußten auf vie Juden, 
bie wirer ihren Willen mit Macedoniern in ihrer unmittelbaren Nähe und 
mit allen Griechen, zu denen fie felbh hingezogen, in engere Verbindung 
traten, einen ftarfen Eindrud machen, Die Rotpiwenbigfeit, fich die griechiſche 
Spracht anjuriguen, vermehrte die Beräfrumgspunkte, Trog aller Treue 
für die wäterlihe Religion, mußten fie doch zugeben, daß fie jeßt nicht mit 
roden Göpendienern verkehrten, fondern mit Böltern, die bei ber Verwerf- 
Tichfeit der Götter doch höhere Gedanken pflegten, welche bad Yudenthum 
nicht abmweiien lonnte. Religionsgefprähe und Grörterungen ergaben ſich 
von ſelbſt, und ohne es zu merken, nahmen die Juden Bieles von dem 
geiſtigen Wefen der Griechen in Ah auf. Diefe Einwirlung ward noch 
verftärtt durch die Aufmerkſamleit, welche der wiſſenſchaftliche Geil ber 
erſten Ptolemäer den igraelitifhen Religionsquellen zuwendete, weiche, fo 
viel wir wien, den Griechen bis dadin gänzlich fremd geblieben waren“. 
Die Entflefung der Septuaginta; ©. 120, Anm. 2 erörtert der Verfaſſet 
abſchließend, wie ung ſcheint, ven Streit über die Abfaffung). Wie dies Alles 
num belebend, aber auch vom Ueberlieferten abfenfenn wirkte, ſchildert ver 
Berfaffer vortreiftih (3.104 ff). Um fo eifriger mußten die Anhänger des 
Judenthums auf unbevingtem Gehorſam gegen das Geſeß beſtehen. „Auf dre 
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Dingen beruft die Welt: anf Gefeg, Gotteodlenſt umd milden Werfen! war 
ver Waplfpruch des Hopenpriefters Simons des Gerechten, deſſen Erſchei- 
nung und Wirkſamkeit ſchildernd ein jüngerer Zeitgenoffe fagt: „Wenn er 
den Borhang zurädiglug und hervortrat, fo leuchtete er wie ein Geftim, 
das aus den Wolfen heroorfommt, wie bie Sonne, welde den Tempel 
beftraplt; er glängte wie die herrliche Rofe, die ſich entfaltet, er ſtand da, 
tie ein fruchtbarer Delbaum, wie eine Eppreffe; das ganze Heiligthum 
leuchtete, wenn er in feinem Prieſterſchmucd an dem Altar trat, alle Priefter 
um ihn ber glichen Eevern des Libanon; er opferte dann voll Welpe, vie 
Trompeten ſchmetterten, das Volk fant anbriend nieber, vie Loblieder ber 
Leviten ertönten, ein allgemeines Danfgebet erfolgte, worauf der Dohepriefter 
dem Bolt ven Segen ertheilte, und abermals ein Danfgebet ven Gotted- 
dienft ſchloß. 

Der folgende vierte Abfchnitt, der bis zur Einſetzung des hohen Rathes 
reicht, ſchildert zunaͤchſt die inneren Zwiligteiten zu Enve der ägpptiicen 
und während ver ſpriſchen Perrfhaft, namentlich unter dem habgierigen 
Selewus, wo deliodor den Tempelſchatz zu rauben verfucht GRaphaels 
Darfiellung), des Pohenprieflers Onlas Rampf gegen das einbrechende 
Griehenipum, feine Flucht und vie entgegengefegten Bemühungen feines 
Bruders, des griechifch gebüdeten Jaſon (Joſua); wie na vefien Sturz 
Bürgerkrieg wiͤthet; wie Epiphanes, ber ſpriſche Nero, noch furchtbarer 
dbauft und dadurch den erhdabenen Kampf ver Dasmonäer und ihren Triumph 
berbeiführt, Dann wendet fih die Schilerung nah Megppten, wo ver 
geftohene Onias die Erbauung eines Gegentempels im Bezirte Heliopolis 
bewirkt, der in Jeruſalem nicht anertannt wird und auch ohne bauernde 
Folge bleibt, und ein Streit zwiſchen Samaritanern und Juben, veranlajit 
dur die griechiſche Ueberſezung des Pentateuch, zu einem Religionsgeſpräch 
führte, Alle dieſe Kämpfe hatten im Wefentlihen feinen Einfluß auf vie 
religiöfe Meberlieferung. Die Geiftesherrſchaft war flärfer als je umb das 
JZudenthum, obgleich wieder unter einpeimifhen Herrſchetn fichend, war doch 
nur eine weit verbreitete, in dem römiſchen wie in ven morgenläntifihen 
Staaten beihügte Gemeinde, deren Bertreter überall in ben einzelnen Ge» 
meinden ber große Gelehrtenfland war, während der Prieſterſtand rein 
örtlich fürs Peiligtpum fortbefland, Unter Simon, dem erfien Vollofürſſen, 
lam das Spnebrion als oberfirihterlihe Behörde zur vollen Anerkennung, 
ein Collegium von 70 Männern, deren Titer der Fürſt (Nassi) war, Die 
Miſchnah entſtand aus ihren Geſehausſprüchen. (Sqluß folgt.) 





Literaturgeſchichte. 


Matpias Claudiue, der Wandebecder Bote. Bon Wilhelm Perbſt. 

Gotha, Berlag von Friedrich Andreas Perthes. 1857, 

Es ift gewiß anzuerlennen, daß der vaterländiſchen Piteraturgefchichte 
gegenwärtig eine fo lebhafte Theilnahme zugewendet wird: kaum gibt ed 
ein wiſſenſchaftliches Gebiet (etwa die Raturwiſſenſchaft ausgenommen), 
vie ih fo rüftigen Schaffens erfreut. Wenn man fih nun ver Ausbeute 
freuen darf, die gewonnen wird, des wachſenden DMateriald und des Fort- 
fiprlites in feiner Bearbeitung, fo fann man fih doch auch des Grdanfend 
nicht erwehren, an biefer Vorliebe für Literaturgefcichte bliebe das Gefühl 
ter Schwäche und Armuth unferer eigenen Zeit nicht ohne Antpeil. Um 
da befommt wohl jene rende an dem ruhigen Sammeln und Sichten, 
Reuorenen und Reugeftalten einen Beifhmad von Wehmuth. 

Die literarhiſtoriſche Methode der meuefen Zeit aber iA vie iInvivi- 
bualifirende: die Biographie if’s, die mit bevorzugendet Sorgfalt ge⸗ 
pflegt wird, Das mag zum Zpeil darin feinen Grund haben, daß in der 
That eine Zeitlang fo viele Gefammtvarfellungen ber deutſchen Literatur- 
geſchichte erfhienen, daß es nothwendig wurde, ſich dem Einzelnen zuzu ⸗ 
wenden, Das Bedürfniß tüchtiger Monographien wurde wiederholt laut 
anerkannt. Nicht wenig wirkſam aber iſt auch die jet graffirende Scheu 
vor ber Entwidelung von Grbanten: die Philoſophie iA außer Credit und 
Hebung gefommen; jhlimm genug, daß ver Ausſchlag gegen das Meber- 
maß fo arg und greil war. Es ift eben jept das ntereffe am bem 
Stoffligen vorwiegend, und darım werden Yiteraturgefchichten, die vor 
einer furgen Reipe von Jahren noch Auflagen über Auflagen erlebten, jet 
faum nachgeſchlagen, geſchweige denn durchgeleſen. Dazu kommt dann no 
bas Streben, alle Wiſſenſchaft möglichft zu popularifiren; ein Streben, das 
von ber Naturwiſſenſchaft ausging und bei ihrem nahen Zufammenpange 
mit dem Leben von ihr ausgehen konnte. Die von ihr überflügelte. ge- 
ſchichtliche Seite der Wifſenſchaft mil nun darin Konkurrenz machen, 
und faf if es, als vergäße Me, daß ihre ibenlere Natur popular 
tifirende Tendenz nur mit Beſchränkung zuläßt. ZA aber vie Biographie, 
mindefiens zum Haupttheile, Rofflich, fo iſt fie auch leichter zugänglich, zu 
mal wenn das Detail in der Zebensfchilverung nicht fehl. Doch meine 
ib, auch in der Neigung für biographiſche Darfiellung eiwas von jenem 
Schwãche bewustſein und Arimuipsgefühl erkennen zu müſſen, das ich oben 
erwähnte, Wenn mir möcht mit Unrecht über zumehmenden Mangel can 


Eaparitäten, bebeutenderen Perſonlichteiten, Charakteren Hagen, wenn 
überall Lamentes ertönen und an allen Punkten bes öffentlichen und ſocia - 
fen Lebens, welde einen Einfluß auf das werdende Geflecht üben, her= 
umgevoktort und erperimendiet wird, (wobei dann freilich des Schiefen und 
Unberechtigten genug mit unterläuft): fo ließe fih vie Freude an ver Le- 
bensgefhichte bedeutender Männer zum Theil wohl auf jene unbefrievigte 
Stellung zur Gegenwart zurädfüpren. Denn wäre das Leben der Gegen ⸗ 
wart jo recht auf innerliche Befriedigung gegründet, fo würbe man nicht 
fo gern in vie vergangene Zeit flüchten, mur aus der Betrachtung früherer 
Zufände, aud dem Bertehr mit ven Männern jener Tage Freude zu {hör 
pfen. Es gilt das nit von Allem und Jedem, aber fo viel ih doch wodl 
fiber, daß im jener gar beliebten Buchſchau, jener Vorliebe für biographi- 
ſche Darftellungen aus früheren Zeiten das Gefühl mit wirffam if, daß 
gerade an ſolchen Perfonlichteiien, an Eharakteren unfere Zeit arm if, 
dad andere Sitte und anbered Streben heute gilt ald damals. Man vers 
gleicht dad Sonft und Heute, und wie man auch über Fortichritt und Welter- 
entwicklung ſich zu freuen habe, es weht und dor ein wehmüthiges Gefühl an 
und wirb bie Sehnfucht im Hetzen wach, daß doch manches ſich wieder an- 
vers geſtalten und ohne uns des Mortfcritis zu berauben, früheren Zufän- 
ben wieder ähnlicher werden möge, 

Wenden wir uns nach dirſen Vorbemerkungen zu dem Buche, das fie 
dervorrief: es if das Leben des befannten Admus, bes Wandébeder Boten 
Matipiad Claudius. Der Berfaffer hat damit eine Lüde in der biogra- 
phlichen Literatur auszufüllen gefucht: denn in der That fehlte es bisher 
ſelbſt an einer genügenven Zufammenftellung der Nachrichten über Elau- 
vius' Leben, geſchweige denn an einer das Material durchdringenden Ber 
panblung, Leider fliesen vie Dusllen ſehr fpärlih, fo das es auf dem 
efrigen Bemühen Herbſ's nicht gelungen iſt, in alle einzelnen Lebend- 
abfehnitte des Dichters einzubringen. Wenn, wie verlautet, Derr Phllipp 
Ratpufins feit Zahren für eine Biographie Claudius‘ gefammelt hat, fo 
wäre es nach dem Erſcheintn viefed Wertchens wohl dringend winfhens- 
werth, daß dad bei Rathuſius etwa noch liegende Material dem Herbfl'- 
ſchen Unternehmen zu Gute füme, Denn wollen wir und müffen wir von 
dem bezeichneten Mangel an ausreihenvem Material abfehen, fo dürfen 
teir wohl wie Aufgabe, die fih ver Berfaſſer geflellt hat, das Borhandene 
und Erlangbare zu einem Lebensbilde des Wandabeder Boten zu verar- 
beiten, als wefentlich gelöft, vie bisher vorhanden gewefene Lücht ald aus- 
reihend ergänzt anfehen. 

Die Särift von Derbſt if aber au für die Beuriellung von Elau- 
dius wichtig. Wie ſeht Hier Die Urtpeile auseinandergehen, if befannt: 
man vergleiche nur, was Bilmar (6. Aufl. ©. 645) fagt, mit den Aus · 
laffungen von Gervinus (3. Aufl, 5, 36 fg), und fepe fih font bei 
Scploffer, Grlyer, Kurz u. 4, um; es werben fih überall andere Anfchau- 
ungen jeigen. Diefes Auseinandergepen der Urtheile it befonvers bei Elau- 
dius fehe auffällig und bezeichnet uns gerabegu die Pauptricktungen auf 
dem Gebiete der Xiteraturgeihichte, Cine beftimmte Richtung vertritt auch 
der Berfaffer, und zwar, wenn man fo jagen darf, die hrifilihe. De 
Urbergeugung, daß au in dem Literarifchen Leben ver Nation fih ein drifi- 
tihes Bewußlſeln, chriſtlicher Glaube und religiöfes Streben offenbaren 
folle, Hält er mit Entichievenpeit feh, ohne darum Chriſtliches und Kitchliches, 
innerliche Glaubensregung und ãußerlichts Bekennen mit einander zu ver ⸗ 
wechſeln. So mag es leicht geſchehen, daß das Buch weder denen zuſagt, 
welche in ver Literatur ein Mitwirken der Religion das freilich nicht ge- 
ade als ein Aofflihes aufgefaßt werben darf) nicht gelten laſſen wollen 
und benen Gott das äſtheliſche Ideal und Geſeh if, noch au ber großen 
Zapf derer, welche neuerdings wieder das Neligiöfe in Formel und Sapung 
fuchen, Frommen und nach Höherem bebürftigen Gemätpern wird es ba= 
gegen gewiß eine angenehme und erfprießliche Lectüte bieten. Zumal in feiner 
erfien Hälfte. Denn viefe zeichnet ih dadurch aus, daß der Verfaffer ſich 
eine größere Freiheit bewahrt. Es möchte ihm Ähnlich gegangen fein 
wie dem geſchilderten Dichter, der fi zulegt doch verengt und am Ent 
pfänglichfeit verloren dat. Wir Elaupius fhlielih Die Literarifhen Bewegun · 
gen nicht völlig zu Wärbigen vermochte und fih ven großen Eriheimungen 
in unferer Literatur gegenüber faft feindlich verhielt, fo tritt auch bei dem 
Blograppen im Berlaufe feiner Darfiellung das literariſche Intereſſe mehr 
zurüd. Was dadurch auf ver einen Seite eingebüft wird, dafür gemäßrt 
auf der andern bie wachſende Liebe und Theilnahme für Claudius reich- 
lichen Erſah. Denn man darf ja wohl dem Biographen es zum Bervienft 
anrechnen, wenn er von dem Helden feiner Darfiellung ganz unb gar er» 
fünt if, felbft wenn er Ah bie und ba zu fehr mit ibm identificiert. Wir 
würden aber bei einer zweiten Chem Bernepmen mach ſchon im Drud bes 
griffenen) Auflage germ pie und ba eine objectivere, um nicht zu fagen 
freiere Daltung begrüßen, eine größere Webereinftimmung ber erflen und 
zweiten Hälfte des Buches: Liefert doch vie erſtere fo deutlich den Beweis, 
wenn es nah auderweitigen Leiftungen des Berfaffers eines ſolchen ned 
bedurfte, daß er bei aller Bertiefung in fein Thema ſich über der Teudenz 
und Gebundenpeit zu erhalten vermag. 
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Denen, welche mit unferer Biteraturgefcichte weniger befannt find, wirb 
bad Büchlein auch wegen der zahlreichen belchrenden Digreffionen wilitem- 
men fein, die and für vie Giugeiweihieren mandes Bervollftändigente er- 
halten, Blidt and einzelnen ſolcher eingrfirruten Bemerkungen bie Enl ⸗ 
Repungsgeichichte des Buches heraus, fo if wohl zu erwarten, daß eine 
neue Bearbeitung hie und da färgen und fogar ausſcheiden werte, 

Im Banjen darf das inhaltsreihe, fo fichtlih mit Liebe und Graf 
verfaßte, ſchoͤn gefhriebene Lebenobild eines Mannes, der wohl unfer An 
denlen und unfere Liebe verdient, mit Aug und Recht allen Literaturfreunden, 
fowie allen benen, welche nicht bios von außen, von Kultur- und Bilbunged- 
forifritten das Beil der Welt erwarten, ſondern für bie es noch ein tiefe» 
res und höperes Bebürfuiß ver Menfchheit gibt, lebhaft zur Beachtung em- 
pfohlen werben, Ps. 





Notizen. 





— Die neuen Jahrbücher für bie Zurnfunft, berandgegeben von 
M. Klof, Director ver königl. Turnfehrer-Biltungsanfalt in Dresten, in 
Gemeinfhaft mit A. Spieh, dem genialen Gründer der neueren Zurnkunft, 
u. A. haben ihren dritten Jahrgang begonmen und bereits And bie beiden 
erfhen Hefte berfelben in mafern Bänden. Sie behaupten zwar ganz ben 
Spief'ihen Standpunkt une werben hoffenilih in einer Zeit, mo Spieß 
ferbh durch feinen äußert bebenllihen Geſundheite zuſtand genötbigt, feinem 
Wirlungslreiſe in Darmfladt entfagen muß und nun, aus Brauemlicteit, 
wo nicht noch ſchlimmeren Motiven, feine herrliche Schöpfung, dtreu Werth 
und Schẽnheit fo Biele bei ben jährlichen Prüfungen entzückt hat, ſchon 
srfährbet erfchrint, redliche Borfämpfer werben und nicht nur zur Erhaltung, 
fondern zur immer weiteren Verbreitung ber Methode beitragen. Demungeantet 
fließen Me wicht, einfeitig, irgend eine ſallde Richtung aus, fonbern wollen 
wielmehr ben freien Austauſch und wo es fein mug, Kampf ver Anſichten. 
Bir hoffen, in Kuren eine Gelegenheit zu eingänglicherer Deiprehung rin- 
seiner Abbandlungen finden zu Kanen, Mär jegt möchten wir ben Deraud- 
geber, ſewie bie Mitarbeiter aufmerkam maden, mie wünfbenswertd es 
fei, in Berichten und biftorifhen Angaben fich möglichfier Zuverläffigteit zu 
verächern; 28 iR ja dies eine unerläßliche Orumbbetingung der Statifik, 
wenn fie von Werth fein fol, So finden wir (Br. III, 2. ©. 152) in 
einem ſouft vortrefflichen Vortrag bed Herausgebers, bei Eröffnung einee 
Lebrcurſus für Zurmlehrerinnen, folgende frankfurt berührende Stelle: 
„Bir erinnern dabei gern an bas Beifpiel der Senatoren 
su Sranffurt a M., welde ein Kunaben-Zurupaus zu bauen 
beabſichtigten, aber Nichte vom Turnen der Mädchen wiſ— 
fen wollten, weil fie Turnübungen für das weibliche Sr- 
ſchlecht nicht für angemeffen hielten. Wis fie aber bei 
einer Befihtigung der Zurnballe in Darmfladt auch Ge— 
Tegenbeit betamen, bei Spieh eine Möpdenturnfhunde zu 
(eben, befhloffen fie fofort die Einführung auf des Mäp- 
chenturnens an ber franffurter Mußerfhule, wo e8 beute 
moch im Alor if” Mun Ming ed doch in ter That etwas auslaändiſch, 
ben Senatoren unferer Stabt als ſolchen unmittelbar Die Sorge für irgend 
einen Zweig des Unierrichtes aufbürben zu wollen, währenn doch jrber- 
maͤnniglich belanut if, bafi wir eine eigene oberfie Schulbe dörde befügen. 
ferner if es ebenſo belannt und bie Einladungsſchrift des feel. Directore 
Srudner vom J. 1850, vie ſich über das Turnen ſpeciell im einer vor- 
trefflihen Abhaudlung verbreitet, enthält zum Meberfluß die ausführliche 
Roiiz darüber, daß vie Muſterſchule unter einer eigenen Ölonomifdhen Schul · 
beputation febt, Die oben entfellte Thatſache if, richtig, ſolgendt. Als 
Brudner im 3. IB48 zum Director der Mufſerſchule ernannt wurde, üt- 
beitete er unter Anderm auch am ber planmäßigen Einführung des Zurnens 
an der Schule. Die Deputatiom zeigte fich bereit, hatte jedoch einiges De- 
benlen, dad Zurmen, nad Spith'ſcher Methode, auch bei tem Mädchen ame 
suorknen, Da führte Drudner einige ter Mitglieder nach Darmfladt zu 
Spieß und hier wurden fie, wie jeder Unbere, fo überzeugt von ber Schön⸗ 
heit und Zwedmaͤhigkelt ver Methode, daß fie aldbald in größter Aus- 
dehnung und Wolftänvigkeit die Räumlichkeiten und Geräthſchaften ber- 
ſtellten, verſchledene Lehrer zum Studium zu Spieß fanbten und mit aller 
Enifchieveubeit die Sacht ins Werk fegten. Seitvem iA denn bad Zurmen 
in biefer WBeife im Gynmaſium, in allen Boftefhulen und zulegt aub in 
ber mewerricpteten höheren Bürgerfäiule eingeführt worben und wir bilrfen 
ums freuen, bei ums viefe neuere Meibote, der ih in der Ravenſtein ſchen 
Zurmanftalt noch vie Deilgpmnafit auſchlleßt, aufe Vollfländigſte geoflegt 
au ſehen. H. W. 

— Bon tem in Ausſicht geftellten Bunſen'ſchen Sibelwerle mit nach 
dem Urterte berichtigter Ueberfepung und erflärenben hiſtoriſchen, pbilologi« 


ſchen unb bogmatifhen Anmerkungen twirb in viefen Tagen bas erfle Proße- 
beft ausgegeben werben. Dasfelbe enthält, wie wir vernehmen, eine 200 
Seiten umfaffende Einleitung in das Studium der heiligen Schrift und bie 
erften Eapitel ver Genefis. Das Öcfammimwert iA auf 8 flarke Bände 
bertchnet, und dürfte bis zu feiner Rolenbung neh ein Zeitraum von mins 
deflens 8 Jahren verfireiben, Die Anmerkungen find fänmilih von Bun⸗ 
ſens Sand, in des Teriberihtigung Hat er, wie e6 in ver Ralur ver Sacht 
liegt, mannigfah tie Hülfe anderer „philologiſcher Grwiſſensräthe“, wie er 
fie in der Einleitung nennt, in Anfpruch genommen. Das theologiſche 
Publilum iſt namentlich auf den dogmatiſchen Theil der Anmerkungen aufs 
Höchſte geipamnt, und die Brockhauſiſche Buchhandlung, in deren Berlag 
das Werk erfcheint, eines allfeitigen Abfages im Boraus fo gewiß, daß fe 
bereits die erfte Auflage fofort ftereotypiren läßt. Vielleicht dürfte biefe 
Bunfen'fhe Bearbeitung ver heiligen Schrift auch in folden reifen wieder 
Eingang verfhaffen, we man font mit oberflächlichen Abſprechen über das 
Buch der BSucher oft nur allzu vorfhuell ih, und dazu beitragen — ſewrit 
e8 im biefer Sphäre Überhaupt möglih, — jene tiefe Kluft zwiſchen Glan 
ben und Wiſſen auszufüllen, an der bie religiöſe Bildung umferer Zeit 
franlt. Uebrigens liegt es feineawegs in den Intentionen des Berfaflers, 
fo weit wir dieſelben überhaupt Fennen, daß man tie negativen Selen 
feiner Bibelforihungen einfeltig betone, ohne Die Hiefpofitiven Grunklagen 
zu berüdfihtigen, bie er barin zu legen ſich demüht, und gerabe die würde 
er am wenigften zu feinen Freunden und Ghefinnungsgenoffen zählen, die 
das eine hervorheben, das andere in religiösnipilihifhem Intereffe ignoriren 
wollten, wie er ſolches leider in fo mander journaliſtiſchen Anztige feiner 
früheren theologischen Schriften erfahren zu haben mit Art bellagt. D. R. 


— Usllepias, von Beribeld Sigismund. — In der Zeit allgemeinen 
Arievens und politifher Stagnation waren umnfere Porten Äußerft friegeluftige 
Bente, und erfanden bie „politifche Sprit”, Mir Aabern waren fo gefällig, 
und mit ihmen im ber Idplle ber Sklaverei“ nach dem „Trauerſpiel ber 
Freiheit" zu fehnen und auf Abfihlag unterbeffen ihre Befänge zu verchren. 
Borüber ! mit fo vielem Andern. Ind bei ven Poeten if bie wirkliche Idylle 
wieder zu Ehren gefommen, ja fogar die gan haufbadene Lprift, wofür nicht 
blos Emil Webers Norddeutſcher Muſenalmanach“ zeugt, an weldem das 
einzig Bemerlenowerihe erſcheint, daß er bereits einen zweiten Jahrgang trei- 
ben konnte (wenn der erfle dem ichigen glich, was uns unbelannt il), Man 
wird überhaupt immer argwöhnifher gegen goldbeſchnittene Bändchen in rri» 
sem Shirtingeinbanb; bas Coffüm ift gar zu oft bad einzig Genießbare bes 
Buches, Noch verbädtiger And abſonderliche Titel, Und wer benft y. B., daß 
eine ganz originelie, äußert Hebenewürbige Gedichtfammlung ſich inter dem 
Titelwort „Asllepias” ſchaaren Fönne? Erſt ver Rebentitel erläutert, daß 
«8 „Bilder aus rem Leben eines Landarztes“ And, ber fih Beriholb Si. 
sismund nennt. Allerdings iſ's ein enger Kreis, ein Iheinbar abfeits ge- 
fegener, aus weldem biefe Gaben hervoriprießen, vie ſich als Lyriſches, Er- 
säblendes, Zorlien, Genrebilver und Humerififhes rubrigiren. Aber bie 
Grundlage ifl wahr, das Naturell, weiches ſich in ihnen fpiegelt, tief und lie 
beusiwärbia zugleih, der Dumor ungefinfteli, babei bie Jorm ber Ge» 
vichte meiflene rein und gewandt. Gedichte im Einzelnen recenfiren, 
Heißt ven Jarbenftaub eines Schmetterlingslügels anatomiren ober Dlumen- 
Duft befchreiben wollen. Wir verzichten auch bier darauf, uns mit kurzer 
Anempfehlung branügend. Nur ein Paar Zitel der Gedichte fein genannt, 
um die Aufmerfamteit no befondere darauf zu Ienten. So 8. Zwel 
volle Hänfer, Arüplingsträumereien, Die alte Kirche, Wanderlicd, Stimmen 
bed Waldes, Schön fein and arın fein, .. 

— „Difeieb® vou Welßeuburg Evangelienbuch, überiragen von G. Rapp,” 
iA im Inhall wir in der Ansflattung ein Seitenftäd zu beffelben Berfafters 
uebertragung des Heliand, Faſt gleichzeitig mit dem Iepteren if auch ein 
verntudeutſchter Heliand von Simrodf erichienen, der jede — ungern 
forechen wir es aus — etwas raſch gearbeitet fhrint und den edlen Rof 
der Urſchrift mehrfach verwiſcht. Bor brei Jahren Hat C. W. M. Grein 
den Helianb in Stabreimen Üüberfegt; feine treffliche Arbeit wäre am 
geeignetfien, biefe altfädhfiihe Meffiade, vor teren ächtem Werthe bie 
Kopfodifhe blaß und geziert erfheint, befannter zu maden, Leiber hat 
das gute Buch wenig Anerkennug gefunden; es erſchien 1854 In Rinteln 
bei Boſendahl. 


— „Heinrich Heine's Wirken und Streben, von Molf Strobtmann,“ 
faßt den Dichter als eine ernie, für Gegenwart und Zuhunft völlig bebrutende 
Geſtalt und führt feine Sache noch entichienener als irgend eine ver früher 
erichienenen Apologieen. Derfelbe Berfafler — er lebt in Rewyork — hat 
eine fehr elegant ausgeflatiete Gedichtſammlung im Magazin der Literatur 
(€, Keil) in Lripzig erfheinen laffen, 

für die Revaction: Th. Creizenach. 





Erprbition des Frankfurter Mufeume, — Trud von Aug. Dfierrie 13 in $rantfurt a M. 


Muſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben. 


Frankfurter | 


Silddentiche 
für Kunft, Literatur 


Herausgegeben von 





Th. Creizenach. 





Das „Kranffurter Mufeum” erfheint jeden Samſtag in 1 et. 11, Bogen gr. 49. und iA durch alle Buchhandlangen und Poflämter Deutſchlande und 
des Muslamdes zu beziehen. — Der Abonmemenieprels beträgt für auswärts, vie Siempelgebühr — für das game Jahr Thlt. 4. Pr. Grt, 
für das Halbe Jahr Ihr. 2 Pr. Grt. Bei auswärtigen Pohäntern erböht ſich derfelbe um dem üblſchen Porauffhlag. 








M 46. Frankfurt a. M., den 14. November 1857. II. Iahrgang. 





In Tanggejog'nen Wundertönen 
Judalt Eriordt das Che dir Schallmei 
Neifebilder and der Schweij. Gerichte von Hermann Lingg. Und faltierube Eameinen vröhmen : 


Jauch auf was lebt und athmet frei. 
Der Grimfelbrand vom 5. Movember 1852. Lebens» und Charalierbilder aus 
der Hochſchweiz, don E. F. Gelpte. (Borkfepung.) 





Die Aufgabe der Kuuſt im ber Gegenwart. (Geſchichte ber bildenden Künfte Brienzer See. 
von A, Springer) ESchluß.) Schict Ytallensd Sonne Küſſe, 

Barth's Reifen und Entbedungen in Nord» und Gentral- Afrifa, Zweiter Shöner See, zu dir herein? 
Band. Ben ©. 2. Kriegt. (Bortfehung.) Trauben glühn, es reifen Nüffe 

Feuilleton: Bunfen über „Son umd Haben". — Der Gampe fante in Berlin. — Auf der Eisftröm Aelsgeftein. 


Drama von Bradisogel, — Garoline von Günterode. — Anzeige, Mifpes Abendroth mit Roſen 





Neifebilder aus der Schweiz. 
Bon Hermann Lingg. 


Die Luitfchinna. 


Es öffnet Ah ein Thal von Klippen 
Geifürmter Riefen auf und auf, 

Da wiſchen lürzt aus Tanngeftrüppen 
Der eiſigen Luitſchinna Lauf, 


Am Schluß des Thalts ragt ber Eiger 
Gen Himmel mit befchneitem Grat, 
Des Bipfel nie ver Bergbefteiger, 
Noch nie des Menfhen Fuß betrat. 


Je mehr ich in dein Wogen ſchaue, 
ge lieber Hör ih dein Gebraus, 
Herftürmende Luitfchinna, raube 
Bergriefin aus dem Gletſcherhaus. 


Wie deiner Beften Felſentunde 

Solch Hoher Warten ſtelle Wand 
Erbaute niemals ein Burgunde, 
Noch fonk ein ſtolzer Fürft im Land, 


So küpne Schlöffer wie tie Deinen 
Hat weder Rhein noch Donauftrand ; 
Wie fpringft du Hoch auf über Steinen 
Im deiner Eisluft Staplgewand! 


Nie malt in deinem Wellenbilde 

Die Sonne ih mit Rillem Gans, 
Du fürmf vol lnrup wie Ehrimpilde 
In deiner Tannen Helvenfranz. 


Shmüdt ber Bletiher Todesruf', 
Haupt und Schoof der Lebenlofen 
Dedet goldne Dämmrung zu. — 


Wenn die Burgen noch befländen 
Deren Schutt dort nieverfhant, 
An den hohen Felienwänden 
Hallte dann des Jagdhorne Laui. 


Badelglany durchſchlen die Wogen, 
Aus dem Thurm am Sergebraus 
Zögen durch der Brüde Bogen 
Rothbeflaggte Gondeln aus, — 


Trop'ge Prllebarbenträger, 
Schöne rauen find an Borb, 
Rom’ und Rüden, und ber Jäger 
Dorcht des Lautenfpiels Accord, 


Aber Keul' und Kolbe pochen 

Donnernd an des Schlofies Thor 
Und ver Burgherr liegt erfloden, 
Beuer fchlägt vom Thurm empor! 


Rebet, o verffung'ne Zeiten! 

Längft in Trümmer Schloß und Turm 
Sieht dahin das Dampfboot gleiten, 
Bo das Segel rang im Sturm. 


Wie der Stern in feinem Kreiſe, 
Wie der Wolle frohes Zich'n, 
Wie des Menſchen Pilgerreife 
Blog vas Boot mit Segeln hin, 


Wie der Peil vom Armbruflbogen, 
Bie der Big in feiner Gluth 

Brauft das Dampfros durch die Wogen 
Stolz auf dich, bewegte Flutp! 
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Der Grimfelbrand vom 5. November 1852. 
Lebends und Eharafterbilder aus der Hochſchweiz. 
Ben &. 8. Gelpfe, Vrofeffor in Bern. 


(Bortfegung.) 

Peter Zybach und fein Sohn zogen nicht wieber mit ibm bie 
gleihe Straße zurüd. Ohne nur die Schägung ber geretteten 
Effekten abzuwarten, begaben fie ſich noch am gleihen Tag über 
die Hause mit ihrem Knechte Kafpar Alplanalp nah Wallis. Es 
bandelte ſich bei der Neife um eine fehr wichtige Angelegenheit, um 
Holz, ohne das fein Neubau begonnen werden fonnte. Auf dieſer 
Seite, wo die Sonne auf bie Bergrüden ihre glübenden Strahlen 
fenbet, fonnte es in nicht zu weiter Kerne gewonnen und am leid 
teften zu dem Spital gefchafft werben. Schon das bradte eine 
große Erfparnif an Arbeit und Arbeiterlobn. Man muß die Bäume 
an den Abgründen und Felfenbängen ſchlagen, fie berab und hinauf 
mit den mächtigen Ketten und Seilen winden und bie Achſeln ber 
Tragenden bluten gefeben baben, um die Bedeutung diefer Sadıe 
recht zu würdigen. Hier fonnte das Holz aber auch, wenn Allee 
nad Wunſch ging, für den billigften Preis angefauft werben. Diefe 
Oberwalliſer find ein fräftiges fFreibeitliebendes Bolt, ein noch 
unverborbenes Giefchleht mit viel natürliher Herzensgüte und 
patriarchaliſcher Lebensſitte. Die finftern Dämonen des Eigen- 
nuges und der Habfucht haben ſich bei dem geringern Verkehr mit 
Fremden noch nicht fo einſchleichen fünnen; die wenigen Wirths- 
bäufer bier find die billigften, Das Stillleben in dem engen abges 
ſchloſſenen Thal bat bei einem geringern Grade intelleftueller Aus- 
bildung und bei einem vorberrfchend inftinftisen Leben cin innigeres 
Mitleben, eine größere Sympatbie mit den Leiden und Freuden 
der Nachbarfchaft erzeugt. Peter Zubach wußte, daß er auf dieſe 
rechnen fonnte, Er gedachte darum bas Eifen zu ſchmieden, fo fang 
ed noch recht warm wäre, und wirflih famen bie Walliſer, die 
ſchon von dem Unglüdsbrande gehört batten, bem Berunglüdten 
und Klagenden mit ber lebendigften Theilnahme, mit Händebrud, 
freundlihem Gruß und XTroft entgegen. Der Gemeinderatb in 
Dberwald, wohin fih der Grimſelwirth gewendet hatte, war bald 
verfammelt; Zubad ergriff in demfelben das Wort, fprach von den 
fhwer errungenen Früchten feiner langiäbrigen Arbeit, von der 
Unglüdönabt, in ber fein Stern erlofchen, von dem, was er für 
fie getban, geforgt und geſchafft, wie viel Hände er bejdhäftigt, wie 
viel Notbleivenbe er unterftügt, wie viel Hungrige er gefpeift, wie 
viel Erftarrte er erwärmt, wie viel ſchöͤne Summen Gelbes er 
Wallis für Holz und das Köſtlichſfte, was er braude, für Wein 
zugewendet babe; und gerietb zuletzt noch, nachdem er ſich ſchon 
ganz warm nnd weich geſprochen hatte, auf das religiöfe Gebiet 
mit allen feinen Rübrungen, auf den biesfeitigen und jenfeitigen 
Segen des Herrn über die, welde dem Gebeugten und zu Boben 
Gedrüdten gerne die beifende Rechte reihen, Zybach war bier 
ganz auf feinem Gebiet; dieſes Kapitel war feine größte Etärfe, 
Es floß, ja es firdömte von feinen Lippen. Die Oberwallifer, 
ohnebies für religiöfe Eindrüde fehr empfänglih, fonnten ihre 
Rührung nicht verbergen; es brang aus mandem Auge eine Thräne, 
Mebrere Anweſende batten in ibm eine Hülfe und Stüge gewon- 
nen, mebrere fannten ſolche, denen er ein Schutengel geworben 
war; fein Wort, ein Wort ber Wahrheit, ergriff fomit alle in 
tieffter Seele. Sie hätten ibm alles Berlangte gern gegeben; der 
Holzverfauf wurde fo obme Einrebe unter ben billigften Bedingungen 
abgefchloffen. Es war mehr ein Gefchenk treuer Dankbarkeit an 
den Wohlthäter, als cin Berfauf. 

Zybach batte feinen Zwed völlig erreicht und fehrte hocherfreut 
nad der Grimfel zurüd; er batte Taufende gewonnen. Den Hinweg 
war es ziemlich fill zugegangen; jeder ber brei Wanderer batte vor 
ſich bingebrütet. Auf dem Heimweg wurde es Iebendiger. „Ihr 
habt heute,” fagte der Sohn, „trefflich geſprochen, wie ich es noch 
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niemals von Euch gehört, beſſer und eindringlicher, als ich es je 
in der Kirche vernommen. Man hätte hart wie dieſe Felſen fein 
möüffen, wenn man nicht wei geworben wäre. Sind mir doch 
bald meine Augen etwas naffer geworben! Ihr babt Alles ge- 
wonnen, was Ihr immer wünſchen fonntet; Ihr habt aber noch 
mebr gewonnen. Eure ergreifende Schilderung bat mir einen 
—— Argwohn vom Herzen weggejagt, auf dem er wie ein Alp 
drüdte”. 

„Und welden, bitte ih ?* fragte Peter Zybach. 

„Nehmt mir ed nicht übel,“ erwieberte der Sohn; „Ihr wißt 
es ja, baß ich gerade mit der Sprache berausfahren muß. Es ift 
mir biefer Tage, ich kann felbft nicht recht jagen, wie, der unglüd- 
lihe Gebanfe in den Sinn gefommen, es fei bei bem Brande nicht 
Alles mit rechten Dingen zugegangen, und Ihr hättet dabei auch 
Eure Hand mit im Spiele gehabt, Ich babe Euch in tieffter Seele 
lieb, wenn ih auch Eud dur meinen ſtörriſchen, widerſpenſtigen 
Sinn mande bittere Stunde gemacht babe. Ed wäre mir aus 
treuer Viebe zu Euch unendlich leid gewefen, Sch bielte das für 
ein ſchweres Verbrechen, das beifer als der Brand auf Eurer 
Seele brennen würde”. 

„Ein ſchweres Verbrechen 2” 

„Ja wohl, ein ſchweres Verbrechen, denn wir hätten bie Lands 
Schaft, die Brandaffefuranz und Mobiliarverfiherungs-Anftalt bes 
trogen und beftoblen; folhe Schmach darf aber auf dem Namen 
Zybach nicht haften. Es ift zwar durchaus nicht um bas alte Neft 
Schade, allein Gradaus ift mein Lebensſpruch. Ich bätte es auf 
meine Fauft bin verbrannt und wieder mit meinem Gelde aufgebaut”. 

„Vorher mühteft bu es gebabt haben! Aber, mein Gott, wie 
fommit Du zu ſolchem Verdachte? babe ih Dir denn irgenbiwie 
zu demfelben Beranlaffung gegeben?” 

„Rein, das nicht,” fagte der junge Mann; „auch babe ich gegen 
Niemanden, felbft nidıt gegen die Mutter, ein Wort darüber fallen 
faffen. Es bätte mid das lieblos gedünft; allein es fiel mir auf, 
daß Ihr noch einige Tage auf der Grimſel zurüdbliebet, als ſchon 
Alle binabgeftirgen waren, und daß Ihr diesmal nad vollbrachter 
Arbeit fo unruhig in Euer Winterquartier einzoget“. 

„Iſt das Erftere aber nicht auch jonft gefheben, und mußte ich 
nicht gerade diefes Jahr noch ein paar Tage zurüdbleiben, wo wir 
bis zum legten Tage alle Hände voll zu thun hatten, und fo 
Manches noch anzuordnen war?” 

„Las ift wohl wahr, aber es fehien Eud diesmal ganz ber 
ſonders viel daran gelegen zu fein, allein zu bleiben, Ich hätte 
gerne mit ein paar Freunden, flinfen Kameraden, eine Gemfenjagd 
angeftellt; Ihr habt mid davon zurüdhalten laſſen“. 

‚Babe ih das denn nicht ſtets, freilich unter unendlihem Bers 
druffe gethan,“ erwiederte Peter Zybach; „und follte ih es jegt nicht 
doppelt thun, wo du nicht mehr an Dich allein, fondern auch am 
Deine junge Frau zu benfen ba? Ich Fenne Deinen wilden 
Sinn, der fih am liebften durch Kluft und Eisfeld eine Bahn 
bricht. Wie oft haben ich und Deine Mutter für Di gezittert, und 
Du verbenfit es mir, wenn ih in meinen alten Tagen rubiger 
leben mödte?“ 

„Aber gerade in ver letzten Zeit, Vater, waret Ihr viel weniger 
rubig und heiter, Ibr ſaßet ba, tief in Gedanfen verfunfen, man 
durfte Euch nicht Hören, oder man fprad und ſprach, und Ihr 
ſchienet zugubören, hörtet aber doch nichts; kurz, Ihr waret nicht 
mehr der alte heitere Vater Zybach, der, wenn er auch einmal mit 
dem Donnerfeile darein fehlug, doch bald wieder Liebes- und Scherz⸗ 
worte fand”. 

„Du wirft auch nicht immer beiter und frob bleiben,” antwortete 
Peter. „Kraͤnklichleit bei verdoppelter Arbeit, Schmerzen in den 
alten Gliedern, Schmerzen in der Seele, getäufchte Hoffnungen, 
BVerfennungen und Unfeindungen, Neid und Mifgunft machen bas 
Alter mitunter vecht ſchwer. Doc glaube ih, haft Du dich am 
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wenigſten zu beffagen, über den ih mit gutem Grund viel klagen 
fönnter. — — 

Dad war ein Thema, auf dad ber Sohn, der früberhin mancd- 
mal bart mit dem Vater zufammen gefommen war und wohl 
fühlte, daß er die ermattete Kraft befier fügen follte, nicht gerne 
fam. „Nun, nehmt ed mir micht übel, wenn id Euch weh gethan 
babe; Ihr wißt es ja, daß ich Alles, was mir im Kopf und Herzen 
iebt, aufdecken und berausfagen muß. Es ift mir jegt ſchon leichter“. 
Sie ſtiegen fill bie große fteinerne Treppe weiter hinab; je mäber 
der Brandftätte, deſto voller ſchien allen die Bruft zu werben, und 
der fliegende Nebel da draußen fih auch auf die Seele zu lagern. 
Wie fie faft in den Thalgrund binabgelommen waren, bemerften 
fie ein eigenes Leben bei der Brandſtätte, eine Menge mit Hervor- 
fugung von Sachen befchäftigter Leute. Der alte Zybach fand 
ſtill und unbeweglich, wie vom Blitze getroffen, „Aba, es bat ges 
fehlt,“ entfchlüpfte unwillkührlich dem fonft fchweigfamen Kafpar. 
„Sebenfalle,” fagte der Sohn des Grimfelwirtbes, müffen wir 
binabgeben; „iedes Zaubern würde und verbäctigen”. Bald er- 
Kannten fie mitten unter ben Gefcäftigen den Gemeindepräftbenten 
von Guttannen. „Gebe voraus,” fagte Peter zu feinem Sobne, 
„and rufe F. herbei; ich babe etwas mit ihm zu reden“, „Nein, 
Bater, das thue ich nicht. Was babt Ihr mit ibm zu reden? Ich 
fenne den Mann, er wird feine Pflicht thun. Laßt ibn machen; 
alfed Reben wird zu Nichts nügen und unfere Sache nur ſchlimmer 
machen, wenn fie eine ſchlimme fein follte”. 


Der Negierungsftattbalter batte fogleih nach feiner Nüdtehr von 
der Grimfel dem Gemeindepräfidenten von Giuttannen, F., ben 
Auftrag gegeben, den andern Morgen in aller Stille mit einigen 
zuverläfiigen Männern nah ber Grimfel aufzubrechen und firenge 
Hausfuhung zu balten. Das batte er denn auch getban, hatte ſich, 
auf der Grimjel angefommen, geftellt, ala ob er auf der Brands 
ftätte nad Eifen und dem Leichname des Verunglüdten ſuche, zus 
gleich aber forgfältig umgefeben, wo etwa Effekten verborgen liegen 
könnten. Es war ibm zundcht der Pferdemiſt binter der Scheune 
in's Auge gefallen, der vor furzer Zeit aufgewühlt und aus feiner 
alten Lage gebracht zu fein ſchien. Er lich nachgraben, und ficbe 
da, ed famen allmälig aus dem Verſtecke mehrere Kiiten mit gutem 
Flafhenwein, Weinfäffer und eine Butte Kartoffeln an's Tageslicht. 
Dlatter ſchien über ben Fund nicht febr erfreut; er entiprang, als 
er immer mehr Kiſten und Fäſſer ihrem Grabe entfteigen fab. 
8. fprengte unter der Zeit, daß man ihm nachjeste, einen Benfters 
faben zur Bühne der Scheune auf und that einen Griff binein in's 
Iodere Heu, bei dem ihm auch ſogleich ganz andere feitere Dinge 
in die Hand fielen. 


Gerade jest am Zubah mit feinem Sohne und dem Knechte 
an. Der Fund war jedenfalld ein für ibn unangenebmer; alle 
biefe Gegenftände bätten bei ver Mobiliarfhägung angegeben wer- 
ben müffen. Er wandte ſich deßbalb in der Bedrängniß trotz der 
Abmahnung feines Sohnes an den Gemeinbepräfibenten, nabm ibn 


es iſt nicht fo übel gegamgen, es iſt Einiges hinter bie Suſte 
(Scheune) gerettet worden.” 

5. wußte genug; er lie einige zuverläffige Männer zur Des 
wachmg der aufgefunbenen Gegenftände zurüd und begab fih mit 
Zobach und den beiden Anechten Alplanalp auf den Weg nad 
Meiringen, um fie dem Regierungsftattbalter-Amte zur näbern 
Unterfuchung der Sache ausjuliefern. Es war berzergreifend, den 
früber fo genchteten und ſtolzen Spittler in feinem jegigen Mitleid 
erwedienden Zuftande zu feben; er ernenerte flebentlich feine groß⸗ 
artigen Anerbietungen gegen bie, welche fein Loos in Händen hats 
ten, und bot alfe Sräfte der Ueberredung auf, um bie Einzelnen 
zu gewinnen. Als alle Ohren taub blieben, wandte er ſich zufegt 
felbft im Gebet am den Helfer in der Noth. Die Herzen blieben 
aber unerweicht. So ging der Zug vorwärts, immer weiter, ed war 
Nacht geworden, ald man Guttannen erreicht hatte. Es lag F. 
daran, den Gefangenen, ben angefebenften und reichſten Mann der 
Gegend, und die beiden Knechte ſicher abzuliefern. Nun wurde es 
febr finfter und unheimlich; #. bielt es deßhalb für gut, in einem 
der am Wege liegenden Häufer eine Yaterne anzuzünden, um 
feiner Gefangenen fiherer zu fein, börte aber bier zur BVergrößes 
rung feiner Beforgniß, daß Jakob Zubad, den er zu feiner angeb⸗ 
lich franfen Frau entlafen batte, nicht zu dieſer gegangen fei, fons 
bern den Zug umſchwärme. Er fannte ben verwegenen Sinn des 
jungen Mannes; er wußte, daß berfelbe aus Liebe zu feinem Bater 
den unbefonnenften, tellfübnften Streih wagen fünnte; es wurde 
ihm fomit nicht wenig bang zu Muthe. Bald glaubte er auch in 
der Nähe Tritte zu hören; er lieh ſogleich ein fräftiges „Werba?” 
erſchallen. Es erfolgte feine Antwort, als die, welde das Echo in 
dem unter Guttannen wieder engeren unb wilberen Thale gab; es 
rübrte und regte ſich einige Augenblicke nicht das Geringfte. Schon 
alaubte er, er babe ſich getäufeht, da vermabm er von neuem Tritte, 
Rah und entfehloffen ging er auf den Drt zu, wo er fie gehört. 
Es war hier in dem engen Thal fein Ausweihen möglich; bald 
batte er den zwiſchen ihm und dem Zug eingeflemmten nächtlichen 
Wanderer eingeholt. Es war in ber That Jafob; die Sorge um 
den abgeführten Vater batte ihm feine Nube gelaffen. Eben feit, 
als F. mit ibm bei dem Zuge anfam, Fam aber auch auf ber an— 

| dern Eeite ber Negierungsitaitbalter dem Zuge entgegen. Durch 
einen Erpreffen von dem bebenflihen Funde benachrichtigt, hatte er 
fogfeich wieder die Neife nach der Grimfel angetreten. Er verord⸗ 
nete jest ohne Weiteres eine nochmalige Nüdtehr des ganzen Zuges 
nach derfelben, um ber Sache völlig auf den Grund zu fommen ; 
des Nachts blieb man jedoch in Guttannen. 

Auch auf der Grimfel war biefe Nadt eine fehr unrubige. Bald 
nachdem F. mit feinem Zuge abgezogen war, wurde Blatter wieder 
aufgegriffen; der Schlaue wußte aber Abends einen günftigen Aus 
genblick zu benugen, um von Neuem fortzufchleihen unb in ben 
Felfen zu verſchwinden. Schon das machte bie wenigen Zurüd- 
gebfiebenen ängftlich; er fdhien Allen eines der „Haupttriebräber‘ 
in der Sache und der durchtriebenſte Schelm zu fein, Ein mit 


bei Seite und richtete an ibm bie bittenden Worte: „Helft mir aus | beraufgefommener Spitalfnecht fteigerte noch die Furcht. Er meinte, 


der Sache; Ihr könnt mich glüdfich over unglücklich machen; ich 
werbe es Euch nie vergefien unb nad Kräften lohnen.“ Diefer 
ließ ſich aber durch fein Bitten und leben irre machen; „ic werde 
treu meine Pflicht thun und mid auf feine Seite lenlen laſſen“, 
war feine entjchiebene Antwort, Zybach wandte ſich darauf an den 
ebenfalls gegenwärtigen bochbetagten Vater bed Präfidenten, dem 
Mitleiven das Herz mehr bewegte, und noch an anbere Gegens 
märtige: „Auf ein paar taufend Franfen fomme es ibm nicht an, 
wenn fie ibm aus dem Unglüde beifen wollten. Er babe es geftern 
in der Beftürzung und Niebergefchlagenbeit vergeffen, dem Agenten 


| er traue der Sache nicht recht; er wife es fiher, es fei eine bes 
deutende Menge Schiefipulver in der Nähe. Jalob Zybach babe 
ihn aufgefordert, in einem günftigen Augenblick bie Sufte anzuzüins 
ben ; natürlich babe er ihm aber das rundweg abgeichlagen. Es fei 
ausgemacht, daf die Knechte unterwegs F. entfpringen und in bie 
Aaralp zurüdfehren follten; er habe ben Auftrag, Lebensmittel für 
fie dahin zu tragen. Vielleicht, daß fie das ausführten, was er zu 
thun ſich geweigert babe, und jeat, wo die Sache fo weit gebieben 
fei, auch nicht davor zurüdfchredten, das Leben der Anweſenden aufs 
Spiel zu ftellen, Das Leben hatten aber alle diefe rüftigen Männer 





ber Berficherungsanftalt diefe Gegenftände zur Abfchägung anzu noch febr Fieb; es ergriff fie ein paniiher Schred bei den fo zus 
geben; aud babe ihm Kaspar erft heute früb, als er ihn zu Ober⸗ | verfichtlih vorgetragenen Angaben. Die Furcht wurbe noch größer, 
wald fo niedergefchlagen gefeben, beim Fruhſtück gefagt: „Meifter, ! als fih um bie Berge ringsum das tieffte Schwarz legte, dicke 
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Nebel in den Thalgrund niederſanken und ſich finſter und feucht 
auf die Erde lagerten. Man ergriff Vorſichtsmaßregeln, wie bei 
einem drohenden feindlichen Ueberfall; vier Wachtfeuer wurden ans 
gezundet und die ganze Nacht hindurch patrouillirt. Jeden Augen 
blick fürchtete man eine Erplofion, jeder in der Nähe herabſtürzende 
Stein wurbe ein Gegenftand bes Schredend ; ber Abend verging jedoch 
ehne weitere Störung. Plöglich gegen Mitternacht flug der Hund 
an; Alles gerietb in die höchfte Spannung, und fiebe, eine lange 
hagere Geſtalt in einem weiten Ucberrode ſchritt die fetten Stufen 
ber großen Wendeltreppe herab und eifigft dem nächſten Wachtfeuer 
au. „Hilf, Himmel!” rief einer der Anweſenden, „ein Gefpenft, der 
verbrannte Italiener!“ „Nicht verbrannt,“ vief ber allerbings wie 
ein Geſpenſt Ausſehende; „es ift das eine arge Füge. Ich babe von ihr 
drüben in Pomatt bei meinen Berwandten gehört und bin gekom⸗ 
men, den Lug und Trug zu zerſtreuen. Ich lebe und werde fort: 
leben, bis ich die verlorenen Reifenden wieder gefunden habe, fort- 
leben, wie der ewige Jude, der feine Ruhe finden konnte.“ Er 
ſank nach diefen hohl geſprochenen Worten erfchöpft am Feuer nies 
ber, und man fab wohl, daß man ed mit einem tief ermübeten 
und gemütblich leidenden Manne, nicht aber mit einem Gefpenft 
au thun habe. Man bemühte fich beftens, ihn mit Speife und 
Tranf zu pflegen und am bellen euer zu erwärmen. Eine andere 
Störung erfolgte die Nacht nicht. Neigung und Furcht batten ben 
Knecht zum Lügner und Wortverdreher gemacht. 
(Bertfepung folgt.) 


Die Aufgabe der Kuuſt in der Gegenwart, 
Geſchichte der bildenden Rünfte im 19. Japrpundert, von Anton Springer, 
(Säluf.) 

Springer nennt Rottmann, biefen ibealen Landſchaftsmaler, ber 
nirgends blos copirt,, fondern ben allgemeinen Charakter einer Ges 
gend und in ihm die Schönheit des Erdlörpers barftellt, ober in 
ber Haltung und Stimmung ber Natur nur den Geift der Ger 
ſchichte fpiegelt, die ſich daſelbſt begeben hat, ihn nennt er mit 
Recht einen ber größten Künftfer der Gegenwart, und meint jelbft, 
wenn München auch feinen andern Künftler gebildet und mit einem 
reichen Wirfungsfreis befhenkt hätte, fo müßten wir es als einen 
Hauptfig deutſcher Kunft preifen. Und bod fell die Landſchafts⸗ 
malerei realiitijch werden, ja das Uchergewicht des Realismus ſicht⸗ 
bar fein, trog Leſſing, Schirmer, 4. Zimmermann, Heinlein 
und wie fie alle beißen, die nicht blos Studien malen, fonbern 
Bilder componiren, um ein fchönes Ganzes aufzubauen und eine 
Seelenftimmung in der Natur auszubrüden, 

Wir würden Springer Unrecht tbun, wenn wir nicht einer Meibe 
trefflicher Charakteriftifen feines Buches gebächten; jo die von Overbeck. 
Er unterfcheidet bei dieſem zwei Gruppen von Werfen: wäbrenb 
er in der einen feinen tieffinnigen Empfindungen einen fauteren 
Ausdrud verleibt, und eine einfache lyrifche Stimmung, eine reli- 
giöfe Hebung des Gemüths im Beſchauer bervorruft, ſucht er in 
der andern durch die Entfaltung eines reichen fombolifhen Ge⸗ 
banfengebaftd zu wirken, und legt auf bie ideelie Bedeutung ber 
Compofition, auf das Poetiſche derſelben, den fräftigfien Nachdruch; 
es iſt ein Dichten und Denfen in Farben und Linien, Springer 
ſpricht dabei von ber bebenskraft, die der religiöfen Kunft einwohnt, 
von ber Fülle von Typen, über bie fie gebietet, und wir vergeffen 





mit ihm, daß dies doch fein Realismus ift, der das allein Zeit | 








beutfchen Kunft, und reiht daran gute Bemerfungen über volls⸗ 
tbümliche Zeichner, wie Richter und Schwind. „Wenn wir 
Genelli dieſen Künftlern anreihen, in welden fih die volkothum⸗ 
lihe Anſchauungs ⸗ und Empfindungsweite vorzugsweife verkörpert, 
fo könnte {hen der Umſtand uns vechtfertigen, daß wir bie Liebe 
und das Verſtaͤndniß des claſſiſchen Alterthums den wichtigften 
Zügen bes deutfchen Nationalharafters beizählen“. Ich unterfchreibe 
diefen Sag, aber er wirft bie Theorie und Grundanfiht Springers 
über den Haufen. Denn bie an bas Alterthum ſich anlehnende 
Formenſprache iſt die ibeafiftiihe, und Niemand ift ferner von 
einem naturaliftifchen Realismus, als Genelfi, ber die Kunft des 
Malens zu wenig geübt bat, in feinen Gompofitionen aber vom 
Gedanfen ausgeht, und biefen burd freigejchaffene, typiſch ftylifirte 
Geftalten ausprägt. Er gehört fiherlih zu ben wenigen großen 
Meiſtern, nach benen bie Gefchichte unfere Kunft harafterifiren wird, 
wenn bie dem Modegeſchmade buldigenden Meinen Yeute gleich 
Elauren oder Redwitz trog bed Beifalls der Menge in einigen Jah⸗— 
ven ber Bergeffenbeit anheimgefallen find. Wer den Geift ber 
Geſchichte nicht verftebt, wer nicht die ideale Bedeutung eines Ers 
eigniffes zu erfaſſen und in ber Erfheinung Far barzuftellen ver« 
mag, wer nicht Geſtalten ſchaffen fann, in denen wir bie Größe ber 
Helven und Eulturträger unmittelbar vor Augen baben, der mag 
no fo genaue Eoftümftubien machen, nod fo eng an alte Porträts 
fih anſchließen, nocd fo gut das Eifen der Waffen oder Sammt 
und Seide malen, aber eine „Krifis in der hiftorifhen Malerei“ 
wird er micht berbeifübren; ſolche genrehafte Schauftüde zeigen 
nur, das ibren Urbebern die Tiefe und Kraft ber Phantafie 
fehlt, und daß fie den Mangel an Geift durch biendende Technik 
erſetzen möchten. 

Cornelius beißt ber Eborführer des Idealismus; fehr wahr 
fagt Springer von feinen Bildern bes trojaniſchen Kriegs in ber 
Glyptothel, es wehe in ihnen ein mächtiger Sturm der Leidens 
ſchaft, eine erfchütternde Wahrheit der Charafteriftif, die body nie— 
mals das Maß des Schönen überfehreitet, und im Gefammteindrude 
vielfah an die einfache Größe ber antifen Tragödie erinnert. 
Aber ift denn der Sturm der Leidenfhaft und die erfchütternde 
Charakteriſtik nicht gerade dad, was Springer vom fünfilerifchen 
Realismus forert? Nennt nidt deshalb der Maler und Kunſt⸗ 
ſchriftſteller Pecht Cornelius einen Nealiten? Der Ipealismus, 
das beißt die Darftellung der Idee in naturwahren Formen, bie 
Erböbung des Wirklichen in fein Ideal, das ift die Aufgabe und 
das Ziel unferer Kunft, und jene Fresken von Cornelius geben 
Zeugniß dafür. Daß Cornelius bie religiöfe Tradition mit per: 
fönlihem Dichterfinne durchdringt und mit freiem Geifte forige- 
faltet und nach feinen Gedanfen verwerthet, macht ihn zum Sobne 


‚ unferes Jahrhunderts; aber Springer fagt feltfamer Weife: „Unfere 


Bewunderung für des Künftlers perfönlihe Größe und einzige Bes 
gabung wird durch die Einfiht in die felbftgenügende Kraft feines 
Geiftes nur gefteigert, aber damit ift auch die Weiterentwickelung 
biefer Kunftweife ausgeſchloſſen“. Iſt es ein Vorwurf für Aeſchylus 
und Dante, denen Cornelius fih vergleichen läßt, daß fie feine 
Fortfeger gefunden haben? Aber warum foll nicht ein anderer mit 
dichteriſchem und pbilofopbifhem Sinne begabter Maler ebenfalls 
auf feine Art, obne Cornelius nachzuahmen, feine eigene Ideen im 
Anschluß am bie Meberlieferung der religiöfen Kunft ausdrüden füns 
nen? Wo die eigenen Seen, wo der dichteriſche und »pbilofos 
phiſche Geift fehlt, da mag man aus der Notb eine Tugend machen 
und die überlieferten kirchlichen Formen wiederbofen oder ſich der 


gemäße fein follte. Dann erörtert er febr gut den Zufammenbang Naturnachahmung zuwenden, aber ber Siftorifer, der Aefihetifer wird 
der Düffeldorfer Kunft mit den Kuuſtvereinen, den Mangel einer | fih an die Männer der Idee und des ſchöpferiſchen Geiſtes haften. 


Malerſchule ohne begleitende Architectur und Plaſtik, den Vorzug 


Kaulbab wird unter ber Weberihriit: „der bumeriftifche 


finniger Empfindung und der Anmuth in der äußeren Erfcheinung | Idealismus” abgehandelt, Merfwürbiger Weife erinnert Springer 


der Reize des Colorits. Ganz vortrefflich beſpricht er den Holz⸗ 
ſchnitt als einen eigenthümlichen und bauptjächlichen Zweig der alt- 


ſelbſt an bie pſychologiſch wahren und erfhütternden Zeichnungen des 
Narrenbaufes und des Berbreders aus verlorner Ebre, und fagt 
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daß Kaufbadh's Styl mit der alten Idealiſtenſchule wenig gemein 
habe, daß er im der Eompofition wie in ben einzelnen Geftalten 
ungleich reicher indivibualifire: warum alfo nicht anerfennen, daß 
er unter den berfömmlichen Titel nicht paßt, daß vielmehr bie 
biftorifche Idealitat oder ber Jdealismus an ihm einen audgezeich- 
neten Bertreter gefunden bat? Kaulbach begann im antifen Sinn 
idealiſtiſch, ih erinnere an feine bairifchen Klüffe in den Münchner 
Arkaden, wo befonbers die Donau und bie Iſar als Flußgöttinnen 
ganz vorzüglich gelungen find und neben den Rottmannfcheu Lands 
fchaften die Probe der Zeit beftanden haben; Springer freilich bat 
ihren Werth nicht erfannt, er „wandelt mit gutmüthigem Lächeln 
vorüber”, Einen unferer hervorragenden Bildhauer börte ich einmal 
fagen, dieſe beiden Gruppen von Flüffen feien das vollendetite was 
Kaulbach gefchaffen habe; fie find dad am meiften Maftifche, darum 
beſtachen fie den Plaftifer. Daran nun reibte Kaulbad ein forg- 
fames Naturftubium und eine an Hogartb erinnernde Schärfe der 
Charafteriftif im Irrenhaus und im Verbrecher aus verlorener 
Ehre, um mit ber Hunnenfchlacht fih in feiner vollen Eigenthüm—⸗ 
Tichkeit zu zeigen. Seine Geftalten find individuell und zugleich 
Repräfentanten von Bölfern und Eulturepochen, fein Ausdruck ift 
energifch, aber unter bie Pinie der formalen Schönbeit gebunden, 
fo daß der Maler Teichlein ihn in diefer Hinfiht mit Maten ver 
gleichen mochte. Die Hunnenfchlacht zeigte zugleih, daß die Sage 
Kaulbachs eigenthümliches Gebiet iſt; wie fie, fhafft er gerne dem 
Geift der Gefchichte einen ivealen Leib; wie fie, fiebt er bad Wuns 
derbare und die Verförperung ber geiftigen Mächte, die dem ges 
meinen Auge verborgen find, dem Seberblid des Genius aber, 
des Denfers wie des Dichters, als der innerfie Kern und bie ber 
wegenbe Kraft der Gefchichte erfheinen. So fnüpft Kaulbach bas 
Zeitfihe an das Ewige, das Sichtbare an das Unfichtbare, fo bildet 
er im Sinne einer freien Neligiöfität, die fern von bogmatifcher 
Beichränftbeit in der Natur und Gejhichte das Walten und bie 
Dffenbarung bes Göttlihen erfaft und ſelbſt in ben mannige 
faltigen Göttergeftalten die gemeinfame MWabrbeit erkennt. 

Auch vor Springers Augen bat bie Hunnenfblaht und der 
Reinecke Fuchs Gnade gefunden. Den fpäteren Arbeiten Kaulbachs 
gebt es aber fhlimm: „Fundamentalſätze ber Aeſthetil werben von 
ihnen um ibre Geltung gebracht, und nur derjenige fann in ihnen 
eine Wunderherrlichleit Schauen, welcher den Sa unterfchreibt: „Das 
böhfte Schöne ift nicht einfacher felbftfprechender Natur, die wahre 
Duelle der Kunft nicht die fchöpferifhe Phantafie, ſondern ber 
erfinberifche Verſtand“. Ich will bier nicht geltend machen, daß das 
Erfinderifche im Verſtand, das was aus gegebenen Elementen Neues 
geftaltet, eben die Phantafie ift, was bie Erfahrung beftätigen fönnte, 
daß auch in der Wiffenfchaft die großen Entderergeifter wie Kolums 
bus und Kepler fo pbantafievolle Naturen waren, ja and Phan— 
taftifche ſtreiften. Ohne Mitwirfung des fünftleriichen Verſtandes 
kommt fein großes Werk zu Stande; eine einzelne Melodie mag 
fid) wie von felber in der Seele fingen, ein Fleines Lied willenlos 
auftauchen und gleich fertig fein, aber ein Drama oder eine ums 
faffende malerische Eompofition bedarf der prüfenden Erwägung, 
ber felbftbewußt ordnenden Geifteäfraft: Zeugen feien Shalſpeare 
und Raphael! Trogdem aber ift und bleibt die Phantafie der Duell 
ber Kunft, aber eine vom Verftand durchwaltete, die verftandfofe 
iſt tolle Phantafterei. Ja, dad Schöne it ſelbſtſprechend, aber darum 
noch nicht gleih Jedem verftändlich; es gebört feinere Bildung 
dazu, um an Goethe's Taffo das rechte Wohlgefallen zu baben, 
und wer nicht felbft mit den höchſten Problemen der Menſchheit 
gerungen, was ift dem ber Fauft oder Hamlet? höchſtens eine 
Äußere Schale; der Kern ift nur für den, welcher fih ihn er⸗ 
arbeitet bat. Auch in der Lyrik it das Gefühl der Schäferin oder 
bie Stimmung des Jägers nicht das einzig Poetiſche; Dichtungen 
wie „bad Ideal und das Leben,” „das Glück,“ im welden ein 
Denker feine innere Erfahrung und Gemüthebewwegung ausfprict, 


find nicht minder werthvoll, aber fie bedürfen gleich Pindars Ges 
fängen für Viele der Erflärung. Das Schöne in ber Kunſt if die 
Gefaltung ber Idee aus der Tiefe des Geiſtes in die finnliche 
Korm; wer ed geniehen will, muß fih probuctio verhalten, muß 
es aus der Tiefe des Geifted naderzeugen. Darum glaube ic, 
ſtellt fih der Sag fo: die Phantafie bes bildenden Künftlers ift von 
felbfibewußter Einficht durchleuchtet, fie bietet und bas Schöne zum 
unmittelbaren Genuß, aber basfelbe fiellt an und die Forberung, 
daß wir bie in finnficher Form offenbarte Idee in uns aufnehmen 
und wiebergebären. 

Die Gefege der Aeſthetik, welche Kaulbach zerrütten foll, find 
folgende: er verwirrt bie Grenzen der Kunſt, er mißachtet bie 
Wechſelwirkung von Styl und Material, er überfchreitet das Maß 
ber Arabesfe, indem er Gehalt in fie legt. Die malerifhe Phan- 
tafte, meint Springer, fei an die Einheit von Ort unb Zeit ger 
bunden, Kaulbach ſiellt und Entlegenes zufammen und gibt ben 
urfahlihen Zufammenbang wieder, aber auf Koften der fünfts 
Terifchen Einheit. Der Vorwurf ift alt und Tängft widerlegt, wir 
wollen der bildenden Kunft den Zopf der drei Einheiten nicht ans 
bängen laffen, nachdem ihn Leſſing und Schlegel den Dramatifern 
glüdlih abgeſchnitten. Die Einbeit des Kunſtwerks ift bie ber 
Idee. Wie der Dichter die Begebenbeiten von Jabren ober Monaten 
in einige Stunden zufammenbrängt, fo der Maler die Hauptgeftalten 
eines weltgefhichtlichen Ereigniſſes in mehrere gleichzeitig anſchau⸗ 
liche Gruppen, wenn fie auch in der Wirklichkeit nicht fo nah neben- 
einander ftanden. Während Jehova am Thurmbau von Babel das 
Wort der Bölferfheivung fpricht, ziehen bie Drei Racen ſchon aus, 
Urfahe und Wirkung find verfnüpft; das Bild zerfällt nicht in 
getrennte Theile, fondern im Mittel» und Hintergrunde ſehen 
wir bie Beranlaffung deſſen, was vornen gefchiebt. Auf ſolche Art 
find alle große Maler verfahren, wir empfehlen Herrn Springer 
bierfür das Studium von Raphael und Michel Angelo, ſelbſt bei 
fo einfachen Sachen wie dem Ananias und dem Paulus und Lyſtra 
auf Rapbaeld Tapeten, oder dem Sündenfall an der Dede ber 
Sirtinifden Kapelle. Auch Raphaels Arabesfen find nicht inbaltlos, 
Kaulbach bat aber einen Kortfchritt getban, indem er in ben Ara— 
beöfen feines Frieſes über den weltgeihichtlihen Bildern die Welts 
geſchichte felber als ein Kinderfpiel darftellt, wie fie ficherlich doch 
gar vielfah einem höheren Auge erſcheinen wird, unb wenn Springer 
meint, daß Kaulbach das Griechenthum, das Mittelalter verfpotte, 
fo zeigt er wenig Empfänglichfeit für Humor, beffen heitere Rreibeit 
etwas ganz anderes ift ald Hohn und Satire. Grit Kaulbady find 
wir berechtigt, Gehalt in der Arabeske zu fordern; man hat fie 
dem Märchen verglichen, und das echte Volksmärchen it bekanntlich 
der von ber Kinderpbantafie aufgenommene und fortgefponnene reli— 
giöſe Mythus der Vorzeit, und trägt darum in ber phantaftifchen 
Hülle ftets einen fittlichen Wahrheitegehalt. Auch daß Kaulbach die 
zeitgenöflifche Kunſtgeſchichte, in ber er felber ftebt und wirft, mit 
Humor bebandelt bat, will Springer nicht zu Einn. Dod bat ber 
Künftter Recht. Den Vorbeerfrang der Gegenwart zu reichen, ift 
Sache der Nachwelt; wer ſich felber frönt, dem fünnte der Preis 
fpäter abgefproden werben, wie der Karfhin-Sappbe und dem 
Willamov⸗Pindar und Uz-Horaz in ber Literatur. Nicht im der 
Komik Tiegt der Febler, fondern darin, daß man bie genrehaft 
bumoriftiihen Bildchen Kaulbachs monumental und groß audgeführt 
bat, dies iſt ein Widerſpruch. 

Was die Berfennung des Zufammenbangs von Styl und Mater 
terial angeht, fo findet fie Springer barin, daß Kaulbach die reali⸗ 
ſtiſche Delmalerei bei feiner ivealiftifchen Compoſition der Zerkörung 
Jerufalems angewandt babe. Indeſſen ift die Durchführung bei 
Springer voller Widerfprühe. Die Sade verbält fib aber fo. 
Urfprünglich bat Kaulbach gleih Cornelius feine Werke als Zei» 
nung gedacht, ald Carton gezeichnet, und nachträglich fie in Farben 
ausgeführt; dadurch ift manchmal mehr im Einzelnen illuminirt, 
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als im Ganzen durch das Eolorit die Stimmung bes Bildes aus- 
geſprochen; die Compofition wird fogar, wie bei Cornelius, mand- 
mal durch die Farbe in {ihrer Wirfung micht nur nicht verftärft, 
fondern beeinträchtigt. Erſt in Italien ift Kaulbachs maleriſcher 
Sinn erwacht, und nun machte er bei ber Zerftörung ben erften 
Berfuch einer maleriſchen, nicht blos illuminirenden Ausführung. 
Spätere Arbeiten, 3. B. die Kreuzfahrer, die Schlacht bei Salamis, 
find jest als Gemälde gedacht, Licht» und Schattenmaffen fondern 
bier die Gruppen, und ber erfte Stimmungseindruck fpricht chen 
den Einn des Bildes aus. Uebrigens hätte Springer nachweijen 
follen, wie gerade mit Kaulbachs Verſchmelzung des Idealismus 
und Realismus die von ibm zuerft geübte Technif der Stereochromie 
zufammenbängt. 

Ich folge Springer nicht weiter ind Einzelne, fondern bebe noch 
einmal anerfennend beroor, baf fein Buch viele gelungene Eharaf: 
teriftifen entbält, und daß er das Verdienſt bat, zuerſt mit einer 
überfibtlihen Daritellung der bildenden Kunft in unferm Sabrs 
hundert bervorgetreten zu fein, Aber feine Meinung, daß ber 
Realismus der allgemein befiimmende Grund unjerer Kunft jei, 
fegt ibn mit ſich felbft und mit der Gefchichte in Widerſpruch, wenn 
er nicht leugnen fonnte, daß die bervorragendften Geifter weit mehr 
als Idealiſten zu bezeichnen find. Von jeher aber bat man ben 
Genius und nicht die Mittelmäßigfeit untergeorbneter Talente als 
das Epochemachende und eine Zeit Charalteriſirende angefeben, 
und von jenem verlangen, daß er eigentlich fein follte wie dieſe, 
wäre doch eine ſehr tbörichte Zumutbung. Dagegen fuchte ich gel- 
tend zu maden, daß der Idealismus oder die Darftellung des Gött⸗ 
lichen in Natur und Geſchichte und bie verflärende Auffaffung dieſer 
legteren nah ibrer inneren Wahrheit und Bedeutung die Aufgabe 
unferer Kunſt fei, und daß bie größten Meifter fi) in biefer Babn 
bewegen, welche unter ber Aegide claffifher Bildung das Mittel: 
alterliche und Nachmittelalierliche in einer neuen Meife zur Durd- 
dringung und Verſohnung bringt. oO 


Barth's Reifen und Entdedungen in Nord: und Central- 
Afrifa. Zweiter Band. 
Bon G. 2, Kriegt. 
Fertſetzung. 

Dieſes merkwürdige Voll, welches in den verſchiedenen Sprachen 
Fellani, Fellatah, Fulbe und Pullo genannt wird, iſt feiner 
Abſtammung nach rätbfelbaft. Seine Sprache fell, nach den neueſten 
Berichten, Achnlichfeiten mit ber Sprache ber Kaffern im äußerſten 
Süden Afrika's baben, und doch weijen alle bifteriichen Nachrichten, 
die wir von ihnen baben, entſchieden darauf bin, baf die Kellani 
feineswegs von Süben, fondern von Weften ber (aus dem Gebiete 
bes Senegal⸗Fluſſes) in das innere Afrika vorgerüdt find. Ebenfo 
bat ibre Spracde nah ben Forſchungen Eichtbal's, welche höchſt⸗ 
wabrfcheinlic durch die fpäter erfheinenden Bände ber Barth'ſchen 
Neifebefchreibungen bedeutend berichtigt und jedenfalls in großem 
Umfange werben ergänzt werden, einige Achnlichfeiten mit bem 
auf Java geſprochenen Malaifhen; und doch kann man unmöglich 
einen Zufammenbang der Rekani mit den Malaien annehmen, 
Ebenfowenig, wie mit den Süd-Afrifanern, laffen ſich die Fellani 
mit ben Völfern von Nord-Afrifa in eine verwandticaftlide Be— 
ziebung bringen. Auch von der im mittleren Afrika einheimiſchen 
Menfbenart, den Negern, find fie durch gewiſſe Cbarafterzüge 
förperlih und geiſtig verfchieden, während fie in Hinſicht auf andere 
ihnen wieder ähnlich find. Wir wollen neben ihrer Hautfarbe, welche 
niemals ein eigentliches Schwarz ift, diejenigen äußeren und inneren 
Züge der Fellani angegeben, welche in Barth's Mittbeilungen und 
Schilderungen am auffallendſten bervorfpringen. Die Gefichtszüge 


find ebenfo wie die Hände und Füße Mein, die Stirn bed, der 
Wuchs ſchlank. Befonders merfwürdig aber ift im Betreff ihres 
Körper-Typus folgende Beobachtung Barth's. „Ih babe, ſagt er, 
auf meinen Reifen oft die Bemerkung gemacht, daf das männliche 
Geſchlecht unter den Fulbe fehr hübſch iſt, bis fie ein Alter von 
etwa zwanzig Jahren erreichen, worauf fie allmälig einen affen- 
artigen Ausdruck befommen, ber bie wirklich faufafifhen Züge, die 
ihnen gewöhnlich in früheren Jahren eigentbümfich find, zerftört, 
Das weibliche Geſchlecht dagegen bewahrt im Allgemeinen feine 
oft große Anmuth weit länger”, 

In Betreff des inneren Weſens der Fellani fagt Barth, fie 
bifveten noch mehr durch ihren Charakter, als durch ihre Farbe eine 
Art Mittel-Nace zwifchen den Arabern und Berbern einerfeits und 
den Negern andererfeits. Die liebenswürdige Seite in ihrem Ein 
rafter ift nach unferem Reifenben ihre Einficht und ihre Yebbaftig- 
feit, während fie andererfeits einen auferorbentlihen natürlichen 
Hang zur Bosheit haben, und bei weitem nicht fo gutmütbig find, 
als die eigentlihen Schwarzen. Der zulegt angegebene Charafterzug, 
ber fie oft unerträglich macht, zeigt ſich befonders bei den in großen 
Städten wobnenden Fellani; bei benen dagegen, welche in Dörfern 
leben ober ſich ald Hirten umbertreiben, findet er ſich faſt gar nicht, 
Die Fellani befigen ferner, in fo weit fie noch ihrem urferünglichen 
Charakter treu geblieben und nicht durch gefchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fungen und andere Einflüffe verborben find, ein großes Selbft 
bewußtfein und, wie Barth ſich ausbrüdt, einen anfehnlichen Grab 
republifanifchen Geiftes. Sie haben Mutb, wenn fie auch in Hins 
ficht auf den Grab deffelben ben Europäern nachfteben, fie ertragen 
Strapazen und Entbebrungen Teicht, und machen in ihren Sitten 
und ihrem Benehmen den Einbrud freigeborener Männer. 

Jenes Selbftbewußtfein der Rellani oder, wie man es bezeichnen 
fann, ihr großer Nationalftoß if für Die Unterworfenen oft fehr 
drüdend, Bon ibm geleitet, nebmen fie felbft zwar bie Töchter 
derjelben zu Frauen, geben den Unterworfenen aber nur felten ihre 
eigenen Törhter. Sie ſehen ſich alfo ald die vornehme unb herr⸗ 
ſchende Klaſſe an. Das geben fie auch durch anmaßenden Stolz 
und durch häufige Ungerechtigfeit gegen die Unterworfenen zu er⸗ 
fennen, Die Rellani zeichnen ſich endlich noch durch ein Tebbaftes 
religiöfes Gefühl aus; und biefes it es, was neben der Herrſch⸗ 
und Gewinnfucht fie antreibt, immer weiter in die heidniſchen Länder 
erobernd vorzubringen, was ihnen baber für die Cultur und das 
BVölferleben von Meittelafrifa ihre Hauptbebeutung verfchafft bat, 
Barth erflärt dieſe Triebfeber ihrer Eroberungen fogar für noch 
ftärfer, ald die Gewinnſucht; er bezeichnet fie als eine inftinftmärig 
tbätige, und fagt, bie Rellani bielten ſich nicht blos für berechtigt, 
fondern ſelbſt für verpflichtet, ihre Herrſchaft ſtets weiter auszu⸗ 
breiten. In Bezug auf das Ergebniß dieſes alaubenseifrigen Stres 
bens fügt er die Bemerkung binzu: „Daß die Rellani ſich babei 
wenig darum bemühen, ben unterfochten Stämmen die Grundſätze 
und bie Bortbeile des Jolam mitzutbeilen, ift allerdings wahr genug. 
Immerhin it es böchft eigentbümfich, den Glauben und die Wilfen- 
fchaft der Araber auf biefe Weife im Herzen Afrifa’s ftetd neue 
Eroberungen machen zu jeben, während in ben urfprünglichen Sigen 
deffelben das ganze Veben ftagnirt”, 

Die Fellani waren urfprünglich ein Hirtenvolf, Sie drangen 
zuerft auch als ſolches ſtill und friedlich mit ihren Rinderheerven 
vor, und führten fo dieſe nüglihe Art von Thieren in andere Ger 
genden ein. Erft viel fpäter wurden fie Eroberer und Neformatoren. 
In manden Gegenden, 3. B. in Adamaua, einem der entlegenften 
Länder, in welche fie vorgedrungen find, blieben fie zum Theil ihrem 
urfprünglicen Zuftande bemütbiger Ninderzüchter fogar nod bie 
zur Stunde getreu. Dort haben fie baber auch ihre alten reinen, 
einfachen patriarchaliſchen Sitten beibebalten, und gewähren 5. B. den 
auffallenden Anblick einer herrſchenden Kaffe, bie ſich des Genuffes ber 
beraufchenden Getränfe und des Tabafs enthält, während bie ibnen 
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unterworfenen Heiden Beibem mit eibenfchaft ergeben find. „Welch 
ein Gegenfag,” ruf Barth aus, „gegen fo viele andere Gegenden, 
wo ber Verkehr mit Europäern nichts Anderes zur Folge gebabt 
bat, als die Eingeborenen an die Pfeife und die Branntweinflafhe 
zu gewöhnen !” 

Schon Längit haben die Fellani begonnen, von ihrem Heimatbs 
lande am Senegal aus nah Oſten hin vorzubringen; benn bereits 
im ſechs zehnten Jahrhundert unferer Zeitrehnung finden ſich Fellani 
im Reiche Bornu angefiedelt, Erft feit dem Beginne unfered Jahre 
bunderts jedoch erfcheinen fie ald von religiöfem Fanatismus befeelte 
Eroberer. Im Jabr 1807 drangen fie zuerft in das Reich Hauffa 
ein, eroberten deſſen beide größte Städte Kano und Katſena, und 
unterwarfen dann ein and nad dem andern. Ihr Siegeslauf war 
von Zerftörungen vieler Städte und von Berwüftungen ganzer Land⸗ 
firiche begleitet, welde dann durch von ihnen gemachte neue 
Anfiedlungen erfeut wurden. Dieſe Anfiedlungen mitten unter ben 
Befiegten find von vereinzelter Art und unter einander verſchieden. 
Eie beſtehen nämlich theils aus größeren Ortſchaften oder Stäbten, 
welche von einer größeren Schaar der Eroberer unter ber Herr— 
ſchaft eines Häuptlings bewohnt werben, theils aus Yandfigen eines 
von diefem abhängigen Statthalterd oder eines Heineren Unter 
bäuptfings, welde nad und nad ebenfalls Städte werben, tbeild 
aus Dörfern, welde von freien Yandleuten bewohnt find, tbeils 
endlich aus Sflavendörfern, oder foldhen Orten, welche von aderbauen» 
ben Sflaven unter ber Aufſicht eines Dberjflaven bewohnt werben. 
Ueber die Art des erobernden Vordringens der Fellani im Allge- 
meinen, über den Mertb, welchen diefes für die afrifanifhe Menſch- 
beit bat, und über die bemnächftige Beziehung der Fellani zu den 
auf ganz andere Weije in Central:Afrifa eindringenden Engländern 
fpriht Barth folgende inbaltäfhwere Worte aus: „Es ift von 
eigentbümlichen Antereffe, dieſe Eroberer und Coloniſten auf ſolche 
Weiſe ſtets fortichreiten zu feben; fie zerfiören und bauen wieder 
auf, verwüften ganze Streden Landes, um fie auf ihre eigene Weife 
nachher wieder zu bebauen. Was dabei an Bevölferung und 
menfchlidem Vebensglüd zu Grunde gebt, wirb an politifcher Eins 
beit gewonnen; denn bas ift ber entſchiedene Kortfchritt bei dieſen 
mohammedaniſchen Eroberungen, den niemand Täugnen fann, bafı 
fie die einzelnen Landfchaften mebr mit einander vereinigen und 
größeren Verlehr erichließen, während den heibnifchen Stämmen 
fheinbar das Princip inne Tiegt, ſich ſtets mehr und mehr abzu— 
fondern und zu zerfplittern. Eben biefe Trennung ber verfchiebenen 
Stämme befördert natürlih das Vorbringen biefer Eroberer, bie 
ganz andere Schwierigfeiten finden würben, wenn fie es mit einer 
einigen Nation zu thun hätten. Es muß ſich nun zeigen, ob es 
ihre Beftimmung üft, dieſes fchöne Land (Barth fpricht bier fperiell 
von Adamaua) für fih felbit zu eolonifiren, oder ob fie im Verlaufe 
ber Zeit durch bas Einbringen von Europäern geftört werben folfen. 
Eine hriftliche Nation, bie mit diefen Gegenden Verkehr eröffnen 
will, fann faum anders, als mit diefer einmal beſtehenden und 
ſtets fih ausbreitenden Macht, die doch wenigfiend eine Art von 
Regierung bat, in Verbindung zu treten, obgleich fie mobammes 
daniſch if. Allerdings fann und muß fie noch nicht unterworfene 
we Vollerſtämme vor gänzlicher Ausrottung zu fügen 
uchen“. 

Die Fellani find, wie man ſieht, gegenwärtig das für Central- 
Afrika wichtigfte Volk, und unterhalten ebenfo, wie die von Norden 
ber beftändig auf Raub ausziebenden Tuareg, eine mächtige Bes 
wegung in dem bortigen Bölferleben, Auch in jenem weiten Land⸗ 
frihe, bis zum Tſad⸗See hin und über ihn hinaus, ſchließt ſich, 
um Barth's Worte zu gebrauchen, allmälig ein reges Leben auf, 
ein Kämpfen und Ringen der Bölfer und Stämme, der politifchen 
Berfaffungen und des Glaubens. — 

Die vorftehenden Darftellungen und Anführungen von allges 
meiner Art zeigen, wie wichtig auch der zweite Band des Barth'ſchen 


Neifewerkes für die Erfenntniß der afrifanifchen Völker und ihrer 
Zuftände it, Wir wenden ung jest dem fpeeiellen Inhalte jenes 
Bandes zu, indem wir in aller Kürze dem Gange ber in ibm 
befchriebenen Reife folgen. 

In Tagbelel, einem Dorfe des Yandes Damergbu, trennten 
fh Barth und Dverweg von Richardſon, welcher einen anderen 
Weg nad Kula einfchlagen follte. Die beiden deutſchen Reifenden 
zogen noch einige Tage zufammen in ber Richtung von Kano, um 
fih dann ebenfalls von einander zu trennen. Barth machte feine 
Reife von jent an zu Pferde, obgleich die Karawane, mit welder 
er reifte, noch Kameele bei fih Batte, und obgleich er noch bis 
zum füblihen Endpunkte feiner Wanderungen von Kameelen bes 
gleitet war. Diefe Thiere find in wüften Ländern unentbehrlich; 
in fruchtbaren Gegenden aber führt ihr Gebrauh manche Nachtheile 
mit fih. Namentlih machen fie in dichten Waltungen das Reifen 
ſehr beſchwerlich. Auch leiden fie in den Negerländern durd den 
Einfluß der Regenzeit, obwohl fie nad und nad an berfelben ges 
wöhnt und besbalb dort eingeführt werben Fünnten, wie fie denn 
auch im öſtlichen Afrika ſchon ziemlich weit füdlich fich finden. Im 
inneren Sudan find deshalb Kameele eine jo feltene Erſcheinung, 
daß bie Bewohner von Adamaua Barth's Kamerle mit Staunen 
und Berwunderung betrachteten, und daß in ber Hauptftabt von 
Adamana viele Krauen unter dem Bauche derſelben binburdliefen, 
um den Segen biefer Tbiere zu erlangen, die fie für beilig hielten; 
denn feit fünfzehn Jabren batte, wie man unferen Reifenden ver 
fiherte, fein Kameel die Grenze von Adamana überfchritten. Zwei 
engliſche Meilen weit begleitete dort eine große Schaar bie Reife 
geſellſchaft Barth's, blos ber Kameele derfelben wegen. Auch der 
KaramwanensBerfebr hörte ba nah Barth's Aufbrud von 
Zagbelel ald alleinige ober hauptſächlichſte Neifeart auf, und es 
begann ſtatt deffelben der Verkehr durch Fatafi oder einzeln Reis 
fende, Karawanen fommen zwar audı noch im Sudan vor, und 
find bort wegen ber Unſicherheit der Straßen fogar mitunter nötbig ; 
aber das eigentlich Eharafteriftifche der Karamanen, nämlich die 
Anfnüpfung an beftimmte, alljährlich wiederfebrende Zeiten, hört 
einige wenige Ausnahmen abgerechnet bort auf, 

Der Weg von Tagbelel nah Katfena führte abwechfelnd durch 
angebaute Felder, Waldungen und Grasflähen. Am zweiten Tage 
erblidte man die erften Baummwollenpflanzungen, welde nicht nur 
durch das faft beftänbig ftattfindende Beblättertfein der Stauben 
und durch ben gleihartigen Anblick blübender und reif gewordener 
Pflanzen ein Schmuck ber Landſchaft find, ſondern auch einen Fort 
fehritt in ber Cultur des Menſchen zeigen, da fie zu erfennen geben, 
daß diefer nicht mehr bios für feine Ernährung arbeitet. In der 
Stadt Teffana, welde vor Barth und Dverweg noch fein Euros 
päer betreten batte, trennten fih beide Reifende von einander, um 
fpäter in Kufa wieder zufammenzutreffen. In jener Stadt lernten 
fie zuerft jene unbebolfene und mühfame Art des Bezahlens fennen, 
welche im inneren Mittelafrifa das Handelsgeſchäft ungemein er» 
fchwert. Eine beftimmte Art von Mufcheln (bie fogenannten Kurbi) 
bildet befanntlih dort die gangbare Münze; während aber an der 
Weftfüfte diefe Mufcheln zu je hundert zufammengebunden find, 
müffen fie im Innern ftetd einzeln gezäblt werben. Auch eine 
neue, für den Europäer nicht gerabe anziebende Art Speife, welche 
in Teflaua einen großen Theil der Nahrung bildet, lernte Barth 
dort fennen, nämlich geröftete Heuſchrelen. Einen Tagemarfch 
weiter, in Ga ſaua, zeigte fih bie erfte Spur bes oben erwähnten 
Kampfes zwifhen Jolam und Heibentbum; denn biefe Stabt iſt, 
um gegen die Angriffe der Fellani gefhügt zu fein, von einem 
tiefen Graben und einem flarfen Verhack umſchloſſen. Noch am 
erftien Tage der Abreife von Gafaua fam Barth zu ben Trümmern 
einer großen Stadt, welde von den Fellani völlig zerftört werben 
war. Seine Begleiter, Stammverwanbte ber von biefen befiegten 
Einwohner jener Stabt, zogen mit wilbem Geſchrei und mit lauten 
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Flühen gegen bie Zerftörer fo vielen nationalen Glückes an der 
öden Stätte vorbei, Eine Tagereiſe weiter, furz vor ber Stabt 
Katfena, trat Barth in das Gebiet diefer fanatifchen Eroberer ein, 
und fein Vorbringen bing jegt zum erften Male von einem ihrer 
Statthalter oder Häuptlinge ab. Es koſtete einige Mühe, von 
demfelben die Erlaubniß zur MWeiterreife zu erlangen. Als fie ers 
theilt und Barth in feine Wohnung zurüdgefebrt war, erbielt er 
von allen Seiten Glüdwünfhe über ben Ausgang feiner Angelegen- 
heit mit biefem „Webelthäter,“ wie der Statthalter allgemein ges 
nannt wird: ein merfwürbiges Beiſpiel ber Nebefreibeit, welde in 
ben Staaten des inneren Afrifa teog ber beftebenden abfoluten 
Herrſchaft waltet, 

Barth befand ſich jegt im Lande Hauffa und in einer feiner 
Hauptfiäbte, Katfena (Katſchna). Diefe Stadt hat einen Um— 
fang von 13—14 englifhen Meilen over ſechs Stunden, von welchem 
jegt aber nur ber kleinſte Theil bewohnt ift, der übrige Raum 
dagegen aus Feldern beftebt. Diefer ungebeure Raum, welcher auch 
in ben einft blühenden Zeiten ber Stadt fchwerlich jemals mit 
Mohnungen ausgefüllt war, ift mit einer wohl erbaltenen Mauer 
umgeben, beren unteren Tbeil Barth nicht weniger als dreißig Fuß 
die fand, Unfer Reiſender glaubt, daß Katfena ficherlih einmal 
von bunderttanfend Menfchen bewohnt gewefen fei; ihre jegige Ein: 
wohnerzabl fhägt er auf nur T—8000, Bon ihrer einftigen Bluthe 
fanf die Stabt durch ihre Unterwerfung unter die Fellani ſchnell 
berab, von denen fie nur nach fiebenjährigem Kampfe und in Folge 
einer ausbrechenden Hungersnotb eingenommen wurbe. Bon biefem 
Augenblide an zog fih der blühende Handel Katjena’s fait ganz 
nad; Kano, weldes von bem Bereiche des fteten Kampfes zwiſchen 
Islam und Heidenthum ferner Liegt. 

Auf dem Wege von Katſena nad Kano trat Barth in die Zone 
eines tropifhen Baumes ein, welcher zu den maflenbafteften bes 
ganzen Erdbodens gehört. Es if die Adanſonie oder der Affen- 
brodbaum. Bartb nennt ibn den charafteriftifchhten Baum der 
ungebeueren Zone, bie fih vom Senegal an bis zum weißen Mil 
duch die ganze Breite von Mittelafrifa bin erfiredt, fowie einen 
der nüglichften Bäume im Haushalte der Neger. Er ift, wie unfer 
MNeifende fagt, dort der gewöhnliche Vertreter der Flora, fowie der 
beftändige Freund menſchlicher Geſellſchaft, und liebt die Wohnftätte 
bes Schwarzen, welcher obne ibn faum leben kann, weil er der 
fungen Blätter diefes Baumes bedarf, um feine einfache Koft zu 
würzen, und bes Kleifches der an Größe mit unferen Kürbiffen zu 
vergleichenden Krüchte beffelben, um feinen Tranf zu erfrifchen. 
Diefer Baum bat mandhmal bios bis zu ber Stelfe, wo feine 
gigantischen Aeſte beginnen, eine Höhe von 50 und mebr Ruf. 
Ein anderer merfwärbiger Baum, welchen Bartb auf biefer Reife 
anteaf, it ber Rimi oder Bentang (ein Bombax). Er ftebt 
ebenfo wegen feiner Höhe, wie die Abanfonie wegen ibrer unge 
beueren Ausdehnung, an der Spige der Baumwelt unferer Erbe, 
und erhebt fich gewöhnlich in der Nähe des Hauptthores ber Hauſſa⸗ 
Städte, weil er den alten beibnifchen Einwohnern ein beiliger Baum 
war, und überdied wohl bei ber weiten Kerne, in ber man ibn 
erblidt, dem Fremdling als Wegweifer bienen ſollte. Auch den 
Butterbaum (Bassia Parkii) ſah Barth bier zum erften Male. 
Diefer Baum, den er nachher weiter öſtlich im Lande Margbi 
wildwachſend fand, und ber weitlih bis zum Senegal bin vor 
fommt, enthält eine Frucht von der Größe und Farbe der KRaftanie, 
und aus diefer bereitet man eine vegetabilifche Butter, welche jur 
täglichen Koft dient und auch als Arzenei gebraucht wird. 


Gortfegung folgt.) 


Feuilleton 





— Ritter Bunfen, deſſen Bielgefgäftigkeit in dem Iepten Jahren be- 
wunbernöierth iſt, hat zu einer engliſchen Ueberfegung von Areytage „Sol 
und Paben’ eine Vorrede gefärieben. Dad Werk erfhien unter dem Titel: 
„Debit and Credit“; ver Berfaffer nennt ſich L. C. C. Bunfens Ein 
leitung findet in England durchaus feinen Beifall; fe ergeht fich theils im 
unfruchtbaren äftbetifgen Algemeinpeiten, tells in übertriebenen Lobſprüchen. 
Freytags Roman wire als „national“ und „claffiih” gepriefen, ferner als 
melodiſch in der Sprache, hochverdienftlich im ber Eompofition, durchweg 
tünſtleriſch im Entwurf und lebenswahr in der Schilderung. Der Ausfpruch 
Bunfens „Jeder Roman beabfihtigt, ober follte Beabfichtigen, eine Jlias 
oder Odpſſee zu fein,“ erfährt im Londoner ihenäum eine fritifche Be- 
leuchtung. Daffelbe Blatt findet es zu flarf, dab Cervantes, Rabelais, 
Swift, Fielding und Goethe der Reide nach angeführt werden, um ber 
Vergleigung mit Freytag einen imponirenden Pintergrund zu geben. Daß 
„Sol und Haben‘ übrigens nicht mur ein gefhidt gearbeitetes, unterhal- 
tendes Buch, ſondern in ber Anlage originell und von einem fhönen Sinn 
defeelt iſtz daß es ferner als ein Mares, lebendigts Abbild ter deutſchen 
Geſellſchaft feinen bedeutenden Werth dat, wird vom „Athenänm" and- 
brüdlih anerlannt. Gleichzeitig mit der vom Bunfen benormorteten Neberfegung 
ift eine zweite, von Frau Malcolm, erfchienen, 

— Daß der Campo sanle in Berlin mit den Presfen des Meifters 
Eornelius, der größten Schöpfung neufter Zeit, nun doch bald im Bau Se= 
gönnen werben foll, haben wir mit großer Freude aus einem Berliner Berichte 
vernommen. Wundern mußten wir und aber, wie ber Berichterftatter, der 
noch bazu in Berlin felbft wohnt, meinen Tonnte, daß dieſe Fresfen für bie 
Krypta beſtimmt feien, Der Piſaniſche Campo fanto if doch männiglic 
bekannt, nach dem der Berliner entworfen if, und wer es nicht wüßte, daß 
bie Bresfen die Arladen Über der Krppia zieren follen, ver hätte es aus 
bem fhon vor Jahren erfhienenen und bei feiner Wopifeitpeit Leicht zu⸗ 
gänglihen Rupferwerfe lernen fönnen, welches bie Carlons des Meifters 
Cornelius im gelungenen Stichen gibt und In einer polyglottiſchen GErläutes 
rung vie Ideen des Werkes furz andeutet. Wir weiſen alle, die den reichen 
Geift und vie geſtaltende Kraft biefes wunderbaren Künfllers in dem Werke, 
dad fein Teptes und größtes Denkmal fein wir, kennen lernen wollen, auf 
biefes, unter dem Titel: „Der Campo santo in Berlin,” erſchienene 
Kupferwert hin, H. W. 

— Im Königftäptifhen Theater zu Berlin wird jept aufgeführt: „ber 
Sopn des Wurerers,” ein Drama in vier Aufzügen von U. €. Brad- 
vogel, Daffelbe if jedoch nicht ein neues Stüd, fondern eine Erſtlings - 
arbeit des Dichters, um mehrere Jahre Älter ald der Nareiß. 

— Gefommelte Dichtungen vom Caroline von Ginderode, Zum erftenmat 
völlig herausgegeben durch Ariebrih GöH. Mannhein, Göt, 1857. — Diefer 
elegante Duartband von nur 80 Eeiten gibt neben dem Titel ein von 
Sierile trefflich Titbograppirted Bilbnid der unglüdlichen Dichterin in Profil; 
eim herrlicher Kopf mit finnenb ernfien Zügen vol Abel, Geil und Joealität, 
Auch der „Kirchhof in Winkel am Rhein“ (wo fie begraben Tiegt), ald Mond- 
landſchaft aufgefaßt, iR eine willlommene Zugabe; ber große quadratiſche 
Dentftein mit feiner aus Gerber eninommenen Infchrift mimmt fi neben ben 
verwitterten Kreuzen ganz eigenthümlich aus. Im Uebrigen hat fih ber Here 
ausgeber bie Sache eiwas zu leicht gemacht; er ſtellt die Dichtungen ber vor 
51 Jahren Hingefehievenen als berreniofes Gut zufammen und gibt dazu eine 
völlig werthloſe biegraphiſche Einleitung, die wefentlih nur in Erterpten aus 
Beitina's Briefmechfel befieht und von Ilterarifchen Nachweiſen nicht einmal 
das Nothpürftigke gibt. Bir verweiſen Diejenigen, die über Caroline von 
Gunderode beffere Belehrung wänfden, auf Nr. 15 und 16 biefer Blätter, 





Unzeige 
Die in der legten Woche und zugegangenen Novellen tragen 
folgende Infchriften: 

„Seinen Namen und fein Gefchlecht zu nennen ziemt mir nicht“, 
(Byron). — XI. (Aus Züri.) — & R. — „Laßt uns heil denken, fo 
werben wir feurig Heben” (Schiller). — „Neo temere nec timide*, — 
Eine aus Breslau angefommene Erzählung bat weder Chiffre noch 
Motio. — Ein Einfender aus Berlin erflärt, auf ben dritten Preis 
zu verzichten, 

Die Einfenbungsfrift ift nunmehr gefchloffen. ’ 

Die Herren Profeffor Hillebrand in Nöbelbeim, Heinrich 
König in Hanan und Profeffor Weismann in Franffurt a. M. 
baben fi gütigft bereit erflärt, das Preisrichter- Amt zu übernehmen. 


Erprition des Frankfurter Mufeums, — Drud von Aug. Oſterrieth in Frankfurt a. M. 
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Omar, Gebdicht von Emanuel Gefbel. 


iſſe Schillers. Borlefung, gehalten im ber Mofe zu Ina am 


4. Mär 1857. Bon Kuno Flfger. 


Der Grimfelbrand vom 5. Movember 1852. Lebens. und Charakterbildet aus 


ber Hochſchwei, von E, F. Belpfe. (Fortfepung.) 


Barth'3 Meifen und Entdetungen in Nord» und Gentral: Afrila. Zweiter 
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Genilietom: Wrichrigs bes @ropen Werke. — Lubwig KVL über die Wanbalen. 
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DO mar. 
Born Emanuel Geibel, 


Inmitten feiner Turbantrieger , 

Die Stimme vol 5 

30g Dmar, ber Chalif, als Sieger 
In's Thor der Piolemäer ein. 

Das Halbmondsbanner in der Rechten 
Ritt Tangfam er dapin im Zug; 

Ihm folgte, ſtaubig noch vom Fechten, 
Ein Regerſchwarm, der Badeln trug, 


Sie zogen durch die öden Gaſſen, 

Durd Siegetipor und Säufengang, 

Drin flirrend nur der Schritt der Maffen, 
Der Hengfle Stampfen widertlang. 

Son lenkte zu den Porphprkufen 

Der alten Hofburg ver Chalif, 

Da warf vor feines Roffes Hufen 

Ein reis fih in den Staub, und rief: 


D Herr, der Sieger warft Du Heute, 
Und biefe Stadt des Nils ift dein; 

So nimm als reihe Schlachtenbeute 
Ihr Gold und Erz und Elfenbein, 

Die Türme fürz' in Schutt zufammen, 
Zerbrich den Bilberihmud des Hains, 
Die Tempel felber gieb den Flammen, 
Rur Eins verfhone, Bert, nur Eins! 


Sieh Hin! Wo dort die Sphinre grollen 
Am Thor, vie Hüter unfred Ruhms, 
Da ſchlaͤſt in hunderttauſend Rollen 
Der Geiferhort des Allerthums. 

Bas, feit der Erdkreis aufgerihtet, 
In That und Wort fih offenbart, 

Was je gedacht warb und gebichtet, 
Dort Liegt's der Rachwelt aufbewahrt. 


O gieb ven Shah, aus allen Reichen 
Dre Belt gehäuft mit treuem Bleif, „ 
Gieb dies Bermädtnis ohne Gleihen,. 
Der Menschheit Erbtheil gieb nicht Preis! 
Nein, Heilig ſei auch Dir die Stätte, 
Die jede Weispeit fromm geweiht, 

Stred bräber deine Hand, und reite 

Der Zutunft die Bergangenpeit! 


Doch Omar zieht die Stimm in Palten, 

Und fpriht, Indem fein Auge flammt: 

Ih bin gemaht, Gericht zu halten, 

Bas drängft Du, Thor, Did in mein Amt! 
Dinweg, das meines Zorns Geloder 

Nicht Dich fammt Deinen Rollen trifft! 

Die Schäge, die Du ruhmſt, find Moder, 
Und was Du Weispeit nennf, if Gift. 


Schon am unfruchtbaren 
Vielwiſſen fiecht die Welt erſchlafft; 

Der Staub von mehr als tauſend Jahren 
Liegt wie ein Alp anf jeder Kraft. 

Des Lebens Baum ließ ab zu Lauben, 
Seit dran der Wurm des Zweifels zehtt; 
Bo ift ein Herz noch, frih zum GlaubenL 
Bo ift ein Arm noch, ſtark zum Schwert! 


Dad enblih dieſe Dumpfhrit ende, 

Bin ich gefanbt, vom Herm ein Blig. 
Auf, ſchleudert denn die Feuerbrände 

In der verjäßrten Krankpeit Sip | 

Und wenn ummogt vom Flammenmeere 
Der aufgetpürmte Wuſt zergeht: 

Ruft: Gott if groß! Ihm fei die Epre! 
Und Mahomed if fein Proppet! 
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Die Selbitbelenntnifie Schillers. 
Borlefung, gehalten in ver Rofe gu Jena am 4, März 1857. 
Son Kund Fiſcher. 


Zu meiner eigenen Beruhigung muß ich mir ſelbſt einige ein— 
führende Worte vorausjhiden, da ich heute zum Erftenmal diefen 
Platz betrete, welcher dem Medenden vie beneidenswerthe Aufgabe 
ſtellt, eine ſolche erwählte Berfammlung einige Zeitlang zu unters 
baften. Soviel ih febe, gebört dazu zweierlei: einmal ein gewifles 
Vertrauen Ihrerfeits, worauf ein Recht fih nur erwerben läßt durch 
längeres Befanntfein, unb von der Seite des Nedenden eine ges 
vwiffe Kunft, deren man Herr fein muß. Ich bin, offen geftanden, 
über den erften Punkt nicht fo beforgt, ald über ben zweiten. Habe 
ich noch nicht das Glück, unter Ihnen ganz einbeimifch zu fein, fo 
babe ich doch den Wunſch und bie frobe Ausſicht ed zu werden, 
und fo darf ich boffen, daß Sie mir beute jenes Recht, welches ich 
noch nicht befige, vorläufig gewähren, Was aber bie Kunft be 
trifft, die Ihre Unterhaltung erfordert, fo füble ich wohl, daß ic 
dieſer Bebingung wenig gerecht bin, denn bie Gegenftände, welche 
ich öffentlich lehre, find nicht eben geeignet, fih in Unterhaltungs: 
objecte verwandeln zu laſſen, und ich felbft werde nicht gefchidt ge 
nug fein, den lehrenden Ton mit dem unterhaltenden zu vertauſchen 
oder, was das Beſte wäre, beide zu vereinigen. Wenn ih es 
dennoch verſuche, jo bitte ich ernitbaft um Ihre Nachſicht. 

Ich babe mir meine Aufgabe dadurch erleichtert, daß ich einen 
Gegenftand gewählt babe, ber die Theilmabme Aller befiet, die 
böchfte und ausnahmsloſe, die nur Wenigen zufällt, und ber ins— 
befondere unferem Jena nabeftebt, denn der Dann, von dem id) 
reden will, bat ben Nubm feines Namens biefer Stadt mitgetbeilt, 
bie fo glüdlich war, ibn während eines Jahrzehntes den ibrigen zu 
nennen. Aber zugleich erſchwert fih mir die Aufgabe dadurch, daß 
die Größe des Objects weit das Vermögen bes Darftellenden über: 
fteigt, daß ſich ber Neichtbum besfelben nicht umfaſſen läßt mit dem 
Maaße weder der Kraft noch der Zeit, weldes wir aufbieten kön— 
nen. Indeſſen befreit mich von allen dieſen Bedenken ber Gedanke 
an den Gegenftand felbit! Es ift das wohltbätige und ewige Bor- 
recht des Großen in ber Welt, daß man ibm gegenüber ſich felbit 
vergeffen darf und fol. Und wenn man ſich vergißt, fo vergißt 
man auch feine Schranfen. Es gibt vor bem wabrhbaft Großen, 
wenn man nicht davon vernichtet fein will, nur eine einzige Net 
tung: man muß es lieben; man muß ſich von ibm erbeben 
laſſen, wenn man nicht vor ibm verfinfen will, Und ich weiß, daß 
dieſe Liebe im Innerſten zufammenbängt mit allem Guten in ber 
Menfchennatur, daß jeder obne Ausnahme gerade foviel an Kraft und 
Adel verliert, als er von biefer fttlihen Fähigkeit einbüßt, Denn 
Großes lieben ift auch Größe, Ja es ift die erſte Bedingung, um 
Großes zu Schaffen. 

Und hier fommt mir von felbit ber Gegenſtand meiner Rebe 
als das ſprechendſte und lebendigſte Beifpiel entgegen. Denn es 
gibt niemand, in dem die Yiebe zum Großen, bie Neigung zum 
Erbabenen natürlicher und eben deßbalb genialer war als in unſerm 
Schiller! Dieje Liebe bat ibn zum Dichter gemacht und zu bie: 
fem Dichter, der er war. Der Zug nah Größe hat ihn gehoben 
und ift in jebem feiner Worte lebendig geworben, denn jedes trägt ben 
unnachahmlichen Stempel der Größe, Daraus erflärt fih aud das 
Verhaltniß, welches Schiller zu den verfhiedenen Lebensaltern ein- 
nimmt, Es gibt eine glüdliche Zeit der aufbredhenden Jugend, we 
der unverdorbene Menſch nicht anders kann als bewundern. Diefem 
Lebensalter ift Schiller der einzige Dichter, der unwillfürlich ſpm⸗ 
patbifhe, und die angehenden Jünglinge verlieren viel, wenn jie 
in biefer Zeit diefen Dichter entbehren. Sie fünnen freilich den 
großen und tieffinnigen Dichter nicht verfieben, aber für ben bin- 
reigenden fönnen fie erglüben, und feine Schwärmerei bat einen 
beſſeren Inhalt und größere Ausfichten, Es kommt eine weniger 


günftige Zeit unreifer Bildung, wo ſich ein fchiefes Selbfigefüht 
ſchamt, etwas zu bewundern, unb mo es nicht felten Ton wirb, gleich⸗ 
gültiger oder vornehmer von Schiller zu reden. Hoffentlich folgt 
darauf eine Zeit reifgewordener Bildung, wo das bebürftige Selbft- 
aefübt ſich wieder fehnt nach Gegenftänden der Bewunderung, unb 
bier fehrt man zu Schiller zurüd, nicht ald dem einzigen Dichter, 
wobl aber als demjenigen, der und eine ewige Form der Menſchen⸗ 
natur, bie ideale und erhebende, wie feiner burd feine Dichtungen 
offenbart bat. 
I. 


Der Zug nad Größe ift zunächft dem Künſtler und dem Dich⸗ 
ter nicht günftig. Die bichtende Kunft will Leben darftellen. Das 
Maaf des Lebens iſt auch das ihrige. Se Tebendiger ihre Ges 
ſchöpfe, je treffender ihre Darftellung, um fo vollfommener ift fie 
ſelbſt. Jener Zug ind Große, jene Neigung zum Erhabenen und 
Ausnehmenden fann fie Teicht ins Maaßloſe verführen und Damit 
das Kunftwerf in feinen natürlichen Bebingungen bedrohen. Dens 
fen wir und einen Menſchen, beffen gewaltige Natur ihre Bor« 
ftellungen ind Große treibt und ſich nur in den größten befriebigt, 
deſſen Phantaſie zugleich biefen Borftellungen Form und Ausdruck 
zu geben firebt, fo wirb bier leicht bie vorftellende Kraft mit der 
forımgebenden in Kampf treten. Jene gebört dem Dichter, biefe 
dem Künftler. Wir ſehen einen Kampf vor uns zwifhen Dichter 
und Künftler in einem Menfhen: einen Kampf, worin feiner von 
beiden unterliegen barf; eines ber großartigften und ergreifendſten 
Schaufpiele des menjhliden Genies, wenn beide fiegen, indem zu- 
legt beide einander gleihfommen. Diejes Schaufpiel will ih Ih— 
nen vorführen, wie ed Schiller in fih erlebt und durchgekämpft 
bat, wie er den Dieter in fih zum SKünftler erzogen. Ich will 
nicht fagen, daß dieſe Erziehung eine fünftlihe war, daß feine 
formgebende Kraft geringer gewefen fei als feine dichteriſche. Sie 
waren gleich mächtig und gleich urfprünglih. Aber die fünftleriihe 
mufite zunächit unter der bidhterifchen leiden, weil fie beren unge 
meffenen Inhalt nicht in bie klare Form bes Runftwerfs erheben 
konnte. Und doch wollte fie ibn geftalten. Und doch griff fie nach 
ber lebendigſten Korm, bie es gibt: nad der dramatiſchen. Der 
Dichter lebte in feinen Vorftellungen, bie er nad dem Drange 
feiner Natur ing Große und Uebermäßige fteigerte. Der Künftler 
wollte dieſe VBorftellungen nicht blos auöprägen, fondern Charaktere 
daraus löfen, die jegt nichts anderes werben fonnten als Berviels 
fältigungen und Dolmetſcher des Dichters, 

Der poetifche Entwicklungsgang Schillers, den ich bier ſchildern 
will, umfaßt eine der innerlich bewegteften Zeiten ber Weltgeſchichte. 
Es ift das vorlegte Decennium bes vorigen Nabrbunberts; Die 
Jahre von achtzig zu meunzig. Im Anfang des Jahrzehntes erhob 
fh in Deutfchland die Fantifhe Philoforbie, am Ende des— 
fefben begann die franzöfifhe Nevolution. Diefe beiden 
Begebenheiten bezeichnen genau die Grenzpunfte, zwiſchen denen bie 
poetische Entwiclungsgeſchichte Schillers verläuft. Es find feine 
Wanderiabre, die damit anbeben, daß er fliebt, um ein Dichter 
bleiben und werben zu fönnen, und bie damit enben, daß er nad 
vielen Pebenäftürmen endlich eine neue Heimatb und einen eigenen 
Herd findet. Er beginnt das Decennium als Karlsigäler in 
Stuttgart und bejchlieht es als Profeſſor zu Jena. 

Unter gewiſſen Bedingungen, bie nicht in jedem Zeitalter ftatts 
finden, ift der nächte und natürlichfte Gegenftand für den Menſchen 
das eigene Wefen, greift der Geftaltungedrang in bie eigene Seele 
und fucht darzuftellen, was dieſe leidenſchaftlich bewegt. Unter 
dieſen Bedingungen, wenn fie ftattfinden, muß die Poefie, in wels 
der Form fie immer bervortrete, einen eonfeffionellen Charalter 
annehmen: fie wird ibrer inneriten Natur nach die Gelbitoffen- 
barung, das Selbftbefenntnif des Dichters. Er ſpricht aus, 
was alle bewegten Gemütber mit ihm, er am mächtigften empfindet, 
„Und wenn ber Meunſch im feiner Dual verftummt, gab ihm ein 
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Bott zu fagen, wie er leidet.” Diefer confeffionelle Charakter ift 
der Dichtung nicht zufällig, ſondern bebingt durch bie ganze Ge‘ 
müthäverfaffung eines Zeitalters. Und gerade für die Anfänge 
der neueren Boefie ift dieſer Charakter durchaus bezeichnend, durchaus 
unterſcheidend. Das dichteriſche Selbſtbelenntniß ift zum Bebürf- 
ni, zur unwiberfiehlichen Notbiwendigfeit geworben, und biefem 
Triebe geborcht die Poefie: fie fpielt gleihfam aus biefem Iyrifchen 
Grundton. Um die fo geflimmte Poefie zu verfieben, muß man 
genau vertraut fein mit ber Gemütbslage des Dichters, mit ber 
Empfindungsweife, die ihr zu Grunde liegt, Das ift der einzig zus 
treffende Gefichtspunft, diefe Dichtungen zu erflären; er ift mehr 
pſychologiſch als Aftbetiich, er betrachtet im Dichter mehr ben Men- 
{chen als den Kuͤnſtler. Und unter diefem Gefichtöpunfte, ald dem 
leitenden, ftelle ich mir bie Dichtungen vor, welhe Schillers Wan— 
derjahte begfeiten. Sie find ſaͤmmtlich die Abbilver feines eigenen 
inneren Lebens. Ihre einzige Negel, das einzige Gefeg ihrer Fort: 
bildung ift feine eigene Lebensentwidlung. Ich werde baber in bie- 
fen Dibtungen nichts Anderes erbliden, als die Seelengemälde bes 
Dichters, ich werde ihre Entfaltung nur durch die feinige er- 
Hären: er ift das Driginal, fie find bie Abbilver. Bon Kunft: 
werfen dieſer Art, wie fie die Beiftedanfage der neueren Zeit bes 
dingt, wirb man freilich micht rübmen fünnen, was Schiller felbft 
von dem göttlihen Kunftwerfe rühmt: „ven Künſtler wird man 
nicht gewahr, bejcheiven verbüllt er fih in ewige Geſetze!“ Aber 
man darf biefen Maßſtab vollenbeter Kunft auch nicht mitbringen 
zu biefen Poeſien. Gier merft man den Künſtler, bier ſchaut er 
überall durch, bier will er ſich und fich vor Allen in feinen Dich— 
tungen offenbaren, Aus ben Dichtungen unferer Goethe und 
Schiller empfangen wir ben beutlichiten, lebbafteften Eindruck von 
ihnen felbft. Wird man dasjelbe fagen fönnen von ben Dichtungen 
Homers, von den Tragödien Shafeöpeares? Ihre Werke find uns 
Far, ihre Perfonen dunkel! Hier darf man gefteben: den Künſtler 
wird man nicht gewahr, befcheiden verbüllt er fi in ewige Geſetze! 
Und der einzige Charakter Shafesipeared, der das Talent bätte, 
Eonfefiionen und Selbfibefenntniffe zu ſchreiben — Hamlet — 
war ſehr bezeichnend zugleich das erfte Object, an bem Goethe ben 
Shafefpeare ergeiff und ſich und feinen Zeitgenoffen Mar machte. 
Ich fcheine einen Tadel ausgefproden zu baben, den ich nicht be- 
abfihtige. Ich mill unfere Goethe und Schiller nicht tadeln, daß 
fie Homere und Shafefveare nicht waren. Vielmehr beareife ich 
fehr gut, daß fie es nicht fein fonnten. Die ganze Empfindungs- 
weife bed Zeitalters, im dem fie — das in ihnen lebte, madıte eö 
nothwenbig, daß ſich ihre Poefie in Selbftbefenntniffen ausſprach. 
Und dieſe Selbfibefenntniffe wirkten, wie fie gemacht waren, mit 
untpiberfiebliher,, bämonifcher Gewalt. Aber wir müffen die Em: 
pfindungsweife näber fennen lernen, welde dieſe Selbfibefenntniffe 
beroortreibt. 
I. 

Wenn fih Empfindungen entdeden ließen, wie Naturgefege, fo 
würbe ich fagen, das achtzehnte Jabrbundert babe eine neue Em- 
pfindungsweife entdedt. Vielmehr hat es dieſelbe hervorgebracht; 
ſie folgte mit Nothwendigkeit aus den geiſtigen Bedingungen, die 
dem Jabrhundert zu Grunde lagen. Die geſammte wiſſenſchaftliche 
Weltanſicht der neuern Zeit, in Verbindung mit dem Proteftantie- 
mus entitanden, gründete ſich zunäcft auf forſchende Naturbetradh: 
tung. Auf die Natur, als bie alleingüftige und normgebenbe 
Wahrheit, richtete fi der neu erwedte menschliche Erfenntnißtrieb; 
bas wißbegierige Auge bed Forſchers durchwanderte die Welt von 
den Sternen bid zu den Staubfäden, und nachdem es ſich gefättigt 
batte an ber Kenntni des mechanischen Weltbaus im Großen, un- 
terfuchte ed bie mifrofosmishe Natur bis in ihre Meinften Theile, 
bis in ibre geringfügigften Organismen. Die Naturwahrbeit 
wurde Mafftab und Richtfchnur für alle übrigen. Ueberall wurde 
Uebereinſtimmung mit der Natur gefordert, Auch die menfchliche 


Seele follte gewiſſe, unverbrüdliche Wahrheiten mit auf bie Welt 
bringen als normgebend für das geiftigefittlihe Leben; biefen „ans 
aebornen Wahrheiten” gemäß entitand bie Forderung eines natür⸗ 
lichen Rechts, einer natürlichen Religion. Diefe geforderte Leber 
einftimmung mit der Natur, gleichgültig wie fie war gegen bie über- 
lieferten Sitten, mußte notbwenbig zum Widerſpruch mit den gefhicht- 
lihen Mächten führen. Und je leidenſchaftlicher fih das menſchliche 
Intereſſe nach jener Seite zuneigte, um fo Teidenfchaftlicher wider: 
ſprach es der andern, Die ausfchließende Theilnabme an ber 
Natur nahm zu ihrer unvermeiblihen Kebrfeite die Gleichgültigkeit 
und Abneigung gegen die geſchichtlich überlieferte Welt. Denken 
wir und biefe Richtung verfolgt bis auf einen äußerſten Punft, fo 
wird an biefem äußerften Punkte, wer ibn erreicht, der Natur ſich 
völlig bingegeben, die Geſchichte, welche die gebifdete Welt umfaßt, 
fih völlig entfremdet fühlen. Und das if die Empfindungsweife, 
von ber ich rede. Es wirb ſchwer fein, biefelbe rein zu vollziehen 
und ganz barin aufzugeben, weil es ſchwer fallen muß, fih ganz 
abzulöfen von den Mächten gefchichtlicher Gewohnheit und Bildung. 
Und nicht blos ſchwer, fondern naturwidrig fogar ift dieſe Abs 
föfung, wenn fie in allem Ernfte vollbracht wird, denn bie geſchicht⸗ 
liche Gewohnheit ift für ben Menfchen aud eine Natur. Aber 
der Dämon eines Zeitalters fehreitet fort, bis er das äuferfte Ende 
erreicht bat, Und bier, auf biefem eraltirten Standpunfte, muß 
die geſchichtliche Menſchenwelt als ein Zerrbild und die Natur 
als eine Sirene erſcheinen! Legt iſt die Natur nicht mehr ein 
Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Betrachtung, fondern leidenſchaftlicher 
Hingebung; ſie wird nicht unterſucht, ſondern geliebt, und um ſo 
beftiger als man ſich zurücdgeſtoßen fühlt von dem geſchichtlichen 
Leben, von der geltenden Geſellſchafteſphaͤre der Menſchen. Die 
Natur gilt nun als die einzige Wahrheit, die Geſchichte als keine. 
Um fo ausſchließlich zu gelten, wird bie Natur geradezu vergoͤttert. 
Aber die vergötterte Natur ift micht mehr ein Gegenftand des Den- 
fens und Forſchens, Sondern ber Empfindung und Phantaſie. Und 
jo lebte bie Natur in der Empfindung und Vhantafie von Iran 
Jacques Rouffeau! Er bat jenen äuferften Grenzpunkt er- 
reicht, den die Nichtung bed Jahrhunderts anftrebte, Weiter fonnte 
das Naturintereffe nicht geben als bis zu dieſer patbologiihen Na- 
turempfindung; ausſchließender fonnte die Naturempfindung nicht 
werben, als fie Nouffeau ergriffen; fie bat in biefem merfwürbigen 
und tragifcen Charakter ihren Botfhafter gefunden. Es find bier 
nicht die Gefege ber Natur, Die ben menfhlichen Entvedungsgeift 
reizen: es ift bie Naturmacht, die elementare, die ihn bezaubert; es 
ift Die menſchenloſe einfame Natur, die er mit feinen Phantafien bevöl⸗ 
fert: bie Meilferiefelfen am Genfer See, wo St. Preur an feine Julie 
denft, bie Einfiedelei und Wälder von Montmorency, wo Rouſſeau 
feine Heloiſe bichtet; der Pieler See, wobin der Verfolgte fih 
flüdtet, um allein und fiber zu fein; bier überläßt er ben ein- 
famen Nahen dem Epiele der Luft und der Wellen, und ganz 
verjenft in bie Träume feiner Phantaſie, ruft er leidenschaftlich aus: 
„o Natur! o meine Mutter, bier find wir allein, bier bin ich 
glücklich!“ In diefem verzehrenden, einfamen Genuffe der Natur 
find die einzigen Gegenftände, die ibn beſchäftigen, feine Empfins 
dungen. Was die Phantafie ihm vorzaubert, find Menſchen, die 
ebenfo empfinden ald er. Je mebr er biefe Pbantafiemenfchen 
liebt, um fo leidenſchaftlicher fliebt er die wirklichen, von denen er 
fi allentbalben getäufcbt und verfolgt mäbnt. Kein Wunder, daf 
ibm feine Empfindungen fo tbeuer werben, daß fie ibm „einzig“ 
erſcheinen. Dft wenn er eine Gemuͤthsbewegung, ein leidenſchaft⸗ 
fidhes Gefühl in feinen Selbfibefenntniffen ausſpricht, fest er bes 
zeichnen binzu: „fo batte noch niemand empfunden!” 

Was aber bleibt für eine folhe Borftellungsweife von der 
Menſchenwelt übrig? Nichts Wertboolled als die reine Em- 
pfindung, bie ber Einzelne für den Einzelnen bat, bie den nas 
türlichen Menfchen mit dem natürlichen Menſchen verbindet: nichts 
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Großes und Begebrenswertbes als Freundſchaft und Liebe, 
Eben deßhalb muſſen Freundfchaft und Liebe fo bed im Preife 
eigen als die übrige Menſchenwelt finft; fie gelten als bie ein- 
zigen bädhften Güter, um berentwillen allein das Leben lebenswerth 
fheint. Sie befchäftigen und verzehren alle Gemütbsfräfte. Die 
ganze Lebensaufgabe feheint gelöst, der höchſte menfchliche Lebens- 
awed erreicht zu fein, wenn ſich die Herzen ergreifen, wenn man 
empfindet, daß man empfunden wird. Freundſchaft und Liebe 
waren nicht neue Züge des menſchlichen Herzens, die erſt jet zum 
Borfhein gekommen, — fie find fo alt ald das menſchliche Herz, — 
aber noch nie waren biefe Züge fo fugenblich, fo reizend, fo ma— 
giſch erfhienen, daß man mur in ihnen glaubte die wahre und 
reine Menfchenatur, das menfchlihe Seal, zu erfennen. Darin 
eben beftand jene nene Empfindungsweife, auf welche ich ziele. 
Rouffean bat fie der Welt offenbart. Er ſchilderte fie in einem 
Roman, der eigentlich feine Begebenbeiten, fondern nur Empfin- 
dungen erzählte: es waren bie Briefe zweier Liebenden, und er 
nannte diefen Roman febr hezeichnend „bie nene Heloife”, Go 
einförmig er war, wirkte er zauberbaft auf Die Gemütber; er traf 
eine Welt, die gewöhnt war mit denfelben Leidenfchaften Teichtfinnig 
und frivol zu foielen, die ber Dichter ber Heloife als des Lebens 
innerfted Leben anſah. Im dem großen Getriebe ber gefelligen 
Welt fpielten biefe Leidenfchaften wie ein buntes Feuerwerk, in 
dem Roman vom Genfer See waren fie wirkliches verzebrendes 
Feuer. Diefer Contraſt wirfte betäubend. Das Buch erfchien in 
Paris ald eben ber Carneval beginnt. Eine Kürftin empfängt den 
Roman, wie fie für den Ball der Oper fih in Bereitſchaft geſetzt 
bat; fie will mit der Lectüre dieſes Buches fih bie letzte noch 
übrige Stunde vertreiben; fie liest; um Mitternacht befieblt fie 
den Wagen und Tiedt weiter; man meldet, daß er bereit fei, fie 
antwortet nicht, fie vergißt Alles über bem Buche; endlich melden 
die Diener fehon die zweite Stunde: „es eilt nicht,“ erwiebert fie 
und liest weiter; ibre Ubr ift fteben geblieben; fie frägt nad ber 
Stunde und bört, daß es vier if; „fo ift es zum Ball zu fpät, 
man fol den Wagen fortfchiden!” Die neue Heloife feffelt fie und 
fie liest die ganze Nacht weiter. 

Was aber wird aus dem menſchlichen Leben im Ganzen, wenn 
Rouffeau'd Empfinbdungeweife gelten foll? Das Leben muß dem 
Naturideale gleichgemacht werben, antwortet Rouſſeau, durch eine 
nene Erziehung, durch eine neue Ordnung der Dinge. Aber dieſes 
Meal ift ein unbeftimmtes und findet ſich nirgends als in ber Em- 
pfindbung und Phantaſie. Es ift ein Paradies, das man pbans 
tafiren muß, um es zu haben; dichten, um es zu geniefien. So 
verwandelt fih bier das ganze geiftige Leben in pbantafirende 
Empfindung, die freilich eine ſehr poetifche, aber unter dem ern⸗ 
ſten Geſichtspunkte Achter Lebensweisbeit angefeben, ſehr bedenkliche 
Gemũthẽſtimmung bildet. Sie ſchwelgt in Entwürfen einer neuen 
glucklichen Welt, von der es unbeſtimmt bleibt, ob fie nichts als ein 
barmlofes Idyll fein ober fich erfühnen will an die Stelle ber 
wirfliden zu treten, ob fie ſich der geichichtlichen Welt entgegen: 
feßen ober in die Vorwelt nach Arkadien zurüdflücten wird. Die 
ergriffenen Gemütber fommen in eine Teidenfchaftlihe Spannung, 
in der jugenblihe Nenerungsfucht mit ibyllifchen Empfindungen 
wecfelt, und flürmifche Projeete für die Jufunft mit reizenden 
Träumen von Glück und Liebe wetteifern. Es Täft fih vorauds 
feben,, daß diefer pbantafirenden Empfinbungaweife, fo febnfüchtig 
und Teibenfchaftlih fie if, eine wirkliche Befriedigung auf bie 
Dauer notbwendig feblt, Sie ift fo unbeſtimmt und geſtaltlos ale 
unfere erfien Früblingdempfindungen; fie ift eben fo ahnungsvoll 
und verlodend wie dieſe. Aber das menſchliche Gemuth muß ſich 
in biefer Teidenfchaftlihen Spannung verzebren , denn ed muß von 
jeder ernftbaften Berührung mit ber Welt und ben Menfchen im: 
mer wieder unbefriedigt zu feinen Phantafien zurüdfebren. Es ber 
ginnt mit Tiebenswärdiger, feuriger Schwärmerei und endet mit 


nidhtevermögenber, grämlicher Hypochondrie. Das war Rouſſeau's 
unglüdliches und ſehr begreiflihes Schidfal. Es gehörte eine 
ſittlich und poetifch weit größere Kr dazu als Rouſſeau aufzu— 
wenben batte, um ſich mit der Welt wie fie ift liebevoll zu vers 
föhnen und mit ihrem Reichtbume zu erfüllen, ftatt fie leidenſchaft- 
lich zu befämpfen, grämlich zu fliehen unb bie eigenen ſchon vers 
zebrten Pbantafien ftetö von neuem zu genießen. „Die Menſchen 
fürchtet nur, wer fie nicht fennt, und wer fie meibet, wirb fie balb 
verfennen,” — fagt der Fürſt im Taſſo. Das war Rouſſeau's 
Fall. Darüber ift Rouffean zu Grunde gegangen. Der bauernbe 
Gegenfag gegen bie Welt, — balb tragifch, halb idylliſch, — zer: 
rüttet nicht blos bas Gemuth, er verarmt auch bie Phantafie. So 
iſt das Schidjal des Dichters in jedem Sim auf die Frage 
geftellt, ob er bie Kraft haben wird bei Zeiten auf ein unmögliches 
und barum unmabres Glück zu verzichten, feine Traumwelt fallen 
zu laffen gegen bie wirffihe, den Punkt aufzugeben, wo Rouffeau 
ftehen geblieben, die Welt aus ihren Angeln zu heben, vergebens 
gefucht, zulezt nur ſich aus allen Lebensfugen wirklich gebracht 
bat; ob er im Stande fein wird, ber Sirene zu entfliehen, die ihn 
unvermeiblih in den Abgrund zieht, und in ber Gefchichte etwas 
ganz anders zu erbliden als eine abgefallene, entftellte, ihrem Urs 
bild untreu gewordene Menſchenwelt. Mit einem Worte: es ift 
die Lebenöfrage des Dichters, ob er feine ideale Weltanſchauung 
wird verföbnen fönnen mit der geſchichtlichen ? 


(Hortfegung folgt.) 


Der Grimfelbrand vom 5. November 1852. 
Lebens» und Charafterbilder aus ber Hochſchweiz. 
Don E. 5. Gelpfe, Profeffor in Bern, 

(Bertfegung.) 

Der am nähften Morgen mit dem Linterfuchungsperfonal am« 
fommenbe Regierungsftattbalter erlöste endlich die immer noch Bes 
forgten von alfer weitern Furcht. Unterwegs batte Zybach erflärt, 
daß er auf alle Anfprüche der Mobiliarverfiberungsanftalt gegen» 
über verzichte, und gebeten, auf diefe Erflärung bin alle weitern 
Nachforſchungen zu unterlaffen, bie doch zu nichts führen und nur 
ſchwere Koften verurſachen würden. Es fei jest Alles in Orbnung 
und fie möchten einfach zurüdfehren, Eben deßhalb fehrte man aber 
nicht zurüd und zog in ber Abſicht neue Entdeckungen au machen, 
der Grimſel zu. Abgefeben von biefer naiven Selbftanflage wies 
berbolte 3., daß er erft in Obermwalb erfabren, mie faft Alles ges 
reitet worden, unb baf er darauf gefaat babe: „Herr, bu mein Gott, 
warum babt ihr mir bies nicht früber gefagt? komm, wir müffen 
fchnell zum Agenten nad Meiringen geben, bevor biefer feinen De: 
richt abſchickt.“ Seine Knechte hätten ibm nicht gejagt, daß fie 
etwas in der Scheune untergebracht hätten, wohl babe er aber bie 
im Mifte aufgefundenen Kartoffeln und Flafchen vor einiger Zeit 
dafelbft vergraben laſſen, um fie im Winter vor dem Erfrieren zu 
fügen. Die übrigen gefundenen Efferten feien am Tage nah 
dem Brande an bie verfchiebenen Stellen bingelegt und verftedt 
worden. Im Heufchober fei nichts mehr verborgen.” Gerade aber 
biermit batte fib 3. noch mehr verratben und auf die rechte Spur 
geführt. Nachdem man ſchon hinter alten Granitfelfen Fund über 
Fund getban batte, wandte man ſich endlich zu der Heuftube. Hier fam 
eine Menge Mobiliar, geordnet und forgfältig verbesft, nicht alfo etwa 
in der Schnelligfeit dabin gebracht und geworfen, wohl 10,000 Fr. wertb, 
zum Vorſchein. Es war das ein Fund, der den Meifter und die Knechte 
furchtbar verwirrte. Es Tagen jest zu fihere Verdachtsgründe vor, 
als daß nit am einen großartigen Betrug hätte gebacht werben 
mäffen. Schon am folgenden Tage wurde deßhalb dem Unterfu- 
chungsrichter von Oberbasli, der auf der Branpftätte anlangte, bie 
Sade zur Bornabme weiterer firenger Unterfuchung überwiefen. 
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Es ereignete fi übrigens dabei noch ein Vorfall, ber, ala ein 
Ausdruck der geängftigten Seele, alles noch vorbandene Schwanfen 
hätte befeitigen müffen, wenn "es nöthig geweſen wäre. Kaum näms 
th, daf der Unterfuchungsrichter angefommen war, war Iphbach 
auf den alten Defannten zugegangen und batte ibn freundlichſt ge⸗ 
grüßt, Diefer batte ihm au die Sand gereicht, allein, die Sach⸗ 
lage bald überfhauend, mit einer Miene des inmigften Mitleidens 
gefagt: „Ipbach, Ihr ſeid ein unglücklicher Mann“. „Unglüd: 
lich,“ fragte dieſer, betroffen und verwirrt, — „Da wohl, 
unglädlic, recht unglädlih.” — Iybach batte mit Mübe feine Be- 
finnung behalten, eine furchtbare Angit ihm Schweihtropfen auf die 
Stine getrieben; er war langfam über den Seefanal zurück geichritten 
und bann, eben wie ſich ber Unterfuchungsrichter mit dem Negie- 
rungsftattbafter in ein Geſpräch eingelaffen, fo ſchnell als möglich 
gelaufen, um ben See zu erreichen und fi von einer Heinen Ans 
böbe herab in benfelben zu ſtürzen. So wie es gefchehen mar, 
ertönte aber auch ſchon das Geſchrei: „Laufet, laufet, er ıft im dem 
See gejprungen“. Man fprang von allen Seiten berbei und fand 
richtig Zobach, auf dem Bauche im Waſſer fiegend, ben Kopf unter 
daffelbe zwängend, Sogleich wurde eine lange Stange berbei- 
geihafft; ed gelang, ihm mit derfelben zu faffen und wieder aus 
dem falten Elemente berauszufifhen. Er war übel zugerichtet ; 
Blut floß ihm aus dem Munde, das Gefiht war angefchwollen. 
Er erholte ſich jedoch, nachdem man ihn mit Tüchern gerieben unb 
in ein Bett in der Scheune gelegt hatte. Gebeugt und zerfniricht 
ergab er fich jest in fein weiteres Schidfal mit feinen Knechten; 
auch Blatter, deſſen man nad langem Suchen babbaft geworben, 
wurbe geſchloſſen und wohlverwahrt in bie Unterfuchungshaft mach 
Meiringen abgeführt. 


Zu dem ſchweren Verdachte ver abfichtlichen Berfchleppung ber 
Mobilien und nachheriger Branpftiftung follte aber noch ein wiel 
ſchwererer binzufommen. Mit der lügenbaften Angabe, daß ein 
Italiener oder irgend ein anderer Unbekannter bei dem Brande zu 
Grunde gegangen, tauchte wieder aus ber Bergeffenbeit eine früher 
viel beſprochene Begebenbeit auf. Die Schweiz hatte ald Tummel- 
plag der Naturfreunde von jeber Bertranen bei der Neifewelt ges 
habt; man war bierber forglos gezogen, auf den Bieberfinn der 
Bergbewohner bauend, batte fih dem erften beften Führer vertraut 
oder war wohl auch obme einen folchen durch Bergthäler und 
Schluchten gewandert. Bon etwaigen Raubs und Morbanfällen, 
von einer Banditenthat hörte man Nichts; ein edler Nationalftol; 
bielt felbft den Schlehtern von ſolchem frevelbaften Beginnen zurüd, 
das ben immer größer werbenben Fremdenzug bald fortgeſcheucht 
ober boch gelichtet haben würde, Einzelne Reifende mußten freilich 
ihre Tolltühmbeit und Unvorſichtigleit mit Todesangft, Duetfhungen 
und Beulen büßen, einzelne fanden wohl aud bei Schwindel und 
Sturm in den Felfenfhlünden und Abgründen ein frühes Grab; 
and ba aber, mo man etwa einen finftern Verdacht begte, ftellte 
fih immer Uebermuth und Unvorfictigfeit als bie fidhere Urſache 
bes Unfalles berans. So fiel einmal ein Franzoſe auf dem fonft 
nicht gefährlichen untern Grindelwalbgletfcher in die Tiefe hinab; 
nur ber Führer war bei ihm auf der Eisftrafe geweien. Auf ibn 
fonnte fo leicht der Verdacht fallen; der junge Fremde war fein geklei- 
det, mit Gelb reich verfehen. Man fuchte den Leichnam; ein fühner 
Mann ließ fih an Seilen in den Gletſchergrund binab und fand 
endlich benfelben in einer Eisſpalte mit zerbrücter Bruft. Wie der 
Nuf „gefunden“ ertänte und ber Verunglüdte and feiner Gruft 
beraufgezogen wurbe, begann ber gegenwärtige Führer, deſſen Ge— 
müthebewegungen man bei der Anferfiebungsfeene beobachten wollte, 
an allen Gliedern zu zittern. Seine Angft fteigerte ſich ſichtbar, je 
näher derſelbe dem Tageslichte kam; Todesbläffe übergog fein Ges 
ſicht, feine Knie fanfen zufammen. Alle bielten ihn ſchon für fchuls 
big. Der Bermmglürfte ſtieg jept and Tagesliht empor, und fiebe 


ba, mit dem Auferſtehungs momente warb aud ber Führer mieber 
rubig. Die goldene Uhr und Stette, die volle Börfe, die beften 
Zeugen, daß der Arembe durch feine räuberifche Hand in bie Tiefe 
geftoßen werben, fanven ſich bei ihm vor, Die Furcht, daß alles 
das beim Sturze verloren gegangen jein fünne, batte dem Führer 
alles Blut aus den Wangen und alle Kraft aus dem Körper ges 
jagt. Wie er einen gewaltigen Stein hatte löfen wollen, um ihn 
in die bedeutende Tiefe binab zu rollen, war ber zu bewegliche 
Franzofe auf dem glatten Eife ausgeglitſcht und vettungelos in bie 
Tiefe gefunfen. Aehnliches ergab fih in andern Fällen. Um fo 
räthſelhafter mußte es füingen, daß drei Neifende zu Ende des 
Augufts 1849 auf einer Reife durd dad Berner Oberland, in ber 
Näbe der Grimſel ſpurlos verſchwunden fein jollten. 

Es waren bies die beiden Herren U. aus Paris und Dr. W. 
aus Frauffurt a. M. Sie hatten ſich auf der Reife am Gießbach 
nicht weit von Brienz (Berner Oberland) zufammengefunden. Dr. 
B®., der in der wunderbaren Schweizernatur eine innere Unzufrier 
benbeit ausheilen wollte, gedachte gerade dad Berner Oberland mit 
feinen Wundern recht in Augenfchein zu nehmen und batte eben 
deßhalb die ibm noch nicht weiter befannten Brüder L., feine zus 
fälligen Begleiter, veranlaft, das über ben Brienzer See führende, 
am Gießbach einige Minnten haltende Dampfſchiff zu verlaſſen, um 
von einer Heinen Anhöhe aus ben Fall in feiner ganzen Pracht 
oder beffer alle Fälle deſſelben zu überfhauen. Es flieg eine be 
trädhtliche Anzahl Fremder mit ihnen aus; fie begnügten ſich aber 
mit einem oberflächlichen Anblid und der obligaten Slala von jen- 
timentafen Erflamationen und drängten ſich dann in's Gaſtzimmer, 
um an der geſchmückten Tafel weiter über die Schönbeiten bes Kalle 
bebaglich zu ſprechen. Dr. W. lub dagegen die Brüder ein, mit 
ihm auf dem freien Plage vor dem Haufe Pofto zu faſſen. Die 
Reiſenden batten es recht gut getroffen; es Flang Alles zu einem 
fhönen vollen Wflorde zufammen, um bie beutige Keier in bem 
Dome der Natur zu einer ber fhönften zu erbeben. Es war ein 
warmer Sommertag mit einem blauen Himmel, unter dem bie Erbe 
fih fo recht wobl zu befinden, Alles üppiger zu wachſen und zu 
grünen fchien. Es hingen nur an der oberftien Spike des Berges, 
von dem der Fall berabftürgte, noch einige Wolfen. Kur; vorber 
batte es geregnet; um fo veichlicher ergoß füh das Wafler, um fo 
faftreicher prunften bie zu ben Füßen der Wanderer fih austehnen- 
den Wiefen. Diefe verfolgten lange in fliller freude ben immer 
weiter zitternden Wellenpfad; der ältere Bruder fagte zu W.: 
„Bir find Ihnen zu großem Danfe verpflichtet, daß Sie und nicht 
mit dem Dampffhiff nah Brienz fabren ließen; es ift das bis 
jegt der fchönfte Tag, den wir in der Schweiz erlebt haben,” 

„Mein Berbienft,” antwortete W., „iſt dabei gering; man madhte 
mid darauf aufmerfjam, daß mande, Tauſende von Meilen bers 
fommende Reijende, um ſich an den Naturfchönbeiten der Schweiz 
zu erfreuen, in der Tiefe rubig fortfchiffen und irrig glauben, den 
Fall gefehen zu haben, obne ibn wirklich gefeben zu baben. Ich 
aber baffe das Reifen im Galoppabenfiyl und möchte alle Eindrüde 
gerne fo recht ganz und tief aufnehmen. Zudem find, in einer Zeit, 
wie die jüngfivergangene, tief ergreifenve Einbrüde erforderlich, um 
alfen Unmuth, abgejehen von dem, was noch bas Herz jedes Ein- 
zelnen plagt, aus der Seele zu bannen.” 

Das Gefpräh wurde bald abgebrochen; es war aber hinreichend, 
um tiefere Sympathien zu weden, Cine kleinere Gefellfhaft batte 
fih auf den Weg gemacht, um über die gleih vor der Anhöhe 
liegende gejhmüdte Wiefe dem Falle zuzuſchreiten und feine Ter- 
raffen, fo weit ed Zeit und Kräfte geftatten würben, zu erfteigen. 
Die drei jungen Männer ſchloſſen fih an diefelbe an, und bald ſah 
man ben jüngern L. mit den übrigen weit voraus auf ber hoͤchſten 
Spitze. Man fonnte ihn, einen Schüler der polptechniſchen Anftalt 
von Parid, weithin an feiner Uniform erfennen. Der ältere L. blie 
zurüd und verfuchte mehrmals binter dem über einen Felſenvor⸗ 
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forung binwegftürzenden Bad) hinwegzuſchleichen. Es gelang, doch 
entging er nicht ganz einem unfreiwilligen Babe. Dr. W. feste 
ſich auf eine Banf mitten in einer fhönen Baumgruppe, fab von 
ihr aus dem fiedenden, Schaum aus Schaum gebärenben Felsſtrome 
zu und bing feinen Gedanken nad, Gerade in ber Einfamfeit am 
Felſenbache flattert die Phantafie am Tebendigften auf. Da ſah er 
nicht weit von fih eine DOberländerin, bie in Begleitung von eini- 
gen Freundinnen über die Wieſen büpfte, einige Pflanzen mit Sorg- 
falt dem Boden entbob und eben fo forgfam aufbewahrt. Er ber 
merkte fogleih, daß fie mit Sachkenntniß fammelte, und unter ben 
Bäumen die ſchon der Ebene fremberen Pflanzen auffuchte, Gerade 
neben ihm bfühte eine ſolche; er machte die Oberländerin, benn fie 
war eine folhe, mit dem ihnen eigenen fehlanfen, durch bie Kleider⸗ 
tracht noch gehobenen Wuchſe, mit einem fein gefchnittenen eben 
Geſichte, bober Stirn und Mugen Augen, auf fie aufmerfiam. „Ei 
wäre das ein Prachterempfar, fo recht für fie gemacht." Sie dankte 
freundlich, und bemädhtigte fih ihrer vielleicht ebenfo ans Rüdficht 
auf die Empfehlung als auf ihre Würbdigfeit, ganz funftgemäß, um 
fie zu den andern in ein Körbchen zu legen. 

„Es ift aber doch Schade für bie noch lebensfriſche Blume?“ 
fagte W. neckend. 

„Ich will fie nicht tödten“, antwortete die Sammlerin mitten 
in ihrer Beihäftigung, „ſondern gerade ihr Leben verlängern; fie 
befümmt einen fihern Platz in einem Herbarium.” 

„Um in dem lebendigen Grabe farbs und geruchlos zu Liegen.“ 

„Sie irren; fie foll fo ſchön bleiben, wie jeat, und feinen Echim- 
mer von ihrer Rarbenpracht verlieren. Der Befiger des Herbariums, 
für ben ich fie fammfe, bat mich fie fo trodnen gelehrt.” 

„Das Geheimniß möchte ich wohl fennen lernen“, fagte Dr. W., 
ber fich gerne in ein längeres Geſpräch eingelaffen hätte; fie büpfte 
aber über die Wiefe zu andern Blumen fort und fehrte dann Ta- 
hend und feherzend mit ibren Freundinnen zum Gaftbaufe auf der 
Höbe zurüd. Später fanben fih au bier wieder bie brei jungen 
Freunde zufammen und ſaßen noch fo ange im traulichen Geſpräche 
da, bis die finfende Sonne an ben Abzug mahnte, Eben wollten 
auch die Dberländerinnen, bie in Begleitung eines jungen fräftigen 
Mannes vom jenfeitigen Ufer bierber gefommen waren, nad Brienz 
abfahren; natürlich fragten vie Reifenden, die alle Geihmad an 
den fhönen Mädchen gefunden batten, ob fie aud mit in ihrem 
Schiffe Mag nehmen bürften? Es wurde ihnen berfelbe ſogleich 
freunbfihft eingeräumt, und bald fchaufelte der Kahu in der berr- 
lichſten Abendlühle dahin, Die Schatten der den See befrängenden 
Berge fagerten fih immer riefenbafter über benfelben; es ſtand nur 
noch die auf der Brienzer Seite liegende bewalbete Bergreihe des 
Prünigs- und Hadler-Gebirges im Sonnenglanze da, vor Allem 
trug aber nod die vollen goldenen Rofenfränge das über die andern 
Berge weit binausragende Rotbhorn. Die Mädchen, die eine Heine 
Luftfahrt zu Ehren der Nachbarin des jungen Mannes an ihrem 
Verlobungstage gemacht hatten, hatten eine Guitarre mitgebradt. 
Der goldene Strahlenglanz in der Höhe, wie der in der Bruft, 
die Stimmung, welde Alles um uns ins Blau oder Grau Meidet, 
machte jest jeben Geſang zu einem MWeibgefang und die Sprache 
bes Gefühls zu der verſtändlichſten. Bon den Reifenden und Be: 
gleiterinnen aufgefordert, ein Lied zu fingen, machte deßbalb bie 
Trägerin der Guitarre, die Pflanzenſammlerin, feine großen Umſtände, 
fondern ließ friſch vom Herzen weg nach einer Mollmelodie, wie fie die 
Oberländer lieben, ein Lied ertönen, das mit dem Refrain ſchloß: 

Land der Deimmwehfhmerzen, 
Du, mein Schweizerland, 
Sag’, was mit dem Derjen, 
Did fo eng verband ? 
Breibeit if’6, die bolbe, 
Die auf Sternen lebt, 
Und im Abendgolde 
Um bie Alpen fhwebt. 


Die drei Neifenden wurden durch das zu ihrer Stimmung fo 
aut paffende Lied tief erariffen. Dr. W. ſchaute der ihr Auge ſtol⸗ 
zer erhebenden Schweizerin tiefer in Baffelbe. „Es war zwar feines 
ber Schweigerlieber, fagte er, die mit ihrer Einfachheit und Wahr- 
beit fo wunderbar ergreifen; es bat mich aber doch in tieffter 
Seele erfreut umd erhoben. Wer bat ed gebichtet?” 

„Ein Schweizerlied, befonders im DOberländer-Diafeft, hätten bie 
Herren ja doch nicht verftanden. Ich mußte fo wohl in ihrer Sprache 
fingen. Den Namen bes Dichters Fenne ich nicht; es kommt auch 


"wenig auf ihn an, wenn es Ibnen mur gefallen bat. Der Dichter 


bat ficher nicht fih, Sondern feinem Baterlande zu Liebe das Lied 
gefungen.” Aus Nedereien umd Andeutungen ber andern Mäbchen 
fonnten bie Fremden aber leicht entnehmen, daß bie Sängerin nicht 
ganz ohne Antbeil an ber Dichtung fein fünne, 

Der kurze Weg war zu Ende, das Schiff landete; die von den 
Umftebenben freundlichſt bewilllommneten Oberlänberinnen fliegen 
aus und verabfchiebeten fih. Die Fremden ſchauten den mit viel 
natürlicher Aumuth fih Bewegenden noch weithin nad und dachten 
erft, als fie ihren Augen verſchwunden waren, ans Unterkommen. 
Sie fanden es in dem am Ende bes Dorfes liegenden, eine fhöne 
Ausfiht auf den See, ben ihnen fo lieb gewordenen Gießbach und 
die hinter ihm ſich auftbürmende Alpenfette bietenden Gaſthauſe. 
Liebespflichten zwangen bie Herren ®. bier einen Morgen zu raften; 
es waren ihnen Briefe von einer zärtlich für fie beforgten Mutter 
zugefommen, bie beantwortet werben mußten. Cie batte wegen 
ihrer manche fchlaffofe Nacht gebabt, fie im Traume an fchroffen 
Abhängen vorüberwandeln und in fie bineinftürzgen gefeben. Sie 
batte das fo lebendig geträumt, daß es ihr ſchwer fiel, den Traum 
nur ald Traum zu faſſen. Es mußte ihr fomit ein berubigenber 
Brief mit ausführlichen Nachrichten über die gefabrlofen Abenteuer, 
die fie bis jegt beftanden batten, gefchrieben werden. Dr. W., ber 
fich nicht von ben ihm lieb geworbenen PBrübern trennen wollte, 
blieb ebenfalls zurüd und übernabm ben ibm nicht unangenehmen 
Auftrag, ein wenig unter der Hand nad) ber fehönen Reifegefells 
ichaft auf dem Brienzer See Nachfrage zu balten. Er erfuhr auch 
bald von einem ibn auf bie Höhe hinter dem Kaufe führenden 
Kellner, daß ed Töchter des Grimfelwirtbed Zybach geweſen feien, 
von benen eine ihre Verlobung mit einem Brienzer gefeiert babez 
Schweſtern und Freundinnen feien gefommen, um ben Ebren- und 
Freubentag mit zu feiern. Dr. W. kehrte hocherfreut über Die ges 
wonnene Auskunft zu ben jnngen Freunden zurüd. „Nun, fo geben 
wir fiher über bie Grimfel nad Stalien,” fagten dieſe. 

(Bortfepung felat.) 


Barth’3 Reifen und Entdedungen in Nord: und Central 
Afrila. Zweiter Band. 
Bon G. 2. Kriegt. 


(Bertfepung.) 

Die Beſchreibung des Weges von Katſena nah Kano macht 
einen febr angenehmen Eindruck. Derjelbe führt über einen Frucht 
baren, zum Theil angebauten, zum Theil bewaldeten Boden, auf 
welchem zwiſchen und an ben bewohnten Drten Korn (eigentlich 
Negerbirfe), Waizen, Baumwolle, Tabaf, Rindvieh, Pferde, Ziegen, 
fowie Bienenzucht und Färbereien fih dem Blide darbieten. Im 
nördlichen Theile diefed Weges find die Dörfer ſowohl gering an 
Zabl, als auch verpalliffadirt, ein Beweis des unfiheren Zuftandes, 
welder in diefem Grenzſtriche der Rellani-Eroberungen waltet, Um 
fo heiterer it der fühliche Theil, welcher den Eindrud eines ruhigen 
und bebaglihen Zuftandbes feiner Bewohner macht. Als intereffante 
Einzelbeit aus biefem Theile der Reife führen wir die ungebeueren 
Caften an, mit welchen Barth einen Trupp Frauen belaben fab, 
und bie bei dieſer Gelegenbeit mitgetheilte Bemerkung, daß es 
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wahrhaft unglaublich fei, was für Laften bie eingebornen Frauen 
ded Sudan zu tragen vermögen. 

Die Stadt Kano, das fang erfehnte Ziel unferes Reifenden, 
ift der Mittelpunft des Handels für einen großen Theil des Sudan; 
fie ift dies aber erft feit bem vor fünfzig Jahren begonnenen Sinfen 
Katſena's geworden. Aud Kano ift mit einer Mauer umgeben, 
welche etwa fünfzehn englifhe Meilen fih erſtreckend noch einen ſehr 
großen Theil des offenen Landes mit einfchlieft, fo daß man im 
Kriege innerhalb derſelben nicht nur genügendes Korn für die Ein- 
wohner bauen, fondern aud die Inſaſſen der benachbarten Dörfer 
aufnehmen kann. Die Bevölferung beſteht aus Fellani ald ber 
berrfchenden Kaffe und aus Leuten des von ihnen untermorfenen 
Hauffa-Bolfes. Außerdem leben viele Araber bort, und der Han 
delsverkehr führt anf Tängere oder fürzere Zeit noch eine große 
Zabl Menſchen aus anderen Nationen herbei, jo daß die auf 
30,000 gefhägte Einwohnerzahl manchmal auf das Doppelte fteigt. 
Der Hauptbandelsartifel ift Kattun, welher in der Stadt und 
Provinz Kane nicht nur aus einheimischer Baumwolle gewebt, fons 
bern auch mit felbfigezogenem Indigo gefärbt wird. Seine Ber- 
fenbung erſtredt fih bis nad Murfuf, Tripoli, Timbuftu und der 
Küfte des atlantifchen Dreand. Die Gefammtausfuhr diefer Waare 
fchlägt Barth auf 300 Millionen Kurbi oder Geldmuſcheln an: ein 
ungemein großer Gewinn ber Bewohner von Kano, wie man daraus 
abnehmen fann, daß bort eine Familie in fehr angenehmen Um— 
ftänden lebt, wenn fie für alle ihre Bedürfniſſe jährlich 60,000 Kurdi 
ausgibt. Neben dem felbftergeugten Kattun bat Kano noch manden 
anderen Ausfuhr - und Hanbelsartifel. 

In Betreff ber Einfuhr haben wir bereits bemerft, daß — ab» 
gefeben von afrifaniihen Handelsartileln — neben englifchen und 
franzöfifhen Waaren auch beutfche Fabrifate auf den Marft von 
Kano fommen. Dieſe Stabt ift ſchon ald einer ber Haupthandels- 
pläge bes Sudan fehr merfwürbig; fie bildet aber ald die Haupt: 
ftabt einer der fruchtbarſten Provinzen der Erbe und ald wichtige 
afrikaniſche Fabrilſtadt eine befonbers erfreuliche Erfcheinung, zumal 
da, was Darth befonders bervorbebt, ihre Gemwerbtbätigfeit nicht, 
wie in Europa, in ungebeueren Fabrifen und baburd, bag man 
den Menſchen zur niedrigiten Stellung binabbrüdt, betrieben wird, 
fondern jede Familie, obne ihr Privatleben aufzuopfern, Antheil an 
berjelben nimmt, Traurig ift es nur, baf die Schlaffheit des borti- 
gen Herrſchers nicht immer im Stande ift, die Einwohner gegen 
die Naubgier der Nachbarn zu fügen. Bon dem regen Treiben 
und dem Zufammentreffen vieler verfchiedener Nationen in Kano 
gibt Barth eine recht intereffante Schilderung. 

Es würde zu vielen Raum erfordern, wenn wir das MWichtigite 
aus dem Berichte angeben wollten, welden Barth über feine Reiſe 
son Kano nah Kuka oder Kulaua, der Hauptſtadt des Reiches 
Bornu, mitgetbeilt bat. Der in Betreff bes menſchlichen Lebens 
jener Gegend wichtigfte Charafterzug it die Unfiherbeit und die zu 
Zeiten eintretende Berödung eines im Ganzen fehr fruchtbaren Land- 
ſtriches. Unſer Neifender fam zuweilen an verlaffenen oder zer— 
flörten Ortihaften vorüber, fowie in veröbete Gegenden, welde 
das traurige Denkmal verheerender Kriegszüge waren. Er burds 
zog Landſchaften, welde dicht bevölkert und in blühendem Zuftande 
waren, fpiter aber, ald er fie wieder durchreiſte, fi) feinem Auge 
als eine Stätte der Veröbung barboten. Er ſah, wegen der großen 
Unfiherbeit in dieſen Gegenden, viele Ortſchaften durch Gräben, 
Dornenverhacke ober Erbwälle gegen die oft einbrehenden Räuber 
borben ber Tuareg gefhüst. Er fand es mitunter ſchwer oder 
geradezu unmöglich, einen Geleitämann zu erhalten, weil die Ein: 
wohner aus Furcht, unterwegs überfallen und zu Sklaven gemacht 
zu werden, fih nicht aus ihrem Wohnort zu entfernen wagten. 
Zwiſchen manden Städten findet aus biefem Grunde faft gar fein 
Verkehr ſtatt. Bezeichnend if dabei für afrifanifche Völker, daß 
Barth in einem Drte einen aus einem bien in Fell eingewidelten 


Ballen beftebenben, auf bober Stange aufgehängten Talisman fah, 


von welchem man Schug gegen die Einfälle der Fellani erwartete. 
Bon intereffanten einzelnen Mittbeilungen biefes Theiles der Reiſe⸗ 
befchreibung möge ein eigenthümliches Mittel der Ueberſchiffung von 
Flüffen erwähnt werben. Diefes beftcht in Kürbißflafchen, in welchen 
die Kleider aufbewahrt werben, deren je zwei durch ein ftarfes Quer⸗ 
bolz mit einander verbunden find, um getragen werben zu fünnen. 
Mebrere folder Kürbißjoche bilden zufammen eine Fähre, welche 
nicht nur den Vortheil gewährt, febr leicht trandportirt werben zu 
fönnen, fondern aud in halbſumpfigen Flüffen, welche ben Gebrauch 
eines Bootes erfhweren, ſich fehr brauchbar erweift, und überdies 
im Fall des Zerbrechens leicht erfegt werden können, weil bie 
Karbißpflanze im ganzen mittleren Afrika zu finden if. 

Ehe Barth, nad Kufa gelangt, feinen Bericht weiter fortführt, 
gibt er eine auf Quellen geftügte, kritiſche Geſchichte bes Reiches 
Bornu. Die Stadt Kufa ſelbſt ift erft vor AO Jahren gegründet 
worben; fie batte 1846 das Schickſal, burd ben König von Wadal, 
der mit dem Beherrſcher von Bornu einen glüdlihen Krieg führte, 
zerflört zu werben, und wurbe nachher zum zweiten Male aufges 
baut. Kufa befteht jonderbarer Weife aus zwei von einander ger 
trennten Städten, deren jede für fih mit einer Mauer umgeben ift, 
und von denen die eine zur Wohnſtaͤtte ber Bornehmen, bie andere 
zur Wobnftätte des gemeinen Volkes dient. Der faft eine halbe 
engliſche Meile breite Raum zwiſchen beiden ift mit Hütten und 
Hofräumen der mannichfaltigften Art bebaut, zwiſchen benen eine 
breite, beide Städte mit einander verbindende Straße hindurchzieht. 
Auch in Kuka bringt der Handel viel Lebhaftigfeit hervor, jedoch 
nur an ben Marfttagen und in berjenigen Tageszeit, in welder ber 
Markt gehalten wird. Zum großen Unterfdied von Kane fehlt in 
Kufa die Fabriftbätigkeit und die bamit verbundene Bewegung im 
täglichen Leben. Ueberdies find bie Einwohner von Bornu nicht 
heiter und regfam, wie bie von Hauſſa, fondern fie haben vielmehr 
ein melancholiſches Temperament. Merfwürbiger Weije gibt es 
auf dem Markt von Kula fein einziges feitbeftimmtes Umlaufö— 
mittel: es werben Mufcheln, öftweichifche Thaler, Baumwollenſtreife 
und baummollene Hemden als Geld gebraudt, man fann aber 
nicht jedes von biefen Zahlungsmitteln bei alfen Berfäufern an— 
bringen, und muß baber oft, ehe man die Waare erhält, das eine 
in das andere umtaufchen, 

Bon Kufa aus machte Barth einen Abftecher nad dem benach⸗ 
barten Tfad-See, dem großen Binnenſee beö mittleren Afrika. 
Diefer merfwürbige, weithin fih ausdehnende See, welcher nah 
Barth's beftimmter Verſicherung nit, wie man in Europa lange 
gemeint bat, Salzwafler enthält, ift feinem Umfange nad burdaus 
nicht anzugeben, weil er jeden Dionat feine Ufer wechſelt, weil man 
alfo nur jeinen höchſten und niedrigiten Wafferftand ober das 
Mittel zwiſchen Beiden zu bezeichnen vermöchte. Sein Uferland ift, 
wie Barth fi auddrüädt, eine große fumpfige Savanne, welde 
manchmal ganz überfhwemmt il. Barth glaubt fogar aus bem 
BVorbandenfein und ber Formation von eigentbümlichen Sanbhügeln, 
welde durch vielfah gewunbene Einſenlungen von einander ges 
ſchieden und mehrere Tagereifen weit von bem Tſad⸗See entfernt 
find, den Schluß ziehen zu müſſen, daß das ungeheuere Seebeden 
fi einft noch bis zu biefen Dünen erftredt babe, Einen Abfluß 
bat der Tſad⸗See nicht, Im feinem Innern befindet fich eine An⸗ 
zahl flacher Infeln, und auf ihnen wohnt eine Völferfchaft, die fos 
genannten Yebina, welche als Seeräuber die Dörfer der Küfte 
beimfuchen. Auf dem wechjelnden Ufergebiet des Sees treiben ſich 
große Heerben von Antilopen und an den Stellen, wo Ketten von 
niederen Sandhügeln den See begrenzen, auch zablreihe Schaaren 
von Elepbanten umber. Außerdem näbrt der Saum des Sees 
und feine fumpfige Umgebung eine Unzahl von wilden Enten und 
anderen Waffervögeln, fowie viele Müden und Flöhe, welde bie 
Erforfhung des Beckenrandes fehr erihweren, beſonders aber eine 
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bedeutende Menge von Fluſpferden (Hippopotamen) und neben 
ihnen Krofodile und Waſſereidechſen. Auch ſehr fiſchreich ift der 
das weſtliche Ufer beſpülende Theil des Sees; das innere offene 
Waſſer aber fol auffallender Weife gar feine lebende Weſen 
enthalten. 

Die theilweife Erforfchung diefes Sees bildet eines der Haupt: 
refultate der Unternehmungen Dverweg’s, mit welchem Barth in 
oder vielmehr bei Kufa wieder zufammentraf, unb ber anderthalb 
Jahre fpäter in der Nähe des Tſad⸗Sees fein Leben enbigte. Beide 
Reiſende trennten ſich bald wieder, weil Barth in fünlicher Richtung 
bis über das Fand Adamaua binaus vorbringen, Dverweg aber 
unterdeflen die Ufer des Tfad-See burchforichen wollte. Am 29, Mai 
trat Barth diefe gefährliche Reife an. Er fam auf berfelben gleich 
anfangs durch das Gebiet des aus mehreren bunberttaufend Serlen 
beftebenden arabischen Stammes der Schur, welde ebenfo, wie 
die Kellami, als Ninderbirten von weiter Kerne ber in dieſe Ge— 
genden eingedrungen find, Sie treiben während der Regenzeit in 
Dirfern wohnend Aderbau, in ber übrigen Zeit des Jahres aber 
führen fie mit ihren Rinderbeerben ein Nomabenfeben. Nachher 
fam Barth in ben fruchtbaren Bezirk Udje, welder durch feine 
gute Bebauung und durch den Gewerbfleiß feiner Einwohner einen 
erquidenden Eindrud machte. Gier erblidte er auch zum erfien 
Male den Berg Deladeba, den äuferften Vorpoſten ber Gebirge: 
Regionen, welde das eigentliche Ziel diefer Reife waren, 

Bis zum Fuße dieſer Gebirge felbft batte Barth das Land ber 
noch heidniſchen Negervölferfhaft ver Margbi zu burdwanbern, 
welches Bornu von Adamana ſcheidet und zwiſchen den Beherr- 
fhern beider Länder fireitig if. Das Gebiet der Margbi beftebt 
aus einem Wechſel von Wald, Weibeland und angebantem Boden, 
auf welchem aud Elepbanten fih umbertreiben. Die Trümmer 
zerſtörter Ortſchaften, die zuweilen mitten in der Wildniß fühtbaren 
Spuren früheren Anbaues, fowie bier und ba in bie Erbe gegra- 
bene Löcher, welche vor einem plößlichen Ueberfall, befonbers gegen 
Reiterei, fhügen follen, zeigen die traurige Lage eined Volles, das 
gleih mandem anderen afrilaniſchen Volle von feinen Nachbarn 
und Interbrüdern immer wieder mit Berbeerungen, Näubereien 
und Mißbandlungen beimgefucht wird. „Welch eine Fülle der tra- 
giſchen Verhaͤltniſſe, ruft Bartb aus, ließe fich in biefen unglüd- 
lichen und zerriffenen Ländern fammeln, wo ber Reifende Tag für 
Tag bäusliches Glück mit Füßen getreten, Kinder von ben Brüften 
ibrer Mütter, Weiber aus den Armen ihrer Gatten geriſſen ſieht!“ 
Er führt uns dann auch einige ergreifende Scenen vor, welche 
biefen Jammer recht veranichaulichen. Barth reifte nämlich damals 
in Begleitung einer Geſandtſchaft, welche der Herrſcher von Ada- 
mana nah Kuka geſchickt hatte, um bie Auslieferung mehrerer im 
Margbistande geraubten und nah Bornu in bie Sklaverei ges 
fhleppten Yeute, bie er als feine Untertbanen anſah, zu fowwern, und 
diefe Unglüdlihen waren feinen Abgefandten wirklich übergeben 
worden. Unter ibnen befand ſich ein junges Mädchen, welches, 
ald man in feinem Heimatbsorte anfam, vor Freude wie befeffen 
um alle Hütten herumlief und gar nicht zur Ruhe kommen wollte, 
Zugleich fab man anderen Bewohnern dieſes Dorfes den tiefen 
Schmerz an, ben fie darüber empfanden, daß ihre Söbne und Töd- 
ter nicht unter den in die Heimath Zurüdgebrachten zu erbliden 
waren. In einem andern Dorfe brad eine auf ſolche Weife in 
ihrer Hoffnung getäufchte Mutter in laute Webllagen und Flüche 
über bie Bornnaner and. 


Echluß folgt.) 





Senuilleton 


— Eine Ueberſicht der nun vollſtändig (bei Deder in Berlin) erfchienenen 
Werte Friedrichs des Großen bietet ander dem Tinblid im die all⸗ 
feitige Thätigleit des Könige noch manche merhwürbige Bergleihungepunfte, 
Die „Deuyres® umfaffen in vreifig Groboctavbänden 700 Bogen, In 
ben erften fieben Bänven find bie geſchichtlichen Werte enthalten; ihnen if 
auch vie bekannte Abhandlung „de la littörature allemande* beigefügt, 
die mach ihrem erflen Erfcheinen vom Abt Jeruſalem und theilmeife von 
Juſtus Möfer widerlegt wurden. Diefe erfte Abiheilung wird au getrennt 
von den übrlgen Werten für 7 Thaler 15 Sgr. verläuft; die ganze Samm« 
lung foftet 55 Thaler. Im der zweiten Abtheilung, melde bie philofoppi« 
Then Schriften umfaßt, findet man auch die Jugendwerke: Vorrede zur 
Henriade, Anti-Macchlavell und Plrftenfpiegel. Cine dritte Gruppe vom 
ſechs Bänden bifben vie portifhen Werke, eine vierte vie Correſpondenz. 
Die Teptere, zwölf Bände flarl, if jevenfalls die anziehendſte. Außer ven 
Staatemännern und Feldherrn, an bie der große König Briefe gerichtet 
bat, finden fih noch manche mit feiner Jugend in Verbindung ſtebende Per» 
fonen: der reformirte Beiftlihe Beaufohre, Aran von Rocoulles, Jordan, 
Suhm, durch den Friedrich mit ver Wolff'ſchen Philoſophle befannt wurde, 
und Cprifian Wolff ſelbſt. Der deutſchen Literatur gehören die Namen 
Sulger, Lichtwer und Herr von Schönaih, Berfaffer der Hermannias, erſter 
Jünger bes „Fächſiſchen Schwans“ (cygne des Saxons), wie Golfen 
von Priedrih genannt wurde; Später Garve und Zimmermann. Auf bie 
revolutionäre Nachwelt deuten Mirabeau und Condorcet. Der dritte Ab 
ſchnitt des 27. Bandes umfaht die Briefe, bie ber König im deutſcher 
Sprache ſchriebz großentgeild find fie am feinen Bater gerichtet. Die ge- 
ſammte Gorrefpondenz enthält 4469 Briefe, darunter Über 3000 von 
Brietrid, Den Schluß bilren die militärifhen Schritten in drei Bänden, 
Die Eommiffion der Aabemie, welcht die Herausgabe beforgte, hat ihre 
Arbeiten 1846 begonnen und im Zeitraum von 11 Jahren vollenvet, 


— Ludwig IV. über die Bandalen, Bekanntlich verbrachte Ludwig XVI 
ben Schredenstag des 10, Auguf bis tief in die Nacht hinein im Saale 
der gefepgebenden Berfammlung, und zwar in ber Gchreiberloge (loge du 
logographe). Daß er von hier aus den Borgängen mit erftaunlicher Seelen- 
ruhe zufab, wird im allen Geihictebüchern erzählt. I. Ampere berichtet 
jedoch newerbings mad verbürgter Mitteilung einen bisher unbefannt ge 
bfiebenen Charatterzug. As free Geſellen fih das Vergnügen madten, 
allerlei Schimpfreven nah ver Schreiberloge binzurufen, mannte auch rin 
Schreier den gefangenen König einen Banbalem. Ludwig, ber im ber 
Geſchichte und Völkerkunde gründliche Kenntniſſe befaß, wankte ſich ruhig 
zum Präfiventen und bemerfte: „Dan hat ganz falfhe Anfihten über die 
Vandalen; Re waren durchaus nicht fo rop, wie man gewöhnlich annimmt," 
Auch Ampere meint, das man die Zerftörungen, welche Rom durch tie 
Deutfhen erfuhr, fehr übertrieben hat und daß der Name „Barbaren’ die 
Berichterftatter mißleitett. 


— Julius Fröbel, deſſen Mitarbeit am Pranffurier Mufeum wir tms 
zu boher Ehre rechnen, laͤßt demnaͤchſt in Leipzig dem zimeiien Band feiner 
„Erfahrungen, Reifen und Studien aus Amerika” erfheinen. Das Buch 
wird dem Berfaffer in allen Sreifen ven Beifall ernfler und verflänbiger 
Leſer gewinnen, da Fröbels umfaffende Bildung fein maßvolles und freimü- 
thiges Urtpeil, feine reife, geſunde Beobahtungsgabe Ah nirgend verlängnet, 


— Eine größere Anzahl von Novellen, als wir erwarten fonnien, 
naͤmlich ſechzehn, And uns feit Erlafung der legten Anzeige, die drei 
Zage vor dem beſtimmten Termin gefrieben war, noch rechtzeitig für die 
Preisbewerbung zugegangen. Diefelben tragen folgende Zeichen, Auffchriften 
oder Motti: Gin Gefchichte-Neulein Caus E.). — „Ma se l’amo, o Dio! 
& colpa mia?“ Metastasio, — „Das if bie rechte Liebe, die immer 
und immer ſich gleich bleibt, ob man ihr Alles gewährt, ob man ihr Alles 
verſagt“. Goethe, — Aus R—a ( nebſt unterzeihnetem Briefe). — „No 
ift es Tag, da rühre ah der Mann; Die Rat tritt ein, da Niemand 
wirken fann“. Goethe. — Aus G—f (mit uniergeihnetem Brief), — 
Aus 2: B. B. — „Das Glüd ver Welt iſt ein Windhauch, der bierkin 
und dorthin weht und feinen Kamen wechſelt, weil er bie Richtung 
wechfelt". — Yus Div. 9. — „Das Alte flürzt, es Ändert fi vie Zeit 
und neues Leben blüht aus den Ruinen“, Schiller. — L. Q. D. 443. — 
„Bas dat das Emige verſchuldet, daß man's mur nebenher moch duldet 4" 
Paten, — „Es rauſcht ein ewig Wort durch alle Welt, in fühen bald 
und bald in herben Klängen”. — „Wer ven beften feiner Zeit genitgt, 
der hat gelebt für alle Zeiten“. — Aus &—g: B. B. 33. — „Princi- 
pibus placuisse viris non ultima laus est.* 

Die unvorbergefchene, im Zeitraum von wenigen Tagen eingelretene 
Anhäufung des zu beurthellenden Materials nötpigt und den Entſcheibungs · 
termin um eine Bode hinausjuräden, 
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Zubalt 
Zof'a Geſchichte des Jubenthumd, (Sqͤluß) 
Frankfurter Runftverein. 


Motigen: Preuptfge Iahrbüger. — Die ShloffersKriezfjge Weltgefsläte. — 
Schwend's BWörterbug. — Die Frauen in ber Kanſtgeſchichte. — Die 
Korffche Staatefgrift — Tpters. — Gedlcht von Platen und Daumer. — 
Encyclopadie bes Ürziehungsweiens a. f. m. 





Zoft’s Geſchichte des Judenthums. 
(Sqluß.) 

Auf dem Döhenpunkte angelangt, den das Judenthum mit dem Siege 
der Dasmonder erftiegen hatte, betrachtet der Verfaſſer num, nachdem er in 
ver Einleitung zum zweiten Buche (S. 131 ff) nochmals von uns 
ſchon oben erwähnte Behauptung, daß der Kern des Judenthums auch da 
noch einzig und allein die Heiligfeit ver ererbten Religion, wit ber moſalſche 
oder auch nur der davidiſche Staat geweſen fei, im geiftreiher Weiſe 
zu begründen geſucht hat, die „Uußenwerfe, Anftalten und Uebungen des 
Aubenthums, wie fie aufgefährt und vollendet wurben;* er beſchreibt ung 
in äußerft Iebenbiger und eingänglicer Darftellung zunächft bie gebeiligten 
Drte und Anflalten, am welde bie Heiligleit der Religion Ach müpft, ven 
Tempel und Tempelbienf, die Synagoge und den Spnagogenbienfli (am 
dem auch altmälig die Gemeinde beipeiligt wurde S. 168), und ſchlleßt 
den erſten Abſchnitt des Buches mit einer Maren Meberfiht des jüdiſchen 
Kalenders, aus der anſchaulich wird, wie alle dieſe Auferlihen Cinrihtungen 
dahin Arebten, das ganze Leben von der Religion aus zu beherrſchen 
(S. 199, und aus ihnen zugleich der lebendige Liter des Bolles erwuchs 
für Erpaltung tiefes unveräußerlihen Beflged, den es ald die Bedingung 
feines Dafeins betrachtete und mit ängflicher Sorgfalt beachte. Der zweite 
Abſchnitt ſchildert ſodann die Wirren der auseinander laufenden Geifted- 
richtungen, „eine naturlicht Entwidlung rein veligiöfer Triebe in einer Zeit 
ftarfen Aufidwungs”. Bir jehen wie aus ben Haſſidim (Arommen), die befon- 
bers fireng auf Geſetz und Sitte hielten, fih der Bund der Haberim, als 
Bertreter Arenger Geſehlichteit bildete, aus benen wieder bie Pparifäer 
(Abgefonderte) als die ftrengften pervorgingen, die wir im N, T. in ihrer 
Ansartung kennen lernen, Aus berieben Wurzel und nicht dem Pharifier- 
thum entgegengefeßt entfproßte die Genoſſenſchaft ver Eifäer (Schweigenden, 
Geheimnißvollen), die einen förmlihen Orden, der aber bald wieder ver- 
ſchwand, bildend, mach Ievitifcher Reinpeit trachteten, abgefondert Iebten, 
blos Aderbau trieben und Gütergemeinfhaft hatten ihre Lebenewriſe, 
Gelübte ıc. S. 210 F.). Dagegen ermuhs in den Sapbuchern und den 
noch firengeren Boöthafüern, ohne daß fie eine gefonverte Gemeinſchaft 
gebitvet hätten, dem Pharkfäertfume ein wirkliher Gegenfap, indem bieir 
das münplihe Geſetz verwarfen und bis an bem Buchſtaben bed geichrie- 
benen haltend, dem Lehrfap des Untigonus von Socho (ur Zeit ber 
forifchen Kriege lebend S. 108, veffen Schüler Zadot und Boöthus, bie 
Stifter, waren): „Man muß Bolt ohne allen Anfpruh auf Vergeltung 
bienen,* dahin amdvehnten, da fie annahmen, es fei gar feine Bergeliung 
zu hoffen und die Pflicht des Yuventhums fordere lediglich puuftlichen &e- 
horfam gegen das geidriebene eich. Diefes Feſthalten führte fie zur 
Lãugnung der Unfterblichleit, als nicht in der Schrift begründet, zur Kuf- 
hebung alles Zufammenhangs des fittlihen Menfhen mit Gott und fpäter 
einerieits zum Epicarädgmus (Epiturfim wurben biefe von ven Rabbinen 
genannt ©. 107), anvererfeits zu der dem Pelagianisnus verwandten 
Beiftesrihtung. Mit ver Schilderung der keineswegs ſtaatlichen Streitig- 
feiten zwifchen Pharifäern und Sabvucäern, in welchen als Grundzug vie 
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Lu an Spitzſindigkelten hervortritt, ſchlleßt der zweite Abſchnitt, und wir 
folgen im britten Abſchnitt „dem fliegenden Rabbinismus (Belehrienshum), der 
durch das Syuedrion und vie Schulen fein Werk für alle Zeiten feftftellt 
und als Ergebniß ein ſcharf begrenztes Geſetz barbietet”. Es worde uns, 
im Betracht des und zugemeffenen unb bereits überfritienen Raumes, zu 
weit führen, wollten wir verſuchen auch nur in einzeluen Zügen die Dat» 
flellung viefer neuen Erfheinung wiederzugeben, die aus der Einfeitigtelt ver 
Richtungen heraustretend, fie ale aber befeelend, weder durch äufere Macht, 
noch durch örtlichen Befig, noch durch beſondere Renntniffe und gewandte 
Benutzung der Ereigniffe ſich aufrecht erhielt, fondern einzig und allein darch 
das Korkvalten ver urfprünglichen Keime, welche ſich ausbreiteten unb in 
fleis wachſendem Grade das innere Leben mäprten. Die unenblihen Um · 
mälgungen der Bölfer und der Staaten, fagt der Berfafter 5. 227, gehen 
am Rabbinismus faft unbemerkt vorüber, er würbigt fie faum eines Blides, 
und nur felten vernimmt man von ihm einen Schrei bed Schmerzes, wenn 
er von em Rabe des Schickſals geftreift wird, noch feltener einen Ausprud 
der Thellnahme für die Kämpfe und Beftrebungen, welde die Welt in 
Bewegung fehen, niemals ven Wunſch, tpätig nit einzugreifen. Sein Ber- 
Häftwig zur Mitwelt beftept nur in ber Abwehr bropenver Gefahren, in ber 
Dutdung unabwendbarer Leiden, und im der unerhätierlihen Hoffnung auf 
ein tereinftiges, von den Propheten verlündigtes Reich bes Meſſias, ober 
des Gefalbten aus dem Haufe Davids, weicher ein golbnes Zeitalter herbeis 
führen werbe, Weder in dem aus feiner Mitte geborenen Epritentpum, 
noch in dem ſechs Japrfunderte fpäter mit glänenden Waffentpaten und 
gewaltigem Geiſteaſchwung (!) emporfrebenden Jolam erblidte er bie 
Erfüllung alter Berfündigungen, fie trugen für ihm nicht vie Fahne bes 
Gottesreihes, er ſah im ihnen mur den Wechſel irdiſcher Beftrebungen, 
welche dur geiftige Mittel um Berrigaft rangen und bie Bölfer durch die 
Gewalt der Waffen zu unterwerfen ſuchten, ohne ihnen ben verbeißenen 
Frieden und die gemeinfame Gotteserlenntnig zu fihern. Der Rabbinismus 
foroßte aus dem blutgebängten Felde hervor und blüpete auf mitten unter 
den eben erwähnten Weinungszwilten, welche feine Reife fürverien,. Die 
Gelehrten, welche vie Griecheukämpfe überlebten und zu ihrer großen Freude 
eine neue Morgenröthe ber Selbftändigleit Faraels aufgehen fahen, täuſchten 
fi keineswegs über die wahre Lage der Dinge. Sie überliefen ſich nicht 
einem Siegesjubel, fie dichteten feine Hymnen und Gefänge, fie fnüpften 
nit an den Erfolg vie Erwartung des nahe bevorfichenven Mefliasreiches ; 
vielmehr rüdten fie den Eintritt diefer großen Erfüllung im die weite, un. 
beftimmte Kerne, Sie fühlten, daß die ilvifhe Religion, nachdem fie ſchon 
felt Jahrhunderten feinem Propbeien mehr gehabt halte, ſich noch vorzu⸗ 
bereiten habe, und daß vie Welt für das Meſſiagztitalter noch lange nicht 
reif fei”, 

Bie ver Rabbinismus im Kampfe mit ber weltlihen Regierung unter 
ven Dasmondern und Idumäern fliegt und innerlih ſich fortbiivet, wie er 
unter dem großen Hillel und feinem Gegner Schammai (dem fünften Paar) 
und ipren Schulen feine Reife erlangt und, nicht blind gegen bie Äußeren 
Ereigniffe, fie in großartigem Bertrauen auf Grlöfung als unabwenpbare 
Berhängniffe über ſich ergeden läßt und nur mit dem Gefep in der Hand 
und im Herzen leben und fierben will; bad entwidelt nun ber letzie Ab⸗ 
ſchnitt des zweiten Suchts und ſucht dann in einem Rücklick auf bas 
Synebrion, bie gefepgebenne Behörde, (S. 270 ff.) darzuthun, daß biefe 
B:hörde fowohl in der Perodäer- als Römerzeit bis zur Zerförung des 
Zempels gar nicht beflanden habe, das vielmehr zur Zeit Eprifi die Hohen⸗ 
priefter ed allein And, welche peinliche Gerichte halten in leidenſchaftlicher 
Verbiensung, ohne Form und Rechtsverfahren; doch fei ein in höherem An« 
fehen Achendes Rabbinengeriht wohl bei dem Dberhaupt der großen Schule 
von Hillel am bis zur Zerkörung geweſen, geleitet von deſſen drei Made 
fommen Simon, Gamliel, Simon, und ver Berfaffer bezeichnet dies (S. 280, 


470 


Anm. 1) als feftehenven, unantafbaren Angelpunfi ver Geſchichte, den man 
nicht durch Muthmaßungen befritieln bürfe CP); wenn der Rame Spnebrion 
bei dem Gericht über Jeſu, Jakobus, Stephanus m, von ben Berichterftattern 
gebraucht werve, fo fei damit nicht jene gefeplihe Behörte gemeint, vie 
damals nicht beſtand. Wir überlaffen es den Männern des Fachs, bemen 
bie Durllen zugänglic find, diefe Behauptung zu prüfen, werten aber bei 
bem Abfchnitt über Jeſu Berurikeilung noch darauf zurädfommen. Das 
aweite Buch fließt mit ber Schilverung einzelner rabbiniſcher Geſetz - und 
Rechtsverhandlungen aus diefer Zeit, und erwähnt noch der in den legten 
Tagen des Tempels, wahrfheinlih auf Berlangen bes Prokurators einge 
fegten brei befolbeten Richter und ſtellt neun Ausſprücht derſelben mit 
ähnlichen des römifchen Rechtes zufammen. Im dem dritten Buche wird 
unfre Aufmertſamteit auf „bie abermalige Gaͤhrung gelenft, welche das Ber- 
gängfihe jener Außenwerfe umflürg, bis das Judenthum ſich wieder er- 
mannt und felbftändig feine Bahn betritt, während das aus ihm geberne 
Chrifftenthum ambere Siege feiert”. Wir fühlen, daß es Unrecht wäre, 
wenn wir ten überaus reihen Inhalt dieſes Buches, in dem der Berfafer 
die Ereigulffe und Entwicklungen ves leyten Jahrhunderts ver vorchriſtlichen 
Zeit und ver eigentliben Kataffrophe mit tiefem Gruft und binseisender 
Begeiſterung ſchildert, in wenige Zeilen zufammenbrängen wollten. Der Ge- 
genfap zotfehen den Paläfiinern und ven beileniihen Juden einerfeits; bie 
Religionganfbauungen ber erfteren und vie fi unter ihnen geltend machende 
Lerftandedrihtung, die Zerrättung ihres Religionswelens durch tie Hero 
däer- und Römerherrfhaft, ſewie die Verhältniſſe der babplonifgen Juden 
und ihre Beziehung zu Jeruſalem; andererſeits die Gigenthämlichteiten ver 
änvrtikben Juden ſowohl als ver helleniihen Juden in Alerantria; ferner 
die Geifteethätigteit der verſchledenen Nichtungen auf religieiem Gebiete, 
das rabbinifche, bad griechiſche Schrifttum und die Gneſie im Jubentbume, 
Entftebung und erfter Verlauf des Cbriſtenthums; endlich eine Ueberſicht ver 
Volfsgefbichte bis zum Untergang bes Tempels: das Alles bildet die Ab- 
ſchnittt dieſes überreihen Buches, in deren Pehandlung ber Berfaffer oft 
eine bewundernewerthe Meifterihaft der Darfiellung erreicht. Einzelne Ber 
denten, 3. B. über vie bloße Verwuthung, daß Epriftus und Johannes in 
bie efälfhe Pehre eingeweiht geweſen ferien (S. 411 f.), muſſen wir für 
jetzt unterbrüden. Was nun ſchliehßlich die Darfiellung von Jeſu Wirkſamleit 
und Schickſalen betrifft, fo verweifen wir im Allgemeinen zur Kenninig ber- 
felben auf ven gefhidten Auszug in Nr. 32 diefer Blätter, S. 320, Wenn 
wir auch ebenfo weit faft, wie der Berfaffer ſelbſt, entiernt find von dem 
unverflänbigen, unberechtigten und Tieblofen, übrigens nicht unerMärlien 
Nriteif, rad den Top Jeſu der Geſammtheit des jüdiſchen Volles zur Lafi 
Tegt und daraus einen unchriftlichen Haß gegen badfelbe over wielmehr 
gegen die gänzlich unſchuldigen Nachkommen erzeugt bat, einen Haß, der 
nie vor Menſchen, geſchwelge denn vor dem zu redbifertigen iſt, ver ven 
treuzigenden Reinden zuerſt vergebend Fürbitte eingelegt hat in den Schmerzen 
des qualvoſlen Todes für biefe feine Peiniger ſeibſt: fo müſſen wir doch 
befennen, daß wir ber, wenn auch leldenſchaſtloſen, bios dutch das Streben 
nach geſchichtlicher Gerechtigkeit geleiteten, aber dennoch vielleicht unbemußt 
einfeftig geworbenen Veweidführung ded Verfaffers midt beitreten können, 
nach welcher Eprifti Tod „kein Juhigmorb, fondern eine unver« 
antwortlihe, durch die Feibenfhaftlihtelt des Hohenprie— 
hers Kalpha und feine furdtbar aufgehabelten Anhänger 
bepangene Ausfhreitung gewefen und Ebriftus nit von den 
Auden, fondern von anmaßenven Reinden, unter dem Zu- 
fammenlauf von Gaffern netödtet werben fei". Denn voraus 
efept, das wir den hibliihen Urkunden Glauben fhenfen, die von redlichen 
und ebrwürbigen Angenzeugen berühren, fünnen wir und uwoörderſt nicht 
verbergen, daß die Gefangennehmung, Verurteilung und Streuzigumg ein 
Ereigniß war, das Jerufalem und Judäa aufs beftiafe bewegte und gleichſam 
in zwei Warteien fpaltete; das alfo nicht, wie der Verfaſſer meint (S. 409), 
„blos auf feine Anhänger einen tiefen Eindruck machte, font aber, ſoviel 
teir wiſſen, nicht einmal auf die Weftfeier einwirkte“ (was gamı unmöglich 
war, wenn, wie ver Werfaffer gleich nachber ſelbſt fagt, Tauſende von 
Juden in Ref ihrem Lehrer und Freund verehrien). Wir wiſſen aber über 
viefea Greignid nur, mas die Evangellen berichten; bei anderen Schrift - 
elfern wird überhaupt des ganzen Auftretens Jeſu blos gelegentlich, aus ber 
Kerne und ohne Bewuhtſein der Bedeutung heiratet, Erwähnung gethan. 
Kerner beißt ed wiederbolt im den Evangelien, 3. B. Matth. 27, 1: bes 
Morgens hielten alle Bobenpriefter unb bie ältefien des Wolfe einen Rath 
(nadbvem bereits im der Macht diefelben Ah bei Kaipha verfammelt batten, 
26, 57); das Gamllel, Jochanan u, A. nicht zugegen geweſen fein, ifi 
blos des Verfaſſers Vermuthung. Das Wolf fhreit: „Sein Blut fomme 
über und zc.“ Ein großer Haufe Volls und Weiber folgten ihm nad. 
„or Töchter von Jeruſalem,“ ſpricht er zu ihnen, „weinet micht über mic 16. 
Died Alles und vieled Andere weit pwingend barauf hin, bas nit eine 
Motte fanatiiher Anhaͤnger, Tonvern dad Wolf überhaupt Theil nahm an 
dem Eteigniũ, wie es vorher Theil aenommen hatte an dem Palntenftreuen. 
Dat dieſes Volks, das au in dieſer Beziepung zu „dem ewig blinden,“ 


wie ber Dichter es nennt, gehörte, fo raſch fein Sremige! rief, nah dem 
Hofannah, war allerbings das Wer! ber Reinde, bie in dem Gpnebrion die 
Mehrheit ſich zu verfchaffen mußten. Die Beruripeilung ging ohne Zweifel 
von einem Spnebrion aus, font hätte Pilatus, trop feiner Brivofität, kaum 
feine Einwilligung zur Pinrihtung gegeben, vie weiter nichts, ala die Boll 
Hebung einer gefeplihen Berurtpeilung war. Das aber dieſes Spnebrien, 
biefe oberfle geifiliche Behörde, eine febr ſchwache, laum geſetzlich normirte 
war, deren Eontinuität nicht einmal nachzuweiſen ift, Fonnen wir bem 
Berfafter unbedenklich zugeben, ohne daraus zu folgern, pas bei Jeſu Ber- 
uripellung gar fein geſetzliches Gericht mitgewirkt habe, Wir bärfen alfo 
vie Anfiht Ewalde (8. 409, Anm, 2) aufrecht halten, wenn wir gleich 
dahin geftellt fein laffen müſſen, ob Kalpha ein fehriftliches Urtheil dem 
Landpfleger überreicht habe, Uebrigens ſchelnt es uns ziemlih gleichgültig 
und lohnt mit der Mühe einer ſolchen Apologie, in wie weit die Mebrpeit 
des Volles zum Tode mitgewirkt, Wäre ver Mord an Jeſu ein ME der 
Privatrache geweſen und micht vielmehr ein AH der Furcht und Eiferſucht 
der gelehriem Vertreter des Bolfes; wäre mit ein großer Theil des Volles 
ſelbſt im Hugenblid damit einverflanden geweſen: fo wärbe der Tod eine 
ganz andere Wirkung auf fie gehabt haben. Die Jünger hätten tan nicht 
aus Furcht während ber 40 Tage ruhig und im ®Werborgenen zu bieiben 
brauchen, ein Gamliel und Aehnllche würden offen auf bie Seite Jeſu 
getreten fein und eine Maſſe Bolls, „venen Iefus Lehrer und Areund war,“ 
mit fi gezogen haben. Aber erft bei der Pfingſtpredigt bricht das Licht 
der Wahrpeit dur! — Der Tod Jeſu war alfo eine That gehäffiger 
Eiferfucht von Selten derer, vie bis dahin das Voll geiftig geleitet hatten, 
und eine That ter Verblendung viefed Volles felbft. Daß bie Chriſten 
dafür den Juden Has gefragen hätten, finden wir In der apoftoliihen Zeit 
nirgends; im Gegentheil find Juden und Gprifien vielfach vereinigt; man 
bettachtete ja auch den Tod Chriſti nebſt ven ihm folgenden Ereigniffen als 
den Schlusſtein des Erlöfumgswerfes. Erft als Mh das ſchroffe Dogma 
von der alleinſellgmachenden Kirche in Nebertragung bed Begriffs bes aud« 
erwählten Volles Gottes ausbilvete und ipre Anhänger ſowohl Arianer wie 
Juden verfolgten, traten dieſe Handlungen des Paffes ein, die das ganje 
Mittelalter hindurch und Teiver bis im die neuefle Zeit ben Namen Chriſten 
gleich fehr wie den menfchlihen Namen ſchändeten. Wobel immerhin auch 
nicht zu überfepen if, daß biefer Haß auch und vielleicht zumeift in der 
Rotionalttät mirgelle, die Ab gegen das eindringende frempe Element 
Aränbte, Es wäre allerdings fehr erwünſcht, wenn mir burd verläffige 
Geihichtihreiber jener Zeit ein unpartelifches piftoriiches Zeugniß ber Dege- 
benbeiten hätten, durch weldes bie immerhin nicht unbebeutenben Dunfel» 
heiten der Evangelien aufgehellt würden; folange dieſe aber nicht beigebracht 
find, Yinnen Vermuthungen nichts helfen und wir bleiben befhränft auf bie 
Angaben der Jünger, die wohl Mondes nicht wiffen, Manches auch als 
ihrem Zwede fremd übergehen tonnten, aber wenigfens in feiner Weiſe 
täufchen wollten. 

Mit Begierde fehen wir den folgenden Thellen tes wichtigen Wertes 
entgegen, in denen wir bei der wärbigen Nupe unb Pumanität, bei ber 
anerfannten @elehrfamfeit und auferorbentliden Darfellungsgabe des ver- 
ehrien Verfaſſers mehr Licht zu erhalten hoffen in den labprinthiſchen Schid- 
fafen des Judenthums, ald dies bisher gegeben worden Äfl. 

Das Werk if Herausgegeben von dem Anftut zur Förderung der 
israelitifchen Literatur, weldes, im Jahre 1854 von Dr. Philippfon ge= 
gründet und von ihm, Dr. Zeflined und Dr. Joſt geleitet, bereits im 
zeriten Jahre über 3500 beitragende Mitglieder zählt und, wie baber zu 
hoffen if, einer großartigen Wirtſamteit entgegenfehen kann. Seine Publi« 
cationen find zunächſt Eigentum der Mitglieder; doch if das Jof ſche Wert 
ausnapımaweife auch felbftändig durch den Buchhandel zu beziehen. — 


Frankfurter Kunſtverein. 

Die letzten Ausftellungewochen tes Frankfurtet Kunſtvereins brachten, 
wenn auch viel Neues, doch wenig Bemerkenswerthes. Die Werner-Balerie 
if weggeräumt und flatt ihrer hat ſich Düffelvorf Rattlih eingefunden. Pro- 
fefor Köhler von dort fanbte ein „Wichenbröbel®, aber fein Aſcheubrödel 
ber deutſchen Bolksfage; es gibt uns weder eine Anſchauung ber verberge- 
nen Shönpeit, noch ber leidenden Unſchuld. Wir haben uns bas gute, 
innige Aſchenbrödel mit fo ausbrudelos gedachtz es If Aberfaupt mur an 
ven Tauben, der ärmfihen Meibung und dem derde, darauf es figt, er- 
fennbar. Köblers Bild Aellt ein Mind dar, ein träumerifhes, ia, wielleicht 
ein von der Stiefmutter zurüdgefegtes Kind, das aber in der Stellung, 

) In der vorigen Nummer, ©. 449, Sp. 1, 3. 1 ven unten iſt zu leſen 
Arbeitsfelbes flat Arbeltögeldes. — Ep 2, 8.5 von unten Ghutbim ſtau 
Ehutkm. — S. 450, Sp. 1, 8. 2 von oben fehlt mag Erſchelnung das Mert 
Ehriſti. — Den Ramen Ontas baden mir als den gelänfigenen ftatt bes wem 
Berſaſſer angenommenen Honjah ſabſſituirt 
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wie fie der Rünftler ihm gegeben, eher auf eine fpielenbe diebhaberel des Kin» 
des zu dem Stillleben unter Tauben, Erbſen und Hüpnern fchriehen läßt, 
als auf das Seelenhafte, dad unter dem Leiden und bem tprannifchen, von 
Mutter und Schweſtern geübten Zwang hereorbriht. Ju dieſem Afıhen- 
brövel iſt weder ber tiefere Reiz der Schönprit, noch die Berechtigung zum 
beferen Gefhide der Unſchuld audgebrüdt. Wir wollen nit näher auf bie 
tehnifche Ausführung eingehen, da ja auch die befte und gelungenſte durch 
Armatd der Idee, durch Mattigfeit und Manierirtheit beeinträchtigt wird, 
Das Bi E. Stammel’s in Düffeorf „Erommell fieht unerwartet 
dad Bild Carls I.” leidet vor allen Dingen an Mangel ver Ausdehnung; 
ver beengende Raum, in dem fih Erommell und die übrigen Figuren be» 
finden, wirft drüdend auf bie Beſchauer, eine Empfindung, vie noch durch 
die etwas niedergebeugte Rigur der Hanptverfon ſelbſt verllärtt wird, fo, 
daß man ummilfürlih glaubt, außer der Schuld, die er an Karl I. Schid- 
ſal trage, laſte au no bie ſchwere Dede des Zlmmers auf Erommelis 
Rüden, Die Karben find indeß Mräftig und ſchön unb die diguren mit 
Baprheit gejeihnet. Die „Teftamentseröffnung“ von bem font ribme« 
TihR befannten Profeffor Gaper in Augeburg ift ein Bild, bas troß der 
entſchiedenen Situation ver Figuren falı läßt. Es if von viel zu theatra 
Tifher Gruppirung und die Mienen der durch das Zeftament Berlärgten 
find zu monoton im Cparafier, Die Matrone if die einzige anziehende 
Perfon der ganzen Geſellſchaft. Das lebende Paar — ein foldes ſcheint 
ed zu fein — iſt werer Fiſch noch Fleiſch, und gibt weder dem Glud noch 
der Liebe ein rechtes Gehör. Auch bier find Eolorit und Ausführung gut 
zu nennen und vie Biguren im richtigen Berpältnis. — Eine Landfaft 
von Mar Zimmermann in Minden hat vottrefflide Töne und im 
Ganzen eine fhöne Stimmung; ſchade daß ber Gegenfland fein erheiternder 
it. Es if ein gemaltes Stück Chronit aus dem breißigiäßrigen Rrieg, 
worin ber Diforie die Landſchaft mit den gepfünderten und rauchenden 
Schlöfern als Folie dient. Die Staffage ift lebendig und — was wir 
befonvers zu fhägen haben — wenn auch reich, doch micht übetladen. Der 
Vordergrund mit dem fehlammigen Boden, dem indefien Luft und Wind 
ſchon wieder halb trocken gelegt haben, if wahr und durch fein einfaches 
und ruhiges Eolorit anſprechend. — „Monte Rosa* von I. ®. Lind- 
lar in Duſſeldorf gehört zu ven beflen Landſchaften, die wir feither gefehen 
haben. Sie zeichnet ſich ebenfo fehr aus durch ihre Linienfpönpeit als durch 
vie Färbung. Die Schueeluppen der Berge gleihen nit, wie in den ge- 
wöhnligen Schweizer- und Gletſcherlandſchaſten, einem künſtlich zuſammen · 
gelegten weißen Tafbentuche, wobti fie vem Auge ebenfo wehe tun, ald 
fie ein unfhönes Bild der Mater geben, fondern find mit richtigem tünft- 
leriſchem Berfäntniffe gemalt, und in ihrem rofafarbenen Dauche if die 
Kälte und Schueetemprratur der Höhen ungleich wirkſamet. Auch der jer · 
riffene, zerfläftete Vordergrund mit der grünen Vegetation ſtimmt aufer- 
erventlih gut zu dem Uebrigen, während feine überlavene Staffage den 
Eindruck fört. — Bon Dito Braufemwetter aus Königsberg, welder 
im Yugenblide hier lebt, id eine Idylle der Wirklichkeit” ausgefellt, 
Diefen Berfuh in der Ghenremalerel darf man jedoch ald volftändig miß- 
dungen bezeichnen. Bir Haben vor Kurzem von demſelben Künftler einen 
„Nichard III.” geſehen, dem vie Gelfter der ermordeten Söhne Eduard IV. 
erfhienen. Wenn mir auch fchon damals vie Wahl der Idee für unglädticd 
bielten, da fie unenblihe Schwierigkeiten barbietet, vie wohl dem Dichter, 
micht aber dem bildenden Künftler bezwingbat Mind: fo konnten wir doch 
nit bie Schönheiten jenes Bildes verfennen, die beſonders in der Eharal- 
terifit des ſchlummernden, iedoch im Traum aufgeregten Nicharb lagen. Um 
fo mehr aber erfiaunen wir über biefe Xeplle, vie gleich ſchwach in ber 
Jore, in ber Compoſition und in der Ausführung iA, und winfhen im 
Intereffe des font fo begabten Malers, daß verfelbe ernfiere Eompofitionen 
in feinen Muſeſtunden erſchaffen möge, anftatt ih Spielereien binzu- 
rn bie, auftichtig geiproden, nicht in feinem kunſtleriſchen Charalter 
gen, ©. 





Notizen. 


— Die Monatfsrift „Preufifhe Jahrbücher“ wird vom Januar 1858 
an bei &. Reimer in Berlin erſcheinen. Der Berausgeber, R. Dapm, 
dat ſich durch feine treffliche Biograppie Wilhelm Humboldts, durch ven 
Artilel „Beng" im der Erfh-Gruberfhen Encyelopädie, und neuerdings 
durch das Buch „Pegel und feine Zeit“ Anſeden erworben. Im dieſen 
Schriften bekundet er eine wahre Virtuofität im Auffinden und Feſthalten 
ber Beziehungen, welche bie geiflige Thätigfeit mit dem Staatsleben ver- 
binden. Er if demnach ganz befonders geeignet, an ver Spige eines Unter- 
nehmens zu ſtehen, bas „dem Leben dienen will, indem ed ber lebendigen 
Wiſſenſchaft dient*. In dem Rundſchrelben, das, ald Manufeript gedrudt, 
forben den Mitarbeitern der neu begründeten Yahrbücher zugegangen if, 
heißt es unter Anderem: „Die deutihe Wiſſenſchaft hat gegenwärtig bad 
unverfennbare Streben, fih dem Geſammtleben der Natiom näher zu bes 
freunden und den Bebärfniften deſſelben enigegenzufommen, Sie füplt, daß 


dort die Wurzeln ihrer Kraft Liegen und daß fie dorthin befruchtend zurüd⸗ 
wirken muß“. Ferner: „Es id bie Befimmung der neuen Monatöfchrift, 
alle Gebiete des wirklichen wie des geifligen Lebens ber 
Gepenwart, die Wiſſenſchaft nah ihren verſchiedenen Sczirken und Rice 
tungen, die Kumft nach ihren bervorragendfien Leiſtungen, vie tehniihen 
und inbuftriellen fo gut mie wie polltiihen und focialen Beflrebungen der 
Zeit in's Auge zu faſſen. Nur der Grad ber Bedeutung, welde alle dieſe 
Erfheinungen für eine geſunde Entwidelung unferes Rationallebens baben, 
beflimmt das Mans, nach welchem fie zur Sprade gebracht werden können. 
Eine vorzugsweife Aufmerlfamleii wire bie Geſchichtawifſenſchaft, eine 
verhäftuifmäßig geringere werben die dem thätigen Leben ferner firhenven 
Disetplinen in Anſpruch nehmen. (Ausgeſchloſſen bleibt nur jeve eigentlich 
poetifhe over novelliſſiſche Production), — Die Jahrbücher wollen wirt 
fam eingreifen in das Leben der Gegenwart. Sie wollen die Wiſſenſchaft 
Im beften Sinme des Wortes praktiſch und populär machen. Cie wollen 
Propaganda machen für beftimmte prabtiſche Ueberzeugungen unb Ziele, Cie 
fonnen vied wur durch eine überall anforedende und bewegende Jorm. Zu 
dem Gemüth umd dem gefunden Berftande der Nation zu reden, auſchaulich 
und thatfähli, nicht gelehrt und abftract, bei aller Gründlichkeit leicht und 
efällig, bei aller inneren Beipeiligung ohne Phraſenwerk und Rhetorik zu 
ſchreiben, in der Löſung diefer Aufgabe ſcheint das Geheimniß einer ſicheren 
und durchgteifenden Wirkung enthalten zu fein. Minden biefe Ghrunbfäge 
Anertennung, fo if enblih die Hoffnung gegründet, daß fih aller Mit- 
wirfenden das Bewußlſein bemächtigen werbe, daß bier ein großes gemein- 
fames Wert in's Leben trete, eine Sache nicht einzelner Schrififieller, fon- 
dern einer Partei, vie fih berufen fühlt, die Nation vertreten zu dürfen. 
Bon diefem Gefitepuntt aus if es zu einem Grumbgefeg ber neuen Zeit 
{helft gemacht worden, das die einzelnen Artilel verfelben obne 
Unterfchrift ihrer Berfaffer eriheinen. — Die glänzendſten ſchrift- 
fielleriihen Namen, Männer von einflußreiher Stellung und ausgebreiteter 
Welterfagrung, bewährte ſowohl wie jüngere Kräfte haben im verichiener 
Beife ipre Thellnahme zugefagt, und es ſicht zu hoffen, daß fi ver Kreis 
der Arbeiter fortwährend erweitern werde”. 

— Die Erpepition der Schloffer-Ariegffhen Weltgeſchichte in Rranffurt hat 
eine Sammlung der wichtigſten fiterariihen Urtheile über das dochwichtige 
Werk veranflaltet, bie und in einem ſchön ausgeftatteten Octavheſte vorliegt. 
Daſſelbe gehört nicht der gewöhnlichen Rerlamenliteratur an, im welcher bie 
Berleger mander Bücher und Zeitkriften mit Mofed und Sohn comrur« 
riren, fonvern gibt mandes Belchrenve; aud hat ver Herausgeber ben 
Taft gehabt, vie Worte bes Tadels neben dem Lob nicht zu unterbrüden. 
Die von uns befbrodenen Angriffe, die man aus falſch verſtandenem Tatho- 
liſchem Eifer fürzlich gegen den greifen Siftoriter gerichtet bat, treten in ihr 
Nichts zuräd, wenn wir aus vieler Meberfiht erkennen, wie gerade aus 
tatholiſchen Landen, aus Köln, Aachen und Trier, die wärmſten Empfeh- 
lungen feines Werkes ausgegangen find; wie denn K. Schwend (S. 5) 
mit Recht fagt: „Schon feine Liebe zu Dante und fein Eintringen in ten- 
felben hätte abhalten follen, dieſen Mann mit feihten Aufflärern und pro» 
ſaiſchtu Polterern auf gleiche Linie fielen zu wollen.” Aus Sillebranns 
„Deurfhe Nationalliteratur” hat ber Derausgeber ven Ausiprud Goethes 
über Schloſſer entnommen: „Er gehört zu Denjenigen, bie aus dem Dunfel 
in bad Helle fireben; eim Geſchlecht, zu dem wir ung auch bekennen’, — 
Das Heften gibt auch Schlofers wohlgetroffenes Bildniß, nach einer im 
Sommer 1856 aufgenommenen Photographie. 

— Das bei J. D, Sauerländer in franffurt erfhienene Sch wend'ihe 
Wörterbuch der deutſchen Sprache, das in feiner neueften, vierten 
Auflage außer werentlihen Verbeflerungen und Zufägen au nod eine ganz neue, 
fehr werthvolle Einfeitung erhalten bat, im der befonderd bie bei ber Sprach- 
vergleihung fo wichtige Lehre von der Lautverſchiebung der Tonionanten 
abgehandelt wird, findet immer mehr Anerfennung, je nothwendiger ſich 
befonbers für den Pehrer die Keuntniß der Geneſis der deutſchen Sprache 
herausftellt. Dent viesfährigen neunten Heft der öfterreihifhen Zeitſchrift für 
Gymnaſtalweſen entnehmen wir mit Freude die Bemerkung, daß ver Werth 
bed Werled and dort volllommen gemürbigt und dasſelbe fänmtlichen 
höheren Schulanftalten aufs dringenpfte empfohlen wire, In einer gründlich 
eingehenden Deurthellung von G. Stier in Wittenberg wirb zunächft an 
ber Einleitung, die eine ſyſtematiſcht Darlegung der etymologiſchen Grund · 
füge des Berfaffers enthält, wenn diefe auch nicht alle von tem Reſ. ge⸗ 
billigt werben, doch gezeigt, wie ungerecht das parteiiſche Uriheil eines 
andern Sritiferd iA, ter bie Arbeit für eine „aan unwiſſenſchaftliche“ 
erflärt, was die andern Arbeiten des gerade in ber Sprachſorſchung hoch 
geachteten Berfaffers ohnehin ſchon wiverlegen, Dann aber wird aufs Nadır 
drũclichſte darauf Hingewiefen, wie gerade dieſes Wert ſich trefflih eignet 
als Ergänzungsrwörterbsh neben dem Orimm'ſchen, langſam vorfdreitenden 
und von bedeutenden Mängeln nicht freim großen Wörterbucht und ſogar 
noch volllänbiger if, indem es 4. B. unter den Artifein mit ba 60 Wörter 
mehr enthält, darumter entſchleden eingebürgerte Arembwörter, deren WBeg- 
laffung bei Grimm, da nahe verwandte Wörter aufgenommen find, mit 


m _ 


gerechtfertigt erſcheint. Einen Wunſch bed Ref. möchten auch wir als fehr 
prattiſch empfehlen. Er betrifft nämlich einerfeits die Stellung der Wörter, 
die mit a, Ö, und Hi anfangen, im Wörterbude, anpererfeits die ver Wörter 
mit 9 und f, mit ec, Fund z. Die erfleren mit ä, ö, ü möge man 
am Schluſſe ver rinfahen Pokale a, o, u bringen; vie Wörter mit e 
unter P und 3, die mit f und ph unter v vertpeilen, jedoch mit Beibe- 
baltung der üblichen Schreibweile, wie dies bereits in ben mittelpochbeutichen 
BWörterbiichern Brauch if, H. W. 


— Die Franen in der ſtunſtgeſchichte. Dies if ver Titel eined an anmı« 
thiger Belchrung reichen, zum feftgefchent für geblldete Frauen trefflich 
paffenden Meinen Buches von Dr. Ernft Guhl, dem Derausgeber ver 
„Künftlerdrieie”, In ver Einfeitung gibt der Berfaſſer ehr bemerfends 
werihe Btobachtungen über den Kunfiberuf der Frauen. Die Frau iſt felbf 
die poetiide Algur bes Lebens, und vie Frauen vor Allem find es, die dem 
Leben den Fünflerifhen Reis verleipen. Wer in künſtleriſchen Anſchauungen 
zu leben gewohnt iſt, wird des weiblihen Umgangs nie enibehren fönnen. 
Bern auch das Weib nicht zu fingen braucht um ewig befungen zu werden, 
noch zu malen, um ewig ber fhonfte Vorwurf des Malers zu bleiben, fo 
iſt es doch natültlich, daß die rauen ſich oft und mit Borliebe ber Aus - 
übung von Kunſt und Poeſie zugewendet haben. Die Berechtigung für alle 
fünftterifche Tpätigfeit Liegt bei der Arau mie beim Mann in ver Befäpl- 
gung, In der Macht des inneren Berufs, Die Frauen find mur felten als 
Schöpferinnen neuer Richtungen aufgetreten; ihre Thätigfeit beficht in der 
liebevollen Weiterbilvung des Meberlieferien. Zarter Ausführung mehr ge- 
neigt ale kUhnem Erfaſſen, beihäftigen fie fih vorzugeweiſe mit einer 
leichten und bequemen Technikl. Am fermfien liegt ihnen die Architeftur; 
von ben etwa 1000 Namen, die uns vom weiblihen Künfllern befannt 
find, gehören nur zwei bi drei, fireng genommen nur einer, ber Baurunft 
an, Mit der Skulptur, einschließlich geniffer Iweige einer feineren Technik, 
wie des Bofirens in Wache, haben ſich eima 30 Künftierinnen beſchäftigt. 
Daſt alle übrigen Namen gehören der Malerei und den zeichnenden Künfien 
an. Innerhalb berfelben find viejenigen Gattungen, in venen ver Gegen- 
hand ale folder überwiegt, von ven Arauen am meiſten behandelt wor- 
ben: Porträt, Landſchaſt, Thier- und Blumenmalerei. In der diſtorien⸗ 
maletei übereirgt Gedanfe und Tompofition; in ihr haben fih die Arauen 
am wenigſten hervorgerhan, Das Genre flieht mitten inne, unb ebenfo ihre 
Tpätigfeit in demfelben. Die fogenannten reprobuckrenden Künfte find ſtarl 
von ihnen behandelt worden; vie Yüngerinnen ver Kupſerflecherlunft machen 
mehr ald ein Aünftel ter befannten Künfilerinnen aus, Groß ift vie 
Zahl ver Miniaturmalerinnen. Die Kunſt tritt, wie andere Intereffen ber 
Bildung, ben Frauen zumeiſt durch befreuntete Werionen nahe; eine ber 
beutenbe Anzahl von Künftlerinnen, zwei» bis dreihundert der befannten, 
haben tem Anlaß zu ihrem Beruf in ver Familie gefunden, Während fo 
oft erwähnt wird, daß junge Männer gegen ten Willen der Yhrigen unter 
harten Kämpfen vie Künfilerfaufbahn betreten haben, gehört Aehnliches bei 
Frauen zu dem allerfeltenften Ausnahmen; vielleicht wäre nur Marie Sibylle 
Merian, die Aranffurterin, anzufähren. Etwa vom achten Theil der und 
befannten Künftlerinnen wiſſen wir, das fie Aranen von Künſtlern geweſen. 
Die Geſthe des Herzens behalten ihre Gültigkeit im ber Kunfigefichte, Der 
Künflerinnen, tie mit Abficht ver Liebe und Ehe ganz entfagt und fih ind 
Kloſter begeben haben, find außer den Nonnen des Mittelalters nur zehn 
geweſen, vie elite iſt zu rechter Zeit wieder in vie Welt umgelehrt. — 
Eine Parallele zu vielen Beobabtungen würde namentlih auf vem Gebiete 
der Zontunft intereffant fein, auf dem ungemein viel Grauen ſich durch zarte 
wie auch Fräflige Ausführung unb fo menige Ah durch Schaffen und 
Eomponiren in großem Sipl audzeidhnen, 


— Ron der officiellen beutihen Auegabe des Kotff'ſchen Werkes, 
„die Thronbeſtelgung des Katſers Nicolaus I” if bereits die zweite Muse 
gabe erfchienen, (Krankfurt, Verlag vom Joſeph Baer), obwohl zwei Neber- 
fegungen Conturtenz gemacht und einige Blätter bad Wert vollſtändig 
nachgedructt haben, An ber ſeſiſtehenden piftorifchen Ericheinung der Beges 
benpeiten wird durch dieſe Staatsfchrift kaum Etwas verändert, Doch if 
die außerorvenilihe Theilnahme, die Me gefunden bat, leicht erklaͤrlich durch 
die Wichtigkeit der erzählten Thatſachen, durch das dramatiſche Interefe, 
das tie Darſiellung, obwohl ruhig und urlundlich, flets wach erhält, vor 
allem aber durch ven Antheil, den Europa am dem mädhtigen Tobten nahm 
und fortwährenn nimmt Die vorliegente Ausgabe enthält die Borreden der 
früheren, tie nur and je 25 Exemplaren beftanven. 


— Im neuetſten Bande der Geſchichte des Conſulats und des Kaifer- 
reihe ſpricht Thierd wieder ſeht anzüglihe Worte über vie Verderbniß 
ter Öffentlichen Meinung, tie ich dem Deepotismus gegenüber in dumpfes 
Schweigen hält over in Abgötterei gefälltz bemerlenewerth iſt ver Stof- 
ſeufzer: „Glüdlich die mit feier Gediegenbeit eingerichteten Staaten, benen 
fo verägtlige Schauſpiele erfpart bleiben!“ 





— arsch ng ur re 
fo überfegt, dab es laum Berwunderung 


eine alte fromme Legende, die erzäplt, wie ein Maler, der an einem 
Marienbild in Gefahr lam vom Geruͤfte zu fiützen; ba wandte er 
ih betend am die Bottesimutter, die ihm reitend ihren Ärm aus ber Lein- 


wand bervorfiredie. Derartige Stoffe Heivet ein Kenner wie Platen in 
die ** zutrauliche Form der altveutfhen Reimpaare; in feiner Behand ⸗ 
lung der Sage beit es: 

Ein heher Tempel warb erbaut 

Der benereiten Gettesbraut; 

Sie mauerten fo mandıs Jahr, 

Bis Da und Dede fertig war, 

Ein Maler tan fobann herbei, 

Zu bilden eine Schilderel 

Auf machtigem Berüft er Rand, 

Den frommen Pinfel In der Hand, 

behendig ſchaffend und genau 

Das Angeicht der Lieben Fran. 

Und als ex fait am Enbe war, 

Bracht ihm ein falſcher Tritt Gefaht — — 

Unb fich! Es faßt es fein Verſtand, 

Die Heil’ge ſtredt hervor die Hand 

Und hielt fo lang ibm munberbar, 

Bis Menfhenhülf' erfhienen war, 

In einer ganz neuen Iprifchen Sammlung finden wir biefelbe Legende 
von G. 5. Daumer behandelt, natürlich ebenfalls in altdeutſchen Reim- 
paaren. Hier lefen wir vemm: 

Segrũndet unver lichen Fran 

Ward einft ein hoher Tempelbauz — 
Man bancte man langes Jahr, 
Und wie bas Haus sollentet war 
Und mur der Raum, ber inn're, leer, 
Da rief man einen Maler ber, — — 
Der nahm ven Pinfel im die Hand 
Unb fhmädte die geweißte Wand 
Unb bildete mit Lichesiinn 

Das Bild der hohen Königin. — — 
Und mie er eben fertig war 

Und fauete fein Wert fo Mar 

Und im entzüdter Mine brannt, 
Erfrafte der zu loſe Stand — — 
Das Biltniß aber im der Wand 
Strect eilig aus bie weiße Hand 
Une bHielt ihn alfo wunberber, 

Bls Menihenbälfe nabe war. 

Hier liegen nicht zwei Ueberiegungen verfelben Urfhrift, fonderm zwei 
DOriginal-Arbeiten vor, und zwar ohne daß ein Plagiat Ratigefunden hat. 

— Bon der vor einiger Zeit angekündigten, im Stuttgart bei Beſſer 
erſcheinenden Enepelopäbie bes gefammien Erziehungd- und 
Unterrihtsweiens find bereits bie zwei erden Hefte in den Hänben ber 
Abonnenten, Es foll viefes Werk, wie fein Titel ausfprigt, Alles um · 
ſaſſen, was Erziehung und Unterricht bis auf unfre Zeit ſowohdl in Jamilie 
wie in Schule bei den chriſtlichen Böltern ver Erbe geleitet hat, mehr 
biftorifch als dogmatiſch betrachtet. Der Standpunkt ift ber der chriſtlichen 
Ethit und ſpeciell des ewangeliihen Belenntniſſee. Ein foldes Werl, von 
ben rechten Händen bearbeitet, muß ein weientlihes Eomplement zu ber 
allgemeinen Enchtlopädie bilden, tie deren in anderen Wiſſenſchaften 
bereits vorhanden find, Die Namen ver Herausgeber ſowohl, des Rertord 
K. A. Schmid in Mm, dem die Profefforen Dr. v. Palmer und Wilder» 
muth zur Seite Achen, als der Mitarbeiter ans allen Theilen Deutfhlandbs 
haben großes Verirauem erwedt; bie erichienenen beiven Hefte rechtfertigen 
dieſes volllommen. Wir verweilen auf den irtifel über amerifanifches 
Erziehungs · und Unterrichtswelen von Profeffior G. Baur in Giehen, ver 
ein klares Bild dieſts vielgefaltigen Weſens gibt. Wir hoffen, daß bas 
Wert alfeitig erlannt und gefördert werbe, damit #3 fein Ziel erreiche, 
wenn auch mit Uederſchreitung des allzularg beredineten er. 
Eingehen behalten wir uns vor, 

— Wie man und aus Münden von zuverläffiger Seite * ift 
Alles, was über die zur dortigen Preisroncurrenz eingelaufenen Tragödien 
und Quffpiele werd wird, vor Belanntmahung bes officiellen Be- 
richte der PVreisrichter ald völlig unbegründeee Muthmaßung zu betrachten, 


Für die Rebaction: Th. Greigenad. 





Erpebition des Frankfurter Muſeums. — Drud von Aug. Oferrietp in Franffurt a, M. 
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Das „Frankfurter Muſcum“ etſcheint jeden Samftag in 1 0b. 1Y/; Boatu gr. 49. und ft durch alle Buchandlungen und Poftämter Deutflanbs und 
des Muslandes zu beziehen. — Der Abonnementöprels beträgt für auswärts, Me Stempelgebühr ind 
für das halde Jahr Thlt. 2 Pr. Grt. Bel auswärtigen Poftämtern erhöht ſich berfelbe um dem üblichen 
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Der Grimfelbrand vom 5. November 1852. 
Lebens- und Charafterbilber aus der Hochſchweiz. 
Don E. 5. Gelpfe, Brofeffer in Bern, 


(Sortfegung.) 

Nachmittags zogen die drei Reifenden durch das tief eingefchnits 
tene, mit einer üppigen Vegetation gefegnete, drei Stunden lange 
Thal an den Ufern der eben den Bergen entſtürzten, noch nicht 
ganz zur Nube gefommenen Yar Meiringen zu. Sie famen in 
dem am Cingange zu dem Felſendome liegenden Dorfe gegen Abend 
an und fehrten bier im Gaftbaufe zum Bären, dem beliebten 
Schmude der Wirthshausſchilder im Kanton Bern, ein. Beim 
Nachteſſen wurde über die Neifetour des nächſten Tages geſprochen. 
Natürlich fimmte man darin überein, vor Allem den berühmten 
Reichenbach, vor dem noch fein Reifender vorüber gegangen iſt, zu 
beſuchen, dann aber, wo möglich noch am gleichen Tag bis zu dem 
ihnen doppelt intereffanten Grimfelfpital zu wandern. „Wie viel 
Zeit ift nötbig, um den Fall ganz in Augenschein zu nehmen ?“ 
war bie Frage, bie fie an die Kellnerin richteten. 

„Wenn Sie alle Källe ſehen wollen, wenigftens zwei Stunden ; 
beffer aber, Sie nebmen den ganzen Morgen dazu. Es ift fleil, 
fehr fteil bis auf bie Höhe hinauf, bis zu der Sie eigentlich aufs 
ſteigen follten, oder noch befler, bis zu dem Rofenlauigletfcher, 
den faft alle Reiſenden beſuchen.“ 

„IR denn dieſer Gletſcher fo befonders ſehenswerth?“ 

„Die Reifenden bezeichnen ihn ald ben reinften und fehönften 
im ganzen Berner Oberlande, Ein herrlicheres Blau foll man 
nirgends ſehen.“ 


Der jüngere Dumas. 


„And bis dahin, wie weit ift es?" 

„Dis auf die Höhe hinauf eine ſtarle Stunde, von da an bie 
zu ben Bädern von Nofenlaui eben fo weit, und von ba an bis 
zu dem Gletſcher nod eine Viertelftunde, Die erfte Stunde wirb 
Sie manden Schweißtropfen foften, doch gibt e8 genug Ruhepunkte, 
wenn Sie am Falle bingeben, dann wandern Sie in bem engen 
Bergthale am Ufer des raufhenden Bades gemädlic bis zu ben 
Bädern bin; die legte Viertelftunde muß aber wieder gewaltig ges 
fliegen werben, doch Lohnt dieſe am meiften für die Mühe. 

Das entſchied fo ziemlich; die Reifenden wußten vom Gießbache 
ber, "um welchen Genuß man ſich burd zu große Eile bringen fann, 

„Aber wir werben, wenn wir bort oben den ganzen Tag vers 
weilen, etwas Langeweile haben 7” 

„Meber die bat noch Fein Neifender gellagt. Mande find 
dort Wochen lang geblieben. Uebrigens wird Ihnen die Kellnerin 
oben, die gerade geftern wieber von Brienz zurüdgefebrt ift, ſchon 
die Zeit vertreiben. Die verfteht es, mit allen Fremden zu fprechen, 
zu fingen und zu fpielen; höchſtens ein fteifer Engländer wird dort 
oben, wie wir fagen, lange Iyt haben.” 

Das entſchied völlig; unfere Reifenden waren überzeugt, baß 
das bie Sängerin vom Brienzer See fein müffe, die fie noch ein- 
mal gern gejeben und begrüßt hätten. 

Den andern Morgen bes folgenden Tages wedte fie früh das 
gerade jegt bei der noch größeren Stille gewaltigere Rauſchen der 
vollen Bäche, vorzüglicd des auf der Sonnjeite des Thales berabs 
ftürgenden Alpbaches und des ihm gegenüber auf der Schattenfeite 
tobenden Reichenbaches; in der That eines reihen Bades ober 
vielmehr eines Meinen Bergftromes. Es macht wohl felten ein Ort 
durch feine vielen, zu beiden Seiten herabſtrömenden Gewäſſer einen 
ſolchen Eindrud auf den Reifenben, als Meiringen. Es ift, als ob 
bier die Waffer alle aus der Höhe in einen Keffel zufammenftürzten, 
um fi zu einigen und ruhiger weiter zu fließen. Froher Geſang 
der auf Berg und Thal Ziebenden, harmoniſcher Klang der mächtigen 
Glocken des weidenden Viehes tönte allmälig mit dem Rauſchen 
ber Fälle zu einem ſchönen Dreiflange zuſammen. ®erabe jest trat 
aud die Sonne Har binter ben Bergen bervor; eine erbebende 
Duvertüre zu dem Schaufpiele, das den Reifenden heute bevorftand. 
Die Blide der in's Freie Hinausfhauenden fuchten zuerit den 
Reichenbach; fie fanden ibn bald, fo weit er ſich den Augen ents 
büflte und über ihm hinweg noch den Rofenlauigletfcher, das Ziel ihrer 
heutigen Reife, Es war, als riefe er ihnen eine freundliche Ein» 
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ladung au; es war nicht zu widerfiehen. Nach dem Frübftüde wurde 
frifch aufwärts geftiegen, als gälte es eine Meine Himmelfahrt. Sie 
batten ſich nicht getäufcht, Kaum daß fie über bie braufende Aar 
binweg und durch die Baumgruppen am Fuße des Berges fortges 
ſchritten waren, eröffnete fih ihnen bie lohnendſte Ausſicht auf das 
ganze Thal mit der ſich durch daffelbe fchlängelnden Aar und einer 
Menge fleiner forgfältig bebauter Felder, mit bunten Wiefen und 
Gärten, Baumgruppen und Waldungen, mit hinter Bäumen und 
Relfen rubenden Häufern und Hütten, mit der alten Burg Refti 
im Bordergrunde und ben noch böbern Felſenthürmen im Hinter: 
grunde. Jeder böbere Punlt ward eine Freubenquelle, Der Donner 
bed Falles warb übrigens ihr fiherer Führer und bald ftanden fie 
auf der vom Waflerfchlage zitternben Anböbe, wo man in einem 
für die Schaufuftigen errichteten Häuschen ben Hauptfall gerabe 
vor ſich bat, mitten unter dem auf das Haus und feine Umgebung 
niederſchlagenden Wafferftaube. Man konnte fih bier nicht fo ge- 
mädlih, wie am Gießbach, nieverlaffen, und bei einem Glaſe 
Wein in geböriger Entfernung dem berabftürzgenden Waller zu- 
fhauen; man ftanb unmittelbar neben oder beffer unter dem Falle, 
Der Wafferftrom, ber durch einen tief in das Geſtein eingeriffenen 
Gang unter Wendungen mancherlei Art berabfällt (er befteht eigent- 
lich aus fieben Fällen), ftürzt gerabe hier 300 Fuß ſenkrecht herab 
in ein im tiefen Abgrunde fiegendes Beden, aus dem fih ein 
weithin fpringender, Morgens herrlich durchleuchteter und in Karben 
aller Art firahlender Staubregen erhebt. Den mächtigen Eindrud 
des Falles verftärten noch bie einzelnen Felſenvorſprünge, die der 
niederſchlagenden, Alles zermalmenden Kraft trogend, das fürchterlich 
braufende Waffer noch mächtiger aufbraufen faffen und in mebrere 
Rinnfäle theilen, aud denen es aber fogfeich wieder in eine große 
Säule zufammenftürzt. Lange ftanden die Reifenten in ſtummer 
Betrachtung mit zurücdgebaltenem Athem und ſtockendem Herzblute 
ba, bald hinausſchauend auf die finftern Felfenwände, bald hinab in 
bie fürdterliche Tiefe, in der es gäbrie und tobte; dann wanderten 
fie fill, von dem Eindrude betäubt, auf dem neben dem Felfen- 
abbange binführenden Fufifteige, oder beffer auf der mit eigentlichen 
Tritten verfebenen Wendeltreppe hinauf. Immer nah dem Kalle 
feäbend, famen fie bald an eine offene Stelle ganz nabe an bem- 
felben. Ein ganz Meiner May bot faum genug Naum für eine 
Perfon, um in die fhauerlihe Tiefe binabzufeben; den jüngern L. 
trieb es aber doch binaus, um fie mit den Augen zu meffen. Ein 
binabrolfender Stein hätte ibn bald für feine Tollfübnbeit beftraft; 
vorfichtiger Weile bielt ibn aber Dr. W. mit ftarfer Hand. „Träume 
find doch feine Schäume, nicht bios Poeten, fonbern auch Propheten,” 
fagte ber etwas erfchodene Leonard, „die Mutter bat ſich doch nicht 
ganz ohne Grund geängitigt”, „Sie mag wohl ihre Leute fennen,” 
entgegnete Dr. W. lächelnd, „glücklicher Weife ift diesmal das ala 
wirklich Geträumte nicht wirklich geworben. Behalten Sie aber 
den vollenden Stein wohl im Gedächtniß!“ Sie gingen bierauf den 
fteifen Berg weiter binauf unter manchem glüdwünfchenden Grufe 
an bie Herabfommenben, Tangten fhweißtriefend, nachdem fie noch 
mandmal auf das in feiner ganzen Pracht vor ihnen ausgebreitete 
Thal zurüdgeblidt batten, auf der Höhe bei den erfien Sennen⸗ 
bütten an und ſchritten dann auf dem in mäßiger Steigung an 
dem Bade ſich binfhlängelnden romantifhen Bergpfade den Nofen- 
lauibaͤdern zu. 





Kaum, daß fie fih an dem berrlichen frifhen Brunnen vor der 
Thüre erfrifcht hatten, begrüßte fie auch die ihnen ſchon befannte 
und fie fogleich wieber fennende Kellnerin mit den Worten: „Dachte 
ich es doc, daß Sie au zu uns fommen würden!“ und führte fie 
in die Laube ober den Speifefanl des Haufes, wo fie, gebörig er- 
mübdet, alsbald Pas nahmen. Es Tag bafelbit eine Sammlung 
gut getrosfneter Pflanzen; Dr. W., ber noch an etwas Anderes 
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dachte, nahm fie inftinftmäßig in die Hand. „Gewiß find Sie 
bierber gefommen,“ fagte die Kellnerin, „um einige recht fchöne 
und feltene Alpenpflanzen zu fammeln? Sie finden bier die ſchönſten 
Windröschen mit den zierlichen Kelchen, die verfhiedenften Enzian⸗ 
arten mit den tiefblauen Blüthen, großblüthige Veilchen und weiter 
binauf gegen die große Scheibed zu ganze Lager von Alpenrofen 
und am Rande des zurüdgebliebenen Schnees die hellblauen Glödchen 
der Soldanella“. — „Nein,” antwortete Dr. W., „nicht blos deshalb 
oder eigentlich gar nicht deshalb, doc ſieht man,” ſetzte er etwas 
fhärfer betonend hinzu, „Ihöne Alpenblumen immer gern“. 

„Das freut mich,“ fagte bie Feine mit einem Lächeln, das 
binlänglih verrietb, daß fie das Wort verſtanden. „Ich febe die 
Naturforicher nicht zu gern, welde mit Hämmern und Botanifir- 
büchjen fommen, um zu unterfuchen, wie bie Steine liegen, bie 
Gletſcher rutſchen, welche Blumen, Moofe und Flechten bier ge- 
deihen.“ — „Und warum denn nicht?" — „Sie baben feine rechte 
Freude an unferer großartigen Natur, und find oft trodener, als 
ihr Herbarium. Man bört nie von ihnen ein Wort der Bewunde⸗ 
rung und Begeifterung; Naturforfcher mögen es fein, aber feine 
Naturfreunde”, — „Man fann aber doch wohl auch beides zugleich 
fein; die Dichter und Dichterinnen,“ fegte er betonend binzu, 
„Die Komponiiten können fih ja auch über ein fchönes Gedicht und 
gelungenes Lieb herzlich freuen“. 

„Es fünnte wohl fo fein, aber es ift gewiß recht felten der Fall; 
die Herten find viel zu fehr Profefforen, und zu wenig Menfchen, 
um ganz fo, wie wir anbern, zu genießen und zu empfinden”, 

„Nun, ba werben Sie fiher feine Profefforen in und entbeden. 
Wir Alle find in der beiten Stimmung, um und redt an Ihrer 
großen Natur zu erfreuen. Nur müffen Sie und erft wicber zu 
Kräften verbelfen”, 

Die Kellnerin machte fogleih dazu Anftalt; ein gutes Frübftüd 
ftand bald auf vem Tifh, das ber befte Appetit würzte. Dann 
machte fich die ganze Geſellſchaft, die fih allmälig im Speifefaal 
eingefunden batte, ſammt ber Stellnerin als Führerin auf den Weg 
nad dem Gletſcher. Es mögen felten auf einem gleich engen 
Raume fo großartige Naturfcenen oder Wunder fih zufammen- 
gedrängt vorfinden, ald auf bem, zu welhem unfere Geſellſchaft 
zog. Sobald man einige hundert Schritte geitiegen iſt, bietet ſich 
dem Auge eine prachtvolle Ausficht auf die Bäder und das ganze, 
reich bewaldete Thal bis zu feinem Ausgange und in das Seitenthal 
mit dem Nofenlauigletfcher dar. Die meiften Neifenden begnügen 
ſich mit diefer, weil fie ſchon Alles gejeben zu baben glauben und, 
durch das Steigen ſchon zu fehr ermüdet, ihre legten Kräfte nicht unnütz 
erihöpfen wollen. Gerade aber erft mit dem Eintritte in's Seitens 
tbal beginnt die Neibe wundervolliter Naturfcenen. Da tritt man 
zuerſt ın eine durch zerſtreute moofige Felöblöde und mobernbe 
Daumfämme ebrwirdige Waldung; dann führt der Weg über eine 
nur wenige Ruß breite Kelfenfluft, in der man unten in einer faum 
mit den Augen erreichbaren Tiefe den wilden Gletſcherbach toben 
fiebt, der fih im Laufe der Zeit das Höllenloch gegraben hat, dann 
über eine mebrere Fuß breite, vom Gletſcher glatt gewafchene 
Steinflähe und endlich zu ibm felbit, aus dem, wie aus einer ges 
wölbten Grotte, der Bach fhäumend hervorſtürzt. Ein Mann mit 
einer Art jtebt bier ftetö bereit, um die fremden auf den Gletſcher 
zu führen und den kryſtallenen Boden für den unfihern Tritt au 
ebnen, So tritt man mitten binein in die Zaubergrotte vom herr: 
lichften Azur, in ein wie von oben berab gefunfenes Himmels 
gewötbe, das ſich noch mehr zu einem folden geftaltet, wenn Regen» 
bogenfarben bei günftiger Beleuchtung daſſelbe umglänzgen, Auf 
dem fchlüpfrigen Boden thut große Vorſicht noth; was Wunder, 
daß unfere Neifenden einander felbit und ibrer beitern Führerin gern 
die Hand zur Unterfiügung boten, die ihrer am wenigften beburfte! 
Gerade als ihr wieder Dr. Woblfartb die feinige bot, um fie von 
dem Gletſcher auf den ebenen Boden berabjuleiten, betrachtete fie, 
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während bie andern Reifenden, vorzüglich die Brüder L., noch in 
hals brechenden Sprüngen buch bie Eidflüfte vorwärts brangen, 
die bieroglppbifchen Züge auf dem Ringe feiner Hand. „Es ift das 
wohl Ibr Brautring?” fragte fie endlich fchalfhaft, „ein Name 
ſcheint darauf eingegraben zu fein“. „Da würbe bie arme Braut 
eiferfüchtig werben bürfen,” antwortete Dr. W. lächelnd, fegte aber 
ernfter binzu: „Lejen Sie ſelbſt“. Sie buchſtabirte und brachte 
enblich nicht ohne Nachhülfe das von ibr bier nicht vermutbete 
Wort Jeſus beraus. „Ya es ift ein Jeſusring,“ fagte ber mit 
höherer Achtung Angefchaute, „wie fie in alter frömmerer Zeit oft 
verfertigt wurden, ein altes Kamilienftüd, von ber Hand meiner 
Urgroßmutter an bie meinige gefommen, Wer ihn trägt, foll 
glüdlih werden und Andere glüdlih machen”. 

„Nun, da find Sie wohl recht glücklich und haben aud Andere 
beglückt %” 

„Ich baue nicht jo auf die magiſchen Kräfte des Ringes, auf 
den Jeſus am Finger, ald auf: den im Herzen. Jedoch bat mir 
der Ring ſchon manden erwünidten Troft und manden ſchönen 
Moment gebradt. Sie feinen jedenfalls feines ſolchen Ninges 
zu bebürfen”, 

„Ich weiß es nicht; wenigftens nicht bier auf ber Höhe, Da 
fühle ih mich frob und glüdlich und babe fein Heimweh nad ben 
Bergen, wie unten in der Tiefe, vorzüglich in ber Stadt, und fann, 
weru nicht Herzen, doch die Fremden durch freundliche Bedienung 
glädlid machen oder zufrieden fielen”, 

„Mitunter aber doch auch Herzen,” fagte Dr. W., und ſah ihr 
wie danfend, etwas tiefer in's Auge, 

„Run ja wohl, die Herzen meiner Kreundinnen. Grüßen Sie mir 
ja recht herzlich die Töchter Zybach auf der Grimfel. Nicht wahr, 
das thun Sie recht gem?" 

„Gewiß; ich gebenfe dann ja auch zugleich Ihrer”. 

„Ganz fhön, Sie würden mich ja ſonſt doch vergeffen”. 

Dr. W. ſchwieg; fein Bid antwortete. Unterdeß waren bie 
Brüder Veonard und die andern Reijenden berbeigefommen; man 
ging in bie Bäder zurüd, feste fih an bie wohlbefegte Tafel und 
trat dann, ungern ſcheidend, mit verfchiebenartigen Gefühlen in ber 
Bruft den Nüdweg nad Meiringen an. 





Den andern Morgen machten fid) die Neifenden, wie gewöhnlich, 
ohne Führer und Saumroß frübgeitig auf den Weg. Durch die 
immer wilder und finſterer werdende Landſchaft ging es zunächſt 
Buttannen und dann der Hande mit ihrem Berübmten Falle zu. 
Die Reifenden batten ſchon bewundernd vor zweien geftanden; gerade 
aber das reiste fie, auch noch biefen aufzuſuchen. Er follte einen 
noch gewaltigern Eindrud machen, was fait unmöglich ſchien. Bald 
fanden fie, nachdem fie einen den Sturz verbergenden Abhang in großer 
Spannung mehr hinuntergefprungen als gegangen waren, wie 
bisher noch nie überrafeht und übernommen, nicht vor oder neben, 
fondern auf einer jhwanfenden böfzernen Brüde gerade über dem” 
Sturze des Bergftromes, der, ſchon brüllend nabend, mit bonner- 
ähnlichem Betöfe in bie Tiefe binabiinft oder vielmehr in unendliche 
Flocken aufgelöft diefelbe erreicht. Es it aber nicht blos die Mar, 
welde in die Tiefe binabraufcht; zur Yinfen jtürzt noch der waſſer⸗ 
reihe Aernisbach hinter Felfen und dunkeln Tannen bervor und 
wagt zugleih mit am gleichen Drt den fühnen Sprung, einen 
Sprung mitten hinein in bie binabfinfende reiche Waflermenge der 
Aar, in ber er fi mitten im Falle verliert oder vergeäbt, Der 
Fall iſt aljo eigentlich ein Doppelfall, gerade das gibt ihm, abgefeben 
von feiner gewaltigen Kraft, einen eigentbümlichen Neiz und Cha— 
ralter. Die drei Reifenden fonnten nicht genug in den über 200 Fuß 
tiefen ſchwarzen Schlund, in den ungebeuren Wellenaufrubr unter 
ihren Füßen, auf den immer böber auffprigenden Wetlenſtaub, auf 
das den Helfen entlang binzitternde Farbenſpiel des verſohnend über 
ber ſchauerlichen Tiefe ſchwebenden Negenbogend und auf die mit 


finftern Tannenbäumen bewachſenen tief eingeriffenen Felſenklüpfte 
hinſchauen. „Ich babe in der Schweizernatur gefunden, was ic 
ſuchte,“ fagte Dr, W. auf der Nüdfebr; „Erhebung und Berubis 
gung des Gemüthes. Ihre tiefen Eindrüde ſcheuchen den Kummer 
vom Herzen fort. Je gewaltiger dieſelben find, befto weniger laſſen 
fie Pag für irgend ein anderes Gefühl; das bat mir wohl getban. 
Danf Ihnen, dag Sie mir durd Mitgefühl den Genug noch größer 
machten“. Die Brüder L. gaben ibm ben Danf lebhaft zuräd; 
die wenigen Tage haften drei Herzen innig mit einander verbunden, 

Der Genuß der Neifenden follte fih aber noch fteigern; erſt 
jest gelangten fie fo recht in die wild fchauerlihe Schweij. Bald 
befchränfte fein Gefträuh und Gebüfh mehr ihren Blid, Neben 
ber in ber Tiefe braufenden Aar ging es zwiſchen den hoben Fels— 
foulifen über Stod und Stein, abgewafchene Relfenplatten, über 
kühn gefchlagene Brüden, unter denen die Aar ſchäumend babins 
ftärzt, dem Grimfelfpitale zu. Der Spittler Zybah und feine 
bie vielen Fremden bebienenden, in ber fihönen Jahreszeit immer 
zum Empfange derfelben bereiten, tbeilweife ſchon verheiratheten 
Töchter famen ihnen freunblicht entgegen. Die letzteren erkannten 
fogleih die Fremden mit dem feinen Anftande wieder, eben fo wie 
biefe ibre frübern Begleiterinnen. „Einen freundlichen Gruß vom 
Roſenlaui,“ rief ihnen Wohlfartb zu! „Beſten Dank,” entgegnete 
bie eine Zpbach, „beffentlich befinvet ſich unfere Freundin recht 
wohl”. „So wohl, daß fie uns auf den Gletſcher begleitet bat“. 
„Nicht wahr, die Natur ift dort groß und fhön? Sie werden aber 
aud mit der Grimfel zufrieven fein. Nur Eines werben Sie bier 
nicht finden. Nun rathen Sie, was?” „Nun dafür,” antwortete 
lebhaft lächelnd der junge Leonard, „entfhädigen uns unfere neuen 
Wirtbinnen”. „O nein, die baben das Herz ſchon voll häuslicher 
Sorgen , bie fünnen nicht dichten und zur Guitarre fingen, mit den 
Fremden fo wie ein Buch fprechen und dann auch wieder ſcherzen 
und lachen”, 

Das Gehpräh wurde jest durch neu anfommende Fremde abs 
gebtochen; ed gewann jedoch Dr. W. Abends noch einen Augenblid, 
um mit ber jungen Zpbach ein Wort allein zu ſprechen. „Ich 
bitte eine große Bitte an Sie”. „Und bie wäre?” „Ihrer Freundin 
ein kleines Geſchenl oder Andbenfen zu überreichen, das ich ihr nicht 
zu übergeben wagte. Es hätte mid) zu tief gefränft, wenn fie ed 
abgewiejen hätte“. „Und was wäre bad für eins?” „Diefer 
Jeſusring, den fie an meinem Finger bemerfte und nicht ohne ftei- 
gendes Vertrauen zu dem Träger zu betrachten ſchien. Ich werde 
vielleicht die Schweiz nicht wieder feben; ed würde mich freuen, 
ihn gerade an ibrer Hand zu willen“. „Der Ring befigt aber viel- 
leicht gebeime Kräfte und fünnte mir wobl gar das Herz ber 
Freundin abſpenſtig maden“ „Sie fünnen ruhig fein; er wedt 
und pflegt gerade die tieffte Yiebe, die jede Liebe weiht”, „D dann 
nebme ich ibn gern; ich babe meine M. fo lieb und bätte es gern, 
wenn unfere Freundſchaft immer inniger würbe”, Sie ftete barauf 
den Ring an den Finger, entzifferte die Buchftaben und fagte, erſt 
fest vollfommen die Worte W. begreifend: „Nicht wahr, Sie er: 
lauben mir, ibm bis dahin felbft zu tragen, wo ich meine Freundin 
wiederfeben werde? Ich möchte aud gern feine fegnenden Kräfte 
erproben“, 

Den nächften Morgen bracden die Fremden über die Grimfel 
und zwar, wie bisher, obne Führer auf. Es wurde feine weitere 
fichere Kunde über fie vernommen. Die Mutter ber beiden |. in 
Paris hoffte umfonft von Tag zu Tag auf Briefe von den font 
fo fleifig Schreibenden, die ibr Stolz und ihre Lebensfreude waren; 
ein fiebenber Bruder, ber Dr. W. mit zu der GErholungsreife ges 
ratben hatte, um fein leidendes Gemütb zu heilen, barrte umfonft 
auf bie Nüctehr des Genefenden. Man forfchte und forfchte; Alles 
umſonſt. Eicher blieb nur Eines; fie hatten im der Nähe der 
Grimfel ihren Tod gefunden. Natürlich tauchte jetzt, als der Ver⸗ 
dacht eines andern ſchweren Verbrechens auf Zpbach fiel, auch der 
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Argwohn auf, es möchte das nicht die erfte verbredherifche That 
deffefben und er irgenbwie auch bei dem Verſchwinden ber mit 
Geld wohl verfebenen jungen Leute betheiligt fein. Franzöſiſche 
Zeitungen fpradhen das gerade aus, wie bie Nadricht von dem 
Grimfelbrande die Runde durch die Zeitungen machte, ja es wurde 
von Paris und Frankfurt aus die Bitte an die fehweizeriihen Bes 
börden geftellt, die Unterfuchung über die Brandftiftung auch auf 
das Berſchwinden der drei Neifenden auszubehnen. Es geſchah das 
aud); beide Unterfuchungen wurden jedoch ihres verfchiedenen In— 
haltes wegen von einander getrennt. 
(Bertfepung folgt.) 


Barth's Reiſen und Entdedungen in Nord- und Central 
Afrila. Zweiter Band. 
Son G. 2, Kriegt. 
(Stluß.) 

Die Margi find noch Heiden, einen kleinen Theil derſelben 
ausgenommen, welcher wenigftens dußerlich zum Jslam übergetres 
ten if. Barth fam an einigen ibrer beifigen Haine vorbei, welche 
aus einem dichten, durch einen Graben vom übrigen Terrain ab- 
gefonderten Theile des Waldes beftehen, und in deren größtem und 

. fhönftem Baume bie Gottheit angebetet wird. „Es iſt dies, fügt 

er hinzu, eine überaus intereffante Erfcheinung, welche dieſe Heiden» 
völfer im Herzen Gentral-Afrifa's mit den civilifirten, noch heute 
von und in ihren Kunftwerfen bewunderten heidniſchen Völkern der 
alten Welt in bie engfte Berbindung fest: diefelbe Stufe der rohen 
‚Raturanbetung, auf welcher bie Hellenen fanden, ehe fie vom Baum- 
und Stein-Eultus zur Verebrung felbftgefchaffener bildlicher Idole 
übergingen.” Auch einen Fetiih, welder aus einem 9 Fuß em* 
porragenden, mit einem Meinen Kreuzholz verfebenen Holz und einem 
darauf ruhenden irvenen Topf beitand, ſah Bartb bei den Margbi. 
Ebenſo berichtet er von einem Gotteögerichte berfelben. Wenn nime 
lich zwei Perfonen mit einander in Streit liegen, fo begeben fie 
fich, Feder mit einem recht fampfluftigen Habne, auf einen beiligen 
Felſen, und beten ihre Hähne zum Kampf aufeinander. Wellen 
Thier die Dberband gewinnt, ber ift Sieger; ber erzürnte Gott 
aber beftraft nah bem Glauben ber Margbi den unterliegenden 
Theil dadurch, daß diefer bei der Nüdkehr feine Hütte in Brand 
findet, Sonft berichtet Barth nichts über die Religion der Marghi, 
in deren Gebiet er auf der Reife nad Adamaua und auf der Rück⸗ 
febr nirgends fich einige Zeit aufhielt. Eine eigenthümliche Sitte 
berrfcht bei diefem Volke in Betreff ber Verftorbenen, Der Tod 
einer bejabrten Perfon erregt Freudigfeit, und wirb durch einen 
Iuftigen religiöfen Tanz gefeiert; den frübe Dabingefhiedenen aber 
befammert man mit Thränen und Klagen. 

Seinem äufieren Ausfeben nad) if dieſes Bolf ein ſchöner Mens 
ſchenſchlag. Die Männer und zum Theil auch die Frauen find 
hochgewachſen, haben meiftens regelmäßige Züge und einen grazid- 
fen Gang, und find nur felten durch Tätowirung, fowie in ber 
Regel auch nicht durch barbarifhen Schmud entftellt. Selbſt der 
Typus des Gefichtes bat nichts Negerartiges, und zeichnet ſich bes 
fonders dur vie bobe Stirn aus. Nur bie Yippen, welche etwas 
aufgeworfen find, und das fraufe oder wollige Haar erinnern an 
den Neger. Die Hautfarbe wechſelt zwischen glängendem Schwarz 
und leichter Kupfer oder vielmebr Nbabarber = farbe. Bei den 
Frauen find die bis auf den Yeib und zuweilen bis an die Hüften 
berabbängenden Brüfte etwas ſehr Entftellenves. Barth bat einen 
jungen Marghi mit nad Europa gebracht; biefer fann aber, wie 
Barth jagt, micht als ein vollftändiges Abbild feines Stammes bie: 
nen. Merfwürdig iſt, daß die Margbi, wie mande andere heidni⸗ 
ſche Stämme des inneren Afrika, völlig nadt einbergeben. Nur 
einzelne von ibnen tragen, und zwar in Folge der Einwirkung des 


Alam, einen Schurz oder Leberfireifen um die Hüften; und biefe 
einzige Art von Befleivung wird noch dazu mehr für den Dann, 
als für die Frau, nothwendig erachtet. Sehr merfwürdig ift, daß 
bei diefem Bolfe die Einimpfung der Poden faf allgemein geübt 
zu werben fcheint. Eine Eigenthümlichkeit der Marghi und, wie 
es fcheint, der meiſten noch heidniſchen Bölfer von Gentral:Afrifa 
beftebt in ihrer Wohnart. Man findet nämlich in der Regel nicht 
beftimmt abgegrenzte Stäbte und Dörfer, in welchen die Käufer 
dicht bei einander liegen, fondern einzelne Gruppen von Hütten, 
beren jede eine Familie einfchlieht und von bem zum Beſitze bes 
Eigentbümers gehörenden Aderlande umgeben ift. Uebrigens bil- 
den bie Margbi noch immer einen zahlreichen Stamm; benn man 
verfiherte unferen Berichterftatter, dag fie 30,000 Mann ins Feld 
zu flellen vermödhten. 

Aus dem Lande der Margbi zog Barth weiter nah Adamana, 
dem füblichften der Reiche, welche der Fanatismus und die Erobe- 
rungsluſt der Fellani in heidniſchen Ländern gegründet hat. Der 
Weg führte mehrere Tage lang durch bergiges Land in eine vom 
Benus durdftrömte fumpfige Ebene, in welcher Yola, die Haupt- 
fabt von Adamaua, gelegen ift. Auf biefem Wege geſchah es 
einft, bad zwei Söhne eined wohlhabenden Mobammevaners vom 
Stamme der Fellani unferen zu Pferde ſitzenden Reifenben eine 
große Strede zu Fuß begleiteten, weil fie ibn, ben aus weiter 
Ferne gefommenen Fremden, für einen ber Duelle des Glaubens 
Näberftebenben bielten und feinen Segen zu erbalten wünfchten. 
Anh ein alter Dann, ber (wenigſtens äußerlid) dem Islam 
bulbigte, quälte ibn unaufbörlih, ibn mit feinem Wort und Gebet 
zu erfreuen. Heibnifche Einwohner bielten unferen Reifenden fogar 
für ihren Gott „Fete“ und meinten, biefer fei zu ihmen gefommen, 
um einen Tag gemütblih in ihrer Mitte zuzubringen. Mitten 
unter den Heiden, welde bie urfprünglich einbeimifche Bevölkerung 
dieſes Landes find, wohnen Fellani, zum Theil in einem und dem⸗ 
felben Dorfe mit jenen angefiedelt. Wie diefe Eroberer immer 
weiter erobernb vorbringen, bavon gibt und Barth ein fprechendes 
Beifpiel. Nabe bei Mola liegt ein ſchwer zugänglices Gebirge, 
Auf diefem wohnte, als Bartb nah Adamana fam, in 18 Fleinen 
Weilern eine unabhängige Heidenſchaar, welche bis dabin nicht nur 
alle Angriffe ver Fellani zurückgeſchlagen, fondern fogar felbit häufig 
Raubzüge gegen diefe unternommen hatte. Schon zwei Jahre 
fpäter aber nahmen die Fellani, nah einer Belagerung von 
zwei Monaten, die Bergfeite der Heiden ein, und machten dieſe 
zu Sklaven. z 

Die wichtigfte Entdecklung, welche Barth auf diefer Reife machte, 
it die des oberen Yaufes des Benus, eines Haupt-Nebenfluffes bes 
Kuara (Duorra), und zwar grade an dem Punkt, wo berfelbe ſich mit 
dem Faro vereinigt und dadurch zu einer ber Ausbehnung des 
Kuara gleihlommenden Größe anfhwillt; denn durch dieſe Ent 
dedung warb feſtgeſtellt, daß europäliher Handel bis tief in bas 
Innere von Gentral-Afrifa eindringen fann, daß alfo im Folge 
davon nicht nur die Sflavenjagden, die Hauptquelle des Unglädes 
der Einwohner, einft ſchwinden, ſondern auch die höhere Cullur in 
jene fernen Länder eindringen wird, Bartb fpricht daber auch mit 
dem größten Entzüden von dieſer Entdedung, und nennt den Tag 
derfelben einen der glüclichiten feines Yebens. „Wer jemals, fagt 
er, den fchranfenlofen Phantafieen eines Jugendtraumes fich übers 
loffen bat und einem großen Plane nachgegangen ift, wird ſich 
leicht eine Vorftellung von den Gefühlen machen fünnen, die mid 
bewegen mußten, als ich vom Ufer berab meine Blide über die 
Flußlandſchaft ſchweifen lief. Von ſtummem Entzüden ergriffen, 
ſchaute ich ſprachlos in das reiche Land binein. — — Eine neue 
Welt lag vor mir, voll von anregenden Bildern ber vielfältigen 
Schöpfung und den wunderbaren Schidfalen der in jo mannigfalti- 
gen Geſchlechtern über ihre Gefilde zerftreuten Menſchheit. Eine 
große Bahn lag bier offen, ein Eingangsthor für bie rüftigen, 


Alles überfteigenden Kräfte des Nordens; aber felbft mit ber 
lebendigſten Hoffnung fonnte ich damals nicht vorausfeben, wie bald 
ein Schiff, jo wie es bie jüngfte Erfindungsgabe des Europäers 
geſchaffen, biefen Strom bis in geringe Entfernung von dem Punfte, 
wo ich ibn überfchritten, berauffommen würde,“ 

Der Benue ift derfelbe Fluß, welchen man früber Fälfhlih den 
Tihad-Fluf genannt hatte, wahrſcheinlich weil man der irrigen 
Meinung war, daß er ein Abfluß bes Tſad-Sees fei. Er bat da, 
wo Bartb ihn paffirte, eine Breite von 1200 Schritt, ift alſo brei- 
ter, ald der Rbein an irgend einer Stelle feines Laufes durch 
Deutfchland. Seine Tiefe beträgt dort durchſchnittlich 11 Fuß, 
nimmt aber, da der Fluß periodifch fteigt, au Zeiten bis auf 30 
oder gar 50 Fuß mehr zu. Das periovifhe Steigen des Benuö 
findet im Sommer ftatt; etwa am W. Huguft foll derſelbe feinen 
hoͤchſten Stand erreichen, welder dann 40 Tage lang bauert. 

Die Stadt Nola, Reſidenz- und Hauptort von Adamana, ift 
eine drei englifche Meilen lange, ganz offene Stabt von nur etwa 
12,000 Einwohnern, Sie bat febr breite, aber dicht mit Gras be— 
wachſene Straßen, entbält in ihrer Mitte einen großen offenen 
Weideplatz, und ift nicht, wie andere centrafafrifanifche Städte, mit 
Bäumen oder doch nur mit Auferft wenigen geihmüdt Bartb 
wurde dem Herrn der Stabt und des Landes auf bie Weife vor: 
geftellt, in welcher bei jenen Völfern die erſten in ihr Yand foms 
menden Europäer vorgeftellt zu werden pflegen: als ein gelebrter 
und frommer Ebrift, der umberwandere, um die Werke des allmädhs 
tigen Schöpfers aller Dinge zu bewundern, und der aus dieſem 
Grunde auch nah Adamaua gefommen fei, von deſſen Wundern 
er fo viel gebört babe. Unglüdliher Weife batte aber der Beherr— 
fher von Bornu, von weldem Barth einen Empfeblungsbrief dies 
ſes Inhalts überbrachte, in drei anderen durch deſſen Begleiter 
überfandten Briefen Gebietsanfprüde erhoben, und dies erbitterte 
den Herrn von Adamaug nicht nur, fondern es machte ibm auch 
unferen Reiſenden verbädhtig. Der Letztere warb ungnädig entlaffen, 
und erbielt zwei Tage nachher den unter tiefem Bedauern ausge— 
forochenen und auf eine diplomatifhe inte geftägten Befehl, ben 
Nüdweg einzufchlagen. Er batte den gerechten Stolz, bad vom 
Herriber angebotene Gefchenf zurückzuweiſen und feinerfeits demſel⸗ 
ben das erbetene Geſchenk zu verfagen. Kranf und leivend, wie 
er war, brad er am vierten Tage nad feiner Anfunft auf, um 
nad Bornu zurüdzufehren. Eine anfebnlihe Menge Volkes begleis 
tete ibm aus der Stabt, und viele ſprachen laut ihre Mißbilligung 
über das Geſchebhene aus. 

Das Yand Adamaua, bis zu welchem jegt, fo zu fagen, bie 
Borpoften der europäiſchen Entvedungsunternebhmungen vorgeſchoben 
find, ift eines der jchönften und fructbarften Länder von Central: 
Afrifa. Im feiner größten Längenerftredung mebr als 200, in fei- 
nr Breite 60—80 engliſche Meilen ſich ausdehnend, iſt es im 
Allgemeinen eben, indem nur einzelne Hügelfetten oder Berggruppen, 
nirgends aber größere Gebirgemaffen feine Bodenflaͤche unterbrechen, 
Seine Rruchtbarfeit iſt febr groß, wiewobl natürlich in den einzelnen 
Gegenden verfhieden; und jedes Jahr bringt zwei Ernten nad 
einander. Deffenungeachtet leidet Die Bevölkerung öfters Mangel. 
Dies bat aber feinen Grund lediglich in dem unficheren, noch nicht 
geordneten Zuftande des Landes; denn zwijchen ben mohammedani— 
fchen Eroberern deſſelben und ben ihnen nur zum Theil unterworfes 
nen Heiden oder ihren beipnifhen Nachbarn wird immer wieder 
aufs neue Krieg geführt, und biefer entziebt dann alle Hände der 
Felvarbeit. Ueber den Zuftand der geiftigen Bildung der Moham— 
mebaner in diefem innerften Winfel des und zugänglich gewordenen 
Gentral-Afrifa bemertt Barth, daß ſich bei den Wornehmeren eine 
ganz hübſche Kenntnif der arabiſchen Schriftiprade finde, und daß, 
obgleich es feine Schulen gebe, doch in allen größern Drtichaften 
der firebende Jüngling bei einem gelebrteren Manne feinen Durft 
nah Willen ftillen fünne. Zwar befigen die Fellani in Adamaua 
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nicht viele Bücher; „aber, ſetzt Bartb hinzu, defto lebendiger ift na⸗ 
türlih die Erfaſſung des einen ihnen zugänglichen Buches (des 
Korans), deſſen großartige poetiſche Sprache fie in ihren Wilbniffen 
um fo tiefer ergreift. Hier träumen fie an den Ufern des Benus 
und Karo und ber vielen Zuflüffe derfelben von dem heiligen Hauſe in 
Mekka und hauen mit Verachtung auf die nadten, ſchon Durch ihre dunk⸗ 
lere Hautfarbe und ibre mehr tbierifchen Züge von ihnen gefchiedenen 
Eingeborenen hinab,” In Bornu feblt es nicht, wie in Adamaua, an 
Schulen; in ihnen wird aber ber armen Jugend das Leben nicht weniger 
fauer gemacht, als in ben europäiſchen. Es ſcheint faft, ala wenn auf der 
ganzen Erde das Schullehrer⸗Leben diefelbe Nüdwirfung auf das 
Weſen des Lebrers habe und mit venjelben Leiden für die Jugend 
verbunden fei. Bon der Sinabenfchule eines Dorfes im Süden von 
Kufa erzählt Bartb Folgendes: „Im dieſer Schule wiederholten 
Abends um ein Feuer berum 6 bis 7 Anaben ein Paar Berje aus 
dem Koran, die fie ibr Lehrer am Tage batte Iefen fernen, mit 
der höchſten Kraft ibrer Stimme und den unfinnigften Verdrehun— 
gen; ben Sinn derfelben verftand der Schulmeifter wahrſcheinlich 
ebenfowenig wie feine Schüler. Man meint gewöbnlih, daß in 
Europa ein Schulknabe zu ſehr geplagt werde; diefe armen afrifas 
nischen Buben aber werden bei dem Wenigen, was fie lernen, fait 
nod mehr geplagt, Wenigitens babe ich fie oft in ber Falten Jah— 
reözeit, faum mit einem Lumpen bedeckt, fhen um 4 Uhr Morgens, 
um ein elendes feines Feuer bodend, ibre Lection lernen eben; 
dabei haben fie ihren Schulmeiftern alle möglichen Dienfte zu Leifien, 
und werben von ihnen oft nicht beifer ald Sklaven behandelt.“ 

Wir begleiten unferen Reifenden nicht auf feiner Nüdfebr nad 
Kufa, welche mit einigen Ausnabmen auf demfelben Wege Statt 
fand, wie die Herreife. Wir fließen vielmehr mit der Erwähnung . 
bes ſüdlichſten Punftes feiner kühnen und wichtigen Unternehmungen 
ben Bericht über ben zweiten Tbeil feines Reifewerkes. In biefem 
unferem Berichte find nur wenige Charafterzüge aus dem von 
Bartb geſchilderten Charakter der Natur und des Menſchen in 
Gentraf-Afrifa, und zwar abſichtlich oft mit deffen eigenen Worten, 
mitgetbeilt; aber auch dieje wenigen Züge werden genügen, um dem 
tefer den Wertb und die Wichtigfeit der Nefultate von Barth's 
Reifen anfhaulih zu mahen. Sie werden namentlich aud bie 
wobltbuendite Seite feiner Neifebefchreitung zu erkennen geben, 
Diefe bejtebt darin, daß der Menſch als ſolcher nicht nur der Haupts 
gegenftand ift, um den fich die Forſchungen unferes Reifenden breben, 
fondern daß Bartb auch ebenfo die innigfte Theilnabme am Schich⸗ 
fale der Menſchbeit und das tiefite innere Intereffe an jeder Art 
von menfhliher Empfindung und Anſchauung begt, wie er bei den 
von ihm befuchten Böffern alle Negungen des Herzens zu erfaſſen 
und zu würdigen bemübt ift. 


John Webſter's Pittoria Nceorombona. 
Ein Beitrag zur Kenntniß des alteuglifhen Theaters. 
Von Friedrich Bodenſtedit. 


Ueber die Lebensverhältniſſe der großen dramatiſchen Dichter, 
welche waͤhrend der Glanzperiode des engliſchen Theaters blüheten, 
fließen die Quellen bellagenswerth ſpaͤrlich. Von den Meiſten 
wiſſen wir wenig mehr, als ſich aus ihren Dichtungen nachweiſen 
laͤßt, und bei Vielen kann man nicht einmal mit Beſtimmtheit ihr 
Geburts und Todesjabr angeben. 

Auch bei John Webfter, der unter ben poetifchen Zeitgenoffen 
Sbhakeſpeare's eine hervorragende Stelle behauptet — obgleih er 
in Deutſchland noch ziemlih, um nicht zu fagen gänzlich unbe 
fannt ift, denn nicht einmal auf ben großen Staatsbibliotbefen von 
Berlin und Münden find feine Werke zu finden — auch bei John 
Webſter Täft fih nicht fefftellen, in weldem Jahr unb unter wel 
hen Berhältniffen er geboren if. 
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Wir willen nur, daß er fhon zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
mit dramatiichen Arbeiten bervortrat, welche ibrerzeit großes Auf— 
feben machten und Dichter wie Mariton, Nowley, Ford u. 9. zu 
begeilierten poetifhen Lobeserbebungen binriffen, unter den nach⸗ 
wachſenden Gefchlechtern aber wieder in Bergefienbeit gerietben, bis 
1830 vie von Alerander Dyce beforgte trefflibe Gefammtausgabe 
feiner Werke erfdien, welde ben Dichter bald neuerdings bewun⸗ 
bert und beliebt in feinem Heimatblande machte, 

Unter den deutſchen Gelehrten war, meines Wiffens, Adolf 
Friedrihd von Schad der Erſte, der Webſter nah Berbienft 
würbigte, während bie übrigen Yiteraturbiftorifer wenig ober gar 
nichts über ibn zu fagen wußten, wabrſcheinlich weil fie wenig ober 
gar nichts von ibm gelefen hatten. 

Schlegel, in feinen Vorlefungen über das Drama, tbut Web- 
ſter's nur flüchtig neben Chapman, Heywood u. A., bie tief unter 
ibm fichen, Erwäbnung, und mit gleiher Kürze drückt ſich Spal— 
ding aus, welder, naddem er von Jouſon, Fleicher und Chap- 
man und ibren Verebrern gefprochen, fortfährt: „Die andere Klaffe 
von Aubörern, oder eine noch um einen Grab niebrigere bürfte 
mebr Geſchmach an Städen wie die von Middleton und Webſter 
gefunden baben, von denen der Erftere bauptfächlih wegen ein 
paar überrafchender, aber unvollfommen burdgefübrter Ideen 
beachtenswerth ift, während dem andern in mebrern feiner tra— 
giihen Dramen befonders die Darſtellung des Schauerlih-Schred: 
lichen gelingt." 

Gervinus nennt ibn „roh“, und alle diefe Urtbeilsſprüche 
haben bereits ihre andächtigen Nachbeter gefunden. 

Mehr Gerechtigkeit läßt Büchner in feiner febr lobenswer- 
tben engliſchen Viteraturgeichichte dem Dichter widerfabren, der in 
einigen Stüden Shafefpeare jo nabe gekommen ift wie fein 
Anderer. 

. Die äÄltefte Nachricht über MWebfter finden wir in Henslowe's 
Regiſter, wo er als Mitarbeiter an drei Stüden aufgeführt wird, 
bie er in Gemeinſchaft mit Dekker, Heywood, Chettle, 
Dravton und Mundp geichrieben, deren ſich jedoch feines bie 
auf unfere Tage erbalten bat. 

Im Jahr 1607 erſchienen gebrudt: 

1} The History of Sir Thomas Wyatt; 

2) Westward Ho; 

3) Northward Ho; 
finnmtlid Städe, welche Webfter in Gemeinſchaft mit Deffer ſchrieb. 
Das erftere bebandelt die Gefhichte Zobanna Gray's und 
übertrifft an poetiſchem Werthe bei Weitem alle Tragöbien, welche | 
denjelben Gegenftand zum Vorwurf genommen baben. 

Westward Ho und Northward Ho (wovon Erfteres 1605 
aufgeführt wurde) find ein paar rüftige Stüde voll Handlung 
und Leben und dabei für den Kulturhiſtoriker höchſt werthvoll als 
treue Sittenfpiegel der Zeit, in welder fie fpielen. 

Im Jabr 1612 erſchien „Der weiße Teufel, oder Bittoria 
Accorombona” (The White Devil, or Vittoria Corombona *), ein 
Trauerfpiel, welches von den meilten engliſchen Berebrern Webfter's 
als fein bebeutendftes Werf gerübmt wird, Ob es fein bebeu- 
tendftes ift, darüber Tiefe ſich ftreiten; daß es aber in der That 
ſehr bedeutend ift, fönnen nur Veute leugnen, denen alles böbere 
poetische Verſtändniß abgebt. Der Plan, obwohl etwas verworren, 
ift ſehr ſpannend, und die Handlung, obwohl einigermaßen mit 
Schredlidem überladen, läft uns feinen Augenblit aus der Illu— 
fion fallen, Man fann dem Gevauögeber der Pickering Edition 
nur beiftimmen, wenn er fagt: „Welcher genialen Kraft bedurfte 
ed, um einen jo mächtigen, und bei aller Verinderlichfeit fo ein 
beitlihen Gbarafter zu ſchaffen wie Bittoria Corombona! Wir 


*) Im Fagliſchen in der Name abgefürt. 


werben in der ganzen Neihe der altenglifhen Dramen faum eine 
wirffamere Scene finden als die, in welcher fie beſchuldigt wird, 
ibren Gatten ermorbet zu baben. Hier ift lauterſte Wahrheit, 
Bradiano, wie er fein Gewand nieberwirft, um ſich darauf zu 
fegen, und ed dann in ungebuldiger Dftentation beim Davongeben 
zurücläßit; des Anwalts Inteinifhes Erorbium; die fomifche Unter- 
bredung ber Angeklagten; bie hochmüthige Nückfichtsfofigkeit des 
Karbinald, der fchlagfertige und unbeſiegbare Geift Vittoria's — 
Alles vereint fih, um uns ein Bild vorzuführen, fo eindrudsvoll 
und mannichfaltig wie nur das wirflihe Leben es zu bieten 
vermag.“ 

Charles Lamb in feiner gefhmadvollen Auswahl von Muſter⸗ 
feenen aus englifchen Dramatifern fagt: „Bewundernswürdig ift bie 
Feinbeit, mit welder Webfter zu unterſcheiden weiß zwiſchen dem 
einfachen Vertrauen wirklicher Unſchuld, vie fih ihrer Neinbeit bes 
wußt unter peinlicher Anklage ftebt, und jener foreirten Sicherbeit 
und Gheiftesgegenwart, wie ſolche bartgefottenen Sündern vor % 
richt zu Gebote ftebt.”" Vittoria erfcheint vor ibren Richtern 
völligem Bewußtfein ihrer ſchredlichen Lage, voll Vertrauen auf 
die Macht ibrer Schönheit und die reichen Hülfsquellen ihres 
immer fdhlagfertigen Geiftes, dabei nicht obme einige Hoffnung, 
fhlimmften Falls durd die Dazwiſchenkunft Brachiauo's Schug zu 
finden. Sie fest in Erſtaunen durch ihre fohlagfertigen Antworten, 
aber nie laͤßt der Dichter fie ein Wort fagen, welches unter äbn- 
lichen Umftänden eine unfhuldige Dame gefagt haben würde. Bit- 
toria ift unerfchroden, aber nur in Folge gewaltfamer Anftrengung. 
Ihre Furchtloſigkeit bat nichts von der Nube, welche dem natürlich 
ift, der da weiß, daß feine einfache Erzählung ben Gegner zu 
Boden fchlagen kann; — es ift die geſchraubte und übertriebene 
Kübnbeit eines zum Aeußerſten entichlojienen Geiftes, entſchloſſen, 
Thatfachen zu leugnen, den unwiberlegbarftien Beweifen zu trogen 
und den Märtyrer zu fpielen, obgleich des Verbrechens überwieſen. 
— Daneben ift das Stüd reich an ben mannichfaltigften poctifchen 
Schönbeiten, welche, in rechter Stimmung gelefen, fi dem Ge— 
daͤchtniſſe unauslöfhlih einprägen. — 

Weber einen Dichter zu ſchreiben iſt nur dann nützlich und för- 
derlih, wenn dem Leſer bie Möglichkeit geboten wird, ſelbſt einen 
Blid in die befprochenen Werfe zu tbun und fi nad den er 
baltenen Fingerzeigen ein eigenes Urtbeil zu bilden. Gedichte 
laffen fich fo wenig aus bloßen Schilderungen fennen lernen wie 
Gemälde, 

Nun ift aber von den Webſter'ſchen Werfen eine beutjche Leber: 
fegung gar nicht vorbanden und jelbft ein engliſches Eremplar 
dürfte ın Deutſchland zu den größten Seltenbeiten gebören. Statt 
mic deßhalb bier über die (den meiſten Leſern diefer Blätter wobl 
unbefannten und unzugänglicen) Dramen des Dichters, worunter 
neben „Bitteria Accorombona“ bie vorzüglichiten find „die Heros 
gin von Amalfi' und „Appius und Birginia”, ausführlicher zu vers 
breiten, will ich verſuchen, fie mit einem berfeiben — Bittoria 
Accorombona — näber befannt zu machen, indem ich die oben be 
ſprochene Gerichtsfeene, welde den Kern: und Mittelpunft bes 
Ganzen bildet, in ber Ueberſetzung mittbeile, 

Bei den erften Auffübrungen ſcheint das Stück, das MWebfter 
jelbit für feine beite Schöpfung bielt, nicht die gebübrende Aner- 
fennung gefunden zu baben, da der Dichter ſich veranlaßt fühlte, 
eine Vorrede dazu zu jchreiben, in weicher er über den Unverſtand 
den Publikums die bitterften Dinge fagt und nebenbei ven ibm 
gemachten Vorwurf zu entfräften ſucht, daß er gar zu lange Zeit 
gebraucht, um feine Dichtung zu vollenden, „Ich geftebe — fagt 
Webſter — daß ich nicht mit doppeltbeſchwingten Federn Schreibe 
und lieber den Vorwurf der Langſamleit als den ber Rlüchtigfeit 
auf mich nebme. Ich denfe in dieſem Punkte wie Euripides, dem 
Alcerides (ein feichter Tragödienichreiber) einft vorwarf, in drei 
Tagen nur drei Bere gefhrieben zu baben, während er (Hlcefti- 
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des) in berfelben Zeit breibundert geſchrieben. Worauf Euripides 
entgegnete: Du haft Recht, mein Freund; nur mußt Du bedenfen, 
dag Deine Verfe nad drei Tagen vergeffen fein werden, wäbrend 
man die meinigen noch leſen wird nad drei Jahrhunderten.” 

Am Schluſſe der Vorrede äußert fih der Dichter in charalteri⸗ 
ſtiſcher Weife über feine bervorragendfien Zeitgenoffen; ich gebe die 
merlwürdige Stelle bier wörtlich wieber: 

‚„Berkäumdung pflegt mit Mangel an Können und Wiffen Hand 
in Hand zu geben. Was mic anbelangt, fo babe ich immer eine 
wabre Freude darin gefunden, meine gute Meinung von den würs 
digen Arbeiten Anderer zu näbren und zu fefligen; bies gilt befons 
ders von dem vollen und erböbten Styl des Meifter Chapman, 
den durdhgearbeiteten und verftändigen Werfen des Meijter Jonſon; 
den nicht minder würdigen Schöpfungen der beiden vortrefflichen 
Meifter Beaumont und fFletcher, und endlich (obne durch das jpäs 
tere Nennen diefer Namen irgendwelche Hintanfegung audzubrüden) 

der eben fo glüdlichen wie fruchtbaren Thätigfeit (industry) 
er Meifter Shafespeare, Deffer und Heywood. Ich wünſche, daß, 
was ich ſchreibe, in ihrem Lichte gelefen werde, von deren Wertbe 
ich jo unerjhütterlich überzeugt bin, daß ich, meine eigenen Werke 
mit Stillſchweigen übergebend, von den meiften ibrer Werfe obne 
Schmeihelei mit Martial fagen fann: 


— non norunt haec monumenta mori,® 


Man mag heutzutage billig darüber lächeln, daß Webſter einen 
Shakespeare fo mit Deffer, Heywood und Anderen zufammens 
werfen fonnte, voll guten Glaubens ihm durch ſolche Geſellſchaft zu 
ebren, aber man braucht deßhalb nicht geringer von Webſter zu 
benfen, denn das Urtheil der Menſchen über ihre lebenden Größen 
ift nie ein unbefangenes, 

Oder bätte — um einen vergleichenden Blick auf die Gegen— 
wart zu werfen — ber größte lyriſche Dichter unter den Lebenden, 
Hermann Lingg, ſchon den ihm gebührenden Pag gefunden ? 
Ih meine nicht in den Augen ver Menge, bie ibn nicht verſtebt, 
fondern in den Augen böchſt refpeftabler Piteraturbiftorifer, die ibn 
doch verfteben follten, ibn aber in ben Schatten ſtellen durd Andere, 
deren Namen die Nadwelt Lingft vergeffen haben wird, wenn 
feiner erſt anfängt im rechten Glanze zu ſtrahlen. 

So unrihtig die noch beute vielverbreitete Meinung ift, daß 
Shafespeare bei feinen Landsleuten eine Zeitlang völlig vergeffen 
und verfchollen gewefen, und es erft deutfcher Pofaunenftöße bepurft 
hätte, um den Heiland der engliſchen Poeſie wieder aufzuwecken 
von den Tobten, — jo wenig läßt ſich die Thatſache leugnen, daß 
einige ber Zeitgenofien des größten Dichters aller Zeiten in ben 
Augen der Ditwelt ibm an Anſeben gleihfamen, ja, zeitweife fogar 
feinen Rubm verbunfelten. — 

Doc, ih fomme zu Mebfter's Vittoria Accorombona. 

Die berübmte Bublerin, in verbreerifhem Umgang mit dem 
Herzog von Brachiano lebend, fol, des Mordes ihres Gatten Camillo 
beſchuldigt, vor Gericht geftellt werden. Alles zeugt gegen fie, aber 
es liegen feine Beweife vor. Ihr Hauptfeind, Carbinal Monticelfo, 
hat desbalb für den Fall, daß es nicht gelingen folkte, fie des Mor: 
bes zu überführen, einen Plan ausgefonnen, fie wenigſtens moraliſch 
zu töten, indem er alle fremden Geſandten eingeladen, bei dem 
intereffanten Prozeffe zugegen zu fein, um barüber an bie verfdhie- 
denen Höfe zu berichten. Cardinal Monticelfo iſt ſelbſt Borfigender 
des Gerichts und von vornberein entichloffen, Vittoria vor ber 
DOeffentlichfeit zu brandmarfen und fie dadurch Brachiano auf immer 
zu entfremben. Seine Rache wird befonderd motivirt durch den 
Umstand feiner Vetterfchaft mit dem ermordeten Camillo. 

(Bortfegung folgt.) 


Culturgeſchichtliche Parallelen zu den Reformen 
in Rußland. 


Man glaubt zu träumen, wenn man in Berichten aus Ruß— 


fand Tieft: 


„Mitven Reformen gebt man raſch und ernftlih vor, man darf 


fogar bie eigenen Landesinſtitutionen einer fharfen Kritik unter» 
werfen. In balbofficiellen ruffiihen Zeitungen verlangt man Ger 


fhworene und öffentlihes Geridtöverfabren, felbft der 


Yuftizminifter Graf Panin foll fih für die Einführung beider Eins 


richtungen erflärt baben, und ein in vielen Tageblättern, fogar im 
„Invaliden“ abgebrudtes Gedicht feiert den Kaifer, weil er die lang 
verbannte Wahrbeit in das Leben und in bie Literatur einzuführen 
beftrebt ei.” 

Die Folge muß freilich Ichren, ob man fih in Bezug auf das 
Borfcpreiten Rußlands zur Menſchlichkeit und Freiheit nicht allzu 
ſanguiniſchen Hoffnungen bingibt, bean mehr noch als die Hoffe 
nung, ift bier die Befürchtung am Plage, daß der milde und firebs 
ſame Kaifer auf jenen Widerſtand ftogen möchte, gegen ben bes 
fanntlich „ſelbſt die Götter vergebens kämpfen“, ben zäben Widerftand 
der Dummheit des Volks, welches aus Gewobnbeit, Aberglauben 
und Vorurtheil lieber im Finftern tappt und die Prometheus-Kadel 
zurüdiclägt, welche ibm leuchten will, Der Kaifer wird feinen 
Ruffen gegenüber ungefähr deuſelben ſchwierigen Standpunkt ein 
nebmen, welchen die zahlreihen, edlen und aufgeflärten deutſchen 
Fürften des vorigen Jahrhunderts ihren Untertbanen gegenüber 
einnahmen, Es wurde damals ſehr oft nötbig, das Volk zur Vers 
nunft zu zwingen, und dem mit ben Gulturzuftänden des vorigen 
Jahrhunderts Bertrauten wird es als feine Uebertreibung erfcheinen, 
werm wir behaupten, daß unſere Urgrofväter auf feiner viel böberen 
Stufe der politiihen Intelligenz ftanden, als die beutigen Ruſſen. 

Einer der wundeſten Flecke in Nuflang, den man, wenn feine 
andere Medicamente belfen wollen, mötbigenfalld mit euer und 
Eifen zu beilen ſuchen muß, ift der ſchlechte Zuftand ber Rechts— 
pflege und bie bis zu den höchſten Schichten binaufgehende Vefted): 
lichkeit. Vergleichen wir nun in diefer Beziebung die Forſchungen 
von Echloffer, Grellmann, Pertbes, Biedermann und Anderen über 
das achtzehnte Jahrhundert, fo finden ſich bie zablreichften Belege 
für die PVeftehlichfeit damaliger Richter und für den Zuftand einer 
Rechtspflege in Deutfchland, welde ſchlimmer als ruſſiſch genannt 
werben fann. Bevor Schlözer durch feine Staatdanzeigen diefe traus 
rigen Zuftände energifch ans Licht zog und an ten Pranger fchlug, 
fonnte faum ein juriftiihes Lehrbuch erſcheinen, welches nicht auch 
der Beſtechlichleit der Richter ein Kapitel gewidmet hätte. In der 
Praris Aurea von Ertel (Augsburg 1721) wirb eine ganze Reibe 
von Nectölehrern zufammengeftellt, welche die Frage bebanteln, ob 
ein Richter von einer Partei Gefchenfe nebmen dürfe oder nicht, 
und nicht alle fprechen ſich aus wie Niccius, welder meint: „Wer 
dem Richter eine Henne gibt, der thut's meiftentbeils deswegen, 
damit er einen Ochſen dagegen befomme, und ſobald das Geſcheul 
durch bes Nichters Thür eintritt, ſobald fchleicht der Teufel zum 
Fenfter hinein,” fondern viele Nectslebrer billigen fogar die Ges 
ſchenke und vertbeibigen fie mit Sopbiömen und gelebrtem Unfinn. 

Vergleichen wir ferner die damalige Vollebiſdung in vielen 
Ländern Deutſchlands mit der der jetzigen Ruſſen, fo dürfte ſich 
auch darin fein erbeblicher Unterſchied ergeben; ber Aberglaube der 
Duchoborzen und Morelticifi gebt nicht einmal bis zum Derens 
glauben vor; in der erſten Hälfte des vorigen Jabrhunderts da- 
gegen ſpannte man, wenn aud feltener wie in bem vorberaebenden, 
in Deutfchland noch Heren auf die Kolter, und in bemfelben Jahre, 
in welchem ber große Aufflärer Goethe geboren wurde, ward noch 
zu Würzburg die leute beutihe Here verbrannt. Selbft in ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fonnte ein?’grofier Theil 
des Volls weder fhreiben noch Iefen, und wenn wir und dies ver⸗ 
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gegenwärtigen, begreifen wir leicht, daß das Voll in Mainz eine 
Revolte machen konnte, weil man in Folge der Reformbeftrebungen 
des Freiberen von Ertbal, eines der edelften Kirchenfürſten feiner 
Zeit, auch das Schulwefen zu verbeflern fuchte, unter andern Lehr— 
gegenftänden der Matbematbif größere Pflege zumandte und ben 
Unterricht in der Aritbmetif ausbehnte. Ad man nun in ben 
Rechnenſtunden das + Zeichen gebrauchte, fab das gemeine Bolt in 
dem Gebrauch diefes Zeichens eine Entweihung des Kreuzes Ehrifti 
und revoltirte. — Das war reichlich ruſſiſch. 

Mit folhen Bölfern hatten liberale Despoten wie Joſeph IL. 
und riebric IT. ihre große Notb und wenn es ihnen gelang, fie 
zur Bernunft zu zwingen, fo folgte man weniger aus Ueberzeugung 
als aus Knechtsfinn und aus der Gewohnbeit des Gehorſams. — 
Auch das war ruſſiſch. — Hoffentlich werden dieſe beiden Ractoren 


— — — — 


auch ten reformirenden ruſſiſchen Kaiſer unterſtützen, und dann 
deiten feinen Rath ein. Im Jahre 1830 trat er mit dem Plane hervor, 


möchte es ibm gelingen für Rußland eine Zeit berbeizuführen, in 
welcher das Wort des Senefa, „daß das Voll ſich immer gegen 
bie Vernunft webre und ber eifrige Vertheidiger feiner eigenen 
traurigen Zuftände fe,” auch nicht mehr auf die Ruffen angewandt 
werben fann, wie es Danf den Fortfehritten zur Aufflärung, zur 
Humanität und zum Selbftgefühl, ſchon eine gute Weile fich nicht 
mehr von der Mehrzahl der Deutfchen fagen läßt. 
Karl Seifart. 





Feuilleton 


— Frantfurtet Congert-Auzeige and dem Anfang des 18. Jahrhunderts, 
„Rechft kunfftigen Montag, als ven 29 Der. 1707 wird auf dem lieben 
Brauen-Berg im Hochzeit-Pauß bep Herrn Schärffen von etlichen Musiecis, 
nemlich zweyen Weibs-Perfonen, nebenſt vielerien Mufcal-Inftrumenten ein 
yon Concert gehalten, und wird gelungen vie ition von Venus 
föte galante, Gefpräds-Meije, wie au bie rarefte Arien von ben beflen 
Operen, ſowohl auf Teutſch, Hlaliänifh, als Ftangöſiſch geſetzt. Worzu fie 
dann die Herren Licbhabere und Liebhaberinnen, fampt und fonbers, nad 
jenmweres feinem Stande mit gebüfrendem Mefpect hiermit invitiret und 
eingeladen haben wollen, Es gibt jede Perfon im erfien Rang einen bafben 
Gulden, in ver Mitten fünf Bapen, und in dem legten Plag brei Bagen. 
Uns fol Nachmittags um 2 Udr precisb angefangen werben, damit ſich 
jeder Zuhörer vor der finftern Nacht retititen Tonne, nicht pweifflende, daß 
es mit größer plaisir und Bergnügung geſchehen werde“. -— Ein urfund« 
bes Eremplar biefer Anzeige befintet Mb in dem Cihungefaal des neuen 
Branffurter Gbhefchichtd » und Altertbumswereind, 

— Die franzöfiihen Lufſpieldichter nehmen ſich feit zwei Jahren das 
Grunvübel der Zeit, ven Geld- und Erwerbſchwindel, fortwährend zum 
Thema. Auch Emil Girardin wil ih demnächſt auf viefem Gebiet erproben ; 
im Lauf eines Sommers, den er in Caflellamare zubrachte, Hat er, nach eigener 
Angabe freilih aus Langeweile, ein Stück geichrieben, das ven Titel führt: 
„la fille d'un millionaire*. Girardin iA mämlih der Meinung, daß 
Ponfarb und ber jüngere Dumas in ihrer Belämpfung bes Börfenfpiels zu 
meit gegangen find und das Gute, bas ber Effeetenhandel mit fi bringt, 
überfehen haben. — Immerdin find ed in Arankreich ausgezeichnete Geifier, 
die fi dramaliſch mit ven Krankheiten der Geſellſchaft beihäfiigen. Die 
deutſche Poeſie hat diefe friſche Verbindung mit dem Leben längſt verloren, 
Diejenigen Dieter, welde auf der Höhe des heutigen Bhefhmads fliehen, 
bilden eine abgeſchloſſene Salons- und Tabinetsfiteratur; bie große Auf- 
gabe, der Itit den Erviegel vorzuhalten, wird lediglich der ſchnellfertigen 
Routine überlaffen, Der Berfafter des Actienbupiters verforgt vie 
Düpne, während unſere berüdemten Dichter zu ſteif äſthetiſch ſind, um bie 
Geisel zu ſchwingen. So trieial er au zu Merfe gebt, er iſt der Lebende 
und bebält Recht; ja fein Lofe geflicdtes Zeug bietet mitunter auch einen 
gut erdachten Gegenſatz, eine gemütblih anferehente Situation, eine drollige 
Pointe, umd iſt daher in dieſer fisdensen Zeit willfommmer ald wad bie 
Berärhter der Gattung zu geben vermögen. 

— In dem zehnten Heit des für die Kenntniß und Würbigung ver 
Zeitverhältniffe kaum mehr entbehrlihen Broddaus'ihen Werkes „Unfere 
Zeit” findet man eine gründlich belehrende Darftellung des Lebens und der 
Birkamteit des Fteihetrn von Brad, Ueber die Jugendgeſchichte ver 
genialen Finanzmannes gibt biefelbe folgende Notizen: „Karl Ludwig Coon) 
Brud ward am 18, Oetober 1798 in der Gegend von Eiberfeld im der 





preufifchen Roeinprovinz geboren, Einer achtbaren Bärgerfamilie entfproffen, 
wurbe auf feine Erziehung viele Eorgfalt verwandt. Nach vollendeten 
Schuljadren trat er in ein in Bonn liegendes Wlanenregiment. Das rubige 
und einformige Garnifonleben fagte ipm indeß fomwenig zu, daß er, nachdem 
der Plam, in die britiſche Armee in Oſtindien einzutreten, Ab midt det · 
witklicht hatte, den Gntichluß faohte, nah Griechenland zu geben und fih 
der Gabe ber Philhelltnen anzufchließen. Ad er im Jahr 1821 zu biefem 
Zweckt in Triet anlangte, rieth ihm ſedoch ver preußiihe Conſul Branven- 
burg, indem er ihn mit Offizieren befanmt machte‘, bie von der griechiſchen 
Palbinfel zurüdteprten, von der Nusfüprung feines Vorhadens ab umd ſuchte 
ihn im Trieft ſelbſt zu ſeſſeln. Bon einer beſcheidenen Stellung, vie er 
durch den trieſter Kaufmann Repher in der Azienda assecuratrice erhielt, 
arbeitete fih der junge Mann in Kurzem zum Gerrelär viefer ſchon damals 
bedeutenden Berfiherungsanftalt empor, Im Liefer neuen Stellung wurbe 
er ver Schwirgerfohn des geachteien Kaufherrn Bufbed, und erwarb ſich durch 
die Gefchietlichteit und die Treue, womit er feinen geſchäftlichen Pflichten 
oblag, im Laufe der nächſten Jahre eine gerechte Achtung. Man ſchähzte 
feinen Eharakier und feine Talente und holte bei verſchiedenen Belegen- 


einen Lloyd, ähnlich ven in England und Ftankreich befichennen — 
zu errichten“, 


— Um 22. Rovember hat der greife Spohr in Kaffel zum Be ä 


Mal den Dirigentenftab geführt, und zwar bri einer Vorfiellung feiner 
Jeſſonda. Im der fefilihen Abſchiederede, mit welcher er am Schluſſe ber 
grüßt wurde, erhielt er das fhöne und woblverdiente Lob: 


Der Tine Macht und ihrer Harmonie 

Beburftet Du allein zum vollen Siegtz 

Nidt Malerei, nicht Tanz, Maftinentun! 

Du Hielteft Maß, verdardſt Dir mie die Bufanft 
Durch Ucherfättigung ber Gegenwart. 

Ein wahrer Melfter, zeigten Du 

Daß Du ber Kunſt, daß dem Erhab'nen Du 
Mehr dienteſt, als ber Sinne ſtücht'gem Tammel! 


Spopr, ber zwei Jahre lang dem Theater in Frankfurt angehörte, hat 
bie Oper in Kaſſel feit 1822 geleitet; er iR jept 73 Jahre alt. 


— Ueber den jüngeren Dumas gibt Alerander Büchner in dem forben 
erſchienenen treiflihen Wert „Branzöffihe Literaturbilder” folgendes Urtpeil: 
Alexander Dumas murte als ver natürliche, allein feitper Tegitimirde 
Sohn des berühmten Romanciers 1824 zu Paris geboren und im dem 
Collöge Bourbon erjogen. Rachdem er fo noch ald Knabe und ohne 
Erfolg mit einigen Erzählungen vebutirt hatte, flug er entſchieden mit dem 
Roman la Dame aux Camdlias durh und beutete ſeither vie Dar- 
Aelung galanter Abentheurerinnen in einer ganzen Reihe von Bänden ans, 
als deren wichtigſte wir nur die beiden ehelichen Berführungsgefhichten le 
Roman d’une Femme und la Dame aux Perles nennen, An 
viefen Romanen, welchen e6 an manden Borzügen der Darftellung 
nicht gebricht, taugt vor Allem ver Gegenftand Richts. Denn welder ver 
nünftige Wenih kann fi in ber Kunft für das nichtowürdige Treiben der 
Eintagsfliegen Intereffiren, welche die ungefunde Wärme des Parifer Lebens 
ausbrutet ? Obne Nugen für vie menſchliche Geſellſchaft, von feinem höheren 
Gefuhl, namentlich nicht ber Liebe, fondern nur von Habſucht, Weir, Stolz 
und Eitelteit bewegt, flattern tiefe Geſchöpfe und ihre Anbeter, ihr Biechen 
Lebenskraft mit ber Schnelligkeit der Elektrizität vergeudend, eine Weile 
über dem Sumpf babin, der fie erzeugt bat, um dann abzufallen. Au 
diefen Zufänten bat ber jüngere Dumas ein ſolches Behagen, daß er fie 
abſichtlich munitiẽs Topirt und in ber Dame aux Perles felbft fagt: 
„Die Geſchichte, vie ich erzähle, iſt vollfommen wahr; ih gebe mir 
nicht die Mühe, zu erfinden,‘ Uebrigens trägt ver Sohn, trep rines 
folden Realismus, die Gefühldgadtonnaben und hohlen, fallenden Phraſen 
des Baters in nicht minder unfinmiger Weile als Diefer zur Schau, redet 
in jevem britıen Wort von dem lieben Gott und deſſen Abfichten mit ven 
Menſchen, nennt eine junge Fran, vor wie nad ührer Verführung, behartlich 
einen Engel, bei welchem man „tur vas Azur des Auges in das Azur 
ter Seele blicken“ Tann, und wärbe in der Sußlichkeit mander Stellen neu 
fein, wenn Clauten nicht wor ihm geweſen wäre, 


— Gefern iR und amenpm ein Auffak zugegangen, der ben Zitel 
führt: „Monographie der Taunueſchnecke, ein Gegenſtück zu Börne's Poft- 
ſchnede“. Leider iſt vie nicht unwihige Spottrede mit flarfen perſönlichen 
Anipielungen zu emg verflochten, ald daß wir fie in ber vorliegenden Gefalt 
aufnehmen könnten. Sie liegt daher zur Rüdnahme bereit, obwohl gewiß 
die Mehrzahl unferer Leſer der Taunudbapu- Verwaltung eine fatirifhe 
Zuchtigung für ihr phlegmatifhes Benehmen in der vergangenen Schredend« 
mode von Derzen gönnen würde. 


Erprbition des Frautfuriet Mufeumd, — Drud von Aug. Dfirrrieth in Frankiurt a, M. 
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Zubalt. Er flieht ganz wie Rouſſeau unter ber ausſchließenden Macht leiden⸗ 

Die Selbſtbeleuntuiſſe Schillers. Borkefung, gehalten in ber Mofe zu Jena am —** aturempfindung. * iſt dem — eigens ze he 
4. Mär 1857. Don Kuno Fiſchet. (Bertfepung.) zu thun, * Empfin —*** fo groß als m glich sup 

Der Grimfelbruud vom 5. Movember 1852. Bebens: und Gfarattehiier aue aſtten ſo gewaltig als möglih auszufpregen, bamit fie andere 

der Oochſchwein, von E. F. Gelpke. (Fortfepung.) ergreifen und wieder empfunden werben, Seine Empfindung gilt 

John Webfter's Bittoria Necorombonn, Ben Friehrid Bodenfleht. (org. | ihm mehr als irgend ein fachlicher Gegenftand. Er iſt fih defien 

Ans Wien, bewußt, er befennt es offen vor aller Welt, Als fein zweites dras 

Feuilleton: Iofeoh von Eichenderff. — Ghatefrare's Sturm. — Charles Dupla, matiſches Werk in Scene treten ſoll, läßt er neben den Anſchlag⸗ 

— Reue Romane. zettel eine Erinnerung an das Publikum druden, worin er fagt: 

„eine einzige große Aufwallung, bie ich durch die gewagte Erdich⸗ 

tung in ber Bruſt meiner Zubörer bewirle, wiegt bei mir die 

Die Selbitbelenntniffe Schillers. firengfte biftorifche Gerechtigfeit auf.“ Und von dem Helden feines 

Borlefung, gehalten im der Rofe zu Jena am 4. März 1857, | Drama’s heißt es in eben biefer Erinnerung: „Siesfo, von dem 

ich vorläufig nichts Empfeblenderes zu fagen weiß, als daß ihm Jean 





Ton Runs diſqer. Jacques Nouffeau in feinem Herzen trug”, 
(Bertfegung aus Nr. 47.) Diefe phantafirende Empfindungsweife, bingegeben an die Na— 
II, tur und leidenſchaftlich geipannt gegen bie geſchichtlichen Ordnungen, 


Daß ich gleich diefe Frage entſcheide; fie iſt geföft worden: ber geitaltet ſich in Schillers traͤftiger Seele unwillturlich dramatiſ ch. 
Genius der Poeſie fam zu uns, um aus der Traumwelt, bie er in Seine dramatiſchen Erſtlinge müſſen aus dieſer tragiſch⸗idylliſchen 
Rouſſeau geboren, uberzugeben in die wirtliche, nit ohne Schmerz | Empfindungsweife erflärt werben. Die aͤſtbetiſche Schägung ift hier 
und Entfagung, aber mit um fo größerer Kraft und gerichtet auf | Weniger zureichend als die pſychologiſche. Man lann dieſe Dramen 
ſo viel groͤßere Jiele! Und es war unſer Schiller, der den nicht aus ihren Charakteren, — man muß diefe Ebaraftere 
Uebergang gemacht und Schritt für Schritt gebeichtet hat in den aus Schiller erflä ren. Sie find die Projestionen feiner 
Diptungen feiner Wanderjahre, dem es gelungen if, bie phanta- Phantafie: Entwürfe, die ihn felbit ober fein Gegentheil darſtellen. 
firende Empfindung aufzuflären und zu erfüllen zu einer poe- Diefe Dichtungen find Selbftbefenntniffe in dramatiſcher Form. 
tifhen Weltanfauung, die ihrer Natur nad eine bejahende ij | Die dramatiſche Form iſt die Methode feiner Selbſtdarſtellung. 
und die geſchichtliche Welt liebevoll einfhlieft, Er bat den Zau- Er fann fie nicht entbebren, denn wie bieje gewaltige Natur ein- 
ber Rouffeau’8 am gewaltigfien empfunden und unter biefem Zau- | mal deſchaffen ift, muß fie ih auf das lebendigſte, wirtſamſie aus« 
ber gelebt und gedichtet, bis er die Kraft fand, ihm zu loͤſen. fprechen und in ihrer Selbftdarftellung gleichſam verdoppeln. Dus 
Seine Sefbftbefenntniffe beginnen mit einem Hymnus auf Nouf: aber ‚macht dieſe Selbſtbelenntniſſe unwillfürlic bramatifch, die dra⸗ 
feau und enden mit einem Hymnus, der die Ordnungen der Ge: | Matiihe Form ift fein Bedurfniß, feine Natur; und niemand wird 
ſchichte verhertlicht. Und wie feine Pbantafie ihre BVorftellungen | Weiten, daß fih in diefen jugendlichen Werfen eine Kraft verräth, 
umwillfürlich ind Große und Unerreichbare binauftreibt, fo erſcheint die berufen war, der erfte dramatifhe Dichter der Deutſchen zu 
ihm damals Rouffeau ſelbſt als der größte der Menſchen, mit dem | Werden. Aber ganz anders ſtellt ſich der Werth und bie Bedeu⸗ 
verglichen alle übrigen Hlein find, vor allem feine Verfolger: tung biefer Dramen, wenn ihre Charaktere für fih genommen und 

als folhe auf die Probe geftellt werben. Der Inhalt eines 


Und wer find fie, die den Weiſen richten? Dramas ift eine Handlung, die fih durd Charaktere verwirklicht; 
u ee Pas Charaktere aber müffen das Gefeg ihrer Handlungsweife in fic) 
Ahgefplittert von dem Gchöpfungewerfe, tragen: „bab’ ich des Menfchen Kern erft unterfucht, fo weiß ich 
Gegen Riefen Rouffeau kind ſche Zwerge, auch fein Wollen und fein Handeln“ — fagt Schiller felbft in ſei⸗ 


Denen nie Prometheus’ Feuer biies | nem Wallenftein. Einen folden innern Kern muß jeder Eharafter 
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haben, ber ein Charafter ift in bed Woris prägnantem Berftande, 
Wenn er biefen Kern nicht bat, fo ift er nicht dramatiſch. Geſest 
nun, der Drang eines Dichters treibe ihm, nur ſich auszufprechen 
und feinen Gemuthsbewegungen Luft zu machen, fo fann er und 
mit fi fortreißen, wenn er gewaltig if, aber eines wird er nicht 
fönnen: er wird die Kraft und Neife wicht haben, aus fi amberr 
Charaktere zu erzeugen von eigenem inneren Kern; er wird nur 
fih in vergrößerten Phantafiebildern barftellen, nur ſich abbilden, 
aber in bem Drama ſelbſt it fein Original, fein eigenmädhtiger 
Charakter. Wenn wir biefe fo gefchaffenen Charaftere bis auf ihren 
legten Kern verfolgen, fo wirb fich zeigen, dieſer Kern ift die phau— 
tafirende Empfindungsweife bes Dichterss diefer Charakter ift fein 
Selbſtbekenntniß. Sehen wir num zu, ob ſich der Dichter nah ben 
Eharafteren richtet, die er barftellt, oder dieſe nad ihm, ob er fie 
felbftändig aus fi emtläßt ober gängelt an dem Veitfaben ber 
eignen Empfindung. Iſt das legtere der Wall, fo werben biefe 
Charaltere Kinder fein, die feinen Schritt thun ohne ihren Bater; 
fie werden Kinder fein, wenn and gewaltige, da fie einen fol- 
hen Bater haben, 


IV, 


Vergegenwärtigen wir und nun ben jugendlichen Schiffer, wie 
er mit Rouffeau fompatbifirt, ſchwärmend in ben Idealen ber Na: 
tur und ber Vorzeit, Teidenjhaftlih erregt gegen bie geſchichtliche 
Ordnung, bie ihm verzerrt fcheint, unter Verhältniſſe gebrüdt, die 
eine jelde Empfindungsweiie begünfiigen, indem fie diefelbe ſteigern: 
— mas wird biefe Phantafie, kraftvoll und thatenluſtig wie fie ift, 
unternehmen? Sie wirb fih ein Urbild dichten menfhliher Natur- 
fraft und ein Zerrbild menfchliber Verdorbenheit auf Rechnung 
ber falfhen Gefittung; fie wird ihr Ideal als einen Verfioßenen 
binftellen, dem nichts übrig bleibt ald bad Gefühl feiner Kraft; fie 
wird dem geihichtlihen Staat der Geſetze gegenüber einen Natur: 
ftaat entfeffelter Kräfte aufrihten, die fih zur gejelligen und ge- 
fitteten Welt vollfommen extentriſch verhalten, und biefe Bilder alle 
werben fih in biefer Phantaſie auf das Iebendigfie ausmalen. Das 
find bie böhmiſchen Wälder, das ift Karl Moor, der in den Idealen 
der Natur und Vorzeit ſchwärmt und jegt ald der verfioßene Sohn 
an die Epige der Räuber tritt und ben Krieg erflärt an bie gel- 
tende Ordnung ber Dinge. Sein erfied Wort ift aus ber Seele 
des Dichters geredet: „Mir efelt vor dieſem tintenfled- 
fenden Säculum, wenn ih in meinem Plutard leſe 
von großen Menfhen!” „Da verrammeln fie ſich Die gefunde 
Natur durch abgefhmadte Conventionen. Ih foll meinen Leib 
preffen in eine Schnürbruft und meinen Willen ſchnuren in Gefege. 
Das Gefeg hat zum Schnedengang verborken, was Ablerflug 
geworden wäre.” „Das Geſetz bat noch feinen großen Mann ge: 
bildet, aber vie Freiheit brütet Koloſſe und Ertremitäten aus.‘ 
Das Alles iſt fehr beroifh empfunden, aber biefe heroifhe Em— 
pfindung iſt nur phantafirt, denn daneben fieht unmittelbar bie 
idylliſche. Neben bie Erinnerungen des Plutarch tritt unmittelbar 
die Erinnerung an die Heimath — unb ber Abferflug iſt ver 
geffen. Jetzt ſehnt er fih nah den Schatten feiner väterlichen 
Haine und nad den Armen feiner Amalia, wie eben vorber noch 
nah Hannibals und Scipios Siegen. Das beroifhe Pathos wer: 
felt mit dem ibpllifchen, wie in der Empfindungsweife des Dichters. 
Und wie er nun durch die böfen Raͤnke bes Bruders ſich verſtoßen 
fiebt von der Heimath, ergreift ihn ein unbaͤndiger Zorn über feine 
nicht erwiederte Hingebung umd er fchwört fih im verwegenften Sinne 
bes Wortd zum Banditen. Aber das Banbitenbanbwert if in 
ber Wirklichkeit gemein und abſcheulich. Er phantafirt fih zu einem 
idealen Räuber, „Wiedervergeltung ſoll fein Handwerk fein, Rache 
fein Gewerbe”, Er möchte die Gerechtigfeit improvifiren, bie ber 
bürgerlichen Geſellſchaft gebricht. Uber feine Phantafien vom menſch⸗ 
lichen Naturrecht werben ernſtlich widerlegt durch feine Genoſſen, 





bie wirkliche Räuber find und zahlloſe Abſcheulichkeiten begehen aus 
bloßer frevelbafter Luſt. So muß fih der Räuberbauptmann be— 
ſchaͤmt geftehen, daß er der Mann nicht fei, das Racheſchwert bes 
oberen Tribunals zu regieren. Seine Phantaſie hatte ihn erbigt 
gegen bie geordnete menſchliche Geſellſchaft, die ihm ſchlecht ſchien; 
jest bat er fich mit der fchlechteften umgeben, und flüchtet aus dem 
Räuberleben wieder in jeine Phantaſie und Durch biefe zu ben 
beroifhen und idylliſchen Empfindungen. Der Anblid der unter- 
gebenden Sonne rührt ihn zu Thränen: „fo ſtirbt ein Held!” — 
fagt er, in diefen Anbli verloren. Die Gedanfen an die Kindheit 
leben wieder auf, mit ihnen bie Sehmfucht nach Freundſchaft und 
Liebe, nad dem Schloſſe des Vaters, nah den grünen Thälern 
ber Heimath. Aber die weiche, idylliſche Empfindung, wie fie bie 
beroifche vertreibt, wird fogleih von biefer vertrieben. Seine Raͤu⸗ 
ber baben wie die Löwen gefämpft, fie haben eine Phantaſiethat 
verrichtet und einen verloren gegen dreibundert, bie fie getöbtet! 
Diefe große That ergreift lebhaft fein beroifches Kraftgefühl, die find» 
lien Gedanken find verſchwunden, und er ſchwoͤrt bei den Gebeinen 
feines Roller, er wolle die Räuber, feine Genoffen, niemals ver- 
laſſen. So ift diefer beftimmbare Jüngling: jeder mächtige Ein- 
drud reift ihn fort, die Gewalt ber augenblidlihen Empfindung be- 
berefcht ihm unwiderſteblich; noch eben wollte er die Räuber fliehen, 
überwältigt von dem Eindruck ihrer Berbrechen; jest will er fie 
niemals verlaffen, überwältigt von bem Einbrud ihrer Tapferkeit. 
Wenn nur die Eindrüde ſtark, gewaltig, impofant find, fo läßt er 
ſich Teiten wie bie Phantaſie eines Dichters: natürlich, denu er ift nichts 
anderes als eine ſolche Phantaſie; der eigene Kern fehlt, der alfein den 
wirffihen Charakter bildet. Und wie bie Eindrüde, die er empfängt, 
fo ift der Eindrud, den er macht: er imponirt unwillfürlic. Koſinsky 
fommt und fucht „den großen Grafen von Moor,” er findet ihn, 
und faum bat er ihn gefeben, fo bat er ibm aud) erfannt: „ich babe 
mir immer gewänfcht, den Mann mit dem vernichtenden Dlide zu 
feben, wie er faß auf ben Ruinen von Karthago, — jet wünſch' 
ich es nicht mehr!” Moor ift diefer Mann. Wenn ich mir zurüds 
rufe, wie er noch eben von Glüd und Kindheit und Unſchuld und 
ben grünen Thälern der Deimath träumte, noch eben zerfloß beim 
Anblick der untergehendben Sonne, noch eben mit Tagelöhnerarbeit 
bie Seligfeit einer einzigen Thräne erfaufen wollte, fo kann ich mir 
voirflich zu diefem weichen, fhwärmerifchen Jünglinge feinen Marius— 
fopf denlen. Es iſt die Phantafie Schillers, Die jegt heroiſch, jetzt 
idvlliſch geſtimmt ift und vom Plutarch zum Rouſſeau im Wechſel 
eined Augenblids übergeht; fie empfindet im Karl Moor, fie 
fiebt mit den Mugen Koſinsky's: das Alles find nicht Charaktere, 
fondern Selbiibefenntniffe des Dichters. Dem Knaben Koſinéky 
gegenüber zeigt fih Moor als ein Mann, ber das Leben fennt und 
Andere warnen darf, er weiſt ben Reuling zurüd, der ein Mitglied 
feined Naturſtaates werben möchte. Und doch entwaffnet biefer 
alle mächtigen Gründe, die Moor aufbringt, mit einem einzigen 
Worte. Er erzählt ihm die unglüdlihe Geſchichte feiner Liebe, und 
ber bloße Name „Amalia,” und der bloße Klang diefes Namens, 
ber ibm theuer if, brinat den Helden aus ber Faſſung und führt 
wie mit einem Zauber das Idyll der Heimatb vor feine Eeele. 
Keſinsly ift für die Bande geworben, und die Parole des Haupt 
manns fautet: „fie weint, fie weint! fie vertrauert ihr Leben, 
auf, hurtig, alle nach Franken!“ So wechſeln die beroifhen Empfin⸗ 
dungen mit den idylliſchen, wie die böhmischen Wälder mit Franlen. 

Und nun er endlich die Heimath wieberfiebt, löſt er fih auf in 
phantafirende Empfindung. Der Held und Räuber iſt vergeffen, 
und feine ganze Seele wirb idylliſch und kindlich geftimmt und vers 
wandelt fih in Sympathie mit der Heimatb. „Baterlandserbe, Vater 
landsſonne, Vaterlandibimmel wand Fluren und Hügel und Ströme 
und Mälber, feid alle, alle mir herzlich gegrüßt. Wie fo föftlich 
weht die Luft von dem Heimatbgebirgen. Elyſium! dichteriſche 
Welt! Halt ein, Moor, bein Fuß wandelt in einem heiligen Tempel!” 
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Die Bilder der Anabenzeit werben ihm wieber lebendig. Auch feine 
Knabenſpiele waren idylliſch und beroifch zugleich. „Sieb’ da, aud bie 
Schwalbennefter im Schloßhof, auch das Gartentbürden und biefe 
Ede am Zaun, wo bu fo oft ben Ranger befaufchteft und nedtef, 
und dort unten bad Wiefentbal, wo bu ber Held Alerander beine 
Macedonier ind Treffen bei Arbela führte, und eben ba ber 
grafige Hügel, von welhem bu ben perſiſchen Satrapen nieder⸗ 
warfft“. Wie fih mit dem fränkifchen Wieſenthale die Schlacht 
von Arbela verbinden läßt in dem Phantafiefpiele eines Knaben, 
fo überhaupt vereinigen fih Idyll und Heroenthum, Rouffeau und 
Plutarch in der Phantafie unferes Helden. Er if ein Knabe ges 
blieben; feine Phantafie fpielt mit den Bildern fort, die fie damals 
geſchaffen, und feine Seele lebt nur in dieſen Phantafien. est 
fpielt er ven Mutarh auf der Guitarre, wie feine Amalia den 
Homer. Es iſt mit Hectors Abſchied von der Andromade, fondern 
er ift der Hector und fie bie Andromache, und fie brauden bie 
Jias nur, um ihre Empfindungen aus dem Idylliſchen ins Heroifche 
zu überfegen. Wenn Hector Moor fagt: „all' mein Sehnen will 
ich, all’ mein Denfen in ver Lethe fillen Strom verfenfen, aber 
meine Liebe nicht,” — fo ift bad nichts anderes als eine beroifch 
gefaßte Viebeserflärung. Und bas Wieberfehen in der Unterwelt 
zwifhen Brutus und Gäfar nah ber Schlaht von Philippi ift das 
Spiel einer Phantafie, die jegt mit dem Brutus, jest mit dem 
Gäfar fompatbifirt und im echt jugendlicher Weiſe noch nicht be 
fimmte Eharaftere ſucht, fondern Größe und Kraft im Allgemeinen. 
Moord Räubertbum felbit ift im Grunde nichts anderes als ein 
verunglüdtes Phantafiefpiel. Er pbantafirte fih zum Mäuber, er 
wollte den Räuber fpielen, und feine Tragödie ift, daß ſich mit 
dem wirflichen Leben und dem Ernſte gefchichtlicher Verbältniffe nicht 
fpielen läßt, Mit diefer Erfahrung muß er fein Phantafieleben 
befchließen. Am Ende muß er ſich ſelbſt befennen: „D eitle 
Kinderei! Da fieb’ ich am Rande eines entfeglihen Abgrunds 
und erfahre mit Heulen und Zähnflappern, daß zwei Menſchen wie 
ich ben ganzen Pau der fittlihen Welt zu Grunde richten würden.” 
Nur darin wuchert noch bie überfhäffige Phantaſie, nur barin imponirt 
er ſich ſelbſt noch zu fehr, daß er glaubt, bie fittliche Welt fei fo 
leicht zu zerrütten. 

Karl Moor if fein beftimmter, in ſich gegrünbeter Ebarafter: 
er it ein Phantafiebild und zugleich ein Spiegelbild des damaligen 
Schiller. Alle Ungereimtbeiten biefer Figur, fo viele fie bat, ale 
Charakter genommen, löfen fih auf, wenn fie ald ein Selbit- 
befenntniß des Dichters verftanden wird. Dieſe heroiſch-⸗idylliſchen 
Phantafien im Spiel ihres Wechſels, in ihrem Ringen nad Größe, 
in ihrer gefaltlofen Größe ſelbſt, bilden nimmermebr den Kern eines 
Charakters, fie find die Stimmungen eined werbenden Dichters, 
der zugleih ein gewaltiger Menih if. Und daß biefer Dichter 
feine Empfindungen über Alles gefeut, dab er dem ungeftümen 
Drange feiner Phantafie nachgegeben, nur was in ibm lebte rüd- 
fichtslos bargeftellt bat, daß er mit einem Worte gegen 
fi vollfommen wahr gewefen und lieber fo viele 
Widerfprüde verfhuldet, als diefe Wahrbeit nur 
ein einzigeömal verfümmert bat, das gibt feiner 
Dichtung den großen pſychölogiſchen Wertb und ver— 
bürgt mehr als ein kunſtgerechtes poetiſches Werf 
feine Fülle und Kraft. Er macht an feinem Pbantafiebilde, 
nun ed vollendet vor ihm bafteht, die große Erfahrung, daß ibm 
biefed Bild micht ähnlich ift, nicht ähnlich fein fol, Und wenn 
zulegt der Räuber Moor vor fi ſelbſt erſchrickt, ſo ift das auch 
ein Selbfibefenntnig des Dichters! 


(Kortfepung folat.) 


Der Grimfelbrand vom 5. November 1852. 
Lebens⸗ und Eharafterbilder aus ber Hochſchweiz. 
Ren E. F. Gelpfe, Profeflor in Bern. 


(Sortfegung.) 

Die Anfihten des Publifums in Betreff diefer Verbachtögründe 
waren ſehr getbeilt. Es ſchien Bielen kaum möglih, daß ſich 
Zybach folder Verbrechen habe ſchuldig machen fünnen; es lag in 
Bezug auf fein früheres Leben fo wenig Schlechtes, ja nur Vers 
dachtiges vor, im Gegentheil Fannte man fo viele Handlungen ber 
Menfchenfreundlichfeit und des Edelmuths von ibm, daß fihon ber 
Verdacht ald etwas Verbrecheriſches erſchien. Die feineren Beob⸗ 
achter urtheilten freilich anders: es hatte ihnen Zybach ſchon lange 
nicht mehr recht gefallen. Sie hatten das ihm fruher geſchenkte 
Vertrauen nicht mehr, ohne recht fagen zu können, wie es ges 
wider, Es leitete fie ein gewiſſer Juſtinkt, der fie aber als folder 
im Unflaren lief, wie ſchwarz es eigentlich im Innern des Mans 
nes ausſehe. Einige wollten auch bei einer Tochter Zybachs einen 
den vermißten Fremden angehörigen Schmud bemerkt haben; Grund 
genug für fie, den Bater zum Morbbrenner und Raubmörber zu 
machen. 

Zybach war in einer abgelegenen Gemeinde bed Haslithales in 
einfacher Weife erzogen und auf bie dürftigfte Art unterrichtet wor 
den. Er balf den Eltern bei ihren Yandarbeiten; zugleich zeigte 
er aber viel Geſchicllichleiten zur Holzſchnitzlerei. Er hatte einmal 
zwölf Stüde aus Stehpalmen mit Griffen von Hirſchhorn ver⸗ 
fertigt, ebe er noch die Schniglerei erlernt hatte, und fie zum Ber- 
faufe an die Fremden einem Kellner von Meiringen übergeben. Er 
glaubte faum, daß fie Abfag finden mwürben; im kurzer Zeit bänbigte 
ibm aber der Kellner zu feiner unbefchreiblihen Freude eine recht 
ſchöne Summe Geldes für fie ein, Es rührte ihn diefer Gewinn 
bis zu Thränen; bas gewonnene Gelb brachte er feinen Eltern, 
Er nannte es ſpäterhin oft das geſegnetſte, bas er je befeffen. Und 
er batte Recht; der furdtbare Dämon der Habfucht, der allmälig 
alle eblern Keime im Herzen erftidt, war damals feinem finblichen 
Sinne noch fremb. Im Jahr 1821 verbeiratbete fih Zybach mit 
ber Tochter bes frübern Spittlerd und warb Wirth auf der Handel; 
zugleich betrieb er aber mit feinen Brüdern und feinem Schwager 
die Schniglerei fort, in ber er Meifter geworden war, und ver- 
fertigte das bier leicht zu gewinnende und gut bezahlte Enzianwaffer. 
So floffen ihm reiche Erwerbsquellen; er fab ſich bald im Befig 
eines ſchoͤnen Vermögens, das fih zu mehren lohnte. Die Habfucht, 
zu der in Allen ein ungebeurer Zug liegt, war fo angefadht und 
wuchs mit dem wachfenden Gewinn. Ganz gewann fie aber nicht 
bie Oberband ; ed trat ihr ein den Dberländern eigentbümlicher 
Stolz, ein den freien Bergbewohnern natürlider Hana, nicht bios 
etwas zu gelten, fondern biefe Geltung auch burd Adel der Gefin- 
nung, durch gemeinnügige Beftrebungen zu verdienen, Fräftigft ent- 
gegen. So blieb er fortdauernd ein guter Bruder und Wohlthäter 
feiner ganzen Familie, fo unterftägte er junge hoffnungsvolle Leute 
feiner Befanntichaft in aufopfernder Weiſe, erwies der Landſchaft 
fo viel Gutes als möglih und verbiente fich den Namen „Vater 
Zybach,“ den er eben fo gern, wie Golbes Klang, vernahm. 

Als er Spittler auf der Grimfel geworben war, fchlugen natürlich 
bei dem erweiterten Geſchäftskreiſe biefe Leidenſchaften immer tiefere 
Wurzeln. Er wurde einige Male wegen Getränfe-Einfhwärzung, 
Zoll: und Dbmgelböverfchlagnif zur Nachbezahlung und Strafe 
ober wenigſtens, wenn ber firenge juriſtiſche Beweis gegen ben 
Schlauen nicht geführt werben fonnte, in bie Unterfuchungsfoften 
verurtbeilt. Die öffentliche Meinung beurtbeilte ihn aber noch viel 
bärter. Sie befehulbigte ihm einer fortlaufenden Beruntreuung in 
biefer Beziehung auf dem zum Schmuggel fo ungemein günftigen 
Plage. Die Yente in der Nachbarſchaft waren nicht blind und 
taub; fie hörten und ſahen Manches, was unter bem Siegel tiefer 
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Derfchwiegenbeit guten Freunden und Belannten mitgeibeilt, eben 
deshalb aber weithin verbreitet wurbe. ebenfalls batte oder befam 
Zybach bierin ein fehr weites Gewiffen, nahm und raffte zufammen, 
was und wie er fonnte unb gab nur, wo er mußte umb ed galt, 
bie Ehre und den Rubm des Spitald zu wahren und fih und fei- 
nem Namen Glanz zu verfhaffen. Trog feiner Auferlih immer 
größeren Krömmigfeit ſchien er doch mit dem Ausſpruche bes Herrn, 
baß Geben feliger Sei, als Nebmen, nicht ſehr einverftanden zu 
fein; er ſchlug biefe Seligfeit in die Schanze und warb durch Er- 
werben und Sparen, wenn aud nicht ein feliger, doch ein febr 
reicher Mann. Aber body nicht fo reich, wie er ed wünſchte. Da 
tauchte allmälig ein fehöner Plan in feiner Seele auf, der Kröfud- 
ausfichten eröffnete; ed war ber Sehr nabe Tiegenbe, ein bequemeres, 
wohnlicheres Gaſthaus auf der Aurfa, dem mit der Grimſel in 
Verbindung fiebenden Bergpaſſe nad dem Kanton Uri und ber 
St. Gottbarbeftraße, zu erbauen. Freilich brauchte er dazu nicht 
blos einen geſchickten Baumeifter, fondern aud einen treuen Ge: 
ſchäftsführer. Ein folher war aber bald in ber Perfon eines alten 
bewährten Dieners gefunden. Er machte biefem ben lodenden Bor: 
ſchlag: „Willft bu,” fagte er zu dem bie Zimmermanndarbeit wohl 
Berfiebenden,” ein woblbabender Dann werben? Ich fünnte bir 
Dazu verbelfen”, „Und wie das?” ‚Wir wollen ein neues Wirthö- 
baus gerade auf der Mitte des Weges von ber Grimfel nad ber 
St. Gotthardsſtraße errihten. Das gäbe einen ſchönen Rubeplatz 
für bie Reiſenden auf der beſchwerlichen Tagesreife”. „Des Nachts 
werben bie Fremden aber doch nicht bort bleiben wollen. Es wird 
fih faum lohnen. Die Koften werben fi ſehr boch belaufen“, 
„Nicht zu hoch; Steine haben wir genug, das Holz liefert Wallis 
um ein Billiges. Die Hauptfache if, daß du einfchlägft, die Sache 
frifh an die Hand nimmft und dich zur Verwaltung verftebft. Mit 
meinem Sohne ift nichte anzufangen, ich kann mid aber nicht 
verdoppeln und auf der Grimfel und Furka zugleich fein. Leber 
bie Theilung des Gewinns wollen wir und ſchon verftändigen”. 

Der öfters desbalb Angeſprochene fehüttelte fortwährend ben 
Kopf. Er boffte nicht viel von der Unternehmung, noch weniger 
aber, wie er Zybach fannte, von ben ibm zufallenden Procenten. 
Er meinte, es würde doch nichts Mechtes geben. „Weißt du, was 
es gäbe,” antwortete ber weitfebende Zobach: „ich fage Dir, einen 
Meinen Rigi”, Der Zimmermann lachte; „fa wobl einen febr 
Heinen,“ entgegnete er und wollte nichts mebr von ber Sache 
bören. Der neue Rigi fand aber fortbanernd vor ber Seele Zybachs. 
Noch im letzten Sommer vor dem Brande ſprach Jakob 3. im In— 
tereffe des Vaters zu dem wieder einmal bierber fommenden Zims 
mermann, ber micht einfchlagen wollte: „Du follteft noch nicht 
geben, wir hätten noch Manches zu beſprechen“. Selbft die Frau 
beffelben wurde als gebeime Agentin benugt. Er ging aber doch; 
der Man, mit diefem in jeder Hinficht geeigneten Dann bas MWerf 
auszuführen, war fomit gefcheitert, ein anderer aber nicht auf 
zufinden. 

Was nun anfangen? Es ließ Zubadh feine Ruhe. Gerade da- 
mals hielt fib auf der Grimfel ein Freund der Naturwiſſenſchaften, 
ein Rabrifberr D. aus Müblbaufen, auf; er unterfuchte die merf- 
würbigen Aargletſcher. Abende ging er manchmal vor bem Haufe 
ſpaziren und Tief fi in ein Geſpräch bald mit biefem, bald fenem 
Haudgenoffen ein. „Nun, Vater Zpbach,“ fragte er ben Spittler 
eines Tages, „feld Ihr diefes Jahr wohl zufrieden?” Er wußte, 
daß er es fein konnte. „Man muß immer zufrieden fein,” ent 
gegnete Zybach, „fo iſt's dem Herm moblgefällig. Große Geſchäfte 
laſſen fi in dem feinen Haufe doch nicht machen. Es ift ärgerlich, 
man fann bie Fremden nicht recht anftänbig unterbringen.” „Nun, 
dem läßt fih wohl abbelfen; Ihr müßt ein fchöneres, größeres 
Haus bauen, dad Spital in ein Hötel ummwanbeln”. „Das müßten 
übernact die Berggeifter thun, fonft möchte das Haus noch Tange 
baftehen. Ehe [pas zufammenfällt, wirb man ficher fein neues 


bauen”. „Nun, das wäre nicht gerabe nöthig; ich habe bei Müpf- 
baufen an ber Stelle alter Kabrifgebäude, wahrer Rattennefter, ſchon 
mandmal faft über Nacht neue Practgebäude in bie Höhe ſteigen 
feben. So ein fleinreiher Dann, wie Zybach, fann wie ein Zauberer 
bald ein neues Gebäude aus dem Boden hervorwachſen laſſen“. 
Die beiden älteren Herren ſpaßten noch lange fort; mit dem Worte 
war aber ber Teufel in bie Seele Zybachs geworfen ober recht 
lebendig geworden. Lug unb Trug, Schein und Heuchelei waren 
ibm längft nicht fremd geblieben, weil fein Inneres mit dem 
Aeußern wicht mehr barmonirte und er ängftlih ben Schein zu 
retten fuchte, wo das Sein verfhwunden war. Im religiöfer Hins 
fiht hatte er fein wahrbaft frommes, feinem Ghotte treu dienendes 
Herz mehr; um fo mehr prunfte er mit einer Scheinbeifigfeit und 
falbungsfrommen Redensarten. Im politifcher Hinfiht war er 
fonfervativ, bielt es aber doch au für gut, zur Zeit den Liberalen 
und Rabifalen zu fpielen, um fein Schäfchen befto ficherer in's 
Troclene zu bringen. So fonnte der Gedanfe an den großartigen 
Betrug in feiner Seele erwachen. freilich grinste ibn derfelbe ans 
fange wie ein Ungebeuer an; ber Brand brannte wahrhaft ſelbſt 
auf feiner Seele und verfheuchte von feinem Lager die erquickende 
nächtliche Ruhe. Die warnende Gewiffensftimme rief ibm in fcharfer 
Sprade zu: „Du würbeft ja bann ein boppelter, breifacher Betrüger 
und gemeiner Dieb werben,” Bald wußte er fih aber gegen ſolche 
Vorwürfe und Ehrentitel zu verwahren. „Wen betrügft und beftiebfft 
bu denn eigentlih? Die Landfhaft? Nein, fie ſoll feinen Eentime 
zum Neubau geben; fie wird nur an Wohlſtand und Glanz gewinnen. 
Die Brandbaffefurang und Mobiliarverfiherungsanftalt? Die fpüren 
die Feine Mehrausgabe nicht; fie fommt aber dem ganzen Lande 
zu Gute, Wer es beut zu Tage zu ängfilih und gewiffenhaft 
nimmt, ber fommt zu Nichts; man muß mit den Wölfen beufen“, 
Der Neuban mit feiner glänzenden Zukunft trat fo immer beftimmter 
vor feine Seele; fo mußte wohl enblih der Gedanle fefter Ents 
ſchluß werben, eigentlich nur die verbrederifche Spige feines bies 
berigen Treibens, Seine beiden Hauptleidenfchaften gewannen mit 
ber Ausführung ihre füße Befriedigung; ber Gewinn auf der 
Grimfel würde großartig vermehrt und der Name Zobad glänzend 
verberrlicht werben. 

Den 12. November 1852 legte er nun au in der Gefangen- 
ſchaft zu Meiringen, durch den Unterſuchungsrichter gebrängt, fol 
gendes offene Geftändni ab: „Ich febe wohl, daf Ihr (der Unter 
fuchungsrichter) der Stärfere feid; ich befenme, Auftrag gegeben 
zu baben, das Gebäude anzuzünben. Herr D., Rabrifant von Muhl⸗ 
baufen, legte mir obne fein Miffen ben Gedanken in bie Seele. 
Er führte Beifpiele von Fabrifen an, von denen ih wußte, daß 
fie verbrannt waren und fpäter viel größer aufgebaut wurden. Bon 
da an verfolgte mich ber böfe Gedanke: Du follteft das Gebäude 
auch abbrennen laſſen, die Mobilien bei Seite fchaffen und bie 
PBranbaffefurangs und Mobiliarfumme zum Aufbau des Gebäudes 
verwenden. Es galt mur Leute zu finden, die mir in meinem Bors 
baben bebülflich und verschwiegen feien. Ich ſprach zuerſt mit meinem 
alten, mir trew ergebenen Knechte, Kafpar Alplanalp, entdedte ibm 
mein Borbaben, die Effeften auszuzügeln und bas Gebäude anzus 
zünden, und frug ibn, ob er ſich dazu verftehen wolle, zu belfen. 
Er antwortete, daf er ed aus Ergebenbeit gegen mid thun und 
zu ber Sache Schweigen wolle; felbft anzünben würbe er aber bas 
Gebäude nicht. Ach frug ibn darauf, ob er nicht etwa Jemand 
wiffe, ben man dazu gebrauden fünne und ob etwa fein Bruder 
Heinrich fib dazu verfteben dürfte. Kafpar verneinte diefes, gab mir 
aber zu verfieben, daß fein Echwager Platter ganz ber geeignete 
Mann dazu fein möchte, Ich Tief nun diefen Anfangs Dectober 
fommen unb tbeilte ihm nad Angelobung ber tiefften Berfchwies 
genbeit die Sache mit. Platter fagte fogleih zu und übernahm es, 
audzuzügeln und das Gebäude anzuzünden. Ich verſprach ihm und 
dem Alplanalp eine Belohnung von 1500 Franken, Gleich nun, 
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als die übrigen Kuechte entlaffen waren, wurde frifch ausgezügelt 
und in bie Sufte getragen. Man that es möglichſt heimlich am 
früben Morgen und in der Abenddämmerung bis in die ſpäte Nacht 
binein, und war einander beftens bebülffih. Als Heinrich mit 
Brod anfam, wurde auch er mit in's Gebeimniß gezogen und zum 
Auszügeln benugt. Ich gebe zu, die Abficht gebabt zu haben, die 
MobiliarverfiherungssAnftalt zu betrügen; die Landſchaft wollte ich 
dagegen nicht fhädigen, weil ich mit ber Affefuranzfumme neu auf- 
bauen wollte. Ich fühle das Gewicht meiner fhweren Schuld; mit 
zerknirſchtem Herzen babe ich das Geheimniß abgelegt. Habſucht 
bat mich dazu verleitet; man Fünnte es aber auch Stolz nennen*. 





Den 13. Mai 1853 wurbe bie Sache Zpbachs und feiner Mit- 
ſchuldigen vor den Aflifen des erften Bezirkes des Berner Ober- 
landes behandelt. Der Saal war gebrüdt voll; Alles war berbei- 
gefrömt aus der Näbe und Kerne, um bie entfcheidende Stimme 
ber Strafgerechtigkeit in dem merfwürbigen Kriminalfalle zu ver⸗ 
nebmen, fein alter Bekannter und Freund Zybachs ausgeblieben. 
Die erfie Bitterfeit und Enträftung der Gemütber batte ſich ver- 
foren; Mitleid mit dem früber fo hochgeachteten Manne, Mitfeib 
mit ber ganzen fo ebrenmweriben Familie war an ihre Stelle ge- 
treten. Der Wunſch der Herzen war der nach einem gnäbigen 
Gerichte. Man wußte, daß es fih um viel, febr viel, ja wohl um 
Leben und Tod handelte. Das peinliche belvetifche Recht, welches 
im Kanton Bern maßgebend war, batte bie Beftimmung: „Wer 
immer überwiefen wird, aus Boabeit ober Rache und in ber Abfücht, 
einem Andern zu ſchaden, Keuer angelegt zu baben, wirb mit dem 
Tode beftraft”. Diefer Wunſch wurde noch febendiger, als Zybach, 
über Zeit, Verumftändungen und Urſachen des Brandes befragt, 
das offenfte, die Herzen gewinnende Geftändnif ablegte und zulegt 
mit ben erjhätternden Worten floh: „Ws ich die That beging, 
war ih in wahrer Kranfbeit und aufer allen Kräften des gefunden 
Verſtandes, fo daß ich faum mehr recht weiß, was ich getban habe 
und mic wenig an das Einzelne erinnere. Ich batte damals feinen 
menſchlichen Berftand und feinen gefunden Blutstropfen. Ich ber 
fenne mich als ſchuldig, und febe ein, daf ich meine Famile großem 
Unglüd ausgefegt babe. Ich babe gefündigt und fo fchledht ges 
bandelt, daß fih Alle an mir ein warnendes Beiſpiel nebmen fön- 
nen. Während id mein ganzes Peben daran feate, für mid und 
meine Kinder zu arbeiten und zu fparen und mich der Landſchaft 
nüglich zu maden, babe ich es nun burd eine einzige fehlechte That 
dabin gebracht, daß ih in Sünde und Finfternif und im Schatten 
ded Todes fige. Ich babe ſchwere Strafe verbient und will mic 
nicht rechtfertigen; ich bitte blos für eine milde Strafe für mich 
und meine Mitangefhulbigten, die ich in tiefes Unglück geftürzt 
babe, Auch um meiner Familie wegen, die bereits jo Vieles um 
meinetbalben bat leiden müffen, möget Ihr mich milde beurtheifen”. 

Diefer Wunfh, der Wunſch auch aller Gegenwärtigen, follte 
ihm jedoch nicht gewährt werden. Der Staatsanwalt, Herr 9. aus 
Thun, erflärte mit barten, die Verfammlung in bange Erwartung 
fegenden Worten, den Straffall rein, wie er fei, in's Auge faflen 
unb einfachbin feine P licht erfüllen zu wollen. Bor Gott und ben 
Menfhen wäre es nicht zu verantworten, wenn in biefer Strafſache 
aus irgend welchen Mücdfichten ein Auge zugebrüct werde. Es fei 
befannt, welche Aufregung fowohl in der Schweiz ala im Auslande 
biefe Prandftiftung verurfaht babe; befannt fei es auch, melde 
andere finftere Gerüchte (er meinte die in Betreff der verſchwun— 
denen drei Reifenden) ſich noch an dieſe Thatſache fnüpften. Zybach 
babe der Thalſchaft viel Gutes, jest aber durch Erjhütterung ihres 
Kredited auch viel Schlechtes erwiefen, Der Thatbeftand der Brand» 
fiftung fei fonftatirt, ebenfo der Verſuch bes Betruges. Nicht vers 
brannte Mobilien feien ala verbrannte angegeben und das abſicht⸗ 
liche Anzünden des Haufes verheimlicht worben. Milderungsgründe 


feien, abgefeben von dem offenen Geftänbniffe, nicht anzunehmen. 
Zu feig, das “euer ſelbſt anzuzänden, babe Zybach noch arme 
Knete in's Unglück geſtürzt. Er müffe deshalb ihm ber intellef- 
tuellen Urbeberſchaft, die drei andern Mitfchulbigen aber der phy⸗ 
fifchen Urbeberfchaft der betrügeriihen Brandftiftung einfachhin 
anflagen“. 

Alle Augen waren jest auf ben Vertheidiger, Fürſprech M. aus 
Bern, gerichtet, Er hatte eine ſchwere Aufgabe; bie Spmpatbien 
des Publifums famen ibm aber entgegen. Er wandte bie ganze 
Kraft feiner Beredfamfeit auf den Hauptpunkt, nämlich auf dem 
Nachweis, daß Zobach weder aus Bosheit, noch aus Made, noch 
in ber Mbficht, Jemanden zu ſchaden, Feuer angelegt babe, Er 
Täugnete nicht, daß Zobach die Abficht gebabt, das Gebäude durch 
die Hand feiner Knechte in Brand zu fteden, wohl aber, daß er es 
aus Rache oder Bosbeit geiban, ober deshalb, um dem Gigen- 
tbümer zu fehädigen und Eigentbum, Leben und Geſundheit Anderer 
aufs Spiel zu fegen; fein Motiv fei einzig Ehrgeiz und Habfucht 
gewefen. Er babe von der Mobiliars und Brandverfiherunge- 
Anſtalt fhöne Prämien beziehen, der Landſchaft gegenüber als 
großmütbiger Woblthäter erſcheinen und in ber Geſchichte ber 
Grimfel feinen Namen durch Errichtung eines ſchöͤnen Neubaues 
eingraben wollen. Sein Antrag ging besbalb dahin, Zybach von 
der Anflage auf Brandftiftung freisufprechen, ibn dagegen unter 
Annahme milternder Umftände der Anftiftung zur Verbrennung des 
Spitalgebäudes in betrügerifher Abficht gegen bie Affefuranzanfalten 
schuldig zu erflären. 

Ueber die übrigen Gerüchte ging er mit Hohn und Beratung 
binweg. Zybach ſei durchaus fein fo grunbverborbener Menfch, mie 
man ihn darzuftellen gefucht habe, Er babe ſogleich ein umfaffendes 
Geftändniß abgelegt und nicht, wie andere gemeine Verbrecher, die 
Schub von fih ab und auf Andere zu wälzen gefucht, fondern 
von vornherein erflärt: „Ich bin ber Schulbige, mir gebührt bie 
Strafe; meine Knechte ftrafet nicht, denn ich habe fie zu ben Hand⸗ 
tungen verführt, deren fie beute angeflagt find”. Nur ein Gemütb, 
das im Mllgemeinen noch unverborben fei, nur eine Geele, in 
welcher fih noch gefunde Gefühle fänden, Fönne ſich fo zeigen, wie 
fid) Vater Zybach in dieſer Unterfuchungsfache benommen babe. 

Der Vertheidiger batte die fraglibe Sache mit dem rechten 
Namen genannt; bie Stimme bes gegenwärtigen Publikums, bie 
Stimme bes gefunden Gefühls, bes gerechteften Tribumald, war 
für ihn. Selbft die Gegner waren ber Anficht, daß bie Tobesftrafe 
für diefes Verbrechen ein wahrer Juſtizmord fei. Die Geſchworenen 
faben fih aber zu fehr durch den Buchſtaben des ftarren Rechtes 
gebunden; fie ſprachen ihr verbängnißvolles Schuldig aud. Die 
Tobeöftrafe warb über Zybach erfannt und nur unter befonderer 
Begünftigung in Wjährige Kettenftrafe umgewandelt. 

Schluß folgt.) 


John Webſter's Pittoria Accoronibona. 
Ein Beitrag zur Kenntniß des altenglifhen Theaters. 
Bon Friedrich Bodenftedt. 


GFeriſehung.) 

Es treten auf: Francisco be Medicis; Monticelſo, 
Kanzler, Richter; Flamineo und Marcello, Vittoria's 
Brüder, werben bewacht hereingeführt, einen Anwalt zur Seite. 
Darauf erfcheinen die fremden Gefandten; enblih Bittoria Accos 
rombona und Bradiano, deſſen Gegenwart bem vorfigenden 
Cardinal fehr unbequem ift. 


Monticelfo. Herr Herzog, bier if nirgends Map für Eu; 
Wir dofften nicht auf Eure Gegenwart 
Bei biefem heiligen Vorgang. 


Brabiano, 


Braneisco, 
Brachiano. 


Monticelſo. 


Rechtsanwalt. 
Bittoria, 
Kranciseo de M. 
Bittoria. 


BrantiscodeM. 
Bittoria. 


Monticelfo, 
Bittoria. 


Francelsco de M. 
Mönticelfo. 


Anwali. 
Bitorla, 


Anwalt, 


Bitioria, 
Anwalt. 


Bittoria. 
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Glud dazu! Bittorta, 
(Br breitet fein reiches Obergewand unter fi ans.) 
Dem Heriog einen Stuhl! 
Spart Eure Gütel Monticelfo. 
Ein ungebeiner Ga ſoll's maden wie 
Die Frau'n in Holland, bie, wenn fie zur Kirche 
Gehn, ihre Sıüple mit ſich tragen, 
Ganz Bittoria. 
Wie Ihr beliebt. (Zu Bitterla): 
Jept tretet vor, Signora. 
(Bum Redtsanmalte.) Monticelfo, 
Beginnt die Klage. 
Domine judex, converts oculos in hans pestem mulic- 
rum corruptissimam. 
Wer if das? 
Ein Rechtsanwalt, ber eine Klage gegeu Euch einfeitet. 
Bitte, Herr Herzog, laßt ihn in gewöhnlicher Sprade reben, 
fonft verweigere ich die Antwort, Bittoria. 
Idt verficht doch Latein. 
Ib allerdings, aber unter den Zuhörern birften fi Biele | Monticelfo. 
finden, bie 08 nicht werfichen. 
Fapıt fort, Herr Anwalt! 
Nochmals wiederholt’ ih: Bittoria, 
Ich will auf feine lage Rebe ſtehn, 
Die man in fremde Sprade pült. Ich will 
Daß Alle hören, weh man mid deſchuldigt. Monttcelfo. 
Nun, gut, Here Anwalt, ſprecht in unfrer Sprade, 
Signora, Yhr vergeft, daß Euer Ruf 
Rur leiden fann dadurch. 
Nehmt Euch zufammen. 
Ich Reh auf meinem Pollen bei der Scheibe, 
Und werde bei jedem Schuß genau vermerken 
Ob er in's Weihe over Schwarze traf. 
Hochwurdige und hochgelaprte Richter, 
Mög’s Eu gefallen, Rahfiht und öeduld, Bistoria, 
Mit dem Gefühle für Gereptigteit, Monticelfe, 
Im Hinblick auf Died üppige, laun'ſche Weib, 
Und ihrer Sünden gräuliche Berleitung 
So zu verbinden, daß, um die Erian'rung 
Daran zu tilgen, ihren böfen Plänen 
Zu gleicher Zeit mit ipr ein Ende werde. 
Bas foll der Unfinn ? 
Paltet Eure Zunge! 
Die Schuld zeugt ſchlechtes Blut, das ſchlechte Blut 
Gefhwäre, vie man aufificht, wenn fie reif find, 
Es ſcheint, als hättet Ihr Proffamationen 
Drer Apotpeferrehnungen verihludt, 
Und gäbet all die unverbanten Worte 
Jetzt wieder von Euch, wie ein Habicht Steine, 
Die man ihm eingegeben ald Arznei. 
Noch unverfändlicher ald Euer Latein 
ZA vieles Kauderwelſch. 
Hohmürbige Herrn, Ihr Teht, 
Dies Weib kennt weder Tropen noch Figuren, 
Und hat von afabemifher Ableitung 
Grammatilalifher Elocutloa 
Keinen Begriff. 


Brancisco de M. liteniſch). Herr Anwalt, Eure Mühe 


Sol nit verloren gehn, und Eure tiefe 
Derevifamleit märbig gepriefen werben 
Bon Allen unter ung die Euch verflehn, 


Anwalt. Erlaurter Herr! 
Kranciscobe M. Part fämmtliche Papiere 
In Eure Bardentmappe, fagt — Berzeibung! 
Es if nicht Barchent, fondern Steifleinwand; — f 
Und nefumt den Yusorud meiner Anerfennung Bittoria. 
Kür Euren döchſt gelehrien Wortſchwulſt an. Monticelfo. 
Anwalt. Ich danke Eurer Hoheit unterthänigf, 
Ich wert’ es anderswo zu nügen fuchen. Bittoria, 
Monticelfo(guWin). Ich werde Marer fein, und Eure Sünden Monticelfo. 


In einem Roth und Weiß, natürlicher 
Als das, was Eure Wangen färbt, Cuch malen. 


D, barin irrt Ihr! Glaubt mir's, dieſe Wangen 
Bärbt ein fo edles Blut, als jemals rann 
In Eurer Mutter Adern, 
, Noch muß ich 
Euch ſchonen, bis bie Budlerel erwieſen. 
Seht dies Gefhöpf, Iht Herrn, ein üppig Weib 
Bon wunderbarem Geifl, 
Es ziemt ih ſchlecht 
Für einen hochehrwurdigen Kardinal, 
Den Anwalt fo zu ſpielen. 
Euer Gewerbe 
Lehtt Euch fo reden. Sebt nur, wirb’'ge Herrn, 
Welch gute Frucht fie ſcheint. Doch gleih den Aepfeln, 
Die — wie und Reifende berichten — wachſen 
Wo Sodom und Gomorrha einft geſtanden, 
Dach! ih fie durch Berüprung meines Fiugers 
In Staub und Aſche fallen. 
Dad würde beffer 
Zür Euren vergifleten Apotheler paſſen. 
Gad' es ein zweites Even zu verlieren, 
Es würde diefer eingefleifchte Teufel 
Zur zweiten Eva werben, 
Arme Sanftmutp 
Und DMenfhenliebe, o wie felten trifft 
Dan dich im Scharlach an! 
Ber mihte nicht, 
Wie Nacht für Macht vor ihrem Daufe fh 
Die Eguipagen drängten, und bie Kerzen 
Im den von Reichthum firependen Gemaͤchern 
Un Glanz und Zahl die Sterne überboten, 
Bean fie, in Nachahmung der Bürfienpöfe, 
In Heppigteit, Mufit und Feſtgelagen 
Die Zeit verſchwelgte bis zum Ueberdruß, — 
Die Buplerin! Sie führt’ ein heilig Leben. 
Was nennt Ihr Buplerin? 
Ih wills Eu fagen, 
Pill Eub ein deutlich Bild von ſolchen geben. 
Sie find ein Raſchwert, weiches Fäuln $ zeugt 
In vem, ber ed genießt; find Wodlgerüche, 
Die Nafe, welche daran riecht, vergiftend. 
Sie find betrügerifhe Alchpmnle; 
Schiffbruch bei Allem Wetter; ja fie find 
Auffifhe Winter, falt und unfruchtbar, 
Als ob Natur den Lenz vergeffen hätte. 
Sie And der rechte Stoff für Höllenfeuer, 
Schlimmer ald jener in ben Nieberlanden 
Entrichtete Tribut auf Eſſen, Trinten, 
Schlaf, Kleidung, ja auf das Berberben felbft 
Des Menfhen, feine Sünde, Denen ſchwachen 
Bewetiſen des Geſetzes gleichen fe, 
Wodurch ein Menſch fein Hab’ und Gut verlieren 
Rann, weil er eime Epibe audgelaflen. 
Sie find wie jene ſchmeichleriſchen Gloden, 
Die einen und denfelben Ton fietd haben, 
Sei es bei Dochjeite- oder Leichenfeften. 
Die reichen Buplerinnen gleihen Schägen, welde 
Si füllen durch Erprefung, und fi lerren 
Durch fünvige Schwelgerei. Sie find no ſchlechter 
Als Leihen, die man von dem Galgen nimmt, 
In der Anatomie fie zu zerlegen, 
Damit genau die Menfhen daran lernen, 
Borin fie unvolltommen, Buhlerinnen 
Sind falfche Münzen, bie, gleichviel wer fie 
Dazu geprägt, Jedwedem Schaden bringen 
Der fie befipt. 
Solch Vorwurf trifft mich nicht. 
Ya, Ihr feib keuſch! Bon allen Mineralien, 
Ron allen Tieren nehmt ihr tödtlich Gift ... 
Run, und zu welchem Zwei? 
I wills Euch fagen; 
Ich will in Euch 'ne Apotbefe finden, 
Sie alle drin als Proben anfzufellen. 


FraupGeſandte. 
Engl.Geſandte. 
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Engl. Befandte. 
Monticelfeo, 


Pittoria. 


Monticelfo, 


A 


Ya, fic dat ſchlecht gelebt. 
Gewiß, allein 

Der Cardinal behandelt fie zu ſchlimm. 
Ihr wißt, was Buhlerinnen find. Ihr wißt auf: 
Dem Teufel Ep’bruc folgt der Teufel Mord, 
Euer unglüdtiher Gemahl ift tobt. 
D, er if glädlih! if jegt der Natur 
Nichts ſchuldig mehr. , 

Durch einen Sturz warb er 
Getöptet, 


Doch war Schlimmes no babei. 
34 kenne Euer Aräflibes Eomplott, 
Dem er zum Dpfer fiel. 
Bie wunderfam, 
Daß foldem Hagern Mann ein Sturz von faum 
Zwei Ellen Höhe gleich den Hals gebrochen. 
Und no dazu auf Sireu. 
Und was noch mehr iſt, 
Daß feine Zunge gleich gelähmt erſchien, 
Der ganje Körper flarr und fleif, als ob er 
Schon feit drei Tagen tobt gelegen. Diefe 
Umpfände And wodl zu bemerten. on 
Auf dies Gefhöpf, das feine Baltin war! 
Sie fommt nit, wie 'ne Wittwe, kommt gewappnet 
Mit Trog und Krehheit. Sind das Trauerkleider ? 
Hätt’ ih von meines Gatten Tod — wie Ihr 
Zu glauben ſcheint — vorhergewußt: dann wird’ ih 
Um Zrauerkleiver mich befümmert haben, 
D, Ihr ſeid ſchlau! 
Zur Schande Eures eignen 
Urtheils und Geiftes ſprecht Ihr fo. Wie dürft Ihr 
Hier als mein Richter vor mir ſtehn, und meine 
Gertchte Selbivertpeidigung Freiheit nennen? 
Laßt mich von dieſem hriflihen Gerihtepof 
An heidniſche Tartaren appelliren. 
Ihr hört, erlauhte Herren, wie fie unfer 
Berfal mähen wa, 
fahren frech zu ſchmãh — 
Und aller weiblihen Seſcheidenbeit 
Deug' ih mid vor den wärbigen Befandten 
Die Hier verfammelt find; doch ſeh' ich fhulblos 
In ſolch ſchmachvolle Klage mich verftridt, 
Daß ich (mie Portia einſt) mit Mannesmutpe 
Dagegen lämpfen muß. Herr Carbinal, 
Kommt jegt zum Ziel, beweift mir meine Schuld: 
Dann mögt Ihr mir das Haupt vom Rumpfe trennen 
Und ih will Euch nicht gürnen; ich verſchmäh' es, 
Mein Leben Eurer Gnade zu verbanten. 
Ib wänfdhe feine Gnade, weder Eure, 
Roch irgend eines andern Menſchen. 


Baprlid, 

Sie ift von Aarlem Geiſt. 

Solch nachgemachte 
Juwelen machen ächte oft verdächtig. 
Idr ſeid im Irrihum, Kardinal, denn wiſſet, 
Daß alle Eure harten Richterköpfe 
Die gegen diefe Demantgrube ſchlagen 
Davon zerbrechen werden wie ein Hammer 
Aus Glas verfertigt. Alles was Ihr vorbringt, 
Um wider mich zu zeugen, And nur Schatten 
Bon Sünden, Eurem eignen Hirn entfprungen. 
Mit fol gemalten Teufeln mögt Ihr Kinder 
Erihreden, doch nicht mid, fo wenig wie Ipr 
Durch rope Worte mich beleidigen könnt, 
Nennt Ihr mid Buhlerin und Mörberin, 
So fällt die Schmach ganz auf Euch felbft zuräd; 
Wie wenn ein Menſch gegen den Wind ſpuckt, ver 
Den Speichel ipm in’s eigene Antlig wirft. 
Nun, tugendhafte Dame, last mid Euch 
Auf eine Frage nur um Antwort bitten: 
Ber weilte unter Eurem Dad in jener 
Berhängnifvollen Nacht, als Euer Batte 
Um's Leben fam? 





Bradiand. Die Frage macht es mir 
Zur Pflicht, dad ich mein Schweigen breche, denn 
Iqh felbit war's, der dort weilte, 
Monticelfo. Und warum? 
Brabiano, Barum? Um fie zu tröften, ihr zu beiien 
Beim Drpnen der Geſchäfte, weil ich hörte 
Das ihr Gemahl Eu'r Schuldner war. 
Monticelfo, Das war er. 
Srachtauo. Und allerlei Beſorgniß wurde Taut, 
Idr wurdet nicht fehr glimpflih mit ihr umgehn. 
Monticelfo, Ber machte Euch zu ihrem Bormmb, Herzog? 
Brayiano, Nun, Mitteto, Nächftenliebe, wie fie jeder 
Barmberzige Chri ven Witwen und den Walſen 
Erzeigen follte, 
Monticelfo, Eure Wolluſt trieb Euch, 
Brodiano, Die feigften Hunde bellen fiets am Laufen; 
Mit Euch, Herr Vriefter, werd' ich fpäter reden. 
Verſteht Ihr mih? Das Schwert, deß gute Klinge 
Ihr fo vortrefflich fehleift und bärtet, mwerb' ich 
In Eure eignen Eingeweide ſtoſen. 
’8 gibt viele Prieſter Eurer Rarbe, bie 
Nicht beſſer ald Poſtboten find, 
Monticelfo. Herr Herzog! 
Brahianıı Ja, als Pohboten ganz pemeiner Art. 


Die Waprpeit follt ipr ſoͤrdern, wie bie Schrift 

Die ums bewahrt in unverjätichten Zügen, 

Derweil Ihr übertrieft von Trug und Ügen, 

(Grpebt ſich raſch, fein Obergtwand zurüdlaffenb.) 

Ein Diener (es aufnehmen»). 
Herr Herzog! Euer Gewand habt Ihr vergefien! 
Du fügt; ed war der Stuhl, drauf ich geſeſſen; 
Gieb's Deinem Herrn, der auch den andern Hausfram 
Kür fih in Auſpruch nimmt; Brachiauo war 
Noch nie fo beitelhaft, um einen Stuhl 
Aus eines Undern Wohnung mitzunehmen. 
Er kann's zu Franſen für fein Bett benugen, 
Der au, wenn er will, als eine Dede 
Kür fein hochwurdiges Maulipier. Monticelfo, 
Nemo me impune Incessit! 


Geht ab. 
(Sup folgt.) we 


Brabianı. 





Aus Wien, 


Handelscrifis und Panique find in ihren verbeerendiien Ausbrüchen 
vorüber, vie Noth hat ihre alten Ninnfale, das Proletariat aufgefucht, welches 
maflenhaft broblos einem ver bängften Winter entgegenfeufzt, Höher Yinauf 
aber hat man fh „eingerichtet“ umb vie tomangebenven Sphären ver 
Geſellſchaft balanciren wieder im Gleichgewicht, 

Eine mwürdige Eutrade der Saiſon bildete die Leſſeps ⸗Feſtſoiroe im Hotel 
Mund, Sie wurde dem großen Agitator des Suezlanald auf feiner Durd- 
seife in Wien von einigen Häuptern unferer Binanz- und Hanbeldwelt vet · 
anfaltet, unter glängender Bertretung des Minifterrabinets, ver Arifofratie, 
der Diplomatie, der höheren Bureaufratie und der Intelligenz. Der Preffe 
bat es böfes Blut gemacht, fih übergangen zu fehen. Sie ſprach von trau. 
rigen Reften jener geiftigen Befangenbeit, weiche ber Publizitit noch immer 
nicht die Ehre gebe, obwohl man ihre Macht fühlen und benügen gelernt, 
Mit dieſer Rage hatte die Preaſſe Recht in Bezug auf ihren Begriff, 
aber Uarecht in Bezug auf ihre Realität. Wer in fo intimen Bezie- 
dungen zu den Actien ⸗ Emiſſtonen der Erevit-Befellihait geflanden Hat, wie 
die Wiener Prefie (Betpeiligung war ber Runflaussrud), der follte ſich 
nit über Undank beflagen, denn Dant für fünftige Dienfte it wahr- 
daftig nicht Unvauf. Beine Höheren Auſprüche Bingen unter ſolchen Um · 
Ränden faft fo, als ob diesco's Modt, nicht zufrieden mit der königlichen 
Rreigiebigleit feines Patrone, auch eine Karte zu deſſen diblomatiſchen Di« 
merd erwartete, Scheint dieſes Bild zu ſchwarz, fo will ih mir allenfalls 
die Aarbe des Mopren abhandeln laſſen, mehr aber nicht, 

Bon der Preife ſprechend, wäre der Uebergang zu dem Zeitungs- 
Stempel von ſelbſt gegeben; id theile indes die Yufregung über diefes 
Thema durchaus nicht, wohl aber wundre ih mich, daß man nad dem 
Borgange Preußens und anbrer Staaten die Mafregel nicht wie felbfiver- 
fãndlich auch in Oeflerreih erwartet hat. Die Beflenerung der Preſſe wirb 
nergend zu dem beglüdenden Infitutionen der Menfhpeit zählen, am wenig- 
fen in Oeſterreich, wo die Lefepraris noch fo mrit, die Gruppirung um 
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Journale noch fo fahnenläuferifh iſt und nichts weniger als feſte Beftände 
aufweist. Defungeachtet zweifle ih fehr, ob die Beripeuerung, b. b, bie 
Dezimirung unferer Journale, mehr zum Rachthell oder Gewinn des großen 
Publitumd ausfehlagen wird; minbeftens für bie Wiener Localpreſſe gilt ber 
Zweifel. Was bie nichtdeutſchen Provinzen aber betrifft, wie Polen, Ungarn, 
Htalien, fo wird vie ungleich Höhere politiſche Bildung ihrer Preffe und 
ihrer Pefetreife durch die Gtempeltare vorausfichtlih laum zu alteriren fein. 
Am empfinblicpften dürfte durch biefe Daßregel unfere Confumtion der ausr 
länvifchen -Journale beiroffen werben, Pier ſcheint fait ganz die Wirkung 
eines Berbotes erreicht werden zu lönnen, nur odne den gebäffigen Namen 
beffelben, Deſterreichiſche Blätter aber, fhon fo felten jenfeits ver Reichs. 
gränge, werben nunmehr gänzlich , Die Entfernung und Iſo ⸗ 
rung unfered Deutſchthums vom großen Stantmlande wird dadurch noth- 
wendig erweitert, was fih gegenüber ver Miffon, welche der Germanis- 
mus namentlich im Defterreih zu erfüllen hat, faht ironifh ausnimmt, 

In viefen Tagen haben wir die Eröffnung ver Tpeifbahnfirede Syol- 
nod»Debreczin gefeiert, Ein newer Bruchtpeil der Deutſchen hat bei 
biefer Gelegenheit das vielbefungene Fabelland der Pußten gefehen und ber 
Augenschein war noch fabelhafter als die Sängerhunde, Dan denfe fih nur 
die Stadt Debrerzin ferbh. Breit wie Babylon over wie Bagdad liegt fie 
da auf ihrer unermeßlichen Dumus-Klädhe; — Straßen wie Scifferpeden, 
Pläge wie Kriegspäfen, Häufer wie Maulmurfspaufen. Pier begrängt fie 
ein Eichwald, vier oder fünf Duadratmeilen groß; er if weiter nichts ald 
vie Holzlammer des Debreczinet „eivis“. Dort flantirt fie ein Weingarten, 
fünfjigmaf größer als ver Johannisberger-Blähenraum; er liefert leinen 
andern Tropfen, ald ven der Debreczintt civis ſelbſt trinft. Weiter hinaus 
dad Weiteland der Rinder-, Vferbes, Schweine · und Schafherden, vas ganze 
Territorium fo groß wie ungefähr das Herzogthum Raſſauz und biefes 
Derzogifum ernährt — 35,000 Debrerziner eives, mohlgesäplt! Es if, 
wie wenn anf jeden eimelnen Aranffurter Bürger ein Crunbefig kaäme, fo 
groß wie das Frankfurter Gebiet feibf, Ein Zeug, aus welchem bequem 
zehn deutſche Städte zu fehnelden wären ; und Debreczin — hat Schulden! 
Mit welden Cinprüden ver Wiener von diefer Fahrt zurüchgtkehrt if, 
brauche ich Ihnen nicht zu fügen. Es gibt feinen led Erbe mehr, Michi · 
gan und Wisconſin am wenigſten, wo dem Deutſchen fein eioilifirender 
Beruf fo in die Augen fpränge, Auch höre ich, iſt das längft erwartete 
Eolonifationg-Gefeg endlich definitiv ausgearbeitet, Doch bitte ich, vie Weis · 
heit dieſes Elaboratd nicht am ber neu errichteten Zeitungs-Zollfhrante zu 
meifen; wir beherbergen in unfern Segeln zu emtgegengefegte Luftftröme, 
und mach Altopol, Zuder und Waſſer allein könnte Riemand urtheilen, 
welden Gefchmade der Wein wird: man muß bie Gäprung eben ab- 
warten, 

Bon fonfigen Tagesweuigfeiten will ih Sie nicht mit jeder Reinigteit 
bepelligen; wonach Cie fragen, das find nur bie signa temporis. © 
hatte alfo neben Canalifrungs- und Cifenbapn-Toaften friedlich vie Ueber⸗ 
gabe ver theologischen Facultät in Yafprud am bie Jeſuiten Map, auch 
Brauch" ih Sie nicht erft zur gebührenden Verehrung bes Wunders in Bränn 
aufzuforvern. 

Was das Theater beirifft Clachen Sie nur über meine Sprünge, ich 
werrenfe mir doch fein Bein!), fo waren bie „Riammina“ im Burgtpeater 
md die „Reilianifge Beſpet“ im Kärntpnertfor zwei gleichzeitige Novitäten, 
welcht viel verſprochen aber wenig gehalten haben. Die Eonflicte der Flam · 
mina haben intereffirt, die Löfung ſchien ungenügend, die Motive waren 
das allerfhwächhte. Die Einen fragten mit Net: was hat ber Saite, ver 
als Opfer dargeftellt wird, getan, um fein Weib an den häuslichen Herd 
zu feſſein, da ipre Liebe zur Kunft übermog ? Eben fo berechtigt fragten 
die Andern: Und was für ein Weib iſt das, die ihrem Bühnenberuf, d. b. 
ihrer Gitelfeit maclänft, nit nur von ber Seite eined Gatten, fonvern 
auch von der Wirge eines hoffnungsvollen gindes weg? Fatit: das Hrrein- 
fielen des Theaters bat das Problem verborben. In ter That, wenn dad 
moderne Bewußtsein über die Ehe rein und kunſtleriſch dargefellt werben 
ſoll, ©. $. wenn gezeigt werten foll, wie bad abenvlänvifhe Prinzip ber 
moralifgen Areiheit und Gelbfibeftimmung und der naive Patriarhaliemus 
wer Ehe confligtren fönnen, fo begreift man nicht, daß Stüde wir „Ella 
Nofe oder diefe Fiammina den eidiſchen Geiſt ihrer Aufgabe fo arg miß · 
verfichen und das Moto bes Confliets immer in ein außereheliches Mo ⸗ 
ment, in ben Hang zur Eomöbianterei, legen mochten. Das Heißt die Frage 
vertoirren und alle Befichtspunfte gerftreuen. — Die ficilianiſche Belper hat ihr 
Dafein dadurch verfehlt, daß fie eine biſtoriſche Oper im Yarifer Stol fein 
wollte, Versi begriff, daß man ven Parifern Verfhmörungen, Tyrannen · 
ſturz, Vollsſouveränctät u. dal. denn doch nicht in Polta-Welſen verfingen 
bürfe, er ging vom feiner italienifhen Praris ab, wollte gleihiam feinen 
„Wilpelm Tel" ſchreiben und — wurde langweilig. Aber da Sie beide 
Städte ohne Zweifel bei ſich hören werden, fo enipafte ih mid jener eins 
gebenderen Analpfe berfelben, 


Feuilleton. 


— Einer ber letzten Vertreter der reinen und ächten Romantit, Joſeph 
von Eichendorff, if fm ber vergangenen Wocht, faſt 70 Jahre alt, in 
feinem Heimathlande Schlefien verſchieden. Seine Novellen, vor Allen das 
von Früplingsluft ummehte, von Thaufropfenglang durdfunfelte „Leben eines 
Taugenichts“ erhalten ihn in Deutichland in Iebenbigem Andenfen. Seine 
LUeder ſchließen fih noch unmittelbarer ald die von W. Müller und Uhland 
an den wirklichen Bollston an; das „Mühlenrab im kühlen Grunde” hat ven 
bödhfen Ruhm erreicht, der einer Iprifhen Schöpfung zu Theil werden lann; 
28 iſt aus dem Kreife der Kunftdichtung zum Bolt als fein Eigentfum zurüd- 
gekehrt. Aber nicht bloß im Ergreifen ver Alllhtigen Stimmung, auch im 
ernfien Auffpären ber Duellen war Eichendorff ein treuer Jünger feiner 
Schult; der „Graf Lucanot“ nah Don Yuan Manuel und die „geifilihen 
Schauſpiele“ nah Kalderon zeigen ihm als Meifter der Ueberfegungstunft. 
Bon den meiften Romantitern unterfheivet er ſich übrigens zu feinem Bor- 
theil aud darin, das feine Sprache von Berrentungen und falfcher mittel» 
alterlicher Färbung durchaus rein iſt. Died gilt auch von feiner Profaz fie 
ift das edelſte Schriftdeutſch, bei aller Wärme doch mufterkaft Mar und eher 
gebrängt ald ausfchweifenn, Bon feinen Erzeugniſſen im Iepten Jahrzehend 
find tie literaturgeſchichtlichen, befonders der „deutſche Roman im achtzehnten 
Jahrhundert”, bepeutender als bie portifchen, Er ift der emtichiedenfte Gegner 
des nivellirenden Gefbmades und hält den Tatholifhen Standpunkt feft. Aber 
auch wer nicht auf dieſem fteht, muß die innere Wahrkeit Eicdenvorffe, bie 
Einheit feiner Darfellung mit feiner Sinnesart anerkennen. Rur felten gehen 
feine Nuhanwendungen ind Geſuchte; er if ein Feind bed Kofettirend mit Te» 
liglöſen Motiven, und betrachtet bad poetifhe Gewiſſen ale ben einzigen 
Anhaltspunft im den äfpetiihen Meinungsiwirren ber Gegenwart, Calderon 
hat nie fo brgeifierted Lob, aber auch Revwig nie fo ſchneidenden Tadel er« 
fahren als von Eichendorff. — Bon Denfenigen, die in der Morgenfrühe ber 
NRomantit „das Läuten ber verlor'nen Waldkapelle“ gehört haben, find uns 
nar noch zwei Siebziger übrig, Udland und Zuftinus Kerner. 

— Die piefige Bühnenverwaltung könnte fih ein hohes Berblenft erwerben, 
wenn fie Aranz Dingelfient's eben fo fein durchdachte, gefhmadvolle und 
biderete, als für die Scene möglihh praktiſch angelegte Bearbeitung von 
Shakeſpeare'e Sturm zur Auffllhrung brächte. Wen follte es nicht in · 
nigft freuen, in trüber Winterzeit dur Pro@pero's Zauberfab in das Reich 
ber Joralität und der Porfie verfegt zu werben? Freilich find bie jegt nur 
Beimar und Münden mit dem ſchöutn Beiſpiel vorangegangen; „auf ben 
übrigen deutſchen Theatern, fagt Dingelftent, herrſcht noch tiefe Windſtille, 
nirgends ein Borzeihen vom Sturm. Dies darf miht Wunder nehmen, 
Schillers Macbeth brauchte zur Reife von Weimar nah Wien acht Jahre, 
nad Berlin neun. Auch in unferer Zeit find bie Eifenbabnen für Tpeater- 
Manuferipte noch nicht erfunven. Der Sommernadtstraum von Zied ging, 
trop Mendelſohn's Mufit, nicht im Sturmfcritt, fonbern gleichfalls im Schritt 
unferes „Sturm“, über die deutſchen Bühnen, und bis zur Stunde gibt es in 
berüßinten Haupt» uud Refivenzftäbten gebildete Publiiimer, melde darauf 
ſchwoͤren, daß dergleichen Dummpeiten und Gemeinpelten, wie fie im Som- 
mernadtätraum vorkommen, eines anftändigen Hoftbeaters unwürdig find, 
Gut Ding will Weile haben Überall, in Deutſchland — lange Weile.” 

— Chartes Dupin, ber einſt den verbängnigsollen Ausruf nieder 
ſchrieb „malhenreux roi, malheurense France*, und damit die Bourbon'ſche 
Dynaftie zu Grabe geleitete, der bie zu Louis Rapoleon's Staatsfireic Präf- 
dent der Rationalverfammlung war, bient jegt der katſerlichen Regierung. 
Diefe Wandlung zeigt wiederum, wie richtig einſt Cormenin (Timon) ben 
beräßmten Anwalt und Staatsmann beurtheilte: „Dupin ift zugleich Mann 
der vornehmen Geſellſchaft und Arbeiter, Mind vom Mofter St. Acheul (mo 
er eine Zeitlang als Büßender verweilte) und Gaflitaner, Mann des Muthes 
und der Furcht, Verſchwender und Geizhals; am Anfang feiner Rede ein an- 
derer ald am Schluß; ſchwach, wankend und feig in ber Politil, mutbig, frei- 
müthig, unpartbeiiih im Gerichtsverfahren. Zur Größe ſehlt ihm Nichts als 
Gharafier und reiner Wille.“ 

— Dad Jahrhundert der Umkehr, Ein Roman aus Preußen. Bon einem 
Geitihen. Gotha, 9. Scheube. — Die kirchlichen Rädbewegungen im pro 
teftantifchen Deutſchland geben die Grundlage zu diefer Erzählung. Die Leſet 
diefer Blatter Innen bereits ein Bruchſtücd aus derſelben, das unter dem 
Titel „Aus dem Leben eincd Heiligen“ (Jabrg. II., 31 1.) mitgetheilt war. 

— Die Frankfurter Novellen von G. W. Pfeiffer, bie ver Berfaffer 
als „eulturgeicictlihe Bilder aus der Bergamgenpeir einer Reicho ſtadt“ be» 
zeichnet, And in ſchöner Aueſtattung im I. C. Herrmann’ihen Berlag er- 
fhienen, Der Rare Band umfaht zwei Erzäplungen: „Der Juvenarzt” aus 
dem vierzehnten und „Der därliihe Gefanbte" aus bem 16. Jahrhundert. 
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Hutten’s Leben, nad Strauß. 
1. 


Ulrih von Hutten. Bon David Frievrih Strauß, Zwei Theile. 
Leipzig, Brodfaus, 1958, 


David Friedrich Strauß, der bewährte Meifter in der Biogra- 
pbie, bat fih in Hutten einen Helden gewählt, der für feine Be— 
bandfungsweife ben günftigften Stoff bot. Ulrich, der Nitter und 
Schriftiteller, ift, wie jede bedeutende Erfcheinung, aus einem Kreiſe 
wablverwandter Geifter bervorgetreten; doch bebt ſich feine Geſtalt 
in energiſchen Formen auf dem Hintergrunde der Zeitbeftrebungen 
ab. Durch feinen Thatendrang bleibt er in beftändiger Beziebung 
zu den politifchen Ereigniffen, wäbrend feine geiftige Wirkfamfeit 
ihn mit der allgemeinen Viteraturgefhichte, wie mit ber deutſchen 
inöbefondere, eng verflochten hält. 

Als Strauß das Leben feines Yandsmannes Nikodemus Frifchlin 
zuerſt in's Auge faßte, bat er dieſe Perfönlichkeit offenbar über: 
fhägt. Er hoffte in dem tafentvollen Manne, beffen Leben fo viel 
bewegt und deifen Musgang fo tragiih war, einen Typus für be- 
deutende, tiefgebende Richtungen des beutichen Geiftes zu finden. 
Der Fortgang einer gewiffenbaften Unterfuhung zeigte ihm, daß er 
ſich getäufcht babe. Diefe Stimmung bat entfchiebenen Einfluß auf 
das Werk über Friſchlin. In Ermangelung eines befebenven 
Grundgebanfend ber Biograpbie legte der Verfaſſer befonderen 
Nachdruck auf die Einzelbeiten und nahm den ganzen Stoff feiner 
Urbeit, den ganzen Apparat mit in die Darftellung hinüber. Die- 
felbe enthält demnach eine Reibe von Qulturbilbern, die mitunter 
in Euriofitäten auslaufen. 

Wer zu erwägen verjtebt, wie bie gangbarften Urtheile über 
geihichtliche Perſonen und Verhältniſſe fih bei näberer Betrachtung 
oft im leere Kormeln auflöfen; wie die Engel und Teufel ber 
volfsthämlichen Anfiht dem Forſcher gegenüber meift eine andere 
Gehalt annehmen: ber fürchtete vielleicht, es möchte dem Biogra— 
pben mit feinem Hutten annäbernd ein Gleiches begegnen wie mit 
Friſchlin. Diefe Furcht hat ſich micht beftätigt. Strauß bat dies- 
mal die Genugthuung, feinen Helden als einen vorbilblichen Cha— 
rafter anzuerfennen und je mehr ber Lebensgang voranfcreitet, um 
fo entfchiebener bie Solidarität für ihn zu übernehmen. Der rubige 
Leſer zwar findet noch gar Manches zwifchen den Zeilen, was bie 


feit früher Jugend gebegte Idealvorſtellung von Ulrich Hutten bes 
einträchtigen fann, Der Ritter hat in feinen Lehrjahren einen 
ftarfen Trieb gebabt, fih bervorzutbun, und hat fih um befwillen 
bei umbedeutenden Anfäffen zu einem Grad von Entrüftung und 
declamatoriſchem Eifer hiuaufgeſchraubt, der mit innerer Wahrheit 
nicht recht beftebt. Indeſſen ift es unverkennbar, daß er mit feinen 
größeren Zweden nicht nur wuchs, ſondern ſich läuterte und ſittlich 
verfchönte. Trefflih fagt Strauß von ibm: „Was in ihm brennt, 
ift nicht das weiße ſtille Gaslicht der Idee, ſondern die braufende 
rothe Klamme, die auf derbere Nahrung hinweift.” Uber „bie 
Slamme reinigte fih vom Rauch“, das Edle feiner Natur trat immer 
wabrbafter und ſchlichter hervor, das Heftige und Gewaltfame flärte 
ſich zu heiligem Zorn. 

In ber Borrede gibt Strauß über die bisherigen Behandlungen 
bes Gegenftandes Auskunft. Als das Befte bezeichnet er Jakob 
Burdbarb’s lateinische Abhandlung über Hutten, bie in drei Theis 
fen 1717—17233 erſchienen iR. „In das Licht der neuen Zeit wurbe 
Hutten zuerft durch Herder gerüdt”, in einer Abhandlung vom 
Jahr 1776. (Man fchrieb diefe Abhandlung auch Goethe zu, und 
Hoffmann von Fallersleben ging fo weit, ein Schmähgedicht gegen 
Goethe zu richten, weil er das „Huttendenfmal” aus feinen Schrif- 
ten weggelaffen.) Die Arbeiten von Ludwig Schubart (einem Sohn 
des unglüdlihen Dichters), von Meiners, Mohnike und Panzer 
werben nach Verdienſt gewürbigt; Dagegen eifert Strauß mit Necht 
gegen Ernſt Münch, deſſen lüderlih zufammengeftoppelte Sammlung 
von Hutten's Werfen jedem befferen Nachfolger den Weg zum 
Publifum erfhwert.*) — Der von €. v. Brunnow verfaßten 
Biographie, die freilich dem Roman näher ftebt, tbut der Verfaffer 
feine Erwähnung. — Mit dem lebbafteften Dante nennt er Eduard 
Böding in Bonn; diefer mit Grünpfichfeit und vollendeter Kritif 
arbeitende Gelebrte, feit Jabren mit ber Herausgabe von Hutten's 
Werfen befhäftigt, hat Strauß nicht nur mit feinen Sammlungen, 
jondern mit feinem Willen fo neiblos und liberal unterftügt, daß 
er feinen Dank felbit ald ungenügend empfindet. 

Die Biograpbif ald Kunſt bat in der neueften Zeit ungewöhn- 
liche Fortſchrittte gemacht. Wir begnügen uns nicht mehr mit ber 
chronilaliſchen Darfiellung, welhe die Thaten und Vebensereigniffe 
einfach an einen Faden anreibt, wie früber vie Abentener in ben 
piearijchen Romanen, und welde die Entwidelung ded Menſchen 
in feiner Ganzheit unbeachtet Tief. Noch weniger fühlt ſich unfere 
Zeit von der früher fehr verbreiteten fentimentalen Biographie 
angejprochen (mir nehmen das Wort in dem Sinne Schillers), die 
eine vorgefaßte Idee gleichfam nur mit dem Lebenslauf einer bevor⸗ 
zugten Perfünlichfeit wie mit einem Beifpiel belegte. Die mehr 


*) Dom der Art, wie Münd tie latelalſchen Gedichte Hutten's überfept, findet 
ſich S. 173 ein luſtiges Beifplel; die jebem Lefer der Alten bekannten Refengebrge 
von Päfum (rosaria pesti) werben bei ihm zu „Rejenau'n ver Berführung.* 
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fachliche Betrachtungsweife, die zum Bortheil des wahren Miffens In veichfter Auffaffung veranſchaulicht dieſelbe Koölns buntes, 
unerläßlih geworden ift, belehrt uns, baf der einzelne Menſch, felbft | vielbemegtes leben der mittfern Zeit, Wie das religiöſe Element 
ber bebeutenbfte, nur aus den Berhältniffen, in benen er Wurzel | das Centrum des glaubens- und thatenfreudigen Mittelalters bildete, 
gefaßt und auf bie er gewirkt bat, zu beurteilen if, Wer uns | fo nimmt ed aud bier, dargeſtellt an ber Grundfteinfegung des 
heutzutage noch einen Tilly als Ungeheuer ober einen Guſtav Molf | Domes, die Mitte des Bildes ein. Erzbifchof Conrad von Hoc: 
ald reinen Cherub ſchildern wollte, — oder umgekehrt — der hätte | ftebten, umgeben vom päpfilihen Pegaten und bem König Wilhelm 
vielleicht noch immer die Schreier der Partei, aber ſchwerlich die von Holland, ſegnet den Stein, an welchem der Baumeifter niet; 
Kenner für fih. Daß wir nicht nur von dem dargefiellten Manne, | in weitern Streifen ſtehen Biihöfe, Domberren, Achte, mebr im 
fondern von dem Kreis, in dem er gewirkt bat, einen Begriff er- | Vordergrund bie Ratbsherren von Köln. Die ganze Gruppe wird 
balten; daß wir bei dem, was er geleiftet, die bedingenden Einflüffe | umſchloſſen von den Trümmern des älteren abgebrannten Domes, 
nie aus dem Auge verlieren; daß eine gemügende Schilderung der | worauf fih das Volk als Zuſchauer lagert. 
Mitfirebenden dem Hauptbilde den richtigen Mafiftab verleibe: das Diefem Bilde zur Linfen fließt fih eine andere vom Künftler 
find Forderungen, die wir als felbitverftändlich zum Lefen mit- | in die Näbe der Dominifanerfirde verlegte Gruppe an, bie 
bringen. Dem Mufterbilde der Biographie nähern fih von älteren | und in Kölns wiffenfhaftlihes Leben verfegt. Um ben Lehr 
Werfen bie befferen Barnbagens, namentlich feine „Königin Sopbie | ſtuhl des Albertus Magnus, des Geiftesmächtigften der germanifchen 
Charlotte” und fein „Graf Lippe”; ferner einige von Wacler's | Welt, fhaaren fih Schüler und Zeitgenoflen, unter denen beſonders 
Lebensbefchreibungen. Immer jedoch müffen wir auf „Dichtung | ber junge Thomas von Aquino die Blicke auf ſich zieht; ihm gegen: 
und Wabrbeit” als das Meifterftüd der Gattung zurüdgeben. Was | über fiebt Duns Scotus, der Gründer ver alten Kölner Univerfität, 
neuere Peiftungen betrifft, fo gewährt biefer Theil unferer Befchichts | feitwärts ber rheinifche Geſchichtſchreiber Cäfarius von Heifterbad 
freibung eine gewiſſe Befriedigung. Jabn's Mozart, Haym’s | ımd ber Hpmmenbichter Franfo von Köln. 
Wilhelm Humboldt, Bernays' Scaliger find bier zu nennen. Der Die dritte Hauptgruppe bildet rechts von ber Grundſteinlegung 
berühmte Biograph Maͤrklins, Friſchlins und Schubarts fommt an | der Hanfabund, nah ber Aufaffung im Kölner Hanfafaale in 
Geſchick im Beifhaffen und Ordnen des Stoffes dem Erfigenanns | vier gebarnifhten Männern dargeftellt, welde die Hauptfreife des 
ten, an feinbeit der Verfnüpfung ben Anderen mindeftens gleich. | Bundes vepräfentiren und durch ihre Wappen und Fahnen gefennt- 
Noch che wir auf das Einzelne eingeben, dürfen wir bie Schilderung | zeichnet find, 
des Kreifed, in dem Mutianus Rufus *) waltete, fowie die Ana Zwifchen der Hanfa und dem Mittelbilde, mehr im Hintergrund, 
Ipfe der Dunfelmännerbriefe, denen Strauß den Werth einer fomis | it Kölns Malerfhule gruppirt, Meifter Wilbeln und Stephan 
fhen Kunftihöpfung beifegt, als unübertrefflich gelungene Abſchnitte, inmitten ihrer Schüler, rechts hinter der Hanfa eine Anzahl kölni⸗ 
bezeichnen. fher Künftter, Meifter Johann, der Erbauer der großen Kirchen 
So gibt dies Buch, abgefehen von feinem hohen Wertb als | von Kempen in Holland, Meifter Johann und Simon, die Erbauer 
Lebensihilberung eines glänzend begabten, hochſtrebenden Mannes | der Thürme von Burgos und Andere. Ganz im Vordergrunde 
aud; einen vorzüglihen Beitrag zur Geſchichte des Humanismus, | und das Bild abfehliefend, ftebt Meifter Jobann Hug, der Vollender 
einer Geſchichte, bie ihres Beſchreibers noch barrt, denn was Hee- | des Straßburger Thurmes und neben ibm Gelbern und Peter Paul 
ren, Karl von Raumer, Erhard, Karl Hagen geboten haben, ift | Rubens, Die ganze rechte Seite ift überragt von Groß-Martin, 
nicht mebr als Vorarbeit, und die werthvollen Urtbeife eined Nanke | bem Ratbbaustburme und dem Gürzenich, welche Tegtere Bauten 
und Schloffer nicht mehr ald Ringerzeige. unmittelbar aus ber Dombauzeit bervorgingen. 

Die günftige Stimmung, die der Verfaffer für feinen Helden Die in der früheren Compofition behandelte romaniſche Per 
empfinbet, bat auch auf die Darftellung höchſt vortbeifhaft einge- | riobe, ausgehend von ben Römern, ſchloß mit Karl dem Großen 
wirft; biefelbe wirb bei aller Einfachheit, mit der fie fih dem Stoff | und den aus deſſen Zeit hervorgegangenen Erſcheinungen; bie auf 
anſchmiegt, immer freier, anmuthiger und Iebenbiger; nur felten | diefem Bilde dargeftellte chriftlihegermanifhe Zeit, audgebend von 
flechten ſich ungezwungene und eben befbalb auedrucksvolle Bilder | der chriſtlichen Wiſſenſchaft und Kunft (ber Albertus Magnuss 
oder Gleichniſſe in die ſchmuckloſe Erzählung. Das Bud wird, | Gruppe, nebſt einem gothiſchen Sodelftäd) findet ihren Abſchluß in 
wie es augenſcheinlich ein Lieblingswerk des Verfaffers it, fo auch | der Renaiffance. Rubens ift, um dies anzubeuten, von Renaiffancer 
ein Lieblingswerf aller Derer werden, denen die Geſchichte der | Arbeiten umgeben. — Die vier Sodelbilver veroolltändigen bie 
deutſchen Geiſtesbildung von Intereife iſt. Anſchauung des mittelalterlichen Lebens von Köln: Handel und Reich⸗ 

Wir wenden uns nun zum Imbalte des vortrefflichen Wertes, | tbum der Stadt in bem gefchäftigen Treiben lölniſcher Kaufleute beim 
mit befonderer Hervorhebung deſſen, worin der Berfaffer Neues | Audladen der Schiffe, die ritterliche Kraft und Luſt in einem Turnier, 
gibt, oder Befanntes in nenem Fichte zeigt. CHortf.fotgt.) | fromme Pilgerzüge und endlich Kölns Johannisfeſt nah der Be— 

— ſchreibung Petrarl's. — Auch die zweite Compoſition trägt, wie 
bie erſte, den Stempel hober Genialität; durchaus dramatiſchen 
Charakters, iſt fie mit der dem Ktünſtler eigentbümlichen Kraft, 
Würde und Anmutb durchgeführt. —_n. 





















































Steinle's Arbeiten für das Kölner Mufenm. 
U 


Anſchließend an unfere frühere Skizze von Steinle's erfier großer 
Zeichnung für bie Freöfen bes Kölner Mufeums geben wir bier 
einige Umriffe von feiner zweiten Compofition, bie er, mit ungewöhn⸗ 
licher Productivität, in colorirter Zeichnung bereits vollendet bat. 


Zlnfteirte Werke. 


Das Düffelvorfer Künftler-Album bringt in feinem achten 
Jahrgang für das Jahr 1858 in Äußerft geſchmackvoller Ausfattung wiever 
eine Anzahl netter, Anniger, zum Theil dumoriſtiſcher Eompofitionen, vie 
ſich jedoch ausſchließlich aufe Genre befchränten. Die Hiftoriter ver Schule 
feinen diesmal gefeiert zu haben. Der literarifche, von Dr. Ellen redi · 
girte, Theil bietet im Ganzen wenig Erquidendes, leider dagegen mandes 
in der That döchſt Triviale, das einem immer noch gefelerten Namen feinen 
Es if zu hebauermm. bali fa menian ihm 


*) Die tur Anwendung latelnifger umb griehliger Wertflämme verfün. 
flelten Gelehrtemmamen jener Zelt find mitunter kaum dem Spradfruner zu ent; 
räthfeln. Matlanns bieh Wurh eder Murt umb hatte röthlicht Daare, baber ber 
Delnamt. Crotas Rublanus bieh Jäger und war ans Dornbeim gebürtig. 
Gogläns bellentürte mẽ alichſt den Namen feines Gehurttortes Wenpelkein; 

— —— — — — — — 
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ſchweigen, aller Poefie haar find. Das größefte, ver Raub ber Helena, 
in 2 Gefängen, zeigt in der That die Wäſtheit und Formloſigkeit, die viele feiner 
Ditungen in Bers und Profa charatteriſirt, auf dem Gipfel, Er hat feine 
Adnung von ber Schönheit bed Griechenthums, von feiner bryaubernden 
Menfhlichleit, von der Idealitãt feines Göttermpihus. Wo vie Götier 
erfihrinen, reden und hun fie wie Äußerft pedautiſche Menfchen und ihre 
Beriommlung im Olymp gleicht aufs Paar der Pausbadenften Famillen · 
feene. Die Erfindung iſt Außerft ſchwach, felbt ans Gemeine Areifend. Zeus 
gibt zu, daß der Raub geſchehe, blos, „damit fein Liebes Weib, das ſchmollt 
und zanft, ven Kummer ende”, Gr verpülft feinem lieben Töchterchen ſelbft 
nod zu einem dreifach Tangen Dodzeitstag, indem er durch Dermed dem 
Sonnengotte drei feiner Rofe zurüdführen läht, fo daß tiefer mit dem 
einen, „mutiereingigen“ Roſſe treimal fo langfam dahin fährt, und emt- 
ſchuldigt Ach zugleich bei feinem Sohne wegen bes Truges: „Was will ich 
denn mahen? Ih muß dem verwundeten Mörter Still bie gebrochene 
Hand fo getreu, wie dem rofigen Rinde Nur dem gefcbiejerten Ringer, fo 
ſchlie ßend heilen und fauber”, ıc, 

Die Untreue der Pelena if fo breit und abſcheulich gemalt, fo anato» 
mild gleichſam (wozu auch einzelne Ausbrüde paffen) zergliebert, daß man 
Efel empfinden muf. Dabei Aöht man überall auf geſchmadloſe Gleichniſſe, 
3 B. Paris zündet mit ver Fackel ihres (der Helma) ſchönen Geſichtes 
Troja an, „mie die Ratte das Haus, worein fie das bremmenve Licht 
fchleppt.” Auch eine Maſſe der ungeheuerlichflen Worte und Revendarten 
finden fih vor, fo .. B. Städte-geweſener Brandſchutt, Daimonen + vet · 
worren, Rachwuth, Straflopn, Spradflang, Erbtand, Belob (Subl.); 
Leda's feuriges Herz ſchlägt mit Gegluck ihr im Buſen; Zeus gibt dem 
Paare bei der Hochzeitsfeier Ambrofa zum Knüfpern und ähnliches, Auch an 
duntler, pantpeiftiicher Weispeit fehlte möcht, die in gefperrter Schrift er- 
ſcheint, dadurch aber nicht genießharer wird, Nicht glüdliher find vie Meis 
neren Gedichte Schefers. Die Geſchichte „von tem fireitigen Groſchen“ 
fhliest mit der Moral; 


„So fag ich dir, du thätigsputer Menfh, 

Nimm beim Groſchen für bein Beben ſelbſt; 
Du biſt ihm feinem der Propheten ſchuldig 

Und feinem Sohn der Menſchen und ber Götter, 
Per einfagmilllg, wie ein Kind das thut, 

Tas ihm im Herzen, wie ber Bere, Anat: 

Der bat elm jeres Merk ans fi vollendet; 

Ate Wenſch, als Geif und Liebe lebſt dm felbfl.” 


Und nun gar bie faubere Geſchichte von dem Bacemahn. Ein junger 
Menſch wohnt neben einem Deiligen, ver Morgens und Abends betet: um 
ber Heiligkeit iheilhaftig zu werden, wünfdht er von ihm einen Badenfireich, 
„wenn zwei ben Baden zu viel Gnade wären‘; aber ver Heilige if nicht 
zu bewegen. Endlich, ba ber Menih fort muß, bittet er im der Verzweiflung 
fnieend mit geſchloſſenen Augen um bie Gnade. Und fiehe! Er erhält nicht eine, 
fondern zwei Backenſtreiche, daß ihm das Feuer aus den Augen und bad Blut 
und ein Badenzapn aus dem Munde fprang, „ben ih zum Angedenten 
meinem Bolte Und mir und allen flets am Salfe trage, Um Jeden 
fihtbar trößfih an den Sieg Zu mahnen, den ihm Unermüdich— 
feit Erringt, wer ein ihm Theutes ernſt verfolgt. Demm lang zu wiber- 
fehn, find Wenige Mit Kraft genug begabt, noch willig nur Zu Witer- 
fand — fie wäßten nicht warum! Beſonders, wenn es fhöne Mäb- 
Ken find, Die Bitten freu'n, ia glühend auf fie warten (kühne Conftruc 
tien!), um in Dein Hans ald Weib mit Dir zu ziehn — Ein Baden- 
zahn dabei ift — Nebenſache.“ (Die gefperrien Worte find im Original fo 
gedrudt,) Das einzige hübsche Gericht Scheferd im vieler Sammlung ifi das 
Wunderhorn“, wenn auch vie Klage des Volléliede (das if zer Anabe 
mit dem Wunderhorn) gerabe jeht nicht am ber Zeit if, als ob ed von 
und nicht mehr verftanden wärbe: „Doch lieb' deutſch Bolt, wenn ich jet 
Dich feh, da wird mir um Di gar Angſt und Web.” 

Immerhin iſt aber au dieſe ungerechte Behauptung nicht fo ſchlimm, 
wie die wahrdaft indignitende Aeußerung in der Legende: St, Peter mit 
dem Pudel in der neuen Nudgabe von Schefers Gerichten 5.199 f.; ein Pudel 
fucht im Pimmel feinen Herrn, den er liebt, obgleich biefer feine Rate zum 
Zeitvertreib mit Stegellad betröpfelte, um fein Mappen drauf zu drücken; 
als ihm St. Peter beſchtidet, das fein Derr in der Hölle fei, er ihn feibh 
aber, weil endlich fo wenig Epriften mehr kommen, in ben Himmel auf« 
nehmen wolle und ipn fragt: „Dod fag mir erfi, was für ein Hund bu 
bit, Der fo duldend, fo ſumm — und fo tanfbar A? Verkroch fih der 
Vudel, als müßt er ipm fhlagen, Und ſprach, gam blaf vor Furcht und 
Jagen: Ich bin nur ein armer Dund von ber Haile — Ah hin — an 


bis auf ten ganz willtürlichen und regelfofen Wechſel von fechefänlgen, 
volljäpfigen und ebenfüßigen überzäpligen Jamben, der in biefer Antorne 
dung dem Opr weh thut, 





— Ludwig Nichter, ven man in feinen Holzfchmittzeichnungen mit Recht 
dem Dichter Hebel am die Seite geftellt hat, iſt in dieſem Jahre wieder 
mit einer Rülle naiv-inniger Schöpfungen bervorgetreten, bie feine ungemein 
reiche Erfindungsgabe bewundern laffen. Meben ver Spinnflube, bie er 
von ihrer Entfiefung an illuftrirt, bat er auch dem feit dieſem Jahr bei 
Eotin erfheinenden „Deutihen Bamilientalender von Berthold 
Auerbad” fein außerorbentliches Talent gewitmet und eine Reihe vortreff- 
licher Holyihnittzeihnungen für venfelben geliefert. Außerdem iA im dem 
Verlag feined Sopnes und des befannten Holzfhneivers aber als felbfl- 
ſftaͤndiges Wert Schillers Lied von der Bode in 16 vortrefflich 
ausgefatteten Zeihnungen in Follo von ihm erfchienen, vie ächt deuiſch ge · 
dacht und mit der litbevollden Sorgfalt ausgeflattet alle bisherigen Illuſtra 
tionen dieſes Gedichtes weit Hinter ſich laſſen. Grabe das Schlichte, Ratür- 
liche, ganz aus dem Leben Genommene if ed, mas im dieſen Darfellungen 
fo gan barmonirt mit ver Simpficität, wie Der Dichtung ben Stempel der 
Unvergänglichfeit auferüdt. Es if das ganze Leben von feinem Begian bis zu 
feinem irdiſchen Schlufe, in Freud und Leib, beim Einzelnen und im ber 
Gefammibeit, was in biefen einfachen Gebllden, wie in dem Gebichte, an 
uns vorüberaeht. Wie Schillers Glode vor Allem Ach heimiſch gemacht 
dat im Derzen bes deutlichen Boltes, fo wird auch dieſe Babe Richter/fher 
Mufe, deren Preis trop der reihen Ausflattung fo äußert dillig geftelit if, 
(4 A. 48 ir. foften die 16 Rolioblätter im Einband) fih in ber Familie 
einbürgern. Noch weniger, ald früber, lönnen ums jept, nachdem wir bas 
Richter ſche Wert mit Areuben begrüßt haben, bie Zeichnungen von B. v. 
Neber, ichlgem Director ver löniglichen Kunflafavemie in Stuttgart, ju- 
fagen, die in JO Blättern in groß Folio die Diode illuſtriren (Schillers 
Lied von der ode, in 40 Blättern bildlich bargefellt von Bernhard v. 
Neher. Leipzig bei Rud. Weigel 1955). Freillch fine es mar Entwürfe 
des Meifters zu ven Wandgemaͤſden im großherzoglichen Schloſſe zu Weis 
mar und bilven in bem Gchillergimmer nur die Yrabedfenftreifen mebem den 
größeren Bildern, Auch bedingt wohl vie Ausführung derſelben, Gran im 
Grau in entaufifher Manier neben ven größeren al frenco gemalien Bil- 
dern eine ſchlichtere Darfiellungeweite. Demungeachtet Können wir und ge · 
rade bei dieſem Gedicht mit ber im Gangen fombolifirenden Darfellunge- 
weriſe nicht befreunden; um fo weniger, ba fie feinedwege rein und burh= 
gehend erfiheint, ſondern vermiſcht mit den gewöhnlichen Geffaltungen ves 
bürgerlichen Lebene. Wir fehen bier Antifed und Modernes in Auffaſſung 
und Eoküm, Wllegoriihes und Reales in buntefler Miſchung, J. B. auf 
einem Blatte („Wohligätig if des Feuers Macht”) einen in Pelz; gehülllen 
Alten unter einem fihmeebefafteten Tannenbaum, vie Hände am dem feuer 
in einem bem antiten Dreifih aͤhnelnden Becken wärmend ; unmittelbar dar« 
nad (Tonterbarer Weite zu der Stelle: „Und mas er bildet, was er 
haft") ten Jupiter tonans auf dem Throne mit dem geſchwungenen 
Dennerfeil und dem Adler; und wieder barauf eim brenmendes Gebaͤude, 
bem eine ziemlich moderne Feuerſpritze rettend zueilt. Much find die Ge⸗ 
falten und Situationen zum Theil unſchön, 4. B. (gu der Stelle: Doch 
den ſichern Bürger ſchredet nicht die Macht) Mann uns Frau, bald beflei- 
bet, mit dem Rüden an einander Iehnenv, im einem böchft bürftigen, in bie 
Arche eines Eichflamms gewundenen, vorn offnen Zelte fipend, Elnzelne 
Gruppen And wohl ſchön und edel, z. B. bie meiflen derjenigen, vie ſich 
auf bie Sprüche des Meifters beziehen, ferner vie Jigur des Friedens, bes 
tteberfluffed. Demungeachtet rechtfertigen Me den Wunſch nicht, den 
Dr. Earl Bogel in ber Widmung mit etwas hochtrabenden Worten aud« 
foricht : es möge dies Werk ein Denkmal des großen Dichters bei feiner 
50. Todtenfeier werben. — Noch ein anderes Jeugniß von 8. Richters 
auferorbentliher Brotucttvität, das und ven Tiebenstwürbigen Meifier im 
Gebiete der Laudſchaft zeigt, kommt aus dem Berlag von Gaber und Wid- 
ter; das Wert if betitelt: „Aus 8. Richters Sfiyyenbuch; Landſchaftliche 
Studien und Stafagen, nad den Originalen auf Stein übertragen von 
Woldemar Rau, Erſtes Heft” (2 M. 42.). Es find 8 Landſchaftsblätter 
in lãnglichem Duart, ein Bauernhaus mit etwas Baumſchlag, eine Länbliche 
Bräde, der Eingang zu einem Dorf, ein Hügel. ein Feld ⸗Wächterhäuschen, 
ein Zichbrunnen, eine Mühle im Thalgrunde, ein buſchiger Abhang. Alles 
einfach und doch reich, fo finnig und Die Staffage fo aus ber Landſchaft 
bervorgewadfen, dat man von biefen allerliehfien Binden fo innig berährt 
wird, wie vom fehönen Naturbildern. Richter iR ein wahrer Volledichter, 
der mit einem Kinderherzen Menfhen und Ratur im Liebe umfaßt; darum 
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Ein neuer Homan. 
Banfo, Roman in 2 Bänden von E, Billlomm. Gotha, Scheube, 1857. 


Bas an Willtomm's „Familie Ammer“ von der Kritik ausgeftellt wurde, 
daß auf das Nebenfählihe der Sittenfchilverung zu viel Gewicht gelegt 
werbe, läßt ſich bei vorliegenvem Roman aus em Hamburger Leben nicht 
wieder behaupten. Die Handlung läuft mit der Scenerie im richtiger Ya- 
ralleie, und man erfenmt in ver Ausführung die Belanntichaft eines Autors 
mit der Roralität und ven Menſchen, bie er fi zur Darfiellung genommen, 
Friedrich Bolton, ein Biolinift aus einer Kleinſtadt Oberfchlefiene, kommt 
als Reuling in vie große Welt Hamburgs, um hier feine Künftlerlaufbahn 
zu betreten. Gein hier lebender Jugendfreund Alfred fortirt feine Empfeh- 
Iungsbriefe, bewirthet idn glänzend, wobel er fih über das Tintifhe Weſen 
des „oberſchleſiſchen Dinterwãlders“ im nidt eben ſchönet Weiſe Tuftig macht, 
da er ja felbft erft feit dtei Jahren den großen Weltton kennt und erlernt 
bat, und Hält ihm gleichlam eine Borlefung über das Praktifche einer jeven 
Berufsart, wobei er jelbh die Kunft von dem Geſichtöopunkt eined Taufe 
männiihen Geſchaͤftes beurteilt und würbigt. Alfred it eine jobiale Figur, 
gibt dem angehenden Künfter recht gute Rathſchäge, befonders im Rückſicht 
des zu erhebenven Entree's bei feinem Debüt, aber eigentlich draſtiſch · humoriſtiſch 
wird er unter Willkomm's Feder nicht, obgleich er und wirklich Anfangs dies zu 
werben verfpricht. (Er verliert fi unter den andern Figuren, die nun auf 
einmal das Iniereffe des Leſers in Anfpruc nehmen, Dapin gehört zunächft 
Baumfapl, der ehemalige Bauer, aber reich gewordene Gentleman, ber num 
in Hamburg ein Daus macht und ſich das Anfehen gibt, als protegire er 
bie Kun. Friedrich iſt auch am diefen empfohlen und hat bald mit feinem 
Mentor dad Bergnügen, zu einer Soitte von ihm geladen zu werben. 
Baumfahl If der incarnirte Mammonsbintel, und läßt uns bis zum Edel 
oft hören, daß er „an ber Börſe“ geht. Wir erwarten nun in ber bewuß⸗ 
ten Solree, daß Alfred den von ihm felbft angekündigten Bunter mit bem 
plumpen Künflergönner beginne, aber er verſchwimmt in bem Gewähl 
weniger Spannenber Perſönlichleiten und vie beiden Typen treten nicht ſcharf 
nebeneinander, — die Geiler plagen nicht zufammen. Wir werben damit 
abgefunden, daß Alfred feinen Areunde einmal auf die Zehen tritt, als 
Baumfapl feine bunten, nagelneuen, für „Drivengeld” erfiandenen Gemälte 
zeigt. So gibt uns Willkomm allerbings das Zeug zum Pumor, aber bie 
geibidte Ausführung derielben läßt auf Ah warten. Benjamin Sifbermann, 
der Banquier, ber Friedrich die Anweiſungen auf Banco ertheilt, if ver 
alloereprte Mann, ver das Capital wieder zu Ehren bringt, da er gebilvei, 
fein, menſchenſteundlich und freigebig if, und bildet ven ſchroffen Gegenſatz 
zu dem gemeingefinnten, routinirten Baumfapl, Bon weiterer Bereutung 
für vie Entwidelung und den Fortgang der Dandlung des Romans ift der 
franfe Landenberg und feine Tochter, vie beide eine beſcheldene Dachftube 
bewohnen und ſich kümmerlich ermäpren, indem fie Blumenbouguete macht, 
er Roten abſchreibt. Leptered Gewerbe bringt ihm in Berührung mit dem 
jungen Kunfipelven, der nun nad feiner Bekanntwerdung mit dem einfluß- 
reihen Dans Silbermann nicht länger anftebt, das lange ventilirte erfte 
Concert zu geben. Es fällt zur volllommenſſen Zufriedenheit aus und ver- 
ſchafft dem jungen Künftler einen ausgedehnten Auf, Da Yantenberg Yep- 
terem mehrmals Noten abgeihrieben, erlangt er die Erlaubnis, mit feiner 
Toter das Concert zu befuden, aus bem ver brufifranfe Mann, ver in 
Bolge feines Leidens zu anderen Beihäftigungen untauglid geworben und 
auf eben genannten Indufiriezweig repueirt if, in Kolge eines Blutfturzes 
weggebragt wirt, Nach längerem Siechthum flirbt er, nachdem er zuvor 
dem Haupthelden ded Romans feine Memoiren mitgeipeilt. Der gerüßrte 
Künftler verlobt fih in ver Folge mit Sara, ber vermaiften Blumen 
macherin, beiratbet fie ſchließlich und lebt vollfommen glädlih. Dagegen 
ergeht ed dem hartberiigen Baumiapl, ber den unglüdlihen Landenberg auf 
dem Geriffen hatte, fepr ſchlimm. Wine gerechte Schuldſorderung hatte er 
diefem früher verweigert, worauf fh die Ramilie Silbermann des Unglüds 
lichen annahm. Der rädende Geift Landenbergs verfolgt Bauınfapl in einer 
Art von Parorpemus, in den er in Rolge feiner unfeligen Börfenfpeculasio- 
nen geräid, Er hatte fih in Schwinveleien eingelafien, vie feinen Ruin 
berbeiführten. Um fib vor einem völligen Untergang zu fibern, dingt er 
einen nichtswurdigen Wenſchen, daß er fein wodlaſſecurirtes Wohnhaus in 
Brand fiede, wenn er zum Zwed einer Reiſe fib auf einige Zage aus 
Hamburg entfernt hätte, Der Schelm nimmt das Geld, fedt aber Baum- 
fahl'e Haus nicht an, das tagegen alsbald von dem Gericht in Beſchlag 
genommen wird. Dunb den Zelegrappen wird Baumfabl zurüdgerufen, 
nit aber, wie er ſchon hoffte, die rauchenden Trümmer feines Hauſes zu 
beflagen, fondern um eim ſchimpfliches Arrangement durch die Arme ver 
Zufliz mit fih vornehmen zu laſſen. Er weiß ſich nachher dem Schuld- 
gefängniß zu entziehen und taucht ein Jahr fpäter wieder auf an dem grü« 
nen Tiſch zu Homburg vor der Höhe, Pier begegnen ihm Arieerih, Klara 
und Alfred, als er eben vie letzte Banknote verliert. Gr eilt in Berzweif- 
lung fort, will ſich im Laufen erſchießſen, trifft Ab aber zum Gluͤck nicht, 


ba es für ihn noch Zeit und ihm vorbehalten fein fol, ein orbentlicher 
Mann zu werben. Cilbermann und eine andere Familie, bie Baumfahl 
auch durch feinen ſchnöden Wucher beinahe zu Grunde gerichtet, fatuiren 
das ãchichriſtliche Exrempel, ihren Feind nicht nur zu reiten, ſondern ihm 
fogar Mittel am vie Dand zu geben, wieder eim angefehenes Glied ver 
menschlichen Gefellichaft zu werben. Der Schluß des Nomans zeigt uns 
Baumfapl als foliven Inhaber eines Kifenhammers, Unter tem 
bäufigen Digrefionen des Werkes if eigentlih die jenige, welche uns 
Afren, den wir im zweiten Bande ald Schaufpieler kennen Lernen, mit 
ver Schönen Earita, einer Tänzerin, umberziebend zeigt, vie allermüßigſte, 
da biefer Suitier weder mit ber Daupthandlung weſentlich verflochten iR, 
noch auch einen biftinguirenden Schlagſchatten neben dem Charakter Friebe 
richs abgibt. Wenn wir gleih in Sittenromanen nicht eine jevesmalige 
beftimmte Tendenz herausfinden wollen, fo müſſen wir bod ba, wo zwei 
Riguren nach ihrem verſchieden gearieten Naturell ausgeführt und fo hervor ⸗ 
engend wie bier, neben einander geftellt werben, das Motiv der Eotraflirung 
fuchen und einem rafchen Brgreifen nahe bringen. ber varin fann dieſes 
doch wahrlich nicht Tiegen, daß der eine Rünfler einer Tänzerin, der andere 
einer Moviftin folgt und darum das Schidfal des Einen fih garantiereicher, 
ald das des Anderen geftaltete. E. G. 





Notizen. 

— Zu der Münchener Preievertheilung für dramatiſche Dichtungen find 
112 Zragödien und 40 Luffpiele eingegangen. Die erfieren unterliegen bem 
Urtheil ver Herren Beibel, v. Schad und Sodel. Die Preisrichter haben bei 
einer vorläufigen Auslefe nur etwa den ſechsten Theil des Borratbe, nämlich 
neunzehn Stile, zur eigentlihen Witbewerbung beftimmt. Bon diejen find 
wieder, im Einklang mit den Beflimmungen bes Ausichreibend, zwei zur Aufe 
führung erlefen worden; fie heilen: „Das Weib des Agis“ und „Die Sabi« 
nerinnen“. Noch drei Zrauerfpiele lamen viefen an Bervienft nah und bie 
Preisricter drüden ihr Bedauern aus, daß fie gleihwohl zurädzulegen And, 
nämlich: „Die Inglinger", „Eajus Gracchus“ und „Ienfeit des Meeres”, Was 
bei der Wabl der Stoffe zuerſt auffällt, if die Vorliebe für das grlechiſch- 
römische Alterthum, dem drei von den fünf Dichtern ihre Motive entlehnt 
haben. Unter den 40 Euffpielen baben Bodenftedt, Earriere und Kobell eben- 
falls zwei zur Aufführung empfohlen, nämlich „Aelvcaplan und Lieutenant“ 
und „Die drei Candidaten“. Die ferniihe Wirkung wird wohl für bie Preis. 
ertheilung von Einfluß fein, dech gibt nicht der Beifall des Publitums, fone 
dern das Urtheil der Richter die endgiltige Entiheivung. 

— Bom Ruhm, dem die Aranffurter Meſſen im alter Zeit hatten, 
jeugen einige Angaben in W. Philippi's forben erſchienenen „Beiträgen 
zur Gerichte und Statifif ber deutihen Meilen“, Dr. Lutber im Bude vom 
Kaufdandel und Wucher eifert über ven Aufwand, der in SHelvern gemacht 
merbe, und die Sucht, ſich der ausländifchen Stoffe zu bevienen. Bei dieſer 
Gelegenheit führt er am, daß vie Meſſen in Arantfurt viefem ſchädlichen Trei- 
ben ben meiften Vorſchud leifteten, daß fie ein Mbgrund und Schlund alles 
Geldes und Silbers feien. „Wie viel Geld, fagt er einmal, freſſen nicht Die 
Frankiurter Meſſen, da im jeglicher, wie erzählt wirb, am die 300,000 Gulden 
in fremde Länder hinweggeführt werben, opne vom Leipziger oder anderen 
Märkten zu reden.“ Der „Bottedmann“ war ebenfo wenig wie ber alte Frit 
ein Natiowalöfonom im Sinne der Reuzeit. 











Anzeige. 

Das Fraukfurter Muſeum erſcheint vom erſten Januar 1858 
an in erweitertem Umfang und im Format der Revue des deux 
Mondes. Ein Blick auf die Leiſſungen des Blattes und auf bie 
Namen der ausgezeichneten Schriftfteller, die fih nicht zum Schein, 
fondern mit ibren gebiegenften Arbeiten an demfelben betheiligen, 
macht bei unferen Leſern jede anpreifende Neclame überflüffig. Die 
Beſprechung neuer Erfheinungen auf dem Gebiete der Literatur, 
der bildenden Künſte, der Pübne, der Geſellſchaft wirb in ber 
bisherigen unabbängigen Weije fortgefegt werden. Für eine lebendige, 
vielfeitige Behandlung der einbeimijhen Angelegenheiten, foweit fie 
den bezeichneten Gebieten angehören, werben wir formwäbrend Sorge 
tragen; um fo eber, da das Frankfurter Muſeum längſt von den 
vorzüglihtten bier wirkenden geiftigen Kräften unterftügt wird. 

Die Verlags-Erpedition. 


dgar bie Nevartion: Th. Creigenah 


Erpedition des Frankfurter Mufeums, — Drud von Aug. DOfterrieth in Hranlfurt a, M. 
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Frauffurt a. M., den 12. December 1857. 


III. Iahrgang. 





Cinladung zum Abonnement. 


Das Frankfurter Muſeum eröffnet mit dem 1. Januar 1858 feinen vierten Jahrgang. Gin Blick auf bie 


Leiftungen des Blattes und auf die Namen der ausgezeichneten Schriftfteller, die ſich nicht zum Schein, ſondern mit ihren 
gebiegenften Arbeiten an demfelben betheiligen, macht bei unferen Lefern jede anpreifenbe Reclame überflüffig. Die Befprehung 
neuer Grfcheinungen auf bem Gebiete ber Literatur, der bildenden Künfte, ber Bühne, der Gefellfhaft wird im ber bisherigen 
unabhängigen Weiſe fortgefekt werden Kür eime lebendige, vielfeitige Behandlung ber einheimtfchen Angelegenheiten, ſoweit 
fie ben bezeichneten Gebieten angehören, werben wir fortwäßrend Sorge tragen; um fo mehr, da unfere Wochenſchrift ſchon 
laͤngſt von ben vorzüglichften hier wirkenden aeiftigen Kräften unterjtügt wird. 

Bom Frankfurter Mufeum wird jeden Samftag eine Lieferung in Groß-Octav-Format, 16 bis 24 Seiten ſtark, auds 
gegeben. Der Preis für auswärts tft für bad ganze Fahr mit Rthlr. 5, für das halbe Jahr mit Rthlr. 2} feitgefeht worden und 
barf gewiß in Betreff ber Leiftungen des Blattes wie im Vergleich mit ähnlichen Zeitfchriften als ein fehr billiger bezeichnet werden. 


Die Erpedition des Frankfurter Mufeums. 





Iubalt. 


Die Seibftbefenntniffe Schillers. Vorlefung, gehalten im der Mofe zu Irma am 
4. Mär 1857. Don Kuno Fiſcher. (Fertſehung.) 

Der Grimfeibrand vom 5. November 1852. Lebens, unt Charalterbitder ans 
der Hedilhwei, ven E. F. Gelpte. (Schluß.) 

John Webfter's Bittor ia Aeco rombona. Ben Friedrich Borenftebt. (Schluß.) 

Die Bünme des Heidelberger Schloßgartens. (Gedlcht.) 

Feuilleton: (Fllfe von Hehenhauſen. — Rauch. — Berichtigungen. — Anzeige. 


Die Selbſtbelenntniſſe Schillers. 


Vorleſung, gehalten in der Roſe zu Jena am 4. März 1857, 
Von Rune Fiſchet. 
(Bortfegung.) 
—F 
Indeſſen iſt es unmöglich, Männliches zu ſchaffen, fo lange man 
als ein Jüngling empfindet und feinen Empfindungen Luft machen 
will. Die Phantafie im Spiele mit ihrer eigenen Größe bat einen 
mächtigen bannenden Zauber, dem man nicht mit einemmale ent 
flieht. Noch ftreiten in unferm jugenblihen Dichter die idylliſchen 
und beroifchen Stimmungen, und biefer Streit ift noch lange nicht 
ausgeglichen, Die idylliſchen Bedürfnife drängen nad Gluch Freunds 


fchaft, Liebe; die heroiſchen begebren nicht weniger ſtürmiſch Ehre, 
Macht, Ruhm; und beide verlangen mit gleicher Naturftärfe Befrie⸗ 
digung. Der Näuber Moor war das Bild nicht, in dem ſich eine 
ſolche Phantaſie wirklich befriedigen fonnte. Sie muß fi eine andere 
Geſtalt dichten zu ihrem wohlgetroffenen Ebenbilde, fie nimmt ſich 
einen Menihen zum Vorwurf, den die Natur ausgerüftet bat mit 
allen Talenten und Leibenfhaften, die zur Größe befähigen und 
bindrängen, ben bie Natur zugleich verfchwenderifch ausgeftattet mit 
allen Gaben, bie ihn Tiebendwärbig und begehrenswertb machen: 
einen Menſchen, in dem bie beroifhe Thatfraft eben fo ſtark iſt, 
als bie idylliſche Genußfäbigleit, der eben fo geſchickt if, Staaten 
zu gewinnen ald Herzen! das ift verglichen mit ben Helden bes 
Altertbums fein Hector oder Brutus, fondern ein Aleibiades, deffen 
gefährliche Größe ſich in die reizende Hülle der Anmuth verfleidet. 
Es foll ein politiiher Charalter fein, der unter der Masfe des 
üppigen Müfiggangs, unter dem Schleier des unbefangenen Yebend- 
genuffes nur auf den Augenblick lauert, wo er die größte feiner 
Leidenschaften, den Ehrgeiz, befriedigen und an bie Spitze ber Dinge 
treten fann, denen er fcheinbar gleichgiltig zufieht. Im Innerften, Allen 
unbemerkt, lebt er nur feinen Plänen, die er an unfihtbaren Fäden 
bem großen Ziele zuführt. Was er thut, ift berechnet, auch das 
Nebenfähhliche und Unbedeutende. Während er ein ſchwelgeriſches, 
unbefümmertes, thatlofes Leben förmlich zur Schau fellt, ift er im 
Geheimen überall hin gefpannt, aufmerffam, thätig. Nichts entgeht 
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feinem fpäbenden Auge. Was auch geſchieht, verwerthet und nüst 
er in feinen Plänen, benen er Alles unterorbnet. Der Augenblid 
muß fommen, wo feine gebeime Saat aufgeben unb er der Schnitter 
fein wird, Er bat die Parole bereit, bie der Sclave audgeben 
fol, wenn bie Stunde der Entfheldung da ift; werben dann feine 
Mitbürger fragen, wie er gefinnt fei und was er vorbabe, fo foll 
ber Selave antworten: „Genua liegt auf dem Blod und 
fein Herr beißt Jobann Ludwig Fiesko!“ 

So follte biefer Charakter werben. Aber jo if er nicht geworben, 
Hätte ihn der Dichter fo dargeftelit, fo würbe er fih in einem 
wirffih dramatiſchen Charakter feiner ſelbſt entäußert haben. Er 
bat ihn fo nicht dargeftellt. Die Natur des Dichters war mächtiger 
als ibr Project: unwillfürkid bat der Charakter, den fie beabfichtigte, 
ihre eigene Empfinbungeweife angezogen und bamit fich felbft in ein 
dramatifches Spiegelbild verwandelt. Diefer Fieslo ift, wie fein 
Dichter, ein genialer, pbantafievofler, beftimmbarer Jüngling, ben 
jeder große Eindruck mit fi fortreißt, und der am wenigften ges 
macht ift, der politische Charakter zu fein, den Schiller ihm aufgab. 
Er ſoll überall beredinet und planvoll bandeln. Aber er ift der 
‚Mann nicht, dem mächtigen Augenblid Widerftand zu leiften, und 
fo ift er fortwährend in Gefahr, feinen Plan zu verlieren. Um 
ſolche Pläne, angelegt auf ein politifches Ziel, gefährlich und 
fernfichtig wie fie find, mit unerbitterlicher Sicherbeit durchzuführen, — 
dazu gehört eine männliche Kraft und Kälte, eine Zähigfeit in der 
Intrige, eine Unempfänglichfeit für alle ablodenden Eindrüde, eine 
fefte, verfchloffene, ſchweigſame Willensfraft, die wir in einer veizs 
baren, leicht verführerifchen Jünglingsnatur nicht fuchen fünnen, am 
wenigiten wenn fie fih berumträgt mit Idealen von Glüd und 
Größe. Man muß feiner Empfindungen vollfommen Herr fein, 
feinen Entwürfen, wie mächtig fie aud die Seele bewegen, in jedem 
Augenblide befehlen fünnen, wie Richard IIT.: „taucht unter ibr 
Gedanken!“ — und die Gebanfen müffen in jebem Augenblide 
geborhen, wenn ein politiicher Charalter entfichen fol, wie 
Schiller feinen Fiesko im Sinn hatte. Nach einem andern Model 
bat er ibn angelegt, nad einem andern gedichtet. So wenig er felbft, 
ber bewegte und bewegliche Dichter, feine Yeidenfchaften unterbrüden 
und ihnen gebieten mochte: „taucht unter ihr Gedanken!” — fo 
weuig vermag es Fiesfo, der Held feines politischen Trauerfpiels. 
Fiesko verhält ſich zu feinen Plänen ebenfo wie Schiller zum Plan 
des Fiesko. Das fünftlihe Gewebe zerreißt jeden Augenblid an 
einer mächtig bervorfpringenden Naturempfindung; jeden Augenblick 
wirb ed von einer Gemüthswallung überflutbet, jeder verfübrerifche 
Eindrud fpielt dem Fiesko umwillfürtich die Fäden feines Plans 
aus der Hand. Er will einen berechneten Liebesroman mit ber 
Gräfin Imperiali fpielen, um die Dorias fiher zu machen und 
ganz Genua zu täufchen, aber dieſe „Tibeaterleidenfhaft” fpielt mit 
ibm, und er if fehr in Gefahr, ſich dabei zu vertändeln. Seine 
Phantafie wird für den Augenblid ernftbaft verftridt, wenn auch nicht 
fein Herz. In der Abficht und dem Plane des Dichters ift Fieslo's 
Liebe zu Julia Imperiali blos Spiel und blos Masfe, Aber von 
dem fortreißenden Eindrud der Situation felbft wird Fiesfo augenblidlich 
ergriffen, und die begebrlich feurige Wallung, bie ihn überrajcht, fteigt 
böber als bie falte Berechnung. Es gibt in feinem Verhältniß zur 
Imperiali Augenblide, wo die Gegenwart biejer leidenſchaftlichen 
und mächtigen Frau weit reizender und belebender auf Fiesko's 
Stimmung einflicht, ald das Spiel feiner weitblidenden und ſchlauen 
Intrige, ald der Reiz, diefed Spiel zu gewinnen. Braucht doch 
der Dichter felbit ſehr acute dramatifhe Mittel, um die Kette zu 
fprengen, die ſich Fieslo der Schweiter Dorias gegenüber nicht loſe 
genug angelegt bat. Erſt muß die Rürftin durch Zudringlichfeit 
widerwärtig, durch das niedrigfte der Verbreden gemein und abs 
fcheulih werden, damit Fieslo gleichſam den entgegengefegten Ein- 
druck empfange. Es ift nicht der tiefverftedte Plan allein, der biefes 
Verhältnis Mmüpft und auflöſt; Fieslo wird in beiden Fällen 


perſönlich beſtochen, und zulegt muß er fie erft verachten, 
zufegt muß fie ibm grade zu efelbaft werben, bamit er im 
Stande iſt, fie zw vernichten. — Auf eine unbegreifliche Weiſe hat er 
im Stillen alle Mittel zufammengebracht, die arglofen Dorias zu 
taͤuſchen. Einen beftimmten politiihen Gebanfen, ber auf das Staatt 
wobhl ginge, bat er nicht, nicht einmal einen beftimmten ebrgeisigen 
Plan. Die Verſchwoͤrung der mißvergnügten Genuefer bat er 
ſcheinbar theilnahmlos ihren Weg geben laſſen. Er wartet bis feine 
Stunde fehlägt. Und wenn fie ſchlägt, was wird gefchehen? (Er 
wird plöglich bervortreten wie ein Halbgott, er wird eine ungeheure 
Wirkung machen, wenn er mit einemmale alle überrafcht; ed wird 
ein Gontraft ohne Gleichen werben, wenn er in einem Mugenblide 
baftebt, Allen unerwartet, ald das Haupt einer Verſchwörung, bie 
ohne ibm gemacht worden — und jest ben Alcibiabes plötzlich in 
ben Brutus verwandelt! Nach biefem Augenbiid bürftet feine Seele, 
Zunädft wird er ganz befriedigt fein, wenn er biefe Wirkung ges 
macht bat, und Alle bie ibn aufgaben als den verlorenen und ent 
arteten Sobn des Baterlandes, jegt mit Staunen Genuas größten 
Mann in ibm erkennen. Der Gontraft fleigert die Wirkung. Fiesko 
fteigert den Contraſt. Nod einen Moment fpielt er den Aleibiades 
und im nächften den Brutus, Die Verſchworenen wollen ihn auf 
weden aus feinem vermeintlichen Schlummer burd einen gewaltigen 
und zugleich Aftbetifhen Eindruck, ganz berechnet auf bie reisbare 
Phantaſie Fieslo's. Sie laffen das Bild vom Tode der Birginia 
vor ibm enthüllen. Er fiebt es, aber er Täft nur ben finnlichen 
Eindrud auf fih wirken, er pbantafirt nur im Anblid der römiſchen 
Jungfrau und benft weder an ben Bater noh an den Decemvir, 
Er gefällt fih in dieſem zwifchen Kunſt und Natur getbeilten Ents 
thuſiasmus: „Ich fönnte bier fichen und bingaffen und ein Erbbeben 
überhören. Nebmen Sie Ihr Gemälde weg! Sollte ich Ihnen 
diefen Birginiafopf bezablen, müßte ih Genua zum Berfag geben. 
Nehmen Sie weg!” — Hier bat er bie äußerſte Grenze ber ger 
nießenden idylliſchen Pbantafie erreicht. Dept it der Augenblid 
ba, wo bie beroifche burchbricht; jegt tritt er hervor, ben ungebeuren 
Triumph zu genichen. „Dachtet Ihr, der Löwe fchliefe, weil er 
nicht brüllte? Ehe Ihr die Ketten raffeln börtet, batte fie ſchon 
Fiesfo zerbrochen“. Dept fchüttet er feine Schatulle aus wie bad 
Fullhorn der Gottbeit: „Hier Soldaten von Parma, bier franzöfl: 
ches Gelb, bier Galeeren vom Pabſt. — Genug! Genua fennt 
mich in euch! Mein ungebeuerfter Wunſch ift befriedigt”. — 

Er wird das anerfannte Haupt einer mächtigen Verſchwörung. 
Es ſteht jegt bei ihm, was er aus ſich maden wird, ob den Bürs 
ger oder den Herrn bes neuzugeftaltenden Staats. Ein politifher 
Charakter Hätte dieſe Frage laͤngſt im Stillen entſchieden, ent- 
weder nach der einen oder nad der andern Seite. Nicht fo Fiedfo. 
Er entfcheidet fie nur nah der Phantafie, und die Phantafie ent- 
ſcheidet nad der Stimmung des Augenblide, unter der Herrſchaft 
des mädhtigften Eindruds. Eben bat er bie Bewunderung feiner 
Mitbürger gefoftet; er lebt noch ganz in biefem Eindrud; er 
ſchwelgt noch ganz in dieſem Genuß; er möchte ibn um jeden 
Preis erhalten; um jeden Preis möchte er geliebt fein von dem 
furchtbaren Genua: er fchwärmt in biefer reigenden und idylliſchen 
Ausficht, daß er Genus bewunberter Liebling fein fann, ber tu« 
gendhafteſte Mann des Staates, ein zweiter Timoleon, Der 
Mondichein begünftigt diefe Schwärmerei. Und bie Frage: „Ne 
publifaner Fiesko, Herzog Fieslo?“ — Töft fih in und gemäß biefer 
Stimmung. „Sei frei Genua!” — flieht er feinen Monolog, 
— „und ich bein glüdtichfter Bürger!” — Das ift fein politifches 
Idyll. Es iſt eine Mondnachtſchwärmerei. Schen bie nächſte 
Morgendämmerung madıt ibm andere Gedanken. Bei dem ans 
brechenden Morgen, ber bad menschliche Selbftgefübl aufſchließt 
und erhöht, vor fih den majeftätiichen Did über das Meer und 
Genua, und wie zuletzt bie Sonne föniglih auffeigt über dem 
Meer und der Stabt, da regt fi fein monarchiſches Talent und 
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bie Mondſcheinempfindungen find vergeſſen. „Diefe majeſtätiſche 
Stadt!“ ruft er aus, „und darüber emporzuflammen gleich dem 
königlichen Tag und darüber zu brüten mit Monarchenfraft!* 
jest fcheint es ihm namenlos groß, eine Krone zu gewinnen, und 
er iſt entſchloſſen. Wohlen, fo follte er biefen großen gewagten 
Entichluß jegt wenigftens, bis die Entſcheidung vollendet ift, in un- 
durchdringlihes Schweigen verhüllen. Aber das Schweigen in bie 
fem Falle ift ihm geradezu unmöglich. Das große Wort ſchwebt 
ibm fortwährend auf der Lippe. Nicht einmal vor dem Schelm, 
feinem Diener, fann er es verbergen; bat der Mohr ihm mit einis 
gen wichtigen, unerwarteten Dienjten überrafcht, jo muß er bem 
Mohren, ale ob er ihm einen Gegendienft jhuldig wäre, gleich noch 
mehr imponiren: „was dir der Graf ſchuldig bleibt, wirb ber 
Herzog bereinholen.“ Und was er vom Augenblid beſtochen bem 
Diener ausplaudert, fann er noch weniger feiner Gemablin ver- 
fhweigen: „geben Sie zu Bette Gräfin; morgen will id bie 
Herzogin weden!” „Die Grafen von Lavagna farben aus, 
Fürſten beginnen.“ Der Contraft ift zu mächtig, um ibm nicht 
auszufprechen, nicht an feinem Ausdrucke fi zu weiden. Seine 
Phantafie fpielt mit diefen Vorfiellungen, die eben reife und tief 
gefaßte Emtichlüffe nicht find. Wenn nur nicht andere Vorfiellun: 
gen fommen, die wieder mit feiner Phantafie fpielen und biefe un- 
vermerkt abloden von ihren Entwürfen, Fieslo ift Teiche zu be 
ſtimmen, wenn man es verftebt, feine Phantafie zu rühren. Das 
verftebt die empfindfame Leonore. Mit ſchwärmeriſcher Gluth breitet 
fie das Idyll von Gluck und Liebe vor feiner Einbildung aus, ſtellt 
ihm lebhaft und innig, mit aller poctifchen Beredſamkeit, das Lebens⸗ 
glüd idylliſcher Empfindungen vor die Seele, und Fiesko iſt er- 
griffen und entwaffnet. An biefer Iodenden Boritellung ſcheitern 
feine beroifhen Morgenentwürfe, Er fällt feiner Gattin Fraftlos 
um den Hals: „Was bat bu gemacht, Leonore! ich werbe feinem 
Genuefer mehr unter die Augen treten.” Und wäre nicht in diefem 
Augenblid der Kanonenſchuß gefallen, das Zeichen der Action, fo 
bätte das Idvyll über den Helden gefiegt, und Berrina nicht nöthig 
gebabt, den Fiesko zu ertränfen, 

Zulegt noch ein hervorſtechendes Zeugnif, wie Fiesko feiner 
ſelbſt nicht mächtig genug ift, um feinem großen Project eine 
angenblidlihe Empfinbung zu opfem; wie er Alles ift, nur nicht 
was er fein follte und möchte: ein politifcher Charakter. Er 
bat dem Mohren fein Gebeimniß preisgegeben; bann bat er ibn 
ſchlecht bebambelt, und der Mohr bat ibn dem Dogen verratben. 
Aber der Doge folgt dem Beifpiele Aleranders: ein Brief warnte 
den König vor feinem Arzte, er gab dem Arzte den Brief. Der 
Doge thut mehr; er ſchidt den Mobren gebunden feinem Herrn 
zurüd, — und wird die Nacht ohne Leibwache fehlafen. Das ift 
eine großfmütbige That von unwiderſtehlichem Eindruck. Dazu 
fommt wiederum ber Gontraft, der den Eindruck erböbt. Die Botfchaft 
ded Dogen überrafcht ven Fiesko mitten unter den Berfehworenen, 
wie Alles eben bereit iit für bie lonbrehende Empörung, die den 
Dogen ftärzen foll. Und was fagt jegt Fiesfo? „Ein Doria follte 
mid an Großmuth befiegt haben? Eine Tugend feblte im Stamm 
ber Biester 4 Nein, fo wahr ich felber bin. Gebt auseinander, ich 
werde hingehen und Alles bekennen.“ — Nun das ift menschlich 
genommen febr vortrefflih, aber politifh genommen fehr unpraf: 
tifch und zweckwidrig. Fiesko gebt wirklich bin, doch im Grunde 
nur ber Phantaſie wegen. Er will den Dogen doch flürzgen, aber 
vorber will er ihn warnen, von dem er doch weiß, daß er die Ges 
fahr und die Warnung verachtet. Er entdeckt ibm feinen Verrath, 
fagt ibm, daß „ein Mann lebt, furdtbarer als die zürnende See, 
Johann Ludwig Fieslo!“ — und weßhalb jagt er dem Dogen das 
Alles? Um nur ſich ſelbſt die Genugthuung zu geben: „ich machte 
Größe mit Größe wett, wir find fertig Andreas!” — Diefe Scene 
voll dramatischer, ich möchte Fieber fagen tbeatralifcher Wirkung reizte 
die Phantafie Schillers fo febr, daß er alle äußere Bedingungen 


fübn außer Acht ließ: wie er fie componirt und den Fiesko mit 
dem Andreas zufammengefübrt bat, konnte wirflih naiver nicht 
fein. Der Graf von Lavagna erfcheint bei Nacht vor dem Dogen⸗ 
palaft und nimmt, man muß es geftehen, ben fürzeften Weg, um 
ben Dogen zu forechen: er fehellt! und der Doge ericheint gleich 
jelbft oben auf dem Altan und fragt, wer gefchellt hat? So genre- 
mäfig beginnt die Unterredung, die fo großartig endet: „weißt 
du nicht, daß Andreas Doria achtzig alt ift und Genua glüdlic ?" 
(Bortfepung felgt.) 


Der Grimfelbrand vom 5. November 1852. 
lebend» und Eharafterbilder aus der Hochſchweiz. 
Von E. 5. Gelple, Profeffer in Bern, 

(Säluß.) 

Die eine Sache war fomit entſchieden, nicht aber bie anbere; 
im Gegentbeil war man gerade in ben öffentlichen gerichtlichen 
Berbandlungen über die Brandftiftung auch auf fie zurüdgefommen, 
„Wird nicht,“ batte der Staatianwalt gefagt, „daraus, daß ein 
Wirth auf einem einfamen Bergpaſſe aus Eigennug und Habfucht 
ein Gebäude einäfchert, der Schluß gezogen werben fünnen, ba 
er au einen Raubanfall auf reiche, mit fhönen Summen verfebene 
Reifende unternehmen lann?“ Wohl, wenn derfelbe ſchon eine 
wilde, die eigene und fremde Menfchenwürbe verleugnende, aller 
tiefern Liebesgefühle verluftige Beſtie geworben if. Da wirb er 
allerdings auch ohne Scheu über den Nebenmenſchen mit dem 
gezuckten Dolhe herfallen. So ſah es aber der Anfläger an; 
Zybach war ihm ein grundverdorbener Menſch, ein wahrer Teufel 
in Menfchengeftalt. Er fonnte alfo aud von Neuem den Verdacht 
des fchwärzeiten Berbrediens gegen ihm ſchleudern. Eben deshalb 
war die Unterfuchung noch nicht zu Ende; die Obrigfeit, bie das 
Schwert nicht umſonſt trägt, die Familie Zybach, bie ſolchen ſchwarzen 
Flecken auf ihrer Ehre nicht dulden wollte, drangen auf eine forgs 
fältige Unterſuchung der Sache. 

Bon der Grimſel aus batten ſich die brei Neifenden nah Ober⸗ 
geftelen im Wallid begeben, um durch bad Eginentbal über ben 
Gries, einen befannten Berg mit Gletſcher, in das mit Recht fo 
bezeichnete Piemontefifhe Kormazzatbal zu gelangen, Sie famen 
bier noch ziemlich früh an und erfundigten ſich bei dem Wirth und 
feiner Tochter, die Sich Späterbin no ganz gut am den einen Reis 
fenden mit der ſchönen Umform und ber noch ſchönern Geftalt 
erinnerte, nach dem weiter einzufchlagenden Wege. „Da baben Sie 
beute noch eine ziemlich weite und bei dem trüben Wetter nicht 
ganz gefahrlofe Reife vor ſich. Glüdliherweije ift aber gerade ein 
Pijouteriebändfer aus Nom, Namens Mondini, ein mir wohl» 
befannter Mann, bei defien Eltern ih Italiäniſch gelernt babe, 
amwefend; mit biefem fünnen Sie getroft die Neife antreten, Er 
bat in Pomatt, dem erſten Dorfe jenfeits des Gletſchers, einen 
Schwager, bei dem er öfters fih aufhält und fennt alle Wege und 
Stege“, „Ueberbaupt finde ih die Gefährlichkeit der Bergpartbien 
nicht fo groß,“ antwortete ber jüngere L.; „man muß nur feine 
fünf Sinnen zu gebrauchen wien. Wir haben bis jegt noch nies 
mals einen Führer mitgenommen; ein guter Ortſinn bat und 
überall fortgebolfen". „Sie fennnen noch nicht,“ entgegnete ber 
Wirth, „unfere Bergpäffe mit ihren Schreden und Gefabren, und 
der über den Gries iſt nicht einer der Teichteften. Sie müffen noch 
taufend Fuß höher fieigen, als auf dem Grimjelpaffe; die Gletſcher⸗ 
parthien haben aber einmal wie allemal ihre bedenflihen Seiten.” 
„Worin aber, bitte ih Sie, befteben dieſe eigentlich, wenn man nicht 
gerade tollfühm die Gefahr felbit berbeiruft?” „Worin! Mein 
Gott, da ſchwankt man jeden Augenblid über einem Grabe, da 
verbirgt und eine Iodere Schmecdede die tiefe klaffende Eisfpalte, 
da öffnet ſich plöglich unter uns mit fürcterlihem Krachen eine 
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mehrere Fuß lange Kluft, da ſtürzen mandmal plöglich ganze 
Eismaffen häuſerhoch in bie Tiefe hinab, da machen mitunter 
die dichten undurchfichtigen Bergnebel alle Vorfiht unmöglih, ja 
verloren felbft den Wanderer durd Fuge und Trugbilder in’s fihere 


Verderben“. 
„Ih bin,” erzählte der unterdeß herbeigekommene M., „im 


Anfange Aprils über den St. Gotthard nach der Schweiz gereiſt 
und babe auch noch eine bittere Erfabrung machen müſſen. Unten 
in Airolo auf der Teſſiner Seite bemerkte der Wirth gegen mid, 
an's Fenfter tretend: „Sie werben beute eine ftarfe Bife (Dftwind) 


baben, doch befommen Sie einen Fräftigen Begleiter, der in dring- 


lichen Geſchaͤften auf die Höhe wandern muß, und die Fahrpoſt 
Ich wunderte 


mit ihren Schlitten wird aud bald nachkommen“. 
mid; über den ganz in dide Kleider vermummten, mit langen wol 
lenen bis über bie Kniee beraufragenden Strümpfen verfebenen 
Mann, über feine bis über die Ohren berabgezogene Pelzmütze; 
ſchon nach einer halben Stunde Wegs bemerkte ich aber, daß bie 
Vorfihtsmaßregeln trog bes fonnigen Wetters ihren ſehr guten 
Grund hatten, Ich fonnte bei dem fcharfen Yuftzuge mit meinem 
Begleiter nicht weiter Schritt halten und blieb erſchöpft zurück, 
ſtieg aber trog des immer mehr pfeifenden Windes faft noch eine 
Stunde auf der großen Straße aufwärts. Jetzt waren meine Kräfte 
fait erſchöpft; ich fühlte, daß fie nicht binreihen würden, um bie 
Spige zu erreichen. Zugleich fing der Wind fo mächtig zu weben 
an, daß ich mich faum mehr auf den Füßen balten fonnte. Zwei 
Neifende, die ih um Himmels Willen bat, mid mit fortzufchleppen, 
riefen mir, im Sturm und Wetter ſchnell vorübereilend, zu: „Wir 
können und ja faum felbit fortfchlepven; warten Sie bis die Poft 
fommt”. Glüdliherweife war ich in der Näbe einer Rettungs ⸗ 
bütte; im diefe flüchtete ich mich ver dem Sturm, um neue Kräfte 
zu fammeln, Welch Entjegen, als ich bier plötzlich wahrnahm, daß 
meine Hände geihwollen, weiß und empfindungslos, furz bei dem 
eifigen Windesbauche erfiarrt waren! Ich ſteckte fie fogleich tief 
in den Schnee, um wieder Lebenswärme in fie zu bringen; ba 
endlich fam zur rechten Zeit die Längft erjebnte Pol. Mit meinen 
legten Kräften gewann ich die etwas böber liegende Strafe wieder 
und bat den Kondufteur flebentlih, mich aufs und mitzunehmen. 
„Es it unmöglich,” vief er mir zu, „Sie feben ja, daß alle Schlitten 
gefüllt find; eilen Sie aber um Gotteswillen glei zurüd, fonft 
find Sie verloren”. Die fleinen Schlitten mit den ganz unter 
Deden begrabenen Paffagieren zogen vorüber; id aber fonnte nicht 
aufwärts, nicht abwärts, Die Angft hatte alle meine Kräfte ge: 
läbmt, die Kniee zitterten. Ich kehrte noch einmal in meinen 
Schlupfwinfel zurüf und wollte mich fhen in mein trauriges 
Schickſal ergeben, als ih noch einmal Pferdegetranpel und Weit 
ſchenknall börte. Es war ein zweiter Schlittenzug mit Fruchtſäcken. 
Noch einmal verfuchte id mein Glüd, und der Führer, der meine 
Verzweiflung fab, machte Halt. „Wir baben zwar ftarf geladen, 
allein wir müffen Sie mitnehmen, ſonſt find Sie verloren,” war 
das Wort des menihenfreundlihen Mannes. Zugleih ftedte er 
meine no immer erftarrten Hände in dide Handſchube, den Hecht 
bandichuben aͤhnlich, band mich auf einen Schlitten, den Räcken 
dem Winde zugewendet, feit, flülpte obne Weiteres meinen Hut 
über den ganzen Kopf berab und lieg den Zug aufbreden, der 
dann auch bald glücklich vie Höbe erreichte.” 

„Um des Himmelswillen, bören Sie auf,“ fagte %., „ed wirb einem 
fonft ganz bange zu Mutbe, Nun, wir drei junge Männer, nod dazu 
mit einem ber Gegend ganz fundigen Kübrer, werden uns ja wobl 
ſchon auf die andere Seite des Berges binüberfinden. Mir bünft 
es, ich fpüre ſchon Die Lüfte Italiens“. 

„Ich denle das aud,“ fagte der Wirth, „und boffe es; doch 
werben Sie fein günftiged Wetter baben und von Staliens Yüften 
beute nichts fpüren. Machen Sie fi bald auf den Weg; es iſi 
fat fhon ein wenig zu fpät geworden”, 


Die Reifenden machten ſich fogleic bereit; „haben Sie ja recht 
Sorge," rief ihnen noch die Tochter des Wirtbes, wie in einer 
gewiffen Borabnung, bittend nad. Sie gelangten nach einem fehr 
beihwerlihen Marie, durch Wind und Wetter aufgehalten, endlich 
auf die Höbe und fegten fi bier ein wenig nieder, um auszuruhen 
und etwas zur Stärfung zu genießen. Es drach gerabe jegt nech 
ein Strabl der untergebenden Sonne durch die Wolfen und Nebel 
bindurch, um ihnen und den Bergen einen Abſchiedsgruß zuzuſenden. 
Da fagte Dr. W. auf der Wegſcheide der Schweiz und Piemonts: 
„Abien, du ſchöne Schweiz mit deinen großen Wundern® und bie 
Brüder L. fegten binzu: „Adieu, du Land der Freibeit“. Sie zogen 
ftill weiter. Es wälzten fih jegt bald Dichte Nebel über den Weg; fie 
fonnten die leitenden Fußtritte und auögetretenen Fußſteige nicht 
mebr finden, Mondini erklärte mad längerm Suchen, daß fie 
wobl etwas vom rechten Weg abgefommen wären und zurüdfehren 
müßten, um ben verlorenen Weg wieder zu finden. Die jungen 
Männer, bie für den Augenblid feine Gefahr faben, wollten fi 
aber nicht belehren laſſen und fehritten, um nicht die foftbare Zeit 
zu verlieren, noch weiter vorwärts, Monchini blieb zurüd und verlor 
fie in dem Nebel bald aus den Augen, — um fie nie wieder zu feben. 

Er fam auf dem nicht ohne Mühe wiedergefundenen Weg 
erſt Spät Abende in der Wohnung feines Schwagers an, erwartete 
bie Berlorenen Abends, erwartete fie den ganzen folgenden Tag; 
fie kamen nicht. Mau fandte Leute aus, um bie vermutblich Ber 
unglüdten aufzufucen; man fonnte fie nicht finden. Der bald 
bereinbrechende Winter machte weitere Nachforſchungen unmöglid; 
fie wurden aber ſchon wieber den folgenden Sommer von ber 
gleichen Seite ber erneuert, M., der fih ein Gewiſſen daraus 
machte, die jungen Veute verlaffen zu baben, begab ſich ſelbſt mit 
Leuten aus Guttannen und Obergeftelen auf den Gries, um ans 
naͤhernd bie Stelle zu bezeichnen, wo er von den Fremden geſchieden 
war, begleitete ein Jahr darauf den Bruder des vermißten Dr. W. 
eben dahin, febrte auch im Sommer 1852 wieder auf die Grimfel 
zurüd, um noch einmal mit dem Sohn Zybach bie verbängnißvolle 
Stelle aufzufuchen; Alles umſonſt, man überzeugte fih immer mehr, 
daf bie Neifenden auf dem eine Biertelftunde breiten Gletſcher 
verunglüdt feien und noch irgend wo bafelbft unter Schutt, Schnee 
und Eid verborgen liegen möchten. 

Alles dies, was im Laufe der Zeit vergeflen ober nicht beachtet 
worben war, ftellte ſich jegt fo fiber beraus, daft man jeden Ber- 
dacht an einen räuberiſchen Mordanfall, vorzüglih an einen von 
Seiten Zybachs, aufgeben mußte, Wie hätte doch auch Zybad) die 
drei jungen kräftigen Reifenden bergauf, bergab bis in’s tiefe 
Walliſer⸗ und dann auch noch durch das Eginentbal bis auf bie 
Höbe verfolgen oder beffer durch gekaufte Knechte verfolgen laſſen 
fönnen, um ibnen dort im geeigneten Momente ben Gnadenſtoß zu 
geben und ſich ibrer Baarſchaft zu bemichtigen? Die beiden ſchon 
damals bei Zybach dienenden Knechte A. konnten fih nur darauf 
befinnen, daß diefe Fremden vermißt und vielfach gefucht worden 
waren, und verrietben bei allen ragen an fie, daß auf fie nicht 
ber geringite Verdacht geworfen werden fünne; Zybach felbft wies 
mit tiefer Entrüftung jede derartige Verdächtigung ab. Mondini, 
ein durchaus ebrenwertber Charakter, bat aber unaufgefordert und 
aufgeferbert mehrmals vor den Bebörden ven Thatbejtand in obiger Weiſe 
einfahbin erzäblt und mit Eid und Schwur befiegelt; ganz in gleicher 
Weife tbat er es auch in Paris bei der untröflichen, in Thränen zerflie- 
ßenden Mutter der beiden Brüder, der cs ein Troft war, über die 
legten Vebenöftunden ibrer Vieblinge die genaueſte Auskunft zu erbalten. 

Aber, fragte man, ber Ning oder ber Schmud, ben man 
angeblich bei einer Tochter Zybachs gefeben haben wollte, läßit er 
nicht den Schatten eines Verdachtes zurüd? Nicht ven geringiten. 
Solde Kleinodien find vielfach von Fremden als Geſchenke an 
Finger und Herzen gefommen, an denen nie ehvas Unreines Platz 
gefunden bat, So auch unfer Jefusring, ber feine volle Zauber« 
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und Wunderkraft berrlih bewährte, Es war über bie reiche und 
etwas ftolze Familie Zybach ein ſchweres Gericht ergangen. Sie 
fühlte Das nur zu tief; mit aber mit gebrodenen, fondern nur 
mit gedemütbigten Herzen ging fie aus der harten Prüfung bervor. 
Die Töchter Zybachs lernten ihre Ehemänner, bie fih wie Ehren: 
männer benabmen, und ihre wabren Freundinnen, die für fie ein 
volles Mitgefühl und ein berzlich gemeintes Troftwort hatten, noch 
tiefer fennen, achten und lieben. Unter diefen war aber auch bie 
Kellnerin von Nofenlaui; fie warb, wie von der Zauberfraft des 
Ninged gedrängt, die innigfte Breundin der B, 3., ihre einfluß— 
reihen Verwandten aber mit bie Haupttriebfeber, daß das immer 
noch barte Strafurtheil des unterdeg förperlich und geiftig ſchwach 
geworbenen Vaters Zybach noch einmal (1857) gemildert und feine 
Strafe in Kantensverweifung, bie ähnliche feiner Gebülfen aber in 
unfreiwillige Auswanderung verwandelt wurde. 


John Webſter's Vittoria Accorombona. 
Ein Beitrag zur Kenntniß des altengliſchen Theaters, 
Bon Friedrich Bodenſtedt. 
(Sqdluß.) 
Run, Euer Beripeiviger bat und verlaſſen. 
Jedt um fo fihrer fann der Wolf nad Raub gehn, 
Schwerer Verdacht liegt vor, das bier ein Mord 
Begangen wurde, doch Beweiſe fehlen. 
Was mi betrifft, fo halt’ ich die Signora 
So ſchwarzer That nicht fhuldig; wäre fie's, 
(Bie man in kalten Ländern Neben pflanzt 
Und fie mit warmem Blute büngt), fo würde 
Site einen Sommer ſchlechte Früchte tragen 
Und vor beim Lenz mit Stamm und Zweig verdorren. 
Der Schuld des Morves ſprecht fie frei, und haltet 
Euch nur an ihre Unenthaltfamteit. 
Gift iſt in Euren goldnen Pillen, 
Nun 
Der Herzog fort it, will ich einen Brief 
Euch zeigen, worin Har gefhrieben ſteht 
Von Eurer heimlichen Jufammentunft 
In eines Apotheſers Sommerhaufe 
Am Tiberufer — feht nur, meine Here! 
Bo nad wolläftigem Bade und der Pipe 
Des ſchwelgetiſchen Maples — bitte, leot, 
Id ſchäme mich, dad Uebrige zu fagen. 
Ih gebe die Verfuhung zu; allein 
Der Reiz zur Lu bemweidt noch nicht die That: 
Casta est quam nemo rogavit. 
Ihr tedt nur feine Liebesglut für mid, 
Dob meine froftige Antwort lest Ipr nicht. 
Frof in Hundstagen! Seltfam! 
Belt Ihr mich 
Verdammen, weil ber Herzog mich geliebt? 
&o müßt Ihr au den reinen, fhönen Strom 
Verdammen, wel ein lebensmüber Mann 
Sich drin ertränft bat. 
Ja, drin ganz verfunten! 
Zahlt meine Fehler auf, Ihe werdet finden, 
Das Schönheit, Ihmude Kleider, frohes Herz 
Und guter Magen beim Gelag, die einzigen 
Verbiechen find, der'n Ihr mich Könnt beſchuldigen. 
Es wär’ für Euch ein beffrer Zeitvertreib 
Auf Fliegen mit Piftolen Jagd zu marken, 
Sehr gut! 

Doch thut, was Euch beliebt. Es ſcheint 
or habt mich erſt beraubt, und möchtet jept 
Mi ganz befeitigen. Ich habe Häufer, 

Juwelen, und ner etwas Bold; ich wolle 
Daf dies Eu'r Herz erweichte. 

Wenn der Teufel 
Je ſchöne Form annahm: ſeht hier fein Bild, 


Monticelfo, 
Bittoria, 
Francisco de M. 


Bittoria. 


Monticelfo, 


Bittoria. 


Monticelio, 
Zittoria. 


Monticelfe, 
Bittoria, 


Monticelfo, 
Biitoria, 


MW outicelfe, 


Bittoria. 


So iſt doch eine gute Eigenſchaft 
Euch no geblieben: daf Ihr mir nicht ſchmeicheli. 
Ber bracht' Euch viefen Brief? 


Das bin ich nit 
Berpflichtet Euch zu fagen. 
Sandte Euch 
Der Herzog nit am zmwanzigften Auguſt 
Tauſend Dufaten? 


Qittoria. 


Monticelio. 
Vittoria, 


Monticelfe, 


Ja, um Euren Better 
Bom Schuldgefängniß zu beſtein. Ich zaplte 
Die Zinfen dafür, 

Mir in's mehr wahrſcheinlich, 
Daß 03 Int’reffen feiner Wolluſt waren. 
Wer ſagt fo, als Ihr ſelbſt! Wollt Ihr anflagen, 
So hört auf, mich zu richten; feige herunter 
Bon Eurer Richterbaul, Hert Karbinal. 
Bringt Eure Klage vor, mit den Beweifen, 
Und biefe Herrn laßt Richter fein, Ih fürdte 
Euch micht; fage Alles wat Ihr audgefpäht 
Und mist von mir, ich will Euch Reve flehen; 
Doch Eure Zunge laft verläffger fein 
Als Eure Dhren waren. 
Bahri nur fort! 
Nah Eurem ſchwelgeriſchen Maple will ich 
Eud eine Birne zum Erfliden zablen. 
Bon einem Baume den Ihr felbft geimpft? 
Ihr ſeid geboren in Benebig, ſtammt 
Aus der Vitelli achtungewerthem Haufe, 
o war meines Beiters Schidfal (undeilvoll 
Nenn’ ih Me Stunde) Euch zum Weib’ zu nehmen, 
Er taufte Euch von Eurem Bater .. » 
Bas! 
In weniger als ſechs Monden bracht er mit Euch 
Mehr als zwölftaufenn Dulaten durch, derwell 
Zur Mitgitt Ihr nicht einen einzigen hattet, 
(So viel ih welß) — 
Die leichte Waare wurde ſchwer bezapli. 
Ich lüftete ven Borbang nur; jet lomm' ich 
Zu Eurem Bilde: Ihr verlieh't Benebig 
Als eine albefannte Bublerin — 
Und das ſeid Ihr noch heut... » 
Herr Kardinal! 

Nein, hört mich aus, zum Schwatzen bleibt Euch ſpäter 
Noch Zeit genug. Herzog Brachiano — Ad! 
Ich wiederhole nur wad Jever weiß, 
Wovon man im Rialto fagt und fingt 
Und was man auf die Bühne bräcte, wenn 
Das Lafter nicht fo laute Freunde hätte, 
Daß es der Previger Mund verſtummen macht. — 
Ihr Herren Marcello und Alamineo 
— Da kein Berdacht der Schuld mehr auf Euch faflet — 
Seid gegen Bürgſchaft Eurer Daft entlaffen. 
Ich bürge für Marcello, 
Der Herzog von Brachiano bärgt für mic. 
Was Euch betrifft, Pittorla, fo beraubt 
Eu't öffentlich Bergepn, verbunden mit 
Der Yage viefer Zeit, Euch aller Früchte 
Hochherzigen Mitltideo, — denn fo zum Berberben 
Dabt Ihr Schönbert und Erben angewandt, 
Daf Eu’r Erfcheinen, wie das von Komrien, 
Den Fürſten wie dem Bolt Unglüdverpieß. 
Hört Euer Urtheil: Hinfort werdet Ihr 
Im einem Gonverlitenhaufe eben. 
Und Euer Kuppler ... 
klamineo, Meint Ihr mich? 
Monticelfo, Die Moprin. 
Klamineo (für fig). Gott fei gedankt! Ich athme wieder auf. 


Vittoria, 


Menticelfo. 


Bittoria. 


Monticelfo, 
Bittorla, 


Monticelfo. 


Bittoria, 
Monticelfo, 


Monticelfo. 


Francisco de W. 
Flamineo. 
Wonticelfo, 


Vittoria, Ein Tonvertitenhaud? Was meint Ihr damit? 
Di onticelfo, Ein Haus, wo reuige Bublerinnen wohnen. 
Vitoria, Ward ſolch ein Haus von römifben Evelleuten 


Erbant für ibre Arauen, daß man mid 
Drin unterbringen will? 


498 


—— — — 


Francio co de M. Habl nur Geduld! 
Bittorla. Nein, Nahe will ih haben! Ich will wiſſen, 
Db Yhr denn Eurer Seligfeit 
Euch ſchon verſichert Habt, Herr Kardinal, 
Daß Ihr es wagt, fo mit mir zu verfahren. 


Monticelfo. ort mit ihr! Führt fie fort! 


Bittoria, Zu Half! Gewalitpat! 
Monticelfo. Gewaltihat? 
Bittoria, Ya, an ber Gerechtigkeit; 


Ihr zwingt fie, Euren Lüften fi zu fügen! 
Monticelfo, Das Weib if toll! 
Bittoria, Mögt Ihr an der Arznei, 
Die Euer verruchter Munb zur Heilung einnimmt 
Berlommen und verberben! O, daß Ihr 
Un Eurem eignen Speichel jegt erflidtet! 
Monticelfo. Sie wirb zur Furic. 
Bittoria, Daf der jüingfte Tag 
Euch fo no finden möge, wie Ihr jeßt 
Eud vor uns zeigt, als eingefleiſchter Teufel! 
Blutſauger, leht' mich bochverraͤthriſch reben ! 
Da Ihr mi nicht um Thaten tödten Könnt, 
So töbtet mid um meiner Worte willen, 
DO, arme Rache eines Weibes, vie 
Blos auf der Zunge wohnt! Ich will mit weinen; 
Rein, Eurer Ungerehtigfeit will ich 
Auch nicht durch eine einzige Thräne ſchmeicheln. 
Fort von Hier! Führt mich fort, in's Dans . . . mie manniet 
Idr'e doch fo artig? 
Monticelfo. Convertitenhaus. 
Bittoria. Es foll Tein Eonpertitenhaus mir fein; 
Rechtſchaffener fol es mein Geift mir machen, 
Als der Palaſt des Papfies if, und mehr 
Als beine Seele foll ed Frieden haben, 
Obgleich du Kardinal bift. Merk' dir dad; 
Dein ſchwarzes Herz erhellt den Tag ſelbſt nicht, 
Der Diamant wahrt auch zu Nacht fein Licht. 
(Ab.) 

Vittoria wird aus dem Convertitenhauſe entführt von Brachiano, 
der ſie zu ſeiner Gemahlin macht. Monticelſo und Francisco de 
Medicis (deſſen Schweſter Brachiano's Gattin war, die ſeiner 
Liebe zu Vittoria zum Opfer fallen mußte) ſtellen Beiden nach dem 
Leben, und es gelingt Francisco, der ſich, als Mohr verfleibet, 
in Brachiano's Haus gefhlichen, diefen zu vergiften, während zwei 
Helfershelfer, Lodovico und Gafparo, als Beichtvater verkleidet, 
ihm durch diefe Spiegelfechterei die letzte Abjolution entziehen 


und feine Seele unter Fläden der Hölle übergeben. Vittoria ift | 


ganz erfcüttert durch den Tod Brachiano's, dem fie leidenschaftlich 
geliebt und in dem fie ihren Halt gefunden. Doch alle Furcht bleibt 
ihr fremb und fie ſieht dem Tode offenen Auges entgegen. 


Lodovico. Du biſt ein ſeuriger Komet geweſen, 
Ein wunderbarer, aber Deinen Schweif 
Will ih Dir nehmen. Zöptet erft die Moprin! 
Bittoria. Nicht fie zuerſt! Dier, zielt auf meine Bruft, 
Ich will bedient im Tode fein; ed fell 
Die Dienerim nicht vor der Herrin gehn. 
Lodovico. DIR du fo mutpooll? 
Bittoria. da, ven Tod begrüf' ich, 
Wie Furſten vie Geſandten großer Maͤchte; 
Ich will ihm dalben Wegs entgegen geben. 


Lodovieo. Schlagt, und holt gut aus. 
(Die Mehrin wird erfälagen.) 
Bittoria. Das war ein tapf'rer Hieb! Der nächfte, den Du 


So deldenmuthig führſt, mord' einen Säugling, 

Das wird Dir Mannesrupm und Ehre bringen. 
Flamineo (von einem Dolde getroffen). 

Mas für ein Stapl war das? ein englifcher? 

Dper war's eine Klinge von Zolebo? 

IA dachte Immer, daß ein Waffenſchmied 


Die Urſach' meines Todes Teihter müßte 
Zu unterfheiven wiſſen, als ein Arzt. 
Sucht meine Wunde tiefer, prüft Re mit 
Demfelben Stahl der fie geſchlagen. 
Bittoria, D, 
In meinem Blut Iag meine größte Sünde, 
Pit meinem Blut jept muß ich baflır zahlen. 
Alamineo, Säweher, du biſt von edlem Blut! Sieh’, jeht 
Jept lieb’ ih Dip! Ein Weib das Männer zeugt, 
Soll fie au in Mannhaftigkeit erziehn, 
Lebwodl, und glaub’: mand hochberühmte Dame 
Ob Tugenden, vie meift nur Männer zieren 
Gepriefen, war voll üppiger Gelüfle, 
Nur glüdliher, weil mehr auf ihrer But. 
Die fündigt mit, die ’s tm Geheimen thut. 
Bittor ia (ebenfalls getrofien). 
Gleich einem Schiff im Sturm wird meine Seele 
mbergetrieben , ich weiß nicht wohin. 
Blamineo, Wirf Anfer aus. Das Glüd bezaubert uns 
Benn's Mar erfheint; doch lacht die Sre und zeigt ſich 
Ganz weiß, wenn Felfen in der Nähe droh'n. 
Bir hören auf und zu befümmern und 
Sklaven des Gluds zu fein, ja ſelbſt zu fierben, 
Yabem wir flerben. Biſt du fihon geftorben? 
Ralf ift die Sage, daß die Fraun wetteifern 
Dit den nenn Muſen um nenn zähe Leben 
Die gar nicht enden! — Ih beachte nicht 
Ber mir vorperging, mer mir folgen wird: 
Ich will mir feiber Anfang fein und (Ende. 
Den Blid emporgemandt vermengen wir 
Wiſſen mit Wiſſen. Ih bin ganz amnebelt, 
Bittoria. D, gluͤdlich, wer die Hofluft nie geathmet, 
Und Große nur von Hörenfagen kennt! 
(Ste Alrkt.) 
Klamineo. Bir eine Kerze dem Berlöfchen nah, 
Flad r ich noch einmal auf — zum Zeptenmal. 
Das Alle, die im Dienfle großer Herrn, 
Der alten Weiberregel doch gebädhten: 
Zu trauern wenn die Sonne ſcheint, aus Furcht 
Daß Kälte bald und Stürme daranf folgen, 
3 iR eiwas Gutes doch In meinem Tode. 
Mein Leben war ein ſchwarzes Leichenhaus. 
Ich Habe einen ewigen Schnupfen mir 
Darin geholt und meine Stimme ganz 
Dabel verloren. Lebt wohl, hohe Schurken! 
Wie nuplos quälen fih bie Wenfhen doch 
Durch's Leben, fpannen nuglos fih in's Jod; 
Die Ruf’ zeugt Rah’, wo Alle Schmerzen ſuchen. 
Rauh · ſchmrichelnd Grabgelänt will ich germ meiden; 
Rollt, Donner, und rollt laut bei meinem Scheſden! 
(Gr Airbt.) 
Blovanni, Brachtane's Sohn und Frhr, und bie Befantten reifen herbei. 
Engl. Gefandte, Hierher, bierber! folgt mir, die Tpür drecht auf, 
Lodovico. Verwuͤnſcht! Wir ſind verrathen. Wohl, fo laßt uns 
Einmüthiglih und in Gemeinſchaft fierben, 
Und, da wir unfre edle That gethan, 
Dem Schidfal tropfen; mag, wad wolle, naß'n, 
Engl. Befandte, Haltet den Jürſten zurüch! Schießt, ſchießt! 
Lodovieo. Wede, 
36 bin verwundet, und in Feinbespänden. 
Giovanni, Ihr blutigen Schurken, wer hat Euch ermähligt 
Zu biefem Morbe? 
Lodovico. Du. 
Giovanni. 36? 
topopire. 9a, Dein Opeim, 
Dein Fleiſch und Blut, gab den Befehl dazu. 
Kennt Du mich nicht? Ih bin Graf Lodovico, 
Und Dein höchſt edler Oheim war werfleivet 
Bergangne Nacht an Deinem Hofe, 
Glovanni. Ha! 
Garlo. Derfelbe Mohr ward, ben Dein Bater aufnahm 
In feinen Dienf. 
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Giovanni. Floren; ein Mörber worben! 
Bort mit den Schurlen in's Gefängniß! fpannt fie 
Auf die Zortur; und Allen, die beim Morde 
Betpeiligt find, fol ihre Strafe werben, 
So wahr ih auf des Himmels Gnade hoffe. 
Lodovico. Ich rähme mich, daß ich den Mord verübt; 
Und alle Foltern, alle Galgen follen 
Mir zu gefundem Schlaf nur dienſtdar fein. 
Dies Nachthück it das befie meiner Werke, 
Glovanni. Die Leihen ſchafft hinaus! Seht, edler Herr, 
Wie diefe Schurken zu beftrafen find. 
D wenn bie Sünber allzeit doch bedaͤchten, 
Dos Wiſſethaten nicht bios ſchlecht, auch thöricht. 
Auf Krüden lehnen fie von ſchwachem Röhricht. 
Ende. 
Statt eines Epilogs der Vers Martial's: 
Hase fuerint nobis prasmia, si placui. *) 


Die Bäume des Heidelberger Schlofgartens. 
Ein Hülferuf. 
L 


Bo haufeh dur, tapfrer Sänger, du, 
Der einft Rolandera geretiet, 

Als feine Ruine dem Rheine zu, 

Ins tiefe Thal ſich gebettei? 


Du hälfeft die bropenbe Todesnoth 

Uns in deinem Litde ertragen, 

Du pülfeft ver Brüder und Schwehern Tod 
In deinem Lieb und beflagen. 


— Do fage, mo weilt die Fürftin, fag an, 
So gnäbig dein Lieb erhörenb; 

Dos wir in unfrer Roth ihr nah'n; 

Zur Rettung für uns fie beihwörenn ? 


D, Teip dazu einen Widerklang 

Der fangedbefebten Seele, 

Daß, wie bein Wort zum Herzen brang, 
Das unfre hinein fih ſtehle. 


Und wie für die Ruine dein Lieb 

Das Mitleid der Menſchen erfungen, 

So hilf uns, Tuospenven Lebens burhglüht, 
Dis Gnade auch wir errungen. 


II. 


Da fiehen die alten Mauern 
Mit ihren heiligen Schauen, 
Mit ipren verfteinten Gedanten. 
Die Luft und die Gefahren 
Bon hunderten von Jahren 
Wie Eoheu fie umranten. 


Bon mächtiger Furſten Geſchie, 

Bon ihrer Notp, ihrem Glüde 

Die Steine Euch Mandes erzählen; 
Doch auch wie die Maͤcht'gen verrathen 
Das Reich dur ihre Thaten. 

Die Steine wicht immer verbehlen, 





*) Mebfters dramattſche Merfe werben Minftig zugänglicer fein, indem Gere 
Willlam Hazlitt (ein Sohn bes berühmten glelämamigen Kritilers, der oft als 
der enallihe Börne beytichnet wire) eine meue Ausgabe berfelben in zwei Bänten 
veranftaltet bat. Die oben beſprochent Tragötie führt in einem Abbrud vom Jahr 
4612 ben Titel: „The white Deril; or, the Tragedy of Paulo Giordano 
Ursini, Duke of Brachiano; with the Life and Death of Vittoria Corom- 
bona, the famous Venetiam Courtisan, Acted by the Queens SBerrants 
at the Phoenix, Drury Lane.s Hazlitt ber Water fagt: „Webſters Vitteria und 
Herzogin son Malſt fommen fm Ganzen viedriht Shatſptart am Nädften ven 
Allen was wir im Antenfen haben.“ Anm. ber Red. 


Bom Walle und von ber Brüde 
Aus jeber Mauerläde 

Aus jedem zerfallenen Fenfter 
Grüft dich ein ſchauerlich Walten, 
Und winten bir Nebelgeftalten, 
BVergangener Zeiten Gefpenfter. 


Doc fiehk du au üppiges Leben 
Sich in der Ruine erheben, 

Das Alte ermeuend verſchönen. 

Da wintt der Tanne der Linde 

Da neigt fih bie Eiche im Minde, 
Durch Leben den Tod zu verföhnen. 


Und über bie dunkeln Gefpenfter 
Nidt freudig aus jedem Fenſter 
Des Früplings firogendes Walten, 
Die Nachtigallen verbrängen 

Mit ihren Jubelgefängen 

Sie bunfeln Ruinengeftalten, 


Dann tommen früb Morgens, am Abend, 


Un all ber Schönpekt ſich labend, 
Die Menſchen berangejogen. 
Auch du Haft hier geſeſſen 

Und freudig bier vergeffen, 

Bir oft das Glüd dich beirogen. 


II, 


Auf der Terraffe bier oben 
Haft bu in mander Rat, 
Den Becher zum Himmel gehoben, 
Der Jugend ein: „Glüdauf!” gebracht. 


Im Stückgarten, unter ben Linden, 
Da fahrt du mit deiner Braut, 
Dem Himmel Dant zu verlünden, 
Daß er fie jängft dir getraut. 


Du famft nach langen Jahren 

Mit deinem Schne hierher, 

Und wurdeſt, trotz grauen Haaren, 
Dier wieder jung wie er, 


Und aus dem grauen Leben, 
So oft dichs nieberbrädt, 
Die Bilder dich erheben, 
Die der vordem dich entzildt. 


Dann träumft bu von ber Linde, 
Die auf dem Stüdgarten feht, 
Dann Hörft bu den Ton ver Binde, 
Der bier bie Kaftanien durchwehi. 


Dann fieht bu den goldenen Regen, 
Der hier in den Zweigen blütt, 
Den buftigen Sonnenfegen, 

Der hier den Schatien burhgläht. 


Dann Hingen von neuem bie Lieber, 
Die einft wor bir geſcheult, 

Aus unfern Kronen hernieber 

Ind Herz bir hinabgefentt. 


IV. 


Doch heut foll unfer Klagen 
Euch umfre Noth verfünden, 

An Eure Her:en ſchlagen, 

Das Schutz wir bei Euch finden, 


Wenn einfam es bier oben, 
Und Alles fill geworden, 
Beginnt ein Aertetoben, 
Ein tüdifh Baͤumemorden. 


*) Gliditschia horridis, ein herrikler Dormenbaum aus Gbina, ber nid 


fertlommen will, 


Dann fommen düftre Männer 
Dort aus des Schloſſes Thorn, 
„Die ſptechen Ted, wie Kenner: 
Der Baum dort ift verloren!” 


Die ſehen und an mit Bliden, 

Die Noth und Tod verfünden, 

Die laffen mit Stroh in Striden 
Den grünen Stamm und ummeinden, 


Die fällen dann die Finden, 
Die ſtolz in bundert Jahren 
Den Enteln tönnten verfünden, 
Was fie von Euch erfahren. 


Ste fällen iene Buchen, 

Die Eure Träume beleben, 
Wenn Euch vie Greifer befuchen, 
Die bier Euch einft umgeben. 


Wir aber, ab, wir träumen, 
Von felbfierlebten Wehen; — 
Ton jenen Raftanien- Bäumen, 
Die dort verffümmelt ſtehen: 


Die ihre zerhadten Aeſte 

An Angſt und Jammer und Schrecken, 
Die furdtbar zerffümmelten Refte, 
Um Race zum Himmel mwedden, 


Dann träumen wir aud von dem Hohne, 
Wenn ftatt der Tannen und linden, 

Wir aud afiatifiher Zone 

Dert eine Glidiiſchia *) Finden. 


Man ſucht in unferm Gebeine 

Das Gold ver erwaͤrmenden Flamme; 
Ad wären auch wir doch nur Steine, 
Wie jener Neptun bort im Schlamme! 


Dann lie$' man und ruhig bermittern, 
Dem Laufe der Zeiten verfallen ; 

Dann hätten wir nicht mehr zu zittern, 
Bern Herbited Sturmrufe erſchallen. 


V. 
Wo hauſeſt du, tapferer Sänger du, 
Der Rolandeed einft gerettet, 
Als feine Ruine dem Rheine zu, 
Ins tiefe Thal ſich gebeitet? 
Sag an, wo weilt die Aürktin, fag an, 
So gnadig dein Lied erhörend; 
Daß wir in unfrer Roth ihr nahn, 
Zur Rettung Re beſchwörend ẽ 
D reite, rette und bald, 
Eh und ber Tod bezwingt, 
Der Heute in Striden von Strob 
Uns drodend ven Leib umfchlingt. 


O! reife, reite und bald, 
Eh" all’ bie Bäume gefällt, 
Für melde vie Art bereits 
Geſchliffen zurecht geftellt. 
D, rette bald, 
Dann foll ver Walb, 
So oft dur naht, 
Es dir gedenfen 
Mit Eroftgebanten 
Di ſtete umranten 
Zum Angebenten, 
Dat du vom Tob 
Bo Todes Noth 
Gerettet ihn, ven Bald! 
O! rette, reite, bald! 
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Seunilletom 


— In der vergangenen Wocht verſchied im Frankfurt am der Ober 
tie beiaprte Dichterin, Freiftau Elite von Hobenhaufen, geome 
von Dis. Ihre Geburt Fällt in das Anfangeiahr der framzöfiichen Revoln. 
tion, und ihre Jugend erging Ab noch in demjenigen Kreiſe von Scwär- 
mereien, worin „Clariffe Datlowe“ herrfhte. Als fie ſich vermählte (1809), 
war ihr Gemahl Unterpräfeet von Eſchwege im Königreich Weſtphalen. Im 
Jabr 1817 begründete Derfelbe in Preußiih- Minden das bortige, noch fegt 
befiebenve beiletrififhe Sonntagsblatt, eines der älteſten viefer Art. Zu 
Anfang der zwanziger Jahre lebte fie in Berlin, wo fe in ven Literarifchen 
Kreifen ein nicht geringes Anfehen genoß und Mh namentlich das Ber 
vienft erwarb, den jungen Deinrich Heine zuerft als ein großes Talent 
anzuerfennen, Das belletriftifhe Beflreben mwurberte übrigens in bieiem Jahr« 
zebenb und no im Anfang des folgenden fo mächtig, daß es jede Uebung 
ver Thatfraft zurßerängte und wenig geeignet war, die Jagend für ben 
Lebenstampf und für ernfte Zwecke zu Mäblen; vie äſthetiſche Ueberbiſtung 
vertrug Fih mar alljugut mit fittlicher Mattigkeit. Der Ramilie Hohen 
Haufen ward eine traurige Berühmtheit zu Theil, als ihr talentwoller Sohn, 
der zu Bonn ſtudirte, von Bpronidmus, Weltſchmerz unb Innerer Zerrüt- 
tung heimge ſucht, Mb als 1Sjäpriger Jüngling den Tor gab. life gab 
„jur Bebergigung für Weltern, Erzieher, Bormünder und Aerzte" vie Bio- 
graphie bed Sohnes nebft einer Auswahl aus feinen Tagebülchern unter 
dem Titel heraus: Karl von Hohenhaufen, Untergang eines Yünglinge“ 
(1837). Das Bud, obwohl im Vortrag eimas breit, wird Arts einen 
gewilfen Werth behalten als Denkmal der Zeit und als vſpocholegiſcher 
Deleg des Goethe ſchen Spruches: „daß die Muſe zu begleiten, doch zu 
feiten nicht verheht”, Seitdem wandit ſich Freifrau von Hobenhaufen immer 
enifchiebener einer religisfen Richtung gu, Dumanität und edler Sinn, ſowie 
eine gebilvete Form ſprechen und auch aus ihren fpäteren Schriften an, 
Sie oͤlleb bis an ihr Pebensenve thätig, und hat noch vor wenigen Wechtn 
dem „Rranffurter Muſeum“ literariſche Arbeiten zugefanbt. 

— teber den Meiſter Chriftian Rauch, der fat 81 Jahre alt (nt 
boren 1777 gu Arolſen) zu Dresvem in der Mäbe feine berähmtefien 
Schillers, W. Ritiſchel, verſchled, berichten die Zeitblätter eine Menge von 
einzelnen Zügen; es wird eines längeren Studiums und einer Kınfver- 
ſtãndigen Hand bevärfen, wm biefelbe zu einem ‚Befammtbilse zu ordnen. 
Unabfehhar it die Reihe der von ibm geſchaffenen Kunftwerke, won jener 
Nüfte der Königin Luiſe an, die Theodor Körner in rinem Goneit pried, 
bis zu der für eine Niice beſtimmten Mofesgruppe, die er unvollentet 
binterfäßt CMofe hebt die Hände, von Chur und Aaron unterfügt, ben 
Yeracliten als Siegeeztichen empor). 





Berihtigungen. 

Ein effriger Lefer und treuer Anhänger Ihres Blattes geftattet fid, 
Sie auf zwei in ber zulept erfhlenenen Nummer des Mufeums enthaltene 
Irripimer aufmerfam zu machen, unb zwar: 

Erfiens: Nicht Herr Charles Duvin, fondern deſſen Bruber Herr Dupin 
aind if wieder Gtenerafprocurator am Taffationdbofe geworben; Herr Charles 
Durin bat Ab ſchon längft dem Kaiſerrtiche in die Arme geworfen, er ift feit 
mehreren Jahren Senator, und mar Pair be france unter Ludwig Philipp. 

Ameitend: die berühmten Worte „malheureux roi, malhen- 
reuse Franee,* mit melden ta® Journal des Debats das Winiſte · 
rium Polignac begrüßte, rühren von krinem Durin ber; fie ſind von dem 
vor mehreren Fahren verftorbenen Mit-Rebarteur des Journal des Döbats, 
Herrn Etienne Bequet, welcher Berfaffer jenes diſtoriſch geworden 
Zeitungeartitels war, — Mit vorzüglichtter Hoahtung 3.8. 


Im dem Bericht über Steinle's Arbeiten für das neue Kötner Mufenm 
(1. Krit. Blätter gu unferer vorlgen Nummer) find einige Eigennamen durch 
Drudfehfer entfleflt; S. 490, Sp. 2, 3. 30 iR zu leſen Rampen (Aatt 
Kempen). Der Vollender des Straßburger Domes Hieß Jodann Hüls 
cuicht Dip); meben ihm Mieht im Bilde Geldor v (nicht Geldern). 














Unzeige 

Bon den uns eingefandten Novellen — 41 an der Zahl — if 
uns, wie bereits angedeutet, nabezu die Hälfte mur eben vor dem 
Ablauf der anberaumten Zeit zuaefommen. Im Folge deſſen iſt es 
den Herren Preisrichtern, falle fie mit der gebübrenden Umſicht 
verfahren follen, nicht möglich, die Durchficht bis zu dem wuerſt in 
Ausficht aenemmenen Termin zu erledigen. Derfelbe muß demnach 
meiter hinaus erftredt werben. Wir erfennen jedoch ſelbſtverſtãndlich 
die Verpflichtung an, den geebrten Einſendern und Ginfenderinnen, 
die mit diefer Verzögerung nicht einverfianden fein follten, ibre 
Arbeiten auf Verlangen unverzüglich zu überfenden. 





Erprbition bed Arankfurter Mufeums, — Drud von Aug. Dflerrietp in Aranffurt a. M. 
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= ter Muſeum“ t jeden Samfag in 1 0%. 1'/, Bonen gr. 4°. und iA buch alle Buchhaudlungen und Peflämter Deutſchlaude und 
er ja m en ie —— = Pn beträgt für auswärts, bie Stempelgebühr inbegriffen, für das ganze Jahr Thlr. 4. Pr. Ert,, 
für das halbe Jahr Thir. 2 Pr. Ert. Bei auswärtigen Poſtaͤmtern erhöht ſich terfelbe um den üblichen Voſtauſſchlag. 
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Fraulfurt a. M., den 19. December 1857. III. Jahrgang, 





Einladung zum 


Abonnement. 


Das Frankfurter Muſeum eröffnet mit dem 1. Januar 1858 feinen vierten Jahrgang. Ein Blid auf bie 


Leiftungen des Blattes und auf bie Namen ber ausgezeichneten Schriftfteller, die ſich midht zum Schein, fondern mit ihren 
gebiegenften Arbeiten am demſelben betheiligen, macht bei unferen Lefern jebe anpreifenbe Reclame überflüffig. Die Beſprechung 
neuer Grfcheinungen auf dem Gebiete ber Literatur, ber bildenden Künfte, ber Bühne, ber Geſellſchaft wirb in ber biäherigen 
unabhängigen Weife fortgefept werden. Für eine Iebendige, vielfeitige Behandlung ber einheimifchen Angelegenheiten, foweit 
fie ben bezeichneten Gebieten angehören, werben wir fortwährend Sorge tragen; um fo mehr, ba unfere MWochenfchrift ſchon 
längft von ben vorzügliciten hier wirfenden geiftigen Kräften unterflüßt wird, 

BDom Frankfurter Mufeum wird jeden Samftag eine Lieferung in Groß-Octav-Format, 16 bis 24 Seiten ftark, aus⸗ 
gegeben. Der Preis für auswärts ift für das ganze Jahr mit Rihlr. 5, für das halbe Jahr mit Rthlr. 24 feftgefegt worden und 
barf gewiß in Betreff der Leiftungen bes Blattes wie im Vergleich mit ähnlichen Beitfehriften als ein fehr billiger bezeichnet werben. 


Die Erpedition des Frankfurter Muſeums. 





Zubalt. 


Die Selbfibelenntwiffe Schillets. Borlefung, gehalten In ker Mefe zu Jena am | 
4. Maͤrz 1857. Bon Kune Filcher. dfertfepung.) 

Der Verfafer des Bicard von Walcheld, nah Maranlay. 

Das franzöfifhe Theater im Erfurt und Weimar, von I. be Bafalle. 

Drei fhweizerifche Feſtlage ans dem Jahr 1857. 

Frankfurter Theater, 

Fenilieton: Deutige Tracht in Strafdurz. — Mus Mede's Demeiren. — 

Neue Dramm. — Shaleſptare⸗ Literatur, 


Die Selbſtbelenntniſſe Schillers. 
Borlefung, gehalten in der Rofe gu Jena am 4, März 1857. : 
Bon Kuns Fiſcher. 
(Bortfegung.) 
VL 

Dit pbantafirenden Empfindungen läßt fih ſchwärmen, aber 
nicht handeln. Zu großen Handlungen, welche ermeuernd und um«- 
geitaltend in das menfchliche Yeben eingreifen, gehören große praf- 
tifhe Naturen, befonnen und ausdauernd, menſchenkundig und welt- 
erfahren, leidenſchaftlich aber nicht wetierwendifh. Die Earl Moor 
und Fiesfo find das äußerfte Gegentbeil folder Eharaftere. Wirk: 


liche Helden bebürfen no anderer Triebfedern als Empfindung 


und Phantaſie. So lange der Dichter in den Idealen Rouſſeau's 
lebt, tut er wobl daran, wenn feine Darftellung auf Helden ver 
zichtet. Er wird füh mehr befriedigen, wenn er Menſchen dichtet, in 
denen bad idylliſche Bebürfnig nah Liebe und Gfüd nicht abgelöft 
und geflört wirb burd das beroifhe Berürfniß nah Größe und 
Rubm; in benen nichts zum Vorſchein fommt, ald die reine 
Empfindung, bie Veibenfchaft der Herzen, wie Nouffeau fie 
teäumte, Hier beberrfät nur eine Empfindung, eine einzige Leidens 
haft das menſchliche Herz; bier wird es leicht, auf die Güter der 
Welt zu verzichten, benn es gibt für biefe pbantafirende Empfin- 
bung nur ein einziges begehrenswertbed Gut: das ift ber eingige 
erwählte Menſch, den fie liebt. Alles Uebrige wird ihr gleichgültig 
und tonlos. Diefem höchſten Gut ift fie entſchloſſen Alles zu opfern, 
Wird diefe Leidenſchaft ebenfo glücklich, als fie ausfchliegend und 
fraftvoll ift, fo erleben wir ein Idpll in befter Verfaſſung. 

Aber der Dichter kann fich diefe reine Empfindung, die menſchlich ⸗ 
natürliche, nur vorftellen im fchneidenben Gegenfag gegen bie einge 
führten und geſchichtlich befeftigten Lebensverhältniſſe. Ja, er muß 
fie in dieſem Gegenfag benfen und dichten. Denn wäre ber Gegen⸗ 
fag nicht, fo fehlte der Grund, eine natürliche und einfache Empfin⸗ 
dung fo unenblich bervorzubeben, jo Teidenfchaftlih zu feigern, und 
die befriebigte Empfindung wärbe genießen, flatt ind Schranfenlofe 
zu phantafiren, Gerade diefer Gegenfag, der ſich als Drud gel 
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tend macht, treibt die Leidenſchaft in die Höhe und läßt fie den 
pofitiven Mächten der Welt gegenüber zur negativen Größe 
emporfteigen. Auf der einen Seite die reine Empfindung, auf ber 
andern deren abjtractes Gegentbeil, die bloße Selbſtſucht; dort 
fällt nur das Herz in die Wagſchale, bier nur ber Vortbeil, den ber 
gemütblofe Weltverftand abſchätzt. So wird aus dem Gegenſatz 
ein dramatifcher Contraft, und aus dem Idyll eine Tragödie. Die 
Macht der Liebe fämpft mit der Kabale, und da der Stärffte, 
der äuferlih Mächtigfte fiegt, fo wird die Liebe dur die Kabale 
vergiftet. Ein SKavalier und eine Bürgerstochter — müſſen die 
Helden eined Trauerſpiels werden, weil fie bie glüdlihen Leute 
eines Idylls nicht fein fünnen. Sie haben ſich jeder in ben andern 
hineinpbantafirt, die Lauraphantaſie ihres Dichters ift ganz in fie 
übergegangen, Liebesromane nad) rouſſeau'ſcher Art baben nad ihrer 
Tonart die beiden Seelen geſtimmt. Ferdinand und Yonife find 
nichts und wollen nichts fein als zwei Liebende. Sie berufen ſich beide 
auf das Naturrecht der Leidenschaft gegen den Zwang ibrer gefelli- 
gen Stanbesunterfchiede. „Wer fann den Bunb zweier Herzen 
loͤſen,“ — ruft Ferdinand aus — „oder die Töne eines Accords 
auseinanderreißen? Lab doch ſehen, ob mein Abelsbrief älter iſt 
als der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger 
als bie Handfchrift des Himmels in Yonifens Augen: biefes Weib 
ift für biefen Dann!“ — In dem Contraſt zwifchen Kabale und 
Liebe Liegt hier das Selbftbefenntniß des Dichters, der den Lie— 
benden eine haͤßliche Welt in fittlihen Zerrbildern gegenüberfiellt 
und biefe eine Berfchwörung machen läßt gegen die Leidenſchaft der 
Her 


sen. 

Ih widerſtehe mit Mühe dem Reiz, den mir geftellten Geſichts— 
punft einen Augenblick zu verfaffen und das dramatifhe Werk in 
feinen Einzelheiten zu betrachten. Inter den dramatiſchen Did: 
tungen dieſer Periode Schillers, d. h. unter benen, die dem Wallen: 
ftein vorangeben, iſt Kabale und Licbe ohne Zweifel die gelungenfie 
im bramatifhen Sinn. Hier ftimmen Plan und Ausführung 
zufammen, die Handlung verläuft, die Charaktere treten hervor, wir 
fie Schiller anlegt hatte; er felbft ift vollfommen Herr feines Gegen- 
ftandes und geftaltet ihn, ohne ihn gegen bie urfprüngliche Conception 
au verändern. Er wird von dem Gegenftande nicht wider Willen 
fortgeriffen und von dem Plane feiner Dichtung abgelenft. In den 
beiden früheren Dramen, den Näubern und Fieslo, wie in dem 
fpätern Don Karlos, verändern fi unwillfürlih die Hauptfiguren 
des Stüds unter den Händen des Dichters, diefer vermifcht ſich mit 
ihnen und tritt mitten in feinen Gbarafteren felbit bervor, wie in 
einer abfihtslofen Parabaſe. Daraus folgt aber nicht, dag Kabale 
und Liebe weniger ein dramatiſches Selbfibefenntnig bildet, weil 
es dem Dichter gegenüber jelbftändiger daftebt. Es ift ein bürger- 
liches Trauerfpiell Das ganze Sujet, Handlung und Cha— 
raftere waren ber Yebensanfhauung und der Yebenserfabrung bes 
Dichters von vornberein näber gerüdt, fie lagen ganz in feinem 
poetiſchen Gefichtöfreife, fie waren faßbarer für feine Pbantafie, 
Darum fonnte er auf dieſem Schauplage fein dramatifches Talent 
ungezwungener und leichter entfalten. Er ift mebr in feinem Element 
und gleichjam heimiſcher in den Gejtalten feines Dramas, Die 
beiden Yiebenden reden feine Sprache; bie ihnen feindliche Welt 
wird von dem Dichter abgebilvet, indem er fie bis zur niedrigſten 
Bosheit, bis zur Außerften Yäcerlichfeit larrilirt, d. h. fie trägt 
ben Stempel feiner Phantafie, welde die Geftalten diefer Welt wie 
aus einem Hohlfpiegel zurüdwirft; aber wo er das bürgerliche 
Leben von echtem Schrot und Kom gleichſam in einem Typus 
darſtellt, da ſchafft er mit verwandter und erfüllter Phantafie einen 
wirflihen Charakter, den Mufifus Miller, eine ver lebens: 
vollſten und ausgeprägteften Figuren, welche unjere gefammte dra- 
matifche Literatur aufzuweifen bat, zugleich ein Modell, das eine 
Menge von Nachbilder bis auf unfere Enge erwedt hat, aber feines, 
welches ihm gleicht, 
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Ueberhaupt (man goͤnne mir dieſe allgemeine Bemerkung) iſt 
es der Phantaſie Schillers naturgemäß und in ihrem Genius be- 
gründet, daß fie in ſcharfen Eontraften empfindet und bichtet: 
das bezeichnet im Allgemeinen eine ſehr hervorſtechende Eigenthüm- 
lichkeit feines Stils. Auch feine profaifhe Schreibart theilt dieſen 
Eharafter; was er auch behandelt, ftellt er bar, indem er es mit 
jweifhneidiger Schärfe fpaltet, zerlegt, entgegengefegt, und 
die Contraſte fpringen überrafhend bervor, nicht als das Werk des 
mübfefig theilenden, dichotomiſchen Berftandes, fonbern im leichten, 
iwanglofen Spiel ber Phantafie. Es ift dieje zweifchneibige Schärfe eine 
Mitgift feiner dramatiſchen Kraft, die fih auch logifh ausübt. Auf 
diefe Form feiner phantafirenden Empfindungsweife würde ih mithins 
weifen, um aus ber poetijchen Gemüthsverfaffung Schillers zweierlei 
zu erflären, zwei Eigentbümlichkeiten feiner Mufe, deren jede für 
ſich eine befondere, eingehende Unterfuhung verdiente, Der Gontraft 
fteigert auf der einen Seite das Kraftgefühl, und verfleinert bis 
zur Vernichtung auf der andern Seite, was dem Kraftgefühle ent⸗ 
gegenfteht; fo wird der Contraſt unwilllürlich ſatyriſch und wirft 
als fomifhe Gewalt, indem er fi bier ald Humor, dort als 
Karrilatur ausfpridt. Daber bie eigentbümlihe und unwiders 
fteblihe Macht des Komiſchen, die Schiller befigt, die er bei feinen 
dramatiſchen Dichtungen unwillluürlich entbinbet, im wilden Humor 
der Räuber, in dem ſatyriſchen, kernhaft geſundem Humor des 
Mufifus, in dem läcerliden Zerrbilde des Hofmarihall Kalb, 
u. f. f., die er in der Kapuzinerpredigt vollendet, um fie fpäter 
faum mebr zu brauden. Was fi aber mit dem Kraftgefühl und 
feinen ſcharfen Contraften nicht verträgt, das ift die Natur der 
weiblidhen Emfindung. Was darum Schillers dramatifcher Kraft 
darzuftellen am wenigiten gelingen wollte, das waren die weibliden 
Charaktere, Sie find namentlid in dem jugendlichen Dichtungen 
Schillers bloße Gegenbilder feiner männlichen, in ihrer innerjten 
Empfindung bisharmonifch geftimmten Phantafie, fie find Phantafies 
flüde ohne lebensvolle Cigentbümlichfeit; was diefer Amalia, 
Leonore, Louiſe fehlt, das if Die Natur und das Naive; was fie 
gemeinfam haben, das ift jener Zug auffliegenber, im Grunde 
eintöniger Schwärmeret, die bald fentimental, bald heroiſch empfindet 
und zwar in ber männlichen Weife ihres Dichters. — 


VII. 


Mit Kabale und Liebe ſtehen wir an ber äußerſte Grenze, 
wobin bie mit Rouſſeau's Idealen gleihgeftiimmte Phantafie unfern 
Dichter getrieben. Im den Helden feiner Tragöbien bat er und 
jeine eigenen Veidenfchaften und Stimmungen befannt: fie waren 
alle im Kampfe mit ber gegebenen, geihichtlihen Welt, fie find 
alle an feindlichen Vebensverbältniffen gefcheitert, die mächtiger 
waren als fie; fie haben vergebens geiucht, bie Welt zu erneuern, 
zu erobern, zu genießen; die heroiſchen Entwürfe wie die ibpllifchen 
Träume find tragifch zu fhanden geworden. Es muß ſich in ber 
Seele des Dichters eine große Kriſis vorbereiten, Er befindet ſich 
an einem bevenflihen Scheidewege. Wenn er den Glauben an 
feine Ideale feithält, jo muß er verzweifeln; wenn er biefen Glau— 
ben aufgibt, was wird aus dem Dichter? Er fan feines von 
beiden, oder er wäre nicht ber große Dichter. Sofl er nicht wie 
Rouſſeau untergeben in einer büftern, zuletzt ohnmächtigen Lebens— 
anſchauung, jo muß er ſich von ibm entfernen, indem er fich hoch 
über ihn erhebt. 

Was haben die Helden feiner Tragödien im Kampfe mit der 
Welt verloren? Das Glüd, das fie gefucht haben, Die Sehn- 
ſucht nah Glück if ein Naturrecht des Menfchen, und alle Ideale, 
die blos nad der Natur gefaßt und bios auf bie Natur hingerichtet 
find, ſuchen inftinetmäßig das Glüch, ſuchen naturnothwendig ihre 
augenblidlide Erfüllung. Und auch der Dichter follte an dieſen 
Naturtrieb, fo lebhaft er ihm empfindet, gebunden fein? Das 
verlorene Gluͤck wãre aud für ibn die verlorene Kraft? Er müßte 
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verzweifeln, weil er nicht genießen fann? Vielmehr müſſen wir 
fragen: wo wird er bie Kraft zu dichten wiebergewinnen, wenn 
er fie im Gienuffe vergenbet, wenn er fie im Güde verträumt ? 
Und dad Glück, ald dauernder Zuſtand gebacht, wie die Natur ibn 
fucht, wie die Naturbichter ihn wünſchen — biefes Glück wäre der 
Untergang aller menfchlihen Größe, benn ed wäre bie Erſchlaffung 
und Abfpannung aller menſchlichen Kräfte, Wer aber ein großer 
Dieter fein will, muß vor Allem ein großer Menſch bleiben. 
Und in dem Gefühle diefer Größe, die feine Natur ift, wird 
Schiller Verzicht Teiften auf dad Gluück ald menſchlichen Lebens— 
zuftand, als menfchliches Pebensziel, und damit zugleich auf bad 
Idyll der Natur, das ihn verlodt bat. Er wird fih ein größeres 
oral wählen, das er gewinnen fann, indem er das Glück entbehrt 
umd nur gewinnen durch biefe Entbebrung. Jeszt Märt ſich ibm 
das Bild des geſchichtlichen Lebens auf, nım er inne wird, baf 
fein Beruf ift, in und für bie Geſchichte zu wirfen. Wer bier ſäen 
will, muß den Mutb haben, nicht erndten zu wollen. Die gefchicht: 
lichen Größen zäblen nicht zu den glüdlihen, auch nicht zu benen, 
die das Glück begebren. Alle feine tragiſchen Selbfibefenntnifie 
famen in dem einen Punkte überein: ich wollte glücklich fein 
und fonnte ed nicht werden! Das neue Selbfibefenntnifi erflärt: 
ih will nidt glüdlih fein und opfere mein Lebens— 
alüd freiwillig dem Genius, dem ich diene! Diefes 
Selbſtbelenntniß ift eine ſchmerzliche ftolze Entfagung. Wer glüdtich 
fein will, der bleibe in dem Arfadien der Natur; wer ſich berufen 
fühlt, in und für bie Welt zu wirfen, ber wolle nicht glücklich fein: 
mit diefem folgen Bewußtſein entfagt Schiffer einmal für immer 
dem ibyllifchen Glüd, das er fo leidenſchaftlich begebrt hatte. 


Auch ih war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freuden zugefhworen, 

Auch ih mar in Arkavien geboren, 

Dob Thränen gab ber kurze Lenz mir mur. 


Da fieh" ich ſchon auf beiner finſtern Brüde 
Jurchtbare feit 


Empfange meinen Bollmadibrief zum Glüche, 
Ib bring’ ihn unerbroden Dir zurüde, 
Ich weiß nichts von @lüdfeligkeit. 


Geniehen Täßt fih nur die Gegenwart. Mer auf diefen Genuß 
Verzicht Teiftet, dem bleibt nichts übrig als die Zufunft, als die 
Hoffnung, daß bie Zeiten erfüllen werden, was wir Großes gewollt 
und begonnen haben: bem bleibt alfo nichts übrig ald der Glaube 
an die Geſchichte. Und darin beftcht jest das Selbſtbelenntniß 
des Dichters: 

Geniefe, wer nicht glauben Tann, 

Die Lehre ift emig wie vie Welt; 

Ber en Tann, enibehre: 

Die Beltgefhichte if pad Weltgeridt! ) 


*) So uf die „Refgnatien“ Schillers verſtanden werden. Aus biefer Stimm. 
mung {ft das merfwürkige Gedicht hervetgegangen. Oberflächlich bettachtet lann 
es vielen als der Ausdrud einer grenzeuloſen Verzweiflung erfheinen, bie ſelbſt 
den lehten Dofnungöfhimmer autlöft, den Mauben an das Jenſelts und feine 
Vergeltung. Vielmehr it es die fmerzlihe Entſagung, womit ber Dichter Verzicht 
fetftet auf das Dlüd überhaupt: midt bles (wie ſich ven ſelbſt verficht) 
auf bas jept, fonberm ebenfo fehr auf das eimf zu geniehende Miäd, nidt bies 
auf ven Genuß, fenbern eben fo fehr auf die Hoffnung des Glüds. Die Fat 
fagung ft volllemen. Statt zu genichen ever auf den Glenn zu Hoffen (mas 
ebenfalle Genuß if), ſellen wir uns opfern und biefes Opfer rein um feiner 
ſelbſt widen bringen. Diefe fttli große und nethwendige Wahrheit, wride ſich 
Stiller In feiner Refignation mit fhmerzliger Bemwegung eingefleht, eben biefelbe 
behaupiet in derſelben Zeit bie Lantifhe Vhlloſephle mit affeclefer Ruhr. 


Sqhluß felgt.) 





Der Berfaffer des Vicars von Wakefield, 


nah Maraulap. 


Dliver Goldfmitb's Leben iſt mebrfah ausführlich bargeftelft 
worden, am forgfältigften von Wafbington Jrving. Die von Peb- 
terem verfaßte Biograpbie findet fih in der trefflichen Leipziger 
Sammlung beitifcher Autoren, doch bat fie, obwohl Irvings Name 
in biefem Zweige der Piteratur einen ebenfo guten Klang bat als 
im Roman, in Deutfchland wenig Verbreitung gefunden. Es fehlt 
ibr an klarer Hervorbebung des Charakteriſtiſchen; fie behandelt 
das Bedeutende und bas für ben Fernſtehenden Wertblofe in glei- 
dem Ton und in gleicher Ausführlichfeit, Ein gedrängtes Pebend- 
und Cbarafterbild des Dichters, ber ben Deutſchen fo wertb ift und 
ber der Liebling von Goethe's Jugend war, bat erft Macaulay in 
einem Artifel ber British Cyelopaedia geboten. *) 

Dliver Goldſmith entftammte einer proteftantifchen Ramilie ſäch⸗ 
ſiſchen Ursprungs, die feit vielen Jahren in Irland angeſiedelt war 
und manche Zeit in Bebrängnif und Furcht vor ber einbeimifchen 
Bevölkerung verbrachte. Sein Vater, Charles Goldſmith, ſtudirte 
während ber Regierung Anna's auf der Diöcefanfhule zu Elpbin. 
Er lernte die Tochter des Schulrectors näber fenmen, beiratbete 
fie, trat in ben geiftlihen Stand und ließ fih an dem Meinen Ort 
Pallad in der Grafſchaft Longford (Veinfter) nieder. Theils als 
Marrer, tbeils als Defonom verfhaffte er mübfam feiner Frau 
und feinen Kindern den nötbigen Unterbalt. 

In Pallas wurde Dliver geboren, im November 1798, Das 
Dertchen war damals, was ben Verfebr anbelangt, von London fo 
weit entfernt, wie heutzutage irgenb eine Walblichtung in Obere 
canada ober eine Trift in Auftral-Afien. Noch jet müſſen enthu— 
fiaftifhe Reifende, die den Geburtsort bes Dichters befuchen wollen, 
den legten Theil des Weges zu Fuße mahen. Der Weiler liegt 
weit ab von jeber Landſtraße auf einer Ebene, die bei feuchten 
Wetter die Geftalt eines Sees annimmt; es finden fih dort 
N üsen, durch welche bie ſtärkſten Wagenräder nicht gezogen wers 
den fünnen. 

Unter folden Umftänden war es eine bedeutende Berbefferung, 
als Charles Goldſmith an eine andere Stelle in der Näbe des 
Dorfes Liſſoy (Grafſchaft Weftmeatb, Leinſter) verfegt wurde; er 
nabm bier jährlich gegen 200 Prundb ein und Tebte in einem ges 
räumigen Haus an einer befuchten Landſtraße. Hier lernte Dliver 
leſen bei einer Dienftmagd; zu fieben Jahren fehidte man ibn in 
die Dorfichule. Der Lebrer war ein alter, auf Halbſold gefegter 
Wachtmeiſter, der zwar nur im Leſen, Schreiben nnd Rechnen un— 
terrichtete, dabei aber einen Schag von Gefchichten beſaß, in welchen 
Geiſter, Banſhi's und Reen eine Hauptrolle fpielten; amd von den 
fübnen Fübrern der Rapparee (mit einem berübmteren Namen 
auch Tory's genannt), ſowie von Baldearg D’Donnell und Hogan, 
von Schlachten und Raufereien der uralten wie der neuen Zeit 
wußte er zu berichten. Diefer Mann war obne Zweifel Proteftant, 
doch irifchen Stammes ; er bediente fich nicht nur der irifhen Sprache, 
fondern machte auch Verſe in berfelben und zwar aus dem Steg: 
reif. Diver wurde früb und blieb zeitlebens ein Teivenfchaftlicher 
Berebrer der irifchen Muſik; er börte noch bie fetten Töne von 
ber Harfe Caroland. Seiner Abftammung ungeachtet zeigte er, ben 
fo viele Bande an die Staatöfirche Mmüpften, niemals der unter» 
brüdten Mebrzabl von Irlands Bewohnern gegenüber eine Spur 
von jenem engberzigen Hochmutb, den bie berrichende Minderzabl 
nur allzufebr begt. Er theilte die Gefühle feiner Kafte fo wenig, 
daß er noch unter Georg dem Dritten behauptete, nur die Wieder⸗ 
berftellung der verbannten Stuarts fünne bas Land retten, 


®) Auch diefer Mrtifek ſindet ſich In ber Tauchnitz ſchen Gontinental.Musgabe; 
es if} ber britte dm dem kürzlich erſchlenenen Biographical omsayı by Macaulay. Die 
übrigen behandeln Friedrich den Großen, Bunyan, Johnſen und den Revolutiond, 
mann Barste. 
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Bon feinem neunten Jahr befuchte Dfiver verfchiedene Patein- 
ſchulen; fein Leben um biefe Zeit war nicht glücklich. Man bat 
aus berfelben ein merfwürbiges Bild von ibm (in Knowle⸗Park 
bei Nocefter), auf dem er wahrhaft häßlich erfheint. Die Pattern 
batten ihn ärger als gewöhnlich gezeichnet; fein Wuchs war Mein, 
fein Gliederbau ſchlecht. Knaben haben wenig Zartgefühl für für- 
perlihe Schwähen; auh trug Dlivers Einfalt und fein täppiſches 
Wefen, das er nie völlig verlor, dazu bei, ibn lächerlich zu machen. 
Schüler und Lehrer nabmen ibn zur Zielfcheibe; beim Spiel wurde 
er als Bogeliheuche verböhnt, in der Kaffe ald Dummkopf ge- 
prügelt. Als er berühmt geworden war, burdfuchten diejenigen, 
bie ihn als Kind ausgelacht hatten, ibren Gebäctnißfaften und 
brachten wigige Antworten und Epigramme vor, die man damals 
überbört hatte und nun als Vorzeichen eines großen Talentes 
aufwies. 

Zu ſechszehn Jahren kam Golbfmitb als Sizar (Famulus oder 
Calefactor) auf Trinity⸗College in Dublin. Die Sizars zahlten 
Nichts für Koſt und Unterricht und febr wenig für die Wobnung; 
aber fie batten in jener Zeit noch gewiffe Leiftungen zu verrichten, 
von denen man fie ſeitdem befreit bat. Sie fegten ven Hof, brach: 
ten das Effen, wechſelten die Teller und fchenften das Pier am 
Tiſch der „Rulers” ein. Dfiver wurde Mitbewohner eines Dach 
ſtübchens, an deſſen Fenfer man noch jegt mit Intereffe feinen 
Namen lieft, wie er ibn damals einfragte. (Dies Einfragen und 
Einſchneiden ber Namen ift in englifhen Schulanftalten nicht unter: 
fagt.) Bon folhen Dachſtübchen aus hat ſchon Mandher, der nicht 
Diiverd Talente befaf, feinen Weg gemacht bis zu einem Biſchofſitz 
oder zum Wollſack. Er aber litt blos die Demütbigungen, obne 
die Vortheile fih anzueignen. Er zeigte feinen Eifer im Stubiren, 
Rand bei den Prüfungen weit unten, fam einmal auf den fegten 
Plag, weil er im Hörfaal Poffen gemacht, erbielt firenge Verweiſe, 
weil er auf einen Konftabel gepumpt, und von einem brutalen 
Auffeber fogar Stodjchläge, weil er Zungen und Mädchen der Stabi 
zum Tanzen im Schulhaus eingeladen hatte. 

Der alte Goldſmith farb mit Hinterlaffung eines febr geringen 
Vermögens, Dliver wurde Paccalaureus und verfich die Univerfis 
tät. Cine Zeit lang Ichte er in ber befcheidenen Wohnung feiner 
verwittweten Mutter. Er war einundzwanzig Jahre alt und mußte 
notbwendig Etwas tbun, batte aber, fo fchien ed, Nichts gelernt, 
als irifche Lieder fingen, die Rlöte fpielen, bunte Kfeider anzieben, 
dazu im Sommer angeln und im Winter Geſpenſtergeſchichten am 
Dfen erzäblen, Er verfuchte ſich in fünf oder fechs Berufsarten, 
doch obne Erfolg. Er fam um Ordination ein; aber ba er füh in 
einem ſcharlachrothen Anzug meldete, wurde er zum biſchoöflichen 
Palaſt hinausgejagt. Er wurde Hofmeifter in einer reichen Familie, 
verließ aber diefe Stelle in Rolge eines Wortwechſels über bas 
Spiel. Nun beichloß er nad Amerifa auszumandern. Seine Ver: 
wandten faben ibn nicht ohne Befriedigung von Cork abreifen, auf 
einem guten Pferd und mit dreißig Guineen in der Taſche. Aber 
nad ſechs Wochen fam er zurüd ohne einen Mennig und berichtete 
feiner Mutter, das Schiff babe einen günftigen Wind benugt und 
fei abgefegelt, während er auf einer Quftpartie war. 

Nun wollte er die Rechte fludiren. Ein großmüthiger Ver— 
wanbter gab 50 Pfund ber; Dliver ging nad Dublin, gerieth in 
ein Spielbaus und verlor den legten Schilling. 

Die Reibe war an der Medicin. Etwas Geld wurbe aufges 
bradt und der vierundzwanzigiährige Knabe nah Edinburgb ges 
fandt. Hier bielt er fih Stubirens halber adtzehn Monate auf 
und erfhnappte einiges oberflächlihe Wiſſen aus der Chemie und 
Naturkunde, Nun ging er nad Leyden, feiner dritten Univerfität, 
und verlieh bie berühmte Hochſchule 27 Jabre alt, obne Promotion, 
mit ärztlihen Kenntniffen ſehr dürftig ansgeftattet und ohne ande- 
red Eigentbum zu befisen als feine Kleider und feine Flöte. Die 
Flöte wurde ihm jedoch ein nügliher Begleiter; er wanderte zu 


Ruf durch Flandern, Frankreich und bie Schweiz und ſtimmte 
überall Töne an, bie das Landvoll zum Tanzen anregten und ibm 
oft ein Abendeffen und ein Nachtlager verfchafften. Er fam bis 
Italien; feine mufifalifchen Leiſtungen befriedigten zwar ben itafiä- 
nischen Geſchmack nicht, doch gewann er an Klofterthüren feinen 
Unterhalt durch Almofen. 


Was er Über biefen Abfchnitt feines Lebens erzählt, muß übri⸗ 
gens mit Vorſicht aufgenommen werben; denn firenge Mabrbaftigs 
feit gebörte nie zu feinen Tugenden; und wer bei gewöhnlichen 
Erzählungen ungenau verfäbrt, thut es gewiß doppelt, wenn er von 
feinen Reifen erzählt. Selbſt im Drud, ſchwarz auf weiß, bat 
Goldſmith einmal verfichert, er habe in Paris einer intereffanten 
Unterbaftung zwifchen Boltaire und Fontenelle beigewobnt; es ift 
jedod ausgemacht, daß Boltaire in der ganzen Zeit, da Goldſmith 
auf dem Fefland war, fih nie dem Weichbild von Paris auf 
zwanzig deutſche Meilen näherte. 

Im Jahr 1756 landete der Manderömann in Dover ohne 
Schilling, ohne Freund, obue Beruf. Er hatte zwar, feiner fonft 
nicht unterftügten Ausfage zufolge, in Pabıa den Doctorgradb er 
worben, diefer fam ibm jedoch nicht zu Statten; auch feine Flöte 
batte in England feine Nachfrage und Klöſter gab es im Königs 
reiche nicht. Er ſchloß fih einer wandernden Schaufpielertruppe 
anz aber fein Aeußeres paßte felbit für ein Winfeltheater nicht. 
Nun verfertigte er Effenzen und bot fie in den Strafen Londons 
mitfeibigen Droguiften zum Kauf an. Er ſchlug mit einem Bettler: 
ſchwarm fein Lager in Ares Yard auf. Er war eine Zeitlang Unter: 
lebrer in einer Schule und fühlte das Demütbigende biefes Berufes 
fo ſtark, daß er es für eine Peförderung anfab, als er Auslaufer 
bei einem Buchhändler wurbe; aber er fand das neue Joch fchlim- 
mer ald dad alte und febrte in bie Schule zurüd. Er follte nun eine 
ärztliche Anftellung im Dienfte der oftindifchen Compagnie erhalten; 
die Berufung wurde jedoch bald wieder zurückgenommen. Die 
Urfache diefes Widerrufs gehörte zu den Dingen, von denen er nicht 
gern frac; wahrſcheinlich genügte er ben Anforberungen nicht. 
Nun meldete er fi in Surgeons Hall, um fih für bie Gehülfen- 
ftelle in einem Schiffshospital prüfen zu laſſen; aber auch dies 
ſchlug fehl. Inzwiſchen farb der Schulmeifter, dem er für ein 
Stüf Brod und ben dritten Theil eines Schlafjimmers gedient 
batte; und nun war nichts übrig als bie niebrigfte literariſche 
Arbeit. Goldſmith mietbete ein Dachſtübchen in einem elenden Hof, 
in welchen er vom Rande von Fleetditch aus auf einer ſchwindel ⸗ 
erregenden Treppe von Steinfliefen emporzufteigen hatte. Der Hof 
ift fammt der Treppe längft verſchwunden; doch alte Einwohner 
von London erinnern fich derfelben noch. Hier faf der breifigjährige 
unglüdliche Abenteurer und mübte fih ab wie ein Galcerenfflave. 


In den nun folgenden ſechs Jabren gab er Arbeiten in bie 
Dreffe, die ihm überlebt haben, und andere, bie untergegangen find. 
Er fohrieb Artifel für Monatsblätter und Zeitungen; Kinderbücher, 
die, gebunden in Golbpapier und geihmüdt mit ſchauderhaften 
Holsfchnitten, in dem Erfer eines ehemals berühmten Bücherladens 
an der Ecke von St. Pauls-Churhyarb ausgeftellt wurden; ferner: 
„Eine Unterfuhbung über den Stand der ſchönen Wiſſenſchaften 
(the polite learning) in Europa; ein Buch, das, obwohl von ge 
ringem oder gar feinem Wertbe, doch no immer in den Samm- 
ungen feiner Werfe mitgebrudt wird. Sobann ein „Leben bes 
Drau Naſb,“ das, obwobl ed mehr Verdienſt bat, nicht abgebrudt 
wird; fo wie eine oberflädhliche und incorrecte, aber ſehr lesbare 
Geſchichte von England,” eingefleidet in eine Neibe von Briefen, 
die ein Edelmann an feinen Sohn richtet. Endlich einige fehr 
lebbaft gefchriebene und unterbaltende „Skizzen aus der Londoner 
Geſellſchaft,“ in Priefen eines chineſiſchen Neifenden an feine 
Freunde, aljo eine Nachahmung von Montesquieu's lettres persanes. 
Alle dieſe Schriften erfchienen anonym; doch wußte man von einis 
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gen, daß Goldſmith fie verfaßt hatte, und er bob ſich alfmälig in 
der Schätung der Buchhändler für die er ſich abquälte. 

Er war in der That vorzugsweife ein populärer Schriftfteller; 
genaue Korfchung oder ernſte Auseinanderfetung war nicht feine 
Sache. Er hatte feine gründlichen Kenntniffe ; fein Lefen war zer⸗ 
fptittert und über das, was er gelefen, hatte er nicht tief nach⸗ 
gedacht. Er hatte Biel von der Welt gefeben, aber wenig mebr 
im Sinne behalten als gewiffe fonderbare Einzelbeiten ober Per⸗ 
ſonlichteiten, bie feine Phantaſie beſchäftigt hatten. Aber wenn 
auch fein Geiſt febr dürftig mit Stoff ausgerüſtet war, fo ver 
wandte er doch den Stoff, über den er gebot, in einer Meife, bie 
die wunberbarfte Wirkung bervorbrachte. Gewiß hat es größere 
Schriftfteller gegeben; aber vielleicht hat nie Einer einen jo durch⸗ 
gängig angenehmen Cindrud gemacht. Seine Darftellung war 
immer rein und feicht, und bei geeigneten Anläffen eindringlich und 
energiſch. Sein Erzäblerton war immer unterhaltend, bie Schilde 
rungen maleriſch, bie Laune reich und frob, wenn auch gelegentlich 
nicht ohne einen Anflug von einnebmender Schwermuth. Aus Allem 
was er fehrieb, ernftbafter ober leichter Gattung, ſprach eine gewiſſe 
natürliche Anmuth und Schidlichfeit, wie man fie faum von einem 
Mann erwarten follte, der einen großen Theil feines Lebens unter 
Bettlern und Panbftreihern oder in jenen Winfeln verbracht batte, 
welche die Schattenfeite großer Hauptftäbte bilden. 

Der Kreis feiner Bekanntſchaft erweiterte ſich; er wurde bei 
Sobnfen und bei Zofua Reynolds, dem berübmten Maler, einge- 
führt; auch bei Burfe, ber damals noch nicht Parlamentsmitglied, 
aber durch feine Schriften und feine berebte Unterhaltung berühmt 
war, Im Jahr 1793 wurde bie berühmte Genoſſenſchaft gefiftet, 
die mandhmal mit dem Namen „der literarische Club“ bezeichnet 
wurde, den fie jedoch beftändig ablehnte; noch jegt rühmt fie ſich 
des einfachen Namens „Der Club“. Goldſchmith gehörte zu ven 
neun Urmitgliebern. 

Er wohnte nun zwar in einem civilifirteren Dumtier als vors 
ber, befand fih aber doch noch zeitweise in recht armſeligen Um— 
fänden. Im Jahr 1764 trug fih der befanntefte Vorfall feines 
Lebens zu: er war mit feiner Hausmietbe fo lang im Rückſtand 
geblieben, daß feine Wirthin eines Morgens bie Hülfe eines Pos 
lizeidieners (sheriff's offieer) anrief. Der Schulpner fertigte in 
feiner Berlegenbeit einen Boten an Johnſon ab. Jobhnſon, bei 
feinem mürriſchen Weſen doch gutmütbig, ſandte denſelben mit 
einer Guinee zurück und verſprach eilig nachzukommen. Als er 
eintraf, hatte Goldſmith bereits das Goldſtück wechſeln laſſen und 
ſaß, mit der Wirthin zankend, bei einer Flaſche Madeira. John— 
fon ſetzte den Pfropfen auf und bat feinen Freund, rubig zn über 
legen wie man Geld berbeifchaffte. Goldſmith fagte, er babe 
eine Erzählung drudfertig liegen. Johnſon fab das Manufeript 
an, fand gute Dinge darin, trug es zu einem Buchhändler, ver— 
kaufte ed für 60 Pfund und kehrte mit dem Gelbe zurüd. Die 
Einen berihten, Goldſmith babe der Wirtbin nun einen fcharfen 
Berweis gegeben; die Anderen, er babe fie zu einer Bowle ein- 
geladen. Die verfaufte Erzählung war ber „Vicar of Wakefield.* 

Noch bevor diefelbe gedruckt wurde, trat in Goldſmiths litera⸗ 
rifhes Leben eine große Krifis ein. In der Weihnachtswoche 1764 
ließ er ein Gedicht „ver Wanderer” druden; das erfie Werk, dem 
er feinen Namen beifügte. Dasfelbe erbob ihn mit einem Male 
zu dem Rang eines vollgültigen englifhen Klaſſikers. Seit dem 
vierten Buch der Dunciade (eines fatirifhen Heldengedichts von 
Pope) war nach ber Anficht der Kritiker nichts Vollendeteres in 
englifhen Berfen erfchienen. In einer Hinſicht unterſcheidet ſich 
ber „Wanderer“ von allen übrigen Werten Goldſmiths. Meift 
waren feine Intentionen wertblos, die Ausführung aber gut. Im 
„Wanderer“ ift die Ausführung zwar vielfach Tobenswertb , doch 
ſteht fie unter der Imtention. Kein philoſophiſches Gedicht alter 
ober neuer Zeit iſt fo ebel angelegt und zugleich fo einfach. Ein 


Wanderdmann aus England fist auf einem Fels ber Alpen, nabe 
dem Punft, wo drei große Länder ſich berühren, ſieht binab in bie 
enblofe Weite, überbenft feine fange Pilgerfahrt, ruft fih bie Ber: 
f&hiebenbeiten in Natur und Himmelftrid, in Staatswefen, Religion 
und Vollscharakter, die er beobachtet bat, in die Erinnerung zurüd, 
unb gelangt zu dem — richtigen oder unrichtigen — Schluffe, daß 
unfer Glück wenig von ben äußeren Einrichtungen, vielfad aber 
von der inneren Anlage und ber Bildung unſeres Gemüths abs 
bängig ift. (Schuß folgt.) 


Das franzöfishe Theater in Erfurt und Weimar. 
Ben J. be Pafalle. 

Der Aufentbalt Napoleon’s in Erfurt wird in beutfchen Ges 
ſchichtsbüchern mit befonderer Audführlichfeit behandelt. Schon der 
Umftand, daß er den größten Dichter der Nation, Goethe, und den 
Patriarchen Wieland in des Kaifers Nähe brachte, fihert ihm die 
lebhafteſte Theilnahme. Auch bat es einen gemiffen Reiz, den 
damaligen Lenker Europa's auch einmal im Verhältniß zur Bühne 
zu betrachten, die er mit bemfelben großen, weitfhauenden Sinn 
beuribeilte, wie bie Erfhheinungen bed Staatslebens. Zudem bat 
die Zufammenkunft der jegigen Kaifer von Franfreih und Rußland 
die Aufmerffamfeit wieder auf jene Beſprechungen gelenkt, durch 
welche ihre Dbeime im Jahr 1808 die Weltgefchide beftimmen 
wollten. 

Die Dentfchen werben ſich daher gern jene benfwürbigen Tage 
auch einmal in der Perjpective anfeben, in welder ein franzoͤſiſcher 
Theaterfreund, ein mit der parifer Bühne innig vertranter Veteran 
fie Betrachtet. 

An einem fhönen Septembermorgen des Jahre 1808 fuhren 
ſechs Ehaifen und zwei Packwagen, fämmtlih mit dem faiferlihen 
Mappen gefhmüdt, langſam durch die Rue Nichelieu und wandten 
fih die Boulevards entlang zur Landſtraße nah Straßburg. Die 
Unterbaltung der Reiſenden befland in einem unerſchöpflichen Aus- 
tauſch von Scherzen, Eyigrammen und Anefdoten; die nambafteflen 
Künftler des Theater Frangais waren es, bie, dem Befehl Na— 
poleons folgend, nad Erfurt zogen. Ihre Borftellungen follten 
zum Glanz der imponirenden Zufammenfunft weſentlich beitragen. 

Schon vorber hatten die Beamten des faiferlihen Mobiliars 
in Paris Alles was beim Empfang der fürftlichen Gaͤſte dienlich 
fein fonnte, nach Thüringen geſchafft. Die größten Häufer von 
Erfurt waren prachtvoll eingerichtet worben; ein Theater batte ſich 
wie durch Zauberei erhoben. Es war von zierliher Bauart, hatte 
eine Pogenreibe für bie Königinnen, Vrinzefiinnen und Hofbamen, 
eine Galerie für die Eingeladenen und die böberen Beamten, ein 
Ampbitbeater das zwei bis dreibundert Zuſchauer faßte, und eine 
weite Eftrade an der Stelle, die in anderen Theaterfälen das Orchefter 
und das Parauet umfaßt. Auf diefer Eſtrade fanden in erfter 
Reibe die zwei Seffel für die beiden Kaifer. Weiter hinten waren 
rechts und links Armftühle aufgeftellt für Die Könige, die Fürften, 
Geſandten und Minifter, 

Damals fand die franzöfiihe Komödie in höchſter Bluthe; fie 
batte eine Anzahl vollendeter Künftler; vor allen Talma, ben 
Frau von Stasl als „ein Mufter von Kühnbeit, Maß und Würde“ 
bezeichnet. „Er befafi,” urtbeilt fie, „die Gebeimniffe der‘ ver- 
fchiedenen Künfte; die Reize der Muſil und Poeſie, der Skulptur 
und Malerei belebten feine Stimme, fein Antlig und feine Stel- 
lungen“, Neben ihm glänzte Lafon, der mehr fein ald energiſch 
war, aber auf das Gemütb wirkte; der geiftvolle Damas; ber 
foloffale Saint» Prir, ausgezeichnet durch edlen Ausbrud ber 
Leidenſchaft; Dazincourt, ber die Bedienten mufterbaft leicht, 
ohne Ueberladung fpielte, und Andere. 

Bon den Damen nenne ih die Raucourt, bie majeftätifche 
Tragddin; Fran Talma, deren Drgan zum Herzen ſprach und 
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bie durch vollendete Annigfeit zu rühren wußte; bie prachtliebende 
Mezerai, deren Equipage mit ber faiferlichen wetteiferte; fobann 
die Mars, eine bevorzugte Natur voll Grazie, Geiſt und Anftand, 
die bereits mit den boben Vorzügen ibrer Perfönfichfeit, mit dem 
Zauber ihrer Stimme alle Hüffsmittel der vollendeten Kunft ver- 
band; enblih die Contat, bie in Paris die Kunſt bes Regierens 
beffer ald mander Negent ausübte. Dazincourt war Intendant, 
Talma brachte dem Kaifer jeden Vormittag den Theaterzettel für 
die Abenbvorftellung. 

Napoleon war am 27, September in Erfurt amgelangt und 
batte den ruſſiſchen Kaifer empfangen. Ein glänzendes Banfett fand 
Statt, zu welchem ſich aufer den beiden Kaifern der Großfürſt 
Gonftantin, der König von Sachen, der Prinz Wilhelm von Preußen, 
die Könige von Bayern und Würtemberg, der König und bie 
Königin von Weftnbalen, der Großberzog und bie Grofberzogin 
von Baben, die Grofberzoge von Heffen-Darmflabt und Weimar, 
die Herzoge von Gotba, Dfvenburg, Medlenburg und viele andere 
Großen einfanden. Abends war die Stadt illuminirt; im Theater 
wurde Cinna gegeben, mit Talma in ber Titelrolle, feiner Frau 
als Emilie, Saint-Prir ald Auguftus. Sie alle hatten noch nie ibr 
Talent anf diefer Höhe gezeigt; bie Gegenwart fo vieler Majeftäten 
vermochte dem Beifallffatfchen nicht zu wehren. 

In Erfurt wurden außer dem Cinna noch aufgeführt: Andromade, 
Pritannicus, Mithridates, Mabomet, Dedipus und Misanthropie 
et Röpentir (Menfhenbaf und Neue), par Mr. de Kotzebue; ein 
Stüd, dad nun einmal das Recht batte, alle Leute weinen zu 
machen. Mit Ausnabme des letztgenannten gebörten alle Bor- 
ftellungen der rein claſſiſchen, feierlichen, monarchiſchen Tragödie 
an. Der Vers: „L’amitis d’un grand homme est un bienfnit des 
dieux,* der ben befannten Händebrud veranlaßte, fommt im Dedip 
vor. — Daf Goethe den Aufführungen mit Jutereſſe beimobnte, 
wurde befonders gern gefeben *). 

Nahdem die Aufführungen beendigt waren, ſtellte Napoleon 
felbft feinen Schügling Talma dem SKaifer von Nufland vor. 
Alerander lud ibn auf bie zuvorfommendfie Weife ein, nach Peters- 
burg zu fommen; „ich fpreche nicht nur einen Wunſch aus,” fegte 
er binzu: „ih verlange mein Net; ein Talent wie das Hbre, 
mein Herr, gebört allen Nationen“. 

Fleury, Armand, bie Contat und die Mard wirkten vorzugs— 
weife in der Komödie und traten daber in Erfurt nicht auf. Der 
Kaifer batte nämlich bemerkt, daf bie Deutſchen für die Schönheit 
und Größe der tragifchen Scenen den Iebhafteften Sinn zeigten, 
und er fürdhtete, fie würden für die Feinbeiten und für das Eigen- 
tbümliche unfered Puftipiels weniger Verftänbnif haben. Nun aber 
war Karl Auguft, Grofiberzog von Weimar, ein leidenſchaftlicher 
Freund und tiefer Kenner des franzöſiſchen Theaters; er hatte die 
Mars wie bie Gontat in Paris gefeben und faßte ven Plan, fie in 
Weimar bei einem Fefte, das er zum Empfang der beiden Kaifer 
vorbereitete, auftreten zu laſſen. Arnauft, ber Berfaffer bes 
„Marius in Minturnä” und ber „Pucretia,” war ein Schwager 
des Grafen Neynault de Saint» can d’Angelv und batte Diefen 
nad Erfurt begleitet **), Auf den Wunſch Karl Anguf’s bichtete er 
einige ber Ghelegenbeit angepafte Scenen, die rafch von den vier 
oben genannten Damen und Herren einfinbirt und bei tem Feſte 
zu großer Ueberrafhung Napoleons und feines Hofſtaates aufge- 
führt wurden. Die Contat und die Mars glänzten darin durch 
Grazie und beitere Laune wie auch durch ibren reihen und ge- 
ſchmaclvollen Anzug. Auf dem Ball, der die feltenfte Geſellſchaft 
vereinte, entſtand ein allgemeiner Wetteifer um das Glüd, ein 


*) Die höchſt anerlennende Motiz des Monitenr über Gotthe's Auweſenheit 
im Grfwrter Theater Gaben wir Im dicken Blättern mitgelbeilt; f. Jahrg. IT. Ir. 35. 

**) Armault farb 1634, als beftänbfger Gerretär ter Meademie Frangaife; er 
war bie zu feinem Tob Worfämpfer des Glafficiemus. 


Wort oder einen Gruß an fie zu richten. Mährend Alerander und 
die Kürften des Rheinbundes die beiden Parifer Schaufpielerinnen 
mit Hulbigungen umgaben, unterhielt fi in einer Ede des Saale 
Napoleon eifrig und ausführlich mit Goethe, dann mit Wieland, 
Beide erbielten den Orden der Ebrenlegion. 

Fleury und Armand wurden vom Großberzog Geber mit einer 
Diamantnadel befchenft; Mademoifelle Contat erbielt ein reiches 
Armband von frinen Perlen und Mabemoifelle Mars einen Beilchen« 
ffrauß in einem mit Brillanten befegten Blumenbalter. Letzteres 
war eine äußerft Tiebenswürbige Balanterie von Karl Auguft, ber 
wußte, daß die Künftlerin eine ganz befondere Vorliebe für Veilchen 
hatte. In Paris batte fie einen Verehrer, dem biefer Umſtand 
ebenfalls befannt fein mußte; denn alljährlich erbielt fie an ihrem 
Geburtstag, unter reichen Geſchenken von jeder Seite, einen ein: 
fahen Beilhenftrauf, Auch als fie zu Grab getragen wurbe, war 
ihre Bruft mit einem folden gefhmüdt, ohne daß die Hausgenoſſen 
wußten wer ibn gebracht und angeftedt hatte. 

Ebe die Schaufpieler von Erfurt abreiften, Tich Napoleon Talma 
noch einmal zu fh fommen, wie er fih denn zeitweiſe gern mit 
ibm unterbielt. Beide waren um die Zeit, da ihr Ruhm noch im 
Beginn war, freunde gewefen. Man kennt das bübfche Hötel in 
der Rue de Ia Victoire, das fpäter dem Sieger von Montenotte 
und Arcole eingeräumt wurde. In biefem Haus verbeirathete ſich 
im Jahr 1791 Talma und fünf Jahre fpäter General Bonaparte. 
Bis zur Befteigung des Kaifertbrond blieb der Conſul mit dem 
Schaufpieler in freundichaftlihen Beziehungen; er hätte den Tegteren 
gern an die Spige der Theaterangelegenbeiten geftellt, Talma lehnte 
bie Ehre ab; er wollte der Freund feiner Collegen bleiben, nicht 
aber ala BVorfteber fie zu Reinden haben. In Erfurt hatten Beide 
eine ſehr lang dauernde und ernfibaft geführte Unterredung; es 
banbelte fih darum, dem Theaterwefen und ver Comedie frangaise 
insbefondere eine feſte Berfaffung zu geben. 

Es war das letzte Mal, daß fie ſich ſprachen. Die Grundſätze 
ſedoch, die ſie verabredet hatten, bildeten den Kern des kaiſerlichen 
Erlaſſes, durch welchen das Theaterweſen geregelt wurde und der 
bekanntlich vom Kreml in Moskau und vom 15. October 1812 
datirt if. Unter dem Einfluß biefes „Decrets von Mosfau” war 
das Theater Tange Zeit in blühendem Zuftand, Die in demfelben 
enthaltene Beftimmung, baf die „Semainiers” das Repertoire regel⸗ 
mäßig am Tage, nachdem es feitgeftellt worben, bem Kaifer vorzu⸗ 
zeigen batten, wird noch heutzutage befolgt. Im Jahr 1815, fo 
lange das Kaifertfum aufgeboben und das Königtbum noch nicht 
wieber eingefreten war, nahm ber Dilitärfattbalter von Paris, der 
ruſſiſche General Saden, das Verzeichniß in Empfang. 


Drei jhweizeriche Feittage ans dem Jahr 1857. 

Es war ben ®. Juni, ald ein langer Zug von Nätben aller 
Art, Bundesrätben, Regierungsrätben, Gemeinde und Bürger: 
rätben, Profefforen und febrern, alle in ernfter ſchwarzer Kleidung, 
jelbft in dem etwas unrepublifanifchen, diesmal aus feiner Ede 
bervorgefuchten Frade, mit langſam abgemeffenen Schritten, mit 
inbuftriellen Micnen, mit ſpeculativem Blide und eifenbabnunter- 
nchmungefchwerer Stirn durd die Strafen Berns fih bewegte. 
Es ging zur heil. Geiftfirde: bier machte ein berebter Mund 
(Hr. Bundesratb Stämpfli) die Berfammlung belannt mit ber 
Bedeutung des beutigen Fefttages, bes Tages ber Eröffnung der 
dritten ſchweizeriſchen Induftrieausftellung und des großen leben⸗ 
digen Buches, in dem Jeder lefen und lernen fünne, Producent 
wie Gonfument, Kabrifant wie Speculant, der Träge wie ber 
Rege. Ueber 000 Ausfteller mit über 0,000 Artikeln follten fi 
bei der Anternebmung betbeiligt haben; welche Erwartungen! Sie 
wurben aber noch übertroffen, als jegt der Feſtzug unter Kanonen⸗ 
donner in bie Näume bes berrlich geſchmückten Induſtriegebäudes 
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einfchritt. Geber Schritt brachte neues Erftaunen über die Pracht, 
die fih vor den Augen entfaltete. Hier fammelte füh eine Gruppe 
vor ben herrlichen Gold» und Ubrenfabrifaten aus Genf und ben 
Neuenburgen Bergen, mit denen wir bie Zeit der Welt regeln; 
bier eine andere vor ben prachtvollen Seidenbändern Bajels, mit 
denen wir eine andere Welt, die fchöne, fhmüden; hier eine andere 
vor den Stidereien der St. Galler und Appenzeller, den 3500 
fränfigen geſtidten Kleidern und 1500 fränfigen Schnupftüchern, 
in denen ſelbſt Katferinnen brilliren und fönigliche Nafen ſich wohl 
befinden würben; bier eine andere vor ben gejchmadlofen Stoffen 
der Toggenburger, mit benen wir eine in ihrem Gefhmad noch 
zurüdgebliebene Welt, die der Sübamerifaner und Afrifaner zu 
erfreuen willen, bier eine vor den ſtrahlenden Tüdhern der Glarner 
in Türfifh: Roth, das mit dem rabifalen Roth einen europäiſchen 
Ruf gewonnen bat u. ſ. w. Hocherfreut, mit einem ftolgen National 
gefühle in der Bruft, zog man weiter, zu dem neuen Bunbesrath- 
baus , ſelbſt einem Kunftwerfe, um bie dort aufgeftellte Kunftaus- 
ftellung in Augenfchein zu nebmen. Auch fie, zu der nur ſchweize 
riſche Künftler zugelaffen worden waren, gab mit etwa 300 Kunft- 
werfen eine ſchöne Borftellung von der einheimischen Kunft. Haben 
wir au feine reichen Wotentaten und Mäcenaten, die fie mit 

freigebiger Hand unterftägen, fo doch eine überreihe Macht, die 
immer von neuem Künftter, wie einen Galame, Diday ıc. ins 
Leben rufen und alle Zauberreize der Farbenwelt auf die Feine 
wand bingiegen wird, unfre wunderbar geihmüste Natur. Dan 
verweilte auch diesmal am längften und liebften bei ber herrlich 
‚ vertretenen Landſchaft. Eine Austellung nur blieb faft ganz unberäd: 
ſichtigt, die mit der Induſtrie- und Runftausftelung zum erftenmal 
verbundene Viteraturausftellung, die man in die unterfien Gemäder 
ded Bundespalais verlegt batte, vermutblih, damit das Licht nicht 
zu febr blende. Als wenn am Cingange geftanden hätte: „bier 
unten aber iſt's fürchterlich“ scil. langweilig, wagten jih Wenige 
in bie Tiefe hinab. Es fann das nicht Wunder nehmen; ſelbſt der 
sefhärftefte finnlihe Blid kounte ja nicht den Lichtglanz biefer 
Austellung erfaffen und in das innere Leben dieſer Produfte eins 
dringen. Auch fie gab aber mit ihren 8000 Werfen ein fchönes 
Bild von ber Fiterarifchen Thätigfeit ber Schweiz und möchte, abges 
feben von dem anregenden Element, ihre große Bedeutung für die 
Gründung eines literarifchen Nationalmufeums und einer National: 
bibliothek haben. 

Den 5. Juli wogte ein zweiter Feſtzug burd die Straßen 
Bernd. Er hatte einen ganz anderen Charakter, einen militärischen, 
Um die eigenoͤſſiſche Schügenfahne hatten fih diesmal eine Menge 
anderer gefammelt, unter, ihnen viele alte zerfegte, die Tropbäen 
vergangener Tage und um fie ber wieder eine lange Schaar junger 
fräftiger Männer mit der berühmten eidgenöfiihen Waffe aus 
allen Gauen der Schweiz, von den Duellen des Rheines, der Neuß, 
der ar und ber Rhone. Es ging nicht zum Schlachttage bei 
Laupen oder Murten; das Männerberz pochte nicht gewaltig gegen 
die Rippen, das Geficht färbte fih nicht in blaſſes Weiß; unter 
beiterer Muſil zog munter und ſcherzend die ftattliche Schaar hinaus 
zum Spiel, zum eidgenöſſiſchen Freiſchießen, gefhmüdt mit Blumen 
und Bändern und nod nah andern Blumen in den gefüllten Fen— 
fiern fi umſchauend, die fie auch zu finden ſchien. Ein Kanonen: 
ſchuß — und taufend und abertaufend Schüffe bonnerten aus dem 
Schügenftande gegen bie in langen Reihen aufgeftellten Scheiben, 
und das Vaterland (Hauptſcheibe) lernte manden trefflichen Schügen 
fennen, Gegenüber in der Feſthütte emtfaltete fih aber ein eigen- 
tbümliches nationales Leben, Da floß es herab von ber Rebner- 
bühne mit wie Milch umd Honig, ſondern wie Yavinendonner, 
Feuer und Wein; da flattete felbjt der Löwe des Tages, Dr. Stern, 
feinem Sowverain, dem Bolfe, Bericht von feinen diplomatifchen 
Verhandlungen und ihrer Errungenfhaft ab, und mitten binein ließ 
das volle Orcheſter den Fräftigen, zum Kampfe berausfordernden 


alten Bernermarſch oder ben alle Schweizerherzen electrifch berüh⸗ 
renden Kubreiben hören; da begrüßten fih mit Herz und Mund 
alte Freunde und fegten fih einmal wieder zu einander, ald wollten 
fie nimmer wieder ſcheiden; da wurbe mit beutjcher, franzöfifcher, 
italienifher und romaniſcher Zunge und Keble geiprodhen, gefungen 
und getrunken; ba erfreute fh an einem andern einmal fo recht 
eine gut gepflegte Dernerfamilie ihres fonft etwas langweiligen 
Vebens; da tanzte der privilegirte Spaßmacher auf einem andern vor 
dem wadern Schügen, der einen goldenen Becher erfhoflen, ven er 
nicht felbft, wohl aber feinen Inhalt in die Tiefe fenfte; da fangen 
an einem andern bie Studirenden: „der Herr Profeffor lieſt heute 
fein Collegium” und aud bie Profefloren felbft fanden fih an 
einem andern zu einem platonifcherepublifaniigen Convivium zu⸗ 
fammen, Es war das Ganze ein großartiges wahres Nationale, 
nicht blos Partheifeit, begünftigt durch Himmel und Erbe, durch 
einen bie ganze Feſtwoche hindurch lachenden, im Feſilleide prangens 
den Himmel und durd eine veich geſchmückte Erbe, burd den Frieden 
außer und in der Schweiz und den Frieden in ber Bruſt. 

Den 2. Detober drängte, jaman muß es wobl fo fagen, drängte 
ſich noch ein Feftzug durch die Gaffen Berns, diesmal fo recht ein 
Volfefefizug. Auf großen gewaltigen Wagen, von Sechs- und 
Biergefpann gezogen, vergleichbar dem trojaniſchen Roſſe, fab man 
den Feld», Wiefen- und Gartens, den Obft- und Weinbau, fo wie 
er leibt und lebt mit Gärtnern unb Gärtnerinnen, Heuern und 
Heuerinnen, Schnittern und Schnitterinnen, Winzern und Winzes 
rinnen, lebendigen Springbrunnen, Obft, Blumen aller Art, Obfts 
bäumen, welde leibhaftige Aepfel trugen, weibenden Schafen mit 
Rleifh und Blut, Reblauben und Bauerftuben. Zwiſchen inne bes 
wegten fih dann jeweilen lieblihe Abtheilungen weiß gefleibeter 
Mädchen mit Kränzen und Emblemen, ferner die fehr ſittſam 
daberfchreitenden Nepräfentanten der verſchiedenen Nationaltrachten 
ſchweizeriſcher Landeögegenden, benen wieder jodelnde Kübe und 
Senner mit Pradterempfaren des Biches folgten, dad zu ber mit 
dem Feſtzug eingeleiteten landwirthſchaftlichen Ausftellung einge: 
troffen war, Die Krone des Zuges aber war eine Käferei in 
voller Thätigfeit, da ja noch heute ber Käfe fertig werben follte; 
denn was waͤre doch die fo romantiſche und poetische Schweiz obne 
Käfe? Der Zug bewegte fih auf den früheren Feftplab; bier war 
wie durch einen Zauberſchlag der frühere Schügenftand in einen 
Garten mit Grotten und Duellen, Blumen und Bäumen, Gold- 
fühen und Bögeln, Bänfen und Lauben umgewandelt; auf dem 
einen Flügel dann noch Geftell an Geftell und Tiſch am Tiſch mit 
den verſchiedenſten Gemüfen, Obftarten und Halmfrücdten, von ber 
falten Rübe an bis zur feurigen Süpfruht, von den gewaltigen 
Krautföpfen an bis zu Kleinkinderkopfäpfeln, von den verſchiedenſten 
Heilwaſſern, bie alle eingebifdeten und wirklichen Krankheiten beilen, 
bis zu dem feurigen Naß, das alle Sorgen beift und bier wieder 
Weine von den Säuerlingen an, die den Mägen und Reden ber 
Oſiſchweizer eine eigenthümliche Schärfe geben follen, bie zu dem 
lieblichen löniglichen, jegt aber ganz republifaniiirten Neuenburger, 
von den moufiirenden Obfiweinen der Heinen Stantone an bis zu 
dem Champagner der ſtets mouffirenden Waadt; auf dem andern 
Flügel dagegen alle Geräthſchaften und Maſchinen, welde ber 
Menfchengeift erjann, um den Aderbau zu fördern und zu erleichs 
tern, Pflüge, bei denen man fpäterhin nicht einmal mehr fremde 
Kälber nöthig haben wird, Dreihmafchinen, bei denen alle Flegel 
wegfallen, Sämafhinen, bei denen man wirflid ernten kann, obne 
felbit zu füen x. Der große Feſtſaal hatte fih dagegen in einen 
großen Viebftall umgewandelt, wo ftatt der 5000 Menjchen jet 
etwa 500 Eremplare des edelften Viehes fih zufammengefunden. 
Da fonnte bei dem Cintritte nur ein Gefühl, ein Gedanfe, fo zu 
fagen, ein Weltfchmerz bei dem echten Kosmopoliten fih regen, 
nämlih der: „D wenn doch alle Völker mit folhem Rinbvich 
gefeguet wären!” 
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Died das letzte der drei intereffanten Fefte, die dem Jahre 1857 
für immer einen ebrenvollen Play in den Annalen bes ſchweizeri⸗ 
ſchen Lebens fihern und noch lange in den Erinnerungen ber bei 
ihnen Gegenwärtigen fortfeben werben. 


Franffurter Theater. 


Bie lang Haben doch dieſe Blätter ihre Bewunderung für unfer Then- 
ter nur im Schweigen ver Ehrfurdt fund zu geben vermoht! Ein neues 
Theaterjahr hat unterdeffen begonnen, Herr Daafe lieferte fein „erſtes 
Debüt” mit obligatem Lorbeerfrang ale Thorane im „Rönigslientenant”, 
ten wir im vorigen Jahre doch blos einige Mal von ihm gefehen hatten; 
und, was die Hauptfache iſt, noch einmal mit Fräulein Bräcmann als 

’, mit Kran Dswald als „Rrau Rath”, Außerdem if „ein 
neuer Zimon* Bewunderung forbernd über die Breiter geſchritten, deſſen 
mwunderfamfter Character darin befand, das man von Hmoniicher Ber- 
ſchwendung weder in der Poeſie bes Stückes, noch in beifen Gedanken au 
mir wie leiſeſſe Spur entveden fonnte. Sicherlich darf Niemand vie feine 
Ironie werlennen, welche ſich eben darin fund gab, daß viefer reihe Timon 
fo beitefarm iſt an jeglichem Intereffe umd ſeibſt am jeglicher Routine ber 
Theatermache, fo daß das Publilum nah ausgeſtandener Marter fünf 
mwüfendärrer Aete endlich feine Befriedigung nur noch in pfeifenden Lau - 
ten kundzugeben vermochte, Nun trat „Phädra“ majeſtätiſchen Schrit- 
tes vor bie verfammelte Menge. Und Phärra, Die Darfiellerin der Titel» 
rolle, war wirklich eine Flgut vom höchſter tragiſcher Kraft und evelfler 
Geftaltung,. Aber Phädra fpielt das Stüd nicht allein; ihre Umgebungen 
vermochten zum größten Theile bie nicht gerad erhabene Aimofphäre des 
Actienbuditers“ kaum zu vergeffen und ſchienen auf pohem Kothurn bie 
Lebensluſt umfonft zu fuchen, in vie fie auf niedrigem Sorcus gewöhnt 
worden waren. Auch das Publikum war fo freundlich, ihnen im tiefen 
Reminiseengen zu folgen und mit beifälligem Laden vie tragödiſchen Er- 
pectorationen hinzunehmen, welche von den Damen Ellenberger und 
Gräcmann, von Herm Hümart und einigen mit Rollen bedachten 
Choriften jevenfalld in bemuster Ironie mit allen Orgelregiftern ihrer 
Stimminftrumente vorgetragen mwurven. Daraus läßt fih abnehmen, weld' 
tief erfhütternnen und hocherhebenden Einprud vie Geſammtheit des Meifter- 
werles auf die Hörer machte. — Wer aber möchte nun jenen Stimmen 
widerſprechen, die da fagen, Ftantſurt verirage ſelbſt ausnahmsweiſe fein 
böperes Drama mehr? Denn daran kann es ja unmöglih liegen, daß 
Frankfurt fih erinnert, ehemals claſſiſche Städe in geregelter Zufammen- 
wirkung ver Darfteller aller Partien gefehen zu haben, ni a heute blos 
bie Hauptpartie ihrer ſelbſt wärbig zur Erſcheinung fommt, die Neben- 
partien aber beinap blos vorhanden fheinen, um die Erregung wieder zu 
erfälten, melde eiwa durch bie Titelrolle erwedt worden war. „Cine 
Frau” follte uns nun wieder hinüber leiten in die bumpfige Atmosſphäre 
Ifland · Birch· Pfeiffer ſcher Gemuthlichleit. Und hier find wir zu Haus, ja 
fo zu Haus, daß unſere Darfieller aus den Engländern des Stüdes lauter 
echt biebere Deutſche machten, fogar „baitibefle Daitſche“ — wie ber 
Barde Barherl von Pfaffenhofen fing. Ein folder Patriotismud thut 
wohl! Wer mörte unter feinem CTindrucke noch fragen, ob auch ben jeden- 
falls höchſt mebenfählihen Anforderungen der Aefhetik Genüge geſchehen 
fei? Das wäre ein dortrinäres Verfahren, und zu folchem haben wir fein 
Recht. (Gewiß nicht. Unſere Jutendanz ſteht bekanntlich nicht auf gleicher 
Linie mit der Kritik und bie Muſe, der ſie dient, iſt nicht von der Bläſſe 
des Denfens angefräntelt.) Begnügen wir und daper mit „einer Mord- 
geſchichte“, vie aber blos ein Schwank iR und nicht etwa eine Anfpielung 
darauf, das die guten Imientionen, mit denen das Actientheater feine Yauf- 
bahn begann, ermordet worden fei von einem Schlendrian und einer 
Spfemloſigkeit des Repertoirs und des Darfellungsfiyles im Ganyen, wie 
fie ſich gewöhnlich an jenen Meinen Bühnen findet, die im Spätperbft ir 
Perfonal zufammen raffen aus aller Herren Ländern, um es im früpeften 
Brüpiapr wierer nach allen Seiten zerläuben zu laſſen. 4 





Feuilleton 


— In „Wahrheit und Dichtung," erzählt Goethe, daß in ver Jeit 
feines Aufenthaltes in Straßburg die Mittelllaſſe ber Burgermädchen vie 
aufgebundenen, mit einer großen Nadel befeftigten Zönfe, fo wie die knapye 
beutfihe Rleivertracht, vie feine Schleppe duldete, beibebielten; auch mande 
vornehmere Häufer erlaubten ihren Töchtern nicht, ich von dieſer Sitte 
zu entfernen. Im Detoberheft der Zeitſchrift „Für deutfche Rultargeihichte” 
(Nürnberg, Bauer und Raspe) theilt Auguſt Stöber das merfwürtige 








Deeret mit, das bie Emiffäre des Comvents in Nüdfiht auf biefe An 
hängligfeit an dad alte Vaterland erliefen. Es lautet: „Proflamation 
der Bollsrepräfentanten. Die Bürgerinnen Strafburgs find einge- 
laden, vie teutſche Tracht abzulegen, da ihre Herzen fränfifh gefinnt Au. 
Straßburg ven 25 Nebelmonatp im zweiten Jahr der einen und umger- 
tremnfichen Krantenrepublif Calfo 11. November 1793), Diefe „atoniſche 
Revolutionsprofa‘ if unterzeichnet: „Die Bolts-Repräfentanten bei ber 
Rpeinarmer, St. Juft und Lebas”, 

— Ueber die Haltung, die Kaiſer Arerander I. zu Paris im Japr 1814 
annahm, macht der preußifhe General von Reihe in feinen kürzlich er- 
fienenen Memoiren (Veipsig, eg 1857) als Augenzeuge folgende 
Angaben: „Der Kaiſer Alerander trat in Paris als Imperator auf, Ruß- 
land fah fih als vie alleinige triegfährenbe Macht an, feine Alllirten mehr 
als Hülfleifiende wie als Verbündete betrachtend. Gr allein erlieh Procla- 
mationen, ungeachtet in tem Siegerkranze minbeftens ebenſo viele mit 
preußiſchem wie mit ruffiihem Blute erfämpfie Lorbeeren prangtent Auch 
zeigte ſich in diefem Sinne vie ruſſiſche Aumaßung bei Gelegenheit eines 
Empfanges, ben vie preußifchen Offiziere bei dem Kalſer hatten, wo biefer 
fagte: „Ohne Ihre Hülfe würde ih dieſen Krieg fo glerreih wohl noch 
wicht zu Ende gebradt haben!“ — Auf ven Straßen und in ben Theatern 
erichallte unaufpörlid ver Ruf: „Vive Vempereur Alexandre; vive 
Vempereur d’Autriche; vive le roi de Pruase; vive la nation 
frangaise; vivent les Allies; A —* le — Gerrudte Eouplets 
wurden in ben Theatern ausgefrent, aut 

Vive Alexandre, vive ce roi ri rois ; 

Sans rien prötendre, sans nous dieter des lois 
Ce —— auguste a le triple renom 
De heros, de jnste, de nous rendre un Bourbon! 
Sehr hoch nahmen es die Franzoſen auf, als vie Alliirten eine weiße 
Binte um den Arm anlegten. Um den Aranzofen ein Compliment zu 
maden und ald Erinnerungszeihen befam vie ruſſiſche Ratiomalcocarde eine 
weiße Cinfaffung. Ueberdaupt ließ es fih Aleranver angelegen fein, ber 
ftanzöſiſchen Gitelfeit zu fchmeiheln, wo er mur fonnte. Als man ihm im 
erſten Freudentauſcht Vorwürfe machte, daß er nit früher gekommen fei, 
erwiederte er, daß die framyöhihe Tapferleit ihm daran gehinvert habe, 

— Nächſtens kommt dem Bernefmen nad hier in Frankfurt ein meued 
Trauerfpiel „Sand Waldmann, Bürgermeifter von Züri", von Bernhard 
Scholz, zur Aufführung. ferner fiejt ber Bermaltung rin diſtoriſches Drama 
von einem einbrimifchen Dichter zur Annahme vor, nämlih „Artebrih Bar- 
baroffa" von Dr. 3. B. von Schweiger. Im hiefigen reifen Intereffirt 
man fi lebhaft für wiefes Erftlingswerl. Ueber die Intention bed Dichters, 
wie auch über feinen Stpl möge man ih aus folgendem Turzen Prolcg ein 
Urtheil bilden: 

Der Dichter am die Dichtung. 
Erhehbet euch, Ihe Freunklichen Gebilde, 
Erhthe vi, du junges Mufenfiub! 
Zieh! frei binams dur Flurem und Geſilde, 
Unb bleibe fieh'n, wo chle Menſchen ſiud; 
Dert grüßt vlelleicht, erftarft in Kraft und Milde, 
Did; manches Herz, dad reiner Klang gewinnt; 
Dert Ange gern, was bid die Muſe lehrte, 
Und laufe daun, eb dir ein Ede werde. 


Ges folgt mein Geif dir auf ber Mamderfährte 
Und fraget bang, wenn ſich ein Obr dir weiht, 
Ob feinem Lauſchen men erfichen werke, 

Mas längft fhen ruht, verfunten, fern unb welt. 
O ba bein Mlang, ber fühnlih aus ber Erde 
@eftalten ruft aus längft entihwunb'ner Belt, 
Mus jebem Munke AG das Wort gewinne: 

Ge weht mid an wie Mittergelit und Minne! 


Micht immerdar war Deutiglands Kraft yerriffen, 
Ginft waren wir ein groß, armaltig Reid; 
In biefem Reich, das taufenb Herzen miſſen, 
Mar einſt ein Kalfer, mächtig, rieſengleich. 
Mer follte nit des Volles Gage willen ! 
Gr ſchlaſt Im Berg — erwacht einft rettungsreich. — 
Wehl melner Dichtung, wenn ter Ruf erflingt: 
So war der Kalfer, tem die Sage fingt! 

— Im die weite NMubrit der Spatefpeare-Literatur gehören ziwel ausge» 
zeichnete new erihienene Schriften, nämlich aufer Dingelfliedt’d Stubien 
und Copleen noch „Shalefpeare's Zeitgenoffen und ihre Werte; in Ebaralte- 
riſtilen und Meberfegungen ven F. Bobenflebt. (Berlin, Deder, 1837.) 
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Hnttens Leben, nad Stranf. 
Urih von Hutten. Don David Friedrid Strauß. Zwei 
Theile. Leipzig, Brodbaus 1857. 
(Bertfegung.) 

Die vielverzweigte Familie der Hutten gehörte der fränfifchen 
Ritterſchaft an; fie verbanfte ihre Stellung nicht eben ausgedehnten 
Befigtbümern, fondern mehr den Memtern und Lehen, die fie von 
Fulda und Hanau, von Würzburg und Mainz nahm. Ihre anges 
jebenften Mitglieder gegen Ende des 15. Jahrhunderts waren Yub- 
wig von Hutten-Kranfenberg, biſchöflich Würzburgifher Natb, und 
Frowin, Marfhalt zu Mainz, Die Burg Stedelberg (d. h. Steil- 
berg), die etwa zwei Stunden von Schlüchtern unfern ben Duellen 
ber Sinzig lag, hatte früher ben ſämmtlichen Linien ald ganerb- 
ſchaftlicher Befig angebört, war aber zur Zeit, ba unferes Ulriche 
Bater fie bewohnte, von den übrigen aufgegeben worden. Wenige 
Trümmer bezeichnen noch den Nitterfig, in weldem im Jahr 1488 
am 24. April Ulrich von Hutten geboren wurbe, Er war 5 Jahre 
jünger als Luther, 9 Jahre älter als Melanchthon. 

Des Kinaben Großvater, Yorenz, gehörte in jenen Zeiten zu 
den Männern alter Art; ein Anbänger der früheren, einfacheren 
Vebensweife, „ließ er feinen Pfeffer, Safran ober Ingwer ins 
Haus und fleivete fih nur in einbeimifhe Wolle“, Ulrich, der 
Bater, erfheint in der Lebensgeſchichte feines Sohnes als ein eigen- 
finniger, verfchloffener Mann; der Mutter dagegen gedenft der 
Letztere mehrfach auf die rührendfie Weife; in dem revolutionärften 
Gedichte, das wir von ihm befigen, erinnert er ſich wenigſtens, „wie 
feine fromme Mutter weint, daß er bie Sad! hätt' g’fangen an”. 
Der Herr von Stedelberg war nicht fehr reich, wenn auch fein 
Sohn fpäterbin, vom Schidfal umbergetrieben, auf feine Kinderjabre 
als auf eine Zeit des Wohlftandes zurüdblidte, 

Der Knabe Ulrich war von Meinem und ſchwächlichem Körper: 
bau, was Melandibon aus dem Stanbe ber Geftirne bei feiner 
Geburt berleitete *). Wabrfcheinlih war biefer Umſtand Beran- 
laffung, daß die Eltern ibn in feinem elften Jahr „aus andächtiger 
guter Meinung” in bas Stift Fulda bradten, in weldem er ver- 
barren und ein Mönd werben ſollte. Bald jedoch erfannte er, 


*) Melanchthon bileb zeitlebens ein Anhänger ber Afrslogie, melde Luther 
nänzlid verwarfz der Kepbere gebraudte germ das Argument, daß Eſau und Jatob 
als Zullinge gleiche Mattoität hatten und doch am Gemüthsart und Beſtiurmung 
gzrund verjchieden waren, 


daß er ſeiner Natur nach in einem anderen Stande Gott beſſer 
gefallen und der Welt ehrbarer dienen könnte; vom wirklichen 
Eintritt in den Drben rettete ihn der treffliche Ritter, Staatsmann 
und Gelehrte Eitelwolf vom Stein, der damals noch in brandenbur« 
giſchen Dienften ftand und fpäter dem Marfgrafen Albrecht als erſter 
Diener in fein Erzbistum Mainz folgte, Er war es, ber zum 
Abt von Fulda die denfwürbigen Worte ſprach: „Du wollte ein 
ſolches Talent zu Grunde richten?” Bon Ulrichs Bater erlangte 
er wenigftend Auffhub für die Ablegung der Gelübde, doch nicht 
völlige Freilaffung, fo daß der Sohn ſich zulegt, im Jahr 1804 
oder 5, durch die Flucht reiten mußte. Wahrſcheinlich geſchah dies 
mit Hülfe feines Freundes Crotus Rubianus. „Nicht lange, nad: 
dem Hutten aus dem Klofter zu Fulda in die Welt entflohen war, 
flüchtete ſich Luther zu Erfurt aus der Welt in das Kloſter.“ 

Eitelwolf, ein Zögling der Schule von Schlettſtadt, eröffnet die 
Reihe vollendeter Schilderungen, mit denen Strauß, wie mit Me- 
daillons, das Hauptbild feines Helden umgibt. Diefe Charafte- 
riftifen gewinnen durch bie feine Auswabl und Anordnung ber 
einzelnen Züge, obne alle pbantaftifhe Zutbat, einen wahren Kunft- 
wertb, um welden die Meifter des biftorifchen Romans den ein 
fachen Biographen beneiden könnten. *) 

Ohne die Frage, ob Hutten von Fulda aus zuerft nah Köln 
oder nad Erfurt gegangen fei, für gelöft zu balten, fchildert ung 
Strauß zuerft den Aufenthalt in Köln, einem Orte, der zwar „Schon 
damals unter einem für Geiftesbildung ungünftigen Geftirne fand”, 
wo aber doch das neue Leben fih regte und bie Sumaniftenpartei 
in dem Örafen von Neuenahr (Nüenar) eine Stüge fand. In Köln 
ſtudirte zugleich Erotus Nubianus, ein Thüringer, „deſſen Vebenöfaden 
von nun an mit dem unferes Helden eng verfchlungen bleibt“; er 
war acht Jahre älter als unfer Hutten und hatte in feiner Kind- 
beit die Ziegen gebütet, Crotus war ein gutberziger Menſch, aus⸗ 
gezeichnet durch Geiſtesgaben und vor Allem durch reichen, fprübens 
ben Wis; mit feinem in alle Sättel gerechten Talent hatte er ſich 
in das ſcholaſtiſche Fachwerk, im welchem ſich die Kölner Domis 
nikaner bewegten, trefflich bineingearbeitet. Als Ulrich ibn fennen 
lernte, war er noch ein Berebrer jenes Arnold von Tungern, 
ven er felbft fpäter als das Haupt der bunflen Männer Eenns 
jeichnete. 

Die geiftige Verbindung ber Gleichgefinnten in jener Zeit war 
innig und lebbaft; die Briefe, die ein Humanift mit dem anderen 
wechfelte, galten für Gemeingut und vertraten die Stelle litera- 
riſcher Zeitſchriften. Ein Schreiben des Thomas Morus, an Eras— 

*) Gitelwelf hatte einft, als Frasınus weit Renhlin und Hermann ven bem 
Buſche in Frankfurt am Watn serweilte, die Abſicht, alle Anhänger tes Humanle- 
mas dm diefer Stadt zu einem ſokratiſchen Gaſtmahl u laben. Dies erinnert uns 
daran, daß Karl Hagen im feinem Wilibalb Pirdpeimer" ein ausführtihes 
Verzelhmiß der beutfgen Humanifien nad Gtäklen und Drten gibt, dabei aber 
Granffurt mit einmal dem Ramen nad anführt, 
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mus gerichtet, wurde vielleicht wenige Wochen nachher bei Peutinger 
in Augsburg, bei Dalberg in Worms oder bei Eitehwolf in Main; 
einem gelebrten Kreiſe vorgelefen, der jeden kühnen Gedanken ober 
jede elegante Wendung mit Beifall begrüßte. Neifen und Beſuche 
bienten dazu, die Verbündeten zu muftern und zu zaͤhlen. ine 
ſolche Umſchau kleidete eich fünf Jahre nad feinem MWeggang 
von Köln in ein elegiſches Gedicht, indem er feine Mufe den Rbein 
aufwärts zieben läßt, nm bie Jünger eines guten Styls und einer 
aufgeffärten Denfungsart zu begrüßen. Die fo befchriebene Neife 
bat er wahrſcheinlich um das Jahr 1505 felbft gemacht; ob er frei⸗ 
lich fo weit wie bie fingirte Mufenreife gelangt ift, nämlich nad 
Straßburg zu Sehaftim Brandt und nach Tübingen zu Bebel, ifl 
Tehr zweifelhaft. 

In Erfurt, wo ſich Hutten zunächkt aufbielt, wurben zwei Män- 
ner befonders wichtig für ibn: zuerſt fein Altersgenoſſe Eoban 
Heffe, der Dichterfönig unter den Patiniften jener Zeit, ein großer, 
Tchöner woblgebauter Mann, der nach Albrecht Dürerd Urtbeit das 
Anfehen eined Kriegsmannes hatte, „ein ausgezeichneter Kechter, 
Tänzer, Schwimmer und leider au Trinker“; dazu ein Menſch 
von offener, genialer, liebenswürdiger Denfungsart, voll herzlicher 
Verehrung für die großen Charaktere der Reformation *). Noch 
anziebender iſt die Verfönfichfeit des ſchon älteren Mutianus 
Rufus in Gotha; eined Mannes, der ber fehriftftellerifchen Thä- 
tigfeit abgeneigt war; (er fand es bedeutſam, daß auch Sofrates 
und Chriftus nichts Schriftliches binterfaffen baben;) das Wenige 
jedod, das er im Drud ausgeben Tief, war in Korm und Styl 
unvergleihlih. Seine Hauptwirkſamkeit beftand in einem durch 
aͤußerſte Feinheit des Geiſtes und Geſchmacks erhöbten gefelligen 
und brieflichen Verkehr, Seine Denkart bewegte ſich übrigens in 
einer Sphäre, wo Ypralismus und Eynismus einander berübren. 
Es war in jener Zeit nicht felten, daß die ſpeeulative Auffaflung 
bes Böttlichen mit einer Art von poetiſcher Schwärmerei betrieben 
wurde, Die der Vicheswolluft wahlverwandt iſt; ja gerabe bie 
Doppelfchnfuht, von der Gortbe's Kauft ſpricht, war das ſoge⸗ 
nannte Platoniſche, beiten man fib in Florenz ımb auch anders 
wärts rübmte,. Unter ben abligen Geiftern, bie folder Regungen 
fähig waren, war Mutianus einer der vornebmften. Ein äftbetifcher 
Denker und Feinſchmecker, genoß er die bibliichen wie bie heibni- 
ſchen Erzählungen als ſinnvoll eingefleidvete Weisheit. Den Stürs 
mern und Drängern feiner Zeit imponirte er durch die Höhe und 
file Würbe feiner Bildung und war für fie annähernd was 
Hamann und Merk für die Fiterarifhe Jugend ibrer Zeit, nur 
mit färferer Beimifchung von Ironie. Die Zufammenftellung mit 
Reuchlin und Erasmus, den „beiden Augen Deutſchlands,“ lehnie 
er ab; als Kämpfer trat er nicht auf; die letzten negirenden Kolge: 
rungen feiner Anſicht gab er nicht Fund, doch lächelte er beifällig, 
wenn feine Jünger fie ausſprachen. 

Im folgenden Jahr ging Hutten nah Rranffurt an der Der, 
wo am 2%. April IR06 die neue Univerfität unter Eitelwolfs 
Mitwirfung eingeroeibt wurbe; in dieſe Zeit fallen feine älteften, 
und aufbewahrten Dichtungen, wobl ausgeftattet mit clafifchen 
Reminifeenzen und mythologiſchem Kram. Sein Bater hatte gänzlich 
die Hand von ibm abgezogen und es mögen feine Bettern Ludwig 
und Frowin gewefen fein, von beren Unterftügung er bamald Tebte, 
Zudem „wohnte er nirgends lieber als überall;” nach wenigen Jab- 
ren feben wir ibn franf und mittellos an der Pommer'ſchen Küfte 
fih umtreiben; „er flopfte an Bauernbütten um Prob und ein 
Nahtlager an, mußte aber mebr als einmal, abgewiefen, ben 
barten Boden zum Pfüble nehmen“, Wabrſcheinlich im Herbſt 
1509 gelangte er nah Greifswalde, wurde unentgelrlid in bie 


*) Strauß vergißt nit den Dramatiter Deinbardſtein zu tadefn, daß er im 
feinem „Hans Gas" den Geban Hefe als einen gedenkaften Didterling eine 
grführt hat, 


Univerfitätsmatrifel eingefchrieben und fand Aufnahme im der fa: 
milie des Bürgermeifters Lö (Voffius) und feines Sohnes, ber 
Brofefor war. Doch trübte fih das Verbältniß bald; Hutten 
verlieh die Stadt und wurde in der Nähe derſelben — wie er 
erzäblt — auf Anftiften der Loſſier mißbanbelt, feiner Kleider und 
Papiere beraubt und ind Elend getrieben. In Roſtock nahm ihn 
Ebert Harlem in fein Haus; von bier erließ er feine flammende 
Invective gegen die Greifswalder, die erfte Schrift, die ganz das 
Gepräge feines Geiftes trägt. Nur fteben die Mittel, die er auf 
bietet, mit der wiberwärtigen Beranlaffung nicht in richtigem Ber: 
bältnif; Götter und Menſchen werden angerufen, die Huttenifche 
Familie zur Race aufgefordert und die Sache bes befeivigten Gaſtes 
für eine gemeine Sache aller Freunde der Wiſſenſchaft und Poefie 
erklaͤrt. Schwerlih war das Unrecht fo ganz und gar auf ber 
Gegenſeite, wie Hutten im Pathos feiner Elegien es barftellt ; mwenig- 
ftens erhielten Lötz, der Bater wie der Sohn, bald nachher bürger- 
liche Auszeichnungen und Stanbeserböbungen. 

Crotus Nubianus wurde im Jahr 1511 Lehrer an ber Klofter- 
faule zu Fulda; er bemühte fih, eine Annäherung fowohl ber 
Vorſteher als des alten Hutten an Ulrich zu Stande zu bringen, 
doch waren die Zuficherungen, bie er von beiden erbieft, für ben 
Fluchtling micht befriedigend. Derfelbe batte unterdeß in Roftod 
und Wittenberg ein Pehrgebicht in Gerametern über bie Kunſt, 
Berfe zu machen, vollendet; ein Werk, das auf bie einzelnen Ne- 
gen ber Lateinifhen Profobie einging und feinem Verfaſſer weithin 
Ruhm vericaffte. Bald finden wir den „irrenden Ritter Des Dumas 
nismus” wieder in Sübbeutfchland; er gebt nah Wien, wo einige 
Jabre zuvor Konrad Eeltes feine vieljährige Wirffamfeit beſchloſſen 
batte, Hier nimmt Hutten ald Dichter zum erften Mal an einer 
politifhen Begebenbeit Antbeil; es waren bie Zeiten ber Liga von 
Cambrai, Kaifer Marimilian grolte noch ben Benetianern und 
Hutten forbert ben Adler auf, feine Schwingen und Krallen zu 
prüfen. Dat Bericht ift, wie alles Vaterländiſche, das von Ulrich 
audging, voll Kraft und Schwung; bie patriotifhe Thätigfeit ift 
offenbar biejenige, in welder bei ibn Gedanke, Sinn und Ausbrud 
am meiften eind waren. Der Trieb, fi gegen ben Kaufmanns: 
geiſt auszufpreden, aber aud der Wunſch, ſich den hervorragenden 
Mächten feiner Zeit als ein zu beachtender Bundesgenoſſe zu 
empfehlen, hatte an den Gedichten gegen Benebig bedeutenden 
Antheil. 

Vierundzwanzig Jabre alt, ſchon ſeit Jahren an Krankbeit, 
namentlich an Fieber leidend, gelangte er nach Italien, wo er 
zunächſt, feines Vatere Wünſchen gemäß, in Pavia die Rechte 
ſtudirte. Doch Armuth und ſchlinme Zeitläufte nötbigten ihn bald, 
Kriegsdienſte zu nehmen. Er dichtete ein Büchlein köſtlicher Epi— 
gramme, pries in denſelben wiederum den kaiſerlichen Adler, 
gegen den der galliſche Hahn und der Froſch von Venedig ver— 
gebens ankämpfen, und verſpottete ben kriegeriſchen Pabſt Julius 
wegen bes Ablaßbandels; denn, ſagt er — vier Jahre bevor Luther 
ſeine Theſen anſchlug — „der Himmel ſteht um den einzigen Preis 
redlichen Wandels zu Kauf, und es iſt lächerlich, dafür Siegel ver- 
langen und Prief, als bebürfe der Himmel irdiſcher Zeugen”. 

Dei der Rüdfehr nah Deutfhland, zunächſt an den Rhein, 
fchien eine beffere Zeit für ihn anzubrechen,; der neue Erzbifchof, 
Albrecht von Brandenburg, zog in feine Reſſdenz Mainz ein und 
auf Verantaffung Eitelwolfs befang ibn Ulrich in einem Lobgedicht; 
denn es erſchien ben Piteraten jener Zeit erlaubte Politik, die Großen 
ber Erbe um ibre Tbeilnabme für die neuen Beſtrebungen zu 
preifen und ibnen fo den Weg anzudeuten, ber fie zum Rubhm 
führen lönnte. Er wurde berübint; „das ift mein Ulrich,“ fagte 
ber Marſchall Frowin mit Stolz, „und ber meinige!” führte Eitel: 
wolf hinzu. In Frankfurt Iernte er den hochverehrten Erasmus, 
den Meifter und das Haupt der neuen Richtung fennen. Bon feiner 
Rranfpeit hoffte er Geneſung in Ems zu finden, aber gerade bier 
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ereilte ihn eine aufregende Kunde, die für feine nächſten Lebensjahre 
entfcheidend war. 

Sein Better Hans von Hutten, der Stallmeifter des Herzogs 
rich von Würtemberg, batte bie fchöne Urfula Thumb von Neu: 
burg gebeirathet, Der Herzog jedoch, verwöhnt und Teidenfchaftlich, 
begte für fie eine lebhafte Neigung; „er vergaß ſich fo weit, daß 
er feinem Stallmeifter zu Füßen fiel und ihn um Gotteswillen bat, 
zu geftatten, daß er feine Hausfrau lieb haben möge, denn er Fönn, 
wol und mögs nicht laſſen“. Ludwig von Hutten, bes Stallmeifters 
Bater, rietb dem Legteren, fih von der berzoglichen Hofbaltung zu 
entfernen. Ehe man damit zu Stande gefommen war, fand ber 
Herzog Gelegenheit, auf einer Jagd mit Hanſen allein zu bleiben. 
Der Herr war wohl beritten und bewaffnet, der Dienftmann hatte 
nur einen Degen und ein „feines unachtbares Verbin“, Ein 
orbentliher Zweifampf fonnte demnach nicht ftattfinden; ber Fürſt 
überfiel den Stallmeifter, brachte ihm fieben Wunden bei, barunter 
fünf von binten, ſchlang dem Todten einen Gürtel um ben Hals 
und befeitigte benfelben an einem Degen, ben er in ben Boben 
ſtieß. Das follte das Erhängen bebeuten, wiewobl ber Herzog 
fpäter angab, er fei in feiner Eigenfchaft als Mitglied bes beim- 
lichen Gerichtes fo mit dem Verbrecher verfahren. 

Es ift belebrend, den weiteren Verlauf, den diefe Huttenifche 
Familienſache in der Wirflichfeit nahm, mit ber Spiegelung des 
Hergangs in ben Gedichten und Zornreden Ulrichs zu vergleichen. 
Ein Theil des Adeld faßte zwar die Angelegenheit als eine ges 
meinjame auf, bie Hutten'ſchen bielten Berfammlungen und erließen 
ein Schreiben an ben würtembergifchen Landtag, aber nur in lang · 
famen Rechtsformen bewegte fih die Verhandlung; der vielbeichäf- 
tigte Kaifer beftellte Vermittler, und lieg Entſchädigungsſummen 
anbieten; ja ware micht burd des Herzogs befeidigte Gemablin, 
Sabine von Baiern, ein mächtigerer Hort für fie eingetreten und 
hätte nicht Schließlich der fhmwäbifhe Bund den Herzog bemütbigen 
beffen: die ganze Verhandlung würde fih einem matten Ausgang 
entgegengefchleppt haben. In Ulrichs feurigen Schriften dagegen, 
deren Form an Eicero’s Neben gegen Verres und Catilina erinnert, 
iſt auf ber beleidigten Seite Alles Arablender Tugendglanz, der 
Herzog dagegen erfcheint ald ein byrcanifcher Tiger oder als ein 
Genoß des Tyrannen Phalaris. Nah dem Weltlauf aller Zeiten 
laͤßt fih vermutben, daß die Mafifchen Invectiven des Betters den 
bedächtigen Familienhäuptern anfangs willfommen waren, weil fie 
einen lebhaften Widerhall bervorbrachten; daß aber jenes allzugroße 
Gefallen, welches er an feinen Philippiken fand, ihr officielles 
Vorangeben kreuzte und ihnen Läftig wurde. Er hatte beffer als 
in dem fleinen Handel gegen bie Loſſier gezeigt, daß er im Streit 
etwas vermöge; feine Berwandten batten, jo fchien es, feinen Grund 
mebr, den ftellenlofen Schöngeift ald einen Nemo (Niemand) zu 
betrachten. Auf die Dauer imponirte er gleichwohl diefen Kreiſen 
nit. Sein größeres Wirken beginnt mit dem Augenblid, da er 
von einzelnen Unbilben abſieht, füh der Nation, ber öffentlichen 
Meinung rüdhaltlos in die Arme wirft und einzig die Sache der 
Befreiung Deutfchlands führt, 

(Schluß folgt.) 


Zur Gefchichte des Schulwefens. 


Bon Dr. Zacob Helfenftein, einem Lehrer an ter dieſ. Talbot. 
Selelienſchule, iſt vie erſte Abtheilung eines Werkchene erſchienen, das dir 
Entwidlung des Schulmefens in feiner kulturhiftoriſchen Bedeutung 
barftellen fol in Bezug auf die Schulverpältnifie der freien Stadt Franf- 
furt von ver älteften bis zur meueften Zeit (Frankfurt bei J. D. Saurr- 
länver 1858). Es umfaßt das Mittelalter und die Reformationszeit. Der 
Zugang zu ben Duellen if ihm von ber döchſten Behörde, der er die 
Strift gewibmet hat, und von ankern Autoritäten mit Bereitwilligteit er- 
Öffnet worden, und die Arbeit felbft gibt Zeugnis, daß er fie mit Eifer ber 
mupt hal, Das Schwierige bleibt ihm freilich noch übrig und es wird 


ein ſcharf ſichtendes Auge und eine geübte Hand dazu gehören, bie von 
Jahrhundert zu Jahrhundert anfhiwellende Maſſe des Stoffes zu bewältigen; 
aber ber erwünfdte Anfang läßt auf eine glüdlihe Vollendung hoffen, Der 
ganze Abfchnitt Über das Mittelalter bietet im Ganzen mehr des Neuen, 
als der über vie Reformationszeit, die auch in diefer Beziehung ſchon in 
umfaffenveren Werten bargefiellt worben if. Das Wefen ber alten Stifid- 
und Kofterfhulen if darin mit flelöiger und umfidriger Benukung ber ge» 
rade nicht leicht zugänglichen Quellen anfhaulih eniwidelt, Auch bietet die 
Behandlung der Reformationgzeit immerhin Mandes, was in fo geſchickter 
und erfhöpfenter Zufammenftellung mod nicht gegeben worden ff. Ber 
fonters freut es ums, biefen gewaltigen Kampf der Belfter auch bier fo un- 
befangen gewürdigt zu finden. Nebrigens führt ver Berfaffer, was wir nur 
billigen Finnen, dieſen Abſchnitt bis in vie Mitte des 17. Yahrhunderts 
fort, um den großen Ghegenfühler der Reformation, ven Zefuitismus, mit 
feinen mächtigen Einflüffen auf das Schulweſen nod in das Gemälde ber 
großen Zeit zu bringen. Die Schrift beginnt nah der kurzen Einleitung 
mit dem Wirken Karls d. Gr., ewähnt vie fegensreiche Thätigkeit des Rha- 
banus Maurus, ſchildert darauf vie Mofter- und Stiftefgulen in ihrer 
Berfafung, ihrer Tpätigfeit, ipren Feſten und ihren lehrenden und lernenden 
Perföntipkeiten; fommt dann auf den Einfluß ver Humanifien gegenüber 
der alternden Scholaſtil und auf vie durch fe bervorgerufenen Poeten und 
Poetenſchulen, entwidelt die Entflehung ber unteren, f. g. Stadtſchulen und 
wendet fi envlih zu dem Schalweſen, das der Reformation feine Richtung 
mehr over weniger verdankt. Hier wird W. Nefens Yunferichule in ihrer 
Entwidlung und Umgefiaftung zum Gpmnafium ausführlih betrachtet und 
neben ihr ericheinen bie deutſchen und franzöfifhen Schulen neb ven An- 
fängen ver Maͤdchenſchulen. Die katholiſchen Bervegungen auf vem Gebiete 
bilden den Schluß dieſes erfien Heftes, Cine Chronik ber Schulen, foweit 
fie gegeben werben fonnte, welche im Weſtnilichen ein Verztichniß der ver- 
ſchiedenen Rertoren, Schulhalter sc. enthält, if eine vanfensiverthe Beigabe, 
Bir können auf Eingelnes nicht eingeben, und wollen nur zwei Punkte her» 
vorheben, bie zu Irrtum Veranlaffung geben tönnten. S. 54 fagt ver 
Berfaffer, der Rath der Stadt habe 1530 öffentlich feinen Beitritt zur 
Augsburger Eonfeifion erflärt; Frankfurt untergeichnete aber nicht auf bem 
Reichstag; auch trat ed nicht fofort zum Schmaltalviihen Bunde und mußte 
dann, als ed 15933 aufgenommen fein wollte, bis zum 2. Februar 1536 
warten, wo die Aufnahme erft Aatifanb und auch alsbald eine Berfamm- 
lung der Glieder in ihren Mauern gehalten wurde, Kerner wird S. 60 
von dem Schullocal ded W. Nefen „im Kolben‘ im einer Anmerkung ge- 
fagt, es Tiege tiefes Haus auf vem Rornmartt, während ed zu ber 
Suchgaffe gehört, die allerdings in älteren Zeiten noch zum Kornmarft 
gerechnet wurbe. Dr. ®, Schmidt Hat in ver „Gemeinnägigen Chronil ber 
Stadt Frankfurt“ 1846 Nr. 8 den Streit über dieſes Baus und Luthers 
gegenüberliegentes Abfleigequartier „um Fallen“ erörtert und wie wir 
glauben, entſchieden. Was den Geburtsort viefed Wilhelm Nefen betrifft, 
der ein fo ausgezeichneter Humanift war, daß ihn Erasmus feinen Polades 
nannte und Luther, als derfelbe 1524 im der Elbe eriranf, beim Aublich 
feiner Leibe autrief: O wenn ih die Gabe hätte, Tode wieder lebendig zu 
machen, fo wollte ich dich vor Allen erweden! fo gibt Helfenftein ven naf- 
ſauiſchen Ort Naftätten an, während Dr. Steig in feinem gründlichen Artikel: 
Frankfurts Meformation (ſ. Derzogs Realencpelopärie Br, IV.) Löwen 
nennt, Vegieres mag wodl ein Irrthum fein, ber dadurch entſtand, daß 
Nefen kutz vorder, che er 1521 auf des Erasmus Empfehlung nach Arant- 
furt fam, in Löwen ein Eollegium über Geographie gelefen hatte (S. 49). 
Die Anfiht des Berfaffers, als ob ver Schulplan des Mieyllus von 
1537 in dem neuen von 1579 durch den Einfluß Strafburgs, wo der be- 
rähmte Reetor Sturm wirkte, welentlih verändert worben fei CS. 90), 
fönnen wir wicht iheilen, Das, was davon mitgetbeili if, yeigt mur ein 
fchärferes Schematifiren. Es war auch, obgleich zu Anfang der Bewegung 
Rranfiurt mehr dem reformirten Lehrbegriff fi zuneigte, damals durch das 
Eifern der lutheriſchen Prädicanten der Bruch mit den Calvinifien voll- 
Händig geworben umd tritt auch in des Verfaſſers Darfiellung der fpäteren 
Schulverbältniiie offen und gebäffig genug zu Tage. Aus dem von Di« 
cyllus nah dem Melauchthon ſchen oder ſächſiſchen entworfenen Schulplane 
führen wir eine Stelle an, vie wohl auch noch heute, und viellelcht mehr 
als je beerzigt werben dürfte (S. 87): „Da er (Micpllus) die Schüler 
bes Tage mit nicht mehr als vier Stunden belaſtet wünſchte, fo empfiehlt 
er zur Erholung für Lehrer und Lernende, daß nah je 2 Stunden eine 
Stunden-Paufe eintreten möge; denn das Bielfigen hält er Für ſchädlich, 
den anbaltenten Vortrag für dem Lehrer emblich ermüdend und lähig, Beide 
aber, Lehrer und Schüler, mürfen geiftig und Förperlich friih fein, wenn 
ein erheblicher Nutzen und Bortheil aus den Lehrfunden fließen fol.” Bir 
fließen mit ber fchönen und volllommen wahren Bemerkung (5. 63) des 
Berfaffers, die er gleihfam als einen Nachruf ven erfierbenden Stiftsihulen 
wibmet: „Sie waren burd das ganze Mittelalter der Segen ber Bevölle: 
rung, denn fie erftrebten ja Veredlung des Geifted und Herzens: und das 
iR das gemeinfaftlihe Band, das alle Schulen, alle Lehrer aller Japr- 
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bunderte zu einem großen Ganzen verbindet, das if vie Beprereinbeit, Ein 
eat, Ein Biel, mögen auch vie Wege dapin noch fo mannichfaltig ſich 
treuzen.“ HW. 





Notizen 
Berthold Auerbachs deutfher Volkekalender, der zum erflen 


Male in biefem Jahre und zwar im Berlage von Cotta erſcheint, tritt der 
aflbefannten Spinnitwbe, in welger D. W. v. Horn altes und neues, Gold 
mach Umftänden münzt, zur Seite und macht ihm in literariſchet und arti- 


Aüfcher Beziehung Conturrenz. Die Zlufrationen haben aufer L. Richter, 


ver bie Zeichnungen zu ver Erzählung: Gellerts fepte Weihnachten, geliefert | 


bat, W. v. Kaulbach, wie es ſchtint, in ven Kalendernigneiten, und Arihur 
von Ramberg, fein Schüler, in ver Erzählung: die Stiefmutter, übernem- 
men, Dur ein eigenthümilches Spiel des Zufalls ift die Anecdele aus 
Gellerts Leben, wie ein Bauer dem Dichter einen Wagen Holz zum Ger 
{ent vor das Haus fährt, in belden Kalendern behandelt und beive Bolfer 
foprififieller haben, jeder in feiner Weile, ven Stoff verarbeitet. Dpne 
Auerbachs Leiſtung mit ver Hornd auf eine Linie fiellen zu wollen, Fönnen 
wir es doch nicht billigen, daß er dem in feiner anefvotiihen Kürze ergrei« 
fenden Vorfall zu einer Erzählung von dreitig Seiten ausgefponnen bat. 
Die Hauplerzäplung des Kalenders dagegen, die Stiefmutter, gibi ein 
reiches, fharf und lebendig geztichneles Gemälde erihütternder Stelen- 
fimmangen. Die Gefalten des Staffelnbäds und der Staffelnbädin, ver 
sel Naturen neben einander, und ihres Sohnes, des Sronenmwirihs, der 
zwei Naturen in Einem, bilden ben Mittelpunct, Letzterer, frübyeitig Witt 
wer geworben, mit zwei Kindern, freit um Thaddäa, vie Toter des Gelb 
ſtumpfe in Preiburg. Aber durch Berpeimlihung des einem Kindes, des 
Toͤchterchene, das tie Grofeltern annehmen, vor ver Stiefmütter, wird ein 
unpeifvoller Conflict mit viefer und befonders dem Mäpchen ſelbſt herbei 
geführt, defen Young als vie Hauptaufgabe erfeint. Die Löſung if 
pſochologiſch volllommen glüdiih gelöft, wenn auch etwas zu raſch, tur 
eine Dprfeige, herbeigeführt; aber die Bermittelung felbft ift zu gewaltfam, 


- zu woilltelih, wenigftens von Geiten bes Kronenwitths, der ja gar nicht 


fein Kind verläugnen wollte, Das Verfahren gemahnt uns am jene male 
ven Theaterftäde, in benen mir bie betreffende Perfon nicht fept, was vor 
der Nafe liegt und was Alle fehen. Das thut mun allerrings ber BWahr- 
ſcheinlichteit gewaltig Abbruch; aber bis auf diefen einen Punkt iſt vie Zeich- 
nung der Charaltere vorirefflich und eine Zülle feiner Züge und Bemer— 
kungen, von freffenden Sprichwörtern gibt dem Geife reihen Stoff zum 
Nachdenten. Ja, fo oft cd gefagt worden if, es kann nie genug gefagt 
werben: 
Was if finder ale Degelfläum ? 
Der Mutterihoeh! 
Was if füßer als Henigkim? 
Die Mutterbruß! 


Und ed if auch mur zu wahr, was Ernefline, vie hartgeprüfte Stieftochter, 
ald ergraute Mufterlehrerin fagte: es ſindet ſich leider unter hundert Stiei- 
müttern faum eine guie, wahte Mutier, die dem Kinde gibt, was bas 
Röthigfte iR: die Muttermilch des Geifſes, die ba if vie Liebe, (Um fo 
mehr ift es micht bios rim literariſches Verdicuſt, ſondern eine fhöne Tpat, 
wenn die Möglichkeit ver Ausnahme in einem Vollobuch mit der eindring- 
lichen Kraft ver Poeſie dargeſtellt wird.) H. W. 
— Seit kurzem eriheinen in Prag bei Kober ritiſche Blätter für 
Siteratur und Kunſt“, rerigirt von Schmidt ⸗Weißenfels. Der Herausgeber 
hatte in Frankreich zur Itit des Staatsfireihd eine längere Halt zu ber 
leben und ward dann ausgewitſen; mad mancherlei Fabrten uud Lebend- 
erfahrungen begann er ein deutſches Schrüftfteleripum mit Auffägen über 
die framgöfifhe Literatur umd einem Buch über Nabel, das aber mehr gut 
gemeint als den Anforverangen entipredend war, die man jeht mit Recht 
an eine ſolche Charakteriſtik macht. Indeß nad dem humanen umb freien 
Sinn dieier Arbeiten nahm ed gewiß Viele Wunder, daß jene kritiſchen 
Blätter bie und da pfäffiſcher Tendenz verdächtigt wurden. Daß bie Brem- 
boten und ihre freunde ver Zeitfärift entgegentraten, erklärt fi leicht ans 
dem Angeiff, den Schmidt -Weißenfels gegen Julian Schmidt und namentlih 
gegen deffen framzöfiiche Literaturgeſchichte richtele, von der er behauptet, fie 
fet ohne Quellenangaben aus franzöfifhen Arbeiten compilirt, das über die 
Ppitofophie Befagte 3. B. dem fehr einfeitigen Taine nachgeſprochen. Bei 
der Durchſicht ver feither erfhienenen Nummern fanden wir das löbliche 
Streben, den Idealiomus zu verfechten, der die deutſche Kunft und MWifien- 
ſchaft groß gemacht bat, und wenn auch mitunter dem Gedanken mebr Ziefe, 
dem Ausdruck mehr Schärfe zu wünſchen if, freuen wir und doch, im 
DOrfterreib und an der Grenze Deutſchlauds, Principien befannt zu feben 
wie die folgenden: „Rufen wir unfre ibealiftiihe Partei wieder wach, um 
durch erneutes Ringen und Schaffen bie Deren ber jungen Generation 





wieder zu erobern, kraft der Begeifterung echter Porfie, kraft ber Neberzeu- 
gung ebfer Wirkſamteit. Die Leivenihait für erfabne Gegenflände fei unfre 
Mufe, denn diefe iſt es, melde der jepigen Gefellihaft, vie hauptſächlich 
nur ber Erjogung und der Bewahrung von Reichthümern ergeben 
mangelt und mehr und mehr ferm zu bleiben ſcheint. Deſhalb gerade ſoll 
vie Porfie auftreten, eine Erreiterin und Befteierin, eine Tröflertn, wie fie 
#5 immer geweſen; jede ihrer Anftrengungen, um bie Energie bes Geifies 
wieder zu heben, ift ver Menfhpeit ein Dienſt und eine öffentliche Wo 
that, . . Es gibt hienieven nichts Unfterblihed als des Menſchen 
nach dem, was größer ift ald er. Unfre Jugend ſcheint es faft verl 
haben, daran zu glauben; man follte meinen, fie fei bereits ermildet v 
SKampfe, entmutplgt von Gefahren, vie ihr nit gebroht, — fie, vo 
nichts durchtzetmacht und nichts erfahren hat... Trachten wir darnach, 
unfer Leben mit dem Jpeal unfrer Seele zu verſöhnen!“ — Das Mingt 
eben nicht pfäffiſch. Indeß, Daß man im Deflerreih durch den Vorwurf 
pfäffiſchet Tendenzen ein Dlatt in Mißcredit zu bringen ſucht, iſt ein Be- 
weis, mie drop mander reactionären Beftrebung nad einer unabhängigen 
Geifteebildung Berürfniß und Berlangen if, und das wird durchdringen. O 

(Bir ſchließen uns viefem von geachteter Seite ausgehenden Zuruf mit 
Freuden an und wänfden ber neuen Zeitfhrift, die den beusfhen Geift im 
Grenzland und in Defterreich überhaupt würbig vertreten will, ven beflen 
Erfolg. Daß Herr Schmidt-Weißenfels indeh Die erfte Nummer mit einem 
heftigen polemiſchen Auffap einweihte, ſcheint und ein Taltfepler. Die „Brenz- 
boten“ ſprechen gewiß mandes ungerehie, mehr ſcharfe ald durchdachte 
Urtpeil aus; indeß Pat ihre Entſchiedenheit auch viel Hellfames, dazu ſtehen 
fie fritifh und Iiterarifh noch auf fo feſſem Boren, daß wir weder wänfdhen 
noch erwarten, fie auf biefem durch einen allerdings Ichpaften Tirailleut ge= 
fährbet zu ſeden.) 

— Erbaumgsbuch für Deutende, in alten und neuen Dichterwotten, 
erläutert von Motiz Earriere,. (Frankfurt, Hermann'ihe Buchhandlung, 
1858). — Dieje trefflicht Sammlung darf als bie vorzüglichſte Weidnachis · 
gabe für diejenigen beztichnet werden, die fi bei freier Denfweife ben 
tieferen Sinn, bie Sehnſucht nah dem Göttlihen und der Erkenniniß bed- 
felben bewahrt haben. Das Bub if weniger eine Anthologie, als eine 
Beranlenparmonie Bon bihterifhen Dffenbarungen aus bem alt 
indiſchen Epos, das unmittelbar vor der Schlachtſchilderung ſich in beſchau - 
lichen Ewigfeitsgevanten ergeht, von dem entzäditen Pfalm ber Pebräer, 
von ben Gottes⸗-Ahmumgen ver pinbarifhen Ode leitet und ver kundige 
Füprer zu den Propheten und Poeten des Mittelalters und ber Neuzeit; zu 
jenen Denfern, denen die Erkenntniß eine lebendige Anfhauung oder eine 
brünftige Sehnfuht war, Bon älteren Ramen ſtehen Giordano Bruno 
und Milton, von neueren Hölverlin, Rovalis, Rüdert in erfter Reihe, Wir 
erhalten hier Wahrpeit aus ver Hand ver Dichtung. Eine ideale und doch 
für ben Vebensfampf Närfenre Stimmung geht von den weihenollen Liedern 
aus, die mit Carriere's Erläuterungen für gebildete Arauen nicht nur ver 
ftãndlich And, ſondern recht eigentlich eine Duche finniger Betradtung wer 
den, Auch dur geſchadvolle, glänzende Ausftattung ift das „Erbauunge- 
buch für Dentende” vor anderen Feſtgaben ausgezihne. Die „Irania* 
it ein paflendes Emblem im Sinne Schillers; die göttlide Idee, bie uns 
durch das Mebium der Poeſie mäher tritt, „legt die Diamantenfrone ab 
und ſieht ald Schönheit vor und ba”, ; 

— BWüprend vie Abſchliefung eines internationalen Beriraged mit Franf- 
reich zum Schupe des geifligen Eigenthums eifrig beirieben wird, beftept ein 
folder mit ver Schweiz noch micht, fo daß in einem beutich revenden Lande 
deutſche Geiſteewetle ohne Umfände nachgedruckt werden dürfen, Diefe frei« 
heit machen ſich natürlich auch vie beilerriftiihen Zeitungen in unferm Race 
barlande zu Rup, ſelbſt diejenigen, denen es an geiftigen Arbeitsträften nicht 
eben gebricht. Se finden wir in ven „St, Galler Blättern bie Novelle 
„das Heiveröslein® von Karl Selfart in ihrer ganzen Ausdehnung; neuer- 
dings bringt ſie aus Berthold Auerbachs Boltstalender die neuefte Erzählung 
des berühmten Verfaſſets „Gellert's lezte Weihnachten“, gegen beren 
Wiederabdruck fih Derausgeber und Verleger firengfiend verwahrt haben, 

— Die in Wiesbaden erſcheinende „Mittelrheiniihe Zeitung” bat im 
Laufe biefes Jahres eine „Aufforderung am die Schriftfieller Nafſſau's“ zur 
Einſendung von Novellen ergeben laſſen, um vie befte berielben mittel 
eined Preifes von 25 Dufaten zu erwerben. Der Gewinner iR Dert 
Enein Weiter, ben wir fon in biefen Blättern als tnfentoollen Lpriter 
genannt haben; die Novelle heißt „das Petermänndhen”, 

— Die meucften Hefte der Revue Frangaise bringen Guptom's 
Novelle „die Courstauben”, aus der Sammlung „bie kleine Rarremweit”, 
ind Franzöfifche überfegt von Auguſt Delötre. — A. Weill gibt feine 
nenen elläffifhen Dorfgeſchichlen (Brändel, Kelle, Kronele) gleichzeitig im 
denifher und franzofifper Sprache heraus, 


Rür die Nevaction: Th. Creiztuach. 
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Erpebition dee Frankfurter Mufeums. — Drua von Aug. Oſterrieth in Frantfurt a, M. 
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Frankfurt a. M., den 26. December 1857. 


Muſeum. 


Wochenſchrift 
und öffentliches Leben. 


Th. Creizenach. 


den Poſtaufſchlag. 


III. Iahrgang. 





Zubalt. 


Die ESelbfibelenntniffe Schillers. Worlefung, gehalten In ber Mofe zu Jena am 
4. März 1857. Ben Rune Bilder (Stluf.) 

Der Berfaffer bes Bicars von Wafefield, nach Macanlay. (Schluß.) 

Die Regierungen und bie Preſſe. 

Beſchanliches in Liedern und Sprüchen: Gerichte nad Ducamp und Laprade, 
ven A. 2. — An bie Nacht. — Vollotaſel, ven 6. — Eprüde von 
m. B. S holz. 

Feuilleton: Das Morgenitiem'sge Mintatureabine, — Lied von Spohr, — Eine 
Grabfhrift In Kempten, — übe im GuftanArolghsBerein. — Londoner 
deſtoorſtellungen u. ſ. w. 


Die Selbftbelenutniffe Schillers. 
Borlefung, gehalten in der Rofe zu Jena am 4. März 1857. 


Bon Kuno Fiſcher. 
(Schluß.) 
VIII. 


Das dramatische Selbſtbekenntniß, das Schiller in dieſem Glau—⸗ 
ben vollendet, ift fein Don Karlos; der erfte Held, den er in 
diefem Glauben handeln läßt, fein Pofa. In den Räubern und 
Kiesfo waren bie idylliſchen und beroifchen Leidenſchaften mit einander 
vermifcht in geftaltlofem Wechſel, fie befimpften fich gegenjeitig und 
gingen beide zu Grunde. Im Kabale und Liebe löſte ſich Die Liebe 
los von. allen Begierden beroifcher Art und trat für fih auf als 
bie einzig geltende Yeidenfchaft, die nur im MWiderftande gegen bie 
Febensverhältniffe der Welt zur beroifchen und tragiichen Größe 
emporfteigt: damit begab ſich die Tragödie von felbit in die bürger- 
fihe Sphäre. Am Don Karlos werden Freundfchaft und Piebe 
beide einem gejchichtlichen Weltzwede geopfert: damit erbebt fid) 
bie Tragödie von felbft aus der bürgerlichen Sphäre zur hiſtoriſchen. 
Diefe Tragödie ift das Selbfibefenntnig des Dichters, wie er in 
jener Krifis begriffen iſt, deren Schluß die Nefignation ausfprict. 
Sie beruht fo wenig auf eigenen Charakteren, baf fie vielmehr den 
Charakter des Dichters in einem Wendepunfte feiner Empfindungss 
weife nicht blos abfpiegelt, fondern nad demfelben ſich verändert 
und gleichfam die Entwidlungspbafe ibres Dichters begleitet und 
mitmacht, Das bezeugt uns Schiller felbft in feinen Briefen über 
Don Karlos. 

Den Ausgangspunkt der Tragödie bilden Liebe und Freundſchaft, 
bie beide geopfert werben follen dem gefchichtlihen Ideale, welches 


den Zielpumft der dramatifhen Handlung ausmacht. Es foll ums 
ein Charakter vorgeführt werden, der durch alle äußern und innern 
Beringungen beftimmt ift, eine große geſchichtliche Aufgabe zu Töfen, 
und nur durch eine einzige Leidenſchaft davon zurüdgebalten wird; 
diefer Charakter foll dargeftellt werben, wie er fi von jener Leidens 
ſchaft reinigt und fein perfönfihes Glück freiwillig feinem großen 
Awede aufopfert. Das war des Dichters ausgefprodene Abficht. 
Der Geift der Nefignation fehwebt über dem Ganzen. Alles Ippllis 
ſche tritt in den Schatten und ift beftimmt, verlaffen zu werben. 
Die Tonart gleichfam, aus der bie Tragödie fpielt, Tiefe ſich mit 
den erfien Worten verfelben ausſprechen: „die jhönen Tage 
von Aranjuez find nun zu Endel" — 

Was aber fonnte den Infanten von Spanien, den Sohn 
Philipps IT. vermögen, weltbeglüdende Pläne zu faſſen, einges 
ſchränkt aufs äußerſte wie er war durch ben politifhen, geiftlichen, 
häuslichen Deipotiömus feines Baters? Diefe Ideale mußten früh 
in die Seele des Prinzen niedergelegt fein; dazu fand ber Dichter 
feinen andern Weg als die Freundſchaft. Das geſchichtliche 
Ideal von Fürftengröße und Bölferglüd und Welterneuerung wird 
in feinem Urfprunge vorgeftellt als ein entbufiaftiicher Freundſchafts- 
entwurf, den zwei Yünglinge träumen, den ein Entbufiaft entzündet 
in der Seele des Königsſohnes, der beitimmt if, den erfien Thron 
der Welt einzunehmen, Dem Königefohne gegenüber ftebt dieſer 
Freund unter ganz andern Yebensbedingungen: eine urſprünglich 
ibealifche Seele, die fih früb mit großen Entwürfen berumträgt, 
unter ber Zucht eines Drbens ſich gewöhnt, ihre perſönlichen Reis 
gungen bem Gemeinzwer zu unterwerfen, duch Welterfahrungen 
und Neifen die menfchlicen Zuftände fennen lernt, und die Welt 
überall mit der Einbildungsfraft des Optimiften betrachtet, der an 
das Gute in der Welt und darum an das Befte im Menſchen 
glaubt. Thatenluftige Kühnbeit und männliche Lebenserfahrung 
begleiten dieſe jugendliche Phantaſie und geben ihr einen gewiſſen 
| Ausbrud von Pefonnenbeit und Neife, ohne fie in ihren glüdlichen 
Entwürfen zu fören. Aus folhen Bedingungen, die fih zum Eha- 
rafter eines Weltbürgerd vereinigen, entipringt in der Phantaſie 
Schillers der Malteferritter Marauis Pofa. Anfänglih neben 
Karlos geftellt als eine Hiffefigur, die der Dichter braucht, um das 
geſchichtliche Ideal in dem Königsfohne zu befeftigen und zu er« 
‚ halten, reizt dieſer Pofa, je mebr er fih entfaltet, um fo mehr 

die Phantaſie feines Dichters. Der Weltbürger feffelt fie mächtiger 
als der Infant, fie findet bier ihr wahlverwandtes Ebenbild, und 
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ber Dichter folgt diefer feiner Theilnahme, diefem feinem poetiſchen ‚ nung auf biefen Poſa. Und in biefer Stimmung tritt Pofa vor 
Bebürfniffe, d. h. ſich ſelbſt mehr ald dem Projeet feiner Tras | den mächtigſten König der Chriſtenheit. Unwillkürlich ergreift ihn 
gödie. Die Hilfefigur wird unwillfürlich zur Hauptfigur; gegen bie Macht des ungewöhnlichen Augenblide, der Neiz diefes unges 


die urfprüngliche Anlage des Stüds tritt Karlos zurüd und Pofa 


beuern Eontrafted: daß er, ber MWeltbürger, dem größten Drfpoten 


in ben Mittelpunkt des Ganzen. Braucht eö einen Härfern Beweis, | der Welt gegenüberfteht in einer Näbe, die ber König felbft eine 


noch dazu unterſtützt durch Schillerd eigened Zeugniß: daß es ber 


vertrauliche fein läßt. Unwillkürlich empfindet er bie feltene, gebobene 


Dichter ift, der in feinen bramatifchen Charafteren ſich abbilbet, daß | Stimmung ded Monarchen, die fih ihm unwillkürlich mittheilt. 


dieſe Tragöbie fein Selbfibefenntnig bildet? 
In der That trägt biefer Pofa durchgängig bie Spuren einer 


Immer erfüllt von feinen realen, immer erfüllt von dem Bilde 
eines Fürften, der mit mächtiger Hand ausführen Fünnte was er 


Phantafte, die eben erft das Arfadien der Natur verlaffen, eben denlt, fiebt er ſich jegt mit einemmal vor dem Manne, der fagen 
erft den ernſten Schauplag ber Geſchichte betreten hat. Die Natur ; fann: „in meinem Neiche gebt die Sonne nicht unter!” Das if 
bat er hinter ſich, aber das Arkadien bat er behalten, Er überträgt | per Augenblid, ber feine Phantaſie überwältigt. Nichts ſieht diefem 


das Idyll der Natur auf die geſchichtliche Welt, auf die Zukunft Poſa ähnlicher als daß er fagt: „ich bitte mich au entlaffen, Site! 


der Menfchheit. Aber dieſe Raturform paßt nicht auf die Geſchichte: 


Mein Gegenſtand reift mid dabin. Mein Herz if 


weber ift das Ziel ber Geſchichte die bloße Weltbeglüdung, noch | voll — ber Reiz zu mähtig, vor dem Einzigen zu 


weniger läßt ſich dieſes Ziel, wenn es überhaupt möglich wäre 


fteben, dem ih es öffnen mödte” Und fein Gegenftand 


oder auch nur wunſchenswerth, plöglich erreichen und wie mit einem | reißt ihn wirflih babin. Er öffnet dem Könige fein Herz. Unb 
Schlage. Und Pofa will beides. In diefem Sinne beurtbeilt, ift | Philipp findet was er fucht: einen Menfhen, der ihm beides zeigt, 


das geſchichtliche Ideal Vofas wirflih „eine fonderbare Schwär- 
merci”, Man wende mir nicht ein, daß er ſelbſt erflärt: „das 
Jahrhundert if meinem Ideal nicht reif, ich Iebe ein Bürger derer, 
welche fommen werden!” Ein Anderes iſt was er fagt, ein Anderes 
was er tut. Er crflärt es dem Könige gegenüber. Er findet 
in feiner Politif Gründe, dem Könige gegenüber ſich bis auf einen 
gewiffen Grad znrüdzubalten, oder er wäre mebr als unflug; er 
jndet in feiner Phantaſie den ihr natürlihen Reiz, feinen Contraſt 
mit dem Jahrhundert zu genießen, indem er ſich mit Selbſtgefühl 
auf die Höhe ber Zufunft ſtellt, oder er wäre nicht der idylliſche 
Beltbürger. 

Gefest aber auch, ein ſolcher MWeltplan, wie Pofa im Sinn 
bat, wäre möglich, jo wäre er nicht der Mann, diefen Plan auszu⸗ 
führen. Denn die Ausführung binge Davon ab, daß bie richtigen, 
die einzig möglichen Mittel ergriffen werben mit fefter Sand, ohne 
jede Schwanfung. Poſas ganzer Pan ift in feiner politischen Aus— 
ſicht auf Karlos geftellt, der ibn verwirklichen foll ald ber Erbe bes 
mächtigen Reiches; der ganze Man beruht auf diejer Freundfchaft 
zwiſchen dem Weltbürger und dem Infanten. Es dürfte alſo nichts 
geſcheben, das Karlos auch nur einen Augenblic irre machen fünnte 
an feinem VPofa; am weniaften vürfte es Pofa ſelbſt verjchulden, Aber 
die Phantafie Pofas ift mächtiger als fein Man, und feine Phantaſie 
iſt zu fung und zu beweglich, um ber Madt eines unberedhneten 
und verführerifchen Augenblids zu widerfieben. Diejer Poja bat 
noch etwas mitgenommen vom Fiesko. Der ganze Plan ſcheitert 
an einem Moment, der Pofas Phantafie überwältigt. — Der König 
will den Malteferritter ſprechen. Bon Sorgen gequält, Die weniger 
den König als den Menfchen betreffen, aufgeregt im Innerfien von 
ber Angft um die Treue der Königin, erfhüttert von ber Furcht 
eines Berluftes, der ihn befchimpft, fühlt fih der Monard in einer 
ungewöhnlichen, bangen Stimmung, wo ibm das Menſchliche näher 
ſteht als fonft. Er dürftet nach einem Menſchen, nach einem Freunde, 
dem er ganz vertrauen fönnte. Unter feinen Höflingen findet er 
feinen. Er findet feinen, an beffen Uneigennüsigkeit er glaubt. Die 
Lerma, Domingo. Alba find ibm unbeimlih geworben. Da liest 
er auf feinen Gedächtnißtafeln ven Namen Pofa: cin Mann, ber 
dem Staate Dienfte von Wichtigfeit geleiftet und nie einen Lohn 
begehrt hat, den tapferfien Ritter von Malta, der die Feſte Et. Elmo 
gegen Soliman vertbeidigte und der letzte war, der fie verließ, Die 
Granden fennen den Dann, jeder redet zu feinem Ruhme. Alles 
bad reizt in Der Stimmung, worin er if, bie Phantafie des Könige. 
Pofa könnte der Mann fein, ben er fucht, ben er braudt. Ein 
ungewöhnlicher Menſch ijt er gewiß und gewiß ein uneigennügiger 
Charakter. Was der König von menfchlicher Theilnabme und, ich 
möchte fagen, poetifher Aufmerffamfeit für einen Menſchen aufzus 
wenden bat, richtet fi in biefem Augenblick mit begieriger Span- 








velfemmne Uneigennügigfeit, denn er will nichts von ihm haben, 
volifommnes Vertrauen, denn er bat ibm feine innerften Gedanfen 
offenbart. Diefen Menſchen fann er mur fürdten ober Tieben. Das 
Vertrauen entwaffnet feine Furcht. Er will ihn Tieben, er foll fein 
Freund werden, in feine Hände legt Philipp feine gebeimften Sor⸗ 
gen, bie Ehre und das Schickſal feines Haufes. „Der Ritter wirb 
fünftig ungemeldet vorgelaffen”. „Das Zeichen meiner föniglichen 
Gunſt foll Beil und Mar auf feiner Stirne leuchten“, — Diefer 
Moment bat Pofas ganze Stellung verindert. Jetzt ftebt er mit 
einemmtale jelbft dem Könige am nächſten und näber als ſtarlos. 
Lest fann er felbjt der mächtige Mann werben, ber fonft nur 
Karlos fein konnte. ent kann er ausführen was er entworfen, 
und auf dem fürzeften Wege — burch ben König ſelbſt. Seine 
Phantaſie if erfüllt und gehoben von biefer plötzlichen Größe, die 
"eine Pläne begänftigt: „ich führe feine Siegel und feine Alba find 
nicht mehr!” — In diefem Augenblick tritt Karlos in den Schatten. 
Pofa wählt zwiſchen fih und dem Anfanten, zwifchen feiner Politik 
und feiner Freundſchaft, und es gibt in feiner Seele einen Moment, 
wo er ber Freundſchaft feine Politik vorziebt. Er fagt bem Freunde 
nichts von feiner Interrerung mit dem Könige, nichtd von feinen 
Abfichten: er büllt fih in ein gebeimnigvolles, dem Rreunde unbeims 
liches Dunkel; er handelt allein obne ben Areund, und Karlos, 
ver fih von Poſa verlaffen glaubt — dem einzigen, bem er fich 
ganz bingab — vertraut ſich jegt der Fürftin Eboli an, vie ihn 
verratben. est fheint er verloren durch Poſas mittelbare Schul. 
Soll er gereitet werben, fo fiheint nur ein einziger Ausweg mög» 
lih: Poſa muß in den Augen des Könige der Eduldige werben, 
er muß fiheinen was Karlos gegenüber ber Königin if, er muß 
fih für den Freund opfern und im Freunde für feine Ideale. Und 
das war von jeber das eigentliche Ziel, bas ihm immer vorgeſchwebt 
bat, das er jetzt ſchnell und leidenſchaftlich ergreift: für etwas 
Grohes zu erben. Diefer unbeftimmte Drang, für eine große 
Sache in den Tod zu geben, bat ven Jüngling von Alcala nad 
Malta getrieben auf die Höhe von St, Elmo, und treibt ihn jest 
dazu, fih ſchnell und ohne Beſiunung zu opfern, Er ftirbt für 
KRarlos, feinen Freund, und benft babei an Flandern und Brabant. 
Es war nicht nötbig, daß er ftarb, aber ed war im Sinne bed 
Dichters richtig; der Opfertod war für Poſas Pbantafie unmibers 
fieblih. Die Königin bat ibm durchſchaut, wenn fie Poſa gegenüber 
erklaͤrt: 

„Sie Aürzten fih in biefe That, bie Sie 

Erhaben nennen, Leugnen Sie nur nicht. 

Ich lenne Sie, Sie haben Tängft darnach 

Gerärftet. Mögen taufend Herzen brechen, 

Was Himmert Sie's, wenn ſich Ihr Sioly nur weiber, 

D jeht — jetzt Term’ ih Sie verſtebu! Sie Haben 

Nuram Bewunderung gebupft,” 
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Und Pofa muß ſich betroffen gefteben: „Darauf war ich nicht 
vorbereitet”. Eben fo richtig fieht Philipp, daß es Karlos nicht 
allein war, für den Pofa geſtorben. In dem Munde dieſes „Mens 
fchenfenners” will Schiller fein eigenes Urtheil von dem Helden des 
Stüdes niedergelegt haben: 

— Und wen bradt’ er dies Dpfer? 

Dem Knaben, meinem Sohne? Rimmermebr. 

Ich glaub' e8 nicht; für einen Anaben flirbt 

Ein Poſa nicht. Der Breunvihaft arme Flamme 

Fällt eined Poſa Berz nicht aus, Das ſchlug 

Der ganzen Menfchheit, Seine Neigung war 

Die Belt mit allen fommenden Geſchlechtern.“ 


Poſa ftirbt nicht wie ein Cato. Er Hirbt für das Ideal einer 
geihichtlichen Welt, die er idylliſch träumte. Aber für eine idyl⸗ 
liſche Phantaſie mit ihrer Naturfehnfucht nah dem. Glüch, auch 
wenn fie noch fo beroifch aufſtrebt, behält das Leben immer feinen 
Reiz. Und ſo ſcheidet Pofa nicht mit ſtoiſch-kalter Entfagung abge 
wendet von der Welt, ſondern mit einem fehmerzlich-wehmiütbigen 
Blick auf das Leben. So Tautet fein letztes Selbftbefenntnif, wo— 
mit der dem Tod Geweihte die Königin verläßt: 


„D Königin — das Leben ih doch Fhön!* 


IX 


In feiner „Refignation” bat Schiller das natürliche Ideal 
dem geſchichtlichen, das idylliſche Glüd der menfchlihen Größe ge: 
opfert. In feinem Poſa bat er dieſes Opfer tragiſch bejtätigt. 
Seine Phantafie wandert aus auf den Schauplag ber Weltgeſchichte, 
wo fid die großen Geſchicke der Menfchbeit erfüllen. Aber wie 
Dofa mit dem Befenntniffe in den Tod gebt: „das Veben ift doch 
fhön !” — fo ſchaut diefe Phantafie noch einmal zurüd auf bie 
Jugendideale, die fie verlaffen: auf die vergötterte Natur, von 
der fie jetzt dem Testen fchmerzlihen Abſchied nimmt. Die ver: 
götterte Natur ift micht mehr des Dichters eigene Empfindung, 
die ibn beberrjcht, nicht mehr fein Glaube, fondern fie hebt ſchon 
weit von ihm ab in geſchichtlicher Ferne. Sie ift ein fremder, ver 
gangener Glaube, den er ſelbſt nicht theilen lann noch will, aber 
noch fühlt er feinen Zauber wie eine Jugenderinnerung und mit 
dieſer Abſchiedsſtimmung preift er das Meltalter glüdlich, das 
im jenem Glauben leben und die Ratur vergöttern durfte: das 
find bie Götter Griechenlands in der Pbantafie 
Schillers! 

Diefes Gedicht it fein Hymnus auf Das Heidentbum, wie 
man es übel verftanden bat, es ift vielmehr eine Elegie: jeder 
Ton darin ift ein Klagelaut. Der Dichter felbft wird nicht frob 
im Genuffe ber griechiſchen Schönbeit; bei jeder Vorſtellung der 
griechifchen Götterwelt fühlt er zugleich, daß fie nicht mebr iſt, nicht mehr 
fein lann. Was ibn innerlich bewegt, ift nicht die befriedigte Ans 
ſchauung jener glücklichen Ideale, fondern es ift der Eontraft zwi- 
ſchen jener Welt und der feinigen, zwifchen dem Gert und dem Das 
mals: „wie ganz anders, anders war ed ba, ba man beine Tem- 
pel noch befränzte, Venus Amatbufia!“ Diefer Contraft, elegifch 
empfunden, bildet den Grundton des ganzen Gedichte. Wer biefen 
Contraſt fo lebhaft fühlt und die vergötterte Natur mit der ent— 
götterten vergleicht, um nur den Contraft beider bervorzubeben und 
ſich ſelbſt immer fhärfer füblbar zu machen: felbft wenn er noch 
fo ſchmerzlich jenen Gegenfag empfindet, noch fo fehmfüchtig die 
Griechen gluͤdlich preift, der bat die Unſchuld und das Paradies 
biefes Glaubens Tängft verloren. Die Götter Griechenlands find 
ein Gedicht nicht vom Paradiefe des Heidenthums, fondern vom 
verlornen Paradieje deffelben. Mit einem fpätern Ausdrucke 
Schillers möchte ih fagen: „Die Grundempfindung in ben Göttern 
Griechenlands ift nit „naiv“, fondern „fentimentalifh”. Nicht ber 
Genuß ber griechiſchen Götterwelt, fondern die Sehnſucht darnach 
und das Bewußtfein ihres Verluſtes erfüllt und ftimmt bie Phanz 


tafie des Dichters. Was ihn gewinnt, bas iſt weniger bie relis 
giöfe als vielmehr die äftbetifche und fünftlerifhe Eigenthüm— 
lichfeit diefer Götterwelt: nicht der Glaube, fondern bie Phantafie, 
die ſich im dieſen Gebilden verförpert. Das Religiöfe und fpecis 
fiſch Heidniſche iſt hier nebenfählih und ſecundär. Und was ift 
die Hauptfahe? Schiller findet oder glaubt in jener vergangenen 
Phantafiewelt zu finden, was er felbft aus eigenftem Drange vers 
gebens gefucht hat: ein vollfommenes Idyll, bargefteltt 
und vollendet in heroiſchen Ebarafteren, ein heroiſches 
Idyll, ein glüdlihes Herventbum! Diefe Vereinigung des 
Idylliſchen und Heroiſchen, worin ſich beide vollenden, war damals 
ein Gegenftand feiner immerften Sehnſucht; fie wurbe fpäter eine 
bewußte Aufgabe feiner Kunſt. Darum machte Schiller jest aus 
ten Göttern Griechenlands eine Elegie; darum wollte er fpäter ben 
Heralles zum Gegenſtand eined Idylls machen, er wollte barin 
felbft die Aufgabe löſen, die er in feiner Abhandlung über naive 
und fentimentalifhe Dichtung dem Künftler ftellt: „er mache ſich 
die Aufgabe einer Idylle, welche den Menſchen, der nun einmal 
nicht mehr nah Arkadien zurüd kann, bis nah Elpſium führt.” 
Auf das Arfavien bat er bereits Berzicht geleiftet. Er fehnt ſich 
nah der Welt, wo die Helden idylliſch leben, wo die Götter 
menschlicher noch waren und die Menſchen göttlider. Und die 
Götter Griechenlands find das Selbfibefenntnig diefer Empfindung. 
Man fann aus dem Gedichte‘ ſelbſt deutlich erfennen, daß biefe 
Empfindung in Schiller bie erfte und mächtigfte if. Wo ibm in 
der Petrachtung ber griecifchen Götterwelt jene Vermäblung des 
Idylliſchen und Heroifchen in größter, gleichſam dramatiſcher Lebens- 
fülle entgegenfommt, ba wirb feine Dichterkraft ganz von biefer 
verwandten Borftellung erfüllt, da ſchweigt auf einen Augenblick 
bie Elegie, und das Gedicht wird in dieſem Augenblide wirklich 
zum Hymnus. Wie ein plaſtiſches Bild ſtellt er die Erſcheinung 
vor fh hin, felbit bingeriffen und beglüdt von dem Bilde des 
ibpllifch-beroifchen Vebens, das fih in feiner Kraft und Mannich- 
faltigfeit vor ibm entfaltet. Die lebendigſten und feurigſten Mos 
mente in den Göttern Griechenlands, die den Dichter felbit in den 
Vollgenuß feiner poetifhen Kraft bringen, find die Spiele und bie 
Dionvfien! 

Eure Teupel lachten gleich Paläffen; 

Euch verberrlichte dad Heldenſpiel 

An des Iſthmue kronenrtichen Fiſten 

Und die Bogen donnerten zum Ziel. 

Schön geſchlung'ne, ferlenvolle Tänze 

Kreiften um den prangenten Altar, 

Eure Schläfe ſchmückten Siegestränze, 

Kronen euer dufiend Paar. 


Des Eros munt'rer Thpriueihwinger 
Und der Panther präctiges Geipann 
Meldeten den großen Areudebringer, 
Zaun und Salyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Bein, 

Und die Wangen des Bewirkhers laben 
tufig zu dem Bechet ein. 


Es begreift fih wohl, wie Schiller aus innerftem, rein menfc- 
lichem Bedurfniß ſich fehnte nah ber glücklichen Vereinigung des 
Idylliſchen und Heroiſchen. Dieje Vereinigung burfte ihm in ber 
That als ein begehrenöwertbes Jenfeits feiner Phantafie erfcheinen, 
Denn bie eigene Phantafie, wie fie einmal geftimmt war, lebte 
eigentlich in dem Gontrafte beider, den fie in immer neuen Formen 
tragifh aus fih hervorgehen Tief. Das ift ein hervorſtechender 
Zug feiner poetiſchen Eigenthüm lichkeit überhaupt, ber ibn nicmald 
verlaffen bat. Er fann das Heroifche nicht ohne das Idylliſche 
vorftellen, er muß beides vereinigen, entgegenfegend und ergänzend, 
Erft fo vollendet und erfüllt fi ihm das poetifche Gemälde, Diefer 
Eontraft, der zugleich eine Ergänzung bildet, iſt und bleibt feiner 
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poetifchen Empfindungsweiſe wahlverwanbt, Mit Vorliebe wählt er 
ſich Stoffe und Charaktere, bie jenen Contraft enthalten; wenn fie 
ihm nicht enthalten, fo dichtet er dem Heroiſchen das Sopllifche 
hinzu. So dichtet er zum Wallenftein und Octavio Mar und Thefla, 
zwei glüdlich Liebenbe auf dem finftern Schauplatz feindfeliger und 
zerftörender Mächte. Sp ift Hero und Leander für diefe Phantafie 
ein wahlverwandter Gegenſtand, zwei glüdlich Liebende, aber zwifchen 
ihnen der Hellespont: „der bat nie bad Glück gefoftet, der die 
Frucht des Himmels nicht an des Höllenfluffes ſchwarzem, ſchauder⸗ 
vollem Rande bricht!” — Ein idplliſch-weiblicher Charakter, dem 
eine Heldenaufgabe geftellt iſt, eine Heldin, die mitten im Siege 
entwaffnet wird von einer rein weiblichen Empfinbung: wie bie 
Jungfrau von Orleans. Oder eine Königin, wie Maria Stuart, 
die mit allen Talenten und Peidenfchaften einer weiblichen Natur 
zu weiblich ift für eine Königin, bie nur bezaubern fann, aber nicht 
herrſchen, und nur im Leiden beroifch wird. 


X. 


Doc fehren wir zurüd zu ben Göttern Griechenlands und zu 
dem Selbftbefenniniß, das fih in der Grundſtimmung diefes Gedichts 
ausfpricht. Der fihmerzlich empfundene Contraſt beftebt zwiſchen 
dem Seht und dem Damals, zwifchen der ſchönen Welt in der 
Phantafie eines vergangenen Zeitalterd und ber wirflihen Welt in 
dem Verſtande der Gegenwart. Ce iſt ein boppelter Contraft, ber 
in biefem Gedichte die Empfindung Schillers durchdringt, und ber fich 
und ergibt, wenn wir bie leßtere jergliedern. Die griechiſche Welt 
im Gegenfag zu der unfrigen: das tft ber erite Contraft, mit dem 
das Gebicht beginnt. Und daraus folgt unmittelbar ber andere. 
Die griehifche Welt gilt vem Dichter als bie reine Pbantafiewelt, 
unb fo entjteht ihm ber weitergreifende Gegenſatz zwiſchen Phantafie 
und Wirklichkeit überbaupt, zwiſchen Poeſie und Veben, Das it 
der zweite Eontraft, mit dem bas Gedicht endet: „Was unſterb— 
ih im Geſang foll leben, muß im leben untergeben!“ 
Sp wird ber Dichter offenbar dieſes unfterblide Leben in der 
Phantafie, in ber Dichtung, in der Kunft ergreifen und fich ab- 
wenden elegiſch ober ironisch, wie es feine Stimmung mit ſich bringt, 
von ber Gegenwart und dem wirfliden Leben? Wie er einft die 
Natur der gefhichtlihen Welt fraftvoll entgegengefegt, fo wird er 
jegt die Poefie dem Leben entziehen und damit fein eigenes Leben 
abtrennen gleihgültig und erfolglos von dem feines Geſchlechts ? 
Er foll im Enufte der Kunſt feinen Glauben an bie Geſchichte 
opfern? Nein! In der Seele biefes Dichters lann dieſer Zwiefpalt feine 
bleibende Stimmung fein: fie wird den Rünftlerberuf in des Wortes 
hoͤchſtem Sinne vereinigen mit dem Glauben an bie Geſchichte, der 
die Gegenwart nidt von fih ausftößt. Er wird als ein großer 
Künftler das menſchliche Leben felbit als eine Aufgabe für die Kunſt 
betrachten, als einen Gegenſtand, den bie Kunſt geftalten und bilden 
fol, er wird die Gegenwart nicht beffagen, fondern entzüden, ver 
eben, über ſich felbft erheben. Die wahre Kunft richtig verftanden 
und richtig begrenzt, will nichts anderes als die Schönbeit, die den 
Menſchen fähig macht für das Höchſte. In ber großen Erziehung 
bed Menſchengeſchlechts, bie wir Weltgeihichte nennen, ift die Kunſt 
die Bildnerin, bie jeden Kortfchritt menschlicher Gefittung bevingt, 
begünftigt, vollendet. Er wird der Künſtler fein, ber als ein Vor⸗ 
bild für Alle den poetiſchen Beruf mit dem geſchichtlichen vereinigt 
und nach ben Worten handelt, die er felbft ben Künftlern zuruft: 
„der Menfhpeit Würde it in eure Hand gegeben, bewabret fie! fie 
finft mit Euch, mit Euch wird fie ſich heben; der Dichtung heilige 
Magie dient einem weifen Weltenplane, ſtill Tenfe fie zum Deeane 
ber großen Harmonie!‘ 

Mit diefem Bekenntniß ſchließt Schiller feine poetifhen Wanders 
jahre: es ift das Selbftbefenntnih des Künftlers! Nur ein Jahr 
Tiegt zwifchen biefem Belenntniß und den Göttern Griechenlands; 
und in diefem einen Jahre hat ſich feine Weltanſchauung mit ber 


Gedichte und der Gegenwart ausgeföhnt und ben legten Mißllang, 
der fie noch ftörte, harmonisch gelöft, 

Die Götter Griechenlands enden mit ber Klage über die ver 
gangene Schönheit, über bie verödete Welt. Und die Künſtler bes 
ginnen mit einem Triumpb über die lebende Schönheit und preifen 
das jüngfte Werk der Geſchichte als das gelungenfie. Dort beißen 
bie Testen Worte: „Sa, fie fehrten beim und alles Schöne, 
alles Hohe nabmen fie mit fort, alle Farben, alle Lebens— 
töne, und und blieb nur das entfeelte Wort!” — Und bier Tautet 
das erſte: „Wie fhön, 0 Menfch mit beinem Palmen» 
zweige ſtehſt du an bes Jahrbunderts Neige in ebler ſtolzer 
Männlichkeit, mit aufgeihloffenem Sinn, mit Geiftesfülle, voll 
milden Ernſt's, in tbatenreicher Stille, ber reiffte Sohn der Zeit!“ 

Um die ganze Entwidlung gleihfam zu meffen, welde Schiller 
in dem Decennium feine Wanberjabre burchlebt und in feinen poetis 
fhen Selbftbefenntniffen abgefpiegelt bat, vergleichen wir ben Ans 
fangspunft mit dem Ende: Sein erftes Selbibefenntnig find die 
Näuber, fein letztes die Künftler! Dort heißt das erfie Wort: 
„mir efelt vor diefem tintenfledfenden Säculum!* Hier lautet das 
erſte: „wie ſchön o Menſch mit beinem Palmenzweige, ſtehſt du an 
des Jahrhunderts Neige!“ 

So groß iſt der Abſtand zwiſchen dem damaligen und dem jetzigen 
Dichter. In allen Poeſien dieſer ſtürmiſchen Zeit hat Schiller ſich 
ſelbſt geſucht, darum waren dieſe Poefien Selbſtbekenntniſſe: er bat 
ſich vergebens geſucht im Weltftürmer Moor, im Weltbürger Poſa, 
und zuletzt bat er fich wirklich gefunden im Künftler. Sept geht 
der Dichter im SKünftler auf, und dieſer fucht allein bie 
Schönheit, Aus dem Dichter wird der claffifche Künftler, der, was 
er angreift, erbebt und verebelt. Durch bad Maaß der Schönheit 
bat er die Größe gemilert und in jedem Worte bewährt, was 
ibm fein großer Freund in bie Ewigfeit nadhgerufen: „und binter 
ibm im wefenlofen Scheine lag was ung alle bändigt — das 


‚ Gemeine !” 
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Ich fuche nah einem letzten Selbſtbekenntniß, bas uns ben 
Dichter ganz darftellt, wie er’gewefen und geworben ift, das dem 
Dämon Schillers fo ähnlich iſt, als feine Bühe von Danneder, 
und ich finde Feines, das die im Künftler befriebigte Dichterkraft 
großartiger ausfpricht, ald was er furze Zeit vor feinem Tobe ger 
dichtet: das Belenntniß der Voche in ber Hulbigung ber Künfte, 
Es find diefelben Worte, die unfere erhabene Groß 
fürfin der Büfte des Dichters mitgegeben bat, der die 
faiferlihe Frau einen Raum geweibt im Fürftenfhloffe 
von Weimar: 

Mich Hält fein Raum, mic feifelt feine Schranke, 

Frei ſchwing' ih mich durch alle Himmel fort, 

Mein umermestih Reich if ver Gedanke 

Und mein geflügelt Werkzeug ift das Wort. 

Was fih bewegt im Hfmmel und auf Erven, 

Was vie Natur tlef im Berborg'nen ſchafft, 

Muß mir entfiegelt und entfchleiert werden, 

Denn nichte beſchränkt die freie Dichterktaft. 

Dob Shönres find' ih nicht, fo lang ih wähle, 
Als in ver fhönen Form bie ſchöne Seele. 


Der Berfaffer des Picard von MWafefield, 


nah Macaulay. 
(SEluf.) 

Die vierte Ausgabe des „Wanderers“ war bereits erſchienen, 
als der „Wicar von Wakefield“ audgegeben wurde; er wurde febr 
bald vollsthũmlich und blieb es bis auf unfere Zeit, wird ed auch 
wahrſcheinlich fo fange bleiben als die engliſche Sprache dauern wird. 
Die Erfindung iſt ſchlechtz es feblt ihr nicht nur diejenige Wabr⸗ 
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fheinlichfeit, die eine Geſchichte ans dem gemöhnfichen Leben haben 
muß, fondern fogar bie innere Einheit, die man felb in einem 
Feenmärden nicht vermiffen darf. Dagegen baben bie erften Ab⸗ 
ſchnitte den vollendeten Reiz der Idylle, verbunden mit ber ganzen 
Vebbaftigfeit der Komödie. Moſes und feine Brille, der Bicar und 
feine Donogamie, der Gauner und feine Kosmogonie, der Gutsherr 
der feine Gemeinpläge aus Ariftoteles beweiſt, Olivia die ſich zur 
Belehrung eines wüften Liebbabers vorbereitet, indem fie die Con⸗ 
troverfe zwifchen Robinfon und Freitag ftubirt, bie großen Damen 
mit ihren Anmerkungen über Sir Tomfons Liebſchaften und Dr. 
Burdod Berfe, dazu noch Herr Burdill, haben fo viel harmlofe 
Heiterfeit erregt als je durch ein fleines Bändchen erregt worden 
if. Die letzten Abfchnitte kommen dem Anfang nicht gleich; je 
näher wir der Kataftropbe fommen, um fo mebr häuft ſich der 
Unfinn und verliert fih der Schimmer des Humors. 

Das Glück, das Goldimith als Erzähler machte, ermutbigte ihn, 
fih aud ald Dramatifer zu verfuchen. Er ſchrieb „der Gutmüthige“ 
(the goodnatured man); ein Stüf, das fein ungünftiges Schickſal 
nicht verdiente. Garrid lehnte die Aufführung in Drurp Lane ab, 
es wurbe in Goventgarben gegeben und fand eine fühle Aufnabme. 
Die Beneficevorftellungen und der Verkauf des Manuferipts trugen 
jedoch dem Verfaſſer 500 Pfund ein, fünfmal fo viel als ber 
Wanderer und der Vicar zufammen. Die Verwicelung ift, wie 
faft immer bei Golbimitb, ſchlecht angelegt; aber Einzelnes ift 
ausnebmend fomifh, komiſcher als es dem damaligen Geſchmack 
der Hauptjtadt zufagte. Ein weinerliches, affectirtes Stüd, betitelt 
„Falſches Zartgefühl” (false delieney) hatte in jener Zeit einen 
ungeheuren Zulauf; die Empfindfamfeit war an der Tagesorbnung; 
in Puftfpielen wurden mehr Thränen vergoffen als in Trauerfpielen, 
und ein Scherz, der mehr als ein geſetztes, ernftbaftes Lächeln ers 
regte, galt für gemein. Gerade die befte, wirffamfte lomiſche Scene 
im „Gutmütbigen” wurde unbarmberzig' ausgeziſcht und nad ber 
erſten Borftellung weggelaſſen. 

Im Jahr 170 erſchien „das verlaffene Dorf,“ das nicht allein 
für England, ſondern in gleichem Grade für die deutſche Literatur 
von Bedeutung ward; es fchlug zuerft den Ton fanfter Schwermutb 
und eines jehnfüchtigen Ganges zur Einfamfeit an, den wir furz 
nachher bei Hölty wicderfinten und ber aud für ben Wertber 
nicht ohne Wirfung blieb. Wenn man blos auf Darftellung und 
Bersbau fieht, To ſteht dies Gedicht höher als der „Wanderer;“ 
auch wird es von der gewöhnlichen Klaſſe der Leſer, die der Ans 
füht find, der Entwurf eines Gedichtes diene einzig zur Aneinander⸗ 
reibung jhöner Einzelheiten, böber gefhägt. Dem tiefer Blickenden 
fällt jedoch der unvergleihlihe Grundfebler des Ganzen höchſt 
ftörend auf. Diefer beftebt nicht darin, daß die genannte Idylle, 
wie alle Ländlichfeitsporfie, den Woblitand und den Neichtbum von 
einem fentimentalen Standpunft auffaßt, den die Volkswirthſchafts— 
lehre nicht anerfennt; dergleichen nimmt einem Gedicht als ſolchem 
Nichts von feinem Werth. Das berrlichfte Lehrgedicht der alten 
Römer, vielleicht aller Nationen, das des Lucretins, iſt im Dienft 
des verwerflichiten philoſophiſchen Spftems verfaßt. Der Gedanfens 
gang eines Dichters mag verfeblt fein, wenn mur feine Scilbes 
rung und Beobachtung nicht voll innerer Widerfprüdhe if. Was 
würde man von einer Landfchaft jagen, in der Auguft und Januar 
verbunden wären, in der bier ein gut gemalter Schnitter ſich die 
heiße Stimm wifchte, dort ein ebenfo gut gemalter Knabe auf dem 
Eid»ausglitte? Die Combination im „verlaffenen Dorf” ift nicht 
viel beifer. Es wird erft in feinem blübenden MWoblitand geſchil— 
dert, uud da trägt es durchgängig englifhe Züge; fodann in feinem 
Verfall, und bier ift es ganz und gar ein iriihes Dorf. Das 
Glück und das Elend, das Goldſmith hart nacheinander ſchildert, 
gebören verfhirdenen Ländern, verfchiedenen Perioden ber Geſell— 
haft an. In feiner irifchen Heimat hat er gewiß Fein foldes Tänd- 
liches Paradies des Friedens und der Fülle gefeben, wie fein Dorf 


Auburn; ebenfo wenig fab er je in England alle Einwohner eines 
folhen Parabiefes in einem Tag aus ihrem MWobnort vertrieben 
und zur Auswanderung nach Amerifa genöthigt werben. Das ſchöne 
Dorf fab er wahrfcheinlih in Kent, die Vertreibung in Munfter; 
Beides paßt nicht zufammen. 

Im Jahr 1773 verfuchte Goldſmith in Eoventgarben fein Glück 
mit einem zweiten Luſtſpiel: „Sie gibt nach um zu fliegen“. Der 
Director wurde nur mit großer Anftrengung bewogen, es auf bie 
Bühne zu bringen; noch immer berrfchte die empfindfame Komöbie 
und Golbjmitbs Stüde waren nit empfindfam. Der „Gutmüthige” 
war ſchon zu Tuftig um Gluck zu mahen; und doch war er noch 
nüchtern im Vergleich zu der Ausgelaffenheit und Drofligfeit von 
„Sie gibt nach um zu fiegen,“ das in der That eine unvergleich- 
liche fünfaftige Poſſe war. Diesmal jedoch triumphirte das Genie; 
Parterrestogen und Galerien famen aus dem jauchzenden Lachen 
nicht heraus. Wenn ja ein bigotter Bewunderer Kelly's ober 
Cumberlands (deffen „Jude“ noch auf der deutſchen Bühne lebt) 
es verfuchte, zu zifchen oder zu grunzen: fo wurde er alsbald durch 
ven allgemeinen Ruf: „Werft ibn binaus!“ zum Schweigen ges 
bradit. Seitdem baben zwei Menfcenalter den Wahrfpruch biefes 
eriten Abends betätigt. 

Während Goldſmith biefe Luſtſpiele fchrieb, war er gleichzeitig 
mit anderen Arbeiten bejhäftigt, bie ihm wenig Rubm, aber viel 
Gewinn einbracdten. Für die „römifhe Geſchichte“ zum Schul- 
gebrauch exbielt er 300 Pfund, die „Geſchichte von England“ trug 
ibm 600, die von Griechenland 250 Pfund ein; enblih wurde gar 
noch eine Naturgeſchichte bei ihm beftelit, für welche die Buche 
bändfer 400 Guineen zablten. Bei der Ausarbeitung diefer Werfe 
gab er ſich mit Forſchung feine Mübe, fondern wählte das Paſſende 
aus, fürzte es ab und verarbeitete ed in flare, reine, fließende Dar- 
fellung. Er machte die fonderbarfien Schniger, da es ihm an 
gründlichen Kenntniffen fehlte, So verlegte er Nafeby (wo Karl L 
1645 die große Niederlage erlitt) nad PWorfikire, und verbefferte 
in der neuen Auflage biefen Fehler nidt. Wenn es auch nicht ges 
fang, ibm einzureben, daß Alerander eine Schlacht gegen Montezuma 
geliefert, fo bringt er doc in feiner Naturgefchichte alle Märden 
von riefigen Patagoniern, predigenden Affen und Nachtigallen, bie 
lange Geſpräche nadfingen. „Er fann vielleiht ein Pferd von 
einer ſtuh unterfceiden, fagte Johnſon; aber weiter geben feine 
zoologiſchen Kenntniſſe nicht.“ Er Täugnete ſtandhaft, daß die Sonne 
in ben nördlichen Zeichen länger als in den füblichen verweile, und 
ald man ibm Maupertwis dagegen anführte, behauptete er, er 
verftebe dergleichen Dinge beffer ald Maupertuis. 

Jedoch jo unwiffend er war, bat wohl fein Scriftfteller es fo 
gut wie er verftanden, bie erſten Schritte zur Wiſſenſchaft Teicht 
und angenehm zu machen. Er war fein gewöhnlicher Compilator, 
fondern ein Meifter in der Kunft des Nuswäblend und Zufammens 
brängens. In diefer Hinfict verdienen feine Gefdichten von Nom 
und England, und noch mehr bie von ibm felbft aus diefen Werfen 
gemachten Auszüge fubirt zu werden. Wo er noch jo gedrängt iſt, 
bleibt er anziebend und felbft für Kinder unterbaltend. 

Goldſmith Fonnte nun ein vom Glück begünftigter Mann beißen; 
ter Woblftand, in bem er lebte, war für Cinen, der fo oft in 
Scheunen gefchlafen batte, Lurus zu nennen, Sein bereits großer 
Nuf war im Zunebmen; fein Umgang war in geiftiger Hinficht 
ber ausgezeichnetfte im Königreid. Johnſon und Burke, Beauclerk 
und Garrif, Männer mit denen er eng befreundet war, galten als 
Birtuofen im gefelligen Geſpräch. Goldſmith hätte es ihnen in 
biejer Kunft gern gleich getban, fiel aber in feinem Beftreben aufs 
Kläglichjte dur. Der Mann, der im Schreiben die Flarfte, leb— 
Inftefte Darftellung befah, war in ber Unterhaltung gefchmadlos 
und laͤppiſch. Alle Zeugniffe fimmen in biefer Hinficht überein; 
ter Gegenfag war fo auffallend, daß Horace Walpole ibn als 
Schriftſteller einen begeifterten Dummfopf nannte, Seine Gedanken 


waren wie mandes fprubelnde Waller im Anfang unflar; fie be» 
durften einer geringen Zeit, um ſich zum kryſtallhellen Bach aufzu⸗ 
Hären. Diefe Zeit fanden fie, wenn er ſchrieb. Im der Eonvers 
fation war ihm das Gefühl feiner Schwäche peinlich; fo oft er ſich 
zeigen wollte, gab er Bloͤhen, und doch machte er ſtets neue 
Berfi 


Seine Genoffen empfanden für ibn mehr Liebe als Achtung. 
Sein Herz war wei bis zur Schwäde; er übte nur allzugerne 
Nachſicht und vergaß Unbilden fo leicht, daß er fie herauszufordern 
ſchien. Er war fo wohltbätig gegen Bettler, daß er für feinen 
Bäder und Schneider Nichts hinterließ *). Man befchuldigte Golbs 
ſmith nicht blos der Gitelfeit, fondern des Neides; doch verleitete 
ihn diefer fhlimme Hang ſchwerlich zu Nänfen gegen feine Neben- 
bubler; er war vielleicht nur weniger vorſichtig als biefe, und 
trug fein Herz auf den Lippen. Die Eiferfüchteleien, bie unter 
Literaten und Künftlern leider ganz gewöhnlich find, weiß ein Welt: 
mann zu verbergen; Goldſmith verftand weder Gleichgültigkeit zu 
beucheln, noch mit fcheinbarem Lob zu verwunden. Er ſprach nicht 
mit Worten ein günftiges Urtheil aus, um in anonymen Artikeln 
Schmähungen zu verbreiten, wie Steevens und Cunningham es 
thaten. Zu einem folden Verfahren fehlte es ibm ebenſowohl an 
Bosheit wie an Schlaubeit und Meberlegung; er geftand offen, 
daß eifriges Anpreifen Anderer ihn verlegte. 

Man kann Goldſmith, fo mandes ſchwere Elend er zu tragen 
hatte, doch wabrbeitsgemäß nicht als cin durch bie Wucht der mates 
rieilen Berbältniffe erbrüdtes Genie darftellen. Seitvem fein Name 
auf dem Titelblatte des „Wanderers” erfchienen war, genoß er 
zeitfebend ein Jabreseinfommen von 400 Pfund, die dem damaligen 
Gelbwertbe nad für unfere Zeit ver Summe von 800 Pfund 
mindeſtens gleich leben und mit denen ein im Xempelquartier 
wohnender Junggefell reich genannt werben fonnte. Goldſmith aber 
bätte die Jabreszinfen eines Nabob zu erfchöpfen vermocht. Nicht 
nur liebte er glänzende Kleidung, loſtſpielige Mabfzeiten und den 
Umgang mit fhönen Frauen; nicht nur gab er den Inhalt feiner 
Boͤrſe woblmeinend, aber unbedacht bei jedem wahren ober er- 
dichteten Mitleidsgeſuch ber; er war auch von Kindheit an ein 
ebenfo eifriger als ungefchidter Spieler. Er verbrauchte Die Vor— 
ſchuſſe der Buchhändler, ohne fie durch Arbeit abzuverbienen, und 
bäufte eine Schulvenlat von mehr als OO Pfund. Aus feinen | 
BVerlegenbeiten fand er feinen Ausweg mehr; feine Gefundbeit und 
Geiftesfraft begannen zu leiden. Er verfiel in ein neroöfes Fieber, 
das er nad eigener Kenntniß glaubte heilen zu können. Das 
Publikum batte, tros ber in Pabua erlangten Doctorwürde, über 
ben Grad feiner ärztlichen Tüchtigfeit ein richtigeres Urtbeil, Als 
er einmal fagte, er practieire grundfäglich nicht, fondern verfchreibe 
blos Recepte für feine Rreunde, ertwieberte ibm Beauclerk: „Menbert 
Euer Syſtem, wertbefter Doctor, und verfchreibt lieber für Eure 
Feinde”. 

Diefem trefflichen Rath entgegen behandelte Goldſmith fi ſelbſt. 
Die Krankheit wurde ſchlimmer, und er wandte fih an wirkliche 
Aerzte. Zu einer gewiffen Zeit bielten fie das Uebel für gehoben; 
aber feine Schwäche und Unrube dauerten fort, er fonnte weder 
eſſen noch Schlafen. Ihr ſeid ſchlimmer,“ fagte einer der Aerzte, 
als es fih aus dem Fieber allein erflären Tiefe, „Leidet Ihr 
im Gemüth?” „Nein, das ift es nicht,” entgegnete Oliver Gold- 
fmitb; — es waren feine legten Worte, 

Er ſtarb am dritten April 1774, ſechsundfünfzig Jahre aft, und 
ward auf dem Tempelfivchhof begraben. Der Drt blieb jedoch obne 
Bezeichnung und it fpurlos vergeffen. Als Burke die Trauerbots 





*) Wie vie Bioiraphen erzäblen, legte er einmal mitten im Nhififpiel bie 
Karten nieder und ging auf die Strafe, um eimer Betllerln, teren Geſang er 
vernemmen hatte, Gelb zu bringen; er fomnte nicht vergeffen, daß er feibit einſt 
vor ben Ihren geſangen. 
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ſchaft vernahm, brach er in einen Thränenſtrom aus; Reynolds 
fonnte an demfelben Tag nicht mebr zu Vinfel und Palette greifen. 
Beide folgten dem Garg. 

Goldſmith hatte fih für die untergeordnete, mitunter befchämende 
Rolle, die er im Geſpräch neben feinen Freunden fpielte, insgeheim 
ſchadlos gehalten. Mit ber Feder war er den Meiften von ihnen 
überlegen. Kurz vor feiner legten Erfranfung entwarf er ein kleines, 
jedoch überaus gelungenes Gedicht, in welchem er die Charaktere 
von neun ober zehn feiner Genoſſen mit leichtem, kräftigem Pinſel 
zeichnete, Obwohl er nicht die letzte Hand an dies Werlchen legte, — 
es erfchien nad feinem Tod — darf es doch als fein Meifterftüd 
betrachtet werben. Es wäre zu wünfchen, daß einige für die Nach— 
welt unmichtige Bildniſſe aus biefer Galerie weggeblicben wären 
und daß man an ihrer Stelle Jobnfon und Gibbon ebenjo lebendig 
dargeftellt fände wie Burkle und Garrick. 

Freunde und Bewunderer Goldſmiths haben ihm in der Meft- 
minfter-Abtei ein Grabdenkmal errichtet; es ift von Nollelens ge⸗ 
meißelt und Johnſon machte die Inſchrift. Leider hat der Letztere das 
Leben feines Freundes nicht in feine Sammlung „Lives of the poets® 
aufgenommen; biefelbe jchliegt mit Lyttleton, der im Jahr 1773 
ftarb, und biefe Grenzlinie fheint ausdrüdfih gezogen, um Golbs 
fmitb nicht einzubegreifen. Johnſon fannte und würbigte ben Dichter 
beffer als irgend Jemand, und war ganz geeignet, eine Perſoͤnlich⸗ 
feit zu Schildern, in welcher große Gaben fih mit großen Schwächen 
vereinigten. — 

Diver batte in der; Zeit, da er dem literariſchen Proletariat 
angebörte, für ben berübmten Richardſon, ben Berfaffer ber Clariſſe 
Harlowe, gearbeitet und bei ibm die Befanntfchaft Youngs, des 
angejebenen Dichters ber Nachtgedanfen, gemacht. Es iſt auffallend, 
daß der Erftere, der ein gutmütbiger und febr vermögender Dann 
war, nicht etwas Nachhaltiges für ibn getban bat. 

Zur Zeit da Macaulay feine Charalteriſtik Goldſmiths für die 
Encyelopädie ausarbeitete, batte man brei bervorragende Bios 
grapbien des Dichters, eine von Prior, eine von Irving, die dritte 
von Forfter. Unfer Gewährsmann gibt ber letzteren den Preis, 
Seitdem ift noch eine vierte erfchienen, die Herrn Peter Tunning- 
bam zum Berfaffer bat und von Kennern ſehr geihägt wird. 

Macaulay ſelbſt bat offenbar das Geniale und kindlich Edle, 
das ſelbſt in Olivers Schwächen und in feinem Peichtfinn Tag, zu 
gering angeſchlagen. Ein Mann, über deſſen Hinfcheiden Burke 
und Reynolds trauerten und fogar Johnſon Thränen vergoß, muß 
auch durch fittlihe Vorzüge die Herzen gewonnen baben. Vielleicht 
gedachte der berübmte Kritiker, wie er zu thun pflegt, auf gewiſſe 
Verfehrtbeiten feiner Zeit und feines Landes, etwa auf geniaftburende 
Dichterlinge feinen Seitenblit zu werfen und bat fid) mit biefer 
Nebenabſicht im Sinne jchärfer geäußert als überall billig fein 
mag. Seiner eigenen Fehler war ſich Goldſmith wohl bewußt und 
bat biefelben unnachahmlich dargeftellt; fo befonders in feiner Ge- 
ſchichte des ſchwarzen Mannes, in deren Helden er ebenfo genau 
feine eigene Perſon ſchildert, wie die feines Vaters im Doctor 
Primrofe (Birar von Wafefield). 


Die Regierungen und die Preſſe. 


Dei der großen Wichtigkeit ber Preffe find die Negierungen in 
ibrem vollen Recht, wenn fie namentlich den Zeitungen gegenüber 
auf Wahrung ibrer Intereffen bedacht find. Tagtäglich verbreiten 
die Journale ihre guten oder verwerflicden Lehren unter die Menge. 
Faft Jedermann lieſt jeden Morgen oder Abend fein Tagblatt und 
viele Taufende confumiren ſogar nichts weiter von der Yiteratur, 
als die Zeitungen. Es ift daber fein Rückſchritt, fondern ein wich— 
tiger Kortfchritt zu nennen, wenn von Seite der Regierung die 
Preffe nicht mehr, wie im Vormärz vornebm ignorirt oder mit 
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Genfurfehranfen umgeben, fondern als Mittel benugt wird, um auf 
das Denfen und Fühlen des Volfes einzuwirken. 

Leider zeigt die Erfahrung, daß diefe Einwirkung nicht immer 
in würdiger Weife und mit den rechten Mitteln erfolgt. Bei 
mehreren Negierungen fegt man die Aufgabe babin, unbequeme 
Stimmen der Dppofition zum Schweigen zu bringen ober gar nicht 
zum Wort fommen zu laſſen. Statt mit den Blitzen des Geiftes 
die Wiberfacher niederzufhmettern, den Gründen triftigere Gegens 
gründe enigegenzujegen, ben Sopbifterien ober Echwärmereien des 
Spealismus mit einer gefunden ſtaatsmänniſchen Anſchauung in 
würdiger und fraftvoller Darftellung zu begegnen, bält man es 
nicht felten für bequemer, die armen Schriftfteller der Oppofition 
polizeifich auszuweifen oder den Berlegern mit Drohungen zu Leibe 
zu gehn. Statt mit allen Mitten auf Hebung ber Preſſe, auf 
Heranbildung eines ebrenbaften, unabhängigen, woblbefibigten politis 
ſchen Schriftſtellerſtandes binzuwirfen, wäblt man bäufig ganz andere 
Mittel, die ben Schriftfteller nicht beben, fondern moraliſch ruiniren, 
Statt felten, aber geiſtvoll und beredt zum Volke zu ſprechen, gefällt 
man ſich bie und da, eine Menge meiſt höchſt ärmlicher Gänfefiele 
zu gewinnen und ein fortwäbrendes Geſchnatter in den Zeitungen zu 
unterhalten, das bie Redactionen in Berlegenbeit jegt, das Publikum 
langweilt und der Prefie alles Vertrauen entzieht. Die Stellung 
eines amtlichen PVertheidigerd der gouvernementalen Pläne bat 
weder in noch aufer der Preffe etwas Unebrenbaftes und jede vers 
ftändig geleitete Zeitung öffnet ſolchen Auseinanderfegungen und 
Mittheilungen gern unentgeltlich ihre Spalten, wenn fie nur mit 
ofnem Viſir und mit den rechten Waffen auftreten. Aber bas 
andere Syftem führt dazu, daß man in jedem Schriftiteller, ber 
nicht gegen das Beſtehende Front macht und auf alle Regierungs— 
mafregeln Iosfährt, wie der Puter auf bie blaue Farbe — den 
geheimen Agenten irgend einer Prefftelle wittert, der gegen einige 
Thaler Sof deren oft ſehr bürftigen Infpirationen in die Zeitungen 
zu ſchmuggeln bemübt ift. 

Hoffen wir, daß diejes] leider ſelbſt von großſtaatlicher Seite 
aboptirte Syſtem bald einer richtigeren Auffaffung der Mittel und 
Bebürfniffe weicht! Wir wünfhen es im Intereſſe nicht nur ber 
Schriftſteller, fondern der Preffe, der Lefer, der Regierungen, ber 
Nation. 0. 


Beihanlides 
in fiedern und Sprüden. 


Das Schloß der Gennefen. 
Aus dem Franzöffhen tes Marime bu Gamp. 


Am infelreichen Mittelmerre 

Weis ih auf einem ſchönen Strand 
Ein Schlößgen, deſſen Zinnenrand 
Einfhneivet in der Lüfte Leere. 


In odaslidtengleiher Ruh 

Streckt es den Aus auf grüne Matten 
Und lacht aus feiner Richten Schatten 
Soniens blauem Dimmel zu. 


Ein Wert il’3, das vie Genueien 
Tor langen Zeiten dort erbant, 
Und oft hat meiner Wünfhe Laut 
Es mir zum Rubeplag erlefen. 


Es wär ein rechter Aufenthalt 

Um Sorg' und Zweifel zu behüten, 
Ein Iepter Ort der Raft hienieden 
Dem Fuße, der zum Endt wallt, 


Zieh' je ich aus dem Baterlanve 
Des Dftens blauem Himmel zu, 
Dann ſuche dort ich meine Rub’ 
Und nehme mir vom Heimatfirande 


Kur rin geliebtes Angedenken, 

Das heilig ich bewahrt, mit fort, 
Damit bie letzten Tage dort 

Im ſchweigend Sinnen Ah verfenfen. 


A. B. 





Das Lied der Lerche, 
ven Vittor be Laprade. 


Ich bin, ich bin der Schtei der Wonne, 
Den jauchzt das Feld, wenn es erwacht, 
Des Grußes Träger, den der Gonne 
Die Erve fendet nad der Nacht. 


Es hebt vom meiühereiften Hügrl 
Dein Bus der Silberſäden Zug, 
Des Ehaues Perlen trägt mein Klügel 
Und ſtãubt fie ab im feinem Flug. 





YUn die Macht. 
(26. Mai 1853.) 


Beginne deine heil'ge Feler, 

Erleuchte dich mit Siernenpracht, 

O püle mich in deine Schleier, 
Du linde Nat! 


Das wilde Herz, bad ziellos ireie, 

Geleite du zur felgen Auf’, 

Und was der laute Tag verwirrie, 
Beſchwich! ge da. 


O mindre bu der Sehnſucht Fülle, 
DO mindre du der Sehnſucht Pein, 
D führ in meines Buſens Stille 
Den Simmel ein. r 





Botivtafel. 


Bon Rupmbegier und Eltelleit 
Gehept in frühern Tagen 

Lern’ ih nach ſchwerem innerm Streit 
Der Selbfucht gern entfagen. 


Denn Seldſucht will In fremver Gunft 
Rah frembem Sinn geveiben; 
Entfagung lehrt vie fhön're Kunft: 
Sich tig'nes Glüd verleihen. 


Und Selbfust macht vie Seele Hein, 
Sie kann nichts Großes geben 

Und mus dur ſchlechter Güte Schein 
Bei Andern ſich erheben. 


Do wer entfagt, fühlt beif're Blut 
Und höheres Entzäden ; 

Er gibt ven Andern wahres Gut, 
Um ſelbſt fih zu beglücken. — 


Es wär! ein gutes Looe: ſchon fung 
Belibeifall froä vrradten, 
Nur nah der innern Billigung 


* 


Und Gottes Lob zu trachten. €. 
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in Andenten an viefelben zurüdzupalten. 
für fih im Meinen und Tegte fo ven Grund zu 
bT einzig in ihrer Art daſteht. Er hat ſich im Geiſt 
den Meifiers fo zu verfenten gewußt, vap er deſſen 


TS: bei Betrachtung 
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‚gu reflauriren, Wie fehr er fich in Geiſt 
ünftlerd zu verfegen weiß, davon zeugen mehrere 
im Meinen, nah den vorzüglichfen Meifterwerlen, vie durch 


Borfieber öffentlicher Anftalten aufmerffam bleiben, damit er nicht aus 
- Bronffurt entfernt werde”, Der Hiftoriter Anton Kirchner berichtet hier- 
über in feinen 1818 in Arankfurt am Main erfblenenen „Anfigten von 
Frankfurt am Main” Nachftepentes: „Seit zwanzig Jahren hat ſich 
Morgenftern nom den befien Bildern der berühmtehten Meifter aus allen 
Säulen, wie fie ihm vorkamen, verkleinerte Rachbildungen zu feinem Ber- 
gnögen gemalt, Diele Kleinblſder find von umvergleichlicher Genauigleit 
und Schönpeit, und nie if die eigne Manier des Dleifers zu verlennen. 
Dabei fpreden fie das tiefe Studium und die unermüdlihe Geduld ihres 
Schöpfers aus. Sie find In drei von ihm felbit gemeißelte zierlihe Schränt- 
hen eingeiheilt. Das mittlere faßt 75, die beiden andern jedes 65 Gtikde. 
Mit Rest wünfbt Herr von Goethe, das diefe Sammlung in Frankfurt 
bleiben möge*. Sänmilihe Bilder viefer Sammlung find auf Holz ge- 
malt, Morgenftern halte Ab baffelbe in verſchiedenen Größen mit den dazu 
gehörigen Räpmhen im Voraus gefertigt und präparirt und fo in den vor ⸗ 
fiehend erwähnten 3 Schränfben fommetrifh geordnet. Erfah er nun ein 


künftlerifhe Rewer nicht durch trodne Borbereitungen verlühlen zu laſſen; 
er ergriff eines biefer Holztäfelden und übergab ihm warm den chen in 
fih aufgenommenen Einprud, Bei Morgenfiern's 1819 erfolgtem Tode 
waren eine Anzahl dieſer Holztäfelhen noch unbemalt, Sein Sohn und 
Mitarbeiter, Joh. Briedr. Morgenfiern, geb. 1777 + 1844, ge 
ſchaͤtzter Lanpfihafte» und Arditefturmaler und eben fo wie der Vater be» 
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Kunſigebilde, das ihm der Nachahmung wilrbig fihlen, fo braudie er das | 
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Zi Dir, o Herr, kunde! 

Das faſſen Deine Hänte; 

Allee dimmliſche Heer 

Kann nimmer dich ausloben bis ans Eude. 


— Der Touriſt Woldemar Sepffarth thellt in dem eben erfchien 
„Rob und Tadel Über Geſebenes“ folgende Grabſchrift mit, die fir 
Kirchhof in Kempten befindet: „Bier ruht die Aſche der ehrfamen, 
Alter von neunzehn Jahren geftsrbenen Jungfrau Anna Maria Ged 

Wenn kie Elche beglüdt, 

Und der Glaube erprüdt, 

Da wirb am beiten das Lehm 

Dem Schöpfer zurüfgegeben. 

Die Ihrlgem nicht zu beirüben, 

Hien fie am Glauben und farb. 

Uns Allen, die wir fie lichen, 

Sie eine Krone Im Hlunmel erwarb," 
Diefe Heine Juſchrift gibt der Phantafie weiten Spielraum und f 
ganze Novelle mit büfterem Ausgang im ſich. 


— Aus fämmilihen Serichten über die Tpätigfeit der Gut 
Stiftung gebt hervor, das umter allen deutſchen Städten ſich 
auffallend durftigem Mapftab an derſelben beiheiligt, wie das rei 
hängige, erzproteftantifhe Lübed. So finden wir in dem amklic 
fiber vie fünfzehmte, zu Caſſel abgebaltene Hauptverfammlung (2 
este, 1857) ein Verzeichniß von Beiträgen zu einem gemeinſan 
fütungswert, in welchem unter Anderen folgende Haupiverein 
bier beigefegten Summen vorkommen: Aranffurt 200 Thlr., Be 
Heidelberg 115, Bremen, Breslau, Stettin, Stuttgart je 100, 
Ansbah je 57, Wiesbaden 85, Gotha, Aurich, Reuſtreliß je 5 
Lübek 25 Thlr.! Es wäre intereffaut, den Grund dieſes auffalle 
verhältnifies zu erfahren, 


— Zur Feier der Vermählung Sr, königl. Bopeit des Bring 
folgers vom Preußen mit der Prinzeffin Bictoria von England 
Königlihen Opernhaufe zu Sonden (Her Majesty’s Theatre) : 
vorftellungen gegeben werten. Das Programm dazu if bereild a 
Am erften Abend wird Macbeth aufgeführt Crine ſonderbare 
Helene Jaucit und Herr Phelpo werden darin auftreten, Am zwei 
gibt man das Luffpiel von Oliver Golfmith: „Sie gibt nad 
fiegen”, Hierauf folgt „die Rofe von Gafilien" und am wien 


| eine itallänifhe Oper, aufgeführt von der Lunstepfhen Geſellſchaf 





Geſchichte der Verlobung des erlauchten Paares if in Ar. 20 bie 
erzählt worben. 

— Gifeln von Armim Hat ihre dramatifhen Dichtungen fer 
und die Sammlung ihrer Mutter Bettina gewenmel. 
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